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Krufe. 618. Dilettant, Dır, von Montmartre. 719. |Evremont. Roman, berausgeg. v. L. Tieck 


789. 


Gellarius, Dr, Br, —— Schriften Diockuren. Herausgeg. v. Th. Mundt. 
Execution, Eine ſpaniſche. 4. 


(Mufeftunden) 1. Bd. 73. 2. Bd. 1141, 
Genfur unter —— I. 544, Doctrinaires, Die 662. Fauriel, Histoire de la Gaule meridion. 
Shalybäus, H. Mi, „Hifter. Entwidelung | Documente, Ungebrudte biftor. 1339. 817, 

ber fpeculat. Phlsfapbie von Kant bi) Dodecaton, ou le livre des douze. 142.| Behr, I. K., Die Infel Sicilien. 191. 

.— (Anger. v. Sb. peife), 1189 |Dolle, Fred, , Histoire des six restau- Feuchtersichen , E. v., Gedichte. 259, 

mier, Fr. Ben 1? a. 7 Eng, rations fang. 156. Feuerbach, Ludw., und.die neug Schola— 
G. N. Bärmann,' 648. ‚pönniges, W., Wineta. 1234. ftit. a 
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Bon diefer Zeitfchrift. erfcheint außer den Beilagen taͤ w. eine Nummer und ift ber Preis für ben 


12 Zhlr. 


preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


———— r. Ale Buchhandlungen in und außer 
alle Poftämter, die fih an bie Eönigl, fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig \ 
Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenio 
i ig oder das koͤnigl. 





Geiſtruͤge, oder die neudeutſchen Frauen. 

Wie Frauen ſein ſollen, ſonach Maͤdchen zu erziehen 
find, weiß kein Menſchz denn es kommt darauf an, was 
für Männer fie heirathen. Iſt's ein Tuͤrke, fo genügt 
Fett, weber ſchlanker Wuchs noch Grazie; iſt's ein reis 
her Praffer, fo wird Geift und Kücheniparfamkeit unnoͤ—⸗ 
thig; iſt's ein Dichter oder Gelehrter, fo laffen ſich beide 
brauchen; iſt's ein Nationalift, fo taugen pietiftifche Grund: 
fäge wenig; iſt's ein Philofoph, fo taugt Alles, denn er 
muß ſich in Altes finden. Sobald aber Frauen und Mäd: 
hen geheirachet haben, läßt fich gut weiffagen; fie follen 
nämlih fo fein, wie der Mann es wünfht. Darum 
warb in alten Zeiten das weibliche Gefchlecht herangebil: 
det zum Spinnroden, zur Nähnadel, Stridnadel, zur 
Waͤſche, zur Gonfirmation in der Kirche; alles Übrige 
blieb dem künftigen Eheheren überlaffen, aud) dem Haus: 
gefinde, den Wochenbetten und Kindern. 

Unfere neuere Zeit hat dieſes ftarf verändert, bie 
Frauen führen Vorfig in gefelligen Zufammentünften, fie 
wiffen mehr zu fprechen als vom Hauswefen, vom Ge: 
fangbud) oder gar der politifhen Zeitung; fie beobachten, 
urtheilen, lefen Bücher mit oder ohne Anleitung der Män: 
ner, und fehreiben Romane. Fremden Männern find fie 
dadurch anziehend, oft auch ihren eignen, und gefegt man 
mollte tadeln, fo träfe dies ben Umfang der Bildung oder 
deren Richtung, oder daß Jede etwas für ſich fein will, 
und nicht mehr Eine ift wie die Andere, 

Sind wir groß gemwerden in ber neuen Zeit und ba: 
ben beobachtet — welche frühere Mittheilung bier einzu: 
fügen fteht —, fo finden wir eine doppelte Art deutſcher 
Frauencultur, die ungefähr mit dem vorigen und jegiyen 
Seculum ſich fheidet. Der erften find Sophie la Roche, 
rau v. ber Recke, Friederike Brun u. A. angehörig; 
ber zweiten die Rahel Lenin (Varnhagen), Bettine Brens 
tano (dv. Arnim) und Charlotte Stieglig. Die erfte ging 
aus von Empfindungen und Werthſchaͤtzungen, welche mit 


einem gemüehlichen Rebensgenuffe gegeben waren ober ihn 
fuchten, oft zwar etwas uͤberſchweifend in jene Sentimen⸗ 
tafität, die Ziererei und Unnatur für Poefie und Genius 
bieft, oft aber mit zarter Weiblichkeit die wahren Töne 
fanfter menfchlicher Gefühle findend. Die zweite gebt 
hervor aus einer phantaftifchen Meizbarkeit, melde durch 
das Gewoͤhnliche des Lebens nicht befriedigt wird, fondern 
etwas Außferorbentlicyes Liebe und aufſucht und darum 
mit allem Neuen der Behauptung und Widerlegung, ja 
ſelbſt mit Hegel’fcher Phitofophie ſich befannt macht. Beide 
Theile befigen Geift, da ohne Geift die gebildeten Mel: 
ber nicht hausbalten können, wie etwa gelehrte Männer; 
aber es erfcheint die zweite Glaffe geiftreicher durch «ine 
befondere Dialektik der Phantafie, welcher die erſte ent: 
weder ganz fremd oder abgeneige ift, um nicht an ge 
muͤthlicher Empfindung einzubüßen. Die Erften find? — 
wierol eben nicht in fireng orthoborer Weife — protes 
ftantifche Cheiftinnen; die Zweiten find es nicht, fondern 
tommen eher mit Judenthum, Heidenthum oder Kathos 
licismus zurecht. Die Erften machen gern Berfe, die Zwei— 
ten fchreiben lieber Profa und Kritik; bei den Erſten 
berrfcht mehr lyriſche Hingebung an die Verhättniffe, bei 
ben Andern mehr Reflerion und faunenhaftes Spiel. Man 
wird fie auch unterfcheiden nach den Männern, melde 
von ihnen gefhäst und geliebt find. Die Erften preifen 
ihren Wieland, Matthiffon, Bonftetten, Salis, Schiller, 
auch wol F. H. Jacobi; die Andern erheben nur Göthe, 
neben welchen hoͤchſtens einige Neuromantifer ſich ſtellen 
und fie heirathen dürfen. Kür beide Theile wird die Liebe 
oft zur Frage, bei den Erften durch uͤberſchwenglich Klei— 
nes, bei den Letzten durch eine ſich felbft Überbietende Bes 
toeglichkelt und einen phantaftifchen Heroismus, Die Er 
ften Eigeln fi für Empfindungen, die Zweiten für pros 
phetifche Reden; mit jenen iſt gemuͤthlicher zu verkehren, 
mit biefen vogelfreier zu phantafiren. 


Hierdurch nun iſt das Befchrei nach Geift (esprit) 


und über Geift zum Feldgefchrei geworben, wovon Hengs 
ftenberg fagt, man höre e8 in Berlin wie den Ruf: „Sand!“ 
auf den Straßen; bie Vogelfreiheit ſchwaͤrmt in Höhen 
und Ziefen, ohne fih um das Woher und Wohin zu 
tümmern, ohne einen belaubten Baum oder einen Kä: 
ficht als Rubeplag zu fuchen ober zu finden. Aus blos 
Fer Liebe zum Widerſpruch und zur Neuheit follte man 
den immermwährend Schwärmenden entgegenrufen: Habt 
einmal feinen Geift! 

Rahel war nie glüͤcklich, trotz aller gefellfchaftlichen 
Bildung, ungeachtet alles Verkehrs mit ausgezeichneten 
Menfchen, und des Witzes, der ihr ſtets zu Gebote ftand, 
Etwas Wunbderliches, Unftetes, dem Lefer nicht Wohl: 
thuendes zieht ſich durch ihre Briefe; man wird müde 
gejagt von Einem zum Andern, fühlt das Bedürfnis, fill 
zu ſtehen und zu fragen: wo bin ih? ie fehreibt: 
„grau v. Stael horchte nicht auf ſich ſelbſt; Werftand 
bat fie genug, aber feine horchende Seele, nie ift es ftille 
in ihre.” Die Schreiberin zeichnet mit diefen Worten 
ſich ſelbſt. 


Bettine — in jenen Jahren, aus welchen bie Kin: 


berbriefe ſtammen — machte den Eindrud eines unglüds 


lichen Wefens. Ihre feltfame Art, fremd Begegnende ans 
zuſtarren, eine große Brille dazu aufjufegen, plöglih auf 
dem Boden oder in der Ede nieberzulauern, Kindifches 
zu fragen und zu antworten, gab Allen, die ihr nahe kas 
men, reichen Stoff zum Erftaunen und zum Tadel, fos 
daß, verbunden mit einer genialen Nachläffigkeit koͤrper⸗ 
liher Haltung und Kleidung, die Verteidigung foldyes 
außerordentlihen und abgefhmadten Wefens faft ohne Wei: 
tere8 zur Ironie werden mußte. Dem ernitern Beobad: 
ter erſchien fie bedauernswerth, als ein verfdobenes Ge: 
müth, welches ftrebte und nichts hielt, fuchte und nicht 
fand und wegen eines innen Wehes zu eigner Erleich— 
terung gern Andern neckiſch wehe that. ine perfönliche 
Dichterleidenfhaft zu vermuthen, berechtigte damals Nichts, 
aud wenn fie Goͤthe's Werke pries, aud wenn fie alle 
gewöhnlichen Formen des Umgangs verlegte, aud wenn 
man gewußt, daß fie in ftürmifchen Nächten auf Burgen 
letterte, ober bei Gelegenheit unter freiem Himmel fchlief 
— und am Ende hätte das Bedauern dadurch nur bes 
flimmte Farbe gewonnen. Ihre Briefe an Goͤthe fagen: 
„Außer dir erfcheinen mir alle Menfchen als Einer und 
berfelbe, ich unterfcheide fie nicht.“ Ganz fo war ihr 
Bid, ihre Rede, die Dierogipphen eines innern Unglüds, 
fei e8 der allgemeinen Verblaſenheit für das Leben, oder 
der Leidenfchaft, einer phantaftifhen Wogelfreiheit, der al 
led Wirkliche verfhwimmt und die es nicht feſthaͤlt. 
Charlotte Stieglig — die Arme! — mußte in 
ber Begegnung gewiß Jedweden wehmüthig rühren, wenn 
anders das ihrem Denkmal beigegebene Bildniß irgend eine 
AÄhnlichkeit wirklicher Züge befigt. Liebenswürdiger viel: 
leiht als jene Andern, ſprach aus ihrem Auge und ihrer 
Haltung ein dunkler Ernft, der unſicher ift über fich 
felbft und den ein elegiſches Lächeln wie an Gräbern 
umfpielt. Sie bemerkt in ihren Tagebuchblaͤttern: 
Gemüth, ben Geift überwiegend, feheint mir bie Grund: 


murzel aller wahren Melancholie zu fein. Nur ber Ein 
von Gemüth und Geift gebiert die rüftig wirkende Kraft. — 
iſt an ſolchen Menſchen, bei denen das Gemüth den Geiſt über: 
wiegt, viel mehr Gutes, ald wo das Gegentheil ftattfindet; 
aber dennoch ruft es oft eine unglüdtiche Zwitterhaftigkeit her⸗ 
vor. Im Klofter würden fie vielleicht recht glüdlich fein; aber 
= Belt hat das Gemüth nicht die richtige, das Gleichgewicht 

Lebens und ber wirkenden Kräfte bebingende Stellung. 

Das ift eigner Hergenderguß, und was foll diefe Mes 
lancholie in der raufchend bewegten Koͤnigsſtadt? Sie ruft: 

Ia wahrhaftig, Berlin ift eine große Penfionsanftalt! Man 
lernt, man kommt vorwärts; aber Alles fpulend, ohne Freu⸗ 
digkeit, ftaubig, verklommen. 

Wenn Rahel liebte, fo war es nach manchen Spu: 
ren der Briefe ein Anderer ald ihr Ehegemahl; Bet: 
tine liebt, Charlotte auch; jene leben, biefe gibt ſich 
den Tod. In Altern ift Geift, lauter Geift, in der Liebe, 
im Leben, im Sterben. 

Es gibt eine Derzfeite und eine Geiftfeite des menſch⸗ 
lichen Dafeins. Die legte fchillert, die erfte wärmt; die 
legte fpielt, die erfte macht Ernſt. Mit Herz und Ernft 
muß das ganze Leben angegriffen und geftaltet werden: 
die Schule, der Beruf, der Eheftand, die Kamilienftellung 
und MWirkfamkeit. Nabel ſucht Ernft und Wärme, aber 
im Finden gehindert durch gefellfchaftlihe und Bücher: 
jerftreuung; ihr Unmuth über die erftere ſpricht fih aus 
in dem Urtheil: 

Diplomaten find bas Gräßlichfte in der menfchlichen Ges 
ſellſchaft. Viſiten werben Pflichten; Anzüge, Kartenfpiel, das 
müßigfte Klatſchen — Gefchäfte, wichtige. Das hält fo äußers 
lid, wie Equipagen und Manfchetten zufammen, und Ein Wille 
in ber Welt, oder aufgcehäufte Roth trümmert alle den Lug zu: 
fammen; der Greuel fpringt aus gräßlichen wirklihen Wunden 
Wer ift gefihert? — Diefe Leute mit Manſchet⸗ 
Und bies willen fie, fonft nichts ! ' 

Das Leiden der Bücherzerftreuung ift zu ahnen in 
folgender Stelle: 

Beſchränkt zu fein ift nicht genug, wenn wir uns nicht 
beſchraͤnkt machen koͤnnen. In Ermangelung beffelben ift ſich 
beſchraͤnkt wiffen ſchon ein großer Befig! 

Bertine hat von Ernft und Märme feinen rechten 
Begriff; blos ein Anflug beider ift kennbat in phanta= 
ftifcher Leidenſchaft für einen alternden Dichter, in allen 
übrigen DVerhältniffen flattert fie gleich einem Schmetter: 
linge auf der Geiftfeite um Kunft und Matur, fhils 
lert und fpielt mit den fhönften Farben; Göthe nennt 
es einen „lieblihen Serlichtertang”. Charlotte hat und 
begreift Ernft und Wärme, ohne daß ihr der Geift man: 
gelt; aber fie findet für beide keinen entfprechenden Ehe: 
ftand, Beruf, kein Familienverhältniß; fie muß ſich mit 
Geift und deffen bloßem Schillern behelfen und geht da: 
bei zu Grunde. Ein unbehagliches Suchen mit Hinder: 
niffen wird wenigftens von mancher tröftenden Hoffnung 
begleitet; das Nichthaben und Nichtbegreifen entbehrt kei: 
nen Troſt; nur das Haben und Begreifen ohne vollen 
Befig, die Gewißheit unheilbarer Pein ift die tiefſte, in— 
nigſt bedauerliche Troſtloſigkeit. 

Unſere Zeit will aus dem Dichten ins Duͤnne, aus 
dem Herzen in den Geiſt und gewinnt dadurch eine ver: 
duͤnnte Religion, verbünnte ebeliche Liebe, verbünnte Br: 


be 
ten! 


euftchtigkeit. Schillern fol Alles, nicht waͤrmen, dies 
ift die Richtung des jungen Deutſchlands, und dann köns 
nen die Verdbünnten das Dichte nicht wiederfinden. Für 
Frauen ift es am gefährlichften ins Dünne zu gerathen, 
ba fie von Natur zum Verdichten bes Lebens beftimmt find. 
Aus der Verdünnung folgt Haltungslofigkeit. Ineinan⸗ 
dergehalten wird ber Menfh nur auf doppelte Weife, durch 
eine aͤußere Schranke, oder durch fich felbft. Als jene er: 
miefen ſich ehedem die Kirchenreligion, häusliche Zucht 
und Sitte, Beruf und Amt im Staat. Was gibe’s, 
wenn bdiefe fehlen, ober Jemand an den Schranken ber: 
felben ſich abquält? Da muß der Menſch auf ſich ſelbſt 
ftehen, und wie, wenn er ed nicht kann? Rahel und 
Bettine flattern fort mit heimlichen Leiden, aber ohne 
die tieffte Neue oder tödtlihen Schmerz, denn fie ge: 
wahren barin nur ihr eigenftes Wefen; Charlotte wäre 
geftanden neben einem ftehenden Mann und — mit Kin: 
dern. An biefem Nicytgehaltenfein ift fie untergegangen. 
Die Philofophie, fhon bei den Alten eine ungeriffe 
Stuͤtze nah Epikur oder Stoa, iſt in ihrer neuen Ge: 
ſtalt als abfolutes Wiffen und Lehre von der Dingebung 
an das Allgemeine — „dem Ablöfen von ſich felbft, dem 
Berfließen mit dem Allgemeinen”, wie Charlotte ſpricht — 
ein Gift für folhe Zuftände, aud für Frauen am we: 
nigſten zuträglid. 
(Die Bortfegung folgt.) 


1. Die Belagerung Maaftrihts. Ein Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen. Bon 3. C. Daud. Leipzig, Brodhaus. 
1834. 8. 230 ©r, 

2, Tiberius, ber dritte Gäfar. Eine Tragödie in fünf 
Handlungen, von 3. C. Hauch. Leipzig, Brodhaus. 
1836. 8. 20 Gr. 


Ein Irokeſe, der, wie Venus aus bem Meeresfhaum, 
plöglich zum Verftändniß der europäifchen Literatur auftauchte 
aus feiner transatlantifchen Waldnacht; mit aufgeſchoſſen in 
ihm wäre bie BVorftellung vom Drama, und er hätte eben ben 
„Don Juan be Marana‘, oder „Marie Tudor“, ober fonft 
ein Stüd aus dem parifer Greuelrefervoir gelefen, und man 
gäbe ihm darauf beide Tragödien des dänifhen Dichters in bie 
Hände, ob er dieſe und jene wol für Stücke berfelben Gattung 
halten könnte! Ühnlicher ift der Kongreß zu Wafhington mit 
dem verfammelten Kriegsrath eines wilden Indianerftammes, 
ähnlicher ber ftille Spiegel bes Meeres einem braufenden 
Wafferfalle und eine folgfame Lämmerheerde dem Schwirren 
eines aufgeftörten Wespenſchwarms als die dramatifche Poeſie 
in diefen und jenen. Ref. kommt aus feinem Urmalde, er hat 
im Gegentheil, wenn er ftreng zählt, mehr Papierblätter als 
Laubblätter rauſchen hören, und doch wandelte ihn- ein ähnlicher 
Iweifel an, wie er ſich den des Indianers denkt. erarbeitet 
in ihm ift jede Vorliebe, die fich etwa je für die franzöfifche 
Romantik geregt haben fönnte, er erfennt fie für eine Berirs 
rung an von ber echten Aufgabe der Dramatik, bie neue Dra: 
ſtik für einen Verderb des Geſchmacks, und doch kam ihm bie 
polarifch davon getrennte Art, wie ber Däne feine Leute 
fprechen Läßt, feinen Knoten ſchürzt und Löft, noch fremder vor, 
Es koſtete ihm Mühe, bevor er nur auf dem, fo ſchien es ihm, 
gefälltofen Fluffe fortfchiffte und das Ende erreichte. Golden 
rüdwirtenden Einfluß übt das talentvoll Verkehrte auch ba 
aus, wo wir es ſchon verworfen haben. Wo das beutfche Ju⸗ 
ftemilieu zwiſchen dem Strudel der neufranzöfifch = bramatifchen 


Bewegung und bem alten Takte zu fuchen, weiß Ref. freilich 
nicht. Ehrlich geftanden, wir haben keins, fol nicht etwa Raus 
pady’s Kothurn dafür gelten. Ja, uns fehlt fogar der alte 
Takt, denn wo fuchen wir ihn, in ben „Räubern‘ ober in ber 
„Braut von Meffina”, im „Göt“ oder in der „Ratürlichen 
Tochter“, im „Käthchen“ oder in der „Schulb‘‘? Aber for 
weit mitgeriffen vom Strome find wir Alle, daß uns ein langs 
fam apathifches Verweilen, wie es bier ber daͤniſche Dramatiker 
übt, mehr als fremd iſt. Der Dichter bei feinem — 
Standpunkte der Bildung mag dies auch ſelbſt am beſten 
wiſſen, aber er fegt feinen Stolz darin, dem Strome zu trotzen 
und, je ungeftümer biefer vorwärts will, um fo ruhiger bei ſich 
und in feiner Überzeugung zu bleiben. Diefes fubjective les 
ment mag inbeß meniger perfonell als nationell fein. Ohlen⸗ 
fhläger pflegte, ehe noch bie frangöftfche Romantik ans Licht 
getreten war, ſich gegen Deutfche über den Zwang auszufpres 
hen, den ihre Dichter ben Gefühlen und ber —* e anthaͤten. 
Schon war ihm Schiller zu pathetifch; er muͤſſe ibn ſich oft 
in Profa überfegen, erſtens um den Sinn ber tönenden Phras 
fen zu verftehen, dann um fich deutlich zu machen, daß hinter 
den gewaltigen Toͤnen ein einfacher Sinn verborgen liege. So 
geben denn faft alle neuern daͤniſchen Dichter diefen Weg ber 
Simplieität, und wie fie in der Dietion fi) bemühen, nur bad 
Natürliche und Nothmwendige zu fagen, fo ift auch die Verſchürzung 
ihrer Kabeln. Das Wunderbare wird wie bas Künftliche vers 
mieben. Durch die einfache Kraft der Wahrheit wollen fie ſie⸗ 
gen. Ein Sieg unter bdiefen Umftänben ift ein fehe chrenmers 
tber, aber nur ba mit Sicherheit zu erwarten, wo eine gewal⸗ 
tige eingeborene Kraft vorhanden iſt. Gin Shakſpeare mag ſich 
geben, wie er ift, und was er gibt, ift Pocfie. Aber ferbft er, 
der größte Dramatiker aller Zeiten, hat fidh im gemwiffe Bormen, 
in Modefiguren, die er an der Tagesorbnung fand, gefügt. 
Aber für die mindere Kraft find die Bahnen gebrochen, 
Formen gegeben, und es mag Einer noch fehr bedeutend, groß, 
ja originell fein, ber fi bes tragiſchen Kothurns bebient, 
wie er ihn von feinen Vorgängern überlam, Auch das Pathos, 
auch die poetifchen Bilder, in denen wir nicht im gewöhnlicher 
Leben fprechen, find ein Etwas, was ba iſt, um es zu gebraus 
den. Es ift bie Errungenfhaft einer hohen Bildung, wenn 
auch nicht die allerhöchfte, und zufammen hängt dieſe erweckende 
Spradje mit einer uranfänglichen; denn jebed Kind fpridt pas 
thetifh. Um besmwillen ift das Beſtreben ber bänifchen Dichter, 
beim höchſten Affeet in ber gewöhnlichen Sprache des Kebens 
zu reden, nicht unbebingt zu billigen, unb jedenfalls haben fie 
es fich ſelbſt —— wenn ber Laie über der Form zus 
meilen ben Gehalt überſieht. 

Nachdem Ref. beide Tragödien durdhgelefen, tft er von bes 
Verf. dichterifchem Talent überzeugt; eine ſchöne Wärme burd)s 
glüht ion, und feine Dichtungen find Gedichte. Aber während 
des Blätternd und noch beim Leſen felbft fühlte er fich vers 
fucht, das Buch zuzufchlagen und zu fragen: warum bie Dübe, 
eine Begebenbeit, die wir kennen, zu bialogifiren, ohne aus fich 
Etwas hinzuzuthun, was wir nicht kennen und was ber Be: 
kanntſchaft werth wäre? Maaftricht fol belagert werben, und 
bas unerwartet. Deshalb wendet fi) Parma plöglic von Ants 
mwerpen bahin ab und belagert es. Won außen wirb belagert 
und von innen vertheidigt; auf beiben Seiten mit auferorbent: 
lihem Muthe und großem Geſchick. Es bleiben viel Menſchen 
bier wie dort. Der Prinz von Dranien Tann feine theure 
Stadt nicht retten, er fodert fie aber auf, ſich nad Möglich: 
keit zu halten, um bem Feinde viel Truppen zu often, weil ins 
zwiſchen feine größern Plane zur Rettung ber Niederlande glüs 
den könnten. Ein Morbverfuch gegen ihn von einer fpanifchen 
Mutter, die ihe Kind im Kriege verloren, mislingt; bie Frau 
töbter fich felbft. Ein Niederländer, van Alfen, geht vom e 
der Spanier zu den Belagerten über, nachdem Parma den edeln 
Mann ebenſo edelmüthig entlaſſen hat, und hier wird er einer 
der tapferſten Vertheidiger. Auch gibt es im Innern der Stadt 


Kämpfe, indem der buͤrgerliche Patriotismus wankt und Fal⸗ 


ſtaff ſche Kragen über Ehre, Pflicht und Freiheit zur Sprache 
Zommen, Endlich fiegen bie Spanier, weil bie Bertheibiger, 
übermübet von ber Vertheidigung, die Augen nit mehr —* 
reißen koͤnnen. Van Alfen und die Tapferſten ziehen ſich 

tend ins Arſenal = und fprengen jih in bie Luft. Ein 
guter Theil der feindlichen Armee fliegt mit auf, und das Re— 
fultat ihres moraliſchen Sieges ift, daß Parma fi nunmehr 
zu ſchwach fühlt, bie wachſende Kraft der Niederländer zu uns 
terbrüden. 

Das wäre in unferm Sinne fein Zrauerfpiel. Ihm fehlt 
eine eigentliche Fabel, Verwicklung, Kataftrophe, Eöfung. Die 
romantifche Zuthat der Liebe van Alfen’s zu einer Jungfrau, 
welche Nonne geworben, will nichts bedeuten. Sie ift, in ber 
fentimentalen Art, wie Hrn. Hauch's Landsleute gemeiniglich 
die Liebe halten, vielmehr in unſern Augen ‘ein Außenwerk. 
Ebenfo wie die Handlung nur wie eine Reihe von Begeben: 
heiten, bie fich in hiſtoriſcher Reihenfolge ereignet haben, zus 
fammengefügt ift, ſcheint die Diction ohne Energie, Erhebung 
und kuͤhne Bilder fortzuſchleichen. Faſt fönnte man auf den 
Gedanken fommen, der Berf. habe durch die farblofe Einfachheit 
den Charakter ber Nation, deren Triumph er feiert, ausbrüden 
wollen. Allein die Spanier fpredyen im Ganzen nicht anders, 
unb auch die Römer und Orientalen in der zweiten Tragöbie 
reben fo. Dennoch faßt uns, je mehr wir uns hineinlefen, 
ein Gefühl der Theilnahme, die von ganz Gewöhnlichem nicht 
erregt werben kann. Wir werben inne, daß dieſe fimple Sprache 
ein Werk der Kunft if. Die Wärme wirb überall fidhtbar; 
es ift bes Dichters Begeifterung, welche ſich dem ganzen Stoffe 
ebenmäßig mitgetheilt bat, feine auffladernde, fondern eine aus: 
dauernde, in fich verflärte und ganz von der Sache erfüllte. 
&o gewinnt bie Einfachheit höhere Bedeutung, und wenn unfer 
Gefühl auf den Standpunkt gelangt ift, wo ber Dichter ficht, 
fo ift Berwidelung, Kataftrophe und Löfung volllommen ba. 
Nur find im Publicum der Lefer wenige, die fi) zu biefem 
Standpunkte aufſchwingen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Eine fpanifhe Erecution. 


Der Verf. des „Spain revisited”, das von uns ſchon mehr: 
mals angeführt worden, theilt unter Anderm auch folgenden, 
für fpanifches Leben darakteriftifchen Zug mit, den er auf feis 
ner Reife nach Valladolid erlebte. „In demſelben Augenblid‘, 
erzäblt er, „wo wir biefe Stadt in ihrer ganzen Ausbreitung 
zu Geſicht bekamen, fiel unfer Blid auf einen merkwürdigen 
Gegenftand, ber genau an dem Drte angebradjt war, wo bie 
Hauptftraße nach Mabrid ſich mit ber unferigen durchkreuzte. 
Dies war ber rechte Arm eines Mannes, der mit dem äußers 
ften Ende an einem langen Pfahl angenagelt war, bergeftalt, 
daß bie gr feltfame Erſcheinung ungefähr einem Wegweiſer 
glich. er Arm war genau bei der Schulter von dem Leibe 
abgetrennt und hatte von ben Einflüffen der übeln Witterung, 
denn er mochte bereitö eine geraume Zeit fo befeftigt fein, etwas 
von feiner natürlidien Größe und viel von feiner natürlichen 
Farbe verloren; er ſah ſchmuzig braun und moberig aus; in 
der Hand, bie wie mit einem Handfhuh überzogen ſchien, ſtak 
ein Dolch. Das Ganze ſah aus, als ob ein Mann, deſſen 
Geftalt nicht fihtbar, foeben auf Jemand ben Zobesftoß führen 
wollte. Wir flaunten und erichraten im Vorüberfahren über 
‚biefen etwas widerwaͤrtigen Anblid, der mir jedoch fpäter von 
einem Schäfer erläuterer wurde, ber zufällig mit ‘feiner 
Heerde des Weges kam und deffen friedliche, patriarcha⸗ 
liche Beſchaͤftigung ihm ein Recht gab, über die Verbrechen zu 
ſchaudern, weiche der Eigenthümer diefes Arms einft begangen 
hatte. Er war ein berüdhtigter Räuber gewefen, der wol mehr 
als einen Mord und Straßenraub begangen, Verbrechen, bie 
ihm dennoch nicht allein zu ſolch einer ausgezeichneten Todesart 
verholfen haben würden, als er erleiden mußte. Sein Hauptver⸗ 


brechen nämlich war, daß er bie verruchte Hand an einen Geſalbten 
Gottes, an einen Priefter der katholiſchen Kirche, gelegt. Diefer 
Räuber hatte ſich an einem Tage zu dem Pfarrer eines Kirch 
ſpiels unmeit Wallabolid begeben und diefem feine auf mannich⸗ 
fache Weife verübten Verbrechen gebeichtet; der Pfarrer aber, 
dem fo etwas ganz unerhört ſchien, hatte bei biefen Berichten 
geſchaudert und dem Böfewicht die Abfolution verweigert, ober 
ihm mindeſtens ſolche Bußbebingungen dazu auferlegt, bie ber 
Sünder nicht zu erfüllen Willens war. Ergrimmt über bie 
Hartnädigkeit des Geiftlichen, fprang der Böferwicdht auf dieſen 
zu und verfegte ihm mit feinem Dolch eine Wunde. Gold 
eine That erregte felbft in dem Lande, wo Blutvergießen und 
Greuelfeenen aller Art an der Tagesordnung find, allgemeines 
Entjegen. Der Mörder wurbe verfolgt, ergriffen, überführt, 
verurtheilt und das letztere mit ber vollen Strenge des Ges 
fees. Er warb alfo geviertheilt, eine Strafe, bie das Geſetz 
Demjenigen zufpridht, der ſich an einen Diener der Kirche vers 
greift, und alle feine Glieder wurden einzeln auf ähnliche Weife 
vertheilt und ausgeftellt, ſowie wir den rechten Arm erblidten, 
mit dem er die Mifferhat verübt. Der Schäfer erzählte, daß 
er auf jebem Gange nad) Valladolid innerhalb der legten fünf Mo= 
nate ein Glicd bes Verbrechers unterwegs anaetroffen habe, Der 
Moͤnch aber, um deſſenwillen diefer die ſchreckliche Strafe er: 
leiden mußte, ſchien fehr zufrieden mit bem Ausgange, ben biefer 
feltene Kal genommen, und verficherte, daß noch vor Palms 
fonntag alle jene zerftreuten Glicber eingefammelt und auf chriſt⸗ 
lihe Weife beerdigt werden müßten, weil während ber heiligen 
Woche dem Wanderer durchaus fein folder Anblick auf öffent: 
licher Straße begegnen dürfe.” 1, 





fiterarifhe Notizen. 

Die „Oeuvres de Camille Desmoulins‘‘, die, elegant aus: 
geftattet, eben in zwei Bänden erſchienen find, enthalten auch 
Briefe von Robespierre, St.:Zuft, Mirabeau, Kreron, 
und ben berühmteften Gonventsmitgliebern. ine beigegebene 
Foliotafel gibt das Kacfimile der Handfchriften der genannten 
und anderer berüchtigten Perfonen dieſer Epoche; das Portrait 
Desmoulins', welches dem Buche vorjteht, wird als bas einzig 
richtige ausgegeben, 


Unter dem Zitel: „Les oiseaux de passage etc, ”, hat 
Mad, Anais Sigalas, eine ber beften franzöfifchen Dichterinnen, 
eine äußerlich gut ausgeftattete Sammlung von Poeſien ber: 
ausgegeben, bie das Zalent ber Verf. aufs Neue bewähren und 
beshalb ſehr beifällig aufgenommen worden find. 


„ ‚Brunet, ber Herausgeber des „Manuel du libraire‘‘, hat 

kürzlih 60 Autographa bes berühmten engliſchen Philoſophen 
John Lode aufgefunden. Diefe Briefe find fämmtlidy frangd« 
ſiſch gefhrieben und an ben gelehrten Nicol. Thoynard nad) 
Paris und Orleans gerichtet. 


%. ©. Saint: Balry, bereits ald Dichter bekannt, hat 
fih jezt auch als Erzaͤhler verfucdht und einen Roman 
in zwei Bänden: „Madame de Mably”, geliefert, den Charles 
Nodier mit einem Vorwort einleitet. 


Emile Souveftre's neuefter Roman in zwei Bänden: „‚Riche 
et pauvre‘’, ift ein verdienftliches Sittengemälbe, bas fich ber 
Anerkennung eines nicht unbebeutenden Leferkreifes erfreut. 


„‚Sathaniel‘, ein neuer Roman in zwei Bänden von Fr. 
Soulid, wird als eine der originellſten Schöpfungen biefes be: 
gabten Schriftftellers gerühmt. 


Die „Souvenirs d'un demi -siecle” von Touchard-⸗Lafoſſe 
find jegt mit dem fechöten Bande gefchloffen. 4, 
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Geiftrüge, oder die neubeutfchen Frauen. | 
(Horkfegung aus Nr. 1.) 

Dem gewöhnlichen Hausverftande der Menſchen, wels 
der durch aͤußere Schranken zufammengehalten und be 
geenzt wird, erfcheint das Leben Derer, welche keine eigne 
Ständigkeit haben und Über jene Schranken hinauswol: 
ien, als Berrudtheit, und ift auch dieſe, nämlich wegge— 
ruͤckt vom nothwendigen Standpunkte, den Jeder für einen 
beftimmten Kreis fich getwinnen und bewahren foll. Uns 
geachtet alles Geiftes ſteht dann bas Leben nit, und 
zerſtoͤrt oft fich felbft, in ſich zufammenftürzend. Chars 
lotte bezeichnet die Krankheit treffend mit den Worten: 

Daß geiftvolle Menfchen fo ſchwer zu heilen find von eis 
nem trod aller fonftigen Klarheit abnorm wirren Zuftande, in 
dem fie ſich gefallen, weil fie ein fchönbezeichnend 
haben. Sie fpucen intereffante Lava aus und fpiegeln ſich darin, 
Hiergegen nun follten heutige Propheten mit der ganz 
zen Kraft ihrer Rede eifern, wider die Lavabeſpiegelung, 
wider den Bösen des Geiftthums, wider phantaftifche 
Träume, wider das Umfchlagen dialektifcher Gedankenmy⸗ 
ſtik, welches nur fich felber liebt ohme Liebe, wider das 
verwirrende Gaukelſpiel Ealter poetifcher ober philoſophi⸗ 
[her Streiflichter. Würden auch, gleich Elifa, bie Pro: 
pheten verfpottet, es befänden ſich ſchon die Bären im 
nahen Walde, um unbelehrte Spötter zu zetteißen. Aber 
was wäre den Propheten damit gedient? 

Leider vernimmt man feine ſolche Prophetenftinmen 
unter heutigen Weltftimmen; Alles fragt nach Geift und 
wieder Geift, fhon die Schulbuben miffen bavon zu weiſ⸗ 
fagen, und die Mädchen am Stidrahmen fpredhen vom 
Geiſtvollen und Geiftiofen, was fie am Theetiſch oder in 
der Predigt gehört. Das Gefchlecht zerreibt fich in einer 
Geiſtmuͤhle. 


h 

Und welche tiefe Trauer muß den Verſtaͤndigen be— 
ſchleichen, der dieſem Reiben und Treiben zuſchaut und 
—* Verderblichkeit erkennt! Bettine ſagt ruͤhrendſchoͤn: 
„Meine Sehnſucht, mein Gefühl find Melodien, bie ſich 
ein Lied fuchen, dem fie ſich anfchmiegen möchten.” Ach, 
bie Geiftflatternde findet ein Lied, geräth mit ihren Mes 
lodien ſtets mehr ins Wirre, Ungeregelte, hat Furcht vor 
ſich felber und gefleht: 

Ich möchte nicht allein fein, umb blos darum denke ich 
manchmal, idy müſſe heirathen, damit ich einen Weichüger habe 
gegen biefe verwirrte angfivole Geſpenſterwelt. 


Wo aber wäre der Mann geboren, fie zu halten, zu 
feftigen, zu firmen? Gefteht fie doch über ihre Schwefter: 

Melline heirathet einen Mann, von bem die allgemeine 
Sage gebt, er fei ein gang vortrefflicher Menfh, DO mie ift 
das traurig, Sklave der Vortrefflichkeit fein; da bringt man es 
nicht weiter wie Charlotte in ben „Wahlverwandtſchaften“, man 
ketzert fi und Andere mit ber Tugend ab. 

Diele Jahre fpäter ſchreibt die Werheirathete, die, Fa: 
milienmutter, ungefefligt wie zuvor, unabgefeßert, an 
ben bingefhiedenen Göthe: „Bis in ben Tod geleite 
mid; ber erften Liebe Mufit”; und es folgen vormurf: 
volle Geftändniffe vom „beſchaͤmten Herzen, deffen Ver: 
gehen groß find gegen die Liebe, der nicht blos ein Zweig 
vom heiligen Baume des Ruhms anvertraut war, nein der 
Baum felbft mit feinen ewig fi) verjüngenden Sproffen, 
und fie hat fein nicht geachtet, iſt nicht geblieben im Schuge 
diefes Baumes, der ohne fie fortgruͤnte!“ Was wollte 
benn ihe von Ehe, häuslicher Berriebfamkeit und Fami: 
lienpflihten nicht eingefangener ungluͤcklicher Geift? Sich 
felber, und fein Schwärmen und feine Gefpenfter! Char: 
lotte Stieglig, obgleich fie einfieht, „der Menfch fei, was 
er ift und fein kann, nur in fi”, d. b. im feinem 
Ernft und feiner Lebenswärme, flieht dennoch aus ſich 
und meint verzweifelnd: 

Bielleicht werde ich noch eine gang gewöhnliche Perfon, bie 
in immerwährenden Be en fi rettet. Sollte es nicht 
doch die legte Zuflucht fin gleichfam ber Reflerionswelt zu ent: 
fliehen und den Xugendli@ zu hafchen? 

Sie ift nicht entflohen ihrem unglüdtihen Schickſal, 
fie hat ſich nicht vor fich felbft gerettet, fie hat ihren 
Beitgenoffen ein furchtbares Beiſpiel gegeben von Verſcho⸗ 
benheit und Haltunglofigkeit, von der Ohnmacht des Geift: 
reichen gegen feindfelige Gewalten der Derzenstiefe. Ihr 
Ende bleibt nad gewoͤhnlichen pſychologiſchen Worausfe: 
gungen unbegreifli, ohne Sinn und Belehrung — jede 
Belle eines Frrenhaufes gewährt mehr davon — ; und den: 
noch wuͤnſcht man es in einem Gharakterbilde zu faffen, 
zu beurtheilen, muß dies für möglich halten, fofern alles 
Menfhlihe dem Menfhen nicht fremd iſt. Hengftenbery 
bat fie gerichtet nach dem Katechismus, nad) dem Maf: 
flabe einer chriſtlichen deutfhen Hausfrau; und gewiß, 
wäre fie letzteres gewefen, oder hätte nady Jenes Vorſchrif⸗ 
ten gehandelt, nie Eonnte die That geſchehen. Wodurdy 
aber der Maßſtab nicht ganz paffend, oder die Katechis— 


muslehre wirkungslos tft, warum Chriften und Nichtchri⸗ 
ften im gleicher Weife für das Seltene einer Erklärung 
bedürfen, dazu kommen aufer dem bisher erwähnten Al: 
gemeinen folgende Umftände in nähere Betrachtung. 

Sollten nämlich alle Diejenigen unferer Tage, meldye 
mehr lefen als den Katechismus und meiter denken als 
den Faden ihres Spinnrodens, oder Alle, welche Geift lie: 
ben und haben, gewaltfam vom Leben fcheiden müffen, fo 
wäre der Reichen kein Ende und Charlotte bliebe nichts 
Außergewoͤhnliches. Jedoch Natur ift ftärker als Unna⸗ 
tur, und Liebe zum Leben beſiegt deſſen Verdruß; ſie 
träge mit mehr oder weniger Geſchick, hofft in Finſter— 
niffen, felbft ohne religiöfe Hülfe, die bei einer chriſtlichen 
Erziehung nie ganz ausbleibt. Iſt die Hülfe auch ge: 
ſchwaͤcht durch geiftreiches Seelenzerwürfniß, diefes felber 
fteige felten au einer ſolchen Höhe, aus welcher ſich jene 
furdtbare Gewalt entbindet, welche zur Zerflörung der 
Gewohnheit des Dafeins erfodert wird. Man lebt und 
leidet, träume und erichridt, ift ke und verzagt, bejam⸗ 
mert — und genieft zulegt feinen Schmer;. 

Nach der Schilderung, weldhe Munde, der ihe nabe 
geftanden, von Gharlottens Geftalt und Wefen entwirft, 
war fie hoͤchſt anziehend, Keinem ihrer Umgebung gleich: 
gültig, für Mandyen vielleicht hinreißend, was fehon an 
der Febhaftigkeit und Kobesfülle des Berichterſtatters kennt: 
lich fein möchte. Schöne jugendlihe Frauen mit ausge 
zeichneten Gaben, mit Reizbarkeit und Gedankenempfäng: 
lichkeit, mit finniger Milde, leichtem Wis, ohne die Kälte 
der blos Gefallfüchtigen, ohne die Härte und ſchneidende 
Schärfe der Hohmüthigen und Eiteln, mit. natürlicher 
Grazie jeder Bewegung und Mede, bezaubern ihren Um: 
gangskreis. Charlotte felbit zeichnet ihre liebliche Beftre: 
bung mit den Worten: 

Heiter, nichts von Steifheit, gemuͤthlich geiftig, erfchloffen, 
und doch den fhönen wahren Anftand nie hintangefegt, ohne 
Gemadtes, das ift mein gefellichaftliches Ideal. 

Sie blieb gewiß demfelben nicht fern; denn eine 
woblgebildete Frau, die es kennt, ift es fhon durch die 
Erkenntniß. 

Ihre Erziehung in Leipzig hat nichts Außergewoͤhn⸗ 
liches; die pieriftifhe Färbung des Religionsunterridhtes, 
deren Erwähnung geſchieht, das damit verbundene inner: 
liche Zufammenziehen des Gemüths fammt Gleichgüuͤltigkelt 
gegen Außern Prunk und lärmende Freude wirkt eher wohl: 
thätig als nachtheilig auf die Jugend, lehrt das Leben 
mit Ernſt betrachten, ftillt und beruhigt Erampfhafte An: 
wandlungen und Heide weibliche Seelen. Die weitere Lefe: 
ausbildung wäre vor 40 Jahren gefhehen duch Hage— 
dorn's „Seifenfieder”, Gellert's Fabeln, etwa Klopftod, 
Voß's „Luiſe“, Lafontaine's Romane, Müllers „Sieg: 
fried von Lindenberg”, Iffland'ſche Schaufpiele, vielleicht 
aud Jean Paul's „Unſichtbare Loge” und „SDesperus” ; 
die Schriften von Wieland, Göthe, Schiller, Kotzebue wur: 
den bei einiger Auffiht gern meggefhoben. Zum Theil 
war diefe Nahrung etwas hausbaden, aber datum für 
das Haus, gab weniger phantaftifhe Grillen als einige 
weiche Empfindfamteit. Womit unfere Charlotte als Mäb: 
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hen fich genährt, ift unbefannt; allein fiher war in ih: 
rer Jugendzeit jener Bildungkreis längft überfchritten, bie 
Haltung kirchlicher Frömmigkeit, herkoͤmmlicher moraliſcher 
Sprüdhe und Lebensbeifpiele nebft dem Genuffe fanfter 
Empfindungen warb mehr ober weniger geftört und für 
ein Flattern und Fliegen in aͤtheriſch romantifhen Räu: 
men vorbereitet. Inzwiſchen erfcheint doch bei Charlotte 
keine eigentliche Überfpannung, fondern ungemein viel Ge: 
fundes und Wohlgeordnetes, was in ihren Zagebüchern 
mohlthätig wiederkehrt. 

Nun heirathet fie einen Dichter und umfaßt den Ehe: 
gatten mit innigfter Liebe. Auch hierin zeigt ſich die Ge: 
fundheit ihres Weſens; denn das Weib bat ſich anzu: 
ſchließen dem Ermwählten, und nur erkrankende Naturen 
ſuchen in der Ehe etwas Anderes, dußern Glanz, Namen 
und Rang, freiere Zerftreuung und Selbftändigkeit. Als 
Folge folcher Gefundheit lebt eine Gattin ganz im Manne, 
in feinen Gedanken, in feinen MWünfchen, aͤhnlich dem 
Zuftande magnetifcher Schläferinnen, die nur fehen, hoͤ— 
ren und empfinden, was der Magnetifirende vorempfindet, 
oder womit er fie in Verbindung fest; jede Unruhe, jebe 
Freude, jedes Geſchaͤft wird gemeinſchaftlich und hallt mies 
der im weiblichen Herzen; des Mannes Actenftöße, Eurs 
methoden, Predigten, pbilofophifhe Spiteme finden barin 
ihren Pag. Wegen diefer innigen Durchdringung, tes 
gen des liberganges von einem Weſen ind andere und ber 
daraus. hervorgehenden Abhängigkeit des Liebenden Weibes 
foltte Jedermann meit mehr bedenken, als es gemeinhin 
gefhieht, was es heißt, eine gefunde Frau nehmen. 

Nichts davon bedachte Stieglig und verfiel bald in 
gewöhnlichen Welthupochonder, von welchem derjenige des 
Leibes nur eine Form und Abart ausmacht. Dichter 
müßten eigentlih am glüdlichften leben, nämlich in der 
beften Welt, der poetifchen; aber fie find entweder unftet 
und flüchtig wie Byron, oder gefpannt verfenkt in ihre 
Werkſtatt wie Schiller, und nur Wenige werden wie Goͤ— 
the Treffliches fördern mit geheimräthlicer Ruhe und Bes 
haglichkeit. Es iſt ein großer Mangel der Mittheilungen 
über Charlotte, dab von dem Manne keine Briefe vor 
fommen, worauf doch die ihrigen fich beziehen, und deren 
Inhalt fih nur unvollkommen errathen läßt, wahrſchein⸗ 
lich beftehend in Träumen von Dichtungen, „Melodien 
die Bein Lied finden”, von Embryonenvögeln, denen die 
Federn zum Fliegen fehlen. Am heutigen Parnaf — ber 
leipziger Büchermefje — Dichterhöhe zu gewinnen, hält 
ſchwer bei dem Gedränge von Poeten, bei den Policeis 
fpießen der Kritiker, bei dem blinden Lärm vergeflicher 
Volksmenge, die mit jedem halben Jahre alle Dagemwefes 
nen fortjagt und in die Ebene treibt. Für den Gewinn 
der Höhe nun ganz zu leben, ſich jährlich oder halbjähe 
tig durchzudrängen — wie anziehbend aud der Gedanke 
des endlichen Dinauflommens fein mag — iſt gefahrvoll, 
das Mislingen bringt bittere Tage, felbft das Gelingen 
entſchaͤdigt oft nur mäßig die Ermüdeten und Geftoßenen ;- 
denn was frommt es, matt und erfhöpft vom errunge⸗ 
nen Gipfel herabſchauen zu dürfen auf Andere, welche ſich 
binquälen wollen, wohin man felber fid gequält? und 


mer weiß, ob und bie Eritifchen Policeifpiege nicht mache 
kommen und ruhende Bergfteiger anfallen? Da fcheint 
es beffer, dem Getuͤmmel zu entweichen, in einer Bi: 
bliochet die Waaren der Buchmeffe zu empfangen und 
zu ordnen, abzugeben und einzufodern; und Stieglig thut 
es, wird berliner Bibliothekar; jedoch mit Sehnſucht nad) 
bem Parnaß und deſſen Gedränge, immer bereit und zus 
ruͤſtend zum MWettfteigen und Wettfingen. 
. (Der Beſchluß folgt.) 





1. Die Belagerung Maaftrihts. Ein Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen. Bon 3. C. Hauch. 
2. Ziberius, der dritte Cäfar. Cine Xragödie in fünf 
Handlungen, von 3. C. Haud. 
(Belhluß aus Nr. 1) 

Wenn van Alfen im erften Acte ben fpanifchen Offizier 
nad) einem ftillen Mädchen in Maaftricht fragt und der Dialog 
folgendermaßen geführt wird: 

Dffigier 
Wie beißt fie? 
Alfen. 
Klara Marnix. 
Dfftzier, 
Nun liebt Ihr bie, muß Ih Euch fehr beklagen, 
Denn fie iſt jedt im Klofter. 
Alfen. 
In ber That 
— Ich will's geftchn, ich hab' fie einft geliebt ıc. 
fo ſträubt fih dagegen bie Vorftelling, bie wir von ber 
Sprache der Tragödie eingefogen haben, komme fie nun von 
den Aiten, Shakfpeare, Galberon, Göthe oder Schiller; ja, felbft 
die Natürlichkeit Victor Hugo’s ift eine andere. Dagegen waͤchſt 
dieje felbe Sprache zu wahrhaft dichterifcher Wärme in einigen 
Partien. 3. B. fpridt die Spanierin Iſabella natürlih unb 
doch hochpoetiſch: 
Wie könnt! Ihr biefen Abend Euch erwuͤrgen7 
Pie gofdnen Wolken ſchwimmen genen Welt 
Und dehnen Ed wie fliegende Gewaͤnder 
"Am Horizonte bin. Ich glaube faft 
Dad Meer zu fehn am Untergang ber Sonne, 
Mo golbne Fiſche frielen in ber Glut. 
D, wären wir zwei Fifche doch wie fie, 
Und tauchten fill in die verborgnen Wellen, 
Mo Friede wohnt und kein entfernter Mörder 
Nach deinem Heinen Haupt die Kugel ſendet. 


Ihe Kind iſt von einer Kugel ber Belagerer getroffen (benn fie 
ift die Gattin des Ingenieurs in ber Feftung), auf nien, 
den Urheber bes Kriegs, waͤlzt fih ihre Wuth und ihre Worte 
mabnen an Shakfpeare, wenn fie ruft: 
DO ih bin Frank von diefem Wort: Dranien! 

Wenn er nicht wär’, dann lebte noch mein Kind. 

as all mein Web, bie Bitterkeit bed Herzent 

Dat fib gefammelt in bad Wort: Dranien; 

IH dab es mehr, ald id es fügen Bann. 

Ja, wär mein Bill ein Dolch, bei Gott, er follte 

Zebivebed Glied an biefem Mann durchbohren, 

Und wär’ mein Athem Gift, ih würbe gern 

Wiel Zaufend Küf’ an biefen Dann verſchwenden. 

Doch ad, ed find nur Traͤume meiner Ohnmacht, 

Gr fteht zu fern, ih Bann ihn nicht erreichen, 

Gibt eb denn keine Macht in ber Natur, 

Die eine Mutter hört 
Roh dem mislungenen Morbverfuche redet fie ihren ruhigen 
Richter fo an: 


Verräther, Lied doch beined Königs Brief! 
Eidbruͤchig bift du, undenkbar und fhleht! 
Sicht du, ba ſteht's, du biſt ein falfcher Jubas, 
Der feinen Deren mit einem Kuß verrathen ! 
Du bi ein Acher, ber den Tod verdient. 

— — haſt der Welt gelehrt, 

Die Treu und Glauben man mit Füßen tritt; 
Haft auf ber Erb’ ein Feuer angefacht, 

Das nah Jahrhunderten noch auf bem Meg 
Ded Auftuhrs leubten wird; haft von ber fette 
Die wilde Kraft gelöfl, die ohne Maf 

Die Belt und fih nur zu vernichten ſtrebt. 
Die alte Zeit verwirft dich mit Verachtung, 
Die neue, wenn fie erfi den Werth ber Gabe, 
Die bu ihr reichteft, zu begreifen lernt, 

Wird dich ald Schöpfer ihred Leids verfludhen. 
Bie ich wirb jede Mutter einſt dir fluden, 
Und jebes Volk, das beine Lift verleitet, 

Wird neue Boltern zu ber Strafe legen, 

Die in ber tiefſten Hölle dich erwartet. 


Diefe Rebe greift ſchon in das große Thema ein, dem das 
ganze Gebicht gewidmet ift, den Kampf der jungen Kreiheit mit 
den alten Despotismus. Der Dichter will, wie er in ber Ber: 
theidigung Maaftrichts die Rettung der ganzen Nieberlande ſich 
fpiegeln läßt, in biefem erften modernen Boͤlkerkampfe um geiz 
flige und bürgerliche Freiheit ein Vorjpiel aller folgenden lie 
fern. Daher fehlt es nicht an Sentenzen, welche mehr für uns 
fere 3eit als den Ausgang des 16, Jahrhunderts paffen, ohne doch 
um beswillen unmefentlidy in dem Drama, wie es ift, zu fein: 

Gehorſam if die Pflicht des Unterthang, 
Doch ohne Freiheit gibt es Beine Pflichten. 
Ban Alfen will ber Fatholifch gebliebenen Geliebten bie Rechte 
feiner Partei bemeifen : 

Wir wollen Freiheit und Gerechtigkeit, 
Kraft ge'n (!) Gewalt, und Milde gegen Schwachheit. 
Mir wollen Frieden auf ber ganzen Melt 
Und Beffein einzig für die Tyrannei. 
Ja, laßt und Alle bier zu Grunde gehn, 
Das Merk, für bad wir fireiten, wird beſtehn; 
Denn taufenb tühne Herzen Hopfen laut 
In jedem Sand für und und unfre That. 
Ja, unfee Sach iſt jegt die Sad ber Welt; 
Das Heine Samenlorn, bad wir gefät, 
Mird Früchte tragen, felbft wenn wir geftorben, 
Dir arben gern den legten Tropfen Blut, 
Um biefed Land von SHaverei zu reiten. 
Dir geben Ale gern bad Leben hin 
Bär mas wir felber auf der Erb nicht fehn; 
Denn felig ik, wer glaubt, wenn er nicht ſieht. 
Mir Alle nlauben an bad Reich bed Mechts, 
Bir glauben an ben Chriſt, nit an den Papfl. 
Mir wilfen, daß die Freiheit nicht vergeht, 
Daß die Gewalt den Willen nimmer feffelt: 
Denn wer den Tod verachtet, wirb nicht Stlav, 
Unb ber ift felig, ber die Araft befigt, 
Für ein bedeutungsvolled Wort zu erben. 


Bon ber andern Seite fehlt es auch nicht an Zräftigen, wie an 
fturrilen Berfechtern. Der zweite Bürger in Maa meint: 
Tom, was gebt die Freiheit bi denn an? 

Belommft du beff'ired Holz im naͤchſten Winter, 

Bekommſt du beif're Kleider, beif’re Nahrung, 

Und liegft du weniger auf Stroh des Nachts 

In biefer Zeit, worin bad Wörtlein Freiheit 

Wie ein Gebe von jeber Kehle tönt? 


Wohingegen ber Prinz von Parma, wol bie ebelfte Geftalt des 
Dramas — Ref. fagt Geſtalt, denn zu Gharakteren wirb feine —, 
auh am würdigſten und mwärmften die Sache ber Loyalität 


vertheidigt : 


1 


Und wenn es wär‘, Taf mid zu Grunde gehn, 
Ich firelte für mein Land und meine MWäter “ 
Und fterbe gern für jene hohe Kraft, 

Die fih mit Einfalt durch das Leben brang 
Und feinen Reichthum banb in einen Krany, 
So frifh und bluͤhend wie ein Baum bes Himmels 
Unb burdgeflodhten mit ben großen Blumen, 
Die fromme Kunft in ber Natur entbedt. 
3a, id will flerben für das alte Leben, 
&o groß und ſchoͤn, wie es geweſen it, 
As jener Geift der Frechheit in ber Tiefe 
Mit fhweren Ketten noch gebunden lag, 
Als der Gedanke nur ein Zeiger war, 
Dem Himmel zugekehrt, und weiter nicht. 
Zum Schluß fagt er: 

Wir fireiten für ben Glauben, 
Für bad Geſetz, das und fo lang befäirmt, 
Für biefen edeln, alten Königftamm, 
Dem wir bie Treu biß in ben Tod geſchworen; 
Dir ftreiten ge'n den Wahn ded Augenblicks 
Unb für bie heilige vergangne Beit, 
Bon mweldyer biefer Augenblid entfyrang, 
Und gegen die er jetzo fi empört. 
Bum Kampf! Der hohe Gott wirb und befdirmen, 
Denn Gott it auch von jenen alten Tagen, 
Und ift nicht wandelbar wie diefe Beit. 


Das ganze Gedicht iſt ein mürbig gehaltenes, durchhaucht von 
den ebelften Gefinnungen, und mag Die ein Labetranf fein, 
die fi eben den Gaumen an ben fiedenden Schwefelgetraͤnken 
ber neufranzöfifchen Dramatik verbrennt haben. 

Ernfter und gewiegter ift ber Verf. in feinem „Ziberius‘’ 
geworben; bier ift Handlung, Schürzung bderfelben, Kataftrophe 
und Löfung, fo viel bie grauenvolle Beit fie zulich, und bie 
Geftalten werben zu Eharafteren, Bor bem künſtleriſchen Rich⸗ 
terftuhle iſt die römifche Tragödie ber niederländijchen voraus 
iehen; aber ber helle Geift, bie freubige Begeifterung fehlte 
em Dichter. Wo follte er fie hernehmen in einer Grauenpe: 
riode, bie nicht Hebammenbienfte für ein kommendes Licht ver: 
richtete, fondern nur ber erfte Actus eines langen Fegefeuers, 
einer flammenden Günbflut war, die ein ganzes Menfhenges 
fhledht verzehren mußte. Auch im „Ziberius” haben dem Verf., 
und biesmal geftänblich, neuere Begebenheiten vorgefchwebt. Er 
fab, vom Jahre 1826 in Neapel lebend, Capri täglich vor Augen 
liegen wie eine Sphinr, bie, wenn fie nidt fumm wäre, ein 
ungeheueres Rätbfel erzählen koͤnnte, welches vielleicht unter ans 
bern Formen ſich ſchon öfters im Leben wiederholt hat. Er 
las bazu bie Zeitungen, wo Das, was ex nad) feiner Anficht als 
verwerflich betrachten mußte, mit allen möglidyen Sophiftereien 
vertheibigt wurbe, um das Schwarze ald Weiß erfcheinen zu 
maden. Da te er jenes Räthfel zu errathen und ſchrieb 
ben „Ziberius’‘. Germanicus ift der einzige Held und reine Cha⸗ 


rakter im Drama. Er unterwirft fi, im vollen Kraftgefühl, 
ben Zyrannen flürzen können, dem Willen beffelben und 
weift Die, welche von bie Ermedtung bes alten Rems fo: 
bern, zurüd: 


Was einmal ſchwand, dad kehret nie zurüd. 
Wollt Ihr bad alte Rom, dann werdet Römer, 
Wollt Ihr die Freiheit, dann befreit Euch felbft 
Von Eurer Wolluſt, Euerm Müffiggang, 

Von Euerm Geiz und Eurer Feigheit, die 

Bor jeder Bühnen That zuruͤckebebt. 

Vermögt Ihr biefed niht, dann herrſche Gäfar. 
Wer felbit nidt Mann if, braude einen Vormund. 


Aber biefe vortrefflichen Worte find nicht bes Dichters Motto 
für fein Gedicht, denn als Germanicus geftorben, ruft fein 
Freund und Räder Maero: 

Du lehrt und, daß bie hoͤchſte Heldenkraft 

Bur Schwachheit wird, wenn fie der Boöhbeit dient. 


Und der Geſchichtſchreiber Cordus, der als Agens ber Remefis 
auftritt, fchilt den tobten Helden, benn 

Ion flug bie Memefis, weil ihren Wint 

Er nicht verſtand \ 


und feine perſonliche Ehre höher hielt ald den Ruf ber Ge— 
fhichte, In Greueln, Blut und Mahnfinn endet das Stüd, 
bie Zobten ftehen wieder auf, die Verbrecher geben unter, um 
noch fchlimmern Pla zu machen, und Gorbus, ber einzige 
reine Menfch, fpricht den Epilog. Aber ber Stoiker hat feinen 
Zroft, die alten Götter find untergegangen, bie Herrſchaft der 
Natur ift vorüber; nur aus bem fernen Aſien flimmert ein 
blaffes Licht, aber diefe Erlöfung verftcht er nicht und mag er 
nicht, denn ber Weg zur Auferftehung geht durch bas Grab, 
Wird für das beutfche Theater wieber eine Zeit kommen, wo 
ein Publicum Gedichte biefer Art zu würdigen verftcht ? Leſer 
werben fie hoffentlich finden. 34, 


Anekdoten. 


Die unglüdlihe Johanna Grey war nad dem Zeugniß 
beö Dr. Roger Aſham, des gelehrten Präceptors der Könis’ 
gin Elifabeth, nicht blos eine fehr fchöne und empfinbungsvolle, 
fondern auch fehr gelehrte Dame. „Vor meiner Xbreife nady 
Deutfchland ’, bit jener e_ und etwas pebantifche 
Mann, „begab ich mich nad Broabgate in Reicefterfhire, um 
von ber ebeln Lady Johanna Grey, bie mir ausgezeichnetes 
Wohlwollen bewies, Abfchled zu nehmen. Ihre Altern, ber 
Herzog und bie Derzogin, befanden fich mit dem ganzen Haus— 
fland auf einer Jagd im Park; bie junge Dame aber fanb id 
in ihrem Gabinet, wo fie mit Eifer Platon’s „Phädon“ in der 
Urſprache las, gang mit bderfelben Leichtigkeit, wie etwa eine 
andere junge Dame eine Novelle bes Boccaccio lefen würde. 
Nachdem ih mid über Das und Jenes mit ihr unterhalten 
batte, fragte ich fie auch, mie es kaͤme, daß fie nicht ben Zeit⸗ 
vertreib in Park theile. „Ei“, antwortete fie, „ich mwünfchte 
ihre Parkbeluftigung verfchaffte ihnen nur ein Tauſendtheil des 
Vergnügens, das ich bei der Lecture bes Plato empfinde. 


In unfern mercantilen unb geldliebenden Zeiten bürfte bie 
gar feltfame Idiofynkrafie eines jungen Englaͤnders noch mehr 
Auffehen machen, als fie vor etwa 20 Jahren erregte, Diefer 
junge Mann, Sohn eines Pächters in ber gg Suffolk, 
mit Namen John Peele, hatte einen natürlichen und unübers 
winblihen Abſcheu vor bem Gelbe. Nivmand konnte ihn über: 
reden, Gelb anzugreifen, was man fid) anfangs aus feiner nas 
türlichen Furchtſamkeit erflärte, Lange hatte fih fein Water 
vergebens bemüht, ihn zum Angreifen eines Gelbftüds zu bes 
wegen, obgleich der junge Menfch den Werth bes Geldes fehr 
gut kannte, In der Meinung, baß bloße Einbilbung ober eine 
nicht zu erflärende Grille bei ihm die Oberhand habe, ſteckte 
ihm ber Vater einige Meine, in Papier gerwidelte KRupfermäns 
zen unvermerft in bie Taſche. Als jener nun von ungefähr in 
biefelbe griff und das Gelb in bie Hände befam, verfiel er 
in 3udungen, bie über eine Stunde anhielten. Der Vater 
machte einen zweiten Berfuh, indem er ihm etwas Silber 
münze in bie Taſche ftedte. Sobald ber junge Menſch dieſe 
gefunden und berührt hatte, verfiel er abermals in Gonvulfios 
nen, biesmal aber fo ſchreclich, daß man für fein Leben bange 
ward, Es läßt fidh denken, daß nach biefem zweimaligen Vers 
ſuch der Vater ein drittes Experiment mit Bold nicht vornahm, 
weil biefes dem jungen Manne in Folge einer nahen 
Steigerung fiherlih den Tod zugezogen haben würde. efe 
Geldfcheu begleitete ben jungen Peele durch fein ganzen Leben; 
er entfernte ſich augenblidtih, fobalb er Geld ſah oder Mime 
pern hörte. In allen anbern Stüden war er wie andere Mens 
fen, nur etwas in ſich gekehrter. 11, 
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Geiftrüge, ober die neudeutfchen Frauen. 
(Befchluß aus Nr. 2,) 


Mie weit und hoch der Dichter mit feinen uns uns 
befannten „Bildern des Drients” und Sonftigem gekom— 
men, fteht dahin; aber Andere haben gleich ihm gefehnt 
und gerüftet, niedergedrüdt vom Bewußtſein verfagender, 
Kraft, befallen von Kopfweh und Schwindel, ftets ſich 
ermannend und ftets zuruͤckgeworfen, ſchwanger mit Zwil⸗ 
fingen und Deillingen, doch nie recht gebärend, und ges 
plage vom Wollen, Können und Vollführen bis an ihr 
kühles Grab. O der Moth des Dichterruhms und der 
ganzen Schriftftellerwelt, Gehenna der Seele, Nervenfie— 
ber bes Leibes, betäubender Schmerz; von Erinnerung und 
Hoffnung, Opiumtrant für kurzen Rauſch, und längere 
Reue! Wer in deinen Strudel der Charpbbis geräth, 
wird verfchlungen und ausgefpien, um wiederum gedreht 
und verfchlungen zu werden. 

Charlottens warmes Gemuͤth — da Frauen ſich noch 
lebendiger verfegen in bie literarifche Stellung ihrer Maͤn⸗ 
ner. als diefe ſelbſt — fühlt und erkennt die ganze Noth, 
und geräth dabei in die Geiftfabrit Berlins, in meldyer 
kein Troft und feine Heilung zu hoffen, fein kühler Trank 
für den lechzenden Durft, keine beruhigende Weifung für 
Enthaltfamkeit und Faften. Die Frau hat es noch ſchlim⸗ 
mer als der Mann, denn er kann zu Zeiten fein Übel 
108 werden in Verſen, fie nicht, obgleich fie auch diefes 
verſucht und dadurch zu helfen meint. Große Werke, 
Werke für die Ewigkeit follen gefchaffen werden — koͤnn— 
ten es vielleiht — wenn man nur die Kraft hätte, bie 
Zeit; beide werben verzehrt durch — bie Bibliothek. Es 
ift ein großer Irrtum, wenn Jemand bie Urfache geiz 
fligen Jammers in aͤußern Verhältniffen, nicht in ber 
Krankheit felber fucht, und Charlotte geräth in diefen Irr— 
thbum, meinend, durch Einfiedlerleben, durch Petersburg 
werde ihr kranker Dichter gefunden; wiewol auch im bie: 
fer Beziehung das Nichtige daneben ihr einleuchtet: „er 
koͤnne leichter ein großes, aufrlttelndes Unglüd tragen als 
ein Eleines, verdrießliches.“ Oft fieht ihr heller Verſtand 
das MWahre, fie fchreibt: 

Es gibt eine geiftige Unkeufchheit, ein Lieberlichleben ohne 
Berührung und Wort; und das Verſchlingen des Berfchieden- 
artigften im Gebiete des Geiftigen, ohne Treubleiben bei Einem, 
ohne in fi) Aufnehmen, ift nichts Beſſeres. 


Dft erkennt fie das entfcheidende Heilmittel ähnlicher 


“Buftände: 


Ergebung ift ein hoͤchſtes, ift echtes Chriſtenthum, hätteſt 
bu bie, mein Heinrich, es ftände herrlidy mit dir, Alles wäre 
geboppelt und gefleigert, jede Kraft, jedes Vermögen geheiligt, 
unverleslich. 

Und als Heinrich den heidniſchen Titanentroß ſich nicht 
rauben laffen will, entgegnet fie: „Das führt nicht zum 
Olymp, es wird dich vernichten. Es muß anders mit 
bir werden!“ 

Wahrſcheinlicherweiſe wäre Alles anders gewefen und 
geworden durch einen großen Entſchluß — felbft ohne 
viel Chriſtenthum — wenn ber Dichter bios die Biblio: 
thek befucht, keine Bücher gemacht, fondern fie ind Haus 
gebracht und außerdem nad Gutbefinden einige Gedichte 
zum Geburtstage feiner Frau gefchrieben. Häuslicher Wohl: 
lang und Frohſinn hätten dann geherrſcht, Charlottens 
Tagebuch wäre ärmer geworden an Klage und Math. 
Aber welche Entfagung! Entfagung auf Dichterunfterb: 
lichkeit, Entfagung auf Geift und wieder Geift, ohne Ge: 
drudtes in Leipzig und ohne Befprochenes in Berlin! 

Weil ſonach weder im Chriſtenthum noch fonft ein 
Heilmittel für das kranke Leben der Ehegatten vorhanden, 
fo erkennt Charlotte volllommen den Umfang des Uns 
glüds; fie kann dem Manne nicht helfen, nicht ſich ſelbſt, 
er geht zu Grunde und fie mit ihm. Es könnte fogar 
durch den Drud des häuslichen Unglüds das Entſetzliche 
eintreten, feinen Geift mehr zu haben, oder wenigſtens 
feine Federkraft deffelben, und dann wie in Büchern fo 
im Zagesgefpräch verftummen zu müffen vor den Geilt: 
reichen. Nur ein Außerordentliches möchte retten, durch 
und durch erfchlitternd, wie Lähmungen vor elektrifchen 
Schlägen verſchwinden ober durch Sturzbaͤder. Sie du: 
fert deswegen ihrem kranken Dichter: „Wer es gut mit 
bir meint, müßte ordentlich darauf ausgehen, dir rechten 
tiefen Schmerz zu bereiten.” Ihre unbegrenzte Anhaͤng⸗ 
lichkeit wuͤnſcht es zu können, aber woburdh? Kanthippe 
zu fein aus Vernunft und Vorſatz, ift der Liebenswürs 
digen unmöglich, und Zanthippen peinigen nur durch Na— 
deiftiche. Keine Freude aber, kein Genuß des Augenblids 
kann ihr felber zu Theil werden, wenn feine Hülfe kommt, 
ihe Leben ift vertrodnet und zerfreffen an feiner Wurzel, 
es iſt gleichſam die Ehre des Geſchlechts verloren, weil 
fie ihren Mann nicht mehr glüdlih macht, was alle 


Weiber, auch ohne Geift, koͤnnen. Da entfpringt ber eis 
genthuͤmlich vorbereitete fonderbare Gedanke, dies werths 
tofe Leben zu opfern für den Geliebten, es für jenen tie: 
fen Schmerz; zu verwenden, der als letztes Mittel nothz 
wendig wiekt, wenn irgend etwas wirkt und Beiden hilft, 
Beide erlöft, Wiederholte Überlegung und erwärmter Wille 
reifen diefen Gedanken zum feſten Entſchluß; es iſt natuͤr— 
lich kein Gedanke für die Welt, er bleibt verborgen im 
Innerſten ihrer Seele. Und wie bei allen großen und 
eühnen Entfchlüffen, ſelbſt bei verzweifelten, Ruhe wieder: 
kehrt mit der enrfchieden felbftgehaltenen Kraft, fo ift von 
diefem Zeitpunkt an Friede in Charlottens Gemüth, und 
das Tagebuch äußert: 

Die Welt erſcheint mir erſt jet recht heiter, feit ich fie 
einmal gang aufgegeben und nun barüberftchend fie betrachte 
und erhalte. Sie erfheint mir gleichwie im letzten fchönen 
Abendroth, wie bei Sonnenuntergang fie verflärter baliegt. 

Jedes Aufgeben der Welt erhebt über die Welt, und 
eine neue Freude und Beruhigung, deren fie dadurch 
theilhaft wird, mochten fie in ungemöhnlihem Sinne er: 
kennen laffen: „Nur wer das Leben verachtet, kann es 
genießen; nur wer es verliert, wird es gewinnen.” Das 
her dann das ruhig Vorbedbachte, durdy keine Stürme und 
Kämpfe Angekündigte der Ausführung des Selbſtmordes, 
wovor wir ſtaunen, ſchaudern und mit dem tiefiten Bes 
dauern erflarren. 

Für eine Mutter von Kindern mar ſolch ein Ent: 
flug unmöglich, Lächeln und Schrei der Wiege hätten 
ihm im Keime erſtickt und die getheilten Fäden ber Liebe 
hätten ſich nicht ausfchließlih für einen kraͤnklichen Dich 
ser zuſammengezogen. Ebenfo wenig hätte das rechte les 
bendige Chriftenthum dergleichen geftattet, denn da wären 
Ergebung, Gehorfam gegen den Willen Gottes, Geduld 
und Hoffnung nothwendige Folgen geweſen; ein Leben 
befferer Art wäre gewonnen worden mit Erhebung über 
die Melt, mit dem Bewußtſein, Menfhenglüd und Men: 
ſchenberuf ruhe auf etwas Anderm als auf geiftvollen 
Dihhterſchoͤpfungen und Schriftſtellerruhm. 

Für Charlotten ſcheint zur Abwendung bed Entſchluſ⸗ 
ſes und Einlenkung verirtter Gedanken keine wirkſamere 
Hülfe denkbar als — ein Beichtvater. Beichten iſt Erge⸗ 
bung, Demuth, Bereuen der Sünde, mit ihnen erlöft 
das Chriftenthum vom Jammer der Erde. Gefchieht die: 
fes zugleich durch Verheifung, Warnung, klrchliches Un: 
fehen der Geifkfichkeit, durch einen Fenelon, Spener, Lava— 
ter, Herder — ihnen verfagt fich ſchwer das niedergedruͤckte, 
troftbedürftige Gemüth und findet die verlorene Haltung. 
Aber auch jeder befonnene Freund, jeder ältere erfahrene 
Mann, dem die Leidende ſich anvertraut hätte, war im 
Stande, ihr diefen Dienft zu leiften. Solche Männer, 
Geiftliche oder Nichtgeiftliche gab es gewiß in Berlin, nur 
mußten fie nicht blos Frömmigkeit, Verftand, ruhige Über: 
fegung und Schonung befigen, fondern auch Geift, fonft 
wiren fie Charlotten nicht ebenbürtig erfchienen. Raſch 
genug haben die Geiftreihen umfers Beitalters ſich losge⸗ 
riſſen von geiſtlichen Gewiſſensraäthen, und bedürfen doch 
derſelben am meiſten; denn eine geiſtlos graſende Heerde 
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‚findet von ſelbſt ihren Weg und die Thuͤre des Schaf: 
ſtalls — der Biber kennt feine Wohnung und der Vogel 


fein Neft — aber der Geiftreiche weiß nicht, wo er fein 
Haupt hinlegen fol, und verfommt in oͤden romantifchen 
Irrwegen. Laßt Seefforge und Geiftesführung mwiederaufs 
kommen für die geiftreihen Seelen. 

Ein bedeutfamer Traum — ber als Begebenheit vor: 
fpiegelt, was man als Möglichkeit gedacht — worin Stiegs 
lig fich erleichtert fühlt bei dem Traumverluſt feiner Frau 
— gibt ‚den Ausſchlag zur That. Das iſt fein guter 
Beichtvater, und Pietiften würden fprechen vom Aberglaus 
ben der Ungläubigen. Sollte eine neu erwachende Leidens 
fhaft im verftörten Herzen angenommen werben können — 
Mundt's Schilderung der Unglüdlihen trägt Spuren un: 
gewöhnlicher Dinneigung von feiner Seite — fo wäre 
die Trauerthat vollftändig erklärt, und man dürfte deshalb 
darnach ſuchen. Allein diefe Vorausfegung ift zu kuͤhn 
und viel zu wenig gerechtfertigt; mehr ſchimmert durch als 
Erhöhung des Leidens, daß Stieglig fie zu menig liebe, 
darum ihrem Einfluß enthoben fei, zu viel blos in fid 
berkehte, was allerdings ganz im Charakter hypochondri⸗ 
[her Vertiefungen liegt. Ohne diefe Zugabe erſchiene wis 
derfinnig, wie eine liebende Frau mähnen konnte, durch 
ide gewaltſames Scheiden dem Geliebten Hülfe zu berei: 
ten, dä ihre eigenfte Empfindung fie über den Schmerz 
des Verluſtes beiehren mußte und über das fortan ent— 
fegliche Loos des Vereinfamten, jedem menfhlihen Troſte 
Adgeftorbenen. ’ 

Charlotte ift untergegangen durch Liebe und durch 
Geift. Jene gab ihr das tiefe Unglüd, diefer die Ein: 
ſicht, es koͤnne nur anders werben dur den Tod. Dem 
beroifhen Entſchluß eines ſtarken Willens folgten Gefühl 
und Einfiht mit großer Belonnenheit. Hier ift feine 
Überrafhung des Augenblicks, kein plöglicher Sturm der 
Leidenſchaft, feine ſchnell betäubende Verzweiflung von heute, 
fondern eine langfam wachſende von geftern und vorges 
fern. Durch Wiedergeburt einer himmtifchen Liebe aus 
der trüben irdifhen, durch Erhebung des Geiſtes zum 
hoͤchſten Weltgeift wäre fie genefen, hätte das Leben ges 
monnen, flatt es zu verlieren. Nicht bei den Sternen 
und nicht unter dem Wieſengeſtraͤuch der Erde bilden ſich 
Gewitter, fonbern zwifchen beiden, und es blitzt verfen: 
gend herab. Micht der Engel, nicht das Thier, fondern 
der Menſch — Dafeln zerreifend? — fällt von eigner 
Hand. 28. 





Romanenliteratur. 


1, Anna von Koburg. Ein BHiftorifher Roman von Wil: 

en Lorenz. Leipzig, Wienbrad, 1836. 8. 1 hie. 

r. 

Die bekannte Gefchichte ber unglädlichen, verführten Fürs 
fin, deren 2eichtfinn viel zu hart beftraft warb, ift hier zwar 
nicht fo pilant erzählt, daß fie uns neu bünft, aber der Vor— 
trag ift aut, verftändig, Anna ift mit gerechtfertigt, allein 
man verzeibt der Reuigen, berem Fehler zur Halbſchied durch 
bie graͤmliche Gemüthsart bed rohen, lieblofen Gemahls bedingt 
wurden. Zum Schluß ift noch ein Schlüſſel zu der Moftifica« 
tion des Herzogs Ehriſtian von Gifenberg angehängt, bei wel⸗ 


bie angeb! Gelfter ber Anna und ihres Gemahls Ka⸗ 
— A ride len > ’ . 
Gaigamen von 5. v. Ho⸗ 
1835, 1 Xhle. 8 Gr, 


2. Frühblüten. Rovellen und 
ven. Glogau, Flemming. 
Ranke aller Art werden in dieſen vier Erzählungen ger 
fpielt, deren Xusgang uns ‚fo ziemlich gleichgültig ift, ſowie bie 
delnden und leidenden Perfonen es uns find. Die erfte Ge— 
ihte „Schickſal und Liebe” ift in der Manier (ben Geift 
wollen wir nicht ohne Urfache eitiren) der neueften franzöfifchen 
Schule, welche den Ehebruch fanctionirt. 
8, Zibull und Birgit. Zwei Gemälde nad) Jules be St.⸗ 
Ir von Theodor Hell. Dresden, Arnold. 1836, 8, 
ı . 


Ob eine Altrömerin Liebeöfhwärmerei und Sehnſucht in 
bem Mafe gekannt, daß fie wie die fchöne Silvia u ben Be: 
ftalinnen trat aus faum bewußter Zärtlichkeit für Bitgil, ber 
ihre Gefühle nicht ahnete, biefe Erfindung möchte bei firengen 
Altertyumsforfchern einigen Zweifel erregen, Denjenigen aber 
mwilllommen fein, bie nicht gern nad der Wiffenfchaft in die 
Ziefe tauchen und genug zu wiſſen glauben, wenn fie über 
irgenb einen Gegenftand artig zu reben verftehen und in ihrem 
Gejpräcd barüber keine Bloͤße geben. Gelbft Solchen, die höhere 
Anſprüche an unterhaltende Schriften machen, werben an bie: 
fen Bergegenwärtigungen bes alten Roms Gefallen und mehr Bes 
lehrendes barin finden, als es zu einer Salonsunterhaltung bes 
barf, Der Kaifer Auguft tritt ftattlich auf, Virgil dagegen ift 
faft ftumme Perfon, aber Zibull in feinem fröhlichen Leichtfinn 
nit nur ein geſchmackvoller Feſtanordner, fondern auch fo 
liebenswürbig, baf man es nicht unnatürlicy findet, wenn Zäns 
erinnen fogar an dem Verarmten mit treuer Liebe hängen. Die 

berfegung Lieft ſich leicht und fließend wie ein Original. 
4, Zwei Erzählungen ber Frau von Bawr. Nach dem Frans 
—— von Friedrich Pitt. Dresden, Arnold, 
8 1 r. 


„Rofa und Thereſe“ liefert eine Barietät weiblicher Eifer 
ſucht, weldye fich und die Nebenbuhlerin Ködtet. „Mutter Nars 
quarbdt‘’ ift eine von der Bettlergattung, bie ein nicht unbeträcht⸗ 
liches Vermögen hinterläft, womit fie einen Liebling befchentt. 
Die aute Alte gewinnt unfere Neigung, auch ift ihr Bermögen 
nicht fo unermeßlich, der geiftige Vater ber Elſi's und Liesli’s 
war nicht der ihrige, als daß es in ihren Verhältniffen zur 
beftimmten Unmöglichkeit gehört hätte, Langmweilig ift auch bie 
erfte Erzählung, aber die felbftifhe, unweibliche Thereſe ftößt 
und zurück und verurfacht, daß Mutter Narquardt trob ihrer 
Runzeln die Vorgezogene ift, mas benn für bie ganze Er: 

blung ailt. 

. Marchefe Penforofo, Novelle, und bie Leiden einer großen 

Seele, Erzählung von 9. 5. Mannftein. Dresden, Arnold. 
1836, 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Die Novelle ift eine gemöhnliche Räubergefhichte, mit allen 
berfömmlichen Figuren, Berhältniffen und Gemeinplüsen , fos 
wol in Sinalleffecten als in Redensarten, ausgeftattet. Die große 
Seele ift die des Grafen Honor Mirabeau, in der nidt allein 
feine unbeftrittene Genialität ſich darlegt, fondern in eben dem 
Grabe ihm ſittliche Größe beigemeffen ift. In unfers Kutors 
Augen ift er der unfchuldigfte Märtyrer für Zugend und Recht, 
und fogar feine Krau ift eine Nichtöwürbige, mas theild im 
Ernft behauptet, theils mit fchalkhafter Ironie zugeraunt wird, 
wobei ed an Seitenhieben nicht fehlt, das Fußgeſtell zu Miras 
beau’s Standbild bedurfte ja Basrelieſs, zu denen ſich, uls 
ihm gleicye Heroen, bie Herren Börne und Heine aufıwerfen, 
dagegen Hoffmann, Spinbler und vor Allen Ziel mit Schmach 
und Hohn uberfhüttet werden. Die Schalkhaftigkeit bes Verf. 
ift fo leicht und flüchtig, daß man ihr kein Nachſinnen anmus 
then darf und nicht mit ihr rediten muß, wenn fie den bur- 
gundiſchen Herzog ironifirt, der feiner Tochter des Weinen 
mährend bes Kreiſens verbot; dem Genie iſt's ja erlaubt, das 
allgemein Bekannte nicht zu wiſſen, alfo audy nicht, daß So: 
banna von Navarra, als jie Mutter von Heinrich IV. ward, 
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auf Befehl ihres Vaters fang, um gleich vom erften Athemzug 
* jedes Weichliche - * — —— 

ngen von n otosblätter, r 

ee Hartknoch. 1836, 8. 1 Thlr. ns 
Verfchiedenartig in Stoff und Idee, aber keine verwerf: 

li, auch die Gattung der Kamiliengefchichten nicht, von benen 
fie angenehme Varietäten find. Die erfte ift von ber zärtlich 
wehmuͤthigen Art, die aber nicht in die mweinerliche Abart vers 
läuft; „Der Leibeigne“ ſchildert kraͤftig, aber nicht übertrieben, 
die teuflifche Rache eines in feinem Innerſten, in feinen hei— 
often Gefühlen verlegten Sklaven. Die dritte: „Euges 
niend Traum”, führt aud dem eben ber gebankenlofe 
Freude und Zerfireuungsfuht in ftille Befchränktheit zurück. 
"Alles wid; von ihr, nur bie Tochter blieb ihr und ber alte 
päterliche Kreund, fie ift nicht verarmt, nicht blos ber Traum 
als. foldyer ging aus, fie konnte ihren Eheſtand als einen gläns 
genden Zraum betrachten, aus dem fie zu einer farblofern, aber 
fihern, feſt im Leben wurgelnden Wirklichkeit erwachte. Die 
Tugend, bie ftille Häustlichkeit ift nicht herb und verbrießlich, 
ber £eichtfinn wird nicht Sünde, und doch find feine gefährtis 
chen Folgen nicht verfchwiegen, die Nusanmwendung tritt fo 
deutlich und wieder fo befcheiden hervor, daß fie ihres Zwecks 
nicht verfehlen follte, Rachdenken in Köpfen zu ugen, bie 
ausjchlieflic bad Vergnügen für bie Bedeutung des Lebens hal 
ten und fogar ihm zu Liebe zu dem ſchweren Gefchäft ges 
bracht werben, zum Denten. 29, 





Neugriehifhe Literatur. 
Ieoryoayph rür iv 'Yaary, Aldyyg za Gsguonukag F60- 
uwv idarov x. 7. A, — Beſchreibung ber warmen Quellen 
in Dppate, Ädepfos und den Thermopylen —, von Zaver 
Landerer, Athen 1836, 

Der Verf. bat im Laufe biefes Sommers bie genanns 
ten Waffer unterfucht und legt die Refultate feiner Unterfus 
Hung in dieſem Schriftchen nieder. Er empfiehlt vo 
die Quelle bei Hypate (Patrabzit) ber allgemeinen Aufmerk; 
famkeit. Sie findet fi) in einer Heinen Anhöhe, eine halbe 
Stunde von ber letztgenannten Stabt. „Dieſer Hügel”, fagt 
der Verf., „gleicht einer Blaſe, welche, von dem vulfanifchen 
Feuer in bie Höhe getrieben, ſich verbärtet hat; ſtatt Afche 
und Feuer quillt jest eine reiche Fülle fiedenden Waflers her⸗ 
vor, welches buch die Menge des darin enthaltenen Schwefels 
gewiß den erjten Rang unter allen fhwefelhaltigen Waſſern 
einnimmt; und ich zweifle nicht, daß es wegen feiner großen 
Heilkraft binnen Kurzem des gebührenden Ruhms ſich erfreuen 
wird,‘ Die Quelle bildet ein geräumiges, 5— 10 Schub tiefes 
und 30— 40 Schuh weites Baffin, und liegt in einer paras 
diefifch ſchönen Gegend am Fuße des Dta, unmeit des Ufers 
des Sperhhios. Das MWaffer hat am Rande des Baſſins 22, 
in der Mitte 38 — 40 Grab Reaumur Wärme. Es fest bins 
langlichen Schlamm zu heilfamen Schlammbädern ab. Die Quels 
Ien von ÜÄdepfos, an der Küfte von Euböa, bie ſchon der Dice 
tator Sylla benugte (Plutardh’s Sylla, Gap. 26), ftehen ber von 
Hypate nicht nah, und ihr Wärmegrab fteigt fogar auf 68 
Grad Reaumur, Die Gegend ift ebenfo reisend und bat noch 
den Vortheil der unmittelbaren Nähe bed Meeres. Auch bier 
können wirkfame Schlammbäder angelegt werben. Zwiſchen 
Popate und Übepfos in der Mitte Liegen bie Bäder bed Ders 
eules bei den Thermopylen, von gleicher Wirkſamkeit mit bes 
nen in Ädepfos und von den Bewohnern. der Umgegend noch 
beute nicht felten benusts doch empfichlt fie ber Verf, weniger, 
weil der Aufenthalt in den Thermopylen, wegen ber angrens 
zenden großen Sumpfftreden, weniger gefund ift. 

&o viel genügt für ben Zweck biefer Blätter; Männer vom 
Fach werden ſich das kleine Schriftchen, welches die chemiſche 
Analyie der Waffer enthalt, felbft verfhaffen. Die Natur bat 
bier auf einer Strede von ſechs bis fieben Stunden brei ber 
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reichften Gefunbheitsbrunnen in ber Welt er u a 
in einer großartigen und burd) die —— hiſtoriſchen Er⸗ 
innerungen verherrlichten Gegend. Es fehlen mithin nur et⸗ 
liche unternehmende Gapitaliften und eine regelmäßige Verbin: 
dung durch Dampfichiffe, um den Grabhügel der Spartaner 
in ben Thermopplen und bie alte Bauberftabt Hypate bald zum 
jährlichen Rendezvous der eleganten Welt von Europa zu —* 
Ileor &unelovpylag xal olronodag — Über Weinbau und 
Weinbereitung —, von Greg. Paläologos. Aufköniglichen 
Befehl herausgegeben. Athen 1836, 

Eine Bar und verſtändlich abgefaßte Schrift, die um fo 
nüslicher werben kann, je niedriger bie Stufe ift, auf welcher 
die Weinbereitung bis heute in Griechenland fteht. Auch Phi: 
lologen, bie ſich mit den Geogonitern beihäftigen, Eönnen in 
dem Büchlein Belehrung finden, dba ber in Deutfchland und 
Frankreich gebildete Verf. mitunter, wiewol nicht häufig genug, 
auf bie alten Schriftfteller über den Aderbau Rüdficht nimmt, 


Die Zahl ber politifchen Zeitungen*) mehrt fich in Gries 
chenland feit einigen Monaten in außerorbentlichem Verhältniffe, 
Der neuerbingsd verurtheilte „Sauveur” (ö Zorro) erfcheint 

it einiger Zeit wieder, da das Urtheil bes Gerichts erfter Ins 

anz von dem Gaffationshofe annullirt worden if. Dazu ift 
„eine neue Oppofitiongzeitung in beutfcher und griechifcher Spradhe 
gefommen, genannt „Die Hoffnung‘ (n,'Eints), und ein ans 
beres neutrales Blatt, „Die Iris‘ (Mn Igıs), die blos gries 
chiſch erfcheint und auch Miscellaneen und literarifche Artikel 
enthält. Eine britte 3eitung, „Der Bufhauer” (6 Hsarıg), 
bie neutral zu fein verfpricht, bat ihr Erſcheinen als nahe be: 
vorftchenb angekündigt, und man ſpricht noch von einer vier: 
ten. Dies Übermaß von Zeitungen ift für die Literatur ein 
Nachtheil, weil die geiftigen und finangiellen Kräfte fi barin 
und daran verfplittern, Übrigens werden wol bie meiften bald 
wieder eingehen müffen. Der Grunb biefer plöglichen Ber: 
mebrung aber bie ziemlich allgemein verbreitete Meinung, 
daß nad) ber Rückkehr bes Königs eine Minifterlalverändes 
rung unb vielleicht eine noch größere Umgeftaltung ber Ber: 
waltung ftattfinden bürfte. Unter biefer Vorausſetzung fucht 
jebe politifche Goterie, jebe Meinungsfhattirung für ſich Zers 
rain zu gewinnen, indem fie ſich ſchnell ein öffentliches Organ 
errirt, um die Gemüther in ihrem Sinne zu bearbeiten. Es 
{ft nur eine Art von politifhem MWettrennen, ober vielmehr 
eine bedjagb. 107, 


Schneeſtuͤrme im Innern Rußlands. 


Ein neuerbings in Rußland gereifter Gelehrter gibt von 
biefen Schneeftürmen in ben ruſſiſchen Steppen nadyftehende 
Beſchreibung: Ein folder Sturm ift fehr verfchieden von allen 
anbern Sanbdflürmen ; er gleicht mehr einem Orkane auf offenem 
Meere, Saratow liegt nach Dften an einer Steppe, bie fi 
über den Uralfluß hinweg mehre taufend Werfte weit na 
Afien hinein erftredt. Rordweſtlich, weftli und füblich ift 
das Gouvernement noch fo wenig bebaut und bewohnt, baf 
man biefe ganze Fläche ebenfalls als offenes Land betrachten 
konn, befonders nah SW., wo bie jekaterinoslawſchen und 
donifchen Steppen angrenzen, und nad) ©. und SSO., wo 
Aſtrachan mit feinen Steppen bis zum Kaufafus und dem kas— 
pifchen Meere anftößt. Auf dieſen ungeheuern ———— 
der Sturm keinen Widerſtand, und mit raſender nelle 
durchbrauſt er daher dieſe Einöden, alles Leichtere und en 
lichere mit ſich fortreißenb oder feftere, ihm Wiberftand lei⸗ 
ftende Gegenftände zerftörend. Auf den Straßen ift man nicht 
im Stande, mit bem Geficht gegen die Winbfeite gelehrt, zu 
atbmen; man hat Noth, fid) auf den Füßen zu erhalten. Vers 
gebtich find bie Bemühungen, ihm auf ber Straße entgegenzu: 

) Bol. die Mittheilungen hierüber in Nr. 30 — 32 d. BI. 

f. 1886, D. Red, 


ſchreiten, und fchon der bloße Verſuch verfegt, durch bie unges 
heure Anftrengung, in Schweiß; der die färkfien Hüllen durdy 
dringende Wind verurfacht Erkältung; es tritt Ermattung ein, 
und im freien Felde ift dann dem armen Wanderer ber Tod 
gewiß. Nachts ift es unmöglich, fich aus einem Haufe in das 
andere zu finden, Bricht ein foldhes Ummetter aus, was in 
ber Regel ganz unerwartet ber Kal ift, fo müffen bie Gäfte 
da bleiben, wo fie fich eben befinden; man würbe Gefahr lau⸗ 
fen, auf ben Strafen der Stadt umzufommen, ba man wegen 
des Schnergeflöbers das Geficht nicht gebrauchen kann unb vom 
Sturm überwältigt wird. Beſonders verderblich ift ein ſolches 
Unmetter ben Heerden ber Wolga⸗ und Gteppenbemohner. 
Durd die Alles bedeckenden Schneemaffen wirb nicht nur vor⸗ 
läufig die Vegetation gehemmt, fondern bie auf ber Weide bes 
finblichen Heerben gehen auch zum Theil babei zu Grunde; benn nur 
die Thiere werben gerettet, welche der Landmann ſoglücklich ift, 
beim Anbeginn des Sturms zu finden und in Sicherheit zu brin« 
gen. Die Schafe kriechen gemöhnlih in Haufen zufammen, 
werben eingefchneit und erfrieren; das Rindvieh dagegen läuft 
in der Richtung bed Sturms fort, bis ed vor Ermattung, Ers 
fältung und Mangel an Nahrung umfällt, oft aber auch, in 
eine Schludyt gerathend, ſich tobt flürzt und im Schnee er⸗ 
ftidt. Nah dem Schmelzen des Schnees findet man alsdann 
oft an weit von ber Heimat entfernten Orten das Rinbvich 
zu Hunderten beifammen, theils erfroren, theild verhungert, 
theils in dem Waffer der Schluchten ertrunten,, Die Pferbe 
gehen nicht mit dem Winde, wie bas Rindvieh, fonbern laus 
fen, mit weit aufgefperrten Rüftern, dem Winde entgegen, fo= 
baß bie Eigenthümer fie oft Hunderte von Werften weit wiebers 
aufjuchen müffen. Daß dabei ebenfalld viele verloren geben, 
leuchtet ein; man muß einen ſolchen Sturm felbft wahrgenom« 
men haben, um barüber urtheilen und ſich eine gehörige Vor⸗ 
ſtellung davon machen zu konnen. Gewöhnlich iſt die Dauer 
deſſelben .brei Tage und zwar dergeſtalt, daß in ben erſten 
24 Stunden Sturm und Schneegeftöber unausgeſeht fortwü⸗ 
then, worauf fid) beibes, jedoch mit Unterbrechung von brei, 
ſechs, auch zwölf Stunden, aber in immer ſchwächerm Maße, 
wiederholt. Bisweilen treten audy während ber erften 24 Stuns 
den Eleine Unterbrechungen ein, allein bann find die nachfolgene 
ben Zwiſchenraͤume der Ruhe kürzer, ri. 


Literarifhe Anzeige. 


Im Verlage von F. U, Brockhaus in Leipzig ift er 
ſchlenen und in allen Buchhandlungen des Ins und Auslandes 
zu erhalten: 


Karl August Böttiger, 


königl. ſaͤchſ. Hofrath, Oberinſpector ber Eönigl, Alterthumss 
mufeen zu Dresden, Ritter bes königl. ſächſ. Civilverdienſtordens, 
des pi han fach. Falten und bes kaiſerl. ruff. St.-Wla« 
dimirordens, vieler a und nüglichen Gefellichaften 
itglieb, i 


Eine biographifhe Skizze 
von deſſen Sohne, 


Dr. R. W. Böttiger, 
tönigl, bair. Prof. der Geſchichte und Bibliothefar zu Grlangen, 
großh. ſaͤchſ. Hofrathe u. ſ. w. 


(Aus ben „Zeitgenoſſen“ befonders abgebrudt.) 
Mit Wöttiger's Bilduiffe. 
Gr. 8, 1837. Geh. 16 Er. 

Der Sohn, dem wir diefe Skizze verdanken, hat in einer 
alle Anerkennung verdienenden anftändigen Weife bie Pflicht 
bes Biographen mit ber Gefinnung des Sohnes in Verbindung 
zu bringen gewußt. 


Verantwortlier Herauögeber: Heinrib Brodhaus. — Drud und Verlag von 8. 1. Brodbaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


Mittwoch, 


4. Januar 1837. 





Briefe aus Elſaß und Lothringen. 
Grfes Brief. 

In unferen vieh fchwibenden und druckenden Zeit lernt 
man zum. guten Theile die Voͤlker aus ihrer Literature 
kennen. Allein. zuglei muß man fich mit bee gungen: 
befondern. Art und Weile der, Völker, mit alten pratti: 
ſchhen Richtungen ihres Lebens belannt maden, um bie 
Literatur derfelben im ber vollen Bedeutung zu begreifen 
und zu würdigen. Im Verhaͤltniſſe zu Frankreich hat 
feit lange der Einfluß der Hauptſtadt fo überwiegend ſich 
geltend gemacht, dab auch wir Deutſche und gemöhnt ha⸗ 
ben, über Paris und parifer Literatur die geiftige Bes 
wegung im dem einzelnen Theilen des Nahbarlandes zu 
überfehben. Kennen win doch die Hauptſtadt deſſelben weit 
beffer als die uns begeenzenden Bezirke, und fogar beſ⸗ 
fer als diejenigen, bie früher einen Beſtandtheil unfers 
beutfchen Vaterlandes gebildet haben, Dennoch liegt in 
ber jegigen Lage und im Gang der Dinge eine natürliche 
Auffoderung, den einzelnen. Gliedern, bie fo nahe uns 
berühren, einige Aufmerkfamkeit zuzuwenden. 

Ale Momente der neuern Gulturgefchichte wirken 
darauf bin, die beſondern Beltandtheile der großen Voͤl—⸗ 
terindividuen einander näher zu rüden und fefter zu ver 
binden. Aber zugleich bemerben wie in den eingelnen Pros 
vinzen, Bezirken und Gemeinden eine entſchiedener ber: 
vortretende Oppofition gegen jedes unnatürlich einfeitige 
Bereinigen und Gentralifiren. Darin liegt kein Wider: 
ſpruch: das Eine und Andere ift die Folge deffelben Ver: 
laufe der Entwickelung. Muß doch grade in ber freiern 
Bewegung das wahre Beduͤrfniß der Vereinigung und 
Drdnung um fo fühlbarer hervortreten, wie denn über 
haupt im Genuffe der Freiheit jede natürliche Noth— 
wendigkeit gar bald fich geltend macht und nur gegen 
jeden kuͤnſtlichen und willkürlichen Zwang ber Haß und 
bie Abneigung genährt werben. 

So ift aud in: Bezug auf Frankreich ſchon vielfach 
und mit Recht hervorgehoben worden, daß bie verſchiede⸗ 
nen Provinzen und Departements nidyt mehr, wie früher, 
geneigt find, nur die mechanifc verbundenen Theile eines 
großen Staatsautomaten zu bilden, ber von Paris aus 
fein vorgeſchtiebenes Maf von Bewegung empfängt, Will 
man aber in dem Bilde, das man fidy entwirft, nicht 
von ber Wahrheit fi entfernen, fo darf man dieſe erften 


Regungen eines gewiffen Gefühle von Selbftändigkeit 
nicht allzu bedeutend ſich vorftellen. Die neue. franzöfifdhe 
Regierung hatte den überwiegenden Einfluß der Haupt: 
ſtadt als: eine grade beftehende Thatſache vorgefunden, 
welche durch die Julirevolution felbft von neuem beflä: 
tigt worden war. Im Gebränge der Parteien ſchien es 
ihe alfo um ihrer eignen Sicherheit willen das Einfachfte, 
in ber Bevölkerung der Hauptftadt, der fie ihe Daſein 
verbankte, auch ihre vorzüglichfte Stüge zu ſuchen; und 
wie es überhaupt im Charakter biefer Regierung, liegt, 
mit der Gegenwart und der naͤchſten Zukunft fo gut als 
möglich ſich abzufinden, fo waren ihre hauptfächlichen Bes 
muͤhungen darauf berechnet, vor Allem Paris zufrieden 
zu fielen. Es ift bekannt, in mie großem Maße ihr dies 
gelungen if. Als natürliche Folge der zu biefem Zweck 
getroffenen Mafregeln zeigen uns bie Xhatfachen der 
vergleichenden Statiftit, daß in der Hauptftadt während 
der legten Jahre die Bevölkerung und der Reichthum 
mehr als je zuvor gewachfen find, und zwar im weit ftärs 
kerm Verhältniffe als in jedem andern Theile von Frank: 
reih. Darin liege allerdings eine reelle Zunahme an 
Macht und Bedeutung. Allein grade dadurch mußte bie 
Eiferfuht der Provinzen gegen das bevorzugte Schooskind 
der Regierung geweckt werden, und was die Hauptftabt 
materiell gewonnen hat, bürfte fie an. moralifhem Ein: 
fluffe eingebüßt haben. Immer ift jedoch die Zeit noch 
ferne, wo bie Departements, durch ihre Abgeorbneten 
ober in anderer MWeife, die Snitiative für einen neuen 
Umfhwung im öffentlichen Leben ergreifen werden. Allein 
gleichwol könnte eintretenden Falls ihre Reaction bedeu⸗ 
tend genug fein, um einem von ber Hauptftadt ausge 
henden Impulſe eine ganz andere als die urfprüngliche 
Richtung zu geben. immer verlohnt es ſich alfo ber 
Mühe, und jegt mehr als früher, ben eigenthümlicdyen 
Geiſt und bie befondern BVerhältniffe in den einzelnen 
Provinzen fhärfer ins Auge zu faffen, 

Dies gilt befonderd vom Eifaffe. Nicht blos aus 
alter Verwandtſchaft mit den Bewohnern, ſondern auch 
wegen der Lage des Landes und eines daher möglichen, 
wichtigen Einfluffes auf das künftige Schidfal Deutſch⸗ 
lands, follten wir es uns angelegen fein laffen, eine nd» 
here Belanntfchaft mit ihm zu unterhalten. Welhe Wen: 
dung könnte das Schidfal unfers Baterlandes genommen 
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haben, wenn im parifer Frieden die von Preußen geftellte 
Foderung einer Wiedervereinigung des Eifaffes mit Deutſch⸗ 
land in Erfüllung gegangen wäre? Wenn hiernach eine 
zahfreihe und kräftige Bevölkerung unter ganz andern 
Verhältniffen in den Kreis jener Bewegung wäre gezo: 
gen worden, der ſich von der Hauptftade Frankreichs aus, 
als von ihrem Mittelpunfte, in immer weitern Schwin: 
gungen bis an die Grenzen unfers Welttheils erfiredt 
hatte? Und wer mag für künftige Zeit die heilfamen oder 
verderblichen Folgen davon ermeffen, daß mit Strasburg 
eine Pforte, die nad Suͤddeutſchland führt, in den Häns 
den Frankreichs geblieben ift? und daß ein Volksſtamm, der 
ſich in mandyer Beziehung deutfcher als andere deutſche 
Stämme zu erhalten wußte, der in hohem Grade geeig: 
net ift, die Spmpathie aller übrigen Deutſchen zu er: 
weden, politifh an das Schickſal des franzöfifchen Rei: 
yes geknüpft wurde? Es ift wol mehr als leere Ahnung, 
wenn man in ber Verbindung des Eifaffes mit Frank: 
reich ein wichtiges Moment der Zufunft erkennt; wenn 
man ſchon jet fich verfichert hält, daß diefes Verhaͤltniß 
unter ber Leitung jener höhern Macht, vor welcher die 
menſchliche Klugheit fo oft zur Thorheit wird, noch zu 
ganz andern Erfolgen führen wird, als ſich eine kurzſich— 
tige Politik feit Ludwig XIV. in Ausficht geftellt hatte. 
Den Deutfchen ergeht es übrigens mit dem Elſaſſe 
wie vielen Strasburgern mit ihrem Münfter: fie find 
ihm zu nahe, um fid die Mühe zu geben, ihn näher 
Eennen zu lernen. Daher fam es, daß man fid da und 
dort in neuerer Zeit über die im Etfaffe herrfchende Stimmung 
manche Täufhung gemacht hatte. Den Äußerungen Ein: 
jener eine allgemeine Bedeutung unterfchiebend, hatte 
man wol gar den Glauben ſich eingereder, daß daſelbſt 
eine befondere Hinneigung für einen engern Verband mit 
Deutfchland bemerkbar fei. Allein es liegt eine unermep: 
liche, moralifhe Kraft in dem lange genährten und auf 
mannichfache Weife zum helfen Bewußtſein gekomme— 
nen Gefühle, einer ungetheilten, großen und flarfen Na: 
tion anzugehören. Es liegt noch eine größere Kraft da: 
ein, während einiger Jahrzehnde in Gemeinfhaft mit 
einer großen Nation ein fo thaten- als leidenfchweres 
Schickfal beftanden, alles Gluͤck und alles Unglüd, ſelbſt 
alle Hoffnungen und alle Zäufhungen mit ihr geheilt 
zu haben. Während der Revolution gab es noch eine 
Partei, im Elfaffe, die entſchieden für eine Wiederver: 
einigung mit Deutſchland war. Allein feitdem haben fich 
die Verhältniffe weſentlich geändert. Es war vorzüglich 
ein Theil der katholiſchen Bevölkerung, wo jene Richtung 
fi) offenbart. Die Katholiken des Eifaffes, früher in 
einer fortwährenden Oppofition mit ihren gleichfalls zahl: 
zeichen proteftantifhen Mitbürgern, bielten um fo feiter 
an einem Glauben, der ihnen durch die franzöfifche Re: 
volution gefährdet ſchien. Schon durch die Herrfchaft 
Napoleon's, noch mehr durch die der Meftauration, ift 
jedoch dieſer Grund der Sympathie für Deutfhland 
weggefallen. Darum haben in der neueften Zeit bei dem 
Eatholifchen Theile der Bevölkerung, mie dies in Stras: 


und Sitten vorzugsweiſe Eingang gewonnen, während ſich 
bei den Proteftanten des Elfaffes, obgleich ſich dieſe am 
bie Sache der großen Mehrheit der Franzofen entſchiedener 


angeſchloſſen hatten, das germanifche Element weit reiner 


erhalten hat. Hierzu kommt, daß unter den Katholiken 
eine größere, Anzahl franzöfifcher Einwanderer ſich befindet ; 
daß weit die meiften Beamten, die aus Frankreich kom— 
men, dem Katholicidmus angehören und zunddft und 
vorzugsmeife mit ihren Glaubensverwandten in nähere 
Verhältniffe treten; mährend den Proteftanten viel mehr 
Berührungspunkte mit Deutfhland blieben, namentlich 
in literarifcher und wiſſenſchaftlicher Beziehung. Endlidy 
mag man bei ber jegigen Lage der Dinge auch darum 
an eine etwaige Wiedervereinigung mit Deutſchland nicht 
denken, weil fid die Eifaffer, fo wenig wie die Übrigen 
Sranzofen und alle andern Völkern Europas, daran ges 
wöhnen können, die Deutfhen in Wahrheit als eine 
Nation zu betrachten. Auch die Eifaffer wiffen nur von 
Oftreihern und Preußen, von Schwaben und Baiernu.f.w. 
Diefen Anfichten der Fremden gegenfiber, mögen fich die 
Deutſchen billig mit ihrem Spruͤchworte tröften, daß Jene 
den Wald vor Bäumen nicht ſehen; allein damit wird 
die Meinung der Fremden nicht umgeftoßen. Selbſt die 
engere commercielle Vereinigung einer beträchtlichen, beuts 
ſchen Ländermaffe und der Beitritt Badens zu dem jegt 
ſchon fo genannten beutfhen SDandelsvereine hat auf 
diefe Meinung keinen bemerkbaren Einfluß geäußert. Zwar 
wünfht man im Elſaſſe Erleichterung des Grenzverkehrs 
und die Gegner ber Regierung verfehlen nicht, ihr den 
Umftand zum Vorwurfe zu machen, daß von der Art 
nichts zu Stande gekommen ift. Allein gleichwol legt 
man barauf fein großes Gewicht, weil eine befonders 
nachtheilige Wirkung von Badens Beitritt zum deutfchen 
Handelsvereine hinfichtli der materiellen Intereffen bes 
Eifaffes wenigftens bisjegt nicht empfunden wird, 
Obgleich man unter ben gegenwärtigen Verhältniffen 
von einer Trennung von Frankreich nichts wiffen mag, 
werden doc bie Franzofen von ben Eifaffern mit eifer 
fühtigem Auge betrachtet. Gegen die Deutſchen verhält 
man fich dagegen im Ganzen ziemlich gleichgültig und 
bat ihnen gegenüber weder ein befonbers günjtiges noch 
ungünftiges Vorurtheil.: Überhaupt haben ja die Deuts 
[hen das etwas zweideutige Glüf, von den andern Nas 
tionen weder beneidet noch gehaft zu werden. Died mag 
übrigens den Einzelnen, die in der Fremde find, häufig zu 
gut kommen. Wirklich befinden fich die Deutfcyen ganz 
wohl im Eifaffe, welhe — durch die politifchen Werhälte 
niffe gezwungen, ihr Vaterland zu verlaffen — bafelbit 
ihren Aufenthalt genommen haben. Dazu hat nun freis 
lich das VBindungsmittel der gleichen Sprache ein We: 
fentlidyes beigetragen. Auf der andern Seite ift die ums 
verwüftlice Gutmüthigkeit der Eifaffer hierbei mit in Ans 
[hlag zu bringen. Sie ift unveränderlicy geblieben, auf wie 
harte Proben fie geftellt wurde. War es doch neuerdings 
ganz gewoͤhnlich geworden, daß Abenteurer aller Art, die 
aus Deuefchland herüberfamen, für politiſch Werfolgte ſich 


butg ſelbſt beſonders augenfällig iſt, franzoͤſiſche Sprache ausgaben, um im Eifaffe Sympathien zu finden, die fie 


’ 


zu beſonderm Nutzen auszubeuten fuchten. Ihre Zahl 
mar beträchtlich genug, um unlängft den Bezirksrath zu 
Weiffendburg auf Mafregeln denken zu laffen, mie bie 
falſchen von den wahren politiſchen Flüchtlingen zu uns» 
terfcheiden fein. Diefe Legtern laffen es ſich auch von 
ihree Seite angelegen fein, den guten Ruf der Deutfchen 
im Elſaſſe, welcher durch das Benehmen Einzelner von 
ihnen gefährdet wurde, aufrecht zu erhalten. Nach mans 
hen Erfahrungen, bie fie gemacht, ‚find fie dahin gefom: 
men, unter ſich eine firengere Auffiht und eine Art in: 
nerer Policei eintreten zu laffen. So war vor nicht lan= 
ger Zeit ein Deutfcher, der in der Schweiz einer Verun⸗ 
treuung ſich ſchuldig gemacht, auf die Anzeige feiner eig: 
nen Landsleute in Strasburg verhaftet worden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Eraft Platner’s Vorleſungen über Äſthetik. Im eis 
ner treuen Auffaffung nad Geift und Wort miebers 
gegeben, von deffen dankbarem Schüler M. E. Engel. 
Mit Platner's Portrait. Zittau, Naumerd. 1836. 
8 1 XThlr. 


Der freundliche Mann,. welder in feinem Bildniß mit eis 
ner angenehmen Perüde uns neben dem Zitel vorliegenden 
Buchs entgegenfieht, nämlich Platner, war feiner Zeit ein bes 
liabter Lehrer, hatte einen von Dfer becorirten Hörfaal und 
gt unter ben Philofophen. Großen Schaden brachte ihm das 
Auflommen ber Kant'ſchen Philofophie, deren eifrige Anhänger 
ihn zum Theil ala fortwährenden Gegenftand ihrer Polemik 
‚gebrauchten, mehr Schaden noch erwuchs aus dem Auftommen 
dpäterer Syſteme, und vielleicht hat rin Philoſoph nichts Bef: 
ſeres zu thun, als mit feinem Syfteme felber zu fterben. Hier 
erfceinen nun vor 50 Jahren gehaltene Borlefungen über Afthes 
tit, welche wol von Gellert und Rabener, aber nichts von 
Schiller und Böthe wiffen, und das ift bedenklich bei heutigen 
Eefern, denen es umgekehrt geht, welche nämlich längft das 
Dafein eines Gellert und Rabener vergeffen haben. Hören biefe 
gar in mufitalifher Beziehung von einem Banhall und Koze⸗ 
luch, aber nichts von Bellini und dem großen Zanzcomponiften 
Strauß, fo meinen fie, es fehle Alles, und es fei in der gan: 
sen dargebotenen Afthetit fein Moment vorhanden, um ihnen 
Kopf, Derz ober Beine zu bewegen. 

Dennod) wirb man bei richtiaem Sinn an biefen Vorles 
fungen allerlei Vergnügen finden, fie erfcheinen nämlidy an vie 
ien Stellen ungemein naiv. Es wird (S. 47) das Naive ald 
eine Zufammenfegung von Witz und Ginfalt bezeichnet, dieſe 

zeichnung aber getadelt; denn das Naive fei „eine ganz be: 
fondere Art des Natürlichen, mie es fi in ber Idyllenwelt 
finder‘‘. WBeiderlei Bedeutung ift anwendbar auf unfern Äſthe— 
titer, mwenigftens bliden wir Kinder der Gegenwart in eine 
leipziger Idyllenwelt der Gedanken, welche mit der franzöjiichen 
Revolution völlig zu Grunde ging und melde ein angenchmes 
Lächeln zu erzeugen im Stande ift, worin eben ber afthetijche 
Genuß des Naiven befteht. Im allgemeinen Theile, denn der 
Berf. theilt die Afthetik in bie allgemeine und befondere, wers 
den Baumgarten und Meyer genannt, aufer benen nod Ries 
mand über dieſe Materie geichrieben ober Worlefungen gehalten 
habe, und gleich darauf heißt es von Jenem, er fei nie, gereift, 
nicht muſikaliſch gewefen, babe noch weniger eine genaue Ber 
kanntſchaft mit Dichtern befeffen, ihm habe alfo das zum 
Zwect der Aſthetik Nöthigfte und MWichtigfte gefehlt. Es fei 
denn boch Zeit, daß die Philofophie endlih din wahren und 
großen Werth ber Künfte beftimme und feftiege, wie fie das in 
andern Dingen und Wiſſenſchaften, z. B. bei der Kufflärung, 
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gm habe, Die Künftter feien gewiß große und ſchaͤtzbart 
eute, die es noch mehr fein und werben könnten, wenn fie 
fi nur von der Philofophie etwas mehr abhängig machen 
wollten, Was find die Künftler? Sie find, wie alle gute 
Menfcyen, gerührte Zuſchauer von der Natur, welche außer ihr 
rer Empfindfamkeit noch gewiſſe befonbere Talente befigen, ihre 
innern Rübhrungen auf eine oder die andere Art anſchaulich 
und lebhaft barftellen zu können. 

Auf allen Seiten faft begegnen wie ſolchen naiven Außes 
rungen. Was möchte vorzüglich in der Welt fehlen? Etwa 
Kenntniffe? Wir mögen wol davon genug befisen,, wenngleich 
es nicht unmwahrfcheinlich ift, daß man in etwa 50 Jahren 
aud; da über Mangel wirb klagen müffen. Oder an Urtheild« 
kraft? Auch das nicht, denn woher fonft fo viele Urtheile? 
Rein, es fehlt vorzüglid an — Geiſt. Nun, mein guter Platner, 
den haben wir jegt reichlich, aber wie würde es bir ergeben, 
wenn bu aufitändeft? Der Kunft ift ſehr zu empfehlen, baß 
fie bei der Wahl ihrer Gegenftände zwedmäßiger, d. h. philo⸗ 
fophifcher zu Werke gehen möge. Hogarth fest den Grund 
aller Schönheit in die Schlangens oder Wellenlinie. Um aber 
die Unterfudung darüber beſſer fortfegen zu können, müffen 
wir uns mit einem eignen Ausdrud befannt machen, welder 
leichte Altmäligkeit heißt. Die Künfte find rine weit 
wichtigere Sache, als man gemeiniglih denkt, unb fie find 
heimlich, theils von fich felbft, theild von der Philofophie, und 
felbft von der Staatökunft, dazu beftimmt, um das menſchliche 
Empfindungsvermögen anzubauen. Wer ſich beftändig oder auch 
nur oft und viel mit dem Nieblichen beſchäftigt, der ſteht im 
Gefahr, endlich felbft niedlich zu werben, oft aud in ſolchen 
Stüden, wo man ebenfo wenig als in ber Philofophie, Al⸗ 
gebra ıc. nieblidy fein kann und darf. Die Lehre vom Genie 
bat fo viele faſt unüberwindlihe Schwierigkeiten, daß man beis 
nahe auf alles Lob der Befcheidenheit Verzicht thun muß, wenn 
man eine neue und vollftändigere Ibee über daſſelbe ankündigt. 
Unter den Händen bed Genies werden alle Kenntniffe- zu Phis 
loſophie, alle Arbeiten zu einem gemwiffen eigentlich = menſchlichen 
Enthufiasmus. Auf das Interefjante und Wichtige der MWife 
fenfchaften muß ber Lehrer feine Schüler aufmerktfam machen,’ 
weldyes freilich bei der Philofophie nicht fo nöthig ift, indem 
dieſe fi auch bei einer mittelmäßig guten —— ſelbſt hin⸗ 
laͤnglich empfiehlt und ihren wohlthaͤtigen Einfluß auf alle 
gZweige der menſchlichen Glückſeligkeit ſehen läßt. Es kann 
Dichter ohne Genie geben und hat wirklich dergleichen gege⸗ 
ben. Die Policet ift eine Sache, welche allerdings mit Ges 
ſchmact behandelt werben kann; denn was ift vernünftiger, als 
daf diejenigen Dinge, bie nicht er fefte Geſehe beftimmt 
merben, body gehörig und fo zur Zufriedenheit, ja Wohlgefallen 
beforgt werden? Da bei unfern monardifchen oft despotiſchen 
Berfaffungen es feplechterbings unmöglich ift, ein ausgezeichnet 
großer Dann zu werden, fo muß bie Beredtſamkeit bie Ber: 
dienfte Desjenigen, ben fie loben foll, gemeiniglid übertreiben, 
wenn fie wirken fol, und baber ber Mangel an wahren unb 
eigentlichen Lobreden. Der einzige Fall, wo politifche Beredt⸗ 
famkeit im genug deliberativum nicht nur nicht ſchadlich, fens 
dern fogar nühlich werden kann, ift im Gebiete der Policei, 
wo fie aber bis jeht leider gar nicht gebraucht wird. 

Für die Bedeutung, weldye das Theater jegt im Leben 
und in gefellfchaftlichen wie fchriftlidhen Unterhaltungen gewon— 
nen, erfcheint höchſt naiv, daß Platner dramatiſche Dichtung mit 
acht Zeilen abfertigt und fie von dem epiſchen Gedicht nicht 
verſchieden hält. Auf Vollſtändigkeit überhaupt dürfen biefe 
Borlefungen wol am wenigften Anfpruch machen. 

Wer aber felber Schriftfteller ift und ſchreibt, & B. Ref, 
der Fönnte fich bei dem Anblid und Genuß folder Vorlefungen 
die ernfte Frage vorlegen: Wie haft du es anzufangen, um 
nicht nady 50 Jahren ebenfo naiv genannt zu werben wie 
Platner? Man fpricht wol von ber Naivetät Homer's und 
Anderer, aber das ift eine ſehr verfchiebene, in unfern Zeiten 
nicht mehr erreichbare, darum aud unnöthig zu vermeiden. 


Das zu Vermeidende Eennen bie Alten nicht, Liege e6 am Mans 
u an „Wig, ober an „Einfalt”, oder an der „befonbern 

rt des Idylliſch- Natütlichen“. Lesteres mußte ohnehin ben 
fpätern Griechen und Römern fehlen. WBielleicht findet ſich, daß 
alles Starke, Scharfe, Gebrängte, tief Gefühlte nie zu einer 
Naivetät gelangt, weldye zu fürdhten fteht; baß hingegen leicht 
eine Gefahr dafür eintritt bei jener le ich ten Allmäligkeit, 

an weldye Platner zur Erforfhung des Grundes aller Schönheit 
- bimveift. 28, 





Dymocritos (sic) oder hinterlaffene Papiere eines lachen: 
den Philofophen. Dom dem Verf. der Briefe eines in 
Deutfchland reifenden Deutſchen. Fünfter und fechster 
Band. Stuttgart, Brodhag. 1835 — 36. Gt. 8. 
5 Thlt. 12 Gr. *) — 

Dies — ohne Grazie — ad infinitum fortgeſetzte Werk i 
mit ®b; 5 (330 ©.) - Bd, 6 (394 S.) vielleicht noch nicht 
beenbigt. Der alte Weber hat vielleicht noch ein Pad: Papiers 
fehnigel irgendwo verftedtt, das man. auffindet und biefer Sams 
melei von Anekdötden, Wisfünkchen und Boten aller. Art anz 
reihen kann. Alles, was Weber fchrieb, ift ein Mirtum von 
zufammengelefenen. Rotizen, er. hatte eine Manie, Anekdoten 

fuhen, und für die ſechs Bände mit obgedachter Auffchrift 

De ber Mann bei feinen Lebzeiten bie Literaturen aller Wölker 

ausgeplünbert. Wie Gellert von einem wichtigen Wanne fang: 

er lebte, nahm ein Weib und flarb, fo Bann man von Weber 
fagen: er war ein ftupender Deutfcher, fammelte Notizen und 
farb. Auch feine Gefchichte der Mönche und Nonnen. befteht 
aus aneinandergereihten Anekboten. Im fünften Bande ber.,,‚Paz 

eines lachenden Philofophen‘ finden wir als Hauptabfchnitte 

net: bie Liebe, Luft» und Genuffucht, Wolluft, Trink⸗ 
luft, Freßſucht, Leckerei und Gutfchmederei u. dgl., auch fein 

Ralfonnement über Langeweile, Zeitvertreib, Romanleckure u. ſ. w. 

Befonders reich an pilanten Anekdoten ift der Abfchnitt: Trink⸗ 

luft und Freßfucht; bier fchwelgt er förmlich, obwol er auch 

fonft nie um Boten unb gang gemeine Späße verlegen. ift. 

Ss ift ungeheuer, was ber Mann las und fraß, nämlich Bü: 

her; feine theoretifhen Anfichten find nicht viel nüße, Der 

fechöte Band handelt von ben Künften, vom Theater, der Zonz, 

Zanzs, Iagbluft u. dal. alles mit blankem, berben Scherz ger 

fpidt, Die Gkanbalitäten ber Weltgefhichte find hier beifams 

men. Der Löwe in ber Fabel fagte: Ich bin fürchterlich, wenn 

ich wüthe; diefer Demokrit aber konnte fagen: Ih bin ſchreck⸗ 

ich, wenn ich lade! Denn aus feinem offenen Munde fpringen 

ihm —— handvoll hegaus, fein Humor iſt ein — 
ungöfefl. 





kiterarifhe Notizen. 


Reuerbings erſchien in London aus ber Feder von Mr. 
Sohn Hoppus: „Der Gontinent im 3. 1835 (,, The Contineat 
in 1835, Sketches in Belgium, Germany, Switzerland, Ba- 
voy and France; including bistorical notices and state- 
ments relative to the existing aspect of ihe protestant re- 
ligion in those countries by John Hoppus”, 2 Bbe.), 
ein Werk, bas ein GSeitenftüd F dem Raumer'fchen Wert 
fein fol, fi aber mol ſchwerlich einer gleichen Werbrei: 
tung und Anerkennung zu erfreuen haben wird. Die eng⸗ 
—* Kritik urtheilt felbft darüber nicht eben günſtig. Sie 

der Meinung, daß, wenn ein Mann, der irgend zu beobach⸗ 
ten weiß, in kondon felbft eine Tagercife durch Picabilly, Bond⸗ 
fireet, DOrforbftreet, Regentftreet und Haymarket unternimmt, 
er ebenfo viel Refultate mitbringen wirb, als ber Verf. auf 
bem Gontiment gefammelt. In der That find unfere Zuftände 
gang anderer Art als bie Zuftände Englands; fie find, wo 


*) Bulept beridteten wir über dieſes Wert in Mr. 195 db. BL. 
f. 1885. D. Red. 


nicht verwidelter, doch mannicjfaltiger, und verlangen ein tic- 
feres Auge. Auch ift diefer Grund und Beben ſchon fo vielfach 
nach allen möglidyen Richtungen und in allen mögliden In— 
tereffen bereift, fobaß es einer neuen unb originellen Auffaffung 
bebarf, um dem Leſer die bekannten Stoffe geniefbar zu ma— 
hen. Hier ein Pröbchen von ber Darftellungsweife und bem 
philofophifhen Anfichten bes Verfaſſers. Er beſpricht barin bie 
philoſophiſche und theologiſche Literatur Deutſchiands, und wir 
wir der engliſchen Kritik gegenüber behaupten möchten , doch 
ziemlich verftändig. Nachdem er über die Aufeinanderfolge bes 
Kant'ſchen, Fichte ſchen, Schelling’fchen Syſtems in ber. Kürge 
gefprochen, bie Jacobiſche Richtung angegeben, Köppen, Salat, 
es, Krug, Herbart, Eſchenmayer und Wagner nach ihren. 
verfhiebenen Beziehungen erwähnt, Hegel ben gewöhnlichen 
Vorwurf des Pantheismus und ber Ungläubigkeit gemacht har 
(„Hegel also of the school of Schelling, held a pentheiktie 
system ot absolute idenlism. Tbis tbeory contajas. the serds 
of a deep infidelity, which is exemplified in some of He- 
gel's followers, as in Strauss, author of The life of Jesu’’), 
bt er auf den in Deutfchland graffirenden Nationalismus 
‚ über welchen er fi mit vieler Derbheit ausfprigt. Er 
fucht die Anfänge dieſer theologifchen Denkweiſe auf in Babrbt, 
Venturini, Reimarus, Semler, Steinbart, Kant felbft und An- 
bern, und gibt unter ben neuern Philofopben, und Theologen 
als zu berfelben Fahne, nur mit Mobificationen, gehörig an: 
Krug, Teller, Henke, Thieß, Paulus, Schmibt, er, Röbr, 
MWegfcheider und Schulthef. Von De Bette und Hafe fast 
er, baß fit „have heid a more modified and sentimenta!l 
kind of rationalism”, „Die periodifche gelehrte Preſſe“, fährt 
er weiter fort, „hat bas Gift ber Zweifelſucht und bes Uns 
glaubens wader verbreiten helfen, namentlich Beitfchriften wie 
bie „Allgemeine Kirchenzeitung“, Möhr’s „Predigerbibliothek 
und bie halleſche „Literaturzeitung“. in gemäßigterer Ra: 
tionalismus leitet feinen Urfprung ab von Döderlein und Mo: 
zus, und findet gegenwärtig feine Bertreter in Ammon und 
Bretſchneider. Auch Niemeyer und Scott gehörten zu biefer 
Partei. Überhaupt weiß man von vielen Seiten in Deutſch⸗ 
land jet nicht recht, was Glaube ober Unglaube ift, benn die 
vielerlei theologifhen und philologifchen Speeulationen , welche 
Deutfhland feit einer Reihe von Jahren überfchmenmten , ba: 
ben viele Einzelne confus gemacht. Cs läßt ſich füglich be 
haupten, daß mancher fogenannte „rationale Supernaturalift”’ 
ein gutes Theil Indiffereng ober gar Unglauben mehr befigt, 
als er felbft weiß und zugeben will.” Sehr richtig bemerkt — 
und fo fehen wir, wie auch biefes Engländers Urtheil in Be 
treff ber Rationaliften fo ziemlich auf daffelbe hinausläuft, was 
bereits Marheineke in der Vorrede zu feiner „Dogmatik gefagt 
bat: daß nämlich ber „, Denkgläubige” ein. Mann ift, ber pu 
benfen glaubt und zu glauben denkt. : 


Mit der „Original poetry’ in ben englifchen Beitfchriften 
ift es nicht immer ſehr weit ber. &o findet ſich in einer ber 
neucften Nummern ber „‚Literary gazette‘ ein Gedicht mit 
ber Überfhrift: „Zigeunerlieb‘‘ (‚„‚Gipsy’s song‘), beffen exfte 
Strophe wir der Guriofität wegen ausheben wollen : 

We have not country, law or home, 

None govern us, and none obey, 

We find a spot where’er we roam, 

And pitch our tent at close of day! 

Our banquets may be coarse and rude, 

Our board be spread in open air, 

But we can relish humble food, 

While others loathe a richer fare. 
Wenn bas bie „Literary gazette” DOriginalporfie nennt, fo 
ift fie ſehr zu bedauern. Es ift der wahre Butterfrauentrab, 
wenn fie zu Markte gehen, und es muß eine fehr einfadye 
Ratur fein, die nichts Poetiſcheres über das Zigeunerleben vor- 
zubringen weiß, 11, 


Berantwortlier Geraußgebrr: Heinrich Brodbaus. — Drud und Verlag von 8, 4. Brodhaus in Leipyig. 
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Briefe aus Elfaß und Kothringen. 
Erfter Brief. 
(Behind aus Nr. 4) 

In Zeiten politifher Aufregung, wo entſchiedene Par: 
teien ſich gebildet, iſt es natürlich, daß überall die An: 
hänger der einen oder andern Partei bei Denjenigen, 
welche derfelben Meinung zugethan find, Sympathie und 
Anklang finden. Indeffen ift zu bemerken, daß im Ei: 
faffe Die pofitifhen Verbannten, wenn es ihnen darum 
gile, felbft mit Anhängern entgegengefegter Anfichten leicht 
auf guten Fuß fich ftellen. Die Leute der „richtigen 
Mitte” gefallen fi darin, ben Fremden gegenüber als 
eifrige Freunde der Freiheit zu erfcheinen, und dies um 
fo mehr, als fie von ihrer Seite keine Gefährdung bes 
jegt beftchenden Zuftandes befürchten. Darin urtheilen 
fie ſeht richtig. Die deutfhen Ausgewanderten find ihrer 
Zahl und Stellung nach weit davon entfernt, irgend einen 
politiſchen Einflus im Eifaffe gewinnen zu können. Nur 
in den Fällen, wenn die Policei willkürlich eingreift, um 
den Einen oder Andern von ihnen aus gewohnten Be: 
fhäftigungen und Verbindungen herauszureißen und aus 
feinem bisherigen Aufenthaltsorte zu verdrängen, wird bie 
lebendigere Theilnahme der Eifaffer erweckt, woran ſich 
denn der allgemeine Tadel folder Mafregeln anzufnüpfen 
pflegt. Soldye Fälle find bis auf die neuelte Zeit mehre 
vorgefommen. immer wurde dann allgemein hervorge: 
hoben, wie fih auf diefe Weife die Verwaltung mit fid 
felbft und mit dem erflärten Wunſche in Widerſptuch 
fege, daß ſich überall die Ausyewanderten eine feſte Eri: 
ſtenz gründen mödten, um mit den neuen geſellſchaftli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen, in welche fie eingetreten, um fo eher 
ſich ausjuföhnen. Und wie es gewoͤhnlich geht, beſchraͤnkt 
ſich alsdann der Tadel nidyt blos auf die einzelne Maß: 
regel, fondern dehnt fi auf bas ganze Syſtem der Ber: 
maltung aus, alfo daß es auch hier zu Lande ſich bes 
ftätigt, wie policeiliche WBerationen grade die Wirkung, 
welcher fie begegnen follen, zu erzeugen pflegen. 

Sfn anderer als in politifcher, namentlich in literarifcher 
Beziehung möchte dagegen die gezwungene Auswanderung 
mehrer Deutfchen in das Elſaß, mie gering ihre Zahl 
ift, einige Beachtung verdienen. Es ift bekannt, daß 
das Elſaß in jener Zeit der Aufregung, bie vorübergehend 
in ben benachbarten deutſchen Staaten herrſchte, bie Ge: 


burtöftätte einer ziemlihen Anzahl von Zeitfchriften und 
Elugblättern wurde, welchen man fich beeiferte, den Zu: 
tritt in Deutfchland zu verbieten. Bei der großen Mehr: 
zahl diefer Erzeugniffe des deutſchen Geiftes auf frembem 
Boden hatte nur allzu fehr der Eifer für die Sache, ber 
man zu dienen flrebte, den Mangel, an Geift und ver: 
ftändiger Umficht erfegen follen. Da indefjen die meiften 
Eifaffer, felbft die Gebildetern unter ihnen, mit ben 
beffern Werken der deutichen Literatur nicht ſehr vers 
traut zu fein pflegen — aus Gründen, bie nicht ſowol 
in ihnen felbft als in den Berhältniffen liegen — und 
da ihnen biernad ber rechte Maßſtab fehlen mußte, fo 
haben fie jene Werke, den guten Willen für bie That 
nebhmend, für mehr gelten Laffen, als fie in Wahrheit 
verdienten. Übrigens ift diefem Seßlinge deutfcher Kite: 
ratur, feitdem eine tsodnere und Bältere Luft aus Deutſch⸗ 
land berüberweht, ſchon lange der Nahrungsfaft ausge: 
gangen, und fo ift denn unter den Eifaffern davon gleich: 
falls wenig die Rede mehr, Bon geößerer und bauern: 
derer Wirkung dürfte es dagegen fein, daß unter den 
jungen Männern, welche durdy den Gang ber Ereigniffe 
auf die linke Rheinſeite gedrängt wurden, mandye tüchtig 
Gebildete fih befinden. Die Meiften von ibmen haben 
ſich der Medicin gewidmet und — von den fo ausgezeich: 
neten deutſchen Lehranftalten her mit foliden Vorkennt⸗ 
niffen ausgerüftee — haben fie biefelben in Strasburg 
auszubilden und zu vervolftändigen geſucht. Wirklich 
haben bereitd Mehrere glänzende Prüfungen beſtanden; 
und man muß den Profefforen der ſtrasburger Univerfis 
tät, worunter viele Franzoſen ſich befinden, zum Ruhme 
nachſagen, daß fie — von jebem nationalen Vorurtheile 
völlig frei — hierbei mit firenger Gerechtigkeit und Un: 
parteilichkeit zu Werke gegangen find. Bei dem fehr fühl: 
baren Mangel an tüchtigen Medicinern in Frankreich Eonnte 
es nicht fehlen, daß bdiefe jungen Deutfchen ba und bort 
eine belohnende Stellung und einen ehrenvollen Berufs: 
kreis fanden. Sie haben bie Liebe zu ihrer befondern 
Wiffenfhaft, wie die zur deutſchen Literatur überhaupt, 
mit nad Frankreich; gebracht, und bei den vielfachen per: 
fönlihen Berührungen, in welche fie fortbauernd mit ben 
gebildeten Bewohnern kommen, werden auch biefe mit 
den beffern Erzeugniffen der Deutfchen mehr und mehr 
vertraut und lernen Geſchmack baran gewinnen. Dbne: 
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bin gibt es noch immer im Eifaffe eine ziemliche Anzahl 
geiftig hervorragender Männer, welche bem Leben und der 
Yehre der Deurfchen nicht fremd geworben find; und man 
mag fid grade jegt um fo mehr dem beutfchen Weſen 
erfchliefen, als es ja neuerdings unter den Franzoſen ſelbſt 
zum ernfllichern Verſuche gefommen iſt, unferer Nation 
und ihren reichen Geifte, fo meit man ihn Begreifen 
mag, Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. So liegt denn 
Manches in den befondern Zeitverhältniffen, was dazu 
beitragen kann, die nur allzu loder gewordenen Bande ber 
Volköfreumdfchaft zwifchen den Eifaffern und ihren beut: 
ſchen Stammverwwandten von neuem zu befefligen. Und 
immer iſt es der Mühe werth, den freilich jetzt ſchlum—⸗ 
mernden Funken der Sympathie gegen völliges Erlöfchen 
zu fügen. Könnte vos daraus nach der jegigen Winde 
ſtille wol gar nod ein leuchtendes und wärmendes Feuer 
werben. 

Kein Freund deutfcher Literatur wird das freundliche 
Elſaß betreten, ohne fich der fo lebendig anſchaulichen 
Schilderungen Goͤthe's von Land und Leuten zu erinz 
nern, und ſchon aus Dankbarkeit dafür mag man ſich 
bewogen fühlen, den Spuren, die nod von feinem Da: 
fein und Wirken fi) vorfinden könnten, eifrig nachzu⸗ 
forfhen. So ift das, in feiner andern Beziehung bes 
deutende Dörfhen Sefenheim ein Walfabrtsort für 
deutfche Literaturfreunde geworden. Auch poetiſch herum: 

wärmende Engländer laffen ſich dort zumeilen bliden, 
nd dann und wann fogar ein Franzoſe. Aber auch eine 
lebendige Zeugin aus jener Jugendzeit Goͤthe's lebt noch 
in ziemlich aͤtmlichen Umftänden, am Buße der Voge⸗ 
fen, im Badeorte Niederbronn. Es iſt eine Schweſtet 
Friederikens. Als die jüngfte der Geſchwiſter weiß fie 
ſich nicht gar viel aus jener Zeit und über Göthe's ke: 
ben und Treiben in ihrem väterlichen Haufe zu erinnern; 
doch iſt fie mit gutmüthiger Geſpraͤchigkeit gegen jeden 
Theilmehmenden zue Mitcheilung alles Deffen bereit, was 
noch ihrem Gedaͤchtniſſe zu Gebote ſteht. Im Aligemeis 
nen ift fie auf Das, was darüber von Goͤthe in „Dich⸗ 
tung und Wahrheit” erzählt wird, nicht gut zu fpreden 
umd dee Meinung, daf die Dichtung viel zu fehr übers 
wiege. Einen befondern Anitoß hat fie daran genoms 
men, daß Goͤthe von einem gefegentlihen Tanze in dem 
Haufe ihrer Älteen zu Sefenheim erzählt. Es erſcheint 
ibe dies als eine Herabfegung geiſtlicher Würde und An: 
ſtandes, und fie ſtellt die behamptere Thatfache völlig in Abs 
rede. Die franzöfifche Revolution, mit ihrer Ummälzung 
in Anſichten, Sitten und Gebräucden [eine aljo an der 
Pfarrerstochter von Sefenheim ziemlich ſpurlos voruͤber⸗ 
gegangen zu fon. Im Befige einiger Manufeipte Goͤ— 
the’, pflegt fie diefelden den freundlich Erſuchenden gleich⸗ 
falls nicht vorzuenthalten. Es find bereits Andere darauf 
bedacht, von feiner geiftigen Hinterlaſſenſchaft im Eifaffe 
tin voliftändiges Inventarium aufuftellen und, gehörig 
erläutert, daſſelbe zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 
Da ich ihnen nicht meiter vorgreifen mag, beſchraͤnte id) 
mic bier auf die Mittheilung eines einzigen, mod; unges 
druckten Gedichts. Das Manuſcript ift von Goͤthe ſelbſt 


geſchrieben und von Saarbrüden aus an feine Geliebte 
in Seſenheim gerichtet. Durch einige veraltete Ausdrlde 
und feinen Inhalt erinnert es an die fhon geraume Zeit 
hinter und liegende Periode der fentimentalen Literatur, 
trägt aber doch ſchon jenen Stempel von Frifche und Le— 
ben, wodurch die erflen Gedichte Göthe's die bedeutend⸗ 
ften aller Beiten geworden find: - 
2 i ren: 
o u ist, mein un a p 

Bo fingft bu ie? usa 

Wo lacht die Flur, wo triumfirt bas Stäbtchen, 

Das dich befigt ? 

Seit du entfernt, will Beine Sonne ſcheinen, 
in 9 —— die gärtig 
er Simmel fi, bir i 
Mit deinem Freund, = — 
All unſre Luſt iſt fort mit dir gezogen, 

Stiu überall 

Iſt Wald und Feld. Die nach ift fie geflogen, 

Die Rachtigall. 

O komm zurüd! Schon rufen Hirt und Heerben 

Did bang herbei. 

Komm bald zurüd! Sonft wirb es Winter werben 

Im Monat Mat. 

Es ift auffallend, daß man über Friederikens fpäteres 
Leben und Schickſale, worauf ihr früheres Verhaͤltniß zu 
Goͤthe jedenfalls den emtichiebenften Einfluß harte, im 
Eifaffe felbft keine genauere Auskunft erhalten kann, und 
dag die Mittheilungen darüber vielfach fich widerfpredhen. 
So ſchnell verwiſcht fih das Bild der Ereigniffe im Le— 
ben der Einzelnen, und fo oft hat ed bie Vergangenheit 
fhon lange in ihren dichteren, ſchwer bucchdringlichen 
Schleier gehuͤllt, wenn erft das Intereſſe dafür und der 
Munfh, es der Erinnerung aufjubewahren, lebendiger 
hervortreten.. Auch über ber fpätern Liebe des Dichters 
J. M. R. Lenz zu berfelben Friederife, welche fo vet: 
haͤngnißvoll auf das Schickſal des Ungluͤcklichen einwirkte, 
ſchwebt noch einiges Dunkel. Nachdem Tieck deſſen ge: 
fammelte Schriften herausgegehen hatte, wurden von 
Auguft Stöber aus Strasburg, im „Morgenblatte” von 
1831, fehr intereffante Mittheitungen über Renz und fein 
Leben und Treiben im Eifaffe gemacht. Da ift denn 
auch von feinem Verhaͤltniſſe zu Friederiken bie Rede. 
Noch ift aber von Lenz'ſchen Briefen und Manuferipten 
Mandyes in der flrasburger Stadtbibllothek, mas über 
die Entwidelung und die baburd bedingten Schickſale 
bes geiltig fo hervorragenden Mannes nähern Aufſchluß 
geben könnte. Hier iſt wel Stoff für einen bebeutenden 
pfohofogifhen Roman, beffen geſchichtliche Hauptperfon 
grade im ber rechten Entfernung ſtehen würde: Wie ich 
höre, fol fich diefer Stoff bereit® in guten Händen be: 
finden. *) 117. 





Ein Jahr in Kopenhagen. Novelle von 3. 2. Heiberg. 
Aus dem Dünifhen Überfegt von 8, Arufe. Zwei 
Theile. Leipzig, Kollmann, 1536, 8. 2 The. 6 Gr. 

Die ruhige und ſchoͤne Kunftform, in ber d igenthüme. 

liche Erzählung des rigen Heiberg ———— 

Wir iheilen nach uns ns noch mebre hiefer Briefe wit. D.Rıb, 


fie uns aufs Beſte zu empfehlen, und dies um fo mehr, je mehr 
Ruhe und Maß aus den Productionen biefes Literaturgebiets 
verſchwinden. Beiberg folgt hierbei einem Plan, fowol für bie 
Fabel, als für die Eharatteriftiß, der ung new erſcheint und ber 
befondern Erwähnung daher wol mwerth if. Er kehrt nämlich 
ben berfömmlidhen Bang der Romanbildang gewiffermaßen um, 
fließt mit dem Anfang und fängt mit dem gewöhnlichen 
Schluffe an. Diefe Kühnheit ‚verfehlt ihre Wirkung nit und 
zeigt den Mann von vorzügliäjen Gaben. 

In der Meael nämlich trifft der Held des Momans auf 
Schmwierigkeiten in feiner Liebe, befiegt diefe, ober Läßt fie durch 
die Ereigniffe befiegen, was noch gewöhnlicher ift, und führt 
am Schluß bie Braut nad Haufe. Im Heiberg'ſchen Roman 
gefchicht das Gegentheil. Die Scene eröffnet ſich in großer 
Rube und Gemächlichkeit; der junge Birner findet nach feinen 
Reifen im Haufe feines Obeims freundlihe Aufnahme und lies 
benswürdige Goufinen, deren eine, Emma, fein Herz feflelt und 
mit ber er ſich zur Zufriedenheit aller Theile verlobt. Wir ers 
warten nur noch bie Hodyzeit und ber Roman fcheint am Ende 
u fein. Nur das mislaunifche und menfchenfheue Wefen bes 

ntelö, ber in der zweiten Ehe lebt, zieht wie ein unbeilfüns 
dendes Wetter burch biefe gemüthlichen und idylliſchen Bilder 
von Segen, bäustihem Glück und Erfüllung aller Wünſche. 
Da plöylid ändert fi bie Scene. Es fängt an, in biefem 
killen, auſcheinend fo friedliden Haufe umzugehen. Bei einer 
großen Baligefellfchaft, welche die Kante gibt, erfcheint plöglich 
ein dienenbes weibliches Wefen, der geliebten und veiftorbenen 
Schweſter des Helden täufhend äbnlih, bie Birner noch nie 
gefehen hat, die ihn ummiderftehlich anzieht, wiewol fie ſchief ift 
und roͤthliches Haar bat, und die ebenfo plöglich wieder vers 
ſchwindet. Das Geheimniß diefer Erſcheinung zieht ihn an. 
Schritt für Schritt bringe er ihm nad, bis es endlich zur 
Entdeckung fommt, daß Sophie, jo heißt die Erſcheinung, eine 
leibliche Zochter des Oheims ift, melde die fo liebensmwürbig 
erfcheinende Stieftante zur Magd berabgebrüdt und in einem 
Winkel des Hauſes vergraben bat. Won nun an Sturm auf 
Sturm, die liebensmürdigen Goufinen zeigen ſich als kleine 
Zorannirmen gegen bie fromme Sophie, Emma felbft ift im 
Gomplott und ber Held bricht mit ihr, um Sophien zu lichen. 
Dier aber kommt er, lange in Selbſttäuſchung befangen, end» 
lich zur Einficht, daß es zu fpät ift: Sophie ift bereits mit ei: 
nem andern, Quindel, verlobt und unfer Held ſtürzt nach eis 
nem Jahre, brautlos, aus dem unfrieblidien Haufe, um feinen 
Schmerz im Beltgewühl zu vergeffen. 

Diefelbe Peripetie, wie mit der Kabel, ereignet fi in ben 
Gharakteren, Der mürrifche, menfchenfeindlicye Obeim, ber 
anfangs als ein böfer Haustyrann erfcheint, zeigt fich als bie 
gefühlvollſte, Tiebendfte Seele, unterbrüdt und in ſich felbft zus 
rüdgefheucht von feiner zweiten Krau, bie als, eine durchaus 
aimable Weltdame und als die zärtlichfte Gattin erfhien und 
in der nun das böfe Prineip des Haufes erfannt wird, Eben= 
fo ihre Töchter, Alles dies ft ungemein natummahr und oft er: 
Lebt, jedoch felten oder nie beffer und wirkfamer bargeftellt worben. 

Mit diefem, als neu und trefflih anzuerfennenden Ent: 
wurf verbindet ſich eine loͤbliche Darftellung der großſtadtiſchen 
und gefellfchaftlichen Lebensverbältniffe, die alle mit der Kabel 
felöft in eine nothwendige und glücliche Verbindung gebracht 
find. Der Verf. ſcheint fich die Aufgabe geſetzt zu haben, alle 
Eharaktere unter unfern Augen wechfeln zu laffen und uns 
auf dieje Art Vorſicht im Urtheil, Milde in der Berurtheilung 
Anderer einbringlic in lehren. Selbſt die Rebenperfonen zeis 
gen ſich fchließlich alle ganz anders, .als fie zuvor erfchienen, 
jene fchöne Lehre aber kann nicht oft genug wiederholt werben ; 
fie ift der Genius des Friedens im Leben. 

Die Darftelung felbft ift ungemein brav und fefielnd; ber 
Kreis der Ereigniffe ift eng gezogen, aber ausgefüllt; die 
Scenen, welche zur Entdedung Sophiens führen, bie in der 
kloͤſterlichen Zurüdgezogenheit des Oheims, bie am Sterbelager 
der uralten Magd, melde Sophie pflegt, bie Geſchichte des 
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Oheims embli find von größter Anziehungskraft und feffeln 
gewiß auch dem frivolften Lefer, während fie dem nachdenkenden 
und befonnenen Befriebigung geben. Mit einem Wort, es ift 
ein gediegener und trefflidher Roman, ein Werk des Bewußi⸗ 
feins und bes beften Gefhmads, ben ung Krufe hier in einer 
ſehr löblichen Übertragung gegeben hat, Es that Roth, baf 
er, nachdem er jo manches Unwerthe und Wiberwärtige, nicht 
ſehr bedacht auf feines Namens guten Klang, auf den Bücher: 
markt geichleudert hatte, ein Wert von fo unbeftreitbarem Werth 
als Erfag für mande Täuſchung barbot. 

Der größte Theil des Romans ift in Briefen gefchrieben, 
welche eine ungemein elegante und gefällige Zorm haben und 
bie nicht felten von ber Wiffenfchaftlicgkeit und dem reichen 
Fonds des Verf, Zeugniß geben, während Erfindung, Gebrauch 
der Mittel und Sprache von poetifhem Geift und reinem Ges 
ſchmack zeugen. 21, 


Spanifche Charaktere. Cine Geſchichte der meueften Er: 
eigniffe in Spanien. Bon Eduard Große. Leipzig, 
Kummer. 1836. Gr. 8. 1 Zhlr. 8 Gr. 


Es war wol nichts natürlicher, ald daß die neueften Vor: 
fälle in Spanien viele Febern in Bewegung fegen mürben. 
Aber die wenigften paflen für eine Darftelung fo vermwidelter 
Zuftände und für eine Auseinanderfegung des Zufammenhanges 
ber bermaligen Ereigniffe mit den frühern Begebenheiten, nar 
mentli mit der Ungulänglichkeit der frühern Mafregeln zur 
Unterdrüdung ober Beidränfung ber Karliften. Man geht ent: 
weber mit leibenfchaftlicher Einfeitigkeit zu Werke, oder man 
verwirrt ſich glei von vorn herein in Widerfprüce, Verworren⸗ 
beiten und ‚nichtöfagende Phrafen aller Art: dabei geben ſich bie 
wenigften Schriftfteller die Mühe, das Land Spanien und den 
Charakter feiner Einwohner zu ftudiren, denn die fran Hr; 

fi 





und englifchen Zeitungen gelten ihnen als Drakel und fie la 
fi durch biefelben täufchen, fowie fie wieberum biefe Täuſchu 
gen auf alle Die fortpflangen, welche ihre Brofchüren lefen. Es 
it allerdings nicht leicht, zu einer klaren, gründlichen Einſicht 
in bie fpanifchen Zuſtande zu kommen, es gehört Anftrengung 
bazu, ſich einigermaßen zu orientiren und Bolt und Land im 
richtigen Lichte zu erbliden; aber wer bas kann (mie 4.8. ber 
Gorrefpondent in ber auferorb. Beilage zur „Allgemeinen Zei⸗ 
tung”, 1836, Nr. 529 fg.) wird au für feine Zeitgenoffen 
ein tüchtiger Lehrer werden, während ber gebildete Mann bie 
neuen Erpeetorationen über diefen Gegenftand mit immer ftei- 
gendem Mistrauen gegen dic Befähigung des Tagesſchriftſtellers 
aufnehmen muf. 

Eine ſolche Brofchüre liegt uns auch jest von Wir ha: 
ben ber Erzählung des Hrn. Große feinen Geſchmack abgemin- 
nen fönnen und nehmen nicht Anftand, zu erklären, daß diefelbe 
nichts ift als ein Aggregat aus Zeitungen und Journalen, bas 
ſchon durch die aphoriftiiche Korm zum Belehren nicht tauglich 
ift und ſchwerlich viele Leſer finden dürfte. Weit empfehlungss 
werther find bie Artikel über Spanien im vierten Bande bes 
„Gonverjationg = Lerifons der neurften Zeit und Literatur“. In 
Hrn. Große's Büdlein eröffnet Ferdinand VII- die Reihe ber 
fpanifchen Charaktere. Was über ihn gefagt ift, ift länaft be: 
kannt und doch nicht vollftändig genug bargeftellt. Auf ihn 
folgt 3ea Bermubez, ber „Großmriſter bes politifchen Schau: 
kelſoſtems“, dann Martinez be la Rofa, der „kein politifcher 
Mann‘ ift und fein Vaterland betrogen bat, weil er den Doc: 
trinaires in Frankreich nachaffte und überhaupt ben franzöflichen 
Schuß der revolutionnalcen Bewegung, d b. der Marionalent: 
wicklung, vorzicht. Darauf wird die minifterielle Thätigkeit des 
Grafen Zoreno gefchildert, der im Ganzen noch recht glimpflich 
wegtommt. Mendizabal, ber nun folgt, Ami Hrn. Große 
durch feine „einfache Größe eine leibenſchaftliche Bewunderung““ 
ab, er bat bie aufrührifchen Junten mit ber Regierung ver: 
föhnt, er rüftet hunderttaufend Mann ohne neue Auflagen gegen 
Don Garlos aus, er verfleht in bie Proruraberentammer bie 


ebelften und beten Männer Spaniens zu bringen und — er ift 
ein Feind Frankreichs. Über Mina weiß ber Verf. nichts Reues 
zu fagen. Iſturiz, von bem nun bie Rebe ift, hat immer ein 
„boffärtiges, despotifches, mit einem Worte ein mechantes Tem⸗ 
perament’’ gezeigt, feine Kortdauer als Minifter hing allein 
von ber franzöfifhen Intervention ab. Da diefe nicht eintrat, 
mußte er fallen. Bei gleihen Wünfchen mußte Gorbova, über 
den Hr. Große nicht gang übel gefprocdhen hat, mit ihm fallen. 
Bon Zumalacarregui haben die Berichte der Reifenden in ber 
„AUgemeinen Zeitung”, bie Auffäge im „Magazin für die Li— 
teratur des Auslandes“, und vor allem bie Schrift des englis 
fhen Majors Denningfen weit intereffantere Nachrichten gelie— 
fert, als ber Verf. hier auf wenigen Geiten zufammengebrängt 
bat. Was er über Don Garlos fagt, ift unbebeutend, 

Im Allgemeinen zeigt fih Hr. Große als einen Freund res 
volutionnairer Mafregeln und als einen Sohn ber neueften, un: 
ufriedenen Zeit. Daher weiß er felbft Greuelthaten, mie bie 

tmorbung D’Donnell’s und . Hundert Karliften gu Bar: 
celona am (Ende bes Jahres 1835, als „eine traurige, eiferne 
Rothwendigkeit” zu entfchuldigen, und die franzöfifchen Doctris 
naires, namentlich Guizot, ber „‚eitle Schuldefpot”‘, haben es ganz 
bei ihm verborben, weil fie die Revolution verunglimpfen und 
belämpfen und Frankreichs heiligften Glauben verwunden. Lud⸗ 
wig Philipp beißt bei ihm ber Napoleon bes Friedens, weil 
er, wie einft der Napoleon des Krieges, das Volk um feine 
Freiheit betrogen hat (8. 267). Und ähnliche ungefchidte Aus: 
drüde und unklare Begriffe gibt es noch in andern Stellen, 
ſodaß man eben feine fonderlihe Achtung vor ber politifchen 
Bilbung bes Berf. haben kann, der, fonderbar genug, fi im: 
mer in bem pluralis majestaticus als mithandelnd aufführt. 
Run, wir misgönnen ber fpanifchen Nation keineswegs einen 
folhen Rebner und Freund, dem im Sande noch nicht genug 
Unglüd und Blutvergießen zu fein fcheint, dba er meint, bas 

il Hifpanias fomme erft dann, wenn es bie Sache der Ifa: 
bella und des Don Garlos fallen läßt. 

Die Schreibart des Hrn. Große ift mitunter beclamas 
torifch oder mit fremben Wörtern, als oftenfable, Erpulfion, 
Rehabilitation u. dergl., verbrämt. Solche Reminifcenzen laffen 
auf den franzöfifchen Urfprung des Büchleins ſchließen. T, 





Notizen. 

Die „Literary gazette‘ thut fich in einer ihrer neueften 
Rummern fehr viel darauf zu Gute, daß fie, mie fie ſich aus: 
drüdt, dem erften öffentlichen „Impuls’ zu einer Anderung der 
VBerbältniffe der frangöfifhen Erminifter gegeben habe. Diefer 
Impuls findet fih in Nr, 994 diefer Zeitfchrift, bei Belegen: 
beit einer Anzeige ber „„Histoire des Frances“. In der That 
bat die „Literary gazette’ das Verdienſt, zumeilen mitleidig 
zu fein, wo es gar nicht nöthig wäre. 


Der unermüdliche Tondoner Garicaturift H. B. ift wieder 
mit mehren neuen Scherzen vorgetreten. Darunter ift ber vors 
üglichfte: DO’Gonnell als Aeronaut, mit den Miniftern in der 
Sender. Der Ballon bat einen Riß befommen und die Mi: 
nifter find im Begriff, ihr Lehrgeld zu bezahlen. Jedem ift ber 
' ihm eigentbümliche Zug verliehen, wodurch er fidy in biefer 
Zodesnoth kenntlich mad. 


Bor Kurzem ftarb zu London Dr. W. Maröben, einer ber 
ausgezeichnetften Orientaliften Englands. Bor feinem Tode ver: 
machte er dem King's college feine werthvolle Bibliothek, die 
nun einen der vorzüglichften Beftandtheile der Literarifchen 
Schäge biefer Anftalt ausmacht. 


Die belgifche Regierung hat einen Preis und eine Preis: 
mebaille auf bie vorzüglicdyite Abhandlung in Betreff einiger 
ftreitigen Punkte der Orthographie, Declination und Gonjugas 
tion der flämifchen Sprache geſeht. 11, 
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Die Probleme und Grundlehren der allgemeinen Meta: 
phyſik, dargeftellt von G. Bartenkeik, Leipzig, 
Brodhaus. 1836. Gr, 8. 2 Thlr. 

Eigentlich ſcheint es ganz unnüg, Beſtrebungen un: 
terftügen zu wollen, bei denen ſchon alle Kräfte, bie der 
Zweck erfodert, aufgeboten find. Denn was an folden 
- gleichzeitigen oder fortgefegten Bemühungen ſich einer ent: 
fhiedenen Richtung hinzufügt, muß, fol es fie wirklich) 
fördern, ſchon in ihr enthalten fein; fonft wird es diefelbe 
abändern, verderben, hemmen. Aber es kann fie auch 
weiter führen, als Der, welcher fie zuerft einfchlug, beab: 
fihtigte oder ahnete; — allerdings; aber dieſes Geſchaͤft 
ift ein ganz anderes als jenes. Jenes will Hinderniſſe 
bekämpfen, die als folche nicht zue Sache gehören; eben 
deshalb befaßt es fich nicht mit der Sache felbft; biefes 
ift ihre allein geroibmet; es fieht eben deshalb die — aufer: 
halb feines beftimmten Gegenftandes befindlihen — Din: 
berniffe nicht, oder beruͤckſichtigt ſie nicht. Der die Wege 
beffert,, ift nicht Derfelbe, der darauf fährt. 

Mit folhen Anfihten macht man ſich keine Partei 
und kann fid feiner anfchliefen; aber ehe dies weiter 
ausgeführt wird, muß doch gefagt werben, worauf fid) ber 
Eingang bezieht. Auf das Beſtreben, einer guten Sache 
Anhänger zu gewinnen, das am ſich loͤblich und fogar ge: 
boten, doch nur zu oft ben Anfchein gewinnt, man habe 
nicht den Proſelyten, fondern der Gonfeffion einen Dienft 
erwiefen; ein Beftreben, das nächft den Gegenftänden bes 
Glaubens auch auf die der MWiffenfchaft ſich erſtreckend, eben 
in dieſen verfchiedenen Bereichen ſich fehr verfchieden bar: 
ſtellt. Die Kirche bleibt ſich wirklich confequent in ber 
‚ Annahme, daß die Belehrung dem Belehrten zugute tom: 
me; fie felbft genügt fid in ihrem Glauben, ber zu feis 
ner Feftigkeit nur eines ſchmalen, aber den Stürmen tro: 
genden Felfens, feiner breiten Baſis bedarf — wäre es 
anders, fo gäbe es auch feine Sekten, die die geringe Zahl 
der Gläubigen mit ber Unerfchütterlichkeit des Glaubens 
compenſiten. Die Wiffenfchaft aber, das Gebiet der Über 
zeugung, zeigt immer und immer wieder das wunderbare 
Schaufpiel auf, daß die Stärke dieſer Überzeugung noch 
etwas außer ſich verlangt, die Ausbreitung; und wunder⸗ 
barer noh, daß man nicht eine Pflicht gegen bie einer 
Wahrheit neu Gewonnenen, indem man ihnen die Augen 
öffnete, fondern gegen die Wahrheit ſelbſt erfüllt zu haben 


glaubt, wenn man fie ausjubreiten ſucht. Beides ift 
Eins und Daffelbe, führt man als Grund für ſolches 
Verfahren an; aber Ref. befennt ſich zu der abweichen: 
den Meinung, daß biefer Grund in Sachen des Glau: 
bens, aber nicht der Wiffenfchaft gelten könne; daß in 
legterer Finden der Wahrheit das einzige Verdienſt fei, 
was man fid wahrhaft um fie, und nur um fie erwerbe, 
Berkünden und Ausbreiten derfelben aber ein Verdienſt 
um bie der Belehrung Vebürftigen, und nur um biefe. 
MWoraus denn wol folgen würde, daß, mwofern ein darge: 
botenes befferes Wiſſen behattlich misverjtanden ober zu: 
ruͤckgeſtoßen wird, man die Belehrung aufgeben und ſich 
beim Wiffen felbft beruhigen müffe. 

Aber fet diefe Anficht richtig oder nicht, gewiß iſt, 
bag fie in Sachen der Wiſſenſchaft nur felten befolgt 
wurde, und wo dies gefchah, mochte nicht immer bie Un: 
befangenheit dabei obmwalten, mit welcher fie wenigftens 
foeben ausgefprochen worden if. Denn eſoteriſches Wiſ— 
fen wollen wir gar nicht anpreifen; meijt machte es ber 
Egoismus zu einem folden, und der Duͤnkel gegen die 
Profanen war feine naͤchſte Frucht. Auch ift die Maffe 
deffelben wol gering anzufchlagen gegen die des laut verfün: 
beten unb weiter verbreiteten; und mas wir wenigftens 
überliefert erhalten haben, verdanken wir body nur dem let: 
tern. Genug, zu allen Zeiten hat man fi) bemüht, nicht 
nur zum Glauben zu überreden, fondern auch für das 
Wiffen zu gewinnen, und legteres gewiß in den meiften 
Fällen in der Überzeugung, dem Wiffen felbft damit zu 
dienen; was wir für eine Verwechſelung der Begriffe hals 
ten, bie jedoch von den mohlthätigften Folgen geweſen ift. 

MWenigftens findet fid) ein wefentlicdyer Unterfchieb zwi: 
ſchen empirifhen und fpeculativen Beftrebungen. In je 
nen gilt durchaus das Princip der Theilung der. Arbeit; 
die geringfte Leiftung findet ihren Plag und füllt eine 
Lüde aus, weil es hier ebenfowol auf Herbeifhaffung als 
auf Bearbeitung des Stoffes ankommt, und meil letztere 
einen und benfelben Stoff mannichfaltig behandelt, wo 
denn jedesmal etwas Meues und etwas Beſonderes ge: 
fchieht, das fi dem gemeinfamen, unter Viele getheilten 
Suchen und Finden anſchließt und unterorbnet. Specu⸗ 
lative Thätigkeit aber ifolirt und laftet auf dem Einzel: 
nen; ibm ift die Aufgabe geftellt, Alles zu leiften, ober 
er wird gar nichts erreichen, als hödhftens für eine neue 


Manifefticung des All:Einen angefehen zu werden. Wer 
dazu fich nicht berufen fühle, aber fpeculative Kräfte bes 
figt, der wird eine beftimmte Richtung, felbftändig verfol: 
gen bis zu einem beftimmten Ziele. Darüber hinaus liegt 
vielleicht eine Fortfegung deffelben Weges; innerhalb des 
Anfangs» und Endpunktes aber werden die Spuren bes 
Fortfähreitens bemweifen, daß er den Meg allein gegangen. 
Aber ebenfo beweifen bdiefe Spuren, daß der Weg gang: 
bar feiz und findet ſich das Alles noch vorgezeichnet und 
befchrieben — Darlegung der Probleme, der Methode, fie 
zu loͤſen, und der Refultate —, fo dürfte Alles erfüllt fein, 
was man von Jemand, .den die Speculation vormwärtätrieb, 
zu fodern berechtigt iſt. Warum nun, wenn er ficher 
ging, ift es ihm nicht gleichgültig, daß er allein blieb? 
Traut er darum feinem Wege weniger? Sicher nicht; 
er felbft ging ja feſten Scheittes. Oder möchte er bie 
Sucenden, die Wankenden, die Irrenden leiten? Das 
ift eben gefchehen, indem er die Bahn brach, ausmaß 
und beſchrieb. 

Solche Betrachtungen erneuern ſich Ref. jedesmal, fo 
oft er eine Philoſophie, die mehr als irgend eine andere 
ihren Meg allein geht, in Beruͤhrung kommen fieht mit Ans 
dersdenfenden; ober, was mehr in bie neuefte Zeit fällt, 
das Beſtreben ihrer Anhänger, fie zu fördern? Warum 
denn fuchen fie Misverftändniffe aufzuklaͤren, Einmwürfe 
zu widerlegen, böswillige Verdrehungen in ihrer Bloöße 
darzuftellen? Etwa zu ihrer eignen Beruhigung? Schwer: 
lich; denn die Misverfiändniffe, die Einwürfe, die Ver: 
drebungen, die fie befämpfen, brauchen fie wahrlich nicht 
zu ſcheuen. Was aber gethan werden mußte, um nad 
Kant und Fichte zwifchen Schelling und Hegel hervorzus 
treten, einer eigenthümlihen Denkweiſe Geltung zu ver: 
fchaffen, die Aufgaben der Phitofophie, die theils ungelöft, 
theit® überfehen, theild verderbt waren, in die volle Bes 
leuchtung eines ſcharfſinnigen Denkens zu ftellen und daran 
den neuen Verſuch zu Enüpfen, die alten Raͤthſel der Phir | 
tofophie zu löfen: das, meinen wir, fei von Herbart ge 
than worden, fo gethban, daß man von ihm erwarten 
mag, befriedigt zu werden, ober überhaupt nicht. Wenn 
nun doch feine Philofophie ſich noch keine bedeutende Zahl 
von Freunden erwerben konnte — und man hat zugege: 
ben, daß Diele nie fo zahlreich werden koͤnnen als die Ans 
haͤnger zugänglicherer Syſteme — an dem Urheber derjel- 
ben kann es nicht liegen; was er mitzutheilen hatte, liegt 
der erwägenden Aufmerkfamkeit vor. Nun aber, diefe 
Mittheilungen find unbeachtet geblieben, entitellt, misver⸗ 
ftanden, verhöhnt worden. Wen, fragen wir, wen wurde 
dadurch geſchadet? Der angegriffenen oder verfannten 
Philoſophie Herbart's? Sind die Grundprobleme derfel: 
ben 5. B. es etwa darum weniger, weil es Dielen be: 
liebte, fie nicht als folche anzuerkennen; weil die Be: 
griffe, in welchen fie fteden, heute noch wie eine Scheide: 
münge mit abgegriffenem’Gepräge aus einer Hand in die 
andere gehen? Das werden die freunde nicht meinen 
wollen; aber, man müfje den Irrthuͤmern entgegentretem. 
Wohl, aud das ift von Derbart geſchehen, und daß «es 
mit Erfolg geſchah, dafür buͤrgen ja Die, melde ſich feis 


nen Beftrebungen anfchloffen, ſelbſt. Und die Quelle, an 
ber fie nicht Beraufhung, fondern Befonnenheit ſchoͤpf⸗ 
ten, fand und ſteht Allen offen. Und wenn die Meiften 
vorübergeben, und wenn Andere das „Drink deep or 
not” vergafßen, oder wieder Andere, Hug genug, der Er: 
wägung der Widerfprliche, welche zu Principien eines meiz . 
terfchreitenden Denkens werden follten, auswichen, als feier 
fie vor der Pforte, an welcher gefchrieben fteht: „Lasciate 
ogni speranza voi ch’entrate”; warum denn will man 
fie zurücdrufen, als ob der Quell verfiegen würde, wenn 
nur Wenige daraus fhöpfen ? 

Die Antwort ift: nicht um einer Philofophie Vorfhub 
zu leiften, die deſſen für fich nicht bedarf, fondern ums 
die hochfliegende Phantafie, die fi) für Speculation aus— 
gibt, von ihren üppigen Intuitionen zu einem nüchternen 
Prüfen und Forfchen zuruͤckzufuͤhren, einerfeits, und ans 
dererfeitd der Empirie, die theils trogend auf den angeb⸗ 
lich feiten Boden unter fi die Speculation verachtet, 
theild mit einer beifpiellofen Naivetät in den Siebenmei⸗ 
lenftiefeln einer bisher fogenannten, „geiftreichen” Naturs 
philofophie einherfchreitet, diefer Empirie entgegenzulommen 
mit den behutfam gewonnenen Ergebniffen der Forſchung, 
deren Inhalt „bie Erfahrung nicht dictiren, aber beftäs 
tigen ſoll“. Jene Abſicht richtet fih alfo auf die Phi⸗ 
lofophen par excellente, diefe auf ein größeres Publicum, 
dasjenige, welches fich berechtigt glaubt, theils die Philos 
fopbie zu perhorrefeiren, theils fo viel philofophifche Tein⸗ 
ture anzunehmen, wieviel und wo es berfelben zu beduͤr⸗ 
fen glaube. Diefes — größere — Publicum madt, wie 
wir glauben, einen Theil jener Gefammtheit aus, von ber 
Derbart einmal fagt: „Waͤre das Publicum ſtaͤrker (näms 
li in der Philofophie) geweſen, fo hätten einige Schrifts 
ftelfer nicht fo viel ſchaden können.” Won der auf dieſes 
Publicum gerichteten Abſicht nun möchten wir, veranlaft 
durch die oben aufgeführte neue Erfcheinung in der phis 
lofophifchen Literatur, unfere unvorgreiflihe Meinung mit⸗ 
theilen; die andere, erſt erwähnte Abfiht bat ihre Bes 
iprehung mehrfältig andermwärtd und dabei das in Rede 
ftehende Buch die Anerkennung gefunden, die ihm gebührt 
und feines Zuwachſes weiter bedarf. 

(Die Bortfegung folgt.) 





1. Thaleck, ein Roman von Wilhelm Angelftern. 
Zwei Theile. Bielefeld, Velhagen und Klafing. 1836. 
8. 2 Thlr. 15 Gr. 

2. Das Zeftament. Ein Roman von Wilhelm An: 
gelftern. Bielefeld, Velhagen und Klafing. 1836. 
8 1 Xhle 12 Gr, 


Welche Blaſen treibt die Zeit auf! Der Verf. tritt zum 
erften Male, von feinem Werleger hochgeprieſen als ausge: 
chnete Erfcheinung, vor das Publicum, und er ift nicht ohne 
ent, wiewol wenig Leute bie Geduld haben werden, biefes 
Zalent aus feinen Werken herauszuleſen. Pier liegen gleich 
zwei Romane auf einmal vor uns, und fon kündigt man 
uns ein XZrauerfpiel: „Paulus, von demfelben Verf. an. 
Wir aber hegen nach ber Anſicht diefer beiben Rücher bie 
Überzeugung, daß es noch langer Zeit bedürfen wird, um 
die gährenden Eismente, bie in dem Berf. fpufen — mel 


her hoffentlich noch jung ift, denn fonft wäre wenig mehr von 
ihm zu erwarten — zu einer wohlthuenden Einheit zu verbin: 
den. Als Kunftihöpfungen find die Werke, die vor uns liegen, 
nichts, und nur weil fie, trog ihrer 3erriffenheit und bes wi: 
derwärtigen Eindrucks, welchen fie binterlaffen, Stoff in bem 
Verf. verrathen , lohnt es der Mühe, mweitläufiger barüber zu 
fprehen. Das vorzüglidjfte diefer beiden Bücher ift „Ihaled‘, 
mwiewol audy ba der Unfinn auf feine Weife neben dem Tief⸗ 
finn und dem halben Sinne ſpukt. Hier fehen wir eine Fa— 
milie, in er der wildeſte Zwiſt, wie in bem ‚Haufe ber 
Atriden, raſet. Woher aber dieſe Leidenſchaften fi) entfponnen, 
diefe innere Zerriffenbeit eigentlich gefommen, bas fehen unb 
begreifen wir nicht recht; denn die beiden Häupter bes Hauſes, 
Thaleck und der Oberſt Brenning, feinen ruhige, ja fogar 
kalte Raturen, und der Anlaß zu ihren Zwiftigkeiten ſteht in 
feinem Verhaͤltniß zu bdenfelben. Aber fie follen nun einmal in 
ihrer Jugend wild geweſen fein, und jest find ihre Kinder zer: 
riffen und entzweit. Die höchſt unmotivirte Intrigue des Buchs 
molfen wie unfern ®efern nicht vorlegen, da ber Berf. fehr 
häufig felbft den Faden davon zu verlieren fcheint und fich. wir 
derſpricht, ſodaß die Lecture des Romans au einer peinlichen 
Anftrengung bes Gebäcdhtniffes und der Phantafle für uns wirb, 
die fich vergebens mühen, bie wirren Fäden zu ergänzen, zu 
er und zu behalten, So z. B. wirb uns die räthfe 
otſchaft des alten Thale an ben Oberften: „Es fei noch 

nit an der Zeit”, nirgend erklart. An der Zeit zu mas? 
Zu beiderfeitiger Verföhnung ? Wie lächerlich! Iſt das die 
Sprache emvörter Bemürber? Iſt es nicht vielmehr bie bes 
Schicktſals, das über den menfchlichen Zwiſtigkeiten ſteht? Bier 
noch einige Züge mehr zum Beweis des Geſagten: 

Ein Sohn der Zamilie Thale wird zu Anfang des Buche 
im Walbe ermordet gefunden, und Feine Spur des Thaͤters er: 
gibt fi. Friedrich hat eine Kugel in der Bruft, und man 
kommt auf den Gedanken, er habe fich ſelbſt entleibt, weit feine 
Flinte neben ihm liegt, wird aber anderer Meinung, als man 
in bderfeiben den Schuß noch finder. Es ift eine Vogelflinte. 
Mie feine Schwefter die Leiche fieht, wird fie wahnfinnig im 
eriten Schmerz, bekommt aber fogleid den Verſtand wicder, 
Am Ende des Buchs ergibt ſich, daß jener Friedrid im Ducll 
mit feinem Vetter geblieben, wo Beide zu gleicher Zeit hoffen 
und ein Schuß traf, der andere in bie Luft ging, Mer in 
aller Melt fchieft fich denn aber mit Wogelflinten, und feit 
wann bleiben die abgeſcheſſenen Schüffe im Gewehr? Der Verf. 
bat vermuthlich gedacht, wir würden am Ende feines Romans 
den Anfang vergeffen haben; und in ber That hat er es ung 
fauer genug gemacht, den Anfang bis ans Ende zu verfolgen, 

Der Mörder teitt wenige Tage fpäter in einer Schenke 
als Freiheitsmann auf, der den Bauern in Ausdrücken, bie fie 
nicht verftehen können, Gmaneipation predigt und fi dafür 
von ihnen, bie fi) durch feine Reden geſchimpft glauben, > 
bläuen läßt. Diefe Figur, fowie ein Pierift, iſt nicht ohne Tas 
lent gezeichnet, fie hat vortreffiihe Züge, aber, wie Alles, was 
der Verf. gibt, einen gänzlichen ne an innerm Zufammen: 
bange; fie erſcheint bald edel umd geiftweich, leidenſchaftlich und 
gewaltig, bald abaefhmadt und verrüdt, wie das Niemand auf 
Erden in diefer Bereinigung fein kann. Bei jener Scene im 
Wirthshaus fehen wir diefen Menſchen im tollften, luſtigſten 
Humor vor ung ſtehen, wie denn ber Verf. überhaupt feinen 
Begriff von ber Macht der Ereigniffe auf den Menſchen hat, 
von den Stimmungen, bie fie hervorbringen, und fo mangelt 
es feiner Dichtung völlig an dem Etwas, was wir bie Luftpers 
fpeetive nennen mödten. Sowie biefe auf bem Bilde fehlt, 
zerfällt es in lauter Eingelnheiten, von denen jebe Wahrheit 
bes Detaild haben mag, von benen aber feine an ihrer Stelle 
ſteht und bie darum die Wahrheit des Ganzen vernichten. 
Ein Menſch wie diefer Brenning, der uns voll der edelſten Ans 
lagen vorgeftellt wird, muß über den Morb eines andern vor: 
zuglichen Menſchen, des Bruders feiner Geliebten, den er in 
einem formiofen Duell, ohne Secundanten, getöbtet, doch eine 


Art Gewiffensbiß pn bies GEreigniß muß, ba er ein 
tieffühlender Menſch fein foll, doch eine Farbe in feinem Leben 
hinterlaffen, und wir dürfen biefen mämlichen Menſchen nicht 
wenige Tage fpäter im tollften Rauferübermuthe finden, in 
dem cr weniger die Freiheit verfedhten, als nur Händel 

will, um eine Luft zu büßen, die fi) gleich darauf ebenfo als 
bern gegen einen Haufen Schmuggier ausläßt, melde er ſich 
ohne Grund und Plan durch finnlofe Reben auf den Hals 
heht, wie man Hunde untereinander treibt. Gin folder Menſch 
it ein Verrückter, der ſchon hundertmal in Europa zu Grunde 
gegangen fein müßte, noch bevor er Zeit hatte, nur an Amerika 
zu denken; den man in feiner menſchlichen Geſellſchaft braus 
den kann, wie ſich ber Verf. das freilich felbft bemüht gegen 
Ende bes Buchs zu erweifen; aber er ift weder ein ti lens 
ber noch ein gewaltiger Menſch, wie der Verf. uns zugleich 
glauben machen will, fondern ein Narr, den in feiner Unvers 
nunft nicht einmal ein geheimes Gomite zum blinden Werk: 
zeuge benugen könnte. Auch ſcheinen fi) die Comités bafür 
gehutet zu haben, denn er iſt nichts, treibt fi nur zweckios 
ummber, und will nichts, als mit der Zeit nach Amerika gehen. 
2. * ein Ding iſt wie ein toller Hund und paßt nir⸗ 
gend bin, 

Ebenfo ift der Schmerz der Familie Thale über den Tod 
ihres reſp. Sohns und Bruders und ihr Auftand nad). bem 
Morde das Unwahrfte, was fich denken läßt. Wer bat es 
denn nicht erlebt, wie ein erfchütterndes Kamilienunglüd ginen 
bunfeln Schleier über bie naͤchſten Jahre des Lebens wirft 
und Alles mit feinem tiefen Ernfte färbt? Aber biefe Menſchen 
geberben ſich anders. Nichts von biefem Totaleindruck, nichts 
von dieſer Empfindung eines Erwachſenen. Sie erſcheinen Alle 
wie bie Kinder, weinen und ladyen in einem Athem. Der Bas 
tee halt philofophifche Abhandlungen im Schmerz, bie leidens 
ſchaftliche Gärikie ertranaguirt, ber pietiftiiche Bruder prebigt, 
und wenige Zage darauf, mie ber humoriftifche alte Profefjor 
und Augenarzt aus Halle ankommt, tanzen und fingen fie über 
bem Grabe, und es ift, als wäre nichts vorgefallen, als hätten 
fie über einen Apfel. oder eine Blume geweint. 

Und mas follen wir zu Erfindungen wie biefe fagen: Im 
der Familie Thale ift feit undenklichen Zeiten jedes Indivi⸗ 
duum mit einem rothen Kreuze auf der Wruft geboren worden, 
und wo ed nicht vorhanden war, ba hat mam es ihm ein 
äht! Was für ein ſinn- und nuslofer Zufall ift es, daß bie 
Mauern des Haufes Thale brechen und zufammenftürgen, wie 
die alte wahnfinnige Schwefter herausfchreitet ? Freiuch wird 
und gejagt, ed ſei ein Gewölbe eingeftürzt, oder der Boden des 
Gebäudes dem Waſſer gewichen, kurz, es wird eine. phufifche 
Urſache angegeben; warum aber geſchieht das in dem Augen 
blide, wo die Wahnfinnige berausichreitet ? Dffenbar will der 
Verf. hier eine Höhere fombolifche Deutung ahnen laſſen, aber 
welche iſt dieſe? Wir können feine entbeden, wie wir denn bie 
Figur dieſer Bahnwitzigen an ſich albern und ohne tiefere Bes 
deutung für das Ganze finden, ihre Oraket find ohne Zuſam⸗ 
menbang, fie ſpricht Wahres und Falſches, Alles durcheinander, 
klagt Schulbige und Unfchuldige an; man fieht, es ift mit ihr 
wie mit faft allen Geftalten des Werts; fie find bie Erzeugs 
niffe, wenn wir uns jo ausdrüden dürfen: halber been; es 
hat dem Verf. etwas vorgeſchwebt, was ihm felbft nicht deut: 
lich ward, 

Überhaupt fürchten wir ſehr, daß ſich fein fo ganz unklares 
Talent nicht mehr aus dem Chaos bervorwinben wird, mit 
welchem es bie Erfdeinung bes Lebens umgibt, Ihm. ift es 
noch nicht Licht geworden, wie fann er ung Licht geben? Wir 
empfehlen ihm vor Allem das Stubium ber Wahrheit bes Le: 
bens, während er jegt mehr nach philofophifchen Ideen zu com: 
poniren fcheint, bie denn doch auch noch au feinem Durchbruch 
in ihm gefommen find; denn fie haben nur einen Schein von 
Gehalt und find eben auch nur halbe Ideen. So ift die herr⸗ 
ſchende Idee des Buchs, dab die leidenſchaftlichen Charaktere un: 
tergehen müffen und Ruhe und Maßigung allein dauern und 
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ug bier ift allerdings eine Wahrheit, aber wie ift fie in 
ber Kabel verkörpert? Das ift nur eine gemeine Wahrheit, daß 
die leidenfhaftlofen Menſchen am beften durch die Welt koms 
men, und feine tragifhe Erhebung fann aus ihre hervorgehen ; 
es rührt und ergreift uns nicht, wenn wir Alles, was von Gott 
im Leben mit größern Kräften ausgerüftet warb, rüdfichtstos 
egen ſich felbft und Andere wüthen und am Ende mit zer— 
helitem Gehirn am Felfen nicderftürzen fehen; es Bann uns 
nicht rühren, wenn wir bdiefen jungen Brenning, ber uns wie 
eine große ——— geſchildert wird, feiner von ihm abge: 
fallenen Geliebten, die, ein edles Mädchen, auf alle Weife von 
ihm gemisbraucht worben ift, unter dem gemeinften Hohne Ges 
malt anthun, ihr dann bas Piftol auf bie Stirn fegen, fie töd⸗ 
ten, gleich darauf aber ſich felbft erſchießen fehen; das find Ers 
findungen von einer Roheit und Abfcheulichkeit, die ber Ros 
mantik ber Krangofen, über bie ſich der Verf. fo fpottend er: 
hebt, nichts mehr vorzumerfen hat. Wenn uns das Inſichzer⸗ 
terümmern ber Leidenſchaft rühren und erheben foll, fo muͤſſen 
wir fühlen, daß ber Seidenfchaftliche, der Stürgende gelebt hat 
unb aus feinen Erfahrungen eine Erhebung davontrug, melde 
ihm auf einer fünftigen Stufe bes Dafeins — bie fein Dichter 
wegleugnen barf, denn fie ift die tiefe Are alles fittlichen und 
poetifchen Strebend — eine Mitgift fein wird, bie feines Leis 
dens, feines Fehlens und feiner Erfahrung wol werth mar, 
Wenn wir aber einen Menſchen, ben man uns für reidy aus⸗ 
— ausgeben will, auch innerlich auf das Allertieffte ſin⸗ 
n, ihn zum Schlamm ber Menſchheit Hinabftürzen ſehen, fo 
wenden wir uns mit Scauber von bem Bilde, welches nur 
Abſcheu ober Verzweiflung in ung erregen kann. Daß das Leis 
denfhaftlofe, das vom Leben eigentlich Unberübrte, ober nur 
matt Geftreifte, naher ruhig zurüdbleibt, das enthält fo wenig 
eine Lehre ober eine Erhebung wie jener Kal, und von ber 
Wahrheit ift im dieſer Auffaffung ber tragifchen Idee nur die 
eine Wahrheit der platten Wirklichkeit, ohne poetifche ober 
Aettiche Befruchtung zu finden, 

Wir haben bis jest nur von bem Romane „Thaleck“ gere= 
bet und „Das Teſtament“ ganz außer Acht gelaffen. War „has 
led’ roh, fo ift „Das Teftament‘ roh und gemein gustih und 
—— durch werthlos. Es ſcheint bei einer Branntwein⸗ 
flaſche nach einem Stubentencommerz gefchrieben; ber Verf. ber 
ftrebt fich bier durchaus, wie er fhon hin und wieder in „has 
led’ verfucht, Humoriftifch zu fein — ein unglückliches Wort, wel: 
ches ſchon Manchen auf Irrwege geführt hat; benn ber wahre 
Humor läßt ſich nicht erzwingen, fo wenig wie der Wis, und 
man geräth fehr häufig auf diefer Jagd in foreirte Gemeinheit 
bie (Glimmfte Art derfelben. Der wahre Humor peitfcht fih 
nicht zur Tußerung, fondern er ift angeboren und erſcheint von 
felbft. Auf welche Abwege diefe Jagd ben Verf. treibt, fehe 
man aus folgendem Gedicht bes „„Zeftament”‘. Zwei Freunde, die 
tragiſchen Helden des Buchs, befinden ſich in ber unglädticften 
Lage im Gefängniffe und dichten muthlos büftere Elegien, wel: 
che fie aber plöglich zerreißen und ihre Stimmung zu folgens 
dem Product erheben: 

Ach auf dem Felde braufen, 

Da feinen Mond und Stern, 

Und keiner Winde Braufen, 

Berloͤſcht der Melt Latern; 

Doch ad, mein armed Licht erlifcht 

Beim Hauche, ber ber Naf' entwifht. Ah Gott! 
Wie fig’ ich Hier In Ängften, 

Und bab’ in kaltem Schweiß, - 

Als nahete mir Bängften 

Die große Tobedreif’; 

Bei taufenb Paaren faht ed mi 

Und zauft mih Armen jämmerlih. Ah Gott! 
Ich habe viel gelitten 

Bon Dungerspein und Durfl, 


Wie ein Soldat gefiritten 

Um einen Bipfel Wurſt: 

Jetzt endlich beiß' ic aud Ind rad, 

Des gier'gen Todes magrer Fraß. Ah Gott! 

Was bilft’3 den Leib zu mäften, 

Was hilft ded Bauches Schmeer? 

Bad Hilft’d, bei Bachus’ Feten 

Behn Tonnen trinken leer? 

Dem fetten wie dem magern Gaul 

Schlägt doch der Tod zulegt aufs Maul. Ah Gott! 

D Nähte meines Schmerzend, 

D Tage meiner Luft, 

D Freuden meined Herzend, 

D Lieber meiner Bruſt! 

Ah fheiden muß id jegt von Euch, 

Hinunter in bad Kobtenreih. Dimmelkreusfhodihtwerenoth ! 
Was hilft es, verftändige Gebanken über manche Schwindeleien 
ber Zeit hegen, was hilft es, zu Felde ziehen gegen Pietismus 
unb Freiheitswahn, was hilft es, von Plato predigen und von 
Ariftoteles, von Shakfpeare begeiftert fein und bie neuen Phis 
Iofophen im Munde führen, gegen bie franzöfifhe Romantik zu 
Felde ziehen, wenn biefer Berg von Indignation und Begeiftes 
rung — eine folde Mäufebrut gebiert, in ber ber Name Got: 
tes doch mindeftens ſchmaͤhlich misbraucht wird, mit ihm alles 
Gefühl für Schönheit. Der Verf. bilde vor Allem fein Gefühl 
an Wahrheit und Natur und verſchone uns mit ber Lecture 
feiner Werke, bis er mit fich felbft mehr im Reinen fein wirb; 
denn was er und jest gibt, kann noch Niemanden beffern, 
lehren, erheben oder erbauen, ja nicht einmal vergnügen; er 
trete fünftig mit mehr Achtung vor fein Publicum und erkenne 
ſich felbft und die Welt, ebe er fie uns in feinem Geifte abzus 
fpiegeln wagt. 10, 





Notizen. 

Waſhington Irving gibt in feinem nmeueften Reiſewerke: 
„Astoria, or entreprise beyond the Rocky Mountains‘, 
über das wir bald Ausführlieres berichten werben, nadhftes 
hende Befchreibung eines in jenen Gegenden wachſenden vors 
üglichen Rebengewaͤchſes: „Jede Blume diefer feltfamen Pflanze 
efteht aus ſechs Blumenblättern, bie ungefähr drei Zoll Lang, 
von fhöner, karmoſinrother Farbe und inmwendig weiß gefpren= 
kelt find. Die Blätter find von einem ſchönen feifchen Grün, 
von Geftalt oval und breimal gezadt. Diefe Pflanze rankt fih 
an ben Bäumen hinauf, ohne fih um ihren Stamm zu ſchlin— 
gen, und fenkt fih dann, mwenn fie ben Gipfel hat, 
mwieber in perpenbiculairer Richtung auf ben Boden herab, fteigt 
bann abermals in bie Höhe und waͤchſt in biefer Weife von 
Baum zu Baum, fobaß feine Ranken den ganzen Wald durchs 
iehen, gleich bem Takelwerke eines Schiffe. Die Stengel bie 
er —— ſind zaͤher und biegſamer als Weidenruthen 
und haben eine Länge von 50— 100 Faden. Aus den Faſern mas 
den bie Indianer Körbe, bie fo bicht find, daß fie Waffer halten.’ 


. Der „Morning herald’‘ berichtet, daß man unlängft auf 
bem Kirchhofe von Hemel Hempfteab ben Sarg mit den Ger 
kr it —* — re = von —— ee Er tft 

r kün n gehauen, mit einer Inſchrift, bie 
ziemlich verlöfcht ift, aber doch bie Sbentität ber Gebeine bee 
zeugt. Diefe fielen, fobalb fie an bie Luft gebracht wurden, 
fogleih in Staub. 


Hr. Garbiner hat, nad ber Verficherung bes „‚Belfast 
journal”, ein untrüglides Mittel gefunden, ohne alle narkos 
tifhe Medicamente einen gefunden und anhaltenden Schlaf zu 
bewirken. Sando Panfa fagte: „Geſegnet ſei ber Mann, 
der den Schlaf erfand! Was wird man erft von Hrn. Gars 
biner fagen ! 11, 
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Die Probleme und Grundlehren ber allgemeinen Meta: 
phyſik, dargeftellt von G. Hartenftein. 
(Bortfegung aus Nr. 6.) 

Wird Herbart's Philofophie Eingang finden bei dem 
Publicum, welches hier gemeint ift; und ift vielleicht das 
Merk, was uns befchäftigt und welches fi) „ausdrüd: 
lich zu derjenigen Richtung philoſophiſcher Unterfuhungen 
befennt, welche in neuerer Zeit Derbart eingefchlagen hat”, 
gerignet, biefen Unterfuchungen ben Eingang zu erleichtern ? 
Wir müffen für die Beantwortung diefer Fragen zuvdr= 
berft das Publicum felbft etwas näher ins Auge faſſen. 

Eine vollgüultige Stimme läßt ſich einmal über Ders 
bart alfo vernehmen: „Seine Naturphilofophie hat weit 
mehr Ähnlichkeit mit dem befcheidenen, aber feften Charak: 
ter, den die heutige Aftronomie, Phyſik, Chemie angenom: 
men haben, als mit der breiften Anmaßung von dem Unis 
verfum träumender Kosmogonien und Kosmologien alter 
und neuer Zeit u. f. wm.’ Wenn in bdiefen Worten bie 
Naturphilofophie Herbart's gewiß volllommen treffend cha⸗ 
rakteriſitt ift, fo möchte es doch zugleich fcheinen, nicht 
diefe Charakteriftit allein fei hier beabfichtigt gewefen, fonz 
dern mittels ihrer auch nody eine Annäherung Derjenis 
gen, melde bie oben erwähnten Wiffenfhaften cultivicen, 
an die Philofophie zu Stande zu bringen, melde Herbart 
„u einer eracten Wiſſenſchaft zu erheben gedenke”. Es 
iſt möglich, daß eine folche Annäherung in einzelnen Faͤl⸗ 
len zu Stande komme; zu besmeifeln aber, daß fie auf 
die Bearbeitung jener Wiffenfchaften im Ganzen einen 
Einfluß haben werde, weil Verfuh und Rechnung, die 
beiden Grundpfeiler der heutigen Phofit, Chemie u. f. w., 
fhwerli für eine Specutation aufgegeben werden, bie 
ſelbſt befcheiden genug ift, von der Erfahrung ihre Beſtaͤ⸗ 
tigung zu erwarten. Im Allgemeinen glauben wir viel: 
mehr, daß, wo Phofiter, Chemiker und die Bearbeiter 
ähnlicher Wiffenfchaften, im Stiche gelaffen von der Mes 
thode, welche ihren Beſtrebungen und deren Refultaten 
nicht nur den befcheidenen, fondern auch ben feften Cha— 
rakter verleiht, fih an die Philofopbie wenden, fie nur 
zu geneigt find, grade weil ihnen nur noch ein letztes 
Wiſſen fehlt, von ihr „die Löfung des Problems der Alt 
wiffenheit zu erwarten”; daß, weil die Vernünftigen uns 
ter ihnen eine foldhe Erwartung natürlich nicht hegen, fie 
auch überhaupt von ber Philofophie keine Notiz nehmen, 


und endlich erklärt fi daraus das Problem, wie Männer, 
die in Gebieten des eracten Wiffens ficy fehr hervortha- 
ten, da, wo fie freiwillig oder gezwungen philofophirten, 
fih grade am meiften „der füßen Taͤuſchung bingeben 
tonnten, duch ein finnreiches Spiel mit Begriffen eine 
neue Welt ded Unendlichen dem flaunenden Blide auf: 
zuſchließen“. 

Indeſſen mit den Bearbeitern exacter Wiſſenſchaften 
iſt das Publicum, welches für Herbart's Philoſophie ges 
wonnen werden koͤnnte, noch nicht geſchloſſen; es gibt 
noch andere Zweige an dem Baume der Erkenntniß, von 
deren Fruͤchten man mit Recht ſagen kann, ihr Genuß 
vertreibe aus dem Paradieſe. Die „Wiſſenſchaft vom 
Leben“ ſetzt ihre Verehrer in den unbehaglichſten Zuſtand. 
Ob fie als reine Empitiker, ob als rationelle Empiriker, 
ob als firenge Rationaliften ihre MWiffenfhaft „dem Be: 
griffe näber bringen”, darüber herrfcht die größte Unei— 
nigkeit. Suchen fie die Methode der eracten Wiffen: 
ſchaften im bie ihrige einzuführen, fo ift ihnen das Erpe: 
riment zwar erlaubt und es fehlt nicht daran, aber die 
Rechnung ald Gegenprobe nicht möglih. Suchen fie di: 
vinatorifche Philofopheme zu erfinden oder zu entlehnen, 
um damit das „Geheimniß des Lebens’ nicht ſowol zu 
enthuͤllen als zu bezeichnen, fo find fie darin beiweitem 
nicht fo glüdlic als das alte Nom, das zwar bie fibpl: 
liniſchen Bücher felten aufſchlug, dann aber jebesmal 
eine Antwort fand, die wenigſtens eine Interpretation 
zuließ. Und dazu kommt noch, um das Maf voll zu ma= 
chen, baf, während Altes, was bie eracten Wiſſenſchaften 
der Benugung hinausgeben, um fo ftrengere Begründung 
durch die Theorie erheifcht, je nugbarer es werden foll, 
um fo braudybarer wird, je mehr feine Theorie erſchoͤpft 
worden; daß unterdeffen die Behandlung des Lebens um 
fo glücklicher ift, je individueller fie betrieben wird; daß 
die allgemeinen DVorausfegungen und Anmeifungen bei ihr 
geftehen müffen, fie feien Abftractionen, Abftractionen von 
einem Goncreten, was nicht nur das Unendlihe mannid): 
faltig macht, fondern auch in diefer Mannichfaltigkeit nicht 
einen Augenblick flillfteht und der Unterfuhung fo mie 
die Gegenftände des eracten Wiſſens gehorcht. So viel 
muß eingeftanden werden, die Wiffenfhaft vom Leben hat 
die Methode noch nicht gefunden, durch bie fie ſich zur 
Wiffenfhaft erheben könnte. Jedoch dies ift noch nicht 


Altes. Diefes Leben, was fie zu behandeln hat und eben 
deshalb erforſchen ſoll, ift eim doppeltes; umb bie zwei 
Gebiete, die fi damit eröffnen, find bei ber Nothwen⸗ 
digkeit, fie beide gleichmäßig genau zu kennen, für Dieje: 
nigen, welche fie zu durchwandern hatten, mehr als ein: 
mal zu Labprinthen geworden, in denen durch bie immer 
wieder erneuerten verzweifelten Verſuche, die Scheidewand 
zwiſchen beiden bald von biefer, bald von jener Seite ber 
nieberzuiverfen, das Zurechtfinden nicht leichter wurde. Ja, 
auch hiermit find die Aufgaben der Wiſſenſchaft vom Le— 
ben noch nicht zu Ende; fie reichen hinüber in den Zum: 
melplag abſtruſer Theoreme; fie bewegen fih in dem 
„Gebiete ber Freiheit““ nicht nur um das verirrte oder 
gehemmte Erfenntnißvermögen und um das geftörte Ge: 
müth, fondern auch um ben „freien oder gebundenen 
Willen“. 

Laſſen wir den Euphemismus fallen: es iſt von der 
Medicin die Rede und zugleich die Frage, ob fie phile: 
fophiren folle und men fie als Führer dazu brauchen 
koͤnne. Damit aber nicht die abgenugte Bemerkung in 
den Meg trete, die Artis principes von Dippofrates bis 
auf Spdenham, und von bdiefem bis auf Peter Franf, 
Anderer nicht zu gedenken, feien es ohne Philofophie ges 
worden, fo antworten wir: Wer dieſe prineipes wahrhaft 
Eennt, wirb auch wiffen, wodurch fie fo groß wurden und 
worin fie es waren, und dabei weniger bewundern, daß, 
als vielmehr, mie fie ſich der Philoſophie entſchlugen. 
Übrigens, um bei Einem ftehen zu bleiben, Spdenham, 
der Freund und Werehrer Locke's *), hatte vielleicht deſſen 
Werke mehr gelefen als, wenn auch das bekannte Hiſtoͤr⸗ 
chen nicht wahr ift, bie zu feiner Zeit gangbare mebdici: 
nifche Literatur; aber bei feinen Beobachtungen über epi⸗ 
demifche Krankheiten fand er keine Veranlaſſung, feine 
phitofophifche Bildung zur Schau zu ftellen. Unter der 
Mediein verftehen wir bier Phofiologie mit der allge: 
meinen Pathologie; Anthropologie, Pfpchologie; wir rech⸗ 
nen biefe Disciplinen ausdrüdlich den Ürzten gegenüber 
zu den mebicinifchen, weil wir ed nicht wagen würden, 

e auch nur Denen abzuſprechen, bie uns jene Deroen 
als Nichtphifofophen entgegenftellen. Sie bilden benjeni: 
gen Theil der Medien, den man mad) einer beliebten 
Eintheilung als Wiſſenſchaft bezeichnet, mährend ber an: 
dere größere die Kunftregeln ber Ausübung befaßt, mit 
dem Beftreben, auch fie immer mehr zur Wiſſenſchaft zu 
geſtalten. Es kommt nun darauf an, was jener Inbe⸗ 
griff der Medicin als Wiſſenſchaft ohne Philoſophie ſei 
und was er mit derſelben bisher geweſen fei. Die erite 
Frage bedarf kaum einer Berückſichtigung; bei Beantwor: 
tung werden die Stimmen darüher getheilt fein, ob bie 
Ärzte als Phofiologen, Pathologen, Anthropologen, Pfy: 
hologen bisher zu viel oder zu menig philofophirt haben. 
So viel ift aber gewiß: fie find’ keineswegs dem Ziele nds 
her als bie Phitofophie felbft. Oder hätte die Phyſiologie 
era bie Begriffe des Lebens, des Organismus und ähn: 


*) Man fehe bie Epistola dedicatoria zu ben „Observatio- 
nes medicae circa morb, acut. histor. et curat.“, gegen 
das Enbe. 


liche neuerdings aus ber Tiefe, über bie der Strubel bes 
phantaftifhen Geſchwaͤtzes dahinbrauft, emporgehoben, daß 
fie mit nie geahnter Klarheit die Fülle lebendigen Das 
ſeins und Geſchehens erleucdhten? Hat etwa bie Pathos 
logie angefangen, bei ihren Gaufalbegriffen fi unbefrie— 
bigt zu fühlen, MWiderfprüche in ihnen zu ahnen? Hat, 
was weder der Phofiologie noch der Pſychologle für fich 
gelingen wollte, die Verbindung zwifchen Leib und Seele 
und die daraus hervorgehenden Erfcheinungen zu erklären, 
vielleicht die Anthropologie entdedt? Oder ijt die Pſycho— 
fogie, im früherer Zeit der Stolz wiffenfhaftlicher Ärzte, 
nicht in Gefahr, von ihnen faft ganz aufgegeben zu wer: 
ben, da fie nach Erfindung ber „ſomatiſchen Theorie” pfy- 
chiſcher Krankheiten kaum weiter zu brauchen fein dürfte, 
als gefunden Verbrehern den freien Willen fammt Zus 
rehnung zu deduciren? Doch wir erinnern uns: bie phis 
loſophiſche Pſychologie ertheilte der Einen und untheilbar 
ren Seele mehre Vermögen, bie fi in ihr für= und 
tidereinander nach Willkür regten; die mediciniſche führte, 
im Einklang mit den Foderungen der Zeit, eine Sonder 
rung biefer Gewalten ein, fpaltete fie weiter in einzelne 
Bureaur und beauffichtigt deren Geichäftsführung. 

Es wäre leicht, diefe Andeutungen zu Darftellungen 
zu erweitern und mit Beifpielen zu unterftügen; bier iſt 
aber nicht der Ort dazu, und zudem fteht nicht zu fürdy 
ten, daß ber Zuftand, in welchem die erwähnten Discis 
plinen fich befinden, als die Höhe wilfenfchaftlicher Cul- 
tur in Schug genommen werde. Was aber ift nun zw 
thbun? Werzmweifeln an dem Gelingen entfpridht gar nicht 
den Selbftvertrauen, womit 3. B. die Wortführer in der 
Pſychologie, und namentlich in ihrem Verhaͤltniß zu ber 
Lehre von den pfochifchen Krankheiten auftreten. Gleich 
wol will es Keinem glüden, die Gegner niederzukaͤmpfen 
ober ganz zu eliminiren aus ben Verhandlungen; unb 
fo wäre wol das Einfahfte und Nächte, über die Trif— 
tigkeit ber eignen Argumente zu befcheidenem Bedenken zu 
fommen. Dies führt weiter, als e8 auf den erften Buͤck 
ſcheint. Die Pfochologie galt bisher für eine Grundwif: 
ſenſchaft, von welcher aus Philofophen die Gefegmäßigkeit 
des menſchlichen Geiftes im feinen verſchiedenen hoͤhern 
und niedern Functionen, Ärzte insbefondere die Äbwei— 
Hungen von diefer Gefegmäßigkeit betrachteten und behane 
beiten. So kamen fie einander nicht wieder fo nahe als 
im Beginn ihrer Forfhung. Herbart bat aber, „ſtatt der 
Pfohologie einen Einfluß auf das Was des philofophi- 
fhen Wiffens zugugeftehen, vielmehr gezeigt, daß von die: 
ſem jene weſentlich abhänge”; und num eröffnet ſich, ges 
fegt, man wolle fid; bei Herbart's „Pſychologie“ Raths 
erholen, die unangenehme Ausfiht auf bie Durchwande— 
rung eines Feldes, welches, ſtatt wie fonft durch ein von 
der Pſychologie dargebotenes, befonderes, oberftes Erkennt: 
nifvermögen eingehegt zu fein und als ein Spaziergang 
für müßige Speculanten umgangen zw werben, jest ſich 
vor die Pfochologie hinftredt und den Zugang zu ihr, auf 
welche es abgefehen ift, nur durch ſich bin geftatter, dem 
Sprung darüber weg aber durch feine Ausdehnung vers 
bietet, Mit einem Worte: Herbart verlangt für bad Wen 
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ftändniß feiner Pſychologie“ das Stubium feiner „Meta: 
phyſik“. Ob diefe mit Recht jener nicht ſowol uͤbergeord⸗ 
net als vorangeſtellt worden, mag, wer grade dieſe Frage 
zuerſt beantwortet haben will, unter andern in Drobiſch's 
„Beiträgen zur Drientirung über Herbart's Syſtem ber 
Philofophie” (Leipzig) 1834, ©. 34 fa., nachlefen, wo er 
bündige Auskunft findet; hier muß die Verſicherung ge: 
nügen, fo verhalte es fich wirklich, und Ref. hat in fei: 
nen Kreifen Gelegenheit gehabt, zu bemerken, nicht daß 
man zur „Metaphyſik“ griff, fondern daß man bie ohne fie 
nur wenig verjtändliche „Pfuchologie‘’ bei Seite legte. Nur 
daß das fein Vorwurf für die letztere ift, fondern für 
Die, die fi eben nur „Raths erholen’ wollten, und flatt 
der gehofften Drakelfprüche ſich in meitläufig verzweigte 
und in fehr entferntem Boden wurzelnde Unterfuchungen 
verwidelt fanden. Oder gefebt, es fei Jemand, ber, 
nad) einer von Herbart vorausgefehenen Angewöhnung, 
nur von hinten anfangend, ſich einen Zugang zu biefen 
Unterfuchungen ſchaffen wolle. Er findet im zweiten Bande 
der „Pſychologie“ die zwei Gapitel des dritten Abfchnitts: 
„Don der Verbindung zwifhen Leib und Seele”, und 
„Bon benjenigen Geifteszuftänden, worauf der Leib einen 
bemerkbaren Einfluß hat”. Sei er nun Phofiolog, An: 
thropolog oder Pſycholog; hier ift er betheilige, obwol Kei: 
ner von biefen erwarten wird, über Punkte, die ihn doch 
auch befhäftigt haben, viel Neues, noch meniger etwas 
Triftiges zu erfahren. Man mache den Verſuch, und wenn 
man befonders etwa von einem Turnier der „ſomatiſchen“ 
mit der „pſychiſchen“ Theorie, oder aus dem Sprachfaale 
der Vermittler herkommt, fo fehe man zu, wie ed wirft, 
Aber auch hier wird ed nicht lange dauern, fo finder 
man fich nidye nur an die ganze Pſychologie, fondern aber: 
mals und immer wieder an die allgemeine Metaphufit 
vertiefen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Neueſte Werke über Spanien. 


Es liegen dem Publicum wieder zwei neue Werke über 
die Kriegsereigniffe in Spanien vor, beibe von Englänbern, 
wiewol von fehr verſchiedenen Geſichtspunkten aus gefchrieben. 
Das erftere führt den Zitel: „The court and camp of Don 
Carlos, being the results of a late tour in the Basque Pro- 
vinces and parts of Catalonia, Aragon, Castile and Estre- 
madura etc.” Es bat zum Berf. Michael Burke Honan, 
über beffen politiſches Glaubensbekenntniß wir fogleich ins Klare 
gefest find, wenn wir aus feiner eignen Angabe erfahren, daß 
er auswärtiger Gorrefpondent eines Larliftifch gefinnten londoner 
Sournals if. Er felbft ift fehr entſchiedener Karlift, doch kann 
man nicht fagen, baß er ein verblenbeter ober heftiger Partei: 
gänger fei;z im Gegentheil zeigt er fich in feinen Berichten 
ziemlich unparteiifch, wenigftens ba, wo er ſich einer Abficht 
bewußt ift; ja, Vieles, was er bemerkt, ift fogar feiner Partei 
grabezu ungünftig., Überhaupt muß man von Werfen diefer 
Art das politiſch⸗ temporelle Intereſſe abzufondern wiffen, um 
- nicht ungerecht zu fein, und fid) mit Dem, was darin allgemein 
intereffant und unterrichtend ift, begnügen. Müffen wir ja doch 
auch in jedem andern reinwifjenfchaftlicyen Reiſewerke fo mans 
ches nichtöbebeutende Ums und Rebenwerk abziehen und bas 
Gr; von ben Schladen reinigen. 

Der Berf. kam im November 1835 in Bayonne an und 


fand hier einen Karliftenelub mit fehr weitverzweigten Verbin: 
bungen, ber mit den fpanifchen Infurgenten tägılche Gemein: 
fchaft Hatte, Des Verf. Paß lautete auf Spanien im Allge: 
meinen und er hatte mithin von den Schwierigkeiten nichts zu 
befürdjten, bie ningfen auf feiner Reife betrafen, der ſich 
mit Hülfe von Schleichhaͤndlern in bie von Don Garlos befege 
ten Diftricte bineinfpielen mußte. Herrn Donan anlangend, 
fo war er im Befige von geheimen Signalen, die ihm zu 
ſchneller Bekanntſchaft mit den Emiſſairen des Infanten ver— 
halfen. Diefe Emiffaire bewirkten feinen freien Paß durch bie 
Hauptquartiere und verfchafften ihm dort eine günftige Aufs 
nahme. Der Verf. ſpricht gleich im Gingange feines Buchs 
von den gewaltigen Übertreibungen, bie ſich die beiden Parteien 
während des ganzen Verlaufs diefes blutigen Krieges zu Schuls 
den fommen liefen und bie den fpanifchen Lager⸗ und Felbbe⸗ 
richten faft allen europäifchen Eredit geraubt haben. „Ich 
wußte wohl, baf ber Krieg im Norben vorwärts ging und baf 
bie Karliften fortwährendes Glück hatten. Deshalb machte «6 
mir, während ich midy in Madrid aufbielt, großes Vergnügen, 
täglich die meitfchweifigen Berichte von ben außerordentlichen 
Siegen F— leſen, die über die Karliſten erfochten fein ſollten. 
Die Poſt war häufig überfüllt mit Briefen von Offizieren ber 
Armee, bie ihre mislicye Lage ihren Freunden fchilderten und 
ein übles Ende des Kriegs weiffagten, während bie Zeitungs: 
nummer von bemfelben Zage die glänzendften Befchreibungen 
von gelungenen Operationen und der vom Deere ber Königin 
gefeierten Zriumphe machte. Jedermann in ber Puerta bel 
Sol mußte, daß die Nachrichten der Staatszeitung unge 
gründet waren, und dennoch war bie Regierung ſchwach genug, 
fie fortwährend erfcheinen zu laffen; auch war die Tyrannei 
ber Liberalen fo groß, daß Niemand feine entgegegengeſetzte 
Meinung frei äußern durfte. Gin Dffigier verſicherte eines 
Zages auf fein Ehrenwort, daß man nach einer gewiffen Af⸗ 
faire, bei der er zugegen gewefen war, nicht mehr und nicht 
weniger als 45 Todte auf dem Sclachtfelde zufammengelefen 
babe, während bie Zeitung von 8400 fprach, die allein beim 
Plänkeln umgelommen er follten, Dies ift doch cine Übers 
treibung, bie nur durch eine andere von Seiten der Karliften 
aufgewogen wird, die nad) Cordova's Ruͤckzug auf Bittoria ein 
Bulletin herausgaben, bas mit dem großgedrudten Worten: 
Sieg! Yo Sieg! eröffnet ward, Darin erklärten fie, daß 
von 12, einden 9000 ihr Leben eingebüßt, wiewol es fo 
gut als gewiß war, daß nicht mehr als hochſten⸗ 60 arme 
Burſche ins Gras gebiſſen.“ 

Im Allgemeinen, verſichert der Verf., hätten ſich jeboch 
bie Karliſten weit weniger Ubertreibungen zu Schuiden fommen 
loffen als die Partei der Regentin. Dies wollen wir ihm 
ebenfo im Allgemeinen zugeben und es ift gemwiffermafien in ber 
Sache ſelbſt begründet. Allein ſchwerlich können wir mit ihm 
übereinftimmen, wenn er von einem Offizier ber Ehriftinos 
einmal bei Zifche folgende Phrafen gehört haben will: 
bin aufs Haupt geſchlagen worden; ich habe eine Menge 
Fehler begangen, in Wolge deren ich in jedem andern 
Dienite gewiß caffirt worden wäre, unb fiche da: bier ift 
ein Säbel, ben mir die Königin zum Geſchenk gemacht, und 
hier ift mein Patent, das mich zum Commandeur en chef er: 
nennt.‘ Dergleihen Zeug für möglich zu halten, ift ſchwer. 
Wenn ber Chriſtino⸗Offlzier wirklich dieſe Worte geſprochen hat, 
ſo müſſen wir — daß er ſich mit der Gefellfchaft hat ei: 
nen Spaß maden wollen, ober vielleicht hat auch der Verf. 
feine Worte, aus Mangel an Sprachkunde, falſch verftanden. 

Merkwuͤrdig ift es, daß in allen den Gegenden ‚ bie ber 
Verf. zu paffiren hatte, um in das Hauptquartier des Don . 
Garlos zu gelangen, bie Aderbaubefhäftigungen, fowie übers 
haupt die Lebensweife der Bewohner nicht die gerinafte Unter: ' 
brechung erlitten hatten. Man pflügte und büngte und bes 
trieb Alles fo, als ob der tieffte Friede im Lande herrſchte. 
Im Allgemeinen waren auch in biefen Diftricten die Leute in 
siemlih guten Umfländen und die Wirthéhäuſer felbft größ: 


„J 


tentheild gut zu nennen. Die Gontributionen gu Gunften 
des Infanten gingen orbentlih und regelmäßig von ftatten 
und eine Widerjegung gegen biefe Rothwendigkeit war nirgenb 
zu deripüren. 

In Hernani wurbe ber Verf. bem General Gomez vorge: 
ftelt, den er in der Geſellſchaft des Artilleriegenerald Montes 
negro und bes Ingenieurgencerals Silvefter antraf. Won biefem 
wurde er und feine Begleiter vorzüglih gut aufgenommen, 
Gomez ift ein aut ausfehender Mann von ungefähr 45 Jahren, 
mit hohem VBorberfopfe und einer Heinen Platte; in feinen 
Grfihtszügen fpricht fich weniger Talent als gefunder Menſchen⸗ 
verftand aus; er trug einen blauen Leibrod mit ben Garloss 
tnöpfen. Gfterica, Oberſt und Ghef feines Generalftabs, ift 
ein Mann von ſechs Fuß Höhe, der fi fehr gut ausnimmt; 
ein echter Guerillachef mit samara und boyna unb einem uns 
geheuern Schnaugbart. Montenegro ift ein Heiner Mann mit 
einem fdyarfen, hellen Auge, bas viel Verſtand verräth; bie 
Karliften betrachten ihn nicht blos als einen ausgezeichneten 
Artillerieoffizier, fondern haben überhaupt zu feiner Umficht 
und Klugheit ald Varteigänger großes Bertrauen. General 
Sitvefter hat ein angenehmes, fait zartes Äußere, ein Mann 
von großen Kenntniffen und einer der trefflihften Ingenieur: 
offiziere. Er trug den Arm in ber Binde, ba er bei einem 
der neueften Ausfalle einen gefährlihen Sturz mit dem Pferde 
gethan. Auch Segaftibelfa, der Obercommandeur der Provinz 
Guipuzeoa, und Iſturiz waren zugegen, Beide echte Exemplare 
von Guerillahäuptlingen mit mädtigen Schnurrbärten. Es 
waren bier alfo gleich fünf Generale beifammen , die ſaͤmmtlich 
den angefehenften fpanifhen Familien angehören, ein Beweis, 
daß Don Garlos nicht mit Abenteurern, fondern mit guten 
Edelleuten umgeben ift, bie unter den Kabnen ber Königin ihe 
ren Rang und Solb behauptet haben würden. Wach dem 
Berichte des Verf. hat Don Garlos fehr wenig Anhang unter 
der Geiftlichkeit,. Er verfidert, es fei in der Armee des Ins 
fanten „eine Seltenheit von heiligen Männern‘ gewefen; er 
habe nur einen einzigen Mönd und etwa ſechs Priefter des fe: 
eularen Klerus dort angetroffen. Es fei eine ganz irrige Mei: 
nung, bie man in —— hege, daß Don Carlos von lauter 
Religioſen umgeben fei, bie mit ihm Pfalmen ſängen. Viel⸗ 
mehr käme ihm kein einziger Priefter zu mahe, ausgenommen 
fein Beidhtvater, ein fettes, rundes Männlein, das weit mehr 
auf ein luſtig Lied bei der Flaſche, als auf Buße und Ka: 
ſteiung halte, 

. Der nädfte Punkt, den ber Verf. auf feiner Reife bes 
rührte, war Date, feit dem Ausbrudye ded Kriegs bie Refis 
den; des Infanten. Belanntlid machten im October 1335 bie 
GEhriftinos unter Corbova, verbunden mit der britifchen Legion, 
einen vergeblichen Verſuch auf biefen Pla. In dem Haupt: 
quartiee bes Infanten ftand, nach dem Bericht des Berf,, 
Alles gut, Die Soldaten befanden ſich wohl bei ihrem Zractes 
ment, bas, wenn es fich wirklich fo verhält, ſehr reichlich ift: 
ein Pfund Weißbrot täglich, ein Pfund Fleiſch, cine Pinte 
Wein und ein Real. Er felbft wurde Don Garlos, der natür- 
licherweiſe fein Lieblingsheld ift, vorgeftellt: „Ich fand ben 
Prinzen bei einem Zifche ftehen, ber gang mit Papieren bebedt 
war, und für Diejenigen, denen bie Freundlichkeit feiner Sitten 
und bie angeborene Anmuth feines Betragens bekannt ift, brauche 
ich nicht zu bemerken, daß id von ihm ausncehmend gut ems 
pfangen wurde. Er fprad die Hoffnung aus, daß meine 
Freunde und ich auf unferer Reife gut behandelt worben wär 
ren; dies fei in Bezug auf alle Engländer fein ausdrüdlider 
Wunſch und Befehl, weil er fie als Kreunde betradpte, die ihm 
in Zeiten der Bedrängnif beigeftanden. Er werbe Befehl ges 
ben, daß man uns in den Stand fege, die ganzen Verhaͤltniſſe 
auf das genauefte kennen zu lernen, da ihm ungemein baran 
liege, daß bie Wahrheit und nur bie Wahrheit befannt werde; 
er betrachte feine Anfprüde als in dem Recht gegründet und 
in Übereinffimmung mis dem Willen bes Voiks; eben deshalb 


könne ihm jebe genaue Unterſuchung der Buftände feines Heeres 
und feiner ganzen Umftände nur ſehr willlommen fein, um fo 
wid wenn fie von ſachkundigen Männern geſchehe, die ihre 

ere Überzeugung an bie Stelle der durch Böswillige umbers 
verbreiteten Lügen fehen würden. Don Garlos erinnerte ſich hiers 
auf, mich fhon in Mabrid gefehen zu haben umb, fette er mit 
einem angenehmen Lächeln hinzu, er hoffe balb wieder das 
Vergnügen zu haben. Er trug einen einfachen blauen Leibrock, 
forwie er überhaupt, und auch befonders bei Vorftellungen, ein 
Feind von Umftändlichkeiten und leerem Geremoniel ift. Ras 
türlih muß ihm fein heller Verftand fagen, daß dieſe Etikette 
von dem fteifen Hofe in Madrid nad Dfiate und in das offene 
Feldlager herüberzutragen ziemlich unftatthaft fein würde, Übrie 
gend fam mir ber Pring magerer vor, als da ich ihn früher 
fah, und Sorgen und Strapazen hatten fein Angefiht mit 
Furchen durchzogen. Allein feine Haltung war die gewöhnliche, 
fein Betragen ebenfo wohlwollend als früher und fein dunkles 
feuriges Auge gab feinem Gefiht, das eigentlich nicht hübſch 
iſt, Leben und Ausdruck. Mag man immer feiner Politik ent⸗ 
gegen fein, fo hat doch feine Nähe und Perſoͤnlichkeit viel Ein 
nehmenbes, wozu die fanfte Anmuth feiner Stimme Vieles beis 
trägt.” — Der Verf. verbreitet fich ſehr ausführlich in feiner 
Eobeserhebung des Charakters von Don Garlos; wir wollen 
aus feiner Darftelung nur noch folgende Stelle ausheben: 

„Don Garlos’ Charakter ift in England wenig bekannt, 
und es befremdet, dort ein fo eingewurzeltes Vorurtheil gegen 
ihn zu finden, da er doch jede Eigenfchaft befigt, bie wir fonft 
an fo hochgeftellten Männern zu [häsen und zu rühmen willen. 
Er ift gerecht, menfchenfreundlih und großmüthig und ein fo 
entſchiedener Verehrer der Wahrheit, daf er noch niemals fein 
Wort gebrochen oder irgend eine Zweideutigkeit im feiner Ge: 
genmwart geftattet hat. Gr war das einzige Glied ber fr 
niglihen Familie zu Madrid, das feine Schulden bezahlte 
und auf Regelmäßigkeit in feiner Haushaltung hielt. Die wör 
chentlichen Rechnungen wurden bezahlt mit gleicher Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, als dies in einer englifchen Familie zu geſchehen 
pflegt, und während alle übrigen Bewohner bes Patafıe, an 
welche ſich die Handwerker und Fabritanten vergebens mit ihr 
ren Rehnungen wenbdeten, ſich einem zerftreuenden eben bins 
gaben und rüdfichtslos ihren Aufwand vermehrten, waren 
feine eignen Angelegenheiten fo geregelt, baß er bei feiner plö 
lihen Xbreife von Mabrid nad Liffabon auch nicht die Elein 
Schuld ng zurüdließ. ...... Ein Thronerbe, der es in 
fo ftrengem Sinne des Erbfolgerechts ift, voll trefflicher Eigen⸗ 
ſchaften, auf deſſen öffentlihem fo wenig als Privatcharakter 
irgend ein Wleden haftet, ein ebelmüthiger, moralifcher und 
freifinniger Dann, ein ebenfo guter Gatte und Vater, als er 
überhaupt von wohlwollendem und mitleidigem Herzen ift, 
zeigt ſich hier noch immer als vertriebener Klüchtling aus fels 
nem eignen Daufe, und zwar vertrieben durch eben —— 
die ihren Unterhalt feinem Wohlwollen verdankten. Ohne über 
feine Anſprüche urtheilen zu wollen, müffen wir body feinen 
Grundfägen Gerechtigkeit wiberfahren laffen, und wir mollen 
bebenten, daß, wenn er einft fein Biel erreicht, das Schickſal 
einen Unmwürbigen begünftigt hat. Sollte aber feine Sache 
einen ungünftigen Ausgang gewinnen, fo mollen wir we: 
nigftens unfere Achtung und Theilnahme nicht verfagen.‘ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Kiterarifhe Motizen. 
Der Bürft Milofh von Serbien hat die öftweichifche Volks⸗ 


hymne in die ferbifche Volkeſprache und in bie ſlawiſche Bü— 
cherſprache der Serben überfegen laſſen. 


Es wird jept auf den Vorſchlag des ruffifhen Generalgon: 
verneurd der Baukafifhen Provinz in Tiflis eine newe Zeitung 
ausgegeben, die den Zitel führt: Transkaukaſiſche Beltung". 
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Die Probleme und Grundiehren der allgemeinen Meta: 
phyſik, dargeftellt von G. Hartenftein. 
(Beſchluß aus Nr. 7.) 

Es gibt der Veranlaffungen nody viel mehre, die das 
Publicum, von dem bisjegt die Rede war, zur Natur: 
philofophie hinlenken müffen; wir brechen aber ab. Ebenfo 
wenig ift e8 bier auf eine Empfehlung der Herbart’fchen 
Phitofophie abgefehen; fie wäre mindeftens ganz im Wi— 
derfpruche mit den im Eingange bdiefes Artikels hinge— 
worfenen Außerungen. Vielmehr gehen wir jegt,. alle 
andern möglichen Fälle bei Seite Laffend, zu dem einzi: 
gen über, wo Jemand, getrieben von philoſophiſchem Be: 
dürfniß, aber von einer außerhalb der eigentlichen Philo: 
fophie liegenden Beftrebung herfommend (bie verfchiebenen 
Punkte der Anziehung hat Herbart in feinem „Lehrbuche 
zur Einleitung in die Philoſophie“ vortrefflid gefchildert), 
wirklich vor der „Allgemeinen Metaphyſik“ Herbart's ſteht, 
welche darauf Anfprud; macht, zuerft fludirt und verftan: 
ben zw werben, weil fie bie Begriffe bearbeitet, unter 
welche alle äußere und innere Erfahrung fällt. Es ift 
eine gerechte Foderung, daß bie Aufmerkfamkeit und der 
Eifer, ſich eines wiſſenſchaftlichen Gegenftandes zu bemädy- 
tigen, nicht nad) dem Zwecke, der auf ihn führt, abge: 
meffen werden; und fo verlangt Herbart's „Metaphyſik“ 
wie jede andere, daß man, gleichviel auf welchem Wege 
und durch welche Gründe man zu ihr gekommen, vor ber 
Hand fie felbft als das Gefuchte betrachte und bemnadh, 
abgefehen von andern Requifiten, auch alfe die Unbefan: 
genheit und Geduld mitbringe, melche durch jede Abficdht: 
lichkeit, die nach ſchneller Befeitigung des hors d’oeuvre 
zu ihren eigentlichen Zwecken zuruͤckeilt, getrübt und aufs 
Spiel gefegt werden. Andererfeits ift aber dann die Er- 
mwartung nicht unbillig, daß der Suchende, wenn er allen 
jenen Anfoderungen genügt, auf dem einzigen Wege, ber 
ihm übrig gelaffen fein fol, vorfchreiten dürfe, ohne den 
Kampf gegen Hemmungen, die er nicht veranlafte und 
deren Michtigkeit er noch nicht begreift, zu theilen; ohne 
die Irrwege, die vom Ziele ablenken, felbft zu betreten, 
um ſich deſto mehr von der Richtigkeit des eingefchlage: 
nen Weges zu überzeugen, ober dem Führer, welchem 
er ſich anvertraute, in Ercurfe folgen zu müffen, bie ihm, 
dem Unkundigen, den zurüdgelegten Weg ebenfo. vergeffen 
machen, als den noch vor ihm liegenden verdunkeln, je: 


benfalls aber ihn über die wahre Bedeutung ber Stelle, 
die er grade einnimmt, für fein jegiges Biel, durch die 
Menge der vorliegenden Anknuͤpfungspunkte unficher ma— 
hen. Wenn nun aber Herbart's Merk, die „Allgemeine 
Metaphyſik“, außer den in der Belchaffenheit des Gegen: 
ftandes liegenden hinlänglid großen Schwierigkeiten auch 
noch bie eben berübrten darbietet — und das geftehen 
fetbft die Freunde ein, den ausgezeichneten Denker hierin 
nicht vertheidigend, blos erflärend — wenn grade biefe 
außerhalb der Sache liegenden Dinderniffe wol Mandem 
den eriten Anlauf verleiden möchten, fo tft die in dem 
Buche, auf welches wir nun zu fprechen fommen, aus: 
gedrüdte Bemühung gerechtfertigt und dankenswerth, die 
Ausftrahlungen eines Geiftes, der nicht nur leuchtend, 
fondern gewitterhaft in bie dunkelſten Abgründe hinein: 
bligend und durch fein Feuer jedes ihm begegnende Ne: 
belbild verzehrend einherfchreitet, zu concentriren auf Das, 
was eigentlich als Aufgabe vorliegt, die Herbart felbft 
zwar glänzend Iöft, aber mit der unter den angegebenen 
Umftänden unvermeidlihen Zögerung, und mit der An: 
muthung an ben Lefer, entweder ihm überallhin zu fol 
gen, oder, wo das verweigert wird, ſich felbft zurecht 
zufinden. 

In der That, ſelten wird der Fall vorkommen, daß es 
moͤglich ſei, von einer urſpruͤnglich fremden Richtung kein 
Haar breit abzuweichen, ohne doch die Selbſtaͤndigkeit der 
Entwickelung aufzugeben; daß es ausführbar ſei, eines 
Andern Geift fo getreu abzufpiegeln, ohne das Echo fei: 
ner Worte zu werden, oder ohne den Reichthum der Dar: 
ftellung in einem bloßen Auszuge zu verfümmern. Hier 
liegt aber diefer Fall vor; und wenn die eine Bedingung, 
ein foldes Unternehmen glüdfic auszuführen, einigerma= 
fen in ber angebeuteten Belchaffenheit des Herbart’fchen 
Werks ſich vorfand, fo war doch die andere, viel ſchwe— 
ter zu erfüllende an Eigenſchaften gebunden, bie fich fel: 
ten vereinigt finden. Selbftverleugnung in ber offenen 
Anerkennung bes Berhältniffes zwifchen beiden Werken, 
bucchdringende Schärfe der Auffaffung des zu behandeln: 
den Stoffes, Eigenthümlichkeit bei der hoͤchſten Treue in 
Entwidelung deffelben: diefe Verdienfte werden dem Ber: 
faffer des oben aufgeführten Werkes auch Diejenigen zu: 
geftehen müffen, bie ſich zwar befchweren, „daß jeder 
Privardocent fein eignes Spftem der Philofophie habe, 
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und jede Meffe neue (Syſteme) zur Welt bringe’, aber 
gleichwol den Verſuch, das vorliegende Werk zu annihi⸗ 
liren, zunähft an den Vorwurf eines Mangeld an Dri— 
ginalität Enüpfen dürften als an den einzigen, den ihnen 
der Verf. felbft darbot, es verfhmähend, die Bereicheruns 
gert, die die allgemeine Metaphyſik unter feiner Beärbei: 
tung dennoch gewonnen hat, anders geltend zu machen 
als durch den Erfolg, den das Merk in Förderung des 
Studiums der Herbartfchen Philofophie haben wird und 
muß. Statt alfo hierbei zu verweilen, wollen wir erwar⸗ 
ten, auf welche Weife es künftig dem Verf, gefallen wird, 
auch feine Originalität zu befunden, und lieber unfer fo: 
eben geitelltes Prognoftiton zu rechtfertigen fuchen. 

Man darf behaupten, daß Serbart feine „Metaphyſik“ 
nicht für die Rernenden, ſondern fuͤr die Wiffenden fchrieb, 
wenigftens zu einem großen Theile, dem biftorifhen und 
polemifchen ; während das eigentlich Didaktifche mit Recht 
diefen wie jenen die Belehrung barbietet. Wenn nun 
Ref. feine eigne Erfahrung bei dem Studium des Her: 
bart'ſchen Werkes als Mafitab annehmen darf, fo mag 

’ der Lernende, gefrgt auch, er bringe die Geſchichte der Phi: 
tofopbie zum Verſtaͤndniß deffelben mit, doch ſich durch 
eine Polemik aufgehalten finden, die aus dem Mittel: 
puntte eines Syſtems herausgeführt wird, in welchem er 
erſt mühfam Fuß gefaßt oder faum einen Schritt vor 
waͤrts gethan hat. Dazu bommt, daß Herbart nicht leicht 
einen Punkt, fei er auch ber mwichtigfte, zweimal: an ver- 
fhiedenen Stellen befpriht. Es ift weder Überfluß noch 
Mangel an Aufmerkfamteit und Genauigkeit, wenn man 
bei dem Studium des einen Werks, 5. B. der „Metaphy⸗ 
fit’ oder der „Pfuchelogie‘‘, die uͤbrigen alle danebenlegt, 
um im allen zugleich zu lefen; unterläßt man es, fo macht 
fih ganz gewiß ſogleich oder weiterhin eine Lüde fühl: 
bar, nicht etwa in der Darftellung, fondern im Auffal: 
fen. Wuͤnſchenswerth war baher ein gefchloffener Gang 
in der Darftellung Deffen, was vor allen Dingen erft ge: 
lernt werden muß, ehe man auch nur ahnen mag, warum 
SHerbart feine „Metaphyſik“ gac nicht in der friedlichen 
Meife des Segens eines zu Setzenden, aus welchem ſich das 
weiterhin Geſetzte ergibt, fchreiben konnte. Einen ſolchen 
geſchloſſenen Gang der Darſtellung nun findet man in 
dem Werke unſers Verf. und von ihm aus mag man 
ſich ebenfo ficher auf den Standpunkt, dem Derbart in 
feiner „Metaphyſik“ einnahm, verfegen, ald zu ben andern 
Merken deffelben übergehend, die Gliederung des. ganzen 
Syſtems überfhauen lernen, ober endlich ſich einem ber 
Theile der angewandten Metaphpfit, namentlich der Nas 
turphilofophie oder Pfpchologie vorzugsweife hingeben. Der 
Berf. ftellt uns in den Eingang nicht nur der Meta: 
phofit, fondern der Philofophie überhaupt, indem er einen 
„propädeutifchen Theil” vorausfhidt, in welchem jedoch 
durch die Einlenkung auf die „Motive des metaphofifchen 
Machdentens” fehr früh. ſchon die Beſchraͤnkung auf bie 
theoretifche Philofophie hervertrirt, die in dem Herbart's 
ſchen Spftem von der praftiihen befanntlih fchärfer ger 
trennt ift als irgendwo. Die Entwidelung ber in den 
Erfahrungsbegriffen liegenden Widerfprüche, bei Herbart 


in dem „Lehrbuche zur Einleitung in bie Philoſophie“ 
unter bie Übrigen propädeutifchen Erörterungen geftellt, 
finden wir bier allein ftehend, in aller der herben Nackt⸗ 
heit, die die Wahl nur zwiſchen dem bewußtvollen Fort 
gebrauch jener Begriffe, und damit dem Verzichten auf 
alle Phifofophie, oder den Übergange zur Unterfuchung 
felbft geftuttet, welche letztere dann als Aufgabe ſammt den 
methodologiſchen Hülfsmitteln charakterifirt wird. 

Wenn nun grade diefer propädeutifche Theil, ſowol 
durch die ſkeptiſchen Borbemerfungen, als durch die Ent: 
widelung der Miderfprüde in den Erfahrungsbegeiffen, 
das auf die Metaphpfit Dintreibende aufs aͤußerſte fühl: 
bar gemacht bat; wenn bie ‚ aus biefem bem 
Nachdenken ganz neuen und unerträglihem Zuſtande eines 
gänzlichen Zerfallenfeins mit ſich felbft herauszukommen, 
zu jeder Anftrengung bed Denkens willig, nur jebe Zoͤ— 
gerung fürchtet, fo ift bios das gemeffene, befonnene, aber 
rein der Aufgabe der Unterfuchung zugewandte und baber 
unaufbaltfame Fortfhreiten durch die drei Hauptabfchnitte 
des foftematifchen Theile, die Ontologie, Synechologie und 
Eidolologie um fo befriedigender, Es galt hier, das Noͤ— 
thige jebesmal an der rechten Stelle und vollftändig zu 
erörtern; das ift gefhehen, außer durch das Huͤlfsmittel 
einer Haren. und gefhmeidigen Spracdye, durch Derangiehung 
oft fehr entfernt liegender Aufklaͤrungen; es galt den Zuſam⸗ 
menhang, das Verhältnif der einzelnen Partien unter ſich 
nadyumeifen;. und mehr. ale einmal treten. weitichichtige 
Debuctionen in ein Refume zufammen, das ben Lefer die 
gewonnenen Fortfchritte überfchauen läßt umd zu weitere 
einladet. Was endlich durch die Gefammtheit aller dieſer 
theoretifchen Unterfuchungen gewonnen worden für die Er: 
klaͤrung des in ber Erfahrung gegebenen Individuellen ; 
inwiefern fie ferner fähig fein, den Menfchen als fittlis 
ches Weſen zu befriedigen, beantwortet der Verf. nur ſehr 
kurz andeutend in ber Schlußanmerkung. 

Ref. ift felbft, je näher er dem Schluſſe feiner An: 
zeige kam, um fo eilfertiger gemefen. Er durfte es, weil 
feine eigentliche Abſicht weder, wie ſchon bemerkt, ein Ein: 
gehen auf die Eigenthümlichkeiten der Herbart'ſchen Phi: 
loſophie, noch ein Dervorheben von Verdienſten war, die 
ſich ohne fein Zuthun Geltung verfchaffen werden. Wenn 
aber Einer oder der Andere von Denen, die, unaufgefo- 
dert von bem berfömmlichen Gange in Bearbeitung ihrer 
eignen Wiffenfhaft, die Philofophie für. das Steuerruder 
bei der Fahrt nah dem Einen gemeinfhaftlihen Ziele 
halten, ſich durch diefe Zeilen bewogen findet, den Mann, 
der das Steuer jegt mit fo ſcharfem Auge und fo fefter 
Hand regiert, näher kennen zu lernen, fo wird er auch 
ben Verf. des beſprochenen Buches nicht uͤberſehen dir: 
fen; ja, er wird wohlchun, fih an dieſen zuerſt zu 
wenden, 20, 


Neueſte Werke über Spanien. 
Beſchtuß aus Nr. 7.) 

Der Verf. beſuchte hierauf bie Hauptquartiere von andern 
Abtheilungen der- baſklſchen Armen; aber einen großen heit 
feines Werks nehmen bie Schilderungen feiner Reifen durch 
ſolche Provinzen ein, die in den frübern Jahren des Binger- 


Eriegs der Schauplatz merkwürdiger nheiten gewefen was 
ven. Es fehlt diefen Schilderungen nicht am Intereffe, befoms 
ders für Militairperfonen, und doch muß bemerkt werben, daß 
fer viele Nachrichten dem Verf. erft aus ber dritten Hand zu: 

men. Manche berfelben fammelte ex in beträchtlicher Gntkere 
nung von dem Drte ber Begebenheit felbft; ein Umftanb, ber, 
verbunden mit ber den Spaniern eigenthümlichen Übertreibung, 
die Richtigkeit ber einzelnen Angaben nicht immer verbürgen 
kann. Unter ben ausgezeichneten Offizieren, von beren Seite 
fi der Verf, einer befonders wohlwolenden Behandlung zu 
erfreuen hatte, befand ſich aud ber Graf von Gafa : Eguia. 
Der Verf. befchreibt diefen als einen würbigen alten Edelmann 
von 65 Jahren, deſſen ganzer Körper, von Wunben * bei⸗ 
nahe das Opfer eines jener abſcheulichen Pulverbriefe geworben 
wäre, bie in dem heutigen Spanien fo üblich und berüchtigt 
—— find. Bon dieſer Exploſion verlor ber Graf ben lins 

Arm und zwei Finger der rechten Hand und erhielt aud) 
außerdem nicht weniger als 20 Verlegungen, Demungeachtet 
zeigte fi der würdige Greis noch fehr rüftig und kampfluſtig 
und beklagte ſich, daß er, troß feiner mannichfachen Berfuche, 
Eorbova, dem er feit brei Monaten wiederholt bie Schlacht 
geboten habe, nicht zu einem Xusfalle bewegen könne, Der Graf 
batte übrigens ſchon umter Wellington den Krieg auf ber Halb: 
inſel mitgemadht. 

Rachdem der Verf. die bastifchen Provinzen durchzogen, kehrte 
er nach Bayonne zurück mit ber vollen Überzeugung, baß mit ei: 
ner Macht von kaum weniger als 150,000 Mann die Generale 
ber Königin die Zruppen ber Karliften und ihrer Parteigänger 
nicht würden miederhalten können und daß das Wolf wegen ber 

ng feiner Privilegien (Fusros) in Folge ber ufgerechten 
Mafregel der Regierung fo viel Erbitterung gegen die legtere 
ege, daß, wenn Don Garlos’ Macht morgen vernichtet würde, 
e ben Kampf für ihre eigne Unabhängigkeit fortfegen würden, 

Zunäcft durchkreuzte der Verf. bie Provinz Languedoc, 
reifte durch Toulouſe bis zur fpanifchen Grenze auf ber Seite 
von Perpignan, in der Abficht, Gatalonien zu befuchen. Auf dem 
Wege nadı Barcelona erfuhr er Ausführlicheres über bie ſchreck⸗ 
lichen @reuel, die dem erften Aufftand in biefer Stadt begeiche 
neten, und der übrige Theil feines Buchs hat wenig mehr mit 
bem Hofe und Lager des Don Garlos zu thum, iſt aber doch 
von Intereffe, da er mannichfaches Licht auf bie neueften Zus 
fände Spaniens wirft, In Gatalonien, verfidgert er, fei Alles 
kartiſtiſch; man finde bort die Anhänger ber Königin nur in 
den Städten. Übrigens verfihert der Verf., daß alle feine 
Nachrichten im Betreff des Aufftandes von Barcelona, der Er: 
morbung O Donnell's und der andern Gefangenen von ſolchen Aus 
genzeugen herrühren, deren Wahrhaftigkeit man verbürgen fönne. 

Bon Barcelona begab ſich der Verf. zu Waſſer nach Port 
Bendres und von da, nachdem er einen Abftecher nad Frank⸗ 
reich gemacht hatte, ging er nad Madrid. Folgende Skizze 
aus feinem Übergange über die Pyrenäen wird unfern Lefern 
Bergnügen machen. 

„Rad einer Stunde kamen wir an bem einfamen Haufe 
vorüber, das die Grenze bezeichnet, und betraten mwieber Spas 
nien, nun dritten Dale innerhalb dreiee Monate; indem 
wir bie furdhtbare Gebirgsmauer, welche die Natur als Scheide⸗ 
wand beider Königreiche bingeftellt dat, erflimmten, fanden 
wir, baß an manden Drten auf. beiden Seiten unſers Pafles 
der Schnee fi bis über. unfere Häupter aufgethürmt. hatte, 
fobaß e# fchien., ala ob der Pfad durch einen weißen Kafkfelfen 
9 märe, während an andern Drten wir die Schneewand 
nur auf ber einen Seite, auf ber ander aber einen fteilen Ab⸗ 
grund hatten, der uns bei bem. Meinften Fehltritte unferer 
Maulthiere dem gewiffen Tod drohte, Bier zeigte fih an uns 
ferm Gourrier die Macht der Gewohnheit in ihrer ganzen 
Stuͤrke. Er verfiand, wie alle Diejenigen, bie tagelang auf 
dem Pferde zubringen, die Kunſt, im Sattel gu. fchlafen,. vor⸗ 
trefflich und übte fie felbft: an. den ‚gefährlichften Stellen, wo 
wir Anden dem Wege nicht genug Aufmerkfamkeit fchenten 
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Tonnten. Beſonders an einer Stelle, wo wir zur Linken eine 
bohe Schneewand, zur Rechten einen fteilen Abgrund von’ meh: 
zen Hundert Fuß Ziefe hatten, aus beffen Grunde uns bas Tofen 
eines reißenden Bergſtroms herauftönte, war unfer Pfab fo 
enge, baß nur ein gut gewöhntes Maulthier barauf wandeln 
konnte. Wie überrafcht war ich daher, als ich, glücklich hin⸗ 
übergelangt, mid; nad) meinen Gefährten umſah und unfern 
Gourrier mitten auf bem gefährlichen Wege noch immer auf feinem 
Maulthiere mit eingerogenen Knien und vorhängendem Kopfe in 
feftem Schlafe fand. Als er, wie durch ein Wunder, glücklich berüber 
war, wedte ich ihn auf und machte ihn auf feine Unvorfichtigkeit umd 
auf bie große Gefahr, ber er forben entgangen war, aufmerffam. 
Er verſprach, ſich künftig beffer in Acht zu nehmen; allein es 
mwährte nicht zehn Minuten, fo war er ſchon wieber feft einges 
fhlafen. Die Gourriere, deren man fich zwiſchen Mabrib und 
Paris bedient, pflegen bie Reife gewöhnlich in fünf Tagen zus 
rüdzulegen, und einer, dem ich Gelegenheit hatte, nach London 
abzufenden, machte bie ganze Reife in fechs Tagen und vier 
Stunden, Gie reifen Tag und Racht, nehmen gelegentlich 
einen Biffen zu ihrer Erfrifhung und bedienen fi hin und 
wieder in Frankreich eines Gabriolets, wenn fie es auftreiben 
tönmen. Die Gourriere ber frangöfifhen und englifchen Geſandt⸗ 
ſchaften find im Berhältniß zu denjenigen, die von. ben Bans 
Biers und Kaufleuten abgefertigt werden, noch langfam zu 
nennen ; ich kannte einen folchen, ber ein ziemlich ſchweres Ges 
päd hatte und bie Reife von. Paris nach Madrid hin umb zus 
rüd in elf Zagen machte.’ 

Die Notizen des Verf. über Mabrid find in mandjer Wer 
ziehung fehr intereffant; jo unter Anderm gibt er eine fo aus: 
führliche Befdjreibumg der dortigen Stiergefedjte mit allen ihren 
Ginzelnheiten, wie man fie felten in einem anbern Reifererfe 
finden wird. Bei Leſung biefer blutigen Beſchreibungen kann 
man fich nicht erwehren, fie mit den noch weit fürdhterlichern 
Menfhenfhlächtereien in Madrid und Barcelona in Berbins 
bung 2 bringen unb für beide eine in dem verwahrloften 
Sharakter der Ration felbft begründete Analogie entbeden. 
Bemerkenswertb ift noch die Gefchichte feiner plöglichen Ver⸗ 
baftung,. die der Verf. mittheilt. Er befand fich Baum zwei 
Tage in Madrid, als ihm bie Weifung zulam, Spanien zu 
verlaffen, veranlaßt, wie er fagt, durch eine zmifchen dem eng⸗ 
liihen Gefandten und ber fpanifchen Regierung ftattgefundene 
Verhandlung. Er erklärte feine Bereitwilligkeit, fih zu ent⸗ 
fernen, fobald ihm+ein policeilicher Befehl deshalb zufommen 
würbe; allein es verging ein Monat, ohne baf biefer: erfolgte, 
fobaß ber Werf. ſich unbebenttich bei jeder öffentlichen Gelegen⸗ 
heit zeigte, in ber Meinung, man babe ben Befehl —— 
nommen. Allein eines Morgens erſchien ein Policeioffigier bei 
ihm, ber eine Orbre und einen Paß nach Liffabon vorzeigte 
Der Berf, durfte. Niemand mehr fprechen, fogar nicht. feinen 
Bankier, mit Xusnahme des britiſchen Gefanbten, beffen Woh— 
nung am Thor war, unb man ließ item kaum fo viel Zeit, 
um ſich anzufleiben und feine Rechnungen zu berichtigen. Auf 
ber Reife wurde er fireng bewacht; bie ihn. begleitenden Offi— 
ziere waren gut bewaffnet und einer von ihnen übernachtete 
immer mit ihm in bemfelben Zimmer. Nachdem fo zehn Tage 

ngen waren (e6 war mitten im Winter), mwurbe er: bei 
ihrer Ankunft auf der portugiefiicher Grenze wicber in Freiheit 
grat Unftreitig muß die fpanifche Regierung dieſe plögliche 

tfeenung bei dem englifchen Geſandten mit irgend einem 
Borwande befchönigt haben, fonft wenigftens kann man dieſe 
gewaltſame und zum Theil raͤthſelhafte Maßregel nicht. erklaͤren. 


Das zweite hierher gehörige Werk führt den Titel: 
„Twelve montus in the British: iegiom By an. oflicen in 
the 9:h regiment‘‘, und ift, wie fih von ſelbſt verfteht; 
von gang andern Gefihtäpunften und Meinungen aus: i 
ben, als das bes vorigen Verf. Dennoch iſt ber Abftand: beis 
der in‘ Betreff ber Refultate ber über bie Land und beffen 
Parteitämpfe angeftelften Beobachtungen beimeitem nicht fo be: 





iraͤchtlich, als man es ſich vorftellen follte, ein Umftand, ber 
für bie Wahrhaftigkeit beider Schriftiteller ein günftiges Zeug⸗ 
niß ablegt. Allerdings können fie in ihren Anfichten über bie 
innere Beſchaffenheit und den endlichen Erfolg diefes Kriegs 
niet übereinftimmen ; dennoch aber ift der Ghriftino = Offigier 
meit entfernt, bie Schwierigkeiten der conftitutionnellen Säche 
ober die Macht ber Gegner geringzufchägen. Er gibt eine 
ſehr unparteiifche Beſchreibung der Vorfälle von Dernani, Ors 
duna unb andern, wobei bie Zruppen der Königin entweber 
feinen großen Ruhm erwarben oder bebeutende Verlufte erlit⸗ 
ten. Allein in allen Berichten biefes Verf. zeigt ſich ein fehr 
ſtarkes Borurtheil gegen einige der ſpaniſchen Befehlshaber und 
überhaupt gegen die Regierung. Befonders ift es Gorbova, 
dem big fchlimmfte Schilderung zu Theil wird und den die 
volle Beſchuldigung der Werrätberei trifft. Andere, auf denen 
niemalö ber Argwohn ber öffentlichen Meinung geruht hat, 
werben wenigftens als ſchwach und unentfchloffen bezeichnet. 
Unftreitig ift es eine flarke Dofis von Nationalvorurtheil, bie 
fi) in dieſe Urtheile miſcht. Die Leiden, welche die britifche 
Legion vom Mangel, von übler Behandlung Seitens ber fpas 
niſchen Regierung und von Krankheit zu erdulben hatte, wer: 
ben fehr ausführlich und auf etwas ſchneidende Art befchrieben. 
Der Berf. fchreibt bie ausgebrochene Krankheit lediglich der 
übeln Behandlung zu. Als Grund für diefe Behauptung gibt 
er an, daß fie nie vorher von förperlichem Übelbefinden zu leis 
ben gehabt hätten, als bis fie nach Vittoria in die Quartiere 
Tamen. Dies ift jeboch ein fehr gewöhnlicher Fall; fo lange 
die Truppen im Felde find, wo fie mit Strapazen aller Art 
zu kämpfen haben, erhält fie die Aufregung noch bei leiblichen 

ohlfein, und Fieber, Ruhr und andere Krankheiten brechen 
erft in ben Quartieren aus, wo biefe Aufregung nachläßt. Auf 
biefe Weife verloren bie Engländer in wenigen Wochen über 
1000 Mann. Die irländifche Brigade litt von dem allgemeinen 

emad wenig ober nichts, und der Verf. äußert fi, viels 

t etwas übertrieben, bahin, daß die Srlänber ſich bei bem= 
felben firengen Winter unb bei ebenfo ſchlechten Nationen, bie 
den Schotten unb Enalänbern fo verberblich waren, herausges 
füttert und „gemäfter‘ hätten. In ber That ift dieſer Um— 
ftand nicht zum Verwundern, benn eine Nation, bie in ihrem 
Vaterlande mit fo unermeßlihem Mangel und Elend zu käme 
pfen bat, wie die Irländer, muß wol aud im Xuslande gegen 

eſe libel einigermaßen abgeftumpft fein. 

Die folgende Befchreibung von Bittoria während ber herrfchen: 
ben Krankheit ift harakteriftifh genug. „Die natürliche Düfterbeit 
der Stadt, verbunden mit der allgemeinen Krankheit, die um biefe 
Beit ausbrach, gaben ihr volllommen das Anfchen einer Peftftabt. 
Die Hospitäler waren voll von Todtkranken und Sterbenben, 
und von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang hallten bie 
Strafen wider, von ben melandolifdien Tönen der Pfeifen 
und Zrommeln, bie ben Zobtenmarfch fpielten, ber ben armen 
Soldaten zu feiner letzten Ruheftäbte begleitete, Die Luft 
ſchien felbft mit Fieber gefchmwängert, fobaß Diejenigen, bie ben 
Zobten begleiteten, — fo ausfahen, als ob fie ihm naͤchſtens 
folgen würben. Die Knaben auf ben Straßen, erftaunt über 
diefe Begräbnißfeierlichkeiten, die in ber fpanifchen Armee uns 
befannt find, marſchitten mit Stöden auf und veranftalteten 
fo eine Iuftige Parodie ber traurigen Scene. Die Damen auf 
den Balcons fingen bie Melodie des Zobtenmarfches auf und 
festen fie auf ihren Inſtrumenten fort. Die Hörner, bie 
zur Reveille und zum Ausrüden geblafen wurben, hatten einen 
fo gefpenftigen Zon, als ob ein Dann im Grabe darauf bliefe, 
unb bie ganze Scene wurbe um fo trauriger, dba es immer 
nur ein und berfelbe Marfch war, ber bei ber Beflattung der 
Soldaten, fo lange wie fie in Vittoria ftanden, gefpielt wurde. 
Endlich vermehrte ſich die Zahl der Todten fo ſchneil, daß alle 
Beftattungsfeierlichkeiten abgefhafft wurden und man bie Leich⸗ 
name nur auf Karren nad) dem Begräbnißplage fuhr, wo man 
6-—7 zufammen in Eine Grube verfcharrte. Die Tobten von 


aunferm NRegimente wurden auf einem Plage außerhalb ber 


Stadtmauer begraben, ber ber Campo santo hieß, wo wir irs 
gend einen Prieſter dazu vermodhten, daß er cin ober zwei 
Gebete ſprach, unter der Verficherung, daß ber Verftorbene ein 
rehtgläubiger Katholik geweſen. Wir handelten nad) der alten 
Regel, daß Etwas beffer ift als Nichts, und meinten, ein fas 
tholifches Gebet über einen tobten Proteftanten fei doch beffer 
als gar Fein Gebet,” Die legte Bemerkung wollten wir bem 
Verf. erlaffen; fie ſchmeckt etwas nach foldatifchem Leicht: 
finn, ber bei ſolchen Gelegenheiten wol nicht an feinem 
Platze iſt. 80. 





Literariſche Notiz. 


Der ehemalige Erzbiſchof von Mecheln unterlaͤßt nicht, 
faſt in jeder wichtigen Angelegenheit, welche bie periodiſche 
Preffe befchäftigt, ein Urtheil abzugeben und die divergirenden 
Meinungen ber Zagespolitiler zu berichtigen und zu vermitteln, 
Jetzt hat den greifen de Prabt, der auf feinen Befigungen in 
Auvergne ohne eine Bibliothek, ja faft ohne alle Bücher ſchreibt 
und nur aus den Schägen feines bedeutenden, obwol nit im⸗ 
mer georbneten Kenntnifreihthums ſchöpft, die in neuerer Zeit 
viel abgehandelte orientalifche Angelegenheit zur Abfaffung einer 
Schrift: „Question de l’Orient‘ veranlaßt, bie vor einigen 
Wochen in Paris erfhien. Er ift noch immer der Alte, voll 
Geift, berebt, gewandt unb voll Mäßigung bei pikanten Ans 
fihten, fein Styl lebendig, theilweis glänzend; aud die Breite 
und das Abfchweifen von dem Gegenftande, der eben feiner 
Behandlung vorliegt, find in biefer jüngften fo wenig wie in 
feinen frühern Schriften vermieden. De Prabt fucht in biefer 
neuen rift, gegen bie Wortführer feines Vaterlands vor— 
nehmlich, zu beweiſen, daß bie orientalifhe Frage erledigt fei, 
Rußland von ber Türkei Alles erlangt babe, was ed nur vers 
langen Eonnte, und daß das mwohlverftanbene Intereffe bes pe: 
terdburger Gabinets erheifche, ſich mit ben bisjetzt erlangten 
Vortheilen zu begnügen, weil ein weiteres Umſichgreifen bie 
europäifhen Mächte, Perfien, Kgypten und Griechenland gegen 
Rußland waffnen und biefes Rei in gefährlihe Verwickelun⸗ 
gen flürzen würde. In ber zweiten Abtbheilung feiner Schrift 
verbreitet fih de Pradt misbilligend über die letzte polnifcye 
Revolution und vertheibigt felbft die von feinen Landsleuten 
fo hart getabelte Anrede des Kaifers Nikolaus, dem ber Verf. 
überhaupt fich ſehr ergeben zeigt, an bie warfchauer Municis 
palität, fie mit ber vergleichend, bie Ludwig XIII. 1628 an 
ben Magiftrat bes von ihm eroberten Larochelle richtete, 4 
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Brief einer Pfarrerötochter an ihren Bruder, nad) 
einer Abfchrift Hamann's mitgetheilt. 

Es wäre intereffant, die Reihenfolge der Meßkataloge 
feit der früheften Zeit bis auf die gegenwärtige zu vers 
gleichen und nachzuweiſen, wie mit jedem Jahre bie Zahl 
der deutfchen Schriftftelferinnen gewachfen ift. Früher bes 
trachtete man fhreibfelige Frauen mit einem gewiffen hei⸗ 
tigen Schauder als eine Art feltiamer Hermaphrobiten ; 
in unferer Zeit find fie alltäglic geworden, und es ſcheint 
faſt, als wollten fie ſich durch Vücherfchreiben emancipi: 
ven, ihre unabhängige Selbftändigkeit geltend machen. 
Einzelne unter ihmen gehen felbft über diefes Ziel hinaus; 
den Männern coordinirt zu werben, iſt ihnen zu gering, 
fie wollen vielmehr über diefelben herrſchen, was fih un: 
ter Anderm durch eine Dinneigung zur geiftigen Vielmaͤn⸗ 
nerei zu erfennen gibt, durch eine Bofette Freude an 
einer Menagerie von Berehrern, unter welchen ber Ehe 
gemahl nicht immer von ihnen obenan geftellt, wenn er 
nicht gar verfpottet oder ganz ignorirt wird. 

Solche Verhältmiffe treten uns beim Leſen mander 
überfchroenglich geiftreicher Srauenbriefe entgegen, in wel 
hen kein Wort ungefucht ift, jedes auf bie feinfte Bil: 
dung Anfpruch macht und Lieber Alles, nur nicht alltäglich, 
gewoͤhnlich fein will. Kein Gefühl, kein Urtheil kommt 
bier in ungefünftelter Einfalt wie ein neugeborenes Kind 
ans Tageslicht; jedes ſtellt ſich vielmehr erft vor den Spie: 
gel und macht feine Zoilette. Steigert fich der kraͤnkliche 
Bildungstrieb, fo bringen fie vor überreizter unrubiger 
Haft keinen reifen, völlig ausgetragenen Gedanken mehr zur 
Melt, fansses couches werden gewöhnlich, zulegt geben fie 
aufgepußte, todte Wechfelbälge für meugeborene Kinder aus. 
Die allergebilderfte Geſeliſchaft, wenn ihr Heiner Mund: 
vorrath von feinen Conditorgedanken aufs mannichfaltigſte 
appretirt wiederholt aufgetiſcht worden, faͤngt zuletzt an 
ſich überdrüßig nach derber Koſt zu ſehnen; ißt man doch 
an den vornehmſten Tafeln Pumpernickel zum Deſſert 
und trinkt ein Spitzglas bairiſches Vier dazu. Als man 
Sahre lang in dem feinften Kreifen von Göthe und nur 
von Goͤthe gefprohen, da war ihnen der Taubenneſter⸗ 
flechter und Naturdichtet Hiller willtommen, man erholte 


ſich bei feiner groben Naivetät von ber anftrengenden' 


Bildung. 
Vielleicht erholt ſich mandyer Lefer bei dem folgenden 


derben Briefe von der Lecture jener krankhaft überbildeten, 
zroifchen Hyperſthenie und Afthenie oscillirenden Frauen» 
fhriften. Er mag ſich die Zeit nicht leid fein laffen, 
welche er auf das Lefen bdeffelben wendet; hat body der 
tieffinnige ernfte Hamann zwei Tage verwendet, um diefen 
Brief eigenhändig zu copiren. Die Tochter eines Pre: 
digers ſchrieb denfelden an ihren Bruder, einen jungen 
liederlichen Gelehrten, beffen in Hamann's Briefmechfel 
öfters Erwähnung gefchieht. Da das Schreiben 60 Jahre 
alt ift, fo duͤrfte ſchwetlich noch eine der im demfelben 
vorkommenden Perfonen am Leben fein; doch ließ man 
lieber die Namen weg, aus Beſorgniß, vielleicht Kindern 
und Enkeln Anftoß zu geben. 

Mas könnten auch den Lefer die längft verftorbenen 
Honoratioren eines Kleinen obfeuren Ortes intereffiren? 
Es ift genug, daß er ein nur zu wahres und wirkliches 
Familiengemälde erhält, einen Blick in das unfelige Haus 
eines Pfarrers thut, welcher zugleich der Popanz und der 
Narr feiner ungerathenen Kinder if. Der Sohn ift bis 
zu Xräbern heruntergefommen und macht feinem Water 
alles erdenkliche Derzeleid, und dennoch freut ſich der alte 
eitle Mann über eine geroiffe Schriftftellercelebrität feines 
Taugenichts; die Tochter charakterifirt fich felbft durch den 
folgenden Brief. 

„So Jemand feinem eignen Haufe nit weiß vorzu: 
ftehen, wie will der die Gemeine Gottes verſorgen?“ fagt 
Paulus. Nach diefem Kriterium zu urtheilen, mag der 
alte Pfarrer fein Seelforgeramt ſchlecht genug verwaltet 
haben und deshalb, wie aus dem Briefe hervorgeht, 
bei feinem Superintendenten nicht gut angefchrieben ge: 
wefen fein. infender diefes kannte jenen Superintenden- 
ten noch als einen hoͤchſt würdigen Greis, "Hamann 
ſchaͤtzte denſelben fehr hoch. 109. 


$., ben 8. Sept. 1777, 

Da ih in fo Langer Zeit Feine Gelegenheit gehabt habe, 
mir das unausfprechliche Vergnügen zu machen, an bir, mein 
theurer Bruder! zu fhreiben, fo muß allerdings das Erfte fein, 
dag ich dich aus allen Kräften Glück wünſche — fo, und 
warum benn das? Ei beim Himmel! verbient das nicht Ströme 
von Glückwünſchungen, daß aus dem verborbenen Magifter, 
Gott fei bei uns! ein Herr Soldat geworben ift? Allein in 
der That, mein Gehirn ift zu finfter, Worte bazu zu finden, ich 
weiß nicht einmal, ob ich in Werfen oder Profa wünfden foll — 
Du kannſt alfo lieber fo gut fein und meiner Einfalt zu gut 
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tommen und deinen neu erlangten Orden beſingen, wie bu es fels 
ber für gut findeft, es konnte dich überdem an Stof zu Gedichten 
fehlen. Aber was meinft du wohl, wie mich bei diefer Nachricht 
warb, als ich zuerſt hörte, daß du Soldat wäreft? Du wirft 
doch wol nicht etwa denten, daß ich zu ben ſtarken felbftändi: 
gen Seelen gehöre, welche bei der leihen Gelegenheiten fi) noth⸗ 
wendig erhängen ober in einen tus flürgen müffen. Dennod 
aber irrte ich öfters troftich in dem Öden, dunkeln Pfarrgarten 
— atete weder Wind no Regen noch Nacht, fondern klagte 
dem Echo und den alten Dbftbäumen meine Roth; denn id) 
konnte ben verhaßten Gedanken nicht los werben, dich vielleicht 
niemals wieber zu fehen. Ich mußte mich alfo begnügen, nur 
an bi zu denken und beinen Namen in Ermangelung eines 
elegenen Baums, in mein Spinnrab Ei ſchneiden; aber du, du 
ft wol beiner entfernten Schwefter keine einzige flüchtige Ges 
danken gewürdigt? Ich habe fonft immer gedacht, deine Bru⸗ 
derlieb ift aufridhtig gegen uns und befonders gegen deine So: 
phie, du mollteft mich ja gar vor Zeiten aus großer Liebe nad) 
Würzburg holen, und dann wirft bu felber zum Schelm und 
täufft gar davon; bu bift ein mwürdiger Mann von Wort, auf 
den man ſich verlaffen ann. Aber das alles nicht mehr zu ges 
denen, wenn bu nur ein gang Hein wenig Liebe bätteft, foll- 
teft du gar keine Möglichkeit gefehen haben, deiner Schmefter 
umeilen insgeheim Nachricht von beinen Umftänden zu geben? 
& wäre mir boch in der That überaus erfceulich gewefen, wenn 
id auch nur alle halbe Jahr einen Brief von meinem theuern 
Bruber befommen hätte; | 
ſchreibeſt, laffe id am feinen Ott geftellt fein und will mid 
aud) darauf nicht einlaffen, bas mag fein, wie es if. — Aber 
unverantwortlich hanbelft du, beinahe in brei verfloßnen Jah: 
ren, Beine Zeile an mic; zu fpreiben; ich muß mich nur immer 
begnügen, von biefem und jenem, ſchrifelich und muͤndlich aller: 
hand Nachrichten durch einander her von dir zu hören, babei 
aber doch nichts Gewiſſes. Und denn ift es nicht entieplic 
träntend, wenn mich num jemand frägt: was macht Bru⸗ 
der? u. b. gl., dann muß ich ftchn und Maul und Nafe auf 
fperren — benn ich weiß nicht, was id) antworten foll. Ich kann 
gar nicht begreifen, warum bu mir nicht wenigftens mit bem 
Hrn. v. P. feiner Schwefter einen Brief u ag baft, id 
wäre doch närrifch vor Freuden geworden, — Benn fie dir nicht 
efagt hat, daß fie nach M. reifen will, fo hätteft du did; fel- 
* barnad) eriundigen können, ich weiß alfo gar nicht, mas ich 
von dir denken fol. Du wirft doch hier nicht etwa einwenden, 
daf ich mit dir in gleicher Berdammniß bin, weil ich ebenfalls 
nicht in fo langer 3eit geſchrieben habe? Allein du mußt ſelber 
einfehen, daß ich hinlänglicy entſchuldigt bin; denn bei meinen 
Umftänden und in Anfehung meines Baters ift es bisher auf 
meiner Seite eine wahre Unmöglichkeit gewefen. Weil du nod) 
in Würzburg warft, wußte ich bie Aufſchrift an dich und Fonnte 
alfo fegreiben, und wurde doch einmal ein Zickzag draus, wie 
du wol noch wiſſen wirft, es ging aber vomiber und ſchadete 
und weiter nichts, wir featen au unfern Briefwechſel fort; 
und doch meiß ich ganz gewiß, daß bu wenigſtens zwei Briefe 
von mir gar nicht gekriegt haft, einen, es war der andere nad 
deiner Abreife, gab ich dem Lappländer, deinem weiland fo würs 
digen Freunde — zu beitellen, und fiche ba, ber kluge Dumms 
kopf — was ber Teufel nicht thut, dazu nimmt ex einen Pfaf: 
fen — der wurdige Geifttiche macht meinen Brief auf, benn 
vermuthlich hatt’ er Ahndung, e6 waren viel erbauliche Geſchicht⸗ 
chen von ihm und ſeiner nen darinnen enthalten, die dich 
in der That damals außerordentlich vergnügt hätten, weil bu 
doch ohne Ruhm —— ein eifriger Verehrer und Anbeter 
der blauãugigen Eleonore warſt — alfo weil ber Sappländer 
meinen Brief aufmacht, wollte feine Galle fteigen ; aber ex wälzte 
einen Falten Stein drauf — und behält den Brief ſelber, vers 
muthlich war es ihm fehr kraͤnkend, daß ein Mädchen, ein al 
bernes Mädchen wie unfer eine, bafür uns bie Mannsperfonen 
zu halten pflegen, ſich unterfiund ihrem Bruder fo viel Nichts: 
mwürbigteiten, die aber doch nicht zu leugnen waren, von einem 


denn daß bu an deinen Water nicht, 


Gefalbten bes Heren zu erzählen. Weil bu nach ber Zeit wie: 
der an mic; ſchriebeſt, wußte ich zum Ueberfiuß, daß bu meinen 
Brief nicht gekriegt hatteft; aber ich durfte freilich Beinen gros 
Sen Lärm machen, doch Ließ ichſs ihm ein wenig hören. 

her ſchickte ich felber einen auf der Poft, wo idy mir noch bie 
Mühe gab und wiederholte ben vorhergehenden, ich frankirte auch 
bis Duberftabt und den, wie ich aus deinem Briefe wahrnahm, 
pattejt du wider nicht bekommen; aber das war mir überaus 
empfindlid, denn es war verfludht albern Zeug bineingefchmiert 
— ein Quoblibet — ein Quidlibet, weil Alles in ber Welt bunt 
durch einander geht — ich hatte einen Brief mit eingelegt an 
Jemand, wie du mir gerathen hatteft, wenn du es dich noch 
entfinnen kannſt, verzeih mirs Gott! ich möchte wol brii++ + 
vor bie Schnürbruft machen und ein Ave Maria! und ben Ros 
ſenkranz beten. — Wo ber Brief nun eigentlich hingefommen 
ift, mag ber Himmel wiſſen, du haft ihn gewiß ——— 
denn nach der Zeit hab' ich nur noch einen von dir bekommen, 
welches denn auch leider! der legte war, ich weiß nicht, ob bu 
bih nod mas bavon erinnern fannft? Er war nit lang, 
und du beſchwerteſt di, daß ich gar nicht ſchriebe — aͤuch er: 
zählteft du ſcherzweiſe einen Traum, meldhen du von ung ges 
habt hätteft. — Bei fo bewandten Umftänden nun, hatte ich 
groß Werlangen an dich zu ſHreiben jedoch hatte ich das deg 
nicht wider einen Brief auf der Poft zu geben. Ich bat alfo 
nad) einiger Zeit den Pfarrer G., wenn der Guperintendent etwa 
an meinen Bruder fchriebe, fo wollte ich einen Brief mit ein: 
legen, welches mir auch Hr. C. verſprach; ich fehte mich alfo 
bin und ſchrieb aus Leibeöträften — weil ber fertig war, 
trug ich ihm felber mad) R. unb dachte nun, es wäre Alles gut, 
es vergingen wol drei Monat, ch ich Hrn. C. wiber zu fpres 
Gen kriegte, ich freute mich alfo ſchon immer im Geift auf ein 
Antwortfhreiben; aber vergeblich, denn nach diefen Gefchichten 
bradjte mir Hr. 6, meinen Brief wieder zurüd und fagte: ber 
Superintendent wechfelte keine Briefe mehr mit die — war es 
nun andem ober nicht, das kann ich nicht fagen, ich mußte mir 
alfo gefallen Laffen, meinen Brief wider zu nehmen — und riß 
ihn in Stüden unb trat ihn mit Füßen. — Nach diefen Ges 
ſchichten kam denn endlich die Nachricht, daß du Würzburg vers 
lafjen hätteft und damit war denn für mid alles aus an dich 
zu ſchreiben; jedoch kann ich dich Heilig verfichern, daß ich mir 
alle mögliche Mühe gegeben habe an dich fchreiben zu wollen; 
aber ich habe keine Gelegenheit finden köͤnnen. Vergangenen 
Winter hörte ich nur fo von weiten, es wäre ein Soldat aus 
Königsberg hier, ich ging gleich gerabesweges zu die Leute hin 
unter ber Zeit, ba mein Alter feine Bauern aus B. durch fein 
anbädhtiges Geſchrei aus dem Schlaf ermwedte — ich fragte ben 
Königsberger, ob er mir nit Nachricht von dir geben fönnte, 
und dann war ich willens zu fehreiben. Aber was der Teufel 
nit thut, denn war der 9 aus Königsberg in der Neu⸗ 
marf, ich war alfo im April gegangen. Weil ich iht mum fichere 
Gelegenheit habe und mir die Frau von — — — (id kann ih⸗ 
sen Namen wahrhaftig nicht fchreiben) auch verfprochen hat, 
wenn fie von Königsberg wider nad M, ſchreibet, fo ſollſt bu 
einen Brief mit einlegen, welches ich denn ſehnlich erwarten 
werde. Ich bitte dich alfo mein theurer, befter, vr geliebs 
tefter Beuber — bei meiner Dankfeftshaube bitte ich dich! er⸗ 
zähle mir doch die lautere reine Wahrheit, warum bu eigentlich 
von Würzburg gegangen bift, und warum bich denn ber Zeus 
fel fidytbarlich geritten hat, daß du Soldat geworben bift? Die 
We und noch viel mehr möcht’ ich fehe gern von bir fels 
er hören. 

Du wirft vermuthlid; gerne wiffen wollen, wie bein Water 
eigentlich gegen dich gefinnt ift? Nad meinem Urtheil bift bu 
und beine Ausfhweifungen ein nagender Wurm an feinem Herzen 
— eine Folter — eine Hölle auf der Welt. — Zu ben Leuten 
ſpricht er beftändig, es fei ihm in —— deiner Alles gleich⸗ 
giltig. — Deine Ehrentitel ſind ee hr : ber Pflichtwergeffene 
— Ehrvergefiene — lüderliche Boͤſewicht. — und dann mitun- 
ter mein Baron! hernach foldhen Affen, Narren, Flegel — daß 


es betrübt gu ‚hören ift, und babei will. er ganz vergnügt fcheis 
nen; aber ein Kind Ts es einfchen, daß es nur leeıe Worte 
find — ih denke du wirft leicht einfehen können, daß bie 
Gleichgiltigkeit ihm gar nicht ähnlich fieht; denn du weiſt wol, 
baf er welland gerne dicke mit feinem: gelehrten Magifter that, 
and hy ut das —* das viele 83 I Be Zeufel = 
g — feine Liebe gegen dich bie fehr groß war, welches 
du doch hoffentlich nicht leugnen wirft? Sch hoffnungsvoller 
Er fein Zroft, fein Stab — nad feinem Tode nody, bie 
Stübe feiner Familie. Das waren feine ehmaligen Gedanken, 
feine fühen Vorftellungen — — aber nun, nun ift Alles aus — 
und was hat er vor alle feine Liebe? — Schwarzen Undank — 
fein einziger Sohn würdigt ihn nicht einmal einer Zeile — doch 
enug davon, keine Vorwürfe von meiner Seite, mein theurer 
der! was einmal geſchehen ift, tft nicht wieber zu ändern, 
dad muß man alfo. vergeffen, und id kann dich heilig verfichern : 
du bift meinem n eben mod) fo theuer und werth wie jes 
mals, es fol und kann auch nichts in der Welt meine Liche 
augen dich mindern — 0b wir gleich oft hören müſſen, wie bu 
fi noch wiſſen wirft, du wärft unferer Liebe nicht werth 
und hätteft und um Alles gebracht und das aus böfem Herzen 
— allein id hoffe, du wirft meine Dentungsart noch kennen, 
daß ich bei allen deinen vorigen Ausfhweifungen, wo ber Alte 
bezahlen mußte, niemals gedacht babe, daß du ein böfes ‚Herz 
g beine Shwefken gehabt hätteft; fondern nur baf dein 
(elbtfinniges Gemüth und beine Leibenfchaften alle die Aus: 
ſchweifungen verurſacht haben; und überbem muß ich felber ſa⸗ 
gen, daß wir nach meinem Urtheil, überhaupt betradjtet, auch 
wenn bu beftändig ordentlich gewirthfchafs 
‚ benn ich muß dir zu beinem Troſt jagen, wenn's 
bir anders ein Troft ift, baf nun wol fo ziemlich Alles wieder 
eingebracht ift — denn wir haben davor ſchlechter gelebt u. dal, 
mie bu fchon bei deinem Hierfein mit empfunden haft, und bie 
Zeit die einmal vorbei ift, mag gut oder ſchlecht geweſen fein, 
es ift ebenfo viel — ich verfichere dich alſo hiermit aufs Neue, 
baf ich dich in meinem ganzen Leben, was das Gelbkoften ans 
‚ nie einige Vorwürfe machen werde, wie ich dir auch 
oft gefagt habe — ed mag mich nun in Zukunft gehn 
oil, 8 weiß ich doch, daß du dazu nichts beigetragen 
und du biſt und bleibeft boch mein lieber Bruber — 
noch eins davon, bein Water fpeiht fehr oft von. den 
en bie du ihm noch ſchuldig bift, er iſt immer auf ſich 
böfe, daß er fie dir gegeben bat und könnte es kommen, 
er einmal wider an dich ſchreiben follte, benn man kann 
nicht wiflen, fo würde er dich ſtark mabnen, und bann 
ber alten. &e ich brauche es nicht, bu bift «in 
an beinen Schweftern u. dal. ich bitte daher im voraus, 
enn bu wider mit beinem Alten Briefe wechſeln follteft und 
darin denn das Alles widerholt würde, wie ſehr natürlich iſt, 
daß bu uns ja im geringften nicht die Schuld beimiffeft, benn 
bu weißt wol wir fönnen nichts dafür, und des Baters feine 
vorgeblichen Schulden die er am dich zu fobern hat, find bir 
vom und, wie bu weift, lange geſchenkt und es iſt doch wahr, 
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er nichts und es ift alfo mit feiner Schuldfoberung ges 
auengelt und, weiter nichts. Bei dem allen aber muß ich dir 
fagen, daß Papa dich dennod herzlich licht, ob er ſich ſchon 


damit nicht heraus läßt; denn er erkundigt ſich bei allen Ges 
Isgenheiten fehr forgfältig nach deinen Umfländen, und wenn 
er hört, daß es gut um dich fteht, fo iſt es ihm überaus er⸗ 
freulih, wenn glei fein Mund fpricht: der Schlingel, ber 

legel, der Zaugenichts, er mag zum &— gehen — u. dal, 

enn. alfo Ihre Wolmeisheit ſich fo weit herablaffen könnten 
und Ihren Vater mit einem gnädigen Brief beehrten, fo thäs 
ten Ihro Hoheit meines Erachtens ſehr wohl; doch überlaffe ich 
diefed Dero beſſern Einfiht — denn unfer einer ift nur in Bes 
trachtung a a Deren Bruders ‚ein geringer Wurm, 
eine Raupe, eine Made, eine Käfemilbe, ein gar ts, ein 
weniger als Nichts — Amen, Halleluja! Gute Nacht, Bruder 
Jakob, fhlaf wohl, es ſchlagt zwölf Mat, mein fehnfuchtsvoller 


Geift wird blick deinem Bett erfcheinen — 
bift bu A te Bein? fo wünfd * 
reizend ſchoͤne — ich kann's nicht weiter — und lege alſo 


ins Bette — 
(Der Beihluß folgt.) 





Die Überſchwaͤnglichen. Komifcher Roman von Ludwig 
Ban * Bände. Stuttgart, Hallberger. 1836. 
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geft 
es komiſchen — dem der· Verf. daher lie⸗ 


viel 
bes Otantea 


“ 
t kennen, mit 
EN Die Batch he ea hinzuwirke 

ie Belehrung er v en len N, 
ift eine vergebene Mühe; cs ift feine Hoffnung ba, daß der 
Dünkel fidy der Inftruction füge, Beine Ausficht, daß jene, von 
Afterweisheit groß gezogenen, von Wahn geblähten Gemüther 

der Einſicht gelangen, wie fie vor allen Dingen mit bem 
enen, db. h. mit ber Erkenntniß des Beftchenden und ber 
Gründe feines Beſtehens, anfangen müßten. Unter foldyen Um— 
ftänden können wir es nicht tadeln, wenn ber Verſuch gemadıt 
wird, durch Spott und Gelädhter da zu wirken, wo ber Be- 
rn jeber Weg verfchloffen wird, wenngleich uns anderers 
feits die Sache zu ernft, oder wenigftens jeht zu ernft für 
die launige Behandlung erfcheint. Zum minbeften muß ber 
Spott feierlich und herb fein; er muf das Frivole und das 
Wisige, er muß vor allen das Kleine ausfchließen, wenn er 
feiner Abficht foll. Er muß einer portifen Ironie 
nadringen und bie ung bas Xbfchredtende mehr als 
das Lächerliche zeigen. Aus biefem Geſichtspunkte verbient 
der vorliegende Roman nur ein fehr befchränktes Lob. Die 
Auffaffung der beiden Hauptquellen jenes unfeligen weltrefors 
mirenden Dünkels, religiöfer und biftorifher Enthufiasmus, 
wie er in den beiden Dauptfiguren Angelicus Stredfuß und 
Baron Wolfram von dem Queerfeld dargeftellt wird, ift allerdings 
richtig und loͤblich; aber ber Berf. verliert fi, befonders im 
erften Bande, in zu viele Beine Bilder, ftellt das Minutiöfe all⸗ 
zu fehr heraus, unterhält uns zu lange Zeit mit Studentenftreis 
hen und gefchmadlofen Geſchichten und ſinkt überhaupt allzu 
ſehr auf die Ziefe, ohne body den Grund ber Sache zu erreis 
den, als daß wir nicht wünſchen follten, er hätte fogleich mit 
bem beffern zweiten Bande des Romans begonnen. Man muf 
etwas darauf rechnen, daß uns zweite Bände in ber 
— beſſer gefallen als erſte — wir akklimatiſiren uns auch 
an bie kaͤlteſte Ideenſphaͤre — indeſſen ſcheint uns dieſer zweite 
Band, weil er der Jronie würdigere Verhältniſſe liefert, doch 
beffer und anziehender als der erfte, der des religiöfen Enthus 


fiaften Heine Lebensſchickſale behandelt. Im zweiten Bande 
wird Wolfram Fürft, und endlich Kaifer von Hohenfar. Sans 
co Panſa's und Siegfried von Lindenberg’s claffifche Regie⸗ 
rungsprineipe find befannt und von vielen Geſchlechtern belacht 
worben; über Kaifer Wolfram's fouveraine Verkehrtheiten wird 
man weniger ladyen, aber wol Einiges daraus lernen Fönnen. 
Die Empörung der bobenfarifchen Unterthanen ift ſehr natürs 
lich, Wolfram wird flüchtig und verabrebet num mit feinen als 
ten Genoffen, Stredfuß und dem Finanzmann Schwenkle, ber 
ſehr gut gezeichnet ift, einen Angriff auf Frankfurt. Hier fällt 
der Verf. etwas aus der Rolle: er plumpt aus dem poetifchen 
Luftkreis in die Wirktichkeit allzu kühn hinein. Genug, bei 
diefem Attentat wird die ganze Gefellfhaft aufgehoben, aus 
Gnaben aber Streckfuß nach feiner Bierbrauerpfarre im Hinter⸗ 
Laufebom und Wolfram in fein verfallenes Schloß Dornbirn 
relegirt. Nur Schwenkle madıt fein Glüd und foll jest einen 
anfehnlichen Poften in Berlin bekleiden. Diefe Löfung ift aut, 
weil fie nicht tragiſch ift und beweift, daß man bie Narrheit 
ihre Straße gehen laffen kann, Nur wenn fie gefährlich wird, 
fol man fie einfperren, 

Einzelne Gemälde find dem Berf., der ein gewiſſes Maß 
Zomifchen Zalents für fi in Anfprudy nimmt, wohl gelungen. 
Das Kaiſerreich Wolfram’s fteht für fih vergnüglich genug ba, 
In Eomifcher Darftellung ift die Schlußfeene vortrefflich; befons 
ders aefällt uns bie Stelle, wo Stredfuß bem aus bem Traum 
aufgeſchreckten Kernhaber theils die Sünden des deutſchen Buns 
bes, theils die Hofen, Strümpfe und Stiefeln vorhält. Es ift 
viel launige Gombination in dieſem Bude, ohne daß fich eben 
geniale Erfindung zeigte, viel glückliches Gebantenfpiel, ohne 
baß fie eben fehr witzig wäre, unb mandje gelungene Stelle, 
ohne doch eben ein gelungenes Werk zu bilden. Immerhin 
möchten wir den Zon ber Erzählung einigermaßen erhöhen, 
über das Geringe wegſpringen, ſich vorbrängende Zrivialitäten 
vergeffen und bem Kern der Sache näher treten. Eine Abend» 
ftunde fherzt bies Buch indeß doch gang angenchm hinweg unb 
läßt den Eindrud eines mit Talent gebilbeten Gemaͤldes, ba 
uns bier und da Erfreuliches darbot, zurüd. 21, 


Aufenthalt und Reifen in-Merico in ben Sahren 1825 
— 34. Bemerkungen über Land, Producte, Leben 
und Sitten der Einwohner und Beobachtungen aus 
dem Gebiete der Mineralogie, Geognofie, Bergbaukunde, 
Meteorologie, Geographie u. f. w., von Joſeph Bur: 
fart. Mit einem Borworte von J. Nöggerath. 
Zwei Bände. Mit elf Karten und Kupfertafein. Stutt: 
gart, Schweizerbart. 1836. Gr. 8. 6 Zhlr. 16 Gr. 


Der Verf, des vorliegenden Werks, ein auf Univerfitäten, 
Akademien und Reifen wiffenfchaftlic ausgebildeter Bergmann, 
1824 Secretair bei dem koͤniglich preußifhen Bergamte zu 
Düren in den Rheinprovingen angeftellt, erhielt im folgenden 
Zahre einen Ruf von ber englifhen Zlalpujahua = Bergmerkes: 
Gompagnie, bie technifche Leitung ihres Bergbaues in Merico 
zu übernehmen. Er folgte ihm, beurlaubt von feiner Behörde, 
und führte biefes Gefchyäft drei Jahre lang. Dann unternahm 
er einige wiſſenſchaftliche Reifen in ben vereinigten mericani= 
ſchen 8 vorzüglich” nad ben Gegenden von Merico, 
Real dei Monte, Atotonilco el Chico, Bimapan, @uanaruate, 
Bacatecas ꝛc. Im September 1828 trat er als tedhnifcher 
Chef für ben Bergbau von Veta grande in ben Dienft ber 
englifhen Balanes⸗ Bergwerkscompagnie. 1834 fam er nad 
Deutſchland zurück und arbeitete im Laufe bes Jahres 1835 
fein Werf aus, auf das wir bier nur im Allgemeinen aufmerk⸗ 
fam madjen fönnen, 

. Mit voller Überzeugung läßt fih davon fagen, daß baffelbe 


Wenn Salande in einem feiner 


einen großen Schatz an mineralogiſchen, geognoftifchen und berg⸗ 
baulichen Bemerkungen in Worten und Bildern und unter bier 
fen insbefondere zahlreiche Beobachtungen über die Erzlagers 
ftätten und über die Vuikane Mericos ber heutigen und längft 
vergengener Zeit enthalte, daneben aber auch dem Geographen, 
dem Hiſtoriker, dem Alterthumsforfcher, dem Statiſtiker, bem 
Staatsmann, dem Fabritanten, bem Kaufmann u. f. w., übers 
haupt jedem gebildeten Mann reiche Ausbeute, Belehrung und 
Unterhaltung barbieten werde. Es enthält fehr fchäsbare Aus: 
führungen ber claffifhen Arbeiten X. v. Humbolbt's über Mer 
rico und möchte auf diefe Weife als ein Seltenftüd zu denſel⸗ 
ben angefehen werben könnten. 78, 





Notiz. 


Die wahre Wiffenfchaft führt immer zur Gottheit zurüd, 
riefe das Geſtaͤndniß machte, 
er habe lange genug am Himmel gefucht, aber bie Gottheit 
nicht gefunden, fo befchloß dagegen Kepler, ber große und ver- 
tannte Mann, eins feiner inhaltfchweren aftronomifhen Werke 
mit folgendem Gebet, das, als ein denkwürdiges Actenftüd 
aus den Tempelhallen hohenpriefterlicher Wiffenfhaft, hier mol 
eine Stelle verdient: „Es bleibt mir nun nur noch die Eine 
übrig, daß ich meine Augen und meine Hände von ber Stätte 
meiner Rachforſchungen empor gen Himmel richte und bemüth 
und andaͤchtig zum Bater bes Lichts bete. D bu, ber d 
das Licht der Natur in uns ein Verlangen entzündet nach bem 
Licht der Gnade, durch weldes du uns führen mwillft in ben 
Glanz beiner Herrlichkeit; ich danke dir, mein Here und 
Schöpfer, daß du mic burdy bein Erfchaffen erfreut haft und 
ih alö das Werk beiner Hände hervorgegangen bin. &iche, 
bier habe ich ein Werk meines Namens vollendet, mit fo viel 
Geiftess und Gedankenskraft, als bu mir verlichen haft. Ich 
habe den Menfchen den Preis beiner Werke verfünbigt (menn 
fie nur auf meine Stimme hören wollen), fo weit mein end⸗ 
licher Geift fie in ihrer Unendlichkeit begreifen Eonnte. Mein 
geiftiges Beſtreben ging raftlos dahin, bie Wahrheit ber Dinge 
durch die Philofophie zu ergründen; doch wenn ich irgend einen 
Gedanken gehegt, ber beiner nidyt würbig war — id Wurm, 
der ich in Sünden geboren und gefäugt bin — fo leite mic) 
bazu, daß ich mic) beffern möge, Dat mic; meine große Liebe 
zu der Schönheit beiner Werke en Irrthum geführt und war 
biefe Liebe und Beftrebung ein Vergehen ? ober war es etwa 
meine eigne Verherrlichung, wonad ic) firebte? Rein, ſondern 
zu deiner Ehre habe ich mein Werk vollendet; finbeft bu aber 
dennoch, daß dem fo fei, o, fo vergib mir in Gnaben unb 
wenbe es nur fo, daß, was Gutes an meinem Werke ift, feine 
geiftige Frucht bringen möge.” 

Wenn man eine fo tiefinnerlicdhe, begeifterte und andachtevoll⸗ 
bemüthige Weihefpradye vernimmt, aus welcher zugleich mit ber 
Macht der Erkenntniß auch die volle Anerkennung jenes höchften und 
reinften Nursin-Gott:Seins und Nursin-Gott:Dentens rebet, befs 
fen Wahrheit und Gewißheit feit Jahrtaufenben das Selbſtbewußt⸗ 
fein aller wahren Philofophie bildet — wie wird Einem bann zu 
Muthe über dem Geſchwaͤt unferer Zage? &o ſprach Kepler; 
po ſprachen fonft die Vertreter alles Denkens, Dichtens und gei: 
ſtigen Schaffene. An ſolchen $ragmenten aus einer eblern 
erfennen wir die ganze fhauberhafte Gebrechlichkeit ber unferis 
gen. Wir haben eine foldhen Vertreter mehr, und bald wirb 
es dahin fommen, daß wir auch kein Gefühl und keinen Wir 
mehr für jene längft verſchwundene Erhabenheit bes 
menfchlihen Denkens in unferer Bruft werben auftreiben koͤnnen. 
Und doch wäre dies gänzliche Austrodnen aller geiftigen Quellen 
beinahe aufs innigfte herbeizuwünfchen; denn an dem Feigen: 
baume, wenn fein Blatt welt wird, merkt ihr, baf bie Ernte 
nabe ift und num der Herr feine Schnitter ausfendet, um fein 
Gut zu fchneiden. 11, 
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Brief einer Pfarrerötochter an ihren Bruder, nad) 
einer Abfchrift Hamann's mitgetheilt. 
(Befhluß aud Nr. 9.) 
Den 1. Dt. 


Ich follte bie nun wol mein theurer Bruber billig fagen, 
wie wir biöher gelebt hätten; allein unfer chriſtlicher Lebens— 
wanbel ift fehr einförmig wie bu wol mweift und alfo nichts we⸗ 
niger ald unterhaltend. Ich bin, wie ich dir hiermit im Ver⸗ 
trauen gefagt haben will, weder geftorben noch krank gemefen, 
id habe weder geheirathet noch gefreit — Heirathen wirft bu 
wol in deinem Leben nicht, dafür aber deſto öfterer freien — 
ich bitte daher deinen Weibern und Kindern unbekannterweiſe 
mein Gompliment zu machen — Ic bin weber verliebt gemes 
fen, noh — — — Dod daß ich dir Feine Lügen fchreibe, muß 
ich bir fagen: daß ich vergangenen Winter das Unglüd hatte, 
mich bis zum Sterben zu verlicben — — Sachte, fahte! Ihr 
Schusgeifter der Keufchheit befchirmt meine Schwefter ! fagft bu 
hierbei und weiter: wer war denn fo glüdlid deine Liebe tim 
böchften Grad zu erhalten? Ja Alles zu wiſſen bift bu noch 
viel zu jung, mein trauter nd, und überdbem fo Eennft bu 
ihn doch nicht, ich Lönnte dir felbigen wol «in wenig ſchildern, 
aber in ber That fehr unvolllommen — denn er ift fo liebenes 
würdig, fo reizend — baß ich meinen Werftand verliere wenn 
id Ihn befcpreiben will — Herr Vater Amor ift * alt zum 
Reiz der an ſich zieht: Die Heitigfte ſelbſt bleibt nicht kalt die 
meinen D.. fieht — ber Reiz der Dichtkunſt ift vereint in 
Bildung, Wuchs, Gefiht; doch mahlen feine Seele, Freund, 
kann keine Dichtkunſt nicht — — Er hielt ſich nur ein halb 
Zahr in 3. auf, hernad warb er mir entriffen — auf ewi 
entriffen — geſchwind made ein Klaggedicht, ich fange glei 
an zu greinen — ad! ah! am 18, April fah ich ihn zum letz⸗ 
ten Mal — Bei einer Flaſche Wein fagten wir uns das letzte 
Lebewohl — bleiben fie ewig meine Kreundin, war fein letztes 
Wort. Sehr beffemmt war meine Bruft, theurer Dietrich 
meine Luft — ad, mein Herz möchte mir biefe Stunde no 
aus bem Leibe fahren — Je > Teufel, ſchwere Noth! Maͤd⸗ 
chen bift du bei Verſtande? fängft du an zu ſchreien und wirfſt 

* meinen Brief in aller Eile zur Erde — denn fo ift eure Den⸗ 
Tungsart, ihr würbigen Mannsperfonen, wenn fid) ein Frauen⸗ 
zimmer in aller Unſchuld verlichet, fo ift fie in euern Augen 
gleich ein Scheufaal, da ihr hingegen eudy Tag und Nacht hands 
greiflich verlicbet und babei body für brave Kerle wollt gehalten 
werben; aber das macht eben eure verborbene Sittenichre, ihr 
madt ein verteufelt gelehrt Geſicht — und fprecht und fchreibt 
Alles was ihre nur immer wollt, und wir Krauenzimmer bür: 
fen weder eure Schriften loben noch tadeln, denn bazu find 
wir viel zu unwürdig — Doch wieder auf meinen Dietrich zu 
tommen, beirathen konnte ich ihn nicht, benn es fehlten mir 
nur ein paar taufend Thaler, und er war felber ein armer 
Here — und freien wolle ich ihn nit — ich habe alfo weiter 
nichts thun können als meine Augen an ihn weiden — wo er 


num gegenwärtig ift, weiß ich nicht, er wollte fein Glüd in 
der Welt weiter fuchen, vieleicht Eriegft du ihn einmal zu fpres 
Ken, denn wer weiß wo bich der Himmel noch hinführt — 
Weil ih nun fo ſchmerzhaft von meinem D. getrennt ward, 
hab’ ich gefchworen mit einem theuern Eid, bei meines Vaters 
feinem Priefterrod hab’ ich gefhmworen, mich in meinem Leben 
nicht wieder zu verlieben — und wenn ich einmal heirathe, fo 
mag berfelbe weder fchön noch angenehm fein ; denn zum Mann ift er 
immer gut genug; denn weil id) felber nichts weniger als ſchön 
und angenchm bin, dabei zur rau aber dech gut genug, fo 
haben wir uns nichts vorzuwerfen. Du wirft mir dech Hoffent: 
lich ein Hochzeitgebicht verfertigen, wenn bu immer baran ans 
fangen willſt, fo fannft du deine Mafregeln darnad) nehmen: 
daß der Bräutigam über 40 Jahr alt ift und viel Kinder — 
Gott fei bei uns! — hat. Seine übrigen Eigenfhaften find 
gut — bo in Gedichten wirb Alles gelobt — ich werbe feine 
dritte Frau — Meine Eigenfhaften und mein Alter weift bu 
felber, bu kannſt alfo dein Gedicht nur fertig machen; denn 
vielleicht gibt mein alter Vater feinen Willen nicht zu ber Hei⸗ 
rath — und dann hab’ ich doch ein Hochzeitgedicht. Meine 
Schreibart wird ſehr Eindifch wie ich merke, und du wirft bi 
baher in meinem Namen fehr fchämen; aber wahrhaftig i 
wollte dich nur ein bischen ärgern, und ber Brief mag ja fo lang 
merben als er will, darfſt bu doch fein Poftgeld geben. 
Den 2, Dc, 

Mie ich höre, fo ſollſt bu dich immer viel Gelb verdienen, und 
boch hab’ ich noch niemals gehört, daß du daran gebacht haft 
beine Schulden in Halle und Leipzig zu bezahlen, benn es kom: 
men noch immer zuweilen Schuldbriefe hieher. Die Frau M. 
ift zweimal felber hier gewefen, und es ift doch in der That 
empfindlich, daß die Leute mit Gewalt verlangen, bein Vater 
folle bezahlen, und find umverfchämt genug ihm ungerecht zu 
nennen. Unter anbern hat die bie M. gewünſcht: daß bu 
lieber hätteft mögen Hals und Beine brechen als in ihre Hays 
kommen. Kurz nach Oftern war fie zulest hier, fie beulte und 
ſchrie abfcheutih, und drohte am Fürften zu gehen, auch fagte 
fie: ihre Mann fei aus Gram über beine Schuld geftorben, und 
fie wäre nun genöthigt ald Maad zu dienen in D. bei ben 
Juden — über ſolch Gefchwäg nun muß einem freilich angft 
und bange werden. Ich kann bir auch verfichern, wenn id) an 
meines Vaters feiner Stelle geweſen wäre, fo hätt’ ich ihr wes 
nigftens die Hälfte hingegeben und laufen laffen — denn ſolch 
Greinen und Klagen kann ich unmöglid mit anhören, ob 
es freilich größer gemacht wird wie es if. Ich kann aber gar 
nicht begreifen, wie du es nur über bein Herz bringen kannſt, 
ben Leuten das Ihrige nicht wieder zu geben; denn Sünde und 
Schande nicht zu gedenken, weil das nur Dinge find, bie bei 
Heinen, einfältigen @eiftern in Betrachtung kommen, im Ges 
gentheil aber bei weiſen, hochgelehrten Männern nur leere 
Dirngefpinnfte find — — aber Sünde und Schande bei Seite 
geſetzt, möcht’ ich Ew. Wohlmweisheit dennoch fragen: wie es 
Ihnen gefallen würde, wenn Diefetben ſich fo fhändlich betro⸗ 


äben? Ih bitte bemüthigft um Verzeihung, baß id; von 
—— —— * reden mich unterſtanden Babe. Sch habe immer 
geglaubt, du hätteft ein für fchöne —— empfindliches 
Herz, und das mären noch lange keine ſchoͤne Handlungen, 
wenn bu auch zwei Jahr gr ur zu Brote äfeft, um bas 
durch beine ulbleute zu befriedigen. , 

Gr — du felber weißt, ten Bach für mich; allein 
ich Freute- mich doch, als ec amtam. Menun ber Uberſetzer ein 
anderer ald mein Bruder wäre, fo wärbe ih gar nit barin 
gelefen haben; ic habe zwar nur ein wenig berumgeblättert 
und meine Betrachtung gemacht über bie verfloffenen Zeiten, 
wie du daran arbeiteteft, wenn ich drin leſen wollen, immer 
meine Augen regnen laflen. — Die Vorrede ift etwas für mich; 
du bift pi doch nicht felfenfeft bei der Wahrheit geblieben. 
Papa wollte immer vor Freuden außer fid werben über beinen 
&t., ob du gleich fo großmüthig handelteft und ihn nicht felber 
mit einem Briefe ſchicteſt; er rufte uns Alle zufammen aus ber 
Küche und Garten — Theil an der Freude zu nehmen, Hr St. 
ift ſchͤn eingebumden und eine geraume Beit in Geſellſchaften 
— nachdem die Materie vom ſchoͤnen Wetter abgehandelt und 
genug von bem — Hrm. Oberpredigers zu I. 

efprochen war — bie eingige Unterrebung gewefen, 
* * Frühjahre waren wir ſo — einige Stück 
Eönigsberger Zeitungen zu erhalten, — ein Hochzeit⸗ 
gebiht aus deinem Gehirn. Der Superintendent in D. hatte 
diefe Sachen bel unferer Tante geſchickt, ſolche nad) 3. an ihren 
Bruder zu ſchicen, und weiter nichts. Wir wiſſen alfo nicht, 
wie fie eigentlich nach D. gelommen fein; denn meil ber Su: 
perintendent, mein lieber Pathe, eben kein guter Freund von 
meinem Xater ift, fo macht er es grabe wie du mit dem St., 
und ebenfo, wie ich's mit meinem Mufti made , wenn er bar 
vongelaufen ift und ich ihm alfo zu unmürbig halte, Brot aus 
meinen Händen zu geben, doch aber auch nicht hungern laſſen 
will; daher leg’ ich ihm Brot auf der Erde, wenn er es nicht 
fieht, und gleich bin ich fort, daß er es nicht in meiner Ge⸗ 
genmwart verzehren darf, und babei ermangelt meine Eigenliebe 
nicht, meiner vermeinten Großmuth ein fehr verbindlich Com⸗ 
liment zu m ’ — 
Den — mußten ich und Friederike eine ſehr 
herkutifche Arbeit unternehmen, welche ſich vor Frauenzimmer 
gar nicht ſchickte und am wenigften für Idioten. Du Eannft 
wol nicht rathen, worin bie Arbeit beftund ? Die Bücherlammer 
warb gereinigt. Du wirft bir wol ben Lärm im Geifte vor: 
ftellen Eönnen, melden folches verurfachte; denn erftlich mußte 
jedes Buch durch unfere angenehmen Hände fpazieren und da⸗ 
bei denn das Brummen von deinen Schweſtern: „Zeter Schwere: 
noth“ — „Verflucht über bie Zeufelsbüher”” „Herkules hilf 
ums body” — „Wenn body nur Jakob ba ware, ber hatte fo 
nichts zu thun“; — bann wurden bie Bücher alle in bie große 
Stube gefest, umnterdefien der Maurer die Kammer fäuberte, 
und bann zum Unglüd hatten bie Mäufe fi) durch die Korn: 
tammer hineingefrefien, fonft wäre fie wol nod nicht geweißt 
mworben; das war nun eine ſchöne Wirthſchaft von Mäufelet: 
ten; — bie WBücherfchränte mußten alle gefheuert werben. — 

fui Zeufel! Aber, Dank fei es dem Apollo. es waren ‚eben 
Fee guten Bücher gerfrefien. Hernachmals haben wir bie Bücher 
gang allein wieber in Orbnung gebracht; denn bein Bater ift 
noch ein wenig faufer als du, ber hat uns gar nicht geholfen. 
Die Arbeit magit du nun in Berfen oder Proſa befingen, ba’ 
bei ung aber auch große Lobeserhebungen maden. 

Nun fehlt noch im bdiefem Briefe bie Neuigkeiten u 
ſchreiben; allein ich wüßte eben nichts Mertwürbiges dir zu bes 
richten, und überbem haft bu wol mit beinen eignen NReuig⸗ 
#eiten fo viel zu thun, daß bu in I. feinen Menfchen mehr 
tennft. Weil der Brief aber fo fehr kurz ift, will ich doch 

Überfluß noch ein wenig fortſchwaten. Am 11. Mai dieſes 
—* ift Charlottchen die Dicke mit dem kunſterfahrenen Apo⸗ 
deter Hrn. Benjamin dem Magern verheirathet worden; ich 
habe ihr geſagt, daß ich am dich ſchreiben werde, alfo Läßt fie 


ihe Gompliment an dich machen. Wenn ich das Glüd haben 
werde, baß du einmal an mich fchreibft, dann mache Gharlotts 
hen ein Gompliment und fage ihr noch fonft Verbindlichkeiten — 
fo was, das Unfereiner gern hört; dann richte aber einige Zei— 
len fo ein, baß ich's ihr felber kann leſen laffen — barob wird 
fie fich gewiß freuen; denn bad arme Mädchen bildete ſich immer 
ein, du waͤreſt im ber That in fie verliebt, und damit that 

nz bide; fie hat ſich zum Leuten berühmt, bu mürbeft fie, 
obald es nür immer inbglich wäre, Heirathen. Sie bat fehr 
oft und gern von bie mit und gefprochen und beinen zärtlicen 
Abfhied von ihr zum öftern gegen und gerühmt und babei ges 
fagt, mie fie acht Tage lang über dich geweint habe — fie ift 
alfo in dich verliebt, davor nun kannſt du ihr ja leicht mas 
Zärtliches vorfagen, weil du fo weit entfernt biſt, Bann es doch 
ihrem lieben Ehemanne nicht fchaben. 

pr. 9..., mein ehemaliger Liebhaber, ift feit anderthalb 
Zahr verheirathet, barob nun habe ich meine Kleiber iffen 
und die Haare ausgerauft; denn du wirft wol noch Sue, d 
ich vor Zeiten aus Liebe gegen ihn, ohne alle Geremonien, glei 
mein treues Herz aus bem Leibe herausgeriffen und bem theuern 
9... zu Füßen gelegt hätte, Er bat eine von feinen 
Goufinen aus ©. genommen, ich habe aber nicht das Glüd, 
fie zu zn fie haben, dem Himmel fei Dank! auch ſchon 
ein Rind, 

Gantors Gottfried heirathet auch fon und wird Eünftigen 
Sonntag zum legten Male aufgeboten; daß er Schulmeifter in 
G. ift, weift du ja wol fon? Er hat es noch viel beſſer als 
bu, benn er lebt, nimmt ein Weib und flirbt. Er wird bei 
feiner einförmigen Lebensart lange das Ungemach nicht ausftehen, 
weldyes bu fchon gelitten haft unb mit ber Hülfe des Himmels 
noch Eriegen wirft. Jetzt macht” ich's wie unfere Mutter, bar: 
über du dich immer fo ärgerteft, wenn fie dir Gottfrieben und 
Kafimie und Ehriftzpeinrich u. f. w. zum Erempel vorftellte. 

Von ben geiftlichen Greaturen was zu gebenfen, muß id 
bir fagen, wenn bu es noch nicht weit, daß Hr. G. zweiter 
Prediger in D. geworben, 

Ah! eine große Merkwürdigkeit nicht Am vergeffen. Ich 
habe vorm Jahre in St. bei Hm, ©, Gevatter geftanden; 
meine Pathe beißt Sophie Wilhelmine. Diefe Sache von Wi 
tigkeit bitte ic, in bein Tagebuch zu fehreiben und dabei n 
vergeffen, meiner Pathe zu mwünfchen, daß fie möge aufs 
wachen in allen Züchten und Ehren, in aller Keufchheit, wie 
ihre Jungfer Pathe, ihren Ältern zur Freude und Gontentes 
ment, Amen! 

Bor zwei Jahren ift meine erfte Pathe, ber Eleine Leopold, 
ben bu fo Lieb hatteft, geftorben, welches mid immer noch nahe 
geht, wenn ich daran denke, und kurz nach ihm auch Gette— 
minden, feine Schwefter, bie ſich fo vor bich fürdhtete, 

Eben jetzt, weil ih vom Sterben rebe, fällt mir ein 
(meil ih das ein gefchrieben habe, macht Papa auf einmal 
die Stubenthür auf, benn ich fite im meiner Hinterftube und 
bin fo begierig zu ſchreiben. Rickchen figt neben mich und 
beffert Strümpfe aus — mit Refpect — Mama ſchneidet Mohr: 
rüben und Papa ift in ber Wohnftube mit feiner büftern Lampe; 
ed bat fon neun efcplagen und doch plagt mich der Teufel, 
daß ich immer fortfchreibe. Meil nun bie Thür fo hurtig aufr 
geht, erfchrecte ich und ſchmeiße den Brief geſchwind unter den 
Tiſch; aber indem ich auffpringe, bin ich fo ungeſchickt und 
werfe bie Lampe um und alles DI auf den Tiſch und die Lampe 
ausgelöfcht, weil Papa nun gute Nacht fagte, denn er wollte 
eben zu Bette geben, war es finfter in unferm Lochez er war 
aber fo gut, daß er nicht darauf merkte, und ging immer in 
feiner Unſchuld fort. Nach dieſem Schret nun, ch’ ich weiter 
fortfhreibe, wollt’ ich dir diefes erft erzählen), daß bu es ja wol 
noch nicht weißt, daß unfere Großmutter geftorben ifl; es war 
am 5. Febr. 77%, ba fie im 86, Jahre ſtarb. Die Tante iſt 
nun ganz alein noch in derfelbigen Wohnung. 

Unfere Nachbarin, die allerböfefte Frau in ganz J., ift in 
diefem Jahre auch abgefegelt. Dr. 2. ift dadutch von feinem 


* erlbſt I Au ich vernommen, beim Begräbnif 
do 


R. 
befinden ſich noch ganz wohl — — nur Juſichen, Juſtchen, dem 
getragen wurden, kann noch gar 
keine reiche Frau kriegen. Der Fuͤrſt läßt ein neues Wohnhaus 
in R. bauen, daß Martha ihre Mobilien und befonders bie 
laffen weiß. Künftigen Sommer werben fie 
es bewohnen und bann, weil bas Gebäude hübfch räumlich ift, 
fann man bie Martha mit weniger Gefahr befuchen, weil ber 
Wind von dem vielen Reden fich eher verziehen kann, als in 
dem alten Haufe, da man immer Gefahr läuft, zu erſticken. 
Du bif gar nicht gut bei ihr angefchrisben, denn fie fagte uns 
ter Anderm bei Gelegenheit zu mir: „Herr Jeſu Ehrift — 
— Ültern rechte Schande — nicht 
2? Mast — &: ja — bas if ein Menſch, ber ge 
[) 


Schwefter Riekch 
. Gantor H. von R. zu heirathen, und bas aus bem 
Grunde, weil bas euer feiner bligenden Augen bis in bie ins 
nerfte Kammer ihres Herzens gebrungen ift. — Weil nun aber 
ein Gantor eigentlich den Preb ihe Schafhund ift, möchte 
ber Paltor zu 3. d Sinkbeung nicht leiden; du mödhteft 
alfo nur beinen Zünftigen Schwager in Königsberg zum Sol⸗ 
daten machen — ober noch lieber einen Gelehrten aus ihm 
machen; benn er hat eine gute Anlage dazu, weil er aus allzu 
eit auf der Stelle närriſch werden möchte. Wenn 

er, feiner Beftimmung gemäß, zuweilen eine Predigt in der 
Kl vorlefen muß, fo macht er bas Buch ganz zu, wie id 
nad nut — Dergl, Mann kann 


Mein Vogel lebt auch noch und Läßt dich grüßen; aber 
— — ift ſchon lange tobt. Mufti läßt unbefanntermweife fein 
Sompfiment machen. 

Wäre mein Bogen länger, fo fehrieb ich länger. 


Geſchichte des Kriege von 1813 und 1814 in Deutfch: 
“fand und Frankreih, durch ben Marquis von Lon: 
dondery. Ins Deutfche überfegt und mit Anmer: 
tungen begleitet duch D. G. v. Ekendahl. Zwel 
Theile. Weimar, Voigt. 1836. Gr. 8. 2 The. 12 Gr. 
Das militairifche Publicum, welches durch den Titel bes 
vorliegenben Werks zu der Annahme bereditigt wirb, es werbe 
ihm in bemfelben eine Geſchichte des Krieges in ben Sahren 
1818 und 1814 bargeboten, aus welcher eö den Gang ber Ope: 
rationen unb den taktiſchen MWerlauf ber Schlachten und Be: 
fechte entnehmen fönnte, würde fich ſehr täufchen. 
Der Marquis von Lonbondery, in feiner Eigenſchaft als 
Sommiffair Großbritanniens bei den verbündeten Beeren, bes 
fand ſich allerdings in der vortheilhaften Lage, richtig beobadh: 


ten zu können; ällein die Faͤhigkeit, das Weobadhtete gu orbnen, 
bie Ereigniſſe einfach barzuftellen und kritiſch zu beurtheiten, 
mit einem Worte: bie Haupteigenfchaften eines Kriegsgeſchicht⸗ 
ſchreibers fehlen ihm gänzlid. Ref. ift mit ber Riteratur der 
Geſchichte jener Kriege, theils aus Neigung, theils aus Beruf 
ziemiich bekannt, aber noch ift ihm fein Merk vorgelommen, 
das feinem Zitel fo wenig entfpricht und fo voll von Unridys 
tigteiten it. Der militairifche ori | biefes Buchs ſinkt bei: 
nahe auf Null herab, der biplomatifche, als der vorherrfchende 
wird faum eine größere Anerkennung finden. Und body fagt ber 
Verf. in der VBorrebe: „Was bas Auge eines Kriegers ſah, darf 
ohne Zweifel die Feder eines un ſchreiben“ — ein Beweis, 
daß nach feiner Anſicht der militairifche Theil der vorberr: 
fchende hatte fein follen. Vergebene fudt man eine Mare Dar: 
ftellung bes Operationsplaned, vergebens eine nur einigermas 
Sen genügende Schilderung der Thatſachen, es find nur flüch— 
tig entworfene Bragmente, welche wie durch Zufall aneinander: 
gereiht erſcheinen, mas ber Lefer hier findet. Orts⸗ und Ei: 
gennamen find häufig bis zur Unkenntlichkeit entftellt und 
von dem rſeher nur äußerſt felten verbeſſert. Deutſche 
Quellen bat weder ber Verf. noch ber Überſeher benutzt, 
von franzöfifchen der Letztere nur bie unguverläffigen Werke eis 
nes Kain, Norvins und Wauboncourt. Dem  ungeorbneten 
Gange bes Verf. zu folgen, wäre unerfreulich, wie das müh— 
fame Durchleſen des Buchs ſelbſt. Aber Pflicht ift es, bei eis 
nem fo ftrengen Urtheile ber Kritit, wenigſtens einige der auf: 
fallendften Unrichtigkeiten herauszubeben. “ 

Der erfte Theil umfaßt auf etwa 303 Seiten die Ereig— 
niffe bes Feldzuges 1813 in Deutſchland. Als Probe ber Auf⸗ 
faflung, ber Darftellung und des Styls heben mir die (S. 37) 
erzählte Schlacht bei Lügen heraus: „Es war da um 
die Mittagsitunde, und ein großer Theil ber preußifchen Zrups 
pen war feit 36 Stunden auf bem Marſche, man machte dar- 
um Halt hinter ben Höhen, ungefähr eine halbe Meile von 
Groß =» Görfchen, Auf diefen Höhen ſahen wir die Golonnen bes 
Feindes, weldje auf der Strafe von Lügen gegen Reipzig vor— 
rũctten. Die Erfcheinung unferer Bataillone machte, daß ihre 
erften Reihen fchnell umkehrten und ſich gegen die Dörfer 
wendeten, welche ihr Gentrum einnahmen und gegen welche 
wir unfern Hauptangriff richten follten. Die e Linie ber 
Angreifenden beftand aus ben vom General Blücher befehligten 
Preußen; bie zweite aus ber unter MWittgenftein’s unmittelba: 
rem Gommanbo geftellten xruffifchen Divifion. Die Garde unb 
die ruſſiſchen Grenadiere mit der Gavalerie ber beiden Heere 
bilbeten bie Reſerve. Nachdem bie Zruppen fid etwa eine 
Stunde ausgeruht hatten, begann ber Angriff auf die Dörfer 
und nad einem verzweifelten Wiberftande wurben Rahno und 
Klein» Görfchen von ben beiden Brigaben ber ruſſiſchen Infan: 
terie unter dem Befehle des Generals Biethen weggenommen. 
Diefer Erfolg dauerte mehre Stunden und unfere Golonnen 
drangen vorwärts unb jagten den Feind jenfeit Kaya, wel: 
ches in Flammen ftand und welches beide Parteien unbefegt ge: 
laffen hatten. Es war ba ungefähr ſechs Uhr Abends, und 
die Alliirten hatten burch einen harten Kampf über eine Meile 
an Boben gewonnen. Das Dorf Staarnebal am rechten Flüs 
gel des Feindes war geräumt, aber ber Mangel an hinlänglis 
den Streitkräften hinderte bie Verbündeten, es zu beſetzen, ob⸗ 
gleich ihre zweite Linie in Bewegung gefegt worden war. Es 
war klar, baf Napoleon mit feinem gewohnten Scharffinn 
dachte, daß die Entſcheidung ber Schlacht von dem Befiß der 
fünf Dörfer abhing, und die Hartnädigkeit, mit melder er fie 
vertheibigte, bewies hinlänglich das Gewicht, welches er auf 
benfelben legte, Es war in der That biefer verlängerte Kampf, 
welcher den Ausgang der Schlacht beftimmte, weil er dem Ges 
neral Bertrand Zeit gab, mit feiner Divifion dem rechten Flü— 
gel ber frangöfifchen Linie zu Hülfe zu kommen, während am 
linken der Vicefönig von Stalien, der feine Truppen beinabe 
von ben Mauern Leipzigs zurücdgeführt hatte, binreichende 
Streitkräfte befaß, um den Verſuch, weldyen ber Prinz Eugen 
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"von Würtemberg mit einem Corps preußifcher Infanterie machte, 
um bie Stellung ber Franzoſen an ihrer linfen Flanke zu ums 
schen, zurüdzufhlagen. Diefe Bewegung mislang ganz und 
gar. Der Prinz Eugen, ftatt den: Feind in der Flanke anzu: 
greifen, wurde felbft überflügelt und behauptete feinen Pla 
in ber Einie nur durch eine höchſt glänzende Waffenthat. So 
ftanden die Sachen am Ende des Tages; ein zweifelhafter und 
theuer erfaufter Erfolg im Gentrum wurde mehr ald aufgewo⸗ 
gen durd das drohende Anfehen der beiden Flügel bes feinblis 
hen Heeres, welches kühn vorrüdte, während man nicht hin⸗ 
längliche Eruppen marfdiren laffen konnte, um bemfelben zu 
wiberftehen:: fo furchtbar machte c& die Überlegenheit der Zahl 
und ber brennende Eifer ber neuangelommenen Truppen. Auf 
foiche Weife wurde man genöthigt, felbit den Punkt zu ver: 
lafien, gegen welchen der Angriff des Morgens gerichtet ge: 
wefen war.’ 

„Bevor'man den Entfchluß gefaßt hatte, bie Eruppen zus 
rüdzuziehen, verſuchte man einen fühnen Streih, um bem 
rer bie Frucht des Sieges zu entreifen. Sobald bie Duns 

elheit der Nacht das Unternehmen zu begünftigen ſchien, er: 
hielt bie ganze Gavalerie, welche faft gar keinen Theil am Ges 
fechte genommen, den Befehl, vorwärts zu marfdiren, um ben 
Feind zu überrumpeln und ihn aus feiner Stellung zu verjas 
gen, grabe in dem Augenblide, wo er ſich am meiften in Si— 
——— Die Vorpoſten der feindlichen Linie wurden 
ohne wierigkeit uͤberwaͤltigt, aber bie compacte Maſſe ber 
Infanterie, welche ſich hierauf präfentirte, und die Verwirrung, 
verurfacht durch eine tiefe Schlucht, in melde mehre Schwa: 
dronen fielen, machten, baß diefer Verſuch mislang. Die Ans 
greifenden wurden bald auf ag Punkten zurüdgetrieben. Die 
Alliirten verfehlten nicht allein ihren Zweck, fondern fie beraubs 
ten ſich bes Dienftes ihrer Gavalerie, in dem kritiſchen Augen⸗ 
blide, wo es nothwendig murbe, ihre Golonnen vor einem küh— 
nen unb fiegreichen Feinde fich zurüdziehen zu laffen. Der 
Rücdzug ging früh Morgens ben 3. Mai vor fih und man 
nahm die Richtung auf Borna und Altenburg.” 

Beleuchtet man dieſe jammervolle Relation näher, fo ftellen 

ſich folgende Unrichtigkeiten heraus: 1) Von einem fechsund- 
breißigftündigen Marfche der Preußen vor der Schlacht geſchieht 
nirgendb Erwähnung außer in dem vorliegenden Werke, 2) Bon 
einem Umkehren der frangöfifchen Reihen beim Erſcheinen der 
Verbündeten fchweigen abermals alle Berichte von beiden Geis 
ten. 3) Die Preußen ftanden nicht in einem, fondern in 
zwei Treffen. 5) Die ruffiihe Divifion (Berg) ftand nicht im 
weiten Zreffen, fondern tö neben ber Brigade Steinmes. 
). Die Dörfer Rahno und Staarnebal heißen Rahna und 
Starficdel. 6) General Ziethen befehligte nicht zwei ruffifche 
Brigaben, fondern feine eigne preußiiche Brigade. 7) Die Dör: 
fer Rahna und Klein» Görfchen wurben nidt von den Ruffen, 
fondern von ben preußifchen Brigaden Klür und Ziethen ge: 
nommen. 8) Das Dorf Kaya war nit von beiden Parteien 
unbefegt gelaffen worden; baffelbe war von einem frangöfifchen 
Bataillon befett und wurde von ben preußifchen Gardefufiliers 
bataillon unter bem Major von Blod genommen, unb mehr: 
mals genommen und wieder verloren. Der Prinz Eugen be: 
fehligte Ruffen und Leine Preußen. 9) Nicht durch die ganze 
Gavalerie der Verbündeten wurde ber nächtliche Überfall vers 
fucht, fondern nur von neun Schwadronen unter dem Oberften 
Dolfs. 10) Der Rüdzug ging nicht auf Borna und Xltens 
burg, fondern auf Meißen und Dresden, 

Nach diefer Probe glaubt Ref. fein Urtheil gehörig belegt 
zu haben. Wollte man die Operationen zwifchen den einzelnen 
Gefechten, oder die Schlachten bei Baugen, Dresden, Kulm 
und Leipzig auf ähnliche Weife analyfiren, fo hätte man noch 
meit mehr zu berichtigen. Nachdem wir aber die bedeutenden Rach⸗ 
theile dieſes erften Theiles herausgehoben haben, ift es anberer: 
feits Pflicht, des wenigen Guten, bas es enthält, zu erwähnen. 


Dabin rechnen wir die Aufſchlüſſe, welche der Berf. über das 


sögernde Verfahren bes bamaligen Kronpringen von Schweden 
gibt. Es geht aus bes Werf. Erzählung und den mitgeteilten 
Xetenftüden hervor, daß man es hauptfächlich des Verf. uners 
müblihen Thätigkeit verdankt, daß ber Kronprinz ſich endlich 
entſchloß, zur Schlacht bei Leipzig mitzuwirken. 

Der zweite Theil ift dem Feldzug des Jahre 1814 gewibmet, 
und von der Befchreibung diefes Feldzuges laͤßt ſich in militairifcher 
Hinſicht noch weniger Gutes fagen. Bon einem verworrenen 
mathias über Operationen fpringt ber Verf. zu zehn Seiten langen 
politifchen Ziraden über, die noch ungenichbarer werden burdh den 
geſchraubten Styl, in welchem fie vorgetragen find; nirgend Klars 
beit, nirgend ein Urtheil, das einen fo body geftellten Mititair 
nur einigermaßen vermuthen ließe, Wenn es nicht auf bem 
Titel des Werks ftände, Niemand würbe glauben, daß baffelbe 
einen Generallieutenant zum Berfaffer habe. Auch hier wims 
meln bie fragmentarifchen Mittheilungen über Operationen und 
Treffen von Unrichtigkeiten. In der That, der Verf. muß auch 
nicht eine von den vielen Schriften, weldye über diefeh Felbzug 
bekannt gemacht worden find, gelefen haben, fonft hätte feine 
Arbeit nothwendig anders ausfallen müffen. Ohne unfere Leſer 
mit weiten Gitationen gu ermübden, eilen wir zum Gchluffe, ins 
dem wir kurz die Actenſtüce anführen, welche ber Verf. im 
Anbange mittheilt. Hierzu gehört, wenngleich noch im Terte 
mitentbalten: 1) Die Meinung des Fürften von Schwarzen⸗ 
berg über ben bevorftchenden Feldzugsplan 1815, 2) Bemer⸗ 
tungen über die Militairoperationen, welche nöthig merben koͤn⸗ 
nen, von dem preußifchen General von Kneſebeck d. d. Wien 
den 18, Xprit 1815. 3) Wellington’s Äußerungen über benfels 
ben Gegenftand, biegiemlich mit denen des Generals von Kneſebeck 
übereinftimmen, 4) Die Meinung bes Herzogs von Feltre; 
ohne Bedeutung. Dagegen find Ar. 1, 2 und 3 bie wichtig⸗ 
ften Beiträge des ganzen Werks. Bon ben übrigen Beilagen 
heben wir nur bie intereffantern heraus: 

Nr. I. Stand der von Großbritannien im Jahre 1813 
den Regierungen von Rußland, Preußen und Schweden gelics 
ferten Kanonen, Infanteries und Gavaleriewaffen, Vorräthe 
und Kriegsbebürfniffe. Nr. 6, Die Convention von Drachen⸗ 
berg, welche übrigens längft befannt iſt. Nr. 8. Annähernde 
Schägung der Heere der Priegführenden Mächte; häufig fehr 
unrichtig. Nr. 9. Schreiben bes Generals von Gneifenau an 
den Berf,, in weldyem er feinen Plan für den Einfall in Hols 
land auseinanderfegt. Nr. 10, Allgemeiner Stand bes öft: 
reichifchen Heeres im Anfang des Jahres 1814, Mehre Schrei: 
ben, welche ſich auf Privatverhältniffe bes Verf., Orbensverleis 
bungen, @obeserhebungen, auf die er großen Werth legt, bezie⸗ 
ben, übergehen wir mit Stillſchweigen. 55. 





Notizen. 

Die Eönigt. böhmifche Societät der Wiffenfhaften zu Prag 
feierte am 19, Sept. v. 3. ihr Stiftungsfeft nach Verlauf ber 
erften 50 Jahre ihrer Thätigkeit. In öffentlicher Sigung theilte 
der Sceretair der Geſellſchaft, Dr. M. Kalina von Fäthenftein, 
einen geſchichtlichen Überblid des bisherigen Wirkens ber Gefells 
fchaft mit, worauf der Prof. F. XR. M. Bippe über Böhmens 
Ebelfteine, der diesjährige Director der Geſellſchaft, F. Palacky, 
über bie ältefte Epoche ber ſchönen Kunft in Böhmen und ber 
Bibliothefar W. Hanka über Böhmens Krönungsmüngen Bor: 
träge hielten, welche an Intereffe baburch gewannen, daß auss 
gezeichnete Edelfteine Böhmens in natürlihem und gefchliffenem 
Zuftande, mehre wohlerhaltene böhmifhe Gemälde aus dem 
14, Zahrh. und eine vollftändige Sammlung böhmifcher Krö— 
nungsmünzen zur Erläuterung aufgeftellt waren. 


Der Verſuch der Hiftorifchen Vereine, eine allgemeine Spra⸗ 
chenkarte von Deutfchland zu entwerfen, hat zur Folge gehabt, 
daß boͤhmiſcher Seits zur genauen Ermittelung der Grenze beut: 
ſcher und flamwifcher Sprache geſchritten wird. 60, 
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Kritifche Gefchichte der Erfindung der Buchdruderkunft 
durch Joh. Gutenberg zu Mainz, begleitet mit einer, 
vorhin noch. nie angeftellten, genauen Prüfung und 
—— Beſeitigung der von Schoͤpflin und feinen 

nbängern verfochtenen Anfprüche der Stabt Stras⸗ 
burg, und einer neuen Unterfuchung der Anfprüche 
der Stadt Harlem und vollftändigen Widerlegung 
ihrer Verfechter Junius, Meerman, Koning, Dibdin, 


Ottley und Ebert. Bon I. Wetter. Mit 13 gro: 
Ben Zafeln voll fehr genauer Facſimiles. Mainz, 
Wirth. 1836. Gr. 8. 7 Zhlr. 


Die Buchdruderfunft hat nicht nur auf bie Fort: 
fhritte der Erkenntni und Wiffenfhaft, auf den intel: 
lectuellen und fittlihen Zuſtand der Menfchen, fondern 
aud auf die politifchen Verhaͤltniſſe ber Völker und Staa= 
ten einen fo gewaltigen Einfluß ausgeübt, fie ift ein Be: 
fisthbum, eine Magna charta von folcher Wichtigkeit ges 
worden, daß feine andere Erfindung bes menfchlichen 
Geiftes wie diefe dazu einladet, ſich mit ber Unterfuchung 
über ihre Entftehung zu befchäftigen. Dies ift denn auch 
häufig geſchehen, theils aus Dankbarkeit der Schriftfteller 
und Gelehrten, denen fie bie förberlichfte ift, theils in 
Folge der immer allgemeiner gewordenen Feier ihres Ju— 
bildums, ja in der neueften Zeit hat der wieberaufgeregte 
Streit zwifchen zwei Städten, beren jede ihr Geburtsort 
gewefen fein will, die Zahl der Schriften über und zu 
ihrer Geſchichte fo vermehrt, daß man glauben follte, biefe 
müffe nunmehr, ihrem ganzen Umfange nad), fo volls 
ftändig erörtert und ind Meine gebracht fein, daß nichts 
mehr zu wünfchen übrig bliebe. Dem ift jedoch nicht fo, 
und zwar aus mehren Urfahen. Als die Erfinder in 
Mainz das große Werk zu Stande gebracht hatten, bes 
handelten fie es, fo lange es gehen wollte, geheimnißvoll. 
Ihre Äußerungen darüber. in den Schluffchriften ihrer 
Drude find karg und undeutlih; über die Art und 
Weiſe, mie fie dazu gelangt find, ſchweigen fie gänzlich. 
Mas Andere darlıber berichten, ift aus zweiter und drit⸗ 
ter Hand, unbefriedigend und nidt ohne Miderfprüche. 
Die Zeitgenoffen hatten das Geſchenk fo fertig, wie «6 
war, zunähft von Mainz erhalten, fie nahmen es dank: 
bar an; aber noch nicht im Stande, die ganze Wichtige 
keit deffelben zu ermeffen, fragten fie wenig darnach, wie 
es dort entitanden, was dem vorhergegangen ober ans 


derswo in ähnlicher Art gefchehen fe. Es gab damals 
überhaupt noch fo viel zu thun und der fähigen Hände 
dazu waren fo wenig, bie Reformation und die Religions 
ftreitigteiten befchäftigten die Köpfe zu fehr, und ber his 
ftorifche Geſichtspunkt mar noch zu ausfchließlich nach ber 
politiſchen Seite hingewendet, ald daß man fih um bie 
Elemente der induftriellen Fortfchritte, die man unter fel: 
nen Augen meift in der untergeordneten und ſich durch 
die Zunftverfaffung ſtreng abfchließenden Sphäre des Hand⸗ 
werkslebens entftehen ſah, fonderlich hätte beklimmern koͤn⸗ 
nen. In der Flut von Erzeugniffen der Preffe wurde 
das AÄltere immer wieder von dem Meuern verdrängt und 
über ihre Erftlinge wuchs das Gras zweier Jahrhunderte. 
Der Urfprung der Kunft in Mainz trat in ein ehrwuͤr⸗ 
diges Halbdunkel; bier, tie in dem mothifchen Rofens 
garten ſah man ihren Quell und als Hüter beffelben 
den Junter Gutenberg, den Schwarzkünfter Fauft und 
‘feinen Famulus. Als ſpaͤter angefangen wurde wiebers 
aufjurdumen, als die Bibliographen die alten Druckdenk- 
mäler, namentlidy die Mazarin= und Schellhornbibel herz 
vorfuchten und verglichen, al® in Strasburg und Mainz 
aufklärende Urkunden und Documente entdeckt wurden, 
beftätigten alle daraus gewonnene Refultate fammt einer 
impofanten Autorität von frühern Zeugniffen der Chro⸗ 
niften und Geſchichtſchreiber die mainzer Anfprüche fo febr, 
daß andere, insbefondere von Harlem erhobene dagegen 
nidt auflommen konnten. Legtere ftügten fi auf bie 
Erzählung eines holländifhen Arztes und Gefchichtfchrei- 
bers, Junius, in feiner 1588 erfchienenen „Batavia”, nad) 
welcher Lorenz Johannsſohn, mit dem Beinamen der 
Küfter, die Buchdruderkunft in Harlem erfunden haben 
und ſolche durdy einen diebiſchen Gehülfen 1442 nad 
Mainz gebracht fein follte. Einen geſchicktern Wertheidis 
ger als die frühern fand diefe Erzählung jedoch erft im 
19. Jahrhundert an Koning, der fie in feiner 1816 er 
fhienenen Preisſchtift nie nur durch die Eigenthuͤm— 
lichkeit der fogenannten Kofter'ihen Drude felbft und ben 
in ihnen fichtbaren Übergang von den rnlographifchen Ta⸗ 
fein zu einem rohen 2etterndrud, fondern auch durch Über 
einftimmung mit urkundlihen Nachtichten und andere 
Beweismittel zu dem Range einer hifterifhen Wahrheit 
zu erheben fuchte. Die Sache fand nun bei feinen Lands— 
leuten fo viel Anklang, dab, nachdem in Harlem ſchon 
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vorher dem Kofter als Erfinder ber Buchdruderkunft Stand: 
bilder errichtet und Dentmünzen gefchlagen waren, das 
Jahr der Erfindung, wofür man bisher 1440 angenom: 
men, in 1423 gefegt und beshalb das vierte Zubildum 
derfelben 1823 mit vielem Gepränge daſelbſt gefeiert wurde. 
Diefe Feier, das Attentat, der Buchdruckerkunſt in Hars 
lem nicht nur die Priorität vor der in Mainz zuzufchreis 
ben, fondern dieſe fogar durch einen Diebftahl von jener 
abzuleiten, endlich das Hinneigen einiger englifhen und 
deutfchen Bibliographen, namentlich des verftorbenen Ebert 
in Dresden, zu Zweifeln, welche jener Anficht günftig was 
ren, machte Mainz um feinen althergebradhten Befigftand 
beforgt und brachte mehre Schriftfteller dafelbft und in 
Strasburg in Aufruhr, ſodaß von da ab mehre Streit: 
ſchriften Über den Gegenftand erfchienen, in denen haupt: 
fächlih Schaab in Mainz und, nad Koning's Tode, 
Scheltema in Utrecht als Vorkaͤmpfer auftraten. &o 
nüglicy dies für die Sache felbft hätte werden tönnen, 
indem die nähere Verwandtſchaft der Koſter'ſchen Drude 
mit den ganz in Holz gefchnittenen und von Holztafeln 

abgedrudten Schul: und Bilderblichern dazu auffoberte, 
"den Urfprung der Buchdruckerkunſt aus der Fplographie 
und ben verfchiebenen Anwendungen ber legtern auf die 
Vervielfältigung von Schrift und Zeichnung bei dem Ge: 
werbe der Briefmaler, Kartenmaher und Formſchneider 
nachzugehen und überhaupt nicht blos das Wann, Mo 
und burdh Wen? fondern auch das Wie? ber Erfindung 
genauer zu durchfotſchen, fo fheiterte dies doch an der 
vorgefaßten Meinung, daß fie nur in einem einzigen 
Kopfe von ihren erften Elementen ab entftanden fei, und 
am der Verbindung, die einfeitiges Parteinehmen für dieſe 
oder jene Stadt Über die allgemeinen Antäffe und Grunb: 
lagen der Buchdruderkunft zur Holge hatte. Start daran 
zu denen, daß die Wahrheit auch hier in ber Mitte lies 
gen möge, daß, nachdem man ſich Jahrtaufende mit ber 
bloßen Schreiblunft beholfen hatte, endlich in der Mitte 
des 15. Jahrhunderts der Zeitpunkt gekommen war, eis 
ner ſchnelern und wohlfeilern Mittheilung des Geſchrie— 
benen durd; den Drud zu bedürfen, und daß der dama—⸗ 
tige Zuftand der Kunft und Technik die Mittel dazu nahe 
und bereit genug gelegt hatte, um fie ohne außerordentliche 
Anftrengung des Geiftes zu biefem Zwecke benugen und 
ihm anpaffen zu Eönnen, ſtatt es hiernad) wahtſcheinlicher 
zu finden, daß derſelbe Trieb bei Mehren an verſchiede⸗ 
nen Orten entſtanden und Einer, ohne von dem Andern 
zu wiſſen, mit mehr oder weniger Erfolg auf derſelben 
Bahn fortgefchritten fei, wurde vielmehr Alles aus dem 
Wege zu räumen gefuht, was zu Antnüpfungspuntten 
an etwas früher Worhandenes und zur natürlichften Er: 
Elärung unleugbarer gleichzeitiger Drudverfuhe in Mainz 
und anderdwo hätte dienen können, blos um deſto mehr 
für den Einen Lieblingshelden und feine Vaterſtadt zu 
erobern. Auch die vorliegende neuefte kritiſche Gedichte 
der Buchdruckerkunſt, die ſich fonft durd viele Vorzüge 
vor andern frühern empfiehlt, it davon nicht frei; zu 
letztern rechnen wir befonders, daß fie nicht nur die mes 
fentlichen und wichtigften Quellen in dem Urtert, fons 


den auch bie Auslegungen und Meinungen ber haupt 
fächlichften Schriftftellee über die Streitpunkte getreu und 
ausführlich mittheilt und dadurch zu einem Inbegriff ber 
ganzen frühern Literatur über dieſen Gegenſtand mirb. 
Nicht nur dadurch, fondern durch ein reichhaltiges Heft 
mit genauen und ſchoͤnen Drudproben ber intereffanteften 
Incunabeln aller Art bat der Verf. ben Leſer in den 
Stand gefegt, felbft zu prüfen und zu urtheilen, und er 
laͤßt ihm in dieſer Dinficht wenig zu wuͤnſchen übrig. 
Aber er geht zu fehr darauf aus, die ganze Erfindung 
als eine ifolirte Erfcheinung in die Ringmauern von 
Mainz feftzubannen, und um dies zu erreichen, ift feine 
Kritik bald zu nachgiebig gegen frühere Autoritäten, bald 
ftöße fie gewaltfam felbft die bewährteften über den Haus 
fen. Ein liberbfi® der ihm eigenthümlichen Hauptreſul⸗ 
tate, die aus feiner weitläufigen Polemik nit immer 
Mar genug hervorgehen, wird binreichen, ſich davon näher 
zu überzeugen. 

Aus dem Munde bes erften Buchbruders in Köln, 
Ulrich Zell, der aus Mainz dahin gekommen war, ift 
uns in der Eölnifchen Chronik von 1499 bie Nachricht 
aufbehalten, daß Gutenberg das Vorbild zu feiner Erfins 
bung von ben vor ihm in Holland gebrudten Donaten 
bergenommen, ſich von 1440— 50 mit vorbereitenden 
Berfuhen befhäftiget und in biefem Jahre in Mainz 
mit dem Drud des erften Buches, einer Bibel, den Anz 
fang gemacht habe. Diefes dltefte und wichtigfte Zeugniß 
eines Mannes, der von der Sache am beften unterrich- 
tet fein und kein Intereffe haben Eonnte, ſie · zu entftels 
Ien, ein Beugniß, welches mit allen übrigen Ergebniffen 
in Einklang fleht und namentlid in ben frühern rylos 
graphiſchen Donaten der Holländer ber Koſter'ſchen Preffe 
in Harlem einen Antnüpfungspunkt gibt, der ihrer Dris 
ginalität zu einer bedeutenden Unterftügung dient, läßt 
uns freilich in Gutenberg nicht mehr Denjenigen erfen- 
nen, ber ben erſten Schritt zur Erfindung der Bud 
deuderkunft überhaupt gemacht hat, fondern läßt ihm nur 
bie der beweglichen Lettern und anderer Verbefferungen 
übrig. Deshalb ſteht dies Zeugniß dem Verf. im Wege, 
und er vermwirft ed ganz, weil er in ber betreffenden Stelle 
jener Chronik Beine Unrichtigkeiten finden will, bie ſich 
jedoch nur darauf, daß Gutenberg als aus Strasburg 
geblrtig angegeben wird, befchränfen, und weil Belt fich 
erft in Köln in den Kopf geſetzt haben fol, daß rylos 
graphifhe Donate, die zu feiner Zeit aus Holland dahin 
und ihm zu Geficht kamen, dem Gutenberg Veranlaffung 
zu feinen weiteren Drudverfuchen gegeben haben möchten. 
Das Unzureichende folder Entkräftungsgründe fällt zu fehr 
in die Augen, um noch weitern Nachweiſes zu bedürfen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Zafhenbüdherfhau für 1837. 
Bierter und legter Artikel.) 
17, Berliner Kalender. 
‚ Der berliner Kalender war bisher in Berlin, welches nie 
ein Stapelplag der Taſchenbücher, wie etwa Leipzig ober Wien 


‘*) Bol, die frühern Artilel in Nr. 320, 34, 335, 300—32 d. 
Bi. f. 1886, D. Reb, 


geweſen ift, ber einzige Repräfentant ber flüchtigen Almanachs⸗ 
literatur im engern Sinne. Die Schwere und wiffenfhaft- 
liche Richtung bes beutfchen Nordens beftimmte über bie Ge: 
genftände, welche man zu ben artiftifchen Beilagen benugte, 
ebenforwol wie über ben Inhalt ſelbſt. Jetzt hat fich noch ein 
„Deutſches Taſchenbuch““ aufgethan. In beiden ift ber novels 
uſtiſche Beftandtheil nur Nebenfache; man konnte ihm jedoch, 
zu Gunften eines unterhaltungsfüdhtigen Theils ber Lefewelt, 
nicht abmeifen und mußte ihn wohl ober übel aufnehmen. 
Auch die Kupfer in beiden ftellen feine gewöhnlichen novelliftis 
fchen Scenen dar; man findet hier wie bort Portraits, vater 
Länbdifche Kunftwerke und heimiſche Landſchaften. Die Fönigl. 
Kalenberbeputation that ein Übriges, fie ſchickte ben Kupferftes 
hr Finde nach London, damit er ſich bier in feiner Kunft vers 
volltommne, und wir müffen geftehen, Fincke's Aufenthalt in 
London bat fhöne Früchte getragen. Unter feinen Stahiſtichen, 
pommerfche Landfchaften und Baulichkeiten darftellend , find bie 
gelungenften: ber Rugarb, Stettin, der famminer Dom unb 
vor Allem Arkona und der mit poetifcher Auffaffung wiederges 
ebene Herthafee auf Rügen. Das Abbild bes ftralfunder Rath: 
ufes hat etwas Flaues und Mattes, läßt fi) aber, au feis 
nem Vortheile, mit der roh gearbeiteten Harzlandſchaft von 
Schüs in Dresben gar nicht vergleichen. Auch die Portraits 
des Großfürften Alerander Nikolajewitſch und bes Pommerher— 
8 Bogislaus X., nah F. Krüger und Moft von Auguſt 
—* geſtochen, ſind gelungen zu nennen, nicht minder eis 
nige 3eihnungen von Holbein, üler des Prof. Begas, im 
Stich ausgeführt von Ebd. Manbel. 

Prof. Barthold, welcher, mit einem ſchönen gefchichtlis 
hen Talente ausgerüftet, vor Allem Grünblichkeit, Stoffhal: 
tigkeit und Objectivität ber Darftellung anftrebt, gibt auf 140 
Seiten einen Abriß der Geſchichte Pommerns bis auf den Un: 
tergang bes ftettiner Fürftenftammes im 3. 1464. Die Dar: 
ftellung Deffen, was bieffeit biefes Jahres liegt, ift für Zünf: 
tige Jahre aufgefpart und verfproden. Die Abhandlung über 
die Urzuftände bes pommerſchen Landes und Volks ift die ans 
ziehendfte Partie und beginnt mit einem geographifchen oder 
vielmehr landſchaftlichen Gemälde biefes ans oder vielmehr abs 

eſchwemmten Erbftrichs, deſſen Flüſſe Rüftenflüffe, beffen Berge 
Dünen, deffen Reichthum Viehzucht und Aderbau find, Wo 
aber irgend in Rorbbeutfchland eine Ausnahme von der gewöhn⸗ 
lichen Blachfeldenatur ftattfindet, da niftet fi die Gage an, 
fie niftet auf den Kalkbergen Rügens, fie lagert über den Wel: 
len des Meeres, an den Küftenrändern Wollins und Ufeboms, 
und fabelt vom Derthafee und dem untergegangen Bineta. Diefe 
Sagen, woran Pommern fogar reicher ift als die ganz uns 
terfchiebstofe Mark, die weder ein Arkona hat, noch anfchäur 
mendes Meer, find aber nit Sache bes Geſchichtſchreibers. 
Barthold begehrt die nadte Wahrheit, er legt fie blos und ent= 
kleidet fie von bee bämmerigen Schleierhülle der Kabel. Das 
Factum will er zu Tage fördern, er will Das, was geſchicht⸗ 
lid) beglaubigt ift, vorführen, oder was nicht beglaubigt ift, 
doeumentiren, und was nicht beglaubigt werden fann — bas 
ran behält er fi vor zu zweifeln. Wie fhön war ber Glaube 
an bie unter dem Meere rubende Stadt Vineta, deren Gloden, 
dem Schiffer hörbar, im Raufchen der Wogen noch zufammens 
Hangen! Diefe Sage zerfließt unter den gefchichtlichen Mas 
nipulationen Barthold’s wie eitel Schaum, und was uns zus 
rücdbleibt, ift das reine durchfichtige Waſſer Hiftorifher Wahrs 
heit, ohne Würze und Beigeſchmack. Das zufällig angehäufte 
Steingewölbe, welches man an der Rorboftküfte von Uſedom auf: 
fand und worin 'man die Trümmer von Vinetas Marmorfäus 
len und Paläften erkennen wollte, gab ſich fpäterhin als ein 
rohes Granitgefchiebe fund. Vineta hat gar nicht beftanden, ift 
nur eine Zufammenziehung aus Jumneta, in welder Form 
Adam von Bremen ben urfprüngliden Ramen Jumne veräns 
berte. So kam erft fpäter zu den gefchichtlicdhen Ortſchaften 
Jumne (Iomsburg) und Zulin noch ein britter, ein 
Kind ber Sage war. Im Munde des Volks pflangte ber Irr⸗ 


thum ber Gelehrten, auf men, Aber 
Jomsburg und — 5 3— ee — 
Jahrhunderte ſie zu beſchenken fo eifrig bedacht waren. Es 
war nur bie ausſchweifende Phantaſie ber nordiſchen Dichter, 
welche Iomsburg mit Prachtgebäuben und Wunderwerken ber 
Baufunft ausflattete. In Wahrheit beftand bie Stadt nur 
aus leichten, nad einem Brande raſch wiebererftehenben höl⸗ 
enen Hütten, unb jener gepriefene fleinerne Bogen, welcher 
ber bem Dafeneingange geſchwebt haben fol, ſchrumpft höch⸗ 
ftens auf eine eiferne Sperrkette zufammen. Auch der Herthabienft 
auf Rügen wirb geleugnet. Tacitus mochte ſchwerlich unter 
ber Bezeichnung „‚Insula Oceani‘ die Infel Rügen verftanden 
353 und bie Lesart Hertham für Nerthum ift durchaus will⸗ 
ich. 


Rachdem der Verf. fo mit deutſcher Kritik und Skepſis 
unter der Sagenpoeſie und den Übertreibungen irregeleiteter 
Berg gar und Ghronitenfhreiber aufgeräumt hat, arbeis 
tet er ſich mit einem nicht geringern Aufwande von kritiſchem 
Berftande und prüfender Sonbirungskunft durch das Gewirre 
ber mehr beglaubigten, aber häufig noch im Zwielicht und chaos 
tifher Unordnung durcheinander liegenden gefchichtlichen That⸗ 
fahen hindurch. Kactum drängt fi) auf Factum, Wölkerf 
aufBVölkerfchaft, ber, Slawe auf ben Deutfchen, biefer auf jenen, 
ber Däne verwüftet die Küften, die heibnifchen Götter wanten, 
bas Ehriſtenthum erringt fi ben Durchbruch mit Feuer und 
Schwert, chriſtliche Bekehrer gründen Kirchen und andere 

lige Gottesftätten, Heinrich der Löwe, Albrecht ber Bär fies 
ben bie beutfchen Grenzen vorwärts, nieberfächfifhe Auswans 
berer occupiren ben Boben, bie höhere Intelligenz fiegt, das 
flawifche Element muß weichen, fidy mit dem deutſchen verſchmel⸗ 
zen, ober wird, wo eine Verfchmelzug ftattfindet, ausgerottet. 

Bei aller Grünbdlichkeit der Forſchung und. Reinheit ber 
Sprache bleibt dieſer fhäpbare Beitrag, mit Ausnahme we 
niger fittengefchichtticher Partien, für das größere Publicum, 
wenn aud nicht ungenießbar und reiglos, body ohne befondere 
Anziehungskraft. In biefen Eleinen ——— dieſen rohen 
Kampfen, bie mehr. einzelnen Klopffechterelen ähnlich ſehen, iſt 
feine Größe, kein Zuſammenhang; nur vom hoͤhern geſchicht⸗ 
lichen Standpunkt aus erſcheinen fie intereffant ais ebenfo viel 
Zriumphe des Ghriftenthums über das Heidenthum, ber Gul⸗ 
tur über bie Barbarei. Wer aber, ber Kalender und Wafchens 
bücher lieft, wird fich auf biefen freien und erhabenen Stand» 
punkt emporzufhmwingen wiffen ? und wer wirb dieſem genealo⸗ 
giſchen Chaos, dieſem ges nadten Regifter von aufeinans 
berfolgenden Derzögen Gefhmad abgewinnen? Da ift faum 
Ein heroiſcher Charakter, welcher in felbftändiger und überras 
ſchender Größe hervorträte. Hierzu kommt, daß ber Berfaffer 
mehr auf bie geſchichtlichen Daten und bie Gntwidelung ber 
ftaatlihen Verhältniffe, als auf eine Charakteriftit der eingels 
nen Perfonen fich einläßt — nicht etwa, weil ihm bie Kraft 
und bie Fähigkeit, fondern weil ihm ber Raum dazu mans 
gelte. Der Heroismus ber beutfchen Geſchichte liegt nach einer 
andern Seite hin; was epifch und tragifch in ihr berläuft, fin⸗ 
det fi im Kerne Deutfchlande und in den Römerzügen. Pom: 
merns Geſchichte ift fandig wie fein Boden. Gelbft ba, mo 
es am felbftändigften bervortritt, verliert Pommern —— 
einen gewiſſen provinziellen Anſtrich und einen Schein von Ab⸗ 
hangigkeit. Die Heerſtraßen ber Geſchichte gingen nicht über 
Pommern; feine Hiftorie erfcheint, wie das Land felbft, nur 
angefhwemmt. Dazu fehlte ein tüchtiges Bürgertfum, ein 

es Bauerthum, eine großartige Priefterfchaft und dem Adel 
der hochritterliche Sinn, der ben fübs und weftbeutfchen Abel 
fo vortheilhaft charakterifirt. 

Eine Sammlung Igrifher Ergüffe von H. Stieglit, 
unter dem Titel „Wandergrüße; Erinnerungen aus dem Ta— 
gebuche einer Herbftreife ”, folgt der trefflichen Arbeit Bart: 
hold’. Der Dichter bewährt fih bier in all feiner Ge⸗ 
banken, Reims und Bersgewandtheit; tiefes Gefühl und ein 
gemäßigter Schwung der Phantafie zeichnet biefe ſchoͤnen Lieder 
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ads; einige, unb zwar mit bie vorzäglicften, wie „Das Düs 
ab‘ und „Kopenhagen‘, haben eine humoriſtiſche Bafis, 
oder laufen in ironifche und fatirifche Spigen aus. Pommern, 
befien Küfte, befien Meerfluten bis an Dänemarks äuferfte Ens 
den hinauf, und Alles, was auf dem Merre Außergewoͤhnliches 
chieht umb was es Geheimnißvolles verbirgt, bilden den Ins 
t. In ben rein Igrifchen Gedichten möchte ein menig Mo- 
notonie zu viel und bes Gharakteriftiichen gu wenig fein. Stieg⸗ 
lie ört, ſowol ber Korm als dem Gebanten nad, zu ben 
keuſcheſten unter unfern Dichtern. Cine erhabene Malerei 
findet fih in dem Gedichte „Sturm”. Gtieglig’ ganze Anz 
fhauungsweife trägt einen rein lyriſchen Charakter. 

” Marmorbild“, eine humoriftifhe Novelle von Dr. 
Schüsp, ift nicht übel erfunden und, wenn auch in einer alls 
zu behaglichen Breite, doch gut vorgetragen. Man fieht bie 
vergnüglichen Ereigniffe, bie am Schluffe ftattfinden follen, fchon 
in weiter Kerne voraus; aber es ift unglaublich, wie einfälti 
bie bier auftretenden Barone und Baroneffen find, welche fi 
in biefe Berwidelungen gar nicht finden können und wie uns 
ſchuldige Opferläimmer am Seile des Novellenfchreibers tanzen 
und zappeln müffen. 

Kalenderbeilagen, eine Genealogie ber regierenden hoben 
Häupter und Däufer und ein Verzeichniß der Poftcurfe bilden 
in gewohnter Weife den Schluß des Buches. 


(Der Beſchlus folgt.) 





Aus Italien. 


Freunde ber Pflangenkunde werben felten ein Heft der „Bi- 
blioteca italiana‘ in die Hand nehmen, wo nicht irgend ein bes 
beutenbes Werk ihres Faches oder eine Abhandlung von Werth 
ihnen vorfäme. Um die Überficht zu erleichtern, ftellen wir eis 
nige ber Werke zufammen, bie in einer Reihe der legten Hefte 
angeführt waren, mit einigen Bemerkungen fie begleitend, Das 
umfaffendfte Werk für Botanik ift ohne Zweifel Bertoloni’s 
„Flora italica‘, bie feit 1833, aber nicht ſchneli, in Bologna 
ans Licht tritt. Bis zum Schluffe des Jahres 1835 waren nur 
neun Hefte erfchienen, beren ſechs einen Band bilden. Aber das 
Wert ift mit großer Sorgfalt und Benugung der beften Lite 
ratur gearbeitet, wenn auch Moretti in einer Iefenswerthen 
Kritit („Bibl. ital.”, 1836, Aprilheft) Zweifel gegen viele 
einzelne Beftimmungen vorbradite. Auf Selbftanfhauung und 
gewiffenhafter Prüfung beruhen Gomolli’s Angaben in ber 
„Flora Comense, disposta sec. il sistema di Linneo’ (2 Bbe., 
Como 1834-35 18,). Ihr unermüblicher Verf. hat Jahre des 
mübfamften Fleißes auf fie verwandt und begründet, wo er 
nicht felbft der Auffinder war, feine Angaben burdy Nennung 
feiner ®ewährsmänner. Gegenden, bie er in Unterfuchung 
nahm, hat gleidyzeitig auch Maffara im „‚Prodromo della 
flora valtellinese‘‘ (Sonbrio 1834) verzeichnet, doch mehr ſich 
auf Sonbrio befchräntt, während Gomolli ſich einen weitern 
—— vorbehielt. Galt es bei dieſen Werken vorzüglich, den 

chthum der vorhandenen Pflanzen zu überſchauen, fie ges 
nauer zu beftimmen und zu befchreiben, fo fehlten die Gelehrten 
auch nicht, welche bie Eigenthümlichkeiten der Pflanzen felbft 
beftimmter zu ermitteln, die Pflanzgenphoufiologie im Allgemeinen 
zu ctweitern bemüht waren. Triachinetti's ‚„‚Sopra una fun- 
zione non ancora descritta nei vegetabili’’ (im Junihefte ber 
„‚Bibl, ital.“, 1336) ift ein Beitrag bazu, ber bei ben Ratur- 
forfchervereinen nicht unberüdfichtigt bleiben wird, Die Ge: 
ſchichte der einzelnen Gattungen vermehrte Gefati durch feine 
Abhandlung: „‚Sulle ombrellate della Germania e dell’ Ita- 
lia boreale coll’ aggiunta di alcune nuove specie recate 
dalla Grecia’ (,‚Bibl. ital.”, 1835, Juniheft), und Vittadini 
burdh feine „De⸗er. dei funghi mangerecci, piü comın. deli’ 
Italia e de’ velenosi che possono co’ medesimi confondersi’ 


(Mailand 1832 — 35, 1. Bb., mit 44 Kupf.); noch mehr dem 
Bedarf italienifher Ökonomen berüdfichtigend Rigzi durch fein 
„Manuale pratico per coltivare il gelso e per lormare siepi 
© boschetti cedui ed aceppaja, secondo il metodo di Travani 
di Pordenone‘’ (Pabua 1835). Bei ber Lichhaberei für Geis 
denzucht, bie, von erlcuchteten Regierungen unterftüst, auch in 
Deutſchland fich neuerbings gezeigt hat, wäre fehr zu wünfchen, 
daß Rizzi's durchaus auf ahrung gegründete Borjchläge 

i tet, fein Handbuch ind Deutiche überfegt würde, wie 
Baſſt's „Bemerkungen über die Steintrankheit der Seidenwür⸗ 
mer" (il caleino) die Berüdfichtigung ber franzöfifchen Regies 
rung in vollem Maße erhielten. 


3u bem vollen Reize einer italifhen Sommernadht gehören 
bie leuchtenden Käfer, welche in der gleichmäßig. erwärmten 
Luft, in der Bein Licht fich fladernd bewegt, ſchwaͤrmend aufs 
und niederſchweben wie fallende Sterne. Ein junger Gelehrter, 
Mareellino Garrara, Bögling des WBorromei'f Golles ° 
giums zu Mailand, verbrachte auf ben brienziſchen Hügeln 
den Anfang des Herbſtes und, erfreut durch ben Anblick diefer 
zahltofen leuchtenden Gefchöpfe, die mit langſamem Fluge feit 
dem Einbredyen bes Abends aus dem tiefen Dunkel der Heden 
emportauchten, um ſich wieber bald barein zu verfenten, hat 
ec Beobachtungen über die Eigenthümlichkeit diefer Leuchtkäfer 
angeftellt, welche ein fchönes Beobachtungstalent darlegen. Gr 
mwäblte dazu das gemöhnliche Johanniswürmden (Lampyris 
italiea) und fand, daß bie Urſache bes Reuchtens eine phos—⸗ 
—— e Subſtanz iſt, die völlig einer Phosphorauflöfung 
m oben Gummi oder im DI gleicht. Beide zeigen gleiche 
Wechfel der Farben, gleiches Auffladern, wenn fie mit at⸗ 
mofphärifher Luft in Verbindung kommen, leuchten heller 
bei erhöhter Temperatur, verblei bei kühlerer und ver: 
ſchwinden bis zum Werlöfchen, wenn fie ber Luft völlig ent- 
zogen werben. Unterftügt von einem Freunde, hat Herr Gar: 
rara bei feinem belehrenden Auffage: „Sulla fosforescenza 
della lucciola commune”, im Junihefte ber „Bibl. ital’, 
1836, eine Zeichnung gegeben, welche beutlich die leuchtende 
Blafe im Körper des Johanniswürmchens zeigt, ber ein eigner, 
an den Seiten bes Körpers angebrachter Apparat bie Luft zus 
führt, der völlig getrennt von dem Athmungsapparat ift, zu 
bem durch den Mund bie Zugänge führen. Die Blafe, bie 
vom Munde bis zum After reicht und in ihrem weitern Theile 
eine birnenförmige Geftalt bat, ift im Innern ein den Frofche 
lungen ähnliches Gewebe. Nur zwei Ringe des Leibes Laffen 
bas Licht durchſcheinen; brei undurdhfichtige, bie mit dem übri: 
gen Körper zufammenhängen,, verbergen ben übrigen Theil. 
Mag biefe Andeutung auf die forgfältige Beobachtung Naturs 
forſcher aufmerkſam machen. 


Mit rũhmlichem Eifer beſchaͤftigen ſich jegt Viele in Bene: 
big, die Geſchichte ihres Waterlandes kritiſch zu bearbeiten, und 
Bragen, bie früher als Geheimniß behandelt wurden, find jest 
der Gegenftand der aufmerkfamften Prüfung. Bielfältige Bes 
rihtigungen zu Daru's „Geſchichte Venedigs gab der Fürzlich 
verftorbene Graf Domenico Ziepolo; der gelchrte Herausgeber 
ber Infchriften Venedige, Eman. Giconna, Moſchini, Gafas 
rini u. f. w. ſchließen fich eifrigft ihm an. Durd ein Eurzes 
Lehrbuch nimmt jegt auch Fabio Mutinelli unter ihmen Plap. 
Baft zu kurz ift fein Werk: „Del commercio dei Veneziani‘ 
(Benedig 1835), ausgefallen, das mit ber Entdedung bes Sees 
wegs nach Indien abbricht. Es ift zu erwarten, daß das Ger 
brängte, aber inhaltreice Wert von nur 184 Seiten einen 
kundigen Überfeger in Deutfchland finde, der aus den Quellen 
nachtrage und erfäutere, was bier nur angedeutet warb; das 
Bud, follte man meinen, müßte an Intereffe mit manchem 
Romane es aufnehmen. 40, 
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Kritiſche Geſchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
durch Joh. Gutenberg zu Mainz ıc. Von J. Wetter. 
(Beſchluß aus Pr, 11.) 

Gutenberg lebte bis 1444 megen Vertreibung feiner 
Familie in Strasburg, und fuchte fih dur Anwendung 
induftrieller Kenntniffe fein Brot zu verfchaffen. Die von 
Scöpflin daſelbſt aufgefundenen Acten eines 1439 vers 
handelten Proceffes zeigen ihn in Verbindung mit meh: 
ren Andern, denen er gegen Entgeld feine Vortheile mit: 
getheilt hat, auf gemeinſchaftliche Rechnung gewiſſe Künfte 
treiben, und mwenngleidy fie, wie nicht anders zu erwar—⸗ 
ten ift, mehr über die Rechtsverhältniffe bei diefem Ge: 
fhäfte als über beffen technifche Natur Aufſchluß geben, 
fo geht doch fo viel daraus hervor, daß es in dem Schleis 
fen von Steinen (wahrſcheinlich halbedeln, mie fie ber 
benachbarte Hundsruͤck lieferte), in der Spiegelfabrifation 
und in einer dritten Kunft beftand, bie keine andere als 
die Buchdruckerkunſt gemwefen fein kann, einmal, weil von 
einer Preffe, von Formen und vom Druden die Rebe ift; 
zweitens, weil wir denfelben Gutenberg bald nach feiner 
NRüdkehr in die Vaterſtadt Mainz 1450 einen ähnlichen 
Geſellſchaftsvertrag mit Fuft ausdrüdtid zur Errihtung 
einer Buchdruckerwerkſtatt auf großen Fuß ſchließen fehen, 
was ohne frühere Verſuche und Fortichritte in dieſer 
Kunft nicht hätte gefchehen können; drittens, weil ihn die 
koͤlniſche Chronik ſich das ganze Jahrzehnd von 1440 
— 50 hindurch mit biefen vorbereitenden Verſuchen be: 
ſchaͤftigen läßt, was, als eine Angabe in runden Zahlen, 
nicht ausfhließt, daß er damit ſchon einige Jahre früher 
begonnen habe; endlich viertens, weil Tritheim aus dem 
Munde Peter Schöffer's, alfo ebenfalls eines der Alteften 
und unverwerflichſten Zeugen, erzählt: Gutenberg habe, 
ehe er an Fuft gekommen, beinahe fein ganzes Vermögen 
für die Erfindung diefer Kunft aufgewendet und fei wegen 
der großen Schwierigkeiten, die ihm dabei in den Weg ges 
treten, ſchon nahe daran gemwefen, das ganze Unternehmen 
wiedberaufjugeben. Hiernach mußte alfo Gutenberg in 
Strassburg ſchon eine Preffe und bewegliche Rettern erfunden 
haben ; benn bei dem Bücherbrud mit Holztafeln, den er 
von den Holländern abgefehen, konnte er unmöglich fte: 
hen geblieben und ihm dadurch fo viel Kopfbrechens und 
Untoften gemacht worden fein; alsdann ift aber Strass 
burg, nicht Mainz die erfte Erfindungsftätte ber Typo⸗ 


graphie, deshalb flehen auch dieſe Acten dem Berf. im 
Wege, und er macht daher Scheltema’s Behauptung zu 
der feinigen, daß Preffen, Formen und Druden in bie 
fen Acten nur auf das Bedruden von Spiegelrahmen zu 
beziehen find. 

Es wuͤrde bier zu meit führen, Alles zu wiberlegen, 
was für diefe abenteuerliche Behauptung angeführt wird, 
es ift aber auch völlig hinreichend, nur darauf aufmerk: 
fam zu machen, daß in der angeführten Beweisftelle aus 
dem nieberländifchen „Reinite Fuchs”, wo von einem figus 
rirten Spiegelrahmen die Rede ift, gefagt wird, derſelbe fei 


gesneden und gegraven 
mit bylden und guldenen bockstaven, 


alfo von Bildſchnitzerei geweſen, daher audy bei andern 
verzierten Spiegelrahbmen nur an biefe, damals in hoͤch⸗ 
fter Aufnahme ftehende Künft, wie fo viele noch übrige 
Atäre, Chorftühle, Mobilien und Geräthfchaften zeigen, 
zu denken ift, gewiß aber an nichts weniger ald an Holz⸗ 
bronze oder Gartonpierre, mit Formen oder Modeln ges 
preßt oder ausgedrudt. 

Nah dem Verf, foll Gutenberg 1450 in Mainz mit 
Fuft erft angefangen haben mit hölzernen Tafeln zu dru— 
den, dann zum Drud mit beweglichen Buchſtaben von 
Holz und 1452 zum Drud feiner Bibel mit gegoffe: 
nen Lettern übergegangen fein. Da diefe, aus zwei Fo— 
lianten beftehende (42zeilige) Bibel ein Prachtwerk ift, 
weldyes fchon eine hohe, wenn auch nicht die legte Aus: 
bildungsftufe der Topographie verräth, fo müßte Guten: 
berg die ganze Vorſchule der Erfindung in ber Daupt: 
fahe, naͤmlich vom xylographiſchen Drud Heiner Schrift» 
hen bis zum topographifhen Drud eines vollftändigen 
Bibelwerks in zwei Jahren durchgemacht haben und for 
nach wirklich entweder der außerordentlichfte Menſch ges 
wefen, oder Fuft ihm mit Zauberei und nicht blos mit 
Geld zu Hülfe getommen fein. Nicht nur, daß eine foldye 
Annahme mit allen obigen Documentin und Zeugniffen 
in Widerſpruch fteht, fo ergibt fi ihr Ungrund auch 
fhon aus einer nähern Betrachtung alles Deffen, mas 
zwifchen dem Anfangs und Endpunkt einer ſolchen Lauf: 
bahn mitteninne liegt. Der erfte hollaͤndiſche Donatdrud 
mit in Holz gefchnittenen Tafeln ift zwar Beine Armfe: 
ligkeit, wofür fie der Verf. ausgibt, und ein ganz ande 
red Ding als der Drud eines einzelnen Holzfchnittbildes 
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mit einer Infchrift darunter. Mit ihm ift bie Erfindung, 
ein ganzes Buch durch Sarbabdrud von einer ftehenden 
Form zu vervielfältigen, oder ber Buchdruckerkunſt, in ber 
Hauptfahe gefchehen, alles Übrige ift nur Verbefferung 
derfelben. Indeſſen war mit dem bloßen Zafeldrud al 
terdings nicht viel anzufangen, er allein hätte nie in ber 
geſammten Literarifchen Tätigkeit einen fo ungeheuern 
Umfhwung wie die Xppographie herbeiführen koͤnnen. 
Ihr weſentliches Merkmal ſetzen auch wir mit dem Verf. 
in die Mobilität der Lettern; dieſe betrifft indeſſen doch 
nur die Conſtruction der Druckform, glfo nur eines Thel⸗ 
les der zum Zweck führenden Mittel, und ift nichts mes 
niger als bie Buchdruckerkunſt ſelbſt. Bei alledem liegt 
eine ungeheure Kluft zwiſchen bem Schriftdrud von gan: 
zen Holztafeln und ber Vervielfältigung ber größten Werke 
durch Letterndruck. Die Mühe, der Beitaufwand und bie 
Koftbarkeit, fo viele Seiten eines Buchs in Holztafeln, 
die zu weiter nichts zu gebrauchen waren, zu ſchneiden, 
Eonnte leicht auf den Gedanken führen, mehre Tafeln in 
die einzelnen Buchſtaben zu zerſchneiden und aus dieſen 
einzelnen Buchſtaben beliebige Textformen zuſammenzuſetzen, 
abzudruden, fie auseinanderzunehmen und fid) derfelben 
Buchftaben auf diefe Art immer wieder zu neuen Tert⸗ 
formen zu bedienen, und damit waren auch die bewegli— 
chen Lettern erfunden. Waren bie Buchſtaben groß ges 
nug, fo Eonnte mit biefen hölzernen Lettern aud wol ein 
Eleines Buch zu Stande gebracht werden; bei ber mit 
jeder kleinern rift wachfenden Unmöglichkeit aber, ſol⸗ 
chen Lettern diejenige, durchaus gleiche parallelopipediſche 
Größe zu geben, ohne welche fie nicht mit leichter Mühe 
zufammengefegt und in eine Form vereinigt werben koͤn⸗ 
nen, in der alle Buchſtaben regelmaͤßig und in derſelben 
Ebene ſtehen, und die haltbar und dauerhaft genug ift, 
um dem hundertfältig wiederholten Abdrude zu widerſte⸗ 
ben, zeigten auch fie ſich im Großen unbraudbar, und es 
fag ebenfo nahe, einen jeden Buchſtaben des Alphabets, 
ſtatt ihn ſo oft aus Holz zu ſchnitzen, nach einer einma⸗ 
ligen Schnitzung durch Metallguß zu vervielfältigen, oder 
zue Schriftgießerei überzugehen. Doch hier ſtieß man erſt 
auf die größten Schwierigkeiten, grade hier waren bie 
meiften Vorbereitungen und Verſuche nöthig, und grade 
in diefem Stadium der Erfindung mußte es am Längften 
” dauern, ehe ein auch nur einigermaßen befriedigender Er: 
folg erreicht werden konnte. So leicht es auch fcheint, 
einen Buchftabenftempel in Thon oder einer andern Maffe 
abzuformen und daraus eine beliebige Anzahl gleihförmis 
ger Buchſtaben zu gießen, fo langſam mußte es gehen, 
ehe man von hölzernen auf flählerne Buchſtabenſtempel 
(Patrizen), von bleiernen gegoffenen auf Eupferne geſchla⸗ 
gene Mutterformen (Matrizen), auf das gehörige, leicht: 
flüffige und ſchnell ſich verhärtende Metallgemiſch zu den 
Gußlettern, auf diejenige Einrichtung der Gießform, welche 
ihnen eine durchaus gleichmaͤßige Höhe und Quabdratur 
gab, gelangte, und es ift gewiß nicht zu wenig, wenn 
man annimmt, daß Gutenberg ſich länger als 10 Jahre 
damit abmühte und alle feine Geldmittel erſchoͤpfte, bis 
er fo weit gelommen war, baß er mit feinen Gußlettern 


aus bfeiernen Matrizen, doch nur in einem mehrjährigen 
Zeitraum und mit vieler Noth und Beſchwerde, feinen 
Bibeldruck zu Stande bringen konnte. Und das Alles 
foll nach unferm Berf. im zwei Jahren geſchehen fein, 
obwol er felbft den Peter Schäffer erft mehre Jahre brau⸗ 
dyen läßt, um bie kupfernen, mit ftählernen Stempeln 
gefchlagenen Matrizen und bie legte Verbefferung der Gieß— 
form zu erfinden und dadurch dem Gutenberg’fhen Werk 
die Krone aufzjufegen. 

Bon foldhen Anfihten aus ift es nicht zu verwun— 
dern, wenn er, wie fein Vorgänger Schaab, in der Er— 
zählung des Junius über die harlemer Erfindung nichts ' 
als Lug und Trug fieht. Er bedenkt nicht, daß, wenn 
die holländifchen Formfchneider induftriös genug geweſen 
waren, ſchon vor 1440 ein Meines Schulbuch mit Holz: 
tafeln zu druden, fie bis nach 1470, wo bie Typogra⸗ 
phie erft aus Deutfchland nad den Niederlanden kam, 
alfo in 30 Jahren nicht auf demfelben Fleck ſtehen ge: 
blieben fein werden; daß Einer oder der Andere von ih⸗ 
nen den dem Gutenberg gegebenen Fingerzeig gleichfalls 
benugt haben und auf dem einmal eröffneten Wege weis 
ter gegangen fein mag, und daß, wenn er vor 1470 zu 
einem unvolllommenen Bücherdruck mit einer rohen gro— 
fen Gußletter gelangt war, fich wol eine Tradition da— 
von an feinem MWohnfige und felbft fein Name erhalten 
konnte. Daß aber wirklich ein Holländer fo weit gelangt 
fei, zeigt die Reihe der tppographifchen fogenannten Ko: 
ſter ſchen Drude, deren übereinftimmende Type, aller deut: 
ſchen fowol als fpätern niederländifchen unähnlih, aus 
nationaler Eigenthümlichkeit der dortigen Manuferipten: 
fchrift hervorgegangen, und benen ein höheres Alter als 
1470 nidyt abzufprechen ift, die alfo, da vor diefem Jahre 
keine Entlehnung .von Mainz oder anderswoher nachge— 
wiefen werben kann, nothwendig Selbfterfindung zur Wur: 
zel gehabt haben müffen. Unter diefen Umftänden berech— 
tigt die der Erzählung ded Junius zum Grunde liegende 
Sage volllommen bazu, den Küfter Lorenz Johannsſohn 
zu Harlem für einen zweiten Erfinder ber Topographie 
und für den Urheber jener Drude zu balten, und es 
würde uns nicht wundern, wenn in der Folge auch noch 
ein Dritter, 3. B. jener Albrecht Pfifter, der ſchon vor 
1462, dem Jahre ihrer Verbreitung von Mainz aus, mit 
einer Letter der größten Art in Bamberg topographifch 
Bücher drudte, ſich als Selbfterfinder bewähren follte. 
Der Verf. wird von den Drudproben, die er felbft uns 
mittheilt, widerlegt, indem er bie großen Typen biefer 
Druder alle auf die Gutenberg'ſche Bibeltype zurüdfüh: 
ren und fie aus dieſer herleiten will; wie und auf mel: 
dem Wege bei dem, menigftens bis 1462 fo forgfältig 
bewahrten Geheimnig in Mainz, fagt er nicht, Wenn 
aber er, der heut noch lebende Schriftfteller, alle Doppels 
erfindung leugnen und Alles nur von Gutenberg ausge: 
hen Laffen will, fo thut er ja nur Daffelbe, was die har 
lemer Sage vor 300 Jahren auch gethan hat, indem fie 
Altes von ihrem Küfter ausgehen läßt und fich dieſelbe 
Erſchelnung in Mainz nicht anders als handgreiflic durch 
einen Diebftahl bei demfelben zu erklären vermag. Wir 
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Ennen uns baher auch mit ber vorliegenden Geſchichte 
der Buchdruckerkunſt nicht begnügen, fondern müffen einer 
andern entgegenfehen, melde diefe Erfindung nicht ſowol 
wie einen aus der Finfternif urplöglihd und in einem 
einzigen Punkt hervorbrechenden Lichtftrahl, oder wie ein 
Product der Infpiration bei einem einzigen Ausermähl: 
ten, fondern wie ein allmäliges Tagen in einer ganzen 
Himmelsgegend, wie eine am Baum ihres Jahrhunderts 
gereifte Frucht betrachtet, die zwar in gleicher Gattung, 
doch ungleicher Vollkommenheit, von mehr als einem 
Zweige auf die Erde fallt; eine Gefchichte, bie auch in 
diefer Erſcheinung die allgemeinen Gefege der Gaufalität 
anerkennt, der es endlich, von allem Localintereffe unab: 
bängig, ner um Wahtheit und Gerechtigkeit zu thun 
ift. Möge endlich der Weg einer Polemik verlaffen wer: 
den, die bald mit Windmühlen fiht, bald aber auch den 
leibhaften Rieſen nur für ein Schattenbild anſieht. Die: 
fer Eleine Krieg, diefer Einzelntampf, auf den ſich der 
Verf. einlaͤßt, iſt ebenfo ermüdend als unftuchtbat. Beſ— 
fer ift e8, eine Veſte zu bauen, von der die zu leichten 
Geſchoſſe der Feinde von felbft abprallen. Diefe Veſte 
muß aber Eeine ftäbtifche Gitadelle fein, die fih mit ei: 
ner Zugbrüde gegen jeden Ausheimifhen eigenfinnig ab: 
ſperrt, fondern eine deutſche Bundesfeftung, die zu ber 
eignen auch andere und fogar holländifche (denn auch bie 
Holländer gehören zur deutſchen Zunge) Befagung auf: 
nimmt. Freilich reicht eine Grundfläche von dem halben 
Quadratfuß eines Menſchenſchaͤdels nicht für fie hin; 
fie erfodert eine ausgedehntere Baſis, den Boden einer 
Zeit, die mit den alten Communicationsmitteln der Rede 
und Schrift nicht mehr ausreicht und deshalb nicht ruht, 
bis fie die Drudkunft zu einer Eifenbahn für die Gebans 
ten nach allen Weltgegenden hin gemacht hat. 118, 


Taſchenbücherſchau für 1837. 
Vierter und lester Artikel, 
(Beſchluß aus Pr. 11.) 

18. Huldigung den Krauen. Herausgegeben von J. F. Gaftelti. 

Unter den Kupfern find einige recht leidliche Frauengefid: 
ter. Was den Namen Weib trägt, ift überhaupt den Mies 
nern nahe ans Herz gewachſen; die wiener Zeichner, Stabls 
und Kupferftcher beichäftigen ſich mit nichts lieber als mit 
dem weiblichen Beftandtheile des menfchlichen Geſchlechts. Auch 
bie aus Wien hervorgegangenen Novellen und Erzählungen has 
ben, fo blutig und ſchreckiich fie enden mögen, einen weiblichen 
Anftrih und eine wefentlich gutmüthige Grundlage; die Wie: 
ner erzählen uns in aller Unfchulb die ſchauderhafteſten und 
grauenvollften Dinge, bei denen ſich das Haar fträuben müßte, 
wenn nicht ber Anblick der unglaublicdften Naivetät das flür: 
mifch aufgeregte Gemüth wieder beſchwichtigte und die heraus: 
gequälte Thräne auf der lachenden Bade zum Trodnen braͤchte. 
Ein ſolches laͤcherliches Graufen wird in der erften Erzählung 
biefes Taſchenbuchs, „Das Skelet“, bezwedt und hervorgebracht. 
Es ift kaum glaublich, daß fie von einer Dame, welche auf den 
Namen Luife Ber hört, zurechtgeſegt worden if. Das 
Skelet ift bas einer eingemauerten unglüdlihen Dame von 
bel, welches von einem Nachkommen aufgefunden wirb. Luife 
Be beſchreibt uns biefen fchauerlihen Bund folgendermaßen : 
„Die fehlende linke Hand mochte von der Verzweifelnden im 
Todeskampfe abgebiffen worden fein, mit ben Snochenfingern 
ber Rechten aber hielt fie noch immer eine wunberbar erhal: 
tene, glänzend ſchwarze Haarlode umklammert, welche, wie um 
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ment in Verwahrung, wodurch ber Rachkomme glü unb 
in feinen bezweifelten Rechten wieber wird, Der jars 
ten Dame wäre zw wünſchen, baß fie das Skelet lieber in 


einem Stidrahmen als in dem Rahmen einer Novelle verars 
beitet hätte, Die Rovelle: „Der Cadet“, von Straube, fpielt 
währenb ber Schrecken, welche Torftenfohn über Brünn durdy 
Sturm und Belagerung verhängte. Einige Eriegerifhe Seenen 
find mit Feuer vorgetragen, wie denn der breißigjährige Krieg 
überhaupt eine Fundgrube für unfere NRovellenfchreiber ift, mit 
welcher man gar nicht fertig werben Tann. Auch bie Erzaͤh⸗ 
lung: „Wilhelm Overbeck“, von Mathilde Feldern Rolf, 
ift, obgleich aus dem Köpfchen einer Dame hervorgegangen, 
blutigen und Eriegerifchen Charaktere, ie fpielt während ber 
Belagerung ber Stadt Wien durch bie Türken im 3. 1529, 
Glüdlicherweife ziehen ſich durch alle diefe Schrediensergählungen 
mehr ober weniger unblutige Liebesaventuren; man würde 
fonft an der gerühmten und gutmüthigen Liebenswürdigkeit ber 
Wienerinnen verzweifeln müſſen. Außerbem findet man noch 
eine ziemlich intereffante —— von F. &. Zolb: „Der 
Uhrmacher von Genf”, und von &, Stegmayer eine No« 
velle: „Der Unheilbare“. Diefer Unheilbare ift nämlich ein 
junger Menſch, welcher an der Idee, daß ein Weib nicht Treu 
und Glauben balten könne, unheilbar barnieberlicgt, endlich aber 
doch geheilt wird. Lieben und Heirathen! was foll der Deuts 
ſche, der abfolute Hausvater unter ben Nationen, anders thun 
ober wollen! Unter den Licdern, welche den vorgüglichften Bes 
ftanbtheil bes Taſchenbuchs ausmachen, zeichnen fi) befonders 
bie von J. &. Seidl vortheilhaft aus. Kaum können bie von 
Grün und Gilefius mit ihnen in bie Schranken treten, 
Hammer-Purgftall fteuerte die Überfegung von fünf Mar 
ro t'ſchen GEpigrammen bei; Kaltenbrunner befingt als 
echter deutfcher Hausvater den häuslichen Herd; der gemüths 
lich swigige Gaftelli prangt auf dem Titel als Herausgeber, 
aber leider nicht im Bude ald Mitarbeiter. 
19, Rofen. 

Unter ben Kupfern find mebre ſehr anſprechende und im 
Stich vorzüglich gelungene, auch mehre allegorifche von reichlich 
fentimentalem Gepräge. Auch bier waltet das frauliche Ele: 
ment vor; bas Gebiet ber Weiblichkeit ift einmal bas Zerrain, 
von weldem Ender in Wien ſich nicht loszureißen vermag. Die 
Erzählung: „Maria und Rofa, oder Feengabe“, von St. Nelly, 
gewährt den Genuß von einem Märchen, worin ein zweites 
eingeihachtelt worben ift; wir haben hier alfo eine maͤrchen⸗ 
bafte Blume mit doppelter Samenhülle. Der Bortrag ift eins 
fach⸗ anmuthig und läßt in feiner Art kaum etwas zu wuͤnſchen 
übrig. Die Rovelle von Bernd von Bufed: „Die wilde 
Roſe“, zeigt von einem tüchtigen Erzählungstalent. Interef 
fante Geftalten, wie Renatus von Lothringen, Karl ber Kühne 
und ber wälſche Berräther Gampobaffo geben an bes Leſers 
Bliden vorüber; ein Liebesverhältniß ſchüngt ſich in Gefahr 
und Noth mitten hindurch; bie Schlacht von Nancy ſticht als 
Zrumpf bie frühern Kartenmwürfe in der Movelle durch ihre 
Bebeutfamkeit und noch bebeutfameren Kolgen volllommen aus. 
Das didaktiſche Gedicht: „Pſyche“, von Eduard Müller, ers 
innert zu fehr am ältere Vorbilder; auch ift der Stoff, mit dem 
fih bie metaphyſiſchen Deutſchen mehr als die Griechen felbft 
berumquälen, bereits verbraucht und erft meuerbings von Abe. 
Schutt weit poefiereicher behandelt worden. Die Novelle von 
5 W. Arnold: „Die Sternauer“, fhlägt, nach der Bericht: 
erftattung von einem in älterer Zeit vollbradjten Brubermorbe 
in einen erquidfihen Humor um, und, wie man fagen Bann, 
nicht zu ihrem Nachtheil. 

20, Bergißmeinnidt. 

Zwei Blümden Vergifnichtmein blühen auf bem Teppich 
ber beutfchen Almanadjsliteratur; jedes bat feinen Duft, aber 
das von Spindler den pilanteften, ber ſich in ber zweiten Gr: 
sählung, der Derengefhichte””, fogax gu einem narkotifchen pos 


tengiet. Dee Rival ift flillerer unb gemüthlicherer Ratur und 
ein Duft aus verfhiebenen Gerüchen zufammengefegt, ba bie 

eedienzen und Beſtandtheile, W. Blumenbagen, Bernd 
von Gufet, 8. Rein und Thekla, an fi, und foweit es No— 
vellenfchreibern der gewöhnlichen Gattung möglich ift, verſchie⸗ 
dener Natur find. Die Kupfer ftehen meift auf jener betrübs 
ten Grenze, wo fi das Mittelmäßige in das Erbärmlidhe ver: 
liert, und felbft die beffern erfcheinen nur im Verhältniß zu 
ber im Ganzen plebejifyen Umgebung vornehm, W. Blu: 
menbagen’s Novelle: „Die Warnungen“, gehört zu ben befs 
fern biefes unerſchöpflichen und unermüdlichen Roveltiften. Auch 
bie ache dieſer Novelle leidet nicht allzu ſtark an ber Fett: 
blafenkrankheit, woran Blumenhagen’s Erzählungen gewöhnlich 
darniederliegen. Der Styl ift mehr leidenſchaftlich als über: 
fpannt. Belgolandfche Zuftände, derbe Kernjungen, ein von 
einem englifchen Lord gefhänbetes und’in Wahnfinn verfallenes 
Fiſch dchen, das Meer ſelbſt mit feinen Stürmen, Gefah— 
zen, zu Grunde gegangenen Schiffen und an ben Strand ges 
worfenen Leichen bilden ben Hintergrund; bie bedenklichſten 
Wahrzeichen ſchrecken endlich ein Liebespaar auseinander, mel: 
es, mit Umgehung bes ehelichen und fittlichen Gefeges, eben 
im Begriff war, nad) London überzufegen,. Die Novelle: „keon“, 
von Bernd von Gufed, befundet ein nicht gewöhnlicdyes Tas 
lent für Erfindung und Darftellung. Hierzu kommt bas Ge: 
beimnißvolle in dem Treiben und Wefen eines jungen Menſchen, 
welcher Napoleon ziemlich ſprechend ähnlich. ficht und fen in 
feinem Ramen: Leon, an Rapoleon erinnert. Der Schluß ber 
Erzählung bringt indeß nur Dämmerlicht, Beine Zageshelle und 
überläßt der Deutungskunft des Leſers ein räumliches Feld. 
Man findet in unfern Taſchenbüchern felten eine geſchickte Hand, 
welche, wie bie Guſeck's hier, Charaktere und Indivibualitäten 
fo feſt und beftimmt zu zeichnen weiß. Das weit Xusgefpon- 
nene bürfte indeß am diefer Novelle ebenfo ſehr zu tabeln fein 
wie an ber folgenden von 8. Rein: „Der Königsfarg”. Das 
Fatum knüpft fi) in biefer Erzählung an ben Sarg Karl 1., 
Königs von England, deſſen Hinrichtung, wie in ber englifchen 
Geſchichte felbft, fo auch hier einen erfhütternden und blutigen 
Punkt bildet. „Die Rubinrofe‘, ein Märchen von Thekla, 
bildet ben Schluß bes Taſchenbuchs. Es ift an ihm zu rüh— 
men, baß es keine Erzählung enthält, welde von den Spuren 
eines erfreulichen Talents gänzlid; entblößt wäre, 

21. Helena. 

Diefe neue „Helena“ wird mit ihren Kupfern feinen Paris 
verführen. Ift das Ziteldupfer ein wahres und echtes Por: 
trait der lacedaͤmoniſchen Helena, fo ift Paris, fo find bie 
Griechen und Trojaner Narren geweſen. Wahriich, fleifchige 
Arme wie biefe, eine unanftändig bervorquellende Bruft wie 
dieſe möchten eher fchreden als reizen. Die übrigen Stahl: 
ſtiche flellen, wunderbar genug, Perfonen und Scenen aus 
Herloßſohn's Roman: „Der VBenetianer”, bar, Sie find, 
um uns aufs höflichfte —— miſerabel, höchſtens ben 
einen Stich, Seppina als Beppo darſtellend, einigermaßen aus: 
enommen. Da iſt fein Ober- und Unterleib, kein Geſichtchen, 
ein Pferb, welches nicht verzeichnet und krampfhaft auseinans 
bergeriffen wäre, Zeichner und Stecher haben fich vereinigt, 
um nad) der Scite ber Jämmerlichkeit hin das Möglichfte zu 
teiften, und man muß zugeben, daß ihnen dies Erperiment bis 
zum Entſetzlichen gelungen ift. 

um fo erfreulicher geftaltet ſich der Anhalt des novelliſti⸗ 
fhen Zertes. ine Gefpenftergefhichte von Ludwig Tied, 
„Die Klaufenburg‘, eröffnet den Reigen. Man wird auch hier 
finden, was man Zied’s jünaften Novellen vorgeworfen bat, 
ein gefliffentliches Wermeiden des gefättigten und quellenden, 
wahrhaften Lebens, bes Fleiſchigen und Markigen,, welches in 
ber Realität ber Dinge wurzelt, des vollen Sonnenlichts, bas 
im Rovellenprisma zu bunten unb lebhaften Regenbogenftrah: 
len ſich bricht und bie Zonleiter der Karben auf= und nieder: 
ſtelgt. Man findet aud bier etwas Gedrüdtes und Drücken— 


bes, Gnomenhaftes, Geſpenſtiſches; aber man wird, mean man 
nit unbillig fein will, die Lünftlerifche Anordnung des Gans 
zen, bie genaue und faubere Durdführung, bie organiſche Aufe 
einanberlagerung ber Theile umb in einzelnen Partien bie pose 
tifche Malerei, das Schlaggewicht treffender Ironie, die Satt⸗ 
beit bes Karbenauftrags und bie bindurchleuchtende — 
allgemein menſchlicher innerer Zuftände nicht verfennen und 
Grazie ber Darftellung, worin Tieck Meifter ift, rühmen müfe 
fen. Wie viel Xie auch verloren habenmag, fo viel hat er noch 
behalten, um im Berhältniß zu ber Anzahl von Almanachs— 
novelliften als reich gelten zu können. Die Kunft, bie Grazie, 
die Anmuth zeichnen ihn vortheilhaft aus, wo fo vieles Rohe 
und Wüfte im üppigen, aber auch widerlichſten Wildwuchs fich 
bervordrängt. Es ift ſchon etwas, wenn ein Deutfcher eine 
zierliche und gefällige Profa zu fchreiben weiß. Fehlt es feinen 
Geftalten audy an ber Sattbeit des Lebens, und fcheinen fie viel 
eher an einer gewiffen Lebensfattheit, die ‘ber gerade Gegenfag 
von jener ift, und an Lebensdürftigkeit zu kraͤnkeln, fo fragt 
fi, wer überhaupt unter uns Deutſchen das volle Leben beim 
rechten Zipfel zu faffen weiß? Unfere Almanahsfhreiber gewiß 
nit. In diefer Wüſte bildet eine Zied’fche Novelle immer 
noch eine Dafe, worauf der Bli des Eunftfinnigen Leſers mit 
Vergnügen und Wohlgefallen ruht. Unter den gewöhnlichen 
Taſchenbuchs maßſtab gehalten, erſcheint Tieck wie ein Zitan, 
gegen ben bie Spindler und Blumenhagen, bie Wachsmann 
und Scävola nebft Gefolge zu Zwergen einſchrumpfen. Die 
Localität ber Almanache, worauf Tieck einmal Pla genommen, 
erlaubt dieſen fonft unftatthaften Vergleich. 

„Der Galeerenftlave”, von Ludwig Stord, ift eine 
durch fchönen Iebhaften Vortrag und intereffanten Inhalt ans 
ziehende Novelle, und felbft Wahsmann hat in diefem Ta— 
ſchenbuche bemiefen, daß er auf gefchichtlihem Hintergrunde 
feine fonft alzu dicken und fettigen Karben wohl zu verarbeiten 
und zu verfchmelzen weiß. Der Minnefinger Hadloub und ber 
Kriegsheld Erlach treten, jener in feiner Milde, diefer in feiner 
Kraft, gut hervor. Für bie Briegerifchen Zableaur ift Ich. 
Müller dem Erzähler ein treffliches Mufter gewefen. 

Leopold Scefer, drängender poetiſcher Urkraft voll, 
welche mehr nach Geftaltungen wählt und ringt, als wirkliche 
lebendige Geftalten fchafft, fteuerte eine, in Jean Paul’fcher, 
Weife gehaltene, Ernft und Scherz; ineinander miſchende Ro— 
velle bei, welche im dunkeln Karbenfeuer wunderbar fprüht und 
glüht. Die Novelle trägt den Titel: „Das große deutfche Mur 
ſikfeſt“. Hier iſt eine Külle innerlicher Anfhauungen, melde 
wahrhaft in Erftaunen fest. Könnte man Jean Paul vergef- 
fen, fo würbe Schefer ewig leben; aber in berfelben Weife, 
worin jener unfterblid ift, wenn überhaupt unfere der Ver— 
gänglichkeit zugewiefene fublunarifhe Welt eine Unfterblichkeit 
dulden mag, kann und darf ein Zweiter als unſterblich nicht 
gelten. So urfprünglidy und primitiv Schefer'd Talent, fo abs 
geleitet der Gebrauch. Er würde ſich feine eigne Bahn gebro- 
den haben, wäre fie nicht bereits gebrochen gewefen und von 
ihm nur als Rachtreter beſchritten worden. Man Iaffe ſich 
durch diefe gegen die Geſammtrichtung des Schefer’fchen Tas 
lents erhobene Ausftelung in dem Genuß biefer Novelle nicht 
ftören, fondern gebe fih, unbefümmert, wohin fie führt, dieſer 
braufenden Woge bes unerfhöpflicften Humors bin, in beren 
Strömungen bie tieffinnigften Anſichten über die innere Bebeu- 
tung der Mufil, zumal ber deutſchen, wie leuchtende Infufos 
rien ſchillernd, bins und wieberfpielen. 105, 


Notiz. 
King, der Reifegefährte bes Gapitains Bad, befindet fi 
jest in Brighton und verlangt eine Unterftlügung von 1 
Pf. St. zu einer neuen Erpebition nad dem Norden. Gr bat 
eine Schrift darüber bei der Geſellſchaft ber Miffenfchaften 
von Suffer und bei den vorzüglidften Buchhändlern — 
gelegt. 
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Aflaires de Rome, par M. F. de Lamennais. 
Paris 1836, 

Es gibt eine Saite in dem Gemüthe eines jeden gei⸗ 
fligen Bifionnairs, deren Anfchlag und Widerklang trau⸗ 
rig und ſchwermuͤthig ift. Es gibt ferner eine Begeifterung, 
beren Object und Fundament allerdings Lug und Trug 
fein mögen, deren naive Form aber ſich durch all den 
gerechten MWiderftreit hinduch, ben fie erfährt, zu einer 
Ducdpfichtigkeit, und man möchte fagen Lauterfeit aus: 
bildet, wodurd fie in den Augen aller feiner organifirten 
Naturen auf gewiſſe Weiſe geadelt wird, 

Es liegt bier ein in vielfachen Sinne fehr merkwuͤr⸗ 
diged Bud) vor uns, die legte Schrift des vielbeſproche⸗ 
nen Abbe, die Denjenigen, welche biefen feltfamen Mann 
nur aus ben „Paroles d’un eroyant“ fannten, einen weit 
andern Mafftab für feine Beurtheilung geben wird, ja 
muß. Im engften und weiteſten Sinne zugleich find 
diefe „Aflaires de Rome” eine Geſchichte feiner Seele, feis 
ner ganzen Individualität, feines Verkanntſeins, ſowie 
auch feiner Anerkennung, feines Glaubens» und Wollen: 
zuftandes, feiner Gemüthsfreiheit und = Befangenheit, feis 
nes lebendig: ftürmifhen Kircheneifers und endlich feines 
großen und gewaltigen, nicht minder aber aud von fels 
nen Zeitgenoffen vielfach verfannten Irrthbums. Da: 
neben enthält died Buch auch die vollftändige Darlegung 
des Glaubensbefenntniffes jener fpiritualen Propaganda 
(wenn man ihre diefen Namen geben will), in deren Schoos 
fi die Stifter jenes Journals zufammenfanden, das, 
auf eine ganz eigenthuͤmliche Weiſe den fchreienden Wis 
derfpruch feines Dafeins zur roͤmiſchen Kirche verfennend, 
in den Tagen ber Bedrängnif von dem Oberhaupte biefer 
Kirche ſelbſt ein gerechtes Gericht verlangte, Es war dies 
wahrlich die hoͤchſte Spige einer naiven Gefinnung; es 
war eime Kindlicykeit, die bei dieſem Verſuch die Reptaͤ—⸗ 
fentanten des „Avenir” bejeichnete, welche grade am ent: 
ſchiedenſten von der ungeheuern Größe ihres Irrthums 
jeugt. Uber eben in biefer ſtarken Unbefangenheit bes 
Irrthums liege die Wahrheit unferer obigen Behauptung, 
daß der Abbe Lamennais, ber Verfaſſer fo manches rafen: 
den Worts, das ihn im den Herzen Bieler zu dem Ge: 
genftande des Abfcheus gemacht, daß biefer Urheber ber 
„Paroles d’un eroyant” von Denen, bie ihn fo unbe: 
dingt verkfagten, auch fehr verfannt worden iſt. Lamen⸗ 


nais iſt ein kirchlicher Marat; er ift ein Menfch mit 
urſpruͤnglich reiner Abficht, und das werden Diejenis 
gen finden, die fid) die Mühe geben wollen, fein neueſtes 
Bud gewiffenhaft durchzugehen. Aber biefer Mann mit 
reiner Abſicht ift in einem ber tiefften, fchneidenditen Wi: 
derfprüche befangen, die nur immer ein menſchliches Ges 
müth aufreiben können; er felbft aber zeigt fi fo ganz 
ohne alle Ahnung dieſes Widerſpruchs, auf fo unfhul: 
dige Weiſe ſich feiner Sache bewußt, daf man, weit ent= 
fernt, ihn allzu ſtreng zu richten, ihn vielmehr als eines 
der vom Verhaͤngniß auserlefenen Opfer betrachten muß, 
weldye auf dem Altar des alleinigen Gotted um der Sünde 
wider ben heiligen Geift willen biuten müffen. Lamen: 
nais ift in dieſem Sinne ein präbeftinirtes Opfer. Sein 
Mille und fein Beftreben iſt eine Chimäre; aber in dies 
fer Chimaͤre liegt zugleich die Sünde, benn fie widerfegt 
fi) dem Progreß des Geiſtes. Darum eben wird er zum 
Opfer; doch aber ift feine Vergehung nur eine culpa, 
fein dolus zu nennen. 


Und worin befleht, um es in einen Gentralpunft zu 
faffen, ber Widerſpruch, in welchem ſich jener merkwuͤr⸗ 
dige Mann befinde? Es ift ber, daß Lamenmais die 
tatholifhe Kirche durch fie felbft reformiren 
will. Diefer fo für ſich bingeftellte und in dieſer 
Beftimmtheit ausgefprochene Mille ift aber ein wahrhaftes 
Unding. Denn die Wahrheit, die wirkliche Wahrheit 
einer reformirten katholiſchen Kirche ift — der Pro— 
teffantismus. In biefer verkehrten Selbſtaͤndigkeit 
und Ausfhließlichleit nun feftgehalten, getwinnt biefer Ges 
danke noch den Nebenirrthum, daß es möglich fei, eine 
Kirche als folche dem Staate gegenüber und unabhängig 
von ihm (als das dem Temporellen entgegengefeßte 
Spiritwelle, wie Lamennais ſich ausdrüdt) zu formis 
ren. Diefe Idee ift jeboh, vom Standpunkte des Pro: 
teftantismus aus betrachtet, fo durchaus eine bloße Reac⸗ 
tion, daß ihr auch nicht ein Funken des wahren geiftis 
gen Fortfchritts einwohnt. Aber trog biefen gewaltigen 
Widerfprühen hat Lamennais’ Glaubensanficht body eine 
fehe ftarke negative Wahrheit, mie ſich weiterhin zeigen 
wird, nur daß biefes Megative dem Urheber felbft und 
feiner Beftrebung nicht zu Gute kommt. 

Mir fprachen davon, daß Lamennais' Schuld im wah⸗ 
ven rechtlichen Sinne nur eine culpa fei, kein dolus, 


wo ,.-- 


Diefer Punkt ift es, ber gleich vom Haus aus die Agence 
generale pour la defense de la liberte religieuse und 
bie Herausgeber des „Avenir”’ auf das Strengſte von 
allem Jeſuitenthum gefchieden hat. Das Princip Lamen: 
nais’ und feiner Anhänger ift dem bes Sefuitismus ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen. Hören wir feine eignen Worte: 

Nenn die Iefuiten einft von dem Schauplage ber Melt 
verfhwunden fein und nur noch ber Geſchichte angehören wer: 
ben, fo wird biefe Unerbittlihe ftrenger_gegen fie verfahren, 
als wir es thaten. In dem Principe felbft, in dem erften und 
legten Grundfag des Jeſuitenthums wird fie deffen ganze Eris 
fteng gelöft erblidten. Aus dieſem ift Alles hervorgebrochen. Dies 
Prineip iſt die Zerftörung ber Individualität eines jeden Glie⸗ 
des biefes Mörpers. Der Zwech aber if, daß eben dadurch die 
Einheit und Gewalt des Ganzen defto unerfchütterlicher hervor⸗ 
trete. Handlungen und Worte nit allein, aud) die Gedanken 
des Zefuiten felbft find unter einen abfoluten Gehorfam beſchloſ⸗ 
fen. Der General und die ihm Weigegebenen find bie ganze 
und einzige Vernünftigkeit diefer Corporation. Die Leidenfchafs 
ten bes feiner Ichheit aanz entblößten Mitglichs ber Geſellſchaft 
Jeſu find gleicherweiſe zum Dienſt des Ganzen zufammenges 
brüdt. Durch die unbedingtefte Macht ber Orbensregel find fie 
nicht ſowol gerftört, als vielmehr fanetionirt. Sie find auch 
ihrerfeits zum Dienft bes Ganzen beftimmt, fie find Einzelmit⸗ 
tel für den Geſammtzweck. Go ift alfo die Geſellſchaft Jeſu 
ein ungeheures Gollectioweien. Niemand bat für fi einen 
perfönlichen Stolz, einen perfönlichen Ehrgeiz und Eigennutz; 
aber dad Ganze befist von diefen allen die hoͤchſtgeſteigerte Po: 
tens. Dies ift das durchaus Antifociale des Iefuitismus. Ein 
fotdyer Menſch, ein ſolches Glied, abgebleicht (um fo zu fagen) 
gu einem bloßen Modell bes Egoismus, if von ber ganzen 
menfchlichen Gattung gefhieben, und eine ſolche abgefcjicdene 
Erifteng (existence & part) haben wirklich alle Jeſuiten. Sie 
miſchen ſich in Alles, aber fie vertiefen ſich in nichts. Die 
unvertilgbare Scheibewand, die fie von der übrigen Menſchheit 
frennt, wird an allen Orten von ihnen angetaftet, aber nie 
binmeggenommen, und aus biefem Geſchiedenſein eben Zeimt 
jenes unermeßlihe Mistrauen, das fie feit ihrem Urfprunge 
der Menſchheit eingeflößt. 

Mollen wir das Princip des Jefuitismus, das von 
Lamennais hier fo ar hingeftellt wird, weiter verfolgen, 
fo zeigt ſich eben in dem Ausdrud ber Gefinnung fein 
fchneidendes Widerfpiel zu den Princip der Agence. gé- 
nerale, In dem Sefuitismus find alle Unfhuld und 
zugleich alle Formen ber Unfhuld rein ausgetilgt. Die 
Agence gendrale dagegen befige eine fo feltfamliche 
Stärke der Unbefangenheit, daß fie ſich fogar von bem 
heiligen Stuhl felbft ihre Sanction erbittet, der, genau 
genommen, durch ihre Theorie vernichtet iſt. Man würde 
dieſer religiöfen Gefeufhaft und auch Lamennais Untecht 
thun, wenn man dies für Heuchelei halten wollte. La: 
mennais ift wicklich alles Andere in ber Melt eher als 
ein Heuchler, und bie ift auch einer der Grunde, wa: 
cum weder feine Abſicht noch fein Mort gefährlich ift. 

Die Zeitfchrift „Avenir‘ erfhien zuerſt gegen Ende bed 
Zahres (den 16. Det.) 1330. Es war, wie ſich der Haupt: 
urheber berfelben ausdrüdt, „das erfte europdifche Tages 
blatt, das auf dem Intereffe des Katholicismus beruhte”, 
In den erften Tagen bed Septembers gab man den Profpectus 
aus. Die Nedacteurs waren folgende: bie Abdes de La⸗ 
mennais, Ph. Gerbet, Rohrbacher, Lacordaire, und die Herren 
Ch. de Chour, Ad. Bartels, Graf Ch. de Montalembert, 








Daguerre und d'Ault-Dumenil. „Sie erhoben”, ſagt Las 
mennais, „fogleich ihre Stimme, wenn bie Kirche ver 
letzt, ihr Recht beeinträchtigt, wenn dem Kreuze Hohn ges 
fprochen war, ohme Anfehen ber Perfon, gegen jedweden 
Frevler. Daher kam es, daß bereits am 31. San. 1832 
Sacordaire und Lamennais vor dem Aſſiſenhof erfdjeinen 
mußten. Sie betrachteten dieſen Anklagetag als einen 
Tag des Triumphs. Von allen Seiten wurden ihnen, 
nad) dem Bericht des Abbe, ſchon während der Sigung 
von Seiten der anmelenden Katholiken Beweiſe der aufs 
richtigften Theilnahme gegeben. Es wurde ſogleich in dem 
Bureau der Zeitfchrift „Avenir” eine Subfeription eröff: 
net, die über 20,000 Frances einbrachte, obgleich die 
größere Mehrzahl nur 5 Gentimes unterzeichnet hatte. 
Ganze Kirchfpiele, am ihrer Spige die Pfarrer, fandten 
ihmen Geſchenke. Auch franzöfifche Biſchoͤfe intereffirten 
ſich fehe dafür. Der Biſchof von Pamiers allein fubs 
feribirte 300 France und widmete 300 andere dem Als 
mofen, „um den Segen Gottes auf die Angeklagten bas 
durch herabzuzichen‘. 

Die Zeitfchrift „Avenir” ſchritt mittlerweile rüftig fort; 
im Mat 1831 indeß waren ihre Finanzen ſehr ſchlecht 
und die Nedacteurd fürchteten einen offenen Bankrott. 
Allein man fandte ihr ſchnelle Huͤlfe; fie erhielt 70,000 
Frans, um ihre dfonomifchen Angelegenheiten in Drb: 
nung zu bringen, welche Summe groͤßtentheils in Frank⸗ 
reich felbft und in Belgien aufgetrieben war, Nicht lange 
darauf hatte fic die Redaction fo weit erholt, daß fie 
den Seländern eine Unterftüsung von 80,000 France 
zukommen laffen konnte. (Wir wollen annehmen, daß 
ung der Abbe mit diefen und Ähnlichen Angaben nicht 
bintergeht, wiewol aud nicht viel darauf antommt, ob 
in foldyen und ähnlichen Dingen hin und wieder ein Fal⸗ 
fum flattfindet.) 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die Gefammt:Naturfchre für das Volk und feine Lehrer. 
Von W. Pfaff. Stuttgart, Scheibe. 1834 — 35. 
Gr. 8. 1 Thte. 12 Gr. 


Die Hand des Schöpfers hat den Naturtempel zur Er— 
gögung unfers Verftandes, aber auch zur Beruhigung und Er: 
bebung unfers Herzens vor unfern Sinnen aufgefchloffen ; umb 
felig find Diejenigen, welche verwerflihe Grübeleien des erftern 
und bie bangen Sorgen bes Ichtern nur auf bem Wege ber 
Beihäftigung mit ber Natur zur Rube zu bringen fuchen, wels 
Ken ihnen der Allgütige alfo jelbft dazu angewieſen hat! Der 
Verf. des vorliegenden Werks, welches in der Abficht gefchrie: 
ben ift, um den Beſuch diefes Tempels immer mehr auszubebs 
nen, ſtellt benfelben Geſichtspunkt zu biefem Zwecke auf. „Die 
Erbe ift ihm”, wie er ſich im feiner freilich ganz eigenthümlichen 
Spradye, die wir aber abſichtlich wörtlich nachſchreiben, aus: 
drüdt, „ber Wohnplag für die Menſchen, ein reich gefhmücdter, 
ein mannichfach und abmechfelnd ausgerüfteter Schauplag, ber 
ſich ins Unbegrenzte auszubehnen und feit auf fi zu ruhen 
cheint, hHingeftellt für unfer Wirken und unfere Ihätigkeit. 

er uns erglängen die Sterne und öffnen uns anbere Auss 
figten: wir feien nicht blos auf dieſer Erbe, um unfer Futter 


zu ſuchen; zur Wahrheit feien wie berufen und unfer befferes 


Selbſt ſtamme aus einem hoͤhern Vaterland.“ 
„Biele Menſchen“, fährt er dann fort, „haben vor uns 
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auf der Exbe gelebt, ſich unterrichtet, Erfahrungen gefammelt, 
geſchaut und beobachtet und uns einen Schatz von Untermeis 
fung au unferm beſſern Rugen hinterlaſſen; fie haben uns bie 
Drter und Lagerftätten gezeigt, wo in der Erbe die mancherlei 
Körper zu finden find, welche zu unferm Bebarfe bienen koͤn⸗ 
nen; fie haben uns auc wol gelehrt, wie wir uns biefelben 
dienſtbar und nuͤhlich machen koͤnnen. Wir find ihnen Dank 
ſchuldig, fie haben reblih, ehrlich und frei geforgt für das 
Menſchengeſchlecht als ihre Brüber. Das ijt noch unfere 
Arbeit, unfere erfte, ba wir auf bie Erbe geftellt find, unjere 
erfte Xufgabe, mit Brüdern zu leben und für fie.‘ 

„Wie follen aber auch nody mehr thun als unfere Vor— 
fahren. Erweiterung, Fortſchreitung, Verbefferung, das iſt, 
was uns obliegt. Nicht blos die Erde, fondern die Natur, 
d. h. die ganze fichtbare Körperwelt, iſt Gegenftand unferer 
Betrachtung.” Und wir treten ein in den Raturtempel, um 
biefe Betrachtung anzuftellen und, im Sinne bes Werf., da, 
wo wir ihm in feinem ſyſtematiſchen Gange durch das Ganze 
nicht folgen können, weniaftens diefe „Erweiterung, Fortſchrei⸗ 
tung, Berbefferung‘’ in der Kenntniß des Raturgeheimniffes 
und der Benugung beffelben anzubeuten. 

Unfere, nach der angegebenen Beftimmung, „für das Wolf 
und feine Lehrer gefchriebene Geſammt-RNaturlehte“ hebt mit 
dee Lehre von ber Bewegung der Erbe und ber Schwerkraft 
an, und wir erwähnen in Bezug auf die Ausdehnung, melde 
unfere Kenntniß der letztern in der neueften Zeit erhalten hat, 
ſogleich der wichtigen Unterfuchungen des Fönigsberger Aftronos 
men Beſſel, wodurd nad Newton neuerdings erwiefen wirb, 
daß die Erde Körper von der verfchiedenften phyſiſchen Ber 
fhaffenheit, ohne Ruͤckſicht auf diefe Befhaffenheit, mit gleicher 
Kraft anzieht, bergeftalt, baf es, unter übrigens gleichen Um— 
ftänden, ganz biefelbe Anftcengung erfodert, z. B. einen Gents 
nee Gold oder Blei von der Erbe weazubeben, indem bie 
Schwerkraft nur allein nad) dem Gewichte und nicht nach ir⸗ 
gend einer ſonſtigen Eigenſchaft der Körper fragt, ober eine 
Prädileetion, etwa im Sinne wie der Magnet für das Eis 
fen bemweift. 

Hinfihtlic der zufammengefegten Bewegung macht ber 
Verf. darauf aufmerffam, daß es mannichfache Beifpiele gibt, 
welche das gleichzeitige Worhandenfein mehrfacher Bewegung 
im nämlicdyen Körper augenfheintich zeigen. „Wenn ein gut 
und genau gearbeiteter Bombenkeſſel ſenkrecht auf ber Erbe in 
die Höhe gerichtet ift, fo wird die aus bemfelben abgefchoffene 
Kugel fenkrecht in die Höhe fteigen und ebenfo fenkrecht wie: 
der im den Keſſel aurüdfallen. Der Zuſchauer ficht Beides 
ganz offenbar. Nun verfege man ferner den Bombenkeffel auf 
ein im vollen Segeln begriffenes Schiff, fo wird der Erfolg, 
legterer Bewegung uneradhtet, volltommen berfelbe fein; und 
ein am Lande rubiaftehender Zuſchauer kann die Bereinigung 
beider Bewegungen, nämlich ber des vorwärts fegelnden Scif: 
fes und der ſenkrecht in die Höhe fteigenden Bombe, in eine 
einzige Bewegung deutlich gewahr werden. Und wer in einem 
Wagen fährt, wird, wenn der Wagen plögtich fteht, noch eine 
Radbewegung vorwärts empfinden, wie fie ihm durch das Fah⸗ 
ren innewohnte.“ Unfere Aufklärung hierüber ift auch ein Ges 
mwinn neuerer Zeit, da bie ältere Naturlehre ſehr verworrene 
Begriffe von ber zufammengefegten Bewegung hatte. 

Die Lehre vom Luftdrude, zu welcher der Verf. nad) mehr: 
fachen Zwifchenfägen übergeht, gibt ihm Veranlaffung zu nach— 
folgenden Betrachtungen: „Die Experimente, welde Otto von 
Guerike 1653 zu Megensburg vor Kaifer und Ständen mit 
der Suftpumpe machte, erregten damals großes Grftaunen, ba 
fie die ungeheuere Drudgemwalt des uns umgebenden Luftmeeres 
zeigten; und es iſt nicht zu leugnen, daß den phufikalifchen 
Stubien feitbem nie wieder ein folche Theilnahme geworben ift: 
die Gefchichte der Wiffenfhaft wird jenen Zeitpunkt als einen 
der merfwürbigften und ber erfreulichften wegen der Anerkens 
nung zu betrachten haben. Es ift auch nicht in Abrede zu 
fielen, daß die Luft, ſich durch Verfuche zu unterrichten, leben⸗ 


diger geworben ift, feitbem ſich jenes Inſtrument in ben Haͤn⸗ 
den ber Menfchen befindet; ein folches Werkzeu eint 
eine verftärkte Ar u. ar x 

Kommen fodann die Kryſtalle. „Eine wunderbare Welt 
von Geſtalten zeigt fi dem Menſchen im Schooße der Erde, 
aus dem Hlüffigen hervorgegangen, wahrfcheinlich zur Zeit der 
Schöpfung, als die Berge gebildet wurden, in-benen fie lagern. 
Unbekannt find die Krafte, die fie erzeugt haben; räthfelhaft, 
merkwürdig und fein find ber Geftalten Umriffe, bie fie 
Erftarren annahmen und noch jest befigen. Jene Schöpfu 
ift vorüber; wir Menſchen aber haben etwas von ber Au 
der regelmäßigen Figuren abgelauſcht und nachgeahmt mit kind⸗ 
licher Forſchbegier.“ Und alfo poetiſch leitet ber Verf. feine 
Andeutungen aus den neueften Kryftalltheorien ein, in beren 
Entwidelung wir ihm freilich nicht folgen können. 

Gleich poetifdy leitet der Verf. die Lehre von den Tönen 
ein, zu welder er dann übergeht. „Die Ieblofe Natur ift 
ftumm und ohne Zöne, wie fie aus fich felbft keine gemeine 
Bewegung hervorbringen kann. Bir hören zwar mandherlei 
Zöne auf der Erde, aber bie blofe Bewegung ‚eines Körpers 
bringt, wie wir uns bald überzeugen, nur Töne hervor, welche 
uns unverftändlich und fern von unferm Wefen find. Das Raus 
fchen des wogenden Waflers, das Getöfe der Euft, der & 
eines Belfens, bad Braufen im tiefen Walde, der Schlag 
Donners u. f. w. beleben nur auf unerfreuliche Weiſe bie ſtil⸗ 
len Einöden ber unbelebten Körperwelt. Das Menſchengeſchlecht 
hat aber bald gefühlt, es fei feine Aufgabe, dieſe ftumme Eins 
famkeit durch darin hervorgerufene Töne zu btleben.“ Dieſe 
Abtheilung des Werks wird übrigens bei einer zweiten Auflage 
wichtige und intereſſante Bereicherungen aus dem unterdeß er⸗ 
ſchienenen Werte von Kretſchmer: „Ideen zur einer Theorie 
der Muſik“ (Stralſund 1888) erhalten können, auf weiche 
wie wenigſtens hindeuten, da uns deren Entwickelung in ihrer 
Reichhaltigkeit hier viel zu weit gran würbe, 

hieran reihet fi, in freilich etwas ungewöhnlicher Kolge, 
ber Abſchnitt über „„Wechfelfeitige Durchbringung und Berwands 
lung der Urftoffe unferer Mutter Erbe”, „Um uns aber in bies 
fem Kreife voll wunderbarer Erſcheinungen verftändigen, 
find einige Erläuterungen nothwenbig. Bunadt ift von Wech⸗ 
felwirtung der Körper die Rebe, unb zwar erſtens zwiſchen 
zwei Körpern. Einer derfelben Bann, nach ben Anfichten ber 
neueften Chemie, betrachtet werden ald der thätige, der andere 
als ber leidende: der eine belebt, erregt, begeiftert, erhöhet, äns 
dert im Zuftande, nad) dem Zwecke des zu erwartenden Gan— 
sen; der andere empfängt, erhebt fi zum Neuen: ber eine f 
gleichfam das formende, bildende Princip, er gibt bie Charak⸗ 
tere; der andere iſt die Grundlage, der die Form aufgedruͤckt 
wird. Sodann handelt es ſich von der Durdringung.. Dies 
Wort ſchon deutet ein Geheimniß an, denn in gemeiner Weiſe 
wird die Materie als undurchdringlich betrachtet. Gin anderer 
Ausbrud, welcher befcheidenerweife feinen Sinn vor ben Grün: 
ben der Erfcheinung verbirgt, ift der der Verwandtſchaft (Wahl: 
verwandtſchaft) der beiden Körper, ber Verſchwaͤgerung, der 
Zuneigung zueinander; und bie Durchdringung ift die Foige 
davon: eine innige Verbindung, Vereinigung, ja Auflöfung bes 
einen in den andern zur Dervorbringung eines meuen, gang 
verwanbelten Körpers. Und bies ift der vollendete Proteß der 
chemiſchen Erfcheinung.” 

Ein neuer Kreis von Erſcheinungen öffnet fi uns aber 
mals, indem wie nunmehr zur Betrachtung ber Wärme über: 
gehen. Aber wie nehmen bei biefen Erſcheinungen nur bie 
Wirkung, nicht die wirkende Kraft wahr: „dieſe Kraft ferbft 
ift uns **** und wir verſtehen auch den Mechanismus 
nicht.“ „Selbſt unſere Sprache hat nicht hingereicht zu ber 


Beſchreibung und ſich allermeiſt der Bilder aus andern Sin: 


nenerſcheinungen bedient; von dem feinften Hauche der Wärme 
bis zur Gewalt des Feuers, welches ſich auch der Menfch als 
eine wirkliche materielle Kraft zu verfchaffen und es er zu 
bänbigen gelernt hat, von ber niebrigften bis zur höchſten Stu: 
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fe, von der leichten Berührung bis zur innigften Verbindung, 
mußte Anſchaulichkeit und Berftändnif hervorgebracht 
werben.” (So fchreibt ber Verf. wörtlich; ich befenne, daß id) 
dies nicht verftehe.) Die wichtigfte neue Idee übrigens, welche 
in biefem Abichnitte angebeutet wirb, iſt bie einer Lebenserd⸗ 
wärme, eine Annahme, ohne welche fich die irdifchen Tempera: 
turerfcheinungen gar micht erflären laffen und worüber Ref. 
mit bem Berf. volllommen einverftanden ift. 
An das geheimnißvolle Wärmeagens reihet ſich ferner bie 
ität. „Kurz, fagt ber Verf, in Bezug auf biefelbe, 
„will ich das Gefeh der elektrifchen Polarität in feinen Theis 
len auffaffen, die Nähe des Aufeinanderwirkens, bas Geſetz ber 
Spiten, ber Geftalten annehmen und ben Ausbrud von einer 
atmofphärifhen Wirkung in bie Kerne nur als Bild erkennen 
und gebrauchen. Zweierlei eleftrifhe Wefen eriftiren, ober find 
erſchaffen, ober durch das AU und bie Körperwelt verbreitet 
und zum Erwachen bereit. Man will fie Harz- und Glas: 
elektricität heißen. Won ihrem Urfprunge an, ber und nur 
in wenigen Beifpielen befannt ift, find fie einander entgegens 
Sie ftoßen ald Verwandte einander ab; ber Körper, 
welcher Harzelekricität in ober auf fich hat, ftößt den, gleich: 
falls Harzelektrieität an fid) tragenden Körper ab, ftrebt aber 
dagegen denjenigen zu fich heranzuziehen, ber Glaselektricität 
— Dieſe Anſichten werben hiernächſt auf ben Galvanis⸗ 
mus ausgedehnt und der Verf. ſtellt, in ſeinem Enthuſiasmus, 
die Entdeckung deſſelben als den Anfang einer Unterſuchung bar, 
„welche ſpaͤterhin die ganze Chemie umgeſtaltete, ober in der 
Umgeftaltung erweiterte, die magnetifchen Gefege der Himmels⸗ 
koͤrper felbft verwebte und rg Elektricität, Chemie und 
Erbmagnetismus ein ewiges Band herftellte‘‘. Der Unterfchied 
—— Maſchine und Säule findet ſich hier ſehr charakteriſtiſch 
ervorgehoben. Bei der Maſchine erfodert die Reibung, alſo 
auch die Entſtehung eine gewiſſe Zeit; bei der Säule iſt Ruhe 
in ber Berührung und das geheimnißvoll Entſtandene iſt in 
imm nbem Hervorquellen. Was bie Intenfität ber Kraft 
betrifft, fo ift fie bei ber Maſchinenelektricitaͤt duch die Größe 
beſchraͤnkt. Bei der Säule hingegen fcheint fie gar keine Grenz 
ze zu kennen, ba fie mit ber Menge und Größe der Elemente 
derfelben immer fortwächft und man fi) Säulen von ber Höhe 
und bem Umfange eines Thurms bauen könnte. Dagegen aber 
hat ſich als „teoftios‘ bie Erfahrung gezeigt, daß bie zur Gons 
firuetion ber Säule angewendeten Metalle in Zurzer Zeit ory- 
birt werben, monädft bie ganze Wirkung der koſtbaren Ein; 
richtung gufhört. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Literarifhe Notizen. 


Eine fehr beadjtenswerthe Stelle in Betreff der appländis 
ſchen Sprache und Gefittung findet ſich in dem fehr ſchaͤtens⸗ 
werthen Reiſewerke Laing’s über Norwegen (,„‚Journal of a 
residence in Norway”), „Die lappländifche Sprache“, fagt 
der Verf., „iſt ſehr reich an foldyen Wlerionen und Enbuns 
gen, melde die verjchiebenen Beziehungen der Objecte m 
nen. So gibt eö zehn verſchiedene Beugungsfälle von Pens 
nungen, bie bie verfchiebenen Beziehungen ber Gegenwart, Ab: 
wefenheit oder Entfernung ausdbrüden, bie in andern Sprachen 
durch befondere Wörter oder Präpofitionen b ne. werben. 
Dennoch fcheint diefer Sprache noch die fchriftlihe Baſis zu 
fehlen, weil es an Beichen mangelt, um biefe abweichenden Ton: 
mwendungen ſchriftweiſe zu beftätigen. Allerdings hat man dieſer 
Sprache einiges Studium gewidmet und es eriftiren Grammas 
tifen berfelben von Leem und von Prof. Rasl. Allein die Be— 
mühungen biefer Gelehrten waren feineöwegs au Gunſten ber 
Lappländer felbft, vielmehr für unfere Sprachforfcher und Phis 
tologen berechnet. Innerhalb der hundert Jahre, von 1728 — 
1823, ift zum Nuten ber Lappländer nichts gebrudt worben 


als ein Katechismus, eine Überfegung einiger wenigen Pfalmen 
und bie erften heiden Gapitel des Evangeliums Matthäl. Die 
Verfchiebenheit der Dialekte fcheint Ye fogar bei einem fo 
wenig zahlreichen Volke, einige Schwierigkeiten barzubieten, 
wozu noch das zerftreute, wandernde Leben ber Lappländer 
tommt, welches einen fortlaufenden Unterricht im Leſen und in 
Folge deffen eine erfolgreiche Einwirkung auf das Volk durch 
die Preffe unmöglid macht. Die Amerikaner haben ähnliche 
Schwierigkeiten glüdlicher überwunden. Gie haben den Iroke— 
fen Unterridt, Religion, eine gedrudte Sprache und in biefer 
fogar politifche Zeitungen gegeben. Die Europäer haben bis 
auf biefen Zag ben Lappländern noch nicht einmal die heilige 
Schrift in ihrer eignen Sprade gegeben, und wenn fie es ges 
than hätten, fo würde das verwahrlofte Volk unter diefen Umftäns 
ben feinen Nusen bavon haben. Ihr ganzer religiöfer Unterricht 
beftcht gegenwärtig darin, daß fie einen Sermon in einer uns 
bekannten Sprache anhören, bie der Geiftliche, Wort für Wort, 
gleich auf der Etelle ins Lappländifche überfest. In der That 
ift es feltfam und verdrießlich zu bemerken, wie oft ber menſch⸗ 
liche Geift das Fernliegende ergreift und dagegen das ibm Zu: 
nächftliegende unberüdfichtigt laßt, So waren bie Dänen cine 
ber erften Nationen, die Miffionarien in ganz entfernte Sande, 
nad Indien und Grönland fandten, Leute, die alle erdenkliche 
Gefahren, Beichwerben und Entbehrungen dort zu erbulben 
hatten, um widerfpenftige, wilde Völker in den Elementen bes 
Chriftentbums zu unterridten, während fie doch andererfeits, 
in ihrem religiöfen Eifer, im eigentlicften Sinne vor ihrer 
eignen Thür zu fegen vergaßen und ihren Nachbarn und Bes 
freundeten, den armen Lappländern keine derartige Erleuchtung 
zulommen ließen.” 


In London ift 1835 jegt eine Sammlung ber Werke 
William Gomper’s erfdienen unter dem Titel: „The works 
of William Cowper comprising his poems, correspondence 
and translations, with a life of the author, by the 
editor Robert Southey‘' (4 Bbe., 13.), eine Ausgabe, bie 
ebenfo ausgezeichnet ift durch äufere glänzende Ausftattung, 
wie durch forgfältige Sammlung und Sichtung. Cowper's 
Leben ift an ſich ſchon ein Gegenftand von hohem Intereffe, 
ein Leben voll Probleme, Aufgaben und intenjiv mächtiger Em: 
pfindungen. Es ift ſehr viel in Gomper, was an Golbfmith 
erinnert, Beide befigen bdiefelbe Einfachheit, aber auch daffelbe 
Pathos, Beide dieſelbe Wendung nad dem Humor bin; allein 
in Cowper war eine ungebundenere und ftärfere Imagination. 
Wenige Dichter haben mehr Vergnügen gewährt, mehr Anz 
Hänge erregt, mehr Saiten bes menſchlichen Gemüths ange: 
ſchlagen als Gomper. Er ift einer der vorzüglichſten und er: 
greifendften unter den von ber Zraulichleit der Kamine und 
ländlichen Spaziergänge unzertrennlihen Dichtern. Es gibt 
wenig naturgemäße Empfindungen und Gebanten, für bie ſich 
nicht in feinen Werken ein Ausdrud, und ein befriedigenber, 
vorfände. Auch an feinen Lebensumftänden felbft und der Art 
und Weife, wie der Dichter fie ausbauerte, mag fid) ein em 
pfänglidhes Gemüth erbauen und ftärten; benn Gowper war 
zwar fein ſtarker Geift, aber Dasjenige, was man eine ftarfe 
Seele nennt, in hohem Grade, und es war in ihm eine große 
Ziefe und Külle von Treue und Liebe vorhanden. Darum hat er 
mannichfadyes Leid ertragen und in ber zähen Prüfung des Schick⸗ 
fals feinen Genius immerbar unbefledt erhalten. So ey bat 
fein Leben in feiner bekannten Haren und glänzenden Darftels 
lung geſchildert, welche man binfichtlich ihrer Regelmäßigkeit 
und des à plumb ber Evolutionen mit einem wohlgeorbneten 
militairifhen Manoeupre vergleichen Tann. Eine angenehme 
Zugabe zu diefer, für die Zraulichkeit der Kamiliencirkel cbenz 
fo ſehr als für den eigentlihen Literaten berechneten Samms 
lung bilden die von Harvey ausgeführten trefflihen Zeichnun⸗ 
gen, barftelend Scenen aus Eomper’s Leben wie aus feinen 
Gedichten. 11. 
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Aſſaires de Rome, par F. de Lamennais. 
(Bortfegung aus Nr. 18.) 


Sonach kann es uns von ebenfo geringem Belang 
fein, ob im Allgemeinen die begeifterte Darftellung der 
mannichfahen Segnungen biefer Zeitfchrift und der Agence 
generale überhaupt, wie fie in der von Lacordaire ver 
faßten Denkſchrift an den Papft enthaltenift, einige Un: 
wahrheiten und libertreibungen in fich fchließt. Iſt nicht 
jene Zeitfchrift und ihre Streben fhon durch das gerechte 
Gericht der Zeit gerichtet? Warum foll man ben fuͤr ihre 
Sache begeifterten und felbjt in ihrem Irrthum noch 
aufrichtigen Männern nicht weniaftens ihre Träume und 
Viſionen, nicht mwenigftens ihre Begeifterung verzeihen ? 

Mindeftens — heißt es in jener Denkſchrift an den heili— 
en Bater — beftrebte fich unfere Zeitſchrift der Sache des Ehri: 
Renthums auf wahre und uneidennügige Weife zu dienen, und 
wahr ift es, baß durch fie mehre Perfonen zum wahren Glau: 
ben zurüdgeführt wurden. Gin Großvicar aus A... melbete 
und, daß zwei Bewohner biefer Stabt, der eine ein Atheift, 
der andere ein antilatholifcher Liberaler, ſich durch bie Lecture 
des. „Avenir“ volltommen befchrt hätten. Zu 2, befand ſich 
ein ausgezeichneter Arzt, ber einen großen Einfluß auf ben li 
beralen Theil ber Einwohner befaß; er hatte in bem entfähies 
denften Unglauben fein ganzes bisheriges Leben zugebradht, allein 
bie Tendenz unferer Zeitichrift hatte aus ibm einen dem Kathos 
licismus fo tief ergebenen Mann gemacht, daß man bavon fpradh, 
er werde eine Wallfahrt nach Rom nädjfter Tage unternehmen. 
In 8, in ber Schweiz erflärte ein Mitglieb der Gantondver: 
waltung, baf von dem Augenblid an, wo es bie Übereinftims 
mung ber in dem „Avenir‘ ausgefprocdyenen Doctrinen mit 
den Kirchenlehren eingefehen haben würde, es dem Proteftans 
tismus für immer entfagen werbe, und biefe Doctrinen machten 
namentlich auch auf die in der Nähe des Genferfees wohnenden 
Landleute einen gewaltigen Eindrud. In Elfaß wurde ein 
Bauer, dem das Stubium der Philofophie des vorigen Jahr: 
hunberts verdreht gemacht, binnen Kurzem durch bie Leſung 
einiger Nummern bes „Avenir“ wicder auf ben rechten Weg 
gelenkt, und er machte fi nun, in glaubenvollem Drange auf 
die Beine, um in ber Umgegend umberzulaufen und Mitglieder 
für die Agence generale einzufammeln, Cine große Anzahl 
junger Rechtsſchüler und Mebdiciner in Paris und Zouloufe bes 
kannten laut ihre Anbänglichkeit an unfere Doctrin und brüds 
ten uns ihre lebhaftefte Theilnahme und ihre Hoffnungen ſchrift⸗ 
lich aus, nachdem unfere Zeitfcyrift fuspendirt war. Mehre 
parifer Studirende wandten fih an unfere Rebactoren unb 
erfuchten fie dringend, Vorlefungen über verfchiebene Zweige der 
religiöfen und politifhen Wiffenfchaften zu halten. Selbſt in 
Deutfchland ward im verfchicdenen Gegenden ein mächtiger fa: 
tholiſcher Einfluß wahrgenommen. Die vornehmften Artikel des 


„‚Avenir‘ erfchienen überfegt in mehren verbreiteten Journa= 
ten, welche dergeftalt zur Ehre und zum ermeutem Anfehn bes 
päpftlihen Stuhls felbft mitwirkten. 

Man fieht aus dieſem Brudftüd, daß Lacorbaire in 
feinem Memorial dem heiligen Water wirklich auf ganz 
naive MWeife zu Leibe geht. Wir dürfen über diefe un= 
befangenen Äußerungen und Heinen Übertreibungen, über 
diefes verftedte, unfchuldige Auspofaunen ber wunderthäs 
tigen Organe der neuen Lehre mit vollem Recht lächeln ; 
denn die Eriftenz dieſer Lehre felbft ift ſchon ein Über— 
lebtes und Verurtheiltes, oder vielmehr war fie von Haus 
aus nur ein Schattenbildb. Aber diefe Lehre, und mie 
fie ſich nämlih in ihrem am Schärfften zugefpigten Ber: 
treter, in Lamennais ausnimmt, ift pfochologifh denk: 
würdig und von einem ebenfo tragifchen Intereffe, mie 
etwa in heutigen Tagen die Erfheinung Chateaubriand's, 
eines an einer politifchspoetifchen Vifion, an einem füßen, 
gedankenvollen Bourbonentraum gebrochenen und noch 
ftündtih brechenden Herzens. Um zu beweifen, wie fehr 
in gewiffen Punkten zwei ſcheinbar fo entgegengefegte We— 
fen ſich nahe berühren können, möge bier eine Stelle 
aus Chateaubriand’s: „Essai sur la literature anglaise” 
(Th. Il, S. 391) berausgehoben werden: 

Die materielle Entwickelung der bürgerlichen Geſellſchaft 
wird auch ihre geiſtige Entwickelung beſchleunigen. Wenn ber 
Dampferft ganz vollkommen fein wird, wenn durch ihn, in Vers 
bindung mit den Zelegraphen und Eifenbahnen, bie Entfernun: 
gen verfhmwunben fein werden, fo werben nicht allein die Kauf: 
waaren mit Bligesfchnelligkeit von einem Enbe der Erbe zum 
andern fliegen, fondern audy bie Ideen. Wenn bie fiäcalen 
und commerciellen Schranken zwifchen den verfchiebenen Staas 
ten ſelbſt gefallen fein werben, fowie fie ſchon zwiſchen ben eins 
zelnen Provinzen eines und beffelben Staats gefallen find, 
wenn ber Salaire, ber Arbeitslohn, der nichts iſt, als eine 
verlängerte Sklaverei, fi mit Hülfe der zwiſchen dem Probu: 
eenten und bem Verzehrer bergeftellten Gleichheit emancipirt haben 
wird, wenn bie verfchiedenen Länder, eines bed andern Sitten 
annehmenb, ihre nationalen Vorurtheile aufgebend, und mit 
ihnen die alten Ideen von DObergemwalt und berung, eines 
dem andern zum einheitvollen Bunde die Hände reichen werben, 
durch welche Mittel werbet ihr bann bie mündig gemorbene bürs 
gerliche Gefellfchaft auf ihre alten , erfhöpften Principien zurüds 
drängen wollen? Bonaparte felbft vermochte dies nicht. Die 

heit und Gleichheit, denen er die unbeugfame Schranke feines 

enies entgegenftcllte, ger ihren alten Lauf wieder eingeſchlagen 
und reißen feine mit fi fort. Die Welt ber Gewalt, 
die er gegründet, iſt ohmmädhtig geworben, fogar fein Geſchlecht 


ift in feinem Sohn erlofchen. Sein Licht war nur ein Meteor‘ 
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Eine Zukunft wirb jein; eine mächtige und freie Zukunft, im 
vollen Sinne ber evangelifchen Gleichheit, es iſt noch 
weit bis dahin, fo meit als ber Horizont felbft von und ges 
mölbt if. Man wird bahin gelangen nur durch jene unermüb: 
liche Hoffnung, bie keinem Unglüd weicht, beren Flügel in dem 
Maße wachſen, als ihr das Biel zu entweichen fcheint, durch 
jene Hoffnung, welche Alles, und auch bie Zeit überwindet, und 
bie der Chriſt allein zu begen vermag, 

In bdiefem Geifte, fagt Lamennais, und in biefer 
ewigen Doffnung babe die Agence generale fortbeftan: 
den, deren ausführlicher Profpectus in die an den heili— 
gen Water gerichtete Denkfchrift miteinverleibt if. Nah 
diefem beftand das Gonfeil der Agence generale aus 
neun Perfonen, deren Präfident der Abbe ſelbſt war, 
und aus den affoclirten Schenkgebern (donateurs), Die 
Schenkung betrug jaͤhtlich 10 Frans. Für 1831 be: 
liefen fi die Fonds der Agence auf 31,513 France, 
Sogleich nach ihrem Entftehen gab der Verein Petitionen 
an die Kammer ein, um die Freiheit des Unterrichts nach 
der Charte von 1830 zu reclamiren. Solcher Petitionen 
gelangten nad) und nach 300 an die Deputirtenfammer, 
mit mehr ald 15,000 Unterfchriften. Demzufolge eröff: 
nete der Verein ohne Autorifation ber Univerfität eine 
Schule, und drei feiner Mitglieder, de Chour, Lacor: 
daire und der Graf von Montalembert übernahmen das 
Amt der Schulmelſter. Diefe Schule, in welchet ſich 
etwa 2D arme Kinder befanden, wurde bekanntlich von 
Seiten des Zuchtpoliceigerichts aufgehoben. Die Schul 
meifter wurben von legterm dem Affifenhofe übergeben; 
da aber inzwiſchen der Graf von Montalembert durch ben 
Tod feines Waters Pair geworden war, fo wurde bie 
Angelegenheit fogac vor dem Pairshofe, dem hoͤchſten Ges 
richt des franzöfifhen Staats, verhandelt. Freilich wur⸗ 
den die Angeklagten veructheilt, aber bie Sache der Freis 
heit des Unterrichts hatte nach der Meinung der Mitglie: 
der der Agence dennoch geſiegt. Man fieht wol, der 
Glaube war ſtark. Aber nicht in gleichem Maße theilte 
ihn der heilige Vater, zu bdeffen Füßen die Rebactoren 
des „Avenir”, nah Suspenfion ihrer Zeitſchrift, bei ber 
immer ftärker werdenden Oppofition gegen ihre Doctrinen, 
die namentlid) der „Ami de la religion‘’ heftig vertrat, 
ſelbſt zu wallfahrten beſchloſſen: 

Die Redactoren bes „Avenir“, als Repraͤſentanten ber 
Agence gẽnérabe pour la defense de ia bberté religieuse, 
und betrübt über bie Oppofition, bie fie erfahren mußten, ob: 
fhon ihre Betrübmiß nicht ihrer eignen Cage, fonbern nur ber 
beeinträcdhtigten Kirche galt, führten aus, was ihnen ihr Glaube 
- und bad Beiſpiel der Heiligen eingab, Unterm 2. Februar 1831, 
an bemfelben Tage, wo Gregor XVI. zum Pontificat gelangt 
war, ſehten fie zu Paris eine vollftändige Darlegung ihrer Dots 
trinen auf, die unmittelbar nah Rom gefandt und zu ben 

Sen bes heiligen Waters niedergelegt werben ſollte. Man 
bergab fie in bie Hände bes Minifters Sebaſtiani, der fie auf 
geſandtſchaftlichem Wege nah Rom gelangen laffen wollte. Dies 
unterblieb jedoch, und als fpäter bie Mebartoren bavon in Kennt: 
niß gefegt wurben, war ihre Lage inzwiſchen um Bieles misli: 
her geworben, und es gingen über das zulünftige Ergehen bes 
Vereins allerlei ſchlimme Gerüchte. Deshalb nun entſchloſſen ſich 
die Redactoren, auf dem geradeften Wege ſelbſt nach Rom zu 
geben und beim heiligen Water perfönlic die Loͤſung aller bie: 
fer trüben Bragen zu bewirken. Rad einem 13 monatlichen 
Kampfe für die Religion fuspendirten fie zwar mit Schmerz, 


aber im Wertrauen auf Gott, ihre Zeitſchrift und überliefen 
ben frangöftichen Katholiken auf kurze Zeit das Schlachtfeld, 
um eine andere heilige Pflicht zu erfüllen, 

In der Nummer vom 15. Nov. 1831 äußerte ſich 
der „Avenir” ja feiner gewohnten falbungsvollen Sprache 
Über dies Vorhaben folgendergeftast; 

Mit dem Pügerftah in der Hand mwallfahrten wir nach dem 
eroigen Stuhl, und hier auf Knien sor bem von Chriſto felbft 
eingefegten Oberhaupt ber Kirche werben wir alfo zu ihm fpre: 
hen: D Vater, neige anädigft beinen Blick auf einige deiner 
geringften Kinder, die man ber Empörung zeibt gegen beine 
milde unb unfehlbare Kirchengewalt. Bier find fie vor bir; 
lies bu in ihrer Seele; es findet ſich darin Richts, das fie vor 
bir zu verbergen wünfchten. Wenn einer ihrer Gebanten, nur 
ein einziger, fi von den beinigen entfernt, fo verabfcheuen fie 
ihn ſelbſt und fchwören ihn ab. Du bift allein die Richtfhnur 
ihrer Eehrfäne; niemals werben fie eine andere anerkennen. 
D heiliger Vater, fprih ein Wort über fie, das ihnen Leben 
gibt, Erben und Licht, und ftrede beine Hand aus, um ihren 
Sehorfam, ihre Eindliche Liebe zu fegnen. 

Auch bier iſt es wieder nicht die Sprache der Heu: 
chelei, die wir vernehmen, aber es ift der Ausdrud eines 
tiefen und grauenhaften Irrthums. Die Redactoren bes 
„Avenir”, die Mitglieder der Agence generale kennen 
ihre eignen Grundſaͤtze; fie wiffen, daß fie im unleugba: 
sen Sinne des Worte: Menovatoren, ja Revolutionsmän: 
ner find, und dennoch haften fie e8 für möglich, daß 
ber roͤmiſche Stuhl, ber nur dadurch ift, was er-ift, daß 
in ber Kirche fo wenig als möglich neu mwerbe, ihnen zu 
ihrem ungehinderten Fortbeftehen die Sanction ertbeile. 
Zwar geht ihr directes Werlangen nur auf eine unbe: 
fangene Prüfung ihrer Lehrartikel. Aber wie war e8 mög: 
lih — fo fann man fragen — baß ihnen der Gedanke, 
es werde biefe Prüfung ihnen günftig fein, vorfchmeben 
fonnte? In der That, wir fehen im Verlaufe der Selbft: 
befenntniffe des Abbe Lamennais ihm öfters reſervirend, 
zweideutig, ja man kann fagen falſch werden; aber dies 
ift wiederum fein felbftbewußter dolus, es ift vielmehr 
die Zrübe des Irrthums felbft, die Altes, Gutes und 
Schlimmes, durdeinanderfpielt und in welcher zuletzt 
das Subject ſogar für die richtigen Elemente einen fal: 
ſchen und ſchielenden Ausdrud gewinnen muf. Dies zeigt 
fih beutlid) in dem zweiten und dritten Schreiben des 
Abbe an dem heiligen Water, wo er, anftatt nach dem 
Willen des Legtern, eine abfolute Converfionsformel an: 
zuwenden, den That- und Glaubensbeftand in die zwei— 
beutigstrüben Unterfchiede eines „ordre spirituel” und 
„ordre purement temporel” hineinfpielt. 

(Die Bortfegung folgt. ) 





Die Gefammt:Naturlehre für das Volk und feine Lehrer. 
Bon W. Pfaff. 
( Fortfegung aud Mr. 12.) 
Verbrennungsprouf. „Was gibt”, fragt der VWerf., auf 
Beranlaffung der Betrachtung dieſes großen Raturproceffes, 
„was gibt bie Veranlaffung zum Brennen? was gibt Nah: 
rung? mas gibt Wärme? mas gibt Lit? was Blut? 
was Blamme? was wirb aus ben Körpern? wo finden bas 
Lit und die Wärme ihre Heimat wieber, bie geheimnißvolle, 


55 


wenn ber Körper umgewandelt ober gar zerftört worden?“ Der 
Verf. verfichert, daß die Antworten ber heutigen Phyſik auf 
biefe Fragen wenigftens bünbdiger find als Dasjenige, was uns 
fere Vorfahren darauf zu erwibern hatten. Geftchen wir ins 
deß befcheidentlich, daß eigentlich nur Worte für Worte geſetzt 
werben und daß wir den lehten Gründen bes, Borganges nicht 
befonders näher gelommen find. Cine befriedigende Erklärung 
des Berbrennungsproceffes findet in ber phlogiftifchen und anti: 
phlogiftifchen Theorie ziemlich diefelben Schwierigkeiten; und 
wenn id) mir das geheimnißvolle Juden der fhönen Flamme 
meiner Wachskerze betrachte, fo feheinen mir Lavoiſier's Phras 
fen, mit allem ihren Gelbftvertrauen immer noch nicht außreis 
hend, Mir fällt dabei fters der wadere alte berliner Phofiter 
Fiſcher (der bekannte Verf. der „Mechaniſchen Naturlehre‘ ) 
ein, der, wenn er von ber Bergeblichkeit der Bemühungen um 
die Erklärung der legten Gründe biefes Proceffes ſprach, grade: 
bin behauptete, daß dem Menſchen der Sinn dafür gebreche. 
„Wir haben fomit zunächſt den ftillen und georbneten Haus— 
halt ber Erbe als Gegenftand unferer Unterfuhung betrachtet, 
ein großes und umfaſſendes Ganze von Kräften und Ausftats 
tungen, momit fie auf woblthätige und wundervolle Weife die 
irbifchen Wefen verſieht. Wir haben auch gefeben, wie, zwar 
mit langfamem Fortſchritte, der Menſch ſich dennoch viel Reich 
thum und Gaben ber Erde durch Unterricht und taufendfadhe 
Mühe erwerbe. Iept eilen wir, bie Erbe als ein größeres Ganze, 
als einen edein Theil einer größeren Schöpfung zu betrachten, 
als Glied einer Ordnung von Geſchöpfen, worin fie eingereihet 
iſt.“ Wir faffen diefe Betrachtungen unter dem Namen ber 
phyfifhen Geographie zufammen. Die phyſiſche Geographie 
forfht nad den Quellen der Kräfte der Erde, nad ber Bil: 
bung ber Erdlugel, nah ihrem Bau und den Schickſalen und 
Begebenheiten, welche fid) mit ihr zugetragen haben. 

„Ih will“, fährt der Verf. dann felbftredend fort, „id 
will es frei herausfagen, aber nicht das Ganze (?). Unfere 
Erbe ift felbft ein Himmelskörper, frei ſchwebend in ber uns 
endlichen Weltluft. Sie ift nicht fo dunkel und lichtleer, wie 
wir und mandjmal vorftelen. Wir haben Alle ben Himmels— 
törper Jupiter gefehen, ein herrliches Geſtirn mit Lichter Kreis: 
ſcheibe; wir haben aud) die Benus fogar am hellen Tage gern 
ten fehen; und alfo leuchtet auch unfere Erde, wir find nicht 
Kinder der Finfternif, und fie würde uns, wenn wir fie unfer 
feits von der Benus ober dem Jupiter aus betrachten könnten, 
gleich leuchtend erſcheinen.“ Was hiernächſt über bie Adhfens 
drehung und Abplattung ber Erde in ben Polarregionen gefagt 
wird, ift nicht weniger originell vorgetragen; und wir wüns 
ſchen dem Verf. nur, daß es ihm gelungen fein möge, durch 
bicſe ganz eigenthümliche Wortragsweife recht viele Leſer zu 
feſfeln. „Das Menſchengeſchlecht Rebe auf Erben nicht auf eis 
ner Ebene, fondern herumgedrängt im Kreife fiehen bie Men- 
ſchen alle auf einer Kugel, mit den Füßen gegen biefer Kugel 
Mittelpunkt gekehrt, jeder feinen Zenith nad einem andern 
Punkte der Himmelskugel habend, Jeder ſteht dem Anbern 
entgegen ald Gegenfüßler; Jeder drehet fi) in 24 Stunden 
mit der Erbe, von ber Höhe des Himmels über den Kopf in 
die Ziefe ringsum, ohne Sdroinbe, oder fonft Empfindung ba: 
von zu fpüren: bie Schwere hält ihn ſicher feft und unverfehrt, 
und er bünft fi in immer unveränberter Lage auf feinem Dos 
rizonte zu ſtehen.“ Zumeilen mifchen ſich in dieſe Befonderheis 
ten der Sprache aber aud) fachliche Berirrungen; und menn 
es 4. B. (8. 222) heißt, daß Derjenige, welcher 20 Grab vom 
Pol entfernt ift, aud „eine Polhöhe von 20 Grab über dem 
—— habe“! fo ſollten dergleichen Verſtööße in einem, „dem 

(fe und feinen Lehrern“ gewidmeten Werke mit boppelter 
Aufmerffamkeit vermieden fein. Wenn ich mir bie Mühe ges 
ben wollte, fo wiefe ich dem Hrn. Verf. wol noch mehre, gleich 
—* übereilungen nad. 

achſt der Bewegung, weiche bie Erbe um ihre Achſe hat, 
wohnt ihr eine zweite, nämlich die Bewegung um bie Sonne 
bei. „Sie erfcheint und wieder als eine Täuſchung, gleich der 


| erfien; denn uns fommt es im @egentheile fo vor, als ob ſich 


bie Sonne an der Himmelsfugel bewege, und mam ift gewo 

bie Sonne als einen Stern anzufehen, der nur mit en 
Glanze und viel größerer Scheibe unter den übrigen Sternen 
einherwandere, Der tefer ift gewohnt, fih die Käus 
ſchungen zuredtzulegen.*) &Kütem wir und aber, inbem 
mir einen gewiffen Irrthum, z. B. die Meinung, daß fich bie 
Sonne um bie Erbe bewege, ablegen, in einen anbern zu 
verfallen, nämlich in den, daß alle Sterne und S 
Sonnen wären: denn was ber unenblide Urfprung, was 
Leben und Imwed der Firfterne fei, das hat uns mach Nies 
mand gelehrt.” Diefer Anficht pflichtet Ref. volllommen bei. 
Man thut gewiß Unrecht, alle bie unzählbaren Gebilde des Firs 
fternhimmels in bie Eine Kormtategorie von Sonnen mit eis 
nem Planetengefolge zu verweiſen. Zahllos wie bie Geftirne 
feibft werben auch ihre übrigen Beziehungen fein; und bie Nas 
tur, in ber Unergründlichkeit ihrer Gonceptionen, bat ſich ges 
wiß durch diefe Eine Karm, wie erhaben deren Idee an und für 
ſich auch ift, nicht die Hände binden laffen. 

„Wenn man’, heißt es bann fpäter, „feine Blicke auf die 
Karten wirft, worauf bie Welttheile gezeichnet find, bie Laͤn⸗ 
ber, bie fie enthalten, bie Meere, bie Berge und Bergketten, 
die Seen, bie Flüffe, die Infeln, fo wirb man ſich unmwillkürs 
lich zu mannichfachen Betrachtungen hingeriffen finden. Ents 
gehen kann dem Beobachter bei einem ſoichen Blidte nicht bie 
Spur bes uralten, mädtigen Kampfes zwiſchen Land 
und Meer. Diefer Kampf hat nicht nur die bamald lebenben 
Geſchlechter vernichtet, ſondern auch die Form der Erdoberfläche, 
und neue Welttheile und Länder geſchaffen. Die Geſtalt Ame— 
rikas, bes in zwei Hälften getrennten Welttheild, wovon bie 
eine, übliche, fi immer mehr zufpigt, die nördliche fih aus: 
breitet, beide durch eine ſchmale kandenge miteinander verbuns 
ben, mit einem Kranze von Infeln, welche ein großes Meer 
umgeben, zeigt deutlich vom biefem Kampfe, ber, wie ſich Hums 
boldt ausbrüdt, „am Fuße bes hoben Granitrüdens gelämpft 
wurde, welcher im Jugendalter unfers Planeten, bei ber Bil: ' 
bung des antillifchen Meeres bem Ginbrucde ber Wellen troßte”, 
Bom Beginne des füblichen Theils, Länge feiner veftlidhen 
Seite hin, erfiredt fi, unfern des Meeres, eine Bergkette, 
melde bie allerhöcften Berge und bie furdhtbarften Bulkane 
ber Erde enthält. Am einfachften ift gewiß ber Gedanke, daß 
biejer Welttheilbau durch die Fluten und ihren Kampf mit 
bem Kerne ber Erbe, zu einer Zeit und unter Berhältniffen, 
darüber es unferer Phyfit an Kenntniffen fehlt, entftanden fei. 
Weld eine fonderbare Maffe zerftreueter Infeln bebet das 
Meer auf der weitlichen Seite von Südamerika zum Theil bis 
über den Äquator hinauf! Sind dies Trümmer eines großen 
Geftlandes, welches b andere Mächte als bie bes Waffers 
gerflört wurde? ine Abwechslung anderer Art zeigt Afrika, 
Hier tritt uns eine Geftalt entgegen, welche fi zwar auch ges 
gen Süden, aber beimeitem nicht fo entſchieden als Amerika 
zufpigt und in ber Äquatorialregion dagegen feine Breite vers 
größert; ein gebiegenes, aber auffallend verſchieden gebautes 
Inſelſtück, ſtark mit Sand bedeckt und wenig Flüſſe und Berge 
im Berhältniffe zu bem ungebeuern Flaͤchenraum ‚enthaltend. 
Afien hinwiederum macht eigentlih ein Stüd Einer Art mit 
Europa aus, ift aber im Norden und Süden mit freien Ins 
feln verfehen, welche gleichfam feine Spitzen vertreten. : Europa 
ift merkwürdig durch Binnenmeere, welche man als Refte jes 
ner großen Flut betrachten darf, gleichwie bie kleinern Uberſchwemn⸗ 
mungen, bie unter unfern Mugen vorgehen,. Lachen und Güms 
pfe zurüdlaffen. Als weitere Zeugen berfelben mächtigen Flut 
aber führt man bie großen Wüften und unfruchtbaren Land: 
ſtriche an, die ſich fo häufig auf der Erdflaͤche vorfinden. Denn 
dergleichen völlig unftuchtbare Streden find, bei der Reichtigkeit 
bes Pflangenlebens, kaum anders erkläͤrlich als durch Fluten, 
melde alles ber Fruchtbarkeit irgend fähige Erdreich bis auf 


”) Bas beißt bad? 
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bie felfige Grundlage, gleihfam bas Fleiſch ber Erbe bis auf 
die Knochen Hinweggeriffen haben. An ſolchen Orten ſcheinen 
km —— Keime bes organiſchen Lebens zerſtoͤrt wor⸗ 
en zu ſein.“ 

Dieſe Unterſuchungen, deren Intereſſe Niemand beſtreiten 
wird, fuͤhren den Verf. nun auf eine naͤhere Betrachtung des 
Meeres. Wir heben daraus hervor, daß ein viel größerer Theil 
der füblidhen als ber nörblichen Halbkugel vom Meere bebedt 
ift, ein Umftand, welcher dadurch merkwürdiger wird, daß ſich 
dieſe Erſcheinung, den neueſten Beobachtungen zufolge, auf dem 
Mars wiederholt. Nimmt man dazu, daß noch andere Unter: 
ſchiede zwifchen den beiden Hemifphären flattfinden, welche auch 
auf den andern Planeten vorfommen, 3. B. baß bie fübliche 
Halbkugel überall die meiften und Höhen Gebirge zeigt, fo 
Bent es faft, daß Norb und Süd nicht bios ein mathematis 
fer, fondern aud ein phpfifcher Unterſchied find. Diefe Idee, 
welche wir hier blcs anregen, verbient weitere —— 

Vom Reiche Neptun’s aber erhebt ſich ber Verf. in das 
atmofphärifhe Mei, bei welcher Gelegenheit er der Eigen⸗ 
ſchaft des Waſſers, die Kohlenfäure gierig einzufaugen, in eis 
ner befondern Öfonomifhen Rüdfiht Erwähnung thut. Der 
vorfichtige Weinkäufer benugt nämlich dieſe Eigenſchaft des 
Waſſers, um feine Keller vor Erfüllung mit ber mephittfchen 
Koblenfäure zu bewahren. Sobald der Wein in den Keller 
gebracht iſt, fegt er auf das Kaf, ftatt des Spunds, eine genau 
fhließende, gebogene Glasröhre, deren eines Ende in ein Ge: 
fäß mit Waffer taucht. Die entwidelte Kohlenfäure wirb for 
bann vom lestern abforbirt und es entweicht nichts davon in 
bie Kellerluft, fobaß der Keller, felbft wenn eine große Maffe 
neuen Weins barin niedergelegt ift, ohne Gefahr betreten werben 
Bann, „übrigens‘, fährt ber Verf. zu den mäfferigen Meteoren 
übergehend, fobann fort, „it das Leben ein Kreislauf in Gtus 
fen, eine fortbauernde Veredlung von Geftalten und Weſen, 
ein ineinander hangendes Gewebe, welches das Ganze in ewis 
gem Wechſel umfhlingt. Die verfchiedenen Glaffen rufen fi 
E Wirkſamkeit hervor, um überall bie Cülle des Lebens bu 
hre Veredlung vorzubereiten. Der Eable Fels überzicht ſich 
mit fafrigen Blättern und gibt bald einer größern Pflanze 
Wurzel und Halt; anderswo fteigt cin zartgegliedertes Blätts 
chen aus feuchter Erde und wächſt, durch Verweſung ſich kräf: 
tigend, bald zur ftattlichen Pflanze heran. Weit größer und 
umfafienber aber find die Ummandlungen, welche ſich auf der 
Erbe in ihren großen Gliedern: euer, Waffer, Luft, ereignen, 
Selbſt bie zarteſte Pflanze unterhält den Verkehr mit ber Luft, 
indem fie Nachts Luft aushaudht; was müffen erft die Pflan— 
en im Großen bei ihrem Wachsthum und ihrer Ausbildung 

ür mannichfaltige Ummandlungen in ber Atmofphäre bewirken! 
Wir wiffen, daß bas Holz, chemiſch betrachtet, den Kohlen: 
ftoff in ſich hält; es muß alfo eine Ummwandlung deffelben durch 
bie Lebenskraft bes wachſenden Baumes eingetreten fein.” 
Wenn biefe Andeutungen den Gegenftand nicht erfdyöpfen, mel: 
ches im Umfange bes Buchs freilich unausführbar geweſen wäre, 
fo dienen fie wenigftens dazu, die Aufmerkiamkeit und Wißbe: 
gier des Befers zu erregen; und in einem Buche „für das Wolf 
und feine Lehrer’ fcheint dies augenblicklich hinreichend zu fein. 
Auch macht der Verf. auf die Unzulänglickeit unferer Bemüs 
ran ‚ in bas Zieffte der Natur einzubringen, bei ber bald 
olgenden Betrachtung der Gewitter, felbft aufmerkfam. „ine 
ber ſchoͤnſten und erbabenften, zugleich aber auch der furchtbar: 
ften Erfheinungen in unferm Luftkreiſe ift das Gewitter, Die 
Urfache der Gewitter ift die Elektricität; die Beantwortung ber 
Frage aber: Was ift Elektricität? erlaffe mir der Leſer. Wir 
wiffen, daß ein Wefen oder eine Kraft eriftirt, welche ſich auf 
bie angegebene Weife, anzichend und abftoßend, Eräftigend und 
—2 hervorbringend und vernichtend, äußert; wir wiſſen 
bie von der Ratur uns gegebenen Erſcheinungen künſtlich nach— 
zuabmen, wir loden Funken hervor, aͤhnlich dem Blitze, bealeis 


tet von einem dem Donner vergleichbaren Schalle; wir haben 
gelernt das Dafein biefer Kraft auch in geringfter Ausdehnun 

zu erkennen, fie zu fammeln und feftzuhalten; wir mwiffen, ba 

da, wo fie fich findet, immer zwei verſchiedene, einander ents 
gegengefegte, zur Verbindung geneigte Glieder vorhanden find, 
die aber, fobald ‚fie ſich wirklich verbunden haben, plöglich uns 
fern Sinnen entfhwinden: alles Diefes wiffen und fehen wir. 
Aber wer biefe beiden Gefchwifter find, wie fie die Natur 
trennt und miebervereinigt, warum manche Koͤrper vorzugs⸗ 
weiſe die eine oder bie andere biefer Kräfte zu erregen vermös 
gen, wo ihre Entftehung zu fuchen ift: alle diefe und noch 
viele andere Kragen können wir ebenſo wenig beantworten, als 
es uns bekannt ift, woher bie fchöpferifche und erhaltende Kraft 
ber Ratur überhaupt fommt und warum fie ſich grabe fo und 
nicht anders äußert, Es gehört biefer Theil ber Phyſik zu dem 
vielen Unertlärlihen der Wiſſenſchaft, welches ber beſcheidene 
Forſcher zwar zum Vorfchreiten benusen kann, deſſen Erklärung 
ihm aber für biefes Leben nie gelingen wird.“ Mit diefer Ans 
ſicht wird fi) die befcheidene Naturforfhung gewiß einverftans 
ben erklären. 

(Der Beſchluß folgt.) 


A home tour through the manufacturing districts of 
England, in the summer of 1836, By Sir George 
Head, London 1536. 

Bon Meifterhand wird uns bier eine Reife durch eine fehr 
intereffante Fabrikgegend Englands gefcilbert, denn mir müffen 
es geftchen, in Reifebefchreibungen haben die Engländer eine 
eigne Gemwandtheit, und ihre mweitfchweifige, aber lebendige Bes 
fhreibung oft gerinafügiger Gegenftände und Greigniffe, die 
uns unter andern Umftanden oft langweilt, ift bier von eigens 
thümlichem Intereffe. Sir G. Head befuchte und beſchreibt die 
technifhen und Naturmerkwürdigkeiten von Liverpool und feinen 
nädjften Umgebungen, von Southrort, Ghefter, Mandefter, 
Warrington, St.-Helens, Burten, Matlod, Halifar, Wakefield, 
Walton Hall, Leeds, Selby, Goole, Hull, Doldernef, Star: 
borougb, Whitby, Stodton am Tees, das Dinsbale Spa, 
Hartlepool, Sunderland, Neweaftle, den Carlisle- und Annans 
kanal, bie Cham: Wafferwerfe und Greenoch, Allonby, Wor— 
fington, Kendal, Whitchaven und Preſten. Aber nicht allein 
über das Gewerböwefen und bie natürlihen Merkwürdigkeiten 
ber Gegenden und Orte, welche der Verf. befuchte, macht er 
intereffante und lehrreiche Bemerkungen, fondern auch über 
Menfhen, Wirthöhäufer, über bie verfchiedenen Arten des Reis 
fens in England, auf ben Poften, auf Kanälen, Eiſenbah— 
nen u. f. w. in umfichtiger Bearbeiter würde auch ein für 
Deutſchland fehr intereffantes Werk durch eine Überfegung bes 
vorliegenden barftellen können. 8, 


Notiz. 
Branzöfifhe Geographie. 

Belanntlid haben die Einwohner von. Bona, ber frangös 
ſiſchen Golonie in Algier, fi franzöfifhe Givilgefege und Eins 
richtungen ftatt ihrer einheimifchen erbeten. Daher fcheint in 
Frankreich jegt Bona bekannter zu fein, ald Bonn am Rhein, 
wie folgendes Ereigniß beweift. Kürzlich wurde in einer nam: 
haften Stadt im Departement ber obern Alpen ein Brief zur 
Poſt gegeben mit deutſcher Abreffe, dabei aber mit fran öfifdier, 
deutlicher Ortöbezeihnung: Bonn (Prusse Rhenaue). Er 
kam aud in Bonn an, aber durchſtochen und in Effig geträntt 
und mit ber Bemerkung, daß die Desinficirung in Marfeille 
gefchehen fe. Er war nämlich nad Bona gelaufen, wo man 
darauf bemerkt hatte: Prusse n’cst pas en Afrique, 7, 
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Affaires de Rome, par F. de Lamennais, 
(Bortfegung aus Nr. 4.) 

Die Rebactoren des „„Avenir” marteten in Rom lange 
vergebens auf eine Entfcheidung in Betreff ihrer dem Papft 
bemüthigft vorgelegten Denkſchrift, in welcher fie fich außer: 
dem noch ganz befonders hatten angelegen fein laffen, den 
gaͤnzlichen Verfall der katholiſchen Kirche, namentlih in 
Sranfreih, ausführlih darzuftellen und ihre vielfachen 
Bedruͤckungen und Leiden durch alle Regierungsveränderun: 
gen hindurch, von der erften Revolution an bis auf die 
Julltage, mit den lebhafteften Farben zu ſchildern. End: 
lic, eröffnete ihnen der Gardinat Pacca in einem kurzen 
Handſchreiben, daß der heilige Water ihnen Beine Audienz 
ertheilen, allein demnächft die nachgeſuchte Prüfung ihrer 
religiöfen Grundfäge vornehmen wolle. Die Redactoren 
entfchloffen fih alfo zur Ruͤckkeht nah Franfreih. In 
biefer Zeit, verfidert uns der Verfaſſer dieſer „Aflaires 
de Rome”, die freilich die gehegte Hoffnung gänzlich zu 
täufhen ſchienen, daß feine Seele fehr ſchmerzbewegt ge: 
wefen ſei. Als einen Ausdruck diefer ſchmerzlichen Em: 
pfindungen Bönnen wir den nachſtehenden Erguß über die 
heilige Roma betrachten. 

Man bat Rom das Baterland aller Derjenigen genannt, 
bie kein Vaterland hätten. Ich begreife nicht, wie es für irs 
gend Jemand ein Vaterland fein kann, in dem einmal gültigen 
Wortfinne. Nicht als ob Rom auf Beine Weife den Fremdling 
zu feffeln wüßte, obgleich man anfangs wenig ober nichts von 

iefer ur rg verfpürt.. Man empfindet in den erften 
Zagen feines bortigen Aufenthalts eine gewiffe tiefeingreifende 
Langeweile, eine wüſte und läftige Traurigkeit. Bei jebem 
Schritte berührt der Fuß die Trümmer und flört bie Afche auf 
von Menſchen aller Gattungen und Weltgegenben, bie feit 30 
Zahrhunderten hier auf diefer Stätte der Größe und ber Ber: 
wüſtung, fei es als Sieger ober Befiegte, ald Herren ober Skla⸗ 
ven gewohnt haben. Man erkennt noch in diefem verwirrten 
Zrümmerhaufen die Spuren ber verfchiedenen Völker und Zeit: 
alter, und über biefen allen webt ein feltfamer Grabesbuft, ber 
bie Seele in Xräume des ewigen lummers betäubend ein: 
Man kann dorthin wol fommen um zu fterben, aber 
nicht um zu leben, benn von ®eben, was man eben heißt, 
findet fi} hier Baum ein Schattenbild. Keine Bewegung, es müßte 
denn bas Hins und Herwimmeln einer in kleinlichen Intereffen 
befangenen Menfchenrace fo genannt werben, bie, gleih Wuͤr⸗ 
mern in einem Grabmal, im Schooſe ber Finfternif ſich umher: 
treiben. Macht und Bolt find nur Phantome der Vergangenheit. 
Die er —* figt nun mitten * einer MWüfte und 8* 
ne Stadt es geworden; er iſt es, ber bier Herrſ 
ift, in feiner gangen furchtbaren Größe. u 


Die Rüdkehr der Mitglicber der Agence fiel grade 
in die Zeit, wo die Verhandlungen Rußlands mit dem 
päpftlihen Stuhle im Betreff der nody nicht beigelegten 
polnifhen Angelegenheiten ihren Anfang nahmen; Ber: 
bandlungen, bie das bekannte päpftlihe Breve an bie 
polnifhen Bifhöfe, vom Juli 1832 datirt, zur fpätern 
Folge hatten. Die römifhe Staatszeitung fpielte waͤh— 
rend biefes Kampfes ihre Molle ganz im Intereſſe jener 
Macht, die dem Papfte das Anerbieten einer Dccupations: 
armee zu Dedung feiner Grenzen gemacht hatte. Sobald 
der Kampf entſchieden, warb auch der Standpunkt der 
roͤmiſchen Staatszeitung ein felbftändigeverdammender. 

Kein Wunder — fagt ber Abbe — daß man über diefen 
höhern Intereffen uns und unfere Zeitfchrift vergaß. Doch war 
ed an uns, num einen entſcheidenden Schritt zu thun, und wir 
kündigten deshalb auf Anrathen einiger einflußreichen Männer 
unfere Abſicht, nad Frankreich zurüdzulehren und dort unfere 
Arbeiten fortzufegen, Öffentli an, in ber aewiffen Erwartung, 
daß auf biefen Schritt irgend etwas von Seiten bes römifchen 
Stuhls erfolgen werde. Es war im Monat Juli, an einem 
Abend, ald wir Rom verliefen. Won ben Höhen, welche das 
Ziberbedten beftreihen, warfen wir einen legten, traurigen 
Blick auf die ewige Stabt. Der feurige Glanz ber untergehen: 
ben Sonne beleuchtete die Kuppel ber ©. : Peterslicche, ein 
flammendes Bild bes vormaligen Glanzes bes Papftthums 
felbft. "Bald entſchwanden die immer farblofer werdenden Gr: 
—— gaͤnzlich in der zunehmenden Finſterniß. Beim zwei⸗ 
elhaften Schein des abendlichen Zwielichts unterſchied man noch 
hier und dort einen auftauchenden Gegenſtand, den ſich hinzie— 
henden Weg, bie Trümmer der Grabmäler. Kein‘ Lüftchen 
bewegte die ſchwere, ſchwüule Atmoſphäre, nicht ein Grashalm 
wisperte. Nichts als der einförmige Ton von unferm Fuhr⸗ 
wert, daß ſich langfam und knarrend in der wüften Ebene da- 
binfchleppte. 

Wir bedauern aufrichtig, in unfern Auszügen in Be: 
treff der Schilderungen, die der Verf. von feiner Ruͤckreiſe 
macht, nicht ausführlicher fein zu können. Sein Weg 
führte über Orvieto, ben See von Bolfena, Siena, Flo: 
renz, Ferrata u. ſ. w., Städte, Über die er in mannichfa⸗— 
der Hinſicht ein ſchoͤnes und gediegenes Urtheil fällt. Über: 
haupt liegt in Lamennais’ Schilderungen von Örtlichkei: 
ten ein eigner wehmuͤthiger Reiz. Es ift ihm keine Stätte 
fo reigend, daß er nicht ben nagenden Wurm erbliden 
follte, der darunter verborgen if. So wird feine Lob: 
preifung feldft zur Wehllage, zur Seremiastrauer. Über 
Benedig fagt er: 

Der Eindrud, dem biefe Stadt hervorbringt, übertrifft 
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iede Erwartung; ein Eindruck, der fid) keineswegs blos auf bie | 


aturs und Kunftfchönheiten bezieht. Mehre Städte Staliend 
ftchen Venedig in dieſer Hinficht vollkommen glei. Aber vers 
fehieden von Allem, was man bisher gefeben, erfcheint es wie 
eine Art Zraumbild, wie eine Viſion ber Einbildungstraft. 
Das Meer, auf weichem es zu ſchwimmen ſcheint, das Ret 
von Kanälen, die es, gleich dem Geäder eines Blattes, nad) 
allein Richtungen durchziehen, feine leichten ſcherzenden Gondeln, 
die ſich buntfarbig auf den glänzenden Wogen durchkreuzen, 
die faft arabifche Ärchitektur feiner Paläfte, deren Buß fih im 
Gewäffer badet, fein halb orientalifcyes Anfehn, bie wollüftige 
Milde der Luft und noch taufend andere Einflüffe, bie ſich 
eber empfinden als befchreiben laſſen, verfegen bie Sinne und 
die Phantafie des Beſchauenden in eine fonderbare Unruhe, in 
eine geroiffe fanfte Beraufhung und Berzauberung. 
Mandyes, was der Verf. in der Kürze über Tirol, 
über Baiern hinwirft, ift uns unmöglihd im Auszuge 
mitzutheilen, fogern wir es auch thäten. Bei diefer Ver: 


fiherung der Unmöglichkeit müffen wir den Leſer bitten, 


ſich zu befriedigen. In Münden traf die Rüdkehrenden 
die Refolution aus Rom, auf Befehl dis Papftes durch 
den Gardinal Pacca ihnen nachgefandt. Das darauf be: 
zuͤgliche Schreiben des Gardinals, vom 10. Auguft 1832 
Datirt, iſt als Actenftücd beigegeben. Es lautete, wie ſich 
erwarten lief. Der roͤmiſche Stuhl verwarf bie Doctris 
nen der Agence generale in Betreff ber bürgerlichen 
Freiheit, der Freiheit des Cultus und ber Preffe gänz: 
lich; insbefondere aber die „Acte d’union propose a 
tous ceux, qui malgre le meurtre de la Pologne, le 
demembrement de la Belgique, et la conduite des gou- 
vernemens, qui se disent liberaux, esperent encore en 
la libert& du monde et veulent y travailler”. Alle biefe 
Plane und Ideen aufzugeben, ermahnte ber Gardinat 
den Abbe väterlich, dafür aber, feinem eigrien früher gege: 
benen Verſprechen gemäß, „nach dem Gebote bed Heilands 
felbft den Kindlein nadyuahmen durch Unterwerfung ohne 
Vorbehalt unter die Kirchengewalt des Statthalters Chriſti. 

Kaum nad Frankreich zuruückgekehrt, erlleßen demzu⸗ 
folge die Redactoren nachſtehende Erklärung : 

Die unterzeichneten, Rebactoren ber Zeitfhrift „Avenir”, 
Mitglieber des Ausſchuſſes der Agentur für Vertheidigung ber 
veligiöfen Freiheit, gegenwärtig zu Paris, überzeugt, daß fie 
in Kolge bes von Seiner Heiligkeit Gregor XV. unterm 15. 
Auguft 1882 an fie erlaffenen Breve ihre Arbeiten nicht län: 
ger fortfegem können, ohne mit dem ausdrüdliden Willen des 
Statthalters Gottes und feiner Kirche in MWiderftreit zu geras 
then, begeben ji bes auplages, auf mweldem fie während 
weier Jahre gewirkt, und fodern alle ihre Anhänger und 
—8* auf, ihren Brüdern ein gleiches Beifpiel riftlicher 
Unterwerfung zu geben. Diefem zufolge wird bie Zeitſchrift 
„Avenie”, bisher feit dem 15. Nov. 1831 fuspenbirt, fortan 
nicht mehr erfcheinen, auch betrachtet fi bie Agence ge 
nerale von biefem Tage an als aufgelöft. 

Mir übergehen num die mancherlei folgenden Bars 
handlungen zwifchen dem paͤpſtlichen Stuble und dem Abbe 
Lamennais, die nur deffen perfönliches Glaubensbelennt: 
niß betrafen. Das Hauptfächlice in biefen Verhandlun⸗ 
gen, wobel der Abbé theils durch Mittelsperſonen, theils 
durch eigne Schreiben an den heiligen Vater verfuhr, war, 
daß der toͤmiſche Stuhl auf einer unverbehaltlihen Uns 
terwerfung beftand, die ihm in den drei Hauptfägen der 
Erklärung Lamennaie‘ 


1) Soumission d’esprit aux decisions du foi, 

2) Soumission du fait aux lois de discipline, 

3) Distinction des deux societds spirituelle et tempo- 
relle, et dans celle-ci independance à l’egard de 
la puissance ecelesiastique ' 

beiweltem nicht enthalten zu fein ſchien. In der Thar 
hieß es auch dem römifchen Stuhle zu viel zumuthen, 
wenn er auf die legte etwas unklare Diftinction ein— 
gehen follte. Auf das Gemüch des Abbe felbft machten 
jene trüben und verworrenen, ewig bins und herſchwan⸗ 
fertden und unfichern Zuftände einen fehr niederſchlagen⸗ 
den Eindrud. Er fehnte ſich nad Ruhe und zog auf 
das Land. Hier entſtanden die „Paroles d’un eroyant“, 

Ich ſchrieb dies Buch — fagt der Verf. — zu meiner eig⸗ 
nen Gemürbhserleichterung, und «3 war anfangs deineswegs für 
den Drucd beftimmt, Allein ein Blick auf die täglich wachſen⸗ 
den Zeitübel, fowie auf die übergandnehmende Erichlaffung mans 
der von Haus aus thatkräftigen Naturen, endlich. bie Roths 
wenbdigfeit, nach all diefem Schwanken meinerfeits endlich einen 
feiten Standpunft im den Augen bes Pablicams zu gewinnen 
und mich vor bemfelben wegen meiner Rachgiebigkeit gegen dem 
römifchen Stuhl -zu rechtfertigen, dies Alles zufammengenoms 
men beftimmte mic zur Veroͤffentlichung. 

Diefe vertheidige der Berf. auch in einem Schreiben an 
den Erzbiſchof von Paris, von dem ihm in Betreff jener 
famofen Schrift ein fehe freundliches, vaͤterliches Schreis 
ben zugekommten war. In dem dies Buch betreffenden 
paͤpſtiichen Gircularfchreiben, das gleichfalls als Actenftüd 
beiliegt, findet ſich unter andern folgende Stelle: 

Refugit sane animus, ea perlegere, quibus ibidem aueter 
vineulam quodlibet fidelitatis subjectionisque erga principes 
disrumpere conatur, face undequaque perduellionis inmissa, 
qua publiei ordinis clades, magistratuum contemptus, le- 
gam infractio grassetur, omniaqus et sacrae et cirilis po- 
testatis elementa convellantur. Hinc novo et iniquo eom- 
mento potestatem principum, veluti divinae legi infestam, 
imo opus peccati et Satanae potestatem in calumniae por- 
tentum tradueit, praesidibusqgue sacrorum easdem ac Impe- 
rantibus turpitudinis notas inurit ob criminum molitionumque 
foetus, quo eos somniat inter se adversus populorum jura 
conjunctos. Neque tanto hoc ausu contentus, emnigenam 
insuper opinionum, sermonum conscientiaeque Kbertatem ob- 
trudit, militibu«que ad eam a tyrannide, at ait, liberandam 
dimicaturis fausta omnis ac felicia compreeatur. 

Nicht blos der römifhe Stuhl, auch die Welt hat 
über Lamennais' Buch fireng gerichtet, und fie hat Recht 
daran gethan. Dies Buch, wie es fo in feiner under⸗ 
hüllten Blöße von dem Verf. hingeftellt wurde, mar eine 
große Verierung, deren eigenthuͤmliche Vetſchuldung aus: 
fuͤhrlich nachzuwelſen hier nicht der Ort iſt. Auch bie 
Form dieſes Buchs (mir ſprechen von den „Paroles d'uu 
eroyant”) war eine ebenfo unſtatthafte. Dies iſt nicht 
der Tom, toorin mar feine Überzeugung, welcher Art fie 
auch fein mag, vortragen muß. in ſolches Prebigen im 
dibfifchen Phraſen iſt verwerflih. Es legen in biefer 
monotonen Wendungen keins Beweiſe, nicht einmal ber 
Grund zw bee Vermushung, daß die Meinung des Pres 
digenden aufrichtig fe. Auch mußte es dem Darf. [chem 
während feiner Arbeit Mar werden, daß fo vorgetragen 
Neuerungen keine Wurzel faſſen innen. Es ift die Zeit 
nicht mehr, wo Rebner durch die bloße formelle Kraft 


des Wortes hinreißen. Auch die Menge ift vernünftiger 
geworden umd will in allen Dingen wenigftens überzeugt 
fein. Wenn wir einer Stelle in der vorliegenden Schrift 
bie richtige Deutung geben, fo iſt wenigftens die Denf: 
weife von Lamennais feitdem ruhiger und inſichgekehr⸗ 
tee geworden, wenn wir auch feinen Grund haben, anın: 
nehmen, daß er in feinen einmal gefaßten Grundfägen 
Weſentliches geändert. Diefe Stelle lautet fo: 

Ich Habe mit unverfälfhter Treue und ohne allem heftigen 
Viderſpruchsgeiſt Ihatfachen (es ift eben vorher von den MWirs 
kungen bie Rede gewefen, bie die „Paroles d'un eroyant’’ ges 
habt) berichtet, welche der Welt mitzutheilen ich mich verans 
laßt fühlte; ich habe mit ihrer Bekanntmachung gezögert, bie 
bie Leidenſchaften ſich abgekühlt. Jeder wirb daraus nach feiner 
Überzeugung und nad feinem Gewiſſen Gchlußfolgen ziehen. 
Ich felbft Habe weder bie Anmaßung noch die Abficht, ja nicht 
einmal ben Wunſch, irgend einen Einfluß auf die Meinung 
Anderer zu gewinnen. Jede wahre Überzeugung verdient Ach— 
tang, und dad Gewiſſen bes Menfchen muß aud) ein Heitigthum 
für andere Menfchen fein, ein Afyl, wohin nur Gottes rich 
tende Allgegenwart bringt. Ich geftche es, daß es mich große 
Überwindung gefoftet, fo anhaltend von mir felbft zu fpreden; 
es iſt das erfte Mal, daß dies geſchieht, und wird gewiß auch 
bad legte Mal fein. Mag in Zutunft gefchehen und gefchrieben 
werben, was ba mill, ich werde mich jeder Ermwiderung enthals 
ten. Diefe Art von Discuffiom, im welche ich mich wider meis 
nen Willen verwidelt fah, reizt mehr auf, als daß fie aufflärt, 
und erfreut ſich felten eines heilfamen Refultats, Es gibt einen 
beſſern Gebrauch, den man vom Leben machen kann. 

(Der Beſchtut folgt.) 





Die Gefammt:Naturlehre für das Volk und feine Lehrer, 
"Bon W. Pfaff. 
(Befätuß aus Nr. 4.) 


Der Berf. betritt hiernächft das Gebiet ber Geologie und 
befchreibt auf biefe Veranlaffung bie Höhle ober Grotte von 
Antiparos mit einer folden Lebendigkeit, daß wir diefe Schit: 
derung zum Ergöten ber Leſer in unfern Auszug aufnehmen 
müffen. „Durd die Pracht ihrer Stalaktiten‘, erzählt er, 
vieleicht aus eigner Erinnerung, „ift die Grotte von Antipas 
res, einer Heinen Infel im griechiſchen Meere, berühmt, Die 
Öffnung biefee Höhle ift in der Rähe der von Klippen erfülls 
ten See und liegt am ſteilen Abhange ber Infel, angezeigt 
durch einen ungeheuern Stalaktiten, der gleihfam als Thür: 
fteher bie gähnende Kiuft zu bewachen fcheint, Anfangs geht 
der Weg ohne große Gefahr nur etwas fell abwärts; ‚des 
hängt iſt berfelbe mit einer zahllofen Menge blendend weißer 
Kryftalle und Stalaktiten, die, vom Fackellichte beleuchtet, einen 
wunderbaren, Glanz verbreitin. Bald jedoch wird der Weg 
ſchwieriget, und ber eifrigffe Bewunderer der Natur findet beis 
nahe Beine Breigeit mehr zur Bewunderung der ihn umgebens 
den Schönheiten. Am Fuße eines fteiten Äbhanges aber erhebt 
fi hiernaͤchſt eine ſchön gemölbte Grotte, von deren hohem 
Dome Tropffteine in allen nur möglichen Figuren herabhangen; 
Geftalten von Thieren und Menſchen, Bäumen, Sträuchern, 
und mas bie Phantafie font nur Erfinnlices zufammenfegen 
Bonn, geben dem Ganzen das Anfehn eines Wunderpalaftes, 
wo irgend eine bösartige Girce alles ihre Nabende in Stein 
verwandelt hat. Alles biefes ift aber nur der Anfang. Bon 
bier geht es auf Leitern immer tiefer hinab in mehre ‚Heinere 
Höhlen, deren Wände aus gefärbtem Marmor, glatt wie dur) 
Menfhendand polirt, befichen und wieberum einen herrlichen 
Anblid geroäheen. Beim tiefem Hinabfteigen wird die Duns 
feiheit immer größer, und ich fing ſchon an, ben Muth zu vers 
lieren, als fich eines der Führer zu mir drängte, mir bie Hand 
dicht vor bie Augen hielt und mich fo eine Zeit lang weiter leis 


tete. Plöglich u ‚ee mir bann die Hand von ben Xugen bins 
weg, und mein Grftaunen und Entzüden in diefem Xugenblide 
läßt ſich nicht mit Worten beſchreiben. Denn ich befand mich 
nunmehr erſt in der eigentlichen Grotte von Antiparos, welche 
man unterbeß mit vielen Fackeln beleuchtet hatte und bie fo 
einem wahren Feenpalaſte glih. Diefe Grotte ift etwa 400 
Buß breit, 350 Zuß lang, und ſcheint durchgängig gegen 180 
Guß hoch zu fein. Diefe ungeheuere Wölbung denke man fich 
ganz mit dem glängendften weißen Marmor überzogen. Bon 
der Dede bangen eiszapfenförmige Maffen beffelben ſchoͤnen 
weißen Marmors herab, zuweilen zehn Fuß lang, und oben 
mannedid. Dazwiſchen ſchlangeln ſich Taufende von Feſtons 
aus Blumen und Blättern von ber nämliden Maſſe, aber eis 
nem ſolchen Glanze, daß man ben Anbli kaum ertragen kann. 
Alle Wände find mit Incruftationen in taufendfachen Bormen 
beſetztz und dies Alles bildete fi im Laufe der Iahshunderte 
aus fleinhaltigem Tropfwaſſer. Merkwürdig erideint zumal 
eine kleinere Geitenhöhle, melde ganz einem Schlafgemache 

eicht, und vor welcher fich ein folcher Marmorvorhang von ber 

endendften Weiße ausbreitet. — Dies iſt die Höhle von Antie 
parod, mit deren Beidreibung man gar nicht fertig werben 
würde, wenn man auf das Detail aller ihrer Wunder eins 
gehen wollte,’ 

Wie wenig hinlängli dies Gindringen in bie Höhlen der 
Erbe aber ift, um eine genauere Kenntniß der innern Beſchaffen⸗ 
beit bes unermeßlichen Körpers zu begründen, das geftcht ber 
Berf. bald mach der vorangehenden reizenden Befchreibung bes 
fpeiden felbft ein. „Ich babe’, fagt er in diefem We uge, 
„bie verſchiedenen Berhältnüffe angegeben, unter welchen ſich bie 
Erdrinde dem Menſchen, foweit er fie unterſuchen kann, vor 
Augen ftellt. Aber auch bier zeigt ſich bald die Unzulänglichs 
keit der menſchlichen Hülfsmitte. Wol fteigen wir hinab in 
bie Gruben ber Bergleute, oder in bie von der Ratur felbjk 
gebildeten Höhlen, und erforfchen mit Hammer und Meifel eis 
nige Beftandtheile der Erdkugel, die wir in unferm gelehrten 
Übermuthe ihre Fundamente nennen; wol bieten wir den Grs 
fahren Trotz, weiche einbrechende Waſſer, böfe Wetter, zufams 
menflürgende Gewölbe drohen: und doch, wie eigentlich gering 
ift die Ausbeute aller biefer Anftrengung und Kühnbeit! Der 
Bergmann erzählt vom Berggeifte, der ihn zurüdjchredt, der 
feine Untergebenen berbeiruft, um bie Schäge ber Ziefe vor 
dem unerfättlichen Geige ber Menſchen zu bewahren; er erzählt 
den flaunenden Kindern oder dem wißbegierigen Fremdlinge 
von der blauen Flamme, durch weldye der Hnome ben Unvore 
fihtigen in die Tiefe verlocdt und dort mit bem unburchbrings 
lien Geftein umſchließt, aus dem fein Enttommen möglich ift 
In Bildern ſpricht hier der poetifche Tolksglaube Daffelbe aus 
was der Gelehrte mit beffiimmtern Worten die Endlichkeit des 
menfchlichen Geiftes, die Geringfügigkeit feiner Kräfte, der une 
endlichen Gewalt der Ratur gegenüber, nennt, Allerdings find 
bie Schäge ungeheuer, welche das menfchliche Beftreben aus der 
Ziefe zu Zage geföbert hat; aber unendlich ift bie Maffe bee 
noch Begrabenen, und wenn ums unfere Bemühungen auch eis 
nigen Aufſchluß über bie Innerbefhaffenyeit der Erbe geben, 
fo bieibt doch noch fo viel zu erforſchen, daß das Erforidhte das 
gegen gleichſam verſchwindet.“ 

Der Übergang von dieſen, ein inneres Leben des Erdkör⸗ 
pers anfündigenden Betrachtungen zum organifcen Leben, zum 
orgamifchen Reiche, iſt leicht gemadıt; der Verf. handelt aber 
darüber nur ſehr kurz, eine Ungleichheit, an weicher, wie wir 
aus einer Anmerkung erfehen, der während bes Drbend be& 
Manuferipts eingetretene Zob bes Verf., wodurd mol noch 
mehr entſchuldigt wird, Schuld iſt. 

Eine Geſchichte der Erbe und ein Abſchnitt über das Welt⸗ 
gebäude und unfer Sonnenfyftem machen hiernächſt ben Schiuß 
bes Werks. „Ich babe‘, fo äußert fich der Werf, bei biefem 
Schluſſe, ‚„meine keſer durch das Gebiet der Naturlchre ges 
führt und verſucht, ihnen ein anfchaulides Bild von den ver: 
ſchledenen Erſcheinungen zu geben, melde jich uns in der Natur 


darbieten, gleichwie die Gefehe deutlich zu machen, nach weldyen 
jeme Erfheinungen erfolgen, Sodann habe id; mid; zum Erd⸗ 
#örper befonders gewendet und unterfuht, in welchem Zuſam⸗ 
menbange die natürlichen irdiſchen Begebenheiten mit ben Er: 
eigniffen am Himmel ftchen, melde wir täglich gewahren. 
Hiernähft durchforſchte ih Länder und Meere, bie und um: 
fhwebenden Lüfte und bie Ziefen der Berge, um Klarheit über 
die Befchaffenheit der Oberfläche der Erbe, gleihwie über ihr 
Inneres, über * Entſtehung und ihre Revolutionen zu bes 
tommen. Endlich wandte ich die Blice nad) oben zum Deere 
der ewigen Geftirne, um fie nad ihren befondern Verhaͤltniſſen 
und ihrem Zuſammenhange mit unferer Erde zu befragen. Was 
ift nun das Refultat aller dieſer Forfhungen? Dies ift bie 
age, welche ſich zum Schluſſe aufbrängt, und ich verſuche im 
olgenden bie Antwort. Eine allgewaltige Kraft iſt es, welche 
die ganze erfchaffene Welt durdftrömt, welche ſich äußert im 
naften Wurm, im unbebeutendften Sandkorn wie im ebel: 
n Gefchöpfe der uns befannten lebenden Welt, dem Mens 
fen, und im harmoniſchen Laufe ganzer Welten. Es ift bie 
Kraft des Unendlihen. Diefe Kraft bat bas ganze Melt: 
‚gebäude errichtet und erhält es; alle Naturerfheinungen bezie⸗ 
ben fi) am Ende auf diefelbe, Die verfhiedenen Kräfte, von 
welchen der Phyſiker ſpricht, find unerflärbare Außerungen die: 
fer Urkraft, gelegt in die organifhe und unorganifce Welt 
felbftändigen, regelmäßigen Entwidelung. Alles Erfchaffene 
Yängt, durch unjichtbare Fäden verbunden, eng zufammen; alle 
Ereigniffe find bedingt durch dieſen Zufammenhang und wir: 
Zen auf den Einen Imed, bie Ausbildung bed Borhandenen, 
hin. Die Vernichtung und Zerftörung einzelner Glieder biefer 
Kette hat zum alleinigen Zweck den Forticritt des Ganzen, 
wie er eben angedeutet ifl. Diefer Zuſammenhang zeigt fi 
nächft an den Gtiedern unſers Erbtörpers; er geht aber 
über diefen hinaus und erſtrect fi in Weiten, welche für uns 
unbegreiflich find. Die Sonne ift der Körper, deſſen Anzie⸗ 
hungekraft die Planeten in ihren Bahnen erhält; fie ihrerſeits 
mit noch viel taufend andern Sonnen bewegt fi in Beglei: 
tung jener Zrabanten wieder um eine höhere Macht, und alle 
diefe Sonnenkörper mit ihrem Gentraltörper haben wieder eine 
Bewegung um Körper noch höherer Ordnung. Aue dieſe Welt: 
®örper find bewohnt; denn daß dort keine Gefhöpfe erifticen, 
das Pönnte nur Derjenige behaupten, welcher vermögend wäre 
zu glauben, das ganze Weltall fei nur für ihn gefchaffen. Das 
Weltgebäubde felbft fcheint für die Ewigkeit geſchaffen; der Glaube 
an einen einftmaligen Untergang der Welt, wie man benfelben 
gieichwol bei allen Völkern verbreitet findet, entfpringt nur aus 
der Endlichkeit und Vergänglichkeit des menſchlichen Wefens, 
welches diefes Gefühl feiner Schwäche auf die Weltkörper übers 
trägt. Sollte aber einem Weltkorper je ber Untergang drohen 
Eönnen, fo wäre auch biefe Kataftrophe mur ber Übergang zu 
einem volltommenern Zuftande, tie wir überall, wohin unfer 
Auge blickt, Alles vom Tode zum Leben, vom Körper zum 
Geifte, von ber Racht zum Lichte fireben ſehen.“ 

„Auch bie vorliegenden Blätter ſollen dienen, manches wes 
niger Bekannte aufzuflären, manden Irrthum zu zerftreuen 
und den 2efer mit dem Gedanken an den Fortſchritt vom Nies 
dern zum Höhern, am bie ungerreißbaren Bande vertraut zu 
machen, durch welche der Menſch mit der ganzen Natur vers 
kettet iſt.“ 

Der Verf. ſcheidet vom Leſer mit dem Wunſche, daß ſich 
die Liebe zur Natur, ber Trieb zur Erforſchung ihrer Geheim⸗ 
niffe in immer größerm Kreife verbreite; daß ſich aber mit ber 
Ausbreitung folder Kenntniffe auch ein demüthiger Sinn vers 
binde und Ehrfurcht vor der Alles fchaffenden und erhaltenden 
Kraft, welche ſich überall thätig erweift, im Lebendigen wie in 
dem Zobten. 

Ref. Bann zu dieſer Peroration, welche ihm aus bem Her: 
zen gefchrieben " nur ein inniges Amen! fagen, und fie macht 


in feinen Augen Manches von Demjenigen wieber gut, was bie 
wunderliche Anordnung und der noch wunderlichere Styl bes 
Buchs verborben hat und worauf im Laufe der Anzeige deut⸗ 
lid) genug bingewiefen worben ift. *) 62, 


Notigen. 

Seit Ermäßigung des auf den englifchen Zeitungen liegen» 
ben Stempels hat der Abfag ber liberalen Blätter bebeutend 
zugenommen ; faft alle neuentftandene Journale kündigen fich 
als Vertreter bürgerlicher und religiöfer Freiheit an. 

Der in —— herauskommende „„Scotsman’’ hatte wer 
nige Wochen nad Einführung des neuen Stempels noch eins 
mal fo viel Abnehmer als vorher. Daflelbe ift mit dem „Aber- 
deen herald”, dem Dauptorgan ber liberalen Partei im nörbs 
lichen Schottland, mit dem „Dundee advertiser’’ und fünf 
bis ſechs andern Blättern der Fall. In York, Windfor, Brigh: 
ton, Bath, Durham u. f. w., wo wan ben Torysmus herr 
ſchend glaubte, hat jet der Rabicalismus bie Oberhand, 

In Leeds, wo der Liberalismus entſchieden herrfcht, ift der 
Abfat des „Leeds Mercury’ von 5700 auf 8000 Eremplare 
geftiegen, eine Zahl, bie noch keine Zeitung in der Provinz er« 
reiht hat. Die „Ieeds times’, ein ultrarabicales Blatt, 
hat feit Einführung des neuen Stempels noch einmal fo viel 
Abonnenten, gegenwärtig über 2000, Im Liverpool ift der flärs 
tere Abfag der liberalen Blätter um fo merkwürbiger, als das 
Stüt einer dortigen Zeitung 5 Pence koſtet ftatt #', und 4, 
wie, London ausgenommen, anberwärts allenthalben. Unter 
dem alten Stempel wurden von dem „Liverpool. Mercury '’ 
3600 Eremplare abgefegt, unter dem neuen bereits 4721. In 
demfelben Verhältniffe hat der Abſah des „Liverpool Albion‘, 
„tiverpoo! journal” u. f. w. fi vermehrt, librigens find 
vor Kurzem auf einmal nod zwei neue Blätter in Liverpool 
herausgekommen. 

In Mancheſter iſt der Preis der liberalen Zeitungen auf 
4 Pence ermäßigt morben; ein ſehr billiger Preis, wenn 
man bie Größe des Formats und die Sorgfalt und Geſchicklich⸗ 
£eit, womit biefe Blätter rebigirt werben, erwägt. Der Abſatz 
des „„Manchester and Salford adrertiser”, bes Hauptorgand 
der Radicalen von Lancafterfhire, ift unter dem neuen Stempel 
von 2000 auf 8000 GEremplare geftiegen. 

In keiner englifhen Stadt haben feit der Reformbill libe⸗ 
rale Anfichten ſich ſchneller ausgebreitet als in Hull, Der bas 
felbft berausfommende „, Advertiser’ gewinnt jede Woche eine 
beträchtliche Anzahl neuer Abonnenten. Die Nummer wird für 
% Pence verkauft. Die Eigenthümer biefer 3eitung geben 
jegt unter dem mohlfeilen Stempel noch eine felde zu 3 
Pence zur Aufflärung ber arbeitenden Glaffen heraus. Im 
Hull erfcheinen übrigens drei liberale Blätter und ein Zorge 
blatt. Reucaſtle und Sheffield haben jebes brei Beitungen, 
Briftol fünf, worunter zwei Zoryblätter, 


Das parifer Kindelhaus hat feit feiner Erridtung, 1640, 
bis 1836 im Ganzen 496,644 Kinder —— Die 
hoͤchſte Zahl derſelben war im J. 1772, naͤmlich 7676, bie 
niedrigſte dagegen im J. 1795. Nach ber Revolutionszeit 
nahm fie wieder zu, ſeit 1850 aber ab, ſodaß man 1835 im 
Ganzen 4877 Kinder zählte, 


Emile de Bonnechofe, befannt durch eine Tragödie: „Ro- 
samonde”, die mit Beifall auf dem Théatre frangais aufge⸗ 
führt worben ift, hat jet einen Roman in zwei Bänden: „Chri- 
— Sauval ou les deux familles, histoire contemporaine’”, 
ge 4, 


*) Bol. den Bericht eines andern Mitarbeiterd über eine anbere 
Särift bed im Sommer 1835 verflorbenen Verſ. in Nr. 228 
unb 229 db, BI. D. Red, 
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Affaires de Rome, par F. de Lamennais. 
Seſchluß aus Ne. 16.) 

Bon der Abhandlung Über die Libelftände der Kirche, 
bie dem vorliegenden Bande miteinverleibt worden, ift 
zu bemerken, daß fie bereits vor fünf Jahren niedergefchrie: 
ben wurde. Nichtsdeſtoweniger finden ſich darin ſchoͤne, 
wahre und wahrhaft gediegene Stellen. Der Berf. be: 
ſpricht vorzugsweiſe die katholiſche Kirche in Stalien, in 
Spanien und Portugal und in Frankreih. Eine Stelle 
ift uns befonders in dem Abfchnitte. uͤber Italien aufge: 
fallen, und wir halten fie jedenfalls der Mittheilung werth. 

Derjenige Mangel, den man in Italien, unter allen Mens 
fchenclaffen am ſchmerzlichſten bemerkt, ift jenes dumpfe Nichts 
wiffen von allem europäifchen Weltverkehr, ebenfo wie von 
der modernen Wiſſenſchaft überhaupt. Die Veränderungen, 
welche die neuere Zeit in den Meinungen und in dem @eift 
ber Völker überhaupt hervorgebracht, find an ben Stalienern 
ganz fpurlos vorübergegangen. Bon ben innerlichen Tendenzen 
der Weltangelegenheiten, von ben wahren Grünben ber Melt: 
begebenheiten weiß man in Italien nichts, Im dieſer Hinſicht if 
Rom auf eine gefährliche Weife hinter allen den Nationen zurüd, 
auf die es einen fegensreichen Einfluß üben könnte und müßte, 
Es eriftiet nur noch in der Vergangenheit, in einer Vergangen⸗ 
beit, die niemals wieberaufleben wird, und von biefer Seite 
wird Roms Iſolirtheit täglich zunehmen, bis daß es fein Zurüd: 
fein felbft erkannt und fidy der Zukunft und Deffen, mas biefe 

in ihrem Schoofe träat, bemädhtigt haben wird. 

Die tenforiale Strenge der alten Geſttze, bie in unfere 
Zeitepeche fehr wenig paffen, der Schreden, ber dort mit allen 
neuen Büchern und Ideen unmittelbar verbunden ift, die Scheu 
vor allen den Intereffen des öffentlichen und Privatunterrichte, 
bie ein Anftrrben an höher civilifirte Völker verrathen, baben 
in benjenigen Dingen, die zu den bringendften Bebürfniffen des 
Menfchfeins gehören, ein enges, zwangvolles Prohibitivſyſtem 
herbeigeführt, das auf die Jugend namentlid; zwei fehr nach⸗ 
theilige Ginflüffe äußert: entweder fie verhärter ſich gegen das 
Verbot, nährt fi im Geheimen durch verpönte Lecture, fucht 
darin erft mit rechtem Vorbedacht das Gift auf, dag man von 
ihr abmehren wollte, und faßt einen Widerwillen gegen bie 
Kirche, von ber fie die Meinung gewinnt, daß fie ben freien 
umſchwung der Gedanken abſichtlich hindern wolle; ober bie 
Jugend artet aus, ftürzt fih in ein Leben voll Müffiggang, in 
eine ermübenbe Indolenz, bie fie dem after entgegenführt, gieich⸗ 
fam ber eingigen 3erftreuung, bie man ihr übrig gelafien. 
Nichtsdeſtoweniger ift der Unglaube in Rom felten (der Berf. 
macht hierzu in einer Note bie Bemerkung vom 3. 1°36, daß 
der Unglaube dort neuerdings reißende Kortfchritte mache), mie 
man unter einem Volke leiht wahrnehmen kann, das, mit einem 
ſehr hellen Verſtand begabt, das zeitliche Regiment von der 
Religion fehr wohl zu fondern verftcht und die Misbraude 


des erftern fo gut als irgend Jemand beurtheilt. Reicht auch 
biefer Glaube nicht volllommen zur Zügelung feiner Leidenſchaft⸗ 
lichkeit hin, fo muß man doch fragen: was würbe bies Volt 


ohne jenen Glauben fein? Dies wohl zu ermägen, wenn 
man ben Einfluß, den die Religion auf baffelbe übt, richtig ab: 
fhägen will. Die Maſſe der äußerlihen Gebräude, die. man 
ihm zum Borwurf macht, jteht im Verhältniß au feiner eigens 
thümlidyen Geiftesanlage, ſowie zu feinem Klima. Auch ift 
biefe Neigung, oder vielmehr biefes Bedürfniß, zu allen Zeiten 
das nämliche geweſen. Das Volk bedarf praͤchtiger Geremonien, 
weil es ber Künfte bebarf, weil ihm Alles durch die Sinne 
tommt. Aber Diejenigen, welche meinen, daf die Frommi 
des italieniſchen Volks einzig in diefen Außendingen befte 
und nicht aud im Innern Wurzel fchlage, diefe Fennen ni 
das Geheimniß der Seele diefes Volks; fie find ihm nicht at: 
folgt zu den einfamen Örtern, wo «es feine kindliche Andacht 
verrichtet; fie fahen es nicht auf kaltem Steine Eniend, im 
bunfeln Winkel einer Heinen Kapelle, unbeweglih, mit gefal: 
teten Händen im ftundenlangen Gebet vertieft; fie bemerften 
nicht feine Inbrunft vor dem von dürftiger Lampe beleuchteten 
Madonnenbilde, und nicht feine Thraͤnen, bie am Stamme des 
Kreuzes niederfloffen. 
Weiterer Auszüge uns enthaltend, halten wir e8 doc) 
für angemeſſen, ſchließlich im Allgemeinen die wahre Na: 
tur der fpeculativen Werirrung von Lamennais und was 
von negativer Wahrheit zugleich mit in ihr enthalten ift, 
zu beftimmen. Der wahre Sig des libels ift' von une 
fhen oben angedeutet worden. Es ift dies der abftracte 
katholiſch⸗kirchliche Standpunkt, von welchem aus bie 
Kirche felbft reformire werden fol. Hierin liegt Ramen: 
nais’ Einfeitigkeit, zugleich aber auh Das, was er felbft, 
wenn er von feiner Gefinnung und Abſicht redet, mit 
dem Ausdrud: „candeur’‘, bezeichnet. - Die Kirche ift an: 
gefreffen,, fie ift faul, fagt Lamennais; in ihrem Inner: 
ften, fowie fie jegt befhaffen, nagt der Wurm der Ber: 
ſtoͤrung. Man muß fie heilen, fie gefund maden, fie 
reinigen (purifer). Folgen wir ihm in diefer feiner Ars 
gumentationgweife meiter, fo finden wir, daf er damit 
eigentlih fo viel fagen will: daß es in heutigen Tagen 
überhaupt Beine Kirche mehr gebe. Denn eine ſolche erl: 
fire nur, wenn fie fih von allem Staatlichen losgeſagt 
und dadurch frei geworden. Es war ein ungeheurer res: 
thum des Klerus zu allen Zeiten, ſagt Lamennais, daf 
er mit dem Staate gemeinichaftlihe Sache gemacht; daß 
er, Befoldung empfangend, ihm in anderer Hinſicht ſich 
dienftbar machte. Denn dadurch ift die Kirche ſtets die 
Theilhaberin des Despotismus geblieben, und jedesmal, 


wenn das populaire Intereſſe in irgend einem Staate, 
des langen Drudes müde, ſich durch eine Revolution 
geltend machte, war es ber Klerus und bie Kirche ebenfo 
fehr als der Despotismus felbft, den das Volk verab: 
[heute und an welchen e8 Rache nahm. Die Elemente 
diefes Thuns ebenfo fehr als feine Reſultate finden ſich 
in Spanien und Portugal nicht beflagenswerther als in 
Frankreich ſelbſt. Wie fehr verdiente der franzöfifche Kies 
rus zu Finklon's Zeit die allgemeine Verachtung! Er ver: 
diente diefe bis zur erſten Mevolution. Diefe erft hat 
ihn auf gewiffe MWeife geläutert. Sie war für die Kirche 
eine Schule des Unglüds, in welcher ber Glaube wieder 
Wurzel flug. Die Zahl der Gläubigen wuchs, well fie 
fih, gleich den erften Chriften, in Schlupfwinkeln, in 
Scheuern und Ställen verfammeln mußten. Die Kirche 
war wieder populair. Allein fie hörte auf es zu fein 
unter Bonaparte. Er botirte fie und machte fie dadurch 
von fi abhängig; fie war nur nod eine „institution 
politique”, -,Der Klerus betrat feinen alten Weg, er 
begegnete num wieder den frühern Gefinnungen, berfelben 
Beratung, demfelben Unglauben, welder am deutlich 
ften bewies, daß die Kirche wieder gefunten war.” Bei 
der Wiedereinfegung der Bourbons waren es nur bie 
Leiden, melde ihre Oberhaupt während des Kaiferreiche 
erduldet, die der Kirche einen Schein ber Öffentlichen Mei: 
nung juwandten, weil diefe 8 immer mit dem Unter: 
drücten hält. Die Bourbons verfchlimmerten das Übel 
aufs Meue, und wenn es je in Frankreich einen Priefter: 
fervilismus gab, fo konnte er nicht ſchlimmer fein als 
in den Tagen, welche dem Jahre 1330 vorangingen. „Le 
clerge”, ruft Lamennais mehr als einmal aus, „par 
une, erreur funeste, embrassa la cause de despotisme.‘ 
Hierin liegt aber auch fein Irrthum. Denn eben biefer 
„erreur funeste”, in welchen ber Klerus feit Jahrhunder: 
ten immer aufs Neue verfiel, follte dem abftract=einfeitigen 
Reformator beweifen, daß der Eatholifche Klerus in feis 
ner einfeitigs ficchlihen Bebeutung niemals eine andere 
Partei als die des Despotismus ergreifen wird, (Es 
ift durchaus unmoͤglich, daß das katholiſche Element je 
populaic werde. Die wahre Volksthumlichkeit der Reli: 
gion wohnt allein im Proteftantismus. Iſt in Italien, 
fo fehr der Berf. den Glauben dieſes Volks erhebt, 
etwa die Religion populair? Wird fie es fein, felbft wenn 
Italien nad Jahrhunderten einmal das Unglüd hätte, 
eine Republik zu werden? War die Religion wirklid 
populair zu Mirabeau’s und Robespierre's Zeit? Gewiß 
nit, man fegte den lieben Gott ein, weil man ihn 
brauchte. Warum ift in keinem einzigen proteftantifhen 
Lande die Kirche in Widerſtreit mit dem Staat? 
Darum, weil es dort feine Kirche im katholiſchen 
Sinne gibt. Lamennais hat einen ähnlichen Trugſchluß 
begangen wie manche fpeculative Philofophen, Er ſchließt: 
weil die katholiſche Kirche jegt in einem beklagenswerthen 
Zuftande fich befindet und fie im Laufe der Jahrhunderte 
von dem Staate abhängig geweſen ift, darum kann man ihr 
Heil und ihre Wiedergeburt nur von einer völligen Tren⸗ 
nung ihrer vom Staate erwarten. Er hätte aber vielmehr fo 


fließen follen: weil es das eigenthümliche Verhältnis 
bes Klerus zum Staate gewefen ift, was bie katholiſche 
Kirche heruntergebracht, fo muß man aufhören, den Kle— 
rus als ein weſentliches Moment des Katholicidmus zu 
betrachten, Lamennais ſchuͤttete einſt all. fein. Gift auf 
die Monarchei er hätte vielmehr den Stachel in die Ein— 
geweide ber Kitche Eehrem follen. * " T 

Aber er will eine Reformation des Katholicismus, 
ohne die Einfeitigkeit feiner Stellung aufzuheben, wodurch 
fie allein möglidy wird. Dies ift der Itrthum, der Wi— 
derſptuch und die Ausfichtslofigkeit feiner Theorie. Wer 
reformiren will, muß zuerft aus den alten Formen her— 
austreten, d. h. nicht als praßtifcher Revolutionnair, fon= 
dern mit der theoretifchen Betrahtung, die zuerft von dem 
Gegebenen abftrahiren muß. 

Es verfteht fih von felbft, daß wir hier nur anbeu= 
ten, nicht ausführen koͤnnen. Allein ſchon aus dieſen 
Andeutungen, die der Sache felbft und ihrer falfchen Ba: 
ſis entnommen find, muß es uns klar werden, daß bie 
unhaltbaren Theorien von Lamennais doch ein Refivuum 
negativer Wahrheit zeigen. Diefe Wahrheit liegt in dem 
Gegenfag und Widerſpruch, worein in diefen Theorien 
die katholiſche Kirche mit fich felbft geräth. Es find fer- 
menta cognitionis, die mit der Zäufhung beginnen, daß 
der Kämpfende, indem er gegen ein ganz Anderes, gegen 
den Staat zu freiten behauptet, im elgentlihen Sinn: 
nur mit fich felbft ring. Der Gedanke, den wir uns 
aus Lamennais’ Discuffionen entnehmen, ber ihm felbft 
aber nicht gegenitändfich iſt, mweil er die Objecte verfennt, 
bezieht fid lediglich auf das zömifch = Eatholifche Ele: 
ment in feiner heutigen abftracten Form, Der 
Staat felbft, ald vernünftige, ihrer ſelbſt bewußte Ein: 
heit mit der Kirche, bleibt dauon ganz unberührt. 
Denn alle Steigerung der Volksaufklaͤrung führt von felbft 
auf dieſe Einheit, die fomit als wahrhafter Grundge: 
danke und Zweck aller Kirchenreformation Überhaupt er: 
feinen muß. 

Es ift unbeftreitbar, daß für den Katholicismus ein fol: 
des Selbſtnegiren feiner eignen Momente ebenfo jeitgemäf 
als nothwendig iſt. Es wird und foll diefe dialektifche Be: 
wegung ber Speculation keineswegs zum offenbaren Bruch, 
zu Aufruhr und Empörung führen; allein fie foll ben 
Grundftein, nit einer Revolution, fondern derjenigen 
Reformation bilden, die doch endlih, wenn fie vollendet 
ift, zur Erfüllung jener älteften chriftlihen Weiffagung 
von der Einen Heerde mit dem Einen Hirten führen muf. 

71. 





Die Manuferipte des Cardinals Granvella. 

Die Bibliothek zu Befancon bewahrt in dem handfchriftli- 
den Nachlaß des beruhmten Minifters Karl V, und Philipp II, 
des Garbinals Granvella, einen großen Schatz, deſſen Dafein zwar 
allgemein bekannt, ber aber bisher noch wenig benugt worben 
ift. „Wenige Minifter‘, fagt Dom Prosper Liveque*), „find 
fo arbeitfam, fo genau, fo aufmerffam gemwefen wie Granvella. 


*) „Memoires pour servir a l’histelre da card, de Granvelia”. 
(Paris 1754.) 


Er bewahrte alle Briefe, bie man an ihn richtete, felbft wenn 
fie nur gewöhnliche Artigkeiten enthielten. Geſchäftsbriefe verfah 
er nicht felten eigenhändig mit Anmerkungen. Rach feinem Tode 
wurden biefe wichtigen Sammlungen für unnüges Papier gehalten 
und an einen Krämer verkauft. Mehren Perfonen, wie 3. B. 
bem Abbe Boizot, bem Abbe von Balerne u. f. w., gelang es fie 
wenigftens zum Theil zu retten.” Die gegenwärtige Samm⸗ 
tung beſteht aus 85 Bänden, welche von bem genannten Bois 
e nad ihrem Inhalt claffifieirt wurden, Der Benebictiner 

m Anfelm Berthob, ehemaliger Bibliothekar der Abtei St.s 
Vincent zu Befanson, madjte während ber Iegten Decennien 
beö vorigen Jahrhunderts eine Menge von Auszügen aus bies 
en Manuferipten, die fi unter dem Namen: „Extraits ana- 
ytiques des 85 vol. de manuserits historiques de Nicolas 
et Antoine de Granvelle‘‘, in zwei Foliobänden in ber Löniglis 
hen Bibliothed zu Paris befinden. Im 3. 176% wollte der 
Graf v. Gobenzl, damals bevellmädhtigter Minifter ber Kal 
ferin zu Brüffel, die Sammlung faufen. Hr. Guizot hatte 
zur Zeit, wo er Minifter war, bie Äbſicht, den wichtigſten 
Theil berfelben herauszugeben; neuerbings hat Hr. Gachard, 
ber Director ber belgiſchen Archive, in einer ziemlich betaillirs 
ten Notiz auf ihre Bedeutung für die Geſchichte der Rieder⸗ 
lande bingemiefen. 

Die erfte und Hauptabtheilung der Sammlung bilden bie 
„, Mömoires de Granvelle‘ in 35 Bänden. Die vier erfien 
berfelben enthalten Documente aus dem 15. und ber erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts: Briefe von Johann ohne Furxcht, 
Philipp dem Gütigen, Karl bem Kühnen, Marimilian, Philipp 
dem Schönen, Karl V., von Margarethen von Gavoyen, von 
Franz I. während feiner Gefangenfhaft; Briefe und Inftrucz 
tionen von Karl V., ber Königin Maria und dem Kanzler 
Perrenot an die Gefanbten ıc. Der fünfte Band (155457) 
enthält Briefe des Biſchofs von Arras an den Kaifer und feinen 
Sohn Philipp; der fechäte bis neunte (1558 — 63) die Gorzefpons 
benz bes Gardinals bis zu feinem Abgange aus ben Niederlanden. 
Den zehnten bis vierundzwanzigften Band füllen Granvella’s Briefe 
an ben Kaifer, den König, die Herzogin von Parma, nebft beren 
Antworten; viele Briefe von Biglius, Bave, Borday und andern 
in Belgien gebliebenen Freunden des Gardinals, worin fie ihm 
von allen bortigen Vorgängen Nachricht geben. Diefe 15 Bände 
umfaffen die für bie —— ber Unruhen in ben Niederlan— 
ben wichtigen Jahre 1564 — 67. Die Gorrefpondenz des Gars 
dinals mit Glaube Bilin, aus den I. 1567 und 1568 ift in ben 
beiden folgenden Bänden enthalten; der Briefmechfel mit Phi⸗ 
kipp I1., mit Den Juan d’Auftria, der Herzogin von Parma 
und Xlerander Farnefe im breißigften bis breiundbreißigften 
Bande, Die übrigen liefern wenig von Belange. 

Eine zweite Abtheilung der Sammlung umfaßt in acht 
Wänden die Correſpondenz Marimilian Morillon’s, Biſchofs 
von Zournat, des vertrauten Freundes des Garbinals, der ihm 
die Verwaltung des Erzbischums Miceln übertrug, Gie 
ftammt aus den 3. 1564 — 81, Sieben Bände umfaffen bie 
Berichte des belgifhen Siegelbewahrers Joachim Hopper an 
SPpitipp II. aus den 3. 1571— 76, In dem Bande, welcher 
‚„Apvlogie de l’empereur Charles V.’‘ bezeichnet ift, finden ſich 
eine Menge von Papieren, zum Theil im Original, in Bezug 
auf die Streitigkeiten mit Brang 1. Einzelne Stüde find vom 
Kaifer eigenhändig verbeffert. Diefen folgen bie Geſandtſchafts⸗ 
berichte der Herren de St.» Mauris, Simon Renard und Baron 
de Ghantonay (14 Bände) aus Paris, London und Wien 
(1541 — 70); Briefe des Wetters bes Garbinale, Hrn. d. 
Ghampagney, aus den 3. 1590 — 97, nicht eigentlich zu biefer 
Sammlung gehörig und von nur untergeorbnetem Interefle; 
die Gorrefpondenz des Gardinald mit dem Prior von Bellefons 
taine aus den 3. 1561— 86. Die „lettres de et & Mr. de 
Vergy‘' und bie „„Mömoires pour servir ä l'histoire‘ enthals 
ten nur Ginzelnes von Wichtigkeit. Vier Bände Briebensvers 
träge geben den Frieden zu Mabrid, den Vertrag u Gambraf, 
Vervins u. f. m. Biel Intereffantes findet fi in dem Schluß: 


banbe der Sammlung, welcher folgenden Titel führt: ,,Som- 
maire des voyaiges taicts par Charles, cinguieme de cenom, 
toujours auguste, empereur' des. Römwains ete., depuis l’an 
mil cing cent et quatorae jusques le vingteinquicme de mei 
Pan mil cing cent einquante et ung inclusivement, recueil 
et wis en — par Jehan de Vandenesse, contreroleur, 
ayant suivi 3. NM. en tous les dits voyaiges; continus pour 
Philippe II depuis 1551 jusqu’ à 1560,” Berthod hatte bie 
Abſicht, dies Manufeript herauszugeben, in nmeuefter Zeit hat 
Hr, v. Reiffenberg @inzelnes daraus bekannt gemadht. 

Diefe Documente liefern eine Menge von Auffchlüffen, fos 
wol über Granvella’s Verwaltung und feinen Einfluß auf Phi: 
tipp Iı. wie über feinen Rüdtritt von ber Regierung. Eben: 
fo über die Bildung ber neuen Bisthümer, die Annahme ber 
Beichlüffe des tridentiner Goneils, den Proceß Egmont's und 
Horne’s, bie Sendung bes Herzogs von Mebinas Geli ald Nadhs 
folger Alva's 1572, die Zwiſtigkeiten zwiſchen Margaretha von 
Parma und ihrem Sohn Alerander Karnefe, über Don Yuan 
b’Xuftria x. Dean erficht daraus, daß ber Garbinal bie Bus 
fammenberufung der Generalftaaten beftänbig widerrieth, und 
baß er bem Könige vorfchlug, einen Preis auf bad Haupt 
Wilhelm’s von Oranien zu fegen. Zur Gharakteriſtik Philipp’s, 
„der Alles thun wollte und wenig oder nichts that, und Ents 
fchlüffe oder Belchtüffe ftets fürchtete”, finden ſich viele Mates 
rialien, wie auch zu derjenigen ber berühmteften Theilnehmer 
an ber Revolution. Zu bemerken ift, daß Don Yuan im Ban 
ſchlecht wegkommt; ein Brief Champagney's aus bem I. 1584 
meldet, man halte ihn für einen einfältigen Menſchen, während 
ber Rathefigungen habe man ihn hinter ‚einer Zapetenwand 
verfteht gefunden und zur Zeit ber Streitigkeiten mit ben 
Staaten habe er bie Abficht gebegt, die Niederlande heimlich 
zu verlaffen. Auch nad allen ältern wie neuern Korfchungen 
über bie Geſchichte des 16. Jahrhunderts würben biefe Schrifs 
ten dem Hiſtoriker eine reihe Ausbeute bieten. 82, 





Gefchichte ber Muſik aller Nationen. Nah Ketis und 
Staffort. Mit Benugung der beften deutſchen Hülfe: 
mittel von mehren Muſikfreunden. Mit 12 Abbik 
dungen und 11 Motentafeln. Weimar, Beigt. 1835. 
Gr. 8. 20 Gr. 


Nah dem Misverhältniß, welches zwiſchen bem vielverz 
heißenden Titel und dem höchft bürftigen Inhalte der vorkiegens 
ben Schrift herrſcht, gehört das mäßige Octavbändchen mit in 
die Glaffe derjenigen Buͤchelchen, womit die Mufikliteratur ſeit⸗ 
her nicht felten von Damen und Herren befchert wurde, ohne 
daß dadurch irgenb ein Nutzen, wahrſcheinlich nicht einmal den 
refp. Herren Verlegern, entftanden wäre. überſetzer und Bears 
beiter, — ob Herren oder Damen, iſt zweifelhaft—, bie ihre 
Kräfte verfuchen wollten, hätten ſich lieber eine andere Aufgabe 
ftellen follen als die, dem beutfchen Publicum ein Werk zu lies 
fern, das bei der Mangelhaftigkeit des Originals fowol als 
der deutſchen Bearbeitung kein Intereffe erregen ann und bas 
ber, wenngleich die leichtefte Waare, dennoch wie Blei im Las 
ger liegen wird. Da im Übrigen weder Hiftorifch noch kritiſch 
etwas Neues geboten wird, fo überheben wir uns der Mühe, 
auf den Inhalt fpecieller ein —* und begnügen uns bamit, 
nur anzuführen,, baf bie es ft mit der Muſik vor ber Günbs 
flut anfängt und mit ber franzöſiſchen Muſik neuefter Zeit 
fließt — alfo Waffer an allen Orten und aller Arten. 86, 





Notizen. 


In dem Werke Gooper’s: „Excursion up the Rhine“, 
findet ſich folgende merfwürbige Stelle, die als Beweis bienen 
tann, wie wenig wir uns im Allgemeinen auf das Urtheil ber 
Ausländer, und namentlich Gooper’s, in Hinſicht auf deutſche 


Literaturzuftinde verlaffen. fönnen. „Während mir, fo er 
zählt er, „uns auf einem Balcon befanden, von weldem aus 
man eine ſchoͤne Ausſicht auf bie waldige Umgegend genof, 
zeigte unfer Führer auf ein Dörfchen, deffen Kirchthum über 
eine Waldfpige, bie das dahinter liegende Thal zum Theil ver: 
flett hielt, hervorblidte. „Seht Ihr das, mein Herr?’ fragte 
er. „Allerdings febe ich es; es fcheint ein Bleines abgefchiedenes 
Dörfchen, deſſen Sage niedlich genug ift.‘ Dies war Marbady, 
der Geburtsort Schiller's, Ich empfinde in der Regel kein jo 
hohes Intereffe als andere Menfchen bei dem Anblick von bens 
jenigen äußerlichen Dingen, Wohnungen, Geräthfchaften u. ſ. w., 
die das Dafein und die äußere Erſcheinung berühmter Manner 
bezeichnen ; ber bloße Anblid irgend einer Gelebrität hat nies 
mals meine Aufmerkſamkeit auf befondere Weife in Anſpruch 
genommen; beffenungeachtet habe ich zu keiner Zeit bie Überles 
genheit der wahren Größe über die falſche inniger empfunden 
als in biefem Augenblide. Jenes abgefchiedene Dörfdyen ers 
langte num plöglid in meinen Xugen eine fo hohe Bedeutung, 
wie miemals ein töniglicher Palaft mit allen feinen Eigenſchaf⸗ 
ten, und Grinnerungen für mid) gehabt hatte, Armer Schiller! 
In meinen Augen ift er der deutſche Genius bes Jahrhunderts; 
Goͤthe bat um fich Her einen folhen Nimbus von Reputation 
zu Wege gebracht und ein fo Lünftlich gemachtes Anfehen ſich 
erworben, wie es ebenfo fehr von ben bloßen Klatſch- und 
Theecirkeln als durch den Genius ber höhern Ordnung bebingt 
werden kann, und er ift glüdli in dem Befis feiner ges 
bämpften Berühmtheit. Denn ihe müßt willen, baß in biefen 
Dingen ſehr Vieles durch die Mode bewirkt wird, die von dem 
wahren Verbienft gang unabhängig if. Schiller's Ruf dagegen 
ift einzig und allein bie Kolge feines Verdienſtes. Ich fepe 
mein £eben dafür ein, daß er am Längften von Beiden Icben 
und daß fein Geftim am glängendften ftrahlen wird, Die 
Schulen und ein vorherrſchender Zeitgefhmad, dazu der Eigens 
finn der. Mode fönnen zu allen Zeiten Göthes zu Dugenden 
machen. Aber die Gottheit allein erſchafft ſolche Menſchen wie 
Schiller.” — Hier haben wir nun ein Eeines Pröbchen nord: 
amerifanifcher Weisheit. Wir wollen mild mit dem Verf. bes 
„Spions‘ und „Lootſen“ verfahren und nur fagen, daß man 
von ihm eine volle Anerkennung Goͤthe's nicht verlangen kann, 
und baß er von biefem Dichter redet wie der Blinde von 
der Karbe. Aber deswegen wollen wir ibm doc) feine formelle 
Unverfhämtbeit nicht fo hingehen laffen. Die Ameritaner thun 
doch wahrlich mit ihrer induftrielen Gultur gewaltig eiferfuch- 
tig, warum follen alfo wir Deutſche nicht gemiffenhaft ftreng 
und mit kritifcher Schärfe in Betracht unfers Gedankens 
verfahren? Wenn Gooper Göthe's umfangreiches Dafein nicht 
als ein hoͤchſt gedankenvolles begreifen kann, fo tft es feine 
eigne Schuld und aualeich fein eigner Schade; mir Deuts 
ſche verlieren dabei nichts. Hr. Gooper ift ein ganz intereſſan⸗ 
ter Mann, und namentlich ift er auch den Deutſchen eine ge: 
raume Zeit fehr intereffant geweſen. Er follte darum, wenn 
er nicht der Erkenntniß fi zu bemächtigen verfteht, mindeſtens 
dankbar fein. Gooper verfticht Görhe offenbar nicht, und dies 
bedarf nicht bed Beweiſes. Auch find die einfeitigen Verhält— 
niffe und Zuftände von NRorbamerifa kein Mafflab, um Göthe 
zu begreifen, Allein wenn man Göthe nicht verficht, fo ift 
man deshalb nicht berufen, die deutſche Literatur zu läftern. 
Wenn aber Gooper erklärt, daß Schulbildung, Modegeſchmack 
und Wolßseigenfinn allein im Stande find, Göthes zu Dutzen⸗ 
den gu machen, fo ift bies eine fehr große Albernheit, deren 
implicirte Räfterung man eben nur deshalb verzeiht, weil fie 
so ungefchict if. Wir banken Hrn. Gooper aufrihtig, daß er 
unfern Schiller, ben „tbeuern Mann’, wie ihn ein junger 
Schriftfteller vortrefflich bezeichnet, zu ehren weiß; aber daß er 
vor deutſchem Geiſt, deutfchem Gedanken, beutihem Genius 
nicht mehr Refpect bat, als er eben darthut, dies danken wir 
ihm nicht, ja, und- vergeben es ibm erft bann, wenn er und 
beweift, daß er feine Literarifche Bildung infomweit vervollitäns 


bigt hat, um Das zu verehren, was Deutſchland für fei 
Zerfflichfies achtet. ” ” 6 


Es ift befannt, baf Napoleon bie golbene Uhr, bie er bei 
Aufterlig trug, dem Abbe Buonavita zum Geſchenk machte, der 
fein Gapellan auf St.: Helena war. Durch einen Zufall kam 
diefe Uhr nebft noch einigem Silbergeräth, das gleichfalls dem 
großen Kaifer zugehört hatte, bei einer Auction auf ber Infel 
Bourbon, bie im vorigen October ftattfand, mit zur Beritei: 
gerung. Es fanden ſich viele Kaufluftige, und bie gelbene Uhr, 
nebft Kette und Petſchaft, ging für 763 Piafter (umgefähr 
133 Pfund Sterling) weg und fam in ben Beſitz eines gewiffen 
Hrn. König. Die Uhr zeigt grade die Stunde von Aufterlig. 
Dem gegenwärtigen Bejiger ift bereit von einem Engländer 
bas Doppelte des Kaufpreifes geboten worden, allein vergebens. 


Dr. Andrew Smith, ber vom Gap ber guten Hoffnung 
aus zu einer Erpebition in bas Innere Afrikas ausgefender 
wurde, hat neuerdings eine fehr intereffante Befchreibung feiner 
Reife veröffentlicht. Die unter feinem Befehl ſtehende Erpebi: 
tion beftand aus SO Perfonen, 150 Stück Pferden und Zug: 
vieh und .20 Wagen, die fämmtlid) am 12, Auguft 1834 von 
Graaf Reynett abgingen und im Frühling 1836 zurückkehrten, 
nachdem fie bis 23, Grabe n. Br. vorgebrungen waren. 
Diefe Miffton machte perfönliche Bekanntſchaft mit 27 Stäm: 
men und erlangte über 16 andere menigftens hiftorifche Noti: 
zen. Die Sammlung naturbiftorifher Gegenftände, welche ſich 
die Reifenben in biefen Gegenden zu Wege brachten, iſt ſeht 
reichhaltig und werthvell. Sie enthält 130 Exemplare neuer 
ober feltiner Quabrupeben, 3379 Eremplare neuer und feltener 
Vögel, eine nicht geringe Anzahl von Schlangen und Eidechien, 
eine Büchſe mit Infetten, 3 Krokobile, 2 Skcete, 23 
Eremplare neuer und feltener Schildkröten, 799 geologifce 
Specimina und eine große Maffe getrodneter Pflanzen. Die 
Reifenden haben auf ihren Streifzügen in Erfahrung gebradhr, 
daß bie Race der Hottentotten viel zahlreicher und ausgebrei: 
teter iſt, als man zeither glaubte, und baf hottentottifche 
—— bis ins tiefſte Innere des Landes hinein angetroffen 
werben. 11, 
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Zur Geſchichte des griechiſchen Aufſtandes. 

1. Belagerung von Athen. 2. Anfang des Seckrieges. 

Sowie die Ruhe und georbnete Sicherheit, melde 
Griedyenland, einige Heine und partielle Aufftände abge: 
rechnet, nach mehr als zehniährigen Stürmen jetzt bereits 
eine Reihe von Jahren genoffen hat, auf die Belebung 
und den Auffchwung der neugriechiſchen Literatur über: 
haupt einen günftigen Einfluß äußert, fo bat diefe Zeit 
des Friedens namentlich angefangen, eine Reihe von Me: 
moiren und Localgefchichten über die Epoche des Aufſtan⸗ 
des und den Befreiungstrieg hervorzurufen, von denen 
die meiften noch unter der Feder, oder erft im Manufcript 
vorhanden, einige aber bereits erfchienen find. Diefe Ric): 
tung der geiftigen Thaͤtigkeit iſt für den künftigen Ge: 
ſchichtſchteider der Wiedergeburt Griedyenlands hoͤchſt er: 
freulih, um fo mehr, da die bisjegt aufgetretenen Schrift: 
ſteller ſich verftändigerweife darauf beſchraͤnken, das felbit 
Erlebte, felbft Gefehene zu erzählen und fo eine genaue Kennt: 
niß der einzelnen Vorgänge und Begebenheiten zu begründen, 
‚während über den Verlauf des Ganzen, die politifchen Ver: 
haͤltniſſe zum Auslande und bie vielen großen und kleinen 


Intriguen im Innern dereinft die Memoiren von Maus | 


rotordatos, von Kolettis, von Trikupis u. f. w. die noͤ— 
thigen Aufſchluͤſſe bringen werben. 

Unter den bisher erfchienenen Einzelgeſchichten verdient 
vorzüglich die von Athen Erwähnung, weil fie fi mit 
ven Schickſalen der wichtigften Stadt Griechenlands bes 
ſchaͤftigt und zugleich über manche andere Vorgänge im 
nordöftlichen Feſtlande (der fogenannten Zdvarakırı) "EA- 
Aus) viel Licht verbreitet. 

„Torogia rw Adi zara zov Unto Eherdepiug 
ayava” (Gefhichte von Athen während des Freiheitskrie⸗ 
ges) von Dionvfios Surmelis (Xegina 1834. 
Br. 8.). Der Berf., ein geborener Athener und faft 
bei allen Begebenheiten mithandelinder Augenzeuge, bes 
ginnt ohne weitere Einleitung fogleih mit dem Ausbruche 
des Aufftandes in Athen. Diefer Yusbrud wurde da= 
durch befchleunigt, daß die Türken am.10. April *) 1821 
zwölf der angefehenften Athener als Beifeln in den gro— 
fen Ihurm der Akropolis in Gewahrfam brachten, von 
welchen fie fpäter Acht hinrichteten, die übrigen Bier aber 
gerettet wurden. Die Athener ſammelten fi hierauf in 


*) Alle Monatẽdaten find nad) dem alten Styl gegeben. 


Menidi, am Fuße des Gebirges, nahmen am 25. April 
Befig von der Stadt und fchloffen die Tuͤrken ig ber 
Akropolis ein, wo jest auf engem Raume 451 Fami: 
lien mit Kindern und Sklaven zufammengedrängt waren. 
Diefe erfte Belagerung der Bury durdy unerfahrene Bür: 
ger und Bauern hatte einen friebfertigen, faft undlutigen 
Charakter. Erft im Juni machten die. Türken einige 
Ausfälle, um fih, da fie ohne Lebensmittel waren, von 
den Drefchtennen unterhalb des Bacchustheaterd Getreide 
zu erbeuten, wobei es Eleine Scharmügel gab, Im Juli 
kam det Pafcha Omer VBriones von Eubda mit 3000 
Mann zum Entfag; 700 Athener leifteten ihm bei dem 
Dorfe Liatani, fehs Stunden nörblih von Athen, ini: 
gen Widerftand, mußten ſich aber zurüdziehen, und am 
20. Juli befegte der Pafcha Athen. Die Athener flo: 
ben nah Salamis und Ägina, und 800 von ihnen bil- 
beten ein Streifcorps in den Gebirgen von Megarid. Im 
Erptember lieferten 70 Athener den XZürken bei dem 
Dorfe Dragumano, anderthalb Stunden von der Stadt, 
ein paar Scharmügel, in deren einem der Pafcha ſelbſt, 
von dem muthvollen Dimos Numgeffis, der hier den 
Tod fand, hart bedränge, feinen eignen Saͤbel verlor. 
Gegen Ende Dctobers, nachdem die Akropolis mit Schieß⸗ 
bedarf und Mundvorrithen verfehen worden war, 30% 
Omer Vriones mit feinem Hrere wieder von Athen ab 
und überließ die eingeborenen Zürken ihrer eignen Wer: 
theidigung. Hier beginnt die zweite Epoche der Belagerung. 
Schon am 1. November 1821 landeten die Athener 
wieder an den Küften ihres Vaterlandes, fammelten ſich 
in den Dörfern Marufi (Amarpjion ) und Chalandri, 
und nachdem fie hier am 2. November ein gluͤckliches Ge— 
fecht gegen eine Abtheilung Türken beftanden, ſchloſſen fie 
am 3. deffelden Monats die Akropolis aufs Neue ein. 
Am 13. November erftürmten fie, doch mit anfehnlichens 
Berlufte, den fogenannten Serpentſchi, ein Außenwerk der 
Akropolis, zwiſchen dem Theater des Bachus und dem 
Odeon des Herodes. Die Anrede des damaligen Anfüh: 
terd Ktenas an die Athener vor diefem Sturme wird» 
als charakteriftifch) angeführt. „Nun, ihre Lumpenhunde‘, 
fragte er fie, „werden wir mit reinem Gefidhte davon: 
kommen, oder mit Bean? *) Durch den Erfolg bes 
*) „Bowudoxvuia, Ik ıhv BByalwmuer ul maoıgızov noiow- 
noy, 7 ul zeoulvon;“* 


geiftert, nahmen fie auch das erſte und zweite Thor ber | durch) fein verflänbigeres Benehmen ihn uͤberfluͤgeln, ſich 


Akropolis in bemfelben Sturme; bei einem Verſuche auf 


Das dritte Thor aber wurden fie am 5. December mit des werden würbe. 


Verluſt von 25 Tapfern zuruͤckgeſchlagen. 
Mehte Monate lang geſchah jetzt gar nichts der Rede 
265: Belagerte und Belagerer führten. täglid) lange 
räche miteinander, ohne ſich jedoch über Vergleichs: 
puntte einigen zu koͤnnen, und' dieſe Geſpräche endigten 
jedesmal mit Schmaͤhungen auf den gegenſeitigen Glau⸗ 
ben und mit neuer Erbitterung. Inzwiſchen fing Gries 
chenland am fich zu organifiren; unter dem oberften Se: 
note (tmeorarm 2Ivınn Bov)a,) wurde der Areopag 
als Gentralbehörde für Oſtgriechenland errichtet, und 
dieſer lief wiederum für Achen fieben Ephoren mit einem 
Secretair als Localregierung durch das Volk ermählen. — 
Sm März 1822 erhielten die Athener anfehnlihe Ber: 
ftärfungen; am erften des genannten Monats traf Kon: 
ftantin Chormovites, ein gefhidter Mineur, bei ihnen 
ein, und um biefelbe Zeit langten auch 50 Kephallener 
unter Rbaptopulos und 30 Deutfche unter dem Haupt: 
mann Voutier in Athen an. Woutier befhoß bie Akro— 
polis; Chormovites Iegte feine etſte Mine gegen das 
dritte Thor und fprengte einen Theil der anftoßenden 
Mauer In die Luft. Durh Sturm bemädjtigte man 
ch jest: der an bies Thor grenzenden Außenwerke am 
18. April; doch Eoftete ihr Beſitz 30 Verwundete und 
23 Todte. Zehn Deutfhe nahmen an dieſem Sturme 
Theil, deren unbegrenzte Tapferkeit ( ümepiöpıorog 
ardoela) und hoher Enthufiasmus vom Berfaffer an: 
erkannt wird; fechs von ihnen fielen im Gefechte. Die 
Kürten, jest völlig auf das Plateau der Akropolis be 
ſchraͤnkt, an Mundvorrätden und vorzlglih an Waſſer 
Mangel leidend, capitulirten endlih am 10. Juni 1822. 
Bon 2500 Seelen, auf bie ſich ihre Zahl im vorigen 
Sabre belaufen hatte, waren nur noch 1160 am Leben. 
Man bringt fie in das große Gouvernementögebäude (roü 
Boiforda 76 xuwaxı) im Gymnaſium des Hadrian; al: 
kein nach nicht langer Zeit wurden bie MWehrlofen hier bis 
auf 60 Männer und 650 Weiber und Kinder von dem 
aufgeregten Volkshaufen niedergemegelt. Der Verf. fucht 
die Schuld auf die kephalleniſchen Hülfsteuppen zu waͤl⸗ 
zen; beffer wäre es, gradezu zu geſtehen, daß der grie⸗ 
chiſche Krieg ein Bertilgungsßrieg war, mwo man ben 
Feind ohne Erbarmen erfhlug, um nicht morgen von 
ihm erfchlagen zu werben. Kennt body unfer dreißigjaͤhriger 
Krieg‘ noch ähnliche Greuel. 

Bis hierher find wir dem Verf.. Schritt für Schritt 

olgt, weil die Bedeutung des Ortes, von deſſen erfter 

iung feit faft vierhundertjähriger Knechtſchaft es ſich 
handelt, ſolche Umftändlichkeit zu rechtfertigen ſchien. In 
dern Folgenden werden wir uns £ürzer faſſen. 

Nah bem Falle der Burg von Athen mußte ſich 
Sdyſſeus, der an Ränken und Berfchmigtheit feinem alten 
Namensverwandten nicht nachſtand, die Zwietracht der 
Anführer benugend, zum Herrn von Athen zu machen, 
and übergab das Commando der Akropolis feinem Ber: 
“auten Johann Guras. Er ahnte nicht, daß Guras 


von ihm emancipiren und fogar bas Werkzeug feines To— 
Damals erbaute Odyſſeus bas neue 
Außenwerk auf ber Nordweſtecke der Akropolis, welches 
bie neuentdedte Duelle ber Klepfpdra einſchloß und mit 
ber Burg vereinigte.» Die Zwietracht zwiſchen Guras und 
Odyſſeus, der feine Familie auf der Akropolis zuruͤckließ, 
fing bald an ſich zu entwiden. Im Sommer 1823 
machte Dmer Paſcha von Euboͤa einen Zug bis an die 
Thote von Athen, 309 fidy aber nach einem Heinen Schar: 
mügel wieder zuruͤck. Er wiederholte denfelben Einfall 
mit einem Deere von 6000 Mann im Sommer 154. 
Diesmal begegnete ihm Guras mit einem Heinen Haufen 
in den Engpäffen über Marathon und bradjte dem Pa— 
fha am 6. Juli eine empfindliche Schlappe bei; durch 
falſche Nachrichten getäufcht, verlieh er aber voreilig feine 
vortheilhafte Stellung bei Kapandeiti und zog ſich nad 
Athen zurüd, wohin ihm Dmer Paſcha folgte. Inbei 
die Zürken wagten wieder wie im 'verfloffenen Jahre mur 
einige unbedeutende Scharmügel; nach kurzer Zeit zogen 
fie fi) nad) dem Dorfe Kalamos (zwiſchen Dropos und 
Marathon) zurüd und fegten von dort nad Eubsa fiber. 
Athen war wieder auf ein Jahr gerettet und in Sicher— 
heit vor dem Feinde. 

Inwiſchen fing feit dem Frühling 1824 ein anderes 
Leben in Athen an fi zu regen. . Die feit dem Jahre 
1812 gegründete Gefellfhaft der Philomufen (H gpers- 
—— — — ſich aufs Neue und eine 

ule elſeitigen Unterrichtes, eine helleni 

Schule, eine Maͤbchenſchule (napderuv genannt) wa 
den errichtet, und Guras, der Burg: und Bwingherr von 
Athen, deffen Sitten aber immer milder und menſchlicher 
wurden, unterflügte biefe Beftrebungen mit großem Eifer. 
Im April brachte Oberſt Stanhope die erſte Druderei 
nad Athen, und Georg Pfpllas (in Göttingen gebilder) 
begann die Herausgabe einer Zeitung. Über alle biefe 
Inftitutionen , ihre Organifation und ihren Fortſchritt 
(der freilich durch die Kriegsvorfaͤlle bald unterbrochen 
wurde) gibt der Verf. unter Mittheilung ber Driginal: 
urkunden umſtaͤndlich Bericht, 

Gegen das Ende des J. 1824 verfammelten ſich in 
Athen viele Truppencorps, die unter bem Obercommande 
von Guras in ben Peloponnes einrüdten, um Koloko— 
tronis und bie übrigen Rebellen gegen die damalige Me: 
gierung (beftehend aus G. Konturiotis, P. Potafis, 
%. Spiliotatis, I. Kolettis, P. Notaras und K. Mau: 
romichalis) zu Paaren zu treiben. Es gelang Guras, 
fi diefer Miffion fat ohne Blutvergiefen mit gluͤcklichem 
Erfolge zu entledigen. Andere Verwickelungen begannen 
mit dem Jahre 1825, als Odyſſeus zum offenen Bernd: 
ther ward und fih mit Dmer Paſcha von Eubda gegen 
feine Landsleute vereinigte. Guras fah fich genöthige, zu 
Anfang des März den Peloponnes zu verlaffen, um die⸗ 
fer deohenden Gefahr zu begegnen. Schon am 11. März 
ſtand er in Lebadeia, und ſchon am 7. Apeil ſah ſich 
Odyſſeus nach geringem Widerflande gendthigt, in Eiba⸗ 
nabes (unweit Kynos im opuntifchen Lokris) fih feinem 





Untergebenen zu überliefeen. Odyſſeus tourde 
“nach in Gewahrfam gebracht, wo er ſpaͤter erdroſ⸗ 
felt wurde ; Guras aber wurde beordert, die Tuͤrken aus 


Amphiffea (Salona) zu vertreiben, mas er vollzog. In— 


zwiſchen hatte er ſich von den mancherlei lbelftänden des 
irregulairen Militairſyſtems in ſolchem Grabe üͤberzeugt, 
daß er in einem Schteiben an die Regierung unterm 
9. Auguft fi) bereit erklärte, den taktiſchen Dienft zu 
erlernen, und um Berlegung des taktifchen Corps des Ober: 
ſten Fabvier nach Athen bat. Am 5. October traf daſ— 
felde in Athen ein, und von Guras nad Kräften geför: 
bert, der bie Verachtung der irregulairen Söldner gegen 
bie Taktiker mit Strenge ſtrafte, wuchs das taktifche 
Corps im Laufe des Minters auf 3000 Mann. Sept 
wuͤnſchte Fabvier auch die Brauchbarkeit deffeiben im Felde 
durch eine glänzende Waffenthat zu beweifen, und troß 
der MWiderrede der ortöfundigen Griechen unternahm er im 
Bebruar 1826 die unglückliche Expedition gegen Karpftos. 
Sie mislang gänzlich ; das taktifche Corps verlor 300 Mann, 
wurde nur duch Mitwirkung des irregulairen Chefs Krie: 
ziotis und Vaſſos gerettet und loͤſte ſich feitdem größten: 
teils auf. ‚Mit dem Mefte feines Corps zog fich der 
Oberſt Fabvier in die Halbinfel Methana zuruͤck. 

Um dieſe Zeit verbreitete die Nachticht von dem Falle 
Mefolongis Trauer und Schreden über Griechenland. 
Der Dezier Mechmet Reſchid Paſcha, genannt Kiltagis, 
und Dmer Paſcha wandten ſich jest gegen Attika und 
erfhienen im Juni 1826 in diefer Provinz, wo die an: 
fehntihen Dorfſchaften Chaftia und Menidi fich ihnen. 
unterwarfen. Am 3. Juli lagerten fie fi vor Athen 
und begannen die Einfchliefung. Der Verf. fhägt das 
feindliche Heer auf 30,000 Mann; die Befagung dage: 
gen beftand aus 300 Soldaten des Guras, 100 Solda- 
ten unter andern Anführern und 1000 Athenern; über: 
dies waren noch gegen 1000 Weiber und Kinder mit ein: 
geſchloſſen. Ein ganzer Monat verging in Scharmügeln, 
ehe ſich der Feind (am 3. Auguſt) auch nur der durch 
eine elende Mauer befchügten untern Stadt zu bemädhti: 
gen vermochte. Unterdef regten ſich Karaiskakis und die 
Griechen zum Entfage von Athen und befegten am 6. Au: 
guft mit 5000 Mann das Gehöfte Chaidari am Ein- 
gange bed Paſſes von Daphni, fünf Viertelſtunden von 
Athen; allein nad zwei hartnädigen Gefechten wurden 
fie von ber überlegenen tuͤrkiſchen Macht genöthigt, diefe 
unhaltbare Stellung wieder zu verlaffen. Da die Be 
fagung ſich jet nicht fobald Hoffnung auf Entfag ma- 
hen konnte, fo fdhidte fie in der Nacht des 12. Au: 
guft mehre Hundert Weiber und Kinder und die unbrauch— 
baren Männer fort, fodaß nur 500 Meiber und Kin: 
der und 1130 Gombattanten in der Akropolis blieben. 
Nunmehr begann bie eigentliche Belagerung, die fich 
hauptſaͤchlich um Anlegung von Minen und Gegenmi: 
nen drehte; allein die türkiſchen Mineurs erwiefen fich 
fehe ungefhidt, und die Klagen des Kiltagis bierkber in 
zwei aufgefangenen Schreiben vom 28. Auguft find höchft 
naiv. Er fhreibt unter Anderm dem Großvezier, wenn 
er nur geſchickte Bergleute aus Skopia bekäme, fo wuͤrde 


er leicht eine Mine ‚quer buch bie ganje Akropolis 
machen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
— —— — e e — — — — — 
Karl Auguſt Boͤttiger. Eine biographiſche Skizze von 
deſſen Sohne K. W. Börtiger. (Aus den 
noſſen“ beſonders abgedruckt.) Mit einem Bildniſſe. 
Leipzig, Brockhaus. 1837. Gr. 8, 16 Gr. 


Schiller ſchrieb an Göthe unter dem 7. Dee. 1796 („Beiefs 
wechfet””, II, 284): „Es iſt eine nicht genug geübte und gefannte 
Politik, daß Jeder, der auf einigen Rachruhm Anfprudy macht, 
feine Zeitgenoffien zwingen foll, Alles, was fie gegen ihn in 
peito haben, von ſich zu geben. Den Eindrud davon ve 
er durch Gegenwart, Leben und Wirken jederzeit wicber. Sonft 
figt glei nad) feinem Tode ber Abvocat bes Zeufel® neben 
feinem Leichname, und der Engel, der ihm BWiderpart Halten 
foll, macht gewöhnlich eine Mägliche Geberde.” 

An bdiefe Worte haben wir uns feit dem 7. Nov. 1835, 
wo ber hochverdiente und ——— Hofrath Böttiger aus 
feinem irdiſchen Wirkungskreife ſchied, mehr als einmal erinnert, 
weil wir befürchteten, daß basjenige Geſchlecht unferer Tage, 
welches bie Geſtalt des ruhmmwürbigen Berfiorbenen nur aus 
der Garicatur in Tieck's „Geſtiefeltemm Kater”, oder aus beffen 
Novelle: „Die Vogelfcheuche”, Eennen gelernt, ober ſich dur 
einige Anekdoten von ber unguperläffigften Gattung hat bethö- 
ven laffen, in manderlei Invectiven von ber unnü Art 
gegen ben Berftorbenen ausbredhen würbe. Unfere Furcht ift 
aber zum Glüd nicht in Erfüllung gegangen, Es erfhienen 
nur drei felbftändige Auffäge; der eine von Haffe in ber mkeips 
dar Beitung‘' glei nad Boͤttiger's Tode; ein zweiter vom 

acob (auf &. 126 ber vorliegenden Schrift wirb elbe als 


er — A-- —— ber, —— Literae 
turzeitung .; ein britter nif riebe⸗ 
ner von Eichfart in ſeiner „Exbortatio ex R — 


Boettigeri et 
Schotti vita et studiis ducta”’ (Yena 1836). Alle biefe Aufs 
fäge, wie auch die lateiniſchen und deutſchen Zrauergebidhte unb 
die. an feinem Grabe —— Reben, waren von g 
Liebe und Achtung gegen Böttiger erfüllt. Bitterer Kabel 
beißender Spott hat ſich, fo viel uns bekannt orden 
nirgend an dem Entſchlafenen verſündigt. Um Ä nu nun 
ſchen Anſichten und vorgefaßten Meinungen recht gründlich zu 
begegnen, bat Böttiger's Sohn, der als gelehrter Biftoriter 
wohlbekannte Profeffor in Erlangen, es übernommen, bas Ges 
dãchtniß feines Waters in einer ausführlihern Biographie zu 
feiern, mozu er vor vielen Andern nicht allein ben Beruf, fons 
dern auch das Geſchick hatte. Die fchönen Zaeiteifchen Worte: 
„Hic libellus honori patris mei destinatus professione pieta- 
tis aut laudatus erit aut excusatus”, geben dem Beurtheiler 
ber vorliegenden Schrift fofort den richtigen Mafftab an bie 
Hand und haben unfere Achtung vor dem’ Werf. nur erhöht, 
der auf eine fo verftändige Weife die Pflichten bes Biographen 
mit ber Gefinnung des Sohnes in Verbindung zu bringen ge= 
mußt hat. Mit befonderer Freude hat ung übrigens bie Ver⸗ 
figerung erfüllt, daß biefe Schrift nur der Vorläufer einer 
größern Biographie fein fol. Denn dieſe wird bei bem Reichs 
thume ber in Böttiger’s Nachlaſſe 
bücher, fowie bei ben vielen und 
ange= 
zur Geſchichte der 
deutſchen Literatur in den blühendften Zeiten derfelben enthalten. 


An drei abe Häufen, bis er eine gottesfürdhtige, or⸗ 
thobore, sach und zu ſoichem 8 qualffirte Perfon”’ im 
Steptember 1784 Rector in Guben wurde, find auf den erften 
12 Seiten gefchilbert. Seine Verwaltung biefer Stelle, wo 
er um größern Anfehens halber fein Haupt mit einer Perüde 
ſchmücken mußte, fowie bie bed Rectorats zu Bubiffin zeigen 
Böttiger ald tüdhtigen und eifrigen Schulmann; noch mehr 
tritt dies hervor, nachdem er im Herbſte 1791 das Directorat 
des Gymnafiums in Weimar übernommen hatte. „Ich kann 
mit Wahrheit bekennen“, fagt er in feiner Abſchiedͤrede, „daß 
ih in den 14 Sahren, wo ich bier Iehrte, nie nad ber 
Uhr gefehen habe, mie misvergnügt aus einer Lehrſtunde nad) 
Haufe gegangen bin” (S. 24). Das Ausführlichere verdient 
im Bude felbft an mehren Stellen nadhgelefen zu werben, da 
Böttiger bis an das Ende feines Lebens mit großer Liebe feines 
Sehramtes in Weimar gedacht hat. Das übrige Leben bafelbft, 
feine Reifen, feine Verbindungen mit einheimifhen und auswär: 
tigen Gelchrten, fein Berhältniß mit Schiller, Herder, Wieland 
«mit dem Letztern war es ungausgeſetzt innig und vertraulich) 
wird in Umriffen, aber Har und beutlidh, bargeftellt. Gothe 
war anfangs freundlich, fogar wohlgefinnt und zuvorkommend; 
Boͤttiger beforgte nach feiner Dienftfertigteit mande budyhänd- 
Lerifche Befchäfte für ihn, aber unbebingter Anhänger Goͤthe's 
vermochte er nicht zu werben, und mie es Herder ungern ge: 
jehen, daß biefer fidd enger an den Geheimenrath v. Boigt ans 
ſchloß, fo ſchien es Böthe zuwider, daß Böttiger mit Herder, 
der eine Zeitlang mit Böthe gefpannt war, und Wieland in 
fo engen Berhältniffen fand, daß er durchaus nicht einer Par: 
tei allein huldigen wollte und daß er fogar mit einem Kogebue 
in perfönlicyem Verkehr und Briefwechſel ftand. Auch den 
„Son‘, den „Alarkos“ und bie „Lucinde“, biefe Geiftesprobucte 
Görhe’fcher Anhänger, vermochte Börtiger nicht Al loben, ſprach 
fi auch in Berlin gegen manche Goͤthe'ſche Anfiht aus und 
vertheidigte Hirt gegen Göthe's Anhänger; gang befonders aber 
verbarb er es, ald er im „Zournal des Luxus und der Moden’’ 
feine Kritit über den Schlegel’fchen „„Ion’ wollte abbruden lafs 
n, ber in Weimar unter Göthe's Direction mit wahrer 
chtverſchwendung aufgefühet worden war. Göthe erfuhr 
"Davon, verlangte den abgefenten Bogen des noch nicht ausge: 
gegebenen Stückes, wo der Verf. wegen feiner ungriechiſchen 
Sriechheit hart getabelt, von der Aufführung aber mit aller 
Achtung gefprodhen war, und ſchrieb darauf an ben Verleger 
Bertuch, daß biefe Kritik entweder auf ber Stelle unterbrüdt 
werben müßte, oder er felbft fofort beim Herzoge um Entlaffung 
von der Direction des Theaters einfommen würde, Bertuch 
gab nad) und von da an beforgte Böthe ben ſtehenden Theaters 
artikel in jenem Journale. (S. 29, 51 fa.) 
An foldhen Notizen über das weimarifche Leben von 1791 
— 1804 und über feine hervorftechenden Männer und Frauen, 
namentlidy die Derzogin Amalie, find diefe Blätter reich. Nicht 
minder reih, wenn freilih nur in ffizzirten Umriffen — denn 
Ausführlicheresd hat leider! der Plan des Büchleins nicht ge: 
-ftattet — find bie Mittheilungen über Bottiger's fchriftftellerifche 
Arbeiten, feinen Antheil am „Deutſchen Merkur‘, am „Moden: 
journal“, an der Zeitſchrift London und Paris”, an ber „All: 
gemeinen Zeitung““, wo Böttiger's engliſche Miscellen eine folche 
Bekanntſchaft ber englifhen Zuftände in Politik und Wiſſen⸗ 
ſchaft zeigten, daß Einige ben angeblichen Einſender berjelben 
für Gotta’s beften Gorrefpondenten in London erklärten (8. 41), 
und an vielen andern Zeitfchriften, Almanachen und Blättern 
von benen auf S. 4144 eine Überficht gegeben ift. Aud) 
über feine Schul mme und ardäclogift Arbeiten find 
Sefricbigende Nachrichten mitgetheilt, befonders über die „Sabis 
na”, Bier bereitete ihm die Reaction einer Partei in Weimar 
und Jena eine bittere Kraͤnkung. Das Bud) war von ihm 
betanntlich der Kaiferin Maria von Rußland, der Mutter des 
jtat regierenden Kaiſers, gewibmet worden. Ehe aber noch 
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das Zueignungseremplar, mit bem man moͤglichſt zaubert, am 
bie Monardjin übergeben wurde, war ſchon anderes ges 
wöhnliches mit — Dedication ihr vorgelegt und 
dadurch, ehe das ihr gewidmete Exemplar in ihre Haͤnde 
kam, die Meinung in ihr veranlaßt worden, daß jenes Zus 
eignungsblatt nur vor dieſem einen Exemplare ſtehe (S. 47). 
Boͤttiger konnte nur warten, bis die Zeit ſeine Rech 
übernehmen würbe, was fie auch that. Der Sohn verſpricht 
in der ausführlidhern Biographie mehr hierüber und über bas 
Treiben jener Partei zu berichten, wozu ihm mündliche Mitthei⸗ 
lungen des Baters und briefliche Documentezu Gebote ſtehen. Über 
Börtiger’s Liebe zum Theater, feinen Antheil daran in Weimar 
und fpäter in Dresden, fowie über den Zabel, ben er des— 
halb von mandyen Dramaturgen (3. B. von Müllner) erfuhr, 
ift von &. 35-87 — und mit Einſicht geſprochen worden. 
Die ſteigende Berühmtheit feines Namens brachte Boͤttiger 
nicht allein ehrenvolle Beweiſe derfelben (mie er benn allmälig 
von mehr als 50 gelchrten und nmüslichen Gefellfchaften Mit- 
glieb wurde), fondern auch verfchiedene Beranlaffungen, Weis 
mar zu verlaffen. Er erhielt Rufe nad) Petersburg, nach Kos 
penhagen, nad Pforte, zulegt, im November 1808, nach Ber: 
lin als Oberconſiſtorial⸗ und Dberfchulrath mit 2000 hir. 
Gehalt und beftimmte Ausfiht auf bedeutende Verbeſſerung, 
und gleichzeitig, auf feines warmen Gönnerd Reinhard Beran- 
laffung, nad) Dresden ald Studiendirector am Pagenhauſe mir 
1200 Thlr. Gehalt. Zwiſchen beiden Stellen fchwankte er lange, 


bis ihn der og Karl Auguft felbft auf ſehr freundliche Weife 
rieth, nach Dresden zu geben, obfchon er ihn fehr ungern aus 


Weimar verlöre. Go ging Böttiger mit ſchwerem Herzen aus 
Weimar, da er fortwährend die bort verlebten Jahre als bie 
glücklichſte Zeit feines Lebens bezeichnet und bafür fih auch 
bis an fein Ende der Gunft des weimarifchen Fürftenhaufes zu 
erfreuen gehabt hat. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 


Die Mobe in ben Kleidungen der höhern Stände in Krank: 
reich während der legten Regierungsjahre Ludwig XV, und ber 
erften Ludwig XVI. maßte ſich politifche und fatirifche Bezie— 
hungen an, abfonderli in bem Kopfpus ber Damen, den man 
Pouffs nannte, weldye, aus Flor, Band, Blumen u. dal. befte: 
bend, einen unmäßigen Umfang hatten. &o erfand die zu ihe 
rer Zeit berühmte Modiftin, Madem. Bertin, bei dem Zod vom 
Ludwig XV, einen pouf & circonstance; auf biefem ftanb eine 
ſchwarze Cypreſſe, mit ſchwarzen Ringelblumen (soueis) behängt 
deren Wurzeln aus Fäden von Grepflor gebildet waren. Au 
ber andern Seite lag eine Garbe auf einem Küllborn, aus wel⸗ 
dem Feigen, Zrauben, Melonen und andere Früchte, aus weis 
en Federn gebildet, herausficlen. Als die fönigliche Familie fi 
die Blattern einimpfen ließ, erfolgte cin pouf à l'inoculation, 
deſſen Aufpug aus einer aufgehenden Sonne befand, unter 
welcher ein Olivenzweig lag, um ben ſich eine Schlange wand, 
bie eine Keule, mit Blumen befränzt, im Munde hielt, als 
Sinnbild ber Arzneiwiſſenſchaft, weiche die Seuche erfdjlagen. 
Die Anfpielungen auf den Kleidungen der Herren waren nicht min- 
ber bezüglich, fie theilten jeboch die Mode der Damen, Blumen 
und Obſtgärten, ſowie Walbpartien an ſich zu tragen, doch 
nicht auf dem Kopf wie diefe, fondern fie waren gedruckt auf 
ben Gilets, gemalt und gravirt auf den thaler Knö: 
pfen zu jehen. Ein Elegant mußte durchaus auf dem Taſchen⸗ 
tuch den Plan von Paris haben; die merkwürdigen Gebäude 
dır Stadt befanden ſich ebenfalls auf der Weſte und ben Knö: 
pfen, die gelegentlich Bildniffe ven Gelehrten, Scaufpielern, 
Zängerinnen u. f. w., oder auch naturhiftertiche Gegenftände 
aufzumelfen hatten. 29, 
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3ur bes griechifchen Aufftandes. 
Befhluß aus Nr. 17.) 

Während des defertirten wiederholt Beine 
Abtheilungen von den Soldaten des Guras, denen das 
Leben in der eingefchloffenen Feſtung nicht behagte. Um 
fie zu verhindern, machte Guras felbft ganze Mächte an 
den Außenwerken (dem Serpentſche), und hier fiel er in 
der Nacht vor dem 1. Dectober, wie der Verf. angibt, 
durch eine feindliche Kugel; Andere fchreiben feinen Tod 
einem treulofen Soldaten zu. Er wurde im Commando 
durch Krieziotes erfegt, der fich nad) einigen Tagen bei 
der Nacht in die Feftung ſchlich, während Karaiskakis 
fi) mit 3000 Griechen bei Menidi zeigte, um bie Auf: 
merkſamkeit bes Feindes mach diefer Seite zu lenken. Un: 
terdeß befchäftigten ſich die Türken unabläfjig, Minen zu 


graben, um irgendwo Breſche zu fprengen; allein ber‘ 


obengenannte geſchickte Mineur Koftas Chormovites ver: 
eitekte ihre Plane jedes Mal durch Gegenminen. Die aus: 
führlihen Erzählungen von diefen Unternehmungen find 
fehe unterhaltend. Bisweilen war die Erfchütterung fo 
beftig, daß die Akropolis davon erbebte. Nach dem Aus: 
bruche einer Mine pflegten die Griechen jedesmal einen 
Ausfall zu thun, mobei fie viele Türken tödteten und 
Waffen und Borräthe erbeuteten. Doc verloren bie 
Griechen aud viele Mannfhaft und ducd die häufigen 
Minen war ihr Pulvervorrath faft erſchoͤpft. Maktyjan⸗ 
nis wurde daher aus ber Feftung gefhidt, um von ber 
Regierung neue Zufuhr zu erwirken. Oberft Fabvier mit 
400 Mann des taktifhen Corps unternahm die gefähr: 
liche Expedition. Mit Pulver ſchwer beladen landeten fie 
am Gap Kolias, marfchirten in einer mondhellen Nacht 
(am 1. December) gegen die Akropolis, überftiegen den 
tiefen Graben der Belagerer, ſchlugen ſich durch die auf: 
gefchredten Tuͤrken durch, wobei der Major Robert und 
vier Philhellenen fielen, und erreichten gluͤcklich die Fe: 
ſtung. Diefe Verftärtung und die Nachricht von Ka: 
raiskakis Siege bei Arachova ermuthigten die Belagerten 
wieder. Fabviers’ Plan war, fi) mit feinem Corps in 
der naͤchſten Nacht wieder durchzuſchlagen, um die Zahl 
der Befagung nicht unnlg zu vermehren; aber man be: 
ſchraͤnkte ſich auf einen berzhaften und glüdfichen Ausfall 
in der Macht des 6. Decembers. Ein 

Einfall Fabvier's war «8, einige Tambours von den Saͤu⸗ 


len des Parthenon auszuhöhlen, mit Pulver zu füllen unb 
angezündet in die Stabt zu mwälzen; der Erfolg entfprady 
diefer mühevollen und zerftörerifchen Arbeit keineswegs. 
Später gab er den Plan, ſich durchzuſchlagen, auf, weil er 
Berrath argmöhnte. 

Unterbef nahm die griechifche Regierung wieder Maß⸗ 
regeln zum Entfag der Feſtung. Sie fammelte auf Sa- 
lamis gegen 6000 Mann, welche in der Macht vor dem 
25. Januar 1827 in zwei Abtheilungen an ber Küfte 
von Attila landeten. Die eine Abtheilung befegte Ka⸗ 
materon, am Fuße des Aegaleos, 1". Stunde nördlich 
von Athen; die andere bemächtigte fich des Gipfels ber 
phalariſchen Halbinfel und fhloß die hier befindlichen Türs 
ten in dem Kloſter des heil. Spyridon im Pirdeus ein. 
Mit Tagesanbruch lief Haſtings auf dem Dampfichiffe 
Karteria in ben Hafen ein und fing an das Klofter zu be 
ſchießen. Am 27. Ian. Morgens griff Kiuͤtagis das griechifche 
Corps bei Kamateron an und flug es, da feine Ver— 
[hanzungen noch nicht vollendet waren, mit Verluſt von 
200 Mann in die Flucht. Am Abende deſſelben Tages 
richtete er ein Schreiben an bie Belagerten, um fie zue 
Übergabe aufjufodern. Unter dem Worwande, ſich Ber 
denkzeit auszubitten, hielten fie ihn zwei Tage lang mit 
Iceren Hoffnungen bin und gaben dadurch den Ihrigen im 
Pirdeus Zeit, fich beffer zu befeftigen. Am 30. Januar 
griff der Vezier endlich den Pirdeus an, wurde aber mit 
großem Verluſte zurüdgefhlagen. Ebenfo fchlechten Er— 
folg hatte ein zweiter Verſuch der Türken am 1. Februar. 
Sie büften in beiden Gefechten gegen 800 Mann ein, 
bie wohlverſchanzten Griechen aber nur zehn der Ihrigen. 
Noch größer war der Verluft der Türken bei einem beit 
ten Angriff am 20. Februar auf die fogenannten Boftas 
nia (die Gärten am Ausfluß des Kephifos), welche die 
Griechen unterdeß befegt hatten. Das vierte Gefecht be: 
ftand der Dberanführer Karaiskatis ſelbſt am 4. Mär 
bei Keragina (zwiſchen Pirdeus und Galamis ), wo 
ber Feind wieder gegen 1600 Xodte und Verwun— 
dete hatte, Die Belagerten pflegten von dieſen Vorgaͤn—⸗ 
gen durch die gefchwägigen Albanefen , bie bei dem tür= 
kiſchen Heere waren, in den nad) Homeriſcher Weiſe je— 
ben Abend gepflogenen Geſpraͤchen (xovußdvrus) genau 
Pe zu werden, und ihre Hoffnungen fliegen aufs 

t. 


Unterdef hatten ſich auf Betrieb des thätigen Karaiss 

takis gegen 10,000 Griechen im Pirdeus gefammelt, und 
auch Lord Gohrane und Miaulis trafen mit einer lo: 
tilfe bier ein. Man fügte dem Feinde in wiederholten 
Gefechten empfindlichen Schaden zu.y Am 14. April er: 
ftüpäten dis Griechen unter Matrojannis eine Reihe bon 
Berfihanzungen, durch welche die in dem Kloſter einge: 
fhloffenen Türken mit dem türkifhen Heere in der Ebene 
in Verbindung ftanden, ſodaß jene jegt ganz abgeſchnit⸗ 
ten waren. Von der Fregatte Hellad unter Miaulid’ eig: 
nem Befehle hart befehoffen, ergaben fie fid), etwa 300 
am der Zaht, am 16. April unter der Bedingung freien 
Abzuges mit ihren Waffen; allein trog allen Vorſichts⸗ 
maßregeln wurden ſie auf ihrem Marſche von den wil: 
din griechifchen Soͤldnern angefallen und zur Hälfte nie: 
dergemacht. Doc ſcheint es, daß einer der Tuͤrken hierzu 
den erften Anlaß gab, indem er auf einen Griechen 
feuerte. 
Um diefe Zeit wurde der General Sir Richard Church 
von der Nationalverſammlung in Troͤzen zum Oberbe: 
fehtshaber ernannt: ein Schritt, der den verbienftvollen 
Karaiskakis, der feit einem Jahre folhe Wunder der 
Tapferkeit gethan hatte, aufs Tiefſte kraͤnkte. Er wünfchte 
fortan den Tod, fuchte und fand ihn am 23. Apeit in 
einem unbedeutenden Worpoftengefechte, da wo jetzt fein 
Denkmal ſteht. Er war unbeftritten ber tapferfte und 
tafentvoltfte unter allen griechifchen Heerführern, und der 
befte Verweis daflır ift, daß alle andern ihm ohne Murs 
ren gehorchten. Die Belagerten erhielten die Nachricht 
von feinem Tode durch die tlrkifchen Albanefen. 

Am 24. April unternahmen die Griechen die bekannte 
Landung bei Cap Kolias, um der Seftung Zufuhr und 
PVerftärkung zu bringen und bie Weiber, Kinder und 
PVermwundeten aus berfelben herauszuziehen. Altes ſchlug 
fehl, weit der Geift, der den Plan zu diefem Unterneh: 
men entworfen hatte, es nicht mehr leitete. Die Lan: 
dung geſchah zu fpät; flatt vorzudringen, hielten die Grie: 
chen ſich in der Ebene auf, ohne fi) gehörig zu verfchanzen ; 
bald don einer uͤberlegenen Macht umringt, mußten fie auf 
die Schiffe zuruͤckfliehen und verloren an biefem unglüd: 
lichen Tage über 800 Mann ihrer tapferften Streiter, 
großentheils Sulioten und Taktiker. 

Auf der Akropolis hatte ſich unterdeß ſchon lange 
Mängel und Krankheit eingeftellt, und Fabvier wird bes 
ſchuldigt, zuerft den Muth verloren zu haben. Am 31. 
März und am 10. April verfuchte er mit den Taktikern 
ſich durchzuſchlagen, kehrte aber beide Male wieder um. 
Nah dem unglücklichen 24. Aprit fing Fabvier wieder 
an, bie Gemüther zu bearbeiten und fand aud unter 
den Griechen eine Partei, welche die Übergabe wuͤnſchte; 
doch wurde der Bermittelungsverfud; bes frangöfifchen 
Fregattencapitains Leblanc, ſowie der Befehl des Gene: 
rals Church, fich zu ergeben, am 29. und 30. April mit 
Hohn zuruͤckgewiefen. Fabvier ſchwieg, weil er ſich uͤber⸗ 
ftinmmt fah; aber von jest an herrſchte Muchloſigkeit und 
gegenfeitiges Mistrauen. Überdies waren die Borräthe 
faft erfhöpft;z feit Anfang Mai hatte man nur Goerfte 


” 


1 77 


zu eſſen; auf den Mann kam täglich nur eine Okka 
(anderthalb Flaſchen) Waffer; eine Henne wurde mit 35, 
ein Ei mit 2 fpanifchen Thalern bezahlt (die Eier ges 
brauchte man zu Heilung dee Wunden). Der Pulver 
voerath betrug nur mach 120, Okken. Da ‚num vollendß 
der General Church mit dem griechifchen Deere am 16, 
Mai den Pirdeus geräumt hatte, fo lich fich die Befabung 
endlich willig finden, zu unterhandeln. Der Abmiraf 
Nigny und der Gommandant einer öftreihifhen Brigg 
machten die Vermittler, und der Oberſt Fabvier führte bie 
Gorrefpondenz. Der Lestere erfcheint aber in der Dar: 
ftellung des Verf. durchaus in einem nachtheiligen Lichte, 
ald entmuthige und zu nachgibig und wird dennoch von 
dbemfelben wieder gelobt als der Retter fo vieler Bedraͤng⸗ 
ten, der die Griechen von einem unnüßen und. verzwei⸗ 
felten Widerftande abgehalten, ſodaß der Verf. in feis 
nem Urtheil über Fabvier nicht mit ſich felbft ins Klare 
gelommen zu fein fheint, Am 24. Mai 1827 wurbe 
die Gapitulation. abgefhloffen und die Beſatzung ſowie 
die Athener ſchifften fi) bei Gap Kolias nach Ägina, 
Poros und Salamis ein. So enbigte dieſe benfwärbige 
Belagerung. 

Der Reft des Buches befhäftige fih mit den Schick⸗ 
falen Athens und ber Athener vom 9. 1827 bis: zur 
Ankunft des Königs im J. 1833 und bat wenig ge 
ſchichtliches Intereffe. Seit den Jahren 13209 und 30, 
nad Aufhör der Feindfeligkeiten, kehrten die Meiften nach 
und nah in ihre Heimat zuruͤck und fingen. an ihre 
Häufer wieberzuerbauen und bas Feld zu beſtellen. Anz: 
20. März (1. April) 1833 ruͤckten die koͤnigl. batcifchen 
Hülfstruppen in Athen ein, und am 31. März (12; Aprit) 
räumte die tuͤrkiſche Befagung die Akropolis. Hier ſchließt 
das Bud. 

Der Styl bes Verf. iſt nicht zu loben; doch gereicht 
es zu feiner Entfhuldigung, daß es fehr ſchwer iſt, gut 
und gefhmadvoll Neugriechiſch zu fchreiben, fo lange fi 
noch feine allgemein gebilligee Mufterfchreibart heranges 
bildet hat und e8 mithin dem eignen Urtheile jedes Schrift: 
ſtellers überlaffen bleibt, wie meit er fih in Morten, 
Redensarten und grammatifhen Fügungen dem Altgries 
chiſchen nähern zu bürfen glaubt. Schaͤtzenswerth find 
die vielen in die Erzählung eingefchalteten officiellen Do— 
cumente, namentli aus ben erften Jahren, in berem 
Formtofigkeit und rhetorifcher Meitfchweifigkeit fich die Kind» 
heit eines Volkes, das plöslich aus der Knechtſchaft zu 
einer freien Selbftregierung übergeht, am beften malt. 

Schon mehre Jahre früher erfchhienen, aber wegen ber 
vielen angehängten Urkunden fehr fchägbar ift die „Sor- 
onzıxi, toropia TÜr ToMv vavrızav vioay“‘ u. f. w. 
(Kurze Gefchichte der drei *) Inſeln Hudra, Spetzaͤ und 
Pfara, in Bezug auf ihre Theilnahme am SFreiheits- 
Priege im 3. 1821 u. f. w.), von P. Skylitzis Ho: 
merides (Nauplia 1831). 

Dies Schriftchen umfaßt, wie ſchon fein langer Ti— 


*) Bei den Griechen hei F rokig v 2 
dee —* ee viooı, bie 


— ehe te des: erſten Jahres des See 
um Zweck der‘ Inſel Spetz 
u zu dindidicen,, was 
339 bekannten Verfaffer (jest: 
ne mit» unbefangenen Wahr⸗ 
heitsliebe gefchieht. 

Die genannten drei Inſeln fingen ſeit der Mitte des 
vorigen „ Sahehunderts, an, eine Handelsmarine zu bil⸗ 
den; Spetzaͤ aber wurde während des. erſten Aufſtandes 
im Peloponnes 1769 zerſtoͤrt und erholte ſich erſt ſeit dem 
Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolutien wieder, waͤhrend 


früber an, bie * der Sara in ihre * einguveis‘ | 
ben (Beilagen 1 — 3, worunter ein Brief Alerander Hyp⸗ 
ſilantis, datirt Jemait den 8. October 1820). Kaum war 
der Aufitand im Peloponnes ausgebrochen, als die Spebio: | 
ten zuerft, am 26. März 1821, die freie helleniſche Flagge 
wehen ließen, mit 20 Schiffen in See flachen, bri Me 
Log zwei feindfihe Schiffe nahmen und Monembafia. von 
der MWafferfeite einſchloſſen. Am 11. April. folgten die 
Pfarionee und am 14. die Hydrioten dieſem Beiſpiele 
durch Aufziehung der helleniſchen Flagge, und am 16. def: 
felben Monats lief audy die Flotte von Hydra aus. Später 
aber -Uberflügelte Hydra im Kampfe ihre beiden Meben: 
buhlerinnen und während die Pfarianer durch den Ver: 
luſt ihrer Inſel geſchwaͤcht wurden, ber Enthufiasmus 
der Spezloten aber zu erkalten anfing, harrten die Hydrioten 
mit heroiſcher Ausdauer in dem ſchweren und ungleichen 
Kampfe aus. 

Hier einige der Beilagen zur Schilderung des Geis 
fles jener erften und fchönften Tage des Aufftandes, wo 
unter naiven und kindlichen Formen, umter der Hülle ei: 
ner unbeholfenen und —* Sprache feſter Entſchluß 


und reine Begeiſterung ſich birgt. 
Beil. 4 Schreiben der Primaten bes Pelo— 


ponnee. 
Mohlgeberene Ardonten und Brüder der Infeln Spegä unb 
Hydra feid gegrüßt!. Der Überbringer unfers Schreibens if 
ein —— (ebyerng), rechtlicher und treuer Bruder, ber 
durch gemeinſamen an vaterlandsliebende Brüs 
der, wird, um euch die Anfihten und Meinungen mit: 


med haben. Wir 
Üitten eu eu baber, feiner Wohlgeboren rw ebyerklar 
trauen zu fchenten und fo - 
uns 


— ; unb * 
wir a —— order rer fo i 
weiter ——* Lebt au Ihe. und —* auf viele A 


atom Kimi a 


Folgendes ( Beil: hey ift ein —— Schreiben. der 
Peloponnefier, als fie, buch den Argmohn und die Wach: 


bereitwilligen Brüder 
—— — Prokopios, 
— 


ſel 


ſamteit ‚ber Tuͤtken Be aaa a 
ce, den. "Aufftünb fi Sdlapthrt Humb’ der 
——“ zu laſſen 
rene Archonten und Btüder von Hodra und Spehä. - 
Von Birken) * euch gelommen find, und aus vie⸗ 
Pe euch —— ge a2 ne oma 
d koun vielleicht Schuld beimeff i 1 
—— een gr andere Weift wäre: eb aber = | 
mehr möglich geweſen, nachdem Türkenfreunde ( ] 
das Gcheimtiß verrathen hatten.‘ Deshalb "haben wir die 
wegung angefangen, und wohin wir gefchlagen haben, haben wie: 
von non iden E " 


rtiges begegne ; möge: ben, ind he 
—— vr bie Feinde, ſobaid fie die fe fehen, von Furcht 
| gelähmt werben, und der g (der Überbrin= 
ger): unterrichtet euch von Alles weiter. Euch brüberlih be⸗ 
grußend verbleiben wir ’ 
Vervena, 24. Mär; 1821; Die Primaten desi Peloponnes, 


Die Actenftädr, fämmelidy aus dem Archive der In⸗ 
Spetzaͤ genommen, belaufen. ſich auf 42, und ent 
halten das Wichtigſte aus der Correſpondenz, den —* 
clamationen u. f. wi bis zum November 1821. Keim 
Geſchichtſchreibert des griedtfehen Aufftandes darf fie uns 
gelefen laſſen. 107, 





Karl Auguft Börtiger. Eine. biograpbifche Skizze vor 
deſſen Sohne KW. Börtiger: 
(Beſchlaß aus Mr. ir.) 

Die äußern Berhältniffe, in welde Böttiger in Dresden 
trat, hat der Sohn von &. 6069 * dargeſtellt. —— 
erg be mar ganz neu, daher machte fie ihm man 
und Peiber ; bas "Pageninfitut lag ganz barnicber un 
einer ‚genen Anlage zu u mangelhaft, als baß etwas Tüchtiges 
ätte daraus werben Fönnen; die Batholifche Partei am Hofe 
bereitete ihm manden Verbruß; fein duch Erklärungen eng— 
liſcher —— — auf andere —38 an den Tag ge⸗ 
ee and m. ee ließ ihn nad ber Katar 

Jena = eforgniffe hegen, die aber glücklich 

u obgleich * Freundſchaft mit Maſſenbach und 
Sentz keineswegs unbekannt geblieben war. Rach dieſen äufern 
ehungen folgt bie Schilderung feiner archaͤologiſchen und philo⸗ 

[hen Borlefungen mit Andeutungen über feine muthologis 
fhen Anſichten, feiner fortgefegten literarifhen Thätigkeit und 
feiner endlichen Anftellung als Oberauffeber der Antikenfammz 
lungen nad ber Aufäfeng des Pageninftituts. Daß diefe Ans 
ftellung nad der Ruͤckehr des Konigs Friedrich Auguft nad 
Dresden, trotz böswilliger Einflüfterungen, erfolgte, ſpricht 
laut wider manche gegen Böttiger erhobene Antlagen, die aus 
jener y? —— bis in Boͤttiger's letzte Lebenstage ſich fortge⸗ 


pfl 
.. neue Anftelung führt den Verf. wieder auf bes Va—⸗ 
ters archäologifche Gelchrfamkeit und Thätigkeit. Ein interef- 
fanter ungebrudter Auffa 2 über die Einrichtung ber bresbener 
Antifengalerie wirb S. 85 fg. mitgetbeilt, bie Art und Meife 
feiner —— Erklärungen beim Herumführen von Fremden 
ber in Dresden verfaßten archäo 
ſches Hauptwerk würde er bier 
ter — Verleger hätte fi 


ang ner ruhigen, ganz-ungeftörten 
bingeben Fe er “ber er: ſich —— abgeſperrt hätte, 
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ellige Vereine 
ihn an; alle 
ug: 
ehrfa 
Pr barf. riebaber und marien: 
ee Badewanne pflegte er zu leſen, wie aud Joh. Matth, 
r shot. Mußte er lange in einem Worzimmer warten, 
ihm bie de in ber Taſche. Won den wichtigften 
elde der Literatur entging ihm eine; um 
fo mehr flaunten ihn Wiele an, wie er das Alles habe leſen 
Zönnen, von tem er fprädıe. Aber die größte Hülfe gemährte 
ihm fein treffliches Sach⸗, Namens und DOrtsgebähtnig. Ei: 
gentliche Golleetancen hatte er nie, wol aber trug er in feinen 
Martial, ‚ Scapula Vieles ein, merkte ſehr 
viele Gitate *3 —5 nfofern — —5 „A eigne, 
Er erinnerte fi en, was tr w na en # 
16. auf Die @eitenzahl (©. 112-124), 
vollen, Teicht verföhntichen, befcheibenen Mann, als ben treuen 
Freund ‚als ben frommen Ghriften 
und zärtlidften Vater, aft trefflih und ein Beweis 
goffvertrauender Geſinnung ift der Brief, den Böttiger —* 
Viertelſtunden vor der bedenklichen Operation ——— 
Juli 1822 an feine Kinder nad) Erlangen ſchrieb (S. 123); wir 


rabifien, welche dieſer nad) bten Gef ober auf ge: 
m Reifen, von em tniffe — 

* Hilde Beite fehlt A Me fein, wenn 
be —F — — — * Aa find 
aus’ den Qahren 1796 und enthalten flüctige 


Kunft nie haben Erik 
fehr verbindlich. über bi aus, bie Wöttiger mit feis 
nen „„Kranichen bes Ibykus“ gehabt habe; Herde 
über bie Zenien; Wieland äußert ſich lich ſtark 


Schillers Wallenſtein“ und meint ſogar — worin 
men 





mögliche Sache. 
erfahrener und wiffenfchaftlicher Neifender, follte er. fogar 


fein Leben einbüßt, nicht ausgefept; denn ihn hat bie Erfahe- 
rung gelehrt, daß berjenige Theil des Nabelbaums, ber nad 
Norden bin ftcht, ſtets meniger Zweige bat als 

Theile, bie nach folden Himmelsgegenden zuſtehen, wo 
Einfluß der Sonne auf ihr Wachsthum unverkümmerter 
Ein-anberer Wegweifer für den Indianer ift, daß alle 
bäume ſich in ihrem Wuchſe na 

er aber in ein Thal oder an irgend eine andere Stelle, mo 


—* 
eſe Anz 
gabe viel Unwahrſcheinliches. Allein die Reiſenden von jenen 
Gegenden überzeugen ſich bald von ber Richtigkeit berfelben, 


„Onkel Philipp’s Unterhaltungen über den Walfifchfang 
und die Polarjeen’‘ heißt eine kürzlich im Engliſchen erfhienene 
populaire Darftellung der mannichfachen Befhwerden und Ge⸗ 
fahren bes Malfiihfangs, ſowie der Abenteuer und Leiden 
aller Reifenden in ben Polarmeeren, von Sebaftiaen Cabot an 
bis auf John Roß. Der Verf. hat diefen reichhaltigen Inhau 
in bie Korm des Dialogs gebracht. Die Belchrungen über bie - 
Natur und Lebensweife der MWalfifche, ſowie über die Art, fie 
zu fangen, find deutlich und ndig, und bazmifchen 
Tieinlunien ab zur Gilduterung. — 

n uter 8 Gegen er 
Buche beigegeden; »&s AR tin Bühlein für Kinder, befonhenb 
Knaben re Alters, und verdiente wol cher als manches 


andere ins Deutſche zu werden. 1, 


Verantwortlicher Dreandgeber :»Heinrih Brodhaud. — Drudiund Verlag von & U, Brodhaus in Leipzig. 
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Dioskuren. Fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt. Schriften in 
bunter Reihe, herausgegeben von Theodor Mundt. 
Erfter Band. Berlin, Veit u. Comp. 1836. Gr. 8, 
1 Zhlr. 16 Gr. 

Ein neues und erfreulihes Unternehmen, berechnet 
auf einträhtiges und dauerndes Zufammenmwirken verfchie: 
dener literarifcher Kräfte, kuͤndigt fi) mit dem vorliegen: 
den Bude an. Nah Inhalt und Zweck ift die erfte 
Trage. Der Titel gibt darüber keine Auskunft, denn 
er ift allumfaffend, und wenn ihm zufolge das deutfche 
Publicum etwa eine bunte Reihe gründlicher Abhandiun: 
gen erwartet über verfchiedene Gegenftände der Wiſſenſchaft 
und Kunft, fo wird es ſich gänzlich getaͤuſcht fehen; von 
diefer Art ift eigentlich nichts hier. Eine Reihe leichter 
Truppen tritt vor uns bin, huͤbſch armirt und unifor: 
mirt, aber fo bunt, daß man ſchwerlich errathen würde, 
ob fie einem und demfelben Potentaten dienen, wenn 
man das nit aus ihrer friedlihen Zufammenftellung 
dermuthen müßte. Aber was fie im Schilde führen und 
ob die in dunkelm Hintergrunde nachrüdende größere Maffe 
von bderfelben Gattung ift, das iſt ein unlösbares Räth: 
fe. Darum wäre es wol in der Ordnung gewefen, wenn 
Hr. Th. Munde ſich entfchloffen hätte, das Publicum 
anzureden und ihm frei und frank dem nöthigen Auf: 
fhluß zu geben. Woher ihn der Rec. nun nehmen foll, 
weiß er in der That nicht; denn das Buch felber gibt 
ihn nicht, eine Vortede ift nicht da, und fo bleiben nur 
ein paar dunkle Ausdrüde übrig, die in der Debdication 
an Barnhagen von Enfe zu finden find. Dort wird, 
man fieht nicht vecht, ob der Inhalt des Buches oder feine 
Derfaffer, ein dem Angeredeten „zugehöriger und anhan⸗ 
gender Lebenskreis“ genannt, der fi) „auf biefen ver: 
mifchten Blättern in ungegwungen zufammengetrete: 
ner Reihe ausbreiten wird”, und nachher wird die 
Abfiht angetümdigt: „dem Charakter, dem, gegen unfere 
Nationalfitte, die Literatur und Kritik in den lepten Ta: 
gen anheimgefallen, wenigftens mit Darbringungen aus 
ſolcher Gefinnung, worin nichts Verheerendes wuchert, ge: 
gemüberzutreten.” Wie das gemeint fei, läßt fich zwar 
wol einigermaßen vermuthen, aber nicht mit Sicherheit; 
denn verſtehen wir den hier begeichneten Charakter recht, 
fo ift das anheimfallen eim viel zu flarker Ausdruck 
und von welcher Art die gegen jenen Charakter gerichteten 


Darbrihgungen fein follen, ift mit Hllfe. zweier Mes 
gationen auf eine fo waͤſſerige, nichtsfagende Weife bei 
zeichnet, daß damit nichts anzufangen ift, Was am Ende 
als das einzige Klare und Einleuchtende übrigbleibt, iſt 
dies, daß Varnhagen von Enfe das Vorbild für alle Mit: 
arbeiter an den „Dioskuren“ fein fol, und damit fan 
man fehr zufrieden fein; nur wird doch immer von Neuem 
das Verlangen rege werden, daß man fich über die Ber 
deutung dieſes Worbildes näher erklärt. Denn die He 
gel'ſche Philofophie, der die meiften ber Werfaffer zuge: 
than find, für das gemeinfame Panier zu erklären, reicht 
nit bin; fie hat einen Gaͤhrungsproceß in die Kunſt 
gebracht, der in ihr noch lange nicht fo weit gediehen ift 
als in der Wiſſenſchaft; ehe fich dort neue Principiem, 
Tendenzen und Gegenfäge mit Klarheit entwickeln, wird 
nod vieler Kräfte ruͤſtiges Streben nöthig fein, und es 
möchte daher auch wol Hrn. Munde ſchwer oder unmögs 
lich fallen, in den hier mitgetheilten Novellen, Gedich— 
ten u. ſ. w. das gemeinfame geiftige Band mit Beftimme 
heit nachzuweiſen und es als identiſch mit der Tendenz 
des Vorbildes darzuftellen. Der Rec. hat natürlich dazu 
noch weniger Beruf, und er begnuͤgt fich daher, einfach 
über den Inhalt des Buches zu referiren. Iſt darin uͤbri 
gens irgend etwas des gewählten Vorbildes unwürdig, fo 
ift es die Dedication; wie es möglich mar, daß Hr. Munde 
fo etwas Verworrenes, Verkrüppeltes und Verrenttes in. 
Styl und Gedanken zu Stande bringen konnte, iſt kaum 
zu begreifen; vormals war ihm eine Mare und-angenehme 
Darftellung eigen; davon ift er leider fehr weit abge 
kommen; das zeigt auch, wenngleich nicht in fo enormen 
Grade, die weiterhin von ihm zu ermähnende Arbeit. Es 
verlohnt der Mühe nicht, an der verunglüdten Dedica: 
tion das ausgeſprochene Urtheil Wort für Wort darzus 
thun; aber fie enthält noch eine Äußerung, die der Mer. 
nicht glaubt ungerügt übergehen zu bürfen, wenn er eins 
mal bie Verpflichtung übernommen hat, das Publicum, 
fo viel an ihm ift, zu repräfentiren. Hr. Mundt fagt: 
Sie finden mich noch immer von li Luft erfülk, 
bie mir um fo gefünder ift, da fie fid um die äus 
Fern Erfolge gar nicht mehr befümmert und eine 
längft erftorbene Eitelkeit defto forglofere und 
——— Hingebung an das reine © affen ver: 


Wenn nun biefe literariſche Luft ihm wirklich fo ge 
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fund ift, wie er fagt, fo kann ein menſchenfteundliches 


Yublicum nur wuͤnſchen, daß fie ihm auch ferner wohl 
befommen möge; indeß glaubt Rec. von biefer Diät, daß 
fie theils bisjegt. grade dem entgegengefegten Erfolg gehabt 
bat, alfo ungefund ift, theils, daß fie aud nicht anders 
ſein kann, weit fie auf einer gefährlichen Verirrung be: 
ruht. Wen etwa ein Hegel, ein Göthe fagte, baß er 
fih nicht mehr um Äußere Erfolge befümmere, fo ließe 
fid) das hören; — wenn e8 aber Hr. Mundt fagt, wenn 
er es fagt, indem er eben vor bem „hochverehrten‘ Warn: 
hagen : eine fehr tiefe Verbeugung macht, der fo etwas 
gewiß nicht fagen würde, — mas foll man ba von ihm 
denken? Gr nennt feine Eitelkeit eine längft erflorbene; 
er mag Recht haben; aber fie ift zugleich eine wieder: 
auferftandene und hat fi, ohne daß er es zu merken 
feheint, dis zw einer koloſſalen, alles Maß überfchreitenden 
Höhe gefteigert. Wenn ein noch fo junger Schriftiteller 
fo wegwerfend von feinem Volke urtheilt, daß er bdeffen 
Ursheil uͤber ihn keiner Beruͤckſichtigung mehr würdigen 
will; wenn er es wie eine kraft: und geſchmackloſe Waf: 
fermaffe tractirt, über der er in einfamer, ihr ſelbſt ge: 
nügender Majeftät als ber einzige Geift geiften will, — 
zwingt er dadurch nicht eben bdiefes Volt zu einem mehr 
ober weniger mitleidigen Lächeln? erinnert er nicht aufs 
Rebhaftefte an die Fabel vom Mondanbeller? Rec. fchreibt 
Died mit innigem Bebauen; er hält die beflagenswerthe 
Berirrung nur für eine augenblickliche, hoffentlih bald 
nde; Hr. Munde wird es einfehen, daß alle 
„Rämpfenden und Strebenden”, wenn fie ein wahrhaft 
ebles Streben haben und ben rechten Kampf kämpfen, 
wie wir das auch von ihm erwarteten, ſich nicht gleich 
bei einigen unguͤnſtigen Erfolgen mit veraͤchtlich nieber- 
ſchauendem Bid im ihre Unfterblichkeit huͤllen und mit 
Der Nachwelt Kofettiven. Will er das aber nicht einfehen, 
fo ift ihm in der That Beim anderer Rath zu geben, als 
daß er am biefe bumme, unmürbige Welt feine erhabenen 
Darbringungen“ nicht ferner .verfchtwendet, fondern fie lie: 
ber teſtamentariſch der Nachwelt vermadht, auf deren cap- 
tus fie ja doch eigentlich berechnet find, da mir (die beften 
Hegelianer miteingefchloffen), wenn wir weder Hrn. Mundt 
noch uns fehmeicheln wollen, eingeftehen müffen, daß wir 
es nicht mit der gehörigen Einfiht und Devotion auf: 
aunehmen im Stande find, wenn er in feinem bioskuri: 
chen Selbſtbewußtſein ankündigt: 
Benigftens, dem Elmsfeuer gleich, bas in ſtürmiſcher 
Gewitternacht heilbebeutend die Maften der Schiffenden umflammt, 
fein Dichten und Trachten zu Vorboten, zu Sumptomen zu 


machen, beren leifes Fladern auf bas ewige Stern— 
bild [7] Hinweift. 


Doch fehen wir ab von biefem leifen, elmsfeuerar: 
tigen Symptomenfladern, das Hr. Mundt gewiß nicht zu 
geoßer Erbauung der mit ihm Schiffenden aufgeftedt hat 
amd zu dem wol auch der würbige Barnhagen, wenn es 
nicht einen zu unangenehmen Eindruck auf ihn maden 
fol, wenigften® Ein Auge wird zubrüden müffen, — und 
Betrachten wir das fo ungluͤcklich angekündigte Buch lie: 
ber beim hellen, freundlichen Sonnenlichte, fo können wir 
nicht umbin, es mit dem berzlichften Gruß zu bewill⸗ 


kommnen und ihm ein langes Leben und viele ihm aͤhn⸗ 
liche Nahlommen zu wuͤnſchen. Daß auch ſchwaͤchere 
Partien darin vorfommen, ift natürlich und thut dem 
Ganzen keinen Eintrag. 

Die Verfaffer, welche Beiträge geliefert haben, find 
ihrer dreizehn, eime Zahl vom böfer Vorbebeutung; doch 
bat es nichts zu fagen, - denn Einer von ihnen iſt ſchon 
tobt. Den Zug eröffnet der aͤlteſte: 

1. 8.5.0. Strombed, „Reife nad Zivoli”, aus 
feinem Tagebuche, gefchrieben während feines Aufenthalts 
zu Rom, im Sommer 1835. Die Manier des ehtwür⸗ 
digen Verf. ift zu bekannt, als daß es nöthig wäre, fie 
näher zu charakterificen; auch bier erzählt er bequem, 
Elar, anziehend, mit Einfiht und Gelehrfamkeit; hat man 
ben Ausflug nad Tivoli vollendet, fo bedauert man nichts 
mehr, als daß es an feiner Hand nicht weiter geht. Die 
freundliche Mitde, welche fonft den Verf. auszeichnet, mußte 
bier doch einmal einer Entrüftung Plag machen über den 
befannten berliner Reifenden, ber eine fade Schmähfchrift 
über Italien gefhrieben bat. Auf Reifen gibt es keine unan- 
genehmern Menfchen als Engländer und — Berliner; Leg: 
tere entwideln oft, wie verzogeme Kinder, ebenfo viel Ei: 
genfinn ald Arroganz, ebenfo viel Grobheit als Furcht. 
Jener hat die großartigen Ruinen ber Villa Habriani ei: 
nen vermalebeiten Steinklumpen genannt und den armen 
Cicerone, der ihn in ber beften Meinung auf bem Wege 
nad Zivoli mit einem Eleinen Ummege von zwei Miglien 
dorthin führte, auf eine unbarmberzig grobe Art ange 
fahren. Das Befte, was man davon denken faun, wäre 
bies, daß es eine liebliche Fiction ift, um bie edle Auf: 
wallung eines ſtarken Geiftes anzubringen. Daß derfelbe 
aber die italienifhen Sommertegen follte unverwünfcht paſ⸗ 
firen laffen, ift gar nicht zu erwarten; Hr. v. Strombed 
dagegen bat Billigkeit genug, es lobend anzuerkennen, daß 
fie das Land verfchönern, obgleich fie feinen Ausflug nad) 
Tivoli zwei Tage lang unmöglich machten und ihm ben: 
felben dann doch noch halb und halb verleibeten. 

2. „Convent ber fünfhundert Hageftolzen”. Bon Leo: 
pold Schefer. Ein ſchwaches Kind geht an der Hand 
eines ſtarken Mannes; fie machen einen reigenden ⸗ 
ziergang; aber der Mann hat wundetliche Einfaͤlle; bald 
ſteht er ſtill, bald Läuft er fo, daß dem armen Kinde 
ber Athem vergeht; bald fpringt er unverfehens vom Wege 
ab, um einen Schmetterling zu fangen, ober reißt, bas 
Kind auf einen Berg, um eine Ausficht zu verfuchen ; 
bald buͤckt er ſich plöglih, weil er in dem Schmuz des 
Weges eine Blume zu entdeden glaubt; bald kehrt cr 
wieder um; und dies Alles muß das arme Kind an fei: 
nee Hand mitmachen, ſodaß es geriffen, gezerrt, geſchleppt, 
geftoßen, gedreht und verwirrt kaum dazu fommen Eönnte, 
das ſchoͤne Thal, durdy das ber Spaziergang gebt, zu 


‚genießen, wenn nicht zuweilen aud eine Paufe, eine tu⸗ 


bige, fanfte Bewegung, einträte, die zur Erholung, zum 
Erfag dient. Ach! feufjt es, ginge es boch immer fo! 
aber ber wunderliche Mann, läßt nicht ab von feiner un: 
barmherzigen Laune, bis er das Ziel erreicht. Diefer Mann 
ift 2, Schefer, das Kind der Lefer, und das [höhe Thal 


& 


der Honvent der fünfhundert Hageſtotzen“. Man. follte 


wegen amen Behandlung, die man 
ſich von ihm gefallen laſſen muß; und doch — kommen 
wir an ben Mondlog ber Hoffmungsreichen (S. 27), und 
bes jungen Waters (S. 30), umb das herzliche Wiegen: 
lied. (&. 32) und die drei naͤchſten Stuͤcke, „Das Lied zum 
Kichgang”, „Das Weh“, „Der Erſatz“, fo vergeffen und 
vergeben wir ihm Alles, was wir im Übrigen oft ausſtehen 
möüffen; denn bier finden wir eime ſolche Fülle des Kief: 
finns und ber zarteften, das ganze Herz bewegenden Em: 
pfinbung, deren Genuß uns feine Sonderbarkeit der Form, 
fein umerwartet floßender, abfpringender, dunkler Aus: 
druck flört, bag wir diefe Stuͤcke geneigt find Allem vor: 
zuziehen, was wir je von 2. Schefer gefehen haben. Aber 
daß er die Freuden und Leiden der Ehe nicht im diefer 
gleihmäßigen Schönheit durchweg behandelt, daß er den 
Gegenfag in den Hageftolzen auf eine fo fehroffe, ja an 
das Rohe ftreifende Manier dargeftellt hat, das mag 
fein launenhafter Genius verantworten. 

3. „Ein Abend bei Göche”. Don H. König. Wir 
haben's gelefen, wir haben's gelefen, auch H. König ift bei 
ihm gervefen! Das wäre eigentlich Alles, was twir hier zu 
fagen hätten, während wir vom Verf. etwas Befferes erwar: 
teten. Wer noch einige Brofamen hat, die einft von des 
Reichen Zifche fielen, der fammelt fie jegt und theilt fie den 
darnach Hungernden mit; aud wir gehören zu biefen 
Hungernden; aber bier wird uns doch gar zu wenig ges 
boten; mas mitzutheilen der Mühe werth war, hätte ſich 
in brei Beilen zufammenfaffen laffen; was aber der Verf. 
aus eigner Küche als Vor: und Nachkoſt dazuthut, das 

at bei allem Bemühen, es pifant zu machen, body gar 
inen oder einen ſchlechten Geſchmack. Wenn er ſich zu 
Seinem Verdruß bei Goͤthe nicht auf den Namen eines 
Malers befinnen konnte, ben er hätte wiffen follen, und 
nachdem ihn Göthe fragte, um ihn, tie er meint, zu 
eraminiren, wenn er überhaupt eine ftumme Rolle dort 
fplelt, und wenn er nachher bei der Schopenhauer in ber 
Berlegenheit ſich verfprehend Holzſchlag ftatt Baum: 
flag fagt, fo muß das body für den Leſer ebenfo un: 
ergöglich fein, als es für ihn verdrießlic war. Will man 
gleihgültigen Erlebniſſen ein Intereſſe anzwingen, fo ver: 
fällt man gar zw leicht in das Gefuchte, Gemwaltfame, 
Widerwärtige. Als Hr. König in dem hochgelegenen Schloß 
Dornburg ſchlaͤft, hört er den Wind pfeifen; wie wun: 
derbar! er „erbaut fih ‘am biefer großen Mette, bie der 
Pater Sturmius fang (mie wigig!). Ale Menfhen:, 
alle Thierſtimmen ließen ſich hören. (Wunder über Wun⸗ 
dee!) Ich freute mid) am dem Gedanken, daß die Na: 
tur im Wind alle ihre Kinder (ode, Allen in ihren ver: 
ſchiedenen Sprachen vorſpreche.“ Und nun der bis zum 
Überdruß wiederholte und ausgefponnene Vergleich, daß 
ganz Weimar, nachher auch Jena umd endlich Tiefurt 
nur bie Berpadung, Emballage, Umhüllung von Seiben⸗ 
papier, ein anderes Gewand, ein befonderer Anzug Göche's 
find. So verbirbt der Verf. auch das einzelne Ange: 
nehme durch das Unangenehme, während 2. Schefer grade 
das Gegenteil thyt. 


4. „Unterhaltung: zwiſchen Diderot und -d’Alembert”. 
Mitgetheilt von Karl Röfenkranz Gehe inter ant, 
fließend überfege und mit guten Vorbemerkungen eltiges 
teitet. Nah Barnhagen's Vorgang wird hlerdurdh von 
Neuem, die Aufmerkfamkeit auf den lange verlannten und 
verſchmaͤhten Diderot gelenkt, der eine weit beffere Wür: 
digung verdient, als er bisher in Deurfchland gefunden. 

(Der Beſchluß folst.) 





Henotiton. Oder Entwurf eines neuen Religionsgefeges 
für chriſtliche Staaten. Nebſt einer Petition an die 
koͤniglich ſaͤchſiſche Ständeverfammiung. Vom Profeſſ 

Krug. Leipzig, Kollmann. 1836. &. 8, 12 &r. 


Kr räbt befan das ⸗ 
— — 
nach m nicht blos auf bie Erſcheinungen im 


- Aufmerkfa 

feinem philoſophiſchen Berufsfach, fondern auf Alles, was bie 

gebildete Menſchheit i aß i 

der neueſten Zeit meiſt zur Seite liegen, ober ſpricht fich ge 

legentlic darüber aus, gibt aber feit mehren Jahren I 
Eosmopolitifche Ideen ab, wie es 


fo verbienftvollen Verf. zu menig 
ud) vides Ylgsbehsunter oien cab ad, ken 
a € u nte, oben ef und leicht, 
hinreichende Beweife, wie fie fein ihm adıtendes Yublicum ers 
warten Eonnte, SDingeworfene feinen ern vorgelegt babe. 
Seine Gabe, wie ein Sokrates die Philofophie aus dem Him= 
mel auf bie Erbe zu rufm, Mar, populaie und unterhaltend 

‚ über dabei body nicht lady zu merben, wurbe 

Beit vermißt; bie mitunterlaufenden perföns 
ihm weniger 


— Blöfen Keen; Vod; nie 


ions i nter Ser Obera d D-6 ⸗ 
— — * 


un 
werbe. V. Die Gottesverehrung iſt für Aue frei und tlich; 
Conventikel ſind verboten. —9 A u ei, 
Partei ſteht Jedem frei, muß aber öffentlich, ; Profe: 
Intenmacherei ift ftrafbar. VII. Ehen giwilden verfchledenen 
GSlaubensgenoſſen find durchgängig geflattet. Die Söhme fol: 
gen ber Religion des Vaters, bie Tochter der der Mutter, doch 

an barüber bispenfirt werben. VII. Man Bann, in jebes 


Berhaͤltniß Anbersgläubiger treten es 
ee —— — uk — de ha Religions: 
partei ‚10 Recht, neut 
mün und fi te zu ———— ihren Gultus ur dee 
Gefellfhaftsanordnungen darf aber bie bürgerliche 
Drdnung und Ruhe nicht flören und muß der Staatsregierung 


von ihrem gangen Weſen Kenntniß geben. — Wir wünfdhen, 
in ’ 
hr An —— —— 


ge 
5. — d ein den is 
— Sehe tn, X dd Spar ee 


ftatuten. Hr. 8. will bamit den Eigennutz, 
dem bas Wort Emancipation ſchreckllich ift, beſchwichtigen. Die 
Nachrift von einem, dem Verf. unbekannten, wie es ſcheint, et⸗ 
was eonfufen „Schüler ber Univerfität Prag‘, welder Hrn. 
K. auch ein „Deno 


wünfchen ben Juden wie der Verf. das günftigfte Loos, aber 
wir fönnen nicht fo unbedingt alle Ib ihrer Berſchlim⸗ 
merung ben Ghriften aufbürben unb Gegner nicht alle 


als bios eigennügige Widerſacher anfehen; audiatur et al- 


tera pars, 
Soeben kommt uns bes Hrn. Prof. Krug’: 
Antidoton. Ein Pendant zum SHenotiton, dem erften 


Manne der Erbe und den proteftantifchen -Univerfitäs 
ten Deutfchlands gewidmet. Leipzig, Kollmann. 1836. 
Gr. 8. 10 ©r. 
in die Hänbe, mit dem Motto: 
WIR du Frieden? Nimm Henotilon ! 
Biuf du Krieg? Hier iſt Antidoton, 


Es ſcheint uns abermals, bei aller Hochachtung gegen Hrn. 
Krug’s fonftige Verbienfte, als ob er einer nicht fonderlich wich⸗ 
en Sache eine zu große Wichtigkeit beilege. Am Schluffe 
nes „Henotikon“ hatte, wie fehon erwähnt, ein enannter, 
der aber in feiner Gchreibart, in welder fi (&. 4) Sünden 
gegen bie erften deutichen Sprachregeln finden, fich nicht eben 
als einen fehr zu berüdfichtigenden Anonymus bemerklich machte, 
ein henotifches Senbfchreiben an Hrn. K. überfchidt und be: 
zichtet, daß in Böhmen ein Mann lebe, der „vita, verbis et 
operibus‘ ber erfte Dann auf ber Erbe, gotteserleuchtet und 
heilig fei, und deſſen Kraft nad) der Befchaffenbeit feiner Werke 
mit der eines Luther und Huß nidt in Vergleich kommen 
Zönne; er fei in den katholiſch-geiſtlichen Stand getreten, habe 
eine Zeitlang auf ber Univerfität in Prag gelehrt, fei durch 
Höllifche Reider, bie er wie Luther gehabt, abgefegt und feine 
Lehre verboten worden, was bie beutfchen und flawifchen Boͤh⸗ 
men fehr aufgeregt habe, Dieſer Mann babe „ein göttliches 
Werk, ein unvergleichliches Syftem der Religionswiffenfchaft‘ 
erbauet, weldyes ganz geeignet fei, die Erennung der proteftan: 
tiſchen Kirche von ber katholifchen aufzuheben. Auf biefes Wert 
folle 8. feine Gollegen, befonderö die theologifche Facultät und 
andere rg eu se D tte wol bie 
leicht für eine ification halten fönnen, ba ber 

—— weder ſich, noch jenen Unvergleichlichen, noch deſſen 
Bud nannte, auch K. gar keine Aufregung deshalb in Böh: 


‚ unb eö 
ber Rel 


Bolzano, Pro 
Kenntniflen bt, wie auch K. bezeigt, ber das Werk gelefen 
umb.eine Kritik einiger Hauptpunkte niebergefchrieben hat, bie 





abermals 10 Gr. koſtet. Ihrem Werf., der 
berbaren Zitel: „Dem erflen Manne ber 
laſſen follen, kann fie wenig Mühe geloftet haben unb 
leicht noch mehr ab; . Der bebauernöwerthe 
wurde politifcher und 112 religiöfer Ketzereien bezüchtigt ; ein Dof⸗ 
decret 1820 ſetzte ihn ab; politifch wurbe er freigefprochen, aber 
nicht wiebereingefegt; einige feiner Schüler wollten aber fein 
Andenken erhalten, auch ihm vielleicht bewegen, fein Werk felbft 
—— 8 * was allerdings Befier — waͤre, 
a man weiß, was en Heften nadhgefchrieben 
wird, Bolzano gehört zu ben Katholiken Deutfehtande, welche ei⸗ 
nem geläuterten Katholieismus zugethan find, die Kirche, aber 
nicht den Papft und das Garbinaleollegium als die untrügliche 
Fü D aud wol auf x 
für die Einheit, ©i t und Zuverl 
Gebäudes berufen um 


fen v 
mwirb 
währen. 





Notiz. \ 
Ein achtbarer Mann aus dem Departement bed Abeyron 
ftand vor einigen Wochen in Folge eines feltfamen Misver: 
ftändniffes vor dem parifer Zucdhtpoliceigeriht. Derfelbe war 
nach dem Zeugniß zweier Policeidiener von ihnen bettelnd ge= 
teoffen worden und fie hatten gefehen, wie er mit feinem Hut, 
ben er ben Borübergehenden hinhielt, einen Sou empfangen. 
Sein Verteidiger erflärte den Irrthum —— „Das 
Wahre iſt öfters nicht wahrſcheinlich. Mein Glient, der nicht 
brei Worte Branzöfifch Tann, wird von der Wuth, Petitionen 
zu machen, geplagt; er hat folde an den König, die Minis 
fter, die Pairs, die Deputirten gerichtet, aber alle find ohne 
Antwort wie chne Erfolg geblieben. Um ſich diesmal eines 
beſſern Erfolgs zu verfihern, hat er vor Eröffnung der Kams 
mern, bie Za vollgepfropft mit Petitionen, Memorialen 
u. ſ. w., bie große Reife nach Paris unternommen. Obgleich 
nur des Patois feiner Gegend mächtig, ift doch das große Ans 
fehen und die Gerechtigkeitsliebe bed berühmten Präfidenten der 
Deputirtenfammer bis zu ihm gedrungen. Er durchſchritt bie 
Straßen von Paris und fragte voll Artigkeit, mit em 
Qute, bie Vorübergehenden, benen er ſich ſchwer andlich 
machen konnte, mach ber Adreſſe bes Hrn. Dupin. Eine 
mitleidige Dame, in ber irrigen Meinung, er verlange du 
pain, warf einen Sou in feinen Hut, in biefem Augenblit 
warb er von ben beiden Policeidienern verhaftet und, ba er ſich 
nur mit Mühe Frangöfiih auszubrüden vermag, ins Gefäng- 
niß gebracht. Mehre bei ben Acten befindliche Stüde werben 
die Wahrheit bes von mir eben Borgetragenen, das, wie id 
eftehe, fehr unwahrſcheinlich klingt, beftätigen. Mein Glient 
ft in guten Umftänden; feine Petitionswuth ausgmommen , ift 
er ber beſte Mann von der Welt, felbft ein fehr guter Frans 
508, dem man nichts zur Loft I fann, als daß er bir 
Sprache feines Landes nicht gehörig kennt.” Da mündliche 
und ſchriftliche Zeugniffe bie Wahrheit des von dem Sachwal⸗ 
ter Gefagten beftätigten, fo warb ber Bellagte freigefprocdhen. 
Er entfernte ſich mit dem feften Gntfchluffe, die Regierun 
fortan maden zu laffen, was ihr belicbe, und fogleidh — 
den Bergen feiner Heimat zurückzureiſen. / 
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Dioskuren. Für Wiſſenſchaft und Kunſt. Schriften in 
bunter Reihe, herausgegeben von Theodor Mundt. 


Erfter Band. 
(Beſchlus aus Nr. 19.) 


5. „Das gebrochene Wagenrad”. Cine Novelle von 
Theodor Melas, Verf. des „Erwin von Steinbach“. 
Diefe Novelle ift fehr einfah. Bei wiederholten Befu: 
hen, die in ihren geringen, nur in den #leinften Schrit: 
ten fortrüdenden Erfolgen zwar fehr wahr, aber faſt er: 
müdend aufgezählt werden, lernt ein junger Menſch ein 
Maͤdchen kennen und lieben; die Liebe ift gegenfeitig; es 
tommt aber nicht zu offener Erklärung. Der Liebhaber 
bezieht dann die Univerfität; als er nad einigen Jahren 
wiederkommt, ift das Mädchen auf den Wunſch ihres 
Vaters verlobt mit einem Manne, in beffen Bruft ein 
urfprünglicher Friede, den er fich durch ein ſtreng recht: 
fhaffenes Leben zu bewahren weiß, ihn die Schmerjen 
nicht fühlen läßt, welche das tiefere Gemüth der Braut 
und Frau leider, die kinderlos bleibt, frank an ihrer als 
zen Liebe, und — was ihr allein zum Bewußtſein zu 
kommen fcheint —, frank an dem tiefern, religiöfen Stres 
ben, in dem fie fich ſelbſt überlaffen, einfam ringend ſich 
nicht genügt. Indem eine Reihe von zwanzig Jahren mit 
Stillſchweigen uͤbergangen wird, tritt ber intereffante Punkt, 
zugleich das Ende der Movelle damit ein, daß ber alte 
Liebhaber auf Veranlaffung des gebrochenen Wagenrades 
unerwartet wieder mit der Frau zufammentrifft und fie 
in dem angegebenen Zuftande findet; die Liebe ſpricht ſich 
in Beiden aus und fließt hoffnungslos mit den Ab: 
fchiebsworten der Frau ab: „liche, denn bas Emige 
ſchidt ſich nicht für die Zeit — ich weiß es nun, es 
zerreißt alle Erdenbande!“ Das Ganze ift fehr anfpre: 
chend erzählt, die ewige, irdiſch fo ungluͤckliche Liebe ſchoͤn 
aufgefaßt, jedboh mehr nur in der Frau als in dem 
Manne, der etwas farblos erfcheint. 

6. „Briefe von Wilhelm Friedrih Meyern“, 
Berf. der „Dya:Na:Sore”. Aus feinem Nachlaß. Diefe 
Driefe find der fehönfte Schmuck des Buches, eyern 
und feine „Dia: Mas Gore oder die Wanderer” find auf 
eine underantwortliche Weiſe ignorirt und faſt in Ber: 
geffenheit gerachen ; jeder Beitrag, der an ben vortrefflichen 
Mann twiebererinnert, muß mit Dank angenommen wer: 
ben, zumal wenn er fo gerigmet iſt, mie der vorliegende, 


J 


ihm die Anerkennung nachträglich zw verſchaffen, die ihm 
durch die Stürme der Zeit geraubt iſt. Es zeige fi im. 
diefen Briefen feine bewunderungswürbige Eigenthuͤmlich⸗ 
keit fehr offen, dieſer großartige tiefe Charakter, mit feis 
ner treibenden und bdrängenden Thatkraft, ringend und 
fi verzehrend in ſich felbft und in dem Kampf mit dem 
äufern Leben, aber, was fo felten vereinigt ift, zugleich 
auch eine ſolche Lebendigkeit des Geiftes, eine fo veiche, 
tiefzpoetifche Phantafie, daß und Meyern als ein hoͤhe⸗ 
rer Geift erfcheint, der, durch feinen Charakter gehoben, 
ſelbſt unter geiftreihen Schriftftellern wie ein Heros ba: 
ſteht. Wuͤnſchenswerth wären einige hiſtoriſche Erlaͤute⸗ 
rungen zu dieſen Briefen geweſen. Übrigens find fie nicht 
gefchrieben, um auf Einmal gelefen zu werden; dies all 
gemeine recipe ber meiften Brieffammiungen darf man 
auch hier nicht vergeffen. 

7. „Gedichte von M. Veit”. Leicht verfificirt, im 
einer angenehmen Sprache, voll Gemüth und Gefühl, mas 
chen dieſe Gedichte einen wohlthuenden, wenn auch keinen 
tiefen Eindrud. 

8 „Benfterliebe”. Don Herrmann Marggraff. 
Daß die Erzählung mehr Wahrheit als Dichtung enthält, 
wird Jeder glauben, wer das Leben der berliner Studen⸗ 
ten fennt, Die armen, unglüdfeligen, verfümmerten Mus 
fenföhne an der Spree! fie haben von der Glorie des 
Studentenlebeng, von deffen friſcher, kraͤftiger, geſunder 
Poeſie keine Ahnung! ſie ſind wie die Baͤume nahe an 
der Schneeregion, wohin jetzt freilich die ganze Studenten: 
ſchaft, reinerer Luft wegen, verpflanzt wird. Geborgen find 
fie, wenn fie ochſen, um mit des Verf. Stubenburfchen 
ju reden; wenn fie das nun aber einmal nicht thun, ba 
verfallen fie in ihrer vereinzelten Exiſtenz auf die ungefuns 
deften Berirrungen, domi ifts die Fenjterliebe, wenn fie 
nicht etwa gar an einem Dienftmädchen, oder einer Wirthes 
tochter, oder einer Witwe kleben bleiben, foris Fenfterpas 
rade und allenfalls ein melancholiſcher Spaziergang im 
Thiergarten; fo verkommen fie ſchatenweis, und es ift das 
ber ſehr glaublich, daß Hr. Marggraff auch einmal drei 
Freunde hatte, die von ber Feniterliebe befallen waren; 
ja, der Rec. erinnert ſich fogar, daß ſich auch ihm vor 
einigen Jahren in der Beinen Präfidentenftraße öfter vom 
oben herab ein paar dampfende Tabackspfeifen nebft dem 
dazugehörigen Studenten bemerklich machten; er ahnete das 
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mals nicht, daß fih an eine berfelben ein fo tragiſches 
Schickſal knuͤpfen könnte, als er jetzt erfährt. Hr. Mary: 
graff hat die Symptome der Fenfterliebe fehr ergoͤtzlich ge: 
zeichnet; er verräch ein hübfches Talent zu einer anziehen: 


den, witzigen, pilanten Darftellung, die ſich gewiß noch 


meht abklären und. die einzelnen Conismen abftreifen wird, 

die ſich auch jet im dem leichten, friſchen, jugendlichen 
Leben des’ Ganzen ziemlich verlieren. Wir bedauern nur, 
dag einer von den brei Fenfterliebhabern auf gewaltfame 
Meife un fein junges Leben fommt, das wir ihm gern 
noch gegoͤnnt hätten, 

9. „Bruchſtuͤcke aus den Dziady des Adam Midie: 
wicz“. Von F. A. Maͤrcker. Dziady iſt der Name eis 

der Feierlichkeit zum Andenken an die Verſtotbenen, ein 
Todtenfeſt, das urſpruͤnglich heidnifh, dann mit chrifttis 
hen Ideen vermengt ſich trog der Bemühungen der Geift: 
lichkeit, es abzuſchaffen, doch noch bis auf den heutigen 
Kay in mehren Gegenden von Kithauen, Preußen und 
Kurland unter dem Volke erhalten hat. In welchem Sinne 
Der polnische Dichter Midiewicz fein großartiges, bisjegt 
noch unvollendetes Gedicht fo benannt hat, iſt hiernach 
deutlich genug. Gewiß ift es nicht zu viel gefagt, wenn 
«Sr, Märder daffelbe mit dem „Fauſt“ und mit Byrom's 
„Manfred zufammmenftellt; aber Urfprung und Zweck ift 
ganz verſchieden, großartiger möchte man ſagen; es iſt gleich⸗ 
am der Kampf, den der Genius des polniſchen Volkes 
‘mit feinem eignen Untergange kämpft; ſchon ergriffen von 
den Zudungen des Todes, bietet er alle feine Kräfte auf 
und fpannt fie bis zum hoͤchſten Grade der Anftrengung, 
um fein-Dafein zu erzwingen; es ift ein Kampf der Ver: 
zweiflung, ein daͤmoniſches Ringen. Noch nie und bei 
Kinem Volke hat die Vaterlandsliebe einen tiefern, glüͤ— 
hendern Ausdrud gefunden, nie eine fo unbefiegbare Kraft 
entwidelt, die ein nicht verſtocktes Herz bis ins Innerfte 
"erfchlitteen muß; es fcheint Sünde zu fein, an den Uns 
“tergang einer Mationafität zu glauben, die einer: ſolchen 
Erhebung fähig iſtz und doch — mer kann das grauen: 
volle Geheimniß der Weltordnung durchſchauen? Kaum läßt 
ſich der traurige Gedanke zuruͤkweiſen, daß Midieroicz einft, 
wie Oſſtan, als der verklärte Geift feines in ihn mit al: 
er feiner Herrlichkeit aufgegangenen Volkes deffen Unter: 
‚gang überdauern wird. Hiernach bedarf es Feiner weitern 
Verficherung, daß eine gute Überfegung der „Dziady“ ein 
“großer Gewinn für unfere Literatur wäre; aber eine ſolche 
* hat fehr bedeutende Schioierigkeiten; darlıker und über ei: 
nige andere Punkte fpricht ſich die ſchoͤne Einleitung des 
Hın. Märder ſehr treffend aus; aber die Proben der Über: 
fegung, welche er mittheilt, muͤſſen wir leider für beinahe 
durchweg mislungen erklären; nur, indem er immer zus 
gleich das Driginat im Gedaͤchtniß hatte, konnte es ihm 
entgehen, wie viele ſchwer zu trberwindende Dunkelheiten 
und Härten feine Überfegung enthält, 

10. „Gebirgswanderungen”. Bon Heinrich Stieg: 
litz. Zum Reifen gehört froher Muth; wer ihn nicht 
bat, mag immerhin aud reifen; aber er thut am beften 
fih allein zu haften; denn überall tritt ihm ein frifches, 
fröhliches, oft nichtiges und flaches Leben entgegen, und 


wenn er im Stande ift, fih einem folden anzufchliehen, 
während er felbft einen tiefen Gram in ber Bruſt trägt, 
fo erwedt das entweder Grauen oder Indignation, Bis 
[chen beiden hat das Gefühl des Rec. geſchwankt, indem 
er fah, wie bei dem Verf. ein Leichter Humor und der ge: 
woͤhnliche Ton eines oberflächlichen, leichtfertigen Lebens, 
den er wahrſcheinlich nicht ohne Zwang führt, mit dem tief: 
ften und innigften Ausdrud eines großen Schmerzes wech: 
felt, und zwar zumeilen ſeht ſchnell und ſchroff. Diefer 
Gontraft hat etwas Peinigendes, wir wollten, er wäre vers 
mieden ; denn obgleich fi) das Talent des Verf., das un: 
ſers Lobes nicht mehr bedarf, auf beiden Seiten zeigt, fo 
tritt «8 doch in den Äußerungen des Kummers, der Sehn: 
fucht, des himmliſchen Troſtes fo mächtig hervor und er: 
greift mit einer ſolchen, felbft im Schmerz wohlthuenden 
und für ihn einnehmenden Wärme das Gemuͤth, dab «6 
wehthut, fidy dann wieder verfchiedenartigen, heitern Ein: 
brüden hinzugeben, 


11. „Sonette aus Neapel”. Bon Kart Mever. 
Mit dem beften Zug nehmen diefe elf Sonette ihren elften 
Platz ein; alle, vom Bor: Sonett bis zum Abfchied, zeiche 
nen ſich durch das Eräftige Leben einer fhönen, freundlis 
chen Phantafie aus, und wir müßten ihnen keinen Bor: 
wurf zu machen, als zuweilen eine etwas allzu große 
grata negligentia im Versbau, z. B.: 


Mein Hügel bebt; ein Schau'r fellger Düfte, 
Und ſuche tropfenweis durftge Belehrung. 
Gluͤck ohne Wunfch! Klarheit ohne Gedanken! 


12. „Über die Spradpverwirrung des beutfchen Ge: 
ſellſchaftslebens“. Don Theodor Munde. Quid dignum 
tanto feret hic promissor hiatu? Wir wollen nicht: mit 
demfelben Dichter antworten: ‚parturiunt montes u. ſ. w. 
Denn ift das Thema auch fein weltumgefkaltendes, fo. iſt 
es doch ein zeitgemaͤßes. Es iſt verbienfttih, daß Hr. 
Munde die Verkehrtheit und Reecheit unferer conventionell 
eingenifteten Gefellfhaftsphrafen beleuchtet, und noch ver: 
dienſtlicher wäre es, wenn es ihm gelänge, eine Beſſerung 
herbeizuführen. Indeß ift darauf leider aus verſchiedenen 
Gründen nicht zu boffin; zunaͤchſt, weil das Verderben 
tiefer liegt als in den Roensarten; dann, weil. der ein= 
mal eingeriffene oder eben etareifende Gebrauch, diefer Ty— 
ran, quem penes arbitrium ⸗st et jus et norma loquendi, 
mit demfelben Eigenfinn, mie andere Moden, gar Eeine 
Raiſon annimmt und nur fein »ignes Gorrectiv wird, in⸗ 
dem er, wie Kronos, feine Kinder verfchlingt; endlich, weil 
Hr. Mundt zur Erreihung des zuten Zwecks nicht das. 
richtige Mittel gewählt hat; der Erfolg wuͤrde zwar wol 
immer fehr zweifelhaft und gering fein, wenn es ihm nicht 
gelänge, die Mode felbft. in das Schlepptau eines, um 
mit. Platen zu reden, weltfugelumftgelnden Ruhmes zu 
nehmen; aber. wenigften® bie. Möglichkeit einigen Erfolges 
fheint nur vorhanden zu fein, werk man entweder die 
Natur des gegemmodetigen : gefellfchaftlichen Lebens und feis 
ner Verbildung in ihrer Tiefe aufdedte und die Phan⸗ 
tome, bie es beherrfchen, im ihrer Michtigkeit.. preisgäbe, 
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"Gegenwart und feine gefehichtlihe Geſtaltung ‚Elar bockie: 
gen müßte, um daraus die Motive zu der Verkehrtheit 
nachzuweiſen. Dbder, wenn Hr, Munde einmal: bei (den 
Außerlichteiten des „Ihnen zu dienen”, "Sie verzei⸗ 
„ben“,.u, f. iw..ftehen bieiben wollte, fo Könnte nut ‚die uns 
barmherzigfter Satire, der beißendite Spott, das durchbrin: 
gendfte Laͤcherlichmachen einen Effect haben. Doch Hm. 
Munde's Abſicht war Töblicdh; aber fein forcirtet Styl, 
‚mern „auch. nicht ohne einige hubſche lumina, macht im 
Ganzen, keinen ‚erfreuenden Eindtuck. 

13. : „Die Stiftung der Jahrbücher für wiſſenſchaft⸗ 
liche Kritik”. Von Eduard Gans. Wie man nad der 
alten Disputationsregel das Staͤrkſte an den Schluß ſtellt, 
und, vie, man nad den ſchwaͤchetn Weinforten den Cham: 
pagner drauf: feßt, den Lieblichen und rauſchenden, aber nicht 
beraufchenden, fo macht Hr. Ed, Gans den Schluß: diefes 
Buches. Schade, dag er uns nicht wie ein Janus am 
Eingang und Ausgang zugleich mit feinem freundlich gruͤ⸗ 
enden Blick begegnet! Die, angenehme, geiſtreiche Art, 
wie er erzählt und ſchildert, bie Leichtigkeit, mit der er 
auch fcheinbar geringen Gegenftänden ein Intereſſe zu ge: 
ben weiß, das. ſich immer auf die natüclichfte Weiſe feibft 


dargeboten zu haben fcheint, ohne fein Zuthun, ohne Ber: 


rerei und Zwang, endlidy der immer treffende, nie ‚gefuchte 
oder verrenkte, nie mit Gewalt pikant gemachte Ausdrud 


— alle diefe Vorzüge machen den Verf. zu dem Lieblinge: 


fchriftiteller, eines. geoßen Dublicums, und fo wird er auch 
den „Dioskuren” eine freundliche Aufnahme verfchaffen, wenn 
er dem Publicum aud) nur. a posteriori, die Honneurs 
macht; wir wiſſen aber mehre Erempel von Leſern, welche 
„Die Stiftung der Jahrbücher” cher gelefen haben als 
„bie Dedication. 


Übeigens iſt dieſer Auffag auch. in den neulich. erſchie⸗ 


nenen Schriften des Hrn. Gans enthalten. Cine Rela: 
tion über den Inhalt wäre überflüffig; aber beffagen wol: 
len wir es mit ihm, daß die, Schöpfung, die er mit fo 
feifcher, jugendlicher Liebe gehegt und gepflegt bat, fo ſchnell 
iht goldenes und filbernes Zeitalter durchlaufen und bie 
ideale Schönheit eingebüßt hat, mit der fie zue Welt kam. 
Bon Bruft und Haaren. fallen ihr die Haren Bluͤmlein 
welk zur Erde nieder! Aber wen trifft, die Schufd, daß 
ſich ſchwatze Ritter fogar in ihre naͤchſte Nähe gedrängt 
haben ? 121. 


Zur Beurtheilung des National⸗ Wohtftandes des Hans 


beis und der Gewerbe im SKönigreiche Hanover von | drofteibe 


GW. Marcard. Mit zwölf Tabellen und zwei li: 
* ‚Abbildungen. Hanover, Hahn. 1836. 


Man mag_über das in unferer Zeit unverkennbar einge: 
tretene Steigen der fogenannten materiellen Interefien des de⸗ 
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"wendung rühmen bürfen. 
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und es fehlte der innere, ur bollftändigem, tüchtigem Materiat 
Nur wenigen Eingeweihten war 
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i liegen ſcheint. Unter dieſe gehoͤrt auch 
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und des Bodens von Banover. 

Datna kommen auf kn na des Landes (Ga 505 


ten die ffahrt und im fünften die Gewerbe” im n 
Sinne abgehandelt. Wir entlehnen dieſen lehrreichen ⸗ 
ten nur 


ufz 

Boppelung ber Ländereien iſt t nover fehr dich gefchehen, 

———— * ber 6 fe F Tabelle Vnahgesie 
Im Laufe von 30 Jahren end 06 Gemeinheiten ern 

pelt 


g unterzogen wor⸗ 
einbegriffen, was in den Land⸗ 
vi ae > neuerer Beit 

ngeio at die Theiluug der 

ten vorzüglich auf die —S welche in vielen 

—— 
8 erbe rei 

im Bergleidy mit andern Lan⸗ 

bern ſei, das zeigt in einem Beiſpiele Tabelle VI. Dies gilt 


namentlidy von den Pferden, für welche 70 öffentliche Weichäl: 
anftalten a Se find. Die reichhalti- 
gen 
weis, man benfelben biöher beimeitem für, zu unbebeutenb 
angefdjlagen hat. Die be ber liefen 
natürlich bie producte, Beſonders wichtig für biefelben 
a. nahen Hanbelsftäbte Hamburg, Altona und Bremen. 
aud der Zranfitohandel ift fehr bedeutend. Die Haupt: 
firaßen für bdenfelben find: die von Hamburg nach Bremen, 
von Hamburg nad) preufifh Minden über ger von Bres 
men über Rienburg nach preußiſch Minden, von Bremen über 
Nienburg nad ——— und Münden (1834 paſſirten über: 
haupt Nienburg ‚475 Gentner Güter), von Danover nad 
Weitfalen und von Brau ig nach ber obern Weſer. Kür 
Anlegung von Eifenbahnen in Hanover ſcheint der Verf. me: 
nigftens vor der Hand nicht zu flimmen. In Bezug auf Ge: 
werb= unb Fabrikweſen muß allerdings Hanover die Superio⸗ 
zität des Auslandes anerkennen. Es beftchen zwar zahlreiche 
EFT doch find fie von geringem Umſange. Im 
. 1833 gab es in ben Städten 25,016 unb auf bem Lande 
456,677 gewerbtreibende Familien. Trotzdem ift nach dem Verf. 
auch hierin ein —— nicht anzunehmen. Obenan ſteht 
die Wollfabrication. An Wichtigkeit folgt zunächſt die Leder⸗ 
bereitung. Die Verarbeitung des Flachſes verdient vorzügliche 
Beachtung. Doc läßt ſich für Belebung bdiefer und anderer 
Zweige noch mancher fromme Wunſch hegen. Die höhere Ge: 
werbfchule zu Danover (bie Anſicht und der Grundriß bes im 
Bau begriffenen großartigen Gebäubes für biefelbe find in ben 
Uthographirten Beilagen gegeben) 1835 mit 187 Schülern und 
.21 Realfchulen in einzelnen Stäbten bes Lanbes werben gewiß 
das Ihrige zur Hebung bed Gewerb⸗ und Fabrikweſens beis 
tragen. An jährlid) bemilligten Zufhüffen für dieſe Anftalten 
werben 15,006 Thaler angeführt. 

Doch wir beſchraͤnken uns auf dieſe Andeutungen, koͤnnen 
aber nicht unterlaffen, noch befonders auf bie beigegebenen ins 
tereffanten lberfichtstabellen aufmerkfam zu made Mögen 
die ausgezeichneten Kenntniffe und ber beharrlicdye Fleiß des 
Berf. gebubrende Anerkennung finden, damit fein in ber Bor: 
zede gegebenes Verſprechen umfafienderer ſtatiſtiſcher Darftellun; 
gen recht bald in Erfüllung gehen koͤnne! 43, 


Notizen. 


Eine ber neueften unter den pifantern Erſcheinungen ber 
londoner Preffe find die „Abenteuer im Monde und anbern 
WWelten‘‘, von einem anonymen Berfaffer; bas —— eine 
erfhöpfende Satire auf die forialen und andern bältniffe 
Europas, namentlich Englands, fein; es fchmedt aber in ber 
etwas nach Adiffon’s und Goldſmith's Periode, und wir 
che wenigftens würben biefe Art von Ironie gegenwärtig 
fi verbraucht und wenig anfpredhendb finden. Der Berf. 
ent ein Gelehrter von Profeffion oder, wie man fagt, ein 
Stubengelehrter zu fein, ber feine Materien und bie Anregun: 
gen zu biefer ft mehr aus Büchern, als aus bem wirk: 
Ydyen Leben gefchöpft hat; wenigftens zeigt ſich in feinen Dar: 
#tellungen eine gemiffe Unbeholfenheit, bie zumeilen fehr — 
wird und die dem enge von Welt Ta eigen ift 
nur einige Pröbchen, bamit ber Lefer weiß, wie er mit 
m ae ah Satiriter daran if. Nr. 1 fol 
eine Satire auf den hiftorifhen Roman fein: „Bei der Com— 
ion diefer Gattung von Romanen ift es bas Beftreben bes 
ze und ben Gharakter und Genius ber ausgezeichneten 
Perfonen, feiner Helden in der vollen Wahrheit zu ſchildern. 
Wenn es demnad hiſtoriſch und factiſch ift, daß dieſer oder 
jener berühmte Mann zu feiner Zeit einen Hut mit drei Bes 
dern trug, fo wird es unabmweislich fein, daß er aud in bem 
Moman einen Hut mit brei Federn tragen muß. Der Berf. 
EEE EHE — 


Hammert fi} an bi t mit aller Genauig ⸗ 
keit, een ee läßt in —— — 

einen Knopf was 
Schuhſchnallen, wird zu einem 


anzen biftoris 
fchen Schule geworben, deren Anhänger ſich be J uns an⸗ 
Her Gebanten breite rg von 

mpfen aufzutiſchen, in welcher Gattung von 
ihnen eine große ——— nicht abzuſprechen iſt.“ — 
Das zweite Pröbchen von ber Satire des Verf. betrifft die bri- 
tifche Gonftitution: „Als ich die Buchhandlung (es ift von 
einer Mondbbuchhandlung die Rebe) verlieh, bemerkte ich zwei 
Herren, bie gleichfalls heraustraten, wovon jeber ein Perga- 
ment in feinen Händen hielt, worüber fie in heftigen Wort: 
wechſel gerathen zu fein ſchienen. Ich erfah, daß fie auf den 
Mond gefommen waren, um bie britifche Sonftitution zu fuchen, 
bie, wie fie verficherten, fchon feit langer Beit verloren 
gen. Jeder von Beiben bildete ſich ein, daß er fie 
habe und baß fein Pergament bie wahre und echte bri 
Eonftitution fe. Der Eine zeigte mit jelbftzufriebener e 
auf ein Datum und fragte, ob dies nicht biefelbe Zeit wäre, 
zu welcher die Gonftitution einft gebläht. Allein der Andere 

ugnete, daß es damals eine foldye gegeben, und verficherte, 
das wahre Datum fei bas feinige. Keiner von Beiden wollte 
feine vermeintlichen Anfprüde aufgeben und fie trennten fich in 
Groll.“ — Man fieht aus biefen beiden Proben, baf bie Sa— 
tire des englifhen Anonymus weder fo modern, noch fo geift 
reich iſt, um in uns das Verlangen nad) näherer Bekanntſchaft 
mit feinem Mondbuche zu erweden. 


Schon im vorigen Jahrhundert beflagt ſich Pope über das 
Elend eines Dichters von Renommee in folgenden Berfen: 

Shut, shut the door, good John, fatigued I said: 

Tie us the knoeker; say I'm sick, I'm dead, 

The dog-star rages! nay, 'tis past a doubt, 

All Bediam, or Paroassus, is let out: 

Fire in each eye, aud papers in each hand, 

They rave, recite, and madden round the land; 

All fly to Twick'nam, and in humble strain, 

Apply to me 16 kecp them mad or vain. 

Arthur, whose giddy son negleets the lawı, 

Imputes to me aud my damned works tbe cause, 

Wir wollen nicht fagen, daß jet bie Lage der Porten gläns 

nber fei, aber fie felbft find etwas Müger —— und leſen 

hre ſchlechten Verſe höchftens ſich ſelbſt und ihren vier Wänden 
vor. 11. 


und 
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Keifenovelln von Heinrih Laube Dritter und 
vierter Band, anheim, Hoff. 1836. 8. 3 Thlr. 
Wir knuͤpfen unfer Urtheil über diefe neueften Bände 

des vorliegenden Buches an Dasjenige an, mas über 

den erften und zweiten Band ber „Reifenovellen‘ in 

Mr. 237 und 238 d. Bl. f. 1835 von einem andern 

Referenten geurtheilt worden ift, wollen aber gleich im 

Boraus bemerken, daß wir, nad) aufmerffamer Durch⸗ 

ſicht unſeres Gegenftandes, in Etwas von der Anficht, 

fowie von der Rüge unſeres Borgängers in der Kritik 
abweichen muͤſſen. Damit wollen wir keineswegs leug⸗ 
nen, daß in jenem Tadel ſehr vieles hinlaͤnglich Mo— 
tivitte und vollkommen Gegruͤndete enthalten war; allein 
wir müffen andererſeits auch zugeſtehen, daß der zu bes 
urtheilende ller felbft in der Zwiſchenzeit ein ans 
derer (geworden und einen weſentlichen UÜbergangs- und 

Wendepunkt feines Lebens und Talents beftanden hat. 

Es ift uns angenehm, verſichern zu können, baß biefe 

beiden neueften Bände ber „‚Reifenovellen” um Bieles 

vorzlglicher find als ihre Vorläufer. Die Zeit, und na⸗ 
mentlich eine bemegte Zeit, wirkt hierin fehr ſegensreich 
auf jugendliche Zalente, indem fie die Prüfungen des 

Lebens felbft dahin richtet, daß nicht nur der Charakter 

des Menfchen gehoben und geläutert, ſondern auch feine 

productive Fähigkeit durchſichtiger, anſprechender, beſcheide⸗ 
ner und, um es mit einem Wort auszudruͤcken, edler 
gemacht wird. 

Es gibt eine unbequeme Eigenthuͤmlichkeit des Talents, 
an welcher man immer nicht blos die beſtimmte Tendenz 
und Richtung des Schriftſtellers, ſondern auch die Schule 
erkennt, in deren Geiſt und Streben er ſich hervorgebil⸗ 
bet, biefe Eigenfchaft ift: feine Anmafung. Das ein: 
fame Talent, das fi aus ber eignen und felbftändigen 
Tiefe des Gemüthe, außer dem Zuſammenhange mit nahe: 
flehenden und herüberwirkenden Genoffen bildet, ift faft 
immer frei von biefer Anmäßung, denn e8 kann, fo lange 
feine Bildungs: und Erziehungsepoche währt, ſich bes 
Bewußtſeins feiner einſamen Stellung in keinem Moment 
erwehren und muß, ba ihm bie muͤndliche Gewalt bes 
ganzen, ungefheilten Zeitinhalts unaufhoͤrlich mit Herbe 
und Schroffheit ‚gegenüberficht, fortwährend auf feine 
Selbſterhaltung in dieſem Widerftreit dedacht fein; feine 
etwaigen Anfprüche und Förderungen. müffen immer dem 


unbedingten Gegendrud ber Nothwendigkeit weichen ; eben 
hierin befteht alsdann fein Pathos und Leidweſen, und es 
kann mithin auch zu der eignen Freude am ſich ſelbſt 
nur infofern gelangen, als dieſe mit dem Bewußt⸗ 
fein, ſich hindurchgekaͤmpft zu haben, identifh if. Was 
bier ſtets vorwaltet, ift die Sorge und die Wachſamkeit; 
wo aber dieſe vorberrfchen, mithin um die Erifteng 
und Geltung felbit noch geftritten wird, da ift bie 
Anmafung und Selbſtiſchkeit fhon an und für ſich neu⸗ 
tralifitt. £ 

Anders verhält «8 fi mit demjenigen Talent, das 
einer beftimmten Schule in feiner Zeit, oder wir wollen 
lieber fagen: einer beftimmten, in Tendenzen und Faͤhig⸗ 
keiten gleihartigen Clique angehört. Hier hilft ein Ta— 
Ient bem andern aus; jedes fpiegelt fi an feinem gleich- 


artigen; jedes betrachtet feine Individualität als den Res 


fractor einer Gefammtmaffe, der es nicht an Mache fehlt, 
fi) den widerfirebenden Elementen ber Zeit entgegenzus 
fegen. Hier hat der einzelne Schriftfteller eine fortwaͤh⸗ 
rende Affignation auf die ganze Richtung, welche ihm 
aud fortwährend nicht blos von diefer, fondern von ber 
ganzen Zeit honorirt wird. Um es populair auszubrüden: 
er hat einen immerwährenden Rüdhalt, und in biefem 
Bewußtſein, daß er nicht blos etwas ift, fondern auch 
etwas vorftellt, verwöhnt er ſich allmälig felbft und 
wird anmafend, 

Was Laube betrifft, fo hat auch er diefem allgemeis 
nen Pathos des literarifhen Cliquenweſens feinen reiche 
lichen Zribut abgetragen, und wir geben dem frühern 
Referenten vollkommen recht, wenn er einen merklichen 
Theil dieſes Tributs in dem erften und zweiten Bande 
ber „‚Reifenovellen’‘ für abgetragen anficht. Allein eben: 
fo fehr müffen wir auch, da nunmehr eine veichhal 
Zeit dazwiſchen liegt, wiederum den Schriftfteller in:& 
nehmen, ber fo viel Kraft befeffen, einer allgemeinen 
Schwäche ber literarifchen Genoſſenſchaften für feine Per: 
fon Einhalt zu thun, und fi nunmehr anfhidt, auch 
jenen hoͤhern Tribut abzuzahlen, den jeber abter 
Menſch der guten Sache und der Wahrheit ſelbſt ſch 
iſt. Hiervon zeugen die vorliegenden Bände augenfd 

Der erfte derfelben handelt von Wien, won der 
jigen Kaiſerſtadt, die es nur einmal in ber Weit gib 
vom Stephansthurm, von nationalen Dingen, von 


| 82 
lern und Kunſtlerweſen, von Effen und Moden, don 


Sperl in Floribus u.f.w. Sperl in Floribus ift nämlich 
ein Öffentlicher Garten in ber Leopoldſtadt, der bes Abends 


mit Lampen erhellt wird und wo Strauß die Tanzmuſik 


dirigiet.. Es verfammelt fid hier feine haute societe, 
aber.eine bei aller Gemifchtheit recht gutmuͤthige Gefell: 
fhaft und, was der Humor davon iſt, auch eine Luftige. 

In der Mitte des Gartens ſteht der moberne Helb Öftreichs 
auf feinem Orcheſter, der Napoleon der Oſtreicher, der Muſik⸗ 
director, Iohannes Strauf. Was den Franzofen die Rapoleo: 
nifhen Siege waren, das find den Wienern die Straußiſchen 
Balger, und wenn fie nur Kanonen hätten, fie errichteten {hm 
beim Sperl eine Vendomeſaͤule. Der Bater weift ibn feinem 
Kinde, die geliebte Wienerin ihrem fremden Gelichten, der Gaft: 
freund dem Reifenden — das ift er! — Wer? — Er! void 
Vhomme, 

So fehe den Verf. die naive, ja man Eönnte fagen 
unfhuldige Einnlichkeit (ein ewiges Ferment in dem Cha: 
rakter dieſes Volks) der Miener, fo fehr ihn die miene: 
eifche Weiblichkeit angefprochen, und fo lebendig =anmu: 
thig er ben Charakter des mienerifhen Tanzes (verfteht 
fih, daß es in Wien ohne Strauß keinen Tanz gibt) 
ſchildert, fo fcheint es uns doch, daß er fi, im Ganzen 
enommen, in ber Kaiferftadt nicht allzuwohl befunden. 
s ift wahr, der Tanz und die Mädchen, und der Ste: 
phansthurm allein thun’s nicht; es gibt Intereffen, die 
dort Feine Nahrung finden, und es kann auch Seelen ge: 
ben, melde in Wien, bei aller Lebendigkeit des Volks: 
genuffes, darben und verſchmachten müßten; allein auf 
der andern Seite gibt e8 auch Leute, die ſich nirgend 
ganz wohl befinden, und das barum, weil fie ihre Re: 
flerion über Alles fegen. Zu genießen, ift eine ſchwere 
Kunft; und wahrlich auch unfere Zeit hat ihre unruhigen 
Geiftreihen, deren Lebenswallfahre vielleicht, wenn die 
Zeiten anders wären, der Gefhichte des Cardanus und 
Sorbanus Bruno gleichen würde. Und dieſe Unftetigkeit 
des’ innerlihen Menſchen ift es, was uns dod auch in 
den vorlisgenden Bänden nicht gefallen will, obgleich fie 
hier ſich nicht wie früher in abfoluten Auferungen der 
Langenmeile und des Ekels an Gegenmwärtigen Luft macht. 
Wir wollen bier, nicht ohne den aufrichtigen Wunſch, 
daß in Zukunft die Gemüthsläuterung des Verf. ſich vollen: 
den möge, noch einmal an den Inhalt der Anzeige der bei: 
ben erften Theile erinnern. Die Raftlofigkeit des Innern, 
der Unmuth am Vorhandenen quellen bäufig aus dem 
nur langfam zu verftopfenden Brunnen der menſchlichen 
Eitelkeit. Hinweg mit biefer vollends aus bem Ge: 
müth!  Ausgeriffen diefe Unholdin fammt ihren Wurzeln! 
Dann wird einem nicht zu verfennenden Talent ein nod) 
erfreulicheres Reſultat entipriefen, als im diefen „Reife: 
novellen” enthalten ift! 

Mir wollen, da es diefem Buche gewiß nicht an Le: 
fern fehlen wird, uns einen laufenden Nachbericht über 
die wiener Zuftände, mie fie des Verf. Anficht vorgefuns 
den, erfparen und dafür nur bie intereffanteften Partien 
hervorheben. Bu diefen gehört das Zufammentreffen bes 
Verf. mit dem Dichter Griliparzer. Er traf ihn im 
„Stern“, einer „tief in den Winkel gefauerten twiener 


* 


Kneipe”; wo fich bie Dichter und Literaten Wiens regel: 
mäßig zufammenfinden. Diefe Zufammenkünfte fanden 


‘in früherer Zeit in ber befannten „Ludlamshoͤhle“ fkatt,. 


von welcher, fowie von den bort verkehrenden Motabili: 
täten, Lewald in feinen „Aquarellen” ausführlich fpricht. 
Grilipatzer ift „ein fanfter, ernfter, tragifher Mann, der 
nur hoͤchſtens laͤchelt, eim zerfchlagener Baum, der fi 
traurig umfieht nad feinen Äſten, nad feiner Krone, 
die zerfplittert feitab liegen. Diefe fragenden blauen Augen 
find rührend; er hatte weder Glück noch Stern, ift nie 
zum Lachen gekommen“. 

Ja wohl, über was hätte er auch lachen follen? Er, 
unftreitig die einfamfte Dichtergeftalt des 19. Jahrhun⸗ 
derts! Tiefere und folidere Dichteranlage hat felten ein 
Dichter gehabt, ſchwerer und ſchmerzlicher ift vielleicht 
feiner verfannt worden. Man bat ihm das graͤßlichſte, 
das empörendfte Leid zugefügt, was einem fhönen Gr: 
müth begeanen kann, und zugleich auch das Unfinnigjte: 
man bat ihn mit Müllner verwecfelt! Wir wollen 
bier den Verf. fprechen laffen; mas er von dem armen 
Grillparzer fagt, ift durchaus treffend: 

Manche Leute werden fagen: Grillparzer ift an Ditreih 
geftorben, — fie haben Unrecht; Grillparzer hatte vom Baufe 
aus ben Tod im Herzen; auf ber Gonnenfeite war es ver= 
fhloffen. Bon jeher bat er mit Hingebung Royalift fein wol: 
len, er bat den rechten Weg nicht gefunden; man Hat ibn 
verfannt; den Bankbanus hat er gefchrieben, den „, treuen 
Diener feines Deren”, umfonft; er bat Gedichte probueirt, 
fie find misdeutet worden. Darin liegt etwas wirflih Tragi— 
fches, ein chrlidyer, bürgerlicher Liebhaber zu fein, ber für 
einen Wi er angefeben wird. Er irte an bem be= 
fheidenen Tiſche, trug ein grünes Roöcklein, war fehr einfach 
und ein wenig preffiet höflich. Sein Geficht wäre nicht leicht 
aus der Menge herauszufinden, wenn man nicht dem Ramen 
dazu müßte. Er ift übrigens mwohlgebaut, hat eine tabellos 
gut geformte Nafe, eine Andeutung ber öftreichifchen Unterlippe, 
weldye man noch fpecieller die Leopoldslippe nennt, und einen 
ftillen, fanften Xusbrud der Züge, der, wie gefagt, nicht frei 
von Melandjolie if. Um bie äußern Augenwinkel ruht näm- 
ih manche herbe Beforgnif. Er fpricht mit einem weichta 
gefchmeidigen Organ, 

Märe nicht auch das Organ der Seele diefes unglüd: 
lichen Dichters fo weich und gefchmeibig, fo wäre er viel: 
leicht glücklicher gemwefen. Hier fieht man aber deutlich, 
meld ein wohlthuender, lindernder Aufenthalt doch Wien 
fein muß. Es muß doc viel zertheilende und befänf: 
tigende Gewalt innerhalb feiner oͤſtreichiſchen Mauern ber: 
gen. Hätte Grillparzer in Berlin gelebt, fo wäre er gei: 
ftig und phofifh zu Grunde gegangen. Griliparger liebt 
vorzugsweiſe ben Euripides, mas auch wieder ein natür: 
licher Beweis feiner nur an fanftere Formen ſich an: 
fhmiegenden Gemüthsperföntichkeit ift. 

Eine plaſtiſch-lebendige Schilderung gibt der Werf. 
von dem befannten Kanne, bem fleten Begleiter Beethe: 
ven's, einer ber abnormften und abenteuerlihften Men— 
fhen, welche bie gelehrte Welt aufjumweifen hat. Er war 
ein durchaus mwüfter, ſtarrkoͤpfiger Geſell, flruppig und 
wird im Außern, wie im Innern, aber dabei boch durch 
aus tüchtig, nur daß die Welt und feine Umgebungen 
von biefer Tuͤchtigkeit Beinen Gewinn ziehen fonmten, 


nen ing und bed vernähfti ns eratbe, ein 
trug eimen ſchmuzigen grünen Flaustock im, tweldem, wie, | TUNG UND Drs ver Di 
der Verf. ſich ausbrüdt ‚.eim Atlas von Gelehrſamkeit ſtak — modem Zeuche zufammenges 
Er hatte „Studien uͤber Mufit” geſchrieben, die ihrem Die Eingangs genannten Schriften über diefen Ger 
Inhalte nach großartig und originell geweſen fein follen, | genftand, die wir h gemeinftjafctid zur Anzeige bringen, gb= 
und brachte das unvollendete Manufcript dem Mufifa: ‚Tan Pe eh en ge) — . * 
i [i 
lienhaͤndlet Steiner. Diefer wußte aber, daß Kanne nichts | 3 feldhes natürliches BI von dem Aenfeh * Ben ee Ei 
fertig machte, und wollte ihm das Honorar erſt zahlen, | matifden, wie geiftigen &eite zu geben; ‘ja, wir * In, 
ſobald das Werk fertig fei. Darüber gerieth Kanne, der | daß irgend ein Eefer fi darin wiebererfennen unb zurtditfin- 
nie Geld hatte, in einen mächtigen Born, eilte in feine | den * — er denn * ren geiftige Er 
verbrannte dort das umerfegliche | ner beiondern und verwandten Beziehung zu ber en 
— auf der She. — Fund fat ee le re de ee ne WER 
j nic) e Irrfahrt in 
aber nicht blos ein Atlas von Gelehrſamkeit, fondern aud) | der Träume, von ber wir, wenn wir fie mitgemacht, am (Ende 
ein Atlas von Eigenheitn. So wurde er unter andern | ermüdet und in unfern Erwartungen getäufdt, wicder zuruͤck 
immer ganz mwüthend, wenn ihn Jemand von hinten an: | — ar — u als — —— 
faßte und begrüßte. - „Bandit, infamer“, ſchrie er dann verftändlidher . von Rr, I, menigftens ungleich Ela nd 
. h aefchrieben ift als Nr. 2, gebt von einem beſte⸗ 
und hob feinen großen Stod empor. An diefem Stod benden Gegenfag zwiſchen dem Schöpfer = bem Geſch —8* 
war eine Vorrichtung angebracht, daß er eine kleine aus, ſodaß in Gott, als in einem unerfdhaffenen, duch fidh 
Schreibtafel darauf befeftigen und fo unterwegs, im | felbft beftchenden Weſen, nichts Gefchaffenes, und in dem Ge: 
freien Felde, gleih was ihm eben einfiel, niederfchteiben | haffenen, als durch Gott aus Nichts erſchaffen, michts Göttli- 
Eonnte. "Er ſtieß den Stod dabei in die Erde und ſah 98 im abfoluten Sinne, oder nichts dem hödften Weſen Got: 
von weitem aus wie ein operivender Feldmeffer. Als er 


tes vollfommen Gleiches enthalten ift. Gott enthält den Grund 
auf dem Todbette lag, wollte. er weder einen Arzt. noch 


feines Dafeins im fich felbft, die Schöpfung hingegen in Gott; 
Gott ift ewig, ohne Anfang, ohne Ende, unendlich, die Schöp⸗ 

einen Geiftlihen haben und drohte Beide bie Treppe hinab: 

zurerfen. Seltfam, beinahe unheimlih war der An: 


fung aber hat burch Gott angefangen und wird durch ihn en— 
blid, wenn Beethoven und Kanne miteinander duch 


den; in dem unendlichen, unerforfchlidhen Weſen Gottes ift 
das Burgthor wanderten, Beide ganz ftumm, denn Beetho: 


Raum, Form und Zeit ſchiechterdings undenkbar, das Geſchaf⸗ 
fene ee in Raum, Form und 3eit. Gott 

ven hörte nichts und Kanne führte niemals Jemanden 

am Arme. 


denn Kanne war eine durchaus abweiſende Natur, Er | fangenen Seobachters 3 — an ber A ber 3 | 


Alles au t6 geſchaffen, diefes göttliche Schaffen aus N 
aber ift der Grundftein aller Forſchungen. In ber gefammten 
Schöpfung Gottes waltet ein es und oberftes Gefeh. Die⸗ 
fes eine höchfte Geſetz ift eigentlich die für den Geift des Mens 
ſchen unerforfhliche Art und Weife, wie Gott Alles aus Nichts 
erfhaffen hat, ober der Schöpfungsact ſelbſt. Durch diefes eine 
hoͤchſte Geſetz ift das gefchaffene AU unmittelbar aus Nichts ge: 
worden, folglich offenbart ſich diefes eine höchfte Gefet dem 
philofophifch forſchenden menſchlichen Geifte in dem Werben aus 
Nichts, als das in Raum, Form und Zeit erfcheinende Geſchaf⸗ 
fene und das Gefchaffene als‘ Geſetz. Diefer Erkenntniß zu⸗ 
folge begründet jeder einzelne Theil der Schöpfung ein befondes 
res, eigenthümliches, einzelnes Geſetz, weiches Geſet aber in 
Beziehung auf das abfolute, unbebingte, eine, höchſte Geſetz ber 
gefammten Schöpfung ein bebingtes iſt. So erfcheint vermöge 
biefer allgemeinen Anſicht, zufolge des anerkannten einen höch— 
ften Gefeges, die ganze Schöpfung in Raum, Korm und Zeit 
ſich offenbarend und mit ihrem aus Nichts gefchaffenen We: 
fen bedingte und bedingende Geſete begründend. 

Bon dem Menſchen fagt der Verf., er fei cin organiſcher 
Körper, welcher vermöge der verfchiebenartigen Theile, aus 
welchen er zufolge des unerforfdhlichen einen höchſten Geſetzes 
der gefammten —S nach der weiſen Einrichtung des 
Schöpfers beſteht, in ebenſo viele verſchiedene, beſondere, ein⸗ 
zelne, eigenthümliche Weſen abgetheilt ſei, von welchen einzel⸗ 
nen Theilen ber oberſte, in Verbindung und Wechfelwirkung 
mit dem Ganzen bes Körpers, das eigenthümliche organiſche 
Befen, das organifche Leben und die felbftändige Thätigkeit 
mit Bewußtfein, Gefühl und mit * ferbftändiger Bewe⸗ 
gung deſſelben begründe. Doch dieſe Verbindung und Wechſel⸗ 
wirkung ber einzelnen Theile zu einem Ganzen made nidyt bas 
eigenthuͤmliche Wefen und Leben eines organifchen Körpers aus, 
die Quelle und ber wahre Grund berfelben fei außerhalb ber 
Grenzen bes fihtbaren Organismus ‚er gehöre 
eignen Reiche der Ratur, bem Ü nlidyen, an unb fei ber 
organifche Beift bes Menfchen. Das Hohe und r, 
welches der. Menſch fo auffallend vor - allen andern Thieren 


(Der Beſchlus folgt.) 





1. Der Menſch in Beziehung auf fein Werden, Befte: 
ben .und auf feinen Tod, maturgemäß erforſcht von 
Sofeph Veszely. Wien, Kupfer u. Singer. 1836. 
8 20 Gr. 

2, Der Menſch nad Leib, Seele und Geil. Anthro: 
pologie für gebildete Leſer aus allen Ständen von Jo: 
fepb Beraz. Erſter Theil. Leipzig, Goͤſchen. 1836. 
Gr. 8. 2 Thle. 6 Gr. 

Obwol der Beobachtung und Forſchung bes Menſchen nichts 
näher liegt als fein eignes Ih, und In der tägliche und 
ſtuͤndliche Een mit Seinesgleichen hinreichende Beranlaffung 
gibt, fih auch in Andern zu nen und verftehen zu ler: 
nen, fo findet er doch felten Befriedigung in feinen eignen Kor: 
(dungen darüber, ja, bas Denken über feinen Mikrokosmus 
macht ihm faft mehr au ſchaffen als über den Makrokosmus 
und feine unzähligen Wunder. Gern läßt er fich daher von 
Dem unterhalten, was Andere vor ihm über dieſes intereffante 
Thema gedacht haben und noch denken, und wenn auch das 
Augenglas des Andern nicht immer das —— iſt und werden 
kann, fo freut es ihm doch, wenn ſich ihm dadurch eine und 
die andere Seite des Gegenftandes beffer erhellt und fein Rady: 
denken auf Wege geleitet wird, bie er bis —— noch nicht ein⸗ 
geſchlagen hat. Ja, ſelbſt das Bekannte über den Menſchen 
von a fomatifchen und pfochifchen Seite würde nicht ver: 
fehlen, das Intereffe bes nichtaͤrztlichen Publicums auf ſich vu 
sen, menn es — und mit Geift zuſammengeſte 

are. Bor Allem aber müßten wir bitten, uns ein reines 
und unverftelltes Bilb des Men u geben, wie er aus ber 

Band der Natur Fommt und mie er ſich bem Blicke des umbes 
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Reifenovellen von Heinrih Laube. Dritter und 
vierter Band. 
Beſchluh aus Nr. 21.) 

Den Schluß des dritten Bandes bilden interef: 
fante und beherzigenswerthe Bemerkungen über Ungarn, 
deſſen Adel, Ritterfchaft, fociale Verhältniffe, Beziehun: 
gen zu. dem Hofe, über das ermachende Lebensprincip in 
diefem Lande, über feine Gefchichte und die darin prädo: 
minirenden Momente, über die geographifchen und topo: 
genphifchen Eigenthlimlichkeiten des Landes, über feine Eul: 
tur und mas in berfelben Ärgſtes und Hoffnungsreich— 
fies ift, über die Stimmführer bes geiftigen Fortſchritts 
in Ungarn: Sjechenvi und Nagy, Der Verf. verdammt 
das Material zu diefen Mittheilungen dem unlängft unter 
dem Titel: „Terra incognita” von J. Oros; herausge: 
gebenen, hoͤchſt fhägenswerthen Werke über Ungarn. 

In dem vierten Bande bringt uns der Verf., naͤchſt 
Bemerkungen über Dresden, die fächfifche Schweis, Boͤh⸗ 
men, Prag u. ſ. w. aud vieles Heimatliche, nämlich 
aus feiner Heimat: Schlejien, fir welches legtere wir ihm 
anfrichtig danken. In der Schilderung dieſer heimifchen 
Objecte und Zuftände offenbart es fih, dab doch auch 
viel Gemüthlichkeit in Laube wohnt. In diefen Schil— 
derungen ift reges poetifches Leben, Seele und Anmuth. 
„Die Heimat”, „Das Pfingſtſchießen“, „Der Marſch“, 
„Weisflog“, „Die Oder“, „Die deutfche Provence’, die 
„Saifon in Gräfenberg” find lebenvolle, durchaus anfpre: 
chende Bilder, gut eingerahmt, mit Kedheit, Laune und 
doch Zierlichkeit ausgeführt. 

In der fähfifhen Schweiz traf der Verf. unter an: 
dern einen erilirten Lithauer, eine markirte Perfönlichkeit, 
die ihm zu folgender allgemeinen Betrachtung Veranlaſ— 
fung gibt: 

Die Lithauer find die Romantifer, die Polen bie Glaffiker bes 
letten Kampfes: der Pole agirte auf bem Theater, nad) War: 
ſchau blickte Alles; jener handelte und litt im Dunkel ferner 
Waldſteppen. Es ift mehr Eyrifches in den Lithauern; fie 
fterben: mit einem fanften Liede. Niemand hatte fie mit ber 
3uftimmung des Beifalls aufgerichret und im Unglück wird 
man mistrawifch gegen bie echteften Gefühle. , 
— — Id bevorzuge die Lithauer; fie haben fo unendlich 
mebhe verloren, benn: fie haben: es einfam und ohne Ruhm ver: 
Ioeen, Der des Gurtius auf dem Markte vor allem 
Volke ift eine Heine That, fie wurbe augenblicklich mit Millios 
nen. goldenen Ruhms bezahlt, Bufchauer find bie Hälfte jeder 


Kühnbeit; aber der Tod im Verborgenen, den Niemand ficht 
als der ftumme theilnahmiofe Mond, er ift der große und por= 
tiſche. Allein hinter dem Baum fterben, wie bad Thier 
bed Waldes verendet, und dennoch hinter den Baum treten, 
das ift Größe, 

Diefe Bemerkungen des Verf. find volltommen rich: 
tig. Der Lithauer ift durchweg eine zartere, edlere, poe— 
tifchere Natur als der Pole. Wer etwa daran zweifeln 
follte, der vergleiche nur die Volkslieder von beiden. 
Es gibt eine HDeftigkeit des Gemüchs, ohne Leidenfhaft: 
lichkeit; von dieſer Heftigkeit befist der polnifche Charak⸗ 
ter fehr viel. In dem Lithauer wohnt dafür eine reine 
Flamme tiefer, intenfiomächtiger Leidenſchaft: eine Peibens 
[haft im eigentlichften Wortfinne, infofern fie fi naͤm⸗ 
lich zuerft als die [höne Kunft des Leidens mas 
nifeftirt. 

Das dem verfiorbenen Weisflog gewibmete Gapitel 
verfegt uns zurüd in die heimlichstrauliche Zeit, wo wir 
abgehende Gpmnafiaften und angehende Studiofen waren, 
eine Zeit des „Mauleſelthums“, in welcher fich aller Sons 
nenglanz ber Jugend vereinigt. Die Morgenröthe der 
Suchsfemefter. Das war die Zeit, wo Eps, der Zwiebel: 
tönig, ung eine ganz vertraute Perfonnage war und wir 
über „ben bleihen Stern des Kerkers von ©. Lukar“ 
aufrichtige Thränen vergoffen, wo auch der myſtiſch-be— 
denklihe „Herr von Rumpelmeier“ unfere Eeele in ein 
angenehm » ſchauerliches Mitternachtsgefühl wiegte. Der 
Verf. ſchildert uns den Urheber diefer Mitternachtsgefühle 
in feiner verlebten Häuslichkeit. Ein langer Mann, ohne 
Ebenmaß; „ber Kopf vielfach fpig und klug, alle Linien 
drängten fih nah einem Winkel zu; das dünne Haar 
lag ruhig und fill und flörte die lange Stirn nicht, 
welche zumeilen zudte, als führe ein Gedankenluͤftchen 
über fie hin“. In der äußern Erfcheinung dieſes Movel: 
liften aus der Hoffmann'ſchen Phantaſieſtuͤckſchule war Alles 
„verlebt““, die lange Geftalt hing in einem blauen, lan— 
gen altmodigen. Rod und zwiſchendurch gudte aus einer 
zufälligen Lüde eine ebenfo altmobige Bufenkraufe. So 
faß er in der Jahrmarkesbude zur Zeit ber fprottauer 
Pfingftfaturnalien und würfelte mit den SDonoratioren, 
mit Actuarien und Galculatoren, bdergleihen er in feinen 
Phantaſieſtuͤcken felbit gefhildert hat. Für bem verlebten 
Mann hatten nur einige Sachen in der Welt noch Reiz; 
diefe waren: ein Spielchen, eine fhöne Blume, eine 


Schüffel Frifche Auftern, ein Haufe Goldes und ein nies 
derfändifhes Bild. Sein Lieblingswort war „ſchnoͤde“, 
ein „Lieblingswort des damaligen Humors“. Wenn Weis: 
flog eine Badekur brauchte, befand er fich fehr unmohl, 
denn er war urfprünglic ein MWeintrinker & la Hoffmann 
und hatte mebenbei allerlei „poetiſche Gelüfte, ſodaß er 
ſich heute eine Gänfeleberpaftete aus Strasburg, morgen 
die theuerften harlemer Blumenzwiebeln, übermorgen die 
erften Auftern und zugleih die neuefle Partitur aus 
Mailand verfchrieb”, mas alles feinen Geldbeutel in fort: 
währender Ebbe unterhielt. Deshalb behagte ihm bie herms⸗ 
dorfer Lebensmweife eben nicht fonderlih, wo er Molken 
trank und Brunnenkreffe af, ſich die Abendzeitung verfchrieb 
und fi von feinem Wirth, einem böhmifhen Muſikan— 
ten, alte Volkslieder und Gaffenhauer vorfpielen ließ. 
Dies Alles war aber nur eine penible Selbftkafteiung, denn 
MWeisflog fagte ein für allemal: Motten und Brunnen: 
Ereffe find gegen meine Natur. 

Die „Saifon in Gräfenberg” ift ein anſchauliches und 
intereffantes Gapitel, eine Gebirgsnovelle en miniature, 
und dabei doch belehrend. Gräfenberg ift naͤmlich ein 
Heiner Ort, in dem fchönften Theile des öftreichifchen Schle: 
fiens gelegen, wo die in ihrer Art einzige, von dem Bauer 
Priesnig angelegte Wafferanftalt befteht. Hier wird nichts 
als reines, unfchuldiges Gebirgswaffer getrunken, und alle 
Übel, die den Menfchen plagen, namentlidy aber Außer: 
liche Übel: Gicht, Rheuma, Ausfchläge u. f. w. werden 
mit purem Maffer geheilt. Bon einem Arzt weiß man 
in Gräfenberg nicht nur nichts, ſondern man verachtet 
auch Allopathen und Homdopathen, als Üüberflüffige Leute, 
gänzlih. Und dennoch ift die Wafferanftalt von Vincenz 
Priesnig zur Zeit der Saifon mit Leuten überfüllt, die 
ſich dazu drängen, Badegaͤſte zu beißen, und ſich, bei 
der Kleinheit des Orts, oft fehr dürftig logiren müffen, 
wenn bie Badegebäude bereits vollzählig befegt find. Alte 
und junge Damen, Offiziere und Beamten, Gevatter 
Schneider und Handfhuhmaher, Altes findet ſich hier 
zufammen, Altes ift entbufiasmirt für Waffertrinten und 
Doudebad. Man fpeift table d’höte, aber ſehr frugal, 
mobei ein alter Major das Präfidium führt, der ebenfo 
ſehr die Wunden, welche ihm der Krieg, als die, welche 
ihm die Flaſche fchlug, in Gräfenberg durch die Waſſer— 
tur heilen will und in Betracht deffen den laufenden 
Panegyrikus der Priesnig’fhen Anftalt liefert. Priesnig 
ſelbſt ift eim ganz fchlichter, ſchweigſamer Mann, aus 
deffen ganzem ftillen Benehmen das fefte Vertrauen auf 
die Bewährtheit feiner Anftalt und der Wafferkur über: 
haupt ſpricht. Bücher und Zeitfchriften gibt e8 in Grd: 
fenberg nicht; außer Profeffor Ortel's didem Wafferbuch 
bat ber Verf. kein Buch dort gefehen, und es machte 
allgemeines Auffehen, als ein junger Mann aus Löwen: 
berg, der an der Rüdendarre litt, den „Domfhüg und 
feine Geſellen“ mitbrachte. Die Gebirgsgegend um Grä: 
fenberg ift koͤſtlich und föhne etwas mit der enblofen 
Langenweile des Waſſertrinkens aus. Die Kur felbft 
bat ſich ſchon im vielen Fällen bewährt; es muß aber, 
wer fie unternimmt, große Ausdauer befigen. 


Bei einem ſchließlichen Überblid des Gefammten, was 
uns biefe neueften „‚Reifenovellen‘‘ bringen, kommen wir 
nohmals auf die Bemerkung zurüd, daß in dieſen Baͤn⸗ 
ben ein erfreulicher Fortfchritt des Verf. wahrzunehmen 
if. Die Appersus find durchgängig ruhiger und gemäs 
Figter, und ebendeshalb auch richtiger; die Objecte find 
mit mehr Ernſt beruͤckſichtigt; die eingeftreuten poetifch = 
novelliftifhen Momente find nobler, feiner, anfprechender, 
als dies in den erften Bänden der Fall war. Kur, man 
fieht überall, daß man diefe Theile als Refultate, und 
zwar als Refultate einer Äußerlichen und innerlichen Pruͤ—⸗ 
fung anzufehen bat. Allein ebendarum, weil ein fols 
her erfreulicher Fortſchritt fichtbar ift, wollen wir auch 
die Schlußfrage, die aber nicht blos gegen diefen Verf. 
allein gerichtet ift, nicht unterdrüden: Warum denn im: 
mer und immer nur diefe Form für das Darftellbare 
und Aſthetiſche? Warum biefes ewige Meifebildern? und 
marum nicht vielmehr eine wahrhaft plaftifche, epifche, 
in ſich georbnete und vollendete Geftaltung? Wir zmweis 
fein nidyt, daß Laube, bei. ernſtem Willen, einer 
ſolchen fähig if. Warum fagt er denn ſich alfo, und 
warum fagen auch Andere fidy nicht los von dieſem ewis 
gen, nummehr beinahe abgeftandenen Einerlei der Schule? 
Soll denn, wenn unfere Zeit wirklich noch nicht reif ge= 
nug ift zu durchdachten, durchformten epifcy:romantifchen 
Darftellungen, nicht wenigftens der Anfang gemacht und 
die Übergangsbrüde gefchlagen werden ? Die Reifebilder — 
bas wollen wir uns doch ja nicht bergen — find eine 
bereits überlebte Epoche. Zwiſchen Heine's erftem Auf: 
treten und der jegigen Jahreszahl liegt eine inhaltreiche, 
drangvolle, bebeutungsvolle, durchaus progreffive Periode, 
und es ift uns, bie wir mit kritiſchem Eifer den neueſten 
Bewegungen folgen, deshalb nicht zu verargen, wenn wir 
in jedem Anklang nad dorthin aud ein Meagens er: 
bliden. Man muß geftehen, daß Gutzkow, fo Manches 
ſich ihm entgegnen läßt, hierin felbftbefhräntender und auf 
geftaltendere Meife verfahren ift. 1. 





Das Thüringer Waldgebirge, nad) feinen phufifchen, geo= 
graphifchen, ſtatiſtiſchen und topographifhen Verhält- 
niffen gefchildere. Ein Wegmweifer für Reifende zu den 
Merkwürdigkeiten des Thüringer Waldes und feiner 
nädhften Umgebung. Bon 9. 2. W. Völker Mic 
einer Karte vom Thüringer Waldgebirge. Weimar, 
Landes: Induftrie:Comptoir. 1836. Gr. 12. 3 Thlr. 


rm heil veraltet feien, ſodaß eine neue, genaue und voll= 


faßt, eine 
tiftifche Darftellung zu liefern. Dee Herr Berfaffer hat feinem 


Zweck auf das Vollkommenſte erreiht und uns mit einem 
Werte beichentt, welches als Mufter einer Gebirgsbefchreibung 
aufgeftellt werben kann. — Das Werk zerfällt in zwei heile; 
der erfte liefert eine allgemeine Schilderung der phyſiſchen, geos 
graphifchen und flatiftifhen Werbältniffe des thüringer Wald: 
gebirges. Es find dabei diejenigen Gegenftände, melde im AU: 
gemeinen und für Reifende höheres Intereffe haben, auch mehr 
hervorgehoben , wohin befonders auch das Fabrik: und Gewerb: 
wefen gehört, von welchem der Berf. eine ausführliche techni⸗ 
ſche und flatiftifche Darfteltung liefert, größtentheils aus eignen 
Rachforſchungen gefhöpft, da die bisherigen Schriften vom 
Thüringerwalde biefe Gegenftände nur unvollftändig abhandeln. 
Am Scuuffe bes erften Theils ift auch eine ftatiftifche Überſicht 
vom Zhüringerwalde gegeben, eine mübfame und ſchwierige Ars 
beit, ba berfelbe in acht verfchiebene Staatögebiete getheilt ift 
und über viele biefer Gebietötheile neuere und zuverläffige fa: 
tiſtiſche Angaben fehlten. Nur über den preußifchen Antheil 
vom Zhüringerwalde ftanden Hrn. B. die vollftändigen officiels 
len ftatiftifhen Rachrichten zu Gebote, bie in biefem fo mu: 
fterhaft und vortrefflich organifirten Staate überall und fort: 
während mit großer Genauigkeit gefammeit werben. B 
Der zweite Theil enthält einen topographifden Wegweifer 
durch den Thüringerwald. Der dabei zu Grunde gelegte Plan 
bat den Zwect, gebildeten Reifenden jeder Glaffe, fie un ur 
Belehrung, ober zum Vergnügen, ober in Gefcäften ben zii 
ringerwald bereifen wollen, eine vollftändige und befriedigende 
Anleitung in die Hände zu geben, um ihre Wanderungen in 
dem intereffanten Gebirge auf die Ichrreichfte, angenehmfte und 
überhaupt zwedmäßigfte Weife anzulegen und auszuführen. In 
diefer Beziehung find in dem Taſchenbuche die mannichfaltigſten 
Merk: und Schenswürbigkeiten, welche der Thüringerwald und 
feine nädjften Umgebungen auf ben verfhiebenen Punkten in 
reihem Maß darbieten, fo vollftändig, als der abgemeffene 
Raum eines Zafchenbuchs erlaubte, ausgeführt und befchrieben. 
Es gehören dahin allgemeine Schilderungen ber localen, phufis 
ſchen, geographifchen und ftatiftifdhen Berhältniffe der Gegenden 
und Drtfhaften, und befonders alle intereffante Gegenftänbe, 
die ſich auf die Gebiete der Mineralogie, Geognofie und Ra: 
turkunde im Allgemeinen, fowie der Land: und Forſtwirth⸗ 
Schaft, des Berg, Hütten:, Fabrik⸗ und Gewerbweſens übers 
haupt beziehen, nicht minder vorhandene Denkmäler des Alters 
thums, intereflante Ausfichtspunkte, fowie überhaupt alle Ge: 
genftänbe, welde durch Beſchauung belehren und ergögen koͤn⸗ 
nen. Da das Taſchenbuch zunächft dem Thüringerwalbe ges 
wibmet ift, fo find darin diejenigen Orte und Gegenden, welche 
in dem Gebirge felbft, oder nahe am Fuß bdeffelben liegen und 
mit ihm in vielfachen und engen Beziehungen fehen, ausführ: 
Licher abgehandelt worden, wogegen man ſich bei ben mehr vom 
Thũringerwalde entfernten Otten kürzer faßte, um das Bolum 
eines Taſchenbuchs nicht zu überfhreiten. Um den Reifenben 
eine ſchneile und zuverlaͤſſige Überficht rüdfichtlich der von ihnen 
einzuf&lagenden und Reiferouten und ber an benfelben 
ſich vorfindenden fehenswerthen Dinge Mi gewähren, fobaß fie 
zugleid; in den Stand gefegt werben, in den kürzeſten 3eiträus 
men das ihnen merhvürbig Erfheinende zu beaugenfceinigen 
und nicht leicht etwas Intereffantes zu überfehen, enthält dem: 
nad das Werk gegen 84 Hauptrubrifen oder Artikel, von bes 
nen jeber entweder die Befchreibung einer Reiferoute auf ge: 
wiffen Straßen durch eine Strede des Thüringerwalbes, oder 
die Befchreibung einer Stadt ober andern bedeutenden Drt: 
Schaft, mit Angabe der von benfelben ausgehenden Reifewege, 


it. 

Die Karte, fon früher für ben Verlag bes Landes-In— 
duftriesGomptoird gezeichnet, wurbe von Hrn, Völker revibirt 
und bem Zwede bed Buchs gemäß vervollftänbigt, ſodaß fie 
wol als bie befte Karte des Thüringerwaldes angefehen wer: 


den kann. 
Das Buch muß als eine gan — ‚ ben Zweck voll⸗ 
ſtaͤndig erreichende Arbeit angeſehen n, bie allen Denen 


zu empfehlen ift, die bas merfwürbige und intereffante thüs 
ringer Waldgebirge kennen lernen ober bereifen wollen. 78, 


Literarifhe Notizen aus Dänemark. *) 

Auch in Dänemark erfcheinen nicht felten Schriften und 
Werke, die in ber gelehrten und literarifhen Welt Europas 
Aufmerkfamkeit und Anerkennung verdienen. Darunter gehört 
unter andern wol auch folgende' Heine Schrift: „De cista 
aenea Praeneste reperta scripsit P. O. Brönsted”, Mit zwei 
Kupfertafeln (Kopenhagen 1854, 4). Der bekannte Alter: 
thumsforſcher Brönfteb Laufte jene Gifta gleich nach ihrer Aus— 
grabung in Paläftrina, dem alten Pränefte, für 22 Scubi. 
In obgedachter Abhandlung befchreibt der Verf. nicht das ganze 
Monument, fondern nur einen Theil von defien Inhalt. Doch 
hat er auf einem ber beiden, feiner Schrift beigefügten Kupfer— 
ftiche eine Idee von ber Korm und Größe jener Antike gegeben, 
indem er fieben auf der einen Seite berfelben befindliche Fi— 
guren, von denen drei männlih und vier weiblid find, mit- 
theilt, Die dreizehn Figuren, welche bie Oberfläche jenes bron⸗ 
zenen Käftchens zieren, bezieht Wrönfteb auf die mythifche Er: 
Ivan von der Zufammenkunft ber fieben Helden bei Abraftos 
n Theben. Das Käftchen enthält: 1) ein ungefähr acht Zoll 
hohes Olfläſchchen von Alabafter; 2) ein Inftrument von ber 
Art, welches mit dem lateiniſchen Wort strigilis benannt wird 
und zur Reinigung des Körpers, fowie zur Ginreibung, be> 
fonders nad dem Babe, gebraucht wurbe; 8) ein vier Zoll 
hohes Flaͤſchchen von Thon, welches nach dem noch bewahrten 
Geruche beſtimmt war, eine wohlriechende Salbe aufzunehmen; 
4) ben elfenbeinernen Schaft eines Pinſels, welcher dazu ges 
braucht wurde, den Körper mit DI oder Salbe zu beftreichen; 
5) einen bronzenen Spiegel, der noch fo glatt ift, daß man 
fi zur Noth darin fehen kann. Alterihumsforſcher und My> 
— werben obgedachte Schrift nicht ohne Intereffe leſen. 

roßen und verbienten Beifall erntete das lyriſche Dras 
ma: „Amor og Psyche af Paludan- Mütler'' (Kopenhagen 
1834). Es erlebte in einem halben Jahre zwei Auflagen 
Died Drama vereinigt die beiden Hauptbedingungen eines aus 
gezeichneten Dichterwerks: innere Lebensfülle, SGoernreichthum 
und Seele ober geiftige Lebenskraft, und ein aͤußeres reiches 
plaftifches Vermögen, die poetiſchen Mittel: Sprade und 
Rhythmus, mit der Sicherheit, ber üb enen Kraft und ber 
Freiheit im Gebrauche aller Formen zu beherrſchen, wodurch 
eine reine, correcte und fchöne äußere Korm des Gedichtes vor= 
züglidy bedingt wird. 

Zeichen eines Iobenswerthen Vorfchreitens zum Beffern ift 
folgende Beine Schrift: „Den polytechniske laereanstalt ug 
den militaire höiskole’’ (Die polgtechnifche Lehranftalt und 
die militairifche Hochſchule) (Kopenhagen 1835). Zuerſt wird 
die Wichtigkeit einer Erweiterung bes realen Unterrichtswes 
fens vom . bargethan ; allein da berfelbe bie Unentbehrlich- 
keit des claffifchen Unterrichts nicht weniger anerkennt, jo will 
er jenes nicht auf Koften bdiefes erweitert wiffen, ausgenoms 
men infofern er glaubt, daß man einige der gelehrten ulen 
in den Provinzen in Realſchulen, eingerichtet mit Hinficht auf 
das Bebürfnif ber höhern Bürgerelaffen , verwandeln koͤnnte. 
Der Berf. hält den claffifhen Unterricht, welcher auf einer 
philologiſchen Bafis ruht, nicht für geeignet, zu dem Realun= 
terrichte, im welchem bie Mathematit und bie Raturmiffens 
haften die Grundlage bilden, vorzubereiten, und ebenfo wenig 
findet er bie entg efegte Ordnung anwendbar. Wiewol er 
eine Verbindung zwiſchen bem n unb bem realen Un⸗ 
terrichtsweſen wünfcht, dadurch nämlich, daß beide eine ge= 


*) Bir entlehnen biefe Notizen aus daͤniſchen Zeitſchriften, unb 
obmwol fie nit ganz mew find, fo glauben noir fie doch nicht 
ohne Intereffe für unfere Befer, ba uns fo felten Mittheiluns 
gen über bie Literatur des ſtandinaviſchen .. aufom: 
men. h eb, 


meinfchaftliche Oberbirection erhielten, fo hält er doch ihre uns 
mittelbare nigung nicht für rathſam, indem dadurch bie 
einem jeden insbefondere beftimmte Richtung eine zweckwidrige 
Veränderung erleiden und ihr eigenthümlicdyes Gepräge verlie- 
zen Zönnte, Sein Vorfchlag geht darauf aus, einen Apparat 
für ben Realunterriht, am der Seite von dem, weldyer dem 
elaffifchen Unterricht gehört, und auf biefelbe Weiſe georbnet, 
u Wege zu bringen. Wie alfo ber lestere feine Univerfität 
und biefe wieder ihre WVorbereitungsfchulen hat — die foger 
nannten gelehrten Schulen — fo follte auch das reale Unter: 
richteweſen aus einer Univerfität — unter dem Namen poly: 
tehnifhe Hohfhule — und aus ben bazu gehörenden 
Realfchulen beftehen. f 

Die höhere Philologie wirb in Dänemark in dem Maße 
vernadhläffigt, daß bdafelbft fogar einfache Schulausgaben ber 
griechiſchen und lateiniſchen Glaffiter zur Seltenheit gehören 
und baher aus dem Audlande, namentlih aus Deutichland, 
berbeigeichafft werben müffen. Aus bdiefem Grunde erwähnen 
wir folgende Ausgabe: „‚Homeri Ilins. Ex recensione F. A. 
Wolfii edidit notisque ın usum scholarum instruxit Chr. Pr. 
" Ingerslev'' (Kopenhagen 1834). Diefe Ausgabe ift ein beinahe 
fehlerfreier Abbrud des Wolf ſchen Tertes und zugleich mit Ans 
merfungen verfehen. Und wenngleich auch gegen den Werth 
und die Zwedmäßigkeit biefer lehtern Manches einzumenben ift, 
fo haben fie doch ſchon zum Weniaften bas Verdienft gehabt, 
manchen Lehrer, bem die neuern Hülfsmittel zur Erklärung 
Domer’s fehlten, mit ben widhtigften Refultaten von den Uns 
terfuchungen deutſcher Belchrten, namentlich Burtmann’s, über 
die wahre Bedeutung vieler Homerifcher Wörter und Wenduns 
gen bekannt zu machen. Diefe Anmerkungen haben zugleich 
einen negativen Werth dadurch, daß fie keineswegs eine Eſels— 
brüde für die Jugend bauen, welche fowol Grammatik und 
Wörterbuch als Fleiß und Selbſtdenken überfläffig machte. 

Wichtig bleibt immer der Gegenftand der folgenden Eleinen 
Abhandlung: „Quomodo sermo patrius tradendus sit, auct. 
Juc, Er. Damkiaer’' (Kopenhagen 1835). Wenngleih man auch 
heutzutage ziemlich allgemein die Wichtigkeit einfieht, die Ju: 
gend in der Schule, von der nieberften Glementarfihule bis zur 
vollftändigften Gelchrtenfchule, zur möglichften Fertigkeit, Leid): 
tigkeit und Feſtigkeit, im richtigen, reinen und deutlichen Spre: 
hen und Schreiben der eignen Mutterfprache zu bilden, fo ift 
man body noch weit bavon entfernt, über bie Weife einig zu 
fein, wie biefer Unterricht am beften zu ertheilen fei. Der Ges 
genftand bes Schulunterrichts in der Mutterfpracdhe ift, mac) 
des Berf. Anſicht, die gegenwärtige Sprade in ihrer reinften 
und vollfommenften Geftalt. Eine Hauptregel beim Unterricht 
in der Mutterfprache, wie bei jedem andern Sprachunterricht, 
ift das flufenmweife Fortſchreiten vom Leichtern zum Schwerern. 
Hierauf beftimmt ber Verf., was und wie viel überhaupt von 
der Mutterfprache in der Schule gelehrt werden ober worauf 
diefer Unterricht in feinem ganzen Umfange ausgehen fol. Bier 
wird zupörberft mit Recht bemertt: wie wenig man ben Be: 
sriff hiervon ausdrüdt, wenn man benfelben auf bie bloße Ent: 
wickelung oder Anwendung der nothmenbigen Regeln ber Gram⸗ 
matit auf den allgemein befannten Epraftoff befchränft; denn 
das Lernen der Grammatik einer Sprache ift noch lange nicht 
das Lernen der Sprache felbft. Der Berf, nimmt brei Gurfus 
in der Mutterfprache an, von benen man ben erflen ben vors 
bereitenden, den zweiten ben entwidelnben und ben britten ben 
bildenden nennen fönnte. Der erfle Gurfus, fagt der Berf., 
darf durchaus nicht von der Grammatik, fonbern von einer les 
bendigen Sprahübung ausgeben, und biefe foll exit in dem 
weiten und britten Gurfus mit grammatifalifchen Studien in 
Berbindung treten. 

Einen erfeeulichen Beweis von dem in Dänemark erwadı: 
ten @emeingeifte liefert folgende Schrift: „Municipalwesen 
det i allmindelighed og det danske i saerdeleshel (Das 
Munitipalweſen im Allgemeinen und das dänifche infonderheit). 


Btt forsög of I. A. Stenfeld" (Kopenhagen 1834). Der ges 
lehrte Verf. behandelt feinen Gegenflanb in drei Abfheilungen : 
das Municipalweſen im emeinen ; bas bänifche bis 1661 
und beffen gegenmwärtiger Zuſtand, wie biefer feit jenem Jahre 
fich gebildet hat. Wergleichen wir ben ältern Zuſtand der 
Staaten mit dem neuern, fo finden wir in jenem eine größere 
Trennung ber einzelnen Theile des Staatöförpers und zugleid) 
eine größere Gelbftänbigkeit berfelben, in biefem eine genauere 
Vereinigung, aber zugleich eine größere Abhängigkeit von ber 
hoͤchſten Staatsgewalt, und diefer unterſchied beruht unleugbar 
auf einer innen Rothwendigkeit, ba es bei der Entwidelung 
bes Staats nicht anders fein kann, als daß das Band, wel⸗ 
ches deſſen einzelne Theile umfhlingt, allmälig fefter geknüpft 
wird, je nachdem die gemeinſchaftlichen Berhältniffe der Gefell: 
Schaft zahlreicher werben, der Verkehr ihrer Glieder zunimmt, 
die Bedürfniffe fteigen, und da endlich; auch die höchſte Gewalt 
bie Kraft und den Überblidt erreicht, welche eine ſtete regelmä⸗ 
fige Einwirkung auf alle innern Staatöverhältniffe möglich 
machen. Diefen Entwidelungegang vom Particularismus zur 
Gentralifation zeigt auch bie Geſchichte des daͤniſchen Städte: 
mejens, ſodaß jener in dem ältern Zeitraume, biefe infonders 
heit in dem neuern von 1651 bervortritt. Urſprünglich fand 
Scerbftgefeggebung (Autonomie) flatt, woraus eine Menge ver: 
ſchiedener Stäbterchhte entftanden, welche der König ober bas 
Staats aupt nur beftätigte; ihre Gemeindeangelegenbeiten 
beforgten die Bürger felbft, entweder unmittelbar ober mittel- 
bar, durch den von ihnen gewählten Rath. Der Krone nicht 
bebeutende Rechte wahrte des Königs Voigt. Nach Einfüb— 
rung ber Souverainetät in Dänemark wurde die Gelbftändigs 
feit der Danbdelsftäbte immer mebr und mehr befdpränft und 
endlich ganz vernichtet: In Dänemark hat bie Gentralifation 
mol ihren Höhepunkt erreicht; fie hat ihre nüßlichen Wirkun: 
gen, die nämlich, die verfchiebenen Theile des Reichs zu einem 
innerlich zufammengewadhfenen Staatstörper zu vereinigen und 
biefen zu befeelen, hervorgebracht. Allein man ift, wie ge= 
wohnlich, in biefer einen Richtung zu weit gegangen und bie 
Erfahrung zeigt fhädliche Folgen davon, namentlich auch im 
Dinficht des Stäbtewefend. Stimmen erheben ſich gegen eine 
zu weit getriebene Einwirkung der Landesobrigkeiten auf dafs 
felbe, und zu biefen gehört auch die obgedachte Schrift. 
Zuftand ber dänifchen Städte, der im Ganzen nicht blühend 
ift, beftätigt die vom Verf. aus der Natur der Sache aefchöpf: 
ten Gründe. Durdy eine aute Gemeindeverfaffung wird bie 
Beamtenwillfür fehr gehindert, Gleichheit in den Laſten, melde 
jedem Einzelnen zufallen, befördert und die Kenntmiß des Wolts 
von öffentlichen Angelegenheiten, fowie das Intereffe baren, 
vermehrt. Zugleich iſt fie die Grundlage der ftaatsbürgerlichen 
Freiheit. 119, 





Gompilation. 


‚ Die „Memoiren eines Berftorbenen‘ (Imei Theile, Leip⸗ 
zig 1835) enthalten am Schluffe einen fogenannten Rates 
hismus ber Münfterländer, worin den Münfteranern 
eine. ſolche Menge von Grobheiten und Gemeinheiten gefagt 
wirb, baf ber Recenfent in Rr. 5 d. BI. f. 1836 bei Deus 
theilung biefer „Memoiren“ Anftand nahm, Auszüge aus biefem 
Katechismus zu liefern, um bie vorliegenden tter ba 
nicht zu beſudeln. Diefer Katechismus nun ift einer in Wien 
1754 gedrudten Brofchüre, unter bem Titel: „Der gewöhnliche 
Wiener mit Leib und Seele; unterfuchet in einer Faſchingetin 
berichte” (Wien 1784, ohne Birma), mit Umfcreibung dee auf 
bie verſchiedene Localität Bezug habenden Ausdrüce, faft wört: 
lid, nachgedruckt. Die Mün er haben nun noch) den 
zu vernehmen, daß ben Wienern vor bereits 50 Jahren dieſet⸗ 
—*— —* rg er ek * —*— damals wol 

o wenig Aufſehen erre en werben, als neuerlich (1335) 
in Dünfter, e ; > 
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Adalbert von Chamiſſo's Werke. Vier Bände. 
Mit Kupfern. Leipzig, Weidmann. 1836. Gr. 12. 
4 Thle. 12 Gr. 


As Adalbert von Chamiffo im October 1818, von fei: 
ner MWeltumfeglung heimkehrend, bei Swinemünde zuerſt 
den deutſchen Boden wiederbetrat, dichtete er folgenden 
Bewillkommnungsgruß: 

Heimkehret fernher, aus ben fernen Landen, 

In feiner Seele tief bewegt der Wand’rer ; 

Er legt von ſich den Stab und Enieet nicber, 

Und feuchtet deinen Schoos mit ftillen Zhränen, 

D deutiche Heimat! — Woll' ihm nicht verfagen 

Für viele Liebe nur bie eine Bitte: 

Wenn müb am Abend feine Augen ſinken, 

Auf deinem Grunde laß ben Stein ihn finden, 

“ Darunter er zum Schlaf fein Haupt verberge. 
War dies ein Wunſch, den ahnende Wehmuth ihm ein 
gegeben, und follte er ausfprechen, daß zwifchen jenem Au: 
genblice des Wiederſehens der Heimat und dem Übergange 
in eine andere nichts von Bedeutung fich ereignen werde, 
was dem vorangegangenen gleihfomme, fo war die Pros 
phetengabe des Sängers in jenem wichtigen Momente eine 
falfhe. Seinen Ruhm als Weltumfegler theitt Chamiffo 
mit Vielen, ihre Zahl wird täglich größer. Auch der Kreis, 
in dem frine damalige Berühmtheit lebte, war ein bes 
fhräntter gegen den, welden er ſich zeither als Dichter 
errungen bat. In der That, das Schidfal hat feltfam 
mit diefem viel gelobten und aufrichtig von Allen, die ihn 
fennen, geliebten Manne gefpielt. Franzos von altem Adel, 
Emigrant als Kind, aufgenommen als Page, ald Junker, 
Offizier am preußifchen Hofe, bleibt er in Deutfchland zu: 
ud, als feine Familie die gebotene Rückkehr ergreift, um 
fih im fremden Lande felbft fein Schickfal zu machen. 
Die glänzende Sphäre iſt feiner innigen Natur entgegen. 
Er ſchwankt zwiſchen Naturwiſſenſchaft und Poeſie, und 
welcher Poefie? Der deutſchen, nicht der altelaſſiſchen, welche 
weitgedehnte Fühlfäden noch mit der angeerbten des Da: 
terlandes verbinden mögen; nein, der neudeutſchen, die alle 
Fäden mit jener gemaltfam abreißen will. Er hat darin 
ſchon Bedeutendes geleiftet, denn wer möchte jest feinem 
„Peter Schlemihl” dieſe Eigenſchaft abitreiten, als die Zeit 
fommt, von ber er fagt: „daß fie fein Schwert für ihn 
halte”, Um den Gollifionen von Doppelpfliht und Dop: 
peineigung zu entgehen, ergreift er die gebotene Gelegen⸗ 


heit und eilt ald Naturforfcher mit der Rumjanzoff’fchen 
Erpedition in die ferne Melt, wo es feinen Franzoſenhaß 
gibt. Auch hier welche Gegenſaͤtzel Er, der jüngfte Juͤn— 
ger der romantiſchen Schule, muß dienend unter dem Sohne 
Auguft v. Kogebue’s arbeiten! Der franzöfifhe Preufße wird 
als Ruſſe von Engländern, Spaniern und den nadten 
Völkern der andern Hemifphäre begrüßt, befragt, zu Rathe 
gezogen. Er verliebt fi in den Charakter der Südfeeinfus 
laner und möchte alle erworbene und angeborene Mationas 
lität hingeben, um ein Sandwidhinfulaner, oder mit feinem 
Sreunde Kadu Einſiedler auf dem menfhenarmen Rabe 
zu werden. Ein Unfall macht den Hauptzweck der Reife, 
die tiefere Erforfchung der Polargegenden, zu Waffer, und er 
kehrt nad) Berlin zurüd, um als Naturforfcher fortzumirs 
ken. Aber die Natur, die ihm unter Händen gegeben iſt, 
erlaubt ihm andere Flüge im ihren geiftigen Gebieten, und 
durch das Gedicht „Salas p Gomez” erwirbt fidy der Frans 
308 Adalbert v. Chamiffo einen Ruf unter den erſten deut 
fhen Lyrikern, den er durch feine nachfolgenden Gedichte 
bisjegt bewährt hat. Ja, fo muß die Schale des Beifalls 
überfhäumen, daß der Dichter, welcher vor dreißig Jahren 
duch feinen „Schlemihl” kaum fich einen Namen machte, 
von einer jüngften Partei zu einem Parteiidot herausſtaf⸗ 
fit, unter die Gögen des Tages erhoben wird, Dod vor 
wenigen Jahren gingen dunkle Gerüchte um, welche dem 
Gluͤcklichen mitten aus feinem bewußten Triumphzuge einen 
fhnellen, trüben Abruf prophezeiten. Von allen Kränzen 
follte bald nur noch der eine, der Jedem wird, ben Ge: 
feierten fhmüden, und feine Freunde in der Nähe und 
Berne blidten mit Wehmuth auf ihn, der noch fo kräftig 
frifche Lieder fang. Aber auch hier bewährte ſich des Säns 
gerd eigner Güdsftern. Ein Bruftübel, das Allen uns 
heilbar ſchien, verwandelte ſich in ein chronifches, welches 
nad; der Verſicherung der erften Ärzte dem Manne von 
kraͤftigem Körper und gefundem Geift ein hohes Alter ver: 
ſpricht. Was er 1831 von fidy fang: 

Ein halbes Hundert mir entraufchter Zahre 

Hat nicht mein Herz berührt, nur meine Haare. 

Mit duft'gen, üpp’'gen Rofenkrängen mußt, 

Mit Roöfen, du beſchatten ihren Glanz; 

Ich bin noch jung, noch ſtark, noch voller Luft. 
bürfte er noch lange wiederholen, 

Aber der böfen Ahnung verdankt das Publicum, wenn 


* 


man uns recht berichtet, die uns vorliegende Sammlung 
feinee Werke. Da der Zod nur langſam klopfte, mollte 
Chamiſſo die ihm gegönnten Stunden benugen, um felbit 
feine Verlaffenfhaft zu ordnen; ein Gefhäft, was ein 
Sterbender auch feinem beften Freunde niemals mit voll: 
tommener Ruhe überlaffen kann. In der Regel ahnt der 
Scheidende nichts mehr von dem Schidfal, das ihm bes 
vorfteht, nämlidy von einem Andern edirt zu werden; es 
müßte fonft noch mander Tropfen Wermuth in den letz⸗ 
ten Kelch träufeln. Die klare Befonnenheit, mit ber Cha: 
miffo im Xodesglauben an bdiefes Werk gegangen, bie 
foftematifche Ruhe, die heitere Itonie, das taktfeſte Auf: 
' treten legen ein vortheilhaftes Zeugniß Über den wohlgeord⸗ 
neten Charafter des Mannes ab, den man, von fo vielen 
Eeiten befannt, nun aud von bdiefer Eennen lernt. Da 
findet fi nichts von jener Sterbewehmuth, welche die Pe: 
fer unheimlich anhaucht, nichts von dem ftählern gläfer: 
nen Dinausbliden in die Vernihtung, die uns anſchau— 
dert, und noch weniger eine ungöttliche Lebensverachtung 
oder eine unfittlihe und undfthetifche Sattheit. Es iſt 
ein Mann, der das Beben im Geifte genoffen hat; er 
würde jeden Zollbreit mehr, der ihm geſchenkt wird, mit 
derſelben Empfänglichkeit, mit demfelben Dante genichen, 
und der Ausgang vor ihm erfcheint ihm nur wie die ewige 
Mothiwendigkeit, die ihn wol zum Ernſt ftimmt, aber nicht 
zue Trauer. Die Heiterkeit des gereiften Mannes verträgt 
fi mit jenem Ernſte. So las ich in den Mann und Did: 
ter hinein, der uns bier zum erften Male in der neuen 
Eigenfhaft als Sammler fidh darftellt. 

Voran fteht fein Bildniß von Reinid gemalt. Es ift 
- richtig getroffen in allen Einzelheiten und aud, kann man 
fagen, im Xotaleindrud; aber doch fehlt ihm das gutmiis 
tbige Luſtre, welches dem von der Glorie feiner weißen 
Koden umſchwebten Kopf ein eigenthümlides, das Herz 
gewinnendes Anfehen leiht. Vielleicht läßt ſich eben dies 
im Metaltftidy nicht wiedergeben, ber Farbe ift es möglich. 

Die erften Bände füllt feine „NReife um die Melt“, 
welche er mit der Rumjanzoff'ſchen Entdedungserpedition 
in den Jahren 1815 — 18 auf der Brigg Rurik unter 
dem Gapitain Dtto v. Kogebue gemaht hat. Er theilt 
fie ein in fein Tagebuch und in den Anhang: „Bemer: 
ungen und Anſichten“. Diefe Eintheilung, zum Theil be: 
dinge durch die biftorifche Art der Entitehung feiner Be: 
fhreibung, mag für Den, welcher die wiffenfchaftliche Aus: 
beute jener Reife abgefondert befigen will, von Werth fein. 
Für die Lefer, welche ihn kennen und feine Ausbeute zus 
gleich genießen wollen, ift fie unbequem. Allein Chamiffo 
hatte, als er feine Werke fammelte, andere Aufgaben, als 
ſich noch einmal an die mühfame Arbeit zu machen, eine 
anmutbige und den Kunflbedingungen entfprechende Meife: 
befchreibung zu liefem. Er gab genug des Eignen und 
Meuen hinzu, und biefe Würze aus jüngfter Reflerion 
wird das Werk für Alte, welche das zu ſchaͤten wiſſen, ge: 
nufreid genug machen. &o viel uns bekannt, hat er fein 
Tagebuch aus den von der Reife aus an feine berliner 
Freunde gefchriebenen Briefen erft kuͤrzlich zuſammengetra⸗ 
gen, immer eine bebeutende Arbeit. Worlber feine Freunde 


aber mehr und mit beſſerm Rechte als darüber hadern 
können, daß er keine fließende Lecture für das große Pu: 
blicum lieferte, ift, daß er zwar feine Lebensbefchreibung 
verſprochenermaßen voranftellt, aber zu wenig von Dem 
gibt, was uns intereffiren muß. 

Fuͤrchtete Hr. v. Chamiffo zu viel von ſich zu reden, 
oder eine biographifche Breite, Die freilich von einer Auf⸗ 
gabe der Art nicht ganz zu trennen ift, aber auch Reize 
bietet, weldye fein gedrängter, aphoriftifdher Styl hierin 
nicht erfegen kann? Bon dem Dichter des „Schloffes Bon: 
couet”, von deſſen Jünglingsleben fo manche intereffante 
und launige Charakterzüge im Umlauf find, erwartete man, 
daß, mwenn er von feiner Jugend redete, er mehr geben 
würde als Umtiffe im diplomatifhen Marginalftpl. Züge, 
die mehr verfprechen, kommen zwar vor, aber zu felten, 
zu zerſtreut. Irgendwo fpricht er von feinem alten Oberften, 
der, ein gemwaltiger Flucher und Fuchtelheld der alten Zeit, 
nah der Schladyt bei Jena ohne Penfion verabfchiedet, in 
der Mifere lebt. Den hochbeiahrten Greis, den ein groß: 
müthiger Unteroffizier feines Regiments kuͤmmerlich ernährt, 
befucht der heimkehrende Seefahrer, und der alte Soldat, 
der den jungen Lieutenant felten ohne ein Donnerwetter 
vor der Fronte empfing (denn Chamiffo mag nicht ber 
puͤnktlichſte Kamaſchenheld geweſen fein), ift fo Eindifch 
gerührt von der Großmuth, daß er ihm eine Achtung er 
zeigen will, vor der der freie Mann erröthet. Später folgt 
Hr. v. Chamiffo, er allein vom ganzen Regimente, dem 
Sarge feines ehemaligen Chefs! Das ift ein Zug aus 
dem Leben, und fo Bein er fcheint, eim melthiftorifcher. 
Warum verfhmäht er, ihn an Ort und Stelle anzubrin: 
gen und daran mehre zu knuͤpfen? Wie hoch intereffant 
wäre es für uns Alle, von ihm feine Knabenerinnerungen 
aus Frankreich zu erfahren, von den Stimmungen der 
Emigrirten, namentlid der Nuance, welcher feine Familie 
angehört. Solche Memoirenmittheilungen find jegt, und 
nicht ohne Grund, gefhägt. Wenn fhon Gans’ jüngfte 
„Rüdbtide” ein fo großes Intereffe und mit Recht erregen, 
was fönnte Chamiffo aus dem Schage feiner Erfahruns 
gen und Erlebniffe dagegen liefern! Er brauchte nicht zu= 
fammenzufragen, nur zu fhöpfen und das Gefchöpfte zu 
einem Bilde auszubreiten. Wenn nicht Rüdfichten, fon= 
dern nur Beſcheldenheit ihn an diefem Drte bewogen, fo 
kurz Über Intereſſantes hinmegzugehen, fo möchte er doch 
ja an einem andern Orte nicht fo befcheiden fein. Weldye 
Punkte gibt fein Schloß Boncourt, die Flucht über die 
Grenze, der Pagendienft am preußifhen Hofe, der Mi: 
litairdienft, der Krieg, die Aufnahme unter den jungen 
Aufwuchs der Romantiter, feine Ruͤckkehr nad Frank: 
reich, fein Leben bei der Stadt u. f.w. Wenn dem Dich- 
ter Chamiffo vorgeworfen wird, daß er oft feine Stoffe 
in ben gewaltfamen und auf die Spitze getriebenen Zuftäns 
ben des menſchlichen Lebens aufftöbere, fo beduͤrfte es kei: 
ner Zrüffeljagd, wenn er fich entfchlöffe, feine eigentliche 
Lebensgefchichte zu liefern. Ein viel größeres Publicum 
verfprächen wir ihm wenigftens, wenn feine reine Feder 
die Zuftände der Verderbniß fchilderte, als — wohin er im⸗ 
mer wieder mit einer Liebe, die wir ihm übrigens nicht 


* 


verdenken, zuruikkehrt — die des unverborbenen Lebens feiner 
Süpdfeeinfulaner.. Bei einem ſolchen Naturzuftande ift man, 
wenn man angefangen bat, aud bald zu Ende. Wenn 
Hr. v. Kogebue feinem Antrage nachgegeben und den Dichter, 
flatt ihn nah dem Mordpol mitzunehmen, auf den Sand: 
wichinſeln bis zu feiner Ruͤckkehr zurüdgelaffen, fo bliebe 
es zweifelhaft, ob der lange Aufenthalt ihm mehr Stoff 
und mehr Liebe für den Gegenftand geboten hätte. Darin 
freilich werden Wenige nicht mit ihm übereinftimmen, daß 
der Menſch ein glücfeligerer ift in jenem füßen, warmen 
Klima, als, eingekeilt zwifchen Eisblöden, mit Eisbären und 
Walfiſchen um die Mothdurft des Lebens ringend. 

Die Geſchichte der ruffifhen Erpedition, welche Cha: 
miffo als Naturforfcher mitmachte, ift hinlaͤnglich bekannt. 
Sie ſcheiterte an dem Übelbefinden ihres Führers, der eines 
Blutſturzes wegen an den Pforten der arktiſchen Regionen 
das Signal zur Rüͤckkehr gab. Auch die Urtheile über die 
Rechtmäßigkeit diefer Aufgabe des urfprünglichen Planes 
find an vielen Orten niedergelegt. Kotzebue's Reife hat we: 
nigftens den mittelbaren Anlaß zu den nachmaligen kuͤh⸗ 
nen Unternehmungen der englifchen Mordpolfahrer abgege: 
ben. Für unfern Dichter war jener Entſchluß das Bit: 
terfte, was ihm auf feiner Reife begegnete, er fpricht fich 
mit aller Kraft der Kürze darüber aus, und an Bitterkei: 
ten batte es ihm doch auf diefer ganzen Erpedition nicht 
efehlt. 

’ Man hat die Kunft des Styliften zu bewundern, wie 
er dieſe Taͤuſchungen ausſpricht, ohne zu beleidigen, ja 
obne nur einmal anzuklagen. Er gibt für Alles, was ihn 
durch die Schuld der Andern betrifft, volle Entſchuldigungs⸗ 
und Rechtfertigumgsgründe an, und doch wird fein einge: 
weihter Lefer ohne lebhaftes Bedauern, ja ohne Entrüftung 
Iefen koͤnnen, wie auf einer, zu wiſſenſchaftlichem Zwecke 
unternommenen Crpedition die Gelehrten als Nebenſache 
behandelt wurden. Es gehörte Hrn. v. Chamiſſo's ganzer 
glühender Eifer für die Sache dazu, die Maffe Heiner 
Kränkungen und Entbehrungen zu überwinden und vom 
Anfang bis Ende mit derfelben Theilnahme und Begeifte: 
zung zu verharren. Weder Ruhm noch Vortheil war zu 
erwarten. Auf legtern konnte er im Voraus verzichten 
und that ed mit Vergnügen. Aber auch die Anerkennung 
Deffen, was er als Naturforfcher geleiftet, entging ihm durch 
die mangelhafte und verftümmelte Art, wie man feine Be: 
richte in dem großen Werke, ohme mit ihm darüber zu 
communiciren, mittheilte. Man betrachtete, was Chamiffo 
lieferte, wie einen eingezahlten pflichtſchuldigen Tribut, über 
deffen Verwendung oder Vernichtung man dem Zributair 
keine Rechenſchaft ſchuldig iſt. Der Naturforfcher mußte 
fi) erft als Dichter einen bedeutenden Namen machen, 
um Mittel und Organe zu gewinnen, feinen Chrenantheil 
an jener Erpedition zu vindiciren. Nicht einmal die Drud: 
fehler, von denen im Kotzebue ſchen Werke fein Antheil 
toimmelt, war ihm verftattet anzuzeigen! Niebuhr hatte 
ihm bei der Abreife einen Strich der Oftküfte Afrikas, def: 
„ fen Geographie noch mangelhaft ift, und den aufjunehmen 
bei der Rüdfahrt die Umftände leicht erlauben würden, ans 
"empfohlen. Chamiffo entgegnete Meinlaut, das fei doch 
} 


allein Sache des Capitains. „Niebuhr aber maß”, ſagt 
ber Verf., „in ſolcher Angelegenheit der berathenden Stimme 
des Gelehrten einiges, Gewicht bei.” „Mas bei einer fol: 
hen Entdeckungsteiſe ein Gelehrter iſt“, fest er hinzu, „wird 
aus dieſen Blättern erchellen !” 

(Der Beſchluß folgt. ) 


— — — — — 


Graf Melfort's „Eindrücke aus England”. 


„Impressions of England‘, ift der Titel eines Buchs aus 
ber Feder bes Grafen Eduard von Melfort, das in zwei Duo: 
dezbaͤnden unlängft in London erſchienen ift. allen gleich die 
in diefem, mit vielem Humor gefchriebenen Buche enthaltenen 
Schilderungen und Urtheile nicht immer günftig für bie engli- 
fe Sorietät aus, fo find doch die Engländer felbit damit weit 
mebr zufrieden, als fie es mit dem Verf. ber „‚Great metro- 
polis‘ waren. Diefer fchrieb freilich mancherlei Dinge nieder, 
für die in gang England kein Object und fein Beleg zu fin 
den war; er erbachte fich Allerlei, deſſen wirkliche Eriftenz ihm 
nie ein Engländer zugeben wird. Der Graf dagegen beſchreibt 


‚mit Laune und Heiterkeit die focialen Zuftände Londons ‚wie 


er fie vorgefunden, und bas ift dem Engliſhman eben recht, 
der zu viel faufmännifche Genauigkeit und Gewifjenhaftigkeit be= 
fist, um an bloßen Phantafieftüden, zumal wenn fie auf Ko: 
ften feines nationalen Verkehrs gedichtet werden, Gefallen zu 
finden, Auch feheint Graf von Melfort ein feiner Weltmann 
und eine folde Stimme bat in großen Städten ftets Gewicht. 
Doc befchränken fich feine Skizzen nicht blos auf dic Haupt⸗ 
ftabt, fondern —* auch andere Theile des jeht fo viel be— 
fudhten und befprochenen Reichs, 

„Wenn, fagt der Verf, unter andern, „zur wahren Bes 
luftigung nichts gehörte als Zeit und Geldaufwand, fo wären 
bie Engländer das Luftigfte und heiterfte Volk von ber Welt, 
basjenige Volk, das unter allen am beften zu amufiren 
verftünde. Der Perfonen aller Glaffen, welche fo in England 
im wahren Sinne nach bem Bergnügen umberlaufen, find uns 
zählige; es iſt bei ihnen eine Art von Beftimmung, ein ewig⸗ 
lebendiger Wunſch, ein eigenfinniges Verlangen. Mag es ko: 
ften, was es will, aber Iuftig wollen wir fein! Durch alle diefe 
Anftrengungen bringt jeboch immer wieder ‚die natürliche Kälte 
und Reflectivität bes engtifdien Volkscharakters hindurch, und 
dies gibt der Sache den Anſchein, als ob dieſe hartnaͤckige Ver⸗ 
folgung eines und beffelben Ziels nur aus der Unmöglichkeit ent: 
ftünde, es je zu erreichen. In ber hoöchſten & t ebenfo 
wol als in der niebrigften — empfindet man denſelben 
Eindruck. In jedem geſellſchaftlichen Verein zeigt ſich die auf⸗ 
fallende Beſchrankung und Indifferenz, welche legtere ſich unter 
Solchen, die nicht zu einer und derfelben Glique gehören, fogar 
bis zur Roheit ert. Es ift überall ein Mangel an allge 
meinem Wohlbefinden, an allgemeiner Zuthulidhkeit und ®e: 
müthlichkeit, und diefer Mangel wirb um fo fühlbarer und ver= 
legenber, wenn man bemerkt, welche äußerliche Mühe man fi 
doch im Ganzen gegeben hat, um heiter, vergnügt und gefellig 
zu fein. Man ſpricht auch wol bavon, daß es vergnügt, fehr 
vergnügt, ausnehmend heiter zugehen fol, allein wirtiidh wird 
diefer gute Vorſatz faft nie. n Bornehmer würde vielleicht 
hier einmwenden, daß es nicht fowol der Zweck ber faſhionablen 
Girkel fei, eine wirkliche Beluftigung zu bereiten, als vielmehr 
nur den Schein einer folchen hervorzubringen, fobaß, um einen 
gewöhnlichen Ausdrud anzuwenden, man nur fo thut, als ob 
man fid) amufire. Allein eine ſolche Wendung der Sache ift 
denn doch immer Leine Abhülfe des Mangels. Es gibt Beine 
glänzende Partie in gang kondon, ober auf irgenb einem ber 
vornehmen Sandfige, keine einzige elegante Fete, von ber nicht 
unmittelbar auch in den Journalen bes langen und breiten bie 
Rebe wäre; fogar die Diners werben befi Nach einem 
Dofgalatage wirb der Rame und bie Toilette jeber dady er— 


Bänder, Bebern, Perlen, Diamanten, Alles wird 


einzeln ‚ fogar von wei Stoff, von welcher Art 
Seidenzeuch ihr Kleib war, wie es befegt und —— war, und 
dies Alles mit einer Genauigkeit und mit fo vielen franzoͤſiſchen 


Kunftausdrüden, daß man ſchwören follte, der Artikel käme 
aus einem parifer Puhladen. Mit einer ſolchen detaillirten Schil⸗ 
derung füllt man oft zwei bis drei Riefencolumnen ber Jour⸗ 
nale. Findet irgendwo ein Maskenball ftatt (mo man, beiläu: 
fig bemerkt, eine Maske trägt), fo erfahren die Anzüge und 
Trachten der Herren die nämliche ausführliche Yublicität, und 
man befchäftigt fich fogar mit dem Zufchnitt und ber Farbe ih: 
rer Unausfprecdhlichen. Alles, bis auf das Unbebeutendfte, kommt 
ans Tageslicht und wird ber Aufmerkſamkeit von Millionen 
preidgegeben. Sogar in Indien lieft man, was an biefem 

onn und an jenem Sonnabend Lord ©. für eine Hofe 
trug. efe Öffentlichkeit der Gefelligkeit in England ift es, 
die man als das Grab alles gefelligen Vergnügens überhaupt 
anfehen kann. Ebendeshalb macht man es zum auten Kon, ims 
mer wenn man in Gefellfchaft ift, fi) nadläffie, aleichgültig 
als ein fhon Gefättigter zu beweifen. Man zeigt fich dadu 
auf ber einen Seite ald vornehm unb entgeht auch wieder auf 
der andern Seite der Aufmerkfamkeit und Bekrittelung.“ 

Wie wahr und dem enalifchen Nationaldparakter durchaus 
angemeffen find diefe Bemerkungen des Verf, Die Gefelligkeit, 
fo gut als die Kamitie, hat ihre Geheimniffe. Wie man bie Fa⸗ 
milie (alö einzelne nämlich) jerftort, wenn man ihr ihre Ges 
beimniß nimmt, fo ift es auch um bie Gefelligkeit geſchehen, 
wenn man alle einzelne Acte berfelben zu öffentlichen Actens 
ftüden madıt. Darum beftcht eine Stabt, fie fei fo groß als fie 
will, nicht blos aus Straßen und Marktplätzen, ſondern auch 
aus verwahrten unb verfchloffenen Wohnungen, baf man daran 
die beiden Seiten alles bürgerlichen ®ebens: die Dffentlichkeit 
und bie Zurüdgezogenheit erfenne. So wenig fih ein Jahr: 
marft ober eine Proceffion in bie Schlupfwinkel der Häufer 
zurüdziehen kann, ebenfo wenig gibt man Feſte auf offenem 
Markte. Auch der Süden felber, mo body alles Bamilienhafte 
mehr und entidjiedener fih der Offentlichkeit nähert, wo man 
tanzt, fingt, ißt, trinkt, fchreibt und rechnet auf den Straßen 
— ſelbſt diefer hat fein foriales Geheimniß, und wenn bier der 
Tag die Unterfchiede weniger hervorhebt, fo hat dafür die Nacht 
ihre ganz eigenthümliche und vielgeftaltige Bedeutung, 

Über die engliſche Muſik läßt fidh der Verf. fo vernehmen: 
„Unter allen Nationen Europas find bie Engländer vielleicht 
die unmufitalifchfte. Damit ift nicht geleugnet, daß «8 in Eng: 
Iand einige ausgezeichnete Muſiker gebe, und daß man aud) hin 
und wieder in der Societät einem bervorragenden Zalent be— 
gegne ; allein die Maffe weiß von bdiefen Dingen nichts. Die 
Menge als ſolche begreift und fühlt fie nidt. Die Harmonie 
hat keine Macht über ihre Nerven. Insgemein betrachtet fie 
die Muſiker als eine fecundaire Art Menſchen, fie fchreit aber 
deffenumgeachtet ihre Bravo, Bravo! wenn es Oper gibt. (In 
England pflegt man auf die erfie Solbe des Bravo einen fehr 
langen Xccent zu legen, was nad) Belieben ebenfo viel Phleg⸗ 
ma als Enthufiasmus ausbrüden kann.) Warum aber ruft 
der Engländer fein Bravo? Nun, weil ed einmal fo herges 
bracht iſt. Meines Wiſſens gibt es jegt in ganz Grofbritan: 
nien nicht einen einzigen Gompofiteur, mit Ausnahme Bifhop’s, 
deſſen Zalent aber eigentlicd; mehr im Arrangement als in ber 
Gompofition befteht. Er t es treffli aus frangöftken, 
deutſchen, italienifchen, engliſchen Originalttängen ein Mirtums 
Gompofitum zugurichten, wobei man nicht weiß, was man eigent= 
lich hört, fowie man bei einem guten italienifchen Salat nicht 
wiffen —— man ißt In B 6 Werken findet man ſehr 
viele alte Bekanntſchaften. Man genau vorher, wenn bei 
feinen Duetten das Ende kommt, wenn man dies auch nicht 
an-den Manoeuvres der beiden Sänger erkennen follte, bie ſich 
alsdann in allmäliger Rüdbemegung jeder feiner Gouliffe zu 
nähern pflegen, fobaß, wenn nun bie Gabenzgen kommen und 


der in England nach einem Duett nie fehlende Applaus bes 
innt, man von ben Sängern wenig mehr als bie perbrirenden 
Bände und ein —— vom Kopf erblickt.“ 

Was der Verf. über die Kunft in England fagt, ift nicht 
minber beachten : „Man muß fi) wundern, bie werth⸗ 
vollften Gemäldegalerien, bie es nur immer in ber Welt geben 
fann, grade in demjenigen Lande zu finden, wo im Verhaͤltniß 
zu ben großen Hülfsquellen und ber allgemeinen Liberalität 
die Künftler am meiften vernachläſſigt werben. Diefe Galerien 
gehören größtentheils Privatperfonen und beftehen größtentheils 
aus Hauptwerken ber alten Meifter und aus auserlefenen 
Stüden ber auswärtigen Schulen, während ben Werken der 
englifhen Maler kaum ein beſcheidenes Pläschen vergönnt wirb. 
Wenn man von ben vielen Zaufend Guineen, die Jahr aus 
Jahr ein von reichen Engländern für alte Gemälbe ausgegeben 
werben, worunter wol mandjes ſchöne, aber auch mandes fo 
rußige und räucherige fiy findet, daß man ſchwerlich entdeden 
fann, worin eigentlich fein Werth befteht — wenn man einen 
Theil dieſer beträchtlichen Summen zu Unterflügung und Börs 
derung nationaler Talente verwenden wollte, fo würbe dadurch 
die einheimifche Kunft nicht blos eine erfreuliche — er⸗ 
halten, ſondern wir würden fie auch in Kurzem einen hoͤhern 
Standpunkt einnehmen fehen, als ber ift, ben fie jest behauptet. 
Denn Mangel an Talent ift keineswegs. Um von andern 
Künftlern zu ſchweigen, kann es etwas Natürlicheres und Geift- 
reicheres geben als bie Productionen von Wilkie, Rippingille 
u. A.? Es ift wahr, es find nur Phantafieftüde oder Genre= 
bilder für das Befuchzimmer oder Boudoir, Aber haben denn 
Martin, Haydon, Etty u. X. fo viel Aufmunterung in ihrem 
Streben gefunden, um ſich zu ber höhern Stufe des Diſtoriſchen 
zu erheben, was ihr großes Talent verſprach? Braucht eö das 
zu noch der factiſchen Bemerkung, daß eben einer ber vorges 
genannten ausgezeichneten Künftler fi vor einigen Zahren in 
dem Zuftande der größten Dürftigkeit befand, und daß einige 
mitleibige Perfonen, die ſich für ihn intereffirten, auf eins feis 
ner Gemälde eine Subfeription eröffnen mußten, um ihm Brot 
zu verfhaffen? Und bas in einem Lande, wo mehr als ein reis 
der Lord für einen einzigen Murillo, oder für einen Kopf von 
Rembrandt unbedenklich taufend Guineen hinwirft! Aber dies 
thut bie Mode, und fo lange biefe in England den Despoten 
fpielt, wird daſelbſt Alles der Werbefierung bebürfen. Die 
Künftler, weil es ihnen an aller Unterftüsung fehlt, müffen 
Portraits, und nichts ald Portraits malen, um nur eine leine 
Gelebrität und ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. Daber 
fommt es benn, baf man in einem bemittelten Haufe, wo man 
einen Beſuch wu machen hat, glei im Befuchzimmer, während 
noch ber Bebiente bem Herrn vom Haufe unfere Anmwefenheit 
meldet, die Bekanntſchaft der ganzen Familie ganz im Stillen 
machen kann, denn fie hängen Alle, vom Vater an bis auf das 
Heinfte Kind, in effigie an ber Wand.” 

(Der Befhlup folgt.) 





Notizen. 


Gabalvene und Barrault haben eine „Histoire de la 
guerre de Mebemet-Ali contre la porte oitomane en Syrie et 
en Asie-mineure (1831 — 1838)" mit Karten, Plänen und 
officiellen Actenſtuͤcken herausgegeben. Die Verf. bereiften den 
Drient zur Zeit jenes Krieges, deſſen Vorgänge fie treu ſchil⸗ 
been und außerbem ben * über die diplomatiſchen Verhältniffe 
wie über die Charaktere, Sitten und 2ocalitäten unterrichten, 

Bon Arfene Houffaie erfchien ein neuer Roman: „La 
cheresse‘‘, in zwei Bänden, = 


Im 3. 1835 wurden auf den fämmtlichen größern pa— 
* — 221 neue Stücke dargeſtellt, 1886 betrug re 
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Adalbert von Chamiffo’s Werke. Bier Bände. 
i (Belluß aus Nr. 3.) 

Der Rurik hatte die Rechte und Befugniffe eines 
Kriegsfchiffes, und auf einem Kriegsfchiff ift der Gapitain 
Autokrat. Dr. v. Rogebue erklärte dem beftallten Natur: 
forfcher der Erpedition, als biefer im Laufe der erften 
Seefahrt nach Plymouth einige Bedürfniffe verrathen: daß 
er, ald Paffagier an Bord eines Kriegsfchiffes, wo man 
nicht gewohnt fei, welche zu haben, keinerlei Anfprüche 
zu machen babe! Wenn er dergleichen in peito habe, 
möge er in dem letzten europdifchen Hafen zurücktreten! 
Chamiſſo entfchuldigt dies Verfahren. Es fei auf feinem 
Schiffe gut, wenn coordinicte Behörden auf bemfelben 
beftänden; es fei am gerathenften, wenn feine als foldye 
angeftellte Gelehrten auf einer Expedition mitgenommen 
würden, fondern wenn bie Offiziere felbft zugleich Gelehrte 
wären. Das mag bier und da Schwierigkeiten haben, 
Mo man aber Gelehrte als ſolche anwirbt, beftallt und 
mitnimmt, müffen fie doch gewiffe Rechte haben, bie mies 
der nicht ohne Anfprüche fein koͤnnen. Die Anſprüche 
des Hrn. v. Chamiffo waren aber freilich eigner Art. 
As Naturforfcher glaubte er ſammeln zu müffen; allein 
der Gapitain ließ ihm erklären, daf zu Sammlungen auf 
dem Schiffe kein Platz fei, er fi alfo des Sammelns ent: 
haften folle. Was er fuͤr bemerkenswerth achte, habe der an: 
geftellte Maler der Erpedition abzuzeichnen.” Wenn er aber 
diefen Mater deshalb anging, erklärte derſelbe, daß er 
vom NRaturforfcher keine Befehle anzunehmen habe, fon= 
dern nur vom Gapitain. Zum Gapitain aber durfte Nie: 
mand ungerufen in die Kajüte treten, und auf dem Ber 
det hatte er auch feinen privilegirten Plag, dem fich 
Miemand ungerufen nahen durfte. Alſo mufte der Ans 
trag ſchriftlich gemacht werden? Überdem fitt der Eapi: 
tain, fonft ein ſtreng rechtſchaffener Mann, an Unterleibe: 
beſchwerden, und man mußte feine Laune abmwarten. 
Wenn auch ber Zeichner zeichnen wollte, hatte er doch 
nur alsdann auf dem einzigen Tiſche in ber gemeinfa- 
men DOffisierslajäüte Raum, wenn nicht gegeffen wurde, 
und unter gewiffen andern Befchränkungen gelang es dem 
Raturforfcher nur dann und wann, am bdemfelben feine 
Arbeiten abzumachen. Ein ſchoͤner großer Ruffe war zum 
Diener für alle Genoſſen diefer Kajkte beftellt, eine freund⸗ 
liche Seele, aber feine Freundlichkeit ging nicht fo weit, 


unferm Dichter die Stiefeln zu pußen, weil Hr. v. Cha: 
miſſo ibm feparat nichts zu befehlen hatte. Auf der ganz 
zen Weltumſeglung hat Chamiffo feine Stiefeln nicht ges 
pußt erhalten, weil das Kriegsreglement des Rurik nichts 
davon befagte und er vermuthlich den Gapitain nicht des— 
halb mit einer fchriftlichen Eingabe. angehen wollte, 

Die Matrofen feinen de facto über die Anorbnuns 
gen des Gapitaind wegen des Sammelns zu wachen. 
Denn einmal brauchen fie in Braſilien Chamiſſo's Pflan⸗ 
zenpakete als Kopftiffen unterm Zelte, und als ein Re— 
gen das Zelt ummirft, denkt Niemand daran, diefe Kopf: 
kiſſen ins Trockne zu bringen; Pflanzen und Papier, 
£oftbar in feiner Lage, gehen ihm verloren. Ein anderes 
Mat bat er in vielen Eremplaren die verſchiedenen For: 
men ber gigantifchen Zange bed Suͤdens gefammelt, und 


— es war ihm erlaubt worden fie zum Trocknen 


im Maftkorbe auszuftellen. Aber als fpäter das Schiff 
gereinigt wird, wied fein kleiner Schag ohne vorangegan: 
gene Anzeige über Bord geworfen. Seine foffilen Elfen: 


beinfnochen werden beim Bivouakfeuer verbrannt. An aͤhn⸗ 
lihen und noch fchlimmern Zügen von Noheit und Un’ 
willfaͤhtigkeit, denen indeß weniger böfer Wille als Ges’ 
ringſchaͤzung des Gelehrtenftandes zum Grunde zu Liegen’ 


feine, fehlt es duch das ganze Buch nicht. Kogebue, 
fagt ihm einft bei Tiſch, ald Chamiffo geäußert, wie ge: 
fpannt diefes Mat feine Neugier auf die Bekanntfchaft 
der Polynefier fei, er koͤnne den Zuſatzt „diefes Mal”, fpa: 


ven, ec fei doch immer Der, deſſen Neugierde ſich am 


gefpannteften zeige. Und biefes Mat fügt der Verf. 
offen heraus, Dito v. Kogebue habe dies gefagt, in der 
nicht verheblten Abficht, ihm etwas Demüthi— 
gendes zu fagen. „Sch wurde alſo“, ruft der Dich— 
ter aus, „ic der ältefte an Jahren (Chamiffo war das 
mals 34 Jahr alt), gefholten, der Jüngfte zu fein an 
Sinn und Herz!" 

Und hören wir ihn an einer andern Stelle das Reben 
auf dem Schiffe mit dem der Jean Paul’fhen mit dem, 
Rüden aneinandergewachſenen Zwillingsbrüder vergleichen, 
indem es heißt: 

Das äußere Eeben ift einförmig und leer, wie bie. Spiegel: 
fläche. des Waſſers und bie Blaͤue des Himmels, die ber 
Pr keine Gedichte, fein Ereigniß, Feine Zeitung ; felbft bie 
fi immer gleiche Mahlzeit, bie zweimal wicberfehrend bem, 
Tag eintheilt, Tehrt mehr zum Verdruſſe als zum Genuſſe zus 
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onbern, Bein Mittel einan⸗ 


rüd. Es gibt kein Mittel ſich ab 


der zu vermeiden, Bein Mittel einen Misklang auszugleiden. 


Bittet uns einmal ber Freund anftatt bed Gutenmorgend, bem-| 


wir zu hören gewohnt find, einen Gutentag, grübeln wir ber 
Neuerung nad und bebrüten büfter 2 Kummer; denn ihn 
darüber zue- Rebe „zu. ſetzen, iſt auf Schiffe, nide Raum. 
Abmsechfeind ergibt ſich Einer oder) der Andere berMeländyöfie. 
fo fleigt der Mahn in unferer Achtung, ber Alfes dies 
über ſich ergehen ließ und nie den Muth verlor, und mit 
ungetrübter Heiterkeit und feiner Laune beobachtet und 
urtheilt. Denn offenbar find viele Blitze der Reflerion, 
welche der Darſtellung das Salz geben, nicht erft jest 
gedacht und gefchrieben, fondern fhon in jenem brieflihen 
Zagebüche niedergetsgt. Behuͤte der Dimmel jeben Ge: 
tehrten, als Gelehrten auf einer ſolchen Erpedition den 
Metteurfus durchjzumachen. Der Gapitain ift auf dem 
ruſſtſchen Krlegsichiffe mehr als der Kaifer auf dem Lande, 
Aber es gibt doch auch tröftliche Seiten diefer Autokra⸗ 
tie; denn waͤhrend das Schiffsvolk ihn als unumſchraͤnk⸗ 
ten Vater fürchtet, bat es doch auch die Rechte der Kin: 
der und kann ihm gelegentlih aufgreifen, auf feine 
Arme werfen und zu Ehren feiner felbft gehörig prellen. 
In Kamtſchatka muͤſſen alle Offiziere diefer Operation ſich 
unterwerfen und die am meiften beliebten merden am 
tüchtigften in die Höhe gefchleubert. Der Berf. ſcheint 
gluͤclich diefer Verehrung entgangen. 

Es iſt bier nicht Aufgabe, die wiſſenſchaftlichen Re: 
fultate der Reife berauszuheben, noch weniger können und 
rohlfen wir fie In ihren Details verfolgen. Der Lofer 
wird. überall zwiſchen den trockenſten Berichterftattungen 
geiftvolle Bemerkungen und witzige Züge mit ber, Cha⸗ 
miffo'® Style eignem Kürze eingeſtreut finden, bie ihn, 
wenn. die Aufmerkſamkeit zu ermatten droht, wiederer⸗ 
frifhen. Welch ein luſtiger Charakterzug iſt jene ſchla⸗ 
fende Schildwacht auf der Schwelle des Gouverneurs in 
einem det fpanifchen Häfen Suͤdamerikas. Der Gouver: 
neur, um ihn nicht im feiner Ruhe zw flören, ſchreitet 
mit langen Beinen tiber ihm fort und bittet dem ruffl: 
Den Gapitain und die Seinen das Gleiche zu thun. Am 
Dorgebirge der guten Hoffnung erfährt ein anmefender 
Perliner Chamiffo's Ankunft, weit ihm ein Matroſe von 
einem Schiffe fagt, deffen Capitnin einen Komoͤdianten⸗ 
namen” hätte! Und welcher Abend auf Radeck, mo Cha⸗ 
miffo auıfgefodert wird, eim Volkslied zur fingen und, um 
fih aus der Verlegenheit zur helfen, Goͤthe's: Laſſet heut 
im ebein Kreife” declamirte! „Das gab ber Franzos auf 
Radet fur ruſſiſchen Gefang aus“ und hatte das Ver: 
anfıgen, die Radecker die Worte wiederholen zu hören: 

j und im Ganzen, Bellen, Schönch 

Refolut zu leben. 

Meben dem fhärfen und witzigen Beobachter verfeugnet 
vor Meffenbe fich abet auch nicht als Dichter, wenn er 
gieich mit lytiſchen Ergüffen fparfam iſt. Er preift ſich, 
auf biefer Reiſe drei Winter feines Lebens unterſchlagen 
u haben. . 

e Bor Vielen begünftigt von Bott — ruft er — mögen ſich 
unfere Dichter en, benen er zu ihren Krüblingsliebern den 
Stoff bereitet; aber unbegreiftich und Tügengleidh bleibe es für 
Den, welder einmal den Winterkreis überfchritten hat, daß 


nn 
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der Menſch, dab gabeiförmige, nadte Thier, ſich in Winter⸗ 
landen unter dem 52,, ja unter dem 72, Grab noͤrdlicher Breite 
anzufiebeln vermefien hat, wo er nur durch bie Macht des Gei⸗ 
ſtes fein kümmerliches Daſein zu friſten vermag. Denkt euch 
doch, wie euch Gott geſchaffen hat, und gebt an einem Winter: 
tage hinaus, und betrachtet euch die auf den halben Jahreskreis 
ausgeftorbene Gegend unter dent Beichentucdhe von Schnee, Das 


ausgeſehzte Eben jhläft im Samen und im Ei, Im Keime und 
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in der Larve, tief unter der Erbe, tief im Waſſer unter dem 
Eife. Die Vögel find foktgezogen; Amphibien und Säugethiere 
ſchlafen den Winterſchlaf, nur wenige Arten ber warmblütigen 
Thiere drängen fi parafitifh um eure Wohnungen; nur we: 
nige der größern, unabhängigen Arten verbringen dürftig die 
harte Beit. 

Auch die oftjäßifchen Fiſcher wiſſen von einem Para: 
biefe, das fie aber nad Morden, über den Polarkreis 
verlegen. 

Den beitten, fomwie den größerm Theil des vierten 
Bandes füllen Chamiſſo's Gedichte. Über ihn als Dich: 
ter zu urtheilen, ift nicht die Aufgabe biefer Anzeige feir 
ner gefammten Werke. Auch wire dies theils uͤberfluͤſ⸗ 
fig, theils vorzeitig. Was jept über ihm gefagt werden 
kann, ift fo vollftändig, gründlich, mit Freundesliebe und 
Freundesfchärfe durch den feligen Wilhelm Neumann (ein 
letztes Werk feiner Feder in den „Jahrbüchern für wif- 
fenfchaftliche Kritik‘; auch in feinen gefammten „Schrif: 
ten’ abgedruckt) ausgefprochen, daß die lebende Kritik über 
den Lebenden nur Einzelnes hinzufügen könnte, und dazu 
ift bier nicht der Dre. Nach dem Tode bildet ſich über 
jedes bebeutende Talent, das fchaffend in feine Zeit ein- 
gegriffen, eine andere Kritik, der Niemand vorgreifen barf. 
Ob fie die durch Chamiffo wieder ins Leben gerufene 
und geabelte poetifche Erzählung, in ihrem prachtvollen 
Zerzinenbau, der mitunter an bem geringfügigen oder 
peinlihen Gegenftande verſchwendet fcheint, billigen und 
anerkennen wird, fleht dahin; aber dem Abel feiner Ge— 
banken, den Ernft feiner Begeifterung, die mwirdige Klar: 
heit feiner Ausdrudsweife und dann und wann das Rau: 
ſchen der Fittiche des Genius wird fie nicht verkenmen. 
Inden Ref. viele der Gedichte wieder uͤberlieſt, die ihm 
früher angefprochen, wird er ſich jegt oft erft des Grundes 
beroußt, weshalb fie wirkten Bei den laumigen Gedichten 
bes Berf., derem es trefflice gibt, wird fein Beſtreben, 
ein populaiter Dichter zu fein, ſichtbar. Er fchäge dies 
über Alles. Das Bolt foll ergriffen werden. Daber die: 
in der Reife eingeftreuten Ausfälle auf die romantifche 
Schule, unter beren Fahnen: er die erſten Sporen ver- 
dient, und: die aus foldem Munde ſeltſam Hingende An: 
erfenmung Kopebue’s, weil er nicht Schlegel noch Tieck, 
fondern den Dichter von „Menfhenhaß und Reue’ durch 
bie:befannte und durch die unbefannte Welt gekannt und 
gefeiert findet. Ob ber edle Dichter nicht durch die Art 
feines: eignen. Schaffens feiner Theorie widerſpricht, ob er 
nicht im Verlauf ber legten Jahre anderer Anficht wurde 
umd eine erhabene Kunſtwelt gelten läßt, die nichts mit. 
dem Geltingel ber Schulen zw thun hat, doch aber vom 
Uranfang an felbftändig daſteht, unabhängig vom der Wer: 
ſtaͤndniß und der Anerkennung bes Demos! Iſt eines ſei⸗ 
ner Lieder Eigenthum der Gaſſen geworden, wie Hm. v 
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Holteis Mantellied, das, er bei. nheit gluͤcpteiſend 
erwaͤhnt? Anders als Blitger gehe Chamiſſo darauf aus, 
zu ‘werben; aber auch die Zeiten und die Bil⸗ 


dung haben fich geaͤndert. Das, was er wollte, erzwingt 


man nicht, man muß dazu geboren, durch die Berhält: 
niffe darauf bingemwiefen fein, ober man geräth in eine 
Geſellſchaft, in die der Dichter des ‚„Salas y Gomez‘ 
body nicht treten‘ will. 

„Der Fauſt“ (1803) und „Adalbert’s Fabel” (1806), 
jenes dramatiſch, dieſes eine Phantafie, find Reliquien aus 
vergangenen Epochen des Dichters. Sein „Peter Schle⸗ 
mibl‘’ dagegen, wenn audy aus früher Zeit, ift doch fchon 
ein Product der vollendeten Verſtandesreife. Der beut: 
ſche Styl koͤnnte hier und da weicher, gerundeter fein, 
aber nur in feiner äußern Form; in der Gonception wie 
in der ebenmäßigen Ausführung dieſer, in ſchlichtem Gleife 
und doch mit fo großem Intereſſe fih abmwidelnden Fabel 
erferint man’ fchon einen Meifter. Welche fchiefe, alberne 
Urtheile mußte diefes ereffliche, hodpfittlihe Märchen zur 
Zeit, ald es erfchien, erleben! Sie find verhallt. Es hat 
europäifchen Ruf erhalten, nachdem e8 — abermals ein Spiel 
des Schickſals mit feinem Autor — in England nicht un: 
ter feinem, fondern unter dem Namen feines Freundes 
Fouquẽ populair geworden, und erfcheint jegt, zum drit⸗ 
ten Male Deutſch gedruckt als eine Bierbe der Samm: 
lung. Diefe Schöpfungsaber ift dem Dichter ausgegangen. 
In jedem ſchaffenden Geifte find die certi denique fines 
für das Märchen, wenn feine Erfindungstraft im Übri: 
gen auch thätig bleibt. 

Gluͤcklich hat der Dichter die Stimmung, weiche ſich 
im jenem Sonette ausfpricht: 

Ich rapte meh und mehr bie Kräfte ſchwinden; 

ner Em Ei 
es n, und, N) 

* die Augen nicht ———— 


verwunden; hoffentlich wird auch fein „Nachhall“, der fo 


ft 
Unb i der Darfe t die d. 
es mir der were us 
biing wieder mich erwecken? — 


Dich bat das Erben ſchon den Tod gelehrt. 
nur eine trügende Abnung ausgefprochen haben. Zu ben 
Bahnen, die er eingefchlagen, bedarf es keines knospenden 
Fruͤhlings, wie er ja felbft im feiner Reife uns verlacht, 
daß wir ihn zu befingen uns freuen, um deshalb auch 
den Winter, der ihn uns verfchafft, duldend und Billis 
gend, 84, 


Graf Meifort's „Eindrüde aus England“. 
Beſchlaß aud Rr. 2) 
Da wir in den Darftellungen biefes Verf. ein feines und 


ebiegenes Urtheil nicht verfennen Können, Uen wir ben 
defer noch einige an Seen ven beiden nn 2* vor⸗ 


enthalten. Die erſte Schilderung betrifft bas unglücklichſte Ges 
shöpf, dad fabere und armfeligfte unter allın Werfen, die zur 
menfchlichen Gefellfchaft gehören — den Stuter: 

„Blpt Spt, yoas ein Danby if? Es gibt von dieſem 
Thiete weniaftens. zehn verſchledene Speries. Kängt man bei 
ber nitbrigften an, dies ift der Galantbomme aus der Gity; 
es iſt berfelbe, din ich euch fchon bei Gelegenheit von Mr. Sad: 
fon’s Mittageffen gefhilbert babe, wir er bamals einer jungen 
Dame eine Drange präfentirte, indem er bie Frucht zotfehen 
= Löffeihen nahm und mit einer Mine, die noch weit fü- 

r war als bie Orange, mittels feiner feinen Finger in wahr: 
haft wellenförmigen Bewegungen die zarte Fracht an die ſchoͤne 
Abreffatin er en ließ. Allein dies ift nur ein gemeines Mu: 
fter. Man muß bie ganze Scala hinauffteigen, Stufe für Stufe, 
Rangorbnung für Rangorbnung, der Ge, der Laflı, der Ha— 
fenfuß, der Halbfafhionable, ber Ganzfafhionable u. f. w. 
alle müffen an bie Reihe Kommen, bis wir zuleht den aller 
Hafenfüße Ausgefudhteften, das Non plus ultra der „‚coxcom- 
bry“ ereeiht haben. Er wird ſich uns darftellen in der Ge: 
ftalt eines jungen Mannes, der entweder von Abel ober ein 
parvenu if; ber letztere Umftand verfchlägt nichte, wenn ex nur 
Gerd Hat. Das erite Grfoderniß üft, daß er nachläffig und ge: 
langweilt ausſehe, monchalant und ennuye, Er fpridt im 
Grunde genommen nur wenig, denn das viele Reben fchabet 
feinem feinen Organ. Wenn man die Ehre hat, ihn zu ken— 
nen, und ihm zufällig begegnet, fo ruft er uns folgendermaßen 
an: „Ob! how a-a-ye? am gad to see you.” Allein biefe 
Rebe gleicht vermöge ihrer Unartieulirtheit der eines Wilden; fie 
wirb in einem lallenden, halb Eollernden Zone gefproden, 
fobaß es fheint, es babe der Sprechende irgend ein Hinderniß 
in feiner Kehle. Diefes Eremplar ift nun bie wahre Eſſenz 
ber Sclöflgenügfamkeit, ber Affectation und der Impertinenz. 
Es verachtet jedes fociale Talent, Wi und gefellige Anmuth, 
weil ihm felbft dieſe @lemente gänzlich mangeln; denn er {ft 
einzig geboren, um eine Gravatt: zu fieden, einen Halstuche⸗ 
tnoten zu ſchüngen und zwiſchen Pomaben und Parfumerien 
eine Auswahl zu treffen. Sein Stolx ift, Niemand au errei⸗ 
chen als fich ſeibſt.“ 

Bolgende ebenſo humoeriſtiſche als lebendige Schilderung 
einer Iagbpartie auf englifche Haſelhühner möge unfere Notizen 
über dies anfprechende Buch beichlichen : 

„Wie fommt es body, daß dic Jagd eine fc ſtarte Leiden: 
ſchaft ift, die mit den Jahren cher zu: als abnimmt! Die Phi: 


Iofophen verfichern, baf die Gewohnheit alle Genüffe und Ber: 
gnügungen abftumpfe, daß man bes Ruhms und R ums 
und fogar ber Licbe Überdräffig werde; mit der Jagd ift dies 


nicht der Fall. Wenn wir am nädften Morgen eine Jagdpar⸗ 
tie vorhaben, fo denken wir ſchon den Abend vorher an weiter 
nichts Anderes, und find darauf \ begierig im vierzigften und 
funfzigften wie im zwangigften Jahre. Mit Luft betrachtet man 
die grüne Jagdpekeſche, die über dem Lehnſtuhl hängt, bie ler 
denen Beinkleider, bie derben Jagdſtiefeln, das buntfarbige 
Halstuch, kurz alle die Derrlichkeiten, in denen man am 
naͤchſten Morgen fehen laffen wirb und bie deshalb Thon heute 
bereit liegen. Man füllt das Pulverborn und verfucht das 
Yulver, reibt und wifcht an den Gcwehren und fieht, ob = 
das rechte Saliber vom Schrot vorhanden fei. Geht man n 

all diefen Erperimenten endlich zu Bett, fo träumt man bon 
nichts als Klintenfhüffen, Hühnervölkern, Hundegebell u. f. w. 
Jede Stunde vor der feftgefesten Zeit wacht man auf und 
bankt Bott, wenn ed endlich Morgen ift und der heitere friſche 
Sogbhimmel einen ſchoͤnen Tag verfündet. Run ift kein Hal 
tens mehr. Die Diener mit ben Vorbereitungen fäumen uns 
u lange; endlich find wir fo weit und befinden und im freien 
Sun mo das ng wird, auf ber Hafelhühnerjagd. Wir 
reiten nun, ber Zahl nach fünf, in einer Einie fort, aber Je: 
der von bem Anbern etwa um 50 Gchritte getrennt, lanafam 
über die ausgedehnte Moorflädhe hin, wo man weit und breit 
keinen einzigen Baum erblidt, . Diefe Moore bilden Unterſchiede 


‚von Höhen und n und find, mit X der hin 
unb wieder verftreuten ut be: 


enmaffen, gang mit 
det. Somie wir, haben fi etwa | ein Dugend anbere 
Zägerpartien auf der weiten Flaͤche vertheilt; gelegentlich ver: 
nehmen wir aus der Ferne ihre Schüffe, die von ben Echos 
in den Thälern verhundertfacht in der Gegend widerklingen. 
Allein dies ift nur ein feltner Kal, weil die Strede, bie wir 
zu durchfchreiten haben, fehr ausgedehnt iſt. Einige Reiter be: 
leiten uns, die mit ihren Pferden auf den naͤchſten Anhöhen 
Iten und deren DObliegenheit es ift, auf unfern Anruf: mark! 
mark! zu achten und bie einzelnen Vögel, bie dem Schuß ent: 
gangen, ober nur ganz wenig angefchoffen find, im Auge zu 
behalten. Mr. H., der Unternehmer unferer Zagbpartie, hatte 
‘ feine beiden Paar Wachtelhunde mit ins Feld gebradjt; alle 
vier waren von Farbe faft ganz glei, ſchlank und hochgebaut 
und zeigten bei ihren gewanbten und fAhnellen Bewegungen 
jede ökel ihres Körpers, Bon biefen vieren, bie alle treff: 
lid waren, war Mirza, der Leithund, ein fchönes Thier, von 
ausgefuhter Munterkeit. Er führte die andern an. eben lei: 
feften Geruch fchnobern dieſe trefflichen Thiere auf, fchnüffelnd 
und mwedelnd, mit der Nafe auf der Erde verfolgen fie unaus: 
gefeht ihre Spur. Plöglich nehmen biefe fdhnellfüßigen Spür: 
bunde einen langfamen, lauſchenden Gang an, der von hödfter 
Aufmerffamteit und Spannung zeigt. Ihr Benehmen gleicht 
den fehleihenden Wendungen ber Kape, bie ihre Beute erba: 
{hen will. Test ſteht Mirza ftill, mit aufgeredtem Kopfe; ihr 
langer beweglicher Schwanz wird ganz fteif und horizontal, 
der treffliche Hund ſcheint nicht mehr ein Iebendes Weſen, ſon⸗ 
dern bas Emblem des Unbeweglicden. Die andern drei Hunde 
ftugen auch, als hätte fie ein eleftrifcher Schlag getroffen, und 
alle bleiben regungslos, die Augen unverwandt auf Mirza ge: 
richtet. Die Zäger "nun beobachten daffelbe tiefe Schweigen, 
und man vernimmt weit und breit nichts als ben Ruf des 
Förftere: Habt Acht, habt Acht! der aber mit langfamer, ge: 
dämpfter Stimme ausgefproden wird. Iegt wurde mir ein 
Zeichen gegeben, daß idy näher kommen folle, denn bie uner: 
fhöpfliche Artigkeit des Jagdunternehmers ließ mir, als einem 
Zremden, den Schuß bes erften Vogels, dem die Hunde aufge: 
fpürt Hatten. Da ich noch kein Exemplar diefer Hühnergattung 
gefehen hatte, fo brannte id vor Vergnügen, den Bogel auffliegen 
zu fehen. Mirza’s Kopf zeigte die Richtung an, wo biefer, mit 
. zehn andern unter dem Heidekraut verftedt, nur wenige 
tte von mir fein Lager hatte. Ich war dem herrlichen 
Hund fo nahe, daß ich bemerkte, mie feine Augen, immer un: 
verwandt auf ben einen Punkt gerichtet, gieichſam Funken 
ſprühten. Auf einmal ließ ſich ein braufender Zen vernehmen, 
ähnlich dem Zon einer vorüberfaufenden Kanonenkugel. Dies 
war das Auffliegen des Haſelhuhns, das zwei: bis breimal 
heifere Wehelaute ausftieß, bis es in feiner raufhenden Flucht 
von meinem Schuß erreicht wurde, Sobald der Vogel gefallen 
war, verfchwanden die Hunde, fchnubbernd und fchnüffelnd im 
Heidekraut. Dabei ward nicht ein einziges Wort gefprocdhen, 
Niemand rührt fi), denn die geringfte Bewegung würde ma: 
den, daß auch das zweite Hafelbuhm aufflöge, bevor man fein 
Gewehr wieder geladen hätte. Die vortrefflich dreſſitten Hunde 
Schienen den Zägern felbft cin Beiſpiel geben zu wollen, benn 
fie lagen alle flad und regungslos auf dem Boden. Es war 
mir in ber That Beine geringe Genugthuung, als ich nun den 
glüdtich erlegten, nie zuvor gefehenen Vogel in Händen hatte, 
nod warm in feinem Blute, beffen Iagb in den mwaibmänni: 
fen Ghronifen von Altengland eine fo große Rolle fpielt. 
Diefelbe Scene wiederholte ſich an biefem Tage wol zwanzig: 
mal, nicht blos bei den einzelnen Bögeln, fondern auch bei ganz 
zen Völkern, bie nach und nad), unter ben Küßen der Hunde 
aufflatternd, hintereinander bie Schüffe der ganzen Abtheilung 
empfingen, ſodaß häufig ein halbes Dugend Vögel und drüber 
am Boben lagen. Das enalifche DR: bat ungefähr bie 
doppelte Größe eines Feldhuhns und gleicht ſehr dem beutfchen 


BWalbhuhn, doch ift es dichter und ſchwaͤrzer von Gefieder, und | 








bie Beine find bei ihm gleichfalls befiedert. Die Wilbheit und 
Scheuheit diefer Vögel, ihr fehneller und hoher Klug, und bie 
mübfame Art ihrer Auffpürung machen fie zu einem ſchwierigen, 
aber auch deſto intereffantern Gegenftand der Jagd. 80, 


Notizen. 


Friedrich U. und bie Franzofen. 

Daß der große König im Herzen nichts weniger als frans 
zoͤſiſch geſinnt war, hat Goͤthe für jeden Unbefangenen zur Genä: 
ge dargethan, wie ungeberbig ſich auch Steffens, Adam Miüls 
ler und Andere darüber angeftellt haben. Dabei bleibt es aber 
immer fehr intereffant, Stimmen aus ber Beit feines eignen ke⸗ 
bens über biefe vermeintliche Hinneigung zu Frankreich zu ver: 
nehmen. Gine ſolche theilt Hr. von Raumer in feinen „‚Beis 
trägen zur neuern Gefdichte” (1, 227) aus dem britifchen 
Reichsarchive mit. Der englifhe Botſchafter Legge berichtet 
unter dem 11. Mai 1748, daß der König in der erften Au: 
dienz, welche ex bei ihm gehabt, feine bme für den Kö: 
nig von —— ausgedrückt und eine herzliche Bereinigung 
gewünfcht habe, worauf er hinzuſetzt: „Friedrich's Herz ift noch 
deutſch, ungeachtet der franzöfifchen Verzierungen, (french em- 
broideries), melde auf ber Oberfläche erfcheinen.” Im Ber: 
folg der Unterredbung äußerte der König, daß er bie Weife bes 
franzöfifhen Hofes wohl kenne, welder an feine Verbündeten 
ſtets die größten Foberungen madje, und meinte, ein Verbünde⸗ 
ter ber Franzeſen zu fein, heiße ihr Sklave zu fein (to be the 
ally of Krauce, was in ellect to be her slave). „Obgleich 
alfo, fagte er weiter, Umftände ihn zufällig zu Frankreich hin— 
geführt hätten, wiffe er do, wo die wahren und mefentlichen 
Suterefien feines Reiches lägen.” Im ähnlicher Weife dadıte . 
Friedrich 11. fon im erften fchlefifchen Kriege über feine Were 
bältniffe zu England und Frankreich. Aber damals befand ſich 
an feinem Hofe Lord Hyndford als englifcher Botſchafter, ein 
Diplomat ber alten Schule, der es gar nicht begreifen Tonnte, 
daß ſich der ehemalige Markgraf von Brandenburg nicht wollte 
von England ober Frankreich gängeln laffen, und deshalb Laute ; 
Klagen über Friedrich's Wortbrüchigkeit und Mangel an Auf: 
richtigkeit führt. Sein Nachfolger degge verſtand den großen 
Koͤnig weit beffer. „Es muß‘, ſchreibt Hyndford unter. dem 
23. April 1744, „überall Zweck der englifhen Staatskunft fein, 
das Haus Brandenburg 2 erniebrigen. &o lange diefem uns 
erfättlich chrgeizigen ‚Gürften die Flügel nicht befchnitten find, 
wird er für die Freiheiten Deutſchlande und die Ruhe Europas fe. 
gefährlich bleiben als felbft Frankreich.” (Beitr. Il, 194.) 


Die venetianifhen Löwenköpfe und die braun: 
ſchweigiſchen Denunciationsftöde. 

Aus —— — und aus Romanen find die Lö— 
menköpfe im Palafte des Dogen zu Venedig bekannt, deren fich 
bie Ariſtokratie dieſes Staats bediente, um ihre Untergebenen 
durch bie in die offenen Rachen berfelben geworfenen, riftlich 
abgefaßten Anzeigen in ſteter policeilicher Aufſicht zu erhalten. 
Was man mit Recht in Venedig für gefährlich hielt, * 
der franzöſiſche Parlamentspräfident Dupaty, der 1785 in 
Italien reifte, in Zoscana fehr preiswürbdig und empfahl zur , 
Nahahmung bie Einrichtung des Großherzogs, ber in ben 
Mauern feiner Paläfte habe Öffnungen machen laffen, durch 
melde die fchüchterne Klage bis zu feinem Ohre gelangen könne, ı 
Bei Gelegenheit jener venetianifchen Löwenköpfe erzählt Dr, y. 
Strombe in feinen fhägbaren „Darftellungen aus einer Reife 
durch Deutfchland und Italien” (1, 298), daß er fich erinnere 
in feiner Jugend noch fogenannte Denunciationsftöde in feiner 
Baterftabt. Braunfchweig geſehen zu haben, von benen einer 
unter dem altftäbtifchen Rathhauſe zu fhauen war. Dies für 
bie. Ungufriedenen und. Übelwollenden fehr erwünſchte Inſtitut 
war in dem braunfchmweigtichen Sande 1765 eingeführt wors 
ben und if durch kein Gefek förmlich wicberaufgehöben, fon« 
dern nur außer Anwendung gekommen 7,0 
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Oberbeutfche Staaten und Stämme. Vom Standpunkt 
der Politif beleuchtet von Guſtav Schlefier. 
Stuttgart, Scheible. 1836. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Gr. 


Auf vier Punkte haben wir bei der Anzeige der vor: 
liegenden Schrift zu fehen. Auf ben Zweck des Ver: 
faffers, die Grundidee feines Buchs; auf das Mate: 
trial, das er zur Begründung und Erläuterung feiner 
Grundidee herbeibringt und welches theils im biftorifch: 
ftaeiftifchem Stoff, theils im philofopbifchen, rechtlichen 
und politifhen Grundfigen und Anfichten befteht; auf 
die Gefinnung, melde ſich in dem Buche abfpiegett, 
und auf die Form der Darftellung. 

In Betreff des erften Punkts finden mir Aufſchluß 
&. 418: 

Es ift mein Zweck, nicht an ber Einheit, wol aber an ber 
innern Einigung bes deutſchen Volkes, fo weit fie nach Volkes 
ehümtichkeit, Bilbungsftufe und Gefinnung möglich ift, gu ars 
beiten und bie Prineipien eines Rechtes und Gtaatszuftanbes 
zu erforfhen, ber aus beutfcher Anſchauungsweiſe, Rechtsgeſin⸗ 
nung unb Eigenheit fi von innen heraus ald Product unferer 
Givilifation erzeugen muß. Das ift ber Anfang einer deut⸗ 
ſchen Politik, 

&. 419): Daß ich eine ſtaatsrechtliche Theorie und eine 
deutſche Politik zum Hintergrund habe, Teuchtete aus vielen Rai⸗ 
fonnements hervor, nirgend aber konnte ihr voller Inhalt aus⸗ 
gefprochen werden. Einzelne Säge reichten hin, um das Wor- 
gefundene zu befeuchten, und über bie Richtigtelt biefer vereins 
zelten Behauptungen mag das Bemeingefühl, als das feientififche 
Gerwiffen, aburtheilen. 

An der Einigung Deutſchlands, dem im innern und 
aͤußern Staatsleben eine Auferftehung gemweiffagt wird, zu 
arbeiten, bat ſich der Verf. zur Aufgabe gemacht. Hier 
drangen ſich uns die Fragen auf: Was verfteht er unter 
jener Einigung? und: Wie kann daran gearbeitet wer: 
den? Der Begriff der Einigung oder Einheit, auf Deutſch⸗ 
land angewendet, ift kein fo einfacher und unmittelbarer — 
es ift ein, vielfaher Deutung fähiger Begriff, und ber 
Verf. hat dies ſchon durch feine Unterfcheidung der von 
ihm angeftrebten Einigung von der verworfenen Einheit 
angedeutet. Was foll diefer Gegenfag? Wenn man Ei: 
nigung wuͤnſchenswerth findet, fo muß man Einheit noch 
mehr willkommen beißen und jene nur als Station zu 
biefer als Biel anfehen. Einheit ift zunaͤchſt ein quanti⸗ 
tativer Begriff und wird numeriſch genommen; es gibt 
nur Ein Deutfchland, micht zwei; diefe Einheit iſt reptaͤ⸗ 


fentirt durch die deurfche Sprache, deren Gebiet nicht voͤl⸗ 
lig mit der politifh: geograpbifhen Ausdehnung der uns 
ter dem Namen Deutſchland begriffenen Länder zufammens 
faͤllt. So geht bie quantitative Einheit fogleih in eine 
qualitative über, oder vielmehr, fie ift jenes nicht, ohne 
auch diefes zu fein; es ift nicht nur Eine Sprache, fie 
ift auch Allen gemeinfam, fie ift ein Gefammtbefig, «6 
ift eine Einheit des Bewußtſeins und der Bildung, be 
ten Baſis die Sprache, und was aus biefer hervorgeht, 
ausmadıt; Deutſchland ift nicht eine Maffe, fondern ein 
Organismus. Politiſch aber zerfällt Deutfchland in eine 
Vielheit von Theilen, jedoch nicht ohne daß das Bebürf: 
niß der Einheit empfunden und biefem Beduͤrfniß in ger 
wiffem Grade genügt würde, Die Streitfrage ift nur: 
ob das feſtgeſetzte Maß und bie Weife der Einheit ge: 
nüge? ob man, auf ber betretenen Bahn fortichreitend, 
eine vollftändigere, befriedigendere Einheit erzielen könne? 
ob die Einheit auf einem ganz andern Wege zu vermirk: 
lichen ſel? Werfchiedene werden hierauf verfchieden ant⸗ 
morten; aber das Zugeftändniß könnte von Jedem erwar⸗ 
tet werden: biejenige Einheit fei die vollftändigfte und 
darum wünfchenswerthefte, welche, alle wahrhaft berech⸗ 
tigte, billige Intereffen fchonend und verföhnend, den 
Ruͤckfall in den Zuftand ber Getheiftheit, Trennung und 
Zwietracht am unmoͤglichſten mache, und bie die nicht 
durch die Mittel des Zwangs und der Gewalt, fondern 
dadurch bemwirke, daß fie Alte bei der Aufrechthaltung und 
Eonfolidation diefer Einheit ſowol durch bie edlern Mos 
tive des Nationalgefühls, als auch durch die Ruͤckſicht auf 
BVortheil und Wohlbefinden intereffit. Wenn man eins 
mal im Wünfchen begriffen ift — und unter diefe Rubrik 
gehört am Ende vielleicht auch das Arbeiten des Herrn 
Schleſier — warum follte man nicht das Rechte und 
Ganze flatt des Halben wünfdhen? warum nicht eine Ein« 
heit, die keinen Schwankungen ausgefegt wäre, dergleichen 
eine Einigung immer noch bedrohen, und durch weiche 
doch Mannichfaltigkeit und Eigenthuͤmlichkeit fo wenig 
ausgefloffen find als durch die Einheit ber Sprache bie 
Berfchiedenheit ber Dialekte? Der Begriff ber Einigung 
deutet mehr auf etwas Willkürliches, Mechanifches, der 
der Einheit auf etwas Organiſches, innerlich Nothwendi⸗ 
ges hin, und deswegen fteht der letztere hoͤhet als ber 
erfte. Warum mun Hr. Schlefier bei der Einigung ſtehen 


bleiben will, It in der That nicht einzufehen ; ift es pure 
Beſcheidenheit und Maͤßigung? iſt es Unfähigkeit, ſich eine 
andere Einheit zu denken als monotone Uniformirung ? 
oder ift es MWiderfpruchsgeift, der feine Luft daran hat, 
von Denjenigen, deren Blick und MWunfd weiter reicht 
als der feinige, ald von Solchen zu fprechen, bie „im Ser- 
garten der Freiheit und Einheit herumtaumeln”. Sehen 
wir, wie der Verf. ſich feine Einigung näher vorftellt: 
iegt auf der Hand, daß nur unter bem Vortritt bes 
A Fe —38 des innern deutſchen Staa⸗ 
tenlebens einen Anhalt und eine Garantie ungehemmten Fort: 
föpritts finden kann. Im Norden Deutſchlands ift ein großes, 
nationales Gentrum gegründet. An biefem Gentralftaate hängt 
die ganze Zukunft des innerlihen und politiſchen Bortfäpritts 
deutjcher Nation. Es wäre aberwigig, in diefe Zukunft zu greis 
fen, Möglichkeiten aufzugählen und endliche Ergebniffe zu träus 
men. In geiftiger, materieller, politifyer und militairifcher 
Rücficht fallen die oberbeutfchen Staaten zunäcft dem einfas 
chen und nicht dem doppelten Adler zu, ohne bie Ausficht zu 
haben, jemals mit biefer Centralmacht zu verſchmelzen, ober 
unter eine Abhängigkeit von ihr zu gerathen, die man beliebt 
mit dem Namen Hegemonie zu bezeichnen. Diefe innere 
ums kann und wird nichts Anderes als das Product einer 
freien, natürlichen und deshalb notwendigen Übereinkunft fein, 
und nicht irgend eine äußere Übermacht, fondern nur bie Natur 
der Dinge würde, wenn man wiberftehen wollte, ihren unmwis 
derſtehlichen Zwang äußern. 
Und S. 416: — — 
ann dem jetzigen alismus bie ng ges 
ben rg ein ae a deutſcher Fürft, der bie Kraft und 
den Willen und das Glück hätte, ich zum entfchiebenen Mit: 
telpunfte ber politifhen Zuftände Deutſchlands zu maden ‚ ‚ger 
wiß nicht an eine Einheit daͤchte, fondern, ohne bie Bügel dieſer 
‘ oberbeutfchen Stämme in eigne Hand zu nehmen, auf beques 
mere Art feine Aufgabe löfen würbe. 
Bilig wundert man fi, wie Hr. Schlefier eine Heges 
monie Preußens geringfchägig verwirft — er, der vom Vor⸗ 
tritt des preußifhen Staats, des nothwendigen Gentrals 
ftaats, als einer unzweifelhaften Sache fpriht; man wun⸗ 
dert ſich, wie er von der unwiderſtehlichen Nothwendigkeit 
einer ſolchen Einigung ſpricht, ſie aber doch als das 
Product der Freiheit bezeichnet und bie Möglichkeit eines 
MWiderftehenmollens annimmt; man wundert ſich, daß er, 
der es für aberwigig erklärt, in die Zukunft zu greifen 
und Möglichkeiten aufzuzählen, doch ganz zuverfichtlic dem 
oberbeutfchen Staaten die Ausfiht (oder Beſorgniß) aus: 
redet, baf fie je mit der Centralmacht verfhmolgen ters 
den könnten; daß er ſich anmaßt, in die Geele eines 
mächtigen beutfchen Fuͤrſten, der bie Kraft, den Willen 
und das Gluͤck hätte (vorher hieß ed: bie Matur der 
Dinge werde Alles thun!), fih zum —— — po⸗ 
titiſchen Zuſtaͤnde Deutſchlands zu machen, zu garantiren, 
— gewiß nicht an eine Einheit daͤchte. Der Derf. 
hüter fich fo fehr, den Pelz, wenn er ihn waſchen will, 
naß zu maden, daß ihm, fo oft er einen Anlauf 
nimmt, um auf bie politiiche Einigung loszugehen, im: 
mer wieder nur eine Einigung der ideellen geiftigen Bes 
ftrebungen und ber materiellen Intereſſen daraus wird, 
was freilich am wenigſten Anſtoß und Ärgerniß gibt, aber 
auch das Hauptproblem, Cinigung der Kraft, des Wils 
tens, in Reiner Weife loͤſt. Der Derf. fagt ſelbſt ©. 8: 


Wie unfer (der Deutichen) Zuſtand ein borzugswelfe in⸗ 
nerlicher und ibeeller ift, fo muß auch das Studium unferes 
vaterländifchen Intereffen jedesmal mit des Betrachtung bes gan⸗ 
zen phyſiſchen und geiftigen Gefammtlebens anfangen, um eine 
—— Erweiterung unſers politiſchen Bewußtſeins zu ge⸗ 

anen. 

S. 24: 

An die Quellen bes deutſchen Geiſteslebens wird man ſich 
halten ober zurückkehren müffen, mit den tiefern Anfprüchen 
und Erwartungen unferer Intelligenz, unferer Wiſſenſchaft, 
welche zu jeder Zeit bie Urfache unferer Nationalerhebungen 
waren, wird man fortfchreitende Einigung erhalten müffen, um 
bie Oppoſition, welche noch thut, zu naͤhren. 

S. 239: 

Die deutfche Oppofition ift im Sinne ein Krieg 
gegen unlautere Syfteme, ein Krieg, ber zunächſt innerhalb ber 
Welt bes Gedankens und nur nachfolgend im Bereiche des Wil 
lens und der That geführt wird, Wäre die (bisherige) Op: 
pofition flaatsflüger gewefen, fo wuͤrde fie bie Einficht gewon⸗ 
nen haben, ihre Thaͤtigkeit fönne weniger eine politiſche, als 
eine geiftige und intellectuelle werben. 

Die DOppofition, meint er, follte ihren größten Bors 
zug darein fegen, mehr ald Oppofition zu fein; „gibts 
keine Forſchung mehr?‘ ruft er ihe zu, „ift die Specu: 
lation abgeſchloſſen? Hat ſich die Wiſſenſchaft vollender 2“ 
Wahrhaftig, eine ſolche Oppoſition würden die Regierun« 
gen ſich nicht ungern gefallen laffen, und mander Mis 
nifter würde mit diefen Modificationen jenes Wort uns 
terfchreiben: wenn es eine Oppofition gäbe, müßte man 
eine kaufen! Kein übler Gedanke, aus der oft Läftigen 
DOppofition eine bequeme mehr als Oppofition ma 
dyen zu wollen und Denjenigen, welche der politifchen Thaͤ 
tigkeit fi zuwenden, den Rath zu geben, insgefammt fper 
eulative Philofophen zu werden! Wir haben gar nichts 
dagegen, wenn Einer meint und predigt: bie Deutſchen 
feien fein Volk für politifhe Thätigkeit, für politiſches 
Streben; fie follen ſich in die ideelle Welt der Speculas 
tion zurüdziehen und auf das reale Leben verzichten, nur 
von geiltigen Nationalintereffen wiffen und reden; ein 
Solcher fühlt eben, daß es ihm ſelbſt fo ift, und genera⸗ 
Kifiet, freilih) auf ebenfo anmaßende als bornirte Weife 
fein individuelles Bewußtſein; aber wenn Einer, wie Hr. 
Schleſier thut, von einer politifdyen und nationalen Ent: 
widelung und Entfaltung der Deutfchen fpriht und fie 
fogar Riefenfhritte machen läßt, fo ift es doch allzu fon» 
derbar, daß er dem Trieb der politiſchen Thaͤtigkeit, der 
lebendigen Theilnahme am Staatsleben wieder auf geir 
flige und intellectuelle Thätigkeiten, auf Forfhung und 
Speculation zurüdverweift; wenn er das Nichtioskommen⸗ 
können vom Innerlihen und Sdeellen, was, wenn es 
auch einerfeitd mit den Worzlgen des beutfchen Geiftes 
zufammenhängt, andererfeits doch gewiß fuͤr die politifche 
Entwidelung eine Hemmung war, als die conditio sine 
qua non des Fortſchritts bezeichnet. Alfo, wenn der Deuts 
[he den bannenden Kreis des Ideellen überfchritten hat, 
um endlich einmal den realen Boden zu betreten, wenn 
er das Innerlice in ein Äußerliches zu verwandeln den 
Verſuch macht, dann muß man ihm zurufen: er vergeffe 
die Eigenthuͤmlichkeit feines Weſens und folle in -jenen 
Kreis zurücktehren! Die Refultate unferer tieffinnigen Den« 


ber und Forſcher, die Fruͤchte bes gelehrten Fleißes, bie 
Schoͤpfungen unferer Dichter, alle unfere geiftigen Schäge 
werden uns unverfürzt bleiben, aud wenn bie politifche 
Thaͤtigkeit Wurzel faßt. Nun will der Verf. zwar dieſe 
nicht wehren, nicht verdrängen, er will fie mur im Über: 
einftimmung fegen mit dem geiftigen Beſtrebungen, mit 
der eigenthümlichen Natur und den Bar erfannten naͤch— 
fien Bebürfniffen der deutſchen Nation, „erft das Gege: 
bene zu erkennen und daraus das wahre Bedürfniß zu 
verftehen, ift die Aufgabe dentender und vernünftiger Pos 
fiel; aber welches Maß politifcher Thätigkeit und ermwes 
dender Energie will denn Hr. Schlefier dem Deutfchen 
erlauben? Alle Politik, fagt er, lehre, daß man tempo: 
tifiren müffe, und zumal bei einem von Natur fo be: 
dächtlichen Volk wie bie Deutfchen, S.33, und ebendafelbft: 
„bie potitifhe Entwidelung werde gegen die geiflige mod) 
lange im Nachzug bleiben”. Wir geben dieſen letztern 
Sag zu; aber ‚liegt nicht eben darin die Aufgabe, eine 
Gleichſteilung jener mit diefer zu erwirken? foll die Nach⸗ 
giebigkeit und Accommodation am die bebächtige Natur ber 
Deuiſchen (die offenbar in dieſem Maß nicht ein Bor: 
zug, fondern eine Schwäche ift) fo weit gehen, daß man 
fi) ſcheuen müßte, ihr eine Anftrengung zugumuthen 
fol man nicht die Kraft der Trägheit zu mindern, bie 
Apathie aus ihrer Intereffelofigkeit aufzuruͤtteln, die Lang: 
ſamkeit zu befchleunigen fuhen? Wer aber auf feine Fahne 
als Motto fchreibt: Temporifiren! der wird endlich bei 
dem Ziel antommen, die Dinge gehen zu laffen, wie fie 
gehen. ‘Das Temporiſiren mag an feiner Stelle fein, 
wenn es darauf ankommt, eine geraltig bewegte, tobende 
Kraft duch Hinhalten zu ermatten und bie Dige ſich 
abkühlen zu laffen, und Jedermann weiß, welche Claffe 
von Menfchen im Befig diefes Löftlichen Arcanums iſt 
und es mit glängendftem Erfolge vielfach angewendet hat; 
man nimmt das Wort auch nicht ohne eine üble Neben: 
bedeutung der Hinterlift und Taͤuſchung und theils des⸗ 
wegen, theild weil das Temporiſiten da empfohlen wird, 
wo man es nicht mit einem Übermaß, fondern mit einem 
Mangel der Kraft und Energie zu thun hat, müffen wir 
uns ganz und gar dagegen erklären, oder wir müffen 
den Rath, zu temporifiren, für ganz gleichbedeutend neh: 
men mit der Auffoderung: ſich ganz unthätig zu verhals 
ten und zuzufehen, wie fich Alles von felbft machen werde, 
Doch nein! daß wir dem Verf. nicht Unrecht thun — er 
will eine Unthaͤtigkeit; er will, man folle fi ins praß: 
tifche Leben hineinmachen, man folle, ausgehend vom Der: 
ſtaͤndniß der Zeit und ihrer Bedlirfniffe, ohne eine Idee 
des Fortſchritts und der Menfchlichkeit zu opfern, nicht 
blos politifch , fondern in höherm Grade geiftig und fitt: 
lich erhebend am öffentlichen Leben Theil nehmen, und 
behauptet: 

Jede DOppofition, bie mit ber gehörigen Unterlage von Tas 
Ient, unb wenn es ihe Wille wäre, nicht in ihrem Mannes: 
alter in ben höchſten Staatsämtern oder am Miniftertifche figen 
Tann, hat von Anbeginn ihre Miffion verfehlt, Der Erfolg 
fälle das Urtheil über die Reinheit der Principien und über 
die Klugheit, die fie in Anwendung brachte. 

° Diefen legten Sag zu würdigen und fid bie Sit: 


tenlehre zu" conflrufren, von welcher er einen Theil zu 
bilden geeignet wäre, Überlaffen wir dem Lefer; hier wol: 
len wir nur bemerken, daß nad dem Angeführten bie 
Tendenz und ber Zweck des Verf. gar nicht fein kann, 
für irgend eine beftimmte Aufgabe, für Erreihung eines 
gewiffen Ziel zu begeiftern oder anzuregen, daß er von 
jeder paraͤnetiſchen Abſicht freizufprechen ift; „Niemand 
wird mid; zeihen, zur Aufregung für die Maffen gefchries 
ben zu haben”; nicht nur die Maffen nicht aufregen, 
auh Niemand anregen wird dieſe Schrift. Hätte ber 
Verf. feine Schilderungen deutfcher Zuftände gegeben, ohne 
darauf Anſpruch zu machen, an der Einigung Deutſch⸗ 
lands zu arbeiten, fo könnte man ihm, wenn man auch 
nicht mit ihm übereinftimmte, wenigftens nicht den Vor: 
wurf machen, feiner Verheißung gar nicht nachgefommen 
zu fein. So aber ift er ihr wirklich nicht nachgefommen ;- 
denn mas follen die Declamationen von der Einheit der 
geiftigen und materiellen Intereffen von Nord: und Süd: 
deutſchland, was die Verficherungen, daß gar keine we: 
fentlihe und unüberwindlice Differenzen der nationalen 
Einigung im Wege flehen, was foll dies Alles, wenn über 
den fchwierigften Punkt: über das Wie einer feften und 
ſichern politiſchen Einigung, deren jetziges Maß doch als 
ungenügend befunden wird, keine Aufſchluͤſſe ertheilt, fons 
dern nur vage Verſicherungen von der unausbleiblichen 
Nothwendigkeit derfelben gegeben werden? Der Verf. ftellt 
Betrachtungen am über die gegenwärtigen Zuftände; darin 
mag viele richtige Beobachtung und mannichfache Kennt: 
niffe enthalten fein; aber wir vermögen nicht einzuſehen, 
wie er fi als den Stifter einer neuen eigenthümlichen 
Richtung, einer neuen Oppofition nennen ann, „diefe 
find Borfchläge, die ein jüngerer Genoffe einem Gorps 
macht, fi in eine wirkſamere Stellung juruͤckzubewegen, 
es ift ein Zuruf an ein aufgehendes Geſchlecht, fih an 
bie Fahne zu ſchließen, welche der Geift der Nation und 
der Genius unferer beiten Vorläufer aufgeftedt hat.” 
Mit welch praͤchtigen und ſtolzen Worten wird hier zu 
einem Ruͤckzug geblaſen! Aber wie fonderbar klingt bie 
Behauptung: der Genius unferer beften Vorläufer Habe 
die Fahne einer ruͤckgaaͤngigen Bewegung aufgeftedt! Alle 
unfere Bildung, bie fittliche wie die geiltige, fagt er 
S. 33, feufje nad politifher Ermannung — und flatt 
daß auf diefe politifhe Ermannung hingewirkt, ftatt daß 
angegeben würde, auf welchem Wege dies Bedürfniß bes 
friedigt werden Eönne, wird immer wieder als die Haupt: 
ſache das vorgeftellt, daß die bdeutfche Mation zu einem 
Bewußtſein ihrer felbft, ihrer Vergangenheit und Gegen: 
wart fomme, ald ob mit diefem Bemwußtfein, das nicht 
aus ſich herausgeht, das fich felbft wieder Object wird, 
als ob mit dem Bewußtſein von dem Bewußtſein u. f. f. 
ins Unendliche für die Nation etwas gewonnen wäre! 
als ob fih aus dem Wiffen um die Eigenthümlichkeit 
der Nationen und ihrer einzelnen Stämme fofort eine 
politifche Gefinnung erzeugen müßte! 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Taſchenbuch der neueften Gefchichte herausgegeben von E. 
Münd und ©. Bacherer. — Geſchichte des Jah: 
es 1834. Erſter Theil Mit 10 Portraitd. Karls⸗ 
ruhe, Müller. 1836. 16. 4 Ihe. 16 Gr. 


— Wir fünnen uns über biefes hiftorifche Taſchenbuch bes 
Jahres 1834 ziemlich kurz faffen, da es verbältnifmäßig weni 
Stoff zu Bemerkungen darbiett. Man lieſt barin —* 
Daſſelbe, was man ſchon einmal in den Zeitungen gelefen hat, 
und vernimmt babei, wie ein Mann, ber Welt und Verhaͤlt⸗ 
niffe kennt, auch feiner Feder mächtig ift, barüber reflectirt. 
Unglüdlicperweife bietet bas Jahr 183% felbft herzlich wenig Pir 
kantes dar; benn bie Iyoner und parifer Emeuten, der Sammer 
von Portugal und Spanien, bie britifchen Miniftermechfel, ber 
belgiſch⸗ hollandiſche Streit um Luremburg find wahre Miftren 
gegen bie vergangenen Jahre. Wenn das fo fortgeht, fehen 
wir nicht, wie Rapoleon’s Wort auf St. Dclena: en 50 an- 
ades toute l’Europe sera r&publique ou cosaque, wahr werben 
fol. Der Zon ift im Ganzen gemäßigt, nur gegen Belgien 
fällt er etwas ins Leidenfchaftliche; es heißt nur der infurgirte 
ober der Revolutionsftaat. „Die drei großen Mächte” (Dftrrich, 
Rufland und Preußen nämlich), heißt es S. 376, „‚hatten übers 
bieö eine Art Mental: Refervation, welche der politifche Blöd- 
finn der belgiſchen Staatsmänner und Patrioten noch immer 
errathen hatte; man acerebitirte Gefandte bei dem Kös 
nige von Belgien; biefer aber warb im der Idee genommen 
und ber König Wilhelm fortwährend als folcher betrachtet. 
Seopolb gals blos als ber geitige Depofitair ber aus dem revo⸗ 
Iutionnairen Schlamm micberaufgehobenen Krone und warb 
als Alter Ego bis zum Wicberauftreten des rechtmäßigen Sous 
verains betrachtet.” Die Geſchichte mit dem öffentlich) ausge: 
botenen Marftall des Pringen von Oranien zu Ternueren, bie 
perfönlihem Haffe und ſchmuzigem Eigennuge der Machthaber 
zugefchrieben wird, bie haͤßliche am 4. und 5. April vorgefals 
lene Häuferplünderung ber DOrangiften wird mit fehr gebäfs 
figen Seitendtiden auf König Leopold erzählt. Es mag aber 
auch hier gegangen fein, wie bort ein Spotrvogel fagte: Die 
Geſetze find Spinnweben, worin zwar bie kleinern Infekten ge: 
fangen werben, die aber von ben gröfern zerriffen werben, 
Friedrich II. würde von folchen Auftritten fagen: li faut que 
chaque gendration fasse ses propres sottises, Bon den zehn 
beigegebenen Portraits Bann Ref. hochſtens bei bem Titelbilde, 
dem Könige von Würtemberg, bie Ähnlichkeit beurtheilen und 
ugen. Was aber ber König in ber rechten Hanb trägt, 
fieht eher einem Bläschen Biſchoffeſſenz ähnlich, als einem Goms 
manboftabe ober Scepter. Die andern Bilder ftellen Voyer 
dArgenſon, Lamartine, Berrger, Garrel, Zumalacarregui, Don 
Garlos, PYalmerfton, Melbourne, Spencer (Perceval) vor, Von 
bem feelenbeherrichenden Agitator hätten wir gern auch ein 
Bunden gehabt. Bei Lafayette, deſſen Tod ©. 102 erzählt 
wird, erinnern wir unfere Leſer, daß in dem einundvierzigſten 
unb zmweiunbvierzigften Hefte ber „Zeitgenoſſen“ Dr. Zinkeiſen 
in Paris eine treffliche Biographie dieſes merkwürdigen Mans 
nes anfängt und fein Leben vorerft bis zum Ausbruche der Res 
volution führt. 39, 


Notizen. 


Ein kuͤrzlich in Sonden erfchienenes Werk: „Travelling 
opinions and sketches in Russia and Poland, by Rawford 
Ramble'', enthält unter anbern folgende Notizen: Seite 
22 erfahren wir, daß der junge Großfürft Alerander, einft der 
Erbe des ganzen ungeheuern ruffifchen Reichs, eine Schottlän: 
berin zur Amme hatte; ein Referat, das nicht ohne einige 
fpigige Bemerkungen von Geiten des Engländers abgeht. Er 
heint dabei auch ber alten Rebe zu gebenten, baf fchottifch 

tut Heißes Blut iſt. Berner äußert ſich der Verf. nicht allzu 
vortheilhaft über das Kußere der ruffifchen Frauen: „Bir Kor 
bert Ker Porter”, fagt er, als er feine Bemerkungen über 


Rußland nieberfchrieh, „war verliebt in eine ruſſiſche Pringeffin. 
Ich für meinen Theil habe in dem gangen großen Reiche faum 
eine Ruffin gefehen, die hübſch ausgefehen hätte, Alle Diejes 
nigen, welche gegründete Anfprüce auf Schönheit machten, 
waren polnifchen oder fenft ausländifdyen Urfprungs: Die 
Sandleute find im Durchſchnitt wohlgebaut, und bie Männer, 
befonderö wenn fie ihre Bärte wachſen laffen, haben ein Bräfs 
tiges, maͤnnliches Anfehen. Ich erinnere mid nicht, in Rußland eine 
verwachfene oder fonft misgejchaffene Perfon gefehen zu haben." — 
„‚Straßenräuber”, fagt der Berf. ferner, „gibt ed in Rußland 
nicht, und man könnte als Reifender fiher feinen Weg ziehen, 
wenn man nicht von ben Diebereien ber ‚Ruffen viel zu bes 
fürdten hätte, welche fie mit unglaublicher Lift und Geſchid⸗ 
lichkeit auszuführen wiffen. Mir wurde 3. B. aus meinem 
eignen Reifewagen, wahrſcheinlich während ich mich darin ber 
fand, eine feho koftbare Flinte geftohlen, die ſich in einer vers 
ſchloſſenen Kapfel befand; ob von dem Fuhrmann felbft, ober 
von einem Andern, ber mit ihm unter einer Dede ſtak, weiß 
ich nicht.“ — Endlich befchreibt ber Verf. einen Markt ober 
Meffe zu Nifchnei-:Rowgeorod: „Die Zelte waren alle in militais 
rifcher Ordnung aufgerichtet; in der Mitte derfelben befand ſich 
eine Kofadenwace von etwa 2—300 Mann, welche binreichten, 
unter der zahllofen Bollömenge Ruhe und Orbnung zu verbreis 
ten. Bor ber Fronte biefes Policeiwachtpoftens ftanden brei 
ober vier Gefüge vom Eleinften Kaliber, bas ich je gefchen, 
eine Batterie, vor welcher die Fremden ſich ſchrecken laſſen 
ſollten, bie aber hier ganz überflüffig war. ine vollftändige 
Lifte der fämmtlichen Hanbelsartitel zu geben, welche auf bier 
fem Markte vortommen, wäre unmöglid. Rauchwaaren waren 
in Uberfluß vorhanden, fogar Katzenfelle. In einigen Zelten 
fab man große und Heine Gloden, Kattune aus Mandhefter, 
Juwelen und andere kurze Waaren. Aus Frankreich und 
Deutfhland Wagen, Pferde, Seibenwaaren,, Nägel, Materials 
mwaaren, Specereien u. f. wm. Der Three, welcher bier feilges 
boten wurde, war zu Lande aus dem nörblidyen China gefoms 
men, durch die große Mauer, der einzige Theil diefes Landes, 
wo die Ruffen zum Handel zugelaffen werben. Diefer her 
war von einem feinen Gefhmad und angenehmern Geruch, als ich 
irgendwo anders gefunden hatte, und fogar in bem himmli⸗ 
ſchen Reiche‘, wo ich in dem nächften Bande in der Gefellfchaft 
bes geneigten Leſers einen Becher zu leeren gebenke. Die rufs 
fie Art, den Thee zuzubereiten, gleicht gang der unfrigen, 
nur daß fie, anſtatt ber Mitch, eine Scheibe von Gitronen mit 
der Schale in den Becher thun, wodurch bem Thee fein reiner 
rer Geihmad erhalten wird. überhaupt ift bie Gitrone ein 
gutes Surrogat für die Mich, befonders zur See, wo man 
bie legtere gar nicht auftreiben Bann. Nur felten thun bie 
Ruffen den Zuder in den Thee. Sie verfahren bei ihrem Ge: 
nuß oͤkonomiſcher und nehmen ein Stüdden in ben Mund, 
welches für den ganzen Becher reihen muß. Der Zuder auf 
den Meffen zu Nomgorod und Moskau galt zwei 

ling englifh das Pfund, und fein anderer, als von feinfter 
Qualität, warb feilgeboten.‘” — Im Allgemeinen ift das Bud 
des Hrn. Ramble etwas oberflächlich gefchrieben, ſodaß ber 
englifhe Beurtheiler das Reifen bes Verf. ein „rambling“ 
im eigentlichften Sinne nennt und es zu den wenigen ausers 
Iefenen gehört, bie in ber „Literary gazetie” ſchiecht weg⸗ 
kommen. 


As eine merkwürdige Eigenthümlichkeit des in neuern 
Zeiten fo intereffant gewordenen Giraffengeſchlechts wird anges 
führt, daß diefe Thiere fo gut als ftumm find und weder ihre 
Furcht noch Zuneigung, noch irgend eine andere Leidenfchaft 
oder thierifhe Empfindung durch einen vernehmlichen Laut auds 
brüden. Vielleicht ift diefe Erſcheinung mehr die Wirkung ib: 
rer — ————— Gemutheſtimmung. Man kann fie deshalb 
- — * unſern —* dose 5 So viel uns 
jedoch bekannt, dieſe Giraffeneigenthuͤml t n 
nicht befprochen worden. „ weicher ned 
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Dberbeutihe Staaten und Stämme. Vom Standpunkt 
der Politif beleuchtet von Guſtav Sclefier. 
(Bortfegung aus Pr. 3.) 

Gehen wir über auf das Material, den eigentlichen 
Inhalt des Buchs, fo finden wir in ſechs Abſchnitten fol: 
gende Themata behandelt: 1) Deutfhland und feine 
Haupttheile (S.44—55). Meben der nationalen Eins 
beit Deutſchlands muß auch eine nicht nur hifterifch ges 
worbene, fondern im Weſen ber Deutſchen begründete 
Stammverfchiedenheit anerkannt werben. Aber es bleibt 
ein mehre Stämme verbindendes, gemeinfchaftliches Bewußt: 
fein, und was fid dadurch noch nicht aneinandergekettet 
bat, das fügt der Gedanke nationalen Bebürfnifjes und 
wahrſcheinlicher Nationalentwidelungen zufammen (S.47); 
dies iſt das ideelle Dafein der Nation, welches allmälig 
die wirkliche Form nad) fid) umwandeln fol, Das ideelle, 
unfichtbare Deutſchland übt eine unbefiegbare Herrſchaft 
über die Belten des Volks. Von dieſer Idee Deutſch⸗ 
lands ‚find alle Veränderungen feit Auflöfung des deut⸗ 
ſchen Reihe nur das natürliche Ergebniß geweſen. Alles, 
mas geſchah, gefhah immer im Einklang mit ‚dem in: 
nern Genius der Nation. In leichten Umriſſen wird ges 
zeigt, welche drei Hauptmaffen fid in Deutſchland gebil 
det haben, theild nach hiftorifchen Beftimmungsgründen, 
theils in Gemäßheit der Anziehung und Abftogung ber 
verfchiedenen Stämme unter fi: die alte Macht Oſtreichs, 
der ganze deutſche Norden, das eigentliche Reich. „Mit 
der Idee diefes dreifachen Deutfchlands treten wir · ber 
Mirklichkeit gegenüber.” 2) Dftreih und die Inter— 
effen des Kaiferftaates. In diefem Abſchnitt wirb 
ein überblick über die Sftreichifchen Staaten gegeben; aus 
ber Beſchaffenheit und Gulturftufe diefes Völker: und Staa: 
tenvereind — fie werden als noch in dem Stadium des 
Naturlebens begriffen bezeichnet — ergibt ſich mit Noth⸗ 
wendigkeit die Politik Oſtreichs im Innern, und aud bie 
Politik dieſer Macht nach Außen, gegenüber den weltlichen 
Mächten und dem übrigen, Deutfchland wird als-confes 
quent befunden und dem Fürften Metternich, in welchem 
fie ſich perfonificiet hat, eine ehrfurdytsvolle, wennſchon 
nicht uneingefchränkte Anerkennung feiner Handlungsweiſe 
dargebraht. Das Refultat jedoch ift, daß Sſtreich, im 
Anfpruch genommen von feinen nicht. beutfchen: Ländern 
und mit diefen zu einer Einheit verſchmelzend, ſich Deutſch⸗ 


land mehr entfremde und menngleih, dem Ausland ges 
genüber, Vertreter des deutfchen Intereffes und ein Ruͤck⸗ 
halt für Deutfchland, doch nie der Mittelpunkt für feine 
politifche Entwidelung werden könne. 3) Die batrifche 
Gombination. Hier wird die hiftorifche Entftehung des 
jegigen Königreichs Balern und die Gefchichte der jetzigen 
Doynaftie in der Kürze berichtet und darauf hingeriefen, 
daß in diefem Königreich drei ganz verfchiedene Elemente 
combinirt feien: der bairifche, fränkifche und rheiniſche 
Stamm. Der Mangel wahrer Einheit zeigt ſich überall, 
fodaß es fehr unpaffend mar, wenn einmal von einer bais 
rifchen Nation geredet wurde. Die Regierung thut viel für 
Kunft und Wiſſenſchaft, aber „man begegnet in München 
überall Früchten, die auf einem fremden Boden gewachſen 
zu fein fcheinen” (S. 137). Der Geift der Altbaiern, 
nah ber Bermuthung des Verf. mit ben Böhmen ver . 
wandte, ſteht in ziemlich ſchtoffem Gegenfag zu dem ber 
echt deurfchen Franken und Nheinbaiern, „durch die Mo: 
narchie geht ein unverföhnlicher Zwieſpalt der Bildung und 
des Intereſſes“; „man bat feinen fihern und wahrhaft 
einigen Grundftoff der Volksthuͤmlichkeit und des politk 
fen Lebens”. „Einen deutſchen Mafftab dürfe man 
nicht nah Münden bringen.” Dadurch, baf die Krone 
Griechenlands an einen Sohn bes batrifchen Köntgshau: 
fes gelangte, ift Baiern genöthige ſich an die Großmächte, 
namentlih an Oſtreich näher anzuſchließen. Auch in fite 
licher Beziehung ſtehe Altbatern dem eigentlichen Deutſch⸗ 
land fern. In diefem Abſchnitt wird Schelling's gedacht, 
und feine Bedeutung und feine mehr ihm aufgedrungene 
als von ihm gemollte und’ beabſichtigte Wirkfamkeit in 
der Gegenwart befprochen. 

Niemand fteht einfamer in feinen Umgebungen (in Münr 
hen) als jener berühmte Denker, welcher, ohne einer kirchlichen 
oder weltlichen Partei ftreng verbunden zu fein, wider feinen 
Willen bie Gentralfigur aller der ben Bewegungen unfers Jahr: 
hunberts und ber germaniſchen Givilifation entgegenwirkenden 
Beftrebungen geworden ift, 

4) Oberdeutfhe Staaten und Stämme 
(S. 165). Hier erft kommt der Verf. auf feinen eigent: 
lihen Gegenftand zu fprechen: i 

Iſt der bisher abgehandelte Theil als ein durch eigenthäm: 
tich politifche Elemente und ein nicht reindeutſches Syſtem un 
terſchiedenes Stüd der Nation vom MWeften und Rorden aus— 
geſchieden mworben, fo bleiben für das eigentliche Deutſchland 
mod; die beiden Paupttheile übrig, bei welchen die frage 


Bienen A Burger gen ren 
nung des politifchen Bewußtfeins und Dafeins nothwendig 


Es wird angegeben, melde Länder und Voͤlkerſchaf⸗ 
ten zu bdiefem Theil Deutfchlands gehören und ehemals 
gehört haben, bie Gedanken an eine Wiedererlangung ber 
abgeriffenen Provinzen verworfen, dagegen aber auch bie 
Neigung gewiſſer Pofitiker, das linke Rheinufer an Frank: 
reich zu überlaffen, getabelt. In der Eigenthümlichkeit 
der Oberdeutſchen liege nichts, was einen wefentlihen und 
ausſchließenden Unterſchied diefer Stämme von denen Norb: 
deutſchlands begründe. Es wird behauptet: während die 
oberdeutihen Wölkerfchaften, „auf ihre Specialfreiheiten 
verfeffen”, dem Übergewicht des Mordens eine unfreund: 
liche Gefinnung entgegenftellten, können fi die Mord: 
deuefhen das Zeugniß geben, mit brüderlidher Liebe an 
den Bewohnern der Rheins, Main- und Medargegenden 
gu hängen und faft ohne Ausnahme fie mit Gerechtig⸗ 
keit beurtheilt zu haben. Zugegeben wird, daß in den 
oberbeutfchen Landen bie Staatsverfaffung des beutfchen 
Mittelalters ihre hoͤch ſte Blüte erreicht habe, womit aber 
nicht recht zuſammenſtimmen will, daß ebendafeldft (S. 
176 fg.) von „früh erlangten und durch ihr Übermaß 
berausfodernden und unmäßigen Freiheiten” gefprochen und 
efagt wird, jener Zuftand, wo fi) der volle Begriff des 
ürgers erhoben, habe gar feinen Anfpruh auf den Nas 
men und das Ehrenwort eines Reiche oder Staats. Man 
babe ſich dem altgermanifhen Zuftand der Freiheit wies 
ber genähert, ber aber nur eine „vermeintliche Herrlich⸗ 
Eeit” war. Aus diefer urfprünglichen Naturfreiheit muß⸗ 
ten ſich die Deutfchen, um ihre gefchichtliche Aufgabe zu 
löfen, erheben. Die Einheit und die Freiheit geriethen 
in einen wechfelvollen Kampf. Die Reaction gegen bie 
urfprüngliche Freiheitsidee ging von den Morddeutfchen aus; 
aber bies von borther angeregte und genaͤhrte Streben 
nad Einheit wird auch die wahre Freiheit bringen. Die 
Revolution und Napoleon bewirkten einen großen Um: 
ſchwung der Dinge und der Anfichten. Jene wedte das 
Bewußtſein der Menfchenrechte, das, anfangs uͤberſchweng⸗ 
lich, duch die neueſte Philofophie auf das nothwendige 
Maß, auf die ewigen Gefege der Natur und des öffent: 
lichen Geiftes rebucirt wurde. Mapoleon zwang Deutſch⸗ 
land zur Einigung der Kraft. Das Refultat diefer Ver: 
jüngung war die deutfche Bunbesacte. In den folgenden 
Sriedensjahren faßte in Oberdeutſchland eine „atomiftifche 
Sreiheitstiebe‘‘ Fuß; in Norddeutſchland Überwog das Be: 
wußtſein einer großen Staatsvereinigung. „Zunaͤchſt mußte 
ben Deutſchen die Mothwendigkeit und der Zwang des 
Staats und der Nationaleinheit zum Bewußtſein kom: 
men, auf weldyer Grundlage ſich die politifhe Bedeutung 
bes preufifchen Staats erhoben hat.” Diefem allgemei: 
nen Geleg (dem des Zwangs!) dürfe ſich die oberdeuts 
ſche Oppofition nicht entziehen, fie müßte denn meinen, 
der Süden habe die Aufgabe, der politifche Lehrmeifter 
des Morbens zu fein. Diefe findet der Verf. um fo läcyer: 
licher, ald er glaubt, der Stolz der Suͤddeutſchen habe ſich 
in offene Antipathie gegen die Norddeutſchen verwandelt, 


„als man fphrte, hinter ber allgemeiner und gründlichen 
Durchbildung des Nordens zurüdgeblieben zu fein.” 

Der DOrthoborie wie dem Pietismus wurde burch biefelbe 
unwiſſenſchaftlichteit in die Hände gearbeitet, bis 3 eine 
teodene Empirie, ein leerer Journalismus und eine ſchla⸗ 
fernde Meifterfängerei bie allgemeinen Intereſſen ber deutſchen 
Geifteswelt in den Hintergrund drängten. Daher Fam bie ge— 
dankenleere Ode bes politiihen Enthufiadsmus, der Pietismus 
und ein neuer Aberglaube.u. f. w. 

Gleich darauf aber wird von Schwaben gerühmt, daß 
bafelbft „der Quell des Geiftes fo reichlich fließe und die 
Erziehung der Jugend fo gründlich behandelt werde”. Die 
politifhe Zerfplitterung habe den Sinn für das Allgemeine 
geſchwaͤcht und dem kleinlichen Egoismus genährt, der ſich 
vorzüglich in ber Gefinnung gegen den deutfhen Bund 
beurkunde. Die glänzende Seite im Charakter der ober 
deutſchen Stämme aber fei, daß der Einzelne ein helleres 
Bewußtſein feiner perjönlihen Würde in fid) trage. Im 
Norden aber beftehe ein Daupteheil des politifchen Lebens 
in vernunftgenäßer Refignation. Hier ift der Ort, uͤber 
einige politifhe Anfihten Hrn. Schleſier's uns auszufpre: 
hen. Er wirft den ſuͤddeutſchen Stämmen, namentlich der 
Oppofition vor, fie firäuben ſich gegen die Autorität des 
deutſchen Bundes, und läßt ſich in folgenden Doctrinen 
vernehmen: die Freiheiten, welche einzelne deutfche Staaten 
von Alter her befeffen, oder erſt als Glieder des deut⸗ 
fhen Bundes erlangt, fallen, fo weit fie nicht ein allge: 
meiner und gleihmäßiger Ausdrud des Rechtszuſtandes 
unferer Nation find, in den von dem Liberalismus fonft 
fo verhöhnten Begriff der Privilegien. An dem Recht des 
Staats, die beftehenden Privilegien, welche die Entwicke— 
lung der Gefammtheit hindern, aufzuheben, zweifelt bie 
liberale Doctrin gar nicht; aber daffelbe Recht der Ma: 
tion (!) gegen Nationaffreiheiten einzelner Provinzen oder 
Reichskoͤrper wird im Abrede geſtellt. Diefe heißt dem 
Berf. ein „anmaßendes Vorurtheil und ein falfcher Begriff 
von Freiheit”. Ex felbft hat das fpecififhe Merkmal des 
Privilegiums angegeben in den Worten, „welche die Ent: 
widelung der Gefammtheit hindern” ; was das Privilegium 
gehäffig und verwerflih macht, iſt die ungerechte Bevor: 
zugung ber Einen auf Koften oder mit Ausfchliefung der 
Andern; aber meint Hr. Schlefier, die Geſammtheit leide 
darunter oder werde in ihrer Entwidelung gehemmt, wenn 
ein Staat freifinnigeser Inftitutionen geniefe ald andere, 
oder es komme den andern zugut, wenn jene liberalern 
Inftitutionen eingefhränkt werden? ine herrliche Logik! 
S. 197 Iefen wir eine Paraphrafe des bis zum Ekel ab: 
gedroſchenen Hegel ſchen Satzes, daß alles Wirkliche ver: 
nünftig und alles Vernuͤnftige wirklich fei, „nothwendig 
gelangt bie jedesmalige Vernunft in den öffentlichen Zus 
Händen zur Wirklichkeit und man ift gezwungen, in je . 
dem tharfächlihen Rechtsſtand der Nation auch einen 
rechtmäßigen anzuerkennen. Iſt diefe Thatſache auch eis 
neswegs eine ideale, fo muß man doch begreifen, daß und 
warum fie grade diefe und feine andere fein konnte”. 
Vermoͤge einer bei Hrn. Schlefier nicht befremdenden Ve: 
griffsverwirrung wird ber Standpunkt des pragmatifchen 
Hiſtorikers, der Ales nimmt, wie es ift, und zu erflären 
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hat, warum es fo wurbe, mit dem Standpunkt bes Rechts 
verwechſelt. In feinem Enthufiasmus für die Macht, für 
ben status quo, ruft. er aus: „Ihr meint, keine Gewalt 
fei im Stande, euch den Beſitz alter Rechte zu entreißen. 
Das iſt eitel Taͤuſchung!“ und zur Entkräftung der Be: 
eufung von Seiten der Gonftitutionnellien auf die Zufage 
ber Bundesacte und den Eid der Fürften, auf die Ber: 
faffung fragt er, ropaliftifcher als der König: „Was will 
im Staatsrehht eine privatrechtlihe Norm?’ und „Redt 
ift nur vorhanden, wo die Mache ift und wie weit fie 
geht”. Wenn dies die Frucht der vorgefchrittenen Civili⸗ 
fation wäre, daß das Recht in der Politik nicht nur facz 
tifh verlegt — dies wird nie anders werden, fo lange die 
Welt ſteht — fondern fogar theoretiſch ausgefchloffen und 
deffen Begriff mit dem der Macht iventificirt würde — 
dann Schande dem Geifte der Menfchheit! Aber fo ift es 
body noch nicht, und die Sophiften werden ſowol von den 
Männern des Rechts gemieden, ald von den im Befig 
ber Macht Stehenden insgeheim veradhtet. Es verbietet 
fi, näher auf die Anwendung jenes Hegel'ſchen Satzes 
auf die Verhältniffe Deutſchlands einzugehen, aber nicht 
umbin £önnen wir, den deutfhen Bund gegen die Bes 
hauptungen des Hrn. Schlefier in Schutz zu nehmen, 
welcher zu verftehen gibt, daß die Willkür des Bundes 
über Beſtehen und Ausdehnung der Repräfentativverfafs 
fungen entfcheide; *) denn begleitet nicht die Bundesbes 
fhlüffe eine Deduction aus den Grundgefegen des Buns 
bes? Berufen fie fih auf die Macht des Bundes und 
nicht vielmehr auf fein Net? 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 

1. Wein und Öl. Erzählungen, Sharakteriftiten, Umriffe und 
Bilder von Frang Horn. Dresden, Arnold, 1836, 8, 
1 Thlr. 8 Gr. 

Der Berf., welcher bie deutfche keſewelt mit Literarhis 
ftorie, Romanen, Novellen, Gedichten und manchem Andern bes 
ſchenkt hat, liebt es feit mehren Jahren, feinen Mittheilungen 
einen fehr gewählten Gegenfag an bie Stirn zu beften, und 
bei dem Mannichfaltigen, welches biefe Mittheilungen zur 
Sprache bringen, ift ein ſolcher Gegenfag ein u bequemes 
Auskunftsmittel. So findet Ref. z. B. den obigen itel höchſt 
treffend angebracht; faͤnden wir naͤmlich, daß der Wein der 
Begeiſterung uns einem gefahrdrohenden Schwanken und enthu⸗ 

— Taumeln überliefern wollte, fo können wir gar leicht 

n das DI nüchterner Behaglichkeit und fichernder Bequemlich⸗ 

feit niebertauchen, und wir find geborgen in einem beſchauli⸗ 

Ken Gleichgewichte. Einem ſolchen Gleichgewichte hat nun der 

Verf. während feiner ganzen literarifchen Thätigkeit nachgetrach⸗ 

tet, und er bat es gefunden in jener etwas altfräntifhen Stubens 

Iuftfpradhe, deren Bonhomie jede Berlegung forglid zu vers 

meiden ftrebt, die aber auch nichts heilt. 

Das vorliegende Buch bietet genä@t eine Novelle: „Der 
Sntereffante”. Ref. will dem keſer felber die Entſcheidung 
überlaffen, ob er dieſe Novelle intereffant finden wolle ober 
nicht; ebenfo fol mit dem Verf. über den Begriff Novelle 
nicht gerechtet werben; daß aber diefe Novelle kuͤnſtleriſcher Ans 
ordnung entbehre, läßt fi allenfalls behaupten, fie hat feine 
—— 


«) ©. 312 ſpricht er fidy zwar anders aus; aber an Wider⸗ 
ſprüchen ift ohnehin in diefem Buch kein Mangel. 


Plaftit, Beinen Mittelpunkt und keinen Schtuß. Mr. 2: „Weide 
liche Bildung ”, liefert in einer Reihe von Gefprächen Allerlei 
über den Lieblingsgegenftand des Werf., aber irgend Meues, 
oder bad alte längft Bekannte und ſchon vielfach Befprochene 
von einer neuen Seite beleuchtet, wird durchaus vermißt. Es 
ſcheint nicht, als werde es dem Verf., ungeachtet feiner uners 
mübeten Beftrebungen, jemals gelingen, ben von Ewigkeit bes 
ftandenen Gonflict zwifhen Mann und Weib durch das Mes 
dium ber Bildung auszugleihen. Das Mittel hierzu muß auch 
nothwendig wo anbers liegen, und Ref. ift der Meinung, v6 
liege im Gonfliete felber, welches weiter auszuführen ſich wol 
einmal Gelegenheit finden mag. Nr. 3 befpricht den „„Briefmechfet 
zwiſchen Klopftod und Gothe“, fomwie „Böthe's fpätere Liebe, 
und würdigt Beides recht verftändig. Hecht begierig war Ref, 
auf Rr. + „Bilder und Scenen aus meinem Leben. Dichtung 
und Wahrheit’, denn immer bleibt das Leben eines Mannes 
beadhtenswerth und zu erforichliden Betrachtungen anregend, 
der in einer nicht Burgen Reihe von Jahren ſich den verfchies 
benften Beftrebungen hingegeben ſah und babei nicht ohne Eins 
wirtung auf feine 3eitgeneffen geblieben ift, Es ift nur übel, 
daß das hier Gegebene doch wirklich allzu fragmentarifh, zu 
abgeriffen dafteht, nur im Knabenalter ſich bewegt und, wie 
es fcheint, mit einer faft fcheuen Vorforglichkeit eben da abbricht, 
wo ber Erzähler ſich zuerft den Reihen ber Schriftfteller anzus 
fließen gewaat. Das erfte Werk eines Schriftftellers, mag es 
übrigens beſchaffen fein, wie es will, ift immer im hoͤchſten 
Grabe bedeutfam und die Geſchichte eines foldhen Werts ers 
Märt in der Regel das ganze Leben feines Verfaffere, Wise 
bee war nun der Glaube ziemlich allgemein verbreitet, ber 
Roman „Guiscardo, ber Dichter“ fei unferes Verf. älteftes 
Kind; allein Ref. hat fo triftige Gründe hieran zu zweifeln, 
baß er vielmehr wol behaupten mag, fei ed nun Dichtung ober 
Wahrheit, einmal ein Buch auf ziemlid grauem Papier ges 
drudt gefehen zu haben, an beffen Dafein der Jugend unferes 
Verf. eine bedeutende Theilnahme zugefchrieben wurde. 

Betrachten wir jedoch, was ber Verf, und bier geben 
wollte! Wir glauben un gern, daß alles Dargeftellte 
bit reine Wahrheit fei, erkennen wir biefe Wahrheit nur 
im Spiegel der Dichtung, in welchem ber fünfundbfunfzigjährige 
Mann bie Bilder und Scenen feines Anabenalters und, aber 
auch ſich felber, zeigt. Wäre ber Knabe durchaus gewefen, wie 
er bier vor und ftcht, hätte er Alles gefagt, gedacht, empfuns 
ben und gethan, wie gefchrieben fteht, fo — wäre der gute 
Berf. wirklich ein recht altfluges, durch fich ſelber oder Andere 
zu einer unangenchmen Selbftgefälligkeit verhätfcheltes Kind ges 
mefen, und bas mag Ref. nicht zugeben! Vielmehr ift es feine 
ng daß jener Spiegel der Dichtung, durch die Länge 
ber Zeit hier und da etwas blind geworden, bie Jugendbilder 
nicht vein reflectirt und fo den Irrihum veranlaft habe, jenen 
frühern und früheſten Zuftänden das Kleid ber Gegenwart zu 
leihen. Wie leicht eſſen wir, daß, wie feft auch unfer zeit⸗ 
meiliges Denken und Empfinden, unfere Dandlungen unb Ers 
lebniffe in der Geſchichte unferes Lebens baftchen, wir felber 
doch durch Tage, Wochen und Jahre körperlich und geiftig uns 
wandeln und daher zu jedem Krühern einen ganz andern Mens 
ſchen hinüberbringen. Wie Dem aber auch fei, was der Verf. 
und wie er nun einmal geben wollte ober konnte, wird hofs 
fentlich von vielen Seiten anfprechen, denn gewiß wandeln wie 
am liebften durch bie There, bie felbft dem ftumpfen Alter noch 
golden erſcheinen, durch die Thore der Kindheit in das Land, 
wo freilich Lateinische Wocabein als Dornenheden fi) um bie 
Gärten und Wiefen voll lachender Früchte und duftender Blu⸗ 
men hinziehen, aber, wo wäre die Dede, bie ein Kind nicht 
durchbrochen oder durchkrochen? Und fo wollen wir dem Manne, 
ber ſchon mande Jahre, wenn wir feinen Werfen trauen bürs 
fen, eben nichts Grünes gefchen bat, den Duft feiner Jugend⸗ 
träume nicht verblafen, vielmehr wünfdhen, daß es ihm gefallen 
möge, uns noch eine gute Strecke weiter auf feiner Lebende 
fraße zu führen, 
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2. Mein Freund Norbert, Eine ni ren, von M. Mors 
tonval. Aus dem Franzöfifchen überfegt von 2. Kruſe. 
Zwei Theile. Leipsig, Kollmann, 1836, 8, 2 Zhlr. 

Das ift eine Gefchichte, über deren Werth ober Unwerth eis 
gentlich nur ein Millionnair vollgültig urtheilen kann. Ref., ber 
nidyt einmal eine gang deutliche Borftellung von einem ſolchen 
Nabob bat, vermag daher nur eine Meinung anzubeuten, aber 
er hält fie um fo weniger zurüd, als Millionaire bekanntlich 
nur Gontobüdher einfehen, das vorliegende alfo wol ganz ohne 
Beſprechung durch die Hände der Lefer laufen müßte, Alſo, 
biefer Freund Rorbert iſt keines Menſchen Kind; er iſt, nach⸗ 
dem er einige Sprach- und Gommerzſtudien gemadt, als 
Bettler in die Welt binausgeftoßen, aber fein guter Muth, 
fein Raffinement wiffen aus einem gelichenen Louisb’or ein une 
abfehbares Bermögen herauszufpeculiren. Daneben ift er ſchön 
und bat ein edies Herz, und damit bewegt er ſich glüdtid und 
beglücenb zwifchen den — Schickſalen? nein, zwiſchen den In: 
tereffen einer reichen Raufmannsfamilie in Nantes umber, unb 
troß Liebesnoth, Ehebruch, Bankrott, Verzweiflung und Mord: 
gebanken gedeiht Älles zu einem erfreulihen Ende, Daß ber 
ganze Roman Rorbert's Frau in den Mund gelegt wird, zeigt 
eben nicht vom Geſchict bes Werf., aber von einem höchft vors 
trefflichen Gebächtniffe diefer Frau, denn fie kann, gleich den 
Pauptperfonen in ältern Staats» und Ritterromanen, fogar 
noch alle Briefe buchftäblicy herfagen, und fo fpielt fie wahrs 
fcheinlih im Gomtoir deö Gemahls eine bedeutende Rolle am 
Gerrefpondenzpulte. Fragen wir nun, was diefer Roman fol? 
fo weiß Ref. keine andere Meinung auszufpreden als biefe: ber 
Roman foll beweifen, daß es im Grunde leicht fei, Gelb zu ers 
werben; daß man ferner dabei ein ehrlicher Mann bieiben 
und fogar noch andere Menſchen beglüden könne, „Das ift Alles ?“ 
Ja! „Das ift aber eine längft bekannte Sache!“ Freilich! 
3, Emanuel. Nah Drouincau von Fanny Tarnow. Iwei 

Theile. Leipzig, Kollmann, 1836, 8. 2 Zhlr. 

Ref. würbe ſich in Werlegenheit befinden, irgend eine Ans 
ficht über vorliegende Buch zu äußern, wäre ihm nicht bie 
fberfegerin durch einen umfaffenden Vorbericht zu Hülfe ges 
fommen. Diefe Hülfe ift jedoch eigner Art: wie fehr naͤmlich 
Ref. ſich im Allgemeinen mit der liebenswuürdigen Überfegerin 
einverftanden erflärt, wenn von ben hoͤchſten Aufgaben bes 
Menfchen die Rede ift, fo kann er doch das Ariom ber Übers 
feßerin nicht unbedingt unterzeichnen, „daß die Menſchen als 
verfönfiche Wefen eine andere Beſtimmung haben follen als ber 
Staat”. Der Staat kann abfelut keine andere Aufgabe löfen 
wollen als ein Aggregat deffelben, das Individuum, Ein Ans 
deres aber ift die ſtreng wiſſenſchaftliche Begründung des Staas 
des und das Ding ober Unding, weldes die an bie Spike eis 
nes gegebenen Staates Geftellten von einem egoiftifchen Stand: 
yunkte aus zu befiniren vielleicht für erſprießlich halten. In 
letterer Beziehung müffen wir Drouineau’s Abficht volltommen 
als achtungswürbig chren, wenn er der Selbſtſucht, der Frivo⸗ 
(tät das ewig Wahre, Rechte und Schöne durch das Medium 
der Porfie entgegenftellt, obme fich ber Waffen des Spottes, 
des zelotifhen Eiferns, der ſchroffen Satire zu bedienen. Aber 
audh die Überfegerin hat wiederum durchaus Recht in ihrem 
Ausfpruche: „daß feine Abfidht mehr Anerkennung verdiene, 
als fein Talent”. Repteres bethätigt eine ganz eigenthüms 
liche Unbeholfenheit. Die klarſte Einſicht, das tieffte und 
zeinfte Gefühl, eine poetifch = verflärte Gefinnung, eine genaue 
Kenntniß der vom ihm behandelten Zuftände bürfen nämlich 
dem Verf. Eeineswegs abgefprochen werden, gleichwol bewegt er 
fih in eben dieſen Zuftänden, als feien fie ihm zum erften 
Mate vorgekommen und feine Aufgabe fei nur die, Campe's 
„Väterlichen Rath'‘ oder deſſen „Theophron“ in einen Roman 
zu überfegen. Daher ift es erlärlih, wie man in ihm eine 
neue Art von Don Quirote finden will; erflärlich ift es aber 
auch, weshalb man damit den Begriff des Lächerlichen verbin⸗ 
det, denn wie wenige Menſchen verſtehen ben Don Quirote! 


Drouineau’s „‚Emanuel” tft, vom Funftphitofophifchen Standpunkte 
aus betrachtet, vol der auffallendften Gebrechen und Verftöße; 
gibt es aber keſer, welche bie Abficht des Verf. zu ehren und 
zu würdigen wiſſen, fo muß ihnen biefes Buch voll ber rein 
ften Gefinnungen, der ebelften Motive, der innigften Liebe und 
der einfachſten Wahrheit willlommen fein, und Ref. bebauert 
nichts mehr, als daß folche Lefer durch die auffallenbften, ſinn⸗ 
ftörenden Drudfehler beleidigt werden, 
4, - —— es Balerio - Sfibora. = biftorifcher 

oman von Ern rtlepp. Zwei Theile. ig, Kums 

mer. 1836, 8, 2 —“ * au 

Der alte Gramer lebt noch! Ref. kann fi) nun der fchös 
nen Hoffnung bingeben, nod einige Freudenblumen auf feinem 
abwärts gehenden Lebensgange zu brechen. Der kennt bie 
Schnfucht nit, nicht Kummer, Schmerz und Verzweiflung, 
der nicht feine blühende Jugend burchgeeramert hat und bann 
plöglich die ganze Reihe der kräftigſten Mannesjahre nichts hö⸗ 
ren, nichts fehen. und genießen foll als Machwerke, die eini 
äfthetifche Kampfhähne als Kunftwerke uns aufzubringen nicht 
mübe werben fönnen, Um nur Rube zu haben und in ber 
Geſellſchaft fortzufommen, muß man fein Jugenbibeal tief in 
ber Bruft zurüdzubrängen und vor ben Leuten Bewunderung 
und Entzüden heucheln, während man ſtündlich in Gefahr ift 
in diefem graͤßlichen Zwieſpalte wahnfinnig zu werben. Dant 
dem Edeln, der auf homdopathiſchem Wege folder Gefahr uns 
entreift! Denn wie nad einem alten deutſchen Kernfpruche 
Hite die Dise vertreibt, fo waffnet ber in biefem Buche durch 
die eigentbämlidhften Kunftmittel deponirte Wahnfinn uns ges 
gen alle Anfechtungen jener als Sterne erfter Größe 
verfcheobene Kunftphilofopben auspofaunten Probucte einer of⸗ 
fenbar verfrüppelten Phantafie. Ref. hält es für eine ernfte 
Pflicht, den Inhalt des vorliegenden hiftorifhen Romans nicht 
zu verrathen, aber er ruft Guc herbei, Ihr liebenswürbigen 
Mamfellen ber Stid» und. Stridnabel, Ihr Hauss Feld» und 
Gartenregentinnen; Ihr Pfeffer: und Grüstausmäger; Ihr 
Beſſern unter den Kleidermachergehülfen und Blechkünſtlern — 
kommt, lefet und vergeht vor Wonne! Erkennt aber auch voll 
des tiefgerührteften Dantes die gründlichſte Wahrheit, die je 
mals ber Feder eines romanſchreibenden Dichters entflofien 
und die (Theil 2, &. 60) mit gol dnen Buchſtaben gebrudt 
ſtehen follte: „Ach ihr Menfchen, kenntet ihr die unſagliche Ges 
buld ‚und Behartlichkeit, die zu einem Künftler gehört, ihr 
würbet fie für ein unbegreiflihes Wunder halten! Indeß, Auss 
dauer hat auch der Stümper, fo gut wie bad Genie.” 46, 


Kiterarifhe Motizen. 


Louis Say, der Bruder des berühmten Nationalöfonomen, 
bat foeben ein intereffantes und an neuen been reiches Merk: 
den: „Etudes sur la richesse des nations‘‘ herausgegeben, 


— —— ug A * + vorigen Jahres 6632 
e in verichiebenen en erſchienen, 115% Kupferftich 
unb Lithographien. ie u i 4 i 


„Mit Anfang biefes Jahres hat in Paris ein neues Blatt: 
„NEurope’, begonnen, das, nad dem Vorgange mehrer im 
Laufe des vorigen Jahres unter benfelben Bedingungen begrüns 
beten, nur bie Hälfte des Preifes der großen parifer Blätter 
koſtet. Daffelbe kuͤndigt fi als „Journal des ineräts monar- 
chiques et populaires’ an, und da ber Marquis von Jouffroy 
ber Hauptrebacteur ift, kann die Tendenz biefer neuen Beitung 
nicht zweifelhaft fein. Das Unternehmen ift auf einen Fonds 
von 750,000 Franc gegründet, bie durch 1500 Xctien, von 
denen 1000 auf den Namen gezeichnet find, 500 au porteur 
lauten, aufgebracht werben. Rach einer in bem Profpect bars 
gelegten Berechnung würde der Abfag von 10,000 Eremplaren 
den Xctionnairs, aufer andern Vortheilen, 24 Procent jährlich 
an 3infen und Dividenbe abwerfen. 4, 
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Dberbeutfche Staaten und Stämme. Vom Stanbpunft 
der Politik beleuchtet von Guſtav Schleſier. 
ABgrifegung aus Nr. 26.) 

Der Abfchnitt: Württemberg und die Würtem: 
Berger ift der größte im ganzen Buch und gibt eine 
Skizje ber Entftehung und Geſchichte, namentlich der Vers: 
fafjung diefes Landes, eine Statiſtik der intellectuellen Ele 
mente und ber Randeserzeugniffe, eine Schilderung bes 
Charakters, der Gegenden und der Einwohner, eine Kritik 
der geiftigen und politifhen Bildung, und eine Vefchrei: 
bung der neueſten politifhen Entwidelungen und des ber: 
maligen Zuftandes. Aber mit einer durch bdiefe Schrift 
überhaupt fi hindurchziehenden deſultoriſchen converſa⸗ 
tonsmäßigen Mebfeligkeit werden auch Probleme hier er: 
detert, welche in andere Abfchnitte, wenigftens nicht hierher 
gehören — wie z. B. das Verhältniß Preußens zum übris 
gen Deurfchland, weitläufige Betrachtungen über Quafis 
eonftitutionalität (die® mag noch gelten), bie junge Lite⸗ 
catue u. f. w. Wir müffen uns kurz faffen und mit 
wenigen einzelnen Bemerkungen begnügen. Ob der Berf. 
in ber früh errungenen altswürtembergifhen Verfaſſung 
mehr einen Worzug oder eim Unglüd erblidt, ift ſchwer 
gu fagen, denn bald neigt er ſich auf biefe, bald auf 
jene Seite. Er ift ein Bewunderer des Fürften, ber fie 
vernichtete; er nennt ihn eine erlaudhte Natur und 
macht dem Volke einen Vorwurf daraus, daß es bei feiz 
nem Tode keine Rührung gegeigt. „Er hatte,'wofür ihm 
ein Freund vernünftiger Freiheit ben geößten Dank ſchul⸗ 
dete, mit der Vernichtung ber verfaffungsmäßigen Dligars 
hie den Grund einer wahrhaft bürgerlichen, freien (!!) 
und flaatsiugen Ordnung im Lande gelegt.” Welche 
Verkehrung aller firtlichen Begriffe, wenn man aus einer 
eoiderrechtlihen, nicht um des allgemeinen Beten, fon: 
bern aus bdefpotifcher Willkür begangenen Dandlung, bed: 
wegen, weil bie nicht beab ten Folgen erſprießlich 
waren, ein Verdienſt macht! Übrigens ift über bie würs 
tembergiſche Verfaffungsgefhichte das Bekannte, nebft der 
Zuthat einiger Neflerionen des Verf., gewandt zuſammen⸗ 
geſtellt, wobei er feine Abneigung gegen alles Demokta⸗ 
tifche in eim beiles Licht zu fegen nicht verfehlt.: Der 
würtembergifchen Regierung wird mit großem Empreffes 
ment ein beinah unelngefchränktes Lob gefpendet und die 
anderswo ausgefprochene Klage, daß häufig „unfer befter 


Flug“ gehemmt und niedergehalten werde, fcheint auf 
Würtemberg nicht bezogen werden zu dürfen. Bon aus 
nehmend milder Gefinnung zeugt die überall durchſchim⸗ 
mernde Vorausfegung, daß bie liberalen Abſichten und 
Beftrebungen der Regierung nur noch nit Raum und 
Zeit gefunden haben, ſich ganz zu verwirklichen, und 
wenn noch Eins und das Andere vermißt werden bürfte, 
fo nimmt Hr. Schlefier mit der ihm eigenthuͤmlichen Los 
gie Beinen Anftand, die Schuld der Verweigerung nicht 
ben Vermweigernden, fondern den Fodernden beizumeffen. 
Wie er über das Weſen und den Charakter der Würr 
termberger denkt, ift nicht leicht auszumachen, benn es 
wechfeln große Robeserhebungen mit bitterm Nadel. Ber 
fonders wird ihnen Schroffheit, Unmittheilfamkeit, Miss: 
trauen gegen Fremde, Bornirtheit, moraliſcher Rigoriemus 
und Pharifäismus vorgerüdt — aber fie heißen auch ein 
Kernvolk, an Leib und Seele eigenthümtlich, reih an Bil 
bung und an fhöpferifhen Genien; es wird geflagt über 
„bie Härte und pharifäifhe Strenge in Beurtheilung Ans 
berer, die theilnahmlofe Neugier und das Mistrauen, das 
man einem Fremden entgegenträgt”; „ber Schwabe mißt 
dih, wenn du bei ihm eintriffft, von oben bis umten, 
nimmt feinen Maßſtab aus der Taſche und pflegt mit bir 
fo lange feinen Umgang, bis er deinen bürgerlichen Eha⸗ 
takter bis auf das legte Gran abgewogen.“ Gleich darauf 
jedoch erklärt er diefe Zurückhaltung, gegenüber von Morbs 
deutfchen, aus dem Mefpect, den die Schwaben empfinden: 
„Sie fpüren ein geiftiges Element, welches zu faffen und 
jurechtäulegen ihnen die Handhabe mangelt.” Überhaupt 
wird den Schwaben oder Würtembergern ein Widerwille 
oder Unvermögen für die Philofophie, beſonders die neues 
fe, beigelegt, womit fich denn wieder vortrefflich reimt, 
was ©. 310 geruͤhmt wird: bie legte Promotion in 
Würtemberg habe faft aus lauter Anhängern der Hegel’: 
ſchen Philofophie beftanden, und von biefen Freidenkern 
merden viele Profefforen oder wol gar Prälaten werden. 
Anlangend den Vorwurf des Mistrauens und ber Zu: 
tuͤckhaltung aber iſt freilich zu bedauern, wenn Hr. Schle⸗ 
ſier ſolche Erfahrungen gemacht hat; man braucht jedoch 
ihm gewiß nicht Fälle der ſchnoͤdeſten Indiscretion nams 
haft zu machen, bie, wenn fie öfters vortommen, wenn 
fie in einer an Art von Literatur Ton werben, — 
ruckhaltung und Mistrauen vollkommen rechtfertigen. Über 
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feine Anfichten vom dem Charakter der Würternberger rech⸗ 


ten wollen, hieße dem Urtheil eines Fremden, der in. 


Schwaben doch wol nody nicht „einige Scheffel Salz ge: 


geffen hat“, zu viel Wichtigkeit beilegen ; vielleicht werden | — 


; Würtemberger von deu lobenden Partien entzückt 
lit: Borwürfe Autrahfhig mit in Kauf nehmen, 
gewiß aber werden Viele auch gegen die Kobpreifungen 
aus einem Munde gleichgültig fein, der die Männer ih: 
ser Wahl und ihres Vertrauens berabfegt. Den Zabel, 
den Hr. Schlefier über Engherzigkeit und Prüderie Schwas 
bens ausgieft, weil von hier die Bekämpfung ber unfitts 

und frivofen Tendenzen einer ſeitdem zerſprengten 
Schule ausging, melde ber Berf. zwar auch verdammt, 
aber deren Gegner ihm doch als viel „unſittlicher“ erfcheis 
nen, werben Viele als ein Lob aufzunehmen ſich erlaus 
ben. Welch eine fhöne Sache iſt es aber um bie in der 
jüngften Zeit aufgekommene Terminologie und Phrafeo: 
logie, welche beſonders in der Generalifirung und im Ges 
brauch von Abſtracta ihre Stärke hat! Der Berf. fagt: 

die Jugend und die Literatur waren übermüthig ges 
worden”. Welch ein kunftreiches Hdiadvom! War denn 
die Literatur des jungen Deutfhland die Ziteras 
tur? und mar jenes Halbdugend von Schriftftellern die 
deutſche Jugend? Welche Beleidigung gegen die Litera⸗ 
tur und gegen die Jugend Deutſchlands, jenes Freicorps 
von Autoren mit Beiden identificiren zu wollen! Wenn 
der Verf. ſowol hier als in feinen kecken Urtheilen tiber 
den Charakter eine Volksſtammes den Mund voll genug 
"nimmt, fo ift dagegen feine Beſcheidenheit anzuerkennen, 
womit er bad in Würtemberg beftehende Maß von Preß⸗ 
freipeit als genügend erffärt. Der Raum erlaubt nicht, 
auf den Inhalt diefes Abfhnitts und des Übrigen Theils 
der Schrift, worin nod von ben Rheinlanden,, von ber 
badifhen Oppoſition, Rottecs „Vernunftrecht“, von den 
Ausfihten und Intereffen Oberdeutſchlands und ber Bu: 
unft Deutfhlands überhaupt gehandelt wird, noch näher 
einzugehen. Nur nod ein paar Proben von ben Wider: 
fprüchen, die ſich überall finden. Der Verf., dem Gegebenen 
buldigend, ein Empiriker und Naturalift, wie er ſich ſelbſt 
nennt, er, der das —n als das Bernünftige 

t do . 330: 

— A 2 Schlechtigkeit des menfchlichen Geſchlechts 
zeigt ſich leidet im der politik in ihrem ganzen Slanze, ſodaß 
man bier vor Allem bie Begeiſterung auch ohne bie ‚Hoffnung 


1 
ie fhön flimmt dies zu feinen Verunglimpfungen 


deutfchen Dppofitionen! Das non plus ultra von Wi: 
—— findet ſich S. 337. Dort wird gefagt: es 
fei fehr verfehlt geweſen, von einer Hegemonie Preußens 
zu fprehen; einmal fei darin. eine Anmuthung für die 
Fürften enthalten gewefen, vor welcher fid ber Darf. in 
ihrem Namen aufs innigfte entfegt, und „am wenigften 
follte man-mit einem. ſo misdeutigen Wort den Zuſtand 
begeichnen wollen, der ſchon ber Natur der Dinge nad) 
vorhanden. ift und durch die Fortbildung des deutſchen 
Bundes ich immer mehr entwideln wird. Gleich darauf: 

In keinem Kal darf man durch einen Namen Verhältniſſe 
ſchaffen wollen, bie, indem fie den wirklichen Beſitz verändern, 





nur von Thatfachen introbueirt werben koͤnnten, auf weiche eine 
vernünftige Politik nicht zu fpeculiren wagt. 
(Der Beſchlut folgt.) 





Eine Reue Schkift uͤbet die Zigeuner . 
Die Zigeuner, obgleich fie hinſichtlich ihrer ‚vielfachen 


r Scicfale, Wanderungen und Erlebniffe einigermaßen m 


Juden verglichen werben können, find doch beiweitem interek 
fanter und poetifcher als biefe. Diefe Poeſie des Dafeins er 
bei dem Bigeunern ſowol aufihren Urfprung als auf 
ihren. ganzen bisherigen Zuftand. Denn jene tief in allem 
menfchlichen Dafein beruhende und begründete Raturmyſtik ift 
vielleicht von keinem Wolke treuer und felbftändiger bewahrt 
worden, als von ihnen, Auch hat Fein © treuer und imnis 
ger die alte Sage ihres Urfprungs feftgehalten und aufbewahrt. 
Daher fommt es, daß bei den Bigeunern das muftifhe Element 
einestheils ein hiftorifches, vergangenes, anderntheils aber ebenfo 
fehr ein der gegenwärtigen Eriftenz feldft angehöriges if. — 
Gang anders haben ſich die Juden in ihrer unglüdliden Ges 
ſchichte fortentwidelt. Die Juden, ein von Haus aus umpoetis 
ſches Volk, hatten kein bebeutendbes Quantum von Poeſie ſchon 
von Alters ber zu —— Rachdem die Harfentoͤne des 
Pfalmiften in den en ber Söhne Abraham's verflungen mas 
ven, nachdem es längft ein Mäthfel geworben war, wie unter 
den ernüchterten, nur auf bas Praktifche und Nächſte gerichtes 
ten Stämmen Juba jemals ein hohes kied und eine Weiffar 
gung des Jeſaia hatte entftehen können, nachdem bie unftete 
Wanderfhaft, als der ewige Fluch bes in theokratiſchem Hoch⸗ 
muth fo unliebenswürdigen Voiks ausgefprocdhen war, ba made 
ten fi die Kinder Jakob's auf und durchzogen bie Lande, um 
zu fehen, ob nicht bie Ecbe groß genug fei, fie vereinzelt zu 
beherbergen. Das Unglüd, die Qual bes laftenden Fluchs, bas 
Unheil der Verfolgung ift fonft nicht ohne ihre eigenthümliche 
Romantik; allein bei den Juden war bied ber Fall. Der Geift 
ber Danbelsfpeeulation war. ber einzige Genius, ben ihnen ihr 
unfeligeö Gefchi noch gewährte: Wann biefer Geiſt J 
anſtatt des entflohenen Gottes, ſich auf ſie niederließ, iſt 
zu beſtimmen; allein daß ſchon vor vielen Jahrhunderten er fie 
heimgefucht, {ft gewiß, fowie, baß mit feinem erften Erſcheinen 
auch ſchon der legte poetifche Funke in dem bes bejams 
mernsmwerthen Volks erlofchen war. Es ift ihnen begegnet, was 
no bei einem wahrhaft großen Unglüd das Schredi if, 
daß fie bie Poeſie deffelben nicht einmal in ihrem eignen Ber 
wußtſein mehr haben, fondern biefe nur in ber von ihnen ſelbſt 
nicht verftandenen Sage vom Ahasverus, außer ihnen, in bem 
chriſtlichen Bewußtſein Lebt. 
— . — — mit = Seen in benen ber rothe 
a ser ura ee ee i 
hen Poefie zu Seiner Zeit erlofchen i — der ** 
alleinigen Element des Handels und Wandels ganz verſunken, 
nur von ber grellſten Proſa des Lebens weiß, verfehmäbt diefe 
ber Zigeuner ausdrücklich und bleibt einem, wenigftens der Sage 
nad, urfprünglichen Raturzuftande, und in diefem, wenn auch 
verfolgt ,. dem ewigen Raturg ber Freiheit getreu. Gelb 
an gen —— er zur Poefie, indem er daran 
nicht als an einem abftracten Gefeg fefthätt, fondern ‚ wie 
mit finnlidien Anfchauungen, tie zu In Arc —— 
teen und Bäumen ſelbſt, damit ſpielt und ihn gang‘ und gar 
zum fombolifcyen. Ausdruck feines ganzen Lebens macht. 

Die neue Schrift, 7 welche wir uns hier beziehen wollen, 
hat Herrn Samuel Röbertö zum Verfaſſer Bun Rot ben 
Zitel: „The Gipsies their origine, contınnance desti- 
nation, as clearly furetold: in the prophecies of Jesaiah, Je- 
remiah ‚and Mzechiel’ (London :18356),. Wie ſchon ber itet 
gibt, hat. fich ber Verfaſſer die Aufgabe geftellt, in den 

den Büchern des alten Teſtaments den Schlüffel zu * 

eſchichte des Urſprungs der Zigeuner zu ſuchen und zu finden, 
und auf den Grund — —— Menge von Stellen; weicht 
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tr für beweiſend haͤtt, einen großen Theil der bisherigen 
— über diefen wunderbaren Bolkaftamm zu —— 
legen. Muß man nun gleich einräumen, daß bie vom Verf. 
unfereer Schrift angezogenen Quellen keineswegs hinreichend 
find, um eim Jahrhunderte altes Räthfel zu löfen, fo enthält 
biefelbe ‘doch manche Hypotheſe, die durchaus nicht unhaltbar 
cheint, und bie gegründete Widerlegung mancher abfurben Bes 
uptung, welche geither in Betreff deffelben Gegenftandes alls 
gemein aültig war. Der Verf. ift der Annahme, daß bie Bis 
ner Ablömmlinge der Soubras feien, bie aus ihrem Baters 
d durch die Graufamkeit bes Timur Beg um das Jahr 1408 
vertrieben worden, burdaus entgegen. fagt: „Die Vers 
wanbtfchaft der beiden Sprachen ift der einige Grund, auf dem 
diefe Meinung, beruht, und bie einzigen ege dazu bilden eis 
nige wenige Worte, die in beiden Sprachen ungefähr glei laus 
fen. Irgend ein anderer innerer ober äußerer Grund ift bie 
der von feiner Seite angeführt worben. Run ift es ausge 
macht, daß die Sprache der Zigeuner, die nod in allen &es 
genden ber Erbe biefelbe ift, fidy nicht verändert hat, und ebenfo 
wenig läßt fich nadyweifen, daß das Hindoſtaniſche fi in mas 
tericer Hinficht verwandelt hat. Wäre num obige Meinun 
gegründet, fo müßten unftreitig die Soubras und Zigeuner fi 
verftehen koͤnnen, was aber, zufolge aller Angaben, keineswegs 
der Fall if. Biel wahrſcheinlicher ift dagegen bie Annahme, 
daß, .‚vorausgefegt, daß die Zigeuner aus Agypten flammen, 
beide Sprachen aus einer gemeinſchaftlichen Wurzel entftanden 
find.” An einer andern Stelle äußert fi) der Berf.: „Es ift 
ein bemerkenswerther Umftand, daß bie erfie Rotiz, die uns 
von den Zigeunern zugekommen ift, faft von allen europäifchen 
Staaten zu einer und berfelben Zeit ausgegangen ift, bas heißt: 
gu Anfang des 15. Jahrhunderts. Es läßt fich nicht anders 
als räthfelhaft nennen, wie diefe Stämme ihren Weg fo ſchnell 
ben verfchiedenen Nationen fanden, und fo plöglich ſich, wo 
— mit ihnen vermiſchten, doch mit ihrer Lebensweiſe, mit 
ihren Sitten und Gefegen vertrugen. Mit Leichtigkeit erlern⸗ 
ten die Zigeuner die Sprache eines jeben Landes, in welches fie 
eingedrungen, und fie befaßen zu gleicher Zeit einen außerors 
dentlihen Scharfblid im en der fremden Zuftände, 
Bolkseigenthümlichkeiten und Schwächen. So machten fie fi 
in damaliger Zeit ſehr bald auf gewiſſe Weiſe mit dem religiös 
fen Aberglauben der verfdiebenen Völker, fomie mit den gehei⸗ 
men Wiffenfchaften vertraut, die damals eine fo gewaltige Bes 
deutung hatten. Die Zigeuner wußten ſich die tiefere Kenntniß 
der Natur und der natürlichen Dinge in der Abficht zu erwer⸗ 
ben, um eine gewiſſe geiftige Überlegenheit unter dem Volke, 
bei welchem fie lebten, zu erlangen und folchergeftalt ſich eine 
gerlffe ſcheue Achtung zu erwerben, bie allerdings, fo lange 
wirklich die Überlegenheit: des Geiftes ftattfindet, micht aufhös 
zen kann. Bei diefer großen Weltklugheit, in deren Interefjen 
die Zigeuner ſich einliehen, bewahrten fie doch die Selbſtändig— 
Leit ihres Charakters im höchſten Maße, Ihre eigne Sprache, 
ze Sitten, ihre Kleidung, ihre fonftigen Gebräuche, Beſchaͤf⸗ 
ungen und @igenthümlichteiten blieben in jedem Sande bies 
'elben, und vielleicht war e# nur eine Mafregel bes firengften 
rundfages, daß fie ſtets den Aufenthalt in ben Städten vers 
mieden und ihre Zelte immer nur in der Nähe ber Dörfer 
auffchlugen; denn fie fürdhteten mol auch eine allmälige Ber 
wiſchung ihrer Befonderheiten und Amalgamirung mit den übris 
gen Bewohnern, wenn fie ſich an die größere Mannichfaltigkeit, 
an bas unbegrenztere Jufammens und Durdjeinanderieben in 
den Städten ge fehe anfchloffen. 

Anlangend nun bie Beweigftellen aus den Propheten, welche 
der Berfaffer für die in feinem Buch ausgefprodenen Anfichten 
anführt, fo find fie genau genommen nur infofern Beweisſtel⸗ 
fen, als man die allgemeine Borausfchung zugibt, daß die Bis 

uner ägvptifchen Urfprungs find. Go wird namentlich bas 
5. Gapitel des Ezechiel als völlig beweiſend angefehen, worin 
es unter andern heißt: „Predige und ſprich, & ſpricht der Herr 
Herr: Siehe ih will an di, Pharao, bu König in- Ägypten, 


du großer Drache, ber du in ** Kaffer tie ‚und (ori . 
der Strom ift mein und ich habe ee Be 
wil bir ein Gebiß ins Maul legen, und b in deinen 
Waſſern an beine Schuppen hängen, und will dich aus deinem 
Strome herausziehen fammt allen Pifchen in deinen Waffern, 
die an beinen Schuppen hängen. will dich mit den 
fhen aus deinen Waffern in bie Müfte wegwerfen, bu 

auf das Land fallen, und nicht wieder aufgelefen, noch geſam⸗ 
melt werden, fondern ben Thieren auf dem Lande und den Wis. 





en 
und Beides, Leute und Vieh, bir audrotten, Und Kauptenland 
foll zur MWüfte unb Öne werben, und fol erfahren, daß Ich ber 


und 
einige 


ine X ‚ als für biefelbe i ; 
En — ———— A ee A. 


gyptern fi kund — ai Strafe erfcheint 


nad und nad) 


die Bigeumer ran 
ift ihnen gänzlich erloſchen und fie haben vielleicht fogar die 
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Empfindung für folde Serrlichkeit verloren. (Wol Baum bürfte 
man das annehmen. Es if vielmehr ausgemacht, baf ber Bis 
geuner nicht nur eine fehr rege Empfindung. für das Erhabene, 
fondern aud eine ſehr Bare a age davon, und zu Bes 
zeichnung beffelben in feiner Sprache einen reihern Xusbrud 
. bat als mandyes andere Boll.) in ganz leicytes, oft armfe: 
liges Gewand bedeckt ben Zigeuner von Qugend auf bis an ſei⸗ 
nen Tod. In biefem Kleide lebt er, in ihm ftirbt er und 
wird darin ohne Gang und Klang, ohne Sarg und feierlicdhes 
Begänguiß begraben. Die alten Ägypter hielten ſich ferner 
und wurden gehalten für das weifefte und gebilbetfte Volk ber 
Erbe; dagegen find bie Zigeuner, namentlich in einigen Laͤn⸗ 
dern Quropas, 4. B. in Schottland, gang roh und unmiffend, 
umb verftchen weder ihre Sprache zu lefen, noch fie zu ſchrei⸗ 
ben.’ (Huch dies ift ein curiofer 8 von Seiten des Ver⸗ 
ſſers. Sol man in biefer Uncultur eine göttliche Strafe ers 
tennen? Biel cher ann man doch wol annehmen, daß durch 
Schickſal felbft ein urfprünglich geiftreiches Volk im Lauf 
Jahrhunderte zurüdgelommen und feiner urfprünglicen 
Bildung entfremdet fei, denn Genialität befigen die Zigeuner 
Er Ferner waren bie alten Ägypter fehr verſchwenderiſch 
f kebensweiſe und namentlich fehr lururids im Eflen 
und Zrinken, wodurch fie fich vor allen Völkern des Alterthums 
au neten. Die Zigeuner dagegen leben von ber einfachften 
Kof, find mäßig und maden wenig Anfprüde. (Dies wäre 
ein Wunder, wenn man bebenkt, daß bie Fleifchtöpfe ÄAghp⸗ 
tenlands auf einer Reife, die einige Jahrtauſende dauert, nad) 
und nad auögehen.) Endlich liebten die alten Ägypter ganz 
Befonders bie Kleiderpracht und eine glänzende Tobtenehre, wo: 
von jeboch bei den heutigen Zigeunern nur ber fchneidendfte Ge: 
er vorhanden if.” Ja, mein befter Here Roberts, das ift 
‘ kein Wunder. Ein Volk, bas zwei Jahrtaufende hindurch Fein 
anderes Dad; hat als ben ewigen Himmel, Bein anderes Haus 
als ben grünen, bichten Wald, kein anderes Bett als bie 
freie, offene, fürmifche Haibe; ein Volt, bas von ber eigent: 
chſten Gegenwart Lebt, von bem Augenblide des Dafeins 
naſcht, und dem Nacht und Tag, Freud und Leib, Luft und 
Drangfal von ber Geburt bis Tode in Eins verfchmelgen, 
ein foldyes Bolt kann nicht in tyrifhem Purpur einhergehen 
unb über der Afche feiner Verftorbenen Maufoleen wölben. Bon 
einem befondern Fluch, im alt prophetiſchen Sinne, kann 
alfo wol bei biefem Bolfsftamme nicht die Rede fein; es ift der 
—2 Fluch der Verbannung, ber auf dieſen Rachkommen 
altägpptifcher Herrlichkeit laſtet, der allgemeine Fluch des Irr⸗ 
ſals, ein Fluch, der eigentlich keiner der Gottheit, ſondern nur 
der Fuch der Geſchichte iſt. 
für man Herrn Roberts ſchließlich vorzüglich Dank wiſ⸗ 
fen muß, bas ift für bas feiner Schrift har me Vocabula⸗ 
—— —— er Wir —— aus diefem * — 
und gew n ungen ausheben. beißt 
eye Sprache ber Zigeuner: bie Gottheit Duvvel; bie Kirche 
congliag; das Haus ca-ha; das Zelt tanya; das Gefängniß 
starrapan; ein Bierhaus: kichimmo; die Stabt gav; die Thür 
wudda; bas Thor stigga; bie Straße drum; die Kette sham- 
mit; das Licht mumlee; die Erde chik; ber Zigeuner romino; 
das Weib manishee; ber Knabe chau; das Mädchen chi; ber 
Bater dad; die Mutter dis der Bruber pal; die Schwefter 
pen; ber Oheim coc; ber Großvater bibbi; der Edelmann 
aral; bie Ebelfcau araunah; ber Kopf »herrou; ber Arm 
mush ; die Hand wast; das Xuge yoc (unftreitig mit bem las 
teinifchen ocuius, italienifchen verhio u, f. w. verwandt); die 
Zunge chiv; ein Buch till; die Nacht ratee; der Tag dud; das 
euer yog; ber Bogel chericlo; der Fiſch matcho; das Gi 
yoro; die Mil zud; ber Zuder gudiam; der Thet multra- 
mangaree; bas Bier livin; ber Branntwein tattipaniz; bie 
Blume roudza; das Pferd gry; der Hund juckal; ich ou; bu 
ut; mid wande; niedlich arinciua; x; acola; weiß 
apono; roth allullo; heiß tatto; Zalt »kill; laufen nash; figen 


besb; Liegen mofe; zeiten kista; tanzen kell; lachen salz; wei⸗ 
nen burvin; flerben mulloo; ftehlen chonz fechten cosa (bie 
etymologifche Verwandtſchaft biefer beiden ziemlich gleichlautene 
ben iſt Leiche zu erflären ); töbten man; fehen aivitz, 
wiffen jie; trinken pe; effen bau; brennen hotcha; verkaufen 
bikkio; fchmeiden chionet; danken parracz; eins yeckz N wer 
due; drei trin; vier pange; fünf aisk u, f. m. , 





Notizen. 


Eine Zeitung aus Vandiemensland fehilbert den Aufent⸗ 
halt und bie Behandlung ber auf Reufübmales verw 
Verbrecher mit fo traurigen Karben, daß, wenn biefe Na 
ten der Wahrheit gemäß find, wie man kaum 
ber Zob in Vergleich zu ben Leiden biefer irbifchen Hölle nun 
ein Spiel fein muß. Der Aufenthalt der Bermwiefenen iſt eine 
Halbinfel von mehren Meilen in ber Länge, von wo bas Ent⸗ 
tommen fowol burd das Meer, ald durch Soldaten und große 
wilde Hunde, bie bier eine Art von Grenzcorbon bilden, vers 
hindert wird; fowie ber Berwiefene hier angelommen ift, 
er, ohne Rüdfihe auf feinen Stand und frühere Lebensweife, 
zu ben ſchwerſten Arbeiten gezwungen, bie ihn oft nöthigen, 
halbe Zage lang bis über den Leib im Maffer zu fichen; er 
tann nicht einmal feine Kleider wechfeln, fondern muß 
bis die Sonnenhige bie Näffe herausgezogen bat. Beine Ko 
ift eine Art gefa Brei, der nicht die geringfte Kraft gibt, 
das ſchlechte Gebaͤck, was er bazu genieht, wird ihm fo fpärs 
lich zugemefien, daß feine wöchentliche Ration oft ſchon in ben, 
erften drei Zagen aufgezehrt ift und er nun bie übrigen Zage 
der Woche Hunger leiden muß. Jede andere Rahrung aufız 
biefer zu fi zu nehmen, ift dem Berwiefenen ftreng verboten, 
er darf kein gutes Brot, Beinen Zuder, keinen Thee genichen, 
felbft wenn ſich Freunde finden follten, die ihn damit verforgen, 


wollten. Die Kufte ift rei an Fiſchen, aber bie Unglüdlichen, 
benen ber Genuß von frifchem Fleiſch eine Wohlthat fein würbe, 
bürfen keine bergleidhen fangen, bei Strafe der Auspeitſchung 
bis aufs Blut. In der Regel find dieſe Unglüdlicen 
fhaftlid dem Genuß des Zabads ergeben, allein fie fallen ber 
bärteften Strafe anheim, wenn fih nur ein Heines Rö 
davon oder nur eine zerbrochene Pfeife bei ihnen findet, 
graufame Entzichung gefunder Nahrungsmittel, verbunden m 
den ſchwerſten Arbeiten, macht dieſe beflagenswerthen ie 
zu wahren Gkeletten, und dennoch müffen fie fi no 
härteften Züchtigungen gefallen laffen, wenn fie nicht im 
Stande find, das ihnen auferlegte Penfum abzuarbeiten. „Es 
ik viel Unglüd in der Welt”, fagt Raupad's Bettler. Gehe 
wahr; aber no mehr Graufamleit und Bosheit. 

Bern in Havanna ein Räuber auf der That ertappt 
wird, fo lautet der Urtheilsfpruch gewöhnlich dahin, halb nads 
auf einem Maulefel ausgeftellt und an den Ecken ber Haupt⸗ 
firaßen ausgepeitfht zu werben; aldbann wird ber — 
auf fünf Jahre in die ſpaniſchen Bergwerke gefcidt. 
Auspeitfchen geht auf folgende Weife vor ſich: Der 
wirb von dem Gommiffair gepadt und in einem hölzernen 
Sattel auf das Maulthier gefegt. Die Sommiffaire und Gols 
daten gehen auf beiden Geiten, bie Menge folgt binterbrein, 
um das Xuspeitfchen mit anzufehen. An jeber Ede der Straße, 
wo ber Commiſſair vorbeitommt, hält er den Maulefel an, 
ſchellt mit einer Glode, ruft öffentlidy das Verbrechen des Vers 
urtheilten aus und gibt ihm bann auf den nadten Rüden 
einen Streih mit einem Infteument, bas einer gewöhnlichen 
Handkartaätſche gleiht, mit der man Baummolle ober Wolle 
—2— De — 28 unter welchen dei 
jedem Streiche das Blut fli jedem Schlag t man 
Br naͤchſten Ede und Hier wird bie gleiche Sarnen mie 
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Oberdeutſche Staaten und Stämme. Vom Standpunkt 
der Politik beleuchtet von Guftav Schlefier. 


(Beſchluß aus Nr, 27.) 


Wir liberlaffen e8 dem Scharfſinn der Lefer, die Liber: 
einftimmung dieſer Säge zu ergründen, mir ftellen nur 
dem Verf. das Zeugniß aus, daß feine Politik eine, wenn 
auch fpeculivende, gewiß vorfichtige ift und verfichern ihn, 
der die Aufrichtigkeit ber Gefinnung, mit welcher in 
P. A. Pfizer's „Briefwechſel zweier Deutfchen‘‘ der ihm 
fo anftößige Begriff aufgeftellt wird, verdächtigt, daß grade 
die leichtfinnige Verdaͤchtigung Anderer das geeignetſte Mit: 
tel ift, ſich ſelbſt alles Vertrauen zu entfremden. Was 
übrigens das Verhaͤltniß des Hrn. Schlefier zu der obens 
genaiinten Schrift anlangt, fo erlauben wir un® ben 
Zweifel: ob ohne den Vorgang des „‚Briefmechfeld” das 
Buch des Hrn. Scylefier waͤre -gefchrieben wotden? und 
doch ſteht es nicht ſowol der politiſchen Tendenz, als viel: 
mehr der Sefinnung des Verf. nad im Verhaͤltniß der 
Polemik zu jenem frühen Merke; viele Hauptgedanten 
find, wir wollen nicht fagen daraus entlehnt, aber gleich: 
fautend mit den: dort ausgefprochenen und theils meitläu: 
figer ausgeführt, theils modificirt, theils unkfarer. Den 
Gedanken an eine Abflammung ſucht jedody der Verf. fo 
weit ald möglich zu. entfernen. durch feine Urtheile daruͤber, 
wenn er fagt: es fei lauter Jdeologie und nur eine An: 
näherung an folide und richtigere Begriffe — Urtheite, 
die einem „Neuling“, der feine Jugend in Anfchlag zu 
bringen bittet (S. 419), gewiß befonderd gut anftehen. 
Außerordentlich abhold ift Hr. Schlefier den deutfchen Op⸗ 
pofitionen, am welchen er, nunmehr fie „ſchmaͤhlich“ bes 
ſiegt, auch nody zum Ritter zu merden trachtet. Da ift 
"überall von einer unmäßigen, [hiefen Oppofition die 
‚Mebe, „die Oppofition hat ſich deteriorirt”, — „die Op: 
pofition hat bei uns an fittlicher und geiftiger Würde 
verloren”, In einer etwas kalten Tirade erklärt er ſich 
darüber fo: 

Man xuft mie zu, welch böfer Geift mir das verwe— 
‚gene Wort eingeflüftert, das mid) unwiederbringlih von einer 
Partei trenne, ohne die ich nit athmen fönne. Es fei Ver: 
rath an einer heiligen und noch bazu unglücklichen Sache. Was 
Verrath? Was Unglüd? Es krümmt diefer Oppoſition nicht 
‚ein Haar, wenn Freunde ber Wahrheit (!) die Schwäche ihrer 
Belenner verrathen. Eher möchte es kommen, daß Die, denen 
fie Furcht einflößen wollen, fie zu bemitleiden anfangen. Auch 


ift es Lüge, die Rolle des Unalüds zu fpielen. Denn man tft. 
nicht unglüdlih, wenn man fi) an ben Gelbftgefühl bes He: 
roismus. und ber Refignation wärmt. 


Wenn es ſich der Mühe verlohnte, getrauten- wir 
uns aus biefen wenigen Worten ein Bild. von den Ge: 
finnungen bes Verf. herauszuconftruiren, das menig 
Scymeichelhaftes an fich trlige. ' Wir wollen nur Eins 
andeuten: daß es beinahe den Anfchein bat, als würde 
fetbft die „ſchmaͤhlich“ befiegte Oppofition noch. von. dem 
Berf. um Etwas bemeidet, das er nie erreichen. wirb; 
Verſchwiegen darf nicht werben, daß ber Verf. ſich auch 
wieder fentimentaler und anerfennender dıber bie deutſche 
Dppofition Außer, „Wer wird am einer verwerflichen 
Schrantenlofigkeit oder an einer verunglüdten Oppofitich 
nicht bie urfprüngliche Wahrheit und das menſchlich fchöne 
Motiv lieben?” (S.27) und (8.196): „Es ift ſchmerzlich, 
nichts gegen bie. politifche Oppofitton fagen zu koͤnnen, ohne 
ſich zu verwahren‘; aber dergleichen Anwandlungen von 
Sentimentalität und Spmpathie vermögen nicht, den an⸗ 
berslautenden Äußerungen die Zuthat der Bitterkeit und der 
hoͤhniſchen Schadenfreude zu benehmen; diefe Widerfprüche 
berechtigen uns, ebenfo fehr zu bezweifeln, ob feine Por 
lemik auf. tiefer Überzeugung berube, als, ob feine, Bes 
geifterung und Liebe echt und aufrichtig fei? Herr Schles 
fier fpricht hin. und wieder aus, daß die wichtigſte Aufs 
gabe für die deutfche Nation fei, fi) einen Charakter zu 
erwerben und zu confolidiren; er.fcheint auch der Oppo— 
fition nicht alles Verdienſt in diefer. Beziehung abzufpres 
hen; aber heißt e8 auf das von. ihm felbft bezeichnete 
Biel hinwirken, wenn er diejenigen Männer, welche wirk- 
lich Charakter zeigten, die zwar in ber Gegenwart mit 
ihrem Streben, fheiterten, aber. einen. gewiß, nicht un: 
fruchtbaren Samen. ausftreuten, verunglimpft? Heißt es 
auf Bildung eines feiten Charakters hinarbeiten, wenn 
man überall der Schmiegſamkeit gegenüber den Verhält: 
niffen und der Macht das Wort redet, die Standhaften 
und Beharrlihen befpöttelt und die, Klugen lobpreiſt? 
Verraͤth es Begeifterung für. das Recht, wenn man das 
Denehmen eines Brennus, der fein Schwert in die Wage 
wirft, ganz angemefjen und vernünftig findet, wenn man 
überhaupt das Recht aus der Politik verbannt ? Dem 
Verf. mag die Genugthuung zu Theil werden, die ganze 
Welt voll Politiker nad feinem Sinne zu ſehen, die 
aber freilich auch ohne fein Buch grade fo gehandelt hät 
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ten. Die von ihm empfohlene Gefinnung und Tendenz, 
fofern fie ſich praktiſch äußert, iſt bie beliebtefte und be: 
quemfte, fie hält fi in den Mantel ber umſichtigen 
Klugheit und nimmt, indem fie den eignen Bortheil 
nicht außer Acht läßt, noch das Lob ber Weisheit in Ans 
ſpruch. Wie fehr in diefem Bude am vielen Stellen 
eine kecke Zuverſicht in Urthellen hervorteitt, dennoch ver: 
mögen wir darin eine echte Freimuͤthigkeit nicht zu er: 
kennen, deren Mangel unferes Erachtens bie zahllofe 
Menge von Widerfprüchen beweifl. Durch fein Motto 
fon: Et homores et injuriae vulgi im promiscuo ha- 
bendi sunt: nec his dolendum, nec illis gaudendum, 
beabfichtigt der Verf. fi) zu einem Noli me tangere zu 
machen, und fonft hin und wieder prophezeit er ſich An: 
griffe, bei welchen auch „die Perfon und jede Beziehung 
des Privatlebens vor Gericht gezogen‘ werben möchten. 
S. 423: 

Man wird mic; des Mangels echter Bürgergefinnung bes 
fhulbigen und fo ein Wort ausfprehen, das in ber Berwirs 
rung der Zageömeinungen einer bürgerlicden Anathematifirung 
gleich kommt, 


Woher denn diefe Sorge und Angft um Das, was 
man über fein Buch und feine Perfon urtheilen werde? 
Sollte ihm eine innere Stimme zugeflüftert haben, er fee 
ſich mit den Anfichten und Beftrebungen eines achtbaren 
Theiles des Publicums und der Nation in Widerſpruch? 
Doc nein! nach feinem Motto ift man zu der Annahme 
berechtigt, er fühle ſich erhaben über Lob und Tadel — 
des vulgus. Men verfteht er darunter? Den Poͤbel, den 
geoßen Haufen? Diefer wird fein Bud nicht tefen! Alſo 
das höhergebildete Publicum; denn ein gewifler Grab von 
Bildung iſt doch erfoderlih, um fi für folde Gegen 
ftände zu intereffiren? Und auch gegen Lob und Zabel 
von diefem ift der Berf. fo ftoifch gleichgültig? In welchen 
noch höhern Kreifen hat man dann die Richter zu für 
hen, deren Competenz Herr Schlefier anerkennt, deren 
Lob ihn zu erfreuen im Stande ift? Wer ſich übrigens 
der Güte feiner Sache, ber Reinheit feiner Abfichten, der 
Auftichtigkeit feiner Überzeugungen bewußt ift, der könnte 
es ruhig abwarten, ob fich wirklich Zweifel und Angriffe 
dagegen erheben, und hätte nicht nöthig, diefelben zu an: 
tieipiren; aber freilich, wer Pfeile ausfendet, der hat auch 
eine Erwiderung zu erwarten; mur bilft es micht viel, 
ein paar zerbrochene Pfeile auf deu Schild zu malen. 

Um endlich nod die Form der Darftellung zu 
würdigen, die der Verf. ſelbſt als eine „dialektiſch un: 
geglättete Entwickelung“ begeichnet, müffen wir eine 
geroiffe Gewandtheit der Sprache, die jedoch aud nicht 
felten an Nachläfjigkeiten und unedeln Ausdrüden lei: 
det, anerkennen; es ftehen dem Verf. aud Gedanken 
zu Gebote und er meiß fie meilt leicht und fließend aus: 
zufpeechen. UÜberhaupt darf man am bdiefer Schrift Ta⸗ 
Int und Kenntniffe rlhmen; aber bie Intellectuellen Vor⸗ 
züge machen den Mangel am tiefem Ernſt und wahrer 
Wärme der Gefinnung nur um fo fühlbarer. Wenn der 
Berf. feine Schrift „dialektiſch tingeglättet‘ nennt, fo 
möchten wir ihm erwidern, daß wir uns weit meniger 


an bie äußern Unvolllommenheiten floßen,. ald wir eine 
innere zufammenhaltende und befeelende Einheit vermiſ⸗ 
fen. Auch die Mängel in der Form find häufig auf tie 
fer liegende Gebrechen zurüdzuführen. Die vage Unbe 
flimmtheit der Bezeichnungen, ber vornehme, cavaliers 
mäßige, generalificende Ton, das allgemeine „man’’ beus 
fet auf eine unverkennbare Unfiherheit, und der Sag: 
„Wie wenig fi die Auferftenung Deutſchlands beeilt, 
defto ficherer kommt fie zum Ziele‘, ift in feiner logiſchen 
Incongruenz eine Probe der ſchwankenden Haltung bes 
ganzen Buche. - Von einer politifhen Schrift, welcht 
etwas wirken foll, erwarten wir entweder eine ſtrenge, 
trodene Kälte bes Verſtandes, mie fie das Ergebniß vick 
faher Erfahrungen, leidenfhaftlofer Beobachtungen zu 
fein pflegt, wie fie an die Stelle fanguinifcher Juufionen 
im Verlaufe der Jahre treten mag; bies finden mir in 
den Schriften eines Ariftoteles, Thucydides, Macchiavell, 
Spinoza; oder aber verlangen wir eine begeifterte und 
begeifternde Wärme, mie fie 3. B. bei Plato weht; aber 
über angeblich politifche Schriften wie bie vorliegende 
fann man nicht umhin mit den Morten der Apokalgpie 
zu fagen: Ah daß du kalt oder warm mwäref! 
Weil du aber lau bift, und weder kalt nod 
warm, werde ih dich ausfpeien aus meinem 
Munde. 126, 


Bud der Moftit, ober Seraphita und die Verbannten 
von Balzac. Aus dem Zranzöfiihen von 5. v. R. 
Stuttgart, Hallberger. 1836. 8. 1 Xhlr 8 Gr. 

Gleichſam ald wäre die Myſtik eine Tugend, fehen wir fie 
oft von Kritifern und Äſthetikern ausfdlieflih für ben deut⸗ 

[chen Geift in Anfprud; genommen. Die Myſtik ift aber über: 

all die erfte noch unvolltommene Blume, weiche der zu poeti: 

ſcher Regung erwachende Menſchengeiſt hervorbringt, und das 
die franzoͤſiſche Literatur feine Myſtiker brfigt, man müßte bean 
bie Provenzalen bafür gelten laſſen wollen, ift vielleicht der 
ſtaͤrkſte Beweis für ben tiefen Schlummer des eigentlichen pos 
tiihen Geiftes bei dieſem Volle, Während die Bibel immer 
hin der alten Welt älteftes Buch vol Myſtik ift, während bie 
neuere Literatur auf Dante und feine myſtiſchen Beitgenoflen, 
auf ben Graal und Titurel, anf bie moftifche Poeſie ber 

Spanier als ihre Grundlagen und Entwidelungspunkte zurüd: 

blickt, haben die Franzoſen erft in den jüngften Zagen bas We 

fen der Moftit nicht zu begreifen, nur E erfennen angefangen 
und unglüdlice Verſuche gemacht, die Raturfymbolit zur Dar: 
ftellung durch bie Kunft zu bringen. Es ift für die franzöſiſch 

Literatur ein meues, unbebautes Feld, und Balzar, der 

mit glüdlichem Auge das Neue und Mirkungsvolle zu ent: 

beten weiß, und nachdem er es feinen Randeleuten gez bat, 
auh mit großer Verfatilität und Begrenzung fog da: 
von abfpringt, wenn es bie allgemeine Aufmerkſamkeit gewinnt, 
ift wieder der Erfte, ber das muftifche Element zu einem Bau: 
ftein der Kunft gebraudt. Er hat bie poetifche und bie Ru 
turfeite bes Gmedenborgianismus erkannt, mit adıtbarer Be 
mübung biefe ihm und feinen Landsleuten ganz fremde Sphäre 
ducchforfcht und mit ungemeinem Geſchick bas die Poeſie 

Brauchbare darin fi zugeeignet. So erlangt fein Buch, mebm 

bem kuͤnſtleriſchen Intereffe für Frankreich wenigftens, auch ein 

literarbiftorifhes, wenn nicht philofophifches, und feine Befer 

— der Ag erg Beife mit den Grundgügen ber 
we org” 

erfobertich ift, um darüber eine Theeſtunde hindurch geiftweich 

eonnerfiren zu Tönnen, Bei ſolchen Borgügen kann dem „Bud 
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der Myſtik“ der eig nicht fehlen, und darauf kam ed am, 
. Berbienft ift die glüdliche Bormgebung fo neuer Ins 
u mzien, unb von biefer müflen wir hier nod etwas Aner⸗ 
endes fagen. Es herrſcht eine Art von Infpiration in ber 
Erfindung diefer Gefchichte und eine begeiftigte und begeiftigende 
Feder fchreibt fie nieder. Darftelung, Geenerie, Charaktere 
feſſeln uns durch ihre Meubeit von vornherein an bies fonbers 
bare, aber bichterifche Gebilde. Wir fehen ein junges Mäbd: 
hen, eine Knospe von weiblicher Seele, von einem Weſen über 
fleile Schneeberge Norwegens gefäbet, das ums jest ald Knabe, 
fegt als Füngling, nun ald Lehrer der Weisheit und endlich 
als Mädchen, freilich als ein wunderliches, feltfames, aber doch 
als ein Mädchen, in bem eine eigne Form von Liebe lebt, ers 
ſcheint. Diefe Seraphita, Seraphus, ober wie fie immer beißt, 

Tochter eines norwegiſchen Grundheren, iſt eben einer ber 
denborg’fchen Engeigeifter, wie er fie in feinem „Neuen Jeru⸗ 
m Es verdient alles Lob, daß Balzac ein fols 


Reben biefen Eng 
hen Welt und 
chen Geifte, klar durchichaut und ber fo rein ift, daß keine 
irdiſche Bedingung ihm etwas anzuhaben vermag, ja beffen 
ganze Teibliche Griftenz wie fein Geſchlecht ein Mufterium tft, 
und der die kiebe nur als Geiftestiebe begreift, finden fi nun 
2. Wefen geftellt, beren Erfindung dem poetifchen Bermögen 
lac’s geri Ehre macht als die Geftalt Geraphie 
Minna, bie Tochter des Pfarrers Weder, von Ges 
hita geliebt und en! nie an ihre zweifelnd und fie deut⸗ 
ertennend, und Wilfried, ber ihre irdifche Licbe zu erringen 
frebt, ein im Stoff befangener Geift, voll Eoloffaler Plane des 
2ꝛ der Seraphita nur erſt im Tode au begreifen pers 
mag, de von ihr fiheibend zur Gottesliebe übergeführt, Der 
Pfarrer Beder felbft, ein trodemer Eeptiker, bilbet einen treffs 
lichen Gontraft zu der Begeifterung der übrigen Perfonen, von 
welcher Begeifterung der alte David, Seraphita's Diener, bas 
Abermaß und die Garicatur lebendig darſtellt. Dies ift der 
gr Perfonalbeftand des Romans, welcher zugleich aus 
fhönen Zeichnung der großen winterlihen Natur Normwes 
gens feinen geringen Schmück entlehnt. Zwiſchen den Seiten 
diefes Rahmens entfaltet nun ber Verf. bie Philofophie und 
den Glauben Swedenborg's, welcher, ein Vetter ihres Waters, 
ita als kaum geborenes Kind geweiht hat, Ricmanb 
mwirb bie begei n Öomnen Seraphlta's gegen bie Weltliebe 
und bie Verfuche, Bott mit dem BVerftande zu begreifen, ohne 
Rührung und innige Theilnahme lefen, wenn aud zugegeben 
werben muß, daß die Schwärmerei hier bie Rebnerin if und 
der Verftand befeitigt oder ignorirt wird. (E86 find geflügelte, 
begeiftigte unb glühende Worte, melde Seraphita, von ©. 304 
ab, fpriht, und wenn ihr Grundthema aud nur ber uralte 
Gedanke if, daß Bott mit dem Herzen zu begreifen fei, fo gibt 
fie doch Eehre und —— genug, wie wir das Herz zu 
diefem Auffhwung fähig madıen, fühle und aufgelegt erhalten 
Zönnen. Und hierauf kommt es an! Den Gedanfen gibt bie 
ganze Welt zu, aber zu feiner ge in Er ge es unfes 
rer Seele an Kraft, dem Willen an Hülfimitteln zu fehlen; 
diefe Ichrt die Myſtik kennen, wie der Verf. fie verftcht und 
wie Seraphita fie uns verkörpert darftellt. &ie IUebt nur Bott 
und burd ihn feine Geſchoͤpfe. 
Ratürlidd muß Seraphita flerben, und auf Minna wendet 
Sich Wilfried’6 verierte Liche, in weicher fein gleichfalls verirt⸗ 
ter Ehrgeiz untergeht. Diefe ganze Di . uns eine 
Seite von würbigem Ernft, von philofophifkem Gehalt und 
feientiver Solidität, wie fie In einem neu ig Roman 
‚mit Recht in —— — Den bei ben Franjoſen 
derwahrloſten Schacht des religiöfen Bemüthslchens u eröffnen, 
war hr kein geringes Wagftüd; Aufſchlüſſe über Melt, 


Ratur und Bott find nicht Das, was ber Franzoſe in der jchös 
nen 2iteratur zu fuchen gewohnt ift, und die Guyon und St. 
Martin find längft vergeffen. Durch drei verfchiedene, body ans 
einanderhängende Schriften zieht Balzac plöglich den Schleier 
weg, ben man in Frankreich treuberzig für eine unveränderliche 
Grenze, für einen Schlußſtein der menfchlihen Forſchung bielt. 
Das ift der Einfluß ber bdeutfchen Literatur, benn aus biefer, 
nicht aus ſich felbft fchöpft Balzae feine. Küh Er bat 
Zatob Böhme verftchen wollen und ibn unverſtaͤndlich gefuns 
ben; barauf, indem er es mit Swedenborg verfuchte, fand er, 
daß biefer weit poetifcher fei, und unternahm es, von feinem 
Geifte feinen Sandsleuten eine Anficht zu Öffnen. Der erfte Theil 
feines „Buches der Muftit" enthält „Die Werbannten”, welche 
hier der Seraphita“ folgen. Diefe Erzählung muf ala eine Bor 
bereitung, als eine Vorrede zu ben anbern Theilen angefehen wer: 
ben. Sie tft ohne befonbere Kraft der Erfindung und wäre faft 
gewöhnlich zu nennen, wenn die Figur Dante Alighieri’s in Par 
ris ihr nit ein befonderes Intereſſe beimiſchte. Im Driginal 
folgt hierauf „Das innere Leben Lubwig Sambertini’s‘, noch uns 
überfest, bie Geſchichte eined Schere, ber jeboch ber Erbe ans 
gehört, enthaltend, Run erft folgt „Beraphita‘, der perfonifi- 
eirte Moftickamus in höcdfter Potenz. Diefe Grabation, biefe 
fehe befonnene Steigerung geht durch bie Überfegung, welche mit 
dem Ende anfängt, verloren, und „Die Berbannten” erfcheinen 
matt und farblos im biefer Kolge. Außer dieſem Febler, ben 
die Umftände wol gebieten mochten, hat die Überfegung jebodh 
keinen andern; fie ift vielmehr gelungen und war gewiß feine 
teichte Arbeit. Der Literaturfreund wird mit Wer: en fehen, 
welche Ihemata die frangöfifche Leſewelt bermalen verträgt, und 
wie einige beffere Geiſter bemüht find fie aus ben fhmugigen 
Genüffen der „Salamander“ und „Atars Gull” wieder zu ed⸗ 
lern Gedanken zu erheben, 21, 


Theorie des volcans par le Comte de Bylandt Pal- 
stercamp. Trois volumes, Atlas avec 10 planches, 
Paris 1836. 

Der Hr, Berf., über deſſen Lebensnerhältniffe und weiter 
nichts befannt ift, bat der Unterfuchung der Bullane, biefer 
großartigen und wichtigen Erfcheinungen im Haushalte ber Na⸗ 
tur, einen bedeutenden Theil feines Lebens gewibmet unb bes 
ſchenkt uns mit einem fehr großen und vollftändigen Werke 
über diefelben. Wir können nur gang im Allgemeinen von dem 
halt des fehr bogenreichen und theuern Buchs reden, indem 
ein fpecielles Ei in benjelben uns bier zu meit führen 
dürfte. Zuvörberft redet ber Graf Bylandt von dem Weltſy⸗ 

und befchließt biefen Gegenſtand mit ben Urfadhen unb 

irkungen ber Strömungen, der Paflatwinde und bes Magnes 
tismus. Darauf a er ſich mit dem Waſſer und feinen 

Beroegungen, forwie mit den Buttanen ben Alpen unb 

Yorenden, indem er mit benen auf Bicilien beginnt, won denen 

in Frankteich, Italien und Dalmatien handelt und mit benen 

in Gafabrien fchließt. Die vulkaniſchen Operationen bringt er 
in acht Gloffen: die Ausbrüce, die halben Ausbrüche, bie ſich 
ausbreitenden Ausbrũche, die partiellen Ausbrüce ber untern 

Kanäle, die innern Ausbrüche, die innern Ausbrüche ohne Las 

va, die Ausbruͤche von Waffer, Afche und Schlamm, bie Laven 

und bie Entwickelungen von breanbarem Gas. Er erkennt vier 
große Urfahen an, bas Gentralfeuer, den Einſturz ber Erd⸗ 
rinde, —— durch den Drud des Waſſers, Empow 
debung ber Schichten durch ben Innern Druck und enblid die 

Verminderung des Gentralfeuers, weiches nur auf bie 

Punkte wirken konnte, mo es ben geringften Wi fanb. 

Um Thatfahen zur Unterflügung Theorie zu ſannnela, 

widmete ber Graf Bylandt dem Stublum der europäifden Be 

dirgeketten elf Jahre. Rachdem er num von ben in ber Mir 
tur vorlommenden Flufdis, nämtid von dem überatt verbreite 
ten ‚ von dem Märmeftoff, dem Licht, dem elektriſchen 
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und magnetifchen Fluidum und von bem vulkaniſchen euer |. 


gerebet bat, legt er feine Ideen über ben Parallelismus 
der Bulkane bar. Er nimmt vullanifche Mittelpunkte, wie 
den Golf von Merico und ben Archipel der Moluden an 
unb verfolgt barauf neun vulfanifhe Parallelen auf bem 
Grbförper, die non ben Philippinen, von ben japanifchen In: 
feln, ben Aurilen, Island, den Marianen, ben Garolinen, 
ben Sandwichinſeln, fomwie von ber Behrings- und. ber Mas 
gellansftraße angedeutet werben. Der. Verfafler erörtert bie 
Beſchaffenheit des vulfanifchen Feuers und unterfcheidet zwei 
Arten von Bulfanen, nämlich bie unter bem Meere und bie in 
freier Luft befindlihen. Diefe letztern find entweder ummittels 
bare Bultane, bie über einer weiten Öffnung liegen, oder mits 
telbare, weiche am Ende der Geitenverzweigungen von Öffnuns 
gen befindlich find, in permanente, in erlofdene oder Schlamm: 
vulfane, in Luftvulkane, in Rauchvulkane und in falfche Vul— 
kane ober, brennenbe Berge. , 
Der Graf B. bemerkt, daß nörblich von dem Äquator bie 
Öffnungen der Bulkıne alle nach Weften zugekehrt feien und 
daß fie fich ihrer Lava nad Süden zu entledigten, während 
für die füblich vom Äguator liegenden Vulkane das Entgegen: 
gefeste ftattfinde. Der Stromboli mache jedoch eine Ausnahme 
von ber Regel, Alle Abhänge. der mit Lava bebediten vulkani— 
ſchen Kegel feien, mit einer Meinen weftlihen Abweichung, nad) 
dem ‚Aquator zugekehrt. Die Meeresftrömungen fchreibt der 
Verf, vulkaniſchen Wirkungen zu, die, feiner Annahme nad, 
in genauer Verbindung mit ben magnetifchen und ifothermifchen 
Linien fteben follen. Er glaubt einen vulkanifchen Kanal ent: 
deckt zu haben, ber zwiſchen zwei Parallelen um die Erde gebt, 
und er erklärt dadurch die Beziehungen ber Vulkane zueinans 
der. Die größte vulkaniſche Activität fchreibt Graf B. dem 
Eindringen des Meerwaſſers zu dem vulkaniſchen Herde zu; 
in allen Fälfen beftcht fie in einer Gährung, die durch Beruͤh—⸗ 
rung der Gaſe und des Waſſers hervorgebracht wird. Endlich 
gibt ber Verf, auch eine Beichreibung ber vulkaniſchen Befteine, 
Dies Wenige wird binreihen, um die Wichtigkeit des Werts 
zu beweifen. Mag manche von den Hypotheſen des Hrn. Gras 
fen widerlegt werben, fo beruht doch die Hauptſache von Dem, 
„was er über Vulkane fagt, auf einer fehr fetten Bafis, auf 
der Beobachtung. 

Es bleibt uns mun noch übrig, einige Bemerkungen über 
einen fehr wichtigen Theil bes Werks, über den Atlas zu ma— 
den, ber mit einer großen Sorgfalt und Genauigkeit ausges 
führt worben ift. Unter ben Platten find vorzüglich zu ermäh- 
nen: bie geologifche und vulkaniſche Karte vom Ätna, bie von 
dem Berf. in den Jahren 1828 — 80 aufgenommen unb beren 
Richtigkeit von dem topographifchen Bureau zu Neapel aners 
kannt worden ift, ein 2+ rheiniſche Zoll hohes und 22 Zoll 
breites Blatt; eine Karte von. dem füböftlichen Theile Sici- 
tens, von gleicher Größe; bau Innere des Tenakraters im I. 
4832; eine vulkaniſche Karte der Keuerberge ber Bai, von 
Bajä und der Infel Iſchia; der Krater des Stromboli; eine 
vulfanifche Karte des Veſuvs und Gampaniens, von.27 Zoll 
Höhe und 21’, Zoll Breite, deren Richtigkeit ebenfalls von 
dem topographifchen Bureau des Königreihe Reapel anerkannt 

worden ift. 78, 





Notiz. 

‚ Ein Decret bed Kalfers von China verordnet bie Ausrot⸗ 
tung des, Ghriftentgums in dem ganzen himmliſchen Reiche und 
„bie Wegnahme der in daffelbe von Europäern eingebrachten. res 
ligiöfen Schriften. Rach vorgängiger Erinnerung, wie unter 
fruͤhern Regierungen die Verſuche, das Chriſtenthum in Ghina 
„einzufüpren, ber Drug chriſtůcher Bücher uhd die Stiftung re⸗ 
Higiöfer Vereine an Ghriften wie an Ghinefen hart beftzaft wor: 


ben find, fihließt bas Decret: „Mittels der unausgefegt gegen 
bie Ghriften ‚gerichteten Werfolgungen ift ihre Religion glüdlis 
cherweiſe in unferm Reiche ausgerottet worben. Aber im Früh⸗ 
linge bes verfloffenen Jahres find durch mehre englifhe, beim: 
lih an ben chineſiſchen Küften kreuzende Schiffe europäiſche 
Bücher verbreitet worden; und wie biefe Bücher die Vorfchrift 
enthalten, das Haupt biefer Religion, genannt Iefus, zu ehren, 
fo ſcheint es, daß dies berfelbe Gultus fei, der in verſchie denen 
Beiten verfolgt und von dem bimmlifchen Reiche mit- unerbitts 
liher Strenge abgehalten ward. Ein Gommilfair ift bereits 
nad Makao abgeordnet worden, das vornehmlich von. Euros 
pdern bewohnt wird, und er hat bafelbft einen gewiffen Kine⸗ 
a⸗Fly, ber ſich mit dem Schneiden von Drudtafeln befchäftiat, 
verhaften Laffen. Derfelbe Gommiffair hat mehre Bücher mess 
genommen, bie vor bas Zribunal biefer Stadt gebracht wur— 
den. Sebermann, wer bergleichen Bücher befist, foll fie im ber 
Frift von ſechs Monaten bei den Autoritäten ber verfchiebenen 
Diſtricte abliefern, widrigenfalls er verhaftet und mit äußeriter 
Strenge beftraft werben fol. Die hriftliche Religion ber Eus 
ropäer verbreiten, heißt das Volk betrügen. Diefe Religion if 
ben Grundfägen der Moral zumider und verſchlechtert das 
menſchliche Herz; darum. war fie von jeher durdy die Geſtte 
verboten, und nach den Lehren ber Erfahrung, bie wir von ums 
fern Vorfahren überfommen haben, foll bie Vergangenheit als 
Richtfhnur Für die Zukunft dienen. Ihr Alle, die ihr ber 
Ruhe und des Friedens genicht, follt euch ber Wahrheit beflais 
figen und ben Irrthum zerflören; es ift gleichfalls eure Pflicht, 
jede neue Sekte zu meiden und ber Religion der Könige unferer 
Vorfahren treu zu bleiben: fo werben ber Fricbe und bie Zus 
gend in unferm Reiche blühen und mir begeheen nur in euch 
loyale und treue Unterthanen in, diefer glüudlichen Epoche uns 
ferer Regierung zu finden. Gezeichnet: Taon Kwang, 16. 3. 
24. Zag, 4. Mond, ” ' 4, 
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Briefe aus Elſaß und Lothringen. 
weiter Brief.” 


Es ift ein ganz eigner Gontraft, wenn man bie ein: 
förmige Hochebene Lothringen hinter fich läßt, mit ihren 
unbedeutenden Hügeln, mit ihren fpärlihen Ortſchaften, 
mit ihren weit gedehnten, baumleren Kom: und Mei: 
jenfeldern; wenn man plöglic vom Gipfel der Wogefen 
das freundliche Eifaß überblidt, mit feinen zahlloſen Städ: 
ten und Dörfern, mit feinen Wäldern und Obfipainen, 
mit feinen bunten Wiefen und $eldern, mit feinen ſchlaͤn⸗ 
gelnden Zlüffen und Baͤchen, und wenn nun der Wagen 
pfeilfchnelt die vielfachen Windungen der Strafe von Ba: 
bern berabfliegt, fobaß bald links bald rechts im -Worder: 
grunde das liebliche Staͤdtchen, im Hintergrunde der graue 
Münfterriefe dem freudig erftaunten Auge fi) darbietet. 
Und wie das Land, fo ift das Volt! Selbſt nach dem 
äußern Gepräge findet ſich im Elſaſſe eine weit größere 
Mannichfaltigkeit von Geftalten und Phofiognomien. Es 
gibt Gegenden, wo bie Bewohner weder kräftig, noch 
fhön gebildet find; aber audy andere, wo fie durch Kraft 
und Ebenmaß der Glieder, durch hohen und ſchlanken 
Wuchs ſich auszeichnen und an die alten Deutfchen des 
Zacitus erinnern. Die Lothringer dagegen haben faft 
durchweg einen gedrungenen und fiämmigen Wuchs, ein 
breites, volles Geſicht, und wie eifrig fie ſich bemühen, 
die zierlich gerandten Franzoſen zum Mufter zu nehmen, 
fällt doch die Schwerfälligkeit ihrer Bewegungen auf, Doch 
bei dem weiblichen Gefchlechte, wo die Natur mit weni: 
ger vollen Händen in die Maffe hineingreift, um ihre 
Geftalten zu bilden, findet man häufig die Zierlichkeit mit 
der Fülle verbunden umd begegnet nicht ſelten frifchen 
und vollen Gefihtern ohne irgend einen Ausdrud der 
Plumpheit und Rohelt. Dies gilt befonder® von dem 
Landmäbdhen in der Gegend von Nancy. Zum Theil 
mag es von der Art ihrer Befchäftigung herrlihren. Nancy 
iR bekanntlich der Hauptfig einer weiblichen Betriebfam: 
Zeit, melde alljaͤhrlich eine Maffe der feinften Stidereien 
liefert, die unter dem Mamen broderies de Paris in alle 
Weltgegenden verkauft werden. Aber nicht blos in der 
Stade ſelbſt beſchaͤftigt ſich ein großer Theil der weiblichen 
Bevölkerung fowol aus den untern als aus dem mitt: 
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lern und ſelbſt den hoͤhern Claſſen mit dieſem Zweige 
der Induſtrie, ſondern dieſes gefchieht auch meithin in 
den Dörfern umher bis im die Umgebungen von Metz. 
Der Lohn iſt reichlich genug, damit ein großer Theil der 
Bermohnerinnen des Landes den haͤrtern Feldarbeiten ſich 
entfchlagen könne, und bie von Jugend auf gemähnte 
Beſchaͤftigung kann ihren Einfluß auch auf die aͤußeriiche 
Bildung nicht verfehlen. Wirklich finden fi) unter den 
Milchmaͤdchen, welche täglich, mit ſicherer Hand die Roffe 
Ientend, durdy die Straßen von Nancy fahren, ſowie 
unter den zahlreichen Verkäuferinnen anderer Art gar 
mandye anmuthige Geftalten, welchen die Heinen, netten 
und anliegenden Strohhüͤtchen recht alterlichft zu Geficht 
ftehen. Diefe find weit zierficher als die großen, runden 
und fleifen Strohdaͤcher, welche horizontal über den Köpfen - 
ber Eifafferinnen ſchweben. Um fo meniger zierlicy find 
die runden Hauben, tie fie in andern Gegenden von 
orhringen gewöhnlich find. Diefe Hauben und jene Huͤt⸗ 
hen, ſowie bei den Mannern die blauen Kittel und die 
fpigen Baummollenmügen dürften indeffen das Einzige 
fein, was ſich von frühen Voikstrachten daſelbſt erhalten 
bat. Im Elfaffe dagegen findet man faft von Dre zu 
Drt eine andere Tracht. +» Während bei den Bauern bie 
lange, rothe Weſte eine Hauptrolle fpielt, prangen ihre 
Mädchen und Frauen in bunten Röden und Miedern. 
Im Allgemeinen zeichnen ſich die Katholiken, befonders 
der weibliche Theil derfelben, durch hellere und Lachende 
Farben aus; doch machen audy die dunklern Trachten 
der Proteftanten, wo fie durch rothe, grüne und fonftige 
Bänder und Einfaffungen gehoben find, einen freundfi: 
hen Eindrud, 

Im größten und bevoͤlkertſten Theile von Lothringen 
iſt die deutſche Sprache durch die franzoͤſiſche völlig vers 
drängt worden, umd befonders in allen größern Städten 
iſt das Frangöfifche durchaus herrſchend. Doch gibt es 
noch viele Dorfgemeinden befonderd im Departement der 
Mofel, wo das Deutſche die Volksſprache iſt. Diefe 
deutfchen Lothringer eben jedoch, zum großen Nachtheile 
für eine tÜüchtigere Bildung, in völliger Abgeſchloſſenheit, 
und alle Fortſchritte in. der Entwidelung des beutfchen 
Volksgeiftes gehen für fie völlig verloren. Anders und 
beffer fieht es im Eifaffe aus. Wenn ſich hier in der eigent⸗ 


lichen Volksmaſſe die Einen ober Andern etwas darauf 
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a % 
zugute thun, daß fie gelegentlich ein wenig Framjörfe 
zeden gelernt, fo find dies nur feltene Ausnahmen. Sm 
Übrigen befchränet ſich das Franzoͤſiſche fo ziemlich auf, 
das „bon jour”, womit man die Vorübergehenden be: 
grüßt, und wenn man fich franzoͤſiſch bedankt, fo ift, 
mau häufig artig genug, das aerci‘, ſogleich auch ins 
Dutſche zu üͤberſehen. Das Wenige, mas ihnen fonjt 
nöd in den Schulen mehr angeleınt werden foll, als 
wirklich angelernt wird, verliert ſich bald im deutſch ge: 
felligen Verkehr. In den mittlern Ständen wird freilich 
der Unterricht in der franzöfifchen Sprache ſchon etwas 
weiter: getrieben, und die Leute verfehlen nicht, gelegentlich 
in der Unterhaltung zu repetiren, was fie in den Colle: 
gien und Penfionnaten ſich angeeignet haben; allein fo: 
bald fie etwas warm, oder nur etwas ausführlich wer 
den, pflegt das Geſpraͤch alsbald wieder in das naive 
Elfaffiiche überzugehen. Nur in den hoͤchſten Claſſen der 
Geſellſchaft ift das Franzöfifche vorzugsmweife, jedoch nicht 
ausſchließend, die Sprache der Gonverfation geworden. 
Im Allgemeinen hat daffelde mehr bei den Katholiken als 
bei den Proteftianten, und mehr im Departement des 
Obertheins als des Niederrheins Eingang gefunden. Bei 
den Bewohnern des Oberrheins liegt es zum Theil daran, 
daß fie, den andern Deutfchen gegenüber, ihrer etwas raus 
hern Mundart ſich nicht bedienen mögen. Es ift dies 
eine falfche Scham, da ſich ihr Dialekt, wie das Eifaf: 
fifche überhaupt, duch Kraft und Nahdrud, durch eine 
reiche Fülle der eigenthümlichit bezeichnenden Ausdrüde 
und durch eine anfprechende Natürlichkeit fo befonders aus: 
zeichnet. 

Indem der größte Theil ber Lothringer feiner Mutter: 
ſprache entfagte, hat er zugleich dem Franzofenthum beit: 
moͤglich ſich hinzugeben gefucht. 
ſich aus dem Deutſchen ins Sranzöfifche überfegt und 


Driginalität verzichten müffen, ohne fid die befondern 
Vorzüge ihres Mufterbildes ameiguen zu können. Cie 
find nicht geiſtreich gewandte und nicht einmal leichtfer: 
tig frivole Franzoſen geworden, welden man um befon: 
derer Piebenswürdigkeit willen Manches hingehen Laffen 
mag. Wie man aber in Paris raͤuspert und fpudt, ba: 
ben fie gluͤcklich abgeguckt. Namentlich thun fidy bie Be: 


wohner von Nancy etwas darauf zugute, daß ihre Stade | 


ben zu &omrmen, und welche, 
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| ift rauh genug, um endlich auf diefe Verbefferung Häus- 


Die Lothringer haben ' 


ten 


De albn Ürernussunge mut nite my auf te Hit 
ber Zeit zu ftehen. Deutfche Beſcheidenheit hindert fie 
nod immer, fo groß im Kleinen zu fein. Es find nur 
Ausnahmsfälle, wenn man aud bei ihnen fo Eolofjale 
‚Maueranfhläge trifft, daß es eines mäßigen i ⸗ 
ges bedarf, um vom Kine din” dis andert ⸗ 
man fl an die Spitze 
des Münfterd angeheftet, jedenfalls bequemer zu leſen 
fein würden. 

Selbft in den häuslichen -Ei tritt uns ber 
Unterſchied deutfcher und franzöfifcher Art und Weiſe ent: 
gegen. In den Küchen des Elſaſſes erhebt fi der Herb 
als ein Altar, welchen die gefdhäftige Hausfrau prieſter 
lich ummandelt; in Lothringen wird das Meifle, was bie 
Sorge für leiblihe Nahrung betrifft, auf dem fladyen 
Boden abgethan. Dort liebt man es, fih am bebhagli- 
hen Dfen gründlid durchzuwaͤrmen; bier zieht man es 
vor, am fladernden Feuer in zierlihen Kaminen halb zu 
frieren und halb zu braten. Zwar werden neuerdings 
auch in Lothringen die Dfen häufiger, und das Klima 


licher Einrichtungen denken zu faffen. Allein immer mas 
man fih von dem alten Gebrauche nicht ganz losfagen. 
Beſonders rühmt man als einen Vorzug der Kamine, 
daf man das Feuer fo ſchoͤn betrachten könne, und baf 
es cine sodiete si agreable ſei. Diefe Liebhaberei ſchei⸗ 
nen die zahmgemwordenen Franzofen mit den wilden In— 
dianern zu theilen. Oder fiegt vielleicht ein tieferer Grund 
dafür in der befondern Ähnlichkeit ihres Charakters mic 
der fladernden Flamme? An folde allgemeine Bolföge- 
bräucye, wie unbedeutend fie ſcheinen mögen, Enlıpfen ſich 
indeffen oft wichtige Folgen. Wenn die Gewohnheit, an 
ihren Kaminen zu frieren, die Franzoſen in 


Trotz bieten läßt, fo mag das Tragen der großen umd 


| ſchweren Holzſchuhe, die in Lothringen ſchon viel allge: 


meiner als im Elſaſſe find, mit dazu beitragen, die Fran: 


' zofen zu rüftigen Fußgaͤngern zu machen; und zum gu: 


ten Theile hat Mapoleon mit den Füßen feiner Sofde: 
feine Schlachten gewonnen. 

In den ehelichen Berhättniffen und im Familiente: 
ben möchten überhaupt die Unterfciede zwiſchen dem me: 
fentlih auf gleicher Culturſtufe ftehenden Völkern nicht 


nebft Touloufe die beiden Orte Frankreichs find, wo die | ganz fo groß erfcheinen, ald man gewöhnfic behauptet, 
parifer Moden zuerft und vollftändigft copirt werden. | febafd man erft feine Beobachtungen auf die ganze Maſſe 
Auch verfteht man es in den Städten Lothringens nicht | de8 Volkes ausdehnt. Der Vorzug, den man ziemlich 
weniger als in der Hauptftadbt, auf Märkten und im | allgemein dem deutſchen Familienfeben gibt, beruht doch 


Buden alle Waaren gefällig auszulegen, mit viel ver: 
heißenden Infchriften die Haͤuſer zu tapeziren, durch pomp: 
bafte -Anklmdigungen die öffentlihen Blätter und An: 
— zu füllen. So werden neue Erziehungsmetho— 

en, wonad junge Franzoſen oder Franzöfinnen baldigft 
und billigft mit allem Bedarf an Tugend und MWiffen: 
Schaft: verfehen werden follen, forwie neue Mittel gegen 
Krankheiten, deren man ſich in Deutfchland nody einiger: 
maßen zu fchämen pflegt, ungefähr mit bemfelben Auf: 
‚wande don Morten. abgethan. In dem Allen feinen 


zum Theil auf dem Umftande, daß die meiften Beobach 
‚ ter hauptſaͤchlich nur die mittlern Glaffen der Geſellſcha 
ins Auge faffen. Bei den höhern Ständen iſt im E— 
faffe mie in Lothringen die Ehe ziemlich durchweg eine 
Specufation auf Reichthum und Glanz geworden. Auch 
bei den untern Ständen ift der Abfchluß ber Ehe ein 
Handel, und oft genug ein ziemlich ſchmuziger, welchet 
jedes feinere Gefühl tief verlegen würbe. ie Bang- 
mädchen des Elſaſſes heirathen gewöhnlich, wie man ſich 
ausdrückt, in ben Hof eines amdern Bauern, und ſeht 
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Häufig wird-die Heirath vom den Liltern abgeſchloſſen/ ohne 
daß die Brautfeute nur Gelegenheit haben, fich kennen zu 
fernen. Nicht anders iſt es bei den Bauern in Lothrin⸗ 
gen. Da wird.denn aus. der Ehe, was fie gende werden 
kann, Wenn im Gauzen noch ziemlich leidliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe daraus hervorgehen, fo liegt der Grund darin, weil 
bet dieſen Leuten die geiſtigen und fittlichen Bebürfniffe 
einfach‘find. Da man biemady wenig Anſprüche macht, 
fo werden wenig Erwartungen getaͤuſcht. Anders ift es 
bei den mittlerm und hoͤhern Ständen, wo die mannich⸗ 
faltigern Intereſſen und Anſpruche, wenn nicht ſchon vor: 
ber eine barmonia praestabilita vorhanden mar, im der 
Begrenzung eines engern Berhältnifjes um fo ſchweter 
zu vereinigen find. Erſt auf dem Standpunkte einer etwas 
böhern geiftigen Bildung wird es zur widerlichſten mora⸗ 
liſchen Bergerrung, wenn bei dem Abſchluſſe der Heira: 
then das Herz und Gemuͤth fo gar nicht zu Mathe gezo: 
gen werden, und in diefer Beziehung gebührt nun aller: 
dings den Deutfdjen vor den Franzofen, ſowie auch den 
Eifaffern vor den Lothringern ein einfchiedener Vorzug. 
Es gibt wenigftens immer noch mehr Heirathen aus Nei: 
gung unter den mittlern Claſſen des Eifaffes, als in Lothrin⸗ 
gen ber Fall if. Die allgemeinfte Krankheit unferer Zeit, 
die Altes uͤberwuchernde Habgierde, ift überhaupt bei den 
Franzoſen vielleicht in höherm Grade zu Haufe als bei 
irgend einem andern europäifchen Wolke; felbft mehr als 
bei den Engländern, wo doch ein weit größerer Theil 
der Bevölkerung ausſchließend den commerciellen Befchäf: 
tigungen zugethan it. Am wenigſten ift nody diefe Krank: 
heit bei den Deutſchen vorgerlicht, ob fich gleich ihre Fort: 
fhritte bei ihnen gleichfalls nicht in Abrede ſtellen Laffen. 
So haben denn aud die Elſaſſer zwar bes Einfluffes 
eimer nähern Beruͤhrung mit Frankreich nicht durchaus 
fidy erwehren koͤnnen, aber doch hat das Gift noch nicht 
fo tief al® in den amdern Theilen des Landes bis in 
den Kern ber Bevoͤlkerung eingefreffen. Bei den Lothrin⸗ 
gern dagegen hat man ſich der franzöfifhen Weiſe faſt 
aulgemein hingegeben. Die jungen Maͤdchen aus den mitt: 
dern und höhern Glaffen werden fireng bewacht und aͤngſt⸗ 
dich eingehalten, bis fie mit der Ehe zugleich ihre Emans 
«ipation vom langen Zwange feiern. Die jungen Männer 
dagegen haben ſchon friiher ausgetobt, und wenn fie hin— 
laͤnglich abgeftumpft find, faͤllt es ihnen um fo leichter, 
den fogenannten VBernunftgründen Gehör zu geben und 
mit Falter Prüfung die Reize und Renten der Gelichten 
gegeneinander abzumägen. Ein Theil derfelben ſieht etwas 
länger zu und ſucht auf eigne Hand zu erwerben, um 
ſich erft bei Jahren in den ehelichen Ruheſtand zu ver 
fegen. Darum findet man vielleicht nirgend eine größere 
Zahl junger Männer mit aͤltern Weibern und alter Maͤn⸗ 
ner mit jungen MWeibern als in Frankreich, wo Lothrin⸗ 
gen gleichfalls feine Ausnahme macht. Es märe keine 
unwichtige Aufgabe der vergleichenden Statiftit, den Um: 
fang zu ermefien, in welchem da und dort ſolche eheliche 
Misverhättniffe ftattfinden. Won dem Umftande, daf dies 
in Frankreich in befonderm Grade der Fall ift, rührt es 
zum Theil mol her, daß hier die Ehen weniger fruchtbar 


| 








find, sind dat ih die Webstkerung nicht in’ 
Berhaliniſſe, wie in_den meiften ‚andern —— 
pas vermehrt. Auch it es unter dieſen Berhalemniſſen 
fehe natürlich, wenn die Framgöflichen Romane ſo oft da 
anfangen, wo die deutſchen aufhören, mit der Seicath 
nämlich, welche ben Verfaffern „die Ausfiht auf einigen 
Ehebcuch als herkömmliche. Ergöglicpkeit darbieten.sumd 
ihnen Gelegenheit gibt, die Untreue fo hoͤchſt erlärtich zur 
fhüdern. Und es ift fehr natuͤrlich, wenn in der Metige 
von Vaudevilles, die alljährlic zum Worfcheine Fonmen, 
die Zahl der alten Ehemaͤnner Legion iſt, weldye mit mehr 
oder weniger Glüd ihre jungen Frauen zu bewadyen haben. 
Die Mufterbilder zu der poetifchen Abfpiegelung Diaſſen, 
was der ſchmutzige Strom des gewöhnlichen Pebens fort 
und fort vorüberführt, find aud in den lothringifchen 
Städten zahlreih genug. Es laͤßt ſich hiernach ermeffen, 
wie es mit den veinern Freuden des Familienlebens beſchaf⸗ 
fen fei, und daß neben der großen Zahl gleichgliitiger Ehen 
zugleich; die der entfchieden unglüdlichen nicht gering fein 
koͤnne. Darum bat der Streit Über den Worzug ber beiden 
Geſchlechter, wie er unter uns Deutſchen fo oft zum Scherze 
geführt wird, in Scankreich mehr Bedeutung, und mander 


Deutſche hat es unangenehm empfunden, wenn er bie 
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jungen Franzoſen, trog ihrer Galanterie in Geſellſchaft 


| der Damen, ihre Geringfhägung und Verachtung derfels 


ben fo gefliffentlih zur Schau tragen fah. 


Zügen und Anekdoten aus feiner th Lauf: 
bahn. Dem Engtifchen nachergählt von Georg 'kos. 
Hamburg, Perthes und Befler. 1836. 8. 1 Zptr, 


Neues über E. Kean wird in dem Buche chen nicht viel 
eboten. Ber auf Speculation gemadjt zu fein, wie 
o gar viele © jeht gemacht werden, herrſcht ein et: 
was rober, unfeiner Ton durchweg darin; wir wiffen 
nicht, ob er dem Verfaſſer oder liberfeger zur Laſt fällt. Wenn 
ber Üiberfe er einmal, wie er fagt, abfürzend verfuhr, fo hätte 
er wol noch mande inhaltlofe Geite ftreichen können, denn de 
eine Eritifche Erörterung ber Vorzüge und Mängel des Spiels 
von €. Kean, eine Gharakteriftif Deffelben darin nicht enthals 
ten ift, fo bleibt wahrhaftig nicht viel übrig, worauf man 
fih nach Durdlefen des Buches noch befinnt. Hr. Lok 
konnte bier allerdings nicht wohl mehr ſtreichen, wenn er ein 
Buch liefern wollte, denn das Bündchen ift dünn genug, 
das ſehen wir ein; in ſolchem Falle thut man dann aber alle 
mal am beften, man gibt lieber nichts ald etwas Mittelmä- 
Figes. Mit großer Kenntniß ber englifchen Bühne ſcheint 
auch nicht eben überfegt zu fein, denn fo z. 3. wird bas 
befannte „Rule a wife and have a wife” von Beaumont 
.- Bieter beharrlih für Shaffpeare's „Taming of. the 

ww’ 


Kean'd Zugend — feine Lebensverhältniffe berühren wir 
nicht weiter, denn jedes Gonverfationsleriton u. f. w. gibt. bane 
über Auskunft — und feine Kindheit waren a ich ge⸗ 
nug, um denen fo vieler Schauſpieler, feiner Zeit namentlich, 


hen. Wie roh es dazumal, er war 1787 geboren, in 
Ken Geknten in England ngen fein mag, vielleicht 
in ber Prosinz noch t, man aus ber Anekdote, 
bie bier (&. 18) von Sean wird, baß bie Befchüs 
berin feiner Kindheit n ’ Zibswell, bie feine exfte 
theatralifche Erziehung leitete, als er ihr einmal entlanfen 
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u feinem ua ei zu bewegen, ba: 
mals aber —— ihm der Bl feinen — * 
gedrückt. demnach —2* ihre aus, w idelte fie in 


in naffen Kleibungsftü 
zwaͤngte * Die auf Braintree zuſchritt. 

rig und ermattet fangte er dort an, geb, oder 
a bie Rolle zu geben, unb fan site auf ber 
Bühne zuf 

n Die Bol Def Abenteuers war ein es Fieber, 
welches ihn Er ein Krantenlager warf. Als er nad geraumer 
Zeit von bemfelben wiebererftand, war er faft ebenfo arm — 
das läßt fi) denten — wie damals, als er tie Themſe durch⸗ 
ſchwamm, fobaß er von feiner Wanderung nad Braintree Bei: 
nem andern Bortheil hatte als den, fein Wafferabenteuer in 
fpäteen Zahren erzählen zu Eönnen.‘ 

Die Vermuthung, daß Kean ber Sohn bes Herzogs von 
Norfolk gemwefen fei, wirb hier beftritten, und zwar zu dem 
Ende von dieſem der Eharakterzug vorgebradht, daß, als Kran 
in feiner Glangperiode eines Abends in Drurylane, bas er 
vom Untergange gerettet hatte, Richarb 111. fpielte, Lord Eſſer 
zufällig aus feiner Loge trat und, dem Herzoge begegnend, ihn 

denerweife fragte: „Run ‚was fagen Sie heute zu 
Shrem En Durch diefe Frage in einige Beſtürzung 
verfegt, fragte ber Herzog: „Wen meinen Sie?” „Ei nun, 
wen anders als den Kean“, entgegnete ber Lord; „Jeder-— 
- mann behauptet, daß er Ahr Sohn und Miß Zidswell feine 
Mutter ſei.“ — verſichere Sie‘, erwiderte der Herzog, ber 
ſich unterbeß gefammelt hatte, „dab ih ſtolz darauf fein würbe, 
a —— EN anzuertennen; bies aber ift das erſte Mat, baf 

von 
In er Jugend Fämpfte Kean lange und zen. — 


er fpickte dm 
Endlich im 3. 1814 gelang «6 
London auftreten zu können, und er erwarb da fo: 

i —2 ſodaß ſich feine Verhaͤltniſſe mie 
umgervandelt befanden und er ein 

ward. Er war übri: 
emlich roher Menſch und 
r nahm in London große 


— — — — 


— Vorbei ber „Dres 


en > 


Haufens al der 

a lo —* —— Sie im Dean an 

niemals in fo hohem Grabe als 

ben letzten Zahren feines ebene bewirkte das after 

und moraliſch nad und nad —* 
B ſchon 1824 


e angebliche große 
Zehe des ehemaligen berühmten nnikeitien — — 
Georg Friedrich Cooke mitbrachte, die er auf feinem Grabe 
range hatte, und fie in allem Ernſte als feinen größten 
Schaf verehrte, den er bereinft feinem Sohn = ein - Erbe 
u binterlaffen meinte, das mindeftens 10,000 Pfund werth 
Ihe, bis feine Frau es aus Abf dagegen zum Fenſter 
—— Zu feinem künſtleriſchen Verderben trug 
ie letzt auch noch weſentlich bei, daß er wegen einer aͤr⸗ 
gerlichen ichte die er mit der Frau eines Andern gehabt 
hatte, mit dem Publicum zerfiel, das in England in 
Stüden fehr empfindlich if. Er ſtarb 1833 bald nad einer 
übergroßen Anftrengung, bie er gemacht, noch einmal im Dthello 
an dem Zage aufzutreten, an bem zum erften Male zugleich 
mit ihm fein a. Charles fpielte, mit dem er ſich Burg zuner 
ausgeföhnt hatte, nachdem er ihn früher unvãterlicherweife verfio- 
Ben gehabt, 9 derſelbe nicht nach ſeinem Willen * in den 
Scedienft ſtatt auf bie Breter treten wollen. 


& 


Notiz. 

Bur Gedichte der Zwerge (gende Hoch St 
gen dienen: Der Kaifer ee fe , 

Sueton einen Zwerg, der noch nicht volle 2 * hoch 


er wog 17 Pfund, hatte Pe, eine Ä ne Bafftimme. 


zömi 
—— ſchen Reiche bie Wahrheit 


emals gegeben hat. gehoͤrte 
der —— —* der Bei wen. 
Gr war, alö er —— nur na FE —* 
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‚ Briefe aus Elfaß und Lothringen. 
un Bmweiter Brief. 
(Bortfegung aus Nr, 29) 

Eine gruͤndliche Reinigung des Familieniebens kann 
in Frankreich umd anderswo nur vom öffentlichen eben 
aus zu Stande kommen. Die wahre Liebe zwiſchen Gatte 
umd Gattin, mit ihrem: heiligenden Einfluffe bis an. das 
"Ende umferer Tage, würde kein fo feltener Gaft auf Er: 
den fein, wenn erft wieder die Keinen egoiftifchen Interef: 
fen vor dem Höhen Intereſſe der Geſammtheit in den 
"Dintergeund traͤten; wenn erſt wieder in einem frifchen 
oͤffentlichen 2eben ber Charakter des tlichtigen Mannes ſich 
bewaͤhren könnte. Denn‘ die weibliche Liebe, welche Din: 
gebung iſt, ſchließt fich mit ganzer Seele nur an die Opfer: 
Eraft des Mannes am, die. im Ringen nad einem: hoͤhern 
Siele erſt muß fichtbar werben; wenn fie weibliche Dergen 
für immer gewinnen ſoll. Nun : ift: zwar die frangöfifche 
Mevolution in. mancher Hinficht eine. Umwaͤlzung der An: 
ſichten und Meinungen geworden, aber fie hat wenigſtens 
noch "zur. Zeit keinen ſittlichen Umfchwung :berbeigeführt ; 
und fie tonnter.einem ſolchen Umſchwung nicht berbeifüh: 
ren, weil die Franzoſen, die fich felbft uͤberſprungen haben, 
mir ihren politiſchen Burzelbdumen factiſch fo ziemlich) 
wieder. auf die alte Stelle zuruckgekommen find, und meil 
zwar Anfichten und Meinungen fehr oft im Widerſpruche, 
aber Boltscharakter und Sitte nur im Einklange mit dem 
wirklichen Leben fich ausbilden. 

Man behauptet in Frankreich felbft, daß in Lothringen 
Geiz und Angftliche Sparfamkeit befonders zu Haufe: find, 
und ladre lorrain ift darum fein ungewöhnlicher Schimpf: 
name. Mamentli wird ihnen dies von den Eifaffern 
nachgefagt, wofür ſich denn dieſe wieder andere Vorwürfe 
müffen zurüdgeben laffen. Um fo weniger mag man ſich 
‚wundern, daß die Lothringer den: Gott Amor felbft zum 
Mechenmeiſter erzogen haben. Dies drüdt ſich emergifch 
genug: in einem in Frankreich Überhaupt und in Lothringen 
fetbft fehr gangbaren Spruͤchworte aus: Prötez-moi votre 
lard. „Cela ne se peut pas, le lard s’use,” Pretez- 
moi votre femme. „Je le veux bien,” Schwerlich laͤßt 
ſich meht frangöfifche Frivolitaͤt in weniger Worte zuſam⸗ 
mendrängen. In Deutfchtand hätte ein ſolches Sprüdy: 
wort nicht erfunden. werben können, und wäre es erfunden 
worden, fo hätte «8 ſich keinen Eingang verſchafft; für 


‚net, Dazu komm in Strasburg der befondere 


Frankreich aber kann man es als die Reduction ber Raͤn⸗ 
jend aufgepugten neuern Romantik auf "einfache Prof 
des wirklichen Lebens gelten laffen. -— 0... 
Ein gemeinfchaftlicher Fehler,..der im Clfahfe wie 
Lothringen - ziemlich, allgemein, herrſcht, iſt bie —e— 
Vorliebe für geiftige Getraͤnke. Nicht zu ‚zählen. find alle 
die Brauereien und. Weinhäufer, in Steasburg,- die Ka 
feehäufer und als Schenken dienenden Keller-in Me, bi 
Eftaminers und Branntweinhaͤuſer in Mann, Freilich. ift in 
den legten. Jahren eine. befonders- große Menge # 
wachfen, und wenn der Himmel ſelbſt die Tafel übernoll 
fegt hat, haften es die meiſten Menſchen für. keine, Sünde 
mehr, ſich zu überfättigen. - Obnebin find die meiften Cor: 


= 


‚sen des elfaffiichen und lothringiſchen Landweins — ſo be⸗ 
haupten wenigftens die. Einwohner. zu ihrer En 






uldigu 
— für Ausfuht und längere. Aufbewahrung rn * 


daß es der Sig einer ſehr ind Große ‚getriebenen. Bietfa—⸗ 
brication iſt, die ‚ihre Erzeugniſſe fait an re 
reich verſendet. ine befondere Neigung für- den Ger 
ſaft ſcheint nun ‚aber dem germanifhen Stamme anz in: 
gen. Darum gedeihen ‚die Brauer in Öteasburg: gleich 
denen in Münden. Sie bilden eine Art induftrieller Adi: 
fofratie, die in Braukeſſeln und Fäffern ihre .Lehn und 
in bedeutenden Scharen von Brauknechten eine Art Va⸗ 
falten befigt, die ſich auf das Fauſtrecht nicht Übel wer: 
ſtehen. Auch waren fie unlängjt zu ritterlichen Dienfien 
berufen, da fie hauptſächlich die Gavalerie der Mationäls 
garde bildeten, als diefe zu Strasburg noh anders als 
blos auf dem Papiere beftand. 53 
Wie jenen Fehler, ſo haben die Elſaſſer und Lothrin⸗ 
ger ‚eine Tugend gemeinſchaftlich, die des kriegeriſchen Mus 
thes. In den beiden Provinzen findet man eine auf— 
fallend beträchtliche Zahl von Männern, welche mit. db 
Kreuze. der Ehrenlegion geſchmuͤckt find; und .diefe Aus— 


zeichnungen rühren zum großen Theile aus einer Beit ‚ber, 


wo das rothe Band Bein bloßes Liebesgeihen war, womit 
fi) die Ältere oder jüngere Dynaſtie der Bourbons ihre 
paffionieten Liebhaber verpflichtete. Auch iſt befannt, wie 
viele tüchtige Feldberren aus den utſch⸗ frangöfifchen Pro: 
pinzen in den Reihen des Eaiferlichen Heeres hervorragten. 
Freilich ‚war es traurig, daß fie zumeift im Kampfe gegen 
Deutſche ihre Lorbern braden; allein wenn hier, wie bei 


Sasse — 


von Ehe} zufenden. Dazu wirkt freilich die Dicht: 

* der Bevölkerung des Landes mit und die Noth, 

—— trotz feines Reichthums und feiner te, 
FR kämpfen haben. Wie ſeht 


Ki u überhaupt ein en Volk find, for 


oc die, —— be Bo * — 
mitt Ai en ndiwerke im 
—* te Koſtſpieligkeit der 
ährend man in klei⸗ 
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fig pre op —5 — die er unter ihrer 
Fermittelung verhandeln 

perjaupt iſt die’ Baht der Juden im Elſaſſe fowie 

23 * Theillen von Lothringen fehr beträchtlich. Im 

—— draͤngen ſie ſich in einzelnen Land⸗ 

es zuſammen, wo fie ſich bald im We: 

Ei Wohnungen und eines unverhältnifmä: 

— des. Einkommens befinden. Wenn man 

Be * in der Verſammlung der wirtembergifchen 

r die Heilfamen Folgen der Emancipation der 

ch berufen hat, fo'ift davon an Ort und 

le nicht viel zu bemerken. Im eigentlichen Frankreich 

28 wo mir wenige Juden zerſtreut eben, koͤnnen Keine 

JJ nadhtheiligen Folgen aus ihrem Thun und Trei⸗ 

—— So es aber ſchon vor der buͤr⸗ 

* und —5 leichſtellung geweſen. Im Ei: 

jügegem, wo in der groͤßern Maſſe der eigenthuͤmliche 

& de cofps‘ derfelben- fort und fort Nahrung: erhäft, 
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en fie —* nicht ihren wucheriſchen Gewohnhei 
— ehr wenige in einigen etwas geößern 
Kg "a 2 bürgerfichen Gewerben zugewen⸗ 
Si sungen fi jedoch: nicpt’gegen, ſon⸗ 
rechtli chon jenes 


cn⸗ "pe verfchlittumere" hat 
len "Druefhfande, ſo haben m in re 
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die raftlofe, fördernde er des allgemein geachteten 
jegigen Dberrabbiners zu Strasburg. Während man —* 
für * geiſtige Emancipatlon der Juden beſorgt iſt, ſolln 
man indeffen, ihnen gegenüber, aud a 
Seife Bevoͤlletung des Eifaffes, namen ch der 

Es iſt mit 


welcher · Blindhei 
dieſe immer von Neuem den —588 in das Garn laufen. 
Solche glaͤubige Ehrlichkeit finder: fich nur unter dem Deut: 
fhen, und darin liegt “wol mit win Grund, warum wir 
von einer fo zahlreichen jidifchen Bevölkerung heimgeſucht 
find. Gewiß waͤre es alfo —— wenn man bie 
Landleute durch Verbreitung echt populairer 

die hauptſaͤchlichſten Machinationen juͤdiſcher und 

auch chriſtlicher Wucherer zu belehren fuchen wollte damt 
jene endlich lernten, ſich ſelbſt zu wahren. Ein 
woͤhnlicher Kunftgeiff der Juden im era: beſteht 
ſie ihren Schuldnern auf dem Land 
ſetzen, welche weitab von —— 
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Die kriegeriſche Luſt und der militaicifche Hei 
barten fidy in Lothringen und im Elſaſſe 


Es war ihnen heiliger Ernſt mit —* & 
und die neuen Bürgerfoldaten des Elſaſſes mo 
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der militairiſche Schwipedan dagegen einzuwenden 
yflegt. Sekt füht es nun feritichh anders aus. Die Na: 
tiomalgarde von Straspürg iſt aufgelöft worden, "um ihres 
‚politiichen Oppofitionsgeiftes willen, und wenn man [pd- 
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gefuht. Man bat dafür als Grund angeführt, daß, feit: 
‚dem der ordre public unter ihren Schutz geſtellt fei, 
ſich die Unorbnungen vermehrt haben, wobei man freilich 
‚an Keine politifhen Störungen gedacht hat. Diefes. Zer: 
Falten im ſich ſelbſt ift das Schickſal aller Voltsbewaffnungen 
geweſen, fobald die bürgerlichen und politifhen Intereffen 
der Mehrheit vom keinem nahen Feinde mehr bedroht mur: 
den. ‚Allein dies ift nur, fo Lange der Fall, als man. die 
Sidung der Bürgerheere nicht ‚auf allgemeine militairifche 
-Jugendbildung gründen u eg ge 
Aufwande von Zeit und Geld für die ftehenden Heere 
durch ‘ihre befondern —* Dienſte und Übungen 
dennoch nichts erſpaten werden 
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Dingen‘ (Borr. xv). 
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Briefe aus Elſaß und Lothringen. 
3weiter Brief. 
(Behr aus Mr. 30.) 

Ein Anderes, was Lochringen und Elſaß gemein has 
ben, mas aber durch ganz Ftankrelch ſich durchzieht und 
nur im Verglelche mit Deutſchland auffallen kann, ift die 
viel geringere Ungleichheit der Stände und das höhere 
Selbſtgefühl, das ſich bis in die unterften Reihen des 
Bolkes bemerkbar macht. In diefer Beziehung haben die 
deutſchen Elfaffer und Lothringer in der franzöfifchen Schule 
der Revolution fo viel als die Franzoſen felbft gelernt. 
Zwar unterfceiden auch die Elſaſſer zwiſchen Herren und 
Bauen, zwiſchen Mabamen und Weiden, Aber davon 
abgefehen, daß der Bereich der Herren und Madamen viel 
roriter in die Maſſe des Volks Hineingreift als bei dem fubtis 
ler unterfcheidenden Deutfchen der rechten Mheinfeite, fo find 
"auch die Bauern weit entfernt, ſich auf der unterften Sproffe 
einer geſellſchaftlichen Hierarchie zu erblidten und den Herren 
irgend eine Untetwürfigteit, oder nur rgend eine befondere 
Dienftfertigkeit und Gefältigkeit zu bezeigen. Es gibt viel 

“ Bürger: und viel Bauernftolz unter den Elfaffern, und 
ich babe deren Mehre, welche grade von einem Ausfluge 
“in das benachbarte badiſche Land zuruͤckkehrten, über die 
ihnen auffaltende Megwirfung der niedern Stände an bie 
hoͤhern kopfſchuͤttelnd und misbilligend ſich äußern hören, 
Weit nun die Reiter der verſchiedenen, gefellfchaftlichen Abs 
ftufungen von Rang und Würde, gleich derjenigen, welche 
Zatob einft im Traume gefehen, weſentlich in der Eins 
bildung beruht und verſchwindet, ſobald man die Augen 
offen hat, und weil jeder Etolz am beften homoͤopathiſch 
geheilt wird, wenn ihm Andere mit Stolz entgegentre: 
ten, fo ift von eigentlichen Adelſtolze im Elfaffe wenig 
zu bemerken. Er mag etwa nur da oder dort als eine 
geheime Sünde vorfommen. Ebenfo iſt es in Mey und 
in alfen andern Städten von Lothringen, außer in Nancy, 
Hier dar fi ein großer Theil des alten Lothringifchen 
Adets zuſammengeſchart. Er hat aus den Stürmen det 
Zett rin hinlaͤngliches Vermögen gerettet, am in der Provinz 
eine ftandesmäßige Rangerweile unterhalten zu können, aber 
nicht genug, um fie fi in der Hauptſtadt zerſtreuen zu 
taffen. So kitzelt man ſich allerdings noch mit =; 
Erinnerungen der Vergangenheit und hält etwas auf ba 
“ seindthrige Racenweſen. Die Vorurthelle des Einzelnen 
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werden leicht ſich entwurzeln laſſen; aber wo ſie mit den 
Vorurtheilen Anderer zu einem Caſtengeiſt zuſammengewach⸗ 
fen find, wiſſen ſie dem Beitgeifte und allen Sturmen der 
Zeit Troy zu bieten. 

Die franzoͤſiſch zugefhliffenen, wenn auch nur etwas 
ins Grobe gearbeitsten Lothringer haben fein eigenthuͤm⸗ 
liches Gepräge. Darum fand fidy unter ihnen feit langer 
Beit kein ausgezeichneter Dichter und Künftter, und «6 
findet ſich fein thätig belebter und belebender Kunſtſinn. 
Beffer iſt es im Eifaſſe. Strasburg harte feinen Oh⸗ 
macht und hat jegt in Fried rich einen würdigen Nach⸗ 
fotger. Es bat an dem Eitberarbeiter Kirftein und an 
beffen Sohn hoͤchſt ausgezeichnete Kuͤnſtierz die Wafe mit 
Altgander's Einzug in Indien, nad Thoͤrwaldſen's Mei: 
ſtetſtlick, iſt ſelbſt ein Meifterftüd. Es hat feinen Kunft: 
verein, welcher, obgleih nur in befchränttem Umfange, 
doch unermübet und ununterbrodhen wirkt. Es bat endlich 
feine großen deurfchen Mufitfefte, welchen nun gar die 
Lothringer und alle Übrigen Franzoſen nichts Ähnliches 
gegenuͤberzuſtellen haben. 

Auch von eigenthümlihen Sitten und Gebräudyen iſt 
bei den Rothringern nichts anzutreffen. Sie haben nichts 
als ihre ganz gewöhnlichen jährlichen Dorffefte und ihre 
herfömmtichen kirchlichen Feierlichkeiten, an welche fich je: 
doch durchaus nichts anknuͤpft, was als echt volksthuͤm⸗ 
lich beteachtet werden koͤnnte. Die Elſaſſer dagegen find 
deutfcher als die Deutfchen felbft geblieben in dem Feſt— 
halten an überlieferten Lebensrweife und an mandyerlei Sit: 
ten und Gebräuhen. Da fpielen nod im Bereiche der 
weiblichen Thaͤtigkeit bie gothiſch verzierten Spindeln und 
Spinnräder eine große Rolle und haben ſelbſt aus den 
Hiufern angefehener Bürgersfrauen duch das modern 
jierfichere Strickzeug nicht verdrängt werden können; da 
made man ſich noch wenig aus den Theedampfmaſchi⸗ 
nen, um das Mäderwert meiblicher Unterhaltung zu treis 
ben, und hat dem früher eingewanderten Kaffee fein wohl: 
verdierrtes Bürgerrecht nicht entziehen laffen. Da fegt fih 
die Hausfrau, zum Nachtheile des Baͤckers, dem eindrin= 
genden Principe der Theilung det Arbeit noch Immer ent⸗ 
gegen, indern fie es fidy nicht mehmen laͤßt, ihre Gaſte 
mit hausbadenem Brote zu beioirthen. Grgen das Ein⸗ 
dringen ber flüchtigen Mode weiß man wenigſtens auf dem 
Dörfern fich kräftig zu ſchuͤzen. Bel den Heirathen der 
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Bauen muß die Braut eine Menge von Kleidern zue 
Mitgabe bringen. Nach Ankunft des Brautwagens wird 
über den Beftand diefer Kieider eine Art mündliden Sn: 
ventard aufgenommen, indem der Bräutigam felbft die 
verfchiedenen Stuͤcke vor fo vielen Gemeindegliedern, als 
grade zuhoͤten wollen, mit fauter Stimme hinzäblt.. Und 
wie es anderswo die Damen für eine. Schande halten, 
wenn fie nicht in jeder Jahreszeit in neuer Tracht erfcheis 
nen, fo läßt man es in vielen Drtfcaften des Elſaſſes 
für eine Schande gelten, wenn während der ganzen Ehe 
auch nur ein einziges meues Kleid angefchafft werden muß 
Wenn irgend ein freudiges Familienereigniß eintritt, eine 
Hochzeit oder eine Kindtaufe, fo wird die herkoͤmmlich 
einfache Lebensweiſe durd langen Saus und Braus un: 
terbrochen. Man liebt es nicht, wie es fonft gewöhn: 
lich geworden, die Luft umd Luft des Lebens, das Süße 
und Sauere durcheinander zu rühren, um es gleichmaͤßiger 
zu verteilen und zu genießen, fodaß alle Zage unferes 
Lebens im trüben Grau des juste milieu erfheinen, aus 
welchen Rein rechter Ernft und Bein rechter Scherz hervor: 
zuleuchten pflegt. Wie man an unfern altdeutſchen Muͤn⸗ 
. ftern die fteinernen Bilder der Heiligen und die wunderlic: 
ſten Narrenfragen in bunter Reihe und keckem Widerſpiele 
erblidt, fo mag man noch im Eifaffe den Ernſt und den 
Scherz entfchiedener einander gegenüberftellen. Man ſucht 
dieſen legtern für beftimmte Gelegenheiten zufammenzuhal: 
ten, damit noch lange die Erinnerung auf den wohlmar: 
Birten Stunden und Tagen wie auf grünen Inſeln in 
dem grauen Meere ber Vergangenheit bei ihrem rüd: 
wärtsgehenden Fluge ausruhe und ſich ergöge. Bei fol: 
chen Famitienfeiten find in weiter Ausdehnung alle nahen 
und fernen Verwandten und Bekannten zur Mitfreube ges 
laden. Dafuͤr maht man auf gemeinfame Bezeigungen 
des Mitleidens gleichfalls Anfpruch, fobald traurige Ereig: 
niffe eingetreten find. Bei Beerdigungen begleiten bie 
Worte des Geiſtlichen den Todten in das Haus, in bie 
Kirche und an das Grab, während es zugleich ein zahlreiches, 
freiwilliges Gefolge von Bekannten und Verwandten für 
feine Pfliht hält, ihm das Geleite zu geben. In den 
meiften beutfchen Städten der Rheinlande befteht dagegen 
meiftend das Gefolge nur aus einigen bezaklten Trägern, 
fodaß der trennende Egoismus, welcher die frühere Ges 
meinfcpaftlichkeit der Freuden und Leiden immer mehr zer: 
fegt und zerlegt, felöft bis an den Rand des Grabes ſich 
bemerkbar madıt. 
: Wie man in vielen Dörfern des Elſaſſes bei den Frauen 
und Mädchen eine gehörige Kleiderordnung zu handhaben 
weiß, fo dehnt man die Sittenpolici aud weit aus, in: 
dem man Schildwache fleht yegen den befonders von Frank: 
reich ber eindringenden Geift der Frivolität. Iſt ein Maͤd⸗ 
chen zu Falle gefommen, fo erhält es in ber Kirche feinen 
befondern Plag. Kommt es dann fpäter zur Heirath, 
fo wird die Braut nicht, wie die unbefchoftenen Zungfrauen, 
vom Pfarrer im Haufe abgeholt; fie darf keinen Brautkranz 
tragen; fie muß, wenn fie in einen andern Det überzieht, 
neben dem Wagen bergehen. Es ift vielleicht mit eine 
Folge diefer Volksjuſtiz, oder diefer Sittenpolicei, daß die 


Baht . unehelichen Kinder im Cufffe verhaͤltaißmaͤßig 
gering ift. . 

Zu den allgemeinern Volksfeſten im Elſaſſe gehören zu 
Pfingften die Umzüge der jungen Burfche in mehren Ort: 
fhaften; die Zohannesfefte, wo ſich die Burfche und ibre 
Mädchen damit unterhalten, paarweife und Hand in Hand 


uͤber die auf den Bergen angezündeten Feuer zu fpringen 


u. ſ. w. Beſonders eigenthuͤmlich und noch jegt im Ge: 
brauche iſt das Feſt, das jaͤhrlich zu Ehren des Schutz⸗ 
patrons von Tann gefeiert wird, einem kleinen Städtchen 
im obern Elſaſſe. Auf dem Plage vor dem fhönen Müns 
fter, ein firasburger Münfter im kleinern Mafftabe, fams 
melt fi) die Menge um ein großes Feuer. Jeder ſucht 
nun einen Feuerbrand zu erhafchen, der gegen Hieb und 
Stidy dienlidy fein und ein ganzes Jahr lang eine wunder: 
thätige Kraft bewahren fol. Iſt man fo im beften Thun, 
fo werden ploͤtzlich Wafferfprigen gegen das Feuer und 
gegen die Menge losgelaffen, bis unter Lärmen und a: 
hen bie Sache ein Ende hat, Auch unfer Lieblihes Weib: 
nachts» und Kinderfeft wird überall im Elfaſſe auf deutſche 
Meife begangen. In Lothringen dagegen ift alle Spur 
davon verfchwunden. Die Kinder dafelbft müffen ſich mit 
bem St.:Mitolaus begnügen, ber ungefähr auf dieſelbe 
Art wie bei uns fein Weſen treibt, und mit den Ge: 
fhenten, die fie nach franzöfifher Sitte am Neujahrstage 
erhalten. Aber damit ift die reiche Poefie unfers Weih⸗ 
nachtsfeftes und unferer Chriftbäume in nüchterne, bürre 
Profa Überfept. 

Freilich iſt auch das Land mit den Spuren, welche 
ihm die Gedichte aufgedrüdt hat, ſchon an ſich unendlich 
poetiſchet zwilchen dem Rhein und den Bogefen ald bas 
lotheingifche Flach⸗ oder Hügelland, Lothringen hat we: 
nig, was in eine fernere, poetiſch-daͤmmernde Vergangen⸗ 
beit hinweiſt, einige Werke gothifher Baukunft ausge 
nommen, unter weichen die Kirche von St.:Nikolaus, einige 
Stunden von Nancy, die bedeutendfte und kuͤnſtlerifch 
vollendetfte if. Das Elſaß aber hat nicht blos feinen 
Meünfterriefen, welcher fo viele Zahrhunderte durchtagt, 
welcher, weithin ſichtbar im Lande, der Stolz feiner Be: 
wohner und der Mittelpunkt ift, auf welchen immer wie: 
berfehrend die Sinne wie die Gedanken fi richten; es 
hat auch andere denkwuͤrdige Dome, welche die Andacht 
der Vorfahren gemwölbt hat; es hat zahlloſe Burgen, bie 
in Zrümmern von den Gipfeln der Vogeſen herabblicken; 
es hat vielfache Truͤmmer aus der Römerzeit und Heiden: 
fteine und Heidenmauern, welde noch tiefer zuruͤckdeuten. 
An dies Altes knuͤpfen fi eine Menge Sagen, die noch 
jegt im Munde des Volkes fortleben. Auch zeigt fich im 
Eifaffe ein Löblicher Eifer — und neuerdings mehr als je 
zuvor — Die fihtbaren Denkmale der Vergangenheit, durch 
Bild und Wort vervielfältigt, der Nachwelt zu Üüberliefern 
und die mündlichen volksthuͤmlichen Überlieferungen in 
neuem dichteriſchen Gemwande aufzubewahren. Dahin ge 
hört das Prachtwerk: „Antiquites de l’Alsace”, von Gol- 
berg und Schweighäufer mit einem franzoͤſiſchen Texte in 
20 Lieferungen herausgegeben; die „Chateaux, monumens 
et sites pittoresques”, von Rothmüller gezeichnet, mit 


Terte und eimer beutfchen liberfegung ; ſodann 
die „Alfabilder”, eine pdetiſche Bearbeitung eines Theils 
der elfaffifchen Volkoſagen von den Brüdern Auguft und 
Adolf Stöber u. ſ. w. 

Auch ‚die allgemeiner verbreiteten, aber eigenthlmlich 
deutfchen Sagen und Märdyen wie bie vom hören 
Siegftied, vom Till Eufenfpiegel u. f. w. find im Eifaffe 
zu Haufe. In Lothringen ſcheint dagegen das Bedürfniß 
einer Volkspoeſie feine beinahe ausſchließende Befriedigung 
in jenen wundetbaren Kindermaͤrchen zu finden, bie in 
weſentlich gleicher Überlieferung faft bei allen europäifchen 
Völkern vortommen und deren Urfprung bei vielen fchlecht: 
bin nicht auszumitteln if. Schon vor geraumer Zeit ge: 
fammelt und gedrudt, find biefe Märdyen zu Epinal 
41830 in“einer neuen Sedezauflage erichienen. Da fin: 
den fih „La barbe blene”, „Le chaperon rouge”, „Le 
chat botte”, „Le petit pouce” u. f.w., mit allen Einzeln: 
heiten, wie fie in Deutſchland berichtet werden und von 
Tieck dramatifirt worden find; fodann verſchiedene Zauber: 
und Feenmärhen, welche zum Theil eigenthümlich franz 
zöfifhen Urfprungs fcheinen, als die „Histoire nouvelle 
et divertissante du bon homme Misere”, „Brinborion”, 
„Peau d’ane”, „La petite aux grelots” u. ſ. w. Diefe 
Sedezblichlein werben auf allen Meffen und Märkten Loth: 
ringens in Maffen nusgeboten und in Menge verkauft. 
Es ift dies einer der bedeutendften Zweige der eigentlich 
populairen Literatur. In Nancy ift man auf ben guten 
Gedanken gekommen, zu diefen verfdyiedenen Märchen bunte 
Bilder drucken zu laffen, die zu 1 Sou der Bogen ver: 
kauft werden. So wird der Phantafie der Kinder etwas 
nachgeholfen und ben Müttern und Lehrerinnen bas Er: 
zählen erleichtert. In dee That wiffen die Eleinen Jun⸗ 
gen und Mädchen die verfchiedenen Kindermärchen mit ber 
tiebenswiürdigften Plauderhaftigkeit und mit allen Umftän: 
den herzuerzählen. Aber leider erlaubt man den Kindern 
nicht, lange genug Kinder zu bleiben. Dies gilt vielleicht 
in Frankteich noch mehr ald anderswo, wenngleich die 
Maffe des franzöfifchen Volks in mandyer Hinſicht bie 
Kinderfhube nimmer austreten mag. 117. 





Der Muder in der Einſamkeit. Ein Beitrag zur Sit: 
tengefchichte des 19. Jahrhunderts. Leipzig, Literari: 
ſches Mufeum. 1837. Gr. 12. 9 Gr. 

Wahrfcheintih das Schriftchen, wovon wir focben im 
nürnberger „Goreefpondenten‘’ Iefen, daß es in Baiern verboten 
fei. Wenn Rec. es für gang von bielt, baf gegen bie gifti: 
gen Frivolitäten bes jungen Deutſchlands von Dben her einge: 
ſchritten und der Welt gezeigt wurde, man fei noch nicht bis 
zu der Stumpffinnigfeit und Immoralität gelangt, baf man 
die Grundfeften aller Religion und Sittlichkeit freventlich un: 
tergraben und die Menfchheit ſtillſchweigend zur Thierheit wolle 
herabſinken Laffen, fo ſcheint es bei dieſen wenigen Bogen nicht 
wohlgethan zu fein, fic zu unterbrüden. Es find allerbings 

‚ Scändlidjkeiten mitgetheilt, die das befjere Gefühl verlegen. 
Allein faft Alles hat man ſchon in ben öffentlichen Blättern 

ebenfo gelefen. Sodann ift es nicht die Abficht, biefe Lafter- 

baftigkeit zu vertheidigen und als die rechte Lebensklugheit für 
das kommende Geflecht zu empfehlen und fie con amore zu 


a ee ne Be Bean 
und. Deu it dem Gonventielmefen und der Andere verbam- 


‚ menden Rechtgläubigkeit für eine Bewandtniß habe, Wenn man 


auch Diejenigen ‚gern ausnimmt und fie 
ihrer Ginfalt und geiftigen Befchränktheit gern dahi 


g bie Augen aufs und 
ubergingen. Wald, Dieftel und Ebel find bereits abgeſetzt, bie 
Unterfuhungen find aber noch nicht zu Ende; hoffentlich wirb 
* —— bes —— * * Geiftlichen —— Skandals 
annt werden. n S. olgen „Muckeraphorismen“, ga 
in dem Sinne, daß von Jeſu Blut au „ein Zrbpfieis 
Eleine, bie ganze Welt kann reine, ja von des Teufels Rachen 
kann los und lebig machen“, vermuthlich aber nicht von bem 
Griminalgeriht, Wir könnten mit noch ganz; andern Berslein 
aus biefer Schule aufwarten. 2, 


Motizgen über Spanien.*) 


Häudlidhes Leben in Spanien. „Ich und ein ande: 
rer Dffizier von demfelben Regiment wurden in ber Galle: Mayor, 
eine der vorzüglichften Straßen der Stadt, einquartiert, in dem 
Haufe einer alten Dame, bie Witwe war und zwei Töchter 
hatte, bie eine von etwa 20, bie andere von 15 Jahren, beide 
von fehr vortheilhaftem Äußern und gutem Temperament. Sie 
ftanden in der Regel um 8 ober 9 Uhr Morgens auf, nah: 
men ein einfaches Frühſtück, beftehenb aus gerö Weißbrot⸗ 
ſchnitten und Chocolate, die in kleinen irdenen Taſſen, etwas 
größer als Zingerhüte (?), aufgetragen wurde. Ganz ohne alle 
bie Kormen und Gercmonien, bie bei einem engliſchen Frübftüd 
ftattfinden, wurbe dieſer Morgenimbiß ftehenb ober figend, ober 
während deö Promenirens aus einem Gemady in bas andere 
eingenommen, je nachdem es bie Gefhäfte erlaubten. Rach 
dem Frühftüd fi die alte Dame auf ihr Zimmer zurüd, 
während bie ter im Saale blieben, um an einer neuen 
Mantilla zu fliden, wobei ich ihnen einige Seiten aus „Gil 
Blas" ober „Don Quixote“ vorzulefen pflegte. Um 1 Uhr be: 
gab man fid) zum Mittageffen, das einigermaßen im franzöft: 
ſchen Styl war, obwol frugaler. Es beftand in der Regel aus 
etwas Fiſch mit Bohnen und grünen Erbfen, die auf verfdie- 
bene Weife zubereitet waren; naher warb in ber Stiderei und 
Vorlefung fortgefahren, bis ber Abend fühl wurde und bie 
Mädchen, ftattlich mit Fächer und Mantilla herausgepust, ſich 
nach dem Pafeo ober öffentlichen Markt begaben. Um 10 Uhr 
fervirte man das Abendeffen, das in der That nur cin zweites 
Mittageffen war, und mit dem Schlag Elf erhob ſich die ganze 
Familie und wünſchte uns „buenas noches’’,‘ 

Soldatenfrauen. „Niemand war zufriebener als ich, ba 
ich nach einmonatlicdyer Abwefenheit wieder zu meinem Regiment 
gelangte; denn ich war bes ewigen Sehens nad) dem Gepäd 
und ber ewigen Bef en unb 3änfereien von Seiten ber 
Soldatenfrauen herz ich müde, In ber That waren biefe Exem⸗ 
plare von dem britifchen fhönen Geſchlecht, die von der Legion 
mitgebracht worben waren, keineswegs geeignet, den Spaniern 





— — — — — — — — 





) Aus dem in Nr. 8 d. Bl. bereits erwähnten Werke: „Twelve 
months in the British legion. By au oflicer in the 9ıh regi- 
ment”, i D. Red. 


1 


Eng 
. Die Stämme der unbefhußten Moll⸗ 
Yon’ von **— Inſel“, bie mit unfern iriſchen Regi: 


"Mentern men, find über oder umter aller Befchreibung, 
und die Figuren, bie fie in bem Nachtrab der Bataillone auf 
dem bildeten, mit einer Pyramide von Kindern auf 


dre war, fo empfingen fie meber Ra: 
tionen noch Löhnung und hatten auch innerhalb der letten 
ſechs Wochen Peine Ausſicht, diefe mit ihren Männern zu thei: 
Ten, da dieſe felbft Zeine empfingen. Dennoch foläten fie un: 
"Ferm Buge Tag für Tag, bei gutem und bei böfem Wetter, 
und hatten immer leichte Herzen und rothe Wangen, nur daß 
fie fi) Hin und wieder ein wenig zankten, und ertrugen alle 
Beſchwerden des Marſches mit weit mehr Gebuld als die Mäns 
ner, bis fie. die Genugthuung hatten, in die Shore von Bit: 
toria rinzulaufen.’’ 

Beihreibung Gorbova’s. „Während unferer Einquars 
tierung in Fon hatte ich Gelegenheit, Gorbova zu fehen, 
"der —18 ſeinem Stab einen Ritt durch das Dort machte, 
"um bie Xußenpoften zu befichtigen und das Terrain zu recognos 
ſtiren. Einmal hielt er eine Stunde Raft und ich benupte 
dieſe Gelegenheit, mich unter bie ihn umgebenden Offiziere zu 
miſchen, um mo möglich etwas Näheres über die Ausſichten und 
den Fortgang des Krieges zu erfahren. Hier ſah ich nun den 
Sieger von Arlaban ganz in ber Nähe. Es ift ein Meiner, 
übelgebauter Mann, mit ringezogenen Schultern, im deſſen Php: 
Flognomie fein tiefer Ausbrud, aufer dem eince unsern 
Miodergnüugens liegt, ber durch feine kleinen fcharfen und blin: 
gelnden Augen, die ihm beinahe das Anfchen eines Tröbeljuben 
"geben, noch vermehrt wird. (Man fieht, der englifche Offizier 
A Erin großer Freund des Herzogs von Menbigorria.) Greine 
Haltung und Geberben waren träge und langfam und madıten 
auf den Beobachter den Eindrud eincs Mannes, der mit irgend 
einer fchleichenden Krankheit behaftet oder durch Ausidhweifun: 
gen entnerot tft. Seine Kleidung war, ob ich ihn gleich zu 
drei verfchiebenen Malen fah, immer diefelbe, nachläffig und un: 
reinlih. Sie beftand aus einem langen braunen Überrod, ber, 
wegen feines Mangels an Anſchluß und Taille, mich lebhaft 
an Paganini erinnerte, einer ſcharlachrothen Wefte, mit einer 
Reihe vergoldeter Knöpfe, die bis ans Kinn zugefnöpft wurde, 
einem Heinen breiedigen Hut, ber unternehmend auf einer Seite 
ſaß und mit einer Kokarde, dem Zeichen der Loyalität feines 
Beſitzers, geziert war, ferner aus einem Paar nicht allzu glän- 
zender Beinkteider, ober vielmehr langer Beinfamafchen, an be: 
nen ein Paar große filberne Sporen klirrten. 
er einen 


nen Badenbart, fondern nur einen Schnauzb L 
der ge hau nachläffig ausnahm ats feine ganze übrige Tracht. 
Mit. einem Wort: 


"mee, 


Schreiber ober misvergnägten Schnelder zu halten. Ausſchwei⸗ 
fend in feinen Sitten unb ohne die Kalente eines Soldaten, be⸗ 
fist er Beine hervorſtechende Eigenſchaft, außer einem raftlofen 
geiz und etwas von Intrigue, das ihn vielleicht beffer zu ei⸗ 
nem Attadyt des biplomatifchen Corps als zu einem Geerführer 
eignen würde. Er wird von ben meiften @enerafen, bie ihm ben 
Mangel an perfönlicher Tapferkeit vorwerfen, gehaft, und ber 
Soldat betrachtet ihm als einen Mann, der, um feine 
gen Privatzwede zu erreichen, fehr bereit iſt, audy den ⸗ 
ther zu ſpielen. Der Einfluß, den er auf das ſchwache und 
misleitete Weib befigt, die gegenwärtig an der Spite der Res 
sierung ſteht, ift fo groß, daß man ſtark davon fpricht, er 
werbe einft der Nachfolger von Muñoz werben, wenn nicht 
Gott ober irgend ein Meuchelmörder feinem Leben vor biefer 
Zeit eim Biel font.’ 
Körperlihe Züchtigung in der fpanifden Ar— 
„Während unferer Stationirung in Trevino war ich Au⸗ 
genzeuige eines körperlichen Strafacts unter den fpanifchen Trup⸗ 
pen. Ich ſah eines Morgens aus meinem Zenfter und fah in 
einiger Entfernung auf offenem Felde brei oder vier Compag⸗ 
nien fpanifcher Infanterie in Linie aufmarfhirt. Aus ihrer Stri⸗ 
lung und dem fiefen Stillſchweigen, das unter ihnen berrfchtr, 
fah ih, daß es eine Ereeution war, bie bier vor ſich gehen 
ſollte. Jetzt trat der Zambour vor, nahm feine Trommel ab 
und ſtellte fie vor bie Fronte bin; dann wurben einige Golba- 
ten ohne Gewehr, in bloßen Übderröden vorgeführt, die zu bei: 
ben Seiten der Trommel niederknien mußten. Sobalb dee 
fchehen war, marſchirten etwa ein halb Dutzend andere Soldaten 
aus bem Gliede vor, mit Stöden in ber Hand, womit jeder 
einem ber Ineulpaten etwa fünf bis fehs Diebe gab, worauf 
die Erecution vorüber war, die Delinquenten ihre Gewehre zus 
rüdbefamen und wieder in Reihe und Glied traten. Die Siche, 
obgleich es nur wenige waren, ſchienen boch ſehr berb zu fein, 
denn fie ſchallten ziemlich weit, und wenn etwa ein Soldat 
nicht ftart genug prügelte, fo fprang gleich ein Offigier vor 
und befahl ihm, feine Schuldigkeit zu thun.“ 
‚ Ein lururiöfer Bivoual, „Der Anblid bes Bemadhe, 
in welches ich und mein Gapitain einquartiert wurden, mwürbe 
Jemanden, der eben aus einer civilifirten Wohnung gekommen 
wäre, fehr befremdlich vorgefommen fein. Die Wände waren 
ſchmuzig⸗ weiß und das einzige Beine vieredige Fenſter zeigte 
nur noch ſchwache Spuren von Glasſcheiben. An dem einen 
Ende des Gemachs, in einem finftern Alkoven, befand ſich tms 
fere Streu, und an dem andern Ende flanden eine lange Banf, 
ein breibeiniger Stuhl, dem man es mol anfah, daß er atıs 
Feuers⸗ und andern Nöthen errettet war, und ein rohgezim⸗ 
merter Tiſch aus Eichenholz, bededt mit Weinflafhen, Waffer: 
gefaßen und einem wüften Quodlibet von Haar:, Schuh: und 
Kleiderbürften, Wichenäpfen, Brotrinden, Stüden Rindfleifch 
und Zmwiebelbündeln, um unfere Suppe zu würzen. Gelabene 
Musketen ftanden an den Seiten herum, und ringsherum hin⸗ 
gen an ben Wänden Eollets, Marketenderzelte, Beinkleiber und 
anbere ſoldatiſche Utenfilien, Unfere Küchenbatterie beftand aus 
einer —— einem alten Krug ohne Henkel und einer ir: 
denen Schüffel, die nach Belieben ald Suppennapf, Vorlege— 
ſchüſſel und Wafchbedten dienen konnte. Niemals hätte ich de— 
glaubt, daß irgend ein Band in Europa folde Haufen Gewärm - 
und Infeeten hervorbringen Fönnte, ald uns in biefem Nacht⸗ 
quartier befäftigten. Sobald wir ums auf unfere Streu nieber- 
Heftredt, wurden wir von finem ganzen Heer karliſtiſcher 
überfallen, die uns Beine Minute Schlaf verftatteten, ſodah wir 
unter Seufjen, Stöhnen und befländigem Jucken kaum den Ah- 
bruch des Morgens erwarten Eonnten. Beim Aufſtehen fäh- 
den wir, daß unfer ganzer Körper mit großen weißen Bla— 
fen bebedit war, die nad und nad in blutröthe Flecken über- 
singen von ber Größe eines Girpenceflüds, fodaß +8 ben Anz 
fein hatte, als ob wir die Mafern oder Kinderblattern gehabt 
hatten.‘ 3 
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1. Februar 1837, 


Zur Nachricht. f 
Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und iſt der Preis-für.den 


Sahr —— Thlr. 
alle Poft j 
preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Paris und die Mheingegenden. Tagebuch einer Reife 
.im Jahre 1835 von C. G. Carus. Zwei Theile. 
Leipzig, G. Fleifher. 1836. 8. 3 Thlr. 

An einer Zeit, wo das Reifen an ber Tagesordnung 
Mt, und die Mittel, die weiteften Entfernungen ſchnell zu 
überflügeln, ſich mit jedem Tage vervolllommnen und vers 
mehren, darf es nicht befremden, audy die Meifeberichte 
in infinitum wachſen zu fehen. Wir gönnen Jedem, der 
feine Luft daran büßen will, einen „Reifegalopp“”, un: 
ter welchem anzüglidyen Titel wir neulich einen Tanz an: 
getimdigt faben; auch wollen mir Keinen bemeiden, der 
in der Pürzeften Zeit feinen trip nach SKonftantinopel oder 
Moskau zu mahen und das „Itinerario di Roma” vor: 
fhriftmäßig in acht Tagen abzulaufen  verficht; nur 
follte nidyt gleich jeder Meifegalopp oder trip einer be: 
fonnenen, aud auf das Verweilen eingerichteten Reife 
gleichgeachtet, befcrieben und als ein Beitrag zur. Voͤl⸗ 
ter: und Länderkenntniß dem Publicum vorgelegt werben. 
Mur fehr begabte und, geiftig fehr ausgezeichnete Reifende, 
die in einer Minute mehr fehen als Andere in einem 
ganzen Zage, dürfen fich bier eine Ausnahme geftatten, 
und zu bdiefen Reifenden gehört allerdings unfer berühms 
ser Verfaffer. Wie viel derfelbe in fehr kurzer Zeit zu 
fehen Jund aufzufaffen vermag, das hat er in feiner „Reife 
durch Italien“ bewiefen, welche Rec. in Nr. 51 d. Bl. 
f. 1886, angezeigt hat. Jetzt fehen wir ihn einen Aus: 
flug (su unfern übercheinifhen Nachbarn machen unb 
e Hauptftadt, die er zuvor nie befucht, etwa zwei 

verweilen; auf die ganze Reife, die über Frank: 












furt Au den intereffanteften Stellen des Rheins, dann 
über Mes nah Paris, von hier durch Belgien zu der 
Verſe lung der Naturforſcher nach Bonn, hierauf über 
Köln jund Kaffel nah Göttingen und uͤber Eifenah und 


zurüd nah Dresden ging, murden im Ganzen 
ſechs I) Wochen verwendet! Man kann nicht umhin, das 
eigne Talent des Verf. zu bewundern, der auch die fürs 


Ale Buchhandlungen in und außer ; 
ter, ‚die fih an die fönigl. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig oder. das fönigl. 
Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 





utfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





zeſte Friſt auf das vortheilhaftefte zu benugem und. - auch 
den kleinſten Zeitraum durch eine Maſſe der verfchiedens 
attigſten Anfhauungen und. Erfahrungen auszufüllen ver: 
ſteht, die fi bei ihm um fo: mehr häufen ‚müffen, ‚ale 
ihn. allenthalben das Intereffe des Arztes, Naturforfchers, 
Kunftfreundes und felbft des Künfkters ‚in Anfpruch nimmt, 
Alerdings befinder ſich der Verf. vor vielen Reifenden in 
dem großen Bortheil, durch. vieljährige Befchäftigumng. mit 
ben zartejten Gebilden der Natur und durch miß 
pifche Unterfuhungen «ine Übung. und: Virtuofitäe in der 
[hweren Kunft zu fehen erworben zu haben, beren ‚bie 
Wenigften ſich erfreuen... Zu dieſen Worzügen ‚gefeltt; ſich 
nun nod eine feltene phofifche Ausbauer, die es dem 
Derf. möglich machte, auch nach der angeftrengteften. Tas 
gesarbeit (denn von einem ruhigen Genuffe und er 
Comforts konnte wol nicht ‘die Rede ‚fein) alle -Erfebn ſ 
des Tages mit reichen Bemerkungen in ſein Zagebu, 
einzuzeichnen. Welch eine Ermüdung auf. einen londoner 
oder parifer Tag folgt, wenn der Fremde genoͤthigt ift to 
make the best of his time, wird mancher unſerer Leſer 
bezeugen koͤnnen, der beider fpäten Heimkehr nach einem 
folhen Tage mit ermatteten Geiftesflügein und. müden 
Sinnen auf fein Lager ſank, ftatt am Schreibtifche auss 
zuruben. Doch es iſt Zeit, die Mitcheilungen umfers 
Derf. zu prüfen, wozu fi Rec. um fo mehr berufen 
fühlt, als er, nad einem früheen ziemlich langen Aufent⸗ 
halte in Paris, im verwichenen Herbſte dort wieder vier 
Wochen zugebraht und diefe kurze Zeit nach Kräften zu 
benugen geftrebt hat, ohne jedoch unfers Verf. Poly: 
pragmofpne (died Wort im beften Sinne genommen) im 
entfernteften erreicht zu haben. 

Den erften Halt macht Hr. C. in dem vaterftädtifchen 
Leipzig, wo nur das neue Auguſteum, das gefhmadvolle 
Haͤrtel ſche Haus und die Bilder von 2. Kranach in ber 
Rathsbibliothek ihm Veranlaffung zu einigen Bemerkun⸗ 
gen geben. In Frankfurt, diefer „durch regfamfte Ju⸗ 


Stadt” (dee Verf. liebe umd häuft dergleichen Superlas 
tive) Bir ihm eine bedeutendere Merkwürdigfeit; doc) 


7 


duftrie aus mittelalterlihem Gewande eiegähteflJernehten 


ref fin bas Niederfte der Leiblichteit — ba überlick 
ich die weitere tung der jemfeits gelegenen gewaltig feften 
Karthaufe u. f. mw. 


fiheint dem Städel’fhen Mufeum aur ein fehr flüchtiger' fo müffen wir aufrichtig beffagen, daß Hr. E. durd 


Beſuch zu Theil geworden zu fein, font würde der Verf. 
dort, unter ‚den Gengäldeny wol bedeutendere bemerkt haben, 
ats Th amfüner.)  Ddkr ghoͤrt Kruk der teeffliche Schärkel, 
dA hirtlicht kleine van Eyt, Roget van der Wehde, und 
ſo manches gute altdeutſche Bild zu dem „Unbedeutenden, 
das die Wände mit erfülten helfen muß‘? Rec., der vor 
wenigen Monaten das Staͤdel ſche Mufeum zuerſt ſah, 
wurde duich das auherſt ſtattliche Gebäude und die Sanm⸗ 
tungen auf das angenehmſte uͤberraſcht, namentlich aber 
durch die vortrefflichen Frescomalerein bes Directors 
Veit, welche den ſchoͤnſten Werken dieſer Art ſich wuͤrd 
an die Seite ſtellen und jetzt eine der groͤßten Zierden 
Fantfurts aeworden find. Im der Schilderung der nun 
folgenden Rheinreiſe erfenmt man: keicht den kunſtſinnigen 
Marin, der maletiſch aufzufaſſen und datzuſtellen ver: 
fieht, und gerne wird jeder mit den Schönheiten des 
Rheins Vertraute den Eindrücken Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ven laſſen, "die der "Verf. mit jügendticher Frifche em: 
Hängen und wiedergegeben hat. - Um fo mehr mußte 
Mie. beklagen, daß grade in den preußifchen Rheinlanden 
fo’ Wietes Mörend“ in die Gertüffe ‘des Verf. eingegeiffen 
Bit. ESchon ' die hertlich wiederhergeftette Burg Rhein: 
bein iſt ihm mur eine „Eönigfic) preußiſche Ruine“, 
aber’: Roblenz und Ehrenbreitftein zerſtoͤren vollends durch 
ihre Modernitat alte‘ · romantiſchen "Wilder umd die por: 
tifche Stimmung, welche der ſagenumrauſchte Strom - in 
ihm erzeugt hatte. Mer. hat Ehrenbreitſtein ſehr oft 
und bon den verſchiedenſten Punkten aus geſehen und, 
denn Nennern die Bewunderung dieſes Meiſterwerks der 
Defeſii ungetunſt überlaffend, ſtets gefunden, daß bie 
Mäudn der impoſanten Veſte, welche den Höhen außer⸗ 
ordern glucklich und im wahrhaft kuͤnſtleriſchen Linien 
ängefligt find, weit entfernt dem Charakter ber Landſchaft 
zu fchaden, in voller Übereinftirnmung mit derſelben einen 
jehr beftiedigenden und ſelbſt erhebenden Eindruck hervor⸗ 
bringen.*) Wenigſtens empfindet ihm Der, der in dieſen 


Mauern das Denkmal eitter zwat noch jungen, aber glor: | 


Achen Vergangenheit und eine Gewähr für die Zukunft, 
Erg eine Bedeutung und Beflimmung zu erkennen ver: 


mag, die Beine aud) noch fo hochpoetiſche Rheinfahrt eines | 


Deutſchen ſtoͤren follte. 
in die Klage ausbticht 
Wenn ich dann wieder neben mie hören muhte, wie der 
ung: umberführende: arme ‘Teufel von polniſchem Unteroffizier, 
welcher mit. dem Regimente feiner Landsleute hicher verfeht war, 
uns.vorzedhnete, wie viel. Pfennige- vom Sold ihm Abe blies 
ben , wenn er das nöthige Puspulver und hinreichenden Kart zu 


Wenn mun aber der Verf. gar 


einem Lederzeuge gekauft habe, wenn ich der 20 Millionen ge: | 
| ehe bicfer Bau getoftet, — wenn ich zu benfen bes | 
gann, wie hier das Höhere im Menſchen noch fehlechteres Aus: | 


dachte, we 





) Rec. ift hocherfteut, dieſe feine Anſicht Ebhrenbreitfteine 
yon einem unferer berühmteften lebenden Künſtler getheilt 
zu fehen, deſſen | in dieſer Angelegenheit Rie: 
- mand, ſelbſt E. nicht, ten: dürfte, 


2: | 
dig | 


einen ſchelmiſchen Unteroffizier, dem wabrfcheinfid feine 
Speculation auf, ein ⸗gutes Trinkgeld gefungen fein wird, 
fi) hat Bapivem laſſen. Hätte ec ma chen verjtim: 
menden Mittheilungen ſich am irgend einen Offiziet oder 
unterrichteten Bürger um Auskunft gewendet, fo würde 
man ihm gefagt haben, daß kein preußifcher Soldat, und 
am menigften ein Unteroffizier, der feltener Wachen thut, 
den größten Theil feiner Löhnung für Lack und Pugpulvr 
| zu verwenden braucht, auch hierüber noch niemals Klage 
geführt ‚worden ift; daß jene 20: auf den u 
verwendeten Millionen, wenn der Verf. darunter Thaler 
verftanden haben will, auf etwa finf Millionen redu: 
eiet werden muͤſſen, und daß auch feine zuletzt ausge 
ſprochene Befürchtung gluͤcklicherweiſe volllommen grundiet 
iſt, da Jedermann, ſelbſt im Auslande weiß, welch einen 
Werth die. preußiſche Regierung auf die intellectuelle und 
moraliſche Ausbildung ihrer Kriegen legt, und vom mil: 
chem Erfolge ihre Bemühungen in dieſer Hinſicht ar 
\ Erönt werden. Schade, daß der böfe Unteroffigier unſern 
Verf. um den Beſuch der herrlichen und felbft als Veſte 
hoͤchſt malerifchen Karthaufe gebracht hat! Nur wenige 
Punkte in Deutfchland gewähren einen fo reichen Überbiid 
und einen folhen Wechſel zauberifher Beleuchtung ; aber 
freilich, würde Dr. E. in dem großartigen Gemälde vielleicht 
weniger Stoff zu.einem Bilde „in feiner Weiſe“ od 
„nad feinem Sinne” gefunden haben, als z. B. in-Mi, 
defien pittoreste Feftungsmauern. ihm lange nicht fe „fe 
ril und ungeſchichtlich“ fich zeigten wie die von Ehrm: 
breitftein, und „wo’ den ſich umtreibenden Militaits in 
| ihrem bequemen Wefen ‚(mie vortheilhaft contrafticend zu 
dem preußifhen Zwange!) die blutrothen Hofen fo mun: 
| derlich. zu Leibe ſtehen! 
(Der Beſchluß folgt.) 


—— 








—— 


| Dykeyonarz uczonych Polaköw porzydkiem alfabetyez- 

'  aym ulozumy jpraez Ks, Ignaoego Chodynickiezo. 
(Xeriton der gelehrten Polen von J. Ehodnnicki.) 

Drei Theile. Lemberg 1534. i 
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arbeiten: zu ſolchem volltommenen Werke, unter denen: da 
fon der polniſchen Dichter von Juſzunſti und das Lexit 
Scarczynski, das die Lebensbefchreibungen aller in ber 
gen Periode des Königs Sigismund III. ausgezeichnete 
fonen enthält, 'obenan ſtehen. Der Verf, des obengen 
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—5 der Verf. die Lebensbeſchreibungen und die Anga⸗ 
Pd die Werke und deren Gehalt auten Quellen, insbes 
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1731. zu Warſchau; fein Vater, ein geborener Italiener, 
der ſich Polen zum zweiten. Baterlande erwählt ‚hatte, ließ ihm 
in. den Jeſuitenſchulen eine forgfältige Ergiehung ertheilen, Al⸗ 
bertrandy zeichnete ſich hier durch Fleiß und Talent fo aus, 
daß er zum in. ben Orden ‚bewogen und ſchon in feis 
nen neunzehnten Jahre zum Profeff 

und Wilna ernannt wurde. 


„ fpäter zu 
(Bi. tmoäblte ihn. bei. Gröffnung feinen großen Bi zu | 
chem Amte 


ee 


zurüd. Nun wurde er dem 
Bannt, der an dem gewandten Manne ſo großes Gefallen fand, 
daß er ihm feinem Lector ernannte und ihm bie Aufficht 
über feine koſtbare Privatbibliothek übertrug. Als Albertrandy 
bei feiner genauen aiß det Geſchichte auf Lücten 
in -biefer Sammlung und in ber “Beiicheichreibung Polens 
upt geftoßen war, fo fandte ihm der König nad) Rom, 
um aus der‘ daticaniſchen er — er — 
ven erterpiren, was a Bezug haben nte, 
Se lang, von 4782 an, arbeitete num Albertrandg in Itas 
lien mit größtem Fleiße; er brachte mehr denn hundert von ihm 
ändig gefchriebene Volumina voller Ercerpte mit nach Po: 
ten, wofür ihm der König eine goldene Medaille mit der Ums 
ſchrift · „Merentibus‘, und den ©t.: Stanislausorben ertbeilte, 
auch feine Ernennung zum Titularbiſchof von Zenopol veran⸗ 
laßte. lm Nr Sammlungen & vervolltändigen, wurde Als 
bertrandy in der Folge nach Stocholm und Upfala gefandt, 
woher er abermals reiche Excerpte mitbrachte. Aber weder ber 
König noch Albertrandy felbft konnte dieſe Materialien be— 
nutzen, ba darauf ‘der Untergang des polnifchen Staates 
erfolgte. Rach dem Tode bes Könige war Albertrandy faft 


behutſam, da 
or an dem Gollegium zu | der Aka 
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— Fender 1..Det. 1780, 
mmiflion lontay’s& Project angenommen 
hatte, bie vollftänd ber Akademie ein; 

ige —— er er löfte ihr 


j 


gar feines Kanonikats. 
dieſes Urtheil nicht nur auf, 
ch i aber ermwählte 1782 Kottontay 


brei Jahre. richte 

chirurgiſche kLehranſtalt ein, befegte die Behrerftellen mit tüdhtie 
gen Männern, ließ eine m Sammlung aufftellen, 
ordnete an, daß die polniſche Sprache flatt dew Iateinifchen beim 
Unterrihte gebraucht werden follte, ließ. das zerſtreute Archiv 
ſammeln u. ſ. w. Im letzten Jahre feiner Amtsthätigkeit ges 
lang es den Gegnern dennoch, befonders ba Kollontay nicht 
vorfichtig genug gewefen war, ihn von ber, Akademie. zu ent« 
fernen. un nn bie wichtigfte Lebensperiode Kollontay's, 
feine politifche Wirkfamkeit. Er kehrte nach Warſchau zurüd, 
wurbe Unterfangler der Krone und verwaltete dies Amt wäh- 
rend der ganzen Seit ber Berathungen des zur Entwe der 
Gonftitution verfammelten Reichstages bis zur völligen Aufld- 
fung Polens, immer feinen großen Gharalter bewahrend, von 
Baterlandsliebe glühend, für das Vaterland Alles wagend. Er 
war einer ber Dauptu der berühmten Gonftitution 
8, Mai 1791, wirkte aber auch durch viele kleinere, die 
wendigkeit einer Stoatsreform barftellenbe 
große Wirkfamkeit erfannte felbft der König an, der ihn mit 
dem weißen Adlerorden ſchmuͤctte. Als aber bie targowizert 
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ad Barſchau zurü 
unb arbeitete in ber —— für die Juſtiz. Die 
Einnahme Pragas zwang ihn von zur Flucht, er wurde 
in Galizien von den ern ergeiffen und bis 1808 zu DI: 
müd in engem Gewahrfam gehalten. Auf Anfuchen ber ruffis 
fon warb er freigelaffen, erhielt je feine Güter 
nicht zurüd. hielt ſich bis 1607 bei Krzemieniec in Volhy⸗ 


nien auf. Rad) dem tilfiter Frieden begab er fi in bas Her⸗ 
zogthum Warfhau, ohne um ein Amt ſich zu bewerben; mit 
vieler Mühe erhielt er endlich einen Theil feiner Güter von 
dem Könige von Sachſen Friedrich Auguft zurüd. Er flarb 
Warſchau am 28. Febr. 1812, Seine, meift anonym er: 
ienenen Schriften, enthalten — Vorſchlaͤge zur Ber: 
ng ber Regierungsweife in Polen; fie find mit großer 
Beredtfamkeit verfaßt, voll erbabener Gedanken. Sein Haupt: 
wert find „Briefe an den Staatöreferendar und Reichstags: 
marſchall Stanislaus Malachowsti” (+ Theile, Warſchau 
1788— 90). Auch hat Koltontay an dem Werke: „Vom Ent: 
Syn und Unterg der polnifhen Gonftirution vom 3. Mai 
791“ (deut 1793) bedeutenden Antheil. 60, 


Notizen. 


„Die Natur als eine Offenbarung‘ ift ber Titel cines 
vor Kurzem in London erfchienenen Werks, in welchem die 
dee der —— nicht ſowol als eine geiſtig fpeculative, 
vielmehr von moraliſcher Seite aufgefaßt wird. Alles in ber 
Ratur, bie Bäume, Sträudyer, Thiere gewinnen ben Ausdrud 
irgend einer moralifchen oder gemeinnüsigen Gentenz, worauf 
der Verf. wieder eine Ruhanwendung macht. So Ichrt 3. B. der 
Löwe, daß große Geifter Häufig fich durch unbedeutende Feinde 
ſchrecken laffen. Der Löwe fürchtet fi vor der Maus und dem 
‚ Krähen bes Hahns. Die Rutzanwendung bes Berf., Hr. Bayley, 
Tautet bier; „Ich Eenne einen fehr populairen Mann, beffen 
Meinungen fi eine gewaltige Partei erworben haben, ber nie 
ohne große Stiefein ausgeht, weil er fi vor dem Biß eincs 
” tollen Hundes fürchtet.” Werner lehrt der Efel, daß viele uns 
ſchuldige Dinge in der Welt mit einem geringen und verädt: 
lichen Namen belegt werben. Was ift gebuldiger als ein Efel, 
und weſſen Ruf ift fo fehr den Schmähungen ausgefest? Hier 
folgt bie Nutzanwendung. Es geht andern Gefchöpfen, ber 
Kröte, Schlange u. f. w., ebenfo. Die englifchen Puritaner 
find gewaltig verfdhrien, allein fie haben deoch bie Religion 
vom Papftthum und bie Verfaſſung vom Despotismus befreit. 
Der Adler Ichrt, daß große Geifter nicht in Geſellſchaft ange: 
teoffen werben. . Gelten erblidt man ein Paar von Adlern auf 
einmal, dagegen ſieht man die Krähen und Gänfe in ganzen 
Aubeln.: Ebenfo ift es mit den berühmten Menſchen. Milton 
und Locke befaßen Beine intimen Freunde. Der Skorpion lehrt 
nad Angabe des Verf., daß, je füdlicher und heißer das Klima 
if, deſto nadytheiliger die unorbentlicde Lebensweife auf bie 
Gefundheit einwirft. In Europa ift der Biß eines Skorpions 
nur wenig gefährlih, dagegen ift er in heißern Klimaten 
häufig id Von dieſer Beobachtung lautet die Illuſtration 
fo: „Bähndrid Smith war zu kichfield ſchon etwas lockerer 
Ratur, Er kam nady Indien, wo er mehr Spielraum und 
geößere Einnahme hatte. Bier warb er ein ausgemadhter 
Zieberlih und farb an Entkräftung und Gewiffensbiffen im 
24. Jahre.” Man ficht, das Büchlein des Hrn. Bayley hält 
ſich in einer fehr populairen Sphäre. 


Der „New York aun“ theift einen der originellften phofi: 
kaliſchen Calculs mit in Bezug auf die comparatio mögliche 
Ausbegnung der menſchlichen Stimm: und Springkraft. „Welch 
ein larmendes Geſchoͤpf“, heißt es unter Anderm, „würde ber 


Menge fein, wenn im Verhaͤltniß zu feinem Mörpergemwichte feine 
Stimme fo laut wäre als bie einer Heufchrede. Dan Fan Fine 
Heuſchrecke in der Entfernung von einem Sechzehntheil einer 
englijchen Meile vernehmen. Der Kolibri wiegt ungefähr eine 
halbe * ſodaß ein Mann von mittlerer Größe ungefähre 
2000 Kolibris aufwiegt; ebenfo müßte es feltfam augehen, werm 
der Kolibri nicht mindeftens fo ſchwer wäre als vier 9 

den. Angenommen nun, baß ein Mann fo viel alö 16,000 
Heufchreden wiegt, und daß die Stimme einer foldhen auf ein 
Sechehntheit einer Meile vernommen werden ann, fo müßte 
ſich, nach Berhättniß, ein Mann auf eine Entfernung von 1600 
engliſchen Meilen hörbar machen koͤnnen, und wenn er nieſte, 
wuͤrde er in Gefahr ſchweben, daß ihm ſein eignes Haus, gleich 
den Mauern von Jericho beim Klang der Trompete, über dem 
Kopfe zufammenftürzte. Angenommen ferner, baf ein Floh ein 
Gran wiegt (was jedoch fein wirkliches Gewicht um etwas 
überfteigen würde), unb daß er einen und einen halben Zeoll 
weit zu fpringen vermag, fo würde ein armöhnlider Mann, 
deffen Gewicht 150 Pfund betrüge, nad bemjelben Brrbälmiß 
einen Sprung von 12,800 englijchen Meilen ristiren unb mit- 
hin fehr bequem von Neuyork bis Gochinchina fehen können.‘ 
Ariftophanes laßt ben Sokrates und feine Schüler ein ähnliches 
Erperiment vornehmen, indem er fie an einer Zafel vorftellt, 
wo fie das Gewicht eines Flohſchenkels nach feinem Austrag in 
Bezug auf die ganze Flohmaſchine ausrechnen ; allein foweit, wie 
bier die nmeunorkter Jeitichrift, bat er unfers Wiffens feinen 
ironifchen Caleul nicht ausgedehnt. 

Man ift in der Megel geneigt, anzunehmen, als ob bie 
Überfhwernmungen des Nils in Ägypten in ihrer natürlichen 
Form binreichten, das vand zu bewäffern und zu befruchten; 
dies ift jedoch keineswegs ber Kal. Man hat nicht blos das 
Austreten des heiligen Stroms durch Anlegung von Kanälen 
und Abzügen erleichtert, ſondern bedient ſich aud zur Fort⸗ 
fhaffung bed Nilwaſſers nach den höher gelegenen Gegenden 
befonderer Mafchinen. Diefe beftehen aus einer großen Walze, 
an welcher mehre fiebartige Waffergefäße befeftigt find, die das 
Waſſer nad) und nad) auefidern; die größern dieſer W 
werden von Ochſen, die Pleinern von Menfchenhänden in Dee 
megung gefegt. Sobald der Nilmeſſer auf der Meinen Inſel 
Roda, Kairo gegenüber, die Höhe des Waffers auf 22 Fuß an- 
gibt, ift die Freude groß; man ruft es alsdann mit Qubel in 
der Hauptitadt aus, denn dieſer Waſſerſtand ift hinreichend, 
alle Felder zu benetzen und Nusfichten auf eine vortreffliche 
vr eröffnen. Nur felten jedoch erreicht das Rilmaffer 

e t. HM. . 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage tft foeben erfdjienen und in allen 
Buchhandlungen des In= und Auslandes zu erhalten: 


Kritiken 


des Werkes von Friedrich von Raumer: 


England im Jahre 1835, 
aus der Morning Chronicle, den Times, dem Dublin 
Review, Foreign quarterly Review und Edinburgh 
u Gr. 8. Geh. 8 Gr. 

e von ten einer gewiffen Partei fo aefliffentlich er 
firebte Berbreitung eines in ihrem —* BR ic sig Bar 
fages über Raumer's Wer? in dem Auarterly Review durch 
eine deutfche überſezung, gab mir Weranlaffung, in einer kleit 
nen ® re bie in den bebeutendften englifhen Journalen 
laut gewordenen Stimmen aufammenzuftellen,, auch einiges in 
beutfi Blättern darüber rn binzuzufügen. 


geipgig, im Januar 183 
F A. Brockhaus. 


Berantwortlider Herausgebers Heinrich Brodbaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Donnerstag, 


2. Februar 1837. 





Paris und die Rheingegenden. Tagebuch einer Reife 
im Jahre 1835 img G. Carus. Zwei Theile. 
Beſchluß aud Nr. 2.) 

Wir mahen von Koblenz gleich einen Sprung nad 
Paris, ohne der unterwegs berührten Drte zu erwähnen, 
und freuen und ben Derf. die Schilderung feines parifer 
Aufenthaltes echt Hippokratiſch mit einer Betrachtung de 
aere, aquis et locis beginnen zu fehen. Die Unterfuchung, 
wie bie Außern Bebensbedingungen ben Charakter eines In: 
‚bivibuums ober Volkes mobificiren, gehört unftreitig zu 
den intereffanteften, und mie nun durch die Cigenthüm: 
lichkeit des Bodens, des Waffers und der Luft auch der 
Darifer das leichtbewegliche, jo viele Vorzüge und? Män: 
‚gel ‚in. ſich vereinigende Wefen wird, bat der. Verf. we: 
nigſtens auf «ine rn geiftvolle Meife zu ermitteln ge⸗ 
ſucht. Was feine. Mittheilungen über Paris felbft be: 
trifft, fo berühren fie faft Alles, mas dort den Gebilde: 
‚sen irgend intereffiren kann, und ba deſſen befannterma= 
gen ‚nicht wenig ift, fo muß man erffaunen, wie der 
Verf. fo Vieles in 14 oder 15 Tagen bemältigen, ſich 
aneignen und dabei noch einen lebhaften Verkehr mit Ge: 
Iehrten, Künftlern u. ſ. w. unterhalten konnte. Jedenfalls 
wird man Vieles mit Vergnügen Iefen und zum Dante 
dafür wuͤnſchen, daß dem Verf., welchem fo viele neue 
Anſchauungen flüchtig wie die Bilder einer laterna ma- 
gica vorbeigezogen fein müffen, ohne auf den Blättern 
des Gedähtnifjes und des Tagebuchs mehr ald einen 
ſchwachen Schattenriß zu binterlaffen, eine längere Zeit 
zur Auffaffung und zum Genufje an Ort und Stelle 
vergönnt worden wäre. &o hat j. B. Hr. E. an einem 
Tage hintereinander erft die Sammlungen im Palaſt 
Zusemburg, dann ‚die des Louvre in ihrem ganzen Um: 
fange ‚gefehen und Iegtere, wenn wir nicht irren, nur 
noch einmal wiederbefucht. Die Galerie bes Luremburg, 
aus Werken neuerer Meifter  beftshend, von denen gar 
viele den Beſchauer nicht lange zu fefleln ‚geeignet find, 
iſt bald Überfehen ; das Louyre hingegen enthält in feiner 
unendlichen Gemaͤldegalerie, ‚in feinen noch immer Überreich 
gefüllten Antitenhallen und in feinem. unlängft eröffneten 
Musee_grec et &gyptien eine Welt von Kunftfhägen, 
unter ‚melden man ſich ‚auch nach mehrmaligen Befuchen 
kaum orientirt, ‚gefehroeige „denn einheimiſch gemacht hat. 


Nichts deſtoweniger gibt und der. Verf. nad) ‚einer folden | 


Tagesarbeit auf 32 Seiten von biefen Sammlungen einen 


fehr anſchaulichen Bericht, vom fehr vielen Kunſtwerten 
nicht blos die Namen, fondern ſelbſt ausfährkichere Schil: 
derungen, und ‚nadydem die Eindrücke dieſes kunſtreichen 
Tages ruhig überdacht, die Notanda befeitigt und manche 
Anmeldungen und Vorbereitungen auf den morgenden 
Tag geordnet waren“, macht det Unermuͤdliche noch einen 
fpäten Spaziergang durch die Stadt, deſſen 
„an demfelben Tage fpät Abends‘ auch noch mehte Blaͤt⸗ 
ter fuͤllt. Wie ſehr bleiben wir andern armen Kunft: 
freunde gegen ſolche Leiſtungen im Rückſtande; aber; fan: 
lich, — ſchickt ſich nicht für Alte! 

tzugsweiſe, wie billig, beſchaͤftigt auch im Paris 


— erf. das Studium der Natur, und ſo finden 


‚wir ihn denn haͤufig unter den hetrlichen Sammlungen 


des Jardin du Roi und in wiſſenſchaftlichen Beſprechungen 
mit den berlihmten oren deffelben “oder den Mota⸗ 
bilieäten der Medicin, von denen gat Mancher mil Wohl⸗ 
wollen und Theilnahme feinen "Arbeiten gefolgt: war”. 
Trog allem Drange findet er noch Zeit, in der Galerie 
der vergleichenden Anatomie zu arbeiten und zu zeichnen, 
gelehrten Kreifen manches Meue unter dem Mikroſtope 
zu zeigen, und wir zweifeln nice, daß deutſche Wielfei: 
tigkeit und Gründfichkeit, ald deren Mepräfentanten man 
in Paris Aler. v. Dumboldt zu betrachten pflegt, auch 
durch unfern Verf. fi den Franzoſen bewaͤhrt haben 
werde. Er ſieht fih mit Kenneraugen in den Hospitd: 
lern um, er befucht Theater, Bibliotheken, Dioramen, 
Sigungen bes Inſtituts, Abattoics und die Gobelinfa⸗ 
brit; ihm oͤffnet ſich die ſchwer zugängliche Sammtung 
ſpaniſcher Gemälde des Marſchalls Soult, er durchwandert 
Kirchen und die Nekropolis des Pere Lachaiſe, ihm ent⸗ 
geht kein bedeutendes oͤffentliches Monument, er lernt 
St.Cloud und Verſailles kennen, er beobachtet das Re: 
ben und Xreiben in ben Cafes, Reftaurants umd feibft 
in ben Spielhäufern, und Alles, was im Menichenge: 
wuͤhle, auf den Strafen, an ben Gebäuden und ſelbſt am 
Himmel in Wolkenbildungen und Lichtwirkungen ſich eigen: 
tbümlih und auffallend geſtaltet, wird ſinnig von Ihm 
aufgefaßt und im Tagebuche? befprodyen. Leicht koͤnnte 
Rec. noch gar manches hoͤchſt Imtereffante nennen, was 
Hr. C. in Paris nicht gefehen zu haben ſcheint; aber 
beim Apoll, wer in zwei Wochen fo viel nicht nur zu 
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fehen, fondern auch zu verarbeiten im Stande ift, ber 
dat felbft im unferer induftriöfen Zeit einen Ehrenktanz 
oder ein Patent verdient. 

Brüffel feffelt den Verf. nur- einen Zag, und biefer 
reiht hin, ihm eine Anſchauung 'der*fehr parlſttten bel— 
giſchen Hauptftadt zu verfchaffen. Er beſucht die Kathe: 
drale Sta.:Gudula und bewundert ihre [hönen Glasma: 
lereien wie bie vortreffliche hölzerne Kanzel von Verbrug: 
gen; er verweilt auf einer Induſtrieausſtellung, wo er 
viel‘ Intereffantes bervorhebt; er fieht fi mit Aufmerk: 
famkeit in dem Mufeum der öffentlihen Sammlungen 
für Kunft und Wifjenfhaft und im Palaft der Stände 
um; er gibt uns eine Lifte aller feltenen Pflanzen, bie 
er in den Gewaͤchshaͤuſern des botanifchen, befonders pal: 
menteichen Gartens bemerkt hat; er befpricht die Place des 
martyrs und das berühmte Rathhaus und betrachtet bie 
Kunftfchäge in den Paläften des Prinzen von Oranien und 
des Fürften von Aremberg. Nicht den Palaft des Der: 
509% von Aremberg, der am Petit Sablon liegt und 
hiſtoriſch wie artiftifch fehr intereffant ift, fondern den 
Palaſt des Fürften am Park hat Hr. C. beſucht, und 
in dieſem befindet ſich allerdings eine zwar Eleine, aber 
hoͤchſt fehenswerthe Sammlung hauptſaͤchlich niederländi: 
ſcher Bilder. Daß unter diefen der Verf. „an J. Steen 
eine neue Belanntfchaft macht”, mußte uns überrafchen ; 
3. Steen, biefer unvergleichliche humoriftifhe Darfteller 
des Lebens in der niedrigften Sphäre feines Vaterlandes, 
deffen Bilder aud eben nicht zu den feltenften gehören, 
follte feinem Kunftfreunde unbefannt fein. In der nicht 
großen, aber prachtvollen Gemäldefammlung des Prinzen 
von Oranien erwähnt Hr. GE. mehre ausgezeichnete Bil: 
der; da er fich aber Überhaupt für die aͤltere niederlän: 
diſch⸗deutſche Kunft nicht zu intereffiren ſcheint, fo ift 
natürlich von einigen ber größten Pretiofen diefer Samm: 
kung, den Bildern des J. v. Eyk, v. d. Meeren, Hugo 
v. d. Goes, Hans Memeling und namentlidy den merk: 
würdigen Gemälden Dierit Stuerbout'd nicht die Rebe. 
Bei diefer Gelegenheit kann Rec, nicht umbin, den Verf. 
aufrichtig zu bedauern, daß er von Belgien nichts mehr 
gefehben hat als das moderne Brüuffel, welches in Dinficht 
auf Schäge der Kunft und des Alterthums mit den alt: 
herrlichen, durch und durch hiſtoriſchen Städten Brügge, 
Gent, Antwerpen und Löwen ſich gar nicht vergleichen läßt, 
und von allen diefen Orten, deren jeder allein eine weite 
Meife belohnt, war Hr. C. nur wenige Meilen entfernt. 

Don der Verfammlung der Naturforfcher in Bonn, 
wo der genius loci dem Verf. fehr freundlidy erfchien 
und aus der Maffe der Fremden mehr oder minder er: 
freulich fo mandje intereffante Perfönlichkeiten „heran: 
traten‘ oder „ſich herandrängten”, Liefert der Verf. fehr 
anziehende Mittheilungen; am meiften aber fühlten wir 
‚ans buch eine eingefchaltete Epifode in der Form eines 
Briefes an einen Freund „über die Bildungsgefchichte 
unfers Planeten‘ angefprohen. Wir zweifeln zwar, daß 
die Annahme einer Erdbildung aus verdichtetem Äther 
und die bamit verbundene Theorie der Elemente unfern 
Phyſikern von Profeffion fehr behagen werde, doch fommt 


es auch darauf nicht an, und Hr. E. fpridht ſich vor: 


‘trefflih darüber aus, daß bei dem Eindringen in dieſe 


Geheimniffe der Urphyſik auch ‚die Phantafie ihre Recht 
‚behalten müffe, und überhaupt nicht felten die Luͤcken 
der Wiſſenſchaft glücklich durch "begeifterte Anſchauu 
der Poeſie ergänzt würden, deren Dermittelung die Bel 
ber been und der Erfcheinungen oft weit ſchnellet 
und glüdlicher verbindet, ald dem nüchternen Verſtande 
zuläffig feinen will. "Wenn es wirklich die Abfidyt des 
Berf. ift, in einer Reihe von Briefen an einen Freund 
die wichtigſten Seiten der Naturforidyung für Gebitdete 
allgemeinverftändlih zu beleuchten, fo fönnen wir nad 
diefem geiftvollen Fragment ein Buch erwarten, das gro: 
fen Anklang finden wird. Jedenfalls find uns die fosme: 
und geogoniſchen Anfichten des Verf. willfommener als 
feine Mittheilungen über den Eölner Dom, der zwar nur 
ein Eoloffaler Torſo iſt, deffen ideale Größe aber, mie 
uns fcheint, von Hrn. E. nicht vollftändig aufgefaßt und 
nicht richtig gerordige worden if. Das bereits Wollen: 
bete diefes Wunderbaues beträgt allerdings kaum ein Drit: 
tel des Ganzen; dennoch liegt die Vollendung beffelber 
keinesweges fo fehr außer den Grenzen der Möglichkeit, 
wie der Verf. zu glauben fcheint. Auch der Tadel, dem 
er gegen die Reinheit des Styls in den Bogen des hoben 
Chors ausfpridht, dürfte bei Architeften und gruͤndlichen 
Kennern der deutſchen Baukunſt kein Gewicht haben; 
Rec. erinnert ſich unter Anderm in einer der fchönften Ka: 
pellen des firasburger Münfters, die angeblich mir den 
Sculpturen Sabina’s, der Tochter Erwin's, verziert iſt, 
grade dieſelbe Bogenftellung gefehen zu haben, welche 
„die Grenzen des echtgothifchen” ihm keineswegs zu diber: 
[reiten ſcheint. Doch wie dem auch fei, wir wollen 
einftweilen, aud) ohne den Verf. einſtimmen zu fehen, ben 
wahrhaft erhabenen fürftlichen Sinn preifen, mit welchem 
Preußens König ſich die Pflege und Erhaltung diefes 
Rieſendenkmals deuticher Kunft angelegen fein läßt und, 
große Summen aufopfernd, der Nachwelt vorarbeitet, welche 
vielleicht das Merk zu vollenden berufen iſt. 

Was mir fhon früher über die Diction des Verf 
bemerkten, fehen wir bier aufs Neue beftätigt. Sie iſt 
nicht frei von einer gewiffen Manier, die wir ſchon fri— 
her als göthifirend bezeichnet, und einem vornehmen An- 
ſtrich, der etwas Unechtes hat. Auch die Vorliebe für 
gewiffe ſtets miederfehrende Wendungen und Außdrirdk, 
namentlid für das fatale und fehr oft ganz unpaffend 
gebrauchte „‚opulent”’ macht ſich dem Lefer nicht angenehm 
bemerflih. Hr. C. ſchreibt Tuillerien, Enfiltade, 
der table d’höte, ber imperial (Imperiale eines Wa— 
gens), der place, die faubourg u. f. w., was grade 
fo klingt, als wenn unfere Juriften das lex Julia, oder 
Anatomen die humerus und das capillns fagen wollten. 
Der gute alte Lorenzo bi Eredi ift wieder, wie mehrmals 
in der italifhen Reife, ein 2. di Greti geworden, mas 
alfo fein Drudfehler fein kann. Doc genug ven ſolchen 
Kleinigkeiten, bie dem Berf. nur beweifen follen, wie auf: 
merffam wir waren, und welchen Werth auch die aͤſthe— 
tifhe Reinheit der Form für uns hat. Da in unfern 


Tagen die empirifhe Weltanfhauung unvollftändig ift, 
wenn man nicht England befucht hat, fo dürfen wir wol 
bald. von Hm. E, einen Ausflug nad Großbritannien 
oder dach wenigſtens nach London erwarten, und Rec. freut 
fich, ihm auch dabin wie bisher, durch Autopfie unterftügt 
folgen zu koͤnnen. Hermann Friebländer. 


Meu entdecktes untruͤgliches Mittel auf eine leichte und 
anmuthige Weife in feiner geiftigen und ſittlichen Bil: 
dung die enticiedenften Fortfchritte zu machen, und 
auch bei geringen Geiftesanlagen eine Fülle neuer, eigen: 
thuͤmlicher, geiftreicheer Bemerkungen bervorzubringen. 
Ninten, Ofterwald. 1835. Gr. 12. 1Thlt. 12 Gr. 

Wir glauben nicht mit Unrecht behaupten zu dürfen, daß 
der Berf. des vorliegenden Werkchens ein Theolog fe. Die 

Theologen haben in neuerer 3eit in unferer ‚allgemeinen Litera⸗ 

tur eine ganz eigenthumliche Stellung eingenommen. Gie bes 

fchränten ſich nicht mehr darauf, innerhalb ihrer eigentlichen 

Wiffenihaft Gompendien der verfchiedenen Disciplinen, mora: 

liſche Abhandlungen mit Gitaten und Predigten zu ſchreiben; 

vielmehr greifen fie auch ihrerfeits in die allgemeinen Zuftände 
des Weltlaufs und der Weltbilbung ein, entkleiden fidy ihres 
ftreng = hohenprieſterlichen Gewandes und zeigen ſich im Mode: 

Beide der Novelle, oder wenigftens der freiern, inbivibuckern 

Darftellun.. So haben wir von verdienten Theologen inners 

balb des Iehten Jahrzwölftes fo mandes Abweichende erhalten; 

es bat nicht an „, en ber Zweifler““ und Zmeiflerinnen ge: 
fehlt, nicht an „„Zheobors‘’ und „@lodentönen‘, nicht an „Weib: 
nachtsgaben““, an „Frühlingskiangen““ und „ebensbildern‘‘, in 
welchen bald der Supernaturalismus, balb wieder das ratio: 
naliftifche Prineip, bald ein gemäßigterer, bald ein unummund: 
nerer Pietiömus und Quictismus vorhereſchten. Wir wollen uns 
micht bergen, baß hierbei manches Berfehlte, ja fogar Abges 
fdmadte zum Borfhein kam, allein bin und wider wurde 
doch auch Gediegenes geboten, deſſen Erſcheinen uns doppelt 
angenehm. war, weil es auf eine Lebensmetamorphofe riner 
ziemtich abgeſchioſſenen und hartnädigen , in ſich ſelbſt feit Jahr: 
hunderten verfefteten Wiſſenſchaft erfreulich hindeutete, 
Angenommen nun, daß ber Berf. der in Rebe ſtehenden 
Schrift ein olog von Beruf fei, fo müffen wir geftehen, 
daß er als folcher ein fehr verftändiger, klar denkender, richtig 
empfindender und gebildeter Mann ift, der feinen Genenftand, 
infoweit fein Standpunkt und fein Plan zeichen, gründlid) durch: 
dacht und fich vorgeftellt hat. Diefer Gegenftand ift die Selbft: 
bildung des Individuums; in ber That wol einer der ſchwierig⸗ 
ften. Wir wollen dem Verf. in feiner Entwidelung deſſelben 
mit allee Theilnahme folgen, die er als ein einfichtevoller Mann 
von ums erwarten barf. Bier ift nun gleich das Erſte und 
Borzüglichfte, was derfelbe als wahres Fundament aller geifti: 
gen Selbſterziehung geltend macht: bie ftetige Selbſtbe— 
obadhtung des Individuums Diefe Selbſtbeobachtung ſoll 
jedoch nach dem Verf. nicht ſowol ernfthaftsfinfterer und asce⸗ 
tifcher, als vielmehr humoriſt iſcher Natur fein, ganz in 
der Weife, mie etwa die Helden ber Ican Paul'ſchen Romane 
über ſich grübeln und reflectiven, oder in den noch großartigern 

Dichtungen Shakſpeare's neben der ernſten Geſchichte der Haupt: 

perfonen noch die tieffinnigehumoriftifche Weltbetradhtung neben: 

berfpielt, welche eine unmittelbare Einkehr bes handelnden 

"Subjects in fein eignes Innere veranlaft. Diefer humorifti 

fchen Weltbetrachtung mangelt es, eben ald humoriftifcper, nicht 

an Heiterkeit und Anmuth.” Der Verf. empfiehlt diefen Humor 
als das Höcfte, darum, weil er „in nichts Anberm beſteht 
als in der Iebhafteften Anerkenntniß der Nichtigkeit alles Irdi⸗ 
ſchen und, biefem gegenüber, der Hoheit alles Göttlihen”. Wer 
diefe Art und Weife zu denken und Au empfinden noch nicht Eennt, 
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führt 1) zu einer genauern Gelbfttenntniß, 2) zur Ablegung 
unferer Eigenheiten und Lächerlichkriten, 3) zur Entfernung 
der ſittlichen Fehler und Mängel, 4) zur ununterbrodhenen 
chriſtlichen Wachſamkeit, 5) zur Erkentniß ber menfdlichen Ra: 
tur überhaupt und unferer Rebenmenfchen insbefondere, 6) zur 
leichten Auffaffung fremder Gigenthümlichkeiten und Mängel, 
7) zur naturgemäßen Schilderung menſchlicher Charaktere, 8) zu 
unzähligen neuen Bemerkungen philoſophiſchen, religiöfen, po—⸗ 
litiſchen, pſochologiſchen, äfthetifchen Inhalts, 9) zur Gelbftän- 
digkeit im Denken und Urtheilen, 10) zur Ausfuͤh leicht 
zu vergeffender Borfäge in geiftiger und fittlicher Bertehung, 
11) zur volltommenen Selbſtbeherrſchung, 12) zur Ertragung 
von allerlei Ungemach, 13) zur Einheit und Reinheit im Den, 
nn; Wollen und Dandeln, 14) zu einem froben Genuß des 
ne, ' 

Wie nun ferner überhaupt alle Kenntniß ber menſchlichen 
Natur und des menfchlichen Zreibens in vielen großen und her—⸗ 
vorragenden Gchriftwerken niedergelegt ift, fo empfiehlt ber 
Berf. als befonders förderlich zur Erlangung jener Kenntniß 
und wahren Selbftbilbung unter andern folgende Hauptwerke: 
Göthe's „Wilhelm Meifter”, ‚Kauft‘, ohne bie fpätern Bus 
ſatze, „Taſſo“, und wenn man will auch „Wahrheit und Dich—⸗ 
tung‘; Sean Paul’s „Hesperus“, „Titan“, „Siebentäs’’ und 
„Blegeljahre”'; Shakfpeare's geh Zragödien, „Der Kaufmann 
von Venedig“, ‚„„Deinrih IV.’ u. a. Desgleichen in wiſ⸗ 
ſenſchaftlicherer Hinſicht die „Ideen zur Philofophie der Ge— 
fchichte”‘ von Herder, Schleiermacher's ‚‚Reben”, Menzel's 
Deutſche Literatur” u. f.w. In ben religiöfen Scheiften ſoll 
die Auswahl mit großer Umficht und Selbſtbeachtung getroffen 
werben. Bier werden wieder Jean Paul, Schleiermadher, Das 
ſe's „Gnoſis“ und die Schriften von Dräfele, Hüffel und Gylert 
empfohlen. Allerdings führe ſchon bie Poefie an und für fi 
zu dem Urquell der Gottheit, allein nur ein ſchon ficheres Ge— 
müth, das fi deswegen aud von aller Scheinpoefie losſage 
und ſich nur an das Trefflichſte aller Seiten und Zungen halte. 
„Man vergefie nicht Homer's Jliade, das Buch Hiob, einige 
der vorzüglidften Tragödien des Sopbolles, ‚Afchylus und 
Euripides, ben ganzen Horaz (?), den Taſſo, Arioft, Don 
Quirote' u, f. w. Die Lyrik iſt eine fchöne Leiterin zur Gott: 
beit, ae fie vein ift. Deshalb ——— nicht verſaumen, 
„die Liederſammlungen vom theuern ter Uhland, Pfizer, 
Grün, Eenau, Schwab, Rüdert, Platen‘ u. f. w. zu lefen 
und fi) womöglich anzufchaffen. Die Muſcnalmanache empfiehit 
der Berf. dbeingend; «8 fei darin, fagt er, eine Fülle bee reis 
zendften Genuffes verborgen, ber wegen der Mannichfaltigkeit 
feines Inhalts und megen der Verfchiebenheit der Berfaffer zu 
vielfachen neuen Gedanken und Grfühlen anrege. Deine und 
Byron rühmt der Verf. nicht; doch müffe man ihrem Geift, 
ihrem Wig volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

Es fei eine der fchöniten Gigenthümlidjkeiten ber Porfie — 
bemerkt er weiter — daß fie unmittelbar, wie zu ber Gottheit 
feibft, fo auch zur Natur zurüdführe und mit einer leben= 
digen innigen Liebe zu und Freude an berfelben befecke. 
Leidenfchaftlich glübend, wie zu irgend einer Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft, fol in dem Menſchen die Liebe zur Natur fein, unb 
bei einem ernften Willen vermöge auch Derjenige eine ſolche 
lebhafte Anhänglichkeit an bie Natur in ſich zu bewirken, dem 
urfprünglih eine kalte Verſtandesrichtung angeboren fei. Ein 
Soichet dürfe nur ſich mit din Raturfchilderungen reiht vertraut 
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in den Schoos ber Ratur, dee eine fo ſtarke Anziehungskraft 
ausübt, daß, mer ihm einmal zugethan, niemals wieder ihm 
abmen werben könne. Sei bdiefe treue Raturliebe 
und Raäturan einmal in dem Menſchen rege, fo werbe er 
von ſelbſt auch zu den Raturmwifienfhaften, ber Botanik, 

e, Mineralogie und Geologie bingraogen fühlen, Wiffen: 


; 


welche unmittelbar zur Gottheit und Religion führen, 
aber bie Eigenthämtichkeit befiten, daß fie uns bas 
nſchliche felbft in feinem Beifammenteben, ben Menfchenver: 
den Beruf des Einzelnen, die mannichfadye Weife ihrer 
‚ ihrer Werbältniffe zueinander näher bringen. 
Zwecke find größere und Eleinere Reifen, Wanderun⸗ 
bödft rathſam, zu denen die Neigung ſchon an 
dur eine theilnehmende Raturbetradhtung ange: 
regt und hervorgerufen wird. 

Bas der Verf. dem auf biefe Weife zu allfeitiger Lebens⸗ 

ng Angeregten zur vorgüglichen Pflicht macht, iſt, daß 
er grnügende und erfchöpfende Anſichten über die religie— 
fen Berirrungen der einzelnen Gefelfhaften und Parteiuns 
gen, die fi in dem focialen Beifammenleben bilden, anzueig- 
nen ſuche. Als bie traurigfte Krankheit unter diefen bezeichnet 
der Verf. den Pantheismus. Über diefen äußert er fih fo: 
‚Allerdings ift der Pantheismus nicht zu verwechfeln mit Atheis⸗ 
mus und Irreligioſitaͤtz er verehrt fo gut als der Monotheis⸗ 
mus rin Gottliches ‚und fchließe nicht BRechefchaffenbeit und Froͤm⸗ 
mipteit aus. Allein er verleitet Teidyt bei einigen wenigen Fol: 
gerungen und in den Augenblicken der keidenſchaft zu den ſchaͤnd⸗ 
ee Sandiungen, er verkennt die fo leicht erfennbare gött: 

Güte, Heiligkeit und Bateroffendarımg in Chriſto, er bleibt 
ſteis und auf eine bedauerswerthe Weife fern von jener eigen: 
thümlichen, höhern, lebenden Hingebung an Gott und Ghri: 
ſtum und von ber chriftlidhen Reinheit des Gemüths u. f. w. 
Ja, unter dem Volke verbreitet, ift er der offenbare Berflörer 
iealücher *— und Frömmigkeit, und würde durch die Ber: 

mbdigung einer künftigen Bernichtung jegliche Leidenſchaft und 
jegliches after entfeffeln.” 

In diefer Tirabe des Verf. gegen Das, was er Pantheis⸗ 
mus nennt, alauben wir ben Theologen deutlich hindurchblicken 
zu fehen. Deshalb, und weil wie vermuthen, daß fein Büch- 
kein, was es auch gewiß verdient, in Bieler Hände kommen 
wird, halten wir eine kurze Entaegnung feiner geäußerten An: 
ſicht für der Sache angemeffen. Daß ber Verf. nur über den 
Pantheismus diefe harten Worte ergieft, ohne, was body zu 
erwarten gemefen wäre, näher zu beflimmen, was eigent= 
Li der Pantheismus fei, und was er namentlich baruns 
ter verftehe, beweiſt ſchon an und für ſich das lingegründete 
“nd Unmwahre feiner Behauptung, weil nämlich bee Yantheis- 
mus in bem Sinne, wie ihn ber Verf. anwendet, ein wirkliches 
Unding ift und gar nicht eriftiet. Denn entweber ift ber Pan: 

8 (mas eine reine Abfurbität zu behaupten ift) wirt: 
lich diefer plumpe Thor, der da glaubt, Alles, oder bas All 
an und für fi fei ®ott, alsbann findet fich in der gangen 
Welt kein Individuum, das bdiefen Glauben in fi barftellen 
follte; oder ber Pantheismus glaubt nur, daß ber göttliche Ge⸗ 
dante in dem All die Gottheit fei, und dann ift er, wie jeber 
Bernünftige puoeben muß, kein Pantheisnus, fondern vielmehr 
die — che Offenbarung des Ehriſtenthums ſelbſt. Ausge⸗ 

angen num von dem moraliſch⸗beſorglichen Standpunkte unfers 
Se. fo ift nach dem @efagten eine Werbreitung des Pantheis: 
mus, welcher Art er auch fei, in bem Wolke gar nidt zu 
Gefürchten, weil nämlid das Wolf als vernünftiges auf den 
baarer, bianten Unfinn ber erſtern Annahme (nad welcher 
Aües Bott fein fol) gar nicht kommen fann, und atich zu kei— 
ner Zeit gekommen ift., ebenfo wenig aber fich zu der zweiten 
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8 
hierin viel zu weit. 
der felige Nicolai Hinter jebem Baum ein 
Aber biefe fogenannten Pantheiften werden uns gewiß und 
haftig den Inhalt unſers Glaubens nicht verfümmern; me 
Gott, wir hätten ein foldyes nicht vielmehr von ben Pietiften 
und craffen Rationaliften zu befündhten ! 

Am Schluſſe feiner Schrift gibt der Verf. Jeden, ber ſich 
ſelbſtbilden und felbft durchbilden wolle, den Rath, ſich ganz vor= 
züglidh der Aftronomie zugumenden, und zwar bie darum, weil 
man nur von dem aftronomifhen Standpuntte Gott und bie 
Welt, die Menfchheit und das Irdiſche richtig zu beurtheilen 
vermöge; ferner deshalb, weil das Studium biefer Wiffenfhaft 
am beften dahin wirkte, „baß unfere Beforgniffe wegen ber 
Kämpfe im der Politik, in der Philofophie, in der Religion 
in ben Wiffenfchaften und Künften verſchwinden und 
unfere heftigen politifchen und religiöfen Leidenſchaften 
gemildert werden”. Mir wollen uns hierauf nicht weiter eins 
laffen, damit wir nicht in die üble nr um 
den mwohlmeinenden Berf. noch am Schluß feines ändigen 
Bude von der lächerlihen Seite zu zeigen. Denn lächerlich 
muß es uns in Wahrheit bünfen, wenn wir ben. Verf. verſi⸗ 
dern hören, es ließe ſich doch bei den himmliſchen Geftirnen fo 
an allerlei arößere und Pleinere Männer denken, 3. B. beim 
Drion an Shakfpeare und Schleiermarcher, beim großen ‚Bären 
an Reinhard und Fries, beim Perfeus an Zufchirner und Epi- 
noza, beim Meinen Bären an Tieck, bei der. Schlange an By: 
ron und Hegel u. f.w. Man fieht, der. Verf. ift fein Aftronom, 
denn fonft würde er bei allen. diefen Sternen nur an bie Gubus : 
und Quadrate denken, vielmehr ift er gewiß ein Mann, ber 
auf dem Lande wohnt und bes Abends aus Lichhaberei durch 
das Schmale Fenſteriein feines Studirzimmers mit Bobe's „Ges 
flirntem Himmel‘ in der Hand das Firmament betrachtet. 
Run, wir wünfchen ihm dazu alle Muße und freude, 71. 


Notizen. 


Die „Literary gazette“ kündigt auf einer und berfelben 
Seite drei neue Erfindungen. an: bie erfte, ein Anemometer, 
der die Scmelligkeit des Windes richtig beflimmt; die zweite, 
eine neue Art Wagen, bie nach Belicben zweis, viers, fechss, 
achtfigig gemacht werden tönnen, fobaß fie in ihrer Einzeln: 
fiructur faft alle Kutfchengattungen, vom Gabriolet an bis 
zum Perfonenmwagen , befaffen; die britte betrifft die Gewins 
nung von Potaſche aus dem nad der Deftillation übrigbleiben- 
den Zuderfad. Wie viele Bände müßte wol ein ch i 
Eich) aller Entdeckungen fchon befaflen, wenn #8 nur 
vom Anfang des 19. Jahrhunderts batiren follte ? 


Bu Pindneyoille in Rorbamerika wurbe unlängft ein ge⸗ 
wiffer Joſiah ‚Goldart zu einer  Entfhäbigungsbuße von 150 
Dollars verurtheilt, weil er ein junges liebenswürdiges Mäbds 
hen, Mary Davenport, welcher er die Ehe verfprochen, hatte 
ſiden laſſen. Bei Erlegung biefer Geldbuße äußerte er 

kalt und ruhig, er fei reich genug, um allenfalls has 

ppelte zu bezahlen. ‘Er war naͤmlich ſoeben in Begriff, sine 
junge Witwe zu heitrathen, die 20,000 Ader im 
hatte. Die amerikaniſchen Blätter heben bei biefer Gelegenhei 
den Galembourg hervor, ber in dem Namen birfes 2* 
liegt: Goldart und Cold: heart. 11, 


Berantwöortliher Oerausgeber Heinrih Broddaus. — Deut und Werlag von F. A. Brofhaus in Beipyig. 
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iller's Flucht aus Stuttgart und Aufenthalt in 
anheim von 1782 — 85. Stuttgart, Cotta. 
1836. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Die geheimen, faft unſichtbaren Fäden zu verfolgen, 
an denen ſich fo oft das Leben bedeutender Naturen bin: 
ziehe, iſt eine gleich intereffante Aufgabe für den Pfocho: 
logen und Menfhenfreund. in an ſich unbebeutender 
Umſtand zieht Folgen nad) fi, deren Einfluß auf den Ent: 
mwidelungsgang kräftiger Individualitäten faum zu berechnen 
ift, und nicht felten hängt von dem Mislingen einer Unter: 
nehmung eines früh durch Andere vorgezeichneten Lebenspla⸗ 
nes die fpÄter erfolgende freiere Entfaltung der Natur Deffen 
ab, dem die gezogenen Kreife galten. Der aus dem gewoͤhn⸗ 
lichen Tage des fladyen Lebens nicht heraustretende Menſch 
mag Ähnliches im der Geheimgeſchichte feines Lebensgan: 
ges entdeden, die Unbedeutenheit aber, in ber er feine 
Lebenszeit verbringt, läßt das Einflußreiche verfchmwinden, 
und dem forfhenden Geifte geht vielleicht grade dadurch 
oft das ntereffantefte einer tief innerlich fich geftaltenden 
Menſchwerdung verloren. Um fo berechtigter ift die auf: 
merkſame Gegenwart, ihre anerkannt einflußreichften Gei: 
ſter bis in bie verftedteften Schlupfwintel ihres Seins 
und Schaffens zu begleiten und dort theils für die Chas 
rakteriſtik derfelben, theils für das Gewinnen einer Paral: 
lele zwiſchen dem Einzelnen und der Gefammtheit werth: 
volle Ausbeute zu machen. 

Bon diefem Geſichtspunkte aus betrachtet, erhalten 
die vorftehenden Mittheilungen ein fehr bedeutendes Ge: 
wicht. Gegen ihre Glaubwürdigkeit etwas einzumenden 
ift kein Grund vorhanden. Es fpricht die liebevolle An: 
bänglichkeit eines Freundes über einen Mann, dem er 
in der bedrängteften Zeit feines unzuhvollen Jugendlebens 
aus innigfter Verehrung einen wichtigen Dienft leiftete. 
Schiller's Leben ift durch die Verehrung, welche ihm eine 

anze Nation zollt, fo allgemein befannt, daß fi im 
Srunde nur wenig darüber fagen läßt. Seine Jugend ver: 
lor ſich in der ftillen Befchränttheit eines deutſchen Kleinbürs 
gerieben, und weder feine ehrlichen, frommen Altern noch 
er felbft mochten an die Zukunft große Hoffnungen Enüıs 
pfen. Schiller wäre aller Wahrfcheinlichkeit nad ein bra⸗ 
ver, berebter proteflantifcher Prediger geworden und viel: 
leicht fpurlos wiederabgetreten, wenn nicht die Stellung 
feines Vaters zum damaligen Herzoge von Würtemberg 


ihn in die Mähe des Fürften gebracht und diefer um 
jene Zeit die Errichtung einer Mititairfhule befchloffen 
hätte. Dankbarkeit und bdeutfcher Gehorfam vermochten 
den Vater Schiller's, feinen Sohn dem Willen des Ders 
3098 gemäß unter die Zöylinge der Militalrſchule aufneh⸗ 
men zu laffen, und fo ward bereits durch dem erſten 
entfheidendern Schritt ins Leben das Herz des Knaben, 
den Neigung und Talent, wie er meinte, zur Theologie 
binzogen, verwundet, indem er, dem Water gehordend, 
fi zut Jurisprudenz entfchließen mußte, da in der neu 
errichteten Anſtalt noch Bin Lehrftuhl für die Theologie 
gegrüntet war. Schiller brachte aus Pietät ein Opfer, 
gegen das fein Herz ſich firäubte; allein bereits nach Abs 
lauf eines Jahres fand es der Derzog angemeffen, Schil⸗ 
ler's Vater darauf aufmerffam zu madıen, daß „zu 
Viele bereits Jura ſtudirten und eine gute Anftellung für 
feinen Sohn beim Austritt aus der Akademie deshalb 
nicht zu erwarten fünde. Der junge Menſch müffe Me: 
bizin fludiren, wo er ihn dann mit der Zeit fehr vor: 
theilhaft verforgen wolle.” 

Diefes Hins und Herftoßen eines ſchwaͤrmeriſchen Ger 
muͤthes mußte die bitterften Erinnerungen in dem Ser: 
zen ded Knaben zurüdlaffen. Dennoch gab Schiller nad 
und ergriff zum zweiten Male eine Beſchaͤftigung, bie 
mit feinen Wünfchen im offenbarften Widerſpruche ftand. 
Mit den Fragen feines tiefem Lebens nur an fich feldft 
gewiefen, widmete er ſich eifrig der neuen Wiſſenſchaft, 
die ihm wenigſtens inſofern Befriedigung verſchaffte, als 
fie der Bereinfamung des Geiftes vorbeugte und die grü: 
beinde Seele auf ein Object hinrichtete, an dem fie fi 
momentan zur Ruhe fpreden konnte. Lecture damals 
geachteter Dichter und das Aufbligen des eignen tiefsin: 
nern Tages führte ihn ſchnell feiner eigentlichen Beſtim⸗ 
mung entgegen, bis ber Schmerz eines verfehlten Lebens: 
zieles und der Haß eines Zwanges, unter dem er fein 
befferes Selbft in voraus zufammenbrechen fah, ihn zu 
dem gewöhnlichen Mittel kräftiger Geifter greifen lief, 
zu Entfernung der tödtenden Laſt durch Ausſprechen 
durchgefühlter Qualen. So entftanden „Die Räuber”, 
die nicht den Typus der ganzen poetifchen Phofiognomie 
Schiller's abgeben, fondern nur als ein Muskelzuden des 
ſchmerzlich aufgeregten dichterifchen Menſchen zu betrach⸗ 
ten find, in dem freilich alle Grundelemente feiner ganzen 


i tung fi erkennen laſſen. Schiller's Aus- 
—5— gie feine Anftellung als Arzt mit 


einer Beſoldung von jährlih 100 Gulden befriedigten - 


weder die Erwartungen feiner Ältern noch ihm felbft und 
tiefen für die Zukunft von der Verforgung des Herzogs 

g erwarten. Dazu kam die hoͤchſt abhängige Lage 
—I Fuͤnglings der „ohne Erlaubniß feines Obern 
nfhe einmal feine nur eine kleine Stunde von Stuttgart 

wohnende Mutter befuchen durfte”. Das Erſcheinen der 
„Räuber mit dem Auffehen, welches fie erwgten, trug 
nur noch dazu bei, Schiller feine Stellung immer ent: 
fegticher, ja ſogar entwirdigend finden zu faffen, und 
als er gar der erften Vorftellung der „Räuber‘ in Man: 
heim beigewohnt hatte und nun nad) dem befannten 
Skandal mit dem Schloßgärtner ihm „alles Schriftftellern 
und jeder Verkehr mit dem Auslande” von dem Derzoge 
unterfagt ward, da brach die Geduld in ihm zufammen 
und jeder Tag fteigerte feine unbezaͤhmbare Freiheitsluſt. 

In diefe Zeit, wo Schiller's ganzes Wefen einer in: 
nern Revolution erlag, fällt die genauere Bekanntſchaft 
mit Andreas Streiher, dem Verf. des vorliegenden 
Buches. Streicher hatte ſich der Tonkunſt gewidmet und 
wollte zur Ausbildung feiner Fähigkeiten nad Hamburg 
geben. Schon früher hatte er Schiller oberflädlid ken 
men gelernt, war von feinem freien, einnehmenden We: 
fen angezogen worden und die Neigung Beider zu ein: 
ander gedieh bald zur innigften Freundſchaft. Die Ber: 
änderung einer Lage, im der ber endliche geiftige Untergang 
Schiller's mit Gewißheit vorauszufehen war, ward zii: 
ſchen Beiden lebhaft befprohen und Baron von Dalberg 
ins Intereffe gezogen. Denn noch immer hoffte Schiller 
fich feiner Bande auf gefeglihem Wege entledigen zu 
Sinnen. Intereſſant find die Mittheitungen in Beziehung 
auf Ausführung diefes Planes, bie er Dalberg macht, 
um dur Vermittlung bdiefes Gönners den Derjog zu 
gewinnen. Er ſchreibt in einer Beilage vom 4. Juli 
178? an den Baron unter Anderm: 

E. €. würden ibm (dem Herzog) von der Seite ungemein 
eideln, wenn Sie in den Brief, den Sie ihm wegen mir ſchrei⸗ 
ben, einfließen ließen, daß — Sie mid; für eine Geburt von 
ihm, für einen durch ihn @ebildeten und in feiner Akademie 

enen halten, und daß alfo durch dieſe Bocation (an das 
manbeimer Theater) feiner Erzichunasanftalt quasi das Haupt: 
eompliment gemacht würbe, als würben ihre Producte von ents 
ſchiedenen Kennern geſchätt und geſucht. Dieſes iſt der passe 
par tout beim Herzog. Ferner — fährt er fort — wuͤnſche 
ich (und auch meinetwegen) ſehr, daß Sie meinen Aufenthalt 

beim Nationaltheater zu Manheim auf einen gewiffen belichigen 
Zermin feftfegen (der dann nadı Ihrem Befehl verlängert wer: 
den Tann), nach deffen Verfiuß ich wieder meinem Herzog ges 
höre. So ſieht es mehr eimer Reife als viner völligen Ent: 
fhwäbung (menn ich das Wort braudjen darf) gleich und fällt 
auch fofort nit auf. Wenn ich nur einmal hinweg bin, man 
wird froh fein, wenn ich ſelbſt nicht mehr anmahne. 

Sodann würde es höchſt nothwendig fein, zu berühren, 
daß mir Mittel gemacht werben follten, zu Manheim zu pral: 
tieiren und meine mebizinifdyen Übungen ba fortzufegen. Die: 
fer Artikel ift vorzüglich nothig, bamit man mi nicht unter 
dem Wormwande, für mein Wohl zu forgen, coujonire und we: 
niger fortlaffe. 

Schiller aber hoffte vergeblih. Dalberg ging auf bie 


Vorſchlaͤge nicht ein, des Dichters Ungebuld wuchs, und 
als duch Zufall die erfle heimliche Entfernung beffelben 


‚von Stuttgart, um ber Aufführung feiner „Räuber“ in 


Manheim beizumohnen, zu den Ohren des Herzogs kam, 
erfolgte der vierzehntägige Arreft und vernichtete für i 
mer bie hy? auf einer friedliche Ausgleichung ſei 
Angelegenheit. So entſchloß er ſich zur Flucht, die nur 
der Mutter und ſeiner aͤlteſten Schweſter bekannt gemacht 
wurde, waͤhrend das Geheimniß dem Vater ſorgfaͤltig 
verwahrt. bleiben mußte. Um ber Beobachtung meniger 
ausgefegt zu werden, wählte Schiller und fein treuer 
Gefährte, Streicher, zur Ausführung des Planes den 
17. September, an welchem Tage ein großes Feſt zu 
Ehren des ammefenden Großfürften Paul von Rufland 
auf der Solitude gegeben wurde. Bemerkenswerth und 
harakteriftifch für die Fürftenlaunen damaliger Zeit iſt es, 
daf, da an demfelben Tage eine große Treibjagd zu Ehren 
des hoben Gaftes gehalten werden follte, zu diefem Zwecke 
eine Anzahl von 6000 Hirfhen aus allen Forſten zu: 
fammengetrieben worden war, bie, eingehegt, vor den 
hoben und hoͤchſten Hertſchaften einen Hügel hinangejagt 
wurden, von dem herab fie fi in einen See ftürzen 
mußten und bier aus einem eigens bazu erbauten Luft: 
haufe bequem erlegt werben konnten. 

Nachdem Schiller den Abfchied von Mutter und 
Schweiter überftanden hatte, warb das Möthige vor: 
bereitet und der Abend zur Ausführung des Planes 
erwartet. 

Erſt am Nachmittag — 


Hahn, aber keinen Beuerftein date, 
em 


fache gefteigert wurden. — Der Weg wurde zum eflinger 
Thore hinaus genommen, weil. biefes das —* war und 


Das Glück war den beiden Freunden guͤnſtig. Sie 
paſſitten unangefochten, Schiller als Doctor Ritter und 
Streicher als Doctor Wolf das Thor und uͤberließen 
ſich der lauteſten Freude, als fie ſich außer Gefahr muß: 
ten. Gluͤcklich erreichten fie Manheim, wo der Regiſſeur 
Meier am dortigen Theater für ihr Unterfommen Gorge 
trug. Schiller, der ungeachtet des Druds der Verhält: 
niffe, in denen zu leben er gejwungen war, mit Eifer 
an feinem „Fiesco“ gearbeitet und diefes Stud beinahe 
beendigt hatte, war es jeßt mefentlich darum zu thun, 
dies Drama auf das manbeimer Theater zu bringen. Die 
Scaufpieler, voll aufrichtiger Bewunderung für den ta: 


‚ meinem Reben gehört, und weil es unm 


4 


u 


Lentyollen jungen Mann,  begegueten. ihm. mit großer , 
Scilier. fdlug,,., det 5 
egenwart 


Auseichnuug · und 
nungen voll, die Lecture ſeines Fiesco“ in 
der ausgezeichnetſten Mimen, Iffland, Beil und! Anderer 
vor. Mit Dane nahın man das Anerbieten an. "Sein 
Freund Streicher hatte nicht verabfäumt, Die großen Schön: 
heiten des neuen Trauerſpiels gegen Meier berborzuheben 
und dadurch die Erwartungen aufs hoͤchſte gefteigert. 
Daher fühlte fi) ‚Schiller tief beleidigt, als bereits nach 
ber Lecture des eriten Actes anftatt von dem Werthe der 
Arbeit zu fpredyen, die Tagesneuigkeiten durchgegangen 
wurden, und nad. Beendigung des zweiten Actes einer 
der Zuhörer :fogar ein Bolzenſchießen vorfchlug, während 
die übrigen Gäfte bis auf Iffland fi alle ganz unbe: 
merkt davonfchlichen. Schiller erklärte im erften Zorn 
Altes für Kabale und Kuͤnſtlerneid und eröffnete feinem 
Freunde, daß er Schaufpieler werden molle, weil doch 
fonft feine Arbeiten nur verhunzt werden möchten und 
ohnehin „Niemand fo deciamiren koͤnne wie er”. Allein 
dem Freunde wurde feltfam zu Muthe, als ihn Meier 
bei Seite nahm und folgendes Gefpräcd mit ihm anfing, 
das des intereffanten Gegenftandes wegen bier fie: 


hen mag: 

: en Sie mir jetzt ganz aufridhtig, wiffen Sie gewiß, 

daß le ift, —* — far Pi bat?" vn 
g! Wie können Sie daran zweifeln? 

„Wiffen Sie gewiß, daß nidyt ein Anderer dies Stüd ge: 
—— und er £3 nur unter feinem Namen herausgegeben? 

der hat Ian ein Anderer daran geholfen ?’ 

Ich will mein Leben dafür verbürgen! Aber warum fragen 
Sie mic) diefes Alcs? Re 

Weil ber Fierco“ das —— it * ide * 
elbe 
Schiller, der die Räuber gefchrieben, etwas jo Gemeines, 
lendes jollte gemacht haben, Wenn aber Schiller wirklich 
die „Räuber umd „Fiesco““ geſchrieben, jo hat er alle feine 
Kraft an dem erften Stück erfchöpft und Tann nun nichts 
mehr ald Tauter erbärmliches, ſchwuͤlſtiges, unfinniges Zeug 
Herporbringen.’’ 

Das. Geheimnif, was den verfiändigen Dann zu bie: 
fem harten Urtheile bewog, klaͤtte ſich jedoch ſchon am 
naͤchſten Morgen auf. Meier behielt das Manufcript des 
Fiesco“ bei fi, und nach der eignen Lecture deſſelben 
erkannte er „Fiedco” für ein Meiſterſtuͤck, das weit beſſer 
gearbeitet fei als „Die Räuber‘. 


„Aber wiffen Sie auch, was daran Schuld iſt“, fagte er, 
„daß ich und alle Zuhörer es für das clendefte Machwerk 


yo! Schiller's ſchwaͤbiſche Ausſprache und die verwünfchte 


‚ wie er Alles declamirt. Er fagt Alles in bem nämlichen 
hochtrabenden Zone her, ob es heißt: Er macht die Thür zu, 
ober ob ed eine Hauptftelle feines Helden iſt.“ 

Auf ähnliche Weife erging e8 dem Dichter fpäter noch 
einmal bei der Lecture bes „Don Carlos“ im Haufe der 
Baronin v. Kalb. Auch bier verhalf ihm feine fchlechte 
Declamation und ſchwaͤbiſche Ausfprache zu folgendem Ur: 
theile: „Lieber Schiller, das it das Allerſchlechteſte, was 
Sie noch gemacht haben!” 

(Der Beſchlus folgt.) 


ey baß jedes Mal, wo das monarchifche Princip in Krank: 


83. uns 
und fobann‘ 


Welt ;.. woraus denn 


verlegt wird, alle Throne wanten, alle. Staaten 
durch despotiſche Masergeln aufrecht zu erhalten term 
und der Glanz der königlichen Majeftät auf dem ganzem 
Ereife zu erbleichen feheint. Endlich, ſobald die Monarchie in 
Brankreich ſich wicdererhebt, befeftigen ſich aufs Meue die Kö: 
nige Europas auf ihren Thronen und ihre Kronen firahlen 
wiederum von Pradt und Herrlichkeit. Diefe allgemeinen 
Lehrfäpe, angewendet auf einzelne Vorgänge, führen Ben. D. 
zu der Sclußziehung, Karl X. Thronentfesung: durch die Inz 
furrection begreife die Thronentſetzung aller Kömige der Chris 
ftenheit in ſich. 

Bir glauben nicht bezweifeln zu bürfen, daß, wie uns, 
fo auch dem Lefer dieſer Blätter die vorerwähnten 
fowol als deren Gonfequengen allzu paradoral erſcheinen, zu» 
mal ba befannte Thatfachen mit denfelben in offenbarem abi. 


nur 


derfpruche ftehen, um zu einer ernſtiichen Gontroverfe Veran⸗ 


laffung zu geben. Es mag-an deren Statt daher die flüchtige 
—— g — daß = ze —————— 

agen in der dem naofen n unb- 
Eitelkeit gewahren, bie ihn Paris als die Hauptfladt. der Melt, 
fein Heimatland als die Wiege umb den Gentralpuntt: aller 
Givilifation der Neugeit betrachten läßt. Außerdem bat auch 
noch ein gewiffes Parteiintereffe, ‚das wir weder loben noch ta⸗ 
deln wollen, die Feder des ‚‚imfpiriet,; indem er im Ver— 
lauf feines Werts vorne befliffen ift, darzuthun ):- daß 


hinlich 
—* Gapet ſelber und alle Könige feiner Dpnaftie, jedoch mit 


aſchlußz des jetzt regierenden Haufes Orleans, die Kegitimen 
Beherrſcher Frankreichs waren; daß aber, ſobalb die Fe das 
falifche Geſetz regulirte Erbfolgeorbnung irgend eine: momentane 
Unterbrechung erfuhr, alsbald eine Kataſtrophe, bie er. Reflau: 
tation nennt, eintrat, um diefelbe wiederherzuſtellen. Im Mie- 
fentlihen wäre demnach dirfe Schrift ein plaidoyer zu Gun⸗ 
ſten der entthronten Königsfamilie, deven Ahnherren gegen’ jeb- 
webe Beſchuldigung ber Uferpation in Schun zu nehmen viel: 
leicht bie ſchwierigſte Aufgabe ihres Abvocaten war, Ais Zar 
Ientprobe deſſelben mag aber bie Anführumg - berjenigen Stelle 
aus dem Buche gen ‚ worin fi bie Beweisgründe für die 
vechtmäßige Thronbefteigung Hugo Gaper’s in Kürze zufams 


-mengeftellt befinden. 


Dr. D.’ eröffnet feine Argumentation, indem er ſich auf 
das Gutachten eines von den fran Publiciſten Fehr ge⸗ 
achteten Rechtsgelehrten Gun» Goquille, der ein Zeitgenoffe des 
Kanzlers d'Agueſſeau war, bezieht. „Einige Geſchicht⸗ 
ſchreiber und ſchlechte Franzeſen“, heißt es bei dieſem, „ſagen, 
Hugo Capet ſei ein Kronräuber geweſen; es iſt dies aber aus 
zwei Gründen eine. bloße Verleumdung: einmal, weil die Krone 
von Karl Martel geraubt worden war, um fic feinem Sohne 
Pipin auf das Haupt zu feßen; zum andern, weil bie französ 
ſiſchen Grundherren und das franzöfifche Work, nach Ständen ver⸗ 
ſammelt, ſich vergegenwärtigten, daß Karl von Auftrafien, Bru⸗ 
der des letzten Hönigs, ftets eim ſchlechter Franzoſe gewefen, und 
baf er und feine Vorgänger es db verfchiebene Mittel ver⸗ 
fudht Hatten, diefes Königreich dem Kaiferreiche der Deutfchen 
unte = 8 madhen, auch bereits: einen guten Theil dabon 

ttem, um es zu bem letztgedachten Reiche zu ſchla⸗ 
n." Diejen Rechtfertigungsgründen ber Thronerhebung Hugo 
Tapet's fügt nun Dr. D. noch folgende anders hinzu: „Der Iehte 


136 


Kaifer des karolingiſchen Stamms, — I: wu wie > 
Riederlothringen übergeben 


ken 
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mzoſe entfagt unb 
den Anfprüchen, die er auf ben n baben modhte. 
gewahrt der Pater Daniel, einer unferer ſcharfſinnigſten 
‚ keine Ufurpation im biefem Dynaſti eher, 
in der That Niemand entthront bat, weil es fih um eine 
eeffiondfrage zwiſchen Hugo Gapet und dem Dheime des 
#inderlos geftorbenen Königs handelte ıc.’ 
Da das Bud) nad) Promulgation der bekannten Septem⸗ 
bergefege (in Betreff der Preſſe) erſchienen ift, fo hüͤtet ſich 
Sr. D. wohl, das jetzige Regierungsfoftem und deſſen Princip 
auf geradem —* anzugreifen ; indeſſen verfehit er keine Ge⸗ 
legenheit, demſelben haͤmiſche Seitenhiebe zu verfegen und eine 
fiebente Reftauration in nähere oder entferntere Ausſicht zu ftellen. 
Er gewahrt zu dem Ende in der Buchdruckerkunſt befenders 
einen mächtigen Hülfsgenoffen; „denn“, jagt er, „die Wirkung 
diefer erhabenen Erfindung war vornehmlich, die oberfte Gewalt 
dem Redyt und der Gerechtigkeit zu verleihen, die bei allen öffent: 
lichen Erörterungen zulest immer triumpbiren werden, follten 
fie auch dur Misbrauch der materiellen Gewalt vorübergehende 
Beeinträchtigungen erfahren. &o fab man das im 3. 1798 
als eine Unmöglichkeit vertriebene Konigthum gleich einer Roth: 
menbigkeit zurüdtommen und, nachdem es 20 Jahre lang im 
Erxil gelebt und mit Läfterungen überfchüttet worden, den Wün: 
ſchen aller Parteien entſprechen. Die Logik herrſcht, wo öffent: 
liche Rebe ftattfindet; Menfchen, die Unrecht haben, können 
über Menfchen triumphiren, die Recht haben, weil in ben 
Kämpfen des Menfchen mit dem Menfchen bie materielle Ge: 
walt ber Leibenfhaften und ber Zahl oft den Sieg verleiht, wie 
man es unter Etienne Marcel, dem. ‚Herzog von Guife und 
dem Derzoge von Orleans bei der Fronde fab; allein die Zeit 
„triumpbirt über fie, weil bie 3eit, wie man gefagt hat, der 
erſte Minifter der Wahrheit if. Die Grundfäge find fo noth: 
wendig, daß, wären fie auch ſcheinbar in Mitte eines ganzen 
Bolks verſchwunden, fie doch ftet# von Denjenigen felber, die fie 
verlegt gehabt, wieberhergeftellt werben würben, und daß ber 
gefunde Gemeinfinn daraus nur den legten Schluß gegen Die: 
‚jenigen, welche fie verlegten, zu ziehen braucht, um Reftauras 
tionen. bervorzubringen.” Run aber, bies ift etwa bie Klimar, 
womit auch wir unfern Bericht ſchließen wollen, übten die mo: 
narchifchen und Iegitimen Ideen in Frankreich von jeher eine 
fo große Gewalt aus, daß daſſelbe im Verlaufe von vierzehn 
Sahrhunderten nur drei Königsftämme aufzumeifen habe. Merz 
öge bagegen keine andere Staatsgeſellſchaft in der Welt einen 
fotchen Beweis ihrer Achtung für die Principien der Orbnung 
aufzubringen, fo käme bies daher, weil Frankreich das Land 
fei, wo die Givilifation am weiteften vorgerüdt, 17, 


Sasse 








Mankhertei. 


Bas ift der Jeſuitismus unferer Zeiten? Keine Macht 
wie im 16. Jahrhundert gegen die Kirchenerformation, wo der 
Drben feine Elieder für ſich hatte und biefelben unverändert 
treu erhielt; benn er warb aufgehoben, und feine Wiederher⸗ 
ftellung ift nur eine halbe, ba nichts Geweſenes in ber Gefchichte 
mit derfelben Wirkfamteit BIETE &s folgten bamals ber 
Aufhebung bie Bewegungen des 18, Jahrhunderts zu unge: 
bundener Freiheit in Staat und Kirche als Vorzeichen ber 
franzoſiſchen Revolution, der Flluminatismus, die berliner Aufs 


Mörung. Mit großem Ürger fahen dies Alle, welche einft bem 
Orden angehörten, und fanben viele Gleichgeſinnte, benen bie 
Aufflärung nicht , unter bem Wolle, welches bas Sinn⸗ 
—— de ei 

n ‚um p m , 

oborie gefährdet fahen, unter ben Gegnern des Inbifferen= 
tismus, Nationalismus und Materialismus, unter bem Abel, 
dem vor revolutionnairer Gleichmachung graut, unter vielen mit 
bem Gange der Dinge unzufriedenen Ghriften der verfchiebenften 


Es hing davon ab, ob Jemand bie 
Wahrheit oder die Zäufchung ins Auge faßte, um das Dafein 
bes Jeſuitismus zu leugnen ober zu behaupten, Bavater em= 
pfaht tatholiſche Gebetbuͤcher, Proteftanten wurben dem Papft⸗ 
thume nicht abgeneigt, es bildete ſich eine freundliche Stimmung 
und Gemeinfdaft, nicht auf eigentlichen Iefuitismus begründet, 
benen biefer aber gern ſich anfügte. Die Berliner gemwahrten 
Widerftand aegen ihr Zreiben, lärmten gegen geheime jeſuitiſche 
Verbindungen, wurden hart und unbillig gegen Einzelne. Dies 
ſchien Bielen cin Märchen und war es wol im vollen berliner 
Sinne, aber fein Märdyen der Sache nach, weil doch eine Ges 
meinfhaft der Denkweife vorhanden, 
‚  Brangöfifche Revolution und Kant'ſche Philofophie brachten 
einen Wendepunkt; jene verſchlang alles Kleinere, diefe machte 
fi tonangebend, das Märchen oder Nichtmärchen verſchol — 
bis nad) dem Sturge Napoleon’s die Iefuiten in Rom aufleben, 
jefuitifche Doffnungen erweden, Papft und Goncordate be 
t= 


‚ten. Das ift nun freilid ein Anderes, als wogegen einft 


fter und Nicolai geftricten, aber doch in bdemfelben Geifte zu 
fuden, und wer das Alte in Erinnerung hatte, konnte «# In 
der Gegenwart wicderzufinden glauben. 

Der Erziefuiten gibt «6 nun allerdings weniger, ſchon 
burd) den Zcd der Erjefuiten; allein Jeſuitismus ift geblieben 
unter allen Stürmen und bat das Seinige gewirkt, wie jegliche 
entſchiedene Geſinnung. Proteſtanten find übergetreten zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche, wie Stolberg und F. Schlegel, und haben 
mit ihren Schriften direct ober indireet für das römifche Eyftem 
geworben, Was ein fortgefehter Einfluß folder Art vermöge, 
beweift Hamann, der während feines muͤnſterfchen Aufenthalts 
die Bulgata zu lieben anfängt und Sailer's Gtüdfeligkeites 
Ichre verfdlingt. 

Mit dem Jeſuitismus fchloß die Naturphilofophie eine Art 
von Bündnif, bahnte ihm die Wege, katholiſche 
fochten unter ihrem Schilde. Das Rechte war fie freilich nicht, 
aber eine gute Vorhut. Manches fonft Unbegreifliche wird da— 
durch erflärbar und Nicolai ein Prophet, obgleich diefer gegen 
Kant’ihe Philofophie ebenfo fehr weiſſagte wie gegen Iefuiten. 

Hinter ben Kämpfen gegen Rationalitmus, ald Zuſam— 
menbang ber Gleichaefinnten, wird allerdings Iefuitismus fles 
den, nur nidyt grade in der Korm des Ordens, aber biefem 
genchm. Gebulbig mwartend, Umftände benugend, iſt er uns 
ſterblich, tritt zu gelegener Zeit hervor und hofft wie einft, 
mit Erinnerung Deſſen, was er geweſen, das Reich der Welt. 


Das menfhliche Reben zeigt eine große Zrauerfeite. Im 
ber Jugend hat man nicht, was man —— in ſpaͤtern Jah⸗ 
ren begehrt man nicht, mas man bat. Und doch iſt in der 
Ausgleihung des Begehrens und Habens alle irbifche Glücſe⸗ 
tigkeit zu fuchen. =», 
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Schiller's Flucht aus Stuttgart und Aufenthalt in 
Manheim von 1782 — 85. 
(Beihlus aud Nr. 3.) \ 

Aller Verwendung von Seiten Meier's und Iffland's 
ungeachtet, wollte e8 dem harrenden Dichter doch nicht 
gelingen, feinen „Fiesco“ von ber Bühne herab hören zu 
Tonnen. Im Anfange fand man das Sthd zu lang und 
rieth zur Umarbeitung, der fih auch Schiller in ber 
drüdendfien Noch unterzog. Aber auch nah Erfüllung 
der geftellten Foderungen warb es abermals ald untaugs 
lih und nicht bühnengerecht verworfen und dem unter: 
def völlig Verarmten, den feine Schuldner in Stuttgart 
drängten, weder eine Gratification noch ein Dank zuer: 
kannt. Schiller wandte ſich in dieſer Bedrängniß feines 
Herzens, die von Äußerlichkeiten noch bedeutend vermehrt 
wurde, wiederholt in feiner freimüthigen Weiſe an Dal: 
berg, von deſſen Edelmuth und Biederfinn er eine ge: 
ringe Unterftüsung zu erhalten hoffte. Seine Bitten blie: 
ben aber erfolglos, und Dalberg, der fonft fo milde und 
immer zum Helfen bereite Mann, erfcheint hier in einem 
zweideutigen Lichte, deffen ſeltſames Helldunkel nicht leicht 
zu durchſchauen if. Selbſt die von JIffland vorgeſchla— 
gene Entfhädigung des Dichters von acht Louisdor ward 
von Seiten der Intendanz zurüdgemiefen,. und Schiller 
verließ befümmerter als je, an allen Hoffnungen verarmt, 
Manheim, in dem er ein dauernde, feinen Beſtrebungen 
angemefjenes Lebensglüd zu finden gemeint hatte. 

Erft fpäter, als der ruhelos umhergeworfene Juͤng⸗ 
ling in Bauerbady bei der Familie Wolljogen gluͤcklichere 
Zage fand, ward aud die Stimmung an dem manhei: 
mer Theater für ihn wieder gümftiger. Dalberg felbft 
näherte ſich ihm, es wurden Briefe gewechfelt, und Schi: 
ler trat im September 1783 fein neues Amt als Thea: 
terbdichter in Manheim an mit einer Befoldung” von jähr: 
ih 300 Gulden Reihswährung, ‚wofür er jedoch auf 
ein befonderes Honorar für feine dramatifchen Arbeiten 
verzihten mußte. Dennody war er befriedigt, er hielt 
fi für reich im Vergleich mit feiner frühern Lage und 
fah erft nach einiger Zeit, wie menig geeignet biefe ge: 
ringe Einnahme war, um ihn unter feinen Umgebungen 
fo erfcheinen zu laffen, wie er es fich felbft und feiner 
Ehre fhuldig war. Nah mannichfachen Mühen kam 
nun endlih auch fein „Fiesco“ auf die Bühne, mward 


aber fo kalt aufgenommen, daß Schiller in einem Briefe 
an den Bibliothefar Reinwald in Meiningen, feinen nach⸗ 
maligen Schwager, fchrieb: 

Den „Fiesco“ verftand das Publicum nicht. Republikaniſche 
Freiheit ift bier zu Lande ein Schall ohne Bebeutung , ein lee⸗ 
ree Rame — in ben Adern der Pfälzer fließt kein römifches 
Blut. Aber zu Berlin wurbe es vierzehn Mal innerhalb brei 
Wochen gefodert und gefpielt. Auch in Frankfurt fand man 
Geſchmack daran. Die Manheimer fagen, das Stüd wäre viel 
zu gelehrt für fie. 

Wie gedrüdt er fih in oͤkonomiſcher Hinficht fühlte, 
geht aus demfelben Briefe hervor, wo er unter Anderm 
fagt: 

Noch bin ich hier (in Manheim), und nur auf mich kommt 
es an, ob id; nach Verfluß meines Jahres, nämlidy am 1. Sept., 
meinen Gontract verlängern will oder nit. Man rechnet aber 
indeß ſchon darauf, daß ich hier bleiben werbe, und meine ges 
genwärtigen Umftände zwingen mich beinahe, auf längere Zeit 
= eontrahiren, ala ich vielleicht fonft würde gethan haben. Das 

heater hat mir für diefes Jahr in Allem 500 SL Firum ges 
geben (fein Gehalt war demnach geftiegen), wobei ich aber auf 
die jebesmalige Einnahme einer Vorftellung meiner Stüde Ver— 
icht thun mußte. Meine Stüde bleiben mir frei zu verkaufen. 

er Sie glauben nicht, mein Beſter, wie wenig Gelb 600 — 
800 Fl. in Manheim, und vorzüglicy im theatralifchen Girkel 
ift; mie wenig Segen, möchte ich fagen, in biefem Gelde 
iftz melde Summen nur auf Kleidung, Wohnung und ges 
wiffe Ehrenausgaben gehen, welche ich in meiner age nicht 
ganz vermeiden kann. Gott weiß, ich habe mein Reben hier 
nicht genoffen und noch einmal fo viel als an jedem andern 
Orte verfhwenbet. Allein und getrennt! — Ungeadhtet meiner 
vielen Belanntfchaften dennoch einfam und ohne Führung, muß 
ich mid durch meine Ökonomie bindurhfämpfen, zum Unglüd 
mit Allem verfehen, was zu unnöthigen Verſchwendungen rei: 
zen kann. Tauſend Heine Bekümmerniffe, Sorgen, Entwürfe, 
die mir ohne Aufhören vorſchweben, zerftreuen meinen Geift, 
zerftreuen alle dichterifchen Träume und legen Blei an jeden 
Flug ber Begeifterung. 

Diefe Ermattung feines dichterifchen Menſchen ver: 
ließ ihm nie mehr in Manheim. Gram und Ärger, die 
er ſich aus der Vergangenheit fog, die ungefunde Luft 
der Stadt, körperliche und geiftige Überreizung warfen ihn 
aufs Krankenbett, und der Gedanke, daß er ſchon in bie: 
fer fo mislihen Lebenslage den Keim zu feinen fpätern 
Leiden und feinem frühen Tode legte, drängt ſich dem 
ftiten Beobachter gewaltfam auf. Um den geiftig Kräf: 
tigen, aber gemüthlih Schwachen nod mehr zu beun- 
ruhigen, fam nun, wie fo oft im Leben aller mehr als 
gewoͤhnlichen Menſchen, die gutgemeinte väterliche Sorge, 
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die Älternliebe mit ihren, alle Blüten des Gelftes zer: 
malmenden Bebenklihkeiten. Es kann einem genialen 
Menſchen nichts Entfeglicheres begegnen als die Sanft: 
muth befchränkter Haͤuslichkeit. Nicht das Lafter, das 
ihm nachjagt und ſich an feine Ferfen hängt, nicht Un: 
gluͤck und Feindfhaft einer beunrubigten Zeit erdrüden 
ihm, es find einzig und allein die beſchraͤnkte Tugend, bie 
fluchſchwangere Liebe, die in ihrer kleinlichen Moralität 
unmoralifhe Bedachtfamkeit deutfcher Frömmigkeit, die 
dem Talente alle Wege mit Sprücden, Gebeten und Er: 
mabnungen. verrammeln und es meift entweder in Ketten 
legen und die warme Nachtmüge deg foliden Bürgerthums 
über die Ohren ziehen, oder es in Verzweiflung zu ge: 
waltfamen Schritten verleiten. Schiller war zu fehr Deut: 
fer, um keck und frei mit Einem Male die Ketten völ: 
tig abzufhüttein. Was der ftille Menſch, der gute Sohn 
dadurd; gewann, verlor der Dichter. Er ward feig, als 
er ſich zu entfchuldigen anfing. Fuͤr gemwiffe Zuftände 
und Verhältniffe im Leben gibt es feine ausgleichenden 
Mittel, nur der Radicalismus hilft und führt, weil er 
ſelbſt die Zugend in hoͤchſter Potenz ift, zum geficherten 
und in der Sicherheit auch allgeadhteten Ziele. Hätte 
Schiller die Kraft befeffen, feine ganze Vettern: und Ba: 
fenfchaft vor den Kopf zu floßen, mie er es doch mit bem 
Herzoge that, fo würde Deutſchland einen ganzen Dramas 
tifhen Dichter in ihm befigen, während es jegt nur groß: 
artige bramatifche Anfänge zu bervundern hat, die durch 
das fentimentale Sentenzengeklingel moralifher Gutmüs: 
thigkeit und bie Wohlgeruͤche aufopfernder Pierät ein un: 
verwuͤſtliches Intereffe erhalten. Wenn der Deutfche ein: 
mal anfängt weid; zu werden, fo zerfährt er aud nad) 
und nah in Brei. 

In Schiller’ ganzem Weſen ift Güte und Sanftmuth 
als Urtppus nicht zu verfennen. ine unvertilgbare Hin: 
neigung zur Paftoraltheologie verfolgte ihm aud in dem 
Stunden der heiligften Begtifterung. Das Predigen war 
ihm angeboren, und konnte er nicht einen Helden auf: 
treiben, der das Chriftenthum und den Geift der Luther’ 
fhen Bibelüberfegung in dramatifhe Jamben verarbeiten 
mochte, fo war ihm nicht wohl zu Muthe. Es wäre 
mehr ald Unrecht, wollte man biefen Fehler ihm felbft 
Schuld geben; er war die Frucht der Jaͤmmerlichkeit 
deutfchen Familienlebens, das immer nur im füßen Manna, 
mie es alle Zage vom Himmel berabfällt, ein dauerndes, 
folides Lebensgluͤck erbtidt. Überhaupt hegt die Solidität 
das Genie immer zu Tode, wenn fid das leßtere nicht 
bei Zeiten feine Freiheit zu fichern weiß. So erging es 
Schiller. Mit geiftigen Arbeiten überhäuft, in Umge: 
bungen lebend, die nicht immer den Katechismus in ihren 
Kreifen die policeiliche Aufficht führen laffen, überließ er 
fidy gern dem freien Walten des Genius und fuchte den 
Unmuth, der von außen ber, aus Stuttgart herüber, 
in ihm geweckt wurde, durch die gewöhnlichen Gegenmit: 
tel zu vertreiben. Vater, Mutter und Schwefter hielten 
ihm unabläffig das Unfichere feiner Lage vor, fanden fei: 
nen Umgang wol gar ehrenrührig und hätten fürs Leben 
gern einen ehrlichen Dausvater, einen eingefleifchten Schwa⸗ 


ben im ihm gefehen. Ein Ämtchen und Käppchen mie 
etrvaigem Zubehör follte nun einmal beffer und wärmer 
fein als ein Balter, dunkler Lorberfran,. Schiller war 
ſchwach genug, fo viel als möglich nachzugeben, und wie 
fehr ihm diefe erfte gutmüthige Schwäche gefhabet, Liegt 
far genug am Tage. Ward er doch fogar fo weit ges 
bracht, daß er im Begriffe fand, nod einmal ſich ber 
Rechtswiſſenſchaft zu widmen, um den Water zu berubi= 
gen und als ein guter Sohn zu erfceinen. Zum Glüd 
für ihn und zum Ruhme Deutfhlands ward er an ber 
Ausführung diefes Entſchluſſes durch die Theilnahme wohl⸗ 
habender Freunde verhindert, die, fein Xalent richtiger 
als er felbft würbigend, erfannten, daß er nur als Dich— 
ter den Frieden finden könne, nad) bem er jahrelang uns 
ter fo mannihfahen Dinderniffen gerungen. 1785 vers 
ließ er Manheim, wo die Schaufpieler, veranlaßt durch 
feine fcharfen Kritiken über ihre Leiftungen in der „Rheini— 
fhen Thalia”, ihn auf alle Weife zu verfolgen fuchten. 

Kurz zuvor war er noch weimarifcher Rath geworden, 
und dieſer Titel befriedigte denn auch mindeftens auf 
einige Zeit feine Altern und Verwandten; denn wenn 
der Deutfche nur recht viele Titel ſieht, ift er felig und _ 
vergnügt. Es liegt nun einmal in feiner Natur, und 
nur die MWenigen, die dergleichen als Abfceffe des reinen 
Menfhenthums betrachten und moͤglichſt abzumehren fus 
den, find die in beutfchen Landen wahrhaft Unglücklichen. 
Schiller gewann mit Ernennung zum Rath die Freiheie 
aus der Vormundſchaft beſchraͤnkten Buͤrgerſinnes, vers 
tor aber in vielem Betracht die üppige Frifche feiner bis— 
ber rein republitanifchen Gedanken. Er verlieh den Ra— 
bicalismus und ſchwur zur Fahne des liberalen Begut- 
achtens und gehäbigen Reformirens. 

Diefe Wahrheit durch die vorliegenden Mittheilungen 
beftätigt zu finden, gibt dem Buche feinen größten Werth. 
Es ift ein Beitrag zur Geſchichte der Genies, wie er 
nicht alle Zage fo harmlos offen geliefert wird. Bei vies 
lem Belannten findet ſich mancherlei noch nicht Gefagtes, 
und dies wird, an fi zwar unbedeutend, wichtig durch 
bie Folgen, die «8 für Den gehabt, der Veranlaffung und 
Gegenftand dieſer Mittheitungen if. Biel können tern 
und Erzieher aus dieſen wenigen Blättern lernen, Die 
Erziehung, meift verfehlt und auf verbrauhte Marimen 
zurüdgeführt, kann weife werden, fobalb fie zu Verſtande 
kommen will, und der Zerftörung manches Lebens: und 
Familienglüds dürfte vorgebeugt merden, wollte man be: 
achten, daf die Methode nicht den Menſchen, fondern der 
Menſch die Methode modeln foll. 108, 





Die Kentudier. Ameritanifher Roman von Paulding. 
In das Deutfche übertragen von Karl Andree. Zwei 
Theile. Leipzig, Schumann. 1836. 8. 2 Thlr. 

Die Eiteratur ber Norbamerilaner fängt bamit an, womit 
die griechifche aufhörte; fo arm fie an Gefchichte find, fo weich 
find fie an Romanen; ob biefer Erfat wirklich genügend ift, 
fei dahingeftellt; aber da ſich auf ihm fo viele fchöne Kräfte 
gewendet haben, ift es kein Wunder, wenn ber Verf. ber „Ken⸗ 
tuctier“ durch den Zuſad: „Amerikaniſcher Roman”, nicht blos 
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eine nähere Beftimmung bes Inhalts geben wollte, bie ganz 
annüs war, fondern wenn er dadurch vieleid;t auch hoffte, dem 
Bude ein anlodendes Schild vorzubängen. Auch bei uns ha= 
ben bie amerifanifdhen Romane einen guten Klang; indeß „Die 
Kentudier”’ ftimmen nicht dazu, und ift ed wahr, was ber Verf. 
einmal verfichert, er habe nach Horaz's Regel fein Buch neun 
Zahre in Yulte ruhen laſſen, fo kommt man in Berfuchung 
u —— es ruhte noch dort und ruhte ferner bis in 
gkeit. 

Der Verf. iſt ohne Zweifel ein untergeordneter Kopf, mit 
einem gewöhnlichen alltäglichen Verſtande, ohne Scharfblic, 
ohne tiefere Menfchenkenntniß, ohne eine lebhafte Phantafie, 
ohne die Kraft einer Idee, welche feinem Werke eine höhere 
Richtung und Einheit geben Fönnte; fein Werbienft beſchraͤnkt 
fi faft allein auf einen leichten, fließenden Styl, den wenig: 
ftens die Überfesung hat. Die Gefchichte aber verräth Feine 
große Erfindungsgabe, Ein reicher virginifcher Pflanger vers 
armt durch fahrläffige Bornehmigkeit, zu der ihn das Beifpiel 
feinee Vorfahren und Nachbarn verleitet; eine unbefonnene 
Werte nöthigt ihn, nad Kentudy auszumwandern. Diefe ganze 
Erzählung, die mit der Hauptſache nur in fehr Lofer Bezie⸗ 
bung ſteht und bie hödhftens eine Beine Parenthefe hätte für: 
len follen, nimmt über 100 Seiten ein. Als die Tochter bes 
Pflanzers, Virginie, herangewachſen ift, trifft in ber Golonie 
ein Fremder ein, deſſen Großvater, Vater und Brüder im 
Wahnfinn geftorben find; er fürchtet baffelbe Schickſal und will 
fi in der Einöde begraben. Aber zwifchen ihm und Birginie 
entfpinnt fi eine Liebſchaft, zumal da er fo glücklich ift, ihr 
bei einer Feuersbrunſt das Leben zu retten, bie der Werf., wie 
fo viele andere Autoren, mit leiter Mühe anlegt, Der uns 
glücliche Liebhaber hat die Eigenheit, laute Selbſtgeſpraͤche zu 
führen, fogar in Gegenwart von Leuten, die ihn mit einer ihm 
ferbft fehr läftigen Neugierde verfolgen; dazu kommt nun noch 
ein fehr ungeſchickt angelegtes Misverftänbniß feiner Außerun⸗ 
gen, um ihn in den Ruf zu bringen, als fei er ein Mörber; 
die Geliebte fodert vom ihm ein Geftänbnif, verabfcheut ihn 
und heißt ihm entweichen; aber vorher fügt es fi) noch, daß 
er ihr den wahren Grund feines Zrübfinns und bie Bedeutung 
feiner Selbftgefprädye mittheilen kann. Jedoch kann ihn bie 
tröfttiche Nähe feiner fhönen Braut nicht gegen bie Furcht vor 
dem Wahnfinn fügen; obenein kommt noch ein heftiger Pre: 
diger der Erbfünde dazu: fo wird er benn wirklich wahnfinnig, 
läuft in den Wald, wird wieder eingefangen, entfpringt noch⸗ 
mals, wird endlich auf einer Luftreife abermals entdeckt, fällt 
in eine fchwere Krankheit. Der Arzt gibt ihn auf, aber Virgi— 
nie pflegt ihn; natürlich befommt er Gefundheit und Berftand 
wieder, und Birginien dazu. Diefe Graähtung ift durch aller: 
band Rebenrollen ausgefhmüdt, vom benen bie befte und frei⸗ 
lich auch leichtefte bie des Buſchfield ift, eines unbändigen Wald: 
menfchen, der am deutlichſten als ein weißer Indianer bezeich⸗ 
net wird. Aber Vieles ift ganz ungehöriger Zuſatz, z. B. bie 
Ankunft eines englifchen Reifenden in’ ber Golonie, der bort 
gar nichts zu thun bat, als fi mit Virginiens Vater über 
pötitifche Dinge zu flreiten, Die eingeftreuten Reflerionen find 
fehr flach, oft fchief und unmwahr, wie z. B. bie, daß reichges 
wefene Leute die Armuth viel leichter ertragen als bie, melde 
immer arm gemefen find. Will man bie Quinteffenz bes 
Ganzen haben, fo ift es die an ben Schluß geftellte Ruͤtzan⸗ 
wendung: „daß man fi aufs allerforgfältigfte vor jedem Fa: 
natismus zu hüten hat und ebenfo fehr vor Ahnungen und 
Borbebeutungen; daß man hoffen barf, fo lange noch Leben 
vorhanden ift, und daß man Denen nicht genug gute Dienfte 
teiften, nicht genug Aufmerffamkeiten erweifen kann, bie vom 
Unglüde ſchwer baniebergebeugt find.” Man fieht aus biefen 
trivialen ‚Sägen, daß es aud in Amerika Romanſchreiber gibt, 
deren Horizont eben nicht weiter ift als ber unferer gutmüthi: 
gen Gymnaſiaſten, Rechnungsführer u. f. w., meldhe biefelbe Ins 
duftrie betreiben. f 

Bei alledem hätte fich ber Werf. doch noch ein fchönes 


Verdienſt erwerben Eönnen, wenn er uns intereffante Data über 
eigenthümliche Lebensweiſe, Denkart, Befchäftigungen der Ken: 
tucier umd dergleichen mitgetheilt hätte. Indeß auch im biefer 
Beriehung fleht der Roman fehr tief; nur alltäglicye, gleich: 
gültige und meiftens längft bekannte Dinge werben mitgetheilt, 
fodaß man breift verſichern kann, ber Verf. könnte cbenfo gut 
ein Deutfcher fein, der nie über ben Umkreis eines Eleinen Land: 
ftädtchens hinausgekommen ift, als ein Rordamerikaner. 
Darum bedauern wir ben Überfeger, daß er fein gutes 
Deutſch, und den Verleger, baf er bas fhöne Papier und ben 
guten Drud nicht auf ein befferes Product verwendet bat; die 
keſer aber, die Zeit haben, unter andern langen Romanın auch 
biefen durchzuleſen, können wir nicht fo glüdtich preifen, wie 
e8 der Verf. einmal thut, der an dem kühnen Vorfah, Eü 
und weniger langweilig als Walter Scott zu fein, auf F 
bedauernswürdige Art geſcheitert iſt. 121, 
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„Heath’s pieturesque annual‘ für 1837 enthält eine Dar: 
ftelung des gegenwärtigen Irlands, aus der Feder von Reith 
Ritchie, worin ſich der Berf. über die Verhältniffe der irifchen 
Bauern ungefähr fo ausfpridt: Die vor Allem wichtige Frage 
ift die, was dem irlänbifchen Bauer fehlt, um eine Ber nde⸗ 
rung feiner gegenwärtigen Lage zu bewirken. Die Antwort 
auf biefe Frage kann man in ein einziges Wort befaffen: ihm 
fehlt bie Hoffnung; wollte man fagen, er bebürfe mehr politis 
ſcher Freiheit, ex bedürfe der Abfchaffung der Zehnten u. fi 10, 
fo würbe man damit immer nicht ben rechten Punkt berühren. 
Wenn er auch an allen bdiefen und noch vielen andern noth— 
wenbigen Elementen Mangel litte, fo würde ihn bies immer 
noch nicht nöthigen, fein Beben in ſolchen Schlupfwinkeln hin: 
zubringen, gegen weiche bie 88 der Raubthiere noch Pa⸗ 
täfte find, und in einem fo ſchönen und fruchtbaren Lande als 
ein fo armfeliges Geſchöpf umberzumandeln, welches das Mit: 
leid von ganz Europa auf fich zieht. Wenn in England ber 
Landmann fi bei Beginn feiner Laufbahn auch ohne Freunde 
und Bermögen befindet, fo ift feinem Streben doch immer ein 
gewiffer Erfolg eröffnet, und er kann ſich mit Erreichung der 
naͤchſten Stufe über ihm angelegentlich beſchäftigen. Wenn er 
biefe erreicht hat, fo hat er * dadurch eine andere und hö— 
here Stellung erworben und dieſe Werbefferung zeigt ſich im 
feiner Lebensweife, in Wohnung, Kleidung und Beköftigung, 
fobaß er durch eine ſolche glücliche Veränderung feiner Rage 
auch wieder an Muth und Kraft gewinnt, um auch die nädhfte 
Stufe zu erreichen ; er denkt nunmehr ganz ernftlid darauf, 
felbft einmal ein Pachter zu werben und bann in einem bes 
quemen, wohl eingerichteten Haufe zu leben und ſich einen eis 
genen $amilienfig in der Kirche zu löfen; wenn nun auch biefe 
Zräume zu künftiger größerer Wohlhabenheit nicht in Erfül: 
lung geben, fo wirken fie doch wohlthätig auf den menfchlichen 
Charakter ein, erweitern feine Thatkraft und erhöhen den Le— 
bensmuth. Der Landmann hegt flets eine gewiffe Achtung vor 
ſich fetbft, nicht ſowol um deswillen, was er ſchon ift, fondern 
vielmehr um deswillen, was noch aus ihm werden kann, und 
während nun fein Auge fortwährend auf die beffere Stellung 
gerichtet ift, dic er einft einnehmen kann, pflanzt er Blumen 
in feinen Meinen Garten und zicht den fruchtbaren Weinftod 
an ber Außenwand feines Eleinen Befistyums auf. Der irlän: 
bifche Bauer dagegen weiß nichts von ſolchen glücklichen Aus 
ſichten und kann ſolche ftille Regungen bes Ehrgeizes nicht cm: 
pfinden; auf fein Scidfal haben Zeit und Umftände Beinen 
Einfluß, feine Zukunft ift feftgeftellt und bleibt unveränderlich, 
Iſt er Arbeitsmann, fo ift er aud gezwungen, während eines 
Theils des Jahres Mangel zu leiden, weil es mehr Arbeits: 
leute als Beſchaͤftigung gibt, und feine ganzen Ausfichten de— 
ſchränken fi darauf, daß er im Laufe des Jahres ein paar 
Gerichte trodener Kartoffeln mehr erſchwingt. Er mag ſich 
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dich ſchäͤgen, wenn er feine nittöeinnahme für das 
Say etwa auf 2 Schilling oder 2 ling und 6 ®ence be: 
rechnen Bonn. If er ein Häusler, fo ift ex nicht viel beffer 
als ein SMave, dem es blos erlaubt ift, fo viel Land zu bes 
bauen, als etwa nothbürftig hinreicht, um ihn mit trockenen 
In zu verforgen, wobei ihm aber die Verpflichtung ge: 
gen feinen Bas nid erlaffen bleibt. If er ein Bleiner 

ter, fo fpeift er gleichfalls feine Kartoffeln wie feine Rad: 
barn, und muß bem übrigen Grirag feiner Pachtung feinem 
Herrn ald Sandrente überliefern. Bier gibt es keine Landbauer 
in dem Sinne wie in England. Die Bauern find alle Land; 
befiger und ber Begriff des Landbefiges fchließt dem ber Rah: 
zung und bes Lebensunterhaltes ein. Land müffen fie haben 
unter jebweber Bebingung, und aud bie beften Bedingungen 
gewähren ihnen nach Abzahlung der Rente keinen weitern Übers 
chuß als eine bürftige Lebensfriftung. Aber in viel häufigern 
ällen kann bie Landrente nicht einmal bezahlt werben. In 
diefem Falle fommt es dann darauf an, fo wenig als möglich 
davon zu bezahlen und für feinen Theil etwas von bem Ertra 
zu nehmen, ber eigentlidy für den beftimmt ift, das i 
mit andern Worten, zu fehlen. fogar bied gewährt kei⸗ 
nen beftändigen Vortheil und der Unterſchlagende bleibt fomit 
immer der Entdeckung und Beftrafung a est. Dabei muß 
der unglückliche eibeigne noch immer fih in Lumpen Heiden 
unb in einer Höhle fein Dafein friften; es wird ihm zum Vers 
gemacht, wenn er gute Kartoffeln anftatt der fchlechten 
fpeift, wie ſich Mr. Bicheno, einer der mit Unterfuhung ber 
Lage ber Ärmern Glaffen in Irland Beauftragten, ebenfo wahr 
als treffend ausdrüdt. Der Lefer, ber mit den Verhältniffen 
des Bandes unbekannt ift, wird bier vieleicht ausrufen: Das 
Übel liegt daran, daß die Landrente übermäßig groß ift, und 
es wirb ihn deshalb in Verwunderung fegen, wenn er erfährt, 
daß die Rente, mit Ausnahme fehr weniger Fälle, nicht allein 
mäßig, fondern fogar niedrig ift, und daß ein irlänbifcher Guts— 
befiger, feldft wenn ihm bie Rente immer voll bezahlt wird, 
doch beimeitem weniger Gewinn von feinen Gütern ziehen 
Zann, als dies in England ber Fall iſt. Keineswegs ift bie 
Zandrente übermäßig, allein bie Mittel ber Gultur find zu 
dürftig. Mit wahrer Induftrie und guter Einrichtung könnte 
die Rente, ſowie fie jest ift, volllommen bezahlt werden, und 
es würde noch ein anfehnlicher Überfhuß für den 2eibeignen 
bleiben. Durch Induftrie und gute Einrichtung würbe fi) auch 
bie Ergiebigkeit des Bodens verdoppeln und verdreifachen ; aber 
man fage das dem irländifchen Bauer, und er wird euch, wenn 
er der zufammenhängenden Rede fähig ift, ungefähr Folgendes 
erwidern: „Wenn ein mühſeliges Tagewerk, tas mir täglich 
6 Pente und oft wol nur eine Hand voll Futter einträgt, 
wenn dies Gewerbfleiß ift, fo bin ich fo thätig als ein Anderer; 
wenn eine armfelige Lebensfriftung für mich und meine Fami⸗— 
lie, und daß ich ben herumziehenden Bettler auf feiner Wan: 
derung mit einem Trunk Waffer und einigen Kartoffeln unter: 
flüge, weit ich vielleicht in Kurzem felbft mit den Meinigen 
den Bettelftab ergreifen muß, wenn bies gute Einrichtung heißt, 
fo ift meine Einridtung gut. Warum haltet ihr mir lange 
Reden darüber, baß der Aderbau ein einträgliches Gefchäft ift, 
da ich doch nicht die Mittel habe, ihn zu einem ſolchen zu mas 
den, und warum macht ihr mir Vorwürfe darüber, daß ich 
einen Penny für mich verwende, anftatt ihn zum Beten meis 
nes Bodens, deſſen Ertrag mir nicht zulommt, auszugeben ? 
Gebt mir einGapital, fei es auch noch fo gering, das, wenn 
id meine Rente bezahlt, einen Heinen überſchuß für mid) und 
meine Familie abwirft, und alsbann erft verlangt von mir 
ZThätigkeit und gute Einrichtung.” Wollte man nad foldyen 
erungen, die volllommen in der Wahrheit begründet find, 
noch weiter gehen und ben armen Leibeignen fragen, warum 
er Das, was ihm an Zeit von feinem Tagewerk übrig bleibt, 
nicht wenigftens auf die Verbefferung feiner Wohnung, auf die 
Wohnlichermachung feiner Höhle verwende, fo würde man die 


li it d 
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arme irlänbifche Bauer antworten, „lebte mein Bater vor 

und in einer folden wird auch mein Sohn: nach mir leben,“ 


europäifchen Volker ausftreuen, fo mwürbe bas baburd erregte 
Mitleid der verſchiedenen Nationen wahrfdeinlih in Zurser 
Zeit Dasjenige bewirken, woran ſich das graufame und ſaum⸗ 
felige Parlament noch jahrelang abarbeiten wird. 


Der Uthlecan ift ein Heiner Fiſch, der fih in Amerika in 
ben Flüffen unmeit der Rody Mountains aufhält. Seine Yarbe 
ift ein glänzendes Gelb, und er ift fo fett, daß man ihn im 
Nothſall anftatt eines Lichtes brennen kann. Auf biefe Weife 
benugen ihn die Eingeborenen nicht felten. Er kommt in dich⸗ 
ten Scharen, gleichjam in leuchtenden Säulen, angefchwemmen 
und wird von den Indianern haufenmeife in Heinen Netzen ar: 
fangen. Man fpeift dieſe Fiſche getrodnet, und fie werden in 
biefem Zuftande in ben Hütten der Gingeborenen an Schnüren 
aufgereibt, wie bei uns das Badobft. 11, 
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Galerie von Bildniffen aus Rahel’3 Umgang und Brief: 
wechſel. Deraudgegeben von 8. U. Varnhagen 
von Enfe. Zwei Theile. Leipzig, Reichenbach. 1836. 
Gr. 8. 2 Zhlr. 16 Gr. 

Rahel ift durch Geift und Erregbarkeit die Freude ih— 
rer Umgebungen geworden, ein Mittelpuntt vom Umgangs: 
reife, deffen dieſer mit entſchiedener Sichtlichkeit bedarf, 
um loſe flatternde Gefellfchafter in Raumnähe zu brin- 
gen, träumende Poeten und grübelnde Gelehrte aus ihren 
Einfiedeleien zu loden, eine gewiffe Verftodcheit Mancher, 
die ohne fremdes Gentrum nur ihr eignes find und es 
bleiben wollen, zu heilen, und überhaupt dem Traͤgen ei: 
nen Reiz, dem Rafchen ein mohlthätiges Band der Sitte 
und ber-Befcheidenheit zu gewähren. So fehen mir fie 
denn mittheilend und empfangend von ausgezeichneten Per: 
fonen umgeben und müffen, ba biefe mit ihr felber ſchon 
zu den Verftorbenen gehören, gern in eine Galerie von 
Bildniffen treten, melde uns das Geweſene vergegenmwär: 
tigt und frühere Zuftände in einer angenehmen Wereinze: 
lung und Ausführlickeit vor die Augen ſtellt. 

Mur. fonderbar, daß im der hier geöffneten Galerie 
Mandye von Denen, die uns befannt find, in keiner rech⸗ 
sen Beleuchtung erfcheinen, Andere mit gar zu wenig Pin: 
ſelſtrichen keine beftimmte Phyfiognomie darbieten und das 
durch die Freude der Miedererinnerung befannter und ber 
Auffaffung unbekannter Individualitäten in allerlei Weiſe 
verkuͤmmern. Selbſt die Nachhuͤlfe, melde der Heraus: 
geber als gemwiegter Galerietenner durch feine Vorworte 
gibt, ift unzureichend; denn ber beſte Sommentar kann 
die Lüden feines Xertes nicht ausfüllen, und die befte 
Befchreibung von Gemälden, wie folche fein follten, bietet 
keine Entſchaͤdigung für Dasjenige, was fie nicht find, 

Gleich der Erfte in der Reihe, David Veit (als prak⸗ 
tifcher Arzt geftorben in Hamburg 1814), einft dem edeln 
geiftvollen Kreife von Reimarus und Sieveking angehörig, 
gibt uns durch feine Briefe an Rahel ein mangelhaftes 
Bild, menngleid der Herausgeber hinſichtlich feiner auf: 
merkſam macht, er habe in den gegebenen Berhältniffen 
nie volllommen zeigen können, mas er innerlich war. Er 
muß feinen Bekannten mehr gezeigt haben, als in diefen 
Briefen zum Vorſchein kommt. Göthe — beffen Geftalt 
und Kleidung recht ausführlich bei dem erſten Beſuch be: 
ſchrieben wird —, war freundlich und mohlmollend gegen 


ihn, aber die brieflid erwähnten Geſpraͤche find unbedeus 
tend, und wiewol Weit viel Über fich ſelbſt mittheilt, auch 
wie feine Freundin ihm fchreiben und ihn verftehen folk, 
bleibt doch Alles in großer Unbeftimmtheit. Vieleicht liegt 
dies am einer gewiſſen bumoriftifhen Hülle, womit ber 
Mann aus innerer Nichtbeftiedigung fich zu umgeben fuchte, 
worauf folgende Stelle hindeutet: 

Es fehlt Ihnen zu fehr an Menfchen, bie Ihnen genügenz 
Ihre Gedanken finden Feine Beftätigung, keine Mobificatiom 
durch die Gedanken Anderer. Ihren Urtheiten fegt man meis 
ſtens Geſchwaͤtz, und wo es hoch kommt, flüchtige Bemerkune 
gen entgegen. Das muß freilih auf die Gebanken bringen, 
iebe, daß Ihren Ideen wenig Reelles in vielen Fällen zum 
Grunde liegt, daß fie meift durch Ihre eigenthümliche, für kei— 
nen Anbern gültige Vorftellungsart gelten, und fo ſuchen Sie 
dann zugleih in der Ausbreitung Ihres Wiffene, worin Sie 
mehr fompathifirende Menfchen finden werben, den Troſt, wel⸗ 
hen Sie in ber Stärke des Denkens vergebens ſuchen. Das 
ift ein großes ee ein Unglüd, woran ich gleichfalls dar⸗ 
niederliege. Ich kenne ve (in Göttingen 1793) Eeinen Mens 
ſchen von großem Werth für mich, ich bin —* gebracht, die 
Menſchen durch Narrenpoſſen und Wis zum Lachen zu bewe⸗ 
gen, und bann lache ich mit, 

Auh in Iena (1794) Eennt er im Sinne Rahel's 
„Leinen ordentlichen Menfchen”. Alſo treibt er Dinge zum 
Ladyen, zu denen wol auc gehört, was damals in Jena 
über Veit erzählt wurde, er gehe aus Witz ftundenlang 
fpazieren — auf feinem Sopha! 

Dennoch gehören die Züge diefes Bildniſſes zu den 
ausführlichften der Sammlung. Vom Fürften von Ligne 
— mer fennt nicht feinen Geift und feine Liebenswuͤrdig⸗ 
keit? — nur ein paar franzöfiidhsartige und gewandte 
Briefe; von Karoline v. Humboldt, deren feine hoch⸗ 
gebildete Unterhaltung Niemand, ber fie ſah, vergeffen wird, 
allgemein Freundfchaftliches aus Paris und Wien, nichts 
näher die dußern Umgebungen oder innere Zuftände Ber 
geichnendes; von Friedrich v. Schlegel fünf Beine 
Briefen aus Paris und Köln; von Adam v. Mirller 
zwei Briefe, die allerdings feine befannte katholiſche Gefin- 
nung kundgeben, außerdem aber Unbebeutendes berühren, 

Und fo finden wir bei den Übrigen im ähnlicher Weiſe 
unbeftimmte Zeihnung und Färbung, gehen vorlber an 
Henriette Menbelsfohn, der jüngften Tochter des 
berliner Philofophen; an Wilhelm v. Burgsdorf, eis 
nem märfifchen Edelmann, einem Freunde Tied’s, der eine 
Beit lang bei ihm lebte; an Thomas Doung, einem 
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mgliſchen Arzte, der 1795 nad Göttingen, dann nach 
Berlin gekommen war und 1829 ſtatb; an Peter v. 
Gualtieri, einem laut Erzählung des Herausgebers hoͤchſt 
eriginellen italienifch = preußiſchen Major und königt. Flügel: 
adjutanten; an Joſephine, Grafin v. Pachta, eis 
ner ſchoͤnen und unglücklichen Frau aus Böhmen; an 
Dans Benelli, einem gelehrten Ardjiteftem, der bei ber 
Familie Finkenftein lebte und den Tieck in einer Novelle 
als Eulendoͤck ſchildern wollen; an Karoline v, Schla— 
berndorf, einer früh verwitnweren, ſtark und männlich 
denkenden Frau, deren eigenthüͤmlichſte Briefäußerungen ſich 
jedoch nicht zur Mittheilung eigneten; an Prinz Lubwig 
Serdinand von Preußen, dem leicht zu tadelnden, 
ſchwer zu verdammenden genialen Helden, dem der Derauss 
geber eine anziehende kurze Schilderung widmet und ein 


biographies Denkmal einft zu fliften wuͤnſcht, ber bei⸗ 


nahe täglich in einer gewiſſen Zeit an Kabel ſchrieb, wo: 
von faſt Alles verbrannt und das Gerettete nicht mitthells 
bar it; am Grafen v. Filip, der fin 1816 in Brüffel 
entleibte und deſſen drei Bände Memoiren ihm beffer zeich⸗ 
nen als ein paar Briefe an Rahel; an Diener, deſſen 
Liebenswürbigkeit von allen Bekannten gepriefen wurde, und 
der als preußicher Begationsrach in Frankfurt am Main, 
in Berlin, Paris (er flarb dort 1828) lebte, Vieles unter 
frerndem Namen fchrieb und mit einer Menge nambafter 
Perfonen in Verbindung fland. Gewiß war Keiner und 
a. von allen Genannten undedeutend, ohne mannichfal⸗ 
e Erregung im Leben durch mimbdliches und fihriftliches 
doch als Gaterieftüi nicht mit Holbeiniſch ſpte⸗ 

— hulichkeit hervorfpringend. 

Nut bei —— von der Marwitz duͤrfen wir 
etwas länger verweilen, da er (wenn nicht fogar ein An: 
derer), laut eigen Spuren in Rahel's Nachlaß, Gegen: 
fand ihrer ſtaͤrkſten Gunft und Neigung war, und ber 
Herausgeber von ihm berichtet, er fei gleich nad) der erften 
Bekanntſchaft von ihr ganz eingenommen worden, babe 
fie das größte Weib auf Erden genannt, Beider Berhältnif 
fei die liebevollſte Innigkeit und treuefte Verſicherung geme: 
fen. Geboren 1737 auf feinem Familienſtammgute Frieders⸗ 
borf unfern Küftein, erhielt Marwig gelehrte Erziehung, 
befuchte die Univerfität Halle, nahm preußiſche und öfteeis 
chiſche Kriegsdienfte, verwaltete in Zwiſchenzeiten fein Gut 
und fiel 1813 auf dem Felde der Ehre in Frankreich. 
Die Briefe zeichnen ihn voll männlicher Regſamkeit, mit 
dem Meijten, was ibn umgibt und gefchieht, unzufrieden, 
oft in jugendlich raſchem Vielerfaffen ſchwankend, dem Ge: 
meinen ſtets abhold, dem Edeln und ſich felber treu, und 
mithin wie — ber Derausgeber anmerkt — bie Seele erfüllt 
von Schönem und Grofem, im Befig ariſtoktatiſcher Vor: 
züge über fie hinaus, und dadurch zwar mehr den Juͤng— 
lingen des griechifchen Alterthums als Dielen der neuern 
Zeit aͤhnlich, aber diefen doch mit mancher Überworfenheit 
gleichend. Gedrüdt ift er gewelen, theils durch die bama= 
lige Lage der Belt, theils duch perſoͤnliche Misverhält: 
niffe, von denen eine leidenſchaftliche Zuneigung erwähnt 
wird, bie ihm gegen das Ende feiner Zuge In Verwirrung 
feste und von ber wir nichts Maberes erfahren, die bef: 
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fere Zeit Deutſchlands und feine eigne durdhgereifte Männz 
lichkeit hat er nicht gefehen. Sein Bild ſtellt fi etwa 
nad) folgenden Hauptzügen vor Augen. 

D, bie Einheit bes Lebens zu finden, in 
Zrieb ineinander aufgehen, das Innere yon > Aue Fer 
das Äußere von Dem nnten xege getri —2*8. *. dat ge 
unendlich ſchwer. In mie floßen udd reiben 2 die beißen 
Sphären, und biefe Reibung macht mich oft verwirrt, faft ims 
mer leer, gelangweilt und abgeſchmackt. 

Dies wird aus Bilenz 1810 geſchrieben, und bas 
Fahr darauf aus Friedersdorf: 

Es wird mir immer Marer, daß ich bie Kapferkeit nicht 
babe, bie fi im Dulden bewährt, ben ruhigen Gleihmuth 
nicht, der bei ‚geoßen Anſpruͤchen nöthig ift, um ſich & Et: 
ben —— 

Er lieſt viel durcheinander, erbaut ſich wenig an den 
Schriften Adam Muͤller's, des „Iugenhaften, hohlen, gemmach⸗ 
ten Gefelien”; er kann untergehen, aber fi „zum Ekel, 
Andern zur Laft leben, oder anf eine unanftindige, gemein: 
graufame Art endigen, das kann er mich”, und hat doch 
zuweilen an Selbſtmord gedacht. Er fühlt in echt gefun: 
den Tagen, daß feine moratifche und intellectuelle Schwäche, 
an ber er leidet, nur phyſiſche Krankheit if. Mit dem 
Menfhen in Potsdam, wo er eine Zeit lang in Geſchaͤf— 
ten lebt, gibt es keine Gemeinfhaftz Ecoffaife und Dun 
drille find die Blüten ihres Dafeins, der Mittelpunkt ih⸗ 
ter Gedanken, ihn erfreuen Feldwanderungen und Bücher; 
er lernt aus Duclos die Werdorbenheit des frangöfifchen 
Hofes und der Regierung, die Mothwendigkeit der Revo 
tution. Seine Religiofität ift — Art: 


Gott ift nichts als bas ti —F ißfolle, 
fache — über die P in as un 8* pi Le, die 
todte Unperfönlich keit —— Dafein, bie bee, vor ber * 


or wilde Zumult ber Welt in leeren —— I Ar 
nicht ift, alfo auch Feiner Erklärung tf, und in ber 
bie ganze Fülle der Welt, körperlich und —* zugltich, ruht. 

Seine Zeit, in dee er lebt (1812), iſt ihm eine wun⸗ 
derliche, wirklich myſtiſche, was ſich den Sinnen zeigt, iſt 
kraftlos, unfähig, ja heillos verdorben; aber es fahren Blitze 
dutch die Gemuͤther, es geſchehen Vorbedeutungen auf eine 
Revolution aller Dinge, und der Mittelpunkt diefer Geſtal⸗ 
tung wird Deutfchland fein; mit feiner Freundin tadeft 
er Niebuht, der Alles in einem falfchen Lichte fehe, Ge— 
finnungen theils vorzufinden glaube, theils herbeiwuͤnſche 
und fodere, die nicht wirkliche find, ober fich von dieſer Zeit 
erwarten und ihr wuͤnſchen laffen, Niebuhr habe fie im 
Büchern, in römifchen, griechiſchen und fpanifden Geſchich⸗ 
ten gefunden, aber nicht recht verftanden. Solche Urtheile, 
wenn auch raſch ausgefprocden und vielleicht mancher ſpaͤ⸗ 
tern Umftellung bebürftig, find feine gleidygüftigen - Züge 
im Bilde einer firebenden, mit ſich ſelbſt noch nicht zum 
vollen Abſchluſſe gekommenen Jugend. 

(Der Beſchluß folgt.) 
Dodecaton, ou le lisre des douze, Zwei Bände. 
Paris 1537. 


Ein franzöfiiher Buchhändler hat den Einfall gehabt, von 
ben zwölf erften Romanenbichtern feiner Nation kürzere h⸗ 
lungen zu verlangen und unter dem Zitel Podecaton“ bers 
auszugeben. Die Auswahl der Schriftfteller iſt nur theilweiſe 
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En boch find die verſammelten Talente fo mannichfaltig, 
ah acc t von einem Großen Theile derjenigen —* 
ſchen Rommenltteratur dinen Begeiff geben Kann. 

Die Galerie rröffnet die berühmte Gran Dübebant,, bie uns 
fer dem Namen Georges Sund fhreibt, mit einer Etzaͤh⸗ 
fung: „Le Dien inconnu‘, Zur Zeit ber Chrſſtenverfol⸗ 

gen in Rom, als eines Abends Pampbilus die Gemeinde ges 
et und entlaffen hatte. und noch allein in ber Grotte, verfuns 
ten in Sorgen um fline Brüder, vor dem Altare ftand, trat eine 
verfchleierte Dame zu ihm ein. Es war bie Römerin Lea, ber 
Ruhm ihrer Schönheit, ihrer Berſchwendung und ihres Leichtfinns 
war überall bin, ſelbſt bis zu dem Priefter gebrungen. Sie hatte, 
Lam fie ihm zu erklären, die Freuden ber Welt bis zur Neige 
genoffen; umfonft begehrte fie nach neuen Genüffen, umfonft 
auch nach der Ruhe des Gemüthes; ihre Götter hatten fie ver: 
laſſen; jeßt komme fie zu dem Gotte ber Chriſten, um von ihm 
zu derlangen, was ihr die heidniſchen Götter nicht mehr ge: 
währen wollen. Pamphilus bebauerte bie verirete Seele, er 
fand bie Sprache nicht, um ihre Kragen nad) den ungäßligen 
Eigenſchaften, die fie an den heidniſchen Göttern kannte, von 
feinem Gotte zu verneinen und ihr body verfländlic zu ma: 
en, daß diefer Gott, der nichts von Allem fei, was fie anzu: 
beten pflege, und nichts gewähre, wornach fie gelüfte, ber ein: 
ige ſel, dem fie vertrauen dürfe; er hieß ſie zurüdichren und 
u bem unbekannten Gotte im Innern ihres Gemüthes beten, 
© oft fie niedergefhldgen fei. Era that es, und jedes Mal, wenn 
fie zu dem unbefannten Gotte betete, kam eine wunderbare 
Ruhe über ihr Gemüth; fie lebte noch zwei Jahre, auf dem 
XZobbette berief fie ben Priefter und empfing von ihm die Taufe 
der Ghriften. Diefe Skizze ſcheint einen einfachen und wohl: 
thuenden Sinn anzubeuten; aber wer bie Erzaͤhlung gelefen 
hat, wird in Verlegenheit fein, ihren Sinn zu nennen. Die 
meiften Dane der Verf, haben biefe Eigenthümlichkeit, fie 
en einen tiefen Sinn angelegt gu fein, der aber im ber 
Ausführung verborben worden. In ber vorliegenden Erzählung 
zäßt fich die Schuld ungmeifelhaft nachweiſen. Die Grundzüge, 
welche die Skizze zufammenrüdt, find in einer Stimmung von 
webhmüthiger Grbebung gebichtet; fie hätten in ſchoͤnem Eben: 
maße ausgeführt werben müflen, wenn biefe Stimmung auch 
in der hlung vorberrfchen follte, Allein da der unnach⸗ 
ahmlich e Stot, ber bie Verf. vorzüglich auszeichnet, in ber 
ihr ebenfalls eignen Scheu dor Allem, worin ſich bie Tugend 
und ber Frieden bes Lebens zu fpiegelm ſcheint, feine veichlichfte 
Rahrung findet, fo find bie Theile der Etzaͤhlung, bie biefer 
Scheu Raum geben, zu einer fo ungemefienen Länge ausge: 
dehnt, daß man im ihnen die Beftimmung des Ganzen ſuchen 
zu müffen glaubt. Jenes gluͤckliche Gelingen ber Gebete zum 
unbefannten Gotte, ber Frieden, der durch fie in die Seele der 
Römerin nieberftieg, tft nur mit wenigen Worten am Schluß 
angemerkt. Dagegen nimmt ber Styl in der Unterrebung Lea's 
mit dem Priefter feinen vollen Lauf, micht in den ver⸗ 
tedehen Bufprüchen des Prieſters, aber in den Reden der’ Mö: 
merin, bie bald mit üppiger Erinnerung, bald mit Zorn über 
die jetzi buße, die Geſchenke aller heibnifchen Götter ſchil⸗ 
dert; bie ſich entieht, daß man den Gott der Ghriften um 
nichts von alle dieſem bitten dürfe, und nicht begreifen kann, 
daß es über biefes noch etwas Anderes gebe. Hier gewinnt ber 
Styi eine Bertdtfamkeit und einen chythmifchen Zauber, der den 
2efer fo feffelt, daß er aufhört auf bie Gedanken zu merken, 

i andere. Schriftfteller des „‚„Dodecaton’ zeichnen ſich 
ganz eigentlich in der Erzählung der Greigniffe aus. Mies 
zimde erzählt die Gefhichte bes Don Juan von Marafia 
unter dem Zitel: ‚‚Les ämes. du Purgatoire‘, Hier find 
deine Ausſchweifungen zu Gunften des Styls, der Gang ift rus 
big, durch jedes Ereigniß findet ſich die Geſchichte um ein Glied 
gefördert. Man wird zumellen an Leſage erinnert, nur ver: 
m an dann einen Theil von des Letztern Laune und tiefer 
Menſchenkenntniß. Überhaupt pflegt Merimee in feinen Erzaͤh⸗ 
ungen am irgend einen claffifchen Schriftfteler zu erinnern. 


Sinne beobachten, Man kaum ihm idealiſchen Augenblice 
— um einer ‚ibealiichen Erzählung dadurch Wahrteit gu 
geben, ober man ſucht fein Beberdenfpiel mit überwafchen: 
der Ähnlichkeit uahmen. Emile Soupeftre unterſcheidet ſich 
von Beibem auf eine ſeltſame Weiſe. Anſtatt im der Wirtlich 
keit eine Auswahl des Schönen zu treffen, anſtatt das Detail 
bis zur Täufhung auszuführen, durchwandeit ex feine: Scenen mit 
ſtets gefammelter, ftubirender Stimmung und pflüdt jedem Augen- 
blide feinen Tiefſinn aus. Aber der Zieffinn bes gemeinen Augen- 
blicks if alltaͤglich ober abgeſchmackt, wenn er mit ben Anfprüchen 
bes Zieffinns ausgefprochen wird. Indeſſen gibt es in ber Erzählung 
von Souveſtre: „ Un dernier amour'', gehaltvolle Xugenblitt 
und wahrhaft tieffinnige Beobachtungen; denn ber Gegenftand 
ift eine merkwürdige pfocologifce Erſcheinung. Ein junger 
Arzt und bie junge Witwe eines Breifes hatten in’ engem Ber; 


iffe gelebt, als der Arzt, durch w Entdeckungen in 
on Wiſſenſchaft für alle "Übrige germorben, 
ben Beituerluft in ber Liebe zu. bedauern anfing. Die Witwe ſah 


fie überzeugte ſich balb von der Urſache und 
griff in ihrer weiflung zu bem einzigen Mittel, ihren Ge- 
liebten nod an zu —2 In — Doſen nahm ſie 
täglich Gift, um durch eine rathſelhafte Krankheit. das Intereffe 
bes Arztes zu fpannen. Es gelang ihr; der Antheil, dem er 
ihre bewies, feine forgfame Thaͤtigkeit um fie ſchien fogar von 
wicberfehrender Liebe zu zeugen. Aber jebes Mal, wenn ſich * 
Zuſtand verbeſſerte, trat auch ſeine Gleichgül 


ſich —— 


und bie Witwe ariff von Neuem 
bes Arztes war t, bie —— — — re du 
quälte ihn, fein Stolz fühlte ‚fich verlegt, an dem Leichname 


zoͤſiſchen Staatsleben vertreten: 
in ihnen einem laͤcherlichen, aber 


und beladht, 

Aleranber Dumas pflegt von feinen hiſtoriſchen Stu— 
bien, was er nicht zu Dramen benugen Tann, als bramatiſche 
Erzählungen gu behandeln. Aber man ficht; daß es abgefalle 
ner. Stoff iſt. Er behandelte auf dieſe Art neulich bie Sage 
von ber Entftehung des Schweizerbundes ; er wollte fie poetifher 
madyen und ließ darüber bie. Porfie, bie ber Sage ſchon eigen 
ift, verloren gehen. Im „Dodecaton‘ ift es eine Erzählung 
aus ben Kriegen Karl vl. gegen bie Engländer. Der Berf. 
bat fie in Scenen getheilt, um fie feinem dramatiſchen Talente 
fo viel wie möglich zupubereiten. Wie im Drama gewinnen bie 
perfonen.mehr Geftalt und Leben, als ihnen ein Hiſtoriker ges 
ben können, ber ——— in ben Mittelpunkt der Hands 
lung geftellt hätte. er was hinter ber Scene anders als im 
Wortwechfel vorgeht, feht den Verf. in Werlegenheit. Zuweilen 
greift er zu ber Aushülfe der Dramatiket und läßt eine ans 
weſende on auf ber Scene davon berichten; begibt er ſich 
aber felbft auf dem Schauplatz der Handlung, und ſcheint er 
bier mit Walter Scott. fi verfuchen zu wollen, welcher bie 
Schilderung des Getümmels wie der ftillen Handlung fo Fünfts 
leriſch mit dramatifchen Scenen zu verſchmelzen ir fo gibt 
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Su Yen Beine na, a ei wi enigetenbe Bengieigung 


Dodeenion“, der Bw 
—— * —e Beata”, in 
‚ aber nicht für das dramatifche,. ' fondern für ein = 
Dean kennt die Geſchicklichkeit, mit melder 
* an ler die Decoration eines Zimmers, 
ober irgend eines zufammengerüdten Raumes 
ben, eg ber Befchreibung der Umgebung auf die Stim: 
mung, die fie einflößt, von dieſer auf die Perfonen, bie barin 
Ieben, und auf eine ebenfalls angemefjene Handlung überzuges 
, bringt oft eine Lünftlerifche Wirkung hervor. Es ließe 
fogar bie Idee einer Erzählung faffen die nur in foldhen 
-@emälben, auf bie Hauptgelente ihrer Entwidelung vertheilt, 
:bargeboten würde. Um zu gelingen, müßte die Kabel biefer 
"Erzählung äußerft einfach fein und von Allem frei bleiben, was 
überrafchte, ober was einer verwickelten Borbereitung beürfte. 
Der Berf., von bem wir reden, hat übrigens nicht rein =: 
* Idee gearbeitet. Die Handlung, weiche er in ber bu 
bung vorbereiteten Stimmung aufgenommen hatte, 
ie n —* Berfolge dieſe Stimmung und nimmt einen 
unabhängigen Gang an; bie Befchreibung ber Umgebung bient 
ihm nur zum Eingange, und es ift nur fein befonberes Zalent 
dazu, mas ihn mehre folder Eingänge in derſelben Erzählung 
anbringen läßt. 

Auch Jules Janin A fi) im „„Dodecaton‘ ein, unb 
zwar mit einer Reifebefchrei „Mon voyage à Brindes”, Für 
feinen Styl ift bies ein * Element als dberRoman. Im 
Romane verfteht er faft nur in Tiraden zu fchreiben, oder bewegt ſich 
erft frei, wenn er vom Be: neigen abgetommen ift. In der Reife: 
befchreibung hat ed weniger auf fih, vom Gegenftande abzukom⸗ 
men, und unter feinen Ziraben barf er bier nur bie gehalt: 
‚reithen auswählen, während im Romane, wo nichts übergans 

gen werben barf, auch die einfältigen flehen bleiben müſſen. 
Bas Jules Janin am beften zu ſchreiben pflegt, ift das Beuil- 
Ieton über bie neuen Theaterſtücke, das jeden Montag im 
„Journal des débata“ erfcheint. Bemerten wir im Borbeis 
‚gehen, daß, wenn ein Schriftfteller, der ſich nicht aus ber Lite 
ratur ausfchliefen läßt, ausgezeichneter im Tageblatt als in 
ge Büchern ift, das Tageblatt von Rechtswegen einen Platz 

der Literatur erhält. Jenes Feuilleton geht den Gefprächen 
oe. die man über biefelben Theaterftüde in den Geſell⸗ 


Übaften von Paris hört; und ba es in ber Regel geiftreicher 
iſt als diefe Gefp , fo hat es fchon darum einen Reiz, we⸗ 
migftens für den Einwohner von Paris, Überdies, wenn das 


Zalent des Berfaffers für irgend eine Schreibmweife alle Eigen: 
ſchaften vereinigt, fo ift es für den Wriefftyl; jeme Artikel über 
die neuen Theaterſtücke find aber, wo fie am beften gelingen, 
Briefe über die Vergnügungen des parifer Publieums, gefchrie: 
ben an eben biefes PYublicum, und es entgeht ihnen felbft die 
Würze nicht, die ein gewandter Brieffteller von dem Charakter 
der Perfon bernimmt, der er fchreibt; das parifer Yublicum 
bat feine Eigenheiten, feine Saunen, feinen Geſchmack, mie an 
——— fo auch an dem geiſtreichen Spotte, den man 
mit ihm treibt 122, 
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an, Parrot und Engelharbt hinges 
a, 1829 behauptete Parrot 

nad wiederholter Meflung, daß ber unterſchied im Riveau 
gar nicht flattfinde. Die kaiſ. ruffifche Akademie der Wiſſen⸗ 
Khaften hat jetzt auf den Vorſchlag der Akademiker Struve, 


ei Pin und gerad dieſe a ale du um en Te 


Unterfuchun fehr 
bedeutende um eine A ne nd zur 
Aufnahme * —— Nivellements jener Orte aus⸗ 
zurüſten. Die Aka Sadler und Sawitſch werden 
nun in Begleitung un 3en Mechanikers im Monat Juli 
fih nad dem ſchwarzen Meere begeben unb etwa 18 Monate 
bort verweilen. : —* ihre Beobachtungen entweder * 


—— die Paſſatwinde einen merklichen Einfluß auf den 
Stand bed Barometers üben, fobaß biefes Inſtrument beftänbig 
eine Bermehrung bes atmofphärifhen Drudes unter den 

Wendekreifen und eine Verminderung unter dem Xquator 
Es foll nun feftgefegt werden, ob es noch anbere locale Be: 
dingungen gibt, die an verfchiedenen Orten an ber Meeresfläcde 
gleichfaus conftante Differenzen in dem Drude der Atmofphäre, 
Pomit in bem Stande bes Barometers hervorbringen Tünnen. 
Hierburdy wird num zugleich entſchieden, ob das Baromttet 
et bei Beftimmungen des Niveau angewendet yore 
bürfe. 


— 
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Die Symbolit des Traumes, 


von 
Dr. ©. 85. v. Schubert, 
Dofrath und Profeffor in Mänden. 
Neue verbefferte und vermehrte Auflage. 
Mit einem Anhange 
aus dem Rachlaſſe eines Bifionärs: des I. Fr. Oberlin, 
gewefenen Pfarrers im Steinthale, und einem Fragment über 
bie Sprache des Wachens. 
Gr. 8. 1837. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 
Schubert's berühmtes Buch: „Die Symbolik des Zrum 
ne —— —* "gr .. anbeutenden Wortes, mol abır 
ift zu bemerken, ee Anhang auch befon 
ift Take bem Zitel: A a 2 


Berichte eined Viſionaͤrs 


über den 
Zuftand der Seelen nach dem Tode. 


Aus den Nachlaſſe 
Johann Friedrich Oberlin’s u. s. w. 

Mebft einem ment: Die © — 
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feitbem man ihn im Befig eines anfehnlichen Theiles he m 
piere aus dem GSteinthale wußte, von ber — wie von der 
weiten, durch Meere getrennten herne kamen: ben Auffoberum 
gen zur — * eines Theiles jener Papiere, wmelder 


Oberlin's Meinung von ben Bleibſtätten ber Seelen nah 
dem Zobe und bie Geſchichte feiner Rifionen umfaßt. 
Leipzig, im Januar 1887, 
3 U. Brodbans. 
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Galerie von Bilbniffen aus Rahel’s ** und Brief⸗ 
wechſel. Herausgegeben von K. A. Varnhagen 
von Enſe. Zwei Theile. 

¶Beſchluß aus Nr, 16.) 

Am laͤngſten verweile die Betrachtung bei dem letzten, 
ausgeführteften Bildniß dieſer Galerie, der Krone des Gan⸗ 
zen, bei Friedrich v. Gentz. Als Schriftſteller war bie: 
fer Mann ausgezeichnet, feine Profa ift frei von jener 
Breite und Schweifigkeit, denen die deutfche Sprache leicht 
Vorſchub gibt, mehr der guten britiſchen Mede ähnlich, 
nach welcher Gent ſich gebildet haben mag; indem er Vor: 
fechter einer Partei geworden, waren die Gegner wider ihn 
ungerecht; indem er bei den Congreſſen von Wien, Aachen, 
Karlsbad, Troppau, Laibah und Verona bie Feder ge: 
führe, konnte fchwerlich eine Meinung von feiner Charak 
tergröße fich bilden, vielmehr mochten Zweifel an Selb: 
ftändigkeit und Unbeftechlichkeit rege werden. Was in foldyer 
Beziehung der Perföntichkeit des Schriftftellers ſchadet, das 
ſchadet audp der Eindringlichleit und dem Werth feiner 
Worte; was in den Sälen der Großen volllommen ge: 
fällt, verliert oft feinen Klang und Ton braufen vor 
dem Bolt. 

Im Gegenfag gegen die Gemeinheit des Dafeins 
der Menſchen und eine dadurch beftimmte Gefinnung und 
Dentweife, wird jede Hinwendung zur Ariftokratie ſtets ges 
rechtfertigt fein; wenn fie aber ausläuft in bloße Genuß: 
ſucht, leeren Hochmuth und Dünkel bevorrechteter Stände, 
dann verdient fie Tadel. Für Geng war beiderlei Anzle— 
hung miteinander vermifdht, und er mochte wol dem Ta: 
delhaften mehr als billig gewogen fein, um nicht an Bes 
Haglichkeit und Zafelfreuden der Großen einzubüßen. Ein 
daraus hervorgehendes Leben wird im Fortgange allemal 
kleinlich, fürchtet Sturm und Gewitter, geräth in Angſt 
über Störung, Geringfhägung und zierlihe Wohlſtands⸗ 
regeln, ſcheut endlich mehr als Alles ihn, der fih um 
nichts beflimmert — den Tod. 

Gens war begünftigt von den glüdtichften äußern Um: 
ftänden, und doch kein glüdlicher Mann. Zum Men: 
ſchengluͤck gehört frifcher Muth, nicht bange Beforgniß, ein 
innerer feſter Kern der Gefinnung, um meldyen ſich die 
angeſchwemmten äußern Gebilde lagen. Mit Schulden 
und verzärtelnden Genüffen gehen diefe Güter verloren. 
Man fah den Brunnengaft in Gaftein für allerlei Bes 


quemlichkeit beforgt, befonders für gute Tafel, deren Be 
duͤrfniſſe Salzburg nach einer Menge genauer, oft ſchwer 
zu befriedigender Beftelungen zu liefern hatte. Wie mochte 
auch der wiener Lebemann ſich vom Fleiſch der Gebirge: 
ziegen und Kälber nähren, deſſen taͤglich wiederfehrende 
Zubereitung felbft einem minder Verwoͤhnten befchwertich 
file? Was einem frifh Gluͤcklichen unbequem duͤnkt, wird 
dem bangforgend Glüdlichen zum vollen Unglüd, 

Warme Liebe werden wie ſchwerlich dem Manne zus 
wenden; ob wir ihn mehr verdammen ober bedauern, ift 
von der Härte und Meichheit jedes Einzelnen abhängig. 
Neusvangelifhe Chriften haben ihn als Beiſpiel religids 
fer Haltlofigteit und Schmady des 18. Jahrhunderts aufs 
geführt, wofür dann feine aͤngſtliche Genußſucht und fein 
Bitten vor dem Tode unverwerflidhe Belege geben,‘ und 
daß er meder ein Glaubensheld noch fonft einer gewefen; 
allein Niemand fei doc) zu keck mit diefem Vorwurfe, denn 
aud) Leute, welche ausgezeichneten Ruf ber Frömmigkeit 
hatten und nicht blos im die Kirche gingen, fondern zu 
ihr gehörten, fahb man die irdiſchen Gaben mit befondeter 
Sorgfalt hochſchaͤtzen und bei der gerinaften Spur von 
Krankheit möglihen Tod fürchten. Zur rechgen energifchen 
Tapferkeit des Gemuͤths ift vielleicht für Chriften wie für 
Heiden etwas Stoicismus nothwendig, und diefen hatte 
Geng freilich nicht; er huldigte der Lehre Epikur's mit 
jener Feinheit und Peinlichkeit, die in den höhern Claſſen 
der Geſellſchaft Raum zu gewinnen pflegt. 

Milde und günftig gedenkt feiner der Herausgeber, bes 
merkt, wie kaum Jemand eine fo gute Stellung gehabt 
und als bürgerlicher Autor zu europdifcher Wirkfamkeit ſich 
emporgefhmwungen, und "berichtet dann über ihm kuͤrzlich 
Folgendes: Geng wurde geboren zu Breslau 1764, fein 
Vater war bei der königlichen Münze angeftellt. Gleich fo 
vielen bedeutenden Gelehrten und Echriftftellem gab der 
Knabe keine befondern Anlagen zu erkennen, außer einmal 
im Halten einer Rebe bei der Schulprüfung. Erft auf 
der Univerfität Königsberg, umd befonders erweckt durch 
Kants Vorträge erfuhr fein MWefen Ummandlung ober viels 
mehr Entwidelung, und in der praßtifchen Laufbahn zu 
Berlin, die er einfchlug, fowie in gefellfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen wurden feine Fähigkeit, Gemandtheit und Wohlre⸗ 
denheit bald bemerkt. Als die franzoͤſiſche Revolution alle 
Gemuͤther ergriff, war Gens anfangs ihr Anhänger, ſpaͤ⸗ 


\ 


ter ihr entfchiedener Gegner, Seine mit Kenntniß und 
Schärfe abgefaßten Schriften fanden Beifall in den höhern 
Kreifen der Geſellſchaft, bei Fürften, Gefandten, Emigran: 
ten. Geng ſtuͤrzte fi) in die dadurd ihm dargebotenen 

üffe, machte fo viel Schulden, daB er gem eine in 
Drei ihm eröffnete Ausſicht ergriff. Vorher noch reiſte 
ec mit dem britifchen Gefandten nad England, warb von 
Pitt und Grenville höchſt ſchmeichelhaft empfangen; fie 
gaben ihm, was er bedurfte, Gold, zuerſt eine runde 
Summe, dann aud) einen Zahrgehalt. Seit 1803 bald in 
Mien, bald in Prag lebend, verlor er ſich in die großer: 
tige Welt, ober vielmehr die Welt der Großen, nahm 
Theil an Verbindungen und Kriegsabfihten gegen Frank: 
zeich, bewachte die englifhen und nordifhen Verhältniffe, 
beleuchtete die politiihen Rechte und Intereffen der Staa: 
ten forwie jene Gefahren, melde Europa durdy die revo— 
futionnaire Gemwaltherrfchaft bedrohten. Im Jahre 1809 
machten Napoleon's MWaffenerfolge der Sache früher ein 
Ende, als das von Gens gefchriebene Kriegsmanifeſt ſich 
Verbreiten konnte. Inzwiſchen gibt ihm eine nahe Ver: 
bindung mit dem Grafen v. Metternich noch bedeutendere 
Stellung, und das Manifeft von 1813 bat wiederum 
Geng zum Verfaffer. Bei den folgenden Eongreffen ift er 
fortwährend thätig, auch in Paris, und kämpft als Schrift« 
fleller wider Görres und Lindner. Seinen eignen Vortheil 
verband er mit der Sache, welcher A diente, = ließ ſich 

e bezahlen; daß er aber kaͤuflich geweſen, verneint 
wg eier Der Furcht und Angft war er dabei 
von vielen Seiten offen: er fürchtete Gemitter, See: und 
Bergfahrt, Waffengeklirr, Volksgefchrei, Schnurrbärte, tros 
gige finftere Blide und befonders den Tod. Nach Kotze⸗ 
bue's Untergange, als ihm ein Drohbrief gefchrieben wor: 
den, wagte er ſich acht Zage lang nicht aus dem Haufe 
und aß nur Weniges mit Schaubder. Selbft feine Freunde 
nedten ihn durch Moftificationen, und er geftand offen feine 
Furcht, Eiteffeit und Sinnlichkeit, deren Schwächen man 
bei taufend einen Anläffen leicht bemerkte. Waren Noth 
und Angft vorüber, fo vergaß er fie ſchnell; aud die ihm 
geleifteten Dienfte. Der Herausgeber wirft einen Schat— 
ten auf den Beſchatteten, deffen Deutung fehwer wird: 

Bar es ihm fchmeichelgaft, daß ihn, ben aus unterm Stande 
Emporgelommenen, bie vornehmften und reizendften Gunftbezeis 

ungen anlodten, fo gefiel er fich nicht weniger in bem Ge: 
üft, den Reiz des Xbfonderlichen und Fremdartigen auch in 
untern Regionen, und felbft in ftrafbaren, zu verfolgen, um 
einer, doch meift nur kindifhen Neugier ſchauerliche Eindrüde 
zu gewähren. 

Auch ohne bdiefen nicht weiter zu verfolgenden Wink 
erhellt hinreichend aus Üppigkeit und Weichlichkeit der Le: 
bensweile, daß ihn früher, als in feiner urfprünglic tar: 
ten Natur begrundet fehlen, Abfpannung und Überdeuf 
befchleihen mußte; feine Schwermuth ward grenzenlos durch 
jedes Misverftändniß, jede Berlegenheit oder Bedrohung, 
jede Wolke am politifhen Himmel, jede Stodung feiner 
außerordentlihen Cinkünfte, deren er nie genug haben 
konnte. 

Da halfen wunderbar wiederbelebend die Baͤder von 
Gaſtein und Iſchl. Er ſchrieb, faſt ſchreibſelig, meht als 
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je, wenn aud nur Briefe; aber feinem erfrifchten At: 
ter „waren noch gewaltige Schidungen zugebacht, um den 
Gipfel aller Lebensbeziehungen noch zuletzt als hoͤchſtes 
Dafein in Gluͤck und Unglüd zu erfahren: er fab feine 
legten Zage durch Liebe verberrlicht, nicht durch eime ge: 
fällige Neigung, ein wohlmollendes Anſchließen, eine cei: 
zende Bethörung, ſondern durch echte, volle beglüdende Lei: 
denſchaft“. Hier beginnt ein Unglaubliches der Erzählung, 
Geng war einft in Berlin mit einer geborenen Giliy ver: 
heirathet; aber weil der Verſuch einer Hauslichkeit feinem 
Weſen twiderfprah, war das Band gelöft; jest feſſelte 
ben alten Junggefellen die Tänzerin Fanny Eisler, macht 
ihn zum Liebhaber der Porfie, befonders der Porfien von 
Heine, er widmete feiner Neigung alle Mußeftunden in 
einem mit reihem Blumenflor ausgeftatteten Gartenhauft, 
und die Tänzerin foll an dem Achtundſechziger Gefallen ge: 
funden haben! Wie fo? Unter den Künften hat die Tan 
kunſt am wenigften innere Gemeinfhaft mit Kopf und 
Herz, mit Kenntniffen und verfländigen Jahren. Geng 
felber — obgleih er früher ſchon für eine Schaufpielerin 
Leidenfhaft empfunden — glaubt kaum daran, „bat nie 
etwas Ahnliches gefühlte und glaubt dadurch an Als, 
aud an die tollften Geheimnifje des Magnetismus”. Mit 
guter Gefundheit hatte er fogar die Furcht nahen Ste: 
bens verloren; da erfholl die Nachricht von Goͤthe's Tode, 
Es erfüttert ihn, daß einer der größten Männer ailer 
Zeiten flerben koͤnne, daß die Welt darlıber micht unter: 
gebe, fondern weitergehe; er ordnet feine Angelegenbeiten, 
verbrennt den größten Theil feiner Papiere, wird krank, faßt 
ſich in Ruhe und ſtirbt (9. Juni 1832). 

Wie eigenthümlih doch perfänliche Werhäftniffe der 
Menſchen ſich bilden und ftellen! Nach der Bekanntſchaft 
mit Rahel nennt Geng fie feine Lehrerin, fein Drakıl, 
fein Alles, einen Engel, ein ganz aus Liebe gefponmenes 
Herz, ein unendlich probucirendes Weſen, einen Mann 
(mogegen er felber ein unendlich empfangendes, das erfie 
aller Weiber ift), auf Erden nicht weiter zu finden, dus 
erfte Wefen auf diefer Welt, Mit Marwig, den Makel 
fo warm erhebt, kommt er nicht zur Annäherung, mei 
biefer „fo ftarr, fo fteif, fo eifern, fo über alle- Mafın 
unjugendlich if”; dagegen nennt er Adam Müller „i: 
nen der erften Menſchen unferer und aller Zeiten‘, we: 
den Marwig nicht leiden kann. Mit Göthe Lebe er vid 
in Zeplig, macht ſich aber daraus wenig; denn in dieſem 
fteden zwei Menſchen, eine Art von Mephiftopheles und 
das Dichtergenie; fonft war er ihm als Menſch zumiber; 
in Zeplig lernt er ihn ertragen, meil er ihn ‚früher zu 
hoch nahm; aus feinem perfönlichen Umgang kommt ia 
alle Ewigkeit nichts heraus, er iſt auch eigentlich mit 
Niemand recht aufrichtig, außer mit Mariane Epbenbers, 
welches das Schredlichfte ift, was Gens Über einen Men: 
ſchen zu fagen weiß, Humboldt findet er nach zehn Jab- 
ven nicht verändert, ebenfo klug, ebenfo amufant, eben‘o 
daͤmoniſch als fonft; der Reiz, fih an einem ſolchen &o- 
phiften zu reiben, feiner eisfalten Seele ein Attadyement 
einzuflößen, war ein Triumph der Giteleit, Die Fran 
v. Start hat ihn auf ihrer Flucht von Coppet (1812) 


in 


in Wien bis zut Verzweiflung genothzüůchtigt, in. ihrem 
Bud «über die deutſche Literatur ift ‚außer einigen - merk: 
würdigen und fchöngefchriebenen Eapiteln alles Übrige aus: 


ſtaffirter Schmp. 

Was meiß eine fo efelhafte Egoiftin, die Alles nur auf 
bie armfelige Gefchichte ihrer (mit Recht) mislungenen vielen 
Liebesverfuche zurüdführt, von Nationen, oder auch nur von 
Einzelnen, wenn es ihre nicht durch eine Art Infpiration zus 
meilen wundervoll offenbart wird? Sie feste einmal an, und 
recht ernhaft, mid zu lieben; aus purer Eitelkeit zwang id) 
mich damals, fie zu cultiviren, Nachher wurbe fie mir uner: 
traͤglich. Im 3. 1318 ſchrieb fie mir einige wahnfinnige und 
dabei infolente Briefe politifhen Inhalts; ich beantwortete fie 
mit Kälte und Verachtung. Eine gewiffe Virtuofität fann man 
dieſer Perſon nicht abfprehen; wenn fie anders wäre, als fie 
ift, und dann ebenfo zu fchreiben verftände, würbe fie um 
fein. Da aber Niemand, auch mit dem höchſten (fogenannten 
Talente etwas Größeres ausdrüden Tann, als in ihm ift, fo 
liefert fie in ihren beften Gompofitionen de nur emphatiz 
ſches Geſchwaͤtz. Ghateaubriand betrachte ich ald das Männs 
en von ihrer Gattung. 

Er felbft nun, der diefe flarten Rügen ſchreibt, wie 
ſtark ift er? Wir bören: ; 

Es ift doch eine ſchreckliche Sache mit Alter und Tod. Nie 
manb verftand es fo herrlich, mic darüber gu tröften wie Sie 
(Rahel). Ich meine, menfchlic zu tröften, benn in der Re 
Lgion habe ich mehr gethan als Sie; ich vermuthe, Sie find 
—— niſch geblieben (welches unter Anderm aus Ihrer blin⸗ 

Liebe zu dem Heiden aller 28 Sun bervo ik ich 

en in den legten zehn Jahren durdaus ge: 
kan. und betrachte das Epriftenthum als ben eigentlichen 
Mittelpunft ber Welt. 

Dennoch begegnen uns folgende Außerungen: 

Es freut mich ewig, daß ich meine Jugend nicht, wie ein 
Zumpenhund, langfam auslaufen ließ, fondern im höciten Raus 
ſche vom Tijch des Lebens, ein gefättigter Gaft, mich empor: 

ob. Wir Beibe haben unfer * an Leute (wie Sie diefe 

ffe vortrefflich bezeichnen) verſchwendet und find, ein Jedes 
auf feine Weife, verarmt. Glauben Sie mir, ich bin Höuif 
blafirt, habe fo viel von der Welt gefchen und genoffen, da 
man mit Jlluſionen und Schaugepränge nichts bei mir auss 
richtet. Sie leben, ich bin todt. Es ift nicht blos Schein: 
tod, bie geſchickteſten Erperimente bringen mid) nicht ins Leben 
zurüd,. Ich bin in den Ketten der Welt fo ſchmaͤhlich befan- 
gen, baf nicht blos Breiheit, fondern Muth, nach ihr zu fires 
ben, mir abgeht. Ich bin durch nichts entzückt, vielmehr ſehr 
Zalt, blafirt, höhnifch, von der Rarrheit faſt aller Andern und 
meiner eignen, nicht Weisheit, aber Hellſichtigkeit durch Tief: 
und Scharffichtigkeit mehr, als erlaubt ift, durchdrungen und 
innerlich quasi teuflifch erfreut, daß bie fogenannten großen 
Sachen ſoich ein laͤch er lich es Ende nehmen (1814). — Der 
Zauber der Gegenwart ift mir immer noch mächtig. Das Ber: 
gangene kommt mir vor, ald wenn es mir nicht gehört hätte, 
und Vor ber Zufunft habe ich ein wahres Grauen, ey 
lich weil fie an den Zod grenzt. Ich fühle, daß id alt und 
älter werde. Das Leben hat faft allen Reiz für mid) verloren, 
und fterben mag ih body auch nicht. Ich Babe keine beftimmte 
Klage, Alles, was Myſticismus oder Fanatismus heißen kann, 
ift fern von mir, Ich glaube bie Menſchen und die Dinge nie 
fo Har gefehen zu haben als jegt; und doch ift Alles leer, matt 
unb abgejpannt um ‚mich her und in mir. 

Die Regeneration des Armen erſcheint durch jene außer: 
otdentliche Neigung zum neunzehmjährigen Mädchen; Gent 
erlangt „ein fo lebhaftes Gefühl von Mohlfein, wie «8 
ihm £aum in feinen beften. Jahren zu Theil geworden, 
ſeldſt fein- Äußeres hat ſich verfüngt”, Er hat Fanny, 


die nur winfen durfte, um bie einnehiniendften unb mächtige 
ſten Liebhaber zu ihren. Fuͤßen zu -fehen, gewonnen, nicht 
duch Beredtſamkeit, wie Manche meinen, ſondern durch die 
„Zauberkraft feiner Liebe”. Sie wußte nicht, daf es eine 
ſolche Liebe gäbe, ihre ward durch diefelbe eine neue Welt 
eröffnet. Ihm war genug, ihr ein zwiſchen Freundfchaft, 
Dankbarkeit und Liebe ſchwebendes Gefühl einzuflößen.. Er 
kann ſich flundenlang in fie vertiefen, führt unerfchöpfliche 
Geſpraͤche, lebt in einem Reihthum von Genüffen. Wenn 
fie entfernt ift, leidet feine Gefundheit. „Verſtanden und 
geliebt zu werden, ift der hoͤchſte Genuß der Welt.” Er 
vergeht vor Sehnſucht nad Fanny, die in Berlin unge: 
heuern Beifall erntet (1830). Aber fon em Jahr darauf 
kommen Rüdfälle, er befindet ſich bei fortbeſtehendem koͤr— 
perlichen Wohlfein „im Zuftande einer wirklichen Gemüthe- 
krankheit“, grämt fidy über die Begebenheiten, daß feine 
Rolle ausgefpielt iſt, uͤber feine Stellung in der Gefell: 
ſchaft, die er zu viel cultivirte, und von ber er fi, da 
fie ihm zum Ekel geworden, nicht losmachen kann; ift 
unzufrieden mit fi und der Welt; Lecture und Stubium 
helfen nicht, er erblidt rings um ſich „ein ewig verſchlin⸗ 
gendes, ewig wiederkaͤuendes Ungeheuer”; Nachdenken und 
Poeſie ziehen ihm blos in melancholiſche Grillen, die ihm 
äulegt um das bischen Verftand bringen könnten, das ihm 
in feinem großen Bankrutt geblieben ift. Selbſt Fanny, 
ihe unvergleihliches Benehmen, das zarte gluͤckliche Wer: 
haͤltniß vermag ihm nicht bleibend zu erheitern. Er macht 
ſelbſt bei ihe die traurige Erfahrung, von welcher Lucrez 
ſpricht: „Mitten aus der Quelle des Vergnügens fteigt 
ein bitterer Gefhmad, der unter Blumen peinigt.” Sein 
legter Brief an die Vertraute folcher Leiden ſchlleßt mit 
den Worten: „Was ift doch das Leben für ein abges 
ſchmacktes Ding!” 

Voll finnenden Ernſtes ſcheidet unfere Betrachtung von 
biefem legten Bildniffe der Sammlung. Bloßer Geift und 
bloße Kenntniffe, wohin führen fie? Zum Schriftftellers 
ruhm, zum Umgange mit den Großen, zum Gelde, zum 
Glanz, zu Genüffen der Kaiferftädte, felbft auch mol zum 
Entzüden eines phantaftifhen Liebesraufches im nuͤchter⸗ 
nen phbantafielofen Alter; aber ‚nicht zum Gtüd, Ein 
wahrhaft Gluͤcklicher kann ohne alle jene Dinge, ja ohne 
Geiſt und Kenntniffe leben und ſterben. Soll man fie 
deshalb verachten oder fliehen? Keineswegs; aber man fol 
fuchen, was binausliegt über die Mebel des irdifhen Das 
feins. Es zu fuchen, fodern und rechtfertigen Natur mie 
Geſchichte, alle Poeſie und Philoſophie; es zu finden, ift 
dem Geift und den Kenntniffen nicht immer befchieden, 
und dazu vielleicht nichts bleibend foͤrderlicher, Ermattung 
aufrichtend, böfe Stunden übermindend, als was die Theo: 
logen Gnade genannt haben. 28, 





Chronologiſch geordneter Überbli der deutfchen Geſchichte 
von W. Karl Lohner. Nürnberg, Schrag. 1837, 
— Gubrector an ber lateiniſchen Schule 


was en ie durch feine jegige Blüte ausgezeich⸗ 
u ne ifter wie bu en 
neten Gymnaflums zu Nürn bat Hi bereits durch mehre 


zu Nürnberg — 
biftorifche Preisfchriften rühmlichft bekannt gemacht und tft 
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ehrmals 18 Serausgeber- ber alten 

+ Wk ehrtig in — — 
Keen 
tragen ift, fo hat er «ai —— 
elegt. 


chronologiſchen Tafeln zufammengetragen und dabei auch auf 
die ba 


muß, ſtimmt Ref. völlig überein IP urn Kenntniß ber wid: 


dann ber Lehrer ober jedes ausführlichere Buch dies Fleiſch de: 
fto haltbarer anlegt, je fefter und zweckmaͤßiger jene Unterlage 
if. Daß damit ein hiftorifches Lehrbuch ganz entbehrlich ges 
macht werben tönne, ift wol felbft des Verf. Meinung nit, 
weil fonft der Schüler, wenn er die Ausführung jener einzelnen 
chronologiſchen Säge nicht niederfchreiben fol, ein Hülfsmittel 
antbehren würbe, den verlorenen Zuſammenhang ſich felbft ohne 
Beibülfe bes Lehrers ober Buches wieberherguftellen. Daß gar 
nicht blos auf politifdhe, fonbern auch auf Kirchen, Gulturz, 
Literaturgefchichte, auf —— u. ſ. w. Rückſicht genoms 
men iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Am ausführlichſten iſt die Zeit 
etwa von ben Hohenſtaufen an bis zu dem weftfälifchen Fries 
ben behandelt. Daß bas Buch auch in andern gelehrten An: 
falten und felbft in Bürger: und Gewerbsfchulen mit Nutzen 
gebraucht werden kann, ift Fein Zweifel. Wünfchenswerth wäre 
26, baß bei einer zweiten Auflage noch einige Ihatfachen über 
das 3. 1815 hinaus chronologisch fpecificirt würben, wie 3. ®B. 
die Jahre der wichtigſten feit 1816 ins Leben getretenen Ber: 
faffungen, wo denn auch eine Anzahl Drudfehler, z. B. bie 
Stiftung bes eifernen Kreuzes im 5 1812 (1, 1813) berichtigt 
werben önnten. Beim 3. 965 dürfte der Tod bes für bie 
oftdeutfche Gefchichte Pepe cn Markgrafen Gero noch ange⸗ 
führt werben. Die ten mit den Ungarn fallen in bie 
3. 982 und 983 nicht 984. Daß kein Buch fo Hein ift, baf 
man nichts aus bemfelben lernen kann, hat Ref. auch hier ers 
fahren. Denn auf bie Angabe ©. 128, baf die Proteftanten 
am 29, Ian. 1776 wieder den gregorianifchen Kalender ftatt bes 
verbefferten von 1700 angenommen ‚ hat er fi) in Gatterer’s 
„CEhronologie“ Raths erholt und die Sache wirklich beftätigt 
gefunden, 39, 





Notiz. 

In dem, in bem berzoglichen Schloffe zu Deffau aufbes 
wahrten Gefammtardive bes —— Hauſes Anhalt be⸗ 
findet ſich eine, einige Tauſend Bände enthaltende Buͤcherſamm⸗ 
lung, aus dem 16. Jahrhundert und frühern Zeiten herrührend, 
welche mehre Seltenheiten enthält, worunter auch eine über: 
fegung von Ovid's „Ars amandi‘, unter folgendem Xitel: 

ie hebt fi) an dz Bu 
vidij die liebe gu erwer⸗ 
ben und auch bie liebe 

zu verfchmerzen. 

‚ @etrüdt und vollendet ni Straßburg? von Martin Schattẽ nad) 
Xfti Geburt NCCCCLXXXIHII jar uf Invflag nad Sankt 
Gertrauten Zag. Uber nit daß darumb velbracht das werd 
fand und übel wan nit böß ift böß künden, aber bös zu voll: 
bringen, den unmiffent übel mag nitt vermitten werden. 

79 Blätter in Folio ohne Seitenzahl, jede Seite zu 40 
Zeilen. Mit Holgfchnitten. 


Denn in den erften Beiten nad Erfindung ber Buchdrucker⸗ 
Zunft mwurben beinahe alle Bücher an ben Orten, wo fie ges 
druct worden, auch gebunden und zur Befeftigung der Dedel 
im Innern fehr häufig auch befchriebenes Pergament verwendet, 
fowie die Rüden damit beftebt; man findet, wenn man bas 
Leder von den Rüden alter Bü losſchaͤlt, häufig befchriebes 
nes Pergament untergeleimt. Am Rhein, an deſſen Ufern die 
Buchdruckerkunſt erfunden worben, ift auch bie Heimat ber aͤl⸗ 
teften deutfchen Dichtkunſt; bie dort gebrudten Bücher wurden 
auch ga ar dafelbft gebunden und dann erft zum Ber: 
Taufe gebracht, und fo ift es fehr leicht möglich, daß manches 
fhägbare Denkmal unferer frühern Di ft ober anderer 
Wiffenfhaft mit zu den Einbänden ber erften Drude verwen 
bet worden ift und den Bliden der Korfcher auf biefe Art 
verborgen bleibt. Cs ift eine bekannte Thatſache, daß bie 
urſchrift von Englands Magna charta eben von einem 
Schneider zerfhnitten werden follte, um Maße zu Kleibern 
daraus zu machen, als fie noch von einem Kenner erlannt und 
auf dieſe Art von dem gänzlidhen Untergange gerettet wurbe; 
wie ift es möglich, daß foldye Handſchriften deutfcher Dich 
ter ober anderer Gelehrten von unwiſſenden Buchbindern 
herer Jahrhunderte mit verarbeitet worben find, 

ug bient diefe Notiz, um Korfcher darauf aufmerks 
fam zu madıen, auch die innern Seiten alter Einbänbe genau 
zu beachten; es wäre doch möglich, daß dadurch mandhes bisher 
Unbelannte entdeckt würde, Schaab in feiner „Geſchichte der 
Erfindung ber Buchdruckerkunſt“ führt mehre Beifpiele an, daß 
einzelne Blätter aus ben erften Zeiten nad) Erfindung ber Buche 
deuderlunft in alten Bibliotheken auf ben innern Seiten der 
Buchdeckel verklebt gefunden worden find, 

Bei bem in ben nädjften Jahren bevorftehenden vierhun⸗— 
bertjährigen Jubiläum der Erfindung ber Buchdruckerkunſt wäre 
es vielleicht an der Zeit, dem Urfprunge eines andern mit ders 
felben in enafter Verbindung ftehenden Gewerkes nachzuforſchen, 
der Buchbinderei. Schwerlich hat es vor der Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt fchon —** Buchbinder gegeben. Man ſin— 
bet zwar alte Handſchriften aus der Zeit vor der Erfindung 
dee Buchbruderkunft, bie eingebunden find, aber diefe tragen fo 
deutlich das Gepräge der Ungeübtheit und bes roheften Dilet- 
tantismus, daß bdiefe nicht ald Erzeugniffe von in biefen Arbeis 
ten Geübten angefehen werben tönnen. Wurben, mie allges 
mein als begründete Wahrheit angenommen wird, bie m 
Abfhriften von Büchern in Klöftern gemacht, weit in jenen 
Zeiten bie Fertigkeit zu ſchreiben beinahe nur bei dem geifklis 
hen Stande anzutreffen war, fo mag e# in den Klöſtern auch 
wol fratres gegeben haben, bie dann die Handſchriften ein 
banden. Als aber nad Erfindung der Buchdruderkunft die 
Bücher ſich vervielfältigten, wurden auch Leute nothmenbig, 
welche fie einbanden, und zuerft mag biefes Bebürfniß in dem 
Wiegejtäbten der Buchdruckerkunſt fühlbar geworben fein. In 
diefen Städten, vielleicht Mainz, Strasburg, Köln, Bamberg, 
Augsburg, mögen auch wol die erften Buchbinder geweſen fein, 
welche dieſes Geſchaͤft als eigentliches beſonderes Gewerbe be⸗ 
trieben. Es waͤre doch wol der Muͤhe nicht gen unwerth, zu 
ermittelm, mo fie zuerft durch eine authentiſche Urkunde als 
Innung ober Gilde anerkannt worden find. Wahrfcheintich im 
einer biefer chemaligen Reicheftäbte, und es wäre wol möglich, 
baf in den Archiven berfelben bie Urkunden aufzufinden find. 
Wenigftens würbe es body für Manchen anzichend fein, zu ers 
fahren, wie lange biefes Gewerbe als eine gleihfam freie Kunft 
geübt worden; vielleicht ergäben fi aus bem erften Bildebriete 
nähere Notigen über die bamalige Ausbreitung des Verkehrs mit 
Büchern, was für bie te der Literatur im Ganzen 
nicht ganz ohne Bebeutung fein würde. 111, 
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Le livre de Baudoyn, conte de Flandre; suivi de 
fragmens du roman de Trasignyes. Publie par 
C. P. Serrure et A. Voisin. Brüffel 1836. 


Die Ritterromane, welche zuerft in Berfen, dann in 
Profa, früher in Frankreich, hernach auch in Deutfchland, 
theils aus hiſtotiſchen Motiven, theild aus Sagenkreiſen 
ſich ausbildeten, tragen in den früheren Perioden großen: 
theils den Charakter alter Miniaturen und Delsfchnitte. 
Man fieht, die Verfaffer haben Sinn für die Beobadh: 
tung und Darftellung von Seelenregungen, aber fie ha— 
ben nicht Bildung und Beharrlichkeit genug, ein ganzes 
Werk ingeihmäßiger Darſtellung zu halten. Die gus 
ten Gedanken in den Schriftwerken find theils eingehüllt 
in eine Menge conventionelle Befchreibungen und Men: 
dungen, theils auf das gewaltſamſte verbunden und ges 
loͤſt durch Engelerfcheinungen und andere dii ex machıina, 
grade wie die guten Motive in jenen bildlidyen Darftel: 
lungen ſich mühfam durch bie fteife Zeichnung, bie duͤn⸗ 
nen Arme und verkehrt angefegten Beine hindurchringen 
und, wo die Mittel des bildlichen Ausdruds zu Ende find, 
gewaltfam dem Beichauer duch Stimmzettel, die ben 
Perfonen aus dem Munde gezeichnet find, ergänzt wer: 
den. Die Lecture folder Romane erfodert deshalb immer 
einige Refignation, weil man die einzelnen guten Biffen 
nur mit einer langen abgefchmadten Brühe vorgefegt be: 
kommt. Deffenungenchtet verdienen diefe Literaturwerke ges 
fammelt, die ungedrucdten gedrudt und mohl beachtet zu 
werden; wenn es ältere find, fehon der Sprache wegen; 
diefe aber fowol als die fpätern auch des Einfluffes we: 
gen, den fie auf Bildung und Gefinnung ihrer Zeit geübt 

ben, von benen fie anbererfeits felbft wieder Proben 
und Erzeugniffe find. Wer Lönnte ſich ruͤhmen, jenes 
eigenthümliche Zerrbild der Ritterlichkeit des 15. Jahrhun⸗ 
derts zu verſtehen, wenn er nicht dieſe Ritterromane in 
groͤßter Ausdehnung kennt? In welchem nahen Zuſam⸗ 
menhange in dieſem Falle Literatur und Leben ſtehen, 
haben bie Herausgeber des uns bier vorliegenden Ritter⸗ 
romans nicht fchlagender darthun zu können geglaubt, als 
indem fie auf bie Verbreitung der Namen, aus den roman« 
tiſchen Dichtungskreifen, namentlid ber Namen: Iwain, 
Lancelot, Perceval, Dlivier, Triſtan, Roland u. ſ. w. hins 
wiefen, und allerdings ift dies ein Beweis ad oculos, 


neben welchem fich aber noch viele tiefer eindringende ebenfo 
anfhaulic führen ließen. 

Haben wir nun mit wenigen Worten das ntereffe 
angedeutet, was ſich an Publicationen der vorliegenden 
Art etwa anfchlieft, fo glauben wir zunaͤchſt unfen Les 
fern einen Burgen Abriß geben zu muͤſſen bed Inhalts 
diefes Buches von Baudoyn, wobei wir nicht ermangeln 
merden, einige jener gut motivirten Stellen, bie ſich im 
Buche wie [höne Blumen auf einer Sandfteppe verftzeut 
finden, beſonders hervorzuheben. 

Der Markgraf von Mailand, von einem farazenifchen 
Heerführer Caquedent belagert, wendet ſich um Huͤlfe an den 
König Philipp von Frankreich. Als diefer fich bereit zeigt, 
erhält er einen zroeiten Boten aus Gascogne, daß König 
Johann ber Böfe von England ihm ins Land gefallen 
fel, und fo muß er in ber Bedrängniß des eignen Reiches 
es dem Grafen Philipp von Flandern, der ſich erbietet, 
Überlaffen, Mailand zu entfegen. Der Entfag bat gluͤck⸗ 
lich ftart; Caquedent wird erfchlagen und Graf Philipp 
erobert fein Schild; aber Caquedent's einer Eohn, Aquils 
Ion, wirft den Grafen nieder, und erft der Graf von Yüs 
lich errettet Philipp und behauptet Gaquedent's Schild. 
Der Streit, wen von Beiden, dem Fläming ober dem 
Juͤlicher, Caquedent's Wappen, der Iyon rampant, zukom⸗ 
me, wird von König Philipp, der inzwiſchen Johann zum 
Waffenſtillſtand genöthigt hat, dahin entſchieden, daf Beide 
das Wappen führen follen , Juͤlich aber mit blauem Saume. 
Der König kehrt hierauf nach Paris zurüd; Graf Phis 
lipp flirbt, und deffen Sohn Balduin (Baubopn) kommt 
zur Lehenshuldigung nad Paris, wo ihn der König mit 
feiner Zochter vermählen will; allein Balduin ſchlaͤgt fie 
aus und erklärt, nie heirathen zu wollen, er finde denn 
eine Braut, die ihm fo viel Land zubringe, als’ er ſelbſt 
fon habe, Die Prinzgeffin Beatrix heirathet hierauf den 
Kaifer von Konftantinopel, der ſich eben für fie findet; 
Balduin aber, der fich bei einer Sauhas verirrt, begeg⸗ 
net mitten im Walde einer fhönen Dame, welche Helius 
heißt und behauptet, eine Rönigstochter aus Morgenland, 
aber von ihrem Vater geflohen zu fein, weil ſie nut bem 
reichften Grafen der Chriftenheit heirathen wolle. Als die⸗ 
fen, alfo als ihren kuͤnftigen Gemahl, gibt fih Balduin 
fofort zu erkennen, erfährt aber den Vaternamen der Dame 
nicht: Gott habe #8 ihr verboten! In ber That iſt fü. 


s 


der Teufel, der in den Leib einer jungen Dame gefahren 
ift, und Graf Balduin ift fo entbrannt für diefen weib: 
lichen Teufel, daß er ihm heirathet, allen Abmahnungen 
Heinrich's von Valenciennes zum Trotz. Mit dem Teufel 
erzeugt Balduin hierauf zwei Töchter: Johanna und Mars 
garetha. 

Inzwiſchen ruͤckt mehre Jahre fpäter Aquillon vor 
Konftantinopel und bedrängt den Kaifer, der im Kampfe 
mit ihm fällt. Beatrix ift in höchfter Noth. In derfelben 
Zeit hält Graf Balduin zu Oftern Hof in Vymandable; 
ein-Eremit findet ſich bei Tafel ein, erfennt in Dame 
Helius den Teufel und nöthigt ihn zum Geftändnif und 
zue Flucht. Er führt durchs Fenſter und nimmt noch ein 
Fenſterpfeilerchen mit; der Hof ift in Entfegen, das Land 
aber froh; denn die teuflifche Gräfin hatte es arg geplagt. 
Nah drei Tagen, die Balduin in Nachdenken in feiner 
Pfalz zugebracht, zeigt er fi) wieder, wird aber laut im 
Lande verhöhnt als „le conte qui espousa le dyable”, 
Da gelobt er in der Aufregung einen Kreuzzug, ordnet die 
vormundfchaftliche Regierung für feine Toͤchter, wenn er 
nicht wiederfommen follte, und übergibt die fürftliche Ges 
walt während feiner Abweſenheit dem Bouchart d' Auvergne 
(d’Avesnes follte es heißen) zu verfehen. Balduin nimmt 
dann feinen Weg über den Monjouft nad Rom, wo er 
dem Papft beichtet, und biefer legt ihm als Buße auf, 
daß er Konftantinopel entfege und die bedrängte Kaiferin 
heirathe. Dies wird denn auc ausgeführt; die Kaiferin 
wird ſchwanger, Balduin aber hat keine Ruhe mehr, bis 
er in Jeruſalem gewefen fein würde, und zieht nad Pas 
laͤſtina, wo er Berhlehem gegen die Garagenen erobert. 
Inzwifchen ſtirbt die Kaiferin Beatrix; er aber ruͤckt vor 
Serufalem, wo Dalphorot Sultan und deffen Sohn Sa: 
ladin if. Durch den Verrath Jehan's de Hautefeuille, 
des Grafen von Blois, fällt Balduin den Sarazenen ge: 
fangen in die Hände. In Flandern glaubt man nachher, 
er fei tobt. „Et apr&s que le conte de Flandres eut 
ainsi este emprisonne, Bouchart d’Auvergne, ä qui Bau- 
doin avoit laisse sa terre & gouverner et ses filles à 
marier, fist tant qu'il eut compaignie avecques Mar- 
guerite, la puis nee fille de Baudoin, et luy fist deux 
enfans masles, dont il ſut grandement blasme.” So: 
hanna aber, die Ältere Tochter Balduin’s, huͤtete ihren Leib 
in Ehren und fand hernach einen andern Gemahl. 

Es war nämlidy der König Clemens von Portugal ges 
ftorben und hatte zwei Söhne binterlaffen, von denen der 
ättefte, Dietrich, ihm im Königreiche folgte ; der jüngere aber, 
Ferdinand, erhielt von der Mutter die Weifung, an den 
franzöfifchen Hof zu gehen und König Philipp's Dienfte zu 

Diefem übergibt er einen Ring der Mutter, nad) 
defien Beſchauung Philipp ihn zum Ritter und Gonne: 
table macht, indem er ihm zugleich eröffnet, der verftorbene 
König von Portugal fei für die Hülfe, diefer ihm gegen 
den König von Spanien geleiftet, fein Leibeigner (serf) 
geworden; . deshalb feien nun auch deffen Söhne, Dietricy 
und Ferdinand, Leibeigne der Krone von Frankreich), obwol 
von koniglichem Geſchlecht und jener in koͤniglichen Ehren. 
Ferdinand zeichnet ſich hierauf durch Kriegsthaten aus ges 


gen bie Engländer in Gaseogne, weshalb Johanna von 
Flandern fid) ihn (obwol fie die Wahl hätte unter dem 


» Söhnen des Königs felbft) zum Gemahl erbittet und durch 


die Gnade Philipp’s erhält. 

Unterdeffen nach zwanzigjähriger Gefangenfhaft in Je: 
eufalem, und nachdem Dalphorot geftorben und deffen Sohn 
Saladin Sultan geworden ift, wird Graf Balduin, der 
Zodtgeglaubte, von Saladin freigelaffen und kommt nad 
mandyem Unglüd al® armer, verlaffener Pilger nach lan: 
dern; an einem Sonntag Morgen um Himmelfahrt (1209) 
ſucht er Hrn. Richart du Parc, den Prevoft von Door: 
nid, in deffen Wohnung auf, wird von ihm bald erkannt, 
zu Eröffnungen vermödt und dann beredet, ſich weiter 
verborgen zu halten, weil leiht Johanna und Ferdinand, 
um das Megiment länger zu behalten, bewogen werden 
Eönnten, ihn aus dem Wege räumen zu laffen. Die 
ZTüchtigkeit diefes Rathes erkennt Balduin an; allein im 
Rathe der Vorfehung iſt es anders befchloffen. 

— il y eut une jeune fille de dix ans en l’ostel qui 
&stoit couchde sur ung lit qui ouyt tout ce que Boudoin et 
son pere avoient dist, et vint à sa mere, et luy dist: Ma- 
dame, celluy homme qui est aujourd’huy venu céaus, fut 
jadis conte de Flandres et se nomme Boudoin; et dist quiil 
vient d’oultre mer, oü il a est6 emprisonnd quinze ans et 
dist qu’il raura sa terre, s’il peult. — Beaulx Sire Dieu! 
dist la dame, tu en soyes adoure: c’est le bon conte dont 
mon mari fust tant ayme. — Et ne se peult tenir qu’elle ne 
le dist à ses commeres et ainsi de l’ung & l’aultre fut le 
fait rövele et tantost la eit& de Tornay en fut toute commun«. 

Sobald die Gräfin Johanna in Ryſſel (Lille) vom der 
Wiederkunft ihres todtgeglaubten Waters Geruͤchte hört, 
läßt fie den Prevoft von Doomid zu fid kommen (Fer: 
binand iſt gegen die riefen nad; Holland gezogen) und 
lodt ihm durch das Verfprechen, ihrem Vater das Land 
toieder übergeben zu mollen, Geftändniffe und die Zufage 
ab, ihren Vater ihr zuführen, ihn aber inzwiſchen öffent: 
lid) unter dem Namen Bertran de Ray gehen Laffen zu 
mollen. Diefer Abrede zufolge handeln der Prevoft um 
Baudoin; fobald aber Legterer wirklich fi vor Johannas 
Hofe als Bertran de Rap genannt hat, läßt fie ihm ins 
Gefängniß führen; denn der Papft hat durch feine Briefe 
einen Mann biefes Namens als einen WVerräther Roms 
genannt. Als fei er diefer Werräther, wird Baudoin auf 
Befehl der Zeufelstochter gehangen, und der Prevoft, der 
das Volk für den alten Grafen aufgerufen, wird erſchla⸗ 
gen. Als der Abt von Loz ihr die Wahrſcheinlichkeit ver: 
ſtellt, daß diefer Bertran ihr Vater gewefen, leugnet fie, 
davon gewußt zu haben, baut aber ein Hospital zu Eb: 
ren St.:Peter’s und St. :Micolas'. 

Als Ferdinand vom Friefenzuge heimkommt, glaubt 
Johanna feinen innigften Dank verdient zu haben, dui 
fie ihm ihren Vater geopfert; Ferdinand aber werdet ſich 
auf ihren Bericht mit Abſcheu von ihr und will fie mit 
dem Dolche niederftoßen für die Unthat; erft nach länge: 
= * => er 4 er; ihr, Nun aber entwidelt all- 
mälig eine Sünde, die ihm fein Dafein gegeb i 
Strafenreihe. u 

(Der Beſchluß folgt.) 


W. Irving's „Aftoria”. 

Einem neuen Werke Irving's zu begegnen, iſt eine neue Ver⸗ 
anlaſſung zur Freude. Die Kunftausftellungen ber echten Poeſie 
merben von Tage zu a feltener, dagegen brüftet fich die Af⸗ 
terpofie mit ihren ungenießbaren Erzeugniffen nur um fo merk: 
licher. Wenn uns deshalb der echte Genius, deſſen Gewalt und 
Anmuth wir kennen, bei der Hand nimmt und uns in bie 
Liebliche Landfchaft, der „Dichtung und Wahrheit‘ geheiligt, 
einführt; wenn er uns bie freundlichen Schöpfungen zeigt, bie 
er hervorgebracht, die er mwenigftens als vorgefunden mit bem 
Zauberftab feiner Dichtkraft berührt, verwandelt und geabelt 
bat; wenn es uns in biefen fonnenbeglängten, vom fühlen 
Morgenthau und warmen Abendroth getränkten Fluren wahr: 
haft wohl wird, dann wollen wir minbeftens den herzlichen 
Dan? nicht vergeffen, ber ja auch von felbft aus aller wahren 
Herzensfreude hervorgeht. 

W. Irving ift auch in biefem neuen Werke noch der vor: 
malige, $ür einen andern Schriftfteller würbe biefer Ausfpruch 
vielleicht ein, ober nur ein befchränktes Lob enthalten; bei ihm 
ift es anders, weil man bei ihm nur die Gleidhartigkeit der 
poetifhen Begabung, die Unveränderlichkeit der jugendkräftigen 
Erfindung, Metamorphofirung und Darftellung bamit meinen 
Tann. Zu einer andern Beit, bei Gelegenheit ber — der 
„Ausflüge in den Prairies““, haben wir und ausführli über 
Irving's poetiſche Eigenthümlichkeit ausgeſprochen und dieſelbe 
nad ihrer wahren und überaus mannichfaltigen Natur zu bes 
zeichnen verfuht. Wir beftimmten damals fein Talent als ein 
wirklich urſpruͤngliches, durch innigfte Befreundung mit ber 
Ratur und ihren Erfcheinungen volllommen anfprechendes, als 
ein in ruhiger und erfhöpfender Darftellung feltene® und maäch— 
tiges Zalent, dem fich jede fchöne Anfhauung, Betrachtung und 
Empfindung unmittelbar auch in bie ihr entfprechende ſchöne 
Korm überfiebelt, mit einem Worte als ein plaftifches Ta⸗ 
Ient im reinften Sinne, beffen Plaſtik aber ebenfo fehr von ber 
Idte des Romantifchen burchbrungen, ja durch biefe, als ihre 
wahre Seele, erſt bedingt ift. Aus diefen Gründen lag bie Ver: 
gleichung feiner Darftellungen mit einem ſchoͤnen Landſchaftsge⸗ 
mälbe fehr nahe, und namentlich mit den Bildern von Ruys⸗ 
dael, ber unter allen Landſchaftern vielleicht den feelenvollften, 
innigften und am meiften romantiſchen Charakter trägt. Ber: 
fteht fi, daß man unter Romantif, auch beim Gemälde, noch 
etwas mehr verfteht als bie bloße pittoreske Anlage und pis 
Tante Wilbnif. 

Schon der Umftand, daß W. Irving zu den wenigen, auds 
erwählten Dichtern gehört, an denen (ih bie Berunglimpfung 
nicht zu vergreifen wagt, ober vielmehr nicht vergreifen Tann, 
denn das Wagniß würde ſich wol einftellen, wenn bie Möglich: 
keit da wäre; ſchon biefer Umftand kann uns beweifen, baß 
fein Genie ein wahrhaft urfprünglihes und berechtigtes ift. 
Schon deshalb auch verdient fein poetifcher Charakter eine * 
als gewöhnliche Auszeichnung, und es wird gewiß ber Mühe 
verlohnen, wenn man feine Werke einer forgfamen Betrachtung, 
ja dem Studium unterwirft, Zur nähern Gharakteriftit dieſes 
feltenen Geiſtes mögen beshalb noch einige Bemerkungen dienen, 
bie ſich aus der Lecture diefes feines neueften Werks von felbft 
bervorftellen, nicht minder aber aus der Lecture aller feiner 

ü Man bat vielleicht ähnlichen Betrachtungen bisher 
zu wenig Aufmerkſamkeit gewibmet. 

Es ift nämlidy Irving's, des Dichters, und diefes Dich: 
ters vorzüglichftes Verdienſt, daß er ein Amerikaner iſt. Diefer 
Ausbrud Hingt parador, und damit er nicht den Lobrednern 
und Lobhublern amerikanischer Zuftände Stoff zur Misbeutun 
darbiete, fo wollen wir ihn gleich näher erörtern: Amerika i 
ein Weittheil, deſſen geſchichtliche Bildung, ober beffer, deſſen 
Wiherifie Formation (denn ber geologifhe Ausbrud ift hier 
weit bezeicdhnender) derjenigen von Europa gradezu entgegen: 
geſetzt Amerika hat nicht, wie Europa, eine Vergangenheit, 
kein Vormals ſeines Daſeins, ebendeshalb auch keine Romantik. 
Amerikas ganze Vergangenheit ift der Urwald und ber nadte 


Wilde, und feine Gegenwä ift nur bie Civiliſatlon 
biefer rauhen, ungaftlichen und abftracten Buftände. Die. Ges 
ſchichte diefer Givilifation ift aber feibft nur eine Gefchichte ber 
mercantilen Speculation und bes Baufmännifchen hrs, Die 
Staaten von Amerika find durchweg nichts als Golonien. Im 
jeber Golonie fehlt aber der nationale Affimilationsproceh ; es 
bleibt das fremde, das überfeeifhe, das ausheimiſche Element 
in ihrem Herzen und Lebensmark haften; jeber Fortſchritt des 
Landes ift nur ein Gulturfortfchritt, nicht ſowol eine Metamors 
phofe als eine Reutralifirung oder Vernichtung der Rationaliz 
tät. Es entfteht daraus bie hiſtoriſche Unangemeffenheit (mel: 
che wol erft fpätere Jahrhunderte ganz auslöfhen werden), baf 
bas Alte, Raube, Rohe und Urlänbliche neben ber fremden ber: 
übergebradhten Verfeinerung ftehen bleibt. Die Urmwälder und 
was barin Urzuftändliches hauſt, find nicht auszurotten und 
laffen fi ihre Recht nicht nehmen; mag der englifirte Ameris 
kaner, ber in Philadelphia den Nabob fpielt und einen protes 
ftantifhen Prediger aus eigner Zafche bezahlt, ober in ber 
abonnirten Theaterloge zu Neuyor? ſich von feinen Landsleuten 
im normalen lonboner Goftum bewundern läßt, ſich noch fo fehr 
fpreigen, fo wirb er ſich body feiner Stammverwandtſchaft mit 
ben canadifchen Halbwilden und Freibeutern nimmermehr ents 
ſchlagen können; ja, man wirb es ihm fogar felbft ſehr beuts 
lih anmerken, baß er der Gewaltfam : Mobdernifirte, der Mit⸗ 
Dampf=Verfeinerte if. Mit einem Worte: es liegt im biefer 
Art von Gultur etwas Zwitterhaftes, das ſich Diejenigen zu 
Herzen nehmen follten, die uns täglich und ftünblidh bie 
amerikaniſchen Verhaͤltniſſe als etwas Unfehlbares und Mur 
fterhaftes vorzurüden pflegen. Allen biefen chimairiſchen 
Anfichten, biefen gefpreizten Borurtheilen können wir immer 
nur den einfachen Sat entgegenftellen: daß in der amerifanis 
fen Cultur ber nationale Affimilationsproceß, mwenigftens für 
jest, noch mangelt. Wer und mweismaden will, baß dort bas 
gelobte Land fei, ber muß uns vor allen Dingen erft bemeifen, 
daß bie fremde Schminke bas eigne Lebensblut zu erfegen vermag. 

Ganz anders ift e8 mit Europa. Europa hat ein Welt» 
alter. Man kann nicht fagen: heute und von biefem ift es 
entdeckt worden. Seine Perfönlichkeit ift eine ewige, und es 
ſetzt fich, wie bie ewige Perfönlichkeit bes menſchlichen Indivi⸗ 
duums, immerbar felbft voraus. Es gibt in ber That eben 
barum Feine fhönere Hiftorifche Idee und Beziehung, als bie. 
uralte vom Morgenlande und Abendblande, denn in biefer Idee 
hängen bie Urwelttheile, Afien und Europa, fo innig und uns 
jertrennlich zufammen wie ber Sonnenaufgang mit dem Gone 
nenuntergang. Kraft biefer Idee iſt Europa die Welt felbft 
und ftellt bis heute das Bewußtſein der Melt vor. Natürs 
lich birgt ein folder Welttheil, der ganz etwas Anderes if 
als das von Golombo aufgefundene Amerifa, in feiner ur: 
alten Gefchichte die wahren, gebanfenvollen Unterfchiede aller 
biftorifhen Entwidelung und Gelbftentfaltung. Diefe Unter 
ſchiede nun in ihrer Erfdeinung find nichts Anderes als die Zeit: 
alter felbft: das ſymboliſch⸗ciaſſiſche, mit dem Anſtrich aͤgyp⸗ 
tifcher, israelitifcher, chalbäifcher, überhaupt alt: morgenländifcher 
Weisheit; das reinclaffifche in feiner ausgeprägten europäifchen 
Form; das chriſtlich⸗ romantiſche Mittelalter und endlich bie 
moberne Zeit, das Heute, das auf jener dreifach gefchiedenen 
Vergangenheit ruht. ige in Europa ift alfo fchon die Ge— 
ſchichte an und für ſich poetifh; und wie fie felbft hat num 
auch die europäifche Poefie ihre ewige Borausfegung, eine Präs 
miffe ihres Dafeins, die doch nur ihr Dafein felbft if. Darum 
bat freilich unfere Poefie ihre urmeltlichen Beftandtheile längft 
abgeftreift, und es wäre eine arge Verblendung, wenn fie weis 
ter nichts zu erhibiren verftände als bie Längft verſchwundenen 
Urfümpfe und Ureichenwälber Germaniens und Galliens im Ge— 
genfage zu Dem, was heutzutage an bie Stätte jener Wäl: 
der und Sümpfe von ift. In Amerika ftchen noch der mer- 
eantilifch=fociale Dandy aus Pennfylvanien und Baltimore mit 
feinem Dampf: und Gifenbahnanftrih, und andererfeits der 
Wilde aus Canada mit feinem‘ Thierfell landsmannſchaftlich 


s 


n 
dienftvoller ift, ein Sohn biefes Landes und zugleidh ein 
als wenn ber Europäer bies von fi) fagen kann. 
mantiter, bas hat uns Gooper bemiefen. 
licher nur barum, weil er bie feltene, bie 
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kaner mehr, er kann 

europäifch gebilbet. Dies ift falfh. Irving ift eine fo natios 

nale Inbivibualität als eine; aber das Nationale in ihm ift 

— geiſtig vermittelt und dieſe Gradation hat in ihm die 
N ber Poefie bewirkt 


Kommen wir nad biefer kurzen Einleitung zum Werke 
feibft, aus weichem wir ebenfalls nur einige wenige Anbeus 
tungen geben können. Was ben SHaupttitel: „Aſtoria“, 
betrifft *), fo verbantt er feinen Urfprung ber Benennung 


teodenen Beftandtheil des Buchs geftaltet haben würde. Dies 
j ne Rationalität zu 
durch die ausfchlichliche Wahl biefes 


Partien, ber Scha i t 
doch bis ins Lebensmark der Zuftände eindringende Beobach⸗ 
tung, ber magifche Zauber ber Zableaur, bie felbftbemußte Ruhe, 
die über dem Allen ſchwebt, die reihe Gemüthlichkeit, man 
möchte faft fagen, traufiche Perfönlichkeit der kocalitäten, bie 
geiftvolle, plaftifhe, aber vom Zauberlicht der Romantik be: 
Teuchtete Gruppirung — kurz, die alte Kraft und der alte Eich: 
reiz dieſes feltenen — in durchaus unverkümmerter 
Regſamkeit. Wer daran zweifeln möchte, der überzeuge ſich 
nur, welche reiche poetiſche Geſtaltung er dem Leben der cana= 

Voyageurs abgemwinnt, jenes merkwürdigen und pis 
tanten Landftreichervolts, in der noblern Bedeutung des Worte, 
melcyes die fpröbe Gegenfäglichkeit des amerikanischen Volksle⸗ 
bens felbft ſchon zu einer poetifhen Erſcheinung gemacht hat. 
Allein für den bdarftellenden Dichter beftcht eben das Poerifche 
darin, biefe Grgenfäglichkeit herauszugreifen, was z. B. Gooper 
mol ſchwerlich gelungen fein würde, fo ſehr auch immer bie 
legten Gröffnungen bdiefes Dichters mit dem barin enthaltenen 
intelleetuellen Bortichritt umfere Anerfennung verbienen. Jene 
tanadifhen Voyageurs zeigen in ihrer ganzen Erſcheinung 
ben Widerfpruch, der in ihrer Eriſtenz liegt und ber fie zu 
völlig nationalen Geftalten macht. Ihr Kleidung ift halb mild, 
halb eivilifirt. Sie tragen eine Art von Überfteid, das beinahe 
den Zufchnitt einer Betidecke bat, einen geftreiften Schurz von 
Baummollenzeud, enge Pantalons, über melde man leberne 
Strumpfftiefeln zieht. An einem Gürtel hängt das Meſſer 
und ber Tabadsbeutel, Ihre Sprache ift ein framoͤſiſches Pa- 
tois, vermifcht mit inbianifchen und engliſchen Broden. Im 


Allgemeinen find diefe wilden Nomadenftämme framgöffpen Ur: 

Kst, und es liegt noch jest in ihrem — viel von 

*) Der vollſtaͤndige Titel lautet: Arteria, or euterprire beyond 
ibe Rocky Mountalus, by W. Ireing. Drei Bände. 


der keb und dem Leidhtfinne: birfer Ratlon. Sie find 
bem ergeben, fingen viel umb befigen einen 

— an unb pilanten Auckdoten. Ihr 
ein ‚ fie find geborene Räuber, 

bie großentheils im Soide bes Einzelnen, befonders ber Peiz⸗ 
händler ſtehen. Es fehlt ihmen nicht an Gefälligfeit und Urs 
banität ber Sitten, und auch hierin gle fie ſehr ber Na⸗ 
tion , von welcher fie abflammen. Unter ſich felbft leben fie in 


Unternehmung begriffen, Ströme b 

fen, Gebirge burchftreifen und bann bes 
tiſcher Gegend ihr Bivouac n und, runb um bas feuer 
ga ihren Taback ſchmauchen und ſich Geſchichten erzählen. 
derer und wiſſen 


n Rudern ben Takt ſchlagen. e canadiſchen Gewaͤſſer 
hallen wider von franzoͤſiſ⸗ Chanſons, das Echo trägt fie 
von Berg zu Berg, von Mund zu Mund, und fie haben ſich 
feit ben frübeften Zeiten ber Golonie vom Water auf den Sohn 
und von biefem auf den Enkel fortgeerbt. Es madıt ben ans 
genehmften Einbrud, wenn man an einem fdhönen warmen 
Sommerabend ein vollbemanntes Boot mit biefen Gängern 
langfam ftromabwärts rubern ſieht und ber leichte Mind bie 
rauben Zöne, denen es body auch nicht an Anmuth fehlt, weis 
ter unb weiter trägt, bis fie in ber ung verlingen, 
Aber diefer Poeſie bes Abent tebens ſteht denn auch bie kahle 
Profa ber Wirtlichkeit feindlicy gegenüber. Die Dam 
vertreibt nad) unb nach immer mehr biefe fühnen romantifchen 
Ruderer von ben canabdifchen Gewaͤſſern und madht aus ber. poe⸗ 

tiſchen Eigenthümlichkeit dieſer Herren der Seen und Stroͤme 

endlich einen proſaiſchen Gemeinplatz. Wo bie Induſtrie in ih⸗ 
rer nadten Geſtalt auftritt, da verhüllt ſich das Poetifche in 
fein altergraues Gewand und entweicht in andere noch ungafte 
lichere Gegenden. Es wird dem canabifchen Schiffern ergehen, 
mie es ben Faͤhrleuten bes Miffifippi erging. Ihr Ruhm if 
dahin. Sie find nicht länger die Kürften des Waſferreichs, bie 
großen Schiffer der Wilbnif. Mur noch einige ficht man auf 
den Eleinern Seen mit ihren morfchen Barken daherſchiffen, 
und immer fpärlicher leuchten ihre nächtlichen Feuer von ben 
Geftaben. Im Laufe der gegenwärtigen Tage verlieren fie ſich 
immer mehr, ihre Gefänge fterben, gleich bem taufendfachen Echo, 
das fie fonft gewedt, und die canadiſchen Wanberleute werben zes 
legt ein enes Geſchlecht, defien man ſich nur noch erinnert, 
wenn man im traulichen Kreife und in halbſchwermüthiger Sees 
tenftimmung ſich bie Bilder der vergangenen Zeit wieber hervor⸗ 
ruft, mit all ihrem localen Reig und romantifdhen Zubehör. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Anekdote. 

Im zweiten Jahre des fiebenjährigen Krieges führte Frau 
von a ve bie Oberhofmeifterin der Königin von Polen, kr 
rend Sachſen von den Preußen befegt war, einen geheimen 
Briefwechfel mit ber ichiſchen Behörde in Prag, unter 
bem Borwande, Blutwürfte aus Prag zu befommen. Aber die 
hungrige Neugier der preußifchen ſchwarzen Dufaren machte 
bemfelben bald ein Ende. (Aus dem Berichte bes engtifdren 
Gefandten Mitchell vom 27. März 1757 in Raumer’s „Beiträs 
gen zur meuern G@efchichte”‘, I, #22.) T 
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(Beſchluß aus Nr. m.) 

Der König von England bat einen ſchoͤnen weißen 
Falten. Nachdem er fi) lange damit vergnügt hat, ftellt 
ihm feine Gemahlin vor, es fchide fi nicht für einen 
Herrn, wie er fei, fein Ders fo lange an ſolche ſchoͤne 
Dinge zu hängen; dieſe folle er vielmehr benugen, ſich 
Freunde zu ſchaffen; mit Frankreich werde er doch kei— 
nen dauernden Frieden haben. Da fendet ber König den 
ſchoͤnen Falten durch Heinrich Arundel dem Grafen er: 
dinand, der wieder einige Zeit feine Freude an dem Vogel 

bat und ihn dann auf den Rath Johanna's dem Kös 
nige von Frankreich zum Geſchenke ſchickt als Beweis, daß 
er der Verpflichtungen wohl eingedenk fei, die er gegen Phi: 
tipp habe. Die Ritterboten mit dem Falken treffen den 
König juft auf der Reiherbaige, und er erfreut ſich nicht 
nur des Gefchenkes, fondern will es auch fofort nugen; 
aber. der Graf von St.:Pol ftelit ihm vor, daß ein Adler 
(der König der Vögel) in der Höhe kreiſe; daß der Falke 
dieſen nicht fliehen und im Kampfe mit dem Adler feiz 
nen Tod finden werde. Der Vogel fei doch zu fhön, um 
ihn fo preiszugeben. Grade nun aber läßt der König den 
Falten fleigen, um durch ein Beifpiel zu fehen: „se ung 
eonte oseroit aller & l’encontre d'ung roy”. 

Mie der Graf von St.⸗Pol vorausgefehen, fo gefchieht's. 
Der Falke läßt alle andere Jagd und ftößt auf den Ad: 
ler; auch ift er der Stärkere und drängt dreimal den Adler 
zu Boden, Angeſichts des Könige, bis endlich der Adler 
flieht. Als nun aber der Falke auf einen Reiher ftöße 
und mit biefem kämpft, Echrt plöglich der Adler zurüd, 
faßt gefchidt den Falten mit feinen Fängen, führt ihn auf 
einen Baum und macht ihn todt. Die flämifchen Ritter 
find nun fehr erzuͤrnt, daß der König fo ihres Grafen 
Geſchenk preisgegeben, und der Graf von St. Pol fagt 
dem König, es fei dieſe Jagd ein Vorzeichen gewefen; 
Ferdinand werde zuͤrnen und dreimal den König in Un: 
glüd. bringen, bis er. endlich felbft durch den König feinen 
Tod finde. Der König gibt ihm einen berben Verweis, 
Daß er wage, fo über des Königs Zukunft zu ſprechen, 
mas um fo thörichter fei, da Ferdinand als fein Leibeig⸗ 
ner nicht wagen werde, ſich gegen ihm aufzulehnen. 


Diefe Äußerung iſt den Slämingern ein Stich im ihre 
ſtolze Seele; fie verſchmaͤhen des Könige Ehrengefchente, 
und als fie heimgekehrt find, fagt Einer von ihnen, der 
Sire de Zoumap, zu Johanna grade heraus: 

Dame, vous nous avex laydement servis: car vostre marl 
est serf du roy de France et s’en vanta le roy en notre 
presence ä Paris, et que si fat son päre et le roy de Por- 
tingal qui est & prient. Or est aiısi que nul serfne Br 
tenir plain pie de terre que son seigneur n’aist, si luy plaist; 
ou il le peult faire pendre ou faire noyer, se il mesp-ent 
riens envers lay. Dame, votre serf, qwil soit maul- 
dit de Dieu et veus en alles en Portiogal sont les 'ser- 
vos geus: car j«mais »erf n’aura sur lea Flamans aulcune 
mestrise et vueillies bien »cavoir que si Ferrant est euco- 
res XV jours par desga, nons luy ferons coupper la teste, 

Johanna verweift ſeufzend ihre grobtreuherzigen Flaͤ⸗ 
minger an Ferdinand, der diefe Leibeigenfchaft gradehin 
ableugnet und verfpricht Rache zu nehmen, falls der Kb: 
nig auch [päter bei feiner Erklärung bleibe; fürs Erſte 
aber müffe diefe gelten als Folge des Verdtuſſes über den 
Tod des fchönen Falken, ſowie über des Grafen von St.⸗ 
Pol Vermeffenheit und zugleich als Folge des vorher bei 
Zafel getrunfenen Weines: „L’omme est bien povre et 
chetif qui est en au maison as-is à sa table et a beu 
de son vin, faut qu'il en est surprins, se il ne peult 
aulcunffays dire son talant,” Als der König dann aber 
Ferdinand’s Brief und Botſchaft erhaͤlt, ift er wuͤthend, 
daß 2egterer fich herausnimmt, eine Zurtdnahme feines 
königlichen Wortes zu fodern. Ferdinand's Vater fei fein 
Leibeigner geweſen; er, Philipp, babe Ferdinand erhoben, 
fo hoch er ſtehe. . 

Nach diefen Vorgängen befendet fidy Ferdinand und 


fäue in Frankreich ein, und in der Schlacht bei Sentis, 


wohin ihm der König mit feinem Deere entgegenrädt, 
wird der König dreimal von Ferdinand geworfen, ſodaß 
ihn nur der Graf von St.-Pol rettet. Die Fläminger 
fliegen und belagern Senlis; Philipp aber bietet num Fer⸗ 
dinand Waffenſtillſtand, und obwol er nicht zu beffen Ans 
nahme geneigt ift, muß er boch darauf eingehen, weil feine 
Barone nicht länger im Felde liegen wollen. Sobald nun 
Ferdinand abgezogen ift, oͤffnet Philipp alle feine Schaͤtze 
und bringt ein großes Heer zufammen; bald fliehen wieder 
die feindlichen Scharen einander bei Eholfi gegenäber; ein 
MWaffer trennt fie. Da ſchlaͤgt ſich aber König Otto von 
Deutfchland ins Mittel und fucht Frieden für Ferdinand, 
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der fein Wetter iſt. Der Friede kommt unter der Vedin⸗ 
gung zu Stande, daß die Grafſchaften Noyon, Verman⸗ 
dois, Thatache, Artoys, Ponthieu, Gambrefis, Amiens 
und Boulogne von Flandern auf hundert Fahre getrennt 
und nur zurüdgegeben werden follen, wenn die Flaͤminger 
fo lange ſich gegen die franzöfifche Doheit nicht empoͤren. 

Det Graf Regnault de Boulogne erbaute nicht lange 
nachher auf einem Grundftüde, was ringe vom Gebiet 
des Biſchofs von Beaulvois umfchloffen war, die Burg 
Morvel. Dagegen proteftirte der Biſchof und fand Huͤlfe 
bei Philipp, welcher die Zeritörung der Burg androhte. 
Der Graf aber trogte und fuchte Dülfe bei Johann von 
England, den er mit Erfolg zum Bruch des Friedens 
mit Frankreich reizte; auch bei Ferdinand gelangen ihm 
feine Aufreizungen, und bdiefer bewog feinen Oheim, den 
Bugre d’Avignon *), ebenfalls zu einem Angriff auf Frank: 
reich, fowie den Biſchof von Lüttich, den Grafen von Juͤ⸗ 
lih und den Herzog von Geldern; endlih aud feinen 
Bruder, Dietrich von Portugal. Auf fünf Seiten zugleich 
ift Philipp bedroht, vom Bugre in der Provence und im 
Lyonnais; von Johann in der Normandie; von Dietrich 
in der Gascogne; von den bdeutfchsniederländifchen Fürften 
in der Champagne; von Ferdinand im Artoid. Da fendet 
Philipp feine vier Prinzen gegen die vier Erſtern; er felbft 
bleibt beim Deere gegen ben Letzten und fie begegnen fid) 
bei Bouvines. Der König läßt am Sonnabend Ferdinand 
fagen, daß er nädften Dienftag ſchlagen wolle, und ber 
Bote trifft Letztern, wie er übermüthig mit Hue de St.: 
Venant um Laon und Orleans, welche Städte fie erobern 
wollen, Würfel ſpielt. Eben als der Bote feine Werbung 
angebracht hat, erhält Ferdinand auch von feiner Mutter 
Borfhaft: er folle nichts gegen den König von Frank: 
reich unternehmen, denn fie habe ihn mit diefem im Ehe: 
bruch erzeugt; Philipp fei fein Vater. 

Hier bilden nun einen prächtigen Gegenfa die glatte 
Botſchaft der durch ihre Sünden ungebeugten, faſt fi 
darauf brüftenden Portugiefin und der Grimm, der in Fer: 
binand, ohne recht zum Bewußtſein zu kommen, auffteigt. 
Der Übermuch Deffen, den er als feinen natürlichen Ba: 
ter betrachten foll, hat Den, weldyen er als feinen bürger: 
lien Vater betrachten muß, zum feibeignen gemacht, und 
nun will der fündengraue Philipp dem eignen Sohn bie 
teibeigne Stellung des betrogenen Clemens aufnöthigen. 
Diefer ſittliche Gontraft wühlt in Ferdinand, und wüthend 
läßt er dem Könige fagen, er wolle das ihm abgenom: 
mene Rand wieder, oder morgen noch, obwol es ein Sonn: 
tag fei, wolle er Schlacht und Rache und werde den Koͤ⸗ 
nig aus feinem Reiche jagen. 

So fhöne Motive pfpchologifcher Zeichnung, wie nun 
bier auch vereinigt find, weiß der Verf. doch Feine mit 
Bewußtlein zu benugen ; aber man fieht im Fortgange doch, 
wie Ferdinand von diefem gordifchen Knoten, den die Sünde 
feinee Mutter um ihn geſchlungen, innerlich aufgerieben, 


*) Diefer Zitel: Bugre d' Avignon, ift uns ganz unver 
ſtaͤndlich; vielleicht ift er ein aus dem deutſchen Worte 
Burggsaf verberbter, 


verrildert und ins Verderben getrieben wird, Ein Ger: 
lenabſcheu gegen Philipp bemächtigt ſich feiner. 

Einem Tage fliegt Philipp über Ferdinand bei 
Bouvines, fiegen feine Söhne Aber alle die andern Deere. 
Alte Führer werden gefangen, aber freigegeben; auch Johann 
von England. Nur Dietrich von Portugal wird bingerichs 
tet, weil er als Leibeigner die Hand gegen feinen Derm 
zu erheben gewagt, und Regnault de Boulogne, der An: 
fifter des Krieges. Ferdinand foll ebenfalls auf die Fürs 
bitte eines Taufpathen des Königs, des Ritters Philipp 
des Lungen, frei werden, nach Portugal geben und feines 
Bruders Thron einnehmen, ift ader fo ingrimmig, daß 
er von der Rache gegen König Philipp, der ibm das Res 
ben nur gegeben, um es ihm ummiederherftellbar zu verderben, 
nicht laffen wil. Da läßt ihn der König nach Paris brins 
gen und im Louvre in einen bleiernen Käfig einiperren. 

Waͤhrend Ferdinand noh in dieſem Gewahrſam iſt, 
erhebt fein Oheim, der Bugte d' Avignon, von Neuem 
Kampf gegen Franktelch. Während der Belagerung, bei 
welcher König Philipp zu fiegen oder zu fterben gelobt, 
macht nun Henri de Haultefeuille, der Sohn des Ber: 
raͤthers Bulduin’s, einen verrätherifchen Anfchlag, Avignon 
von der Belagerung zu befreien, den König umzubringen 
und auch Ferdinand aus feinem bieiernen Käfig einen Aus: 
gang zu eröffnen, 

Ferdinand aber iſt inzwiſchen in ſich demüthig gewor⸗ 
den, hat fein Unglüd auf ſich allein genommen und will 
weder, als ihm der Anfchlag eröffnet wird, überhaupt, 
noch insbefondere an feinem natürlichen Vater zum Vers 
räther werden. Er entbeckt alfo den Anfchlag dem Prins 
zen Loys, einem Sohne Philipp's, der nun feinen Water 
unterrichtet umd Ferdinand die Freiheit zuſagt. In Avig⸗ 
non macht der Bugre, fobald er erfährt, der König wiſſe 
um feinen Berrath, einen Ausfall, wobei er und Haulte⸗ 
feuille gefangen und in Folge davon erhängt werden. Ends 
lich kommt audh Dame Beatrir, die fündengleifende Kö: 
nigin von Portugal, und erinnert, um ihren Sohn zu 
befreien, Philipp daran, daß er aud fein Sohn fei. Die: 
fer denft mit einem Seufjer an feine Sünden, ift aber 
durch ein Geluͤbde gebunden, fo fange er König ift, Ber 
dinand nicht frei zu geben. Unwillig weint Beatrix und 
macht ihm harte Vorwürfe, die Prinz Lops, der gegen 
märtig ift, natürlich nicht recht verſteht. Letzterer bereber 
Beattix dann, ihm die Sorge für Ferdinand's Freiheit zu 
taffen, da er fie ihm zugefügt, Mach der Tafel eröffnet 
Loys feinem Vater, Ferdinand fei es, der ihn duch Mit: 
theilung des Verrathes gerettet, der König folle Ferdinand 
freigeben; und als Philipp wieder fein Geluͤbde vorſchuͤtzt, 
beftimmt ihn Boys, um fein Geluͤbde und doch auch des 
Sohnes Zufage wahr zu machen, im Parlament auf ſei⸗ 
nen Thron zu verzichten. Dann läßt Loys, als König, 
Ferdinand frei und gibt ihm die Lander auf dem linken 
Scheldeufer zurück; Kerdinand aber kann, als er durch die 
verlorenen Landſchaften zurüdkehrt, doch den alten Groll 
gegen Philipp nicht ganz bergen, und feine drohenden Xu: 
ferungen bewegen den Ritter Philipp den Langen, ihn in 
Mopon wieder gefangen zu nehmen, wo er bald im Ge— 
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faͤngniß ſtirbt. Loys gibt, nachdem er fein: 

gehalten und Ferdinand die Freiheit geſchenkt, dem Koͤnige 
das Reich zuruͤck. Beatrix troͤſtet ſich uͤber des Sohnes 
Tod damit, daß dieſer Tod eine Folge feines hohen Sin: 
nes gewefen fei, und biefer fei wieder nur eine Folge ber 
koͤnigi. franzoͤſiſchen Erzeugung gerefen; fo bleibt fie im 
Schleier ihrer Eitelkeit jeder reuigen Anregung verſchloſſen. 
Johanna aber läßt den Leihnam ihres Gemahls in Kille 
beftatten und heirathet nachher wieder Ernoul, den Gra: 
fen von Savoyen. Aud König Philipp ftarb bald und 
wurde in St.: Denis beftattet. 

In ähnlicher Weife, wie nun bie geſchichtliche Grund: 
lage des Lebens Balduin’s, Johanna's und König Phi: 
lipp's in dem VBisherigen romanhaft verzerrt erfcheint, wird 
im weitern Verlaufe die Geſchichte der Könige Ludwig VII, 
und Ludwig IX., fowie der Gräfin Margeretha und ihres 
Sohnes Gui de Dampierre verzerrt; aud der Kampf 
Manfred's und Konradin’s (Manfray et Cardin) mit Karl 
von Anjou wird hereingezogen und das traurige Ende ber 
Gräfin von Bethune. 

Die Außere Geſchichte, wie die Herausgeber im Vor: 
worte meinen, fann aus folhen Romanen gar nichts ge: 
mwinnen; es wäre aud nicht ein Daar anders, ald wenn 
Jemand nah Tieck's Movelle, welcher die Gefchichte Bal- 
duin's zu Grunde liegt, Balduin’s Hiftorie rectificiren 
wollte. Auch das Beiſpiel, an weldem die Herausgeber 
zu zeigen fuchen, daß biftorifcher Gewinn aus folden Ro: 
manen gezogen werben koͤnne, ift unglüdlidy gewählt: 

Ouvrez tous les derivains qui nous parlent de la ro 

de Ferrand en Flandre et de son &pouse Jeanne: 
ils nous disent que Gand et d’autres villes de Flandre leur 
fermerent leurs portes, sans nous dire pourquoi: aussi ne 
<omprenons-nous rien ä la conduite des ands nous 
parait plus que deraisonnable. Le livre de Baudoin au con- 
traire, nous dit d’une manitre fort claire que les Klamands 
ne voulurent pas reconnaltre pour leur comte un prince qui 
“tait serf du roi de France, 

Es ift möglich, daß Geruͤchte die Fläminger beforgt 
machten, Johanna und Ferdinand hätten ſich dem Könige 
zu mehr anheifchig gemacht, als wobei die Privilegien des 
Landes beftehen Könnten; aber an ein Leibeigenfchaftsver: 
haͤltniß Ferdinand’s zu der Krone Frankreich zu denken, 
ift doc ein fo voltftändiger Misgriff, daß wir nicht bes 
greifen, wie bie Herausgeber darauf kommen fonnten. 

Dagegen kann die Gefchichte, wie ſchon bemerkt: ift, 
über Sitten, Anſichten und Gefinnungen der Zeit, in mel: 
her diefer Roman fein Dafein erhielt, recht wohl Mandyes 
daraus lernen; denn damals objectivirte man fich noch 
nicht fo, daß man Geſchichten in das ihnen gleichzeitige 
Gewand einzuhüllen gefucht hätte, Schwerlich geht indeß 
die Geburtsftunde diefes Romans über das 15. Jahrhun⸗ 
dert zurüd, und ein früherer verfificirtee Xert deffelben, 
welchen die Herausgeber wegen einiger phrases rimees et 
tourndes avec une certaine cadence annehmen, fheint 
uns weder durch Inhalt noch durch Form des Werkes 
auch nur entfernt eine gerechtfertigte Annahme. 

Auch fo aber verdient das Streben der Herausgeber, 
den Geifteswerken des Mittelalters Anerkennung zu ver: 


ſchaffen und zunaͤchſt ihre Landsleute auf biefe Schäge 
aufmerffam zu maden, das größte Lob; nur hätte ſich 
vielleicht beffer eine Partie aus dem eignen und in eigner 
Sprache abgefaßten Vorrathe Flanderns zur Herausgabe 
empfohlen, als biefer offenbar von einem Morbfranzofen 
(einem Picarden oder Atrechter) verfaßte, wenn auch fel: 
tene, doch ſchon öfter im der zweiten Hälfte des 15. Jahr: 
hunderts gedruckte, die Fläminger als grimmig : grobe Men» 
fchen darftellende Roman, defjen Grundgedanke, wenn wir 
Altes in Allem überlegen, dody am Ende der immer wie: 
derfehrende Refrain franzöfifcher Sittengeſchichte auch iſt: 
Il est mal advise, qui se fie en femme, 

Die neue Ausgabe ift nach ber Ausgabe zu Chamberp 
(Antoine Neyret, 1485, in Folio) beforgt, und’ auch bie 
Holzſchnitte diefer Ausgabe find von Hrn. Charles Onghena 
auf das treuefle nachgeftochen und der neuen Ausgabe beis » 
gefügt worden. Text und Drthographie find nach der als 
ten Ausgabe beibehalten bis auf die hinzugefügte Inter: 
punction und einige Accente. Angehängte find Fragmente 
eines andern alten Romans ( „Gilion von Xrafignies” ), 
welche, wie die Herausgeber im Vorworte bemerken, bereits 
in den „Altfranzöfifchen Volksliedern“ von Wolff herause 
gegeben find, 

Mögen die Herren Herausgeber fortfahren mit ihren 
mittelalterlihen Publicationen und uns weitere Einficht 
gewaͤhren auch in die eigenthüumlichen literariſchen eich: 
thümer ihres Landes, die Hr. Willems foeben durch bie 
Herausgabe von Jan's van Heelu Lied auf die Woerins 
ger Schlaht uns aufgefchloffen und auf eine glänzende 
Weiſe eröffnet hat. 4. 


WB. Irving’s „Aftoria”, 
Geſchluß aud Mr. 38.) 

Wir würden Faum ein Ende finden, wenn wir uns auf 
Auszüge aus bem ebenfo unterhaltenben als gebiegenen Werke 
bas troß ber drei Bände, ober vielmehr Bändchen, fo überreich 
an Stoff erfheint, einlaffen wollten; und die Wahl würbe uns 
ſchwer fallen zwiſchen diefen — *— der mannichfaltigſten 
Reiſeabenteuer zu Waſſer und zu Lande, dieſen Gebirgserſtei⸗ 
gungen, dieſen kühnen Wanderungen durch rauhe —* e und 
unerforſchte Steppen, bie von bem Verf. mit fo au —— 
Humor, mit hr tiefer, oft rührender Wahrheit wiedergegeben 
find, Diefe Zeichnungen und Umriffe verrathen bie hoöchſte Meis 
fterfhaft, und man bewundert zulegt, wenn man biefe Fülle 
von Scenerien burdhlaufen ift, wie biefer große Reichthum in- 
nerhalb fo enger Beſchraͤnkung Plad gefunden. Deshalb müffen 
wir und leider darauf befchränten, einige wenige Bilder, in 
benen bie reizende Eigenthümlichkeit des Darftellers befonders 
plaftifch hervortritt, anzugeben. 

Jede romantifche Localität ift Irving's Heimat; hier ift er 
ganz zu Haufe, hier entfalten ſich die Schwingen feines lieb: 
lichen Genius auf das Wunderbarfte. Die Schwarzen Hügel 
(Black hills) mit ihren Donnergeiftern, bie felbft dem Einge⸗ 
borenen Schreden einflößen, ihm find fie vertraut und freuntd⸗ 
lich, und erfchließen ihm ihre büftern Geheimniffe. Diefe 
Schwarzen Hügel beftehen größtentheils aus Sandſtein und zeigen 
an manchen Stellen kühn gebilbete Klippen, fteile Abftürze, Bel: 
fenbildungen in den abenteuerlichften Formen. Oft glaubt man 
auf ber nobeligen Höhe eine rauhe vermitterte Imingburg, eine 
mit altergrauen Thürmen gefhmüdte, halbeingefuntene Stadt 
zu erbliden. Allein es ift nur der Fels, nur das Geftein, das 


diefe feltfame Beftaltung im Berlaufe feines gemein 
logiſchen Bilbungsprocefies angenommen. Bewohner ber 
Ebenen, bem Aberglauben aller Art ergeben, extheilen biefem 
arotesten Gebirge zug, der ihnen fo Fühn den Horizont abſchnei⸗ 
det, bie märchenhafteften Geſchichten und Attribute. Wenn fi 
fo das Abend» ober Morgengewölt dichter und dichter um bie 
Sulhenipiten lagert und fie in eine immer dunkler mwerbenbe 
Nebellappe einbüllt, während noch bie ganze Ebene ringsum 
im hellen Sonnenfchein liegt, ober ber Aufgang der Sonne hier 
ſchon Alles Har zu Zage gelegt hat, bann ſchauen die wandern: 
den Stämme aus ben. Steppen, wenn fie vorüberziehen, aͤngſt⸗ 
nad) biefem zadigen Wolkenſchleier und vermeinen bas ges 
fahrdrohende Weben ber Donners und Sturmgeifter in ben 
balbbunteln Himmelsräumen zu erbliden, wie fie fhüren unb 
arbeiten, fich neigen und beugen, um ein ſchreckliches Ungemit: 
tee zu erſchaffen, das fein Unheil über bie lachende Ebene er: 
gießen fol, Wenn bann bie Eingeborenen jene waldbewachſe⸗ 
nen Thalſchluchten und Hohlwege durchziehen müſſen, die gleich 
fam als die Eingangsthore zu jenen ungaftlichen Höhen zu be: 
en fie allerlei Opfer und Weihgeſchenke 
ngen, um durch biefe Gaben ben zornigen 
Muth der Herzen des Gebirgs zu verföhnen, damit fie von ih: 
zem Grimm ablaffen und günftiges Wetter, gute Glück für bie 
Jagd verleihen. Diefer furchtſame Aberglaube mag großentheils 
feinen Urfprung einem ganz abfonderfichen Phänomen verbans 
Een, das vorzugäweife in diefen Gebirgen wahrgenommen wirb. 
Man vernimmt nämlich oft bei vollkemmen Harem und heiterm 
Wetter ein feltfames Getöfe, das biefe Höhen und engen Thal⸗ 
ſchluchten durchbrauft und dem Donner einer Xrtilleriefalve 
fehr aͤhnlich iſt. Mehre Reifende bemerkten diefelbe Erfcheinung 
in dem Kelfengebirge und verſichern dabei, daß der Glaube ber 
Smbianer biefes Krachen bem 8 ber &ilberminen zu: 
die fih im Schoofe jenes Gebirgs befinden. Auch in 
n Gebirgen Brafiliens kommen von Zeit zu Zeit ähnliche Er⸗ 
Kdeinumgen vor. Der Iefuit Vasconcelles befchreibt ein ſolches 
ebirgsfrachen, das er in der Sierra von Giratininga vers 
nahm und das er gleichfalls mit dem Abfeuern einer Lage 
ſchweren Gefhüses vergleicht. Die Indianer fagten ihm, es fei 
eine Erplofion von Steinen. Aud fand es ſich bald, baf fie 
mit ihrer Behauptung bie Wahrheit getroffen, denn man ges 
langte bald an eine Stelle, wo ein Felfen geborften war und 
eine Maffe Heinern und größeren Gejteins aus feinem Innern 
bervorgefchleubert hatte. Ganze fah aus, als ob eine mit 
Steinen gelabene, ungebeuere Bombe zerplagt wäre; benn man 
bemerkte eine ziemliche Menge ſteinerner Gehäufe in Pan, 
die zerfprungen waren und allerlei erzähnlicye, gleich, E 
nen 
55— 


—e— — 
cher Natur ſind, doch noch keine 


wo bie — ——— und geheimnißvoll ift, ba darf 

man fi) nicht verwundern, wenn auch bas Menfchlice ganz 

— 1a Difin Georsben ‚iur ungemeios Angel Mefdgehesee 
en un ne 

5 Stämme, w ch en er öfters Dh 


hören unter andern bie Crows ein), bie fich. wiederum in 
e 


ſie, hier leben ihre Weiber und Kinder, waͤh⸗ 
cur Züri Seit einmal ⏑— 
a 
Dieſe find die ausgemadteften Pferderäubee und Marodeurd, 


leicht Beranlaffung uw ihrer Benennung gegeben haben. 


bleiben jedoch ber egenftand ihrer Räubereien, und 
ihre Gewanbtheit und heit bei biefer Art von Raub 
erflaunenswürbig. Dies ift ihr & 


——— ——— 
u 
Gren {in Wolerniäiht nicht anbees amaren Le. 


Wir beſchließen unfere Mi 
moriftifchen Skizze, deren Held freilich nur ein Bär, aber ein 


5 —— Re . Par ._. Ber = befand 
un ß ter 8 Kentudy, 
Namens Sohn Day, ber viele ra 8 und einen 


ziemlichen —— feine erprobten Eigenſchaften als Waibs 

mann hegte. eſer begab ſich eines Tages in Geſellſchaft ei⸗ 

nes jungen Gelehrten, der gleichfalls zu der Partie gehoͤrte, auf 

bie Jagd. RNachdem fie eine Weile hrudıtise umbergewanbert, 

ohne auf Wild zu ftoßen, erblickten fie plöglich einen Bär von 

gewaltiger Größe, der aus bem Dickicht bervorfam. Kaum 
bas Thier feine Feinde bemerkt, ald es Poſto faßte und 
in einer Entfernung von etwa 30 Ellen auf bie 


nen, fah aber dabei fehr grimmig aus, 
fobaß ber junge Mann augenblidlich die Buͤchſe von der Schuls 
ter nahm und fie auf bem grimmigen Feind anlegte. Aber 
Ichn Day's eherne Kauft fiel fogleih in ben Arm, „Rus 
big, Kind, ganz ruhig“, flüfterte ber alte Waidmann unb 
machte felbft feine Bewegung, während er jeboch ben Bär mit 
unverwandtem Blid anfah. So blieben fie eine Weile 
los, worauf bas Ungeheuer des Walbes ſich bald auf feine Vor⸗ 
berpfoten niederließ und feinen Abmarfc zu mehmen begann. 
Kaum war er jedoch einige Schritte gelaufen, als er fein früs 
beres Manoeupre w olte. Day’s Sand lag noch immer 
auf dem Arme ‚feines Gefährten, und er murmelte aufs Reue 
ie ben Zähnen: Pt Kind, ruhig, bleib bu nur gang 
u”, obgleich fein Gefährte nicht die fie Bewegung 
machte. Wiederum ließ ſich num der Bär auf feine Vorders 
tagen nieder und lief einige Schritte vorwärtd. Es bauerte 
aber feine Minute, fo faß er mieber auf dem intern und 
wendete fein drohendes Antlig den Jägern zu. Dies war jes 
bob für ben alten Waibmann zu vie. ‚&, bas halte ber 
Zeufel aus, rief er, nahm raſch fein Gewehr und feuerte es 
auf ben Bär ab. Der Schuß verwundete bas Thier nicht ges 
I hatte aber doch bie Wirkung, daß es ſich fo eilig als 
m wieder in das Dickicht zurüdzog. Als bies Scharmü— 
zel vorüber war, machte Day's Begleiter ihm Borwürfe, daß 
ec gegen feinen eignen Befehl gehandelt; aber der alte Waibe 
mann war ganz ungebalten unb : „Schweig nur, Kinb! 
Borficht ift VWorficht; aber man muß auch mit einem Bär nicht 
zuviel Umftände machen. Soll ich alter Kerl mich von ſoich 
einem Hafenfuß zum Beften haben laſſen ?“ 80, 


Notizen. 

ungemeiner Beifall iſt am 14. Januar im italieniſchen 
DER Paris ber neuen, von Gofla componirten Oper: 
** zu * —— —— des Compo⸗ 

n erſcheint um fo er, a , wie gemöh 
ti), abgefhmaet fein fol. sg 
Von dem Abbe de Prabt. ift forben wieder eine neue 
Schrift: „De la reforme anglaise er de ses sultes probables“, 

en. 4 
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Ruͤckblicke auf Perſonen und Zuſtaͤnde von Eduard 

Gans. Berlin, Veit u. Comp. 1836. 8. 2 Thlr. 

. Ein Schüler und Borkämpfer Hegel's, ein gelehrter 
deutſcher Yurift, Profeffor an der berliner Univerfität, 
Koryphaͤe einer neuen Rechtsſchule, derfelbe Mann, der 
unlängft durdy fein „Erbrecht“ als Leviathan umfangreicher 
Gelehrſamkeit und mühfamer Nachtforſchungen, die min: 
deftens eine Tonne Lampenöl im Leibe führen, mit mädh: 
tig emporgeworfenem Waſſerſtrahl über fidy felbft einen 
glänzenden Triumphbogen ausgefprigt hat, derſelbe be: 
rühmte Gelehrte hat mit bewundernsmwürbiger Elafticität 
fi dünn, ſchmaͤchtig und gefchmeidig gemadt und ift 
als gemwandter, geiftvoller, feinlaͤchelnder Salonmann auf: 
getreten. In Deutfchland ift ein ſolches Buch ein Phd: 
nomen. Noch immer war bisjegt, mit wenigen Aus: 
nahmen, die deutfche Schriftftellertunft in Pelzhandſchuhen, 
Waterproofs und einer Wildfhur auf der Menfur er: 
fhienen. Es thut uns wohl umd erquidt und, wenn 
einmal ein Mann mie Hr. Gans grazioͤs wird umd eine 
Umgangsfeinheit kundgibt, eine Darftellungstunft auch im 
Portrait und niederländifchen Memoirengenre entwickelt, die 
kaum von dem geübteften Frangofen, der darin lebt und 
aufgewachſen ift, zu übertreffen wär. Wenn wir nur 
viel folder Bücher hätten! Unfere literarifche Flotte fteht 
ausgeräftet. Wir haben mehr Linienfchiffe, Fregatten und 
aller Art dickbaͤuchiger Fahrzeuge als irgend eine andere 
Literatur. Jedes Schiff hat über hundert Kanonen am 
Bord; Foliantenballaft fihert uns vor dem Spiel der 
Winde; viel Theer, eine fchöne Maffe Pech, ſtarke Eifen: 
bänder und vortrefflich grobes Segeltuch. Der Gottfcheb’fche 
Peruckenkopf ragt am Vordertheil als gefhnigter Uranus 
über dem Bugfpriet hervor. Nichts fehlt als guͤnſtiger 
Wind. Drum gefegnet und gebenedeit die Baden, die die: 
fen erwuͤnſchten Wind in unfere Segel blafen! 

Mit Ausnahme der Leiftungen Heine's, diefes Gallot: 
Rafael der Religion des Fleifches, der dem Heiligen den Nim: 
bus abftreift und ihn auf der Palette zu brillanten Farben 
reibt, um mit feinfter Pinfelführung damit irgend ein Affen: 
gefäß zu bemalen, ſcheint uns von allen den Probuctionen, 
die im neuefter Zeit e8 mit den frangöfifchen an Leichtigkeit, 
reiner und ſcharfer Skizzenzeichnung und anmuthiger Be: 
handlung aufzunehmen verfudyen, vorlisgendes Bud, das 
gelungenfte zu fein. Reine Spur von beutfcher Kiefthuerei 


und Schwerfälligkeit. Altes iſt treffend, prägnant, leicht 
und doch ficher angedeutet. Die Meifterfhaft, die das 
deutfche Talent bisher in Ausmalungen von Seelenftim: 
mungen, pfochologifcher Xebenstiefe und fpeculativen Zu: 
ftänden verſchwendet hat, verflüffige fich hier zu Portrait: 
f&ilderungen und erblüht in leifen und doc; lebendigen 
Pinfeljtrihen eines im feiner Meife großartigen, bebeu- 
tungsvollen und gleichwol Lieblichbewegten Lebens. 

Es wird das gefellfchaftliche Triebwerk vorgelegt mit 
durchſichtigem Gehäus und Zifferblatt; eine Erſcheinung, 
die in Deurfchland unmöglich if. Wir fehen, wie ber 
politifche Zeiger feinen Kreislauf befchreibt, denn blank 
und offen zeigen fidy die Sprungfedern und Raͤderzaͤhne 
de8 häuslichen und gefelligen Lebens, gleichfam das ge 
ſchaͤftige Zahnwerk des alten Kronos. Schon feit Zub: 
wig XIV. hatten fi im Frankreich fchöngeiftige Kreife 
inmitten ber bemwegteften Politik gebildet, die eine gan 
andere Grundlage und Bedeutung als ähnliche unter an: 
dern Einfläffen hatten. Die Balanterie war und bleibt 
der Mationalnero des franzöfifchen Lebens, mit dem Un: 
terfchiede, daß fie dazumal, als Dauptrefultat erzielt, alle 
andern Intereffen und Lebensmomente ſich untergeordnet 
hat, und daß das Volk zu feinem andern Zweck gekeltert 
worben, ald um biefe Genußeffenz zu gewinnen. Die 
Blüte der franzöfiichen Geſellſchaft hatte fi um den Mit: 
telpunkt einer durch Grazie, Geſchmack, erotiihe Kunft: 
feinheit, oder durch vollendete und muſterhafte Umgangs: 
fitte ausgezeichneten Frau vereinigt. Die groben und rohen 
Erfcheinungen der politifchen Vorgänge laͤuterten fich bier 
zu kuͤnſtleriſchem Lebensreiz. Eleganz, Zartheit und Rit: 
terlichkeit der Sitte trieben aus den ſchmuzigen Wurzeln 
der Ereigniffe in die volduftige Kronenblüte eimes raffis 
nirten Genuffes. Die hoͤchſten Stände und auch biejes 
nigen edeln Lebensglieber des Staates, die des fittlichen 
umd geiftlichen Princips hätten pflegen und wahren müf: 
fen, wurden allmälig von diefem Gircenftab berührt. Im 
Übermaß einer ſchwelgeriſchen Verfeinerung ging die Ger 
ſellſchaft zu Grunde. Allein fo tief liegt bdiefer Zug im 
ber Nation begrimbet, daß aus der biutigften Umwaͤlzung 
fi) diefelbe Neigung nur in anderer Form und Geftalt 
wieder herausgebildet hat. 

Es wäre interefjant, eine Parallele ziwifchen den mweib: 
lichen Salonheldinnen jener Zeit und der jehigen zu zie⸗ 
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ben. Es ift bier der Drt nicht bazu. Ich glaube aber, 
es ließe fih am jenen Erfcheinungen der ganze Zeitcha⸗ 
rakter vermeffen. Ninon, Sivigne, Dubdeffand, Graf 
figny find fo gut bie Typen jener Zuflände, als in 
Madame Recamier fi die Verſchmelzung der durch bie 
Revolution ermittelten Wiedergeburt bürgerlicher Häus: 
lichkeit mit dem edein und geiftigen Profil des höchften 
Geſchmacks fpiegelt. 

Es ift fhon früher bemerkt worden und nicht zu 
leugnen, daß ein melandolifher Zug die Phnfiognomie 
des gefellfchaftlichen Lebens der Franzoſen umfpielt. Das 
ganze Ergebnif der Revolution ließe ſich unter diefe Me: 
lancholie fubfumiren. An der Stelle der ehemaligen bril: 
lanten Zändelei führt ein tieferes Bildungsbeftreben bie 
Gefeufhaft zufammen. Ein Paar zart und feingebrech: 
felte Verſe war die legte Blüte, die man mit lüfterner 
Hand von der Altes gemwährenden Gunft einer berühmten 
Frau brach. Aus dem durch Entmannung des Saturn 
berabgetröpfelten Blute foll nad der Mythe die Liebes: 
göttin dem Meeresfhaum entftiegen fein; das alte Ritter: 
thum in Frankreich ſchien diefelbe Operation beitanden und 
die Galanterie erzeugt zu haben. Die heutige aber be 
fleht zum Unterfchiede darin, daß das Frivole als an: 
ftandswidrig aͤußerlich verpönt und vermiefen ift, daß fich 
ernfte und geiftreihe Männer, die größten durch Geiftes: 
producte fowol als Lebensſchickſale merkwürdigen Berühmt: 
beiten um die auserlefenften Mufter weiblichen Xiebrei: 
zes, anftändigen Wandels und anfpruchlofer Gefelligkeit 
ebenfo zwanglos wie fonft, ebenfo fein und glänzend, 
nicht weniger zart den Frauen huldigend, nur mit groͤ⸗ 
herer Anerkennung und inniger Verehrung geſellen und 
bewegen. Ja, man hat eine größere Meiſterſchaft bes 
Umgangs erreicht. Das Künfkticye, Preciöfe und Formelle 
ift ganz verfhmwunden. Die größte Unbefangenheit, die 
ungezwungenfte Berührungsmeife gehen mit der gebildet: 
ften Lebensart Hand in Hand. Zu jener Zeit verbarg 
fi) unter dem leichten Glanz eines Lächelns, des gewaͤhl⸗ 
teften Ausdruds, der einfchmeichelndften Galanterie ein 
Viperntnäuel von innerm Seelenſchmuz, von Egoismus 
und wahrhaft ruchlofer Gefinnung. Nicht ganz fo jegt. Die 
größere Gediegenheit duftet aus dem fchöngefchliffenen Kry⸗ 
ſtall heraus, tuͤchtiges MWiffen, die wohlmollendfte Huma⸗ 
nität, fcharfer und glänzender Wis, das Gewicht der 
Erlebniffe und der perfönlihen Erfheinung, felbft das 
finnige und inhaltsvolle Schweigen beleben jegt häufig die 
Geſellſchaft und überhauchen fie mit einer Anmuth, bie 
fie dem Deutfchen insbefondere einheimifh, anfügfam und 
genußreich machen. 

Man vergleiche ſelbſt nur die aͤußere Erſcheinung der 
Geſellſchaft in Frankreich von ehedem mit der jetzigen. 
Vielleicht findet man, daß jene mit den ſteifen bro: 
catenen Paniers, den Spisenmiedern, den Bandfchleifen, 
den fingerhohen, gefärbten zierlihen Abfägen, den Treſ— 
fenröden, dem bei jedem Büdling wie ein feiner Wes: 
penftachel heraustretenden Gourdegen, mit der Schminke, 
den ſchwarzen Pfläftercdhen, die dem Gefichte das Anfehen 
einer befchoffenen Zielfheibe gaben, dem ftereotnpen Süß: 


lächeln und dem gothifhen Perhdenbau u. f. w., fi zu 
der "jegt ganz haͤuslich und anſpruchslos gewordenen Dar: 
ftelungsform wie ein Mummenfhanz, den bei allem 
Stanz, Geift und bacchanaliſcher Freude etwas Puppen: 
haftes und Unheimliches drüdt, zu einem einfadyen mas 
türlihen Stillleben verhalte. Die größten, einflußreich: 
ften Begebniffe waren zu jener Zeit nichts als ein ſchmei— 
chelndes Lüftchen, das fi eine Maitreffe ab» und zu: 
fächelte. Madame Pompadour fchreibt in einem Billet 
an 2ouis XV.: „Au nom de Dieu, Sire, laissez l’Eu- | 
rope à elle- mäme, et permettez-moi de vous parler de 
l’etat de mon coeur.” Die gelehrteften und witzigſten 
Köpfe Frankreichs kannten keinen größern Triumph, als die 
Funken ihres Geiftes zu Beſatzflitterchen einer Favoritin 
auszufprühen. Die winzigſten und eitelften Motive fach: 
ten nicht nur den Zunder verheerender Schlachten an, «6 
traf ſich wol auch, daß die ritterliche Aufwallung eines 
flaumbärtigen Prinzen die Blurftröme der Völker wie eine 
Rofafchleife der Herzensdame mit zierlihen anmuthigen 
Worten überfandte. Les modes à la Steinkerque mas 
ten das einzige Refultat einer berühmten Schlacht, eine 
Saltonfhmeichelei der Gourtifanen zu Ehren des Prinzen 
von Conti, der im Eifer und im der Eile des Angriffs 
fein Spitzenhalstuch nadhjläffig umgebunden hatte. Was 
zeigt fich aber in der Gefeufhaft von heute? Das He: 
roifche Liegt in den Maffen. Von den Bevorzugten ift 
das Ritterthum auf das Volk Übergegangen. Die Per: 
fonen, und zwar im Verhältniß ihrer Größe und ihres 
außerordentlihen Schidfals, erfcheinen prunklos und bürz 
getlich, fidy gegen das Riefenhafte, die Dunkelmaffen und 
mächtigen Schlaglichter einer großen Zeitgeſchichte abhe: 
bend. Das Königehum in Frankreih mußte ſchon des: 
halb ein bürgerliche fein, weil das Buͤrgerthum Löniglich 
geworden. Die DVolksfouverainetät in Frankreich liegt kei: 
neswegs in einzelnen Beftimmungen, fondern darin, dag 
bie Nation allein und durch ſich ſelbſt großartige und Ed: 
nigliche Thaten vollbracht hat. Aus diefem Boden waͤchſt 
benn auch das jegige gefellfchaftliche Leben heraus. Die 
bervorragendften Perſoͤnlichkeiten find auf den Einbli in 
ſich felbft und fomit auf ftilfinnige Vergleichung und 
eine daraus nothwendig entfpringende Beſcheidenheit an: 
gerviefen. Denn fo bedeutend und groß fie felber fein 
mögen, erbleichen fie doch gegen das Ungeheuere der Ver: 
gangenheit. Tiefe Seelen wie Chateaubriand fühlen dies 
zuerft. Sie erfheinen umfloffen von einem melandholi: 
fhen Glanz. Sie find nahdentend wie Geifterfeher, denn 
hinter ihrem Rüden weilt unſichtbar, wie Caͤſar's Schat: 
ten bei Brutus, die Seele einer unglaublichen Zeit. Das 
Erfebte war an ſich fo überwältigend, von fo grandiofer 
Geſchichtlichkeit, daß alle Gelebritäten der jegigen Gefell: 
[haft nur den Eindrud bürgerlicher Genrebilder, wenn 
aud im edelften Style, hervorbringen koͤnnen. 

Herr Gans hat die drei verſchiedenen Gefichtsbildun: 
gen von Paris im J. 1825, 1830 und 1835 mit fharfem 
Beobachtungsgeiſte aufgefaßt und in flüchtigen, aber den: 
noch fräftigen Umriſſen bingezeihnet. Einzelne Portraits 
find mit leisironiſcher Laune bineingewebt. Der Verf. hat 
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das Talent, duch unfdyeinbare Entwidelung markirender 
Büge in wenigen Strihen einen Charakter zu umjeich⸗ 
nen. Der Anflug von harmlofer Jovialitaͤt vollendet das 
Prägnante und die Lebendigkeit des Profils. Goufin, ber 
es gelegentlihy immer abkriegt, Profeffor Hafe, der mit 
einer an Humor ftreifenden Laune ſtizzirt ift, aber auch 
bervorftechendere Gharaftere wie Benjamin Gonftant, Roper: 
Collard verrathen ein fcharffaffendes Auge und eine fichere 
tunftgeübte Hand. Der Stol hat überall das Dinge: 
worfene und Rafchüberfireifende, das dieſer Darftellungss 
art vollkommen angemeffen ift; eine gewiſſe rapide Eile, 
wie ein lebhafter, feinen Stoff ſchnell und geläufig Über: 
denkender zu erzählen pflegt. Der Jurift und Politiker 
gebt nach haftiger Umzeichnung einiger Perſoͤnlichkeiten et: 
was näher in die Sadylage von 1825 ein. inige ge: 
fhidte und gutangebrachte Pinfelftriche zeigen auch hier 
den Mann, der feinen Gegenftand durchdacht hat. Die 
Scyilderung ber Kammer ber Dreihundert ift treffend und 
einfihtsvoll. Sie wird von einigen Bemerkungen durch⸗ 
blickt, die das geſchichtforſchende Auge befunden. 

Berfchlagenheit und Lift Eönnen einen Augenblid das wirk: 
lich Nothwendige entfernen und abhalten, nur aber unter ber 
Bebingung, es für die Dauer in heftigern Formen und Geftal: 
tungen wiebererfcheinen zu laſſen. 

Sehe wahr und in der Geſchichte taufendfach beftä- 
tigt. Alles ſich daran Anſchließende ift ebenfo richtig und 
leidet durchaus keinen Einwand, fowie die Hindeutung, 
daß daſſelbe Mittel, was in England heilbringend gemwe: 
fen war, durch die unlautern und verwidelten Manoeu: 
vres in Frankreih in fein Gegentheil umſchlagen mußte, 
von ben Begebenheiten gerechtfertigt und begründet wird. 
Die Charakteriftit Ludwig XVII. und Karl X. ſcheint mir 
ſelbſt für ſolche Croquis, wie fie in diefem Buche geges 
ben werden, zu dürftig und oberflählih. Dagegen gibt 
der Verf. in gedrängter und refumirender Kürze ein gut: 
getroffenes Bild von der Mummerei des Congregationd: 
geiftes, dem Jefuitismus der Zendenzproceffe, vielleicht des 
Perfibeften, was in jenem Zeitraum ausgedacht worden, 
wie denn überhaupt das Minifterium Villele, ohne an: 
maßlich zu feinen, am Peter Faber, Franz Xaver, Sal: 
meron, Lainez und die berühmteften Vortaͤnzer jenes Dr: 
dens fi füglid anſchließen kann. 

Boll anfhaulihen und unmittelbaren Lebens find die 
Verhandlungen eines merkwürdigen Proceffes diefer Art 
dargeftellt. „Man hörte den Derzfchlag Frankreichs.” Nie 
ſcheint wol diefe Nation frappanter, als wenn fie ein ſchlau 
ummorfenes Neg mit einem Male durchbricht und, ſich 
fhmüdend mit der burchriffenen Umftridung, in mänaden: 
bafter Anmuth dahinjaudyzt. 

Noch lebenvoller, glänzender und fortreißender, wie es 
von ber fo plöglihen Scenenumftellung zu erwarten war, 
wird 1830 gefchildert. Auch hier werben bemerkenswerthe 
Perfonalien eingeflochten. Das innere Salonleben wird 
aufgerollt. Die Herzogin von Broglie ift mit feinen Zuͤ— 
gen und warmen Farbentönen portraitirt. St.: Marc Gi: 
tardin, Duchatel, Vitet, Abel Remufat werben mit rapi: 
der Umreifung bingeftellt. Den liebenswürdigen Familien: 


! ben und von der 


kreis bes Grafen von St.:Xulaire umb insbefondere deffen 
Gemahlin hat der Verf, mit deutfcher Innigkeit und Ge- 
fühlstiefe abgezeichnet. Es konnte nicht fehlen: wir fehen 
uns in dem Salon Lafayette's, des Pantalon ber Revo: 
Iution. Wie der Diptam nad einem Ungewitter leuch⸗ 
tet, fo erbliden wir ihm bier in feinem Bluͤtenſpaͤtglanz; 
es ift fein Alterweiberfommer. Er ift aufgeräumt und 
in altväterifcher Zierlichkeit liebenswuͤrdig wie eine Grof: 
mutter, bie ihre Urenkelin, die Zulirevolution, unter die 
Haube bringt; ober vielmehr er begeht felbft mit ihr feine 
goldene Hochzeit. Wie ſymboliſch ift da die unerwartete 
und glei dem Silberblid der Lafayette’fchen Spätwonne 
vorübereilende Erfcheinung des feinften Revolutionsfchmas 
rotzers, Talleyrand's! Der delicate Glüdsgourmand, ber 
genäfhige Machtſchmecker wird von einem ephemeren Gluͤcks 
zufall angelodt, Eoftet ihn aus und empfiehlt ſich. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Dil Brown, ein Gemälde aus London. Bon Wolde— 
mar Seyffarth. Stuttgart, Gotta. 1836. 8. 
1 Zhlr. 20 Gr. 


Wenn uns ber Berf. in feinem Vorworte nicht feierli 
verficherte, daß, möge „Did Brown’ nun Wahrheit ober Dich⸗ 
tung fein, er doch fein freies Eigentum wäre, fo würben wir 
Stein und Bein darauf gefhworen haben, daß biefe Blätter 
von irgend einer züchtigen engliſchen Predig i 

oral society ebirt wären. Hat aber Hr. 
&. eine Taͤuſchung damit beabfichtigt, wie beim „Wallabmor’’ 
und „Schloß Avalon’ gefhah, fo ift diefe Täufchung vollendet; 
denn wir fobern jeben Zefer heraus, in biefem Romane ben beut- 
fhen Schriftfteller zu erfennen und in einem Worte nachzuwei⸗ 
fen. Die Geſchichte ift fo echt engliſch, fie fchmedtt fo durchaus 
nach der fchönen Infel, fie ift fo gang undeutſch, daß der Verf. 
nothwendig Briefe gefunden haben muß, die darum noch im⸗ 
merbin fein freies tum fein können. Ob die Erzählung 
Wahrheit ober Dichtung fei, ift uns gang gleichgültig, denn 
als Wahrheit ift fie eine langmeilige und triviale it 
als Dichtung eine höchft profaifche und unbedeutende; a 
fie Überfegung fei oder Original, das geht uns an, das betheis 
ligt und. Beim Mangel anderer als innerer Beweiſe mülfen 
wir glauben, was uns ber Verf. davon fagt; benn einen Feder: 
rieg darüber zu beginnen, wie um bie Hinterlaffenfchaft des 
Sanduniathon, hieße wahrlicd bie Pferde Hinter den Wagen 
fpannen und Eulen nad Athen tragen. 

Die Geſchichte des Heinen Brown, der es endlich bis zum 
Affocie des Herrn N. N. bringt, und durch eine Erbſchaft, 
für bie er nichts thut, halber Millionnaie und Braͤuti— 
gam ber fchönen Luife kLockwood wirb, ift übrigens ganz gut 
und würbe fi) auszjugmweife im „Brandenburgifhen Kinder— 
freund‘ ganz paffabel ausnehmen; indeffen entdeden wir auch 
nicht ein Funkchen poetifchen Geiftes darin, Daß ein frommer 
und fleifiger Zunge am Ende zu etwas gelangt, feiner gleich: 
feommen Mutter Freude macht und feine eiteln Verwandten, 
die ſich feiner fhämten, zuletzt beſchaͤnt, ift eben weber eine 
Seltenheit noch ein fehr dichterifcher Begenftand. Außerdem kom⸗ 
men, wie in allen engliſchen Geſchichten, Matrofen, Bettler 
und einige Gaffenkehrer, einige Gauner und Abvocaten, bie 
diesmal aber ehrlich find, in ber Erzählung vor. Es ift in -» 
ber That zu bewundern, daß die englifche Eefewelt ſich noch 
immer an biefen über und über verbrauchten Romanelementen 
erfreut, ja, daß fie fie nur duldet. Walter Scott, Banim, 
Bulmer und Smith haben, fo follten wir glauben, dies Thema 
erfchöpft; aber mein, es ſchwillt immer wieder über, wie der 


berfee des Donald in ber irifhen Gage, unb ag 
* es Sp cn Ongläne am Birnen kai ohne Gau: 
SE ni a entien Bentäräungn I ma 
Thema wiebergußäuen, Go 2** 


er . 

a wn ift eine höchſt moralifche Geſchichte, eine an: 
gewandte Predigt über den Zert: Sei feomm unb arbeite. 
Mit folchen Sadıen befaßt die Kritik fi nur, wenn fie neu 
und geiftreich vorgetragen, anziehend und gefhmadooll barges 
ſtellt find, Da bies ber Kall hier nicht ift, fo überheben wir 
uns einer weitern Bef ng biefer Blätter, von denen ber 
Rame bes Berlegers und, wir leugnen es nicht, etwas mehr 
erwarten ließ. 

Der Berf. und alle Die, welche etwa zu ähnlichen Beftre: 
Hungen Luft hätten, wollen doch bedenken, daß unfere fhöne iz 
teratur reich genug ift, um nicht im Zrivialen eine Vermeh⸗ 
zung ihres Reichthums zu finden. Das Geiftreiche ift zwar in 
feinen Formen von unendlicher Mannichfaltigkeit; aber immer 
fobert es als erfte Bedingung das Neuer. Nur wo ein Stre— 
ben - ben noch nicht Dagemefenen erblidt wirb, ift über: 
haupt ein geiftiges Intereffe lebendig zu maden. In bem vors 
liegenden Werke aber fehen wir nichts Anderes als aufs höch⸗ 
ſte eine recht glückliche Rachahmung bes engliſchen Romangei: 
ftes in feinen Hundert und hbundertmal wiederholten und faft 
ſtereotyp gewordenen Beftandtheilen. Was daher ber Berf. 
auch, feine Unfchuld vertheidigend und nicht den Raub, fondern 
die Ertappung ftrafber findend, fagen möge, wir ?önnen 
ihm Recht geben und dennoch behaupten, daß man durch feine 
deutfche ft die englifche erkenne, wie die Rückſeite einer 
Tapete das Mufter derfelben annäherungsmeife menigftens er: 
kennen läßt, Wozu aber ein foldher tour de force? Warum 
will der beutfche Komanbichter auf einmal ein Engländer wer⸗ 
den? Iſt das deutfche Leben etwa ploͤtlich 


verarmt, oder ift es 
erfchöpft? Wer wagt das zu behaupten ? 21, 





Notiz. 

In einem vor Kurgem zu London unter bem Zitel: „Por- 
tugal and Gallicia with a review of the social and political 
state of Ihe Basques Provinces, and a few remarks on re- 
cent events in Spain’ (zwei Bände) erfchienenen Reiſewerk 
gibt der ungenannte Verf. folgende Befchreibung eines Mittags: 
 effens bei dem Marquis von Fronteira, das wegen der dabei 
vorwaltenden Umftände intereffant genug if. „Sch fpeifte bei 
dem Marquis‘, —— ber Verf., „auf feinem ſchoͤnen Landſit 
unweit Bemfica. Speiſeſaal war auf das praͤchtigſte und 
geſchmackvollſte verziert, er war im alten Stol gebaut, ge⸗ 
ſchmückt mit ſchönen heroiſchen Basrelitfs, welche die Thaten 
der erſten Ritter aus dem Geſchlech 
ten. Die Tiſchgeſellſchaft beſtand aus den britiſchen Comman⸗ 
danten, Sir William Glinton, und feinem Militairfecretair, 
Oberſt Hare, dem Grafen und ber Gräfin von Xillaflor, dem 
Grafen von Alva und feiner Schwiegertochter, einer noch fehr 
jungen und fchönen Dame, dem Grafen von Zaipa, bem 
Grafen von Puente und dem Wirth felbft mebft feiner Ges 
mahlin. Befonderes Intereffe gewann biefe a 
dadurch, daß fie aus Männern beftand, bie während dieſer be— 
denttii Beitperiode eine ausgezeichnete und hervorragende 
Rolle fpielten; ferner weil dies ber legte Act ber Gaftfreunds 

war, ber mir don meinen portugiefifchen Freunden in 
Siffabon gu Theil wurde; befonders aber deshalb, weil dies 
beinahe ber letzte Augenblid war, ber biefe angefehenen Fami⸗ 
tien in ihrem Waterlande an dem gaftlichen Herde verfammelt 
fand; benn kaum waren brei Tage vergangen, fo waren fie 
ſaͤmmtlich Berbannte, die fich bereits auf der See befanden und 
ihrer Heimat den Rüden zukehrten. Dies war ein trauriges 
Gericht umd ein ſchwerer Abfchied, ein Tag ber heißen Prü: 


te der Fronteira vorftells, 


fung, wo man erlauchten Stammbaum abfteitt, 
ihre Privilegien vernichtete, ihre Güter eingog unb fie fogar 
en En: —— 74 ——— 
bie von einer un Rebe von Ahnen auf fie verrrbt 


und nun von ber Lifte ihrer rechtmäßigen Herren geſtrichen 
worben waren. b bes ens fanb Feine Ans 
fpielung auf bie niffe flatt, aber nach geen: 


öffentlichen Ereig 
bigter Mahlzeit theilte ſich bie Gefellfhaft in verfchiebene Grup: 
pen und man unterhielt fidh in einem gebämpften Ton unb 
mit einer gemwiffen ruhigen Ergebung über bie bewegten Bu: 
fände und finftern X ten des Vaterlandes. Alle kannten 
ſehr genau bas Umfaſſende und Bebeutende ber Krifis und 
fühlten die Größe ber Gefahr; fie hatten fämmtlich die Sache 
Don Pedro's mit unmandelbarer Zreue unterflügt unb waren 
folglich den Ahndungen ber gegen en Regierung im vollen 
Maße ausgefegt, einer Regierung, bie in Bethätigung ihrer 
abfoluten Macht reißende Kortfchritte machte, die bereits mehre 
Dffigiere von gemäßigter Gefinnung von ber Armee entfernt 
und ihre Stellen durch ſolche Perfonen befegt hatte, die dem 
Hofe unbedingt ergeben waren. Sie mußten, baß bie Rache 
Den Miguel's auch gegen fie ſich richten würbe, fobalb die das 


freilich 

war nur eine hohle Ruhe, ein verraͤtheriſcher Friede. Sie 
Yulvermine und mußten jeben Augenblid 
Da dieſe Gefpräcde bie Gemüther 
ber @äfte etwas verſtimmt hatten, fo fegte fi die Marquife, 
um uns etwas zu zerftreuen, ans Fortepiano und fpielte uns 
ein heiteres Stüd vor; allein obgleich die Fertigkeit und der 
gute Vortrag unferer Wirthin gleich bevundernswürbig waren, 
fo vermochte doch ihre Muſik nicht, die Schwermuth unferer 
Stimmung zu verbannen, und wir trennten uns unter foldyen 
Gefühlen, die man als Vorzeichen des nahe bevorftchenden 
Unglüds betrachten konnte.” 11. 
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Rüdblide auf Perfonen und Zuftände von Eduard 
Gans. 


(Beilus aus Nr. 0.) 

Der Berf. täft uns in ſeinem Skizzenſtraus, wie der 
Affodit im Kelchbuſen mothiſch-blutige Male trägt, ſtets 
bis auf den politifhen und revolutionnairen Fruchtboden 
binunterfehen. Die Darftelung zeichnet ſich durch einen 
meltmännifchen fahlundigen Anftrih aus. Die Farbe ift 
hingehaucht, brillant, franzöfifih. Es ſcheinen hier die 
Grundlinien des bdiplomatifhen Erzählungstones hinge: 
freut, aus denen ſich eine neue deutſche Behandlungsart 
der Geſchichte entwideln möchte, die, gewiſſenhafter umd 
tiefer Begründung durchaus unbefchader, nur den Reiz 
des Ungekünftelten, des Lebersfrifhen und der Grazie ihr 
verleihen kann. Es ift übrigens keineswegs leicht, un: 
mittelbar vorabgelaufene und gleihfam noch unter den 
Augen wachfende Begebenheiten, eben weil die Perfpective 
fehlt und alle Stadien noch nicht ducchmefjen find, in 
anfhaulicer MWechfelbedingung fih entfalten zu laſſen. 
Der Berf. thut dies Mar, befonnen und feines Stoffes 
mächtig. Auriftifhe Fragen werden bin und wieder an: 
geftreift und, wie es dem Fluß der Darftellung zutommt, 
nur mit flüchtiger Meinung berührt und in unentfchies 
dener Schwebung gelaffen. Schlagend ift das wie im 
Flug über den St.: Simonismus Bemerkte. Ich erinnere 
mid nicht, über diefen Punkte etwas gelefen zu haben, 
mas in wenigen Worten den Nagel fo auf den Kopf träfe. 
„Wenn Fähigkeit der legte Träger der Glüdsgüter fein 
fott, wo ift der Meſſer diefer Fähigkeit?” Diefe und 
ähnliche Fragen leiden ſchlechthin keine Widerlegung. „In 
dem fehlenden .Erbrecdhte wird fogar die moralifhe Seite 
des Eigenthums verloren gehen, die diefes nicht entbehren 
tann.” Ein tiefer Blid. Was läßt ſich wol gegen bie 
Bemerkung einwenden: 

Dann tritt aber gegen bie Grundlage der Kähigkeit ein 
weiterer Beſchwerdepunkt auf, nämlich der, daf es am Ende 
Doch auch ein Privilegium ift, daß dem Einen der Beruf ge: 
worben und dem Andern nicht. Soll der Unfähige num ganz 
verftoßen fein und nicht im Güde und Zufall einen möglichen 
Srfa für feine Dummheit finden? 

Diefe Sachführung der Dummheit ift ebenfo human 
wie durchdacht. 

Die neue Dymaftie war inzwiſchen gegen ihren Ur: 
fprung ins Aphelion getreten und hatte fi mit Firfter: 


nen in Conjunction geftellt, zu denen fie eine größere 
Anziehung verfpürte. Die Orleans'ſche Macht hatte durch 
ihre ſchnellere Drehung fi zu einem ſolchen Kreife ums 
geſchwungen, daß der Pendel des Liberalismus verkürzt 
werben mußte, damit fie felbft bei feinen Schwingungen 
nicht zu kurz käme. Don dem J. 1835 zieht der Verf. 
den Vorhang weg. Er weiß fi und fein Zableau fo ge 
ſchickt in dem Lichteffect zu ruͤcken, daß es unentfchieden 
bleibt, ob das Farbenfpiel den unmerklichen Nuancen eis 
ner gefchmeidigen Gefinnung zuzuſchreiben, oder vielmehr 
auf Rechnung des aͤußern Farbenwechſels der auf ihn fals 
lenden Schlaglichter der Begebniffe zu fegen fei. Indeß 
würdigt er, wie es von ihm zu erwarten ftand, die In— 
timidationsgeſetze, die wie Leihenmwürmer aus dem Rumpfe 
des jämmerlichften Taugenichts und Lumpen, der aus Lie: 
berlichkeit und Völlerei einen Mordverfuch unternommen, 
bervorgefrochen find. An die Endfäden der Politik knuͤ— 
pfen ſich hier Literatur und Miffenfhaft. Auf Michele 
wird die Aufmerkfamkeit gelenkt. Er ift einer von De: 
nen, die am glüdlichften die Fufion von deutfcher Tiefe 
und franzöfiiher Eleganz abfpiegeln. Ich wundere mich, 
daß Hr. Gans Balzac und George Sand fo obenhin ab: 
fertigt. Letztere namentlich würde gewiß bei einer ger 
nauern Kenntniß ihrer Leiftungen den Verf. zu einem 
andern Urtheil veranlaft haben. Sie ift ohne Frage der 
glänzendfte Geift, den die Franzofen im focialen Roman 
aufzumeifen haben. In ihrem Genre ift fie der größte les 
bende Autor. Sie befigt eine analytiſche Pfochologie und 
Auffaffung der geſellſchaftlichen MWireniffe, wie fie in der 
franzöfifhen Literatur noch nicht dagewefen. Ihr dunkel 
rollendes, wie vom prophetifhen Wahnfinn bewegtes Si: 
byllenauge dringt tiefer als irgend eines ihrer Landsleute. 
An poetifhen Glanze kommt fie den erften Schriftftellern 
gleih. Sie ift ein Phanomen für ſich, das näher ge: 
würdigt und geprüft zu werden verdient. Die hoͤchſt in: 
tereffanten Portraits der Prinzeffin Belgiojofo, der Del: 
phine de Girardin lächeln uns aus der Skizzenmappe des 
Verf. freundlich und gewinnend an. Quinet's, Ballans 
che's, Buchon's Umrifje daneben. 

Dem Inhalte und der Grundlage nad) ift das dreifache 
Bild von Paris wol das Wichtigfte im Buch. Was jedoch die 
Darftellung betrifft, ſcheinen vier folgende Schilderungen: 
„Der Saton der Madame Recamier‘ ; „Ein Abend zwifchen 


Sidyes und Merlin”; „Ein Befuch bei Jeremias Bent: 
bam’'; „Göthe an feinem Geburtstage”, noch gelungener. 
Im erften namentlich ift eine kunſtvolle, pitante und all: 
mälige Entfaltung der Perfönlichkeiten. Nicht aus gemöhn: 
lichen Zügen werden die bekannten phyſiognomiſchen Pi: 
neamente zufammengefest. in leiferes, geiftreicheres Ab: 
lauſchen führt neue Eigenthuͤmlichkeiten aus. Wir betreffen 
den Maler gleihfam beim Portraitiren und ſehen feine 
Gebilde ihm unter der Hand Geftalt und Form gewin: 
nen. Einige erblühen wie aus fpmpathetifhen Farben, 
und das geiftige Auge der Gefelligkeit in Frankreich ficht 
uns Bar und lebendig an. Chateaubriand namentlich, 
ganz im Einklange mit ber Bemerkung des Berf., da 
er zu ben Abgefchiedenen zu zählen, Löft fi unter dem 
Dinfel des Darftellers geheimnißvoll und faft geifterhaft 
von dem Dunkel ab, und gleichwol bleibt auch hier die 
Zeihnung flirzenartig bingeworfen. Hr. v. Tocqueville iſt 
eine nicht minder angiehende und finnige Erfheinung, die 
dur das Schweigfame wirft. Madame Recamier felbft, 
als Vereinigungspunkt fo bedeutender Männer, brennt wie 
eine ſtille befcheidene Flamme, bie diefe ernften und zar: 
ten Geiſter umkteiſen. Diefe Nummer fäyließt der Verf. 
mit einer falbungsvollen Zirade, die einen Hegel'ſchen Pre: 
bigeranftrich hat: 
Die Gefelligkeit, melde bie reine Gefelligkeit, die Gefell: 
u welche die reine Geſellſchaft iſt, bleibt fomit Lediglich in 
nEceich zu Daus, Hier ift fie mit ſich felber eins, ohne Ans 
und Drangfal, ohne Koften und Verderben, eine Zodhs 
ter des Gottes, ber den Menſchen zu feinem Ebenbild erſchaffen, 
damit er in Zebem auch ben göttlihen Urfprung erkenne. 


Es fehle nichts als das Amen. 

Das zunähft darauf folgende: „Ein Abend zwiſchen 
Sieyes und Merlin”, ift ein wohlgelungenes flamändifches 
Genrebid. Es muß ſich malerifh ausgenommen haben, 
das Leibhafte Bild einer frogenden, wohlgenährten Gegen: 
wart zwiſchen zwei ausgebörrten Dierogipphen der Ver: 
gangenheit figen zu fehen; zwifchen Sieyes, der welken 
abgeftreiften Schlangenhaut des vorigen Jahrhunderts, die 
nichts als die Klapper behalten bat, und dem dünnen 
blutroftigen Beil im Fascesbündel, Merlin. Ein glänzen: 
der, fettfaftiger Gänfebraten zwiſchen den Skeletten einbal: 
famirter Ibiſſe. Den jovialgefchilderten Abend befchließt 
eine Braumer’fche Kneipenfcene. 

Mit demfelben Darftellungstafent ift der Beſuch bei 
Bentham conterfeit. Die Kleinmalerei gelingt dem Verf. 
ebenfo vortrefflicd, als er ſich bei aller Aufmerkfamteit auf 
das Umgebungsdetail jene feinen Lächerlichkeiten nicht ent: 
gehen läßt, die mit einem kaum bemerkbaren Schlagfchat: 
ten von leifer Narrheit oft den Meifeften anmwehen. Der 
große Jurift Jeremias Bentham ift des gezogenen Fa: 
cits gewiß; er bat die Loͤſung feines politifdhen Redyen: 
erempels in Eicherheit; er hat es ſchwarz auf weiß; bie 
Andern trifft fein berber Eifer und kauftifcher Spott. 
Canning, der Sohn der Schaufpielerin, ift zufolge ihm 
ein Narr. Er beweift es, wie jener Serenmwärter, der einen 
feiner Pflegebefohlenen, weldyer fih für Gott den Sohn 
hielt, damit uͤberwies und ad absurdum führte, daß er 
es doc; beffer wiffen müffe, er, der Gott Bater ſei. Er 


fagt, naͤmlich ber berühmte Staatsweiſe, Jeremias Bent: 
ham: „Wir müßten vielmehe in euer Land uns begeben, 
wo die Gefundheit durchgaͤngiger Reform feit beinah ei: 
nem Jahrhundert herrſchend ift”, was die Energie bes 
Predigers auf Gielsdorf, der Zopfſchutze, unwiderleglich 
bewiefe. Man glaubt Zied's „ nde”’ zu lefen. Dep 
eingeftreute Diafog im, diefem Stuͤck ift meifterhäft gehak 
ten. Dabei bewahrt der Verf. die Bonhomie, die ihm 
bei ber chrerbietigiten Deferenz eine feinen Mann ducdys 
fdrauende Überlegenheit ſichert. 

Vielleicht dürfte „Goͤthe an feinem Geburtstage” für 
bie befte unter diefen Skizzen gelten. Das tiefgefühlte 
Seelenglüd des Verf., von diefer ſchoͤnen großartigen Nähe 
erwarmt und durchleuchtet zu werden, gebt auf den Leſer 
über. Das herablaffend Grandiofe, das poetifh Freund: 
liche, das gefellig Erhebende und Veredelnde diefes großen 
Mannes ſtrahlt mit fürfttihem Genügen aus feiner Um: 
gebung heraus. Man kann nicht fonnenhafter und lie: 
benswürdiger fein. Keine Literatur wird edler und impo⸗ 
fanter repräfentirt als bie deutſche durch Goͤthe. Sein 
Bild mögen die Pfügen trüben; er ſelbſt wandelt feine 
Bahn dahin in fledentofem Glanz nach wie vor Äuch 
in ſtoliſtiſcher Behandlung laͤßt dieſe Partie nichts zu 
wünfhen übrig. Die Form entwidele fi im Volldrang 
eines leichtbewegten gleihmäßigen Fluffes. 

Die übrigen Darftellungen, fteben fie auch gegen bie 
genannten an Werth zurüd, find doch gewandt und tüͤch⸗ 
tig behandelt. Brüffel, das alle franzöfifhe Werke und 
daher pflichtſchuldigermaßen auch die Yulicevolution nach⸗ 
gebrudt hat, bietet an fich zu wenig Intereffe, um durch 
des Verf., wenn auch ſonſt fehe gut und mit Laune ent- 
worfenen Schattenriß befonders anfprechen zu innen. Die 
Figur des Engländers ift ergöglich gehalten. „Die Sigung 
des Dberhaufes vom 7. zum 8. Detober 1831” iſt inter 
effant und beluſtigt unter Anderm auch dadurch, daf der 
Berf., ſelbſt ein tüchtiger Sprecher, bei den Berhandluns 
gen vom bloßen Zuhören müdes frank geworden, ſich zet— 
[lagen ins Bett legen mußte, wo er denn einen Tag 
lang mit aller Muße über feine parlamentarifhe Unzu— 
laͤnglichkeit nachdenken konnte. 

In dem Artikel: „Die Schweiz am Ende des Jahres 
1832”, erfähre man von dem Berf., daß ihm zur Land: 
ſchaftsmalerei das Zalent fehle. Daß ihm bie Neigung 
und der Reiz dafür jedenfalls abgehe, iſt fchon deshalb 
natürlich, da ihn, dem die Politit, das parlamentarifche 
Leben und der Glanz der Mede ganz und gar zu eigen 
hat, die ſtummen Naturfhönheiten wenig rühren mögen. 
Die Gebirge, das ftille Ober: und Unterhaus, fehen einan: 
der an und fagen kein Wort. Der Wafferfall, der Spre: 
her des Unterhauſes, fkottert zum Erbarmen. Das Fin: 
fteraarhorn erhebt fidy zwar wie der edle Lord auf dem 
Wollſack, gibt aber keinen Laut von fih. Die Sturz— 
baͤche reihen zwar Prtitionen ein, fie werden aber zurüd: 
gewiefen. Die Emancipationsbil der Lavinen fällt jedes: 
mal durch. in Politiker, zumal ein liberale, muß dem 
verächtlid den Müden wenden. Der Fürft Puͤckler⸗ Mus: 
kau follte in ber That den Vorſchlag des Hrn. Gans 
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nicht von ber Hand weiſen. Der Fuͤrſt ift ihm an Auf: 
faffungsfinn ber, Matur ebenfo überlegen, als Hr. Gans 
ihn am politifhem Urtheil übertuifft. 

In dem übrigens vortrefflid -gefchriebenen Auflag: 
„Die Stiftung der Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik“, 
ſchlen mir ein wenig Commerage zu bereichen. Diefe Ab: 
* Handlung foll beim Vorleſen den Frauen beſonders gefal: 

len haben. 

Das Yepte: „Die Deutihheit des Elſaſſes“, Läufe er: 
was dünn aus mit dem magern Gedanken: daß die Ei: 
fafjer als Kepräfentanten deutſcher Art bei unfern über: 
eheinifchen Nachbarn betrachtet werden dürften. 

Noch eines Votzugs, der diefe Blätter auszeichnet, 
muß erwähnt werden. Der Berf. verhält ſich darin paffiv, 
das Beobachtete rein aufnehmend und abfpiegelnd. Und 
obgleich die Fäden des Erzählten mit großer Lebendigkeit 

 bewegend, bleibt er dennoch felbft anſpruchslos und be: 

fheiden im Dintergrunde. Indem die Kritik die Befchei: 
denheit dieſer Selbſtzuruͤckſtellung anerkennt, erlaubt fie 
ſich zugleich dem einſichtsvollen Verf., den hierin ein fei: 
ner Takt geleitet bat, für die Zukunft einen Fingerzeig 
zu geben, weil bas felbftgefällig Vordringliche eines per: 
fönlichen Dazwifchentretens bdiefem Genre namentlich fehr 
viel Eintrag thun kann, ja es ganz und gar verleiden 
möchte. 3. 2. Klein. 


Gorrefpondenznadricdten. 
Darid, 8, Januar 1897. 


Das fo fhon vielbewegte Paris nimmt, wie Sie wiffen 
um die Weihnachtszeit, am er 
regfamern, bemwegtern Charakter an als —— 
Tönnte Ihnen davon Bielerlei erzählen. Ich könnte Sie z. B. 
des Morgens ein Stündchen, vieleicht auch zwei und drei, über 
die Boulevarbs, durch die Rue Bivienne nad bem Palais 
zoyal unb von ba zu Hrn. Ghirour und Gomp. führen, um 
Ihnen die glänzendfte Ausftelung von Reujahrsgeſchenken in 
der Welt zu zeigen; wir Zönnten uns bes Abends zufammen 
in einen der vielen Salons verlieren, welche, fo langweilig fie 
in ber Regel auch an ſich find, doch grabe um biefe Zeit einen 
gewiffen Reiz der Neuheit haben; man ift foeben erft vom 
Zande, von weiten Reifen zurüdgelehrt, man ſieht veränderte 
und neue Gefichter, man hört alte und neue Grundſätze aus: 
prebigen, man bemerkt alte und neue Toiletten. Geficle es 
Ihnen hier nit, wollten Sie vielleicht lieber ein wenig be: 
wundern als blos beobachten und Eritifiren, fo könnte ich Sie 
den einen Abend zu dem italienifchen Improvifator Gicconi be: 
gleiten, ber uns neulich Savonarola in einer einzigen Sigung 
auf einem recht artigen tragifchen Kothurn vorgeführt hat; 
an einem andern würden Sie mir vielleicht zu bem polnifchen 
Virtuoſen Gufitom folgen, welcher mit feinem munberbaren 
Strohinftrumente fon ganz Deutſchland in Erftaunen gefest hat. 
Aber Sie wollen vieleicht etwas Gediegeneres, Vouftändigeres, 
Smpofanteres? Gut, wir gehen heute in das romantifchs phans 
taftifhe Concert der Hrn. Lizet und Berliog, und morgen fe: 
ben wir den Ballon bes Hrn. Green auffteigen, und bes Bons 
traftes wegen Bönnen wir dann glei auf dem Rückwege Hrn. 
Mathias Gulia, dem Eleinften, ſchönſten und gewandteften bes 
Pygmãengeſchlechts, einen Befudy abftatten; und zwifchen bie: 
fen beiden Ertremen der Schenswürdigkeiten, der Zwerggeftalt 
kes Hrn. Mathias Gulia und dem Ricfenballon des Hrn. 
Green, haben fi in den letzten drei Wochen noch fo viel Dinge 
und Undinge zufammengebrängt, von denen ich mit Ihnen {pres 


uffe bes Jahres, einen no 


u Er are: 


mafen ihre Feſte gefeiert haͤtte non’ denen ich 
ren Leſern von Rechtswegen vor Allem Bericht erftatten 
Ic, fage ihre Feſtez dern heutzutage muß ja bie BEREIT 
im Nugemeinen ihre Zriumphe fo im Stillen und in Bus 
rücdgezogendeit feiern, daß jeber Tribut, dee ihr etwa Aufßerlidh 
noch bargebradht werden mag, in ihren Annalen wol als Weft- 
tag eingezeichttet werben darf. Dem guten Genius, in 
bem Institut de France bem literariſchen Leben Fra 
einen Mittelpunkt fchaffen wollte und bisjest, mwenigftens Aus 
herlich, erhalten hat, ift es zu danken, baß dergleichen dies fasti 
bier häufiger wiederkehren als fonft irgendwo. Wir find vor 
Kurzem von zwei berfelben Zeuge gervefen: am 22, Dec. wurbe 
Guizot feiertieh in die Acadewie frangaise aufgenommen, und 
einige Zage fpäter, den 28, Dee., hielt die Akademie der moras 
ng und politifhen MWiffenfyaften ihre alljährliche öffent: 
liche Sigung. ' 
Es wird Ihnen befannt fein, daß unter ben fünf Alabe- 
mien, woraus das Institut de France befteht, blos die Aca- 
demie frangaise das Vorrecht der öffentlichen und feierlichen 
Aufnahme ihrer neuen Mitglieder genießt, und baf, der akade⸗ 
mifhen Sitte gemäß, der Neuaufzunehmende mit einem Pants 
gyritus Defien bebutiren muß, deſſen Pla& er einnimmt, es 
gen er in ber Regel wieder durch eine officielle und vom 
Akademie approbirte Lobrebe begrüßt wird. Das ſteht nun” 
einmal ald Grundfag feft, und es läßt ſich daran ebenfo wenig 
etwas ändern, als billigermeife dagegen einzumenben if. Weil 
es aber nun grade fo ift, fo wird auch leicht begreiflich, wie +6 
gekommen ift, daß dieſe atademifchen Feierlichkeiten einen ein: 
förmigen, leblofen, fteifen und nicht felten unbeholfenen und 
felbft fpaßhaften Charakter angenommen haben, ben am Ende 
nur Wit und Ironfe möglichſt auszubeuten fuchen. Iſt dies 
in ber lesten Zeit weniger der Fall gewefen, haben biefe öffent⸗ 
tichen akademiſchen Feierlichkeiten im Gegentheil dme 
gefunden und beinahe, eine gewiffe allgemeine 
ten, fo wüßte ich dafür in ber That keinen triftigern Grund 
anzugeben als ben, baß fie ſich mit all ihren alten Formen 
* doch auch dem Geiſte der Zeit haben fügen müffen, daß 
e, mit einem Worte, politiſches Intereſſe gewonnen haben. 
Wie fo? werden Gie fragen. Wie fo? Weil man ſich ge 
nöthigt ſah, bie Thüren bes Palais Mazarin vor allen Leuten 
u öffnen, die in hohem Grabe zu ben eminenten politifchen 
harakteren ber 3eit gehören, weil man einen Thiers, einen 
—— einen G und erſt noch vor ein paar Tagen 
einen Mignet eher zulaſſen zu müſſen glaubte, als z. B. einen 
Bietor Hugo, welcher es mit all feinen Prühlings= und Herbſt⸗ 
poefien und mit feinem ganzen verjährten Romantismus noch 
nicht einmal bis zum Deputirten hat bringen koͤnnen und folg- 
ich auch ſchon feit einigen Jahren bei jedem Scrutin ber frans 
zoͤſiſchen Akademie mit feinen vier bis fünf Stimmen immer 
klaͤglich burchfält. Daß man daher diesmal, bei der Aufs 
nahme Guizot's, ſchon lange vorher, che es wirklich dazu kam, 
im hoben Grabe gefpannt war; baf man eine Zeit lang in den 
Salons nur davon fprad und in den Sournalen nicht felten 
weitfchweifige Diatriben darüber leſen mußte, wat nur natür⸗ 
lich. Wir wollen jeboch bei dieſer Präliminarien, wodurch fich 
für ben Ball eines endlichen Friedensfchluffes bie verfchiedenen 
Parteien nur eine möglihft vortheifhafte Stellung, ein mögs 
Lichft freies Spiel zu fichern fuchten, nicht verweilen. Wir 
wollen nit einmal erzählen, wie man fidy fchon acht Tage 
vorher in ziemlich bittern Kritiken über bie Rebe des Drn. 
Philipp Segur auslief, dem als Director der Akademie ber 
ehrenvolle Auftrag zu heil geworben war, Hrn. Guizot im 
Ramen berfelben zu begrüßen; und wie noch am Borabende 
der Feierlichkeit ber ‚„„National” Hrn. Guizot feine alabemift 
Genealogie nicht ohne einige beißende Bemerkungen — * 
nete. Anſtatt deſſen begeben wir uns lieber ſogleich in die 
Sitzung ſelbſt. 
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zu der Rotunde des Palais Magarin find 
ne vor. ber Eröffnung ven einer mit Billets 
—— Menge belagert; man (hehe und 
madıt Queue wie vor dem Vauderville ober 
nn Frederic Lemaitre ober Odry fpielen, unb 
die bewaffnete Dadıt — denn bier zu Bande ftehen felbft biefe 
feieblichen Aufammenkünfte der Akademiker unter dem Schutze 
nicht nur bed Geſetzes, fondern auch des Bayonnets — thut ihr 
Möglichftes, um mit gehörigem Anftanbe die gute Orbnung zu 
erhalten. Mit Anftande fage ih; denn allerbings verlangt das 
—— welches ſich hier zuſammengefunden hat, einige Rüd: 
und wenn es auch aus feinem andern Grunde wäre 
ald bem, baf bie Toiletten ber Damen, weiche bekanntlich felbft 
—— wie überall bei oͤffentlichen Schauſpielen faſt immer bie 
ajorität bilden, einige Schonung erheiſchen, die ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Musketier und ein parifer Stabtfergeant, meme dans l’exer- 
— de ses fonctions, nie verweigert. Neben dieſen Damen fin⸗ 
aber auch noch andere Perfönli männlichen Ge: 
n Refpect wol in Anſpruch nehmen dürfen. 
&s find Deputirte, Staats: und andere Räthe, Präfidenten und 
Generale, engliſche Lords und franzoͤſiſche Marquis des alten, 
mittiern und neuen Regimes, literarifche und politifche Notabis 
titäten, Doetrinaires und Tiersparti, rechte und linke Seite. 
Genug, Sie Fönnen verſichert fein, daf man ſich für diesmal, 
obgleich in einer Queue, doch in recht guter Gefellfchaft bes 
fand und folglich auch die Langeweile des Wartens noch fo 
ziemlich verfchmerzen konnte. Denn daß es dabei auch nit an 
Unterhaltung fehlte, fönnen Sie wol denten. 
Aber ſchon thun fi die Thüren auf, und in wenig Mi— 
nuten ift die elegante, aber für bergleidhen außerordentliche 
Fälle allerdings etwas zu Kleine Rotunde gefüllt, oder n 
beffer, überfült. In dem Amphitheater des — — dem 
Bureau bes Präſidenten und ber Tribune gegenüber, nehmen 
—— die Damen Platz, welche von elegant gekleideten, 
mit großen goldenen Ketten und Paradedegen geſchmückten Huiſ⸗ 
ſiers becomplimentirt und mit vielem Anſtande in ihre Bänte 
eingerirfen werben. Das männlihe Publicum drängt fi uns 
terbeffen, ſo gut es eben achen will, und ohne Gomplimente 
auf ben n. Galerien zufammen. Im untern Raume bleiben 
zunaͤchſt n = einige Bänke leer, weldye, wie ſich bald zeigt, für 
die Minifter und einige der erſten politifchen Rotabititäten bes 
flimmt find. Denn in der That nahmen bier auch kurz nachher 
die Hrn. Mole, Martin du Nord, Duchatel, Perfil, Barthe, De: 
6, Pasquier u. f. w. Pas. Dod hatte man wahrſchein⸗ 
nod auf mehr Gäfte aus biefer Sphäre gerechret; denn 
= bort war ber cinzige, noch leere Raum im ganzen Saale. 
Zür wen 'er beſtimmt fei, darüber wurden verſchiedene Gons 
jecturen laut, Zallegrand wurde ziemlich allgemein genannt; 
man fing ſchon an fi) zu wundern, daß er noch nicht einges 
teoffen fei, unb erzählte, wie er fich bei ber Aufnahme feines 
politifchen Schooskindes Thiers fammt feinen Krüden in einem 
Zragfeffel nach dem Palais Mazarin habe transportiren Laf- 
fen. Eine gleiche rem Hrn. Guizot zu verweigern, meins 
ten Einige, Eönne ber feine Takt des Veteranen politifcher 
Schidlichteit (hwerlic zugeben. „Mais il viendra”, entgegnes 
ten Andere, wahrſcheinlich Doctrinaircs, inbem fie noch fünf 
Minuten vor Eröffnung der Situng ängftlidh die Uhr heraus: 
en. ber er kam nicht und der Play blieb leer. „Iy 
avait lä dedana l'histoire politique de deux anndes’, äußerte 
am folgenden Tage ber ſchalkhafte Keuilletonift des „, Temps’, 
Übrigens verkündigte gleichzeitig die Fama, Hr. v. Zalleyrand 
babe den fehr dringenden Einlabungen der Freunde des Hrn. 
Buizot nur den ſchlimmen Zuſtand feiner Gefundheit entgegen: 
gefegt; ein Entfhuldigungsgrund, ber —*— ebenfo böflicy 
als unantaftbar if. Wir laffen ihn ru a im Hotel Zalley: 
xand und ehren zum Palais Mazarin 
Die bewaffnete Macht, — 7 bis ſechs Mann hoch, 
auch im Innern des Saales entwicelt war, hate ih allmä- | erheben” A im Innern des Saales entwidelt war, hatte ſich allmä= 


tig zueli , und on hatten fh am Haup nge ber 
ee BR iD la ve 
Staatsuniform ber Akademiker, —* laffen, eis pinah * 
Bewegung an jener Stelle heftiger mwurbe und bie m 
leeren Bänke zu beiden Seiten bed Burcaus mit ben Mitglies 

dern ber fünf Atabemien fülten. Daß —* hier ſo —— ul: = 
les zufammenfand, mas an bebeutenben 

dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunft aufzumeifen hat, J 
eben kein Wunder, und ich werde Sie davon nicht unterhalten, 
Es war überhaupt viel leichter die Fehlenden als die Gegen⸗ 
waͤrtigen zu überfehen. Die Abweſenheit der Hrn, Thiers und 
Ghateaubriand, die unter ben beftehenden Berhältniffen wol 
mebr als ein bloßer Zufall war, murbe ſogleich bemerkt und 
ziemlich übereinftimmend gedeutet. Es wäre jeboch vielleicht 
dennoch darüber glei an Ort und Stelle zu heftigen Dies 
euffionen gefommen, wenn nicht das Erſcheinen bes Hrn. Guis 
zot und die fofortige Eröffnung der Sitzung allen weiten Bes 
merfungen ein Ziel gefegt und bie Au mkeit des Publi⸗ 
cums ganz in Anſpruch genommen haͤtte. 

Herr Guizot iſt cin Mann von mittler, gewöhnlicher 
Größe und nicht eben ſtarkem Körperbau. Blelheol bat feine 
Haltung und fein Gang etwas Beflimmtes, Dictatorifhes und 
folglich mehr Achtunggebietendes als Einnehmendes. Der Aus—⸗ 
drud feines Charakters, welcher ſich ſchon hierdurch ziemlich 
kund gibt, liegt noch offener in ben regelmäßigen und ſtark 
marfirten Zügen feines Gefichts zu Tage. Die Stirne ift hoch 
und frei, das dunkle Haupthaar glatt und fchlicht, das Auge 
liegt tief und verräth das Feuer der Seele, weldes im Innern 
kocht, während ber etwas gepreßte Mund mit feinen faft 
farblofen Lippen En dazu gemacht al fein ee ſich mehr 


zot, als er — ber Tribune Plag nahm, n bleicher ausge: _ 
ſehen habe als gemöhnlid. Es ijt leicht möglich. Denn wenn 
diefes Geficht überhaupt die Fähigkeit befigt, Gemüthsbeweguns , 
gen dur gemwiffe Nuancen ber Färbung wiederzugeben, fo 
fpielen biefe jedenfalls nur ins Bleiche. Mir feheint es phyſic⸗ 
logiſch, vielleicht ſelbſt moralifh unmöglich, daß Guizot's Kopf 
erröthen könne. 
Die Bortfegung folgt.) 
Noti }- 

Die alten Schriftfteller haben uns einen altceltifchen Jagd⸗ 
gefang aufbewahrt, dergleichen nad beendigter Zagd von den 
Barden beim Gaftmahl gefungen wurden. re lautet etwa fo: 
„Das Schwert des Jägers war aus feiner Scheibe. Der Wald 
hat feine mächtigen Streiche mit taufendfahem Echo wiberges 

hallt. Überall, wo es darein ſchlug, iſt Blut in Strömen ger 
floffen. Weithin von Lager zu Lager bat man den Fußtritt 
bes geſcheuchten Wildes, das dumpfe Geheul der reißenden 
Zhiere vernommen. Fleucht hin vor den Söhnen der Gelten, 
hat ihnen bie Angft zugerufen; das bligende Schwert der Göt— 
ter ift aus der Scheide. In Blut und Tod ift und das Wild 
der Wälder geliefert. Wir erle — ſie mit gewaltigen Strei⸗ 
den, und fie haben ſich vor Angſt ſelbſt in unſern Speer ge⸗ 
ſtürzt. Das Schwert iſt der Stlave bes Gelten, fein treuer 
Sklav. Nie fehlt ihm die Beute, weder auf dem Felſen bes 
Gebirge, noch in dem fallenden Thalgrunde. Duck Wald 
und Euft, durch Waſſer und Feuer bringt die furdtbare Waffe 
bes celtiichen Jägers. Ohne die herrliche Zagb wäre das Leben 
des Gelten einfam und traurig; den Thieren gleich würde er 
dann von Eicheln leben. Singt Preis den Gottheiten der Jagd, 
* Gaſtmahl an und laßt eure Barben laut ihre Stimme 
erheben.” 11, 
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Mein Römerzug. Federzeichnungen von Franz Frei⸗ 
bern Gaudy. Drei Theile. Berlin, Enslin’fche 
Buchhandlung 1836. 8. 3 Thlr. 18 Gr. 

Kein Lefer wird erſchtecken und an einen imperator post- 
humus denken, "der feine Römermonate einzufodern tommt; 
die friedlidyen „Federzeichnungen” deuten auf einen Deren 
des heiligen roͤmiſchen Reiche, der um feine eiferne, fon: 
dern um Lorberfronen wicht, der fein anderes Heer fam: 
meln will, als eines von Lefern, und uns andere Mömer: 
monate bringt, als unfere Altvordern zahlen mußten: 
kurz, Franz Freiherr Gaudyg war in Rom und erzählt dies 
der lefefrohen Welt in drei Octavbaͤndchen. Halb Europa 
ift in Italien fo gut mie zu Daufe, fo weit man dies 
nämlich durch Reifen dahin — einige eigne und viele hun— 
dert fremde — durch Kupferftiche, Zeichnungen, Gemälde, 
Gedichte u. f. w. fein kannz die andere Hälfte wartet nur 
auf den günftigen Zeitpunkt, es der erften gleich zu thun, 
und fo ift denn Stalien recht eigentlich daB Paradies un: 
ſers Erdtheils, das wir als ein verlorenes befingen, als 
ein wiederzugewinnendes prebigen, und in welches nur 
einige Enochs und Eliaffe bei Lebzeiten aufgenommen wor: 
den, die vielleicht noch in ihrem feurigen Wagen figen. 
Alles aber, was in den beiden Endzonen der Phantafie, 
in der Ferne der Erinnerung ımd der Hoffnung lebt, ver: 
fangen wir durch die Hände der Kunft uns nahgebradıt, 
und fo erfreuen wir uns, wenn wit micht grade Geogra: 
phen, Statiftiter, Manufacturiften, Ärzte, Sprach- oder 
Kunftforfcher u. f. w. find, am meiften an Bildern Jtas 
liens, fie tommen nun aus des Kimſtlers oder des Dich: 
ters Werkſtatt. 

Borliegende „Federzeihnungen” kommen aus der lehtern 
und geben uns Anfichten von Berlin, Baireuch, aus ber 
Scyweiz, dem Lago maggiore, Mantua, Bologna, lo: 
renz, Rom und der Umgegend, vom Dampfſchiff auf der 
Fahrt nad) Livorno, von Ferrara und Venedig, wo end: 
lich der Autor hinter den rhaͤtiſchen Alpen verſchwindet. 
Die Beihnungen, fie find oft colorirt, wechfeln in Form 
und Farbe; Erzählungen, Schilderungen, lyriſche, drama⸗ 
tiſche Gedichte folgen fi in angenehmer Abwechſelung, 
und oft tritt der Kumſtler felbft mit feinen Reflerionen 
daqwifchen, mit Selöftgefprächen und Urtheilen. Welcher 
Art find nun diefe Dichtungen und Betradytungen, mel: | 
her Richtung, welcher Schule gehören fie an? Der Verf. 


fäßt uns barüber nicht in Zweifel, und glei im erften 
Abfchnitte, am Lago maggicre, enthällt er uns feine ins 
nige Liebe zu dem Dichter des „Titan“, „deffen große Bruft 
jerfiel, ehe fie vor Wonne tıber das Anfchauen der Alpen 
und Italiens erzitterte; dem nur im Geifte diefe Leuchten: 
den Bilder entgegenglänzten; der nur feine Träume bes 
fingen durfte”. Das Andenken an Jean Paul begleis 
tet den Autor an manche Stellen feines Wege, und bie 
Luft, in feiner Weife zu fehreiben, regiert fat immer 
feine Feder, Möchte doch die Märme der Liebe überall 
zum Lichte des BVerftändniffes werden und das Drphlos 
giftifiren des Herzens immer von einem Dephlegmatifiren 
des Kopfes begleitet fein. Mie aber der Berf. in dem 
aus der Ausfage des baiteuther Todtengraͤbers, „daß nur 
Wenige mehr das Grab des Herrn Legationsraths beſuchen“, 
gezogenen Schtuf, „daß Deutſchland feinen edelſten Schrift⸗ 
ſteller vergaß’, irren dürfte (wir Deutſche fuchen nun ein: 
mal ben Lebenden nicht bei den Todten und wiſſen ſchon 
fange nice mehr, in welchem Sarge die Gebeine Shit 
ler's liegen, obfchon feine Geſaͤnge in Aller Munde le 
ben), fo begegnet ihm dies nody mehr in der Auffaſſung 
und Nachahmung feines großen humoriſtiſchen Vorbildes. 

Launige Erzählungen, wie die von der Wallfahrt 
nad der Annunziata in Florenz, wo er ben Lefer durch 
Enthufiasmus und Hinderniffe fpannt, um ihn zufegt 
auf gemeinfchaftlihe Koften zu beteügen (demn der Autor 
felbft hatte ganz ohne Erfolg ſich geſehnt und Schwierige 
keiten überwunden), oder wie die andere vom feinangeleg— 
ten und wohlnusgeführten Kampf mit dem Speife: 
wireh in Dericoli und amdere find vortrefflich und 
lefen fidy gut; meniger, ja faft gar nicht gelingt ihm bie 
Sprache der Ironie und der Witz. Legterer iſt ſelten 
motivirt, oft blos local und verhaͤlt ſich zu dem Jean 
Paul'ſchen wie Kopfſtimme zu Bruſtſtimme. Dahin ge: 
hoͤrt die unhaltbare Allegorie von der Zerſtoͤtung des 
Coliſeums aufs Buͤrgerkoͤnigthum in Frankreich. Ein 
Hinten erlaubt man dem Gleichniß, Aber einbeinig darf 
es nicht fein. Was haben die Fontainen neben dem 
Dbelist von St. Peter mit „miniſteriell und liberal”, ge: 
mein? Wie kann man vor einem „iüngiten Gericht” vom 
einem (oder „teinem”) „Lieblingsgericht” fprechen? Wie die 
Statuen in der Peterskirche „‚courfähig‘ nennen, und jene 
ſelbſt „den Rothſchild der Kirchen“? Warum nicht auch 
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den Fallſtaff, das heidelberger Faß, den großen Mogul 
der Kirchen? u. f. m. Mehre Anfpielungen find außer 
Berlin unverftändlih. — Noch mehr verfehlt der Aus 
tor die Sprache der Ironie, nämlich den Schein des 
Ernftes, den ja Ausdrüde wie „famos“ vom Mondfhein 
im Golifeum, „impertinent ſchoͤn“, „ajuftieren” u. f. w. 
nicht habın. Den größten Fehlfpeung aber thut er als 
Humsrift zur’ Z5oyyvy vom Ernit zum Spaß, vom Pa: 
ihos ins Komifche, in das er wirklich unfanft fallt. Zum 
Beilpiel, wenn er im Garten der Paffioniften zu Rom 
durch die ganze Umgebung ſich in eine pathetiihe Stim: 
mung beben läßt und aus diefer in ein Spottbild derfel: 
ben umipringt, fo ift dies nicht Humor, und am wenig: 
ſten Jean Paul'ſcher, und es hätte ihn des Meifters 
Mort aus der „Vorſchule der Äſthetik““ warnend begleiten 
follen, welches lehrt, wie, bei dem allgemeinen Spotte ber 
Humorift, welcher die Seele erwärmt, von dem Perſifleur 
abgefondert iſt, der fie erkaltet (Jean Paul’s ſaͤmmtliche 
Werte, XLI, 8. 32 fg): „Nach jeder pathetiſchen Anſpan⸗ 
nung gelüftet der Menſch ordentlich nad) humoriftifcher 
Adfpannung; aber da keine Empfindung ihr MWiderfpiel, 
fondern nur ihre Abftufung begehren kann, fo mug in dem 
Scherze, den das Pathos aufſucht, mod ein herab: 
führender Ernft vorhanden fein.” Wenn aber (Gaudy, 
11, 13) „auf Trümmern geboren, das ftündlidy raſtlos ers 
neute Anftürmen des Feindes auf ihre Schugmauer ges 
wahrend, den Sturz der flogen Binnen mit vorahnendem 
Geifte fhauend, die hohe Palme, der Kaffandra gleich 
auf den Thuͤrmen der heiligen, dem Untergange geweihten 
Veſte verftummend, ſchwermuͤthig das traueende Haupt 
wiegend” u. f. w. ſteht, und ummittelbar darauf von 
einem Adreifenden (dem Dichter) „die Karte pour prendre 
eonge” empfängt, fo iſt dies eben jene Erfültung, an 
der die Dichtlunft ohne Rettung flirbt und vor ber der 
Meifter des Humors in der angeführten Stelle und fonft 
60 Bände hindurch warnt. Kehrt aber der Autor bie 
Itonie gegen ſich felbit, fo Überficht er dabei ein weſent— 
liches Moment, daß fie nur den Schein treffen darf, und 
der Widerſpruch gegen diefelbe feft begründet und unauss 
gefprochen gefühlt fein muß. Wenn er aber den Mönd) 
in S.:Onofrio bei Taffo’s Grabmal über ihn (den Autor), 
nachdem er die abgenugten Gleichniffe von Lorber: und 
Domentrone gebraucht, ausrufen läßt: „Seltfames Volk, 
‚und Einer wie der Andere!” fo trifft die Ironie auf kei— 
nen Schein und der Dichter vernichtet ſich felbft. 


Eine zweite Gabe unfers erzählenden Dichters find bie 


Gedichte, die verfchiedene Situationen und Stimmungen 
meift glüdtih, wenn aud ohne hervorftechende Driginali: 
tät ſchildern. Eines aus vielen wird das bedingte Lob 


rechtfertigen: 
SH 3 Die Bettlerin. 


Auf dem Gorfo glänzt bie Kuppel 
Bon San: Garlo’s heil'gem Dom, 
Ragt aus ber Paläfte Kette, 
Überftrablt das neue Rom. 

Auf dem Gorfo rollen Wagen, 
Sprengen Reiter flink einher, 
Fächer rauſchen, Hände winken, 
Blicke lauſchen deutungsſchwer. 





| Jede Stirn * iht dar 


Rur auf einem ftillen Antlig 
Spiegelt ſich ihr Schimmer nicht. 
Auf Sans Cario's Marmorftufen 
Sitzt 'ne fhöne blaffe Dirn’, 
Gleih der Sonnenblume trauernd 


Hüllte Nadıt des Tags Geftirn. (Unkar.) 


Tiefgefenkter Wimpern Schleier 

Übermebt des Auges Glanz, 

Durch bie feinen Finger gleiten 
Perl’ auf Per’ am Rofenkranz, 
Und wie griech'ſche Götterbilber 
Leuchten aus der Hütte Wand, 
Alſo tauchen zarte Glieder 

Aus verblihenem Gewand. 


Sentt die Sonne ſich zum Scheiben, 


Sitzt das fchöne Mädchen bort, 
Blidt zu Boden, betet eifrig, 
Do der Lipp' enttönt kein Work, 
Nicht die fchmerzliche Geberbe, 
Nicht der leife flehnde Mund — 
Rur der Zeller auf ber Erbe 
Thut die Moth der Armen Bund. 


Gleich dem Bilde der Madonna, 
Das von Spinneweb umflort, 
Def Gewand und lichte Glorie 
Bon dem Meifter Wurm durchbohrt, 
Deflen Farbenglanz ‚geblättert 
Sich im Brand ber Sonne rollt, 
Und wo nur ber Jungfrau Antlig 
Unverfehrt und rührend hold: 

Alſo ſchaut aus bürft’ger Hülle 
Aud ber Bettlerin Geſicht, 
Alfo glänzt bie bleiche Stirne, 
Die das ſchwarze Paar umflicht. 
Alfo fist fie auf ben Platten 
Thränenlo® und matt und ftill, 
Harrend, ob ein menſchlich Auge 
Stummen Jammer fehen will. 


Wagen rollen raſch vorüber, 
Stuger zeigen ſich zu Pferd, 
Keiner Hält des flücht'gen Blides 
Das vergrämte Mädchen werth. 
Rach ben Fächern, nach ben Federn 
Fliegen eitle Blide hin, 

Keiner auf die Kirchenftufen 
Rad der ſchoͤnen Bettlerin. 

Augengläfer auf die Perle 

Richtet nur ein Dandy feft, 
Er, ber ſchwere Silbermünze 
In ben Zeller gleiten läßt, 
Der ſich Tüftern Tächelnd neiget 
Zu dem reizenden Geſicht 

Und, gewiß des leichten Sieges, 
Leife freche Worte ſpricht. 

Und mit zornentflammter Wange 
Springt empor die roͤm'ſche Maid; 
Nah Beratung fprühnden Worten 
Hafcht die Glühnde lange Zeit. 
Raſch vor des Berſuchers Küfe 
Schleudert fie das Silberftüd 
Und dann finft fie auf die Stufen 
Bon San:Garlo bleich zurüd, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Correſponbenzuachtichten aus Paris. 
(Bortfefung aus Wr. 41.) 


Herr Guizot hatte natürlich, nachdem der Direstor ber 
Akademie, Herr Philipp v. Ségur, mit den beiden Geeretais 
zen, Bilemain und Biennet, am Bureau Play genommen hatte, 
zuerft bas Wort. Der Augenblid der allgemeinen Spannung, 
welcher feiner Rebe vorherging, hat auf mich einen gan fon: 
derbaren Eindrud gemacht, der fich nicht befchreiben läßt. Man 
erwartete etwas Außerorbentlihee. Die Stimme Guizot's — 
von ihe nur ein Wort, che ich von dem Inhalte der Rebe 
ſelbſt fpredde — fteht mit feinem ganzen Wefen in gutem Eins 
klange. Sie ift feit, beſtimmt und hat felbft ein gewifles Des 
tall, aber dabei mehr intönigkeit ald Modulation und ift 
weniger wohlflingend als überzeugend. Seine rednerifche Action, 
welche bei einer akademiſchen Rede, da fie immer abgelefen wird, 
freilich nicht ſehr hervortreten kann, ſcheint gering au fein, 
und fein Mienenfpiel verräth nur felten die lebhaftere Regung 
des Gemüths. Man erwartete, mas den Inhalt der Rede bes 
trifft, mie ich fagte, etwas Außerorbentlihes. Einmal, weil 
es Guizot war, weicher fprady, und zweitens, weil ein groß: 
artiger Gegenftand vorlag. Denn daß Giuigot, als Rachfolger 
bes Deren v. Tracy, auf bie Philofophie des 18. Jahrhun⸗ 
derts eingehen müffe, lag ziemlich auf ber Hand; und wenn 
man wirklich gefpannt war, fo war man es eben nicht ſowol 
auf die Wahl bed Gegenftandes als auf bie Art, wie ihn 

wade Guizot faffen und behandeln, und wie er die philoſophi⸗ 

— Ideen bes 18. Jahrhunderts mit dem Grundfägen ſei⸗ 
nes politiſchen Syſtems in Beziehung bringen werde. Gleich 
in ben erſten Worten bob Guizot ſeibſt das Schwierige feiner 
Aufgabe heraus, 

„Es ift Ihnen, meine Herren’, rebete er die Akademiker 
an, „‚gegeben, Den zu erheben, auf weldhen Ihre Stimmen ges 
fallen find; aber es ſteht nicht in Ihrer Macht, ihn bis zu 
der Höhe ber Prüfung emporzutragen, bie Sie ihm auferlegt 
haben. Gin großes Fahrhundert, ein Jahrhundert, bas bie 
Melt erobert hat, ift faum von uns gewiden; ein großer Phi⸗ 
Lofoph, der ledte eines großen Philofophengefchlechts ift kaum 
ins Grab geftiegen, und ſchon bin ich berufen, hier vor Ihnen 
meine Gedanken über diefe unermeßlide Epoche und ihren wür—⸗ 
digen Vertreter auszuforechen. Aber geziemt es ſich, daß Söhn 
fo öffenttih zum Richter ihrer Bater aufwerfen? Das 15. 
Jahrhundert hat Das aus uns gemacht, was wir jeßt find; 
Ideen, Sitten, Inftitutionen, Alles haben wir von ihm erhal: 
ten; mir find feine Schuldner, und ich für meinen Theil zolle 
ihm bie Liebe eines Sohnes. Möchte fie doch alle meine Worte, 
ſelbſt die freieften durchdringen und fi in ihnen kund thun! 
Wenn unfere Worte frei find, wem haben wir es zu verbans 
Een? Das 18, Jahrhundert hat unfere Freiheit gemadt. In 
und außerhalb biefer Halle, überall gibt jeder Gedanke, ber 
fich frei emtwidelt, jede Stimme, die fi ohne Hinderniß er- 
bebt, Zeugniß über den Ruhm und die Mohlthaten bes 18, 
Zahrhunberts, Montesquieu, Voltaire, Rouffcau, mächtige Geis 
fter, unfterblihe Namen, wir find frei, wie ihr. ung gewollt habt ! 
Wir werden es gegen euch felbft fein; aber unfere Freiheit wird 
euch bie würbigfte Huldigung fein, und unfere Erkenntlichkeit wird 
zu euch mit der Unabhängigkeit unferes Urtheils emporfteigen.‘ 

Herr Guizot macht dann im wenigen Zügen auf die Be: 
wegung der Geifter aufmerkſam, welche allein in den zehn Jahs 
ren von der Erfdeinung des „Esprit des louia“ von Montess 
quieu bis zu ber des Werkes von Helvetius „De Nısprir 
1743 — 53 flattfand. Er nennt bdiefe Zeit den Zenith bes 
18. Zahrbunderts, und in ihr erblidte Tracy bas Licht ber 
Melt. Gleich durd feine Verhältniffe cher zu jeder andern 
Beſtimmung bingrzogen als zum Studium der Philoſophie, 
wurde er jedoch von ihr ergriffen und folgte ihr mit Leidenſchaft. 
„Und wie hatte man ibr auch widerfichen ſollen?“ beißt es 
dann weiter. „Dieſe Poitofophie äußerte und verbreitete ihre 
Herrſchaft ja nicht blos dadurch, daß fie zur Bernunft fprad), 


nicht bios das Kalte Wort in Schriften. Sie 
fi der 4 ſelbſt, be ihre Gewalten, bob 
Geſetze auf und brachte im die Beziehungen der Menfchen züs 
einander eine Freiheit, eine Mannichfaltigkeit und eine 
megung, wie man fie bisher nicht gefannt hatte. Jahrhunderte 
un waren bie Geſchicke der Philofophen und der freien Denker 
beſchwerlich und felbft oft fmerzlich geweſen; fie wurben jede 
leicht und glängend, Weit entfernt, in einer arbeitfamen Zus 
rüdgezogenheit nur mach den Freuden bes firengen Denkens au 
fireben, fanden fie Geſchmack an allen Annehmlichkeiten des 
Lebens, welche die Gefellfchaft bietet. Noch mie hatte ſich eine 
fo große Milde der Sitten mit einer ſolchen Lebendigkeit der 
Discuffion gepaart; noch nie war ein folder Eifer geiftiger 
Thaͤtigkeit mit fo viel Sicherheit der äußern Exiſtenz, noch nie 
ein ſoicher Aufſchwung der Gemüther mit einer fo leichten Sins 
gebung in ben Dandlungen verbunden geweſen. Und b 
Aufſchwung war allgemein; biefe Hingebung gehörte Allen am 
und hatte für Alle biefelben Reize, ſowie fich in ber n 
Stunde eines Feſtes alle Zuſchauer, belebt und mit fortgeriffen, 
drängen und vermifchen, um mit derfelben Hingebung gemeins 
ſchaftlich diefelben Vergnügungen zu geniefen. Aber es waren 
nicht mehr jene ſchmachvollen Vergnuͤgungen, nicht jene regels 
lofen, ungemeffenen Freuden, welche die erften Jahre des Jahr⸗ 
hunderts charakterifirt hatten. Eble und reine Freuden Enüpfe 
ten ſich an die gewöhnlichen Genüffe, erhabene Hoffnungen an 
die Befriedigung literarifcher oder weltlicher Eitelfeiten. Im 
Schooſe dieſer fo leichten Sitten gebiehen bie fdhönften und edel⸗ 
ften Gefüple mit Freuden zu Kraft und Leben. Diefe Phile- 
fopbie, fo freigebig mit Bergnügungen und Ruhm gegen ihre 
—— sur ſich feibft für das Benfchengefeleit Frei⸗ 
ü “ 


Als die erfte große Erfüllung biefes Verſprechens ſchildert 
hierauf Herr Guizot fogleich die Rationalverfammlung von 1789, 
deren Mitglied Herr v, Tracy war. „Er kam zu biefer Wer: 
ſammlung, fremb jedem Intereffe, frei von perfönlicher Selbſt⸗ 
fucht, einzig und allein von dem Wunſche bie Ge⸗ 
ſellſchaft, welche fo lange Zeit zum Ruten Giniger bu Ges 
walt und Zufall beherrſcht worben war, nach nft und 
Gerechtigkeit, zum Frommen Alter einzurichten. So der 
Theil des Adels, weichem Herr v. Tracy angehörte und welcher 
bie Reformen mit euer unterftügte, ohne baf er etwas von 
ihnen zu erwarten hatte. Es waren wahrhaft liberale Geifter, 
wahrhaft eble Herzen, bie vor Allem bie Menfchheit liebten 
und welche, wenn fie audy nicht immer dem Irrthume entgan= 
gen Er - Zäufdungen doch wenigftens — mit Opfern 

za * 

Dem gerechten Lobe ber Rationalverſammlung folgt ein um 
fo fhärferer und härterer Zabel des Gonvents und ber Zeit 
bes Zerrorismus. Herr v. Zracy warb von ihr, wie alle 
Edlern ber Nation, tief ergriffen; er rettete fich mit feinem 
Schmerze in das Heiligthum der Philofophie und fand für die 
innigften Gedanken feines Geiftes eine Freiftatt in dem Kreiſe 
jener Männer, welche bamals als die ebelften Trümmer des 
18, Zahrhunderts im Scoofe des Inftituts vereint waren. 
Ganz ber Philofopbie feines Jahrhunderts ergeben, wurde er 
hier ihr treuefter Pfleger; er hatte fie, wie ſich Guigot aus⸗ 
drüdt, „aus dem Schiffbrudje gerettet und aab fie den Mens 
fchen wieder, deren Thorheit fie mit allen Wohlthäten, welche 
fie ihnen verfprochen hatte, beinahe vernichtet hätte”. Wir Fön- 
nen uns nicht enthalten bier nod einige Stellen mitzutheilen, 
in welden Guizot bei biefer Gelegenbeit einige ber Hauptcha⸗ 
—— der Philoſophie des 18. Jahrhunderts hervorgeho⸗ 

en hat. 

„Das eigentliche Weſen, der Ruhm ber Philoſophie des 
18, Jahrhunderts‘ ift ihre tiefe Verehrung des Menſchen, ihre 
echabene dee von der Würde und ben Rechten des menfchlichen 
Weſens an fi genommen und unabhängig von jedır andern 
Betrachtung. Dieſe bis dahin rein religiöfe Idee hat die Phi⸗ 
tofophie des 18, Jahrhunderts zum erſten Male in bas gewöhns 


:Seben übertragen, indem fie mit @ifer der 
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e Rechte zu jeten. Die Folge bauen war ein zweiter, ebenfo 


e umermeßliche und un für den M 


ber, ebenfo ruͤhmi kter dieſer Philofophie; 
das Men un t Ara ei welche Perg de 
un —66 


rege Dinge, welche 
bie t erheben und bereichern. ir mögen fein, 


Prrlumung entfagen. Und bat wol bas 18. Sahrhuns 
welches diefe Natur und biefe Beftimmung des Menfchen 
fo erhoben hat, wirklich auch ihre Erhabenheit gefannt? Hat 
* dieſe Philoſophie, welche auf den Menſchen ſo ſtolz und 
ihn fo Felbftficheia war, bat fie ihn wirklich wie einen Ge: 
genſtand aufgefaßt, welcher eines fo großen Stolzes, einer fo 
Selbſtſucht würdig ift? Nein, meine Herren, nein! 
€ Philofophle des 13. Jahrhunderts hat von dem Menfcen 
su eine unvolltommene und Meine Ibee gehabt; fie hat das 
einfte und Gbelfte in ibm verfannt; fie hat das Schönfte 
und Erhabenſte in feiner Beftimmuna nicht begriffen. Sie 
in ihm nicht das erhabene, unfterbliche und von dem göttlichen 
Dauche belebte Wefen geſehen, welches, indem es durch biefes 
Leben geht, mit an einem göttlichen Werke arbeitet und ans 
derwãrts ben Lohn feiner Arbeit en fol. Sie hat ben 
vorzugsweije in feinen Berhältniffen zu dieſer, zu der 
eit betrachtet; und da fie in ihrem Wefen in 
hohem; Grabe focial war und die Beränderung der irdifchen 
bes Menſchen als ihre Biel betrachtete, fo hat fie in ihm 
nur bie Seite ſtudirt, durch welche er an bie Erbe geknüpft 

&o hat man, einer fonderbaren Inconfequeng zufolge, ges 
eben, daß das Jahrhundert, weldes die Mürbe des Menſchen 
am meiften geachtet hat, welches von ihm am meiften erwar- 
tete und für ihn die böchften Anſprüche erhob, ihn zugleich auch 

ber Stufenfeiter ber Weſen berabfepte, feine Ratur vers 

melte und bie Größe feiner Stellung beinahe zunichte 
h , Wir wollen es, meine Herren, der Inconfequeng bes 
Menſchen, ober vielmehr, damit ich ganz ſpreche, wie ich es 
meine, der göttlichen Weisheit Dank wifjen, daß fie es nicht 
zugibt, daß der Menich feine rühmliche Natur, jelbft wenn 
er fic verkennt, doc; nicht ablegen kann; wir wollen ihr dans 
en, daß fie in dem Geifte des Menfchen einen Schag von 
it niedergelegt hat, welchen fein Irrtum darcus ver: 
bannen kann, in dem Herzen des Menſchen eine Macht ber 
Uneigennügigkeit, welche die felbftfühtigften Theorien zu über: 
winden und zu befeeien im Gtande ift! Die Philofophen bes 
18, Sahrhunderts haben oft das Werk Gottes verfannt, und 
gleihwol befaßen fie Glauben, einen wahrhaft tiefen Glauben, 
‚ wenn man ihnen in biefer Beziehung glauben müßte, 
gar fein Recht auf fo viel Zutrauen haben würde; fie haben mit 
Liebe der Menſchheit gedient, welche, wenn fie nicht Das wäre, 
was fie in ihr gefehen haben, fo viel Ergebenbeit gar nicht in 
Anfprucy nehmen dürfte,’ 

Mit wenigen, vielleicht felbft etwas zu flüchtigen Zügen 
zeichnet nach diefen allgemeinen Sägen der Redner bie Gtel: 
lung, weldye Bere v. Tracy mit feiner materialiftifhen Phi: 
Iofophie während des Gonfulats, des Kaiſerthums und der Re: 
kauration einnahm. „Wie hätte Herr v. Zracy”, beißt c# 
bier unter Anderm in Bezug auf feinen Gommentar zu Mon⸗ 
teöqwien , „nicht die Freiheit des menfchlichen Geiftes mit feiner 
eignen Preiheit für compromittirt halten follen, als er 1811 
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feinen tar über den „Meift der Grfehe‘, weron Mon⸗ 
ieu 1750, unter dem alten Regime, 
Jahren 22 Ausgaben Hefehen hatte, 


moralifhen Weltorbnung bas Geſetz der Pflicht als a 
anerkannte; weldye in der Politit nicht die Sonverainetät der 
Mehrzahl zugab, dem religiöfen Glauben bie Hand bot 
ebenfo ſehr die Wiſſenſchaft wie die Freiheit liebte, aber nach 
andern Grundfägen und mit andern Gefühlen als ihre Bors 
gaͤnger.“ Geiftig und durch ſchwere Börperliche Leiden, 
namentlidy eine vollkommene Blindheit, von der Welt abgefchies 
ben, lebte Tracy zulegt nur noch fich felbft und einem 
vertrautern Kreife, beffen Gerle er war. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Reife: Plaudereien, über Ausflüge nah Wien (1811), 
Salzburg und dem Salzkammergut in Oberoͤſtreich 
(1834), Weimar (1806), in die würtembergifche Ab 
(1824) und nad den Borcantonen der Schweiz und 
dem Rigi (1818), von Georg Reinbeck. Zwei 
Bänden. Stuttgart, Beodhag. 1837. Gr. 12, 
2 Zhle. 12 Gr. 

Der würbige Verf. ift durch Arbeiten für die Bühne, bie 
jedoch nicht eben Glůck gemacht Haben und jegt mwirber vergeffen 
find, früherhin befannt geworden. Er beſpricht hier als mes 
bifdeter Mann mit Geſchmack und Einſicht Gegenflände der 
Kunft und des Lebens und gibt ſich als einen warmen und heis 
teen Freund ber Natur zu erfennen. Man lieft alfo biefe „Reis 
feplaubereien‘ mit wahrem Vergnügen durch, und wenn fie auch 
ein wenig fehr verſchieden gefchrieben und namentlich der zweite 
und vierte Aufſatz beimeitem ſchwaͤcher als die andern find, fo 
gewährt Einem doch dagegen die Schilderung der Schw 
und des Xufenthaltes in Weimar unmittelbar nach der am ſich 
unglüdfeligen ober ihrer Reaction wegen gefegneten lacht 
von Jena einen deſto groͤßern Genuß. Beſonders gern hören 
wir bem Verf. zu, wenn er fo unbefangen und umverfälfcht, wie 
er es thut, feinen Genuß am fhönen Raturfeenen auf ung tiber: 
trägt. In der Schilderung von Wien und ber Beſprechung 
literariſcher Gegenftände und Verhaͤltniſſe iſt er mitunter allzu 
breit und gefhmägig ; indeſſen wollen wir doch zehnmal lieber 
die harmlofe Wortluft eines alternden Mannes von biefer 
barkeit als etwa bie widerwaͤrtige Wortmadherei über nice 
vieler jüngern deutſchen Autoren uns bieten affen. über 
Alles, was in bas eigentliche Gebiet der Poeſie einfehlägt, 
gehen Hrn. Reinbe’d Äußerungen fo ziemli auf ber Obere 
flädye hin; jedoch mag man bie faft komiſche Ernfthaftigkeit, 
mit der er 5 B. vom Dichter Lenau gegenüber dem Dichter 
Göthe ſpricht und bie übrigens gewiß ehrenmerthen Weftres 
bungen ber jegtiebenden fübbeutfchen Sänger fo viel wichtiger 
nimmt, als fie wol von dem unbefangenern Theile des Publis 
cums amgejehen werben ‚ reiht gern dus dem Grunde 
einer wohlwollenden perfönlicen Fteundſchaft entfchulbigen. 
Alſo banken wir fehließtich dem Hrn. Verf. für feine gemüthlis 
en Plaudereien und wünfcen nicht nur einem jeden Wäh- 
dernden Naturfreunde eine fo liebenswürdige GEmpfänglichkeit 
wie die feinige, ſondern auch feinem Buche recht viele damit 
ausgeftattete Leſer. 76, 
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Mein Römerzug. Federzeichnungen von Franz Frei: 
bern Gaudy. Drei Theile. 
(Befhluß aus Nr. 42.) 

Statt uns in Bezug auf die eingeflreuten Gedichte 
auf weitere Erörterungen einzulaffen, verweilen wir lieber 
bei einer Frage, die der Verf. ats Dichter aufwirft. „Wa: 
rum darf ein Maler, ein Architekt, ein Bauchrebner, 
Steuerrevifor, ja der fimpelfte Geheimerath ſich bei feinem 
Praͤdicat nennen und nur der Dichter nicht? Er, der u. ſ. m. 
follte nicht ausrufen dürfen: Heil, drei Mat Heil mir, der 
ich ein Dichter bin!" Der Autor fieht eine Ungerechtig: 
£eit, eine Derabwürdigung darin und fällt dabei in einen 
doppelten Irrthum. Er feße nur den Steuerrevifor an 
feine Stelle und laſſe ihn ausrufen: „Heil, drei Mat Heil 
mir, daß id; ein Steuerrevifor bin!” fo fühlt er bie ganz 
andere Bedeutung feines enthufiaftiihen Ausrufs oder bie 
des ähnlichen von Gorreggio (nicht Francia wie ber Verf. 
will): „‚Anch’ io sono pittore”, wenn er leßtere etwa als 
Antwort eines Meifenden neben Andern auf dem Paß— 
bureau auf die Frage: „E lei?” ſich denkt. Hat der Autor 
nun einerfeitd den Unterſchied der den Ausſpruch motivis 
renden Stimmungen oder Veranlaſſungen überfehen, fo 
irberficht er ebenfo auf der andern Seite den Unterfchied 
der Bezeichnungen ſelbſt. Je Meiner der Begriff ift, in 
je engern Grengen er uns erfcheint, um fo cher koͤnnen 
wir ibn ausfüllen, oder auszufüllen glauben; mit der 
Größe des Begriffs waͤchſt die Scheu, ſich ihm gleihzuftel: 
fen, und es kommt nur auf unfere Vorftrilung ven ge: 
roiffen Prädicaten an, daß wir fie und nie und nirgend 
beilsgen. Der Schufter, der als Gefell abfoloirt, wird 
füch leicht Meifter nennen; thut es aber einer unferer gro: 
Sen Künftter? Daß er Lirutenant fei, kann leicht Einer 
fagen; aber and, daß er tapfer, ſchoͤn, wigig feit Kann 
Einer fich feiner Frömmigkeit rühmen, wie Aneas bei der 
Dido, oder feined Glaubens, wie unfere Stillen im Lande ? 
Erkennen wir alfo vielmehr flatt einer Derabwürbigung 
eine Würdigung der Dichtkunſt in der Scheu ihrer Juͤn⸗ 
ger und Meifter, ſich Dichter zu nennen; überlaffen wir 
diefen Vorzug den alten nürnberger Meifterfängern und 
Denen, deren Mufenberg hoͤchſtens 180 Fuß über der Mee⸗ 
resfläche liegt. 

Der Autor macht indeß nicht mur fein Recht als 
Dichter geltend, fondern auch das als Kunſtfreund, ja 


als Kunftrichter. Als Goͤthe nach Stalien ging, ſchrieb 


er in Verona in fein Tagebuch: „Ich fage mir ganz aufs’ 


richtig, daß ich von der Kunft wenig verſtehe.“ Erhebt 
er hernach Guereino zum Meifter erſten Ranges, vergoͤt⸗ 
tert des Caracci Engel u. f. w., fo kann man ihm feinen 
Borwurf meiter madyen. Tritt aber ein Autor mit der 
Meinung vor, daß es „wahre Sünde wider den und ins 
wohnenden heiligen Geift fei, ſich der Urtheilskraft in der 
Kumft (mie in Glaubensfachen) zu entäußern” (IL, 112); 
„daß ein Richterſpruch, der in Deutſchland ats Anmaßung 
gelte, im Süden zum mohlbegründeten werde’ u. |. mw. 
(&. 111), fo gibt er uns ein Recht zu großen Ermars 
tungen in bie Hände; er wird, fo hoffen wir, fein Schul⸗ 
big oder Unfchuldig ſowol durch eine genaue Kenntniß der 
Gefege als Berüdfihtigung der Umftände der Angektagten 
ausfprechen, oder er bricht mit feinen falſchen Sentenzen 
den Stab — über fih. Folgen wir ihm in die Gerichts— 
fäle, in die Hallen der Kunft, fo können wir und im 
Palazzo dei Te in Mantua, obfchon voller Verwunderung, 
doch bei feinem Urtheil über Giulio Romano (Degradas 
tion ımd Abnahme der Ehrenzeichen) einigermaßen bes 
ruhigen, wenn mir das von hohem ſittlichen Gefühl bes 
dingte Motiv des Richterſpruchs vor Augen uns ſtellen; 
ja, es muß fogar in der Pinakothek zu Bologna uns ge: 
fallen, daß bie Unfchuld der heiligen Magdalena von Ti— 
moteo delle Vite (der freilich zur Wahrheit der eine Um: 
ſtand fehle, daß fie nie wie bei der heiligen Büßerin ver: 
loren gegangen) von ihm erfannt wird, wenn auch Ras 
fael's Gäcilie unverftanden bleibt. 
Löfet die Geſtalten 
Aus ber Gruppirung, tbeilt fünf Mal das Bild, 
&o beug’ id; mid, fünf Mal vor Idealen. 


heißt. e8 von diefem Bilde (1, 66). Aber wenn im ber 
Eirtina zu Rom dem jüngjten Gericht Michel Angelo's 
gegenüber der Gefekesparagraph citirt wird: „Ein Gemälde 
verlangt mit Einem Blide umfpannt zu werden”, ergo! 
wenn nur die einzelnen Heiligen und armen Sünder des 
armen Suͤnders Buonarotti, ja nur ihre Gliedmaßen 
Gnade finden in dem Ausfprudy: „Jedes Glied, jede Mus: 
kel jauchzt Michel Angelo! Aber —“, fo fangen wir an, 
an dem Erkenntnifvermögen des Richters, ſowie an gruͤnd⸗ 
licher Bildung zu zweifeln. Unſer Vertrauen ſteigt auch 
nicht, wenn wir vernehmen, von ben fieben Bildern Ra: 
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fael's im Vatican fei keines „makellos“ als das Beine 
Predell zur Grablegung, und in der Zransfiguration fei 
diefelbe Einheit „wie in der Madonna di Koligno, oder 
taufend andern Bildern, weldye das Himmlifhe mit dem 
Irdiſchen verſchmelzen“, während wir ſchon Längft durch 
unfere Dichter uͤber die franzoͤſiſche Einheit des Raumes 
und der Zeit gehoben find; oder wenn wir „Die milde, 
befeligende Ruhe, welche die Junglinge, die Frauen: und 
Greifengeitalten mondſcheinlieblich verklärt”, als „das Ele: 
ment der Groͤße Rafael's“ bezeichnet fehen (MM, 122), 
während wir an Auffaffung des Gegenftandes, an Com: 
'pofition und an Durchbildung des Styls bei ihm zu den: 
ken gewohnt waren; oder wenn „das Leonardeske Lächeln 
das fchönfte Vermaͤchtniß des Meifters, welches er Luini 
binterlieb”, genannt wird, während wir diefen Rafael ber 
Lombarden auf nichts weniger als einen Mundwinkel ein 
gefchräntt glaubten. Wenn aber endlidy (III, 247) von 
der Kunft eines Giovanni Bellini, Zizian, Giorgione u. ſ. w. 
der Richter fagt: „Venedigs Kunjt entfproß, eine Zreib: 
bauspflanze, auf das gebieterifche Wort der Mächtigen, 
ſchwelgeriſch wuchernd, ſich in geilen Ranken ſtreckend“ u. ſ. w. 
(S. 248), „fie froͤhnte knechtiſch dem Stolz und der Sinn: 
lichkeit der Großen, fie ward zur feilen Buhlerin“ u. |. w., 
fo haben wir nicht die peinliche Gerichtsordnung Karl V., 
nicht die Procefordnung aus „Zaufend und einer Nacht‘ 
vor uns, fondern das Mevolutionstribunaf der Terroriſten. 
Der Richter, der ſich eines ſolchen Urtheils begibt, begeht 
— das wird man ihm von Berlin bis Rom bezeugen — 
keine „Sünde wider den dem Menfchen inwohnenden beis 
ligen Geift”, und fein Gewinn wird fein, daß er, was 
Goͤthe a. a. D. ſich vorgefegt, „ſich felbft an den Gegen: 
fländen kennen gelernt”, 

Um nun aber doch nicht mit Vorwürfen von dem 
Verf. zu fcheiden, der uns fo mande theuere Bilder wie: 
deraufgefrifcht und felbft die Langeweile, wo fie unver: 
meidlih in den Weg tritt (in den Neftern der Lombardei, 
auf dem Apennin), in goldene Rahmen gefaßt, erinnern 
wir uns zum Schluß an zwei Mittheilungen aus Rom, 
die ſchwetlich allgemein bekannt find. Die erfte iſt die 
allerdings empörende, daß die Möndye von S.- Paolo fuvri 
le mura in Rom den Glauben unter dem Wolke verbreis 
ten, als haben die „ketzeriſchen Engländer” die Baſilika 
des heil. Paul in Brand geftedt; die zweite ift die lachen: 
erregende von dem Feldzuge der päpftlihen Dragoner gegen 
die Künftter und deren Maskerade in den Steinbrücen 
von Gervara, deffen Refultat die Gefangennehmung eines 
ruffifchen Malers war, dem zur Entſchaͤdigung für erlit: 
tene Schmach die übrigen Entkommenen (unter denen fo: 
gar Horaz Vernet u.f.w.) ein Album mit Zeichnungen 
verehrt. 36, 


Gorrefpondenznadhridten aus Paris. 
Beſchluß aus Nr. 42) 

Der Übergang, melden Guizot hierauf zum Schluſſe von 
der Schilderung der Allem entfagenden Zurüdgezogenheit Tracy's 
zur Qulirevolution und ihren Folgen macht, iſt zwar etwas 
unerwartet und hat ſelbſt etwas Geſuchtes; er iſt aber zu gleis 


en Beit fe denallmißiis Fir ben Eike: BER, daß wir ihm 
nothwenbig noch mittheilen müffen. „Aabeffen, foot © 

mit Beziehung auf Tracy, „begab ſich in feiner Rähe, um 

ein ungeheueres Ereigniß, ber ruhmvollfte Eriumph, ber enb- 
lie Triumph der Sache, welcher fein Leben angehörte. Im 
der That, meine Herren, bie Philofophie des 18. Jahrhunberts 
batte für bie gefellfchaftlichen Zuftände des Menfchengefchlechts 
ſehr kühne Anſprüche und Hoffnungen erhoben. In ibeem 
Übermuthe batte fie bas —— Natur inwohnende libel ver⸗ 
kannt und die unüberwindliche Unvollkommenheit unſers Wer 
ſens nicht begriffen. Auf die Probe geſtellt, hat fie daher große 
und fchmerzliche Niederlagen erlitten. Und find nicht gleichwol 
jest die wefentlichften Anfprüdhe, bie allgemeinen 77 
dieſer Philoſophie erfüllt? Sehet: ber Gedanke i 

das Gemwiffen ift frei, die Arbeit ifi frei, bas 2e= 
ben ift frei. Mächtige Inftitutionen, die Inftitutionen, weldhe 
Voltaire von Weitem bemunderte und Monteöquieu bem er: 
ftaunten Europa erklärte, verbürgen alle diefe Freiheiten. ine 
fouveraine Handlung Frankreichs hat der Welt gezeigt, daß 
fortan die nationalen Freiheiten und Inftitutionen nit unge 
ftraft verlegt werden dürfen. Gin König, würdig ünferer In: 
ftitutionen, unverleglidh wie fie felbft, widmet ihrer Befeftigung 
feine unermüdliche Weisheit. Auch erftarken ſchon ihre vortreff: 
lihen und fo fehr erfehnten Früchte, die Sicherheit, ber Wohl⸗ 
ftand, die Givilifation, die öffentliche Einficht, zufehends. Die 
Menfhen haben, um fi ihren Genuß zu verfhaffen, nur bie 
Proben zu überftichen, welche das Gefeb der Menfchheit ſelbſt 
find, die Proben der Zeit und der Anftrengung. Wer ſich bier 
fer entledigen zu Pönnen glaubt, für ben gibt es weder Freiheit, 
noch Givitifation, noch Geſellſchaft. Und zu welcher Zeit find 
wol biefe nothwendigen und heilfamen Proben fürzer und leid 
ter geweſen? Welches Zeitalter, welches Land hat wol je einen 
fo erhabenen Zweck fo fehnell erreicht? Kragen Sie nur, meine 
Herren, jenen großen Minifter, welcher feinen Ramen dadurch 
geehrt hat, daß er ihn ben ihrigen beigefellte; fragen Sie je: 
nen großen König, welcher ben feinigen fo fehr an dem Ruhm 
Frankreichs gefnüpft hat: haben wol Richelieu und Ludwig KIV., 
welche während ihres langen und gewaltigen Lebens fo viel ge: 
fehen und fo viel gethan haben, je etwas gefehen, je etwas 
getban, was Dem nahe füme, was unter unfern Augen und 
durch unfere Hände vorgegangen ift? Haben fie wol die Ebır 
schabt, zu einer fo volllommenen Umwandlung, zu einer fo un: 
ermeßlichen Entwidelung der Ideen, ber Inftitutionen, ber 
Sitten, ber Gefege, ber ganzen GEriftenz fo vieler Millionen 
mitzuwirken, oder find fie von ihr Zeuge gewefen? Und wie 
viel Zeit war nöthig, um ſolche Refultate zu erreichen? Sie 
haben es foeben gehört: ein Menfchenieben. Als Derr no. 
Trach dbaskicht der Welt erblicte, begann im Reiche der Ideen 
der große Kampf; als er ftarb, war im Reiche ber Thatfachen 
ber große Sieg vollendet. Gewiß hat niemals bie VBorfehung 
ein Jahrhundert und ein Volt mis mehr Auszeichnung beban: 
beit; niemals würben Zweifel und Entmuthigung fo undankbat 
gewefen fein; niemals hat die Menfchheit nad) fo viel unfinni: 
gen Anfprüchen und traurigen Irethümern fchlagendere Gründ: 
gehabt, den Glauben an ihre hohe Beftimmung und am bie 
Macht der Wahrheit zu behalten.” 

Unter rauſchendem Beifallklatſchen, welches freilich bei kei: 
ner akademiſchen Feierlihkeit fehlen darf, begann hierauf fo 
gleih Herr v. Sigur feine Antwortsrede. Es läßt fich dar: 
über nur wenig fagen, und noch weniger verdient fie eine genauere 
Mittheilung. Es war ein Übertriebener, ungefhidter Dancans 
rikus, welcher an jedem andern Orte als in biefem Eldorade 
ber Lobſprüche, wo man mit dergleichen Speife fo gefättiat if, 
bag man jelbft gegen jede Ironie abgeflumpft zu fein ſcheint, 
nur für eine platte Lächerlichkeit gegolten haben würde. Ich 
babe die Stendhaftigfeit bewundert, womit Herr Guizot diefe 
Lobhudelei ertragen hat, Die Kalte Gleichgültigkeit, welde er 
ihr entgegenzufegen ſchien, meine ih, hätte Deren Staur de 
müthigen müffen. Denn Gere Guizot wechſelte weder Farde 


rs! 


noch Miene, felbft nicht als Herr Sigur in feinen Hyperbeln 
bis zu Ignoranz und Unwahrheit berabfant, „Sie find einer 
von: Denen, welde zu bem flürmifchen Meere unferer Leiden⸗ 
ſchaften gefagt haben: du ſollſt micht weiter gehem! Und Ihre 
Stimme, ſtark durch bie Eingebungen ber wahren Beredtſam⸗ 
eit, hat fiegreidh in ganz. Kran wibergehallt.” Es waͤre 
vielleicht zu wünfchen, daß dies die Wahrheit fein möchte! Mir 
ſchien es aber auch in der That, als ob der Beifall, welcher 
am Enbe abermals mit Händen und Küßen zu erkennen gege— 
ben wurde, mehr der ganzen eierlichkeit und dem Helden bes 
Tages als Hrn. Sigur gegolten Hätte, und was ich beim Heraus: 
gehen fo bier und da vernahm, beftätigte biefe Meinung. Leug⸗ 
nen läßt ſich dagegen nicht, daß Guizot’s Rebe auf das Heine 
Dublicum, welches fie aus feinem eignen Munde gehört hatte, 
im Allgemeinen einen günftigen, einen tiefen Eindruck gemacht 

tte. Unter einem Strome von Bewunderungsformeln hörte 
ch nur bier und dba einige ziemlich derbe misfällige Außerun— 
gen, melde fo ziemlich verriethen, wie die Preffe der verſchie— 
denen Karben bie Rede des Deren Guizot am folgenden Mor: 
gen beurtbeilen werbe. 

Die Abendjournale hatten nämlidy kaum nod) Zeit, von die: 
fer Feſtlichkeit nur fummarifh Bericht zu erftatten. Blos das 
Abendblatt des Deren Guizot: „La charte‘, welches wahr: 
ſcheinlich die Rede ſchon vorher erhalten hatte, füllte damit 
den größten Theil feiner Golumnen an. Bon Rechtömegen 
folgte am nädjften Morgen das „Journal des debats‘‘ feinem 
Beifpiele und freute Herrn Guigot verdienten Weihrauch. 
Faft die ganze übrige Preffe nahm dagegen an biefem unb bem 
folgenden Zage eine mehr ober minder feindliche Stellung ges 
gen Herrn Guizot und feine Anfichten über die Philofophie des 
13, Jahrhunderts ein. Offenbar war babei viel mauvaise foi, 
abfichtlihe Boͤswilligkeit. Herr Guizot, welcher überhaupt 
nichts weniger als populair ift und es in Frankreich auch 
ſchwerlich werden kann, hat, ich weiß eigentlich ſelbſt nicht 
warum, jenes Heer literarifher Eintagöfliegen gegen ſich, bes 
ren Element das Feuilleton ift, und melde da, wo fie ſich ein: 
mal eingeniftet haben, ihrer Natur zufolge eben nichts als Koth 
und fatale Stiche zurüdlaffen können. Der „Natioual“, uns 
geachtet Garrel’8 Tode immer noch bas tüchtigſte Oppofitions: 
blatt, war noch ziemlich; gemäßigt und ließ Herrn Guizot volle 
Gerechtigkeit widerfahren. Er begann nach dem alten Thema: 
„’Praeteren censeo Carthaginem esse delendam’’, feine Kritik mit 
der gewöhnlichen Polemik gegen bie Akademie im Allgemeinen. 
Man folle fi nur nicht vergeblich abmühen, fie zu ihrem gol⸗ 
denen Beitalter, ober wie Peliffon fi ausbrüdte, zur Unfchuld 
igrer Jugend zurüdführen zu wollen, wo man » 8. lange 
Berathungen darüber pflog, wie man bie Königin Ghriftine 
von Schweden empfangen folle, um ihr am Ende nichts als 
eine überfegung bes erften Buches des Lucian vom Abbe Golin 
zu übergeben, und die Profaiften noch das Recht hatten, figend 
ihre Vorträge zu halten, während bie Poeten ftehen mußten. 
Sie folle, wenn fie ihrer Beftimmung noch einigermaßen ent: 
fprechen wolle, nur literarifch werden, wie fie es 4.8. noch bei 
der Wahl Scribe's gewefen fei; an Bauberilliften, an benen 
Herr Billemain feine Sarfasmen auslaffen könne, werde es nic 
fehlen. Von ber politifchen Literatur dagegen folle fie ſich ja 
fern halten; biefe fei unter den Streichen der Beredtſamkeit 
der Herren Salvandy, Guizot und Sigur geftorben. Jedoch 
dürfe man billigerweife auf Herrn Guizot nicht das Wort bed 
Garbinal Res anwenden: „Il sied plus mal & un ministre de 
dire des sottises que d'en faire.“ Died würde ungeredht und 
graufam fein, da Herr Guizot blos langweilig geweſen fei, und 
Zwar weil bies fein Gegenftand fo mit ſich gebracht habe. 
überhaupt könne Herr Guizot nur auf ber Tribune der Kam: 
mer Effect machen, wo er zur Linken bie Oppofition, zur Red): 
ten bie Zegitimiften, im Angefidhte die Majorität und im Rüden 
Heren Dupin habe. Mit folden und ‚ähnlichen Phrafen half 
fi) der „‚National” über die eigentliche Kritik der Rede felbft 
weg. Er machte nur noch über die in derſelben aufgeftellte 


Theorie De a ae beißende Bemerkungen. Betr 
Gutzet, meinte.er, habe ſtens doch noch ſo viel Scham⸗ 
gefühl gehabt, daß er die Preßfreiheit weggelaſſen habe. 

Derber fielen fhon bie Blätter bes Tiers⸗Parti aus. Der 
„Temps’, weldyer die ganze Rebe blos als eine verkappte Lob- 
rebe des Syftems der Doctrine betrachtete, konnte es nicht vers 
hmerzen, daß Guizot, voller Haf gegen bie Revolution, fich 
ber Richelieu und Ludwig XIV. erheben wolle und fich berufen 
glaube, allein das Heil der Welt zu machen. Dieſe „inflexible 
rigueur de son ambition‘ war und blieb auch ungefähr das 
Thema, worüber das übrige Heer ber Journale Chorus ans 
ftimmte. Mehre Zage lang las man mitunter ziemlich pikante 
Artikel, deren Zweck war, zu beweifen, baf Herr Guizot der 
Typus bed Egoismus, der Gigenlicbe und der Selbſtſucht fei. 
Die Krone hat dieſer Oppofition eigentlich aber body erft Herr 
Guſtav Planche aufgefegt, welder in ber „Revue des deux 
mondes‘’ Herrn Guizot am Newjahrstage mit einer etwas ber= 
ben Kritik beſchenkt hat. Herr Guſtav Planche fchreibt gut und 
bat allerhand nüsliche und ehrenwerthe Kenntniffe, befigt aber 
zu wenig moralifche Haltung, als baf er nicht bisweilen in eis 
nen gewiſſen geiftreihen Cynismus herabfinten follte, von dem 
fi diefe Zagsliteratur nun einmal nicht ganz rein waſchen 
kann. Mir kommt e8 immer vor, als wenn ich unter dem 
mobernen Florgewande, womit biefe Herren ihre Literarifchen 
Blößen und Gemeinheiten zuzubedten fuchen und verftehen, noch 
bier und da etwas von dem Lumpen unb bem uze Mas 
rat's, des Urvaters und Erztypus Literarifch = cynifcher Polemit, 
gewahr mwürbe. > 3 

Freilich kommt auf der andern Geite dabei auch manche 
Wahrheit zu Tage. Was in der Kritik bes Deren Plande 
über bie — Verdienſte des Herrn Guizot um bie Litera⸗ 
ratur der Ration, b. } um bie eigentliche Fortbildung der 
Sprache, gefagt wird, bürfte nicht gang ungegrünbet fein. Die 
wiſſenſchaftliche Bedeutung feiner Arbeiten, meint er, hätte ihn 
vielleicht eher einen Pla in der Academie des inscriptions et 
belles lettres als in der Academie frangaise geſichert. Die 
gefährlichfte aller Wahlen für bie Wirte, das Anſehen 
und ben mel ber lehtern ſei eine politiſche Wahl wie bie, 
welcher Herr Guizot feine Aufnahme verdanke. Gegen Herm 
Guizot's Rebe etwas Haltbares einzumenden,, war eben nicht 
ſchwer, wenn man ſich einmal auf einen ihm feindlichen Stand⸗ 
ro geftellt hatte. Zabelt fie der „Temps politifch wegen 
hrer boctrinairen Tendenz , fo wirft ihr dagegen ber Kritiker 
der „Revue des deux mondes‘’ den Mangel an fharfer Charakte⸗ 
riſtik der Philofophie bes 18. Jahrhunderts vor; er findet, daß 
Herr Guizot zu ſehr bei Allgemeinheiten, bei gewöhnlichen, all⸗ 
täglichen Dingen, bei „„lHeux communes de college’ * 
geblieben ift; er vermißt im feiner Rebe bie „biographie 
intelleetuelle‘’ bes Tracy und greift bie ohne ſchaͤr⸗ 
fere Definition ber „‚ambition‘’ fo bingeftellte Bertheidigung und 
Empfehlung bes Ehrgeiges an. Er gibt dann dieſe Definition 
felbft: „L’ambition n'est pas l’amour obstins. da pouvoirz 
c'est le desir et le courage d’accomplir une volonte concue 
des long-temps, discutde par Ja conscience dans la solitude 
et le recueillement dont la sagesse evidente preserit l’ac- 
complissement.‘’ Wielleiht entdeckt man bie ſchwachen Seiten 
diefer Definition ebenfo leicht als bie darin enthaltene Anklage 
gegen Deren Guizot. 

Daß natürlih Segur in der Kritit des Heren Planche 
auch feinen Theil erhielt, war natürlich. Nach dieſer Kobrebe, 
heißt es am Schluſſe, müfle Frankreich, wenn es nicht undank⸗ 
bar fein wolle, Herrn Guizot wenigftens einen Tempel errich: 
ten. Wir wiffen nicht, ob Herr Guizot für bergleichen Sar: 
tasmen durch die Theilnahme des Hofes an feinem akademi— 
ſchen Zriumphe ſich hinlaͤnglich entſchaͤdigt gefunden haben mag. 
ebenfalls war aber der Wunſch Ludwig Philipp’s und feiner 
Familie, bie Rebe des Herrn Guizot nochmals von ihm felbft 
zu hören, eine Auszeichnung, welche ihn fogar für bie Abweſen⸗ 
heit des Heren v. Talleyrand zu entfhädigen im Stande fein 


niger Gegenwart i 2 
darüber nur fo viel, daß Guizot an jenem Abenbe einen zwei⸗ 
ten woblverbienten Triumph gefeiert bat. 129, 


Manderlei. 

Thorheit ift anſteckend, nicht Vernunft, gleichwie Seuchen 
anfteden, aber nicht Gefundheit. Diefer Satz dient zur Erflä: 
rung zahlreicher Erſcheinungen. Der Jugend 5. 8. kann ein 
vernünftiges Alter gar nicht beilommen, ohne ſich felber anzu: 
ſtecen und an thörichten Dingen ſcheinbar Gefhmad zu finden. 
Selbſt ein ernfter Jüngling erwirbt nur durch foldye Inoeula⸗ 
tion bie Liebe feiner Genoffen, und es ift ein Theil der Lebens: 
UAugheit, fich anfteden zu laffen, um u werben; nur 
daß im hoͤherm Alter die gleich ben n ſich flets verhärs 
tende Vernunft ihre Empfänglichkeit für Ihorheitftoffe einbüßt. 
Darum wirft Jugend auf Jugend mit wunderbarer Kraft, und 
die Weisheit der Alten gleicht den Ärzten, melde mühſam Ans 
fledung zu verhindern fuchen und felten ihren Zweck erreichen. 

Wir kennen demagogifche Umtriebe und ein junges Deutſch⸗ 
land. Jene murben während ber Befreiungsjahre epidbemifch, und 
die policeilihen und Ärztlichen Gegenanftalten haben fie kaum 
eritidt, biefes aber ift nur eine neue Form der frühern Krank: 

eit, Altere Männer bleiben allenthalben gefund, unter ben 
em mwuchert bas übel, tolle Gebänfen tauchen auf von 
Einheit Deutfchlande, Wahlreich, Verbindungen für diefen 
Zwect, ober von Auflöfung. der Ehe, Überflüffigkeit des Chris 
ſtenthums, Rehabilitation bes Fleiſches. Ohne Menfhenkennt: 
niß fuchen Einige. den Grund diefer Erſcheinungen in den Lehr: 
vorträgen der Unterrichtsanftalten unb meinen, wenn biefe be 
fhaffen wären, wie fie follten, wäre bie Heilung unfehlbar. 
Allein man bedenke: ift die Lehre ein wenig angeftedt, fo wirkt 
fie zauberifch auf die Gemüther; ift fie vor Anftedung ficher, 
fo. wirft fie mit aller Bernünftigkeit nichts. Darum kann 
bödftens das Junge, mithin Wirkende, in Unterfuchung gezo= 
gen werben, das Alte ift unverbächtig, nur zugleich unwirkſam 
gegen das Thoͤrichte. 

. Rod in größerer Ausdehnung gilt daffelbe. Alle Wiffen: 
ichaften haben ihre mwechfelnden Moden, wie Pus und Klei- 
dung, gemöhnlid; mit etwas Thoͤrichtem verfeät, und grabe bie: 
fes macht ihre Erſcheinung beliebt und genehm. Was nicht 
im neuejten Gejchmad bervortritt, wird, wenig bewundert und 
epriefen. Die ‚vernüänftigfte Philofophie findet am wenigſten 
— und kann neben einer wunderlichen nicht beſtehen. 
Selbft Theologie, Medicin, Philologte, Geſchichte ergreifen 
ohne ein feltſames Angebinde niemals die Menge, Keiner wird 
bann in fie vernarrt. Auf Vernarrung aber uht der Ruf 
und bie zeitliche Werthſchäzung der Wiflenfchaften ; cs ift nicht 
das Bleibenbe berfelben, was ergreift, ſondern das Wechſelnde, 
Borübergehende. So will es der Bang menſchlicher Dinge, und 
wer ſich ihm entaegenftellt, thut ein Werk ohme Rolgen, ein 
mahres opus operatum, 

Sogar verftattet diefe Wahrheit eine tiefere Begründung. 
Bernunft ift das Ewige, Bleibende des Meenfchengefchlechts ; 
Thorheit ift das Zeitliche, Hinfällige. in Bleibendes nun 
fann ſich in der Welt nur als Zeitliches und Dinfälliges offen⸗ 
baren, und das Letztere wird daburch — eigentlich Wirkli⸗ 

RMealen. Mögen wir auch von zum wrfprünglich 
Idealen hinauficjauen, unfern ſterblichen Augen entbedt letzters 
fh nie. Daburd erhält das Reale der Thorheit ein finnlis 
des Übergewicht gegen das Ideale der Vernunft, grabe wie 
a ar gegen bie Tugend. Auch bie Sünbe ift an« 
ftetend, mas ſchon die Erzählung von ihrer Erbſchaft durch das 


Menfdenpaar andeutet; die Tugend befiht Ei⸗ 
—* —— 
im Bertrauen auf die der Bernunft und der 
durch Seſchichte berzeugung, jede Thorheit 


alle bewährten 
müffe ihe Grab finden, um aus ihrem verwefenden Leichnam 
die früher oder 
ewig, die 


Die Jugend firebt zu erwerben, daß Alter zu erhal: 
ten, und weil legteres ſchwerer ift als jenes, fo lebt das Als 
ter vol Sorge. Dies gilt auch für litera Berhältniffe. 
Zunge Schriftfteller treten tet vor das Publicum, wollen ges 
winnen und denken, ohne Befis, an Fein Verlieren, fie 
haben zur Polemik rechte Luft, weil es Gefchrei und Stöße 
dabei abfegt. Altere Schriftfteller ziehen fich zurück, vermeiben 
Streit, welcher der Erhaltung des Ermworbenen ben brins 
gen könnte, und wenn fie Rationaliften find, halten fie die 
Bücherwelt für fo eitel als die übrige, 


Die poetifche Welt der Ideen, bes Schlafes, iſt frei; die 
profatfche der Vorftellungen, bes Wachens, ift beterminirt, un= 
—— das Bewußtſein der Freiheit, gleich einem Traume, 
n die letztere hineinfpielt. Pebanten und Philifter, als Rach⸗ 
treter fefter profaifcher Vorftellungen, bleiben unfrei. 28, 
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Ben Ionfon und feine Schule, dargeftellt in einer 
Auswahl von Luflfpielen und Tragoͤdien, uͤberſetzt 
umd erläutert durh Wolf Grafen von Baudif: 
fin. Zwei Theile. Mit zwei Kupfertafeln. Leip: 
ig, Brodhaus. 1836. Gr. 8 5 Thlr. 12 Gr. 

Es muß eine wunderbar reiche Zeit gewefen fein, wo 
Shakfpeare unter den germöhnlichen Erſcheinungen des Ya: 
ges mit rangiren konnte. Die Erfcheinung wiederholt ſich 
zwar, daf ein Genius, von der Mitwelt verfannt, erit 
von fpätern Generationen gewuͤrdigt und verehrt mird. 
Aber Shakfpeare war nicht verfannt, er lebte im Voll: 
genuß der Volksgunſt, die ihm Beifall und Einnahme 
fpendete, wie es an der Zeit war; und auch bie diber 
dem Wolke ftehen, ſchenkten ihm fo viel Theilnahme, als 
fidy bei einem Wendepunfte der Bildung von Gebildeten 
erübrigen ließ, welche das Volkstheater nur als zu dul: 
dende Luftdarkeiten im Gegenfas zu der claffifchen Poefie 
betrachteten. Shakſpeare leuchtete zwar auch damals 
ſchon vor feinen Vorgängern und Mitbewerbern hervor, 
wenn auch feine Würdigung mehr im Genuffe, den er 
bereitete, aufging. ° Aber er leuchtere nicht fo, twie etwa — 
‘eine ſchwache Vergleihung — Leſſing zu feiner Zeit vor 
feinen Mitgenoffen hervorſtrahlte, das heißt, nicht ein: 
mal fo auffälfig, fo Jedem ins Auge fpringend. Andere 
Eonnten ſich mit ihm in eine Reihe flelfen, man fonnte 
abwechfelnd Shakfpeare'fche, Ben Jonſon'ſche, Deder’fche, 
Fletcher ſche Stüde geben, ohne daß der ungeheuere Ab: 
ftand fogleich gefühlt ward, Sa, es konnte zweifelhaft 
bleiben, ob ein Stu von ihm mar oder einem Andern, 
und er, ben heut Europa als den erſten bramatifchen 
Genius aller Zeitalter verehrt, konnte aus Gefaͤlligkeit 
oder Luft Flidarbeit an den Stüden anderer Dichter 
verrichten (mie ums 3. B. die humoriftifhen Partien des 
Thomas Middleron’fchen „Maire von Queenbotough“ be: 
meifen), ohne daß feine Arbeit, wie neue Fliden am 
alten Seide, das ganze Getvebe zerriffen. 

Lag diefes Mitaufgcehen, Mitverzehrtiwerdben mur in 
in der geringern aͤſthetiſchen Wuͤrdigungskraft ber Zeit, 
oder barin, daß er für ums ein Gigant ift, für feine 
Beitgenoffen aber nur ein fehr großer Mann unter auch 
großen Leuten war? So fange uns feine Erſcheinung wie 
eine mythiſche Tradition aus ben Zeiten der Barbatei 
herüberſtrahlte, konnte diefe Frage nicht beantwortet wer⸗ 


den. Nachdem wir ihn kennen und wuͤrdigen gelernt, 
ftaunten wir ihn am mie etwas abfolut Gegebenes, wie 
eine ifolirte Offenbarung bed ewigen Geiftes der Poefie, 
und an unfere Bewunderung hängte ſich eine kleinkraͤme⸗ 
rifche Kritik, die auch Das, was eben nur der Abdrud 
von Formen war, in denen er, als ihm gegebenen, fich 
bewegen mußte, wie etwas Mefentliches, von ihm Gebot: 
nes anftaunte und zu bewundern, zu lieben und zu er: 
Bären verfuchte. Seitdem find wir auf biftorifhen Wege 
zu einer andern Würdigung des Heroen gelangt, deren ' 
Refultat ift, daß er womoͤglich noch größer vor ung fteht, 
als wir ihn uns dadıten, und daß beffenungeachtet vieles 
an ihm Bewunderte in die MRumpeltammer einer abge 
lebten Zeit veriwiefen werden darf. ; 

Um ihren Stolz fennen zu lernen, haben bie Eng» 
länder (nun aud beinahe feit einem Jahrhundert) dem 
Archivſtaub eines frühen Jahrhunderts aufgewühlt, Te⸗ 
ftamente, Kicchenbücher, Gerichtsacten, Rechnungsbuͤchet 
und, was noch mehr ift, die ganze modernde Literatur 
jener fonft vergeffenen Zeit ins Leben gerufen. Der Er: 
trag für Shakſpeare's Leben ift gering geblieben; man, 
hat fein Teſtament, feinen Taufſchein, aber nicht einmal 
fein wahres Portrait. Ein nebelhafter Dunft bieibt uͤber 
ihn ausgebreitet, aus dem nur bier und ba heile Schlag: 
lichter erfreulich vorbliden, Lockungen genug für die Por: 
fie, Das auszufüllen, was die Gefchichte unentdedt ließ. 
Dagegen kennen wir die Planeten, die um die Sonne 
Shakſpeare's ſich bewegten, jest moͤglichſt vollſtaͤndig; 
bie ganze poetiſche Zeit vor und nad ihm rollt ſich vor 
uns wie eim ungeheuerer buntgewirkter Teppich auf, und 
wir erftaunen über die Maffe von Farben und Geftalten, 
die uns noch heut blenden und irre merden laffen könn: 
ten, was Fir: und was Wanbefftern fei, hielten wir nicht 
Shakſpeare zu feſt ſchon im Geiſte. Won der Zeit ſelbſt, 
wo biefe Fülle productiver Geiſter plögfich auftraten und 
ſchnell nady der Geburt in Mannestraft glänzten, erwars 
ten, daß fie ſchon Mar den Genius von den fhöpferiichen 
Kräften unterfchieden hätte, waͤre zu viel gefodert. Scheint 
es doch, als habe die Productiondfraft von ganzen Jahr: 
humderten vor umb nachher fi auf jene gluͤckliche Zeit 
von etwa 50 Jahren (1585 — 1635) zufanmengebrängt 
und daſelbſt der dramatiſche Geiſt feine volle Wucht und 
Schönheit niedergelegt, um nun erſchoͤpft auf lange, 
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wenn nicht auf immer, ausjuruhen. Denn felbft, wenn 
man geringere unter diefen Dichtern ber altenglifchen Bühne 
mit unfern Dramgtifern vergleicht, wie übercagen fie uns 
an Erfindungstraft und an martiger Ausführung. Das 
Selbſteigne tritt überall heraus; maren fie feine Genien, 
Schöpfer, Erfinder, fo waren fie doch glücliche Fifcher 
in einem überreichen Meere. Sie warfen ihr Netz aus 
und zogen Neues empor. Unfere Dramatik, wo nod eine 
iſt, ift nur eine Ährenleſe; wir find genöthigt, die Ver: 
hältniffe, wenn fie fih in feinem neuen Lichte mehr zeis 
gen laſſen, auf die äußerfte Spige zu treiben, oder gar 
auf den Kopf zu flellen. Daß die Sranzofen dies mit 
Grazie zu thun verftehen, gibt ihren neuern Luſtſpieldichtern 
das fcheinbare Übergewicht. Glüuͤckliche Zeit, wo der Dich: 
ter nicht zu diefen halsbtechenden Künften feine Zuflucht 
zu nehmen brauchte, wo die Würze in den Vechaͤltniſſen 
felbft lag, die er, wie fie waren, nur zu conterfeien 
brauchte. Nur in der Malerkunſt findet ſich nod etwas 
Ühntiches. Italien, Rom ift längft nicht mehr das Land, 
wo unfere KRünftler die Weihe der Kunſt lebendig finden 
und lernen mögen; aber es bleibt für fie, trog aller 
Überſchwemmungen mit Fremdem, der unerſchöpfliche Bo: 
den ſchoͤner urfprünglicher Eindrüde. Sie braudyen nur, 
was die Natur ihnen vorführt, abzubrüden, eine Ruine, 
ein Bauerweib, eine weinumrankte Hütte, einen Bettler, 
und fie haben etwas gefchaffen, was Farbe, Geftalt, Cha: 
rakter hat. - 

Um deshalb iſt es freitich noch fein Kunftwerk im 
böbern Sinne. Aber das fei auch von jenen altenglifchen 
Dramatitern nicht gefagt. Hier treffen wir auf den gro: 
fen Scheidepuntt zwiſchen ihnen und Shakſpeare. Ja, 
Vieles, was uns, da wir ihn als einzelne Größe an: 
ſtaunten, unklar blieb, wird durch fie erklärt; er war in 
alten äußern Bedingungen ein Mann feiner Zeit, er hat 
Vieles mit ihnen gemein; auf den erften Blid, wenn man 
Theile vergleiche, kann es fcheinen, als ſtehe er mit ihnen 
auf einer Linie. Da ift derfelbe Pathos, ähnliche Scyerze, 
eonventionnelle Wipfpiele, der Modebombaft und ber Mo: 
dehumor einer, in gewiffer gefelfchaftlicher Bildung ſchon 
hoͤchſt raffinicten Zeit. Auch bei feinen Mitbewerbern um 
bie Gunſt der Menge finden fic helle Blige aufflammen: 
der Begeifterung, überrafchend ſchoͤne Stellen, welche uns 
in die böchften Negionen der Poeſie verfegen und für 
Lange farblofe Gemeinpläge entſchaͤdigen. Aber wenn wir 
fharf auf das bewegte Weltenfpiel hinſchauen, fehen wir 
doch nur immer bie eine Welle die andere treiben und 
der Geift über dem Waffer fehlt. Der Geift der Be: 
rechnung, der ordnende Verſtand iſt wol bei Mehren da; 
aber jener freie Üthergeift, der mit dem Elemente fpielt, 
indem er feinen Naturgefegen ſich fcheinbar hingibt, der 
iſt nur in Shakſpeare. Nur er konnte in biefem Über: 
müthigen Schönheitsgefühl mit dem unförmlihen Mär: 
den, was er vorfand, gaufeln, und es ward [hön; nur 
er die vorgefundene Unmwahrfcheinlichfeit durch feine zau— 
berhafte Behandlung zur Wahrheit umwandeln; nur 
feinem Hauche gelang ed, den gräßlihen, rohen, unge 
thlmen Überlieferungen, bie er in die Hände nahm, An: 


muth und Zauber einzublafen, ohne baf er fie in ihrer 
Mefenheit umformte. Das vermögen die Ben Jonfon, 
Deder, Fletcher, Maffinger u. f. w. nit. Sie müffen 
das Gegebene forgfältig conftruiren, um Wahrheit und 
Wirklichkeit bervorzubringen, und wenn fie es gethan, find 
um deshalb Anmuth und Schönheit noch nicht immer ba. 
Er konnte fpielend ergreifen, was ihm in bie Hände 
fiel, Ungebraudtes und Verbrauchtes, Gebildetes und 
Rohes; es ift fein Genius, nicht der Stoff, der uns ent- 
zudt, und mit demfelben Zauber wußte er die Liebesge— 
fhichte des fhönen Romeo und die unförmlicye Fleiſch⸗ 
maffe des Galiban in eim höheres Leben zu verklären. 
Das durften die Anderen nicht wagen; fie mußten ben 
Stoff wählen, für den ihre Kräfte ausreihten. Ihm 
nur gelang es, foldye tief innige Weſen und ernſte Geftal: 
ten ind eben zu rufen, bie oft mehr Einfluß auf um: 
fere Bildung geübt wie wirkliche der Gefhichte, und fort- 
leben werden, fo lange es eine Gefchichte gibt. Die 
Mothe des Pogmalion ift in ihm zur Wirklichkeit ges 
worden; aus ihren Rahmen, von ihren Piedeftalen find 
feine Hamlet, Shylock, Macbeth, feine Heintiche und 
Falſtaff, feine Cordelia, Ophelia, Beatrice, fertige, von 
Lebensfülle durchglͤhte Weſen, gefprungen und leben 
unter ung jegt wie gute Belannte. Das bat kein Mar- 
low und Green vor ihm, kein Ben Jonſon und Fletcher 
nad ihm vermocht. Endlich jener Zauber der Sprache, 
jene Blüte des Gefühle, jene muſikaliſche Lyrik, die, fo 
fparfam gebraucht, wo fie herausbricht, immer an ihrer 
Stelle Wunder wirkt, fie ift der unnachahmbare Stempel, 
das Privilegium bes einen, unerceihbar Großen. 

Und doch waren die Männer, die um ihn berftanden, 
große Dichter. Das Volk erkannte fie dafür, wenn auch kein 
Kritiker in unferer Weiſe es ausfprah, und nod mehr 
als jenes Publicum find wir berechtigt, fie als ſolche zu 
erkennen und ihnen einen Theil der Bemunderung zuzu⸗ 
wenden, in der wir uns nun für Shaffpeare beinahe ers 
fchöpft haben. Er ſteht unerſchütterlich feſt. Selbit die 
neueſten Bilderſtuͤrmer haben ſich nicht an fein koloſſales 
Bild gewagt; es fland ihnen über der Kunft, bie fie mit 
ihrem ſchwachen Athem fortblafen zu können meinten. 


"Nun ift es an der Zeit, unfere Aufmerkſamkeit auf feine 


Beitgenoffen zu wenden und, abgefehen von. der biftoris 
ſchen Ausbeute zur Kenntnißnahme jener Zeit, werden uns 
reiche Adern poetifchen Metalls begegnen, Metall, das zu 
jeder Zeit gelten muß, menngleih das Gepräge mur bei 
vergangenen Geſchlechtern Gurs hatte. 

Es ift an der Zeit, von den Shakfpeare = Überfegungen 
abzulaffen. Was kann da noch beffer gemacht werden! 
Was hilft es, die und jene Stelle genauer, zarter, kraͤf⸗ 
tiger wiederzugeben? Wird um deshalb Shakfpeare mehr 
verftanden, reiner genoffen werben? Wer ihn fo genie- 
Ben will, wende ſich ans Original. Für die Andern genü= 
gen die vorhandenen Überfegungen, und «8 ift fogar nicht 
recht, an dem Typus zu rütteln, den Schlegel durch feine 
geniale Übertragung dem Briten in Deutfdland gegeben 
hat. Vieles Einzelne mag richtiger bergeftellt werben, aber 
das einzelne Unrichtige ift unwichtig für, das Verftändnif des 


1% 


‚Ganzen, und ber Schlegelfche Shakfpeare mit allem Wil: 
ürlichen des Überfegers iſt unfer Nationaleigenthbum ge: 
worden. Man foll es ergänzen, aber nicht ändern. Wohl 
j großen Dichter, der mit nicht mehr willfürlichen 

nderungen einem fremden Wolfe befannt wird. Graf 
Baubdiffin verdient gewiß -mehr Dank für das Unterneh: 
men, den Ben Jonſon, Fletcher, Maffinger und Fields in 
Deutfchland zuerft dem größern Publicum befannt zumachen, 
als vielleicht für den Müheantheil, welchen er an der Kort: 
überfegung des Schlegel: MReimer'fchen Shakfpeare unter 
Tieck's Aufpicien genommen bat. Dies vor uns liegende 
Merk ift ein fehr verdienftvolles, zeitgemäßes und gelungenes, 
ein Bud von fo tüchtigem Inhalt als tüchtiger Faffung. 
‚Dem Vormworte voll treffliher Winke über die Stellungen 
der hier aufgenommenen Dichter zu Shakfpeare ſchließt 
ſich eine hronologifche Überficht der Geſchichte der englifchen 
Bühne von ihrer erften Entftehung bis zu ben Zeiten 
Cromwell's an. Dann folgen überfegt Ben Jonſon's 
„Alchemiſt“, deſſen „The devil is an ass”, John Filet: 
cher's „Spanish curate”, Maffinger's und Nathanael 
Field's „Fatal dowry”, Maffinger’® „Duke of Milan”, 
Zohn Fletcher's „Elder brother”, Philipp Maffinger’s 
„A new way to pay old debts” und deffen „City Ma- 
dam”, Angehängt find zur Erklärung nöthige und wenige 
zur Rechtfertigung des Überſetzers dienende Eritifhe No: 
ten, weldye ſich nicht die Prolipität unb ftupende Gelehr: 
ſamkeit der englifhen Commentatoren zum Mufter ge: 
nommen haben. Hier und da könnte man fogar mehr 


wuͤnſchen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Reifen und Länderbefhreibungen der ältern und neueften 
Zeit. Mit Karten. Herausgegeben von Ed. Widen: 
mann und Herm. Hauff. Siebente Lieferung: 
Alerander Burnes’ Reifen in Indien und nad Buk— 
hara. Zweiter Theil. Achte Lieferung: Ein Beſuch 
auf der Inſel Island im Sommer 1834 von J. 
Barrow jun, Meunte Lieferung: Südafrikaniſche 
Skizzen von Thomas Pringle. Stuttgart, Gotta. 
1836. Gr. 8. 4 Thle. 4 Gr.) 

Es freut uns außerordentlich, ſobald ſchon die deutlichen 
Beweiſe des ungehemmten Fortſchreitens diefer fo fhönen als 
nüslihen Unternehmung vor uns liegen zu fehen. Die fiebente 
Lieferung gibt, wie fon ber Titel zeigt, eine Fortſetzung ber 
in ben frühern Lieferungen begonnenen und in unferer frübern 
Anzeige auch ſchon erwähnten Meife Burnes’ durch Indien 
_ ukhara. Die beiden andern Lieferungen führen uns in 
zwei polariſch entgegengefegte, auch ber äußern Erſcheinung nad) 
grundverfchiedene Länder, nad) Island und nad) den neuen 
Golonien der Engländer am Borgebirge der guten Hoffnung. 
Die eine Reife führt und zu Gegenden, wo gewiffermaßen nur 
die feindlihe Natur noch großartig, der Menſch jelbft in 
ärgitem Elend der Armuth zu erbliden ift; bie andere zu einem 
Zande, wo wenn erft bie menfchliche Thätigkeit ſich mehr ent: 
wickelt haben wird, Milch und Honig fließen und Feigen und 
Wein wie im gelobten Lande gedeihen, an welches auch fo viel: 


”, Bol. über die erſten ſechs Lieferungen Rr. 130 d. BL. f. 
1836, D. Red. 


fa 
‚Lebensart der Menfchen erinnern; während 


ch die Geenerie- in der Natur, bad Thiergeſchlecht und bie 
in Jeland fogar 
orbinairer Branntwein eine fo große Koftbarkeit if, daß er 
an viele Geiftliche der Infel nur felten kommt, die überdies 
zu gleicher Zeit die Hufſchmiede ihrer Beichtkinder find. „Dr. 
Hooker gebenkt der feltfamen Wirkung , die eine Meine Portion 
Rum auf den guten alten Geiftlihen von Middalr machte, 
befien Magen nur an Mil und etwas Kaffee gemöhnt war. 
Er bat mid, fagt ber Doctor, ihm etwas Rum zu geben, 
um die Bruſt feines Weibes damit zu wafchen; nachdem er 
aber einen Theil zu dieſem Zwecke verwendet hatte, trank er 
ben Reft, ohne die Stärke biefes Getränkes zu Kennen, bie jedoch 
auf den geiftlichen Hufichmicd keine andere Wirkung äußerte, 
als daß er trot feiner lahmen Hüfte auf die Lächerlichfte Weiſe 
vor bem Haufe herumtanzte. Diefer Auftritt gereichte-der gan: 
zen Kamilie zur großen et jedody mit Ausnakme fei= 
ner alten Frau, bie ſich alle be gab, ihn ins Bett zu 
bringen, weil er durchaus haben wollte, baf fie mit ihm tan: 
zen ſolle.“ 

Übrigens bei den holländifchen Golonijten des Cap mie 
bei den ſtandinaviſchen Goloniften Islands finden ſich gewiſſe 
gleiche Züge wieder, bie zulegt aus der alten germanifchen 
Wurzel fproffen. Die Freude und Treue, mit der auf beiden 
Seiten am Chriſtenthum und zwar am proteftantifchen —* 
ſtenthum gehalten wird, ſodaß ber roheſte holländiſche Wiehz 
ter doch die Bibel unter ſeinem Mobiliar hat und auf den 
Sonntag hält und ber ärmfte isländifche Bauer Sonntags nad P 
feiner Art wohlgeputzt mit Weib und Kind meilenmweit zur 
Kirche reitet. Ja fogar im Auferlichen möchte man noch manche 
Äpnlichkeiten finden, fo weit beide Ränder und Klimate auseins 
anderliegen: bie Abtheilung eines isländifchen Bauernhaufes, 
beffen Fußboden geſchlagene Erbe ift, in ein Borhaus und ein 
—— ganz abgeſondert liegendes Küchenzimmer mit überall 
m Vorhaus angebrachten Wandſimſen, und bie Abtheilung ei: 
nes capiſchen Bauernhauſes, deſſen Fußboden geſchlagene Erde 
iſt, in Boorhuis (nebſt zur Seite angehängten Siaapkameren) 
und einen in der Regel ganz abgetrennt gelegenen Küchen— 
raum, mit im Voorhuis angebrachten Wandfimfen und Balken: 
behängungen durch Peitfhen u. f. mw. flehen fo weit nicht von- 
einander ab, wie verſchieden auch die umgebende Natur ift, 
bie an bem einen Drte Zwergbirken von hoͤchſtens ſechs Fuß 
als das fchönfte Holz ber Infel betrachten läßt, während in 
den Golonien am Gap nicht blos Wein und Pfirfchen, Apris 
fofen, Mandeln, Wallnüffe, fondern auch Orangen gedeihen 
und bie Herden aus Quitten und Granaten beftehen. 4, 





Literarifche Notizen aus Dänemark. 


Unter den in Dänemark letzthin erfchienenen Bioaraphien 
verdient bie folgende ehrenvolle Erwähnung: ‚Johannes Ewald's 
Levnet med Bidrag til hans Digterverkers Historie gg Cha- 
rakteristik, af Christian Molbech” (Johannes Emald’s Leben, 
mit Beiträgen zur Geſchichte und Gharakteriftif feiner Dichtuns 
gen u. f. w., Kopenhagen 1835). Der Verf. dieſer Lebens— 
befchreibung, der felbft ein ausgezeichneter bänifcher Dichter und 
Schriftſteller ift, Hat feinen Stoff auf eine würbige Weife be- 
handelt. Schon im Anfang feiner Schrift bemerkt er, daß 
außerdem daß Ewald's Leben höchft poetiſch und romantifch in 
feinem Eingang und tragiſch in feiner Entwickelung und früher 
Auflöfung war, noch etwas darin ift, was dag Gefühl wun— 
berbar bewegt, die Offenbarung bes Edelſten und Erhaben- 
ften in einer von menſchlichen Schwächen gebrängten Ratur; 
dieſes Hervortreten einer göttlichen Kraft in einem gebrechlichen 
Weſen, welches dadurch groß wird mitten in feiner Schwachheit 
und liebenswürdig mitten unter feinen Verirrungen. Gwalb, 
ein Kind des 18, Jahrhunderts, war 1743 geboren und ftarb 1781. 
In ber ganzen Darftellung von beffen Leben athmet Molbech Liebe 
und Begeifterung für den Dichter; aber den größten Beweis 


feiner * ** der Verf. durch die Gorgfalt 
ter —ã— end eine. Weiſe über bes 
rakter und Leben fowie Geſchichte 
verbreiten konnte, und hat. Ra: 
tignalität legt ber ä in hohem Grade bei, 
fowol was den Geiſt als die Sprache deſſelben betrifft. Ewald's 
athmet Munterkeit, Wis und Dumor; aber in feinen 
Fllen Dichtungen nimmt er oft ben hohen Schwung ber 


und hat im Berein mit einem von biefen, Prof. Sarti in Rom, 
* mit dem Berfprechen der Unterflügung von einem Andern, dem 
angefebenften Kenner der lateinifhen Epigraphik in Italien, 
Bart. Borgheſi in Sans Marino, den Plan zu einem Werte 
entworfen, beffen bie lateiniſche Philologie in hohem Grabe bes 
darf und weiches nur in Italien und namentlih in Rom aus: 
geführt werden kann, nämlich eine volftändige und Eritifch zus 
verläffige Sammlung ber lateinifchen Infchriften. Als Probe 
feiner epigraphifchen Studien hat nun Dr. Kellermann in ob: 
er Schrift zwei bisher nicht herausgegebene größere 
nfchriften mitgetheilt und ausführlich behandelt und mehre 
andere, theils vorher, theils zum erſten Male herausgegebene 
Infchriften Hinzugefügt, welche ebenfo wie bie beiden größern 
über einzelne Theile der römifchen Militairverfaffung unter den 
Kaifern. neues Licht verbreiten. — Diefer Schrift des Dr. Keller: 
mann fchließt fich eine andere verwandten Inhalts an von Dr. 
8, Rof, einem Holfteiner, ber ſich mehre Jahre in Griechen: 
land aufgehalten hat und zulegt als Antiquitätsconfervator da⸗ 
felbft Angeftellt war. Diefe Stellung, wozu er eine gründliche 
philologifche Bildung mitbrachte, fegte ihn in Stand, eine 
große Anzahl vorher unbetannte ober fehr fehlerhaft abgefchries 
bene griechifche Infchriften zu copiren. Von biefen hat er 
dem Geheimen : Regierungsrarh Boeckh in Berlin alle die böos 
tifchen mitgetheilt. Die übrigen befchloß er in Griechenland 
felbft herauszugeben, um mo möglidy Andere zu ähnliden Uns 
ternehmungen zu bewegen umd eine Art von literarifhem Ber: 
tee zwiſchen Griechenland und dem übrigen Europa zu eröffs 
nen. Das erfte Heft von bdiefen Infchriften ift auf königliche 
Koften unter folgendem Zitel herausgegeben: „‚Inscriptiones 
Graeche ineditse. Collegit ediditque Luduviens Rossius, Ph. 
D. etc. Fascieulus J. Insunt Inseri Arcadicae, La- 
coniese, Argivae, Corinthise, Megaricae, Phocrieae (Rau: 
plia 1834, 4). Die Schrift ift dem. König Otto gewidmet. 
Die Infchriften, 85 an ber Bahl, wovon wenige vorher be 
kannt waren, find alle ſehr gut lithographirt und die Korm 
der Buchſtaben mit großer Sorgfalt wiedergegeben. Mehre der 


mitgetheilten Inſchri d intereffant, bie größten unb 
beften erhaltenen eg den phocifchen Städten di, ei. 
ris und Dautia. Noch rrichlicher werben die zwei en⸗ 





*) Diefe ſewie bie nachher erwähnte Schrift von Roß finb durch | 


die Werlägäbhandlung d. DL. au bezishen. D. Re, 


2* Roß * im an 188 einen — 
Vorrath Hatte und täglich neue aus ber Erbe hervorkommen 


fah, enthalten follen. 
Großen und v 


In: 
ichte). Udgirne ee hi 


ſchende poetiſche 
egoiſtiſchem Mangel an Mitgefühl if, ald von unfreien 
Gemüthsberwegung, bie daraus entſteht, baß bie profaifchen In⸗ 
tereffen eines D zu großen Einfluß auf feine poetifchen 
Phantafien haben. Zwiſchen den bier bezeichneten Hußerften, 
Mangel an Gympathie und ſchwerer profaifcher Witleidenheit, 
bewegt ſich der neue bänifche Rovellift mit einem echten poetis 
fhen Sinn; hier ift eine warme und innerliche Theilnahme an den 
eterogenften Geiftesrichtungen, verbunden mit einer Geiftes- 
beit, welche fie alle zum Gegenftand einer berubigenden Gon= 
templation madt. Durch biefe Geiftesfreiheit unterfcheiben 
fich diefe Novellen wefentlidy von einigen frühern bänifchen Er—⸗ 
zählungen, mit benen man fie irrigerweiſe in eine Glaffe ges 
bracht hat, z. B. von Rahbek's und Kruſe's. Die beiden h 
bargeftellten Extreme find der alte, in anftändiger Armuth le= 
benbe Graf Sranjelm, ein Ariftotrat mit Leib und Seele, unb 
deffen einziger Sohn, ber Demagog Horatius Zurbus, ein kie⸗ 
ler Student, berem entgegengefegte Charaktere meifterhaft ges 
fchildert find. Im biefer Novelle herrfcht mit einem Wort eine 
foldye poetifhe Harmonie, in ber alle befondern Partien zus 
fammenwirken, um bie Zufriedenheit heroorzubringen,, womit 
der Lefer die keſung des Buchs beendigt. 

Ein Werk der Gelehrfamkeit und großen Fleißes ift das 
folgende: „P. T. Hald, Historia ecclesiastica medii aevi, 
„res. sen enarrata, Pars r — annorum 604 — 85B 
complectens” (Kopenhagen 1832, 4.). Der Verf. diefer 
macht ben Verſuch, * Werk in einer neuen Form zu * 
indem er die pragmatiſche —— mens mit der tabellari⸗ 
ſchen verbindet; er hat ſich demnach bemüht, die höhere hiſtori— 
fe Kunft mit der niebern, die fhaffende mit der mein 
ben zu vereinigen, und ungeachtet eine ſolche Vereinigung von 
zwei fo ungleich ‚gearteten Theilen auf ben erſten Anbli faft 
unmöglich ſcheinen möchte, fo muß man nad der gefehrten 
Arbeit, womit der Verf. die Literatur bereichert hat, doch einz 
räumen, daß fie bis zu einem gewiſſen Grabe bentbar if; denn 
überall findet man die Urſachen der Begebenheiten mit ihrem 
3ufammenhange und ihren Folgen auf das beftimmtefte anges 
geben ; man ficht Refultate eiher gründlichen Philofophie der 
Geſchichte in Verbindung mit reiher Sachkenntniß hervortreten 
und ze ben gangen Stoff durch eine ſinnreiche Anordnung 
in bie Golumnen und unter bie verfchiedenen überfchriften, 
melde die Natur der Tabellen exfobert, cingegwängt. Doc, if 
bas Leſen feines Werks mübfelig und anftrengend. — Ein Re: 
fultat gelehrter Geſchichtsforſchung ift auch die folgende Beine 
Schrift: „De rebus inter Johanem et Christianuın Il,, Da- 
niae reges, ac Ludovicum Xll, et Jscobum IV,, Gallise 8co- 
tiaeque reges, a MDXI— MDXIV actis. Auctore Petro 
Becker‘ (Kopenhagen 1885), Die Schrift enthält gewiſſer⸗ 


f ’ f bat, che azu ient, 


un 
Jahren 1511— 14 in ein heileres. Licht zu ſegen. M. Weder 


fondertiche 
Aufmerkfamkeit gefchenkt, zur Kenntniß des gelehrten Publicums 
gebracht zu haben. a . 119, 
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Ben Jonſon und ſeine Schule, dargeſtellt in einer 
Auswahl von Luſtſpielen und Tragoͤdien, uͤberſetzt 
und erlaͤutert durch Wolf Grafen von Baudif— 
ſin. Zwei Theile. 

(Bottfegung aus Nr. M.) 


Noch find zwei Zeichnungen, bie innere Anficht einer 
altenglifchen gefchloffenen Bühne und die Fagade, Durch: 
fpnitte und den Grundriß des Sommertheatere The For- 
tune barftellend, beigegeben. Wol hätte grade hierher 
für eim größeres Publicum, dem Tieck's bier und dort 
zerfireute Erklärungen und Winke über die Einrichtung 
jener Bühnen nicht zur Hand und gegenwärtig find, eine 
ausfihrlihere Erklärung jemer uns fremdartigen Con— 
firuetion gehört. Entweder rechnete aber der lÜberfeger 
auf ganz unterrichtete Lefer, oder er wollte feinem: Freunde, 
dem das Werk gewidmet ift, nicht vorgreifen. Jenes 
wäre untichtig, denn er beabfichtigt ja eine Lecture für 
das große Publicum, weshalb er aucd alle engliſche Na: 
men im Lufifpiek, ein nicht unbedingt zu bifligendes Ver: 
fahren, verdeutſcht hat. In den Ausgaben des Shakſpeare 
ift die Scenerie in der Regel hinzugefegt; hier, wo noch 
keine fpätern Hände fih an die Erklärung gemacht, wäre 
daher für minder Unterrichtete die ſceniſche Erläuterung 
wuͤnſchenswerth. In den Stüden felbft wird häufig auf 
die befondere Einrichtung ber alten Theater, an die wir 
uns kaum gewöhnen mögen, angefpielt. So druͤckt ſich 
der Prolog zum „Dummen Teufel” fpashaft und handgreif: 
lich genug über die fafhionable Sitte der vornehmen jungen 
Stuger aus, flatt in den Logen, auf der Bühne felbit 
ihren Platz zu nehmen und dadurch den der Schaufpie: 
ler zw beengen: 

— edle Herren, Eu'r Nahn erferut uns kaum; 

e chrt und, doch Ihr Laßt uns keinen Raum, 

J meint, der Satan ſei ein luſtig Ding 
id berge ſich in einem Daumenring. 
Doch in fo falſchem Glauben bannt uns nicht 
In eines — ee — * 
ünde, wenn — 
he re nur! $ thut Euch ſelbſt zu nah ikt, 
Wenn Ihr und ſtoßt und drüdt, den Dlas uns engt, 
Uns an bie Schultern ftxeift und rückwärts drängt. 
Wir müffen, taum daß wir gefpeochen, wandern, 
Dber zugleid vortreten mit den Andern, 
Wie junge Bänfe, folgend ihrer Alten; 
Bir können weber und im Rorben halten, 


Noch und gen Süden drehn; find nicht Kryſtalle, 
Damit Ihr durchſehn könntet durch uns Alle! 

Wie foll man Euch erfreun? Ihr müßt drauf denken, 
Dem neuen Stüd ein wenig Raum zu ſchenken. 

Diefe Cavaliere drängten ſich aber weder der Kunſt 
noch ber Künftlerinnen wegen fo nahe am bie Aecteurs, 
nod) opferten fie ihren Schilling mehr für das bdreibeinige 
Schemelchen, um beffer zu fehen, fondern um beſſer ges 
fehen zu werden. Kuͤnſtlerinnen gab es noch nicht, aber 
Damen in den Logen, die ihre neuen Anzüge bewundern 
follten. Der treffliche Auffab des feligen- Adolf Wagner 


in Nr. 317—320 d. Bi. f. 1835, worin er fo lebendig einen 


Abend im Globuschenter darftellt, verdiente in einem 
hoffentlich bleibenden Werke wie diefes wiederabgedruckt 
zu werben. 

Welcher fabelhafte Reichthum der altengliſchen Bühne 
von der Zeit ihres Entſtehens biß zu ihrem Untergange 
im religiöfen Buͤrgerkriege zeige fi uns ſchon in dem 
Namenverzeichniffe der chronofogifchen Überficht des Über: 
fegers! und wo er von den Namen aller dramatifchen Schrifte 
ſteller nur Proben geben koͤnneh, wie vermöchte da irgend ' 
eine Feder die Namen ihrer ſaͤmmtlichen Stuͤcke aufzuzaͤhlen 
Um 1100, unter Heinrich J., beginnen die Aufführungen 
von Mirakelftüden und Epifoden aus der heiligen Schrift, 
denen Die morals folgen, Um 1530 bringt John Hey— 
wood zuerſt feine plays vor, die ſich durch ihren derben 
Humor empfehlen; dann kommen tragedies und comedien, 
no immer mit den moralifchen interludes untermiſcht; 
Sohn Radeliffe bringe 1538 in feinen Komödien und 
Zragödien, die er für die Schüler zu Hitchle ſchrieb, 
ſchon moderne Themata, eine geduldige Grifeldis, die 
Verbrennung bes Johannes Huf u. a. vor. Schon 
miſchte ſich das aufblühende Theater in die Religiensftrei: 
tigkeiten der Zeit, ed wurden Dramen für und gegen die 
Reformation gegeben, und die Latholifihe Maria verbor 
alle der Reformation günftigen dramatifchen Darftellungen, 
wie fi denn überhaupt die Genfur ſchon fruͤh in das 
Thenterwefen miſchte. Während ſchon viele Große ihre 
befondern Schaufpielertruppen ſich hielten, erfolgte 1556 
ein gefchärftes Verbot aller Schaufpiele ohne befondere 
Autorifation des privy eouneil, Unter Efifabeth. brübt 
das Theater auf. Vor der Königin wurden von 1568 
— 80 nicht weniger als 18 histories aus der alten Ge 
fhichte, 21 aus der neuem umd aus Novellen, 6 Re 
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mödien und 6 morals aufgeführt, die ſaͤmmtlich verloren 
gegangen find. Für ben erften Verſuch der Bearbeitung 
einer italienifhen Movelle, die fpäter in die Mode kamen, 
gilt „Zancred und Gismunda‘ nad Boccaz, und zwar 
von fünf Schaufpielern zufammen gearbeitet. Doc; wer: 
den unter berfelben Königin durd ein Statut die wan— 
dernden Schaufpieler in eine Kategorie mit Fechtern, Baͤ— 
renführern, Gauklern und Haufirern geftelt. 1574 warb 
das erfte koͤnigliche Patent einer befondern Schaufpieler: 
truppe, fünf Dienern des Grafen Leicefter, ertheilt, unter 
denen der Water des berühmten Richard Burbage, James 
Burbage, voranfteht. Aber ſchon im folgenden Sabre, 
demfelben, in welchen das berühmte Feft von Kenilworth 
fäle, fangen die Verfolgungen abfeiten ber Aldermen 
von London gegen die Schaufpieler an, bie in immer 
fleigenden Progreffionen mit der Entwidelung des Then: 
ters Schritt halten, bis der Sieg der Puritaner den völ: 
ligen Untergang bdeffelben nad ſich zieht. Lord Mayor 
und Aldermen von London fobern nämlich ſchon 1575 
die Oberaufſicht und fpecielle Erlaubniß für jedes im ber 
City aufjuführende Drama fowie Verwendung ber hal: 
ben Einnahme für fromme Zwecke. Der privy council 
ſchuͤtzt diesmal noch, und aud noch lange nachher, die 
armen Schaufpieler; aber faft alljährig erneuern ſich die 
Beſchwerden des Magiſtrats, und fie werden immer 
dringender, je mehr puritanifdye Elemente in denfelben ein: 
dringen. Vor Allem wird das unanftändige Geräufd) vor 
und nah dem Theater, das Rollen und Halten ber 
Equipagen in den engen Strafen und bie dadurch ver 
urfachte Störung der Andacht als Grund angegeben. Eli: 
faberh hielt noch im ihrer angeborenen koͤniglichen Würde 
den bigotten Anmafungen der Stadtbehörbe die Stange; 
fhon nachgiebiger wird Jakob l., und Karl I. macht ihnen 
Gonceffionen, die, wenn man ftreng barauf gehalten 
und nicht die heimliche Hofgunft Schaufpieler und Did: 
ter ermuthigt hätte, ſchon damals verderblich auf das 
Theater zuruͤckgewirkt haben würde. So ward 5. B. ber 
Gebrauh der Namen Gottes, Jeſus Chriftus, ja nur 
Anrufungen und Berbheuerungen, die irgend mit ber 
Schrift Zufammenhang haben, auf der Bühne unterfagt, 
Dennoch mehrten fi die ſtehenden Theater ungemein 
und theilten fih in Sommer: und Winter: oder ges 
fchloffene Theater, Wiewol bie meiften Truppen in Dien: 
ſten und Solb ber Königin oder ber Großen flanden 
(14 Lords, welche fih Truppen bielten, find bekannt), 
traten bie Hauptmitglieder berfelben doch als Actionnaire 
jufammen, und es war auf ihre Koften, daß dieſe Thea: 
gebäude errichtet wurden. Das nationale Drama erblühte 
nunmehr mit unglaublichen Gedeihen und ward nicht 
wenig durch den Aufſchwung gefördert, zu dem die gro: 
fen politifhen Begebenheiten, als ber Fall der Maria 
Stuart und der Sieg über die Armada, das englifche 
Volk begeifterten. Philipp Sidney's und Spencer's clafz 
fifher Eifer gegen die neue Bolkspoefie war vergeblich, 
too. Chriftopher Matlow und Robert Green die Bahn ge: 
brochen und Shakſpeare's Genius freien Weg fand. Schon 
vereinigte ſich die Induſtrie mit der Kunft und rin durch 


fein Tagebuch über feine Theaterrechnungen fo wichtig 
gewordener Jmprefario, Philipp Henslow, ber nicht 
Schaufpieler und nicht Dichter ift, tritt auf. Die ältern 
Dichter werben neidifh auf Shakfpeare, und bie jüngern, 
die fein bewundertes Talent hervorgerufen, fritifiren, mit 
ihm wetteifernd, den glüdlihen Dichter. Aber es if ein 
edler Streit, benn er ruft die vorzüglichiten Kräfte ins 
Feld, die Deder, Ben Jonſon, Beaumont und Filet: 
her, Maffinger, Rowley, Webfter u. X. Sener Im: 
prefario beſchaͤftigte in ſechs Jahren (1597 — 1603) 
gegen 30 Autoren für feine Bühnen, und aufer den br: 
rühmten werden in einem Verzeichniß von Drake 4 
Schriftfteller genannt, welche für das Theater ſchrieben. 
Für ein neues Stud wurden zwifchen 5 und 10 Pfund, 
oder die Einnahme eine Vorftellung bewilligt, und Shak— 
fprare's Einnahme als Actionnair der beiden verbundenen 
Theater von Black Friard und dem Globus kann nicht 
ganz unbedeutend gewefen fein. Wenn e8 aber an ſich 
betrübend ift, fo reiche Kräfte in der Art uneins zu fehen, 
daß die jüngern, unter Ben Jonſon's Fahne, gegen 
Shakfpeare kaͤmpfen und mehr und mehr den Sieg über 
ihn in der fogenannten gebildeten öffentlichen Meinung 
dbavontragen, fo wird ber Kampf um fo tragifcher, als 
über die Häupter beider Parteien von Jahr zu Jahr 
drohender eine dunkle Gewitterwolke aufzieht, die endlich, 
ſich entladend, beide Theile vernichtet. Den Puritanern, 
als fie 1642 am 2. September den Patlamentsbeſchluß 
errirkten, der alle öffentliche dramatiſche Vorſtellungen 
aufhob, war es gleichgültig, ob der Volksliebling Shakfpeare 
oder der pretentiös Kluge Ben Jonſon mit feiner Schufe 
vorher den Sieg davongetragen hatten. Sie waren Beide 
auf gleiche Weiſe Diener des Satans, und Beide hat: 
ten im felben Vorgefühl ihres kommenden Schickſals die 
Waffen ihres Wiges gegen ben dumpfen Geift der pietis 
ſtiſchen Heiligen gefhmwungen. Im Verborgenen athmete 
die heitere Kunft noch bier und ba bei einem trogigen 
Großen fort; aber man deckte ſchnell Afche darüber, wenn 
ber unten auffchlug, daß ihn das Auge des Spähers 
nicht gewahre. Das Feuer war erlofchen, ale die Re 
ftauration der Puritanerherrfhaft ein Ende machte; es 
fand ſich kein Priefter, der die alte Flamme wieder: 
entzündete. Das Xheater unter Karl Il, war ein 
völlig anderes als das unter Eliſabeth, Jakob und 
Kart I, Statt kühner beiterer Freiheit berefchte freche 
Ausgelaffenheit. Die Naivheit, der Humor, der Ver: 
fland der vergangenen Epoche machte dem frivolen Ver: 
langen nad dem Bizarren, Küfternen und Überrafchen: 
ben Platz, e8 ward eine Glabiatorenarena für das Grau— 
fame und Abnorme, und ein volles Jahthundert mußte 
vergehen, bis Shakſpeare wiedererkannt wurde. Noch 
laͤnger dauerte es, bis man auch feine Zeit, würbigte. 

Es muß eine wunderbar reiche Zeit geweſen fein, bes 
gann Mef. diefe Anzeige, aber er fegt hinzu‘: es muß eine 
wunberbar freie Zeit gemwefen fein. Was durften diefe 
Dichter in jenem goldenen Zeitalter darftellen, was aus— 
fprehen, ohne daß Regierung, Kritik, Sitte es ihnen 
verargte! Und man weiß nicht, daß es um biefe drei 
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Dinge unter dem Scepter ber großen Eliſabeth ſchlimmer 
ftand als heut. Mit Ausnahme jener religisfen Be: 
ſchraͤnkungen, die aber niht vom Staat und feinen Zen: 
tern, fondern von einer verflodten, büftern Partei aus: 
gingen, lag ihnen die ganze Welt offen. Wie derb, wie 
fharf, mie vernichtend durfte die Thorheit gegeißelt wer: 
den, und eine Thorheit, die hoch oben am Throne ftand. 
Unter den Stugern und Hofſchranzen, deren Eitelkeit dicht 
vor ihren Augen — denn fie faßen zunaͤchſt den Schaufpie: 
fern — gezlichtige ward, erhob fich ein erzuͤrnter Alcibiades, 
der den Satiriker gefaßt und in die Themſe geworfen 
hätte Der Getroffene ladjte mit. Weit mehr als Shak— 
fpeare ſticheln und peitfchen feine Nachfolger Perfonen, 
Stände und Gerwerbe; aber kein Advocatenftiand, feine 
Judenſchaft, keine Schneiderinnung kommen um ein Ber: 
bot des Stüdes ein. Den koͤniglichen Water ber Elifa: 
beth durfte ein Shaffpeare auf die Breter führen, und 
fein. Hofmarſchall und Dberceremonienmeifter entfegte ſich 
über den verlegten Anftand. Sa, felbft noch lebende hi: 
ftorifche Perfonen, gekroͤnte Däupter wagen die kuͤhnen 
Schaufpieler redend handelnd vor die Schranken des Pu: 
blicums zu citiren, und nur ausnahmsweife wird dies aus 
politifhen Nüdfichten unterfagt. Das alte, Königliche 
England ift nicht untergegangen an einer Theaterfreiheit, 
die unfere Staatsmänner erblaffen machen würde; nicht 
eine einzige von den vielen Rebellionen und Empörungen, 
die an ihm rüttelten, ift daraus hervorgegangen, ja hat 
ſich nur genährt an biefer gefährlichen Freiheit; aber un: 
ter ging das koͤnigliche England durch die finftere, rigide 
Partei, welcher jene Freiheit ein Greuel war. 
(Die Bortfegung folgt, ) 








BVerfuch Über bie englifche Literatur und Betrachtungen 
über den Geift der Menfchen, der Zeiten und der Revo: 
Iutionen, von Chateaubriand. Zweiter Band. Stutt: 
gart, Metzler. 1836. 8. 1 Thlr. 8 Gr. , 


Wir haben lin Nr. 315 d. Bi. f. 1836 über den erften 
Band biefes Werks Bericht erftattet. Der zweite, welcher fos 
eben erjcheint, ift größtentheild dem großen Dichter Milton ges 
weiht. Wir dürfen feine Jugendjahre als befannt vorausfegen, 
obwol Ghateaubriand auf einzelne Abfchnitte derfelben manches 
neue Licht wirft, und gehen daher gleich zu feinen Werken 
über. Seine erfte, in engliſcher Sprache verfaßte Schrift 
fcheint die Rede an das Parlament von England über bie 
Freiheit der Preffe gewefen zu fein, Nachdem er aufmerkfam 
gemacht, wie bie Genfur nußlos fei gegen fchlechte Bücher, des 
ren Verbreitung fie doch nicht hindern Lönne, fagt er: „Ei: 
nen Menfchen töbten, heißt ein vernunftbegabtes Weſen tödten ; 
ein Bud) tödten, heißt die Vernunft, alfo vielmehr noch bie 
Unfterblichkeit als das Leben töbten ıc. In dieſer energifchen 
Sprache ertennt man den Dichter des „Verlorenen Parabiefes”, 
Ehateaubriand fügt hHinzur „Seine politiſchen Ideen machen 
ihn zu einem Manne unferer Zeit: er beklagt ſich in feinen 
Gebihten ein Jahrhundert zu fpät gekommen zu fein; in feis 
ner Profa hätte er fich darüber beklagen Eönnen, daß er ein 
Zahrhundert zu früh gekommen. Er ift ber Erſte, der die 
Freiheit der Preffe ausdrücklich und förmlih in Anfpruch ges 
nommen bat.’ 

Als nach der Hinrichtung Karl I. die Presbyterianer über 
den Morb ferien und die Unverleglichkeit des Königs behaup⸗ 


es zu allen Zeiten und unter allen Regierungsformen gefeamäs 
fig war, einem ſchlechten Könige den Proceß zu * ihn 
abzuſetzen, oder zum Tode zu verurtheilen. Dieſe rift, die 
ihm fpäter unendliches Ungemach zuzog, lenkte die Haͤuptier der 
Regierung auf ibn; er warb zum lateiniſchen Secretair bes 
Staatsraths ber Republik ernannt, welche Stelle er noch unter 
Grommell bekleidete. In biefer Eigenfchaft erhielt er Befehl, 
auf die „Eikon basilike‘‘, eine Art Zeftament und Schugfchrift 
Kart I., welche nach feinem Tode erfchien, zu antworten. Dies 
jenige Schrift, welche bei feinen Rebgeiten ihm am meiften 
Nuf einbrachte, war die „Bertheidigung des englifchen Volks 
gegen bie Klugfchriften ER Gunften des Gedächtniſſes Kal I. 
von Saumaife und dem Kanonikus du Moulin von Ganterbury. 
Der Verf. theilt Auszüge aus bderfelben mit, wobei die biftoris 
fhen Bilder eines Bradſhaw, Fairfax, Grommell von beſon— 
derm Intereffe find. 

Auch nahdem Milton erblindet war, fuhr er fort, bas 
Amt eines Secretaird des Staatsrathe zu verfehen. Seine Bes 
mühungen gingen dahin, bie Lateinifche Sprache zur allgemei: 
nen biplomatifchen Sprade zu maden, was ihm jedoch nicht 
gelang. Als nah Grommell’s Tode Karl’ II, den Thron bes 
ftieg, legte Milton, immer noch ein Republifaner mit Leib und 
Seele, feine Stelle nieder. Als er eines Tages im Park St. 
Sames fpazieren ging, börte er plöglic in feiner Nähe rufen: 
„Der König, der König!” „Entfernen wir uns’, fagte er 
zu feinem Kührer, „ich babe die Könige nie geliebt.” Karl H. 
rebete bem Blinden an: „Seht, Herr, wie Euch ber Himmel 
dafür geftraft bat, daß Ihr Euch gegen meinen Water vers 
ſchworen.“ „Sire“, war Milton’s Antwort, „wenn bie Leis 
ben, bie uns in diefer Welt treffen, die Strafen für unfere Suͤn⸗ 
ben find, fo muß Euer Bater ein großer Sünder gemefen fein.’ 

Gegen bas Ende bes Protectoratd begann Milton an feis 
nem „‚Berlorenen Paradies’ zu dichten, zu gleicher Zeit aber 
befcyäftigte er ſich mit hiſtoriſchen, logiſchen und grammatifchen 
Arbeiten. Der Verf. theilt Auszüge aus feinem „Moscovien‘’ 
und aus feiner „Geſchichte von England’ mit, ferner den Plan 
zu dem „‚Berlorenen Paradieſe“ in Geftalt einer Tragödie. Im 
ber Bibliothek des Zrinitätscollegiums zu Cambridge finden ſich 
unter feinen Handſchriften die Zitel von 36 Zragöbien, beren 
Stoff aus ber englifhen u > ng von Vortiger bis zu Eduard 
bem Belenner, und von 25, deren Stoff aus ber heiligen 
— geſchoͤpft werben ſollte. 

ber Milton's Lebensweiſe finden wir Folgendes: Er 
ftand im Sommer um vier, im Winter um fünf Uhr auf; 
meift trug er ein Kleid von grobem grauen Zude; er flubirte 
bis Mittag, bielt eine frugale Mahlzeit, ging mit einem iu 
rer fpazieren und fang am Abende zu irgend einem Inſtru— 
mente; er verſtand Muſik und hatte eine fchöne Stimme. Ei: 
nige Zeit hatte er ſich mit Waffenübungen befchäftigt. Zu 
Nacht aß er fünf bis ſechs Dliven und trank etwas Waffer, 
legte fi um neun Uhr nieder und bichtete bei Nacht im Bette. 
Wenn er einige Verſe gemacht hatte, Elingelte er unb bictirte 
fie feiner Frau ober feinen Töchtern. An fonnigen Tagen faß 
er auf einer Bank vor feiner Thüre, 

As nah Karl II, Thronbeſteigung die Reaction eintrat, 
warb ber kranke, verlaffene Dichter mit Mishandlungen über- 
bäuft. Man warf ihm fein Alter, feine Armuth, feine Häß— 
lichkeit, feine Kleinheit und felbft feine Blindheit vor, ſoweit 
verirrte fich die Parteimuth. Hierzu gefellte ſich noch häusli: 
ches Unglüd, der Verluft zweier Frauen; die Töchter fchienen 
nicht mit Liebe an ihm zu hängen, fie betrogen ihn umd vers , 
kauften ihm feine Bücher, Unzählig find. bie Mühfeligkeiten 
und Hinderniffe, auf die er fließ, als cr endlih im 59. 
Jahre fein „Verlorenes Paradies‘ herausgeben wollte. Für bie 
Abtretung des Eigenthumsrechts auf das „Verlorene Parabicd’’ 
erhielt Milton von einem obfeuren Buchhändler 10 Pfund und 
feine Witwe 3 Pfund Sterling. Milton lebte nech ſieben 
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Dichter des A 
Wamms bekleidet, —*2 in einem Lehnſtuhle; ſein 
N er fieten ihm über - die * 
Ne Fun feine ſch — —— Augen ke ala 
fein: blaſſes m’ 10, Nov, Milton * 
ſanft, daß man Er, — nern ung wo er im Als 
ter von 66 Jahren Gott einen ber gewaltigften Geifter, die je 
den — Thon 1 zurücdgab, wär wie 
59 Jahre alt, als 65 A Meifterwerk feiner Beredt⸗ 
verfaßte. Diefe unvergleichlichen Geifter, die, in den 
in. ig Reiben Reken, beide Grommel”’s Bild ent: 
, kannten einander nicht und hörten nie Einer des Andern 
Ramen nennen. Die Abler, von Allen gefehen,, leben vinzeln 
für fi und tinfam auf dem 
Berf. geht num in eine — Analyſe des 
Paradieſes“ ein, macht auf einige Re beffelben 
den Plan und a e. Charaktere, 
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den Sprung von —* auf dieſe zu 
machen, verg die Menſchen und Be in der eng: 
liſchen und ———— Revolution. Bei Gelegenheit Mira: 


beau’s —— — 235 Zweimal bin ich mit Mirabeau 
bei einem y einmal bei der Michte 
Boltatre's,; — * Mal im Palais royal mit den Deputirten 
der Oppofition, deren Betauntſchaft mic Ghapelier verſchafft 

hatte. Ghapelier ift auf dem’ nämlichen' Karren mit meinem 
Beuher und Herrn vd. Malesherbes zum Scaffot geführt 
worden. Beim Weggehen von unferer Mahlzeit. fprach man 
von den Feinden Mirabeau's. Ein junger, —— und 
unbekannter Menſch, befand ich mich an feiner Seite und hatte 
noch kein Wort gefprodhen. 
und geiftvolen Augen voll ins Gefiht und, mir bie platte 
Hand’ auf die Schulter Tegend, ſagte er: ‚„„Mah wird mir meine 
überlegenbeit nie verzeihen!’ fühle noch den Druck diefer 
ee als „oo mid Satan mit feinen feurigen Krallen bei 


zu 
Bei ——— des Volks von beiden Nationen im res 
volutionnairen Beitraum verweilt der Verf. mit ſichtiicher Vor⸗ 


mit usfchriften der Bourbons. 
Auf die Ihatenbühne Napoleon’s verfegt, wäre: der 


fragt: 
Sieger der Irlander und Schotten wol auch der Sieger ber 
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m; foht aber in: offenem 
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ropa gen Seht, auf dem andern Ufer ein Lager zu beziehen.” 
Lovelace, der Barde des monarchifchen —— zur Zeit 
x engliſchen Revolution auf Befehl der Gemeinen Weſt⸗ 

minfer — — * dem Verf. Veranlaſſung, ib ſelbſt 


it indem er feine eigne G 
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Der Befätus folgt.) 


Notiz. 

Meyerbeer's ‚Robert der Zeufel‘” macht. in und — 
Europa die Runde; ſogar an Orten bringt man ihn 
führung, wo man Taum denken follte, bar nur ber Ri 
bahin erſchollen. Gine Lichhabergefellfchaft, meiftens aus See 
leuten beſtehend, führte ihm auf diefen Sommer in Gruiffon, eis 
nem. Beinen Hafen bei Rarbonne, auf Decorationen u, derg 
verzihtend, denn die Schaubühne war. auf dem * 

s aufgefchlagen, die m feitum 
zwei Violinen, einer gest e 
mel, Die Zuſchauer betro 


als ein überfättigtes Publicum, dem auch das 
mehr genug ift. 
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Mittwoch, 


— N. 46, — 


15. Februar 1837, 


— — — eszm — — — — — 


Ben Jonſon und ſeine Schule, dargeſtellt in einer 
Auswahl von Luſtſpielen und Tragoͤdien, uͤberfebt 


und erlaͤutert durch Wolf Grafen von Baudif⸗ 


ſin. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 45.) 

Soweit Ref. die nach-Shakſpeare'ſchen Stücke kennt, 
ſtellen ſich ihm folgende Kriterien heraus, bie er indeß 
keines wegs für allgemeinguͤltig ausgeben till, denn wie 
reichten wenige Säge für dieſen halb erſt gekannten Reich— 
thum von Schoͤpfungen aus. Auf die vom Grafen Bau: 
biffin im biefer Sammlung gegebenen dürften fie indef 
Anwendung finden. 

Wenn es in Shakſpeare die Phantafie ift, die uͤber— 
mältigend heraustritt, fo ift es hier die gediegene Arbeit, 
weiche fich geltend macht und unfere Bewunderung er: 
regt. Nicht dab uns die Eigenſchaft des Gemachten ver: 
möge der Fehler im Einzelnen in die Augen fällt und 
um deshalb misfällig wird, nein, es find koloſſale Mach: 
werke voll innerer Gediegenheit, Gebäude feft fundamen: 
tirt, die, mächtigen Quaderſtücke find rechtwinklich inein: 
anbergefugt umd orbnungsmäßig ift der große Bau bis 
in den Dachgiebel geführt. Aber indem die ſchoͤne Con: 
ſtructilon uns erfreuen mag, werden wir doch die Mühe 
inne, die es gekoſtet, und fie Lafter ſelbſt auf uns im 
Beſchauen, waͤhrend jene luftigen und in’ ihrer willkuͤr⸗ 
lichen Conſtruction doch ebenfo naturwahten Shakſpeare' 
ſchen Zauberſchoͤpfungen uns, ſtatt zu druͤcken, mit ſich 
erheben. Aber unſere neuern Dramatiker für das Be— 
dürfniß des Tages koͤnnten ſich dieſe Dramen dafuͤr zum 
Muſter nehmen, wie das Talent arbeiten muß, um nicht 
unwuͤrdig neben dem Genius zu ſtehen. Es ſpricht für 
jene Autoren, in einer Zeit, die fo viel begehrte, ver: 
äehrte und es auch verhaͤltnißmaͤßig lohnte, daß fie fich 
nicht vom Duͤnkel fortreißen liefen und, ftatt leichte Waare 
zu liefern, alle Kräfte anftrengten, um nur Gediegenes 
dem Volke zu bieten, einem Volke, das doch, ihrer An: 
fiht nach, den lodern Schöpfungen feines Lichlings fo 
überreichen Beifalt ſpendete. Wenn Ben Ionfon ben 
Genius feines großen Rivalen verfannte, fo bat er wenig: 
flens das Verdienft, das Talent feiner geringern Nach: 
folger vor einem Irthum bewahrt zu haben, der unfer 
Theater, freilich von aller Pedanterie es fünbernd, aber 
auch aller Würde beraubt hat, Wo die Zeit keinen 


Shaffpeare gebiert, foll man ihn. nicht forcieren, ſondern 
froh fein, wenn man einen Ben Jonſon und feine Schule 
fefthatten kann. 

Wenn bie große Mehrzahl der altenglifden Stüde 
für die heutige Bühne nicht paffen und ſelbſt in Ber 
arbeitungen nur bedingten Eingang finden, fo liegt ber 
Grund mehr im Stoff als im der Arbeit. Ein Drama 
wie Ben Jonſon's „Alchemiſt“ müßte, wern das Thema 
noch glaubhaft wäre, auf allem Theatern Gluͤck machen. 
Aber während Shaffpeare alle Perfonen und Vethaͤltniſſe, 
wo er fie trifft, ind rein Menſchliche, was ewig gilk, 
was Jeder verſteht, überfege, verſenken fich feine Nach: 
folger in das Sttliche. Als Luftfpteidichter find fie große 
artige Localdichter. London war ſchon damals, zu der 
andern Melt gehalten, eine Weltſtadt. Mir finden in 
ihnen die meifterhafteften, getreuen Portraitirumgen der 
Sitten ihrer Zeit; aber ihre Schilderungen Bleiben an dee 
Materie Eleben, wihrend Shakſpeare, wohl auf ihr fürs 
fend, fich doch über fie hinaus erhebt. Die Zeit des 
Ben Jonfen mit ihren Sitten ift faſt ſputlos vergangen, 
wir bedürfen der antiquatiſchen Beihülfe, um den Wit 
ganz zu verfiehen. Dies ift nicht allein beim Luft: 
fpiel der Fall; auch in die Tragoͤdien und ihre Gonflicte, 
bie über den Verhaͤltniſſen ſtehen ſollten, weil fie von 
ewig gültigen Leidenfhaften und Gefühlen erzeugt wei 
den, mifchen fi jene und verbumpfen fir uns Die 
Wirkung. Auch wäre es em Irrthum, wenn wir von 
den gerlihmten Studien der Ben Honfon’fchen Schule 
annähmen, daß fie Shakſptart's fo arg geruͤgte Fehler, 
die Nationalitäten ats Unkenntniß nicht zu beachten, ver— 
mieden. Die Frangofen, Italiener, Spanier, Cyprier der 
Ben Jonſon, Fletcher, Deder find fo gute Engländer 
als Shakfpeare's Römer und Griechen. 

Hinfichtlich der dramatiſchen Keaft, was wir darun: 
ter jest begreifen, ftehen fie auf dem altenglifdjen Stand: 
punkt. Jene raſche fortgreifende Entwickelung mit epi: 
grammatifchen Abfhläffen und fcharfen Antithefen, worin 
die Spanier, befonders im Inteiguenftüd, Meifter find, 
dürfen wir bei ihnen fo wenig als im Shakfpeare fuchert. 
Es ift mehr die pfochofogifhe Entwickelung als die ber 
aͤußern Handtung, mas wirken fol. Der breite, naive, 
epifche Charakter macht ſich geltend, die Stenen fcheinen 
fi) mehr aneinander zu reiben, als daß fie auseinan⸗ 
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der entfpririgen oder ſich nothwendig bedingen. Das 
draftifche Gewicht ruht in der Kraft einzelner begeifterter 
Reden, oder, um populair zu fprechen, die Schaufpieler 
finden glänzende rhetoriſche Momente, aber keine Abgänge. 
Auch dies, abgefehen von dem tiefern Grunde im ruhi— 
gen Charakter der Nation, wird durch bie Eimihtung 
ihrer alten Bühne bedingt. Wir haben, und das läßt 
ſich nicht mehr Ändern, ambere Anfoderungen an ein 
Drama. Weshalb halten ſich ſpaniſche Luftfpiele, deren 
Motive, Leidenfhaften, conventionnelle Anfichten uns oft 
mwildfremd find, auf unfern Theatern und in Bearbeitun: 
gen, die fich wenig vom Original entfernen, während es 
der gänzlihen Umfhmelzung bedarf, um ein Shakſpeare'⸗ 
ſches Luſtſpiel bei uns heimiſch zu machen? Ja, bie aller: 
ſchlechteſten Umarbeitungen, die den Briten ganz ummerfen, 
gefallen am meiften. Auch das neue franzöfifche Luftfpiel hat 
fi, nicht feines Gehaltes wegen, fondern weil es in feiner 
Form uns näher fteht, bei uns wie erdrüdendes Unkraut 
eingebürgert. Klagen, daß es fo ift, helfen nicht, auch 
werden jie allmälig ungerecht; denn ein fo allgemeines, 
durch die- That ausgefprochenes Verlangen nad) der mehr 
epigrammatifchen Kunftform des Dramas, und bei fo vie: 
ion Völkern zugleich, laͤßt ſich nicht um beshalb als un: 
recht ftempeln, weil es bei dem einen Volk ber Englän: 
der in ihrer goldenen Zeit anders war. 

Eine unübertrefflihe Sittenfhilderung jener kernhaften 
Zeit liegt in alten diefen Stüden. Delicat und prude 
war fie nicht; fie hatten ihre groben Fehler, jedoch eine 
Gefundheit, die fie zu großartigen Proceffen und Ent: 
widelungen befähigt. Wenn aber die Gentimentalität 
und die prube Erhit ſchon an Shakſpeare's freien Ausorü: 
den Anſtoß nimmt, fo muß fie vor diefer noch kuͤhnern 
Freiheit ein Kreuz fchlagen. Waren jene edein zarten 
Frauen, die er uns in füßem Liebreiz binftellt, nur Ge: 
fchöpfe feiner Phantafie? Denn in den uns von feinen 
Nachfolgern gefchilderten Frauen finden wir zwar eine 
ähnliche Wahrheit, aber nichts von dem Adel, der feine 
Portia, Imogen, Ophelia, Gorbelia, Beatrice, Hyp⸗ 
polita, Hermia und Helena umſchwebt. Artige Kin: 
der und tüchtige, mit einer Partie Schelmerei ausgeftat: 
gete Weiber finden ſich zwar mitunter, in der Regel find 
aber die Frauen anbrüdiger Art; und nicht allein die 
verheiratheten Modedamen, fondern auch die jungen Lieb: 
baberinnen. Der ftumme Gehorfam gegen den Vater in 
Heirathsangelegenheiten, der als Etwas, was ſich von felbjt 
verfteht, gepredigt wird, ſchließt nicht einen recht eigenmaͤch⸗ 
tigen und eigenfinnigen Willen in Liebesangelegenheiten aus. 
Das weibliche London mag in allen feinen Garicaturen 
der Eitelkeit und Modefuht von Ben Jonſon's Schülern 
geplündert fein, während Shakfpeare aus Flittern und 
Zand der City den fchönen Geift englifcher Weiblichkeit 
vorzauberte und feine edein Frauen ſchuf. Naͤchſt den 
Frauen, die man ſich freilich immer von Männern ges 
fpielt denken muß, geht es den vornehmen jungen Herren 
ſchlecht. Wo dürfte je das Thema ber Stuger den Luft 
fpieldichtern und Satirikern fehlen, und wo würden fie 
es ſich entgehen laffen! Ein fpecififhes Gewicht wohnt 


‚Alles, was Ariftokratie ift, ob. 


aber ben altenglifcdhen bei, um die Thorheit ihrer Cava⸗ 
liere zu geißeln. Wie fchon gefagt, es fand bier die 
allernaͤchſte Wirkung ftatt, denn die portraitirten Stußer 
faßen während der Vorftellungen fo, daß ihre Beine und 
Eubogen ihre Copien unter den Schaufpielern leiblich 
berührten. Wenn ihe Schwören, Borgen, das Geremo: 
niell ihrer punkeiliöfen Ehrenrechte und Duellgefege viel: 
fach perfiflirt wurde, fo werden es noch mehr ihre Klei- 
der. Ihre Verwandtſchaft mit den Schneidern iſt ein 
unerfhöpfliches Thema und es entpuppt fih aus einem 
von feinen Gläubigern verfolgten und feinen Gönnen 
verlaffenen Hofſchranzen auch wol ein verlaufener Schnei- 
der ſelbſt. Welche unausfpredliche Luſt mag dies vor 
einem Parterre von londoner prentices erzeugt baben! 
Nichtsdeſtoweniger vermuthe man barunter feine Liberalen 
Angriffe gegen die bevorrechteten Stände. Im Gegen: 
theil waltet der ungemefjenfte, unangetaftete Refpect gegen 
Die Schaufpieler, und 
zum Theil aud ihre Dichter waren ja servants ber Öro- 
fen; fie trugen ihre Livreien, und die Partei, unter der 
zuerft im frömmelnden Gewande demokratifhe Elemente 
ſich regten, waren ihre bitterften Feinde. Daher bie oft 
geprebigte Hochachtung vor dem Unterfchieb der Stände, 
bie Anempfehlung gleicher Ehen, die Misbilligung, wenn 
reihe Gitpleute ſich zur Ariftokratie erheben wollen. Beim 
geößern Shakfpeare fpricht ſich derſelbe Gedanke weniger 
pofitiv in Submiffion vor den Großen als in feine 
Verachtung gegen den Pöbel aus. 

Die Puritaner find, wie ſchon angeführt, das gemein: 
fame Stihblatt aller englifhen Dichter aus diefer Periode. 
Der Grund lag nahe genug. Wenn Shakfpeare ihnen 
nur gelegentlich einen Dieb verfegt, fo gehen feine Nach: 
folger mit Methode zu Werke. Auch dies hat feinen 
Grund. Er Eonnte fie noch verachten, jene mußten fie 
ſchon fürdten. Aber die Waffen des Wiges waren macht 
108 gegen einen Fanatismus, der Beine leuchtenden Ein: 
zelpunkte bot, fondern in einer dunkeln Maffe ſich ber: 
anwaͤlzte. Die Pfeile Eonnten nicht verwunden, wie di 
Dummheit überhaupt dies Recht voraushat. Die am 
geführten Verbote erklären übrigens, weshalb auch im 
Shaffpeare alle religiöfe und kirchliche Gontroverfe, aub 
wo fie ſich faft von felbft ergibt, vermieden wird. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Verfuh über die englifhe Literatur und Betrachtunge 
Über den Geift ber Menfchen, der Zeiten und der Res 
Iutionen, von Chateaubriand, Zweiter Band. 

(Beſchluß aus Mr. 45.) 

Im fünften Theile betrachtet der Verf. die Literatur unter 
dem Hauſe Danover, und zwar zubörberft die Ausbildung umd 
Vollendung ber englifchen Sprache, fofort den Einfluß der Kris: 
tik auf die Sprachen. Bon ber neuen Kritif der Englände 
behauptet er, fie habe bie Ideen verwirrt über die Ausbrüdt, 
bie Wendungen der Worte, bie man vermeiben müffe, ober de: 
ren man ſich bebienen dürfe. Es fei nicht möglid, daf ein 

ftfteller aus den verſchiedenen Urtheilen von hunbert ri: 
tiſchen Journalen heraus das Wahre über irgend ein Wert 
zu erkennen vermöge. Weiterhin fucht der Verf. zu beweiſen, 


daß es in ber Folge keine. uriverfellen literariſchen 
ten mehr geben werbe gleich denjenigen, welche 
thum auf uns gelommen find. Als Hauptgrünbe biefer Bes 
bäuptung erfcheinen ihm, weil man: Beine Meifter, keine Au: 
toritäten mehr anerkennt, Eeine Regeln mehr gelten läßt, Feine 
feftftehenden Anfichten annimmt ; weil bie freie Prüfung auf dem 
Parnaß ebenfo zuläffig ift, wie in ber Politit und der Reli: 
gion, ald Folge des Fortfchreitens ber Zeit; weil Jeder ſich das 
Recht zufchreibt, zu urtbeilen, mad) feiner Einficht, feinem Ge: 
fhmade, feinem Syſtem, feinem Haß ober feiner Liebe, Daher 
eine Menge von Unfterblichen, bie in ihrer Straße abgegrenzt, 
auf den Kreis ihrer Schule und ihrer Freunde beſchraͤnkt und 
in dem benachbarten Bezirk nicht gekannt find, oder ausgezifcht 
werben. 

Den gegenwärtigen Zuftand ber Literatur in Frankreich be: 
zeichnet der Verf. traurig genug mit folgenden Worten: „Deus 
tiges Tages altert Alles in ein paar Stunden; in einem Aus 
genbli welkt eine Reputation, gebt ein Wert vorüber. Die 
Poeſie hat das Schictfal der Mufil: ihre Stimme, friſch bei 
der Morgendämmerung, ift bis Sonnenuntergang gebroden. 
Seder fchreibt, Niemand lieft ernfthaft, ein dreimal genannter 
Name wird fchon läſtig. Die fih im 3. 1830 die Jugend 
nannten — mo find fie? Seht da bie großen Männer von 
1835, melde die Alten von 1830 als Leute von Verdienſt in 
ihrer Zeit, aber als jegt abgenugt, vergangen, zurüdgeblieben 
anfeben. Bald werden bie Wickelkinder in den Armen ihrer 
Ammen ankommen; fie werben lachen über dieſe 10,000 Poe⸗ 
ten und 50,000 Profaiker, melde ſich jest in allen Eden und 
Winkeln Frankreichs mit Ruhm und Melandolie bebeden. 
Wenn man zufällig von ber * dieſer Schriftſteller keine 
Rotig nimmt, toͤdten fie ſich, um die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
eums auf ſich zu ziehen. Was verurſacht dieſen Wahnſinn, 
biefe: VWerwüftung ? Der Mangel bes Gegengewichts für bie 
menſchlichen Thorheiten — ber Religion!‘ 

Was der Verf. über bie claffifhe Schule und bie periobis 
ſche Preffe unter der Königin Marie, unter Wilhelm und Anna 
mittheilt, ift zu kurz und aphoriftiih, um belehrend zu fein. 
Gleiches gilt von dem Übergange ber claſſiſchen Literatur zur 
didaktifchen, befchreibenden und fentimentalen Literatur unter 
Gay, Young, Akenfide, Goldfmith, Gray, Bloomfield, Glover, 
Zhompfon, unter Richardfon und Fielding. Dem Engländer 
Zhompfon ftellt er bie er St.:2ambert und Delille ges 
genüber, Bon den Hiſtorikern Hume, Gmollet und Gibbon, 
denen er kaum einige Zeilen wibmet, geht er auf bas neur 
engliſche Theater über, von dem er jedoch nur fragmentari- 
he Andeutungen gibt. Zur Zeit feines achtjährigen Aufent: 

its (1792— 1800) in England erfcheint ihm bas * 
Partetre ſtürmiſch und plump. Matroſen tranken daſelbſt Bier, 
aßen Orangen und apoſtrophirten die Logen. Kotzebue's Dra: 
men entweihten damals die Scene Shakſpeare's; er beflagt, 
daß die Engländer Feine andere Wahl trafen, da man Böthe, 

und keſſing hatte. ‚ 

Die Auszüge, welche der Verf. bei Gelegenheit der englis 
ſchen Reifeliteratur aus den Werken bes Gapitains Roß, Jar: 
quemont’s und Samartine'd macht, übergehen wir, ba biefe 
Werke dem größten Theile unferer Leſer bekannt find; aber 
was der Verf. im Eingange von ſich felbft fagt, ift dennoch 
darakteriftiih: Ich habe die Pforten des Drients für Lord 
Byron und bie Reifenden, welche nach mir den Gephifjus, dem 
Jordan und dem Nil beſuchten, eröffnet; eine zahlreiche Nach⸗ 
Zommenfhaft, die ich nad) Ägypten ſchictte wie Jakob feine 

ne.‘ 

Wie [harf und richtig der Verf. das Weſen bes englifchen 
Romans auffaßt, geht aus folgender Stelle hervor: „Rad; Ris 

edfon machten die Sitten vom Weſtende der Stadt einen 

infall in das Gebiet der Dichtungen ; bie Romane füllten ſich 
mit Schlöffern, mit Lorbs und Ladies, mit Seefcenen, mit Aben: 
teuern beim MWettrennen, beim Bol, in den Opern, im Ranız 
leahtheater, mit unendlichem Gewaͤſche und Geſchwaͤtt. Bald 


wurde bie Scene nad) Italien verlegt; bie Liebenden überfchrit- 
ten bie Alpen unter gräßlihen Gefahren und Seelenſchmerzen, 
melde einen Löwen erweichen mußten; ber köwe vergoß Thraͤ— 
nen. Ein Jargon ber guten @efellfchaft wurbe eingeführt; und 
ba die Moden der Wörter, bie Affectation einer gewiffen 
Sprade in der hohen englifchen Geſeilſchaft beinahe mit jeder 
Parlamentöfigung wechſeln, fo iſt ein ehrlicher Lefer ganz vers 
blüfft darüber, daß er das Englifche nicht mehr verſteht, wel⸗ 


‚des er noch vor fehs Monaten zu verftchen alaubte. Im 3. 


1822 bei meiner Geſandtſchaft in London mußte der Fafhionable 
auf den erften Blick als ein Unglüdlicher und Kranker erſchei⸗ 
nen; er mußte etwas Rachläſſiges in feinem Xußern haben, 
lange Nägel, den Bart nicht unverfchnitten und nicht barbirt, 
fondern eine Weile ftehen geblichen aus Vergeßlichkeit, oder aus 
Verzweiflung; eine im Winde flatternde Haarlode, rinen tief: 
finnigen, erhabenen, irren und unglüdweiffagenden Blid; den 
Mund zufammengefniffen in hoͤhniſcher Beratung ber menſch⸗ 
lien Natur; ein verdroffenes Byron'ſches Herz, verfunten im 
Ekel und Geheimniß des Daſeins.“ 

„OHeutzutage muß der Dandy ein fiegreiches, Leichtes, über: 
mütbiges Wefen an fidy haben; er muß Sorgfalt auf feine Toi— 
fette verwenden, muß einen Schnurrbart tragen, oder einen 
rundgeſchnittenen Kinnbart wie bie Halskrauſe der Königin Eli: 
ſabeth, oder wie die ftrahlende Sonnenfcheibe; er zeigt die tro= 
ige Unabhängigkeit feines Charakters, indem er den Hut auf 
dem Kopfe behält, fi auf den Sophas herummälzt, und un— 
ter der Nafe der in Verwunderung bdafitenden Damen feine 
Stiefeln auf. den vor ihm ftehenden Stühlen ausftredt. 
feigt zu Pferde mit einem Stode, den er wie eine Kerze trägt, 
unbefümmert um das Pferd, das er zufällig zwifchen den Beis 
nen bat. Seine Gefundheit muß vollfommen gut fein unb 
feine Seele auf dem Gipfel von fünf bis ſechs Glüdfeligkeiten 
ſchweben. Ginige radicale, der Zukunft fi am meiften zuwen— 
dende Dandys haben eine Pfeife. Aber ohne Zweifel hat ſich 
en Aues während ber Zeit, wo ich es beſchreibe, ſchon ges 

nbert.’ 

Mit Walter Scott ift Ghateaubriand nicht zufrieden; er 
gibt ihm ſchuld, eine falfche Gattung geſchaffen zu haben. Der 
Romanfchreiber habe hiftorifche Romane, der Hiſtoriker roman: 
tiſche Geſchichten zu ſchreiben unternommen. Alte englifchen 
Liederbichter ſtehen feiner Anſicht nach unendlich weit hinter 
Beranger zurüd. Aber vermag ber Ausländer, ber Franzoſe, 
den eigenthümlichen Reiz des englifchen Liedes überhaupt nur 
aufaufaffen, und nun gar zu würbigen ober zu beurtheilen? 
In der Bergleihung mit Byron gefällt ſich Chateaubriand gang 
befonders; er nennt ſich und ihn „bie beiden Häupter ber neuen 
Schule in Frankreih und England. Beide hatten einen gleis 
hen Ideenſchatz und ein gleiches Geſchick, wennſchon ungleiche 
Sitten; der eine Pair von England, ber andere Pair von 

nkreich; Beide Reifende im Orient, oft genug einander nahe 
ommend, obme ſich je zu ſehen; nur ift das Leben des englis 
fen Dichters nicht in ebenfo große reigniffe verflochten ges 
wefen wie das meinige.“ Diefes Voranftellen des eignen Ichs 
fpricht aus dem ganzen Werke und Bann daher den Lejer nicht 
mehr befremden; was fol man aber fagen, wenn ber Berf. 
behauptet, Byron habe alle feine Helden, Childe Harold, Kons 
rad, Lara, Manfred, den Giaur nach feinem (Ghateaubriand’s) 
Ren? geformt; er fei einer der Vorfahren gewefen, bie Byron 
verleugne, nachdem er zur Macht gelangt! Die Bitterkeit, nicht 
genug von der literarifchen Welt gefchäst zu fein, tritt insbes 
fondere in folgender Stelle heraus: „Ich bin Lord Boron im 
Leben, er ift mir im Tode vorangegangen; er ift gerufen wors 
den, ehe eigentlich die Reihe an ihm war. Meine Nummer 
war früher als die feinige, und doch kam bie feinige zuerſt 
heraus. Byron hätte noch auf der Erbe bleiben follen; mid) 
konnte bie Erbe verlieren, ohne mein Abtreten zu bemerken und 
ohne mich zu bedauern.” 

Am Schluſſe kommt Ghateaubriand wieder auf Milton zus 
rüd. Es ift derfelbe Geift der eignen Überfhägung ber ihm bie 






berichtet, welchen 
nd in feinem neueften Werke genommen hat. Die 


folgen und ift theilweife bereits erfolgt, indem das „Arhenäum”' 
einer feiner legten Nummern fi in höchſter Exbitterung über 
den Berf. ausſp und folgendes Urtheil über ihn fällt: 
„Als ler ach attaubriand dem — 
lichſten Ertrem der —54 ule an, Denjenigen, die in 
— Stunden die Gefchmeibigkeit einer prunfens 
ben und flittertjaften Beredtfamkeit dazu benugen, ein Sophis⸗ 
ma auszufpinnen, oder ein Borhaben zu verfteden, die aber für 
—— bei ihrem Schreiben nur durch das Ohr geleitet 
werden und, wenn eine Phrafe nur harmoniſch klingt, nicht 
darnach er Hl ob fie für den Lefer einen Verſtand bat oder 
nit. Zwiſchen ſolchen Schriftftellern und der Eogik ift cine 
ewige dung. Der gewöhnliche Zweck folder Schriftfteller 
ift der: fich felbft zu erheben und beim Schluß jedes Sates 
laubt man fie rufen zu m: „Iſt das nicht hübſch? Bin 
—* nicht ein Genie?“ Aber das Übel iſt noch weit größer, 
wenn ein Autor einen beflimmten Zweck verfolgt, denn alds 
dann ift Muyftification feine Abſicht, und feine Mittel find: 
fortwährende Unterfhiebung von Worten, flatt der oT 
von Metaphern, flatt der Gründe.” 55, 


Stehende Masken im Luftfpiel des Lebens. 
Frescobildern von Ritter Braun von Braunthal. 
Wien, Pichler. 1837. Gr. 12. 16 Gr. 

Die flehenden Masten, weldye uns ber werthe Ritter in 
diefem Beinen Büchlein vorführt, find folgende: " „Menfieur 
Immergrün“, 2) „Die politifhen Kannegicher‘‘, 3) „Gelchrte 
rauen‘, 4) „Gabinetsftüde”, 5) ‚„KRolette Mütter‘, 6) „Ge: 
den‘, 7) „Die Schwärmerin‘, 8) „Die Dageftolgen“, 9) „dis 


3 


In zwölf 


t Sch er“, 10) „Allerweltödiener‘‘, 11) „Der Ei⸗ 
ſenfreſſer“, 12) „Der Gnthuflaft”. Man ficht, es iſt genau 
genommen nichts Neues, was uns der Verf. darbietet, und 


wir find der Meinung, daß das innerlich fo bewegte Leben der 
letzten Decennien unter mandem Andern auch einige neue Mas: 
ten mitgebracht hat, weldye barzuftellen es fich mehr verlohnt 
haben würde als jene alten und bereits ſehr verbrauchten 
Exemplare, die wir ſchon feit einem Jahrhunderte kennen. Un: 
tee der bier ausgeftellten Beinen Galerie möchte nur etwa bie 
erfte Figur: „Monſieur Immergrün’, in gewiſſem Sinne neu 

nennen fein. Diefer Monſieur Immergrün ift nämlidy ein 
Parbjunger und halbalter Hageſtolz, defien phoſiſche Beſtand⸗ 
theite,, deffen körperliches Geſtelle, um uns dieſes Ausdrucks zu 
bedienen, zwar ſchon ziemlich verfallen ift, weshalb er ſich auch 
genöthigt ſieht, bei der Morgentoilette allerlei Hülfemittel, als 
da find: Haaröle, Parfumerien, Wattentafeln, Unterjädden 
und dergleichen, anzuwenden, der ſich aber trop diefem äufiern 
Berfall feiner Körper e mit vielem aufen Willen und ci- 
nem wenig Talent auf gelegt hat, was man ſchon feit vie: 
ten Jahren das Immergrün der Gefühle genannt bat. Dies 
iſt feeitich nur ein unechtes Pflanzchen, weiches falſchlich für 
einen Zweig vom immergrünen Lebensbaum Jean Paul’s aus⸗ 
gegeben’ wird; allein die Pflege dieſes Pflänzchens beſeligt doch 
auf gewiſſe Weile den und gehört als ein ganz noth⸗ 
wenbiges Moment und charakteriſtiſches Kennzeichen zu feiner 


ri N) Eri des M 
in rn ie As Fer u: fo finder Ei —— 


Be dp fee m ante 
des nenden; man findet fie in «ine 
getaucht, die beinahe fo ausficht wie 
tuelles 6 ee en a 
jen bem db It 
———— en —5 


Perſonnage mit rothlich 
ter Anderm die bäßliche Gewohnheit hatte, daß er gleich 
Eintritt ins Kaffeehaus fich alle mögliche Zeitungen 
nale, wie der Phönir Ebelfteine und koſtbares Holz zu feinem 
Scheiterhaufen, zufammentrug und zu größter 
fi) fogar darauf feste, während er an einem einzigen { 
oft länger las als billig war, und ihm nebenher noch manch⸗ 
mal das Menſchliche begegnete, daß er einfchlief, bie 
fallen ließ und laut zu ſchnarchen anhub. Man erlaubte 
mit biefem Gabinetsftüd —— man leider 
Ärger der rüftigen Leſejugend auf allen Mufeen ſindet) 
Heinen Scherz, der auf S. 61 nachzuleſen ift, und biefer Scherz 
war gut genug, wenn er nämlich geholfen hat. eiber aber 
* dergleichen Leſeliebhaber insgemein zu den U 
ft ‚ bie weber das Feuer noch das Gifen des 
von ihrer Manie zu beilen vermag. 

Unter Rr. 7 tritt eine Schwärmerin für Lord Byron auf, die 
er —* — weiß, rar viel f of will, und —* 

epti ebensanſicht des berühmten Dichters 

„Der @ifenfreffer” unterRr. 11 hätte füglich ni Die 
Bramarbaffe jind Jahrhunderte alte Mufter, bie bereits von den aus⸗ 
gezeichnetiten Schriftitellern aller Nationen gebührend mitgenom- 
men worden. Gin heutiger Eifenfreffer ift ein ‚ dem fein 
Element abhanden gekommen; er ift nicht intere 
um gefhildert zu werben. Was bie „Literariſt 
zer’ betrifft, fo finden wir beim Verf. nur die ü da⸗ 
von. Er ſagt, er werde ſich an einem andern Orte darüber 
äußern. Warum nicht bier? Gleichfalls ſehr verbraudt find 
die „Enthufiaften’‘. Über diefe hat man bereits vor zehn Zahe 
ren die Romane geſchrieben. 

Mit kurzen Worten wollen wir ſchliehlich den Verf., 
er etwa geneigt fein follte, dieſe Galerie ftchender Masten —— 
zuſetzen, den Rath geben, daß er ſich nach pikantern und mo⸗ 
dernern Eremplaren umthun möge. Bei der Weltkenntnif, 
die dem Verf. nicht abzuftreiten iſt, kann es ihm nicht 
werben, neue Muſter für feine Sammlung aufzutreiben, 
bietet beutgutage nit allein das Feld ber Literatur! Auch 
in ber Politik gibt es jegt noch ganz andere, auffallenber 
und mehr zeitgemäße Figuren als die blofen are Be 
Es würde ficherlich einer Darftellung, weldye die indi 
Erfheinungen bes Jetzt nicht bios als Masken, fonderm auch 
als Charaktere aufzufaffen verftünde, nicht an Anklang | 
Anerkennung fehlen. gm 





Notizen. 

Die Gemäldegalerie im Vatican ift neu und. zwedimäßig 
aufgeftelle worden; zugleich find Rafael's Fresken der Beichaur 
ung zugänglicer gemacht und feine Tapeten haben einen. pafs 
fendern Platz erhalten. 


fene einzufobern,’ 4 


Berantwortlicher Heraukgeber: Heinrich Brog da us. — Drud und Veriag von F. A. Broghaus in TITTTT 


Blätter 


für 


literariſche unterhaltung. 





Donnerstag, 


ae Kr. 47. 





16. Februar 1837. 


Ben Ionfon und feine Schule, dargeſtellt in einer 
Auswahl von Luftfpielen und Tragddien, überfeßt 
und erläutert burh Wolf Grafen von Baudif: 
fin. Zwei Theile. 

(Bortfegung aus Nr. 46.) 

Über den „Alchemiſten“ (den Ben Jonfon 1610 auf 
die Bühne brachte) ſagt der Überfeger mit Recht, dieſes 
geiftreiche Luſtſpiel müffe, als die Verkehrtheit noch auf: 
recht ſtand, welche es mit fo vielem Erfolge niederfchlagen 
half, von umvergleichlicher Wirkung gervefen fein, da es 

ft jest, wo wir von Goldmachern nur in alten Bü: 
ern leſen, durchfeinen gründlichen Verſtand und Scharf: 
finn, durd die gleichmäßige Vollendung, mit der es 
durchgängig gearbeitet ift, und durch feine Charakteriftit 
feſſele. Fteilich ſind die dramatis personae mehr Be: 
geiffe als Perfonen, doch werden fie fo „drall“ Eörperlich, 
daß wir fie vor uns flehen fehen und fie noch lange in 
unferm Gedaͤchtniß lebendig bleiben. Ja, der Dichter fühlte 
in feinem Prologus ſich genöthigt, gegen die Annahme 
beftimmter Portraits zu proteftiren, indem er fagt: 

Keiner wirb Beziehung hier erfpähn: 

Selbft wer dem Strom fo nahe fist, zu fehn, 

Was drin fich fpiegelt, wird dem flüchtgen Schein 

Erlebte Wahrheit wünſchen und Gedeihn. 

Zreu malten wir bie Nare'n, body fo verhüllt, 

Daß felbft ber un. erfennt fein 


Die Fabel des Stüdes ift in ſich fo gefchoffen und 
abgerundet wie nur im einem Luftfpiel; und doc würde 
es ſchwer werden, den Inhalt auszuziehen, der eben in 
ben altenglifhen Luftfpielen fich nicht trennen läßt von 
Fleiſch und Saft der Worte. Drei Betrüger, ein Al: 
chemiſt, ein Hausverwalter und ein gefälliges Mädchen, 
haben fidy verbunden, halb London zu betrügen, denn 

Kein Klima brütet beffern Stoff für Huren, 

Rare'n, Kuppler, I!’ und verlei Greaturen. 
Während fie umter ſich Über die Theilung am Raube zer: 
fallen find (und damit hebt im vortrefflicher Erpofition 
das Stück an), läuft ihnen an dem einen Tage (denn 
Einheit der Zeit, des Orts und der Handlung find 
ziemlich fireng beobachtet) eine Mufterfarte aller Nar: 
zen, bie ſich Übervortheilen laffen, ins Ne. Es fommt 
bie fimple Dummheit in zweierlei Geſtalten; die purita- 
niſche Dummheit, ebenfalls in doppelter, als bornirtefte 


Einfalt und als fpeculative Herrfchfucht; die Raufſucht, 
ber ſinnlichſte Egoismus u. a., alle um den Stein 
ber Meifen und durch dieſen den höcften Genuß des 
Lebens zu gewinnen. Wirklich mit dem gruͤndlichſten 
Verſtande iſt jede Scene ausgearbeitet und eine merk: 
wuͤrdige Phantafie der Gelehrfamkeit fteht dem Hauptbe— 
trüger zu Gebote, um dem Reichtaläubigen zu imponiren. 
Unerfhöpflih in Verwandlungen feiner Perfon, denn gegen 
jeden biefer Gimpel wird er nach Beduͤrfniß ein anderer 
Charakter, ift er ebenfo unerſchoͤpflich in gültigen Aus: 
flüchten, weshalb die Procedur nicht gelingt, Feenkoͤni⸗ 
ginnen, Talismane und Kobolde aller Art werden ci⸗— 
tirt und verkauft, denn. der Autor fchrieb noch für eine 
gläubige Welt und in einem Reiche, deffen König felbft 
ein flrogendes Werk über Deren und Zauberer verfaßt 
hat. Um fo mehr ift feine eigne Klarheit, die kecke Sronie, 
mit der er über dem bunten SKrame ſchwebt, zu be 
wundern. Am leuchtendften find die Partien mit den Pu⸗ 
ritanern, und wir mögen uns nicht enthalten Mehres 
davon mitzutheilen. 

Einer naͤmlich von den vertriebenen heiligen Bruͤdern 
aus Amſterdam, von woher der Same aller puritanifchen 
Sekten über England ſich verbreitete, verhandelt mit 
Dunft (dem Alchemiſten) um den Stein ber Meifen. Der 
einfältige Küfter Ananias wird als Abgefandter feines Pa: 
ſtors Truͤbſal Heiligung auf das heftigfte ducch die im: 
menfen Broden alchemiſtiſcher Gelehrfamkeit, bie Dunft 
ihm vorwirft, eingeſchuͤchtert, erklärt aber doch dieſe und 
alte Sprachen für heidnifch bis auf das Hebräifhe und 
findet in feiner Einfalt, daß der große Philofoph zu viel 
Bezahlung im Voraus nehme; denn Dunft habe em: 
pfangen von den Heiligen 

Für Inftrumente, Ziegel, Lehm und Stäfer 

Schon fechzig Pfund; hernach für Material 

Roh neunzig — — und in Heidelberg 

Hat Einer Gold aus einem Ei gemacht 

Und einer Beinen Düte Sand, 

Aber der Philoſoph will natürlich ‚noch mehr, unb 
es gelingt ihm, durch eine donnernde Rede den Emiffair 
aufs Neue einzufchlichtern: 


Die Ättften greich, daß fie Verzeihung flebn 
Und mic) befänft'gen, fonft, bei Gott! verlöfhen 
Laffı ich das Feu'r, die Kolben reiß id ein, 
Den hohen Ofen und ben faulen Heinz, 

Den ganzen Trödel. Du nichtsn 

Dur und he pr + dann ve 

6 nur: a offnung auszureuten 

Die re des —204 ſow 

Die Biſchofswurde geht auf ewig unter, 

Wenn fie funfzig Minuten fäumen ; ja 

Der Waffergeiit, der Erd» und Schwefelgeiſt 

ließt durcheinander, ſinkt ins alte Chaos, 
otticfer Ananias! 

Pfarrer Truͤbſal Heiligung meint, dergleichen Zuͤch⸗ 
tigung treffe die Heiligen oft, und bie Erwählten müßten 
ſoiche Stöße mit willigen Schultern, als eine Verſuchung, 
am ihre Schwachheit zu prüfen, tragen. As Anantas 
einwendet, daß am, des Philofophen Stirn des Stieres 
fiptbare Zeichen zu erfehen und ber Stein wol gar ein 
Merk der Finfternig wäre, erklärt der befonnene Heilige: 

Doch darf Fein Mittel uns zu niedrig dünken, 

Wenn's unſrer heil’gen Sadı nüßt, mein Bruber, 
und auf Ananias' weitere Einrede, daß die fromme Sache 
eines frommen Weges brauche, in einer langen erbaus 
lihen Rede: 

Nicht immer unerläßtich, 

Die ——— —— use 

Werkzeuge für a u 

Und etwas Rüdfiht . gebührt des Menfchen 

Katur, dem Ort, an dem er lebt, beftändig 

Dem er nah 

Sind Köche nicht die ärgften Atheiften? 

Glasbläfer ſtets profan und zormgeneigt? 

Wo gibt es jchlimm’re Atheiften wol 

Als unter Glodengiefern ? Ja, was macht 

Den Zeufel felbſt fo teufliſch, frag’ ih dich, 

Satan, den großen feind, als fein ew'ges 

Sitzen am Feu't und Schwefel und Arſen 

— und Glüͤhn? — — — — — 

— — Sehr zu unzeit 

Warfſt du ber heidelberger Brüder Segnung 

Ihm vor; ermäge nur, wie ſehr uns noth thut, ' 

Das Wert zu fördern, um bie unterbrüdten 
Berftummten: Heil’gen wieder zu erhöhn; 

Und bas wird einzig durch den Stein erreicht. 

Das hat der weife Alt’fte, der aus Schottland, 

Mir wiederholt: aurum potabile 

Sei für ben Magiftrat das einz'ge Mittel, 

Shm ein Verſtaͤndniß unfres Rechts zu weden, 

Und täglich zu verorbnen in der Krankheit. j 

Beide treten demirthig vor dem Zorn affecticenden 
Dunft auf, und ihre Opfer befänftigen endlich den Phi: 
loſophen, ber bem frommen Paftor mit fteigender Ironie 
alle die Vortheile aufzählt, welche den Deiligen aus dem 
Stein der Weifen erblühen würden: 

. Wie Ihr durch feine Heilkraft einen Anhang 

Gewinnen könnt im Reih! — Als, fegt den Fall, 

Ein großer Staatsbeamter hat bie Gicht: 

Ihr fendet ihm drei Tropfen Eliric, 

Und helft fogleich; ba ift ein Freund gewonnen. 

’Hten Andern trafen Schwindfucht oder Lähmung: 

Er nimmt von Eurem feuerfeften Mittel, 

Und fühle fi jung; da ift ein Freund gewonnen. 

’Ne Dame, die an Körper alt, doch jung 

Roc im Gemüth, und deren Schönheit welkt 


’ger Lump! 


— — — — — — 


Trot aller Schminte, ſtellt Ihe wieder her 
Mit Zallöl; eine Freundin warb gewonnen, 
Nebft allen Ihrigen. Einem Lord, den Ausſatz, 

en ' ma un 
it einem Kufgußi@ußer DRebicin. 


Zrübfal. 
0% Ja ’s ift grriflich! 
Dann wanbelt Ihe des Advocaten Zinn 
In Silber, um Lichtmeffen. 
Ananias, 
Nichts von Meffen! 


a — — — — — — — — — — 


Dunſt. 

Oder Vergoldung in maffive Arbeit. 

dr müßt Freunde ſchaffen, Macht zugleich, 

m Felb ein Heer zu halten, ja dem König 
Bon Frankreich feine Staaten abzufaufen 
und dem von Spanien feine beiden Indien. 
Was könnt Ihr nit in Zukunft Alles thun 
Geiftlihen Lords und Weltligen zum Zroß,, 
Die Euch anfeinden werben. 

Zrübfal. 


1 


in Wahrheit! 
Wir werden ſelbſt noch, dent’ ich, mächt' ge 
Lords. 


Welche prophetiſche Blicke wirft hier Ben Jonſon im 
Englands naͤchſte Zukunft. Aber ſchnell bricht er ab in 
— — und perſiflitt die Heiligen ſofort als 


Ich leugne nicht, wer nicht im Staat gedeiht, 
Tput wohl, in Glaubensfachen Streit zu fuchen, 
Und Melodien, bie Heerde ſich zu kirren; 

Denn ich wirkt ’ne Melodie auf Wei 


Und fi 
Trübfal gibt zu, es brauche nicht der Lieder, wenn man 
den Stein befige, und Dunft fährt fort: 

Roch der heil’gen Larve, bei der Witwe 

Die Erbfchaft zu erfchleichen ; noch fortan 

Bedürft Ihr’s, fromme Weiber zu verführen, 

ne * Ay vr. .- u ann —— 

a oment und Stund’, un n zu n, 
chehn braucht niit 


Den 5 Gemüthern Heine Krümlein 


Ob Frauen aus ber heiligen Gemeine 
Schnürfeiber anthun follen oder Locken 

— — — Braucht Libelle nicht 
Ferner zu ſchreiben gegen bie Pralaten, 

Noch Eure Ohren ſo zu kürzen für 

Das nächte ſtundenlange Tiſchgebet. 

Noch müßt Ihe unerläftic das Theater 
Berläftern,, Euch beim Schultheiß einzuſchmeicheln, 
Daß tägliche Pafteten Ihr verfchlingt ; 

Noch; eifernd lügen, bis Ihr beifer feid. 
Nicht eine biefer feltnen Künfte braudit's, 
Auch in der Taufe nicht die Namen Trübfat, 
Lerfolgung, Langmuth und Gefangenfchaft 
und ähnliche. zu wählen ; wie bei Euch 


Trübſal. 
Ja in Wahrheit, Herr, das ſind 
Erfindungen ber wackern Bruderſchaft 
Für die Verbreitung unf'rer heil'gen Sache 
Und fchr bewährte Mittel, felber auch 
Berühmt zu werden, fchnell und wirkfam. 


Dunf. 
Doch der Stein, 

Dagegen iſt das Alles eitel und nichts. 

Die heiligen Maͤnner gehen ſo gierig in die Falle, 
daß fie ſogar des Philoſophen Vorſchlag annehmen, einft: 
weilen, bis das Zinn zu Gold verwandelt iſt, daraus 
hollaͤndiſche Thaler zu verfertigen, um die fernern Ko: 
ſten zur Hervorbringung des Magifterii zu deden. Der 
ftomme Ananias hat nichts gegen die Falfhmünzerei, weil 
die Heiligen der weltlichen Obrigkeit nicht gehorchen dürf: 
ten, und ber Paftor fammt dem heiligen Gonfiftorium 
um beshalb nicht, weil das Verbot nur von Prägen 
fpreche, fie aber die Thaler gießen wollten! Man -fieht, 
daß die Puritaner zu vollem Zorne vollen Grund hatten. 

Der „Dumme Teufel“ beffelben DVerfaffers ſteht an 
Erfindung und Gehalt der Ausführung weit hinter dem 
Alchemiſten“. Die vortrefflidhe Hauptidee, obgleich bier 
nicht neu, daß ein armer Teufel fein Probejahr beftehen 


fol, aber der Arglift der Welt nicht gewachfen ift und | 


deshalb von ben gewoͤhnlichſten Gaunern gerüffelt und 
betrogen wird, bis er feinen Deren um Gotteswillen bit 
tet, mit ihm mur wieder in die Hölle abzufahren, ver 
liert ſich allzu fehr vor den vermidelten und doch nicht 
in rechtem Verbande flehenden Jntriguen. An trefflidhen 
Einzelheiten, an meifterhaften Gefprächen und bichteris 
fhen Stellen ift das Stud übrigens reih. ine herr 
liche Beſchwoͤrungsſcene mahnt, wie der Üderfeger mit 
Recht fagt, an neuefte Vorfälle der Art. Wie fo viele 
Lufkfpiele der Spanier und der neuften Franzofen dreht 
ſich auch bdiefes — und es hat diefe Werwandtfchaft mit 
mehren altenglifchen gemein — um einen drohenden Ehe: 


bruch. Freilich bleibt e8 nur bei der Drohung; aber | 


die Abwendung der Kataftrophe ift rein willfürlih und 
faft nur, möchte man behaupten, um den Anftand zu 
bewahren; etwa wie in Göthe's „Mitſchuldigen“, wo ber 
ben Diebftahl reparirende Ehebruch auh nur fombolifch 
eintritt. Das Peinlihe der Situation wird dadurd ver 
mehrt, daß unfer ganzes Gefuͤhl auf Seiten der beiden 
liebenswürbigen Liebenden ift, während der widerwärtige, 
graufame, verſchwenderiſche Gimpel von Ehemann unfern 
ganzen Abſcheu verdient und es eine traurige Beruhigung 
geroährt, wenn der am Schluß ihm wiebderzugeführten 
Gattin kein anderer Troſt wird, als daß der Reſt ihres 
Bermögens dur den Liebhaber gerichtlich gefichert iſt. 
Die fatirifche Geißel ricyter ſich gegen die Projectenmacher, 
die dazumal eine bedeutende Rolle gefpielt haben en 
Manches erinnert unmwillfürlih an Erſcheinungen unjerer 
Zage, 3. B. wenn Fintenheim alle Moräfte in einem 
Stridy urbar machen wil und fo fehnelle- Gommunica: 


tionen: verfpricht; daß man an 


wie der an 
Mit biefer ſchaͤndlich Sa bike 


Dann, ben Vertrieb anla 

Gebrudt, das den Gebraudy erflärt; das muf 

Jegliches Kind im ganzen Königreiche, 

Das leſen kann, fi faufen und draus lernen, 

Wie man die Zähne ſtechert u. f. w. 

In einem meifterhaften Dialoge wird das Modege: 
fpräch der vornehmen Damen parodirt. Es tft fo ent: 
ſetzlich, daß dem armen Teufel, der es mit anhören muß, 
übel wird und er fid im die unterfte Hölle wünfche, 
weil es dort menfchlicher hergeht. Die Iomdoner Ladies 
müffen zu der Zeit den Mufterton fpanifcher Damen in 
der Converfation forcirt haben, denn eine ſolche tritt als 
Lehrmeifterin im guten Tone auf, der fi um nichts als 
Modefahen dreht. Auch laͤßt Ben Jonſon wie andere 
Dichter bie Bürgerföhne klagen, daß feine Parlaments⸗ 
acte den reichen Kaufmannstöchtern die Heirath mit gro⸗ 
fen Herren verbiete; das gebe eine Baſtardzucht, und 
wenn die Lords erſt das Buͤrgergeld hätten, würfen fie 
bie Bürger felbft aus der Thür, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Terier's Reife in Aleinafien im Jahre 1836, 


Zerier hat im verwichenen Jahre feinen Vorſatz, gang 
Keinafien von Zarfus bis Trebifonde zu durchreiſen, ausges 
führt. Auf der von dem Marineminifter zu feiner Verfügung 

ellten Brigg Dupetit: Thouarde am &%, März 1836 von 
Smyrna abgehend, hat er zuerft Karamanien, mel bas ehe⸗ 
malige Karien , Lodien und Pampbylien in ſich begreift, genau 
durchforſcht. Diefe fchönen, bereits zu Domer's Zeiten fo blüz 
benden Landſtriche, im Alterthum der Gig bes Lurus, ber Ges 
nüffe und hoher Givilifation, in aller Fülle und allem Reiz 
bes Orients prangend, dieſe glänzenden Vorläufer von Aftens 
Herrlichkeit, Teben nur noch in den Denkmalen der Porfie, die 
fie einft feierten, und find jest traurige @inöden. KXerier ber 
richtet: „Um in bas Innere Lyciens zu gelangen, überftiegen 
wir einen ganzen Tag lang namentofe Gebirge und durchreiften 
Zhäler, die Niemand kennt. Das Wetter war beftändig ner 
belig;, endlich fagte uns am Schluſſe des Tages der Führer, 
baf wir in Echoucourba, d. h. in ben Ruinen ven DPhellus, 
angelangt wären. Die untergehenbe Sonne zerftreute den Res 
bei und wir hatten vom Gipfel des Berges das fchönfte Schau— 
fpiel, das man ſich vorftellen kann. Das mie ein Gazevorhang 
fi aufziehende Gewoͤlk enthüllte die impofanten Ruinen von 
Phellus, feine riefigen, auf einem Plateau vereinzelt ſtehenden, 
aus dem Felfen gehauenen Grabmäler; die Mauern der Stadt 
waren an einem unermehlichen Abgrund hin aufgeführt, durch 
welchen die Wolken wie ein fhäumender Berafteom roliten, im 
Dintergrunde die rauhen Umriffe des Kragus, die fi an dem 
Blau des Himmels abzeichneten. in ſchoͤnes, aber trauriges 
Schauſpiel. Ringsumber bemerkten wir nichts als Ruinen "und 


Brig m Züßen —— deren ‚Wipfel einen grünen 
Kartha —* —— be toner d derfe a äler 
90 gemachte Bemerkung, n Denkmäler 
oft am befen ben 3erftörungen ber Zeit wiberftanden haben, 
beftätigte fi unferm Reifenden an Stellen. Er fagt 
u. %.: „Zu Myra, dem über alle M von ben griechifchen 
Kaifern verfchönten, dad marmorne Mauern hatte und an 
prächtigen Kirchen und Ktöftern reich war, gibt nichts mehr 
von biefer ntinifchen Stabt Kunde, kaum findet man unter 
dem Gefträud; noch Spuren biefer Mauern, während von dem 
urfprünglichen Myra, das bie Eyeier und bie Römer bewohn⸗ 
ten, za und merkwürdige Monumente zeugen.” Darun⸗ 
ter det ſich auch ein gut erhaltenes Theater. Aber no 
beſſer alten iſt das Theater der alten Stadt Aspendus in 
Pampbylien, das felbft die ummohnenden Türken anftaunen 
und von bem fie Wunderdinge erzählen. Roc vorhandene Ins 
ſchriften verkünden, daß diefes Prachtgebaͤude ber Freigebigkeit 
des Aulus Curtius Grispinus fein Entſtehen verdankt, ber zur 
Erbauung beffelben in feinem Zeftamente die nöthigen Summen 
ammwies, und daß Titianus und Arruntianus die Bollftreder 
diefes Iedten Willens waren. Eine andere Infchrift nennt 
Zeno, ben Vorfteher ber öffentlichen Bauten ber Stadt, als 
Architekten und befagt, daß biefes Meifterwerk ihm den Beifall 
m Mitbürger erworben, bie ihm zu Ehren feine Bilbfäule 
n aufftellten und dem Meifter aus Dankbarkeit einen Gar: 

ten unfern des Hippodroms ſchenkten. 

Die Fahrt längs der weftlichen und ſüdlichen Küfte Klein: 
afiend auf der Brigg Dupetit:Thouars, die den gelehrten Mei: 
fenden nach und 'nady in Jonien, Karien, ®yeien, Pamphylien 
und Gilicien ans Sand feste, um das Litorale von Smyrna 
bis Zarfus zu befuchen und Ausflüge nad mehr ober minder 
entfernten Punkten im Innern zu unternehmen, war bie anges 
nehmfte Partie der diesmaligen Reife. Bon Zarjus an, wo 
er zu Lande Kleinafien durchfchnitt, um ſich erft im ſchwarzen 
Meere wieder einzufchiffen, warteten Gefahren und Beſchwer⸗ 
lichkeiten aller Art des Reifenden, der bie in bem beiben vors 
bergehenden Jahren oftmals erprobte Beharrlichkeit aufs Reue 
zu bethätigen Gelegenheit genug fand. Die Gefahren, benen 
er entgegenging, fhienen dem wadern Pafha don Adana fo 
groß, daß er ihn nicht ohne ftarfe Escorte ziehen Laffen wollte 
und überdies den Gouverneurs der verſchiedenen Diftricte Be: 
fehle ertheilte, eine beftimmte Zahl ihrer Leute feinem Schüth⸗ 
linge zur Bedeckung mitzugeben. 

Die Ruinen von azarbus, wohin Zerier nun zuerft 
gelangte, ſchienen ihm nicht ihrem Ruf zu entſprechen. Gr 
fagt: „Die fie von Ferne erblidten, mögen fie für bebeutend 
—— haben; aber es iſt durchaus nichts da als die Mauern 

der Ebene und ein von den armeniſchen Königen erbautes 
Schloß auf dem Berge. . Dieſe Ruinen find ganz verlaſſen; 
wir bedurften nicht weniger als eine Bededung von 40 Mann, 
um fie mit Sicherheit zu befuchen. Als wir Sis, bie nächſte 
Stadt, verliefen, wiberfegte fi der Gouverneur, den Befeh— 
len des Pafcha von Adana zufolge, förmlich unferm Plan, bie 
gerade Strafe nah Maraſch einzufhlagen, ba biefer Weg zu 
gefährlich fei. Wir wandten uns daher in ben Taurus und 
fuchten einen Bey ber Turkomanen auf, einen Verbündeten 
MehemetsAli’s, der angemwiefen war, uns allen Schutz anges 

n zu laffen. Auch waren wir, fo lange wir in feinem 
Gebiete uns befanden, volllommen geſchüht; als wir uns aber 
der türkifchen Grenze näherten, famen wir unter bie Zorbas, 
aufrührerifhe Stämme, und mußten jeden Augenblid auf einen 
Angriff von Seiten berfelben gefaßt fein. Trotzdem baß mein 
Tatar und bie Mannfhaft meiner Escorte in mid brangen, 
eine feindliche Stellung gegen biefe Stämme anzunehmen, 308 
ich ed doch vor, mid in bie. Zelte ber Häuptlinge zu verfügen 
und mit biefen zu unterhanbeln. Ich freue mich, dieſen guten 
Ausweg ergriffen zu haben; aber vielmald habe ich mit ber 


die Häuptern- theilweis 
w horchen als dem Sultan Mahmud. Di Gebirg 
Det Ge — dem Gebiet — — dh 


Gefahr zunahm, und fo kam id in Malathia gleihjam inmit⸗ 
ten € Beinen Heeres an. Übrigens konnte ich meinen Bes 
leitern volltommen vertrauen, da bie Borbas ihre Feinde find. 

efe hatten vier Tage vor unfrer Ankunft in ber Nähe der 
Stabt einen perfifchen Hadſchi mit feinem Gefolge ermordet; wir 
famen an ber Stelle vorbei, und bie Geier sten bereits 
bie noch auf dem Kampfplag liegenden Pferbe.” In ber Racht 
ſollte die Reife fortgefegt werben; aber Zerier fand es gerathes 
ner, zur Mittagszeit, in welcher biefe feindlichen Reiter, bie 
in der Ferne fihtbar waren, fi nur höchſt ungern der Hise 
—— dieſe gefährliche Ebene zu paſſiren, was auch glücklich 
gelang. 

„Der Bey Zorha warb 1835 von Reſchid Paſcha angt⸗ 
griffen, hatte aber auf einem Berge im Zaurus eine Fefte, bie 
der Feind nicht einzunehmen vermochte. Seit Refchid Paſcha fich 
nad Bagbab gewandt, beginnt ber Bey feine Streifzüge von 
Neuem und plündert alle Dörfer der Umgegend. Man kann 
ſich keine Vorſtellung von dem entſetzlichen Elend machen, was 
in biefen Gegenden herrſcht. Nur mit der größten Mühe 
fonnten wir uns Lebensmittel verfchaffen, wir hatten jeboch die 
Vorſicht, eines unferer Pferbe mit zwieback zu beladen, und 
biefer hat öfters ben ganzen Zag unfere einzige Nahrung aus⸗ 
gemadt. Die Landbewohner verficherten uns Tr, Reichib 

fha habe die Kurden biefer Gegenden mit einem Heer von 
30,000 Mann angegriffen; ich glaube, daß biefe Bahl noch 
ie bern Bu — et "an Null davon ftreicht; denn 6 
g er er nem noch © n, um biefelbe 
eisufhafn ’ trafen, biefelben her⸗ 
‚  Zerier bat endlich zu Anfang Xuguft vorigen Ja bas 
biesmal gewählte Ziel, Zrebifonde, nad) menden beftandenen 
Gefahren und Beſchwerden glüdlic erreicht. Die Ausbeute 
diefer britten Reife iſt in archaͤologiſcher Hinficht wieberum 
fhägbar; aber viel bedeutender noch find die Refultate der von 
Texier angeftellten geologiſchen Unterfuchungen und bie unzaͤhli⸗ 
gen Berichtigungen und genauern Angaben, bie der Sorgfalt 
bes Reifenden bie Geographie Kleinafiens verdankt, 4, 





Notizen. 


In Abyſſinien befindet ſich jest ein deu i 
(bem Bernehmen nach foll er Gebat heißen) . * Hd 
und Volt bort in fo großem Anſehen fteht, daß man ihn zum 
Patriarchen des Landes hat machen wollen. Er bat großen 
le = gr ae fann, wenn er ihn 
weife benußt, emeines für bie Givilifation bi 
keiner hohen Stufe ber Sultur — * 


Wie wahr iſt es, daß die Macht des wahrhaften Genius 
über den ganzen Erdkreis herrſcht und bie entiegenſten 
zu vereinigen weiß! Die Sympathie für Shaffpeare fi 
nun auch In Rußland, in befien Hauptſtadt unlängft eine Gubs 
feription für bie Wi Hung von Shaffpeare's Grab zu 
Stratforb am Avon eröffnet worden ift, am deren Spige eine 
liebenswürbige Dame, bie Pringeffin Bariatinski, ſteht. 11, 
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Ben Ionfon und feine Schule, bargeftellt in einer 
Auswahl von Luftfpielen und Tragoͤdien, überfegt 
und erläutert durch Wolf Grafen von Baudif- 
fin. Zwei Xheile. 

(Befluß aus Mr. 41.) 


Kohn Flerher’s „Spanifcher Pfarrer”, ein Luftfpiel 
voll luſtiger Scenen, laborirt doch an demfelben peinlichen 
Misverhältmiß roie das vorige. Man kann nicht um: 
bin, dem edeln Galan Gluͤck bei feinem Einbruch in das 
Eherecht des fchuftigen Advocaten Bartolus zu wuͤnſchen. 
Trotz der entgegengefesten Verfiherungen muß man auch 
glauben, daß er zum Biel gelangt ſei. Aber was ift nun 
das Nefultat des Luſtſpiels ? Daß die Liebenden kurze vor: 
uͤbergehende Freuden genoffen und bie anmuthige junge 
Frau wieder auf Lebenszeit unter den. ſchmuzigen Scep: 
ter Ihres fatalen Ehemanns duckt, um ihn vielleicht bei 
Gelegenheit wieder zu betrlgen. Dies ift eine Frivo: 
fieät, welche fhon an fpätere englifhe und franzöfifche 
Luſtſpiele ftreift, fremd der fernigen Geſundheit und Sinn: 
lichkeit der altenglifchen Poeſie; Shakfpeare hat fein fol- 
ches Stud gefchrieben. Daneben läuft zwar eine fehr 
ernfthafte Fabel mit einem überernfthaft moralifchen 
Ausgang; dies Familiendrama ift aber in feinen Ver— 
und Entmwidelungen allzu romanhaft im alten Sinne und 
nur foder an das Luſtſpiel angeloͤthet. Als charakteris 
ſtiſch für die Sittengefhichte entheben wir folgende Rede 
des edeln Bonvivant Peandro: 

S ift jest Mode, 

Daß unfre jungen Herrn beim Glas entfcheiden, 

Was naͤchſtes ahr ber Erzherzog thun wird, 

Wie Holland ſich vertheibigt, was der Kaifer 

Dem länbergier'gen Türken ftellt entgegen, 

AUnd ob bes halben Monde Stanbarten Polen 

Bebrohn, ob Perfien. Und das Alles fi 

Die weifen Beitungsmänner zu verftehn, 

ee als was fie felbft betrifft. — Das find 

präche für den Staatsrath; wir find jung: 
Solit' ich ein Thema wählen, fprächen wir, 

Bon hübfchen Mädchen licher. 

"Von Philipp Maffinger und Nathanael Field ift 
das Trauerfpiel: ‚„„Die unfelige Mitgift“. Eine wohldurch⸗ 
arbeitete, ‘gebiegene Tragödie, ber nur etwas von antifem 
Froſt anhaftet und beren gegebene Berhäftniffe doch zu 
fehe von der Sttlichkeit beſchraͤnkt find, als daß fie recht 
lebhafte, allgemeine‘ Theilnahme in Anſpruch nehmen 


koͤnnte. Ein edler, ritterlicher Charakter, der junge Cha— 
rolais, wird ſeiner heroiſchen Aufopferung für die Manen 
feines Vaters halber von einem großgefinnten Manne, 
dem Gerichtspräfidenten Rochfort, aus dem Schuldthurm 
und Berderben gerettet. Um feine Güte voll zu machen, 
gibt Rochfort dem jungen Manne feine einzige Tochter 
zur Gattin. Diefe liebt einen Andern. Sie gehorcht dem 
Vater, begluͤckt aber als Gattin den frühern Galan, und 
nicht in fentimentaler Schwäche, fondern mit keckem Be: 
wußtſein. Wahrhaft ſchoͤn find die Aufmwallungen edein 
Zorns, mit dem’ Gharolais die Anfhuldigungen zurlds 
weiſt und feine Gattin vertheidigt. Erft als der Augens 
fhein ihm überführt und er den Verbrecher an feiner 
Ehre getödter hat, klagt er vor dem Vater feiner Gattin. 
Diefer fpriht das Schuldig über die eigne Tochter aus 
und Charolais vollſtreckt felbft den Richterſpruch. Erſt 
jetzt erwacht das Vatergefuͤhl in Rochfort, er flucht dem 
Mörder, den kein Gefühl der Dankbarkeit dutchzuckt Hat, 
auch der Gnade ihe Recht zu gewähren, mie er fie ja 
früher gegen ihn felbft walten faffen; er flucht ihm und 
verklagt ihn vor Geriht. Das Gericht ſpricht nach einer 
Unterfuhung den Mörder frei, aber ein Freund des ges 
tödteten Liebhabers rächt diefen durch einem raſchen Streich, 
wofür er freilich auf der Stelle von eittem Freunde Cha: 
tolais umgebracht wird. In der Tragoͤdie zuden altre⸗ 
publikanifche Lichter, aber fie ift do audy von modernem 
Gefühl durhwärmt, und wenn einem der bis hier mit: 
getheilten Stuͤcke, geblibrte dieſem das Prädicat der 
Schönheit. 

Die folgende Tragödie Maffinger's: „Der Herzog von 
Mailand‘, ift ein vollendetes Trauerſpiel zu nennen, eine 
gebiegene, burchgearbeitete Handlung, mit ergreifenden und 
pſychologiſch richtigen Kataftrophen, und dabei voll Ipris 
fen Auffhwunges, der in Kraft, Fülle und Innigkeit 
oft an Shakſpeare ſtreift. Wir flimmen dem Überfeger 
bei, daß fie, mit einigem Geſchick zugerihtet, auch auf 
unfern Bühnen einer Wirkung gewiß fein dürfte. Die 
Intrigue iſt fo geſchickt mit ber Steigerung des tragifchen 
Inteteſſes verwoben, daß man an fpanifche Mufter denkt. 
Dazu ift die Ökonomie des Stüdes mit einer großen 


Beſonnenheit gehandhabt; nirgend zu viel noch zu wenig, 


und dichteriſche Klarheit ſchwebt Über einer Danblung, 


‚bie von den gewaltigften Affecten in Bewegung geſetzt 
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wird. Um ihre für den Eindrud beim Leſen keinen Ab: 
bruch zu thun, entheben wir und diesmal ber lodenden- 
Aufgabe, eine Skizze davon zu geben. 
„Der ältere Bruder”, von John Fletcher allein, bat 
als in ſich gehaltenes und abgerundetes Luſtſpiel wenig 
Werth, mag aber feiner Zeit fehr. angefprocdgen haben, 
da es von Sticheleien auf Moden und Zeitereigniffe, 
auch Typen von Charakteren, die vermuthlid in ber 
Mode waren, wimmelt. Namentlih kommen die Hof: 
fhranzen und Modegeden überaus fchleht weg. Die 
ungemeffenfte Seigbeit wird ihnen in die Schuhe gefhoben 
und es als eime vortreffliche Cigenfchaft gerühmt, wenn 
ein Hofcavalier an den Degen greift und zu einem Duelle 
ſich entfchlieft. Die pſychologiſchen Motive find nicht 
ohne Werth: der ältere Bruder, ein verjtodter Gelehrter, 


wird erft ein Menfh, als er die Schönheit erblidt und | 


die Liebe ihn aus feinen claffiihen Träumen zur Man: 
nesthätigkeit erweckt; der jüngere, ein erbärmlicher Ged, 
wird? Mann, ald er fih ermftlih am der Ehre ge: 
Eränkt fühlt. Die Übergänge find magifh und würden 
ihrer Wirkung nicht entbehren, wenn das Ganze in einer 
hoͤhern Sphäre gehalten wäre; aber das bürgerlich con: 
ventionnelle Gewebe rundum erhebt ſich nicht dazu, und 
ber lodere Zuſammenhang wird durch einen liederlichen 
Schluß gekrönt, dem man des Autors Verlangen, über: 
haupt nur zu einem zu kommen, anfieht. 

„Eine neue Weife, alte Schulden zu bezahlen”, Luft: 
fpiel von Philipp Maffinger, ift wie alle Stüde die: 
fes tüchtigen Autors von fernigem Werth, Der Verſuch, 
ed auf unfere Bühne zu verfegen, ift mehre Male, fo 
viel Mef. bekannt, gefcheitert. Die Urfache ift nicht ferm 
zu fuhen. Es ſchildert mit grell naiven Farben Verhaͤlt⸗ 
niſſe einer verſchwundenen Zeit. In der Schärfe vertras 
gen wir fie nicht mehr; abgeblaßt, und es if nicht mehr 
baffelbe Luftfpiel. Junge vornehme Verſchwender ber Art 
find nicht mehr in der Mode; wo es deren gäbe und 
fie aus der Societät bis in die Branntweinläden verfün- 
Een (und das wäre das Äquivalent des jungen Wellborn), 
verlören fie unfere conventionnelle Theilnahme und wir 
ertrügen es kaum, fie wieder durch ſolche zärtlide Theil: 
nahme einer jungen vornehmen Frau gehoben zu fehen. 
Noch weniger aber gibt es dergleichen raffinirte und mit 
Macht begabte Wucherer wie der Sir Giles Overreach, 
die es an ihrer Stirn gefchrieben tragen dürfen: ich bin 
ein Schurke und freue mich meines Berufes, unfchuldige 
Leute um das Ihre zu bringen. Kurs, das Stüd ſchwelgt 
in der vollen Naivheit einer vergangnen Zeitepodhe, und 
fo wenig ein Dichter heut Geizige, wie Plautus und 
Motitre fie noch zeichnen konnte, vorbringen darf, koͤnnen 
heut mastenartige Perfonen wie diefe in einem Luftfpiel wir— 
ken. Dennoch ließe fih das Mittel, alte Schulden zu 
bezahlen, von vortrefflicher Wirkung auch nody heut, un 
grade heut denken, wo der Credit Alles iſt; aber es er: 
foderte Beine Überarbeitung, fondern eine neue Dichtung. 
Ein glüdticher Luſtſpleldichter müßte es in die Sphäre der 
Bankierwelt hinüberfpielen. ' 


vor 200 Jahren, verfest uns beffelben Dichters „City 
madam“” (überfegt in: „Die Bürgerfrau als Dame‘‘) 
mitten in das Getriebe der Bürgerhäufer des reichgewor⸗ 
benen Zondon. Ein Gemälde voll fchmwellendem Stolz, 
Übermuth, raſchen Umfchlägen und einer kernigen, »faß: 
lichen Moral, wie es bei einem Volksſtuͤck fein foll. Die 
londoner Bürgerfranen .müffen um Shaffpeare's Beit ein 
übermüthiges Geſchlecht gemefen fein; er felbft gibt uns 
nur beiläufig Winke über ihren Muthwillen und weiß 
ihn als Dichter von der humoriftifhen Seite in ben 
„Merry wives of Windsor’ darzuftellen. Seine Nache 
folger faffen bie aufgeblähten Citydamen mit fchärferer 
Satire an. Hier überheben ſich Frau und Zöchter eines 
reihen geadelten Bürgers dermaßen über ihren Stand, 
daß eine Radicalcur fie zur Demuth zurückzufuͤhren nöthig 
wird. Der Gatte und Vater geht angeblih in ein fran— 
zoͤſiſches Kloſter und überläft einem verarmten Bruder, 
welcher in feinem Haufe das Gnadenbrot genoffen und 
von Schwägerin und Nichte weidlich tprannifict wurde, 
fein Vermögen. Die Eur ift aber zugleich eine Prüfung 
für biefen, der in feiner auferorbentlihen Demuth den 
Verdacht arger Heuchelei bei dem umfidhtigen Kaufmanne 
erregt hat. Er befteht nicht die Prüfung, denn er fchlägt 
plöglih, früher Verſchwender, zum niedrigften Geizhals 
und graufamften Zprannen um, Die eiteln Frauen wers 
den fo erniedrigt, daß die Reue fi von felbft macht, 
und als er fie gar zur Dpferung für heidniſche Gögen 
an Indianerhäuptlinge verhandeln will, tritt der Gatte 
und Vater redivivus auf, fchmettert den Verräther in 
Staub und drückt die purificirten Frauen an fein Va— 
terherz. Der marionettenhafte Schluß gehört feiner Zeit 
an, man liebte fo etwas romanhaft Wunderbares zum 
Ausgang, und felbft Shakfpeare thut bier und da (5.8. 
im „Wintermächen”) dem Publleum den Gefallen. Eben: 
desgleichen ift ber Charakter des Lucas faſt mastenhaft 
in feiner geftänblihen Miederträchtigkeit. Ein Bruder 
Lucas von heut könnte ebenfo fchlecht denten, aber im 
Handeln würde er feiner zu Werke gehn. Wie es iſt, 
ſchadet es aber weder der Wirkung noch der übrigen Wahr: 
heit biefes vortrefflichen reichen Luftfpiels, das uns tiefe 
Blide in die Haushaltungen der englifhen Bürgerwelt 
gewährt. An Berderbniß fehlte e8 nicht; fie war aber 
nicht fentimentaler Art, alfo heilbar. Die jungen Leute 
toben aus, im Alter fchlagen fie zum andern Ertreme 
um. Kaffen werden angegriffen von ben Ladendienern, 
aber nicht aus Edelmuth, und ohne Monologe vorher. 
Die Burfhen thun’s, um luftig zu leben und fih ein 
Maͤdchen zu halten, das fie wieder betrügt. Es kann 
alfo feiner gutmüthigen Seele einfallen, eine Thräne des 
Mitleids edeimüthig: Iffland’fhen Verbrechern zu weihen. 
Es find Diebe; werben fie gefangen, hängt man fie, und 
fie verdienen es; oder bei ernfler Reue peitfcht man fie 
aus und fagt: beffert Eu. Die Ladies und ihre pretiö: 
fen Töchter überfchreiten aud; das Maß des heut Möglichen, 
aber damals waren fie gewiß nicht viel Über das Portrait 
binausgetrieben. An einzelnen, echt dichterifchen Stellen fehlt 


Während ums jenes Stück in das engliſche Randieben | es auch diefem Stud fo wenig als den übrigen von Mafjinger. 
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Südliche: Zeit und gluͤckliche Dichter, die: alle Ieren | 


und’ Berwolirfniffe durch 'einen edeln vornehmen Mann zum 
Schluffe heilen konnten, duch einen hochherzigen ‚Lord, 
deſſen edler. Wille Elar bleibt. und an. deſſen Macht die 
Zude des furdebarften Boͤſewichts fcheitert! Sie ift vor: 
über; es gibt feine ſolche Autoritaͤten mehr, die Leute 
in ihrer Bedraͤngniß müffen ſich felbft helfen, wodurch 
allerdings die Aufgabe des Dichters erfchwert wird, der 
fhon genug zu thun hat, wenn er vorher immer neue 
Verlegenheiten erfinden fol. Bleibe ihm wenigſtens der 
Troſt, daß er fo frei wie jene alten Dichter von der Pe 
ber weg fprehen und Menfhen, Stände, Berhäftniffe 
geben koͤnnte, wie fie find! Aber wenn bie Genfur es auch 
erlaubte, wo find im Publicum die Sokrates, die fich 
Hinftellen und Lächeln, wenn ihr Abbild vor die Lampen 
tritt? Die Geifttichkeit fehreit, wenn ein Mofes den Zau: 
berftab erhebt, die Juden depreciren, wenn „Unſer Verkehr”, 
und podyen, wenn „Herodes vor Bethlehem‘ uns zum fa: 
hen auffodert. Ich weiß von Schufterinnungen und 
Scyneiderzünften, die gegen Stüde proteftirten, wo man 
über Schufter und Schneider lachen foll; denn Schufter 
und Schneider feien rechtliche, vom Staate geduldete Pro: 
feffionen. Bon Advocaten weiß ic, die Heinrich Kleiſt's 
„erbrochenen Krug‘ ausgezifcht, weil der Advocatenftand da: 
rin verfäftert werde. Wer wagte heut unfere Pietiften mit 
dem Wis zu geißeln, den Ben Jonſon auf feine Puris 
taner losließ! Auf einer Bühne mußte in den „Deutfchen 
Kleinftädtern” der Commiffionsrath Sperling in einen Spag 
verwandelt werden, weil ein Gönner, der felbft Sperling 
hieß, -feine Hand vom Theater abzuziehen drohte, und 
von einem Bürgermeifter weiß ih, der Raupach's „Ber: 
fiegelten Buͤrgermeiſter“ verbot, weil — er Bürgermeifter 
war. Da fchreibe heut Einer Lufifpiele, die an Kraft 
und Humor mit den alten wetteifern. Gluͤckliche Zeit der 
Elifabeth! 

Es iſt ein vortreffliches Unternehmen, das Ref. bier 
mit Vergnügen angezeigt hat. Möchte Graf Baubdiffin, 
von der Theilnahme des Publicums aufgemuntert, fort: 
fahren, uns die Schaͤtze des altenglifchen Theaters vor 
die Augen zu führen. Die Überfegung ift durchgängig 
gelungen und wird ſich im der Folge vieleicht zu noch 
mehr Freiheit durcharbeiten. Stellenweife, 3. B. in den 
Prologen, läßt fi) nicht mehr wuͤnſchen. 34, 





Suum cuique, 
ober: 


Wanderungen durch Sicilien und die Levante (Berlin, 
Nicolai, 1834) und Die Inſel Sicilien mit ihren 
umliegenden (sic) Eilanden, von Joh. Kaspar Febr 
(Drei Hefte, St.» Gallen, Wegelin und Wartmann, 
1835). 

Daß Jemand ſich die Arbeit eines Andern zu Nutze macht 
die von einem Anbern zuerft aufgefundenen Notizen ober felb 
gefehenen und erlebten Dinge in cinem eignen Werke über ben 
nämlichen Gegenftanb verarbeitet, das gehört zu ben alltäglich: 
ſten Erfcheinungen ;' ja,. in vielen Fällen bleibt nichts Anderes 
übrig, als ſich der Berichte Anderer zu bebienen, wo: man nicht 
mit eignen Augen zu feben im Stande iſt. Es läßt ſich kaum 


»wähnt und norfonimenben Falls a 


eine: gelehrte Arbeit denken welche auf ben Worarbeite 
een —— pi 


ers 
1 5 fo 


te 228 einzuwenden. 


ſondern, ohne feinen Vorgänger auch nur zu erwaͤhnen, am vie= 
len Stellen ganze Seiten, Wort für Wort, Zeile 
für Beile abfhreibe, ganz als. ob es feine eignen Gebdan⸗ 
fen, feine Darftellung, ja, als ob es etwas wäre, was er ſelbſt 
an dem nämlichen Orte erlebt und gefehen: habe‘, das gehört 
hoffentlich zu den bis jest noch feltenen  Erfcheinungen in ber 
Eiteratur. Gin foldhes, wo nicht unicun, doch gewiß curio- 
sum ift dem ef. bdiefer Tage in bie Hände gelommen. Er 
hatte behufs einer Arbeit bie interefjanten „Wanderungen durch 
Sicilien“ einmal wiederburchgefehen und fih an dem origi: 
nellen, Ichensfrifchen Bude, welches die unverkennbarften Spu- 
ren der Autopfie an fich trägt, erfreuet, als ihm einige Beit 
nachher von der Buchhandlung „Die Infel Sieilien‘ des Hrn. 
3.8. Fehr zugeſchickt wurde. Er burchblätterte bas Bud, 
welches ihn durch das Auskramen einer ſehr wohlfeilen Gelehr: 
ſamkeit und Beleſenheit im Homer, Heſiodus u; f. w. eben nicht 
befonders anzog, als er bin umb wieder auf Stellen ſtieß, wel: 
de ihm wie alte Bekannte gemahnten und bei einigem Befin- 
nen an bie nur vor Kurzem erft gelefenen „Wanberungen‘‘ er= 
innerten. Er las nun aufmerffamer und fand immer mehr 
ſolcher überrafchenden Ähnlichkeiten, bis er, um ſich von der 
Richtigkeit der Sache zu überzeugen, ſich die „Wanderungen“ 
aufs Reue kommen ließ. Bier fand ſich nun bei einem mur 
flüchtigen Durchblaͤttern die merkwürdigſte übereinftimmung bei: 
der Bücher. Beide Verf. find nach Gicilien gefegelt, haben die 
Inſel faft genau in der nämlichen Richtung und Drbnung 
durchwandert und theilen brieflich ihren Freunden in Deutfch: 
land mit, was fie felbft gefehen und erlebt haben; nur bat es 
bem Hen. 5. gefallen, zuerſt die lipariſchen Infeln zu befuchen, 
um bann von Meffina an der üfte entlang nad Palermo 
zu wandern, während Dr. Dr. P. (denn warum follten mir 
ben mwohlbefannten, nur allzu befcheidenen Gelehrten, der ſich 
nit genannt hat, nicht wenigftens alfo bezeichnen) nur gegen 
das Ende feiner Reife einen Abftecher nach jenen Inſeln madıte 
und die Rordküfte übrigens faft gar nicht befuchte. Hier: ift 
alfo Hr. 3. wirklich auf eignen Füßen gewandert. Bon. Pas 
lermo aus aber folgt er Hrn. P. Schritt für Schritt an ber 
Küfte, durch das Innere des Landes, nach Syrakus und zulest 
wieder nach Meffina, und wunderfamerweiſe bat ec» an ben 
nämlichen Orten die nämlichen Schidfale, die nämlichen Gluͤcks⸗ 
fälle, die naͤmlichen Gebanten als fein. Vorgänger, ja, fie Hei: 
ben ſich ihm ganz von felbft in bie nämtidhen Worte. Hr. Dr. 
P. fhifft von Syrakus aus burch den großen Dafen nach ber 
Mündung des Anapus, um ben Bad aufzuſuchen, an deſſen 
Ufern bie Papyrusſtaude wächft; babei erwähnt er von S. 198 
on, baß biefer Hafen lange für zu feicht fei angefehen worden, 
um große Schiffe aufzunehmen, eine Meinung, welche durch 
Nelfon auf das glängendfte fei widerlegt worden, welcher mit 
feiner ganzen Flotte hineingefegelt ſciz Daſſelbe erzählt uns, 
mit den nämliden Worten, Dr. F. ©. 249. . Bei Ge— 
tegenheit dieſes Dafens tifht uns Hr. Dr. P. (ex ſchrieb an 
eine Dame) das bekannte Geſchichtchen auf von dem geprillten 
Ritter Gamnius, welcher ein Landhaus am Ufer diefes Hafens 
faufte, in der Meinung, es fei bafetbft eine hoͤchſt ergiebige Fi- 
fcherei, während ſich ſchon am folgenden Tage ergab, daß man 
dort niemals fifhe; ‚Hrn. F. fällt-die nämliche Gefchichte ein, 
und er erzählt fie S. 251 mit den nämlihen Worten, 
ſodaß was bei Den. F. von ©. 249 — 251 ſteht, nichts iſt als 
der wörtlihe Abdrud Defien, was bei Hrn. Dr. P. von 
S. 198— 201 zu leſen iſt. Dr, Dr, P, erzähle ©. 202 die 
bekannte Geſchichte von dem ältern Dionpfius, welcher Tine Jus 
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ihres goldenen Mantels beraubte, and bei der 
SGelegenheit und mit. ben nämliden 
Worten erzählt fie und Hr. F. ©. 253. Hr. De: 9. madıt 
eine Epasierfahrt von : Meffina der gegenüberliegenden 
von Galabrien, Dr. F Ser Dr. P. bedient 


—— —* #. madıt fie in drei Stunden; Hr. Dr. 9 
Bar des Gläc, auf diefee Kahet eine Erfheinung ber. Fata 


Morgana zu erhafchen, Hr. F. ift bei der naͤmlichen Belegen: 


heit nicht minber glüdlih, und damit wir nicht an der Identität 
der Begebenheiten und Erlebniſſe zweifeln, läßt er Alles, was 
Hr. Dr. 9. über den Anblick des Meeres, der Küften, ber 
Luftfpiegelung von S. 291 — 300 niedergeſchrieben, wörtlich 
in, feinem: Bude von S. 318-322 abbruden. Hr. Dr, 9. 
endlich fommt an einem Sonntage nach Regaio, Hr. F. eben: 
falls ; Hr. Dr. P. ſchildert anmuthig (S. 301-— 302) bie ver: 
fchiedenen SKleidertrachten: der calabrefiichen Bauern und Bäues 
rinnen, und Dr. F. will barin nicht zurüdbleiben und. berichtet 
uns (&. 323 — 324) wörtlich das Nämliche; ebenfo unter: 
läßt er auch nicht, uns (S. 322) die Art zu befchreiben, wie 
die Seibe in Reggio gewonnen wirb, was wir, wenn es und 
betiebt, .ebenfo wörtlid bei Hrn. Dr. 9. (&. 300) Iefen kön: 
nen. Dies mag genügen; bei einer genauern Vergleichung 
beider Werke würden ſich ohne Zweifel noch manche ähnliche 
wunberbare übereinftimmungen auffinden laffen. @ine nagel: 
neue Art, Bücher zu fchreiben, iſt das nun allerdings; auch die 
mwohblfeilfte Art zu reifen, bie es nur. geben kann. Man be: 
ſpricht fi mit einem Buchhändler, daß man auf einige Wo: 
chen einen. guten Platz befomme in Dr. P.s „Wanberungen‘, 
wofür. man: nichts bezahlt, ftedt zum Überfluß überfesungen 
Homer’s und iraend eine Geſchichte von Altgriechenland ein 
und .ift nun reijefertig; und ‚ohne Koſten, ohne die Seckrank⸗ 
heit zu fürchten, ohne von ber Hitze in den waſſerloſen Ebenen 
Siciliend und von ben feit den neueften italienifchen Reifen- fo 
furchtbar gewordenen Floͤhen im mindeften zu leiden, ohne alle 
Furcht vor Raub und Todſchlag durchwandert man, an ber 
Danb eines fo liebenswürbigen Kührers wie Hr. Dr. P., bie 
ganze anmutbhige Infel, und wenn man wieber heimgelommen, 
fteeiht man noch ein hübfches Sümmchen in die Taſche, wel⸗ 
ches ein arglofer Berleger mit Kreuben auszahlt. 
Db dem guten Dr. P. bei einer fo ſchamloſen Plünderung feiz 
nes ehelichen Buchs nicht follten die Löftlichen Worte des’ alten 
Benvenuto von Imola eingefallen fein: „I munc vir docte et 
frauge tibi eaput pro faciendo libros’”4 Noch einen Heinen 
Umftandb kann Ref. nicht unermähnt laffen. Die „Wanderuns: 
en‘ find wirtlih vom Jahre 1822; Hr. F. aber datirt feine 
Briefe von 1819, wodurch er ben micht zu verachtenden Vor: 
theil erlangt, daß, wenn ein untundiger und unanufmerkfamer 
Lefer die merkwürdige Übereinftimmung beider Bücher zufällig 
entbedt, er ganz matürlid auf den Gedanken geleitet werben 
muß, nicht Dr. J ſondern der ehrliche De. P. fei ber unver: 
ſchamteſte Plagiarius, der vielleicht je in deutſchen Landen er: 
funden worben, Wenn: Hr. F. feine Reife fortfegt, fo wird er 
ohne Zweifel auch madı Malta kommen, benn dahin ging bie 
Reife des Hr, Dr. P., und wir freuen uns ſchon in Boraus 
auf die lebendige umb anſchauliche Schilderung biefer Juſel, 
wie wir fie mit Vergnügen in den „Wanberungen’’ gelefen 
haben. *) 63, 


Notizen. 
Die Zobtenausftellungen und 2eicjenceremonien auf: Euba 
weichen von ben derartigen! Gebräuchen anderen Gegenden ‘in 


) Bol. Nr. d. BI. f,-1895, wo arge Plagiate deö Hrn. Wehr 
in Bezug auf Gtolberg’d und Kephalides Werke von einem 
andern Mitarbeiter gerügt wurben. D. Red. 





; unglüdtichen Reitern, mit denen bie wilde Beſtie 


vielen Stücken ab. * Sobald bdort Yemand verſtorben —3* — 
man ihm ſogleich aus dem Sterbezimmer; Daſſelbe m 
ben barin beſindlichen Geräthfhalten. Der Prieſter fommt-nun 
und ſpricht den Segen; hierauf wird ein RT auf 
dem Fußboden ausgebreitet und das Zimmer mit mmet, 
Seide oder ſchwarzem Damaft ausgeſchlagen. Sodann werben 
vier Kobtenfchäbel au verſchiedenen Stellen des. Zimmers aufge⸗ 
ftellt, das Kreuz darüber, erhöht und: Kerzen barunter ange= 
zündet. In bie-Mitte des Zimmers ſtellt man ben Zobtentifch, 
der aus dem Mlofter berbeigefchafft wird. Iſt der Werftorbene 
ein Mann, fo ift ber Tiſch ſchwarz, ift es eine Frau, fo iſt er 
weiß behangen. Bier große Tobtenterzen brennen auf den Ecken 
bes. Tiſches, und nebem jeder liegt ein Kreuz. Zu ten 
des Leichnams ſtellt man ein lebensgroßes Bild, der Jungfrau 
Maria, um welches eine große Anzahl Kerzen angezündet wird. 
Man beftreut den Tiſch rings um ben Todten mit grünen 
Drangenblättern und wohlriehenden Blumen, Diefer felbft ift 
in ſchwarze Seide gekleidet; ift es ein Knabe, fo kraͤnzt man 
fein ‚Haupt mit Blumen. und bemalt ibm das Geſicht. Die 
Driefter zeigen ſich bei biefen Leichenceremonien befonders thä⸗ 
tig, benn es find bies Gelegenheiten, wobei ihre Side nicht 
zu kurz fommen. In dem Leichenzimmer nämlich befindet ſich 
ein Mann von ber Geiftlidjkeit, der die Geſchenke und GSaben 
annimmt, welche bie Leute bei foldhen Gelegenheiten immer 
für bie Gebete über ben Zobten bringen. Sobald der Briefter 
feine Ceremonie, die eigentlich nur in bem Derfagen weniger 
lateinifchen Worte und mannichfachem Bekreuzen befteht, beens 
digt bat, geht er zu jenem geiſtlichen Einfammier und nimmt 
die Belohnung in Empfang. Iſt der Berftorbene ein’ weicher 
Dann gemefen, fo finden fi die Priefter von allen Klöftern 
in bem 8eichenzimmer ein. In diefem Fall fieht man einen 
Tiſch mit verfchiebenen Arten Wein, Eonfect und Gigarren. 
Es iſt nicht Sitte bei den’ Prieftern, das Zimmer zu‘ vertaffen, 
ohne Wein und: Gigarren: ald Gehen? ‚mitzunehmen. Ebenfo 
ſieht man in dem Leichengimmer und ben a Gemaͤ⸗ 
chern Herren und Damen, welche plaudern und laͤchen, rauchen, 
Wein trinken, Karten ſpielen, ober ſich auf der Guitarre hö— 
ren laffen, da man es für eine Sünde hält, zu fraueen, bie 
die Serle des Werftorbenen aus bem Fegefeuer gebetet iſt 
Während ber Leichnam zur Beftattung fortgetragen wird, bleibt 
einer der Priefter zurüd, um das heilige @eräth wieber- nad) 
bem Klofter oder nad) einem andern keichenzimmer zu bringen ; 
bevor er jedoch das Haus verläßt, vergift er micht, Kun ohn 
mitzunehmen, der ſeibſt dem Unbemitteiten nicht erlaffen wird. 
Dee Preis wechſelt zwiſchen vier bis ſechs Unzen und richtet 
ſich nad) dem Bermögen bes Verftorbenen. Die Kirchhöfe der 
Katholiten auf Cuba find alle vortrefflic eingerichtet, mit ſchö⸗ 
nen Blumen und Bäumen bepflanzt und unterſcheiden ſich ba= 
durch vortheilhaft von denen ber presbyterianiſchen Gemeinden; 
eine: hohe fteinerne Mauer umgibt fie ringe, und auf Feinem 
einzelnen Grabe vermißt man das Kreuß 


Bon dem bekannten und originellen 9. B., ber fein Ins 
eognito, fo viel uns bekannt ift, noch immer nicht gebroden 
hat, ift kürzlich wieber ein intereffantes Trio erfchienen. Rr. 1, 
der Poucha D’Gonnell als: Kbernatürliches Pferd, wie es mit 
ben Lords Mulgrave und Moxrpeth, bem torblientenamt’und 
Secretair für Irland, auf feinem Rüden, davongaloppirt. Die 
verſchiedenen Stellungen und Ausdrüde bee dene bei ben 

fo ſchonungs⸗ 
los babinbrauft, find vom fehr Lomifcher Wirkung. Nr; 2 fteilt 
gleichfalls D’Gonnell als Satan vor, der als Zitelupfer zu 
— — übera En chti 2* * N 
nen fol unb mit us prächtigen werfehen 
iſt. Nr. 8, eine Scene aus „„Dubibras’: ber Ritter und 
Bquire im dem Blöden, Puritanismus unb Papftthum im higi- 
gen: Streite, gehört gleichfalls zu dem’ beften Arbeiten des ers 
findungsreichen: Garicaturiſten. 11, 
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UÜber die Erkenntniß Gottes in der Welt. Bon Heinrich 
Ritter. Hamburg, 5. Perthes. 1836. Gr.8. 3 Thlr. 
Der Verf. diefes Buches hat ſich vorlängft durch feine 
„Geſchichte der Philofophie‘ einen guͤnſtigen Ruf erwor: 
ben. Dbgleich nämlidy die Urtheile über den Merth bie: 
fed Werkes im hoͤhern Sinne, über die Tiefe und Ge: 
nialität der Forfhung, Über das innigere, geiftige Ver: 
ftändniß der großen fpeculativen Ideen und Syſteme des 
Alterthums und über die jenen Eigenſchaften entfprechende 
Kunft und Gabe der Darftellung nicht ganz einftimmig 
lauten, fo gefteht man demfelben body allgemein das Ber: 
dienft eines reblichen und gewifjenhaften Fleißes, einer 
umſichtigen und befonnenen, aud) bis zu einem gewiſſen 
Grabe gründlichen und unbefangenen Forfhung und einer 
Haren, gebildeten und leicht faßlichen Darftellung zu. 
Diefe Eigenfhaften find hinreichend, um ein Unterneh: 
men folder Art, wie eine ausführlichere Geſchichte ber 
Philoſophie ift, ald brauchbar und verdienſtlich erfcheinen 
zu laſſen und ihm den Dank aller ober der meiften 
Freunde diefer Wiſſenſchaft zu ſichern. Ähnliches würde 
unftreitig auch von dem vorliegenden Werke gelten, wenn 
felbftändige Arbeiten auf dem Gebiete der Philofophie ſich 
bei dem groͤßern wiſſenſchaftlichen Publicum einer gleichen 
Gunft zu erfreuen hätten wie hiftorifhe Darftellungen. 
Denn aud bier bewährt fid) der Verf. als der nuͤch— 
teene, treufleißige, ſelbſtdenkende Forſcher, als ber be: 
fonnene, verftändige, das Beduͤrfniß und die Faffungs: 
kraft feiner Lefer forgfältig erwaͤgende Schriftfteller, als 
welchen wir ihn bereits aus feiner frühern Arbeit Een: 
nen. Allein es ift zu beforgen, daß man hier dieſe 
Eigenfchaften weniger ald dort zureichend finden wird, um 
in Ermangelung jener andern, die Manche an ihm ver: 
miffen wollen, ein gleichmäßiges Intereffe für biefe rein 
philoſophiſche Arbeit wie für jene geſchichtiiche in An: 
fpruch zu nehmen. Imsbefondere fürdten wir, daß die 
in ber That befdhwerliche und ‚ermüdende Weitläufigkeit 
viele Lefer von dem Buche zurüdichreden wird. Auf ein 
Drittheil feines Umfangs reducirt, mas ohne mefentli: 
chen Machtheil des Inhalts, namentlich der Verftändlich: 
feit beffelben, gar wohl hätte geſchehen können, würde 
das Werk gewiß von Vielen willlommen gebeißen und 
die ſchaͤtzbaren Seiten, die es unftreitig hat, im ein glins 
fliges Licht getreten fein. 


Einige Äußerungen der Worrede geben über den Cha: 
rakter des Merkes einen Wink, deffen aufmerkſame Be: 
achtung es gar fehr erleichtert, ſich in bemfelben zurecht: 
zufinden. Hr. Ritter erlärt dort, nicht ohne einige, wies 
mol zurüdgedrängte Gereiztheit gegen bie philoſophiſche 
Stimmung der Gegenwart, weder Anhänger eines bes 


ſtimmten Lehrers, einer beftimmten Schule, noch Auto: 


didakt zu fein; er habe bei der ganzen Geſchichte der Phi: 
lofophie feinen Unterricht gefucht und bort die Formeln, 
bie Stichworte, die in der Gegenwart die Aufmerkfamfeit 
reizen, verfhmähen gelernt. Kurz, er nimmt eine voll 
fommene Unabhängigkeit von allen unmittelbaren Ein: 
flüffen der philofophifhen Gegenwart in Anſpruch; ins 
fofern zwar vielleicht nicht ganz mit Recht, als wir aller: 
dings den vorwiegenden Einfluß eines ausgezeichneten und 
originalen Denkers der neueften Zeit, nämlich Schleier 
wacher's, zu bemerken glauben, aber dody bei der unleug: 
baren Selbftändigfeit feines Gedankengangs und feiner 
Sdeenverfnüpfungen in der Hauptſache gewiß auch nicht 
mit Unrecht. So löblidy nun aber von der einen Seite 
ſolche Unabhängigkeit ift, fo hat fie von der andern auch 
ihre Nachtheile, und zwar noch andere und ernftere, als 
die ber Verf. felbft anerkennt und zugibt. Jene „For: 
meln und Stichworte“ der Beitphilofophie, von denen Hr. 
Ritter mit folder Geringfhägung ſpricht, fo viel Unfug 
mit ihnen in dem Munde unberufener Machtreter getrie: 
ben werden mag, bezeichnen in dem Munde der Tüuͤch— 
tigern und Geiftreichern den Lebenspuls desjenigen Philo— 
fophirens, welches mehr ald nur ein willkürliches Thun, 
ein zufälliger Einfall Einzelner ift; fie bezeichnen diejenige 
Stellung und Geftaltung der philoſophiſchen Probleme, 
welche fih, in Folge ber eigenthuͤmlichen Bildung und 
Geiftesrihtung des Zeitalters als die zeitgemäße im 
hoͤhern Sinne erwieſen hat, und in welche der Einzelne, 
ohne darum feine Selbſtaͤndigkeit aufzugeben, gar mohf 
eingehen kann. Wer es verfhmäht, in biefem inne 
ſich den. Foderungen der Zeit ‚anzubequemen, in dieſem 
Sinne Schüler eines Meifters, Glied einer philoſophiſchen 
Schule zu werden, und lieber bei der Vergangenheit als 
bei der Gegenwart in die Schule geht, ber thut bies, 
wenn auch die richtige Einficht in die Einfeitigkeiten und 
Berirrungen ded Schul: und Sektenweſens dabei nicht zu 
verkennen ift, doch haufig aus Mangel an Berftändnif 
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Deffen, um mas es fih in den philoſophiſchen Beftrebun: 
gen der Gegenwart eigentlich handelt. Es ift noch fehr 
zweifelhaft, ob es in jedem Falle als ein Lob gelten kann, 
wenn man von einem im diefer Meife ſich ifolirenden For: 
fer mit Hen. Ritter fügen will: „was man allgemein 
——* wind. ihm nicht ſicher dunken; woruͤber man 
ſtreltet, das wird ihm vielleicht von geringer Bedeutung 
feinen”. Wenigitens bat ein Soldyer ſich darauf ges 


faßt zu machen, daB, womit fein eignes Bewußtſein ihm 


al$ mit einer Erhebung über bie Wirten und Partei: 
taͤmpfe des Zeitalters fhmeicheln mag, eben dies ihm von 
Undern als ein Zuruͤckgebliebenſein hinter dem philofophi: 
fhen Standpunkte ber Gegenwart, als ein Rüdfall auf 
frühere Standpunkte, oder häufiger noch auf den Stanb: 
punft des gemeinhin fo genannten gefunden Menfchen: 
verftandes angerechnet wird. 

Merke von dem zulegt bezeichneten Charakter — und 
zu ihnen fheint und, um es gerade heraus zu fagen, das 
vorliegende zu gehören — pflegen jedoch, dafern ihnen 
übrigens die Eigenſchaften nicht fehlen, die wir an Prn. 
Ritter's Buche rühmten, ein eigenthlmliches Intereſſe 
zu haben, welches ihnen, wenn es die Umftände fo mit 
fich bringen, felbft eine geroiffe Wichtigkeit und Bedeu: 
tung geben fann. In ben philoſophiſchen Arbeiten und 
Kaͤmpfen, die in eigentlicherm Sinne als die hier zu 
beſprechenden auf der Höhe des Zeitalterd vor fih geben, 
erzeugen ſich Anſichten und Ideen von bucchgreifender 
Neuheit und Bedeutung, bie, fo fremd und unverftänd: 
lich fie anfangs ber gemeinen Denkweiſe gegenüberftehen, 
doch die Beflimmung haben, allmälig ſich mit biefen zu 
befreunden und endlid in fie überzugehen. Wenn nun 
Ideen biefer Art von ſolchen Werten, wie die vorhin 
befchriebenen,, aufgenommen, wenn fie in ihnen, losge: 
trennt von jenem, der geößern Menge unverftändlich blei: 
benden Zufammenhange, in welchen fie zuerft auftauch: 
ten und freilich allein auch ihre tiefere wiffenfchaftliche 
Begründung erhalten innen, mit Klarheit ausgefprochen, 
mit Entfchiedenheit feftgehalten und mit Befonnenheit und 
Umfiht ausgeführt werden: fo ift dies ein Zeichen, daß 
fie fähig find, aus dem enger Kreife der Schule heraus 
in die weitern des Volkes ober wenigftens der Gebilbeten 
überzugehen, ja daß fie von ſelbſt wie reife Früchte von 
dem Baume der phifofophifhen Speculation auf den Bo: 
den der allgemeinen Denk: und Sinnesweife herabzufal: 
“Im im Begriffe find. Das Verdienft der Darftellung 
ſolcher Ideen in jenen Merken ift dann in manchen Faͤl⸗ 
len ein Beineswegs gering zu ſchaͤtzendes, auch wenn bie 
Werke, wie offenbar das vorliegende, nicht eigentlich po: 
pulair find; auch wenn durch fie zunächft nichts Anderes 
als nur dies erreicht werden kann, die Ideen noch von 
andern Seiten her und in anderm Zufammenhange, als 
fie bisher es waren, der Wiffenfchaft als folder zum aus: 
drucklichen Bewußtſein zu bringen, und auf die Probleme, 
die in Bezug auf fie etwa nod zu töfen find, aufmerk: 
fam zu. madıen. 

Daß nun der Charakter des vorliegenden Werkes in 
feinen Vorzligen und in feinen Mängeln ein folder fei, 


wie er durch die vorftehenden Bemerkungen bezeichnet 
wird, wird aus einer Burgen Angabe feines Planes und 
feines Inhaltes erhellen. Schon ber Titel weiſt auf 
eine Geſtaltung des Unternehmens bin, welche mehr 
der verfländigen Reflerion ale ber eigentlichen pbilofo- 
phiſchen ‚Speculation angehört: es fol nicht eine. wich 
liche Erkenntniß Gottes verfucht, fondern nur über ſolche 
Erkenntniß gefprochen werden. ° Die Anſicht des Berf. 
ift nämlich diefe: Im der Einleitung werben drei verſchie⸗ 
dene Denkweilen als untergeordnete Stufen ber wahren 
Gotteserkenmeniß charakterifirt: 1) das Denken des praf: 
tiihen Lebens und die Philofophie bes gefunden Men: 
ſchenverſtandes ober der Dogmatismus; 2) der Skepti⸗ 
cismus und die Eritifhe Philofophie; 3) die abfolute Phi: 
lofophie. Unter der legtern verfteht er alle diejenigen 
Syſteme, melde ein „abfolutes Wiſſen“ von Gott be: 
haupten. Er unterfcheidet in derfelden wiederum (S.66) 
zwei Hauptformen, in beren Schilderung man, obwol 
Hr. Ritter bier fo wenig wie irgendwo fonft in dem 
Buche Namen nennt, fogleidh das ältere Scheling'fche 
und das Hegel'ſche Soſtem erkennt; nur bem legtern, 
aber nicht auch dem erſtern fpricht er Wiſſenſchaftlichkeit 
zu. Hauptſaͤchlich im ausdruͤcklichen Gegenſatze gegen das 
zuletztgenannte Soſtem iſt es, daß der Verf. in dem 
ibtigen Theile der Einleitung bie Grundzüge feines eig: 
nen Standpunktes zu entwideln unternimmt; und bieran 
nun Eönnen auch mir ſogleich die mähere Bezeichnung 
diefes Standpunttes knuͤpfen. Hr. Ritter beſchuldigt bie 
„abfolute Philoſophie“, daß fie ben Unterfchied der reinen 
Begriffserkenntniß und ber Erfahrungserfenntniß verkenne ; 
daß fie die Erfahrung in dem Begriffe zu abforbiren 
und durch letztern allein ein vollftändiges Syſtem alles 
Wiffens, ein folhes, das zu feiner Ergänzung keiner 
Erfahrung bebürfe, zu gewinnen trachte. Diefem gegen: 
über behauptet er eine Trennung ber Begriffs: und ber 
Erfahrungserkenntniß, der philoſophiſchen und der empi: 
eifhen Wiſſenſchaften, und zwar bdergeflalt, daß bie 
erftern zwar, für fi allein genommen, eines Abſchluſſes 
und einer Vollendung fähig feien, die letztern aber nad 
allen Seiten bin ins Unendlihe geben; nur aus beiden 
vereint aber gehe ein wirkliches, reales Wiffen hervor. 
Diefe Trennung und Wereinigung auf die Erkenntniß 
Gottes angewandt, gibt dem Verf. folgendes Refultat. 
Der Begriff Gottes gilt ihm glei mit dem Begriffe 
der Wahrheit als folder, wiefern dieſer rein pofitiv ge: 
faßt und alte Beſchraͤnkungen und Verneinungen daraus 
entfernt werden. Diefen Begriff als Begriff zu faflen, 
feine Koderungen und Bedingungen zu verdeutlichen und 
alles ihm Unangemeffene zu entfernen, ift ihm das Ge: 
fchäft rein philofophifcher Etkenntniß. Aber fo gefaßt 
bleibe der Vegriff ein leerer, ein bloßes Schema. Um 
ihm mit einem beſtimmten Inhalt zu erfüllen, bebarf es 
der Erfahrung, und zwar einer folhen, die durch philo: 
fophifche Vernunft geleitet, d. b. gelehrt wird; das Pofi: 
tive von dem Megativen, von ber bloßen Beſchraͤnkung 
zu unterſcheiden und nur das erſtere, aber nicht auch 
die lebtere auf den Begriff vom Gott zu Übertragen. In 
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diefem Sinne behauptet Hr. Ritter, daß es auch für den 
Menſchen allerdings eine Erkenntniß Gottes gebe, jedoch 
feine vollftändige, fondern eine, unter Vorausſetzung des 
BVernunftbegriffs, nur durdy den unendlichen Progreß ber 
Erfahrung vollftändig zu gewinnende, alfo in ftetem Wer: 
den und Wachſen begriffene. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznadridten. 
Paris, 15, Januar 1897. 


Ih habe Ihnen noch von neulich über eine zweite 
atabemiide Beicstcheet ‚ die jährliche ffenetiche &igung der 
Akademie der moralifchen und politifchen Wiffenfchaften, die am 
283, December gehalten wurde, einige Worte N fagen. Sie 
war natürlich farblofer, unbebeutender und alltäglicher als bie 
Aufnahme des Heren Guizot in die Academie frangaise. Das 
Publicum drängte ſich nicht ftundenlang vorher vor ben Thüs 
ren bes Inftituts herum, und als ich etwas fpät ankam, fand 
ich im Innern der Rotunde leere Pläge in Menge, Es fehlte 
deshalb aber auch biefer Feierlichkeit keineswegs an Interrffe. 
Graf Simeon , deſſen moralifche und politifche Berbienfte ich 
in bdiefem Augenblide wahrhaftig nicht anzugeben im Stande 
wäre, führte den Vorfig.‘ Es wurben mie gewöhnlich Preis: 
ſchriften beurtheilt, aber für biefes Mal wenigftens nicht ge: 
trönt, neue Preisfragen geftellt und einige intereffante Auffüge 
elefen. 
. — Raudet verlas einen von dem Seecrstaire perpétuel 
der Akademie, Herrn Ch. Comte, verfaßten Aufſatz über das 
Leben und die Meinungen des berühmten engliſchen Staats— 
Ökonomen Malthus, weicher auswärtiges Mitglied biefer Aka: 
demie war. Dann gab Goufin mit feiner bekannten Lebendige 
Zeit einen Theil der auf feiner neulichen, angeblich päbagogi- 
fchen Reife gemachten Bemerkungen über den Zuftand des Eie- 
mentarumterrihtd in Holland zum Er verweilte vor⸗ 
zuͤglich bei den Elementarſchulen in Rotterdam, welche ſich 
durch eine zwectmaͤßige Organiſation vorzüglich auszeichnen ſol⸗ 
ten. Ein Theil der Beobachtungen Couſin's auf befagter Reife 
iſt fragmentarifh bereits in dem „Journal general de l'in- 
struction publique‘ befannt gemacht worden, und bie erwähnte 
Bortefung über Rotterdam ift foeben ausführli in der „Re- 
vue des deux mondes’ erfdhienen. Gin umfaffendes Wert 
über den öffentlichen Unt t in den Niederlanden überhaupt 
wird Goufin jedoch nädjftens felbft herausgeben. Den Schluß 
der Sigung mahte Mignet mit einer Vorlefung über das Le: 
ben, bie leiden Meinungen und Syſteme bes erft im voris 
gen Sommer verftorbenen Abbe Sityes. Natürlich erregte 
fhon der Gegenftand an ſich unter Allem, mas in biefer 
Sigung vorlam, das meifte Intereffe, und Mignet ift ganz 
dazu gemacht, folchen Dingen durch feinen Vortrag noch befons 
dern Reiz zu geben. Neue Thatſachen oder eigenthümliche Ans 
fichten finden fi in dergleichen Vorträgen Mignet’d nur wenige 
ober gar keine. Aber er befigt in hohem Grade jenen richtigen 
politiſchen Blick und jenes eindringende treffende Urtheil, wel: 
he, vereint mit einer feltenen und eigenthümlichen Eleganz und 
Präcifion des Styles und einem gemeffenen, würbevollen Bor: 
trag, auf ein gebilbetes Auditorium ftets den günftigften Ein: 
drud machen. Wenig befannt ift es bisjegt gewefen, daß 
Sityes ſchon 1781 an die Errichtung ber Nationalgarde dachte, 
wie eine bier von Mignet mitgetheilte Anekdote beweiſt. Auch 
find über Sieyes' Stellung zum und im Direstorium einige 
Notizen gegeben, welche darüber ein eigenthümliches Licht ver: 
breiten. Herr Mignet hat ben ganzen Aufias der „Revue des 
deux mondes’ zum Neujahrögefhent überlaffen. Man findet 
ihn in dem am 1. Januar ausgegebenen Hefte biefer Zeitſchrift. 
Übrigens ift Mignet fon am Tage nach bdiefer Sitzung für 
fein ausgezeichnetes Talent auf bie würdigſte und angemeffenfte 


Weite belohnt worden. Er wurde nämlih am 29. December 
mit entſchiedener Mehrheit der Stimmen an bie Stelle des 
unlängft verftorbenen Raynouard, des berühmten Kenners und 
Befoͤrderers provengaliiher Sprache und Literatur, in die Aca- 
demie trangaise ermählt. 

Die von der Akademie der moralifchen und politiſchen Wif: 
fenfhaften für biefed und die zwei folgenden Jahre aufgeftellten 
Preisfragen find —** zahlreich und zum Theil gut, gem 
Theil aber auch nicht eben glüdlich gewählt, zumal im "Wer: 

ältniffe zu dem eben nicht ſehr glängendben Preife von 1500 
anes, Die philoſophiſche Abtheilung verlangt für 1887 
„Eine Britifhe Prüfung des Organons von Ariftoteles” und 
für 1859 „Eine Eritifhe Prüfung ber beutfchen Philofophie 
feit Kant, d. h. mit Einſchluß des — * Syſtems“. Die 
Preisſchriften hierüber müſſen bis zum 81. December 1338 
abgeliefert fein. Die moraliſche Abtheilung hatte für 1886 ſchon 
im 3. 135% folgende Aufgabe geftellt: „‚Recherches, d’apr&s 
des observations positives, quels sont les dldmens dont se 
compose, ä Paris, ou dans toute autre grande ville, cette 
partie de la population qui forme une classe ereuse par 
ses vices, son ignorance et sa misere. Indiquer les moyens 
que l’administration, les hommes riches ou aises, les ouvriers 
intelligents et laborieux, peuvent employer pour ameliorer 
cette classe depravde et malheureuse.” Da keine Beant: 
mwortung eingelaufen war , hat man bie Frage für 1838 ers 
neuert. Erfolg ift von diefer Verlängerung kaum zu erwarten, 
ba nur vereinte Kräfte verfchiedener Individuen eine genügenbe 
Löfung zu geben im Stande fein bürften. Der Preis ift übris 
gend für biefe Frage verdoppelt worben unb beträgt 3000 Fre. 
Mehr Erfolg ift jedenfalls für die Beahtwortung folgender für. 
baffelbe Jahr vorgelegten Frage zu hoffen: „Welche Bervoll⸗ 
tommnungen Fönnten die Rormalſchulen (Seminarien) für ben 
Elementarunterriht in ihrem Verhaͤltniſſe zur moralifhen Er⸗ 
siehung der Jugend erhalten?‘ Die Abtheilung für Geſetz⸗ 
gebung, Staatsrecht und Jurisprudenz erneuert zunäcft die 
hoͤchſt intereffante Frage: „Welche Fortſchritte hat das Völker: 
recht in Europa feit dem weftfätifchen Frieden gemacht?“ Zur 
Beantwortung in no bis zum 31. December 1887 Friſt 
egeben. Die Abtheilung für Rationalötonomie erneuert gleiche 
als eine fchon 1834 aufgeftellte Frage: „Lorsqu’une nation 
se Tiere d’'etablir la liberts du commerce, ou de modifier 
sa lögislation sur les douanes, quels sont les faits qu'elle 
doit prendre em consideration pour concilier de la maniere 
la plus &quitable, les interets des producteurs nationaux et 
ceux de la masse des consommateurs 7’ Gharles Dupin hat 
über dieſe Frage in dem Programme ber Akademie eine ziem⸗ 
lich weitläufige Erläuterung gegeben. Wer fein Memoire 
darüber bis zum $1. December 1837 eingeſchickt hat und ben 
Preis erhält, kann gleichfalls das Doppelte ber ag 
Preisfumme, nämli Frs., in Empfang nehmen. e 
Abtheilung der Rationalökonomie und Statiftit hat eine im ges 
genmwärtigen Zeitpunkte äuferft wichtige Krage gewählt: „Wel— 
den Einfluß können bie bewegenden Kräfte und die Transport: 
mittel, welche fi gegenwärtig in beiden Welttheilen verbreiten, . 
auf die materielle Dkonomie, das bürgerliche Leben, die gefells 
ſchaftlichen Zuftände und bie Macht der Nationen haben?’ 
Der Termin ift derfelbe wie bei der vorigen Frage. Die Ab: 
theilung der allgemeinen Gefchichte will eine Arbeit über bie 
Abſchaffung der Skiaverei im Alterthum haben. Zwei Fragen 
find dabei als Hauptpunkte berausgehoben worben: 1) Wie 
und durch welche Urfachen ift die alte SHaverei abgefchafft wor: 
ben? 2) Zu welcher Zeit hat diefe Sklaverei im weſtlichen 
Europa ganz aufgehört und ift nur noch Leibeigenſchaft (servi- 
tude de la glebe) geblichen? Da jeboch dieſer Preis ſchon im 
Laufe diefes Jahres zuerkannt werben fol, fo war der Zermin 
der Ablieferung der etwaigen Beantwortungen bereits auf ben 
81, December 1836 feftgefest. Derfelbe Termin m auch für 
einen auferordentlihen Preis aus dem Fache der Jurisprudenz. 
Es follte naͤmlich angegeben werben, durch welche Mittel 
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Gewißheit 


die Wahrheit der Thatſachen be⸗ 
fimmen könne, welche ſowol in ber Civ 


als in der Griminal: 


D ul ‚ 
en A gg 


q 
vers pays. Bechercher les causes 


en 
Ber 


Maler Gerard, einen ber Heroen der neufrangöfifhen Schule, 
zu Grabe getragen. Drowais, Girobet und Gros waren ihm 
längft vorausgegangen. Er hatte fein 66. Jahr erreicht. : Bei 
feinem Begräbnig außerte ſich die allgemeine Theilnahme auf 
die würdigfte Weife. Drei feiner Werke, Belifar, gegenwärtig 
in ber Leuchtenberg’fchen Galerie in München, die Schlacht bei 
Aufterfig und der Einzug Heinrich IV. in Paris, beide Tentere 
im Lomore, reichen hin, feinen Ramen auf die Rachmelt zu bringen, 


16. Sanuar 1837, 

Das neue Jahr hat uns, d. h. uns hier mitten in Paris, 

eine beutfche literarifche Neuigkeit ganz fonderbarer Art gebracht. 
Laffen Sie ſich nur erzählen. 36 ziehe vor einigen Tagen ru: 
his meines Wegs b die Rue Richelieu. Wie billig, bleibe 
& vor ber librairie &trangere bes Hrn. Theophile Barrois 
file, rue de Richelieu No. 14 einige Minuten ftchen, um bie 
eben angetommenen und ftattlich ausarlegten Neuigkeiten aller 
Sänder und Zungen in Augenfchein zu nehmen. Was bens 
Zen Sie wol, daß mir hier unter ben fehönften engliſchen Ku— 
pferwerten aller Größen und Formate zuerft ins Auge fällt? 
@in Meines, unanfehnlides Bändchen in rofenrothem Umfchlage 
mit folgendem Titel: , gr = ber Brangofenfreffer von Ludwig 
Börne” (Paris 1887). Menzel, Wolfgang 1 als Frans 
zoſenfreſſer, dachte ich, jedenfalls ift ein Kupferſtich oder Holz« 
ſchnitt dabei, der das anſchaulich macht, die Sache ift einige 
France wol werth; ich nehme dad Büchlein mit mir. Das Kus 
pfer- fehlte; aber bagegen habe ich darin andere amufante Dinge 
gefunden, welche man bei Ihnen wol kaum Iefen, gefchweige 
denn fagen und ſchreiben dürfte. 

Börne, welcher, feitdem es ihm nicht gelingen wollte, feine 
„Wage“ ins Gleichgewicht zu bringen, laut S. 1 zum großen 
Leidweſen feiner Freunde und Gleichgefinnten ein ftoifches Still: 
ſchweigen beobachtet hat, rafft ſich endlich zufammen, um „dem 
Lugenmeber Menzel in fein Zeug zu fahren‘ und ben fehler 
wieber gut zu machen, den er begangen hat, inbem er „biefen 
Franzoſenfreſſer zubig verbauen ließ”. Der Spaß wäre jo übel 
nit, wenn es Börne nur dabei bewenben ließe und fich be: 
gnügte, im Ärger über die ungeftörte Verdauung des Hrn. Wolf: 
gang Menzel ihm noch nachträglich zum Übertuß ein wohlthu: 
endes PYurgirmittel zu abminiftriren. Börne war aber, wie es 
ſcheint, in einer übeln Stimmung, als er dieſes Purgirmittel 
einrieb, und hat daher einige Tropfen zu viel von feiner belleb⸗ 
ten *—— den Mörfer fallen laſſen, nach deren Ges 
brauch feiner Meinung zufolge ganz Deutſchland ſchon längft, 


verzeihen: Sie mir den Ausbrud, politiſch haͤtte larxiren m 
Sie muß gewaltig bitter fein, und rare fi) Ir 
mit ibr etwas ibdentificirt zu haben, ba er fidh gegen biefen 
eo fo bigen zu möüffen glaubt, wie hier 
e su leſen üft: 
„Wenzel, weil er meinen guten Willen weber zu 

feln nody in Zweifel zu fegen vermag, fucht meine Gefinnungen 
aus meiner Leber zu erflären, läßt bruden, ich gr ben Spieen, 
und fähe den herrlich deutfchen Rofengarten mit fü —— 
Augen an. Für eine andere Art Leſer, ne fo 
bafte Logik des Unterleibes für unmöglich halten, hat M 
eine andere Art, das Räthfel meiner Leidenſchaft zu Löfen. 
macht einen jũbiſchen Hannibal aus mir, ber fon als Knabe 
ben Eid geſchworen, einft an ben Feinden Serufalemsd blutige 
Rache zu nehmen. Glaube doch ja Keiner den Lügen und Ber- 
leumbungen ber fluttgarter Literaturpolicei. Sch bin Keiner 
von Denen, die das Herz im Bauche tra und deren Phi⸗ 
Iofophie von der Berbauung abhängt. Ic bin nur Frank an 
meinem Baterlande; es werde frei und ich 5— Ich bin 
kein dunkler Heraklit, der heitere Anakreon iſt mir viel näher 
verwandt. Wie oft habe ich nicht hier in Paris, —— 
mit meinem alten Deine, bei Punſch und Wein das 
hohe Lied Salomonis durchgejubelt! Iſt das ein grämlicher 
Menſch, ber bei Very im Palais royal ben liederlichen Schir⸗ 

irim fingt ? Solcher wäre eher ein liebenswürdiger Tau⸗ 
genichts zu nennen. Was ift denn fo wunderlich an mir, das 
einer kunſtreichen Enträthfelung bedarf? Ich bin ſtandhaft ges 
blieben, während Andere umgewandelt. Mic; haben die Zeiten 
9 wi id bin rauh, aber feft, während Andere, früher gleiche 
—* mit mir, der Eſſig bes deutſchen Liberalismus, in dem 
fie eine Weile gelegen, fo mürbe gebeigt bat, daß fie an dem 
gelinden euer gnäbiger Augen in wenig Minuten gar gewor⸗ 
den. Rad einem guten Frübftüde fih auf das Sopha hin— 
ftreden, einige auserlefene moralifhe Gapitel in Paul de Kod’s 
Romanen lefen, ‚dann einfdlafen und träumen, Mittags mit 
feöhlichen @efellen ſchmaußen ; Abends mit angenehmen Frauen⸗ 
simmern. plaubern und mit Bantiers und Wechfelagenten ge⸗ 
gen bie Republikaner loszichen, die uns unfer Geld nehmen 
und uns ben Hals abfchneiden wollen, das wäre meine 
Luft, hörte ich nicht auf die Stimme bes beffern Genius in 
mir. Es komme ein waderer Dann, der mich ablöfe und für 
unfer elenbes Vaterland das Wort führe; ich merbe ihn als 
meinen Erretter, als meinen Wohlthäter begrüßen. Ich bin 
mübe wie ein Jagdhund und möchte „Florentiniſche Nächte‘ 


ſchreiben.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Über die Erkenntniß Gottes in der Welt. Von Heinrich 
Ritter. 
( Bortfegung aus Nr, 49.) 


in Eine Reihe mit dem Wahren und dem Guten zu flel: 
len. Kurz, die Vernunft ift und bleibt ihm alleinige 
Erkennenißquelle für dns Goͤttliche. Denn auch die Er- 
Der Gegenfaß, in dem ſich der Verf. hier gegen bie | fabrung, die er neben ber Dernunft als Erkenntnißquelle 
Idee des abfoluten Wiſſens, dieſen Cardinalpunkt des | genannt hatte, vermag — dies iſt das Reſultat der weit⸗ 
heutigen Philoſophirens, ſtellt, iſt ſcheinbar derſelbe, der laͤufigen Entwickelung, die der Verf. in der zweiten 
neuerdings von fo vielem Seiten her gegen das Princip | Pälfte feines Buches von dem Verhaͤltniß der Erfahrung 
der Degel’fhen Phitofophie geltend gemacht worden iſt. | zu der Erkenntnis Gottes gibt — nur infofern dies zu 
Aber ob er auch wirklich und dem Geifte nad) derfeibe | fein, als Vernunft in ihr enthalten iſt, als Das, was 
fei, dagegen flößt fogleidy der Umſtand Bedenken ein, daf erfahren wird, das Thun und das Sein von Vernunft: 
in der Bezeichnung desjenigen Principe, welches ihm für | weien iſt. 
das böchfte gilt, Hr. Ritter ungleich; mehr mit dem Sp: Ob ein Rationalismus diefer Art wirklich für einen 
fieme des abfoluten Wiffens als mit den Gegnern diefes | Fortſchritt über das Princip der abfoluten Philofophie 
Softems übereinftimmt. Wie er objectiv Gott und | hinaus zu achten fei, ob die höhere Würde, die er der 
„Wahrheit als identifhe Begriffe nimmt, um damit | Erfahrung zugefteht, nicht vielmehr nug aus einem Nach⸗ 
ein Abfolutes, Legtes und Allumfafjendes zu bezeichnen, | laffen der Energie und Conſequenz des Denkens flamme, 
fo gie ihm fubjectiv für das alleinige Prineip der Er: | das ſich felbft feinen Inhalt fchaffe, laͤßt fi mit Grund 
kenntniß nicht nur, fondern jedweder Berhätigung biefes | bezweifeln. Belehrt die Erfahrung uns nur infofern über 
Höcften, die Vernunft. Sein Spitem ift reiner Ra: | das örtliche, als die Vernunft in ihr fich felber wieder: 
tionalismus, nicht minder wie das Soſtem des abfolu: | findet, als man in ihre vernuͤnftige Gedanken und. ver: 
ten Wiffens dies ift. Er geht in der confequenten Apotheofe | nünftige Zwecke antrifft, fo ift nicht abzufehen, warum 
der Vernunft, allem philofopbifchen und auferphilofophi: | nicht diefelbe Vernunft auch mmabhängig von der Erfah: 
ſchen Sprachgebraudye, dem auch das legtgenannte Suftem | rung jenen Begriff der Wahrheit und der Bolltommen: 
ſich zu entziehen nicht gewagt hat, zuwider, fo weit, | beit foll wiſſenſchaftlich begründen und abſchließen kön: 
feibft den Geift, als ein Unreines, duch Eörperliche | nen, ber in die Erfahrung doch nur durch fie hineinge: 
Miihung Getrübtes, junter die WVernunft zu ſtellen tragen wird. Der Verf. ergeht ſich in einer Demonftm:- 
(S.307). Die Rechte des Gefühle, des Gemürhs und | tion von der Norhmwendigkeit der Erfahrungserkenntniß 
Glaubens in Suchen der Religion beeifert er fi zwar | überhaupt, welche wir darum überflüffig finden müffen, 
mit Worten anzuertennen (S. 130 fa., 136), aber er | weil ſolche Nothwendigkeit von der abfoluten Philoſophie 
thut dies auf. eine Weife, wodurch, ebenfo wie in dem | feineswegs geleugnet wird. Nicht darauf wäre feine Be- 
Spfteme des abfoluten Wiffens und in allem Rationalie: | mweisführung zu richten gewefen, daß es neben der reinen 
mus, Gefühl, Gemüch und’Glaube nur als andere, fei | Begriffsertenntnig überhaupt noch eine, in jener nicht 
es gleich⸗ oder minderberechtigte Etkenntniß⸗ oder Aneig: | vollfländig enthaltene Etfahrungserkenntniß gibt, fondern 
nungsweifen des Göttlihen neben die Vernunft geſtellt, darauf, daß der Begriff der Gottheit volkftändig nicht 
nicht aber, womit erft ein wirklicher Gegenfag gegen den | aus jener erfiern, fondern nur aus biefer letztern gefchöpft 
Rationalidmus gegeben wäre, als böhere, reichere, voll: | werden kann. Ein folder Beweis ift offenbar nur dann 
jtändigere Erfenntnißquelln über die Vernunft erhoben | möglich, wenn die Vernunft in fich ſelbſt die Gewißheit 
und zugleich als ein felbftändig Reales, ſelbſt Goͤttliches finder, daß nicht fie, fondern ein Anderes über ihr, mel: 
und die Erkenntniß des Göttlichen für die Vernunft Ber: | ches fich ihr in der Weiſe der Erfahrung mittheilt, das 
mittelndes der Vernunft zum Object gegeben merden. | wahrhaft Seiende, das Volkommene if. Diefe Gewiß— 
Noch weniger gibt er eine über die Vermunfterfennmis | heit. aber hat die Vernunft des Verf. nicht, fondern grade 
hinausgehende äfthetifhe Erkenntnis des Görtlichen zu; | umgekehrt die Gewißheit, daß das Wahre nur infofern 
er ſtraͤubt fi (S. 500) ausdruͤcklich Dagegen, dns Schöne | wahr, das Vollkommene nur infofern vollkommen ift, 
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als es von der Natur ber Vernunft iſt. Die Unvollfom: 
menheit, deren fidy allerdings auch bie Vernunft des Verf. 
bewußt ift, gilt ihm nach feiner ausdrüdlidhen Erklärung 
(S.92 fg. u. a.) nicht für einen Mangel an Realität in 
der Vernunft als folhen, ſondern nur für eine Unvoll: 
ftändigkeit in der Entwickelung dee menſchlichen Ber: 
Hunft. : Sole Umvollftändigteit namlich foll fich eben 
darin zeigen, daß das Willen unferer Vernunft nicht uns 
mittelbar mit dee Erfahrung zufammenfällt, fondern die 
Erfahrung außer fih hat. Hier aber kann die abfolute 
Philoſophie dem Verf. mit Recht einwenden, daß dieſe 
Trennung der Empitie von dem abfoluten Wiſſen der 
Vernunft gegen die Voiltommenheit des legtern nichts 
beweilt, dafern nur die legtere, wie Hr. Ritter nicht in 
Abrede fteite, den Mafftab für die Wahrheit und bie 
Würde des Erfahrungsinhalts im ſich träge. Die Em: 
pirie ift dann eben nur, wie Hegel fie bejeichnet, das 
gleichgliltige „Außerſichſein“ der Vernunft, das Wahre 
und MWirkliche in der unendlichen Vielfältigkeit ihrer Ge: 
ſtalten ift nur Eines, nämlih das Wernünftige, und es 
tritt der Fall ein, ‚wo wir mit jenem alten Philofophen 
fagen müffen, daß es einerfei ift, Daffelbe einmal, ober 
ed taufend und abertaufend Male zu fegen. 

Wenn daher der Verf., ‚nachdem er auf die ange: 
gebene Weife in der Einleitung feinen Standpunkt fell: 
geftellt hat, in dem erſten Theile feiner Unterſuchung 
„von der Erkenntniß Gottes aus feinem Begriff” handelt, 
fo hat er fih von Seiten der abfoluten Philofophie des 
Bormwurfs zu geroärtigen, daß es nur die Schuld feiner von 
vorn herein verfehlten Richtung ift, melde bie Refultate 
biefes Abſchnitts fo unbefriedigend ausfallen läßt. Statt 
den Verſuch zu machen, den reinen Bernunftinhalt, ber 
in ber Erfahrung für die Wahrheit und bie Vollkom⸗ 
menheit des Erfahrenen den Mafftab hergeben foll, aus 
ſich felbft zu entwideln, um dadurd vor aller Erfahrung 
des Einzelnen und Befondern den Begriff Gottes zu ge: 
winnen, betrachtet er foldyes Unternehmen von vorn ber: 
ein als unmoͤglich. Er begnuͤgt ſich, die Begriffe des 
Wahren und des Bolllommenen als abftracte Begriffe 
zum Berwußefein zu bringen und zu zeigen, tie zwar 
fchon das bloße Vorhandenfein diefer Begriffe das Da: 
fein eines Wahren und Bolltommenen beweife (der 
alte ontologifche und kosmologiſche Beweis für das Da: 
fein Gottes, welchen auf Hare, einfichtige und überjeu: 
gende Weiſe dargelegt zu haben als ein Verdienſt biefer 
Abhandlung anzuerkennen ift), wie aber ihre Ausfüllung 
erft von der Erfahrung zu erwarten fei. Dies Letztere 
bleibt eine unermwiefene Vorausfegung, fo lange jener Ver: 
ſuch nicht gemacht und aus ibm felbft die Unmoöͤglichkeit 
feines Gelingens erwieſen ift. Hier wäre von dem Verf, 
gu verlangen geweien, baß er auf die wirklich vorbande: 
nen Syſteme der abfoluten Philofophie näher eingegangen 
wäre und nachgewieſen bätte, wiefern der Begriff der 
Gottheit, ben fie mittel® Entwickelung des reinen Ber: 
nunftinhalts aufftellen, ein unmwahrer oder unbefriedigender 
iſt. Solche kritiſche Arbeit würde, gründlidy ausgeführt, 
unfers Erachtens den Erfolg gehabt haben, entweder den 


Verf. zu einem jener Syſteme zu befehren, oder ihn von 
dem Nationalismus überhaupt zurüdzubringen, ibn zu 
überzeugen, twie ber Irrthum jener Softeme nicht darin 
befteht, die Vernunft des Menfchen auf der gegenwaͤrti— 
gen Stufe feiner Entwidelung mit ‚der Vernunft über: 
haupt, fondern den Begriff der Vernunft. mie dem Be— 
äriffe des göttfichen Geiftes, der höher iff als alle Wer: 
nunft, verwechielt zu haben. 

Da$ von dem Standpunkte des Verf, aus die nähere 
Begriffsbeſtimmung Gottes, fo fehr ihm auch Gott das 
rein und durchaus Pofitive ift, dennoch und eben darum 
faft nur negativ ausfallen fann, wird man aus dem 
Bisherigen leicht abnehmen. Hr. Ritter dringt auf die 
Unterfheidung Gottes von der Welt, weil in der Welt auch 
Megatives und Unvolltommenes, in Gott aber nur Po: 
fitives und Vollkommenes gefegt werden koͤnne; er gebt 
weiter (S. 160) dazu fort, Gott als den Grund ber 
Welt zu beflimmen und fagt ſich im beiderfei Beziehung 
von dem Pantheismus Los. Aber in Bezug auf bie 
große Frage, welche neuerdings in einem Sinne, wie 
bisher noch nie, ein Angelpunkt des Philofophirend ge: 
worden ift, die Frage nah der Perföntichkeit Gottes, 
kommt das Mangelhafte feines Standpunktes unzweideu⸗ 
tig an den Tag. Es fei erlaubt, diefen Sinn der new: 
ſten Verhandlungen über den Begriff der Perfönlichkeit 
bier kürzlich anzudeuten, da derfelbe bem Verf., wie feine 
bürftige Erörterung dieſer Frage zeigt (8.172), fo gut 
wie gänzlidy fremd geblieben ift. Bekanntlich hat Hegel 
bereits in der Borrede zur „Phänomenologie des Geiftes” 
(S. 14 d. neuern Ausg.) als die große Aufgabe der neuern 
Phitofophie, gegenüber der Spinoza’fhen, diefe bezeichnet: 
„das Wahre nicht als Subſtanz, fondern ebenfo ſehr 
als Subject aufjufaffen und auszudrücken“. Offenbar 
aud geht die Tendenz feiner „Logik“ dahin, diefen Be— 
griff der „übergreifenden Subjectivitaͤt“ als die inwohnende, 
allein mögliche, weil allein denkbare, Korm und Geſtalt der 
Wahrheit des wahrhaft Seienden aufzuzeigen. Darauf 
pohen die Anhänger Hegel's, wenn fie diefem Philoſo⸗ 
phen das Verdienſt zuſchreiben, Gott zuerſt im ſpeculati⸗ 
ven Sinne als Perſon gefaßt, ſeine Perſoͤnlichkeit wiſſen⸗ 
ſchaftlich erwieſen zu haben. Die Gegner, nämlich die: 
jenigen Gegner, die im den Gedankengang jenes Syſte— 
mes ſelbſt eingehen und nicht wie unfer Verf. ihn 
draußen liegen laſſen, ſtimmen in jener Stellung der 
Aufgabe und in der Richtung, die Hegel, um fie zu loͤ— 
fen, eingeſchlagen hat, mit ihm überein und erkennen 
auch ihrerfeits dies Beides für fein Verdienſt. Beide 
alfo, die Anhänger und diejenigen Gegner, zwiſchen 
denen dieſe Frage verhandelt wird, treffen zufammen in 
dem, aller bisherigen Phitofophie und aud der unſers 
Derf. fremd gebliebenen Streben, aus ber Entwidelung 
des reinen Vernunftinhaltes den Begriff der Perfönlichkeit, 
als einen ſchlechthin nothwendigen, in allem Sein voraus 
zufegenden und nicht nicht zu denkenden, zu gewinnen. 
Die Differenz {ft nur diefe, daf die Anhänger vermöge 
ihrer rationaliftifchen Denkweife mit dem bloßen Be: 
griffe der Perfönlichkeit Alles gewonnen meinen und die: 
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ſem Begriffe ohne Meiteres göttliche, Würde, oder, mas 
glei viel, Gott, als bloßen Vernunftbegriff gedacht, 
Perſoͤnlichkeit zuſchreiben, die antirationaliftifchen Gegner 
aber in dem Vernunftbegriffe nur eine Form erblicen, 
über deren Verwirklichung durch die dialektifche Entwicke— 
lung des Begriffs als folhen nod nichts entſchieden 
fei. Es laſſe fih, meinen die Gegner, gar wohl denen, 
daß, auch zugeftanden die Mothwendigkeit des Begriffs 
der Perfönlichkeit als Form des Dafeins überhaupt (zu 
deren Erweis doch Hegel vielmehr nur den Weg gezeigt, 
als wirklich fie erwieſen habe), diefe Form ſich innerhalb 
der Zeit nur im Einzelnen, in: Öeftalt eines unendlidyen 
Wechſels und Progreffes von Werden und Vergehen per: 
ſoͤnlicher Wefen verwirkliche. Mur ein folder Progreß fei 
mithin durch Hegel's Logifhe Philofophie, dafeın man 
naͤmlich diefe als bereits vollendet gelten laffen wolle, er: 
wiefen; zum Erweiſe der Einen, ewigen Perſoͤnlichkeit 
Gottes dagegen bedürfe es noch eines Weltern, welches 
Hegel nicht geleifter habe. 

Wie wenig des Verf. Begriff von Gott Demjenigen 
entſpricht, was nicht nur die gewöhnliche Vorftellung, 
fondern was allerdings auch eine weiter ausgebildete Phi: 
Iofophie unter dem Begriffe der Perfönlichkeit zu verfte: 
ben nicht umhin kann, erhellt unter Anderm daraus, daf 
er (S. 242) Gott im eigentlihen Wortfinne einen Wil: 
len zuzufchreiben Bedenken trägt; daß er auf entipredyende 
Weiſe (S. 221 fg.) faft alle Prädicate, welche die religioͤſe 
BVorftellung Gott beizulegen pflegt, als anthropomorphi: 
ſtiſche bezeichnet. Es dürfte in der That fchwer fallen, zu 
fagen, wodurch fidy fein Gottesbegriff von der wohlbefann: 
sen, in ihrer Dürftigkeit längft entlarvten Abftraction 
eines leeren etre supröme unterſcheide. Uber im biefe 
auszugehen ift das allgemeine Schickſal jedes folhen Ras 
tionalismus, der es verfhmäht, gleich dem Hegel’fchen, 
in welchem allein wir zu unferer Zeit die comfequente und 
wahrhaft fpeculative Durchführung des rationaliſtiſchen 
Princips erbliden koͤnnen, in die dialektiſche Entwidelung 
des reinen Vernunftbegriffg einzugehen. Diefer Rationa: 
lismus, mag er noch fo fehr die herrlichſten pofitiven 
Eigenfhaften aus der Erfahrung entlehnen wollen, um 
fie auf Gott zufammenzuhäufen, wird flets mit der an- 
dern Hand wieder nehmen, was er mit der einen gab, 
darum nämlih, weil in allen jenen Eigenfhaften eine 
Megation fich verbirgt, die fie zu Präbicaten für ein ens 
realissimum untauglich macht. Mur ein gründliches Be: 
voußtfein über das wahre Mefen der Vernunft vermag 
über ben Anftoß, den der rationaliftifche Verftand an jenen 
Megationen nimmt, binwegzubelfen; nur die echte fpecu: 
lative Methode der Philofophie vermag fie als Momente 
des echten Vernunftbegriffes, der entweder mit dem Be: 
griffe des lebendigen Gottes identiſch ift, oder body dem: 
felben als unumgänglihe Bedingung feines Seins und 
feiner Wirklichkeit zum Grunde liegt, erkennen zu lehren. 


Der Beſchluß folgt.) 


Correfpondenznahrihten aus Paris. + 
Beſchlus aus Nr; 49) — —— 
Armer Heine! Der böfe Dämon, welcher in deinen alten 
Freund gefahren iſt, will auch dir nicht ‚einmal mehr beinen 
florentinifgen Somnambulismus vergönnen! Aber teöfte ! 
Denn ben größten deiner Bewunderer, ber dich für bem Bi 
tenberg unferer Zeit erklärt hat und in drei ber. gebilberften 
— Europas zu gleicher Zeit drucken ließ, daß er es zu 
den größten Unglüdsfällen auf feinen Irrfahrten rechne ,. dich 
in Paris zweimal vergebens aufgefucht su haben, ben Unfterb- 
lichften aller Verftorbenen trifft noch härteres Schiefal. Gott 
weiß, in welde unangenehme Berührung Fürft Püdler mit 
Börne gelommen fein mag, denn diefer hält ihm bier über 
den Tert feiner „ariſtokratiſchen Grazie”, welde der „Frango⸗ 
ſenfreſſer““ voll Bewunderung Borne's demokratiſchem Gynis- 
mus gegenübergeftellt hat, eine fo eindringliche Bußpredigt, daß 
diefem armen ariftofratifhen Sünder wol faft leid thun follte, 
dab er bie Frechheit gehabt hat, fid, wenn aud nur als Schats 
ten, unter ber plebejifhen Schriftftellerwelt breit maden zu 
wollen. Cr mag fid) dafür. gegen Hrn. Menzel, dankbar bes 
weifen, bem er es vorzugsweiſe zuzufchreiben hat, wenn ihm 
jegt die Plebejer die Kappe abziehen und mit Stodichlägen ber 
greiflih machen wollen, daß diefer ariſtokratiſche Schatten noch 
Fleiſch und Bein habe und glorreich aus ihrer Mitte heraus: 
geprügelt werden müffe, weil er ihnen ins Handwerk gepfuſcht 
habe. Semilaſſo wird nad) feinen Wanderungen gegen 
diefes Kreuz in dem Boudoir des „Literaturblatt’’ feines Bes 
wunderers eine weichgebettete Freiftatt finden, wo er diefe Ber 
— —— kann. Wir wollen dagegen noch ein 
wenig zuſehen, wie Börne dem „‚Branzofenfreffer‘‘ weiter in fein 
Zeug fährt, Wir Iefen ©. 20 — u 

„So oft fih meine Gegner in ber Gefahr feben, am 
Börne zu fheitern und mit ihrem Berftande Schiffbruch zu 
leiden, werfen fie ihren Nothanker Baruch aus. Hr. Menzel 
ift noch vorfichtiger als die Andern; er fängt nicht eher egen 
mid) zu manoeuvriren an, als bi er fi in meinem ea 
feftgeantert. In der Verzweiflung, mich mit Gründen ber Bahr: 
heit und. bes Rechts zu widerlegen, macht er mic) intereffant 
und weiß mich fo romantiſch zu ſchildern, daß man eine Ro 
velle 2 = er konnte.“ 

| enzel fi über Börne's Ghriftenhaß einiges Ge— 
(dwäg hat aufbinden Hafen, wie hier ermwiefen * iſt 
möchte aber body allen⸗ 


feeitich nicht eben lobenswerth. Cs 

falls noch hingehen, wenn er dies Alles Hüglich für fih das 
heim behalten hätte. Da er num bies nicht gethan, fonbern 
fid) damit bewaffnet Hat zue Schilderhebung gegen feinen Wi: 
derſacher, fo muß er es ſich auc gefallen lafien, wenn ihn 
biefer mit feinem eignen Gefhüg angreift, wie bier von 
©. 26 an iemlich ſpaßhaft zu ſehen iſt. Der. Gegenſtand, 
warum es ſich eigentlich bei dieſem Strauße handelt, ift zu 
befannt und audy etwas zu belicat, als daß wir eben B— 
ruf und Luſt fühlen follten, uns auch noch hineinzumifchen und 
als Schiedsrichter ein berbes Wort zu reden. Wir bemerken 
nur, daß von Deutidland und feinem politifchem Heile, das 
ihm Roth thue, eigentlich vielmehr die Rebe iſt, als von der 
Gallophagie, deren Börne Menzel befchuldigt, Wir geben lieber 
noch einige Pröbchen ber Taktik, welche dabei befolgt wird. 
„m Wäre Menzel ein Demofthenes, ‚dann müßte id ein 
Aſchines fein, um mid, feiner Rede pro corona entgegenzu: 
ftellen, aber glüdlidherweife ift er es nicht, und wir rriden 
grade fürcinander aus. Ja, ich habe noch den großen Vor⸗ 
theil über ihn, baf ich nicht zu fürditen brauche, mir. dem 
Mund zu verbrennen; denn in Frankreich ift die Politik j 
eine kühle Schüffel. Wer hieß aber auch Hrn. Menzel, 
läerlihe Rolle eines Kätchens zu übermehmen, das lüftern 
und furdtfam um den heißen Brei fchleicht? . Warum. hielt er 
fi nicht an die kalte Küche der deutichen Ppilofophie ? Dier 
aber muß ich :ausdrüdlich bemerken, daß ich cs als etwas in 


tdeles, ja Gemeines weit von mir abmweifen würde, meine vors 
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Stellung bem . Menzel gtaenüber zu benußen, 
—— — —— [—— 
deite. Mir iſt recht gut bekannt, daß man in Deutſchiand den Teu⸗ 
ht beim Namen nennen darf, ſelbſt wicht, um ihn zu bannen, 


tm ihn, wenn man ihn austreiben will, nicht anders 
Ich weiß, daß Br. 


eißen —— rg : : 
nicht heit hat, die ich geniche, Grunbfäge 
S en, bie er bekämpfen möchte, fi in ihrer ganzen Breite 
ausdehnen zu laffen. Aber es handelt fich Hier um nichts Perfön: 
Ba es betrifft die große Angelegenheit eines ganzen Volkes, und 
da wäre großmüthige Buchhaltung unzeitig, ja frevelhaft.’ 
' Ungeachtet diefer offenen Erklärung und Kampfrüftigkeit 
Hat Menzel Börne vorgeworfen, er ftreite mit bem Terroris⸗ 
mus bet Worte, behalte aber wohlweislich did Fauft im Sacke 
umb mühe. fi) vergebens auf einem hölzernen Gaule ab, ber 
denn doch micht vom Flecke wolle, 
Was meine Kauft betrifft‘, heißt die Antwort auf 
e Beleidigung ber ritterlihen Ehre unfers Helden, „fo 
ich daß ich fie immer offen genug gezeigt, und 
mern mieine Worte Feine Thaten hervorgebracht, iſt bad meine 
Schuld? Sou Deutfchland befreien? Auch ift Keiner im 
Sande, ber es 33 findet, als ich ſelbſt es finde, daß “ 
ungebuldig auf einem hölgernen Gaule ereifere, ber d 
einmal nicht fortwill; aber kam es Hrn. Menzel zu, barüber 
zu fpotten? Ihm, der doch diefen hölgernen Gaul immerfort 
als ein edles Roß gefchildert? Ich hätte die Irrthümer gleich 
verhöhnt wie bie Lafter! Aber das Lafter haft man, man 
£ es nit; der Spott gebührt den Irrenden. Wenn 
Kinder fallen, hebt man fie mitleidig auf; aber wenn Männer 
fallen und mit einer Beule aufftehen und dabei mie Kinder 
greinien, lacht ein Ieder, und wäre er noch fo gutmüthig.“ 
So viel zunähft über Börne's Taktik und Bertheibigungs: 
mittel. Gegen Menzels Angriffe gehalten, erfcheinen fie, das 
muß man zugeben, nicht ohne Berechtigung. Denn Br. Men: 
hat fi), wie aus ber genden Auseinanderfegung 
— bewuht oder unbewußt, Kumftgriffe bedient, um 
feinen Gegner aus der Schanze zu ſchlagen. Er bat Bör- 
nes Außerungen entweber misberftanden ober abfichtlich ver: 
Tehrt ausgelegt und fomit einigen geiftreichen Phraſen, viel: 
leicht meht noch feinem Interefje die Wahrheit aufgeopfert. 
Dies bleibt unter jedem Berhättmiffe, fie mag angewendet 
werben, gegem wen fie will, eine heillefe Ariegskunft, fo lange 
der Kampf noch auf dem Felde der Ehre ausgefochten werben 
fell; denn fie räcdhe fi am Ende doch am- meiften an Dem 
der fie angenommen hat oder ſich zu ihr verleiten ließ, A 
Hat ſich ja-Mengel auf ſolchen Irrwegen ſchon bei biefem 
—8 in die Sümpfe feichter Algemeinheiten verloren, 
in denen natürlich auch fein befferes Geſchutz ſtecken geblieben 
iſt, womit er vielleicht noch am erſten den Feind aufs Haupt 
lagen haben mwürbe. Am ſchlimmſten aber iſt es, daß 
a diefer Unfall bei aller Vorſicht und feinen Berechnung 
paffirt if, die er angewendet hat, um bei ſcheinbar freier Be: 
wegung doch nirgend anzuftoßen, wo man ihn deshalb ernſtlich 
zue Mebe flellen Eönnte. Mielleicht Fönmen ihn hierüber nur 
etwa die Fehltritte teöften, reiche fein Gegner bei dem Streif: 
e gegen die d Reformation und den ehrfichen Luther 
gethan hat (S. 72 fg.). Börne ift dabei gleichfalls auf Un: 
tiefen aerathen und wirb darin mit- feinem Gepäde wahr: 
ſchei noch lange herumſchlagen müſſen, ehe er ſich auf den 
feftenn Boden eines vernünftigern Raiſonnements herausarbeiten 
dürfte. Damit ihn wenigſtens bis dahin der Feind im Ruhe 
laſſe, ſucht er ihm zu einer Meinen Diverfion im bas Bad Dob⸗ 
betan und den Boasbierkeller in Mündyen zu bereden, wahr: 


i für künftigen Frühling und Sommer und zwar in 
en nd Srfeufdeft 


„Es gab nod feinen diplomatiſchen Lehrjungen, es gibt 
Beinen. eingigen Krautjunder in gang Deutſchland, der nicht ein: 
mal über bie Zugendrepublif des Feigen Hrn. dv, Robespierre 
geſcherzt hätte. . Menzel gehe mit feinem feligen Hrn. v. 


Robespierre ind Bad Dobberan und lafie fi pröfentiren, ober 
München in den Bockebierkeller. Dort wirb er ohne Zweifel 
erregen mit ber Tugendrepublik des feligen .v. Kobes⸗ 
pierre; aber mich verfähone er damit. Er wird nie 
finden, mit fürftlichen Lakaien über die Tugend und Selig⸗ 
it Robeöpierre'ö zu ftreiten, das faßt fein Bebientenherz.‘ 
Menzel hatte nämlich mit einer gewiffen Raivetät der 
Unfchuld die gelehrte Frage aufacworfen: „Ob Hr. e bie 
Zugenbrepublit des feligen Marimilian Robespierre wolle?” In 
Dobberan ober in befagtem Bodöbierkeller, heißt es barauf, Finne 
dann Hr. Menzel Gelsgenheit nehmen, fidy mit der Lecture ei= 
nes feiner glorreichften Felbzüge, des gegen bas junge *5 
land, welcher hier mit vieler Cinficht n die Menzel'fche Ta 
lehrreich befchtieben wird (&. 92 fg.), die Zeit zu ver- 
treiben. Die Begeifterung bei biefer Beſe na bat nur uns 
glüclicyerweife Hrn. Börne etwas zu weit vom Wege abgr⸗ 
führt. Er ſchildert z. B., wie uns fcheint en Ar unrechten 
Orte, auch noch Hrn. v. Raumer als Menzel's Bundesgenoſſen 
und will deſſen vorjährigen Sreraus nah England als eine 
ſchlechte Kriegatift in übeln Ruf bringen. Dabei madıt er aber 
felbft wieder allerhand Fehlgriffe. Er ereifert fi 5. B. gar 
fehr über Raumer’s Diatriben gegen bie beutjchen politifchen 
Flüchtlinge im Auslanbe, namenttic zu London und Paris; ba 
Börne fie dagegen in Schug nimmt, ift ziemlich natürlich und 
an ſich ehrenwerth. Wenn er aber behauptet, daß fie niemals 
die Unterſtühung in Anſpruch genommen, welde die Großmuth 
und Menſchenliebe (?) bes franzöfifchen Volkes den Berbannten 
aller Länder barreidyt, und fogar arithmetifh nachweiſen will, 
daß unter 7000 Flüchtlingen aller Ränder, welche von der fran— 
söfiihen Regierung unterftüst worden find, nur cin Deutfcher 
gewefen fei, fo ift dies ein großer Irrthum, entweder des Dr. 
Börne, ober der zur Vertheilung jener Unterftüpungsgeider ein- 
gefegten Gommifjion. Wir find auch in Paris und wiſſen aus 
guter Quelle, daß viele fehr ehrenwerthe Deutſche, die in jene 
Kategorie gehören, dergleichen Unterftügungen wenn nicht nody 
gegenmärtig erhalten, doch gewiß früher erhalten haben, 
Aber bei alle diefen Kreuz⸗ und Querzugen erfahren mir 
immer noch nichts über Hrn. Menzel's Heifhunger nach Fran: 
zoienfleish?. Nur Geduld! Es kümmt! ©. 120 ift zu lefen, 
wie folgt: „Mas wäre denn bas für ein gefährliches Wort, 
das die Franzofen nicht auszufpredien wagten? Das gefährz 
tichfte Wort für bie Franzoſen des 19, Jahrhunderts ift Men: 
gel, und dennod wollte ich es in allen Städten und Dörfern, 
auf allen Gaſſen ausichreien, und es fände fi in ganz Frank: 
reich kein altes Weib, das. Weib und alt genug wäre, bei bem 
Worte zu erſchrecken!“ Jedoch verfällt Börne nach diefem Seiten: 
hicbe, welcher, wie ih glaubte, den Nagel hätte auf den Korf 
treffen foller, ſogleich wieder in ſein altes Hauptthema über 
die D ‚ihrem Bund, ihre Kürften und ihre Journali— 
fen, unter melden teten am Ende noch Menzel die Ehre 
eines befondern Miniaturportraits mit ſtarken Zügen und 
ſchlagenden Farben zu Theil wird, Wir empfehlen allın Kunfts 
freunden, welche fo glücklich feim follten, biejes chef d’veurre 
moderner deutſcher Schwarzkunft, mit feinem geſchmackvollen, aus 
ng ——— ſen 2 diplomatifchen Roten ber nors 
hen Gabinete wohlgefü ahmen und bem übrigen Bünfle 
leriſchen Zubehör, zu Gehe zu befommen, zu weiterer cignen, 
aber moͤglichſt glimpftihen Beurteilung. 129 


Literariſche Notiz. 

Der Doctor Francesco Gatta hat forben in Zurin eine 
Scheift über Wein und Weinkau im Thule von Aofta („Sag- 
gio sulle viti e sul vini della valle d’Aosta”) herausgigeben, 
aus welcher man umter Anberm erfährt, daß fich in jener Ge— 
gend Meingärten 1200: Metres Über ber Meerväfläche befinden, 
vielleicht die böchften in Europa; ferner, daß es dafelbft zwei 
Gattungen Reben gibt, die nirgend anders gepflegt und orive 
und pri€ genannt werben, und baf lestere wunderbarerweife in 
ben höchſten und fälteften Regionen gebeiht. 4 
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Über die Erfenntnig Gottes in der Welt. Bon Heinrich 
Ritter. 
(Beſchluß aud Nr. 50.) 

So meit nun aber Hr. Ritter, wie wenigftens Ref. 
zu uetheilen nicht umhin kann, in der unmittelbaren Be: 
flimmung des Begriffs der Gottheit hinter den philofo: 
phifchen Foderungen unferer Zeit zuruͤckbleibt, fo hat er 
dagegen in Bezug auf den Begriff der Schöpfung und 
auf das Verhältnif Gottes zur Welt ein wichtiges und 
durchgreifendes Gefammtrefultat der neuen Philofophie 
ſich angeeignet und daffelbe mit einer Klarheit und Be: 
flimmtheit ausgefprodyen, die um fo mehr unfere Aner: 
kennung verdient, ald dies nicht ohne eine gewiffe Kühn: 
heit, mit welcher eingerurzelten bogmatifchen Vorurthei⸗ 
len von ber göttlichen Allmacht, der Schöpfung aus 
Nichts u. f. w. Trotz zu bieten war, gefchehen Eonnte. 
Wir glauben in das Ausfprehen und Feſthalten diefes 
Reſultats die Bedeutung des vorliegenden Werkes vor: 
nehmlich fegen zu muͤſſen, denn es ift unfers Wiffens 
das erfte feiner Art und feines Standpunftes, welches diefe 
freitich nicht von dem Verf. neu entdedte, aber mit lo: 
benswerther Unbefangenheit und Selbftändigkeit aufgefaßte 
Wahrheit in den Zufammenhang feiner Darftellung auf: 
genommen hat und dadurch gewiß zur allgemeinern An: 
erfennung oder wenigftens Beachtung berfelben weſentlich 
beitragen wird. Darum haften wir es für unfere Pflicht, 
diefen Punkt, zum Theil mit den eignen Worten bes 
Berf., beftimmter heroorzuheben. 

Der Berf. ſpricht im zweiten Abfchnitt feines erften 
Theils über das Verhaͤltniß Gottes zur Welt und macht 
hier in einer klaren und lichtvollen, die gewöhnlichen 
unzureichenden Verſuche zur Löfung bündig widerlegenden 
Darftellung auf den Widerſpruch aufmerffam, der darin 
liegt, daß wir einerfeits, „auf die Vollkommenheit des 
Schöpfers blidend, behaupten müffen, Alles in diefer mit 
Vernunft begabten Welt ift volltommen von ihm geſetzt“; 
anbererfeits aber, ‚„‚auf das Streben unferer Bernunft nach 
dem Bellen, nad) dem Wiffen blidend (fo nämlich mo: 
tivirt der Verf., fchlagend und überzeugend genug für 
den Forfher als foldhen, den Sas von ber Unvoll: 
kommenheit der Welt), anerkennen müffen, nicht Alles ift 
volltommen gefegt in diefer Schöpfung”. Wie nun er 
feinerfeits diefen Widerfpruch Iöft, wird aus folgenden 


Stellen ſich ergeben, die wir woͤrtlich aus der ausführ: 
lihern Verhandlung S. 197 fg. ausziehen. 

Wie es überhaupt mit fcheinbaren Widerſprüchen ber Kal 
ift, daß fie ihren Grund nur in Verwirrung von Begriffen 
haben, welche durch Unterfcheidung gehoben werden muß, fo 
werben wir uns auch hier durch eine Unterfcheidung zu helfen 
fuchen müffen. Erfichtticherweife jedoch ift hier Beine andere Un 
teriheibung anzubringen als die, welche zwifchen dem Geſetztſein 
der Welt in Gott und ihrem Geſehztſein in fich felbft gemacht wer— 
ben kann. Alles In⸗ſich⸗ſein der Dinge ift darin gegründet, daß 
fie etwas ſich felbft aneignen, nicht blos gefegt find als ein Product 
eines Andern, fondern u. ihr Gefegtsfein innerlich empfangen 
durch eine ihmen eigne Thätigkeit, durch welche jie das Em— 
pfangene als bas Thrige fegen. Schreiben wir daher den Ge— 
fhöpfen ein Inzfichsfein zu, fo behaupten wir damit nicht 
allein, daß fie gefest find, fondern auch ſich felbft fegen, und 
wir haben daher ein Doppeltes in ihnen zu unterfcheiben, ihre 
Gefegt:fein durch Gottes fchöpferifche Kraft und ihr Sich⸗felb 
fegen. — Wollten wir behaupten, Alles ſei damit vollendet, 
daß Gott die Welt gefeht habe, und dazu brauche nun nichts 
weiter hinzuzutreten, fo würben wir damit nichts Anderes ges 
fagt haben, als, die Welt müffe als ein unvernünftiges Pro— 
duct gebadht werden. Denn Jeder wird eingeftehen müffen, daf 
die Vernunft damit nicht vollendet fei, daß ein Anderer fie 
gefeht oder gegeben habe, fondern es ift ihres Weſens, daß fie 
nur durch ihre eignes Sichsfelbft:fegen ſich vollenden kann. Gie 
fol vernehmen, fie foll in ſich vollziehen, was ihr dargeboten 
worben von einem Andern. — Wir behaupten, daß die Welt 
aus ihrem Geſetzt-ſein in Gott übergehen müſſe in ihr Sich— 
fetbft:fegen, daß nämlich Gott in feine Schöpfung nur ein 
Vermögen legt, etwas im ſich zu fein oder zu werden. Denn 
bas Gefestsfein der Dinge in Gott, fagen wir, ift zu unters 
fcheiden von ihrem eignen Sein in fi; fie müffen jenes Ge: 
festsfein erft in fi) empfangen und ſich aneignen, damit es 
ihe Sein werde; in ihm alfo liegt nur die Möglichkeit ihres 
eignen Seins, ober es ift für fie nichts weiter ald ein Vermö— 
gen, welches fie durch ihre eigne That zur Wirklichkeit für ſich 
bringen follen. Ein ſolches Vermögen kann Gott den Ge 
fhöpfen geben zur ®ernunft, aber nicht die Vernunft ale Wirk⸗ 
lichkeit, weil dies dem Begriffe der Vernunft wiberfpricht, daß 
fie eine gegebene ober irgendwie verlichene fei. 

Daß nad) diefer Lehre alle Unvolllommenheit der Ges 
fhöpfe in ihr In⸗ſich-ſein fallen und auf Rechnung ihres 
Sicdy:felbfi:fegens kommen wird, bedarf Eeiner befondern 
Bemerkung; ebenfo wenig, daß hiermit allerdings die 
einzig befriedigende Erklärung für das Übel in der Welt, 
die einzig mögliche Theodicee gefunden iſt. Diefe Noth- 
wendigkeit des Sich-felbfi:fegens aller gefhaffenen Dinge 
neben ihrem Gefegtfein durch Gott, diefer allein wahre 
und allein zuläffige Begriff der creatürlihen Frei: 


Beit, ift an die Stelle jenes malum metaphysicum, 
jener angeblich in dem Begriffe des gefchaffenen Wefens 
mit Nothwendigkeit liegenden Endlichkeit oder Be: 
fhräntung zu fegen, woraus Leibnig und mit ihm 
alle determiniftifche Philofophen die Unvermeiblichkeit bes 
Übels und des Böfen ableiten wollten. 

Wir wiederholen, daß wir zwar nicht das Verdienſt 
der Entdeckung diefer großen Wahrheit dem Verf. zufchreis 
ben können — dieſes Verdienft gebührt der gefammten 
neuern Philofophie feit Kant und Fichte, und bei jedem 
bedeutendern Denker diefer Periode findet ſich diefe Ein: 
fiht auf eigenthümliche Weife ausgeprägt —, daB wir 
aber nichtsdeftoweniger die Darlegung des Verf. für cine 
ſehr verdienftliche halten. Das Ergebniß tritt bei ihm 
einerfeits in feinem ganzen Umfange und mit Einem 
Male nett und unzmweideutig hervor, während es bei An: 
dern ſich in einzelne Säge zerbrödelt und hinter ſchwer 
verftändliche Formeln verftedt; andererfeits reinigt es ſich 
in der ruhigen und befonnenen Auseinanderfegung des Verf. 
von dem Scheine der Schroffheit und Pamdorie, der 
ihm fonft häufig anklebt. Dies felbft aber, daß es bei 
einen fo nüchternen und Baltblütigen Denker wie unfer 
Verf. Eingang finden konnte, zeigt, welchen Grad von 
Evidenz bdaffelbe bereits durch „die bisherige Philofo: 
phie erlangt haben muß, und wie ihm wol der hinrei: 
chende Grad von Reife zuzutrauen ift, um eine allge: 
meinere Anerkennung zu finden und in folder Aner: 
kennung anderweiten philofophifhen Ideen den Weg zu 
bahnen, die bei. unferm Verf. ſich nech nicht daran haben 
knuͤpfen wollen. 

Leider naͤmlich müffen wir befennen, daß in feinem 
weitern Verlaufe, in den zwei legten Theilen, bem zwei— 
ten, ber „von dem philofophifhen Begriffen, welche zur 
Erkenntnif Gottes in der Welt führen‘, und dem drit— 
ten, welcher „von ber Erfenntniß Gottes in der Er: 
fahrung” handelt, das Werk fühlbar an Intereffe ver: 
tiert und zulegt faft lediglich zu einer breiten, nur fpar: 
fam mit Anklaͤngen eines Höhern, zu welchem ben Verf. 
feine philoſophiſche Bildung befähigt, durchflochtenen Aus: 
einanderfegung ber ganz gemeinen rationaliftifdhen Welt: 
anficht wird. Noch die meiften Anklänge jener Art fin 
den ſich in einigen Abfchnitten des zweiten Theiles, in 
der Abhandlung der Begriffe des Sinnlihen und Über: 
finnlihen, von Ding und Weſen, von Urfadhe und 
Wirkung, Belonderm und Allgemeinem und dem Ber: 
haͤltniß diefer Begriffe zu dem damit fcheinbar ftreitenden, 
in dee That aber gar wohl vereinbaren Begriffe der Frei: 
beit. Hier Überall läßt fi eine gewiſſe Gruͤndlichkeit 
und Schärfe der metaphyſiſchen Begriffsentwidelung nicht 
verkennen, fo weit diefelbe ohne jenes dialektiſche Princip, 
welches, den eigentlichen Lebenspuls für alle foldhe Unter: 
fuhungen, der Verf. von vorn herein verfhmäht hat, 
erreichbar if. Aber diefe Abſchnitte trifft der andermeite 
Zabel, allzu weit in metaphyſiſche Erörterungen einzugehen, 
die behufs der vorliegenden Zwecke beimeitem nicht in 
diefer Ausdehnung erfoderlih waren, als Selbftzwed aber 
betrachtet bier doch nicht in ihr vechtes und vollftändiges 


Licht geſtellt erfcheinen können. Wo aber der Verf. daran 
geht, von biefen metaphrfifhen WBorunterfuchungen bie 
Anwendung zu maden auf die nähere Beflimmung bes 
Verhältniffes zwifhen Natur und Vernunft, zwiſchen 
den Naturbedingungen umd der Freiheit des menſchlichen 
Willens, zwifchen Gutem und Boͤſem in dem Menfchen, 
da treten, neben einigen tüchtigern Anfichten allerdings, 
die ſich aus jenem wifjenfhaftlihen Zufammenhange ers 
geben, doc) vorwiegend die Mängel hervor, welche ihren 
mefentlihen Grund in ber Halbheit und Cinfeitigkeit ber 
philoſophiſchen Grundanficht des Merkes haben, aber durch 
den Mangel an Lebendigkeit und geiftreicher Betweglichkeit 
ber Darfiellung noch auffallender werden. 

Es läßt fih nad allen Prämiffen des Werkes erwar: 
ten, daß die Unterfuchung in diefen legten Theilen haupt: 
ſaͤchlich eine erhifhe Richtung nehmen wird. Zwar ift 
der Verf. weit entfernt, ben Begriff von Vernunftweſen, 
von vernünftigen Gefhöpfen auf die Menſchenwelt zu 
beſchtaͤnken; auch in der Außen Natur nimmt er zus 
folge feines Grundbegriffs der Schöpfung ein vernünfti: 
ges An⸗ſich an, mweldes nur der unmittelbaren Anſchau⸗ 
ung und Erkenntniß fi) entziehe. Eben dieſer Umſiand 
aber, daß nur in dem Menfchen bie Vernunft für den 
Menfhen erſcheint und ſich offenbart, lenkt die Betrach- 
tung, melde durch die Vernunft in der Welt Gott er— 
kennen will, vorzugsweiſe auf die vernünftige, fomit alfo, 
zufolge der Grundbegriffe des Nationalismus, die fitts 
liche, die ethifche Natur bes Menfchen bin. Darum bes 
fhäftige ſich ſchon im legten Abfchnitte des zweiten: Theis 
les ber Verf. vielfah mit den ethifhen Begriffen des 
Guten und des Böfen; im deitten Theile aber eilt er, 
nachdem er in dem erſten Abſchnitte, der „von unferm , 
Standpunkte in der Erfahrung” handelt, die Naturbe: 
trahtung, als ein nur untergeordnnetes Intereffe fuͤr feine 
Zwecke bietend, befeitigt hat, ſchnell im zweiten und 
dritten Abfchnitte zu der ausführlidern Betrachtung „von 
der Erkenntniß Gottes im Leben des einzelnen Menfchen 
und im Leben der ganzen Menfchheit” fort. In beiden 
Abſchnitten nimmt auf entſprechende Weiſe, wie. wir 
ein Ähnliches von der metaphyſiſchen “Betrachtung des 
jmeiten Theiles forben bemerken mußten, eigentlich die 
ſelbſtaͤndige ethiſch⸗ pſychologiſche und ethifch=gefchichtliche 
Betrachtung das Hauptintereſſe in Anſpruch, und die 
Anwendung, die ganz zuletzt davon noch auf die „Ex: 
kenntniß Gottes” gemacht wird, hat etwas Unbehülflicyes 
und Langweiliges. 

In der ethiſchen Entwidelung felbft haben wir als 
ein Verdienſt dies anzuerkennen, daß Überall die Einheit 
und Ganzheit des fittlihen Selbſt fefigehalten, daß nir— 
gend vergefjen ift, wie die Sittlichkeit nicht in einem 
vereinzelten Wollen oder Handeln, fondern in dem ge: 
fammten untheilbaren Sein und Wefen des mwollenden 
und handelnden Subjectes beſteht. Beachtenswerth ift 
in diefer Dinfiht unter andern die Stelle ©. 547 fa., 
wo ber Verf. die fittlihen Zuſtaͤnde und Strebungen auf 
den Begriff eines fittlihen Geſammtbewußtſeins zurüͤck— 
führt, welches, in fortwährender Entwidiung und Setdft: 
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bildung begriffen, allein den zureichenden Maßſtab und 


ben volifländigen Ausdeud für die Stufe des moralifdyen' 


Werthes und der moralifchen Bildung jedes Individuums 
gibt, Diefe ridjtige und grümbliche Einſicht in das We: 
fen des Sittlichen nad feinem Verhältniß zu dem Sub: 
jecte verdankt der Verf. feiner geläuterten Auffaffung des 
Treiheitbegriffs, zufolge deren die Freiheit nicht das Ver: 
mögen der Wahl zwiſchen Entgegengefeßtem , fondern der 
Proceh des Sich⸗ſelbſt-ſetzens und der Entwidelung zum 
Vernunftdaſein ift, nicht das Selbftbewußtfein des Ein: 
zelnen vorausfesgt, fondern umgekehrt ſolches Selbſt⸗ 
bewußtfein begründet. Freilich bringt der rationali: 
fifche Standpunkt dem lbelftand mit fi), daß ein zu 
einfeitiges Gewicht auf das Wiffen und Erkennen gelegt 
und der Werth des bewußtlofen fittlihen Triebes dagegen 
unverhältnigmäßig zurüdgeftellt wird, insbefondere aber, 
daß ber Begriff des Glaubens, biefes eigentlichen Lebens: 
princips der chriſtlichen Sittlichkeit, der zugleich allein ber 
wahrhafte Vermittler der Erkenntnif Gottes in dem Sitt: 
lichen iſt, gaͤnzlich unerörtert bleibt; und dody wäre die 
Ausführung diefer von dem Verf. vernachläffigten Seiten des 
Ethiſchen nicht etwa nur verträglich gewefen mit dem 
MWahren und Wiffenfchaftlihen in feiner ethifhen Grund: 
anſicht, fondern dieſes Wahre felbft würde dadurch erft 
feine rechte Begründung erhalten haben. Denn eben jene 
zichtige Anfhauung fest wefentlih ein Princip der Ins 
dividuation, der Selbfts und Ichwerdung der allgemeinen 
BVernunftfubftanzg voraus; ſolches Princip aber ift und 
bleibt für den Nationalismus, dem die Allgemeinheit des 
Vernuͤnftigen das Hoͤchſte ift, ein hors d’oeuvre, und 
bedarf, um in feiner Wahrheit erfaßt zu werden, eines 
böhern Zufammenhangs. 

Von dem Übel und dem Böfen hat der Verf. einen 
durchaus negativen Begriff, indem er es als bloße Dem: 
mung des Guten, d. h. des Vernunftbewußtfeins und der 
Vernunftthätigkeit anfieht. Diefer Umftand insbefondere, 
neben dem zuvor angeführten, Läßt feine ethifhe Weltan: 
ſicht zu feiner eigentlichen Tiefe kommen und namentlich 
im legten Abfchnitte, wo er von der MWeltentwidelung im 
Großen, von der Erkenntniß Gottes in der Geſchichte und 
im Leben der ganzen Menfchheit zu fprechen unternimmt, 
fogar in das Flache, im oberflaͤchliche Gemeinpläge aus: 
geben; und dod war dem Berf. in feiner Anſicht der 
Freiheit und des Schöpfungsbegriffs der Keim gegeben, 
aus welchem fich eine pofitivere, geiftreichere Anficht des 
Boͤſen entwideln konnte, wozu ſich in den neuern philo: 
ſophiſchen Spftemen fo bedeutende Winke finden. Kreis 
lich aber wäre er mit folder Entwidelung aus den Gren: 
zen des Rationalismus herausgetreten; denn diefer kennt, 
da ihm die Vernunft das einzig Pofitive ift, Beinen ans 
dern als einen negativen Begriff des Böfen. Auf der 
Spitze zwar, auf welche Hegel's Dhilofophie den Ratio: 
nalismus binaufgetrieben hat, beginnt diefe Weltanficht, 
wie in verfchiedenen andern Beziehungen, fo aud) in bie: 
fer, in ihr Gegentheil umzuſchlagen und zu einer pofitiven 
Faſſung des Boͤſen wenigſtens den Weg zu zeigen; zur 
wirklichen Verfolgung diefes Wegs indeß kommt es auch 


dort nicht. Unſer Verf. aber bringt es, genauer angefe: 
ben, bier nicht weiter als zu dem mohlbefannten, wenn 
auch von ihm zum Theil in andere Morte und Formeln 
eingekfeideten Gegenfage von Vernunft und Sinnlichkeit, 
deſſen weitlaͤuftige Erpofition, auch wenn man ſich über 
ihn nicht zu erheben weiß, in unſerer Zeit doch unmoͤg⸗ 
lich noch als ein wiſſenſchaftliches Beduͤrfniß erſcheinen 
kann. 59. 


Histoire de la marine frangaise, par Eugene Sue, 
. Paris 1836. - 

Herr Eugene Sue gilt in —⸗ für den Erfinder des 
Seeromans. In vorliegendem Werke aber, das auf zehn Bände 
berechnet ift, von denen bisjeht bie zwei erften erſchienen find, 
unternimmt berfelbe, eine aus archivariſchen Quellen ges 
ſchoͤpfte und fohin vollkommen authentifche Gedichte der fran: 
zoͤſiſchen Marine zu ſchreiben. Nach der zu dem Behufe von 
dem Verf. gewählten Methode beftcht fein Werk aus zwei wohl 
voneinander geſchiedenen Theilen, wovon der eine bie rzählung 
ber vornehmften Begebenheiten und die Lebensbefchreibungen der 
merfwürbigften Scemänner, und ber andere bie bazu gehörigen 
Beweisftüde, als amtliche Berichte, Sournalauszüge, Briefe und 
andere Urkumben enthält, die jedoch, um den Gang der Erzaͤh⸗ 
lung nicht zu unterbrechen, in Form von Noten, einen Anhang 
bilden. Gegen biefe von Hrn. Sue gewählte Methode möchte 
fih nun allerdings von Seiten der firengen Kritik manchet Ta: 
dei erheben laſſen; denn zu verkennen ift wol nicht, daß, bei 
feinem leichten Vortrage, wo er, gleichſam als unnüges Gepäd, 
Alles, was feinen Lauf hemmen Eönnte, von fi wirft, die Ge: 
ſchichte etwas von ihrer ernften Würde und Größe verliert. 
Sleichwol kann man nicht in Abrede ftellen, daß diefelbe da: 
buch an Mannichfaltigkeit und Intereffe ewinnt; zudem aber 
ift bier von feiner gewöhnlichen Geſchichte die Rebe + deren 
Schauplatz das Feſtland ift, und wo bie Danblung zwifchen 
Menfchen allein vorgeht, wo ein Zeber feinen Steund und fei- 
nen Feind, feine Bundesgenoffen und feine Rivalen kennt, wo 
man ſich einander ins Angeſicht ſchaut und wo ein jeder menſch⸗ 
liche Tritt feine Spur auf dem Boden, mwenigftens für einen 
Tag, zurüdläßt. Es iſt hier vielmehr von einer, gleich dem 
Winde des Himmels, ftets wechfelnden Geſchichte die Rede, bie 
beweglich wie bie Fluten des Meeres in taufend Bleine Theil⸗ 
den wie der Sand bes Geftades fi fondert; von einer Ge: 
fichte der Stürme und Ungewitter des Himmels und ber Klip- 
pen des Meeres ebenfowol wie ber Leidenſchaften der Menfchen ; 
von einer Geſchichte, deren glänzendfte Großthaten nur Dimmel 
und Waffer und einige Menfchen zu Zeugen haben, die der Ab: 
grund des Meeres erwartet; von einer & dichte, die fern von 
dem Feftlande, ben Menſchen, den Herrſchern der Erbe, fowie 
fern vom menſchlichen Zadel und Lob zur Erfüllung kommt, 
und endlid von einer Geſchichte, die ohne Einheit fi in tau⸗ 
fend Feine unbemerkte Brucdftüde eines Eleinen Univerfums theilt, 
das, zwiſchen zwei Wogen ſchwimmend, Schiff genannt wird. 

In vorangeführten und andern ähnlichen Worten nun, bie 
wir der Einleitung entlehnten, rechtfertigt Hr. Sue die von ihm 
gewählte Methobe; in feiner Geſchichtserzãhlung felbft aber, die 
in ber Zeit mit der Epoche Golbert’s, als des Gründers ber 
feanzöfifhen Marine, beginnend, tritt zuerft der berühmte Jean 
Bart auf, deffen Thaten und nähere Lebensumftände ber Berf. 
befchreibt. Unferm 3wede aber mag es genügen, aus diefer Le— 
bensbefreibung einige der Hauptzüge hier anzuführen, 

Es war bei der Belagerung von Dünkirchen 1688, wo 
Jean's Bater, der Schiffsmeiſter Cornill Bart, auf den Wäl: 
len bes Platzes verwundet, feinen Zob fand. Sein Eleiner Jean, 
zu feinen Füßen ſitzend, hört offenen Mundes die letzten Erzäb: 
lungen und die legten Ermunterungen bes alten Seemannes an. 
Meifter Cornill's Stimme war laut und feierlih. Er fpricht von 
der Pflicht als Held und zwar als Secheld. Hierauf ftirbt er an 
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dicſer engliſchen Wunde, und fein junger Sohn ruft gang in 
Zhränen aus: Die Engländer! die Engländer! Es war 
eine Zeit, gang geeignet, um in Frankreich ein großer Seemann 
zu werden, forwie überhaupt, um ſich auf jeder Laufbahn aus: 
—*5*— Der Seekrieg von 1666 war nahe bevorftehend. Alle 
* und —— jener Epoche — Ludwig XIV., 
Karl U., Ruyter, ber Prinz Wilhelm von Dranien — waren 
auf Kriegs: und Serzüge hingerichtet. Golbert hatte Leben und 
Bewegung in ben Häfen Frankreich hervorgerufen, die, bevor 
fein mächtiger Wille ihnen den Impuls bazu ertheilte, tobt und 
veröbet waren. Innerhalb fünf Jahren hatte diefer große Mi: 
nifter, von Ludwig XIV. unterflüst, 36 Schiffe und 15 Bran- 
der in das Mittelmeer, und 14 Linienfhiffe und fünf Brander 
in den Ocean vom Stapel gelaffen. Zu jener Zeit auch wuchs 
der Heine Zean Bart auf einer ſchlechten Barke in die Höbe. 
Es war Derfelbe bald nicht mehr, wie Hr. Sue und 7 
jenes roſenwangige, blondgelockte Kind von Meifter Cornill Bart, 
fondern ein tüchtiger und kräftiger Scemann, mit kühnem und 
forglofem Blicke, gebräunter Karbe, breiten, vieredigen Schul: 
tern und borftigem Haupthaar, ber fein Fahrzeug gleich einer 
Nußſchale dahinfliegen ließ, der alle Geftirne bes Himmels und 
alle Klippen bes Meeres kannte. Befehlöhaber des Maft: 
ſchweins (Cochon gros), in dem Augenblid, wo unfer Held 
fi bei nächtlicher Weite einiger Ruhe in feiner Kajüte überließ, 
fieht er drei hübſche Hofcavaliere, die Herren v. Goislin, v. 
Harcourt und v. Gavoye, bei ſich eintreten. Jean Bart rauchte 
fein Pfeifchen, die fernen Wellenfchläge des Meeres befchauend, 
Kaum beachtet er jene jungen Leute mit ihren golbverbrämten 
Kleidern; allein als er vernimmt, er folle fie zur hollänbifchen 
Flotte überführen, die bei den Baͤnken von Harwich vor Anker 
lag und bie Abmiral Ruyter commanbdirte, fing das Herz des 
jungen Mannes in feiner Bruft zu fchlagen, fein Auge zu funs 
teln an, und noch in der nämlichen Racht brachte er jene Ders 
zen auf feiner Barke bis zu Ruyter's Abmiralſchiff. Bon nun 
an eröffnete fi) für Jean Bart eine neue Lebensperfpective, 
Er, der Ludwig KIV, reichgelteidete Hofleute faum eines Blids 
gewürdigt, warf fich fchluchzend Ey Ruyter’s Füßen, ber, in eis 
nem Schlafrocke von ſchwarzem Uenzeuch gekleidet, grade ba: 
mit befchäftigt war, feine Lieblingshühner zu füttern. Vielleicht 
ift diefer Auftritt, den Hr. Sue fehr ausführlich befchreibt, nicht 
ganz hiftorifch richtig; allein er ift im höchften Grabe bramatif 
und gewiß liegt ihm Wahrheit zu Grunde, Allee, was n 
in ber Folge dem jungen Seemann auf dem hollandiſchen Ab: 
miralfcyiffe begegnete, gewährt nicht minderes Intereſſe. Hier⸗ 
nächſt folgt eine Befchreibung der Seeſchlacht, in deren Folgen 
Ruyter mit dem Orden des heil, Michael von Ludwig XIV. 
geihmüdt wird. „Beim heiligen Kreuz‘, ruft Jean Bart, der, 
unter dem Daufen verborgen, der betreffenden Feierlichkeit mit 
zuſah, aus, „es wird vieleicht eines Tages heißen: ber Admiral 
Bart!" Alle diefe Scenen, bie ebenſewol in ber ernſthaften 
Geſchichte wie in einem guterdichteten Roman ihre Stelle fin: 
den fönnten, find mit viel Begeifterung, Lebendigkeit und hei: 
term Anftrich befchrieben. 

Wir merden vielleicht noch in db. BI. auf die Fortſetzung 
von Hrn. Sue's Geſchichtswerk zurüdfommen. Fürjegt wol: 
lien wir, um wenigſtens ein Merkmal für den fubjectiven Stand: 
punkt des Verf. anzugeben, nur ſchließlich bemerken, daß, nach 
feiner Anficht, Golbert die nügliche, der Marquis von Seigne: 
fay die glänzende Seite der franzöfifchen Marine ift. Das Lor 
fungswort bes Vaters ift der Handel, während der Sohn vor 
Allem die Ehre der Flagge im Auge hatte. Alle diefe Schatti: 
rungen aber werben von Hrn. Sue fehr wohl begriffen, und fo 
tritt denn abmechfelnd und in jedem neuen Gapitel der Ge: 
ſchichtſchteiber an die Stelle des Heldendichters. 17, 


N otige n. — 
Die Beiſpiele, wo Fürſten und berühmte Feldherren auf 


eine zweideutige Weiſe bie Erfüllung ihres gegebenen Wortes 


ingen, finb in ber Berbiäte nicht ſelten. Tamerlan vers 
mochte die Befatung von Halli unter der Bebingung zur Gapis 
tulation, daß kein Blut vergoffen werben follte., Er 
Wort, benn er ließ bie Leute ber lebendig verbren= 
nen. Mohammed II. verfprady bei der Einnahme von Res 


hatte. benfo 
den Randgrafen 


ihn freigelaffen, als der Kaifer ihn aufs Neue verhaften lieh, 
und als Philipp's Schwiegerfohn, ber Kurfürft Morig von 
Sachſen, dagegen Einwendungen machte, fo erflärte der Kaifer, 
er habe ja in feinem Documente nicht gefagt, daß er ihn nicht 
wieder gefangen fegen wollte, er habe ſich nur fo darin auss 
gebrüdt, daß das Gefängniß des Landgrafen Philipp fein ewi- 
ges fein folle. Es waren nämlich, verrätherifch genug, in dem 
Entlaffungsdoerument die Worte: in einiger Gefangnif, vers 
wanbelt worden in „ewiger Gefangniß”. Da war freilich der 
wackere Kaifer Konrad, der nicht haben wollte, daß fein Kai— 
ferwort gedeutelt werde, anderer Meinung als biefe Fürften. 


Miß Landon, die Herausgeberin des englifdhen Bijou⸗ 
Almanachs, bat in dem Jahrgang 1837 unter andern Heinen 
Gedichten auf Goleridge, Gooper, Göthe und andere literariſche 
Rotabilitäten, auch eins dergleichen auf Deren von Raumer 
gegeben, das wörtlich fo lautet: 

He has recalleıl ıke past as still 
The present should the past recall: 
With carefull patience seeking truthe, 
And asking lessons fram ıhem all, 
'Tis the historian’s part lo weigh 
The glories of a former hour. 

His are the trophies that outlast 

Tbe storied arch, the lofty tower. 

We mark the progress of the mind — 
How changed to what it was of yore, 
Aud every point of knowledge gained 
Seems an encouragement for more, 


Indem wir dem Inhalt bdiefes Gedichtchens vollkommene Ges 
rechtigkeit wiberfahren Laffen, müffen wir doch bemerken, daß 
die Verf. ſich auf dies Pröbchen ihrer Poeſie ja nichts einbilden 
möge, denn es ift enorm alltäglich. Und foldye Erpectoratior 
nen, bie dem Gegenftand, den fie befingen, eben keine ſonder— 
liche Ehre ermeifen, nennt die „Literary ette’’: „The 
kindness of true genius,‘‘ Nun möchten wir einmal den fals 
fhen Genius ſehen. 


Der _erfte Band von den Erzählungen und Stizzen des 
Ettrit:Schäfers, herausgegeben von Hill, ift nun erfcdienen : 
„Tales and sketches by the Eitrick Shepherd etc.” Es 
finden ſich in biefee Sammlung mehre bisher ungedrudte Stüde 
und hübfche Steindrüde nach dem Leben. Mehres ift von Wal: 
tee Scott überarbeitet. „Wir empfehlen”, fo äußert ſich die 
engliſche Kritik, „diefen Nachlaß dem Publicum recht dringend, 
weiches man zwar häufig befchulbigt, daß es dem Dichter, 
wenn er um Brot bittet, einen Stein reiche, das fich jeboch, 
ſoviel wir wiffen, noch au feiner Zeit die weit größere Grau: 
famfeit zu Schulden kommen ließ, den dürftigen Kindern eines 

das Brot zu verfagen. Es möchten ſich — des Eng⸗ 
länders Wort in Ehren — aber doch wol! für das Letztere ei: 
nige Heine Beifpiele finden. 4 
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Bon Louis Lar. . 1836. politiques et diplomatiques sur la revolution beige de 1790’ 
1 Zhlr. 12 Or. 5 Aachen, Mayer 0. 8 und endlid in feiner „Collection de documens inedits con- 


cergaut l'histoire de la Belgique‘ befannt gemacht, von wel: 
Wir fehen den Verf. des vorliegenden Werkchens fidy | dem letztern Werke bis ieht fihon drei harte red —— 
ſeit einiger Zeit mit einer großen Productivitaͤt im belle: | find. Trotz dieſer ergiebigen Ernte iſt noch eine vielleicht ebenſo 
triſtiſchen Fache bewegen. liberall finden wir Movellen, —— un zu halten, um dann erft an eine 
Erzählungen, Romane in mehren Bänden unter feinem — 
Namen. Es war natuͤrlich, daß wir, ohne etwas von Außer diefen Werken nennt uns der Verf. ale be: 
ihm gelefen zu haben, ihn in Gedanken in die Zahl der nugte Quellen: „Lettres sur la revolution brabangonne‘ 
Bielfcpreiber rangirten, umd daf dies bei ung fein gim: | Yon Vorgnet, die zuerft im „Journal de Namur” er: 
ſtiges Worurtheil für feine Geſchichtſchteibung ermedte; | ſchlenen und fpäter gefammelt herausfamen; ferner bie 
defto angenchmer wurden wir dberrafcht, bier eine fleißige, | N moires pour servir à la justification du general 
einfichtsvolle Bearbeitung zu finden, verftändige Anfichten, “At et ä P’histoire secröte de la revolution beigique 
große Beſcheidenheit im Auftreten und völlige Freiheit 1791”, bas$ „Memoire historique et pieces ü la justi- 
von der Servilitit des Despotismus tie von der der | Acation pour M. van der Mersch“ (£ille 1791), die 
Demokratie; denn auch die Demokratie hat ihre Servifen, | „M“moires militaires sur la campagne de Yarmee bel- 
wie alle Macht auf Erden. Schon das inhaitſchwere S'qle en 1790 (ondon), ben „Recneil des ropresen- 
Wort Montesquieu’s, weldyes der Verf. zum Motto ge: Keen. p ee — Sets 5. empn- 
wählt, zeigt den verflindigen Standpunkt, den er für = vom Abbe de ötller, bie beigifche Sefihee vor. 
feine Arbeit gefunden: „Les penples sont tres- attaches Dewez, die „Denkwürbigkeiten” Dohm’s und eine Menge 
a leurs contumes, les leur öter violemment, dest les 


Broſchuͤren, welche, wie der Verf. bemerkt, nur von Werth 
rendre malhenreux: il ne faut done pas les changer, 


Der Abfall der belgifchen Provinzen von Öfterreich. Arbeit in feinen „Analertes belgiques“, in feinen „‚Documens 
! 


find für die Würdigung der damals in Belgien herr 
mein engager A Jos chamzer en-mdmen.’” ſchenden Bildung und Aufklaͤrung, die fo Skandaloͤſes 


Es ift ein gluͤcklichet Gedanke, dieſe Revolution, welche Fragen konnte. 
das hiſtoriſche Recht zu erhalten bezweckte, dem Töchtern | Die belgiſchen Provinzen waren von jeher fo fehr von 
der Julirevolution entgegenzuftellen und bie dunkeln umd | ENT Hand in die andere gegangen, daß fe ohne ihre Ber» 
mannichfaltigen Motive zu entwickeln, die im ihr wirk. faſſungen, die fie ſich unter jedem Wechſel erhalten hat- 
ten, um jo meht als fie eine Epifode im der Weltge: | ten, alle eigenthuͤmliche Farbe verloren haben wuͤrden. 
ſchichte war, welche der Sturm der franzöfiihen Mevo: | Fur Brabant und Limburg waren dieſe Privilegien in 
Iution mit feinen nachfolgenden Eroberungen von der 99 Arttikeln niedergelegt, die cin Ganzes bildeten, wel— 
Oberfläche der Erde vermifchte. Zugleich aber macht die | des man von Philipp's des Guten von Burgund Einzug, 
Verſchiedenheit der Sitten, der Sprache, der Verfaffun: | der fie beſchworen, die Joyeuse entrde nannte; jeder fol⸗ 
gen der einzelnen befgifchen Provinzen, die Zerftörung der | gende Herrſcher hatte dieſe Joyeuse entree abermals be: 
Ardjive durch die vielen Kriege fowie der raſche Wechſel ſchwoͤren müffen, mit ihr die ziemlich analogen Ber: 
der Herren diefen Stoff der Bearbeitung unzugaͤnglicher faſſungen ber andern Provinzen. Der uttechter Tractat 
als manchen andern. | entzog Belgim dem Kurfürften von Baiern, dem es 

Das überaus reiche Staatsarchio — fagt der Perf. — hat | Philipp V. von Spanien überlaffen, und verleibte es dem 
durch die Stürme von 179% arg gelitten. Grit durd den | Daufe OÖſtreich ein. Unter Maria Therefia's milder Herr: 
jegigen Töniglichen Archivar, Deren Gachard, iſt hierin ein | fchaft genoß das Land eines langen Friedens; aber die 
wichtiger Schritt zum Guten geſchehen. Durch den belgiſchen Merfchiedenheit der Provinziafintereffen machte es aller: 
Minifter, Herrn de Theux, unterftüßt, hat dieſer noch — Bi ihia, Ihei ’ : > 
aber ebenfo fenntnißreiche als fleifige Geichete 1832 angefangen , ings unfähig, Theil an Fragen allgemeinen Nutzens zu 
die ihm auf allen Punkten der belaiiden Monarchie geöffnete n nehmen, und ſelbſt die große Maßtegel der Eröffnung 
Sammlungen zu fichten, und das Refultat feiner mühevolle n| der Schelde erweckte feinen Funken von Begeifterung, ſodaß 
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die Megierung fie auf die erfte Drohung Frankreichs wit: 
der fallen laffen mußte. Unter ſolchen Umftänden war 
Sofeph allerdings gerechtfertigt, Veränderungen vorneh: 
men zu wollen, welche bie Intereſſen der Provinzen ver: 
ſchmeijen, fie zu einem Ganzen bilden und aus dem 
Zuftand, in welchem fie ſich befanden, zu ‚einem, den 
Fortfehritten des Übrigen Europa analogen erhebın könn: 
ten; nur auf feine fehlerhafte Weiſe — wir wagen un: 
bedenklich das Wort — durfte es nicht gefchehen. Jo⸗ 
ſeph handelte hier wie uͤberall; er ſchien zu glauben, der 
gute Zweck, ſobald er nur durch ein Machtwort von 
oben ausgeſprochen ſei, unterſtuͤtze ſich felbft; er bedachte 
nicht, daß jeder Kämpfer auf Erden eine fpröde Maffe zu 
bewältigen hat, daß alles Menſchliche nur wachſen kann, 
daß das Zauberwort der Allmacht: es werde, ſelbſt Auto: 
kraten nicht gegönnt ift; und der Kaifer war bier nicht 
einmal Autofrat, ja er war nichts weniger al$ das, denn 
er hatte die Joyeuse entrde bei feinem Regierungsantritte 
beſchworen, hatte wörtlid beſchworen, daß jede Contra: 
vention feinerfeits alle feine Unterthanen von ber Pflicht 
des Gehorſams entbinden ſolle. Dennoch glaubte er die 
Verfaſſung mit einigen Federſtrichen umſtuͤrzen zu koͤnnen. 
Durch ein Edict vom 17. März 1783 hob der Kaiſer, 
ohne die Staaten zu fragen, ploͤtzlich alle Kıöfter auf 
und zog ihre Güter ein; brei Jahre fpäter wurden alle 
Brüderfchaften abgefchafft; ein Edict vom 16. Det. 1786 
errichtete ein Generalfeminarium zu Löwen, welches die 
Erziehung der Jugend den Händen bes Klerus entzog. 
Durch alle diefe Mafregeln hatte der Kaifer die Geift: 
lichkeit unverföhnlich gereist; doc das genügte ihm nod) 
nicht. Das große Wort: divide et impera, ſchien ihm 
unbefannt; am 1. Jan. 1787 erſchienen zwei Diplome, 
melde die ganze Verfaffung von Grund aus umftürzten. 
Jetzi erhob ſich Altes wider ihn. Die Vorftellungen der 
Staaten der Provinzen, bie ſchon davon fprachen, bei 
allen dabei intereffirten Mächten bie Auftechthaltung ber 
Bedingungen zu reclamiren, unter welden Oſtreich die 
Miederlande übernommen, waren umfonft; der Kaifer 
fandte zwar einen milden Mann, den Grafen Zraut: 
mannsdorf, als Generalgouverneur, aber er gab ihm ben 
General d’Alton zum Befehl der Truppen bei, deffen mi: 
litairifcher Despotismus bekannt war. Beide Charaktere 
hatten ſich einander ausgleichen follen; fie widerſprachen 
und entkraͤfteten ſich nur. Trautmannsdorf's Vorftellun: 
gen wurden in Wien überhört oder verachtet, und Ste: 
nen fpanifcher Tyrannei wiederholten ſich im Sande, die 
das Feuer der Rebellion nur fhürten; alle Ausſicht einer 
Ausgieichung verſchwand. Zugleich feſſelte der Tuͤrken⸗ 
krieg Joſeph's Hände; er konnte feine Verſtaͤrkung nach⸗ 
ſenden, und er wuͤrde die 20,000 Mann, die er in Bel— 
gen beſchaͤftigen mußte, gern zurüdgezogen haben, wenn 
die offene Empörung, melde jegt ausbtach, es ihm ge: 
ſtattet hätte. Ihr Streben concentrirte fi) in einigen Der: 
fonen, die der Verf. uns folgendermaßen fchildert. 
Heinrich van der Root, Abvocat, war der Sohn eines 


Ammanns von Brüffel, am 7. Ian. 1731 geboren. Er war 
von Geftalt groß, mager, aber muskulös. Seinem Gefichte 


fehlte jeber ebie Ausbrud, und es verrieth weber Geiſt nech 


Tharakter. Bon Jugend auf gemeinen Au fungen erar: 
ben, batte er es mie zu einem großen Rufe in feinem Amt: 
gebracht, aber fich durch Frechheit und Heftige Deelamationen 


einen Namen gemadht. Seine Reden wie feine Gewohnheiten 
trugen das Gepräge der Gefellfchaft, die er vorzugeweiſe lüebt. 
Ein aus der tiefften Hefe der Menfchbeit hervorgegangenes Beil 
hatte ihm unauflöstich gefeflelt, und nur der Trunk, bem cr 
nicht weniger ergeben war, machte diefer Madame Pineau, bit 
einen traurigen Einfluß auf das Geſchick eines gangen Landes 
ausguüben vermochte, den Rang ſtreitig. Diefer Umgang wirkt: 
felbft auf die Sprache van der Roots ein, denn obgleich fü 
allgemein in Belgien damals nicht zu dem feinften gehörte, wit 
zur Genüge aus den Schriften jener Zeit erhellt, gelang « 
ihm doch, durch den Reichthum von Flüchen und Ekelworten 
aufzufallen, mit denen er jeden Gas zu würzen pflegti. 
Dieſe Kernausdrüde waren keineswegs nur angenommen, um 
dadurch defto leichter auf den Pöbel zu wirken, fondern ginger 
aus feiner eigentlichen Ratur hervor. Auch wäre es ihm in 
feiner Befchränktheit in der That nicht gelungen, ſich au eini- 
ger Bedeutung aufzufchwingen, wenn er nicht unbewußt gan; 
von fremden Händen geleitet worden wäre, bie ihn vorfchoben, 
um binter feinem Rüden defto ſicherer handeln zu können. Bor 
Allem ftand er in allen höhern politifchen Kragen gang unter 
der Leitung eines Prieftere, Namens van Eupen, ber wegen 
eines ſchweren Vergebens hatte aus Antwerpen flüchten müfen, 
van der Noct auf der Stelle durchſchaucte und ihn gänzlid 
am Gängelbande leitete. 

Der Zweite war Fr. Bond, geboren 1735 und ebenfalls 
Advotat. Aber durch Geift und tüchtige Studien hatte er fi 
fhon früh einen großen Ramen in feinem Bade erworben un 
durch fein gutes Herz und feinen zuverläffigen Charakter ſic 
Aller Achtung gefihert. Bon wahrem Patriotismus befeelt, 
ſprach er ſich ebenfo entfchieden gegen bie bespotifche Richtung 
aus, melde ber Kaiſer einfhlagen zu mollen ſchien, als er 
den alten Misbräuchen abhold war, die auf feinem Vaterlande 
lafteten und den Bürger unter bie Ruthe bes Adels und des 
Klerus flellten. Hätte Joſeph langſam bahin geftrebt, bas 
Bolt zu einer gewiſſen Gelbftänbigkeit zu erheben, und ihm 
bie Beforgniffe benommen, baß er nicht die Rechte Aller zu 
feinem Bortheile zu confisciren denke, fo hätten Bond un 
feine Freunde der Regierung in die Hände gearbeitet. Aut 
wurde fein Auflchnen erft bemerkbar, als das Zwangsſoſter 
der Militairgewalt” vorzuberrfchen anfing. Er war von tm 
Geifte erfüllt, der damals in Frankreich aufleuchtete und, & 
er ſich in fo gräßlidhe, blutrothe Blige concentrirte, weitbiz 
feine wärmenden Strahlen ausfhidte.. Es war ihm nidt um 
eignen Ruhm und Gewinn zu thun, fondern um bas Ider 
der reinen Demokratie, beren Berwirklihung damals von ii 
manchen Gutmeinenden, wenn auch politifh KRurzfichtigen =: 
träumt wurde, die fämmtlich bald genug die Bilder ihr 
Phantafie an der Wirklichkeit zerrinnen ſehen follten. 

Bond hatte den Plan zu einer Affociation entworfen, vi 
er pro aris et focis nannte und an beren Spitze er ſich mi 
noch fieben andern Patrioten flellte. in jeber derfelben wat 
eine Beine Anzahl Verſchworener an, deren wieder Jeder di 
Werber auftrat und den Ramen deö Berribeten an bie Bur 
beshäupter abſchickte, fodaß dieſe den ganzen Umfang ber Ge 
ſellſchaft überfehen konnten, chne daß he fi) untereinande 
tennen lernte. Ganze Städte wurden auf diefe Weife mit ae 
ſichtbaren Banden umzogen und Alles zu einem plöglicen 
allgemeinen Aufftande vorbereitt. In Mecheln wurben ar 
einem Zage 000 Mann, Löwen in acht Tagen ganz in be 
Bund aufgenommen. Ein Eeines Gorps, welches der Bun? 
bildete, indem er Alles, was für das Vaterland zu ben Buf: 
fen greifen wollte, heimlich nach Haffelt im Lüttichſchen beför: 
derte, wurde von ben Dienern Joſeph's, bie Kunde von ihm 
erhalten, verachtet und nicht anders als die Armee im Monk 
genannt, und wenn eine Proceffion durch die Straßen Brüſſel⸗ 


308, fo fragte man, ob van ber Root fi in Marſch ge: 


Doch diefes Corps wuchs umd erhielt einen ausge: 
zeichneten Anführer in einem penfionirten Oberften, über 
deffen Talente und braven Charakter nur Eine Stimme 
war, Sean Andre van der Merſch, geboren zu Menin am 
10. Febr. 1734, und am 18. Dec. 1789 fon war 
Brüffel erleuchtet zu Ehren ber Vertreibung „der öftrei- 
chiſchen Ketzer“. 

Als aber der Sieg errungen war, ſpalteten ſich die 
übel vereinten Elemente des Widerſtandes, und der Fa: 
natismus beutete ihn aus. Die Vonck'ſche Partei, welche 
man die belgiſche Gironde nennen könnte, war noch im: 
mer zu einer Verföhnung mit Joſeph geneigt und be: 
hauptete, e8 bedürfe, nun eines der vorzüglichften Beftand: 
theile der Verfaffung, der Souverain, herausgefchieden 
fei, einer völligen Umgeftaltung derfelben. Aber van der 
Moot, vorgefhoben von der Maſſe des Adels und ber 
Geifttichkeit, verlangte, daß Alles beim Alten bleibe, Lich 
fih zum bevollmädhtigten Agenten der beigifchen Nation, 
mit dem Titel Ercellenz, erflären, machte van Eupen 
zum Staatsfecretair, mit demfelben Titel, den Biſchof 
von Antwerpen zum Präfidenten der Stände, und unter 
dem Einfluffe diefes würdigen Zriumvirats, welches an 
Joſeph's Stelle getreten, conftituirten ſich 53 De: 
putirte als Generalftaaten und fchloffen eine Bundes: 
acte der Vereinigten belgifhen Staaten ab, welche die: 
felben frei und unabhängig erflärte und einen ſou— 
verainen Gongreß der Vereinigten belgiſchen Staaten ein: 
feste, zu dem die Provinzen Deputirte ſchicken mußten. 
Diefer Congreß verfammelte fi in Brüffel am 20, Febr. 
1790; er hatte die vollsiehende Gewalt und blieb per: 
manent. 

Die fiegende Partei bezeichnete ihren Sieg bald durch 
die ſchaͤndlichſte Verfolgung ihrer einftigen Freunde, der 
Bondiften, die mehr dazu gethan als fie felbit, das 
oͤſtreichiſche Zoch abzufhütteln, und diefe hatten jest nicht 
genug politifhen Muth, Alles an Altes zu fegen. Ban 
der Merſch, der Wafhington Belgiens genannt, der Va: 
ter feiner Armee, benugte feine Gewalt nicht, zog Un: 
terwerfung dem Würgerkriege vor, und ward zum Lohn 
ins Gefängnif geworfen, wo man ihn ohne Papier und 
Bücyer lief. Die ruchlofeften Grauſamkeiten fanden gegen 
die Demokraten, wie man fie nannte, flatt, zu denen 
fih die Edelſten und Gebilderften des Landes zählten, 
ja manche Mitglieder des Adels feibft, fo der Herzog 
dv. Urfel und der blinde Derzog v. Aremberg; die Jour: 
nale der herrfcdyenden Partei predigten den Mord, vor 
den Häufern der Freunde des jegigen Regiments ward 
ein Bild der Jungfrau als Schu befeftigt, vor denen 
der Demokraten wurden folgende Verſe angefchlagen: 

Cette maison doit &tre pillee, 
Le chef en sera massacre, 

« Pour conserver notre liberte: 
Sans cela point de tranquillit#, 
C'est le voeu de la publicite. 

Und der Pöbel ermangelte nicht, ſolchen Auffoberungen 
Folge zu leiften. Simons, einer der Bondiften, rettete 


fein Haus nur dadurch, daß er es beim erfien Angriff 
in bie Luft zw fprengen drohte. Prediger unterfkügten 
biefe Unthaten von den Kanzeln, verfluchten ganze Ge— 
ſchlechter und verfprachen ihren Moͤrdern Abfolution. 
Drei Tage dauerten dieſe Schreddiensfcenen in Brüſſel; 
am dritten erfi, als Alles landesflüchtig geworden, was 
ihnen entgegenftand, verboten die Stände fie bei Lebens 
firafe; Bond war unter ben Entflohenen. 

Unterdeffen ftarb Joſeph, gebrochenen Herzens, und Leo: 
pold machte die mildeften WBorfchläge völliger Amneſtie 
und Herftellung des vorigen Zuftandes, felbft mit Aus: 
behnung der alten Privilegien. Im Rauſche des Sieges 
und der Graufamkeit warf fie ihm die herrfchende Partei 
höhnend ins Geficht. 

Bei diefem Übermuthe vertraute fie jedoch nicht auf 
ihre eigne Kraft, der fie durch die Entfernung aller bef: 
fern Elemente des Aufftandes den Todesſtreich gegeben 
hatte, fondern auf die eingebildete Hülfe fremder Mächte, 
Preußens, Frankteichs, Englands und Hollands. Aber 
diefe Hoffnungen verſchwanden bei dem Abſchluß des Trac: 
tats von Reichenbach, und die Unfähigkeit der Partei, bie 
das Vaterland im Namen der Freiheit trrannifirte, ftelite 
fih nun auf das klaͤglichſte heraus. Es ift unbegreiflich, 
wie wenig Herrſchertalent der beigifche Klerus bei diefer 
Gelegenheit entwidelte. Zwar boten die Mächte ihre Ber: 
mittelung an, aber man hatte das Volk fo wider Öftreich 
eingehegt, daß man es nun nicht mehr herabftimmen 
Ponnte. Als der legte Termin diefer Anerbietungen ver: 
ſtrichen war, wollte man, von Angft getrieben, fie noch 
anfprechen und that den verzweifelten Vorſchlag, den 
Erzherzog Karl, Leopold's dritten Sohn, ald Souverain 
anzuerkennen; doch ‘die Oftreicher nahmen keine Rüdficht 
darauf und überfchritten die Grenzen. ’ 

Dei dem Herannahen ber Gefahr wiederholten fi die 
Scenen des Terrorismus in Brüffel. Man fhrie die 
verfolgten Demokraten als Verräther des Baterlandes aus, 
die an allem Ungluͤck fhuld fein. Vor den Fenftern bes 
Congreßſaales ward ein Mann als Vondift zerfägt, 
ber niht genug Ehrfurcht vor der Mutter Got: 
tes bewiefen haben follte, und die Schriftfteller des 
Tages nannten das „des irrdgularites”. Doc) diefe Aus: 
fhweifungen ohnmädtiger Graufamkeit halfen wenig ; 
überall floh das belgiſche Heer vor den herammahenden 
Oſtreichern, die Truppen waren im elendeften, aufgelöfte: 
ften Zuftande, und bie Anekdoten darlıber find faft fi: 
herlich zu nennen; van ber Moot, ber ſich gerühmt hatte, 
80,000 Dftreicher wie die Fliegen mit feinen Freiwilligen 
todtzufhlagen, ſah ber, Flucht der beigifhen Haufen von 
den Bergen zu. Die Öftreicher zogen überall fiegend ein, 
Amneftie verfündend und die bemundernsmwürdigfte Manns: 
zucht haltend. Ban der Noot's Bild, das man in Pro: 
ceffionen durch die Straßen Brüffels getragen, wo er zur 
Zeit feines Sieges in einem offenen Wagen triumphirend 
eingezogen, hinter ibm Madame Pincau, Beide aus allen 
Senftern mit Blumen überfhüttee — van der Moot's 
Bild ward nun vom Volke zertreten, zerriffen, die Stände 
mit Schlägen aus ihrem Saale getrieben, und die Stadt 


kam felbjt um eine beffere Org 
Kaiſer ein. Am 1. Juli 1791 ward: Leopold: feierlichft 
in Brüffel gehuldigt. Er ſtellte den alten Zuftand des 
Landes. völlig wieder her und entzog nur die micht theo: 
logiſchen Studien. der Aufficht der Geifttichkeit. In ur: 
zer Beit waren dem Kaifer Aller Herzen gewonnen; both 
ſchon im März 1792 ftarb er, in deſſen Gefchichte diefe 
Wiedereroberung Belgiens eines der ſchoͤnſten Blätter füllt, 
und Mitte Octobers deffelben Jahres überfehritten die 
Framoſen die flandrifhen Grenzen, die öftreichifche Armee 
vor ſich bertreibend. 

Die Hauptfiguranten diefer Revolution jtarben eines 
nathrlihen Todes in ruhiger Dunkelheit; van Eupen in 
Holland, Bond, van der Merſch und van der Noot in 
ihrem Baterlande. 

Hier das umvolllommene Geripp. Deffen, was uns 
das vorliegende Buch mit dem Leben des Details auf 
333 Seiten gibt. 8 intereffirt vorzüglich dadurch, daß 
es uns dem Antheil franzoͤſiſch demokratiſcher Grundſaͤtze, 


die wir gewohnt waren nur als einen Widerſpruch des 
Zeitgeiftes zu betrachten und zu überfehen. Geiftig ſtand 
jene Partei der Vonckiſten oder Demokraten eigentlich 
auf der Seite des Kaifers, begriff. die Gebilderften und 
Tuͤchtigſten der Nation, während der Stlerus über das 
gemeine Volk gebot; und wer mag fagen, welches die 
Folgen gewefen wären, wenn Jofepb fie zu benugen vers 
ftanden. Aber er wollte biegen oder brechen. Doch «6 
fehtte diefen fogenannten Demokraten, gleich der Gironde, 
on eigentlichen politifchen Genie; gleich ihr und gleich 
ihrer. geiftesverwandten Feinde, dem Kaiſer, waren bie 
Veondiften Männer der Theorie, welche wähnten, Grund⸗ 
fäße verföchten fi in der Welt durch ihre eigne Kraft, 
und fo gingen fie wie faft jede große Erſcheinung halb 


dutch die Miderfpenftigkeit ihres Stoffes, halb durch eigne | 


Schuld zu Grunde. 


As eine Verbeſſerung ded Werks müften wir «8 ber | 


trachten, wenn den Gapiteln Inbaltsverzeihniffe beigege: 
ben wären und vielleicht die Jahreszablen bin und wieder 
mehr hervorträten; es würde das hiſtoriſche Ausfehen def: 


felben erhöhen und einen Überblick des Stoffes erleichtern, | 


für den durchaus nichts geichehen ift. 10, 


Literarifhe Notiz. 

Der Berf. des ‚Hofes und Feldlagers von Don Garlos”, 
Burte Honan, hat ein „‚Andalufifhes Taſchenbuch für 
1337" herausgegeben, von ler mannichfaltigem Inhalte, das 
unter Scineögleihen fehr empfehlungswerth if. Der artiftifdhe 
Theil deffelben enthält Ichensgroße Portraits in andaluſiſchem 
Goftum von merkwürdigen Charakteren aller Art, Banbiten, 

änbdlern, Actricen und Mataberes, ausgeführt durch 


den gefdictten Pinfel von Iofe Becquier, einem Maler aus | 


Sevilla, und in Stein geſtochen von Gauci; der Literarifche 
Theil beftcht aus kürzern ſpaniſchen Novellen, Schilderungen 
nach dem Zehen, Legenden, pikanten Räubergefdhichten, Ankos | 
ten und beraleidien aus ber gefchidten und populairen Reber | 
des Hrn. Honan. Einige ber darin figurivenden Helden find | 
ſehr aalant, z. B. der berühmte Schmaggler und Bandit | 


Verantworllicher Deraudgeber: Heinrtb Brod haus. — 


anifation: desfeiben beim: | Sof 


| 

| 

| 

den Antheil bes Zeitgeifte® an einer Mevolution enthüllt, 
| 

| 

| 


€ Maria, ein kleiner Robin Hood. ber fpanifchen Gebirge, 
Die Galanterie diefes Banditenhäuptlings, der vielleicht: noch 
geraume Zeit in den ſpaniſchen Legenden leben wirb, mar zum 
üchwort geworben. So fügte es ſich cinft, daß eine Dame 
von Stande nach Madrid reifte mit einem von feinen Hofliti= 
been, Schmuck und Iumelen firogenden Gepäd, welches Alles 
jeboch nicht fo tief in die Koffer der Dame verpadt war, um 
nicht den kunſtfertigen Händen einiger Freibeuter aus Jofe Ma⸗ 
ria's Bande zur Beute F werben. Glüdlicherweife beſaß bie 
Dame ald Andalufierin einige Geifteögegenwart und Wit und 
verlangte, nachdem man fie dergeftalt ausgezogen, ben Haupt⸗ 
mann zu fpreden, was ihr aud gewährt wurde. „Frtund“, 
fagte fie zu diefem, „Ihr ſeht, daß ich nottwendig nach Gabiz 
zurückmuß, ſeid doch fo gut und gebt mir eine Kleine Escorte.“ 
„Wie fo? meine Dame”, fragte der Räuber, „ich meinte, Ihr 
mwolltet nad Madrid.“ „Ei mol; aber wie fann eine Frau 
meines Ranges ohne Kleider und Schmud nad Hofe reifen ?‘ 
„Gebt der Dame ſogleich ihre Juwelen und Anzüge wieder”, 
befahl der Hauptmann, und fie fand ſich demnach bald wieber 
im Befig ihres Eigenthums. Als dies der Fall war, wandte 
fih die begehrliche Dame nochmals an den Räuber. „Mein 
Herr”, fprad fie mit dem holdfeligften Lächeln, „ich werde 
Ihrer Gefälligkeit ſtets eingeben? fein, allein ich 
daß ich zu meiner Weiterreife audy einiges Gelb 
Gaballero Iofe Maria fchien dies Geſuch fehr natürlidy zu ſin⸗ 
den umd ordnete fogleid; an, daß ber Dame aus feinem age 
einige Beutel mit Gold ausgezahlt wurden. Dabei entſchul⸗ 
digte cr fi) obenein in den galanteften Ausdrücken, daß cr fo 
unflug geweſen, dieſen wichtigen Umftand zu vergeffen. Spö- 
terhin kam die Belanntichaft diefer Dame dem Gaballero fehr 
zu ftatten, denn ihr Einfluß wirkte ihm einen Generalpardon 
aus, Nach feiner Begnadigung ward er Policeibcamter und ſpä⸗ 
ter von einigen Leuten aus feiner eignen Bande erſchoſſen. Auch 
das Portrait und die Lebensſtizze von Mathilde Diez, einer 
der gefeierteften fpanifdyen Netricen vom Teatro del Principe 
in Mabrid findet fidy in dem Büchlein, welche der Berfaffer in 
ihrer angenehmen Haͤuslichkeit mehrmals beſuchte. Sie fol eine 
der jüngften,, fchönften, Liebenswürdigften und talentvollſten 
Bühnenerfheinungen fein. f 11, 
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Briefe aus Elfaß und Lothringen. 
Deitter Brief.‘ 


Es ift bekannt, daß es mit dem Volksunterrichte bei 
der „eiollifieteften Nation der Welt” — daß fie diefe find, 
it bei den Franzoſen eine ausgemadte Sache — ziemlich 
täglich ausfieht. Die deutſche Gerwiffenhaftigkeit im Leh⸗ 
ren und Lernen bat jedoch im Eifaffe, mancher befondern 
Schwierigkeiten ungeachtet, ber Bildung der Maffen gro: 
fen Vorſchub geleiftet, fodaß. diefe Provinz im Berhätt: 
niffe zu allen andern Theile von Frankreich einen unbes 
flreitbaren Vorzug behauptet. Auch beftcht die Literatur des 
Elſaſſes zum größten Theile aus Schulbüchern und zahlreis 
chen Werken und Werkchen zum Unterrichte und zur Bildung 
der Zugend. Hier iſt num bie eigenthümliche Stellung 
der Eifaffer an der Schwelle der beiden Länder von ein: 
greifender Bedeutung. Sie find dadurch berufen, die Ber: 
mittler zwifchen beutfcher und franzoͤſiſcher Bildung zu 
machen. Wirklich thut ſich diefes Beſtreben namentlich 
in zahlreichen Überfegungen deutſcher Jugendſchriften in 
das Franzoͤſiſche und franzoͤſiſcher in das Deutſche kund, 
wobei aber freilich viel Kraut und Unkraut durcheinander 
Läuft. Weit mehr ift man in Lothringen an eigentlicher 
Volksbildung zuruͤck. Es ift noch nicht fehr Lange ber, 
daß im Departement der Mofel bei Gelegenheit der Trup⸗ 
penaushebungen von 15,000 jungen Männern an 4500 
erfiäeten, weder leien noch fchreiben zu können. Bei der 
Gründung der Mormalfhule zur Bildung junger Schul: 
lehrer in Mes fanden ſich unter 27 Goncurrenten, acht: 
zehn» bis zwanzigjährigen Jünglingen, welche als die beit: 
unterrichteten des Departements nad) der Hauptſtadt ges 
fhidt wurden, nur etwa 8 ober 10, melde befriedigend 
zu leſen wußten. Noch vor einigen Jahren hatten unter 
46 Knaben nur 14 die Schulen befucht. Meuerdings ift 
jedoch viel zur Förderung des Volksunterrichts ſowol in 
Meg als in Nancy geſchehen. Auch hat die Literatur der 
beiden Departements der Mofel und Meurthe, die jeboch 
von feiner großen Bedeutung ift, naͤchſt den verfchiedenen 
Zweigen der Induſtrie, weiche da und dort im Gange 
find, hauptſaͤchlich den Elementarunterricht zum Gegenftande. 
Gedeihlichen Erfolg haben die neuerrichteten Schulen des 
wechfelfeitigen Unterrichts, die aber mie faft aller Orten 
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in Frankreich der Gegenſtand mancher Angriffe und feind⸗ 
ſeliger Umtriebe von Seiten eines Theils des katholiſchen 
Klerus geworden find. Go wurde unlaͤngſt zu Nancy 
auf Veranlaſſung der freres de la doctrine chretienne 
von mehren Bürgern eine Eingabe an den Gemeinderath 
gemacht mit der Bitte, durch die unter der Leitung dies 
fer Geiſtlichen ftehenden Schulen diejenigen bed wechſel⸗ 
feitigen Unterrichts zu erfegen. Die Petition fuchte glaus 
ben zu machen, daß in diefen letztern Anftalten der Relis 
gionsunterricht durchaus vernachläffige werde. Nah dem 
Berichte der Gommiffion bat fidy diefe Behauptung als 
völlig unmwahr erwiefen. Auch wurde die Petition von der 
Mehrheit de6 Gemeinderaths zuruͤckgewieſen. Damit tft 
jedoch bie Sache noch keineswegs abgefchnitten und ber 
Eortbeftand des wechfelfeitigen Unterrichts dürfte vielleicht 
fpäter wieder von Neuem in Frage geftellt werden. : 

Unter den befonden Bildungsanftalten zeichnet fi In 
Strasburg hauptſaͤchlich die medicinifche Facultät aus, und 
namentlih ift für das Studium der Natunviffenfchaften 
durch die dafelbft befindlichen fehr reihen Sammlungen 
beftens beforge. In Meg ift die Attillerieſchule in fehr 
gutem Stande und mit tüchtigen Lehrern beſetzt. Im 
Nancy nimmt das Taubftummeninftitur ein befonderes 
Intereſſe in Anſpruchz es gehört unftreitig zu den vorzüg- 
lichſten Anftalten diefer Art. 

Wenn von dem mangelhaften Elementarunterridhte im 
Frankreich häufig die Rede ift, fo muß man fi body 
hüten, darin ausfchliefend den Mafftab für die Bildung 
des Volks zu ſuchen. Der Franzofe liebe es, ſich keck 
und leichtſinnig in den Strom des Lebens zu ſtuͤrzen, und 
lernt oft erſt Shwimmen, wenn ihn die Wellen fchon zu 
verfhlingen drohen. Überhaupt werden ja die Menfchen 
weniger durch die Schule als durch das Leben felbft ges 
bildet und durch die vielfach fie berührenden Inſtitutionen 
des politifchen, bürgerlichen und gefelligen Verkehrs. Nun 
haben aber die Franzofen in ihrer Revolution eine firenge 
Lehrmeifterin gehabt, und fie haben noch weitere tuͤchtige 
Lehrerinnen in manchen öffentlihen Inftitutionen, die im 
Sturme Wurzel gefaßt und die Stürme uͤberdauert haben, 
wie in ihren Gefchworenengerichten, in der Sffentlichkeit 
der Rechtspflege und in einer relativ noch immer großen 
Preßfreiheit. Den Einfluß von dem Allen wird Derjenige 
nicht geringfhägen, der ihm felbft zu beobachten Gelegenheit 


hatte. Aber dies Alles geht doch mur bie Beurtheilung 
des Öffentlichen Lebens an und das Zucechtfinden in dem 
politifhen und bürgerlichen Verhättniffen. Dagegen gibt 
es fo mandye ſchmiegſame Privatvorurtheile und Serthümer, 
die ſich vom einem großen, allgemeinen Sturme fo leicht nicht 
entwurzeln Laffen, fondern ſich einflweilen in irgend einen 
ſtillen Schlupfwintel zurüdziehen, wo fie heimlich) forts 
wucern, bis fie bald wieder in ihrer vollen Größe zu 
Tage kommen. So 
«6 wieder Ruhe geworden im Lande der Franzoſen, ſich 
darliber wundern, wie ſo manche Vorurtheile und manchet 
Aperglaube bei dem Volke ſich erhalten konnten, das ſich 
über das Alles hinmweggefegt zu haben vermeinte und in 
dem; guten Glauben an feine radicale Aufklärung binlebte, 

Sm Eifaffe wie in Lothringen ift nody gar mans 
chetlei Aberglaube zu Haufe. Hier kann nun freilich nur 
durch tüchtigen Unterricht, durch beffere Jugenderziehung 
aufgeräumt und ausgereutet werden, und zwat nur im 
Einzelnen und Befondern, denn wer den Irrthum in Maffe 
vertilgen will, Läuft Gefahr, zugleich die Wahrheit vor den 
Kopf zu ſtoßen und den Glauben mit dem Aberglauben aus 
der Wurzel zu reifen. Zwar fieht der legtere ziemlich unge: 
fährli aus und hat fogar mitunter einen. poetiſchen An: 
firid. Allein das Schlimme ift, daß der Irrthum dem 
Jerthum erzeugt, und daß er fo leicht in ganzen Familien 
fich anfiedelt und ausbreitet, bis er der unbewachten MWahr: 
heit über den Kopf gewachſen if. Auch gilt es ja im 
Gebiete der Erkenntniß nicht weniger als in dem der för: 
perlichen Welt, daß durch die Beleuchtung eines einzelnen 
dunfeln Punktes das Licht nach allen Seiten verbreitet 
wird. In manden Theilen des Eifaffes mögen gewiſſe 
Arten von Aberglauben mol auch durch das Zigeunervolf 
einige Nahrung erhalten, welches ſich dafelbft in ziemlicher 
Anzahl niedergelaffen hat, ohme jedoch feiner ſchweifenden 
Lebensweiſe gaͤnzlich zu entſagen, und welches fehr wohl 
weiß, daß ſich, wie Lichtenberg ſagt, zwar nicht durch 
Wahrheit fagen, aber doch durch Wahrſagen in ber 
Melt durchkommen läßt. Auch bilden die Wahrfagebüch: 
kein, die gedrudten „Glüdsräder”, die Traumbüchert aller 
Art einen fehr beträchtlichen Zweig der votzugsweiſe po: 
pulairen Literatur, Sie werden auf dem Lande auf allen 
Märkten ausgeboten und in Menge verkauft. Doch ſcheint 
der Urfig diefer Literatur in dem überrheinifhen deutfchen 
Sande zu fein, da wenigftens als Drudorte Reutlingen, 
Augsburg, Nürnberg, Frankfurt und andere deutſche Städte 
angegeben werden. Da biefe Schriften niemals bis zu 
20 Bogen binaufreihen, ba fie alfo durch ihre allzu bes 
traͤchtliche Größe der gefeglihen Gonfeription im Weiche 
des Geiftes nicht entgehen, fo fheint es, daß fie die 
deutfche Cenfur paſſirt haben. Übrigens ſieht es in diefer 
Beziehung in Lothringen nicht anders wie im Eifaffe aus, 
denn auch die frangöfifche Literatur ift mit populairen 
Merken der gedachten Art in Fülle verfehen. Auch wird 
da und dort das Wahrſagerhandwerk mit franzoͤſiſchem 
savoir faire und mit einem gewiffen rhetorifhen Pompe 
betrieben. So pflegt am Dome zu Meg ein Wahrfager 
von Profeffion zu ftehen, mit Spieß und Zähnden in 


mag man auch. jegt_erft, nachdem. 


der Hand und einem mächtigen Napoleonshut auf dem Kopfe. 
Das gläubige Landvolk Lothringens drängt ſich oft im dich⸗ 
ten Scharen um ihn ber, um feine Weisheit zu hoͤren 
und feine Taſchen zu füllen. Diefe privilegirte Bettelei 
täßt man geſchehen, obgleich die gewöhnliche in- Meg wir 
in Strasburg verboten ift, und obgleich das Verbot igiem: 
lich gehandhabt wird, was in Frankreicd nicht immer zu: 
fammentrifft. Die Bewohner von Mancy dagegen umb 
von vielen anbern franzöfifhen Stäbten haben es weiter 
gebracht in der Freiheit der Julitage. 
verboten, die WBorlbergehenden um milde Gaben in An: 
ſpruch zu nehmen und allen Sammer zur Schau zu 
ſtellen, um ihe Mitleid zu ermeden. Freilich follte im 
einem Rande, wo die Charte eine Wahrheit geworben, das 
menfchlidye Elend nicht ſich verbergen müffen. Auch wir 
von biefem Rechte der Öffentlichkeit hinlaͤnglich Gebraud 
gemacht. Eine andere Freiheit, deren die conſtituti 

Franzoſen noch allgemeiner genießen, befteht darin, daß fie 
fi), was die Reinlichkeit der Straßen betrifft, fo wenig 
um. die Policei befimmern, als ſich diefe um fie. beflummert. 
Es wird dabei mit einer genialen Freimisthigkeie zu Werke 
gegangen, welche uns Deutfchen ſehr auffallend, ift. Über⸗ 
alt gibt es mur befonders privilegirte Orte, welche vom 
der allgemeinen Unſauberkeit ausgenommen find, umb im 
Übrigen gilt der Grunbfag, daß erlaubt fei, was nicht 
verboten if. So ift es indeſſen bei allen romaniſchen 
Völkern: ed fcheint ein Grundzug ihres Charakters zu 
fein, ſich keinen Zwang anzuthun. Vielleicht fichen fir 
der Natur noch näher als die germanifchen, flubenfigen: 
ben Völker, und daran könnte es liegen, daß fit Stras⸗ 
burg im einer Art vom juste milien zwiſchen bewtfcher 
er und den Folgen franzöfifcer Zwangloſigken 

In das Capitel vom Aberglauben rt au iger: 
maßen von der einen Seite ber = —— et 
mus und von ber andern Seite die unbegreifliche Leicht: 
gläubigkeit, womit ſich faft überall das Volt den Quas⸗ 
faldern und Duadfalbereien aller Art hingibt. Da min 
mit Mirturen und mit Gpmpathie, von gradwirten Doc 
toren und von ofliciers de sante, von Apothefern un 
Pfarrern, von Schäfen und alten Weibern geheilt um) 
getödtet. Mur im Departement des Miederrheins gibt «+ 
befondere Cantonalaͤrzte, eine Einrichtung, welche mar 
dem ſehr verdienfivollen und allgemein beliebt 
verftorbenen Präfeeten, Leſe Marſia, verdankt. Diele 
Cantonalärzte find gegen eine ziemli geringe Beſoldum 
die fie aus der Departementslaffe erhalten, von Amtsw« 
gen zu verfchiedenen ven Dienftteiftungen berechtia: 
und verpflichtet. Im Übrigen iſt das mediciniſche Prat: 
ticiren eine nur allzu freie Kunft. 

Diefelbe Leichtgläubigkeit zeigt fi in Beziehumg auf 
Religion und die kirchlichen Verhaͤltniſſe. Selbft im man- 
hen Theilen des katholiſchen Elfaffes gibt e8 noch manche 
blinde Deerde, die ſich von ihrem geiftlihen Hirten ebenſo 
leicht zum Schlimmen als zum Guten würde leiten Laf- 
fen. Dod gilt dies nur von mehren Landgemeinden, 
und zwar nur in ſolchen Xheilen des Landes, welche von 
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ran ee 
h e. E41] 
mitunter, einige Bigoterie fowie der Einfluß des Klerus noch 


weit allgemeiner: zu: Hauſe. Zu verſchiedenen 

ſieht man gewaltige Züge lothringiſcher Bauern 'und Baͤu⸗ 
erinnen das Elſaß durchwandern, um nach dem heiligen 
Otilienberge oder nach Marienzell bei Hagenau zu pilgern. 
Auf dieſen Wallfahrten geht es denn oft wunderlich genug 
zw Überhaupt iſt der Einfluß des Klerus mod) viel grö— 
Ber in Frankreih, als man ſich von außen her vorzuftellen 
pflegt. Er verliert jedoch dadurch im feiner Wichtigkeit, daß 
er ſich nicht auf gedrängte Maffen erfiredt, fondern auf 
zerftreute Landgemeinden und Landbewohner, und daß: ihm 
die Mehrheit der dicht gefcharten, ftäbtifchen Bevölkerung 
zu begegnen weiß, In grellem, aber fehr natürlidyem Con: 
trafte mit den ‚alten veligiöfen Vorurtheilen und mit der 
lÜipergläubigkeit eines großen Theils des Landvolks finder 
ſich naͤmlich in. den Städten von Lothringen bei der Mehr: 
heit der» Bewohner eine völlige Abgeftumpftheit und eine 
gänzliche Gleichguͤltigkeit gegen Altes, was Religion und 
Kirche betrifft. Auch find Manche durch den Born. gegen 
die Pharifoer und Heuchler im priefterlihen Gewande 
felbft bis zum blinden Holle gegen alle pofitive Religion 
gedrängt worden, in dem Grade, daß im mehren chriſtlich 
geborenen Familien die Ältern fidy weigern, ihre Kinder 
taufen zu laſſen. Auch in dieſer Beziehung bieten jedoch 
die Städte des Elſaſſes, namentlich Strasburg, ein ganz 
anberes -und viel erfrenlicheres Bild dar. Der eigentliche 
Kern der ftrasburger Bürgerfhaft hat mit der alten, ein: 
fachen Lebensweife die alte Religiofität fi) zu bewahren 
gewußt. Selbſt bei dem proteſtantiſchen Theile derfels 
ben bat faft jede Familie einen Beidytvater, der es 
nicht blo8 dem Namen nad, fondern zugleich der Haus: 
freund und Rathgeber ift in allen wichtigern Angelegen⸗ 
beiten, welche die Intereffen des Geiſtes und Herzens be 
treffen. Neben einer Religiofität, die fih vom Aberglau: 
ben und Unglauben gleidy entfernt zu halten wußte, hat 
jedoch in der neueften Zeit auch der Pietismus, ohne uͤbri⸗ 
gene nod zur Zeit in Separatismus auszuarten, da und 
dort Anhänger gefunden. 

Sollten in Frankreich noch einmal die Maffen in Be: 
wegung kommen, fo wäre es bei den da und dort herr⸗ 
ſchenden Gefinnungen wol möglih, daß ein neuer An: 
griff gegen alles pofitive Kirchenthum verfucht würde, 
Allein ſchwerlich würde er auch nur vorübergehenden Er: 
fotg haben. Es hat fhon jegt-eine Umkehr zu duldfamern 
Anfichten begonnen, und nad) den beiden äußerten Seiten 
bin ift eine Reaction des Bolksgeiftes gegen die Ertreme 
des Glaubens und des Unglaubens eingetreten. Selbft 
die beftigften Oppofitionsmänner in politiihen Angelegen: 
beiten find es jegt weit weniger in Sachen der Religion 
und des Kirchenthbums. Dazu hat Lamennais, mag man 
übrigens von feinen „Paroles d'un croyant’’ halten was 
man will, wenn nidyt den Anftoß, doch das Lofungsmwort 
gegeben. Sogar viele Derjenigen, welchen an Umkehrung 
aller Berhältniffe gelegen ſchien, fommen doc; zu der Ein: 
fiht, daß fie wenigſtens Eines feſten Punktes bedürfen, 


“ um’ den Hebel, welcher bie Mille 


Wilt aus ben‘ Zuger Heben“ 
foll,. fügen; zu koͤnnen, und daß „die: junge. Fteibeit-mwol 
aud) auf: den: alten: Glamben: ſich „gründen · iaſſe⸗ 

(Die Bortfegung folgt.) 





Religion, Natur. und, Kunft, vorzünlich. in. ihrer Verbin: 
dung. Eine :Reihe ar er Vorlefungen, gehalten: 
von P. Scheitlin. Gallen, Wartmann und 
Scheitlin. 1836. Gr. 12. 1 Thlr. 


Sorleſungen halten vor einem, wie bie Worrebe es angibt, 
gemifchten Publicum und baburd Gedanken und SKenntniffe 
verbreiten, bie. fonft mehr in Büchern ober im Bewußtfein des 


ternehmen, und es hängt dann bamit a was gleich. 


nzen 
vorherrfhen, eine Grunbvorftellu le ile d 
Berf. ift befriedigt, — = 5* ger to 


ons 
ben — 


* A a vr. und am —* laffe; die Res 
igion et i 
Mann durch den ee 


Verftand ber Lehre, das Meib durch bas Ge— 
fügt bem Glauben zu, es fei aber In keinem von a doll: 

mmenes Heil, weil jedes nur eine Hälfte ift; in ben Protes 
ſtanten ſei allzu viele Lehre und fehe vieler Glaube, und nur 
ein unficheres Ideenleben. Die Anbetung fei mehr wert als 
alle Grübeleien, alle . fei fupernaturaliftiih, wie es 
auch Natur und Kunft urfprünglid. find, und alle drei feien 
— 

r erfahren, bie Ratur fei eine Sammlung von Din 
ober Bildern, ober auch nur fie Habe die Sonne — 
Limmelsauge, bie Luft zum Ohr, die Roſe zur Braut, bie 
Nachtigall 2 fingenden Engelchen, und ſich felbft fie 
im fteten Wechſel ber Tages = und Jahreszeiten zum Proteus, 
Chamäleon, A. Kaleiboftop. St.Gallen gebe für Beeren 
jährlih an Gulden aus, und London, mit beffen Bewoh⸗ 
nern man mehr als 200 St.» Gallen bevöltern Eönnte, fpeife 
jährlid ganz allein 850,000 Rinder, Oft werde bie Ratur 
unfer Shichl, ober wir machen unfer Schickſal zur Ratur. 
Alle Unordnung fei nur relativ, ber Tod fei die geht: Unorb- 
nung, erhalte aber und made bie größte Orbnung. Weſſen 
Name auf Erden ins Bürgerbud ng fei, der fei 
auch ins Allgemeine eingefhhrieben, weil die Erbe zum Allges 
meinen gehöre und dem Allgemeinen ber ir gehöre, weil 
er es denken kann. Die Ratur verfinke mit ihrem Lauf und 
Erben, mit ihren Urſachen und Gründen in einen Urgrund, 
in eine Ururfadhe, in eine buntelfte Unterwelt, in die Metas 


phyſik Hinab, 

ei * auch die Form eriftire wie das übernatür— 
lie und Na tiche, und die Kunft fei das Gebiet der Form 
die Natur fei ein großes Kunftwerk, fie liebe und fchaffe a 
das Aſthetiſche. Kunftgebilde follen ſchön, erhaben ober rührend 
fein; die menfdlicyen müßten Wahrheit, Harmonie und Drigi: 
nalität befigen. Mancher Menſch aber dichte miferabel, bie 
Kunftgefhichte wie die Kirchengefchichte fei eine große War: 
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nung. Das Schöne müſſe veligids und natürlich madhen, wie 
es feibft religlös und natürlich fei. 

Mir erfahren, bie Geſchichte flelle uns Religion, Ratur 
und Kunft miteinander verbunden vor, bie katholiſche Ki 
fei der Kunft holder als bie proteſtantiſche. In Bonnet fei 
das Religion» und Naturfternbild, in Ariftoteles das der Ras 
tur und Philofophie, im Plato das der Religion, Philofophie 
und Kunft belle geweſen. 

Wir erfahren, Religion, Natur und Kunft feien dem Ge⸗ 
füht allgemein, »ereinigen fi) im Gemüth bes Menfchen, wie 
Eins in Eins, alle Drei feien ſch, gehörten dem Unerklär: 
baren an, wären auch ibeal, wären unfer Anfang und Ende, 
unfere Schande und Ehre, unfere Luft und Qual, die uns nie 
ſchiafen laſſen, wenn wir einfdlafen, w ‚ unb in bie 
wir hineinfchauen, in bie große Bildergalerie. 

Die Nutzanwendung ifl: die Menfi wohnten ur⸗ 
ſpruͤnglich, wie Rebutabnezar, in einem Kön ‚ einem 
freubigen Sande, unb fangen die Religion, Natur und Kunft. 
Mehr geiftige Votenzen kannten fie noch nicht. Sie fipb aber 
unter fi) beruntergefunten. Im Religiöfen ift unfer Welt: 
theil furchtbar zerriffen, ganze europäifdhe Völker ſcheinen bie 
Ratur lieber v und genießen als kennen und verehren 
zu wollen; vom allgemeinen Kunftfinn fdeinen etliche Voͤlker 
fo wenig als der Stamm Levi vom gelobten Sande empfangen 
zu haben. An das Baterländdhen erinnernd: wenn wir in Jüs 

und bei Bilmergen eins gewefen wären, unb unfere 
himmlifche Natur viele Bonnet und Salis ur te! Kunftmus 
feen haben nur wenige Städte. Mandhe furrogiren 
fie, aber Zerrbilder arbeiten ihnen oft entgegen. Die Piaſtik 
ift ung unbelannt, die Baukunſt windet fi aus ben Windeln 
kandſchaftsmaler haben wir vo ih, die Schaufpielkunft ift 
nicht einheimifch, die Tonkunſt lieben wir, vom Ballet wiſſen 
wir nichts, Gartenkünfte bedürfen wir am allerwenigften. Uns 
fere Natur iſt eigen, lieblich und herrlich um bie Vorberge ges 
lagert, darum follte fie uns gang vorzäglid anziehen; bie Kunft 
dagegen follten wir barum befon eifrig hen, weil wir fie 
nicht haben. Patriotifche Auffoderungen an Zrauen und Jung: 
frauen, Zünglinge und Männer, ullehrer und Profefforen, 
——— und Staatsmänner machen den Beſchluß, und der 
Berf. gefteht beſcheiden: „Ich habe zu rhapſodiſch gearbeitet, 
ich habe manchen Zufammenhang zerriffen, ich habe Manches 
aufzunehmen vergeffen und mich oft wiederholt, weil mir im: 
mer nur Eine Beziehung vor Augen ſchwebte und, verfcheuchte 
ih fie, fie traumartig ſich wieder vor mich ftellte. Den freien 
m... halte man biefe Unvollflommenheiten zu gute.’ 
Die Zuhörer haben dies wahrſcheinlich gethan, und ben übris 
en deutfchen keſern ift zu rathen, daß fie es halten wie bie 
uhörer von ©t.: Gallen. 28, 





Notizen. 


Mr. Harriſon Ainsworth hat aus Bebensgefchichte 
des bekannten gelehrten Wunbermanns Crichton einen Roman 
in drei Bänden gemacht, der in London unlängft herausgeloms 
men ift. Die neuere Romantik fucht allerlei faſt verfchollene 
Gharaktere wieder hervor, und fo gut der mobernifirte Chatter 
ton feine dantbare Rolle gefpielt hat, wird nun auch vielleicht 
die neue Auflage des fchottifchen Hercules in Wiffenfhaft und 
Kunft ihr Glück machen. Gridhton war ohne alle Frage ein 
fehr großer Teufelskerl. Die Natur gab ihm mit einem Wort 
Alles; mehr Eonnte fie nicht thun. Es war neben feiner ftus 
penden Gelehrfamkeit auch viel Heroifches in ihm und etwas 
zomaneöfer und chevaleresker Leichtſinn, und bies Alles zufammens 
genommen eignet ihn vortrefflih zum Helden eines neuern 
Romans. Was wol jedt die Leute dazu fagen möchten, wenn 
heutiged Tages Einer fäme und an die Thüren ber afabemi: 
fchen Gebäude anfchlagen ließ: er fei bereit, mit wen es auch 
fei, von früh bis Abend zu bisputiren, in Berfen oder in Profa, 


niert m, Gabi, Set 
einer — und wenn dieſer Jemand, anſtatt ſich 
auf den ſch en Dieput vorzubereiten, die Tage vorher auf 
ae — ren 
benten aus Aura unter Grichton's Annonce: „Ber dat 


glofien bebarf es jegt nicht, denn die Genies find ngen. 
Mr. Harrifon Ainsworth feinen intereff toff gut 
bearbeitet. Er ton’d Anmefenheit in Paris mit 


unter bie Gharaktere ber Katharina von Mebici und ber Mar: 
arethe von Balois, Königin von Ravarra, am gelumgenftn 
nd. Die Legtere war bekanntlich die Hebe und Benus ihers 


Jahrhunderts. Ihr Hals und Raden n nichts zu win: 
fhen übrig. „‚Jamais', fagt ein franzd & dirfer 
Beit, „a’en fut veue une si belle, ny si he, si pleinr, 


Shre —— eine wahre Mebicihand, wurde 


mit ben rofenhaften, thau ern Xurorens verglichen ; 
ihr Kuß war feenhaft, und wer ihn fah, ber erbebte in feinem 
Innerſten. t Balsid war 


ritterlichen Wunbderjünglinge wie 6 n zum Polars mb 
Angelftern zu dienen; und mas konnte geeigneter fein, einem 
fo Ritter zum glängenden Relief zu en als ber Sf 


Unmeit Alzei hat man vor Kurzem eine foffile Girnfchale 
des ungeheuern Dinotherium giganteum gefunden , weiche midt 
weniger als ſechs Fuß in der Länge und drei und einen halko 

uß in ber Breite mißt. Das ift doch eine Hirnfchale, in wi: 
er beinahe bie Weisheit der ganzen Welt Plag hat. 11. 





Literarifche Anzeige. 
Preisheraßsetzung. 


Um den von vielen Seiten an mich ergangenen Anis- 
derungen zu entsprechen, habe ich mich entschlossen, des 
Preis des 

Allgemeinen 


Bibliographischen Lexikons 


Friedrich Ebert. 
Be nn in gr. 4+ 1821—77. 
welche bisher au ier 20 Thlr,, auf Schrei Y 
26 — 16 Gr. un bpapic 
er Ausgabe auf Druckpapier auf 10 Thlr. 

in der auf Schreibpapier auf 18 Thär. 8 Gr. 
zu ermässigen, für welchen Betrag dasselbe durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen ist. 

Zur Empfehlung dieses allgemein so vortheilbaft be- 
kannten classischen Werkes mich ausführlicher auszuspre- 
chen, halte ich für überflüssig. 

Leipzig, im Januar 1837. 


F. A. Brockhaus. 


Berantwortlicher Herausgeber Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Donnerötag, 


— Nr. 54 — 


23. Februar 1837. 





Briefe aus Elſaß und Lothringen. 
(Bortfegung aus Rr. 53.) 
Bierter Brief. 

„La France prospere” tönt jegt aus dem Munde 
aller minifteriellen und bafbminifteriellen Blätter, und unter 
den Franzofen ift, wie anderswo, jederzeit eine ziemliche 
Menge bereit, Das nachzuſagen, was ihnen eine Zeit 
fang vorgefagt wurde. Auch läßt fi die Behauptung 
durchaus nicht in Abrede ftellen. Allein dies hindert nicht, 
daß viele Franzofen das Gedeihen von Handel und Wan: 
dei nicht ſowol der befondern. Weisheit ihrer Regierung 
zu gute rechnen, als vielmehr ihrer eignen Thaͤtigkeit und 
Rührigkeit und dem gütigen Himmel, welcher grade ge: 
neigt fcheint, der Erde fieben fruchtbare Jahre zukommen 
zu laffen. Uber fo viel Früchte find noch lange nicht 
gewachſen, um allen Klagen den Mund zu verſchließen. 
Die Elfaffer namentlidy behaupten, dazu theils allgemeine, 
theils befondere Gründe zu haben. Unter die erftern gehö: 
ren die Abgaben auf das Salz und die Getränke. Befon: 
ders tadelt man, daß das Salz in Frankreich felbft von 
der Megierung um einen dreifach höhern Preis als in 
das Ausland Herkauft wird; hinſichtlich der Getränkefteuer 
befchwert man ſich, daß die Abgabe für alle Arten Wein 
diefelbe ift, was freilich dem Eifaffe, das meiftens Mein 
von geringer Qualität, aber in fehr beträchtliher Menge 
erzeugt, zum großen Nachtheile gereichen muß, Was 
die Tabackregie betrifft, fo gilt zwar der franzöfifche 
Schnupftabad für gut, ift aber auch ziemlich theuer. 
Der Rauchtaback niederee Sorte ift dagegen fehr billig im 
Eilfaffe, um dem Schmuggel mit ausländifher Waare zu 
begegnen, während diefelbe Qualität in meiterer Entfer: 
nung von der Grenze boppelt oder dreimal fo hoch be: 
zahlt werden muß. Cine etwas eigenthuͤmliche Gleichheit 
der Befteuerung und Gleichheit vor dem Gefege! Trotz bes 
niedrigen Preifes können es aber bie einigermaßen fein: 
ſchmeckenden Eifaffer nicht Über fich gewinnen, mit ihrem 
übelduftenden Regietaback fid) zu begnügen, und fo hat 
ſich denn ein fehr ausgebreiteter Schmuggelhandel längs 
der ganzen Grenze organifirt, wodurch gleichfalls der Eleine 
Krieg gegen die Regierung und ihre Beamten unterhalten 
wird. Zu den befondern Beſchwerdegruͤnden der Elſaſſer 
gehören noch die zahlreichen Anftelungen von Franzofen 
im Eifaffe und die wenigen von Eifaffern in Frankreich; 


die neuern jegt wieder aufjehobenen Sperrmafirrgeln gegen 
Bafel:Landfchaft, wodurch die Bewohner des elfaffifchen 
Dberlandes, deren Abfag an Mein ſich verminderte, mehr 
als die Landſchaͤftler felbft geftraft wurden u. f. w. 

Die Beſchwerden, welche ein Theil der Eifaffer hat, 
werben leicht von allen Übrigen als gemeinſchaftlich bes 
trachtet und behandelt. Überhaupt befteht unter den Eifafs 
fern ein großer Zuſammenhang. Bon Deutfcland ges 
trennt. und mit Frankreid nur dußerlich verbunden, find 
fie lange Zeit auf ſich felbft beſchraͤnkt geweſen. Darin 
liegt wol mit ein Grund für die ganz befonders langen 
Reihen von elfaffifhen Vetter: und Bafenfchaften. So 
ift namentlih das halbe Land mit der halben Stabt, d. h. 
mit Strasburg verwandt und befannt, und mit datum 
befteht bier nicht jene Eiferſucht zwiſchen Stadt und Land, 
wie fie anderswo bemerkbar ift. Dies hat einen weitern 
Grund darin, daß bie eigentliche Buͤrgerſchaft von Strass 
burg um ihrer Ehrenhaftigkeit, ihres gefunden BVerftans 
des, ihrer einfachen Lebensweife und ihrer geordneten 
Thätigkeit willen allgemeine Achtung ſich erworben hat. 
Wie in Folge davon unter einem großen Theile der Strass 
burger ein folider Wohlſtand begründet ift, fo verbreitet 
er fih aud von der Stadt aus über das Land; und 
wenngleid) da und bort einige Landleute ſich beklagen 
mögen, daß fie duch die ftädtifche Betriebſamkeit in dem 
einen oder andern Gewerbezweige beſchraͤnkt werden, fo ha: 
ben fie wenigftens der Regierung gegenüber mit den Staͤd⸗ 
tern fo ziemlich diefelben Intereffen und Befchwerden. Ends 
lich ift die Stadt Strasburg groß genug, damit keine andere 
Stadt des Elſaſſes mit ihr rivalifiren könne. Darum ift 
fie body geachtet und alle Blide find vorzugsweife auf 
fie gerichtet. Dies Alles ift auch in politifdyer Beziehung 
nicht unbedeutend; wenn es gilt, werben die Anfichten und 
die Handlungsweife der Strasburger für das ganze Elſaß 
entfcheidend fein. 

Nun laͤßt fih nicht leugnen, daß die Mehrzahl der 
felbftändigern Glaffen der Bevoͤlkerung Strasburgs zu 
einer ziemlich entſchiedenen Dppofition hinneigt. Die 
aleihe Behauptung bürfte für das Elſaß Überhaupt gel 
ten. Zwar ift es ziemlidy fchwierig, ein beftimmtes und 
richtiges Urtheil über den Beftand der politiihen Meinun: 
gen und Gefinnungen bei der Mehrheit der Bevölkerung 
einer ganzen Provinz zu füllen; es gibt jedoch einleuch⸗ 
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tende Xhatfachen, welche wenigftens in Bezug auf bie 
Beroohner von Strasburg keinen Zweifel übrig laſſen. 
Zwar find die Abgeordneten von Seiten bes Eifaffes, 
namentlich auch diejenigen Strasburgs, zwiſchen ber Op: 
pofition und der Negierung getheilt. Aber davon abge: 
fehen, daß mehre bdiefer Hertn erft mach der Wahl zur 
minifteriellen Fahne gefhmworen haben, darf man. in 
Frankreich nicht den Volksgeiſt nad) den Wahlen zur Ab: 
geordnetenfammer bemeffen wollen. Erſt im Lande felbft 
tritt die ganze Beſchraͤnkung des franzöfifhen Wahlge: 
fees, wodurch nur ein Ertract der Ariſtokratie des Reich: 
thums vorgefhoben wird, mit voller Deutlichkeit vor 
Augen. Es gibt felbft im reichen Elfaffe eine Menge 
von Dorffhaften, die nicht den geringften Antheil an 
diefen Wahlen haben; es gibt andere, von einer Bevoͤl⸗ 
ferung von 2 — 3000 Bewohnern, deren gefammtes 
Eontingent an Wahlfähigen auf zwei Individuen und 
an Mahlbaren auf ein einziges ſich beläuft. Im allen 
Fällen dagegen, wo ein größerer Theil der Bevölkerung 
an den Wahlen Theil nahm, find diefelben meiftens im 
Sinne ber Partei der Bewegung ausgefallen. So bei 
den Wahlen der Offiziere zur frühern Nationalgarde in 
Strasburg. Ganz ähnlicy fielen die Wahlen in den mei: 
ften andern Orten aus, ſodaß nur in den Eeinern Dorf: 
ſchaften, wo an militairifhen Fähigkeiten Mangel war, 
bie politifchen Meinungen unberüdfichtigt blieben. Auch 
die theilweife Erneuerung des Municipalraths zu Stras: 
burg hat hauptfählihd Männer der Oppofition eingeführt, 
obgleich die Haͤupter der liberalen Partei zur Erringung 
des Sieges in diefen Wahltämpfen keine befondern An: 
firengungen gemacht hatten. Noch mandyes Andere läßt 
auf die herrfchende Stimmung fließen. Als in dem 
Proceffe gegen die Gefellfhaft des Cafe Faudel zu Stras: 
burg, die als eine verbotene Gefellfchaft verfolge wurde, 
eines der angefchuldigten Mitglieder während der Discuf: 
fion eines Ausdruds gegen die jegige Regierung fich be: 
dient hatte, der in Deutfchland als ſchwere Majeftäts: 
beleidigung wäre geahndet worden, brach bas ganze Aubi: 
torium, wie es zufällig ſich zufammengefunden hatte, 
in laute Beifallsbezeigungen aus. Noch ſchlimmer wird 
es, wenn es bie Policei verfucht, das loyale Gewiſſen der 
Leute zu fhärfen, und wenn fie bei folchen Gelegenheiten, 
wie ed zuweilen gefchieht, allzu augenfällig zufährt. Vor 
dem Beginnen des Proceffes der Republikaner zu Paris lag 
der Megierung daran, den öffentlihen Geift für ihre 
Maßregeln zu gewinnen. Um biefe Zeit ſah man plöß: 
lich eine Frau, mit mwehenden Federn auf dem Kopfe 
und in bunter Theatertracht, zu Pferde durch die Stra: 
fen von Strasburg paffiren, um mit Erlaubnif aller 
hoben Behörden eine Art Pamphlet für einen Sou das 
Stüd zu verkaufen oder umfonft zu vertheilen. Diefe Drud: 
ſchrift enthielt einen angeblichen Brief des Königs von Rom 
an den jegigen König der Franzofen von der plumpften Er: 
findung. Der junge Napoleon bietet ihm darin für den 
Fall des Krieges, der aber gewiß nicht eintreten werde, feine 
friegerifchen Dienfte an, indem er zugleich die gegenmär: 
tige wohlmwollende Regierung aus allen Kräften lobt und 


preift. Ehe noch viele Eremplare verkauft waren, verbeeis 
tete fi) das Gerücht, daß im dieſer Schrift ber Regierung 
die bitterften Wahrheiten gefagt fein. Um fo eifriger 
ſuchte man fie zu erhafhen, aber um fo größer war bie 
Zäufhung, und um fo weniger ließ man es fich. aus 
ben, daß bier wieder die Policei ihr Spiel geipielt habe 

Auch im Lothringen möchte die Aufopferungskraft für 
Erhaltung des gegenwärtigen Beftandes der Dinge nicht 
fehr groß fein, wenn fie auf eine ernſtliche Probe gefegt 
werden follte. Bei den Jahresfeften, welche die Julitt⸗ 
volution unmittelbar oder mittelbar veranlaßt hat, pflegt 
regelmäßig eine Slumination ausgefchrieben zu werden 
Darum befümmern ſich die Bürger ebenfo wenig in Me 
und Nancy als in Strasburg. Um fo mehr wmülfen 
die Staatsbeamten die Ehre der glorreihen drei Tage zu 
retten ſuchen. Uber felbft an den Häufern diefer Herten 
pflegen die Laͤmpchen fo fpärlich zu flimmern, daß man 
die meife Okonomie ihres Enthufiasmus, die nicht allıu 
viel auf einmal verbrauchen mag, fehr anertennen muf. 
Überhaupt feinen diefe Illuminationen ungefähr denfel- 
ben Zweck zu haben wie die feit den Julitagen in Frank 
reich errungene Preffreiheit: fie dienen beide dazu, um 
das Dunkel fichtbarer zu machen. Indeſſen ift man bed 
in Lothringen nicht in dem Maße wie im Eifaffe von me: 
ſentlich gleichen Anfihten durchdtungen. Es ift bier Alt 
mehr geheilt. In Nanchy findet ſich eine beträchtliche poli: 
tiſch gleichguͤltige Maffe. Aber auf der einen Seite neigt 
body der zahlreich hier lebende Adel fowie ein Theil bes 
Klerus fehr beſtimmt zu den Anfichten des alten Rä 
gime hin, während diefen gegenüber eine liberale Partei 
fieht, welche zwar gegenwärtig zerfprengt und zerſtreut it, 
aber früher große Thaͤtigkeit entwidelte und unter Um: 
fländen, die nicht ſehr fern lagen, wol aud einen be 
beutenden Einfluß auf die Maffe hätte gewinnen Eönnen. 
In Meg dagegen, wo feit längerer Zeit ‚ein aufge: 
teres politifches Leben herrſchte, ift das eigentliche juste 
milieu und die Maffe der völlig Gleihgültigen viel ge 
einger, und ein weit größerer Theil der Benölferung be: 
fteht entweder aus entſchiedenen Karliften oder aus ent: 
fhiedenen Anhängern einer raſchern Bewegung. 

, Die verfchiedenen Parteien und Meinungsſchattirungen 
druͤcken ſich in der periodiſch-politiſchen Literatur aut. 
Im Eifaffe find die beiden in Strasburg erſcheinenden 
Courriere, der Nieberrheinifche und der des Ober: und 
Niederrheins, die politiihen Tonangeber. Der Leptere de— 
faßt ſich damit, unbedingt die Maßtegeln und das Syſten 
der Regierung zu rechtfertigen, mag übrigens diefes Er 
ſtem dahin und dorthin ſchwanken, und mag ein Mini: 
fterium dem andern auf dem Fuße folgen. Diefes Blatt 
hat ein fehr Eleines Publicum, das meiftens aus ganj 
oder halb gezwungenen Abonnenten befteht, und das Un: 
ternehmem wird durdy eine Gefellfhaft von Actionnaicren 
in kuͤmmerlichem Fortgang erhalten. Der „Nie derthei⸗ 
niſche Courrier’‘ huͤtet ſich feit den Fleschigeſehen wie alle 
andere Oppofitionsblätter, zu republifanifden Grundfägen 
fih zu befennen. Er bat fi unter einer neuen Re: 
daction auf die aͤußerſte Linke einer conftitutionnellen Oppo- 






* als eine nothwendige und unausweichlich⸗ 
ſtufe im natuͤrlichen Wechſel der Staatsformen darzuftel: 
len ſucht. Dieſes Blatt iſt beiweitem das geleſenſte und 
in dem ganzen Elſaſſe ſowie in deutſch Lothringen faſt 
in allen Bierhaͤuſern, Kaffeehaͤuſern und Schenken zu 
finden. Die karliſtiſchen Neigungen find im Eiſaſſe nicht 
verbreitert genug, um ein befondres Organ in der perios 
diſchen Preffe zu befigen. In Nancy fucht gleichfalls 
der Karlismus von anderöher feine literatiſchen Bebürf: 
niſſe zu befriedigen. Die beiden andern Blätter, das 
winiſterielle und das Oppofitionsblatt, find ſtark gelefen ; 
befonders das leßtere, der „Päatriote de la Meurthe”, 
welcher namentlich ir den Peinern Städten und da und 
dort auf dem Lande einen ziemlich beträchtlichen Abſatz 
bat. Dagegen bat das Blatt des juste milien in Meg: 
„L'independant”, nur ein fehr eines Publicum, wäh: 
rend das Larliftifche DOppofitionsblatt: die „Gazette de 
Metz”, in ziemlicher Menge, und das liberale Oppofitions: 
blatt: der „Courrier de Ian Moselle”, in beträchtlicher An: 
zahl verbreitet wird. Die Politik hat fidy des befonders 
wichtigen Zweigs der populaicen Literatur, der Volkska⸗ 
Iender, gleichfalls zu bemaͤchtigen gefuht. Dier hat nun 
auch im Eifaffe die zu Parliftifchen Anfichten hinneigende 
2atholifche Oppofition in dem „Messager boiteux’ einen 
Bertreter ihrer Meinungen gefunden, und durch den Ein: 
fluß der Geiſtlichkeit ift diefem Kalender eine große Ver: 
breitung verfchafft worden. Noch mehr jedoch wird ber 
feüher von Ehrenfried Stöber redigirte „Welperifche bin: 
kende Bote” gelefen, ein Drgan der entgegengefegten, frei: 
finnigen Anfihten. Im demfelben Sinne erfcheint in 
Mey ein franzöfifcher Volkskalender, wozu felbft mehre 
der ausgezeichnetften Abgeordneten von der Außerften Lin: 
ten Beiträge liefern und melder nicht blos im Mo: 
feldepartement, fondern aud in dem der Meurthe und 
noch weithin in der Machbarfchaft verfauft wird. Neben: 
bei findet auch der in Mes erfcheinende Earliftiihe Ka— 
lender eine nicht unbeträchtliche Zabl von Abnehmern. 
Wenn die Bewohner des Elſaſſes keineswegs für eine 
Auflöfung des politifhen Bandes geflimmt find, das fie 
. mit Frankreich vereinigt, fo mögen fie doch ebenfo wenig 
von einer Bergrößerung dieſes Landes auf Koften der 
Nachbarſtaaten etwas wiffen. Die Idee von der Rhein: 
grenze als der angeblichen natürlichen Grenze Frankreichs 
fheint dagegen nody bier und da in den Köpfen ber 
Lothringer zu fpufen und kommt dann und wann wol 
auch in den öffentlichen Blättern zum Vorfhein. Dies 
iſt im Elſaſſe nicht der Fall, wenngleich es noh Ein: 
zelne gibt, die felbjt über die Stimmung in ber nädhiten 
Nachbarſchaft die wunderlichften Begriffe mit fich herum: 
tragen. So las ich vorlängft einen Brief, worin der 
Empfang, den einige franzoͤſiſche Offisiere von der Gar: 
nifon zu Weiffenburg bei den Bürgern von Landau ge: 
funden haben follen, ſehr pomphaft geichildert wird, und 
welher mit den Worten fchlieft: „Da ſah man wieder 
daß franzoͤſiſches () Blut in den Adern der Yandauer 


deutſchen Ausgewanderten, bei welchen fie die meifte Hin⸗ 
neigung zu dieſem Glauben vorausfegen mochten, bie: 
lebhafteften Proteftationen gegen jede Zerftidelung Deutſch⸗ 
lands vernehmen mußten. Überhaupt dürfte in Frank: 
rei) die aus der Kaiferzeit gewohnheitsmäßig überlieferte 
fire Idee von der Rheingrenge, wie alle Vorurtheile, bie 
nicht durch beftändige Übung genähet werben, ihre Kraft 
ziemlich verloren haben. Man fcheint im Allgemeinen 
doch endlich zu begreifen, daß das Geftändnig diefer Mas 
nie in jedem Munde, befonders aber in dem der Liberas 
len, eine politiihe Dummheit des hoͤchſten Grades if, 
und daB ducd jeden Verſuch ihrer Geltendmachung bie 
grade in Frankreich herrſchende Partei, melde fie auch 
fei, unfehlbar in den Abgrund gefkürzt werden müßte. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Driginalbeiträge zur deutſchen Schaubuͤhne. 1. (Lüge und 
Wahrheit, Scaufpiel. Die Braut aus der Mefidenz, 
Luftfpiel. Der Oheim, Schaufpiel.) Zum Beten des 
Srauenvereins zu Dresden. Dresden, Amold. 1836. 
8 2 Thlr. 8 Gr, 








berüdfichtigen 

ebi Köni, 

mit biefer ee *2* 

ſchte, daß diefem 
wel 


’ 

Wenn die Gedichte, die ein König verfaßt, anders 
beurtheilt werben müffen als bie, welche * noch namenloſes 
Zalent in bie Welt ſchickt, fo wären bürgerliche Luſtfpiele, welche 
eine Dame, bie, weit von ber bürgerlihen Sphäre entfernt, in 
bie enggemeffenen Kreife bes Hoflebens gebannt ift, für die reale 
Bühne lirfert, einer noch fpeciellern Berüdfihtigung wert. Der 

uch des Gefühls, der ſich im Iprifchen Gedichten verförpert, 
follte man annehmen, fei überall nach feiner Stärke, Tiefe und 
Wärme abzumeffen, nicht nach äußern Verhältniffen; wo bins 
gegen im bürgerlichen Euftfpiel es grade die Verhältniffe find, 
aus benen es hervorgegangen, in benen es fpielt, und mit 
deren Berüdfidhtigung es von den Zuſchauern gewürdigt wird. 
Man lacht zwar über Das, was luſtig ift, auch wenn es 
unmahr wäre; aber die mädjfte Frage ift doch: ob es wahr ift? 
Welche verſchiedene Wahrheit des bürgerlichen Lebens gibt «8 
nun für den Mann, der ſich in alle Strudel und Winkel def: 
felden ftürzen konnte, mitlebend, das Leben in allen feinen nie: 
drigen Offenbarungen belaufchend, und für die zarte Frau, der 
nicht einmal die gewöhnlichen, fogenannten anftänbigen Sam: 
melpläße bes täglichen Lebens offenftehen, und nur aus 
weiter Kerne Durchblicke auf das bunte Treiben geftattet find! 
Bas liefert ihr Wahrheit? Entweder eine höhere Infpiration, 
welche die ewige Menfchenwahrheit, auch ohne den Spuren ber 
Wirklichkeit nachzugehen, trifft, oder — Bücher, 

Jenem Fürften, der erftaunt vom Altan herab das Gewühl 
ber Hunderttaufende auf Rcapels Markte anfah und fragte: Aber 
wovon leben fie? antwortete ein Kenner: „Einer, Sire, betrügt 
ben Andern.“ Bon bdiefem fupponirten Betruge ſchleicht fo viel 
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bis über bie Stufen der Throne, baf bie darauf fiten, bie 
möchte Anwartfhaft und Entfehuldigung haben, wenn in 
ne ⏑ Wenn ein König 

al einen Roman fchriebe es nicht wundern, 
wenn er ben bitterften haß athmete. Aber zu bdiefen 
fanften Höhen ift von den modernen Lebenswirren und ürf: 
niffen n beraufgebrungen. Nichte von Pech und Schwefel, 


von Kataftrophen, die auf ber Mefferfpige balanciren, von Hohn, 
Verzweiflung und bem andern Hautgout ber mobernften Ro— 


mantit. Die milde Berfaffi wu führt uns in eine Golonie von 
Menfchen ein, die aus dem vergangenen Jahrhundert in bie 
undliche Geſchoͤpfe, mie fie gewiß 


wart — harmloſe, 

cxiſtiren; die Poeſie gab fih nur feine Mühe, fie aufzufuchen. 
Mit mütterlich Anmuth führt fie uns in etwas von 
der Dichtkunſt effenem, im Bamilienglüd, umber und zeigt 
uns, daß in ber Mäßigkeit überhaupt das Glück zu fuchen ift. 

Der Erfolg der bramatifchen Arbeiten der ungenannten 
Berfafferin auf dem heutigen Theater ift überrafhend, Man 
—* ihn nicht, wie Einige möchten, dem unausgefprochenen Lu⸗ 

ber Geburt der Dichterin allein und ber größeren Sorgfalt 
angeben „welche die Directionen und Schauſpieler auf bie 
rftellung verwenden. Cine foldye Rüdfidht würde eins, zwei⸗ 

mal wirkten, aber nicht auf die Dauer. Ihre Stüde haben fi 
feß - allen Theatern einen Beifall geſichert, ber um fo anhaltender 
dürfte, als er niemals rauſchend war. Wären fie weiter nichts 

ven das Werk einer Fürftin, das durch die Ifolictheit und Neu: 
heit der Erfcheinung frappirte, fo flüge bie gewaltfam ange: 
> Aufmerkjamkeit fehr bald zum Gegentheil um. An Bei: 
ele braucht nicht erinnert zu werden. Es muß alfo eine in: 
nere Eigenfchaft fein, welche fie auf unfern begenerirten, für 
ganz andere Beftrebungen umgewandelten Theatern einbürgert. 

Es ift das Heiligthum des Familienlebens, welches, aller 
Goͤtzenbilder, denen mar geräucdert bat, ungeachtet, von und 
verehrt wird. Es ift die ehrenwerthe Sitte, bie diefen befcheidenen 
Bittenbildern ihren Beifall fpendet. Iffland wurde verdrängt, 
um einer reichern Kunft, bie aus einer tieferen Natur fchöpfte, 
Play zu machen. Die aͤſthetiſche Kritik hat feinen Famiilen⸗ 
jammer mit bitterm Spotte verfolgt, und mit Recht. Aber 
weshalb fieht das deutſche Publicum dann und mann noch im: 
mer mit Theilnahme feine Stüde? Nicht des Jammers wer 
gen, ber ben Spott verbient und fern bleiben fol aus den 
Regionen ber Kunft; es ift, weil das beutfche Gemüth von feis 
ner gemüthlichen Seite , vom Stillleben in den heiligen Sing: 
vereinen ber Häuslichkrit nicht laffen will. Verſuche man es, 
Das, mas fein eigen ift, ihm urfprünglid) angehört, ibm in 
eblerer Form, ohne Mifere und die Nerven zerrüttende Senti⸗ 
mentalität wieber vorzuführen, und es wird immer wieder wir: 
ten. Grabe jegt ift dazu der Moment, mo zwei feindliche Ele: 
mente dagegen anfämpfen, bie Fragen der parifer Romantik 
und unter uns bie hohlen Theorien berirrter Jünglinge. Beide 
wollen fie uns unfern Schas, die Heiligkeit des Kamilienlebens, 
verfümmern. Beide find freilich ohnmaͤchtig, gegen beider Anz 
geiffe fträubt fich überall der gefunde Sinn auch in der Maffe; 
aber dem Blendenden und Berführerifchen muß man aud That: 
fachen entgegenfegen. Darum wäre eö Aufgabe der Dichter, 
pofitive Kamiliengemälde zu ſchaffen, aus denen wahrhaftig bie 
Poeſie nicht verbannt zu fein braucht, wenn man es auf rechte 
Art anzugreifen verfteht. Im Roman, in ber Erzählung ift 
es fhon oft mit Glück verfucht, warum nicht au auf dem 
Theater. Welche Wirkung könnte eine fo zartfinnige, einfache 
und doch ergreifende Erzählung wie Zied’s „Weihnadhtsabend‘”, 
geſchictt dbramatifirt, auf der Bühne hervorbringen ! 

Nehmen wir die Arbeiten ber Ungenannten als glückliche 
Verſuche, als die Mahnungen einer edeln Frau an unfere Thea⸗ 
terbichter. Eine Frau wird bie Aufgabe im vollften Sinne nicht 
zu löfen vermögen; fie hat ſchon bas Ihrige geleiſtet, wenn ſie 
ſich ſelbſt der Grenzen bewußt bleibt, in denen ſie ſchaffen kann, 
und darüber hinaus feine Streifzüge in das ihr Fremdartige 
und Unerreihbare verſucht. Wie Leicht ift der Kitzel und wie 
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ſchwer ber kleinſte Fehltritt. Grabe Das erwirbt ber 

unfere volle Achtung, baß fie in an freundlicher Em 
ihren Beinen Garten pflegt und Wald und Wüſte, 
und Schlucht den Männern überläßt. 

Ihr Ideenkreis ift Leicht ermeffen. a 
nur in ber befonnenen Mäßigung unferer Wünfche, die Erals 
tation ber Gefühle führt nur zur u leiten und gewährt eine. 
Dauer, Die Liebe fol 3 af —5* Eigenſchaften ſehen, 
ſondern die Vernu Be rufen, und bem Manne winkt 
fein 2ebensglüäd n Gegenftande, für ben feine erften 
Gefühle auflobern, fonbern hr den ftillen, überfehenen Geſchö— 
pfen, die es nicht wagen, ihre verborgenen Gefühle auczuſpre⸗ 
chen und bie doch mit reiner Seigung Im Auer glüds 
lich machen werben, wenn er bies Glüd zu genichen verftcht. 
Dies lockt freilich Feine Julien und Käthchen hervor; aber 
warum foll es nicht auch freundliche Minchen geben? Die Macht 
der Liebe, welche von jenen Beiden repräfentirt wird, ift unan= 
taftbar; menn Mode oder Philofophie und Politik fie auch für 
einen Augenblick beſeitigt haben ſollte, wird ſie ewig wieder⸗ 
kehrend in Poeſie und kdeben ihre Rechte fodern, und nur als 
Kolie würde es ihr dienen, wenn inzwiſchen die Dichter zur 
Abwechſelung die freundlich vernünftige Neigung an ihre Stelle 
festen. Wie mohlthätig ift übrigens biefe von ber ungenannz 
ten Berfafferin geſchilderte Bernunftneigung, verglichen mit dem 
zum Überdruß befannten Bernunftheirathen der Scribe und A., 
wo Derz und Gefühl als ganz überflüffige Antiquitäten aus der 
Romanbilbung bei Seite geworfen werben und bie Vernunft 
in der conventionnellen Berechnung ber Altern ihren tiefften 
und einzigen Quell hat. Dem Gefühl läßt fie feine heiligen 
Rechte, daher ihr Erfolg in Deuticland; mit unfern Romans 
tikern —— ſie nur im factiſchen Streite über das Maß beffelben, 

Dod wäre es ungerecht gegen das Talent ber —— 
den Erfolg ihrer Schauſpiele allein auf Rechnung des Stoffes 
zu bringen. Wenn biefer für ihr richtiges Gefühl fpricht, fo ift 
es die außerordentlich gefchicte und einfache Behandlung, bie 
überall den theatralifchen Effect für fi bat, welche von ihrem 
effectiven Zalente Zeugniß ablegt. Was fo vielen reichbegabten 
Dichtern, denen das Leben, wohin fie ſich wenden wollten, offen 
fand, misglüdte, wie konnte eine Dame in Berbältniffen, 
welche ihr die nähere Berührung mit der Gouliffenwelt unters 
fogten, fo Schritt für Schritt fiher gehen, daß jedes ihrer 
Stüde, auch das erfte, was auf ber Bühne erſchien, eine nicht 
zu erlernende und auch nicht hineinzucorrigirende Buͤhnen— 
gewandtheit verräth! Ihre Vorzüge find ferner die Entfernung 
falſcher Sentimentalität und jener Breite, welche die frübern 
Bamilienftüde unſers Theaters harakterifi tt. Wenn dazu eine 
heitere Laune und manche überrafchende Situation kommt, fo 
täßt fich bei fo vielen Borzügen auch manches Fehlerhafte, das 
meift aber nur in der mindern Kenntniß unfers heutigen bürs 
gerlihen Lebens feinen Grund hat, überfehen. 

Drei ihrer Stüde liegen uns nunmehr gebrudt vor: „Lüge 
und Wahrheit“, womit die Verfafferin auf dem beutfchen Thea—⸗ 
ter fi Bahn brach, ein tüchtiges Luſtſpiel, welches fi auf der 
Bühne erhalten dürfte und das Summarium ihres Ideenkreiſes 
und ihrer Befähigung abgibt; „Die Braut aus der Refidenz‘, 
ein Luftfpiel von Effect und mit einer vortrefflihen Damenrolle 
dafür, an innerm Gehalt und hinfichts des Mangels an Wahr: 
ſcheinlichkeit vieleicht das ſchwaͤchſte, und das Scaufpiel: „Der 
DO heim‘, welches, in pfochologifhere Sphären ſich vertiefend, fchon 
Anlaß zu Gontroverfen und eignen Brofhüren gegeben und auf 
mehren Theatern dur eine vortwefflihe Darftellung ein großes 
Glüd gemacht hat.*) Wenn wir in diefen drei Stücken Charaktere 
und Menſchen erhalten, zu denen die Studien mehr oder minder 
aus Büchern herrübren,, fo ift „Die Fürſtenbraut“ der Verf., ein 
noch nicht gedrucktes, aber treffliches Schaufpiel, dasjenige, wo wir 
fie als Schöpferin aus eigner Wahrnehmung achten lernen. 101, 


) Betrachtungen über bad Luflfpiel: 
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Briefe aus Elſaß und Lothringen. 
Beſchluß aus Nr. 54.) 

Büänfter Brief. 
Abgeſehen von den politifhen Journalen und einigen 
wenigen Schulbüchern und Erziehungsfchriften, hat Loth: 
ringen keine eigne Literatur. Selbſt die erftern find im 
MWefentlihen doh nur ein Nachhall der parifer Blätter. 
Das Elſaß dagegen fteht auch literariſch viel felbftändiger 
dba. Schon ber Maſſe nach fallen feine jährlichen litera: 
rifhen Erzeugniffe ziemlich in die Wagſchale. Hiervon 
find bie zahlreihen Schulbücher und Jugendſchriften zu 
ziemlich gleichen Theilen entweder deutſch, oder franzöfifch, 
oder deutſch und franzoͤſiſch zugleich verfaßt, welches letz⸗ 
tere auch bei ben politifchen Xagsblättern und einigen 
andern Zeitfchriften der Fall if. Die eigentlich wiffen: 
fhaftlichen Werke werben dagegen meiftens in franzöfifcher 
und bie mehr populairen, wie religiöfe Erbauungsfchrif: 
ten, fchöngeiftige Werke u. dal., meiftens in bdeutfcher 
Sprache geſchrieben. Im Ganzen ift noch bie deutſche 
Sprahe in der Literatur des Elſaſſes beimeitem bie 
überriegenbe. 

Während in dem Charakter und ber Art und Weiſe 
der Bewohner Lothringens alle hervorragenden Befonder: 
beiten durch die franzoͤſiſche Politur mweggefchliffen find, 
zeichnen fi die Eifaffer grade durch eine fehr beftimmt 
hervortretende Eigenthuͤmlichkeit aus. Diefe drüdt ſich 
zunaͤchſt in ihrer Sprache aus, in der unvergleiclichen 
Maiverät und in ber treffenden nieberländifhen Malerei 
derfelben, mit Eräftigen, ausdrudsvollen Zügen. Das 
Hauptwerd der Strasburger, aus welchem man biefe 
Eigenſchaften befonders kennen lernen ann, ift der noch 
undübertroffene „Pfingftmontag“ , welcher durch Goͤthe's 
Empfehlung auch im übrigen Deutfchland bekannt gemwor: 
den ift. Diefes Localſtuͤck ſchildert das Leben und Trei— 
ben ber Strasburger, wie es vor einigen Yahrzehnden 
mar und wie es in fehr mefentlichen Stüden noch ge: 
genwärtig ift. Überdies iſt daffelbe einer der reichften 
Sprachſchaͤtze. Man erflaunt über die Fülle des gefunden 
Volkswitzes, der ſich in den zahlreich aufgeführten Sprüdh: 
wörtern und ben in ber Unterhaltung des Volks her: 
koͤmmlichen Gleihniffen ausdruͤckkt. Oft glaubt man in 
einem Luftfpiele von Shakſpeate zu leſen, wo bderfelbe 
feine Laune am reichten fprudeln läßt, und man überzeugt 


fi auch bei biefer Lecture, daß doch immer das Volk 
im Ganzen ein befferer Lebensphilofoph und ein tüchtigerer 
HYumorift ift, als irgend ein Einzelner es zu fein ver 
mag. Aber felbft die einzelnen Ausbrüde und Worte ber 
elfaffifhen Mundart haben etwas ungemein Plaftifches, 
und mehr als bie in jedem andern deutſchen Dialekte, 
felbft in dem allemannifhen, der Fall if. Wie trem 
fpiegele fidy nicht in folgenden Morten der Gegenftand den 
fie bezeichnen follen: Annebadefchterle: eine haͤuslich 
gefchäftige Frau; Sydeb ridel: eine verzärtelte Perfon; 
Dotfh, Dotfhel: ein ungeſchickter Menfh; broz= 
zerli: behaglih und mit Eelbfigefühl; Gadebibbeler 
ein Kindeskopf; Suerimmel: ein Murrkopf, Sauer 
topf; Mungedriffel: ein verdrießlicher Menſch. 

Die Elſaſſer begreifen ſich in ihrer Eigenthuͤmlichkeit, 
und ſie lieben es, in ihrer beſondern Art und Weiſe ſich 
zu bettachten und echt humoriſtiſch mit ſich ſelbſt ihren 
Scherz zu treiben. So erfcheinen gegenwärtig zu Strass 
burg in fortgefegten Lieferungen fogenannte ‚„„Delje’, oder 
Localbilder, welche Scenen aus dem Volksleben barftellen 
und mit fehr großem Beifalle aufgenommen werden. 
Eines derſelben hat einen gewiffen Ruf erlangt. Es ſoll 
grade eim Lönigliches Mamensfeft gefeiert werden, und 
die Bürger find aufgefodert ihre Haͤuſer zu erleuchten. 
Da kommt eine Magd in die Merkftätte eines Schufters 
und fragt ihn, ob er denn auh zu Ehren des Kb 
nigs zu illuminiren gedenke. „Ei jo“, erwidert ber 
Schuhmader, „wann er erft Pech gitt.” Pech geben 
heißt bekanntlich fo viel, als fi aus dem Staube mas 
den. Obgleich der Herausgeber die befondere Vorſicht 
gebraucht hatte, feinem Bilde ausdruͤcklich beizufegen, daß 
bier eine Scene während der Reftauration dargeftellt fei, 
fand man dennoch für gut, ihn wegen Spott gegen den 
König vor Gericht zu ſtellen. Natürlih mußte ber Pro: 
ceß zu feinen Gunften entſchieden werden. Der Eifaffer, 
befonder® der Strasburger,, hält fo feft an feinem Lande 
und feiner Stadt, daf er felbft in der Fremde fich we— 
nigftens in Gedanken nicht gern davon trennen mag. 
„Er ift von hier”, Tagt der Strasburger von feinem 
Landsmanne, auch wenn er grade in Wien ober Berlin 
mit ihm zufammen if. Es ift bekannt, daß unlängft 
ein junger elſaſſiſcher Mititair, als ihm in Paris die 
heimatlihen Toͤne zu Ohren drangen, feinem Heimweh 
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duch einen Selbſtmord ein Ende machte. Wenn bie 
Eifaffer dennoch bei diefer Vorliebe zu ihrem Lande und 
ihren Landsleuten in beträchtlicher Zahl auswandern, 
um in ber neuen Welt ihr Heil zu verſuchen, fo geben 
fie in ihrem theilweife übervölferten Lande dem Drude 
dee materiellen Verhältmiffe nah und haben dies mit 
den Schweizeen gemein, die ja gleichfalls mit befonderer 
Innigkeit ihrer Heimat anhängen. 

Das Behagen der Elfaffer an ihrem Lande und an 
ihrer befondern Art und Weiſe drüdt fidy nod in mans 
hen. andern, Dingen aus. Seit dem Erſcheinen bes 
„Pfingſtmontags“ kommen fortwährend eine Menge von 
Schriften und Schriftchen, Profa und Gedichte, in elfaf: 
fer Mundart zum Vorfchein, und ohne Zweifel find 
diefe echt elfaffifchen Erzeugnifje der wichtigfte und gehalt: 
vollfte Theil ihrer beletriftifchen Literatur. in befonde: 
red Gluͤck hat nähft dem „Pfingftmontag” der „Better 
Daniel’ von Ehrenfried Stöber gemacht. Noch mehr 
war dies der Fall mit deffen Gedichten im elfaffifhen Dia: 
lekte. Mehre derfelben, welche paffende Melodien echiel: 
ten, find zu eigentlichen WVolkstiedern geworden und durch 
das ganze Elſaß bekannt und beliebt. Dahin gehört na= 
mentlid): 

Das Elſaß, unfer Länbel, 

Cs ift meineibi hd"; 

Mer balten’s feft am Bänbel 
. Und lan’s by Gott nit geh! u.f.w. 
fowie das: „J bin luſtig un fing’ u.f.w. In allen bie: 
fen Liedern fpricht fich ein befonderes, elfaffifches Selbft: 
gefühl aus und der feſte Wille, an eigenthümlich deut: 
ſcher Weife feftzuhalten. So lange aber diefes Gefühl 
im Volke fortlebt — und es hat in jüngfter Zeit neue 
Mahrung erhalten — ift nicht zu befürchten, daß bie 
Eifaffer in dem parifer Ziegel fo bald in das Franzofen: 
thum eingefchmolzen werden könnten. 117. 


Royola. Bon Eduard Duller. Drei Bände, Frank: 
furt a. M., Sauerländer. 1836. 8. 4 Thlr. 21 Gr. 


Einen Roman zu ſchreiben, ber mit ber Genefis des Je: 
fuitentgums zugleich bie innere Geſchichte von befien Stifter 
enthalten foll, den Geftaltungsproceß, nach welchem fich ein fo 
eſchichtlich⸗ gewaltiged Ereigniß zuerft als Gedanke, als intens 
ko immer mächtiger werbende Idee in der Seele des Schöpfers 
formirte und hervorbrach, einen ſolchen Roman zu ſchreiben, 
wäre eine Kleinigkeit; denn ber Dichter würde es bei dieſem 
Unternehmen noch ſchwieriger haben als ber Geſchichtſchreiber 
ferbft, weil er wie biefer auf alle innere und äußere Zriebfebern 
und Wurzelkeime zu achten hätte, zugleich aber bas der Sache 
ſelbſt Krembdartige, nämlich das Allgemein = Poetifche, im feine 
Dichtung aufnehmen müßte. 

Hier nun ift von einem jugenblichsrüftigen unb bereits be: 
tiebten Novelliften ein ſolcher Verſuch gemacht worden, ber 
zwar allerdings bei genauerer Durchſicht in einzelnen Partien 
lobenswerth erfheint, im Allgemeinen aber, in bie Kategorie 
eines mwahrhaften Zeitbilds gefaßt, den Erwartungen und Kos 
derungen ber Kritik nicht entfpricht. Denn erfttich ift die Faſ⸗ 
fung, Einrahmung, ober wie man es nennen will, find bie 
Gontoure bed Gemälbes keineswegs einheitsvoll; es hüpft, fpringt 
und geberbet fih Mandjerlei darin herum, was über den Plan 
ebenfo fehr hinausgewachſen erfcheint, als «8 für denſelben un: 


entfpredhenb angefehen werben muß. Die bed Romans 
find mit einem Worte nicht mit derjenigen Bün Wis: 
heit abgeftedt und gefchloffen, welche, genau ‚, bob 
nur bas unmittelbare Grgebniß bes probuctiven i 

ſelbſt ift. Weil nun ber Verf. des vorliegenden Romans bie; 
im Verlauf feiner Dichtung felbft gefühlt Hat, ſo ik ihm uw 
diefem Mangel unmittelbar das Bebduͤrfniß hervorgegangen, fü 


eine rafche, pen Darftellung, ein friſches Golorit, ja mol 


—* von Figuren auf, allein dieſe Figuren find fo weniz 


felbftändig, fo automatenhaft, fo unfiher, ja fo 
daß man fie nicht im treuen fi € i5 bebaltm 
ann, daß man fie wieber aus der Erinnerung verliert, nad 


bem man fie kaum barin aufgenommen. Mit einem Wort, 
es find Beine Charaktere, noch mweit weniger find es poctiihe 
Geftalten. Wie unangenehm und betrübend, daß wir bei fl: 
den Beranlaffungen immerfort an ausländifches Werbienft (mm 
nicht zu fagen an frembe Mufter) erinnern müffen. Pet 
—— wa’ ————— den auch 

nden ſich auch in feiner Charakteriſtik manche s abe 
es findet ſich nichts Leeres, —8* were es N; go cr 


ner jeme trauliche Gemüthlicykeit in der Haltung des Game 
wie in der Ausführung des Einzelnen. Diefe Gemürblichtei: 
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"und 
done) 
unferer Römane, und *4*4 el a e, ohne melde, 


es Zammern, ewiges Su 
ben!’ Bir 


rare Buche allerdings auch etwas und bies ift Tiburzio, 


feſſeit, der unverbrüchliche Bewahrer feines Geheimniffes und 
enblich auf kohola's Sterbebette noch fein guter, troſtreicher En: 
gel, indem er ihm, dem in Herrſchſucht und geiſtlichem Hoch⸗ 
muthe erlalteten Priefter, noch zulegt den Sohn —— 
und ſo dem erweichten Vater die einzige und letzte Lebensfreude 
bereitet. Allein Tiburzio iſt deſſenungeachtet keine vollendete Ge: 
ſtalt, obwol wir der Meinung find, daß es wol in der Bega⸗ 
‚bung des Dichters gelegen hätte, ihre die Vollendung zu geben. 
Solche Naturen wie Tiburzio, mit welchen ſich noch obenein 


etwas gutmüthige Rarrheit verbindet, brauchen gu ihrer Ent: 
—2 viel Spielraum. Nichte ift wahrer, als baß ber 
Humor feine Breite haben muß. Bon biefer räumlichen 


Breite bat der Dichter dem Tiburzio zu gr verftattet, 
Wir wollen diefe Bemerkung aber nicht falfch eben: micht 
als ob Ziburgio im Verlauf bes Ganzen zu wenig in Anfprud) 
genommen wäre, bas keineswegs; aber der Dichter fpricht 
feinerfeits zu viel in ihm hinein, es fehlt am ber Gelbftentfal: 
tung, an ber 7 daß es das Individuum ſelbſt iſt, das 
feine Gemuͤthlichkeit offenbart. Dies iſt die größte Kunſt des 
Rovelliften, und daher bedarf auch er wie Allcs in ber Welt 
feiner eigenthümlichen Dialektik, 

Was wir nun zu den gelungenen Partien des Romans 
rechnen, das iſt vornehmlich das Verhältniß des treuen Tiburzio 
zu dem Sohne feines Herren, ferner die zarte Neigung Pere: 
grina’s zu Loyola, fodann die Schilderung bes 
Auguftiners, der in Mantua den Blammentob erleidet, bie Schil⸗ 
derung von Poftel’s theofophifhem Wahnſinn, und endlich die 
y e Säuterung bes frengen und folgen Charakters bes 
Sefuitengenerals, je nachdem der Roman fi feinem Ende nd: 
hert. Überhaupt ift, was man vielleicht nur von wenigen Bü: 
chern fagen kann, ber dritte Band der gelungenfte; es herrſcht 


teftantifchen ° 


‚hier mehr Beſonnenheit und Ruhe ber Darftellung , und hin 


und wieder fieht man jene trauliche Gemütlichkeit 
er oben bie Rebe war, mit recht Haren freundlichen Augen 
bervorbliden. Solche Stellen muß man fi in unfern — 
Romanen merken; es Bnunen immer nur Ho unb frobe 
Ausfichten fein, wozu fie veranlaffen. In diefer Dinſicht glaus 
ben wir, ber Lefer merbe es nicht befremblich finden, grabe bas 
nachſtehende Bruchftüt von uns hervorgehoben zu fehen. Es 
ndelt davon, wie Zibursio, ausgefandt von Lohela, um ben 
üngling Juan, Loyola's Sohn, aufzufinden, endlich nach 
Augsburg gelangt ift, mo er früherhin mit dem Jüngling "im 
Haufe des reichen Herren Pittlinger gewohnt "bat. Allein der 
ehrliche Ziburzio — obwol aus guten Abſichten, body an 
ber Familie des Herrn Pittlinger ganz redlich gehanbelt, 
indem er mehre Jahre früher heimlich mit dem Sängling Juan 
ober Zohannes nach Rom entflohen war, um 2oyola bort auf: 
sufuchen und fo dem Bater den Sohn zurüdzugeben. Dazwi⸗ 
f&hen liegt nun Mancherlei, denn Iohannes hatte fi in Ita= 
lien mit bem Auguftiner, ber in Mantua hingerichtet warb, 
verbunden, war fo dem ehrlichen Tiburzid abhanden atlommen, 
ber denn auch nicht erfahren hatte, daß Johannes inzwifchen 
wieber nad Augsburg in die alten Verhältniffe zurüdgekchrt 
war und nun im Begriffe ftand, fi mit ber lieblichen Maria, 
der Tochter des Herrn Pittlinger, feiner Sugendgefpielin, zu 
verbinden. Dies Alles weiß ur nicht; es wird ihm da⸗ 
her, je mehr er fich dem lieben Augsburg nähert, immer be: 
Hommener zu Muthe; eine Beklommenheit, die fi, als er nun 
vor ben Mauern ber Stabt fteht, zur wirklichen Angft fteis 
ert. Er wagt es nicht, hineinzugehen unb ber w 
Famitie Pittlinger vor bie Augen zu treten, Lieber will er 
Zoyola’s Zorn ertragen, wenn te unverrichtet zu ihm. zurüds 
ehrt; er entfchließt ſich alfo kurz und gut, wieder nad Ita: 
lien umzukehren. „Er war alfo mit fertig, wendete Augs⸗ 
burg wieber ben Rüden, ohne feinen Buß innerhalb der Ring: 
mauern gefegt * haben, und wanderte wieder den Süden, feft 
entſchloſſen, Lieber durch ben Zorn feines Generals zu ſterben, 
als burch bie Fragen feiner MWohlthäterin in Augsburg. Cine 
Stunde vor ber Stadt war ein Luftort, mit einem anmuthigen 
Hain umpflanzt, wohin die Bürger ber Reichöftabt an Sonn: 
und Feiertagen Ausflüge machten. Das vortreffliche Bier die⸗ 
fer. Feſttagsſtation war weit und breit berühmt. Tiburzio war 
in früherer Zeit Öfter bort gewefen und hatte manches Krügs 
lein ve ucht, deffen Inhalt, obwol von Kebern gebraut, feiner 
katholiſchen Kehle doch ohne Nachtheil blieb. Er war mühe 
durftig und Tonnte ſich nicht enthalten, bier zu raften und fich 
u erquiden. Anfangs erſchrak er freilich, als er zu den Kens 
en heraus manches Ketzergeſicht fich neigen ſah (Ziburzio ift 
nämlid durch ein komiſches Misverftändnig ſelbſt Mitglich der 
Geſellſchaft Jeſu geworden); doch ermuthigte er fich felbft, zog 
den Hut tiefer über bie Stirn herab, ſenkte den Kopf wie ein 
echtes Mitglied der Geſellſchaft Jeſu und fegte ſich an einen Tiſch 
im Wälbdhen, ber von allen Gäſten unbeachtet blieb. Das 
erfte Bier wieder, feitdem er mit Johannes aus Augsburg fort: 
gemanbert war! Mit welcher Andacht bob er ben zinnernen 
Dedel, mit welcher Kennermiene verfolgte er das Auffteigen der 
zahlloſen Perlen vom Grunde bes gläfernen Krügleins bis zum 
Rande! Als ob er ein Paternofter betete! Er hielt na mit 
Gewalt vom allzu raſchen Genuß zurüd, um ibm durch den 
Vorgenuf zu würzen. Und als er ben erſten Schlud gethan, 
wie eigen ward ihm zu Muthe! Er Eonnte ben Sir nicht 
mehr aus der Hand laſſen; er hielt das Glas gegen die Sonne, 
hob den Deckel, ließ ihn ſanft wieder niedergleiten, hob ihn 
wieder und hielt ben zweiten Schluck, wollüſtig prüfend, lange 
auf der Zunge. Yugeburg, fhönes Augsburg, dachte er, halb 
umgemwanbelten Sinnes, habe bir Unrecht gethban. Ja, du 
ftetft voller Keger, aber fie brauen einen Trank, ber die En- 
gel im Dimmel zum Weinen und bie Menſchen auf Erben zur 
Wonne bringen kann. Du haft viel gefünbigt, Augsburg ; 
aber dir wird viel vergeben werben um deines Bieres willen. Was 
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BWirrfol und Unruhe wird uns allenthalben genug geboten. 
Aber wenig Heiterkeit, Gemüthöfrieden, gemüthlidhe Selbftver: 
tiefung in bie freundlidern Zuſtaͤnde bes Lebens. Darum ift 
es ein doppeltes Werbienft, wenn irgendwo biefe Gaiten flart 


d ben. 
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licheres zu erwarten als er bis leiftet. Der beut: 
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Notizen. 


Ein vor Kurzem zu London über London erſchienenes 
Werk, das ben Zitel führt: „The great Metropolis‘, findet 
war bei einigen, namentlich toryftifch gefinnten englifchen Zeit: 
hriften wenig Anertennung, enthält aber nichtsdeftoweniger 
mandjes Beberzigenswerthe. Der Berf. ift allerbings_ein Li: 
beraler von Gefinnung, ja man kann ihn in gewiffem Betracht 
wol je: einen Rabicalen nennen; allein defienungeachtet ſcheint 
er geiftreicher Mann zu fein, und mir wollen body nicht 
lauter beobachtende Werke von vornehmen Leuten, von Grafen 
und Fürften, von Semilaſſos und Homogalaktos leſen. Wir 
wollen bie Welt nicht blos aus der Gavalierperfpective, fondern 
au aus ber rein bürgerlichen Perfpective betrachtet wiffen. 
Es fragt fi), welche die richtigere if. &o wenig wir es bil: 
tigen Zönnen, wenn ber pure blanke Sansculottismus ſich auf: 
thun und ſich eine befondere Weltbeobachtungsgabe beimeflen 
will, ebenfo wenig fönnen wir und mit der puren Vornehmig⸗ 
Beit und ftändifhen Erimirtheit befriedigen, follte fie auch fo 
geiftreich fi) ausnehmen wie in dem Büclein bes Verf. der 
„Impressions of England”, über bie in Rr. 23 u. 24 db, BI. 
bereits berichtet worben ift. 


„London“, fo äußert fi der Verf. von „The great 
Metropolis”, „ift eine Beine Welt für fh. Man kann 
dort im eigentlihften Sinne Alles haben, wenn nur bie 


m 
Mittel nicht fehlen. Es find hier Menfchen aus allen Weltge: 
genden, ändern und Himmelsftrihen. Mit jedweber Beftalt 
und Form ber öffentlichen und Privatmeinung, mit allen Ru: 
ancen des menſchlichen Charakters fann man bier befannt und 
vertraut werden, Dies vermag außer London Feine andere 
Stadt ber Welt, und darum läßt ſich in diefer Hinſicht auch 
eine andere mit ihr vergleihen. Man net im Durch⸗ 
ſchnitte Tag aus Tag ein bie Zahl der Fremden, die fi nur 
wenige Tage in London aufhalten, auf 120,000. Es find bier 
allein fortwährend 130,000 Schotten, eine Zahl, die beinahe 
der Bevölkerung von Ebinburg gleichlommt. nber find 
ier minbeftens 200,000, was etwa die Einwohnerzahl von 
blin betragen mag.” (Es wäre gut für Irland, wenn eins 
mal alle nder nach kondon zögen, mwenigftens Diejenigen, 
deren wöchentliche Einnahmen man auf zwei Schillinge 
net. Sie würden die londoner Bürger allerdings nicht P 


vielleicht aber bie 
machen.) Die 
w —*X er 2 
Er t, einer ber größten dieſer Clubs fei 
daß die Mitglieder dort wohlfeiler ſpeiſen koͤnnten 
—* mus et —* * Herzog Ä 
s un ma nen, von 
Wellington fpeife auch zumeilen in feinem, dem Garltoncdub, 
Dr. Hume thue beögleichen im Reformelub, und Beide be⸗ 
zahlten für ihre Mablgeit nicht mehr als einen Schilling. Ob⸗ 
wol nämlich Se. herzogl. Ginaden und das ehrenwerthe Mit- 
lieb für Middleſer ſehr verfchiebenartige Naturen feien, fo ſtien 
€ body wiederum in allen Dingen, bie zur Privatölonomie ges 
bören, auf bewunderungswürbige Weiſe einverftanben. 
Dume fowol als Se. herzogl. Gnaden hätten Beibe 
überlegt, daß, wenn man für fein Mittagsbrot nur 
Schilling ausgäbe, man deſto eher den Penny für ben Aufwär- 
ter erübrigen koͤnne. Auch fänden vortrefflide unb 
su berücfichtigende Anwartſchaften in diefen Clubs flatt. Je⸗ 
der foldhe habe feinen Weinausfhuß, und als Glied in biefem 
aufgenommen zu werben, fei das fehnfüdhtige Verlangen aller 
Mitglieder ohne Ausnahme. Wenn man zum 
höre, fo fei man geborgen, denn man erlange daburch erfiich 
ben unzerftörbaren Ruf eines echten Weinkenners, und bann fet 
man auch ex officio verbunden, bie vo Weine pris 
vatim zu Eoften. 

Die Iondoner Ariftokratie fommt bei unferm — 5 
übel weg. Man glaube kaum, ſagt er, meld eine 
Verderbtheit, welche Ausfchweifung unter dem männlichen fe 
derfelben herrſchend fei. „Was ich hierbei vorzüglich im 
babe’, fagt er, „das find die unabläffigen Berfuche unferer 
ftofratifchen Fafbionables (zuweilen produciren fie fi. auch auf 
fehe unfafhionable Weife), rechtliche Frauen zu verführen, Der 
Ausdbrud, mit bem fie bie jungen Maͤdchen, bie fie zu 
Opfern auderwählt, bezeichnen, ift für ihre 


By In ——— 


engherzigen 


t 
fie nennen fie unfortunate girls‘, &s 
gibt ihrer, die ſich die Realifation dieſer Bezeichnung zur. Se» 
bensaufgabe ftellen.” Wer London Eenne, fügt ber . bins 
zu, ber werbe zugeftchen, daß das Leben unter ben 
Ständen mwenig beffer fei als eine fortwährende Scene von 
Intriguen und Licbeshändeln, von „Maſſacren bü 
Ehen und Keufhheiten”. Das Verbrechen des Ehe 
fomme in einer andern Hauptftabt fo häufig vor ale 
London, und man wife wohl, von wen es bauptfächlich aus- 
gehe. Dies ift ein hartes Wort, vielleicht ein zu hartes Wort, 
wenn es blos auf den Adel Bezug haben fol. Gonft aber 
ift es ein wahres Wort. Es läft ſich mit Beftimmtheit ver> 
fihern, daß in Paris weit weniger flandalöfe Ehebruchäges 

Sonden, 


ſehr ausbrudsvoll ; 


ſchichten unter den höhern Ständen vorfallen als in 
und Paris gilt doc) fonft dem fittlichen Genfor immer für bas 
Sodom von Europa. 


Der zu Gent erſcheinende „Messager des sciences et des 
arts“ ıc. —— fi ausführlich und nicht ohne Gelehrſam⸗ 
keit über eine im I. 1834 unweit dem Dorfe Poulſeur in ber 
Provinz Luͤttich aufgefundene Bronzebüfte aus den Rö 
ten, beren volllommen unverfehrter Zuftand und große = 
heit bie Bewunderung der miederländifchen 
auf Ih goe- Ihrem Alter nad flammt biefe Büfte aus der 
Zeit ber nine, vielleicht auch aus einer noch 
und bürfte an Zierlichkeit und Gefhmad der Arbeit nicht 
ihres Gleichen finden, Man war früher der Meinung, 
ftelle einen Rero ober Antinous vor; doch wirb von un 
jeare Beikärift ale Memiides Kutpentiitöt nedhunaktpnn Daß 
jener m t ‚ba 
es ein Bacchuskopf dᷣ 11, 4 
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Sonnabend, 





Mittbeilungen über die Freimaurerei von Br.‘. Fr. 
Heldmann. Frankfurt a M. Sauerländer. 1836. 
8 41 Xhlr. 18 Gr. 

Der Geift unferer Zeit firebt offenbar dahin, möglicht 
große Öffentlichkeit allen Thatſachen und Verhandlungen 
zu geben, welche bie Gefellfchaft interefiren innen. So 
ift beifpielsweife in Staaten, die ſich populaiser Verfaffun: 
gen erfreuen, Öffentlichkeit der parlamentarifchen wie ber 
—— Verhandlungen einer der Grundzuͤge dieſer 

tfaffungen. Als eine fernerweitige Conſequenz eben die⸗ 
fe8 Princips aber möchten wir fodern, dag im Staate kein 

Inſtitut beſtehe, deffen weſentliche Tendenzen und Zwede 

nicht nur keineswegs offenkundig, fondern das ſelbſt unter 

feinen eigentlichen Mitgliedern „viele Zaufende” zählt, de 
nen folche unbefanne oder dunkel find. Ein ſolches In: 
ſtitut im Staate gar nicht zu dulden, oder doch mit Mis: 
trauen zu überwachen, möchte man den refpectiven Regie: 
rungen in fo lange nicht verargen bürfen, bis ber Schleier 
des Geheimniffes, hinter dem es ſich verbirgt, hinlaͤnglich 
gelüfter ift, um fie von deffen Unſchaͤdlichkeit zu uͤberzeu⸗ 
gen. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir der Publi: 
cation des gegenwärtigen Buches, das fi) vor andern 

Freimaurerfohriften dadurch vortheilhaft auszeichnet, daß es 

nicht ausfchließlich für die .“. Brüder gefchrieben iſt, jene 

Abſicht zu Grunde legen. Auch bezweifeln wir um fo we: 


niger, daß ſolche erreicht werden dürfte, da in demfelben |. 


wirklich fehr fchägbare und in hohem Grade befriedigende 
Auskünfte über den Urfprung und Zweck der Freimau— 
rerei, deren Berhältniß zu Kirche und Staat, wie über: 
haupt über Alles, was aud) für den fogenannten Profa: 
nen dabei von JIntereſſe fein kann, enthalten find, In 
dieſer Hinſicht aber zeichnen ſich befonderd die aus der 
Feder des Herausgebers und H. Zfhokke's fließenden Mit: 
theilungen aus, mit denen wir und demnach auch hier 
vorzugẽweiſe beichäftigen wollen, 

Lepterer eröffnet den Band mit einem „Überblid des 
gegenmärtigen Zuſtandes der Freimaurerei in Europa”, 
Nah ibm ift diefer Zuſtand keineswegs erfreulih. An 
die Stelle des Maurertfums ſelbſt nämlich fein, wie er 
fagt, Geremoniel und Drdensfuht — das heutige Frei: 
maurerwefen — getreten, weshalb denn auch ſchon feit ge: 
raumer Zeit die befierm Köpfe, die an dem Bunde Theil 
genommen, bie Maurerei in ihrer gegenwärtigen Ent: 


er: Nr. 56. — 


25. Februar 1837. 





artung nur für eine zeitverſplitternde feierliche Spielerei 
großer Kinder mit Bärten gehalten und fi theils von 
dem Bunde zuruͤckgezogen, theils auf das Beſſere hinges 
firebt hätten. „Doc bie meiften leuchtenden Brüder blie⸗ 
ben leider fehr oft Umerleuchtete und freuten ſich lieber ih⸗ 
res Spieles mit Titeln, Bändern und bequafteten blauz, 
grün, oder rothgefütterten Schurzfellen.” Darum fei denn 
auch eben das heutige Freimaurerwefen eine von jenen 
menſchlichen Stiftungen, die mit der Zeit überalt und dem 
Verhältniffen des Jahrhunderts fremd geworden, Könne 
und werde baffelbe aber nocd eine Zeit lang fortbeftehen, 
wie es bisher beftand, fo fei dies nur, mie in manchen 
Ländern Das, mas zu feiner Zeit Löblich gewefen — 
als Feudalweſen, Möndsthum, Leibeigenfhaft u. f. m. — 

zwar noch fortdauere, aber [hwächlich, vom edlen Theile " 
der Melt geringgefhägt, oder mit Unmillen betrachtet und 
gänzlicher Auftöfung mit ſtarken Schritten entgegeneilend. - 

Entweder — bies ift bie Klimas — muß die Freimaurerei, 
bie, wie fie jetzt ift, nichts Geheimes, nichts Eigenthümliches 
mehr hat, aufhören, weil fie des Aufhörens würdig geworben, 
ober ſich in ihrem innerften Wefen zu Dem, was fie war 
und fein foll, verjüngen. Abänberungen ber Sanbgriffe, 
Paßworte, Logenzeichen und felbft der alterthümlichen Gebräuche 
find aber feine Verjüngung, fondern nur eine Schminke ober 
Larve über das alte, welke Geſicht. 

Inzwiſchen fchreibt fi die von Zſchokke beklagte Ent: 
artung des Maurerthums ſchon von einer ziemlich entfern: 
ten Epoche ber, da fie, ihm zufolge, in England begann, 
als es daſelbſt mit Anfang des 17. Jahrhunderts in den 
ftaatsbürgerlihen Händeln der Briten zur königlichen Kunft 
und eine ſolche achtbare Verbindung zum Ordensgetändel 
erniedrigt wurde. Als aber andere Nationen bie Mau: 
terei empfingen, was viel fpäter geſchah, wie denn ;. B. 
die Ältefte * in Deutſchland zu Hamburg 1733 von 
engliſchen Abgeordneten geſtiftet wurde, war dieſelbe bes 
reits ihtem Weſen und Herkommen nach unkenntlich ge⸗ 
worden. Bemerkenswerth dabei iſt aber, daß jede Nation, 
bei der fortan die Freimaurerei einheimiſch ward, ihr aus 
ihrer eigenthuͤmlichen Gemüthsart einer Grundzug. gab. 
So ward denn bdiefelbe in England politifh, in ran: 
reich fchaufpielerhaft und prunkreich, in Deutſchland rofen: 
Preugerifch, mwunderfüchtig und moraliſch. 

Mit der, hier freilich nur in ſeht gedrängter Kürze wieder⸗ 
gegebenen Schilderung des heutigen Freimaurerweſens, nad) 


Zſchokke, bilden einen grellen Abſtich die Grundzüge des wah⸗ 
een Maurertbums, wovon derfelbe folgende Skizze entwirft, 

Schafe dir — fagt er — ein Urbilb ber Menſchheit in 
ihrer einftigen Vollendung; alle Nationen, ohne Unterſchied ber 
Zarbe, ‚Religion und Staatsverhaͤltniſſe, aufgeloͤſt in 
eine ki ifterihaft; alle Ioßgefhält von den Worur: 
Adel t, des Standes und Handwerks, ohne Na: 
tional⸗ und Religionshaß; alle in brüberliher Eintracht um 
den Allvater vereinigt; alle das Berbienft und die Tugend hö- 
her achtend als äußern Rang, Gunft des Zufalls, ber Geburt, 
des Giücks; alle in Demuth, Liebe und Treue wetteifernd am 
Bau allgemeiner Glüdfeligkeit; alle bei ungleichen Glüdsgütern 
einander bienftbar; bei ungleichen Anfihten und Einſichten duld⸗ 
fam und ſich gegenfeitig chrend; nirgend Gewaltherrſchaft, nirs 
gend Knechtfchaft, im Genuffe ber ewigen Rechte aller Gterb: 
lihen; Keinem leibeigen, Keinem geifteigen als dem Water ber 
Geifter. Scaffe dir ein ſolches Urbild, und du Eennft nad 
Mafgebe deiner Bildungsftufe Wefen und Zweck ber Mau: 
rerei. — Die Religion ift das Verhältniß des Geiftes zu 
Gott und Ewigkeit, ohne Rüdfiht auf den Staub der Welt 
und alles Vergänglicde in ihr. Das Maurerthum ift bas 
hoͤchſtgedachte ideale Verbältnif der Sterblichen unter ſich felbft 
im Wechfel des Vergänglichen als menſchliche Geſellſchaft. Wie 
3 bie Religion zu ben verſchiedenen Kirchen, fo verhält 

das Maurertbum zu den verfchiebenen Freimaurerſchaften, 
und bas Ideal vom Verein ber menfchlichen Geſellſchaft zur 
Birklichkeit der beftchenden Staaten. 

In einem zweiten Auffage, der in Briefform an den 
Herausgeber geBleidet ift, entwidelt Hr. Zſchokke noch näher 
das hier blos flüchtig angebeutete Werhältniß der Frei: 
maurerei zu Kirche und Staat. Das an bdiefem 
Drte Gefagte rechtfertigt das Mauterthum volllommen ges 
gen jedweden, wider daffelbe wol hin und wieder erhobe: 
nen, ja felbft in die Praris mancher Regierungen uͤberge⸗ 
gangenen Argwohn, es koͤnne ſolches den beftehenden kirch⸗ 
lichen oder politifdhen Cinrihtungen irgend eine Gefahr 
bringen und müffe daher firenge überwacht, wol gar als 
geheime Geſellſchaft durchaus nicht geduldet werden. Die 
Matur der Freimaurerei, fagt er unter Anderm in erfterm 
Betreff, fcheiber alles Kirchliche von ihr aus, weil fie fich 
nur auf das gegenmärtige Leben bezieht und ohne Rüd: 
fiht auf Glaubens = und Kicchenverfchiedenheit alle Mens 
ſchen zu einer einzigen Gottesfamilie wieder verbinden möchte. 
Von diefem Gefichtspunfte ausgehend, misbilligt er denn 
auch das Spftem derjenigen Freimaurerlogen, die ſich als 
blos hriftliche Stiftungen betrachten und daher weder 
Juden noh Mohammedanern Zutritt bei ſich geftatten. 
Diefe bilden nad) feiner Anficht ein wirkliches Seitenftüd 
zu den Quaͤkern und Herrnhutern, die im bürgerlichen 
Leben ganz maurerifh, d. i. Brüder find, oder fich doc) 
wenigftens nennen, und die in ihrer WVerbrüderung eben: 
falls Vaterland, Stand, ſchwarze und weiße Farbe der 
Haut vergeffen, bei denen aber Bedingung zu Allem ift: 
der Bruder müffe von ihrem Bichlihen Meinungsfpfteme 
fein. Ebenſo aber, wie in kirchlichen Dingen, ſcheidet 
aud die Natur der Freimaurerei „alles Politifche, und 
was den beftehenden Staaten eigenthuͤmlich ift, von ſich 
aus, weil fie, ohne Rüdfiht auf die wirkliche Cultur, auf 
die Örtlichkeiten, auf den Elimatifchen Einfluß und andere 
Bedingungen, die den Staat fuͤr Das, was da iſt, beftim: 
men, nur das Urverhältniß der Menfchheit im Auge hat; 


weil fie fi das menſchliche Geſchlecht in feiner Bolten: 
bung, alfo aud den Menfchen rein denkt von Leiden: 
ſchaften, alfo auch von Thotheiten und Verbrechen (worauf 
der Staat bie, erfte Ruͤckſicht nehmen muß); ferner, weil 
fie alle Menfhen, ohne Ruͤckſicht der Baterlande und 
Stinde, als eine einzige Geiftesverbrüderung un Gott 
vereinen möchte,” 

UÜber den Urfprung und das Alter der Frei— 
maurerei, hinſichtlich deren feither fo viel gefabelt ward, 
ertheilt vornehmlich der Herausgeber in einer der betreffens 
den Unterfuchung eigens gewidmeten Abhandlung fehe ſchaͤtz⸗ 
bare Auffhlüffe, die um fo mehr Glaubwürdigkeit verdie- 
nen, ba ſich ſolche keineswegs wie andere diesfällige An- 
gaben auf Hppothefen und Legenden ftügen, fondern aus 
alt: überlieferten Urkunden gefhöpft find, die Hr. Heldmann 
zu Rathe 309. Das mefentlichfte Refultat feiner For: 
fhungen aber refumiren wir in Folgenden. Wurde durch 
aͤgyptiſche und phoͤniziſche Goloniften nebft andern Wiffen: 
ſchaften und Künften aud die Baukunſt nach Griechen: 
land verpflanzt, fo manderten nad) der Unterjohung dies 
ſes Landes mehre Baucorporationen nah Rom und lebten 
aud hier, wie Vitruv bezeugt, den Sitten ihrer Ahnen 
treu, im eignen Innungen und nad eignen Geſetzen. 
Mitglieder diefer Gorporationen kamen mit den römifchen 
Legionen nah Britannien, wo fie ebenfalls in enggeſchloſ⸗ 
fenen Körperfchaften lebten und ihre Kunft fortwährend 
als Geheimnig übten, dabei aber audy noch andere Ge: 
heimniffe und Lehren hatten, die ſich wie bei den alten 
Mofterien an finnvolle Symbole fnüpften. Da nun, wie 
geſchichtlich erwieſen, bei dem römifchen Heere in Britan⸗ 
nien die Mitglieder der Baucorporationen zu den Erften 
gehörten, bei welchen die chriftliche Lehre Eingang fand, fo 
zogen fie ſich fpäter, von den römifchen SPrieftern ver: 
folgt, mit dem Klerus der erften chriſtlichen Kirche, den 
Kuldeern, nach den ſchottiſchen Hochlanden zuruͤck, wo fie 
ihe Andenken durch noch vorhandene Denkmäler verewig⸗ 
ten. In Folge der allgemeinen Einführung des Chriften: 
thums famen jedoch viele von jenen Bauleuten nad Eng- 
land zurüd, wo fie fpäterhin von den Königen große 
Freiheiten und fogar das Privilegium erhielten, ſich feloft 
untereinander regieren zu dürfen, auch nach einer aus dem 
10. Jahrhunderte vorhandenen Urkunde bdafelbft im In: 
nern ihrer Verbindung die nämlihen Einrichtungen trafen 
wie ihre Stammältern in Griechenland und Nom. San: 
fen nun mit höher fleigender und weiter fich verbreitender 
Cultur die Baucorporation allmälig in der Art, daß fie 
endlich nad Einführung der Zumftverfaffung in den bri: 
tifchen Städten nicht viel mehr als eine bloße Maurer: 
zunft bildeten, fo hegte man dafelbft doch allgemein noch 
eine ſolche Vorliebe flr den alten Künftlerbund, daß ſich die 
Angefehenften und Vornehmften des Landes als Genoffen 
in bdenfelben aufnehmen ließen und, zum Unterſchiede von 
den Werkleuten fi freie Maurer nannten. Ihre Ans 
zahl aber Überftieg bald die der Erftern, von denen fie ſich 
in Folge der bürgerlichen Unruhen trennten und unter dem 
Namen der Freimaurerei einen befondern Bund ftifte: 
ten, den fie mit Ausſchluß der technifchen Baukunft nur 
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ben a —— widmete, das 
bei aber ihre Geheimlehte an die höhere Vergeiſtigung bes 
beutungsvoller Symbole und ber, beibehaltenen Embleme der 
Baukunſt Enüpften. Allein nicht bios in England, auch 
in den meiften Ländern des Feſtlandes findet man ben 
größten Theil des Mittelalters hindurch die Baucorporas 
tionen in ben Klöftern, mo betanntlid nach dem Unter: 
gange des Mömerreiches und der Einführung des Ehriften: 
thums Künfte und Wiffenfchaften zuerft wiederauflebten 
und ficy über die, in Folge der Völkerwanderung in Bar: 
barei verfuntenen Länder verbreiteten, Britiſche und irlän: 
difche Priefter, wie Bonifacius, Golumban u. m. A., die 
vorzüglich in Frankreich und Deutſchland das Chriſtenthum 
predigten und zu bdeffen Beförderung eine Menge Kirchen 
und Klöfter. bauten, mußten die Möndye berfelben bei ber 
Unwiffenheit der Laien auch in der Baukunft unterrichten, 
zu welchem Behufe ihnen denn. ganz natürlich die heiligen 
Gebäude ihres Vaterlandes und deren Einrichtung ale Mu: 
fler dienten. Da nun zur Aufführung fo anfehnlicher Ges 
bäude eine große Anzahl von MWerkleuten erfoderlich war, 
fo vermuthet Hr. Heldmann mit großer Wahrfcheinlichkeit, 
es hätten die Mönche in dem neubekehrten Rändern von je: 
nen Apofteln des Chriftenthums auch die Inftitutionen und 
Statuten der britifchen Baucorporationen empfangen. Zur 
Unterftügung eben biefer Hypotheſe bemerkt derfelbe, daß 
Sich ſowol aus Feßler's gefammelten Urkunden wie aus ans 
dern Dentmälern ergebe, daß bis ins 13. Jahrhundert und 
an manden Orten noch fpäter gelehrte und kunſtverſtaͤn⸗ 
dige Moͤnche, ja, felbft Übte und Biſchoͤfe an der Spige 
zahlreicher Bauverbindungen flanden, die ihre Kunft geheim 
bielten und bei ihren Berfammlungen, die ftets in dem 
Kiöftern gehalten wurden, befondere liturgifhe und ſymbo⸗ 
liſche Gebräuche übten. Auch daß fie eine höhere Geheim⸗ 
lehre hatten, bemeifen feiner Meinung nad die faft in 
allen von ihnen erbauten kirchlichen Gebäuden befindlichen 
fogenannten Wahrzeichen, woraus deutlich abzunehmen, 
daß fie über gewiſſe Begriffe und Vorurtheile ihrer Zeit 
weit erhaben waren, 

Iſt indeffen, wie aus dem Vorſtehenden erhellt, die 
Freimaurerei von England aus nach dem Continente und 
namentlih nad) Deutfhland hin verpflanzt worden, fo 
taͤßt ſich doch nad) einer von Dr. Kloß zu Frankfurt a. M. 
dem Herausgeber gemachten und in dem Bande abgedrud: 
ten Mittheilung mit einem hohen Grade von Wahrſchein⸗ 
lichkeit vermuthen, daß die betreffende Grundidee wirklich 
deutfchen Urfprungs ift und die Stifter des neu-engli— 
fhen Großmeiſtetthums ſolche ald Typus ihrer Reform 
der Freimaurerbruͤderſchaft etwa um die Mitte des 17. 
Zahrhunderts angenommen haben. Nach jener Mittheis 
tung nämlid hätte in dem erften Decennien eben diefes 
Jahrhunderts der mürtenabergifche Generalfuperintendent 
J. V. Andrei einen Bund errichtet und in einem klei⸗ 
nen Girkel ausgeführt, den er Civitas Christianopolis ge: 
nannt, und befien Formen mit den freimaurerifchen, be: 
fonders den alten, viel Ähnlichkeit hatten, in manchen 
Stüden fogar mit denfelben übereinftimmten. Die Lei: 
tung diefes Bundes nun — heißt es weiter — fei von 


Andteaͤ feinem Freunde Comenius übertragen worden, der 
ein zu feiner Zeit berühmter Gelehrter war und 1641 nad 
England berufen wurde, um bafelbft die Schulen des Lan⸗ 
bes zu reformiren. Aus den von biefem Gelehrten hinter: 
faffenen, aber erft geraume Zeit nad feinem Tode durch 
den Drud veröffentlihten Schriften nun, die Dr. Kloß 
erforfchte, ergibt fi aus ſchon angebeuteten Gründen die _ 
vorbefagte Vermuthung. 

Was die übrigen no in dem vor uns liegenden 
Buche enthaltenen Mittheilungen anbetrifft, fo wollen wir 
fhließlih bemerken, daß ſolche mehrentheils in freimaute⸗ 
riſchen Reden beftehen, die vom Derausgeber und andern .*. 
Brüdern an verfchiedenen Orten und zu verfchiedbenen Zeiten 
gehalten wurden. In ihnen allen athmet derjenige Geift, 
den Hr. Zſchokke als den des echten Maurerthums bezeich 
net; fohin geht aus denfelben implicite hervor, was auch 
wol mit beren VBeröffentlihung bezweckt wurde, daß ges 
dachtes Inftitut, in feiner Reinheit aufgefaft, weit ent: 
fernt, in die Pirchliche oder politifche Sphäre nachtheilig 
einzugreifen, nur bie Beförderung wahrer Humanität zum 
Gegenitande feines Wirkens hat. 17. 





Über Jephtha's Tochter; ein Gemälde von Karl 

fterlep. 

Wenn es ben Zwecken Ihrer „Blätter für literarifche Unter 
haltung‘ nicht zu fremd erfcheint, fo möchte ich Ihre Lefer mit 
ein paar Worten von einem Bilde unferer neueften Zeit unters 
halten, das auch vielleicht infofern nicht gang vom Literari⸗ 
fchen abgefchieben ift, ald man mol ben Beinen uß 
eines men treiben Productes — to. Die deut: 

n nt upt, 9 ert ei inneres 
Erftarken und äußere Inahme, ein fo he Element 
unferer Gultur werden zu wollen, daß wir fie kaum in unfern 
literariſchen Journalen nod lange werben ignoriren bürfen. 
fraglihe Gemälde, bas durch eine Skizze und Beſchreibung ber 
„Hanoverſchen Kunſtblaͤtter“ dem Gegenftande nach bekannter 
ee ift und hoffentlich durch einen Kupferftich bald auch der 

handlung nad) bekannter werden wird, feheint uns einer der 
glüdlichen Vertreter der neueften Kunftthätigkeit zu fein, der 
zu den raanften Hoffnungen tigt. Der vielbearbeitete Ber 
genftand ift bier mit einem fo ſichern Griff in bie tieffte Ratur 
deſſelben aufgefaßt, daß man um fo freubiger überrafcht wir, 
je mehr man bie vielfache Hülflofigkeit neuerer Gompofitionen 
zu bemerken Gelegenheit hat. Diefes Bild ſtellt gleichſfam unter 
vielen vorausgegangenen misglüdten Berfuchen bas Ei des Go: 
lombo auf, vereint wie in einem Brennpunkt die Idee ber 
befannten Mythe und flellt diefe fo rein verkörpert dar, daß 
ſchwerlich Jemand nad diefer Tochter Jephtha's eine andere 
wird denken ober fehen mögen, Ältere Meifter verfchiedener 
Schulen aus mehr materiellen Zeiten haben zur Darftellung 
biefer Mythe die Scene gewählt, wo Jephtha zurückkommt und 
feine Tochter ihm aus dem Hauſe mit Pauken und Reigen ent: 
— Dies iſt ein gaͤnzlicher Misgriff ſchon an und für 
fi; es ift ein Moment gewählt, ber ſich zum theatraliichen 
Effecte, der ſich zur Hervorhebung in jeder poetifchen fucceffiven 
Darftellung vortrefflid eignet, wo man vorher den erſchütiern⸗ 
ben Gegenfag in dieſer Begegnung durch das Borausgegangene 
ber Thatfache kennt und bie Ausficht auf den tragifchen Aus- 
gang bat, der die bunte Folie zu der heitern Scene des Au— 
genblicks bildet. Diefe Auffaffung zertheilt das Intereffe auf 
zwei Partien, bie in bem Bilde gar keinen Bezug aufeinander 
haben, fondern nur in ber Phantafie bes der Sage Eundigen 
Beihauers; und überdies regt dieſer Moment leidenfchaftlich 
und ſchmerzlich an, eine Wirkung, die der Künftter nicht muß 
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Afronius Fatagel, ‚der Freiheitsritter Philanthropiſcher 
Roman von Juſtus Jronius Kosmopolita. 
Slogan, Flemming: 1835. 8. 1Thlr. 8 Gr. 
Wir bitten unfere Leſer gleih im Voraus um Ber 
gebung , wenn ber inhalt biefes Buches, der alle gros 
. ben -Beitfeagen in Anregung bringt, uns meitläufiger 
aldi. gewöhnlich werben läßt. - Der Titel deſſelben ſagt 
hinweichend, was es ift, eine Satire auf die herefchen: 
der Lieblingsideen des Zeitalters und Diejenigen, welche 
ſich, mit Recht oder Unrecht, berufen fühlen, fie ine 
Leben: treten zu machen: Es iſt zualeid eine geiſt⸗ 
reihe und witzige Satire, welche Freund und Feind 
mit Nugen- lefen mag; indeffen, eine Satire ift noch 
fein Beweis. Alles Menſchliche und Irdiſche hat feine 
Schatten, feine ſchwache Seite, durch die es zum 
Theil: mit: ift, denn ohne fie würde es vielleicht nicht ins 
Leben: treten koͤnnen, fodaß in gemifjer Beziehung, wie 
ſophiſtiſch es auch klingen möge, feine ſchwache Seite mie: 
deri feine: ſtatke, die negative Bedingung feiner Eriftenz 
wird. : &o hat das Hoͤchſte und Beſte auf Erden ber 
Satire ‚ der Parodie Raum gegeben und - wird «6, fo 
lange die Erde Erde if. Zwar ſagt une der Verf. in 
feiner Vorrede: . 
Der: größte er ber Deutfchen ift ber, Seinen Cpef zu 
"., Gr en arin 8 halbgebildeten :enfchen, 
dem ‚bie AA. fremd iſt. Jeder Scherz wirb von ihnen 
hoch: genommen. und. ber Wis beleibigt fie, Eonderdar! Dies 
felben DAHER: die der freien Genialität immer fo laut das 
Wort reden, in ber Theorie ihr huldigen, fie wo fie 
immer angegriffen =. —* Deutſchen ſind in Peso m auf 
die grade herrfchende: Idee die engber; n, bie reizbarften, die 
eingenommenften Menfdn. Bor hren war ẽs Niemand 
u rathen an einem Bochgeftellten irgend etwas lächerlich zu 
den; heute wirb Der gefteinigt, der über einen —— 
Volksvertreter ein witziges Wort jagt, ober ber an bem Reiche 
der :Orbmung. ‚irgend etwas Gutes entdeckt. Bei andern Böl: 
kern iſt "ie anders. Ariflophanes durfte ohne Gefahr über 
Plato und. Sokrates lachen zu einer Perg wo ihre Philofophie 
im hochſten Anfeben fand; Gervantes durfte das Mitterthum 
verfpotten, während Jeder "tin Nitter fein wollte (2); > 
Zonnte dad Epos verhöhnen, während: —* unb Xrioft bew 
dert wurden; Butler ı durfte den Yuritaniömus verfpotten, wäh: 
zend ein Yuritaner zu fein bie höcfle der-Ehren war, und 
Voltaire Fonnte den Optimismus. und die Philofophie parodi⸗ 
.n u hir ohne —3 leben 2: —— —** 
Die Deutſchen nur dulben de 
Genialität iſt jeder leiſe Scherz gegen: eine jebegen re 


‚Eingeiper eine Beleidigung für Alle, Der Satiriker ift vers 


loren unter ihnen 
Wie fo 
ihnen den fliller Wahnſinn jener liebenswürbfgen 
ner binzumalen, vor denen fie heut auf bem Knien * 
und bie fie in 60 Jahren aus vollem Halſe verlachen werben ? 
Wenn er und aber wirklich überzeugen will, daß er nicht: 
grade ber Meinung, welche dieſer berefchenben , oder nach 
Herrſchaft ſtrebenden, entgegengeſetzt iſt, huldigt und ſo⸗ 
mit auch Patteiganger iſt, deſſen Befangenheit man nicht 
durchweg glauben darf, ſo ſollte er nun recht bald mit 
einem ſatiriſchen Roman auftreten, in welchem er mit 
gleidem Talent als den Freiheitsritter unferer Tage ben 
Ritter der Legitimitde zeichnete, mit feinen ——— 
Seiten, ſeinen Fehlern, ſeiner Beſchraͤnktheit, ſelnem 
eigennuͤtzigen Beharren, feinem Nichts⸗gelernt⸗haben, feis 
nem Warten auf einen Meffias, ber nur dann) kommen 
könnte, wenn das Rad der Welt einmal. ruüdwärts! rollte. 
Dann würden wir Berheuerungen, bie wir jegt halb uns 
gläubig anhören, mit Überzeugung aufnehmen, bann 


würde fein Wort mit feiner MWeishelt einen: noch ſtaͤr⸗ 


fern Eindruck machen als jest, wo wir ihn im Her⸗ 


zen noch für einen Parteiſchriftſteler halten, tie - fehe.. 
ſich beſtreben möge, . ihn - für: 
Das, wofle er fid) ausgibt, : für. unparteiifch anzunch⸗ 


auch. unfer guter Mille: fich 


men. Vielleicht hätt er ſich felbft: dafürz aber: mer 


n fie nun mir verzeihen, ber ich es gewagt Babe, 
Serifeitsmän 


if 


weiß. das fo eigentlich? Wer kann mit. feinem Ich fein: ; 


Ich beurcheilen, Object und Subject. zugleich? IE denn - 


das urtheilende Ich darum leidenfchaftlofer und weniger 
befangen als. das handelnde, beffen Handlungen ja auch 
eben aus feiner, vielleicht einfeitigen Übergeugung hervor⸗ 
gingen?. Der Berf.- kann uns hoͤchſtens fagen: „Ich habe 


kein einleuchtende® materielles Intereſſe, welches mich bes - 


ftiche diefe Meinung auszuſprechen, ich bin nicht erfauft — 
und. das glauben wir ihm: gern aufs Wort — , „ic glaube: 
es reblich zu meinen“; aber find wir nicht [chen beſtochen 
durch das ganze Gewebe unferer Lage, unferer Verhaͤlt⸗ 
niffe, durch unfere Erziehung, unfere Lebenserfahrangen;, 
unfere Umgebungen endlich? Wer darf daher fagen, er 
fei abfolut unparteiifc und gerecht? Das iſt Gott. Wir 
Andern glauben «8 zu:fein, wenn wit reblicd gegen uns 
ſelbſt find. 

Das, was ber Verf. vom: ſich ruͤhmt und als eine 


Tugend zu betrachten: ſcheint, daß er naͤmlich weder Dieſes 


. 


für feine Laune. 


noch Jenes verficht, fondern nur bie ſchwachen Seiten von 
Allem aufdeckt, können wir unmöglich für einen Vorzug 
erachten; denn der Menfchen, welche fagen, daß Alles eitel 
ift auf Erden, haben wir genug gehabt, dieſe Weisheit 
ift fo alt wie das Siegel Salomonis. Damit,aber kom⸗ 
men wir nicht weiter, und MWerke, melde alles Pofitive 
angteifen, ohne die Mittel zur Beſſerung anzugeben, hin: 
terlaffen immer den traurigen Eindrud eines blos Mega: 
tiven; fie entmuthigen, fie druͤcken nieder, ohne wieder zu 
erheben, fie find der Ausfpruc des ſtets verneinenden 
Geiftes, der die Schöpfung, das Vorhandene angreift, 
ohne fie beffer machen zu können, ohne den Weg zum 
Beffern anzugeben. deffen, aus allem Übel ift ben: 
nod ein Gutes zu ziehen, und das Leben ift fo organiſch 
gefaltet, es Liegt eime ſolche Urkraft darin, daß auch bio: 
ßes Megfchneiden des Schlechten dem Guten ſchon nüst, 
und daß der Teufel dem Lieben Gott in die Hände ar: 
beitet, wenn er das Gegentheil zu thun glaubt. Denn 
da wir ohne Pofitives im Großen wie im Kleinen nicht 
fertig werden können, das Pofitive einmal vorhanden fein 
muß, alles Pofitive aber feine ſchwachen Seiten hat, fo 
bat ber Satirifer immer leichtes Spiel, oder vielmehr, 
er findet überall, im Beten wie im Schlechteften, Stoff 
Wir mwiffen Ale, und nur Kinder und 
Thoren wiſſen es nicht, die Parteien in der. politifchen 
Melt, wie in der Meinungswelt überhaupt, theilen ſich 
nicht in gute:und fchlechte .Menfchenparteien, fondern auf 
jeder. Seite find Gute und Schlechte, hingeriffen durch ihre 
Zage, ihre Erziehung, ihre Vorurtheile, ihre Intereffen, 
angezogen durch das Gute wie durch das Schlechte, das 
Mahre und das Falfche, was im jeder Meinung liegt. 
Der Gute ergreift vorzugsweiſe die gute Seite der Mei: 
nung feiner Partei, und die ſchlechte befängt ihn auch; 
er veredelt fie fich im feinem Geiſte und Herzen mit ber 
Sophiftit der Leidenfhaft, und felbft Das, was er fich nicht 
erklären kann, was ihm dunkel und nicht zu rechtfertigen 
zuruͤckbleibt, wird ihm theuer eben durch dieſe Myſtik, 
durch das Unerflärbare, an dem er das Element bes 
Glaubens, was in ihm liegt, übt, die große Mitgift un: 
ferer Unfterblichkeit, die dunkle Ahnung eines frühern 


“ober fpäteren Wiffens, die Wurzel, mit der wir in ber 


Gottheit haften. 

Jede Partei alfo empfängt in ihrem Schoos das Gute 
und das Schlechte, was ihr ihre Anhänger mitbringen, 
und ihre innere Wahrheit leidet durch den böfen Stoff, 
den ihr die Geftaltung des Lebens mitbringt; ihre ſchwache 
Seite wird gehoben durch den Zuwachs edler Kräfte, den 
ihre die Guten zuführen. So tritt die reine Theorie der 
Meinung glei in da® Leben und empfängt auf ihrer 
lichten ober dunkeln Fläche das Farbenſpiel des Lebenbi- 
gen; die Meinung der Partei ſchwankt auf den Wellen 
der Zeit und nah einigen Fahren ift ihre Farbe und 
ihr Licht oft ein ganz verändertes. 

Es ift daher der Satire immer möglih, auch bie 
reinften Meinungen, fobald fie Gegenftand des Streits 
der Parteien werden und demzufolge in das Leben tre: 
ten, bei einer dunkeln, fieberhaft gefärbten oder ſchwachen 


Seite zu faffen. Daß biefe für die Partei ber Linken 
ober ber Bewegung bie Maffe der fchledyten, unwiſſenden 
und untauglicyen gewiffenlofen Subjecte ift, welche über: 
all Veränderung wünfhen und nie zufrieben find, wenn 
fie ‘eintritt, ‚weil, fie nitgend brauchbar find, iſt Leicht ein⸗ 
zufehen ; fobald ein Zuftand der Ruhe eintritt, werden 
fie wieder ebenfo wenig izu brauchen fein, weil fie nichts 
leiften und nichts lernen wollen, und fie werden ibn 
wieder mwegwünfhen und wieder nah etwas Anberm 
ringen und fireben, in dem Wahne, ihre Untauglichkeit 
liege in der Untauglichkeit der Verhältniffe, nicht in ihnen; 
und fo, fih und Andere betrügend, flürzen fie, ewig 
löfend, einem nie vorhandenen Biele zu, einem Biele, - wel- 
ches im ganzen weiten Raume ber Welt und ber Schöpfun- 
gen nirgend fleden wird, denn überall wird nur ber 
Tüchtige der Brauchbare fein. 

Diefe ſchwache Seite der Partei der Bewegung iſt 
leicht zu faffen; die Laͤcherlichkeit und Nichtsnuͤtzigkeit der 
Schreier diefer Partei, welche ihr allerdings ſehr Ihddlih 
find, ift augenfcheinlih, und Niemand wirb fie eher zu⸗ 
geben als grade Die, welche e8 mit dieſer Partei redlich 
meinen; beshalb aber ift die Zeichnung eines ſolchen Nar- 
ren, wie gelungen fie auch fei, nody nicht das Zobesur: 
theil der Partei felbjt;z denn daß dies die innerfte Mei: 
nung bes Verf. ift, zeigt fein Wahlfprud. Diefe The— 
ren find fo wenig das Weſen diefer Partei, daß fie, wenn 
die Bewegung im liberalen Sinne in der Politik erft ein- 
mal fo weit gegangen fein wird, als fie im Verein mit 
der Ordnung gehen kann, wenn auf diefe Weife eim fla= 
biter Zuftand erlangt fein wird, wenn die Meinung des 
Publicums fidy nicht mehr nach bdiefer Seite hin erwei⸗ 
tern laffen wird, zu dem Alten umkehren werben; denn 
fie wollen ja nichts ald einen Zuſtand finden, im ben 
ihre Untauglichkeit ald Tauglichkeit paßt, und werben ba 
tin nie ermüden. Iſt alfo die dußerfte Grenze mach ber 
Seite ber Bewegung hin erreicht, fo wird dies perpetuum 
mobile der Nichtigkeit wieder ruͤckwaͤrts ſtuͤrzen, die alten 
Zuftände preifen und hoffen, daß fih unter dem Re 
giment der Sinecuren und Hofchatgen etwas für fie fin- 
den möchte; denn die Leidenfhaften des Volis, die fie 
kurze Zeit getragen, find noch vergänglicher als bie Rei: 
denſchaften des Individuums, eben weil fie Reidenfchaften 
find, und ‚weil die Meiften, die daran Theil nehmen, 
nur von den Übrigen gehoben, felbft zu ſchwach find, bie 
Leidenfhaft des Individuums zu empfinden. Dann wer: 
den alle diefe Freiheitsritter, fo viel deren noch vorhanden 
find, warme Legitimiften werden. 

Wir fehen alfo, daß, wenn fie leider die Tromapeter 
ihrer Partei find, vor deren Blaſen die Mauern Jeri— 
os nicht fallen, fie nicht das Weſen derfelben find, 
und daß ihre geiftreiche und treffende Schilderung darum 
die Partei noch nicht entkräftet. Diefe Schilderung des 
Helden in dem vorliegenden Werken ift gut; aber 
gehäffig müffen wir e8 nennen, daß die Perfon, die dazız 
gewählt wurde, der Träger ſolcher Unwuͤrdigkeit zu fein, 
und ber man alle Lafter und Gebrechen jener Nichtigen 
gibt, eine hiftorifhe Perfon ift, an der die Verehrung 
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von: Völkern und. Individuen hängt; Afronius Fatagel ift 
naͤmlich kein anderer als der alte Rafayette. Das Streben 
biefes Mannes hätte nicht mit dem jener neuern Thoren 
identificirt werben follen, um fo mehr, als Afronius in 
dem Buche häufig der jefuitifhen Schülerſchaft beſchuldigt 
wird; denn wiewol er ein Mare ift, betrügt er doch mit 
Bewußtſein; er ift ein unerfhöpflicher Schwäger, beffen 
Schwatzſucht fo zur. Leldenſchaft geworden ift, daß er, 
wenn er nur vor der Derfammlung reden kann, Kolles 
und. Wahres wifjend durcheinander miſcht, um nur zu 
reben; um zu glänzen, find ihm auch jeſuitiſche Mittel 
nicht zu fchlecht: kurz, er iſt ein Menſch, den Albernhei: 
ten und Leldenſchaften beherrſchen und hinreißen , ber fich 
felbft ein wenig, Andere aber viel mehr betrügt; eime ges 
lungene Zeichnung einer menſchlichen Larve, einer menſch⸗ 
lichen Maſchine; dieſer Menſch ift zwar der moderne 
Weltftürmer, wie er leibt und Lebt, aber er ift auch nicht 
einmal bie Garicatur eines Lafayette. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Des General Feldmarſchalls Hans Adam v. Schöning auf 
Tamſel Reben: und Kriegsthaten, namentlich fein Zug 
mit adhttaufend Brandenburgern gegen die Türken. Ein 
Beitrag zur Erkennung ber Beitverhältniffe in den Pur: 
brandenburgifchen und Eurfächfifhen Landen im der zwei⸗ 
‚sen Hälfte des 17. Jahrhunderts. Mit dem Bildniffe 
des Feldmarfhalld und 55 Facfimiles von Namensun: 
terfchriften ausgezeichneter Zeitgenoffen. Bon Kurd 
MWolffgang v. Schöning. Berlin, Lüderig. 1837. 
©r. 8. 1 hie. 13 Gr. 
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ng bie Thaten feines berühmten töverwanbten ges 
jchiidert, fid) dabei vielfacher Unterftügung zu erfreuen gehabt 


d, wenn aud ®ieles von größerer Wichtigkeit für das Des 
— Retsefkhrung unh des Suzwehat Te jener Zeit if, 
doch auch nicht wenig Imtereffantes für bie Geſchichte des ges 
nannten Beitraums geliefert. Die Heldengeftalt des großen Kur: 
fürften, feine tapfeın Generale Derfflinger und Barfus, die auss 
gezeichneten Thaten der brandenburgifchen Truppen in ben Kries 

en gegen bie Türken und Franzeſen, wo fich unter ihren 

hrern noch manche Namen finden, bie feitdem fortwährend 
mit Ehre und Ruhm im preußifchen Heere genannt find, wie 
die. Dewitz, Marwitz, Borſtell, Goͤrtzke Ziethen, Ratzmer, Dohna 
u. %., bringen eine erfreuliche Mannichfaltigkeit in die Geſchichte 
der. allgemeinen Buftände, welde der Verf. theils ausführlich 
zu befchreiben, theils nur anzubeuten nicht unterlaffen hat. Gin: 
zeines daraus wollen wir im Zolgenden mittheilen. 

; Hans Abam v. Schöning war am 1. Detober 1641 auf 
feinem ‚Stammgute Tamſel, eine Meile jenfeit Küftrin, gebo- 
ren. Seine Erziehung war die eines jungen Deren von Abel 
in jener Zeit; adhtjährige Reifen in Brankreih, Italien, Engs 
land, Spanien, Portugal und Deutſchland vollendeten biefelbe, 
worauf er am den Hof feines Lehnsheren zurüdkehrte. Bon 
1665 74 warb er Johanniterritter, Legationsrath, Rittmeifter, 


Oberſt, focht in ben en am Rhein und dann gegen bie 
» als biefe nach ihrem verumglüdten Einfall in bie 
Mark Brandenburg (1674) von dem Kurfürften nach Pommern - 
verfolgt wurden. Die Belagerung von Stettin (1677) gab dem 
Oberſten Schöning Gelegenheit, ein felbfländiges Gommanbo zu 
führen und fid) unter den Augen feines Sanbesherrn fo aus⸗ 
sugeichnen, daß berfelbe ihm nach der Einnahme von Stettin 
trog feiner 36 Jahre zum Generalmajor ernannte. Im Feld⸗ 
suge von 1678 war er bei der Eroberung von Rügen und 
Stralfund fehr thätig und warb zum Gouverneur von Strat 
fund erhoben. Darauf zeichnete) er fich in dem Winterfeldzuge 
1679 in Preußen und Lirhauen wieberum aus, wo Mangel 
und firenge Kälte den Truppen fehr empfindlich waren ; „benn 
(fo heißt es in dem Auszuge aus einem Journal bes turfürft- 
lihen Hauptquartiers * S. 52) Alles mußte unter freiem 
Himmel bei der entſetzlichſten Kälte bleiben; der Kurfürft biich 
angezogen ; ich blieb vor das Ofenloch des Kurfürften fisen, e& 
waren gottlofe Einwohner, der Wirth des Generals Derfflinger 
wollte fein Baus felbft anzünden’‘; und weiter: ‚‚unfere Armee 
war in ben elenbeften Umftänden, unfere Beute hatten feit zwei 
Zagen Fein Brot gehabt, und es war auch nichts vor erh zu 
haben; bei. der entſetzlichen Kälte verloren bie Solbaten ganze 
Glieder, und Einige erfroren felbft während der Nacht‘. Doc 
gelang es Schöning, ben Feind bis in die Gegend von Riga 
zu verfolgen und feinem Kurfürften die Nachricht von der gänzs 
lichen Yuflöfung der ſchwediſchen Armee zu bringen. In ben 
folgenden Jahren ward Schöning auf alle Weiſe ausgezeichnet, 
er flieg bis zum Generallieutenant, Gouverneur von Berlin, 
Oberften ber keibgarde und Geheimen Staats: und Kriegsrathe. 

Im Befig des vollen Vertrauens feines Kurfürften erhielt 
Schöning 1685 den Befehl, ein Hülfscorpe von 8000 Brans 
denburgern nad) Ungarn gegen die Türken zu führen; bei Krofs 
fen mufterte ber Kurfürft, ber, wie es in einem gleichzeitigen 
Berichte heißt (S. 85), „mit einem fo majeftieufem und mars 
tialifhem Weſen im ficbenundfechziaften Jahre feines Alters zu 
Pferde ſaß, daß den Meiften vor Wehmuth die Augen übergin- 
en‘, feine vortrefflich ausgerüfteten Zeuppen und erminterte 
ee zu jeder Zeit „ihre Devoir und die wahre Gloire vor Au— 
gen zu haben’, Gchöning antwortete darauf in einer „turzen, 
aber wohlgefaßten Soldatenrede“ und äußerte in berfelben, da 
„Te Alle bereit wären, in einer fo gerechten Sache und vor die 
Reputation ihrer Waffe mit Freuden ihe Blut zu vergiefen und 
ihr Leben aufzuopfern, deffen Se. kurfürftt. Durhlaucht feſtig⸗ 
lich könnten verſichert fein‘, 

Die Geſchichte der Belagerung und Einnahme von Dfen 
am 2, September 1636 ift aus Zagebüchern, eigenhändigen 
Briefen des Generals und anderer Feldherren, ſowie aus ös 
ning's Berichten an den Kurfürſten ausführlich und mit befon- 
berer Berüdfichtigung der „‚brandenburgifchen Tapferkeit‘, foiwie 
ber ‚‚rigoureuse et bonne conduite de Mr. de Schoening” dar- 
geftellt worden (S. 98-138), auch der großen Wichtigkeit ges 
dacht, welche dieſer Sieg für bie gefammte Chriftenheit hatte, 
und der mannichfachen Ehrenbezeigungen, welche Schöning ers 
hielt, ben namentlich ber Oberbefehlshaber, Herzog Karl von 
kothringen, zu verſchiedenen Malen ‚‚garız anäbigft embraffiee”* 
und für bie Dienfte feiner Truppen gedankt hatte, Dafür was 
ren aber audy 3148 Brandenburger geblieben, und mehr als 
ber. dritte Mann von Deten, bie ausgezogen waren, ſah fein 
Vaterland nicht wieder, 

Zwei Jahre darauf (29. April 1688) ftarb ber arofe Kur: 
fürft, an dem Schöning einen fehr gnäbigen Gebicter verlor, ob⸗ 
ſchon die Erhebung des franzöſiſchen Marſchalls Schomberg zum 
Oberbefehlshaber der gefammten brandenburgifchen Krieagmacht 
den älteen Offizieren, alfo auch ihm fehr empfindlich gewefen war. 
Es ift nicht unerheblich, dabei zu bemerken, daß, als ber öftreie 
chiſche Gefandte, Baron Freydag, ber bekanntlich das Intereffe 
feines Hofes öfters zum Nachtheile des brandenburgifchen 
wahrzunehmen wußte, gleich nach dem Abfterben bes 
ſich nad) Potsdam zu dem neuen Regenten begeben wollte, Sch— 
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Afronius Fatagel, der Freiheitsritter. Philanthropiſcher 
Roman von Juſtus Ironius Kosmopolita. 
(Bortfegung aus Nr. 57.) 

Es ift eine große Einfeitigkeit, wenn wir, aus einer 
getoiffen Ferne uns nicht mehr in eine Zeit hineinden- 
ten Eönnend, alle Fehler und rethümer derfelben dem 
Individuum und feinem Bewußtſein aufbürden; eine Ein: 
feitigkeit und eine profaifche Trockenheit zugleih. So 
fagen uns Pleinliche Kritiker: „Goͤthe ift nur fo groß und 
berühmt geworben, weil er die Schwaͤchen feiner Zeit fo 
meifterhaft zu benugen verftand und ſich jedes Mal an 
die Spige ihrer Bewegung und ihrer herrſchenden Idee 
flellte, ihren Schwächen und Meinungen ſchmeichelnd.“ 
Iſt denn ber Dichter kein Menſch? Mechnet er mit fo 
kleinlichem Selbftbewußtfein, fo jefuitifh mit fi und 
Andern? Ergreift ihn denn mie jeben tieffühlenden, ge: 
waltigen Menfhen nicht feine Beit von felbft und ohne 
Berechnung am mächtigften? Hat er nöthig, ſich abfichte: 
voll und bewußt an bie Spige zu fielen? Die force des 
choses trägt ihn hinauf; oder, deutlicher zu reden, fein 
Geift, fein tieferes Gemüth ergreift die. herrfchenden Ideen 
mächtiger, fie ergreifen ihn, weil er in feiner Zeit fteht 
and feinen andern Grund und Boden hat als fie; er 
bewältigt fie, wird ihrer Herr, gibt ihnen Deutung, Ent: 
widelung und Anwendung, fpridt fih aus, und die 
Schar ber Geringern folgt ihm; das ift das ganze 
Raͤthſel jener jefwirifhen Berechnung. Aber das wollen 
die Kleinen, welchen alle Menfchengröße nur ein mohlge: 
troffenes Rechenexempel ift, nie begreifen. 

Daſſelbe ift der Fall mit den meiften hiftorifchen Per: 
fonen, bie ihre Kraft, nicht bios Umftände, Lage und 
Zufälle, in bewegter Zeit emporgetragen; die Gefühle und 
Gedanken der Zeit ſpiegeln ſich mächtiger in ihrem Geifte 
ab. Es ift deshalb Thorheit, der Berechnung eines ſchaͤnd⸗ 
lichen Eigennuges zuzuſchreiben, mas Begeifterung ber 
Zeit war. Lafayette lebte in einer Zeit, welche die edel: 
ſten Gemuͤther, bie größten Geifter hinriß; auch feine 
Seele ward in den Wirbel der ſchoͤnen Taͤuſchung fortges 
riffen, und fein Name knuͤpft ſich an bie edelſten Mo: 
mente biefes Traumes, biefer begeifterten Leidenfchaft ber 
Zeit. Aber er bemältigte die Zeit nicht; Lafayette hatte 
geraden Sinn, ein edles Herz, Phantafie, Gefühl; ‘er 
hatte vielleicht auch mehr Verſtand als taufend Andere; 
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aber fein Verſtand war im Rathe feiner übrigen Geiſtes⸗ 
fähigkeiten doch bie. unterdrüdte Kraft, und feine Zeit 
überwältigte ihn mit ihren unermeßlichen Eindrüden, ihre 
Begeifterung fiel in feine entflammbarfte Periode, und er 
konnte diefe Liebe feiner Jugend nicht wieder los werben; 
er lernte nichts mehr von den Wellen der Zeit, die ſich 
darlıber hinlegten, weil er feine Zeit in feinem Her: 
zen immer noch nadhfühlte; und fo ward er ein junger 
Greis, der den Traum der Jugend im Alter noch träumte, 
und ber, meil er nie über die Zeit Herr geworden war, 
auch nur ein falfcher Leiter in der Zeit werben fonnte. 

Eine ſolche Geftalt, deren einziger Fehler jene altge: 
wordene oder jene unerfchütterliche Begeifterung für Ideen 
war, die fie nicht mehr nad den Bebürfniffen der Zeit 
motivirte, wird auf feine Weiſe durch jenen. anmaßli: 
hen Narren, den Helden bes ‘vorliegenden Werks, charak⸗ 
terifirt, und eine heilige Scheu hätte den Verf. wie Ariſto⸗ 
phanifh er auch dachte, abhalten follen, feine Larve mit 
einem fo edein Namen zu ſchmuͤcken. Afronius ift nicht 
Lafayette; er ift der moderne Freiheitsritter, bie unwiſſende, 
die anmafßende, die aus Nichtigkeit, um ſich die innere 
Leere zu verhülfen, tobende, unruhige Geftalt, die, von 
einer unfinnigen Leidenfchaft getrieben, nicht weiß, wohin 
fie ſtuͤrzt, was fie will, wohin fie Andere treibt. 

Ebenfo wunderlich ift eine andere Geftalt de Ro: 
mans mit befannten Charakteren ber Gefchichte identificirt, 
und diefes Mal noch dazu mit mehren; . Abbe. Picaro, 
ber Lehrer und Erzieher des Helden, fein Freund, fein 
Werkzeug. Diefer iſt bald Sityes, der Conftitutionsfa- 
brifant, bald ift er der große Diplomat Talleprand, und 
nebenbei ftellt er den Sancho Panfa des irrenden Ritters 
vor, womit ſich jeme beiden Namen gar nicht vereinen 
wollen. Indeſſen ift dieſe Geftalt im Ganzen body ziem⸗ 
lic ergöglich, vorzüglich; gegen das Ende, wo fie ſich dem 
Weſen Sancho's mehr zunelgt und fogar in. die Sprüdy- 
wortswuth "des alten Scildfnappen verfällt, wenn ber 
Ritter weidlich ausgeprügelt worden iſt. Sie fteht an- 
fange neben dem ſchwaͤrmenden Narren mie der kluge, nicht 
begeifterte Eigennug, der feinen eignen Handel nebenbei 
treibt, und fo verſchmilzt fie nicht dibel Talleyrand's und 
Sieyes' Figuren und. geht endlich in den platten gefuns 
den Menfchenverftand über, der der ſchwaͤrmenden Thor⸗ 
beit - warnend folgt und mitunter mit ihr leiden muß. 


Um Einheit der Charakterzeihnung hat ſich ber Berf., 
tie wir fehen, bier nicht viel befümmert; feine Perfonen 
find meift abgezogene Begriffe, wie Sophia Pandemos, 
bie Geliebte des Helden, oder Garicaturen biftorifcher 
Perfonen, ohme Wahrheit und Haltung; nur fein Held 
iſt, als Maske, durchweg aus dem Ganzen gegoffen und 
Eine in fich vollendete Zeihmung, am der mur der unter: 
gelegte hiftorifhe Mame zu tadeln. Unfere Lefer werben 
wiffen wollen, worauf wir denn biefe unfere Erklärung 
der wahren Bedeutung der im Incognito gehaltenen Zi: 
guten des Romans gründen; es gereiche ihnen zur Ant: 
wort, daß biefes fehr deutlich aus der Fabel bes Buches 
hervorgeht, weiche weiter nichts iſt als bie Zeitgeſchichte 
felbſt unter veraͤnderten Namen, und die Geſchichte La: 
fayette's, det ihren Helden darſtellt. Auch Napoleon 
kommt als Heiner Schlaͤchtermeiſter Nipaul darin vor und 
“wird befonders fehr unwürdig bedacht, indem der Verf. 
bei feinem Sturze fagt: die Welt habe nun gefehen, wo: 
Hin der abfolute Egoismus führe. Diefe flache Anficht 
eines Charakters, der die Zeit während fo langer Zeit un: 
umſchraͤnkt beherrfchte, würde aud Europa nicht fehr zur 
Ehre gereichen, mas ſich fo lange von folder abfoluten 
Nicptigkeit beherrſchen lief, und es wäre mol gerathen 
‚den großen Schatten endlich einmal mit welthiſtoriſchem 
Blige zu meſſen. Napoleon's Jugend fiel in die Beit, 
wo die Vegeifterung der Freiheit ſchon anfing, ihre Ent: 
täufhung zu finden. Zuerft ward er felöft mit bingerif: 
fen; aber nicht blos die Greuel der Revolution enttäufch: 
ten ihn, auch die Zerrüttung der ganzen Staatsverwal- 
tung mußte feinem großen Geift, der, weil er fo groß 
und mächtig war, ſchon von felbjt vermöge feiner Über: 
gewalt zum Despotismus hinneigte, die ganze Nichtigkeit 
jener auflöfenden Lehre zeigen; fie mußte ihm zeigen, daß 
eine große Kraft die Zügel faffen müffe, wo Alles zerfiel; 
er war bie größte, er ergriff fi. Das Illegitime feiner 
That erhielt ihm in lebenslangem Kampfe mit Europas 
entgegengefegter Partei; je mehr er gewann, befto mehr 
ftärkte fi der Widerwille ber gedemüthigten Alten und 
Regitimen vor dem Emporkoͤmmling; fie hatten immer 
noch arriere-pensdes, immer nod einen Rüdhalt; er ſah, 
mur Gewalt konnte ihm halten. Zugleich ergeiff ihn der 
Rauſch einer ſchrankenloſen Thatkraft, bie Leidenſchaft der 
Geftaltung; alles Maf verließ ihn, feine ſchaffenden 
Plane kannten keine menſchliche Grenze mehr, der Aber: 
much bee Thatkraft ließ ihm endlich Alles als MWerkjeug 
betrachten, die Individualität verſchwand ihm in feiner 
ungeheuern Perfönlickeit, er fah nur nod) Maſchinen fei: 
ned Wollens, die Menfchheit war fein Werkzeug für die 
Menſchheit, für die Geftaltung ihres Geſchicks, wie er 
es faßte. Aber auch feine Einficht und feine Perfönlidy 
keit hatte ihre Begrenzung; fie fand fie in feiner Bildung, 
feiner Erfahrung, und es war Etwas in der Welt, was fie 
ihn nicht begreifen gelehrt hatten, Etwas, was ihm über- 
wältigte: germanifher Sinn und germanifhe Bildung in 
den germanifchen Stämmen, die er ſich unterworfen, in 
Frankreich felbft, wohin fie die Stael und Chateaubriand, 
die Berührung mit Deutfchland, die er verurfacht, ges 


tragen. Er verſtand ſich nicht zu befchränten, fein Leben 
war der Raufch der That; er wollte den Dften zueldl- 
werfen in feine aftatifchen Grenzen, ben flawifchen Geift 
in Feffeln legen, und der germaniſche lag ihm noch -un= 
bezwungen und unbegeiffen im Rüden. Er fiel, er ging 
unter an feiner Armuth und feinem lbermaß tie Alle 
gewaltigen Charaktere; und in biefer ungeheuern Er— 
ſcheinung hätte nichts gelegen als bie Ohnmacht bes 
Eigennuges? So viel vermag feine Nichtigkeit nicht; fo 
hätten Tacitus und Zuvenal, bie Satiriter der Welthere- 
ſcher, diefe große Erfcheinung, fo eng, fo gemeim, fo 
bürftig hätten fie fie nicht aufgefaßt! Das iſt es ja, was 
Walter Scott's Auffaffung dieſes alle Morm uͤberſchrei⸗ 
tenden Charakters fo kuͤmmerlich und engherzig machte. 
Wehe Europa, wehe ber Menfchheit, wenn fie ſich fo 
lange vor dem abfoluten Eigennug kruͤmmten und beugten ! 

Der Verf. greift vorzuglich bie Idee der conflitutionnel= 
fen Monardyie anz der Wille der Nation foll nicht herr⸗ 
fen, Sophia Pandemos wird am Ende zur Haushaͤl⸗ 
terin gemacht, als das einzige Amt, wozu fie tauglich 
befunden, und bier fällt uns zuerft fein Motto in die 
Augen: „Bielheit ift Unfinn, ftets hat Verftand bei We— 
nigen geweilt.” Wie leicht angreifbar und umſtuͤrzbar 
ift dieſer Sag fhon in ber Beziehung, die ihm ber 
Verf. gibt. 

Alterdings ift der Verftand wie alles Hoͤchſte und 
Befte nur bei Wenigen zu Daufe, und fchon das Evan 
gelium fagt uns, daß die Strafe ſchmal ift, und Wenige 
find, bie fie wandeln; was aber bedeutet uns das Hier? 
Wenn man auf Erden einmal ein Mittel gefunden ha— 
ben wird, die wenigen Klugen an die Spitze eines Staats 
zu flellen, dann wird allerdings bie befte Stantsverfafs 
fung gefunden fein, aber diefes Mittel muß auch ein fort 
dbauerndes und fortwirkendes fein; ba biefe wenigen Klu— 
gen, und Klügften — die zugleih auch die Beſten von 
Herzen und Charakter fein müßten, denn fonft wäre ber 
armen Menfchheit wenig geholfen; der Teufel ift auch 
klug = immer troß ihrer Klugheit nur Sterbfiche find, 
fo müßte dieſes Mittel gleich nach ihrem Tode abermals 
die Klügften und Beten an ihre Stelle ſchieben koͤnnen, 
damit das Gluͤck des Staats nicht auf den Sand gebaut 
ſei. Wo aber finder fi ein folches Mittel, fo lange 
wir nicht Meffer des moraliſchen Menſchenwerthes haben, 
welche unumftößliche, mathematiſche Wahrheit liefern? 
Wir Eennen bisjegt kein Mittel der Stabilität als die 
Erbfolge. Werden nun die Söhne diefer Klugen grabe 
wieder die Klügiten und Beſten fein? Die Erfahrung be: 
weiſt das Gegentheil. Es genügt aber nicht, eine ab- 
folute Wahrheit in die Welt zu werfen, fie muß auch 
anwendbar fein, wir müffen gezeigt haben, wie fie an— 
wendbar ift, wenn wir verlangen bürfen follen, daß bie 
Welt fih nad) ihre richte. Wie alfo follen die wenige 
Klugen an die Spige kommen? durch Wahl? Was Wahl: 
monardien find, haben wir gefehen; und wer wähle? — 
Menfhen, bethört von Leidenfchaftz auf wie lange, 
in Monachien? — auf eine Lebensdauer, Niemand wird 
uns mehr Wahlmonarhien empfehlen wollen, wo am 


Ende immer die Prätoriäher wähle, und wo man zu⸗ 


de Bi 
teßt fo viel Raifer und ‘Rönige hat, ais Rehionen ober 


fremde Parteien im Lande find. 


Gebe uns ber Verf. alfo ein unträgliches Mittel an, ! 


bie wenigen Klugen immer an bie Spige zu ftellen, ober 
den Klügften ; ein Mittel, welches das nicht bloß de jure, 
fondern auch de facto in biefer Welt ber That vermag, 
fo wollen wir uns feiner Idee unterwerfen. Auf bie Art 


aber, wie er feinen Spruch vorträgt, fpricht er ebenſo 


für die Vielherrſchaft als für die Herrſchaft eines 
Einzigen. Wo ift Verftand? Ber MWenigen, nicht bei 
Vielen. Unter ben Hunderten, bie ber Zufall auf ben 
Thron ruft, find alfo weniger mit Verftand zu finden, da 
fie nicht darnach ausgefucht worden, als unter den Millionen, 
die nicht hinauflommen. . Deshalb ift es beffer, daß den 
wenigen Verftändigen aus Millionen ber Weg zur Derr: 
ſchaft geöffnet werde als den nod menigern Verſtaͤndi⸗ 
gen unter ben Hunderten, die der Zufall auf den Thron 
fest u. f. w. 

Greift der Berf. nun die conftitutionnelle Monarchie 
an und gibt uns nichts Beſſeres dafür, fo müffen wir 
ihm entgegnen: ift es nicht ein Glüf, wenn ſich eine 
Berfaffung fand, welche die Vortheile der Stabilität mit 
den Bortheilen der Bewegung vereint? Der König re 
präfentirt das auf Erden nun einmal unumftößliche Prin: 
cip der Erblichkeit, was Befig, Recht und Liebe gruͤn⸗ 
den; benn ohne Erblichkeit fein Eigentum, keine Fami: 
lie. Wenn aber ber erblihe König, wie das nad) den 
Gefegen, auf denen die Welt ruht, am wahrſcheinlichſten 
and am häufigften, ein gewöhnlicher Menſch ift — nad 
der Idee des Verf. müßte er fogar in ber Regel ein 
Dumpftopf fein, weil ber Verſtand bei Wenigen zu Haufe 
at —, fo hat er feine Minifter, die eigentlich regieren 
und die nicht der König allein, fondern auch die Kraft ber 
Dinge hebt und ſtuͤrzt. Allerdings wirkt zu ihrer Wahl 
die Öffentliche Meinung mit, welche oft von ber Leiden: 
ſchaft der Zeit geblendet wird, und ber perfönliche Cha: 
rakter bes. Könige; aber die force des choses ijt immer 
da, dieſe zu corrigiren, ſodaß eigentlich die Zeit über die 
Zeit herrſcht. Wol ift das ein Schaukelfpftem ; was ift 
aber die ganze MWeltgefhichte anders? und mas weiß 
uns der Verf. Befferes zu geben? Er gefteht es felbit — 
nichts. Wenn du aber bem Molke keine beffern Götter 
zu geben haft, hieß es ſchon von Alters her, fo ſchweig 
und greife die alten nicht an, denn etwas Höheres muß 
der Menfh haben; ohne Religion und Staat ift keine 
Geſellſchaft. Denn was fol uns die hohle Phrafe des 
Berf.: der beftadminifkrirtefte Staat ift der befte, oder 
bat die befte Verfaffungsform. Was heißt das anders 
als: der Staat, der am .beften verwaltet oder regiert 
wird, ift der beftregiertefte; es läuft auf das geiftreiche 
Raͤthſel des Volkes hinaus: es hat drei Beine und fieht 
aus wie ein eiferner Topf, mas ift das? Antwort: ein 
eiferner Topf. So Elug waren wir vorher auch. Der 
befiregiertefte Staat hat darum noch nicht die befte Ver: 
faffungsform, fonft müßten Trajan und die befte Charte 
einundbaffelbe Ding fein, 


deſſen materielle 


Man wieberhole uns nicht ble zun Ekel: bas Wok, 
fe am beſten beſorgt werde 
ift das beſtregierteſte. Es hat der Menfch nach höhere 
Bedürfniffe, und Gluͤck, materielles Glüd allein, anır 
nicht die einzige Aufgabe für Völker fein, für die-Collectin- 
maffe des Individuums, da es nicht ber- Zweck Für 
das Dafein des Individuums iſt. Bildung iſt der ho 
Zweck, iſt es, weil wir eine Unfterblichkeit glauben, ‚füh- 
len; freilich muß feine erfte Grundlage materielle 
bung fein. Daß biefer Bwe aber nicht durch höchfte 
Freiheit und Beförderung ber materiellen ' en 
allein erreicht wird, beweiſt der Kara 
ſtaat, ber einft an jenem Mangel einer. höhern Tendenz, 
wenn er fie nicht im innern Streite erringt, zu Grunde 
gehen wird. 
Wir wollen mit dem Obigen durchaus nicht behaup- 
ten, daß bie conftitutionnelle Regierungsform bie überall 
mögliche und überall befte fei. So eintönige B 
bat Gott feiner Welt nicht gegeben, wo Feigenbaum umb 
Eiche, Pappel und Linde wachfen, wenn der Boden ihnen 
nicht zuwider iſt, weil ein inneres organiſches Geſetz fie 
entwidelt. Ein Volk hat biefes Beduͤrfniß, ein anderes 
jenes; ein Gulturzuftand fodert, was der andere: perbie- 
tet, es iſt Thorheit, Eine Form auf jedes Weſen paf⸗ 
fen zu wollen, und überall gedeiht nur das Vernuͤnf⸗ 
tige, von Liebe und Einficht gehalten; aber ohne Form, 
wie der Verf. am Ende feines Werkes fodert, eriftict auch 
nichts Menſchliches, und ganz gleichgültig kann die Form 
barum nicht fein, obgleich wir wiffen, daß ein tmwibderftre- 
bender Geift zulegt jede Form zerbricht, und daß die Et— 
ſcheinung bes Lebens nur in der Ehe zwiſchen Geift und 


Körper befteht. 
(Der Beſchluß folgt.) 


“ 


Schilderungen aus dem heiligen Lande. 


Das meuefte Reifewert über Indien, Ägypten, Sprien und 
Paläftina ift das vom Major Sinner — — lebhafte 
Darſtellung ausgezeichnetes, auch äußerlich gut ausgeflattetes 
Bert, Die Reife des Verf. geſchah größtentheils zu Bande. 
Das eigentliche Reifeziel war Indien. Im December 1832 ſchiffte 

ch der Major Sinner in Marfeille ein und machte eine fe 
beichwerlice und durch die Ungunft des Wetters gefährtiche 
Reife bis Xlerandria und von da bis Kaifa. Den Iehtern Ort 
fand er in Folge ber anhaltenden Stürme und Regengüffe faft 
ganz zerftört, und überhaupt war die ganze Gegend, d wel⸗ 
che er von hieraus gelangte, durch das üble Wetter im einen 
für den Reiſenden ſehr ungünftigen Zuftand verfegt. Es war 
ein Glück, daß bei biefen unerwarteten Beſchwerden und Ge— 
fahren der Verf. fortwährend bei guter Gefundheit und beiterer 
Seelenftimmung verblieb, Wir heben nur einige Züge aus die— 
fem keineswegs unintereffanten Reifewert aus, Unweit 
zeth Fam ber Reifende in das Dorf Dafafie; es war viel Schnee 
gefallen und hatte einige Wohnungen zerftört. Eine herrliche 
Pflanzung von Dlivenbäumen umgab das Dorf. Der Verf. 
kehrte in dem letzten Haufe, das einem Chriſten zugebörte, ein, 
beffen Inneres einen eigenthümlichen Anblid gewährte. Mitten 
in bem Hausflur faß ein hübſches Weib an einem Feuer, über wels 
chem ein großer Keſſel brodelte wie in einer Herenkücde, Gin 
*) Adventures during a journey over land to Judia, by way of 
Beypt, Syria and the holy Land, By Major Skinner, Zwei 
Bände, London 1836, 


nadtes Rind lag — re 


als ob es in dem ort werben follte. Es war nur 
eine einzige Stube in dem Haufe, um einige Stufen höher 
als der Hausflur, ganz erfüllt von Rauch, der aus bem letz⸗ 
tern emporftieg. Biegen und cafe, bie ber Mann von ber 
Seide nach Haufe gebracht, gingen in den beiben 

"frei aus und ein. Die Stube wurde immer voller, es liefen 
‚ziele Kinder hin und her, und ein reifender Türke nahm bier 
Teln Rachtquartier. Der Berf. wurde fehr gaftfreundlic auf- 
genommen und bewirthet, man fpeifte zu Abend gutes Fleiſch 
und trank vortrefflichen Wein; nah dem,@ffen wurde Kaffee 
—— Das Lager wurde nach Art einer Streu zubereitet, 


Frau, dann der Mann, dann die ug Ye 
ü no 


MRecht, Meſſe darin zu lefen. Rundum an den Wanben 
Zingen Heilige von fehr unſcheinbarem Anfehen, und einige arme 
ute, von dem Schneemetter hereingetrieben, hatten hier einft: 
weilen eine Zuflucht gefunden und Fauerten auf dem Boden um: 
der. In einer andern kleinen ‘Kapelle befindet ſich ber Gtein, 
der ben Namen mensa Christi führt. An diefem Steine fol 
der heiligen Legende zufolge ber Heiland mit feinen Jüngern 
vor und nach ber Auferfiehung bad Abendmahl eingenommen 
Ringsherum an den Wänden hängen allerlei Gertifi: 
<ate, melde die Heiligkeit dieſer Reliquie beftätigen. Sie find 
ben in allen bekannten Spradyen ber Ghriftenheit. In 
Der Rähe befindet fich die Quelle der heiligen Jungfrau, melde 
ſehr befucht wird, weil bie Legende berichtet, daß die Mutter 
des Heilandes daraus das Waſſer für ihren Haushalt geſchöpft 
Yabe. Diefe Quelle enthält das Marfte und friſcheſte Waſſer 
nd wird befonderd um ihrer Heiligkeit willen fehr befudht. 
Während ber Ammefenheit bes Verf. zogen eine Menge Frauen 
mit Waſſergefaͤßen auf dem K nad) der Quelle bin, 
vbg der Schnee kniehoch lag und ihnen ber Rückweg da— 
durch fehr beſchwerlich wurde. 

In Jeruſalem angekommen, war es eins ber erſten Ge— 
ſchafte des Berf., das heilige Grab zu wg Er begab ſich 
ſehr früh dorthin, um es wo möglich ned; unbefucht zu finden, 
mußte aber rg ar 3eit warten, ehe er Eingang ge: 
winnen konnte, t es ſchon von Anbäctigen befest mar, 
inige berfelben ftanden um ben Stein, der ben Platz bezeich⸗ 
net, wo der Engel am Eingang bed Grabes ſaß. An dem 
bern Ende bes letztern fand ein griechifcher Priefter mit einer 
Slaſche Rofenwaffer, um bamit die Beſuchenden zu befprengen. 
Dögleih ber Raum zwiſchen bem marmornen Sarkophag und 
den Mauern bes darüber erbauten Haufes nur eng ift, jo dran: 
gen doch unaufhörlic meue Befucher heran und verridgteten ihre 
Andacht. Einige füßten ben Stein und benesten ihm mit ihren 
Zhränen, während Andere ihr Angeficht und ihre Hände auf 
bemfelben bins und herrieben, als ob dadurch etwas von feis 
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de in ee Be der Priefter ſehr, bie bier 
a 


—* en auöftellen, um dafür ein 
8 
= yo das — —* 


heiligen Grabes iſt ein unregelmaͤßiges, aber weitlaͤuſiges Ge⸗ 
bäude und ſteht auf ber Stelle, wo bie Kreuzig Chriſti 
ſtattfand. Der Verf. nahm die Proceſſion der lateiniſchen 
Prieſter in Augenſchein, bie ziemlich lange dauerte, weil 
auf jeder heiligen Stelle eine beſondere Andachtsübung verri 
ten. An ber Stelle, wo auf dem Kalvarienberge bas 
eingefchlagen wurde, befindet fi der Hauptaltar. Eine der 
eitigften Stellen ift auch die, mo ber Pfeiler fteht, an wel⸗ 
em Ghriftus gegeifelt wurde, Diefer ift mit einem eifernen 
Gitter umgeben. Bier fteht ein Möndy, der in ber Hand einen 
langen Steden hält, an deffen Ende ſich ein Stüd Leber be= 
findet, ähnlich einer Billarbqueue. Mit biefem Gteden bes 
rührt er fortwährend ben Pfeiler und läft hierauf die um 
befindlichen Gläubigen das Leder küffen. Die Kirche war übers 
mäßig voll, denn auch die griechifche Proceffion hatte nun ihren 
Anfang genommen. Allein ed war im Ganzen von religiöfer 
Stille und feierliher Sammlung unter ben Anmefenden wenig 
u bemerfen. Man ste und lachte laut auf allen Seiten. 
brigens beftand die Verſammlung aus Leuten von faft allen 
Nationen ber Erbe, mit Ausnahme des Volles Jsrael. Türken 
ſchlenderten in der Borhalle und ben Klägeln umber und rauch⸗ 
ten Zabad, In der Halle dicht bei dem Eingang faß eine 
Gruppe und tran? Kaffee. Von ben anmefenden Frauen waren 
alle verfchleiert, mit Ausnahme der Weiber der ärmern. gries 
chiſchen Pilger. Andähtige Mütter hatten ihre Heinen Kinder 
mitgebraht und reichten ihnen, wenn fie auf keine andere 
Meife zu beruhigen waren, die Bruft in ber Nähe des heiligen 
Grabed. Um bie Scene vollends ganz unbeilig zu machen, ers 
bob ſich zuletzt noch ein heftiger Zank zwiſchen den Griechen 
und Armeniern, der endlich fogar in Schlägerei ausartete. Die 
Türken mußten berbeieilen, um Frieben zu ftiften, was jebody 
wiederum nicht ohne mandyen Schlag abgina, den fie mit ihren 
langen Stöden austbeilten. Endlich bradyte man es fo 
daß die Armenier ihre Proceffion fortfegen konnten, mas 
nur unter dem Schuge der Mohammedaner, die eine 
Escorte bildeten, ftattfand, Man kann dem Verf. wol mi 
Unrecht geben, wenn biefer legtere Umftand ihn mit 
Widerwillen erfüllte, und er eben feine fonderlichen 8 mit 
fih nahm von ber Eintracht und Würbigkeit der 
Gemeinden, die bort am Quell ber Gnabe wohnen. 80, ; 
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Afronius Fatagel, der Freiheitöritter. Philanthropifcher 
Roman von Juſtus Ironius Kosmopolita. 
Seſchluß aus Nr. 56.) 

Wenn wir das Werk des Werf. in einer rein litera: 
rifchen Beziehung betrachten und bie Politik und poli 
tiſche Anſicht, wie doch kaum möglich, davon fondern, 
fo müffen wir ihm Verftand, Scharffinn und Wis zu: 
fprehen und Einzelnes gut nennen, die Einſicht in 
einzelne Zuſtaͤnde, einzeine Schwächen ber Zeit und 
der Menſchen. Wortrefflich ift die Schilderung der Er: 
ziehung des Helden, der verkehrten Erziehung umferer 
Tage; die Erzählung feines erften Abenteuers, der Be— 
freiung Nordamerikas, ift fehr wisig; aber hier wäre es 
ebenfo leicht, eine Satire auf die Gegenpartei zu machen 
und den alten Papa als Garicatur hinzuftellen, der fei: 
nen groß gewordenen Sohn, mweldyen er in die weite Welt 
gefhidt hat, noch zu behandeln gedenkt wie damals, 
als er ihn zu Haufe am Gängelbande führte, Der Verf. 
vergißt, daß jeder mächtigen That, wie bie Befreiung 
eines Volks ift, nicht blos materielle, eigennügige oder 
thoͤrichte Motive unterliegen, fondern daß hier etwas 
Goͤttliches, Mächtiges mitwirken müffe, Selbftbewußtfein 
and BVertheidigung angeborener, ober anerjogener, in ber 
Sache felbft gegründeter Rechte. Denn die Borfehung gibt 
die Zügel der Welt nicht dem Unfinn preis, der Thor: 
heit, der Zämmerlichkeit, und in dem Erfolg, nit dem 
augenblidlihen allein, fondern dem fernhin geſicherten, 
liegt allerdings ein Gottesurtheil der Tuͤchtigkeit. Es 
liegt in der Nothwendigkeit, daß Golonien fih vom Mut: 
terlande losreißen, und grade die hiftorifche Überlieferung, 
deren Erfahrung der Verf. feiner Anficht nach fo hoch: 
fhägen muß, beweift «8 uns in der Gefchichte ber aͤlteſten 
Staaten. Diefe Nothwendigkeit liegt ſchon in der Schwie— 
tigkeit der Communicationen gegründet, und wird abneh: 
men tn dem Maße, wie diefe vor dem Erfindungsgeifte 
der Menſchen abnimmt; aber fie gründet fi) auch auf 
die innere Selbftändigkeit der Golonien und wirb mit 
diefer zunehmen. Die Eiferfudht des Mutterlandes er: 
flidt dann bald die Dankbarkeit des Tochterſtaats, Mei: 
bungen treten ein, Leidenfchaften entfeffeln fih, Drud 
gießt Ol in die Flamme, und die neue Schöpfung, er: 
toedt von dem Gefühl innerer Selbftänbigkeit, fteht da 
von Gottes Gnaden, weil Bott Alles gibt, auch dem 


Geift, der vermag, und von eignen Gnaden, weil fie nur 
in ber eignen Bruft den Beruf fand, im entzüdten bes 
geifterten Gefühl nie geahnter Kraft, jungen Lebens, innig 
fter Verbrüderung mit den Ihren, zu Schug und Trutz. 

Wer dieſes Alles überficht, der kann allerdings noch 
eine Satire fchreiben, aber nicht eine ewig lebendige Sa⸗ 
tire wie „Don Quixote“, denn biefe große Satire lebt, 
weil fie Das, was fie angreift, das hinfterbende Ritterthum,. 
in ihrem Helden mit Humor und aller Ironie der Er— 
hebung noch einmal anlaͤchelt, ehe fie es begräbt, und 
angeftrahft von diefem Lächeln, fchreitet e8 feiner Verklärung 
zu; hier wirkt nicht bios Haß, bier wirkt auch Liebe, 
und ohne Liebe ift keine Schöpfung lebendig. So ift aber 
Afronius nicht lebendig; er ift eine verkörperte Idee, ein 
Begriff ohne menfchlide Individualität, mährend Don 
Quirote der edelfte und liebenswuͤrdigſte Menſch ift, dem 
nichts Menſchliches fremd bleibt, deffen Mangel an Welt: 
und Menſchenkenntniß aber, verbunden mit feiner ſchwaͤr⸗ 
menden Phantafie, ihn in Beziehung auf feine Lieblings 
idee bis zu der Befangenheit des Wahnfinne treibt. Don 
Quixote ift ein Menſch mit einer Monomanie, aber nidyt 
eine Monomanie mit einem Menfhen als Appendir, wie 
Afronius Fatagel. Eine wahrhaft Icbendige Satire würde 
alfo nur eine folche fein, die und, wie ded großen Spa: 
nierd Satire, die Thorheit der Idee im Leben zeigte, 
nicht die, welche das Leben felbft in die üÜbertriebene und 
verzerrte Idee verlarvte und als ſolche auftreten läßt, 
Begriffe in Menfchenhäute ftedt. 

Haben wir nun das Werk ald Ganzes, ſowol litergs 
riſch als policifh, angegriffen, haben wir das Negative 
in der politifchen Grundidee gezeigt, welches ſich ſchon 
anfangs in der gänzlihen Derabfegung eines ber größten 
politifchen Geifter, Montesquieu's, ausfpriht, haben wir 
das Megative berührt, welches in ber literarifchen Idee 
deffelben liegt, fo iſt e8 nicht mehr als billig, Cinzele 
nes als bedeutend hervorzuheben und zu preifen. In 
Ihrer Art ift die Maske des Afronius eine vollendete 
Beihnung, und um unfern Lefern einen Begriff davon 
zu geben, mit welchen Waffen der Berf. die Schwächen 
der Zeit angreift, folgen hier einige Auszüge aus der Ges 
fhichte von Afronius’ Erziehung. 

Bu u ntich früher Stunde, nä ſchon im zweiten 
oder ee ale fih au⸗ ——— ————— 
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an unferm halbgöttlichen Helden, Wie Hercules in ber Wiege” 
ſchon Schlangen würgte, fo wiberfprady Afronius mit ben erften 
Lauten, welche bie Natur ihm verftattete, bereits feiner Amme, 
die ihn zur Ruhe ermahnte. Das erfte Wort, was er ſprechen 
lernte, war: Sklaverei; der erſte Sag, den er articulirte, 
war; unveräußerlihe Meuſchenrechte. Seine Amme 


na er eine Iefhitim, wenn fie. ihm Märchen erzählen wollte, 
Fahbere Ki feines Alters fie gern en, und er gab 
ihr Beſtreben nach Verfinſterung der Welt ſchuld, fo oft 


ſie das ir zu pugen unternahm. Mit feiner Mutter verfuhr 
er, unerachtet alles kindlichen Reſptets, nicht beffer, nannte es 
eine unmwürbige Beſchraͤnkung ber menſchlichen Freiheit, wenn 
fie ihm das: Gängelbandb anlegen wollte, und ſtieß unmwillig ben 
Löffel zurück, den man ihm zum Effen reichte. Seine Beredt⸗ 
eit war Be in bdiefen frühen Jahren fo groß, daß er ber 
tier und Amme bewies, wie Zeder feine Rechte ſelbſt erobern 
müffe, und er griff daher kühn mit den Fingern in den Brei: 
topf. So oft er ſich diefe nun auch verbrannte, der wunder: 
bare ‚Knabe fchrie nicht und weinte nicht, fondern ertrug ben 
Schmerz gebulbig und behauptete argen die Lader, er babe 
doch Red! 
Der Vater batie endlich ein Einfehen, legte Degen und 
Spaten, die er fo lange geführt batte, bei Seite und über: 
nahm nun bie Erzichung feines Sohnes felbft. Allein es er: 
ging ihm um ein Haarbreit beffer als ber Amme und der Mut: 
ter; fei es’nun, daß bie Sadıe fehon u fpät war, ober daß, 
wie Andere behaupteten, ber junge Afronius mit zehntaufend 
Freiheitsdämonen zugleich geboren war, welde jebe Erziehung 
an ihm unmöglid machten. Genug, auch der Vater hatte fei: 
nen harten Stand mit ibm. Wollte er ibn in irgend einer 
Beziehung zurechtweiſen, fo behauptete Afronius, bie eingebore⸗ 
nen been des Menfchen feien mehr werth als alle Erfahrung, 
Jeder fei feiner Urbeftimmung nad frei, bie Welt liege im 
Argen, und müffe reformirt werben, jede Gewalt, audy bie 
väterliche,, fei ein Misbrauch, nur ben Ideen, und zwar denen, 
bie Jeder für fich babe, fei er Gehorfam ſchuldig. Won Strafe 
Zonnte gar feine Rebe fein, denn Aftonius ertrug nicht einmal 
eine Ermabnung. 

So lieft er Lode, Hobbes und mehre Schriften ber 
Art, ohne die Sprachen zu verjtehen, in benen fie ge: 
ſchtieben, und ber Verf. fügt uns: 

Das Raͤthſel diefer Erfheinung wird ſich unfern Leſern fos 
gu löfen, wenn wir ihnen fagen, daß Afronius all diefe 

ücher mitteld einer Art Infpiration las, melde, in alten 
Zeiten hochſt felten, in ber neuen Welt eine ſehr gewöhnliche 
Erſcheinung ift, auf welche hunbert Gelehrte und Überfeher feft 
vertrauen und bie fie auch niemals im Stich läßt. 

Die Bildung des Helden fchreitet weiter, er lernt von 
Voltaire und Helvetius: 

daß das MWefen, Menfd genannt, nichts Anderes fei 
als ein äußerft Eunftreiher Automat, bewegt von bem feinen 
und complieirten Raͤderwerke des Körpers, der ſich freiwillig 
und thörichterweife einem felbfterfundenen Geſez, das ır Mo: 
zal nannte, unterworfen habe, um nun fein ganzes Leben da— 
mit zugubringen, feinen Abfall von biefem Geſetze vor ſich felbft 
zu rechtfertigen, Er beklagte von Hergen bie Thorbeit des Men: 
ſchengeſchlechts und nahm ſich vor, ihm endlich bie Augen zu 

‚ Öffnen und ein Zwangsgeſetz zu flürzen, was auf nichts berube, 

Ebenfo wirft unfer Held die Religion bei Seite als 
eine werthloſe Fabel: 

Alles dies prägte Afronius ſich wohl cin, wiederholte ſich 
beftändig ben Gas, der ihm ber Inbegriff aller Weisheit ſchien — 
der Menfh eine Mafdhine, bie zeit das hödfte 
Gut —, warf biefe Formel zu feiner Übung in hundert Mebe: 
formen durcheinander, ohne fie ein einzig Mal zu verfichen, 
amd — ſich num zum Veltverbeſſerer herangereift. 

brauchen unſere Leſer nicht erſt darauf aufmerkſam 


zu machen, wie tiefſinnig ber Verf. hier auf den größter 

iderſpruch in den Belenntniffen jener betrogenen oder 
etrlgenden Schwärmer binmweift, welhe Materialismus 
und Freiheit, bie entgegengefegteften Pole der Welt, durch 
die Achſe ihrer Wiberfeuguing zu verbinden meinen. , “. 

Scin Vater Hatte endlich bie Unmöglichkeit erkannt, dies 
Bunder von Schn felbft zu lenken und zu unterrichten, und 
wie denn liebevolle Älterm ſtets bereit find, dieſe Laft womög- 
lid fremden Schultern aufzubürben, fo hatte er lange nach 
einem mwürbigen. Erzieher für feinen Afronius umhergeſchaut. 

Abbe Picaro wird dazu gewählt: 

Abbe Picarg wußte etwas, Afronius nichts, und in 
Streitigkeiten bicfer Art fiegt immer die grünblidhere Uns 
wiffenheit, Afronius eugte ibn von ber Rich 
bes Geiftes, und Picaro brachte ihm dagegen bei, wie man bie 
Welt betrügt, bie betrogen fein will, Diefer Austauſch von 
Lehre und Unterridt war unferm jungen Helden überaus gün— 
ſtig. Er übte ihn in der nothwendigen Verachtung ber Mens 
fen und Dinge, überzeugte ihn tiefer von ber Unfchlbarkeit 
ber Ideen und ftellte fein fchon feftes Vertrauen zu fich felbft 
noch fefter. Zugleich Enüpfte er ihn von den legten Banden: ber 
Sitte ober der Neigung los, machte ihn geiftig vollfommen 
frei und Ichrte ihn, wie und nichts aufhalten dürfe, tro& Melt 
und Gewiffen unfere Wünfde und umfere Ideen zu verwirkli— 
den. Die innige Verbindung mit feinem Erzieher lehrte ihn 
zugleich diejenige Freundſchaft kennen, welche auf gegenfei- 
tige Verachtung gründet u, f. w. 

Seltfam genug laͤßt der Verf. feinen Roman nach 
einem biutigen Chaos von drei Menfchenaltern mit ber 
Erhebung Frankreichs zum gluͤcklichſten Staate der Welt 
fließen; es bat alle Erfahrungen durchgemacht; bie 
Thatkraft ohne Gedanken, wie er es im Gegenfag zu 
Deutfchland nennt, welches als thatlcfe Speculation be 
zeichnet wird, ift zu Gedanken und Verſtande gefommen; 
aber Deutſchland liegt ermattet und entkraͤftet da, aufge: 
töft in Eleine Föderativrepubliten, verachtet nad aufen 
bin; nur Preußen jicht groß und mächtig, aber vereinzelt; 
in Rußland gaͤhrt Alles, in allen andern europäifchen 
Staaten ift Friede und goldenes Zeitalter wie in Frank: 
teih, wo kein Gefeg und keine Verfaſſung mehr herefcht, 
fondern Sitte und guter Wille — ein goldener Zuftand, 
den die Welt, wie fie iſt, fürchten wir, nie erleben wird; 
denn Überfchhge die Zeit auch die Formen der Staaten, 
fo find fie doch nicht zu umgeben, weil nichts Menſch— 
liches ohne Form lebt, fo find fie doch nicht ohne Be 
deutung, weil fie der Ausdrud der Idee find, und ber 
Verf. Schüttet bier das Kind mit dem Bade aus, Er 
gebt noch meiter: was, fagt er, war nun aus all dem 
gewaltigen Anftrengungen unſers Helden hervorgegangen? 
und antwortet und fchlieft mit: „Nichts!!“ 

Wir aber denken, ſeht viel, und meinen, der Verf. 
widerſpricht fich hier felbit, denn er Läßt ja das ‚goldene 
Zeitalter, wenn auch fpät, doc) endlic daraus entftehen, 
und fagt uns ausdrüdlid, Rußland habe es nicht errun: 
gen, weil ed Frankreichs, oder, wie er es tauft, Gallipoli's 
Beftrebungen nachgeahmt, ohne feine Erfahrung zu befi: 
ben, ſodaß Afronius Fatagel, der, wie er behauptet, 
nichts erlangte, dennoch nad feinem eignen Geſtaͤndniß 
ber Mofes war, ber Gallipoli durch die. Wüſte diefer Er: 
fahrungen in das gelobte Land führte, D Conſequenz der 


Die rufftſchen Häfen am ſchwarzen Meere.“) 


ein fammengelefen und leich⸗ 
25* = mengebrängt, um fo mehr it A 
‚baß er nicht Hagemeifter's meiftens neuere und 


begegnenden Baſſermaſſen verſinnlichen. Wenn alle Strö: 
me Europas als Einheit angenommen werben, fo betragen bie, 
welche fih ins Mittelmeer * 0.144, die ins ſchwarze 
Meer ausmünden aber 0.273, und wie weit find nicht die 
Keeife, tie umerwartet bie Gombinationen, in welchen ſeder 
neugintretenbe Impuls von einem Ende der langen Reihe bis 
yım andern empfunden wird. So hat noch vor wenigen Mo: 
naten Ref. in Friedrichshafen am Bodenſee gehört, daß auf 
dem dortigen 3ollamte 
merkt worben find, die von dort über Ulm keftimmt waren, 
der Donau: Dampfihiffahrt und durch diefe dem ſchwarzen 
Meere zugeführt zu werden. Fürmahr, felbft im Beitalter der 
Eifenbabnen nod; und inmitten ihrer Wunder gätt Pindar’s 
Wahlfpruh: „Das Bürnehmfte ift — das Waffer! * 
Die Ratur hat die beften Häfen bes ſchwarzen Meeres an 
die Küften der Krim verſetzt. Sie find nicht bie bedeutenbften, 
noch bie befuchteften, fonbern geben dem Verf. der zweiten 
Schrift Anlaß zu der Bemerkung, daß bie natürliche Beichaf: 
fenheit eines Hafens mur von ſecundairer Bedeutung ift; daß 
der ner fo wenig als der Kaufmann, wor ein vortheil: 
haftes ch darbietet, durch das Riſico eines unſi 
fens a den läßt; daß nach dem Reichthum ber na⸗ 
“fürlichen Produete einer Provinz oder nach der Beſchaffenheit 
des Marktes für fremde Waaren die commercielle Bedeutung 
eines Hafens ſich beftimmt. Es ift dies eine Bemerkung, bie 
man ſchon bei Sir William Temple findet, indem er („Obs. on 
the U, Prov.“, c. 6) die wenigen und ſchlechten holländiſchen 
‚Häfen mit den zahlreichen und von der Natur be ten Ir: 
Tands contraftirt. Wie groß aber zugleich der Einfluß der 
Hanbelsgefehgebung ift, ber fördernde ſowol ale ber hemmende, 
davon I die Gefchichte der Häfen des ſchwarzen Meeres 
auffallende Beifpiele, ER 
Der mertwürbigfte und wichtigſte bon allen ift Odeſſa. 
Im vorigen Jahrhundert hatten die Türken an der Stelle, wo 
jegt Obefla ftcht, ein Heines Kort erbaut. Im 3. 1789 warb 
daffelbe durch den ruſſiſchen Gontreadmiral v. Ribas genom- 
men, und .er hat das Werdienft, die ungemein günflige Lage 
zueeit erkannt zu haben. gab Katharina 1793 den Auf: 
trag, bort eine, Stadt zu gründen. Sechs Jahre fpäter zählte 


) 1. Geographiſch⸗ fatiftifche Nachrichten von dem ruffiihen Däfen 
am fetwarzen Meere." Nadı Graf 8, Gerriftorti, E. Zait: 

‚ bout de Marigny u, A., bearbeitet von X, Reumont. 
Stuttgart, Gotta, 186, Gr. & 16 Gr. 

‚2, Report on the commerce of the ports of New-Russia, Mol- 
davia aud Wallschia, made to the Russian government, by 
Julius de _H: - Translated from he original, publi- 
sbed at Odessa, by I. F. Triehner (Mit einer Karte und 
18 Zabrlien). Sonden 1986, 





| ‚felbik der charffinnigen! möchten wir am 
Staff Mer Sale dem Werl are gurufn. 1. | 
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| transfaufafifchen Verkehr. 





j sb 
1? erhielt e6- für Den —— 
ien eines Fr 6... ber. im 1819 au 
warb. , Ukaſen (vom 1. 

Juni 1822, 12, San. 1826) wurbe der lmfa 
fugni$ bes. Freipafeng ——— bald 
weitet. Das Beengende und beſonders das kende 
Verordnungen blieb nicht ohne nachtheilige theils 
ben, Verkehr der Stabt mit den übten, theils für das aus 


wärtige, Geſchaft und den Transit 


ien 2 wurben Salz, Rum, if u 
en zung um, @ifen» um ablwaaren. 
Doc blieben, beträchtliche Bortpeile, Bon d rau 
innerhalb des. Freihafens * Artikeln wird nur en 
nftheil der gewöhnlichen, Abgaben, und. auch dies.nur, 
ie vom Bager, wirklich —5* werben, entrichtet. ‚bie 
agerung ſeibſt ift keine Zeitbefhränkung feftgefegt, und bei der 
ederausfuhr erlicgen die Guͤter gleichfalls nur. einem 
tel des gewohnten Satzes. (Sagemeliter, &, 4—17,.73,,175) 
Detaillivte Rachweiſungen über die einzelnen Ausfuhr : und-Ein= 
—— gibt Hagemeifter. „Bei allen ſpielt Odeſſa eine anfehn- 
liche Rolle, Unter jedem Handelsſyſtem würde, cs fie fpielen, fo 
begünftigt wie. cd durch feine Lage in. Die -Nacıba des 
fruchtbaren Vodoliens hat es zuerſt in den Stand geſeht, dem Ausr 
lande f[hägbare Producte anzubieten, und ganz Nruru bebarf 
ber -thätigen Vermittler in Odeffa, um für feinen Überfluß ein- 
zutaufgjen, was es entbehrt. Auch für das. Staatseintommen 
eginnt Ddeffa wichtig zu werben, In 30 Jahren hat -die Zolk 
ffätte &0,209,412 Rubel ‚abgeliefert; 1834 & biefe Ein⸗ 
nahme 4,061,712 Rubel. In fieben Jahren te. die, Pacht 
für die Abgabe von Branntwein 3,352,500 Rubel; in 20 Jahren 
die Briefpoft 3,802,456 Rubel «in. ‚Fünf. Sreaffecurang « Gemz 
pagnien —83 ©. 793 Reumont führt nur eine an; 
in ber Bildung begriffen) bethaͤtigen die Regfamıkeit des Befchäfts. 
Dil wichtiger noch könnte Odeſſa für bie benachbarten Bro- 
vinzen, viel reger noch und viekfeitiger würde feine: Ausfuhr 
werden, wenn die Einfuhrartikel, mit welchen es Neurußland 
verforgt, ‚nicht auf den nahen Zolfftätten durch ben Ta⸗ 
rif vertheutrt, jahren unter günftigern, zur Ru mehr 
anlodenden Bedingungen aufgenommen würden. 

Über diefen Punkt,; den. ruſſiſchen Anz, wird man nice 
ohne Überrofhung das freimüthige Urtheil Dagemeifter's ver= 
nehmen. - Zwar bemerkt er in ber Vorrede, nur bie Tabellen 
feien officiel und bas Übrige nur feine Privatanficht; aber daß 
biefe von einem Beamten ausgeht, in einem Bericht an ben 
Gouverneur (Grafen Woronzow) niedergelegt und in Odeſſa 
zuerſt gedruct worden, mag für «in Zeichen guter Vorbedeutung 
gelten. Daß bie Einfuhr von Reni und Ismail durd den Za- 
rif (dem eine Verlegung des Cordons vorangegangen war): faft 
vernichtet worden, äußert er an zwei Stellen feines 
(S. 12 und 187). Aber befonders lebhaft ſpricht er über bie 
nachtheilige Wirkung des Zarifs im feiner Anwendung auf ben 
1822 waren biefem ‚Verkehr flatte 
liche Privilegien auf yon Jahre zugeſichert; ein neues Leben 
begann in jenen Provinzen; bie ÄArmenier von Tiflis kauften 
in Odeſſa, kauften bald in Leipzig ein, und Redout Kali em—⸗ 
pfing zahlreiche werthoolle Ladungen, bald von Odeſſa, bald 
aud von Trieſt ber, Selbft der Landweg von Broby: nad) 
Tiflis war gewählt worben 
laubniß (laut Ukafe vom 12. 

ter, „die zuflifchen Babritanten hielten 
currenz der Fremden iheem Abſatze 
drängen warb immer ungeflämer, unb 
1831 verordnete, daß vom 1. Jan. 1882 an- der europäliche 
Zarif für vier Jahre (wie zum. Berfuh) auf das Land jenfeits 
des Kaukaſus angewendet werben follte.‘ : Dies Belenntniß er⸗ 
innert unmilltürlic an. ein ähnliches in -Ranke’s „Beitfchrift '* 
(1, 448): „Bor Allem find es Selbſtſucht und der Brot⸗ 
neid der Gewerbtreibenden aller Axt. und im weiteſten Umfange 
des Wortes, die bei dem zeitigen Culturzuſtande dem Zollwee 


J 


fen Maßregeln beimifchen, welche demfelben ebenfo ſehr im 
rund entgegen ald in der Ausführung hindert Pi .. 
Die nung und bie Speculation bringen ber Regierung ein 
Verfahren auf, welches einerfeits Mühen ohne verhältnifmäßi: 
gen und anbererfeits —** Tadel bereitet,‘ Und 
nun, in Dagemeifter’s Worten, die Kolge ber erwähnten Maß: 
zegel der ruffifchen Regierung: „Die Ulafe von 1831 vernid): 
tete den Dandel von Rebout Kald, entzog den Provinzen Min- 
grelien und Immeritien die daraus entfpringenden Vortheile 
und nahm den Häfen des ſchwarzen Meeres einen großen Theil 
ihres Handels... . Noch jest gehen- einige Armenier wie frü: 
ber nach Leipzig, aber fie fenden ihre Waaren über Trieſt 
unb von dba nad Zrebifond und Tauris. Rußland hat alfo 
nichts bewirkt als nur den Verluſt des Durchgangszolls und 
des Gewinns, ben der Transit allen Glaffen der Bevölkerung 
gebracht hatte. 1832 verkauften ruffifche Dandelsieute in Tau⸗ 
ris Güter zum Werth von 3,600,000, und 1835 nur zum 
Werth von 1,783,385 Rubeln, daven 1,038,225 für ruffifche 
Probucte, 432,000 für Güter von Leipzig, und 261,110 für 
fremde, in Konftantinopel ertaufte Waarın. ... Es ift alfo 
nur zum Vortheile von Trebiſond und zum Bortheile ber Eng: 
länder, bie dort bedeutende Etabliffements haben, ba Rußland 
den Hafen von Redout Kald arfchloffen bat.” *) Nachbem ber 
Verf. nachgewieſen bat, wie leicht der Transit für die ruffifchen 
Provinzen ſich ausbeuten ließe, und wie arwiß er bei der Fort: 
dauer des jehigen Syſtems gänzlih in die Hände von Frem: 
den gelangen und die ruffifhen Provinzen umgeben werde, gibt 
der eigenfte Geift der Politik ihm noch eine Betrachtung ein, 
die fih zunaͤchſt auf das Kräftige, noch immer der frem— 
den Herrihaft widerſtrebende Bolt der Kaukafier bezieht: 
„Iſt's nicht anerkannt, daf das befte Mittel zur Unterwerfung 
wilder Golonien darin beftcht, da man fic mit dem Lurus der 
Eiviliſation befannt macht; und wie groß würbe nicht für Ruf: 
land der Vortheil fein, wenn es nicht länger ſich in bie trau: 
rige Rothwendigkeit verfent fähe, die Völker des Kaukaſus durch 
furchtbare Hreere im Zaum zu halten! ”**) 

Diefe Stelle bedarf Feines Gommentars. Die englifcye 
Überfegung ift dem Lord Palmerfton gewidmet. Vielleicht wird 
er dafür forgen, daß in nicht gar zu entfernter Zeit das Pu: 
blicum aud mit sinem fchäsbaren ftatiftifchen Bericht über 
die türkifchen Häfen bes ſchwarzen Meeres beſchenkt wird. 
G. F. Burm. 





Notizen. 


Bon „La reale galeria di Torino ec.’', erläutert von de: 
zen Director, Robert d'Azeglio, find bisjeht vier Defte heraus: 
gekommen. Jedes Heft diefes den Kennern und Freunden ber 
Kunft willtommenen Werkes enthält vier Aupferftiche in Ko: 
io, nebſt Azeglio's erläuterndem Zert, und foftet 12 ire, 
Das erfle Blatt ift eine Kreuzabnahme mit vielen Nebenfiqu: 


*) Im Jahre IK28 hatte die Einfuhr in Redout Kale 2,001490 
Rubel betragen; 1832 nur noch 20,79, Cine liberfiht der 
Jahre 125 — 30 findet man auch in dem forben audgegebenen 
zweiten Supplementheft zu Richters M' Culloch, ©. KM, 
und babei die Anmerkung: „Es if wahrſcheinlich, dab im nicht 
ſehr entfernter Zeit der Phafid vom engliſchen Schiffen befucht 
werden wird, und daß britifhe Kaufleute ohne Bribhälfe einer 
Zauberin allein durch bad Mittel überlegener Wohlfeilheit und 
Güte ihrer Waaren ſich paffreie Aufnahıne in Koldis fichern 
und einen reichern Preid von bort wegtragen werben, als er 
Ja ſon und feinen Argowauten yufiel,’ 

”") Die neuefte Verordnung vom 4. (16.) Nov. 1836 geflättel „sur 
Aufmunterung des Handels mit ben frieblichen Gebirgsvölkern 
an der Baukafifhen Linie” zollfeele Ausfuhr dahin von Cifen 
und Stahl (» Waaren?), bie bis bahin verboten geweſen. „Dam: 
burger Gorrefp.’, 4. Jan. 1897. 
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ren von dem trefflichen piemontefiichen Maler Gaudenzio Fer⸗ 
‚ einem Giovehone’s, gezeichnet von Eoreiizo Me- 
talli, im Stich begonnen von dem ber Kunft zu früh entriffes 
nen Giovita Baravaglia, dem Nachfolger Morghen’s zu Flio— 
renz, vollendet von Anberloni. Wir begegnen in ben vorlie: 
genden Lieferungen ferner drei Gemälden von Rubens (eine 
heilige Familie, ein Portrait eines Unbefannten und eine Ebers 
—8* einem Gemälde Guido Reni’s (eine Fama), Carlo Del: 
ee’8 (unbefleckte Empfänanif), Holbein's (Portrait des Eras- 
mus von Rotterdam), Giulio GSefare Procaceini’s (die Driligen 
Franciscus und Garl vor einem Bilbnif der Madonna), Pier 
Franc. Mazzucchelli's, gen. il Moraszone (Portrait Fulvia’s), 
Drazio Tomi’s, gen. Gentileschi (Maria’s eg Dan. 
Grespt’s (der beil. Nepomuk, bie Beichte der Königin ven 
Böhmen anhörend), zwei Gemälden Guercino's (Rückkehr bes 
verlorenen Sohnes und eine heilige Rrancesca Romana) u. f. m. 
Die Zeichnungen find von or. Metalli, Ferreri, Gonin, Pia- 
nazzi, die Stiche von Garavaglia, Anderloni, Lafinio Water 
und Sohn, Ferreri, Bofelli, Rofafpina, Ajzeglio's Text ift 
nicht blos erläuternd, fondern gibt auch fhärbare kritiſche 
und hifterifche Bemerkungen über bie verfchiedenen Künſiler 
und ihre Werke. 


Die ſechs erſten Vorftellungen von Seribe's fünfactigem 
Zuftfpiel: „La eamaraderie”, haben dem Théatre francais eine 
Einnahme von 29,687 Francs ey Der parifer Budhänd- 
ler Barba bat für das Manufeript France beyahlt, „Le 
charlatanisme‘‘, ein Meines Stück beffelben Berf., wird auf 
dem Gymnase mit Beifall aufgeführt. 

Neulich ward in der Peterskirche das von dem Gavaz 
liere Fabris gefertigte Denkmal enthüllt, das ber jesi 
Papit feinem Vorgänger Leo XII. errichten lich. Lehterer Mt 
in dem Angenblide abgebildet, wo er im feftlichen Ornate, bie 
Ziare auf dem Haupte, dem Volke vom Erfer herab den Se— 
gen ertheilt. Die Statue, aus einem Stüde Marmor, ift 13%, 
römische Palmen hoch, 10%, breit. Im Hintergrunde erblicht 
man, ebenfalls koleſſal, die Cardinaͤle Pacca, Decan bes heili— 
gen Gollegiums, Zurla, gewefenen Vicar Leo XII,, und Obes: 
calchi, der diefe Stelle jest begleitet. Das Monument befindet 
ſich rechts am Gingange der Kirche, dem Grabmale Maria 
Ehriftinens von Schweben argenüber, das unter eo XI, be: 
gonnen und unter Innocenz ÄH. 1702 beendet worden iſt. Es 
bat folgende Infchrift: „MEMORIAE LEONIS XI. F. M. 
GREGORIUS XVI. P. M.” 


Bisconti befchäftigt fich jcht auf Befehl des Papftes mit 
ber Drbnung eines etrurifhen Gabinets, das die Sammlung 
ber vielen auf Koften des Staats gewonnenen Altertbümer bie 
fer Art enthalten wird. 4, 
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Dr. Gottlieb Jakob Pland. Ein biographifcher Verſuch. 
Mebft einem erneuerten, hier und da verbefferten Ab: 
drud einer biographifchen Mittheilung über Dr. Hein: 
rich Ludwig Pland. Bon Friedrich Lüde. Mit einem 
Bruſtbilde Dr. Gottlieb Jakob Pland’s. Göttingen, 
Bandenhoed und Rupredht. 1835. Gr. 8. 1 Thlr. 


Wenn wir unter ben 2efern biefer Blätter ſicher auch 
manden Schüler und Berehrer bes durch Wiffenfchaft und 
Gharakter gleich ausgezeichneten Planck antreffen, fo dürfen wir 
nicht zweifeln, es werde benfelben die nähere Anzeige obiger 
vortrefflihen Biographie angenehm fein. Der ehrwürdige, lies 
benöwerthe Lehrer ift uns da in allen feinen Verhältniſſen, 
nicht nur als Schriftfteller und akademiſcher Docent, fonbern 
auch in feinem gefelligen und häuslichen Leben fo treffend ges 
fchildert, daß wir ihn noch einmal wie vor Augen erbliden. 
Darftellungen feiner wiſſenſchaftlichen Seite überhaupt find 3. B. 
folgende: „Es gibt Männer, nad) benen man ganze Zeitalter 
und Gemeinfdaften nennt. Das find jene fonnenartigen, mäd): 
tiggebietenden und fortreißenden Prometheifchen Geifter. Sie 
haben das Feuer, welches zugleich zerftört und fchafft; fie üben 
die Macht, welche zugleich anzieht und abftößt, trennt und bins 
det; fie bringen das mert und ſchwingen jenen Speer, ber 
das Geſchlecht der Menfchen zugleich verwundet und heilt. Un: 
ter biefen Bemunderungswürbigen ift Pland nicht. Aber es gibt 
eine andere Ordnung ausgezeichneter Männer, die nicht weni: 
ser Säulen des göttlichen Haufes find, jene milden, rein lies 
benswürbiger, beren Macht und Originalität das Ebenmaf 
ift, das fanfte, befcheidene Wirken und Anfichzichen, bas befonz 
nene, finnige Zufammenhalten und Kortbilden. Jene wie biefe 
hat Gott gewollt und geordnet, und man foll ihm danken für 
jede Art guter und großer Menfhen. Wird man an jenen 
vorzugsweiſe den Kampf, bie oft fchmerzhaften Wendepunfte 
des göttlichen Reiches gewahr, fo geben uns bdiefe wie ein hei: 
terer, milder Sonnenfhein das Gefühl bes Friedens, ber ru= 
higen Entwidelung. Unter diefen finde idy unfern Pland, ben 
Ehrmwürbdigen und iebenswürdigen.” (S. 180.) „Man gemöhnte 
ſich bei ihm (heißt es S. 34) an ein ruhiges, vielfeitiges Nach⸗ 
denken und an bie Arbeit ber Forſchung. Er bämpfte bas 
zafche Zufahren und Entſcheiden bes jugendlichen Gemüthes 
d maͤnnliches Zweifeln und Abwägen nach allen Seiten; 
er liebte mehr, auch bei großen Erſcheinungen der Geſchichte, 
den Zuhörer zu entwundern, als Bewunderung zu erregen, und 
obwol er niemals das Große verkleinerte und herabwürdigte, 
fondern cher rechtfertigte, fo war er doch gern darauf aus, 
Bilder der Vergangenheit, die in ber Berne und Höhe Stau: 
nen erregen, etwas näher zu bringen und niebriger zu hängen, 
daß bie dunkle Vorliche und Bewunderung allmälig ber unbe: 
fangenen Betrachtung wid. Aber es fehlte doch feinen Worles 
fungen nit an erhebenden und bewegenden Stellen, befonders 
wenn er ber verfannten unb zu ihrer Zeit verfolgten Unfchulb 
und Züchtigkeit fih annahm, ober bem verborgenen Gang ber 
göttlichen Providenz in der planmäßigen Entwidelung der Be: 
gebenheiten aufbedte, oder auf den Hoͤhenpunkten ber Geſchichte 
in der Gegenwart einen propbetifhen Blick in die Zukunft 
warf.‘ Auf eine treffende Vergleihung Pland’s mit feinem 
berühmten Freunde und Landsmann Spittler, als Hiſtoriker 
(8. 22 fg.), tönnen wir hier nur im Borübergehen aufmerk: 
fam maden. Pland’s Hauptwerke im Firchengefchichtlichen 
Fache: „Geſchichte der Entftehung, Veränderungen und Bil: 
dung des proteftantifhen Lehrbegriffs” u. f. w. (6 Bände, 
1783— 1800) und bie „Geſchichte der chriſtlich⸗ kirchlichen Ger 
ſellſchaftsverfaſſung“ (5 Bände, 180939), werben immerbar 


ala Meifterwerke der Wiffenfchaft und Kunft gelten. Pland’s 
Anfiht vom Ghriftentfum und feine Behandlung beffelben cha⸗ 
rafterifirt Dr. Lüce bei Anzeige der hierher gehörigen Schrif: 
ten und Borlefungen bes Berklärten durch folgende Grundzüge: 
„Seine Zeit des Hervortretens war zugleich die Zeit, wo nach⸗ 


“einander Kant, Fichte und Scelling hervortraten, benen feine 


Gollegen Bürger, Bouterwek und Stäublin hulbigten. Pland, 
der ruhige, befonnene, hiftorifche Beobachter, theilte biefe Bes 
—— nicht. Er machte auf ben natürlichen, nothwendigen 
bergang von der ältern, orthodoren Schule zu der fogenann- 
ten „‚Eritifchen‘‘ Periode pfychologifch- erflärend aufmerffam und 
wies auf bie in ber Zeit liegenden Elemente und Keime weis 
terer Entwidelung hin, leitete zu befonnener Beobachtung und 
Beurtheilung des Alten und des Neuen an, lehrte den ſchein— 
baren Fortfchritt von dem wahren unterfcheiben, hielt feine Zus 
hörer cbenfo fern vom gebanfenlofen Kleben am Alten und 
Hergebrachten wie von der herzlofen 3erftörung des Alten und 
dem ftürmifchen Sagen nad) dem Neuen, prüfte in ber Dogs 
matik ohne den Eigenfinn und Übermuth bes Zweifels, eignete 
fih aus der Kant'ſchen Schule die überwiegend ethifhe und 
praftifhe Schäzung und Begründung bes Ghriftentbums an, 
wie denn überhaupt das praktifche Interefie bei ihm fletö über 
das fpeeulative vorherrſchte. Aber die willkürliche Behandlung 
bes Pofitiven und Hiftorifchen, bie gleichfalls von ber Kant'- 
fhen Schule ausging, hielt er für falfh, obgleich unbebingtes 
Vertrauen zum Pofitiven er doch auch nicht hatte. Das Praf: 
tifch = Bernünftige im Chriſtenthum galt ihm für deſſen alleini= 
gen Zweck und mefentlihen Inhalt. Das Ghriftenthum war 
ihm innere Herzens⸗ unb Lebensfache, aber mehr nur in feinem 
allgemeinen ethiſchen Sinne. Man befand ſich bei ihm immer 
auf geradem Haren Boden, ohne Schein und Blendung falfcher 
Ziefen. Er führte zu dem Wahren und MWefentlichen, bem 
frommen £eben und Denken, bewahrte unb warnte vor dem 
flachen herzloſen Rationalismus, vor der trogigen Orthoborie 
ber Zeit, vor ber myſtiſchen Gentimentalität und vor ber fpe= 
eulativen Verderbung.“ (S. 42.) In ber großen, mit bem 
Jahre 1813 beginnenden Epoche ber neuern Sefhichte ließ ber 
immer auf ben Gang und bie Bebürfniffe der Zeit aufmerkfame 
Pland feine fehr zeitgemäßen, zurechtweifenden Schriften: „Über 
die gegenwärtige Lage der Eatholifchen und proteftantifchen Par: 
tei in Deutfchland‘‘, „Über den gegenwärtigen Zuftand und bie 
Bebürfnifie unferer proteftantifchen Kirche”, erſcheinen, wie er 
früherhin feine Gedanken „Über die Trennung und Wiederver⸗ 
einigung ber chriſtlichen Parteien”, „Über Goncorbate prote= 
ftantifher Fürften mit dem römifchen Stuhle““ vorgetragen und 
„Worte bes Friedens an bie katholiſche Kirche’‘ gefprochen hatte, 
Außerbem waren aus Pland’s ſtets praßtifcher, heller und hei: 
tereer Stimmung auch drei romanähnlide Schriften hervorges 
gangen, nämlidy fchon früh, als er (1779) noch als Repetent 
am tübinger Stift und dann (1782) als Prediger und ale 
Profeſſor an der ftuttgarter Karlöfchule fungirte, bas „, vr 
buch eines neuen Ehemanns‘ und „‚Briefe Ion. Afhley's’ (Er: 
fahrungen und Anfichten vom deutſchen Bolt und Leben), und 
dann noch, am Schluß feiner Bahn (1823) „Das erfte Amte- 
jahr bes Pfarrers von ©,, in Auszügen aus feinem Tagebucht“. 
In Anerkennung gr ausgezeichneten Küchtigkeit und Wirk: 
famteit war Pland 1787 zum Doctor der Theologie, 1791 zum 
Gonfiftorialrath und Profeffor Primarius von Göttingen, 1 
zum Generalfuperintenbenten, 1816 —— Ritter (nachmals Com⸗ 
mandeur) bes Guelfenordens und 1828 zum Abt von Bursfeld 
ernannt werben. Er war am 15, Nov. 1751 zu Rörtlingen 
im Würtembergifchen als ber Ältefte von 16 Geſchwiſtern ge: 
boren. Im 3. 1831 feierte er fein Amtsjubilium und feine 
goldene Hochzeit. 


Im gewöhnlichen Leben galt ihm heitere Stille und unge: 
flörte Ruhe des Stubirens und Lehrens, erfriſcht durch Exho⸗ 
lung in der Natur und im gefelligen eben, für das Höchſte. 
Das eigentliche Geſchafteteben mit feinen ämafttidyen Formen 
und Umftänblichkeiten liebte er nicht, widmete aber, wenn Ehre 
und Pflicht es geboten, auch biefem feine ganze Kraft. 
häuslichen Leben liebte er heitere Gefelligkeit, nur durfte er in 
feiner gewohnten Arbeit und Lebensweife nicht zu fehr dadurch 
geftört werden. Sein frühes Tagewerk begann er mit Gebet 
und Lefung des Neuen Teftaments. Den öffentlichen Gottes: 
dienft befuchte cr regelmäßig. Die Zeit bei Tiſche und nad 
acht Uhr Abends war feiner Familie gewidmet. Ehe er zu 
Bette ging, bielt er noch feine „Denkſtunde“, den verlebten 

überdenkend und für ben folgenden den Plan entwerfenb, 
Seit 1829, wo ihn cin fchlagähnlicher Zufall betraf, fing er an 
zu Eränkeln, Eonnte bei feinem Jubiläum (15. Mai 1831) nicht 
mehr öffentlich erfcheinen, erlitt 1833 cinen Verluſt, den er 
nicht zu verwinden vermochte, duch das Hinſcheiden feiner 
treuen Lebensgefährtin, und folgte ihre im demfelben Jahre 
(29. Aug.) in die Wohnungen der Seligen. 66, 





Gefhichte des Bischums Rapeburg von G. M. CE. 
Maid. Lübel, Asſchenfeldt. 1835. Gr. 8. 2 Zhir. 
8 Gr. 

Die Südbeutfchen haben fich feit einiger Zeit daran ger 
mwöhnt, Norbdeutfchland als den Sig der Finſterniß und Bar: 
barei zu betrachten, die Bewohner. bes deutſchen Nordens als 
noch um Jahrhunderte zurück zu bemitleider. In einer Rüde 
fit mögen fie fo unrecht nicht haben, in Beziehung näm: 
Lich auf das Verhältnis Deffen, was im füblidhen und mittlern 
Deutfchland gegen das nördliche in der Bearbeitung der Lan: 
desgefhichten gefchehen iſt. Beſonders liegt das Königreich 
SHanover als eine Literarifhe Wüfte in dieſer Beziehung zwi: 
fhen Eibe und Wefer; che bier einmal der Born des Urkuns 
denfchages geöffnet wird, müffen wir uns mit somnia Litzne- 
riana zufrieden geben und felbft darauf verzichten, bie Ge: 
ſchichte der angrenzenden Länder völlig aufgeflärt zu fehen. 

‚ber Maſch, fhon früher duch mehre kleine hiftorifche 
und genealogifhe Schriften bekannt, thätig wirkendes Mitglied 
mehrer gelehrten Gefellfchaften, bat es unternommen, bie bis 
dahin faft gänzlich unbekannte Gefichte des Landes, in wels 
chem er lebt, zu bearbeiten. Es ift ibm dabei das großher: 
zoglich ftrelisifche Archiv mit großer Liberalität eröffnet wors 
den, und fo wurde es ihm möglich, nicht allein bie hiſtoriſchen 
und urkundlichen Nachrichten, weiche Weftphalen im zweiten 
Theile der „Monumenta inedita” liefert, zu verbeffern und zu ers 
gänzen, ſondern eigentlich fein Werk aus neuen Urkunden ganz 
neu aufzubauen. 

Die Geſchichte des Biscthums Rabeburg, einer Stiftung 
aus der Zeit Heinrich's des Löwen, greift natürlich fehr in bie 
Gerichte der angrenzenden Länder, als namentlich Medienburg 
und Lauenburg ein; für diefe Gegenden gibt daher Mafch auch 
viele neue und höchſt wichtige Aufſchlüſſe. Das Bisthum ift 
größtentheils aus Beſitzungen entftanden, welche eigentlich er 
Herzogthum Lauenburg gehörten; durch Kauf oder Scenkun: 
gen erwarben bie Biſchoͤfe nicht allein einzelne, zerftreut im 
Lauenburgifchen liegende Dörfer und Höfe, fondern bejonders 
das Land Boitin. Wie biefer Strid) Landes von den Herzogen 
aufgegeben wurde, ift fehr gnügend bargethan (vgl. S. 172fg.). 
Mit größter Beharrlichkeit verfochten die geiftlichen Herren ihre 
Unabhängigkeit von den Herzogen von kauenburg, obgleich fie 
in frübern Jahrhunderten fo ſchwach waren, daf fe kaum 
einem NRaubritter zu wibderftchen vermochten. So wurde der 
bis 1249 Iebende Bifhof Ludolf von Grid vom Walde gefans 
gen genommen, umbergefchleppt und fogar einem Juden im 
Lüneburgifchen verpfändet. Das Stift erlangte durch Kauf ober 
Schenkungen immer mehr Gebiet; nachdem ein früherer Diener 


ber Herzöge von Fauenburg, Heinrich Bergmeier (1511) Bi: 
Se ra gefchah jedoch ein Verſuch der Herzöge, bem 
Güter und Freiheit wieder zu entziehen. Diefer Streit 
dauerte fo fange, als das Stift beſtand, und hat, mas bie vie⸗ 
len entzogenen Zehnten betrifft, erft nad dem weftfälifchen 
Srieben fein Ende erreicht, indem ber Befisftand des Normaljahe 
res 1624 auch bier feine Anwendung fand. In biefem Frieden 
wurde das Bischum fäculurifirt, dem Haufe Medienburg als 
Fürſtenthum zur Entfhädigung wegen der an Schweden abge= 
tretenen Stabt Wismar zuertheilt und kam 1701 durd dem 
hamburger Bergleih an das Haus Medlenburg : Strelig. 

Die Gefchichte eines geifttichen Staats bat immer mehr 
Trockenes als bie eines Landes, das bie Bamiliengefchichte eines 
Fürftenhaufes uns bietet. Here Maſch hat es jeboch verfucht, 
durch lebhafte Darftellung, durd Einwebung von Volksſagen 
der trodenen Erzählung von Erwerbungen eine gefälligere 
zu geben. Die Bolksſagen find benußt, ohne der Kritif Ab⸗ 
bruch zu thun; ber Styl iſt würbig und ficher gehalten; Feine 
Übderlabung, keine unpaffende Blumenſprache, wie man fie in 
neuern gefhichtlichen Werken immer mehr findet. Als Probe 
ber Darftellung und zur Begründung biefes Urtheils möge bier 
eine Stelle des Werkes einen Plas finden (S. 739): 

„Bat 500 Jahre Hatte unter mannichfachem Wechſel 
von Glül und Unglüd das Bisthum beftanden, und ums 
verfennbar it der Einfluß, den es in ben frühern Zeiten auf 
die Geftaltung bes nordweſtlichen Theiles von Deutſchland ges 
hadt hat; wie es die Barbarei entfernte, wilde Wörter durch 
bie Segnungen des Chriftenthums milderte, Kirchen gründete, 
ben Aderbau beforderte, Bildung und Wiffenfchaft in feinem 
Scoofe pflegte und nährte, Ungebühr und Frevelthat zügelte 
und beſtrafte. Mag man aud in feiner Gedichte vergebens 
nad) großen Thaten fuchen müffer, mag fi aud fein Bifchof 
weder als Krieger noch als Gelehrter einen Namen erworben 
baben, mag auch bie Glorie ber Heiligkeit, bie einige von 
ihnen umgab, in unfern Augen eine zweifelbafte fein: überall 
findet fi) doch beim Gapitel und Biſchof der Sinn, welcher 
dem Kirchenfürſten Ehre gibt, der da wirkt für Chriſtenthum 
und feine Verbreitung, der da ftrebt, die Kirche zu verherrtichen 
und zu zieren, der ba hält auf Ordnung und Rechte, der ba 
lenkt, und leitet und zügelt. Langſam hat bdiefer Sinn ge= 
wirkt, wie er ja überhaupt feinem Wefen nah nicht flür- 
miſch ift, aber fiher und dauernd; wenn noch bis in die jeti⸗ 
gen Zeiten in ben Bauern und Eingeborenen des ehemaügen 
Stiftes ein treues Feſthalten an der Sitte und Kleidung der 
Vorfahren geblichen, wenn vorzugsweife unter ihnen ein Bräfs 
tiger, biederer, ehrlicher Geift vorherrſchend ift, wer mag ba 
widerlegen, wenn man bie Begründung beffelben auf bie frü— 
beften Zeiten zurüdführt? Wenn bie Unterthanen bes Biss 
thums nie den Drud ber Eribeigenfhaft Fannten, nie in Pins 
fit auf Freizügigkeit oder Gheverbindung befchräntt waren, 
wenn ihre Hufen flets in dem Verhaͤltniß ber Lehne zu ihren 
Erbherren, dem Bifhof und Gapitel, ftanden, wenn bie Abga⸗ 
ben und die Dienſte, welche ſie zu leiſten hatten, im Ganzen 
gering waren, wenn fie alle ihre Rechte behielten, während 
im benachbarten Medlenburg bie Hörigkeit ſich immer ſcharfer 
und firenger ausbildere: muß man ba nicht den Bijchöfen von 
Ratzeburg das Lob Laffen, daß auch unter ihrem Krummftab 
gut wohnen war?” 77. 





Die Infel Helgoland vor ihrem bevorftehenden Untergang. 
Eine Nationalfhrift, zum Nugen ihrer Bewohner und 
der Mordfeefchiffahet, von 3. #. Siemens. Mit 
zwei Anfihten und einer Karte. Helgoland 1835. 
Gr. 8. 16 Gr. 
Schon der Großvater des Verf. war Rathmann auf Bel: 


goland und in Lootfenangelegenpeiten ſehr thätig und erfahren, 
fein Vater durch Bergung eines von aller Mannfchaft ver: 


Laffenen amerikaniſchen Fregattſchiffs feit 1795 ben hamburg: 
—* Aſſeturatoren vortheilhaft befannt und waͤhrend ber —* 
herigen Eibblodade viel gebraucht und ausgezeichnet. Gr ſelbſt, 
Schiffbauer auf Helgoland» und von dortigen Fiſchern als ihr 
Bevollmädtigter pr England gefandt, wo man ihn günftig 
aufgenommen und nicht unerhört entlaffen hat, iſt ein verftäns 
diger, unterrichteter, wohlmollenber Mann, fein Schriftfteller 
vom Dandiwerk, ber aber, was er wahl verfteht, faßlich, frei: 
müthig und befcheiden auszubrüden weiß. Die Zelfeninfel Del: 
goland bildet ein unregelmäßiges Dreieck, gegen 2200 Schritte 
lang, 600 Schritte breit, etwa 200 Buß über der Meeresfläche 
erhaben, und fiheint der Überbleibfel eines vor Zeiten größern 
SanbtHelles zu fein, wovon fi widerſprechende Überlieferungen 
erhalten haben. Schon als natürliches Merkmal und Gompaf: 
ſtrichzeiger ift fie dem Forſcher — Eine in ber Nähe 
liegende niedrige Sandbüne, jest no Schritte breit und 
540 Zuß lang, dient den Bewehnern des eigentlichen Helgo⸗ 
land, Kleine Kirche, Sandfpiere ze, zum Köder ber grös 
Bern zu fammeln, deren Bang fe n Stand fest, geeignete Bahr: 
zeuge zu befigen, um ben Seefahrern Lootſen und Retter zu 
werben. Ais ſoiche find fie dieſen höchſt willlommen, und feit 
den legten Jahrzehnden Allen, die im Sommer berbeiftrömen, 
um bes dortigen Seebades zu geniehen. Daraus geht bie 
Pflicht hervor, zu erhalten, was irgend erhalten werben kann, 
und für möglichen Erfag zu forgen, wenn man bie Doffnung 
aufgeben muß, ber allmädtigen Natur mit Erfolg zu wider: 
reden. Nun mag der langfam let Felfeninfel wol 
noch hundertjährige Dauer für ben Beftand ihres Leuchtthurms 
ugetraut werben; aber bie Sanbinfel, das Fundament des 
Haupfnahrungäbetriebes der Helgolander, der Fifcherei und des 
Lootfenwefens, bricht fo augenſcheinlich ab, daß zu fürchten iſt, 
«5 werbe nad zehn Jahren keine Spur von ihr mehr vorhans 
den fein. Dagegen können Menſchen freitih nichts; aber fie 
Zönnen ben Helgolandern, welde den hundertften Theil 
einer geographiſchen Quadratmeile bevölkern, Mittel barbieten, 
Fifher und Eootfen i bleiben und den Köder zu kaufen, den 
ihre unmittelbare Nähe bald nicht mehr gewährt. Dahin geht 
alfo der Vorſchlag des Eundigen, vaterlands: und menfchentie: 
benden Verf., daß fi ein Verein von Einheimifhen und Aus: 
wärtigen, bei der Rordfeefhiffahrt und Babeanftalt betheiligten 
Actieninhaber bilde, der durch Belebung und Unterflügung ber 
Nahrungsbetriebe diefe erweitere und. ben Beſtand fihere, wenn 
auch die Sandinfel verfhwinden follte, tie vormals mit ber 
Zelfeninfel zufammenhing, erft 1725 durch gewaltfame Waſſer- 
fluten von hr losgerifien warb, und jegt durch eine Tiefe von 
einer Viertel Seemeile von ihe getrennt iſt, melde Kriegsſchiffe 
durchfahren könnten. Biel en und Eindrudvolles 
enthält die eine, aber gehaltreihe Schrift über Anordnung bes 
Lootſenweſens, und zeigt in Lob und Zabel, Furcht und Hoff: 
nung unverfennbar den Mann vom Bade. Diefe Anzeige 
mußte ſich begreiflih darauf befchränten, ihr Dafein Denen be: 
Tannt zu machen, von welden zu wünſchen ift, daß fie ſolche 
behergigen mögen. Die Steindrüde zeigen bie Sübweftfeite und 
Weſtfeite von Helgoland, und bie Karte die Felfeninfel von 
800, 1300, 1649 und 1830 , ingleichen bie Sanbdinfel und bie 
fie umgebenden Klippen. 8, 





Authentifche Notiz über die Sgger'ſche Auffaffung des 
„Neuen Zerufalems”, im Gegenfag zu der Sweden— 
borg’fchen. 

In der Erwiderung des Ref. über Ögger’s „Rapports in- 
attendus’’ auf meine „Weitere Berichtigung“ *) in Nr. 21 d. 
Bl. ift die Hoffnung ausgedrüdt, baf gegenfeitige Erörterungen 


*) In dieſer „Weitern Berichtigung“ hat fi ein finnentftellender 
Drudfebler eingefhlihen; ih hatte nicht gegen ungefdhaf: 
fene Engel, fondern gegen urgefhaffene geſprochen. 


auch Gier dazu biehen werben, ben zur in ein belleres 
Licht zu flellen, und befonbers aud über den Unterfchieb zwi— 
ſchen dem „Neuen Jeruſalem“ des Hrn. Ögger und Einiger 
und „Neuen Kirche“ des Hrn. T. und Anderer allmälig 
mehr Aufklärung zu geben, als bisjegt gefchehen fei. Diefe 
Aufflärung bin id) im Stande, aus ber Quelle zu geben. Der 
unterſchied war, wie nun Hr. Ögger felbft zugibt, kein Uns 
rn gen innerhalb bes „Neuen Jeruſalems“, fondern ein Unter= 
ſchied zwifchen ſaͤmmtlichen Mitgliedern oder Freunden ber „‚Reuen 
Kirche‘ und Hrn. Ogger nebft feinem Herausgeber 9. Jene 
bleiben nämlich, wie ich ſchon 1828 in meiner Vorrede zum 
erften Bande meiner Überfegungen Swedenborg's, und dann 
wieder 1835 in meiner „‚Bergleihenden Darftellung und Beur- 
theilung ber un rn ze. aus den Quellen nachgewieſen 
hatte, dem proteflantifhen Princip getreu, indem fie bie heil. 
Schrift A. und N. T. als einzige Erkenntnigquelle der en 
Ichre fefthalten und im Swedenborg's theologifchen Schriften 
(von 1749 — 71) nur bie reine chriftliche Lehre fehen, und 
zwar mweil und fofern fie biefelbe (Logifch und hiſtoriſch- grams 
matifh) aus der heil. Schrift nachgewieſen finden; Dr. Ögs 
ger dagegen und fein Herausgeber H. hatten neben jener Ei— 
nen Erkenntnißquelle auch noch andere, von berfelben unab= 
hängige, unmittelbare und äußere, neue Dffenbarungen ange= 
nommen. Ich freue mich aber, nun fagen zu können, daß Dr. 
Dgger jest wiebereingelentt und in einem iben vom 15. 
Dec. 1836, deſſen ganze ober theilweife Bekanntmachung er mir 
freiftellte, erflärt hat, er halte die Hälfte der in feinen „Rap- 
ports inattendus” enthaltenen Mittheilungen für unedht unb 
werde mit Keinem bisputiren, ber noch weiter gebe. Diefelben 
feien durchaus nicht mit dem „Neuen Jeruſalem““ zu vermen= 
gen, deſſen Lehre auf fich felber ruhe und nicht auf einer elen= 
ben Brofhürs. Doch er möge felbft reden: „Quant a mes 
„Rapports‘“ dans leur ensemble, ouvrage tout ä fait A part 
.. + Je Favals compos& pour moi et mes amis; je l’avais 
depuis plusieurs anndes dans mon portefeuille, quand tout 
a coup ... Mr. H. m'a ofiert, de le publier. Comme je 
ne dirais dans oet ouvrage que ce qui m’est röellement ar- 
rive, je n’ai pas cra devoir m’y refuser.... Mon unique 
intention &tait d’offrir a la France un öchantillon des preu- 
ves mat£rielles de rapports &tablis entre les deux 
mondes,.. . une preuve palpable contre le materia- 
lisme. ... Quant aux details ensuite, quant au degrs de 
puret& que l'on doit assigner à ces communications en elles 
mömes, c'est aux disciples seuls de la Nouvelle Jerusalem, 
c'est à dire, & ceux qui ont fait uns #tude particuliere de 
la nature des rapports existants entre les deux mondes, et 
sur lesquelles la nouvelle doctrine des details si admirables, 
qu’il appartient de le determiner. Quoique dans ma Rela- 
tion je parle quelquefois d'un ton affırmatif, j’y declare 
neanmoins formellement, que je crois la moiti6 de ces 
communications mauvaises; et si des hommes instruits parmi 
mes freres en religion prötendent que les “, ou les et '% 
comme on dit, sont mauvaises, ou fausses, ou produit de 
Pimagination, je ne le leur disputerai pas. „.. Quelle est 
done cette liaison si intime entre ma publication et la 
vérité ou la fausset& de la Nouvelle doctrine? Cette 
doctrine admirable repose sur elle-m&me, et non sur 
une mis&rable brochure! Elle repose sur cette eircon- 
stance si frappante, comme l’a remarqu& le Dr. Hartley, 
que dans plus de 15,000 paragraphes que Sweden- 
borg a &crits, on chercherait en vain la plus 
legöre contradiction (barüber ift freilih Dr. Dr. Ga: 
roveẽ anderer Meinung; allein ich Bann beweifen, daß feine Ein= 
würfe völlig grundlos find und auf 144 handareiflichen Ents 
ftellungen, Fehlſchlüſſen und Erfchleichungen beruhen), et que, 
pris dans son ensemble, il u'y a jamais eu de systöäme plus 
complet, plus admirable ni plus capable de satisfaire a la 
foijs l’esprit philosophique et la foi du vrai Chrétieu.“ Wenn 
ber Ref. nn den Wunſch ausbrüdt, daß bie Ogger'ſche Schrift 
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möge erwogen werben zur „Warnung, daß mir nicht Meifter 
fi mehr, als Jeſum Ghrift in em Glauben, unb ihm 
aus ganzer Macht vertrauen“, fo ift diefe Warnung gewiß 
fehr aut, paßt aber jegt nicht mehr auf Hm. Ogger, der nicht 
nur fagt, er maße fidy bergleichen nicht an, und feine Schrift 
habe keine Senfation erregt, fondern bei diefer Gelegenheit auch 
dem fehr verbreiteten, aber völlig grundloſen Borurtheil wiber: 
fprict, als ob Swedenborg ſich als folchen Meifter gegeben, 
ober feine Schriften als neue felbftänbige Offenbarung der heil. 
Schrift an die Seite gefeht habe. Er fagt in obigem Schrei: 
ben: „J’ai uniquement appris que mon apparition de Judas 
avait fait rire beaucoup de monde et pleurer quelques personnes. 
Et je me contente de cela; je suis devenu modeste; je ne 
— pas mes pretentions d'auteur plus haut, ... Lisez 

onc l’apötre ‚de la fin des tems, o vous, qui vou- 
lez connaitre la verit&; et laissez la nos chetives produc- 
tions humaines! — Et rappelez vous surtout, que les 
ouvrages de Swedenborg ne sont point une revelation 
nouvelle, ajoutde a l’ancienne; ainsi qu'on vous le 
dit souvent pour vous les rendre suspect; mais qu'ils ofirent 
seulement l’explication de toutes les r&relations ancien- 
nes; c'est à dire qu'ils sont le mot de l’&nigme! lequel don- 
ne, il ne reste plus a l'homme de bonne volont& que 
d'étudier, et de l’approprier une plus ou moins grande par- 
tie des richesses infinies, dans la parole de Dieu; et 
dont les anges encore dans le ciel font leur nourriture la 
plus delicieuse. J’ose dire, qu’au point ou en sont les cho- 
ses aujourd’hui, il n’est plus permis de prendre le titre de 
theologien ou de savant Chretien, quand ou n’a pas 
pris connaissance des our de Swedenborg, c'est 
a dire quand on n’a pas fait quelque chose de plus que 
d'en feuilleter un ou deux, ou d’en examiner la table des 
matieres; et j'use ajouter que tout homme instruit, de bonne 
foi, cherchant la verit& dans le but de derenir meilleur, et 
qui les lira sans prejuge seulement pendant Jeux ou trois 
zmois, au milieu ses autres occupations, commencera ä 
entrevoir lavraie lumiere qui a commenc& ä luire,’ 

In Beziehung auf die neuen Propheten und Prophetinnen, 
welche der Derauägeber ‚der Ogger'ſchen Schrift empfohlen hat, 
ift noch Ki bemerken, baß fie ſich jebem Unbefangenen, ber auf 
die Quellen zurüdgeht, bald als unecht erweifen werden. Was 
insbefonbere Zennharbt betrifft, fo bat nach Will’s „Nürnber: 

r Gelehrten s Gefchichte‘‘ (4. Band) auch er widerrufen. 

tam 1714 wieber nady Nürnberg, warb bier abermalö ein: 
aa, nachdem er aber feine Irrthuͤmer widerrufen hatte, ben 

2, Febr. 1715 wieder freigelaffen. 

Schließlich habe ich noch zu bemerken, daß eine ausgezeich 
nete franzöfifhe Dame mir vor Kurzem fchrieb, was von dem 
Dauptmann B. in d. Bi. aus Ögger's Schrift berichtet wor: 
den, fei unrichtig ; fie habe ihn gut gekannt, er fei nicht, wie 
Ogger fage, in Folge zu großen Eifers für das „Neue Jeru— 
ſalem“ erkrankt; auch habe er fein Bewußtſein bis ans Ende 
behalten, das fie mit angefehen. 3 8. 3. Tafel. 


Miscellen. 


Das weiße Pferd, 

Sir William Windham, bekannt durch feinen Antheil an 
den, zur Wiederherftellung Jakob II. auf den englifchen Thron 
gefpielten Intriguen, machte gegen Ende bes 17. Jahrhunderts 
eine Reife durch Ftalien, und fuhr eines Tages im Gabriolet 
über den St. Marcusplad zu Venedig, als ein ungewöhnlicher 
Bufammenlauf von Menſchen in einer Ede dieſes Platzes feine 
Aufmerkfamkeit erregte. Es war ein Wahrfager, welcher durch 
außerordentlich £reffende Antworten auf bie ihm vorgelegten 
Fragen fo viele Neugierige um ſich verfammelt hatte; er er 

eilte feine Ausfprüche durch eine Art von Sprachrohr von 
lech, welches ſich nad) Welieben verlängern und verfürgen 


ließ, Der, auf ben Xberglauben bes Pöbels ſtolz herabfehenbe, 
vorurtheilöfreie Lord wollte eben vorbeifahren, als der Italiener 
einen ftechenden Blid auf ihn richtete und ihm burd fein 
Sprachrohr in ſehr verftändlichen Tönen die wunderlichen Borte 
zurief: „Signor Inglese, cavete il bianco cavallo!‘’ Diefe 
Worte frappirten Windham um fo mehr, als —— dabei ſo⸗ 
gleich ein merkwürdiger Vorfall aus feinen Jünglingsjahren im 
das Gebächtnig kam. Zurückkehrend nämlich einft von ber 
Hirſchjagd, fand er am Thorwege des väterlichen Parks einen 
Wahrfager, der aber taubflumm war, ober fi) doch fo flellte, 
und feine Ausfprüce mit Kreibe an das Thor ſchrieb. Als 
derſelbe ben jungen Lord ankommen fab, bebeutete er ihn, daß 
er auch ihm wahrfagen wolle, und ſchrieb, da Windham fdher- 
zend einmilligte, fehr Ieferlih an das Thor: „Hütet Euch 
vor dem weifen Pferbe!” Windham's erfter und natür— 
lichſter Gebante war, baß jener frühere Wahrfager und ber 
Stalienee mit feinem Sprachrohre ein und berfelbe Betrüger 
fei; allein bie forgfältigften Nachforſchungen ergaben, daß Letzterer 
Venedig nie verlaffen hatte. : 

Dabei blieb die Sache vor ber Hand und Winbham hatte 
fie ſchon faft vergeffen, als er, mehre Jahre nachher, in Folge 
feiner ſchon oben erwähnten Theilnahme an einer Intrigue zur 
Wiederherftellung der Stuart, in London verhaftet und nach 
dem Tower gebracht wurde (1715). über dem innen Thore 
biefes Gefängniffes ficht das Wappen Großbritanniens gemalt, 
und man brachte barin eben die Beränberungen an, welche ba® 
Belangen bes Haufes Danover auf ben englifhen Thron er 
heifhte; im Augenblide als Lord Winbham darunter wegfuhr 
und die Augen auf ben damit befchäftigten Maler warf, fah 
er, baß er malte: was? — das im hanöverſchen Wappın be= 
Banntlich vorfommende weiße Pferd, 

Der Lord war äußerft betroffen von biefem Umſtande. Er 
erinnerte fi fogleidh der beiden ihm gemachten Prophezeiunis 
gen und erzählte biefelben dem Untergouverneur des Tower, 
der ſich bei ihm im Wagen befand, gleichwie nachher einer 
Menge anderer Perfonen, die ihn in feiner Gefangenfchaft be= 
fuchten. Der Sinn ber Prophezeiung felbft ſchien ihm damit 
vollkommen erfüllt, und er war nun ganz ruhig darüber, 

. Allein er hatte ſich graufam getaͤuſcht. Viele Jahre nach 
biefem Borfalle wollte er auf der Kuchsjagd über einen Gra— 
ben fegen, flürste und brad das Genid. Er ritt — cin 
weißes Pferd, 


Mabame Recamier, 

Madame Recamier, bekanntlich eine der fhönften, geift= 
reichften und liebenswürbdigften Frauen unter der Gonfular= und 
Kaiferregierung, war die Tochter eines Herrn Bernarb, ber 
eine Stelle bei ber franzöfifchen Briefpoft bekleidete. Er hatte 
fi) bei Verbreitung eines ropaliftifhen Blattes betreten Laffen, 
und war nach dem bamaligen Gefege ber Kugel verfallen. Die 
Milde des erften Gonfuls, welcher fi d bie Fürbitte der 
fhönen Tochter rühren Lich, erftictte biefen Handel. Herr Ber- 
narb fam mit dem Berlufte feiner Stelle davon. Er würde 
fogar in biefe wiebereingefegt worden fein, wenn bie 


+. (8o beutet wenigſtens Bourrienne in feinen Memoiren 


an, benen aber auch nicht unbebingt zu trauen if.) &päter- 
—* trat Madame Recamier in ſehr enge —— zur 
au v. Stael, welches Napoleon, der Letztere bekanntlich recht 
cordialement haßte, noch mehr als ihr früherer refus gegen 
fie aufreizte. Als fie daher einftmals wieder eine ihrer vielem 
Reifen nad) Goppet antreten wollte, wo ſich Frau v. Staei 
bekanntlich im Eril befand, ergriff der Kaifer diefe Gelegenheit, 
ihr durch feinen damaligen Policeiminifter, den, feines Seren 
würdigen Diener, Fouche, fagen zu laffen: „Qu'elle etait biem 
maitresse de retourner en Suisse, mais qu’elle ne le serait 
de revenir a Paris.” — „Ah Monseigneur‘‘, war bie 
fhöne Antwort der Dame Recamier, „on peut pardonner a un 
* homme la faiblesse d’aimer les femmes, mais non celle 
e les craindre.‘‘ Und fie reifte nach der Schweiz ab. 62. 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Druk und Verlag von J. A. Brodhaus in Reipyig. 
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Zur Machricht. 

Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis für dem 
Br 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfe 
alle Poftämter, die fi an die Fönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das koöͤnigl. 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Berfenbung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 


The principles of physiology applied to the preserva- | mel, wo vielleicht wenig oder gar keins vorhanden iſt, 
tion of health, and to ihe improvement of physienl | und befchuldigen ihn der Unwiſſenheit und des Jrrthums, 
and mental education. By Andrew Combe. Dritte | wo er das Beſte that, mas menfchliche Kräfte zu leiften 
verbefferte und vermehrte Auflage. Edinburg 1835. | vermögen; fie verlangen von dem Arzte, daß er ihre zer⸗ 

Es gehört zu den Widerwärtigkeiten des Ärztlichen Stan: | rüttete Gefundheit wiederherftelle, wie man etwa vom dem 
des, dab Menfchen von den verfchiedenften Bildungsjtufen, | Schneider einen Rod verlangt, der allen Xheilen des Leis 
ja, man möchte fait behaupten grade ſolche, melde ſich bes genau anliegt, ohne auch mur im geringftem ſich ſei⸗ 
duch Einficht und Bildung auszeichnen, von einer befon: | nen Anordnungen zu fügen und von ihren Gewohnheiten 
dern Neigung beherrfcht werden, den Ärzten, wie man zu | Und Neigungen etwas aufzugeben; fie wiffen auf ein Haar 
fagen- pfiegt, in das Handwerk zu pfufchen, über ihre Vers | berzuerzähtm, was und wo es ihnen fehlt, und qudien 
fahren ‚de aburtheilen, ſich ihre Heilmethoden nach ihrem |, den Arzt, Mittel und Methoden anzuwenden, die fie ſeldſt 
eignen Leibe zufchneiden oder allzeit gefchäftig find, An: | für ihren Kranfheitszuftend als die geeignetften Halten, 
dern mit ihren medicinifchen Rathfchlaͤgen beizuftchen. Und | ohne ihm deshalb die Werantwortlichkeit zu erlaffen, wem 
doch, wie unendlich viel gehört dazu, um ein guter Arze | fie fehlfchlagen; fie beklagen ſich ſtets über Krankheit und 
zu fein! Aus wie vielen und mannichfaltigen Qupllen der | Mangel an zweckmaͤßiger Hülfe, ohne ſich nur“ die Mühe 

Natur muß er fein Wiſſen fhhöpfen, welch jahrelanges | zu nehmen, den Quellen nachzuſpuren, aus denen ihr 

- Studium gehört dazu, um den Menfchen mit feinen vers , Krankſein entfpringt, viel weniger fie zu vermeiden. 

ſchiedenen Organen und organifhen Verrichtungen und in Diefen irrigen Anfichten von der aͤrztlichen Wiſſen⸗ 

feinen mannichfachen Beziehungen zur Außenwelt, die vers | fchaft und MWirkfamkeit eine andere, zwedmäßigere Rich⸗ 
ſchiedenen krankhaften Zuſtaͤnde, denen er unterworfen ift, | tung zu geben, hat feine eignen Schwierigkeiten. Es liegt 
die Menge von Zeichen, an denen bdiefe krankhaften Zu: | nun einmal in der menfchlihen Natur, fich des Urtheils 
ftände erfannt und voneinander unterfchieden werden, nur | über fich ſelbſt und fomit auch über fein eignes leibliches 

Am Allgemeinen zu erfaffen! Und num gar, welche große | Ich und die ihm anbängenden Mängel nicht zu begeben, 

Schwierigkeiten hat es, die allgemeinen Regeln auf jeden | und man verlangt zu viel von dem vernünftigen Mens 

befondern Fall anzumenden, jeden nad) feinen Eigenthum⸗ ſchen, der wohl weiß, daß alles menfchlihe Wiſſen und 

lichkeiten und individuellen Beziehungen ärztlich zu behan: | Thun dem Jrrthum unterworfen ift, wenn er fi auf 
dein! Wie oft ſteht der gefchictefte und mit den beiten | Treue und Glauben, ja auf Leben und Tod einem Ans 

Kenntniſſen ausgerufterfte Arzt wie Dercules am Scheide: | derm überlaffen fol, ohne fi das Recht vorzubehalten, 

wege und lauſcht auf die leiſen Minke der Natur, wägt | da, wo er zmeifelt, nach eignem Ermeffen über fi und 

‚und wägt wieder unter dem verfchiedenen möglichen Fällen, | Das, was man mit ihm vornimmt, zu entfcheiben. Dies 

bis er endlich am der Hand der Erfahrung und des ge: ſes Recht müffen wir am Ende jedem mündigen, vernuͤnf⸗ 

teiften Urtheils den fichern Weg zum Ziele gefunden hat! | tigen Menfchen, wenn auch gegen umfere eigne beffere 

Altes das überfehen die meiften Nicytärzte in ihrer Kurz: | Überzeugung, zegeſtehen. Wir Ärzte fammt unferm ganzen 

ſichtigkeit und Untenntniß; fie beurtheilen das Wiffen und | Heilapparate find nur Inſtrumente, dem Menfchen zur 

Handeln des Arztes nur mach dem Erfolge, erheben fein | weifen Benugung gegeben, und wir können nur wünfdhen, 

Derdienft in einzelnen gelungenen Fällen bis zum Dimz | daß er fo viel Einficht befige, um ſich unter dieſen Ins 
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ſtrumenten das beſte aus zuwaͤhlen und zu erkennen, daß 
Das, was wir zu feinem Beſten thun, gut und ber Be: 
ruͤckſichtigung und Befolgung werth ift. 
Um zu diefer Einficht zu gelangen, iſt Belehrung 

noͤchig. Wir ſelbſt müfjen dahin zu wirken ſuchen, das 

ent nicht allein befähigt werde, fi über das aͤrzt⸗ 
liche Wiſſen und Handeln ein nicht blos auf den äußern 
Schein, fondern auf Realität gegründetes Urtheil zu bil: 
den, um fein Vertrauen umter vielen Ärzten nur bem 
wahrhaft guten zuzumenden, fondern aud fo viel Ein 
ſicht im die Structur und Verrichtungen feines Körpers 

‚um zu erfennen, was er im gefunden fowie 
im tranken Zuftande vernünftigerweife thun oder vermei: 
den muß. 
Sqh weiß es mol, daß viele Ärzte der Meinung find, 
daß eine ſolche Belehrung nur zur Halbwiſſerei führe, 
amd daß, da «8. doc nicht möglich fei, den Laien info: 
‚weit in das Gebiet der Arztlichen MWiffenfhaft einzufüh: 
ven, als erfobert werde, um zu jener Einſicht zu gelangen, 
es gerathener fei, ihm lieber ganz in Unwiffenheit zu laf: 
fen. Allein diefe mögen bedenken, daß der einmal in dem 
Menfhen liegende Drang, ſich mit feinem eignen Wohl 
und Wehe zu befchäftigen, die Mittel zur Erhaltung der 
Geſundheit und längern Lebensdauer aufzufuchen, fo tief 
in ihm begründet ift, daß, wenn er nicht auf zweckmaͤßige 
Weiſe befriedigt wird, er leicht auf Jerwege führt, die noch 
größer und unheilbringender find als diejenigen, auf die er 
durch eime übelverftandene wiſſenſchaftliche Belehrung ge: 
führt werden dürfte. Ich zweifle, ob Jemand, ber ſich 
"zur halbweg wiſſenſchaftliche Begriffe von der Steuctur 
und den Verrichtungen feiner Verdauungswerkzeuge vers 

bat, im Stande fein würde, feine Gefundheit den 
‚befahren einer Gur duch Moriſſon'ſche Pillen, Lebens: 
‚aligire und wie die berüchtigten Geheimmittel alle heißen 
mögen, auszuſetzen. 
Alſo Belehrung ift dem Menfchen nöthig zur Bewah: 
sung und Wiedergewinnung feiner Gefundheit; fucht er 
fie doch in fo vielen andern Dingen, die nicht unmittel: 
„bar zu feiner Brotwiffenfhaft und zu feinem Tagesgeſchaͤfte 
gehören. Wir Alle intereffiren uns für neue Entdedun: 
gen im Gebiete des Himmels und der Erde und erfreuen 
uns an den Riefenfortfchritten in den chemifchen und php: 
ſikaliſchen Wiffenfhaften; warum follte uns nicht auch 
Belehrung und Einfiht in Das, was uns am naͤchſten 
liegt, in den Bau und die Verrihtungen des eignen Kör: 
pers, willlommen fein? 

Freilich liegt oft dem Menfhen Mandes nahe, mas 
er am wenigften der Beachtung werth hält. Schon Lich: 
tenberg, ein Mann, der keine Spfteme baute, aber fo tiefe 
Blicke in die menſchliche Natur that und in wenigen Apho: 
sismen fo viel Wahres und Ziefes ausſprach, daß man: 
ches Spftem daraus gebaut werden Eönnte, beklagt fich 
darüber. Er fagt in feinen pädagogifchen Bemerkungen: 

Man geht heutzutage unter uns in bem Stubium ber Nas 
— ichte zu weit, Die Meiſten lernen nur, was Andere ge: 
ben, ohne fo weit zu kommen, felbft etwas zu ſehen. 

Sc leugne die Wichtigkeit und bie Würbe eines ſolchen Stu: 
biums gar nicht; allein es iſt traurig, wenn man junge Beute 


über eine Infektenhiftorie die Kenntmiß Ihrer felbft, ihres Kör⸗ 
pers und ihrer Seele v fieht, baß fie bie Kenn= 
zeichen einer Phaläne beffer inne haben als bie von bem Sons 
tar bes Genitivs, und von einem oftindifchen Fiſch reden können, 
ohne zu wiffen, wo ber Magen liegt. * 

an hat es auf mannichfaltige Weiſe v 
Laien in das Gebiet der wiſſen n Mm 
führen, namentlich hat man fih bemüht, ihn in ſoge— 
nannten Hausarzneiblüchern über bie häufigften unb gemein 
vorkommenden Kranfheitsformen, ihre Urfachen, Zeichen, 
Unterfcheidungsmertmale und ihre Behandlung zu bele h⸗ 
ren. Dergleichen Anweifungen fcheinen mie aber ihren 
Zweck gänzlich zu verfehlen. Sie fangen den Bau vom 
obern Stodwerke an, verwirten, ſtatt aufzukläͤren und 
Öffnen der Pfufcherei Thür und Thor. Daffelbe gilt vom 
populairen Schriften über einzelne Krankheitsformen. 

Um fit Einfiht in bie Entftehung und Behandlung 
der Erankhaften Verhältniffe des Körpers zu verfhaffen, 
muß man benfelben Weg einfchlagen, den der Ant ein⸗ 
fhlägt, d. b. man muß den Körper zuerft im 
Zuftande kennen fernen, man muß fi allgemeine TI 
von feinem Bau und feinen Verrichtungen erwerben. &o 
anziehend nun aber grade diefer Theil der Medien für 
den Arzt iſt, fo felten finden fi Laien von ihm ange= 
zogen. Beſonders hat das Studium der Anatomie etwas 
Zrodenes, wenn es ohne Anſchauung und ohne Secir—⸗ 
übungen, wozu fich nicht leicht ein Laie verfteht, getrieben 
werden foll, und alle großen und Heinen Abbildungen gewaͤh⸗ 
ten für leßtere keinen Erſatz. Indeſſen ohne einige anas 
tomifhe und phyſiologiſche Kenntniſſe laͤßt ſich hier kein 
Schritt vorwärts thun, nur durch fie kann man fi den 
Weg zu weiterer Erkenntniß bahnen, ift auch ihre Stu— 
dium mit einigen Schwierigkeiten verbunden. Biel hängt 
bier auch von einem lichtvollen, einnehmenden, von eigertt= 
licher Profefforweisheit abftrahirenden Vortrag ab, Ref. 
erinnert ſich noch mit vielem Vergnügen der ebenfo ange⸗ 
nehmen als belehrenden Vortraͤge, die einft der verftorbene 
Loder, damals in Jena, vor einem gemifchten Publicum 
über medicinifche Anthropologie hielt, und hatte vielfältige 
Gelegenheit, zu erfahren, wie auch Michtärzte fih davon 
angezogen und belehrt fühlten. 

Unfere meiften fchriftlihen Anweiſungen über diefen 
Gegenftand trifft fehr der Vorwurf, daf fie nicht popu⸗ 
fair genug, unklar und troden find und mehr von dem 
Detail geben, als der Faffungskraft und dem Bedürfniſſe 
des Laien angemeffen ift. Selbſt unjers genialen Den 
neuefte Darftellung des Menſchen geht von diefem Bor: 
wurfe nicht frei aus. Zudem weiß der Nichtarzt nicht, 
was er mit einer blos anatomiſch-phyſiologiſchen Schilde: 
rung des Menfchen anfangen foll, wie ja aud ber Arge 
erft die nähere Anwendung davon einfieht, wenn er wei— 
ter in dem Studium feiner Wiſſenſchaft vorgefcheitten iſt. 
Das Ganze muß ihm bebünfen wie ein neuerfundenes 
Inſtrument, von dem man ihm nicht fagt, wozu es zur 
gebrauchen iſt. Wir fodern zu viel von ihm, wenn wir 
es feinem eignen Nachdenken überlaffen, fi die Regeln 
zur Bewahrung der Gefundheit aus dem Bau und ber 
Verrihtungen feines Körpers ſelbſt zu abftrahiren. 





Biefe Methode der Belehrung nicht in der Weife 
eingefchlagen worden, als es zur Förderung und Erweckung 
zichtiger Begriffe il 
nichtaͤrjtlichen Publieum wünfche 

weiß es wol, daß eine ſolche Behandlung des Gegenſtan⸗ 
des ihre großen Schwierigkeiten hat, dag die Brüde zwi⸗ 
ſchen Phnfiotogie. und Parhologie ſelbſt für den Eingeweih- 
sen, in der Wiffenfchaft nicht allenthalben gefchlagen ift, 
die Wege in beiden Doctrinen noch nicht fo geebnet find, 
daß fie für dem unfichern Tritt des Laien geeignet wären; 
ich weiß, da die Ärzte über mandje aus der Phnfiologie 
für die Diaͤtetik zu, entnehmenden Regeln. unter fich felbft 
noch nicht einig find; indeß iſt bei alledem des Stoffes 
fo viel, der auf diefem Wege für das nicht aͤrztliche Pu: 
Hlicum ausgeprägt werden ann, und Manches davon laͤßt 
ſich aud der Faffungstraft des Laien fo anſchaulich ma: 
«hen, daß «in. Unternehmen der Art ſich gewiß einer regen 
Theilnahme erfreuen und auf Gemeinnuͤtzigkeit Anſpruch 
machen dürfte. Mehr als eine ſolche phyſiologiſch⸗ diaͤte⸗ 
tifhe Unterweifung bedarf der Laie nicht; jede weitere Er: 
örterung über Entftehung, Erkenntniß und Behandlung 
einzelner Krankheitsformen führt zum Irrthum und Mis: 
verſtaͤndniß und ift daher vom Über. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznahridten. 
Paris, 2. Bebruar 1887, 


Der Garneval ift hier mit all feinen Freuden und Herr: 
‚ mit feinem Glanze und feinen beiten, mit 

len, —— Maskeraden, Abend: und Rachtunterh 
gen, on nee noch ber gem glüdticd 
«ingezogen 8 ite vo tig rrie⸗ 
zen, bei ; und in ber ganzen Schar 
Eeiner Theater bie b zur Galte und dem Pantheon be: 


Haupten Robert Macaire und und * Freund Kr ‚ner 


w zu ben höhern A na⸗ 
—— —— Germain, und —* zwar aus 
Leicht ger Gründen, ift es noch giemti ich Po 
uitit läßt freiere Äußerung der-Befinnungen in biefen Regionen 
noch nicht zu und erhält bie Beifter fortwährend in einer ei: 

hä . Nur dann und wann gibt An 2 


nale ber R 

b Herzoge 

nn re 

m oſtion n rt: 

> Yen en, das Tienielfe Mal Hr. * vn ⸗ 

in und Sven bie yore bes Hrn. Le 

angenommen haben, Große Minifterfefte haben bis r u 

gar nicht ftattgefunden und tönnten für biefes Sad Leicht 








Sohn 
H feit 


5— “t a Einen 
— viel —— ae 


be DR 


et Thür 
weil er im einfachen Fracke — p 
den kn Has an ben bien ftthuenden ae 
tive in den „ Constitutionnel 
hatten für diedmal noch das hu rag in 
86 zu werden, wurden aber unter ber Maſſe von 
ormen, Goldtreffen, Epauletten und Orbensbänbern, 
lichkeit gehörig hervorzuheben das „Journal des debats”’ faum 
Worte finden kann, faft nicht bemerkt. Höhnif beit 
u * 9 Oppofitionsblätter, daß von den % 
u Journals gegenwärtig geweſen A foll- 
—— hätten, ww -. als 


w 


re Garnevalsfı einmal 
ar — En und nei Mau 


keiten von geößerm ober gerin 


eos MR en —* —— durchhelfen. Neben 
die H Ich bin 

—3* — Ren — Products 

x das Repertoire biefi wol bas Aehande b 

wird, vorausgefeht — gr bie Rippenftöße, welche m 

geftern noch mit in ben Kauf nehmen mußte, ein 

terium für deſſen Haltbarkeit find. Er hat biefes 

camaraderie ou Ja courte &chelle’’ genannt und a 

Acten in Profa gefchrieben. Es ift ein politifches Stüd in ber 

Art von —— und Raton“, nur mit dem Un A 

es noch mehr. in ber gay ſpielt und Abends 

— Gebrechen auf die Bühne bringt, was man Ber 





ellem lichten bi ten f Unb ill es 
1 are Yun 9: Seribe bat Dnioflene in Bi 


das R Sein Stüd t ſich F 
hung da —* getroffen. n drehet ſich gi in 


ch um. ni 8 ald um. eine 
war um eine Deputirtenwahl für St. Denis, was — 
Sa. 1 faft vor. ben Thoren vor Paris liegt, „De Deuttichkeit 


te 66 bi t er enannt wer⸗ 
a Dir ana —— „gs ch — first und N 
fih am Ende zur Zufriedenheit, wo — der ſpielenden Per⸗ 
ſonen, doch gewiß des Publicums auf. 
d Er Damen, ——— n Beleg —— Mit: 
er Re 
glied des Oberhauſes * ee ft ein Em vorſichtiger 


n 

blos be Miremont, deren Macht für 

wirkt als fie vernichtend ift 

‚ ihre age * ſich ge⸗ 
lacuchen 


Edmond be 





72 


ie d i ris ⸗ 
por 2 ge 
ein talentvoller Advocat, aber we 
Er flößt im Gegentheit überall auf Hinderniffe, 
nichts w din er ber gern — Car⸗ 
men un rm ver: 
= © * — die er eines Pairs von ER 
an ber n zu 


bdaß ver 


Kenael, welche ihn auf jede —— * 

zu unterſtuühen, zu fördern fur 

——— welchen fein Plaidoyer in ei⸗ 
ber erſten Haͤuſer der Hauptſt 


bt 
tie * Schon am n Morgen tät 
rine gr ihrem Sournal über die Vertheidigungsrede Ebd: 
t bereits das Geſprach der gebildeten t, vor: 
a der Gamaraberie der Frau v. Miremont. In der 
rag ee trifft Edmond feine Geliebte und ihre 
Be ſprechen ihm Muth ein, machen hundert Plane 
ee und Aaathe aibt ibm am Ende felbft zu eben, 
) 5 berlaſſen. Neuer Hoffnungsftraht! Edmond 
will und muß Deputirter werden. Aber mein Gott, wie und 
weſſen ze: Er hat ja Feine Verbindungen, Feine 
Freunde, er rt. ja nicht zur Gamaraberie der allmädhti: 
Frau v. ont und verfteht nicht einmal eine Intrigue 
dan —* 

Hrn. v. Montlucard een —* 
—* den m pl bahn ec "Sic 

*3* —— derie der uv, at Bee 
Mn, meint Bor eh fih Edmond bie Bahn 4 b en. 
u. und dann zur Deputirtenwürbe brechen. 


dis — iftigften Artikel drucken, und um kenn Bo feine 
ad abgeneigt fein würde, ihre Hand einem 
uführen. 30e jchafft in dieſer Rott ſchneu 

bon su Familie und nicht ohne B 
Hrn. dv. Montlucard, wirb aber von Yan pen 





| — * 
luftigenben Contraſt bildet, und bietet Edmond 





und zum Deputirten von St.⸗Denis machen. & 
—— t fü —— man trennt ſich voll Breuben 1 t 
Selen Au EM 
ließt der ne MEN E den 
unb En — * gibt. —— 
zu Panne Ar Entwidelung. mu 
(Die Bortfegung folgt.) zeniehh Serie 
Notizen — ut 
Der Verf. des unlängft in London „Journal 
of a — a enge. nd — —9 bemerkt über 


bie Trunkliebe der Ruſſen Folgendes: An einem 
ganz Rußland betrunken, ober, wenn man ohne 
| bung reden will, an foldhen Zagen find unter 
neun betrunfen. Und beffenungeachtet kann man 
ten, daß der ruſſiſche Bauer nicht in dem Grade * 
wie der ſchwediſche oder — denn er kann 
Tage nachtinander der geiſtigen Getränke" gänzlich 
Allein bei gewiſſen Gelegenheiten bricht die verhaltene Luft alds 
dann auch ganz unwiderſtehlich —* und baum legt es 
—— ſoſtematiſch darauf an, ſich ganz von Sinnen 

er Verf. hatte G Gelegenpeit, dies im Detail 
* er = einem Plabe wg wo täglich unter 
Branntmwein verkauft wurde. Er fagt, in London ae 
fer bes 1. doch nr = das — en 
gedrungen, allein er 7 ‚ baf man 
her Scenen fein tönne, wie . einmal —— 
n der Molnoy⸗ Mosksi Straße in P vortommen. 
Bei alledem vernimmt man nichts von Händeln, ba’es das. 


— —— — einer ruſſiſchen Trunkenheit ift, ng 
in Streit zu verwide 


dr. Madenzie vom eu zu Orford. 
n Preis von bemfelben 





Berantwortlidier Drrauögeber: Peinrih Brodhaud, — Drud und Verlag von Bi U. Brodpaus in Sripsig. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





2. Märg 1837. 





The principles of physiology applied to the preserva- 
tion of health, and to the improvement of physical 
amd mental eduention. By Andrew Combe, 

(Bortfefung aus Nr. 60.) 

Die im Eingange genannte Schrift, weldye mir zu obis 
gen Bemerkungen Beranlaffung gegeben hat, ift in dieſem 
Sinne verfaßt. Ihr Verf., früher Leibarzt im königlich beis 
gifhen Dienften, jest in Folge feiner geſchwaͤchten Ge: 
fundheit wieder nach England zuruͤckgekehrt, gibt darin eine 
einfache und gemeinfaßliche Befchreibung der Structur und 
des Nutzens einiger der twichtigften Organe bed menſchli⸗ 
chen Körpers, verbunden mit einer Anmweifung, wie biefe 
Lehren zur Erhaltung der Gefundheit und zur Förderung 
ber phpfifchen und moraliſchen Erziehung zu benugen find. 
Es iſt zu bedauern, daß er ſich dabei nur auf diejenigen 
befchrändt hat, weiche den meiften Einfluß auf den Dr 
ganismus überhaupt Haben und zugleich von dem nichts 
ärztlichen Pubficum am menigften gefannt find, nament: 
ich nur. auf die Structur und Verrichtungen der Haut, 
der Muskeln, Knochen, Lungen, des Nervenſyſtems und 
der geiftigen Thaͤtigkeiten. Über die Organe des Unterleibs 
bat er jedoch fpäter noch eine eigme, bereitd ind Deutfche 
überfetste Schrift folgen laffen. *) Seine diätetifchen Grund: 
fäge beurkunden ‘eine allfeitige ärztliche Bildung und tiefe 
Einficht in die phpfiologifchen Grfege ded Organismus; fie 
find meift fo natürlid aus den legtern abgeleitet, daß je⸗ 
der Leſer meinen muß, er habe fie von ſelbſt finden. muſ⸗ 
fen. Dabei ift fein Vortrag ſtets Mar und verſtaͤndlich, 
nur zuweilen etwas zu wortreich, doch mie tiefer im dem 
Gegenſtand eingehend, ald es das Beduͤrfniß des Laim er: 
fodert und feine Faſſungskraft geflattet. 

Das erfte Gapitel enthält blos einleitende Bemer⸗ 
tungen und hamdelt in&befondere von dem Begriffe der Php: 
fiotogie, von dem Unterfchied beliebter und unbelebter Koͤr⸗ 
per, von den Objecten des Phpfiologie, dem Nutzen phy⸗ 
fiotogifcher Kenntniffe und den Folgen, die aus Mangel 
derfelben entfpringen, von der fehlechaften Methode, Ana: 
tomie und Phyfiologie ohme praßtifche Anwendung zu leh⸗ 


und zu befeitigen 
Gombe u. f. w. 
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ven, und von Dem, was man unter Gefundheit begreift 
und auf melde Weife fie erhalten werden kann, 

Das zweite Capitet handelt von der Structuf und 
ben Verrichtungen der Haut, von ber Farbe derfelben, von 
der Haut als Drgan der Perfpiration, von der Natur dies 
fer Abfonderung, und von den Folgen ihrer Unterdrüdung, 
von der Sympathie zwifchen der Haut und andern Orga—⸗ 
nen, von der Haut als Negulator der thierifchen Wärme, 
ald Organ der Einfaugung und als Drgan des Getaſtes 
und des Gefühle, und von der Verbindung der Haut und 
bes Nervenſyſtems. 

Es würde mich zu meit führen, wollte id dem Verf. 
in der Darlegung feiner phyſiologiſchen Lehrfäge folgen; ich 
beſchraͤnke mich daher bios darauf, einige von feinen Fol⸗ 
gerungen fir Didterit und Erziehung mitzutheilen. 

Zuvdrderft weiſt hier der Verf. auf die Nachtheile bim, 
die ein zu altes Verhalten der Kinder in dei erſten Les 
bensjahren zur Folge hat. Nach den londoner Sterblich— 
feitstiften firbt in den erften zwei Jahren fait der vierte 
Theil aller getauften Kinder. in foldes außergewoͤhnli⸗ 
he Refultat liege nicht im Plane des Schöpfers; denn e3 
fommt bei den Thieren nicht vor und muß daher Urfas 
chen haben, bie zu entfernen find. ine davon ift ohne 
Zweifel der fehnelle Übergang von einer hoben und faft 
immer gleichbleibenden Zemperatur in dem Schoofe dee 
Mutter zu einer viel niedrigern und wandelbaren. Bei 
der Geburt ift die Haut des Kindes noch zart, außeror⸗ 
dentlich gefäßreich und für aͤußere Eindrüde fehr empfaͤng⸗ 
lich, ſodaß in mandyen Fällen ſchon ein Blutigelbiß eine 
tödeliche Verblutung nach ſich gezogen hat. Die Blutcirs 
eulation in ber Haut ift hier noch vorherrfchend, denn 
Lungen, Magen, Leber und Nieren beginnen erft ein neues 
Leben und find noch ſchwach in ihren Verrichtungen. Wird 
daher ein Kind ſchnell der kalten Atmofphäre ausgefegt, fo 
zieht ſich vermöge der Zufammenziebung der Hautgefaͤße 
das Blut von der aͤußern Oberfläche nach den innern Xheis 
len zuruͤck, überreist diefe umd gibt zu Krankheiten ber 
Eingeweide, Entzündungen, Group oder Eonvulfionen Ber 
anlaffung. Daher die unbegreifliche Thorheit mandyer 
tern, ihre Kinder täglich, ja fogar im Winter im kaltem 
Maffer zu baden, eine Gewohnheit, die früher auch in 
Deuiſchland ihre Vertheidiger gefunden hat, jetzt aber gluͤck⸗ 
licherweiſe ganz in Vergeſſenheit gekommen iſt. Zum The 


mag fie mol aus ber irrigen Meinung entfprungen fein, 
daß Kinder von Natur mehr Wärme erzeugten und ber 
Kälte mehr widerſtehen könnten. Daß aber grade das Ge: 
gentheil ftattfindet, beweifen Dr. Milne Edwards’ Verſuche, 
nach welchen die Kraft, Wärme zu erzeugen, in warmblü: 
tigen Thieren bei der Geburt! am geringften ift und nad) 


umd nad mit dem Alter wählt. Anftatt daß jüngere . 


Thiere wärmer, find fie im Gegentheil 1 — 2 Grade käl: 
ter ald ausgewachfene und verlieren ihre Wärme leichter, 
Bei zehn gefunden Kindern von zwei Stunden bis rinige 
Tage alt betrug die mittfere Temperatur nur 94°, 55 Zah: 
renheit, während fie bei Erwachfenen 97° — 98° betrug; 
And bei-einem fieben Monate alten Kinde fand man drei 
Stunden nad der Geburt die Temperatur 89°, 6 Fahr., 
obgleich das Kind wohl bekleidet war und ſich nahe beim 
Feuer befand. 

Im vierten und fünften Gapitel befcreibt der 
Verf. die Muskeln und ihre Verrichtungen, und ertheilt bie 
noͤthigen Vorſchriften in Bezug auf zweckmaͤßige Leibesbes 
wegung. Er zeigt, daß zur geſunden und kraͤftigen Action 
diefer Organe hauptſaͤchlich ſtarke und geſunde Muskelfa— 
fern gehören. Im jedem Theile der thieriſchen Okonomie 
ſteht die Stärfe und die Structur derfelben im genauen 
BVerhäteniffe zu ihren Leiftungen, und es ift ein Gefet der 
Matur, daß, wenn ein Muskel häufig gebraucht wird, feine 
Faſern bis zu einem gewiffen Grad an Dide zunehmen 
und befähigt werden, leichter und mit größerer Stärke zu 
wirken; daß dagegen, wenn ein Muskel wenig gebt wird, 
fein Volumen und feine Kraft gleichmäßig abnehmen. Im 
Zuftand der Fhätigkeit nimmt aud die Menge des Blu: 
tes, weldyes die Muskeln erhalten, zu, und daher befom: 
men auch diejenigen, welche mehr geübt werben, eine dunk⸗ 
lere Farbe, und umgekehrt, Daher ſchreibt ſich denn auch 
das mannichfaltige Elend unferer jungen Leute in Fabri— 
ten und Schulen. Durch übermäßige Arbeit, langes Ein: 
gefchloffenfein und ſchlechte Nahrung wird das Mustelfy: 
ſtem in feinem Wahsthum zurüdgehalten und ſchwach in 
feiner Structur, und das Blut, verarmt durch Mangel an 
nährenden Speifen und ungefunde Luft, ift nicht länger 
im Stande, den durch die Arbeit bewirkten Verluſt zu er: 
fegen, ober für Gefäße und Nerven, von denen die Bele— 
bung der Muskeln ausgeht, als hinreichender Reiz zu wir: 
ten. Ermattung, Schwaͤche und Erfhöpfung des Geiftes 
äft die natürliche Folge davon. Dergleihen Menfchen kön: 
nen nur durch geiftige Getränke oder durch ungeftüme Lei: 
denfhaften aufgeregt werden. 

« Bei’ diefer Gelegenheit berührt der Verf. einen Gegen: 
fand, der auch in unferm Waterlande die volle Aufmerk: 
ſamkeit unferer Erzieher und Erzieherinnen verdient. Die 
Muskelthätigkeit beſteht nämlich eigentlich in abwechfelnder 
Gontraction und Erſchlaffung der Fleifchfafern. Daher erklärt 
fih denn die Ermattung, die Schwäde und die Nachtheile 
für die Gefundheit, wie wir fie oft bei jungen Mädchen 
beobachten, die zu einer einfeitigen Haltung oder nur zu 
‚einfeitigen Bewegungen ihres Körpers verurtheilt find. Nur 
abwechlelnde Contraction und Erſchlaffung oder Übung der 
Muskeln, die ben Numpf des Körpers unterſtuͤtzen, find 


et 
die Mittel, durch bie ſich dieſe Organe entwideln und kör⸗ 
perliche Kraft und Stärke erhalten werden können. Statt 
deffen geſchieht das gerade Gegentheil. Der Körper, feis 
nem eignen Gewicht anheimgegeben, würde dem Gefege der 
Schwere folgen und zu Boden fallen, während des Si: 
Gens, Stehens umd Gehens erhalten wir ums daher im 
diefen Stellungen nur, duch unfere Muskelthaͤtigkeit Mrs 
ſchraͤnken wir uns aber nur auf eine Stellung, figen wir 
3.3. auf einem Stuhle, oder, was noch ſchlimmer ift, auf 
Binken ohne Rüdenlehne, wie dies in unfern Schulen der 
Fall ift, fo zwingen wir dadurd die Muskeln, die die 
Rüdenfäule und den Rumpf unterftüsen, in die allernach⸗ 
theiligfte Stellung ; anftatt ſich gegenfeitig zu contrahiren 
und zu erpandiren, bleiben fie in anhaltender Gontraction. 
Mädchen, die auf ſolche Weife täglich viele Stunden nach⸗ 
einander figen müffen und fich richt wie die Knaben nad) 
den Schulftunden hinreichende Bewegung machen "können, 
befommen endlich eine ſolche Muskelſchwaͤche, daß fie fich 
auf Eine Seite neigen und krumm werden, oder man ftedit 
fie, wenn man ihre üble Haltung bemerkt in Schnuͤr⸗ 
brüfte, d, h. man fucht die Stüge ihnen durch Stahl und 
Fiſchbein zu geben, für die die gütige Natur body durch 
ihre eignen Knochen und Muskeln geforgt hatte. Die 
arme Kranke findet ſich anfangs durch eine ſolche Stüge 
erleichtert; am Ende aber zeigt «8 ſich, daß fie ihr mehr 
ſchadet als nügt. Der Mangel an binreihender Bere 
gung, der die erſte Urſache die Muskelfchwäche ift, wird 
immer größer, weil die fnappanliegende Schnürbruft das freie 
Spiel der Muskeln noch mehr befchränkt und fie im we⸗ 
nigen Monaten Braftlofer macht als zuvor. Indeſſen man 
läßt die Schnürbruft forttragen, und wenn auch die arme 
Kranke täglich einen Spaziergang macht, fo werben dabei 
doch nur die Beine in Bewegung gefeht, der übrige Koͤr⸗ 
per aber bleibt bewegungslos wie eine Bildfäule. Die na: 
tuͤtlichen Folgen einer *folhen Behandlung find Schwäche 
des Körpers, Verkruͤmmung der Wirbelfäule, fchlechte Ver⸗ 
bauung und, ald Folge des verminderten Wirkungsvermö: 
gens aller thierifhen und Lebensverrichtungen,, geſchwaͤchte 
Gefundheit überhaupt, Und doch Binnen wir uns mod 
wundern, daß wir heutiges Tages fo vielen misgeſtalteten 
und Eränklichen Frauen begegnen? Im einem. Erziehungs: 
inftitute für junge Mädchen fand Dr. Forbes bei genauer 
Unterfuchung unter 40, bie bereits zwei Jahre in dem 
Inftitut gewefen waren, auch nicht eines, das nicht meht 
oder weniger an Verkruͤmmung gelitten hätte. Wenn ſich 
nun auch in Deutſchland das Verhaͤltniß nicht ebenſo un: 
günftig ftellen würde, fo muß doch Mef. nach feinen Er— 
fahrungen in einem Eleinen Kreife fchliefen, ‘daß es auch 
hier ungünftig genug if. Möchte daher doch recht bald 
fi ein zweiter Korinfer finden, der gegen die geiftige über— 
fütterung und das Bufammenfisen in Schulen und Inſti— 
tuten für unfere armen Mädchen in die Schranken traͤte! 
Im fehsten Capitel werden die Knochen des menſch— 
lichen Körpers, ihre thierifchen und erdigen Beſtandtheile, 
das Verhältnif dieſer Beſtandtheile in verfchiedenen Lebens: 
perioden, die Gefaͤße, Nerven, das Leben, das MWachsthum 
und das Abfterben derfelben, der Nutzen ihrer Pobensthäs 


tigkeit und Unempfindlichkeit, ihr richtiges Verhaͤltniß zu 
den in ihnen enthaltenen Theilen, die nothwendigen Be: 
dingungen zu ihrer Gefundheit und die Nothwendigkeit der 


Eörperlichen Bewegung zu ihrer Erhaltung betrachtet. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Eortefpondensnadhrihten aus Paris. 
(Bortfegung aus Nr. 60.) 

Im zweiten Acte find wir bei Döfar Rigaut. Das Zrühftüd 
wird eben vorbereitet; die Gäfte finden ſich nach und nad) ein; 
fie gehören fämmtlih zur Gamaraberie, und Dr. Bernarbin, 
ein durchtriebener Arzt und Hausfreund der Frau v. Miremont, 
macht die Honneurs und führt das große Wort. Sid über 
die Wahl eines Deputirten für St. Denis zu verftändigen, ift 
der eigentliche Zwed der Zufammenkunft; Jeder hat babei zu: 
naͤchſt an ſich gedacht. Endlich trifft auch Edmond ein; er 
wird vorgeftellt und mit Zuvorfommenheit empfangen. Seine 
Hoffnungen fteigen, er halt ſich des Beiftandes feiner neuen 
Freunde verfichert. Aber nur zu bald wird er enttäufht. Man 
fieht, daß feine Grundfäge mit denen der Goterie nicht über: 
einftimmen, er will fein Gewiffen nicht ihren Intereffen auf: 
opfern, man überhäuft ihn mit Vorwürfen, bis er voll Un: 
muth das Zimmer verläßt und auf die weitere Fürſprache ber 
Gamaraberie gänzlic verzichtet. Sogleich beſchließt man, ſich 
Edmond's Wahl aus allen Kräften zu wiberfegen und zu einer 
neuen Wahl bes Gandidaten zu ſchreiten. Das erfte Scrutinium 
mweift aus, daß ſich Jeder felbft feine Stimme gegeben bat; ein 
— vorbereitet durch den ſchlauen Dr. rnardin, ben 

genten ber Frau v. Miremont, vereinigt alle Stimmen zur 
Wahl DOskar’d. Unter allgemeinem Jubel und in der Hoffnung, 
daß Jeder bei der nädften Wahl gleiche Unterftügung finden 
werde, verfpridgt man ihm ewige Freundſchaft. Armer Ed⸗ 
mond! Er will fi) abermals das Leben nehmen, 


t aber doch 
zuvor feine Freundinnen, Agathe und Zoe, durch einen Brief 
von feiner weiflung und feinem furchtbaren Entſchluß in 


Kenntniß gefeßt. R 

Wir finden fie im dritten Acte darüber außer fi; aber 
die kluge Boe fhafft bald wieder Rath, Gie kommt auf ben 
Gedanken, Gefarine in ihr Geheimniß und ihr Intereffe zu zie⸗ 
ben. Sie et babei vorzüglich auf ihre ehemalige und viel: 
leicht noch nicht ganz erftorbene Liebe zu Edmond. Sie theilt 
ihr feinen Brief mit und macht ihr glauben,‘ fie felbft fei ber 
Gegenftand der hoffnungslofen Liebe, welche er, wie es in bem 
Briefe beißt, nie zu erflären gewagt habe. Gefarine wird 
davon ergriffen, ihr Haß gegen Edmond ſchwindet und macht 
der Sehnſucht, ihn zu retten, d. h. ihn zum Deputirten zu 
machen, unverzüglicd Platz. Aber ihre eigne Stellung war be 
zeits fehe verwidelt, fie war ſchon zu weit gegangen; Oskar 
war burd) ihren Einfluß zum Candidaten befignirt; ce hatte 
ſelbſt die Protection des alten Miremont erhalten. Wie konnte 
dies Alles wieder rüdgängig, unwirkfam gemacht werben ? 
Die Mittel find leicht gefunden und entfpredyen ihrem Zwecke. 
Frau v. Miremont nimmt eine zu große Zuneigung zu ihrem 
Goufin Oskar an; ihr Eheherr wird darüber eiferfüchtig und ent: 

t folglich Oskar feine Gunſt. Damit ift aber nur erft eine 
a lerigfei gehoben, man hat den alten Miremont dahin 
gebracht, daß er an bie Wähler von St.» Denis ſchreibt, um 
fie zu Gunften Edmond's zu ſtimmen. Man muß aber noch 
den Einfluß des Minifteriums für ihn gewinnen. Ein glüdli: 
her Zufall kümmt aud hier zu Hülfe, 

Wir find im vierten Acte. Das Mintfterium braucht vier 
Stimmen, um ein Geſetz durchzuſehen. Gefarine verfpricht 
ihm zwanzig, unter ber Bedingung, baf es die Wahl Ed— 
mond’s unterſtühe. Um ihr Verſprechen zu erfüllen, läßt fie 
plöglich durch Dr. Bernarbin- und feine Genoffen das Gerücht 
verbreiten, ihr Gemahl fei tödtlich krank und werde den Tag 
nicht überleben. Nichts konnte dem Minifterium erwünfchter 


denn Hr. v. Miremont iſt im Weit; von 


* 

Auch treten in der That alle MDeputicten, «welche: 
—— ——— die Seite des a 
madhen n — Geſetz, 

einer Majorität von 39 mmen —58 —— 
fagt das Minifterium Frau v. Miremont bie Tigers inenen 
—— zu, welche auch kurz darauf wirklich hi 


hierher Alles gluͤcklich, Alles ; WBunfde 
gen zu fein; Die rear tröftet eu der *8 


| auf bie naͤchſte Deputictinwahl und bringt Ebmonb ihre 


Glüdwünfhe bar; der alte v, Miremont freut ſich im BSeillen; 
daß er Oskar dieſen Streich arfpielt hat; Zoe und Agätherjus 
bein; unb Gefarine, was thut fie? Sie ift außer fi) vor Ju⸗ 
grimm, benn fie hat unterdeſſen eine Zufammenkunft mit Ebel 
mond gehabt, welcher ihr, anftatt ihr mit einer verzweiftiten 
Liebeserklärung entgegengufommen, in aller Unfchuld und Nai⸗ 
vetät eingefteht, der Gegenftand feiner Liebe fei Agathe, um 
deren Hand er bereits wirklich angehalten habe, 

Diefe verhängnißvolle Enttäufgung ber Frau v. Mixe⸗ 
mont macht eigentlich die Würze des fünften Actes aus. Sie 
möchte Alles, was gefchehen ift, wicber rüdgängig machen; fie, 
verwünfdt Gabalen, Intriguen, Goterien, genug Alles, mit 
Einfhluß bed armen Edmond, wie ſich von felbft verfteht. Dies 
fer aber ift dagegen heitern Sinnes geworden. Seine Wahl) 
hat ihn mit ber Welt ausgeföhnt; er macht ſich ſelbſt Borwürfe 
darüber, daß er feine Zeit verfannt habe, und fängt wieber an, 
an das Dafein wahrer Freundſchaft zu glauben. „Pauvre 
jeune homme‘ ruft ihm zum Scluffe 3oe mit ironiſch wars 
nenber Stimme zu. x gleichviel; Edmond ift auf der Stelle, 
wohin Herr Scribe ihn haben wollte; er ift Deputirter für St.⸗ 
Denis, er hat eine glängende Garritre vor fi), fein Talent 
wird ihm zu Hülfe tommen und bas übrige wirb ſich finden. 
Die —— ift natürlich, wie immer, binter die Gonliffen 
verwieſen. 

Sie ſehen folglich, daß es dieſem Stück durchaus nicht an 
intereſſanten Situationen, an pikanten Verwickelungen und 


ſelbſt nicht an einer gewiſſen Wahrheit fehlt, wenn man ſich 
auch bier und da gefälligft etwas dazu denken muß ober weg⸗ 
wünfden möchte, Die eingelnen Charaktere find meiftens wahre 


Typen aus ber parifer Alltagswelt und von ben Acteurs und 
Actricen richtig, mitunter vortrefflich aufgefaßt worben. Sam⸗ 
fon ald Pair von Frankreich, Monrofe als Dr, Bernarbin und 
—* als Dskar find ganz am ihrem Flecke; weniger haben 
mid die übrigen Rollen befriedigt. Mab. Volnys, ehemais als 
Leontine al fo bekannt, ift als Gefarine nicht genug bie ins 
trigante Dame ber höhern parifer Girkel und erinnert in ihren 
Manieren noch zu Seiten an bie erfte Liebhaberin bes Gymnase ;: 
wer wollte aber auch fogleich feinem goldenen Beitalter ben 
Rüden zufehren. Dem. Pleffy, Agathe, vor ein, zwei ven 
nod fo Bein, niedlich, liebreizend, jest groß, aber nichts 
weniger alö hübfcher geworden und hat dennoch etwas Gezier⸗ 
tes in ihrem Spiele glüdlicdh beibehalten; eine Mars, wieman 
zu boffen fchien, wird man nie aus ihr machen. Das ift aber 
in keinem Falle Herrn Scribe's Schuld und foll feiner „Ca- 
maraderie’’ nicht zugerechnet werben; denn außer den genannten 
Borzügen zeichnet Hi das Stück durch lobenswerthe Bebendigkeit 
der Handlung und ber Dietion aus; der Dialog ift pilant, 
voller Bonmots und fataler Wahrheiten und verliert ſich häufig 
fogar in faft mehr maliciöfe als feine Anfpielungen, welche 
nur für Den geniefbar find, welcher das jehige parifer Treiben 
etwas kennt. Ich kann mir ebenfo wenig vorſtellen, daß cin 
vor einigen Tagen, felbft Wochen in Paris —— Deut⸗ 
ſi an ber „Samaraderie““ Wohlgefallen finden würbe, als 
ich glaube, daß fie auf der beutfchen Bühne Glück madyen: 
könnte. Kür diefe fchreibt aber auch Herr Seribe nicht, und 
es ift wahrhaftig nicht feine Schuld, wenn man ihn gleichfam 
bei den Haaren immer noch auf deutſchen Bretern herum = und 


feiner Ration und feiner Beit in Anfprudy n ſollte. Man 
Zann ſich getcoft berubigen, fie. find durch „Camaraderie‘’ 
um‘ feinen Schritt weiter gebradht worden; fie flagniren und 
werben en folange Here Scribe mit feinen Helferöhels 
fern ben Aon 

Übrigens muß ich geftehen, daß mir, und wahrſcheinlich 
nu vielen Anderen, ein guter Theil der beften Sachen 

——— gradezu verloren gegangen = In meinem 

‘2eben habe ich noch in feinem 


von Wiefen ‚ Schnupfen, 
als im” Theätre frangais. Die Grip De di en bie Hälfte 
des Publicums, * ſelbſt ber Schauſpieler (einige — 
Mate ſchließen müffen) bereits über 
au em Repreffalien dagegen waren matürlich und 
verzeihlicdh, „„Bilence done! Que le diable eımpotre la grippe! 
Beet st!’ ertönte es auf einmal von hundert Seiten; unters 
deffen hatte aber Samfon eine Dummdeit ober Monrofe einen 
—* Schwank zum Beſten rg Ag eine Hälfte, bie es 


Er e: Batfchte, bie anbere, m 
verfchiebenen en und Ausbrüden, unb fo mußte 


wieber in ben Dialog finden tonnte. Es that mir leid 
> ein zweites Mal kann ich die „„Camaraderie‘’ sth 
feben:; bas wäre zuviel verlangt. 

Dagegen könnte ich mid) wol dazu * einer Abends 
unterhaltung, wie fie und vorgeſtern im mnase i 
geboten murbe, abermals einige Stunden aufzu 
bergleichen kann man — felten haben und iſt fell 
vielleicht nur. dieſes Mat vorgekommen. Die drei Improvifas 
toren, u eg jest Hier —— troffen 

6 Deutfchland, Eugene de Pradel, ein Franzoſe, 

unb ee Gicconi aus ber —— hatten ſich zu einer oͤf⸗ 
Borftellung —— h. Ieber wollte in feiner 

das Pub cum follte nachher ent: 


nnte man w 8 aus 


ben gegenfeiti erungen abnehmen, welche Bangens 
ſchwarz und ein ber e vorher an ben Eden hatten 
anfchlagen laſſ Da zufaͤll e in allen brei 


Spraden —* umgeſehen Ki, 8 hatte die Sache ie Dir 
—— ein wiſſenſchaftliches Intereſſe. ſage 
recht braven Ban e eines jungen —*— 
Huner mit — ber hier einiger Zeit in Privateirkeln 
und auch öffentlich mit vielem Beifau gehört wird, nichts von 
dem ‚vorterfflichen  Harfenfpiel des Herrn Godefroid, m. 
beibe mit in bem Kauf gegeben wurden, fondern fpredhe blos 
von der Improvifation 
Unter einer Menge Gegenftände, welche ſich hier Pradel 
2 Imede der Improviſation einer hiſt z Rd. > 
aber nicht gleichzeitigen Scene vom Publicum, welches, o 
ziemlich zahlreich, body fehr gewählt war, beftimmen tief, wur⸗ 
den wg nad langem Streit und Widerreden brei bit : 
Gray, bie Stände von Blois und ber Tod des Ders 
von Buife, und Taſſo's Wahnfinn. Diefe Gegenftände 
ir eben nicht neu, aber zur — BR geeignet 
und wol aud) jchon öfter benugt worben. Langenſchwar; 


und ite Io m ——— 
der Een SE: Drgan b —*— 





oder auch welcher Sprache 





1 Zhle., auf feinem Belinpapier I Thlr. 1 


batte er auf Mepbiftopheles gerechnet. Die Einleitung 
er A natürlih in Profa, und in n on 
Saͤhen, was eben keinen guten Eindruck ma Da 
eine halbe Stunde Zeit grgeben war, wählte er nur bie 
feene eines vorgebliden Zrauerfpiels. Johanna ift im Gefäng- 
ui; bie übrigen Perfonen find Guffolt, die Königin Marla, 


e U vor 
Motiven fehlte es folglich 


iR Ba N pe und führte en der 


licht und fließend, der Reim ungezwuns 


| * * Gebanfen maren ergreifend, mitunter ben 
die Wilder mei —— 


‚ wenn a etwas zu 
ſehr gefucht; Reminifcenzen famen matürlich vor, und einige 
unangenehme fchienen zu beweifen, daß Herr Sans 
genſchwarz aus ber Mark Brandenburg gebürtig fein 
ba nn aber - ganen wege ge —— 

; fie warb im Gegentheil n ne lebendige Action 
ſehr gehoben und wurde durch — Beifall nicht nur 
mebre Male unterbrochen, fondern auch am Ende reich belohnt. 


(Der Beſchtuß folgt.) 


Literarifhe Notizen. 


Die wiſſenſchaftliche Societät in ber Raufig hat einen Preis 
auf eine Sammlung ber wenbijchen Bolkslieder ausgeſett. 


In Prag erſcheinen a böhmischer Spradye „Slawiſche Als 
terthümer’‘ von flarit. Derſelbe gebentt mit Palacli das 
altböhmifche „Bericht der ——— mit einem vollftändigen 
Bacfimile herauszugeben. Hanka arbeitet an * „Blawis 
fhen Polyglotta der Eöniginhofer Handſchrift“, 
auf das Alt» und Reuböhmifche, bas ** 
watiſche, Ruſſiniſche und Serbifäe. Der gerühm Ara 
ker Tomaſzek hat die kürzern Gedichte cd Eöniginhofer Hand 
in Mufit gr und gibt feine Gompofitionen auf Sub 
heraus. Die Muſik wirb als vortrefflich net, ber — — 
ton ſoll vollkommen wiedergegeben ſein. Die 
nen n Bilbniffe Schaffarit’s, Hanka's und ; son 
mann’s bürften he ſlawiſcher Literatur angenehme Ge⸗ 
ſchenke fein. 60, 


titerarifhe Anzeige. 


Mit der forben erſchienenen zweiundzwanzig ſten kie⸗ 
ferung der 


Allgemeinen deutſchen 
Real-Encyklopaäͤdie 
; (Lonversationg- Lerikon) 


ahte Driginalauflage, 

ift der elfte Wand dieſes Werks, die Buchſtaben E bie E 
umfaffend, geſce n. Die zur Beendigung bes Ganzen noch 
fehlenden * Lieferungen erſcheinen bis Dftermeffe. 

Die jehige Auflage bes Gonv.sker. — aus 12 
jeber men durchſchnittsmaͤßig 60 Bogen im größten Detape 
format, und wirb in gwel —* —— deren jede 
auf Drudpapier 16 Gr., auf gutem Ggetidpapier 





geipzig, im Februar 1837, 


J. U. Brockhaus. 
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The principles of physiology applied to the preserva- 
tion of health, and to the improvement of physical 
and mental education. By Andrew Combe. 

(Bortfegung aus Nr, 61.) 

Das fiebente Eapitel ift der Betrachtung der Luns 
gen und ihrer DBerrihtungen gewidmet. Den Berf. be: 
ſchaͤftigt hier vorzüglich die Circulation des Blutes, die Um: 
wandlung des arteriellen und vendfen Blutes, die Verrich⸗ 
tung bes Athmens, bie Lage und ber Bau ber Zungen, 
ihre Luftzellen und Blutgefäße, die Lungenerhalation und 
Abforption. Er gedenkt bei diefer Gelegenheit ber angeerb: 
sen Anlage zu Lungentrankheiten, insbefondere zur Lungen: 
ſchwindſucht, und zeigt, daß, wo in Folge diefer erblichen 
Anlage frühe Reife und delicater Körperbau vorhanden find, 
das Heirathen nicht Übereilt, fondern fo lange aufgefchoben 
werden muͤſſe, bis die vollſte Reife und Feftigkeit des gan: 
jen. Organismus eingetreten ſei. Während der Periode 
des Wahsthums und noch geraume Zeit nachher, wenn 
diefe ſchon vorüber, iſt ſelbſt bei gefunden Perfonen bie 
Gonftitution noch unvolltommen und befigt nad nicht die 
Stärke, bie fie fpäter in reiferm Alter erhält und die fie 
zur Ausübung der Gefchlechtöverrichtungen befähigt. Viele 
junge 2eute von beiden Gefcylechtern fallen als Opfer zu 
früher Ehen, die vielleicht gefund geblieben wären, wenn 
fie ihre Verbindung noch einige Jahre aufgeſchoben hätten. 

Der Verf. ftellt als nothwendige Bedingung zur Er: 
haltung gefunder Zungen ferner auf: 1) gefundes und in 
hinreichender Menge vorhandenes Blut, welches wieder bins 
reichende, gefunde Nahrung und gefunde Verdauungskraͤfte 
erfodert; 2) freie, leichte Expanfion der Bruft, durch an: 
gemeffene koͤrperliche Bewegung begünftigt; 3) Deiterkeit 
des Gemuͤths; 4) reine, frifche Luft. Bei diefer Veran: 
laſſung wird der befannten Geſchichte der in die ſchwarze 
Höhle zu Galcutta eingefchloffenen 146 Engländer gedacht, 
von denen nad Berlauf von ſechs Stunden 96 in Folge 
der verdorbenen Luft ums Leben kamen. Weniger befannt 
find vieleicht zwei andere ähnliche Vorfälle. Der eine be: 
trifft den Dichter Crabbe. Als dieſer 10 — 11 Jahre alt 
mar, wurde er in eine Schule nad Bungay gefdidt. 
Bald nad feiner Ankunft murde er mit einigen feiner 
Mitſchuͤler zur Strafe, weil fie Soldaten gefpielt hatten, 
in eine, unter dem Namen ber ſchwatzen Höhle bekannte 
große Hundehuͤtte geſteckt. Grabbe war der Erfte, der bins 


eintrat, und dba der Plag von ben Heinen Gefangenen 
vollgeftopft war, fo war auch bald bie Luft darin. gänzlich 
verdorben und verpeftet. Der arme Teufel ſchrie aus vol⸗ 
lem Halfe, bis ihm die Stimme verfagte. Endlich biß er 
in der Verzweiflung feinen Nachbar tüchtig in bie Hand. 
„Srabbe ſtirbt, Grabbe ſtirbt“, bruͤllte der Gebiſſene. Da 
öffnete endlich die Wade von aufen die Thuͤre und lief 
die Knaben heraus, „Noch eine Minute länger”, fagt 
Grabbe felbft, „und ich wäre wirklich des Todes geweſen.“ 

Die zweite Geſchichte erzählt Walpole in feinen Brie— 
fen. Einige betruntene Conſtables festen ſich in den Kopf, 
die Gefege gegen unordentliche Perfonen in Ausübung zu 
bringen, und griffen baber Alle auf, denen fie begegneten, 
bis fie deren 25—26 zufammenhatten, die fie dann im 
ein Wahhaus bei St.: Martin fchleppten und bei vers 
fchloffenen Thüren und Fenftern die ganze Nacht Über ges 
fangen hielten. Die armen Menſchen, die ſich weder ruͤh⸗ 
ren noch athmen konnten, ſchrien, fo lange noch ein bischen 
Lebensluft übrig war, und baten endlih um Waffer. Ein 
armer Teufel fagte, fie wären doch wol 18 Pfennige werth, 
und das mollten fie gern geben für einen- Trunk Waſſer, 
aber vergebens! Die Gonftables hielten fie in fo guter 
Verwahrung, daß am andern Morgen viere davon erſtickt 
waren, zwei Andere jtarben bald darauf, und zmölfe von 
ihnen waren dem Tode nahe. Was mögen die armen 
Menſchen erduldet haben; einige von ihnen waren Bett 
ler, die, weil fie keine Wohnung hatten, natlrlih auf den 
Strafen gefunden werden mußten; die Andern waren ehr: 
liche Frauen aus der arbeitenden Glaffe. Eine von den 
BVerftorbenen war eine ſchwangere Wäfcherin, die fehr ſpaͤt 
vom Waſchen nad) Haufe zurädkehrtee. Einer von den 
Gonftables wurde feftgenommen, die andern hatten ſich vers 
ſteckt. Walpole wirft die Frage auf, ob wol Einer von 
ihnen mit dem Tode beftraft merden würde, obſchon «6 
befannt fei, daß die größten Werbredhen in London drm 
Policeiofficianten angehören; es gebe keine Tyrannei, derem 
fie nicht fähig feien, keinen ſchlechten Streich, an dem fie 
nit Theil naͤhmen. Diefelben Menſchen bradyen in ders 
feiben Naht in ein Bad in Goventgarden ein, nahmen 
die Herren Jakob Spencer, Stewart und Lord Georg Gras 
bam mit fih, und wuͤrden fie mit den armen Weibern 
in baffelbe Wahhaus eingefperrt haben, wenn fie nicht 
mehr als 18 Pfennige werth geweſen wären. 


Obwol nun dergleichen Fälle felten find, fo geht doch 
daraus für alle Menfchen der große Machtheil einer eins 
geichloffenen, nicht ermeuerten Luft hervor, und wenn ders 
gleichen Menfhen, in enge Räume eingefhloffen, auch nicht 

Zobesfällen ausgefegt find, fo leuchtet es doch 
DaB ühre? Gefundhris dabei nicht beftehen kann und 
fie-ftüher oder fpäter in Siechthum verfallen muͤſſen. Mit 
Recht tadelt daher der Verf., daß bie Schlafzimmer ges 
wöhnlic die Heinften und am wmenigften gefäumigen im 
Haufe find, und daß Mandye ihre Betten noch mit Vor 
hängen umgeben und fo den Zutritt der frifchen Luft noch 
mehr abhalten. Das Gleiche findet feine Anwendung auf 
unfere Schufftuben.” Eine Menge Kinder find bier in 
enge Räume zuſammengeſchichtet, ohne daß e8 dem Lehrer 
oder fonft Jemand einfiele, die verdorbene Luft von Zeit 
zu Zeit zu erneuern. Warum entläßt man nicht die Schü: 
kr und Schülerinnen nah Verlauf einer Stunde auf eis 
nige Minuten und Öffnet alle Fenſter? Die Ausdinjtun: 
gen in manden Schulſtuben find fo permanent, daß fie 
ſich auch außer ben Lehrſtunden nicht fo leicht wieder vers 
fieren, wie ſich nad) Ref. Beobachtungen Jeder überzeugen 
tann, der fie zu folchen Zeiten befuchen will. 

As ein unentbehrlihes Mittel zur Erneuerung der 
Kuft betrachtet der Verf. eine zweckmaͤßige Heizung, und 
macht uns mit einer neuen, von dem erfindungsreichen 
Merfins angegebenen und in der Wohnung des Buchhänd: 
Vers Robert Gadell zu London ausgeführten Methode bes 
kannt, die in der That höchft finnteich iſt. Der einfache 
Apparat befteht aus einer Ofen im unterfien Theile des 
Gebäudes und aus einem ununterbrodyenen, ungefähr eis 
nen Zoll im Durchmeſſer haltenden, eifernen Röhre, bie 
mit Waffer gefuͤllt und fo lang iſt, daß fie ſich durch 
alle Räume bes Haufes, welche erwärmt werben follen, bis 
wieder zu dem Punkt erftredt, von dem fie ausgeht. Die 
Möhre bilder daher eigentlich einen Kreis ohne Ende. Der 
Theil derfelben, der von dem Feuer umgeben ift, wird 

erwärmt, baher erpandirt ſich das in ihm enthaltene 
ffer, und da es fpecififch leichter ift als das kaͤltere 
Waſfer in dem abſteigenden Arm der Roͤhre, fo ſteigt es 
immer hoͤher, je mehr ſeine Temperatur zunimmt. So 
bildet ſich denn eine regelmäßige Strömung von aufſtei⸗ 
gendem heißen Waſſer und abſteigendem kuͤhlern, und es 
iſt zur Erwaͤrmung eines Zimmers nichts weiter erfoder⸗ 
U, als daß die aufſteigende Roͤhre verhaͤltnißmaͤßig lang 
genug iſt zu dem Raum, der erwärmt werden fol. In 
gewöhnlichen Zimmern ift es ſchon hinreichend genug, wenn 
ein Theil derfelben an ber gewöhnlichen Zeuerftelle (fire- 
place) aufgemicelt (coiled up) wird, in großen Sälen 
dagegen muß bie Röhre rund um den Rand des Fußbo: 
dens geführt werden, damit ſich die Wärme gleichmaͤßiger 
bis zu den entfernteften Orten vertheilt. Obgleih in Drn. 
Cadell's Haufe für fünf Stodwerke nur ein Ofen vor: 
handen ift, fo fand doch der Verf. in allen Theilen def: 
felben eine fehr angenehme Wärme und nirgend eine Spur 
eines emppreumatifchen Geruch® oder einer verfengenden 
Trockenheit (parched dryness), wie man fie gewöhnlich in 
Räumen findet, die mit erhister Luft erwärmt find. 


Ungeachtet num der Verf. ein großes Gewicht 
und zwedmäßig erwärmte Wohnungen legt, fo ift 
weit davon entfernt, ein zu warmes Verhalten und 
erfchlaffende Zemperatur zu empfehlen. Er will vielmehr, 
daß man zu einer behaglicen Wärme des Körpers bie 
eigentlihen Quellen benuße, wie fie in ihm ſelbſt vorhau⸗ 
den find, freie Reſpiration in reiner, feifcher Luft, Bene: 
gung im Freien, gute Verdauung und binreicyende geiſtige 
—* 

Zur Stärkung der Lungen und Abwendung der Krank: 
heiten bderfelben empfiehlt er vor Allem zweckmaͤßige Bes 
handlung diefer Organe. Die Werkzeuge der Refpiration 
gleihen in diefer Dinficht ganz den Muskeln und andern-or 
ganiſchen Theilen. Sie find da, um gebraucht zu werden, 
und wenn fie in Unthätigkeit bleiben, wird aud) ihre Kraft 
und ihre Gefundheit beeinträchtigt. Übertriebene Anftrens 
gung oder Bewegung zur unrechten Zeit kann aber eben: 
ſowol zur Krankheit führen. Die Lungen können indirect 
geübt werben durch folche Körpers ober un: 
gen, weldye ein fchmelleres und tieferes Athmen nöthig mas 
hen, direct aber durch Sprechen, lautes Lefen, Schreien 
oder Singen. Im Allgemeinen müffen beide Arten ber 
Bewegung verbunden werden. Wo man aber hauptfäd 
lich beabfichtigt, die Lungen zu verbeffeen, find diejenigen 
Bewegungen vorzuziehen, wobei fi die Bruft erpanbitt 
und die Organe der Refpiration in Thätigkeit kommen, 
als: Rudern, Fechten, Ballfpiel umd andere gymnaſtiſche 
Übungen. Auch das Erklimmen von Anhöhen ift fehr 
nüglic zur Berhätigung der Lungenfunctionn. Wo ent 
weder wegen erblicher Anlage ober aus andern zufälligen 
Urfahen die Bruft ungewöhnlich ſchwach ift, da follte man 
es ſich zum befondern Geſchaͤfte machen, von Kindheit an 
bie Entwidelung und die Kraft der Zungen durch bergleis 
hen Bewegungen zu befördern. Je früher man bamit 
anfängt und je beharrlicher man fie fortfegt, deſto größer 
werden bie Vortheile fein. Auch empfiehlt der Verf. inss 
befondere jüngern Perfonen, im Stehen die Arme und Schul: 
tern zuruͤckzuziehen und in diefer Stellung langfam fo viel 
Luft einzuathmen, als fie können, und diefes Manoeuvre 
mehre Male hintereinander in kutzen Intervallen zu wie: 
derholen. Kann es in freier Luft gefchehen, fo ift es 
noch vortheilhafter. 

Im achten Capitel gibt der Verf. eine zwar kurze, 
aber faßliche Belchreibung von dem Gehirn und Merven: 
foftem. Er zeigt, daß das erflere, als Organ der Seele, 
ebenfowol einer zweckmaͤßigen und feinen Kräften angemeſ⸗ 
fene Erregung bedarf als jedes andere Organ bes Körpers, 
daß aber diefe Erregung auch nicht übermäßig fein darf, 
wenn die Gefundheit nicht gefährdet werben fol. So wer 
nig als wir das Auge zu anhaltend brauchen, ober damit 
in zu helles Licht fehen dürfen, wenn wir ihm nicht Scha⸗ 
den zufügen wollen, ebenfo wenig bürfen wir das Gehirn 
übermäßig anftrengen. Dies zeigt ſich deutlich in Fällen, 
mo zufällig ein Theil der Hirnſchale verlorengegangen ift 
und man die befchleunigte Bewegung der Gehirngefäße mit 
den Augen wahrnehmen kann. So fand Aſtley Eooper 
bei einem jungen Mann, dem ein Stüd der Hirnſchale 





über den Augenbrauen fehlte, im Buftande 
die Pulſation des Gehirns regelmäßig und langſam, kam 
aber der Kranke in. größere Agitation und ging es ihm 
nicht nad feinem Sinn, fo firömte augenblidlid das Blut 
mit vermehrter yam Gehien, die Pulfation- wurde 
ſchnell und heftig, woraus denn auch U. Cooper folgert, 
dag, wenn man nicht im Stande fei, einen am Gehim 
Leidenden frei von Gemüthsberwegungen zu halten, man 
mit allen andern Mitteln nichts ausrichten werde. Cinen 
ähnlichen Fall beobachtete auch Dr. Pierquin im Spital 
zu Montpellier. ine Frau von 26 Jahren hatte in Folge 
vernachläffigter Benusfenche ein großes Stud der Him: 
ſchale und der harten Hirnhaut verloren. Ein Theil des 
darunterliegendben Gehirns war daher entblößt. Wenn bie 
Frau fchlief, ohne zu träumen, blieb das Gehirn ruhig 
und lag in feiner Endchernen Hülle. War aber der Schlaf 
unvolllommen und beunrubigten fie Traͤume, fo bewegte 
ſich das Gehim und flirg aus dem Granium heraus, os 
daß es einem Hirnbruch bildete. Bei lebhaften Träumen 
war biefer Vorfall bedeutend, und im wachen Zuſtande, 
wenn fie ſich befonderd mit Nachdenken befchäftigte oder 
lebhaft fprady, war er noch größer, Ein Beweis, daß er 
durch größeren Blutzufluß während der größern Gehitnthaͤ⸗ 
thaͤtigkeit entfprang. Die Anwendung diefer Beobachtun⸗ 
gen auf Diäterit und Erziehung liegt zu nahe, als daß 
es nöthig wäre, daruͤber noch viele Worte zu verlieren. 
Beſonders und mit Recht eifert der Verf. gegen die Thor: 
beit mandyer Kinder, welche mit befondern. Geiftes: 
gaben ausgeftattet find, frühzeitig zum Lernen und zum 
Fleiße zu ermuntern. Die frühe Entwidelung bes Geiftes 
wird angeftaunt, ohne Aufhören herausgeftrihen und die 
Proben davon werden Allen vorgezeigt; umnterhaltende Lec⸗ 
ture wird herbeigefhafft, zum Lefen am warmen Ofen er: 
muntert; babei Spiel und Eörperliche Bewegung hintan⸗ 
gefegt, eine reichlihe und erhigende Koft geftattet und bie 
Eßluſt duch gute Bischen gereist. Was find aber die 
Folgen einer ſolchen Erziehung? frühe open De u 
ner ſchon am ſich ſchwachen Gonftitution, ein hoher Gra 
nervoſer Neizbarkeit, geftörte Verdauung, ſchwache Pre 
weide, mangelhafte Ernährung und endlich, wenn die Freude 
an ben ſchnellen Fortfchritten des Kindes ihren Glanzpunkt 
erreicht hat — ber Tod! 
(Der Beſchluß folgt.) 


Correſpondenznachrichten aus Paris. 
Geſchluß aus Nr. 61.) 

Prabel, welcher freilich Zeit gehabt — ſich vorzubereis 
ten, trat ohne Einleitung auf. Er iſt ein —— ſchon von 
reifern Jahren vo 40 und 50; er hat eine ernfte, ges 
meffene Haltung } enkende Züge. und ein wohlklingendes, 
angenehmes — genug, er ſchien ganz dazu gemacht, Guiſe 
und feine Mörber —— die ihm zugefallen waren. Gleich⸗ 
wol ſchien ſein Bortrag einen weniger günftigen Eindruck zu 
machen; er zog einige Dinge zu fehr in die Länge, wurde, wie 
mir es wenigftens fchien, bisweilen fogar etwas lang 
und verfehlte einige ſchlagende Momente. Dagegen hat er auf 
der andern Seite die Sprache in einem feltenen Grabe in ber 
Gewalt, zeichnet fi) durch eine aͤußerſt reine Berfificetion aus 








and gewiffe Scenen * richtig aufzufaſſen und mit Kraft 
ee Auch wa ——— ſowol durch 
Aus dxuct als durch —3 —* treffend, An Beifall 
es auch. ihm ——— — unter lautem Zubel, 
u folgte: Eicconi, ber , ‚äußerlich ıwenigfiens, am 
Fu De rungen Stellen Sie * einen 2. jungen, Mann, 
—* alt, von ſchoͤner, er Selle it vor, 
—— = bleicher italienifcher Beine, u volles en Daupts 
haar und ein ausdrucksvoller Blid in hohem Grade jenen fchmär- 
merifchen , poetifchen Garatter gibt, welcher den Sübvölkern 
als nationelles Erbtheil zu ver ift. Gicconi hätte Fein güın- 
—— * — ze = du Bor a 
anb er eö, feinen il wahrzunehmen. Anftatt wie 
feine Vorgänger in gewöhnlicher ſchwarzer Kleibung zu em 
feinen , trat er im Coſtume Taſſo's von ſchwarzem Sammer 
ein, auf dem “ eine aus Golb und Gbelfteinen, ob echt ober 
unecht, ift gleichviel, geſchmackvoll gefügte Kette recht — 
hervorhob. Auch wußte er bie Gegenwart der Harfe recht - 
wie er 


® 


—— Die von ihm gewählte Scene ſollte, 
ungsweife in gebrochenem Branzöfifc erklaͤrte, blos 
ein erg fein, —* iſt im ‚aetänguiß; er beklagt fein 


Geiſt wird ruhiger, Ford 
Klage fließt fanfter dahin. efe efe Gffeete waren vortrefllich bes 


rechnet und verfehlten ihre Bichung nicht, 


„ ’ 


meiben. bes 
zn gleicher Zeit. "Gitconi war ſichtlich angegriffen, als 
unter rauſchendem Beifall vertieß; er hatte mit 

Se, m mit Leidenſchaft, mit Wahrheit geſprochen. 


ereingefprungen und 
‚ ba ‚ einen komiſch fein 
follen den Gallimathias heraus, „‚d’une torıne’’, wie es auf dem 
en —X nite⸗ —— bag ee 
maginable volubi efer wohl bu 
—* coup d’improvisation durchaus misfallen. Den Kann 
—— in ben elyſaͤiſchen Feldern und an der Barriere Mon 
fie hören. Befier, kun ‚ anftänbiger war ber ea 
Prabel mit ber fogenannten &chelle madıte. Er 1äßt 
fi — —— der Geſellſchaft zehn bis weht männlide und 
weibliche Reime (bouts- rimes) geben, benen er aber felbft 
mitbeftimmt, ob fie etwas Materielles oder etwas Geiftiges, 
ein u eine Empfindung, einen Gedanken bezeichnen ſol⸗ 
ien. Kaum bat er biefe Reime aufgeſchrieben, fo füllt er fie 
erft von oben herunter und bann vom unten hinauf mit un 
—— Schnelligkeit 8 En Beinen Gedichte aus, Es 
— dabei in ber That recht artige, uͤberraſchende Dinge zum 
Borſchein. Es ſcheint dies Pradel's Stärke zu fein. 

Ein Refultat über den Werth oder ben refpectiven Borzug 
ber drei Improoffationen ift jebenfalls aus dieſer Borftellung 
ſchwer zu ziehen. Gin eigentlicher Wetttampf diefer Art Tann, 
wie ed mir ſchien, gar nicht ftattfinden; denn bie den Kämpfen: 
ben zu Gebote chenden Mittel find, ganz abgefchen von ihren 
perſonl ichen ten, A ungleich, zu verſchieden als daß fie 
ein gemeingältiges Kriterium als Grundlage des Richterfpruches 
zuließen. Mir ift dabei nur eine alte Wahrheit neu beftätigt 
und klarer geworben, daß nämlich jebe Sprache eine eigen: 
me. — einen beſtimmten Kreis von Begriffen und 

ee in * A fi mit Leichtigkeit bewegt, und 
her ne nur irten kann, welde im G@eifte, in 
ber Art und ar ber Nation begründet find, ber fie 
angehört. Die deutfche Sprache eignet ſich unter ben brei ans 
gegebenen jedenfalls am. wentgften zur Improvifation. Sie will 


’ Gedanken verlörpert; 
ee N 323* Eingebungen 22 


nicht ſo 
haften ebundenen Phantaſie. Aber ihre Wirkung — 
und —— fie dungen, Gefühle, bie 


der Seele I in —— Geiſte entſprechende en 
und dies ift eben nicht leicht. Die beu Im: 

provifation ih daher auch Bein gefälliges Spiel bes Geiſtes und 
der Sprache, fie wird und kann «6 nie fein. Sie erſcheint faft 
mebr wie eine mühevolle Arbeit und zerflört folglich ſchon an 
fi die Juufion, auf we eigentlic; das Wefen ber Impro⸗ 

vifation beruben fol. Daffelbe gilt z. 8. von ber englis 
fen Sprache und dem ganzen, bem germanifchen verwandten 
nordifhen Sprachſtamme. n einem englifhen Improvifator 
habe ich 4. B. nie gehört. ae both e ich, müßten ſich 
die flawifchen Idiome bei weiterer Fortbildung zur Improvi⸗ 
fation vorzüglic; eignen. &ie haben dazu die Grundbebinguns 
m Reichthum und Mannigfaltigkeit der Formen, einen gro: 
> br von Wörtern und eine umfaffende, fein nuaneirte 


find dies Vorzüge, welche namentlich der fra chen 

a entgehen. Sc tr un, enpenmerfu 
der doch immer auf —22 
fortbewegt, —* mehr Tan * * nberniffe, wenn fie in 
höhern Regionen * gleichſam ihren chtekreis 
erweitern ſoll. Der fran Improvifator muß fpeculiren, 
berechnen; feine Ideen find gewiffermaßen Hu den Heinen 
Vorrat von Wörtern und Wenbun u R Arne 
ſteht, bedingt, gefeffelt; er muß auf en 3 b Worte bins 


arbeiten und fann am Ende in einer Fülle von Phrafen doch 
nur wenig Ideen entwideln. Vielleicht liegt hierin der Grund, 
warum mir Pradel's Vortrag etwas langweilig vorfam. Dies 
fem übelftande ift dagegen ber italieniſche Improvifator weit 
meniger ausgeſetzt. Seine Sprache, ſchon an fi in hi 
Grade portifh und wohlklingend, —* eine Eigenthumlichkeit, 
welche fie zur Improvifation wie geſchaffen macht; ich meine 
jenes Sichgehenlaſſen, jene — natürliche Hingebung 
des Wortes an den Geda jene Fuügſamkeit ber Formen 
und bes Ausbrudes rg allein im Stanbe find, ber Ims 
provifation einen döhern Reiz, ein natürliches Gewand zu lei: 
ben. Ich habe zu wenig italienifche Improvifatoren gehört, um 
beurtheilen zu —— bis zu welcher regen man ſich 
diefer Eigenſchaften der italienifhen Sprache bemeiftern mag. 
Gicconi befigt fie bereits in hohem Grabe und verſteht vielleicht 
nur nicht immer das rechte Maß zu halten; er läßt ſich bie: 
* e ſehr geben, wird ſchmelzend, zu weichlich und faſt 
Doch müßte ich auch ihn —* gehoͤrt haben, um ihn 
= u vielleicht gerechter beurteilen zu Bönnen. Es könnte 
Ad) dazu mol noch Gelegenheit finden. Dann fage ich Ihnen 
darüber ne einige Worte. 

In der literarifchen Welt hat ſich im erften Monate bes 
Jahres chen nicht viel Befonderes ereignet. Romane erfcheinen 
wie immer, links und rechts, und werben in aller Weife, 
die Lefecabinets und Leihbibliothelen an ben Drt ihrer Be: 
flimmung, bie Laden ber Krämer und ber Pafteten 
gelangen. gi werden fpäter einmal einen Blid barauf 
fen, mwenn das Jahr weiter vorgerüdt ift unb me 
biefer en: Mufe are —— Au — * 
—— die — weiche ſich in 


e — angekündigtee, 
dem 15. Januar. ift ein legi hr olutiftifches Blatt 
nach dem 40 Brancs: Buß ‚ welder wahrfcheinlid immer mehr 
Grebit befommen wird, feitbem bie „Presse‘’ q ” vorges 
a ri ug fie weit über N wirklich beza Abons 
fee dazu en, a ls mn noch im nigra, 

n 
Man im da sog entlich nicht recht, worauf ſich, bei ber jegigen 


" ee 


eint — ſeit 


1 


— ohne die materiellen Neuerungen, welche 


Stagnation bes üffentli Geiſtes in alle 
Zt Fe SE Man made fie er 


—— aeg man hofft das bi: 


den, das noch beftcht, wie bie Runkelrüben und bie Moral 
mie zu können und beginnt folglidy feinen Proſpertus 
men der pecuniairen —— 


cht übel "a ad 
net, daß fie 24%, Procent reinen Seolin am 
wirb, und amar bei einem Gefellfchaftscapital von 750 
Brand. Here Bicomte Charles de Pina — 
auch nach — der etwaigen 
runiffe feine Leute recht un politifi *7 
ſeines —— zu faffen. „ Politik der „ — 
heißt es im Proſpectus, „‚richtet ſich an alle — 
ſellſchaftliche Stelung, Erziehung, Bermögen und 
fie an monardhifche und religiöfe Grundſaͤtze Enüpfen; an son 
bie Zeit noth⸗ 
in der Geſellſchaft mit ſich bringt, zu en den⸗ 
ver n dem Glauben an bie alten Wahrheiten verbarren, we 
die Revolution in Zweifel zu ziehen gefucht hat; an Alle, we 
—* Utopien Pas trauen, bie von den modernen Reformatoren 
[o langer verheißen worben find önige, 
—584 bie Bewahrer ber politifchen, ber Militair: und 
ber Givilgewalt in allen geordneten Staaten, bie Diener der 
Religion, der Adel, die Bürgerfdhaft, die Grumbbefiger haben 
fol her am en ber „Europe unmittelbaren Anteil, 
Erhaltung von der öffentlichen Achtung ng wels 
FR * "Srundfägen zu Theil wird, welche dieſes Blatt zu 2 
breiten unternimmt. Aber auch Künfte und Wiffenfchaften, die 
Inbuftrie und alle Zweige bes öffentlichen Wohlftandes find NE 
weniger bei dem Triumphe unferer Meinung intereffirt, weil 
—* Unabhängigkeit und ihr Glanz nur durch den Frieden - 
werben kann, welcher die Frucht ber 
Die ift, die wir vertheibigen. Übrigens fol unfer Blatt & 
neues Organ der Öffentlichkeit für die Erzeugniffe des Berftans 
bes und der Arbeit fein; ein Organ, weiches den ergeugenben 
Glaffen um fo nüglicher fein wird, je mehr “ „rs in gang 
Europa nz bie Glaffen wendet, we vergehren 
Bas wird hierzu wol ber „Radical‘ — ein anderes 
Jurnal, welches als Gegenflüd längft vorbereitet worden 
iſt und naͤchſtens in die Welt treten wird. Es ſoll fein, was 
der Zitel ausfagt: ein demokratiſches Journal. ‚Mais voys 
allez tout-droit a la ml vous voulez la r&publique 
pure et simple’, fa neulich einem ber Hauptunterneh⸗ 
mer, ber mir feine Grunsig ———— na gr 
ciers n’en veulent plus, vous n’aurez ni actionnaires mi — 
nes. — „Certainement“, war bie Antwort, 
ferons plus de la democratie, comme on |’a 


nl er Dous ne 
te ju ich, 
d’en bas en haut, mais autrement, c'est ä dire, *23 
en bas.“ Wir wollen ſehen, was dabei beraustommt. Der 
ehemalige Rebacteur bes „, —— de Lyon”, Patelin, 


fleht an der Spi 
Auch babe i 2 bereits wieder von einem neuen Biatte bes 
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Ord 

allein will man jebodh = nicht Keen; es ift Gott 

len wi — will und 
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erariſche Unterhaltung. 
Sonnabend, — 63. — 4. März 1837. 
The principles of physiology applied to the preserva- | gungsorgane nicht mehr die Haupttheile bes —* 
tion of health, and to the improvement of physical u er — —— her =r a 
and mental education. By Andrew Combe. was er thut, auf die Gefege a bie bie Worfehung gu vn 
Geſchluh aus Mr. 68.) nem Scuße gegeben hat, und fein Glüd darin fuchen, fie nicht 


| zu verleugnen, fonbern ihnen gern und willig Folge zu Keen: 

Welchen Gefahren für ihre Gefundheit auch große Bei: 
fler ausgefegt find, wenn fie ihre Gehirnorgane durdy Übers 
maß im Studiren, Unruhe und Nachtwachen anftrengen, 
zeige der Verf. an dem Beifpiel eines befannten Gelehrten. 


Aber audy in fpäten Jahren find bie Nachtheile einer 
einfeitigen geiftigen Ausbildung mit Vernachlaͤſſigung der 
zur phyſiſchen Gefundheit fo möthigen koͤrperlichen Bewe⸗ 
ging nicht minder groß. Mancher junge —— er an 

enntniffen und ausgezeichnet durch um nliche Geiſtes⸗ : 

gaben, un fo 53 bahl ee —— dem Pfüch⸗ Sir Humphrey Davp, der berühmte Chemiter, naͤmlich 
ten feines Geiftes und feines Herzens Genüge gethan, aber | wurde im Nov. 1307, in Folge großer geiftiger Anfrens 
nicht denen feines Koͤrpers. Dreihundertundfunfundfiebjig | gung, als er mit feiner Entdeckung der Alkaloiden beſchaͤf⸗ 
Muskeln, die Bervegungsorgane feines Körpers, find 9— | !gt war, von einem heftigen Fieber befüllen. Sein Pas 
10 Jahre fang ihrer eigenthlmlichen Verrichtung beraubt | boratorium war immer voll von Menſchen aus allen Staͤn⸗ 
gervefen und werden jegt fammt feinem übrigen Körper | den und er fetbft befand ſich den ganzen Tag in fleter 
nahe an 150 kranken und reisbaren Merven zur Beute. Auftegung. Diefer Umftand, verbunden mit den Fatiguen, 
Zur Beförderung einer zwedimäßigern Erziehung und glei; | denen er früher durch feine Arbeiten ausgefegt war, zogen 
zeitiger Ausbildung der geiftigen Vermögen mit Pörperlicer ihm einen heftigen Krankheitsanfall zu, ſodaß er eine Zeit 
Gefundheit bei der Jugend hat man bereits 1829 in Phi: | (ang feine Unterfuhungen abbrechen = feine Gedanken 
Indeiphia eine eigne Handarbeitatademie (Manual Jabonr | AUf etwas Anderes wenden mußte, Davy fehrieb zwar 
academy) errichtet, welche bereits die erfreulichften Reful: feine Krankheit der Anftedung zf, die cr ſich in den Spis 
tate aufzuweiſen hat. Meben den gewöhnlichen Befchäfriz | lem zugezogen habe, wo er Verſuche mit Raͤucherungen 
gungen der claſſiſchen Schulen werden die Erholungsſtun⸗ anſtellte; allein feine Ärzte waren anderer Meinung und 
den zu nüslichen Eörperlichen Arbeiten verwendet. Man behaupteten vielmehr, das Fieber fei offenbar die Folge 
hat dabei die Abſicht, den jungen Leuten nicht allein &ör: | Stober Anſtrengung und Überreizung des Gehirns geweſen. 
perliche Kraft und Gefundheit zu bewahren, fordern fie Wirklich waren auch damals feine geiftigen Befchäftiguns 
auch gefchit umd gewandt in mancherlei Beichäftigungen | In von dir machtheiligften Att. Dabei fand er zu da 
zu machen, ihre eignen Ausgaben zu beftreiten und fich maliger Zeit in ſo allgemeiner Achtung, daß es ſich die 
in die verfchiedenen Lagen des Lebens zu ſchiden. Aus vornehmiten Perfonen zu einer befondern Ehre ſchaͤtzten, 
dieſer ſyſtematiſchen Verbindung korperlicher Arbeiten des hn bei ſich zu Tiſche zu ſehen; er aber hatte nicht Kraft 
Garten » und Landbaues, des Zimmerhamdwerts u. f. w. | Fnug, folhen Verſuchungen zu wiberfichen, obwol er Das 
“mit dem gewöhnlichen atademifhen Studien find fon bei feine angefingenen Unterfuchungen im Laboratorium nicht 
manche Vortheile hervorgegangen. Die Gefundheit der | ber unterbtach, bis die Stunde des Mittagseffens flug. 
jungen Leute ift bisjege immer erwünfdt gewefen, einige | Wenn er dann Abends nad Haufe zurüdkehrte, nahm er 
wenige ausgenommen, die fhon krank aufgenommen wur ſogleich feine chemiſchen Arbeiten wieder vor und fuhr da 
den; nad einem Bericht von 1830 find aber auch diefe | mit gewöhnlid, fort bis 3 oder + Uhr dis Morgens, und 
Kranke wieder gefund geworden. Man hat gefunden, dag dech fanden ihn feine Diener nicht felten ſchon am der 
junge eute, denen fo Zolgfamkeit gegen die Gefege des ; Arbeit, wenn fie aufflanden. 

organifchen Lebens praktiſch eingeprägt wird, in fpätern | Auch unfer unvergehlicher Karl Maria v. Weber wird 
Jahren viel weniger den Ausſchweifungen ausgefegt find, | von dem Verf. als Opfer Üübermäßiger Geiftesanftrengung 
als ſolche, die überihren eignen Körper in Unwiſſenheit bleiben. | bezeichner. Als bereits die Dand des Todes auf ihm lag 

Wenn einmal der Gedanke Fein Gehirn mehr möthig har | Und er den innern Drang zur Beſchleunigung feiner gei⸗ 
— ſagt der amerikanische Bericht — und nahe an 400 Bee: ſtigen Schöpfungen nit von ſich abweiſen konnte, fol 
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er einmal im Unmuth ausgerufen haben: „Ich wollte, ich 
wäre ein Schneider, fo hätte ich doch auch einen Sonntag.“ 

Im neunten Eapitel gibt der Verf. die hauptfädh: 
Kichften Regeln für geiftige — — und weiſt dabei 
vorzüglich auf die Itrthuͤmer hin, die in Hinſicht der mo: 
wlifhen Erziehung begangen werden. Obwol Manches nur 
dem Unterricht in den englifhen Schulen und Erziehungs: 
anftalten zur Laſt faͤllt, fo duͤrften ſich doch aud) manche 
deutiche Erzieher umd Erzieherinnen davon getroffen fühlen. 

Das zehnte Capitel ift der Anwendung ber vor: 
bergehenden Principien gewidmet. Der Berf. zeigt darin, 
daß Krankheit nicht immer das Refultat unferer moraliz 
fhen oder unmoralifden Handlungen ift, auch nicht allein 
immer von zufälligen Umfländen oder außern Einflüffen 
abhängt, denen wir uns nicht entziehen können, fonbern 
meijt von UÜbertretung der Gefege Oder Bedingungen, bie 
zum Wopffein und zur Thaͤtigkeit jedes körperlichen Dr: 
gang von dem Schöpfer in uns gelegt worden find, Ge: 
fege, welche zu kennen und zu berückſichtigen größtencheils 
in unferer Macht liegt. Intereffant find die Beweiſe, die 
der Verf. für diefe Behauptung aus der Geſchichte über: 
haupt, aus der verminderten Sterblichkeit bei fortichreiten: 
der Erkenntniß und größerer Aufmerkfamteit auf die Be: 
dingungen zur Erhaltung der Gefundheit, aus ber Ver: 
gleihung der Seeerpeditionen von Anfon und den Vorkeh— 
rungen von Roß, Parry und Franklin, aus der Bergleihung 
der Sterblichkeitsliſten im verfchiedenen Altern und Län: 
dern, und den wohlhabenden und ärmern Volksclaſſen, 
anfuͤhrt. 

Beſonders beachtenswerth ſcheinen mit aber die Be— 
merkungen des Verf. über das Recrutirungsfoftem in ben 
Armeen. Bor wenigen Jahren, fagt er, zog man all: 
gemein junge Burſche Männern von reiferm Alter zu 
Soldaten vor, weil man glaubte, fie hätten noch keine 
Gewohnheiten angenommen und könnten daher leichter in 
gute Soldaten umgewandelt werden, als einige Jahre fpd: 
ter. Diele Offiziere find nody der Meinung, und die Zeit 
des Eintritts in den Militairdienſt ift geſetzlich auf das 
13. Jahr geftellt, wihrend bei den meilten Gontinen: 
talmädıten das 20. als folhes angenommen wird. Sieht 
man die Sache vom phyſiologiſchen Standpunkte an, 


| 


fo erſcheint diefes frühe Ausheben der jungen Mannſchaft 


durchaus verwerflih,. Während des Wachsthums find die 
Hauptbedingungen zur Entwidelung des Körpers: mäßige 
und zweckmaͤßige Leibesbewegung, hinreichende, nährende Koft, 
binreidyender Schlaf und ein fröhlidhes Gemuͤth. Beim 
Übergang von der Kindheit in die Prriode der Geſchlechts— 
reife ift das Gleichgewicht der Actionen zwiſchen den ver: 
ſchiedenen Theilen des Körpers fo leicht. geflört, daß auch 
bei den günftigiten Berhältniffen eine ungewoͤhnliche Ans 
lage zu Krankheiten vorherrſcht, welche diefe Lebensperiode 
befonders gefährlih maht. Wenn man Finlalſon's und 
des Grafen Chabrol's ftatiftifche Tabellen über die Bevoͤl⸗ 
kerung von Paris zu Mathe zieht, fo ergibt ſich, daß bei 
allen Menfchencaffen die Sterblichkeit plöglih zunimmt 
vom 14. Jahre, wo das Wachsſthum zuzunehmen beginnt, 
bis zum 23., mo es wieder abnimmt. In Paris 5. B. 


kommen nad den Tabellen von 1820 nur 395 Todte 
auf das Alter von 10—15, dagegen 703 auf das Alter 
von 15— 2%, alfo faft noch einmal fo viel, auf die fünf 
folgenden Jahre endlih 1339; dann nimmt die Sterb⸗ 
lichkeit wieder ab. Bringt man bdiefe Refultate in Ber: 
bindung mit den Gefegen ber thieriſchen nomie, und 
erwägt man babei, daß der Militairdienft au im Frie⸗ 
den unterbrochenen Schlaf, Trennung von Freunden und 
Bekannten und gelegentlich) aud Fatiguen und Entbehrun: 
gen mit fidy bringt, fo leuchtet es von felbit ein, daß eine 
Armee, die aus jungen Leuten in biefer gefährlichen Les 
bensperiode befteht, nur ſchwaͤchlich und unwirkſam fein 
kann, und daß ein großer Theil der Ausgaben unb ber 
Mühe, die man auf ihre Einkleidung und ihr Epercitium 
verwendet, ganz verloren if. Nah Marfhall (‚On ihe 
enlisting, the discharging and the pensioning of sol- 
diers“) ijt es vor vollendetem Wahsthum unmöglich, die 
wahrſcheinlichen Leiltungen eines Mecruten genau zu bes 
flimmen, indem viele ſcheinbar vielverfprechende junge Leute 
von Bruftübeln und andern acuten Krankheiten dabinges 
rafft werden, ehe fie das Alter der Reife erlangen und che 
fie nody ungewöhnlichen Entbehrungen oder Fatiguen aus: 
gefeht werden. Nah Coche bringen auch in Friedengzei⸗ 
ten, und ohne daß großes Ungemad auf ihnen Laftete, die 
Freiwilligen, die man mit 18 — 20 Jahren in die Armee 
aufnimmt, zwei, brei bis vier Jahre ihrer Dienſtzeit (acht 
Jahre) in den Spitälern zu, und zwar allein desrorgen, weil 
fie Schwierigkeiten nicht ertragen können, welche Andere, die 
einige Jahre Älter find, kaum rühren. Iſt bies fo in 
Friedensgeiten, fo ergibt es fich von felbft, daß im Kriege 
diefe Merhode, nur ganz junge Leute einzukleiden, ebenſo 
nachtheilig für die Mannfhaft felbit, als koftbar für dem 
Staat fein muß. So zeigte es fi denn auch bei ber 
Armee in Spanien. Krankheit und Unvermögen zum Dienft 
ftand faft in gleichem Verhaͤltniß mit der Jugend umd ber 
Zahl der neuangelommenen Soldaten. Nah Sir James 
Mac Grigor verlor das fiebente Regiment zwiſchen dem 9. 
Auguft 1811 und dem 20. Mai 1812 246 Mann, von 
denen 169 MRecruten waren, die erft im Juni zuvor ge 
landet hatten, während nur 77 alte Soldaten waren. 
Die urfprüngliche Zahl diefed Detachements von Recruten 
betrug 353, fodaß alfo über die Hälfte in den erfien 11 
Monaten ftarb. Die Gefammtzahl der alten Soldaten das 
gegen betrug 1143, und von biefen jtarben in derfelben 
Zeit nur 77, Derſelbe Mac Grigor ift fo überzeugt von 
der Untauglicykeit junger, noch im Wachsthum begriffener 
Leute zum ſchwerern Dienft im Felde, daß nad feiner Bes 


, rechnung 300 Mann, welche fünf Fahre gedient haben, 
mehr mwerth find als 1000 Neuangefommene, und zwar 


nicht wegen ihrer größern Erfahrung allein, fondern haupt: 
fähhlih wegen ihres Mangels an Eörperlicher Reife, 
Marfhall fagt ferner, man könne ſehr zahlreiche Fälle 
sum Bereis anführen, daß junge Leute viel weniger ge= 
ſchickt find zur Erduldung von Strapazen auf dem Marfd) 
als folhe, die ſchon ein reiferes Alter erlangt baben. 
Mährend des Winters 1805 marfcirte eine franzoͤſiſche 
Armee, die in der Gegend von Boulogne an der Küſte 


ftationiete, 400 franz. Meiten, um fidh vor ber zu. 
von Aufterlig mit der großen Armee zu vereinigen. 
bewerkſtelligte dies, ohne faſt einen Mann während des 
Marſches in den —2* ee Mann: 
hatte zwei Jahre nt und war t 

re alt, Anders dagegen war ed im Sommer 1809. 
Die Truppen cantonirten damals im Norden von Deutſch⸗ 
Imd und marfchirten nad Wien. Als fie an dem Drt 
ihter Beftimmung ankamen, waren alle Spitäler auf der 
ganzen Route mit Kranken angefüllt, Mehr als die Hälfte 
der Mannfchaft, woraus diefe Armee beftand, war aber 
unter 20 Jahre alt, meil man die gemöhnliche Gonferip: 
tion anticipirt hatte. Nach der Schlacht von Leipzig machte 
Mapoleon große Anftalten, um feine Armee wieder volls 
zählig zu machen, und mendete ſich daher an den geſetz⸗ 
—— Körper um Beiſtand. Dieſer aber machte einige 

chwierigkeiten. „Schaͤmt euch!” rief der Kaifer, „ich 
verlange, daf 300,000 Mann ausgehoben mwerden; aber 
es a ausgewachſene Männer fein; Anaben taugen 
nur dazu, die Spitäler und bie Landſtraßen zu füllen.” 

Das eifte Capitel handelt von der Anwendung phy: 
fiotogifcher Grundfäge auf die pfocifche Behandlung von 
Mervenkrankheiten und Seelenſtoͤrung, ein Gegenftand, der 
ſich jedoch mehr für dem Arzt von Profeffion, als für ein 
gemiſchtes Publicum eianet. 

Dem Bude find einige Holsfchnitte, zur Erläuterung 
mancher anatomifcher Gegenftände beigegeben, die zwar 
Bein, aber fo vortrefflidh ausgeführt find, daß ſich Ref. 
nicht erinnert, je etwas Vollkommenetes von Holzſchneide⸗ 
kunſt gefehen zu haben. Kart Hohnbaum. 


Ruffifhe Literatur. 


Die ruffifche Literatur ſchreitet ihren muntern, heitern Gang 

fort und ift befonders reich an Romanen. Die vier vor⸗ 
gen (1836) Monatshefte (Sept., Det., Rov., Dee.) ber be: 
nnten und vielgelefenen ruffifhen Zeitſchrift: „Die Lefebiblio- 
thek, enthalten allein die Anzeigen und kurze Becenfionen von 
21 neuen ruffifhen Originalromanen und Rovellenfammlungen, 
von 12 überfegten, worunter „Der Jude“ von Spindler 

und „Das Bau loß“ von 8, Tieck, bei welder G heit 
befonbers ber e nte Roman als ein vorzügliches ugs 
niß der —— * ae a ua Ss — Re: 
ben foldyen Recenfionen n I von vier erzaͤh⸗ 
Ienden Gedichten, ſechs Gedidhtfammlungen, neun Mei 
fpielen und Dramen, mehrer 


Schriften für und über Unterricht 
und Erziehung, vier ftatiftifhen Werken, tedjnologifcher und 
anderer Bücher nicht zu gedenken. Aus ben Gebichtfammluns 

ift folgende befonders zu erwähnen: „„Stichotworeuija ‘ ıc. 

gi Gedichte von Alerius Meipner (Moskau 1836). Es ift 
die jugendliche Lyrik eines wandernden, an vielen Orten bes 
weiten Waterlands campirenden Kriegers. Er verläßt Peters: 
burg, bie glänzende Reſidenz, ohne Leidweſen und fingt: 

Man kann mit Stolz wol auf bich mweifen, 

Parld, dem ſtuͤrmiſchen, sum Trotz; 

Ih aber mag dich fröhlich meiden, 

Ih werd’ zu Eis in biefem Froſt. 
Er begrüßt bierauf Twer, das weißfteinerne Moskau, bichtet 
in Bolbynien und bringt dann feine meiften Gedichte in ben 
Thaͤlern und zwilden den Felſenklippen des Kaukaſus vom. 
Auch Liebesabenteuer und Licbesflagen fehlen nicht. er ein 
kurzes Gedicht dieſer Art wegen feiner Eigenthümlichkeit. Es 





ift in Georgierosk, am Kaukafus, gedidtet und „Das Kalmu- 
dchen⸗ überfhrieben: 
Aus almähtiger Gewoͤhnung 
Liebt· ih ein Kalmuckenmaͤdchen, 
Hat ein breite, gelbes Antkit, 
War nit huͤbſch, mir aber recht. 
Ihre ſchmalen Auglein Srannten, 
Die ein Feuer bligt dur Risen: 
Biele Glut mocht· beinnen fügen, 
Liebesblicke fand ich drim. 
Und ich liebt’ mit rub’gem Sinn, 
Dhme mid mit Gorg’ zu audlen. 
„Ber wird: bie die Brabe fehlen, 
Platte Naſe, breiten Mund? 
Dacht' ih, fand doch einen Gegner, 
Einen Gtüdlihen zur Stund'. 
Die man ringt nad ſchͤnen Zielen, 
Er bie Fratze bat beiiegt. 
Sol nicht Schoͤnheit mit und fpielen, 
Wenn auch Fratzenhaftes trägt? 
Merk es, mäß'ge dein Vertrauen, 
Seladon im Modefrad, 
Fürdte Unbefland der Frauen, 
Zuͤrchte Männerungefhmalt! 

Aus der Zahl der dramatifchen Gedichte iſt hauptſächlich 
hervorzuheben: „Torquato Zaffo, eine dramatiſche Phantafie” 
von Neſtor Kukolnik, wovon nun bie zweite Auflage erſchienen 
(Petersburg 1836). Der auch durch andere dramatiſche Pro⸗ 
duetionen rühmlich bekannte Dichter bat hier micht blos Taſſo's 
inneres Leben, fondern auch fein Äußeres, vielbemegtes Erben: 
wallen bargeftellt. Daher ift das Drama reich an Action. Es 
beginnt in Sorrento, wo Taſſo im Bettlergewande, aus Fer 
cara verbannt, im Haufe feiner Schweſter Cornelia erſcheint. 
Doch bald überfällt ihn auch hier fein Wahnſinn, und er wan⸗ 
dert mit Bettlern, die nach Ferrara * des Herzogs Alfons 
ergiebigen Bermãhlungsfeſten ziehen, zurücd dorthin. Die Bett: 
ler wollen betteln, Zaffo mit ihnen unerkannt Leonore fehen. 
Sie tommen an; während ihres Bugs hat aber der ßerzog 
Zaffo verziehen und er darf in guten Kleidern bei Hofe erde 
nen. Hier geräth er bei feiner Meisbarkeit mit einem Gavalier 
des Herzogs in Streit und erfticht ihn im Palaft in Gegen: 
wart Leonorens, die darüber in Ohnmacht fällt. Alfons wie 
berum erzüent, dazu von feiner andern Schweſter Aucretia, Her⸗ 
zogin von Urbino, gegen Taſſo eingenommen, laͤßt ibn in ein 
Narrenhaus fperren. Es erfcheint nun im Drama nach der 
Darftellung geraͤuſchvoller H auch das Innere eines Nar: 
renhauſes mit feiner mannicpfaltigen Bevollerung. Der Her: 
309 indeß, auf viele Fürbitte, fest ben Dichter in Freiheit und 
er darf nad Rom reifen. Unterwens überfallen ihn Räuber, 
entlaffen ihn aber in Ehren, jobald fie hören, daß der Reiſende 
der große Taſſo fei. Diefe bunten Scenen füllen ein ganzes 
Bmwifchenfpiel. In Rom wird Taſſo beim Anfchauen des Pan: 
theons vom Wolke erkannt und auf das Gapitol getragen, um 
dort gekrönt zu werben. Er ftirbt, ergriffen vom Schiefal und 
feinee Schwädhe,, mi! Torberummundenem Daupte. Vor feinem 
Ende bat er voll prophetifcher Begeifterung ein Geficht, das 
fpätere Zuftände berührt und woraus folgendes Bru de ent: 
lehnt wird: 

AU’ überall und ſtets dieſelben Menfhen — — — 

Jedoch, wer weiß — bie kommenden Geſchlechter 

Die wandeln ſich, und anders wird's — Was ſeh' ih? 

Der ganze Sad gebt in ben Norden über! 

Es wicht die Schar der Sänger und ber Dichter u 

Und Kauͤnſtler jeber Art, Braftreiher Meiſter! 

Statien ſeh ih nidt — — — 

Die Stelle dort, mo lag das Wunderland, 

Die decktt ein hoher Hügel, Grabeöhänel, 

Doch fhön und wunderbar noch ansufhauen ! 

Ein Pfad führt Hin; der wilfendgierige Norben 


wandeln! 
mäct'geb, kühned, 


ihnen 


Ich fende bir, mein Sänger, deißen Dank! 

Der andere hängt feinen Träumen nad! 

Wie liebt, wie berjt er feinen eionen Xraum ! 
Dod auch mit Recht, denn ſchoͤn if er fürmahr! 


Zu fehlicht, geftaltlod, rauh — 

Und feltfam tömt der deutſchen Worte Klang. 

Doch Freunde Halt! Dier il ein wahrer Sänger! 

Horcht nur auf feined Worts gerralt’gen Klang, 

Die glutvoll es ertönt, dann füß erzittert, 

Segt rührend weint, dann fröhlich fpringt, gemwittert. 

Schaut, farrend Eis und Froft umgibt den Sänger, 

Doch immergrüner Lorber fhmüdt die Schlaͤfe. 

Bon wo kommt er? mir umbelannte Tracht! 

In Pelz verhält, dad Haupt in Bobelmäge! 

Anatreon, Simonibed, Horaz 

Umringen ihn mit aufmerkfamen Bliden, 

Und Pindar ſelbſt ſchaut ihm mit Ehrfurdt an, 

Wenn er die mitternädt’gen Saiten kunſtreich f&lögt! 

Was fagt fein Lied? — Die Sprade ift mir new, 

Doch Donner rollt in diefen vollen Klängen, 

Bol Wehmuth forict der Schmerz — die Liebe 

Wiegt teife fi in fanft wolläfit'gen Tönen. 

Wie it die Sprade prachtvoll, tönend, foly, 

Wie fülingt fi drin der Reim zu unzählbaren Küffen ! 

Wie weich ift fie umd doch zugleich mie feſt! 

Gepriefen fei des fernen Nordens Sprache! 

Die Worte, die verſteh' ih nicht, doch ſcheint's, 

Der Sänger fingt von Ehre und von Ruhm, 

Bon füber Liebe zu bem Heimalslande, 

Bon rinem neuen Reit im boben Norden — 

Doch wieder dunkelt's und mein Geiſt ſinkt bin, 

Und einfam find ich mich auf — Erde! —* 
Die chen Sänger, die hier gemeint werden, find, wie zu 
ae ſteht, Göthe und Schiller, und der ruſſiſche aller 
Ba nlicdhkeit nad) Lomonoſſow, aber vieleicht auch Der⸗ 
ſhawin, der häufig von den Ruſſen mit Pindar verglichen wird, 

Ben den neuen hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Werken ift vorzüglich 

nennen: „‚Chronologitscheskoje Obosrenije‘’ ıc., d. i. 
Ghronotogifche Überficht der Gefchichte Neu:Ruflands vom Jahr 
17811823, verfaßt von Xpollonius Stalloweti (Odeſſa 1856). 
Der erſte Theil diefes intereffanten Verſuchs, die Geſchichte des 
allmälig erworbenen und bevölkerten Süd : Rußlands barzuftel: 
ien, umfaßt die Ereigniffe bis zum 93. 1796. Der Anfang ber 
Anfiedelungen in den Steppenlänbern gefhah in den Jahren 
4750-62 unter ber Leitung der Schewitſch, Depreradowitſch 
und Ghorwat durch einwandernde ferbifdye Familien, und bas 
and erhielt daher ben Namen Reu: Serbien, Als aber bes 
Reiches Grenzen fpäter weiter vorgerüdt wurben und ſich bis 
zum ſchwarzen Meere erftredten, begannen die großen Schöpfun: 
gen Potemtin’s, die Anlagen zahlreicher Häfen, die Gründung 
Odeſſas, des raſch emporblühenden, wo das_gegenmwärtige Bud 
feinen merfwürbigen Drudort gefunden hat. Ein etwas 
früher —— Werk, deſſen Gegenſtand ebenſalls Zeitgeſchichte, 
ift: „Zupiski Artillerista“, d. i. Denkniſſe eines Artilleriſten 
wahrend ber Feldzüge von 1812—16, herausgegeben vom Ar: 
tillerie- Oberftlieutenant 3. R. (4 Theile, Moelau 1835). In 
einer einfachen Sprache, aber unterhaltend und anmuthig, zu: 
gleich mit dem Ausbrude der Wahrheit und einer wohlwollenden 
Gefinnung erzählt ber Verf. feine Erlebniffe während ber auf 
dem Zitel befagten Kriegsjahre, Der Anfang des Kriegs fin: 


fra Rüdzugs, 
iriſches Gefühl, und nicht ohme Wehmuth 
Golonnen von 80 und mehr'gefangenen Kriegern, vorübergetrit= 
ben von Bauerweibern, die mit Anütteln fie in Orbnung hal⸗ 
ten. Im 3. 1813 gehört der Verf. eine Zeit lang zum Blodabes 
corps vor Moblin, bann rädt er nach Schlefien. Hier bemerkt 


Th. 2, ©. 169: „ 
Bolt, bei dem der Bauernftand eine ſolche Stufe von Bildung 
und Wohlftand bat erreichen fünnen.” In andern Gegenden 
Deutfchlands findet er jedoch die Landſchaft lachend, aber bie 
Phyſiognomie des Volks trübfelig. Den Muth preußifcher Krie⸗ 
ger preift ber Berf. an mehren Stellen; aber bie 1813 formirs 
ten preußifchen Koſackenpulks finden feinen Beifall nicht. „Diele 
preußifchen Koſacken“, fehreibt er, „führten nur ben Namen, denn 
übrigens waren fie weber fo gewandt, noch fo ſchnell, noch fo 
ſchmierig wie unfere Koſacken. Diefe rotb:, ſchwarz⸗ und graus 
bärtigen Raufbolbe in ihren gefliten Jacen lachten gem über 
bie flußerartigen, bartlofen preufifchen Koſacken und fprachen : 
Das find unfere Affen!’ Mit ber fchlefifchen: Armee unter 
Blücher macht der Verf. ben Feldzug in Deutſchland und bem 
fpätern in Frankreich. Die franzöfifhen Sitten gefallen ihm 
weniger als bie beutfchen, er vermißt bei den naofen mora⸗ 
lifhe Grundlage und Pictät umd findet das Landvolk wegen 
Muffiggang überall ärmer als das beutfche. Im legten Bande 
wird ber abermalige Zug nad) Paris. 1815 befchrieben und 
barauf die Heimkehr. Der Verf. dieſer Denkniffe hat auferbem 
ben „Reinecke Fuchs‘ nach Böthe etwas verfürzt bearbeitet und 
8 Werklein, „Fuchs Schlaukopf“ betitelt, im Druck ger 
en. n 
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Die Emancipation des Weibes. 
Aus dem Standpunkte der Pfychologie betrachtet von 
Karl Rofentranz. 

Die Pſychologie hat den Begriff der eigenthümlichen 
Beftimmtheit des Gefchlehts im Manne und im Weibe 
und aus der fich feldft entgegengefegten Einſeitigkeit beis 
der die Mothmwendigkeit zu emtmideln, dag Mann und 
Weib nur gemeinfhaftlih, wie phyſiſch im Gattunge: 
proceh, fo auch im geiſtigen zuſammenwirken, fidy zur Yo: 
talität des wahrhaft Menfhlichen ergänzen. Die Ehe if 
die firtliche Form, im welcher der Proceß diefer Ergänzung 
vor ſich geht. Das Pfochologifche greift alfo hier unmit: 
telbar in das Ethiſche ein, und der Pfochologe wird in 
der pfuchifchen Beſchaffenheit des männlichen und meibli: 
chen Geſchlechtslebens bereits die Grundzüge vom gefeg: 
mäßigen ethifchen Verhalten ber Gatten vorgezeichnet fin: 
den. Da nun neuerdings die Frage nad der Eman: 
eipation des Meibis wieder fehr lebhaft in Anregung 

etommen, fo fei es geftattet, ohne dies weitläufige 

ema irgend erfchöpfen zu wollen, einige Andbeutun: 
gen darüber von pfochotogifher Seite zu geben, denn 
ed ſcheint uns, daß man über dem juriftifhen und 
politifhen Eifer, mit dem man biefe Frage behandelte, 
dies Moment, worauf es nicht roeniger ankommt, zu 
oberflächlich genommen habe. 

Übrigens verfteht es ſich ganz von felbft, daß die Frei: 
beit des. Weides mit der des Mannes immer gleichen 
Schritt In der Geſchichte gehalten hat. Wenn mir bei 
ben Wilden das Welb größtentheils in einem fehr gedrüd: 
ten Zuftande finden, fo haben wir auch bei dem Manne 
noch feinen hohen Begriff der Freiheit zu erwarten. Ebenfo 
ift es bei den Drientalen und von da aus in immer ftei: 
gender Progreffion durch die Entfaltung ber occidentali: 
ſchen Böker hin. Beſaͤßen wir eine gründliche Geſchichte 
der Ehe (denn Wilh. Aterander’s Geſchichte des meib: 
lichen Geſchlechts“ iſt nur eine unkritiſche Compilation), 
oder gar eine Geſchichte des Familienlebens, zu welcher 
Boſſe 1835 allerdings ſchon eine Skizze gegeben hat, 
fo wurden wir ganz’ deutlich fehen, roie der Standpunft 
der Freiheit, den der Geiſt eines Wortes überhaupt ein: 
nimmt, zugleich auch der feines Familienlebens, alfo auch 
der feiner Ehe, d. h. des firtlichen Verhaͤltniſſes beider 
Gatten if. Wenn’ im Morgenlande z. B. das Weib 


von dem Manne dAußerlic getrennt lebt, fo ſehen mie 
auch die Männer für ſich wleder durch die Theilung ber 
Stände und Kaften in fcharfer äußerer Begrenzung; 
ift dort das Weib dem Manne zu ftummen Gehorfam 
unterworfen, fo ift der Mann auf die nämlidye Weiſe 
einer höhern Macht, dem bespotifchen Herrn, unterthan, 
und biefer ſelbſt weiß fich geyen die göttliche Subſtanj 
auch nur als ein Xeccivenz derfelben, worin er mit feiner 
Macht, mie ungeheuer fie erfcheine, verſchwindet. Sobalb 
wir dagegen in die jüdifche Gefchichte eintreten, als in 
dasjenige Glied des Drlents, welches den innerften Mens 
depunkt des orientalifchen Geiftes zum occidentaliſchen 
enthält, erſcheint das Weib mehr neben dem Manne 
Bei den Hellenen aber fpielt es fchon in den aͤlteſten 
Mythen eine ebenfo bedeutende Rolle als der Mann, weil 
die griechifche Gefhichte von Anfang an das Individuum 
in feiner Befonderheit gelten läßt. ine Medea, Helma, 
Andromache, Penelope, Hekabe, Kaffındra, Klytaͤmne— 
ſtra u. ſ. w. ſind ſchon beſtimmte Charaktere, nicht blos 
Weiber in der Allgemeinheit, wie ein Harem fie nur als 
Erempfare der Gattung einfchlieft. 


Wir wollen dieſe Betrachtung, milde uns in bie 
Philofophie der Geſchichte führen würde, nicht weiter vers 
folgen und nur im Vorbeigehen noch daran erinnern, daß 
eine fpecielle Darftelung des Familienfebens in dem Mo— 
ment feiner natürlichen Auflöfung durch den Tod bereits 
von Gans gegeben iſt, welche den weltgeſchichtlichen Fort: 
fchritt audy der Ehe bis in das Einzelne hin nachweiſt. 
Man darf alfo Erine Sorge darum haben, daß ben Frauen 
nit ihr gebührendes Recht werde zu Theil werden; fie 
werden vielmehr ebenfo wol die Früchte die Weltgeſchichte 
ernten als bie Männer, bie ja ihr Schoos gebiert. 

Wenn nun in neuerer Zeit fo vielfach von einer Eman: 
eipation der Frauen die Rede gemwefen ift, fo kann es 
keine Frage fein, daß nicht bier, wie immer, die allge 
meine Bewegung ber Welt ſich auch in biefem befondern 
Elemente wiederholt. Die ameritanifhen Tochterſtaaten 
emancipirten fi) von den europälfhen Mutterländern;z 
die Emancipation der Negerftlauen wurde Sache der euro⸗ 
päifchen Menfchheit; Frankreich emancipirte ſich durch bie 
Revolution von feiner Vergangenheit; feirdem die Rechte 
der Menfchheit deeretirt wurden, ward die Frage nad) ber 
Emankipation der Juden Iebhafter als je angeregt; genug, 


der Geift hat bie Richtung genommen, alle Feſſeln ber 


Tradition, die feine freie Bewegung hemmen fönnten, 
abzuwerfen und in dem einmal entftandenen Mistrauen 
gegen das Beftchende felbft in Dingen eine Beſchraͤnkung 
der Freiheit zu finden, welche vielmehr poſitive Garan⸗ 
tien ihren» Erifteng find. Bei einem ſolchen Zuſtande iſt 
es. fehwerlich ein Wunder, wenn auch in die Frauen ber 
Argwohn gedrungen ift, es gefchehe ihnen vielleicht Un: 
recht, und wenn ein gewiffer Unmuth laut wird, ber be: 
fonders gegen die Männer gerichtet ift, als wären fie be: 
wußterweiſe Schuld am der untergeordneten Stellung 
des Weibes in der Geſchichte. Im Ganzen wirkt eine 
ſolche Verſtimmung wohlthaͤtig, weil fie zu einer Revifion 
der Sache nöthiat, weiche nur mit der tiefern Erkennt: 
niß des wahren Berbältniffes und der durch fie innigern 
Berföhnung mit ihm endigen fann. Daß nun bie belle: 
. triftifche Literatur das thätigfte Organ für ſolche Wünfche 
und Anfichten geworden ift, darf auch nicht in Erftaunen 
fegen, da fo viele Frauen daran mit ſchriftſtellern, und 
der Roman die größte Breite darin einnimmt, und biefer 
fi Hauptfählih mit dem Verhältniffe der Geſchlechter, 
mit der Liebe, der Ehe und dem Ehebruch befcäftigt. 
Die oft gedankenlofe DVergötterung des Weibes in ben 
Romanen fowie die ausfchmweifende Feier, welche einige 
geiftreiche Frauen, wie die Stael, die Lady Morgan, Rahel 
und Andere genoffen, mußte die Neigung aufreizen, ſchein⸗ 
Bar unterdbrüdte Nechte mit Heftigkeit in Anfprud zu 
nehmen. Schon in Heinfe's „Ardinghello” finden wir 
einen folhen Ausgang, daß auf dem griechiſchen Archi— 
pelagus von Ardinghello und feiner Fiordimona ein Reich 
geftiftet wird, befjen Goder die platonifhe Republik ift. 
Diefe Tendenz bat fih allmälig weiter fortgefponnen. 
Eine Engländerin, Marie Wolftonecrafft, am Ende bes 
vorigen Fahrhunderts, foberte in einem eignen Werke Antheil 
ber Weiber an ber Politit und gymnaftifche Ubungen für 
dieſelben. Der St.:Simoniemus ftellte theoretifch den 
Begriff der femme libre auf, ließ die fittlihe Haltung 
des Willens ganz in die Zufaͤlligkeit der unmittelbaren 
Meigung aufgehen, fand unter feinen eignen Mitgliedern 
den größten Widerftand gegen ſolche Meinung und brachte 
fi) eben hlerdurch beim Publicum in entfdiedenen Mies: 
erebit. Die Lady Stanhope wäre den St.: Simoniften 
erwünfcht gewefen; da biefe aber ihren eignen Glauben 
Bat, fo blieb dem pere Enfantin nichts übrig, als mit 
einigen feilen Almeen in Kairo fid abzugeben. Bei uns 
find bie jüngern, an Heine ſich anſchließenden Schriftftel: 
ler voll von Polemik gegen die momentane Stellung bes 
weiblichen Gefchlehte. Sie warfen ſich zu Rittern für 
daffelbe auf, fehalten bie Männer Barbaren und rüttel: 
ten endlich auch an bem Inſtitut der Ehe, als der Kette, 
mit welcher das arme Weib an bie jämmerfichfte Situa: 
tion angefchloffen würde, fobaß die Wiffenfhaft mit dicken 
Büchern gegen diefe Plaͤnkler zu Felde zog, Liebetrut für 
die evangelifhe, Pabft für die katholiſche Kirche. Un: 
ſtreltig ift George Sand gegenwärtig auf diefem Gebiete 
dasjenige Individuum, welches mit ber meifterhafteften 
Darftellung der Charaktere, mit der binreißendften Poefie 


7 

auch bie größte Kenntniß bes Lebens und ber Pfocholsgie 
bis zum Galcul hin verbindet. Das Weib, wie es balb 
durch die Willensſchwaͤche, bald durch die Genialität, bald“ 
durch den diaboliſchen Egoismus, bald durk; die Vorur⸗ 


thelle des Mannes leidet, ift ein ſtereotypes Element ihrer 


Dichtungen. Viele Krititer, auch Nifard, der fie ü 
gens für die hoͤchſte Blüte der meuerm franzoͤſiſchen ſcho— 
nen Literatur hält, haben fie als in unfittlihen Tenden⸗ 
zen befangen angeklagt. Die arme George Sand, von 
ihrem fpäter geſchiedenen Gemahle, dem Barone Dubdevant, 
tyranniſch gequält, vertheidigte fidy fehr naiv und rührend 
damit, daß es ihr nicht in den Sinn gefommen fei, die 
Heiligkeit der Ehe zu verkennen; fie werde ſich wol eines 
falihen Ausdruds bedient haben; fie hätte ſtatt Ehe fagen 
follen: die verheiratheten Perfonen. u +;M 
Es wäre durdaus ungerecht, wollte mam bdew- ort: 
ſchritt nicht anerkennen, der ſich bei vielfachen Verirrungen 
bier wirklich findet. Es iſt derfelbe, der auch in der Phi⸗ 
tofophie des Rechts gemacht if. Die Ehe foll nicht blos 
als ein formeller Bertrag, fondern als ein fubftan: 
tielles Berhältniß betrachtet werden. Sie fol nidt 
blos eine gegenfeitige Benugung der Geſchlechts⸗ 
eigenfhaften, fondern Liebe fein, und die Liebe foll 
nicht blos in den kleinlichen Aufmerkfamkeiten eines fen: 
timentalen, in balb erlöfchenden Illuſionen ſich entzüden: 
den Bräutigamftandes oder in dem Geremoniel feierlicher 
Gelegenheiten beftehen, ſondern eine überall bin ſich er: 
ſtreckende Innigkeit haben, bie allein ein dauerhaftes 
Glüuͤck begründen kann. Inſofern alfo der Ausbdrud: 
Emancipation des Weibes, fagen foll, daß der wahrhafte 
Begriff der Ehe, die Liebe der Gatten, in ihr felbft nicht 
verloren gehen, und daß für bie Bildung unferer Zeit 
den Frauen eine angemeffene Erziehung gegeben werben 
fol, damit fie den allgemeinen Intereffen der Männer 
nicht zu fremd und theilnahmlos gegenüberftehen und fo 
eine Kälte in den Männern erzeugen, bie in einer ganz 
andern Welt eben, infofern ift jene Foderung als eine 
ganz vernünftige anzuerkennen. Allein dies wahrbafte 
Beblrfniß unferer Zeit nimmt eine ganz falfche Wen: 
dung, wenn die Emancipation die abfolute Gleich: 
heit der Weiber mit ben Männern verlangt, fobaß flatt 
bee Einheit im Geift, melde den Unterſchled 
ber pfohifhen Individualität nicht ausſchließt, 
erftlich alle Bildung der Männer auch die ber Frauen 
werden fol, und fobann biefe mitteld der erlangten 
Bildung auch zur Gleichheit der politifhen Berechtigung, 
jur Übernahme von Staatsämtern ſich erheben können. 
Die erfle Foderung ber abfoluten Gleichheit der Bil 
bung ber Frauen mit der der Männer kann etwa fo verz 
theidigt werden: Das Weib ift feinem Weſen nah Dafs 
felbe, was ber Mann. Es ift Geift, wie er. Es erfaßt 
die Außenwelt mit denfelben fünf Sinnen, und das Blau 
bes Himmels fpiegelt fih in feinem Auge fo ſchoͤn als 
in bem des Mannes. Es bat diefelbe Vernunft. Ein 
Schluß ift für das Meib fo verbindlih als. für den 
Mann u.f.w. Folglich iſt die veale Möglichkeit 
vorhanden, daß es Alles lerne, was ber Mann. lernt, 


umb auch. Miles heroorbeinge, was ber Geiſt hervorzubrin⸗ 
gen vermag. Die Erfahrung befkätige die Wahrheit 
diefes Begriffs, denn Weiber haben ſich neben den Män: 
nern in allen Künften und Wiffenfchaften ausgezeichnet. 
Eine Deborah nennt uns ſchon die Bibel; Sappho, die 
pothagordifhen und ſtoiſchen Philofophinnen, die Gott: 
fhedin, die Karfhin, Karoline Pichler u. A. die profane 
Riteratur. Iſt in den Reiftungen ber Frauen ein Grad: 
unterfchied von denen der Männer, fo liegt dies wahr: 
ſcheinlich nicht darin, daß e8 den Frauen an der Genie: 
lität fehle, fondern darin, daß fie, zur&dgehalten von den 
in der Kunſt und Miffenfchaft monopolifirenden Män: 
nen, fi nice die firengere DVorbildung haben geben 
koͤnnen. Allein abgefehen davon, follten doch die Herren 
bedenken, daß auch im ihren eignen Leiftungen ein be: 
beutender Gradunterfchled herrſcht, und daß es darunter 
dar manche gibt, bei denen man nicht auf Männer als 
beren Urheber, allein aud nicht auf Weiber, vielmehr 
auf Kinder fchliefen muß. Wenn ein Dichter fagt: 
Richts Arges ift, das nicht ein Priefter that! 
fo kann man gewiß auch parodirem: 
Nichts Albernes, das nit ein Mann getban! 
(Die Fortfegung folgt.) 


Gedichte von Ernft Freiheren von Feuchtersleben. 
Stuttgart, Gotta. 1836. 8. 1 Xhle. 12 Er. 
Es ift ein vielfach same Dichter, dem wir hier be: 
gegnen, und eben deshalb ift auch die vorliegende Sammlung 
Liedern fehr reichhaltig und mannichfaltig. Der fehnellen 
Überficht wegen geben wir bie Rubriken an, in weldye ber Dichter 


n Ganzes zerlegt hat: I. „Zrieb’’; II. „Refultate‘’; IIL „Ges 
- —R Perföntich”; IV. „Im Sinne des Altertbums”: V. 
nette’; VI. „Ghafelen” ; Erzählend‘’; VII. „Dem 


Dichter“ ; IX. „Sinn“; X. „überfegtes“”. Man fieht, daß auf 
diefe re rg are Göthe, den der Verfaffer überhaupt fehr 
verehrt, einigen Einfluß geübt hat. Was bie äußere form und ben 
Zon diefer Gebichte betrifft, fo möchten wir beides am Liebften 
mit Platen vergleihen, wiewol hier nichts von dem Hochmuth 
and ber feelifchen Empfindlichkeit biefes unglüdtlichen Grafen ans 


treffen it. Es herrſcht vielmehr in ben Liedern bes 

F A Po —* Ani rei En Freiheit ber Welt: —8 
erg welche bei bem beBlagensmwerthen ten 
ſtets durch jene idiofynkratifche und durchaus abnorme te 


ebemmt war, womit ber verblendete Mann fich fortwährend 
Ha ft zu hindern bemüht war. Dagegen finden wir hier fein 
Streben nad Melodie bes Tonfalls und Harmonie bes Vers: 
baues wieber, feine Vorliebe für Drientalifches und altgrie: 
chiſche Glaffieität fowie eine Spur jenes fein heran den 
Sinnes, ber nicht fowol die Objeete entfchieben durchdringt und 
in feine poetifhe Erkenntniß aufnimmt, als vielmehr ihnen 
Sprache und Refultate ablodt. Auch jene paraphrafirende Me: 
thobe Platen’s erkennen wir bier wieder, welche immer, 
im ftreng poetifhen Sinne genommen, mit etwas Weitichwei: 
ſigkeit gepaart it, dafür aber auch dem Gegenſtande feine 
Schroffheit nimmt und ihn gleichſam in bas zubordhenbe Ge⸗ 
müth bineinfpielt. Offenbar oͤrt auch diefer Lyriker unferer 
fübdeutfchen Bildung unb Hungsweife an. Allein ‚er un: 
terfcheibet ſich doch wieder merklich von manchen Böglingen bie- 
fer fo achtena⸗ und liebenswerthen Pfizer ift gebanten: 
voller und: innerlidyer; Lenau iſt ftärker in ber contemplativen 
Anfchauung; Mayer. befigt mehr ummittelbare Empfänglichkeit 
für Natur und Raturweihe. Eben beshalb müffen wir, mas bie 
urfprüngliche Kraft des Zalents anlangt, jene genannten Dichter 
über den Verf. der vorliegenden Poeften fielen, womit wir 


ihm jedoch keineswegs ein recht beachtenswerthes Talent, noch 
weit weniger eine ſchone poetiſche Bildung abſprechen wollen. 
Diefe zu. ift es auch, welche ihm wiederum am erſten mit 
Platen vergleichbar macht, und wodurch das Reflectirende bies 
fer ey auf angenehme Weiſe gemildert wird. Vielleicht 
laffen fi ſolche Dichter überhaupt als Übergangspuntte vom 
beſchaulichen Süden zum refleetirenden Norbem bezeichnen. Das 
Berftändige der Form, das Allgemeine der Bildungsfähigkeit 
tritt bier verföhnend ‚in bie Mitte, 

Seite 16 in ber erften Rubrik findet. fich eine Igrifche Apo⸗ 
theofe Shakfpeare's, welche freitich nicht an -Platen, oder wenig: 
ftens nur negativ an ihn erinnert; denn bekanntlich hatte diefer 
in ber zweiten Ausgabe feiner. Gedichte einiges recht Unftatts 
hafte und Alberne Über, ben Schöpfer der zömantifdyen Zragöbie 
geäußert. Hier an diefer Stelle wird ex vielmehr mit Atlas 
verglichen, der die „jammerfchwere Kugel unferer Welt auf 
feinen Rieſenſchultern trägt”, Es wirb ihm Preis und Ehre 
verliehen, als 

Dem boben 
Manne, bem Erbeiterer der Gtunben, 
Dem Berfhönerer des Gluͤks, dem Troͤſter 
In getrübter Seit, dem Kenner unfrer . 
Dergen, ber wohl weiß, wo's Jedem web thut, 
Der für Jedes einen Balfam mitbringt, : 
Der mit Frohen lat, mit Duldern trauert, 
Dem Grlöfer des Geſchlechtes, der bie 
Seiden feiner Brüder trägt und audfpridt, 
Dem Grzähler herrlicher Geſchichten: 
Dem verehrten, hoben lieben Atlas. 

Es ift eine erfreuliche und rünbete Bemerkung, daß 
alle unfere neueften Dichter und - ftfteller recht con amore 
wieder auf ——— Nehmen wir dieſe Bes 
trachtung nicht fo oberflächlich. Es ift immer von allertieffter 
Wirkung, wenn in einer ermatteten, durch vielfachen Wider: 
flreit der Intereffen, Foderungen und Anſprüche geän 
Beit eine Eraftoolle, allgemeingültige und Alles ü 
Perfönlichkeit dazwifchentritt und durch ihre gei ige Dazwi⸗ 
ſchenkunft, durch ihr ibeelles Beiunsſein die Wiberfprüche mil 
bert, die Gemüther in ihrer Verſchiedenheit anzieht und allen 
biefen Abmweidhenben, gegeneinander felbft Unfreundlichen, ja 
Feindlichen, eine gemeinfame Anerkennung, eine gemeinfame Ans 
dacht abnoͤthigt. Einſt leiſtete bies unter uns Göthe; allein 
er leiſtet es micht mehr, benn ber Zeitpunkt ift nun Thon 
geraumen Zagen erfchienen, wo bie Kritik ſich auch über biefe 
Größe ihr negatives Recht und jene Verneinung nicht rauben 
läßt, welche er felbft als nothwendiges Lebensmoment in feiner 
tieffinnigften Dichtung in unfere Literatur eingeführt bat. the 
ift uns durchaus zu nahe in ber Zeit geftellt; weder feine Ver⸗ 
ehrer noch feine Gegner find unbefangen genug, um ibn als 
einen einig bafeienden Geift, als einen Mittler Gemtine in 
biefer walten zu laffen. Aber Shakſpeare ift fhon durch ber 
Zeiten Folge geläutert; Alles, was etwa Rieberfchlag in feinen ⸗ 
tungen ift, iſt bereits ausgeklaͤrt. Wir haben ein volllommen durch⸗ 
a ey feines totalen Wefens, und was etwa ber tieferfchauen- 
den Kritik in Betreff feiner frei fleht, ift, daß die Summe ber 
Zotalität in ihm wieder multipicirt werbe, und daß alle Mo— 
mente feiner großen Weltoffenbarung , alle Atome feines Weſens 
dargelegt und gebeutet werden, Aber zulegen ihm an 
oder davon etwas rauben fönnen wir nidt mehr. Nur ein 
zerftörtes ober vorlautes, nur ein in hochmüthigſter Selbſtbe⸗ 
fpiegelung verfuntenes Gemüth kann fi etwa von ihm Ren 
wenden, in Anfällen bas WVerbruffes, die an dem Verbrießlichen 
fetbft ſich bitter beftrafen. & 

Dbgleih fi nun in den Trieben unfers Dichters überall 
ein unverfümmertes Leben regt, fo fehlt es ihnen doch keines⸗ 
wegs an Mäßigung und Gelbftbefchräntung. Deshalb fehlt es 
en nicht an Mahnungen, bie Zeit zu nutzen, ſich ‚gegen 
Melancholie zu verwahren, für wahren 2ebensgewinn Cor 
zu tragen und Alles, was ftörend in ber Erinnerung auftritt; - 


. 


u vergeffen. Diefe Buftände des Dichtergemüthe 
Seien a au tomme, ‚bie Sem Gteff jum 
ermunternben ’ 
Eeinleivogeen und Sub tbflbebenten geben, ſowie etwa biefe: 


Bir merken, baß ed Winter frei. 
Allein dad Frübjahr im Gemuͤthe 
Bewahrt nur vor ded Winters Prof! 
Wie berrlich, wenn bed Scherzes Blüte 
Berjüngend aus dem Schnee noch fproßt! 
und *— Ting iſt ſelbſt dann noch wünfchenswerth, 
wenn er ein ———— berührt und bie Heiterkeit 
des Lenzes feitft zu —— —— wirb; denn: 
Ich weiß auf Erben nichts Erhabner, 
Als einen heitern alten Mann, 
Der, ohne Groll und Ärger, Rabner’s 
Und Börne'd Bücher lefen kann. 
Der trog ber Allgemeinen 3eitung 
. Sein Pfeifchen ganz behaglich ſchmaucht 
Und im Gewirr der Welt zur Leitung 
Nur ein Bit nah Innen braucht. 
Sind wir nun gleich mit einer foldjen Lebensfiimmung und 
mit folchen Lebensentfchlüffen im Allgemeinen einverftanden, fo 
möchten wir doch den Dichter auch diefen Rath geben, es mit 
feinen Lebensan⸗ und Ausſichten nicht gar zu leicht nehmen, 
d. h. mit andern Worten: ber Heiterkeit” A, bloßer Heiterkeit, 
als. purem Ge —— überhaupt den bloßen Zuſtänden 


im Allgemeinen nicht zu ſehr das Wort zu reden. Es iſt 
ſehr En, wer vor uth unb vor bem —— 
Hin n des Gemüths zu wahren verfteht; ed m 


ihön fein, wer fein as immer zu fituiren und 5 —* 
zu machen mit Erfolg bemüht ift. in es gibt doch harte, 
geaufame Kämpfe bes Geiftes, des Selbſt und Gemüths, welche 
weit herrlicher und lohnender find als jene Zuſtände, in denen 
man fih über die ‚‚Allgemeine Zeitung’ binwegfegen fann und 
wo ein einziger Blid ins Innere hinreicht. Es gibt im biefer 
und für- biefe gegenwärtige 3eit ein Leiden im affen, —— 
ein Schaffen im keiden, einen Streit und innern 
dem wir, wollen wir uns in Wahrheit Befugte und —8* 
nennen, auch einen Theil, einen großen Theil unſers Daſeins 
wibmen müſſen. Wenn ſolche „Nöthen‘ —— alsbann 

hiift es nichts, Das zu fingen, was ber Verf. Seite 35 vorfi 

Larifari- heipt bad Wort, 

Welches mid am tiefiten troͤſtet, 

Wenn der Böfe meine Serle 

Auf dem Roft des Aummerd röflet — — 

Was kein Dichter je befchrieben, 

Unfern Jammer, Angft und Grauß, 
Unfer Leben, Doffen, Lieben — 
Larlfari brüdt es auß. 
Verchrtefter, dem ift nicht fo. 
weicher Larifari dies Alles ausbrüdt. Es gibt nicht 


D nein Das wäre eine elenbe 
Welt, in 


fowol. Seelen» alö Lebenszuftände, wo es nicht —4 eine ver⸗ 


5* finden ſich einige Notizen über neu 353* Eiteratur. 
Darnach waren unter Anderm im 3. 1 folgende neugrigs 
chiſche bug Ellen — —— — 
erooe ıWy xo0aalo n Erzie 
der = en, vom Arzte Sontanos), in ro vung 
ine Überfeheing der Zrauerfplete Des: Braklas sch "Eiche 
sei in Athen; ber erfte Band, enthaltend „Ginna” unb 
* bra”. 
Anournuovtiuare moltwxa Jdıiapögwy „uayav zar& 
16 Zovlıor zul Myerolımnv Elidda And 100 1820 ulype 
200 1829, Umb Ileddarßou‘', erfter Theil (Militairifche Dak 
würbigfeiten über verfdjiedene Schlachten in Suli und in Oft 
griechenland, während ber Jahre 1820.29, von Petraivon). 
„aroryeie 100 Jnuoclov dezatou (Grundzüge bes. öffent: 
lichen Rechts), überfegt von R. und P. Argyropulos, 
Erfcheinen follte in einer Überfegung aus bem 
ſchen eine Schrift über das Naturredht von —— 
wurde von Panag. Sutſos ein Drama: „Der ‚und 
von Aler. Sutfos ein Zrauerfpiel: 
Das genannte Blatt theilt auch rg mit, eg auf dem 
Theater in Athen das den Breunben dee nengeiohfinen DorhE 
fängft bekannte Zrauerfpiel: „Polyrene“, Rerulos, —* 
führt worden ſei. 


Literariſche Anzeige. 
Bericht über die im Laufe des Jahres 1836 bei F. A. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 
des Simpiicift mus. Gin Roman aus ber 
Zeit bes dreißigjährigen Krieges. — von Eduard 
von Bülow, Gr. 12, Geh. 2 &r. 
2. Altdeutsche Blätter von Marite t und Hein- 
rich Hoffmann. Erster Band ia 4 Helten. 1885 — 36, 
— Birne Tr 
angsgrünbe ber Botanik zum a 13 len und 
Selbftunterrihte., Bweite X än mgears 
heiter und — von Edb Abe I 140 
4.8 an 8 * —— 4 deutſcher 
aggefe ens) poetiſche n 
Herausgegeben von den Söhnen bes *** 3* = 
Ey Baggefen. Künf Theile. Gr. 12, Geh. 5 Ihr, 


5. Ben Ionfon und feine Schule, bargeftellt in einer 
von Luftfpielen und Zragöbien; überfeat und erläutert 
Wolf, Grafen w. Baudiffin, — Theile. Mit 





1. Abenteuer, Die 


Kupfertafeln. ®r. 8. 5 Thlr. 1 
alte va Sk OR Tu Ole A ber Deutſchen 
Sprache und Als 


Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländ 
mer in en von Karl Auguf 
Espe. Br.8 
Der Berit vom Jah re = —— auch 10 Gr. 
7. mer —— für Deutschland. Erster Jahr- 
* u er (von 1—2 Bogen). Mit Registern. 
h r. 


z it, ſondern aud eine wirkliche und terhaltu phabetifcher Orbn 
Eu & mit dem oben —— en — Bandıs pe bis 
‚ gibt ig <inbivibuellen Leben, wo 834.36 4 Eirferun 
mit Sari ende map wollen tröften , felbft wenn er es * b. 1 &r: 4. be 1836. = 
damit —— ten denn in bes Berf. Leden noch keine den Bei 


ſolchen Momente wibergeflungen fein? 
(Der Beſchluß folgt.) 


Neugriechiſche Literatur. 
In der erften, am 10, Det. 1886 in Athe ug — 
Nummer der in neugriechiſcher Sprache —53* Zeitſchrift 





| 
chlagt: 

terthü 

ch ferun 

9. 

er 
Dofrath, 
Sohne. 


10, Böttiger (R. WM.) Aug —* — * 
ttiger (RR. * uſt kbnigl. 
Oberinſpeetor ber. konigl. Altertbumsmufeen 
Dresden, Ritter ıc, Eine biographiſche Skigze von 
(Xus — Zeitgenoſſen“ beſonders abgebuatt.) 
1687. @r. 8. Gh. 16 Gr. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Berantwordlicher Drraudgeber: Heinris Brodhaud. — Drud und aus. — Drid und Berlag v von F. A. Bro@haus in Leipzig. 
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— Nr.65. —— 


6. März 1837. 





Die Emancipation bed BWeibes. 
Aus dem Standpunkte ber Pfychologie betrachtet von 
Kart Roſenkranz. 

(Bortfegung aus Nr. 64) 

Da alfo das Weib fich deffelben Geiftes als der Mann 
erfreut, fo iſt e8 eine Ungerechtigfeit, wenn man 
die Weiber von den Kenntniffen der Maͤnnerwelt ſchon 
durch die Einrichtung der Bildungsinftitute ausſchließt, 
wenn man fie als geiftig Unmünbige behandelt, benen 
manche Regionen des Wiffens nothwendig von Haus aus 
ein Geheimniß bleiben müßten. Folglich haben die Wei: 
ber darauf zu dringen, daß fie auch in den alten Spra— 
den, um welche ſich eine Dacier verdient machte, in 
der Mathematik, in der Philofopbie, für welche eine Chri: 
fine von Schweden, eine Sophie Charlotte von Preu— 
Ben ſich fo Leidenfchaftlich intereffirten, in dem Rechte, 
worin ſchon im Mittelakter eine Dame die Novellen fogar 
auf dem Katheder erklärte, in der Staatskunde, bie fo 
viel große Königinnen von Semiramis bis zu den Elifa: 
bethen und Thereſien nennen kann, unterrid)tet werden, 
damit die von der arroganten Drepotie ber bildungsitol: 
zen Männer gegogene Grenze endlich falle. Die Männer 
ſelbſt könnten nur Gewinn von ſolcher Gleichheit haben, 
denn die Frau würde im Stande fein, ihre Arbeiten 
zu theilen, und nidyt wie bisher als vor einem Wuns 
der dummftaunend bajtehen. Preis ben Franzoſen, welche 
auch hier das Mivellement ſchon begonnen haben, indem 
die Mädchen in ber doppelten Buchhaltung, im fremden 
Spraden u. f. m. unterridyeet werden, un dem Manne 
in feinem Gefchäft, im Burtau, im Gomptoir beizuftehen; 
Das triviale Küchenmetier ift durch die Reftaurationen, 
an jegt in Paris fogar ambulant werden, glüdlid bes 

gt. 

Diergegen ift nun, ben beſtehenden Zuſtand zu recht: 
fertigen , Folgendes zu erinnern: Die allgemeine Mög: 
lichkeie wiſſenſchaftlicher Durchbildung ift dem Weibe nicht 
abjuleugnen, allein feine unmittelbare anatomifche, phy⸗ 
ſiologiſche und pfochifche Beſtimmtheit, welche auf das 
Gefuͤhleleben gerichtet iſt, widerfpricht einer Durchführung 
jener Möglichkeit zur Wirklichkeit. Das ſubſtantielle In: 
tereffe des Weibes ift die Liebes der Mann, der von der 
Natur auf den Kampf mit fi und der Welt angewie: 
fen if, Hat auch fein fubftantielles Intereſſe in der Welt. 


Er muß ſich daher altfeitiger bilden und das Schwanfen 
ber ſkeptiſchen Intelligenz durd die Wiffenfhaft aufzubes 
ben fuchen. Das Weib ift durch feine natürliche Einheit 
mit ſich dem Manne in petſoͤnlichen Beziehungen voraus, 
wie ſich dies in der frühern focialen Meife der Mädchen 
zeigt. Während der Mann noch mit dem linkiſchen Bes 
nehmen feiner Zölpeljahre ringe, ift das Weib ſchon bei 
der präfentirbaren Damenhaftigkeit angelangt. Das Weib 
ift, unverworren dur einen Wuft des Wiſſens und die 
Künfttichkeit feiner Darftellung, fo zu fagen an ſich [don 
vernünftig, während der Mann dies muͤhſam zu werden 
bat. Es wird daher ein Beduͤrfniß um genauere wiffens 
ſchaftliche Bildung nicht im unmittelbaren Intereſſe der 
Frau Liegen, fondern ihr entweder von einem Zuftande 
der Überbildung aufyedrungen werden, oder ed wird das 
durch entſtehen, daß das Herz keine Befriedigung in Liebe 
gefunden hat, und nun der Verdruß und die Langweile na 

einer Unterhaltung ſuchen, welche die Leerheit des Ges 
müchs vergeffen made. Wie oft erlebt man nicht, da 

Jungfrauen ſich eifrigft mit alten möglichen Künften, Mo: 
defpradhen, mit allem Wiſſenswerthen, Mothologie u. ſ. w. 
befchaftigen. Sie verheirathen ſich und werden ploͤtzlich 
lau, laſſen nach und fdyerzen wol gutmüchig über ſich 
feloft und ihr fruͤheres halbgelehrtes Treiben. Brunhild 
in unſern deutſchen Nibelungen war unuͤberwindlichz ſelbſt 
Sigftid konnte fie nur durch Vermittelung magiſcher 
Kräfte bandigen. Dann aber, heißt es, habe Gunther fie 
im Bere nicht flärker als jedes -andere Meib befunden, 
und Alles androgpnifche, Walkprenhafte ift von da ab in 
ihr verfchwunden. Die Erfahrung zeige auch, daß bie 
durch Wiſſenſchaft oder Kunft,. wenn nicht Mimik und 
Mufit, namentlih Gefang gemeint ift, befonder® ausge: 
zeichneten Frauen Ausnahmen find. Sie widerlegen 
gluͤcklich das Worurtheil, als vermöchte das Weib nicht 
tiefer in Kunft und MWiffenfchaft einzubringen, aber fie 
find deswegen noch nicht Regel, und ber Kreis ihrer 
Leiftungen ift in der. That ſehr beſchraͤnkt. Das Weib 
kann fehr viel lernen, über recht Vielerlei finnig re: 
flectiren und auch recht bübfh darftellen, aber es 
kann nichts erfinden. Für Spraden, für Naturgefhichte, 
für Mathemathik, fofern fie auch einen Mechanismus ent⸗ 
haͤlt, für eingelne Zweige dev Gedichte, für Mufit, Mas 
kerei und für die kleinern oder profaifchern Gattungen der 


Poeſie hat es Talent, allein Genialitaͤt iſt ihm hierin 
abzuſprechen. Selbſt in der Muſik gibt es keine großen 
Gomponiftinnen. Der Fortfhritt in Kunft und Wiſſen⸗ 
fhaft, das Erfinden, Entdecken iſt Sache des Mannes, 
weiter fr das Allgemeine, für die Totalitaͤt organiſirt 
it, während das Weib am Detail, am Einzelnen haften 
bleibe. Memoiren, wie die Herzogin v. Abrantes, wie 
die Roland im Gefaͤngniß, Frau v. Campan u. |. w., 
oder Briefe, wie die Frau v. Sevigne und in meuefter 
Zeit die Rahel und Bettina gefchrieben haben, find dem 
weiblihen Wefen überaus zufagend, weil biefe Gattungen 
der Literatur der Gefelligkeit angehören. Die freie Pro: 
duction dagegen, bie fih nicht fo unmittelbar .an ein 
felbft Erlebtes anſchließt umd nicht die Willkür des breis 
ten Memoirentons, das Ausfchweifende des epiſtolatiſchen 
Erguffes, auch nicht das Negtige deſſelben duldet, ift 
diel ſchwietiger. Keine lyriſche Seufzer, wenn auch, wie 
bei der einzigen Sappho, voll intenfivfter Blut, mag 
ein Weib wol dichten; auch idylliſche Epen wie Wilhel: 
mine von Chen; auch Novellen und Romane mag e6 
fehreiben wie fo Viele; aber das echte, das nationale 
Epos wird ihm ewig eine eben ſolche Unmoͤglichkeit fein 
als die Tragödie und Komödie. Ja, bei legterer fragt 
fi, ob ein Weib den Ariftophanes aud nur verftehen 
ann, da es den Conismus ſchwerlich in feiner poetiſchen 
Mürde wird faſſen können. Im Geſange hingegen kann 
das Weib das Hoͤchſte erreichen, weil es die ganze Schön: 
heit und Tiefe der Seele in den Toͤnen unmittelbar aus: 
hauchen kann, weshalb auch gefeierte Sängerinnen nicht 
5108, fo lange fie thätig find, den größten Enthufiasmus 
erregen, fondern aud noch nad ihrem Tode längere Zeit 
fi im Andenken erhalten. Wenn es die Frauen befon: 
ders zu ärgern pflegt, daß die Speculation ihnen verfchlof: 
fen fein fo, da fie doch fo einen guten Verftand hät: 
ten, fo ift zu erwidern, daß eben biefer gute Verftand 
die Urfache ift, welche ihnen ein tieferes Eingehen auf 
die Philofophie verwehrt. Denn fo nothwendig ber Ver: 
ftand für die Speculation ift, um bie Begriffe ihrem 
Unterfchiede nach gehörig auseinanderzuhatten, fo iſt 
doch ebenfo nothwendig, aud die Einheit in dem Unter: 
ſchiedenen zu fegen, und diefe Einheit haben bie Frauen 
nun zwar im Gefühl, fie aber zu denken fällt ihnen ſehr 
fauer, und fie fangen bei dieſer Zumuthung, wenn fie 
fonft aufrichtig find, immer an, ein Mistrauen gegen bie 
phitofophifche Erkenntniß zu bekommen und ihr Berfahren 
feltfam zu finden. Daß es nidt an Männern gefehlt 
hat, welche den Frauen mit der Verfiherung ſchmeichel⸗ 
ten, daß fie dem größten Beruf zur Philofophie hätten, 
wie Friedrich v. Schlegel dies alles Ernſtes gethan hat, 
kann natlırlih die Sache nicht ändern. Wollte man aber 
aus dem Alterthum Anhängerinnen der Ppthagorit und 
der Stoa nennen, fo ift zu erwägen, daß es bei biefen 
Philoſophien hauptſaͤchlich die eigenthümliche Lebens: 
weife war, welche fie mitmachen konnten. Daß ihr Cultus 
dem tiefern Gedankeninhalt gewidmet geweſen fei, läßt 
ſich durch nichts beweifen. Wenn aber auch die neuplas 
tonifche Phitofophie, namentlih im der bpzantinifchen 


Schule, zu Ihren Anhängern Frauen zähle, ja, men 
einige berfelben dem Lehrftuhl innegehabt haben, fo hat 
man fich der vielfachen Verfchrobenheit, Langweile und 
geiftigen Verzweiflung jener Zeit zu erinnern, um folde 
Phänomene fi hinreichend zu erffären. Das normale 
Verhältniß wird hier ewig bie Geſchichte Abaͤlard's und 
Heloife's darftellen. Die Idealitaͤt der Philofophie verlor 
fih bier in die Idealitaͤt der Liebe und biefe confequent 
in die Realität der Natur. Der Philofoph unterrichtete 
das ſchoͤne, geiftreihe Mädchen, bis ihre Schwangerſchaft 
eine unfelige Kataftrophe herbeiführte, und die unendliche 
Zärtlichkeit Heloife's in ihrem Betragen wie in ihren 
feidenfchaftlichen Briefen iſt unflreitig mehr werth als 
Alles, was fie je Speculatives gedacht hat. Zum lbers 
fluß kann noch bemerkt werden, daß viele der Weiber, 
die ſich eigentlich männerhaft auszeichneten, entweder ihre 
natürlihe Beſtimmung, die Würde ber Mütterlichkeit, 
gar nicht erreichten — fie kamen nicht zur Ehe und 
wurden alte Jungfern, wie die Königin Eliſabeth von 
England — ; oder der Befriedigung ihres Gelüftes 
feöhnten wie Katharina 11. von Rußland; oder end» 
(ih, wenn fie ſich verheiracheten, kinderlos blieben mie 
Rahel, und dann nicht recht wußten, wohin mit. ihrem 
großen Herzen, welches dann feine Brutwärme, die es 
fonft in der Familie concenteirt haben würde, in bie Weite 
der Melt bin ausbehnte. 

Da alfo bie Frauen, wenn fie in Kunft und Wil: 
fenfchaft felbftändig erfcheinen wollen, fo leicht in Gefahr 
find, fi) zu compromittiren, fo ift es gar feine Ungerech⸗ 
tigkeit, wenn bei uns bie Öffentlichen Unterrichtsanftalten 
fie von vorn herein auf einen engern Kreis des Wiſſens 
befhränken. Die Möglichkeit, ihn zu überfchreiten, fteht 
bei ung Jeder offen; Keiner werben die Mittel gefliffentlich 
entzogen. Die Hauptſache ift aber, daß das Weib alle 
Refultate der geiftigen Bildung überliefert empfängt, baf 
es alfo von dem Genuß der Eultur gar nit ausgefchlofs 
fen wird, fondern daß man ihm nur bie harte Mühe 
des Erwerbes erfpart. Diefer nur, das Wie der Pros 
duction, iſt nicht für das weibliche Gemüth, deſſen Cie 
ment nicht das Denken, fonbern die Liebe ift, worin feine 
Productivirdt als unendlih und wahrhaft genial amers 
tannt werden muß. Wenn das Weib fo Vieles von den 
Hervorbringungen des Mannes nur reprobuckre, fo kann 
bier bee Mann vom Weibe lernen. Verſchloͤſſen wir den 
Frauen unfere Bibliotheken, Mufen, Theater, Jour⸗ 
nale u. f.w., ließen wir fie nicht die Blüten von Allem 
pflüden, was Natur und Cultur Erfreuliches bieten, 
dann hätten fie ein Recht zur Klage gegen und, Aus 
falſcher Eitelkeit mag ſich die Eine oder Andere aͤrgern, 
wenn der Mann auf gelegentliche Fragen antwortet: „Mein 
Kind, das verjtehft du nicht!“ Gäbe er ſich noch fo viel 
Mühe, deutlich zu werden, er würde doch unverftanden 
bleiben und bie Frau mit dem Scheine des Berftändniffes 
fih und ihn betrügen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Gebichte von Ernſt Freiherrn von Feuchtersleben. 
(Beſchluß aus Nr, 64.) 

Die „Refultate‘‘, welche uns die zweite Abtheilung darbie⸗ 
tet, find einzelne, aphoriftifhe Gedanken und Betrachtungen. 
Warum: hat der Verf. bie abgeriffenen Stüde juft „Refultate‘ 
genannt? Es ift dies nicht befonnen gehandelt; benn das Re: 
fultat des Triebes foll nichts Abgeriffenes, fondern ein möglichft 
Ganzes fein. Sagt ber Dichter doch ſelbſt mit maßvoller Seibft: 
beſchraͤnkung: 

Nicht dad Grenzenloſe, Unterbrochne 
FJrommt ber Dichtung⸗ 
Frommt dem Leben; 
Sondern ausgeſprochne 
Feſte Richtung, 
Treueb Streben. 
Ein Spruch, den wir mit Leichtigkeit hier gegen ihn ſelbſt ans 
wenben und beuten können. Auch ift bas Gingelrefultat, was 
ch bier dem Eritifchen Auge barftellt, nicht immer wahr und 
onnen, ja zuweilen fogar durchaus falſch und unerquidlid. 
Hier ein foldes : 
Ider, dein Reid zu finden, 
Ringt matt fi der Werftand: 
Es laͤßt fib nicht ergründen, 
Es iſt ein Zabelland. 


Wie lange werben junge Geifter, welche ſich in Wiſſenſchaft 
und Kunft Aufftrebende nennen, fortfahren, fich auf fo fehnöbe 
und riefenhafte Weife felbft zu belügen! Wie oft foll bie Wil: 
fenfchaft in ihrer heiligen und großen Weiheſprache es ihnen 
wiederholen, daß die Idee als Uremwiges und Einzige Wirktiches 
Zein Pabelland if. Iſt denn nicht die Idee, ganz einfach, 
der Gedanke? und wenn biefer ein Fabelmefen fein foll, 
was foll benn wirklich fein? Wahrfcheinlic die Gedankenlofigs 
keit, womit Jeder, ber Luft hat, auf den Thron, von dem 
er eingebildetermaßen die Idee herabgeftürzt, fegen kann, was 
ihm beliebt, und wäre es nur feine Zabadsbofe. Im der That 
ſehr ſchwer, ja wahrlich gar micht zu begreifen ift es, wie ju⸗ 
gendliche Menſchen diefe fo deutlich hervorſpringende und 
dabei fo anmuthige Einſicht fo hartnädig und fietig von ſich 
abmwehren koͤnnen. Gibt es denn etwas Friſcheres, Jugendliche: 
res und Freieres ald den Gedanken? Gibt es und gäbe es 
außer ihm bdenm noch irgend ein Träumen, Sinnen, Ahnen, 
Fühlen und Dichten? j 

In dem „Gelegenheitlichen und Perſonlichen“ des dritten 
Abfchnitts finden wir eine Apotheofe Goͤthe's, in ſchöne e 
gefaßt, denen wir mit Andacht laufen; dafür aber a 
(5. 140) eine Beine Invective gegen bie ſpaniſche Komöbdie, 
deren Sinn wir nicht theilen können. Die fpanifche Komödie 
ift doch etwas noch Andres, als daß fi) blos X. in B. und 
&, in 9. verliebt, daß fich fechs und zehm Paare darin heira: 
then, und am Ende ber Berf. mit ber GEntfuldigung fließt, 
daß „die Weiber mit uns machen, was fie wollen‘. 2 

Unter ben „Sonetten“ finden fi mehre zarterfundene 
und gedankenvolle. Den Sinn des vorangefehten Mottos: 
daß es dem Dichter nimmer Schaden bringe, fi in ſtrenger 
Form zu befchränten, weil, einmal gewöhnt an ein ryth⸗ 
mifches Denken, fein Lieb als ein durchdachtes Bingen werde, 
theilen wir im unferee Anſicht mit dem Berf. volllommen. 
Wir wollen eins biefer Sonette hier mittheilen., Es ift der 
Ratur geweiht: 

Natur! fo oft genannt, unb o fo felten 

Grlannt! Und barf der Menſch dich au erkennen? 

Db er es darf? Kaum wag' ih dich zu nennen 

Bor ihnen, die den Seher Lügner felten! 


Die Sotthelt fpricht zur Menſchenwelt burh Welten! 
Wo irgend Genfer fprühn, Vulkane brennen, 
Vom Schnee ber Anden bid zu den Ardennen, 
Bon Abpffiniend But bid zu den Welten 


IM ieber Kiefel und Bilbnig, 
Gılädfelig, wer bad faßt und das empfindet! 
Die Stürme koſen ihn, ihm ladıt die Wildnig; 


Und wenn fein Staub dem Staube ſich verbindet, 
Entblühn verwandte Pflanzen dem Gebeine, 
Umbällt es ein befreundetes Geſteine. 


Bei biefer Gelegenheit möge uns noch eine kurze 
Bemerkung verftattet fein: überall wo in irgend einem Dichter 
eine lebendige Raturfreube, bie ſich enblid auch zur Raturs 
weihe fleigert, wahrzunehmen ift, da foll bie Kritik es freus 
big anerkennen und dem Dichter, dem fich Bildenden, bies 
Element als feine wahre Heimat eindringlidh und liebevoll dar⸗ 
ftellen. Denn, um Burg zu fein, alle wahre Poefie ift Raturs 
weihe, und eben darum ift die moderne deutiche Poeſie auf fo 
wüßte Weiſe aus ihrer Bahn geſchritten, weil fie diefes ihr Fun⸗ 
dament und Grunbprincip verfannt hat. Richt innig, nicht 
brünftig genug kann ber aufftrebende Dichter ſich in die Ratur 
vertiefen, allen ihren Offenbarungen laufen, alle ihre Myſte— 
rien flubiren; denn die Natur führt zum Geiſte. Wer aber 
das Geiftige fo aus ber Luft haſchen und als Hauskoboldchen 
mit fi nad Hauſe nehmen will, der wird ſich bitter täufchen.. 
Die „Ghaſelen“ unfers Dichters — bies müffen wir mit 

vorzüglicher Anerfennung geftehen — find durchgaͤngig fcdhön. 
Keine einzige von ben fo berühmten Platen’s bat uns in gleis 
dem Grabeangefprochen. Es ift eine reine, fhöne, heitere, durch 
fonnigen Ernft verklärte, wahrhaft orientalifche Weltanfhauung 
barin enthalten. Wir wollen unfern Lefern die zwölfte Gha— 
fele mittbeilen: 

Boͤglein, weil ber Lenz bie Roſe küßte, lachen, 

Blumen, weil die Sonne fie nicht grüßte, weinen; 

Darf man oftmald, ohne daß man's büfte, Lachen, 

Mag man wol aud einmal aus Geläfte weinen; 

Wenn ihre Ohr vernäbme jened wuͤſte Lachen, 

Würden felbft die Augen einer Büfte weinen; 

Deut fah man den Kaufmann an der Kuͤſte lachen, 

Und man fieht ihn morgen in ber Wüfte weinen; 

Über dieſes Leben, trog der Luͤſte Laden, 

Würd’ ih, wenn es Liebe nicht verfühte, weinen; 

Laßt und, ob ber Haß fi drohend ruͤſte, Laden, 

Laßt und, fintenb an ber Liebe Brüfe weinen! 

Niemand wahrlich würde, wenn er mrüßte, lachen, 

Niemand wuͤrd' auch, wenn er Alles wüßte, meinen, 


Eine wahrhaft fhöne und liebliche Ghafele, in welcher ſich jene 
Rebensanficht des Verf., bei mel wir in Obigem eine ieiſe 
Mahnung ausſprachen, als geiftig verBlärte, verebelte und fomit 
gerechtfertigte zeigt. 

Um nicht zu ausführlich zu werben, wollen wir ſchließlich 
nur noch die „Überfegungen‘‘ des Verf. von Heinen Stüden 
aus dem Polniſchen, Branzöftfhen, Engliſchen u. f. w. erwaͤh⸗ 
nen. Es ift Schade, baf es beren nur fo wenige find. Die 
mitgeteilten polniſchen Stüde find von Rei von Raglovice, 
bem älteften Dichter im polnifcher Sprache, aus bem 16, Jahr⸗ 
bundert, von A. Zbylitowäli, von Kraſicki u. A. Der unter 
Nr, 5 mitgetbeilte „Gingang zu Kraſicki's Fabeln‘ lautet for 

IH war ein Süngling, der in Allem Maß gehalten — 

Ih war ein Breid, und zog die Stirne nie in Falten — 

Ich war ein reiher Diann, der Alles Armen weihte — 

56 war ein Autor, der fi fremden Ruhmes freute — 

Ein Shufter, der nicht trank, ein Stuger, ber nicht prahlte — 
Ein Räuber, der nit nahm, ein Schuldner, ber bezahlte — 
Ein Richter, der ben Streit fib zum Verluſt geſchlichtet — 
Und endlich ein Poet, der nie ein Wort erdichtet. 

„ab will die Babel und? Dad ift ja ganz croyabel.” 

Herr Eefer, mit Verlaub, dies ift die erſte Babel. 

Bon den „Im Sinne des Alterthums“, nämlich des gries 
chiſchen und römifchen, verfaßten Bebichten bicfer Sammĩ 
enthalten wir uns Proben zu geben. Es gmüge zu fagen, 
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ng und poetifchyen Auf: 


auch diefe von ber vi derer E an Pe —* 


— — — 


Das Haus Torelli. Eine Erzählung von Julie v. Groß: 
mann. Zwei Theile. Berlin, Dunder und Humblot. 
1836. 8, 2 Ihr. 8 Gr, 


Wären biefe Blätter eine Reeenfiranftalt, fo müßten fie 
wohl ober übel über das Buch fagen: „Damenarbeit, Damens 
letture im beiten Kalle. Zwecklos burcheinandergemwürfelte, ror 
an Begebenheiten, gezierte, mitunter fogar unrichtige 
Sptech⸗ ober Schreibart. Ein etwa noch aufftrebendes Talent 
Zarın aus der Larve dieſer Schwächlichkeit ſchwerlich jemals heraus⸗ 
kriechen. Es ift unbegreiflich, wie eine namhafte Berlagshand⸗ 
Kung foldye leichte Waare fo — ausftatten kann.“ Da auf 
—— Aus haͤngeſchilde aber: „Blätter für literariſche Unterhal⸗ 
tung“ fteht, und da dieſes Büchelchen weder ſchlecht noch gut 
ug iſt, um uns Stoff zu literariſcher Unterhaltung abzuge⸗ 
Er fo ſchweigen wir darüber mit Vergnügen ſtill und laſſen 
dentendes Publicum dafürhalten, daß bie Zugenb ei⸗ 
vielleicht grade wie bie Tugend einer Frau dann 
—* recht ſolide ift, wenn man von ihr nichts zu ſprechen weiß, 
Solche Bücher follten ein= für allemal nur für gute Zmwede, 
ober, da der Zweck der Frau Berfafferin ganz gewiß fein ſchlim⸗ 
mer ift,; für milde Stiftungen gefchrieben werben, fo — ug 
dech, woran man mit ihnen eigentlicd wäre. 











Aus Italien. 


Sn der Vorausſetzung, baß die meiften Lefer d. Bl. nichts 
Genaueres über die Lebensverhaͤltniſſe des allbetrauerten Vincen zo 
Bellini wiffen, als fie das „Gonverfations: Lexikon der neueften 
Zeit“ über ihn getehet hat, geben wir aus italienifchen Nänien 

und Efogien, bie fein früher Tod veranlaft hat, folgende Be: 
zichtigungen: Bellini war am 1. Nov. 1802 zu Gatania in 
Sieitien geboren, wie aus einer Gedaͤchtnißrede auf Bellini ber: 
vorgeht, bie Garlo Gemelli, ein Sicilier, am 9. Nov. 1835 
in der philharmonifgen Geſellſchaft zu Meſſina vorlas und bie 
daher mehr Glauben zu verdienen ſcheint als felbft Pietro Bel: 
trame’s „Biographie Bellini's“ (Venedig 1856), bie Bellini’s 
Geburtstag auf den W. Nov. 180% anfett. Gein Vater Ro: 
fario- war — Muſikmeiſter. Die Mutter hieß Agata Ferlito. 
Rod als Kind ſchlug Bellini den Takt, wenn ber Vater ſpielte, 
umd baute ſich, wenn er recht guter kaune war, ein Orcheſter 
aus Stühlen zufammen, als dbeffen Director er fi dachte. 
Doch wolite der Vater durchaus nicht zugeben, daß er ſich mit 
dem Gomponiren befaffe, ſondern meinte, daß nur in einer 
andern Laufbahn fein Glück zu machen ſei. Vielleicht hätte 
Brllini’s Genius ohne biefe Hinderniffe nicht feinen Aufflug ge: 
nommen: früh geprüft ward er kräftig genug, fie zu beſiegen. 
Im funfzehnten Jahre trat B. in das föniglicdye Conſervatorium 
in Reapel ein, erhielt gegen das Herkommen in biefem frühen 
Alter eine Wreiftelle, wurde Zingarelli’s Schüler, trug ben 
Drris davon und erregte bie [hönften Hoffnungen. Eine Oper: 
„Adelson e Salvini‘, die nur im Gonferwatorium (1825) zur 
Aufführung kam, war bie erfte Frucht feiner Studien; doch 
fun er in den eifrigen Übungen feiner Kräfte nicht ſklaviſch 
der. Weife_Roffini’s, fondern mit eignem Urtheil befragte er 
aud) die Schatten der alten Meifter, bie im füdlichen Ztalien 
fo viele Stimmen der Lehre für Die zurüdgelaffen haben, wel: 
nur zuhören wollen. Am 30, Mai 1525 betrat Bellini’s 
Mufe zum erften Male die Breter. In &.:Garlo zu Neapel 
wurde „, ca e Ferrando” unter lautem Beifall und 
ne * jungen Talentes gegeben. Lablache hatte in 
35 Dom gef * und das jeht ſchon vergeſſene Werk vers 
dankte vieleicht biefem Umſtand feine feiernde Aufnahme. Ron 
Rrapri Fam Bellini nah Mailand und einer feiner Biogras 


eine wahre Staffel gehoben baf et eitien Tert/ den 
nf ee dhrieb, ie Fed ru ur Gelbfter: 


Eenntniß und zur gen Würbigung feiner Kr gebracht 
babe. Die Die warb 1827 zuerft in Mailand gegeben unb 
begründete ben Namen Bellini’s, J — von num 


ab neben Roffini’s Namen trat. 1829 folgte, gleichfalls zuerft 
in Mailarib, bie „„Straniera’’; ; ob ie Bmillings = ober die jüns 
gere Schwefter des „„Pirata”, wirb noch geftritten. Matter 
und entſchieden ſchwaͤcher fhien „Zaira“, für die Bühne zu 
Parma gejchrieben; doch che noch ber Eindrud dieſes Rüd: 
fchrittes ſich geltend machen Eonnte, waren im Theater Benice 
zu Venedig die „Capuleti e Montecchi” gegeben worden, und 
nur biefer Triumph war fortan in Aller Ohren. Roffinis all 
belannte Melodien wurden von Bellini’s tiefer empfundenen und 
gleich einſchmeichelnden von ben Lippen der trällernden Staliener 
verbrängt. 1831, ein Jahr fpäter, erfdien die „„Sonnambula”, 
und für bie Scala zu Mailand 1882 „Norma’, ®on folchen Ries 
fenfchritten mußte der Genius ſich erholen. Bellini’s Bewunderer 
mußten eingefteben, daß in ‚Beatrice Tenda‘, die 1833 in ber 
Fenice zu Benedig auf die Bühne kam, fein Genius rube; unb 
doch war fie bad Werk, u u-dbem der Meifter eine Vorliebe hatte, 
Paris wollte Bellini’s „„Capuleti‘ durch ihn’ felbft aufgeführt, 
gondon die „Norma’ unter feiner Leitung bören. Er reifte 
nad) Paris und nach London. Die „Puritani‘, die er für Pa⸗ 
vis componirte, verſchafften ihm Roffini’s Beifall. Aber Itas 
lien fürchtete für Bellini's Genius im fremden Lande, indem 
man öffentlich durch Roffini’s Beifpiel ihn warnte. Nur Itas 
liens Himmel fei il cielo della bellezza, dell’ inspirazione, 
dell’ armonia. Er folle von ber Seine zurückkehren. Die 
Warnung konnte ihn nicht erreichen; denn ſchon am 23, Sept. 
1835 ging der Künftler zu Puteaur bei Paris zum vollen Eins 
Hang höherer Harmonien über; am nämliden Tage, wo, nur 
zwölf Deonate fpäter, Maria Garcia : Malibran ihrem Lieblings: 
bichter ins Grab nacjfolgte. Der Schmerz, der durch ganz Itas 
lien bei der lang bezweifelten Nachricht von Bellini's Tode laut 
wurde, war lebhaft und tief empfunden, dem Zubel gleich, der 
einft den Lebenden fo oft begrüßt hatte. Alle Künfte feierten 
jein Andenken, und unter den vielen Gebichten fanden italieniz 
he Kritiker in einigen aus Sicilien befannt geworbenen ben 
innigften Ausdrud wahren Gefühle, 


Durch die Vereinigung Elbas mit Toscana ift man über 
die minerafogifche Bedeutenheit der Infel und ihre günftige 
Lage für die Belebung großartiger Eifenmwerke an ber weſtlichen 
Küfte Italiens erft zu voller Einficht gelommen. Unerſchöpflich 
fcheint ber Reichthum an Eifenftein an der weſtlichen Küfte von 
Elba, namentlid am Borgebirge bella Galamita, beffen Berge, 
aus einem quarzhaltigen Sande, dort verrucano genannt, bes 
ſtehend, die großen Maffen bes Eifene, den Knoten ber mäch— 
tigften Gifenadern enthalten, ber in ben Augen vieler Mincras 
logen für einen Meteorftein vom ungewöhnlichften Umfange galt, 
In einer fehr ——— Abhandlung des Prof. Savi zu Pija, 
(„Sulla miniera di ferro dell isola d’Elba. Memoria del 
Prof. Paolo Savi“, Piſa 1536) wird der Mittelpunkt ber 
Eifengewinnung, die miniera di Rio, befdrichen und auf alle 
die Vortheile aufmerffam gemacht, bie mit den Begünftigungen 
ber Lage zufammenfallen. Um das Gijen zu gewinnen macht 
man in Rio weder Gruben noch Schachte, ſondern mit Stemm⸗ 
eifen ober burch Sprengung fpaltet man fenfredht vom Berg ab,- 
läßt, was gewonnen wurbe, berabrollen und Lieft bie brauche, 
baren Stüde aus, bie zur Bearbeitung in ben Hochöfen fi 
eignen. Gelbfi das Meer und bie Felder liefern ſolches Mater 
trial, für deffen weitere Bearbeitung in ben Maremmen Tosca⸗— 
nas unfhägbares Brennmaterial und Waffer im Überfluffe ſich 
findet. Kohlen von Steineihen, Bucheichen und Pantoffelholz 
find in der Maremma bie einzigen; welche verbraucht werben, 
und rafc zum Meere eilenbe Wäfler, bie in ben kleinſten Ent: 
fernungen Bälle bilben, beleben im Val di pecora mit nie vers 


—* Romani, verſichert, daß er dadurch Bellini's Genius auf | gaben, Rotmani, perſichert, daß er dadurch Bellini's Genius auf | Ichgenden Quellen die Werieee. 66 
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Aus dem Standpunkte der Pfychologie betrachtet von | ter kann, die befte Scene in ein Trauerfpiel hinein, ober 
Karl Rofentranz. muß fie, mie eben Charlotte Stieglig, um den Charakter 
Beſchluß aus Nr, 66.) und die Thatkraft aufrecht zu halten, ihm beftändig das 
Was aber endlich den Vorſchlag anbetrifft, daß das | am fich hohle Wort: Größe, zurufen, fo ift das fehr trau 
Weib die Gefchäfte des Mannes, wenn es dazu gebilder | tig und nur als ein krankhafter Zuftand entfchuldbar. 
worden, theilen koͤnne, fo ift ec der verfehrtefte von allen, So viel in Anfehung des Poftulats der durchgängig 
der fo wenig pfpchotogifche als fociale Einficht verräch. | gleichen Bildung des Weibes mit der des Mannes. Allein 
Denn durch die Natur ift das Weib auf den Familien: | zweitens wollen die Weiber auch in Bezug auf das öffent: 
Ereis als feine Wirkungsfphäre angewieſen, da es in die: | liche Leben den Männern gleichgeftellt werden. Es wurde 
ſem mit Liebe und praktiſchem Verftande ausreicht. Soll | ſchon oben bemerkt, daß das Weib keine fo tiefe innere 
in der Wiffenfchaft nicht blos zur Erheiterung genaſcht, Entzweiung als der Mann zu durchleben hat, und daf 
d. h. follen nicht blos, wie vorhin fhon angegeben wurde, | ihm eben dadurch ein unbefangener Blick leichter bewahrt 
die Refultate genoffen, fol vielmehr wirklich etwas ges | bleibe. Es hat für perfönliche Verhaͤltniſſe eine fcharfe 
feiftet werden, fo fodert fie eine einfame, unausgefegte | Auffaffung und bewegt darin fich Eraft feines Gefühlsin- 
Anftrengung, eine Entäußerung von aller Subjectivität, | ſtinctes im Allgemeinen mit großer Sicherheit. Es if 
weldye dem Weibe nur in außerordentlichen Situationen | eine befannte Erfahrung, daß Frauen aus untern Stan: 
möglich wird. Da nun ber Reiz des gefelligen Lebens | desverhältniffen, 3. B. Koͤchinnen, wenn fie durch Ver: 
auf dem Gegenfage beruht, der ſich wechſelnd anfpannt | heirathung oder fonftwie in die höhere Gefelfchaft eins 
und abfpannt, fo würde durch das gepriefene franzöfifche | treten, ſich viel eher zu finden, viel angemeffener zu bes 
Nivellement, befonders wenn wir den Frauen, wie ja | tragen willen als der Mann, dem man als homo novus 
auch fhon eine Bill darüber beim Publicum eingebracht | im diefer Hinſicht bald hier bald dorthin ein Zurhdbleiben 
iſt, Gilets und Imerpreffibles mit Stiefeln und Sporen | oder wenigſtens momentanes Zurudfallen auf den ur: 
zur Tracht gäben, die ertödtendfte Monotonie für die Ge: | fprünglidien Standpunkt, den er in der Geſellſchaft ein: 
feufchaft erzeugt werden. (Der biftorifhen Gerechtigkeit | nahm, wird abmerken können. Daß die Weiber auf bie 
halber wollen wir die Zwifhenbemerfung maden, daß | Leitung dev öffentlichen Angelegenheiten feit jeher einen 
der Steller der Bill in feinen Auffägen „Zur Philofo: | großen Einfluß gelbe haben, ift fo unbeftreitbar, daß die 
phie ber Geſchichte“ ſich in * ehrenwerthen Sinn über | Gefchichte voll von glänzenden Erinnerungen daran iſt, 
die Cmancipationsfrage ber Frauen ausgefprohen und | und wie oft hat man nicht der Eva zuerkannt, ben eigent⸗ 
feine frühere Polemik ſelbſt vernünftig mobdificirt hat.) | lichen Anfang der Gefchichte gemacht zu haben. Iſt es 
Grade dadurch, daß das Weib nicht Daffelbe ift, was der | alfo nicht eine Barbarei der Männer, fie von den Bus 
Mann, daß er in ihm die Weichheit und leichte Erreg: | reaus, den Kanzeln, Tribunen, Minifterien, Armeen ge: 
barkeit des Gefühle, nicht feinen Calcul des Verftandes | waltfam auszuſchließen? 
antrifft, und umgekehrt, daß es in ihm die Klarheit des Dierauf ift zu ermwidern: Daß die Frauen ſich in. ber 
Gedankens, die Entfchiedenheit der Richtung, die Über: Geſeuͤſchaft, in allen perfönlichen Verhättnäffen, mit gro: 
ſicht der Weltverhältniffe finder, entfteht die anmuthigfte Ge: | fem Takt bewegen, ift wahr. In der Geſeilſchaft werden 
genfeitigkeit, das Bed rfniß des Austaufches. Der Mann | die Frauen immer die. Tonangeberinnen fein. Aber grade 
aber ift ein Stümper, der in höhern Sphären von dem | darum taugen fie nicht für die Öffentlichkeit, bei welcher 
Weibe Förderung, Unterftügung erwartet, der nicht für | es auf Ideen und deren weitere, Perfpective ankommt. 
ſich ſelbſt Mann zu fein die Kraft hat. Mag die Theil: | So lange ſich dem Weide eine Idee im der Form einer 
nahme deſſelben noch fo groß fein, darauf rechnen darf | Perfönlichkeit darſtellt, kann es das Lebhaftefte Imtereffe 
er nicht. Mag z. B. die Er dem Herren Gemahl, wenn | dafür haben; allein bie Idee ohne ſolche Spmpathien und 
er eim Port ift, die Correcturbogen durchſehen; dichter fie | Antipathien an und für fich zu ergreifen und feftzuhalten, 


Die Emancipation des Weibes. ihm abge wie jenes unglüdliche Weib, weil er nicht weis 


iſt mehr Sache des zum Denken und zum ruͤckſichtsloſen 
Wirken nah außen bin organifirten Mannes. Ihm 
kann es gefchehen, daß er im Benehmen gegen Perfonen 
es oft verfieht, daß er fie falſch beurtheilt w. f. w. und 
nichtsbeftoweniger das allgemeine Nothwendige unverrückt 
im Auge behält und glucklich durchſetzt. Das Bewußtſein, 
der Idee zu leben, erhaͤlt ihn in allen Widerſpruͤchen, 
worin er ſich vielleicht perſoͤnlich verwickelt, auftecht und 
gibt ihm unſterblichen Much, die ſubſtantielle Verſoͤhnung 
des Geiſtes mit ſich. Das Weib dagegen iſt von der 
Flut und Ebbe ihrer Gefühle, von perſoͤnlichen Zu⸗ und 
Abneigungen viel abhaͤngiger und deshalb zur Vertiefung 
in die allgemeinen Angelegenheiten der Völker weniger be: 
faͤhigt. Es bat fat immer große Fürftinnen gegeben; 
allein ihre Größe beruht hauptſaͤchlich darin, daß fie 
einem ſchon vorhandenen Auffchwunge ihres Volkes, 
der Fortentwidelung ſchon begonnener Inſtitutionen Folge 
leifteten. Cine männliche Energie, der felbjtichöpfertfche 
Hang berfelben wäre der Blüte der Staaten in ſolchen 
Epochen vielleicht gefährlich geworden, und die Dinge: 
bung eines weiblichen Enthufiasmus, die Schmiegfamteit 
eines weiblichen Charakters, der von dem Strome ber 
Mation getragen wurde, war dafür das Angemeffenfte. 
Die Geſchichte kennt keine Fürftin, welche den Stand: 
punkt eines Volkes in ber Welt, die Verfaffung eines 
bedeutendern Staates begründet hätte, wie ber Oſtgothe 
Theoderih, der Franke Clodwig, Karl der Große, Pe: 
ser I., Friedrich U., Napoleon u. ſ. w. Vielmehr erfchei: 
nen die Frauen, von denen wir natürlich die mythiſchen 
ausnehmen, als folche, welche einen ſchon fundirten Bau 
weiter ausführen. Iſt die Verfaffung eines Staates recht 
tief ducchgebildet und bie Verantwortlichkeit für bie ein: 
zelnen Schritte der Regierung durch bie Öffentlichkeit der 
Berhandlungen wie durch bie fpecielle Refponfabilität der 
Minifterien zu einem Minimum verringert, fo ift die 
fürfttiche Gewalt und ihre Function ohnehin eine fo all: 
feitig beftimmte, daß es mehr auf bie Eriftenz des allge: 
meinen Willens in der Form der fürftlichen Entſchließung 
überhaupt, als auf die Befonderheit der Perföntichkeit als 
folder antommt. Die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Bildung 
und ihres Charakters wird gegen die Stärke, die das Gefeg 
fetbft gewinnt, beiweitem gleichguͤltiger; die Geſchichte hört 
da, wo es zu einer foldhen Gebiegenheit des Staatsfinnes 
tommt, auf, eine bloße Regentengefchichte zu fein, und 
es können auch Frauen ben Thron mit Würde einnehmen. 

Es ift ferner wahr, daß Frauen, namentlih als 
Maitreffen, ſtets einen großen Einfluß auf die Geftaltung 
der Begebenheiten gehabt haben und ohne Zweifel immer 


haben werden. So kann man fragen, was wollen fie | 


denn? Eine Olympia und Kleopatra, eine Lucretia und 
Charlotte Corday, eine Jeanne d’Arc und Bobelina, eine 
Agnes Sorel und Pompadour, eine Velleda u. f. w., ift 
das nie Ruhm genug? Haben die Frauen das Spiel 
ber Perfönlichkeiten, das Geſchick der Völker taufendfach 
gelenkt, fo kann es ihnen bei dieſem Bewußtſeln mir 
darum zu thun fein, daß fie nicht blos handeln, fondern 
aud) ben Genuß der öffentlichen Anerkennung haben wol: 


ten. Die Welt fol es willen, daß fie, fie grade, wie 
Fichte fagt, Dies oder Jenes gethan haben. Ihre Eitelkeit 
alfo, ihr Mangel an Demuth verlangt bie Celebtitaͤt, 
mit welcher dem Weibe eine Selbftändigkeit gegeben wird, 
bie e8 mit feiner eigenthümlichen Stellung in der Familie 
und im Dauswefen in Widerfpruch fest. Das Weib foll 
nur, wie bie Mutter der Grachhen, ſtolz fein auf ihren 
Mann und ihre Kinder. Gut gezogene Kinder find feine 
größten Thaten. Doch wir wollen den wahrhaften Grund 
ſolchet Beftrebungen, ſich dem öffentlichen Bewußtſein zu 
integriren, lieber in dem Verlangen fuchen, mittels ihrer 
die Augen ber Männer auf ſich ziehen. Es ift nicht fo: 
wol um das Handeln, niht um die Berühmtheit, fon: 
dern darum zu thun, die Männerwelt an fich zu feffefn. 
Es kann Liebe, es kann auch Koketterie dazu berorgen. 
In beiden Fällen würden wir doch die weibliche Natur 
zugeben müffen. Daß Ftauen, wenn fie ſolche Mittel im 
Bewegung fegen, immer in Gefahr find, die Männer 
als huldigende Bewerber eher abzuftoßen als anzuziehen, 
ift aus der Geſchichte der fogenannten gelehrten Weiber 
zur Gnüge erſichtlich. 

Die Weiber koͤnnen daher auch nicht, wie verlangt 
worden, für das Staatsleben erjogen werden. Man muf 
wenig phyſiologiſche Kenntniffe befigen, um dem Weibe 
den Kriegsdienft in allem Ernſt zuzumuthen. Cine an: 
gemeffene Gymnaſtik waͤre vielleicht nicht zu vermwerfen, 
obwol das Weib durch feinen Beruf für die Häuslichkeit 
von felbft zu einer größern Harmonie des koͤrperlichen Da: 
feing befähige iſt als der Mann, deſſen Befchäftigung 
duch ihre Cinfeitigkeit bie natürliche Entfaltung des er 
bens fo oft der graufamften Aufopferung unterwirft. Die 
Begeifterung für das Vaterland, mit beffen Eriftenz bie 
der Familien identiſch ift, kann auch das Weib zum Schwert 
greifen laffen. Allein eine foldhe Situation wird immer 
eine Ausnahme, ein Product der hoͤchſten Aufregung fein. 
Die Amazonen mußten fi, um den Bogen fpannen zu kön: 
nen, bie eine Bruſt abfchneiden, und diefe Sage kann 
man ald Symbol für die Gewaltſamkeit überhaupt an: 
fehen, welche der Kriegsdienft dem Weibe koſtet. Plato 
fuchte in feinem Staat das Weib fo hoch als möglich zu 
ftellen, magte aber doch, was den Krieg betrifft, ihm 
nur die Arrieregarde anzuvertrauen. Als Marketenderins 
nen, als Pflegerinnen im Spitale, durch Charpiezupfen, 
bei Belagerungen durch Zutragen von Kugeln und an: 
dere Handlangerdienfte, namentlich aber durch die Ber: 
achtung des Feigen und bie Gunft gegen den Tapfern 
würden die Weiber fih unfkreitig mehr Werdienft in die: 
fer Hinficht erwerben als durch ihre perföntiche Bravour; 
denn einen Menfchen aufs Korn zu nehmen, ihn zu ers 
Ihießen oder Jemanden mit dem Säbel den Kopf zu 
fpaiten, find doch Handlungen, welche mit dem innerften 
Weſen des MWeibes, mit der Liebe zu fehr contraftiren. 
Was nun aber die Anfprüche der Frauen auf unmittel: 
baren Antheil an der Staatsregierung betrifft, fo ift da: 
gegen alles Das einzuwenden, mas oben bereits daruͤber 
gefagt wurde, daß das Weib von dem Intereſſe für Per: 
fonen nicht frei genug und von den Schranken der Ge: 
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genwart zu befangen bleibe, womit natürlich von uns 
nicht ‚behauptet werden foll, daß «6 ben Männern ohne 
Weiteres gegeben fei, von einem folchen Einfluffe ſich frei 
zu halten. Wenn fürftliche Frauen hierin nicht felten 
über das gewöhnliche Maß des weiblichen MWeltintereffes 
binauszugehen feinen, fo ift zu erwägen, daß diefelben 
fhon in einer Atmofphäre heranwachfen, in welder ſich 
mit den einzelnen Perföntichkeiten aud eine objective Be: 
deutung verinuͤpft, worin überhaupt eine Gewohnheit eri: 
flirt, das Allgemeine fih zum Gegenftande zu machen und 
eine Theilnahme daflır zu haben. Die Kunft der Ab: 
ftraction wird in ſolchen Verhaͤltniſſen frühzeitig Natur. 
Und doch ſchließt die Verfaffung vieler Staaten das weib: 
liche Gefchlecht von ber Erbfolge aus. 

Durch die Ehe wird das Weib auch in der Hinſicht 
emancipiet, daß es ducch Vermittlung des Mannes ſich 
dem Schickſal eines Volkes beftimmter incorporirt findet. 
Die Ehe felbft ift ihrem wahren Begriffe nach nicht eine 
unfreie Unterwerfung der Frau als Sklavin unter den 
Willen des Mannes, fondern die freie Vereinigung zweier 
an ſich gleich freier Witten. Die Frau gelangt alfo durd) 
die Ehe zur völligen Selbftändigkeit, theils infofern fie 
den ihr von der Natur beftimmten Wirkungskreis erreicht, 
theils indem fie dur den Mann eine bejtimmte Geftalt 
der Freiheit zur ihrigen macht. Xräte fie nun aus der 
Ehe nady aufen bin nicht blos in Anfehung der bürger: 
lichen Rechte, was ganz billig iſt, fondern abfolut felbftän: 
dig neben dem Manne hervor, fo hätte bie Ehe zwei 
Männer, was ebenfo viel ift, als es exiſtirte gar feine 
Ehe. Man kann daher gewiß nicht mehr thun, als bei 
öffentlichen gerichtlichen und politifhen oder kirchlichen 
Berhandlungen den Weibern zum Zufhauen und Zub: 
zen eine Loge einzuräumen, und im Königreiche Sadjfen 
hat man jüngfthin auch dies noch dem Weſen bes Wei: 
bes und dem Zwecke folder Verhandlungen unangemeffen 
gefunden. Mag es zu Haus fo viel möglid auf den 
Mann und die Kinder einwirken und dadurch auf die 
Geſtaltung des Öffentlichen zurüdwirken, in der Dffent: 
lichkeit ſeibſt wird eine Grenze gezogen werden müffen. 
Für die Religion 3. B. haben Frauen durch ihre ſtille 
Froͤmmigkeit ohne Zweifel ebenfo viel gethan als bie 
Männer durch ihre Dogmatiten, Predigten u. ſ. w., und 
ein Drigines, ein Auguftinus, ein Kant u. A. haben den 
tiefen Eindruc der möütterlichen Erziehung grade von die: 
fer Seite auf das innigfte anerkannt. 

Da nun die vollendete Emancipation des Weibes mit 
der Ehe gegeben iſt, fo verfteht ſich von felbft, daß bie 
fogenannte Emancipation ber Ehe, wenn ihre Megation 
damit gemeint ift, das Weib nur zur Unfreiheit eines, 
wenn auch noch fo großartigen Hetaͤrenweſens herabbrin: 
gen kann. 





Rußlands Handel im Jahre 1835.*) 


Rad) amtlichen Berichten betrug der Werth der 1835 aus 
Rußland ausgeführten Waaren 227,174,351 Rubel in Beo: 


*) Rad amtlichen Angaben in der prieröburger Darbeldjeitung. 


Aff., ber Werth ber eingeführten Waaren betrug: 240 Ru: 
bel Beo⸗Aſſ. Zwei Drittel ber ausgeführten —22* 
den in rohen Stoffen zu Fabriken und Manufacturen, unges 
fähr ein Zehntel berfelben in bereits verarbeiteten Fabrikaten. 
Die Ausfuhr an Getreide war fo gering, daß bie Gonfumtibi: 
lien überhaupt nur den breißigften Theil der ganzen Ausfuhr: 
fumme ausmadten. Die Hauptausfuhe ging durch die euro- 
päifcen Jollämter, und zwar waren bier Hauptausfuhrgegen: 
ftände: Talg, Lein, Leinfaat, Hanf, Bauholz, rohe Felle, Gifen, 
Kupfer und Pottaſche; nad) Afien nur der elfte Theil der gan: 
zen Ausfuhr, und zwar waren bereits verarbeitete Fabrikate 
Dauptausfuhrgegenftand nach Afien hin, ſodaß Rußland, das in 
Bezug auf ben Occident als ein Land des Aderbaues und ber 
Viehzucht zu betrachten ift, in Bezug auf den Orient als ein 
Manufacturland daftcht. Die aflatifchen Handelsplähe Ruf: 
lands befigen den Vortheil, daß weder Zolltarife noch die ge: 
fährliche Rivalität der Wefteuropäer ihren Fabrikaten Schaden 
bringen können; body bedarf biefer Dandel zu feiner weitern 
Entwidelung noch bedeutender Fortſchritte in dem Manufagtur⸗ 
weſen Rußlands. 

Von ben eingeführten Waaren beſtand faft bie Hälfte 
in Waaren zum Bedarf von Fabriten und Manufacturen, ein 
Viertel derfelben waren Gonfumtibilien, ein Fünftel verarbeitete 
Fabrikate. Durch die afiatifchen Zollämter paffirte ein Zehntel 
der Zotaleinfuhr, von dieſem beftandb wieder sin Drittel in 
Gonfumtibilien, worunter Thee ein Hauptartikel war, ein faft 
gleiches Quantum in Waaren zum Bedarf von Fabriken und 
Manufacturen, wohin befonderse Baummollenfabrifate, theils 
auch ſolche Seiden: und Wollenftoffe gehören, die faft ausfchließ- 
ih in ben nadbarlichen Rändern von Afiaten getragen werben. 
Eo muß Rußland für ein Land gelten, in dem die Manufac: 
turinduftrie ſchon fo fefte Wurzeln gefchlagen hat, daß es, nad 
Befriedigung des großen innern Bedarfs feine Ergeugniffe über 
feine Grenzen zu fenden im Stande ift; body ift es noch nicht 
fo weit vorgeſchritten, daß es viele vaterländifche Erzeugniſſe, 
bie eine gewiffe Kunft, großen Koftenaufmwand und längere 
Übung zur beftmöglichften ng erfobern, andern 
Ländern anbieten könnte. Die Fortfchritte in dem eignen Ma: 
nufacturwefen werben vor andern bie Einfuhr berjenigen afias 
tifhen Fabrikate verdrängen, melde gegenwärtig nur ihrer 
Dauerhaftigkeit und Wohlfeilheit wegen, und weil Rufßlands 
Einwohner an fie gewöhnt find, Abſat finden. 

Hauptpunkte für den weftlichen Randhanbel find: auf ber 
Grenze von Preußen, Polangen (für die Einfuhr) und Jur: 
burg (für die Ausfuhr); auf der Grenze mit Öftreih, Radzi—⸗ 
will (für Ein: und Ausfuhr) und Romoßelig (für bie Aus: 
fuge); auf der Grenze ber Moldau, Wuljani (für die Aus— 
fuhr). Die erfte Stelle unter den auswärtigen Staaten nimmt 
im Danbel mit Rußland Großbritannien ein, von wo aus für 
71,360,613 Rubel Waaren (befonders Baumwolle, Kärbeftoffe, 
Zucker und Kaffee) nad Rußland kamen, wohin dagegen für 
90,298,377 Rubel — wurden. Dann folgt Amerika, 
woher die Einfuhr 26,808,691 Rubel (darunter oo al: 
lein für 25 Millionen Rubel), wohin die Ausfuhr 19,030,372 
Rubel betrug. Die Türkei: Ausfuhr 22,967,195 Rubel, Ein: 
fuhr 13,584,584 Rubel. Die Hanfehäfen (Hamburg, Lübec, 
Bremen) führten ein für 26,414,483 Rubel, ausgeführt wurbe 
dahin für 6,137,587 Rubel. Frankreich verforgte Rußland be: 
fonders mit Weinen; bie Einfuhr frangöfifher Waaren betrug 
14,437 ,944Rubel (morunter Weine für 7%. Millionen Rubel), 
die Ausfuhr nach Frankreich 8,280,921 Rubel (morunter Ku: 
pfer für 3,600,000 Rubel). Rad; Öftreich wurde ausgeführt 
für 10,952,587 Rubel, eingeführt wurde baber für 11,589,997 
Rubel (darunter ein Theil Senfen und Sicheln). Preußen 
empfing für 11,253,223 Rubel und lieferte für 9,416,084 Rus 
bei (darunter Seide, Kifche und et Holland: die Ausfuhr 
dahin 10,267,502 Rubel, die Einfuhr 7,156,312 Rubel (dar⸗ 
unter Tabad, Krapp, Ebelfteine). Italien erhielt für 3,438,647 
Rubel, lieferte (worunter befonders Früchte und DI) für 4,699,552 
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Rubel. Nach der pprenäifhen Halbinfel wurde aus: 
het für 3,248,626 Rubel, dagegen hrt von für 
‚612,507 Rubel (befonderd und . Rad Schwer: 
den betrug die Ausfuhr 3,594,419 Rubel, bie Einfuhr (Haupt: 
artikel waren ) 4,196,622 Rubel. Dänemar ı bie Aus⸗ 
fuhr 5,454,886 Rubel, die Einfuhr 1,514,599 Rubel. 

Bon Grufien und andern trantkaukaſiſchen Provinzen aus 
betrug zu Sande die Ausfuhr nach Perfien und der afiatifchen 
Xürkei 2,181,109 Rubel, die Einfuhr 6,066,700 Rubel. Auf 
dem kaspifhen Meere wurde aus Aftracdhan, Bakı und den 
übrigen Häfen nady Perfim ausgeführt für 2,725,798 Rubel, 
eingeführt für 2,076,638 Rubel. Bom kaspiſchen Meere, tängs 
der afiatifchen Grenze bis Buchturma find Hauptpunkte für den 
Handel mit Mittelafien und dem Kisgiskofaden die Städte: 
DOrenburg, Troizk, Petropawlowsek und Semipalatinst; die Aus: 
führ betrug hier 6,549,494 Rubel, die Einfuhr 8,208,161 Ru: 
bei, befombers hat ſich hier der Handel auf ber orenburafchen 
und fibirifchen Zolltinie gehoben. Handel von Kjachta: Haupt: 

eganftähbe für den Handel mit China find Pelzwert, Tuch, 
Zuchten, Baummollen :, Seinen: und Rlachefabrifate, dagegen 

China befonders There; Ausfuhr 7,146,205 Nudel, Gin: 
Ei worunter her für 6,871,498 Rubel) 7,146,205 Rubel. 
Di talfumme der —5 aus O deſſa betrug 95,875,213 
Rubel, die Einfuhr 19,953,957 Rubel. h 
‚An der weftlichen Landesgrenze ward ein flarker Schleich⸗ 
handel getrieben, ber bei der Höhe des Zolltarifs fehr rinträg: 
uch if. Die Zolaufficht wird durch die weite Grenzausbeh: 
nung und die bequeme Handelsverbindbung ber Grenzbewohner 
fehr erfchwert. Im J. 1835 wurden überhaupt für 456,978 
Rudel Waaren confiseirt, davon an ber Landesgrenze von Eu: 
sopa für 329,254 Rubel, 60, 





Van Praet. 


Am 5. Febr, endete zu Paris Joſ. Bafile Bernard van 
Praet, Gonfervateur der koniglichen Bibliothek und Mitglied 
der Akademie der Infchriften, feine lange und chrenvolle Lauf: 
bahn. Das Mufter eines Bibliothekars, wie es, trefflich ge 
faßt und ausgedrüct, Aug. Ernefti in ber „Narratio de Jo. 
Matthia Gesnero ad Dav. Ruhnkenium’’ aufftellt, bat der 
Verewigte feit mehren Jahrzehnden ſich die hohe Achtung und 
Erkenntlichkeit faft ungähliger Gelehrten und Schriftfteller er: 
worben, denen feine nur Wenigen erreihbare bibliographifche 
Gelehrfamkeit eine unerfchöpfliche Duelle ber Belehrung barbet. 
Seit drei Zabren hinderte Alterſchwäche den faſt Achtzigjähri⸗ 
gen, mie fonft die mit wiſſenſchaftlichen Scäsen erfüllten weis 
ten Räume der Bibliothek zu durchlaufen; aber auf feinem 
Seſſel, an den ihn das Alter band, gab er oft ben richtigen 
‚Titel eines Buchs an, den Ort, wo baffelbe ftehe u. f. w. Sein , 
Gedädhtnif war noch immer Allen, die ihn mit Fragen angin- 

en, cine auverläffige Hülfe, und faft bis zu dem letzten Augen⸗ 
Brice feines Lebens muste man ben hohen Werth feiner Beleh⸗ 
rungen und feines Rathes rühmen. Der königlichen Bibliothek 
vermachte er zwei Tage vor feinem Zobe ben größten Theil der 
herrlichen Werte, die man ihm aus allen Gegenden Europas 
verehrt hatte — viele ‚hatte er ſchon früher diefer feiner Auf: 
ſicht anvertrauten Anftatt geſchenkt —, und ben Reſt feiner 
Bücher der öffentlichen Wibliothet von Brügge, feiner Vater: 
ſtadt, die er feine zweite Beliebte nannte, da bie parifer feine 


um 1783 machte ſich van Praet durch feine „Notice des 


re u de la Va er —— en welcher 
der Abbe Mives auf grobe a e angriff; 
über der —— 34 biefer en wurde von Freun⸗ 

frangöfifchen Nationalliteratur der apbie 
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Beraniwortlicher Hrrauegeber: Oelnrich Broc haub. — 


1200 Itanes Gehalt bei ber koniglichen Wibliothet angeftdike, 


—* a an u a und feinen Berufe Icbenbe, 
un ge Mann tifchen Angelegenheiten fremb, 
und auch die kleinlichen Leidenfchaften fo vieler Gelchrten unter= 
brachen nicht feinen Gleihmuth. 

Während faft funfzig Sahren ift vieleicht Kein Ball vors 
handen, daß van Praet micht auf feinem Poften gewefen wäre, 
vielmehr war er kaum anderswo. Blos alle Sonnabenbe, nad) 
den Bibtiothefftunden, empfing er einige Freunde, wißbegierige, 
gelehrte und befcheidene Leute wie er felbft; aber, wohl zu mer= 
fen, in einem der Säle ber Bibliothek, denn ihm würde keine 
—— * * —— ung, die Age 
ausgeſeht beherrichte, n n fönnen. 
oft beine gu Parifot: „Amicus — 23 ad a 
bibliotheca. ” 

Im 3. 1795 warb für bie zu. Rationalbibliothef ein 
neues Reglement gegeben. Der Zitel eines Bibliothefars wurde 
abgefhafft und mit dem eines Gonfervateurs vertaufcht; van 

raet ward als folder angeftellt. Seine Schriften bezichen 
ch, wie man denken fann, alle auf die Anftalt, für bie er 
leibte umd lebte. Auch die Handfchriften bes Herzogs von la 
Ballitre, über melde er vor feiner Anftellung an der königli⸗ 
hen Bibliothek —— gehören jetzt zu den sen biefer Ans 
—— Sein „Catalogue des livres imprimés sur velin de la 
ibliothöque du roi’ ift für Bibliographen ebenfo unentbehrs 
lich als feines Collegen Mionnet Werk für Rumismatiker, 

Ban Praet hat noch gefchrieben: „‚Histoire du eur 
de la Gruithuyse”, Diefer hat einen dreifahen Anſpruch auf 
fein Wohlwollen: cr war ebenfalls aus Brügge, ein g 
Freund fhöner Handſchriften, und diefe gehören jest der koͤni⸗ 
glichen Bibliorhet. Ferner: „Catalogue des livres -imprimes 
au quinzieme siecle, par Colard Mansion de Bruges”, Ends 
lich fein letztes Werk: „Catalogue des livres de l’ancienne 
bibliothöyue de Charles V roi de France”; dieſe treffliche 
Arbeit würde der Berf. nicht ohne Beihülfe Foizy's, ber cbens 
falls —* ber koöniglichen Bibliothek angeftellt ft, haben rum 
den koͤnnen. i 





Literarifhe Notiz. 


Polain, Ardivarius der Provinz Lüttich, ift im Begriff, 
eine belgiſche Ghronitenfammlung, die mehres bisher Uns 
befannte und infonderheit biefe Provinz Betreffende enthalten 
foll, Heranszugeben, Als Speeimen davon ift bereits erfchienen: 
„La wmutinerie de Rivageuis, par Guillaume de Moefl.' 
Was demnächſt für berartige Werke folgen follen, find: 1) „le 
patron de la temporalit#“, von Jakob von Henricourt, einem 
tüttichfhen @efchichtfchreiber aus dem 14. Jahrhundert. 2) Eine 
ade Ghronit bes 14, —— die viele neue hiſto⸗ 
rifche Details enthalten fol. 3) Die Ghronit von Jean de 
Prey, genanut d’Dutremeufe (in Profa), nebſt Auszügen 
aus der Reimchronik defjelben Verf. 4) Die Chronik von Jean 
de Stavelot, Mönd; von Saint-Laurent. 5) Eine Sammlung 
von Driginalftüden über die Regierung Ludwig's von Bourbon 
und Arnold's von Hornes, Biſchoſen von Lüttih. 6) Eine Aus: 
wahl ber Chroniken und Driginatftüde über bie Regi 
Ferdinand’s und Marimilian’s von Baiern. 7) Eine 
von Lüttich von 1638— 1734, von Louvrex. Aebes 
felbftändig, mit erflärenden ‚, Vorbemerkungen in Betreff 
des Berf. u. f. mw. erfcheinen. Auch neue und feltene Karten 
follen beigegcben werden, bie man in den Ardiven bes (Ercas 
piteld von St.:tambert u re Ein Gloffarium, die alten 
—— eg —* die J — beſchließen, bie als A 
m onogta gangen berühmten ? 
von Pen und Intereffe if. 11, — 


Druck und Verlag von F. X. Brod haus in Leiphig. 
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Mittwod, 


Bande Rr. 67. oz: 


8. Mär; 1837. 





Sodwie:Eaftle. Aus den Papieren der Herzogin von 
Nottingham. Drei Theile. Breslau, Fear u 
Comp. 1836. 8. 3 Xhlr. 12 Gr. 

Rec. ift noch fo wenig grau und grämlid im Dienfte 
ber Kritik geworden, daß er, tief ergriffen von bem vor: 
liegenden Buche und hingeriffen von feiner Vortrefflichkeit, 
fürditen muß, den ruhigen, Fühlen Ton nicht finden und 
bewahren zu fönnnen, den ihm fein Richteramt zur Pflicht 
zu machen fcheint. Indeß was thut's? — er betrachtet 
ſich als einen der erften unter den zahlreichen Lefern, welche 
bies Bud) finden wird; er fpricht den Eindrud frifch und 
unbefangen aus, den «8 auf ihn gemadt hat, und er 
glaube ficher zu fein, daß ihn Ale, die in einem Romane 
mehr fuchen als den bunten Wechſel wunderbarer Ereige 
niffe, Alle, die an einer gefunden Richtung unferer Literatur 
lebhaften Antheil nehmen, nicht Kügen ſtrafen werben, 
wenn er ihnen hier einen ber größten und ſchoͤnſten Ge: 
nüffe anfündigt, die überhaupt unter ben fireitenden und 
verwirrenden Beltrebungen der gegenwärtigen Belletriſtik 
möglich find, Seit Goͤthe's „Wahlvermandtfchaften‘, mit 
denen „Godwie-ECaſtle“ beinahe feibft in dem Verhaͤltniſſe 
der Wahlverrvandefchaft zu ſtehen fcheint, ift eine fo feine 
und tiefe Erkenntniß menfchlicher Charaktere und Zuftände, 
eine fo gleichmaͤßig fchöne, ſcharfe und geiſtreiche Darſtel⸗ 
lung nicht gefehen worden. Mie auf einem reinen, glat: 
ten Spiegel eines herrlichen, tiefen und dabei doch treuen 
Stromes werden wir binducchgeführt durch die lieblichſten 
Thäler, die mit aller Pracht eines bimmlifchen Friedens 
gelhmüdt find, und durch die Schreden fchroffer, drohen: 
der Felfenhänge, und entzuͤckt durch die immer neuen, 
immer freundlichlaͤchelnden oder großartig ergreifenden Aus: 
ſichten, die fi im ſchoͤnſten Lichte und erfreuender Klar: 
beit unfeem Auge darbieten, glauben wir faft zu früh das 
Biet der Ruhe und Befriedigung erreicht zu haben, dag, 
fo fehr und fo lange mir es auch erwarteten und erfehn: 
ten, dennoch uns nicht fo feffelt, daß wir nicht faft ſehn⸗ 
ſüchtig zurüdichauen follten auf den Reichthum der Bil: 
der, bie wir eben genoffen, mit dem Gefühl, das man 
hat, wenn ein lieblicher Traum uns eben entflohen tft, 
den wir uns vergebens bemühen zuruͤckzurufen, oder wenn 
wir erfüllt von dem Nachklange riner herrlichen Muſik 
den Platz noch nicht verlaffen wollen, wo wir fie vernab: 
men, um uns nicht aus der füßen Taͤuſchung des Glaubens 


an ihre längere Dauer gemaltfam herauszureißen. Aber 
grade diefe Empfindung iſt es, die ein in ſich vollenbetes 
Kunftwert hinterläßt, umfaßte es auch eine noch fo große 
Fülle gefonderter und verfchiedener Ericheinungen; denn 
diefe alle wirken in der Hand des Meifters einträchtig zu 
Einem Ziele, während und das Durchwandern und Durch⸗ 
genießen einer Galerie der fchönften Gemälde anftrenat, 
ermuͤdet und unbefriedigt entläßt, 

Dod wir müffen wol diefe allgemeinen Lobfprüce, zu 
denen wir ung gedrungen fühlten, noch etwas beftimmter _ 
faffen, um das Eigenthuͤmliche der vorliegenden Leiftung 
hervorzuheben. Der Charakter der Herzogin von Nottings 
ham, der durch feine wunderbare Mifchung aus ariftofras 
tiſchem und fittlihem Stolz, aus ber Dffenheit für ein 
reines, edles Gefühl und dem erzwungenen Streben, es zu 
unterdrüden, aus wahrer innerer Hoheit und Außerlicher 
Kleinlichkeit große Schwierigkeiten darbot, iſt mit einer 
ergreifenden Wahrheit in feine verftedteften. Xiefen hinein 
aufgefaßt und dargeſtellt; ja, obgleich die Herzogin eigent⸗ 
lich nicht die Dauptperion des Romans ift, fo ſcheint doch 
das intereffante Problem, das ſich der Verf. in ihrem 
Charakter fteltte, ihn vorzugeweife angezogen zu haben; 
er bat es auf das befriedigendfte gelöft und hat es vers 
ftanden, den unangenehmen Eindruck, ben eine foldye Per: 
ſoͤnlichteit nothwendig machen muß, möglichft zu mäßigen 
und zu verwiichen, trotzdem daß er ſich faſt zu viel mit 
ihr befchäftigt. Dennoch möchten wir das Hauptverdienft 
des Verf. nicht darein fegen, daß er überhaupt die ein: 
jenen Charaktere nach allen Seiten bin deutlich und ſcharf 
ausgeprägt zu einer Haren Anfhauung bräcdte; im Ge: 
gentheil erfcheinen befonderd die männlichen Charaktere, 
namentlid die der beiden Söhne der Herzogin und des 
Ford Ormond, in einer etwas unbeftimmten Bortrefflichkett. 
Dagegen ift die Gefchictichkeit und Schärfe, mit der ein: 
zelne Zuftände und Situationen ber handelnden Perfonen 
für fi und in ihren mannidyfadyen Berhältniffen zuein⸗ 
ander dargeftellt werden, wahrhaft dewundernswuͤrdig. Die 
Dialoge find. überall mit einer ſolchen Feinheit ausgeführt, 
daß wir hier eine umübertroffene geniale Meifterfchaft er- 
kennen, bie es ebenfo gut verficht, dem zarteften, bewuß: 
ten und unbewußten Empfindungen des Herzens, der ties 
fen Reflerion und der verſteckten Sophifterei ben richtigen 
Ausdtuck zu geben, als fie die conventionmellen Formen 
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eines Lebens in den gebildeten hoͤchſten Kreifen der Gefell: 
fchaft mit tiefer Einſicht zu beherefhen und für poetifche 
Zwecke zu veredein weiß, fodaß wir bier die fchönfte Apo: 
logie, bie irgend ein Dichter geben kann, für diefe For: 
men finden, die ſonſt als leer und nichtig, ald Zwang und 
Schtanke füe ein unmittelbares Leben und das reine Mies 
bergeben des Innern im Außern erfcheinen müffen. Der 
Verf. laͤßt fie (Th. 1, S. 99) als die gefelligen Pflichten 
bezeichnen, die ergänzend eintreten, wo der große Verband, 
den die Natur unter den Menſchen Enüpfte, nicht ftattfindet. 

Des hiermit bezeichneten Talents iſt ſich der Verf. fehr 
wohl. bewußt, ‚und darum iſt ihm nie die Aufgabe zu 
ſchwer, verwidelte Colliſionen ringender Perföntichkeiten 
duch; ein Gefprädy zu vergegenwärtigen, wo ſich ein we: 
niger fühiger Scheiftiteller durch eine referirende Angabe 
des Mefultats der Schwierigkeit entzogen haben würde, 
Wir bewundern die geiltvolle Anatomie, die mit ebenfo 
viel Leichtigkeit als Gründlicykeit ein verhülltes Innere mit 
allen_feinen empfangenen Eindrüden, mit feinen oft ihm 
ſelbſt unbewußten Beftrebungen und Motiven offen vor uns 
darlegt; aber möge der Verf. bedenken, daß dieſe fchneis 
dende Schärfe gar leicht einen peinlichen Eindrud macht; 
wie uns felbft im Leben eine zu wenig verdedte, anhal: 
sende Beobachtung eines durchdringenden Blids widermär: 
tig ift, auch wenn wir feine Urfache haben, uns vor ihm 
zu verbergen, fo kann es aud) in dem Roman leicht Läftig 
werden, wenn feine Perfonen ſich zu oft der ſtets lauern: 
den Menſchenkenntniß enthüllen müffen. „Godwie-Caſtle“ 
gibt uns nicht grade Grund, einen Vorwurf dieſer Art 
entſchieden auszuſprechen, wol aber glauben wir genügende 
Beranlaffung zu haben, ben Verf. für die Zukunft vor 
dem lbermaße zu warnen, zu dem das Talent ſich fo 
leicht verführen läßt. 

Ein unbeſchraͤnktes Lob müffen wir der Sprache des 
Verf. ertheilen, und wir können dies um fo weniger vers 
fäumen, je mehr wie wünfchen müffen, daß ſich fo mandye 
von unfern beffern neuen Schriftftelleen durch das hier 
aufgeftellte Mufter von den Verirrungen abbringen ließen, 
zu denen fie fih nur zu oft durch ein Haſchen nach dem 
Sonderbaren, Effectmachenden, Genialfdyeinenden, durch 
mangelnde ober zu fchlaffe Aufſicht über ihre Eigentblm: 
lichkeit, durch bewußte Verachtung der Form oder gleiche 
gültige Nacpläffigkeit verleiten laffen; man denke nur an 
Th. Mundt's Probuctionen in den „Dioskuren”, an 
2. Schefer, an Relftab, der fein ſchoͤnes „1812 durch 
eine zumeilen felbit bis an das Gedankenloſe flreifende 
Haltlofigkeit der Darftellung verunziert- hat, zumal in den 
legten Bänden. So oft ſich aud) eine bequeme, wirkliche 
oder eingebildete Genialität dagegen auflehnen mag, immer 
bleibt die Wahrheit unumſtoͤßlich, daß Form und Inhalt 
ſich innig durchdringen und entfprechen müffen. Wer mag 
ein ſchoͤnes Kind in Lumpen huͤllen, wenn ihm ein ange: 
meſſenes Kleid zu geben möglich; ift? Und für dieſes forgt 
eine gute Mutter noch vor der Geburt des Kindes. Wer 
weiß es nicht, eine mie aͤngſtliche Sorgfalt das Alterthum 
auf die Form wendete? Darunter litt der Inhalt nicht, 
und eben darum find feine Mufter die volllommenen. Aud) 


unferer Literatur fehlt es daran nicht, aber leichtfertige 
Arbeitsfcheu hindert ihre Wirkung. Wenn mir den Styt 
in „Godwie: Gaftte” als Mufter aufftelen, fo verlangen 
wir damit von Niemand eine knechtiſche Nachahmung, 
am menigften von ben Obengenannten, fondern nur diefe 
ausdauernde Aufmerkſamkeit, die fih nie der Fluͤchtigkeit 
bingibt, bie nie zufrieden iſt, die Sache mit einem bios 
verftändlichen, aber nidt von ihr felbft durchdrungenen 
Ausdruck angedeutet zu haben, bie nie einen beiläufigen 
Einfall und Effect mitnimmt, wenn ihn nicht der Inhalt 
auf natuͤrlichem Wege berbeiführt. Bei einem fo treuen 
Fleiße kann die Eigenthümlichkeit eines Jeden fehr wohl 
beftehen, ja, fie entfaltet fi) grade dann erft im fchönften 
Lichte. Der Verf. von „Godwie-Caſtle“ ſchreibt einen 
in gleichmaͤßiger Ruhe binfliefenden Styl, angenehm und 
lieblich, nie anftößig durdy Gefuchtes und Gezwungenes, 
aber ſtets fein, ſcharf und treffend; es drückt ſich, wie 
nad) dem oben Bemerkten nicht anders erwartet werden 
fann, weit weniger die Wärme des Gefühls darin aus 
als Schärfe des Verftandes und ein zarter Sinn für das 
jedesmal Schidlidye und Angemeffene, und dieſe Eigen: 
fhaften find gewiß ein treuer Abdrud einer Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, die wir in dem Verf. zu berwundern und zu verebren 
nicht umbin können. Seine feine Beobachtungsgabe muf 
ein Feld gefunden haben, wo fie einen reihen Schag ber 
(hönften Erfahrungen fammeln und ihm felbft den ruhis 
gen, Maren Blick, den hochgebildeten Anftand, das ge: 
wandte, anerfennende Eingehen in fremde Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten und Stimmungen aneignen Eonnte, was ſich Alles 
in feinem Bude fo deutlich ausfpricht. 

Diefe feine geiftige Geftalt uns zu vergegenmwärtigen 
war uns um fo mehr ein Bedürfnif, da er es verſchmaͤht 
bat, feinen Namen zu nennen und an ihn die Aner: 
fennung Enüpfen zu laffen, welche ihm gebührt. Er wird 
hoffentlidy fortfahren, unfere Literatur in feiner Weiſe zu 
bereichern, und ſich endlich wol zu erkennen geben. Daf 
die „Papiere der Herzogin von Mottingham” blos vor: 
gefhhoben find, um die Anonymität zu verdeden, bezweifeln 
wir nicht. Der Verleger verfichert in feinem Vorwotte 
als „volle Wahrheit”, daß die Handfchrift des Buches aus 
der Ferne auf eine nicht gewöhnliche Weiſe in feine Hände 
gelommen und ihm felbft der Name des Verfaffers unbe: 
kannt geblieben fe. Es mag hiermit feine Richtigkeit 
haben, denn wir wiffen aus elgner Erfahrung, daß es 
ratbfam ift, wenn man einmal-anonnm bleiben will, es 
auch für den Verleger zu fein. Wir unfererfeirs hüten 
uns, eine Muthmaßung laut werben zu laffen, mit der 
wir nicht ſicher find, vielleicht bedeutend fehlzufchießen. Doch 
das Vorwort gibt uns noch ein anderes Räthfel auf, in: 
dem darin dem fchärfer und tiefer blidenden Leſern anheim⸗ 
geftellt wird, ob fie das hier Mitgetheilte als witkliche 
Erlebniffe und eigentliche Denkwürbdigkeiten oder als Dich: 
tung auffaffen und betrachten wollen. Wir find befcheiden 
genug, um uns auf diefe den ſchaͤrfer und tiefer Blickenden 
vorgelegte Frage nicht einzulaffen; indeß noͤthigt uns doch 
bie Recenſentenpflicht, eine Meinung abzugeben, und wenn 
wir mit Grund vorauszufegen glauben, daß der Verf. dem 


zu 


Vorworte nicht ganz fremd tft, fo ſcheint bie Frage ſchon bie 
"Antwort zu enthalten, daß bier von wirklichen Dentwuͤrdig⸗ 
keiten der Herzogin von Nottingham nicht die Rede fein 
Bann, die auch, wie der Augenfchein lehrt, einen großen 
Theil des Buches gar nicht hätten enthalten fönnen. Es 
ift ein hiſtoriſcher Roman, der, mit genauer Kenntniß der 
engliſchen Zuftände unter der Regierung Jakob 1. entwor: 
fen, in die Geſchichte jener Zeit und in die Eigenthümtic): 
keit der hervorſtechendſten Charaktere, namentlich Jakob's, 
Budingham’s, Mayarin’s, einen hellen Blick thun laͤßt. 
Aber genau den Punkt zu beftimmen, bis auf welchen 
die hiftorifche Treue geht, würde nur der genaueften Ge: 
ſchichtsfotſchung möglih fein; wie müffen diefe Aufgabe 
Andern überlaffen. In Eduard 1. können wir nur die 
poe tiſche Wahrheit anerfennen, durch die das Leben des 
Mannes zwar nicht gerechtfertigt, aber doch motivirt erfcheint. 


Wenn man biefen Charakter und fo manchen andern Theil | 


des Buches betrachtet, muß man in der That erfchreden 
vor der Gefahr, welche das Talent des Verf. der biftori: 
fhen Wahrheit bringen könnte, falls es ihm gefallen follte 
Gefhichtfhreiber zu werden: er würde zwar gewiß oft die 
Lüden in dem biftorifhen Stoff aufs gluͤcklichſte ausfüllen 
und die Dunkelheiten erhellen; aber er könnte und würde 
. uns ohne Zweifel auch Portraits aufftellen, die mit ihrer 
frifhen lebensvollen Wahrheit uns beftechen und es uns 
vergeffen laffen müßten, daß diefe Wahrheit nicht die hiſto— 
riſche ift. 181. 





William Smyth's Reifen. 


Der verbienftoolle englifche Reifende, Lieutenant William 
Smoyth hat mun die ausführlichere Beſchreibung feiner interefs 
ten Reifen in Südamerika zu London herausgegeben unter 
em Zitel: „Narrative of an expedition across the Andes, 
and down the Amazons from Lima to Para; with informa- 
«ion respecting the commercial advantages to be derived 
from the navigation of that river and concerning the coun- 
tries through which it passen.’ Es ift dies vieleicht eins 
der anziehendbften Reifewerke über Sübamerika ; der Verf. ift 
ein ausgezeichneter Beobachter und ein fehr anfpredyender Er⸗ 
zaͤhler, und da der eigentliche Zweck der Erpebition, gu welcher 
er gehörte, der war, einen vortheilhaften Übergang über bie 
Gorbilleras zu finden, fo hatte er Gelegenheit, die Ratur biefes 
Webirgs und der dazu gehörigen Stromgebiete fehr genau Eens 
nen zu lernen. Bon bem traurigen Höhen von Gerro de Pasco 
herablommend, paffirte der Meifende die Ebenen von Bonbon, 
wo er unter Anderm auf bie Ruinen einer indianifhen Stadt, 
Namens Zaboinga oder Tamboinka, aus ben Zeiten ber Inkas, 


ftieß. Bon biefer verfallenen Stadt ftanden noch die Mauern 
bis zu acht Buß Höhe. Ein Tempel von vi e Korm 
war noch wohl zu erfennen, obgleid feine Wände ſchon tief 


eingefunten waren. Er dien außerordentlich geräumig gemes 
fen zu fein unb einen beträchtlichen Theil ber Ebene chemals 
zingenommen zu haben, Der Reifende fand bier bie Ausſage 

€ frübern Reifenben, melde fagten, daß die altın Pe: 
zuaner in der Architektur fehr ungeſchigt gewefen feien, nicht 
beftätigt. Sie hatten vielmehr, wie fi aus biefen Ruinen ers 
gab, einige Kenntniß des Bogens, und ihre Bauwerke geichne: 
ten fich durch Solibität aus. Die Dimenfionen dieſer iteftur 
find freilich teineswegs großartig, und namentlich find die Thüren 
und Thore außerordentlich niedrig; Testere haben niemals mehr 
als 14 Fuß in der Höhe. 


* ſtig. Es war 


Bergſtrom quer ſich in die Thaͤler der öftlichen 
n mannichfachen Windungen norbwärts fließt, bis 


An dem Kluffe Higueras, einem Nebenflufje des Huallaga, 
liegt die Stadt Duanuco in einem fchönen Thale auf der 4 
lichen Seite der großen Anbenreihe in einer Höhe. von 

Fuß über dem Meere. Diefe Stadt ift 1542 rünbet und 
wurde im folgenben Zahre zu einem Bisthum erhoben. Diefer 
Ort ift regelmäßiger gebaut als Gerro be Pasco, und einige 
Straßen find fogar gepflaftert, allein deffenungeachtet fehr bes 
ſchwerlich zu betreten, da bie Ausbefferung bes Steinpfla 
fehr vernadhläffigt worben ift. Diefe Stadt hat mit Einfluß 
der Kathedrale nicht weniger als 1% Kirchen, demnächſt auch 
ein einziges. Kaffeehaus, wo bie Reifenden etwas Eis ges 
noffen, bas aber fchlecht genug zubereitet war. Cine Menge 
Menfchen verfammelte fich bei ihrer Ankunft in und vor dem 
Kaffeehaufe und flaunte die Fremdlinge ald Wunderbinge an. 


„Die Dfagen in Europa”, fagt der Werf., „waren Feine 
größern Guriofitäten als wir in Huanuco,” 
Neuern Urfprungs ald Quanuco if 
Sie it 1712 gegründet, aber gegenwärtig ſche 
in Zrümmern. Sie liegt an dem Fluſſe 
einer angenehmen und vortheilhaften Sage. Nur felten wirb 
fie von Reifenden befucht. Die Kirdye, deren anfehnliche Größe 
einen Begriff geben Tann von dem einftigen blühemdern Zus 
ftande der Stadt, ift jeht ganz mit Geſtrüpp und Schlin 
bebet. In der Nahbarfchaft find einige Meine Coea⸗ und 
uca s Pflanzungen, die hauptfächlid; den Indianern von Mufia 
und Ghaylla zugebören, weiche fie alle drei bis vier Momate 
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einem ruhigen Spiegel gleicht. i 
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enben fe überfchattet 
ae ſich geh 30 Zahren bei einem heftigen Ge: 
mitter gebildet habe, wo ber Blig in den fi ren Kelfen 


fluß beider. Die Ufer des legtern unweit feiner Mündung 
find niedrig und mig; aber das entgegengefeßte ‚Ufer bes 
Amazonen unb ſchoͤn, mit i umen be⸗ 


wachſen, bie einen fortlaufenden Wald auf beiden Seiten des 
Bluffes bilden, fo weit bad Auge reichen kann. Der Maran: 
bon verändert ſich Häufig in feiner Breite; denn während er 
an einigen Stellen wol anderthalb engl. Meilen breit ift, 

er an andern Baum die Breite einer halben Meile, Er fli 
nit fo reißend als allaga, etwa brei bis vier engl. Meis 
len in ber Stunde. e im Hauptſtrom beträgt unge: 
führ zwölf Baden; aber Xiefe und Wreite wechſeln febr nach 
ber Iahreszeit. Es gibt in dem Maranhon viele Cilande, von 
benen einige, beiiteodener Zeit, mit dem Feſtlande vereinigt find, 








Strom i i 
— Mi Ban 
leicht vermeiden kann.“ 





Notizen. 
Der Rame des londoner Buchhaͤndiers Richard 
n dem um das Ber- 
noniß Schiller’s und ber deutſchen Literatur, überhaupt bei 


Befern nicht unbefamnt fein, da biefer Mann vielfache und wol 
unmotivirte Berfolgungen erleiben mußte wegen 
= erf —— Schriften, deren Grund⸗ 
ewiſſermaßen zu ſeinen eignen gemacht hatte. In 
Seiten nun ift biefer ausgemachte Freigeift in ſich ge= 
bisherigen kebens⸗ unb 
einen guten Ghriften und will Predi⸗ 
ger proteftantifchen gemeinde werben. Bu bie 
em Zwecke hat er bereits die erfte Kormalität befanden, bie zu 
— der Erlaubniß zu predigen nothwendig iſt, und die 
dornehmlich in Ablegung eines beſtimmten, ſchriftlichen wie münd⸗ 
lichen Glaubensbekenntniſſes bt. lautet fo: „ 
ber Un ete, Garlisie, ſchwoͤre Areue dem König 
und erfläre, daß mir gemwiffe Kirchendogmen, beſonders bieje= 
nigen, welche die Zransfubftantiation betreffen, ein Greuel find. 
3 bekenne durch fchriftliche wie mündliche Beftätigung meinen 
Glauben an Gott den Water, feinen eingeborenen Sohn Iefus 
Chriſt, welcher wahrer Gott ift, und an den heiligen Geiſt, 
welche drei bie einige Gottheit ausmachen. Ich befenne, 
bie heiligen Schriften bes Alten und Neuen Zeftaments b 
unmittelbare göttliche Eingebung entftanben find. Auch ber 
ſchwoͤre ich, daß ich die proteftantifche Bibelüberfegung der rö- 
miſch⸗ kathoiiſchen, welche unter dem Namen ber V be= 
kannt ift, vorziehe. Endlich erkläre auch id, Richard Garlisle, 
feierlihft in Gegenwart bes allmädhtigen Gottes, daß ih wah⸗ 
rer Ghrift und Proteftant bin und als folder an bie Heilig- 
keit der Bibel ganz in dem Sinne glaube, wie die proteftanti= 
ſchen Kirchen ſolches vorfchreiben., Ic bin überzeugt, daß fie 


‚ ben geoffenbarten Willen Go te, und voll 
en a 


nur meines Wandels am. 
Gezeichnet Richard Carliele.“ Auf diefes Bekenntniß erklärte 
Alderman Wood, ber den Eid abzunehmen hatte, daß er ihm 
bas Zeugniß feines echten Chriſtenthumes ausftellen wolle, unb 
machte ihm zugleich feinen Glückwunſch darüber, baf er ben 
—— atheiſtiſchen Irrthumern feines frühern Lebens entſagt 
abe, Hierauf erwiderte Carliele, daß er mit argem Herzen 
die heiligen Schriften durchgeleſen, in der Abſicht, ihren apos 
kryphiſchen Inhalt zu erweifen; baß er aber eben durch biefe 
Lefung in dem entgegengefegten Glauben beftärft und von ihrer 
wahrhaft göttlichen, durchaus authentiſchen Wefenheit über: 
zeugt worben fi. Man mar im Yublicum auf bie erfte 
Predigt des Neubekehrten fehr gefpannt, die wahrfcheinlich eime 


| ungeheuere Maffe von Zuhörern herbeigezogen bat. 


Herr Nobel, ein nieberländifcher Arzt, hat in feiner Praris 
ein neues Mittel gefunden, wie man bie und Dumms 


— auf Den-@ins 
duch feinen bummen Kopf zu j 3 


in feinen Schädel, weraus num einige Taſſen voll Ge⸗ 
bien herausfloflen. Das Refultat davon war, daß ber junge 
Menſch fehr aufgewedt und Inftig warb, wodurch fich aljo bie 
ee daß allzu viel ungefund iſt, a 
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Deutſche Gefchichte, mit befonderer Rüdfiht auf Ne: 
ligion, Recht und Staatöverfaffung von George 


Phillips. Zweiter Band. Berlin, Dümmler. 


1834. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. *) 


„Den Gebrauch des gefunden, im beutfchen Vater: 
ande fo einheimifhen Menfchenverftandes durch Gefchichte 
zu befördern, war mein Beftreben”, fagt Kraufe in der 
Vorrede des zweiten Bandes feiner „Geſchichte des Mit: 
telalters”. Leider können wir Daffelbe nicht von dem vor: 
liegenden Werke bezeugen, welches durch Bigoterie und 
Moftit vielmehr ganz und gar die Tendenz hat, ein Hülfs: 
buch zur „Reftauration der Staatswifjenfchaften‘‘ im Geifte 
der Haller ſchen Schöpfung zu werden, die weltliche Macht 
wieder zu einem Werkzeuge und zur Dienerin der Kirdye 
berabzumürdigen und aus Religion Kirhenfagung zu ma: 
hen. Nicht eine Spur von der fo wefentlichen und mich: 
tigen Unterſcheidung zwifchen Religion und Kirche ift in 
dem ganzen Werke anzutreffen; im Gegentheile ift die 
Kirche die Inhaberin und Spenderin der Wahrheit und 
des Segens der Religion, wie deren Oberhaupt der Der: 
kuͤnder bes göttlichen Willens. So heißt es S. 20: Pi: 
pin fei von Gott dazu ermählt gewefen, ber Kirche in 
ihrer damaligen Bedrängniß rettenden Beiftand zu leiften 
und eben dadurch das große Ereigniß vorzubereiten, mel: 
ches eine der mwichtigften Grundlagen der Gefchichte Eu: 
ropas für ein ganzes Jahrtaufend geworden; und ©. 75: 
die Krönung des Königs der Franken und Longobarden 
fei ein Ereigniß gewefen, auf welchem fortan die Geſchichte 
des abendländifchen Europas beruht habe, Papft Leo aber 
fei e8, durch deſſen Hand das römifche Kaiferthum wie: 
derhergeftellt worden, indem (S. 79) dieſe Wiederher: 
ſtellung nur von ber Kirche habe ausgehen können. Welches 
immer die Motive geweſen fein möchten, bie biefes Er: 
eigniß herbeiführten, die eigentliche und wahre Erklärung 
fei außerhalb der menfhliden Verhältniffe zu fuhen, in 
der Lenkung der göttlichen Vorſehung, die, nachdem fie 
Altes dazu vorbereitet, den Gedanken dazu in die Seele 
bes Papftes legte und durch ihn das Merk volführte. 
Ferner ©. 258: 

Die Stellung bes Papftes brachte es mit fi, daß eine 


wichtige Hanblang, zu deren Ausführung auch ber erfte —* 
danke in feiner Seele entſtand (divino nutu, wie er ſelbſt ba> 


*) Bat. Mr, 264 267 d, BI. f. 1883, D. Red. 


von fagte), auch nur durch ihn gefchehen konnte. Der Pa 
als das höchfte fichtbare Oberhaupt ber Kirche, war daher a 


das Organ, durch weldyes der göttliche Wille, der alfo bie Vers 


haͤltniſſe gelenkt hatte, ausgefproden wurde, und da durch das 


Ehriſtenthum überhaupt die Bedeutung aller weltlichen Macht 
geläutert worden war, fo konnte Derjenige, welcher mit dem 
hoͤchſten Maße diefer Macht beleidet werben follte, es auch gar 
nicht anders wollen, als biefe Macht aus ben Händen des Stell 
vertreterd Chrifti auf Erden zu empfangen, wie denn aud das 
Volk felbft den Neugebrönten den von Gott Gekrönten benannte, 
und ber Kaifer felbft von ſich fagte, er fei auf göttliche Eins 
gebung gekrönt worden. 

&o viel ſteht S. 68 jedenfalls feft: 

Der erfte Kaifer war es durch den Papft geworben, unb 
fomit war auf ben Papft durch diefe Handlung auch für alle 
Zukunft das Recht der Kaiferfrönung übergegangen. 

Endlich S. 399: 

Der jebesmalige Nachfolger des verftorbenen Königs wurbe, 
wie dies fchon mit Pipin gefchehen war, gekrönt und gefalbt; 
die Krone, ald das bebeutendfte Symbol feiner neuen Würbe, 
wurde ihm durch die Sanction der Kirche mitgetheilt. Faßt 
man biefe Handlung, abgefehen von ihrem Zufammenhange mit 
der altteftamentarifchen Salbung der Könige, von dem chrift: 
lich⸗ germanifchen Geſichtepunkte auf, fo läßt ſich ein Vergleich 
mit ber Inveftitur ziehen; nicht in der Weife, als ob durch bie 
Krönung der König Bafall der Kirche geworben wäre, ſondern 
nur in der Art, baß derfelbe, indem er ſich krönen lich, es ans 
erkannte, daß es Gottes Gnade fei, bie ihn an ber Stelle feis 
nes Vorgängers zum Koͤnige annehme, und daß Gott biefe 
Gnade durch die Kirche ausſpreche. 

Man ſollte es kaum für moͤglich halten, daß der— 
gleihen Zeug 1834 zu ſchreiben Jemand die Dreiftig- 
keit haben könne, wenn es nicht unverkennbar mire, daß 
derfelbe Geift, welcher die Jugendbildung in die Hände 
ber Jeſuiten oder anderer Möndye zuruͤckgibt und davon 
wol noch Rühmens macht, auch foldye Werkzeuge brauchte 
wie unfern Autor. Wir mögen es keineswegs tadeln, er 
kennen es vielmehr als verdienftlih an, wenn bie Ge: 
fchichte aus dem Geſichtspunkte einer Darftellung der goͤtt⸗ 
lichen Weltregierung und des Waltens der Vorfehung über 
das menfchliche Geſchlecht bearbeitet wird. Wer fühlt nicht 
Ruhe und Ergebung in dem Bewußtſein der Borftellung, 
daß alle unfere Haare gezählt find von dem Alwiffenden. 
Unausbleiblih aber muß auch in biefer Borftellung bie 
Entwidelung der Geſchichte, der jedesmaligen Gegenwart 
aus der Vergangenheit, in ihrem ftetigen Zufammenhange 
fortrüden, und es darf nirgend eine Begebenheit als eine 
befondere, einzeln beabfichtigte oder ausgeführte Anordnung 
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der Allmacht herausgehoben, nod das Eine mehr als 
Gottes Mille denn das Andere auspofaunt werden, ba: 
fern es Gefchichte bleiben fol. Den Papft aber für ein 
befonders bevorzugtes, mol gar privilegirtes Werkzeug 
ver Verkündung des göttlichen Willens auszugeben, wie 
mag das in einer Rechtsgeſchichte dem ganzen proteftan: 
tiſchen und griechiſchen und türkifhen Europa, ja felbft 
dem katholiſchen weisgemacht werben mollen, das doc 
nur den Papit im Gonclave und in Glaubensartifeln, 
nicht außer denfelben, für unfehlbar zu achten von dem 
Rechtglaͤubigſten gelehrt werben darf. 

Die Kaiferfrönung von 800 ift unftreitig eine fehr wich: 
tige Begebenheit gewefen; keineswegs jedoch eine Weltbe: 
gebenheit, nicht einmal eine ſolche, worauf die fernere Ge: 
ſchichte des abendländifchen Europas beruht bat, felbjt wenn 
man legteres im römifchen Wortverftande nehmen wollte. 
Das ift eine Übertreibung, deren Größe ſich fogleih an den 
Tag legt, wenn man bedenkt, dag Portugal, Spanien, 
Frankreich, Großbritannien, Dänemark und Schweden un: 
mittelbar davon gar menig berührt worden find. Nur 
für Deutſchland und Stalien befteht jene Wichtigkeit, aber 
nit zum Heile, fondern zum Fluche für beide Laͤnder. 
Denn ber Unfegen, der auf dieſer Kaiferwirde von ihrem 
erfien Urfprunge an geruht hat, ift ducch ihre Übertra: 
gung nicht allein auf die Familie Kaifer Karl's, fondern 
auf ganz Deutfchland und Stalien vererbt worden, deren 
kange Zerrüttung und Ohnmacht aus der Vereinigung ber 
beutfchen mit der lombardiſchen Könige: und mit der Kai: 
ferfrone zum größten Theile herrührt. Wol fah der brave 
Karl Martell und fein tapferer Enkel ſolches vorher, mes: 
halb der Erftere ſich hütete, auf die Lodungen bes Pap: 
fies einzugehen, und ber Legtere nur durch Überrafhung 
dahin gebracht werben Eonnte, ſich damit zu bemengen. 
Einmal aber durch die Ränke feines ehrgeisigen Waters 
in die Mothendigkeit einer Befreundung mit demfelben 
gefegt, auch felbft nicht ganz frei von Bigoterie, noch 
weit meniger von Ehrgeiz, mochte der einmal gefrönte 
Kaifer die Bortheile nicht wegwerfen, die ihm der Glanz 
diefer Würde tragen Eonnte, obgleih man auch nicht be: 
merkt, daß er darauf einen uͤbergroßen Werth gelegt ober 
zu deren Erhaltung Schritte gethan hätte, wie feine min: 
der weiſen Nachfolger, durch welche feine Koͤnigskronen 
gefaͤhrdet werden konnten. Den Schluß, weil der Papſt 
den erſten Karolinger gekroͤnt habe, ſo habe er dadurch 
ein Recht zur Kaiſerkroͤnung überhaupt erlangt, ſodaß die 
kaiſetliche Wuͤrde von der Sanction des Papſtes abhaͤn⸗ 
gig geworden, kann man vollkommen mit jenem bekann— 
ten Sage vergleichen: „Weil der Löwe ein grimmiges 
Thier ift, alfo — muͤſſen wir Gott lieben.” Wenngleich 
ſpaͤtere Anmafung aud jenen Artikel der Glaͤubigkeit 
menfhliher Dummheit eingeredet hat, wie noch viele an: 
dere unverfländigere Dinge, fo find doch noch Karl der 
Große und feine Zeitgenoffen nicht einfältig genug gewe: 
fen, fo etwas zu glauben. Im Gegentheile beweift die 
Thatfache, wie er noch bei Lebzeiten dafuͤr forgte, daß 
fein Sohn nad erflärter Einwilligung der Reichsſtaͤnde 
ſich felbft die Krone aufs Haupt ſetzte und den Eaifer: 


lichen Titel annahm, wie weit er davon entfernt war, 
dem Papfte irgend ein Recht der Mitwirkung dazu ein» 
zuräumen (S. 85). Daß der frömmelnde Ludwig nach 
des Vaters Tode dieſe Ceremonie durch den Papſt bei 
deſſen Beſuche wiederholen ließ, konnte weder jene That: 
ſache und das aus ihr nach allgemeiner Anerkennung be: 
ftehende Recht wieder vernichten, noch hat, der Verf. 
(S. 272) irgend einen Umſtand angeführt, aus welchem 
hervorginge, ‚daß dieſe religiöfe Feierlichkeie in der Mei: 
nung einer Üinzufängtichkeit der vorangegangenen buͤrger⸗ 
lichen unternommen worden fei, und daß dieſe durch jene 
erft habe ihre rechtsverbindliche Kraft erlangen follen. 
Infofern daher Sanction durch Bekräftigung oder Rechts⸗ 
anerkennung überfegt werden will, iſt davon bei diefer 
abermaligen Krönung nicht die Rede, wol aber, dafern 
man unter Sanction die Heiligung, die kirchliche Weihe 
einer Handlung verftcht, Wie man auch den Urfprung 
der Herrſchermacht anfehen möge, fo Eann doch kein re: 
ligiöfes Gemüch dabei fich der Vorftellung erwehren, daß 
es eine Macht ift, die von Gott kommt, meldye durch 
feine Weltregierung und die in derfelben zur Wirklichkeit 
gediehenen Einrichtungen auf das Haupt Desjenigen ge: 
kommen ift, dem fie von Rechtswegen zu Theil wird. 
Abgefehen von diefem ihrem Rechtsgrunde ift es daher 
natürlid, daß Derjenige, welcher mit diefer Macht bektei: 
det wird, ſich demüthigt vor dem Herrn ber Heerſcharen 
und ihm das Geluͤbde darbringt, fie nach feinem Wohl: 
gefallen zu handhaben; nicht minder, daß Diejenigen, welche 
ihm gehorchen follen, zu ber Vorfehung um einen gerech⸗ 
ten, weiſen und braven Führer beten. Überall daher iſt 
es Gebraud, daß zwar micht der Antritt einer neuen Me: 
gierung felbft eine religiöfe Geremonie geworden, aber mit 
Begehung religiöfer Feierlichkeiten verbunden worden ift, 
welche ebenfo natuͤrlich den fombolifchen Charakter ange: 
nommen haben. So gefhah auch bei den alten Stäm: 
men ber Germanen die Schilderhebung der Könige unter 
den Hymnen der Priefter und ber Segenfprehung dis 
Oberpriefters. Dies war um fo unvermeidlicher, da bie 
Erhebung der Könige auf der gegenfeitigen Angelobung 
ber Treue berubte, und das Volk ebenfowol dem Könige, 
als der König dem Volke den feierlichen, gottesbienftlic) 
eingeführten Eid der Huld zu ſchwoöͤren hatte. Als bie 
heidniſchen Priefter von den chriftlichen verdrängt worden 
waren, fonnte e8 nicht ausbleiben, daß die Letztern auch 
bei dieſer Feierlichkeit an die Stelle der Erftern traten; 
und niemals zu Eurzfichtig, wo es bie Beförderung ihres 
Anfehens und ihres politifchen Einfluffes gegolten bat, 
haben fie nirgend verabfäumt, dieſe Verrihtung als eine 
ihrem Amte gebührende anzufprechen und auszuüben, ſich 
fogar zu verfihern, daß ſolche nicht ohne fie gefchebe. 
Man gedenke nur des Salbungsfläfchchens zu Rheims! 
Solchergeſtalt iſt es uͤberall ein Vorzug der Primaten der 
Geiſtlichkelt in jedem Reiche geworden, bie Kroͤnung zu 
vollziehen, als eine der wichtigſten Feierlichkeiten in der 
Kirche. Nur allein Schwaͤche und Aberglauben aber hat 
irgendwo aus dieſet Amtsverrichtung, welche eine Pflicht 
iſt, eine Befugniß zur Sanction eines davon durchaus 
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unabhängigen Rechtes machen können. Selbſt der Einfäl: 
tigfte unter den Karolingern würde den Biſchof ſchoͤn an: 
gefehen haben, ber ſich der ihm amnbefohlenen Krönung 
hätte weigern wollen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Gorrefpondenznadhridten. 
Parid, mM. Februar 1697. 

Der Sarneval ift für diefes Jahr, ungeachtet feiner kurzen 
Dauer, ungewöhnlich ruhig vorübergegangen und felbft mit weit 
weniger Lärm und Spectafel zu Grabe getragen worden als 
die frühern Jahre. Abgefehen von gewiffen zufalligen Urſachen, 
auf welche ich Sie neulich bereits aufmerffam gemacht habe, 
wie der Trauer in der Vorftabt St. Germain, den politifchen 
Verftimmungen in den Zuilerien und ihren naͤchſten Umgebuns 
gera, der häuslichen und Öffentlichen Noth des Minifteriums, 
dee Grippe, welde am Ende auch bier einen gefährlicdern 
Vh arakter angenommen hat; abgefchen hiervon, fage ich, fcheint 
der Zahn der Zeit, die Mode, der Gefhmad aud an biefen 
Faſchingsfreuden herumzunagen, bis fie nach und nad) vollends 
aufgezebrt fein werden, um einem andern 3eitvertreibe und ans 
dern Thorheiten Platz zu machen. Die drei legten Zage, zu: 
fälligerweife nad) langem Sturm und Regen von fhönem Wet: 
ter begünftigt, waren im Ganzen boch nur wenig belcht. Die 
Drängerei, das Schreien, der dabei unvermeidliche Unfug, bie 
Händel mit ber Policei, Berhaftungen u. f. w. fehlten nament: 
Kid) am Dienftage weder auf den Boulevards noch in ber Rue 
&t.:Honore, dem parifer Gorfo; allein Masten, Gavalcaden, 
Aufzüge und Mummereien, warum es ſich boch eigentlich hanz 
bein follte, zeigten fi) nur wenige; unb was man etwa bier 
‚und da noch gewahr wurbe, war abgenußt, verbraucht, alltäg: 
dich, gemein, ohne Wig und ohne Ironie. Am Abend und bie 
Nacht hindurch gab es natürlich maskirte und unmastirte Bälle 
an allen öffentlichen Orten, in allen Theatern, welche dazu bie 
Erlaubnif und die Mittel haben. Mittelpunkt der Zoll: 
heit war für dies Mal der große Opernfaal, wo man fonft in 
der Regel noch eine ziemlich geſetzte, anftändige und felbft lang⸗ 
weilige Gefellfhaft anzutreffen gewohnt ift. Allein bie gegen: 
wärtige Abminiftration ſcheint fi mad und nad von den Gar: 
nevalöfreuden ganz zurüdziehen zu wollen; fie hat in biefem 
Jahre nur wenige, moͤglichſt langweilige Bälle gegeben, will 
nicht einmal mehr etwas von den glänzenden 2otterien wiffen, 
wodurdh noch voriges Jahr Here Veron fein Publicum anzu: 
Ioden und zu kurzweilen fuchte, und hat fi) am Ende fogar 
foweit herabgelaffen, daß fie ihr glänzendes Local den Drgien 
eines Mufard und feiner Genoffenfhaft einzuräumen nicht ans 
geftanden hat. 

Einige Überwindung fol es ihr gleichwol body gefoftet ha⸗ 
ben. Weniaftens war man noch ben * n Dienſtag über in 
ziemlicher Ungerwißheit, ob Mufarb w in biefem ‚Heilig: 
thume bes guten Tons und guten Gefhmads feften Fuß faſſen 
werde. Erft nachdem bereits die Nadıt eingebroden war, vers 
Zünbigten wunderlich mastirte Zrabanten, welche mit transpa⸗ 
renten Anfchlagezetteln durch die Strafen eilten,” daß Mufarb 
über Duponchel den Sieg davongetragen habe, und baf man 
für fünf Frances, bie Hälfte bes gewöhnlichen Preifes für bie 
Dpernbälle, mastirt ober nicht, durch die Pforten ber Oper 
um Mitternaht in ben Zummelplag der Ausgelaffenheit ein: 
ziehen koͤnne. Mehr beburfte es nicht. Kaum war bie ges 
wöhnliche Borftellung beendigt, als fich bereits Tauſende in den 
äußern Gorribord und ben ber Oper zunädft gelegenen Paffa: 
gen herumbrängten, um ben intereffanten Xugenblid abzuwar⸗ 
ten, wo fid die befagten Pforten aufthun würden. Herr Mu: 
farb, welcher fein Yublicum Eennt, es zu behandeln weiß und 
{hm felbft bis zur Präcifion ergeben ift, ließ auch diesmal nicht 
auf fi warten. Zur beftimmten Stunde thut fich die weite 
Halle auf; die unabfehbare Colonne von maskirten und un: 
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maslirten Individuen ſetzt fi in Bewegung; unter faufenb 
UAngften und Rippenftößen, unter Ach und meh mwirb — zur 
Kaffe mit fortgeriſſen, welcher an doppelten Bureaus bie Fünf: 
francsftüde zu Hunderten zufliegen; mit Muͤhe arbeitet man 
fih von pe zu bem Daupteingange bes eigentlichen Ballſaales 
durch; aber ſchon ift er überfüllt, man drängt von oben, man 
drängt von unten, man fdhreit nach kuft, man fällt in Ohn⸗ 
macht, man will zurüd; umſonſt! bie von außen wachſende 
Maffe behält die Oberhand, ein Hauptftoß gibt den Ausfchlag 
und, wohl oder übel, fliegt man mit hundert Freudensgenoſſen 
auf einmal bie zehn bis zwölf Stufen hinein, welde auf das 
zum Zanzfaal umgewanbelfe Parterre führen. „C'est magni- 
fique’, feufzt ein wohlbeleibter Hanswurft neben mir, bem der 
Schweiß unter feiner ——— Sammtmaske in großen Tro⸗ 
pfen hervorquillt. „Le diable de Musard, comme il arrange 
bien ses bals masquds, le pauvre homme !’ ; 

Die letzte Beileidebezeigung ging mwahrfcheintih auf Mus 
ſard's legte Krankheit, von ber er noch fichtlide Spuren an 
fi trug. Er zeigte fi heute zum erften Male wieder bem 
Publicum, eine bieidhe, abgemagerte Geftalt, welche, gleich eis 
ner geifterhaften Erſcheinung aus der Melt der Abgeſchiedenen, 
mit unverrüdter Miene das hundertkoͤpfige Orcheſter regiert, 
welches zu dieſem teuflifchen Feſte den höllifchen Reigen fpielt. 
Denn das ift wahrhaftig ber erfte Eindrud, wenn man fo in 
biefes wunderbare Getuͤmmel hineingefchleudert wird. „Und was 
thut man nun da, man tanzt bod jedenfalls?’ werben ie 
fragen. Freilich, vorausgefegt naͤmlich, daß Sie biefes unfin= 
nige Zreiben in die Kategorie der Bergnügungen fegen wollen, 
welche man in andern ehrlichen und vermünftigen Rändern Tanz 
nennt, Rein! fage id Ihnen, man tanzt nidht; man rafl, 
man rennt, man lärmt und fchreit, man feiert Bacchusfefte 
und erhigt fi im Unfuge bis zu den fcheustichftän Seberden 
ge Luft; nur mit dem Unterſchiede, daß dabei der clafs 
fche Anftri durch bie Hefen der gemeinften Romantik, übers 
tündht if, welche ſelbſt einen Theil ber pittoresten Illuſion wies 
ber zerftören, welche ein foldes Gewuͤhl hervorzubringen im 
Stande wäre. Pittoresk, bas läßt ſich nicht leugnen, bleibt diefe 
Unzucht dennody. Durch wiederholte Stöße von oben herein if 
man enblidy bis in den Grund bes Saales zurüdgemworfen worz 
ben. Mit Mühe faßt man auf einer Ban ober Eftrabe feften 
Buß. Wer, von den Wogen umhergeworfen, nicht ein folches 
Rettungsbret erlangen kann, klimmt in bie von außen wohl⸗ 
weislich verfchloffenen Logen des erften Ranges empor. „Ä bas, 
a bas!‘ ruft bie Policci von allen Seiten ben Verwegenen zu. 
Aber fchon ift —— Loge bes Herzogs von Orieans von 
einem Dutzend breitfhulteriger Harlekins erftürmt, bie Policei 
sieht ſich überwunden zurück, und in wenigen Augenbliden ift 
die ganze weite Cogenreihe im Befige hohnlachender Gieger, 
Jeht fängt man an, dieſes wunderſame Schauſpiel zu ges 
nießen, wenn babei überhaupt von Genuß bie Rede fein kann. 

Diefer große, weite, auf das glängendfte ausgeſchmückte 
Raum, von Zaufenden von Wachskerzen erleuchtet, zwölf bis 
fechzehn Kreife, welche fi) in wilden Zaumel unter einer uns 
beweglichen Maſſe von Menfcenköpfen mühſam um ſich felbft 
berumtreiben, ber ausgelaffene Jubel, bie fanatifirende Mufik, 
bas Alles gibt ein Gemiſch von pittoresten Scenen, melde 
kaum einer Befchreibung fähig fein dürften. Der erfte @indrud 
iſt biendend, das längere Verweilen bemüthigenb und unbehag⸗ 
lich. Man fängt an, Betrachtungen zu machen und zu Eriti- 
firen, was man an foldden Orten doch nie thun follte. Man 
findet, daß biefes frangöfifche Volk, welches fo groß, fo ebel, fo 
gebitbet fein will, in feinen Freuden bis zur tiefften Gemeinheit, 
bis zur empörendften Nicbrigkeit herabfinkt;. man bleibt am 
Ende bei der traurigen Wahrheit ſtehen, daß biefes Volk einer 
reinern "Äußerung ber Freude, eines wirklichen Genuffes gefel: 
liger Heiterkeit gar nit mehr fähig ift; alles beffere Gefühl, 
was bazu gehört, ift ja längft abgeftumpft; es find ja nur 
noch die Iehten Hefen moraliſcher Haltung übrig, und um biefe 
aufjuregen, muß man Unnatur, Wahnwitz, Raferei, Schmuz, 


- 276 


Gemeinheit und Muſard'ſche Muſik haben. Lebt in ben Fran⸗ 
zoſen zn noch ein Funken von wahrem mufilalifchen Ge: 
fhmad, woran man zur Beit allerbings noch zu zweifeln be: 
rechtigt ift, fo ift es dieſer Mufard, den man dieſen Abend wie 
den Gott bes Feftes im Triumphe trug, unb ben man jeben 
Tag als das Ideal, ben Typus ber Volksmuſik preift und ver: 
göttert; fo ift es diefer Mufard, fage ich, dieſer größte Muſikver⸗ 
berber des 19. Jahrhunderts, welcher diefen legten fpärlichglim: 
menden Funken mit feiner troftlofen Mufit, mit feinen gerbros 
chenen Stühlen, Piftolenfhüffen und alten Zöpfen, fo ganz und 
gar auslöfhen und vernichten wird, daß er ſich nie und nim: 
mermehr zu ber bimmlifchen Flamme entwideln kann, welche 
in dem Bufen Defien brennen muß, ber begreifen und fühlen 
will, was wahre Muſik iſt. Mufard ſteht aber in biefer Be: 
ziehung felbft noch nicht einmal auf ber Stufe, auf welcher der 
ĩetzte böhmifche Dubelfacpfeifer fteht. Er weiß aar nicht, was 
Muſik fein fol, und doch will er. der Lehrer und Meifter bes 
Volkes fein; und boch hat er bereits wirklich einen fo großen 
und verhängnißvollen Einfluß gewonnen, daß das Gonfervatoire 
mit allen Goncertgefellfhaften und Singſchulen Decennien baran 
arbeiten fann, um nur erft wieder gut zu maden, was biefe 
incarnirte Peft der Muſik verdorben bat. Man follte ihn gleich 
jest durch ein Gorps in böfe Geifter verwanbelter Bierfiebler 
aus dem Paradiefe ber Zöne und Harmonien herauspeitfchen 
laſſen, um ihn zum Kapellmeifter jener unterirdifchen Mächte 
zu madyen, beren bocksfüßige Trabanten mit ihrer hölliſchen 
Mufit von Keffeln, Töpfen, Schüffeln und Nothſchüſſen die ar: 
men Seelen ber Verdammten bis an der Welt Ende peinigen. 

Für dies Mal fcheint der Skandal felbft der, was Sitten 
und Unfitten betrifft, fonft ziemlich nachgiebigen Regierung zu 
arg gemwefen zu fein. Denn foeben leſe ih, daß Dr. Dupons 

el, als verantwortlicher Unternehmer alles Deffen, was in der 
Oper vorgeht, auf Anſuchen bes Minifters des Innern für die: 
fen Faſtnachtsſpaß von der Specialcommiffion der Eönialichen 
Theater, als Schiebegeridht, zu 10,000 Francs Strafe verurs 
theilt worden ift, welche dem Penfionsfonds der Oper zu gute 
Zommen follen. Hr. Dupondel will aber davon nichts wiſſen, 
weil einem Vertrage feines Vorgängers, Hrn. Veron’s, zufolge 
ale Ballunternehmungen in ber Oper einem Hrn. Mina über: 
Taffen worden find und zur Laft fallen. So hängt die Sadıe; 
von Rechtswegen wirb aber am Ende doch wol Mufarb bie 
Schuld abbüßen müſſen. Ob übrigens der Grund ber Ber: 
dammung ein moralifcher oder ein ökonomifcher ift, wage ich 
nicht zu ſagen. Wahrſcheinlich ift jedod das keztere der Kal; 
denn um bie Gitterlogen, an binen man binaufgeflimmt 
war, um bie feibenen himmelblauen Vorhänge und das fchöne 
Mobiliar in den foftbaren Proferniumslogen fah es am Mor: 
gen trübfelig aus, 

Die Schlußfcene bes parifer Garnevals bildet befanntlich 
feit undenklichen Zeiten die berüchtigte descente de la Cour- 
tille am Mittwoch; Morgens. Sie fand dieſes Jahre wie im: 
mer ftatt; ih will Sie aber davon nicht weiter unterhalten. 
Zwei Reihen Wagen in einer ziemlich engen Straße, übernädy: 
tige Gefihter mit blauen Ringen um die Augen, bier und da 
ein paar Baden, von denen der eine die Schminke während 
der Racht wahrſcheinlich mitleidig an bie —* Lippen eines 
Seladon abgetreten hat, während ber andere noch in hellem Feuer 
ſtrahlt, zerlumpte Masten, bdesorganifirter Haarpus, ekelhafter 
2ärm und ungebührliche Redensarten, das find etwa die Elt— 
mente, aus dinen Gie ſich felbft ein Bild von diefem Epilog 
ber parifer Faſchingspoſſen zufammenfegen fönnen. Dabei hal: 
ten Sie bie Gompofition nur möglihft grotest und die Farben 
etwas bleich. Der Effect wird dann nicht fehlen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 


In England ift vor Kurzem ein Verein von Buchhändlern 
zufammengetreten zu Grrichtung eines allgemeinen Buchhänbiers 
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unterftügungsfondd, An ber Spitze des Wereins ſtehen bie 
Chefs ber pe lonboner e Are Drme, 
James Nisbet, Saunders, Murray, Longman u, %., von 
benen jeber 50— 100 Guineen fubferibirt hat, ſodaß durch die 
erfte Unterzeichnung bereits die Summe von 3500 Pf. Sterf. 
eingetommen ift, die burch regelmäßige Beiträge ber Mit 

beö Vereins nach und nach no —— Der Zweck des Ganzen 
iſt der allgemeine, jedem herabgekommenen Buchhändler (mas 
fi auch auf die Gehülfen in ben Handlungen —5 — aufzu⸗ 
helfen und Denen, die aus eignen Mitteln ihre Gefchäfte nicht zu 
heben vermögen, entfpredhende Zahlungen zu leiften, infofern 
fie nämlih durch Beitritt und Beifteuer als Glicber des Ber— 
eins anerkannt find, Dies gemeinnügige Unternehmen, bem es 
unter folden Aufpicien an einem glüdlichen Fortgange nicht fehs 
len wird, verdient ohne Zweifel Nachahmung. 11, 





Literarifhe Anzeige 


Bericht Über die im Laufe des Jahres 1836 bei F. A. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

( Bortfegung aus Nr. 64.) 

11, Bührlen (Kriedrih Ludwig), Der Flüchtling. Les 
bens= und Sittengemälde aus der neueften Zeit. Zwei Theile. 

8. 3 Ihe, 12 Gr. 

12. Bülow (Eduard von), Das Novellenbuch; ober Bun: 
dert Rovellen, nach alten italienifchen, ſpaniſchen, franzöfi: 
fen, lateiniſchen, englifchen und deutfchen bearbeitet. Mit 
einem Borworte von Ludwig Zied. Vier Theile. 1534 
—3. 8, 10 Zhlr, 

13, Cambecq (kouis), Themis oder Rechtsſtudium und 
Rechtöpflege. Ein Handbuch für angehende praktiſche Rechte: 
gelehrte, mit befonberer Beriefichtiaung vaterlänbifcher Ges 
fege und bes Gerichtsgebrauchs in Livland verfaßt. (Dorpat 
1835.) Gr. 8, 2 Zhlr, 

14, Gonverfationss Leriton, oder Allgemeine deutſche Real: En: 
cytlopaͤdie für die gebildeten Stände. Achte Driginalauf: 
lage. In 12 Bänden oder 2+ Lieferungen. Erfte bis einund⸗ 
zwanzigſte Lieferung. A bis Ir. 18383 — 36, Gr. 8, Jede 
Lieferung auf Drudp. 16 Gr, auf Schreibp. 1 Thlr., 
auf Belinp. 1 Thlr. 12 Gr. 

15. Gramer (Friedrich), Denkwürbigkeiten der Gräfin 
Maria Aurora Königsmark und der Königsmark'ſchen Familie, 
Rach bisher unbekannten Quellen. Erfter Band. Mit eis 
ner Beilage: Biographifche Skizze Friebrih Auguſt's des 
Starten. — 3mweiter Band, Mit einer Beilage: Qued⸗ 
linburgifhe Gedichten. Gr. 8. 3 Thlr. 

16, Guvier (Baron von), Das Tierreich, geordnet nach 
feiner Organifation. Als Grundlage ber NRaturgefchichte der 
Thiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie, Nah 
ber —— vermehrten Ausgabe uͤberſetzt und durch Zufäge 
erweitert von 5. ©. Boigt. Erſter bis vierter Band. 1831 

. ®r. 8, 11 Thlr. 8 Gr. 

1. Söugetbiere und Vögel. 1831. Thlr. I. Reptilien und 
Bifde. 1892. 2 Zhir. 8 Gr. II, Molluöten. 184. 2 Thlx. 16 Gr. 
IV. Die Anneliben, Gruftaceen, Arachniden und bie ungeflügelten 
Jaſekten. 1896. 2 Xhlr. 8 Gr. 

17, Dierionaay, A CcoMPLETE, ENGLISH - GERMAN - FRENCH. 
On an entirely new plan, for the use of the three nations 
Second edition. Breit-Octav. Cart. 2 Thlr. 

18. DicTionnairB FRANGAIS- ALLBMAND = ANGLAIS. Ouvrage 
complet, r&digs sur un N ee entierement nouveau ä l’u- 
sage des trois nations, Seconde #dition. Breit - Octar. 
Cart, 1 Thir, 

Nr. 17 und 18 find einzelne Theile des unter Nr, 28 erwähnten 


Sandwoͤrterbuchs. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Berantwortliger Prrausgeber: Drinrih Broddaud. — Drud und Vertag von B, A. Brodhaus in geippig. 





Blaͤ 


tter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 





Freitag, 


— Kr. 69. — 


10. März 1837. 








Deutfche Gefchichte, mit befonderer Rüdficht auf Re: 
ligion, Recht und Staatöverfaffung von George 
Phillips. Zweiter Band. 

(Bortfegung aus Nr. ©.) 

Da wir des Eides der gegenfeitigen Huld erwähnt 
haben, fei es erlaubt, die von Karl dem Kahlen bafür 
vorgefchriebenen Formeln anzuführen. Jedermann ſchwur 
dem Könige (S. 367): 

So verfpreche ich von heute an, und fo lange ich lebe, bie: 
fer meiner hoͤchſten Obrigkeit (Senior) treu, hold und gewärtig 
zu fein, fo gut ich es verftche und vermag; ihm mit Rath 
und mit That nach Kräften ohne Trug und Falſch, ohne Din: 
terlift, Verrath oder Berftellung und ohne Anfchen irgend ei⸗ 
ner Perfon zu bienen, unb weder unmittelbar noch mittelbar, 
auch nicht durch Schriften, noch durch Auftrag oder böfen Ans 
flag, oder auf irgend eine andere Art und Meife gegen feine 
Ehre ober gegen den Frieden, die Rube und die Eintracht ber 
heiligen Kirche und bes ihm übertragenen Reiches etwas zu un: 
ternedmen oder einem Andern barin behülflich zu fein, noch 
endlich jemals eim Ärgerniß zu geben, was feinem zeitlichen und 
ewigen Heile Abbruch” und Schaden bringen könnte, fo wahr 
mir Gott helfe und die Fürbitte feiner Heiligen. 


Der König feinerfeits aber follte ſchwoͤren: 

Nach beftem Willen und Gewiſſen und mit Hülfe des All: 
mächtigen will und werbe ich einen Ieben von Euch für feine 
Perfon und nad) feinem Stande chren und firmen, dieſe Ehre 
und Schirm audy ohne Arg, Trug und Binterlift bewahren 
und einem eben bas ihm zuſtehende Recht und Gerechtigkeit 
erhalten, nicht minder wer meiner Gnade bedarf und darum 
aehörig bittet, dem werde ich fie angemeflen erweifen, wie es 
einem getreuen Könige ziemt, feine Getreuen zu chren und zu 
firmen und einem eben nach feiner Orbnung das zuftehende 
Recht und Gerechtigkeit zu bewahren, auch ſich Derer achörig 
u erbarmen, bie deſſen bedürfen und barum angemeffen bitten. 
ei will ich für feinen Menfchen, fo viel die menfchliche 
Gebrechlichkeit nur geftattet, weder aͤbſichtiich, noch böswilliger: 
weife, noch auf irgend Jemandes unziemliches Anrathen mid 
abwendig machen laffen, fo weit mir Gott Einfidht und Kraft 
dazu verleihen wird. Sollte ich aber aus menſchlicher Schwäche 
dagegen fehlen, fo werde ich, fobald ich bes inne werde, freis 
willig dafür Sorge tragen, daß foldyes wieder gutgemacht werde. 

Auf diefem Vertrage berubte die Rönigsmwürde unter 
den Deutfchen, welche hiernach als obrigkeitliches Amt aus 
Auftrag des Volkes ausdrüdiih anerfannt wurde, mes: 
halb denn auch deſſen Gefammtheit in feinen Berfamms 
lungen nicht nur bie Könige nöthigte, von Dingen ab: 
zuftehen, welche fie etwa gegen Recht und "Sitte unter: 
nahmen, fondern auch über fchon verübte Frevelthaten 


Gericht hielt. Damit ſteht die Erblichkeit ber Könige: 
würde oder des Herzogthums, die wir bei den alten ger 
manifdyen Völkern meiftencheils antreffen, nicht im min: 
deften Widerſpruche (S.394). Denn wenngleich die freie 
Wahl des Volkes nur den Beruf ertheilen konnte, deffen 
Oberhaupt zu werden, fo war doch diefe Wahl vermöge 
religiös »geheiligter Sitte an ein Geſchlecht bei jedem Wolke 
gebunden, unter beffen Gliedern fie nur flatthaben 
durfte. Erſt als diefe Gefchlechter untergegangen waren, 
trat an die Stelle diefer Sitte bei einigen Völkern eine 
uneingefchränfte Wahl, bei andern aber ein anderes Ge: 
fchlecht, welchem jener Vorzug beigelegt wurde. Wie der 
Papft den Ausiprudy gethan hatte, daß die Merovinger 
duch ihre Schlaffheit das Recht zur Krone verwirkt hät- 
| ten und ſolche Demjenigen gebühre, der ihre Bürde trage 
‚ und ihre Obliegenheiten übe, ebenfo verlautbarte er ſpaͤ— 
techin das Urtheil, daß das Geſchlecht Pipin’s aud in 

Betreff der Ausfchliefung eines jeden Andern von der 
Königewahl ganz an die Stelle des entfegten Stammes 
getreten fei. Aber weder in jenem noch in diefem Falle 
ſchuf der paͤpſtliche Ausſpruch ſchon das Recht felbft, fon: 
dern dieſes entftand dadurch, daß das Volk jenem Urtheile 

hulbigte, es gelten lief und danach verfuhr. Wenngleich 
| daher ebenfo wie die übrigen obrigkeitlichen Würden und 
| bie Lehne (S. 465), fo auch die Königswürde immer 

mehr allmälig der Erblichkeit zureifte, dergeſtalt, daß in 
der Megel und von felbft die Söhne in des Vaters Stelle 











eintraten, wenn fie dazu fähig waren und nidt aus 
drüdtich von der andern Seite widerfprodhen wurde, fo 
übten auch die Karolinger auf die Übertragung oder Vers 
erbung der Krone den Einfluß aus, daß fie ihren Voͤl— 
tern in deren Gefammtheit oder nad Xheilen den ober 
die Nachfolger vorſchlugen und nad deren Einwilligung 
die Krone abtraten oder eine Anwartſchaft darauf ein: 
räumten. Immer aber wurde das Recht des Volkes hier: 
bei ausdrüdtich dadurch in Ehren gehalten und bewahrt, 
daß beurfundet wurde, der neue Regent fei vermöge def: 
fen Wahl erkoren worden. Nach dem Abgange der Karo: 
lingee trat ſonach in Deutfchland ganz von felbft eine 
völlig freie Wahl ein. Sowie ſolchergeſtalt die altdeutſche 
Regitimität eine ganz andere ift, als mas heutzutage 
darunter verflanden wird, dort nämlich nur eine Bes 
ſchraͤnkung oder Bedingung des Wahlrechts durch Geburt, 
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hier ſelbſt das Erbfolgereht durch Geburt, ebenfo un: 
richtig ift es, wenn der Verf. das alte Staatsrecht, das 
wechfelſeitige Rechtsverhaͤltniß zwiſchen den Koͤnigen und 
Unterthanen, aus den Gefolgſchaften ableiten will. Im 
Lande oder Gebiete eines Volkes gab es urfprünglicdy Peine 
Gefolge, fondern die nicht zur Megierung kommenden 
Füuͤrſten zogen mit foldyen ins Ausland, um anfänglich 
Ehre, dann Schaͤtze, endlich Länder zu erobern. Daheim 
gab es keine Gefolge, wol aber war jeder Bürger zur 
Heeres: und Gerichtsfolge vermöge des Bannes verbun: 
den.. Diefe Folge und überhaupt die Zreue und bie 
Pflichten des Unterthanen waren aber etwas ganz Ande— 
res als die Treue eines Mannes gegen feinen Anführer. 
Jene erſtreckte ſich nur auf den Kreis der im Banne be: 
griffenen Obliegenheiten gegen die Gefammtbeit; diefe be: 
zweckte perfönliche Hingebung und Gehorfam. Erſt als 
nun auch die Megenten fi für andere ald Staatszwecke 
mit Gefolgen umgaben, als aus biefen und der fpäter 
hera nwachfenden Minifterialität der Übergang ins Lehn: 
weien gemadht worden war und durch diefes die ganze 
innere Staatsverbindung, welche auf der gegenfeitigen 
Rechtsverbuͤrgung beruhte, zerrüttet und umgeſtaltet wor: 
den war, dann erſt vermengten ſich auch die Bürger: und 
Unterthanentreue, die Obliegenheiten des Bürgers und 
des Dienftmannes (homo). Hierzu war zu ben Zeiten 
der Karolinger allerdings ſchon ein leidlicher Anfang ges 
macht und in Neuſtrien ungleidy mehr als in Auftra= 
fien; aber noch war die Bermengung und Verwechſelung 
nicht: fo groß, daß nicht der Urfprung und bie Veraͤn— 
derung einer jeden Verbindlichkeit genau erkennbar gewe— 
fen wäre. Eben diefem Schritt vor Schritt nachzugehen 
und ſowol bie Urſachen als die Wirkungen aller biefer 
Veränderungen zur Warnung oder zum Beifpiele nachzu⸗ 
weifen, das ift die Aufgabe des Geſchichtſchteibers. Dazu 
aber gehört, daß berfelbe das Charakteriftifche und Eigen: 
thümliche jeder damaligen Rechtsgeftaltung felbft genau 
aufgefaßt habe. Wir wir ſchon bei der VBeurtheilung des 
erften Bandes von biefem Werke den Abgang biefer Ge: 
nauigkeit zu rügen nicht umbingetonnt haben, fo hat 
ebenbderfelbe aud in dieſem Bande mandherlei Unrichtigs 
keiten zumege gebracht. So z. B. ift die Heeresfolge oder 
der Kriegsbann mit ber Lehnsfolge (S. 442) zu keiner 
Zeit vermengt worden; aber traurig genug ift es geweſen, 
daß durch das Lehnsweſen und durch die Bedrüdung der 
Heermannei e8 dahin kam, den hoͤchſten Ehrentitel eines 
Deutfhen, den eines Arimanns, zu einem Spottnamen 
zu machen und an beffen Stelle den eines miles (Streit: 
baren) zu fegen, welchet nur ben Bafallen, den diefen 
gleich geachteten Dienftmannen und denjenigen freien Bür: 
gern noch zufam, welche fich beritten machen und gleich 
jenen bewaffnen konnten, um in ihren Reihen zu kim: 
pfen, fodaß Kriegsmann und Ritter wieder gleichbedeutend 
wurden. Erſt durch diefe Ritterfchaft erzeugte ſich unfer 
heutiger Adel. Wenn hingegen der Verf. von einem Abel 
zu den Zeiten der Karolinger fortgefegt ſpricht, fo ſchiebt 
er auch damit dem damaligen Zuftande eine Idee unter 
von Etwas, das noch gar nicht vorhanden war. So wil: 


lig unfere Vorältern das Gewicht des Anfehens und bür: 
gerlihen Einfluffes anerkannten, welches Macht, Reich: 
thum, Erfahrung und Ruhm geben, und fo gern fie das 
Andenken ber Väter auf deren Kinder übertrugen, fo 
durchaus fremd iſt ihmen doch die Vorftellung von einem 
blos durdy Geburt begründeten Standesvorzuge unter gleich 
freien und berechtigten Mitbürgern gewefen. Die Heeres— 
fhildsabtheilung, noch etwas Anderes, ift viel fpätern Ur— 
fprungs und ebenfalls eine von den böfen Früchten der 
Heerzüge nad Italien. Es iſt deswegen ebenfalls nicht 
aanz richtig, wenn der Verf. (S. 522) ſchon damals 
mehre Abftufungen der Freiheit annimmt. Mol werden 
bie femper: (fendbar) oder fchöffenbarfreien von den übri: 
gen Freien unterfdyieden, aber nicht als zwei Glaffen mit 
verfchiedenen Standesrechten, fondern weil zur Ausübung 
des activen Bürgerrechts, wozu vorzugsweiſe die Schöffen: 
barkeit gehörte, nicht die freie Geburt allein genügte, fon: 
dern außerdem nody die Anfaffigkeit hinzukommen mußte. 
Ebenfo wenig waren Diejenigen, welche von einer Seite 
nidyt von einem oder einer Freien abſtammten, darum 
mindern Standes, fondern fie wurden darum ben Freien 
gleichgeachtet, weil zur Ehre des Königs es eingeführt 
worden war, wie es im Gefege ausdrüdlich heißt, daß 
buch Verheirathung mit des Königs Leuten (fiscalini, 
liti regis) fein Makel der. Geburt für die Nachlommen: 
fchaft vernüpft war (S. 527). Hat do in England 
und Frankreich ſtets den königlichen Baſtarden Ehre ange: 
bangen, da fonft uneheliche Geburt Anrüchigkeit zur Folge 
hatte. Aber ſchon in den Alteften Zeiten hatte ein Ans 
truftin des Königs die doppelte Gewehr eines Arimanns, 
und bald dehnte ſich dieſe Rechtsanſicht auf alle Leute 
des Königs aus. Dem Verf. aber ift der von Meyer 
fo beſtimmt entwidelte Begriff der Hörigkeit und Mann: 
fhaft (lidus, homo) nicht Mar geworben, weshalb er 
aud Antruftionen, Bafallen und Dienftmannen (ministe- 
riales) öfter fo zufammengemengt, wie fie fi in viel ſpaͤ⸗ 
terer Zeit wirklich miteinander vermiſcht haben (S. 458). 
Jedes Lehn ift ein Beneficium im weitern Sinne gewe— 
fen; aber beiweitem nicht alle Beneficia waren Leben, 
wennfchon fie e8 fpäter meiflentheild geworden find. Um 
deswillen unterfcheiden die Urkunden nod ber folgenden 
Jahrhunderte die Fürften, Grafen, Barone (Arimannen), 
Vaſallen und Dienftmannen. Muß doch der Verf. ſelbſt 
anerkennen, daß die Beleihung dem vollen Staatsbürger: 
rechte, ber Schöffenbarkeit und dem Banne Beinen Ein: 
trag that, weil fie keine Hörigkeit erzeugte. Fein ift übris 
gens die Unterfheidung zwiſchen vassus und vasallus, auf 
welche ber Verf. aufmerffam macht. Jenes ift die Bes 
nennung bes Lehnsmannes in Betracht feines Lehnshers 
ren, diefe® aber in Betracht des Staatsoberhäuptes. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznahrihten aus Paris. 
(Befluß aus Nr. G.) 
Iest laffen Sie uns zu ernflern Dingen ng en. Der 
alte van Praet, dieſes Modell, der Neftor ber Bibliotbefare 
vieleicht von ganz Europa, ift vor einigen Tagen mit Tode 


abgegangen. Es hat wol wenig Menfchen gegeben, welche fos 
wie er gang für ihren Beruf gefchaffen waren und barin leb⸗ 
ten. Er war eine lebende Bibliographie, ein ambulirender 
Katalog, ein redendes Repofitorium. Gr befaß namentlich ein 
erftaunlihes Ortögebächtniß, welches bei einer fo ungeheuern 
unb noch fo wenig geordneten Buͤcherſammlung wie die Eönig: 
Liche Bibliothek ein unfhäsbares Kleinod war. Grabe bie 
feltenften Sachen, bie’ an den verborgenften Orten feit Jahren 
unter bem tiefften Staube vergraben lagen, wußte er allein zu 
finden, er fchaffte fie herbei, Eofte es, was es wolle, fobald er 
nur einmal von ihrem Vorhandenſein überzeugt war, und das 
bei war er immer freundlid, unverbroffen, gefällig und ohne 
Gomplimente, mit benen man hier die Leute fo vortrefflich abs 
aufertigen verftcht. Seine lange Dienftzeit an cin und berfel: 
ben Bibliothek gab ihm aber auch natürlich eine unbeftreitbare 
Überlegenheit über feine jüngern Gollegen. Vorzüglich der Ge: 
wanbtheit an Praet’s foll es zu danken fein, daß bei den 1815 
von ben fremden Mächten wiegen Zurüdlicferung der von Napoleon 
nach Paris gefchleppten rg Schäse erhobenen Recla: 
mationen doch nod Manches auf die Seite gebracht wurde, was 
von Rechtswegen hätte ausgeliefert werden follen. *) 

Die nächfte Anwartſchaft auf van Praet's Stelle hätten 
wol eigentlich bie bisherigen GonfervatorsAbjuncten ber Abtheis 
lung der Drudigriften, Balin und Dubeur, cin tüchtiger 
Drientalift, welder fich unlängft durch den erfien Theil ei: 
ner Überfegung der Chronik des Tabari vortheilhaft befannz 
gemadt bat.**) Allein, wie es heißt, wird ber als Archaͤolog 
bekannte Charles Lenermand, einer ber bevorzugteften Günft: 
linge des Hrn. Guizot, bie erledigte Gonfervatorftelle erhalten. 
Er war bisher Gonfervator: Adjunet bei dem Gabinet ber 
Mebaillen, was eigentlich eine Sinecure ift, und bat folglich 
von der Abtheilung ber Drudichriften, wo nur ein langer Dienft 

imifh machen kann, gar Eeine Kenntniß. Ob daher die Bi: 

liothek und das Publicum babei gewinnen, ſteht dahin. Sr. 
Lenormand ift jebenfalld ein gewandter, geift: und kenntniß— 
reicher Gelehrter, fcheint aber etwas hochfahrenb zu fein und 
dürfte baher ben freundlichen und ſchlichten van Praet aud in 
anderer Beziehung etwas vermiffen laſſen. 

Ich benuge diefe Gelegenheit, um überhaupt noch ein Wort 
über bie jesige Einrichtung der Zöniglihen Bibliothek beizufüs 
gen, über welche in Deutfchland noch ziemli unklare Begriffe 

u herrſchen fcheinen. Mehr wie hundert Mal ift es mir z. B. 
Son vorgetommen, daß beutfche Gelehrte mit der Meinung 

bier eintreffen, unfer hochgefchägter Landsmann, Hr. Karl.Be: 
nedict Hafe, fei eigentlich ber Heber und Leger der königlichen 
Bibliothek, der Oberbibliothefar, der —— oder Gott 
weiß, was fonft noch; und unter dieſer gang falſchen Voraus— 
fegung find ihm oft Ben bie merfwürbigften Zumuthungen ges 
macht worden, bie ihn felbft in bie größten Verlegenheiten ges 
bracht haben. Zur Berichtigung und fernern Vermeidung bie 
fer Serthümer diene —— Die koͤnigliche Bibliothek zer: 
fällt in ihrer gegenwärtigen Einrichtung in vier Abtheilungen: 
Drudidriften, Handſchriften, Kupferftiche, Karten und Plane und 
Medaillen. An der Spige einer jeden biefer vier Abtheilungen 
ftehen mehre Gonfervatoren, deren Gefammtbeit das conserva- 
toire de la bibliotheque du roi bildet, Als ſolches verſam⸗ 
meln fie fich jede Mittwoche unter dem Vorſitze des directeur 
de la biblioth@que du roi, um über bie gemeinſchaftlichen Ans 
gelegenheiten ber Bibliothet zu berathen. An dieſes Gonfervas 
torium, nicht aber an bie einzelnen Gonfervatoren ber verfchiebe: 
nen Departements bat man fi 3. B. zu wenden, wenn man 





*) Bol. über von Praet eine Mittheilung in Nr. 66 d. BI. 
D. Reb. 
**) Chronique d’Abou -Djafar Mohammed Tabari etc, traduite sur 
la version persane d’Abou-Ali Mohammed Belami, d’aprös 
les manuscrits de la biblioihögue du Roi par Louis Dubeur, 
(Paris 1896. 4. Gedrudt auf Koften bed londoner Oriental 
translation fund,) 


bie Erlaubniß haben will, Buͤcher und Handfchriften in feiner 
Behaufung Mu tnugen. Das Directeriat iſt Peine fefte Stelle, 
fondern wird auf eine gewiffe Anzahl Jahre einem ber Gonfers 
vatoren durch Wahl feiner Gollegen und nach Beftätigung dies 
fer Wahl durch den Minifter des öffentlichen Unterrichts über: 
tragen. Gegenwärtig ift auf dieſe Weiſe Herr Letronne für 
ſechs Jahre Director der königlichen Bibliothek, gehört aber 
als Gonfervator noch im Befondern zum Mcebaillencabinet. 
Die übrigen Gonfervatoren find für die Drudfcriften Charles 
Magnin, bekannt durch einige Arbeiten zur Gefchichte des Theae 
terwefens zur Zeit bes Verfalls und während des Mittelal: 
terö, worüber er ein größeres Werk verfprocdhen hat, und für 
dic Zukunft noch Charles Lenormand; für die Manufcripte 
Sylveftre de Sacy, was bie oricntalifche Abtheilung betrifft, 
Dafe für bie griechiſchen Handſchriften, und Ghampollion - Fi: 
geac für die Handſchriften in neuern Spradyen; Gonfervatoren 
bei der Abtheilung ber Kupferſtiche und Karten find Du— 
chesne und Jomard; bei dem Mebaillencabinet, außer Le: 
tronne, Raoul Rochette. Dann folgt das Heer von conser- 
vateurs-adjoints, premiers employds, employes und endlich 
frotteurs, welche Letztern etwa die Stelle unferer Bibliotheks 
biener vertreten und gewiffermaßen ein eignes, elegant unifors 
mirtes, ziemlich zahlveiches Gorps bilden. Bei diefer fehr zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung ift natürlich jeder Angeftellte auf feinen 
beftimmten Kreis angewicfen, aus bem er nicht herausgeben 
Fann, fobaß z. B. Herr Haſe mit der Abtheilung der gebrud: 
ten Bücher gar nichts zu ſchaffen hat und in ber der Hand⸗ 
fhriften aud) nur vorzugsweife für feine Unterabtheilung Rede 
und Antwort geben kann. Go viel zur Nachweiſung für alle 
Diejenigen, welche in Zukunft ihre literarifhen Bedürfniffe und 
Wünfde auf eine oder die andere Weife mit ber königlichen 
Bibliothek in Paris in Berührung bringen follten. 

Der Tod fcheint in biefer ummirthlichen Jahreszeit uner⸗ 
bittlich zu fein; jebes Alter, jeder Stand muß feinen Tribut 
zahlen. Vorige Mittwoch, am 15. Febr., ift der ältefte Sohn 
des Minifters Guizot, ein äußerft hoffnungsvoller junger Dann 
von 21 Jahren, geftorben, unb während bier ein fo ſchwer ge—⸗ 
prüfter Bater ſich neben ben kaum entfeelten Reften eines viel: 
geliebten Sohnes dem erften Schmerze hingab, haben wir Deuts 
fe an demfelben Zage, zu derfelben Stunde einen unferer 
randsleute zu Grabe getragen, beffen Heimgang wol auch noch 
in Deutfchland manche Brujt betrüben wird. 

Ludwig Börne ift nicht mehr unter ben Zebenden. Erift nad 
langen £eiben, beren töbtlicher Charakter durch bie jest herrſchende 
Epibemie verfhlimmert wurde, in ben Abendftunden bes 12, d. M. 
ruhig dahingeſchieden. Man hat ben gebrechlichen Leib, der biefe 
kräftige Seele, biefen noch von Jugendfeuer überftrömenden Geift 
nicht mehr zu halten vermochte, ruhig und ohne Prunk zur 
enblichen Rubeftätte getragen. Ein langer Trauerzug, von Freuns 
ben, Zerehrern und Gleichgefinnten bes Berftorbenen, faft aus: 
ſchließlich beutfcher Zunge, gebildet, ehrte hinlänglich fein Ans 
benfen und die Nation, ber er angehörte. Nur fehr wenige 
Srangofen hatten fi, wie es feheint, entfchließen können, ber 
unauöfpredjlichen kLiebe, welche Börne ihrem Volke bis zum letz⸗ 
ten Athemzuge mit gleicher Wärme im Bufen bewahrte, bies 
fen endlichen Tribut des Dankes und ber Menfchlichkeit zu zah⸗ 
len. Der Bug bewegte fi von ber Rue Laffitte aus über ben 
größten Theil ber Boulevards langfam nad) dem Gottesader des 
Pere Lachaiſe fort. Dier angelangt, trugen die nächften Freunde 
des Dahingeſchiedenen den Sarg zur Ruheſtätte. Feierliche 
Stille, ein unbefchreiblicher Ernſt bezeichnete den Augenblid 
wo bie Erde bie Hülle diefes mächtigen Geiftes aufnahm, Bmeh 
Deutſche, mir unbekannt, ſprachen über der offenen Gruft mit 
edler Begeifterung aus voller Seele einige ergreifende Worte 
der Wahrheit, des Troſtes, der Hoffnung für kommende Zeiten. 
Nah ihnen fagte noch Raspail, ber wegen feiner liberalen 
Grunbfäge in ben legten Jahren fo fehr verfolgte ausgezeichnete 
Gelehrte, in franzoͤſiſcher Sprache Einiges über Börne’s Stel: 
lung und ®Berdienfte als Vermittler zwiſchen Frankreich und 
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Deutſchland. Er hatte feit dem Erſcheinen bes „Reformateur‘ 
mit Raspail in nähern Berhältniffen geftanden. Diefer Red: 
ner, dem die Macht des Wortes in feltener Bolllommenheit E 
Gebote fteht, erhob fi, vom tiefften, innigften Gefühle ergrif: 
fen, faft zu prophetifher Begeiſterung. Vorzüglich die Tegten 
Momente feiner Rede gaben biefer einfachen, ſchlichten Todten⸗ 
feier einen erhabenen, großartigen Gharakter, Sie war würde: 
vol, ergreifend und frei von jeder leidenfchaftlichen Äußerung, 
wozu die fo lebhafte Theilnahme gleichgefinnter Freunde 
an dem Schickſale des WVerfchiedenen in diefem aufgeregten Aus 
genblide wol hätte hinreißen laſſen fönnen. Alles, was ge: 
fprodyen wurde, trug ben Stempel ber Iebendigften Überzeus 
gung, des ebelften Schmerzes, ber Eräftigften Hoffnung, zus 
ei aber auch jener Mäfigung und Ruhe an fi, wodurch 
man bie enbliche Freiftätte eines Berfolgten am würdigſten ch: 
zen mag. Gin ſchmuckloſer Stein wird künftig biefe Freiftätte 
Denen bezeichnen, weldyen fie theuer bleiben wird für lange Zeiten, 

Ihr Alle aber, welche Zwieſpalt bes Geiftes und ber Ge: 
finnung, Misgunft, Neid oder ein höhnifches Geſchick von bie: 
fem feelenvollen Leben getrennt hat und vielleicht nech fern hal- 
ten wirb von der Gruft, bie bdeffen irdiſche Refte birgt, tilat 
fie aus, den Haß und die Feindfchaft; tilgt fie aus, damit fich 
der Geiſt nicht erzürne, welcher wie ein treuer Wächter noch 
lange über dem Kleinode biefer in unheimatlichem Boden nicber: 
elegten Gebeine ſchweben wird! Hebt ihn enblid auf ben 
Bannflu, welcher biefen Märtyrer feines eignen Willens, feis 
ner eignen liberzeugung aus bem Lande feiner Bäter trich; 
hebt ihn auf, ihre Gewaltigen, deren Macht dieſes ftarke Ges 
müth nie beftricten, biefen freien Sinn nie in Banden fehlagen, 
nie nieberbeugen konnte; hebt ihn auf, damit er zulegt nicht 
noch die Erde belafte, welche hier in kleinem Raume einem 
durh Sturm und Misgeſchick muthvoll kämpfenden Wande— 
rer ein gaſtliches Ruhebette gewaͤhrt. Reicht euch Alle, Freunde 
und Feinde, in der Ferne wie in ber Nähe, über dieſem Afchen: 
kruge die Hand zur Werföhnung und madıt gemeinfchaftlich 
Menfchentiebe, Verzeihung und Gerechtigkeit * den Grundſtei⸗ 
nen eines Mauſoleums, welches vielleicht die Nachwelt über bie: 
denn noch ift die Zeit nicht ge: 
Zommen, mo bie Stimmen ber Bewunberung und bed Tadels 
vor dem Richterſtuhle der Unparteilichkeit fi dem Ausfpruche 
der Gerechtigkeit gan fügen möchten; noch Fann das Urtheil, 
befangen fei es in merz und Mitgefühl ober in Daß und 
leidenſchaftlicher Verachtung, ſich nicht erheben zu freier Mür: 
bigung eines Weſens, deſſen Kern fi unter einer rauhen, für 
Viele fo abftoßenden, ungenichbaren Scale doch fo rein, fo 
gefund erhalten hat. Wir felbft wollen jest daran nicht rüh: 
ren. Börne bleibt eine an ſich zu merkwürdige Erfcheinung, 
als daß nicht die Zeit kommen follte, wo feine Vorzüge und 
Mängel, das Wahre und das Kalfche feines Strebens im redy: 
ten Lichte erfcheinen werben. 

Börne war geboren 1786, er hatte folglich noch nicht 
das 52, Jahr feines Lebens erreiht, Seit mehren Jah— 
ren lebte er bier zurücgezogen im Kreiſe einer beutfchen 
Familie aus Frankfurt, mit welder er im Sommer das 
nahegelegene Auteuil bewohnte. Er foll ein Merk über bie 
franzöfifche Revolution hinterlaffen haben, Betrachtungen in 
der Art, aber natürlich in ganz anderm Geifte, wie bie „Con- 
siderations‘ der Mad. de Stacl. Der berühmte Bildhauer 
David, melden Börne zu feinen Kreunden zählte, hat vor eis 
niger Zeit Boͤrne's Yortrait auf feine Leichte geiftreiche Weiſe 
in einem Medaillon gegeben. Abbrüde in Bronze ober Gyps 
wird man ſich leicht davon verfchaffen können, 

Seit meinen letzten Mittheilungen bat fi aud in ber 
DIournaliftit wieder Einiges zugetragen. kamennais, der Verf. 
der „„Paroles d’un eroyant”, bat bie Rebaction bes Journals 
„Le monde‘ übernommen, Bekanntlich ift biefes Journal, 
unter der Rebaction eines jungen Deu , Piltor mit Ra- 
mien, erft zu Ende des vorigen Jahres ins Leben getreten, hat 


fem Staube wölben wird; 


aber bei ber in feinem urfprünglichen amme angegebenen 
Tendenz nach einem gewiffen liberal fein follenden Kosmopoli= 
tismus noch nicht auf einen grünen Zweig kommen Fönnen. 
Eine ſolche Tendenz, welche gegenwärtig nirgendb grade viel 
Sympathie finden bürfte, ift am allerweniaften für Frantreich 
gemadht, wo ein Journal nothwendig eine beflimmte, etwas 
derb aufgetragene Farbe halten muß, mwenn es ein Publicum 
haben mil. Diefe Karbe wird mun auch dem bisher etwas 
bfeichen „Monde“ fernerhin nit mehr fehlen. Welche es 
fein wird, bemweift außer Samennais’ Ramen fon der Umftand, 
daß bie Unternehmer bes längft vorbereiteten, aber noch nicht 
erfchienenen „Radical”, wovon ich Ihnen neulich fehrieb, bar: 
über in ziemliche Verlegenheit gerathen finb unb biefe Lamen= 
nais’fche Redaction bes „Monde als ein neues Hinderniß 
ihrer eignen Unternehmung betradgten. Die belannte Roman: 
ſchriftſtellerin George Sand wird als eine ber Eräftigften Stü— 
ben biefer umgefdaffenen „Welt“ genannt. Piftor hat man als 
directeur - gerant beibehalten, übrigens ift durch diefe Umäns 
derung das früher allgemein verbreitete Gerücht, als fei „Le 
monde’ ein von gewiffen auswärtigen Mächten bezahltes Jour⸗ 
nal gemwefen, wol ge lich widerlegt. 

Das „Journal des débats“ hat unlängft den Einfall ge: 
habt, feine Lefer durch die Darftellung des ziemlich pikanten 
Licbesverhältniffes zwiſchen Friedrich Gent und Kanny Elster 
zu unterhalten, wie es fih aus ber „Galerie von Bilb- 
niffen aus Rahel's Umgang und Briefwechſel“, herausge— 
geben von K. X. Varnhagen v. Enfe, entnehmen läßt. Der: 
gleichen Dinge find fo ganz im Gefchmade der biefigen Ge— 
feufhaft de bon ton, und wo man folglich jest hinkommt, 
dreht ſich das Gefprädh mit um bdiefe wahrſcheinlich höchſt plas 
tonifche Liebe. Daraus werden nun wieder allerhand ſchöne 
Schlußfolgerungen über die Gemüthlichkeit und Vortrefflichkeit 
ber deutſchen Art und Meife gezogen, bie Einem wahrhaftig 
übel machen, zumal wenn man meiß, daß, wie neulich ein in 
ber mwiener biplomatifchen Welt jener Zeit ziemlich Eingeweih⸗ 
ter verficherte, biefe zarte Liebfchaft ihren Urfprung einer je= 
ner Moftificationen [7 verbanten hat, woburd eine bortige 
—— Perfon bisweilen ſich und Andere zu — 
ucht. 129, 


Notizen. 


In ber Recenfion von Mundt's „Kunſt der beutfchen Pro: 
ſa“ in den berliner „„Zahrbücern für wiſſenſchaftliche Kritik 
wird dem Berf. bemerft, daß die Sprachgefellfchaften des 17. 
Jahrhunderts von ihm nicht hinlaͤnglich gemürbigt worben wer 
en. „Wir halten bafür, daß der Purismus ein en fei 
im Bergleih mit dem babylonifden Miſchmaſch, der dazumal 
an ber Tagesordnung war, und dem vorzubeugen eben jeme 
Gefellichaften eifrigft bemüht gewefen u. ſ. w.“, fagt Hr. Klein, 
der Recenfent; von ihm kommt aber ebendafelbft folgende Stelle 
vor, wo er den Purismus nicht eben praftifch anwendet: „So 
hat ſich denn audy hieraus eine Genialität der Profa ent: 
wickelt, bie ihrerfeits ohne Zwang, ohne DOftentation und 
Prunf, poetifhe Licenzen ſich herausnimmt und, ſcheinbar 


, mahläffig einem anmuthigen Abanbon ſich überlaffend, alle 


Etiquette von fi weiſt und ihr adeliges Blut eben in dies 
fer anmutbigen Aifance kundgibt.“ 


In Gersborfs ‚„‚Repertorium der beutfchen Literatur”, 
11, Bb., &. 162, laffen Setzer unb Gorreetor ben Mecenfenten 
bei Gelegenheit ber Anzeige von Jahn's „Leuwagen für Leo’ zu 
Erklärung der Wortes: Leumwagen, Folgendes fagen: „Man 
fagt uns, baß in ber Gegend von Hamburg, in Holſtein u. f. w. 
ehebem Schnürbrüfte mit langen Stielen Leumwagen ges 
nannt worden ſeien.“ — Nein — Scheuerbürften mit 
langen Stielen, um bie Fußböden zu reinigen, Daten jenen 
Kamen! 136, 
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Deutfche Gefchichte, mit befonderer Rüdficht auf Re: 
ligion, Recht und Staatöverfaffung von George 
Phillips. Zweiter Band. 

(Bortfegung aus Nr. 69.) 

Noch eine andere treffende Wortableitung verdanken 
wir dem Berf. (S. 198), nad welcher Meffe oder eis 
gentlich Mette nicht von Missa (concio) oder Matutinum, 
fondern von Metae oder Mettis abftammt, indem bei ber 
bifhöflihen Schule zu Meg eine Muftergefangfhule ein: 
gerichtet worden war, fodaß von deren Vorzüglichkeit der 
geifttiche Gefang cantilena Mettensis hieß. 

Drollig erfcheint bie unfaglihe Mühe, die fidy ber 
Verf. gegeben hat, einerfeits die Legitimität der Erhebung 
Pipin’s und Karl’s zur Königs: und Kaiferwürde, an: 
dererfeitd die Unabhängigkeit und Souverainetät des Pap: 
ſtes darzutbun, die fih am Ende nach einer langen Aus: 
führung dennodh (S. 228) in das Geftändniß ergeben 
muß: daß eigentlich die bloße Thatſache der Bemaͤchti— 
gung der Kaiferfrone das Princip zur Nachfolge im rd: 
miſchen Kaiſerreiche geweſen fei, und daß Derjenige für 
den Kaifer galt, dem es gelang, fih mit dem Purpur 
und Diademe zu bekleiden, und fo lange, als fie ihm 
nicht von einem Anbern ausgezogen wurden. Das ift 
die Wahrheit, und fo iſt es gemwefen von Gäfar bis zum 
Kaifer Franz. Alles Andere, was ber Verf. vorbringt, 
um uns eines Anbern zu überreden, find nur Schnipp: 
chen, der Geſchichte gefchlagen. 

Daß der Papft von der ganzen Chriftenheit ald Ober: 
hirte im 8, Jahrhunderte angefehen worden fei, ift aber: 
mals eine arge Übertreibung. Die ganze griechiſche Kir: 
he‘, die Arianer, die Kuldeer und alle Vertheidiger des 
reinen Episkopalfpftems haben dieſes Supremat nie an: 
erkannt. Für den Zweck aber war es fchon genug, zu 
erwaͤhnen, daß es in italien und Gallien und auch 
in England nad der Unterdrüdung der Kuldeer ber ges: 
meine SKirchenglaube war, und daß von England aus 
duch die Miffionnaire, vorzüglich durch den dafür zum 
Primas bes Reichs beförderten heiligen Bonifacius, die: 
fer Glaube über ganz Deutfchland verbreitet worden 
ift. Das Anfehen diefer Suprematie genuͤgte hinlaͤnglich, 
damals den Völkern Ehrfurcht vor den Ausſpruͤchen des 
heiligen Stuhles einzuflößen und folche heilig zu hal: 
sn. So ift 06 denn leicht erklaͤtlich, daß die Franken 


einflimmten, als der Papft dem Pipin die Koͤnigskrone 
zuſprach, und daß die Mömer entzüdt waren, als er bef: 
fen Sohne die Kaiferfrone auffegte. In eben diefer Ans 
erfennung und Zuftimmung ber Wölker ift aber auch ber 
Rechtstitel dazu allein enthalten und dußerlich erkennbar 
geworden, keineswegs in dem Krönungsacte einer bloßen 
ſymboliſchen Geremonie, wie wir gefehen haben. So groß 
das Unrecht fein mochte, welches der Papft und die Rd: 
mer, vorzüglih in den Zeiten der Vilderflürmerei von 
ben byzantinifchen Kaifern erlitten hatten (S.217), und 
fo groß deren Bedrängnig durch die Kongobarden war, fo 
möchte doch der Verf. wol ſchwerlich es Übernehmen, eis 
nen Landesbifchof dadurch zu rechtfertigen, noch viel we: 
niger ihm die Befugniß und die Macht beizumeffen, ſich 
von feinem Landesheren loszuſagen und einem Andern 
die Krone aufjufegen. Noch weniger ift es gegrünber, 
vielmehr eine unerfchwingliche Myſtik, wenn der Verf. 
vorgibt (S. 219): der römifchen Republik und dem fol: 
genden Kaiferreiche habe vom Urfprunge als regierendes 
Princip die Tendenz zur Katholicität eingewohnt, derge— 
ftaft, daß fie durd ihre Eroberungen nur das Feld für 
die katholiſche Kirche, als deren geiftliche Nachfolgerin, ge 
monnen und vorbereitet habe, welche nun ihren Thron 
deshalb wieber in Rom haben und ſich einen Scirmvogt 
auserkiefen müffen, deffen weltliche Macht fo meit reichte 
als ihre geifttihe Macht. Wahr bieran ift nur fo viel, 
daß die Roͤmer, nachdem fie die bekannte Welt erobert 
und Fahrhunderte lang die Hauptſtadt derfelben ausge: 
macht hatten, dieſe Vorftellung und den ihr anflebenden 
Duͤnkel nidyt fobald vergeffen, noch weniger eine Abhän- 
gigkeit von Konftantinopel ertragen konnten. Wahr ift 
es, daß Caͤſar und Auguft die Derrfchaft über Rom nur 
durch die Vereinigung faft alfer Ämter und aller. davon 
abhängigen Gewalt in der Republik an ſich gebracht hat: 
ten; daf eben darum die Rechtsidee der Republik felbft 
und ihrer Fortdauer nie aufgehört hat; daß auch die Anz 
erfennung oder vielmehr Duldung jener Anmaßung ftets 
nur eine perfönliche gewefen ift, und daf irgend eine Con⸗ 
ftituirung eines Erb- oder Succeffionsrechts niemals er: 
folgt iſt. Selbſt die Theilung des römifchen Reiches war 
nur eine Handlung der herefchenden Willkür ohne ftaats: 
rechtliche Sanction. Die Beherrfcher zu Konftantinopel 
hatten gar Fein Recht auf eine Herrfchaft über Rom, als 


grade nur, indem und inſoweit fie biefelbe befaßen und 
den eindringenden Deutfchen ftreitig zu madyen vermodh 
ten. War die Republit Rom von ihren morgenländifchen 
Gtaubensgenoffen ſchutz- und machtlos, fo hatte fie kei: 
nen Heren und war vollfommen wohl berechtigt, ſich eis 
nem andern Deren zu unterwerfen, weil es eben römifches 
Staatsreht war, Denjenigen ald Deren anzufehen, der 
die Gewalt zu üben und zu behaupten vermochte. Nach 
diefem Grundfage hatte Petafius fi fhon zum römifchen 
Kaifer erklärt (S, 254), und nad) ebendemfelben wurde 
Karl unter Zuftimmung feiner Franken rechtmaͤßiger Kai: 
fer, als ihn das Voll von Rom dazu ausrief und ber 
Papſt, als deffen erfter Geiftlicher, in der Kirche diefem 
Munfhe Worte lich, was fonder Zweifel vorher ſchon 
miteinander abgemacht war, da der Papft es nicht hätte 
wagen dürfen, folches ohne Vorwiffen des Senats und 
der Volsführer zu unternehmen, zumal bei feiner Anrh: 
chigkeit und Verhaßtheit beim Wolke felbft. 

Ohne allen Gehalt ift «8 dagegen, wenn der Verf. 
(S. 235) behauptet: 

Es hat bei jener Schutzloſigkeit und Gefahr der Römer 
nicht anders gefchehen können, als daß auf den Papft ſelbſt ganz 
von felbft eine Oberhoheit über die Stadt Rom und deren Um: 
gegend und dann bald aud über entferntere Gegenden über: 
ging. Es mußte ſich gang von felbft entwideln, daß bie treue 
Heerde fi) um den Oberhirten fammelte, entfchloffen, mit ihm 
gemeinfam zu leben und zu fterben. — Denn ber Papft war ges 
nöthigt (S. 240), felbftändig zu handeln und mit bem Longo⸗ 
barbenkönige zu unterhandeln; er brachte bazu feinen andern 
Auftrag mit alö den, der in der ihm von Gott angemwiefenen 
Stellung lag. — (8. 245.) Durch die Verwirrung, in welder 
der Orient ſich theils durch die Maßregeln der Kaifer hinſicht⸗ 
lich der Kirche, theils durch die Kämpfe mit ben Sarazenen 
befand, wurden bie dortigen Kaifer genöthigt, die Souveraine⸗ 
tätörechte auf die Päpfte übergehen zu laffen. 

Es hätte wol fo gefchehen können, aber e8 war nicht 
fo gefchehen. Daß der Priefter einer bedrängten Stadt 
zum feindliden Feldheren zieht und um Gnade bittet, ift 
noch lange kein Souverainetätsact; andere Beweiſe einer 
durch den Papft erlangten Souverainetät hat aber ber 
Berf. felbft nicht anzuführen vermodht. Die BVerlegenheit 
der orientalifchen Kaifer allein, wenn biefelben als recht⸗ 
mäßige Herren über Rom anzufehen waren, würde nod) 
keinen Treubruch entfchuldigen. Als dem Generale v. 
Gourbitre in Graudenz 1807 von den Belagerern gemel: 
det murde: der König von Preußen habe im Folge ber 
verlorenen Schlaht am Niemen fein Land verlaffen müf: 
fen und aufgehört, zu regieren, ſodaß eine weitere Ver: 
theidigung der Feftung unnüges Blutvergießen fein würde; 
anttwortete ber» tapfere General: „Wenn es feinen König 
von Preußen mehr gibt, bin ich König in Graudenz und 
werde mein Reid) gegen den Angriff zu vertheidigen wif: 
fen.” Nicht aber übergab er fie den Franzoſen, fondern 
feinem Könige nad dem Frieden von Tilſit, den er fol: 
dyergeftalt durch feinen treuen Muth zu Stande bringen 
half. Daß die Römer noch keine Souverninetät des Pap⸗ 
fled anerkannten, hatten fie bei allen Papftwahlen und 
bei den Streitigkeiten hinlänglid; bewiefen, weldye den Kai: 
fer ſchon vorher nad Rom geführt hatten. Denn es ift 


wohl zu bemerken, baß es nicht ber erfte, fonbern ber 
fünfte Zug war, den Karl unternommen hatte, als feine 
Kaiferkrönung erfolgte. Auch die Schenkung Pipin’s und 
deren nachmalige Beftdtigung durch Karl, welche überdies 
nicht Rom, fondern nur die von den Longobarben zurück— 
gegebenen Regationen angeht (S. 251), enthält nichts da= 
von, daß bie Kirche zu St.: Peter diefelben zu Souve— 
tainetätsrechten befommen folle. Es ift folglidy ein Mis— 
brauch des Ausdruds: restituere, welchen die Dotation 
enthält, wenn der Verf. (S. 247) vorgibt, diefe Schen- 
fung fei eigentlich eine Neftitution gewefen. Die Unter: 
handlungen bes heiligen Bonifaz zwifchen Pipin und dem 
Papfte, einander gegenfeitig die erwähnten Liebesdienfte 
zu erweifen, find nicht mehr befannt. Da nun jener 
das ihm angetragene Patriciat über Nom in eben der 
Art angenommen hatte, wie nachher Karl die Kaiferkrone, 
fo ging aus jenem ſchon eine Beranlaffung hervor, fich 
ber Angelegenheiten Roms anzunehmen, deren im Grunde 
jedoch der König der Franken nicht bedurfte (S. 253). 
Nod weniger iſt Grund vorhanden, erſt zu derjenigen 
Gerichtsbarkeit Zufludye zu nehmen, welche den Schirm: 
vögten der Kirchen zuſtand. Denn nicht Schirmvogt, 
fondern Schugherr war der Kaifer, und in ber Gerichts: 
barkeit des Oberherrn Löfte ſich von felbft jede andere 
Gerichtsbarkeit auf. Überdies erſtreckte ſich auch die Ge: 
richtöbarkeit der Voͤgte nur Über die Hörigen der Kirche, 
nicht über die Geiftlichen feibft. Die Römer aber waren 
keine Hörige, und fie belangten den Papft felbit bei dem 
Schutzherrn und begehrten von ibm beffen Abfesung. 
Dies Altes find alfo unhaltbare Dinge, duch welche 
nichts erwiefen wird, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die ameritanifhen Befferungsfofteme, erörtert in einem 
Sendfhreiben an Herm W. Crawford, Generalinfpec: 
tor der großbritanniſchen Gefängniffe, von Dr. Ju: 
lius. Leipzig, Brodhaus. 1837. Gr”, 8 Gr. 

Der nächte Zweck der Strafe iſt Aufrechthalt ber 

Kraft der im Gefehe gegen deffen Übertreter ausgefptochenen 

Drohung. Wäre bie menfchliche Ratur fo befchaffen, daß ein 

aus Schuld zugezogenes Übel, wie es bie mehr oder minder 

verfchärfte Freiheitöftrafe ift, dem Gemüthe bes Verbrechers 
nothwendig eine ftetige Richtung zum Guten gäbe, bann würde 
bad zweite Intereffe bes Staates bei ber Strafe, Beflerung, 
von felbft erreicht werben. Da aber die Erfahrung bemiefen 
bat, daß die Strafhäufer, wie fie in bem größten Theile von 
Europa beftchen, weit entfernt, Befferungsanftalten zu fein, 
vielmehr Verbrecherſchulen find, und die Sträflinge aus ihnen 
nech verberbter, mod) geneigter und gefchidter zur Werübung 
von Verbrechen, als fie es vorher waren, entlaffen werben, fo 
erheifcht es die Pflicht der Regierungen, ben Strafhäufern eine 
ſolche Einrichtung zu geben, daß ber Verbrecher einerfeits zur 

Seibfterkenntniß und durch Selbfterfenntniß zu dem feften Ent: 

ſchluſſe, ein befferer Menſch zu werden, geführt, andererſeits 

aber von feinen fhlimmern Genoffen in einer folchen Trennung 
gehalten werbe, daß fie feiner Seele fein Gift einträufeln Eönnen. 

Diefe zwei wefentlichen Bebingungen der Befferung ber Sträf: 

linge And einigen ber erleuchtetften Staaten des norbamerifanis 

ſchen Bundes nicht entgangen; nur hat man bafelbft zwei ganz 
verfchiedene Wege ſowol in der Bauart als in ber Verwal⸗ 
tung ber Gefängniffe eingefdjlagen, um einen und benjelben 


Bed zu erreichen, Diefe beiden Spfteme find dad meunorkfche 
oder auburnfche unb das pennfulvanifche ober philabelphiafdye Sy⸗ 
ſtem; ihre unterfheidenden Dauptzüge find: bei jenem, ren: 
nung der Gefangenen bei Nadıt und gemeinfchaftliche mit Still: 
ſchweigen gepaarte Arbeit am Tage; bei biefem, Trennung ber 
Gefangenen bei Zage wie bei Nacht, mithin auch einfame Ar: 
beit. Der Verf. hat in ber an ber Spige genannten —— 
Beinen, aber wichtigen Schrift, der Vorlaͤuferin eines groͤßern 
Werkes über feine Reife in Amerika, aus eigner Anſchauung 
und, wie und bünkt, auf überzeugende Weife die Gründe darge— 
than, welche bem pennfolvanifdyen Syfteme den Vorzug vor bem 
neuvorkſchen en Seine Argumentation befteht wefentlich im 
Folgendem. Das Syftem des ſchweigenden Beifammenarbeitens 
gewährt den ganzen Tag über Gefellfchaft der fehlechteften Art 
(wäre bie Verbindung der Gefangenen auch nur durch den Ge: 
fihtsfinn vermittelt), zerftreut mithin und ſchließt das Nach: 
denken über fich ſelbſt, diefen Grundftein der Befferung , faft 
gänzlid aus. Das Syftem ber Trennung bei Zage wie bei 
Nacht dagegen erzeugt das Gefühl des hülflofen Alleinfeing, 
entzieht dem Gträfling alle Gelegenheiten zur Zerftreuung, 
überliefert ihn dem Nachdenken, macht als Zucht einen tiefeen 
und dauerndern Eindrud auf den Verurtheilten und muß da— 
ee mehr Befferungen zuwege bringen als bas neuyorkſche Sy: 
m; mährend bie unerläßlichen täglichen Beſuche des Vorfte: 
bers, Gefangenwärters, Arztes, ulmeifters und Hausgeiſt⸗ 
lichen fowie Bewegung und Arbeit in freier Luft das Drüdende 
der Einfamkeit hinreichend mildern, um fein leibliches und geil: 
ſtiges Wohlſein nicht zu gefährden. ei dem Syſtem bes 
ſchweigenden Beifammenarbeitens find Mittheilungen durch Flü— 
ftern, Zeichen und Blicke auch bei der ftrengften Aufficht, wie 
es eine vielfadhe Erfahrung bemiefen hat, nie gang zu verhin: 
dern; bei· dem — —— Syſtem dagegen wird fogar un: 
moͤglich gemacht, daß die Verbrecher auch nur durch den 
Geſichteſinn kennen, welche Kenntniß ein fo großes Übel iſt, 
daß es nur durch bie mittels ber Rede übertroffen wird, denn 
die Erfahrung hat gezeigt, daß entlaffene Sträflinge felten ver: 
ten, ihre im Gefängniffe gemachte Bekanntſchaft auf verderb⸗ 
liche Weife zu erneuern. Das neuyorkſche Syſtem erheiſcht ein 
eignes Spital, welches eines der Dauptmittel zum Wechfelver: 
derbniß der Sträflinge ift, die häufig Gebrechen und Krankhei: 
ten aller Art erheucheln, um bahin zu gelangen; bei dem Gy: 
flem der Trennung ber Gefangenen bei Zag und Nacht —* 
find die Einzelzellen hinreichend groß, um fie in Krankheits— 
fällen in biefen felbft zu behandeln und ihnen ungeftört unter 
vier Augen die Zröftungen ber Religion zufließen zu laffen. 
Nachdem der Berf. die Vorzüge bed pennfolvanifchen Syſtems 
d die intereffanteften Belege, welche man in bem Buche 
ſelbſt nachleſen möge, bewiefen hat, geht er zur Wiberlegung 
der verfchiedbenen Einmwürfe über, bie gegen jenes erhoben wor: 
den find, Sie beruhen hauptfählid auf der irrigen Meinung, 
die abtrennende Einfperrung fei eine völlig einfame, und Be: 
Ihäftigung, welche grade die einzige Erholung bes Gefangenen 
von ber beilfamen Marter ber erg und der Gewiſ⸗ 
fensbiffe abgibt, fei demfelben ** Der Berf. beweiſt durch 
ſtatiſtiſche Angaben unwiderleglich, wie ungegründet der erſte 
und wichtigſte Einwurf gegen die pennſylvaniſchen Beſſerungs⸗ 
häufer fei, nämlich der, daß darin bie. Anzahl von Erfrankun: 
gen, inäbefondere aber von Seelenftörungen angeblich größer fei, 
und baß bie Sterblichkeit in ihnen bie in andern Befänaniffen 
überfchreite. Daß bie einfame Einfperrung je nach dem Grabe 
ber Bildung der Verbrecher auf ihnen ungleich laſte, ift ein 
Vorwurf, der eigentlich jede Strafart trifft, in dieſem befons 
dern Falle aber von ‚keinem Gewicht iſt, weil die Öftern unge: 
ftörten Befuche und mahnenden Tröftungen des Geiſtlichen, der 
Infpeetoren und des Vorftchers Erleichterungen ber Gemuͤths⸗ 
bebrängniffe barbieten wie bei feinem andern Straf⸗ und Bef: 
ferungsfofteme. Der Einwand, baß die einfame Haft die Ge: 
mwohnheiten ber Gefelligkeit zerftöre, könnte nur dann gelten, 
wenn bewiefen würde, daf das Erbliden vieler in tantalifcher 


’ 


Schweigſamkeit erhaltenen Verbrecher dem GSträffing erſptießlt 
her fei als der weniger reblidher und —23 
Männer. Die Übung jenes ſcheußlichen kaſters, zu deffen Boll: 
—82* mehr als Einer gehoͤrt, iſt bei dem pennſylvaniſchen Sy: 
eme ganz unmöglich, und das zweite verwandte wird bei ber 
Beobachtung der Einzelzelle in ihr nicht leichter als in ber 
neuyorffchen Nachtzelle. Was endlich den Koſtenpunkt betrifft, 
beweift der Verf., daß derſelbe bei geſchickter Verwaltung ala 
weniger als ein unüberfteigliches Hinderniß bilde; wir aber fra: 
gen, was bie Koften, und wären fie auch fehr bedeutend, gegen 
die Errichtung von Strafanftalten in die Wäge legen Eönnen, 
welche Europa vor jenen Scharen von Verbrechern retteten, die 
alljährlich) aus den Gefängniffen nicht nur ungebeffert, fondern 
noch verborbener, als fie bei ihrer Einfperrung waren, entlaffen 
werden? Wir glauben genug gefagt zu haben, um die Schrift 
bes Dr. Julius allen Regierungen und Ständen des gemeinfa: 
men beutfchen Vaterlandes zur Beachtung au empfehlen. 188, 





Der Bärenhäuter im Salzbabe. 
Suftinus Kerner. 
16. 8Gr 

Zuftinus Kerner ift der umgekehrte Nicolai des Zahrs 
hunderte. Denn fowie vor 70 Jahren biefer ebrlihe Mann 
und Philifter gegen die Geifterfeher eiferte, fo eifert heutzutage 
unfer phantafiereicher Doctor gegen die Körperfeher, d. h mit 
andern Worten gegen Jedermann in ‚ der von Ber: 
züdungen, Dffenbarungen, Erſcheinungen und andern Ungen, 
womit wir feit zehn Jahren von Süddeutſchland aus moftificirt 
werben, nichts wiffen will. Um fi an allen biefen hausba— 
denen Subjecten, welche micht in dem Sinne mie Eſchen⸗ 
mayer und mie Kerner idealiſch find, zu reiben, hat der 

Letztere bie ae Satire in Reimen von feinem ibealifchen Sta: 


Ein Schattenfpiel von 
Stuttgart, Brodhag. 1837. 


pel laufen laflen, eine Kleinigkeit, von der wir um Ser: 
ner’s willen lieber wünfdyen möchten, daß fie nie das Licht der 
Welt erblidt hätte, Der Verf. läßt als Prologus zu Biefem 
Bleinen und ſehr verzwickten ttenfpiel, in welchem nächft 
bem „Bärenhäuter‘ felbft, der eigentlich ein verfappter Schnei: 
ber ift, auch noch der Teufel, ein MWalbbruber, ein Geiſt, ein 
Schenkwirth, ein Optikus, ein Rechnungsrath, ein junger Arzt 
und Dichter, ein Oberkellner, ein Falzbein, ein Antiquarius und 
eines ſolchen Tochter, nebſt noch vielen andern myſtiſchen Per: 
fonen auftreten; einen Sampenpußer erſcheinen, der ſich alfo 
vernehmen läßt: 
Diefes ift ein Spiel mit Schatten! 

Afo nur ein Scattenfpiel! 

Das heißt: es ift halt nicht viel! 

Und ihr dürft euch nicht abmatten, 

Darrend aus bis an bad Biel. 

In der Lamp’ iſt DI nur wenig, 

Und ich fürchte, daß an Licht 

Es Gebildeten gebricht. 

Ich empfehl' mich unterthaͤnig — — 


Er ſelbſt (der Verf. nämlich) hat ſomit die allerbeſte Kritik 
ſeines Werkchens gleich von vorn herein gegeben, die uns 
ein Gleiches zu thun, faſt überhebt. Es iſt traurig, daß wir, 
unfers beften Willens ungeachtet nicht im Stande find, biefer 
Selbſtkritik nur ein einziges erhöhendes Titelchen hinzuzufügen, 
denn es berrfcht in dem neugebadenen Satirchen eine fo außer- 
ordentliche Inconfiftenz, Verwirrung, Plans und Refultatlofig: 
keit wie in der unerquicklichen Welt überhaupt, deren trübfeli: 
gen Regionen ſich ein fonft begabter und ehrenmwerther Mann 
auf h beflagenswerthe Weife völlig anheimgegeben. Es ift 
unmöglich eine belebende Idee, einen rothen Faden des Ge⸗ 
dankens in dieſem Satirchen, das man leicht als eine überaus 
naive Satire auf die Satire nehmen Bann, zu entdeden; 
vielmehr läuft Alles wüft durcheinander und auf die armfelige 
Pointe hinaus: daß man im Allgemeinen merkt, es folle bier 
etwas verhöhnt werben. Wer hätte dies, aller übeln Zeichen 


neueften Epoche * einem Manne wie Ker⸗ 
——— ſollen? au nem 2 fchen wir, de 


eine, in med, Plan und Ausführung ganz, besfehlte E 
nen Gegner erweden möge, ber zur wirklichen Satire ein 
wirkliches Talent befigt. 

In ber That, wenn wir bes „Badpredigers“ (ber auch 
eine in bem Stück vorlommende Maske und der rationaliftifche 
Antipode der Kernerei ift) nachſtehende Worte vernehmen : 

Sehr mit Recht it man verwundert, 
Dat in unferem Jahrhundert 
Unfinn aus dem Mittelalter 
Findet feine Schildehalter. 
Philofophen, Arzte, Dichter, 
Statt zu fein ber Nacht Bernichter, 
Berfen ſelbſt noch myſt'ſche Schleier 
Um bad Licht, wie Eſchenmayer. 
Seit die Seherin erſchlenen, 
Baut man wieder frifh und neu 
Aus den alternden Ruinen 
Wahn und Geiftedbarbarel. 
Spukt ed nicht von allen Seiten? 
Lit und Elektricitaͤt, 
Salvanismus und Magnet 
Hält für Wunder mander Schwache. 
Kaallt es unter einem Dache, 
Leuchtet ed, aibt's Nafenflüber, 
Wird man finden, wenn man lieber 
Beffer die Natur erfpäht, 
Daß dies nur der Kater made 
Mittels Elektricität, 
Die aus feinem Felle geht, 
Cine ganz gemeine Sache. — 


und leſen hierauf Seitens des „jungen Arztes und Dichters‘ Beine 
weitere Entgegnung als biefe: 
Herr, Ihr Herz if weltumgarnet, 

Dad umfonft die Wahrbeit warnet, 

Noch fo dringend ausgeſprochen; 

Und Ihr Kopf, auf ben Sie pochen, 

In von Glas ein Waſſerkrug, 

Sfotirt vom Geiftierzug. 

Herr, Sie traf noch nie ein Jammer! 

Sälägt einmal des Todes Dammer 

Ihres Kopfed Glas in Scherben, 

Müffen Welb und Kinder flerben, 

Wird ber Tod dann endlich packen 

@iskalt Ihren flarren Naden, 

Wenn die Mugen Auglein brechen, 

. Werben Sie gang anders ſprechen. — 

fo können wir hierin nur eine fehr trügliche und ſchwächliche 
Anmeifung erfennen auf eine andere Welt, bie wahrlid eber 
alles Andere thun wird, als baf fie fo überaus närrifherweife 
in die unferige bereinragen follte, und einen beutlichen Beweis, 
auf wie ſchwachen Füßen die Ironie eines Mannes ſteht, ber 
einft manches deralor Lieb verfaßte, nun aber ganz unbegreif: 


licherweiſe fih in eine ebenſo bobenlofe als wiberwärtige 
Überzeugung bineingefafelt hat. *) 1. 
Notizen. 


Komifhes Berhör. 

John Bull, wie man im Scherz gewöhnlich das englifche 
Wolk zu nennen pflegt, menn man von feinen befondern ns 
heiten rebet, if fo fehr zu einem guten Spaß geneigt, daß er 
oft auch dergleichen dort anbringt, wo fie, genau genommen, 

) Wir dringen naͤchſtens einen audführlihen Artikel über — 
D. Reb. 


Dies kann man jeboch unter einem Wolke, 
wo bios bie Fähigkeit, feinen Humor gehen zu laffen, fon: 
dern au bie E nglidhkeit dafür überall und zu jeber Zeit 
vorhanden ift, nicht fo unfhidlidh finden, ale wofür wir Deut: 
Id KR yon‘ halten " * = u ei Heine 
omif: erichtöfeene mit, bie unfere Ausfage en 
Es warb neulich vor einem Griminalgerichtöhofe zu Buben oh 
armer Kohlenhauer angellagt, aus einem öffentlichen Speife: 
haufe eine Gans geſtohlen zu haben. Diefe Anzeige gab bem 
jovialen Richter Beranlaffung, fein Verhör mit dem Kläger in 
folgender Weife anzuſtellen: 

Richter: Nicht wahr, lieber Freund, Ihr hattet am 
vergangenen Montag eine gebratene Gans in Euerm Haufe, 
womit Ihr Euch und Euere guten Freunde bewirthen mwolltet? 

Kläger: Ja wol, mein Herr Richter. 

R.: Wenn ich nicht irre, fo war Euere Gans fehr gut 
gebraten; war dem nicht fo? 

Kı.: Ja wol, Herr Richter. 

R.: Und Euere Frau hatte fie eben in die Pfanne ge 
than, um fie mit Brühe zu übergiefen, bamit fie fhön braun 
werde ; nicht wahr? 

Kl: Ia freitih, Herr, aber wir haben von ber Bräune 
nicht viel gemerkt. 

R.: Nun, und ich glaube, als ihr Eud Alle recht erwar: 
tungsvoll zu Zifche fegen wolltest, war die Gans weggelaufen ? 

Kl.: Ei freilih, wir waren ber Gans quitt, ober wie 
man fagt: minus die Gans; ber Vogel war fort. 

R.: Ihre wart um Euere Gans, meine ich, aber nicht um 
Euern Appetit? Nun, was wurbe weiter baraus? 

Kl: Ei nun, der Spigbube war in ein anderes Speiſe⸗ 
haus gelaufen, wohin mid) ber Kellnerjunge rief, der die Sache 
beobachtet hatte, Ih ſah dem Dieb bei Tiſche figen und bie 
Gans verzehren. 

R.: Ei Zaufend, und wie fah fin Maul aus? 

Kl: Auf mein Wort, Herr, es war ganz mit Bett be: 
fhmiert, denn er verfchlang bie Gans en gros (im Großen). 

Wie man ſieht, ftand hier der Kläger bem Richter an gu— 
tem Dumor nicht nad. 


Wenn man ben nachſtehenden Rechtshandel beachtet, fo 
möchte man faft glauben, daß der portugiefifche Aber Feine allzu 
entfprechende Anſicht von fchriftftellerifhen Arbeiten und Bemü: 
bungen hege. Graf d'Opartho, aus einer fehr alten portugie: 
ſiſchen Bamilie, glaubte in einem alten italienifchen Werke bie 
allein authentiſche Duelle für feinen uralten Stammbaum auf: 
— zu haben und übertrug deshalb einem italieniſchen 

elehrten, Giovanni, die überſetzung jenes Werkes. Dieſer ent⸗ 
ledigte ſich feines Auftrags zu veükommener Zufriedenheit bes 
abnenftolzen Grafen, indem er fämmtliche auf die Familie def: 
felben bezügliche Stellen in das Portugieſiſche übertrug und 
bieraus eine ganz ungmweifelhafte Stammbaumreihe zufammen: 
ftellte. Rach Vollendung deffen machte er feine Rechnung zu 
1500 $ranc#, wobei er nicht unterließ, auf die Schwierigkeiten 
aufmerffam zu madıen, die mit dem Berftänbniß eines fo alten 
Werkes wie das, nad dem cr gearbeitet, verbunden feien. 
Wenn man nun auf ber cinen Seite zugibt, daß biefe gefo— 
berte Summe nicht cben allzu micbrig war, fo muß man bodh 
andererfeits über die Knickerei bes Herrn Grafen erflaunen, ber 
nur das wirklich Überfegte bogenmweis mit 5 Francs für ben Bogen 
bonoriren wollte. Der Gelehrte bradjte hierauf die Sache vor 
ein parifer Gericht, welches die zu zahlende Honorarfumme auf 
350 Frances feftfente. Sollte man glauben, daß ein Mann, 
ber in feinem Stammbaume lebt und mebt, in dem Augenblicke 
bes freudigften Enthufiasmus fo filzig fein koͤnnte. 

Eine neue englifche Überfegung ber Schrift bes Ronginus über 
bas Erhabene ift in London bei Eongman erfdienen. konginus 
2 zu denjenigen Glaffitern, die ſehr häufig — 

n. 
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Deutſche Gefchichte, mit befonderer Rüdfiht auf Re: 
ligton, Recht und Staatöverfaffung von George 
Phillips. Zweiter Band. 

(Befhluß aus Nr. 70.) 

Hr. Phillips fühle dies auch felbft, indem er am 
Ende (S. 265) zugibt, daß, wenn die Kaiferfrönung un: 
ter der Acclamation bed Volkes nicht ein leeres Spiel ges 
wefen fein folle, in ihr ber Urfprung bes imperü der 
Karolinger Über Rom erkannt werden müffe, und baf 
diefe kaiſerliche Macht auch über den Kirchenftaat fi er: 
firedt habe. Nur meint er, daß, fo wenig der Papft 
fidy der weltlichen Hoheit (imperium mundi) bes Kaifers 
habe entziehen dürfen, ebenfo wenig der Regtere der kirch⸗ 
lihen Hoheit des Papftes (imperium spirituale), fodaß 
beide Gewalten als coordinirt nebeneinander fortbeftanden 
hätten. Indeſſen entfteht hierbei zuerft die Frage, mas 
diefe geiftliche Derrfchaft für ein Wefen fei, worauf fie 
fi) gründe und wer ihr unterthan fein müfle? Doch 
laffen mir das und halten uns blos an das Weltliche. 
&o viel ift in Bezug deffen ausgemacht, daß, wenn auch 
dem Papfte ein imperium spirituale beigelegt wird, ihn 
dies fo wenig zum Herm über Rom als zum Herrn 
von Paris oder Aachen machte. Ebenfo unbezmeifelt ift 
es, daß er als Bifhof zu Rom darauf Fein Recht hatte. 
Daß er weiterhin auf demfelben Wege, wie die ſaͤmmt⸗ 
lichen geiftlichen Reichsſtaͤnde in Deutſchland die Landes: 
hoheit, Über den Kirchenftaat die Souverainetät erlangt 
hat, und daß dies um fo leichter gefchehen Eonnte, weil 
der Kaifer keinen Stellvertreter, Herzog oder Grafen zu 
Rom eingefegt hatte, fondern dem Papſte und Senate 
das Regiment überlaffen blieb, mithin von Anfang eine 
Oberlehnsherrlichkeit hinſichtlich Roms beftand, ift nicht zu 
leugnen. Ebenfo unbeftreitbar ift aber auch, daß, da eine 
Krone oder Reich ohne Land ein Unding gewefen fein 
würde, Karl mit der Annahme der Kaiferkrone feine Herr: 
haft über Italien ebenfo ausdehnte, wie er ſich nach der 
Eroberung der Lombardei zum Könige der Longobarden 
erflärte, und daß er den Papft nicht minder als die übri: 
gen Metropoliten feines Reiches für feinen Unterthan be: 
trachtete, was aud damals nicht entfernt in Zweifel ge: 
zogen worden if. Wir wollen dies nicht aus der Pro: 
flernation des Papftes bei der Krönung herleiten, weil 
man bied fowie das Halten des Steigbuͤgels, was Pi: 


pin bei dem Befuche des Papftes vorher gethan hatte 
(S. 22u.264), als eine bloße Hoͤflichkeitsbezeigung nach 
der Sitte der damaligen Zeit anfehen muß. Aber bie 
Päpfte felbft haben dieſe ihre Stellung vielfältig genug 
in Wort und That anerkannt; ja, es beftand in Betracht 
ihrer Gelangung auf den Stuhl Petri nicht der mindefte 
Unterfchied zwifhen ihnen und andern Biſchoͤfen, mes: 
halb auch die Nachfolger Karl's die eigenmächtige Con: 
fecration unterfagten, womit man in Rom bie Exemtion 
begann, und Karl felbft in feinem Xeftamente die Kirche 
zu Rom als die erfte Metropole in feinen Staaten auf: 
geführt hat. Da aber weder die Lombardei noch Italien 
mit dem fräntifchen Reiche vereinigt wurden, fo hat v. 
Raumer ganz Recht, wenn er behauptet, Karl habe drei 
Kronen getragen und drei Reiche hinterlaffen, von denen 
die Kaiſerkrone, welcher allerdings eine vorzuͤgliche Ehre 
und Anfehen beigemeffen wurde, an den Befig von Ita— 
lien geknüpft war und mit demfelben dem älteften Sohne 
zugetheilt wurde, unter deffen Oberhoheit die beiden an: 
dern Brüder die ihnen zugetheilten Ränder nicht als bes 
fondere Staaten, fondern in der Eigenfchaft als Mitre: 
genten regieren follten. Wer fonad von den Nachfolgern 
Karl's den Befig von Stalien an ſich brachte, ließ fich 
eben darum aud ohne Widerrede zum Kaifer Erönen. 
So Karl der Kahle (S. 153), fo Karl der Dide (S. 162 
fo Guido (S. 171). Die Verbindung ber deutfchen Kö: 
nigs⸗ mit der roͤmiſchen Kaiferfrone geht über die Periode 
der Karolinger hinaus, 

Lobenswerth endlich ift e8 von dem Berf., daß, fe 
ungemein body er die Regierung und die Verdienſte des 
erften Karl ſtellt, er es doch anerkennt, daß berfelbe 
feine neue Schöpfung hervorgebracht (S. 359), vielmehr 
die ganze Staatsverfaffung, wie fie von den Merovin: 
gern auf ihn gefommen war, nur erhalten und wieber 
gefäubert und gefräftigt hat. 

Es ift Alles, was er angeorbnet hat, nur bie organifche 
und hiſtoriſche Kortbildung Deffen geweien, was ſchon beftand. 
Auf biefe ung hat zwar bie heit und bie 
Karl’s bebeutend eingewirkt; aber eben feine Weisheit äußerte 
ihren Einfluß nicht darin, daß er vieles Neue fehuf, ſondern 
vielmehr darin, daß er bie zeitgemäße Entwidelung bes Vor⸗ 
handenen befördert. Das w Beraltete wurde allerdings 
ausgefchieden und Neues an beffen Stelle gefedt; aber haupts 
ſaͤchtich ging bie Thätigkeit des großen Kaijers bahin, daß er, 
einem guten Gärtner glei, ben Baum ber entwidelten Ber 


faffung pflegte, ja aud) verebelte, keineswegs, daß er ihn mit 
den Wurzeln ausrid und einen neuen dafür feste. 

So wohlgegründet dies Urtheil ift, fo können wir 
doch dem Verf. weiter nicht beiftimmen, wenn er ferner 
behauptet, daß die germanifhe Verfaſſung unter dem gro: 
fen Karl den hoͤchſten Glanzpunkt erreicht habe. Im Ge: 
gentheile war dieſelbe, ald er zur Regierung kam, ſchon 
im vollen Laufe ihres Verfalls, und nur diefen Lauf hat 
er durch feine Kraft aufgehalten, fo lange fie ſich entge: 
genftemmte. Wol hat er das Anfehen und die Macht 
des Königs nach außen und im Innern auf eine Höhe 
erhoben, die nach ihm Niemand wieder erreicht hat. Aber 
die Staatsverfaffung rollte, als feine Hand erftaret war, 
um fo fchneller ihrer gaͤnzlichen Auflöfung und ihrem 
Verderben zu, je größer die Bewalt war, durch welche er 
allein die Wirkung der feindfeligen Mächte gehemmt hatte, 
ihre zertrummernden Eingriffe fortzufegen. Er flidte bie 
zerfallenden Mauern aus und unterftügte fie mit mäd): 
tigen Pfeilern; aber das untermühlte Fundament des gan: 
zen Gebäudes blieb in feinem Zuftande. Weil denn fol: 
hergeftalt einerfeits feine auf größere Geiftescultur abzie— 
tenden Einrichtungen feiner Zeit weit vorausgingen, und 
weil feine übrigen politifhen Anordnungen beimeitem mehr 
den Charakter der Abwehrung der eingeriffenen Über als 
der Abftellung, Heilung und organifhen Umgeftaltung der 
Grundgebrehen an ſich trugen, weil fonad fein ganzes 
Merk hauptfächlich auf feiner perfönlichen Einſicht, Thaͤ⸗ 
tigkeit und Kraft beruhte, dadurch aber keine politifchen 
Snftitutionen begründet wurden, bie im ſich felbft das 
Gefeg und das Vermögen ihres Beſtandes und ihrer Forts 
bifdung in fi trugen, fo mußte unvermeidlich mit bem 
Tode des großen Karl auch die Größe des Regiments er: 
fterben, das in feiner perfönlichen Fähigkeit lediglich bes 
ruhte, und nach dem Maße der andermeiten Perfönlichkeit 
feiner Nachfolger mußte fi wiederum lebiglid der fer: 
nere politifche Zuftand richten. Das ift die wahre Größe 
und der Ruhm eines Regenten, daß feine Regierung in 
ihrer Fortwirkung nicht aufhören könne, noch lange nad) 
ihm fortzufeben, und daß er Inſtitutionen fchaffe, welche 
die Sicherheit gewaͤhren, daß, unabhängig von feiner per: 
föntihen Einwirkung, das von ihm gefchaffene Gute ſich 
fortbervege, fortwachſe und von felbft das entgegenwirkende 
Böfe unterbrüde, wie alle gute Saat das Unkraut unter: 
drückt. Der Grund des Verfalls der germanifchen Ber: 
faffung beftand in der Zerrüttung des Grundprincips der: 
felben, der Bürgerfreiheit und Gewähr, melde durch den 
Anwachs der Ariftofratie, duch die Annahme einer poli- 
tifhen Stellung der Geiftlichkeit und durch die Ausbrei: 
tung des Lehnweſens und der Miniſterialitaͤt zerfleifcht 
wurde. Ob es felbft dem mächtigen Karl moͤglich gewe— 
fen wäre, dieſe Erzfeinde jebes echten Buͤrgerthums zu 
übermwältigen, ob er es felbft gewollt haben möchte, ſelbſt 
wenn er es erkannt und vermocht hätte, da es nicht ohne 
große Beſchraͤnkung feiner Eigenmacht und Herrfchergemalt 
hätte gefchehen Binnen, Laffen wir dahingeſtellt. Weit 
es aber nicht geſchehen ift, fo ift Karl der Große wie 
Friedrich der Einzige ein Meteor geweſen, deſſen Licht mit 


feinem Untergange nur zu bald verſchwand, während Al: 
fred und Peter der Große in ihren Inftitutionen fort= 
gelebt haben. 

Außer allem Zweifel bat der große Abftand feiner 
Nachfolger fehr viel dazu beigetragen, den Verfall feines 
Geſchlechts und des Staates zu befchleunigen. Schon 
unter feinem naͤchſten Xhronfolger erhob jene verderbliche 
Trinitaͤt ihr Daupt um fo höher, je weher ihr das Nie: 
derhalten gethan hatte (S. 92). 

So ungerecht man fein würde, im bem Unternehmungen 
Ludwig's beffen gute Abfichten zu verfennen, fo muß man doch 
zugeſtehen, daß ber hervorftechende Gharakterzug beffelben eine 
für einen Regenten ſehr gefährliche Willensfhwäche war, die 
fi allen feinen Handlungen rinprägte und in ihm eine große 
Menſchenfurcht erzeugte, vermöge deren er gegen Viele Mis— 
trauen unb Argwehn, für Andere aber wiederum ein zu unbe: 
dingtes Vertrauen hegte, ober welche vielmehr ihn bahin brachte, 
ſich ſolchen Perfonen mehr unterzuorbnen, als es geziemte. 

Willens: und Charakterſchwaͤche find gemeinhin ent: 
weber mit Lafcivität oder mit Bigoterie, oft mit beiden 
gepaart. Diejenigen Regenten, welche von der Kirche bes 
lobende Beinamen erhalten haben, find überall als ſchwache 
Megenten die Begründer politifcher Unordnungen und des 
Verderbens ihrer Staaten geweſen. Man fchlage die Ge: 
fchichte auf, welches Landes man molle, fo findet man 
überall, daß der Verfall der Staaten von da an batirt, 
wo bie Megenten ſich haben angelegen fein laffen, bie 
oberften Biſchoͤfe ihrer Länder zu madhen, und mit Vor: 
liebe fi) mit den Angelegenheiten ber Kirche befaßt ha: 
ben. 2, 


Literarifhe Notizen aus Schweden. *) 

Schon vor einigen und zwanzig Jahren fing man auch in 
Schweden an, die alten Volkslieder zu fammeln und herauszu⸗ 

eben. Im den Jahren 1814—16 erfhien eine Sammlung 
(mehifcer Volkslieder (‚„Swenska Folkwisor‘) in brei Thei⸗ 
len von Arm. Aug. Afzelius, und 1834 ber erfte Theil von ei: 
ner neuen Sammlung biefer Art unter bem Titel: „Swenska 
Fornsänger. En Samling af — Folkwisor, Lekar 
och Dansar, samt Barn- och Wallsänger. Utgifne af Adolf 
Iwar Arwidsson.'' (Alte ſchwediſche Gefänge. Eine Samm: 
lung von Helden- und Volksliedern, Spielen und Zängen, 
Wiegen: und Schäferliedern ıc., mit Mufifbeilagen. GStod: 
holm.) Die erfte diefer Sammlungen hat den Vorzug, leben: 
bigelliberlieferung aus dem Munde des Volks zu fein, und ent: 
hält eine Auswahl der fhönften ſchwediſchen Volkslieder, bie 
noch nicht vergeffen find, bie lestere dagegen iſt reichhaltiger in 
literaturgefhichtlicher Hinſicht. Arwidaſon benuste zu feiner 
Ausgabe mehre ältere bandfchriftliche Liedberfammlungen der Ts 
niglichen Bibliothet in Stodholm, der Univerfitätsbibliothek in 
Upfala, bee Gymnafialbibliothef in kLinköping und einiger Pri: 
vatbibliothefen, wie die zu Skokloſter und Bergehbammer. Der 
erfte Theil enthält Helden- und Ritterlieber, 

Unter den neuern fchmebifchen Romanen verbient einer unter 
dem Zitel: „Cousinerne” (Die Geſchwiſterkinder) erwähnt zu 
werben. Gr zeichnet ſich durch Anmuth der Darftellung, richtige 
Charakterſchilderung und eine heitere Lebensphilofophie aus. 
Man vermuthet, daß das geiſtreiche Fräulein Bremer, welches 
durch feine „Belchnungen aus bem Alltagsleben” (‚„Teckaingar- 
ne utur Hwardagslifvet’”) dem Publicum ſchon vortheilbaft 
bekannt tft, bie Berf. davon fei, 

Von Hugo Lömwenftjerna's „‚Fria Fantasier“ (Breie Phan⸗ 


*) Aus ſchwediſchen Beitfhriften entiehnt, bie und freilich etwas 
ſpaͤt zugelommen find, D. Red, 
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pe erſchien —* der an —— 
e folgen ‘ : „rot ens Juv ” 
eller es A ea Berättelse om Händelser 
näst före, under och efter K. Gustaf Ill. mord, Romaunt 
i 12 böcker” (Der Königin Zumelenfhmud, ober Azoura 8a: 
zuli Zintamora; Erzählung von Begebenheiten nächſt vor, wäh: 
xend und nach des Königs Guſtav Ill. Ermorbung ıc); ber 


letztere: „Ramido Marinesco”, Des Perf. romantifch = hifto: 
riſche Erzählungen verrathen viel Originalität, Erfindungs- 
abe und Scarffinn, bilden aber kein in fich gefchlofffenes 


anze, kein Kunſtwerk. 

3u den fchönften Blüten der neuern ſchwediſchen Poefle ge: 
hören: „Skaldestycken af Erik Gustaf Geijer.' (Gedichte von 
@. ©. Geijer. Upfala 1835.) Diefe Gebichte waren großen: 
teils früher in Iduna“, Atterbom's Kalender u. f. w. nad) 
und nach erfchienen. Die älteften find von 1811 und den nächſt 
darauffolgenden Jahren, Mehre find fpätern Urfprungs, worun: 
ter einige bisher micht gedruckte. Diefe ſchließen ſich den Altern 
würbig an und thun das unauflöslidh fortbauernde Bünbniß 
dar, welches die Poeſie, die Muſik und die Philofophie bei dem 
berühmten ſchwediſchen Geſchichtſchreiber geſchloſſen. 

Unter den neueſten in Schweden an hiloſophiſchen 
Schriften verdient beſonders folgendes Werk: „Skrilter af P. 
D. A. Atterbom“ (erſter Band, Upfala 1885), beachtet zu 
werben. Diefer erſte Band hat aud den befondern Zitel: 
„‚Studier till Philosophiens Historia och System ‘’ (Studien 
zur Gefchichte und zum Syſtem der Philofophie). Der Verf. diefes 
Werks zeichnet ſich fowol durch große Gelehrfamkeit, Tiefe und 
Scarffinn, als durch Phantafie und Gefühl, fowie durch ein 
alles Reinmenfhliche, d. H. Wahre, Gute und Schöne innig 
liebendes Gemüth vortheilhaft aus, 

Ferner erfchien das zweite Heft des vierten Bandes ber Zeit: 
keit: „Skandis. Tidskrift för Wetenskap och Konst‘’ (Upfala 
1835). Diefes Heft enthält einen fehr Ichrreichen Hiftorifchen Bid 
auf bie Entwidelung ber Induſtrie in Schweben und iſt ein dankens⸗ 
werther Verfuch, der Statiſtik diefes kandes eine geſchichtliche 
Grundlage geben. Der Verf. diefes Auffages nimmt das 
Wort Induftrie oder Nahrungsfleiß im weiteften Sinne und 

t bemzufolge die Schidfale des Land: und Bergbaus, ber 
— der Gewerbe, ſowie der Schiffahrt und des Han: 
dels von Guftav I. Zeiten bis 1719 in diefem Hefte befchrieben 
und im erften Hefte bes fünften Bandes feine Befchreibung der⸗ 
felden bis 1772 fortgefegt. 

Bon dem geiftreichen Scheiftfteller und Dichter Bernhard 
v. Befkow erſchien der zweite Theil feiner „„Wandring - Min- 
nen’ — — (Stodholm 1834), feine Reife in Ita⸗ 
Lien enthaltend, Mit Wahrheit, Geift und Leben fchilbert er 
Natur, Kunft und Einwohner bes von ihm bereiften Landes. 

Bon „Anders Frysells Berättelser ur swenska Historien’’ 
(Erzählungen aus der ſchwediſchen Bee) echten bie zweite 
Auflage des fechsten Theile (Stodholm ). Der Verf. bes 
ginnt feine Erzählungen mit Guſtav I. und hat fie bisjegt bis 
zu der Regierung der Königin Ehriftina fortgefegt. Sein Wert 
bat großen Beifall und zahlreiche Lefer in weden gefunden. 
Die Ungleihheiten und Mängel bes Styls, auf die man in den 
drei erften heilen bisweilen ftieß, find ſchon im vierten Theile 
ſehr ſelten, und es ift dem Verf. gelungen, ſich eine eigenthum⸗ 
liche Schreibart zu bilden, welche beſonders durch ihre Einfach⸗ 
beit und Natürlichkeit —— iſt. 

Folgendes Wert: „Resa genom Norrland och Lappland 
af J. Engström" (Reife durch Norrland und Lappland, zwei 
Theile, Stodholm 1834), liefert wichtige Beiträge zur un 
Kenntniß des nördlichen Schwedens, Vorzüglich macht ber Verf. 
auf die ungeheuern Schäge von Eifenerz aufmerkfam, welche bie 
Gebirge jener Landfchaften enthalten. 

icht ohne Werth für Freunde der fchwebifchen Literatur 
iſt ——— Werk: „Sweriges sköna Literatur, en Öfverblick 
wid akademiska Föreläsningar af P. Wiselgren." (Schwer 
dens fchöne Literatur, ein Überblit bei akademiſchen Vorleſun⸗ 


gen. Drei Theile. Lund 1888 — 35.) Der erfte Theil handelt 
‚von ber fchönen Literatur ber Kirche, die beiden folgenden von 
ber fchönen Literatur bes Staats, Der Verf, theilt bie fchöne 
Literatur Schwedens in ſechs Perioden ein. Diefe find: I. bie 
eiduiſche (500 v. Ghr. — 1000 n. Ghr.); II. die katholiſche 
1000 — ger III. die Periode der Reformation (1520 — 
* IV, die Periode des proteſtantiſchen Ritterthums (1600 
08); V. das philofophifche Zahrhundert (1703 — 1809) ; 
VI, das politifhe Jahrhundert (1809 bis auf die neuefte Zeit). 
Der Styl des Verf. ift blumenreich, poetifirend; aber eine grünbd: 
lichere Forſchung und fchärfere Sichtung des Stoffes bleibt noch 
zu wünfcen übrig. 
Von allgemeinem wiffenfhaftlichen Intereffe find die beiden 
folgenden Heinen Schriften: 1) „Om Laghistoriens Studium och 
Förbällande till Rätts Wetenskapens öfriga delar““ (Bom 
Stubium der Rechtsgeſchichte und ihrem Verhältniſſe zu den 
übrigen Theilen der Recdhtswiflenfchaft), und 2) „Om Sweri- 
es ällsta Indelning i Landskap och Landskapernas Upp- 
omst‘ (Bon ber älteften Eintheilung Schwedens in Landſchaf⸗ 
ten und von ber Entftehung der Landſchaften), von J. E. Schly⸗ 
ter (Upfala 1835). Beide find Producte gründlicher Kenntniffe, 
ſcharfer Urtheilstraft und großer Wahrheitslicbe. 119, 


Seltfame Begebenheit im Chamounpthale. 


Ein perifer Blatt verbürgt bie Wahrheit der nach— 
ſtehenden Begebenheit, ber es keineswegs an poctifcher, 
ja ſelbſt weltgeſchichtlicher Romantik und einem hoben far— 
kaſtiſchen Intereſſe gebricht, obwol wir damit die Jliegitimi— 
taͤt der Handlung nicht entſchuldigen wollen. In dem ſo rei⸗ 

nben als vielbeſuchten Chamounythale 5—* Elufe und 
llenche befindet fi bie merkwürdige Grotte von Balme, 
bie in einer Höhe von 700 Fuß über dem Fluß Arve, der bas 
Thal bemwäffert, ihre natürliche Bahn durch den Felfen gebro: 
den hat. Die farbinifche Regierung, welche bie Monopole auch 
bei den Naturwunbern liebt, get auch auf den Beſuch biefer 
berühmten Grotte ein ag n bie Hände einer ſavoyiſchen 
Witwe gelegt, welche bie fremden Reifenden in der Höhle um: 
bherführt, ihre Eleine Gratification entgegennimmt und bafür 
dem Staat eine jährliche Abgabe zahlen muf, Um übrigens 
bis zu ber Öffnung biefer gleichfam ſchwebenden Grotte gu ge: 
langen, muß man eine Menge von Stufen und Leitern erklims _ 
men, die, gar gefährlich anzufchauen, über dem Abgrunbe ſchwe⸗ 
ben unb von ber conceffionirten Frau auf eigne Koften angt⸗ 
legt worben find, in der Hoffnung, daß ſich das darauf ver: 
wandte Gapital durch bie Entgelder der Befuchenden reichlich 
genug verzinfen werde. Gemwöhnlih dient zur Führerin für 
diefe ein junges, niedlich gebautes Iebhaftes Mädchen, deren 
brauner Zeint und gewanbtes Benehmen an bie Erfheinung 
ber Kenella im „Peveril von bem Gipfel’ erinnert, Mit einer 
Badel in der Hand erklettert das braune Kind mit ber Gefchid: 
lichkeit einer Gemfe die ſchwindliche Höhe und blickt fo Hug 
und kühn in den ungeheuern Schlund hinab, aus dem man bie 
tofenden Bergwaſſer heraufgurgeln hört, baß es dem Fremden 
erfcheinen will, als ſei fie das eingeborene Wefen, ber Schutz⸗ 
geift diefer wunderfamen Höhle, . 

Es war im Frühfommer 1833, als brei junge, nad) et: 
was ausfehenbe Reifenbe fi) in der Wohnung der Witwe mel: 
beten, um nad Maßgabe ihrer Kührung die Wunder ber 
grotte de Balme zu betrachten; bie Eleine braune Dirne 
mußte wie gemöhnlih die Rolle der Leiterin übernehmen. 
Nicht lange befanden fie fi) auf dem Wege nach ber Grotte, 
als ein anderer ältlicher Fremder mit einem Bebienten in glei: 
her Abſicht anlangte, deſſen Führung nun bie Witwe felbft 
übernehmen mußte. Die Jünglinge achteten wenig auf ben 
Fremden und waren im Begriff, Hi, nachdem fie alle Gegen: 
flände in Augenfcein genommen, hinweg 8 begeben, als die 
Kleine ſie erinnerte, ihre Namen zuvor in das Fremdenregiſter 
einzufchreiben. Dee Eine von ihnen, ber etwas Ausgezeichnete⸗ 


—* — 


in und her, den 
ülfe der Kleinen, 


deinem Opfer, 
ſchenken. Aber nur unter einer Bedingung: daß du deinen un: 
mürbigen Namen mit eignen Hänben aus ber Lifte ftreichft, 
mworin wir ihn gefunden haben.” Mit biefen Worten fhleppten 
fie den Armen wie im Triumph dem Ausaange ber Grotte 
u. Das Buch warb aufgefhlagen. Der Fremde wollte bie 
eder ergreifen, um bamit, da alle Fürbitte nichts fruchtete, 
den eignen Namen auszuftreihen. Aber bie Zünglinge riefen: 
„Nein, nicht alfo; mit deinen Lippen follft bu ihn hinmwegfau: 
gen.” - Der Fremde mußte ſich auch hierein fügen und mit bem 
eignen bebenden Munde die entehrende Handlung verrichten. 

Allein der gemishandelte Name war nur halbverlöfcht, 
ald man den unglüdliden Mann mit Hohn aus ber Grotte 
ftieß. Spätere Befucher Eonnren feine Grundzüge noch entdeden ; 
er lautete: Hudſon Lowe, 

Wer bie drei Zünglinge waren, bie an bem graufamen 
Manne fo graufam handelten, weiß man nicht genau. Nur 
fo viel beftätigte fi, daß an jenem Tage der jüngere Ludwig 
Bonaparte mit zwei Freunden im Hötel von Sallendje abge: 
fliegen war, in der Abficht, die Wunder ber Grotte von Balme 
in Augenfhein zu nehmen. 71. 


Anekdote. 


Ein waͤliſcher Pfarrer, von dem die Rede ging, daß er 
nicht übertrieben geiſtreich ſei, wurde gefragt, wie es käme, 
daß er öfters Vorträge halte, bie offenbar nicht aus feinen 
eignen Mitteln entfprungen feien. Er ermwiberte: „Ich befige 
einen diden Band Predigten von einem gemwiffen Erzbifchof 
Zillotfon, bie ins liſche übertrage und alsdann wicder 
ins Engliſche zurüctüberfege. Dies Verfahren finde ich fo pro: 
bat, daß ich feft überzeugt bin, daß ber würdige Erzbiſchof, 
wenn er mich felbft predigen hörte, feine eignen Arbeiten nicht 
wieder erfennen würde.’ 11, 
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Der junge Zifchlermeifter. Novelle in fieben Abfchnit: 
ten von Ludwig Zied. Zwei Theile. Berlin, 
Reimer. 1836. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Die Vermaͤhlung der frummen Linie mit der geraden, 
des Beduͤrfniſſes mit der Kunft, der Profa mit der Poefie, 
der Regel und Pflicht mit der Willkür und Leidenfchaft, 
diefe Vermaͤhlung im Leben bes Menfchen, ſodaß bie Zu: 
gend nicht in Philifterei, die Luft nicht in Ausfhweifung 
übergeht — irren wir une, oder ift diefes nicht der Kern 
eines an Geiſt und Leben überreichen Buches, das wir 
der Jugend und dem After des Dichters zugleich vers 
banken? Der Plan zu der Erzählung ift laut dem 
Vorworte zum zweiten Theil einer feiner früheften Ent: 
wuͤrfe und ſchon im Frühjahr 1795 entftanden, aus bem 
Wunſch, Bare und beftimmte Ausfchnitte unfers echten 
deurfchen Lebens, feiner Verhättniffe und Ausſichten wahr: 
haft zu zeichnen. Die Ausarbeitung begann 1811, bie 
jege fich mehr ausdehnte und bunter ausfiel, als es im 
eriten Entwurfe lag. Die Ruhe fehlte dem Verfaffer, um 
die Aufgabe zu vollenden; was gefchrieben war, wurde 
1819 der Preffe übergeben, ausgeführt ward das Ganze 
erft jest, „und fo bietet ſich nun die Erfindung, fo früh 
begonnen, fo oft verzögert und fo ſpaͤt vollendet”, dem 
Wohlwollen des Lefere. 

In einer ohne Zweifel norddeutſchen Stadt lebt ein 
junger Tiſchlermeiſter, Namens Leonhard; wann, erfährt 
man nicht fogleich aus der Novelle, allmälig aber zeichnet 
ſich die Zeit, in welchet diefelbe fpielt, immer beftimmter, 
und einzelne Andeutungen laffen uns fogar zulegt nicht 
mehr im Zweifel über das Jahr, im welches die Haupt: 
begebenheit fällt. Die alte Reichöverfaffung blüht noch; 
turze Beinkleider und Schnallenſchuhe find die hoͤchſte Mobe; 
die Mevolution ift vorüber, aber das Zeitalter der Auf: 
Härung und Nivellirung ift im fchnelften. Kortfehritte be: 
griffen ; die Überbleibſel des aften bürgerlichen Lebens find 
nur noch in einigen ehrwärbigen beutfchen Städten, in 
ben Bergen und Dörfern zu ſuchen; Abel und Bürgers 
ſtand iſt laͤngſt verflacht ; doch liegt „Werther und „Goͤtz 
von Berlihingen‘‘ erft ein Menfchenalter hinter den Zeitge⸗ 
noffen; Schlegel's Shakfpeare ift fhon anerkannt, No: 
valis eben erft berausgelommen; ber lunenillex Frieden. ift 

hloffen, die Bisthuͤmer Bamberg und Würzburg find 
riſirt; Iffland iſt auf der Bühne im höchften Flor, 


ein dreißigjähriger Narr ift 1772 geboren; beim Schluffe 
der Geſchichte, der etwa dritthalb Jahre fpäter erfolgt als 
ber Anfang, ift Schiller eben erſt geftorben. So ift bie 
Beit mit aller Beftimmtheit angegeben. Die Erzählung 
beginnt mit dem Jahre 1802 und endet um bie Mitte 
des Jahres 1805. 

Diefer Zeitpunkt war der. fpätern Bearbeitung no 
bequemer als das J. 1795, ohne daß der Plan darunter 
leiden konnte. Der Dichter wollte offenbar einer hinab: 
gegangenen Zeit einen Scheideblick nachwerfen, mas Poe: 
tifhes an. ihr war, verflären und dem äfthetifchen Aners 
kenntniß feiner Beitgenoffen vorhalten, zugleich aber, mie 
uns dAucht, jene obenangegebene moralifch = praßtifche Idee 
entwideln. Jene Zeit aber war eben damals vollftändig 
abgelaufen und abgefchloffen. Nun ift freilich Vieles, was 
damals gewiffermaßen neu und noch unbelprochen war, 
jegt weniger an der Tagesordnung, und der Verf. ſelbſt 
bezeichnet "als. foldhes in feinem Vorwort manden Ger 
banken über Zünfte, Bürgerlichkeit und dal. m. Er hat 
aber diefe Materien auf eine Weife behandelt, die auch 
das Bekannte als friſch erfcheinen läßt; und Wahrheiten, 
mit Überzeugung und Geift ausgefprodyen, veraften nicht. 
In vielen Gefprächen des Buches ift überdies Meues und 
Meueftes, doch ohne eigentlichen Anachronismus, mit eins 
gefloffen und das Goftume der Zeit nicht Überall ganz 
fireng beobachtet, woruͤber der Verf. durch eine gelegent⸗ 
liche Betrahtung, die zwar eigentlih nur dem Drama 
gilt, doch hinreichend gerechtfertigt erſcheint. Der Abfchieb 
einer alten Zeit unb das Hereinragen einer neuen giht 
immerhin dem Ganzen die Färbung, in der fi alle an⸗ 
dern Nuancen harmoniſch verlieren. 

Doch wir gehen an die Geſchichte ſelbſt. Leonhard 
ift ein mwohlhabender, durch eine Liebenswürbige Gattin 
und ein angenommenes. Kind beglüdter Handwerker, ber 
auf Reifen durch eignes Stubium, befonbers aber durch 
ben vertrauten Umgang mit feinem Jugendfreunde, dem 
Baron v. Elsheim, einem reichen, lei nigen, poeti⸗ 
ſchen Edelmanne, welcher hoch uͤher den Vorurtheilen ſei⸗ 
nes Standes ſteht, auch feinerfrits über die Bildung ſei⸗ 
nes Standes erhoben worden. ift, ben. er jedoch keineswegs 
geringfchägt, verleugnen oder durch unpafjende Anwendung 
feines iberbieten will. Sein ganzes Streben 
geht vielmehr nur dahin, die Kunſt, deren er ſich maͤchtig 


® 


fühlt, zur Veredlung, zur Verbedung des Beduürfniſſes 
anzuwenden, nicht das Handwerk felbft in eine hochmuͤ⸗ 
thige Kunſt zu verwandeln. Der Anfang der Novelle 
fuͤhrt uns mit ihm an das Fenſter ſeines Wohnzimmers 
und laͤßt uns einen Blick in die neue Einrichtung ſeines 
bluͤhenden Gewerbes, die neuerbauten Schuppen, die auf: 
geftapelten Hölzer und Breter thun. Hier uberblidt er 
mit feiner Friederife, die ihn grade darum fo lieb hat, 
weil er „ein wunderlicher Kauz und nicht iſt wie alle 
Menſchen“, fein ruhiges Glück. Bald darauf fehen wir 
ihn mit feinen Gefellen, feinem Pflegefind und beffen 
Lehrmeifter, einem alten, guten, feltfamen Magifter, auch 
nod einem Driginale der alten Zeit, an deſſen wirkliche 
Eriftenz der jegigen ſchwer zu glauben wird, um den Mit: 
tagstiſch gelagert, und bald wird hier gelegentlidy die Frage 
abdisputirt, die Leonhard aufwirft, ob der Menſch immer 
ſtark genug fei, den Leidenfhaften widerftehen zu können, 
oder ob nicht vielleicht Mancher doc früher oder fpäter 
erfiegen müffe und finem Schickſal nicht entgehen könne, 
möge er mit noch fo vieler Kunft und Feſtigkeit nach die: 
fer ober jener Seite ausbeugen. Der Magifter dagegen 
vertheidigt in einem Latein, das wir nit auf feine 
Rechnung fegen können, aufs heftigfte den Grundſatz, daß 
unfer Wille duchaus frei ſei. Mac dem Effen ſtellt ſich 
ein Nachbar, der Meifter Krummſchuh, ein, und Keon: 
hard erfährt durch ein Überbrachtes Billet und einige et: 
was ummillige Worte feiner Frau, daß der Baron, fein 
Jugendfreund, bier ift. 

Er hat Projecte mit bir, er will dich auf eine Reife mit: 
nehmen, du follft ihm ein Schloß einrichten —5* und was 
dergleichen mehr iſt, was mir nicht ſonderlich hat gefallen wols 
ten; er ift überhaupt fatal mit feinem berablaffenden, vertraus 
ten Weſen und hindert dich nur; ich kann es gar nicht leiden, 
baf er mich immer liche, Eleine Frau nennt.... ich fürdhte nur, 
du Läffeft dich beſchwaten. 

Meifter Krummſchuh laͤßt ſich meitläufig über die alte 
MWanderluft feines Freundes aus. Elsheim kommt am an: 
dern Tage und entführt den Freund wirklich, den er durch 
die Machricht begeiftert hat, daß er auf einem Schloffe 
ein Theater errichten und bort das Jugendlieblingsſtück 
Leonhard's, den „Goͤtz von Berlichingen”, aufführen laſ—⸗ 
fen will. An Leonhard's freundlicher Zuchätigkeit erräch 
feine Gattin den gefaßten Entſchluß. 

Wie ich ſah, wie ſacht du hereintrateft, wie leife bu bie 
Hausthür wieder anlehnteft, dab ſich kaum die Klingel hören 
tech, wie freundlich, beinahe bemüthig bu mich grüßteſt, da er: 
kannte ich auch dein böjes Gewiffen. Se nun, ich fobere auch 
vielleicht zu viel, daß du beine Leidenſchaft fo ganz bezwingen 
follft; reife denn in Gottes Namen, und komme wenigſtens fo 
balb als möglich wieder! (I, 50.) 

Am legten Ejfen, bei dem ſich auch Elsheim einſtellt, 
erzählt der platonifhe Magifter das Abenteuer einer Ju: 
gendliebe, die er nicht eingeſtehen will, und rühre bamit 
die ganze Gefellfchaft. 

. Der zweite Abfchnitt zeigt uns die Freunde auf der 
eife. 

" Fühlſt du denn auch mol”, fagt der Baron, „welchen 

n Schatz du an deiner Frau befiseft? Wahrlich, geftern 

habe ich fie mäher kennen und wahrhaft lieben und verehren 

gelernt, Ein Weib, das ihren Widerwillen und Berbruß, ben 


fie doch Über deine Reife nothwenbig empfindet, nicht nur &% 
men kann, fonbern biefe Freundlichkeit, Sanftmuth und 

fo —— darſtellt, iſt eine der größten Seltenheiten. Denn 
ſelbſt die Liebenswürbigften dieſes Geſchlechts können unangenehm 
werden, wenn fie über verlegte und unerkannte Liebe ſchmollen; 
fie fcheinen oft ber Meinung zu frin, daß fie ihr ‚Hera, in Tauter 
VBerdrießlichleit und cepfarammatifhen Scherz gekleidet, - daun 
nicht genug zur Schau tragen können.“ .. 

Leonhard erzählt fodbann, wie Friederike feine erfte 
Yugendneigung war, gedämpft durd die Zuftimmung der 
Altern, in der Entfernung bald vergeifen, bald erfehnt, 
zulegt erneuert und erfüllt. 

„Bielkeicht”‘, fagte der Freund, „find biefe Ehen auf bie 
Dauer die glüdtichften, weil beide. Theilnehmer keine unmög- 
lichen Erwartungen mitbringen.‘ i 

Ihn felbit könnte nur die Sehnſucht, die Anbetung, 
die Leidenſchaft der. Liebe glüdtih machen. (S. 81.) 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Zur Geſchichte des griechiſchen Aufitandes. 

Zu der in Nr. 17 und 18 d, BI. angefangenen über: 
fit neugriechiſcher Quellen für die Gefchichte des griechifchen 
Befreiungskrieges können wir bereits bie Ankündigung eines 
neuen Werkes fügen, von welchem unter dem Zitel: un 
riſche Memoiren (,„„Aroummeowelwere nokenixi) des Ober: 
fen Chriſtoph Perrhäbos“ (Athen 1836), der erfte Band 
kürzlich die Preffe verlaffen bat. Perrhäbos ift ein alter Krie⸗ 
ger, der, obgleich aus Theſſalien gebürtig, den größern heit 
feines Lebens in Verbindung mit ben Sulioten zugebracht und 
bereits früher die Specialgeſchichte dieſes Friogrciääen Stammes 
gefchrieben hat. In dem vorliegenden Werke erzählt er bie 
kriegeriſchen Vorfälle des Revolutionskrieges, ſoweit er ſelbſt 
daran Theil genommen; und zwar iſt jedem bedeutendern Ge—⸗ 
fechte und jeder Belagerung gewoͤhnlich ein beſonderes Capitel 
gewidmet. Doch dürfen curopäiſche Militairs ſich durch den 
Zitel: „Militairiſche Memoiren“, nicht täͤuſchen laſſen; hier iſt 
nicht von einem allgemeinen Feldzugsplane, von zuſammenhän⸗ 
genden Kriegsoperationen, von einer wiffenfchaftlihen Strategif 
die Rebe; der Oberſt Perrhäbos ift ein alter Krieger in ber 
Buftanella und erzählt in einer fchlichten Sprache ohne viele 
vaifonnirende Bemerkungen Das, was ſich zugetragen : bie lös 
mwenmutbigen Unternehmungen der Sulioten, ihre ausharrenbe 
Zapferkeit und ihr enbdliches unterliegen. Denn biefer erfte 
Band beſchaͤftigt fich wieder faft ausſchüeßlich mit der Gefchichte 
ber Sulioten, von ihrer Rüdkehr aus Korfu nach dem Feſtiande 
im 3, 1820 bis zu ihrem neuen Übergange auf die tonifchen 
Infeln im 3. 1822, Intereffant ift die Verflechtung bes ber 
rühmten Ali Paſcha in die damaligen helleniſchen Angelegen: 
beiten, der, felbft in feinem Schloſſe von ben Heeren des Sul⸗ 
tans hart bedrängt, dadurch, daß er bie ihm treu gebliebenen 
albanefifhen Türken mit den zurüdgefchrten Sulioten in ein 
Bündnis treten ließ und fo feinen Gegnern ſchwere Kämpfe 
bereitete, der griechischen Revolution im Süden von Kumelten 
und im Peloponnes nicht wenig Vorſchub Leiftete. Überhaupt 
taͤuſchte man ſich geaenfeitig: der Sultan, indem er Ali Pas 
ſcha für den eigentlichen Anftifteer der Revolution hielt; A 
Eis ‚ indem er glaubte, daß die Griechen auf ruffifche Un: 
terffügung zu rechnen hätten und fich aufrichtig für feine Bes 
freiung intereffirten ; die Griechen, indem fie noch auf einen 
langen Widerftand des alten Veziers gegen den Sultan zählen 
zu dürfen und ihn für ihre Imede zu benusen Hofften. Aus 
einem im dritten Gapitel mitgefheilten Schreiben des Paſchas 
an den Berf. ficht man, daß ber alte Fuchs, wenn er aud 
nicht felbft daran glaubte, doch die Griechen u überreden fuchte 
baß er nur für ihre Befreiung gearbeitet babe, und daf er fich 
wirklich an ben Kaifer Alerander um Unterftäsung 


ewandt, 
ſowie auch die Serbier von Neuem aufzuwiegeln gefu 


hatte: 
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-. Dee Werf. führt die ans Pouqueville bekannten Thaten und 
Befecdhte der Sulioten und jene ruhmvollen Kämpfe in dem 
Enapaffe ber fünf Brunnen, jedoch als mithanbelnder Augen: 
euge mit größerer Benaufgkeit, wieder vor unfern Bliden 
yorüber "und 32** dann im — Capitel das Gefecht vor 
ven Thermopylen (. April 1821) und den Untergang bes 
apfern Diakos. Dieſer, der eigentlich Athanaſios hieß, aus 
Muſinitza bei Lidoriki gebürtig, war ſchon zum Diakonus ge: 
veiht, als er einen Türken, der, ihn wegen feiner Schönheit 
u Börperlicher Unzucht misbrauchen wollte, erſchlug und bes: 
yalb bie Waffen ergreifen mußte. Er diente anfangs in dem 
Sorps des Skaltzodimos, dann unter Obyffeus, dem Sohne des 
Indrigos, und ſchwang fich durch feine Zapferkiit bald zu dem 
Range eines Gapitains empor. Als die Gricchen vor ben Ther: 
nopylen dem Paſcha Omer Vriones Wiberftand au leiften be: 
chloſſen, übernahm Diakos den gefährlichften Poften: bie Ber: 
heidigung der Brüde über den Spercheios. Hier fiel an ſei— 
ver Seite auch ber hochwürdigſte Biſchof von Salona, Jeſaias, 
ms dem Dorfe Diesphina, Delphi gegenüber, gebürtig, und 
viele andere tapfere Krieger. Zuletzt hielt nur noch Diakos mit 
!5 alten Streitern gleich einem zweiten Leonidas Stand. Als 
{lle gefallen waren, Pämpfte Diakos noch allein hinter ber 
!eiche feines Teiblihen Bruders, die als eine Bruſtwehr vor 
hm lag; ein Schuß zerfchmetterte feinen rechten Arm: er feuerte 
eine Piftolen mit der Linken ab und rief feinen Streitgenoffen 
u, ihn felbft zu tödten, ehe ex in feindliche Hände falle; aber 
vergebens, fie waren ſchon alle dahin. Omer Briones chrte 
vie Tapferkeit des gefangenen Helden und mollte feine Wuns 
ven heilen und ihn in Kreibeit fegen laffen; aber Mechmet Pas 
Ga beitand auf feinen Tod. Wor Lamia (Zeituni) wurde 
Diakos lebenb geröftet, während er bis zum legten Athemzuge 
nit Kaltblütigkeit feine Henker höhnte und ſchmähte. 


Bon den Kämpfen in Oftgriechenland wendet fi ber Verf. 


wieder e ben mutbigen Thaten ber Sulioten im Weften, ol: 
zende Kriegstift überfteigt faft das Maß der Tollkühnheit. Wäh: 
rend Markos Boparis und Lampros Sarbas mit 350 Mann 
Dervifana belagerten, bas eine Befagung von 1500 Albaneſen 
hatte, kam Kaplan = Bei mit 400 macebonifcden Zürfen aus 
dem Lager vor Janina, um ben Ort zu entfegen, und lagerte 
ſich an dem gegenüberliegenden, anderthalb Stunden entfernten 
Eliasberge. Die Lage der Sulioten wurde bedenklich. Da 
wählten die beiden Fuͤhrer 120 der Tapferften aus ihrem Corps 
zus, und nad einem Scheingefecht, welches auf Zäufhung bes 
Feindes abzielte, zogen fie fidy gerabesweges in bas Lager bes 
Kaplan Bei.zurül, wo fie fich als türkifhe Albanefen anküns 
bigten, abgefandt von der Befahung in Prevefa, um bei ber 
Entfegung von Dervifana mitzuwirken. Die Liſt gelang; bie 
macebonifchen Türken nahmen fie, durch bie gemeinfame albas 
nefifhe Sprache getäuſcht, arglos in ihre Reihen auf, unb 
nad Eurzer Raft marfchirten fie zuſammen nach dem belagerten 
Orte ab. „Die Sulioten hatten fon im Voraus verabrebet, 
daß, um ihr Strategem mit geringerer Gefahr ausführen zu 
können, jeder von ihnen fi auf bem Marfche hinter zwei bis 
drei Türken zu ftellen ſuchen folle. Ihr Feldruf war das Wort 
Edjwert (ana#t); dieſes Wort follte der hinterfte Suliot mit 
Donnerftimme ausrufen, und gleichzeitig follten Alle von hinten 
auf die vor ihnen Marfchirenden zu feuern anfangen. Äls fie 
daher kaum noch einen Flintenfhuß weit von den Belagerern 
entfernt waren, rief ber Letzte dreimal: Schwert! Schwert! 
Schwert! und plöglich fing das mörberifche Feuer aus Flinten 
und Piftolen an; dann zogen fie bie werter und ſchlachteten 
die Türken ohne Erbarmen. Die unglücklichen Macedonier, 
den hellenifchen Felbruf gar nicht verfiehend und durch eine 
folche unerwartete und tragifche Scene in Beftürgung verfebt, 
ergriffen, als fie ihre Kameraden fidy auf der Erde in ihrem 
Blute wälzen und die Schwerter über ihren Häuptern blinken 
fahen, in Unordnung die Flucht, indem fie mit lauter Stimme 
aufXlbanefifch riefen: „WBambis! Bambes!” (Ungläubige! Un: 
gläubige!) Über 170, Befunde und Berwundete, retteten fich 


durch eine nahe liegende bewaldete Schlucht; ihr Anführer aber, 
am Schenkel und an der Schulter verwundet, wurde mit 30 
Andern lebend gefangen und nad Suli gefhidt. Es erregt 
Erftaunen, daß in einem fo gefahrvollen und blutigen Getüm- 
mel kein eingiger Suliot getödtet und nur zwei leicht verwun⸗ 
det wurben.” Die Kolge biefer tollfühnen und verrätherifchen 
Hinterlift war, daß die Befasung von Dervifana fogleich capi— 
tulirte, Die Milde, mit welcher fie behandelt wurde, bildet 
einen erfreulichen Gegenſatz zu dem vorhergehenden blutigen 
Verrath. Die Belagerer fchladhteten und bricten eine Heerde 
Schafe, bewirtheten die Belagerten bei einem brüderlichen Mahle 
aufs befte und gaben ihnen mit Waffen und Gepäd freien 


zug. 

Die Lage ber Faum aus dem Eril zurückgekehrten Sulioten 
hatte ſich unterbeß durch ihre ununterbeochenen Siege fo gebef- 
fert, und fie hatten fo viele der umliegenden Dörfer von dem 
dem Sultan ergebenen Zürken befreit und mit ihrem momen= 
tanen militairifchen Freiftaate vereinigt, daß cine Art von ges 
regelter Verfaffung nöthig wurde, deren Redaction der Verf. 
übernahm und bie er im breizehnten Gapitel mittheilt. Sowol 
die abminiftrativen als bie gefelihen Beftimmungen waren 
kurz und bündig; Verrath 3. B. wurde mit dem Tode beftraft; 
bie Feigen (die Zrefanten der alten Lakebämonier) ober bie fih 
SInfubordinationsfehler zu Schulden kommen liefen, wurben 
ehrlos und verloren ihren Sold und ihren Antheil an ber Beute. 
Diefe ertemporirte Verfaſſung und Gefeßgebung wurde ange ' 
nommen und in Ausübung gebracht, ging aber begreiflich mit 
ber Vertreibung ber Sulioten wieber zu Grunde. 

Denn nah Ali Paſcha's Untergange (im Sanuar 1822) 
wurde bie Lage ber Sulioten bald eine andere. Sehr bemers 
fenswerth für den damaligen Zuftand ber Dinge ift ein Schreis 
ben, welches fie, in ihrer Heimat von einem überlegenen Feinde 
mit einem Angriff bedroht, am 16, Februar 1822 an den Ras 
tionalfenat im Peloponnes richteten, und worin fie aufs eins 
dringlichfte geltend machten, daß, ftatt auf fremde (ruffifche) 
Hülfe zu warten, bie griechiſchen Ghriften allein zu ihrer Bes 
freiung binreichten, wenn man bie geeigneten Mittel durch Abs 
fendung von Schiffen und Kriegsvorraͤthen ergreife, um alle 
GShriften des Fefllandes zu infurgiren und den Kriegsſchauplatz 
ganz auf dieſe Gegenden zu beſchraͤnken. Allein ihre Vorfchläge 
wurben überhört. Der Verf. fchaltet bier eine kurze Schil: 
derung ber vier Dauptflämme ber Albanefen, ber Tzamides, 
Liapides, Zoskides und Gekides, ein. 

Nah wiederholten vergeblichen Unterhandlungen zwifchen 
den Sulioten und Khurfhid Paſcha, der fie zur Unterwerfun 
auffoderte, rüdten die Türken am . Mai 1822 gegen Sul 
an, und es begannen jene blutigen, aber erfolglofen Kämpfe, 
und die langwierige Einfdliefung bes tapfern Bergvolkes in 
feinen legten Zufluchtsörtern, die fhon aus Pouqueville's Schil⸗ 
berung bekannt find, Zu Ende des Xuguft fanden bie Sulioten 
endlich ſich genöthigt, zu capituliven, zogen am 2. September 
aus ihren Bergneftern aus und ſchifften fi nach Gephalonien 
ein. Der Reſt bes Buches fchildert ihre ziemlich unfreundliche 
Aufnahme auf den ioniſchen Infeln und ihre Händel und Ber: 
bandlungen mit der englifhen Verwaltung. Perrbäbos ents 
wiſchte zuerft, im Januar 1823, nad dem griechiſchen Feſt— 
ande, und bald entfamen auch bie meiften Sulioten Einer nad 
dem Andern nah Miffolunghi, Ihre Thaten und die weitern 
Kriegsbegebenpeiten wird der zweite Band erzählen. 

In diefem erften Bande treten die Vorfalle in Oſtgriechen⸗ 
land und dem Peloponnes, bei denen der Berf. nicht- Augens 
zeuge oder mwenigftens nicht in der Nähe war, nur ergänzungs⸗ 
weiſe in kurzen Schildgrungen ein. —— iſt auf den chro⸗ 
nologiſchen und pragmatifhen Zuſammenhang der Begebenheiten 
und ihre gegenfeitige Einwirkung aufeinander nicht fo viel Rüds 
fiht genommen, als ber größern Klarheit wegen zu wünfchen 
gewejen wäre. Bemerkenswerth ift aud der Haß ober wenig: 
ſtens die Abneigung des Verf. gegen Markos Bohtzaris. ‚Der. 
Styl des Buches ift ſehr ungleih und die Schreibart häufig- 
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ben, für ben ganzen wei- 
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den Begebenheiten Ju unbefangen werben * haben. 

Wer hätte nicht no 
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einem halben Menfchenalter ein julistenfkirger {m Athen, i 

ber — eines chriſtlichen Königs und im Schooſe bes 

—— die Geſchichte der Befreiung feines griechiſchen — 
landes —8 werde? 





Notizen. 

Eine Weltftadt wie Paris hat pauvres honteuses von al: 
len Gattungen aufzumeifen. Eine ſolche von etwas myſtiſcher 
Art fland vor Kurzem vor dem dortigen Zuchtpoliceigeri t. 
Es war eine junge, leidlich hübfche, etwas blaffe Frau, deren 
fcheues, züchiges Betragen die Aufmerkſamkeit der Behörde gan 
befonderd in Anſpruch nahm. Die Verwunderung flieg no 
mehr, ald man in Erfahru — brachte, daß dieſe verſchaͤmte 
Frau der nächtlichen Straßenbettelei angeklagt war, eine Be⸗ 
ſchuldigung, bie 5* das ganze Weſen derſelben gradezu Bü: 
gen geftroft warb. Der Gtabtfergeant, der fie verhaftet batte, 
trat auf und la Bolgendes: Er habe an einem gewiffen 
Abend in bem Viertel deö Palais royal gegen acht Uhr feine 
gewöhnliche Runde gemacht und plöglich mitten auf dem Trot⸗ 
toir, wo bie Beute * und hergehen, eine unbeweglich kau⸗ 
— gur bemerkt. Er habe ſie angerufen und befragt, wa⸗ 

dergeſtalt den Öffentlichen Zugang hindere. Da fie 
—* keine Antwort gegeben, babe er fie gerüttelt und num 
Madame erkannt, die auf ben Knien gelegen, mit einem Rofen= 
franz in den Händen. Es fei fehr ſchwer gewefen, ihre Anges 
ficht zu entſchleiern, das mit doppelten und dreifachen Tüchern 
verhüllt geweſen fei. Als dies endlich gelang, fragte er: „‚Licbe 
Frau, was thun Sie hier?“ — „Ich verrichte mein Gebet”, erwi⸗ 
derte fie. — Ei, fo ſchweigen Sie doch, liche Frau, bie Straße ift 
Beine Kirche; Sie befinden ſich wahrſcheinlich hier, um Almoſen 
zu erhalten.” — Sie ſchien fehr betroffen und beſchwor ben 
Sergeanten, fie in Rube zu laffen, da fie nur noch einige Pa: 
ternofter und Ave zu beten habe. Allein er nötbigte fie, 
ihm zu folgen, indem er fie an einen Ort zu führen verfprady, 
mo fie dies mit mehr Rube würbe vornehmen können. Der 
Sergeant ſchloß feinen Rapport mit den Worten, baf er mo: 
rafifch überzeugt fei, fie habe betteln wollen und die Ma: 
nieren einer Betenden nur zum Schein angenommen. Der 
Präfident frug nun bie junge Brau, ob fie bes Bettelns ge: 
fländig fei. Sie erwidert mit fanfter Ruhe: „Ach nein, mein 
Here, Gott fei Dank, ich bedarf feines Andern, um zu leben, 
mein Heiner Kuchenhande reicht dazu hin, und "wahrhaftig ich 
bin eher im Stanbe, — —* zu üben, als darum zu 
bitten.” — Der Präfibent: „, was thaten Sie denn fonft 
auf öffentlicher Straße unter fo feltfamen Umftänden ?’ — Die 
junge $rau (etwas eraltirt): „Ich betete meinen Roſenkranz.“ 
— Präfident: „Allein dies hätten Sie doch bequemer in der Kirche 
thun fönnen?” — Die junge Frau (mit wachender Be: 
geifterung) : ng aber ich hatte eine inung: die hei⸗ 
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unterwerfen: Ri — ——— war freilich von ihrem Stand⸗ 
punkte aus nichts einzuwenden. ** das Gericht die 
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en 
In — oder vielmehr im Monde, wenn man ber 


ausdbrüdfichen Angabe des ſatiriſchen Autors Belby n 
glauben fol, ift neuerdings ein Kupferſtich erfchlenen, den 
Zitel: „Logie‘‘, führt. Derfelbe ftellt zweĩ wüthende 

vor, im Streit begriffen barüber, ob die. Pariſer feien 


Die Sollogismen find unüberfegtiih und Iauten fo: 
Onnes Paärieii sunt Galli; 
Omnes Galli sunt aves: 


ober nicht. 


ergo 
Omnes Parisii sunt aves. 
Omnes galli gallinarum sunt mariti; 
Omnes Parisji non sunt galllnarum mariti: 


ergo 

Omnes Parisii non sant Galli; 
ved 

Omnes Galli sunt aves: 


ergo 
Dr mi äse Ad) Sören non sunt aves. i6 
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Literarifhe Anzeige. 

Bericht über die im Laufe des Jahres 1836 bei F. A. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werte und 
ortfegungen. 

(Bortfegung aus Nr. 68.) 

19. Edermann (Ichann Peter), Geſpraͤche mit Goethe 


in ben Iesten Jahren feines Lebens. 1829882, 3wei Theile. 
8 Geh. 4 Thlr. 

20, EAAUNTIEMOE, —— ꝝcanoc· — Auch u. d. Ti: 
Tonuuerzn. 1835. Gr. Geh. 8 Thir. 18 Gr, 

21. Encyflopäbie, — der Wiſſenſchaften und Künfte, 
in alphabetifcher Folge von genannten iftftellern bearbeiz 
tet, unb herausgegeben von 3. S. Erfd und J. G. Gru— 
ber. Mit Kupfern und Karten. 181 . Gr. 4. Gart. 


Jeder Theil im Pränumerationspreife auf gutem Drudpapier 
3 Ihr. 2 Gr., auf feinem Velinpapier 5 Ihlr., auf ertrafeinem 
Velinpapier im größten Quartformat mit breitern Stegen (Pradt: 
 eremplare) 15 Thlr. 

Erfte Section, A—G, herausgegeben von 9. S. Gruber. 
Erfler bid adtundzwanziaſter Theu. 

Smeite Section, H—N, heraudgegeben von X. &. Hoff: 
mann, Erſter bis dreischnter Theil, 

Dritte Section, O—Z, herausgegeben von M. 9. €. 
Meier und 8, F. Kämg. rfter bid adter Thell. 

Den früheren Subferibenten auf dieſes Werk, welchen eine Reibe 
von heilen fehlt, forwie Solden, welche ald Abonnenten neu rins 
treten wollen, werben bie ben Ankauf erleihterndften Bedingungen 


zugtfichert. 

22. Encyklopädie der mmten medicinischen und chirur- 
gischen Praxis, mit Einschluss der Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde und der Operativchirurgie, Im Verein mit 
mehren praktischen Ärzten und Wondärxten hera 
von Georg Friedrich Most. Zweite, stark ver- 
mehrte und verbesserte Auflage, In zwei Bänden. Er- 
stes bis achtes Heft. —— — Jede⸗ 
Heft im Subscer.-Preise 20 G 


23. Kalt #), © s nä vorpuiten 
ungenge Sri, Gi —5 — weite 


Auflage. Gr. 12, ce de 
x eg Fortfegung — 


Berantwortlicher Drraudgebrr: Heinrih Broahaus. — nn gerantwortliger Hrrausgeo: Heintio — Dru@ und Beriag von B. 4, Bıodbaud — und Verlag von 8. U, Brodhaus in Leipzig. 
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Dienftag, 


— Nr. 73. — 


14. März; 1837. 





Der junge Zifchlermeifter. Novelle in fieben Abfchnit: 
ten von Ludwig Ziel. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 72.) 

Der Dichter hat uns hinlänglic für Friederike inter: 
effirt, daß das verlegene Schweigen Leonhard's uns auf: 
fallen muf. Bisjegt hat fi uns von feinem Leben nur 
die gerade Linie gezeigt. Er hat von der Natur ein jung: 
fräuliches Gemüth erhalten, die Roheit wie die Unnatur, 
die Gemeinheit, die Ausfchmweifung ift ihm im Leben wie 
in der Kunſt verhaßt; er möchte die krumme Linie nur 
der geraden dienſtbar machen. Aber auch in feinem Schid: 
fale erfcheint diefe nun als unabhängig, und die Leiden: 
ſchaft bäumt fi in mehr oder weniger wilden Krüm: 
mungen. Schon unterwegs erzählt er feinem Freunde 
von einer bewigten Vergangenheit feines Gemuͤths. 

Die erfte Reife — fagt er — hat viele Ähnlichkeit mit der 
erften RR und fo geſchah in den gefegneten Fluren Frankens 
bas © niß zwifchen mir und ber Natur. Man reift auch 
nachher wieder, man ift wieder entzüdt, man ficht und lernt 
und kann wahrhaft glüdlicd fein; aber jene erfter Jugendzauber 
ift doch auf immer entflogen, 

Auf diefer erſten Reife grüßt ihn auch die erſte Liebe 
mit der feidenfchaftlichften Gewalt. In einen Raufch der 
Entzüdung hatte ihn die Höhe des Thlringerwaldes mit 
feinen unüberfehbaren Bergrüden und berrliden Tannen 
verfegt, und Herz und Bruft erweitert kommt er nad) 
dem vielgeliebten Bamberg. Am Tage der Fronleichnams: 
proceffion fällt ihm bier eine junge weibliche Geftalt auf, 
von einer Schönheit, wie man fie wol zumeilen auf al: 
ten Gemälden zu fehen pflegt. 

Sie war groß und ſtark, aber dad) ſchlank gewachſen, ihr 
Geſicht oval, ihr Haar dunkelblond, von einem eöthlichen Gold: 
ſchimmer durchzogen, die Augen groß und bunkelblau, und bie 
Farbe von der durchſichtigſten Zartheit, 

Diefe reicht aus Mitleiden dem neben ihr ftehenden 
jungen Ketzer einen Rofenkranz, weit fie feine Hände leer 
ſieht. Im Wellenſchlage des Gedränges verloren, finder er 
fie wieber beim ländlichen Tanz um eine Dorflinde, be: 
freit fie bier aus den Händen eines trunkenen, barba⸗ 
riſchen Burfchen, wird dadurch in bie Dorfbehaufung ber 
Äutern eingeführt, und bald werden fich die Beiden in 
ſtillem Umgang unentbehrlich. 

Dft genügte mir body biefe ftille Gegenwart nicht, und ich 
foberte Kuß und Umarmung; ihre Schönheit, ihr großer Bid 
aus den hellen Augen, ihr Haͤndedruck ängftigten mid... . 


Bon biefem fonderbaren Zauberbann, von biefer Angft und Ber- 
wirrung war fie gänzlich befreit; ihr war fo recht herzlich wohl, 
mit mir über Alles fprechen zu können... babei empfand fie fo 
ihre reine Hingebung in mein Wefen, daß fie nichts vermißte. 

Zum zweiten Male rettet Leonhard die Geliebte und 
fih von den Nacftellungen des beraufchten Bewerbers, 
der unter thieriſchem Gebruͤll mit Kunigunden ringt. 

Sie hatte das Tuch verloren, und der blendenbe, von mir 
fo heilig gehaltene Bufen glänzte jugendlid in dem ungewohns 
ten Licht; der Boͤſewicht fuchte fie nach dem Fuſſe zu ſchlep⸗ 
pen; ihre Haare flogen aufgelöft, ihre Kleider waren zerriffen,.. 

Nachdem der Wahnfinnige darniedergeworfen und ents 
ferne iſt, ſinkt Kunigunde ihrem Retter mit Thränen in 
die Arme, wendet ihr lodiges Haupt ein wenig von feis 
nem Geſichte weg und fagt: 

Sa, ich bin bein! es gibt keine Macht auf Erden, bie uns 
fere Bergen trennen könnte; ich fann bir nun nicht widerſtre— 
ben, thue mit mir, Liebfter, was bir recht dünkt und bein Ge— 
wiſſen dir erlaubt; ih kann zu nichts mehr nein fagen. Nur 
bedenke, daß id dir nie nad) deinem Lande folgen kann; bas 
wäre ber Tod meiner Ättern, mic in der irrgläubigen Fremde 
zu wiffen. Du kannſt und millft nicht bier bleiben, am wer 
nigften aber bie Gemtinſchaft meiner Kirche ſuchen. Wir find 
alſo für die Einrichtungen biefer Welt getrennt; aber in Liche 
bin ich bein. 

Sein Auge traf einen Blick, der in überirdifcher 
Monne glänzte. Aber eben das Gefühl, daß fie ihm fo 
ganz und unbedingt gehöre, daß fie mit Serle und Kör: 
per in feinem Herzen fei, verlöfchte alle Wünfde. Er 
begleitete fie nah Daufe, nahm Abſchied und verließ bie 
Stadt, ohne fie wiederzufehen. 

Elsheim fah ben Freund mit einem langen Blide an, *8 
welchem ſich eine leichte Nöthe auf feinem Geſichte zeigte. 
bewundere dich“, fagte er enblih, „ich märe deſſen nicht fäs 
big gewefen... Aber aufrichtig, bat dich felbft niemals biefer 
verlorene Augenblid gereut?” — „Bin ich was Anberes als ein 
Menſch?“ antwortete Leonhard; „wenn aber bie Disputirfucht 
unferer Beidenfchaften manchmal bie Oberhand über mein Der, 
gewann, fo en ih mid) naher um fo mehr verachtet. 
(8, 152— 171.) 

Der übrige Theil der Meife vergeht unter jenen be 
beutfamen Gefprächen über allerlei Gegenftände bes Außern 
und innern Erfahrungstebens, zu welchen Tieck feine No: 
vellen fo gern als Vehikel gebraudt, und aus melden 
wir vielleicht mehr auf feine Dergensgefinnung fließen 
bürfen als aus der Idee, bie er ſich zum Objecte kuͤnſt⸗ 
leriſcher Behandlung für die Erzählung felbft wählt und 
bei welcher er fi das Kuͤnſtlerrecht herausnimmt, nur 
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äfthetifche Zwecke zu verfolgen, oder, wenn, wie offenbar 
in unferer Movelle der Fall iſt, dem Ganzen dody eine 
moralifche Idee zu Grumde liegt, diefelbe wenigſtens äfthe: 
tiſch nach Gutduͤnken zu modificiren; denn er hält 

bie Form der Novelle audy dazu geeignet, mandjes in con: 
pentionneller oder echter Sitte und Moral Hergebrachte 
überfchreiten zu dürfen, wodurch fie ſich auch vom Roman oder 
Drama beftimmt unterſcheidet. (Vorwort vr.) 

Die Neifenden begegnen verfchiedenen Geftalten, welche 
dem Dichter dazu dienen, Zeit und Ort zu charakterifis 
ven. Bier ift es eine dide, ältlihe Wirthin, die nach 
Stand und Rang aufs compfetefte mit ihren Gäften um: 
zufpringen verfteht und die ber Poſtillon als einen wah⸗ 
ven Engel geſchildert hat, mworunter unfere Wanderer ein 
Ideal von Schönheit, er aber freilich nur einen Complerx 
alter möglihen Wirthstugenden verftanden hat; dort lärmt 
Hr. Waffermann, ein reichgewordener Lieferant, in gruͤ⸗ 
nem Rod und Weſte, fhmal betreft und hochgeſtiefelt, 
mit Friſut und Zopf, dem ganz kannibaliſch wohl iſt, 
und bei deſſen Anblick der Tiſchler von dem ahnungs: 
vollen Gedanken zufammenfchauert, daß ein armes Mad: 
hen, von Verwandten beftürmt, einem ſolchen Scheufal 
feine Hand zu geben gejwungen werden könne. Dann 
führt ein [hmädhtiger, demuͤthig⸗ uͤbermuͤthiget Schaufpie: 
fer, Namens Ehtenberg, in Geſellſchaft eines Haubenkopfs 
„Menſchenhaß und Reue“ auf; endlich myſtificiren zwei 
geniale Muſiker die Gentry eines Landſtaͤdtchens. 

Nach edlem Widerſtreben des Tiſchlers maren die 
Freunde uͤbereingekommen, daß Leonhard der Mutter des 
Barons und der Übrigen adeligen Geſellſchaft auf dem 
nicht fern von der fränkischen Grenze gelegenen Schloſſe 
als Profeſſor und Architekt vorgeſtellt werden ſollte. Dies 

deſfchieht, und der junge Tiſchletmeiſter, eine jener Natu: 
ren, deren amgeborener Adel alle angelernte Bildung er: 
fegt, bleibt mitten unter Grafen, Freiherren, Edelfräulein 
und Profefforen, von Allen bewundert und von den Schoͤ⸗ 
nen felbſt geliebt, Jedermann unerkannt bis auf den fei— 
nen, alten, vortrefflich gegeichneten Daushofmeifter, der ihn 
an einem uͤbelangebrachten Compliment und an den etwas 
großen, grobknochigen Handiwerfershänden alsbald errathen 
bat, aber nicht verräth. 

Diefe Scenen entfalten ſich im dritten Abfchnitte. Auf 
dem Schloffe hat Baron Mannlich, einft Elsheim's aͤl⸗ 
terer Jugendfreund, der biefem als fein Lehrer und Ein: 
führer in die Literatur verflärt im Hetzen lebte und jegt 
als ein verbildeter und eingebildeter plumper Thor vor 
ihn tritt, um feinen Freund zu überrafchen, die Auffüh: 
rung des „Gig von Berlichingen‘ vorbereitet, und bie 
mitfpielenden Gäfte treffen allmälig ein. 

Ein Mann von mittlern Jahren half einer alten und zwei 
jungen Damen aus einem offenen Wagen und begab ſich, nach⸗ 
dem er mit Anftand feinen Dienft verrichtet hatte, zu dem zwei⸗ 
ten Wagen, um aud; dort zu belfen. Bom zweiten Fuhrwerk 
hüpfte ein ganz junges, ‚übermüthiges Mädchen lachend herab, 
indem fie die Hand bes Helfenden zurüdftieß; ihr folgte ein 

mermäbchen und nach diefem ein aͤltlicher, ſchlanker Herr, 
der gr vorfichtig prüfend auf den Zritt und von bort zur 
Erbe fi begab. 

So ift, von Baron Mannlid empfangen und durch 


einiges nicht unintereffante Dorfperſonal verflärkt, bie ganze 
Komödie beifammen, welche mehre Theaterftüde und bin= 
ter diefen das Drama ihres eignen Lebens aufführen wird. 
Die Angelommenen find der geiftreiche, naͤchtlich ftudirende 
Profeffor Emmerih, Tieck's alter ego in biefer Movele, 
eine Tante mit zwei jungen und ſehr fchönen Fraͤultin, 
der biaffen, üppigen, bezaubernden, heimlich ſittenloſen 
Charlotte, im welche beide Freunde ſich verlieben, und der 
von Elsheim verfhmähten, engelfhönen und engelreinm . 
Albertine, die in bewußtlofer Leidenfchaft für den Lieblo— 
fen ſich verzehrt; endlich die Feine, mit jugendlicher Keck⸗ 
heit vermittelnde Dorothee und ein geiftig ausgehöhlter 
Graf v. Bitterfeld, der Repräfentant mancher feiner 


Standesgenoffen. 
(Die Bortfesung folat,) 





— 


Über den Nahdrud der franzoͤſiſchen Bücher, 


Die von dem Minifter des öffentlichen Unterrichts, durch 
Beſchluß vom 18. Dctober vorigen Jahres, mit Unterſuchung 
der den auswärtigen Nachdruck franzöfifher Bücher betreffenden 
Fragen beauftragte Gommiffion bat num ihre Arbeit beendigt, 
und der Präfident berfelben, Billemain, hat bem Minifter bes 
öffentlichen Unterrichts nachftehenden Bericht eingereicht, ‚die 
Vorſchl enthaltend, die ſich der Commiſſion nad) forgfältis 
ger Prüfung ergeben haben. Wir wollen biefen Bericht uf: 
verkürzt mittheilen : 

Bericht im Namen ber Gommiffion zur Prüfung der auf ben 
auswärtigen Nahdrud frangöfifher Bücher begüglichen 


Fragen. 
Paris, M. Januar 1897, 
- Mein Herr Miniiter! 

Die genannte Gommiffion, durch Ihren 
Det. 1836 ermächtigt, Hat nunmehr bie eggpnd Docus 
mente gefammelt und nach ausführlicher Debattirung verſchie⸗ 
bene Beſchlüſſe gefaßt, bie fie fo frei Äft der Megierung vorzus 
legen. Noch vor beendigter Arbeit bemerkte bie Gommiifion, baß 
ſchon die bloße Anzeige davon erfprießlich wirkte durch ben öf⸗ 
fentlichen Zabel, den biefelbe gegen einen täglich wachſenden 
Misbrauch hervorrief, deſſen man bisher noch auf keine Weiſe 
men m... erg f . 

‚Ein zahlreiches GomitE von engliſchen Schriftftellern hat 
ſich in gleicher Abſicht wie das unferige na unb eine 38 
an ben Congreß von Amerika eingeleitet, des Zweckes: die ge: 
genfeitige Beſchutzung bes literarifchen Eigenthums zwiſchen ben 
beiden Ländern herzuftellen. Der Misbraud des Rachdrucke, 
ben die Gleichheit der Sprache, auf Unkoften ber engliſchen 
Schriftfteller, in Amerika fo fehr begünftigte, wird zum Nadh: 
theil der unferigen wegen ber Popularität der franzöfifchen 
Sprache no thätiger in Europa betrieben. Die Umftände 
haben diefe Räuberei ebenfo Leicht ausführbar als ertragreich 
gemacht. Auf der Grenze von Frankreich haben ſich die Wert: 
ftätten bes Nachdrucks miedergelaffen. Wegen des niedrigen 
Preifes, den eine Babrikation, die nur bie Koften bes Mate: 
rials zu tragen bat, ſtets verftattet, hat man die Märkte von 
Europa damit überfüllt; durch den Transit begünftigt, haben 
die belgiſchen Nachdrücke fogar das franzöfifche Gebiet über- 
ſchritten. Die Biffern ber Douane bemeifen durch ihre Ber: 
mebrung, daß dieſe Hanbelsverbindung täglich betriebfamer wird. 
Ja, trogbem daß biefe fremben Nahdrüde auf dem frangd: 
ſiſchen Büchermarkte geſetlich verboten ſind, gelangen ſie doch 
unaufhoͤrlich dahin, indem fie bie Werorbnung, melde den 
Wicdereingang der ausgeführten Bücher feangöffichen Ur: - 
fprungs, ſowie bie Einfuhr der franzöfifch geſchriebenen, aber 
im Auslande erfchienenen Bücher verftattet, zu ihren Gunſten 
benusen, Auf biefe Weife hemmt ber auswärtige Nachdruck 


luß vom 18, 


im 
Inland und befonbens in ben anı.ber De: 
te. - 

Daraus erwächft dem frangöfifchen Gewerbfleiße ein uner: 
meßlicher Berluft am den neu und in Guropa geſuchte⸗ 
ungen unferer Preffen; daraus dem Schriftſteller eine 
ubung, feiner Iegitimen Bortheile, die er von einem Zus 
wachs des Nbfages erwarten darf; baraus eine Entmuthigung 
and unvermeidliche Schwierigkeit ‚bei großen Lnternehmungen, 
bei Werden der Wiſſenſchaft und des Lurus zugleich, bie, da 
fie nur einen langſamen Abjag gewinnen können, ben eine eus 
ropäifche Concurrenz fördern muß, fi mit einem Male durch 
ſchlechte Nachdrücke gehemmt und ausgejchloffen fehen, welche 
lehtere natürlich auf den europälfden Märkten um ben Spott: 
preis verkauft werben. 

Bum Schutz alfo bes im Inlande wie im Auslande beein: 
traͤchtigten franzöfifhen Buchhandels gegen dieſe Raubanftalten, 
die auf unfern Grenzen fi) foͤrmlich organijirt haben, eine Reis 
benfolge entfprechendber Mafiregeln zu ergreifen, fehen wir uns 
durch das Handelsbedürfniß wie durch bas Recht der Arbeit 
und bed Talents und durch das Intereffe bes Kunſtfleißes zu 

er Zeit aufgefobert. 

Es ſchien, daß dieſe Maßregeln verfchiebener Art fein müß⸗ 
ten, nämlicdy von unſerer Seite ſelbſtaͤndig und geſetzmäßig, von 
Geiten bes Auslandes Dandelö- und Bertragsmaßregein. In 
Betreff der erftern trat in ber Gommilfion eine ſtarke und ent: 
ſchiedene Meinung auf, die von Seiten Frankreichs eine durd)- 
grei Initiative verlangte, ganz unabhängig von bem Bes 


Ehrenwerthe Mitglieder waren ber Meinung, daß, ba ber 
Nachdruck von Büchern aller Gattungen ein an und für fü 
unmoralifches und betrügerifches Gewerbe fei, man dieſes bu 
ein abfolutes Verbot aus Frankreich verbannen und auf biefe 
Weife ein edles und gemeinnügiges Beifpiel geben müffe, felbft 
auf die Gefahr hin, daß dies im Auslande feine Nachahmung 
fände. In diefem Sinne follte bie franzöfifche Geſehgebung für 
den Nachdruck der fremden Bücher in Frankreich Daffelbe thun, 
was fie zu einer andern Zeit für bas droit d’aubaine ge: 
than, fie follte im Inlande die Abſchaffung deereticen, bevor fie 
im Xuslande von berfelben Vortheil zöge. In Frankreich, fagt 
man, twürbe ſich bann biefe Maßregel faft nur auf bie * 
ſchen Bücher beziehen, bie in Paris ebenſo wohl wie in 
Bertinigten Staaten nachgedruckt werben. 

Allein die Mehrheit der Gommiffion war ber —— 
daß für den Augenblick bei der Annahme dieſes Princips in 
Frankreich nur wenig auswärtige Staaten betheiligt fein moͤch⸗ 
ten, unb daß, da eine foldye unbedingt und ohne Vorbehalt 
aufgeftellte Maßregel nur ein illuforifcher Act der Großmuth 
fein würbe, es beffer wi fie nur en erg A * Ge⸗ 
fege aufzunehmen, fie gleichſam als ein gegenſeitiges Pfand anzu⸗ 
Se Ge als eventuelle Bafis für ———8 Ausglei⸗ 
chung hinzuſtellen im Betreff eines Gegenſtandes, ber von eben: 
fo hohem Interefie für bie Givilifation wie für die Miffen: 
—* iſt. Die Commiſſion Hält alfo für nothwendig, fei es 
nun burch befondere Beflimmung, oder durch Bufag zu einem 


bevorftehenden Geſetze über das literarifche Eigenthum, zu vers | 


orbnen, baf alle in fremder ober franzoͤſiſcher Sprache aefchries 
benien Werke, bie zum erften Male im Auslande erfcheinen, 
binnen einer feftgefegten Frift weder bei Lebzeiten bes Verfaſſers 
noch nach feinem Tode in Frankreich wiedergebrudt werben 
dürfen ohne feine ober feiner Bevollmächtiaten Einwilligung, 
wobei zugleich bemerkt werden müßte, daß dieſe Verordnung nur 
auf diejenigen Xusländer Bezug hat, welchen die Regierung gleis 
den Schus wie den franzoͤſiſchen Unterthanen gewährt. 

In Vorfchlag deſſen entgeht der Gommiffion nicht, daß bie 
von ihr verlangte Gegenfeitigfeit für Frankreich nachtheilig fein 
würbe, wenn fie auf den einzigen Punkt, ben das Gefed aus: 
drücen Bann, befchräntt bliebe. 


Te Be 


In der That ift es nicht durch ben Rachdruck unferer 
er, fonbern durch den ‚Kauf - berfelben von, fremden ae 
dern, daß ber englifhe Buchhandel den franzöftfchen breintraͤch⸗ 
tigt. Denn den Wiederabdruck ber neueſten engiiſchen Erſchei 
nungen in Frankreich zu verbieten, hieße bei ber gegenwärtigen 
Lage der Dinge ‚ben franzöfifchen Reichseinwehnern einen -bes 
teächtlichen Vortheil entziehen und dem literariicen Eigenthume 
der Gnglänber einen Dienft leiften, den die Geltendmachung 
deſſelben Principe ihrerſeits nicht ‚aufwiegen würde, Diefe Ver 
ſchieden heit wird durch ben ungleichen Preis des aͤußern Mate 
zials in beiden Ländern hinlanglich erklärt. Selbſt das. Hono— 
rar des Verfaſſers abgerechnet, wurde der engliſche Buchhandet 
wenig durch ben Nachdruck franzöſiſcher Ausgaben gewinnen; 
bafür Eauft und. verbreitet er ‚jebod: die -wohlfeiien belgiſchen 
Nachdrucke. 

um alſo für Frankreich eine vollſtaͤndige Sicherheit zu er⸗ 
zeichen, bebürfte es eines Ablemmens mit dem englifchen Böllen; 
die Handels =. und Regozirungsverträge zwiſchen beiden Staa: 
ten müßten eine Beftimmung erleiden des Inhalts -dafı die 
engliihen Zölle von denjenigen franzöfifcdyen ‚Werken , welche 
nicht zum ‚öffentlichen Befig gehören, nur die direet aus Krank 
reich kommenden Ausgaben, die als Originale beglaubigt find, 
durchlafien dürften. . Nur dadurch entzöge man dem. befaifchen 
Nahdrude einen feiner Hauptmärkte, und der engliſche Buchhan— 
bei könnte. bamit vollfommen zufrieden fein, ba, abarfehen von 
dem Verbot des Nachdrucks englifcher Werke in Frankreich, die 
franzöfiihen Grenzen nun auch die amerifanifchen Nachdrüde 
nicht mehr burdhlaffen würden, 

Daffelbe Verfahren, verbunden mit, ben abminiftrafiven 
Mafregeln, würde den frangöfifchen Buchhandel auch in Deutſch⸗ 
land und dem ‚hohen Rorden, mo feine Producte fo geſucht find, 
ſicher ſtellen. Unſtreitig würben die ‚beutfchen Staaten, die 
gleichfalls von bem Grundfas ausgehen, daß das Eigenthumss 
recht des Verf. an fein Werk nicht blos auf die unge Gerichts: 
barkeit des beſondern ‚Staatengebietes befhränkt werden bürfe, 
und deshalb ſchon mehre Specialverträge getroffen haben, ſich 
biefer von Frankreich vorgefchlagenen,, gegenfeitigen Sewährleiz 
tung anſchließen können; und biefe Übereinkunft würbe zugleich 
für die deutichen Gelehrten vortheilhaft fein, deren Berk haͤu⸗ 
fig in einer der größern Grenzftädte Frankreichs nachgedructt 
werden, und dies gewiß auch auf andern Punkten in dem Maße, 
wie in Frankreich die deutſche Sprache fi) mehr und mehr 
verbreitet, werben erleiden müffen. 

Die genannten verfchiebenartigen Maßregeln hängen vom 
einer Mitwirkung des Auslandes ab und müjlen ſich geftalten 
nad dem Ausfchlag der Unterhandlungen. Doch gibt es noch 
andere, bie unmittelbar auf franzöfifhem Boden in Wirkfamteit 
treten Eönnen und welche bie Gommiffion hiermit in Anſpruch 
nehmen will, 

Für jegt geſchieht der Transit der buchhaͤndleriſchen Arti: 
kel durch Frankreich ohne Prüfung und Gontrole: bie aus 
Frankreich ausgeführten franzöfifhen Bücher werden nach Vers 
lauf von fünf Jahren ungehindert wiebereingeführt, nur bie 
Rachdrücke werben von ber Gtenze zurucgewiefen. 

Dieraus entfprangen zwei Übelftände: einmal profitirten 
bie aus dem Auslande kommenden Rahdrüde franzöfiicher Büs 
der von dem Trangit, und dann wurden biefelben Rachbrüde 
unter ben zurüdgebenden Büchern eingefchmuggelt. Hieraus er: 
Märt fi, wie auf den Liften der Douanen in Folge der Thäs 
tigkeit der belgiſchen Nachdrucker bie Bahl ber wieber nad 
Frankreich eingeführten Bücher fi ungemein vermehrt bat. 
Diefe Zahl, di 1825 nur 9453 Kilogramme beteug, belief 
ſich 1834 ſchon auf 19,851 Kilogramme unb beträgt im er: 
ſten Semefter 1836 allein 11,864 Kilogramm. 

Hierzu kommt, daß biefer betrügerifche Verkehr durch die 
bedeutende Vermehrung ber Zollbureaus, bie für den Import 
der Bücher geöffnet find, fich gefteigert hat. Das Geſetz vom 
27. März 1817 hat zu bem Ende nur bie fünf Burcaus von Balen- 
eiennes, Strasburg, PontsdesWBeauvoifin, Bayonne und Gas 


men.: Geltben find aber noch 17 andere Burtaus 
mmen, unter andern das von ®ille, das die belgiſche 


berührt. 

Die —— ohne die Intereſſen eines freien Transits 
zu verfennen, glaubt demnach, baf in einem Kalle, wo es ſich 
um bie —— einer —— en ern ri 

ntreich einer folchen fein Gebiet nicht leihen bürfe, daß alfo 
—— der franzoͤſiſchen Bücher in keinem Falle zum 
Zransit zugelaffen werben dürfen. Diefe Mafregel würde zwar 
die Rachdrucker nicht hindern ihre Sendungen auf einem län: 
gern und Eoftfpieligern Wege dennoch zu befördern; allein fie 
würde beffenungeachtet eine heilſame Schwierigkeit in den Weg 
Yegen. Demnach erachtet die Sommiffion, daß die Gegenftände 
Ses Buchhandels, wenn fie zum Transit fommen, einer Berifis 
<ation und, im Kal es Nachdrücke find, der Gonfiscation uns 
terworfen werben müffen. 

Die Gommiffion erachtet ferner, daß nad Maßgabe bes 
Geſetzes die für den Import ber Bücher geöffneten Bureaus ber 
Zahl nach vermindert werben gr und um Defraubationen 

u vermeiden, glaubt fie, man müffe 1) bie Wiebereinbringung 
der von Frankreich ausgeführten Originalwerke gefeglich aufhe— 
ben, 2) aber in Betreff der im Auslande erfchienenen oder 
meuaufgelegten Bücher, felbft wenn kein Verdacht des Betruges 
vorhanden ift, fobald fie eingeführt werben follen, noch ein be: 
fonderes Gertificat ihrer Echtheit in Anſpruch nehmen, mit An: 

abe bes Titels bes Werke, des Drudorts und Datums und ber 

Zahl der Bände, welche Iegtere noch überbies nicht roh, ſondern 
brofchirt oder gebunden eingeführt werben bürften. 

Diefe verfchiedenen Bemerkungen zufammenfaffend, beſchließt 
die Sommilffion : 

1) Daf, da ber auswärtige Nachdruck franzöfifcher Bücher 
nicht füglih an dem Hauptfig feiner Fabrikation erreicht wer: 
den kann, man ihn durch Zwangsmaßregeln und Hemmniſſe ſei⸗ 
ner Verbreitung und feines Vertriebs befämpfen müfle Ein 
Refultat, welches nur auf biplomatifchem Wege und durd Zoll: 
verbände der verfchiedenen Staaten erreicht werben Fann. 

2) Daß nichtedeftoweniger es nöthig fei, in einem befon: 
dern Gehen, ober doch in einem Zufad zu dem naächſt bevorfte: 

enden Geſetz über bas literariſche Eigenthum sub titulo des 

achdrucks eine Schubgewährungsmaßregel für ben auswärti: 
en Buchhandel aufzunehmen, die etwa auf folgende Weiſe ver: 
aßt fein könnte: „Ale in franzöſiſcher ober fremder Sprache 
um erftien Male im Auslande erfchienenen Werke dürfen weder 
ei Lebzeiten des Verfaſſers, noch nach feinem Tode, noch vor 

Verſtreichung der in dem Gontract feftzufegenden Friſt in Krank: 
reich wiederaufgelegt werben, ohne ausbrüdliche Einwilligung 
des Berfaffers oder feiner Stellvertreter.” 

„Jeder bdiefer Beftimmung zumiberlaufende Wieberabbrud 
der genannten Werke fol als Nachdruck angefehen und auf 
gleiche Weife beftraft werden; doch foll dieſe Beftimmung aus: 
ſchließlich nur denjenigen Staaten zugute fommen, welche bie 
in franzöfifcher ober fremder Sprache in Frankreich ericheinen: 
den Driginalwerke auf gleiche Weife befchügen.”’ 

3) Daß es erfoderlich fei, in das nächſte Zollgefeg einige 
nähere Beflimmungen in Betreff des Zransits und der Wieder: 
einfuhr von Gegenftänden des Buchhandels aufzunehmen. Diefe 
Beftimmungen werben ſich etwa fo ftellen:: 

„Die aus dem Auslande kommenden franzöfifchen Bücher 
tönnen nur, fowol zur Einfuhr als zum Transit, in nadhfte: 
henden Douanenbureaus präfentirt werden: Walenciennes, Stras- 
burg, Pontsde:Beauvoifin, Bayonne, Galais, Pontarlier, Mar: 
feile, Borbeaur, Rouen, Havre, Boulogne, Dünkirchen.“ 

„Ale franzöſiſchen Bücher, deren Eigenthumsrecht bem 
Auslande zufteht, oder die als eine ausländifche Ausgabe folder 
franzoͤſtſchen Werke zu betrachten find, bie bereits dem öffent: 
lichen Beſitz angehören, genießen des bisherigen Rechts der Ein: 
fuhr und bes Zransits fort, angenommen, daß fie ein Gertificat 


a 


ührer Echtheit mit Angabe bes Kiteld, Drudorts, Datums und 
ber Bänbezahl beibringen umb nicht im rohen Zuftanbe find.’ 

„In dem Balle, daß bie ſowol zur Einfuhr als zum 
Transit fich barftellenden Werke bem Berdacht bes 
unterliegen, fol ihnen das Recht zu beiden benommen unb ein 
Eremplar von jebem Werke nebft Protofoll an das Meinifte- 
rium bes Innern eingefandt werben, um dort bie Beftätigung 
der Gonfiscation ober NRichtconfiscation zu empfangen. Keine 
in Frankreich gebrudte und von da ins Ausland geführte Aus: 
gabe oder Theil einer Ausgabe foll mwiebereingeführt werben; 
eine Beftimmung, die fogar für ein einzelnes Eremplar gilt, 
infofern dies micht ausfchließfich und erweisbar für den Privat- 
gebraud des Beſitzers beftimmt iſt.“ 

Diefes find, mein Herr Minifter, die nicht fehr gr 
Beftimmungen, weldhe die Gommiffion vorfchlägt. e dürfte 
befonders von ber ledtern einen kräftigen Einfluß erwarten, weil 
biefe für den franzöfifchen Runftfleiß ein Mittel enthält, feiners 
ſeits Schritt für Schritt den auswärtigen Nahdrud zu bes 
kämpfen unb zu überwinden und bergeftalt ducch eine gefchi 
Gonceurreng Dasjenige zu oͤren, dem man auch durch bie 
gefeglichften Verbote ſchwerlich beitommen ann. 

Sobald das Gefet, daß bie aus Frankreich geführten fran- 

söfifchen Bücher auf feine Weife dahin zurüdlchren dürfen, 
einmat in Geltung ift, fo wird der franzöfifche Buchhandel im 
Stande fein, in einer weniger koftfpieligen Ausftattungsweife, 
die fi mehr den belgiſchen Druden nähern würde, mit einem 
war beträchtlichen, aber nicht volltommenen Opfer der Ber: 
Vaffercechte bie für das Ausland beflimmten Ausgaben auszu— 
führen und auf biefe Weife auf den Büchermärkten jenen 
Nahdrüden ben Rang abzugewinnen. 

Wird diefes commercielle Verfahren mit Ginfiht einige 
Jahre hindurch befolgt, fo wird es am mirkfamften jenen Spe— 
eulationen der Ausländer Einhalt thun. Allein um als wahrhaft 
geftämäßig zu gelten und um bie Rechte der Autoren nicht zw 

enachtheiligen, muß es durchaus ber abfoluten Bedingung der 

Nichtwiedereinfuhr unterworfen werben. Wegen biefer Mor 
tive eben ift der Iehte vorgefhlagene Artikel von vorgüglicher 
Wichtigkeit. 

Schließlich wünfcht die Gommiffion, daß bie in biefer Pins 
ſicht möglichen Maßregeln, feien fie auch ſcheinbar von unter: 
georbneter Wirkfamkeit, den Verhandlungen in den Kammern 
unterworfen werden mögen. Denn es muß für die Zukunft 
von entſchiedenem Nusen fein, daß die bier motivirenden Grunds 
fäße des Rechts und der Billigkeit von der öffentlichen Debatte 
ihre Sanction empfangen, 

Ic habe die Ehre zu fein u. f. w. 

Der Präfident ‚ber Sommilfien, Billemain. 

Auf biefe nachbrüdliche und wohlgefaßte Eingabe hat ber 
Minifter bes öffentlichen Unterrichts der Gommiflton und ibhs 
rem Präfidenten eröffnet, baß er feinerfeits mit ben obis 
gen Punkten vollkommen übereinftimme und fo viel wie mögs 
lich Alles aufbieten werde, um die vorgefchlagenen Mafıres 
geln durchzuſehen. (Gleichzeitig bat derfelbe eine Abfchrift des 
Berichts Villemain's an den Präfidenten des Gonfeils fos 
wie an die Minifter der Juſtiz, des Innern und ber Fis 
nanzen eingereiht und biefelben veranlaft, bie Vorſchlaͤge 
der Gommiffion zu prüfen und benfelben nad Mafbeftimmung 
ihrer Departements eine möglichft een Folge zu 
Was den Minifter des Auswärtigen betrifft, fo hatte ſich ber: 
felbe ſchon vor der Einfegung der Sommiffion mit biefer wich— 
tigen Frage alles Eifers befhäftigt, und es läßt ſich demnach 
mit Zug erwarten, daß jene Vorfchläge nicht ohne bleis 
ben unb mithin von Frankreich aus bie erften durchgreifenden 
Mafregeln ausgehen werben zu Abftellung eines Übels, wor: 
über ſich feit langen Jahren ganz Europa bitterlih, aber ver: 
gebens beklagt hat. 80. 


Berantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brodbaud — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Reipzig. 
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Der junge Tiſchlermeiſter. Novelle in ſieben Abſchnit⸗ 
ten von Ludwig Tieck. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Wr. 73.) 


Bald wird Goͤthe's „Goͤtz“ vor hohen Perfonen, weiche 
den Dichter fo wenig kennen und zu fchägen wiffen als 
das hinter ihnen aufgepflanzte Bauernvolk, von Mannlich 
verbalihornt und von den Zufchauern misverftanden und 
verehrt bewundert und beflatfcht, aufgeführt bis zu ber 
verhängnißvolfen Stelle, wo der aefangene Göß 

dem Trompeter jene ungezogene Antwort gibt, bie er frei 
lich in feiner Lebensgefchichte aufgefchrieben, und bie auch Böthe 
in den erften Auflagen feines Gedichts beibehalten, nachher aber 
weggeſtrichen und blos angebeutet hat. Mannlid aber, um 
dem echten Original und der Wahrhaftigkeit der Geſchichte nichts 

u vergeben, ſprach mit der lauteften Stimme und in noch lang» 
merm Zempo als fonft, noch gehaltener und jebes Wort und 
jede Sylbe accentuirend, bie ganze Ungezogenheit ſchreiend aus. 
Es ift nicht Teiche zu befchreiben, welche ng dieſe decla⸗ 
mirte Stelle im gangen, großen, mit Menſchen überfüllten Saale 
bervorbradhte. Es iſt keine Übertreibung, wenn man behaup⸗ 
tet, daß noch niemals ein bargeftelltes Theaterftüd fo draſtiſch 
gewirkt habe. Die Bauern ergaben ſich dem unmäßigften Ge: 
lächter, bie Dienftleute erfehraten ; denn Alle waren überzeugt, 
die Stelle fei vom Baron ertemporirt, es fei irgend etwas auf 
dem Theater vorgefallen, und er richte fie im Zorn und in ber 
Wuth an Jemand anders als den Trompeter. Die Gerichts: 
leute ſchmunzelten und bebedten in ber Berlegenheit ihre Ge: 
ſichter mit dem Taſchentuch. Wahrhaft furdhtbar aber traf der 
Schlag in das Parterre noble. Die Erlauchte (eine gelabene 
n) fehrie laut auf umd lag in Ohnmacht; bie Äbtiſſin be: 
am ihre Krämpfe; die Mutter rettete in lautes Weinen und 
—— en ihre Beſinnung; ber Reichegraf rief ſcheltend nach 
ten. 


So ftäuben bie geladenen hohen Gaͤſte auseinander 
und verlaffen das Schloß faft mit der geimmigen Übergeu: 
gung, daß das abſcheuliche Wort auf fie, fie ſelbſt ges 
münzt geweſen. Mannlich reift vernichtet ebenfalls ab. 
Nur langſam legt fih ber Sturm auf dem Schloffe. 
(1, 342 — 352.) 

Um eine Idee von Dem zu geben, was inzwiſchen 
hinter dem Theater im Leben vorgeht, theilen wir aus 
einem Gefpräche Albertine's mit Dorothea (1, 286 fa.) 
Einiges mit. Albertine fagt von item Wetter Elsheim, 
ben fie, ohne #8 zu wiſſen, leidenſchaftlich liebt 
icht wahr, mein Vetter, der junge Elsheim, wird von 
für einen fehr angenehmen Menſchen gehalten ? 

‚ woblgebffdet, fein, wihig, wohlwol⸗ 
Und doch gibt es vieleicht keinen einzigen 


ällın Leu en 
Man nennt ihn 
Ind, gelehrt... . 


Dez Nr. 74. ne 


15. März; 1837. 





Mann, der mie in jeder Minute, wenn ich in feiner Gefell: 
ſchaft bin, einen fo heftigen Unmillen, ja einen tief empfindliz 


hen Schmerz erret..... Sichft du nicht, wie in biefem jun 
gen, bübfchen, hochfahrenden Mann bie ganze ® t uns 
ferö Beitalters fo recht fichtlich dargeſtellt ift?.... Iſt miche 


ein recht hochadeliger Hochmuth in feiner Art, wie er mit feis 
nem bürgerlichen Freunde Leonhard umgeht, ber ihn doch * ar 
in Geſellſchaft Du nennen darf.... Sind doch andere Än, 
ner ganz anders befchaffen. Betrachte nur bdiefen befcheibenen, 
wahrhaft verftändigen Leonhard. Der hat au gar nidıt das 
männlid Männliche, was mir fon als Kind fo anftößig und 
ärgerlich war.’ „Ich verftehe dich wieder gar nicht”, fagte Do: 
rothea.“ „Iſt es dir denn nicht ſchon einmal im Leben recht 
empfindlich zuwider gemwefen, wenn Männer beifammen find und 
etwa im Preifen einer Paftete ober eines belicaten Weines ſich 
ergehen?... Mag das Gefpräd vorher geweſen fein, welches 
ed wolle, von Religion, Natur ober Kunft, wobei fie ſich oft 
recht erhaben vorfommen: nun wirb biefer Ton angefdjlagen, 
und das Thier, was, gleihfam künſtlich untergefhhoben, an 
ben Ketten ber Förmlickeit und Heuchelei feftgebunden lag, 
fpringt nun plöglich hervor.... Und nun gar, wenn fie von 
Mädchen und Frauen ſprechen, und man, ohne es zu wollen, 
ihre Erzählung zufällig anhört, wie fi) wo unverfehens eine 
Schulter oder ein Bufen enthülle, ober gar tin Knie entblößt 
hat: — plöslid dann jene Satyrlarven, jenes Faunengelächter, 
an dem ſich die Brüberfchaft erkennt und ohne Worte fich zuruft 
Laffen wir die Maske fallen, zwingen wir uns nicht, da wir 
uns doch Alle gegenfeitig als Thiere und Vieh längſt kennen!“ 
Die Maͤdchen ſanken fi) weinend in die Arme. „Ja, ich bin 
trank’, fagte Albertine bann, „am Leben krank, unb ber Tod 
ift vielleicht meine Heilung. Bir oft träumte ich in meinem 
findifhen Sinn, daß ber echte Mann leich das Weſen ciner 
Zungfrau haben müſſe!“ (1, 286— 2 1) 

Durd dies Geſpraͤch wird es begreiflich, mie der Fer: 
thum ſich verbreiten kann, Albertine fei in Leonhard vers 
liebt, was feltfame Verwidelungen im zmeiten Theile her 
beiführt. 

Im vierten Abfchmitte fchlägt der Profeſſor Emmtich 
vor, die allgemeine Verſtimmung wieder in bie rechte 
Bahn zu lenken und, da die Gefellfchaft jept wieder un: 
ter fich iſt, den „Goͤtz“ noch einmal aufzuführen und, wie 
es ſich gebührt, zu Ende zu fpielen. Nicht nur dies, 
fondern auch die Aufführung des Shakſpeare ſchen „Drei⸗ 
Bönigsabends” Finder nun flatt, ganz nad dem neuen 
Arrangements bes Profeffors, im welchen die fchon be 
kannte Anficye Tieckſs über die falſche Behandlung der 
Scene in umferer modernen Zeit fowie ein Vorſchlag zur 
Reform derfelben im amtiten Sinne ausführlich, hoͤchſt 
geiftveich und überzeugend niedergelegt ift (II, 48— 6%, 


und bef. 64— 74), wobei tiefe Blicke durch das Me: 
fen des Goͤthe ſchen Studs und einiger Shakſpeare ſcher 
Schaufpiele dringen. Dabei weiß der Profeffor alle Mit: 
fpielenden ganz natürlich zu flimmen und dadurch alles 
falſche Pathos zu entfernen, alberne Rollen albernen Men: 
f durch Überredung zuzutheilen, fodaß die Dummen 
grabe die natürlichſten und beften Darfteller der Dumm: 
beit werden, daß die Aufführung im hoͤchſten Grabe ge: 
üngt und ihre Vortrefflichkeit duch dem bittern Zabel 
verbildeter Zufchauer auf glängendite bewährt wird (II, 83 
— 95, 119— 145). Zu diefer Aufführung hat fih auch 
Mannlich wiedereingefunden. 

Hinter den Gouliffen entwidelt ſich indeffen Charlot: 
te's Kofetterie und Leonhard's Liebe, der wol Briefe von 
feiner treuen Frau empfängt, ohne jedoch fonderlich davon 
afficiet zu werben. Jeder Augenblid droht mit einer gro: 
ben Untreue, ber er mehr durch dunkle Scheu und mit 
Hülfe des Zufalls als durch bemußte Pflichtſtaͤrke ent: 
geht. In einer Laube brennt fein langer, heftiger Kuß, 
erwidert, auf Charlotte’s vollen Lippen, und bald darauf 
(11, 98 fg.) fühet fie, die feiner Liebe noch mit glühenderer 
Leidenfchaft entgegenzutommen fcheint, ihn an den Saum 
eines Buchenmwaldes nach einer Hütte, wo die Schwieger: 
tochter des alten Gutsförfters wohnt, ein „artiges junges 
Meibchen”, mit dem fie ſich befreundet hat und das Ge: 
Iegenheit macht. Hier figen fie in ber Eühlen, einfamen 
Dämmerung beifammen, bis zärtliche Küffe das Geſpraͤch 
unterbrehen und hemmen. j 

Sie duldete feine Lieblofungen und freute fich ber entzück⸗ 
ten Worte, die er im Zaumel über ihre Schönheit ausſprach. 
„Iſt das nicht ein Leben?’ rief fie endlich; „doch wol beffer als 
euer einfältiges Komöbdienfpielen! Nicht wahr, ein Hänbebrud, 
ein Blid aus dem innerften Auge und gar ein Kuß, in wel: 
ehem die ganze Seele aufblüht, das ift ganz etwas Anderes?’ 
„Geliebteſte“, fagt Leonhard, „freilich ift Alles vergänglid und 
muß es fein; aber ein folder Moment wiegt Jahre auf.” 

Die glühendften Liebeserflärungen folgen, auch fin: 
ſtere Blicke der Eiferſucht, welche Charlotte auf Albertinen 
wirft. Doc auch diefe Scene endet noch, wie man fagt, 
unfhuldig. Leonhard, in wilder Stimmung, verirrt fich 
im Walde und kommt in fonderbarem Zuftande, von den 
Dornen blutig geriffen, erft am Abend nach Haufe. Die 
Eiferfuhht feines Freundes rettet ihn; denn er erfährt 
nun, daß Charlotte's Sinnenraufh ohne alle Liebe ift, 
daß fie zu gleicher Zeit mit Elsheim, den fie verachtet 
und doc bis zur Raſerei liebt, oder vielmehr begehrt, 
denfelden Roman fpielt (I, 194 fg.). Nachdem einigen 
ſchwachen Randedelleuten zu Ehren Schiller's „Räuber“, mit 
der zwei genialifchen Mufiter und Ehrenberg’s Hülfe zur 
Hälfte parodifh und darum herzlich bewundert, aufge: 
führe worden find (II, 181 fg.), verabfchieder ſich der 
geheilte Leonhard und überläßt ben Genuß feiner fcham: 
loſen Geliebten dem jetzt beguͤnſtigten Eisheim. Damit 
beginnt der fechste Abſchnitt. (II, 238 fo.) 

Noch vor feiner Abreife hat ihm ein Brief feiner gu: 
ten Friederike gemeldet, daß ber alte platoniſche Magifter 
in fie verliebt und ein Narr geworben. Sein toll: fchö- 
ner Liebesbrief, welcher, fonderbar genug, an Jean = Paul’: 


ſche Manier freift (vieleicht gar dieſe parobiren foll?), iſt 
beigelegt. Leonhard der Tiſchler befucht nun Franken, das 
Land feiner Jugend; zuerft Nürnberg, wo er einen Nar— 
ren, dann einen Liebenswirdigen jungen und einen pe: 
tiodifch = tollen alten Pietiften kennen lernt, der bes Ma: 
giſters Fugendfreund und Bruder feiner erften Geliebten 
ift (II, 253 fg.), auch von dem gemwaltfamen Tode des 
reichen Lieferanten Waffermann, der im Rauſch erfolgt, 
Zeuge fein muf. (S. 312.) 

Nach zwei Tagen finden wir ihn in der Nähe von 
Bamberg bei der Zauberlinde, unter welcher feine Kuni— 
gunde vor zehn Fahren getanzt hat, vor dem rund von 
Buſch und Bäumen umgebenen, ganz abgelegenen Wohn: 
mn Er betritt die öde Stube; Alles leer. 

s dämmernde Licht, bie Heinen Fenſter, da 
in der Ede, der —** Liſch, Allıs 8 * —2 
verändert; aber die Menſchen waren fort; es war ein Zobten- 
haus, Gr warf fi) in den Iebernen Armſtuhl, in welchem ber 
Bater immer zu figen pflegte, und überließ fi) ganz feinen 
Träumen. Ploͤtzlich ſah er auf, und eine große edle Geflalt 
trat durch bie Thür; fie trug auf dem Kopf den Wafferkrug, 
und mußte ſich neigen, als fie hereinſchritt. „Mein Gott!” rief 
Leonhard, „iſt es möglich, Kunigunde!“ — Kuß und Umarmung. 
— AIch habe lange auf dic gewartet“, ſprach fie; „aber 
u er a ae 
nun wirttih.“ (&. 317.) j ee EEE 

Sie erwartet den Tod, denn fie ift — Waffermann’s 
Braut. Da vernimmt fie aus des Fugendgelichten Munde 
das gräßliche Ende des Gefürchteten. Kunigunde hat fi) 
bem Geliebten, deſſen Verheirathung fie mol ahnen mag, 
ganz in Liebe bingegeben, und er forgt ihr für Waffer: 
— —— 

t welchen Augen bie glüdliche Kunigunde i ei 
b iſt leicht au —— er ra 
glücklich war er felbft in dieſen Tagen, bie fo reich an Bege: 
benheiten, Freuden und Schmerzen waren! (&. 314.) 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Englifhe und deutſche Verſtimmungen in Betreff der 
franzöfifhen Poeſie. Mit befonderer Ruͤckſicht auf die 
englifchen reviews, 

Die Betrachtung und Beurtheilung ber modernen Pe 
Frankreichs ift unftreitig — weit ſchwieriger, — * 
deshalb aber auch um Wieles intereſſanter als damais, wo 
dieſe moderne Literatur in ihrem Werben und erſten Auftreten 
begriffen war. Denn damals handelte es ſich für uns, die Din: 
zutretenden, um bie einfache Methode, was Bewegung und 
Fortſchritt in berfelben war, anzuerkennen, was fubjectiv : her 
vorragendes Talent war, als ſolches zu begrüßen, und dagegen 
was als falfches, carikirtes, ertradagantes, überhaupt als nach⸗ 
theiliges und unmotivirtes Extrem ſich ** gebührend abzu⸗ 
weiſen. Was uns in jener erſten Zeit dieſes Verfahren fehr 
erleichterte, war, daß eben dieſe Talente ſich unvorbereiteter ans 
kündigten und gewaltſamer auftraten, daß eben jene Ertreme 
ſich unverhaltener, offener und rückſichtsloſer ausfprachen und 


darftellten. tten fie auch nicht das wahre Bewußtſein, fo 
hatten fie menigftens den dunkeln Inftinct ihrer Rothwen⸗ 
bigkeit. Deshalb waren fie trogig und brutal, und es fiel ih: 


nen nicht ein, daß fie durch ihre Rebeweife verlegen Könnten 
daß fie dem Aufſchrei ihrer Empfindungen und Gedanken nach 
der allgemeinen Muſik, nad den Zongefegen ber übrigen Welt, 
die ihmen zuhörte, zu mobuliren hätten, Es ift aber gewiß, 


Dasjeni Leichtefte beu ift, was auf: 
er und Mit ri telofer — darſtellt. * 


dt ift e6 beiweitem anders. Die frangöfifche Romantik 


it fanfter, milder, ruhiger, Leibenfchaftslofer geworben. 

Ba Evan nicht mehr fo ſchrecklich los als früher, dem 
lieben Gott ift auch fein Recht —— Etwas Sitte, etwas 
Aſthetik, etwas Philoſophie haben Hineingeblidt. Die Gemü— 
ther haben fi im Laufe ber Zeit abgeklärt, bie Geifter haben 
erfannt, daf, wenn bie erfte Oppofition überwunden ift, bas 
Schidliche, das Befonnene wieber fein Recht behauptet, und man 
anfangen müffe, fein Wort abzumägen. Die Romantiker haben 
fid num überzeugt, daß man fie aufgenommen hat, daß man 
ihnen ihr Recht — ließ, daß es in der literariſch⸗poe⸗ 
tiſch gebildeten Welt nicht lauter fteifteinene Claſſiker gibt. Ihre 
Pointe nach außen hat aufgehört, dafür hat fi aber die Spitze 
ihres Schaffens und Denkens nad) Innen zukehren müffen, 

Weit entfernt, daß nunmehr die Kritik ihr Haupt nicbers 
legen, ausfchlafen und gewähren laſſen Eönnte, in der Meinung, 
daß fie num genug getban, fängt jegt ihr wahrer Beruf in 
Hinſicht auf das moderne Frankreich erfi an. Wenn ber Sturm 
fi gelegt hat, wenn der Schauplag der Natur fliller gewors 
den, bann zieht fie ſich im ihre Tiefen zurüd, dann waltet und 
vollbrängt fie nicht mehr auf der Oberflaͤche, fondern in ihren 

eheimen und geheimften Werkftätten. So thut auch bie Poefie. 
Die frangöfifche Romantik arbeitet jegt in ihren Verborgenhei⸗ 
ten; nicht Alles liegt mehr Mar zu Tage, was fie vollbringt; 
es nagt und zehrt an ihren Wurzeln; es fließt durch die Roͤh⸗ 
ven ihres Stammes; es rinnt und arbeitet in ihren Zweigen 
und Blättern; ihrer Blüten find fehon einige entblättert, dafür 
hat die fruchtreiche Krone neue Knospen getrieben. Iſt der 
Baum felbft gleidy oben am Tageslichte; ift er gleich noch ber: 
felbe, den wir vor einen Decennium ſchon in feiner Jugend er— 
blictten, fo ift body der Trieb, der Saft in feinem Innern ein 
ganz neuer; denn in der Natur wie in ber Kunſt ift ein ewis 

es Werden. Daran fpiegle fi die Kritif; daran lerne fie. 

8 hanbelt ſich nicht mehr um das Aufnehmen und Beftreiten 
eines Neuen; es handelt fich vielmehr um das rechte Werftänd: 
niß Deffen, was im Mark biefes Reuen lebt. Es handelt ſich 
jegt um bas weife Maß zwiſchen dem Weiterleiten und bem 
-Zurüdhalten; es handelt da nicht um die Rechtfertigung bes 
Poetifhen als ſolchem, fondern darum, daß die Qualität und 
Befonberheit biefes Poetifchen im Gingelnen wie im Allgemei⸗ 
nen nachgemwiefen werde. Es ift nicht ſowol mehr das Was 
als das Wie zu begreifen. Es ift auch nicht mehr blos anzu: 
erfennen und blos zu miberlegen fondern in dem Pofitiven, das 
Regative, in dem Eeptern das Erfte zu finden. Alle Poeſie hat 
ihre Diaiektik. Auch die frangöfifhe Romantik hat eine ſolche. 

- Unfere Kritik hat ſich aber zeither micht in diefem tiefern 
Sinne zu ber. franzöfifhen Romantik verhalten, ald man es 
nun mit Recht fobern kann. Nehmen wir zuerft bie deutſche 
Kritit, Die deutfche Kritik, wie fie gegenwärtig ift, hat es fich 
zeither mit der frangöfifhen Romantik äuferft bequem gemacht. 
Sie hat das Allergewöhnlichfte gethan, was man thun Tann, 
fie hat entweder zugegeben ober abgefprochen. Woher fommt 
das? Es kommt daher, weil Dasjenige, was fih in Deutfc: 
land bie Kritif nennt, ein Körper ohne Gentrum iſt. Es ift 
davon nur eine Rechte und eine Linke vorhanden. Wenn näm: 
lich die jüngern unferer literarifchen Leute, die kritiſchen Schrift: 
fteller, melde ausfchließlic dem legten Decennium angehören, 
von franzöfifcher Romantik ſprechen, fo liegt es in dem Begriff 
ihres eignen und eigenften Wefens, daß fie nicht anders als an: 
erfennenb davon fpre können. Da fie felbjt die deutfchen 
kritiſchen Romantiter find, fo koͤnnen fie es nicht anders ale 
mit ben franzoͤſiſchen halten, die in ber Poefie felbft diefe Stel⸗ 
tung haben. Diefe Herren werben beöhalb in ihren dahin ge: 

gen Ausſprüchen fich ziemlich gleich bleiben. &ie werben in 
rem Urtheil dad Moment der Bewegung fefthalten; fie wer: 
den nicht dulden, daß der Geiſt, d. i. das Lebendige, er 
net unb zu ben Todten gefellt werde; fie werden Zeugniß für 


ihn ablegen und in biefem Zeugniß gewiffermaßen für fich ſelbſt 
Ber: 8 deutſche mn "ee wird mit Bw 
orte im emeinen ben möbernen Pocten aners 
tennen, weil er fid) damit ſelbſt ; allein er wird dies 
body nicht fo unbedingt thun, barum, weil er ſich einbilber, 
mehr zu fein als ber Letztere. Janin und Dumas, Loewe: Wei: 
mars und, Balzac bewohnen Löftlichere Quartiere; aber ber 
deutfche Romantiter hat ein köſtlicheres Seldftgefühl. Wenn 
ec keine fo glänzende Garderobe befist als jene, fo befigt er 
eine glänzendere Einsildungskraft. Er muf darauf denken, fich 
geiftig höher zu fielen, da jene im weltlicher Hinficht höher 
ſtehen. Zhut er dies, fo kann man auch nicht fagen, daß 
er auf Sand baue; nein, er bat wirklich eine berechtigte 
Bafis für fih, er bat zu feinem Fundamente den höhern Adel 
bes deutichen Denkens. Ob er biefe einfadye Baſis in ihrer 
einfachen Glorie audy immer ftehen läßt, dies wollen wir nicht 
beftimmen, Es ift möglich, daß er fie verrüdt, und daß er ſich 
im allmäligen Progreß der Zeit einbilbet, er felbft in feiner 
fubjeetiven Geniatität fei dieſe Baſis. Wäre dies Legtere je: 
doch ber Fall, fo ift es kein Zweifel, daß bie Zeit ihre Rache 
zur rechten Zeit nehmen wird und fie zum Theil fchon genommen 
bat. Auf jeben Ball haben wir genug gejagt, um zu beweifen, 
daß kein beutfcher Krititer der neuen Weltorbnung bie franzö— 
fifhe Romantik unbedingt loben wird, obwol es fein eignes 
Intereffe ift, im Allgemeinen mit ihr übereinzuftimmen. In 
Summa, alle dieſe Kritiker haben ber franzöſiſchen Romantik 
nicht unbedingt zugegeben; allein um ſich einigermaßen vor ſich 
ſelbſt zu entfhuldigen, haben fie andererfeits, was fie nicht zus 
gaben, verſchwiegen. Es ift bier alfo dennoch eine vollftändige 
Linke vorhanden. Was nun unfere Rechte anbetrifft, fo ift fie 
ebenfo vollftändig, aber geiftig viel armfeliger. Es find bies 
unfere alten Perüden ; alt gewiß, wenngleich fie zuweilen junge 
Gefichter zeigen. Es find die DOrthoboren, bie nicht leiden 
Eönnen, was lärmt; die Derren, bie noch bie Literaturzeitungen 
und bas Recenfirwefen lieben, bie zu träge und zu abgeneigt 
find, um in dem Wiberfpruch das Pofitive zu entdeden, und 
bie ald das neuefte Refultat der beutfchen Wiffenfchaft bie Her: 
bart’fche Philofophie betrachten. Es find die Leute, welche die 
—* nur inſofern lieben, als ſie nicht vorlaut iſt, und den 
ortſchritt nur inſoweit, als er ſie nicht zwingt, einen neuen 
Schneider anzunehmen; es find diejenigen ci-devant = repräfenta= 
tiven Leute, welde nie eine Epoche in ihrem lebendigen Dafein 
begreifen, fondern bann erft nothbürftig verftchen, wenn fie ges 
ftorben ift. Was biefe Herren mit der frangöfifchen Romantik 
anfangen, Tann man ebenfalls und noch weit beffer aus ih— 
rem eignen Begriff folgern — fie fdhimpfen auf diefelbe, Cie 
denken noch altfrangöfifch, auf Emigrantenweife. Delavigne ift 
ihnen allenfalls ber letzte ber Paläologen, cin Bourbon, ben 
man ſich noch gefallen laſſen kann. Alle Spätern find Reute 
des Nationalconvents ober doch ber Verſammlung. Glücklich, 
wer noch aur Gironde gehört. Diefe Rechte unferer Kritik 
träumt ewig von der literarifchen Guillotine; fie ſtellen fich 
Aler. Dumas ungefähr wie Danton, Janin ungefähr wie Ro: 
beöpierre, Eugen Sue ungefähr wie Marat vor; e Sand 
ift ihnen ein Meiner Sti⸗Juſt. Sie kommen von Paul de 
Kod unmittelbar auf die Höllenmafchine und riechen überall, 
in jebem Winkel der franzöfifdyen Poefie Blut. Wenn Micher 
Maffon einmal feinen Helden in Gegenwart von Frauenzimmern 
die Beinkleider wechſeln läßt, fo befürchten fie gleich eine Re: 
volution der Sitten, und wenn Madame Dubdevant einmal von 
wittern fpricht, fo fagen fie, das fei liederlich. Was foll man 
für wahres Berftändniß von folden Leuten erwarten, die in 
Victor Hugo nichts Anderes erbliden als den pere Enfantin 
eines poetifchen St.⸗Simonismus? Laffen wir fie ſchimpfen. 
Bon ihmen, bie leider unfere Eritifhen Landsleute find, 
kommen wir birect auf die Engländer, Die Engländer liegen 
ur Zeit noch mit ihrer Kritik überhaupt fehr im Argen; im 
—* mit ihren Anſichten über die Porfie Frankreichs. Ab⸗ 
gefehen davon, daß fie, ganz umbeftritten, noch einen merklichen 
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il d — welche den alten braven Ho⸗ 
—* * das Bolt ie dee Kanals 


und m cin — e Gemälde liefern, wie das bekannte 
Dogarth'iche, w N 

vor dem Ihore von Galais fchildert, fo hre Kritik über: 
Baupt noch fo weit von Object entfernt, daß man allge: 
mein bie innere Entwi gemethode berfelben vermiffen muß, 
und fi) auch der ‚acübtere englifche Beurtheiler nicht leicht über 
ein bloßes Befprechen feines enftandes erhebt. Hierzu fommt 
noch/ das fteife ralprincip, das der. Engländer ‚überallhin 
mitbringt, und das ihn in allen feinen Anfichten häufig fehr 
confus macht. Es ift wahr, die reviews find für Gngland 
vorncehme Blätter; allein eben weil fie dies willen, fo —* 
fie gewiffermaßen jeden Mitarbeiter zu einem verantwortlichen 
Minifter. Derfelbe darf fi) mit der Plebs nicht vermifchen ; 
er muß auf moralifche Sonalität halten; er muß Alles auf das 
Sitelichkeitsgefühl zurüdführen ; ‚er muß gegen Das eifern, defs 
fen Zendenzen nicht ein moralifcyes Aushängefhild führen... Er 
darf ſich nicht enthufiasmiren laffen, fondern muß, wenn Alles 
fi um ihn ber im Ghampagner der neuen poetifhen Doctris 
nen beraufcht, beim Buderwafler der Moral nüchtern bleiben. 
Er muß nie, in keinem Moment, der alten vorgefchriebenen, faſt 
afcetifchen Bucht der Toryjournaliſtik untreu werben; benn in 
England hat die Kritit noch heute, wie alles Andere, ihre Pris 
vilsgien: fie if ein privilegirter Gerichtshof, der feine archiva⸗ 
zifch = verfchloffenen Statuten ‚aufrechterhalten muß, Die eng: 
tiiche Kritik, in aller Kürze, ift eine praktiſch- verftändige; aber 
fchr weit entfernt.ift fie von dem wahren Begriff aller Kritik. 
Sie behandelt ihre Object als einen Angeklagten ; fie, plaidirt 
und fpricht Recht; daß aber das Object felbft in aller Kritik 
die Hauptfache und lehtere eben nur die vernunftgemäße Ent: 
widelung bes erftern ift, zu dieſer Einſicht wird ſich fobalb 
feine englifche Metenfentenfeber erheben. Gin Berrath an ber 
allgemeiner Moralität, das ift es, was bie Engländer vorzügs 
Uch in ber neuern franzöfiihen Schule wittern. Sie fragen 
bei jeder Erſcheinung: it Moral darin? Diefe Unterfuchung, 
ob dem fo fei, nennen fie Kritik. Ergibt es fih nun, daß ein 
Werk keine moraliſchen Zendengen hat, jo ift es eo ipso gerichtet. 
Kein Wunder darum, daß bie franzöfifchen Keuillstoniften bie 
enalifchen Kritiker für Philiſter Halten, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


Ton Gapitain John Patterfon, ehemaligem Offizier unter 
dem 5Often 8 Königin Leib⸗) Regiment, iſt eine Schilder 
zung feiner Beldzüge in —** und Spanien innerhalb der 
Sahre 1807 — 21 erſchienen („The adventures of u John 
a notices 4 the officers etc. of the SGOth re- 
giment‘‘), bie fich zwar nicht auffallend von den ſehr reichen 
andern Schriften dieſer Art unterſcheidet, doch er Ber: 
dienft einer treuen und ungefchminkten Darftellung hat. Das 
ribregiment der Königin war übrigens eins der vorzüglichiten 
und tapferften diefer Zeit, das auch gar mandıen Mutterfohn 
„auf frembem Boden unbeweint‘ zurüdgelafien bat. Sonſt 
findet man in em Buche freilich das Alte, Wohlbefannte 
wicber, z. B. reibungen don Maͤrſchen bei gutem und bei 
böfem Wetter, von guten und ſchlimmen Quartleren, von wohl 
oder übel verjorgtem Bivouacs u. f. w.; allein «6 doch 
auch einige intereſſante Details in Betreff der ‚ bie der 
Berf. mitm ‚ und anderer abweichenden bnife. Die 
Schilderung Ginzugs feines Regiments in Liffabon bilder 
mit ber heutigen Sage der Dinge in jenem Sande einen fchneis 
denden Gontraft. Damals war der Enthufiagmus bes Portu: 
giefen beim Anblick ber englifchen Truppen in allen Ortſchaften, 
dic diefe durchzogen, derſelbe. Laute Bewilltommnungen, Glüds 
wunſche und Begrüßungen aller Art: „Viva los Inglezes, viva, 
viva, viva los ofliciales! viva muytos anneos!“ Guirlanden, 






ogenann: raugers. Dies war eine gäng 
befondere Gattung * die jedoch ihrem Water: 
lande keine —* machten, weil ſie im 
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von nit mehr, als hinreichte, ——— anime. 
Der Dampf von biefen war ihnen pf genug. n fie 
daft ber portugiefifhen Damen — A wären 


Moderner Zobtentany 
Ein folher trug fi vor Kurzem in Port-Louis, ummeit 
lDrient im Departement des Morbihan zu. Auf einem bors 
tigen Balle bemerkt ein junges Mädchen mitten im Ma 
daß die Hand ihres Partners, womit er .. Leib berü 
plöglich eiskalt wird, Erſchrocken ſchaut fie ihm ins Geſicht und 
fieht, daß dies von Zodesbläffe überzogen, fein Auge ſtart und 
gläfern ift und alle Züge ſchrectlich verzerrt find. — ſtoßt ei⸗ 
nen Schrei des Entſetzens aus und fällt nebft dem grauenhaften 
Tänzer zu Boden. Als man ihr zur Hülfe eitt, erbolt fie ſich 
nah und nad), aber den Taͤn . n keine Mittel * 
und 


— 
ma mann ‚ b 
bleibt, wird künftighin bie junge Dame bas —— laffen ? 


Vor Kurzem fand 2. ein merkwürdigeres Duell ftatt 
als die gewöhnlichen, ei nnte Behtägeiehete, Leh⸗ 
rer an der Rechtsfhule, entzw —— er Stelle in 
ben Panbeiten und fochten ben S mit Stoßdegen aus. 
Derjenige von ihnen, weicher behauptet hatte, daß biefe Stelle 
fi mit einem Semitolon en beim 

Stich in ben Oberarm. Sein 
ein Kolon fteben, und fich dabei auf einen Text des Tribe 
berufen. Zu Boileau’s Zeit hä 


den Pandekten felbft ten, bie man an bie 
geworfen hätte, wie bies einmal in jenen von fehr be: 
zühmten Rechtsgelehrten auf der Treppe ber 3 
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ig Tieck. ei Theile. Alter hinauf. (8. 356, 357.) 
un =. 2 © * Wie zu Anfang der Novelle ſitzt nun wieder Els— 


heim mit feinem geliebten Freunde, der fhönen, Eugen 
Der fiebente und legte Abſchnitt fpielt über zwei Jahre | Friederike, jegt feiner Gevatterin, die ung ihrem ganzen 
fpäter. Der Zifchler, als wäre nichts gefchehen, Iebt mit | Weſen nach an Therefe im „Wilhelm Meiſter“, entfernt 
Friederiken als glücklicher Gatte umd iſt duch fie zum | aud an Lenette im „Siebentäs” erinnert, und mit allen 
zweiten Mal Bater geworden. Er ift ein reicher Mann | Gefellen zu Tiſche und labt fich, der hoch über feinem 
geworden. Emmric ift ihm im fein Städtchen gefolgt, | Stande ftehende Adelige, an wuͤrdigem Bürgerglüd und 
und Eisheim und Albertine, die ſich endlich erfannt und | freier Würgermwürde. So verföhnt fi der Panegyrikus 
gefunden haben, befuchen bie Gluͤcklichen mit Dorothea | der alten Zeit mit dem Gtüde ber neuen, fofern dieſe 
in feinem Gtüde. Die anmuthigen Jdplienfsenen fehlies felbſt nicht in Citelteit und nichtigem Hochmuth unters 
fen das Werk. Eisheim findet den Freund fo natürlich | geht, fondern das Gute der alten Tage kennt und feft: 
froh, fo ganz im fi) befriedigt, fo völlig Mann geworden, | hält. Auch verſteht 28 der Dichter, uns durch diefes Merk 
daß er fi im Glüde feines Freundes doppelt gluͤcklich eine rechte Sehnfucht nach der nie wiederkehrenden Poefie 
fühlt. Die krumme Linie har fidy in die gerade verloren. 


des alten Wefens zu erregen. Die jungen Propheten 
So mar aud feine Gattin Friederite noch felbftändiger | meiffagen uns feit Jahren eine alles Alte überftrahlende 
als ehemals. Der ehrwuͤrdige Magifter lebt, feiner Narr: 


; poetifche Zukunft. Wohl; laßt uns ihrer mit aller mög: 
beit fich bewußt, felig unter Kindern, als freiwilliger Gaft | fichen Geduld warten, inzwifchen aber muß es vergönnt 
des Marrenhaufes. (S. 325 fa.) 


fein, und für die Langweile der Gegenwart mit det Ver: 
„Bar Elsheim verwundert, fo erftaunte Leonhard in gangenheit zu tröften, deren Schönes uns gewiß und um: 
noch weit höherm Grade über die Verwandlung des Ba: | entreißbar if. Mit Befriedigung erkennt man auch in 
rons.“ Seine Munterkeit war erhöht und verflärt, das | diefer Novelle in dem Dichter einen Mann, der unter 
Schroffe und Herbe war Anmuth und Leichtigkelt, fein allen Verhäleniffen der Wett gelebt hat, mit Großen und 
Weſen jungfräulicher, unfchuldiger geworden, Dies Al: Kleinen, mit den erften Geiftern und den albernften Gon: 
les ift das Werk der keuſchen, heiligen Albertine, die alle | ventionsmenfchen, im Saton der feinen Welt, wie in ber 
Verirrungen Elsheim's erfahren und ihm doch im Liebe | Bürger, Bauern: und Wirthsſtube. Nur ein folder 
vergeben hat. (S. 334— 343.) Die unzüchtige Charlotte | kann auch mit Unbefangenheit die verfchiedenften Zuftände 
ift Pietiftin gerorden, hat den Baron Mannlich geheira: | fhildern. Viele unferer jüngern Novelliften kennen ba: 
thet und fromm gemacht. (S. 344.) 


gegen weder die große Melt noch das Voll. Sie haben 
Leonhard gefteht feinem Freunde, daß er bei Kuni: 


ihre Jugend in den Hörfälen einiger Theoretiker, den 
; i d viel zu früh hinter dem Schrift: 

gunden die in der Jugend verfchmähte Schäferftunde nach⸗ Studentenkneipen un 3 
geholt, und erzählt, wie fie, das geifterhafte, überirdifche ftellerpufte, meift mehr fchreibend ale lebend, verlebt ; Diele 
Wefen, bald darauf einer Erkältung unterliegend, geftor: 


maden aus Büchern Bücher, allerdings zumeilen aus 
bem ſei. Sonderbar; er wurde damals in feinem Glide | geſtloſern geiftreichere ; aber nur etwas fehlt ihnen: bie 
durch keinen Vorwurf gejtört: 


Natur, die Lebensklarheit und häufig auch die Gewif: 
. 4 swahrheit. 
Wir fühlten uns Beide num befriedigt. Auch nachher, au fen 
feit diefen Jahren habe ich jene Schönen nd * t * Doch Ref. hat auch dieſer Novelle den Vorwurf der 
reuen koͤnnen. Aber, als ich nun zurückam, war cs wie ein Unnatürlichkeit, des Streifens an Garicatur in mehr als 
Zraum, ober wie eine Sehnfucht von mir genommen; jeßt ers 


— meine Ba erft im Barften Elcht_ meine Eiche einem ber dargeftellten Charaktere machen hören. Diefer 


Der junge Zifchlermeifter. Novelle in fieben Abfchnit: mehr geftört ward. Und fo wirb es nun bleiben bis in unfer 
| 





- Zabel erſcheint ihm erklaͤrlich, aber nicht gerecht. Seit 
Ne Tantanıe om Kgonften Bewußtfein, und auch fi fühlte, dap feinem erften Auftreten hat Tieck's Genius einen Hang 


ich inniger, licher zu i rückkehrte, als ich ausgerei ; 
N Fr Ve a & —— zur phantaſtiſchen Ironie gezeigt. Dieſe iſt ein Eigen—⸗ 
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ck bdaffelbe blieb und von keiner Laune 
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chum feiner Perfönlichkeit und miſcht ſich fomit in Al: 
les, was als Schöpfung aus feiner Hand hervorgeht: es 
trägt meben der objectiven Geftaltung zu einem Dafein, 
das ihm die Kunft unabhängig vom Geifte des Künft: 
lers verleiht, noch immer auch den Stempel feiner eignen 
Perfoͤnlichkeit, die bei jedem Didyter in dem Grade indi: 
vidueller ift, je höher er uͤber andere derfelben Beit und 
Bildung angehörige Geifter hervorragt. Wer das nicht 
begreifen will, wird aud an Shakfpeare feinen Hang zum 
Mige, ja zur MWigelei unbegreiflih und verwerflid fin: 
den. Denn aud Shakfpeare's ganz fpecifiiher Wig er 
ſcheint als unveränderliche Zuthat in jeder Zeit und an 
jedem Orte, die er fchildert,* in allen Situationen und 
als Mitgift der verfchiedemartigften Alter, Menſchenclaſſen 
und Charaktere. Wie nun bei diefem größten aller Did): 
ter allen feinen Perfonen eine gleiche Portion von feinem 
perſoͤnlichen Wige zu Theil geworden ift, fo erhalten auch) 
bei Tieck die meiften feiner Charaktere etwas von feiner 
phantaftifc) = reflectirenden Itonie, welche immer biefelbe 
bleibt, der Haushofmeifter in unferer Novelle, der Stelz: 
fuß, der Magifter, der närrifhe Kronprätendent fo gut 
als der geniale Mufiter, Emmrich und Eisheim. Nur 
wo er einen Gegenfag gegen die Auswuͤchſe der Phantafie 
darſtellen will, wie in feinem Zifchlermeifter felbft, oder 
wo er abfolut des höhern Beiftes unfaͤhige Menfhen dar: 
ſtellt, laͤßt er die Ironie entweder ganz bei Seite, oder 
nur in objectiver, nicht in fubjectiver Darftellung wirken. 
Er entſchaͤdigt ſich dann für diefes Werk der Enthaltfam: 
keit mit der befondern Riebhaberei, die poetifchen Verir— 
rungen der eblern, aber von ber Vernunft ganz oder halb 
verlaffenen Phantafie in eignen Repräfentanten barzuftel: 
Ien, wie in unferer Novelle der Magifter Füͤlletreu und 
der alte Pierift Lambreht find. Zuweilen laͤuft denn 
freilich auch eine misrathene und aus feiner der genann: 
ten Eigenheiten erklaͤrliche Geftalt mit unter, wie in die: 
fem Buche der närrifche bösartige Zwerg, dem vielleicht 
irgend ein reelles, aber gewiß nur ein unpoetifches Motiv 
zum Modelle gedient bat. 

Eine ernfte Frage haben wir für ben Schluß biefer 
Anzeige aufgefpart. Es wäre Pruderie, die einzelnen Frei: 
heiten zu rügen, welche fidy unſere Novelle gegen conven: 
tionnelle äußerlihe Sitte herausnimmt, oder auch nur 
darüber mit dem Dichter rechten zu wollen, wie weit ge: 
wiffe allzu bewußte Gedanken und ſelbſt Ausdrüde über 
Gefchlehtsverhältniffe in den Mund einer Jungfrau zu 
legen geftattet fein darf, wie z. B. I, 291, wo Xlber: 
tine vom Betragen des Mannes nad dem „höchiten Ge: 
nuffe” fpricht. Anfechtbarer erfcheint die moraliſche Lehre, 
die in ber praftifchen Anwendung enthalten ift, welche 
der Verf. von der Vermählung ber geraden Linie mit der 
frummen im Leben feines Helden felbft macht. Daß 
Elsheim Charlotten verachtet und liebt, daß er diefer un: 
würdigen Liebe nur durd den Genuß los wird — es 
mag wahr und natürlich fein; aber daß des Tiſchlermei— 
ſters Verhaͤltniß zu feiner Friederike erft dann ein volltom: 
men glüdliches wird, nachdem biefer feine geiftig : finnliche 
Luft mit feiner frühern Geliebten, Kunigunde, gebüßt 
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hat, — bie Theorie, bie biefer Praris zu Grunde liegt, muß 
in hohem Grabe bedenklich erfcheinen. Befremben muß 
ben Lefer ſchon, daß fein Gewiffen unter ber halben Un 
treue mit Charlotten nicht häufiger erwacht, daß er den 
firengen, vielleicht einfeitigen, aber tiefergreifenden Mah— 
nungen des jungen Srommen in Nürnberg mit leichtem 
Sinne den Einwurf entgegenftelit, daß es doch wol mehre 
Mege zum Dimmelreiche gebe. Vollends den legten und 
ganz eigenthuͤmlichen Weg, den Leonhard felber geht, koͤn⸗ 
nen wir mit jenen ewigen Grundfägen, um berentwillen 
allein man, wie der Tragiker fagt, Götter ehrt und ib: 
nen Zänze aufführt — auch die heiligen Reigen ber Mufe 
— mit unferm beften Willen, den wir für den großen 
Dichter begen, nit reimen. Sollte es wirklich wahr 
fein, fragen wir, daß die Hingebung an die Leidenfchaft 
zur Befriedigung des Gewiffens, die Luft, in den Armen 
einer Andern gebüßt, zur innigern Cinigung mit ber ge: 
liebten Lebensgefährtin, daß die Xreulofigkeit zur Treue, 
die Übertretung zur Seelenrube, der Ehebruch zum ehe: 
lichen Frieden führt? Kann, fo gejogen, bie Erumme 
kinie nichts fein als die ſchuldloſe, kuͤnſtleriſche Verzierung 
der geraden, und darf die gerade Linie ben Abfchweifun: 
gen der krummen auf ſolche Weile zum Dalt und zur 
Stuͤtze dienen? 33, 


Englifhe und deutſche Verſtimmungen in Betreff ber 
feanzöfifchen Poeſie. Mit befonderer Rüdfiht auf bie 
englifdhen reviews, 

(Beſchluß aus Nr. 74,) 

Wir wollen nicht bergen, daß wir in bdiefem unfern Urs 
theil vorzugsmeife das „‚Quarterly review’, das „, 
burgh review’ und bas „Foreign quarterly review’ vor 
Augen haben. 

Schon in dem Xprilhefte des „‚Quarterly review’ 
neten wir einer Überficht ber eg Hrn Romantik in Bauſch 
und Bogen, die Eeineswegs, troß ihrer anfehnlichen Ränge, mit 
Ungeſchict gefchricben war. Bielmehr mußte man anerfennen, 
daß der ungewöhnliche Apparat, ben ber bortige Kritiker für feine 
Streitſache in Anſpruch nahm, fehr gut auf den Zweck berechnet war. 
Es war fogar auch dem geiftigen Inhalt nad) einiges unbedingt 
Vortrefflihe darin; nur daß dies Treffliche einer unbebingten 
Form entbehrte, eben deshalb, weil es einem äußerlihen Zweck 
dienen mußte. Der Berf, fing von Gröbillon an und leitete 
ben Faden ber Unfittlichkeit seht con amore durch alle Ros 
mane ber fpätern 3eitepochen bis auf Hrn. v. Balzat. Mit 
biefer falfchen Methode und durch biefelbe bornirte ſich derſelbe 
aber glei von Haus aus; denn um einen richtigen Geſichts— 
puntt über die franzöfifche Romantik r gewinnen, muß man fo 
wenig von Grebillon anfangen, daß ein folder Anfang vielmehr 
die ganze Ausſicht verſchiebt. Als Gribillon ſchrieb, hatte Frank⸗ 
reich keine Poeſie, und half fi deshalb mit gemeiner, aber vers 
feinerter Sinnlichkeit : in ber neuern Romantit aber hat fi 
Frankreich eben auf feine Poefie befonnen. Wer bas nicht fins 
det, der kann es natürlich nicht anerkennen, allein auch ſchwerlich 
die Sache felbft verftehen. Jene Kritik in „Quarterly review’ 
ift und bleibt übrigens durch ihre Verfahren gang merkwürdig, ba 
fie alle romantiſchen Erfcheinungen, gleichſam keilförmig, immer 
nad) der einzigen Spige ber Unfittlichkeit hin ausbeutet. Auf 
biefe fatale Spige getrieben, feat fie nun ben Erfcheinungen in 
Baufh und Bogen ihr Urtheil, welches fo lautet: Rachdem 
wir aus euch Inculpaten allen bie unfittlihe Haltung und 
Abſicht herauspunktirt und euch mithin augenſcheinlichſt ents 





ent geben, fo erklaͤren wir. euch. ſaͤmmtlich für, Taugenichtſe. 
€ aun ‚wirklich. aufammengenommen. bie. franzöfifche Ro: 
Kran , fo folgt daraus, daß die ganze franzöfiiche Romantik 
nichts 

In einer nenern Nummer des „Foreigu quarterly re- 
view” nun finden ſich Ähnliche Wendungen der englifchen Siris 
tie. Es möchte uns an Raum gebrechen, ihnen allen nachzu⸗ 
geben; da fie jedoch vorzugsweife Victor Hugo betreffen, fo wols 
len wir, um zu einem Gentrum in ber Xuffaffungsweife bes 
Gert, zu gelangen, bie von Vietor Hugo ausgeſprochene Anficht 
vom neuern Drama, welche von dem Verf, felbft citirt und im 
ihrer wahren Bedeutung misverftanden wird, ausheben, um 
aus ber Art und Weife, wie der Engländer ſich hierüber äu— 
Bert, die allgemeine Schwäche ber engliſchen Kritik in Bezug 
auf die franzöfifchen Di-iter nachzuweiſen. In der Vorrede zu 
Aarie Tudor‘ fagt nämlih Victor Hugo Kolgendes: „Sl y 
avait aujourd’'hui un homme qui püt realiser le drame comme 
nous je comprenons, ce drame serait le coeur humain, la 
passion humaine, la tete humaine, la volonte humaine, ce 
serait le passe resuscit€ au profit du present, ce serait l’his- 
toire que nos peres ont fait, confrontde avee l’histoire que 
nous faisons, ce serait le ınelange sur la scene, de tout ce 
qui est mele dans la vie, ce serait une emeute la et une 
causerie d’amour ici, et dans la causerie de l’amour une 
legon pour le peuple, et dans I’&meute un cri pour le 
<oeur, ce serait le rire, ce serait les larmes, ce serait le 
bien, ce serait le mal, le haut, le bas, la fatalite, la pro- 
vidence, le genie, le hazard, la societe, le monde, la na- 
ture, la vie, et au-dessus de tout cela on sentirait planer 
quelque chose de grand. ’’ 

Es muß in der That ein fehr flacher Geift fein, bem biefe 
Worte nicht felbft groß dünken. Wie äußert fi) aber un: 
fer feichtfühlender und noch ſeichter denkender Engländer? Er 
fagt: „‚Iedermann wird einfehen, daß in biefer Stelle eine 
Menge bochtönender Phrafen vorhanden find, zugleich aber ein 

Ber Mangel an Verſtand und Urtheil, ‘ ie albern! Es 

eine große Tiefe der Vernunft und eine große theoretifche 
Stärke ber Poefie darin vorhanden. Es ift ganz einfach der 
Inhalt ——— Shakfpeare’s, den hier ganz unerwartet, aber 
auf erfreuliche und ergreifende Weiſe ein franzoͤſiſches Gemüth 
in einem einzigen durchaus klaren Gebanten zufammenfaßt. 
So etwas fagt heutzutage Fein Engländer; aus dem Grunde, 
weil vielleicht in gang England nicht zwei Kritiker ihren Shaks 
fpeare verftehen. unſer Kritiker ficht nicht, daß bier von ber 
hochſten Romantik gefprochen wird, bie eö im Himmel und auf 
Erben geben kann; er fieht nicht, daß er hier einer Paraphrafe 
aller Romantik begegnet, welche nur aus einem für urfprüngs 
liche Poeſie tiefempfänglichen Gemüth hervorgehen kann. Gr 
wundert fi) über biefe Prineipien, wie er den lichten, fchönen 
Gedanken, ber mit Haren Augen aus biefer Stelle blickt, zu 
nennen beliebt, unb bas um fo mehr, weil, wie er fagt, Bictor 
Hugo's Stück ſelbſt im auffallendften Widerſpruch mit biefen 
SPrincipien ftehe. Das mag wol fein; das wollen wir dem 
englifhen Kritiker recht gern zugeben, daß Victor Hugo's 
Stüd kein Shakfpeare’fches, ja nicht einmal ein gutes Drama 
iſt. Allein darauf kommt es auch gar nicht an; vielmehr 
darauf, daß ber tiefe, faſt weiffagende Sinn in den Worten 
der Vorrede zu diefem Stück richtig begriffen werde. Diefe 
Vorrede ift beiweitem wichtiger ald das Stüd ſelbſt. Wir 
fehen bier, wie ein genialer Dichter — denn daß dies Nictor 
Hugo ganz unbezweifelt ift, wird uns fein englifcher Kritiker 
abftreiten — hier über ſich felbft, und man kann fagen, über bie 
portifhen Zuftände feiner Zeit hinausgeht; wir fehen, wie. bie 
franzöfifhe Romantik, ſich in ber Hülle ihres gegenwärtigen 
Dramas unheimlich, unbefriedigt fühlend, ſich mit faft web: 
müthiger Spannung zuerft die wahrhafte Idee bes Dramas, 
ber. Dichtung überhaupt aus dem inne Mark der Poeſie 
berausconftreuirt und babei dem melandolifchen Wunfch auss 
fpriht, daß doch Jemand käme, der in biefem iberllen. Sinne 


ein Dichter genannt werben bürfe: 
un homme, qui pät realiser etc.'’ rn 

wei Dinge wollen wir nur ja bebenten: Er bo es 
ein ar Dichter ift, der zu biefer hochſten poeti- 
fchen Andacht erhebt. Man ift von den — keine Ab: 
dacht in der Poeſie gewohnt. Wie Unrecht man daran thu 
daß man ſich diefe Gewohnheit nicht zueignet, das zeigt um 
bier ein franzöſiſcher Dichter ganz ſchlagend. Sodann iſt es 
von Bebeutung und erfreulich, daß biefer Dichter chen Victor 
Hugo ifl. Victor Hugo wollen wir feine ganzen Dramen 
ſchenken: „Hernani“, „Lucrezia“, „Grommell”, „Marie Zus 
dor”, und wie fie alle heißen ; wir wollen bios feinen Ro⸗ 
man behalten. In diefem ift urfprüngliche, wahrhafte Poeſie 
genug. Schon bei Etſcheinung diefes Romans (es ift von 
„Notre Dame‘ bie Rede) behaupteten einige wenige deutſche 
Kritifer, daß in manchen ber einzelnen Geftaltungen der Geiſt 
Shakſpeare's, der reine, friſche Hauch bes Tebendigen Genius 
wehe. Diefe wenigen hatten Recht; und eben barum vermag 
unter allen frangöfifchen Dichtern auch nur Victor Hugo die 
eben angeführten Worte zu fprechen, die ben englifchen Kritiker 
fo auffallend verblüfft haben. 

Allein in einem Stüd irrt Victor Hugo in jenen Wors 
ten; es ift zwar ein großartiger, aber body ein großer ers 
thum. Allein aud hierin kann ihm matürlicherweife das 
„Foreign quarterly review’’ nicht folgen. Es ift nämlich dies, 
baß ber franzöfifche Dichter das poctifche Heil, diefe alffeitige 
Tiefe des Genius von dem Drama erwartet. Auch unter uns 
Deutfchen herrſcht hin und wieder noch biefer Irrthum; allein 
die Zeit wird und muß ihn aufheben. Es ift ganz gewiß, daß 
ber Kreislauf des Dramas für jest gefchloffen und vollendet ift. 
Unfere Zeit ift epifh, darum muß auch unfere Poefie epiſch 
fein. Einmal war der Gulminationspuntt der Poefie rein bras 
matifh; das war Shaffpeare’s Zeit. Aber wie viele Jahrhun⸗ 
berte, Jahrtauſende voll bramatifchen Inhalts bat er in bie 
Einheit feiner poetifhen Gegenwart zufammengefhloffen! Es 
gibt Bein Drama mehr nad Shaffpeare. Alle neuen Dras 
men find nur Nachklänge feiner Größe, nur Ausftrahlungen 
aus biefem Glanz der Zotalität, bie eben nur Strahlen, a 
nicht die Sonne felber find, Bon keinen Dichtungen fann man 
fagen als nur von den feinigen, daß fie in ihrer Zufammenz 
faffung die ganze, reiche Welt darftellen. Die einzelnen freis 
lich find nicht die Welt, obgleich ihre Inhalt die Ziefen der 
Welt berührt; „Hamlet und „Macbeth, „Romeo‘ und 
„CEymbelin“, der „Sturm und „Othello“, fie find in ihrer 

inzelheit nur ganze Seiten, aber in ihrer unauflöslichen Gin: 
heit betrachtet und erkannt, find fie Dasjenige, was Victor 
Hugo mit feinen tiefen Worten bezeichnen will, 

Mit einem Worte: was ber Letztere fo fehnfüchtig wünfdt, 
das wird weder das Drama noch cin ingelner und Einziger 
unter den Dichtern leiften, die dba fommen werden. Die zus 
fünftige Zeit wird nur großartige epifche Dichtungen, romanz 
tiſche Geſchichten erleben, die fo tief und jammervoll in bie Zeit 
und ihre Zuftände eingreifen werben wie einft Göthe's „Wers 
ther“. Diefe Dichtungen werden freilih, wenn bie Gedichte 
ber Riteratur fie nach einem Jahrhundert geiftigft zufammens 
fchließt, die ganze Welt in ihren tiefften Intereffen, Pulsfchläs 
gen und ebensregungen darftellen, aber fie werden nicht mein 
und bein und jenes Werk, fondern das Merk aller poetiſchen 
Kräfte des Zahrhunderts fein. 

Aber, * ſich ei Keiner, * 5 — > 
faugt, bdiefe ſchoͤne Hoffnung, die gewiß erfüllt wird, nehmen 
la! Und ihre Romantiter, Frankreichs befonders, bemädhtigt 
euch diefes Gedankens immer inniger; bann werbet ihr Das, 
was jest unter euch nur noch der Embryo bes Genius ift, im 
Laufe ber Tage als biefen leibhaftig ergreifen, und bas Biele, 
was jest unter euch nur noch ein des Herzens ift, 
wird zur reinen articulieten Sprache bes unverfümmerten netz 
tifchen Gedankens werben. 1, 


„sl y avait aujourd’huf 
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Aus Italien. 


BSarbinien liegt nur 50 Seemeilen ab von ber italienifchen 
Küfte, es ift mit dee Halbinfel durch gemeinfame Regierung 
eines Hauptitaates verbunden, und doch hat man erft feit uns 
gefähe 20 Jahren es beinah ebenfo genau kennen gelernt als 
die norbafritanifche Küfte, mit der feine weſtliche durch Raturs 
begrenzungen zufammenhängt. Weſentlich entfremdete das bei 
aller Gaftfreiheit unwirthliche Land die Eigenthümlichkeit ber 
Sprache, zu deren Verftändniß die Hülfsmittel felten waren 
oder völlig fehlten. Selbft mit den Bolködialeften bekannte 
Staliener, die aus ber fardinifchen Sprache nach den neuern 
Werten von Getti, Gemelli, della Marmora u. A. ein Stu: 
dium gemacht harten, waren durch die Ungewißheit des Accents 
im Berkehre gehemmt, oder veranlaßten Misverftändnif. in 
Spiotiton der —* Sprache war ein lebhaft gefühltes 
BSedüuͤrfniß, ſowie es für bie Volkeſprachen von Galabrien, vom 

enuefifchen Gebiet und Friaul noch bringended Bedürfniß ift. 
Ein kürzlich verftorbener Geiftlicher, Vincenzo Porru, emeritirter 
Profeffor der fhönen Wiffenfhaften in Cagliari, hat auf eine 
empfehlenswerthe Weife für Sardinien durch das „Nou dizio- 
nariu universali sardu -italianu compilan de su sacerdotu 
benefiziau Fissentu Forru“ (Gaftebbu 1832 — 34, 4.) dieſem 
Mangel abgeholfen, und näachſt Gicilien, das Pasqualino’s 
Wörterbuhh, und Venedig, das Boerio's aufmweifen fann, bat 
keine Provinz eines beffern fi zu rühmen. Die Aufgabe wurde 
dadurch fchwieriger, daß bie verfchiedenen Theile Sarbiniens eis 
genthümliche, unter ſich beftimmt unterſchiedene Munbdarten has 
ben, von denen nur die logoduriſche, auf Gapo di fopra ge: 
bräuchlich, die deutlichften Spuren reiner Abkunft von der la: 
teinifchen Mutter trägt. Die übrigen, wie die campidaniſche, 
bei Gagliari oder Gapo bi fotto gebräuchlich, die tempieſi⸗ 
fche oder gallurefifche oder faffarefifse, bie algberefifche, bie 
fampietrinifche, die maddlenefifche haben Beimifchungen von 
griechifhen, fpanifchen, italienifchen und maurifden Formen ; 
ungerechnet die ganz eigenthümlichen, die man bei ben Gemein: 
den von Bofa, Driftano, Igleſias und einigen andern antrifft, 
und bas Gaftilifhe, das man in den Klöftern ber Barfüßerin: 
nen, unb das Gatalonifhe, das man in ben andern Nonnen: 
Höftern hört. Das Wörterbuch von Vorru bezeichnet, fo weit 
es möglich fein mochte, bei den einzelnen Worten, welchen 
Munbarten fie angehören, gibt ihre Betonung, bat fogar als 
Beigabe Eonjugationstafeln für die Hülfszeitwörter, für die res 

elmäßigen und unregelmäßigen 3eitwörter, für bie farbinifchen 

ormen ber Eigennamen: kurz, vereinigt Alles, was man bisher 
fo ſchmerzlich bei den Korfhungen über diefe Mundart vermißte. 
Dabei ift bas Buch, das durch den Reichthum farbinifher Aus— 
drüde für die dort gebräuchlichen Gewerbe, durch die Menge der 
Sprüchwoͤrter :e. in Erftaunen fest, fauber und richtig auf gutem 
Papiere gebrudt und Eofter bei 641 Seiten nur fünf farbinifche 
Scudi. Lombarbifche Sprachforfher, welche dieſe Berbienfte 
des Buches bereitwillig anerfannten, haben („Bib), ital.”, 1835) 
mit Erftaunen die Ähnlichkeit zwiſchen einigen farbinifchen und 
Wörtern ber mailändifchen Mundart bemerkt, bie über ben 
Zeitpunft bes ſpaniſchen Einfluffes auf die Lombarbei hinauf: 
zureichen ſcheinen. Es ift wol kein Zweifel, baß fie den Beiten 
des alten Romanzo angehören, da Herkommen und Gemwohn: 
heiten, welche an bas gai saber erinnern, noch mit foldyen 
Worten bezeichnet werben. Dem farbinifch = italienifchen Wörter: 
buche follte als zweiter Theil ein italienifch=farbinifches folgen, 
deffen Drud noch dur Porru war begonnen worden. Man 
hofft, daß D. Antonio Manunta mit dem handfchriftlichen 
Nachlaffe Porru’s biefe Arbeit fortfegen wird, 40, 


Mandherlei. 
Den älteften Dichten ift es ſchwer geworben, ihre Borges 
fühle durch Sprache auszudrüden für bie Nadyempfindung Ans 


x Leiden des Par⸗ 
naffes, von umgekehrter Art, denn bie Alten werben beläftige 
inalität, bie Neuern durch Mangel berfelben; wo 
aber bie , Sobald fie mit angeborener Naturgabe ben 
Mangel nicht empfinden, leicht unter Anleitung ber ausgebil= 
beten Sprache fortfingen, als fängen fie friſch. 

Ein Ähnliches Tiefe fich fagen von Philofophen. Die äls 
n batten Mühe, eine Wahrheit, vie fi ihnen aufbrang, 
t dem Berftande — bie Neuern thun letzteres leicht, 
ſelbſt bei dem reichen Syſtemſtoff, ber ihnen vorliegt. Darum 
eint es, ift das aufgebrungene Wahre ihrer Lehre weniger 
hr a netes als bas Pefthalten im Gegenfab zu ander⸗ 
weitig Dargebotenem und bas Beurtheilen bes Abgelehnten. 
Und fo möchte ber Geift neuerer Philofophie weit mehr blos 
Eritifh fein, als die Anhänger glaublih finden, unb in 
einem etwas andern Sinne, ald Kant dies Wort genoms 
men, obgleich die angebeutete Eigenthümlichkeit auh an ihm 
kennbar wird, 


Nirgend wird vielleicht ausführlicher der Tod beſprochen 
und vor Augen geftellt ald vom Berf. ber ‚Lebensläufe in aufs 
fteigender Linie’ im zweiten und dritten Theile. Nicht genug, 
daß bie Helbin ber Geſchichte, Wilhelmine, chriſtlich und rübs 
rend ftirbt, fondern auch ein Graf wird vorgeführt, deſſen Reis 
benfchaft es ift, Sterbende zu fehen, der deshalb fein Schlof 
zum Lazarethe macht, es mit Särgen und Zobesfombolen an= 
füllt, ja fogar felber zu Zeiten in einem Sarge fchläft. Bes 
trachtungen und Predigten über den Tod finden fich in übers 
fhwengliher Menge, und freilich vn bas alte Thema rei: bie 
Kürze des menſchlichen Lebens, die Vergänglichkeit des Irdi— 
fhen und Hoffnung bed Himmliſchen. Wirb man aber von 
aller Predigt endlich fatt, fo auch von biefer, und aller 
Reichthum des Witzes, mit welchem der Berf. zum Theil 
fid) felber ausfpottet, kann ber Ginförmigkeit nicht abbelfen. 
Sind andere Romane Lebensromane, fo iR biefer Roman ein 
Zobesroman, 





Man bürfte jagen, es verhalte fi mit Raum und Zeit 
wie mit dem Gelbe, fie feien nämlidy Größen, mit benen man 
fih den Werth der Waaren vorftellig made. Bei Raum und 
Zeit wäre Bewegung bie Waare, worauf die Vorftellung ge= 
richtet würbe, und es liche ſich dadurch auch einfehen eine ge— 
genfeitige Vertauſchung bes Größenmaßes, indem Raum und 
Zeit fo gut durch Bewegung gemefien werben, wie ber Werth 
des Gelbes durch die Waaren, welche dafür zu haben. Num 
machen es die Philoſophen häufig wie die Anhänger des Mer⸗ 
cantilfyftems, welche im dem Gelbe, dem urfprünglich nur auf 


"Werth fih Beziehenden, ben Urwertb der Waare fuchen, 


arabe wie fpeculative Philofophen aus Raum und Zeit bie 
Bewegung entftehen laſſen und gleich den Mercantiliften einem 
gewiffen Schein für ſich gewinnen. 


Ich habe mir oft gelobt die heitern Spiele des Verſtan⸗ 
des, nämlich witzige, ironifche, fich felbft auslachende, welche 
aus ber ſchwülen Luft des Herzens emporbeben und bie Bes 
klemmung vertreiben. Nur wenn man damit zu weit ftei 
kommt wie auf ben hödften Bergen ein Anderes, naͤmlich 
Schwindel und Anaft mit blutrothen Mugen, wegen verbünnter 
Luft. Alſo fei wieder berabgeftiegen in bie Thalatmofphäre. 
Wie aber, wenn bie Euftfchichten fo nah gefchieben lägen, daß 
man mit ber Nafe bie Verftanbesluft einathmete unb mit dem 
Munde uft? Oder am beſten wäre eine mittlere ⸗ 

be, mo bie kuft ſchon dünner iſt als im Thale, aber nicht 

laͤſtigend. Das hieße alfo ein mäßiger Verſtand und ein 
mäßiges Gera burdheinandergemifcht, welche dann beide nicht 
viel taugen. &o hinken alle GSleichniſſe. 28. 
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Freitag, 





pie Nachrichten bis zu dem Tode König Rudolf 1. 


numeration auf ben legten 6 Thlr. 16 Gr. 

Auf das Erſcheinen diefes bereits vor acht Jahren 
unternommenen Werkes war die Erwartung ber deutſchen, 
zumal ber öftreichiichen Lelewelt durch mehrfache ehren: 
werthe Erwähnung ungewoͤhnlich gefpannt. Ein wohlwol⸗ 
lender Sinn, ein warmes Gemüth, ein veredelter, bereits 
an ben Wundern des wiener Stephansdomes bewährter 
Geſchmack waren vorauszufegen. Auch follten fich dem 
fürftlichen Verfaſſer neue Fundgruben Hangreihen, ge: 
ſchichtlichen Erzes aufgefchloffen haben. Endlich erfchien bie 
unfeugbar mit Luft und Liebe betriebene Arbeit, außer 
einer genealogifhen Einleitung nur die Geſchichte König 
Rubdoifs enthaltend, hiermit ſchon 1291 endigend. Wenn 
die Geſchicke des 1700 im ältern fpanifchen, 1740 im 
jüngern deutfchen Zweig erlofhenen (neben dem Diadem 
Karl'8 des Großen mit ben Kronen Ungarns und Boͤh— 
mens und ihrer Mebenländer, der ſpaniſchen, lombardiſchen 
und ſiciliſchen, mit den Kronen Portugals, Polens und ber 
neuentdestten Welten, ja felbft Englands *) und Irlands 
gefhmüdten) Hauſes Habsburg im gleichem Verhaͤltniſſe 
befchricben werden, fo haben die Leſer ſich allerdings auf 
ein onus multorum camelorum gefaßt zu halten: zu 354 
Selten Text wird der Lefer wie aus einem Verirbrunnen 
mit vierthalbhundert Seiten bloßen Gitaten und fonftis 

Apparate befprigt, wobei man häufig Beinen andern 
Zweck abiehen kann, als die Bogenzahl über alles Map 
und Biel zu ſchwellen, und als ein vom Wirbel bis zur 
Zehe in lauter Erudition geharniſchter Knecht Ruprecht 
unaetige Zweifler abzufchreden. Zu diefen zahlloſen Gitas 
ten fommt bei alten fieben Büchern auch noch ein eignes, 
faft ein halbes Taufend Nummern enthaltendes Verzeich- 
nif der benutzten Werke, von denen viele gar keiner Erwaͤh— 
nung werth, und aus jeder Literatur, von Vogel und Weber 
bis auf die neueften herab, mit leichter Mühe auszufchrei: 
ben find, und wozu es ebenfo leicht wäre, einen veichen 


) — 5 as vu der — Maria Tudor 


17. Maͤrz 1837. 





Nachtrag, zum Theil weit nuͤtzllcherer Werke zu liefern. 
Jede Bibliothek hat einen eignen Katalog ihrer vielen 
Differtationen; da iſt e8 denn leicht, ſich mit ungeheue⸗ 
ver Gelehrſamkeit einzuftauben, Cine ähnliche Bewandt⸗ 
niß hat e8 mit ber jegt einreffenden Regrftomanie. Ein 
geuͤbter Kanztift fehreibt aus dem Arcdhivsrepertorium die 
betreffenden Ertracte, 3. B. von 1273 — 93, jeden auf 
einen befondern Zettel, und dann auch nody die aus Geor—⸗ 
giſch, Schoͤpflin, Luͤnig, Senkenberg, Lambacher, Derrgott, 
Gerbert, Lang, Böhmer u. ſ. w., die Zettel werden gemiſcht 
und chronologiſch gereiht und das monumentum aere per- 
enpius iſt vollbradyt. Fuͤr das gebildete Publicum ma— 
en derlei Eruditionskataraften base Buch übertheuer und 
ungenießbar. Aber auch der Gelehrte vom Handwerk dankt 
nicht dafür und geht lieber gleich vor die rechte Schmiede. 
Grade für feinen Zweck fand der Verf. unter Anderm 
ein dreifaches Directorfum in dem vielfach von ihm be: 
nutzten „Wiener Archiv für Geſchichte, Yiteratur und 
Kunft”, das reiche Habsburg: Fauffenburg’fche des Alt: 
landammans Grafen Friedrich Mirinen, jenes über die 
duch Hormayr edirten Urkunden und ein befonderes diber 
die Zage Rudolf und Albrecht I. (1276— 83). Dan: 
feswerth find die sub F abgedrudten 16 Driginafe des 
wiener geheimen Archives, wiewol einiae davon, 3. B. die 
zwei erften, längft gedruct find und zwar mehrmals, was 
dem Verf. freitih unbefannt war. Er bringe öfters Gi: 
tate von Citaten mit den urfprönglichen Erraten. — „Mie: 
getheilt von Perg.” Der gelchrte Herausgeber der „Ato- 
numenta Germaniae” hat dem Verf. nichts mitgetheilt. 
Das ift von Böhmer's Einfendung nachgebruckt. Mu: 
dolf s Beftärigung der babenbergifchen Briefe für Yuden- 
burg foll im vierten Theil von Hormayr's ſaͤmmtlichen 
Werten ſtehen; der Verf. dürfte ihn aber kaum gefehen 
haben, weil diefer Theil gar nie erfhienen iſt. 

Es dürfte ſchwer fein, nachzuweiſen, was in dem angenehm 
und fließend gefchriebenen Buche, das ſchoͤner Stellen nicht 
ermangelt (4. B. die Marchfeldöfchlacht Rudolf's negen 
Ottokar), wirktih neu, und noch ſchwerer, daf das an- 
fcheinend Neue gut fe. Selbſt die Kupfertafein find 
feit Derrgott und fo vielen Siegelbildern überflüffig. Die 
angehängten, nicht minder Überflüffigen Regententabellen 
gleichen den Gonbuiteliften der Unteroffiztere, 4. B. „Ale⸗ 


‚| rander IV., fromm, bemüthig, enthaltſam, aber ſchwach 


und leichtgläubig; Johannes XXI., fehr gelehrt und eines 
mufterhaften Wandels, aber bereit im Sprehen; Po: 
norius IV,, von der Gicht gebeugt, hatte fein Kopf Klar: 
beit und feine Zunge Kraft u. ſ. w. Mur bie Paͤpſte 
erhalten folche testimonia, die übrigen Fürften nicht. Auch 
fehlt es niche an fonftigen Unrichtigkeiten, 3. B. Dtto, 
aus dem berühmten öftreichifchen Geſchlechte von Lonftorf, 
einer der größten Bifchöfe Paffaus, Ottokar's treuer Ber: 
buͤndeter gegen Baiern, heißt hier von Lonſtadt. Die für 
die Verbindung des Nordens und Südens hoͤchſt wichtige 
Bruͤcke Paffaus, vor der zweiten großen Kreuzfahrt des 
Stauffen Konrad zehn Jahre nad; der regensburger er: 
baut und fhon 1146 reich gefreiet buch Konrad und 
durch den Biſchof Reginbert, wird hier dem 1279 ver: 
ftorbenen Biſchof Peter von Breslau zugeſchrieben; ein 
bedeutender Schniger in ber Gefchichte des deutſchen Dan: 
del. Der Verf. citirt oft genug die „Monumenta boica” 
und urtheilt hart von Buchinger's „Geſchichte von Paſſau“, 
muß fie aber dieſem nach nur hoͤchſt flüchtig geleſen haben; 
und welche Urtheile in dem Schriftftellerverzeichniß, das in ber 
That für Scherz zu viel und für Ernft zu wenig iſt, 3. B. 
33 „michts Brauchbares”, 34 „ohne Nugen‘, 35 „lauter 
Phrafen”, 65 „eine gutausgeführte Schrift, aber fehr we: 
nige Notizen“, 156 „sehe kurz“. Eichhorn's, des letz⸗ 
ten großen St.:Blafiers, „Carinthiaca“ find „oberfl aͤch⸗ 
Lich (!) und für dieſen Zweck unbrauchbar“, wie es bei 
den meiften Werken heißt, die Rudolf s Epoche gar nicht, 
oder nur nebenher erreichen. Was des Verf. Lieblings: 
träumen dient, wie 56 ber ganz junge und fehlechter: 
dings nicht ald Quelle zu nennende Gampi, wird bis in 
„den Himmel erhoben. 144 wird des bekannten Kasperle: 
Poeten Alois Gleich nicht einmal orthographifche Schmie: 
rerei über MWienerifch: Neuftadt eine braudpbare und wohl 
beurtundete Specialgefhichte genannt! Wie kommt 
167 Hanfelmann hierher und dergleichen Unbebeuten: 
des? 168 bei Hanſiz's „Germania sacra” wird beklagt, 
daf feine grümdliche Arbeit für Paffau und Salzburg 
nicht von einem gelehrten Vereine für andere heile 
Deutſchlands fortgefegt wurde. Was that denn Wuͤrdt⸗ 
wein? was die St.-Blaſiſche „Germania sacra’ für Kon: 
ftanz, Chur, Bamberg, Würzburg? Nur die Säculari: 
fation hemmte die trefflichen Leiftungen Uffermann’s, Neu: 
gart's, Eichhorn's, Kreutter's u. f.w. 190 bei Hormayr's 
„Befchichte Wiens” wird bedauert, daß die Urkunden au 6: 
züge fo kurz genommen ſeien. Mer dieſes Werk ein: 
mal anfah, weiß aber, daß es gar keine Auszüge ent: 
bite, fonden 324, für bie Gefhichte des deutfchen 
Municipalwefens, Handels » und Gewerbfleißes wichtige 
Urkunden in extenso gibt. Mit Verwunderung erblidt man 
unter den Quellen für König Rudolf auch magere Bro: 
ſchuͤren über Achalm, Reutlingen, Nordhaufen und Mühl: 
haufen und Clemens Brentano's „Barmberzige Schwer 
fern”. Die wunderfamen Gefhwüre der heiligen Nonne 
hätten hier doch auch einen Plag verdient, ſowie Fehler 
die vormehmsgünftige Abfertigung wol nur „Xherefen” 
und „Bonaventura mpftifhen Nächten” zu banken hat? 
Die wegwerfenden Machtſpruͤche eines Schriftftellerd, der 


zum affererften Mal und wahrlich nicht ale eine geſchicht⸗ 
liche Großmacht auftritt, über Johannes Müller, Hülls 
mann, Gebhardi, über Roo und Fugger, über Quellen- 
forfcher wie Gonring, Coronini, Rettenbacher, Cäfar, wie 
Bodmann und Dolliner mahnen uns gewaltfam an 269, 
über Megifer, wo es heißt, „daß auch in frühen Jahr: 
hunderten Arroganz fih fand”. 

Wenn die von 1027 — 1291 Laufenden Regeften 
(in Alem 1300 an ber Zahl) von loͤblichem Streben nach 
Volftändigkeit zeugen und einzeln als habsburgifhes Urs 
kundenbuch erfreulich fein würden, ftören fie gleichwol, mie 
wir fhon im Eingange bemerkt, die Richtung und bie 
Proportionen des vorliegenden Buches. Was wir in 
dieſem, keineswegs übereilten Werke am meiften erwartet 
und am meiften gefucht, Neuheit und Originalität ber 
Anfichten, grade das ift es, was wir am mwenigften fin: 
ben. Inſonderheit find nebft Roͤpel's genealogifhen Ans 
fihten des Iucerner Profeffors Kopp hoͤchſt verbienftliche 
(wenn fhon hier und da willkuͤrlich nach der vorgefaßten 
Meinung gewendete) „Schweizeriſche Urkunden“ das The: 
ma, das bier in unzähligen Variationen, meift nody ge: 
fleigert und carikirt wiederkehrt. Was in der Morrede, 
wol auch im Verlaufe, vom chriftlich = germanifchen Geift 
bes Mittelalters, vom Parallelismus des Papftthumes und 
Kaiſerthumes (oder wie es bier ſich auswaͤchſt, von voͤlli⸗ 
ger Unterordnung des letztern unter das erſtere), von dem 
antiroͤmiſchen Streben ber Hohenſtaufen, von den eigent⸗ 
fihen Zweden König Rubolfs, von einer Vormauer ge: 
gen Frankreich durch Wiederherftellung Arelats, von ber 
Stellung der Waldftädte zu Habsburg vorfommt, iſt weit 
weniger unklar, verwaſchen und nebelig in Kopp's gehalt: 
reihem Vorwort S. ır —xvır zu leſen. Aber an beiden 
Orten herrſcht eine kaum erflärbare Verwechſelung ber 
geiftlihen Macht bes Kirchenoberhauptes, ja felbft deut: 
ſcher Kicchenfürften, mit ihrem unerfättlihen Trachten nad 
Land und Leuten, nah irdifhem Befig und zeitlicher 
Gewalt. Zu Ganoffa, mit den lombardifhen Städten in 
Tuscien, in den Marten und beiden Sicilien u. ſ. w. wurde 
doch nit um Dogmen geftritten? 

Es ift ein weiter Weg von ber erften Kirche bis zu 
den Prügelfpnoden, bis zu der Bedrängnig der mit Rom 
noch rivalifirenden Patriarchen durch den Islam, bis zu 
den Begtnftigungen ber Pipin’fchen Ufurpatorenfamilie, 
von Otto's des Großen und Heinrich II. feftem Regi— 
ment bis zu dem alle Kronen gebenden und nehmenden 
Hildebrandismus, oder bis die Innocenze fragen dürfen: 

Alfo Der, welcher einft bie Engel im Himmel richten 
wird, follte über Irdiſches nicht urtheilen dürfen? Schon 
im Alten Zeftamente entfegten Priefter unwürdige Könige; 
wie viel mehr ift ber Statthalter Chriſti dazu berechtigt? Seit 
Nimrod und feit den Worten Samuel’ war das Königthum 
bie Strafruthe der Völker, das Priefterthum aber ihre Er— 
rettung. Nicht etwa erft Konftantin gab bem römiſchen Stuble 
mweltlihe Macht, fie ffammt unmittelbar von Ghriftus, dem 
wahren König und Priefter in ber Ordnung Melchiſedech's. Bon 
ihm erhielt Petrus die Schlüffel fowel des himmliſchen Reiches, 
wie aller irdiſchen, das fei ja buch die Mehrbeit ber 
Schtüffel augenſcheinlich erwiefen. 

Auch der Verf. flimme ein in die Klagen über ein 


} 


„sbltofophifches, nivellitendes, alt raifonnirendes, bes 
rechnendes, zerftörendes, gottesläfferlihes Jahrhundert‘ 
(8. 287 u. v. a. O.). Der Berf. nennt (S. wvı u. 
zvır) den Abfolutismus eine dem monarchiſchen In: 
tereffe ſelbſt uͤberaus ſchaͤdliche Lehre und preift mit 
Recht das damalige obrigkeitliche Walten, „das, inmit: 
ten eines lebendigen und reichgegliederten Ganzen, ben 
Gliedern beffelben inmitten jener Schranken die groͤßtmoͤg⸗ 
lichfte Freiheit geftattete”’; aber es ſcheint ihm die All: 
gewalt Roms bas unfehlbar heilende arcanum dupli- 
catum unferer wie ber alten Zeit. Ottokar war nach ihm 
von da an verloren (S. 216— 217), als er feinen Biſchoͤ⸗ 
fen verbot, päpftliche Bullen ohne feine Zuftimmung zu 
veröffentlichen. Als wenn die Fürften felbft eine Pflicht 
gehabt hätten, zu begimftigen, daß ihrer Unterthanen Eide 
gelöft und fie zum Aufruhr gereist, daß bie Leichen ih: 
rer (vielleicht um einer Immunität oder ftreitiger Zehen: 
den willen) gebannten Ahnen aus der Fürftengruft gerif- 
fen umd den Wölfen und Raben auf die Kreuzwege ge: 
worfen miürden! Man kann -diefen congregationiftifchen 
Wiegenliedern nicht oft genug die Worte eines edeln Man 
nes wiederholen, ben man ſchwerlich wagen wird unter 
die Gegner der Kirche oder der Legitimität zu zählen. 


Der eigentliche Geift der Kreiheit und Gleichheit der 
gene a lichen Republit — fagt Ghateaubriand — iſt 
a n bie lie Monarchie hinübergegangen. Diefe Mos 
narchie war eine repräfentative und ein Wahlreidh. Al: 
Ien Ghriften, felbft den Laien ſtand durch die Wahl ber Weg 
offen zu ben höchften Würden. So geſchah es oft, daß bas 
Dberhaupt der Ghriftenheit aus bem Pöbel genommen warb, 
als ein Zribundietator, um feinen Buß au flemmen wiber ben 
Raden ber Könige und bes bie heit unterbrüdenden, räubes 
rifchen Adels. Gregor VIL., der diefe Theorie der Welcherrfchaft 
in bie großartige Praris überfegte, der feine volksthümliche Voll⸗ 
macht in ihrer ganzen Größe und Strenge verwirklichte, bes 
gann als ein unbemerktes Moͤnchlein. Bonifag VIIL., der den 
Papft ald Geber der Kronen und als Schiedsrichter ber Könige 
ausrief, war ein mittelmäßiger Rechtsgelchrter. Sixtus V., ber 
Lobredner bes Königsmordes, hatte die Schweine gehütet. Die 

anze Organifation des Klerus war gemacht, das Princip der 
Genesuns aufs entſchiedenſte au begünftigen. Im Regular: 
klerus war es noch viel demokratiſcher als im Weltpriefterftand. 
Die Bettelmönde hatten ben viclfältigften Zufammenhang mit 
den niedern Glaffen. Überall jtehen fie am ber Spige der Volks: 
aufftände, denn bie Kapuze löfte noch früher als der Helm bie 
Bande der SHaverei, und ber Freiheit Morgenroth brach auf 
gar unerwarteten Wegen herein. In biefer Zeit kroch das ge: 
fammte, niebergehaltene Bolt hinter die Priefter, und in ber 

at, unter folder Hülle muß man es fuchen. Am bie welt: 
ide Gewalt bes Heiligen Stuhles zu erflären, bat man Reli: 
gion und Unmiffenheit und bie verfchiedenartigften Urſachen her: 
vorgezogen und bie Hauptſache überfehen. Das Papftthum 
repräfentirte bie republitanifche Freiheit. Es repräfen: 
tirte die fonft überall geächtete politifhe Wahrheit. In biefer 
gothifchen Eifenwelt war es ber a aller Uns 
terdbrüdten. Der mittelalterliche Kampf zwiſchen Papftthum 
und Kalfertfum war bie Principienfrage zwiſchen Breibeit und 
Gewalt. Die Welfen waren bie Demokraten, die Gibellinen 
waren die Xriftoßraten ber Zeit. Welches Schaufpiel, diefe für 
erlebigt erflärten und bem Erften Beften zuerkannten Thronen ! 
Diefe, bie päpftliche Losfprehhung auf den Knien erflehenden 
Fürften, ganze Königreiche in Bann und Interdiet, ganzen Na: 
tionen ihr @ottesbient und ihre Kirchen durch ein einziges Macht: 
wort verfchloffen! "Diefe gebannten Fürften, gleich Ausfägigen 


vom übrigen Menſchengeſchlecht ausgeſtoßen und auch ber ewi⸗ 
> Berweifung aus bem melreiche gewärtig, was fie nur 
rührt, was fie nur gekoftet, als vergiftet und verflucht den 
Flammen übergeben! Und was war dies Alles anders als bie 
riefenftarfe Wirkung ber Bolfsfouverainetät in bie Hände 
ber Religion niebergelegt und durch fie geübt? 

Damals neigte fid) bas Papſtthum dem großen gefellfchafts 
lihen Zweden. Damals ſchritt es an der Spige der Gipilis 
fation einher, und biefe Päpfte, biefe Herrfcher ohne Untertha= 
nen, ohne Armeen, oft in ber ärgften Verfolgung und auf ber 
Flucht ihre Blitzſtrahlen ſchleudernd, manche in ihren Sitten 
ein Greuel, einige voll Verbrechen, einige felber nicht glaubend 
an den Gott, ben fie prebigten, wie hätten fie Könige entthro: 
nen, wie bie Hohen erniebrigen, bie Niebrigen erhöhen Eönnen, 
wären fie niht Herren und Meifter ber öffentlihen 
Meinung gemwefen? 


(Die Bortfegung folgt.) 





Intereffante Verhandlung über ein Prefvergehen vor dem 
Affifenhofe der Seine. 


Vor ben Zribunalen ber Völker und Staaten (wir meinen 
bie Tegitimen Gerichtshöfe) erfcheinen nicht allein höchſt denk: 
mwürbige Thatſachen, fondern auch die intereffanteften menſchlichen 
Perſonlichkeiten, Individualitäten, deren inneres Wefen, Kern und 
Seele ſich erft in dem Augenblicke eröffnet, wo die ftrafende Hand 
bes Gefeges über ihnen ſchwebt. Man hat das hieraus hervorges 
hende Interefie an der vielgeftaltigen Menſchlichkeit ſchlechthin 
ein rg genannt; biefer Ausdruck ift nicht ganz mehr 
erfreulich und bezeichnend, weil er zu ſehr an das emfige Bes 
ftreben des Richters gemahnt, der in dem bebenflichen Augens 
blide, um feinen ſchweren Beruf zu erfüllen, lauernd in ber 
Seele Ziefen dringt; an ben ſtrengen Inquifitor, ber nur im 
befondern Sinne ein Pfucholog if. Jenes Intereffe ift viel 
mehr ein durchaus allgemeines, aber auch zugleich ein fo mans 
nichfaltiges, daß es nicht leicht eine menſchliche Ratur geben 
fann, die nicht darauf eingehen follte. In der Gemeinheit 
ſchlummert oft eine große Phantafie, Poeſie, ja ſelbſt Vernünf: 
tigkeit, welche erſt durdy den Schlag aufs Herz gewedt wird, 
den ber Richter mit feinem Stabe ertheilt. Won biefem ges 
troffen, ſieht man bie intereffanteften Wendungen, Motive, Anz 
fihten, Gefinnungen zu Zage fommen, anſprechend für Jeder— 
mann, fowol im guten als im böfen Sinne, ber fid) zu unters 
richten ftrebt, und höchft beichrend grade für Den, der in dem 
menſchlichen Gemüth als in dem tiefen Schacht eines weltlichen 
Mikrokosmus zu forſchen gewohnt ift. 

Bon biefem Gefidhtäpuntt der Sache ausgehend, wird, 
wie bisher ſchon einige Male gefchehen, auch in der Folge” 
in d. Bl. mandes Erhebliche mitgeteilt werden, was ſich 
in der Geſchichte ausmwärtiger öffentlicher Geridytshöfe an 
marlirten Creigniffen und Indivibualitäten ergibt, und wos 
ran bie journaliftifchen Organe ber englifhen und franzöfifchen 
Zribunale ungemein reichhaltig find. Laufende Notizen diefer 
Urt liefern ein herrliches Gedenkbuch, und wir möchten fie eben 
beshalb auch aus d. BI. nicht verbannt wiſſen. Wie belehrend, 
wie oft in hohem Grade merkwürdig, wie in jedem Fall inter: 
effant find nicht ſchon allein bie —58* über Preß⸗ 
verſchuldungen, wie fie vor dem königlichen Affifenhofe in Paris 
vorkommen. Bier ift ein ſolcher Handel, ber une nicht blos 
mit einem originellen ®iteraten, fondern auch mit einigen oris 
ginellen Bruchſtücken der mobernften parifer Volkspoeſie (podsie 
proletaire, wie man fie charakteriſtiſch genug benennt) befannt 
madt, an beren verwerflider Richtung wir denn body tinen 
biftorifchen Antheil nehmen müffen, 

Die Herren Tampucci und Goulier werben eingezogen, Er⸗ 
erer, weil er des Verbrechens „der woͤrtlichen Majeftätsbeleis 
igung, bes Verſuchs, Haß und Veradhtung gegen bie Perfon 

bes Königs und deffen conftitutionnelles Anfehen zu verbreiten‘‘ 
angeſchulbigt if; Eepterer, weil ex verdächtig iſt, dies Beginnen 


unterftüht zu haben. Zampucci wirb zuerft befragt und gibt 
zur Antwort: er heiße Hippolyte Zampucci, fei Gelehrter und 

Jahre alt. Auguftin Ciſar Goulier verfihert nachdruͤcklich, 
daß er kein Gewerbe habe. 

Fr. und wie ſo kein Gewerbe? 

Antw. Weil Eure Gerechtigkeit mir Das, was ich einſt 
hatte, genommen hat, 

Der Präfident ermahnt ihn hierauf, das Gericht nicht zu 
beleidigen, weil dies feine Sache verfhlimmern werbe, 

Aus dem von dem Gerichtöichreiber verlefenen Anklagebe⸗ 
fand ergibt fih nun,‘ daß, nachdem die Policei von dem Bor: 
bandenfein eines Drudwerks unter bem Zitil: „Chants pro- 
Istaires”’, Kenntniß erlangt, wovon eine Anzahl Gremplare bei 
bem genannten Goulier niedergelegt waren, fie fi in befien 
Wohnung begab und dafelbft 271 Broſchüren unter obigem Zis 
tel aufhob, die das Motto von Biranger führten: 

Chanson reprend la couronne; 
x — Messieurs grand merel. 
Diefe Schriften waren mit H. Zampucei unterzeichnet, und 
man fand die Brouillons dazu in beffen Wohnung, die ihn mit: 
bin als den Berfaffer bocumentirten. Er geftcht beim Verbör 
ohne Rüdhalt, dab er der Verfaffer fei; daß er eine gewiſſe 
Anzahl von Eremplaren feines Werks an Bekannte vertheilt habe, 
Nachdem ihm der Präfident einen Brief gezeigt, ben Tampucci 
an einen Bekannten in biefer Angelegenheit geichrieben, fragt 
er ben Inculpaten, ob nicht aus diefem die Abficht, feine Ges 
dichte heimlich unter bie Menge zu bringen; deutlich hervorgebe ? 
Hierauf äußert ſich der Angeſchuldigte mit merklichem Unmillen 
fo: „Unftreitig, mein Herr Präfident, weiß ich, mas ich thue; 
"ich bin kein Kind mehr, fonberh ftche in dem Xlter von 34 
Fahren, Wenn ich dichte, fo geſchieht es unter den Einflüffen 
der Begebenheiten ; ich verhalte mid) dabei nicht nachlaſſig in 
meinem Gabinet, bie Küße auf den Feuerbock arftüst, fondern 
ftehe mit gefreugten Armen, Angeſichts der Ereigniffe, die meine 
Aufmerbjamteit mächtig in Anſpruch nehmen. Eben deshalb weiß 
ich, daß mir leicht einiae zornige Ausdrücke entfahren können, 
die Fein Journal fo leicht veröffentlichen wird.“ 

Er. Ihr feid eines politifchen Vergehens angeflaat; bies 
beiweifen einige der von Euch verfaßten Stüde, 

Antw. Dazu bedarf es anderer Beweiſe, die wahrſchein⸗ 
tich bei Seite liegen. 

r. Es müßte fein, infofern Ihr fie felbft befeitigt. 
ntmw. Wohlan, mein Herr, und mas bedeutet dies nun? 

Er. Es bedeutet, daß ein hinreichender Verdacht auf 
Eud ruht. 

Antw, Nein, mein Berr, eö bebeutet nur, daß es bumme 
Stabtfergeanten gibt. 

Der Angelagte wirb hierauf mit Strenge zur Ruhe ver: 
wiefen und der Generalaboocat theilt nun die angezeichneten 
Stellen mit. Eine von biefen ift aus einem Gedicht, das an 
die „Prevenus d'avril” (1835) gerichtet if. &ie lautet: 

Soldats, canons, mouchards, valets royaux, ‚ 
Pour le grand jout tout se häte et s’appröte, 

Le chatcau prie, et les juges- bourreaux 

A l'etranger ont promis votre tdte. 

Courage etc. 


Ein anderes Stüd führt den Zitel: „Le Spartacus de 
Foyatier”, und ift ſtark genug; eine gewiffe Kraft und ſelbſt 
poctifhe Wendungen find ihm nicht abzuſprechen. Spartacus 
nämlich, der „alte, ftolze Gladiator‘, wird vorgeftellt, wie er 
ur Nachtzeit an Sein unrubiges Lager tritt; Er, beffen 

raft „„oppresse un lourd sommeil’'; Er, ber ‚„‚intrus des 
barricades”, deſſen Herz ——— „mit Schrecken und 
Haß erfüllt” iſt. „Mit gekreuzten Armen, mit flammenfprü: 
henden Augen nähert ſich Spartacus bem Lager des Mannes; 
‚ fein Antlitz iſt bleich, mit dem Xusdrud furdtbaren Ernftes, 
Mit Donnerftimme redet er fo zu ibm: 


— 0 roil 
Le sabre du soldaf frappe le proldtaire, 
Le sang du peup!e coule, et je ne puls mie taire; 
Rot, payd-de ce sang, «route et 'repanda Mol. 
Repouds moi, qu’a-iu-fait de notre belle Frame? 
Qu’a-tu-fait de sen vocux et de von "esperance? 
Et la France, ployant »ous le poids des douleurs, 
Le frowt baisse, tout päle et de rage et de honte, 
N’osa pas se lever pour te demander eompte 
De tes demein» fusurn, renigat des irola jours! 
Car, saus come, appelaut le penr & ton »eerours, 
Tu ini jetain oc# mots: republique, anarchie. 
Bientöt toute pudeur, tuoute honte est frauchiez 
Et des eonseils de Juin le hideux appareil 
De l'absolu puuveir denonce le reveil. 
Thiers, Guisot et Giequet, Infernal attelage, 
Trainent t00 elmr royal & travers le carıage, 
Et Lyon et Paris se rouleut dana le sang! etc.” 


Diefe Stelle ift noch keineswegs die ftärkfie. Barbier, ber 
Vertheidiger der Angeklagten, fegt nun die Anklagepunkte aus— 
einander und -fagt unter Anderm, daf bier eigentlich von einem 
ftrafbaren Verbrechen nady dem Geſetzbuche nicht die Rede fei, 
denn es babe durchaus noch Beine Verbreitung ber Brofchüre 
unter bad Publicum ftattgefunden. Der Berf. habe nur einige 
Gremplare feinen Freunden gefchenkt; dies Fönnte im geſetzlichen 
Sinne keine Veröffentlihung genannt werden. Diefe Beweis: 
führung gibt dem Proceß foglcidy eine andere Wendung, benn 
bierdurch veranlaßt, erflärt die Jurv allerdings den Beklagten 
für des Verbrechens der Majeftärsbeleidigung u. f. mw. ſchuldig, 
allein für nich t ſchuldig der Weröffentlihung feiner 
Demnady ftellt fih nun nad nochmaliger Berathung das Ur: 
theil des Affifenhofs fo: 

„In Betracht, dab Tampucci für fchuldig erklärt worben 
ift, durch eine Druckſchrift eine Beleidigung gegen die Perfon 
des Königs begangen zu haben, daß jeboch die Verbreitung 
dieſer Schrift nicht erhellt, und daß dies Nichterhellen von ber 
Jury ar und deutlich ausgeſprochen wurde; in Betracht ans 
bererfeits, daß bei fothaner Scheidung ber Hauptfrage Seitens 
ber Jurg der Zhatbeftand kein Verbrechen ergibt, das in dem 
Geſetz beftimmt wäre (fiche Art. 304 des „Code d’instruction 
eriminelle‘), ertlãrt das Gericht den Tampucci für losgefpro- 
chen und der Koften ledig. Ferner aber in Betracht, daß aus 
ber Entſcheidung der Jury ber beleidigende Inhalt der befag: 
ten Schrift für die Perfon des Königs erhellt (vergl. Art. 11 
bes „Code penal‘ u. ſ. w.), fo verordnet das Gericht bie 
Gonfiscation und Vernichtung ber befagten Schrift.“ 

Auf diefe Weife entlam der fonderbare Literat für bies 
Mal mit einem blauen Auge, 80, 





Kiterarifhe Notizen. 

„Paris historique, Promenades dans les rues de Paris”, 
von Eh. Nodier, mit Steindrüden, nad Aug. Regnier's Zcidhe 
nungen, von Gbampin, erſcheint in 100 Lieferungen, deren 
jede zwei Steindrüct mit dem dazu gehörigen Zert enthält. Der 
innere Werth und bie äußere loͤbliche Ausftattung wie der ge: 
ringe Preis von 60 Gent. für bie Eirferung laſſen an dem gu⸗ 
ten Erfolge biefes Unternehmens nicht zweifeln, das in Jahre: 
frift vollendet fein wird, 


Bor Kurzem find in Paris „Mömoires historiques de 8. A. 
R. Madame, Duchesse de Berri, depnis sa naissance jusqu' 
a ce jour‘ in drei Bänden herausgekommen. 


Von Klon Bozlan tft ein neuer Roman in zwei Bänben: 
„Les méandres“, erſchienen, desgleichen von Jules Lacroir 
Fr fomifher Roman: „Les parasites, cbenfalls in zwei 

änbın. 4 


Berantwortlicder Deraudgeber: Dreinrih Brodhaus, — Drad um Verlag. von F. A. Brodbans in Reipatg. 
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18. Mär; 1837. 





Geſchichte des Hauſes Habsburg, von dem Fürften 
€. M. Lihnowsty. Erfer Theil. 
(Bortfegung aus Nr, 76.) 

Schon vor einem halben Jahrhundert hat Mumel: 
ter fich unendlich wichtig damit gewußt in feinen „Ber: 
bienften öftreichifcher Regenten um Deutfchland”, das Ruͤtli, 
den Apfelſchuß des Tell und die Erhebung der Waldſtaͤdte 
unter König Albrecht im Zweifel zu ftellen und felbe in 
die Zage der zwiefpältigen Koͤnigswahl Friedrich's bes Schoͤ⸗ 
nen und Ludwig's des Balern, hoͤchſtens um ein Dugend 
Jahre zuridzudatiren; und dennoch liegt in ber Schweiz 
ber Kopf des gehaften MWurmes nicht. Der Verf. findet 
füßlihen Troſt in dem Gedanken, die erſten Eidgenoffen 
feien keineswegs Unterdbrüdte, fie feien frevfe Auf: 
rührer gegen die ihnen präbeftinicte, antediluvianifche 
Hoheit von Habsburg, die MWaldftädte („das Daus der 
Freiheit, das. Gott felbft gegründer”), die von Friedrich I. 
und Heinrich VIL. 1231 und 1240 gegen Habsburg's Um: 
griffe in Schug genommenen liberi et cives, bie von Ru: 
dolf felbjt fo genannten speciales alumni imperiü feien ein 
ganzes Volk von lauter Hörigen und Leibeignen 
gewefen, eitel habsburgiſches Allod neben Dem, was etwa 
"andern Ktöftern angehörte! Wo bie Urkunde ausdrüds 
lich fagt, der Graf richte ald Vogt, er trete ald Rich: 
ter (Landgraf oder Gaugraf, doch nicht im eignen, nur 
im Amte, im Namen des Kaifers und Reichs) auf, fol er 
als Herr über Knechte verfügt haben! Aber auch Kopp 
argumentiert auf befangene Weife. Selbſt was der Verf. 
ſelber für unecht hält (S. 30), ift doch willfommen, 
wenn es nur in ben Kram taugt. Wo ſteht und was 
beweift, daß der Graf von Habsburg bie Schirmbriefe 
Friedrih 1. und Deinrih Vi. nicht anerkannte? ober 
vielmehr, was bemeift, daß eine Anerfennung von ihm 
nöthig, daß für ihm etwas Anderes zu thun mar, als 
der wiederholten Abmahnung des Kaifers Folge zu lei⸗ 
ften, bie fo viele Schirmvögte erinnern mußte, fie truͤ⸗ 
gen ihe edles Amt ad defendendum, non ad exspolian- 
dum? Rupdolfs Verficherung aus feinem Tobesjahe 1291 
für die Freien von Schwyz, ex merde nicht dulden, quod 
aliquis servilis conditionis existens, pro judice vobis 
detur, foll beweifen, daß die Thaͤler ihren Richter oder 
Amman nicht felber wählten, als wenn es nicht grabe 
bie Auftechthaltung ihrer ferien Wahl bemeifen Eönnte? 


Mit ſolchen erclufiven und bisjunctiven Inductionen, 
mit ſolchen negativen Kettenfchlüffen kann man die Helden⸗ 
zeit aller Völker hinmwegleugnen. Es ift nicht redlich, wenn 
(S. 31) Kopp in Urkunden ausläßt, was feinen firen 
Feen nicht ſchmeichelt. Nicht zu rechtfertigen find 
die alten Habsburger, daß fie bie ihnen von ber 
Öffentlichen Meinung und vom Siege ber Baiern bei 
Ampfing abgefprodyene deutſche Krone, die Erften, um 
Geld und Gut, vor Allem um den Preis der lÜberliefer 
tung der feit der ſchmaͤhlichen Niederlage am Morgarten 
boppelt verhaßten Thaͤler, an Frankreich hingaben! 
„Carolus Francie et Navarre Rex’ verfpridgt am 27. Juli 
1324 zu Bar fur Xube, „ad supplicationem‘ Reopold's, 
ber Blume ber Ritterfchaft, „ultra principales conventio- 
nes inter nos et ipsum”, Über die Beftätigung aller Haus: 
privilegien und über die „certa summa marcarum’’, feinen 
Beiftand zur Baͤndigung der verpfändeten Städte und 
Gegenden, zur quasi Mediatifirung der Grafen von Würs 
temberg, Montfort, Delfenftein, Lauffendurg, Hohenlohe, 
Rappoltftein u. f. w., infondecheit „‚quod in casum illum, 
quo annuente Duce n Regem Romanorım esse- 
mus assumpti, nos eundem Ducem, prout nobis li- 
ceret, mittemus in possessionem duarum vallium, videli- 
cet Swytz et Unterwalden et pertinentiarum 
suarum!!’ Welchen felfenfeften Glauben ber franzoͤſiſche 
König felber hatte am die dortigen habsburgiſchen Zwinge 
vechte, zeigt der Nachſatz, daß ber Herzog wenigftens 
vorgebe, daß fie ihm und feinen Brüdern nad Erb⸗ 
recht angehörten, „quae quidem idem dux dicit, 
ad se et fratres suos, duces Austriae, jure haereditario 
pertinere”, Jede diefer, gewiß mehr aus Liebhaberei des 
Neuen und des Widerſpruchs als aus einem feilen Servis 
lismus bervorgegangenen Behauptungen foll ihre gewiſſen⸗ 
haft quellengemäße Würdigung an einem andern Orte fin: 
den, ba bie Grenzen d. BL. zu enge geftedt find. — „Die 
Chroniten müßten aus Urkunden berichtigt werben, abet 
nicht umgekehrt die Urkunden aus Chroniken. Diefer 
Say kann der geſchichtlichen Wahrheit fehr gefährlich 
werden. Freilich geben die Chroniken nur eine Privat: 
anficht, aber body meift eine Anſicht der öffentlichen Stims 
mung, wenigftens einer Partei, dagegen die ſogenannten 
Urkunden häufig nur als verbächtige Selbfiberühmung, 
ober als res inter terlios acta, die Wünfche, die arriere- 
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pensees des Prätendenten und Dasjenige ausſprechen, was 
er erreichen, was er glauben machen will. Wie wenn 
man die Templer heute nody ganz allein beurtheilen wollte 
nach den ſchauderlichen Acten von Vienne, oder die Opfer 
der Inquifition nach den Acten bes heiligen Gerichts ho⸗ 
fes und fo manche Staatsftreihe, gemachte Conſpi⸗ 
rationen und agens - provocateurs - Gefdhichten aus den 
Rapporten der geheimen Policei! 

Der Verf. ift zu gelehrt, als daß er begehrte, uns 
die Identitaͤt dee fih duch Jahrhunderte fernen und 
fremden Stämme Haböburgs und Lothringens aufjudein: 
gen, wohl eingedent der Worte des (Karl VI. und Eugen 
fo vertrauten) unijterblihen Leibnig, daß Niemand vermö: 
ge, die Mitglieder von Ethiko herab einigermaßen befries 
digend auszufüllen. Die Abjtammungen von den lothrin: 
gilhen, von den allemannifhen Herzogen, von den Ani: 
cieen und Perleonen können doch nit alle zugleich 
wahr fein? Aud müßten wir gern die Quelle (S. 59), 
daß König Rudolf es ſich zur befondern Ehre vechnete, 
als Verwandter des Hauſes Lorharingien den grauen Flaus— 
so, die Farbe deffelben, zu tragen? Der Verf. fpricht 
doch wenigitens nicht von einem nocd immer fortlebenden 
Haufe Habsburg. Er fagt (S. 312— 383), „daB «6 
in einem der gerechteften und glorwärbigften Regenten, in 
einer Frau eriofhen und ein anderes in die Erb: 
ſchaft feiner Ehren und feiner Rechte getreten fei‘, In 
der That, wenn jede Herleitung von Frauen Daffelbe gälte 
wie der Mannsftamm, fo blühten heute noch Merovin: 
ger und Karolinge, Arpaden, Przemysllden, Luxemburger 
und Jagellonen, und ein uferlofeds Meer von Ufurpa: 
tionen laͤge vor uns. 

Es möchte überhaupt (zumal nah den Gefühlen un: 
ſeter Zeit) etwas hoͤchſt Bedenkliches in einer folida: 
riſchen Univerſalerbſchaft aller Reminifcenzgen aus Habsburgs 
deutſchem und fpanifchen Zweig liegen! Von Lothringen 
mochte ein großer, Gegner Friedrich ll., mit Grunde fügen: 

Lorsque les dues de Lorraine ont &t# obliges changer 
de domination, toute la Lorraine &tait en pleurs. Is re- 
grettaient infiniment de perdre les rejetons de ces ducs, qui 
Gepuls tant de siecles furent en possession de ce pays, et 

armi lesquels on en compte de si estimables leur 
Bons, qu’ils meriteraient d’etre lexemple de rois. Un 
peuple content me songera pas ä se revolter. Un peuple heu- 
reux eraint plus de perdre son prince, qui est en ındıne 
tems son bienfalteur, «ue ce souverain meme ne peut appre- 
hender par la diminution de sa puissance. 

Ganz anders geftalten ſich die babsburgifchen Ge: 
ſchicke, gleich) anfangs verkittet durdy das Blut zweier 
Könige, Ottokar's und Adolf's, deſſen Abfegung wol Nie: 
mand für ein Mufter der Fegitimirit halten wird, Es 
folgt dag Zerreißen der Briefe Wiens, der Bruch der 
ſteheriſchen Handfeſte, die Seldſihülfe der Waldſtaͤdte, 
langer Bruderzwiſt, langet Bürgerkrieg, fremde Rauber— 
ſchaten, völlige Anatchie unter den langen Regierungen 
Friedrich IV. und Rudatf i., Vormundſchaften wie über 
Albrecht V., Ladislas Poſthumus and Sigmund von Tirol. 
Es folgten die argen Vorgaͤnge in Kaͤrnten, das vom 
Übergabsbrief der Maultafihe bis zum Chotek ſchen Receß 


fort und fort durchloͤcherte Sieb ber Verfaffung des treuen 

und tapfern Tirols. Es folgt die Vernichtung alles 

Municipalweiens durch Verhetzung des Poͤbels gegen bie 

Geſchlechter und durch Fiscalitäten gegen das Vermögen 

ber -Städee, voran in Wien daB unfrhuldige Blut des 

heroifchen Buͤrgermeiſters Vorlauf und feiner Gefährten, 
das mitfhuldige Blut des Ulrich Holzer, das fhuldige 

Blut der (die Wiedererlangung des alten Rechtes gemalt: 

ſam verfucdhenden, fogenannten) „neuen Regenten“, Ges 

wiſſenszwang und Glaubenstriege, in Böhmen der be: 
faunte Yandtag, der blutige Tag auf dem altſtaͤdter Ring, 
bier wie in Inner: und Oberöftreid) ungeheuere Aus: 
wanderung oder Austreibung (mit Zurücklaſſung des zehn: 
ten Pfennigs, mitunter aud der Frauen und Kinder), 

Hetabkommen ber alten Ariſtokratie auf ein paar Du: 

gend Familien, allgemeines Berderben, in Ungarn fait 

zweihundertjahriger Bürgerkrieg, türkifcher Tribut, der 

Zapolya ſche, Borstan'fche, Toͤkoly'ſche Aufftand, der drei: 

malige Rakoczy'ſche Krieg, die unheilvollen Ereigniffe in 

Preßburg, Leutſchau, Wien und Neuftadt, der favor re 

ligionis, die commissio neoacquistich, das blutige Bericht 

von Eperies! Im fpanifhen Zweige alle altm Ber: 
faffungen nah und nach gewaltſam erdrüdt, in Gaftilien, 
in Aragon, in Granada, in Gatalonien Alles nivellict, 

Die Vertreibung der Moriscod, die Scheiterhaufen ber 

Inguifition, das unter dem Vorwande der Chriftianifi: 

rung ergoffene Meer von Unthaten in ber neuen Walt. 

Es folgt der fiegreiche Abfall der Miederlande und des 

nicht wenig mishandelten Portugal und — bei einem 

Haar — auch Andalufiens und Neapels. 

Wo eine fo nahe und fo reiche Ernte vertrauensvol: 
fer Liebe und unverzagter Treue vor Augen liegt tie 
im Kaifechaufe Lothringen, in beifpiellofen Noͤthen und 
Gefahren (179? — 1315), wo in Joſeph des volks 
thümlihen Hertſchers Bildniß ewlg feben wird, da 
ſcheint es ſo kluͤger als patriotiſcher, jene habsburgiſchen 
Erinnerungen lieber gänzlich von ſich weiſen, als fie ſich 
aneignen, oder gar fie fanonifiren zu wollen! 

Vitt Conradini, mors Caroli; mors Conradini, 
vita Caroli, und König Rudolf's Vergleich Italiens mit 
ber Löwenhöhle, zu melcher die Fußtapfen nur hinein 
führen, aber nicht mehr zuräd, follen Fabeln fein? 
Hat etwa Rudolf nicht ganz im Geiſte jener Umficht ge: 
handelt? und athmen die Schreiben des Papftes und fei: 
ner Legaten nicht dieſelbe Wuth gegen den verfluchten Sa: 
men der Stauffen, und gegen den „Geheunae et malr- 
dietioni aeteruae“ {bergebenen Götterjüngfing Konradin, 
ben „Alium iniquitatis“* \ 

{Die Fortſetzung folat. ) 
Neuere franzöfifhe Literatur. 

1. Correspondance et relations de Pievde avec Bonaparte, 
pendant onze anndes (1502— 13), publi€ par l’auteer. 
Drei Bände, Paris 1855, 

Das Dajein dicfer Gorrefpondenz oder vielmehr bas Defein 
fortlaufender potitiicher Briefe Kievee's an den Kaiſer war ſchon 
ben Zeitgenoſſen bekannt und ſchien allen Freunden und Wer: 
ebrern Bonaparte's wichtig genug, um auf ben Berfafler ei⸗ 
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ferſüchtig zu fein, und um ſich, beſonders wenn Bonaparte fern 
von Paris war, um den Inhalt diefer Briefe beforgt zu zeis 
gen. ent überliefert ber Verfaſſer fie der Nachwelt, und zus 
gleich feine Memoiren, bis auf bie Zeit, wo die Briefe fie abs 
töfen. In feiner Jugendgeſchichte gibt er fich einen Charakter, 
bei welchem er auf fein Berhältniß zu Bonaparte nicht allzu 
großen Werth fegen konnte. Er wirb dadurch intereffant; viel: 
leicht beabfichtigt er auch, als Royatift fi von feinem Antheil 
an ber Befeftigung des Kaiferreicyes foweit loszufagen, als es 
fid) mit der Aufrichtigkeit dee Theilnahme verträgt. 

Im Anfange der Revolution war Fievée Buchdrucker. Bei 
ihm erfchien die „Chronique de Paris’ von Gonboreet. Die 
Redactoren hatten für Dumouricz Partei genommen. Als bie 
erften Gerüchte von dem Abfall diefes Feldherrn nach Paris ge: 
langten, war ber raifonnirende Artikel der „„Chronique‘‘, wel: 
er fie ins Publicum begleiten follte, bis Mitternacht nicht in 
die Druderei gelommen. Fievée fah die Gefahr für das Blatt, 
mwenn es in fo wichtigem Augenblide ſich auszufpreden vers 
fäumte, Er fchrieb einen Artikel, worin er, wie das Publicum 
nur über die Wahrfcheinlichkeit der Gerüchte beforgt, bie Gründe 
für und wider nebeneinander ftellte; Niemand Eonnte die „Chro- 
nique*' wegen biefes Artikels angreifen. Hierauf beſchraͤnkt ſich, 
nach Kievde'd Memoiren, feine Theilnahme an dem republifanis 
ſchen Slatte, deren ihn die biographifchen Lexika befhuldigt haben. 

Fievee ſcheint lange mit Widerwillen die öffentlichen Anges 
legenbeiten geflohen zu haben. Aber da er nicht vermeiden 
Eonnte, über biefelben gefunde Anfichten und geiftreiche Einfälle 
zu haben, jo kam auch die Zeit, wo er fid) ausſprach und Par: 
tei ergriff. Jede große Begebenheit der Revolution erhält in 
feinen Memoiren ihre Anekdote, jede Periode ihren Aufſchluß, 
faft immer mit einem bezaubernden Zalente. Geift und Ans 
mutd, Wis und Zieffinn wechſeln und durchdringen ſich fo 
überrafhend in Fieofe's Darftelung, daß man unſchlüſſig ib, 
den Berf. für einen Denker zu erflären, ber feine Anfichten in 
glängendem Style vorträgt, oder für einen Schöngeift, ber an 
gefundem Urtheil den nüchternften Menſchen zuvortäme. Man 
begreift, daß eine foldye Screidart Bonaparte feſſeln mußte; 
ging ihm, mie Bilvee verfichert, bie elaffifche Bildung ab, fo 
tonnte er leicht manche richtige Anfiht in akademiſchem Ges 
mwanbe verfennen. 

Fieode wurde mehrma's von ber revolutionnairen Partei pros 
feribirt. Er ließ fi mit den Bourbens ein. Aber ber 18, 
Brumaire fhien ihm die Rückkehr derfelben fomeit zu verfchies 
ben, daß er für Bonaparte's junge Monardjie bie Feder ergriff; 
denn feine Anhänglichkeit galt weniger der Königsfamilie als 
den monarchiſchen Grundfägen. Seine Artikel zogen die Aufs 
mertfamkeit bes erſten, Confuls auf fi, den es befrembete, daß 
ein Mann mit dieſer Gefinnung ſich entfernt von ihm hielt. 
Um bdiefe Annäherung zu verhüten, nahm Fouché ein altes 
Billet von Fikvee in bie „Correspondance anglaise‘’ auf, wel: 
che die Policei damals herausgab, und ließ ihn in Folge deſſen 
verhaften. Die Noth, ſich rechtfertigen Rn müflen, brachte Fie⸗ 
vee's Befanntichaft mit Bonaparte zu Stande, Diefer beſchloß, 
feine Talente auf eine Weife zu benugen, bie ihn vor Kouche 
ſicherte. Es war vielleicht eine Probe, auf die er feine ronalis 
ftifche Gefinnung ftelte, daß er ihm zuerft eine Sendung nad 
England gab. „Je mehr ich diefes Land in ben Büdern jtus 
dire, befto weniger kann ic mir einen Begriff bavon machen. 
Reifen Sie hin, beobachten Sie, und was Sie mir fehreiben 
werde ich glauben, Numeriren Sie Ihre, Briefe, damit i 
fehe, ob man mir davon nimmt.’ Nach Kievie's Rüdkehr hieß 
ihn Bonaparte fortfahren, ihm über jedes wichtige Ereigniß, 
über jede neue Lage des Reiches feine Beobadhtungen und Ans 
ſichten zu fchreiben. Es wurde cin Weg verabredet, auf wels 
chem die Briefe feinem Minifter in die Hände fielen, und Bit: 
vee nahm dem erften Gonful das Verfprechen ab, ihn niemals, 
fetbft wenn er Unrecht hätte, preitzugeben. Der Einfall iſt 
feltfam, einen Iournaliften für feine eigne Perfon zu beftellen, 
Sollte die Abneigung, welche Bonaparte gegen bie Zeitungs: 


ſchrelber gefaßt, ihm gehindert Haben, fürs Publleum geſchrle⸗ 


bene Artikel mit offenem Gemüthe zu prüfen? Denn gewiß, 
bie Belehrung entging ihm nicht, die auch die Regierung in 
— Betrachtungen, ſelbſt in Angriffen findet. 

Bienee's erſte Sorge, als er bie Gorrefpondeng übernahm, 
war eine unabhängige und einflußreie Stellung. Er zeich⸗ 
net die Parteien, nit nur um für ober gegen fie ſprechen 
E können, fondern um fid außer ihren Kreis zu werfegen. Ne 
en den Parteien ftellt ex aber «ine Glaffe von Bürgern auf, 
bie in ber Revolution auf keiner Seite geftanden, die aber bie 
Buch aller Parteien erfahren hätte, weil es ihr unmöglich ges 
wefen, nicht ihren gefunden Sinn den Zollpeiten, und nicht zur 
weilen ihren Muth den Mörbern entgegenzufegen ; bie Eroberung 
biefer Glaffe fei dem erften Gonful gelungen; fie bilde die eins 
sige Partei, deren Urtheile niemals au Schanden geworden, 
und barum leite fie jest bie Öffentliche Meinung. Bür fie gibt 
ſich Fievee das Anfchen, das Wort zu führen, und bejonders 
läßt er fih zum WBerichterftatter ihrer Empfindungen herab, 
wenn er burdy fein eignes Urtheil Bonaparte zu erzürnen fürdps 
tet. Ratürlich war die Gefinnung der gefchilderten Claſſe vor 
allem den Anhängern ber Revolution abgeneigt. In diefen ſieht 
auch Fievee bie größte Gefahr für die zu gründende Monarchie, 
Es war ein Lieblingsſpruch Bonaparte’s, mit welchem er mans 
chem Berbannten Frankreich öffnete, daß er nur vom 18, Brur 
maire an rechne, Fiebée bediente ſich defien als einer Scheide⸗ 
wand, hinter bie er die Revolution überall, mo fie ſich zeigte, 
zurückdraͤngte. In bie Literatur hatte Benaparte, im en⸗ 
ſat zu dem ausſchließenden Revolutionsgefhmade, die Bewun⸗ 
derung großer Männer aller Zeiten und jeder Sinnesart einge⸗ 
führt. Bitvee nahm davon Antaf, den Geſchmack an dem Vor⸗ 
tevolutionnairen zu pflegen, Er rietb bem erften Gonful, fo 
vollſtandig als möglich wieder die Sitten vor der Revolution 
aufzubringen, weldye unter ber Monarchie entitanden und ber 
Alleinherrfhaft nur zuträglich fein könnten. Alles, mas Filvde 
vorfchlug, mar auf die Gründung einer kräftigen, revolutions: 
reinen Monarchie berechnet. Daß er dabei die Monarchie von 
Bonaparte im Auge habe, das mußte ihm dieſer auf fein Wort 
—— feine Frinde ſuchten dies aber in Zweifti zu ziehen. 

ie gaben ihm Schuld, daß er fi für andere Zeiten aufbe— 
halte, und, deuteten in biefem Sinne feine Stellung zur Seite, 
ferne von Ämtern, durch deren Übernahme er öffentlich zur Re: 
gierung getreten wäre, Fiebee hatte die Vorſicht, um Bonas 
parte feinen Argwohn zu laflen, daß er neben feiner Gorres 
ſpondenz immer Zeitungsſchreiber blieb und öffentlich im gleis 
dem zus wie — a Briefen fchrieb, 

Bonaparte hat fich geäußert, es fei unmöglich, nicht über 
Bilie's Beobadhtungsgabe zu erftaunen, Diefe ift es pe vor⸗ 
zuglich, was neben dem 3erfegungstalent des großen Publiciften, 
neben feinem politiſchen Ziefblite und feinen Geiftesbligen in 
ben Briefen leuchtet. Jede Zrübung der öffentlichen Meinung, 
die Miſchung der Parteien darin ift von Ereigniß zu Greigs 
nif, von Monat zu Monat mit überrajchender Feinheit gezeich⸗ 
net. In den legten Jahren des Kaiferreiches wird Fievee freie 
müthig durch die Treue feines Pinfels; Alles läßt auf das Ende 
die interrffanteften und feinften Schüderungen erwarten. Allein 
1810 erklärte ihm ber Kaifer, ihn nicht länger befchügen zu 
können gegen bie Eiferfucht feiner Feinde und gegen bie Bes 
ſchuldigung, daß er ſich für andere Seiten aufbehalte: er müffe 
in eine Öffentliche Stellung treten. Diermit wählte er ihn im 
den Staatsrath. Die Gorrefpondenz bauerte fort, aber meift 
nur über Berwaltungsmaßregeln, bie im Staatörathe befprochen 
worden waren. Nah dem Brande von Moskau füllen ſich bie 
Briefe wieder mit Beobachtungen und Zeichnungen. Aber im 
Frühling 113, als der Kaifer die Revolutionspartei zu feiner 
Dülfe rief, fand Fievie dies zu wohl in den Umftänden begrüns 
det, um fich nad feiner Gefinnung barüber ausfprechen zu 
dürfen; er bat daher Bonaparte, ihn ber Gorrefpondenz zu 
entlaffen und ihm von Paris zu entfernen. Er wurde zum 
Präfeeten zu Nevers ernannt, 
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2, Les aprös-diners de Cambacdrös, ou rérélations de plu- 
sieurs grands personriages, recueillies et publides par L. 
de Lamothe- Langon, auditeur au conseil d'état impérial. 
Vier Bände. Paris 1887, 

Der Berf. hilft uns ferbfl, fein Bild zu zeichnen; denn 
ihm liegt daran, glaubwürdig zu feinen. Als ihn Napoleon 
zum Auditor beim Gtaatörathe machte, betrat er weniger feine 
eigne Laufbahn als bie innern Hallen einer hiftorifhen Welt, 
Er ſchloß ſich als Vertrauter an einige große Perfonen, nährte 
ihre Rebfeligkeit, behielt die Aufſchlüſſe, die ihnen entfielen, 


'und trug nach jedem Abend, an dem fie aus ihren Erinnerun: 


gen geplaubert hatten, nad) jeder vorfäßlichen oder zufälligen 
Entbedungsfahrt die Ernte in feine Gedächtnißblätter ein. Balb 
war er hierfür befannt. Seine Gönner, ficher, daß Das, mas 
fie ihm anvertrauten, bewahrt bliebe, unterhielten ihn abſicht⸗ 
lich von ihrem Leben, ihren Verbindungen mit allen berühmten 
Perfonen, von ihrem Verhaͤltniß zum Kaifer; fie gaben ihm 
Auffäge, Briefe, ober hielten zur Stunde, mo fie feinen Be: 
ſuch erwarteten, ein Flammengericht über ihre Papiere und 
ließen es gefchehen, daß 1. Stüde, bie fie vorgeſchoben, 
von ihm gerettet wurben. fam die Zeit, wo bie Männer 
der Revolution zu fterben begannen; r ihren Memoiren waren 
bald nur die Materialien gefammelt, bald wünſchte die Kamilie 
bes Verftorbenen, daß eine geſchickte Hand das ausgearbeitete 
Manufeript noch mildernd umſchriebe. Lamothe Langen war 
als gewandter Memoirenredacteur befannt und gefudht. Er 
nennt mehre Memoiren, für die man zuerft ihn angefprodhen, 
und erflärt fich außer andern für den Redacteur bes eriten Theile 
ber „„Memoires de Mad. de Fars‘, fomwie der „Memoires et 
soirdes de Louis XVIII”, Mit ber Maffe von Memoiren, 
die täglich erfchienen, wuchs der Sagentreis der Revolution. 
Aus ihm zu erzählen, war bas Gefpräc jeder Tiſchgeſellſchaft. 
Man mußte darin einheimiſch fein, um für gebildet zu gelten. 
Geiftreihe und witzige Geſellſchafter erzählten Variationen bes 
Terxtes. Wie könnte bie Literatur biefes Bebürfnif des Publis 
eums unbenust gelaffen haben? Es entftand der Memoiren: 
zoman, zu weldem Lamothe⸗Langon um fo mehr berufen war, 
als ewihn aus feinem reichen Vorrathe mit manchem wahren, 
unbefannten Zuge zu würzen vermochte. Zu biefer Glaffe von 
Werken fcheint das vorliegende Buch zu gehören. 

Die Zee ift aus bem Leben gegriffen, einen Vorrath von 
Anekdoten in das lofe Netz von Unterhaltungen nad) Tiſche zu 
legen. Auch die Geſellſchaft ift glücklich gewählt, Bei bem 
Färften Gambackres verfammelten ſich 151%, während ber erften 
Reftauration, einige Freunde, ehemalige Vertraute Napoleon’s. 
Das Amt legte ihnen Beine Verfchmwiegenheit mehr auf. Die 
Angriffe und Werbächtigungen, denen fie in ber Reftauration 
ausgefest waren, machten fie rebfelig über ihr Leben. Nadhs 
einander wurbe die Stellung eines Jeden von ihnen in ber Res 
publik, fein erfles Bufammentreffen mit Bonaparte und feine 
fpätern Berührungen mit ihm erzählt. Die Abneigung gegen 
Bouch€ rief manche pilante Policeianekdote hervor. 

Wenn uns nicht Alles trägt, erfennen wir ben gleichen 
Verfaffer in den 1832 anonym erfdhienenen Memoiren: „His- 
toire secrete du directoire‘’, deren Borrebe verfidert, daß, 
im Gegenfage zu den meiften Memoiren, wenigftens Dreivier: 

e ihres Inhalts wahr fein werben. Das wäre ein Motto 

e die „Après -diners de Cambaceres”, Außer einer Menge 
von befannten Anekdoten findet man bier Unterhaltungen und 
Briefe, aus verſchiedenen befannten Unterhaltungen und Briefen 
zuſammengeſetzt, bekannte Außerungen bei andern Gelegenheiten 
angebradit. Der Graf Rial trägt einen Brief von Bonaparte 
aus dem Gebädhtnif vor, mit ber Phrafe aus bem Brief an 
kudwig XVII: „Die Bourbons werden nur über zweimalhun⸗ 
derttaufend Reichname zurüdtehren können.” Der Geſellſchaft 
fällt #8 auf. „Sie fehen‘, entgegnet Real, „wie ftchend 
Rapoleon’s Ideen waren,” Dan muß bie Kofetterie, womit 
ber Berfaffer feine Erdichtungen vorbringt, fludirt haben und 
in bee Memoirenliteratur belefen fein, um eine Auswahl ber 


mwahrfcheinlichen unb neueh Züge, bie keineswegs mangeln 
er Die Entſcheidung * jeden ee nur . 
Bufammenftellung aller befannten 3eugniffe ficher fein. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Notizen. 
Briefe aus jener Welt? 

Seit einiger Zeit wird ein junger Mann zu Aire in der 
Grafſchaft Artois fehr geängftiat durch Briefe, bie feine ver: 
ftorbene Gelichte aus dem Reiche der Todten an ihn richtet. 
Derfelbe beabſichtigt naͤmlich eine eheliche Verbindung zu ſchlie⸗ 
fen, was bie todte Braut nicht zugeben will, Der verlegene 
Bräutigam befist von ihr bereits neun Briefe, in deren jebem 
fie ihm in fortfchreitender Steigerung androht, fie werde mit allen 
Schreckniſſen einer Grabbewohnerin um Mitternadht vor fein 
Lager treten und ihn bei ben Füßen mit fi) hinabziehen, wenn 
er feinen treulofen Vorſatz ausführe. Seltfamerweife kommen 
jedoch dieſe gefpenftigen Schreiben nicht aus den Gingeweiden 
ber Erbe, ſondern vom Schornfteine herab. 


Dr. Macnifh aus Glasgow, unter ben englifchen Ärzten 
und Gelehrten einer der philofopbifchgebildetften, Verf. mehrer 
literarifcher und mediciniſcher Werke von großem Berbienft, z. B. 
ber „Philofophie des Schlafes“, der „Anatomie ber Truntenheit‘ 
u. a., bie auch in biefen BI. befprochen worden find, ftarb vor Kur: 
zem in ber Blüte feines Lebens, noch nicht 36 Jahre alt. 11. 





Literarifche Anzeige. 

Bericht über die im Laufe des Jahres 1836 bei F. A. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Sortfegungen. 

( Kortfegung aus Mr. 72.) 

24. Bund (3.), Erinnerungen aus meinem eben in biogra: 
phifchen Denkfteinen und andern Mittheilungen, Erfter Band. 
€. 2. W. Hoffmann und F. G Wesel. — Auch u. d. I: 
Aus dem Leben zweier Dichter: Ernft Theodor Wilhelm Hoff: 
mann’s und Friedrich Gottlob Wetzel's. 8, Geh. 1 The. 16 Gr, 
25. Glyptothek treffender Bilder und Gemälde aus dem Leben 
für alle Stände, Herausgegeben von einem Berein für Kunft 
und Wahrheit begeifterter Freunde. Mit Lönigl. würtemb. 
allergnäbigftem Privilegium gegen den Nachbrud. Zwei 

Bände, 1831-36, Gr. B. Geh. 3 —— 
er 828 (Ida Gräfin), Neue Gedichte, 8. Geh. 
e. rt. 

27. — —, Benetianifche Nächte. 8. Geh. 1 Thlr. 

28. Handwörterbuch, Vollständiges, der deutschen, franzö- 
sischen und englischen Sprache. Nath einem neuen Plane 


bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen. Zweite 
Auflage. In drei Abtheilungen. Breit-Octav. Velinpap. 
Cart, in Einem Bande. 3 Phlr. 12 Gr. 


Die drei Abtheilungen, aud benen biefed Handwoͤrterbuch ber 
ſteht, find auch einzeln unter befondern Titeln zu erhalten. (MWgL 
Nr. 17, 18 und 29,) Die Leitern find aud England und von befom 
derer Schönheit, und auf Drud und Gorrectheit die allergrößte 
Sorgfalt gewendet worben. 

29. Handwörterbuch, Vollständiges deutsch-französi 
lisches. Nach einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch 
der drei Nationen. Zweite Auflage. Breit-Octav. Cart. 
1 Tbir. 8 Gr. 

30, Hartenftein (G.), Die Probleme und Grunblchren ber 
allgemeinen Metaphyſik. Gr. 8, 2 Zhlr. 

31, Haud (3. E.), Ziberius, der dritte Caͤſar. Eine Ira: 
göbie in fünf Handlungen. 8, Geh. 20 Gr. 

Heim’s (Ernst Ludwig) vermischte medieinische 
Schriften. Im Auftrage des Verfassers nach hinterlassenen 
Papieren gesammelt und herausgegeben von A. Paetsch. 
Gr. 8. 1 Thir. 16 Gr. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Verantwortliher Herausgeber: Heinrib Brodbaud, — Drud und Berlag von F. U. Brodhaus in Eeipzia. 
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fange: des Hauſes Habsburg, von dem Fürften 
E. M. Lichnowsky. Erſter Theil. r 
(Befhluß aus Nr. 76.) 

Ebenfo war Ludwig dem Strengen und feinem Brudet 
Heinrich der Rüdfall des 1156 (durchaus ohne Rechte: 
grund und blos für die Jtaliomanie bed Barbaroffa) ab: 
geriffenen altbairifhen Landes ob der Enns um 20,000 
Mark Silbers zugeſichert. Es war vor und nad Dtto: 
kar größtentheils wieder in nieberbairifher Hand, So 
wenig ald Bespafian fand Rudolf am baaren Gelde je: 
mald ben mindeften üben Geruch. Data pecunia rex 
dimisit, — oblata peeunia verzich er fogleid den unauf: 
hörlihen Wankelmuth Heinrich's von Niederbaiern. Als 
die Würfel gegen Ottokar noch fehr zweifelhaft lagen, 
ignorirte Rudolf nicht nur die von Heinrich zeitweife bie 
an die Steier, Enns und faft bis an den Kamp aus: 
gebehnte Befigergreifung, fondern beutkundete auch, daß 
kudwig der Strenge nad) Rudolf's möglihem Ableben 
nicht nur überhaupt als Pfalggraf Reichevicar fein, fon: 
bern namentlih auch ‚allen Genuß und Nutzung von 
Öftreih und Steier haben folle. Mac dem Sieg war 
fo wenig mehr davon die Rede ald von Wiens Reiche: 
freiheit. . Rudolf that Alles, um fein Haus zu be 
reihern. Damit feine Söhne die reihen Kirchenlehen 
von Paffau, Salzburg, Freiſing, Regensburg, Bam: 
berg in den Derzogthlimern erhielten, vergönnte er 
den Biſchoͤfen, viele ihrer Reichslehen ohne weiteres in 
Domainen und Menfalgüter zu verwandeln, theild „für 
die Unkoften, die ſie gehabt, diefe Länder dem Reihe(!) 
wieberzuexobern, als aus Erkenntlichkeit für. die Ber: 
leihung an feine Söhne !)”, -Ebenfo nahm Rubolf die 
Mitgift für feine, in Königehäufer verlobten Kinder un: 

gefragt, ungefheut aus Gütern des Reihe. Seine 
Treue in ber Erfüllung ber Bedingniffe des erften Fries 
dens mit Ottokar dürfte ebenfo wenig ald Mufter diefer 
vorzugsweife deutfchen Tugend gepriefen, wol aber bie 
Schlauheit anerkannt werden, womit er bem heftigen 
König, der das Unglüd noch weniger als das Glüd er 
tragen Eonnte, 
verftand. 
über Heinrich VIE, und Lubwig’s des Baiern Beſtre— 
bungen für ihre Hausmacht, ift es body nöthig, zu er: 
mwähnen, twie der Meine Graf von Habsburg, unbegnuͤgt 


zur Erneuerung des Krieges zu nöthigen, 
Da öftreihifhe Schriftſteller fo laut gefchrien 


mit dem großen Nachlaß der Babenberger, auch — *8 
zum Theil unter Vorwaͤnden, die er ſelbſt unmöglich 
für wahr halten konnte, nach: Böhmen, nad Ungarn, 
ald nad) lauter Präbenden feiner zahlreichen Familie, die 
Hand ausgeftredt habe, ja daß er ſich ſchon * Vor⸗ 
aus Willebriefe babe geben laſſen, feinen Soͤhnen 
prineipatam quemcunque voluerit, cum omnibas -perti- 
nentiis zu verleihen, nur die Reichetrone allein ausge: 
nommen, bie er doch auch für Hartmann und Albrecht 
durch jedes mögliche Mittel geſucht hat. 

Was es wegen des Arelat ald Vormauer gegen Frank: 
reich fl eine Bewandniß hatte, zeigen am beſten "die 
Briefe Rudolf an König Philipp, zumal nad) Hart 
mann's unerwartetem Ertrinken, und das eiftige Bes 
flreben ber erften Habsburger, ſelbſt die beutfche Krone 

und bie gefährlichften Eingänge Deutſchlands an König 
Kart zu verhandeln, um vorzüglich ein Joch der Made 
ben fiegbefrönten Schweizerbauern aufzulegen. Es ift be 
merkenswerth, wahrzunehmen, mit welchem Sprup «6 ber 
Verf. verfegt, daß Rudolf das Meich fogar nöthigte, ben 
liebften feiner Baftarde reich auf Reichesunkoſten ausju: 
feuern. 306: „es ſcheint, daß der König auf diefem 
Reichstage alle Pflichten eines Vaters in Erfüllung 
bringen wollte”. 

Kaum hatte Rudolf das für Habsburg überfchroeng: 
liche Gtüd der Erwerbung von Öftreih, Steler, Kran, 
der windiſchen Mark und (reverfibel) auch von Kärnten 
gemacht, ja früher fchon, zielte er auch auf Ungarn, auch 


‚auf Böhmen, wie Ottokar's großes Ungluͤck, wie das Er: 


loͤſchen der Arpaden, der ſchwache Beſtand der Przemyoll⸗ 
den nur einigen Hoffnungsfhimmer gab. Die Auffo: 
berung am bie durch bie Deutfchen ſtets mishandelten 
und ihnen kraft fo vieler Sagen, Legenden und Wolke: 
lieder gehäffigen Böhmert, die Einmifchung in alle öffent: 
lichen, in viele Municipal» und Privatredhte, die unbe⸗ 
fugte Erhebung mährifcher und boͤhmiſcher Provinziatftädte 
zu freien Städten des deutſchen Meiches zeigt hinlaͤng⸗ 
lich, daß Rudolf, der Wiederherfteller ded Rechtes, diefes 
eroige Recht gleichwol für fononym hielt mit der Macht 
bed Augenblides und mit ber guͤnſtigen Gelegenheit. 

Als der vorlegte Arpadenjüngling (entfcheidender Hel: 
fer gegen Ottokar) von den Cumanen ermordet ward, er: 
roͤthete Rudolf nicht, ungeachtet noch ein legitimer Sproffe, 


u: 318 


y 


Andreas der Venetianer, und zwar in Wien lebte, Un: 
garns Neid und Nation, 31. Auguft 1290, an feinen 
Sohn Albrecht zu verſchenken, auf die wiffentlihe Un: 
wahrheit: j an 

quod quondam regnante illustri Friderico Imperatore 
Romanorum clafe memorie nobis et quamplaribns principibus, 
beronibus, . nobilibun.: presentialiter constituti. Rex Un- 
garie qui tune fuit pro tempore (defien Ramen er nicht eins 
mal mehr wußte) regnum suum a dieto Imperatore Fride- 
rico accepit, ab eo et imperio titulo feodi possidendum. 


Sn dem Misglüden der Anfchläge der erften Habsburger 
nicht nur auf Reichslande, fondern felbft auf die ihnen wilde 
fremden Voͤlkerſtaͤmme der Stawen und Magvaren, möchte 
man- ebenfo eine Nemefis mwiedergefpiegelt fehen, wie im 
nachmaligen Scheitern der ungerechten Plane Albrecht's auf 
Böhmen und Niederbaiern, auf Holland und Dennegau, 
und fpdter (was er dem bon ihm erfhlagenen Adolf fo 
fehe vorgeworfen und was er felber doch noch überboten 
hat) auf Meißen. und Thüringen! 

- -Die ſchlimmſten Blößen -des Werkes aber gibt wol 
die durchgängige Unklarheit und Unrichtigkeit der ftaate 
und privdteechtlihen Anfichten, z. B. über die, Gliederung 
ber germanifchen Verfaffung, über die Heerſchilde, Mu: 
nlcipalrechte u. ſ. w. Das Erbaͤrmlichſte ift jedoch nach 
alle Dem, was eine ganze, reiche Literatur von Pfeffinger 
zu Vitriarius und Dhlenfhliger bis auf die, Erörterun: 
gen Mumelter's, Mannert's, Raumer's über diefen Ge: 
genſtand bietet, der Abfay über die Kurſtimmen, Wahl 
und Wahlrehte (5.05, 107).., Konrad I. follen gar fie: 
ben Herzöge gewählt haben, die der Franken, Schwaben, 
Baiern, Sachſen, der Herzog Kärntens und zwei Der 
abge von Lothringen? Als Gewährsmänner werden ange: 
führt: Wittefind, Ditmar und ‚Hermann der Lahme. Es 
iſt nur Schade, daß in feinem. derſelben ein Wort davon 
ſteht. Hätte der Verf. Froͤhlich's „Archontologie Kaͤrn— 
tens“, die er oft anfuͤhrt und mit Recht lobt, wirklich 
geleſen, fo müßte er wiſſen, daß damals gar kein Herzog 
von Karnten eriflirte. ’ 

Wie das fragliche Werk mehrmald mit den wichtig: 
fien Thatſachen umgeht, wollen wir fürs erſte in einer 
einzigen Dauptbegebenheit darthun, in der für Deutfd: 
land allerdings fegensreihen Wahl Rudolf's. Der per: 
ſoͤnlichen Belanntfhaft des Kurerzkanzlers Werner von 
Mainz am Hofe K. Richard's (?) und von der italienifchen 
Meife-ber, angeblich bis Mugello, wo diefe Koͤnigswahl 
bereite mit Gregor X. foll beſprochen worden fein (?), wird 
bierbei vom Verf. das größte Gewicht beigelegt, wie der 
einflußteichen Thaͤtigkeit des Burggrafen von. Nürnberg. 
Meben Rudolf foll gar fein anderer Fürft in der Wahl 
geweſen oder genannt worden ‚fein (S. 100, 102, 415). 
Uber himmelweit anders zeigen Urkunden die Sache, mehr: 
mals gedrudte, in Werken, die der Verf, ſehr oft citirt, 
alſo doch gelefen haben fol, hiernady den Thatbeſtand ab: 
ſichtlich entſtellt! Der Hauptkronbewerber war ‚der Reichs: 
verwefer Ludwig der Strenge, Pfalzgraf bei Rhein und 
Herzog in Baiern, dem auch der nürnberger Burg: 
graf fehr ergeben war, in Folge vieler von Ludwig er: 
haltenen Verleihungen. Vier Wochen vor der Mahl, 


am 1. Sept. 1273, gelobte der Etzkanzler Werner dem 
Herzoge Ludwig: 

fide data vice sacramenti — quod in electione romano- 
rum regis, quam proxime celebrare contendimus et debemus, 
siin personam suam nom poterimus concordare ad quod 
tamen tenemur et promisimus oma fide.et diligentia labe- 
rare cum eodem palatina vel in personam #iri nobilis 
Sifridi comitis de Anhaft vel Rudolfi cömitis de 
Habesburi promisimus et tenebimur concordare, 

Werner verſprach zugleich, den Pfalzgrafen Ludwig und 
den Grafen Rudolf völlig miteinander zu verföhnen und 
Alles zu beheben, „quod inter eos odii fuerit sive ranco- 
ri⸗“. Am 11. Sept. 1273 fhidt der Biſchof Engelbert 
von Köln von Boppard die Verfiherung ein, daß er mit 
den Erzbifhöfen von Mainz und Trier en 

et cum domiuo duge Bawarie Comite —388 Reni, tali- 
ter uniti sumus.fide data vice sacramenti ad bae nos nihilomi- 
nus astringentes, quod in Electione Romamornm regis 
quam proxime celebrare intendimus, sine captione qualibet 
erimas unanimes, et cancordes, ita tamen, quod in 
quencumque tres ex nobis concordaverint, quartus 
sine contradietione qualibet sequetur eosdem,  tujus 
utrumque commodum et honorem tanuam proprium, apud 
eum, quem:elegerimus, tenebimur procarare, 

Wenige Tage darauf vereinigten ſich alle kheiniſchen 
Kurfürften auf die Perfon Rudoifs, vorzuͤglich als die 
Machtboten des rheinifchen Städtebundeß- öffentlich erffärt 
hatten, der Bund werde feiner Parteiung ſich anſchlie— 
fen, fondern nur Demjenigen huldigen, welchet einhellig 
erwählt worden fei. Ludwig der Strenge war bekannt: 
ih neuerlih mit dieſem Staͤdtebund forie mit Köln 
und Trier gefpanne, der Pfaligraf am Rhein mag Yräbe 
den Rheinfürften und Städten zu nahe und zu mäd: 
tig geweſen und Ludwig eben deshalb im letzten Augen: 
blicke zurüdigetreten fein. 

Die Procuratoren Ottokar's und ſeines Bunbedftenn: 
des Heinrich von Niederbaiern kamen mit ihrer Ptoteſta⸗ 
tion am Wahltage ſelbſt zu ſpͤt. Die Kurfürften erklaͤr⸗ 
ten, da von den beiden Brüdern Ludwig und Nein: 
rih, denen zufammen nur Eine Stimme jufomme, 
ber Eine anweſend fei, fo waͤre anzunehmen, daß ber 
Abweſende fuͤt dieſes Mal auf fein Mitſtimmtecht verjid 
tet und auf den Anmefenden compromittirt hätte 
Dem Herzog Ludwig wurde andy fofert in dem Wadhlge⸗ 
mad) aufgetragen, die bereit in den Separatunterhand⸗ 
lungen für Rudolf von Habsburg entſchiedene Wahl im 
"Namen Aller auszufprecher umd zu verfünden." Darauf 
vereinigten ſich die Kurfürjten dahin, daß der Pfalzaraf 
den Ermwählten öffenttich verkünde, „pronun- 
eiationis 'verbum süper hoc in ‚Eis ore statuant“, 
welches vom ihm mit folgenden Morten geſchah: 

«in -nomine sanctas et individüne- Trinitatis: consensn 
omnium Klectorum in me posito, . pronuncio et eligo Sere- 
nissimum Dominum Rudolfum ete. * 

König Rudolf ſelbſt ſpricht hierüber: 
Deinde Klectionia tempore apud Frankenfurt de nobis 
ab amnibusPrincipibus jüs.ig Electione haben- 
tibus contorditer celebratae, per nuncios et procu- 
ratores .. Ducis Henriei...,. ipsids /absentiam propter 
impedimenta Jegitima excusantes, prarsente,,. . Procu- 
ratore,. Regis Bohemiae, et contradicente qui- 


». 
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dem ipsis Procuratoribus, sed ipsius gontradictione a Prin-. 
eipibus Electoribus ompibus. ... issa — — in Lu- 
dovicum Comitem Palatinum Rbeni...— una cum 
aliis prineipibus omnibus— concorditer extiiit compromissum,, 
qui (hoc) ia ae recipiens, suo et Henrici fratris Sui ac 
omnium aliorum principum jus in electione habentium aucto- 
ritate — in Romauorum Regem solemaiter nos elegit! 


Demnad bleibt an des Verf. Erzählung von Rus 
dolf's Wahl kein gutes Haar und kein wahres Wort. 





Theorie der Armüth oder ber Minderbegüterung. Eim 
Beitrag zur Lehre von der Guͤtervertheilung von Karl 
Godeffroy. Zweite Auflage. " Hamburg, Perches 

„und Beſſer. 1836. Gr. 8. 8 Gr... 

Ein kleines, aber ‚inhaltreiches,; durchdachtes Buch, das mit 

großem Rechte und Nutzen zum zweiten Male aufgelegt wor⸗ 

den iſt, nachdem die in England mittels ber neuen Armen⸗ 
geſehgebung, welche: auf ‘ben vom Verf. auscinanbdergeſetzten 

Grunbfägen beruht, gemachte Erfahrung beren praktiſche Ge 

biedenhrit. an ben’ Tag gelegt. hat. „Der heute als Maffen: 

werarmung fo bedenklich über. Europa fich verbreitende Pau⸗ 
perismus fft augenfällig nicht mehr. die Armuth der frühern Belt 

(welche aus individuellen Urfachen inbivibuell beſtand), ſondern 

eine durch die moderne Ineuftrie durchaus veränderte Geſtal⸗ 

tung bes libels. Es ift aggravirte Dürftigkeit, deren fchwerer 

Drud faft allein num Kr Rey⸗ als die Minderbegüs 

terten ber Gefellfchaft, , mb deren Ab⸗ und Zunahme über: 

haupt. nur durch die Flutungen der Minberbegüterung beftimmt 
wird.’’ Mit Harem Auge erkennt der Berf., daß die unbedingte 

Nachbetung und Anwendung ber Theorie Adam Smith's von 

ber unbegtenzten Gewerbefreiheit,, an und für ſich richtig in ber 

Theorie einer ifolicten «Staatöwirtbfchaftälchre;- in der: Amvens 

dung nothwendig begrenzt werben »müffe durch bie höheren Ge— 

bofe: der Staatsoerwaltungsichre, und daß die Richtachtung 
deffen zu Misgeiffen verleitet hat wie die Auflöfung: aller. Bunfts 

——— und die Einführung der Gewerbewillkür. Um klar 

amd ſicher zwrfehen „hat er eu. fi. zur Aufgabe gemacht das 

MWefen der Armuth zu durchſchauen und femit.aus. der Natur 

ber Sadje die wirkſamen Gegenmittel zu entnehmen. 

..- Die. Vertheitung der Güter. unter den Menfhen ſchafft 

mehre Abftufungen: unter ihmen, ‚Reiche, :Bemittelte,; Minderbes 

güterte und Arme, von denen die Letztern nicht fo viel befigen, 
als ihr Lebensunterhalt erheifcht. Dieſe Abftufung iſt eine mus 
dem Staatöverbanbe felbft unmittelbar ‚fi ergebende Nothwen⸗ 

„ weil bie Ausbildung und Feſtſtellung des Eigenthums⸗ 
rechtes ben erſten Grundcharakter der Staatswirkſamkeit aus: 
macht, und weil auf der andern Seite das Maß der Aneigs 
nungs-⸗ und Erwerbsfählgkeit ſowie bie Darbietung ber Ge— 
legenheiten dazu von. der Natur ben. Menſchen gar unterſchied⸗ 
ich zugetheilt werben. ,Winberbegüterung und Mrmuth find 
daher für- die Staaten keine zufälligen Übel, ſondern von ih: 

‚rem Beſtande unzertrennliche Zuftänbe, weshalb jeder Verſuch, 

fie aus ben Staaten zu verbannen, als naturmwidrig fehlſchla⸗ 

gen und auflöfend umb zernichtenb duf den ganzen Gtantsors 
ganismus wirken muß.‘ ; 

„Der. 3uftand der Armuth richter ſich aber nach bem öffent: 
lichen Zuftande der Unterthanen in jedem Staate von, felbft 
unb vornehmlich nach dem (rabe der herrſchenden perſonlichen 
Frriheit. Denn da dieſe hauptſächlich in der Ausübung und 
Anwendung ber natürlichen Faähigkeiten der Einzelnen beruht, 
die Sklaverei hingegen in beren Feſſelung, fo muß bas Zahl: 
verhältniß ber Xrmen zu ben 'begüterten Einwohnern bes Lan: 
des unter fonft gleichen Umftänden durch ben perfönlidhen Grab 
ber Freiheit im Lande bedingt werben. 

&n. Staaten, in denen Sklaverei. beitcht, kann es nur ei: 
nen fehr Eleinen, faſt verſchwindenden Mitteiftand geben, aber 


mehre Reiche, bie Herzen der Skladen, welche dieſe, als ihr 
Eigenthum und um nicht durch Erregung = *54 A 
zweiflung ihre eigne Sicherheit zu ‚gefährden, fetbft vor verzeh⸗ 
zenber Roth n. Ihre Zahl kann nur im Kriege oder 
bei_ außerordentlicher Vermehrung. des Reichthums anwachſen 
und wird ſich ſonſt immer ziemlich gleich bleiben, 
Durd) die Aufpebung der GHaverei hört. die niebrigfte 
Glaffe ber Menfchheit auf, Sache zu fein; fie wird Perſon 
und gewinnt Selbſtaͤndigkeit, tritt damit aber auch in die Lage, 
für fi felbft und allein ‚fürgen zu müffen mb ben Kampf 
—* ee ter —— au beſtehen. 
önliche Freiheit a aatsanı rn 
ber nothwendigerweiſe de 


' ben und mit Aumüddrängung ber andern nad) beiden Gelten‘ 


* Arbeits⸗ 
ſi e en wi 

der Arbeitslohn die ländlich = ſittlichen Bahrim Bed 
familien bett, fann das keptere nur durch Alter, oder Unglüd, 
oder Eafter herbeigeführt: werben; ‚denn. bis dabin find e& die 
Xrbeitfuchenden,; melde toneurriren und. dadurch den Arbeiter 
verbienft üder jenes: Maß feigern. Sobald :aber bie Wevölke« 
rung jeme Höhe erreicht hat, beginnt bie Soneurrenz der Ars 
beitanbietenden, welche den Arbeitslohn über das Unentbe rliche 
berabzudrücten ſtrebt. Je mehr dieſer Zuſtand Überhandnimmt, 
deſto mehr. Armuth muß entſtehen, und dies um fo mehr und 
um fo rajcher,.je mehr bie Inbufteie. zunimmt, welche ihrer Nas 


"tur. nach auf- die: möglichite Erniedrigung bes Arbeitslchnes 


ausgeht. In biefem oͤkonomiſchen Weitkampfe nun ftehen in 
ber Regel bie Arbeiter beimeitem im Nachtheile Mi ihre 
Brotherzen,. ſowel in Betracht der Concurrenz unter ihnen 
feihft -al& des Mangels an „Mitteln! zur Behauptung - ihrer 
Selbſtandig keit. Ihre Wereinzelung und ihee een gibt 
fie. indie Hände ihrer Brotherren, welche bei ihrer Behandlun 
zunaͤchſt nur ihr eignes Intereffe befragen. und fi) darna 
richten. Eben hieraus erklärt fid) ber natürliche Bang ber Are 
beiter zu Verbindungen, um dadurch ſtark genug - zu werden, 
wenigſtens das Geihgewidt zu behaupten, Durch foldyes 
Sinten, bei Berdienſtes müffen nun die minder Geſchickten und 
Drbentlichen. von’ felbft bahin gebracht werden, nicht mehr dar 
von beitehen zu Lonnen. Dies muß’ fich durch eintretende Dans 
delös. und Bewerbeflodungen aber no reißend mehren. So 
hat ‘ber Zuſtand fleigender Induftrie überhandachmende Vers 
armung notbwendig in feinem Gefolge. Bleibt biefer Erfolg der 
Natur überlafien, fo rafft die Natur felbft die ins Elend Wer: 
funtenen wieder weg wie in Ghina, wo Niemand fich darum 
fümmert, wie Biele verfommen; und diefer Zuftand kann fich 
deshalb Lange. erhalten. N 
Wenn aber chriſtliche Milde bas Elend durch Almoſen zu 
lindern ſich angelegen fein läßt, :fo werben dadurch nicht nur 
bie: Berarmten ſelbſt in. der bürgerlichen Geſellſchaft erhalten, 
fondern «6 wird dadurch die Verarmung und mit ihr die Sit⸗ 
tenlofigkeit-und. die Gefahr roher Gewaltausbrüce im Staate 
in eben, dem Grade befördert, als das Wohlthun ſchrantenlos 
wirkt und nicht blos ber unausmeichlichen Morh'abhift, for: 
dern auch ber Traͤgheit und Lieberlichkeit Vorſchub hut. - Ein 
ſolcher Zuſtand führt gradezu zur Auflöfung ded Staatöverbandet. 
So fichen und gehen die Sachen im natütlichen Berlaufe, 
Das Berbandenfein der Armuth iſt ein ungertrennlicher ‚Erfolg 
bed Beflchens bes Staates felbft, und noch mehr der Ambuftrie 
in ihm, weshalb ed naturwidrig fein würde, dies aͤndern und. 
Beine Armuth im Lande dulden zu wollen, Daraus folgt je⸗ 
doch keineswegs, daß die Sache fich felbft überlaffen bleiben 
‚mülle, Wenn auch die Stantsverwaltung das Dafein ber At: 
muth im Lande immer vorausfegen umd dafür Worfehung trefz 


fen. muß, fo Yat fie doch ben Beruf, weil fie bas Wohlergehen 
aller ihrer Untergebenen vor: haben und nicht bios 
phufifches, ſondern noch mehr moralifches Verderben von ihnen 
abzuwenden die Obliegenheit hat, dafür möglichft zu forgen, 
daß das Elend der Hülfsbebürftigen. gemildert und die Gefahr 
fürs Ganze verhütet werde. Ihre desfallfigen Verpflichtungen 
betreffen alfo theils die Regulirung bee Almofenpflege, theils 
das Elend der Verarmung felb und deſſen Borbeugung, fo 
viel fie dabei vermag. 

Weil jede Regierung die religiös »fittliche Würde ihrer Uns 
terthanen in Ehren halten und adıten muß, und die Milbthä- 
tigkeit durch dieſelbe geboten wird, barf fie dieſelbe durchaus 
nicht unterfagen, ſondern mag fie vielmehr anregen; aber fie 
tann und muß verlangen, daß biefelbe vernunftaemäß geübt 
mwerbe, baß fie micht gleichham Prämien auf die Armuth ſetze 
8 durch Ernährung der Indolenz und *218 das 

el ſelbſt vermehre und zur Schule der Bafterhaftigkeit und 
vergweifelnder Rohheit made, lm bes i 


tigkeit auf die unverfchuldete Hülfsbebü 
2) bie verfhuldete Armuth und felbft die Arbeitstofigkeit wu 
einem Gegenſtand ber Landespoliceiverwaltung machen und 
jeben indirerten, Imang des Mitleidens wie jeden Misbr 
deſſelben mit Steenge verpönen und unterdrüden,. " Diefe les 
teen Maßregeln betreffen hauptfächlich bie Bettelei und bas Ers 
fehleichen von Almofen durch Berftellung und Trug. 

Das Erftere mag durch Zumenbung von Unterflägungen 
ober gute Spitäler und Krankenhaͤuſer nad) ben Umftänben ges 
ſchehen. Vorzüglich wichtig aber find die Waifenhäufer, in 
welche nicht blos, die Waifen von Natur, fondern auch Diejes 
nigen aufzunehmen find, die es durch das Unvermögen ober die 
Lieblofigkeit ihrer Altern werben, mit ber befondern Rüdficht, 
baf bie Knaben zu einem Gewerbe, die Mädchen aber zu 
Dienftboten erzogen werben. Arbeits⸗, Befferungs: und Strafs 
anftalten, voneinander geſondert, werben die Grfüllung' ber 
zweiten Aufgabe bewerkftelligen, wenn nur aller Luxus und un: 
geitige Großmuth bavon entfernt ‚gehalten, hingegen angemeffene 
und unverbrüdliche Ordnung eingeführt wird. Daß diefelben 
mit dem freien Gewerbe in Goncurrenz treten, ift freilich uns 
vermeiblihd und nach beiben Seiten hin nachtheilig, aber ein 
unausweichlides und das weit Heinere übel. 

In Betreff der Verhütung bes Verarmens Lönnen freilich 
directe Gebote ober Verbote nichts ausrichten. Wenn aber die 
Regierung bie beliebigen Verbindungen der Arbeiter nicht lei⸗ 
ben will und darf, weit fie eine Anertennumg des Rechts des 
Stärkern im Staate mit fi führen würden, fo ift fie gehal— 
Fi fi ihrer fonft anzunehmen und fie zu fehügen gegen das 
. Übergewicht ber Brotherren, wie bie Bormmbfchaft des Staats 

fih eines Jeden annehmen muß in dem Maße, als er fich nicht 
ger u fügen vermag. Indem das Gefeh der Willtür in 

Beimmung der Lohnfäge bie Schranke fest, daß fein 
Theil ſich dabei auf Unkoften bes andern bereichern barf, vers 
wandelt es diefelbe erft in exhte Freiheit und ſittliches Gebaren. 
Außer der Macht der Regierung Liegt es indeffen, fich felbft 
‚mit ber Ablobnung der Arbeiter zu befaffen ober durch Taren 
den Verkeh ängen. Sie 28 —— —— 
de n ng 

Bernichtung ſchon jetzt 


Druck ber Goncurrenz dadurch abgehalten wird, bie 
Arbeiter nicht blos als lebende Werkzeuge, fondern als Perfo: 
nen behandelt werben, und ein Mittelftand in der Nation er: 
halten wird, Allerdings muß in etwas bie Imbuftrie dadurch 

gehalten werben. Was will das aber bei biefer Gollifion 
weit höherer Vortheile fagen? B) Durch Bwangsfparkaffen und 
‚eine damit in Verbindung gebrachte wechfelfeitige Unterftügungs: 
Baffe folkte die ganz millkürliche Verfügung der Arbeiter über 


ihren Verdienſt inſoweit beſchränkt werben, daß für Alle ein 
Rothpfennig vorhanden fein müßte, C) Zur Benutzung bes 


‚ Schulunterrichtd von allen Kindern ' follte eine Röthigung 


bearchaus ftattfinden; aber auch bie Drbnung und Tücdtigkeit 
unter den Arbeitern ſelbſt könnie durch Prämien ober Auszeiche 
nungen nod befördert werben. D) Wichtig endlich ift auch 
die größere Einſchraͤnkung der Trinkhaͤuſer, Spielhäufer und 
Tangböden. — 2. 





N 0 ti 
- Man Hat viel von der Gewalt des Z3ufalls geredet, durch 


v ngen langer Zeit gleichfam fpielendb 
ans. Licht Zommen, Hier ift zu Beleg Deffen ein neues : 
den. Gin anftänbig geBleibeter Bürger von Paris bleibt auf 
den Plage des Stadthaufes ftehen, nimmt feine Taſchenuhr ber: 
vor, um fie nad) ber Rormaluhr bes Stabthaufes zu richten. 
Diefe Verrichtung bemerdt Vieilhaume, ein Fabrikant, ber an 
biefem Plage wohnt: Der Bürger kommt ihm befannt vor; 
ee wähert ſich unvermerft und erdennt nun bie Uhr bes Bürs 
es für die feinige, die ihm vor acht Jahren geftohlen worben, 

läßt den anftändigen Bürger, ber zu entlommen verfucht, 
feftnehmen, in beffen Wohnung man fpäter audh ein bem 

n nn an r 
faches delt cofrectionnel und als foldes 
num nicht mehr criminell beftraft ‚werben. 11, 
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Irland. 

A journey throughout Ireland, during ihe spring, sum- 
mer and autamn of 1834, by H. D. Inglis. Second 
edition. Zwei Bände. London 1835. 

Seitdem das Schidfal Irlands zur Lebensfrage für 
England geworden ift und das im feiner Art Eoloffale Wir: 
ken eines Mannes, dem es ohne alle andern dußern Huͤlfs⸗ 
mittel als das der Mede gelang, eine Entfcheidung jener 
Lebensfrage zur früher oder fpäter unausweichbaren Moth: 
wendigkeit für feine Anhänger wie für feine Gegner zu 
machen, eine welthiftorifche Wichtigkeit erlangt bat, ift 
die Aufmerkfamteit von Europa in einem weit höhern 
Grade auf Irland gerichtet als früher, wo die Schidfale 
diefes Landes nicht in fo naher Beziehung auf den Gang 
ber politifchen Entwidelung unfers Welttheiles ſtanden. 
Mir Deutfhen wurden außerdem insbefondere durch Rau: 
mer's treffliche Briefe über „England im Jahre 1835” 
aufmerffam gemacht, die wie über England fo aud über 
Irland eine andere Anficht zu verbreiten und mannidyfals 
tige Vorurtheile zu zerſtreuen geeignet waren. Vermoͤge 
der Natur feines Werkes konnte aber Hr. v. Raumer die 
irlaͤndiſchen Verhältniffe weniger an ſich als nur in ihrer 
Beziehung auf England, und die Zuftände des Landes nur 
im Worbeigehen würdigen und fchildern. Es wird uns 
daher erlaubt fein auf ein Werk zurückzukommen, das, 
obfhon vor zwei Jahren erfchienen, und auch damals 
wie bei dem bald darauf erfolgten Ableben feines Verf. 
in einigen deutſchen Blättern mit Lob erwähnt, dennoch 
nicht fo befannt zu fein ſcheint, mie ed mol verdient, indem 
es nad dem einftimmigen Urtheil aller Engländer, denen 
der Parteigeift nicht ganz die Atıgen verbiendet, das treuefte 
Bild der irlaͤndiſchen Zuſtaͤnde und Verhältniffe gibt. Zu: 
gleich können wir nicht umhin, im dieſe Anzeige die eins 
leitenden und beiläufigen Bemerkungen mit zu verweben, 
mit denen einer der anerfannteften frangöfifchen Hiſtoriker, 
Sis mondi in Genf, dieſes Werk in der „Bibliotheque 
universelle de Geneve”, 1836, Nr. 5, in paffenden 
Auszügen, denen wir darum im Ganzen auch folgen wer: 
den, feinen Landsleuten befannt macht, ba fie ganz ges 
eignet find dem Lefer des Inglis ſchen Werks auf den rechten 
Standpunkt zu flellen, von welchem aus die Erſcheinun⸗ 
gen, welche uns Inglis vorführt, gewürdigt werben müffen, 
und insbefondere auch weil Sismondi mit einer, bei einem 


franzoͤſiſchen Schriftfteller, der ſich im Ganzen zu den 
Ideen des modernen Liberalismus, wie er fih in Frank 
reich feit einem halben Jahrhundert herausgebildet hat, be: 
fennt, zu ruͤhmenden Einfiht und Offenheit ein Haupt⸗ 
gebrechen in ber Richtung, welche unfere fofiale Organifation 
genommen, aufdedt und mit richtigem Takt und ſcharfem 
Blick in ihm audy das Grundübel erkennt, an weldyem Irland 
Erankt, während der Liberalismus der neunn Zeit, in feis 
ner materialiftifhen Tendenz und feinem abftracten Rai: 
fonnement, grade in ihm das Heil der Welt mit zu ges 
wahren waͤhnt. Dod zur Sad. 


Selten haben wir — beginnt Siemondi — eine Reifebes 
ſchreibung mit lebhafterm und bleibenderm Intereffe, mit grös 
Serm Vertrauen in die Aufrichtigkeit des Verf. und einer dauer⸗ 

Reigung zu feinem Charakter gelefen als vorliegende. Wir 
murben burch feine burchgängige wohlmollende Gefinnung, feine 
Unparteilichteit und fein tiefes Mitgefühl für. alle Leiden feiner 
Mitmenfchen für ihn eingenommen. 

Es ift jedoch keineswegs unfere Abſicht, die Xufmerkfamleit 
ber Lefer nur auf das fhriftftellerifche Werbienft des Hrn. Ings 
lie, auf das feiner Darftellung inwohnende Intereffe, auf das 
Anziehende feines einfachen und anfpruchelofen, aber lebendigen 
und ſchildernden Styles hinzulenten. Wir wollen vielmehe uns 
fere Lefer auf ein michtigeres Studium hinweiſen, ihre Blide 
auf eine große gefellfhaftliche Erfahrung, eine ber wichtigften 
Fragen ber politifchen Ökonomie, eine der erfchredtendften Schwie: 
rigfeiten in ben gegenwärtigen Berbättniffen zroifchen ben Armen 
und ben Reichen, und endlich auf eine der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
un. drohende Gefahr beften. Irland wirb von ber reichften 
Nation ber Erde beherrſcht; dabei ift biefe Nation bie erb⸗ 
fleißigſte, die aufgeklärteſte, am weiteſten — 

im Studium der politiſchen und moraliſchen Wiſſenſchaften, am 
meiſten darnach trachtend ben Wohlſtand unter allen Glafs 
fen bes Volks zu verbreiten, endlich am freieſten und darum 
auch verfichert, daß ihre Mille, wenn er: feft und aufges 
Märt ift, von ihrer Regierung ausgeführt werben mäffe; und 
doch ift Irland, vielleicht ohne irgend eine Ausnahme im ber 
Belt, dasjenige Land, wo bie arme Bevölkerung Rn am 
gabiseichften , am elendeften und am herabgewäürbigteften ift. 
bt es irgend Etwas, was der menfchlichen Gefellichaft zu 
wiffen noͤthig ift, fo. ift e& der Grund biefer merkwürdigen 
der Fehler im Gtaatdorganidmus,. ber fo viel 

Leiden verurfacht hat, und der Irrthum, in melden Gefeäges 
ber, Staatsverwalter und Staatäwirthichaftsle verfallen 
find, bie wir als unfere Meifter in den bie Geſell⸗ 
ſchaft betreffenden 
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allgemein, baß die Wenölkerung Irlands elenb unb_unterbrüdt 
ift; der Parteigeift benust fogar fortwährend biefes Unglüd, 
um feine Gegner baburdy verhaßt zu machen und bamit zu bes 
Lämpfen. Alle, die auf dem Feſtlande durch Zuſchautragen ihres 
Daffes gegen England einen Beweis ihres Patriotismus geben 
wollen, ſchreiben alle Leiden Irlands der Eiferſucht, der Grau: 
ſamkeit und der Gier feiner Unterbrüder zu. Die Engländer 
ef ehaupten hinwiederum oft, die Irlänber feien ein 
ie 8 Bolt, unfähig zur Drbnung, ftätigem Fleiße 
und Sparfamkeit, die weder zu einem Gewerbsleben nod zur 
Freiheit jemals gelangen würden. Die fanatiſchen Proteftanten 
Yagen auferdem ben Geiſt des ismus und ben intris 
ganten Gharafter der Geifttichteit als Urheber von Irlands Un: 
glüd an. Die Katholiken hinwiederum fchreiben Irlands Elend 
der Gonfiscation der Güter der chemals fo reihen National: 
tirche, der Überlaffung derfelben an eine feindfelige Geiftlichkeit 
ohne Kirchengenoffen, und der Verpflichtung zu, in welcher ſich 
die Gläubigen befinden, den Zehnten am einen ketzeriſchen Ale: 
zus zu bezahlen und zu gleicher Zeit durch freiwillige Beiträge 
ben Gottesdienst der Kirche aufrechtäuhalten, welcher treu zu 
bleiben ihnen zur Gewiſſensſache aeworben ift. Diefe gegenfei: 
tigen Anklagen find beide nicht ohne Grund, doch feine be: 
rührt die wahre Duelle des Übels. Unterbeffen vermehrt ihr 
Gonflict nur das Übel, und zwiſchen den Parteien herrſcht cine 
fo gewaltige Erbitterung, daß fie immer auf bem Punkte find, 
zu Gemaltthätigkeiten gegeneinander zu ſchteiten. Bolt und 
Regierung mistrauen fh mechfelfeitig, und Aufrechthaltung ober 
Wiederherſtellung ber bürgerlichen Orbnung find mitten unter 
fo wüthendem Daffe fo gut wie unmöglid geworden, 

Alle dieſe Übel find nur * wirklich und tragen alle dazu 
bei, den Zuſtand des unglücklichen Volkes zu verſchlimmern und 
die Verbeſſerung feines gegenwärtigen Zuftandes immer ſchwie⸗ 
iger zu machen; beffenungeachtet find fie nicht die eigentliche Urs 
ſache deſſelben, fondern nur Symptome und Folgen eines weit 
jchwerern umd tieferen übels. Irland ift nämlich nur dadurch 
zu dieſem ſchrecklichen Rothſtande herabgekommen, daß faſt ſeine 
ganze Bevölkerung keinen Theil am Grundbeſitz hat und durch⸗ 
aus eine Nation von Proletariern if. Alle Landgüter gehören 
in der That nur einer Heinen Anzahl Familien, alle Gapitalien 
einer ‚Beinen Zahl vom Reichen, und Alles, was nicht zu biefen 
beiden fo wenig zahlreichen Kategorien gebört, alfo die ganze 
Nation, bie wahre Nation, befist als Eigenthum nichts als 
feine Arme und erwartet jeden Morgen feinen Unterhalt von 
ber Arbeit. Diefe Arbeit findet aber ſich nicht einmal, wenn ber 
Meiche ſich nicht dazu verfteht dem Bauer Sand, ober bem Ge: 
werbsmann Gelb vorzuftreden. 

&o wird eine Nation, die nur aus unglüdlichen Arbeitern 
befteht, ohne Unterlaß von bes Lebens Nothburft getrieben, 
und eine allgemeine Goncurrenz, um nur Arbeit zu erhalten, 
ift unter ihmen entftanden umb gewährt ben Reichen die vor: 
theilhafteſten Bedingungen, während ber Arme mit ben brüdenbd: 
ften’zufeieben fein muß, wenn er nur Arbeit erhält, und fein 
Gefes, keine Orbnung, kein Ehrgefühl hindert die Reichen von 
diefem Bortheil ben ausgebehnteften Gebrauch zu machen. Das 
Seben ber Armen ift gewiffermaßen einem Reulauf unterworfen. 
Das Land ift öfters in Meinen Parcellen und auf einen kurzen 
Zeitpacht, ober felbft ohne allen Zeitpacht ausgetban, und 

‚ welcher bas höchfte Pachtgeld bietet, das ihm felbft 
vieleicht in den beften Jahren kaum einen elenden Unterhalt ge: 
währt, erhält ben Worgug vor feinen Rebenbuhlern, Umge: 
kehrt erhalten bie hner, ſowol in ben Städten als auf 
bem Lande, nur zu dem niebrigften Preife. Arbeit, und wer ſich 
mit dem niebrigften Lohne begnügt, das kaum zur Beſchaffung 
einer groben Nahrung binreiht, kann allein auf Beſchaͤftigung 
vechnen. Diefe allgemeine Coneurrenz, bie man mit. dem Nas 
men ber unbegrenzten Gewerböfreiheit beehrt hat, ift noch immer 
Bas Foeal bes größten Theils ber Staatöwirthichaftstehrer; fie 
ift im ber That aber auch bas umvermeibliche Ziel, nach welchem 


bie gefellichaftliche DOrganifation der arbeitenden Glaffe bei allen 
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Wölkern bes mobernen Europas hinſtrebt. Es iſt alfo niche 
blos Neugierde oder Mitgefühl ber Grund, daß wir bas vom 
Hrn. Inglis entworfene Gemälde von Irlands Elend leſen ober 
burchftubiren; vielmehr veranlaßt uns bazu ber Rüdblit auf 
ung felbft und unfer Land, ein nationelles aber auch rein menfche 
liches Intereffe, fowie eines ber größten Probleme ber focialen 
Politik, weldyes ber gegenwärtige Zeitpunkt zu er gar 
Inglis, deffen Schilderung Irlands vorzüglich 2. 
dienft hat, die auf diefes Problem bezüglichen Thatfachen 
jur genauern Anfhauung zu bringen, hatte bei feinen Un: 
terfuchungen alle Bortheile und Eigenfchaften eines guten 
Beobachterd. Er hatte fchon eine Reife nah Spanien, 
dann eine andere nach Zirol, ferner eine Befchreibung der 
Inſeln im britifhen Kanal herausgegeben, kannte aber im 
Frühjahr 1834 Ireland noch nicht. Er kam dafelbft ohne 
Vorurtheile an, und während die Parteimuth das Volk, unter 
welchem er reifte, aufs Außerfte bewegte, kann man kaum 
aus feinem Buche erkennen, welcher politiihen Partei und 
Anfidye er angehört. Seine Abfiht war, Alles ſelbſt zu 
ſehen, Altes nad eigner Anficht zu beurtheilen. Hierzu 
war er mit Empfehlungsbeiefen an Leute aller Meinuns 
gen, Stände und Religionen aufs reichlichite verfehen und 
machte von ihnen fleißig Gebrauch. ’ 
Er kam im Frühjahr 1834 in Dublin an, hielt fi 
nur kurze Zeit dafelbft auf und wendete ſich dann nach 
dem Süden der Infel, feinen Weg dem Gt. : Georgen: 
kanal entlang nad) MWerford nehmend. Bon da ſchlug er 
ſich nach Werften, die Südküfte der Inſel entlang, dann nad) 
Morden, an ber Meftküfte hinwandernd, indem er dabei den 
größten Theil des Innern beſuchte und die prächtigen Ufer 
des Shannon in ihrer ganzen Ränge bereifte. Bufege nahm 
er feinen Weg an der Morbküfte von Welten nah Dften 
bin und begab fih, nachdem er auf diefe Weile die 
Inſel in ihrer ganzen Ausdehnung bereift, von Belfaſt 
wieder nach Dublin. Er reifte dabei abwechfelnd zu Was 
gen, in dem eigenthümlicdyen Fuhrwerk des Landes, in 
Böten, zu Pferde, felbft zu Fuß, fait immer in Beglei⸗ 
tung feiner Frau, deren Gefellfchaft nicht wenig dazu beis 
trug, ihn in den Häufern des niedern Volks, in denen 
er einfprach, eine freundliche Aufnahme und offnere, rüd: 
haltsloſere Mittheilung zu verfchaffen, als fie gewöhnlich 
einem einzelnen Manne von Seiten eined Familienvaterd 
oder einer Familienmutter zu Theil zu werden pfleg 
(Die Wortfegung folgt, ) Ts > 
Lord Carnarvon Über Portugal und Galiciem 1% 
ilber bie pyremäifche Halbinfel und beren neuere Buftänbe 
find feit ungefähr 15 Jahren in England fo viele Werke er: 
ſchienen, daß fie beinahe eine eigne Meine Literatur bilden. Die 
neuefte Schrift diefer Art ift vor Kurzem in London im zwei 
Bänden erfhienen unter dem Zitel: „Portugal and Gallicia, 
with a review of the social and political state of the Basque 
provinces, and a few remarks on recent events in Spain‘, 
deren Berfaffer der Graf von Garnarvon ift. Dies Werk um: 
faßt den Aufenthalt des Verf. in Spanien und feine vielfachen 
Erlebniſſe dafelbit in dem 3. 1827. Die lehtern waren ſehr 
romantiſcher Art, und. bies ſowie die anpiehende Schilderung 
ber wildeften Gebirgegegenden, bie der Verf. nicht ohne Gefahr 
mit Borligbe bereifte, gibt bem Buche einen befondern 9 
ber durch bie Lebendigkeit ber Darftellung und eine un. 
des Styls, wie man fie nicht häufig in ähnlichen Büchern fin 
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in neueften Beiten der Achahl wach fehr vermindert haben. Sie 
bewohnen bie rauheften heile ber Provinz und find in der 
allgemein gefürchtet. Sie nennen fi „Räder 

s-Un und üben in der Umgegend eine Art von freier 
—— aus, deren Erfolge ſehr hauſig ihre ſelbſtgewaͤhl⸗ 
‚ten Beinamen Lügen ſtrafen. Urſpruͤnglich mögen unter dieſen 
Sravos gewiffe Einrichtungen gegolten haben, wodurch wenig: 
ſtens ihr ungeſetzlicher Verein einen Schein ‚von Ordnung erhielt; 
„allein biefe Grunbfäge find im Laufe der Zeit ganz vertilgt 
worden, unb heutzutage find bie Valentoines weiter nichts als 
eine Räuberbande, die mit großer Verwegenheit Verbrechen al: 
ter Art begeht, und worin jeder Einzelne ſchwerlich ſich durch 
‚eine andere gute Gigenfchaft als die Treue gegen Den, ber ihn 
„im Golbe-hat, auszeichnet. ‚Früher waren bie Balentoines von 
iffen ‚Edellguten abhängig, deren Aufträge fie mit unver 
üchlicher Treue und dem größten Dienfteifer vollzogen. Dies 
Verhältniß gab ihrer Lebensweife etwas Ebled und Romanti- 
ſches. In neuerer Zeit hat diefe feite Verbindung ber Bravos 
mit bem Abel aufgehört, allein noch immer ſtehen beibe Theile 
in einem gewiffen Verhältniß zueinander, das fih von Seiten 
ber Banditen in einer gewifien Schonung und Bereitwilligkeit 
egen ihre ehemaligen Oberherren, bei den lestern aber in ber 
roteetion ausfpricht, die fie dieſen gefeslofen Menfchen bei 
vorkommenden Fällen angedeihen lafien. In biefen wilden Di: 
ftricten ift der Adel noch im hohen Grabe feudaliſtiſch gefinnt; 
der ze und das Hochgefühl ihrer vornehmen Geburt 
verläßt bie Edelleute in Traz os Montes keinen Augenblick 
und fcheibet fie von ben übrigen Ständen fireng ab. Selbſt 
im Kreiſe ihrer Kamilien wirb der Geift des Traulichen und 
Gemüthlihen von jener altfpanifchen Feubalgravität, bie ſchon 
vor Jahrhunderten Stoff zur Verhöbnung gab, verdrängt, und 
bie Mitglieder eines und beffelben Haufes leben auf dem Fuße 
‚ber fteifiten Grandezza. In dem alten verfallenen Stamms 
ſchloſſe bewohnen die Kinder, von ben Ältern getrennt, bie äus 
Berften, entlegenften Gemächer; fie fpeifen nicht mit den Altern, 
müfjen in ihrer —J— ſtets unbebedten Hauptes ſich zei⸗ 
gen unb bürfen fich nicht einmal ohne befondere Erlaubniß in 
hrer Anmwefenpeit niederlafien. Es iſt die wahre Patriarchen⸗ 
zeit der altfpanifchen Feudalität, die hier noch beſteht; allein fo 
ungenießbar biefe Refte einer Vergangenheit, die längft dahin 
ift, in bem Heute fi) ausnehmen, fo muß man boch geftehen, 
baß jene alten Kamilien zugleich auch die Ehrenhaftigkeit ber 
vormaligen Gefinnung bewahrt haben, welder Betrug und 
ifchheit ein Greuel if. ier zeigt es ſich noch im vollen 
Slanze, was einft portugiefiide Ehre war. Befremden mag es 
„allerbings einigermaßen, wenn man fieht, wie ber jungen Dame 
vom Daufe beim Meinften Ausgang, den fie thut, ſei es auch 
nur, um frifche Luft zu fchöpfen, mit gravitätifchen Geberden 
„ber Escudiro oder Scildträger ber Familie vorausfchreitet, 
freiticdh in heutigen Zagen ohne Schild, aber doch in voller 
Tracht, barhaupt, den breiten Hut im ber ‚Hand ſchwenkend. 
Diefe Schildträger, die gleichham ald Anappen den Rittern vom 
*8 Adel ſich zugeſellten, waren in früherer Zeit gleichfalls 
‚@belleute, bie aber, weil ihre Familien herabgefommen waren, 
als Dienftmannen. der vorncehmern Edelleute fungiren mußten. 
Morbthaten find in ber Provinz Traz 08 Montes, na= 
mentlich in ber Umgegend von. Lamego fehr häufig, und man 








gahe ihrer zumeilen vier bis fünf in einem Monat innerhalb 
“ber engen @renzen einer einzigen Zurisbietion, Cine Urſache 
davon m n, daß ſich während der Sommerzeit eine Menge 
von Arb aus,.allen Provinzen Portugals nad ben. Ufern 

8 Douro. ‚um in ben Weingegenden bei ber inte, 

e Aller Anſpruch nimmt, Beichäftigung zu finden. 
Unter biefen A ‚befindet fich vielerlei vogelfreiee Geſindel, 
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bad zu dieſer Zeit bier vollfommene Sicherheit findet, in hier 
und Gert berftreuten Hütten 7’ auf) 2 gar ‚keiner policei: 
Uchen Gonfrole unterworfen werben Fann. Der Berfaffer, beob- 
achtete bier die, Kchterung, des. Traubenfaftes, ‚wie fie..in Mor 
tugal üblich" iſt. Zuerſt werben „bie . Traubin mit „ben 
durchgetreten, dann willfels ‚eined. mächtigen Baums, ‚der ı 
In eiher Schraube beinegt, ausgepreft, lange bie bie Frucht 
völlig zermalmi iſt. Hierauf „wird ‚der Mein in große Käfer 
gegoffen, wo man ihn ber,Bährung Überlößt, und zwei ober-brri 
Monate nacheinander immer bie nöthige Duantität Branntwe 
bazu gießt. Mittlerweile werben bie Trebern ober Schalen 
ber Zrauben gefammelt, die .man erſt aufwäfjert, -alöbann 
nochmals auspreßt. Diefe geben einen leichten, geringen Wein, 
ben in ber Regel nur bie gemeinen Beute rinlen. Die Schalen 
fetbft füttert man ben Schweinen. ober benugt fie ald Dünger 
in ben Feldern. Es find faſt lauter Galicier, die biefe Keltes 
rungsarbeiten verrichten, denn die Portugiefen find beiweitem 
nicht fo ſtammhaft und ausdauernd und ſehen auch auf fe 
Beſchaͤftigungen fowie auf Die, bie fie verrichten, ‚mit -Berad- 
tung herab. Sie halten bie Galicier für einfaͤltig, daß fie. (ih 
damit befaffen. In ber That beweifen dieſe thätigen und Exäf- 
tigen Leute eine Ausdauer, bie ihnen wenige Andere nacıtbun 
würden. Bon 6 Uhr Morgens bis 12 uhr Mitternadits Sind 
fie mit dem Treten des Weins befcäftigt, wobei fie fortwäh- 
rend bis über bie Knie in bem Balten Gafte fteben, und erbals 
ten für biefe anfirengende Arbeit einen verbältniimäßie- fehr 
geringen Lohn. Doc fieht man fie immer heitern WMuthes fie 
zeigen ſich bankbar für jeden Beweis des Wohlwollens und für 
jede kleine Gabe, die man ihnen mittheilt, und vertreiben ‚fich 
bie langen Stunden mit Gefang. 

Sobald der Weindiftriet aufhört, verwandelt ſich die Ge= 
gend in ſchöne FHöhren = und Kaftanienwaldung, der Douro 
verengt fein Bett, wird tiefer und dunkler und ſtromt lang⸗ 
famer, auf beiben Seiten von ſchwarzen unerfteiglichen Granit= 
und Bafaltfelfen eingefchloffen. Namentlich ift ein enger, wildro⸗ 
mantifher Grund zu erwähnen, der früher durch ein maurifches 
Bort befhügt ward, wovon noch jegt Spuren vorhanden find. Mit 
biefem fowie mit ſehr vielen alten maurifchen Thürmen ver= 
Enüpft der portugiefiiche Volksglaube die uralte Sage von ber 
moira incantada oder bezauberten Mohrin. Der portugiefiiche 
Landmann hegt nämlich bie fefte Überzeugung, baß, mwennglei 
bie mauriſche Race vertilgt, dennoch die maurifhe Madıt n 
keineswegs ide, ift, vielmehr ut in jedem alten Thurme 
aus ben mauri 






1 en Zeiten her, und befonbers hier, eine vergauberte 
Mohrin und ſchleiche zur Nachtzeit um die unentdeckten Schäbe 
des Gaftells. Als ietzter übe und ald Repräfentantin eines 
längft abgefdiebenen Volks, und feit. dem traurigen Tage feiner 
Berjagung ber einzige Schuägeift feiner vergrabenen Koftbarkeis 
ten, fteht fie als ein Mittelmefen zwiſchen Leben und Sterben 
unb bietet auf gleiche Weiſe ber Flucht der Jahre und dem 
Angriff bes Todes Trot. Ihre Erfcheinung hat n 
bares; benn wenn beim Anbrucdh des Tages ber erſte & { 
ben Helfen und bie Ruine befcheint, und am Abend, wenn bie 
Dämmerung hereinbricht und ber letzte trübe Purpu der 
untergehenden Sonne über die uralten Mauern zittert, dann ' 
fieht man fie, in die Tracht ihres Stammes gekleidet, wie fie 
fi) an irgend einen halbzertrümmerten Bogen lehnt und bie 
verfallenen Zrümmer einftiger Herrlichkeit betrachtet, glei; Ei⸗ 
nem, ber tiefe Zrauer, aber nicht das Verlangen empfinbet, 
dem Sterblichen ein Leid zuzufügen. Zumeilen naht fie ſich fo- 
gar einem Begünftigten, emt ihn vor Ungemach und f 
ihm einen Theil ihres vergrabenen Goldes. 

Die Gafthäufer fand. der Verf. in biefem Theile von Por: 
tugal ausnehmend ſchlecht. Er kam eines Abends an einen 
Drt, der nur aus wenigen elenben $ütten- beſtand, bie zwiſchen 
zwei Klüffen lagen und deshalb den Namen Entre Rios führ: 
ten. Das Wirthéhaus entſprach gang biefem Enſemble . und 
beftand nur aus einem großen unb ein paar anſtoßenden Eltis 
nern Gemädern, bie te beſezt waren. In bem großen 


Zimmer, wenn es diefen Namen verbiente, befand ſich ein Bettel: 
imönd, der fih im Befig einer gemäfteten Gans glüctich fchägte 
und eben befehäftigt war, ein gutes Stüd von einer dergleichen zu 
hren. Daneben ſchnarchte ein Daufirer, der, als ihm der 
etwas unfanft aus dem Schlummer rüttelte (wahrſchein⸗ 

dich um für uns Play zu machen), haſtig aufiprang und in 
der Bermuthung, baf er von Räubern angegriffen werbe, zu 
Yadeten lief und einen Sarras zu feiner Bertheibigung 

zog. Endlich befand fidh noch ein anderes Geſchoͤpf in 

Gemach, von dem es ſchwer zu beflimmen war, zu wel⸗ 
chem Geflecht es achöre; ein langes, zottiges Haar dedeckte 
fein ganzes Geſicht und verbarg volllommen alle Züge beffelben. 
So ließ es ſich durchaus nicht unterfcheiden, ob dies Wefen 
männli oder weiblichen Geſchlechts fei, und der außerorbent: 
Ude Schmuz feiner ebenfo_unerflärlichen Tracht lich auch den 
Wunſch, - dies NRäthfel gelöft zu fehen, gar nicht auffommen. 
In der Küche fah es nicht viel reinlidyer aus, und dba fidh ber 
Verf. und feine Reifegefelfchaft wegen ber nicht einladenden 
Abendbmahlzeit durch die Nachtruhe zu entihädigen badıten, 
Di fie vor Mosquitos, Fliegen und Flöhen aud) dazu nicht 

mmen. 

Auf feinen Gtreifzügen in biefen rauhen Wilbnifien fam 
der Verf. auch bei der Hütte eines fogenannten Bento Yorüber. 
Dies ift eine Glaffe von Menfchen , die vielen unferer Eefer ge: 
wiß noch unbefannt fein wird. @in in vielen Theilen Portu: 
gals verbreiteter und tief eingewurzelter Aberglaube knüpft ſich 
an das Dafein dieſer Bentos ober Bentas, je nachdem fie männ= 
lichen ober weiblichen Geſchlechts find, und bie Ehrfurcht bes 
Bolks gegen fie ift fehr groß. Nach bem Glauben ber Portu: 
giefen ift nämlich das irdifche Dafein eines Bento durch aufer: 
orbentlihe Fähigkeiten und Begabungen ausgezeichnet, ſowie 
auch fein Eintritt in bie Welt des Jammers und ber Sünde 
durch ganz abmeichende Begebenheiten bezeichnet iſt. Bevor er 
geboren wird, hört man aus dem Mutterleib, ber ihn trägt, 
feltfame und ſchreckliche Klagen tönen, und wenn er geboren ift, 
erblidt man über feiner Oberlippe beutlid das Zeichen bes 
Kreuzes. Seine Übergangsperiobe von ber Jugend zur Männ: 
Uhkeit bezeichnet ein ungewöhnlicher Ernft; er verſchmaͤht alle 
jugendlichen Beluftigungen, zeigt eine frühe Weisheit und eine 
Borausficht des Zukünftigen, welde bie irdiſchen Grenzen über: 
ſchreitet. Es gibt keinen noch fo Mug und tief angelegten Be: 
trug, den er nicht burchfchaute: wenn im Geheimen ein Ber: 

en begangen worden, fo ift er e8, ber unvermanbten, feier: 
lichen Blicks auf ben Urheber deffelben ſchaut und ihn dergeftalt 
vor der Menge entlarot. Wenn ein Raub, ein Diebftahl aus: 
geführt worden, nennt er nicht blos den Verbrecher mit Ra: 
men, fondern bezeichnet auch den Ort, wo das geraubte Gut 

finden it. Ihm find die finftern Schatten der Mitternacht 
o Mar wie ber fonnenhellfte Nochmittag,, und er ſchaut die 
That des Böfewichts, der diefe ſchwarze Stunde zur Berübung 
feines Frevels erfieft; dann erhebt er feine verhängnißvolle 
Stimme und klagt den Frevler laut der Blutfchuld an. Und 
wenn nun in ber Gegend, wo, zwiſchen Felſen eingefchloffen, die 
unfcheinbare Hütte des Bento fteht, ein ger, anhaltender 
Regen gefallen ift, wenn dann bie oͤme überfluten und 
milde zadige Wolken über das entftellte Antlig des Himmels 
hinwegjagen, dann ann man ben bejahrten Bento erbliden, 
wie er feine magifche Phiole mit dem Gemwäffer aus fieben 
Quellen füllt, ein Inhalt, der in feiner gottgeweihten Hand 
die Kraft befigt, die ſchwerſten Krankheiten zu heilen. Dder 
am ftillen Abend, wenn Sein Lüftdhen das kLaubwerk rührt, lau: 
fen bie anbädhtigen Sandleute aus ber Werne dem, heiligen 
Manme, wie er auf ber Felfenfpige ein feltfam loberndes Feuer 
an ‚ worein er bie Aſche irgend eines vom Zauber gefef: 

Vogels hineinfchüttet, und noch manche andere abenteuer: 

Singrebienz, die Macht befist, die verheerende Krank: 

zu befiegen und ben flerbenden Mann vom Rande bes 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Band. Der Reihthum feines Bodens, bie Fülle feiner | mit Jedem, orbnete aber dabei meinen 


' Vegetation, die Pracht feiner Gewäffer, die fchönen For: 


men feiner Berge, feine tiefen Baien und unzähligen 
Seen bieten dem Freunde der Natur einen fortwährenden 
Reiz, obgleich oft in kleinerm Mafftab. Dr. Inglis, ohne 
grade landſchaftliche Schilderungen fchreiben zu wollen, läßt 
uns doch an den Genüffen, die ihm die irifche Natur ver 


ein, die Ufer des Suir und ben prächtigen Lauf bes Shan: 


non zu fehen, der von einem See in den andern fließt 


ſtaunt über die große 


und in jedem neue Schönheiten bietet. In Dublin ver: 
weilte er bei feiner erften Ankunft nicht fange, gibt aber 
mit wenigen kraͤftigen Pinfelftrichen ein treues Bild von 
dem Gharakteriftifchen dieſer Stadt. Wir heben Folgendes 
als Beifpiel aus. 

Ich war, als ich das erfte Mal die Vorftäbte ber Stadt 
in der Richtung nad dem Phönirpark befuchte, höchlich er: 
Ahnlichkeit der Bevölkerung ſpaniſcher 
Städte mit ber Armenpopulation von Dublin; ich fah bie näms 


lichen Lumpen und fdheinbare Inbolenz, das Refultat von Man: 
gel an Befchäftigung und einer Herabwürbigung bes morali: 


gen und Mädchen. 


um bas 


ihen Gefühle. Jungen lagen barhäuptig und barfüßig auf dem 
Pflaſter, ſodaß ihre Kartoffel nur in eine Melone und in ein 
Stüd ——— —— werden brauchte, um ſie zu 
paſſenden Modellen für Murillo zu machen. Dazu hal 2 
fallene Häufer und Hütten, mit Fenſtern ohne iben ober 
gar keinen Benftern überhaupt. 
Bei einer Bichausftellung in Dublin bemerkte ih, wie 
Jeder aufs eifrigfte die geringfte Beichäftigung fuchte, um einen 
Penny zu verdienen. Dabei bemerkte ich noch einen anbern 
unzmweibeutigen Beweis von Armuth. Rahdem das Bich ge: 
üttert worben war, mwurben bie halb abgefreffenen Strünke 
Gegenftand ber Beftrebungen einer Schar zerlumpter Jun⸗ 
' Bielfache Kämpfe fanden um bdiefe koſtba⸗ 
zen Überbleibfel ſtatt. Doch lieh hä Einer dem Andern 
aus Großmuth einen Siß in feine Beute thun und verfchenkte 
einen Mundvoll an feinen Mitbruber. Bei diefer Gelegenheit 
kann ich nicht umhin, einen hübſchen Bug aus dem irfändifchen 
zu erwähnen. Zwei Knaben brängten fich, 
eines Fremben zu halten. Nur einer konnte 
aber ber Gluͤcliche fein; als er jebodh feine zwei Pence erhalten, 
theitte ex fie veblich mit feinem Mebenbuhler, den er eben bei 
dem Fremden hatte. 


Faſt gleich nach feiner Abreife aus Dublin betritt Inglis 


Nation 


ſchafft, Theil nehmen. Er flößt den lebhaften Wunſch 


ntheil an ber Schön 
beit des romantifchen Landes einem Intereffe höherer Art, das 
ſich auf die gefeulfchaftliche Lage des Volks bezieht, unter, Diefe 
Betrachtung war weniger angenehm; denn oͤbgleich ich in ber 
nächften Graffchaft bei Dublin war, in einem Lande voll von 
Villen und Sandfigen der großen Grunbeigenthümer, obgleich 
bie Bergwerke um Wicklow um biefen Ort her über 2000 Pers 
fonen befchäftigen, fo hatte ich body wenig: Urfache, in Be: 
treff des Zuſtandes bes Volks befriedigt zu fein. 

Die Pachtzinfen überfteigen faft überall in ber Grafſchaft 
Willow den möglichen Ertrag bed Bodens, und die Heinen 
Pächter haben ebenfo viel Mühe wie die Zagelöhner, um nur 
fo viel zu gewinnen, daß fie nicht Hungers ſterben. Bei Pro- 
teftanten wie bei Katholiken herrſcht allgemein nur Eine Klage 
über die Höhe bes Grunbzinfes, und die Einen wie bie Andern 
leben im elendeften Zuſtand. Fragt man fie, warum fie fich 
felbft verpflichtet hätten, einen Pachtzins zu zahlen, von dem 
fie doch müßten, baß er zu hoch fei, fo antworten fie einſtim⸗ 
mig: Wie hätten wir anders leben, was bätten wir anders 
thun Fönnen? In ber That ift in Irland ber allgemeine Bes 
gehr nach Ländereien nichts als das tolle Aufgebot von Leuten, 
mit denen es aufs Außerfte gekommen ift. 

Was das Verhaͤltniß der Zagelöhner betrifft, fo entfpricht 
es keineswegs Dem, was mir einige meiner Freunde in Dublin 
davon gefagt hatten, die body die Srafſchaft Wicklow hätten kennen 
follen. Sie hatten mir verfichert, bie Zagelöhner hätten hinlaͤng⸗ 
lich Arbeit und ihr Leben fei ziemlich gludlih. Um mir darüber 
ein Urtheil zu verfhaffen, wanderte ich eines Nachmittags nad) 
den Anböhen; ein kurzer Spaziergang führte mid; in ein 
Thal, in welchem mehre Hütten zerſtreut lagen. Die J 
in die ich eintrat, war aus Koth gebaut und beſtand nur aus 
einem einzigen Raum; man war darin weder gegen den Wind 
noch gegen den Regen geſchützt; ber Boden war feucht, und 
ic fand darin als Meubeln * als ein kleines mit ſehr büns 
ner Dede verfehenes Bett, eine hölzerne Bank und einen eifer- 
nen Topf. Es gab darin weder Raudfang - Eenfter ; 
auf dem Boden aber fah man einige Überrefte von Meerbinfen, 
die man dafelbft verbrannt hatte. Der Bewohner biefer Hütte 
bezahlte für biefe elende mung. zu der fein Zoll Bandes 
gehörte, jährlich 2 Pfb. Sterling Mierhzins. Die andere, in 
die ich eintrat, war am Abhange eines Hügels erbaut und in 
ihrer Bauart ganz ber vorigen aͤhnlich. fand eine u 
mit vier Kindern Erg ihr Cam —— en ma 5 wor 
Betten ohne Zubehör, einem mel, einer Meinen u 
einem * —— hatte man Meerbinſen, das ein 
Brennmaterial, das ſich bie Armen .diefer Gegend 
Tonnen, gebrannt. Die Kinder gingen in Lumpen, und ihre 
Mutter beklagte fi, daß fie fie deswegen nicht in die Schule 


ſchicken Eönnte. Der Bater war ein Zagelöhner und hatte ſich 
täglich für 6 Pence verbungen, mußte aber, um den Mieth: 
zins für feine Hütte abzuverbienen, jährlich 80 Tage umfonft 
arbeiten, fobaß ihm Tag für Tag nur * Pence übrig blieb, 
um feine Frau und vier Kinder mit Kartoffeln, von denen ihm 
der Stein (14 Pfd.) 4 Pence Eoftete, zu ernähren. 

Es iſt hierbei zu bemerken, daß Inglis die Ar: 
beit der Frau und Kinder in Irland gar nicht in Anſchlag 
bringt. Dies erkfärt ſich fehr einfach aus dem Umjtande, 
daß in einem Kunde, wo die Hälfte der Männer nicht 
Beſchaͤftigung findet, «6 unmöglich iſt, für ſchwaͤchere 
Weſen Lohnarbeit zu finden. 

Ich trat — führt Inglis fort — in die dritte Hütte, 
die an Glend die beiden erftern noch übertraf. Man war 
darin weber gegen den Wind nod gegen den Regen geſchüht; 
es fand ſich darin weder ein Bett, noch überhaupt irgend ein 
Hausrath, einen Schemel und einen eifernen Topf ausgenom: 
men; von Keuer war keine Spur zu finden. In diefer elenden 
Wohnung befand fid eine anftändig gekleidete Frau mit fünf 
Kindern. Ihr Mann war Tagelöhner und verbiente ſich eben⸗ 
falls taglich 6 Pence. Dieſe Familie hatte ein Schwein gehabt, 
das ihr aber einige Tage zuvor zur Bezahlung des Miethzinfes 
genommen worden war. Die armen Leute hatten darauf ge: 
rechnet, durch dem Erlös für ihr Schwein, wenn es fett fein 
würde, den 3ins berichtigen zu tönnen und in. biefer Hoff: 
nung ihre täglichen 6 Pence zu ihrer eignen Nahrung auf: 
gehen laflen. Der hohe Preis der Kartoffeln hatte fie aber in 
Rücftand gebracht, bevor ihr Schwein groß genug geworben 
war, um mit Vortheil verkauft werben zu tönnen. Bielleicht 
darf man Den, weldyer es wegnehmen ließ, nicht grabe fo fehr 
tadeln; «8 wär ein Meiner Gebirgspachter, ber 20 Schilling 
für jeden Ader Pacht zahlte und faft ebenfo viel Mühe hatte, 
uw leben und feinen Pacht zu zahlen, als der arme Tagelöhner, 

von ihm abhing. 

Auf diefe Weife verführt Inglis auf feiner ganzen 
Reiſe, indem er in die geringften Einzelnheiten des Zu: 
ftandes der niedern Glaffe eingeht. Die Grafſchaft Wid: 
low, in ber er ſich damals befand, ift eine der wohlha⸗ 
bendften im Süden von Irland: bie Zahl der reichen 
Leute und fehönen Landhäufer iſt beträchtlich, die Erde 
ift fruchtbar, der Aderbau vervolllommnet und das Land 
fpendet feine Erzeugniffe im Überfluffe; und doch geben bie 
drei Hütten, deren Befchreibung wir eben mitgetheilt baben, 
eine richtige und keineswegs übertriebene Anfiht von ber 
Lebensart des Mittelfchlags der aderbauenden Claſſe, nicht 
blos in der Graffchaft Wicklow, fondern in ganz Irland. 
Es gibt zwar einige Ausnahmen in Orten, bie durch die 
Mähe einer reichen Stadt beglinftigt find, oder eher mod) 
durch die Maͤßigung eines reichen und edelmüthigen Grund: 
befigerö, der es ſich zur Megel gemacht hat, feine Lände: 
teien zum alten Preis zu verpachten und die vortheilhaf: 
tern Anerbietungen zuruͤckzuweiſen. In folchen Gegenden 
find die Hütten der Tagelöhner etwas beffer; manchmal 
find fie in zwei Gemächer getheilt, auch findet man eini- 
gen Hausrath, einiges irdene Geſchirt, und die Tagelöhner 
verbinden auch manchmal eine andere Speife mit ihren 
gefottenen Kartoffen. Co ift 3. B. die Baronie Forth 
ein Diftriet, der im ganzen mittäglihen Irland gerühmt 
wird, als von einem Menfchenftamme bewohnt, ber, mel: 
ſcher Abkunft, eines gluͤcklichetn Lebens ſich erfreut, gewerb⸗ 
fleißig, klug, friedfertig, fauber und mäßig iſt und feinen 


— —— — — — — — — — — 


Stolz darein ſetzt, den Schein von Orbnung und Wohl⸗ 
ftand bei ſich zu erhalten. 

Doch — fügt Inglis hinzu — darf man nit etwa 
denken, daß fie ſich im Überfluffe befinden, und daß ihre Bes 
bensweife völlig von ber, in ben übrigen Theilen ber Infel ges 
wöhnlichen verfchieben fei. Sind fie fauberer und orbentlidher, 
befinden fie ſich ſcheinbar in einigem Wohlſtand, fo rührt dies 
mehr von einer Verſchiedenheit des Charakters als der Lage 
Br Auf der andern Seite hat fie ihr Gewerbfleiß und ihre 

orausficht auf Berbefferung des Aderbaues denken und vielleicht 
ein etwas größeres Gapital, als bie übrigen Irländer im Stande 
find, anwenden laffen, vermöge beffen fie den Zagelöhnern ve⸗ 
gelmäßigere Arbeit geben können, fobaß es nur Wenige gibt, 
die feine Arbeit fänden. Die Arbeitslöhne find aber nicht höher 
als anderwärts und folglid Bann ihre Lebensweife nicht fehr 
verfchieden fein. Doch bildet die Kartoffel nicht ihre einzige Rah⸗ 
rung, fondern fie genießen aud häufig Gerftenbrot, und bei 
ben Weibern ift fogar der Thee ein allgemeiner kuxusartikel. 

Das Bild diefes fehr mäßigen Wohlftandes erregt aber 
faft ebenfo teübe Gefühle als das des allgemeinen Elends, 
da man deutlich fühlt, daß es mit diefem Wohlſtand nicht 
mebr lange dauern wird. Wenn einft diefe wadern Leute, 
die jegt grade noch fo viel haben, um leben zu koͤnnen, 
ihre Pächte werden erneuern wollen, fo wird man fie fleis 
gern, wie man fie von Geſchlecht zu Geſchlecht gefteigert 
bat und noch fortwährend ohne Unterlaß in ganz Irland 
feigert. Dann werden fie nad und nad der Butter, 
dem Gerftenbrot, der Buttermild und dem ganzen Schein 
von Sauberkeit und Anftand, der ihnen eigentlid noch 
mehr am Herzen lag als gutes Effen und Trinken, ent 
fagen müffen. 

Ein Pahtgeld von 2 Pf. St. für den Ader über 
feigt weit den mittlern Ertrag der Rändereien in England, 
ift aber fange nicht die höchfte Bodenrente, welche die reis 
chen irlaͤndiſchen Landeigenthuͤmer oft ihren Paͤchtern abzus 
drüden wiffen, obgleih die Erpugniffe Irlands, ba fie 
meift zue Ausfuhr beftimmt find, weit weniger dem Land⸗ 
manne eintragen. Waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Wa⸗ 
terford machte Inglis häufig Ausflüge und fand im fels 
nen Nacforfhungen, die er dabei anftellte, Meine Pach— 
tungen, bei denen der Ader zu 4 Pf. St. 10 Sc, 
5 Pf. und ſelbſt 7 Pf. verpachtet war. 

In allen diefen Pachtungen — fagt er — machte die Kar— 
toff@® die einzige Nahrung des Pächter aus, zu welcher allein 
nur die Abgänge vom eingefalgenen Scmeinefleifh mandmal 
kamen. In Waterforb gibt es nämlich einen Platz, Arundels 
Square genannt, mo die Rüdgrathöfnoden und andern Theile 
des Schweins, die es fich auszuführen nicht verlohnt, das Pfund 
zu 1%, ober 2 Pence verkauft werden, und Sonnabend Abends 
ift der ganze Pla mit gierigen Käufern angefüllt. — Bei jenen 


up bdiefe dem legten Meiftbietenden zu überlajfen, haben 
kein Mittel gefeglichen Widerftandes gegen eine Handlung 


der Habgier, die fie mit ihren Familien an ben Bettelftab 
oder gar zum Tode bringt; darf man ſich daher wundern, 
wenn fie oft das Haus und die Ernten Desienigen , der 
fie auspachtete, mit Feuer bedrohen? Ein Mann, der in 
ähnlicher Lage ſich befand, zeigte Inglis einen Drohbrief, 
ben er eben erhalten hatte. 

Er war von Waterforb gelommen, um einige Ränbereien, 
die er bei Nemroß befaß und für die er zeither 3 Pf. 
5 Sch. den Ader befommen hatte, zu einem höhern Preis zu 
verpachten. Er konnte aber in Folge jenes Drobbriefs Beinen 
Pächter mehr finden. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Lord Garnarvon über Portugal und Galicien. 
GBeſchluß aus Nr. 80.) 


Die Provinz Entre Minho, die ber Verf. zweimal und zwar 
mit ber größten Genauigkeit durchreiſte und durchforſchte, be: 
frei bt derſelbe als ein wahres Feenland an Fruchtbarkeit ſowol 
wie an romantiſcher Wildniß, und bie Beſchreibungen, melche 
Lord Garnarvon, wie man wol fieht, mit wahrer Herzensfreude 
von biefen reigenden Gegenden gibt, find fo geifteeidh und mas 
leriſch, daß fie dem Buche ein hohes Intereffe verleihen. In 
den mildern Diftricten diefer Provinz wachſen bie Theepflanze 
und. ber Jasmin vom Gap ohne große Pflege, während ber 
Azereiro ober Prunus Lusitanica, der Gptifus und verſchiedene 
Abarten von dem Giftusgefchlecht in dem Lebenbigften Durch: 
einander mit andern üppigen Gewaͤchſen bes reihen Südens 
abwechſeln. Die Felder firogen von dem Segen bes inbiani: 
fhen Korns, die herrlich grünenden Wiefen find reich bemäffert, 
ſowol durch fhöne natürliche Ströme als durch künſtliche Waf: 
ferleitungen. Die Abhänge ber Hügel, die ſich terraffenförmig 
erheben, find mit außerordentlicher Sorgfalt angebaut; die 

‚Weinftöde ranken fi) an den hoͤchſten Bäumen hinauf und eine 
einzige mächtige Rebe windet ſich oft am brei verfchiedenen 
Stämmen empor, an der gewaltigen Eiche, dem ftolgen Kafta= 
nienbaum und ber ſchlanken Pappel. Dem Wanderer, ber in 
irgend einem ber fruchtbaren Minhothäler weilt, bieten ſich 
alle diefe Schönheiten dar, zu bem entzüdendften Ganzen ver: 
eint, und es ift ihm gu Muthe, als ob er in biefer holben 
Infhauung ewig ſchwelgen müßte, während er von ben benach⸗ 
barten Granitfelfenhöhen eine Scene beherrfcht, wie fie nur in 
den Lieblingsbildungen der Ratur vorkommt. Gin reiches Wald: 
fand, von fülbernen Fläffen durchſchnitten, zahlreiche Dörfer, 
halb fichtbar, Halb in dem tiefgrünen Laube verborgen; hier 
und dort zeigt fich ein Platz, ber ganz unzugänglich feheint 
und dennoch von ben kühnen Bergbemohnern mit Löftlichem 
Mais bepflanzt ift, deſſen Fruchtbarkeit nun in den Lüften zu 
ſchweben ſcheint. Zwiſchendurch düftern bie Trümmer des Schlofs 
ſes eines längft vermoderten Ritters, heilige Ruinen, um deren 
jebe eine eigne geweihte Sage ſchwebt, und deren jebe von ihrem 
eignen Schuggeift oder von ihrer fhönen Maurenpringeffin bes 
— wird. Von dieſen altergrauen Gaftellen ſenkt ſich ber 

von Neuem in bie reiche Ebene, wo in friedlicher Pracht 
fi die Klöfter mit ihren mächtig ragenden Ihürmen erheben, 
Freilich find, feitbem ber empfindungsreiche Lord im biefen herr⸗ 
lichen Ausfichten ſchwelgte, zehn Jabre, zehn beweate und blutige 
Jahre verfloffen, und wir glauben faft, daß ber Wanderer, ber 
die Minhothäler gegemmärtig befuchte, aud dort nicht Alles 
mehr fo finden würde, wie es bamald war. 

Hören wir mit beö Verfaſſers eignen Worten, wie er ſich in 
ſchoͤner, naturgemäßer Begeifterung weiter über jene koͤſtlichen Ge⸗ 
filbe ausfpridt: rg glaube, daß es dem Fälteften und robeften 
Menfchen unmöglid ift, fie ohne Entzüden, ohne cin faft me: 
Lancholifches Entzüden zu betrachten. Sogar bie harten Sieger 
der alten Welt, bie wol zu fanftern Seelenregungen nicht allzu 


eigt. waren, wurben durch die überwafchenbe Schönheit ber 
avabothäler ergriffen und bezwungen. An ben Ufern biefes 
unvergleichlihen Stroms fenkten fie ihre Adler und wollten ein 
fo gottgeliebtes Land nicht mehr verlaffen. Der poetifche G 
bes Volks ergriff fie; fie nannten ben Lima unb Gavabo b 
Ströme ber Vergeſſenheit und vergaßen in einem Anfall lei⸗ 
denſchaftlichen Enthufiasmus die Bande, bie fie an die ferne 
Heimat Enüpften. Poefie und Sefang find bier eingeboren; 
ber Bewohner von Tray 08 Montes ift feiner natürlichen Ans 
lage nad) nicht minder dichterifch als der Eingeborene von Entre 
Minho; allein biefe unverfennbare gleiche Raturanlage Beis 
der mobifichrt fi doch nach ihrer verfchiedenartigen Gegend 
und nad) der daraus hervorgehenden Verſchiedenheit ihres Gha= 
rakters. Das Gemüth bes Legtern iſt leichter und elaſtiſcher; 
es verfchönert alle Züge und weiß auch Gegenflände von mins 
derm Intereffe mit einer ungemeinen Anmuth zu beBleiben, 
alltägliche Dinge mit orientalifcher Phantafie zu metamorpho— 
firen. Dagegen hat bas Gemüth des Gebirgsbewohners von 
Traz 08 Montes etwas von ber eigenthümlihen Schwere feis 
nes minder genialen Klimas, etwas von ber Düfterheit ber go: 
thifhen Welt. So, um ein Beifpiel zu geben, würbe bas 
heitere Bolt vom Ufer des Minho die purpurfarbige Wolke, 
welche der untergehenden Sonne zur Ruhe leuchtet, mit ber 
fhönen Damaskusroſe vergleichen, die in feinem eignen Lieblis 
hen Thale von Barcelos blüht; ber Bewohner von Traz 06 
Montes dagegen mit bem Blute eines erlegten Feindes. (ine 
gleiche Verſchiedenheit bemerkt man in ihren provinzialen Ge⸗ 
fängen und Volksliedern. Sanfter und zärtlidher Natur find 
biefe in ben Minhothaͤlern; fie feiern die Freuden und Be— 
tümmerniffe des menſchlichen Dafeins, aber die Einrahmung ift 
immer eine heitere. In Traz os Montes tönt auch bas lebens 
bige, unvergängliche Lied, aber es ſchwillt oft über von unges 
bändigter Leidenfhaft und glühender Rache. In Entre Minho 
verfteht fi au der Bauer auf Zartheit, ja auf Feinheit 
bes Umgangs; in Traz 08 Montes herrſcht der Heroismus 
vor und man befümmert ſich wenig um feinere Empfindungen. 
Die Bewohner beider Provinzen find im vollften Sinne bes 
Worts loyal; aber in ber Provinz Entre Minho ift biefe kLoha⸗ 
lität eine unmittelbare, bie ſich Eeine weitre —— gibt, 
eine heitre und fröhliche, fo etwa wie bie Royalität eines Frans 
ofen aus ber alten Schule; bagegen in Traz os Montes ift 
ie Anhaͤnglichkeit an ben angeftammten Kürften in unrubigen 
Beiten eine ſchwere, finftere, übergreifende Eeidenfchaft, aus der 
alle Selbftliebe verbannt ift und bie faum einen coeriflirenden 
Gedanken auflommen läßt. Einen gemwiffen Gleihmuth ber 
Seele (jene tranquillitas animi, von der Seneca fhöne Dinge 
fagte, obgleich er fie felbft nicht befaß) behauptet der Bewoh⸗ 
ner von Entre Minho, felbft wenn feine Empfindungen übers 
fließen, und fein Geift bewölkt ſich felten; bagegen läßt ſich fein 
a Bruber aus ben Hodjlanden entweder zu bem luftigs 
en Enthufiasmus binreißen ober zur tiefften Niebergefchlagen: 
heit herabdrüden, und in folder Gemütbsftimmung erfchride 
fein — keiner irdiſchen Gefahr zugaͤngliches Herz vor einer 
Wolfe, vor einem Wellenfpiel des Flufles, als vor einer uns 
heilvollen Vorbedeutung. Er hegt in der That audy feine golde⸗ 
nen Zräume und frobe Borausnabmen ber Zußunft, denen er 
vollen Glauben ſchenkt; aber er bat auch feine untrüglichen 
finftern Vorboten hereinbrechenden Unglüds. Beide, bie Ein: 
wohner von Traz 08 Montes fowol als bie von Minho, find 
mit andachtevollem Enthufiasmus ihrem heimiſchen Boden zus 
gethan, und bie Letztern behaupten feft, daß weber ein anderer 
Theil von Portugal noch der übrigen bewohnten Welt an 
Schoͤnheit und Lieblichkeit mit ihren Thaͤlern verglichen werden 
koͤnne. Nur der Himmel allein beſihe noch fo zauberifche Ge: 
filbe. Und was biefe Behauptung anbelangt, fo vermag Ders 
jenige, ber, was fie fo erheben, mit Augen ſah, fie wol zu ent= 
ſchuidigen. a 
Der Lefer wird aus biefem Bruchſtück bes Driginals, das 
wir abfichtlich hier mittheilten, einigermaßen bie feinfinnige, 


waren. Schilderungen diefer A nb 
hohem Grabe malerifch und poetiſch. In oo te auch 
die Leiche ve ale —* Dies Bitte * Eh 

e n e aller en N: 
nen. Auch die Erzählung, diefer —— ſehr anziehenb. 
6 der Raum t viel Abfchweifungen mehr verftattet, 
nügen wir uns ſchließlich, die Bem en bes geiftrei: 
affers in Wetreff der Masten, biefes „großen, rubm: 
ee und freien” Wolföftammes, in gebrängtem Auszuge mit: 

en. 


6 waren die Basen gefeiert ie ihres it 
und eroberten einen großen Theil von atreich, ob: 

gleich fie fich dort nicht fange behaupteten. e Gascogne, 
von da an ihre eigne Geſchichte datirt, ift ohne allen 

5 { eine —— und Verlaſſenſchaft ber alten Basken. 
die Mohammebaner in Spanien einfielen, waren fie nicht 
—* er in ihren Kg — — ve —* 
en ens ren en e feit Jahrhunderten 
der verfolgte ehrifliche Glaube eine ſichere Zufludhtöftätte gefun: 
den. Won biefen Wilbniffen aus trat er, nachdem bie Herr: 
haft der Heiden ge n war, glei einem ſegensreichen 
trom wieder in bie Ebene aus, die er endlich gnabenreich ganz 
überfteömte, bis er zulcht keine Grenze mehr fand als bas 
Meer, Jeder Biscayer iſt abefig von Geburt md in biefer Ei: 
enſchaft in allen fpanifhen Provinzen anerfannt. In dem 
Civitgenhte errſcht eine vollfommene Gleichheit des Höchften wie 
des Nie en, und fo vor bem Geſetz im Allgemeinen. Weber 
directe Auflagen noch indirecte Steuern wurden jemals durch 
die fpanifche Regierung von ben Bidcayern erhoben. Hierüber 
* bie Fucros oder Freihtiten und Statuten der Basken 
fo viel: „Die Herren von Bitcaya hatten immer auf en 
BHäufern und Ländereien in allen biscayiſchen Städten eine feft: 
geſehzte Jahresrente und Schägung, und fo haben fie gleicher: 
. weife in ben Eiſenwerken eine Gebühr von 16 Dineros Vicjos 
auf jeden Gentner giſchmiedetes Eifen und auf ben Klöftern und 
Propfteifhaften; allein fie haben niemals irgend einige Alcavala 
ober Auflagen oder fonftige Gontributionen auf den Gütern 
jenfeit der Gebirge gehabt; im Gegentbeile find bie Bis— 


caper und bie ner von Durango jet, wie immer, 
frei und ausgenommen von jebweber Steuer, von allem 
Dienfte, von aller Alcavala und jeglicher g, wel: 
8 men fie auch haben mag.’ (Fueros bes baskifchen 
— — IV, ut. PH... en befanden auf ber 

—— je durchaus keine Bollbäufer, und 
— erfoekite, Iberg Handel — 

ren Handel auf Erine rt 

ſchranten. Die hat a in %olg allge: 


meinen Politik gegen die Backen in di 
ger Umftände mit ihnen gemacht. Die Eönigli 


la Da 








vergleichen waren. 
von ber 
t den, Dörf —* rken —— * 
en, een, Vorwe un 
Herrſchaft. "Bekanntlich ‚verfammelten ſich biefe — * 
Tage ber Zuſammenberufung unter einem uralten Baume nahe 
bei Guernica und mahmen ihre Site auf Steinbänlen ein. 
Über dem Site, den der Gorregidor oder Herr von Bikcaya 
einnahm, fowie über denen ber beiden Volketribunen prangten 
bie Wappen von Gaftilien. Rad den gewöhnliden Eingangs: 
formeln und Ablegung ber Eidſchwüre gingen die Deputirten 
ei 






in bie Kirche, um dort einen feierlichen 

richten, und jedesmal ging bem Anfange der 
fit ber Deputirtenlifte voraus, um genau 
Anweſende unbefcholtenen Rufes und und 
fei. Denn nad ihren ®runbfägen burfte anrüdhig: 
über ein freies und ug Volk zu Gericht fise 
deshalb führten auch diefe Volksabgeorbneten ben ausdrückt 
Namen der Guizon-onac oder guten Männer des Bol 
binlänglicher Beweis ber Integrität, womit fie don & 

au Serhteht ihre Geſchäfte verwalteten, ſowie bes 


nen Vertrauens, das ihre Sanbeleute in fie ſetten. 





Notiz. . 
Giov. Battifta Niccolini glänzt ‚als ag neben Alfie 
Silvio Pellico und Manzeoni, Seine Werke * 
dem Zitel: „Tragedie di G. B. Niccolini‘ ( Banbe, — 
1835) erſchlenen. Seit Manzoni verſtummt it, verehrt 
lien nun Riecolini als deffen einzigen Iener % 
gänger fährte ihn von der fogenannten Zragöbie, m 
welcher (‚‚Polissena‘’) Nicrokini zuerst (18 war, 
ur fogenannten romantifchen über, und er. uer 
iftorifche Stoffe, vorzüglich vaterländ So id 
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dran? , aan “un m 
ji cco’, in welchem affı Gewaltherrſcher wir keiner 
Andern erblidten, ald — Napoleon, und dann neben { 
fene (den ‚Herzog von Vicenza, Gaulaincoust), Ar { 
mwahren ‚Helden des Stüds, Garnot), Mitrane, das Oberhi 
der Magier (Pius VIL.), Vafti (Bätitia) und Amiti (bie 
ferin Marie Luiſe). Der Scha ift Babylon, bie 
ift die der Eroberung ber Stabt durch die Werbündet 
fene fällt im Kampf (wovor ſich aber bekanntlich Gaulaine 
zu hüten gewußt hat), Amiti flieht zu ihrem Vater, 
nimmt die Vaſti mit ſich nad) Reblata nom), eſac 
— rue * — ber Ricderlage und ver 
ihm feinen and zur ung ber eingedrungenen: ? 
unter der Bebingung, daß er vom Throne fteige und 
publik herſtelle. Nabucco aber erklärt, daß zwar ale 
er fich würde entſchließen fönne 
‚ aber jept als Befiegter er auf 
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Sei dieſe Flut mein undelannte® Grab! 

In Burdt ſtets fol’n die Kön'ge mich erwarten,  - 
in den Euphrat, der zwiſchen den Maurm bes 
fterer e hin rauſcht. Die Verbündeten dr 
unb der Vorhang fä 4 
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Irland. 


{Bortfegung aus Nr. Bl,) 

Beinahe alle Gewaltthätigkeiten und Mordthaten, bie 
Irlamds Boden befleden, entftehen, wie Inglis an einer 
andern Stelle bemerkt, aus einem jener beiden Hauptübel, 
an denen das Land leidet, aus dem allgemeinen Begehr 
nah Pachtungen. 

Ehe ich Waterforb verlieh — fagt der Verf. — befuchte 
ich einige der fdhlechteften Stabttheile und fand daſelbſt cin 
haubererregenbes Elend. In halb offenen Hütten fand ich in 
eber drei bis vier Bamilien, von benen jede einen Winkel des 
Gebäudes inne Hatte und auf Stroh lag. Sie befaßen auch 
nicht den geringften Hausrath ober irgend einige Geraͤthſchaf⸗ 
ten. Die Hütten waren von allen Seiten mit Koth und Uns 
rath umgeben. Die Kamilienväter waren abwefend, fie mad): 
ten grade die Runde auf dem Lande, um Kartoffeln au betteln. 

Hierbei darf, man nicht vergeffen, daß diefes ſchreckliche 
Elend ſich nicht in einem von der Natur jtiefmütterlich aus: 
geftatteten Lande findet, fondern auf dem fruchtbarften Boden, 
unter einem für den Pflanzenwuchs hoͤchſt günftigen Him⸗ 
melsftrich, in einem Lande, wo Froͤſte, lange Trockenheit, 
Überfhwemmungen und Hagel faft unbekannt find, wo die 
zue Ausfuhr beftimmten Ernten faft nie fehlſchlagen; daß 
zu gleicher Zeit diefe Ländereien, deren Erzeugniffe weder der 
Pachter noch der Tageloͤhner genießen kann, auf die voll: 
tommenfte Weiſe bebaut werden, ſodaß felbft der aus 
England kommende Meifende nichts am ihrer Bebauung zu 
tadeln finden würde. Man muß ferner bedenken, daf an 
der Seite diefer Höhlen des tiefſten Elends die Schlöffer 
des hohen Adels ſich erheben. Inglis befuchte unter an: 
dern die prächtige Beſitzung des Marquis von Waterford, 
mit einem Park von 4600 Ader Flächeninhalt, dem ſchoͤn⸗ 
ften und größten, den man in allen drei Rönigreichen finden 
kann. Die Befigung des Lords Besborough, nicht weit 
von jener, iſt nicht minder wegen ihrer Pracht bemerkens: 
werth. Rings Herum im diefer Gegend liegen in großer 
Anzahl die Schtöffer des Adels, in derer Bildetgalerlen man 
die ausgeſuchteſten Kunſtwerke fir Ganz nahe dabei 
findet. man endlich auch die größe Baummollenmanufacur 
von Mapfield, welche die reichen Quaͤter Malcomfon, bes 
hirtnädigen Widerftandes des Marquls von Watertford und 
Allee Beresford uhgenchtet, errichtet Habe. Sie hält die 
Concurrenz mit Manchefter felbft auf den engliſchen Mirk: 
sen aus und befchäftige gegen 900 Arbeiter, Es fehit 


alfo nicht an Reichthum, noch an Einficht, noch an Ge: 
werbfleiß, noch am Beifpiel, noch an Aufmunteruna, welche 
bie großen Eigenthümer geben Bönnten, noch endlih an 
hoher Givilifation und dem Schutz der Geſetze. Der Rei: 
fende, der nur die Dinge betrachtet, wird von allen Sei: 
ten zur Bewunderung aufgefodert ; derjenige aber, welcher 
fi mit dem Schickſale der Menſchen befchäftigt, wird 
abroschfelnd von der größten Entrüftung und dem ſchmerz⸗ 
lichften Mitteid beftürmt und zerriffen. 

Diefer Contraft drang ſich Inglis befonders in ber 
Grafſchaft Kilkennd auf, nachdem er einige ſchoͤne Ge: 
maͤldeſammlungen reicher Grundherren in der Umgegend 
durchmuſtert hatte. Einige von diefen wurden vom Volke 
wegen ihres Wohlwollens gelobt, und doch war die Lage 
deffelben immer noch bedauernswürdig. 

Sch —* Weibern und Müttern — erzählt er zum Be: 
weis biefer Behauptung —, bie auf dem Lande betteln gingen 
md nach langem Umberftreifen mit einigen Kartoffeln in ihrem 
Sade zurüdtehrten. Dies waren abet Ks babituellen Bettler, 
fondern, wie ich mich davon verficherte, die Weiber und Töch— 
ter von Zagelöhnern, bie keine Arbeit finden fonnten. Mehre 
von ihnen mußten nicht, woher fie Saatkartoffeln für ihr Heines 
Stück Land bekommen follten. Das Elend in den Hütten war 
außerordentlich, in den meiften fah man kein Schwein. € 

g ih an, das Land beffer zu begreifen. Anfangs war i 

etroffen, wenn ich einen Schweinsrüffel an der Thüre einer 
Wohnung fah, und es ſchien mir, als müßten ihre Bewohner 
fchr elend fein, wenn fie nur einen Wohnraum für ſich und bas 
Schwein hätten; jebt aber freute ich mich, wenn ich ein Schwein 
fah, und fparte mein Mitieib für Die auf, die keines hatten. 
Ohne Zweifel wäre es beffer, wenn das Schwein einen befons 
dern Stall hätte; aber deffenungeachtet freute ich mich, baffelbe, 
das nad dem Ausfprud) der irländifchen Bauern „das meifte 
Recht Hat, im Haufe zu leben, da es den Bins zahlt”, durch bie 
Thür bes eingigen Gemache ber Hütte eins und .. zu 
fehen und es im Innern grungen zu hören, Ich fah bei ho: 
mastown ein Beifpiel bes höchſten Glücks, das eine arme 
irländifche Familie erreihen Tann: drei Schweine bemohnten 
mit ihr eine Hütte, j 

Wenn Inglis dieſe Bemerkungen bei Grumdbefis 
ern zu machen Veranfaffung findet, die als mild und 
wohlwollend gegen ihre Dinterfaffen geften, tie muß es 
erft um bie Pächter und Tageloͤhner ſtehen, die von hatt 
berzigen Grundherren — und das find die meiften irlaͤn⸗ 
difchen Großen, da fie faft immer abweſend find — ab: 
hängen. Inglis klagt fie auch, fo vlel er kann, fſcho— 
nungslos vor der Öffentlichen Meinung am, So den Bord 


Glifden, Grundherrn ber Stadt Callen und des umberlies 
genden Landes in der Grafſchaft Kilkenny. Diefer Edel: 
mann, der ein Eintommen von 10,000 — 12,000 Pf. 
Sterling aus feinen Gütern zieht, hat nicht allein durch 
die Strenge, mit der er feine übermäßig hohen Pächte ein: 
treibt, den fchredtichften Mangel bei alten Bewohnern ber: 
beigeführt und thut gar nichts, um bdenfelben zu fins 
dern, fondern erhebt auch noch Steuern von ihrem Elend. 
Er hat nämlidy an den Zhoren des ihm gehörigen Gallen 
eine Eingangsaccife auf alle zum Leben nothwendigen Ges 
genftände, auf Kartoffeln, Kohlen, Buttermilch gelegt, die 
ihm ungefähe 250 Pf. Sterling einbringt. Die Zahl 
der Einwohner diefes Dres beläuft fih auf 4 — 5000, 
von denen 1000 häufig keine Arbeit haben, 6 — 700 
durchaus ohne alle Dülfsquellen und 200 Bettler find, Die 
Eörperliche Gebrechen unfahig zu aller Arbeit machen. Der 
Borwand zu diefer Auflage war die Unterhaltung der Stra: 
Ben; aber niemals ift ein Pfennig bierzu verwandt worden, 
denn fie find in einem fo ſchrecklichen Zuftande, daß man 
der Poft 12 Minuten mehr bewilligt, um die Stadt zu 
paffiren, da kein Meifender fid) dazu verfiehen würde, an: 
ders als zu Fuß durch fie zu geben. In den von den 
niedern Glaffen bewohnten Stadttheilen find die Hütten 
oder vielmehr Höhlen der Einwohner in die Erde ausge: 
grabene Löcher, mit ein wenig Stroh, ‚und umſonſt ſucht 
man in ihnen bie geringfte Spur von Bequemlichkeit oder 
verfeinertem Leben. 

Was außerdem noh in Irland fo auffällt, ift ber 
Grad, in welchem das ganze Schidfal der armen Glaffe 
von ber reichen abhängt. Man ficht in diefem Lande keine 
Abſtufung zwilhen den Armen und Reichen, die ein 
gemeinſchaftliches Band zwiſchen allen Verhältniffen bildete. 
Zwiſchen Beiden herrfcht eine weite Kluft. Die Reihen 
find hier die wahren fruges consumere nati; der Weiche 
allein verzehrt dem Überfluß des Landes, der nicht ins 
Ausland geht, nur der Reiche kann etwas unternehmen, 
auf die Zukunft denken, ſich mit Verbeſſerungen befaffen ; 
er allein gibt und bezahle alle Arbeit und ift fo nicht 
allein Herr alles Bodens, fondern auch Here aller Gapi: 
talien, aller Arbeit und aller Kräfte, Im übrigen Europa 
ift der arme Arbeiter immer feines Glüdes Schmied und 
fein Wohlſein und fein Elend hängt gröftentheils von ihm 
ab. In Irland aber und einigen Theilen Englands hängt 
der Arme ganz von dem reichen Grundheren ab; und diefer, 
der auf diefe Weife für fo viele Leben verantwortlich ift, 
kann nicht nur durch feine Laſter, fondern ſogar durch 
feine Saunen, feine -Serthümer und Unglüdsfälle, feine 
Jugend, feine Krankheit, und vorzüglich durdy feine Ab: 
mefenheit den MWohlftand eines ganzen Diſtricts ruiniren 
und feine Bewohner an den Bettelſtab bringen. 

Dergleihen Zälle find bei der Glanz: und Genußſucht 
der irifchen Großen fehr häufig, die meiften derſelben lie: 
ben eine Veſchwendung und Pracht, die felbft mit ihrem 
oft koloſſalen Vermögen außer Verhaͤltniß fteht, und rul: 
niren fi dadurch. Worzüglih ift dies in Gonnaught 
der Fall, wo fait alle Grundbefiger tief verfchuldet find. 
Inglis kam mit mehren derfelben in Galway zufammen 


und erftaunt über ben Mangel allen Mitgefühls gegen 
den Zuftand der Armen, und wie fie mit Schreden jede 
Idee eines efeges zu deren Gunften mit Abſcheu zu: 


ruͤckwieſen. Inglis zeigt den Grund von biefer Er: 
ſcheinung: 
Die Bermögensumftände der Meiſten waren , 


und 
ihre eignen finanziellen Berlegenheiten nöthigten fie Pächter 
zu brüden, um ben hödhften * 


cht von ihren Ländereien zu 
befommen. 


Noch ſchlimmer wird aber unter biefen Umftänden das 
Schickſal der Armen, wenn die Gläubiger des Reichen die 
Güter deffelben mit Beſchlag belegen und fequeftricen laſſen. 
Ihr Agent bat dann keine Wahl, kann keine Nachſicht ftatt: 
finden laffen; er muß den Betrag der Summe fämmt: 
licher Paͤchte kiefern und läft, um bazu zu gelangen, 
wenn er fie nicht in Geld eintreiben kann, den Pächtern 
die Ernten auf dem Halme und das Vieh aus den Stäl: 
len wegnehmen; er berechnet nicht das Unverhältnißmäßige 
des Schadens, den er dadurch verurfacht, zu dem Gelde 
betrag, den er erhält; fo wird bie ganze Kette von Leu— 
ten, die vom Landbau leben, Pächter, Unterpächter und 
Zagelöhner, ein Opfer der Thorheiten und Verſchwendun⸗ 
ger des Grundberen. 

Ein anderes Übel, das an Irland nagt, iſt die Ab: 
wefenheit der meiften der großen Grundbefiger, die den 
zum Theil unermeflichen Ertrag ihrer Ländereien in ons 
don oder auf Reifen verzehren und verſchwenden. Viele 
wollen zwar aus einfeitigen nationaldtonomifchen Theorien 
ben fdlimmen Einfluß diefer Abmefenheit der Grundbe: 
figer von ihren Befigungen leugnen; Inglis widerlegt fie 
aber durd die Anführung von Thatfahen, bie den fdhla= 
gendften Beweis gegen jene Behauptung liefern. Wir wol: 
len nur eine davon anführen: 

Mitchelötoron und feine Umgebung — fagt er — hat ſchwer 
durch die Unglüdsfälle gelitten, welche neuerdings die Familie 
bes Grafen von Kingston betroffen, und feitdbem er aufges 
hört Hat bdafelbft feine jährlichen Einkünfte von 40,000 Pf. 
St. zu verzehren. Saͤmmtliche niedern Glaffen ber Bevölkes 
rung, in ber Stabt wie in ber Umgegend, leiden dadurch auf 
e- Weife. Die Armuth war während meiner Anweſenheit 
n Mitchelstown fo groß, daß, um mehre hundert Inbivibuen 
von Dungertobe zu retten, eine Grafidhaftsverfommiung eine 
Unterfuhung anorbnete und zu gleicher Zeit eine Subfeription 
eröffnete. Wird man es glauben, daß in einer Stadt von 
5000 Einwohnern 1800 fidy befanden, bie nichts zu leben hat: 
ten? von biefen waren 1200 Zagelöhner, denen es mit ihren 
Familien an aller Arbeit fehlte; bie übrigen 600 waren Greif, 
Gebrechliche, Witwen und Kinder. Außer der Stadt, aber in 
bemfelben Kiechfpiel, befanden ſich andere 1200. die ebenfalls 
ohne Hülfsquellen waren. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Raumer und feine Kritiker. 


Wenn man ſich der abholden Urtheile erinnert, welche vor 
ſechs Jahren Raumer’s „‚Briefe aus Paris’ erfahren mußten, 
fo ann es den unparteiifch Denkenden nicht eben befremben, 
baß beffelben Verfaſſers vielbefprochenese Buch über England 
nicht blos überhaupt auf germanifhem Boden, fonbern bier 
fogar aus falfchen Motiven heftig beftritten mwurbe. Herr 


dv. 
"Raumer hat ald Schriftfteller viele Freunde und ihrer vielleicht 


mehre, als er vor Abfaffung dis letztern Buches ſelbſt geglaubt; 
allein cr bat auch viele Feinde, bern Zahl gleichfalls nach 


Ä ssı 


nb 
Bee“ as San dr Sue een na 






u pi en: 5 ek 

mütbige - Mann en, Borbhandenfein 
g unechten "machzumeifen. Unſererſeits können 
wir biefe Unech der Motive an zwei neuern Hauptacten⸗ 


füden der Literarifchen Sache gegen Raumer, nämlicd) an je: 
nem Auffase aus geiftweicher, wohlbelannter Feder in der „All⸗ 
meinen Jeitung‘‘ fowie an der deutfchen Übertragung und 
vorwortung ber feindfeligen Kritik im „Quarterly review‘, 
faſt nur rügen, da ein ausführliches Eingehen in die innern 
Zriebfebern biefer beiden Erſcheinungen bier außer unfern Gren⸗ 
an liegt. Allein es ift hinreichend, daß biefe Rüge ganz aus 
Sache hervorgeht, weil von jenen beiden Stimmführern 
erft die Eindrüde bes Raumer'ſchen Werks in England, und 
wiederum ber Refler dieſer Eindrücke nad Deutſchland her: 
über zu Beweggründen und Belegen ihrer Beweisfü 1 
worden find. Ganz offenbar ift es: man hat bier Wert 
nicht fowol nad feinem innerlichen und felbftändigen Wefen, 
als vielmehr nach feinen Folgen, nach feinem Ans und Wider: 
Hange, mit einem Wort, nicht nach feiner Subſtanz, fondern 
nach feinen Accidentien beurtheilt. Man bat mit Derm v. 
Raumer mehr darüber gegrollt, daß er und fein Bud) in Eng: 
land wohlgelitten waren, als über ben eigentlichen Inhalt, 
den es in feinem Schoofe trug. Man bat fi auf ber einen 
Seite gefreut, daß unter vielen beifälligen und durchaus aner> 
Tennenden Kritiken, weldye dies Buch in England nach fich 
309, ſich unter andern auch eine befand, welche durchaus mie: 
günftig und feindfelig war, und in bdiefer Freude hat man ſich 
die Übertragung und Einleitung jener abholden in bie beutfche 
Sprade, nad) eignem offenen Bekenntniß, zum Verdienſt an: 
gerechnet. Audererfeits hat aber jene geiftreiche und gewanbte 
in ber „Allgemeinen Zeitung‘ auf in der That gefchicte 

e ihre falfı Motiv dadurch verfchleiert, daß fie Herrn 

v. Raumer’s fchriftftellerifche und menichlide Natur im Gan- 
zen mit in ihr Bereich zog und auf eine, beinahe verzwickte 
apriorifche Weife ihm ein abfolutes Berbammungsurtheil ſprach, 
während body für biefes nur eine burchaus zufällige Bafis vorhan⸗ 
den war. Diefer unleugbare Umftand enthält aber ein nicht min: 
deres Unrecht gegen bie Sache felbft wie gegen den angefochte: 
nen Mann; wie es denn Raumer nur allzu häufig von feinen 
Gegnern fo geſchieht, daß er gleich in feiner ganzen Menſchlich⸗ 
keit und wahrften @eiftesnatur angegriffen wird, wenn man 
ihm auch weiter nichts nachweifen will ala eine falſche Anficht. 
Es ift dies freilich die vornehme conftruirende Methode, bie 
von fehr tüchtiger Geltung ift, fo lange fie eben nur der Sadıe 
und dem Werke gilt, allein auch ebenfo fehr zur intellectuellen 
wie moralifchen Unmwahrheit wirb, wenn fie den Mann als 
folchen mitconftruiren will. Kür den unbefangenen Sadverftän: 
digen Eonnte mithin Bein näherliegender und unmittelbarer fich 
ergebender Plan entfpringen als derjenige, den wir in einer, 
hier kürzlich zu befprechenden Schrift, die unlängft in der Ver: 
shandlung bed Raumer'ſchen Buchs über England erfchien, 
wirklich befolgt finden, den Plan nämlich: den Wiberwärtigen, 
welche die abholden Stimmen von England herüberbefhworen 
haben, ganz einfad) bas Mannicfaltige und durchaus Entgegen: 
gefegte, der Feindſchaft die Freundſchaft, dem Haß das Wohl: 
wollen, ber Yermwerfenben Rede bie in weit höherm Maße aner: 
kennende ohne alle weitere Belegung als eine ſoiche, welche in dem 
einfachen Factum felbft Liegt, gegenüberzuftellen. Hatte vorher 
ein Miswollender die Stimme bes „AQuarterly review’ über 
Raumer in Deutfchland eingeführt und popularifirt und fid 
aus biefer, wie wir faben, falfch motivirten Handlung ein Ber: 
dienſt gemacht, fo erfcheint nun auf diefen ein zweiter, e ftig 
Gefinnter, der fünf. überwiegende und anerfennende Stimmen 
aus England herüberbringt und diefe wol gewichtige Fünfheit 
‚auf keine verwideltere Weife zugänglich macht, als wie man 
im Allgemeinen nad feiner reblichen Ü gung, bas Wahre 
dem Falſchen, das Unbefangene dem vielfach Befangenen ent: 


"Jahre 1835, aus dem Morning 


GE et Takte. Ci Gi: Feen Berfäken un 


— 
chroniele, den Times, bem 


pzig, Brohaus, 1837, gr. 8.,.8 @r.), und 
mit bem paffenden Motto aus Byron verfehen: 
they grow more rooted 

As all truths must, the more they are dinputed. 
Als Anhang R obigen fünf, ebenfo fehe buch WBefonnen- 
heit wie duch Wohlmollen ausgezeichneten Beurtheilungen in 
fo werth= und geltungsvollen englifchen Blättern find 
drudt der in Rr. 217 d. Bl. f. 1336 erfchienene Aufſatz gegen 
bie mehrerwähnte Invective in ber ‚Allgemeinen Beitung ' 
und fobann ber im „, — für die Literatur des Auslandes”, 
Nr. 152, befindlide Artikel: „Hriebrih von Raumer in Eng 
land‘, welcher befonders deshalb von Wichtigkeit ift, weil er bie 
für Raumer anertennungsoolle Stimme einer fechöten adhtungss 
merthen Zeitfchrift, des „Atlas, anführt, bie beim Erjcheinen 
der „Political history. of England” (2 Bbe., London 1886), 
welches Werk ein — aus Raumer's „Geſchichte Europas 
ift, gegen den Ausfali im „Quarterly review laut wurbe. 
Die Ehrenerflärung biefes „Atlas“, der hier Raumer’s verkanntes 
Verbienft auf feinen Schultern trägt, ift wirklich fo glänzend, 
daß wir uns erlauben ach den Anfang bavon auszuheben. 

„Der Ruf des Geſchi— eibers der Hohenftaufen‘, heißt 
es im „Atlas, „gewinnt immer feftern Boden in Gnglanb, 
und zwar ber Diatribe Trotz, welche das „Quarterly re- 
view’’ gegen ihn ins fegte, Es möchte hier wol am 
rechten Orte fein PA nd zu bemerken, daß bie in jener Zeit⸗ 
fchrift erſchienene Kritif von Raumer’s früherm Werk ben Frans 
zoſen und Deutſchen von unferer Gerechtigkeit fowol wie von 
unferm Geſchmacke feinen guten Begriff gegeben hat. Auslän= 
ber, die unfere tonangebenden reviews in ber Erwartung les 
fen, darin einen richtigen Maßftab für den Stand ber öffent: 
lihen Meinung und für ben Fortſchritt der Literatur au fin- 
ben, feben in bie nheit und Unmöglichkeit verfegt, 
bie fchreienden Wiberfprüche, bie handgreiflidhen Entfte en 
und bie hämifcgen Reflerionen, von benen jene verantwortli 
Inftitute wimmeln, mit unferer Gerechtigkeitslicbe in Einflang 
p bringen. In Dingen, wo es bios auf die Meinung an⸗— 

mmt, find bedeutende Berfdyiebenheiten leicht zu begreifen; 
wenn jedoch Thatſachen, bie jeber Prüfung fähig und —3* 
lich find, durch ein öffentlich ausgeſprochenes Urtheil zwei grade⸗ 
zu einander widerſprechende Formen erhalten, fo muß bie Mo- 
ralität bes Eritifchen Richterftuhls allerdings in einem fehe 
ſchlechten Lichte erfcheinen.” Am Schluſſe heißt «6 noch direc⸗ 
ter: „Herrn von Raumer’s Briefe, welche ber Kritiker zu 
vernichten ftrebte, find unmittelbar nach dem ertravaganten 
Ausfalle des Quarterly ein Gegenfland von populairem Ins 
tereffe geworben. Grabe bie Ungerechtigkeit, mit ber der deut: 
ſche Gelehrte behandelt wurbe, machte bie Neugier des Publi: 
cums befonders zege und trug nicht wenig dazu bei, ben Ab—⸗ 
ſatz des Buches erft recht bedeutend zu machen.‘ 

So viel der gerechtigkeitslichende „Atlas. Es freut uns, 
diefer fechäten, für den verfannten Geſchichtſchreiber fo gänfig 
lautenden Stimme auch noch eine fiebente beigefellen zu 
nen, deren gang uneingefchränkte Unparteilichkeit und Gelbftän- 
digkeit auch wol von den Wiberwärtigfien nicht in Zweifel ge— 
zogen werben kann. Dies ift nämlid eine mit vieler Grünb- 
Licheit und Gebiegenheit gefchriebene Kritik in dem -„North- 
american review’, Detober 1886. Wollen ſich bie das Rau- 
mer’fche Princip fo bitter und einfeitig Beftreitenden bie Mühe 
geben, biefe Kritik —— fo werben fie finden, daß Raus 
mer’ Bud in Rorbamerita nicht blos beurtheilt, ſondern fo= 
gar felbftändig (bei Carey in Philadelphia) im vorigen Jahre 
in Dreud erfdienen ift; fie werben ferner aus ber Bers 
nünftigteit, wovon jene Kritik durchdrungen ift, abnehmen, baf 
die in England neuerdings fo wibrig bins und herzüngelnde 
Parteifehde dem ameritani Standpunkte und Jatcreſſe 


* 


american mitthei 
Schärfe bie verſchiedenen Arten oberflä 


Reifebefi en Eterifirt hat, äußert er ſich ferner fo: 
find ebenfo unerfprießliche als leicht zu Stanbe 
u beingende Mai ; ‚ wenn man bie fiung, 


nridgtungen und Gefittungen eines Sandes in dem Lichte eis 
mer befonnenen , wohlmwollenden und umfafienden Phileſophie 
ftellt findet; wenn man findet, daß diefer pbilofophiicde 
das Ganze dergeftalt durchdringt, daß heilfame Belehrung, 
»olltommene Aufllärung und Sicherftellung unferer eignen Ans 
fichten daraus ermachlen, bann müflen wir ſicher eingefteben, 
baß etwas Ausgezeichnetes durch eine ausgezeichnete Begabung 
geleiftet und dem Interefie der Literatur wie ber Dumanität 
auf gieich rühmliche Weile genug geſchehen ſei; umb dies 
bat ber Berf. des vorliegenden Bude in vol: 
Iem Maße geleiſtet.“ — „‚Derfelbe iſt“, beißt es an 
einer andern Stelle, „en Mann von unverfennbarem, 
die nes — a a u N. * gr 
bem ‚ von t em Bleife und mit fo 
hen Kenntniffen ausgerüftet, daß man fie den wahren 
Schtäffet feiner Literarifchen Leiftungen nennen kann. linferer: 
jeitd wenigftens darf ber Verf. gewiß fein ber vollften Aner: 
kennung feiner unermüdlichen Forſchungen, feiner überfließenden 
Renntniß, feiner lautern und philanthropifchen Gefinnung fo: 
wie der aufrichtigften Bewunderung, bie wir ihm für feine 
schönen Ausfichten und Folgerungen in Rüdfidt unfers ruhm⸗ 
würdigen Mutterfandes fchufdig find.” So lauten wörtlid 
die Ausbrüde des norbamerifanifchen Kritilers, einer in 
diefem Falle fo genügenden Autorität, daß wir fie auf feine 
MWeife hier übergeben mödhten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


ihrer aͤltern 
8. 8 Gr. 


Von einem 


Üser Rahel's Religioſitaͤt. 
1836. 


Freunde. Leipzig, Reichenbach. 
Für Bücher wie bie Briefe Rahels hat die Kritik weder 


“ einen Maßſtab noch an dieſelben ein Recht, darum ſollte fie 


ſich ihres Richteramtes in Bezug auf fie willig begeben. Bon 
jedem Kunftwerke, wie von jedem wiſſenſchaftl Werke ift zu 
fodern, daß Ein Gedanke in demfelben ausgeführt fei und dadurch 
Diefer Bedankte aus ber Vereinzelung des Denkers zum Alle: 
meinaut der Menfchheit gemacht werde. Die Allgemeingültig: 
#eit ſelbſt ift der Vrüfftein des Gebamfens. So etwas aber 
on Bar für möglih zu halten bei Bri aus ben verſchie⸗ 
denften Epochen eines innerlich und äußerlich ſfürmiſch bewegten 
Lebens, iſt ein grober Schniger in der Menfhentenntniß. Dazu 
Tommt, daß Rabel’s nliche Borzüge vor der Maffe ber 
Menfchen und namentlich der Zeitgenoffen glühende Reidenfchaft 
für alles Unfterbliche, nimmer ermattendes Jagen nach dem 
rigen, Furchtloſigkeit und Raivetaͤt im Ausdrucke, Erfaffung 
jedes Gegenftandes mit dem völligen Menfchen waren, ihr ba: 
gegen bie Klarheit, Befonnenheit, innere Befriedigung abgins 
nr, welche vereint met jenen Borzügen den genialen Schrift: 
Aller, ler, Thatmenſchen ſchaffen. Wem Rahel's Briefe 
mit ihren ungeheuern Gedankenbligen, mit ihrem Stammeln 
und Lallen, welches bie Fülle eines überfchwenglichen Herzens 
begengt, ihren zerbrochenen Sägen, ihren fdhneidenden Wider: 
‚ aus benen *7* ge ed heraus: 
‚wem, fag’ ich, diefe Briefe nicht gefallen, bat ein 

, ME weagat nicht aber ben moraliſchen ober religiös 

fen Werth der Berf. Hi Dies it dennoch geſchehen, 
umb bad vorfie —* em bat den gutm ge A 


gereiar 1m Stellen aus Rahers N s 
Jein Zwech der hervorſticht, ohne daß er beſtimmt aus: 







— — 

ſo zuſammen 
ten, aber es ſcheinen ſchon viel zu fein, 
in benen Rahel groß von. fi fpridt. An,b 
wird fih aufs Neue neidi halten. 


„biefe 

Dagegen 
den Stellen vermißt, welche Diejenigen völlig 7 
von Rahel behaupten, fie ſei mehr veligiös —S 
geweſen. Gegen foldhe Splitterrichterei ſollte man auf bas 
tail eingehende Wiberlegungen gar nicht für nöthig halten, denn 
man nt durch diefelben die Berechtigung zu jener Splitter⸗ 
richterei an. Nur im Allgemeinen ift fie zu widerlegen. Dan 
fehe doch in die eigne Wruft und verfuche ein Urtheil über feine 
eigne Moralität und Meligiofität zu fällen. Wer es vermag, 
ift ein großer Menſch; aber auch ber gröfte wirb das Innere 
eines andern Menfdhen nimmer zu beurtheilen vermögen, Rur 
den Berftand ?önnen wir beurtbeilen, nit das Herz. Bor Als 
lem aber ift gu erinnern, baf, wer über die Ehriftlichleit eines 


andern Menfhen aburtheilt, felbft gegen bie Lehre des Ghriften- 
sbums handelt: Richter nie! Wahr und iM ein Wort 
Rabel’d: „Wir müflen Ale lieben, die wir kennen.“ Wie 


könnte au Gott die Menf lieben, als weil er fie font 
durch und durch, beffer als fie fich felbft, nämlich bis auf den 
Grund, ber er ſelbſt if. Wo der goͤ Grund fo Bar durch⸗ 
ſchimmert wie bei Rahel, da iſt leicht durch Nebel und Wolken 
irdifcher Unklarheit hindurchzuſchauen. Lernt fie fennen, fo 
werbet ihr fie Heben! 53, 





Notizen. | 
Aus dem Bulletin der im Laufe des Jahres 1856 von bem 


tungen ergibt es ſich, daß biefes gen 
Jahre nicht weniger als 22,145 Urtheile gefällt hat. Davon was 
ren 11,750 contrabietorifche und 10,395 wegen ungeborfamen 
Ausbleibens. Die Beichaffenheit ber Gontraventionen anlan= 
gend, fo lauteten 27 Erkenntniffe wegen ungeftempelter Ans 
ſchlaͤge, 409 wegen umberlaufender Thiere und unbezeichneter 
Hunde, 112 wegen unvorfidhtigen Gebrauchs von Fewergemehr, 
4406 wegen unterlaffenen Straßenfegens, 1392 wegen geſetzwi⸗ 
beiger Offenhattung von Thüren und Läden, 76 wegen Schar 
chers, 1163 wegen überlabener Bugthiere, 16 wegen Berfaufs 
ungefunder Zrbensmittel, 97 wegen Golportirens von foldhen, 
6741 wegen Unorbnung auf ben Straßen, 91 wegen uncoft: 
ceſſionirter Wirthſchafts haltung, 588 wegen falfhen Maßes und 
Gerichts, 86 wegen Injurien, 256 wegen unterlaffener poll: 
crilicher Meldung und heimlicyen Aufenthalts, 102 wegen Ha⸗ 
sardfpiel, 160 wegen ambulanten Mufitmadhens, 324 
nächtlichen Straßenlärms, 19 wegen verfälfchter Getränke, 
1261 wegen Mangels an Vorſicht, 391 wegen Unterfaffung noth⸗ 
menbiger Reparaturen, % wegen unberufenen 3eugens u. f. w. 
Neutich wurde eine Frauensperfen zu Paris wegen Dieb: 
ſtahls und heimlichen Tragens ei Dolch 13monatlichem 


einen Gattungsbegriff, nämlich; den 
en ee ee er 
Brammto 
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Stiand, 
(Belhlup aus Nr. 82.) 
Wir haben bisjegt hauptfächli von dem Elende ber 


arbeitenden Claffe auf dem Lande geſprochen; aber auch 


konnte nur von den Drten, 


wuürden. 


in den Staͤdten iſt es nicht beſſer. Als Beiſpiel dazu kann 
Limerick, eine der größten, geſchaͤftigſten und an Wichtig: 
keit immer mehr zunehmenden Städte Irlands dienen. Es 
ift wahr, daß ein großer Theil. des Grund und Bodens, 
auf dem die Stadt erbaut ijt, fowie der Umgegend dem 
Grafen von Limeri gehört, einem .Manne, von dem 
Inglis nur Eins bemerkt, naͤmlich daß er von feinem 
Menfchen, feien es nun Hohe oder Niedere, Meiche oder 
Arme, die er gefragt, ein für Se. Herrlichkeit günjtiges 
Wort gehört habe. 

Man hatte mir gefagt, daß ich in Limerid e-_ Elend 
finden würde ala in irgend einer der Städte, die ich zuvor 
befucht. Ic verfolgte meine Beobachtungen mit ber größten 
Sorgfalt und muß geftehen, daß ich die ſchlimmen Berichte, 
die man mir gemacht, beftätigt fand, Ich widmete dem Be: 
fuche der Stadttheile, wo das Elend vorzüglich hauft, einen 
ganzen Tag. Ic betrat vierzig von biefen Stätten ber Ar: 
mutb und werde Zeit meines Lebens die Scenen von Hülflofigs 
Zeit und hoffnungslofem Leiden, die mir biefen Zag vor Augen 
traten, nicht vergefien. Ginige von biefen Schlupfwinkeln waren 
auf Böden, andere in Kellern, andere beftanden in Hütten auf 
bloßer Erde, wieder andere befanden ſich in Höfen ober engen 
Gängen. Id will gar nicht von ihrem Schmuz fpreden ; er 
bie cigens zur Aufnahme von 
unrath beitimmt find, übertroffen werden; denke man fi) Alles, 
was es nur Ekelhaftes da geben kann, und man wirb bie 
Wahrheit nicht überfchreiten. In drei Vierteln biefer Wohnuns 


‚ gen bes Elendes gab es meber irgend einen Hausrath noch 
 Geräthfchaften, mit Ausnahme eines eifernen Topfes; feinen 


Tiſch, feinen Stuhl, keine Bank, kein Bettgeftell, aber brei 
bis vier Heine Strohbündel, mandmal mit einem oder zwei 


alten zerriffenen Strobfäden, bie in einem Winkel aufgerollt 


waren, bamit fie zu biefer Zeit ja micht als Bett gebraucht 
Unter ben Bewohnern waren einige alt, gefrümmt, 
oder mit Krankheiten behaftet, andere zwar jung, aber ent: 


ſtellt und mager, von auögehungerten Kindern pe Er. 
ufrecht, wie 


faßen auf der feuchten Erbe, Andere ftanden a 

Anbere vermodhten nicht von ihrem Häuflein Stroh fi zu er: 
heben. Kaum in einer biefee Wohnungen fand ich nur 
eine Kartoffel. Im einer bemerkte ich eine Meine Öffnung, die 
in ein inneres Gemach führte. Ich machte mir einen Fidibus, 
um bei feinem Schein zu ſehen, mas drin befände. Da 
fah ich eine volllommen dunkle Höhle, zwölf Quabratfuß mef: 
fend; in ben beiben Winkeln waren zwei Haufen Stroh; auf 
dem einen ſaß eine Frau, bie ſich nicht erheben konnte, auf dem 


anbern lagen zwei völlig nadte Kinderg und ein Lumpen, ber 
über fie hingeworfen war, diente ihnen als gemeinfchaftliche 
Dede. Und doch wartete meiner noch ein abfchredenderer Ans 
blict. In einem faft ganz dunkeln Kellerloch, auf feuchten 
Boden, auf dem meine Füße ausglitten, fand ich einen Mann 
auf einem Wenig Sägefpäne figen; er war vollkommen nadt, 
hatte nicht einmal ein Hemde und umgab feinen Körper nur 
mit einem zerfegten Strohſack, ber voller Unflatb war; man 
hätte ihn feiner Magerkeit wegen für ein Skelet halten Tönnen, 
die Knochen fchienen bie Haut durchbrechen zu wollen — ex 
ftarb vor Hunger. Statt ber vierzig Wohnungen hätte ich 
hundert beſuchen, ftatt der Hunderte von Männern, Frauen 
und Kindern, bie ich in biefem Zuftande vollfommener Ent— 
blöfung von Allem fand, hätte ich Zaufende fehen können. Ich 
betrat nur aufs Gerathewohl die Gänge, Hütten und Böden, 
und habe feine Urfache, zu glauben, daß bie vierzig Wohnungen, 
die ich befuchte, elender als die übrigen Hunderte waren, an 
deren Thüren id) vorüberging. 

Es begegnete mir auch noch eine andere Art von Elend. 
Die Inbivibuen, von denen ich ſprach, waren alt, gebrechlich 
oder krank; aber ich ſah auch noch eine andere Klaffe von We: 
fen, bie Kräfte und den Willen hatten, ihren Unterhalt zu 
verdienen; und denn eilten fie reißend dem nämlidhen Bt= 
ftande von Prefpaftigkeit und Unvermögen zu. Es waren bies 
Weber, bie für 2%, bis 4 Schilling die Woche den ganzen Tag 
von 5 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends arbeiteten. Mehre unter 
ihnen. hatten Brau und Kinder. Ihre —— beſchraͤnkte 
ſich taͤglich auf eine Mahlzeit, die aus Kartoffeln beſtand. ICh 
brauche nicht weiter zu erflären, wie die eingeſchloſſene Luft, 
bie Arbeit, die unzureichende Nahrung und die Verzweiflung 
fie reißend zu bemfelben Zuſtand von Erfchöpfung und Unver— 
mögen, zu arbeiten, brachten, in welchem id; die Übrigen erblidte. 


Bei diefer Gelegenheit dringt Inglis vorzüglich auf 
Armengefege für Irland, damit die Wohlthätigkeit nicht 
allein eine Laft für einige mildgefinnte und noch dazu 
nicht die rrichften Leute bieibe, fondern damit auch Die, 
durch deren Ausfaugefoftem der jegige Zuſtand Irlands 
hauptfächli mit herbeigeführt wäre, zur Mitleidenfchaft 
bei einer Armenfteuer herangezogen würden. 

Wir wollen Inglis nicht weiter auf feiner Reife vers 
folgen, fondern uns mit der Bemerkung begnügen, baf 
bie bergigeften, wildeſten, unfruchtbarften Diftricte, bie, 
wo die Givilifation und die Gapitalien am menigften hin: 
gedrungen find, ihm. die verhättnigmäßig gluͤcklichſten ſchie⸗ 
nen, da bie Goncurrenz die Pächte dafelbft am wenigſten 
in die Höhe fchraubt. In den Übrigen Diftricten dages 
gen, wo die Gultur reißende Fortfchritte gemacht hat, wo 
der vollfommenjte Aderbau eingeführt worden ift, hat, welche 


Verbefferungen auch im Zuflande der Sachen eingeführt 
worden fein mögen, doch nicht die geringfte im Zuftande 
dee Menfhen flattgefunden, benn jeder Überfhuß der Pro: 
ducte verurfachte eine Erhöhung der Bodentente. Endlich, 
in der proteftantifchen Provinz Ulfter, wo eine fparfame und 
gewerbfleißige Bevoͤllerung fchottifhen Urfprungs einige 
Städte zu einem boden Grad von Mohlftand erhoben hat, 
hat dennoch der Unterhalt, das wahre Eigenthum des Armen 
eine Bürgfhaft; man bat im Gegentheil gefehen, wie 
auch da fich die Lage der arbeitenden Glaffe in den legten 
15 Jahren auf eine reißende Weife verſchlimmert bat; und 
kommt nicht von der einen oder der andern Seite eine Ab: 
- bhülfe, fo wird man fehen, wie diefelbe Urſache des Elends 
in wenig Jahren die Lage der aderbauenden Claſſe im 
Morden Irlands ebegfo traurig machen wird, als es im 
Süden die Fall if, 

So viel zur Charakteriftit des intereſſanten Werkes. 
Mir haben uns dabei einzig auf Aushebung des merkwuͤr⸗ 
digften auf den Pauperismus Irlands Bezuͤglichen beſchraͤnkt, 
da diefer Punkt jegt grade die europdifche Wichtigkeit die: 
fer Infel begründet, indem gewiffermaßen Englands Zu: 
Eunft von der Löfung ber damit verbundenen Fragen ab: 
hänge. Man mürde jedoch irren, wenn man glauben 
wollte, daß bie vorliegende Meifebefchreibung nichts Andes 
res als auf diefe Angelegenheit Bezuͤgliches enthielte; im 
Gegentheil gibt fie auch in den Übrigen Beziehungen, na: 
mentlidy was die Natur, den Charakter und die Sitten 
des Volks, das Leben ber verfchiedenen Glaffen beffelben, 
Gewerbe und Künfte u. f. w. betrifft, ein treues Bild der 
grünen Infel; und wenn der nüchterne Ton der Darftel: 
lung und die häufige Beibringung nationalötonomifcyer 
Motizen ihre Lecture mitunter etwas troden macht und 
der poetifchen Anſchaulichkeit fchadet, fo wird man bdaflır 
durch die Zuverläffigkeit der Angaben und den Reichthum 
an factiihem Detail, fowie durch den richtigen Blick und 
das gefunde Urtheil des Verf. hinreichend entſchaͤdigt. Wir 
bedauern es fehr, nicht mehr hiervon beibringen zu können, 
da eben erft durch die Übrigen Schilderungen und Mit: 
theilungen von irlaͤndiſchen Zuftänden Das, was wir über 
den Pauperismus des Landes ausgehoben haben, in fein rech⸗ 
tes Licht treten kann. Aber die reafiftifche Matur des Wer: 
tes hindert uns baran, indem wir burdaus alle auf einen 
oder den andern Gegenftand bezüglice zerfireute Notizen, 
wie 3. B. die den Rechtszuſtand, oder die Sittlichkeit des 
Volks, oder die kirchlichen Verhaͤltniſſe u, f. w. betreffenden, 
zufammenftellen müßten, was am Ende ein völliges Aus: 
ſchreiben des ganzen Buchs nöthig machen wide. Cs 
genügt uns daher, auf den Angelpunkt, um den ſich das 
ganze Werk und auch die irifche Frage in politiſcher Hin: 
fidyt dreht, aufmerffam gemacht zu haben, 

Gern gäben wir auh noh einen Auszug aus 
einem zweiten Artikel Sismondi's, der fih mit den 
Mitteln beicyäftige, die zur WVerbefferung des Zuftandes 
von Irland anzuwenden feien, und auf fcharffinnige 
Weiſe die Unzulänglicpkeit aller zeither in Vorſchlag ge: 
brachten darthut und beweift, daß nur in einer tota= 
len Veränderung der auf den Grundbefig bezuͤglichen 


Nechtsverhäftniffe eine gruͤndliche Werbefferung im Zuftande 
der ungluͤcklichen Inſel eintreten könne. Doc; dieſes letzte 
Mittel ift zu ſehr mit einer lex agraria identifh, als 
dag man feine Ausführung auf gewoͤhnlichem Wege er: 
warten koͤnnte; mur. durch eine Revolution waͤrd es moͤg⸗ 
lich. Es wird daher wol noch eine lange Zeit bei den 
Palliativmitteln bleiben, die Sismondi für unzureichend 
hält. Wir glauben und daher eines nähern Eingehens 
auf fein Mabicalmittel entheben zu koͤnnen, da feine Anz 
wenbbarkeit vor der Hand noch im weiten Felde liegt. 
Schließlich können wir den Wunſch nicht bergen, daß. 
grade jest eine gruͤndliche Geſchichte Irlands erſcheinen 
moͤchte, die nicht blos ſeine aͤußern Verhaͤltniſſe, ſeine Re— 
genten, die in ihm geführten Kriege und die dabei auf: 
tretenden Perföntichkeiten, Sondern vielmehr feine innern 
Zuftände, die Entwidelung des Volkscharakters, der Rechts— 
verhältniffe, des religiöfen Lebens u. f. w. ar und ſcharf⸗ 
finntg darſtellte. Das Uetheil diber diefes Band würde da— 
durch um Wieles erleichtert und ficherer werden. Denn 
wenn man auch nidt umhin Bann, eine Berbefferung des 
jegigen Zuftandes Irlands als eine unbedingte Pflicht Eng: 
lands anzufehen, möge nun die Schuld an diefem Zu: 
ftande tragen, mer da molle, fo ift doch aud auf der 
andern Seite nicht zu leugnen, daß es ungerecht wäre, 
wenn man England allein diefe Schuld aufbuͤrden wollte; 
einen großen Theil davon tragen auch die Irlaͤnder, mas 
die Geſchichte deutlich zeigt, fowie dns Schickſal, welches 
zwei Völker, die in Bezug auf ihren Charakter total ver: 
fhieden find, miteinander in Beruͤhrung brachte und in 
bie unabweisbare Nothwendigkeit verfegte, entweder in im⸗ 
merwaͤhrendem Kriege miteinander zu leben, oder eines ” 
das andere fih zu unterwerfen, 57. 





Raumer und feine Kritiker. 
(Seſchtus aus Nr. &2,) 


Wenden wir uns nun zu ben fünf andern Originalftüden der 
englifen Kritik, die den Hauptinhalt der in Rebe ftehenden Bro: 
ſchüre bilden, fo werden uns darunter bie beiden Krititen aus 
dem „Dublin review‘ und aus dem „Edinburgh reriew‘’ als 
bie ausführlicften, eindringlichften, durdhgreifendften und geift: 
reichften im dieſer Reihe befonders in Anf nehmen, denen 
wir mithin unfererfeits einige erörterndbe Worte beigeben müf- 
fen, Die Kritik des „Dublin review” anlangend, fo yeidhmet 
fie 2. aus durch wahrhafte Befonnenheit der Betrachtung, 
durch eine feltene Lauterkeit, man möchte fagen Pietät im Me: 
feriren und durch Das, was man in folden Fällen kritiſches 
Gemiffen nennt, eine in neuern Zagen und Gonflicten immer 
feltener werbende Eigenſchaft, welche zugleich als intelleetuelle 
Macht und Gewißheit feiner felbft für das geiftige Wermögen 
Deffen, ber fie befigt, ein durchaus günftiges Zeugniß ablegt. 
Der Verfaſſer diefer Kritik hielt bie vorausgefdhidten Bemer⸗ 
kungen über Raumer's perfönliche Verhältniſſe mit Recht 
für fahgemäß und mothwendig, weil bdiefe wirklich von Ein: 
fluß find, um den verfannten Geſchichtſchreiber als Das zu er: 
bibiren, was zu fein er ur fih zum Ruhme und zur Ehre 
madt: ein vorurtheilsfreier Schriftfteller, weitern 
Inhalte nach iſt diefe Kritit auch darum von Intereffe und Bes 
beutung, weil fie eine vom Kritiker nicht gelichte, gleichſam 
paralelifh Hingeftellte, einflußreiche Zagesperfönfichkeit, die von 
Sir Robert Perl naͤmlich, mit befaßt, welche ſich auf eine fat 
kunſtvolle Weife in die Raumer'ſche Denk: und Betrachtungs 


een und biefer als Bolie dienen muß. Der Berf 
er z. ®. wer Peel als pe ber Parlamentds 
ae im — — wie u —— 
arla en ſein wü „iur en 
iegung 5 irländifchen —B8 * er „eine feiner 
gteften: Perioden daran gefeht haben würde, um zu 
besprifen, daß alle Unterthanen feiner Majeftät ohne Ausnahme 
Anfprüde ch gefundes 


| 


auf ein allgemeines und praßtifi 
t fiem haben“; wie er ferner fi ben Beweis würbe 
angelegen fein laſſen, „daß nunmehr ein Gefen zu Guns 
der Armuth in Irland nicht länger aufzufchieben ſei“ 
in ſ. w. Hierauf ſetzt der Kritiker mit merklicher Ironie ger 
en- ben Gisbevant : Staatsferretair von Irland hinzu: „Dieſen 
efammtausgang müffen bie Dinge endlich gewinnen, mag am 
Ruder figen, wer da will. Raumer bat hier, um ein gewöhn: 
liches, aber ausbradsvolles Spruchwort zu aebrauden, den Ras 
gel auf den Kopf getroffen. Jeder Vo 9, ber hinter jenen 
Maßregeln zurüdbleibt, ift nur ein Palliativmittel, unfruchts 
bar am nühlichen Refultaten und ſchwanger mit Berlegenheiten 
und Berwirrungen.‘ 

Die noch ausführlichere Kritit im „Edinburgh review‘, 
‚127, ift mit unverkennbar : pbilofophifchen Geifte geſchrie⸗ 
ben. Sie ift eine burchgreifende Kritik in jeder Bezichung zu 
nennen. Sie beginnt mit Betrachtungen über bie vielgeftalti: 
gen Factionen ber politifchsaufgeregten Zeit, welche in ihrem 
eignen Intereffe fich ſammtlich an lands Verfaſſung reiben 
und biefegverwürrfdyen. Diefe Betrachtungen find umfaffend, 
gebrungen und ebenfo wahr als pikant. Bon biefen loögeriffe: 
nen, gährenden Elementen ift der Übergang auf Raumer leicht 
zu gewinnen, deſſen Gompetenz und Berechtigung auf ganz 
einfache Weife nachgewieſen wird; ein Hauptgrund diefer Gom: 
petenz wird in dem „durchgreifenden Studium der Vergangen- 
beit‘’ ganz natürlid gefunden, welches immer „das Berftänd: 
niß der wart erleichtert”. In ber Kolge wird auch bie 
ſchwaͤchere Seite Raumer's, fein Preußenthum, von bem Kritis 
Ber in das gehörige Licht geftellt und ihm mit berjenigen Scho— 
nung und Anertennung, welde das tüchtige Urtheil der tüchtis 
gen Sache gegenüber Arts beweift, und welche von der geifti- 
gen Durdbildung des Beurtheilenden alle Wege zeugt, bie 


ge 


⸗ 


Quelle nachgewiefen, aus welcher bei ihm, ba wo dies der Fall 


ift, der Irrthum über englifche Zuftände entfpringt, und dieſe 
Quelle ift es, die Raumer wiederum zur Ehre gereicht, näm: 
lich feine deutſche Gefinnung. Rädıfldem läßt ber Kritiker im 
Edinburgh review’ dem focialen Talente Raumer’s hohe An: 
erkennung angebeihen und zeigt auch, was von Belang ift, daß 
eben dies gefellfchaftliche Talent ihn auf gewiſſe Weife befähigt, 
da an Umblit und an Klarheit der Betrachtung zu gewinnen, 
wo andere, plumpere Raturen nur getrübt und geftört werben. 
Mit einem Worte, es ift biefe Kritik im „Edinburgh review‘ 
ein volltommen durchdachter, von Schärfe und Lauterkeit ber 
Beobachtung auch feinerfeits zeugender Auffag, ber allein ſchon 
d wäre, ber gefuchten Invective bes „Quarterly review’’ 

bası Gegen: und Übergewicht zu halten. Und wahrlich, wir bedie⸗ 
nen uns noch des milbeften Ausdrucks, wenn wir dieſe Inver⸗ 
tive nur als eine gefuchte bezeichnen; ihr die entſprechen⸗ 
den ferneen Präbicate mit Zug und vollem Beleg zuguer: 
en, wäre ein Leichtes, wenn wir einen einzigen, Heinen, 

aber zum Gegenurtheil hoͤchſt wichtigen Umftand erwägen, befr 
fen unbezweifelte Richtigkeit wir unfern Lefern auf Wort und 
Gewiffen verbürgen können. Der abgünftige, herabfegende Kri: 
titer des Raumer'ihen Werks im „‚Quarteriy review ift 
nämlich eine und biefelbe richtende (?) Perfon mit jenem 
ungewafchenen Eiferer, der in demfelben „uarterly re- 
view’ vor einigen Jahren ſich über bie voiffenfchaftliche Be⸗ 
deutung ler. v. Humboldt's verbreitete und biefen fürs 
wahr einzigen Dann, der in ber unbeftrittenen Meinung von 
anz Europa ein folder ift, einen „unwiſſenden Gharlatan’‘ 

Humbordt ein unwiffender Charlatan!) zu nen 
nen fi nicht gefehämt bat, Genau genommen, macht biefer 


einzige Umftand alle weitere Beyiehung auf die „Quarterly re- 
viow'/siRecenfion ganz überflüfig. Wenn ein Menfd; der fi Kris 
tiler nennt, über Humboldt fo etmas Allerbümmftes vorgubrins 
gen vermag, bann iſt cr im feiner vollfländigen Bodenloſigkeit 
zum Wetheil überhaupt unfähig, und der geichmähte Raumer 
wisd jebenfalls fehr damit einverftanben fein koͤnnen, daß dieſe 
in Wahrheit unmifiende und abgeſchmackte Feder feine Verbienft 
berabfepte.. a 

Indem wir bagegen bemjenigen unter Raumer's Freunden 
und unter allen unparteiiſch Gefinnten, Freimüthig- Selbftäns 
digen, welche die forben beſprochenen Kritiken zu Gunſten eines 
verdienſtvollen Schriftſte lers nicht aus dem Driginal Eennem, 
bie Leſung bes vorliegenden Büchleins angelegentlich empfehlen, 
freuen wir und zugleih, noch auf einige andere engliſche Zeit: 
fhriften hindeuten zu können, die Raumer’s Buch über Eng: 
land mit nicht minderer Anerkennung beurtheilen. (Der Lefer 
ſieht, daß unfere Hülfsmittel ſich micht fo Leicht wie bie der 
Gegner erihöpfen laffen.) Das eine jener Blätter iſt bie 
„Dublin evening post”, die einen mit Geift und Sarkasmus 
gefchriebenen Artikel über das Raumer'ſche Werk enthält; ein 
Sarkasmus, der aber gegen Englands Verwaltung ſelbſt ge: 
richtet und aus entfchiedener Hinneigung zu Raumer’s Grund: 
fägen, befonders zu denen über bie irlänbifche Frage, hervor: 
gegangen if. Wir Zönnen uns nicht enthalten, den Schluß 
biefes Artikels, als das biöher Bemerkte unfehlbar ergänzend, 
bier auszuheben. Der Verfaffer ruft, nachdem er bie eine 
bringlichften Stellen bei Raumer über Irland ausaehoben, aus: 
„Run, hierher, ihr Grundherren, und vernehmt die Nuganmwen- 
bung der Sache! Hierher, Lord Weresford und Lord Mater: 
ford, wenn Euch Euere ariftokratifchen Narrenspoffen Zeit laſſen, 
aufzumerken; und Sie, werehrter Marcus, der Sie die „bluti— 
gen papiftifhen Rebellen‘ gern mit euer und Schwert ver: 
tilgen möchten, ic; erſuche Sie, diefer proteftantifchen Stimme 
Gehör zu geben, aus einem Lande, wo man von Drange und 
Berfammlungen ber Agitatoren, von Kirchfpielaufruhr und po⸗ 
litiſchem Skandal durchaus nichts weiß. Hört Ihr Alle auf 
Heren v. Raumer und erwägt namentlid fein ſtaͤrkſtes Argus 
ment: bie Abfchaffung der keibeigenſchaft. Muß man, wenn 
man bieö leidige Argument vernimmt, nicht in ber That der Herrn 
v. Raumer einen eleftrifhen Schriftfteller nennen, ſowie 
ich ihn genannt habe? Einen ſchredlichen Mann? Einen re 
volutionnairen Mann? Wie in aller Welt kann ein Menſch 
baran denken, aus dem irländifchen Sklaven einen Eigenthümer 
u maden! Und wie in aller Welt follte dies ausführbar fein! 

ine folche Umgeftaltung der irländifchen Berbältniffe berührt völlig 
bas Unmöglicde; — berichtet Herr v. Raumer, daß inner⸗ 
halb der letzten Jahre in Preußen eine ſolche geſchehen ſei; 
ee Wilbelm III., der fie bewirkte, war auch ein 
uberer. 

Die zweite englifche Zeitfchrift, die wir Hier nennen und 
anführen, ift das „New monthly magazine’, Nr. 185. „Me: 
nige Bücher‘, fagt biefes, „werden auf bie öffentliche Gefin- 
nung und Denkweiſe einen entſchiedenern Eindrud hervorbrin⸗ 
gen als Raumer’s Bud über England, und von wenigen läßt 
fi fagen, daß fie mit fo viel Sorafalt unb Unparteilichkeit 
gefchrieben find als dieſes.“ — „Ss fdeint, daß Herr von Raus 
mer, ber ein fo liebenswürbiger Mann ift, als er gelehrt ift 
(mas unfers Beduͤnkens nicht wenig fagen will), viele Jahre 
mit dem tiefften Intereſſe dem Studium unfers Vaterlandes 
gewidmet haben muß, fo erfhöpfend find feine Kenntniffe in 
Betreff der Angelegenheiten beffelben; ein Beweis, daß vielſei⸗ 
tige re dem Maren Durchblick bes Einzelnen nicht im 
Wege ftcht.’ 

— endtich findet ſich in bemfelben Artikel des „New monthiy 
azine’ noch ein ganz kurzes Urtheil über Raumer als Po- 
liter, bag jedoch fo durchaus treffend ift, daß wir meinen, es 
ift noch nirgend in wenigen Worten etwas Wezeichnenderes und 
fogar Erfchöpfenderes über Raumer’s politifche Gefinnung geäußert 
worden. „Herr dv. Raumer”, fagt ber Verf. dieſes Aufſatzes, 


it der Liberalfte aller Gonfervativen unb ber 
Selaatiste aller Reformer”. In dieſer Wendung 
liegt Raumer’s politifches Weſen ans ausgebeutet. Warum 
m aber feine heftigen Gegner diefe Wendung unb ben bars 
f en A — — 
Saubeit und Flauheit‘‘ mit Worten kreuzigen an man den 
= gr —2 kann man nicht im Geiſt und in ber 
Wahrheit ein liberaler Gonfervativer, ein langfam und be ⸗ 
ſam das Neue aus ſich herausſpinnender Reformer fein? 
die Alternative nothmwendig: daß man entweder ein Heuchler 
oder ein Thor fei, weil man, auf der einen Seite einen conſti⸗ 
tutionnellen Staat und deſſen Unrecht mit Worten zu geißeln, 
auf der andern einen unumfcpräntten Fürften und feine guten 
Thaten zu rühmen, mit feiner Überzeugung vereinbar Base? 


& 





Geſchichte der Wiedertäufer, von ihrem Entftehen zu Zwi⸗ 
dau in Sachſen bis auf ihren Sturz zu Muͤnſter in 
Weſtfalen, von I. Haft. Miünfter, Deiters. 1836. 
Gr. 8. 1 Thle 8 Gr. 

Um mancher eigenthümlichen Anfichten willen, auch ſchon 
weil ein Katholit hier über eine aus der Reformation hervor: 
gegangene religiöfe Sekte ſchreibt, verdient diefe" Schrift nicht 
unbeaditet zu bleiben, wenngleich die ausführlichere Beurtheilung 
derfeiben den eigentlich theologifhen Blättern überlaffen bleiben 
muf. Es ift immer zu loben, daß der Berf. auf feinem 
Standpunkte fo viel ald möglich bemüht geweſen ift, ſich gerecht 
zu zeigen, daß er Luther's erſtes Auftreten mit Achtung er: 
wähnt und es als einen Beweis anficht, daß Gleichgültigkeit 
in gottluichen Dingen, bie zu allen Zeiten der Tod bes Lebens 
ift, ihm nicht ergriffen hatte, daß er in ihm die Kraft aners 
ennt, melde &eben in bie Mafle brachte, daß er endlich das 
fittliche Argerniß zugeftcht, welches die Geiftlichen dem Bolke 
durch ihren Sebenswandel gaben; und wenn er bei Gelegenheit 
der Banernunruhen den greßen Reformator tadelt und die Ur: 
fachen derfelben in beffen misverftandenen Lehren, ber unverbaus 
ten Seeture des Alten Zeftamentes und ber groben Borftellungen 
vom dieiche Chriſti findet, fo hat er wenigftens bier nicht härter 
grurtheilt als mancher proteftantifche Schriftſteller. Freilich 
finden ſich auch genug Außerungen, welche zeigen, wie feft der 
Berf. am Dogma feiner Kirche halt, wie über den Ablaß, ber 
„sichtig verftanden, gar keine lächerliche Seite bietet” (S. 11), 
und über Rem, weiches „was man aud immer fagen mag, 
doch ein chrwürbiges Golegium von Männern ift, feft in feinen 
Marimen und nur vergleichbar dem Senate des alten Rom in 
feinen beſſern Zagen‘‘ (9. 137). Dabei wellen wir dem Berf. 
nit grade Schuld geben, wie nad) feiner Behauptung Dr. Er: 
hard gethan hat, daß fein Beftreben durchweg dahingegangen 
jel, die Wiedertäufer ehrlich zu machen und als eine unſchuldig 
verfolge Sekte darzuftellen; aber wir können doch die Wemer: 
kung nicht unterbrücen, daß Hr. Haft in der Entwidelungsge: 
ſchichte der Sekte ſich mitunter wel zu glimpflicd gezeigt und 
diefen Auswuchs ber Reformation nicht ftreng genug beurtheilt 
babe. Daß er den wilden Ranatismus derfelben in Münfter 
nad; Gebühr gerügt hat, war nicht gut anders moͤglich, da fos 
wol Katholiten als Proteftanten über ein foldyes Unmefen auf 
das tieffte erbittert fein mußten. i i 

Die Erzählung des Hrn. Haft verbreitet ſich mit ge 
Ausführlichteit über die Entſtehung ber wiedertäuferifchen Sekte, 
über die Bauernkriege (mo man freilid die Benugung prote: 
ſtantiſcher Schriftfteller, wie Pland’s, Sartorius’ und anderer, 
fehr vermißt), über bie Verzweigungen ber Sekte in der 
in Mähren, in Holland und in verfchiedenen ilen Deutſch⸗ 
ande bis zu ihrer Nieberlaffung in Münfter. teftantifche, 
befonbers holländifhe Schriftiteller find hier und da angeführt; 
meift folgt der Berf. katholiſchen Gewährsmännern; für bie 
munſterſchen Begebenheiten find Kerfienbroit’s „Annalen“ bie 
Dauptauelle;, Jochmus' „Geſchichte der Kirchenreformation in 


Münfter‘’ haben wir einige Male angeführt gefunden, &o wirb 
auf ©. 387 angeführt, daß Jochmus auf eine ihn chrendbe 
Weife bie Wiebertäufer gegen ben Vorwurf in Schug genoms 
men habe, als ob die fogenannte Feuertaufe des Propheten 
Zan Matthiefen nichts Anderes ald eine Verſammlung 

fei, wo man ber zügellofeften Wolluft gefröhnt habe. Hr. 
meint, daß bergleichen Verirrungen menigftens bamals noch 
Anficht der Sekte gewefen wären, wagt jeboch nicht zu en 

den, inmiefern und unter welchen Umftänden „, he 
irrungen‘’ möglic) waren. Aber: bie wenige Monate nachher 
eingeführte Wielweiberei ift doch menig entfernt von jener Ges 
meinfchaft der Güter und ber Frauen, ja man Fönnte füglich 
in ihr bie Vorbereitung zu jenem Unfinn ertennen; und was 
bie Sache ſelbſt betrifft, fo dürfte nach den Scenen, welche in 
dem Muderverein zu Königsberg vorgefallen find, eine ſolche 
Beuertaufe in einer Seit der höchften Eraltation nicht fo unmög= 
lich gewefen fein. _ Weiter erwähnt Hr. Haft auf ©. 358 des 
Ebdiets der zwoͤlf Ätteften, welches fie unter Jan's von Leiden 
Regierung als religiöfe Norm erließen, und bemerkt dabei, daß 
fi die erften Grundideen der Wiebertäufer barin noch gang 
ar wieberfinden, nämlich bie Innerlichkeit des Lebens, bas 
Gottesbewußtfein, bie Bedeutung ber heiligen Schrift ald des 
äußerlich hingeftellten Wortes für die dem Göttlichen im Wiebers 
geborenen entfrembete, das Andere ihrer felbft geworbene 
Menfhheit und die Werfthätigkeit bed MWiebergeborenen im 
Liebe. „‚Deillofes Unglück“, fest er dann hinzu, „hat die Gefte 
verbreitet, und wir find weit entfernt, einem raſenden Haufen 
das Wort zu reden; aber bie Speculation ber dem Ghriftens 
thum zugewendeten Philofophie wird jener großen Idee Gerech⸗ 
tigkeit wiberfahren lafien, die bas Ghriftenthum tiefer als blos 
äußerlicyes, hiſtoriſches Factum erfaßt.‘ Ref. gefteht, daß ihm 
in diefen Worten nicht Alles deutlich ift. 

Bon Benugung neuer, ungebrudter Hülfsmittel haben wir 
bei Hrn. Haft keine Spur wahrgenommen. Wir erwarteten dies 
eigentlich, da ſich der Verf. ein Mitglied des biftorifchen Wers 
eins von Weftfalen nennt und in Hrn. Pfarrer Riefert einen 
Genoffen zählt, ber viele Urkunden und andere ardyivalifche 
Schäge befigt und gewiß gern die Bearbeitung eines Theils der 
vaterländifhen Geſchichte unterftüst haben wuͤrde. T, 


Notiz. 

Die franzöfifche Beiftlichkeit gab neuerbings einen Beweis 
ihrer Strenge, indem fie unter nachſtehenden Umftänden eine 
kirchliche Beitattung verweigerte: Ein junger, etwas zügellofer 
Menſch, Edme Mourra, aus Marle im Departement ber Aiöne, 
hatte während des Garnevals an einem Abend in Luftiger Ge— 
feufchaft tüchtig ber Punſchbowle zugefproden, hierauf, als er 
fehr erhigt geweien, ein Glas Waffer getrunken, endlich ſich 
über die Straße nad einem andern Haufe begeben, wo Ball 
war und er als Pierrot eine Zeit lang fein Wefen trieb. Mit: 
ten im Walzen rührt ihn ber Schlag, er ftürgt zur Erbe und 
bleibt tobt. Die Altern jchaffen ihn nad) gi unb mels 
ben am anbern Tage bem Pfarrer von Marle feinen Tod, in 
der Meinung, daß bdiefer von ber Art und Weife, wie ber 
SZüngling ums Leben gefommen , noch nichts wiſſe und demnach 
ein kirchliches Begrabniß bewilligen werbe. Allein biefer ver 
weigert es und verweift die Ältern an den Bifchof von Soifs 
fonds, ber gleichfalls feine Einwilligung dazu nicht erthelte. 
&o fand alfo das Lrichenbegängniß, wiewol fehr zahlreich, dech 
ohne alle religiöfe Geremonien flatt. Am Grabe äußerte ber 
Maire der Stadt in einer kurzen Anrede fein Bebauern, daß 
die heilige Kirche ihren Segen verfagt habe, fowie bie Hoff: 
nung, baß die Milde Gottes für den Berftorbenen 
merbe als bie feiner Diener. Die Familie bes j 
ſchen aber verwendete nun bie Summe, e bie 
Kirche verfagte Begräbnißfeier gekoftet haben würde, zu guten 
Werken und ließ am nächften Tage drei Säde Mehl und 800 
Pfund Brot unter die Armen bes Kirchfpiels vertheilen. 11, 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Erſter Artikel. 

Wenn e8 wahr ift, daß die Beſchaͤftigung mit der 
Kunft die Liebe für fie, und die Liebe die Kunftfertig 
feit und endlich das Kunftwerf erzeugt, fo muß es den 
Deutfchen noch gelingen, der dramatifchen Muſe die fchön: 
fin Siege abzugewinnen. Denn nicht eifriger ſuchen 
die Schüler St.:Simon’s das freie und volltommene 
Weib, als die Deutfchen die abfolute und perfecte Tra⸗ 
gödie fuchen. 

Ob unfere fingerzeigenden Überfihten und harmlos: 
unbefangenen Vorreden und Kritiken jzu dieſer Findung 
mitwirken, müffen wir zwar dahingeftellt fein laffen und 
wären im Allgemeinen eher geneigt, es zu bezweifeln als 
zu behaupten. lÜberbliden wir jedoch die lange Neihe von 
Andeutungen, Urtheilen und Beförderungen des Rechten, 
die wie nun feit vielen Jahren in bdiefen Blättern dem 
böhern Urtheile der Lefewelt bingegeben haben, und melde 
diefelbe mit einigem Intereffe aufgenommen zu haben 
fheint, und fehen dann auf den heutigen Stand unferer 
Bühnentliteratur zuruͤck, fo möchten wir doc; wiederum faft 
an einen zwar Eleinen, aber dennoch erfennbaren Einfluß 
glauben, den wir mit Beifpielen und Andeutungen, wie wir 
fie geben Eonnten, zum Wohle der Kunft ausgehbt hät 
ten. Manche Berirrung nämlich duͤnkt uns doh nun 
minder häufig vorzufommen, manche andere ſich wenig: 
ftens mit geringerer Dreiftigkeit geltend zu machen, und 
mehr als ein gutes Samenkorn fcheint dody unter unſe— 
rer kritiſchen Pflege gebeihen zu wollen; denn die Kritik, 
wie wir fie verftehen, iſt weit entfernt blos negativ zu 
wirken; fie fol auch pofitiv, fördernd und anregend fein. 

Wir widerfichen der Verfuchung nicht, einen einzelnen 
Irrthum anzubeuten, ber uns, unabläffig von uns bes 
kämpft, jest mehr und mehr als ein folcher erkannt zu 
werden ſcheint. Es ift die Wermifchung bes Movellen: 
ftoffs mit dem Drama. Diefe dramatifchen Fehlgeburten, 
welche aus Walter Scott'ſchen und biefen ähnlichen Er: 
zaͤhlungen entfprangen, tauchen jest nicht mehr fo häufig 
wie vorbem auf. Lnfer Axiom, oft verfodhten, baf ber 
Dramatiker die hifborifche Unterlage nur fo, mie bie 
Alten die Mythe gebrauchten, für feine Aufgabe verwen⸗ 
den koͤnne, blmfe ums burcdhgebrungen und zu einer Art 
von Wahrheit, von Gemeingut Alter geworben zu fein. 


Wie dem auch fei, und wenn es Täufhung waͤre, 
'die Taͤuſchung fpormt uns wenigftend an, in unferer kri⸗ 
tifchen Beftrebung fortzufahren. Quod Deus bene ver- 
tat, denken wir und fchöpfen fort aus unferm kritiſchen 
Born in unfer Eritifches Danaidenfaf. 

In allem Ernſt aber befriedigt uns bie diesjährige 
dramatifche Ernte mehr als je. Wird unfer Urtheil nadye 
fichtiger, vielleicht gar ſchwaͤcher, oder ift die Frucht wirt; 
lich beſſer? Wer will uns darüber belehren? Scheint es 
nur uns, oder ift es Wahrheit, daß das Sinnmwidrige, 
das abfolut Verkehrte, das an fih Schlechte zuräd: 
weicht und dem Beffern Pag macht, das zwar nicht 
eben das Gute, aber doch das Beſſere ift? Uns duͤnkt, 
das Wuͤrdige komme zur Anerkennung, Mittelgut werde 
mehr als ſolches erkannt denn zuvor, und, wenn aud) 
gebraucht, doch ohne den Anſpruch gebraucht, der nur 
dem Guten gebührt. Sei e8 — accipimus omen! 

Und fo genug des Einleitenden und Allgemeinen. Wit 
blicken auf die fange Zeile unferer Vorreden zuruͤck und 
finden, daß fein meuer Fingerzeig zu befprechen bleibt. 
Genug, daß wir eefennen, Deutfchland ſei im Hain Thas 
liens nicht veriert, fondern auf gutem Wege. Die wahre 
Tragoͤdie ift wenigftens in ber Hypotheſe erkannt; nur 
das Luftfpiel bedarf noch der Begriffsberichtigung und 
ſucht noch Aufftellung feſter Zielpunkte. Im ernften 
Drama ringen Fuͤnf, Sechs, im Luſtſpiel kaum Einer 
nach dem Wahren und unzweifelhaft Richtigen; hier iſt 
noch fuͤr Verſuche Feld und zur Nachſicht Grund. 

Der Leſer aber kennt unfer Forum, vor dem kein Name 
gilt, fondern die That. Er kennt die Art dee Proceß⸗ 
führung und unfer Motto: „Gerecht, furchtlos und uns 
befangen!” Vor ihm hat audy das Kleine feinen Werth, 
und das anfcheinend Geringe, in dem ber Prometheus: 
funte ſchlummert, kann gegen die prahlende Mittelmäßig 
feit, welche mit großen Worten um ſich wirft, hier auf 
Schutz rechnen. 

1. €. Roupady's dramatifche Werke ernfter Gattung. Bünfe 
ter und fechster Band. (Die Hohenftaufen. Erſter unb 
preire Ze.) Hamburg, Hoffmann und Campe. 1887. 
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Bisjeht hat der Dichter es aus Grundſatz verſchmäht, 
fich über feine Wirkfamkeit in irgend einer Weiſe gegen das 
Yublicum zu erklären; zum erften Male nimmt er bei Gele: 
genheit der „Hohenſtaufen““, bie er dem Könige von Preußen 
widmet, das Wort, um ber Lefewelt einen Blick in feine Be: 
firebung thun zu laffen und von feinen Bielpunften babei eine 
Andeutung zu neben. Diefe einzige Vorrede Raupach's, ber 
damit fo karg als Göthe ift, fheint uns ein Element zu feiner 
Würdigung und als foldjes von Bedeutung zu fein. Raupach 
gibt darin von Dem Rechenſchaft, was ihn beſtimmt habe, ſei⸗ 
nes Lebens Thatigkeit mit nachhaltiger Ausdauer, ja faſt mit 
Hartnädigkeit der deutfhen Bühne zu widmen. Aus Rußland 
vor 14 Jahren zurüdkchrend, fand er bie beutiche Bühne ziem: 
Lich verlaffen. Neigung und reicher Zufluß von Stoffen er: 
muthigte zu ben erften Verſuchen; allmälig erwachte mit bem 
Bewufitfein des Vermögens, bie Überzeugung von reiner nütz⸗ 
lichen Ihätigkeit. Die hiſtoriſchen Stoffe zeigten fich zuletzt als 
die dankbarften. Ein Eoklus deutſcher volfsgefhichtlicer Dra= 
men erfchien als ein frebenswürdiges Ziel. „Hätten wir, 
fagt der Verf., „unfere großartige ——— von Hein⸗ 
gi I. bis zum weftfälifchen Frieden in 70 — 80 Dramen 
auf der Bühne, fo würden wir eine Rarion fein und ein Ra: 
tionaftheater beſiden.“ Hierauf erflärt R. fich über die Ber 
handlung des Stoffes in den Hohenftaufendramen. Ihm, dem 
vormaligen Profeffor der Geſchichte, erfcheint die Wahrheit 
als das erfte Grundgefeh der Gattung, und er rühmt ſich, wiſ⸗ 
fenttich nichts verhehlt oder verftellt zu haben. 

Man kann ſich mit dieſer Vorrede ſehr einverftanden er: 
Hlären, ohne fie doch genügend zu finden. Aber R. verfhmähte 
es offenbar, in das angefchlagene Thema ergründenher einzu: 
gehen, und er hat vielleicht Recht. Wenn man fo viel Be: 
deutendes und fo viel Treffliches geleiftet hat wie R., fo ift 
es ein überflüffiges Gefchäft, feine Grundfäge darzulegen; nur bie 
entfchiebene Eitelkeit könnte dazu greifen, und von biefer halten 
wir R. frei. Nach und nach wird die Kritik billiger gegen ihn 
werben, ale fie es jest noch iſt, und fein Reichtum und feine 
bewunderungswerthe Formgebung werben fich geltenbmadhen. 

Wir haben ſchon oft bekannt, daß uns in Raupad als 
Dieter ein Räthfel gegeben ift, das wir nicht zu Löfen wiſſen. 
Er verachtet die Kunftregel und ftellt fie doch bar; er glänzt 
mit allen Karben der Dichtung und will doch den legten Schritt 

Dichter nicht thun; er ſchwelgt in allem Schmud ber 

efie und zeigt fi doch der Poeſie feindfelig. Woher foll 
das anders kommen als daher, daß Raupach ſich mit vollem 
Bewußtfein ber Poeſie ergeben will oder gar nicht? Dies aber 
fheint feinem Sterblichen geftattet und vergönnt. Wir follen 
der Göttin Eigenthum fein, nicht fie zu unfern Zweden ges 
brauchen wollen! Man kann Daffelbe auch nod mit andern 
Worten fagen. Nah Allem, was über R. gefagt ift, willen 
wir nicht, ob es neu ift, wenn wir uns dahin erflären, daß 
Raupadh's Tragddien uns micht im Herzen entfprungen und 
vom Gemüth und ber Phantafie ausgetragen feinen, fondern 
daß fie im Willen wurzeln und im Verſtande gezeitigt find, 
Darum find fie einer gewiſſen Vollendung theil ak und doc) 
in Höhe und Tiefe ber Porfie nicht einheimiſch; fhöne, oft mu: 
fterhafte Kunftwerke und doch feine Dichterwerke; lehrreiche, 
anmuthige, gefällige, die Bühne adelnde Arbeiten, und body 
von polarifcher Kälte im Vergleich zu den hingeworfinen Zras 
gödien Shakſpeare's. 

Was in MR. mangelt, ift weniger fein Mangel als ber 
feiner Zeit: es ift ein Überfluß an Kritit, unter dem der Nas 
turlaut erftidt; ein Übermaß von Zwecken und Bewußtſein, das 
der Phantafice Schweigen gebot und die Intuition abftumpfte. 
Raupach, mit einem Worte, ift ein Fechter aber kein Käm: 
pfer in der poetifchen Arena, wiewol biefe von keinem feiner 
Mitbewerber mehr Ehre hat als von ihm. 

Rach diefen Andeutungen wird man uns in Dem verftehen, 
was wir über bie hogen aufen““ zu fagen haben, 

„Kaifer Friedrich I. oder Friedrich und Mailand‘, hiſto— 


fen. 


riſches Drama in fünf Au mit einem Vorſpiel ung 
den großen deutfchen Kürften in aller feiner er — 
noch ungebeugt, ja felbft von der Erfahrung noch ungewarnt, 
von ber Ahnung eines mühevollen, endlofen und boch ertraglos 
fen Kampfes noch unerfchüttert, ganz erfüllt noch von der Idec 
der Kaiferwürde und ihrer Pflicht, ganz diefem Gefühle Hinge- 
geben und bereit, dem Gedanken feiner Pflicht fein Dafein zu 
weihen. ine ſolche Geftalt ift an und für fi groß, und es 
bebürfte jo präcdtiger Worte kaum, als Friedrich ſpricht, um 
ihn uns theuer zu machen. _ 

Bon Gotted nad’ empfingen wir dad Reich 

Nicht daß wir diefen Aaubgebornen Leib 

Mit Kron' und Purpur fdmüdten, und von Fürften 

Und Völkern chren ließen, vor der Welt 

Mit großen und ehrwärd'gen Namen prangten; 

Nein, daß wir als fein treuer Stellverteeter 

Auf Erben waltend: . . 

Die Guten förderten, bie Böfen zibmten, 

Unrecht vertilgten, Recht sur Geltung brädten. 

Und nur, weil und ber Pflibten ſchwerſte warb, 

Genießen wir mit Recht der hochſten Ehre... 


Wer erkennt in biefer zen — au an ihrer etwas 
undramatifchen Länge — nidht eine Rachahmung Shakſpeare'⸗ 
fer Eröffnungsreden in ben hiſtoriſchen Stüden? Diefe 
ahmung ift töblich; denn wer wollte ihre naive Tüchtigkeit nicht 
den gefünftelten und ſtets gewaltfamen Erpofitionen vorziehen, 
bie durch Bediente und untergeordnete Perfonen zu geben eine 
unverftändige Mobe ben Tragoͤden nöthigt? Der Dichter der 
Tragödie zeige fi uns von vorn herein gerade, ohne Umſchweif, 
ohne unwurdige und ärmliche Fineffe. 

Dies Princip der Beradheit und kunſtloſen Natürlichkeit 
hätt der Verf. auch mit lobenswürbiger Standhaftigkeit durch bie 
erften Stüde des Hohenſtaufenchklus feſt. Alles tritt offen und 
ohne Umfchmweif heraus, Gutes wie Böfes, und vielleicht Liegt 
bierin der eigenthümliche Eindrud von Ernft, Züchtigkeit und 
Werth, ben biefe Arbeiten auf den Lefer machen. Erſt vie 
fpätern Stüde, „König Enzio“ u. f. w., nehmen wieber ein Fünft: 
liches Element in ihren Bau auf, Natur und Dichtung aber 
find näher verwandt, als Viele glauben, bie ihren Homer ganz 
vergeffen zu haben ſcheinen. 

Jener ernfte und würdige Eindruck durchathmet nament: 
lid) diefen erſten Theil „Friedrich J.“ Der Kaiſer hat feine durch 
bie ſiegreiche Empörung Mailands geſchändete Krone abgelegt 
und gelobt, fie nicht cher wicher aufzunehmen, bis er bie der 
Kaiferwürbe widerfahrene Schmad gerät bat. Mailand ift 
befiegt, feine Bundesgenoſſen, Bologna, Brescia, Piacenza, 
fiehen um Gnade; da endet Friedrich: 

Wir ſtehn auf Mallandö Erbe. Preis dem Herrn, 

Der unfrer Ferſe Kraft verliehen bat, 

Daß fie den Kopf der Schlange hat zertreten.... . 

Und nun vollftredt an Malland unfern Gpruß.. 

... Ich bringe dieſes Opfer 

Nicht meiner Rache, weil fie mid verhöhnt, 

Nidt meinem Rechte, daß ich maͤcht'ger wuͤrde, 

Niht meinem Stolz, daß mid die künft'ge Beit 

Als einen großen Kriegeöhelden preife; 

Ich bring’d der Majeſtaͤt, die Gott werorbnet, 

Daß fie an feiner Statt der Erbe Völker 

Nah feinem Weil, zu feinem Ziele lenkte; 

Sch bring’ ed dem Geſetz, dab bu gegeben... u. ſ. w. 

Dies Stüd, eine Verherrlichung nicht blos Kaiſer Briebrich’s, 
fondern beutfchen Sinnes und deutfcher Kraft überhaupt, vers 
dient ben: Namen eines patriotifchen. Es ift ein Erftling in 
einer neuen Gattung; Alles in ihm fteht wohl, und felbft die 
Mifhung von gebunbener und ungebundener Rede vermehrt feine 
Wirkung, indem fie der Wahrheit in der Täufhung förderlich 
ift und ben eig der rhythmiſchen Partien erhöht. _ 

„Kaifer Priedrich 1., zweiter heit, oder Friedrich und 


Alexander‘, in fünf Xufgügen mit einem Borfpiel, 
bringt nun ee EN Gegner in unmittelbaren Gons 
taet;, aber nur um biefen Wiberftreit ber Pflichten — denn auch 
Xleranber erfheint nur als ein gang getreuer. Diener feiner 
Pflicht — auf das rührendfte und in voller Harmonie zu löfen. 
Der ganze Ton des Stücks ift daher auch weicher und fpri 
mehr ala das erſte zu dem fanften Gefühlen in unferer B 

Er bringt die im erften Theile aufgerufene Lridenfhaft zum 
Schweigen, indem er fie am Goͤttlichen läutert und. durch bie 
Idee des Friedens und der Refignation im Menſchlichen fie bes 
feiebigt. Beide Stüde gehören daher weſentlich zueinander 
und follten eigentlich nie getrennt gelefen ober bargeftellt wers 
den: fie find wie Wein und DI zueinander. 

Der Kampf zeigt Beinen der Streitenden als Sieger, kei: 
wen als Beſiegten. Dies ift die Seelenlage, in ber wir mit 
einem verfolgten Gegner ftets am meiften zur Verföhnung ges 
neigt zu fein pflegen. In dieſer Stimmung treffen beide Geg⸗— 
ner im Venedig zufammen. Die Spannung, mit ber wir bie: 
fem Gefpräh im fünften Acte entgegengehen, ift gerecht; fie 
it groß und dramatiſch gerechtfertigt, wenn auch bie Dialektik 
ſich hier etwas breit machen mic. „Ob id; geirrt”‘, fagt 
Kaifer Friebrich, „ober nit, ich weiß es nicht!” So follte 
ber Dienfch ftets fprechen, in dem eine Leidenfchaft gebrannt hat! 
Hierauf entgegnet Alerander, die Kirche fobere nur ihr Recht. 

Kaifer. Was if ihe Ri? 
Aler. Des Mengen Then und Baffen 
Dem göttlihen Geſetz zu unterwerfen, 

Dies Recht muß Kaifer Kriebrich ihm einräumen, nachdem 
ein finnreiches Gleichniß ihm erwiefen hat, die Kirche vertrete 
im Organismus der Welt die Stelle bes Gemwiffens im einzels 
nen Menfden. 

Kler. Im Menfihen denkt und handelt ber Verſtand; 
In fteter Wechſelwirkung mit den Dienern, 
Den Zrieben ber Natur, macht er bad Leben 
Und it deffelben Meifter und Gebieter. 
Doch neben ihm fteht eine andre Kraft, 
Brei, von ihm wnabhängig: das Gemwiffen; 
Es handelt niemald, fpornet nur zum Guten, 
Warnt vor der böfen That und firaft den Thaͤter. 
So ift im Sanıen au... 

Friedrich ift belehrt, überwunden. Er bietet Frieden. 

Üler. ... Ihr wünfht den Brieben, 
Und id; vertrete Den, ber Frieden will!.. 

Nun erfcheint der Moͤnch, Friedrich s Retter aus der Ges 
walt der Lombarden. Gr fegnet den Papft auf deſſen Bitte 
und fegnet ben Briedensbund, und mit Memento mori ſchließt 

Stüd 


bas 3 

Rachdem der Dichter ſich fo als ein gleich mächtiger Zau⸗ 
berer für die Bilder und Gefühle des Heroismus wie für bie 
anftern bes Friedens und der Vergebung erwieſen und in 
arten Gontraften unfere Seele erfchüttert hat, läßt er im drit⸗ 
ten Theile: „Friedrich I. oder Friedrich und Heinrich der Löwe”, 
biftorifches Drama in fünf Aufzügen mit einem Borfpiel, wie: 
der die patriotifhen Empfindungen ſprechen. Dies Stück ift 
ſtaͤrker und reider unter dem reinbramatifchen Geſichtspunkte 
und dennoch treu und forgfam der Geſchichte nachgebildet. Die 
Sprache fteigt hier zu mächtigen Bildern an. Won vorn herein 
erfennen wir, daß zwiſchen Gharakteren wie Friedrich und Hein: 
rich Erin bauernder Vertrag gegeben ift. Pflichten und Ans 
fichten ftehen ſich zu ſchroff entgegen, um nicht bei_ gleicher 
Macht zum Kampf auf Tod und Leben auszubrechen. Friedrich 

durch Otto's v. Wittelsbach Freundſchaft; Heinrich muß 
ſich kniend dem harten Spruch des Reichs unterwerfen. Doch 
Friedrich hebt ihn auf: 

Steh auf, Meh auf! IH kann's nichts länger tragen, 

Denn alle froben Stunden unfrer Jugend 

Stehn Leichenbiaß und weinend um dich her, 

Und meine Serle biutet , . du haſt's gewollt .... 


und ſpaͤter: 

Deutſchland muß einig, je nur Eines fein, 

3um eignen Deile, wie zum Dell ber Mielt... . 

Die eine Metterfheive fteht es inmitten 

..„ und hält vom Weſſten 

Den Dften und vom Norben fern den Süden, 

Daß fie im blut'gen Kampfe fi nicht treffen... 

Die Einheit Deutſchlands it ein Heiligthum; 

Eins muß es fein zu eignem Gluͤe und Rubm, 

Eins muß ed fein, daß ed ben Frieden mäbre, 

Eind muß ed fein, daß es die Melt verkläre! 

So enbet das Drama, wie wir fehen, mit einer für einen 
Hofbichter ziemlich ernften und kühnen Apoftrophe, der wir 
jeboch aus Herzensgrunde beipflichten dürfen. 

Der vierte Theil: „Friedrich I, oder Friedrich's Abſchied“, 
umfaßt endlich ein Schlußdrama wieber in fünf Aufzügen. Die 
Leidenfhaft — denn was man aud) fagen möge, der unna 
ſichtige Kampf Friedrich's für feinen Begriff der Kaiferwü 
mar auc eine Leidenſchaft — erfcheint nun hier ganz geläutert, 
berichtigt, dem Hoͤchſten und Ewigen untergeorbnet. s Gans 
zen Bewegung ift fanft und gemüthvoll; Liebe und Poeſie fins 
ben Eingang, und bie rührende ichte König Heinrich's und 
der Graͤfin Ida v. Andechs, r Heinrich entfagen muß, 
um Konftanze von Sicilien zur beutichen Königin zu erheben, 
bildet recht eigentlid ben Mittelpunkt der — — nd» 
lung. In ihrer Mitte erreicht den Kaifer die Nachricht von 
dem Fall Jeruſalems. Diefer ruft: 

Serufalem — Serufalem gefallen! 
Geftürzt das beilge Kreuz! Herr Zebaoth, 
Wie fuͤrchterlich bit bu In deinem Born! 
Wir Haben ihn verdient ; denn Einbifch = eitel, 
Bol Eigennug und Habſucht haben wir... 
Um weltlich Recht und irbifh Gut gehabert, 
Das nichtig doch wie Morgennebel if. 

Und alle Plane der Politit find vergeffen, unb ber Kaifer 
reicht dem beleidigten Gangolf die Hand und hat Eeinen Ge— 
banken mehr als ben an bie Eriegerifche Pilgerfahrt. So ber 
fleigt er bei Regensburg fein Schiff unter dem Lebewohlrufe feis 
nes Volks. Hiermit verſchwindet bie große —* ‚ welde 
uns bie vier Dramen hindurch in B Aufzügen häftiate, alle 
eigentlich nur ein Drama in vier großen Abtheilungen bilbenb, 

n fo langarhmiges Werk ber Begeiſterung verdient, vom 
allem Andern abgefehen, ſchon um feines Gegenftandes und um 
ber bauernden poetiſchen Erhebung willen, die es einflößen 
konnte, alle Achtung. Der Verf. zeigt fih darin durchaus als 
ein Deutfcher, gerecht, tief, innig. Den bramatifchen Werth 
der Arbeit fuchen wir befonders in feiner Wahrheit, feiner pfys 
enge Ergründung, feiner reinen, bilder⸗ und farbenreis 

n Sprache; Verwickelung und Charaktere gehören nicht fos 
wol bem Dichter ala ber Geſchichte an, und Raupach hat bafür 
geringes Werdienft, es fei denn, daß wir ihm bie Wahl anrech⸗ 
nen wollen. Immerhin aber Eönnen wir biefe Leiftung zu 
den bebeutendften und anziehenbften unter ben jüngften Gaben 
der dramatiſchen Mufe Deutfchlands rechnen und fie als eine 
von denen betrachten, bie ben Namen bes Dichters andern Ges 
nerationen vererben. und ihm felbft das befriedigendfle Bewußt⸗ 
fein hinterlaſſen werben. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Püdler und Cooper. | 

. . Die Beangofen werden gewiß nicht Byron's „Childe Has 
vold‘ mit beffen Fortſehung von tamartine nebeneinander 
ftellen, um fich mit den. Englänbern zu meſſen. Samartine bat 
mehr Harmonie der Sprache und Zartheit der Töne als Byronz 
aber ermübend windet man fich durch feine künſtlichen Bilder, 
und ermübet folgt man ber immer gleichmäßigen Bewegung 
feiner nicht immer folgerechten Gefühle; kein Bortfchreiten hilft, 


en dent icht wie er, fo fühlt 
und denkt man nicht wie er, 
—“ mie er Dagegen ſcheint eine Vergleichung zwiſchen 


und Puctler fünf fpä 


vorgeftellt wurde. 
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Hr : von ihnen zeichnet ober färbt ir falſch. 
ihnen die we 


rer rfe und die Geſtalten in ihrer Lebendigkeit gegeben. 
Die alte Bekanntſchaft von Püdler mit dem Ho ei gt: 
gen einen Beobachter wie Cooper wol kaum ein VBortheil, oder 
wird durch ben der Neuheit aufgewogen, der auf die Dar: 
ftellung übergeht. Cooper fährt mit Lafayette, der damals bie 
Nationalgarde commanbdirte, ins Palais royal, das Gebränge 
ift groß, aber Alles macht Plak, ex meint aus Ehrfurcht für 
den General; bie Kutſcher werden indeß wol nur die grande 
entr6e geachtet haben. Nach dem Ausiteigen erſchienen zwei 

nten, und das war mol nicht Zufall, fondern eine Auf: 


en A betrifft ihre —2 
ch darin unterſcheiden und 


der 
Ge tr beiden Theile —— denen nur wenige Gleich⸗ 


eheißen. 


an und ıdfe m. rd antworten, das fie verficht —2*8 
n 


laide fpricht. e und artige von Orleans ift 
in einem an Kreife, er empfängt mit Anmuth und fcheint 
ſich angſtlich zu beſtreben, Allen zu . Gooper glaubt, 
daß Kafayette mit bem Imptange der Amerifaner von dem 

; ein Adjutant — Kammerhers 
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uns von er, 
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bderfelben verlangen wird. Auf 
fi) nicht beklagen, daß die Bilbniffe fehlen, 
Zweifel, daf Niemand unmittelbar mit Worten treffend 

ftet werden kann, fondern baf ein bekanntes Wilb den 
vorgeftellt und daran fo lange geändert wirb, bis «# Dem: 

tich ift, der gefchildert werden fol, Mam nimmt — * 


Kunſtfo ober die Bolls mi Hülfe, wenn 
2. nicht Ar di — — 


ma ine Bildni der koͤniglichen 
—* * — als Gemälde: bie 5 
in bas bourboniſche als oͤſtreichiſche Haus (alfo eig 
keins von beiden) und hat in ihrem a 


mit ber Dergogin von St.⸗Leu. Won ibren f 
Töchtern hat Louiſe (jest Königin der. Belgier) 

wie c6 fid) auf ben Münzen ber Bourbong 24 und bie 
Büge der Prinzeß Maria find von it und 

gem. Der Herzog von Orleans ſieht mebr als alle Übrigen 
n die öfteeichifche Familie, und t 0 

biefer (Amerikaner?) zu Paris 
per braucht freilich darauf ‚keine Rürtficht 
durch eine foldhe Vergleichung, ihre Rü i 
bem Kronprinzen feinen guten Dienft bei ben. 


welche bekanntlich ihre tournure vraiment — 

Bollkommenſte halten; er ſcheint aber mehr als 

Hofton und europälfches Anftandegefühl nicht zu wenn 

er dem Könige die Gaftfreundti mn 

Nachdem er geſagt hat, daß der untere feines 
erbortrete 


vol und ſtark h und der obere bagegem wie 
fpigt erfcheine, erzählt er, daß ein Angeklagt 
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bis unter allgemeinem Gelächter ihre 
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für 
literariſche Unter haltung. 
Sonntag, — Nr. 85 26. März 1837. 
Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1836, rechnen. Helena’s Tod ſcheint uns nicht nothwendig; die Mo— 


ral ihrer Erſcheinung geht vielmehr in der Gewaltthat un 
Erſter Artiten. mit ber fie ihr Reben endet. Wüßten doch bie eig 
(Bortfegung aus Mr. 84.) bie Refignation beſſer zu fhägen, und möchten fie fühlen, wie 


2. Konftantin XI., letter griechiſcher Kaifer, Hiſtoriſche Tragödie | viel größer die moralifche Wirkung 
von 6. X, Kaltenbrunner. Einz. Task, u 8, € Gr. | In bes Geſchickes bei einem ſtatken Gemüthe ift, als — ter 
Diefe Tragödie in fünf Aeten mit einem Borfpiel: „Der | BaU auf den Wreterboden der Bühne, der uns überhaupt faft 
Streit um die Krone”, in einem Het, zeigt uns, den yori- | Immer um alle tragiſche Tauſchung bringt 
gen gegenüber, welche derſchieben⸗ —* der Behandlung das | 3, Dramatifche Zeitbilder von @. 8. Rank. Erfier Band, 
biftorifhe Drama zulaffe, Obgleich feibft nicht ohne Zalent einig, D. BWigand, 1837, 8, Thlr. 
entworfen, ſehen wir doch, mie bier fi Alles den Iwedten ‚Daß ber Verf. ein entſchiebener Feind der Ariftofratie fe, 
des Dichters fügen muß, ber in den „Pobenftaufen‘’ ſich fetbft ztigt er uns im wei + biefelbe Gefinnun atbmenden und im 
der Geſchichte fügte. ‚Der Vergleich ift lehrreih, Bier mache iemlich dunkeln Farben achaltenen Gharaktergemäiden, welche 
der Dichter die Gefchichte, dort machte bie Befdyichte den Dies iefen feinen Haf auch X ‚ boffem 
ter. Hier find es die kieinen Züge ber Begebenheit, die dag wir weniaftens, daß es mit feiner Abneigung nicht bis zur ” 
Drama conftituiren; dort ftand das Drama auf der Gerichte | Laͤcherlichten komme; denn was in Brankreih ein Unvecht 
und ſuchte oder brauchte nichts außer ihr, ja es verwarf felbft | würde in Deutfchland eine Abgeihmadtbeit fein ! 
das Geringhaltige in ihr, von ihren großen Zügen befriedigt. | mehr als diefe Idioſonkrafie Bedauern gegen den -Werf. eins 
Dieran mag man fernen, wo der Stoff zum biftorifchen Drama flößt, if, daß er einen Gegenftan > 
zu finden ift: nicht in der Begebenheit ü erhaupt, und märe fie ben er nicht fennt: Geiſt und Xen ber höhern Gefellfchaft näm- 
ne fo ———— wie die Ero rung Koñſtantinopels durch lid, Er — ſich in Abficht dieſe 


all aber macht der Geiſt der That, nicht ihr Umfang ihre 
Bedeutung aus. 
Das vorliegende Stück iſt nicht über entworfen; mit auter 


Einſicht wird der tragifche Untergang Konftantin’s vielmehr von Emportömmling, cder Bürger und Ariftokrat”, in fünf Auf⸗ 


zügen, iſt nicht über erfunden und von entfprechender Wirkung. 
Ein Apothekersfohn, rent, von der Manie bes Emporfteigens 
und Glänzens in einer Geſellſchaft ergriffen, für die er nicht geboren 
wurde und für welche er weder Scharfbtic noch Leichtigkelt genug 
mitbringt, betrogen von den Ariftofraten, denen er fi) aufopferte, 
und jeiner Familie entfremdet, fällt, feines Vermögens beraubt, 
als ein Opfer feiner Thorheit. Sein würbiger Vater, nach⸗ 
dem er feine Schulden abit ae; muß feine Deimat am 
Bettelftabe verlaffen ; ex felbft fin ‚ erkannt, bis zum Kammer- 
biener eines Grafen herunter. In biefem Stande faßt ihn bie 


ger, muß fliehen, findet feinen Water als Dorfrichter, die Schwer 
fter und ihren Bräutigam wieder und wirb nun ein anderer 


lichkeiten‘’ bie Anregung gaben, find, abgefehen von der der 
fehlten Zeichnung der bt 

Die Scenen in der Bärgerfamilie find gut beobachtet, und bas 
Subject Stößel ift eine gute Garicatur ber modernen Gleiche 
heitös und Freipeitamanie. In * weiten Scene des viertem 


2 — an, ift etwas - or dem 
nautreffen. . vergißt ’ 
meint u find, hr rt * auch ſei, das Stuc 
ter etet an 
TE Kbenigtrit der Sprade abe Ian gang eigen 






ein geltendes Zalent. Gut, wie hierin, ift er auch in hrung 
der Kabel, Verwickelung der Pandlung, deren Dauptträger der 
Berräthee Gartuca ift, und in Erfindung ber Charaktere, aber 
dennoch verbient das * weniger den Namen einer iftori: 
ſchen Tragödie als den « 

Gen Stoff. Tiefe, ergründende Blicke in Melt und Menſchen⸗ 
geift, wie fie bie Aufgabe des Zragöben bilben, ein eigentliches 
Wachen der Handlung, ein Werden aus innen heraus trefz 
fen wir nicht an, und bie Diction, der Vers Ta viel zu 
wünſchen übrig. Tribe Werfe, wie auf ©, 3: 

& 


Kommen gm 33 eigen e, — ber en 
t, eigen, baß der noch nicht enug ü en 
ed über dad 33 —— 

Drama nachgedacht hat. Hier und da iſt eine gelungene 

und ſprachlich empfehlungswerthe Stelle, wie in ber Scene 


mit dem Dolce zu ſchleicht ober da, wo Kon 

bend bie einflige Wiedergeburt Griechenlands rophezeit; das 
ie ervegt jebodh nur mäßigen Anteil und Tann nur unter 

dem Gefihtspunkte rines erſten Verſuche auf‘ unfern Beifall 


Mhümlich an und ermwedt bie Vermutung, daß der Verf. wol 
n ns zu leiften vermöchte, wenn er ſich feines innern 
Grimms, der vieleicht entſchuldigende Anläffe haben mag, ent 
edigt haben wird. , —— 
ir zweite Stüd: „Die Patricier”‘, Schaufpiel in fünf 
Aeten, nad einer Erzählung von G. —— iſt ganz aus 
demifelben Geiſte herdorgegangen. Ein armer Spielmann kehrt 
it feiner Tochter zu der Patricierfamilie zurück, die ihn vers 
oben hat; nicht ganz ohne Grund, da er die Tochter halb 
und halb entführt hat. Won der alten bürgerftolgen, blinden 
Schwiegermutter wird er nun mit Intrigue umfponnen, bie 
endlich zu einem Morbplan führt; doch Doctor Spanger, das 
gute Pringip des an häflichen Zügen reihen Stüdes, zerftört 
den-Plan ber alten blinden Patricierin, und biefe büßt, vom 
Allen, Sohn, Enkelin, Dienerfdaft, verlaffen, ihren böfen 
Sinn im en Untergang. Die Schlußfeene ift charaktervoll. 
Ganz verlaffen tappt bie blinde Übelthäterin, 80 Jahre alt 
und das Grab fürchtend, im Zimmer umher; da tritt ber von 
ihr beftellte Tobtengräber ein. „Nichts für ungut, daß id) fo 
grade hereintrete. .. Wer feib ihr? Und was wollt ihr?‘ fragt 
die Blinde. Todtengräber: Ich habe einem Verwandten 
des Haufes ein Stück Erbe verkauft und bin wegen ber Be: 
zahlung an die hoche dle Frau gewieſen. Frau Werner: Gut — 
aber führt mid) erft zu meinen Armftubl. Zobtengr.: Recht 
gern! — Er. Werner: Weh! Greift mich nicht fo plump 
‚an — ihr thut mir weh, Zobtengr.: Soll mir leid thun. 
Aber feht, bei unferm Gefchäft gewöhnt man fidy, feft anzupaden, 
‘weil fi nie Einer beklagt, daß wir ihm weh thun, Br. 
Werner.: Mer feib ihr denn? Zobtengr.: Der Todten⸗ 


| igt, daß der Verf. das große Kunftmittel 
des Tragikers, das Werfchweigen, in feinem Werth er: 
Sannt hat, und baf er weiß, melde unvergleichliche Wirkung 
ihm ohut. Diefe Erkenntniß deutet auf eine gute Grund⸗ 
Lage in ber Kunftbildbung und berechtigt uns, verbunden mit 
ſprachlichem Vermögen und Gebanten, wie fie ſich allerdings 
hier finden, zu guten Erwartungen. 


4, Eurynome. Dramatifches Taſchenbuch für bas Jahr 1837. Won 
@. Koerfter. Breslau, Friebländer. Kl. 8. 1 Ihir. 12 Gr. 
Eurgnome, die Mutter ber Gragien, bringt hier für 
Kheaterbilettanten werthvolle unb gern empfangene Gaben, Dris 
ginale und Bearbeitungen, bie. ſich durch Wahl und Geſchmack 
empfehlen. „Der franzöfirte Vetter““, Luftfpiel in drei Auf: 
n, dv t zwar, wie bie Mehrzahl ähnlicher Arbeiten, 
kaum eine —— we ift — v. —— —— 
reich. Der nzoſenhaß bes Barons iſt a ngs wenig mehr 
als eine Caprice, wenn er ſich auf ben Liebhaber feiner — 
ter wendet, ber zwar einen franzoͤſiſchen Ramen führt, aber 
für Deutfchland mit Deutfchland geftritten hat; inbeß gibt er 
doc Anlaß, daß fich ber Wetter, der bie Partei begünftigt, um 
ſich felbft von alten Banben frei zu machen, in aller Unliebens: 
würbigkeit eines eiteln Parifers unferer Tage zeigt, wodurch 
denn ein ungerechter Haß durch eine gerechte Abneigung befiegt 
wird. Das Stüd ift lebhaft und gut gefchrieben, obgleich das 
Seanzöfifche bes Verf. beffer fein konnte, — „Ahnlich ober nicht‘, 
Zuftfpiel in brei Acten, gleichfalls Original, ift uns gewöhn: 
licher vorgelommen. Die Elemente, ein Doctor, bie dupe fei- 
nee phoſiologiſchen Uhntichkeitsfoftems, orbinaire Liebhaber und 
WBerkleidungen, alles dies üft oft erlebt und gefehen. Die eigent: 
liche Laune fehlt, und der Schlagwis Raupach's gelingt nicht 
eben in ber Nadahmung. — „‚Eäeilie”‘, Drama in zwei Auf: 


’ Bil iſt ei übrfpiel: 
ne f Thränen, * be Äh * —— 
Willkür bes Poeten willen, ber n an fols 


famen üge 

en Quälereien finden muß; benn ein Peg wer warum 
er fie zur Schau ftellt, ift nit abzuf Bei ſolchem en 
iſt jJede Kritik verloren, und wir fen den Bearbeiter nicht, 
der am der MWicbergebärung fo monftröfer Unnatur Gefallen fin- 


den mochte. — „Onkel und . in Aeten 

kg RR 
ngen voll, wie a 

Ein * ‚ ber für feinen Dntel —— und gr 


und die Misverftändniffe, bie daraus entftchen, * das 


Luftfpiel, dem zwar kein feinerer Gedanke, aber doch eime 
gute Unterhaltung innewohnt. — An tin f 
in drei Acten, nach Merville, hat®, Schne 


e 
tet. Wir finden das Stüd fo fteifleinen und troden, 
wir den Berf. = Bemühung, bin und wieder etwas Leben 
und Farbe hineinzubringen, gern erlaffen hätten. Aufrichtig 
gefragt: wiegt nicht eine Seite Shakſpeare's, Gozzi's, Meolitre's, 
Moreto's, ober felbft Goldoni's oder Kotzebue's ein ganzes zwei: 
actiges Stück diefer neuen Gattung von drame eux 
bundertfah auf? — „Die Wette‘, in einem Act, empfiehlt ſich 
durch. Kürze und Prägnanz im Vergleich zu den vorangegange: 
gen Salbadereien. An Reinheit fehle es auch bier, und Alles 
geht ziemlich altklug und hausbaden her. Auf&p 
keiten, wie: „„Daben Sie wegen mir ben Ball um? — Rur 
wegen Ihnen!’ hätten wir uns indeß bei dem Bearbeiter 
doch nicht gefaßt gemacht. Mit einem Worte: „Euronome” 
bringt, wie Menfden und Göttinnen pflegen, bona mixta 
malis; fie wolle ſich erbitten laffen, bei ihrem nädften Wie⸗ 
bererfheinen ihren franzoͤſſſchen Reifebündel doch licher am ber 
Seine zuräczulaffen und ſich ftatt deſſen jenfeit ber Alpen umzus 
feben, wo ſich Volkslieber und Volktluſtſpiele in’ Menge finden. 
(Die Bortfegung folgt.) TE 


Stimme aus Paris in Betreff bes literari: 
fhen Eigenthums. 

Da unftreitig —— in den fre 

in neueſten Zeiten durchgängig gr 

bas literariſche Eigenthum zur Sprade kommen unb ein ba= 
bin gehöriger —— 3— nicht auebleiben wird, fo moͤchte 
wol ein kleines Werk über dieſen Gegenſtand, von Hrn. Bere 
ville, Generalabvocaten beim Eigen Gerichtehof in Paris, 
das wahrſcheinlich bald erfheinen wird, von um fo grö Bes 
lange für bie gegenwärtigen Intereffen fein. Diefe Schrift wird 
den Zitel führen: „Sur la production int e et les 
droits qu’elle peut confsrer.” Gin Bruchftüd bavon wirb 
von ber „Gazette des tribunaux  mitgetheilt, und es mag 
uns aud vom beutfhen Standpunkte aus nicht verargt werden, 
wenn wir bem Ideengang bed Verf. folgen. Wir wollen die 
Anſichten deffelben, denen es in der Darftellung nicht gänzlich 
an franzöfifher Breite fehlt, einigermaßen coneentriren. Er 
eht naͤmlich von dem allgemeinen Geſichtspunkte aus, daß bie 
rbeit die natürlichſte und geſetzmäßigſte Quelle alles 1: 

thums ift; ein Grundfag, dem gewiß von keiner Seite w 
fprochen werden kann. Allein es gibt Arbeiten, bie unmittels 
bar, in ihren nächften, nothwenbigen Refultaten Eigen⸗ 
thume führen, andere wieder, gu benem ſich ber Be, ber rs 
werb als etwas Kußerliches, Rebenfächliches, dem Gegenſtande 
ſelbſt Unmefentliches verhält. Der erfte Fall ift der bes mates 
riellen Arbeiters, bes Landmanns (laboureur), Indem dieſer 
feinen Acker bebaut, erſchafft er durch feine Arbeit cin Objeet, 
das zugleich ummittelbar dem Handeisverkehr (cpmmerce) ans 
beimfällt. Die, Ernte, die er bezieht, ift. feine Arbeit, und zu: 
gleich wird der Befig dieſer Ernte fein Lohn, Allein anders ift 
es mit dem Gelehrten, mit dem geiftigerweife ergeugenben Men: 
fen, Der Arzt, wenn er feinen Kranten geheilt hat, kommt 
nicht in Befis von deffen Geſundheit; der Lehrer, in einer 

Wiffenfchaft unterricht ertheilt, wird: nicht Eigentbümer ber 
ftigen Förberung und Entwirelung, bie er in feinem lex 
hervorgerufen hat. Dergeltalt müßte, vom reinmateriellen Stand 
punkte aus beteachtet, bie, materielle Arbeit der vorzus 
ziehen fein, weil fie in ihren Refultaten auf unmittelbare er: 
€ Weife in ben Beſi bes Arbeitenben zu t. Als 
lein dem ift Erineswegs fo: Sie fept vielmehr nur eine anbere 





tragreich 





Bo : 


autre ‚genre) von Lohn (röcompense) voraus, Dasje: 
‚mige, was man. mit Recht den Preis (prix) ber Arbeit, mas 
‚man das ‚Donorar, Salaire, uinalent ‚ber Thatigkeit 
‚nennt. . ‚Der .lehtere Ausbrud iſt jedoch unpafjenb, „weil darin 


das Borzüglichere der ſtattgefundenen Arbeit als herabgejegt er⸗ 
fheint: Das Honorar, das der Gelehrte —8 vielmehr 
feiner, Arbeit eben ‚nicht gleichwichtig. enüngeachtet aber 


‚gebührt: jebweber, Anftrengung ihr Sohn, oder, wenn man will, 
ihr Preis (toute peine ‚merite salaire), 

Diefe Beſtimmungen auf bie literariſche Thätigkeit im en: 

inne übergetragen, ‚entficht nun bie Frage: „Hat ber 
er wirkliche Eigentbumsrechte, ober ‚beziehen fich biefe 
nur eigentlich auf das Salaire, als das in gewiller Hin⸗ 
ſicht flets feiner Arbeit Ungleichartige ? 

Es find alfo drei Intereffen —588 zu prüfen: 1) Gibt 
es ein intellectuelles Eigentbum? 2) Welches find beffen Grens 
gen? 3) Welches find, außerhalb dieſer Grengen, bie Rechte, 
die dem Schri x wirklich zuſtehen? 

Daß e8 ein intellectuellis Eigenthum wirklich gebe, wird 
ſo leicht kein Vernünftiger in Abrede ſtellen. Der Gedanke iſt 
das abſolut edelſte Attribut des Menſchen, ſein innerlichſtes Gut, 
fein unabhaͤngigſtes und zugleich dasjenige, was ihm abſolut 
nicht entzogen werden kann. (Diefen unveränderlidhen Gedanken 
haben bereits bie alten philofophifchen Syſteme zu ihrer Bafis 
gehabt; er ift es, der, wenngleich auf einfeitige Weife, in ber 
Ktararie des Stoiciemus, ſowie mehr ſpeculativer Natur in 
dem altgriechſſchen Skepticismus erſcheint. In einer Doctrin 
über das literariſche Eigenthum wird er mit vollem Recht fefts 
gehalten.) In biefem Sinne ift Jeder fo fehr im Beſitz feines 
Gebantens, daß Niemand in der Welt dem Anbern eine andere 
er bes —— aufzwingen als — Ki; * * * 

elbftbewußtfein aufgenommen hat. populairere e laßt 
ſich dies fehr 2 mit Berville's Worten geben: „Chacun 
est videmment proprietaire de sa pensde, en ce sens, que 
nul n’a droit de Pen deponiller, de le forcer, de penser 
autrement quil ne pense, ou de produire au dehors une 
expression, qui ne soit V’expression vöritable de ses sen- 
timens. Toute institetion qui pretendrait imposer des dog- 
mes absolus, des articles de fof obligatoires, des professions 
de principes ou de croyances, prohiber l’examen et le rai- 
sonnement, ou en restreindre la liberte, serait A condamner 
sous ce premier rapport.“ Es gibt auch noch einen andern, 
mehr populairen Grund, warım aus bem Gebanken ein wahr: 
haftes Eigenthum refultiren muß; der Gedanke nämlich ift das 
hoͤchſte und mächtiafte Agens, was es gibt; er tft Schöpfer, und 
was er erfchafft,.wirb ein BWeftandtheil, ein Artikel des Handels, 
In Vergleich diefes Motive mit Dem, was ber Berf. früher äu: 
tte, fehen wir, daß berfelbe in ditſem alle nicht fpeculativ, 
nicht unterfeheidend genug verfährt. Bei dem allen muß man 
aber einräumen, daß er fi) nur in der Korm widerſpricht. 
Es hat 4. B. irgend Jemand rin Werk geſchrieben. Zuerft i 
28 Gedanke, als Manufeript wird es cin einzelnes, ihm zuftäns 
diges Eigenthum. Kann man auf irgend eine Veiſe ihm dies 
Eigenthum ftreitig machen? Nein, nicht blos nad dem Givil- 
A nad dem Natur: und Völkerrecht verbleibt es fein 


fellen, daß es wirklich ein intellectuelles Cigenthum gebe, fo 
handelt ſich doch die juriftifche Frage nicht fowol um die Exi⸗ 
4 eines ſolchen Eigenthums, als vielmehr um die Grenze 
heflelben, um den Punkt, wo diefer Befig aufhört. Diefe wa: 
zen nun zu prüfen, Bierbei aber bietet ſich als erfte, als 
Grundfrag 
ben? Es heißt 
fe; 3 autre,’ 
‚alle andern Gemeinbinge, die es ihrer Naturbeftimmtheit nach 
find, 3. B. Feuer, Waffer, Licht, auf feine Weife in den Be— 
weich des Handeld geyogen werben können. (Schr richtig, und 
Aur das gemeine-Bewußtiein würde bem Berf. etwa entgegnen 


: „L’avoir ä soi privativement, & l’exclusion 


Befis. 
a Räßt en auf dieſe Weiſe durchaus nicht in Abrebe 


Dies ift b wahr, fügt der Werf. hinzu, daß | 


— — — ———— —— 





ſultat fo viel: 1) Der Begriff bes Eiaentbums paßt durcha 


was Allgemeinem geworben ift. 





e dar: Mas heißt einen Gegenſtand im Beſig ha⸗ 





koͤnnen, daß man bin und wieber & i 
De 


t. Exr iſt feiner, Sache 

Weiſe hir dem neturbeftimmten Begriff bes, 
fers „der alle Käuflichkeit und Verfäuftichkeit an ‚und, 
8 aueſchliegt.) Hieraus ‚geht hervor man nur - etwas 
Einzeines ‚befigen kann (der Bef. bebient„fich ‚bier auf flörenbe . 
Weiſe des Ausdruds; „iadividu‘‘, ein Begriff, der vielmehr, ‚fos 
wie er von Leibniy conitatirt worben, bas gerade Gegentheil ber 
befigbaren Dingpeit ift), keineswegs aber eine Gattung. 
habe ein Pferd, ein Haus, eine Uhr zw eigen; allein ic be 
nicht bie Uhr, das Haus, das Pferd als foldye. Lim alfo, wei: 
tergehend, zu beftimmen, wo das intellestuelle Cigenthum auf: 
hört, muß man den Punkt ergreifen, wo ber Gedanke aufhört 
eigenthumsfähig, ober beffer eigentbümlich zu fein. Diefer Yunke 
aber ift der Augenblid ber Veröffentlichung (publication), 

Bas heißt wine Schrift veröffentlichen, fie hevansgeben ? 
Es heißt, dem Publicum die Gedanken mittheilen, bie ihren 
Inhalt bilden. Und was heißt wieder einen Sebanten mitthels 
ten? Es heißt feine, Eriftenz für alle Perfonen, die baburd be: 
lehrt fein wollen, vervielfältigen. Und hier tritt nun bas has 
rakteriſtiſche Merkmal ein, woburd bie Übertragung aller. in: 
telleetuellen Dinge fi von jeber anbern materiellen libertra- 
gung ſcheidet und unterfcheibe. Indem id an Iemandb ein 
Gut, ein Dausgeräth, kurz irgend ein anderes äuferliches Ber 
fietyum cedire, fo beraube ich mich beffen zu feinen @unften. 
Ich verliere in eben dem Bu als ich mein Eigenthum über: 
trage. Mit bem Gedanken ift es aber gang anders; indem Äi 
ihn dem Andern mittheile, büße ich fabft ibn ‚nicht ein, jan 
mehr: ich Tann ihn Yunderten und Zaufenden zugleich mittheis 
len. Der Gedanke zeigt ſich als das clechthin Unbefchränkte, 
er exiſtirt in fo vielen Geiftern, als ihn aufnehmen. Auch paßt 
ber Begriff dev Veröffentlichung durchaus nur auf das Xllgemeine 
og . Man Bann nichts veröffentlichen, was nur in der Einzels 
eit eriftirt. So ift aber jedes Ding ul das wir im fireng- 
gefeslihen Sinne als Eigentum, als & betrachten, 

‚ Berner die Veröffentlichung ift erft das aufgeſchloſſene Da: 
fein des Gedankens, erft bie wahre Wirklichkeit deffelben. Ein 
——— iſt keiner. Iſt er nun aber einmal durch die 

Öffentlihung allgemein geworden, fo iſt auch die Rücknahme 
deſſelben in das m unmöglih. Der Eigentbümer 
eines Erbtheils verfchlieht feine Thür, ein Dausgeräth Tat 
man, um e6 zu baben, hinter Schloß und Riegel; allein 
wo find bie Th ‚ Mauern und Riegel, melde bie Ideen, 
nachdem fie einmal ins öffentliche Dafein getreten, zurücbalten ? 
Kannft du mid hindern, dein Buch zu Iefen, es wicberauilefen, 
es auswendig zu lernen ? Kannft du did) noch ben igenthüs 
mer beffelben nennen, nachbem jebe Rüdwirkung deines Eigen: 
thums auf bich felbft außer alle Möglichkeit getreten ift? 

Aus dem bisher Bemerkten folgt alfo als wahrhaftes Re: 


t 
J 


us 


nur auf Einzeldinge, aber durchaus auf nichts, was feiner Mar 


tur nach allgemein iſt. 2) In Bolge deffen it ein Manufeript 
nur fo fange als Eigenthum zu betrachten (als intellectuelles 
Eigenthum nämlich), ald es nicht veröffentlicht tft, weil naͤm⸗ 
lich durch die Herausgabe das Einzelne an und für fich zu et- 
„Wenn ich“, fagt der ” 
„vom „Kmile“ ſpreche, fo meine ich nicht dies ober jenes @rems 
plar daven, fondern ich bezeichne un dire moral, une abstrao- 
tion, un type, qui peut se reproduire ä des myriades 
d’exemplaires, qui peut coexister a la fois dans des miyria- 
des d’intelligences.” (Man flieht, der Verf. ift hier philofopbi: 
feher als feine Sprache; er nennt „absiraetion‘‘ was arabe die 
sonerete Allgemeinheit ift.) Diergegen gi es gar feinen vernünf: 
tigen Einwand, denn fobald man das Figenthum bes Gedankens 
aufgibt und fi) bafür an das Eigentum des materiellen Objeets 
alten will, fo muß man a einräumen, baß jeber 

efiger eines Exemplare von uch ein gleiches Recht mit 
dem Berf. bat. efe Behauptung wäre aber doch unftreitig 
eine beifpiellofe Brutalität, die man am dem Gedanken beginge. 


34 


(Man fieht wel, daß in biefer legten Wendung bes framoſt⸗ 
i —ES— und die rein 
Ka wer din inc Gen Dre eis in feinem 
@lemente lebende Gedanke i 


läßt abfolut en 6 au, 
pruche mit feiner t fteht.) 
ide fich y 3) als unumftößtich gewiß, daf das Recht 
eines Bert. an fi humerecht 
ein Privilegium für ben Verkauf 


enen Werks, und dies Privilegium unter die Kategorie 

es Salaires befaßt ift. { 
Dies wäre ber ſtriete Iheengang Bervilfe's in dieſem fei: 

nen Brucdftüd. Man darf ſich wol von der foftematifchs aus: 
festigen Darftellung kines fo geiftreichen und philoſophiſch ge: 
n Mannes etwas veri n, wenigftens wird fie viel 

‚ in Kranfreih, wenn bie langverhaltene Frage 
nun ern vor bie Kammern kommt, bie ungemeine mies 
rigkeit und Zartheit des Gegenftandes ans Licht zu ftellen 
und fomit bie Un uhung fetbft über bies viel- und 3* 
beſprochene literariſche Eigenthum mit dem gehörigen ſt 
und der nöthigen Beſonnenheit einzuleiten. Denn jene Froge 
Was ift intellectueller Befig und intelleeruelles Befigrecht? ſteht 
mit dem ganzen verzwickten Verhaltniß zwiſchen Buchhändler 
und Schriftſteller in ganz unmittelbarer cauſaler Verbindung; ein 
Berhältniß, das in Deutichland noch ebenfo fehr im Trüben Liegt 
wie nur immer in Frankreich. Bisher ift der Fehler dieſer ge: 
ber einen Seite das Mercantile, auf der 


des bloßen jus eivile hinaus und 
Toföpbie des Rechts, welche ſich vor allen Dingen prüfend und 
forfchend zu verhalten hat. Hier hat der fpeeulative Sinn Ber: 
villes das Richtige herausgefunden. *) 80, 





Notiz. 
Der BPantoffel. 

Die fombolifhe Bedeutſamkeit des Pantoffeld als Zeichen 
‚ber Herrſchaft, welche nod im unferer Redensart: unter dem 
Pantoffel ſtehen, ſich erhalten hat, geht in das hoͤchſte Alter: 
thum zurüd und läßt fi in einer merkwürdigen lbereinjtim: 
mung bei den verfhicdenften Nationen ber alten Welt nadjwei: 
fen. Bei den Indern deutet das Überfenden ber Sandalen auf 
Unterwerfung und im Epos überträgt Ramas feinem jüngern 
Bruder Bharatas bie Regierung, indem er ihm feine Pantof: 
ein einhändigen läßt (päduke datwa); denn der Inder fegt 
m übermwundenen Feinde ben Fuß auf den Naden, und fo ift 
8 zu verftehen, wenn bie Rasbuten einen Verbrecher mit einem 
Kranz von Sandalen um ben Hals auf einem Eſel durch die 
Stadt reiten laffen, als habe Jeder das Recht, ihn zu treten ; 
-sder wenn die indifche Jungfrau das Sandalenmal des Gelicb: 
ten auf ihre Bruft ſich prägt. Bei der jübifchen Keviratsche 
209 die Witwe dem Bruder ihres Gatten, der fie wicber zu 
ehelichen ſich weigerte, den Schub aus, weil er die Herrſchaft 
über fie verlor, und benfelben Gebrauch hatten, nach Schloͤzer's 
Neftor, auch bie ruſſiſchen Stawen, indem bie Neuvermählte 
vor dem Beilager ihren Mann entfhuhen mußte. Die gricdhi: 
I Frau handhabte ben Pantoffel in allem Exrnfte, und bei 
ftophanes droht ein Weib, fie wolle den Mann mit dem 
Sanbalen auf die Bade fchlagen (rw de „’ duypnerp zerulo rei 
xoFöeri 177 yrvador); ja felbft der arabifche Bebuine fagt, 
wenn er von feinem Weibe fich fcheidet: ich habe meinen Pan: 
toffel weggeworfen (konto päpuschi schalachtohä). Im Al: 
a ber Schuh ein Bundeszeihen, und das Auszichen 


*) In einer neuern Mr. der „Gazette des tribunaux” finden wir 
eine weitere Ausführung ber Anfihten Berville's und werden fie 
in einer ber naͤchſten Lieferungen b. BI. mittheilen. D. Red. 











deffelben deutet auf freiwillige, mit einigem verbun- 

——— u * ihn zur Ar 
n u, w ter n , welchen Ehals 

bäer A bibliſchen Stellen fub ‚ wnb man 

das Zeichen durch Zweikampf wiebereinlöfen. Sn 

Liebe wurde dad Symbol am Öfterflen angewandt; 

f ließt mit Recht: „‚calceum detractum servatae ] 
ei signum et pignus certissimum esse”, unb I 

Amorbilbes mit dem Pantoffel in der Linken und ber * 

Aus meum alteri trado”. Sinnreich war auch das Mittel, 

welches Clemens von Alerandbrien angibt, nämlid mittels ein= 
eprägter Charaktere in den Sandalen dem Liebhaber a 

tapfen ein Stelldichein zu geben. 108, 


Literariſche Anzeige. 


Bericht Über die im Laufe bes Jahres 1836 bei F. A. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Sortfegungen. 

(Bortfegung aus Nr. 86.) 

43. Raumer (Friedrich von), Bei 
—88 aus dem britiſchen Muſeum und rhive. Er⸗ 
Theil. Die gern en Elifabeth und Maria Stuart nach 
ben Quellen im britifchen Muſeum und Reidhsardive. Mit 
dem Bilbniß der Maria Stuart. Gr. 12, Gch, 2 Thlr. 12 Gr. 
49. — — , Daffelbe. Zweiter Theil. König ren I. und 


x neuern Ges 


feine Zeit. (1740—69,) Nady den aefan chen Be⸗ 
richten im britifcen Mufeum und Reidhsardive. Gr. 12, 
Geh. 2 Thlr. 12 Gr. 

N a England im Jahre 1835. Zwei Bände. 8. Geh. 


Thlr. 

51. Rellſtab (2.), ASIE. Ein hiſtori Roman. Zweite 
Auflage. Vier Bände. 8. Geh. 8 Thlr. 

52, — —, Blumen: und Ähreniefe aus meinem jüngften Ara 
beitö:uftrum. Zwei Theile, Gr. 12. Geh. 4 Thir. 12 Or, 

1 BEER ‚Empfindfame Reifen. Nebft einem Anhang vom 
Reife: Berichten, : Skizzen, »Epifteln, : Satiren, = Elegien, 
:Ieremiaden u. f. w. aus ben-Jahren 1832 und 1935, Zmei 
Bänden. Gr. 12, Geh. 2 Thlr. 8 Gr. 

54. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1836. Herausgegeben im Verein mit mehren 
Ichrten von E, G. Gersdorf. (Angebängt ist: All- 
gemeine Bibliographie für ——— ebenter bis 
zehnter Band, Gr. 8. Jeder Band 8 Thlr. 

655. Ross ———— Insceriptiones Graecae ineditae. 
Fusc, I. Insunt inscriptiones Arcadicae, Laconicae, Ar- 
givae, Corinthise, Phocicae, Megaricae, (8 lithogr. Taf. 
mit 86 Inschriften.) (Nauplia 1834.) 4maj. Geh. 1 .8Gr. 

56. Schubert (G. 9. v.), Die Symbolik des Traumes. 
Neue verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem Ans 
hange aus dem Rachlaſſe eines Vificnairs: des I. Er. Ober: 
lin, gewefenen Pfarrers im Steinthale, und einem Frag⸗ 
ment über die Sprache des Wachens. 1897, Gr. 8. Geh 
1 Zhir. 12 Gr. 

Der Unbang befonderd u, d. J. 

57. — —, Berichte eines Viſionairs über dem Zuſtand ber 
Seelen nad dem Tode. Aus dem Nachlaſſe Johann Friedrich 
D berlin’s, gewefenen Pfarrers im inthale, e 
nebft einem Fragment: Die Sprache des Wachens. 1887, 

as 8. m. —*— 

« Sonntags: Magazin, Bamilien: Mufeum zur Berbreitung 
gemeinnügiger Kenntniffe. Dritter Jahrg. 1836, 48 Mm. 
Mit vielen Abbildungen. Klein Folio. Herabgefegter 
Preis 1 Thlr. 8 Sr. 

Der erfte und zweite Sabrg., welche ebenfalls in meinen Verlag 
übergegangen find, koſten im herabgefesten Preife anftatt 
2 Thlr. jeder nur 16 Gr, 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Berantwertlier Hrrauögeber: Heinrich Brodpaud. — Drud und Verlag von 8. X. Brodbhaus in Eripyig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung 


Montag, 


Nr. 86. 


27. Marz 1837. 








Dramatifhe Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Erfter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 6.) ⸗ 


5, Kleiner Plutarch für die Bühne von Cäſar Mar Hei: 
gel. Mit drei illuminirten Kupfern. Gtuttgart, Hallber⸗ 
ger. 1836. 16, 21 Gr. 

Die Idee ift nicht unglüdtich, in einer Reihe von drama 
tifchen Geftaltungen namhafter Perfonen Lebensgeſchichten zu: 
rüdzufpiegeln und fie fo für bie Bühne lebendig zu machen. 

Die Aufgabe eines ſolchen dramatifchen Plutarch erfobert je: 

doch Fein geringes Maß von Talent, und nad) den vorgeleg: 

ten Proben find wir felbft noch nicht darüber zum Schluß ge: 
tommen, ob das von dem Verf. befundete Maß ein genügendes 
fei. Das erfte Drama: „Sobiesti, König von Polen“, in 
einem ct, hätte wol einen größern Rahmen, eine forgfältigere 

Ausführung verdient, Anlage, Studium und Gefhid verfün: 

den ſich jedoch deutlich genug, um uns Theilnabme für dieſe 

Arbeit abzugewinnen. Der Berf. läßt ben polnifchen Helden, 

den Retter von Wien, zum heil in feinen hiſtoriſchen Außerun⸗ 

gen fid) zeichnen, und diefer Gedanke ift unftreitig ein guter. 

Das Stud felbft wird durch eine fpannende Bermwidelung ge: 

hoben und rühmt ſich befonders an Muftapha, dem. Renega: 

ten, der feiner Geſchwiſter Sklave wird, einen mit löblicher 

Kühnbeit gezeichneten Charakter zu befigen. Der Sieg endet 

das Drama, das wir nicht anftehen, gut und lobwürdig zu nen: 

nen. — „Oſſuña“, Luftfpiel in einem Act, zeigt uns ben wißi: 
en, im hödften Grade humoriftifch geſtimmten Bicetönig von 

eapel, wie er das unrubige, muntere Völkchen am Pau: 
filipp im Scherz und durch Scherz regiert, ja durch Wis und 

Laune einer Meuterei Herr wird. Heil bem Gewalthaber, dem 

ſolche Mittel zu Gebote ftchen; es ift nicht nöthig, daß alles 

Ernfte in der Welt mit gerungeltem Geficht gefhehe! Manches 

darunter verträgt einen gut angebrachten en — und gedeiht 

um fo beffer. Oſſuña's Beifpiel lehrt es. Won Verfhwörern um: 
ringt und in ihre Gewalt gegeben, hält er eine Rede an fie, 
wie Reben gewöhnlich gehalten werben, fteif ober gerührt. Be: 
wegt ruft er aus: „War ich nicht ſtets Euer Wohlthäter, Euer 
aut! —— — Da lin re end — Gott 
fei’ö ‚mas 13 we erbärm nber 9 g1” 
er britte Drama: „Helvetius“, ift ein allerkebffxe Luft: 
fpiel, auf eine Anekdote aus dem Leben bed Philofophen gegrün⸗ 
det, die freilich Er Behandlung fo fehr auffobert, 


. uns w follte, wenn 
. Selvetius kraͤnkt feine liebenswürbige Gattin, Floren⸗ 
e 


tine, bamit Seele und Gemüth verleugnet 
fen re an wos er * nur als an 


Menfh, über fih vermag, Die Scinigen ängftigen ihn mit 
ber Idee der Pflicht, er felber ängftigt fich damit und mit der 
Furcht, einer Schwachheit nachzugeben, und fo wird Mathurin 
in das Schloßgefängniß gebracht. Hier kommen nun nad) und 
nad) alle handelnde Perfonen, Abbe Morellet und Helvetius’ 
Gattin, denen Mathurin nur als Werkzeug diente, um ihn 
zu entjchädigen und zur Flucht zu verhelfen, und enblid der 
geängftigte Pbilofopb und Richter felbft zu bemfelben Zwecke 
zufammen, Mathurin, von allen Seiten reich beſchenkt, geht 
endlich frei aus; Helvetius aber muß die Gewalt bes Herzens 
anerkennen. Dies Stüd ift eine der Lieblichften Erfcheinungen in 
diefer Gattung, voll Laune und guter Zeichnung und fo eigens 
thümlich verwidilt, daß die Laune felbft zum Hebel einer fanf: 
ten Rührung wird. 

Sämmtlihen Dramen geben kurze biograpbifche a 
voraus, nicht minder Löblich gearbeitet als die Dramen felbft, 
von benen das letzte cine gar fchöne Probe von Zalent gewährt. 


6. Vermiſchte Schriften von Eduard Gche. Zweiter Theil, 
Bunzlau, Appun. 1856, 8, 118 Gr. 

Wir haben des achtbaren Zalents des Verf. für das lyriſche 
und mufitalifhe Drama in unfern Überſichten mehrmals zu ge: 
denken Gelegenbeit gehabt und verweifen deshalb auf die der 
„Bezauberten Rofe‘‘, den „Malteſern“ u. f. w. gewibmeten An: 
eigen. In dem vorliegenden zweiten Theile feiner „Vermiſchten 

riften“ — obgleich force Schriftenvermifchung etwas fehr Un: 
arfälliges an fich trägt — gibt der Verf. uns zunächft feine bes 
kannte „Jeſſonda“, nebft cinem Buftfpiel: „Die Romantifchen”‘, 
das zwar an Feinheit der Gedanken dem Bauernfeld'ſchen 
„Bürgerlih und Romantiſch“ nicht gleich kommt, indeffen body 
das ftets dankbare Thema in gefchietter und würdiger Weife 
behandelt. Das Heine einactige und in guten Alerandrinern 
gefchriebene Stüd beftcht nur aus drei Perfonen, unb die Ins 
trigue ift nur obenhin gefchürzt; dennoch gibt es eine allerlichfte 
Bariation auf das Thema : 
— es fei für männlihe Natur 
Gelinde Liebeönotb die allerbeite Cur, 
und wir wünfdhen Rofalien 
— allen Segen, 
Bill fie ein wenig fhon fih aufs Guriren legen, 
obgleidh: 
Romantik ift wol gut, ein holder Blumenſtrauß; 
Doc paßt er ind Gedicht viel beſſer als fürs Haus. 

Der Ausflug nach Salzburg und dem Sardaſee gehört n 
bier zu umfeere Gegullien, Und bie angehängten Bedlähte gl 
falls nicht; doch möchten die Worte Gehe's in Schiller's Album : 

Mit jängerer Geſchlechter Hand 
Geſchrieben von bem Baterland, 

Gewelhet der Wergangenbeit 

Und aufgethan der künft'gen Seit, 

Den Rubm des Meifterd laut verkändend, 
Bervähre, Bud, das deutfihe Hera ; 
Und feine Ciebe, feinen Schmerz! 


zu den beften gehören, die dies Album, wenn es endlich 
En darbringen möchte. 
7. Dramatiſche Dichtungen. Von C. Stegmayer, Erfter 
Band. Wien, Schaumburg u. Gomp. 1836. 8. 16 Gr. 
Den trefflichen Gaben des Berf. fteht cin höchft unrhyth⸗ 
mifches Ohr und entfchiebenes Ungefi für den u ent: 
gegen, was wahrlich zu bedauern ift, ba feine Dramen echten 
dramatifchen Gehalts voll find und in Gharakterbildung, Grups 
pirung, zutreffender Handlung und effeetvollen Motiven wenig zu 
wünfden übrig laffen. Bei fo viel Anlage für bie wefentlichen 
Berdingniffe des Bühnendichters muß ber Verf. allen Fleiß auf 
die Bildung feiner rbythmifchen Sprache wenden und fi Mühe 
geben, daB Verſe wie: 
Sagt was ihr wollt, beffer mundet — = 
ober: 
Und fdreit und ins Dhr, daß alſogleich 
uns nit flören. 2 
Das crfte Drama: „Bibar, der Affafinenfürft”, Schau: 
fpiet in vier Acten, ift unffreitig eine ber beften Arbeiten diefer 
Gattung in den Ichten bramatifchen Jahrbüchern. Die fhärf: 
ften Gontrafte find mit dichteriſcher Kühnheit hier ins Spiel 
gefeht; des Orients Liebesgiut ift mit fo ſchönem, fo * 
tümtichen Feuer, fo feltener Farbenpracht gemalt, der Ton 
des Ganzen fo würdig, die Einmiſchung des Humors in einer 
trefflich erfundenen Narrengeftalt fo glüdlich, daß uns dies Stüd 
eines faft unbebingten Beifalls würdig erſcheint. Zu Anfang 
war fchildert v. Severy feine Liebe zu Blanca in etwas ver: 
Frausiten und abgelchten Karben, die auf S. 6 etwas an Cra⸗ 
mer unb Spieß erinnern ; aber befto prachtvoller ift Bibar's ches: 
glut. Der Dialog zwiſchen ihm und Blanca von den Worten ab: 
D bleib; 


Ein unermeff'ner Segen ober Fluch 
Hängt on dem Augenblide; darum bleib, 


iſt ein Kernftüd dramatifcher Dichtung. Nicht minder ift es 
das Gefpräd mit Severy, worin Bibar erfährt, daß er es fei, 
fein Eebensretter, ben Blanca liebt. 

Denn auch — was ift euch Abendländern Liebe ? 

@in lindes Lüftdhen, bad die Stirme kuͤhlt, 

Wenn ihr euch heiß gefochten und gejagt ; 

Ein Sonnenftrahl, ber eure Fruͤchte reift, 

Ein Riller Schlaf mit balblaut fühen Xräumen. 

Und Morgenlindern aber ift die Liebe 

Der Samum, ber in wilder Glut Den tödtet, 

Der tacchtif nit vor ihm ſich nieberwirft; 

Die Sonne, die des Landes Üppigkeit, 

Dod Schlangen auch und Krokobile zeugt; 

Ein Oplumsrauſch, der und ben Himmel Öffnet, 

Doch Morbiuft auch in unfre Abern giebt — u. f. w. 


fa iſche Ehre ftand in ben en gar oft höher ala bie 
— und dies ſoll dies treffliche Drama en. Dem 
Berf. ſteht neben feinen übrigen Gaben für das Drama ein fel- 
tener und echter Wis zu Gebote. Dies bezeugt fein Narr, 
ee wenig zu einer Shakſpeare ſchen Geftalt fehlt. Proven⸗ 
gen » frangöfifge und deutſche Ritter fehnen fich im gelobten 
be nach ihrer Väter und Altvordern Burg zuräd; der 
Rare aber fagt: 
Ihr habt ganz Recht „nad eurer Worbern Burg — 
Denn jegt gehört fie euren Borberern, 
Dod; was bad Klima anbetrifft, fo bleibt 
Getroft nur bier; denn unter Gläubigen 
IR’ beffer fein ald unter Gläubigern. 
Baldftein Elagt, daß ihm fein Knappe geweckt, als er 
eben zu träumen angefangen, 
Der Narr: Danft Gott, daß er den Traum verſcheucht: 
Euch Deutſchen träumet ohnedies zu viel, 


Viele ähnliche treffende Stellen zeigen, baß ber Verf. bie in 
Deutfchland feltene Babe des Impromtu in feltenem Grabe befigt. 

Das zweite Drama: „Die letzten Johanniter auf = 
bus’, in fünf Aufzügen, konnte trotz bes fchönen, mit 
geifterung aufgefaßten Stoffes den Werth des erftern nicht übers 
bieten. Die allzu äußerlihe Handlung ließ bie tiefere Anlage 
ber Gharaßtere nicht zu, wenngleich bie bas Gtüd tragenden 
Perfonen, ber Großmeifter Villiers be (Isle Adam, Goliman 
Kanuni, Merail und Andere würdig und tüdhtig fiszirt find. 
Das iſt der Unfegen einer allau ftoffhaltigen und reichen Hands 
lung, daß fie die Motive und die Charaktere in den Hinter: 
grund brängt und fo jene Harmonie flört, die das Wefen der 
Tragödie bildet, bie zwifchen innerer und äußerer Begebenpeit. 
Richtsdeſtoweniger ift das Stüd mit Gefchit und großer Wir: 
fung erfungen. Es bat, was ziemlich felten ift, Geftalt, i 
rund und fertig und zieht in jedem einzelnen Punkte die A 
merkfamkeit auf fih. Der Schluß namentlich ift groß gedacht. 
Soliman, voll Bewunderung, bietet dem Helden Alles, fein 
halbes Reich, wenn er dem Kreuz entfagen will und mit ihm 
fein. Darauf antwortet Billiers blos: 

Ih bin mit Gott, der Freude (hit und Schmerz. 

Wiuf du mir wohl — fo halte Wort. 

Und als Soliman fagt: 

Den Greid muß ich des lieben Dachs berauben, 
entgegnet ber Held: 

Des Dimmeld Felt ik unermeßlid weit. 

So fließt dann Soliman das Stüd mit dem Werte: 
er wird die Welt fein — bod kein a u. 

Höhft gelungen und wahrhaft originell find aud hier wie- 
ber die humoriſtiſchen Bürger: und Volksſcenen, die von denen 
im Egmont nicht allgu weit abftehen, welde auf ber Bühne 

ets fo außerorbentlihe Wirkung machen. Als Alles verloren 
ft, ruft einer diefer fo naturgetreuen Bürger 4. B.: 
... Ta — ich fag'6 jest, wie immer. 
m. er Gott will — wenn ed und mur immer gu£ gebt. 

r find ſehr geneigt, biefen gl n Dumor als bie 
ausgezeichnetfte unter den Gaben un anzuerkennen unb 
ihn zu ermahnen 3 Quell alles Heils in der dramatiſchen 

und lebendig zu erhalten. Die Spon⸗ 
taneität des Witzes iſt unſtreitig Dasjenige, was unſerer Lite: 
ratur am allermeiſten mangelt, und dies ift bie wahre Urſache 
unferer bürftigen komiſchen Bühnendichtung. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Portfolio eines beutfchen Sournaliften. Erſter Theil. 
Darmftabt, Lese. 1836. Gr. 12. 2 Thlir. 


Gehörte die Verlagshandlung, i dies erſchie⸗ 
nen iſt, nicht pi ben ee ————— fo 





man 
es faft als eine ber micht feltenen Speeulationen betrachten, 
wie fie wol mitunter im handel vorfommen. Das in Eng: 


land usgefommene „Portfolio m roßes A denn 
in ee wie ——ã— S —— Art ge 
machen follen; wie haben mehr als ein Beifpiel in unferer Bi: 
— 55 auf — einen —— ln die Fabrikation 
n Bewegung ſetzt und a n ie 
Der beutfche Journaliſt, welcher in biefem „‚Portfolio‘ feine 
Gaben bringt, ift offenbar vine noch ziemlich unrtife Frucht, 
eine jener jugendlichen Geftalten, wie wir fie in neuerer Zeit 
vu vielen Dusenden haben auftauchen fehen, um mit frühge⸗ 
mter Weisheit die Welt zu belehren und die fogenannten 
Ppitifter mit Dem zu fpeifen, was bie Herren ſelbſt eben erft 
auf ber Schulbank genoffen haben, Es tritt in Wahrheit bei 
biefen Leuten Das ein, was Schiller in feinem Diftichon von dem 
kurzen Gebärm ſpricht. 
Das Buch iſt dem deutſchen Mittelſtande gewidmet; ber 
rg med fol fein, zu unterhalten. Aber was iſt ber 
halt? wird man fragen. WReifenotigen find es von eintr 
Wanderung, die im ſchleſtſchen Gebirge beginnt, übte Dreäben, 


aber über Oſtreich und db 
nalismus und die Hm. Thiers und 


Wie er fi raͤuspert, und wie er fpudt, 
Das haben fie gluͤcktich ihm abgeguckt, 

aber das Andere haben fie ihm allein überlaffen. Als Epifos 
den find ein paar Geſchichtchen eingefchaltet, deren Unterhals 
tungstraft Jeder felbft erproben mag. N 

Der Portfoliift ift ein großer Gegner von Rußland, dafür 
aber find Oſtreich und deffen Minifter, ſowie Ludwig Philipp 

enftände feiner höchſten Bewunderung. Zrop feinem Libe: 
ralismus — denn ber Verf. ift auch ein Fiberaler — und feis 
ner Antipathie gegen die norbifche Knute befommen jeboch bie 
Polen berbe Fupteitte, und daß den Franzoſen ihr Theilchen 
davon ebenfalls a verfteht fich von felbft. Das ift jetzt 


wieder Mode. en fie; warum wollen fie auch nidyt mit 
Ludwig Philipp cden fein, der doch fo ſchoͤne Berfprechungen 
machte. Der Verf. ift ferner ein großer Freund ber Brauen: 


zimmer und verliebt ſich wenigftens ein halbbusenbmal wäh: 
rend feiner Wanderung; doch find dies glücklicherweiſe Keine 
Lie a la Werther, und es bedarf keiner Kugel, ſondern 
bh ns eines andern Gafthofes, um des Schmerzes quitt und 
von neuer Liebesluft entzüctt zu werben. Das ‚Portfolio‘, näm: 
lich das rechte und echte, hat — einen großen Bewun⸗ 
derer an ihm; es iſt in fein n Augen gleichfam cin neues Evan: 
— um bie Völker aus alter Nacht und Wahn zu neuem 

ntnißlicht zu ** u obſchon er Öftreich ſehr licht und 

t 


bei en en freut, fo er bo 
8* — weſen gewaltig eben uch Be soit 
peu, etwas lismus ei wo es nur immer geht. 
‚ was er über ben franzöftfchen 
lismus t und t werben demſel⸗ 
ben wenn twir nicht in 


Übergapt bei = ' Hätten! Daß 

mehr 
8, I nach ihm fein 

Sehnen AB ri Ba 

ae, Sem, 


was fie find, — — sie und — ⸗ 
ſtenẽ m e fie. t, 
—532* das letztere wenigſtens waͤre es gewiß für 


Lob 

die Abvocaten, Krämer und Sournal jenes Landes, wenn 
— a a Beh Se 

w acht, e uchhaͤndler er zu 
burg im Breisgau en feiner lithographiſchen Anfait nichts 
— hat. Bon feche ober fieben Monarchen hat Hr. Her: 
der Auszeichnungen erhalten, von Baden nicht. DO, Baben! 
geh in dich, weil es noch Zeit iR, und ehe ber zweite Band bes 
Portfolio‘ erfcheint, ber den Ramen des Portfoliiften bringen 
und bie unbefannte Größe zur befannten Größe madjen wird, 
Seite 133 guet’ ber Rabicale etwas vie tig durch. Es 
wird da von einem Kammerherrn gefprodhen, der an ber 
Wirthstafel zu Konftanz fehr richtig meinte, wenn bie Ganaille 
(fol heißen Volk) unterliege, fo bleibe fie Ganaille; wenn fie 
fiege, heiße fie Boll, und nad einer Bemerkung bins 
st: * ihr Hebenemürbigen Perüctenftöde, gutes Wieh, 
Heiße doch gewiß fi ebenfe fin ala gilt ausdeidn. Der 

g o fein lich ausdrücken. 
delte fra e — — ni fi ein Beifpiel an 


er Mettigkeit des Ausdruds eines enannten „deutſchen 
pa " vben⸗ 


Bei Erwähnung des Städtchens Hetiſau fi { 
erfährt man, daß Dr. Ernſt * Beier In tie 
wun 


erer von Tieck 

fpäter aber nach Balern ging und year wurde e 
bafelbft — und für den Buchhänbler —— en 
Seite 170 wird ein Wine 
geaeten, we Schiller wol bie erfte Ihre zu feinem „Milbelm 
———— haben möge; aus Einem Buche era 
welches 1778 in der Beygand’fchen Buchhandlung in In 
vier Bänden erfhlenen fei und den Zitel führe: ‚Über bas 
Intereffantefte in der Schweis‘ Der umgenannte Berf. babe 
in demſelben die Geſchichte des Tell grade fo erzähle und bie 
nämliden Perfonen babei genannt mie Schiller in feinem 
Stüde, zulegt aber hinzugefeht: „Möchte nicht irgend cin atı- 
gegeichneter Dichter dieſen ſchönen Stoff zu einem Scaufpier 
benugen :c.” Seite 192 wird von Mina und Gabrera gefpro: 
den. Dabei erhält der Dichter des „‚Freifhün” in Dresben cie 
nige ganz mvorhergefehene Rippenftöße, unb wartm? weit er 
irgendwo einmal gefagt haben foll: „Schiller wäre zu feiner 
Zeit einmal ein guter Dichter Be Wenn Hr, Kind bics 
wirklich einmal gefagt hat, fo tft es allerdings nicht das Klüg: 
fie, was er in feinem Leben vorbradhte, indeß kann man 6 
auch nicht fein nennen, wenn ber wandernde Journaliſt des: 
wegen vom kindiſchen Kinde“ ſpricht. Seite 262 fg. iſt zu 
tefen, daß Ludwig Philipp, der gewiß Napoleon alle Gerechtig⸗ 
feit mwiberfahren laſſe, ohne Imeifel (?) bie Gegenwart von 
—* € (in Frankreich) nicht nur gerne fehen, ſondern 
fie auch auszeichnen würde, wenn er dies nur wagen dürfe, 
ohne den Kactionen Stoff zu Unruhen zu geben und ohne bie 
Zukunft feiner Kinder zu gefährden. Ginternach wird bem 
Sohne der Königin Hortenfiz eine Lobſpende gemacht und Hin: 
sugefeht: „Wer weiß, was noch in ber Zeiten Hfntergrunde 
[Hlummert!" Das Schlummernde iſt feitbem ins Erben getres 
ten und bie Zeitungen haben uns zur Genüge barüber belcher, 

Schon am Eingange erwähnte ih, daß die Polen 
berbe Fußtritte bekommen; ihnen ift ein eigner Bleiner Abfchn 
gewibmet, an beffen Schluſſe der reiſende Joumalift ihnen ben 
Rath gibt, nad Amerika zu gehen, „da bort bie fei, 

fie fuchen”, indem er ihnen zugleich bie ng ers 

theilt, daß ihnen zu Gefallen in Europa Fein Kanonenfhus ge: 
ört werden werde. Dann feht er noch hinzu: „In vielen 
täbten habe ich polniſche Flüchtlinge gefehen. Bas thaten 
fie? trieben fie vielleicht ——— und Gewerbe? waren 
fie * fammen, um ſich auszubilden? flifteten & Schu⸗ 
len ;c.? Gott ahre, das war für fie ie gemein. Sie lafen 
Romane, gingen fpazieren, machten die Gour, fpielten, eonfpi- 
rirten, ſchimpften auf ihre Kameraden und ihre Moblthäter, 
re ſich gegenfeitig für Spione und — tranken Wein auf 
ubfeription!” Ihr armen Polen, mie wird Euch, “wenn 
She fo etwas left? Verbannt, ohne Vaterland, ohne Hoffnun- 
en, auch noch mit Koth beworfen — Gott weiß «8! es gibt 

idfale, deren namenlofe Tiefe Beine Feder befchreibt, 

In Bafel fühle fich der Portfoliiſt zu einem maffiven Aus: 
fall gegen die Brüder Snell begeiftert, in Bafcl : Landfcaft 
müffen ein gewiſſer Herold und ber „‚Lederliche”” Raufchenplatt 

halten; besgleichen die Gebrüber Wahl im Elſaß, denen ihre 
üdifche Herkunft vorgeworfen wird. 

Der Berf, kehrt jeht nad Deutſchland zurüd und beginnt, 
„um nicht hinter der Zeit zu bleiben‘, eine Menge feit Ring 
Abwefenheit erfchienene Schriften zu durchblättern. Die 
des fchreibfeligen ürften Püdkler Muskau unterliegen biefem 
Schidfale. er Icbendig Todte wird u bhiar t. und nebenbei 
bekommen bie preußischen Garbeoffigiere einen Denkgetter. 

In Baden: Baben angelangt, beſucht der Portfoliift auf 
dem dortigen Kirchhofe das Grab von Ludwig Mobert unb 
beffen Gattin. Dabei mwirb er böfe, daß man ben Willen bie 
fer Beiden fo ftreng befolgt und re kein Denkmal geſetzt 

t. Er will es thun und barauf fehreiben: „Ludwig und 
riederike Robert. Bon keinem Erben, von keinem Ghriften, 


von Keinem Juden und von keinem Berliner.’ In Baden 
teifft er einen franten Gönner; - defien Lebencgeſchichte wird 
mitgetheilt, dann flirbt der Gönner, und bie Reife — fo 
wird wenigſtens verfichert — mit ge Herzen weiter über 
Karlsruhe, wo eine fechömöchentliche Krankheit intervenirt, nad) 
. Bier wird dem hochverbienten, chrwürbigen Feld: 

marfhal Wrede ein Panegyritus wegen feiner Berbienfte um 
Aderbau, und Scäferei gehalten. Der verehrte 
wird mit Gincinnatus verglihen und bann ein Seufzer 
ausgeftoßen, daß das raftlofe Streben biefes erlauchten Mannes 
n öfters von unverftändigen Menſchen verfannt worden fei. 

Grgenfag zu Marfchall Wrede wird ber Staatsrath Mau: 
rer mit einer wahren Traufe von Zorn befchüttet. Aber war: 
um? weshalb? Hr. Maurer ſchrieb bekanntlich ein Buch über 
Griechenland, und biefes Buch gefällt dem Portfoliiften nicht, 
denn berfelbe it ein großer Armanspergianer. Hrn. Maurer 
wird alle Bildung abgefprochen und verfichert, berfelbe fei laͤ— 
a; eitel, Heintich, ehrſüchtig und unverträglih. Auch 

neral Heydect bekommt feinen Theil; er iſt zwar ein guter 
Genieoffigier und ein ag Maler, aber „als General 
nicht von Erheblichkeit““. Diefer Löftliche Abſchnitt wird dann 
mit dem feinen Ausſpruch gefchloffen: ‚Narren muß man mit 
Kolben laufen.‘ 

Sm Pfälzer Hofe zu Manheim trifft der Reifende bes 
Abends an der Wirthötafel mit einem Herrn von glänzenber 
Suade zufammen. Diefer Herr von glängender Suade ift Nies 
mand anders als ber Hr. Dofichaufpieler Jerrmann, welcher 
das „witzige Wefpenneft‘’ gefchrieben hat. Dann geht es über 
Eifenbahnen her, und fie werden als eine Bürgſchaft der Ruhe 
und öffentlichen Ordnung empfohlen. In Worms ftahl (fo 
nennt er es felbft) fi ber Hr. Verf. aus dem hölzernen Git: 
ter des Gartens ber Liebfrauentirdhe „einen Trauben”. Dann 
ging er nach Nierenftein, gerieth da in Geſpräch mit einem 
franzöfifhen Offizier, und bies führte ihn auf bie franzöfifchen 
Gefangenen, welche noch in Sibirien leben follen, und auf bie 
Racläffigkeit und Pflichtverfäummiß der franzöfifchen Minifter, 
Den Schluß diefer Wehllage macht be» Wunfd, daß „der weife 
König der Franzoſen fi bald durch dauerhafte Verbindungen 
mit dem Auslande in den Stand gefegt fehen möge, cin taug: 
liheres Minifterium zu bilden“, 

Von Sibirien und dem weifen Könige ber Frangofen ge: 
fhicht num ein Sprung gi den reifenden Englänbern, und von 
diefen zu den deutſchen Narren, welche gern bie Affen von je: 
nen maͤchen und wie diefe enganliegende Fracks und Beinflei: 
der anziehen, ein langes, mäfferiges Geſicht madyen und alle Au: 
genblide „Yes Sir‘ fagen. Bei biefer Gelegenheit erhält 
man eine neue Probe von bes Portfoliiften bereits erwähnter 
Urbanität. Diefe Engländer : Affen werden gleich von vornherein 
mit „o ihr dummen Jungen!“ apoftrophirt, es wirb ihnen anbe: 
fohlen, den Hut vor den wirklichen Engländern abzuziehen, und 

ulent geratben, nach Haufe zu gehen und ben Leviten, ben fie 
ier befommen, der Frau Mama zu Hagen. As Merkwürdig⸗ 
keit erfährt man nebenbei noch, daß die Engländer besiegen 
den Hut ins Genid fegen, weil fie freie Männer find, bie ſich 
ohne Scheu in der Welt umfehen dürfen. Won ben Englän: 
dern und ihren Affen geht es dann zu der englifchen Municis 
palreformbil. Dabei erhält man eine Debuetion über Recht: 
mäßigkeit und Mnrechtmäßigkeit der Revolution, und meiterhin 
wird unter ber Überfchrift: „Mainz“, der unterthänigfte unmaf: 
84 Vorſchlag gemacht, dab ber hohen Bundesverfammlung 
n Frankfurt a. M. die jebeömalige bi eines Gouverneurs 
von Mainz überlaffen werben möge, mit bem NRadjfage, daß 
wir in Deutfchland hochverdiente Generale aus regierenden Für: 
ftenhäufern befäßen, wie 3. B. bie Prinzen Emil von Heffen 
und Wilhelm von Baden, Alsdann erfährt man, baß eine 
Freundſchaft zwiſchen Einzelnen der aus Öftreihern und Preu: 





Berantwortliger Herausgeber: Heinrih Brodhaus, — Drud und Verlag von F. U. Brodhaud in Reipyig. 
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dürfen 
wicht J die er - ber Stabt im —— 
unb im ter ſehr ſchlecht ic. Zu das Buch 
geht endlich zu Ende, ir Iam noch unter der Auffchrift : 
„Alibeau’‘, mitgetheilt, daß Gafimir Perier der einzige allein 
große Minifter gewefen ift; baß eine Megierung verachtet wer— 
den müffe, bie fö gleich von Anfang herein nur auf die Waffe 


ftüge, und daß Ludwig Philipp nicht nöthig 
ten, was er 1 e 


be Das 
auf bem Stabthauft u ud weil EA 
nigliches Berfprechen Gültigkeit bat, wenn es nicht burch eis 
nen verantwortlichen Minifter contrafignirt ift’‘. &o wiſſen wir 
nun alfo, warum fo Manches unerfüllt geblieben ift. An 
ift der Rath, binfüro den Königsmorb lächerlich zu machen, 
inbem dies bas Mittel fei, ihn wenigftens in Frankreich 
aus ber Mode nu bringen. In einer Nachſchrift wird O’'Gons 
nel noch ein Bischen abcapitelt. Es wäre auch wirklich Schade 
gewefen, wenn ber iriſche Agitator fo gang frei durchgegan— 


* —* t noch eine Schlußbetrachtung, den 
ommt n eine achtun: n es dem 
Yen, fe Ycacn kim 


Verf. wie vielen unferer neuern Gomponi 

Enbe finden. Da wirb denn nad) eihem vier bis fünf Seiten 
langen Raifonnement ber Salomonifche Ausſpruch gethan: bas 
Belle für uns Laien fei, „baß Jeber thue, was er für feine 
Pflicht halte und bie Rechtlichdenkenden zufammenftänden gegen 
jede Halbheit und gegen jeden Feind“. Den Schluß macht unfer 
altes beutfches ibolet: „Gott verläßt die Deutichen nicht‘; 
das ift eine beruhigende Lehre, bei der man fanft fortſchlum— 
mern kann. 

Ich ftelte am Eingange die Bermuthung auf, ber A 
bürfte wol zu den unreifen Genies gehören, bie in neuerer Zeit 
ſich fo breit zu machen begonnen; der Schluß des Buchs bringt 
mich faft auf entgegengefegte Gebanten. Er ift fo breit gezo— 
gen, fo voll wahrhaft lederner Ratbfchläge, daß man ihn eher 
der Feder eines abgenugten Doctrinaires, wo nicht gar eines Men= 
ſchen zuſchreiben möchte, ber in feines Nichts durchbohrendem Ge= 
fühl nad} irgend einem gnädigen Unterfommen feufät.. 15. 








Literarifhe Notiz. 


Rene Gliment, ein junger Dichter, der, wie es ſcheint, 
zum erfton Mal auftritt, hat ein cpifches Gedicht herausgege= 
ben unter dem Zitel: „Albert Love ou l’enfer.” ine Hölle 
nad Dante zu fehreiben, wäre eine fehr Fühne Idee, wenn 
nicht ber Berf., weit entfernt, den Schauplas der ewigen Stra: 
fen zu ſchildern, vielmehr fi mit ber Hölle auf Erden befaßt 
und biefe zum Gegenftand feiner Dichtung ermählt hätte. Als 
bert Love In biefer allgemeine Typus, biefer Inbegriff bes Zeit⸗ 
firebens und Zeitübels, in dem fich die irdifche Hölle reflectiren 
muß; es ift zugleich etwas Fauftifches in dieſem Helden, ber in 
aleichen Gonflict mit dem Wiffen und dem Weltlauf geräth. 
Es ſcheint dem Gedichte nicht an gelungenen Stellen, wol aber 
an Einheit und Durdbildung zu fehlen. übrigens ift Satan, 
wie er in diefer Dichtung erfcheint, nicht mehr ber alte, wohlbes 
kannte, von Höllenruß geſchwärzte Pferbefußpapa, es iſt ein 
mobernifirter, ein blankgewaſchener Garcon, ber nicht umfonft 
fo alt geworben ift: 

Satan, comme l'a peiat la moderne eroyance, 
A pris en vieilliesant plus grande experience; 
N salt, que son teint moir ferait rire aujourd’hul; 
Aussi nul en ces jours n'est aussi blanc que lui; 
Bt pour complaire & tous, tentateur sociable, 
1 a depuis long temps depouilld le vienx diable. * 
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Dramatifhe Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Erfter Artikel. 
(VBefhluß aus Nr. 86.) 
8. Berliner 2 auf bas Jahr 1887. Heraus: 
geben von Aler. Gosmar. Zweiter Jahrgang. Berlin, 
de. 16, 1 Ihe, 12 Gr, 

Deffelben Lobes wie ber erfte Jahrgang biefes Almanachs 
wird auch ber vorliegende zweite würdig fein. Es ift freilich 
ein übles rer daß unter den ficben Stüden, bie er bringt, 
auf ein deutſches Original nicht weniger als ſechs Überfegungen 
und Bearbeitungen aus dem Kranzöfifchen kommen, und ein 
noch übleres, daß dies deutſche Original von Albini grade eine 
Gabe von fehr zweifelhaften Werth ift; indeß dürfen wir bie 
Schuld diefes Misverhältniffes dem Herausgeber nicht allau hoch 
anrechnen und müffen einen Theil davon dem Geifte der Zeit 
und unferm eignen Volke zumälzen. Gin Herausgeber mag thun, 
mas er will, er wirb, ift er felbft nicht ein Kogebue, in einem 
Jahre nicht ſechs beutfche Driginalluftfpiele zufammenbringen, 
bie wir mit Vergnügen Iefen. 

Die Burleske: „Enzian’, in zwei Acten und einem Bor: 
fpiel von Albini, ift eine launige, aber nicht eben geſchmackvolle 
Gabe, Die Kabel ift eine leichte Parodie des „Königs Enzio”, 
unter ber Form bes verfpotteten Stubentenwefens, eraößlich genug 
für eine rafche Anfiht und bier und ba treffend und witzig. 
Beſonders Tachftoffhaltig ift bie Garicatur eines Pedells, des 
Raupach'ſchen Zobtengräbers, ber feine lateiniſchen Broden 
a tort und & travers anbringt und ber als Pfeifenjunge ver: 
Fleibeten otte, bie in den Garcer ihres geliebten Enzian ein: 
dringen will, 3. B. zuruft: „nec ossa mea habebis — fort 
von hier!” Die Gefchichte mit ber Code ift ganz aut parodirt, 
und das Ganze ift bei allem Salz harmlos genug, um felbft von 
dem Berf. bes „Enzio“ mit Vergnügen gelefen werben zu können. 

„Advocat und fein Sohn, oder ber erfte Proceß“, nad 
Genée, if eines der zierlichern neufranzöſiſchen Euftfpiele und 
verdient den Vorzug vor dem „Wundertrank“, nad) ber „‚Fiole 
de Cagliostro‘', von Go&mar, in weldhem bie Unnatur herrfchend 
ift. — „Die Herausfoberung”, Luftfpiel in einem Acte von bem 
talentvollen 9. Smidt, gibt ſich für ein Original. Wir bitten 
um Erlaubniß, die Sache nicht unterfuchen au bürfen. Das 
Thema wenigften ift Beinesweges neu; indef ift Geſchick und 
‚Anlage zum Dialog unverkennbar. — „Der dreifigfte Geburtstag” 
ift von Stawinet y nad dem Frangöfifchen bearbeitet und kann, 
2 und raſch bargeftellt, gefallen. — „‚Bierundgwangig Stunden 

ebenkgeit”‘, nach dem Franzöſiſchen von Gosmar, bat bereits 
auf der Bühne fein Glaͤck gemacht und verdient e# theils durch 
eine lebhafte und ungewöhnliche Intrigue, theils durch guten, 
naturgemäßen Dialog. — Das zweiactige Luftfpiel emblich: „Alt 
und Jung, ober t bes Weiberfeindes‘’, nad) dem Frangöſi⸗ 
fen von ee Ohneſorgen, varlirt war nur ein 
altes, oft gehörtes Thema, jedoch nicht ohne neue In ente da⸗ 
bei in Anwendung zu bringen, Der alte Bediente Jonathan if 
vielmehr wirklich eine ebenfo neue als gelungene Figur, und 


das Ganze hat ein Recht, belacht zu werben und eine Stunde 
heiter hinwegzutäufchen. Diefe kurzen Bemerkungen müffen bei 
2eiftungen genügen, bie auf Dauer fo wenig Anſpruch machen 
wie bie tägliche Mitch, die wie im Kaffee verbrauchen, ober wie 
bie Ephemeris am Pappelblatt. 


9. Das Schloß kLützelhardt. Ein hiftorifch = elfaffifches (?) Rit⸗ 
tergemälde, dramatifch bearbeitet von E. Br. Hartmann. 
Strasburg. 1886. Gr. 12, 18 Gr. 


Es ift immer ber Gegenftand unferer Verwunberung Ken 
weſen, wie oft Leute, bie durchaus nicht im Stande find, eine 
richtige Periode in Profa zu fehreiben, ja mehr, bie, mie 
ber Berf., nicht einmal einen Zitel ohne Denkfehler zu verfaffen 
vermochten, Stüde fdhreiben konnten, bie fich eben leſen wie 
andere. Diefer Fall liegt hier wieder vor. Das zwei Seiten 
lange Vorwort des Verf. und fein Zitel enthält faft fo viel 
fogifche Fehler als Worte. „Dieſes Gemälde“, fagt er 4. B., 
„in einem weitern Umfange beffer hervorzuheben, fühlte ich als 
Eifaffer das angenehme Bebürfnif. Hann etwas finnlofer 
und fchülerhafter gefagt werben ? Und doech enthält das Stüd 
fein Theil Gutes und Löbliches. Die Beitfarbe ber Geſchichte, 
welde im 12, Sahrhunderte fpielt und bie Unthaten und 
die Buße des bekannten Raubritters Dietrich v. Lützelhardt 
enthält, der endlich durch einen Bund der gefammten elfaffi: 
ſchen Ritterfhaft nad tapferer Gegenwehr überwunden wurde, 
dics nicht leicht zu treffende Golorit ift gut beobachtet; die Char 
raktere find feft und mit gewandbter Hand gezeichnet, die Ins 
trigue ift gut gefponnen und ber Erfolg von nicht gewöhn⸗ 
licher Wirkung. Was foll man dazu fagen? Wir Iefen das 
Stück mit vielleicht ebenfo vielem Antheil als die Arbeit eines 
Beffeen; fol man darum alauben, daß die Kunft auf ber 
Gaffe gefunden werbe, daß Reife des Urtbeils, Studium, Bes 
obadıtung, Bewußtfein unb was fonft zur Kunftteiftung ge: 
fobert wird, unnüß fein und vergebene Erwerbungen? Nein! 
Aber das Fünnen wir allerdings daraus fliehen, baß bie 
dramatifche Anlage eine urfprüngliche ift, eine Intuition, etwas 
Unfreiwilliges, obne deffen Beſitz alle jene fhönen Ermerbungen 
nicht in eine Kunſtblüte zufammenfchießen. Dem Verf. ſcheint 
ein Theil biefer Anlage beizumohnen, und feine ſonſtige Mittel: 
lofigkeit, ja felbft feine fontlige Robeit vermag dieſen unfreiwilli⸗ 
en Raturimpuls nicht gang und fo zu verdecken, daß er nicht 
Rellenmeife wenigftens hervorbraͤche. Viele Dialoge find fräftig, 
mehr als ein echt bramatifches Moment und endlich ber tüchtige 
und effectvolle Schluß, ohne alle Rhetorik durch die That pres 
end, zeugen von biefer Naturanlage, melde uns Gultur zu 
verdienen und der Politur werth zu fein feheint. 


10, Dramatiſches Vergißmeinnicdht von Th. Hell. Für das 
an r+ Biergehntes Bändchen. Dresden, Arnold. 1837. 


Bekannt und lieb, wie und biefe Jahresgabe if, w 
eine immerhin feltene Ausdauer für ſich hat, empfangen 
fie auch diesmal mit Wergnügen und Zheilnahme. Der Ger 
ausgeber bringt hier ganz wohlgewählte uberrheiniſche Pflanzen 


350. 


zu feinem herbarium vivum, unter benen uns bie größere: 
„Die Dame von Laval“, in fehs Gemälden, biefer Ehre gar 
nicht unmwerth zu fein bünft. Das Gtüd hat Verwandtſchaft 
mit Hugo's „Hernani““; wie biefer — Chateaubriand ein 
totop ber TF. nach nationalen riffen, und dieſe noͤthi⸗ 

n, den Meter feines Könige — i. —, ſeine eigne 

n; welcher der König, wie ber Graf fhön ſagt, „das 

zurtheil auf die Stirn gefüßt hat’, der Ehre zu opfern. 
Das Stud hat gute Momente, und zeigt viel Wertigkeit in 
Behandlung des Effectvollen; tiefere Anlage und poetifche Be⸗ 
deutung darf darin freilich fo wenig wie in ben melodramati: 
fchen Arbeiten der Franzofen überall gefucht werden. Wirkung 
ift ihre Aufgabe, und biefe wird, wenigftens für ben rohern 
Sinn des parifer Bühnenpublicums, erlangt. Wer 

„gaurette, ober das rothe Siegel“, Luftfpiel in einem Act, 
macht auf unfern Beifall gleichfalls Anſpruch, obaleid ein Theil 
der Begebenheit doch einen zu ernften Charakter ziigt, um der 
Stimmung, die das Luftfpiel bedingt, völlig zu entipreden. 
Die Franzofen lieben dermalen das ängftigende Princip im 
Dramatifhen wie in der Erzählung fo entfhieden, daß fie 
diefes modernseuropäifchen —— ſelbſt im Luſtſpiel nicht 
entbehren wollen. Wür dieſe Glaffe von Dramen würde ſelbſt 
Leſſing um einen recht begeichnenden Namen in Berlegenheit fein. 
11. Jahrbuch deutſcher Bühnenfpirle. Herausgegeben von 5. 

W. Gubitz. Sechzehnter Sahryang für 137. Berlin, 
Vereinsbuchhandlung. 1837. 8, Thlr. 16 Gr. 

Unter den dramatiſchen Almanachen nimmt das berliner 

„Jahrbuch“ jept unzweifelhaft die erfte Stelle ſchon durch den 

rundfag ein, nur Originale barzubringen. Die Behauptung 
diefes Grundfages geminnt ihm unfere Adytung, und diesmal 
um fo mehr unfere Iheilnahme, als felbft Raupach zu einer 
gar löblichen WBeifteuer vermocht worben if. 

„Der Glödner von Notre: Dame”, romantiſches Drama in 
—— von Charlotte Birch: Pfeiffer, welches ben 

nfang macht, ift awar eines jener Dramen, an denen wir ein: 
mal durchaus nichts Gutes entdecken können, eine jener novel: 
tiftifch «dramatifchen Unformen, deren wir in ber Ginleitung 

ebachten und über deren Abnahme in der Zahl wir un 
Üiteratur gratulirten. Jedermann weiß, wie mild ve cte 
gehäuft, wie finnlos Motive, die in ber hlung fi zu, ent: 
wiceln 3eit fanden, zugefpiät erfcheinen, bis zu weichen Crtre: 
men ber Unnatur Charaktere verzerrt und Wirkungen überein: 
ander geworfen werben. Rechnet er nun noch hinzu, daß dies 
in einer Sprache gefchieht, bie Alles kennt, nur nicht Maß, 
Bildung und Geſchmack, fo kann er fi von bem Eindruck 
Leicht Rechenfchaft geben, den ein ſolches Stück im Lefen machen 
muß. Schlimmer no ift es in ber Darftellung, wenn bie 
Schaufpielerin für die Gervaife an der Fallſucht leidet, an 
der Manie nämlich, bei jedem Effectwort ohnmädhtig niederzu⸗ 
ſturzen. Unb bennod; wurde bies Stüd in Berlin allein vierzig 
und einige Dal eng ohne ausgepodht zu werben. 

Ein allerli a von Holtei ift: „Der bumme 
Peter‘', in zwei Acten. Die Intrigue freilich leidet an anfehn: 
licher Ratunvidrigkeit und der Zufhauer muß fich viel Gläubigkeit 
5—* laſſen, indeſſen hebt die Neuheit der Situation doch 

ber viel Zweifel hinweg und der Gedanke erſcheint ſehr glück 
lich. Gut dargeſteilt, iſt dies kLuſtſpiel ein vorgüglid empfehlens⸗ 
werthes Bühnenftüd. 

Raupach's „Rarr feiner Freiheit“, Luſtſpiel in zwei Acten, 
zeichnet ſich wieder durch Bedeutenheit der Idee aus. Richt 
leicht iſt ein Stüd von ihm ohne feinen tüchtigen Gedanken. 

er wird ber grelle Egoismus umferer Jugend, bie in ihrer 
ucht nad) Ungebundenheit biefe felbft auf die Ehe übertragen 


möchte, gut a —— der Feſſel zu 
entgehen, we e t, t unter 
um biejenige Bun: melde ex. mit 


übt. A kann ni ftarf —2— allein die —— 
verträgt dergleichen var. + — mas 
Selbſtſucht nicht —2* — * * 


nun wird von einem zweiten 


Paar zur Intrigue benutzt und gibt zu den launigſten Situa⸗ 
tionen Anlaß, If die Werwidelung aud beinahe übermäßig 
künſtlich, fo entfchäbigt die Natur bes Dialogs, fein und 
gebildet, und bie erfreuliche Geftalt des alten Geheimratbs, 
der außerhalb ber Intrigut und wie Till gewöhn über 
fteht. Hierin iſt ine der Superioritäten Raupach zu fuchen, 
baß er ſtets einen foldhen Charakter, gleichſam bie! Stelle Bes 

Chors bei ben Altın vertretend, zur Hand bat, ber, über Dem 

Luftfpiel ftehend, dies wie in unabfichtlicher Lehre verklärt. 

Das Heine_Stüd ift ein Muſter von feiner Behandlung, läu— 

tert wahrhaft, wie die Komödie fol, die Sitte und ift bes 

Koryphaͤen unferer heutigen Bühnenliteratur wü — A 

Albini's einactiges Luftfpiel: „Im Kleinen wie im Großen”, 

ift eines guten Gedankens Träger. Den Menſchen als Ma- 

rionette unfers Willens gebrauchen wollen, lehrt &#, fei r 

lich, und ber Erfolg kehre ſich oft dabei noch in unfı Hand 

um. Dieſer Gedanke iſt mit Feinheit und tk durchgefuͤhrt. 

— 8, Robert's „Fußfall“ iſt ein geſchicter bramatifcher 

in 72 Reimzeilen, bie den Inhalt eines vollſtaͤndigen Dramas 

in der Verkürzung barbringen. 

Schr bekannt, aber darum nichts beffer als yo iſt 
L. An gely's „Reiſe auf gemeinſchaftliche Koſten““, in Aten. 
Solche Stüde, um fo viel mehr, als den Anfpruch auf 
Originalität nur fehe bebingumgsreife machen, follte bie Res 
baction aus Grundfag zurückweifen. Daß fie diefe „Reife” auf: 
nahm, beweift nur die Richtigkeit umferer tung, baß 
es einem Herausgeber faft unmöglich wird, feinen bramatifchen 
Amanach Jahre aus Jahre ein mit fechs lesbaren deutſchen 
Driginalftüden zu füllen. 

12, Luſtſpiele oder bramatifcher Almanach für das Jahr 1837, 
von F. A. Kurländer. Mit Kupfern.  27fter Jahrgang. 
Leipzig, Baumgärtner, 12, 1 Zhle 4 Er. | 

Den ehrenwerthen Herausgeber biefes Almanachs deckt nun 
die Erbe. Er war ein Mann von Talent, aditbar als Menſch, 
unvergeffen von Denen, bie ihn kannten. Wir haben ihn zus 
weiten getabelt; jest verſtummt ber Vorwurf, und wir —— 
ſchen ihm einen Nachfolger in feinem Geiſte. Die Anei 
fremder Stoffe und ihre Zubereitung für bie deutſche Bi 
verftand nicht leicht Jemand beffer ald Kurländer, Im 
thümlichen hatte er ſich ſchon Lange nicht mehr verfucht. Dies 
fer letzte Jahrgang feiner WVearbeitungen gibt drei gefällige 
Stüde. Das >’ Drama: „Der adhtzigfte Geburtstag‘‘, 
nad Seribe, ift feiih, ungefünftelt und an guter Gifuation 
rei, Die franzöfifche Sentimentalität, eine Serlenlage, bie 
jenem Volke ftets fo schlecht kleidet, ift nicht 
wifcht; indeß geht Alles doch mit leidlicher Unnatur 
regt mwenigftens nicht, wie oft geſchieht um Biderſpruch bes 
Ladens auf. „Das goldene Kreuz‘, Edaufpiel in zwei Aufs 
gügen, if als Naturbilb viel weniger gut. u wie 
die bier Handelnden find nicht einmal in der Poefie * 
wie viel weniger in ber Wirklichkeit anzutreffen. Das 
befteht nur durch die Rührung , bie die Beftalt des alten 
meifters bei fompathifivenden Franzoſen, von der Idee ber fa⸗ 
belhaften gloire erfüllt, hervorrufen kann, 

„Beliebt fein ober Sterben’, eine Fortfegung ber „Behnten 
Mufe”, von Sceribe, laffen wir viel eher paffien. Es ift doch 
ein wahrer Gedanke, baf das Liebesfeuer Derer, bie ben Zitel 
bes Stüds ſtets im Munde führen, nur ein Strohfeuer zu fein 
pflegt, und daß ihr Gerz wie eine Eehmbütte raſch nie nt, 
ohne dauernd zu leuchten und behagliche 
Nachſten zu verbreiten. 

In allen biefen Stüden ift die Gewandtheit beö Dialogs, 
ber Geſchmach und bie relative Zierlichkeit des Ausbruds = 
treffen, welche Rurländer’s Arbeiten fo lange ausgezeichnet 
ben. Es iſt fein Ruhm, daß ihn bie Bühnenbirectionen vers 
miffen werben. *) 72, 

*) Der zweite Artikel biefer dramatiſchen Bucherſchau folgt im 
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Möfer’d Denkmal in Obnasrüd. 
Wenn einem beutfihen Manne ein Denk: und Ehrenmal 
gbührt fo it es Yuftus Möfer, ber treue, Präftige, innige, 
— *& gedankenvolle Mann. x. ihn ganz und 
gar orte,‘ die er im zweiten it ber ‚‚Patristifchen 
ntafien‘’ einen verdienten Vater an feinen Eohn Pa 


in aller e *— 
andern mit einem Steine bedeckt, der feinen Ramen ber Rad: 
welt melde. Wenigſtens ſcheint mir diefe Neuerung eine Epoche 


‚im der Gedichte der menſchlichen Denkungsart zu machen und 


mehr Aufmerkjamkeit zu verdienen, als man insgemein baranf 
wendet.“ Wie gut war ed, baf bie Männer, melde er 
die Abſicht ausfprachen, dem wahrhaft unvergeflichen Mann, 
der jene Zeilen fchrieb, ein Denkmal zu errichten, von ber 
Wahrheit dieſes Sedankens lebhaft durchdrungen waren. 
Die erſte Anregung hierzu ging von, dem verdienſtvollen 
Sunbitus Dr. Yrüsmann zu Denabrüt aus, ber eine 
Berfammilung mehrer Verehrer Möfer's veramftaltete und mit 
diefer zuerſt das Unternehmen einfeitete, Das Nächfte, woran 
jene ammelten dachten, nachdem fie barüber einig gewor: 
den, daß Dönabrüd, Möfer'd Geburtsort, der Ort feiner früh: 
fen Bildung, der Schauplas feiner fegensvollen bürgerlichen 
Wirkfamkeit, auch der paffenbfte Plas für fein Denkmal fei, 
war, baß fie fih an den Geheimrath. v. Bar, Präfibenten 
der Regierung des Landbrofteibezirfs Osnabrüd, wandten, unter 
en Vorſtand ſich im uft 1852 ein Möferverein bildete, 
b aus folgenden Mitglieber: dem Weihbiſchof und Ge: 
meralvicar Lüpke, Regierungsrath Buch, Regierungsrarh Nie: 
berg, Mebicinalratd Ehmbfen, Senator Schwarge, Kreiseine 
nehmer Warnerte, Syndikus Dr. Prüsmann, Rector Abeken. 
as —— ——— erſten hunter 
gewonnen unb von von Sambribge Protec 
des Bereins angenommen. ächft erging von dem Berkine 
eine Denkſchrift an das deutfche Publicum, die von ben Rebac: 
toren ber. 3eitfchriften, ſowie in eignen verbreitet 
wurbe. ——— es, daß ſchon am Schluſſe des Jahres 1150 
an ei ngen waren. Gpäter ſchenkte bie 


auf Möfer geprägte Denkmünze und mehres Anbere nicberlegte, 

Dis. Standbild feibft, deſſen Aufftelung am. 10,, 
und feierlide Sathũllung am 12, September flattfand, if 
durchaus Finfach und würdig. In einer Höhe von fait 8 Fuß 
feht Möfer in dir Tracht feinee Zeit, mit übergeiworfenem 
Mantel, der, oben mit einem Meinen aufftehenden Kragen ver: 
fehen,. in fhlichten Kalten über Rüden und Schultern hirab- 
aut. „Wei aller Einfachheit und Idealität biefer Bekleidung 
ft hier zugleich die Beſonderheit bes Stoffes in einer Natur: 


it bargeftellt, bie aufs höckle. überrarht; es ift eine 
keit, ein leifes Spielen in ‚dem, Brüchen und Eden ber 
Gewanbung, baß man in ber That die eingeiften Momente ber 
Bewegung feftgehalten glaubt; ‚die Eigenfchaft bes Metalls, der 
Goldglanz in ben Lichtern, bie mannichfadhen Reflere in ben 
Schatten find auf das Wahrite und Schönfte berechnet und be— 
nutzt.“ Indem linken Arm und dem Bufen, ber durch den Falten⸗ 
flag bes Mantels gebildet wird, trägt Möfer ein Buch, die „Ges 
dichte Dsnabrüds”, in ber Hand eine Urkunde mit herabhaͤngen⸗ 
bem Siegel — Symbole feines Wirkens als Geſchichtsforſcher und 
Schriftfteller. Der rechte Arm ift mäßig erhoben, die Hanb wie zum 
Sprechen entfaltet; Furz, bie gange Haltung ift von bem Künftler 
durchaus im Geifte des Dargeftellten erfunden. Es ift, als ob 
der eherne Möfer noch immer, wie einſt ber lebendige, liebend 
und weisheitsvoll das beutfche Volk und feine Mitbürger anrede, 
Den 2 ber Enthüllung biefes wohlgelungenen Standes _ 
bilbes begünftigte das heiterſte Wetter. Auf finnvolle Meife 
war ber Platz des Denkmals, die Domfreiheit, aefhmüdt wor: 
ben: mit menguirlanden und @idyenzweigen ummunbene 
Pfähle waren angebracht, in einem meiten Hatbkreife eff 
um das Stanbbild herumgeſtellt, gefhmüdie, mit Teppichen 
behangene Eftraden für die Redner, für bie Licbertafel umb das 
or errichtet; bie angefehenften Damen der Stabt waren 
zugegen, und den innern freien Raum erfüllten junge Mäbden, 
die Blumen fireuten. Der Zug nach dem Denkmal war hochſt 
feierlich, unter mieberholten eig und bir vom 
Standbild her erſchallenden Muſit. Zrop dem gewaltigen Zu: 
drang der Menſchen wurde der feierliche Aet auch micht durch 
die Feinfte Unordnung geftört. So waltet die geitige Macht 
des m und großen Menfchen auch noch berubigend und fünts 
melnd in der Erinnerung! Beſonders rührenb war der Anbtid 
weier hochalterigen Greiſe, die mit im Kreife faßen, der eine 
er Oberamtmann Lodtmann von Wittlage, ber, 30 Jahre jün- 
ger als Möfer, ihn noch in feinen Eräftigften Zagen gekannt 
und feines nähern Umgangs ſich erfreut Bette; ber —*— ein 


Jahren, der ſeinen 
gegenwärtigen Dienſt, den bes Küfters in Quer, tforge 
Nah eg Einweihung en da 
eftmayl in dem großen Saale bes bhaufes ftatt, zu dem 
ich über 150 Säfte eingefunden hatten, Saal war ebenfo 
geſchmackvoll als fefttich decogirt, zum heil mit Erinnerungen 
aus bei erten Reben role mit feinem wohlgetroffenen 
Portrait in DI. Bei diefer Gelegenheit überreichte der Director des 
Rathsgymnafiums, M. Fortlage, ein fehr verbienter Schulmann, 
bern Präfibenten des Möfervereins eine iabula votiva, in fo über: 
aus m Lapidarlatein verfaßt, daß wir aufrichtig den Man: 
gel an Raum b en, ber uns verhindert, fie mitzutbeilen. Der 
Lefer wirb fie als Beilage ber Heinen Schrift einverleibt finden, 
welcher wir dieſe Rotigen entnehmen. Sie führt den Ziret: ‚Das 
Denkmal Juſtus Möfer’s in DOsnabrüd’ (mit einer! Abbiloung 
deffelben, Osnabrüd 1836), und ift ber Lecture des Publicums 
in jeder Hinficht vecht fehr zu empfehlen. 

Überhaupt ift es dabei eine wahrhaft wohlthuende We; 
trachtung, daß unter allen bei biefer feierlichen Gelegenheit 
veröffentlichten Worträgen und Gedichten Erin einziges Stüd 
ift, das nur mittelmäßig wäre. @inige davon find fogar treff: 
tich zu nennen; fo 3. ®. eins, weldes von bem Gefangs 
verein gegen Ende des Mahls, nachdem bes unvergeplichen 
Marmes Gedächtnif in funkelndem Weine und in begeifterungss 
voller deutſcher Weife ausgebradht worben, gefungen wurde 
Es lautet fo: 

Es ſteht, aus Erz gegoffen. 
Bon Blumen rings umtraͤnzt, 
Bon mildem Ganz umflofien, 
Bold, wie ber Mond erglänzt, 
Gin wunderbar Gebilde 
Auf feſten Stein geftellt, 

Dei Blid fo ernft und milde, 
Huf und bernieberfällt. 


Du deutſcher Mann, o kehre 

In unfern Bufen ein, 

Bol ſol er deiner Ehre 

Und frommen Danted fein. 

Auf unfern Lebenswegen 

Sei Führer und und Hort, 

Und für und für in Gegen 

Lebt dein Gedaͤchtniß fort. 
Wer ift der Verf. diefes einfachen, herzlichen und eben darum 
88 beat efem Abenb Feſtſpiel 

m Theater führte man an biefem Abend ein el zu 

Ehren Möfer's auf es von ber Direction auf bie gefhmad: 
vollſte Weiſe ‚eingeleitet worden war. Nach dem Theater, gegen 
die zwölfte Stunde zogen noch einmal bie Bürger von Osna⸗ 
brüd mit Radeln AM; bem Standbild, gefolgt von weißgeklei⸗ 
beten Mädchen, die mit Blumenguirlanden das Bild befränzten, 
das im Feuerfein abnungsvoll und prächtig in die Racht hin: 
ausleuchtete. Als dies gefchehen war, fegneten die Bürger 
noch — das theuere Bild und das Andenken Möfer's für 
ewige Zeiten, 

Und behüte Gott, daß aud wir Deutfchen alle feiner je 
vergefien follten. Er war ein flarker, freier, klarer, guter — 
ein großer Mann. Er war im ganzen Sinn „ein folder 
Mann, bdeffen Gleichen wir nicht wiebererbliden werben”. 
Aud auf fein Andenken paßt bad Wort des alten beutichen 
Minnefängers : 

Wer fein vergäße, thät mir leibe. * 





Sulamith, ein chriſtliches Taſchenbuch zur Belebung haͤus— 
licher und oͤffentlicher Etbauung. Auf das Jahr 1837. 
Herausgegeben. von Karl Grumbach. Erſter Jahr: 
gang. Mit drei Kupfern. Berlin, Froͤhlich. 1837. 
16. 1 Thlr. 8 Gr. 


Bei dem Namen Sulamith, aus dem Hohenliebe Salomonis 
8, 6, da man weiß, was Leute, wie bie Muder und Gonforten, 
von ihm und namentlidy von bem fiebenten Gapitel für einen zwar 
myſtiſchen, d. h. geheimnißvollen, aber fehr buchſtablichen Ge— 
brauch gemacht haben, und bei ber mehrmaligen Anrufung bes 
jübdifhen Immanuel fürchtete allerdings Ref. ein Büchlein im 
Sinne der Bluttheologie zu finden. Allein der würdige Verf. 
ehrt die Vernunft und die hriftliche Offenbarung wie ſich's ger 
buhrt, und wir wünfchen dem Zafchenbuche viele fromme Eefer 
und cine glüdlicdhe Kortietung, zumal da Bater's „Jahrbuch“, 
die — ulia“ u. a. leider cingegangen find, das Knapp'ſche 
Wertchen aber bei mandjen Schönheiten doch wegen feines mit: 
unter fröommelnden Geiftes Denen, die Alarheit und Gemüth: 
lichkeit vereinigt Heben, nicht zufagt. Unferm chrenmwerthen 
Verf. möchten wir den Math ertheilen, mehre Mitarbeiter ans 
zunehmen, um mit der Einheit doch auch Mannicdjfaltigkeit zu 
verbinden ; nicht jo fehr bei dem Allgemeinen ftchen zu bleiben, 
fondern mehr zu indivibualifiren und befonders die Zeitverhälts 
niffe, die Gebrechen und Vorzüge der Gegenwart auf bem kirch⸗ 
lichen und politifchen Gebiete, aus dem religiöfen Gefichtspunfte 
beiehrend, warnend und ermunternd zu berüdfichtigen, lieber 
multum alö multa zu geben, und dabei das zu Gefuchte, auch 
wol Fehlerhafte noch mehr zu vermeiden. 23, 
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Semilaſſo in Afrika. Aus den Papieren des Verſtor⸗ 
benen. Fuͤnf Theile. Mit Abbildungen. Stuttgart, 
Hallberger. 1836. Gr. 8. 10 Zhlr. 

Heil dem Lande, welches dee Verftorbene jetzt befucht, 
und wohl Denen, weldye ihn wohl aufnehmen, denn ih: 
nen wird es wohl ergehen in feinen Schriften. Sage man 
nicht, baß der Menſch nicht gebeffert werden kann durch 
Kritik. Hier ift ein leuchtendes Beifpiel. Diefer Verſtor⸗ 
bene, nachdem er ein Licht geworden durch Europa ver: 
möge feiner fatirifhen Geißelhiebe und Bonmots gegen 
Derfonen, ift nun, nachdem man ihn deshalb verſchlun—⸗ 
gen, in Liebe und Haf lammfromm geworben; alle Men: 
ſchen, mit denen er zufammentrifft, fobend, liebend, in 
den Himmel echebend, Während er in dem Beten fonft 
die Schwächen entdedite, weiß er in Allen jest, die ihm 
Gomplimente maden und mit ihm effen, nur gute Geis 
ten zu finden; und man fann zweifeln am feiner chrifte 
lichen Gefinnung! Selbſt die Perfonen, die er früher gets 
Gelte, wenn ihr Gluͤck fie ihm jegt entgegenführt, flreichelt 
er und weiß mit der Liebenswürdigkeit des Weltmanns 
durch drei, vier glatte Morte alles Rauhe und Wider: 
waͤttige, das er ihnen angeheftet, abzunehmen, Zwar die 
Engländer find verftodte Pedanten; wo fie baffen, haffın 
fie grümdblihd und lange. Ich fab ein Wirthshaus in 
Deutſchland, wo der Verftorbene längere Zeit, ſchon im 
Zuftande der Befferung, verweilt — und er hat es felbft 
fehr und mit Recht gelobt —; aber ber Wirth lobt ihn 
nicht, obgleich er ihn liebt; denn die reifenden Englaͤn⸗ 
der wenden fi mit Schaudern ab, wenn fie hören, daß 
er bier gehauft hat, Der Mann käme um feine ganze 
Nahrung, wenn nur Engländer reiften. Warum, kann 
bie Klugheit, die aus dem Rathhauſe kommt, dem Für: 
flen vorwerfen, bat ber WVerftorbene nicht England und 
die Engländer angegriffen, fondern bie einzelnen Menfchen 
in England, und zwar innerhalb ihrer vier Mauern, wos 
bin Peine Policei darf, alfo auch kein ſittenſchildernder 
Schriftſteller? Hätte er ihren König, Ärger als Byron, 
geſchmaͤht, das Volk verläftert, ihe Parlament befchimpft, 
ihre Kirche eine —, ihre Freiheit eine Kokette genannt, 
alles Das und noch mehr waͤre ihm vergeben; aber er hat 
von Diefem und Jenem, und Diefer und Jener, die Alle 
tennen fo gut als er, gefagt und druden laffen, was Alte 
wiffen und Jeder willen darf, was aber im Lande der 


Öffentlichkeit nicht gedruckt werden foll, weil es gegen bie 
Faſhion if. Noch mehr, er ift ein Nobleman und iſt 
im Lande ber Originale nicht als Gentleman gereift; er 
ift gefahren, gegangen, geritten im ihrem Lande, wie Mies 
mand nad) dem uremwigen, von ber Natur für England 
eigens gegebenen Coder für Gentlemen fahren, gehen, reis 
ten foll, wenn er ein Gentleman bleiben will. Grund 
genug, ihn zu verabfcheuen. 

Es muß ein fürchterlihes Schickſal fein für Einen, 
der ſelbſt ein vollfommenes Original und ein vollendeter 
Gentleman fein will, verabfcheut zu werden von dem Volke 
der Originale und Gentlemen! Sonſt ließe fih ein fo 
ſchnelles Inſichgehen und Gebeffertwerden Baum denken. 
Aber es ift fo. Nachdem der Geftorbene ein haltlofes 
Halbleben in den unglüdlichen „Tutti Frutti“ geführt, er: 
ſteht er als ein raifonnabler Menſch, In den bebeurunyss 
vollen Semilaffo incamirt. Geheiligt ift vor diefem Er: 
ftandenen jede Perföntichkeit, und nur die Sache wird an: 
gegriffen, 3. B. die Regierungscollegien in Preußen und 
die Pietiften in aller Welt, die beide es deſto heftiger aus: 
büßen müffen, weil Engländer und Engländerinnen fich 
den Spaß verbeten haben und in Deutfchland hier und 
da au Einer keinen ſtarken Magen hatte. Aber auch 
in dieſen beiden verfemten Gegenfländen wird forgfältig 
geſchieden. Wie in der Politit die Könige herhalten dürs 
fen, aber der König und der Prinz und die Pringeffin 
mit defto mehr Gonditorlob uͤberſchuͤttet werden, fo wird 
auch der und jener Megierungspräfident und Regierungs—⸗ 
rath mit den Nimbus der Meisheit befleidet, während 
fein felbfteignes Decret, das er eben erlieh, als ein Decoct 
von Unfinn und Albernheit perfiflirt werden mag. Sollte 
e8 uns dody nit wundern, wenn er und einmal bie 
Perſon eines Miffionnairs als den Inbegriff alles Edelmus 
thes und aller Liebenswürbigkeit barftellte. Die Umftände 
find allmaͤchtig. Wird ja fogar, während aller religidfe 
Glaube, alles Gottvertrauen und alle demüthige Ergebung bie 
beftändige Zielfcheibe des Witzes find, Gottes felbft, wenn 
auch unter anderm Namen, mit einigem Refpecte erwähnt, 

Die gluͤcklichen Länder, bie der Neuauferftandene in ben 
erften Bänden durchzog, waren das füblide Deutfchland 
wo fein Andenken auch mit billiger Dankbarkeit lebt, und 
Frankreih, das ihm eben desgleichen, fo König Ludwig 
Philipp als Heine und die Bankiers und die ſchoͤnen 
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Frauen, vollghltigen Dank ſchuldet. 
was neu war; felbft die Decrete der Juftemilicu: Regie: 
zung, obgleich) auf Papier gefchrieben; während er doch 
auch vermöge feiner buchhändlerifhen und andern juͤngſten 
Parteiftellung in Deutſchland genoͤthigt war, dem jungen 
Frankreich glänzende Complimente zu machen. Nun ift er 
binäber nach Afrika, und fein Lobzug erftredt ſich von Algiers 
Küften über zwei Drittel der Barbarei. Daß die Franzo⸗ 
fen bier insgefammt und alle europäifche Gonfuln als 
Mufter von Tapferkeit, Liebenswürdigkeit und Gaftfreunds 
fchaft gepriefen werden, iſt nicht zu verwundern ; denn ers 
fiens werden ſich Ale, mit denen er in Berührung trat, 
beeifert haben, einem fo gefährlichen Schriftſteller nur ihre 
guten Seiten zu zeigen, und dann Eonnte er darauf rech⸗ 
nen, daß feine gedrudten Briefe vielleicht das erfte deut: 
fche Buch fein werden, das man in Afrika lieft und vers 
fehlingt. Aber die Mamluken und Beduinen, die Zürken 
und Mauren lefen keine Bücher, und aud) fie werben ge: 
lobt und in immer fteigendem Maße. Zwar findet man 
einen Grund darin, daß es bier eine Regierumgsdecrete 
gibt, feine Kanzleien und Regiftcaturen, und bie Bureau: 
Eratien in den mündlichen Pafchagerichten nicht aufkom⸗ 
men; aber es ſcheint doch, als fei die Lobſucht nun einmal 
wie eine unvoiderftehliche Luft in die umfaſſende Subjectis 
vität des Verf. gefahren, und er fühle ſich guch da ger 
drungen zu loben, wo er nad) feiner frühern Individuali⸗ 
tät nur getabelt hätte. Es iſt mit ber Subjectivität eine 
eigne Sache; doc; zweifelt Ref. nicht im geringften, daß die 
Bewunderer einer Natur, die ſich gibt, wie fie felbit ift, und 
die in allen ihren Ergebniffen hundertmal mehr werth ift als 
die objectiv hellſte Darftellung der Sachen, wie fie find, auch 
für dieſe Veränderung genügenden Grund wiffen werden. 

Mac) den vorausgegangenen Urtheilen, nahm Ref. das 
Buch nicht ohme Worurtheil in die Hand. Man hatte 
ihm gefagt, es fei ein Buch, für bie Buchhändler gemacht, 
locker Zufammengemwürfeltes mit wenig Gehalt und ohne 
den Wig, welcher den Büchern des Fürften ihren Luſtte 
gibt. Die „Zutti Frutti“ berechtigten zu einem ungünftigen 
Vorurtheil. Auch braucht man nur in biefen lofen Defs 
ten, bie, unorbdentlic genäht, -in der Hand zerfallen, zu 
blättern und die leeren Seiten, die langen Titel, die Lüden 
und ben unangenehm weitläufigen Drud mit der erften 
Ausgabe ber „Briefe des Verftorbenen‘ zu vergleihen, um 
fogteih inne zu werden, daß es ſich bier nicht mehr darum 
handelt, eine Überfülle von Wahrnehmungen und Gedan: 
Een auszufhütten, weil fie im Schriftſteller nicht mehr 
Platz haben, fondern darum, das wenige Gefammelte zu 
fpreigen und zu dehnen, um daraus ein Buch zu machen. 
Fabritwaaren der Art find zwar an ber Tagesordnung, 
und aus dem Orte, wo Gotta einft Werke drudte, werben 
jegt altjährig unzählige Ballen folder verdünntn Waare 
unter dem Namen von Büchern auf die deutfchen Märkte 
gefchleudert; indeß übertrifft die tupographifche Magerkeit 
diefer fünf Bände (in der Kunſtſprache Buchdruckerſpeck 
genannt) alles bisher Gelicferte, und es kann nur bie 
Intenfität des Inhalts fein, welche dafür den gefoderten 
Preis möglih macht, Oder iſt es nur die berühmte fürft: 


Er lobte hier Alles, | 


liche Perfönlichkeit des Autors, bie das Publicum wegſehen 
laͤßt über alle Mängel eines Werkes, das mit foldyen 
Prätenfionen in die Schranken tritt? 

- Der Verf. ift allerdings ein Mann geworden, den eine 
große Partei fi) vorgenommen hat zu poufficen, coute 
qui coite, Man braucht ihn und feinen ſchoͤnen Namen; 
und deshalb läßt ſich viel verfchluden, felbft ariſtokratiſche 
Pillen, die in einem radicalen Magen wie Sceidewaffer 
wirken müffen. Man überzudert fie mit der genialen 
Eigenthuͤmlichkeit des feltenen Mannes und verbeift ben 
Schmerz; denn man weiß, er gibt aus Dankbarkeit dafür 
auch einige liberale Bonbons -zurüd, und er ift flug ges 
nug, um es zu fehägen, eine Weile als glänzendes Haupt 
einer mittelreichen Partei vorm Publicum zu gelten. Dar: 
aus ließe fich viel erffären, was fonft unerklärlich if. Aber 
doch wäre man, wollte man feinen ganzen Erfolg und 
feine nicht zu leugnende Wirkſamkeit darauf zurudführen, 
ungerecht. Auch im feinen ſchwaͤchern Sachen iſt ein Ta⸗ 
lent, eine felbfteigne Kraft, die ſich überall Geltung ver: 
fhaffen muß, um fo mehr aber, als fie aus Verhaͤltniſſen 
ſich herausarbeitet, die bei ſchwaͤcher Begabten eher geeigs 
net wären, fie zu unterbrüden. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Beiträge zur näheren Kenntnif und wahren Darftellung 
Johann Kaspar Lavater's. Aus Briefen feiner Freunde 
an ihn und nad perfönlihem Umgang. Bon Ulrich 
Hegner. Leipzig, Weidbmann. 1836. Gr. 12. 
1 Thlr. 13 Gr. 

Kaum werben bie meiften unferer Lefer ſich des Pfarrers 
Lavater in Zürich erinnern, ber zu feiner Zeit viel von ſich res 
ben gemacht, Viele zu Kreunden gewonnen, Andere ald Gegner 
erfunden; benn das Gedaͤchtniß der Mitwelt erliiht am häufigften 
in ber nächften Rachwelt. Darum ift eine Belebung beffelben 
erg und überhaupt eine Rüdverfegung in vergangene 

uftände angenehm. Während man bas Sinnliche des Den 

ſchenlebens befonders zu fhägen und au erhöhen anfing, welches 
freitich auch fonft ſchon gefchehen, ſchrieb Lavater „Ausſichten in 
die Emigkeit‘’; als alte Wunder ihren Glauben verloren, vers 
kündigte er neue; als Gefpenfter und Geifterumgang verladt 
wurden, fuchte er denfelben fi zu verfchaffen und hoffte fogar 
mit Ghrifto in räumliche Verbindung zu treten; als man im 
Geiftigen des Menſchen nur Leibliches nden wollte, tradhtete 
er im Leiblihen den Geift zu entdecken und aus Gefichtszügen, 
ja bloßen Schattenriffen derſelben den inwendigen Charakter 
des Menfchen phyſiognomiſch zu enträthfeln. Die Lebendigkeit 
feiner Auffaffungs : und Mittheilungsweife erwarb ihm allgemeine 
Aufmerffamkeit; man wollte den Gläubigen, den Phyfiognomi: 
fer perfönlich begrüßen; man wollte wiffen, ob Alles wahr fei, 
was man von ihm und was er felber erzähle, feine chriſtliche 
Frömmigkeit erbaute, fein ganzes Wefen erſchien im Umgange 
liebenswürbig und geiftreih, daher fich die beutfchen Städte 
glücklich priefen, welche er auf feiner Reife nad) Kopenhagen 
befuchte, infonderheit bie Bewohnerinnen berfelben, was in mans 
den Orten, namentlich im frommen Bremen, zu einer faft wis 
berlichen Vergötterung ausartete, 

Herr Hegner nun ift wol 20 Jahre mit Lavater befannt 
gewefen, wohnte drei Jahre in feinem Haufe, ſpeiſte an feinem 
Tiſche und erhielt vom ihm die unbedingte Erlaubniß, aus 
Briefen die ihn felbft betreffenden Außerungen ſich aufzuzeid- 
nen, beren Bekanntmachung jest nicht mehr beleidigt, da bie » 
Schreiber alle tobt find. Als Derausgeber fügt er eine Schil⸗ 


bes merkwürbigen Mannes hinzu, wie biefer ihm, ohne 
ud auf fremde Urtheile, im wahren und irgenben Gtre: 
ben erfhienen. Dean lefe fie zuerſt, fie ift unpartelifch, gerecht, 
vol Haltung und Würde, 

kavater war ſchnell ergriffen von Bildern der Phantaſie, 
auch vom Bilde ber Freundfchaft, die er für etwas ewig Daus 
erndes hielt, Sie zeigte fi) in der Wirklichkeit anders; Freun⸗ 
de neigten ſich zur Kälte, nachdem bie Phyſiognomik geſchloſſen 
und befproden war und er fich immer mehr auf feine Chris 
flustehre befchränkte. In den fiebziger umd achtziger Jahren 
herrſchte für ihn die größte Begeifterung, während ber eigen: 
—— Lieblichkeit feiner Jugend; ſpaͤterhin ſchwiegen für ihn 

e fhönen Geifter, und er hielt fi an die frommen Seelen. 
Jene erfte Zeit ſah mit ihm faft alle bamals ausgezeichneten 
Männer verbunden: Zimmermann, Fueßli, Herder, Wieland, 
Jacobi, Reinhold, Klopſtock, Spalding, Meiners u. ſ. w. Böthe 
fhreibt ihm mit feltener Dingebung und Freundlichkeit, fpäter, 
„als aus dem gemüthlichen Hamlet ein fleifer Polonius gewors 
den‘, fagt Degner, ward er kalt, wie Andere auch, felbft hart 
und beleidigend. Weiber wurden leicht von dem Pfarrer eins 
genommen, ex liebte ben Umgang gebilbeter Krauen; baß er nie 
verliebt gewefen, will ihm Zimmermann nicht glauben ; er wech: 
felte wol Strumpfbänder mit ihnen, unb wollte einige burch 
Haͤnde auflegen — Fruchtbarkeit einſegnen. Der Sünde gi 
er nicht nad; ein Brief ber fhönen Gräfin Branconi (S. 139) 
zeigt von fehr ungewöhnlicher Zuneigung. 

Beinde meinte der Mann nicht zu haben, weil er Nies 
manden etwas zu Leibe thue; er hatte fie dennoch. Neid unter 
feinen Umgebungen war gegen ihn, dann bie Aufklärung Ber: 
Ling,» Lichtenberg’6 Wig und ber Spott Knigge's. 

Sein Glaube war individuell in das Wort ber heiligen 
Schrift hineingebilbet, er erwartete einen perfönlichen, hörbar 
antwortenden, fo zu fagen, handgreiflichen Gott, innige Gr: 
fahrungsgewißheit. Er lebte und fchrieb in fleigenber r⸗ 
tung von hoͤhern Kräften und ber Gabe, fie Andern mitzuthei⸗ 
Ien. Seine Spannung warb verftärkt durch bie Zuſicherung 
des Prinzen Karl von Heffen in Schleswig, daß der Apoftel 
Johannes noch beftänbig fortiebenb auf Erben wanble und ihn 
(Lavater) bald fihtbar befuchen werde; er waͤhnte in feinem 
eignen Haufe ein Orakel zu haben, hieß deshalb ein Schwär: 
mer, gab fi poetifh und profaifh Mühe, Andere auf feinen 
Glauben binzuleiten, beffen Hoffnung nicht in Erfüllung ging. 
Prebigen war ihm eines feiner liebſten Gefhäfte, man hörte 
ihn gern und vergaß feine Schweizerausſprache. Die Sonne 
tieß er nicht untergehen über feinem Zorn, geftanb aber ungern 
einen Irrthum. Der Wohlthätigkeit opferte er ben größten 
Theil feines Vermögens. Zu Meinen und großen Reifen ent⸗ 
ſchloß er ſich Leicht und nannte fie feine chriftlichen Feldzüge. 

Die vier Bände ber „Phyfiognomifhen Fragmente” Eofteten 
viel Geld und Arbeit, führten ur Sammlung von &emälben, 
Kupferftihen, Handzeichnungen. Die Erwartung bes Berf., 
z. B. Errichtung eigner phyſiognomiſcher —— wurden 
nicht erfüllt. Geiſtiges Verdienſt, einzelne überraſchende Blicke 
find dem Werke eigen. Goͤthe nannte den Berf. ein —— 
—* Genie und beruft ſich auf die meiſterhafte Charakter⸗ 
ſchilderung der beiden · Grafen Stolberg. Beachtung ber Schä: 
del bat Gall fpäter in anderer Weiſe bebeutfam bingeftellt. 
Mit ber Philofophie konnte ſich Lavater’s Autoritätsglaube nicht 
vertragen; Fichte nannte feinen Supernaturalismus confequent, 
aber abſcheulich. Reinhold und Jacobi urtheilten günftiger, 
doch mislangen Verſuche in metaphyſiſchen Dingen; der Gehalt 
feiner ethifchen, von pſychologiſchem Scharfbli begleiteten Grund: 
jäge war entfchiebener. 

Wiewol Lavater Alles in Bildern ſchaute, find doch feine 
Herameter und Reime mittelmäßig, zu leicht bingeworfen. @ine 
ffrenge Sichtung in der großen Menge würde mandjes Bor: 
treffliche enidecken laffen. Sein Tod, durch den Schuß eines 
franzöfifchen Kriegers herbeigeführt, war ein halber Märtyrer: 
tod. Er verſprach den Seinen oft, nach dem Tode bald in 


biefer, bald im jener Geftalt unerkannt. oder halberfannt zır 
erſcheinen; es geſchah nicht. en 

Schon aus biefer, vom Herausgeber noch mit manchen 
Nebenzügen verfehenen Schüberung erhellt, wie verfchiedenartig 
bie Berührung einer folden Individualität mit ihren Umger 
bungen fein mußte. Menſchen von leichter Erregbarkeit, fchnell 
auffliegenber Einbildungskraft, gemüthlier Wärme, reicher 
und offener Mittheilungsluft erwerben fid) bei der .erften Be— 
kanntſchaft raſche Liebe, Bewunderung, verbreiten einen gewiffen 
3auber in ihrem Kreife, der nicht müde werden Tann, fie au 
preifen und ihnen zu horchen. päter verliert ſich das Neue 
der Eriheinung, man bemerkt Wanbelbarkeit und Ungleichheit 
ber Begriffe und des Auffhwungs, Allgemeinheit der perfönlis 
Gen Dingebung und der Gemüthswärme, vor der Menge von 
Greunden werden bie Gefinnungen ber Freunde Fühler. Dann 
beginnt ein theilweifer Tadel, der bald in einen gänzlichen auss 
artet, wenn ber Getadelte zu keiner Buße und Befferung ſich 
entſchließt, ſondern bleibt, wie er war. Das Entgegengefegte 
begegnet re Sharakteren, die man anfangs meibet, fpäter, 
bei durchbrochener zn. Rinde entfhulbigt, dann zu lieben 
anfangt und biefe Liebe fefthält, indem fie Mühe gekoftet und 
ſchwer zu erwerben gemefen. Ob eine ſolche Beſchaffenheit 
freundſchaftlicher Verhältniffe unter Menfchen fehr zu loben fei, 
unterliegt dem Zweifel; aber ficher gebietet die Klugheit, daß 
Jemand feinem fchnellen Zauber vertraue, lebhafte Verehrung 
dämpfe und befonders das Übertriebene jeglicher Dingebung 
und Bewunderung mäßige ober zerftöre. 

‚ Savater fehlte hierzu alles Naturell und alle Klugheit. 
Seine Pſyochologie hatte ihn dieſes nicht gelehrt. Darum fehen 
wir in den Briefäußerungen feiner unbe, welche ber Ders 
ausgeber hoͤchſt zwectmäßig nach der Zeitreihe zufammengeftellt, 
eine fortgehende Abkühlung, welche bei Manchen — völligen 
Brud führt. Häfeli und Stolz waren einft feine Freunde, 
aud) üler und Anhänger, kämpften no für ihn in Deutſch⸗ 
land, traten aber fpäter zurüd und, „ſich eines Beſſern beiehrt 
glaubend‘, fanden ihm endlich gegenüber, Lavater fühlte 
ſonders biefen Abfall ſehr ſchmerziich, und man dürfte faft die 
ehrenwerthen Männer zu großer Härte befchulbigen; allein fie 
waren Theologen, Eonnten Lavater’s eigenthümlichen Behaups 
tungen in. fpätern Jahren nicht beiftimmen, wären bei ununs 
terbrochener Liebeswaͤrme zu feiner Schar gezählt worben und 

tten dadurch vor ſich felbft in einem nachtbeiligen Lichte ges 

anden. Sagte body der gelehrte Tobler, aus Deutfchland aus 
rüdtommend und früher ein Freund: Lavater täufche ſich mit 
feinem Ghriftus, Wo Xheologen dergleichen voneinander fas 
gen, wird bie perfönliche Eiche bald ein Ende nehmen, zumal | 
wenn es zu Öffentlichen Entgegnungen kommt. Sto ibt 
(1790), als ihm Lavater einige Buͤcher zugeſandt Ad kann 
ſie nicht annehmen von Jemand, der mid für einen Gewiſſen⸗ 
lofen, für einen Teufel, meine Rechtfertigung für den Gomble 
von Satanität hält .... id mag nicht riskiren in biefen 
Schriften wieber Anfpielungen auf bie Streitſache und Beruns 
ftaltungen meines Charakters zu lefen, wie Lavater feiner Mos 
natichrift einverleibt hat.“ Häfeli läßt ihm ſchreiben über eine 
Erklärung: „Ih will mid aller Erklärungen enthalten, id 
mag warten, bis Lavater'n audy in denjenigen Punkten, in des 
nen ihm jest noch bei allen äußerlichen Geftändniffen feines 
unrechts eine große efoterifche Überzeugung feines Rechtes beis 
umobnen ſcheint, die Augen aufgethan werden. Ich v 
!avatern von Herzen alle mir zugefügten Kränkungen, bin ihm 
zu allen Dienftleiftungen und Pflichterweifungen, die Menſchen 
und Ghriften voneinander fobern können, —*— bereit, und 
verlange keine andere Vergütung, als daß er mid nun in Ruhe 
und Friede laffe, mit der Verfiherung, daß auch ich ibn in 
Ruhe und Friede laffen, ihm jederzeit alles Gute wünſchen 
und mich von Herzen freuen werde, wenn ber Knoten feines 
Schicſals fih mild und freundlich loöſt.“ Gebaltener und ru: 
higer kann nad 3erwürfniß und gedruckter Streitfache Niemand 
von bem Andern fcheiden. 
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fländniffes Liegt nicht in unfern Herzen.’ Schwer aber verei⸗ 
nigt das Herz, was der Kopf auseinanberftellt. 

Böthe, dem Naturbetrachtung, NRaturfhägung, Naturbar: 
ftelung, in befonberm Maße eigen war, der Menfchen gleich 
Raturprobucten aufzufaffen und u mwürbigen liebte, mufte von 
dem züricher Phyfiognomen und Wunderpfarrer in ungemöhnli: 

e angezogen werben. ine ftörende Differenz zwiſchen 

Beiden konnte dabei nicht fehlen, und Knebel fchreibt darüber 
an 2, begütigend (1780): „Etwas wehe thut mir, daß Sie 
Göthe nicht kennen. Ich weiß wol, er iſt nicht allegeit liebens⸗ 
würbig, er hat widrige Seiten, ich babe fie wol erfahren ; aber 
die Summe bes Menfhen zufammengenommen unendlich 
gut. Berkannt muß er werben, und er ſcheint darin zu erifti- 
rin; er felbft ift ein wunderbares Gemiſch oder eine Doppel: 
natur von Held und Kombdiant, doch prävalirt bie erſte. Er 
ift fo bieafam als Einer von uns; aber Eitelkeit hat er noch 
etwas, feine Schwächen nicht zu zeigen. Da läßt er denn ge: 
meiniglich leere Lüden, oder ftellt einen Stein davor, oder 
wenn er fie ſehen läßt, fchlägt er mit Fäuſten zu, daß man fie 
m nicht berühre. Wenn er es nicht fagt, dann bat er feine 
unbe am liebften. Vor alten Sterblichen liebt und ehrt er 
ie.’ Diefer Göthe nun, über welchen Zimmermann noch be: 
richtet: „Seine Liebfofungen feinen mir bie Liebkoſungen ei: 
ned Zigerd; man faßt unter feinen Umarmungen immer an ben 


Dolch in ber Taſche“, fchreibt an Ravater: „Dein Durft 
nad Shrifto hat mich gejammert. Du bift übler daran als 
wir Heiden; uns erfcheinen doch in der Noth unfere Götter, 


Ich denke aud aus der Wahrheit zu fein, aber aus der Wahr: 
beit der fünf Sinne, Wol faaft du, daß der Menſch Gott und 
Satan, Himmel und Erbe, Alles in Einem fei; benn was 
find dieſe Begriffe anders als Goncepte, bie ber Menfch von 
feiner eignen Natur hat? Ich danke bir Menfchlichfter für 
beine gedructen Briefe. Das Menfchlihe und bein Betragen 
darin ift höchſt liebenswürdig, und mich macht es recht glüd: 
lich, daß ich keine Zeile anders leſe, als bu fie gefchrieben haft, 
daß ih den innerlichen Zuſammenhang der mannichfaltigen 
Äußerungen ertenne; benn für den eigentlichen Menfchenver: 
fland, was man fo nennt, ift und bleibt auch hierin wie in 
allen beinen Sa Vieles unzufammenhängend und unver: 
ftändfih. Selbſt deinen Ehriftus hab ich noch niemals fo gern 
ats in biefen Briefen angrfehen und bemunbert... . . 
dem Wunſch und ber Begierde, in einem Inbivibuum Alles zu 
eniefen, und bei der Unmöglichkeit, da bir ein Individuum 
gnus thun kann, ift es herrlich, daß aus alten Zeiten uns ein 
übrig blieb, in das bu bein Alles übertragen unb in 
ihm dich befpiegeln, dich feibft anbeten kannſt. Rur das kann 
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Ich weiß wohl, 
vor bir Recht behäteft; 


Ziefen erfchättern koͤnnt. 
mie bu Geßner'n, und Taf Rervenbehagen nennen, 
du Engel nennfl. Ich bin zwar fein Widerdrift, kein Uns 
chriſt, doch ein decidirter Nichtchrif. Großen Dank verbient 
bie Natur, daß fie im bie Eriftenz jebes lebendigen Wefens fos 
viel Heilungskraft gelegt hat, daf es fi, wenn es an bem ei= 
nen ober andern Ende zerriffen wird, felbft wieder zufammen= 
fliden kann; und was find bie taufendfältigen Religionen an 
ders als taufendfache Kußerungen dieſer Heilungekraft? Mein 
Pflaſter ſchlaͤgt bei bir nicht an, beins nicht bei mir; in unfers 
Baters Apotheke find viele Recepte. Alle Kräfte, Faͤhigkeiten, 
Empfindung, Abftraction, alle Wiffenfhaft, Scharffinn, alles 
Anfhauen, alles tiefe Gefühl der Menfchheit und ihrer Ver— 
bältniffe, und mehr Vorzüge, die Lavater in fo hohem Grabe 
befigt, wirft er weg, um dem Unerreichbaren athemlos nachzu— 
fegen ..... ich kenne ihn, und bas Bild feined Dafeins und 
feiner Vortreflichkeit weicht nicht von mir. Lebe wohl und 
liebe mich, bu alter erfahrner, verftändiger, kluger, menſchen⸗ 
freundlicher Arzt, ber, wenn es bie Noth erfobert,; es nicht für 
einen Raub hält zu quackſalben.“ Als Göthe 1797 mehre 
Zage in Züri war, machte er viele Beſuche, bei Lavater nicht, 
— 5 im . ey — —* traf; er ging oft auf 
em Platze vor beffen Haufe und ‚ gedachte feiner gar 
nicht, auch nicht in Briefen. — 
Biel anderes Merkwürdige perfönlicher Verhaͤltniſſe, bie 
fi) mit Abweichungen zu allen Zeiten wiederholen, ift im 
—— — Gabe enthalten, die wir Hrn. Hegner vers 
anten. 28, 





Notizen. 


Der Katalog der biesmaligen parifer Ausftellung enthält 
2130 Nummern, ber von 1836 hatte 2122, der von 1885 dar 
2536, der von 1854 2314, 

1834 hatten 1032, 1835 1227, 1836 1070, biedmal has 
ben 1071 Künftler zur Ausftellung geliefert 

Folgendes find bie gelieferten Kunftgegenftänbe: - 

1 1885 1836 


1837 

Gemaͤlde 1956 2175 1856 1865 

Beulpturen 189 155 186 131 

Architektur 17 82 26 87 

Kupferftiche 81 96 61 61 

£ithographien 71 78 43 36 
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An bie Stelle der „Revue frangaise‘’, der „Revue en- 
eyolop&dique” und bes „Globe’‘, die fämmtlich eingegangen 
find, ift g die ‚Revue frangaise et dtrangere” getreten. 
Diefe neue Fra deren Rebacteurs ind Mitarbeiter nams 
bafte parifer ftfteler find, erfheint in Monatöheften zu 
1012 Bogen. 4 
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Semilaffo in Afrika. Aus den Papieren des Ver: 
ftorbenen. Fünf Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 8.) 

Nicht jeder Mann von Mitten und von Luft nad 
Wandel und Auffehen erträgt die Beſchwerden einer Reife 
ins beiße Afrika, um beide zu befriedigen; nicht Jeder, ber 
an Champagner gewöhnt ift, trinkt 14 Tage lang Ziegen: 
mild und den Wein in Mebicinlöffeln, und wenige Rei: 
fende, die bis dahin gedrungen find, wo der Fürft es 
ift, haben fo mit Geift beobachtet und mit Lebendigkeit 
und das Beobachtete vor Augen geführte. War ihre Auf: 
gabe umfaffender, fpftematifcher, fo ift er einer der Erften, 
der und mit anfchaulicher Lebendigkeit die Phyſiognomie 
diefer vernachläffigten Gegenden malt. Die Meiſterſchaft, 
mit der er früher Irland und fein Elend zeichnete, er 
warte man nicht; es ift aber nicht die Schuld des Beob⸗ 
achters, fondern des Stoffes. Dort hatte er vor fi et 
was Ganzes, Abgeſchloſſenes; bier Eonnte er unter dem 
Mannidfaltigften und Verfchiedenartigften nur koften. Aber 
er koſtet mit ſolchem Geſchmack, daß Jeder, der felbit Kens 
ner ift, fi daraus über mehr klar machen Bann, ald was 
der Autor berührt. Sein Ich tritt natürlich auch in Afrika 
überall in den Vorgrund, und mehr als bei den frühern 
Reifen; denn einmal bringt es die Natur dieſer orientas 
lifchen Neifen mit fi), wo ein gelegentlidyes Verkriechen, 
wenn es in feinem Geſchmacke läge, entweder nicht mög: 
ih, oder mit gar zu großen Überwindungen verbunden 
wäre, andererſeits ift er aber hier mich! mehr der unbe: 
tannte „laufigifche Edelmann”, der nach Abenteuern fucht, 
fondern ein fürftlicher Schriftftellee und eine europäifche 
Motabitität. Die Confuln aller Mächte kommen ihm ent: 
gegen, die Gouverneure begrüßen ihn, die Beys empfans 
gen ihn in Böniglichen Audienzen, und mit Mamluken— 
escorten zieht er angeftaunt durch die Länder. Keine Art 
liberaler Kritit wird ihm Dies verargen, denn vornehm 
aufzutreten gehört zu den mildeften Schwächen der menſch⸗ 
lihen Natur, und ohne bdiefen Auftritt wäre ihm und 
und viel von dem MWichtigen und Werthvollen, was er 
mittheilt, entgangen. Xrog der fünf leeren Bände ift doch 
das Bud ein voller Beitrag zu unferer Reifeliteratur, 
Mag der Gelehrte vom Fach Vieles ſchmerzlich vermiffen, 
was der Fürft, wäre er Mineralog, Botaniker, Archäofog, 
Linguift, Zeichner, oder hätte er ſtrenge Gelehrte und Kuͤnſt⸗ 


ler dieſer Fächer in feinem Gefolge gehabt, auffinden Eöne 
nen, fo erhalten wir Andern bafür eine fo umfaffende 
Phyſiognomik, wie fie felten ein Fachgelehrter liefern kann. 
Fuͤrſt P. reift als lebensluſtiger, wißbegieriger, mit freienz 
Blick für die Verhältniffe ausgeftatteter Weltmann, er will 
genießen, indem er Früchte fammelt, und mehr als dem 
Berein von Früchten und Genuß fodere der Leſer nicht. 

Seine Reife ift und foll Unterhaltungstecture fein. Uns 
beshalb fodere man auch von bdiefer Anzeige kein vollſtaͤn⸗ 
biges Referat. Es wäre eine Beeinträchtigung des Buches, 
das überdies fchon von den ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Jour⸗ 
nalen bedeutend ausgebeuter ift. 

Er führt von Toulon nad Algier, macht von bier 
aus Ereurfionen bis zum Fuße des Atlas, ſchifft ſich danu 
nah Bugia und Bona ein (im Buche kommt nur bie 
franzöfifche Ausfprache der Drte vor) und von dert nad 
Zunis. Von bier aus dringt er, mit Vollmachten und 
Empfehlungen der Beys wohl verfehen, tief in bis Ins 
nere des Königreichs, in das eigentliche Land der Bedui— 
nen ein und kehrt nach diefem glüdliden Streifjuge nad 
Zunis zurüd, womit der fünfte Theil und angeblih Ser 
milaſſo's letzter ſchließt. 

Die erſten, Algier gewidmeten Theile geben uns noch 
kein vollſtaͤndiges Bild des Orients, in den der Reiſende 
ſich erſt im Tuneſiſchen mit anerkennungswerthet Aufopfe— 
rung verſenkt. Durch das Drahtgitter der franzoͤſiſchen 
Herrſchaft ſehen wir nur bruchſtuͤckweiſe auf die mauriſchen 
Zuſtaͤnde. Trotz des Lobes, welches der Perſoͤnlichkeit 
feiner franzoͤſiſchen Gaftfreunde geſpendet wird, beſtaͤtigt 
uns auch dieſer Reiſende nur, was alle Zeitungsnotizen 
ausſprechen, wie bejſammernswerth ed noch mit der ger 
ruͤhmten Golonifation ausfieht, und wie wenig das Colos 
nifationstalent dem Esprit der Frangofen entfpricht, Sein 
jüdifcher Factor erflärt ihm mit naiver Aufrichtigkelt, ‚die 
tuͤrkiſch⸗ mauriſche Herrſchaft fei beffer gemein. Zwar habe 
es da ohne Noth viel Strangulirungen und Baftonaden 
gegeben; aber während dort Einige unter Vielen ib 
ver Haut nicht ficher gewefen, hätten doch Alle verdienen 
önnen. Die Franzoſen gäben Sicherheit und was fie Ehre 
nennen, aber keinen Verdienft; denn Jeder wolle ſelbſt ver» 
dienen, und wenn er verdient, mache er fi auf den Weg. 
Einftimmig herrſchte 1835 in Algier die Anſicht, nur durch 
Eroberung von Konftantine könne das Golonifationsprojet 
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gelingen, und ebenfo einftimmig bielt man bie. Aufgabe 
für fo leicht, als fie ſich jüngft durch den erften Verſuch 
ſchwierig gezeigt hat. Wenn man aber lieſt, wie die Franz 
zofen mit den Schaͤtzen kunſtreicher Erinnerung aus dem 
maurifchen Altertum umgehen, wie fie die wurfderbar ſchoͤ— 
nen Bauwerke, die ganz den phantaftifhen Charakter bes 
Alhambra und Generalife an fich tragen, zerfallen laſſen, 
oder ſelbſt Hand anlegen zu deren Verwuͤſtung, wie bie 
herrliche Kaſſauba ihres Schmuckes entwuͤrdigt ift, ja wie 
ihre Beile felbjt gegen den Naturſchmuck des Landes, ge⸗ 
gen die wenigen Bäume wuͤthen — oft vollig unnug; denn 
Waͤldchen werden umgehauen, um mit den in Sand ges 
pflanzten Bäumen auf einen Tag die Decorationen eines 
Lagers zu bilden —, fo weiß man nicht, ob man im Sn: 
tereffe der Cultur und Gefittung ihren Sieg wünfdhen ſoll. 
Daß die europäifchen Handwerker und Handelsleute betruͤ— 
gen und prellen, und ber Europäer nuc bei Juden und 
Mauren einigen Schuß findet, ift an ſich nichts Unerhoͤr— 
tes, denn bei allen Golonifationen wird in der Megel der 
Auswurf der Bildung vorausgefhoben, und die erften Zus 
flände find vorübergehende. 

Das Erquicklichſte und Intereffantefte im erften Theile 
iſt die Erfcheinung und Lebensgefhichte des Mamluken 
Suffuf, der bi auf den Zug nach Konftantine den Frans 
zofen fo merkwürdige Dienfte geleiftet hat. Mag auch die 
Hälfte feiner romanhaften Jugend = und Liebesgeſchichte er: 
funden fein, fo ift fie wenigftens gut erfunden, und wer 
der Dichter fei, ob der junge ſchoͤne Mamluk felbft, oder 
ein geſchickter Franzos (denn Semilaſſo gönne uns ben 
Zweifei, daß er diefen langen Roman nicht ganz aus Juf: 
fufs Munde, fondern zum größern Theil aus franzöfi: 
fhen Journalen gezogen bat); er hat uns das unverwifchte 
Bild einer ſchoͤnen Naturkraft, eines urfprünglichen Mens 
[hen gemalt, wozu uns abgematteten Europäern, mie ber 
Verf. mit Recht fagt, die Materialien fehlen. Plaufibel 
ſucht Semitaffo übrigens feine Geſchichte auch fpäterhin 
zu machen; er ift aber nicht genug in die Technik der 
Movelliftit eingeweiht, um Dem, der es ift, einige falfche 
Anftrengungen zu verbergen. Bei feinem Aufenthalte in 
Zunis hätte ein fo aufgenommener Reifender wie Semi: 
koffo_fih ebenfo gut Mittel verichafft, die Wahrheit ber 
Gefchichte zu erfahren, als Juſſuf die, allnaͤchtlich zu feiner 
Kabburah zu dringen. Vielleicht fand er aber Das nicht, 
was er erwartete, und verhülfte deshalb feine Nachforfchun: 
gen mit der Gefahr, die er dabei gelaufen wäre. Und er 
that Recht; denn eine ſolche romantifche Geftalt wie Juf: 
fuf darf nicht zerftört werden. Um mie viel größer der 
Reis, da diefer ritterliche Juffuf'nody lebt, jung ift und 
wir täglih von ihm neue Abenteuer erwarten koͤnnen. 
Zwar ift feine Autorität durch den verfehlten Zug nad) 
Konftantine erfhylittert und man haͤlt ihn in Algier jet 
für einen Großſprecher, mas auf den Roman feiner Liebe 
einige Schatten zuruͤckwirft, allein er hat unter den Aus 
gen der franzöfifchen Kritik wirklich große Thaten verricy: 
tet und das Feld zu neuen iſt ihm eröffnet. 

Die Schilderung der maurifhen Sitten in Algier, 
zwar nur epifodifh, gewährt und doch treffende Blicke in 


das Leben diefer- ſchon verberbten orientalifhen Welt. Nur 
eine falſche Pruderie wird dem Verf. die Darftellung feis 
ner nächtlihen Spaziergänge und mas fi ihm da ent= 
hüllt, verargen, Merkwürdig bleibt die vollkommene Si: 
cherheit, deren ſich jeder Europder in dieſer großen, bes 
völkerten und winkelreichern Stadt als Venedig erfreut, 
Meder ift der Dolch des Mörders nody der Finger des 
Zufchendiebes zu fürchten. In den maurifchen Kaffeehäu: 
fern gibt es keine Preife; man zahlt nach Belieben, und 
die Mehrgabe wird nur mit mehr Dank angenommen. 
Während unfern Baukuͤnſtlern die lachenden Schilderun— 
gen der maurifchen Lufthäufer, möchten unfern Kriegsminis 
ftern die der maurifchen Uniformen, welche Bequemlichkeit 
mit Zweckmaͤßigkeit und maleriſcher Schönheit vereinigen, 
dringend empfohlen fein; nicht die neueuropäifirten Mons 
turen der Zunefen und Zürken, die Fürft P. als unzweck⸗ 
mäßig, unſchoͤn und lächerlich fhildert, fondern die der 
franzöfifhen Spahis, welche die orientalifche Fülle behiels 
ten und aus Europa nur das Zweckdienliche annahmen. 
Weſſen Bruft und Glieder je unter-dbem gekreuzten Ries 
menwerk und den enganfchließenden, unpraktifhen Mon 
turen der neueften Erfindungen unferer Armeefchneider ges 
feufzt, wird zu feinen frommen Wünfchen ein Amen rufen, 
Es ift bekannt und wird hier beftätige, daß die reiche 
Ebene von Algier bis Belida — wohin die Franzofen noch 
immer nur bewaffnete Streifjüge mit Kanonen machen 
koͤnnen, obfhon fie von den Thuͤrmen der Stadt bie 
fhimmernden Mauern erbliden — Ader um Ader vers 
kaufe ift und doch wuͤſte liegt. Die Käufer, mit ihren 
papierenen Gontracten in ben Händen, find buchſtaͤblich 
Befiger in partibus infidelium. Dod was fie für einen 
Spottpreis erftanden, kann, wenn die Golonifation eine 
Mirktichkeit wird, fchmell zu ungeheuerm Werthe in bie 
Höhe ſchnellen. Die Plane, weiche Semilaffo entwirft, 
klingen anmuthig genug; doch bezweifelt er im Voraus, 
beim unromantifchen Charakter der Frangofen, die Moͤg— 
lichkeit ihrer Realiſation. Was uns Heber aus Dftindiem 
berichtet, findet auch bier unter den Mauren flat. Wer 
baut, muß felbft ſchnell vollenden, denn feine Erben und 
Nachkommen fegen feinen Bau fort, fondern fangen einen 
neuen an, fofern fie die Mittel dazu befigen. Selbſt die 
bürftigften Reparaturen werden, fo lange e8 gebt, vermie— 
den. Daher im Drient die Unmaffe Trümmer, welche 
den Antiquar, wie es in Indien häufig gefchehen ift, auf 
fehr verkehrte Schlüffe führen. Iſt der Orient darin 
entartet? Viele große Bauten ber oriencaliſchen Vorzeit 
onnten doch fo gut wie die Merke der gothifhen Bau: 
kunſt nur durch das pietätvolle Zufammenmwirken aufeinans 
derfolgender Geſchlechter fertig werden. Aber grade eine 
abergläubifche Pietät ſoll jege den Drientalen verhindern, 
Hand an Das zu legen, was fein verblichener Vorfahr anfing. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen aus Schweben. 


Ebdeln und zarten Seelen willtommen ift folgende Samm— 
lung von Gebidhten: „Minne och Poesie af Samuel Johan 
Hedborn." (Erinnerung und Poeſie u. f. w., Linköping 1835.) 


-. 
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Mit den glückichften Gaben für Naturpoefie audgerüftet, wie 
ber fo früh lafene Eigftröm für bie Kunftpoefie, war Hed⸗ 
born wie diefer einer ber vornehmften Mitglieder bes in Schweben 
unter dem Namen Aurora Förbund rühmlichſt befannten 
Vereins von Gelehrten und Dichtern, ber zwar nicht mehr 
als gefchloffene Geſellſchaft befteht, doch aber nicht aufgehört 
bat, wirffam zu fein. ange ſchon ift der poetiſche Nachlaß fo- 
wol bed Erftern ala bes kLehtern ber beiden obgebachten Dichter 
von ihren Freunden mit be nn erwartet worben; und baf 
ber von Hedborn nun enblid herausgegeben worben, gibt ber 
Hoffnung Raum, daß auch eine vollftändige Sammlung von 

ftröm’s Gedichten bald erfcheinen wird, Weber bie eine 
no bie andere dieſer Sammlungen wird bänbereich fein; mas 
aber bie Intenfität ober ben gediegenen Gehalt berfelben be— 
trifft, fo nehmen fie einen der erften Plätze in der neuern poes 
tifhen Literatur Schwebens ein. Wir wenden ben Ausbrud: 
Rachlaß, auch auf die Hebborn’fhe Sammlung an; denn ber 
noch lebende Dichter will diefelbe fo beurtheilt wiffen, indem er, 
jest Seelenhirt einer zahlreichen Gemeinde, der Dichtkunſt ein 
zührendes und nrtliches Lebewohl fagt. Er will fi hinfort 
den heiligen Pflichten feines Berufs ganz weihen. Reine, ins 
nige Liche der Natur und alles Schönen, Edeln und Guten 
befeelt alle poetifchen Probucte biefes Verfaffers, ber nur von 
Dem fingt, was er innig fühlt und wovon fein ganzes Wefen 
burchbrungen ift. 

In Schweden wie in Deutfchland und andern Ländern ers 
fheinen nun auch zum neuen Jahre Taſchenbücher ober pocti: 
The Kalender. Zu dieſer Art von literariſchen und poetifchen 
Probucten gehört 3. B. Folgendes: „‚Winterblommor für är 
1836, Samlade af @. H. i (Winterblumen für das 
Zahr 1836, Stodholm 1835.) Die bier dargebotenen Blus 
men find meiftentheils duftend, fämmtlich anfpruchslos. Viel⸗ 
Leicht befigt keine berfelben ben hoͤchſten Grab von poetiſcher 
Schönheit; aber anmuthig und lieblidy find fie. Bon den hier 
aufgenommenen Gebichten ift „Veidi Alf“ ſowol in Hinſicht 
auf Plan als auf Ausführung unb Diction das vorzüglichfte, 
Demnädjft verbient „Den hemkommande älskaren‘ (Der heim: 
kehrende Liebhaber) von demfelben Dichter ehrenvolle Erwäh: 
nung. Die Sammlung ſchließt wie gewöhnlich mit einer Nos 
velle von Mellin, ber in biefer Didhtungsart glücklich ift. 
Nationalität und ein lebendiger, ungefünftelter Styl, nebſt 
einer gewiffen Anfhaulickeit in der Schilderung bes kleinen 
Lebens find Werbienfte, bie ihm nicht abgefprochen werben 
Können. Die Novelle entfpricht grabe feinen Kräften; zum 
Roman hingegen fehlt ihm eine reiche Phantafie, Vielſeitigkeit 
der Bildung und Lebenserfahrung, Scharfblid und Geiftestraft, 
Eigenfhaften, ohne welche man den innern Menfchen nicht zu 
entjchleiern vermag. Aber eine fo anmuthige Idylle wie fein 
„Köblermäbchen oder eine Wanderung in Norrland“ in obge: 
dachtem Taſchenbuche zu fchreiben , erfobert Bein geringes Tas 
Ient. Es ift ein vaterlänbifches epifches Gemälde von Norr: 
lands und Rormegend Gebirgen und Strömen. Gin einfacher 
Plan und bie Schilberung liebenswürbiger Naturkinber find 
er das Anziehende. Richts ift barin zauberhaft, wunderbar; 

es natürlich. 
Zur Ergänzung ber Quellen ber ſchwediſchen Geſchichte 
—— „Christiern II Archiv. 1. Handlingar rörande Se- 
Norby och de under hans ledning stäende Kriegs- 
företagen emot Swerige, utgifne af 4. J. Ekdahl." (Ghri: 
ftian II. Archiv. 1. Handlungen, ben Severin Norby und bie 
unter befien Leitung flehenden Kriegsunternehmungen gegen 

Schweden betreffend, herausgegeben u. f. w. Erſie Abtheis 
lung. Stodholm 1835.) Ob und inwiefern die fchwebifche Ge: 
ſchichte durdy bie Herausgabe diefer Documente bereichert wer: 
den wird, neue Thatſachen an den Tag kommen, bie früher 
befannten in ein größeres Licht geftellt und beftätigt, neue ober 
veränderte Anfichten veranlaßt werben, barüber läßt fich erft 
sa Erſcheinung der ganzen Sammlung mit Sicherheit ur: 

eilen, 


Bon der dem Publicum fon vortheilhaft bekannten Ver⸗ 
fafferin ber — aus dem Alltagsleben’ (dem geiſtrei⸗ 
Gen Fräulein Bremer) find erſchienen: „Nya Teckningar ur 
Hwardagslifvet.‘” (Neue Zeichnungen aus dem Alltagslehen, 
Breiter Theil, in zwei Abtheilungen. Stockholm 1885,) In bie 
fen neuen Scenen aus bem Alltagsleben fehen wir größtenteils 
ganz neue Perfonen den Schauplag betreten. Der Lefer findet 
bald, daß bie Verf. feit der Herausgabe der erften Zeichnungen 
ja felbft des erften Theils der „Neuen Zeichnungen“ (18 J 
Vieles gelefen, erfahren, gedacht, mit einem Worte ein reiches 
inneres Leben gelebt hat. in großer Theil des Buches befteht 
aus Reflerionen, unter denen fehr viele ft treffend, ſinnreich, 
tief ober rührend find; alle find fie „Belenntniffe einer ſchoͤ— 
nen Seele”, alle fhön und anmuthig ausgebrüdt. Aber was 
in religiöfer, moralifcher ober philofophifcher Hinficht ein aus: 
gemachtes Verbienft ift, kann in einer poetifhen Gompefition 
nicht immer als ſoiches betrachtet werben. Diefe fest nicht blos 
eine Seele, fondern auch einen Körper voraus; eine iyriſche 
GSompofition Tann fid zwar gewiffermaßen ohne ein materielles 
Subftrat entwideln, nicht aber eine ſolche, bie auf einem his 
ftorifhen Grunde ruht; alfo nicht der Roman, das Epos ber 
neuern Zeit. Gr erfodert ald Bedingung Handlung und Cha— 
raftere; an ben lehtern ift hier fein Mangel, dagegen vermi 
man, befonders in ber erflern Hälfte ber Arbeit, alles draftif 
Intereffe. In bem Genre, worin bie Verf. componirt, ift 
zwar nicht viel mehr Stoff nöthig als zu einer Idylle, alfo 
fehr wenig; aber body ift es nothwenbig, baf man eine Bewt: 
gung vorwärts wahrnimmt, daß etwas geſchieht oder gethan 
wird. Bier hingegen wird bie Handlung gar zu oft duch eine 
Menge Iprifher Monologe und afcetifcher Reflerionen aufgehals 
ten, weiche allerdings an fi) von großem Werthe find, bie 
aber theils nicht zu der Zonart des Stüdes gehören, theils als 
Auswücfe vorfommen. Unter Anderm verfällt die Verf. nicht 
felten in ben, befonders in engliſchen Romanen häufig vorkom⸗ 
menben Fehler, bie Charaktere zu befchreiben,, ftatt bdiefelben 
fi) vor den Augen bes Lefers durch die Handlung entwideln 
zu laffen. Doc ift bas Werk troß der hier gerügten Mängel 
reich an Schönheiten. 
3u den beffern in ber neueften Zeit in Schweden —* 
nenen hiſtoriſchen Romanen gehört folgender: „Adolf Findling 
eller Tre är under Drottning Christina’s Regering, af Pehr 
Sparre''. ( Adolf diin ober drei Jahre unter der Königin 
Ehriftina Regierung. Drei Theile. Stodholm 1835.) Der Plan 
u biefem Roman ift mit ſicherer Hand angelegt; die Begeben⸗ 
—* find zugleich einfach und kunſtreich aneinander gekettet; 
e intereſſiren, ohne wider bie Wahrſcheinlichkeit anjuſtoßen. 
Es herrſcht Hier ein raſches Leben, ein mannichfaltiger Scenen: 
wechſel, worunter jeder Auftritt auf eine natürliche Weiſe ins 
einandergreift, fobaß ber Roman manchmal ben Charakter ei: 
nes Dramas annimmt. Die Gruppirung tft oft künſtleriſch, die 
Zeichnung ber Charaktere, ber Zeit und ber Coſtume mit Fleiß 
und hiſtoriſcher Genauigkeit entworfen. Bon den Charakteren 
ift der des alten Quartiermeifterd Kraft der am beften ausges 
führte. Er ift tüchtig und echt ſchwediſch. Der Charakter des 
ehrlichen Goldſchmieds hat auch viel Verdienſt. Demnädft 
ift der des Helden felbft vielleicht ber gelungenfte, wies 
wol nicht ber bebeutendfte; denn ber moberne biftorifche Ro⸗ 
man hat gewöhnlich das an fich, daß, fobalb die wirklichen, 
aroßen Hiftorifhen Perfonen auf bie Bühne treten, fie bie 
gebichteten unwillkürlich in ben Hintergrund zurüdbrängen. 
Dies ift 3. B. in den meiften Romanen Walter Scott's ber 
Kal. Die Königin Ghriftina ift mithin die Dauptperfon in 
dem von uns hier erwähnten Roman. Doc ift fie nur halb 
gezeichnet; aber auch fo nimmt fie bes Leſers Theilnahme in 
Anfpruch. Kurz, diefer Roman zeichnet fi) durch eine meiſten— 
theils correcte Gonception, Sicherheit ber Zeichnung, Gleichheit, 
Reinheit und Würde des Styls, hiſtoriſches Studium, Treue 
in dem Goftum, in Natur: und Localfchilderungen aus; nichts 
ift ganz mislungen. Dagegen ift er nicht ohne eine gewiffe 
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der portijchen Durchdringung, der ibealen Auffaſſung 


wenbigkeit in ng aus. 
menden Berfe find ganz lieblich und anmuthig. Bielleicht wür- 
den Einige die in diefem Romane vorfommende Polemik s 
wünfcen. Gleichwol ift das rein Poetiſche darin fo vortreffli 
daß man alle fo verzeihliche Ausbrüche des Berbruffes eines juns 
m, oft recht getabelten, an fich tadellofen, immer höher 
nden . gern überfieht. Man hält die beim Publicum 
fhon fo beliebte Scheiftftellerin Fräulein Bremer für bie Berf. 
aud db Werks und bofft, diefelbe werde künftig eime Arbeit 
von noch höherer Tendenz herausgeben, wozu die vorhergehenden 
our ald Vorübungen zu betrachten wären. ? 
Den Theologen melden wir folgenbe verbienftvolle Arbeit: 


„Nya Testamentet, Öfversätining af Johan Henrik Tho- 
mander.' (Örebro 1835.) Geit mehr als 60 hat man 
in Schweden an einer newen und vexrbefferten Überſehung ber 


Bibel gearbeitet. Probeliberfegungen find in ber Zeit herausge⸗ 
geben worden, theild von ber mehre Male durch neue Mitglies 
der verflärkten und veränderten Bibelecommiffion, theils von 
einzelnen ausgezeichneten Schriftforfchern, unter benen ber Bis 
fhof Zingftadius und Dr. Obman ben erften Pla einnehmen, 
Diefen ießt fih Hr. Zhomanber durch die oben erwähnte 
Überfetung des Neuen Teftaments ehrenvoll an. 119, 


Proceß wegen eined Theaterbillets. 

Der ganz kürzlich vor dem Hanbelötribunal von Paris ges 
ſchlichtete — zwiſchen dem bekannten Herrn Schleſinger, 
Muſikverleger und Eigenthümer der „Muſikaliſchen Zeitung” zu 
— einerſeits, und Erosnier, dem Director des Theaters ber 

miſchen Oper, anbererfeits, ift eigenthümlicd) genug, um ibn 
zur Kenntniß unferer 2efer zu bringen, und bas um fo mehr, 
da er zwei, auch früher wol kaum begmeifelte Dinge recht ges 
nügend ans Licht ftellt, nämlich einmal: bie unverföhnliche Rad: 
fucht eines beleidigten Theaterentrepreneurs, und zweitens bie 
Grobheit der Theatercontrolebeamten. Schleſinger wollte am 
18, Oct. der erfien Vorftellung des „‚Postillon de Lonjumeau” 
beivohnen, wovon man ſich etwas verfpradh, einestheils um 
über diefe Muſik in feiner Zeitfchrift berichten zu können, ans 
derntheild, um nach Anhörung berfelben vielleicht die Partitur 
der Oper von bem Gomponiften Adam kaͤuflich an ſich zu brins 
gen, defien frühere Werke bereits im Verlage von Schlefinger 
erfchienen find. in Freund verftattete dem Lestern, an bies 
ſem Tage feine Loge zu befuchen; als er jedody mit dem von 
en. Mitouflet (fo hieß ber Freund) fignirten Billet an bie 
onteole kam, warb er zurüdgewiecen mit bem Bebeuten, 
daß an biefem Zage die Loge nicht zum Gebrauche des Hrn. 
Mitouflet ftände. Schlefinger, wiewol er Urſache hat, bie 
Wahrheit diefer Ausfage zu bezdeifeln, nimmt ruhig fein 
Billet zurüd, und ba er zufällig am Gingang bes Thea: 
ters einen andern Bekannten trifft, der fih im Bureau ein 
Parketbiflet gekauft hatte, fo berebet er biefen, ibm bies 
Billet abzutreten. Kaum jedoch mit demfelben vor die Sontrole 
‚ gelangt, zerreißt ihm ber grobe Beamte das Billet, indem 
er vorgibt, es fei baffelbe auf policeiwibrige Weife von einem 
der Speculanten auf bem Theaterplatze gekauft worben. Als 
der beleidigte Inhaber das Gegentheil verfichert, feht der Con— 
teoleur noch hinzu, es fei ihm, dem Hrn. Schiefinger, über: 
haupt ein für allemal der Eintritt in das Theater des Hrn. 
Grosnier von biefem unterfagt. Diefes Lächerliche Verbot, zu 
welchen kein Theaterbirector, der für das Publicum als fols 
es und ohne Unterfchieb fein Haus Öffnet, jemals berechtigt 
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ſeiner 
Hrn, Grosnier deſprochen hat; nichtsdeſtoweniger bringt er ges 
gen biefen feine Klage wegen beleibigender Behandlung und um 


Schadenerſat vor. Den legtern verlangte Schlefinger ſowol bess 
halb, weil er in feinem Blatte bie nun nicht hat beur- 
weil ihm nunmehr 
Anhören der Dper 
haben würde, Dbgleih nun ber 
Advocat ber Begenpartei, Amedee Lefebore, feinerfeits ang 

hat, daß ber von Erosnier zu reclamirende ee 


leur Marke erftreiten 86 nb ba ichkeitsver⸗ 
a Be nur in eg ra Kr Billets 
beſtehe, fo hat nichtsdeſtoweniger das Gericht bewogen ge⸗ 


funden, ben erg > Semi Ziheaterbireetor zu einem 
: 23 ſowie zur Fern unb 

tlichen nn Affichen. 

und Journale verurtheilt. Ein Urtheil, das nach unferer — 


nung nicht zu ſtreng iſt. 





Literariſche Anzeige. 


Bericht uͤber die im Laufe des Jahres 1836 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erſchienenen neuen Werke und 
Fortſetzungen. 

(Belhluß aus Nr. 85.) 

59. Taſchenbuch bramatifcher Originalien. Heranögegeben von 
Brand. Erſter Jahrgang. Mit fünf Kupfern. (Bauerns 
feld’s Bildniß und vier ſceniſchen Darftelungen.) 8. Elegant 
geb. 2 Zhlr. 8 Gr. 

60, Taſchenbuch, Hiſtoriſches. Mit Beiträgen von Bartholb, 
Leo, Sogmann, Zinkeifen, herausgegeben von Fries 
drich von Raumer. Achter Jahrgang. Mit dem Bilbniffe 
8ubwig XIV. Gr. 12, Gart. 2 hir. 

Der erite bis fünfte Sabrgang biefed Taſchenbuchs früherer Preis - 

9 Zhlr. 16 Gr.) find zufammen - 

im PDreife berabgefest auf 5 Thaler. 

Einzeln Eoftet jeder 1 hir. 8 Gr., dir fechöte und fiebente aber. 

wie biöher, jeber 2 bir. 

61. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1837, Mit Alex. von 
Humboldt’s Bildniß und fünf Stahiſtichen, fowie Beiträgen 
von —— von Eichendorff, Emerentius Scäs 
vola, Leopold Schefer und Ludwig Lied, 16. Mit 
Goldſchnitt geb. 2 Thlr. 

Alex. von Humboldt's Bildnis Toflet in ar. 4. B Er. 
Im Preife hberabgefegt 

find die frühern Sahrgänge ber Urania, 190 — 3; fie koſteten bid- 

ber 10 Thlr. 6 Gr., find aber jest zuſammengenommen für fünf 

Thaler, einzeln aber für 1 Thlr. 8 Gr, jeber, zu haben, fo weit 

der nit mehr bedeutende Worrath reiht. Die Jahrgänge 1835 unb 

1836 Bolten jeber 2 Ahr, 

62. Vibe (F. L.), De classicae antiquitatis disciplina in- 
juste hodie in patria obtrectata. Oratio quam pronuntia- 
vit etc. (Christiania.) Gr. 8. 4 Gr. 

63. Wiefe (S.), Drei Dramen. I. Die Ereunde. IL, Paulus. 
1II, Beethoven. 8, 1 hir. 6 Gr. j 

64. — —, Friedrich. Ein Roman, 8, 1 Thlr. 12 Gr. 

65, Zeitgenofien. Gin biographifches Magazin für bie Geſchichte 
unferer Beit. Künften Bandes fiebentes und * ſechsten 
Bandes erſtes und zweites Heft. (Nr, 89—42.) Gr. 3. 


Gch. 2 Zhlr. 

66. Zuccagni-Orlandini (A.), Die toscanische Inseh 
Pianosa und deren Coloni . Nebst dem Plane eines 
Actien-Vereines, Herausgegeben von Alfred Reumont, 
Mit 1 Karte der Insel Pianosa. Gr. 8. Geh, 8 Gr. 
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Nr. 90. — 


31. Maͤrz 1837. 





Zemilaſſo in Afrika. Aus den Papieren des Ber: 
ftorbenen. Fünf Theile. 
(Befhluß aus Ar. 8.) 


Semilaſſo's Expedition nad dem Atlas, ſchon vor Er: 
heinen des Buches durch Zeitungsberichte vielfältig bekannt 
«worden, enthält im Bergleih zu feiner tuneſiſchen Ent: 
eckungsreiſe in das Innere ded Bebuinenlandes wenig Er: 
yebliches. Außer, daß mir erfahren, wie klaͤglich es mit 
em Sicjerheitszuftande diefer freien Stämme aud unters 
inander befchaffen ift, und mie noch erbärmlicher mit ih: 
m Gomfort gegen Sturm und Ungewitter, indem jeder 
tarke Plagregen, duch ihre Laubhütten und Zelte drin: 
jend, fie und ihre Habfeligkeiten zu ertränten droht, hören 
vie nur, daß die Araber infomweit fi der Civilifation 
raͤhern, daß fie dem vortrefflichen Kaffee mit Zuder zu 
rinken anfangen und den Champagner nicht verfhmähen 
Semilaſſo macht befanntlid feine Reife ohne ein tüchti⸗ 
je8 Flaſchenfutter), infofern ihnen nur anjtändig verficert 
vied, daß es nur gährender AÄpfelſaft mit Zucker ſei. Der 
Berf. meint, daß er keine Lüge begangen, indem er letz⸗ 
eres auf fein Wort verfichert. 

Über Bugia gelangt er, matürlid nur zu Waffer, nad) 
Bona. Einige Schilderungen ber Schiffbruͤche im dieſen 
Häfen des Mittelmeeres Elingen entſetzlich. Wenn Karl V. 
Admiraͤle dem Kaifer fagten, es gäbe nur zwei Häfen an 
yiefen gefährlichen Küjten, die Monate Juni und Juli, 
and man betrachtet auf der Karte die getrennten, nur durch 
Waffercommunication in Verbindung ftehenden Befigungen 
yer Franzoſen, fo erfcheint deren Lage doppelt gefährdet 
and precair. Nicht überall dürften fo heldenmüthige Erz 
oberet und Vertheidiger wie Juffuf und d'Armandy in den 
folirten Plägen fi finden. Die Eroberung Bonas durch 
yiefe abenteuerlihen Helden gehört zu den romanbafteften 
Sreigniffen unferer Tage und die Erzählung des Fuͤrſten 
ju den intereffanteften im Bude. Mod hört man nichts 
won, daß d’Armandy's Vorſchlag angenommen worden, 
die Trummer von Bona zu verlaffen und die militairi: 
[he Niederlaffung unweit davon an eine gefündere Küfte, 
welche aud einen fihern Hafen gewährt, zu verlegen. 

Die Gapitel über Tunis und das Tuneſiſche find bie 
reichhattigften an intereffanten Wahrnehmungen. Bekannt: 
lich iſt dieſer Barbareskenſtaat der einzige, wo einheimifche 
Zürften in einer Art legitimer Erbfolge feit einigen Jahr: 


hunderten herrſchen. Mur das Mäherrecht der durch Ges 
burt berechtigten Prätendenten wird mittels Saͤbel, Dolch, 
Strang und Gift entfchieden. Semilaſſo erlebt felbft eis 
nen folhen Regierungswechfel, der aber unbiutig abläuft, 
indem der legitimme Kronprinz ohne Weiteres, weil er dumm 
ift, von dem tüchtigen Oheim bei Seite geſchoben wird. 
Eine Art Adminiftration ift in Zunis eingeführt, bie Sol 
daten find auf türkifch=europäifhem Fuß gekleidet, caſer— 
nirt und einerercirt, und der vorige Papatapa oder Groß: 
kanzler hatte fogar ein Erfparungsipftem und einige Aufficht 
über die Gouverneure eingeführt. Dies verftieh jedoch ders 
maßen gegen Die herkömmlichen Anfichten, daß Hof und 
Harem die Abfegung des Knauſers vom neuen Regenten 
foderten. Gegen allen Gebrauch einer guten Vorzeit warb 
er weder geköpft noch firanguliet, fondern als Gefandter 
nad; Konftantinopel gefchidt. Allein fo gefährlich hatten 


"die Neuerungen [chon in das tunefifche Leben eingtfreffen, 


daß in den Städten wenigftens ein allgemeines Verlangen 
nad dem firengen Papatapa vernehmbar wurde, und der 
— ſelbſt, nicht unbeachtet, bis zum Throne ſchallen 
durfte. 

Fuͤr fremde Handelsleute iſt es gut leben in Tunis, 
nur beleidigt der Geſtank des unerttaͤglichen Schmuzes die 
Einne. In dem ungeheuern Bardo, der Burg des Beys, 
die durch vice Zeitalter hindurch erbaut wurde, herrſcht das 
gegen, wenigftens im Audienzfaale, wo Semilaſſo empfans 
gen wird, Pracht und Gefhmad. In die unermeßlichen 
Gewölbe des Souterrains, von den modernden Gebeinen 
der ermordeten und hier hingerichteten Vorgänger der Beys 
angefüllt, dringt er nicht felbft, obwol fie uns anſchaulich 
in ihrer Bürchterlichkeit bei Gelegenheit der Geſchichte feis 
nes Freundes Juſſuf gefchildert werden. Der geftorbene 
Bey war ein guter Mann, und Semilaffo bat vor ihm 
auf einem Rohrſtuhle gefeflen und ihm die Hand geſchuͤt⸗ 
telt. Dies und noch vieles andere flr Jeden Intereffante, 
3 B. die Einblide in das Geheimniß des Darems, die 
den Reifenden durch die Erzählung einer befonders eingelas 
denen europäifhen Dame gewährt werden, die Befchreibung 
einer Hochzeit in demfelben und der feltfamen Gebräuche 
dabei, auch eines mächtigen Leichenbegängniffes, des tune— 
ſiſchen Kirchhofes, und wie ein fpanifcher katholiſcher Präs 
lat ein Mohammebaner hier geworden ift, Iefe man im 
dritten Theile feibft nach. Ehe wir mit Semilaffo in bie 


Wuͤſte ziehen, gibt er den jungen Deutfchen ein unterſtri⸗ 
dyened Bonbon. Ihm fcheint es nämlich, Karl V. Schick⸗ 
fal geweſen zu ſein, daß er mit ſeinem hohen Geiſte zwar 
Großes immer begonnen, es aber nie ausführen koͤnnen, 
und der Hauptgrund davon habe in feinem ſchweren Jer: 
thume gelegen: dem Gealterten und Abgelebten den 
Sieg über das Jugendlide und Deranwadı: 
fende verfhaffen zu wollen, „eine große Lehre der 
Gefchichte für die jegige Zeit!” (Amen! ſagt der Ref., der 
kein Sungdewtfcher it.) Für eine ſolche leuchtende Kernfen: 
tenz ift e8 dem Meifenden fchon erlaubt, auf feine uralte 
deutſche Familie zu pochen und zu erklären, daß um ih: 
retwillen feine Loyalität und Unterwürfigkeit gegen Seine 
Majeftät den König von Preußen feit fei und umerfchüt: 
terlich bleiben werde; doch geſchieht es nur in einer An: 
meikung. 

Die tuneſiſche Juſtiz ſagt dem Verf. zu, weil fie ohne 
fchriftliches Werfahren und die Baftonade den Eingebore: 
nen weniger empfindlich ift, als wir denken; denn da fie 
barfuß geben, iſt die Haut ihrer Fußſohlen viel dider als 
unſere. Er reflectitt: 

Wer hier der Gewalt unvorficytig in den Weg tritt, wirb 
allerdings ſchnell und direct vernichtet, bei uns geht es jeden: 
falls langfamer damit und auf minder birectem Wege; aber 
man entgeht ihr vielleicht ebenfo felten, obgleich man mit weit 
mehr Formen ausgezogen wird. Die Maffe im Allgemeinen 
aber halte ich hier unbedingt wenigftens für freier als in Eu: 
zopa, und befonbers weniger geplagt durch ein fich im Alles 
mifchendes und Alles befteuerndes ——— und Abgaben⸗ 
ſyſtem. Wir find an dieſe Tag für Tag wiederkehrenden Hu⸗— 
deleien ſchon ſo gewöhnt, daß wir nur ein unertraͤgliches über⸗ 
maß berfelben bemerken, aber jeder Orientale, ber ſich lange in 
Europa aufhält, findet den Zuftand der Dinge bafelbft, mit 
dem 9 feinem Vaterlande verglichen, unerträglid und ſich, ob⸗ 
wol eines Despoten Unterthan, im Verhältniß zu uns frei wie 
der Vogel in der Luft u. f. w. 

In der Wüfte, unter den eigentlichen Beduinen lange 
Zeit lebend, kommt Fürft P. von manchen Borftellungen 
zurüd, die er anfänglich, nach kurzer Bekanntfchaft mit ih: 
nen eingefangen. So 3. B. ift es mit ihrer vorzüglich: 
fen, hochgerühmten Eigenfhaft, ihren Reiterfünften, nicht 
weit ber, wenn man fie auf die Dauer betrachtet, detto 
mit der Abhärtung ihrer Pferde felbft, detto mit ihrer Treue 
und Zapferkeit, detto mit ihrer uneigennügigen Gaftfreund: 
ſchaft, und es gäbe noch manche dettos, wenn der Fürft 
nicht, Üüberfatt von ihrer Koft, Sitte, Geſellſchaft, ſich drins 
gend nah Tunis zuruckſehnte. Ob er auch ihrer Freiheit 
und der Glüdfeligkeit ihrer birgerlichen Zuftände fatt ge: 
worden, verfchweigt er und. - Aber diefe Meife, tief in ben 
nomadiſchen Suͤden von Tunis, ift inhaftreich und erwirbt 
dem unermüdeten Forfcher unfern vollen Dank, Er führt 
uns in eine untergegangene Nömerwelt, unter Ruinen von 
großen Städten, deren Eriftenz felbft unſern Archäologen 
zweifelhaft ift. Mir theilen fein Entzuͤcken, denn er weiß 
mit anfchaulicher Lebendigkeit diefe in der Wüfte begrabenen 
Wunder der Vorwelt zu malen. Würde es Wahrheit, 
dag der Bey auf feine Vorftellung den Befehl erliche und 
für deſſen Vollſtreckung Sorge trüge, daß feine Unterge: 
benen die Ruinen ber punifchen und römifchen Welt fortan 


heilig hielten, fo ſchulbeten Alle, bie für Denkmale ber 
Vorzeit fich intereffiren, dem Fürften keinen geringen Dan. *) 
Bei Durchleſung diefes intereffanten, inhaltreihen Theiles 
feiner Reife ſtimmt gewiß jeder Lefer in fein Bedauern, 
daß weder Regierungen noch Privaten ihn bei diefer Er: 
pedition durch Belgebung von Künfktern und Gelehrten 
unterftügt haben. Die Feder eines unterrichteten geift= und 
gefhmadvollen Reifenden weiß unfere Neugier zu reizen, 
aber die Wifbegier nicht zu befriedigen. Seine Zeichnun— 
gen find nod zu ermurten. 54. 


— — 


Deutſche Kunſt in Frankreich. 


Seitdem der geiſtige Verkehr Deutſchlanda mit England 
und Frankreich aufgehört hat, ein blos paffiver zu fein und fidh, 
wie früher, fait blos auf Importation zu befcdränten, vielmehr 
auch die Grportation von Deutſchland aus von WBebeutung 
geworben, iſt es für uns Deutfche vom größten Intereffe, 
die Bilanz biefes geiftigen Verkehrs zu ziehen, ober, um 
das Bild fallen zu laffen, die MWechfelmirtung, bie nun 
eingetreten, zu beobachten. Freilich ift es den guten Deutjchen 
bier wie immer gegangen, baß fie manche Dummheit, blos weil 
fie aus dem Auslande kam, für ein Evangelium aufnahmen und 
den anerkennenben Stimmen aus jenen beiden Ländern mit immer 
gleichem Entzüden laufchten, ohne Unterfhied aus weffen Wunde 
fie kamen. Deffenungeadhtet follen biefe Übertreibungen jenes 
Intereffe nicht mindern, da es ja nicht blos darum fid handelt, 
vom Auslande wiederzulernen, fondern auch zu einer hiſtoriſchen 
Einficht zu gelangen, auf weldem Standpunkte ſich das Xus: 
land in feiner geiftigen Ausbildung befindet. WBefonders in dies 
fer legtern Dinfidht wird es nicht unintereffant fein, die franz 
zöfifhen Urtheile über die neuere deutſche Kunft zu vernehmen, 
Wir hoffen daher, nichts Überflüffiges zu thun, wenn wir bie 
bebeutendften ber Stimmen mittheilen, bie fich jegt in Frank: 
reich bei Gelegenheit ber, auf der biesjährigen parifer Ausftels 
lung befindlichen Bilder beutfcher Künftler vernehmen laſ— 
fen, ohne dabei jedoch die Werantwortlichkeit für diefe Rum 
urtheile mit übernehmen zu wollen. Das „Journal des de- 
bats’’ Täßt fid) darüber folgendermaßen vernehmen: „Schon vor 
mehren Jahren haben wir in zwei ausführlichen Artikeln eine 
Idee von den Beftrebungen ber neuen deutſchen Malerſchule zur 
Wiedergeburt ihrer Kunft gegeben. Sie fuchte von Anfang an 
moberne Stoffe zum Gegenftanb ihrer Behandlung zu machen, 
bie fie theils aus ber Geſchichte ſeit dem Falle des Heidenthums, 
theils aus den heiligen Büchern nahm, die ſich an unfern 
Glauben Enüpfen. In Betreff der Auffaffungss und Ausfühs 
rungsweife, welche dieſe Schule annehmen zu müffen glaubte, 
folgten die fie begründenden Künftler den Bildwerken und Mas 
lereien ber Künftler bes Mittelalters und der Zeit des Wicder: 
aufblühens ber Künfte und Wiffenfhaften bis zur britten 
Manier Rafael's, biefe mit ausgeſchloſſen. Es gibt heutzutage 
Erinen Künftler und Kunftfreund,, ber nicht das Verdienſt und 
zugleich die Eigenheiten ber Gompofitionen Overbeck's und Gor: 
nelius’ Eennte, zweier Künftler, deren Eingebungen oft fehr glüd: 
lich find, deren Gompofitiond: und Ausführungsart aber, zu ſtlaviſch 
den Meiftern des 15. und 16, Jahrhunderts nadhgebildbet, ihren 
Werken ein frembartiges und nicht zu unferer Zeit paffenbes 
Anfehen gibt, das fie verhindert hat unb immer verhindern 
wird, populair zu werben. Obgleich Steindrud und Kupfer: 


*) Der jegige Bey, ein fo humaner Mann wie fein Bor: 
gänger, verſprach auch dem Fürften, die Anfiedelung deut: 
ſcher Gotoniften, falls ſich bergleichen einfänden, zu unter: 
fügen, und Semilaffo meint, daß bier in dem gefegneten 
Zunis, unter tunefifher Herrſchaft, für fleißige beutfche 
Auswanderer ein Glüd blühen Eönne, bas fo viele Tau: 
fende vergeblich in Amerika fuchen. 


rei. [ehr viel in Beit zur Verbreitung aller Geheim⸗ 
niffe der Kunfttenn beigetragen haben, und ungeachtet ber 
in Güropa verbreiteten außerorbentlien Biegfamkeit ber gebil⸗ 
deten Geifter, wirb doch Niemand unmittelbare und tiefe Eins 
drücke aus der Anfhauung von Werken wie bas Zitelblatt ber 
Nibelungen von Cornelius empfangen. Diefe Reihen abgeriffes 
ner, aber zur nämlichen Geſchichte gehörender Scenen, bie ber 
Maler auf feiner Schilderung vom oberften Ende ber 
Einfaſſung an fidy folgen läßt, bilden eine ben Augen un: 
Terer 3eitgenoffen fo frembartige Behandlungsmweife, wie bie 
Spredart der Schriftfteller des Mittelalters für unfere Ohren 
und unfern Geiſt if. Gin Gemälde foll ſich fogleich der Sinne 
bemädjtigen, und vom Augenblide an, wo ber Geift genöthigt 
ift, zuvor noch eine erflärende Arbeit vorzunehmen, damit erft 
dann das Auge erfaffen und das Herz gerührt werben könne, 
wirft der Cindrut nur langfam und man wird nur ſchwach 
ergriffen. Das ift das Eigenthümliche der Genüffe, die aus 
der Gelchrfamkeit entfpringen und vorzüglid dem Geifte auf: 
behalten find. Ein Kunſtwerk foll aber feinen Pfeil unmittel: 
bar in die Seele ſchleudern, und wir ſcheuen uns nicht, zu be 
Haupten, daß ein Werk, welches es auch fein mag, uns niemals 
Iebhafter und tiefer bewegen wird, als wenn wir nicht wiffen, 
warum ed uns ergreift.” 

„Die neue deutſche Schule hat bie Wahrheit biefes Satzes 
bald erkannt und nah und nad die Hülfe der Gelehrſamkeit 
verlaffen, um bafür zum Naturtrieb zurüczukehren. Jeremias 
auf den Ruinen von Jeruſalem, von demann, bie Huſſiten⸗ 
predigt von Leſſing, Kaiſer Heinrich IV, als Büßender vor 
Gregor VII. von Bea, drei Gemälbe, die biefed Jahr im 
2ouvre ausgeftellt find, liefern den offenbaren Beweis zu unferer 
Behauptung.‘ 

„Im Ieremias erkennt man gleich auf den erften Anblid 
etwas von dem mehr als fommetrifchen Gleichgewicht, das 
den Werken ber erften Meifter aus der Zeit bes Wieder— 
aufblũhens ber Künfte entlehnt iſt; au gleicher Zeit aber 
wird man von dem des Künftlers in Erftaunen gefept, feinen 


ännerften Gebanten, der gang befonders gut in ber Haupt: 
perfon, dem Jeremias, ausgedrüdt ift, mit Freiheit wiebergus 
geben. Wir wiſſen nicht, ob bie im Vergleich mit feiner Breite 


geringe Höhe des Bildes ein von ber örtlihen Beftimmung 
beffelben nothwendig gemachter Umftand ift; möge num aber 
oud der Künſtler einen gegebenen Raum auszufüllen gehabt, 
ober ſelbſt das Verhältniß der Dimenfionen der Einrahmung 
feines Gemäldes beftimmt haben, fo ſcheint er ung body bei der 
Einführung feines Gegenftandes in einen Kaum von biefer 
Form, oder in der Wahl biefer Form für feinen Gegenftand, 
einer glei; glüdlichen Eingebung gefolgt zu fein. Jeremias 
nimmt die Mitte des Bildes ein. Auf umgeftürgten Steinen 
figend, erflärt ſich bas Ungleiche feiner Bewegung zugleich aus 
dem tiefen Schmerze, ben er empfindet, und aus der Ungleichheit 
der Trümmer, auf welche er hingefunten if. Zu feiner Rech: 
ten und Linken find Gruppen von Männern, Weibern und 
Kindern, auf der Erbe gelagert, welche alle Stufen des Un: 
glüdes und der Verzweiflung ausbrüden. Hinter ihnen, in 
einer ziemlich großen Entfernung fieht man bie Überbleibfel der 
babolonifchen Zerftörung. Alle diefe Figuren, gewiffermaßen 
durch das Übermaß des Unglücks niedergeworfen, und bie bes 
alten Propheten ebenfalls gebeugt, jedoch die andern noch et: 
was überragend, bilden eine edle und große Idee, welche in ber 
ar des Rahmens, der übrigens auf 12—15 Fuß Breite nur 
—6 Fuß Höhe hat, aufs befte hervortritt,’ 

„Dinſichtlich der Ausführung zeichnet ſich vorzüglich die Ges 
ſtalt des Ieremias aus, bie ein ausgezeichnetes Verdienſt be: 
währt, aber in biefem Betracht ben übrigen Theilen bes Wer: 
kes, denen man mitunter Steifheit in den Bewegungen und 
Zrodenheit beö Pinfeld vorwerfen koͤnnte, auch bebeutend vor: 
anfteht. Die Stellung, bie Zeichnung und der Charakter bes 
alten Propheten aber find im hoͤchſten Grade wahr, träftig und 
großartig. Diefe Geftalt ſcheint uns eine von ber Kleinen Zahl 





entftanbenen zu fein, in fig 
gineeaen adih "De BE 


am, baß bie bes Jeremias, ber 

einem befonbern Takt gearbeitet zu fein t, bie 

Theile bes Gemaͤldes, in denen fi das Studium bes Malers 
fühlbar macht, weit übertriff. Man verfichert, baß ein an 
deres Merk biefes Künftlers, deſſen fchöne Gompofition uns 
durch den Kupferftich, die gefangenen Zuben nach dem Pfalm: 


„An ben Flüffen Babylons ic.“, vorftellend, bekannt ift, feinen 
Ieremias hinſichtlich der Xusführung übertreffen ſoll.“ 


„Wir betrachten es in jeder Weiſe als einen glücklichen 
Umftand, daß die gefchidten Künftter Deutfchlande ihre Werke 
zu unfern Ausftellungen fenden ; benn in ihrem Sande hat bie 
jüngfte Revolution im Gebiete der Kunft begonnen; in Deutich- 
Land haben in unfern Zagen die Maler und Bildhauer den 
Gedanken gehabt, der Mythologie und ber Geſchichte des heid⸗ 
nifhen Wterthums zu entfagen und bafür bie Legenden bes 
Ehriftentyums und die Thaten der chrifilicgen Geſchichte zu Ge⸗ 
genftänden ihrer Darftelungen bervorzufuchen. In ber Abficht, 
den Geſchmack wieder zu kräftigen und ſich einen feften Plan 
für ihre Studien vorzuzeichnen, ging dieſe neue Schule von den 
Arbeiten der altdeutfdien Meifter, der van Eyd, Hemling, 
Medenem und ihrer Nachfolger aus, die fämmtlih durch de 
Wahrheit der Darftellung und Tiefe bes Charakters, bie in 
ihren Kunftwerken herrſchen, u ae find; zwei Gigen: 
ſchaften, die fich in der That auch in ben Werken der jungen 
deutfchen Malerſchule wiederfinden.‘ 

„Als man in Frankreich bem Anftoß biefer, ben Ideen bes 
Ghriftenthums und ber Gefchichte der Neuzeit günftigen Geiz: 
ftesrihtung zu folgen begann, gingen unfere vorzüglichften 
Meifter aus Mangel an einer alten nationellen ule, auf 
weldier man hätte fußen önnen, auf die alten italienifdgen 
Maler zurüd, nad) welchen bie unferigen feit ber Regierung 
Franz 1. fi immer gebildet haben. Es ift daher merfwürbig 
und wol auch nüslich, eine in berfelben Abficht, jedoch mit vers 
ſchiedenen Mitteln hervorgebrachte Reihe von Werken untereins 
ander zu vergleichen und bie Acbeiten ber Zöglinge ber fire 
altdeutfchen Schule denen der jungen Maler gegemüberzuftellen, 
die ihren Gefhmad und ihre Darftellungsmittel nach den Wer: 
ten ber erften Meifter der florentinifchen und der römifchen 
Schule zu bilden gefucht haben.“ 

Dann geht der Kunftkrititer zu dem Ghriftus Ary Schef⸗ 
fer’s und ber Gäcilie Paul Delarodye's über, an ihnen im Ber: 
gleich mit ihren frühern Bildern zeigend, wie in Beiden beut: 
lid das Streben bervortrete, von einer maturaliftifchen Auffaf: 
fung und von ber Behandlung reinhiftorifcher oder Igrifcher Stoffe 
zu einem höhern Styl in Darftellung erhabenerer Gegenftände über: 
ugeben; ber Eine, Scheffer, dabei Rafael, ber Andere, Des 
aroche, die alten Florentiner zum Worbilde nehme; wie dadurch 
war etwas Gezwungenes und für bie Frangofen Ungemwohntes 
Ih diefen Werten ſich befinde, was jedoch auch in den Erzeug⸗ 
niffen der deutfchen Schule, welche von den alten Meiftern aus: 
gegangen, angetroffen werde; daß aber dennoch baburch ein bes 
deutender Schritt zum Höhern in ber Kunftbildung eig 
gethan fei; und fchließt mit der Verſicherung, nädftens audy* 
auf Leffing’s und Vegas’ Gemälde nebſt denen ber andern fran= 
göffen Künftter, welche die ältern italieniſchen Weiher gem 


orbilde genommen, zurüdtommen zu wollen. 








Wie Lord Shrewsbury einen franzoͤſiſchen Gefandten 
zum Schweigen brachte. 

Es begab ſich, daß ein Frangöfifher Geſandter mit Briefen 

von —2* An — Heinri VII. kam, nicht lange nach⸗ 

dem der König von dem heiligen Vater war beſchickt worben. 

Diefer Geſandie fuchte ſich, als cr mit ben Raͤthen bei Tafel 

faf, wichtig zu madpen, obgleich er nicht das Zeug bazu hatte, 


unb ließ fein Seanyänieh mit außerorbentlicher Hurtigkeit über 
die Zunge laufen, indem er glaubte, es müffe ihm allein ſchon 
bei allen Zifchgenoffen zur größten ung gereichen, baf 
ex fo fertig fprechen könne. Geine Reben Diefes und 
Zenes, doch drehten fie fi) am meiften um zweierlei, eines⸗ 
theils um bie Gefraͤßigkeit der Engländer, bie fo viele Lebens: 
mittel ee ER ber F ge = den a 
und bie Rothwenbigkeit nz prache, welche, 
a er bemerkte, über die ganze Welt verbreitet fei, Bei bier 
fer Unterhaltung wunberte er fi, daß mehre von ben anımes 
fenden Herren nicht mit ihm fprechen und ihn nicht einmal fo: 
weit verftehen konnten, um fein großes Talent zu bewundern. 

Unter ben Lords befand fi auch ber alte ehrenwerthe 

hauptmann Carl von Shremsbury, der auf feinen Zeller 

und weber Auge noch Ohr auf den Schwaͤtzer richtete, fons 
dern Anbere reden ließ, und während er theilnahmlos ba faß, 
db die ummillfürliche Bewegung feines Kopfes und feiner 
nbe genugfam zu erkennen, daß er ald Soldat in ben Feld: 

n unter Wind und Wetter ergraut war. Dem franzöfis 

n Gefandten ſchien dies aufzufallen, und er fagte: „Wie cbs 
renvoll wäre es für jenen alten Edelmann, wenn er rag “il 
fprechen könnte? Gewiß, das fehlt feinem Adel noch!“ Giner 
von ben Lords, der bas Gefpräd mit ihm unterhielt, machte, 
nachdem er ſich erft von dem Monfire Erlaubniß dazu erbeten 
po dem Lord Shrewebury Mittheilung von bem Inhalt 

n, obmwol in ber hoͤflichſten Weife, indem er bie Wieders 
olung fo leicht und gefällig einkleidete, als es mit der Wahr: 
eit nur irgenb verträglich war. 

Als der Greis, der vor übergroßem Alter mit dem Kopfe 
beinahe auf bem Tiſche lag, dies hörte, richtete er ſich derge: 
ftalt auf, daß er in feiner ganzen Leibeslänge fo ftattlich, wie 
man fi ihn in feinen frü gen denken Eonnte, wieder zu 
ſehen war, unb inbem feine Augenbrauen zufammenzogen, 

te er bie Hand an feinen Dolch und machte ein fo fürditer: 
liches Geſicht, daß der franzöfifche Großfprecher auffallend bie 
Barbe wechſelte. „Spricht der Franzmann fo?” fpradj er, „nun 
fo fagt dem Hunbsfott, beim guten St.⸗Kuthbert, wenn id) 
wüßte, daß ich ein einziges vermalebeites franzoͤſiſches Wort bei 
mir beherbergte, fo würde ich meinen Dolch nehmen und es 
mir damit aus bem Leibe bohren, che ich vom Zifche aufftehe, 
unb fagt dem gelbfüdytigen Baſtard weiter, daß er bei ihm vu 
Haufe in Frankreich Hungerpfoten faugen mag, fo viel er will, 
bei uns aber, wenn wir unfer Vieh nicht äßen und ung bald 
bavon fatt machten, beffen fo viel werben mwürbe, daß es uns 
auffreffen müßte!’ Als dieſe Worte bem Gafte hinterbradht wa: 
ren, berührte er feinen Biffen mehr, tran? aber befto fleißiger, 
ohne daß Der, von bem wir biefe Gefchichte gehört haben, uns 
weiter fagen Eonnte, ob er bies that, weil er es für beffer hielt 
als fortzureben, ober weil er innerlich troden war; nur fo viel 
erzählt er, dab feine Augen von ba ab, fo lange bas Gaftmahl 
dauerte, bem Earl von Shremebury nicht wieder begegneten. 

Aus ‚The defence of priestes marriages”, einem alten 
englifchen Drud, ber X Kl biefe blung, von der ein 
Walter Scott guten Gebkauch hätte machen Eönnen, fehr lang: 
weiligen Inhalts ift. 118, 





Notizen. 


Engliſcher Bijou⸗Almanagch. 

Dieſer winzig Heine Engländer, ber feine größern und 
flammpaftern Taſchenbuchgeſchwiſter auf dem Gontinent befucht 
und von bem die englifchen Zeitfchriften fämmtlich einiges Auf: 
hebens madyen, Eann eigentlich von uns Deutſchen nicht als No= 
vität in ihrer Art angefehen werden, ba wir ſchon vor mehren 
Jahren ebenfo niebliche Zafchenbüchlein,, die dem englifchen auch 
binfichtlich der Ausftattung nicht nadhftanden, aus der Müller’: 
hen Dffiein in Karlsruhe haben hervorgehen fehen. In England 


hat man jodoch früher nichts Ahnliches 
Diefer Kolibri nun unter ben Taſchen 
Boll Länge und einem halben Zoll Breite, unter 
unmittelbarer Autorität Ihrer Majeftät der Königin von Eng 
land und mit ihrem Bildniß als Ziteloignette geziert. Die 
übrigen ſechs Stahlſtiche, welche ſich noch darin finden, ftellen 


t, fo viel wir wiffen. 
von drei Viertel 


vor: Somerville, Böthe, Eoleridge, Raumer, Gooper 
und bie Malibran. Auf jebe diefer Rotabilitäten befindet ſich 
auch in dem zwergenhaften Büchlein ein kurzes Gebicht, welche 


legtere fämmtlich, nebft der Zueignung, auch auf einem eignen, 
rößern Beiblatt noch einmal ſehr fauber abgebrudt find. Diefe 
Sedihtchen find freilich in poetiſcher Hinſicht nicht allgu 
tig. Das Eine davon, an Raumer, haben wir bereits in Ar. 51 
d. BI. mitgetheilt; hier möge noch das fehr kurze auf Göthe 
feine Stelle finden, weldyes leicht zu den bürftigften gehören 
mag, bie bem Unfterblichen zu Ehren poetifirenden Federn ents 
flofien find, Es lautet fo: 
A proud and mighty monument 
8o great a name should bear, 
We carve the marble, yet we fling 
The sweet wild-flowers, too, there, 
The universal heart of love 
His universal shrine 
As ireasured in our little book, 
As upon history's line, 
The young, the old, the grave, ihe gay, 
Alike to him, belong: 
There is no human pulse but finde 
An echo in his song. 


Nun wohl, dabei foll es bleiben, obwol die Schlufwendung ni 
ſehr geiſtreich iſt. Auf jeden Fall fieht man, wie das Sprüds 
wort fagt, doch die Liebe, 

Nicht vergeffen wollen wir, daß außerdem das Büchlein 
nod) einen vollftändigen Kalender für bas 3. 1837, eine chro— 
nologiſche Tabelle ber europäifchen Fürften und eine, die öffent= 
lichen Anftalten und Wergnügungsörter von London betreffende 
topographifche Lifte enthält. Der Preis eines gewöhnlichen 
Eremplars, in Maroquinpapier mit Goldſchnitt u. f. w., ift 1 
Shilling 6 Pence, eines Prachteremplard aber, in (rtramas 
rocco oder Sammt gebunden, 3 Shilling. Außerdem wer⸗ 
ben aud noch Ertranehäufe von Sammt und mit Atlas ges 
füttert verkauft, die für fih 2 Shilling und 6 Pence koſten. 


Bon Southey’s „Eebensbefchreibungen ber britiſchen Amis 
rale“ ift forben der vierte Band erfchienen, der die Biogras 
phien ber beiden großen Rivalen in der Hofgunft, des Grafen 
Effer und Sir Walter Raleigh’s enthält, zweier Männer, die 
fi) mehr durch ihre Werbältniffe und gleichlaufenden Beſtre— 
bungen, als hinſichtlich der geiftigen Begabung ähnlich find; 
benn Raleigh war ein fdharffinniger, ein genialer Kopf, Präs 
bicate, auf welche Eifer Keine Anfprüche machen konnte. Die 
Darftellung Southey's biefer beiden Gharaktere ift genau und 
umfaffenb, wiewol etwas weitſchweifig. Für große Admirale 
tönnen, genau genommen, Beide nicht gelten, und läßt ſich dem⸗ 
nach fchwerlich das Ende von Southey’s verbienftlihem Werte 
* ‚ wenn er bie £ebensumftände ihrer ausgezeichnetern 
—* folge mit verhältnifmäßig gleicher Ausführlichkeit bears 
eiten will. 


Laut ber Parlamentsberichte befaß England im J. 1836 
24,280 Handelöfchiffe, welche zu ammengenommen 2,553,685 
Tonnen befaffen und von 166,533 Matrofen und Schiffs jun⸗ 
gen bedient werben. Hierzu kommen noch die britifchen Eolo⸗ 
nien, welche 3579 Schiffe befigen, mit 214,878 Tonnen Gehalt 
3 15,05 — ne gibt eine u eh ——— 

a en un r eeleuten, we für den dels⸗ 
bienfe bes britifhen Reichs beftimme find, 11, 
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literariſche Unterhaltung. 
Sonnabend, — KILL — 1. — 











Zur Machricht. —* 

Bon dieſer Zeitfchrift erſcheint außer den Beilagen ig Wer eine Nummer und ift. der: Preis für dem 

ae 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenſo 

alle Poftämter, die ſich an die koͤnigl fähfifche Beitungserpedition in Leipzig ober das Fönigl- 

preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 


Suftinus Kerner. Gräbern ſchlafen, Löft dort eine Geiftererfcheinung die ans 
4, Eine Erfcheinung aus dem Nachtgebiete der Natur, | dere ab. Jedoch übertrifft die, melde uns der Verf. in 
durch eine Reihe von Zeugen gerichtlich beftätigt und | Nr. 1 vorführt, beiweitem Altes, was bis daher in, ber 
den Naturforfchern zum Bedenken mitgetheilt von Ius | Art zw unferer- Kunde gekommen ift.. Bevor mir. ans 
flinus Kerner. Stuttgart, Gotta 1836. 8. 1 Thlr. darlıber irgend eine Bemerkung erlauben, wollen wir es 
2, Nachricht von dem Vorkommen des Beſeſſenſeins ei: | verfuhen, unfern Lefern davon einen kutzen Abriß zu ges 
nes dämonifchmagnetifchen Leidens und feiner fehon | den, wie fie größtentheils aus gerichtlichen Beugenverhören 
im Alterthum- bekannten Heilung durch magifcyema= | hervorgegangen iſt. 
netifches Einwirken, in einem Sendfchreiben an den Am 12. Sept. 1835 meldete der Gerichtöblener. zu 
ern Obermebicinalrath Dr. Schelling in Stuttgart, | Weinsberg, daß die inhaftirte Elifabeth Eslinger von: Baus 
von Juſtinus Kerner. Stuttgart, Cotta. 1836. | venlautern alle Nacht von einem weißen Geifte beſucht 
8. 9 Gr. zu werden vorgebe, der nach 11 Uhr komme und, wenn 
3. Über die Incompetenz unferer dermaligen Philofo: | fie nicht gleich ſich erhebe, fie auf der rechten Seite und 
phie, zur. Erklärung der Erfcheinungen aus dem | am Halſe drüde wie ein Ealtes, ſchweres Stüd Holy 
Nachtgebiete der Natur. Aus einem Sendfchreiben | Der Geift taffe ihr Feine Ruhe, denn fie fei (ſage er) 
an Juſtinus Kerner von Franz Baader. Stutt: beſtimmt, ihm zu erloͤſen; deswegen laſſe er ihr keine 
gart, Brodhag. 1837. Gr. 12. 4 Gr. Ruhe und winke ihr immerfort. Zugleich fagte die Strafs 
Sonberbarerweife ſcheint das eine Weinsberg der Fo: | Arfargene Rofine Schahl von Altfautern, melde wegen 
cus zu werden, in dem ſich aller Teufelsſpuk, wie ihn Injurien eine achttägige Gefaͤngnißſtrafe zu 'erftehen: hatte, 
nur der finflerfte Abergtaube vergangener Jahrhunderte zu vor Geriht aus, Die Eslinger fange um 11 Uhr an zu 
Tage förderte, oder, um in der Sprache der neubeutfcen , toͤcheln (und fie fet ſchon einige Male barlber aufgerwache); 
Seher zu fpreden, alle Erfheinungen aus dem Nachts | daß man glaube, fie erftide. Cie fage: + komme da 
gebiete der Natur concenteicen. Cs müffen ſich ſhwerc, ein Geift zu ihr, ber von ihe Crlöfung verlange. Sie, 
fhroarge Dünfte, wie. man fie nur auf dem kahlen Scheiz | die Schahl, fürchte fich weiter nicht und habe gefagt, bie 
tel des alten Brodens fuchen follte, auf die grünen Neben: Eslinger ſolle fie ftofen, wenn er wiederkomme. Geſtern 
berge dieſes freundlichen Städtchens gelagert haben, um Nacht habe fie dann vor dem Bette einen 4— 5 Schuh 
jenen grauenhaften Geftalten der Unterwelt zur wohnlis | hohen und 1— 1’ Schuh breiten meißen Schatten ges 
hen Stätte zu dienen. Im der That, mären wie mide | fehen, eime Bewegung habe fie aber nicht von ihm gefehen. 
geneigt, in Hrn. Kerner den zwar auf die myſtiſche Seite Hierauf fah ſich das Oberamtsgericht zu Weinsberg 
fid) hinneigenden, aber body rechtlichen und nah Wahr: veranlaßt, die Eslinger durch den Gerichtsargt, Dr. Ker⸗ 
beit ftrebenden Mann zu erfennen, wie müßten es für | mer, pſychiſch und phyſiſch unterfuchen zu laffen. 
mehr als bloßen Zufall erflären, daß fih um ihm ale | . Dr. Kerner fand fie durchaus bei gefunden Sinnen, 
diefe unheimlichen Ereigniffe als um einen helffehenden | auch mit Feiner firen Idee behaftet; ihre Ausfagen, ale 
Magus verfammeln, ald erwarteten fie von ihm ihre Wer: | merde fie von einer Erſcheinung heimgefucht, zeigten fi 
breitung und. toeitere Deutung; denn waͤhrend in ber | ihm burd elf Wochen lang fortgefegte Beobachtung als 
übrigen Welt, Gott .Lob, viele Taufende ruhig im ihren | etwas durchaus Anderes als eine fire Jdre, und nech 
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viel weniger als trügerifche Vorſchuͤtzung, wenngleich ſich 
ergeben follte, daß fie ſich wirklich in betruͤgeriſche Hän: 
dei verwidelte, mozu ihre jene Erfcheinung wol bie erfte 
Veranlaffung hätte geben fönnen. Sie hatte ſich naͤmlich 


da ei sochbegefchhi idelt, bei“ der 
the beabſichtigt, — nicht voll: ; 
führt wurde, und dies war die Urſache ihrer Arretirung. 


Die Estinger ift 39 Jahre alt und Witwe. Sie bear 
hauptete, nie mit einer Krankheit und namentlich nie mit 
Kraͤmpfen behaftet geweſen zu fein. Geifter habe fie 
von Jugend auf gefehen; aber nur gefehen, fie fei 
senmelemen in engere Berbindung gekommen. Anfang: 
lich, zu Haufe und vor ihrer Xeretirung babe bie Erſchei⸗ 
nung ſich ihr noch in keiner beſtimmten menfhliden Ge⸗ 
Kalt, ſondern nur wie eine Mebelfäule gezeigt, und eine 
hohle Stimme. aus ihr babe ihr immer amgedeutet, fie 
folfe: fie durch⸗ Gebet erlöfen, und zwar in dem Keller ei⸗ 
ner Frau, Namens Singhaaſin zu Wimmenthal, dahin 
ſei ſie gebannt. Sie habe da noch nicht gewagt, die Er: 
ſcheinung anzufprehen, denm-fie babe nicht gewußt, -folle 
fie 'diefes Ding mit Sie, Ihr oder Du ameeden. Jetzt 
komme die Erfcheinung in ‚völliger Geftalt eines Mannes, 
in einem Faltentode mit Guͤrtel, auf dem Kopfe eine 
Küppe; ander fie oben vier Eden bemerke. Seine Stirme 
ſtehe weit hervor, die Augen feien ganz tiefliegend und 
feurig, das Kinn bervorfichend und mit einem langen 
Bürte. Die Badentnodyen, die nur wie mit Pergament 
überzogen feien, feien auch fehr hervorragend. Es ver: 
breite fich auch noch eine Helle ob dem Haupte der Er: 
ſcheinung, ſodaß die Helle, die fie und Andere bei feinem 
Erſcheinen fehen können, immer hoͤher fei als bie Ge: 
ftaft, die fie im ihren Umeiffen in der Delle noch ſehen. 
Herner fügen fie und die Mitgefangenen: Es kommt und 
geht der Geift in einer Nacht oft zwei: bis dreimal, doch 
tommt er nie vor der Abendglode und geht nie nad) 
der Morgenglode. Oft kommt er zur verfcjloffenen Thüre, 
oft zu dem verfchloffenen Gitterfenfter herein. Er kommt 
immer aufrecht mit der ganzen Geſtalt; allein man er: 
blickt in diefem Momente keine Thüre, £eine Fenſter und 
Beine Eifenftangen. Die Gefängnißthüre geht fo auf, daß 
man dann Dinge, die außer der Thüre im Gange lie: 
gen, z. B. einen Holzftoß, ganz genau fieht. Geht er 
zur verſchloſſenen Thuͤre herein oder hinaus, hoͤrt man 
öfters eim Krachen an berfelben; ſchon mehrmals ſchlug 
dies Thuͤre hörbar zu, als wäre fie offen gemefen. Sein 
Kommen! hört man. oft fhon im Gange, es geht wie in 
Schlurken, #8 rauſcht wie Papier, auch bei feinem Gehen 
im: Zimmer. Kommt er, was meiftens geſchieht, zum 
Fenſter herein, und geht er zum gegenüberftehenden hin: 
aus, hört man: auch oft an dem Fenſter ein befonderes 
Stoͤhnen, das ihn auch noch außen im Gange -begleitet., 
Oft hört man.ein Kraden im Zimmer. . Sein Kommen 
und Gehen ift auch für Andere durch einen ganz fanften 
kühlen Wind bemerkbar, wie eine Lühle Zugluft bei ge: 
Mabtinm grauen und Thüren und fehr wohlverwahttem 
Zimmer, ,‚Sicytbar Ift er bier und da auch Andern durch 
eine ſchwefelgelbe ſchwebende Helle, in der man oft noch 
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2 uch ftärker, 


£ I 7P 
hellere Streifen, oft auch eines ober zwei fladernbe 
Sterndyen bemerkt. Oft offenbart er fi buch einen 
Modergeruch, der unerträglich ift und der hauptfächlich 
bei ww» Hauche ſtattfindet. Wenn er eine — 
z. B. Arger, zu große Trauer aͤußert iſt ober eg; 
Oft fegt er ad den Rap * Ri 
ge der Frau 'oder der Mitgefangenen, und da thut er 
Aal ihre und der Andern fühlbar den Teppich zurück 
und fegt ſich auf das bloße Holz. Anfänglich, bei feis 
nem erftern Erſcheinen, berührte er die Frau immer mit 
einer Hand, von der fie das Gefühl wie von’ einem tal: 


"ten Dolje hatte, am *3 ‚ober auf der Bruſt, fie gleiche 


fam aufmerffam auf fen Erfheinen zu maden, und” 


dann bekam fie durch diefe Berührung einen Halstrampf 


und Erftidungsanfälle.- Sein Gefühl für ſie ift eiskalt. 

Dies Gefühl von Kälte: nahm. ‚ab, wie die Erfcheinung- 
an Licht zunahm, welches nad und nach geſchah. Zuerſt 
war er ihr am den Fingerfpigen, berührte er fie, welches 
oft geſchah, um ihr die. Hände zum Gebete zuſammen⸗ 

zulegen, wenigfiens nicht mehr kalt, fpäter feine ganze. 
Hand. Anrühren konnte fie ihn nie, fie-berührte blos 

die Luft, aber er konnte fie berühren, und dann fühlte, 
fie ihn. Sein Winfeln und Stöhnen war oft ganz das 
eines in hoͤchſte Verzweiflung verſunkenen Menſchen und 

wurde auch von Andern gehoͤrt. Die Toͤne klangen wie 

hohl und hauchend. Mitten unter ſolchen ſprach die Frau 
oft mit den Mitgefangenen, ſodaß dieſe Toͤne beſtimmt 
nicht von ihr ſelbſt ausgingen. Noch andere Angaben 
von ihr find folgende: Sie ſehe nie, daß er beim Spte⸗ 

hen den Mund bewege. Wenn fie den Namen Jeſu 

nenne, habe er den Mund immter offen, ſonſt zu, fie 

fehe aber doch nicht, wo er den Mund aufmache. Gen 

Verlangen fei immer Gebet. Er komme ihr vor wie Eis 

ner, der todtfranf fei und eine Freude am Vorbeten An: 

derer habe. Er gebe vor, er habe im 3. 1414 als ka: 

tholiſcher Priefter im Wimmenthal, das noch katholiſch ift 

(die Stau iſt lutheriſch), gelebt und habe den Namen An: 

ton geführt. : 

Unter andern Verbrechen lafte haupffächlich eine Ver: 
mögensveruntreuung, die er mit feinen Vater an feinen 
Brüdern verübt, noch ſchwer auf ihm; er könne fie nicht 
vergeffen, fie hindere ihn. Er verlange immer von ihr, 
fie folle nah MWimmenthal und dort mit ihm an einer 
Stelle beten, an die er gebannt fei. Ob, mas bie Er⸗ 
ſcheinung fage, mahr fer, woiffe ſie nicht; aber die Er 
fheinung fage es eben, und fo e fie es eben glauben; ' 
daß fie geglaubt habe, man koͤnne durch fie Schaͤtze fine‘ 
den, wolle fie nicht leugnen. Ste fagte mehrmals: fie Habe 
dem Geiſt ſchon öfters vorgeftälte, fie‘ ſei ja’ auch Sim: 
derim, und fie koͤnne für ihn nichts thun als iht ſchwa⸗ 
ches Gebet aus ſuͤndlihem Herzen; ob ihm denn dies 
etwas nüge? er en ſich doch’ an den 'Ertöfer Aller, an 
ben Heiland wenden. Er folle nicht darauf beharten, daß 
fie auf einer geriffen Stelle ' fire ihn bite, Ber ſolchen 
Vorftellungen werde‘ er aber immer gang trautig und 
breänge immer mehr auf fir'ehn. Er’ lege oft den Kopf 
ganz zu ihe nieder und fie muͤſſe ihm in den Mund“ 


beten, als wäre er wie hunddigradh Gebet. Da habe 
er ſchon oft ihr auf. den’ Hals oder die Wange. fühlbare 
Tränen geweint. Diefe Thrinen feien ganz eisfalt herab: 
gefallen; aber nad) einer halben Viertelſtunde fei an ben 
Stellen, auf bie fle gefallen, ein Brennen entftanden und 


hatten ſich blaͤulich⸗ rothe Flecken gebildet, die auf der, 


* 


Jane "fichtbar geblieben fein. Dr. Kerner nahm dieſe 

Jecken felbft wahr. In einer Nacht kam die Erfcheinung 
mit einem: furchtbat großen Hunde, ber feinen Rachen 
weit aufſperrte. Diefer fprang foaleih auf das Bett ber 
Mitgefangenen, die ihn auch völlig fah, mit einem hör 
baren Pump, daß fie laut auffchrie. Da ſprang er 
ebenfo hörbar wieder herunter, ber. andern Frau zu. 
Diefe entſetzte ſich und fchrie; der Geift aber fprad: 
„Fuͤrchte dich nicht, das iſt mein Vater”. Das Kom: 
min mit dem furdytbaren Hunde fand mehrmals ſtatt, 
worauf die Frau des Morgens immer aͤußerſt abgeſchreckt 
und elend war, 

. Mach Ausfage des Gerichtödienerd und der Mitgefan: 
genen fah man -diefe Beau auch feit zehm Wochen weder 
bei Tage noch bei Nacht ſchlafend, fondern immer wachend 
und meiftens im Gebet. Speife nahm fie nur wenig zu 
ſich und war dadurd) fehr abgemagert und ſchwach. 

Was ber ganzen Gefchichte einen gewiffen Grab von 
Glaubwuͤrdigkeit verleiht, ift, daß nicht allein eine Reihe 
Mitgefängener im gleichen Gefängniffe, fondern auch mehre 
zum Theil allbefannte und im Rufe der Wahrhaftigkeit 
ftehende Gelehrte, Künftler u. f. w. das. Gleiche mit ber 
Eslinger gehört, gefühlt oder gefehen haben. Doch fand 
das Sehen bei Wenigern ſtatt als das Hören und Füh: 
len, und letzteres beides nice bei Allen in gleichem 
Grade: Die fämmtlichen Gefangenen wurden von ihren 
DOrtögeiftlichen aufs Gewiffen verhört und ihre Ausfagen 
zu Protoköll' genommen. Mehre von ihnen mußten feine 
Splbe von Dem, was in dieſem Gefängniffe vorging. 

Einige der auffallendften Phänomene, wie fie fih aus 
diefen Zeugenverhören ergaben, verdienen bier zur Vervoll— 
ftändigumg des Ganzen noch nachgetragen zu werben. 

In mehren Nächten kam der (noch lebende) Ober: 
amtsrichter Heyd von Weinsberg mit dem Geift, ganz 
wie er leibte und lebte. Die Eslinger blidte ihn an, fah 
aber’ mit Erftaunen, wie er vom Fuße bis über das Ge: 
ſicht jedesmal wie in einem Nu durchaus ſchwarz wurde. 

Mehre Monate nachher wiederholte ſich bie gleiche Er: 
fheinung, nur mit dem Unterfchiede, daß Hr. Kerner zu: 
gleih auch mit Hrn. Hevd und dem Geiſte ſcheinbar vors 
Lager der Eslinger trat. Heyd gab Kerner die Hand, 
und im Nu wurde er wieder vom Fuße bis uͤber das 
Geſicht vollig ſchwarz. Nun gab Kerner der Eslinger 
anf, die Erfcheinung zu fragen, was denn diefes Schwarz: 
werben, Heyd's bedeute, worauf fie die Antwort erhielt: 
eine Trauer, Wirklich ftarb auch nad einigen Tagen 
das Heinfte Kind des Den. Heyd fehr unvermuthet, und 
Kerner erinnerte fich, daß bald nach dem frühen Auftre: 
ten "und Schwarzwerben bes — mehte "Monate zuvor 
fein Vater. flarb, welches glſo dieſes marzmwerben bes 
Herd auch damals vorausfagte. ‘ 


Mehte geuge Pr gerkteng da ein Scuhl der mh 
bei ihren unde “an Sfen Bee ——— 
feien Stuͤcken zuruͤcgewotfen —3 — jchoch fo, daß er. 
aufrecht. fiehem-biieb,- während: fie. bie Esunget genau ing ı 


Auge faßten und bemerkten,-daß fie ruhig, ſtillbetend im 
Bette lag. Später wurde‘ das ihnen entgegenfichende” 
Schiebfenfter mit einer ſolchen Gewalt auf: und zugeftd 
ben, daß fie befürdhteten, es feien alle Scheiben zerfhhmets 
tert. Die Frau des Oberamtsgerichtödieners Mayer ſagte 
zu der Erfcdpeinung: „Gehe du zu meinem Manne in Tein 
Zimmer und Laffe dort ein Mahrzeichen, daß du dorf 
geweſen.“ Hierauf hauchte e8 deutlich: „Ia.” Dann hörte 
fie die gefchloffene Gefängnißchüre auf: und zugeben und » 
fah einen. Schatten hinausfhweben und bitte dann ein 
fhlürfendes Laufen im Gange. Nach einer Viertelſtunde 
fah fie den Schatten wieberfommen, aber jegt zu dem 
entgegengefepten (verihhloffenen, auf den Gang führenden) 
Fenſter herein, und fie fragte ihn: „Warft du bei meir 
nem Manne, und was machteſt du dort?” worauf fie 
Töne, tie ein hohle® kurzes Lachen vernahm. Als fie zu 
ihrem Manne fam, erzählte ihe diefer mit Verwundern, 
wie er die Thuͤre feines Zimmers, das er mit Schloß, 
Riegel und Nachtſchloß wohl verfchloffen gehabt, am Mor⸗ 
gen völlig offenftehend gefunden habe. Eine der Mit- 
gefangenen, Maria Bär, hörte an bie Fenſter ſchlagen 
und die Gefängnißthüre aufgehen u. f. w., ungeadhtet fie 
fehr harthörig ift. In einem der Gefängniffe, am dem der 
Gang zu bem der Eslinger vorlberführt, waren um biefe 
Zeit mehre männliche, fonft in gutem Rufe fichende In: 
bividuen wegen leichter Policeivergehen eingefchloffen. Ste 
konnten buch ein Fenfter in den Gang ſehen und bei 
der kleinſten Helle dort Alles beobachten; aber niemals 
fahen oder hörten fie ba irgend einen Menfchen, während 
bie fonderbaren Toͤne am ihnen voruͤberzogen. Aud muß: 
ten fie vorher nicht eine Spibe von. den Worfällen bei 
ber Eslinger, und erſt durch die Erfcheinung und die ih: 
nen unerflärlihen Toͤne, welche mehre Morgen wieder⸗ 
kehrten, wurden fie veranlaßt, nad; einer Urſache zu fras 
gen. Einer davon fah die Erfcheinung als eine weiße Ge: 
ftalt, zwei bderfelben aber vernahmen eine Stimme, welche 
fagte: „Geduld ift euch Noth!“ Alte hörten mehr oder 
minder ftart ein Rumpeln, Schettern, Trommeln, Schla: 
gen, Rütteln an den dicken feltftehenden Eifenftangen, die 
die Gitter an den Fenſtern bilden, Schießen uw. f. w. 
(Die Bortfegung folgt.) 








Venezianifhe Nächte, von Ida Gräfin Hahn: Hahn. 
Leipzig, Brockhaus. 1836. 8. 1 Xhlr.*) 


Erft vor Kurzem gab bie talentvolle Verf. Gedichte her: 
aus, in denen ſich ein edles, tief poetiſches Gemüth mit feltes 
ner Kraft ausſprach. Ein ftiller Schmerz, bie Sehnſucht nad 
inniger Liebe weinte im fait der Sprache und verlich bie: 
fen Probuctionen eine anfı Eigenthumlichkeit. Im Gans 
pen läßt ſich auch in vorftehendem ) derfelbe Typus nicht 


*). Bol. über bie Werfafferin_diefer Gedichte auch ben Bericht 
eines‘ andern Mitarbeiters in Mr. 160 — 152 b. * er 
. Reb, 


es an ber n, weigenben Friſche, 
'ie „@ e“ n ‚tönenden 8. en war. 


Benezianiſchen Nächte‘’ fehen aus wie eine dete 
früher ausg er 


Nur 

Bu: heraus aus dem mattern Fluſſe der Rebe und en 

uns. bie * 
merz im Liede zu ſtillen bemüht war, a 

Die Sä 


an unferm BI 
—— jaͤhzornigen 


erin läßt d 
vorübergeben. ° 
en Marino Falieri kennen, deſſen 
lutiges Ende ſchon mehre ter zu poetifchen Produetionen 
begeiftert hat. Wir erinnern hier nur an Byron und Delas 
vigne. Die Gefchichte Balieri’s ift binlänglich befannt, und bie 
Verf. hat ſich großentheild an die Thatfachen gehalten, wie fie 
die Hiftorie aufbewahrt; nur die Art und Weife, wie fie bie 
Plane des Dogen, den Abel Venedigs zu flürgen, an biefen 
verrathen läßt, ift nen und ebenfo ergreifend als glücklich. Sie 
gibt nämlidy dem Dogen eine Gattin, bie einem Jünglinge, Gas 
mazillo, ihre Liebe ſchenkt, Der Bater dieſes Zünglings, Ber: 
tuccio, Chef des Arfenals, mit dem Dogen einverftanden, fucht 
den Sohn für ihre Zwecke zu gewinnen; allein im Wahnfinne 
der Eridenfchaft, die er zur Dogareffa hegte, verräth er die Plane 
des Degen am bie Signoria, um fi baburdy den Beſitz ber 
Geliebten zu ſichern. Sein Anſchlag gelingt. Während er im 
Liebetrauſche bei der nichts ahnenden Gemahlin bes Dogen zus 
bringt, wird diefer gefangen genommen und im Angeſicht feiner 
Gattin hingerichtet. Das Entfegen über ben Verrath ihres Ges 
lichten an dem Gemahl ftürzt die Dogareffa in Wahnfinn, und 
Gamatillo findet den Lohn feiner Verrätherei nur in der Selbſt⸗ 
verachtung, die unabmenbbar fich feiner bemächtigen muß, Rur 
ungern vermißt man bei ber Wahl eines fo reichen Stoffes die 
ganze Külle von Porfie, die unter italienifhem Himmel wie 
von felbft die Seele erfüllt. Einzelne Berfe find voll, kraͤftig 
und doch weich und zart, während in andern wieder eine uns 
beftrittene Profa —6 die nur durch ben Reim einiger 
maßen gemildert icheint, im Grunde aber nur noch greller uns 
ter dem lofen Gewande hervorleuchtet. Als Beweis möge fols 
gender Vers bienen: 
Nichts ſuchet fie ald nur dad Ihre; 
Richts will fie old dad Reich der Welt; 
Odb Gut’, ob Boͤſes triumphire — 

SR gleich, wird fie nur hochgeſtellt. 

So wagt ben Kampf fir zu beginnen 

Der Heinen Geelen — widerlich — 

Weit wahrer Ruhm nie yu gewinnen 

15° 1" Yuf biefem Weg’ im Kampf fürs IS. 

Dergleichen kann unmöglich für Poefie hingenommen wer: 
den. Daß jedoch die Verf. veinpoetifhe Momente hat, erhellt 
aus Berſen wie etwa folgende, denen wir noch viele andere an 
die Seite ftellen könnten: 

Könnt’ ih #8 fagen, 
Könnt’ ih ed fingen, 

Was mir erfület fo Seele wie Sinn; 
Dann würd’ id) wagen, 
Kräftig zu ringen, 

Um zu erringen fel'gen Gewian. 
Könnt’ ich eö deuten, 

Kbnnt' ich ed faffen, 
Bild meiner Träume, halb mir bekannt; 


Nimmermehr laffen, WR 
Ach, mein erreichtes, mein himmliſches Land, 


Bed, ih berisee, 
Taumle und ſchwanlke, 
Truͤbe umfängt mich die ewige Nacht! 
Ab und ber wirre, 
Bange Gedanke 
Ward doch zur Mube nimmer gebracht. 

Die zweite Nacht ſtuͤtzt ſich ebenfalls auf einen hiſtoriſchen 
Hintergrund. Sie behandelt die Verfhwörung gegen ben Dos 
gen Pietro Grabenigo im 3. 1310. Fiora, bie Tochter bes 
Dogen, liebt einen edetn Züngling, Bajamonte Ziepolo, der zu= 
glei einer ber Hauptverfchworenen if. In ber Racht, als 
der Aufruhr beginnt und bie wüthende Menge gegen den Pas 
laft des Dogen anftürmt, erwacht Fiora. Sie eilt auf bem 
Balcon und fieht den biutlechzenden Saufen näher und näher 
herantommen, an feiner Spige einen per geharmifchten 
Mann, In ber Angft der Verzweiflung ergreift fie eine ber 
Marmorvafen, womit ber Balcon gefehmüdt ift, fie hin⸗ 
ab und zerſchmettert den Mann in ber ſchwarzen Rüftung. Die 
Verſchwoͤrung wirb gebämpft, die Räbelsführer beftraft. Ver⸗ 
gebens harrt nun Fiora des geliebten Ziepolo und erkennt ihn 
endlich, als man bie Gefallenen unterfudt, in dem keichnam 
bes ſchwarzen Anführers, den fie burch das Herabjtü der Bafe 
getöbtet hat. Schmerz und Verzweiflung rauben auch ihr das Leben. 

Am reinften in Sprache und Durdführung ift die dritte 
Naht gehalten, die allen Anzeichen nad ganz eigne Erfin⸗ 
dung der Dichterin if. Es m ſchwer fein, zu ermitteln, 
wie fi in diefem leidenſchaftlich poetifhen Gemälde Wahrheit 
und Dichtung verfchmelgen. Wir zweifeln nicht, daß fie viel⸗ 
leicht, tief verborgen, einen großen Theit von wirklich Erlebtem 
enthält, und find überzeugt, daß bie tieffühlende Dichterin bem 
Schmerz ihres eignen Lebens hier, poetifch verherrlicht, zur weh⸗ 
müthigen Freude erhoben hat. Deshalb enthalten wir uns 
mit Vorbedacht einer ſtizzirenden Inhaltdanzeige; vielmehr wol⸗ 
len wir Diejenigen, deren Gemüth gern Theil nimmt an. dem 
Schmerz ebler Seelen, zur Lecture biefer „„Benezianifhen Nächte‘* 
auffodern. Bei allen Mängeln, die fie unverkennbar an ſich 
tragen, ziehen fie doch an durch die Anfpruclofigkeit einer 
poetifchen Individualität, die grabe bei Krauen von hohem Reig 
und bdauerndem Werth iſt. Es find Seufjer verkümmterter 
Liebe, die bald laut, bald leife in ber Melobie des Liedes wis 
berklingen, Diefe Offenheit, das ungebeuchelte Dingeben eines 
fhmerzeeihen Gemüthes an. die Tröfterin allen Iammers, bie 
Pocfie, gewinnt uns für die Verfafferin, beren Sprade, ſobalb 
fie will, ebenfo rein und Eräftig ift. als ihr Gedanke new, 
prägnant und frifh. Nur dab oft das fchänfte Bild neben ber 
farblofeften Sentenz feinen Glanz verliert, wirkt ſtörend und 
nöthigt uns, den Wunſch auszufprechen, die Verf. möge bei eis 
nem.fpäteen Auftreten biefe Unebenheiten zu vermeiden ſuchen. 
Dann werben fi aud zugleich einzelne flörende Härten ünb- 
allzu unechte Reime von felbft verlieren, bie in- biefem Buche 
nicht gar felten die Freude trüben und mitten. im reinſten Ge⸗ 
nuß ben 2efer unangenehm berühren. Sinnige Frauen, na— 
mentlid Berehrerinnen Cciler's, dürfte die Porfie der Gräfin 
Hahn= Hahn vorzugsweife anfpreden. 108, 





Notizen. 


Im Jahr 1835 erſchienen in Frankreich 177 neue Romane, 
wovon nur elf Überfegungen waren. Jene 166 waren von 144 
Berf., von denen 40 hier zum erflen Mal als Schriftfleller 


auftraten; 27 waren Damen, alfo beinahe ein Fün "vom 
Ganzen. Daffelbe Jahr bradjte 299 Gedichte und 151 neue 
Dramen. 
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Juſtinus Kerner, 
( Bortfegung aud Nr, 91.) 

Nachdem das Dberamtögericht zu Weinsberg ſich ver: 
ſichert hatte, daß bier kein gefliffentlicher Spuk von 
Menfchen obmwalte, fondern fih ein unerklaͤrliches Phi: 
nomen zeige, fo lag befonders auch dem Oberamtsrichter 
Heyd daran, noch andere Menfchen, und namentlich Maͤn⸗ 
ner von MWiffenfchaft zu einer Erklärung, Ableugnung 
oder Beftätigung diefes Phänomens zu veranlaffen, mes: 
regen er nun auch mehre wiffenfchaftliche, unbefangene 
und wahrheitsliebende Männer zur Beobachtung der Es— 
linger theils auffoderte, theild ihr Freiwilliges Anerbieten 
dazu annahm. Um nit unnöthigerweife die ſchon an: 

hrten Phänomene wiederholen zu müffen, bemerken 
wir nur, daß auch fie mehr oder minder von diefen Beob: 
achtern wahrgenommen wurden. Mur einiger befonders 
auffallenden Erfheinungen müffen wir hier noch gedenten. 

Am 30. Dec. Abende nad) 7 Uhr begab fih Dr. 
Kerner mit Dr. Sepffer von’ Heilbronn in das Gefäng: 
niß der Eslinger; die Fenfter waren feft mit Tuͤchern 
umbängt worben. Die Thüre war zu, das Licht aus: 
geloͤſcht. Es war im Gefängniffe durchaus finfter, aber 
gegen halb 8 Uhr auf einmal in horizontaler Richtung 
von dem verhängten Fenfter gegen Dr. Sepffer herkom— 
mend eine ganz intenfive ſchwefelgelbe Helle in dieſer Fin: 
fterniß, die den Dr. Seyfſer und noch einen Heinen Theil 
unten am Bette der Eslinger, an dem Beide faßen, in 
den intenfivften Glanz verſetzte. Dr. Kerner, der ganz 
nahe an Dr. Seyfſer ftand, wurde nicht beleuchtet, er 


btieb dem Dr. Seyffer ganz unfichtbar, ganz ſchwatz, wie 


fonft die Nacht in diefem Gefängniffe, während er feine 
Füße, feine Arme, feinen Leib und feine filberne Dofe, 
die er grade im ber Hand hatte, in völligem Glanze fah, 
in einem lange, in dem aud Dr. Kerner ihn beleuch⸗ 
tet ſitzen und fpäter, als er fich erhob, fichen fah. Diefe 
Lichterſcheinung fehrwebte-fanft breimal bin und ber, umb 
blieb fomit eine halbe Viertelſtunde. e eilten ſogleich 
in den Hof, den Himmel zu beobachten ; allein der ganze 
Himmel mar von einem Schleier von Schnee gleichför: 
mig umzogen unb durchaus nirgend eine Spur vom 
Monde oder einem blauen Himmel fichtbar. Der 
Dbrramtögerichtöbiener Mayer bat die Eslinger, fie 
fole, feinem Glauben nachzuhelfen, ihm den Geift amd) 


2. April 1837. 


einmal fühlbar fenden. In der Nacht nah dem Mon 
gen, an dem er ben Wunfch geäußert hatte, fchlief er 
ein, ohne deffen Erfüllung im mindeften zu erwarten, 
wurde aber nad Mitternacht durch ein Gefühl erweckt, 
als berührte ihn etwas am linken Ellbogen. Er fühlte 
aud einen Schmerz an biefer Stelle, und Morgens, als 
er nachſah, hatte er an ihr mehre blaue Fleden. Damit 
hatte er aber noch nicht genug; er trug der Eslinger auf, 
der Erfcheinung zu fagen, fie möchte ihm auch den rede 
ten Ellbogen berühren. Dies geſchah nun wirklich auf 
die gleiche Weiſe im der naͤchſten Nacht; er fühlte auch 
an dem rechten Ellbogen ein fchmershafte® Berühren, 
roch dabei aber einen unausftehlichen Verweſungégeruch. 
Auch an diefem Ellbogen bemerkte man blaue Flecke. 
Derfelbe Oberamtsgerichtödiener Mayer gibt an: In der 
Naht vom 13. auf den 14. Januar, mo die Eslinger 
fi aber ſchon einen Tag fang nicht mehr in Weinsberg 
befunden (es hatte ihr aber der Geift gefagt, er werde 
dennoch feine nächtlichen Beſuche im Gefaͤngnißhauſe und 
in andern Häufern, in die er früher gefommen, noch 


fortfegen), fühle Maver’s Frau die Annäherung des Gei— 


ſtes befonders wieder durch jenen kühlen Luftzug und fagte: 
„Biſt du da, will ich die beten, gib dich aber, damit 
dih auch mein Mann wahrnimmt, durch etwas zu er 
kennen.“ Hierauf habe es drei Töne gethan, wie durch 
ein Blasinſtrument. Mayer's Frau betete ein Lied und 
fagte dann: „Laß dich noch einmal hoͤren!“ worauf der: 
felbe melodiſche Ton, aber nur einmal, von beiden Ehe: 
leuten gehört wurde. 

Hoͤchſt merkwürdig ift es, daß diefe Erfcheinung nicht 
nur duch den Willen der mit ihr verbundenen Eslinger, 
fondern von felbft auch Andern, außer dem Gefängnif, 
Befuche machte, und zwar felbft Solchen, die die Eslinger 
nie fprachen und nie fahen, ihre Geſchichte nicht kannten, 
in Häufern, in welche bie Eolinger nie gefommen war, ſelbſt 
in einer andern Stadt. Der Oberamtsactuar Echardt 
hatte gegen die Eslinger im Verhoͤr geaͤußert, er wuͤnſche, 
daß fie ihm die Erfcheinung auch einmal in fein Haus 
fende. In ber Nacht bat nun die Eslinger dieſelbe ins 
fländig, in die Wohnung des Hm. Eckhhardt zu gehen. 
Sie verfprady es und ging Schlag 12 Uhr von ihr. Bur 
felben Stunde erwachte bie Gattin ded Hm. Eckhardt, 
die nichts von ber Foderung ihres Gatten wußte, an bem 


5”. 


Zone, als fiel ein harter Körper auf den Tiſch ihres 
Schlafzimmers, und fah dann vor fi) eine Helle ftehen, 
mie eine lichte Nebelfäule. Ihr Gatte verfchlief die Err 
fheinung. Der Oberamtsgerichtsbeifiger Theurer hatte 
beim Verhoͤr gegen die Eslinger geäußert, fie folle ihm 
die Erſcheinung auch fenden. Bald hierauf erwachte er in 
einer Naht an einem hörbaren Gehen, als ginge Jemand 
auf Soden durd das Zimmer vor feinem Schlafzimmer. 
Er fprang hinaus, fand aber feinen Menihen, noch ir: 
gend eine andere erklaͤrliche Urfache dieſer Töne, roch aber 
einen ibm unbegreiflihen, furchtbaren Verweſungsgeruch. 
Von da an wurde die Erſcheinung in verſchiedenen Naͤch— 
ten, wenn auch nie fichtbar, doch hörbar. Es waren Töne 
von Krachen, Werfen wie mit Sand und fonft aud) nicht 
zu bezeichnende Töne. ine Kae, die im Zimmer war, 
iief oft, entftanden ſolche Töne, auf bdiefelben zu, ſprang 
aber dann fogleih ganz erfchroden zuruͤck, ſich aͤngſt⸗ 
lich verbergend. Der Lehrer Neuffer, der im untern 
Stock diefes Haufes wohnte und von der Gecſchichte 
der Eslinger nur ganz oberflählidy unterrichtet war, fie 
nie gefprohen und gefehen hatte, auch davon nichts wußte, 
was in Beziehung auf diefe Gefchichte im obern und im 
mittlern Stod vorging, hörte in der Nacht vom 30. Der. 
Toͤne, als wollte Jemand von der an fein Zimmer fto: 
Fenden gefchloffenen Schulftube in das Zimmer, in dem 
er zu Bette lag. Es waren Töne, als wollte Jemand 
die Thüre mit Gewalt eröffnen. Er machte fih aus dem 
Bette, ſchlug ein Licht, ging in die Schulftube, bemerkte 
aber da nicht das Mindefte. Er loͤſchte das Licht und 
legte fich wieder, ba fing es wieder an und kam dann 
in fein Zimmer mit Tönen von Krachen, Werfen u. ſ. w. 
In der andern Naht fand bies wieder flatt, und zu: 
gleich that es im ber Gegend feines Schreibtifches einen 
langen, Enifternden, Enallenden Ton, als riebe man auf 
demfelben ein ſich entzlundendes chemiſches Schwefelhölzchen. 

Der Neferendbair Bürger, ber im obern Stod biefes 
Haufes wohnt, Eonnte, obfhon er am 18. Dec, im Ge: 
fängniß der Eslinger uͤbernachtete, doc) zu Feiner feften Über: 
zeugung in der Sache kommen. Die Eslinger, die feinen 
Unglauben erfuhr, bat, wie er fpäter hörte, die Erfcheinung, 
ihm noch zu Überzeugen. In der Nacht, wachend im Bette 
liegend, hörte er auf einmal in feinem Zimmer Metall: 
töne, wie Glodengeläute, das lange andauerte, und dann 
Toͤne von Klöpfeln und Krachen, wobei er von einer in: 
nern Preffung beſchwert wurde. Zulegt that es in fein 
Ohr einen thierifchen Schrei, nach welchem aber alles Ge: 
fühl von Unheimlichkeit auf einmal wieder in ihm ver: 
ſchwunden war, auch im feinem Zimmer wieder die größte 
Stille hertſchte. Ähnliche Vorfälle ereigneten ſich auch 
in mehren folgenden Nächten. 

Eines ber auffallendften Ereigniffe ift noch folgendes. 
Am 27. Dec. war mit einigen Freunden auch der Land: 
fihaftömaler, Hr. Dörr von Heilbronn, nach Weinsberg 
gelommen. Diefer Eehrte aber, als bie Andern ſich ins 
Gefaͤngniß begaben, wieder nach Heilbronn zurüd, indem 
er gegen fie den Wunſch Äußerte, bie Frau folle bewerk: 
felligen, daß ihn ber Geift dort befuche. Auch Dr. Ker: 


ner hatte, als er am andern Tage vernahm, baf Doͤrr 
nicht in das Gefaͤngniß gegangen, ſondern wieder nach 
Heilbronn zuruͤckgekehrt, den Wunſch, die. Erſcheinung 
möchte ſich doch Hrn. Doͤrr auch einmal offenbaren, und 
zwar hauptfächlich deswegen, weil er immer großer Zweif⸗ 
ler an derlei Dingen war, mas, früher öfter die Weram 
laffung von freundſchaftlichem Streit getvefen war. Bon 
Dr. Kerner's Wunfd wußte Dörr aber nicht das Min: 
deſte. Was ihm nun gegen all fein Erwarten widerfuhr, 
geben wir hier mit feinen eignen Worten: 

Ohne etwas Geriffes zu wiſſen, ſprach ich vorher. über 
derlei Sachen ab, und das wurde für vernünftig gehalten, jetzt 
werde ih von Manchem ausgeladht. Freilich ift meine Erzä 
tung fo entfteilt worden, baß ich wünfchen muß, ich hätte ke 
nur einigen Freunden anvertraut. In ber Radıt vom 29, auf 
den 50, Dee. 1835 erwachte ich wie gewöhnlich zwifchen 4 und 
5uhr. Ich hörte gegenüber die Rathhausuhr die halbe Stunde 
ſchlagen; gleich darauf rief der Nachtwächter halb 5 Uhr. Ich 
dachte über meine Befchäfte nach und wuͤnſchte, daß es ſchon 
Tag wäre, weil ich felten mehr einfdhlafen kann; ba war auf 
einmal etwas neben mir und hauchte einen ganz Falten Mind 
in mein rechtes Ohr; ich fuhr erfchroden auf, griff mit ber 
Hand auf dem Kiffen umher und dachte, es koͤnnte ein Hund 
oder eine Kate fein (wiewol kein ſolches Thier bei mir iſt); 
aber ich ſah und fühlte nichts. Dann hörte ich ein Gelnifter, 
welches die größte Ähnlichkeit mit ben Zönen einer Menge elek 
teifcher Funken hatte. Bald Fam ein noch ftärkerer Schall als 
der erfte wieder in mein rechtes Ohr. Ein Schauer überfiel 
mich, ich wollte eim Licht fhlagen, befchloß aber doch, die Sache 
zubig abzuwarten, käme auch was ba wolle. Da kam aber 
nichts mehr; die Uhr ſchlug %, auf 5 Uhr und das Gefnifter 
verlor fih. Ich erzählte biefen Vorfall mehren Freunden und 
Besannten. Ginige meinten, eö fei ber Geiſt der Eslinger ge⸗ 
wefen, Anbere lachten mich aus und meinten, es feien Ratten 
und Mäufe geweien. Ich habe aber in meiner Wohnung noch 
nie Mäufe verfpürt, und die Zöne waren auch etwas gang 
Anberes als das Geräufh von Mäufen ; es läßt ſich nicht be— 
fhreiben, man muß es felbft gehört haben. Doch legte ich 
mehre Zalglichter, felbft eine Bratwurft auf bem Boden um: 
ber, fie wurden aber in acht Zagen nicht von Mäufen berührt, 
obgleich, daſſelbe Tönen ober Geraͤuſch noch in zwei Raͤchten und 
in ber naͤmlichen Stunde ſich bei mir hören lief, nur nicht fo 

xob wie das erftemal, Die Zöne kamen von ben den: 

n Stellen meines Schlafgimmers, aber fehen Eonnte ich nichts, 
obgleich es hell genug war, um bie Bewegungen einer Maus 
fehen zu Eönnen. Geit diefem Borfalle vermwerfe ich dergleichen 
Sachen nicht mehr gang; ich laffe mi nun auslachen und 
babe den feften Glauben, daß Einwirkungen unſichtbarer We: 
fen auf uns flattfinden önnen. 

Auf ähnliche Weife kam nad dem Zeugniffe des Hrn. 
Profeffors Kapff, die Erfcheinung in fünf Nächten auch 
zu ihm nad) Heilbronn. Auch bei ihm kündigte fie ſich 
mehrmals durch einen Zon in das Ohr und durch bie 
befannten Töne an, und dann auch duch ein kuͤhles 
Anblafen, bei welchem Prof. Kapff immer einen widri: 
gen Leichengeruch roh. Ebenfo kam bie Erſcheinung auch 
zu Hrn. Baron von Hügel nadı Eſchenau. Zu Beiben 
kam fie ohne Geheiß der Eslinger. 

Doch Laffen wir dieſe verfchiedenen Zeugenausfägen 
und eilen zu bem Ende ber feltfamen Geſchichte. Am 
11. Februar wich die Erfcheinung von ber ‚Eslinger, wie 
e8 fcheint, auf immer. In den legten Tagen. war diefelbe 
immer mehr in fie gebrungen, mit ihr zu beten, immer 
mehr ließ fie auf die Vorftellungen der Eslinger von dem 


\ 


fehhern Begehren ab, mit iht im jenem Keller zu Wim: 
menthal zu beten. Dagegen aber ließ fie niht davon 
ab, die Eslinger müffe den 11. Febr. Morgens 3 Uhr 
(in der Stunde, wo die Erfcheinung oft am unruhigften 
war) unter freiem Himmel an einer bezeichneten Stelle 
unweit Wimmenthal, dem ehemaligen angeblichen Aufent: 
haltsort der Erfheinung, kniend mit ihr beten. Sie 
that dies nun an dem fehr flürmifchen Morgen vom 
41. Febr. in Begleitung einiger Freunde. Sie fniete auf 
jener Stelle troß des Megens und Sturmes unter dem 
freien Himmel nieder und betete eine halbe Stunde lang 
laut. Die Freunde hielten fich in einiger Entfernung von 
ihe file.” Eine fehr rechtſchaffene Frau, welche die Gabe 
des innern Schauens von Jugend auf hatte, die Fabrikan— 
ein Wörner von Weinsberg, gab, vom DOberamtsrichter 
Heyd vorgefodert, nachher Folgendes, das fie, wie fie fagte, 
eidlich erhärten koͤnne, bei Gott und Gewiffen darüber an: 


Am 11, Kebr. Morgens 3 Uhr fuhr ich mit der Eslinger 
(die ich vorher nie fah und ſprach), ihren zwei Schweftern und 
einigen andern Freunden an ben von ber Erfcheinung bezeich⸗ 
neten Drt bei Wimmenthal (menigftens hatte man von ba aus 
Wimmenthal im Auge) ab. Die Eslinger hatte vorher von ih: 
zen Kindern gerührt Abſchied genommen, benn fie war fehr ans 
gegriffen, und es war nicht anders, als führe man fie auf den 
Richtplag. Das Wetter war furchtbar ftürmifh. An Ort und 
Stelle angelommen, kniete die Eslinger am bezeichneten Plage 
nieder, wir aber hielten uns von ihr, um burdh Beinen Laut zu 
ftören, gegen breißig Schritte in tieffter Stille entfernt. Die 
Gstlinger betete bei einer halben Stunde laut, und was ich da 
ab, kann auch von Andern beftätigt werben, obgleich nicht Alle 
es in diefer Beftimmtheit wie ich zu ſchauen vermodhten. 
ftehe mit diefer Perfon in gar keiner Bekanntſchaft, und fpr 
und fah fie vorher nie, und ich müßte gar nit, warum 
ihr zu Gunften etwas fagen follte, was ich nicht ſah. 

Ich ſah aber, daß während bes Gebetes — ber Eslinger 
eine lichte Geſtalt näherte, eine männliche Erſcheinung, welcher 
bald zwei andere lichte Geftalten, aber Elein wie Wölfen, nach⸗ 
folgten. Nach Beendigung des Gebetd vernahm ich, wie von 
iefen, einen unbeſchreiblich lieblichen zarten Gefang und fah 
dann, wie bie größere Erfcheinung ſich der Eslinger völlig nä⸗— 
bert, in weldem Moment eine Lichterſcheinung wie eine Stern: 
fhnuppe ganz an der Eslinger auffuhr, dann bemerkte ich nichts 
mehr als wie eine weiße Wolke von ziemlicher Höhe, die zum 
Boden nieder unk dann wieder aufſchwebte, und hierauf ward 
es völlig dunkel um die Eslinger. z 

Wir harrten fo noch eine Wiertelftunde, um nicht zu ftören, 
ftille, da wir aber dann nichts mehr hörten und ſahen, nähers 
tem wir uns ber Eslinger, und fanden biefe kalt und befinnungss 
108 auf dem Boden liegen. Wieder zu ſich gebracht, erzählte 
fie, daß bie Erfcheinung zum Abfchiede von ihr die Hand gefo: 
dert, die fie vorher mit einem Tuch ummidelt und fo ihr ge: 
reicht habe. Da fei von dem Zud ein Flämmchen aufgefabs 
ren, und wie etwa bie Berührung mit ben Fingern der Erfchei: 
nung gefchehen fein mag, fand man auch in doſſelbe, jedoch 
ganz geruchlofe Stellen gebrannt, 

Dies aber, fagte bie Eslinger, hätte fie nicht fo erfchredt, 
da ihr. das auch die Erſcheinung vorhergefagt babe, als das, 
daß nach dem Auffchweben der Erſcheinung, was in Begleitung 
zweier Beinen lichten Kinbergeftalten, wie auf einer ſich nieder⸗ 
gelaffenen Wolke gefchehen, ein ganzer Troß fheußlicher Thier⸗ 
vo auf fie zu und an ihr vorübergeraufcht, worauf fie 

ewußtlos niebergefallen fei, 

Und bies ift es, was ich im jener merbwürbigen Stunde 

b>unb hörte, nie bergeffen werbe und mit einem Eide, daß 
es fo hörte und fah, bekräftigen könnte, 


Bon jener Stunde am wurde weder von der Eslin⸗ 
ger noch fonft im Gefängniß, ober in den andern Häu: 
fern irgend etwas mehr von dem Vorigen gehört, gefe: 
ben, gefühlt oder gerochen. 

Dies der Verlauf diefer hoͤchſt feltfamen und wun- 
derbaren Geſchichte, deren etwas ausfuͤhrlichere Erzählung, 
gehörte fie auch nicht zu den wichtigften Ereigniffen des 
Zages, wir uns nicht entheben konnten, wollten wir an: 
ders unfere Lofer in ben Stand fegem, ſich felbft darüber 
ein Urtheil zu bilden, und ihnen den Weg zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der wenigen Bemerkungen bahnen, die wir unfern 
Theils daran zu knuͤpfen gedenken. 

(Die Bortfegung folgt.) 








Alerander Puſchkin. 

Die Kritik pflegt feit anderthalb Fa nden Puſchkin als 
ben erften Dichter feines Volkes zu betra * und ade 
leute haben ihn oft ben ruffiigen Byron genannt. Selbft eng: 
life Kritiker nahmen Eeinen Anftand, biefe Benennung, unter 
gewiſſen Befhränkungen, im Allgemeinen gelten zu laffen unb 
einzuräumen, Puſchkin, welcher in feiner productivften Periode, 
ber feiner erzählenden Dichtungen, offendar den großen Briten 
fih zum ‚Vorbild genommen —— bewahre als Rachahmer 
Byron’s immer eine gewiſſe Selbſtaͤndigkeit. Es iſt um fo 
mehr zu beflagen, obgleih aus der Gigenthämlichkeit feines 
= Weſens erflärtih, daß P, ſich für Bein dauerndes Werk 
zu fammeln vermochte, als jeht ein leider felbftverfchuldeter Tod 
den Dichter im Eräftigften Mannesalter bahingerafft hat, und 
feinen Landsleuten, welche die Erzeugniſſe feiner Jugend mit 
Begeifterung aufnahmen, nicht vergönnt ift, fi) an denen feis 
ner reifern Jahre zu erfreuen. Durch biefen Tod und bie auf 
Beranlaffung beffelben von P. bekannt geworbenen Züge er: 
halten die Verſe: 

Ctädfellg, wer vom Mahl bed Lebens 
Sich früh erhob, den Becher Wein, 
Der ihm gegönnt war, nicht geleert 
Bis auf den matten, trüben Grund; 
Der ben Roman bed eignen Lebens 
Richt bis zur legten Seite lad 

Und rafh davon fib konnte trennen 
Wie ih mich jegt vom biefem Buch — 


mit benen er feinen „„Eugenius Onegin’‘ ſchloß, umb bie man 
blos für Leere Kußerungen in Byron'ſcher Manier hielt, eine 
eigne Bebeutung. Außer der nur genannten erzählenden Dich: 
tung, einer Nachahmung bes „Childe Harold’ und „Don Zuan‘ 
ugleih, und dem 1831 erfchienenen „Boris Godunof’‘, einem 
— feltfamen Drama, deſſen Handlung 14 Jahre umfaßt, 
Moskau, Krakau und an vielen andern Orten fpielt, in 
und —— Grabbe's Napolton 2 bat, 
fo viel uns befannt, der ruffifhe Dichter in ben letzten Jahren 
keine größere felbftändige Arbeit geliefert und nur mit Bleinern 
Mufefpenben einzelne periobifche Schriften bedacht. 

Den vielen Stimmen, bie neuerlich, befonders aus feinem 
Baterlande über P. vernommen wurden, gefellte ſich auch bie 
eines reifenben Brangofen, der, G. Lam... unterzeichnet, im 
„Tewmps“ Giniges über bie Perfönlichkeit und ben Gharalter 
bes Dichters mittheilt, ben er in einer frühern Periode kennen 
lernte. Da bie Angaben bes Franzoſen weder den AÄußerungen 

kin's über ſich felbft im legten Abfchnitte bes „Onegin‘, 
noch ben Rachrichten widerſprechen, bie nach feinem Tode über 
ihn verbreitet wurden, fo ſtehen wir nicht an, ber nur gedach⸗ 
ten Mittheilung Kolgendes zu entheben. 

„Puſchkin gehört feiner Geburt wie feinen Verbindungen nach 
wu ben angefehenften Ruffen. Seine auf ber Alabemie zu Peters 

urg begonnenen Studien waren durch außerorbentfiche Erfolge bes 
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ji en gegen bie kaiſerliche Loge aus, 
ee nad Sibirien verwiefen. Alerander jedoch 
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„Puſchkin fand in bem — — einen Freund 
feiner Familie, der ihm Tiſch und Wohnung bei ſich anbot. 
Er ſchloß fi eng an den Untergouverneur rupindti an, ber, 
von Geburt ein Grieche, mit einer Ruffin vermählt war; in 
diefem Daufe Iernte ben bizarren rifteller kennen.“ 

„Puſchtin war nicht groß von Geſtait. Seine kurzen locki⸗ 
gen Haare umgaben ein Geſicht, das immer von Geift ſtrotzte, 
oft von Genie fprühte, auf welchem aber bisweilen aud ein 
Ausdruck von abftoßender, wilder Ironie thront, Er war ein 
Gelehrter aber ein vuffifcher, und durch und burch Ruſſe. Er 
war nie aus feinem Waterlande gefommen umb Fannte die ans 
dern Länder Europas nur aus den Befchreibungen feiner Lands: 
leute, welche biefelben befucht hatten, ober der Fremden, deren 
Heimat jene Länder waren, Nichtsdeſtoweniger fprach er mit 
feltener Bolltommenheit Deutſch und Franzö unb war mit 
— Fe Schhriftftellern vertraut, fein Wiſſen über: 

aupt tief.‘ 

„Er war ein fehr geiftreiher Caricaturiſt. Jeden Abend 
manbderte er, mit einem Stütk Kreide verfehen, an den Spiel: 
tifhen umher und malte auf die Eden derſelben die Bilbniffe 
der Spicler, — komiſchen Skizzen beluſtigten umaufhörtich 
die Geſellſchaft. Dann ferte er ſich ſelbſt zum Spiel, von dem 
er um 10 Uhr bes Abendeflens wegen aufftand, und wenn bie: 
fes beendigt war, bis zum Morgen fortfpielte. In biefe Reis 
denſchaft und ben — theifte ſich fein Leben.“ 

„Er affectirte einen ſchamioſen Cynismus und empfing die 
Beſuche im Bett, in welchtm er gang unbekleidet lag. Gin 
BWiderfpruch in dem Weſen biefes ſcharf ausgeprägten Rational: 
zuffen war, daß er von Religion nichts wiſſen wollte und 
überaus gern ben zur Schau trug. WBoltaire und 
Rouffeau nannte er Schwarhköpfe, weil fie an einen Bott glaubten. 

„Bon feinen zahireichen Duellen erinnere ich mich vorgüglich 

eier. Das eine war mit einem ſchen Emigrenten 


iftolen — bie Finte vorfchlug. Über biefe neue Aet von 
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Gegner dabei wollten, 
fin, Adnan Bere über feine 
und untröflli war, daß aud aus biefer zweiten 


geworben ſei.“ 


‚ wurde in 
Aſien jener Zeit age * kom Eng 
ihrer Abwendung mern und Solbaten auf, mit 


fdeuchen follte. Schweine waren beigegeben, um bie Deus 
zu feeffen, bie der Lärm nicht verjagt hätte. Der 
n an ; 
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biefer aber lehnte die ihm zugebadhte Ehre mit der 
b, der mit Infekt: Schweine 
—— 


allgemein beluſtigten.“ 

Der Franzoſe ſagt am Schluſſe noch, bie neuen Werke, 
die Puſchkin in ber nnung gefchrieben, hätten feine Zu⸗ 
rüdberufung nad) Peteröburg veranlaßt; er aber habe ihn feit 
ber Beit aus dem Gefichte verloren, 1, 





Literarifhe Motiz. 


Aus ber Beber des geiftreichen und vielfeitigen Simonde be 
Sismonbi ift vor Kurzem in Paris ber erfte Theil feiner „Etudes 
sur l’&conomie politique’ erfdienen, eine Sammlung von früs= 
her bereits in Zeitſchriften erſchienenen Auffägen, weiche ſich an 
feine im aa Jahr herausgelommenen ‚‚Etudes sociales’* 
anfchließen. Inhalt zerfällt in nachſtehende einzelne Ab⸗ 
handlungen: 1) „Balance de consommations avec les produc- 
tions‘, 2) „Du revenu social”, 8) „Quelle est la distribution 
de la richesse territoriale qui le plus de bonheur 
à la societ£?‘‘ 4) „De la condition des cultivateurs de race 
gaẽlique en Ecosse, et de leur expulsion‘, 5) „‚De la condi- 
tion des cultivateurs irlandais et * causes de leur detres— 
se’, 6) „De la condition des cultivateurs en Toscane’, 
7) „Des devoirs du souverain envers les cultivateurs irlan— 

als, et des moyens de les tirer de leur detresse’ 8) „Des 
effets de l'esclavage sur la race humaine’, 9) „De la 
marche A suivre pour retirer les cultivateurs negres de 
Vesclavage‘‘. In diefen Abhandlungen zeigt fi) auf befrembe 
liche Weife Hr. v. Sismondi als heftigen Gegner des Maſchi— 
nenweſens, welches er als bie Hauptquelle des jett heref 

ben Pauperiömus anfieht. 11 
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Für gleichen Preis tiefere ich auch das framödiche 
Leipzig, im März 1887, Ä 
F. A. Brockhaus. 
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Juſtinus Kerner. 
tdortſequng aus Wr, 9.) 

Das Phaͤnomen ſteht wahrhaftig einzig da in der 
neuern Geſchichte, und wer, auch mit bem reichbegabte: 
ſten Berftande, ftände nicht verblüfft und ſtaunend davor 
twie ber irrende Mitter vor dem verfchloffenen Thor eines 
Zauberpalaftes, das er ohne magiſche Kraft nicht zu öff: 
nen vermag? Zwar gibt es zwei Wege, fih den ganzen 
Teufelsſpuk auf die leichtefte Weife vom Halſe zu fchaf: 
‘fen: der eine nämlih, mit Hrn. Kerner das Ganze für 
baare Münze zu nehmen und Alles der Einwirkung eines 
unfeligen und noch nicht zur Ruhe gefommenen Geiftes 
zugufchreiben; ber andere aber, Alles für eitel Betrug und 
Lüge zu erklären. Allein um dem erftern zu folgen, thut 
"uns der gefunde Menfchenverftand Einfprache und hindert 
uns die Scheu vor aͤgyptiſcher Finfternif; den andern 
aber vertritt uns bie ganze Form der Unterfuhung, die, 
ivenn fie aud im Einzelnen Mandes zu wünfhen übrig 
käßt, doch im Ganzen das Gepräge ber amtlichen trägt, 
ſowie das Zeugniß vieler, ‘zum Theil anerkannt acht⸗ 
bater und unbefangener Perfonen. Das Ableugnen und 
Verwerfen von Erſcheinungen blos deshalb, weil fie ifo: 
lirt daftehen, und weil wir fie nicht den bekannten Ge: 
fegen der Matur anpaffen können, ift bloßer Nothbehelf 
der Bequemlichkeit und Selbſtgenuͤgſamkeit; es dient auch 
nur fo lange, bis uns mohlbegründete Thatfachen über 
den Kopf machen und ſich nicht mehr abmweifen Laffen. 
Bar Manches, was man in früheren Zeiten für Trug und 
Märchen gehalten, hat ſich in ber Folge der Zeit als 
wahr ertiefen und erfcheint wenigſtens dem prüfenden 
Berftande nicht mehr ale fremd, ja, für gar Manches 
bat er ſich wenigftens eine nothdürftige Erklärung zuſam⸗ 
mehgebraut und ift eitel genug, zu glauben, den Grund 
davon erfaßt zu haben, obfhon er im Grunde meiter 
nichts gethan hat, als ihn einem andern Etwas zugefcho: 
ben zu haben, was für ihn ebenfo unerklaͤtlich ift als 
Das, was er erfläct zu haben vermeint. Sehr wahr fagt 


ne überzeudt, daß mi dem und Begreif 

kichen fo Biel is wiffen, und iwie Biel m u * 

ſein, das unſere Gehirnſibern gm nicht darbilben Zönnen! Bes 

—*— und Behutſamkeit in ber Philoſophie, zumal in ber 
ychologie, geziemt uns vorzüglich. 


Uns bünft, bies finde feine volllommene Anwendung 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


auf unſer merkwürdiges Ereigniß zu Weinsberg. Leug⸗ 
nen wollen wir es nicht, weil wir es nicht begreifen, auch 
würde es noch zu früh fein, davon eine Erklaͤrung zu 
wagen; aber die Zeit wird ficher den Schleier lüften, ber 
es umhuͤllt. Irren wie nicht, fo ift das Terrain, auf 
dem das ganze wunderbare Phänomen fpielt, ein noch 
gänzlich unbekanntes, pfuchologifch = phufifches, und die Pfps 
chologen und Phyſiker werden fich bei Erforfchung bdeffel: 
ben in dieſes Terrain zu theilen haben. Schon jet zei⸗ 
gen ſich uns in demfelben einige Antnüpfungspunkte mit 
andern bekannten phofifchen und pfpchologifchen Erſchei— 
nungen, die wir nicht außer Acht zu laffen bitten. 
Befonders auffallend ift die Verwandtſchaft mander 
Erfcdyeinungen mit denen der Elektricität, fo die. Empfin= 
dung wie von Ameifenlaufen, welde mehre Perfonen fühl: 
ten, die Toͤne, vergleichbar den Entladungen einer leidener 
Flaſche, das Wehen eines falten Windes, die eigenthlims 
liche Helle, die phosphoressivenden Sternen u. ſ. w. Ob: 
wol wir nun bisjegt nicht zu erklären im Stande find, 
twie dergleichen Erſcheinungen ald reine Erzeugniſſe ani— 
maler Elektricität ohne Zuthun von Mafhinen und leide: 
ner Flaſchen entftehen, fo finden wir doch ſchon ähnliche 
Vorgänge von andern Beobachtern aufgezeichnet, und es 
liegt eben nichts Ungcreimites in der Annahme, daß es 
eigenthuͤmlich organifirte Menſchen gebe, bei denen eine 
ſolche ungewöhntiche Eletricitätsentwidelung ftatıfindet, daß 
fie aud) für Andere ſichtbar und fühlbar wird, Bekannt 
ift es, daß bei mandın Menfhen Funken ausftrömen, 
wenn fie ihre Haar im Finſtern kaͤmmen, und Ref. kannte 
ſelbſt einen jungen Mann, bei dem, wenn er feine Fin: 
gerglieder beivegte, ein Kniſtern gehört wurde, ganz dem 
ähnlich, wie wenn man Funken aus dem Gonductor ei: 
ner Elektriſirmaſchine zieht, ein Kniſtern, das nad eini: 
ger Zeit wieder aufhörte, wenn aud der Mann fortfuhr, 
die Finger zu bewegen. Nach Wolfart („Zahrblcher”, 
Bh. 1, St. ?, ©. 246) firömten von dem Magnetis 
feur, wenn er Andere berührte, auch dem wachenden Mens 
ſchen fichtbare Funken unter dem Gefühl einer elektriſchen 
Erſchuͤtterung aus, und bei Strombeck's Somnambule 
(S. 58) fühlte die für fie ein beftimmtes von ihr ges 
fodertes Maß Getränk abmeffende Perfon jedesmal ki 
nen eleftrifhen Schlag in dem Arme, fobald das Maß 
vol war. Bei einer an heftigen Krämpfen leidenden Pers 


| (t Sek „Jounal der praft. Heleund“, & 5% 4 5 — Phaͤnomenen iſt immer * ein — 


S. 841) hörte man, während fie wahrſcheinlich im 
— 5 Schlafe lag und ihr Hände und Beine zu 
zittern anfingen, ein deutliches —* in drei Schlägen, 


grade fo, als ven —5*82 mi * rten Fin: 
83 ——— 
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Abfägen. Drei Schläge erfolgten aber immer. Das 
Bette, worin die Patientin lag, ftand an einer Wand, 
bie an eine ziemlich-weite und ganz zu uͤberſehende Kam: 
—* renzte, war durch eine Leiſte am Fußboden seinen 
ut Bolt davon entfernt; deffenungeachtet Fonnte man 
das. Klopfen beim eriten Anfange in der Kammer weit 
deutlicher hören als im Simmer fetbft, denm 8 fing teife 
an und endigte lauter. So wenig, die Patientin von 
en Aufern, Einbrüden in, dieſem efftatifchen Schlafe em: 
J und ‚fo laut man an das Bette, Hopfen konnte, 
„ohne dah fie eiwas davon. zu fühlen ſchien, fo, wurde ‚fie 
‚gleich, bei diefem Klopfen unrubig.. Beim erften Anfange 
‚pflegte,.fie gemeinigli „‚Derein” zu rufen, ‚weil, fie ‚viel: 
keicht, die „Idee eines Fremden damit Wr y ** 
der an ber. Thuͤre klopfte. Wurde es aber ‚ft ſo 
‚rang fie auf, wollte fort, und es gehörte die eh 
zweier, farker Menfchen dazu, fie zu halten. Dann folg: 
ten alle möglihen Arten von Krämpfen aufeinander. 
Dies dauerte mit dem Klopfen Run Morgen, und 
chher bis 12 oder 1 Uhr fort. hörte daſſelbe fehr 
I ehr laut, felbft außer ihrem Körper, wenn fie, 
— trigke ausgenommen, ſehr wohl und völlig 
h "war, und mehre Perfonen waren. dabei un 
die es alle fehr deutlich hörten. Einmal ſchlug es 
kun de in drei Abfägen dreimal am zwei Thuͤren, 
die in ihe Zimmer gingen, faft zu gleicher Zeit, und dies 
war an einem guten Tage, wo man ihre baldige Gene: 
Ins b —2 — Ihr Arzt hielt fie während. der Anfälle mit 
übe auf feinem Scoofe und hörte auch da das 
—* ſehr deutlich hinter feinem Ruͤcken am Stuhle. 
Derſelbe machte alle moͤglichen Verſuche, veraͤnderte die 
Bimmer, legte die Kranke in eine Hängematte, woraus 
En Hol; genommen war, es blieb immer daffelbe. Er 
im Sommer auf dem Lande wohnen; aber auch 
9 er einige Male das Klopfen. Einmal wat «6. da 
„Bu ef, daß man hätte glauben follen, es fchlüge Je— 
mand mit einem Belle aus allen Kräften an bie Sponde. 
Diesmal waren aber die Krämpfe auch fehr heftig. Die 
—* hatte es ſchon an guten Tagen unter ihrem Arme, 
Ef BR ungefähr in die Fenfterbanf gelegt. hatte, 
ren. 
nn nun auch zur Erflärung aller diefer Vorgänge 
\ inf —— Kenntniſſe bisjetzt nicht ausreichen, fo 
blinkt uns, doc, es gehe daraus mit ziemlicher Gervifheit 
„ hervor, baß es organifch = efektrifche Zuftände gebe, in denen 
„der Menſch auch gegen feinen Willen Erfcheinungen aus 
fi Hervorbringen. tönne, die auch den Sinnen Anderer 
Ba, N und fühlbar werben. Wir würden frei: 
„ud, erhübe fi anders diefer Sag jum Erfaprungsfas, 
immer nicht viel gewonnen haben, „denn von den 


‚ber . fie 


Weg a 5 gg der 
Juns bie ichte der Eslin vo Augen Het 
wir haben menigftens fo Biel Be Ka, 


fie auf den —— organiſchen Phyſik 
dem ſie 
gaͤnge auf dem’ Gebie 


ift ja die Erzeugung eines elektriſchen Funkens, einer Ex: 
fhütterung, eines Schlages an bie Bertfponde, ohne Phys 
ſikaliſche Hülfsmittel, ein ebenfo großes Problem als bie 
eines Schattens, eines phosphorescirenden als 


'#8- des zauberhaften Spukes, wie e8 ih 


der Eslinger vorfommt, und 

Schlüffel zu den erſtern Erfcheinungen —— o 

er hoffentlich auch zu dem Schloſſt das vor ber 
tegteen liegt. Denken wir ung. vollends die ganze roman: 
hafte Geſchichte der. Eslinget von einem. G A 
fein will — eine Geſchichte, die ja ledig 

Ausfage beruht —, hinweg, ſo bleibt ‚davon ı 

jene eigenthlmfichen Sinneseindrüde ‚auf 

Gefühl, Geruch, wie, fie gar * * * 
ganiſirten, mit einem hohen Grade 
tricität. begabten U erzeu 


herr mol zu wiſſen, was ſich haben wi 

hätte man die Eslinger auf einen ht. 
In die Realität jener uſſe 

wir große. Zweifel ſetzen. an Bu ar 


vielen befannten Gedichten von — 
tallele ſtellen, dieſen wie ein Ei dem andern 
dem Unterfchiede, 8 während dort die Somnamı 
bem Geifte ertöft, d. h. von geiſtigen und Lörpenii 
Gebrechen gereinigt, hier der Seit von ber Kranken 
töft und entfühne wird. Hier mie dort gefcyie N 
fühnung vorzugsweife durch Faften und. Gebet, 
der Geiſt periodiſch in Lichtgeſtalt, * fc 
ber Kranken dem bes Geiftes, fleigert 
gen des Innern Scauens allmälig. zu 
bezeichnet der Geift Drt und Stunde zur. Boll 
end einer Handlung, mit der das Drama ‚gewöhnt 
nde erreicht. Doch wir würden, ung, hier, zu, 
unſerm Biele entfernen, wollten. ‚tig. dieſe 
weiter fortfegen, ein Blid ‚in die bekannten 
den thieriihen Magnetismus kann aber ‚jeden , 
Lefer von der Richtigkeit derſeiden Iberjeugen., 
Hier, tritt uns nun Dr. Dr., Kerner, mit der Ci 
dung entgegen ‚. daß. an der. Eslinger’ nie ein magmatk 
Schlaf und. am, allerwenigften eine magne 


un waͤte, ja eh in 
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98108 gelegen. 
Krampfanfall bemerkt worden fei; 
tet, nie mit einer. Krankheit behaftet gem 
Allein über den fruͤhern —— 
namentlich zu der Zeit mo 
erwachte, fehlen alfe Beosa u ke, 
bauptung, baf fie, ——— gewefen, 





ſtens dem Arzte nicht: gentigen. Ja, wir können es Hrn. 
Kerner nut seine gene Uberellung aurechnen daf er 
yoährend Des handen VWötganges ber, Ihrer pfnchifchen Seite 


ihre phyfiſche ‚gaps-ıdergißt und auch. mit Reiner. Solbe 
wie ihre organiſchen Verrichtungen, vorzüglich 
die der Generatio ane beſchaffen geweſen find. Kaum 
laͤßt ſich denken, daß dieſelben bei einer Frau, die fo viele 
Nähe ohne Schlaf im Gebet und Fallen zubringt umd 
noch obendrein auf zwiefache Weiſe durch die weltliche 
Strafe: und. durch die nächtlichen Erſcheinungen geängftigt 
Wird, ungeſtoͤet geblieben fein follten. Werner deuten die 
Halsktaͤmpfe und die Erſtickungsanfaͤlle, die fie öfter auf 
dfe Berührung des Geiftes bekam, deutlich genug auf ei: 
nen krankhaften Zuftand bin. Angenommen aber aud, 
daß ſonſt eine krankhaften Erſcheinungen wahrgenommen 
worden wären, kann das Vermögen, Geiſter zu ſehen, 
nicht an und für ſich ein krankhafter Zuſtand fein? Sind 
Dr, Wezel in Leipzig, der ‘fo oft den Geift feiner Frau 
ſah, bee englifhe Maler Blad, dem bie. Geifter alter 
Helden erfchienen, mit: benen er converfirte, die er ab: 
malte u. ſ. w., und viele anbere Geifterfeher der Art keine 
Kranke geweſen? Aber der Verf. gibt uns zu bedenken, 
daß viele Erfahrungen gleicher Art (vom gleichen Lichter: 
fcheinungen, Zönen, Empfindungen u. f. w.) vorhanden 
feien, wo gar keine Mittelsperfon, von ber das Phäno: 
men ausgehen konnte, aufzufinden ift, wo berlei Jahre 
lang in Häufeen von ben verfchledenften Bewohnern beobs 
achtet wurbe, ohne daß ba eine magnetifche ober andere 
Derfon von beweglichem Mervengeifte hätte im Spiel fein 
koͤnnen, die vermögend geweſen wäre, all dies aus ſich 
—* erzeugen. Indeſſen fragt ſich bier nun wieder, ob 
e Menſchen, die dergleichen Erfahrungen machten, ge: 
fund waren. Auch ift es uns fehr wahrfcheinlih, daß es 
bisjegt noch unbekannte Stoffe in der Matur gibt, die bei 
manchen Menfchen Bifionen zu erzeugen fähig find. Uns 
fällt dabei bie fonderbare Geſchichte ein, wo eine Anzahl 
franzöfifcher Truppen, die wegen des Mangels an Raum 
in eine Kirche (wir glauben in Spanien) einquartirt wor: 
ben waren, des Nachts plöglih Alle aus dem Schlafe 
auffprangen, weil ihmen bie Geifter keine Ruhe ließen. 
Auch gehören hierher die Incubationen der Alten, bie 
Herenfalben, die Räucherungen u. f. w. Benvenuto Gel: 
ini erzählt im feiner Lebensgefchichte, daß er bei einer 
Teufelsbeſchwoͤrung zugegen geweſen, bie ein ficilifcher 
Geiftlicher eines Nachts im Colifeum zu Rom unternom: 
men habe. Unter den Beihwörungen, welche über 1 
Stunden bauerten, wurde fletig mit. asa foetida und 
mit koſtbarem, auch mit boͤſem Raͤuchwerke“ gerdu: 
chert. Darauf erſchienen viele Hundert Regionen Teufel, 
welche das ganze Coliſeum fuͤllten und auf Befragen von 
kommenden Dingen durch den Beſchwoͤrer Antwort gaben. 
Ein Knabe, der mit zugegen, hatte die graͤßlichſten Viſio— 
nen. Als fie endlich gegen den Morgen aus dem Bauber: 
Preife traten, ſahen zwar die Erwachfenen eine Teufel mehr; 
aber. ben. Knaben verfolgten zwei Niefen von denen, die 
er fhon im Golifeum gefehen, bis fie nach Haufe kamen. 
Die folgende Nacht träumten fie Alte von Teufeln. 


Wir wollen nun zwar keineswegs behaupfeh, baß bei 
der Eslinger dergleichen Raͤucherungen im Spiele geweſen 
feien, da ſich diefe wol dem Geruchfinne der mit Ihr" im 
Gerinänig eingefchloffenen Perfonen auf andere. Weile ver- 
tathen ‚haben ‚würden al, einen momentanen Mio: 
dergeruch; aber konnte fie, „bie ſich früher in betritgeriſche 
Schatzgtaͤbethaͤndel eingelaffen‘‘; nicht dennoch im Wells 
von Meittelm fein, mit Hüuͤlfe deren fie im ſich ſabſt das 
Vermögen, Geiſter zu fehen, hernortief, ein Vermoͤgen, 
bas ſich dann auch auf Andere übertrug? 

Herr Kerner ſtraͤubt ſich ſehr gegen die Annahme, daß 
jene Erſcheinungen von der Eslinger ausgegangen ſeien, und 
meint, daß, wenn fie von ihrem Willen abhängig geweſen 
wären, fie fie ganz ad libitum da oder. dort hätte hin: 
fenden können, fo hätte fie biefelben geroif vor allen an: 
dern Perjonen zu denjenigen gefendet, die. fie bamit zum 
Mutzen in: ihrer Schabgräbergefhichte hätte täufchen: ind 
hinters Licht führen koͤnnen, umd hätte fie auch noch nach⸗ 
ber, zu Gunften ihres Proceffes, foldyen zugefendet. Allein 
wenn man. auch das Letztere zuzugefichen genöthigt ift, da 
ja das Phänomen auch zu Perfonen kam, die fie gar nicht 
kannte, fo ift doch das Exfte damit noch nicht errwiefen. Am 
wenigften möchten wir daraus folgern, daß. jenes Phänomen 
für ſich als eine objective Realität mit eignem Willen beftand, 

Daf die Gefammtheit der Erfheinungen von der Eslin⸗ 
ger, als ihrem Focus ausftrablte, geht ſchon daraus: het⸗ 
vor, daß fie erfi von ihrem Erfcheinen im dem Gefaͤngniß 
zu Weinsberg auftraten und mit ihrem Austritt verſchwan⸗ 
ben. Mit Ausnahme weniger Perfonen ftanden aber auch 
ale übrigen in näherm oder entfernterm Rapport wait 
ihr, und von dieſen iſt es erwieſen, daß fie mehren von 
ihnen willkürlich das Phänomen zuſchickte. Ding aber 
auch biefes nicht jedesmal von ihrem Willen ab, fo geht 
doch aus mehren Beobachtungen unmwiderfprechlich hervor, 
baß es fomol bei ihr als bei Andern kein wirkliches Sehen, 
Hören, Fühlen u.f.w. war, wodurch es ſich ihren Sin: 
nen kund gab, mit einem Worte, daß es keine Realität 
hatte, fondern mur, gleich dem Funkenſehen in der Dum: 
felheit oder den Traumbildern in ihrem Gehirn eriflicte. 
Die Frau fagt felbft (8.15): „daß fie die Erfcheinung auch 
bei gefchloffenen Augen ſehe“, oder wie Kerner hinzufügt, 
„alſo bauptfächlich durch ein inneres magnetifhes Schauen, 
was bei allem Sehen von ſolchen Dingen wahrſcheinlich 
ftattfinde” (alfo doch Magnetismus? Haben etwa die Schug: 
geifter und andere Erſcheinungen, welche Somnambulen 
in ihrem Schlafe zu fehen vorgeben, auch Realität ?); fie 
fagt ferner (8.26): „es fei ihe fonderbar, daß jedesmal, 
ehe ber Geiſt wieder zu fprechen anfange, fie zum voraus 
fühle, daß er jest fprechen werde” (alſo ein Hoͤren ohne 
mechaniſches Ohr von Etwas, was doch Realität hat?). 
Mehr als alles Andere fprechen folgende Beobachtungen 
für diefe unfere Meinung: 

Symboliſch und voraus b, - als Ge⸗ 
ſicht, —— = Geiſt u Arne EZ Tante 

erfonen, die er dann mit ſich vor bas Schauen berfelben, wie 
ie leibten. und lebten, brachte, 4 B. den Herrn Oberamtörichter 
ob, Hrn. Kemer u.f.mw., eine Erfcheinung, bie audy ber 
Deitgefangenen ®. zugleich mit dem Geifte 


z wurbe, 
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®. Mi 
as zur Beobadhtung der Eelinger mehre der in die⸗ 
den angefü Herren in ihe Gefängnif kamen 
Super fie, Vreden früher 2 folche ihr vom Geift 
gemachte 


urirungen vorausgefe! haben, unb verwuns 
derte 3* gleichen Schal Ken u eBirkditeit ya (eben. 

In der That, man muß ſich wundern, wie bier die 
Geifterfeherin, wie ihr Advocatus diaboli fo ganz aus 
ihrer Rolle fallen. Die Erftere fieht mit gleicher Fertigkeit, | 
neben ihrem Längft entfchlafenen Geifte, auch lebende, ihr 
bekannte und unbekannte Perfonen, und der Legtere ſchiebt 
diefe bedeutungsvolle Erfcheinung als unmefentlic bei ber 
ganzen Sache, mit den Worten: ſymboliſch, zweites Ge: 
ſicht, bei Seite, während er dem unverfchämten Geiftes: 
gefellen, als einer realen Perfon, willig und mit dem ge: 
börigen Reſpect Thuͤr umd Thor öffnet. Uns bedüntt, 
daf, wenn ſich auch nichts Anderes weiter gegen die ganze 
Sache fagen ließe, ſchon diefe Beobachtungen hinreichend | 
wären, um dem‘ Ereigniß, als reale Erſcheinung, den 
Todesſtoß zu verfegen. 

Endlich ſpricht auch der. Umftand, daß einige Perfo: 
nen das Phänomen fahen, börten u. f. w., andere dagegen 
nicht, dafür, daß es: am fich keine Realität hatte; denn 
was auch Hr. Kerner dagegen einmwenden möge, z. B. daß 
zum völligen Schauen einer ſolchen Erſcheinung auch das 
Bermögen des Eintretenkoͤnnens eines völligen Rapports 
mit ihr gehöre, und daß ein ſolches Wermögen nur Men⸗ 
fchen befigen, die von Natur die Gabe des innern Schauens 
‚haben, fo find wir body der feften Überzeugung, daß Etwas, 
was. überhaupt fo qualificirt ift, Daß es von einem Men: 
fen gefehen, gehört u. f. w. werden kann, aud) von dem 

ı andern gefehen, gehört u. f. w. werden müffe, wenn er 
anders gefunde Sinne hat. Denn find die Sinnenwahr: 
nehmungen, auf welchen doch die ganze Realität des Phaͤ— 
nomens beruht und beruhen fol, ſelbſt noch dem Zweifel 
unterworfen, was bürgt uns dann für die Wahrheit der 
ganzen Erſcheinung? Wir find eher geneigt anzunehmen, 
daß ſich von der Seherin aus nach. verfdiedenen Radien 
hin eine beſtimmte Sphäre der Wirkſamkeit bilde, und 
daß nur Diejenigen, weldye zu diefem Kreife gehören, d. h. 
‚die erfoderliche Meceptivität zur Aufnahme des geiftigen 
Gontagiums haben, auch davon afficirt werden, grade wie 
dies auch bei andern Anſteckungsſtoffen der Fall if. Wir 
glauben nicht, daß diejenigen Perfonen, die das fonderbare 
Phänomen auf irgend eine Weife wahrnehmen, deshalb von 
Matur die Babe des innen Schauens haben müffen, fon: 
dern nur die nöthige Empfänglichkeit für geiftige Anſteckung. 

(Die Bortfegung folgt.) | 





— — — — 





Der Dorfmagnat. Ein ſchweizeriſches Gemaͤlde aus der 
neuern Zeit von Dr. v. Werd. St.-Gallen, Wart: 
mann und Scheitlin. 1836. Gr. 8. 8 Gr. 


Eine Brofchäre von 72 Beiten, bie ihren Urfprung ben 
Wirren in der Schweiz verdankt, ſchwerlich aber bazu 


“ neueften 
en wird, biefelben zu löfen. Der Berf. hat verfucht, Das, 
was im — und zwar mit Recht — am Xreiben ber Gegen: 
wart in feinem terlande midfiel, in einer Art von Rovelle 
ü Berantwertlier Heraudgeber: HDeinrih Brodhaus, — 


' dem vielen Reben und Demonftriren, 


' fammlung von 1898 in Bunction treten. 


oder Erzählung humoriſtiſch⸗ ſatiriſch barzuftellen, doch if 

das nicht lungen. Am Schluſſe jagt: er 2* 

ſelbſt: „Sollte ſich Eine, der. alles Vorige en bat, 
elangweilt haben, fo ift es mir freilich in ber Grele leid; aber 

fh kann Riemanden verargen, mas mir mebhre Male während 
dem Gchreiben feibft begegnet iſt.“ Gin ſolches Erkennen’ fins 
bet man nicht oft in Israel und iſt dafjelbe fchon deshalb rühs 


| menswerth. Über feine Abficht bei Derausgabe ber Ber 


fagt er noch außerdem: „Sie ging babin, einige Züge, aufge 
faßt in ber Phyfiognomie der Zeit, in einzelne Gemälbe auszu: 
malen. Diefe Gemälde wären Zeitungsartikel geworben, wenn 
in unfern Beitungen für andere Gegenftlände Raum wäre als 
für die Tagespolemik.“ Hierauf könnte man bemerken: ber 
Raum ber Zeitungen ift allerdings auch nur für bie Tageser⸗ 
eigniffe mit ihrer Polemik beftimmt, zu andern Reflerionen gibt 
es Blätter übergenug, überhaupt aber dürfte es vielleicht eim 
ganzes Stüd beffer um uns und unfere Beit- flehen, wenn flatt 
mehr gehandelt und wahr 
haft gethan würbe. 15, 





Notizen. 
Die Statiftit von Paris vom 3. 1835 lehrt, daß in dies 


ſem Jahre eheliche 9697 Knaben und 9207 Mäddhen in Pri: 


vatwohnungen geboren wurden. Die Zahl der außerehelichen 
betrug in Privathäufern 2747 Knaben und 2669 Madchen. 
In den Spitälern wurden im Ganzen 517 ebeliche Kinder, das 
gegen aber 4444 unebeliche geboren. Welch ungeheurir Sons 
traft! Die Zahl. ber unehelichen Geburten betrug mithin in ber 
Hauptſtadt ber Welt über ein Drittheil von der Zahl der Ge— 
burten überhaupt. 2459 dieſer unehelichen Kinder wurben von 
den Vätern anerkannt. Die Totalſumme ber in ber Morgue 
ausgeftellten Leichname betrug 226 männlichen und 42 (?) weib- 
chen Geſchlechts. Die Zotalfumme ber Geburten 29,792, ber 
Verftörbenen 24,792, alfo ein Pius ber erſteren von. 5000, 
Durch er gerechnet, ergibt fih für 1835 eine Bus 
nahme ber Bevölkerung von 166,838 Seelen. — Hiernaͤchſt wol⸗ 
len mir noch bemerken, baß die Parifer in dvemfelben Jahre für 
1,120,562 $rancs Auſtern confumirt haben. i 


Der londoner Buchhändler » Unterftüßungsverein, worüber 
wir in Rr. 63 d. Bl. bereits eine Notiz.gaben, hat nunmehr 
feine Chargirten und Beamten gewählt, * für bie Jahresver- 
Die Lifte derſelben 
ift folgende: Präfident:-@. Drme. Acht Wicepräfidenten: Eol⸗ 
burn, Duncan, tongman, Murrav, John Nieles, Newman, N. 
Saunders, T. Tegg. Sechs Honorar» Wicepräfidenten: Bon: 
for, Glomwes, Glement, Didinfon, Gardiner, Spottiswood: 
Vier Guratoren: Der 2orbmayor von London, E. Hodgſon, 
3. Nisbet, Richardſon. Ein Schatmeifter: T. Brown. Dei 
Auditoren: Burnfibe, Eden, Rattali. Siebenundzwanzig 
Directoren: Bagfter u. f. wm. Ein wahrhaft enormes Perfondi! 
Acht Vicepräfidenten find wirklich unerhört in ber Gefchichte bes 
europäifchen Präfibentenwefens. Bei diefer ungeheuern Bo 
laͤßt es ſich beinahe aprioriſch beftimmen, daß es biefer 
haͤndlereorporatlon und ihren Meetings nie an einem Präfi- 
dium fehlen wird, Siebenundzwanzig Directoren! Wir find 
ber Meinung, ba, felbft wenn die projectirte Uni 

ie Rapoleon's zu Stande gelommen wäre, er für feine fämmt: 
lichen Provinzen nicht 27 Dirertoren gebraucht haben würde, 


Das ſchaͤtbare Merk des Prof. Lorenz als in Yale 
gegenwärtig in Petersburg): Bi —2 von Miſtrei 
tee ins Englifche überfegt. Die Reviſion 


gelehrten 
henswerther Erziehungsfchriften if. ” — 


Dru® und Verlag von J. A. Brodhaus in Leipjig. 











Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


Dienftag, 


— Kt. 94. 


4. April 1837. 








Juſtinus Kerner. 
(Bortfegung aus Nr. 9.) 

Trotzdem daß Hr, Kerner eine ſolche Anftedung 
nicht gelten Laffen will_und dagegen befonders die Beob⸗ 
achtungen geltendmaht, wo dieſes Phänomen auch in 
Häufer und zu Menfhen kam, bie die Eslinger, an der 
ed haftete, nie fahen, mit ihr in keine Berührung kamen, 
müffen wir doch dabei flehen bieiben. Nehmen wir auch 
bier wieder analoge Erfcheinungen zu Hülfe. Jung Stil: 
ling erzähle („Theorie der Geifterfunde”, &. 78), ein Ames 
rifaner habe die Fähigkeit befeffen, willkuͤrlich, während fein 
Körper wie der eines Todten Ing, ſich im entfernte Ge: 
genden zu verfegen und dort befindlichen Menfchen in 
der Geſtalt feines Körpers zu erfcheinen. Die Frau eines 
Schiffscapitains, deren Mann nah England gefegelt war 
und über bie Zeit ausblieb, erfuchte, hierüber bekuͤmmert, 
diefen Seher, ihe zu fagen, wo ihr Mann fe. Er ging 
in ein Nebenzimmer, fiel hier in den angegebenen Zuſtand 
und berichtete, nachdem er zurüdgelommen, er habe ihren 
Mann in London gefprochen und beffen baldige Rüdkehr 
erfahren, Als dies gefchehen, traf der Schiffscapitain zu: 
füllig den Scher an einem dritten Orte und erkannte in 
ihm Denjenigen, mit welchem er genau zu jener Zeit, als 
der Scher der Frau deffelden Nachricht gegeben, in Lon— 
.don gefprochen hatte. Auf gleiche Weife erfchien die hell: 
fehende Augufte Müller (f. Dr. Meier's „Hoͤchſt merkwürdige 
Geſchichte der magnetiſch hellſehenden A. Müller‘, &. 95) 
ihrer entfernten Freundin. Wan Ghert's, Lehmann’s, Kieſer's 
und Anderer Somnambulen ſteckten faft alle ſich ihnen 
nähernde und für die magnetiſche Kraft befonders empfäng: 
liche Menſchen an. Der fomnambule Anton Arft erzeugte 
in feinen Gefpielen durch feine bloße Nähe daffeibe Phans 
tafiebild, welches ihm erfchien (Kieſer's „Syſtem des Tel: 
lurismus“, Bd. 2, ©. 213). Berührt ein Scher auf den 
ſchottiſchen Inſeln im Augenblide bes zweiten Geſichts 
einen Andern, fo entfteht daffelbe Geficht auch in diefem, 
ebenfo in einzelnen Fällen bei Thieren, und zwar vorzügs 
lich Hausthieren, Kühen, Pferden, Hunden, Stoͤrchen. 
Ferner gehören hierher bie verſchiedenen, tief in dem Glaus 
ben des Volkes haftenden und durch feine Phitofophie 
wegzuralſonnirenden Ahnungen, Anzeichen und Vorbedeutun⸗ 
gen, bie Gefchichte der Eonvulfionnairs am Grabe des Abt 
Paris, Weſermann's Traumerzeugungsgabe u, [. w/ 


Ale diefe Beobachtungen fprehen für die Möglichkeit 
einer Übertragung und Mittheilung des geiftigen Anſteckungs⸗ 
foffes auf Andere. Wie weit fih die Wirkungsfphäre 
beffelben erftrede, und ob er nicht auch im distans wirken 
könne, wiffen wir nicht; wiffen wir «8 doch von andern hands 
greiflichern Anftetungsftoffen nicht. Indeſſen dürfen wir 
aber auch bei einer foldyen actio in distans an einer Vermits 
telung ber Anftedung nicht zweifeln, wenngleich ung Die Mits 
telgliedee der Kette unbekannt find, So z. B. hatte zwar, 
die Scherin Eslinger den Landfchaftsmaler Dörr von Heil⸗ 
bron nie gefehen, ftand fie aber nicht mittelbar durch Hrn. 
Kerner und bie mit ihm gefommenen und im Gefängnig 
zurhdigebliebenen Freunde mit ihm in geifligem Rapport ? 
und wird dies nicht auch bei Andern der Fall gewefen fein, 
denen fich ber vermeintliche Beift ſichtbar oder hörbar machte? 

Wir fühlen wol, daß wir durch alle biefe unfere Be— 
merbungen ben Schleier, in den dieſe fonderbare Geſchichte 
gehuͤllt ift, nicht weggenommen, vielmehr zur Erklärung 
berfelben Phänomene zu Hülfe genommen haben, die ſelbſt 
noch der Erflärung bedürfen und als ebenfo große Natur— 
geheimniffe vor uns ftehen; indeffen haben wir auch das, 
mit nichts weiter beabfichtigt, als diejenigen unferer Befer, 
die Sinn für dergleichen Studien haben und das Ganze 
nicht mit den flüdjtigen Morten: Betrug, Aberglauben, 
unter die Füße treten, auf das geheime Band aufmerffam 
zu maden, welches alle diefe feltfamen Naturerfcheinungen 
der hoͤhern Pſyche umfchlingt, und fie zu weiten for 
fhungen anzuregen. Zugleich haben wir uns alle myſtiſche, 
in das finitere Gebiet des Aberglaubens führende Deutung 
des Phänomens vom Halſe ſchaffen wollen, benn wenn 
wir aud an die Möglichkeit von Geiftererfcheinungen glau⸗ 
ben, fo glauben wir doch am feine Geilter als reale 
Wefen und hoffen, wenn fi Phyſik und Pſychologie dies 
fer Angelegenheit, mit Ernft annehmen, dereinſt vielleicht 
noch bie Löfung des großen Raͤthſels zu erleben, 

Hr. Kerner verdient ſchon jegt unfern aufrichtigen Dank 
für feine Forſchungen in diefem bunten Gebiete des Wiſ⸗ 
fend. Möge er darin rüftig fortfchreiten, aber ruhig und 
befonnen, wie es dem wahren Naturforfcher gezlemt, ohne 
dvorgefaßte Meinungen und ohne moftifch=religiöfe Eins 
miſchung. 

In der Schrift Nr. 2 behandelt Hr. Kerner einem 
nicht weniger intereffanten,, aber auch ebenſo dunkeln, allen 


bisjegt bekannten pfochologifchen Gefegen mwiberfirebenden 
Gegenftand, den er früher ſchon in einer ausführlichern 
Schrift: „Geſchichte Befeffener neuerer Zeit”, zur Veroͤf⸗ 
fenttihung gebraht hat. Auch diefer Gegenftand gehört 
der Nachtfeite der Natur an und fieht geipenfterhaft herz 
ein in da® jetzige erleuchtete Zeitalter, als wollte er ſich 
netend und höhnend über feine eingebildete Weisheit luſtig 
machen. Der Verf. fand, daß es viele Leiden, befonders 
unter dem Volke, gibt, die der rationelle Arzt bei der beften 
Folafamteit feiner Kranken nicht zu heilen faͤhig ift, die 
aber. nachher oft fehr ſchnell von Scyäfern, Kleemeiſtern (2) 
u.f. mw. geheilt werden. Es waren dic immer Leiden, die 
magnetifchen Charakter an fich trugen, und zwar meijtens 
daͤmoniſch⸗ magnetiſchen; das Volk heißt fie unnatürliche 
Krankheiten, die nur auf magnetifhem Wege (magiſch⸗ 
magnetiſchem), nicht aber durch Medicamente der Apotheken 
geheilt werden Binnen. Die Zahl diefer magnetiſchen Leis 
den ift ungemein groß, bei der magiſchen Deilungsweife 
derfelben aber ein großes Hinderniß, daß der Arzt zus 
gleich auch die Arznei fein muß, die Natur aber nicht 
Jedem gegeben bat, bier die Arznei fein zu können. Es 
ift dazu pfochifche Kraft des Glaubens in Verbindung mit 
organifher Kraft erfoderfih, und oft befigt ein Menſch 
bie erftere Kraft, er hat aber nicht die leßtere, und um: 
gekehrt. Einfache fchlichte Glaubensmänner, die dem Evan: 
gelium und dem Namen bes Herren unbedingt vertrauen, 
und die dabei noch, angeboren, eine befondere organifche Kraft 
befigen, koͤnnen in foldhen Übeln einzig zur Arznei werden, 
während Hochgelehrte, die an Alles das Maß des Ber: 
flandes, der Eregefe und Kritik legen, in ihnen nicht ein 
mal die Wirkfamkeit eines Brotkuͤgelchens zeigen und 
eben daher dann auch an folche Leiden und an ſolche Arz⸗ 
nei nicht glauben. Der Berf. hat gefunden, daß haupt: 
ſaͤchlich ein daͤmoniſch⸗ magnetiſches Leiden, das wir ſchon 
burch das Neue Teſtament kennen lernten, das aber auch fonft 
im Alterthume ſeht bekannt war, als eines der haͤufigſten ma⸗ 
giſch⸗ magnetiſchen Leiden, noch durchaus und völlig fo vor: 
kommt, wie es die Bibel befchreibt und wie es auch in den 
erorciftifchen Schriften bes vorigen Jahrhunderts angegeben 
ift, nämlich das Befeffenfein. Es wurde nur bisher verkannt 
und meiftens mit Manie und Epilepfie verwechfelt. 

Wie bei den Agathomagnetifhen (Gutmagnetiſchen) 
die Übernatur im Menſchen hervortritt und ſich in ſolchen 
ſchon durch die Mienen ein guter Geift vorherrſchend zeigt, 
und wie fie alle in ihren Krifen von einer DBerbindung 
mit guten Geiftern, von Seligen, die fie zu Führern haben, 

fprechen, auch in ſich nur Heiliges, Goͤttliches entwickeln, 
fo tritt bei dieſen Dämonifchmagnetifhen die Unnatur 
hervor, teuffifches VBefeffenfein, Fluch und Spott gegen 
alles Göttliche und Heilige, und ſpricht ſchon aus ihren 
Mienen das Vorherrſchen einer teuflifhen Gewalt in ihnen. 
Man hat in Erkennung und Behandlung biefes Leidens 
in neuerer Zeit damit fehr gefehlt, daß man den entſchie— 
den magnetifhen Charakter, den diefes Leiden hat und 
den die Manie und Epilepfie nicht haben, fo fehr aus 
den Augen feste. Jahrelang hält es ſich oft in Indie 
viduen unter der ober jener Maske von Schmerz und 


Peinigung verſteckt und Afft den rationellen Arzt, indem 
e8 bei allen feinen Arzneien ganz vergnüglid im Menfchen 
figen bleibt, durch eine einzige magiſch- magnetifhe Behand: 
lung und Berührung aber ſich der verftedte Dämon £und 
geben muß. So kann 3. B. ein fo befefjenes Judividuum 
jahrelang nur mit Schmerzen in irgend einem Gliede, in 
den Süßen, oder im Kopfe, im Leibe, mit oder ohne fiche: 
bare Krämpfe, behaftet fein, e8 kann von Zeit zu Zeit wirk: 
liche Krämpfe, Aufblähungen des Baudyes, Verdrehungen der 
Glieder haben, Anfälle, die der Epilepfie ſeht aͤhnlich find, 

Ein Dauptmittel, das diefen geiftigen Banbıwurm im 
Menichen unruhig macht und ihn zu erfennen gibe, ift 
die Magie des Gebets. Wendbet fich ein fotcher Leiden⸗ 
der zum Gebete, fo mwird er bemerken, daß er diefes nur 
ſchwer zu thun fähig ift, daß etwas aus feinem Leibe 
dagegen anftrebt und dabei fih all der Sammer feines 
Leibes, z. B. Aufblähung des Baudyes, Schmerzen, Krämpfe 
und fonftige Anfälle vermehren. Ja, nur bei dem Ge: 
danken an Gott und bei Mennung des Mamens Jefu- if. 
dies der Fall. An bdiefem wird dann der Arzt hauptfädh- 
ein daͤmoniſch⸗ magnetiſches Leiden erkennen. Auch das 
durch wird es oft erkaunt, daß in ſolchen Menſchen, die 
zugleich mit Kraͤmpfen, Aufblähungen des Bauches u. ſ. m, 
behaftet find, bei diefen Leiden oft. Gedanken auffteigen, 
die fonft ihrer pſychiſchen Individualität ganz fremd find, 
daͤmoniſche, böfe Gedanken, wobei fie felbft: oft denten muſ⸗ 
fen, fie kommen nicht von ihnen, und bie fie auch.oft nur mit 
innerer Anftrengung fo zurückhalten Binnen, daß: fie fich 
nicht durch die Sprache fund geben. Ergeeift man nun jene 
Heilungsweife, fo wird ber Dämon meiltens zum Sprechen 
gezwungen und offenbart felbft, daß er es fei, der. ſchon 
jahrelang im. Menſchen da ober dort feinen Sig. genom⸗ 
men und ihm bie oder jene Leiden verurfacht hate. Er 
Elagt, daß er gezwungen worden, ſich zu offenbaren, als 
eigne Individunlität zu reden, und bittet dann oft um 
Frift in einem Körper, in dem es ihm wohler ſei als 
draußen, wo er feinen Körper mehr habe. 

Wie bei den Agathomagnetifchen, find fie nicht Ideo⸗ 
fomnambule, erft auf die magnetifhe Manipulation der 
gute Dämon in ihnen, 3. B. als Führer (gemeiniglich 
ein felig Verftorbener), zum innern Sprechen gebracht wird, 
fo gefhieht auch bei ſolchen Dämonifchemagnetifhen, daf 
mandmal erft auf die magifch : magnetifhe Manipulation 
in ihnen der böfe Dämon (gemeiniglih ein unfelig Wer: 
ftorbener) zur Sprache kommt. Bei Manchen bleibt aber 
der Dämon nicht längere Zeit verftedt und offenbart fich 
auch ohne vorausgegangenen magifch = magnetifchen Zwang 
von felbft bald nady feiner Befignehmung durch die Sprache 
aus dem Menfchen, indem er frei als Individuum in ihm 
auftritt, fidy der andern Individualität gänzlich: bemächtige 
und fie nur momentan öfters wieder frei läßt. Won. rationels 
len Arzten wird ein folcher Leidender dann ſehr leicht für 
wahnfinnig gehalten, oder man benennt das Leiden mit dem 
nichtöfagenden Worte: Dämonomanie, und es wird dann 
ein folder Leidender mit fcharfen Salben, Brechmitteln und 
draftifhen Purgangen behandelt. Dies aber macht den Däs 
mon große Freude, weil er dann wieder frei ausgeht und 


doppelter Schmerz und Plage alsdann nur auf Dasjenige, 
DAB er beſeſſen hat und gerne geplagt fieht, Fälle, 
(Dee Beſchtuß fotät,) 


Correfpondensnadriäiten, 
Berlin, Anfang März 1831. 
Kicht, etwa bie‘ Überfüffe von Thatfachen, Begebenheiten, 
erkwirdigen Ereigniffen, intereffanten Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der Kunſt oder Literatur, noch eine allzu reichliche Menge 
allgemeiner Intereffen, welde etwa jegt zur Sprache gefommen 
wären, ober eine Kaft von Kamilien= und Staategeheimniffen, 
dfe man ans Licht gebracht hätte und bie des Beſprechens werth 
erfdylenen — nidjts von dem Allen bat mid) bermogen, mit mei: 
ner Gorrefponbenz fo lange au fäumen und ben Burüdhaltenden 
zu fpielen. Es war vielmehr ber offenbare Mangel an Stoff, 
dfe unfterbliche Hoffnung, daß etwas Bemerkens⸗ und Redens— 
werthes noch gefchehen müffe, wenn unfer hauptftäbtifches Leben 
nicht völlig ftaaniren und das Publicum um meine Gorrefpon: 
benz kommen folfe, endlich bie zur Zeit eines ſolchen temporai⸗ 
ren Stillftandes fehr erftärliche dt, den Steff ſich allmälig 
anfammeln zw laffen und eine Überficht zu gewinnen über eine 
Reihe von rfeinungen, damit buch die Maffe berfeiben er: 

mwerbe, was an Inhalt den einzelnen abgeht. 

Berlin ift kein Zummelplag politifcher Leidenſchaften, Fein 
anmaßender Mittelpunkt des europaͤiſchen Staatslcbens, Fein 
fruchtbarer Boden für hervortretende Öffentliche Charaktere, 
Wie an einer Uhr liegen nur bie Stunbenzeiger zu Tage, nicht 
das innere Werk felbft, nicht die bewegende Kraft; nur wie 
diefe fig äußert, wirb bem Staatsbürger fichtbar. Bei alledem 
ift Berlin eine Werkſtätte politifcher Theorien und insgeheim 

nber Gegenfäge; beides kann in einer fo innerlich leden⸗ 
rn geiftig regfamen Stadt wie Berlin nicht fehlen. Aber 
biefe orien, benen ber Boden fehlt, feftzumurgeln, gemwins 
nen Feine Realität, Feine Publicitaͤt; fie bleiben @igenthum 
des Einzelnen, und weil anbererfeits bie Gegenfäße ebenfo ge: 

em, ohne Einfluß auf das Öffentliche Leben zu äußern, fort: 
Orden, fo haben biefe Theorien auch bei bem Einzelnen etwas 
Schwankendes, Unen nes, Unbegrenzgtes, da fie nicht 
in lebendigem GBegenfage mit lebendigen @egenfägen zu kam⸗ 
fen, ſich durchzuarbeiten und fefte Geftalt zu gewinnen haben. 
8 wirb bier viel politifirt, raiſonnirt, reflectirt, philofophirt, 
foftematifirt, aber es kommt bei dem Allen wenig Erquidlis 
de, Feſtes und Haltbares heraus. 

Dan ift gegen die Gentralifation, welche fi) Berlin in 
den verſchi Kreifen,, in der Literatur, in ber Kunft u, f. w. 
aneignen möchte, überall auf der Hut. Aber es bleibt body wahr, 
daß Berlin eine ungemeine Gentralifationskraft befigt, melde 
unter anbern politifchen gg er natürlich noch beutlicher 

rtreten würde. Keine beu Stabt darf fi befugter 
üblen als Berlin, Das für Deutfhland zu werben, was Paris 
für nereich oder London für Großbritannien if. Rirgend 
iſt eine größere Dichtigkeit und Maffe der Talente als bier; 
nirgend ein größeres Streben, gemeinfam zu wirken und ſich 
in Gorporationen zuſammenzulehnen als bier; nirgend das 
intelleetuelle Leben weniger von bem materiellen verdedt als 
bier; nirgend mehr Gedanke, mehr Spftem, mehr theoretifche 
Speeulation als bier; nirgenb t e8, nah Maßgabe ber 
Umftände, mehr Zangenten des Handels, der Wiffenfchaft, ber 
Literatur, der Kunft, der Inbuftrie, der Politik, welche aus 
den verfchiedenften Punkten auslaufen unb den Kreis unferer 
preußifchen Haupt: und Gentralftabt berühren, WBielfeitigkeit 
ift Charakter der Stadt; man ift für Alles geweckt, aufge 
ſchlofſen; man faßt Alles, was im Xuslande gefchieht, Leicht 
und fchnefl auf; man ift auf Alles aufmerffam. In den ver: 
fhledenen Kunſt⸗, Eiteraturs und Induftries Gebieten, jedes ein: 
sein genommen, mag es uns leicht eine andere Stadt zuvor: 
tun, aber nicht in ihrem Zufammenmwirken und Miteinander: 

eben. Es findet bei uns Alles bis zu einem gewiffen 
Srahe ausgebildet vor, und es’ gibt nichts, mas uns gänzlich 











fehlte. Hamburg und Leipzig find im Sander mächtiger, letzte⸗ 
res —25 adel, Wien mag uns in De 
fteie, manche deutſche "Städer, "bie nicht das Zehntel von der 
Größe Berlins Haben, an politiſcher —*— andere, wie 
3 B. Duſſeldorf, im der Ausbildung Tpecieller Kunſtgebiete über 
treffen, Aber auch bei ums blüht der Handel und verſpricht 
die glängendften Refultate, wenn bie projeetirten @ifenbahnen 


ausgeführt fein - werben’ und der Dftfeehandel in Berlin ſich 


eoncentrirt haben wird; ber Buchhandel ift von Wichtigkeit; 


einzelne Induſtrieartikel werden nirgend in Deutfdhland vollen: 


deter betrieben als bei uns; die Theilnahme an politiichen Ins 
tereffen, wenn auch die Wenigften ein politifches Syftem baben, 
it ziemlich allgemein; Muſik und Gefang werben forafam, bie 
Bühnenkunft wird wenigftens in weiter Ausdehnung und mit einem 
biendenden Aufwande von Mitteln gepflegt; wir haben eine Unis 
verfität, an welcher die glängendften Zierben beuticher Wiffenichaft: 
lichkeit thätig find, eine Akademie, mehre Malerfchulen, Runftauss 
ftellungen,, welche die Beftrebungen ber verfäjiedenften Schulen 
und Länder zur Anfchauung bringen, und von beren Blüte bie 
Blüte michtberlinifcher ulen, z. B. ber büffeldorfer, abs 
hängt; mir haben eine große Zahl willenfchaftlicher Vereine, 
geographifche, deutſche, Bartenbau:, Kunſt⸗ und KHünftlergefell: 
fhaften, Mittwochs⸗, Sonntags⸗, Dichters und Humanitäts- 
vereine, Schaufpfelervereine und eine Ungahl anderer Bereine 
und Gefellfchaften. Im der Arkhitetur und Seufptur, und 
mas mit ber Pflege biefer Künfte und ber Malerei zufammens 
hängt, in der —— Anfertigung von Gefäßen, Por: 
zellanwaaren, Gifengußmaaren und andern Ruruss und Ins 
duftrieartiteln, wie in ben architeftonifchen Bierathen und Des 
tailftäden an Öffentliden und Privatgebäuben bürfte uns fo 
leicht Leine andere Stadt Deutfchlands übertreffen. Der Mits 
telbürgerftand ift regfam und thätig; das Gewerbe blüht unter 
ben belebenden @inflüffen bes v ichen Gewerbevereins, 
wir haben wiſſenſchaftlich gebildete höhere Offiziere, geniale Ope⸗ 
rateurs und Ürzte, und was bie fihöne Literatur betrifft, fo 
kann eine andere Stadt. Deutfchlands ſich —** von 
Vertretern und Pflegern eine größere Anzahl in fih gu vereints 
gen, Rirgend ift mehr bes Werfchiebenartiaften zu ſehen, zu 
hören, zu be ten, zu bebenten, miteinander zu vergleichen 
und fein Eritifches Urtheil aus ubiiden als in in. Die 
hauptſaͤchlichſten Kritiker Deutfchlands machten ihre Schule in 
ber n Sauptftabt durch ober leben noch dort, um von 
bier aus die Ausbligungen ihres Eritifchen G in auswärs 
tige Journale abzufegen. Alle Künftler und Kunftfertige e 
in türgefter Zeit berühmt werben und nicht grade n 

ehen wollen, befuchen Berlin, und es müßte ſchlimm mit i 
irtuoſitaͤt ftehen, wenn fie nicht als Künſtler von vorzügl 
Range auspofaunt würben. Befonders das Blendende findet 
in Berlin wie in Paris feine Anerkennung, unb wenn ein bes 
rühmter Virtuofe Recht hatte zu fagen, daß Eine Stunde in 
Paris binreiche, einen Künftler zum Gott zu erheben, fo kann 
man von Berlin fagen, daß Eine Stunde hier im Stande fei, 
den Künftler wenigftens zu einem Halbgott zu machen. 

Aber vor dem Gedanken, daß Berlin fchon jest befähigt 
fei, einen alle übrigen Kräfte verzehrenden und an ſich reißen: 
den Gentraltnoten Deutfchlands abzugeben, bavor mag man im 
übrigen Deutſchland ruhig fhlafen. Zu einer ſolchen Prävalenz 
wird Berlin nie gelangen, fo lange es weniger durch politifche 
als durch intellectuelle Wirkfamkeit ftark iſt. Aber auch dieſe 
intellectuelle Wirkſamkeit ftüst ſich hauptſaͤchlich nur auf vorüber: 
gehende Beſtrebungen. Dem folgen und einfeitigen Hegellanis: 
mus find die Flügel bereits gebrochen. Womit wollen wir jegt 
imponiren? Paris hat feine Parteien, wir haben nur Cliquen; 
Paris hat feine Salons, wir haben nur Theekrängchen; Paris 
bat feine Zeitblätter, wir haben aus nabeliegendben Gründen 
nur Wochenblätter. Der Pietismus läßt nur mastirte Batterien 
fpielen und arbeitet im Dunkeln; und wenn wir chemals tinen 
Böthes und Hegelpietismus hatten, fo haben wir jedt einen 
hriftlichen, der aber auf ein immer befchränkteres Gebiet ſich 


Mir ſchaden uns und 
—— ——— 
haben einen Enthuſſasmus, 

man mag von uns 
‚ was man will, wenig geübte 1, auf ber 
Yegt unb durchaus auf keinen Principien beruht. 
bie Begeifterung ber Parif 


raifonniren uns zu fchnell aus, weil wir ben Bund anfangs 
u nehmen, ein Fehler, welcher bereitd von Schiller bem 
berſchwaͤnglichen Oben Ramler rfen wurbe. Taͤg⸗ 


lich erblide —— meiner Wohnung aus ben —— 
cher in Obelisken an der für die Fontaine beſtimmten * 
anſtalt angebracht iſt, aber ich habe an ihm immer no n 
herausfinden können, daß er, wie man es in ben weitläufigen 
beri barftellte, eine befondere Zierde Berlins fei. 
be hoͤchſtens zu, daß er fo fchön ift, als ein Schornftein 
fein fann, ohne deshalb * als Schoraftein zu 
dieſer Gtoßrebnerei macht ſich auf bie natürliche 


weiſ Verklein —* 
— rn 
bem Rüden macht 


man böfen Leumund. Moquerie liegt im Gharakter der Ber: 
liner; bie Provinziafen felbft, welche hauptſaͤchlich bas berliner 
Leben vor Stagnation bewahren, müflen dieſer Hauptrichtung 
n ben. sfache ift dies moquante Wefen bei ben We: 

‚aber es wird zur Gewohnheit; man will Andern barin 
niht nachſtehen. Ein felbftändig ſich geltend machendes Zalent 
bat hier eine Unzahl gefchworener Feinde. Wir haben keinen 
Gemeinfinn, trotz der vorhandenen reichen Talente und Kräfte, 
welche dur ein Aneinanderhalten das Tüchtigſte leiften wür: 
ben. Der Einzelne will glänzen, vornehm fein ober wenigftens 
fo fcheinen, alö ob er vornehm wäre; barum hält es felbft der 
Untergeorbnetfte mit bem ſchoͤnen Schein, mit Dem, was glängt 
und vornehm ift oder thut. Es gibt kein Mittel, weldyes man 
nicht anwendete, um ſich in Ruf zu bringen; aber ber Ruf ur: 
fällt fo ſchnell, als er errungen wurde, weil ihm bie rebliche 
Bafis fehlt. 

&o viel vom Allgemeinen! Seit dem Schluffe der Kunft: 
ausftellung, auf deren Eröffnung wir Berliner uns ſchon zwei 
Jahre vorher zu freuen pflegen, ift faum etwas gefchehen, was 
allgemeine Theilnahme erregt hätte ober ihrer würbig gewefen 
wäre. Wir haben keinen DObelisten von Luror errichten, Keine 
Bildfäule enthüllen, keinen fen Gharakter von der Welt: 
fhaubühne abtreten chen. us unjern Randftänden ift noch 
kein Dupin, aus unfern Journaliften kein Armand Garrel ber: 
vorgegangen, obgleich Talente ähnlicher Art vielleicht vorhanden 
find, nur baß ihnen ber entfpredjende Boden fehlt. Die Zaubert 
und Wonfrede möchten wir fchon cher haben. Das Volk ift 
bei uns Pöbel, unfer Volkeleben ein Poͤbelleben. Selbſt ber 
Mittelftand bat 6 an einem Mangel allgemeinerer Ideen. 
Die Franzoſen und länder hören auf ber Tribune und von 
dem Wollfad ihre theuerften Antereffen verhandeln. Bei 
uns mag es vielleicht geſchehen, daß eine G@recution, wie neu: 
lich die an einer Mörderin mit Schleife und Rab vollgogene, 
und öffentiih an bie Macht des Gefehes erinnert. Es if 
leicht, über dem Haupte eines Menſchen den Stab zu brechen; 
aber ich weiß nicht, ob einmal eine humanere Zeit kommen 
wird, welche vor dem Gedanken ſchaudern möchte, daß zu unſe⸗ 
rer Beit ftraffällige Menfchen gliederweife zermalmt und ge: 
drochen wurden. &o lange indeß in unfern chriſtlichen Staa: 
ten ein fo madıb traf: und Blutgeſet beſteht, fcheint 
es unftatthaft, an feiner Zwedmaͤßigkeit zu zweifeln. j 

Laßt und biefe ftille Staatsruhe nicht tabeln, fondern fo 
viel und m und darin wohlbefinden! Manches bildet fich 
in biefer Ru 
die ſchͤne Jorm und bie Ruhe bes Kunftwerkes zurüdz 
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aus, was ung reizt und gefällt. Wir müffen in | wiſcht fein werben. 
en 


I 


Abſicht, i Schulen 
rn ſonderlich thätig und regfam; nur bie — he 


Ey RE 
a ‚po , von 
Pa * B n Zeitung gerügt worden, fobann von 


Ebendemſelben im „Phoͤnix“, von Anbern im , Eon: 
verfationsblatt”’, in ber „Mitternachtzeitung” u. f.w. Ein ans 
derer Kunftrichter machte die Entbedung, daß bie büffelborfer 
man muß gcfehen, Daß die einförmige tgrit bäufig fehe Li 
‚ e ein e fehr laͤſti 

Unfere kyrik ift zur Zeit nichts ald Alage 
trübſelige Ahnung. Es waͤre ein Jammer, wenn di 

Schule ſich verhimmeln, verträumen und ihre Blüte 

fen wollte. Warum dieſe Kopfhaͤngerei, und nicht blos in ber 
Malerei, fondern auch in der Dichtkunft, in der Mufit? Im 
Berlin wird viel lithograpbirt, aber meift peinlih und häufig 
mittelmäßig. An eianen Erfindungen find unfere Lithographen 
und Kupferftecher gänzlich verarmt; fie vermögen nur nady 
Vorbildern zu arbeiten. Wenigſtens tragen unfere Lithograpben, 
denen man Fleiß und redlichen Willen nicht abſprechen fann, 
mefentlih dazu bei, dur ihre Nachbilder ben Ruhm ihrer 
Vorbilder zu verbreiten und zu verallgemeinern. Es ift traurig, 
baß bie beiten Zalente im lithographifhen Fache, wie ;. 
Eichens, nad) Paris gehen müffen, um ſich zu vollenden. Übers 
haupt fehlt es diefen Lithographen an —— an guten 


Druckern, auf welche fie ſich voilkemmen verlaſſen und, 
was noch mehr fagen will, an Un ig und guter Bes 
zahlung. Mean ift gegwungen, für zu arbeiten, um 
nur zu exiſtiren. as hätte ans Dörbed, in feiner Art ges 


wiß einzigen Darfteller ber berliner Wige, in Paris und London 
werben müffen, und was ift bier aus ibm geworben? Er fam 
aus der Gemeinheit nicht heraus und flarb in Elend. Einer 
unferer vorzüglichften Lithographen unternahm es, Henſel's gre⸗ 
fes und großartiges Gemälde: „Chriftus vor Pilatus‘, zu lithos 
grapbiren.” Man fah ihn in der Garniſonkirche Tag für Tag 
unermüblich zeichnen; cr ſetzte ein ganzes Jahr an bie Litho— 
graphie, weiche dem Umfange nad) bie größte geworben wäre, 
die je aus den Händen eines Lithographen hervorgegangen iſt. 
Man bemunderte ben Stein auf der Kunftausftellung. Was 
gm? Der Stein wirb im königlichen lithographiſchen Ins 
itute veräßtz; die Abdrücke find nicht zu braudyen; der fleifige - 
und fromme, nicht mit Glüdägütern gefegnete tithograph, 
VDeillotde Mars, ift um bie Krucht feiner jahrelangen Mühe 
gekommen. Geichähe das in Frankreich oder England, man 
—— den — gewiß —— 83 die Arbeit von Reuem 
u ‚beginnen und unter geſicherter Exi aus n. Hier 
hört man's, bebauert ober ift glei ältig — und 
glaubt genug gethan zu haben. o verfümmern unfere vor⸗ 
zuͤglichſten Talente. Während dem vernimmt man, daß das 
oft beantragte Nationalmuſeum wirklich zu Stande kommen 
ſoll und daß bie Statuten bereits entworfen find. Aber lang⸗ 
fam wird es auch mit der Einrichtung biefes Inftituts geben, 
Man läßt fi Zeit, wie mit ben projectieten : 
So weiß ich, daß man bereits jahrelang an einem 
für das hiefige Mufeum beftimmten Gemälbe, bie 
der heiligen drei König barftellend, copirt und reflaurirt, 
immer nod nicht damit zu Stande gefommen if. Dafür wirb 


man wahrſcheinlich auch ein fchönes, nagelneues Gemälde 
an len die ehrwürdigen Eyuren bes Alters sand verz 


(Der Beſchlud folgt.) a 
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Suftinus Kerner. 
Beſchluß aus Nr. 4.) 

Dft wird ein fo leidender Menfch unter Krämpfen zu 
Boden geworfen, wobei der Dämon aus ihm noch nicht 
ſpricht. Dies ift, mas die Bibel „ſtummen, fpradhlofen” 
Beift im Befeffenen nennt. Vielleicht nach Jahren, oft 
endlich von felbft, oder wenn ein foldyer anfcheinend Epi— 
leptiſcher zufällig unter eine magiſch⸗ magnetifche Behand: 
fung geräth, wird dee Dämon in ihm zum Spredyen ge: 
zwungen. Dft gibt fi in einem Individuum nicht blos 
Ein Dämon, fondern mehre zugleich, oder einer nad; dem 
andern zu erkennen, es fprechen aus ihm zwei, drei und 
mehre Stimmen und Individualitaͤten. Sie geben an, 
ba oder dort im Menfchenkörper ihren Sig genommen zu 
haben und bie oder jene Schmerzen und Leiden ihm zu 
verurfachen. Alles, was diefe Dämonen aus einem fol 
hen Menfchen reden, ift durdyaus teuflifcher Art und ganz 
gegen ben Charakter des befeffenen Individuums Es iſt 
Spott und Verwünfhung gegen alles Heilige, gegen Gott 
und den Erlöfer, und befonderd auch Spott, Fluch und 
Berwünfhung gegen bie von ihnen befeffenen Perfonen, 
die fie mit ihrem eignen Munde fäftern, mit ihren eignen 
Faͤuſten fchlagen. 

In vielen dieſer Geſchichten ift es conftant, daß biefe 
Dämonen fih für in Menfchen gebannte Geifter unfelig 
Berftorbener ausgeben, wie fich faft immer bie fih in Aga: 
thomagnetifchen offenbarenden guten Dämonen als Geifter 
felig Berftorbener ankünden. 

Die Heilung dieſes damonifch = magnetifchen Leidens 
kann nur durch magifch:magnetifhes Einwirken, nicht 
aber buch blos phyſiſch eingreifende Medicamente gefcheben. 
Magiſch gefchieht die Heilung durch das Gebet und das 
Wort und hauptſaͤchlich durch den im feften Glauben 
ausgefprochenen Namen Jeſu. Diefes magiſche Einmwir: 
ten wird oft auch durch magifch wirkende Worge und Zei: 
Ken aus der Magie des Alterthums, die man als Amu: 
lete gebraucht, oder felbft dem Leidenden eingibt, unter: 
fügt, und Kermer ſah fehon öfters durch ſoiche innerlich 
genommene magiſche Worte (waren fie auch dem Leidenden 
ganz ohne fein Wiffen, z. B. in Brot, beigebracht wor: 
den) bie heftigften Wirkungen entfliehen, namentlidy bie hef⸗ 
tigfte Anftrengung, fie wieder auszuftoßen. Diefes magifche 
Einwirken muß aber mit dem fefteften Willen und Glau: 


ben gefchehen, als Beſprechung eines wirktichen Dämons, 
nicht einer Krankheit, und fo muß auch die Sprache mit 
dem fprechenden Dämon geführt werben. Aber auch der 
Leidende muß, fo viel noch in feinen Kräften ſteht, von 
dem feften Glauben nicht abmeihen, und Ale, was ihn 
von ſolchem abiwendig machen könnte, muß von ihm ab: 
gehalten twerden. 

Die Anwendung der organifhen Kraft betreffend, die 
mit ber pfochifchen Kraft des Glaubens fich vereinigen 
muß, fo geſchieht diefe hauptſaͤchlich durch magnetifche Mas 
nipulation. Es ift merkwürdig, daß dieſe bei dem daͤmo⸗ 
niſch⸗ magnetiſchen Leiden von unten nad oben geſchehen 
muß, nicht, wie in dem agathomagnetifhen Zuftande, von 
oben nad unten. Der Berf. machte dabei die Erfahrung, 
daß die magnetifhe Manipulation Dämonifhmagnetifcher 
beiweitem mehr organiſche Kraft erfoderte, als bie Agathos 
magnetifcher. 

Unter folcher magisch: magnetifhen Behandlung nun 
wird ber Dämon zulegt ganz mübe gemacht, fein Toben 
und Verwünfden verwandelt fih in Bitten, mit Befpres: 
dung und Manipulation inne zu halten, oder in Bitten 
um eine nur nody Beine Friſt im Fleiſche. Bei dem Leis 
denden ſtellt ſich unter folcher Behandlung aber bald ein 
Drang nach oben ein und endlich ein beftiges Würgen. 
Die Behandiung wird immer ernfler fortgefegt, worauf 
Drang nady oben und Würgen fich immer vermehrt. Die 
magnetifhe Manipulation mit Belprechung wird befonders 
auf denjenigen Theil des Körpers angewendet, in dem ber 
Dämon feinen Sig bat, und weicht er aus bdemfelben im 
einen andern Theil, wird ihm duch Belprehung und 
Manipulation die alte Stätte gleichfam verfchloffen (vers 
fhworen), damit er dahin nicht wieder zuruͤckkehren kann. 
So wird er, mo er im Körper des Leidenden binmeicht, 
mit Belprehung und magnetifher Manipulation (die oft 
auch nur in feſter Aufdruͤckung der Hände auf jene Stel: 
len, abwechſelnd mit Beftreihung nach oben, beftcht) ver- 
folgt, bis er immer mehr nach oben weicht und endlich 
unter dem furdptbarften Drange und Würgen nad oben 
im günftigen Falle ausfähre, in welchem Moment der 
Leidende, meiftens ganz ſowie es die Bibel befchreibt, wie 
feheintodt niederfaͤllt, eine kurze Zeit liegen bleibt, ſich 
aber dann ganz genefen und neugeboren, und wenn auch 
dies ſcheußliche Über Fahre in ihm war, erhebt und Gore 


und den immer noch unter uns wirkenden Erloͤſer für 
feine Befreiung lobpreift. i 

Man bat ſich aber fehr zu hüten, den anfdeinenden 
Stillſtand der Parorgsmen gleih für eine gelungene Gur 
zu halten. Der Dämon hält fich oft nach ſolchen Aus: 
treibungswerfuchen Liftig fill, als wäre er nicht mehr vor: 
handen, oder es verſteckt fih nad Austreibung Eines 
Daͤmons noch ein anderer hartnaͤckig (wie ein Thier, das 
den Jäger wittert) und gibt fich erft Durch fortgefegte Be: 
ſprechungen und Manipufationen fund. Stellen fih nad) 
den beftimmten Zeichen des Ausfahrens wieder „neue Be: 
wegungen ein, fo ift gewiß noch der Dämon oder ein 
Dimon zurüd, und es muß dann die Beſprechung, die 
Herausfederung und magnetifhe Manipulation wieder von 
Neuem beginnen. Ebenfo ift der Leidende nach Austreibung 
des Dümons auch noch zu verwahren, daß bderfelbe nicht 
wieberfehrt, was. fonft feicht geichieht, und wo er dann 
ärger denn zuvor wuͤthet. 

Dies wäre kuͤrzlich das Reſultat der Erfahrungen, 
welche Hr. Kerner von dem, von ihm fo genannten Be: 
feffenfein gemacht hat; ein Nefultat, welches er noch mit 
mehren Beifpielen belegt, die wir hier jedoch nicht weiter 
mittheilen Eönnen. Nicht genug alfo, daß die böfen Geiz 
ſter der Abgefchiedenen im weiten Weltenraume herumir⸗ 
ren, fo niften fie fi auch gleich Parafiten in die Leiber un: 
ſchuldiger Menfchen (denn aud Kinder find nicht von ihnen 
verfchont) ein, um fie zu plagen und zu quälen, bis fid) 
etwa eine fromme Seele über fie und die von ihnen Be: 
feffenen erbarmt und fie durch magiſch-magnetiſche Bes 
handlung austreibt. In der That, die ganze Vorftellung 
hat ſchon von moralifcher Seite fo viel Abſchreckendes, daß 
man von ganzem Herzen wuͤnſchen muß, fie eriftire nur 
in dem Gehirn des Hm. Kerner. Betrachtet man fie 
nun aber vollends vom pfochologifchphuftofogifchen Stand: 
punfte, fo ift des Wunderns fein Ende. Man denke fich 
nur, die verbannte Seele eines Abgefchiebenen foll ſich den 
organifchen Körper eines lebenden Menſchen zum bleiben: 
den MWohnfig wählen und mit beffen geiftigen und för: 
perlihen Kräften nah Willkür falten und walten, ja 
ihm bis zu Tode quälen Binnen! Gäbe es wirklich berglei: 
hen geiftige Parafiten, fo würde dadurch nicht nur unfere 
ganze Phofiologie und Pfuchologie, fondern auch unfere 
gerichtliche Medicin über den Haufen geworfen werden, 
denn es dürfte ja nur bewiefen werden, daß Einer einen 
ſolchen abgeſchiedenen Gaſt in ſich beberberge, um aller 
Burechnungsfähigkeit bar und ledig zu fein. 

Doch fragen wir, was berechtigt denn unfern Verf. zu 
der Annahme eines ſolchen WBefeffenfeins? Im Grunde 
body nur die eigenthümliche Erſcheinung, daß dergleichen 
Perfonen in einer ihnen fremden Sprache reden, fluchen, 
toben, daß ferner durch magifch:magnetifhe Behandlung 
ſich diefe fremde Perfönlichkeit als einen böfen Dämon zu 
erkennen gibt, und daß endlich durch eben dieſe Behand: 
lung kraͤftige Reactionen entftehen und darauf der Spuk 
ein Ende hat. Sind dies aber Gründe, einen wiffenfchaft: 
lich gebildeten Mann zu beftimmen, die ganze Sache für 
wahr zu halten? Wir, unfers Theils, halten dieſes Be: 


feffenfein von einem böfen Geifte für ein ähnliches Frank: 
baftes Spiel ber Phantafie, wie e8 auch bei Agathomagne⸗ 
tifhen fo häufig vorfommt. Wie dort ſich das gute Prin⸗ 
cip im Menfchen gleichfam plaftifh zum Schusgeift ge: 
ftaltet, der aus ihm fpridt, ihn durch Sonne, Mond 
und Sterne führt u. f. w., fo tritt bier das böfe als pla= 
gender Dämon auf. ines hat aber fo wenig Realität 
als daß andere. 

Gern geben wir zu, daß ein folder Krankheitszuftand 
geröhnlich durch Medicamente aus der Apotheke nicht ge: 
heilt werden kann; wie viele andere Erankhafte Zuftände, 
namentlidy aber folhe, wo Gehitn und Mervenfoften tief 
in ihren Grundveften erfchüttert find, gibt es aber nicht, 
die wir ebenfo wenig heilen koͤnnen? Es würde indeffen 
eine ſehr voreilige Vorausfegung fein, mollte man anneh⸗ 
men, die Heilung Pönne nie auf folde Weile gelingen 
und fei nur auf magifcdy »magnetifhem Wege, insbefondere 
durch Gebet und feiten Glauben an die Kraft des Erlds 
ſers zu erzielen. Es ift dies aber nur Ein Weg, der zu: 
weilen zum Biele führe und deshalb andere nicht aus: 
ſchließt. Daß auch er zumeilen fehlſchlaͤgt, beweiſen mehre 
von dem Verf. angeführte Beilpiele. Daß es dann aber 
immer entweder an hinreichender Macht des Glaubens von 
Seiten des Kranken oder an der nöthigen magiſch- magnne= 
tifhen Kraft von Seiten ded Heilenden fehle, ift ebenfalls 
eine ganz umermwiefene Vorausſetzung. Es ift eben dann 
dies das rechte Mittel nicht, das für dieſen befondern Fall 
paßt, wie denn zumellen auch bei andern Krankheiten ein 
Mittel unter ſcheinbar gleichen Verhaͤltniſſen dem Einen 
hilfe, während es dem Andern nicht hilft oder wol gar 
ſchadet. Das Gelingen der Eur auf diefem Wege [heine 
uns übrigens auf nichts Anderm zu beruhen als auf 
dem feften Glauben von Seiten des Kranken und auf der 
geiftigen Übermacht, verbunden mit magnetifcher Einwirtung, 
von Seiten des Behandelnden. Daß beide im Verein 
Großes zu wirken vermögen, haben wir an Gafner und 
ähnlichen, mit befonderer geiftigen und organifdhen Kraft 
ausgerüfteten Männern gefehen. Als Luther feinen Freund 
Melanchthon von der Gicht fo entftellt fand, daß er nicht 
fähig war ein Glied zu rühren, rief er ihm in feinem 
heiligen Eifer zu: „Wie hat mir doch der Teufel biefes 
Otganon gefhändet; Philippe, ermanne di und ftehe 
aufl” und er fland auf und wandelte. Dies war kein 
Erorcismus und Feine magiihsmagnetifhe Behandlung, 
und half doch. Bei aller Achtung vor dem Namen Jefu, 
befonders in Werbindung mit einem »gläubigen, ber velis 
gloͤſen Zufprache zugänglichen Gemüthe, halten wir doch 
dafür, daß der Schall diefes Mamens nicht das einzige 
Mittel ift, diefen Krankheitszauber zu loͤſen, ebenfo wenig 
als wir glauben, daß der Erorcismus grade gegen ben 
unfteten und flüchtigen Geift eines Werftorbenen gerichtet 
fein müffe. Man verſuche es einmal und thue, als ob 
es ein grober Hufarenoffizier fei, der in dem kranten Men: 
ſchenleib Quartier genommen babe, und er wird auch 
ausfahren. 

In NMr. 3, welche Schrift zur Abſicht hat, die Incom⸗ 
petenz unſerer dermaligen Philoſophie zur Etklaͤrung der Er: 


ſcheinungen aus dem Nachtgeblete ber Natur darzüthun, 
werden biefe Exfcheinungen felbft in die Farbe der Para: 
celſiſch ⸗ Boͤhme ſchen Küpe getaucht, woraus fie natuͤrlich 
nur noch dunkler gefärbt hervorgehen, als fie ihrer Natur 
nach fo ſchon find. Wir hüten uns, weiter in biefer 
Brüche zu rühren, damit uns die ſchwarze Farbe nicht an 
ben Händen hängen bfeibe, es unfern Lefern überlaffend, 
ob fie ein Gleiches thun wollen oder nicht. 82. 


Gorrefpondenznadhridten aus Berlin. 
¶Beſchluß aud Nr. M.) 


Ausgezeichnetes liefern die Werkftätten der hiefigen Bild: 
—— Der vortreffliche Rauch kann als Lehrer wie als aus: 
bender Künftler nicht genug gerühmt werben. Münden und 
Dönabrüd mußten fi nad Berlin wenden, jenes, um bie 
Statue des Königs Marimilian, diefes, um die Statue des Pas 
trioten Juftus Möfer ausführen zu laffın. Das ts Dü: 
rer:Stanbbild, für Nürnberg beflimmt, bewies ganz neuerlichft, 
wie die realiftifche Richtung Rauch's mit der ebelften Plaftik 
fid) zu verbinden weiß. Drake, welder bas Standbild des 
Zuftus Möfer mobellirte und ausführte, gehört zu feinen ta: 
Lentoollften Schülern. Ein Nationaler? würbe das Denkmal 
Zriedrich's bes Großen fein, wenn es, woran man indeß faum 
noch zweifeln darf, ausgeführt würde. Drei Entwürfe bazu 
Jah man auf ber legten Kunftausftellung. Die römifch coftu: 
mirte Figur Friedrich's behagte im emeinen rn Viele 
dagegen entfihieben ſich für den zweiten Entwurf, welcher Fried⸗ 
— ben Großen auf feinem Pferde darſtellt, wie er in ber Er: 
innerung des Volks lebt, mit berfelben nadhläffig en Hal: 
tung, bemfelben.ernften und fireng hersfchenden Blick, bekleidet 
mit demfelben militairifchen Rod und bemfelben wohlbekann⸗ 
ten Hute, welcher den Preußen nicht minder lieb und werth 
und ein theures Andenken ift ald ben Brangofen der Hut Na: 
poleon’s. Ein anderer Entwurf beftand in einer Säule, melde 
mit einer Victoria ausgeftattet und gusteih mit einer Reiters 
ftatue Friebrich’s am Fußgeftelle in Verbindung gebradht wer: 
ben follte, Für dieſen Entwurf erhoben fi) bie meiften Stim: 
men; man meinte, Bilbfäulen haben wir genug, aber nody 
fehlt unferer Stadt die Zierbe einer ſolchen Alles überragenden 
Säule, welche zugleich für die Größe Friedrich's ein entſpre⸗ 
._ großartiges Denkmal fein würde; man würde von biefer 
le fprechen müffen, wie von ber Zrajansfäule oder ber 
Säule auf dem Plak Bendome. 

Als Architelt hat Deutfchland, ja vielleicht Europa, Beinen 
vielfeitigern Künftler aufzweifen ald Berlin in feinem Shin: 
kel. Gr weiß zu bauen, was unb wie man will, in 
ſchem, griechifhem und florentinifhem Style. . Ein neues ehren: 
werthes Denkmal feste er ſich neuerdings in ber Bauakademie, 

feinen Put hat, und woran, wie Gruppe fagt, ber Zie⸗ 

eiftein fi in feiner nadten Natur zeigt. Bor dem Gebäube 

ih ein reinlicher Platz entftanden, welcher mit Gartenanlagen 
—— wird, und zugleich iſt durch den Abbruch des alten 
agerhauſes eine Communication, eine Strafe längs bed Spree: 

uffes eröffnet worden, beren Mangel man früher ſchmerzlich 

üblte, Die Bauluft ift in Berlin überhaupt ungemein ftarf; 

abgefehen von bem neuen Palais bes Prinzen Wilhelm und 
an öffentlichen Neubauten, wie ber fchönen Gaferne auf 
dem Karlöplage, berrfcht auch unter den Privatleuten mehr. eine 
Sucht als eine ‚ su bauen ober auszubauen. So ſind, 
außer der Friedrich» Wilhelmeftadt, we bereits bie alte 
Mauer durchbrochen und bis zu ben Gebäuben ber Gifengieße: 
rei fi) ausgebehnt hat, in ber Raͤhe bes landeberger Thores 
neue Straßen und Pläge entftanden, beren mögli Dafein 
noch vor wenigen Jahren bezweifelt werben mußte. Will man 
bie vorftäbtifhen Anbaue außerhalb der Mauern zur Stadt 


D at Berlin eine immenfe A ’ 
ng geringen Einmoh - — * en 
der größten europäifchen Stäbte wenig n en moͤchte. 


bem fhönen Tegel zu, ber überaus freundlichen Dafe in bie 
fer Sanbwüfte, man minbeftens eine Stunde wandern, 
ohne aus ber, feritih meift einftödigen Häuferreihe herauszu⸗ 
kommen; auf der Geite bes potsdamer Thors erſtrecki Fra 
eine ununterbrochene Linie von Däufern, welche jet ducch eine 
projeetiete Straße mit der Thiergartenftraße verbunden werben 
foll, bis nahe vor Schöneberg, ein Dorf, weldyes befonbers für 
bie Meittelclaffe der Bürger ein beliebter Vergnügungsort ift. 
Mit biefer zunehmenden rg und fi) progreffiv ſtei⸗ 
gernden Volksmenge, welche feit 1805 um 120,000 Seelen, alfo 
bis gu einer Einwohnerzahl von 280,000 Seelen geftiegen if, 
hängt auch ber Vorfchlag genau zufammen, baf neben dem 
Droſchkenfuhrwerk au Omnibus nad) Art der parifer in Gang 
gebracht werden möchten. Für biefe Omnibus hat W. Alexis 
in ber Voß'ſchen Zeitung wacker gefämpft und dabei auf 
norbbeutfche Vornehmheit und Raifonnirfähigkeit, wobei das 
VBollbringen und Ausführen zu kurz kommt, treffende Seiten: 
hiebe gethan. 

Bir haben in diefem Winter eine Unzahl von Goncerten 
gehabt, worunter bie von ber Piuniftin Clara Wied veranftal: 
teten den meiften Enthufiasmus erregten. Häufig waren für 
einen und benfelben Abend brei bis vier verfchiedene Gonterte 
angekündigt. Gin foldhes Concert Eommt bier auf die leichteſte 
Weife zu Stande. Der Goncertgeber felbft begnügt fich viel: 
leicht mit zwei ober drei Piecen, bie er —— das librige 
überläßt er Denen, welde er als Unterftüger überallber aufge: 
trieben bat. Unfer Opernperfonal und unfere Kapelle li 
treffliche Recruten; ber Dilettanten und Dilettantinnen es 
eine große Zahl; an Declamatoren hat man keinen Mangel. 
Man erlaubt fich auch wol aufs Ungemiffe bin öffentlich be⸗ 
kannt zu machen: Präulein R. wird bie und bie Arie, Herr 
N. das und bas Recitativ vortragen, gewöhnlich pikante Sa: 
den aus Opern, bie hier nicht gegeben werben und auf bie 
man allgemein gefpannt ift. Da verkündet ein rother Anfı 
zettel, kein N. fei plöglid unpaß und Herr R. durch atıs 
dere e Grünbe abgehalten mworben, und obgleich dies häus 
fig vorfommt, fo ift unfer Publicum doch fo —* o unters 
würfig, fo indifferent, daß es feine Geduld mi 2 läßt, 


ohne auch nur einmal Befchwerbe u führen und feine Miss 
flimmung zu erfennen zu geben. ie Dauptfache bleibt, daß 
der Goncertfaa} möglichft gefüllt fei. Man theilt Freibillets zu 


Hunderten aus; zwanzig an Einen, ber fie weiter an feine 
Freunde, Bafen, Bettern und refpeetive Freundinnen vertheilen 
muß. Die, welche bezahlt Haben, kommen babei häufig in den 
Borfaal zu ftehen und gerathen in eine Rage, in fie bie 
Mufit weniger hören als errathen müffen. Aber der Specta⸗ 
tet ift um fo größer, Je mehr Freibillets ausgetheilt und je 
mehr — und Baſen anweſend ſind, deſto mehr wird ap⸗ 
plaudirt. 

Dean kann unſern Theatern nicht viel Gutes nachrühmen. 
Auf dem töniglihen rumoren die Raupach'ſchen Hobenftaufen - 
und bie in ber äußern Decorationspradht mit benfelben ver: 
wandten Ballets. Daneben wirb das feine, aber charakterloſe 
Gonverfationsftüd gepflegt, und man ann fagen, daß in 
der Darftellung beffelben von unfern Schaufpielern zum Theil 
Treffliches geleiftet wird. In diefen Luftfpielen ift die Moral 
nur eine ber höbern Stände. Jedes demokratiſche Element 


winski und Devrient, auch 
Stände zu fehreiben anfangen, fo ift für bie jungen Talente, 


vielleicht das alte Blut en im 
N, unfere 
ulein von 


ter Spontini hat ben Ra 
dem Dich 


er durchaus für bay = Wirkung unbraudhbar war. Man 
der Aufführung, wel t n 

liche Stellung Spontini’s zur Theaterdireetion bis jegt verhin⸗ 
dert wurde, ſchon feit Langem entgegen. Die Intriguen gehen 
bier überhaupt wie ein Kreuzfeuer bin und her. Spontini will 
die Verwaltung der Oper allein haben, und biefe Herrſchſucht 
ift es, gegen welche Reilſtab's Angriffe fich allein hätten richten 
follen, ftatt daß fie fi audy gegen bes Gomponiften Zonfchd- 
pfungen, fo angreifbare Seiten feine fpätern Werke auch bieten 
mögen, fortbauernd richteten. Das Yublicum nahm in bem 
Proceffe, womit der gewaltige und hochgebietende Ritter feinen 
Gegner zu Leibe ging und — auf eine eindringliche Weiſe an 
ihm zu rächen fuchte, ftatt ihn durch eine zweckmaͤßige Ber: 
waltung der Oper ober ein neues Meifterwerk zu befchämen, 
offenbar Partei für Rellftab. Diefer Theilnahme, der vortreff: 
lichen Darftellung und dem romantiſch compactem Inhalt hatte 
Relftab den glänzenden Erfolg zu banken, beffen fein Drama: 
„Die Benetianer‘’, ſich zu erfreuen hatte. Was bie koöͤnigs— 
Häbter Bühne fein follte und nicht ift, und ob man Recht oder 
unrecht bat, ihren Inhaber, Gommiffionsrath Gerf, fo zu ver: 
folgen und anzuflagen, wie es gefhicht, davon halte ich mic) 
diesmal für veranlaßt zu ſchweigen. 

Eine befondere Empfehlung verbient bie von Dorow vers 
anftaltete Sammlung von Handfchriften berühmter Männer und 
Frauen in lithographirten Facſimiles. Für befonders merkwür⸗ 
dig wird ein Brief von Spontini gehalten, worin er gegen bie 
Parforcemittel, welche die modernen Gomponiften anzuwenden 
gewohnt find, rüftig zu Felde zieht — berfelbe Mann, bem 
man fo oft und nicht immer ohne Grund vorwarf, baf 
er fi ähnliche Grtravaganzen zu Schulden kommen ließ. 
Unter bie bedeutendften Veränderungen, welche in ber biefis 

en Schriftftellerivelt vorgegangen find, gehört bie über: 
— des Dichters Stieglig nach München. Go erfüllt 
fih an ihm das Wort feiner verftorbenen Gattin, daß er ſich 
noch tüchtig tummeln müffe, um zu genefen. Wer Stieglit 
n vor Kurzem in Berlin ſah, wie innig er an ben ihm 
liebgeworbenen Umgebungen hing, an feinen Erinnerungen und 
Grinnerungsplägen, an dem Grabe feiner im Opfertod dahin: 
arfchiebenen Gattin, an ben Gegenftänden, auch ben Meins 
ften, welche fie binterlaffen hatte und welche in derfelben Orb: 
aung aufbewahrt blieben, wie fie biefelben hinterließ, ber möchte 


f tertalent und feiner jugendlich flürmenden Kraft fo 
überaus zuträglich erfeheinen muß. inftweilen verließ uns auch 


© getrodinet und eingefchrumpft fand, an einen reg: 


weniger aus ung unb freier 
gung, daß auf dem jept für ihn fo ungünftigen Boden 


lins und feiner Bühnen durchaus 


Zönne. 


kind Miibens niRE fol 
Notizen. 


Desjobert, Deputirter der Nieberfeine, deſſen 

über bie unglüdtliche Erpebition nach Konftantine und bie 
Eanifche Angelegenheit überhaupt vor einigen Wochen von ber 
franzöfifchen Deputirtenlammer mit Beifall -angehört wurben, 
bat foeben eine Schrift, „La question d’Alger”’ berausgege 

in welcher bie für Branfeid fo wichtige Frage hoͤchſt gründ 
erörtert wird. Unftreitig wird diefe Schrift nicht chne Einfluß 
auf die Verhandlungen fein, die naͤchſtens über die algierifche 
Angelegenheit in ber Deputirtenlammer beginnen werben. 


Nach officiellen Angaben befinden ſich in den frangöfifchen 
Bagnos 7000 Verurtheilte: Breſt zählt deren 2700 
1100, Zoulon 3200, Der Unterhalt und bie Berwadung biefer 
7000 Sträflinge koftet dem Staate 2,105,900 Francs, d 
ihre Arbeit nur zu 218,000 France veranfdlagt wird. 4, 
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Haben die Deutſchen wicklich ein fo kurzes, untreues 
Gedaͤchtniß, daß es fortwährend Noth thut, fie immer 
wieder an die Schäge, Helden, Zierden bes Vaterlandes zu 
erinnern? Faſt ſcheint «6, als ginge es ihnen wie den 
überreichen Leuten, die, weil immer neuer Überfluß ihnen 
zufteömt, kaum nody an Das denken, was ihnen früher 
gegeben und lieb war, Wie find fo viele edle Geifter, die 
Präftig aus der Maffe auftauchten, Viele belehrten, erweck⸗ 
ten, erquidten, Vielen werth und theuer waren, nad) mes 
nigen Jahrzehnden ſchon faſt vergefjen! Wirklich haben 
wir, wenn nicht einen Überfluß an großen, doch eine ſo 
reihe Schar von ausgezeichneten Männern, daß die Frü— 
hern durch die Spätern, die Altern duch die Juͤngern 
leicht in den Schatten zurüdgedrängt werben. Diefes Loos 
teifft befonders die Dichter, die, obwol die rechten Meifter 
des Geſanges unfterblich im Herzen des Volks fortieben, 
doch Leicht von Nachfolgenden verbumkelt, dem jüngern Ge: 
ſchlecht fremd zu werden feinen. Wie Viele wären bier 

nennen, die zu ihrer Zeit die Bewunderung und das 

Entzüdten aller Gebildeten waren und jegt, nach einem 

halben, ja nad einem Biertefjahrhundert kaum noch ges 

nannt werben! Noch leichter vergißt man Diejenigen, wel: 
hen. bei herrlichen Anlagen entweder die. freie Entwides 
fung derfelben, oder die Gunſt der Berhältniffe umd die 
sohnfchendwerthe Lebensdauer, die zur Vollendung ber Bits 
dung erfoderlich find, oder die Hervorbringung eines gedie⸗ 
genen, in bie Zeit und das Volksleben eingreifenden Werkes 
nicht vergönnt war, Um fo loͤblicher und verdienftlicher 
iſt es, der nationalen Gedächtnißfchwäche zu Dülfe zu 
tommen und das Ehrengedaͤchniß denkwuͤrdiger, aber ent: 
weder nie recht erfamnter, ober verfannter, oder halbver⸗ 
zu erneuen, 

Db zu den Lehtztern die beiden Vorgenannten gehören ? 
Der treffliche Wetzel wol; er, dem fo wenig ber wohl 
verdiente Ruhm im Tode wie ein guͤnſtiges Loos im er 
ben befchieben zu fein fcheint.. Ihnen gemeinſam ift. ein 
ſchaͤtbbares Werk gewidmet: 

Erinnerungen aus meinem Reben, in biographiſchen Denk 
feinen und andern Mittheilungen. Herausgegeben von 
3. Fund. Erſter Band. F. Th. W. ann und $r, ®. 
Wehel. Leipzig, Brodhaus. 1836. Gr. 8, 1 Ihlr. 16 Gt. 


Der Verf. warb fon durch Jean Paul zur Mit 
theilung der biographifchen Skizze Hoffmann’, durch dem- 
berühmten „Berftorbenen” zu den Andeutungen aus We⸗ 
tzel's Leben veranlaßt. So find, faft zufällig, bier zwei 
Männer nebeneinandergeftellt, welche Beide, mit genialen 
Geiftesgaben ausgeftattet, Dichter, Zeitgenoffen, einige Jahre 
an Einem Wohnorte vereinigt, auch perfönlich befreundet, 
übrigens aber ganz verſchiedenartige Maturen waren. Ihr 
Biograph beabfichtigte auch keineswegs eine, immer mis⸗ 
liche Paraltefirung, fondern er bilder, als ein gewandter 
Portraitmaler, Jeden für ſich ab, im beftimmten ſcharfen 
Umriffen, mit angemeffenee Ausführung und Golorirung 
einzelner; hervortretender Partien, feinem Zwecke gemäß, 
großentheils fi auf die Zeit befchräntend, da er des pers 
ſoͤnlichen vertrauten Umgangs Beider ſich freute. Die Züge 
aus Hoffmann's Leben umfaffen daher faft nur den kur⸗ 
zen Zeitraum, ba berfelbe als Mufikbirector und unter 
mannihfad andern Verhältniffen in Bamberg verweiltez 
aber mit gluͤcklicher Beobachtungsgabe und reicher Erfahs 
rung ausgeftattet, hat Hr. 3. Fund feinen Freund fo leben⸗ 
dig und wahr aufgefaßt und dargeftellt, daß der Lefer ſich 
angezogen fühlt und ein recht anfchauliches Bild gewinnt, 
Die beigefügten Briefe aus Hoffmann's fpäterer Zeit er⸗ 
gänzen daſſelbe. Die Erinnerungen aus Wetzels Leben‘ 
enthalten aud Ruͤckweiſungen auf feine Jugend und ſei⸗ 
nen Büldımgsgang und begleiten den Freund bis zu fels 
nem frühen Tode, 

Der Verf. wollte nur, was er ſelbſt gefehen, ſelbſt ges 
hört, felbft beobachtet hat, mittheilen, die Refultate des 
mehrjährigen Verkehrs mit den beiden Dichtern, und man 
muß es ihm Dank wiſſen, daß er fo viel Intereffantes 
fammelte und aufbewahrte. Es ift das gar nicht eine ſe 
ganz leichte Aufgabe; fie erfodert einige Seibftüberwindung 
und Gelbfiverleugnung, Denn indem mar bie firengfte 
Wahrhaftigkeit ſich zur Pflicht macht, und nur Wahrheit, 
durdy weiche allein die Biographie einen Werth gewinnt, 
nichts als Wahrheit geben will, kann es nicht fehlen, 
da man oft mit fidy felbft in Streit geräth, mas zur 
Öffentlichen Mitcheilung ſich eignet und mas nice? Wi 
may, body gern bie großen oder Elrinen Schwächen, bie re 
dem Freunde in traulichen Stunden abgelaufcht, zur Schau 
fielen, und fo an Dem, der vertraulich ſich hingegeben, 
auch im Schlaftock und in der Nachtmuͤze fich gezeigt hat, 


zum Verräther werben? Es wiblrftrebt gewiß einem ge: 
funden Gefühl und ift wirklich ein Verrath an der Freund: 
ſchaft, wenn der Überlebende den entfchlafenen Genoffen fo 
nadt und bios hinftellt und auf offenem Markte ein Tod⸗ 
tengeticht Hält, zu dem ber Freund am mwenigften berufen, 
wenn aud in mander Hinſicht fehr befähigt it. Müßte 
doch jeder irgend ausgezeichnete Menſch, der erwarten darf, 
daß auch nad) feinem Tode noch von ihm die Rede fein 
wird, im Umgange felbft mit den Freunden befangen und 
zurüdhaltend, werden, wenn er zu fürchten hätte, daß, 
nachdem er die Augen gefchloffen, fein Jonathan die Fe: 
der ergreifen und alle Züge aus feinem Leben, welche die 
Erinnerung, oder wol gar das protofollariihe Tagebuch 
aufbewahrt, die dunklern und die hellern, zufammenftellen 
und der Welt überantworten werde, Nicht grade nur Das, 
deffen man ſich zu ſchaͤmen Urfady hat, auch Befferes, Loͤb⸗ 
liches, das etwa im traulichen Verkehr hervortritt, möchte 
man nicht dem Scherbengericht der Öffentlihen Meinung 
preisgegeben, vielmehr innerhalb der vier Wände und des 
Freundeskreifes befchloffen wiſſen. Nicht allein das inner: 
liche, auch das häusliche Leben des tüchtigen Menfchen 
bat feine Geheimniffe, die man keineswegs aͤngſtlich der 
Welt verbergen und verfteden, aber ebenfo wenig zu einem 
Schauſpiel madyen will. Im dieſer Hinſicht geht unfer 
red⸗ und fchreibfeliges Volk nicht immer zart und mit 
gefunden Takte zu Werke; nicht nur werden ber vertraus 
lien Briefe noch immer zu viele gedrudt, weit mehr, als 
man bei einer höhern Gewifjenhaftigkeit zu verantworten 
ſich getrauen möchte, fondern es wird auch befonders von 
mandyem berühmten Menfchen allzu Meinlic immer wieder 
berichtet, „wie er ſich räuspert, und wie er ſpuckt“. 
Gleichwol find wir Denen dankbar, welche mit firen: 
ger Wahrhaftigkeit, und doch aucd mit geziemender Rüd: 
ſicht uns Theil nehmen laffen an Dem, was im nähern 
Umgang mit denfwürdigen Menfhen fi ihnen enthüllte, 
und damit ebenfo fehr ein pſychologiſches als ein reins 
menfcliches Intereffe befriedigen. Dies gilt in vorzügli: 
dem Sinn von dem vorliegenden Bude. Man fieht 
überall, der Verf. wollte wahr fein und fonnte geniale 
Derfönlichkeiten Har und richtig auffaffen; in feinem Bilde 
athmen und wandeln, reden und handeln fie vor uns, als 
ob wir felbft ihtes perfönlidyen Umgangs uns freuten; wir 
beobachten fie in den verfchiedenartigften Situationen und 
meinen endlich, fie ganz zu kennen, ob wir fie auch nie mit 
leiblichen Augen gefehen. In den Skizzen aus Wepel’s 
Leben iſt auch nirgend die zarte Rüdficht, die nothwen⸗ 
dige Schranke, weldye Jeder, dem die Erinnerung an den 
eſchiedenen Freund heilig ift, ſich felbft fegen muß, über: 
—J die waͤrmſten Freunde des Fruͤhvollendeten koͤn⸗ 
nen fie leſen, ohne ſich verlegt zu fühlen, oder des Gelieb— 
ten Bild getrkbt zu finden. Weniger mag dies in Be: 
ziehung auf Doffmann der Fall fein, deffen Schwachen 
und wunderlihe Launen, am denen er freilich veicher war 
als jerier, bisweilen faft zu fcharf hervortreten, Sie ger 
hören aber eben zu feiner ganzen Eigenthümlichkeit, deren 
Driginalität allerdings an vothertſchender Eitelkeit und 
Selbſtſucht kranktt. Er charakterifirt ſich ſelbſt in dem, «zur 


Erklärung mancher befremblichen Erfcheinungen in ſeinem 
Leben von dem Verf. mehrmals wiederholten Wahlfpruch : 
„Haß Allem, was auf mid im Leben ftörend einmirkt.” 
Derfelbe Haß richtete ſich aber auch ſcharf und ſchonungs⸗ 
108 gegen alles Unmwürdige und Schlechte, das ihm ents 
gegentrat, _ | 

Daffelbe ergibt fi) ja aus Hitzig's Biographie Hoff: 
mann’s, die vollftändiger, aber kaum cdharakteriftifcher iſt 
als die vorliegenden „Erinnerungen“, aus welchen der Schd= 
pfer der „Phantafieftücde in Callot's Manier”, recht wie er 
leibte und lebte, zu erkennen iſt. Ob er hier liebenswuͤr⸗ 
diger erfcheint, mag dabingeftellt fein; in jedem Fall wird 
man von bem fprechend ähnlichen Bilde, das oft mit nie 
derländifcher Umftändlichkeit ausgeführt ift, ſich immet wie: 
der angezogen fühlen. Es wechſeln hoͤchſt ergoͤtzliche Sce— 
nen mit ernftern, ſodaß auch Soldye, die den Helden weder 
duch Hitzig noch aus feinen eignen geiftreihen Werken 
fennen lernten, eine fo lebhafte wie befriedigende Unters 
haltung finden werden. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur., 


1. Novellen von Julius Mofen Erſter Band. ki 
Eiterarifches Mufeum. 1837, 8. 1 Thir. 12 Gr. ee 

Wir bedauern aufridhtig, biefen jungen Autor, ber in der 
{geifchen Poefie Worzügliches geliefert hat, auf fo unbedeutende 
£eiftun in ber Ilenliteratur zu Ein ungün= 
fliges Bo I ergriff uns fon, als wir das Bändchen in 
bie Hand nahmen und ben weitläufigen Drud fahen, beffen 
ſchwarze Lettern ſich auf ben breiten meißen Feldern gewiffer⸗ 
maßen —— ein Vorurtheil, welches ſich auf die Erfah⸗ 
rung gründet, daß man mit dieſem techniſchen ver: 
ſucht, ein Bändchen aus recht Wenigem zu machen. Diefes Vor⸗ 

war neuerdings durch die „„Nouvelles piemontaises , 
in denen doch berühmte Namen figurirten, genährt mworben, 
und leider fand es auch hier feine Weftätigung, wie wir denn 
mit Vorurtheilen in unferm fo höchft Liberalen, raiſonnirenden 
erg a ar denn fie find ja meis 

Töchter nets un bie ſicherer urtheis 
en als ber grübelnde Verftand, —— 

Dennoch gab uns bie erſte Novelle wieder einige Hoffnung. 
Bar fie aud kein Meifterftüt, waren bie meiften ihrer Mos 
tive ſchwach, oder wol gar verkehrt, fo hertſchte doch ein fo 
warmes Gefühl der Ratur und einfacher bäuerlicher Zuftände 
barin, ein fo gutes Treffen des Tons und Weſens diefer Glafs 
fen, baß wir ben übrigen bas beſte Prognoftifon flelten, in 
der Erwartung, fie würden ſich an Kraft der Motive Heben 
und den einfachen Ton biefes Bleinen Idylis nicht aufgeben. 

„Aber wir irrten uns; dieſe erfte Erzählung war noch beis 
weitern die beſte. Denn was follen wir 4. B. zu ber „Italie⸗ 
niſchen Novelle‘ fagen? Welche Schwäche bes Raifonnements, 
welche Gemeinheit des Tons? Glaubt der Berf., Humor fei 
Plattheit, und biefer Gontraft folle den tragiſchen Inhalt feis 
ner Geſchichte heben, fo müffen wir ihm fagen, daß das weit⸗ 
hergeholte, geſuchte Gründe find, die felten gute Wirkung thun: 
„man fühlt die Abficht und man ift verftimmt”. Dürften wir 
bier doch alle jungen Autoren vor der Dumorjägerei warnen, 
die fo felten zu etwas Anderm führt als zum Breitmachen mit 
innerer Nichtigkeit, oder dem tollen Unfinn fafelnder Studenten: 
launen. freilich erzählt der Verf. dieſe Geſchichte nicht ſelbſt, 
ſondern er läßt fie von einem Zitherſpieler erzählen; aber Jeder, 
der in Italien war, weiß, und wer nicht da war, kann es aus 
Büchern wiffen, daß dort aud im den niedrigſten Ständen eine 
Großartigteit der Form vor ums auftritt, die uns an-den ciaſ⸗ 


tenfürften, bie ein 
nun lieber gar nicht reden. 

In dem „Ondinenbild“, ber letzten der Novellen, finden 
wir wieder Gutes und Schlechtes durcheinander gewürfelt, voll: 
Eommene Gegenftandslofigteit in der gefhichtlichen Unterlage, bin 
und wieber poetifche Funken in Darftelung und Gefpräd, a 
auch ſchnelles Abfallen zum SPlatteften und Kokettiren mit der 
Gemeindeit. Die Jugendgeſchichte des Malers und fein Irren 
als Bettelfind mit der armen Mutter ift rührend; aber was 
wird daraus? Hat das Zweck, Biel, Abſicht? Die ganze Er: 
zählung führt zu nichts und feheint nur gegeben, um einiges 
wurzellofe Raifonnement oder einige Jugendfcenen zu Tage zu 
fördern, die im fchlichten Kleid der Wahrheit beffer aufgetreten 
wären als im verfchnittenen Gewand der Rovelle, 

Wir würden dem Verf. rathen, eine Rovellen mehr zu 
fhreiben; aber er bat uns biefes als erften Band verfüns 
bigt. Und noch zulest, was ift das für eine Orthographie: 
„die Boogen feiner Sele“? - Halten wir doch wenigftens um 
das Palladium der Sprache in Einheit gem: 

2, Moyrthenblüten. Ein Gyfus von Liebeönovellen von Er. 
W. von Schönfeld. Magdeburg, Bühler. 1837. Er. 12, 


1 6 Gr. 

Sr fehen wir uns abermals genöthigt, eine literarifche 
ren befennen; alle Blüten und Blumen find uns 
fe im Vielleicht ließe ſich auch für biefes Vorurtheil, 
T feinen Vorgänger, ein im Inſtinct liegender Grund 
auffinden: der Blüten, Blumen und Kränze haben wir bereits 
0 viele gehabt, daß ein origineller Geiſt diefen Titel nur noch 
5 fatirifchee Beziehung wählen würde. 

In diefen „Mortbenblüten‘ fällt uns ur ein Styl auf, 
der von ber höchften Unklarheit, ja von einer gänglichen Uns 
14 —— en ge benten, zieh: einer Un: 
Harbeit, bie n der mblung unerg * 
fondern in ber Erzaͤhlung ber allergemöhnlichften a 

gt, 3. B.: „Nein, ber En —— 3 par vi Ehre, = 
te nſchaften 7 nglich.“ „Die 
Pen Pa Wangen hatte fi) nur ganz gering 


vermindert. Es lag eine Gewalt in ber natürlichen Würbe, 
weiche plöglich uß vor ber in Erftaunen ſetzt, die ben 
me hen unterſchied herbeiführt: die Männer können bie 


der Ratur wird immer vorzüglich 

it fein werben, fei es, daß man fie erkennt, ober baß man 
fe verleugnet, und bei bemen der Stolz einer hohen Sprache 
moch bie erworbenen Zitel als Geſchenk oder Erbſchaft ein glei: 
ches Gegengewicht —— können.” Solchen Guriofis 
begegnen wir auf jeber Seite; vorzüglich find die beziehenden 
Fürwörter auf das wunberlichfte gemisbraudyt und verlent. 
Ein Schüler aus Secunda fchreibt befferes Deutih als ber 
Berf., deſſen Radfäge mit feinen Vorderfägen in gar Feiner 
ober nur muthmaßlicher Berbindung zu ſtehen feheinen. Unter 
diefen Umftänden wird die Erfindung des Berf., bie um viele 
Grade logifcher ift als fein Styl, faft zum pſychologiſchen 
Närbfel. Die beiden erften dieſer Novellen find nicht ganz 
übel in ber Anlage, dagegen ift bie legte albern und bie Scene 
aus Rapoleon’s Geſchichte hoͤchſt unbedeutend. Der Berfaffer 
heint ein junger Menſch, der fein Leben bisjept in Salons 
verfchleudert hat, in weldyen er weder deutfch reden noch den⸗ 
ten lernte; dennoch hat er hier und ba beobachtet. Sein Styl 
ift mit framsöfifhen Brocken durchſpickt, indeffen fcheint es mit 
der grammatikaliſchen Kenntniß dieſer Sprache bei ihm auch 
nicht weit ber zu fein; wir begegnen in feiner Erfindung guter 
Abficht, gefundem Menſchenverſtand, Peiner Verbildung durch 
gecture — mie man uns das gern glauben wird —; aber in der 
Hülle eines ſolchen Styls würde auch der befte Kern geſchmac⸗ 


fo8 werden, wenn ein guter Kern in —— überall vors 
handen fein könnte. Der Berf. lerne b ſchreiben, ehe 
er es wagt, wieder vor bas deutſche Publieum zu treten; er 
werbe Herr über bie eigne Confufion der Ideen, und vor Als 
- —— 2* — ſeien Preiſe, a es * die 
geringften, einer Bahn im Fluge zu en, bie von 
er Bahnen vielleicht * meiſten innern Ge⸗ 
a 


Muſikantenbilber. Bon Rudolf Gernlein. Mit ei— 
nem — Leipzig, Magazin für Induſtrie und Literatur. 
1836, 8, 1 Zhlr, 


Abermals ein dünnes Büchlein, mit aroßem Drud und 
weitläufigen Abfägen. Es ift unglaublich, welche töwürz 
digkeiten die beutfche Preffe zu Tage fördert. Dier haben wir 
eine Reihe von Geſchichten und gebankenlofen Auffägen; faſt 
alle handeln von unglüdlichen, aber talentvolien M ‚ bie 
zum heil vor Hunger zu Grunde gehen — mas in einer Zeit, 
wo biefe Kunft überall goldene Korbern erntet, fehr zu verwuns 
been ift —, anderntheild an unglüdlichen Leidenſchaften fterben. 
Von Gharakterzeihnung, Neuheit der Erfindung, Specialität 
ber Situationen, Friſche des Details iſt bier keine Rede; die 
Leute Lieben ſich, wie fie fi in die Augen ſehen, werben ge= 
trennt und erfchießen fich, oder fterben im Zollhaufe. Diefe Mo- 
tive wiederholen ſich beftänbig, nur mit bem Unterfchiebe, daß 
ber Liebenbe ober die Geliebte die Rolle wechfeln; ober, ift die 
Siebe einmal glüctic, fo erfheint plätlich eine frühere Geliebte, 
von der wir bis dahin nichts erfuhren; der Bliß fhlägt in der 
Rarrenthurm, aus bem fie entfpringt, der Zreulofe will beim 
Brande retten, fie padt ihn im Wahnſinn und flürgt fich mit 
ihm in bie Flammen ober in den Fluß. Man findet feine 
Leiche, feine Braut flirbt auf feinem Grabe, ihre Mutter nimmt 
auf ihrer Tochter Grabe Gift — ber Unfinn erinnert uns ar 
jenes Kinderfpiel, wo die Karten fo geftelt werben, daß alle 

etwas Zuthat von glut, ng 
und Eulengekraͤchze ein Jeder machen. : 

Die Iepte der Erzählungen befchreibt das Aufs und Uns 
tertauchen einer wandernden Romöbiantenbande, und bie Rolle, 
bie der Verf. darin fpielt — er ſcheint wenigftens bas ⸗ 
lende Ich zu fein — iſt keine ſehr ehrenvolle, die ganze 
ein Ausbund von Gemeinheiten. Die Lebensgeſchichten der 
glieder werben vorgetragen, wobei denn n hohe Häupter 
und Minifter aufs eg a eflochten werben; es koſtet 
nichts, einem Zitel alle möglidyen Etändlickeiten an ben Kopf 
zu werfen, und wie fonft ein Feenmaͤrchen nicht ohne König 
und Königin beftehen Eonnte, fo ſcheint es, Kann bas Rafter, 
ſelbſt auf feinen niebrigften Stufen, nicht mehe ohne Pri 
und Miniſter fertig werden. Wenn etwas wie bi 
in der Biteratur zu dulden fein foll, fo muß bie Hand, bie es 
hinwirft, eine größere fein; dergleichen iſt nur einem Hogarth 
erlaubt, und mer das zu malen wagt, muß barüber ſtehen, 
nit darin. In einer muſikaliſchen Skizze, die von Pagatii= 
ni's Geige handelt, ſchreibt der Verf. ihn nie anders ale Pa= 
g! nini! Dod was wundern wir uns? In einer Zeit, wo ber 

ußere Anflug von Bildung fo leicht zu erwerben ift, daß ſelbſt 
ber berliner Pöbel in feinen Wisen nur witzig ift durch ben 
Gontraft feiner Gemeinheit mit einem Schimmer von Bildung, 
muß es eine Literatur geben, bie man vielleicht — Bedienten⸗ 
literatur nennen follte, 
+. Drei Erzählungen von B. ©. Ingemann, aus bem Däs 
wen von 8, M. Fouqué. Dale, Kümmel. 1897, 8, 

2 Gr. 

Zwei berühmte Namen machen noch Fein gutes Bud. Wir 
tönnen die Begeifterung des Überfesers für fein Original nicht 
theilen, und es würde vielleicht den Raum überfchreiten, ber 
einer fo wenig bedeutenden Erfcheinung hier zugemeſſen ift, woll⸗ 
ten wir ihm auseinanderfegen, warum wir es nicht können. 
Wir möchten unfere Bemerkungen in das franzoͤſiſche Sprüch⸗ 
wort fummiren: „Tous les genres sont.bons, hors le genre 





Hochzeit, mit einer ——— Braut, feiern 


verſchwin⸗ 

d tommt lange Zeit darauf leidend zurüd, 
Dart —*8 nicht * gedacht, Gerücht feiner 
einem den Thiere gleich, auf a ee 
ben, und bie Braut verzehrt —2 lang in Trauer 
um ibn. Endlich glaubt er — warum, fagt man 
und nicht — und hinfterbende Geliebte zu 
heirathen, Dev Hochzeitätag wird amasfebt * der Bräutis 


verſchwindet — man ſiedũ ihn im Walde, von 


der Athem 3 


+ olles Dies mu 
den. Wir hätten dann das * 
age run dem Wahnſinne 


des Dafeins, das Per — * Abgründe kann aber 

dann ergreifend wirken, wenn es dicht neben dem waͤrm⸗ 
— Leben —— Vi * ſo zu sn Pam geifterhaft 

die Schulter blickt; wenn ſelbſt nur wie 

eine bleiche Larve ‚auftritt, — Pr n das Schattenreich 
nach reden? Auch Das, was mir von den Gemüthszuftänden 
Kranken erfahren, bat keine Intereffe, Feine Farbe der 

) äußert ſich nur in Fragmenten von Gedichten, bie 

faft — wir wiffen nicht, an wen die Schuld liegt, 
ob’am oder Überſetzer — ſchlecht zu nennen find, deren 
—— dernachlaſſigt ift, deren Gedanke und Empfindung nie 

end bervortritt, und mit denen es ſich der Verf. doch 

fo leicht a ** past bat, denn wo. er nicht weiter Kann, 


tg ;. ober 
Kelken Anfang — weiß, fo {2 er ibn hate stunden ze 
Gang fische i 


8 
portifchen nd —* 
9* fie Rapoleon’s Eu —* 


nas ‚Klippen entfieffen, wo er biefe Herzen 
ezeichnet regelmäßi b bem 
rn aber ein —— he Bug ante — der 


a; 
2 
Kir 


re ihm nur gelänge, 


Berantwortliger HSerauſsgeber: NPeiarich Brodbaus — Drud und Verlag von E, U. Bro@dans in geipnie 


auf in die Klip: | 





an 











und. ein im ı ben 200: 
und Beine Inde eg — 
tion, von. dem Kaifer su w ” J 
bewunderte. In einem Hospital kommt en wieber zu. 
trägt, genefen, bie von Napoleon geſchriebenen 

n u bie ; wo er fie bem 

und dei, Die , einem Prediger in, 








* (en gr am "ie dem Manne der rege 
fen ar am fremdeften war. 
er Chen Fragen 

nch * ke. ur ieat £ 
in-einer Art, man weiß nicht 2 ide 

Starrſucht, der Folge einer unglüdlichen Liebe, 
auf, ißt und trinkt, fpiet —— — 
dichte nach der Beife der 
bildung, er fpule, — 2 lingt —* Er 
—* Todes durch den Scheren 

nbegräbniffes zu retten; er 

wird gebeilt, eig bie —— — H 
heirathet fie und i 8* und g 

vebi ch diefe Geſchichte dem main —* 
Mitglied mehrer gelehrten Geſellſchaften, act Sr; * er 
ſelbſt jener eingebildete Todte ſei, der in biefer 
wunderlichen Familieneigenheit feinen 
dem Prediger noch allerlei ſehr verſtaͤndige Au * 
nen damaligen Zuſtand und fchlicht damit, ibm * vertrauen, 
daß er eigentlich immer noch tobt. fei, nur 
eingerichtet, bei Tage zu ſpuken. 
fein Recht behauptenden Wahnfinns ift das 
Ingemann’s Buch; er ift aber um — 
ſchon — dageweſen, namentlich 

Die Erfindung dieſer und ber erſten 

beſſer benugt und: motivirt, zu etwas —* die 
aber iſt unter aller Kritik, oder vielmehr gar keine. 
ter bat gar nichts daraus gemacht, und was er ung . 
in feinem eignen Geifte nicht lebendig geworben; wir, 
es nicht einmal als Skizze gelten laffen, denn ferbft wenn man 
ſtigzirt, arbeitet man anders. Die. Ichte der Erzählungen, 


„Der Gorfisaner”, “ graduu abfurb, 
Der Beſchluß folgt.) 


Notiz 
In London hat man die 4 
vaterländifcher und nichtvaterlaͤndiſcher * n 
hin und wieder zum Beſten als bei uns in ſchland. 
iangſt * Ti bort das Gerüdht, man an "der 
bourftraße 25 Buß tief unter dem Wegniveau enge 
Menſchen⸗ und Pferbegebeinen, nebft —— und { 
Münzen, Schmwertern, Sporen unb anderm au 
OEL TEN 
nbenmweit n e piel. Ei 
Begeifterung, wie chedem bie alten Romer pre ara 
zu kaͤmpfen pflegten. Als fie 
fweißitriefend hier anlanaten, 
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"Freitag, 





Ernſt : Theodor Wilhelm ru und Friedrich 


(Eortfegung aus Rr. %.) 

Wir müffen die Lefer d. Bl. auf das intereffante 
Buch ſelbſt verweifen und verfagen ung, Einzelnes heraus: 
zuheben. Wie der Verf. mit Hoffmann bekannt wird; tie 
dieſer bei feinem Auftreten als Muffkdirector in Bamberg 
ſich verkannt fieht und ergrimmt, dann einen bebeutendern 
Einfluß auf das Theater gewinnt; wie er nachher ein 
-pörfeeter Jaͤger geworden zu fein meint und den Sieg 
‚Über ein flüchtiged Reh, das ein Anderer unbemerkt für 
Ahn geſchoſſen, als wichtig genug betrachtet, in feinem Tas 
gebuc den glüdfihen Schuß zu bemerken; fein Leben 
auf - der Altenburg, im lebhaften Geiftesverfehr mit dem 
teefflihen Arte Marcus; feine Geldverlsgenheiten; fein 
mannichfaches Misgeſchick, insbefondere das bei einer Ver: 
lobungsſcene; fein haͤusliches Leben bis zu feinem Ab: 
gange von Bamberg, und vornehmlich der Urfprung, die 
«MBeranlaffung, die Entreidelung feiner „Phantafieftüde” 
and anderer fchriftftellerifcher umd mufifalifcher Werte — 
das · Alles und viele einzelne Lomifche umd tragifche Mo: 
mente bieten einen reichen Stoff nicht bios zur Unter: 
‘haltung, fendern audy zu fruchtbarer Betrachtung. Man 
kann ſich nicht bergen, daß in Hoffmann's Seele, fo groß: 
Aartig und originell fie war, die ganze Zerriffenheit und 
Zerfplitterung der Zeit, welcher er angehörte, in ungemei: 
mer Tiefe ſich abfpiegelte; es iſt ein rubelofes, unbefriedig: 
tes Hamen, Sehnen, Ringen nad) einem beffern Zuftande, 
Bald ein Verzweifeln an demfelben, bald ein trogiges, über: 
- mirthiged, glaubensarmes Wagen, fich ferbft zu helfen, bis 
endlich die Macht vergeht und der Tag hereinbricht und 
mneues Leben. wedt. 

Hoffmann’s herrlicher, reichbegabter Natur fehlte der 
lebendige Mittels und Einigungspumft, durch welchen als 
“ein die geniale, vielſeitige Kraft eine gediegene, zu großen 
"Merten tuͤchtige werden kann; feine Bildung war eine 
unvollendete, einfeitige, um ſo gerwiffer, je mehr das reli: 

goͤſe, zumal das chriſtlich⸗ glaͤubige Element in ihm zu: 

at- und verdunkelt ward. Wir ſehen in feinen 
Werten uͤberall bie Blitze und Funken eines gewaltigen 
Geiſtes, der ſich aber nicht dahin zu vollenden vermochte, 
daß er als ein ſtarkes und reines Licht erleuchtend und 
erwärmend feine Strahlen über feine Werke auszubreiten 





vermochte. Diefer Geift, zw-Erdftig und auffirebend, um 
im Sinnengenuß allein. Befriedigung zu. finden, ‚war ‚body 
nicht frei genug, zu wenig von den Banden ber Welt 
erloͤſt, um ben rechten Frieden zu gewinnen, 

Eine nicht minder geniale und reichbegabte, aber ges 
täutertere und in ſich einigere Matur erblicken wir in dem 
Bilde des edeln Wesel, den der faft ununterbrochene Kampf 
mit twidermärtigen Verhaͤltniſſen zwar hinderte, eine amers 
kannte Meifterfhaft zu erringen, aber nicht, ſich felber 
fiegreich zu vollenden. Man kann nicht ohne tiefe Weh⸗ 
muth diefes hochherzigen Kämpfers gedenfen, dem es fuft 
nie vergönnt war, von den Feſſeln des irdifchen Beduͤrf⸗ 
niffes, der zeitlichen Moth, der Sorge für die Seinen ſich 
einmal recht frei zu fühlen, und ber body immer, wieder 
mit dem Sehnen und Streben nad ben beſten Gaben 
den Much und die Spannkraft gewann, die Gedanken zu 
großen Werken aufzufaffen und rüftig an ihre Ausfüh: 
rung zu gehen, wenn auch die unvdermeidliche Brotarbeit 
die ſchoͤnſten Stunden des Tages raubte und jeden Auf: 
ſchwung der Begeifterung niederhalten wollte, Was kann 
für eine finnige, in fidy gekehrte, unwiderſtehlich zum gels 
ftigen Bilden und Geſtalten getriebene, duch und durch 
poetiſche Natur druͤckender, peinficher, laͤhmender fein, als 
jahrelang, noch dazu unter beengenden und beſchraͤnken— 
den Beitverhältniffen, eine politiſche Zeitung redigiren, alle 
täglich im Comptoir umd in der Druderci auf jede freie 
Bewegung verzichten zu müffen! Zwar hat Wesel durch 
feinen „Sräntifchen Mercur“, befonders in den Jahren 
1843 u. 1814, bewiefen, wie ein freier und reicher Geift 
auch die urfprünglid widerwärtige Lohnarbeit zu veredeln 
und in ihr etwas Würdiges zu feiften vermag; aber rine 
Feffet btieb ihm diefe undankbare Arbeit dody immer, und 
ein Gefängnif die Zeitungserpebition, in welcher leider 
endlich auch der Keim feines frühen Todes ſich entfaltrte, 
Wie uͤbergluͤcktich, wie felig bitte er ſich gefühlt, wenn er 
einmal nur ein Jahr lang vom dieſen Feſſeln frei, for» 
genlos, nur mit dem Alternöthigften für ſich und bie Sei⸗ 
nigen ausgeftattet, ganz feinem innern Berufe leben, dich⸗ 
ten, Schaffen, fo viele koͤſtliche, ihm liebgewordene Plane 
ansfıhren konnte! Es follte ihm fo wohl nicht werden! 
Mar aber dem Dichter die erfehnte Muße und Sorgen⸗ 
freiheit verfagt, fo vollendete ſich um fo mehr der Men(d 


in dem Kampf und dem Gebränge des Lebens, Es war 


in feiner Lage wahrlich Peine leichte Aufgabe, jene Heiter⸗ 
keit, Gentigfamteit, Bufriedenheit zu bewahren, bie felbft 
in der täglidyen Noth nicht ganz unterbrüdt werden konnte 
und ihn hoͤchſt liebenswürdig machte. Es gehörte fogar 
wenig, nur eine kurze Muße, ein Spaziergang mit feiner 
Familie, das Wiederfehen eines Freundes, ein geringer 
Borrath, der die Sorge fir die naͤchſten Tage mäßigte, 
es gehörte nur eine freie Erhebung des eignen Geiſtes 
dazu, um feinem ganzen Weſen den Ausdruck der heiter: 
fien Zufriedenheit zw geben, ihm zu Hymnen und Lodge: 
fängen zu flimmen. Wenn man dann verfucht iſt, gleich⸗ 
ſam das unerkannte Schickſal anklagend, ausjurufen: was 
hätte unter günftigern Verhaͤltniſſen aus diefer reichen und 
tüchtigen Natur werden können! fo denkt man babei doch 
nur an größere dichteriſche Leiſtungen, zu denen er 
alerdings befähigt ſchien, follte aber nicht erkennen, daß der 
unfihtbare Erzieher nach feiner unergründlichen Meisheit 
den Menfhen im feuer der ftrengen Prüfung laͤuterte 
und vollendete. Und tie er durch mehr als eine Heuer: 
probe hindurchgehen mußte, wie mannichfach, ſelbſt in ſei⸗ 
nen naͤchſten Umgebungen er geprüft ward, das wiſſen feine 
Freunde, ohme eben Altes zur Schau flellen zu wollen. 

Er war ein fehr zaͤrtlicher Hausvater; feine Kinder 
umfaßte er mit faft ſchwaͤrmeriſcher Liebe; er fegte germ 
Gefundpeit und Leben daran, ihmen eine heitere Eriftenz 
ju bereiten. Seine Gattin, die Tochter reicher Altern, in 
behaglichem Wohlftande und Wohlleben aufgewachſen, bann 
durch Misgeſchick und Betrug des größten Theils ihres 
Vermögens beraubt, lernte ſchwer die ſchwere Kunft, ſich 
an Wenigem genügen zu laffen und mit dem Wenigen 
tluglich haus zuhalten ; geiftreih und fuͤr hoͤhere Ideen em⸗ 
pfaͤnglich, weshalb er ſie mit Recht hochſtellte, beherrſchte 
fie doch nicht immer ihre heftige Gemüthsart, der er dann, 
obwol im Innerften verlegt, mit echtphiloſophiſchet Ge: 
muͤthsruhe, fpäter mit chriſtlicher Sanftmuth und himmli⸗ 
ſchet Geduld begegnete; ſtolz auf des Garten hervotragen⸗ 
den Geift, ‚auf feine ganze originelle Eigenthumlichkeit, 
hatte fie ihre Freude an einigen Sonderbarkeiten und Ab: 
weichungen von der herkoͤmmlichen Sitte, zu denen geniale 
Menſchen fo leicht ſich hinneigen, und die ihe fo weient: 
lich und nothwendig ſchienen, daß fie dieſelben recht eigent⸗ 

lich hegte und pflegte, ſodaß er nur durch eigne Kraft 
und fortſchreitende Geiſtesreife ſich allmaͤlig darüber erhe— 
ben konnte, wobei manche Prüfungen und empfindliche 
‚ Erfahrungen ibm zu ſtatten kamen. Das lautere Gold 
feines reihen Geiſtes und tiefen Gemuͤths trat, von Schla: 
den gereinigt, aus vielen Anfechtungen immer gediegener 
hervor, 

Seine Freunde haben lange eine feltiame Miſchung 
von Stoly und Demuth an ihm wahrgenommen. Stolz 
trat er allem Gemeinen und Schlechten, allen zudringlis 
hen Verſuchen, ihn in das alltaglidye Gleis zu bringen, 

‚ feinen Geift zu dämpfen, feine ſchwer errungene Freiheit 
zu beſchraͤnken, oder feine harmlofen Spiele zu jiören, ent: 
gegen. Aber mit wahrhaft kindlicher Demuth erhob er 
ausgezeichnete oder geliebte Menichen weit über ſich felbit, 
ordnete foldyen auch im Umgange gern ſich unter, erkannte 


aufs freubigfte, bisweilen ſelbſt Üüberfhägend, jeden Vorzug 
und jedes Verdienſt an und mar meift mit feinen eignen 
Leiftungen am allerwenigften zufrieden. So frug er zu 
Zeiten die Freunde mit tiefem Schmerz, nidt an fich 
ſelbſt verzweifelnd, aber doc zweifelnd: ob es ihm wol 
noch moͤglich fein werde, etwas Tüchtiges, Dauerhaftes 
bervorzubringen? Willig hätte er felbft auf allen perfön: 
lihen Ruhm, obwol er gegen denfelben nicht unempfind⸗ 
lich war, verzichtet, wenn er damit das Glüd erkaufen 
konnte, Die, welche ihm bie Theuerften waren, anerfannt 
und glüdlih zu fehen; und wenn er irgendwo ſich gel⸗ 
tend zu madyen bemüht war, fo trieb ihn dazu am mei: 
ften der Wunfch, Derer, die er liebte, und ihrer Liebe ˖ſich 
würdig zu erweiſen. 

In ihm wohnte ein unerfhöpflicher Schag vom Her: 
jensgüte und Liebe, und hinter der bisweilen rauhen Aus 
Benfeite verbarg ſich ein zartes, inniges Gemüth, das ber 
ruͤckhaltsloſeſten Dingebung, jeder Selbflverleugnung und 
Aufopferung fühig war. Was er feinen Freunden geme: 
fen, das fteht gewiß dieſen noch jegt, 18 Jahre nah 
feinem vielbeweinten Xode, fo feelenvoll, fo rührend 
vor Augen und im Herzen, daß ber alte Schmerz um 
ben frühen Verluſt folh eines Freundes immer mieder 
fein heiliges Recht behauptet. Die er einmal erkannt 
und lieb gewonnen, und die ihm Liebe um Liebe gegeben, 
die hielt er feft mit unerfchütterlicher, immer gleicher 
Treue, die durch keine Zeit, keine Trennung, keinen Le 
benswechfel etwas an Innigkeit verlor. Deffen ift wol ein 
glaubmwürdiger Zeuge der Unterzeichnete, der noch heute bie 
günftige Führung preift, welche ſchon in früher Jugend 
auf dem Gymnaſium in Bauzen ihn mit Wetzel unauf: 
löslich verband, und mol ruͤhmen darf, daß biefer ihm 
immer und bis zum Tode derfelbe geblieben iſt. Die 
wenigen Freunde, die bis heute ihn überlebten, werden 
einmüthig ein gleiches Zeugniß ablegen. Selbft im Drange 
feiner Sorgen und Gefchäfte widmete er dem Briefwechſel 
mit ben Befreunderften viele ſchoͤne Stunden und lief 
nit ab, wenn er audy nicht immer ſogleich die begehrte 
Antwort erhielt. Dann konnte er wol zürmen und eifern 
und drohen; aber die Liebe blickte immer, faft wider feiz 
nen Willen, freundlich hindurch, und er ließ fih's nicht 
verdrießen, mehrmals anzuftlürmen, bis er dem Saum: 
feligen ein Liebeszeihen abgewonnen hatte. Seine Briefe 
find reih an echtem Humor, tieffinnigen Ideen, friſchet 
Lebensphilofopbie uud poetifhen Anklängen, oft ausgeſtat⸗ 
tet mit Sinnbildern, die, meift hoͤchſt charakteriftifch, feine 
Meinung anfchaulih machen follten, leichten Federzeich: 
nungen, zu denen er ein eigenthümliches Talent hatte, 
ohne je zeichnen gelernt zu haben und zu einiger techni⸗— 
ſcher Vollendung zu gelangen. Es würde fi der Mühe 
tohnen, eine Sammlung feiner Briefe zu veranftalten, in 
denen er fein innerftes Leben, feine Leiden und Freuden 
ausfprach, und die ohne Indiscretion, ohne Verlegung des 
Geheimniffes der Freundſchaft gedrudt werden dürften. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Romanenliteratur. 
¶Beſchluß aus Nr. 9.) 


5, Septimania, Gräfin von Egmont. Bon Sophie Gay. 
überfest von Fanny Zarnom. Zwei Bände, Leipzig, 
Kollmann. 1836, 8. 2 Zhlr. 18 Gr. i 

Ein ſehr hübfcher Roman, ber uns das edle weibliche Ge: 
müth, dem er entfloffen, hochfchägen und lieben madıt, und ber 
es eher wie manches andere neue Product verbiente, von ges 
ſchickkter Hand auf beutfchen Boden verpflanzt zu werben. Er 

ehört zu jener Gattung Bücher, bie wir elafjifhe Mittelmä: 
igkeiten nennen möchten, wenn wir nicht fürdpteten, uns bie: 
fen Ausdrud als parador vormwerfen zu hören; zu einer Gat: 
tung, die in Deutſchland, wo nirgend eine Schule ift und Je: 
der feinen eignen Weg verfolgt, aud, im ftrengften Sinne ge: 
nommen, feine Geſellſchaft eriftirt, junge Talente zu bilden, 
niemals auftauchen wird. Cine folhe Schule ift dem Genie 
vieleicht Läftig, in gewiffer Hinſicht ſchädlich; aber fie lehrt das 
geringere Talent erft feine Kräfte brauchen und erkennen und 
bewahrt eine Literatur vor ben geſchmackloſen Abwegen, in wel: 
he die Mittelmäßigkeit bei und geräth. Es ift wieder nur bie 
alte Wahrheit, daß das Genie fi fein Geſetz ſchafft und nad) 
ihm gerichtet fein will; daß bie Freiheit ihm gehört, weil es 
allein —* hoͤhern Gefetze erkennt und nicht nur Anarchie in 
ihr erblickt; daß aber bie Maſſe um ihrer ſelbſt willen bes Ges 
ſetzes bedarf, weil Erkennen des Urgefeges nur den wenigen 

Beiftern befchieben ift, die das Organ ber Iebendigen Dffenba- 

rung werben, welche Gott ber Welt immerfort gewährt. 

Diernad ift es faft überflüffig, zu fagen, daß Plan und 

Schöpfung des Werks nicht tief, gewaltfam erfchütternd, aber 

rührend, fein, ebel und auf ihre Weife fehlerfrei find; nicht 

genial, und doch ift Talent, vorzüglic aber Geſchict, Das e 

benugen, was die Natur gab, micht zu leugnen; kurz, es ift 

ine echt weibliche Schöpfung im beffern Sinne bes Worte, 
voll ber Grazie ber beften Gefellfchaft und eines ebeln Ges 
nüthe. Der Eindrud, welchen das Buch macht, ift etwa dem 

u vergleichen, den bie Sontag ald Sängerin hinterließ; hier 

ft wenig originell, und doch Alles menſchlich, anmuthig und 

iebenswürbig; wir fehen keine gewaltigſchaffende, tragifche ober 
komifche Kraft, bie weibliche Sitte zeichnet überall ihre beftimm: 
en Grenzen hin, und doch ift das Gemüth der Dichterin nicht 
vefchräntt, und allen feinern Empfindungen offen. Der Name: 

Bräfin Egmont, darf uns nicht zur hiſtoriſchen Täufchung wer: 

ven; bie Heldin ift eine Dame der Gefellfchaft bes Hofes Lud⸗ 

vig XV., Gemahlin eines Nachkommens Egmont’s, Tochter bes 

Marfchallse von Richelieu, und manche befannte Figur jener bes 

:ühmten Beit, vor allem aber Sebaine, tritt auf anmuthige 

Beife in der Gefchichte auf. Das Weitere überlaffen wir bem 

tefer, dem wir zwar nicht verfprecdhen, baß er hier auf Fund⸗ 

puben unentdedter menfhlicher Kräfte geraten, ber den Bas 
ven der Gefchichte gewiß aber mit fteigendem Intereffe bis zu 

Ende verfolgen wird. Unferer Frauenwelt fei das Werkchen 

ils paffende Lecture noch befonders empfohlen. 

3, rue und Phantafieftüde. Bon Dr. Morvell. 

3m änbe. Stuttgart, Weife. 1836. 8. 2 Thlr. 

Zrop ber fcharfen Beurtheilung, bie vor Kurzem ein Werk 
es Verf. in db. BI. erfahren bat, möchten wir ihn vor dem 

Erof ber geringern Zagesfchriftfteller auszeichnen. Indeſſen 

ind ber Stufen in ber Literatur von den niebrigften bis hin- 

uf zu ben höcften Gipfeln fo unendlich viele, daß es uns oft 

n Ausbrüden mangelt, die Grabe zu bezeichnen, auf bie wir 

in Werk ftellen mödten, da wir hier gleich von dem Schlech⸗ 

eften in das Beſſere und zu Zalent und Genie gerathen. 

iber die Mittelmäßigkeit hinaus können wir nun Dr. M.'s 

Werk nicht ſehen, doch zeigen fich hier und da poetiſche Fun— 

'en, bie für die Zukunft vielleicht mehr verfpredyen, aber auch 

ırge Misgriffe, unter. bie wir namentlich die bumoriftifchen 

Berfuche rechnen, bie, wie meiftens dergleichen Verſuchtes, ins 

Kiberne und Platte fallen; fo 4. B. „Die Künfllerreife, eine 


ug doch volllommen wahre Begebenheit“. 
nb ‚„Wunberfane Begebenheiten und Abenteuer su 
6, eines wandernden Farbenreibers“, welche wir nicht 
anders zu qualificiren wiffen, als grabezu mit einem Kinder: 
ausbrud: dummes Zeug. Was „Die Künftierreife ‘betrifft, 
fo t uns, wiewol mit biefer berliner KRünftlerwelt gang 
unbelannt, ihr Hauptreig in Perfönlichkeiten zu beftchen, we⸗ 
nigftens find wir berechtigt, nach den beiden andern blun= 
gen darauf zw ſchließen: „Des Knaben Schreibebuch, ein Beis 
trag zur Kenntniß bes menſchlichen Herzens“, und ber darauf 
folgenden: „Die fhöne Wienerin“. Im beiben ift bas äußere 
Bild Wiens und Berlins in einem recht hübfch aufgefaßten Ge— 
genfage gezeichnet, aber dieſes Bild wimmelt von Perfönlichkeis 
ten; bei gleichgültig gehaltenen Lebenden Perfonen find bie Na— 
men grabezu genannt, andere fo bezeichnet, daß man fie leicht 
wiebererfennen mag, wieder andern hat man ihre Namen mit 
=. Veränderung gelaffen, ihnen aber einen, ihrem wirkli— 
Sharakter entgegengefehten beigelegt. Wohin ſoll das na 
ren als zum. Skandal der Lebenden und zum gleichgültigen 
NRichtverfichen ber Nachwelt, wenn es eine Nachwelt für ſoiche 
Werke gäbe! Alte abgetragene Anekdoten find kunſtreich einges 
flochten, das Ding ficht ganz Iuftig aus, ift auch felten wahr⸗ 
haft böfe ober bitter, nie gemein; aber wie barf die Biteratur 
bie Hände in fo etwas mengen? Won ber Babel beider Erzaͤh⸗ 
lungen ift die wiener Gefchichte doch etwas zu abgefchmadt ; 
bas könnte nur ein pommerfcher Landjunker aus dem 18, Jahr⸗ 
hundert gemwefen fein, der fi in das wiener Mobenbild, bie 
fhöne Wienerin, verliebt, fie für ein menſchliches Wefen gehals 
ten hätte, nicht aber ein gereifter, melterfahrener, geiftreicher 
junger Mann bes 19, Jahrhunderts. Doc müffen wir dem 
Verf. zugeben, baß er die Albernheit fo plaufibel wie möglicdy 
zu machen weiß. Im ber berliner Griminalgefchichte fehen wie 
nun eben Beinen „Beitrag zur Kenntniß bes menſchlichen Der: 
#'; fo etwas wird nur bazu, wenn wir bie That vor uns 
eimen und wachfen fehen, wenn wir den Thaͤter vorher in ſei⸗ 
nem rubigen Zuftande erblidten und im biefem ne bie Gas 
mentörner der Zukunft entdedten, bie aus unmerflichen Übers 
gängen plöglih und gewaltfam hbervortritt, nidyt aber wenn 
uns bas Verbrechen in der Erzählung felbft aus weiter Berne 
*—* wird; da läßt ſich Alles annehmen und Alles bezwei⸗ 
fein. Mit einem Worte, bie Individualität der Erfcheinung 
macht erft ihre Wahrheit, erzeugt erft das In des Zuhös 
rers baran, und eine unmahrfcheinfiche Sache bien und in 
einer Burgen Note ftolg „biftorifches Bactum‘’ darunter fehen, 
wie die ſchlechten Zagsferibenten thun, bie bamit alle Reſpon⸗ 
fabilität von ſich gewaͤlzt zu haben wähnen, ift gar Keine Recht⸗ 
fertigung für das Factum in ber Novelle. Der ter iſt 
eben bazu dba, daß er das Unmwahrfcheinliche begreiflich mache, 
ja es faft ald nothwendig zeige, und wenn er das für ein bis 
ftorifches Factum nicht vermag, fo hat es mit ber Poefie ze 
nichts zu fchaffen, bleibt für fie nur eine factifche Lüge, e 
fehen in dieſer Geſchichte nur einen Verbrecher, wie wir 
Hunderte ſahen, und nidjts seigt und, wodurch feine Phyſiog⸗ 
nomie ſich von denen anderer recher, bie ähnliche Enormi⸗ 
täten begingen, unterfcheidet; ja, bie Mifchung von Leichtfinn, 
die in feiner Natur fein mußte, ba fie aus feinen Thaten her— 
vorgeht, tritt uns auf feine Weife aus feiner kurzen Erſchei⸗ 
nung entgegen. 
um nicht zu weitläufig zu fein, fagen wir nur noch, daß 
uns „‚Beodofia, oder ſchreckliche Folgen eines —*;7* 
Schrities, hiſtoriſche Novelle aus den Zeiten Katharina IL’, 
die gelungenfte der Erzählungen ſcheint, die in ihrer erften 
Hälfte viel Poetifches enthält. Aber die beiden Hälften, in bie 
fie zerfällt, paflen nicht zueinander, und hier müffen wir bes 
fennen, daß wir Alles, mas nach Sidni's Tode mit Keobofta 
vorgeht, vor einigen Jahren in einer aus dem Ruſſtſchen ins 
Deutiche Überfegten Erzählung lafen, deren Verf. und Titel 
wir uns nicht mehr erinnern; dort war ber Schauplatz ber 
Handlung Petersburg, nicht bie Krim, und bie Herabwürdi⸗ 
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Frage: Und alddann ſchenkte er Ihnen, anftatt des ‚einen, 
den Sie taufen wollten, zwei (soufllets) ? Das war freigebig. 

Antwort: Ja, Herr -Präfident, zwei Obrfeigen ſchenkte 
er mir, auf jede Wahge eine, , : 

Ghacal: D Mademoifelle, fahren Sie fort, im Gottes 
Ramen fagen Sie noch mehr Lügen ;- erfinden Sie Babeln, Ro: 
manr , ‚Erzählungen nach der Art des. Deren Laensberg. Was 
mich. betrifft, ich werde auf dies Alles nur zwei Worte entarg: 
nen; Es find Lügen! 
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Sonnabend, 


— Nr. 98. — 


8. April 1837. 





Ernſt Theodor Wilhelm Hoffmann und Friedrich 
Gottlob Wetzel. 


(Bortfegung aus Nr, 97.) 

Aber nicht den Freunden nur, Allen, bie ihm freund: 
lich begegneten, kam er mit Liebe, mit offenem Vertrauen 
entgegen; leicht und gern, ohne Rüdhalt ſchloß er geiſtig⸗ 
zegfamen Menſchen fih an, erkannte jeden Liebesbeweis 
mit lebendiger Dankbarkeit und nahm an fremdem Leid 
und Schmerz fo innigen Antheil, daß er darüber ſich 
fetbft vergaß und tief betrübt ward, wenn er nicht helfen 
konnte. Selbft in feiner Armuth theilte er gern den 
Dürftigern mit; oft eilte ee dem Kranken oder Schlecht: 
bekleideten, den er auf feinem Wege erblickte, entgegen 
und gab unaufgefodert ihm vielleicht feinen ganzen Vor: 
rath hin; mehr als einmal fpendete er auf feinen Wan: 
derungen, noch fern von der Heimat, Dem, der ihn um 
eine Gabe anſprach, den legten Groſchen und mochte lie: 
ber felbft darben, ald die Gabe verweigern. Go lange 
er noch mit der ärztlichen Praris, die für ihn nie eine 
goldene oder auch nur filberne war, ſich befchäftigte, ſuchte 
er recht gefliffentlich die ärmften Kranken auf und war 
unverbroffen, grabe Denen zu helfen, die ihm nichts ver: 
gelten konnten. 

Diefe Liebe war tiefbegründet und läuterte, verklärte ſich 
immer mehr in feinem religiöfen Glauben, der ihn jelbft in 
den ſchwerſten Stunden, auch da, wo die poetifche Schwung: 
raft feines Beiftes über die Sorge und den Schmerz der 
Gegenwart nicht zu fiegen vermochte, über die Welt er- 
bob. Aufgewachſen in dem kindlichen altväterlihen Glau⸗ 
ben einer frommen evangelifhen Familie, die, je mäber 
amd unbeimlicher der Katholiciemus ihr gegenüberftand, 
um fo fefter und eifriger an ihrem Lutherthum hing, von 
dem freigefinnten und humoriſtiſchen, aber ſtreng- dogma⸗ 
tifchen Vater zur Gottesfurcht, von ber finnigen und ge: 
‚müthreihen Mutter, der er, nachdem fie laͤngſt ſchon ge: 
ſchieden war, mit der zärtlichften Verehrung anhing, zur 
Gottinnigkeit erweckt, duch den von falfcher Weisheit 
und Aufklärerei noch unangeftedten Gpmnafialunterricht 
dem ſtillen Glaubensleben nicht entfremdet, trat er in das 
bewegtere Öffentliche Leben ein; das akademiſche Studium 
hatte zwar feinem Geifte eine andere Richtung mitgetheilt 
und bie Philofophie eine Zeit lang an die Stelle bes Glau⸗ 
bens geſetzt; biefer aber machte fi) bald wieder nicht nur 


als ein poetifches, fondern auch als ein Herzensbeduͤrfniß 
bei ihm geltend. Wepel, ein eifriger Schüler und treuer 
Verehrer Schelling's, in die Tiefen des Idealismus und 
der Naturphilofophie eingedrungen und von ihrem Reiche 
thume durchdrungen, erkannte bald, daß bie echte Welt— 
weisheit nicht nothwendig mit bem Unglauben im Bunde 
ſtehe, und fein kindliches Gemuͤth bewahrte zu treu bie 
Erinnerung an das fromme Leben im Baterhaufe, an die 
Andacht und den Frieden feiner Knabenjahre, als daf er 
Dem, was er in fiegreichee Kraft ſchon an ſich ſelbſt er— 
fahren hatte, ſich ganz hätte entfremden können. Er war 
fromm ohne Bigoterie und Fanatismus, und fo durch 
und durch proteftantifch, daß die Lobreden von der Poefie 
und Plaftit eines andern Cultus bei ihm keinen Eingang 
fanden; es widerſtrebte feinem innerften Weſen, Religiom 
und Kirchenthum von einem äfthetifhen Wohlgefallen ab⸗ 
hängig zu machen. Um fo gewiffer mußten feine fernem 
Freunde, als fich die Sage verbreitete, er habe auf feis 
nem ÖSterbebette ſich der römifchen Kirche einverleiben laf 
fen, dies von vom herein für hoͤchſt unwahrſcheinlich hals 
ten, oder vorausfegen, bei ihm fei ſolche Apoftafie nur 
in einem Zuſtande fieberhafter Geiftesabwefenheit moͤglich, 
alfo recht eigentlich nur ein inverleiben, nimmermehe 
ein Eingeiftigen gewefen. In dem vorliegenden, auch im 
diefer Beziehung fehr anziehenden Buche hat Hr. 3. Fund 
duch beglaubigte Actenftüde und getreue Gefchichtserzäh- 
lung aufs evidentefte erwiefen, daß jene Sage eine Fabel 
ift, baf alle wohlberechneten Bemühungen, den Kranken in 
feinem Fieberzuftande zu einem Abfalle zu bewegen, frucht⸗ 
los waren, und daß ber Sterbende ſich noch feierlich. ges 
gen die Worausfegung vertwahrte, er fei, indem er einem 
katholiſchen Geiſtlichen zu feiner Troͤſtung zugelaffen, vom 
feiner Mutterkiche abtruͤnnig geworben. 

Wenden wir uns zu ber trefflichen Darftellung, welche 
diefe Herzensergießung veranlaßte, fo können wir, abges 
fehen von der kurzen Einleitung, die nicht anfpricht, das 
theils ſtizzirte, theils ausgeführte Bild des Freundes nur 
als treu und treffend bezeichnen. Einige Anmerkungen 
und Berichtigungen mögen hier noch Plag finden. 

Die beiden erften Univerficätsjahre verlebte Wetzel im 
Leipzig ziemlich forgenfrei, weil bamald noch einige Un⸗ 
terftügung aus ber Heimat ihm zufloß und die Menge 
von Gelegenheitsgedichten, wie fie damals zu jeder Pre⸗ 


, m 


motion, Hochzeit, Kindtaufe u. ſ. w. begehrt wurden, ihm 
einen leichterworbenen Gewinn datbot. Schwieriger warb 
die Lage in Jena, wo oft drüdender Mangel ihn heim: 
fuchte, ohne ihn zu entmuthigen. Damals erfchien unter 
dem einfachen Titel: „Strophen“, die erfte Sammlung 
feiner Gedichte, zumeift auf Anbringen feiner Gönner. 
Über fo wohlwollend und eifrig diefe Subferibenten und 
Pränumeranten geworben hatten, jo war body, weil ber 
größte Theil der Einnahme durch die Druckkoſten verſchlun⸗ 
gen ward und der Commiffionnair nur wenige Eremplare 
abfeßte, die Ausbeute fehr gering. Die meiſten Gedichte 
bewegten ſich in antiten, zum Theil in ben ſchwierigſten 
&olbenmafen, und ber bedeutende Einfluß, melden bis 
dahin Kiopftod auf des Dichters Bildung gehabt, war 
nicht zu verfennen. Aber vieles Herrliche in Gehalt und 
orm begeugte den urfprünglichen Dichterberuf, und man 
öfgte gern dem Fluge des jungen Aars, der bald freier 
feine Fittige zu tegen verſprach. Er felbft war mit biefer 
erften Sammlung fo unzufrieden, daß er nichts eifriger 
wuͤnſchte als ihre völlige Vernichtung. Wirklich foberte 
er alle noch vorhandenen Eremplare von der Buchhand: 
Yung zurüd und verbrannte fie insgeſammt eigenhändig, 
forgfälttg darauf achtend, daß keins dem Autodafe ent: 
zogen würde. Immet dachte er darauf, auch die verfauf: 
ten Exemplare wiedereinzuloͤſen, fobald bie Mittel ſich 
dazu fänden; einftweilen taufchte er von Freunden umb 
Bekannten die ihrigen ein. 
Allerdings mußte er ſchon im legten Univerſitaͤts jahre 
die Schrifeftellerei zum Gewerbe machen; aber in ber That 
ohne mwefentlichen Nachtheil für feine Studien, denen er 
mit großer Liebe und eifernem Fleiße ſich widmete. Theils 
verarbeitete er in Allem, was er um dieſe Zeit druden 
Vieh, die Ideen, auf welche der Gang feines Geiftes, und 
was er eben gehört und gelefen hatte, ihm leitete, theils 
ſchrieb er mit fo außerordentlicher Gewandtheit und Schnel: 
ligkeit, daß er auf ſolche Lohnarbeit kaum mehr Zeit ver: 
wendete als felbft fleifige Stubenten auf ihre Erholung. 
Mir haben ihn einen nicht ſchwachen Detauband innerhalb 
acht Tagen beginnen und vollenden gefehen. Er trug 
diefe Laſt viel Leichter als Epiktet feine Side zur Mühle; 
er wußte dem Gegenftande immer einen Reiz abzugewin: 
‘nen; er belebte ihn mit feinen Ideen bergeftalt, daß er, 
wenn er auch ganz ruhig, ja halb verdroffen angefangen, 
fi) in einen Zuftand von Efftafe hineinfchried, in mel: 
chem er, Speife und Trank faft vergeffend, 16 Stun: 
den ununterbrochen probucirte und recht eigentlich immer 
fortfhrieb, fobaß eher die Hand als fein Geift ermü: 
dete. Wirklich ſtroͤmten Gedanken und Worte in folder 
Fülle ihm zu, daß man mehr eine körperliche als eine 
‚geiftige Anftrengung an ihm wahrnahm und ihn, wenn 
«der letzte Bogen voll war, ganz munter und tohlge: 
muth wieber in die Borlefungen ober zu andern Studien 
eilen ſah. 
- Die alabemifchen Studien waren geenbet, alle Hülfs: 
«mittel erfhöpft, alle Ansfichten unficher umd zweifelhaft, 
und ba die Facultäten ihre Zöglinge nicht leicht homoris 
eausa promoviren, fo mußte er Jena verlaffen, ohne als 


Doctor medicinae irgendwo auftreten zu können. Erſt 
1805 gewann er bie Mittel zur Promotion und war ber 
Reste, welchen bie medicinifche Facultät ber a 
Univerfität Erfurt für ſchwetes Geld und leichte Prüfung 
alfo beehrte. Die Welt ftand ihm offen, und er blickte 
muthig und heiter hinaus auf die ungemefjene Bahn, bie 
vor ihm lag; aber es währte lange, ehe der kuͤhne Schif- 
fer Land! rufen und ein Plaͤtzchen finden konnte, wo ihm, 
nicht zu ruhen — benn das wollte er nicht —, nur ſich 
anzubauen und auszubauen, mit feinem reichen Geifte etwas 
zu ſchaffen vergönnt wäre. Einſtweilen verlebte er Wochen, 
Monate bei feinem geliebten Schubert, der eben in Altenbu: 
feinen kleinen begründet hatte, längere Zeit 
feinem Freunde Meißner, der damals in Döhlen bei Weide 
Amtsgehälfe feines ehrwuͤrdigen Vaters war (fpäter Superin⸗ 
tendent in Waldenburg, nicht in „Waldungen“, wie es in 
unferm Buche heißt, jegt Kirchenrath in Leipzig), endlich in 
Kagpütte im Schwarzburgiihen bei feinem Univerfitätse 
freunde Heuäder, dem Bruder feiner nachherigen Gattin, 
mit der er bier fich befreundete. Mic ihr verehelichte er 
fi) 1806 in Dresden, wo er, mit feinen $reunden Schu 
bert, Dippold, Hartmann (der in Hamburg geftorben if), 
Kraufe, dem Philofophen und Mathematiker, und Koethe 
vereint, gluͤckliche Zeiten verlebte, obwol auch bier wieder 
der Mangel von Zeit zu Zeit bei ihm einſprach. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Erinnerungen an Ulrich Goßner. Herausgegeben von ei: 
nem Freunde des Verewigten. Sulzbach, Seidel. 1836. 
Gr. 8. 1 Thle. 8 Gr. 
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fehr außer Zuſammenhang mit dem Innerlichen kommt 
in leeren Geremonienbienft ausartet. Aus den 

fpringen manchmal arge fleifchlihe Sünden, gemwaltfame Ber 
handlung Einzelner, Aufftörung und Verfolgung von Kepereien, 
ja gänzlide religiöfe Gleichgültigkeit. Darf man dem Spanier 
Doblado trauen, fo hat er umter zahlreicher Belanntfchaft mit 
fpanifchen Geiftlihen „einen Eingigen gefunden, der nicht früs 
ber ober fpäter, wenn es ihm an Kraft und Talent nicht fehtte, 
von ber ungeheu Frömmigkeit zu völligen Unglauben 
übergegangen wäre”. Dergleichen laͤßt ſich von der beutjchen 
kathoͤliſchen Beifttichkeit durchaus nicht behaupten; es gab und 
gibt fromme Zierben ihres Standes; allein mancher der Rad: 
theile wirb dennoch oft in die Lebensſchictſale der Einzelnen, viel 
leicht der Würdigſten, mehr oder weniger eingreifen. 

Zu folder Betrachtung geben die vorliegenden Erinneruns 
gen an ben frommen Pricfter Goßner Gelegenheit. Selbſt das 
Motto, welches der Herausgeber aus bes Biſchofs Sailer „Sprüs 
chen“ feiner Charakterfchilderung des Mannes vorfeht, wirb das 
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Gott aus ganzem Herzen, ganzer Seele, allen Kräften lieben, | Polizio‘, bie „Pietra di pa e’’ und vielleicht felbft den 
J Lehte heben der Gottfeligkeit, inneres ewis | credi‘‘ componirt hatte, blieb ex doch noch jung, beinah 
rs Leben ift das wahre Sehen des Menfchen, die wahre Ors | für die vielen ernten Anfoberungen, die man an 
ben der Kirche,’ „Gott, gib der deut: | (8 beluftigte ihn, wenn er Scherze eines 
‚ bie Ghrifti Geift Haben und mit willens in feinen ernftern Werken bewundert, beklatſcht 
ut No die Gebräuche bes | Altes ſtreng zu erwägen, hatte er kaum bie Zeit, und 
„ bie nicht in der heiligen eift befohlen ober von ©ys | tete daher, von ben Theaterunternehmern gedrängt, 
noden verorbnet, ober von ben Beiten der Kirche über: | gen eine Partitur zu fdhaffen, ber Laune des Augen 
liefert worben find, diefe follten alle nach meiner Meinung ab: | Einfluß, über ben er gewiß nicht Rechenfchaft geben 
werben.” (Stelle aus Auguftin.) „Möhler's „Spmbotit” Es gefiel doch; N any das gefiel; und 
ft ein Meifterftüd, vor fo Gelehrten habe ich Refpeet.” (Das | crescendo, mit feinen ap giature, mit 
Bud) ift in Rom verboten.) „Wir müflen Alle neugeboren wers firumentirung das Au J —* au haben 


unberer 
müffen ganz andere mmflifchgefinnte Menfchen werden, fonft | entartete bie Kunft, weil bie ihre verga 
Hürfe 2 A— * Jemand * fagt, er glaube | micht recht ihr Amt verfah. Jetzt fängt fie an, zu 
an das Werbienft Ehriſti, er fei verföhmt, exweckt und befehrt; | regen, und man barf ſich eine Umkehr 
aber body nicht recht tut, fondern im Wöfen , ber ift | Seute den Muth haben, den Unfug Unfug zu felten. Als ein 
nicht aus Gott.” „Wenn man und vorwirft, als wollten wir | folder Ruf zur Befinnung ift die „Frusta ossia. let- 
Kirdenform wegwerfen . . . mas hülfe eine fol- | tere sugli abusi introdotti nella musica, di D. Niccold Eu- 
on ohme die bes Herzens?" „Sch habe mich nicht | stachio Cattaneo" (Mailand 1836), anzuführen, bie auch auss 
gibt 
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b(o8 fo fortreißen laffen in Pfaffenhofen, was id) geglaubt und | mwärts wol Leſer finden werben. 
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a — — 
abrung.”” „Man wirft uns unfirchliche Ausdrücke vor, aber Das Juliheft der „Bibl. ital” vom vorigen 
anders muß ein Dogmatiter, anders ein Vollsredner fprechen.” | einen genauen Bericht über die Geſchenke, welche ber 
„In allen Kirchengebeten werd nie die Bitte an einen Heiligen | öftreichifche Generalconful für Ägypten, Ritter Acerbi, feit 
eftelle, fondern immer wird zu Gott gefleht, daß Er durch die | ner Rückkehr nad Italien im Mai 1835 der lienfamm= 
itte der Heiligen uns von den Banden ber Günbe befreie | lung 4. Padua gemacht hat, und mehre genaue Seſtimmungen 
8 m. As nothwendig erflärt die Kirche die | äguptiicher Pflanzen aus des zu verftorbenen Br 
Anrufung ber Heiligen nit. Daß jeht die Sache von Bielen ägyptifcher njenfammlung, die 7} Ber 
anders angefehen wird, ift zu bedauern.‘ „Aufffärung will und Hrn. Xcerbi’s Händen befindet. Das —3 iſt von 
wünfdye id}, aber nicht Gasbeleuchtung, Bewegung der Erde | Gatullo, die Pflanzenbeftimmungen find vom Külfsprofeffor 
mit — 58 „Der Bater in Chriſtus, Chriſtus in | der Botanik zu Padua, Dr. Robert de Bifioni. Die Ichteım 
& in ihm.” „Schmerzlich war es mir, wenn | find nur die Probe einer ausführlicheren Arbeit, 


chreien hören mußte, fobaß fogar meine Privatandacht Bei den Salzgruben von Gomachio, die ein Hr. Bayon 

geftört wurde.” „Die Leute willen oft fange nicht, wie «8 mit | aus Marfeille mit großer Einfiht angelegt hat, will man zu 
dem Evangelium gemeint ift, dis man es recht deutſch macht.‘ | Zeiten bei ſehr großer Hitze —— daß die über den 
In ber redet Gott mit uns, in der heiligen Meffe da | Serfalzgruben ftehende Luftſch Uig leuchtend erfcheint. 
jollen wir mit Gott reden.” „Das äußere Chriftenthbum muß | Man bat gefragt, ob dies eine Erfcheinung des zurückg 
us dem innern bervorfommen, das innere muß dem äußern | nen © fei, oder ein Leuchten, das dem 
vorangehen wie der Baum der Frucht u. f. w.’ Salzkryſtalle fi) erzeugt und das fonady lebhaft genug wäre, 

Und fo ift dies Buch über Gofmer erbaulich und unerbaus | felbft am hellen Tage ſich bemerklich zu Im legtern 
uch; jenes durch fromme Gefinnung und Lehre des Mannes, alle wäre es ein fehr ins Große gehender Verſuch, zu ber von 
diefes durch den Gegenfah und bie Anfeindung ftrenger kirchli⸗ ofe —— elehrung über Lichtergugung im Augen⸗ 
her DObjectivität oder durch Misgunft und Mi and Ein: | blide fi nber Kryftalle, 
a —— 
mufte, Das Unerbau ‚ das Erbau ann u Eifenbahnen das Eis 
Ehe: 28. n Borſchlag zu einer Bahn gilden ——— Como 
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n mit einer Rivellementötafel dieſes S begleitet. 
Man mweif F a a mit ber Mufit Bi = “un a En —* erg man 52 
mid, allzu —— — ſteht, und dieſelbe, durchfliegen. Wie viel glücklicher unfere Voraͤltern, denen bas 
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Ernft Theodor Wilhelm 8 und Friebrich 
Gottlob Wetzel. 
Geſchluß aus Ne. 9.) 

Der jugendlich⸗ regſame und heitere Kreis ber Genann⸗ 
ten: fuͤllte ſpielend die Spalten: ber „Abendzeitung“, ‚bie 
damals von dem geiftreihen Hartmann rebigirt: warb. 
Ergiebiger waren die Vorlefungen, welche Wegel vor einer 
glänzenden Verſammlung über den Homer hielt (1809), 
die er aber ploͤtzlich, feldft die Vertrauteften überrafchend, 
als er eben mit unwiderftehlicher Begeifterung die Here: 
lichkeit des greifen Sängers, recht anſchaulich gemacht hatte, 
unterbrah, mit einem gewaltigen epilogus galeatus bes 
Inhalts: die Zeit fei gekommen, nicht zum Reden, fon: 
dern zum Handeln! So enteilte er dem erftaunten Kreife. 
Nun muften freilidy wieder fchriftftellerifche Arbeiten die 
Mittel zuc Erhaltung eines Hausftandes erwerben. Ob: 
wol allen biefen Schriften das Gepräge feines tiefen, uns 
erſchoͤpflichen Geiſtes aufgedruͤckt iſt, fo ehren wir doch 
ſein Andenken und entſprechen ſeinem Verlangen, wenn 
wir die Titel nicht einzeln verzeichnen, ſondern ſie der 
Vergeſſenheit uͤbergeben, wie er ſie denn theils anonym, 
theils pſeudonym, theils wenigſtens mit Veränderung ſel⸗ 
nes Vornamens ans Licht ſtellte und angelegentlich wuͤnſchte, 
daß ſein Tauf- und Familienname nur durch gediegenere 
Werke bekannt werde. Berichtigend wollen wir bemerken, 
daß zu jenen flüchtigen Schriften auch bie „Briefe des 
Mannes im Monde an mich” (nit Briefe an ben 
Mond) gehören, und der „Magiſche Spiegel, darin zu 
[hauen bie Zukunft Deurfchlande. Edler deutfcher Nas 
tion an Herz und Seele gelegt von Theophraſtus 
Paracelfus” Diefes der feutigſten Vaterlandsliebe 
und. einer ſchwaͤrmeriſchen Begeifterung entquollene Buͤch⸗ 
fein, auf welches das „Converſations-Lexikon“ in dem 
durchaus trefflichen Artikel: „I. ©. Wetzel“, mit Recht 
aufmerffam macht, ift wirklich dermaßen eines weiſſagen⸗ 
den Geiftes voll, daß man von Neuem beftätigt fieht, wie 
die. rechte, begeilterte, das ganze Leben erfülfende Liebe 
heilfehend macht. 

Unter den Schriften, deren Wetzel ſich nie ſchaͤmte, 
zu denen er unbedenklich fi bekannte, hat die Parodie 
der „Urania“, von Ziedge: „Rhinoceros” (Mlrnberg, 
2. Auflage, 1810), die meifte Anfechtung. erlitten. Die 
Zabfer meinten, daß der: Muthwille dem erhabenen Ge: 


genftand der „Urania“, ober doch den beliebten Sänger 
berfelben dem Spott preisgebe und bie zahlreichen Freunde 
beider fd,onungslos verlege. Der Parodift aber hatte es 
lediglich mit der Verarbeitung und Behandlung des Stoffs 
zu thun; dieſe geißelte er, weil bie, wenn auch gutges 
meinte und von Vielen bewunbderte, doch unpoetifche Wer: 
fifieirung Kant'ſcher Philofopheme und die weichllich ſen— 
timentale Haltung bed Gedichts ebenfo ſehr wie die flache 
Bewunderung und Präconifirung beffelben feine fatirifdye 
Laune erregte, obwol er bie poetifchen Momente und bie 
wirklichen Vorzüge der. Tiedge'ſchen Dichtung nicht ver: 
kannte, Er war zu fromm und ernft, um ben Gegen: 
ftand, zu gutmüthig, um den Dichter zu verfpotten; aber 
in einer Parodie, bie allerdings immer bedenflih und 
von zweifelhaften Werthe ift, mag es faum zu vermels 
den fein, daß unabfichtlid auf beide ein Schatten fällt. 
Unverfänglider, aber nicht minder wisig, von heiter fa= 
tirifcher Laune überftrömend, ift der „Prolog zum großen 
Magen” (Leipzig 1814), ein Bild der Zeit, recht aus 
bem Leben gegriffen und bisweilen mit ſtarkaufgetrage— 
nen Farben die Neigung, das ganze Reich der Ideen 
nad) dem Maße ihrer praktifchen Brauchbarkeit zu wuͤr⸗ 
bigen, recht anſchaulich ſchildernd. 

Es iſt hier nicht der Ort, Wetzel's einzelne Schriften 
wieder vorüberzuführen. Hr. 3. Funck bat in feinen 
Erinnerungen aller auf angemeffene Weiſe gedacht, und 
man folgt ihm gern in biefen Nüdweifungen. Von uns 
vergaͤnglichem Werthe find die Lieder „Aus dem Krieges 
und Giegsjahre 1813, die „Schriftproben”, ein allzu 
befcheidener Titel für treffliche Gedichte, unter-benen befon= 
ders bie „Mythen und Romanzen‘ hervorleuchten, und 
die beiden ausgezeichneten. Iragsdien: „Jeanne d’Arc’ 
und „Dermanfried, legter König von Thhringen‘ (1818). 

Man hat: es dem anfpruchslofen Dichter, -der in Wahr⸗ 
heit nur dem Zuge und Drange feines Geiftes, nicht 
eitelm Antrieben folgte, zum: Vorwurf gemacht, ihn eines 
übergeoßen Selbftgefühlse und Dünkeld beſchuldigt, weil 
er an einen Stoff fich wagte, welchen bereits Schiller mit 
großer, gelibterer Kraft und mit glänzendem Erfolg bear 
beitet hatte. Aber er beabfichtigte gar nicht mit Diefens 
zu mwetteifern, vielmehr. hatte felbft das Entzüden, mit 
welchem er deſſen „Sungfeau von Orleans‘ gelefen und 
wiedergeleſen, ihm fo angeregt und begeiftert, daß er un 


wiberſtehlich fich gebrungen fühlte, das herrliche Bild, das 
fi) im eignen Geifte geftaltete, aud) barzuftellen, mobei 
allerdings das Verlangen mitwirkte, einige Flecken zu til: 
gen, welche in Schillers unfterbliher Dichtung die reine 
Idee der Heldenjungfrau ihm verdunkelten. Hätte ihn 
mehr als des Geiftes ſchaffende Kraft, die Hoffnung auf 
Ruhm getrieben, fo würde er vermieden haben, fo un: 
mittelbar an Schiller's Meiſterwerk zu erinnern und bie 
unvermeidlihe Vergleihung der eignen Arbeit mit dem: 
felben herbeizuführen; ein anderer, noch nicht bearbeiteter 
Gegenftand hätte ihm eine freiere Bahn, allgemeinern Bei: 
fall, einen gewiffern Erfolg geſichert. Ein bebenkliches 
Wagniß blieb e8 immer, mit dem allbewunderten und 
geliebten Meifter in bie Schranken zu treten; bie auf 
den heutigen Tag hindert Viele die nmaheliegende, doch 
nur flüchtige und mehr gemüthliche als ftrengkeitifche Ber: 
gleichung, die Vortrefflichkeit, den gediegenen Werth der 
Wetzel ſchen, hoͤchſt großartigen und geifteskräftigen Tragd: 
die anzuerkennen. Doch bleibt dem jüngern Dichter ber 
Ruhm, den eine unbefangene und eindringende Kritik ihm 
zugeſteht, daß er ein Werk vollbracht hat, welches neben 
dem bes Altern Meifters eine bedeutende Geltung behaup: 
tet und in wohlverdienten Ehren beftehen wird, obwol 
keine Bühne wagen mochte, daſſelbe barzuftellen. 

Wie viele andere koͤſtliche Ideen und Plane, zu bes 
ren Realifirung er nie die heißerfehnte Muße gewann, 
find mit dem Frühvollendeten begraben worden! Er ge: 
dachte einmal des Luctetius Lehrgedicht: „Bon ber Natur 
der Dinge”, zu überfegen und zu erläutern und ging 
raſch und frifh ans Werk. Uber er brach ab, da wäh: 
rend ber Arbeit ſich in ihm ber große Gedanke eines eig: 
nen umfaffenden Gebichts verwandten Inhalts emtfaltete. 
Einzelne treffende Partien deſſelben führte er gelegentlich 
aus, und die Freunde, denen er fie vorlas, erinnern ſich 
noch mit Bervunderung und Entzüden ber erhabenen Na: 
euranfichten und feelenvollen Anſchauungen, melde er aud) 
in gebiegener Form dargeftellt hatte. Leider wurde nie ein 
Ganzes daraus; was ihn aber bewogen hat, auch das 
vollendete Einzelne ſchon geraume Zeit vor feinem Tode 
eigenhändig zu vernichten, haben wir nie erforfchen koͤnnen. 
Er ſchien eben an der Möglichkeit, das Eoloffale Ganze 
zu vollenden, endlich zu verzweifeln, und durch Zerftörung 
der Bruchſtuͤcke ſich ganz davon ablenken, zu andern Wer: 
ten ſich frei machen zu mollen. 

Unvolfendet blieb auch das finnige, mit großer Liebe 
begonnene Unternehmen, die Odinsfage und bie gefammte 
nordiſche Mythologie dergeftalt poetifch zufammenzufaffen 
und abzubilden, recht eigentlich zu reprobuciren, daß fie 
in ihrer ganzen Tiefe und ungefhmintten Einfalt ſich 
wieberbelebe und Geftalt gewinne, nicht durch dichterifche 
Buthat, fondern durch unmittelbare Auffaffung ihres ur: 
fprünglichen Lebens, im feiner eigenthämlihen Fülle und 
Gewalt. Die in den „Schriftproben” mitgetheilten My: 
then find Proben und Bruchitüde, die wohlverdiente An: 
erfennung gefunden haben. Noch find viele ungebrudte 
unter den hinterlaffenen Papieren des Dichters, aber lei: 
der in fo unleferlicher Handfchrift, daß felbft die vertraus 


tern Freunde nur Einzelnes zu entziffern vermögen. Die 
Löfung der ſchoͤnen Aufgabe, die Wegel in diefen Mother 
ſich geftellt hatte, bürfen wie von Uhland erwarten. 

Wir haben gemeint, es dem Gebächtniffe des Freun— 
bes und ber Öffentlichen Theilnahme an deſſen Loofe und 
Leiftungen ſchuldig zu fein, unferer Anzeige der VBiogras 
phie von 3. Fund diefe Ergänzungen und gelegentlichen 
Berichtigungen beizufügen, empfehlen aber nun den Leſern 
d. Bl. noch recht angelegentlic das freundliche Buch, wel 
des ihnen mannichfachen Genuß gewähren und boffent- 
lid mitwirken wird, daß eine wuͤrdige Ausgabe ſaͤmmtli⸗ 
her Iegitimen Schriften Wetzel's in feinem Geilte, alfo 
mit Weglaffung alles Deffen, was er felbft verwarf, ver— 
anftaltet werde. Miele trefflihe Gedichte find in Alma= 
nahen zerftreut und verdienen der Vergeffenheit entzogen 
zu werden; einiges Ungedruckte iſt jest noch aufzufin= 
den; Alles würde fih füglic in Einen Band zufams 
mendrängen laffen; aber diefer Eine wäre ein Schatzkaͤſt⸗ 
lein voll koͤſtlicher Ebdelfteine und Perlen und würde denn 
aud ben frühverwailten Kindern des lieben Dichters eis 
nen Heinen zeitlichen Gewinn gewähren, den wir ihnen 
wünfcen. 

Beſſer kann diefe Anzeige nicht ſchließen als mit dem 
treuen Zeugniß, welches unfer G. H. Schubert ausge: 
ſprochen hat: 

Wetzel war Einer der geiftvollften und, was mehr ift, eis 
ner ber aufopferndliebendften Menfchen unter Allen, bie ih in 
meinem Leben Eennen gelernt habe. Was er innerlich wollte 
und erfehnte, ja, was er im Werben war, ber Frübgefchies 
bene, das können wol feine Bebichte zum Theil bezeugen; das 
Bleigewicht aber, das bem edeln Manre hier auf Erben an 
ber Ferfe hing und ihm an weiterm Aufflug hinderte, nament⸗ 
lich Armuth und Kränklichkeit, Tonnten nur feine vertrauteften 
Freunde und vor Allen Der Eennen, welcher die Menfchen 
kennt, mehr als fie fich felber kennen! 

Have pia anima! 5. U. Koethe. 





Eooper’s neueftes Wert. 


Die foeben erfdyienenen „‚Recollections of Europa '* 
(2 Bände) find nun bereits das britte Werk, in welchem der 
berühmte Novellift feine europäiihen Erfahrungen niedergelegt 
bat, und in gewiffer Hinſicht auch unter diefen dreien das vors 
yalicfe. Es ift darin mehr Orbnung, mehr charakteriftifche 

uffafjung, mehr perfönliches Intereffe vorhanden als in ben 
Wanderungen durch die Schweiz und bie Rheingegenden. Die 
Geenerie ift weniger in bie Breite gemalt, bafür tritt das 
hiſtoriſche, das nmationalz eigenthümliche Intereffe bes Gegen: 
ftandes lebendiger hervor. Auch die äußere Cinfaffung des 
Buchs ift eine mehr fortlaufend: ergählende; es iſt eigentlich bie 
Geſchichte einer reifenden Familie. Die Briefform, die der Ver⸗ 
faffer gewählt, thut dieſer Gleihmäßigkeit der Darftellung keis 
nen Eintrag. 

Der erfte Brief enthält bie Befchreibung ber Reife n 
England von Neuyork aus, welches Ichtere der Verf. im 3 
1826 verließ, die durch die uns Allen wohlbekannte meifterhafte 
Darftelungsgabe bes Verf. in Betreff nautiſcher Zuſtaͤnde for 
wie durch manche eingeftrente geiftreiche Bemerkung ein lebens 
diges Intereffe gewinnt. Nachdem der Verf. die Infel Wight 
durchſtreift und einer freimüthigen Beratung unterworfen, 
begab er ſich nad) London, während feine Familie ſich einſtwei— 
len in Southampton nmieberlich, Hier begegnen wir ihm ſo— 
gleich in ber Eigenfchaft eines Kunſtkritikers, zu Weftminfters 


welches Gebäude einen großen Eindrud i 
ne Ehe we 


von ganz Amerika 


fermaßen wehmüthiges Intereffe. 
einem öffentlichen Diner bei, bas Karl X gab und welches der 
Verf. auf nachftebende Weiſe fchildert: „Ich befand mich un: 
weit des Beinen Eingangs, als ein alter Mann in ber ſtreng⸗ 
ften Hoftracht, von einfacher, aber dennoch vielfagender Mies 
ne ben G@äften das Zeichen zum Einlaf gab. Er nahm fos 
gleich meine ganze Aufmerffamkeit in Anſpruch, und es blich 
mir beim Anblid bes langen weißen Haars, das am Gefichte 
herabfloß, des lahmen Fußes, des blauen DOrbensbandes, der 
um rbaren Sicherheit des Benehmens, ber ganzen ducchfich- 
tigen Erſcheinung kein Zweifel übrig, daß der Mann Zalleyrand 
Pi Er kam ald DOberlammerherr, um die Anmwefenden zur 
Tafel feines Gebieters zu führen. An einem Hofe geht Alles 

Glockenwerk. Die geringe Größe mag gewiffermaßen aus 
Berhalb der Zeit ftehen und einen Mangel an Pünktlichkeit anz 
nehmen; aber für ben wahrhaft Dochgeftellten ift die Beach: 
tung ber beftimmten, in Raum und Zeit feflgefehten Kormen 
unerlaßlih. Ein Mangel an biefen würbe benfelben Einbrud 
auf das Leben ber übrigen Menſchen hervorbringen, als wenn 
einmal an einem Zage bie Sonne nicht aufginge. Die Erſchei⸗ 
nung biefer verſchiedenen, mit Ramen eingeführten Perfonen, 
fämmtlih fo nahe beieinander, war das gewiſſe Zeichen, daß 
ein größerer als Alle nicht weit entfernt fein konnte; fie waren 
die Morgenröthe der königlichen Gegenwart. Iceht öffnete ſich 
die Eingangsthür zu den koͤniglichen Gemädern, und unter den 
anfünbigenden Worten: „Le service du roi’, trat eine Reihe 
von Dienern bes Palaftes heraus, melde die erften Zafelgänge 
trugen. Das fämmtliche Geſchirr, fowol was auf ber Tafel 
ftand, als was bie Diener brachten, war von Golb und von 
zeicher Toftbarer Arbeit. Die Gänge wurden ben Dienern von 
Ghrenpagen abgenommen, bie in Scharlach gekleidet gingen. 
Diefe ordneten die Gerichte auf den Zafeln. Der erfte Gang 
war eben beenbigt, als ber König und bie Fönigliche Familie 
mit ihrem Gefolge erfchienen. Bei ihrem Erfjeinen erhob ſich 
Alles, fogar bie „jeunes, jolies et duchesses”, und eine mädy: 
tige Banfare Lied ſich vernehmen. Auffallend war es, daß ber 
Name bed Königs von dem anmelbenden Huiſſier beimeitem 
mit leiferer Stimme ausgefproden mwurbe als ber bes Dau: 
phins und der Damen, Auch waren die Melbenden zwei vers 
jchiedene Perfonen, ber eine ein gewöhnlicher Huiffier, der zweite 
ein Edelmann, der dieſe Rolle verfahb. Karl X. ift lang von 
Geftalt, ohne daß etwas, Schwerfälliges in feinem Körperbau 
wäre, es fehlt ihm nicht an Biegfamkeit, fogar nicht an Ans 
muth, und man muß überhaupt geftehen, daß feine Erfcheinung 
ein gutes Theil von jener Würde und Majeftät befigt, welche 
die Phantafie bes Portifhgefinnten insgemein den fürftlichen 
Derfonen beizulegen pflegt.‘ 

SIntereffant ift die Charakteriftil, die Cooper von den frans 


aöfifchen * bes Kaiſerreichs gibt, ch fie einigermas- ' 
fen der militairifchen Romantik jener Zeit Eintrag thut. Das 
bei wollen wir jeboch bemerken, daß hier wie an fo vielen an= 
dern Stellen bes Buchs ſich jener fatale Zug im Gooper’s 
ſchriftſtelleriſchem Charakter (mir meinen Hier hauptfächlich feine 
raifonnirenden Werke) recht deutlich offenbart, den wir am lieb> 
ften eine materialiftifhe Verneinungsfucht nennen möchten. Dies 
ſes Verneinen, Abweifen, Maͤkeln und Kritteln an ben Dinger 
und DObjecten ift Gooper's echtamerikaniſche Mitgift. Diefe 
durchaus nichts Speculatives an ſich, und weil fie in gleichem. 
Grade auch unpoetifch ift (wie ber Verf. an manchen Orten 
ferbft empfindet), fo beweift fie ſchon allein, daß Cooper durch⸗ 
aus Eein Dichter und in Hinficht auf Poefie mit feinem tiefern 
Sandbsmanne Irving nicht zu vergleichen ift. Erſterer ift ein 
durchaus republitanifch = materialiftifches Gemüth, genau genom= 
men ohne Tiefe der Betrahung fowie ohne bialektifhe Rebens 
bigkeit bes Gedankens. Gooper’s Denken ift atomiſtiſch, ein 
Zerlegen in bie Beſtandtheile; hierin ift er eins und baffelbe 
mit den Lebens und Werfaffungszuftänden feines Waterlans 
bes. Vernehmen wir ihn nun über bie franzöſiſchen Mars 
fhäle, über dieſe hervorftechenden Figuren ber neueften 
Zeit, die doch immer Eriegerifch = unvergeßlih bleiben, und 
bei benen bas poetiſche Gemüth doch in gemiflen ie» 
hungen nod immer an bie Palabine Karl’s des Großen 
benkt: „Wir haben von ben gefeierten Kriegern, welde 
Rapoleon zunächſt umgaben, fo viel gehört, daß ihre Ra— 
men uns beinahe fo vertraut geworden find wie fein eigner. 
Ich habe aber nicht gefunden, baß bie Franzoſen ihre Mars 
ſchaͤlle ald Männer von ausgezeichneten Zalenten betrachten. 
Die meiften von ihnen erlangten ihre hohen Stellungen 
durch gewifle Fähigkeiten, die fie in einzelnen Theilen ihrer 
militairifchen Obliegenheiten an ben Zag legten, fowie durch 
bie ſtrenge Ergebenheit, bie fie ihrem Herrn und Gebieter 
bewieſen. Marfhall Soult hat den Ruf eines gefchidten 
&rbeiters und Gombinators in ben Givilangelegenheiten bes 
Dienftes; als Militair rühmt man feine Unerfchrodenheit im 
Manoeupriren — des Feindes und unter dem Feuer; 
doch Läßt es ſich nicht leugnen, daß feine Talente auf gewiſſe 
BWeife fhlummern und einer Aufregung bedürfen. Won Suchet 
fagt man, er fei ein fähiger Mann geweſen; allein ich bin der 
Meinung, daß ihm in biefer Hinſicht bie Franzoſen Maffena 
und Bernabotte mit Recht vorziehen. Davouft war ein Mann 
von fhredlicher militairifcher Energie, dem die Umftände fehe 
—5 ur Hand waren; allein an Talent fehlte es ihm uns 
eitig. (Der Berf, führt hier zum Nachtheil bes Fürften von 
Eckmuͤhl die Worte Napoleon’s am, bie biefer bei einer gewiffen 
Gelegenheit zu ihm fagte: „Erinnern Gie fi, daß Sie in 
Frankreich nur einen einzigen Freund befiten; das bin ich, und 
nehmen Sie ſich in Acht, daß Sie biefen nicht verlieren.) 
Lannes war ald Soldat, und Macdonald als Menſch bebeuten- 
ber ald Davouft, Allein mit Gewißheit läßt es ſich behaupten, 
baß unter ibnen Allen kaum ein Einziger war, ber fi aus 
eignen Kräften zu fol einer hohen Stellung emporgtarbeitet 
haben würde (?). Gs war ber leitende Genius ihres Herrn 
und Meifters, ber ihnen babei zu Hülfe kam. Viele von ihnen 
befaßen Ehrgeiz genug, allein biefee wurde mehr amgefeuert 
buch bas Beifpiel, als baf er aus einem Bewußtfein der Übers 
legenheit hervorgegangen wäre.‘ 
Weiter verfichert Cooper, daß ſich allerdings mit ber äu- 
Fern Erſcheinung aller diefer Generale etwas Gharaktervolles 
verbinde, allein von einem eigentlichen militairifchen Wefen und 
Pli fei doch bei ben wenigften von ihnen bie Rebe, wie es 
denn im ur young ber Wahrheit gemäß fei, daß ber gemeine 
franzöfifche Soldat ein gutes Theil militairifcher Koketterie bes 
fige, während bei den hoben Offizieren davon nicht bas Mins 
befte bemerflich fei. „Marſchall Motitor ift ein fchöner Mann, 
Marmont zierlih, gedrungen, von Eriegerifhem Anfehen, Mors 
tier ein Grenabier ohne Anmuth; Daffelbe gilt von Dubinot 
und Andern. Lamarque ift ein Bleiner, ſchwarzbrauner Mann 


mit guten Bügen und einem Kühnen Blide, aber den Golbaten 
fieht man * auf fine Weiſe an.“ 
Bei einem Mittageffen, das dem amerlikaniſchen Geſandten 
gegeben wurde, traf Sooper mit dem * chen Ganning 
fammen, der eben zu dieſer Zeit ſeinen hmten Beſuch in 
Gare abftattete, - Diefes fchildert der Verf. fchr ausführlich, 
und wir mögen wol feiner Schilderung nachſtehende intereffante 
Details entnehmen: „Die erfte Perfon, welche erfchien, war ein 
wohlgebauter - unterfegter Mann mit vornehmen Anſtrich, ben 
man ald. den Herzeg von Billa Hermofa, den fpanifchen Ge⸗ 
fandten, ankündigte; er war ebenfo ſchoͤn als einfach gekleidet 
und feine Beuft war. mit Sternen überfärt, unter benen man 
auch den Gtern des goldenen Bließes bemerkte; er erſchlen als 
Icin, ſeine — ei = — zu... 
Minifter mit feiner Gemahlin, bann en 
ae Granville, die Repräfentanten der englifchen Macht. 
Dem Lorb fehlte einigermaßen bie diploma Würde und 
Sicherheit des Betragens, doch nahm er ſich im Ganzen nicht 
übel aus, Er trug das Abzeichen des Bathordens. Der Ge: 
fanbte von Oſtreich und feine Gemahlin bildeten eins der aus— 
9 etftien Paare, das feine hohe Stellung auf das treff: 
1 zu entiven verftand, Kurz darauf famen Graf und 
fin Viele an und Damas, der franzöftiche Minifter des 
Auswärtigen, mit feiner Gemahlin. Graf Villele war die Bes 
weglichteit ſeibſt, ex flog im Saale umher, begrüßte alle Diplos 
maten und verhandelte mit Jedem einzeln. Nach einer Paufe 
erfehlen in der Thür ein ruhiger, ſtattlicher Mann von tlaffis 
fchem. Anfehen in geiftlicher Tracht, den man als den Nuntius Gr. 
Helligkeit ankündigte. Er war bamals Erzbifchof, wurde aber 
fpäter als Cardinal Machi bekannt. Er ſah geiftreih und 
priefterlich und überhaupt fehr gut aus, Run erfchien auch 
Ganning in Gefellfchaft des Lorbs Glanricarde. Ganning’s Bes 
nehmen war das ruhige Aplomb eines Mannes, der in ſich et: 
was vom Löwen verfpürt, ficher, durchaus großartig und dabei 
einnehmend. Er war von Mittelgröße, gut, aber unterfegt ges 
baut, weder zu leicht noch zu fchmerfällig für feine Jahre, über: 
haupt von vollfommen richtigen KRörperverhältniffen. Sein Ge: 
fiht war angenehm, fein Auge fe und ſuchend. Er und Hr. 
v. Witte bildeten in ihrem Benehmen einen vollftändigen Ge: 
5*81 Der Eine unruhig, der Andere humeriſtiſch. Die gei— 
ſtige Überlegenheit Ganning’s zeigte ſich auf dem erften Augen⸗ 
blict,“ Eharatteriſtiſch ift die Schilderung des Berf. von fei: 
nem Bufammentreffen mit Walter Scott, der ihm auf Veran: 
laſſung einer hohen Dame einen Beſuch machte. Eben als ber 
Wagen des großen Unbekannten vor Cooper's Wohnung hielt, 
Zchrre der Letztere von einer Morgenpartie zurüd, ſodaß ſich 
Beide auf ber Stiege trafen und, wie fchöne Geiſter ſich Leicht 
erkennen, einander begrüßten. Scott ſprach viel über Gooper’s 
Schriften, fagte ihm einige Schmeicheleien, berührte fein eigens 
thuͤmliches Berhältniß zu der englifchen Literatur und zu ihm 
ſelbſt u. f. w. Als Walter Scott fi entfernen wollte, bat 
Gooper um bie Erlaubniß, ihm feine Familie vorftellen zu bürs 
fen. Mes. Cooper erſchien in dem Salon, und W. Scott nahm 
nady einigen kurzen Begrüßungen in einer Bergere Plab, ba 
ihm. wegen feines lahmen Fußes dag Stehen auf die Ränge be: 
Ihwertidy fiel. Mrs. Cooper machte die Bemerkung, daß ber 
ergere an bemfelben Tage bereits die zweite große Ehre wi: 
derfahre, denn vor einer halben Stunde habe Lafayette darin 
ausgerubf. W. Scott fragte, wie es ſchien verwundert: „Ei, 
äft er denm nicht nady Amerika, ich glaubte, er wollte dort feine 
legten Lebenstage zubringen 2” —** Pauſe rief er aus: 
„‚Tafayette ft ein großer Mann!’ kam dies aber mehr fo 
heraus, ald ob er nur etwas -fagen und der Familie Cooper 
mit diefer Äußerung ein Gempliment madjen wollte. 80, 





Notigem. 
„Ein ausgegeichneter parifer Rechtsgelehrter, Bravarb: Bey 
rieres, der zugleich Beifiger bei den Gandidatın und Dottorens 
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Die a nen und. befondern Argumente, melde Dr. Bravarb- 


für feinen Antrag entwidelt, haben fo viel Gewicht, dag man 
keinen Zweifel hegt, er werde feinen Zweg erreichen. Et ſagt 
untere Anderm, bie Hauptpointe, bie. bei Aufrechthaltung einer 
fo alten und unnügen Faeultätsfitte immer zum Vorfein Fäme, 
wäre die, daß man dadurch junge, oft talentvolle und für ihr 
Alter auch kenntnißreiche Leute nöthige, fih und ihre Kenmeniffe 
in ſchlechtem Latein zu proftituiren, —— fie in gutem 

öfifch im Stande fein würden, diefe in ein gehöriges zu 
heiter. Er erzählt: eine Menge Iuftiger Beifpiele von dem um 
geheuern Kuchenlatein, womit fich oft bei ſolchen Gelegenheiten 
die Diöputirenden fo lange begrüßten, bis fie ſich ſcübſt mi 
mehr verftanden und bie Zuhörer fi in einem lauten 

ter Luft machen mußten. Ein fo Candidat —— einft 
feinem Opponenten mit folgenden Worten: „Orn can- 
didate, affero tibi duos tres exemplos.“ Bei einer ander, 
mediciniſchen Disputation (als dieſe noch Lateinifdy gefühet wurs 
ben) fägte ber Refpondent zu feinem Socius, deffen Bangfamkeit 
im Argumentiven ihm nicht anftand, um ihn etmas anzufenern: 
„Ornatissime idate, sum ad tuam dispositionem”, wor⸗ 
auf ber verlegene Eandidat ſehr höflich erwiderte „Et ego 
ad tuam.“ Im derfelben Disputation leitete der Dieputis 
renbe eine der Theſen mit ben Worten ein: „Omnia- corpera, 
qui moriunt,’ 

Ahnliche, wenngleich vielleicht nicht ganz fo arimmige 
Wendungen kommen doch wol auch bei deutſchen Disputationen 
vor und laſſen recht ſehr mwünfchen, daß auch unfere Facultäten 
endlich einmal ein @infehen haben und die lateiniſche Sprache 
wenigſtens von ſolchen Gegenftänden removiren möchten, zu bee 
nen fie in heutigen Tagen abfolut nicht mehr paßt. So in der 
Philofophie. Seit Wolff ift die lateiniſche Sprache nicht mehr 
das Organ für philofophifche Unterfuchungen, und wenn e8 auch 
unter uns noch einige Katheberphilcfophen gibt, die cbenfo geiſt⸗ 
reich auf Lateiniſch fein würden, als fie ed-auf Deutſch find, fo 
wird doch kein einziger. mwahrbafter Denker mehr im Stande 
fein, fein Syſtem in einer andern als der Mutterfpradhe dars 
zuftellen. Wenn aber dies dem Wefentlichen und‘ Wa 1 
nicht mehr möglich ift, warum mill man denn den de 
Weſens mit einem Gewande behängen, durch welches feine Blüße 
nur um ſo aͤrmlicher hindurchſcheint! 


Dies iſt ſehr wundervoll, ſagt Mr. Jonathan, wenn es 
wahr ift: Gin Signor Dlivi zu Venedig will bie. Kunſt er, 
funden haben, aus Drähten von Glas ein Zeuch zu mehin. 
Dies Material ſoll auch gefärbt werben Fönnen, einer 
Zurichtung nad) Art der Seide fähig fein und einen 
Faltenwurf zu Stande bringen. r werben bemnadh,. wei 
der Signor Dlivi kein Narr ift, in einigen Jahren bad Ber 
gnügen haben, bie Damen in ganz und halbburchfichtigen Bläss 
futteralen. umhergehen zu fehen. j 


Auch in Neuholland erwacht jest ber Kunftfinn mb’ die 
Luft an der Malerei; ein Kaufherr zu Sidiey, Namens‘ 
bat eine Kunſthandlung errichtet und verkauft Kupferſtiche 
werthvollen Gemälden zu theuern Preiſen (18 20 9, St. 
für das Stüd). Gin anderer bortiger Kaufmann, Breu⸗ 
nand, befigt mehre echte Rembrandt, die er vom Gäp begogem 
hat. Die Ölgemälde überhaupt finden ihre Abnehmer" und 
verkaufen ſich hoch, um fo mebr, da es in Gibnep und 
rg F et der —4 beute 
gibt, e nicht ſelten — 50, rlicher Revenuen 
beziehen. -.4, 
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Die Eifenbahnen und deren Actionnaire. 

Es wird jegt fo viel ber Eifenbahnen und Actien: 
unternehmungen gerebet und gefchrieben, auf die mannich⸗ 
faltigfte Weife findet eine Belhäftigung mit dergleichen 
Angelegenheiten ftatt, diefe Gegenftände nehmen gegen: 
wärtig einen fo breiten Raum in dee Gedankenwelt ein, 
daß diefer Umftand allein ſchon hinreichend ift, ben theil: 
nehmenden Beobachter des geiftigen Lebens auf biefe Er: 
fcheinung aufmerffam zu maden. Aber nicht blos als 
augenblickliche Richtung der Geifteschätigkeit unferer Zeit: 
genoffen verdienen Eifenbahnen und Actienunternehmun: 
gen bdiefe Aufmerkfamkeit; wichtiger mod; ift es, den Wir: 
Zungen nadyzuforfchen, welche für Humanität und Bildung 
im Ganzen davon zu erwarten find. Daß die Eifenbah: 
nen in der Zukunft einen auferordentlihen Einfluß aus: 
üben werden, ahnt bereit® Jeder, und bie Bedeutung 
dieſer Anlagen beftätige fi am auffallendften, wenn man 
grade die intelligenteften Staatsmänner und bie fharf: 
Bliendften Regierungen wie geblendet von ber neuen Er: 
ſcheinung unſchluͤſſig daftehen ſieht, als müßten fie nicht, 
ob in biefer gewaltigen Macht ein Freund oder ein Feind 
zu erwarten ſei. Aber eben weil es eine gewaltige Macht 
iſt, wird fie fich fchon Bahn zu brechen wiſſen; hat fie 
doch bereitd den Punkt des Archimedes gefunden. Was 
fie dann thun wird, wenn erft flache und langweilige 
Landftädte bis auf einige Minuten dem Meere oder dem 
Gebirge genähert und der profaifche Alltagsmenſch ſchon 
der Mode wegen dort oder hier Freiheit trinkt und Kraft 
athmet; wenn bie Gentralpunfte der Bildung Nachbarn 
geworden und ein perfönlicdher Austaufch der Ideen ein: 
feitige Misverftändniffe und befchränftes Erftarren aus: 
fließt; wenn die Länder eine andere Geftalt angenom: 
men und die Stadt am Ende der Bahn näher liegt als 
jegt das naͤchſte Dorf: was dann geſchieht, wer möchte 
es vorherfagen wollen? aber manche Schranke des Lebens 
wird weichen und viele Feffeln des Geiftes werden fallen. 
Alerdings find nicht alle Actienunternehmungen von der: 
felben Wirkung wie die Eifenbahnen ; dieſe können gewiß 
als die bedeutendfle Art des ganzen Gefchlechts betrachtet 
werden; einen Vorzug befigen fie aber ſaͤmmtlich ohne 
Ausnahme. Stehen irgendwo Gefchäfte ſtill, weil eine 
Utienunternehmung flattfindet ? Unterbleibt etwa eine Ar: 
beit, weil Actienunternehmungen ausgeführt twerdben? Al: 


— — — — — — — — — 


les wird geleiſtet und jedes VBebürfniß befriedigt, wie es 
früher ber Fall war; die Actienunternehmungen geſchehen 
alfo durch Kräfte, die bereitd vorhanden find, aber muͤßig 
und unbenutzt geblieben wären, wenn jene nicht flattges 
funden hätten. Was der Müfiggang Schaͤdliches hat, 
was die Beichäftigung für Vortheile gewährt, was bie 
Übung ftärke und was die Gelegenheit erzeugt, Alles zeigt 
Vortheile, welche durch Actienunternehmungen für bie 
Menfchheit herbeigeführt werden. Es bilden ſich neue 
Kräfte und Fähigkeiten aus; bereits vorhandene werben 
in Thaͤtigkeit gefegt; fie leiften auf jeden Fall Etwas, 
was fonft unterblieben, und liefern wenigftens einige nuͤtz⸗ 
liche Producte, die fonft nicht dagemwefen wären. Dies find 
vortheilhafte Folgen, welche jede Actienunternehmung bat, 
ihre fpecififhe Wirkung mag übrigens fein, wie fie wolle. 

Aetienunternehmungen im Allgemeinen und Eifenbah: 
nen insbefondere haben auc die Veranlaffung zu folgen- 
der Schrift gegeben: 

Die Eifenbahnen und deren Actionnaire in ihrem Ber: 
hältnig zum Staat, von David Hanfemann. Leip⸗ 
jig, Renger. 1837. Gr. 8. 21 Gr. 

Der Verf. ift bereits früher durch eine Darftellung 
befannt geworden, welche die ehemalige Lage der Rhein— 
provinzen, als eines Theiles im franzöfifchen Reiche, und 
ihre gegenwärtige Lage, als eines Theiles im preufifchen 
Staate, vergleichen follte, dabei aber die Behauptung‘ 
ducchführte, daß die weftlichen Provinzen Preußens mehr 
Grunbfteuern zu bezahlen hätten als die oͤſtlichen Provins 
zen dieſes Staates. Jenem Werke ift feitdem die Ehre: 
widerfahren, daß man in ben Abfchieben für Provinzial 
ftände feiner gedachte und ihm eine officielle Widerlegung 
zu Theil werden ließ, deren ſich felten ein Bud rühmen 
darf. Weil man fi aber damit begnügte, die von Hanfes 
mann aufgeftellten Zahlen zu beftreiten, und die einzige 
Frage, welche zu einem richtigen Urtheile führen dürfte — 
die Frage nämlich, ob man dem Befiger eines in jeber 
Beziehung gleichen Gutes zumuthen könne, jährlich eine 
gleihgroße Summe Geldes herbeisufhaffen und als Ab⸗ 
gabe zu bezahlen, mag died Gut in einer Gegend liegen, 
wo viel Geld, wenig Nachfrage nach bemfelben, aber viel 


Nachfrage nach den Producten des Gutes vorhanden ift, 


oder mag es einem Lande angehören, wo In allen dieſen 
Punkten das Gegentheil flattfindet —, weil dieſe Frage 


von beiden Seiten unberückſichtigt blieb, 6 führte jen 

Bifferftreit, wie e8 immer der Fall ift, durchaus zu kei: 
nem genügenden Refultate, und ber Verf. behauptete als 
freimüthiger Vorkaͤmpfer cheinifcher Intereffen eine bedeu⸗ 
tende Stellung. Im dem vorliegenden Werke erklärt er 
ſelbſtz das Weſentlichſte der dargeſtellten Anſichten gehöre 
urfprünglich nicht ihm, fonderm fei in der einen oder ber 
andern Geftalt in den Anfichten bet Staatsbeamten ent: 
halten geweſen, mit benen er als Vertreter der aachener 
Eifenbahninterefien während eines langen Aufenthalts in 
Berlin Verhandlungen pflog. Diefe Stellung eines fol: 
hen Verfaffers, diefe Quelle der von ihm bdargeftellten Ans 
fihten und der Zufag, nicht unerfahren in einigen kauf: 
männifchen Angelegenheiten und insbefondere ziemlich ver: 
traut: mit der Verwaltung von Xetiengefellfyaften, habe 
er den Beruf gehabt, das Eaufmännifh Thunliche mit 
dem ſtaatlich Thunlihen zu vereinigen, — biefe Umſtaͤnde 
find allerdings geeignet, feine Scheift der Beachtung zu 


TUR (Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznadhridten. 


in den legten Jah⸗ 
auf 
tufe 


Zriumpbe gefeiert hat und An Theil noch empfängt und noch 


gerechtfertigt ober entkräftet werden. 

Mit Herrn Mufarb und feinem Nebenbuhler, Herrn Ju: 
Vien, muß ich babei body wieder anfangen, Diefe beiden Herren 
von ziemlich gleihem Schrot und Korn haben ihr mufitalifches 
—*—* für dieſen Winter in zwei großen Saͤlen ber 

ue neuve Bivienne und ber Rue St. Donord aufgeſchlagen. 
Man findet fie dort jeden Abend, umgeben von ihrem 80 — 100 
Köpfe ftarfen Orchefter, und wirb nach Erlegung eines France 
immer ‚willtommen geheißen. Herr Mufard will neben ben 
5 = * die ne —* gt * — 

em Jahre eingeweiht, iſt, wie man hier zu ſagen pflegt, 
ur u decoree; d, h. bie Wände und Deden find mit ziem: 


Hd) derb aufgetragenen —8 einigen Goldleiſten und Ara- 


m, 








e 


Gewaͤchſe — von Pappe erheben. Das ift 
ein Gemiſch vom Geſchmack aus der Zeit rang I., LubwigÄ1V, 
und chineſiſcher Schnörkelei, weldyes einen gewiffen Effdet 
weil man baraus eigentlich doch nicht vecht Hug wird, Aber 
will man ed nun einmal jegt; man findet bies „fort bon et de 
bon goüt’’, man läuft hin unb dünkt ſich ins Paradies verfest, 
zumal wenn man neben den genannten Derrlichkeiten num auch 
no; die von Herrn Mufarb mit Baffeebraunen Röden fein’ aus: 
ftaffirten Bedienten unter ber Menge mit wichtiger Miene 
berftreifen fieht. Ich wollte wetten, es ftede darunter Eu 

ute Anzahl verfappter Policeifpione, Der Gedanke wäre von 
Seiten der Policei fo übel nicht, Denn im Goncerte Mufarb’s 
findet fi neben einer Menge unſchuldiger und unverbädhtiger 
Gäfte auch, wie mir «8 fchien, ‚allerhand -verbächtiges und 
beutiges Volk beiderlei Geſchlechts ein. Jedenfalls if das Publi⸗ 
cum der Rue neuve Vivienne ziemlich gemiſcht und nidyt grede aus 
ben beften und feinften Cirkeln der Hauptitabt gebildet, brlans 
derö was ben weiblichen Theil betrifft. Die femme entretenne 
und die Heine Grifette ift ein ziemlich hervorſtechendes Element 
bei diefen dem edelften Kunftgenuß aewibmeten mmenkünf- 
ten, und biefer Umſtand fcheint auch wieder nicht ganz obme 
Rückwirkung auf die Beſtandtheile des männliden Publicums 
—— Denn neben dem kleinen Rentier, we um bie 
nde ber Verbauung pflegen muß, bem Emplope vom biefem 
oder jenem Minifterium, welder fid von ber ſchweren Atmo- 
fphäre des Bureaus durch bie leichtere Luft im diefem Weiche 
ber Töne und Harmonien erholen will, neben dem gefehten 
Mufifreunde, welcher ſich mit feiner Leidenſchaft aber nur bie 
zu Muſard verfteigen kann, erblidt man hier auch dem leicht⸗ 
fertigen Studenten, ben eleganten Gommis und überhaupt bie 
ganze große Glaffe der Pflaftertreter jedes Standes, welche auf 
alante Augenweide und bergleichen Abenteuer geben. Der 
de, namentlich ber Deutfche, welcher ſich einbilden mag, 
für 20 Sous eine wohlfeile Bekanntſchaft mit ber societ€ pa- 
risienne maden zu koͤnnen, ift gleidfalls ziemlich zahlreich 
Sonn: und Feſttags madıt dagegen bie anftändig 
mit Frau und Kindern noch eine bedeutende Schattirung biefes 
bunten Girtels aus, Aber, werben Sie fagen, diefes 
kann body in keinem Kalle einen Mafftab für mufit &inn 
und Geſchmack in Frankreich, in Parts überhaupt abgeben? 
Das fol es allerdings auch nicht; allein es repräfentirt * 
deſtoweniger ein vorherrſchendes Element der Bevöllerung 
ſer Hauptſtadt, es greift mit hundert, mit tauſend Armen in 
bie Maſſen ein und gibt am Ende doch mit den A 
wenn entfchieden werben foll, in welchen Kreifen bie 
pflegt und heimifch gemacht werben müffe, fobald man fie 
Gemeingut der Nation erheben will. Darauf arbeitet 
Herr Mufarb wol am menigften bin. Er denkt aar nie 
baran, fein Publicum durch geſchickte Wirkung auf Gefühl und 
Gemüth für die höhere Magie der Zöne empfänglich zu 
es zu bilden, zu erziehen. Er ift im Gegentbeil felbft das Kind 
feiner Launen, feiner Ungezogenheit, er läßt ſich zu ihm herab 
und erbettelt feine Gunft durch die gefuchteften und abgefı 
teften Effecte, die nur den äußern Gehörfinn reizen, betäuben 
und am Ende abftumpfen, aber mit jener unbefchreiblicher 
Gewalt der Harmonie, melde in die Seele dringt und das 
Herz ergreift, gar keine Verwandtſchaft haben. 

So ift mir z. B. nie etwas Verkehrteres vorgelommen als bie 
Anwendung der Orgel im Goncertfaale, und zwar im Goncertz 
faale des Sens Mufard. Sch kann mir biefe muſikaliſche Ana: 
malie nur mit aus ber Verwirrung ber Begriffe erlären, bie 
bier in allen Verhältniffen, in ber Kunft wie im Leben durch⸗ 
ftiht. Die Beftimmung, ber Charakter, die Be ‚ bie 
gewaltige Magie ber Orgel hat man in Frankreich noch 
gar nicht begriffen, man kennt fie nicht, und zwar aus leicht 


ges 


Gründen... den der 
in bier ‚nit; EN 34 


nur ſelten uud t. 


a 


abgefchmadtern Begleitung - des Serpent. ‚man 
8. neuern framzbſiſchen Muſtk die Orgel doc auch benutzen 
und ausbeuten wollen und bat ſie daher zuerſt in bie Oper, 
auf das Theater 
Muſard war ja nur ein Schritt. Genug, fie iſt aun einmal 
bis hierher erniebrigt worben, und fo ift ihr Misbrauch — 2 — 
immer ſchreiend, aber leider eben nur natürlid. ne 
nichts Etelhafteres, nichts Empörenberes als bie: —— Art, 
wie Muſard fo in feine verſtümmelten Duverturen, Zriumpbs 
und eignen zwitterhaften Gompofitionen: von Zeit zu 
Beit einen Drgelfah npfefht. Und gleichwol erreicht er = 
mit feinen Zweck, er macht Gffeet. follten nur einmal 
die langen Hälfe und bie vor Erſtaunen geöffneten Maͤuler 
fehen, wenn Herr Mufard fo mitten im hitigfien Tempo 
einmal Halt madıt und feine Orgel. eine Weile lang. 
vor brummen läßt. Denn mehr ift es rang nicht; i6 
wüßte bie Sache nicht deutlicher zu bezeichnen. 
ment, die Orgel, ift ſchlecht, und der Saal zu ie und * 
ungefchictt angelegt, um dem Drgeltone die gehörige Entwides 


ung zu aeftatten, Die -Bolge davon ift eine wahre mufi 
Misgeburt; das erhabenite Infteument wird gebra 
eine —— au erzeugen und die Gemein nur = 


I welche eigentlich den Grunbcharakter ber ganzen 
ufard’ (dem Mufit aus macht. 

Ich meine dies ſowol in Beziehung auf Ausführung als 
aud auf Gompofition, denn Herr Mufarb ift auch Compo— 
nift, d. h. er wirft einige Bruhftüde von dem, neueften Reper: 
toire ber großen und ber komiſchen Oper zu einer Quabrille 
rasen, thut dazu etwas aus feiner eignen muſikaliſchen 

üfttammer, Hammerſchlaͤge, Glocken, Piftolenfhüfle, Gas 
flognetten u. f. w., und gibt fo einem Dinge einen. auffallenden, 
möglihft pikanten Ramen, wie 4. B. Les chasseurs, La 
— möre, La chaneon brötoenne, Varsovie u. ſ. w. Im 
brigen verſteigt ſich Herr —22 auf ſeinem Repertoire nicht 


leicht über bie Duverturen ber laufenden Opern hinaus. Roſ⸗ 
für, Boielbieu, Auber und bie neuern parifer Somponiften von 


erm Belange bilden den Kern feiner Lieferanten. Mit 

deutſcher Muſik läßt er fich feltener ein, unb wenn er cd ja thut, 
fo macht er damit wenig Blüd, einmal weil fein Orcheſter fie 
nicht zu fpielen verfteht, und ns weil fein Publicum nicht 
dazu gemacht if. Ich habe in meinem Leben nie etwas Ber 
hunzteres gehört als eine Meber'ihe Ouverture in ben Bälen 
= F neuve Vivienne, Indeſſen geht bie Sache doch ihren 
fie verzinft fi und ift von biefem Geſichtspunkte aus 


bern et eine der glüdlichften Speeulationen unferer fpeculirens 
den Zeit. re Mufarb bat jetzt jeden Abend einen vollen Saal, 
er Läßt fich jedes Mal mit Händen und Füßen, mit Stöden 


und Stühlen applaubiven und wird fi) in einigen Jahren 
mit einer bübfchen Rente zurldziehen. Sein Hauptzweck ift 
dann wahrfcheinlid erreicht. Bott gebe, daß dies bald geſchehe, 

. damit Das, was er noch verderben wird, durch Andere um fo 
eber wieder gut gemacht werben könne. 

Unter diefen Andern, follte man meinen, müßte fih na: 
mentlich das Conservatoire de musique hervorthun. Aber 
leider bleibt es immer noch eine mehr auffallende und uners 
freulihe als unerflärliche Erſcheinung, daß dieſes Gonfervas 
toire mit all feinen Mitteln, wie fie Beine andere Stadt, Fein 
anderes Boll aufsumeifen bat, auf bie Bildung bes mufilali= 
ſchen Geſchmackes in Frankreich doch nur einen verhältni * 


ſehr geringen Einfluß bat. Die Gründe liegen nabe. 
Erftens eint biefe an (7 gewiß we. —— nicht ihrem 
Zwecke, aber ihrer innern —e weit mehr dazu 


gemacht zu feln, eminente Talente zu Anl als der Mittel: 
punkt:und bie Dflegerin eities richtigen Sinnes und geläuterten 
Geſchmackes für höhere Muſik zu werben, der ſich dann von 


Anflatt ihrer Hat man 
den monotonen, —— Geſang der rn ine mit der 


verfegt. Bon ba in ben Goncertfaal des Herrn 


bien: ans nach und‘ nach Über: bie gange 22 verbreiten 2 
 Ameitens-finb der Me rührungspuntte bes Gonfervatsires: mit 

dem ——— u — daß eine —S— davon im: 

konnte. Die fpärlichen 

eg nd das Gonfervatoire im bem erflen Monaten jebres 


aufzuw Das Pu 

bes — ren ift A re Bein ge da man vor⸗ 
ber: abonnirt, gemählt. & befteht aus ben höbern @fementens 
ber Gefeltfchaft und bringt ſchon deshalb mehr Empfaͤnglichtkeit 
für gediegenere Muſik und einen geiäutertern Geſchmact mit. 
Und hierauf find dann auch wieder bie Concerte des Conſerva⸗ 
toires berechnet, wenn auch die Wahl des jebesmaligen ıMes 
pertoires nicht immer glüdlicdy zu —— iſt. Bekanntlich 
n bier ſeit einigen Jahren bie Compoſitionen unſeret 
großen Meifter vor. Mozart, Beethoven . unb Weber 'arbem 

die Dauptftüde jebes Concerts, 
Man muß den erflaunlichen Fortſchritten, welche ber 


wirb een ng b meiftentheils vollendete Au 
gt dazu her nicht wenig bei. Meiſtentheils 
wir, —— es a doch noch einzelne Momente gibt, = 
fatfch aufgefaßt, verfehlt werben. ‚es ift fogar a 
anerkannt, daß das Gonferoatorium in einer ga 
fentlichen Partie, in bem Ghorgefange, n auffalienb —* 
ſteht. Wir find Hiervon nur. erſt unlängft uge geweien, al& 
im zweiten diesjährigen Goncerte eine Arte aus Meber’s ‚Eur 
yanthe' mit Ghorbegleitung ausgeführt wurde Die Golos 
Ben gefungen pri Nau, weiche Ay vor Kuren im in 
per aufgetreten g vortrefflich; die Ghöre 
obgleich — leicht —— einfach, Lerfehlten ihre ie ling 
gan ieſer Partie an einer bu 
Gi, ah welche ge Shorperfonale ein Leben, lan Enke 
‚nd nubauchen ve verftünde, Welcher Unterſchied, wenn man bar 
gegen nur die Ghöre unferer en in der ——— 
zu Leipzig oder in der Kreuzkirche a“ Dresden gehört hat. Ders 
gleichen find hier aber eben noch nie gehört worden, und foig 
lich fehlt eigentlich auch für biefen des 
Gonfervatoire ein geeigneter Maßſtab. Ich fage u nie 
von ber großen WBeethoven'fchen Sumphonie mit 53 
bad genannte befchloß und als ein noch == 
begriffenes Meifterwerk fo Rn vieleicht fo ni und 
ungerecht beurtheilt wird. Was bie In ntalpartie > 
Ausführung betrifft, fo war fie wol ber Vollendung nahe, fie 
bat Feier A beigetragen, den Sinn biefer gan 
reiflicher zu machen; für bie 
gegen gilt bie obige merkung auch hier. 
Beethoven gilt hier überhaupt gegenwärti = in gemiffen 


es 


Kreifen als ber eigentliche am. das unerreihte Ideal ber 
Mufit, nad dem man ftreben müffe. Die welche 
man ibm ba zollt, wirb Enthufiasmus, wahre £ enfhaft, und 
als ſolche ift fetbft nicht immer ficher vor Verirrungen. Sie 
bebingt wenigftens bie Auffaffung ber einzelnen Werke 
Meifterö, und es wäre denn ba, doch möglich, es wäre 
lich, daß man dem Gedanken des Meifters bisweilen einen ans 
bern Sinn unterfchiebt, daß man bei ber Ausführung andere 
Motive vorwalten läßt, daß man überhaupt nicht in das We⸗ 


fen ber eingebrungen ift, und daß man fie mie 
anbers wi P * fie im Geifte ihres eg 

ben gebieh, Vorwurf fol und barf w —** 

jetzt ee nicht fein, Der Gentus bes beutfche 


cher am Ende auch in den Werken eines tem nur en 








einer Entwidelung lebt und webt, ift 
’ mir 
N nen 8 metall er 


Gtimmung, in Weiſe angehört und ft wer: 
könnte. ei blicum wird 
ei Das ae für I ift, 2 Bee 


ehandlung der Beethoven’fchen Mufit 


Mittelpunkt des Kreifes, welcher diefe Muſik am 
t, liebt und bewundert, bilben gegenwärtig brei 
n, Liszt zn - Batta, welche zum Theil 
Sie hatten fi für biefen 
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Künftier der Individualität ihres Talents 
* ihres ublicums darauf noch zu viel Einfluß geftatteten. 
In dem Ausbrude piele® liegt bisweilen, ja oft, etwas 
üübertriebened , welches an das Phantaftifche gren f und bem 
Gedanken Berthoven's gewiß ganz fremb mar. e Folge das 
von ift eine nd ufige und willfürliche Beränberung bes 
Zempos, ein fi) namentlich als Pianift, 
ſehr, doch früher m nehe alß jept, — gemacht hat. Liszt 
gefteht pen ein, ap er fih zu diefem Febler nicht felten durch 
fein 9 m babe verleiten laffen, und ſchon biefes Eingeftänds 
niß ift * ihn hoͤchſt ehrenvoll, ein offenbarer Fortſchritt zum 
Beffern. „Ich babe oft”, fat er — unlängft in einem 
eale’‘, „‚theils öffentlich, theils im 
Salons etboven , ie und Weber ge: 
ſpielt, und ich befenne es, zu meiner Schande, um einem Pu: 
—— welches nur langſam die ge Dinge in ihrer hei⸗ 
fachheit begreifen will, bie Bravos zu entreißen, 
ich mir kein Gewiſſen daraus, ihre Tempos und ihren 
zus: ich a in 1 meinem ———— * ſo he 

ne e e un * äge hinzufügte, we 

— — verfchaften, aber m 


fie ges 
wurde, und die Anmafung, bie Werke der 


er ausſchmücken unb verjüngen wollen, fdpeint mir 
Seiten des Muſtkers ebenſo abg MR ei 3 ®. auf 
er 


Seiten deö Architekten würde, wenn n korin 
Ra pitäl auf die Säulen eines ägyptifchen Tempels fegen wollte.‘ 
2 ae u Ir und ber Borfas, 
—2 —2— uch ei u —e— Au ne 
a ne 
zur Geite ſteht y- gefiehen, daß wir n 


zweifeln. befist neben feinem auönehmenben Malen 
was fo Mn. ein ift, —* genug die nes 


der Selbſtbeherrſchung, enes zügeln unb auf 

leiten konnte, ee feihk mit fo richtigem a 

den einzig rechten Es aibt fe 

bern Sphären, in er ge fein Talen : 

noch eine gewiffe Ro ’ —2 er nun ei 

frei a von —**24 vielleicht nie ganz los 

4 J * er der Ration und im 
— t, une we 

* 7 


Liszt fei 
—— 
Scan, er eat Batte en 

n a gewachſen au 
- ——— — 


weil ſie die Grenzen überfchreitet 
en gefeßt fi find, 


Grabe biefe Erhabenheit ging unter wit 
Manieren und Ausfchmüdungen, wie z. B cm menden 
—— gewiſſer Fang auf welches Hr. vBatia * 
ber zuruckkommt, uten Theile verloren, unb ganz 
ähnlicher Weife ut . Urban in feinen Sefangfügen A 
zu häufig aus bem Gefühlvollen in das Weinerlihe, was auch 
leber eine Art Unnatur ift, bie, ganz - — zumwiber, 
nicht aufs ‚Ders, er * Peg ad wirkt 
olgt.) 


Notiz. 
Es ift neuerbings in mehren 3eitfchriften, im „Spiegel, 
in der „Zeitung für bie elegante Welt” u. a., ber Ki 
3. D. Sander in Karlsruhe als — — de& 
befannten Rheinmweinliebes bezeichnet worden, 
bius daffelbe erft durch bie zweite Hand erhalten Sta BE foll. 
In Erwartung weiterer Aufllärungen, bie wol ein Mitglied 
ber Familie Glaubius geben wird, fei hier nur ein anderes Dos 
men ee Glaubius geltend ge ‚ bad wir aus den im 
zu Leipzig gebrudten Den 
verftorbenen Land⸗ und Stad —— 


At 5* 
6 P Mäuler 
24 | a — * gelernt, nn es fei en 
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Die Eifenbahnen und deren Actionnaire. 
(Bortfegung aud Nr. 100.) 

Das Werk handelt zuerft von den Eifenbahnen an 
und für fih und dann von der Art ihrer Herſtellung. 
In Beziehung auf die Eifenbahnen felbft werden zuerſt 
deren Leiftungen unterfucht, und dann wird der ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche und politifche Werth derfelben dargeftellt. Ohne 
auf die techniſchen und ftariftifhen Angaben näher einzu⸗ 
gehen, welche der Berechnung über die eiftungen der Ei: 
ſenbahnen zum Grunde gelegt find, darf es doch nicht un: 
bemerkt bleiben, daß diefelbe Einfeitigkeit, womit früher die 
Bedeutung der Preife — vorzugsmeife infofern, als biefe 
von dem Verhältniffe zwifchen Angebot und Nachfrage in 
Beziehung auf das Geld felbjt abhängig find — bei der 
BVergleihung der Grundfteuern überfchen worden, jest auch 
wieder bei der Berechnung der Koften zum Vorſcheine kommt, 
zu denen bie Eifembahnen Beranlaffung geben. Erfah: 
zungen, die man in England und Nordamerika gemacht 
bat, werben ohne Weiteres als Anhaltspunkte bei der Vers 
anfhlagung beutfcher Ergebniffe benutzt, obgleich der Uns 
terfchied des Angebots in Beziehung auf das Geld im 
Verhaͤltniß zur Nachfrage nach demfelben fo außerordentlich 
ift, daß z. B. in Nordamerika der Zagelohn eins Maus: 
vers 1 Thlr. 22 Sgr. bis 2 Thlr. 15 Sur. und der 
Tagelohn eines gewoͤhnlichen Arbeiters 1 Thlr. 2 Sgr. bis 
1 Fe. 10 Sr. beträgt. Doch diefer Irrthum, oder daß 
man den Geldreichthum in Anfchlag zu bringen vergißt, 
ift bei der Wergleihung zwiſchen den Zufländen und Er: 
gebniffen verfchiedener Länder noch fo allgemein und fo hau: 
fig, daß er hier um fo unbedeutender erfcheint, da bie Mes 
fultate des Verf. demgemäß beiweitem umgünftiger fein 
möüffen, ald Deutfchland fie wirklich zu erwarten hat, und 
es dennoch nachgewieſen wird, wie die Reife von Königs: 
berg nach Antwerpen auf einer Strede von 196" Meis 
len, die gegenwaͤrtig mit der gewöhnlichen Poft faft 13 
Zage dauert und beinahe 45 Thlr. Boftet, für weniger 
als 8 Thlr. in 3 Tagen zurüdgelege werben kann, wenn 
man täglih auch nur 12 Stunden auf der Eifenbahn 
fahren wollte. Ja, es ift fogar möglich in 3", Stunden 
und für 1'/, Thlr. in den beffern Wagen die 22% Mei« 
len zwifhen Berlin und Leipzig zuruckzulegen, zu benen 
man jest in der Schneltpoft 19 Stunden und 7 Xhlr. 
braucht. Einen Centner Güter, der auf der Iehtern Strecke 


jest 5 Tage braucht und 20 Sgr. koſtet, würde mit— 
tels einer Eifenbahn in 1 Tage und für etwa 2 Sgr. zu 
beziehen fein, 

Die Derftellung der Eifenbahnen fol nad dem Ver— 
langen des Verf. durch den Staat gefchehen; erft wenn 
diefer fich dazu nicht bewegen läßt, oder im Falle es ihm 
unmöglich ift, wird eine Actienumternehmung geftattet. Daß 
es dem Staate möglich fei, bie Derftellung von Eifenbahs 
nen felbft zu übernehmen und, im Falle dies geſchieht, ih— 
nen die zweckmaͤßigſte Einrichtung zu geben, dies muß dem 
Verf. unbedingt eingeräumt werden; ob «8 ſich dadurch 
aber ſchon rechtfertigen laffe, Actienunternehmungen auss 
zuſchließen, ift eine andere Frage. Ohne auf die oberflädhe 
lichen Medensarten von ber Freiheit des Verkehrs u, dal, 
weiter einzugehen, feheint doch ſchon folgende Betrachtung 
eine folde Frage mit Nein zu beantworten. Legt ber 
Staat Eifenbahnen an, fo zwingt er feine fämmtlichen 
Mitglieder, etwas zu deren Derftellung beizutragen; dieſer 
Beitrag wird durch die Abgaben, alfo nad andern Ruͤck⸗ 
fihten und nice im Verhaͤltniß zu dem Vortheile, den 
jeder Einzelne von der Eifenbahn zieht, erhoben; er wird 
alfo unrichtig und unbillig vertheilt. Iſt es auch wirklich 
richtig, daß eine Eifenbahn am Ende jedem Mitgliede des 
Staates nuͤtzlich werde, fo ift doch ebenfo gewiß, daß der 
Vortheil, den verfchiedene Perfonen davon ziehen, hoͤchſt 
ungleich ſei. igentlid müßten die Koften einer Eifenz 
bahn alfo nad) der Größe diefes Vorthrites aufgebracht wer⸗ 
den; dies ift dem Staate aber unmöglich; «8 geſchieht da— 
gegen mittels einer Actienunternehmung, zu der Niemand 
Mehr beiträge, als er es feinem eignen Intereſſe gemäß 
findet. Aus dieſem Grunde muß die Anlegung der Eifen- 
bahnen nicht in der Regel vom Staate ausgehen und nicht 
nur im Nothfalle einer Actienunternehmung überlaffen wers 


den, fondern fie muß vielmehr in der Regel diefer anheim⸗ 


geftelle bleiben und. darf nur im Motbfalle durch den 
Staat felbft gefchehen. Daß die Eifenbahnen von einer 
Actiengeſellſchaft ſchlecht angelegt oder unzweckmaͤßig benutzt 
werden, iſt nur dort zu befuͤrchten, wo bie Actionnaite re— 
gieren. So lange es aber in ber That noch einen Gen- 
tralpunkt gibt, wo nicht der Vortheil einzelner Theile, fon= 
dern das Wohl des ganzen Staates zur Richtſchnur dient, 
und fo lange diefer Gentralpunkt die Macht nicht verloren 
bat, das richtig Erkannte auch vollftändig durchzuführen, 


406 , 


fo lange kann ber Staat den Actienuhternehmungen bie 
Anlage von Eifenbahnen ruhig geftatten. Dat der Staat 
eine fo vortheilhafte Einrichtung, wie die Eifenbahnen es 
find, durch ſolche Actionnaire, die felbft ihrem Vottheile 
angemeffen fanden, für deren Herflellung zu wirken, hat 
der Staat eine fo vortheilhafte Einrichtung erft einmal 
erhalten, ohne daß er fi mit der zwedmäßigen Verthei— 
fung dazu nöthiger Abgaben zu bemühen brauchte, dann 
bleibt es ihm ja noch immer überlaffen, durch pafjende 
Gefege dahin zu wirken, daß diefe Einrichtung weder ſchaͤd⸗ 
lich werde, noch unnüß bleibe, fondern vielmehr zum all: 
gemeinen Bellen diene. Jetzt weiß er wenigſtens, wer 
Mugen von ihr zieht, wen der Gebrauch der Bahn Vor: 
theil. bringt, und ob feine eignen Einnahmen ſich in Folge 
des allgemeinen Wohlſtandes vermehren; jegt kann er da: 
her auch viel leichter beftimmen, wen der Gewinn die 
Koften zu tragen verpflichtet, 

Daß der Staat fowol vor ald nach ber Herftellung 
von Eifenbahnen das Recht und die Pflicht babe, auf eine 
vollftändige und allgemeine Nüstichkeit diefer Einrichtun: 
gen hinzumirken, eine ausfchließliche oder dem allgemeinen 
Beften zumiderlaufende Benugung bderfelben aber zu ver: 
hindern, dies räumt der Verf. für den Fall, daß Eiſen⸗ 
bahnen duch Actienunternehmungen ausgeführt worden, 


feloft ein; und wenn er dennoch glaubt, der Staat werde 


diefer Aufgabe dann nicht fo vollſtaͤndig zu genügen im 
Stande fein, als wenn die Eifenbahn auf feine Koften 
ausgeführt worden, fo bürfte dies darin feinen Grund ha: 
ben, daß die von dem Verf. vorgefchlagenen Maßregeln 
weder dem Zwecke immer volljtändig entfprechend, noch die: 
jenigen find, weldye dem gegenwärtigen Standpunfte des 
foatlichen Lebens gemäß zur Anwendung kommen mürffen. 
Mit einem Worte, der Verf. hat ſich nicht zu einer alls 
gemeinen Anfhauung ber Rechte und Pflichten erhoben, 
welche der Staat einer Actienunternehmung gegenüber theils 
in Beziehung auf die Natur und Beſchaffenheit der Un: 
ternehmung felbft, theil® in Beziehung auf den Umftand, 
daß fie auf Actien ausgeführt wird, und hier wieder ins 
fofern die Unternehmung davon abhängt, infofern Xetien 
entftchen und infofern man die Stiftung einer Actienge: 
feufhaft zu andern Zwecken benugen kann, auf der einen 
Seite felbft befige und auf der andern zu erfüllen hat. 
Hier können deswegen auch nur einzelne Punkte, die in 
der vorliegenden Schrift berührt find, hervorgehoben und 
beleuchtet werben. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Correſpondenznachrichten aus Parie. 
(Beihluß aus Nr. 100,) 


Urban gehört aber als Gomponift eben zu jener roman 
tiſch⸗ phantaſtiſchen Schule, welche neben unfern drei Virtuofen 
noch Berlioz ald Hauptrepräfentanten aufjumweifen bat. Ihr 
moraliſches Fundament. hat biefe Schule in einer gewiſſen über: 
ſpannten Geiſtesrichtung überhaupt, welche unter die krankhaf⸗ 
ten Zuſtände unferer in ewigem Fieberſchauer bebenben Zeit ge: 
hört, Werliog, Liszt und ihre Genoffen bilden in dieſer Be: 
ziehung eigentlih nur eine Schattirung deſſelben Kreifes, in 
welchem ſich 3. B. Samennais’ Politit, Lerminier's Philofophie 


die falſche Richtun 


J em 


n 

und bie Romantik ber Mad. Dudevant berühren. 
ben uns nicht zu irren, wenn wie annehmen, 
flandenes Deutſchthum dabei mit im Spiele tft, 
gezeichnete Zalente wieder auf eigenthümlich 
und fortgebildet werben mag. Wielleicht liegt der 
R diefer Schule eben in. dem Berkennen 
Mittel, durch welche bie Mufit auf dem Geift wirken foll.: 
Phantaftifhe, wodurch fie bie tiefften Gefühle und Gmpfie: 
bungen gleihfam mit Gewalt aufsuregen unb zu erſchütern 
fucht, ift ein gefährliches Spiel; es nupt fich felbft und Andere 
ab, es hat weber Zweck noch Halt und opfert dem gewaltigen 
Effecten des Augenblicks das dauernde Intereffe für bie Zar 
kunft auf. Auch feheint es uns ſchon deshalb. ziemlich nal: 
a * 4 — Compoſitionen von Liszt, weiche 

0 voll von , Wärme und. glüdlicden Gedanken 

eine gewiffe Unbeftimmtpeit, en ann ja, ma 
ches ihn gleichfam in der Übergangsperiode feines Zalentes ers 
feinen läßt. Bon der Wenbung, welche er unb- feine Freunde 
nehmen werden, hängt überhaupt das Schickſal ihrer Schule, 
fowie ber Grad und die Art. ihres Einfluffes auf die Bilung 
bes muſikaliſchen Sinnes und Gefhmads in Frantreih ab, 
Bisjegt ſcheint uns biefer Einfluß aur noch "gering zu fen, 
weil es ihren Gompofitionen noch zu ſehr an &: 
banken fehlt, welche im Geifte des Volkes auf bie Dauer Br 


zel faflen könnten. Gingelne ber neueſten Sachen diefer Schule, 


wie 4. B. bie Duverture zu den „Francs-juges’’ von Berlin, 
„Le pecheur‘, „Les rem niscences de Ia Juiver“, „Le contre- 


bandier’” und „La valse di bravura”, von Bisit, wel, 
daß fie-in diefer Beziehung noch das Richtige Tonnte, 
vorausgefegt nämlich, daß es ihr gelingt, fich von ben a 

teten Schwächen frei zu machen, welche zur Zeit ihre 


ganze Zukunft aufs Spiel fegen. 

An Goncerten und muſikaliſchen Abendunterhaltungen eingel⸗ 
ner einheimifchen und fremden Birtuofen haben wir im Laufe 
biefes Winters ziemlichen Überfluß achabt. Es if rein unmnögs 
li, das Alles felbft zu verfolgen und: mit Gufitom 
mit feinem Stroh: und Holzinftrumente * bedeutenden Bei⸗ 
fall gefunden; man hat ihn mit Paganin ichen. Gleiche 
Anerkennung haben drei andere polniſche r, die Brüber 
Kontski, zwei Violiniften und ein Pianift, gefunden. 
und einige anbere beutfche Wirtuofen haben ſich erſt in dem 
Iegten Wochen hören laſſen. Sie find in Deutfchland meiſtens 
ſchon Hinlänglid befannt und anerkannt; es wäre folgli a 
ü rflüſſig, von hieraus auf ſie aufmerkſam zu . 
für lieber noch ein Wort über einen feinen muſika Ge⸗ 
nuß, ben wir vorige Woche hatten, naͤmlich das Harjenconcert 
bes Hrn. Labarre, gleichfalls in dem Saale bes Hrn. Erarb. 

Labarre, ein noch junger Mann von fehr einnehmenbem 
Außern, gehört bekanntlich zu den ausgezeichnetften Barfenifen 
unferer Zeit. Er ift Zögling des Gonfervatoires und gebenft 
ſich jest in England zu firiren, wo, wie Sie wiſſen, bie 
mit und vorzugsweiſe zu ben Kavoritinftrumenten ber ' 
Welt gehört. Auch befand das Auditorium bes Hrn. aber 
in jenem Goncerte, welches fein Abfchiedsconcert fein follte, zum 
guten Theile aus englifchen Damen. Bei. dergleichen 
ihen Abendunterhaltungen befommt man hier in der Regel 
ein ziemlich bedeutendes Eintrittsgeld (12 France) a 
viel, aber Ausgezeichnetes zu hören. Alles, was nicht 
von dem Goncertgeber ausgeht, ift unbedeutend und eben nut 
eingefchaltet, um. ibm und dem: Publicum Erholung und 
in elung de gewähren. Auch dies Mal waren daher bie d 

eſang⸗ und Inftrumentalftüde nur alltaͤglich. Bid: 
leicht wurde grade hierdurch das Spiel des Hrn, Labacrre mo 
mehr gehoben, Ex fpielte im Ganzen nur brei Mal, n 
ben 'erften heil des für das Piano componirten Goncerts 
A-moll von Hummel, eine Goncertfonate, eigner Go 
und ein fpanifches Rachtſtück gleichfalls eigner Gompofltion. 
Leider läßt ſich eine Beſchreibung feines Spieles micht eben gut 
mit Worten geben. Sie würde Sie im Falle kalt Iaflem, 
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wat, ale he alten Repertoire, enotten‘ und der 
Tagl Die legtere biefer drei Otäs 
gen, eine ber bedeutendften, die ——— zarten kann, wird er 
jedoch auch bald verlieren; denn Dem. Zaglioni hat in. She 
enbes Engagement mit "ber Faiferlichen Iheaterbirecti 
rg eingegangen, — fie zu Anfange bes Core 
von hier entführen wird. me hierzu num noch, daß, wie 
Seit, fi gar Kit, ie J (0 fonde andn oben, 29 
n an w o follte man glau 
ver eher ara eat etägeneht, be fe mi okübe ar 





anderer Art, worüber ” in * —— Mitt 
fi werbe. 


Die Ausftelung im € —— 
Tagen eröffnet worden. — — AIOR 


—* iffe Pe et Buena 
reſſe begriffen ift, fort und brin € 
et 9 


"Sieg w 

bi Adıtzigfra ueden Genf 

ne aben. —— hat * 
und 


Ben — — * —* faſt se Drgan De —— 
n e gefolgt; in dem sje E bie — de ana - 
„Stradella”, eine abermals fünf> oder gar fechsactia und der „ Temps", weicher * —* A un⸗ 
Dper, gebi von Emil gg wi und een in Str förmtihen Kormate ift, — 

in feinem alten te noch fo 1. „Ber —* ſoll nn ki Garura 
Tode doch 'erft Abonnenten verloren haben 
Abnahme vorzubeugen, foll er Willens fein, bi he year nes 
euren ar Auf der andern Seite 1— —* aber — 2* wie⸗ 


des Hm. Nied ermeyer hinthun foll; tft weder italieniſch e Departementalpreſſe gegen bie in 


deren Auflommen fie ihren in erblickt; {> te 
nige ber glückt Momente der Dichtung nicht zu Rus es auf der Hand, ja es ift N foot ſchon fatifti 58* 
Bertheile 3 benugen gewußt; das — ſo beha feit man für 40 France taglich en Journal aus 
ar bie Kenner, fei ur durch Noutrit's — der Hauptſtadt beziehen ea ein großer Theil’ der’ —— 


s nd die Redactionen der üb we here 
—— — — an vi — 5* 


Fer — Sei zwei feßten Monaten zwei. 
an um im Bien egeben, bie — ihr altes vielbes 
Repertoire bereichern werden, Die eine, er Male: Adel”, 


n von Gofta, einem noch jungen Gomponiften —3 — 8 dehnt würbe. Sedenfalld wird. bie R 
nd Mitſchuler Bellini’s, gegenwärtig Bei’der großen 3 Ber much käse ober fpäter ins Mittel — Im 
Eondon, bei den erſten —— auf — * dieſen w n Zweig der Induſtrie ins rechte Gleichgewicht 
Ben „bes italienischen Ay su bringen. Zwei Mafregein fcheinen in biefer Beziehung * 


reits Gegenſtand ernſter Berathung geworden — fi * ‚ein 
neuer Stempeltarif, bei welchem bie Größe der Journale ale 
Bofls angenommen werben foll, und eine rung ber Ans 


tites 


u denfelben Räumen erneuern fx ver 
24 * aA era Wir ſpre⸗ 


welche 
‚ werben 


us er Auen ar 
Fam eine enge von * hinierlaſſen, 


we 


wenig 
Dies läßt ſich ‚gem Theil fon aus den zwei 
en, welche focben die „Revue des deux mon- 
„Revue de Paris’ über bie — des Köni 
nach eat und Lafayette's Verwundung in der Schlacht 
am Brandpwine daraus ——— haben. Ich werde Ihnen 
nad) deren en darüber näher berichten. 

Es hat ſich Hier ein Verein gebildet, um Börne ein Denk 
mal zu ereiditen. Neben mehren Deutfchen befinden fi ch aud) 
nam * Franzoſen dabei, wie Cormenin und der Bildhauer 
David, welcher am Ende "wel zur, Ausführung das Befte thun 
würde. Gubferiptionen ** .- — — Rue 
de Seine St.⸗Germain Nr. 8 





Notizen. 

Jahre und fpäte Betrachtungen“ („Early years 
and ge heißt der Titel eines im vorigen Jahre 
in. 2ondon gr Memoirenbuchs aus ber Feder von Gle: 
ment Garlyon, en Dauptinterefie darin befteht, daß der 
—* in frübern * namlich in. ben Jahren 1795 und 1799, 

mit dem berühmten Goleridge in Deutſchland zufanmentraf. 
Auch von. H. Davp und bem nicht minder berühmten Bufen: 
freunde ‚Goleridge's, Worbsworth, kommen einige anziehende 
Details darin vor. Über Eoleridge -Außert fi der Verf. fo: 
„Gr war eine der am reichften begabten Naturen, allein er 
theilte ‚den re BWahnfinn feiner Zeit in einem hoben 
dazu beitrug, ihm auf jene ercentrifche und 
—— gan —*22* die ſein ganzes folgendes Le⸗ 
ben a ften 


ius war einer von der Sat: 
— Huldig Sad dr. Mas feine Yhamı 
n berlegenern ung barge ° fe Ns 
zafie in Profa: wie im Berfen erſchuf, gehend et, allein 
«6 gleicht den Klängen 
Der wilben Harfe, beren Bauberton 
Allein vom Hauch ded Windes wird gemedt," 


Ph. ; und ber une em ar a — — den B 


ein ſchoner De ee ei biieg 
Sitteriih Kalt. Die Bei —— vardd: Ihe Geo bie 





| Zabad? 

























— theilte uns ine Anficht in 
loſophie freimüthig mit, woraus 
allgemeine Tendenz volllommen ie 
Hauptarioms Kant’s: daf man das Dafehi 
weifen könne, fragte — — au 
ber Welt erzähle, daf das befte Argum 
fien der Gottheit anführen fung, die I feit fei 
Eriftenz zu beweifen ? Die Meh ute wirb wahr 
bei der Unmöglichkeit ſtehen und bie F i 
a * * 


— 
ganze — von —— — Meinung e 
den ey —— Edel Der beaik & 

uns, daß ber größere U der deutfchen Literater: Spinozifte: 
wären; cs handle ſich eben in biefen deiten um © breit 


diefes Euftems, deſſen Annahme dem Menſchen fhmei J 
es ihn Gott gleich made.“ Hierin müffen wir de f efbl 
enden Zimmermann volllommen Recht geben; € * mi 
wirklich. die Zeit, wo der wieberkehrende ah 2 
Eönigsberger Philofophen auf dem —* Ge — 
wie bie folgenden Decennien erwieſen haben 

Kr dat ift. Schließlich wollen wir: 8% bemer 

ber Verf. des eben beſprechenen Budys, Dr. Glemenf € 

ein cbenfo abgefagter Feind des Zabadk iſt wie ehebem 

nig Jakob felbft, „Was kann es Abfcheulicheres geben, 


Und dennoch habe ich manchen honett 


ſich ind Grab ſchmauchen fehen. Der Menfh u cd m * 


abgezehrt von dem Genuſſe dieſes a 


VDerantwortlicher Herausgeber: Peinrid Brochaus. — Dru@ un und Berlag von F. % Brod haus in nz Be ur: 







eine verderblide Macht inwohnt 2: —* den 
feine Fähigkeiten zu verdbumpfen. Nicht weniger j 
Meinung der meiften Deutſchen hierüber fo: n — 

A pipe, a pipe, my hans Bene a pipe — 


In keinem europäifchen Sande ze Lande 
Nachdrucks mwiderwärtiger und mi *2 
deter als in Italien. Man kann —* 
Werk irgend eines berühmten nes 
zoni’s, binnen einigen Monaten perf 
ſechsmal nachgebrudt wird. Wie —— fägl 
fem Grunde mit den Sonoraren ber ite 
ausfieht, Kann man fich leicht denken ; fa 
felige Remuneration bem Berfaffer bie 
gütet wird. Deshalb muß ein A: in 
fein wie Manzoni, oder fo entf 

dem Ben Leben 

















Blätter 


fü 
| 


r 


literariſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 





— NRe. IR — 


12. April 1837. 





Die Eiſenbahnen und derm Actiönnaire. 

| (Befälup aus Nr. jet) 

Der Verf, führt an, daß von Seiten, der Regierung 
in Engla Pr in Amerika, „dem Mufterlande der 
unbeſchraͤm vailnduſtrie“, auf den Drt und die 
Richtung anzulegender Eifenbahnen eingewirkt werde; dar: 
aus folgert er, der Staat folle nur planmäßig von ihm 
vorher entworfene Eifenbahnen geftatten. Hier hat der 
Vertreter der aachener Eifenbahnintereffen offenbar vergeffen, 
daß es möglich fei, das Eine zu thun und das Andere 
nicht zu unterlaffen. Iſt eine Eifenbahn Andern nicht nady: 
theilig, rechtfertigt auch eine obervormundfchaftlice Sorge 
für das Wohl der Unternehmer kein Verbot, hat eine ſolche 
Einrichtung in der einen oder der andern Weife wol gar 
nügliche Folgen, dann darf ihre Ausführung nicht verhin: 
dert werden, und der Staat ift nur berechtigt, ja in ein: 
zelnen Fällen fogar verpflichtet, die Ausführung feines eig: 
nen Planes durch Verweigerung ausfchließlidyer Privilegien 
möglih zu erhalten. ifenbahnen wie andere Unterneh: 
mungen blirfen nur dann verhindert werden, wenn fie 
fhädlih find; ein Privilegium oder eine Verhinderunge: 
fähigkeit ift ihnen dagegen auch jedesmal zu verfagen, wenn 
dadurch eine zweckmaͤhigere Einrichtung ausgeſchloſſen wäre, 
die fonft zu Stande kommen würde. Dies verwechfelt der 
Verf., und wie er deswegen die Rechte und Pflichten des 
- Staates einer projectirten Unternehmung gegenüber verfannt 
bat, fo verfennt er fie auch in Beziehung auf eine bereits 
wirklich zu Stande gefommene Einrihtung,. Er verlangt, 
daß der Staat Eifenbahnen unbeſteuert laſſe, und doch 
will er es nicht dem Verhältniffe zwifchen Angebot und 
Nachfrage anheimftellen, wie viel Jeder für die Benugung 
‚giner Eifenbahn hinzugeben Luft habe, fondern behält dem 
‚Staate das Recht vor, bie Zransportpreife herabzufegen. 
‚IR denn das etwas Anderes als eine Veiteuerung, wobei 
‚die Abgaben, welche von dem Gewinne der Actionnaire ers 
hoben worden, ſtatt allen Mitgliedern des Staates zu. gute 
zu kommen, unter diejenigen Individuen verfheil, werden, 
„welche die Eifenbahnen jegt wohlfeiler benugen koͤnnen? 
Er gefkattet dem Staate nieht, wenn der Gewinn der Acz 
Bin, einen. gewiſſen Punkt erreicht hat, den Reſt zum 





„Deften ‚aller Staatsbürger zu beftenern; aber er verlangt, 
der Staat das Recht habe, den Actionnairen nur einen 


geroiffen Gewinn zu geftaätten, indem er ihnen die Werbind: 


lichkeit auflegt, für Bezahlung einer beftimmten Summe 
die Eifenbahn an den Staat abtreten zu müffen. Iſt denn 
bies etwas Anderes, ald daß die Actionnaire nur einen bes 
fimmten Gewinn machen können, und daß der Staat ih⸗ 
nen benfelben nad feinem Gutbünten entziehen darf, fo 
bald er mehr beträgt. Selbſt der Vorſchlag, den der Verf. 
befonders hervorhebt, daß die Actionnaire naͤmlich einen 
Theil ihres Gewinnes zur Amortifation der Actien verwens 
den und nach vollendeter Amortiſation die Eiſendahn dem 
Staate abtreten follen — Läuft denn felbft diefer Vorſchlag 
auf etwas Anderes hinaus, als daß die Actionnaire nur 
einen beftimmten Gewinn madyen, alles Übrige aber dem 
Staate zu Theil werden foll? Wenn der Verf, alfo fagt, daß 
er die Beſteuerung der Eifenbahnen miebillige, fo ift dies 
vollfommen unrichtig. Cine Befteuerung der Eifenbahnen 
verlangt er nur in der Art, die Abgaben zu erheben, und 
in der Weife, fie zu verwenden, raͤth er eine Abweichung 
von dem gewöhnlichen Verfahren an. Dies kann am Ende 
den Actionnairen aber durchaus gleichgültig fein; für dieſe 
ift es einzig und allein von Bedeutung, daß fie nur bie 
zu einem gewiffen Gewinne fiher find, das Übrige aber an 
den Staat abzugeben verpflichtet bleiben. Was die Vor— 
ſchlaͤge des Verf. Eigenthuͤmliches haben, befteht alfo darin: 
er will, daß Abgaben von den Gifenbahnen erhoben wer: 
ben, aber nicht, wie dies gewöhnlich gefchieht, in der Ab⸗ 
ſicht, eine beftimmte Summe zu erhalten, fondern vielmehr 
mit der Abficht, nur eine beftimmte Summe übrig zu lafs 
fen. Außerdem follen die erhobenen Abgaben nicht unter 
ſaͤmmtliche Mitglieder des Staates vertheilt werben, indem 
man ihnen verhaͤltnißmaͤßig um fo weniger Steuern aufs 
legt, fondern die Transportpreife follen herabgefegt werden, 
fodaß jene nur folhen Perfonen zugute kommen, oder bios 
unter diejenigen Individuen vertheilt werden, die von einer 
ſolchen Preisermäßigung Nutzen haben. Wenn aber audy 
diefe Art, von den Actionnairen erhobene Abgaben x 
wenden, im der That die zweckmaͤßigſte ift, fo wuͤrbe 
doch ſchon durch die erfodetliche Herabſetzung der Trans⸗ 
portpreiſe allein auszuführen fein; und da der Verf. den 
Staate hierzu das Recht ohnedies beilegt, fo ſcheint es der 
übrigen Vorſchlaͤge über Ankaufsberechtigung und Amer- 
tifirung durchaus nicht zu bebütfen. Dies, genügt dem 
Verf. jedoch) modh nicht; er verlangt, daß die Eifenbafnen, 
welche der Staat felbft nicht herftellen konnte oder mwöllte, 
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wenigſtens fpäter, wenn fie einmal ausgeführt find, das 
Eigenthum des Staates werden. Zu diefem Behufe ift die 
Megulirung der XZransportpreife nicht hinreichend, obgleich) 
dadurch nicht allein die Actionnaire befteuert, fondern bie 
von ihnen erhobenen Abgaben auch volltommen fo, tie 
der Verf. es verlangt, vertheilt werden können. Aus bie: 
em Grunde fodert er, daß die Actionnaire ſich mit einem 
—— Gewinne begnügen follen, damit fie keine Ans 
fprüche mehr haben, fobald ihnen diefer geworden ift. Des: 
wegen behält er dem Staate ein Ankaufsccht vor und 
verlangt, daß die Actionnaire ihre Actien amortifiren, d. b. 
ſich felbft ablaufen und bezahlen, dem Staate aber den: 
noch die Eifenbahn als verkauft überlaffen follen. Zu bie: 
fem Zwede will er fogar durch richterliches Etkenntniß in 
einzelnen Fällen den Actionnairen das Eigenthum der Ei: 
fenbahn abfprechen und fie- zu einer Iwangsveräußerung 
nötbigen laffen. Aber was fell denn der Staat mit den 
Eifenbahnen anfangen? Allerdings fagt der Verf., der 
Staat folle fie an Denjenigen verpadhten, der ihm am 
meiften Pachtgeld bezahlen, d. h., der die niedrigften Frans: 
portpreife ftellen, ſich mit dem wenigften Gewinne begnü: 
gen und alfo die größten Summen an die vom Verf. 
begünftigten Individuen, die Gebraud; von der Eifenbahn 
machen, abgeben will. Was ift denn aber für ein Grund 
vorhanden, warum ber Staat fid für die Eifenbahnen 
wieder Domainenpächter anſchaffen fol, während er feine 
übrigen Domainen Eigenthümern übergibt? Es ift immer 
wieder der Grundirrthum des Verf., ald wären nur ber 
gleichen Pächter, nicht aber ſolche Eigenthuͤmer den gefeß: 
lihen Anordnungen des Staates unterworfen, obgleidy er 
ſchon felbft die weſentlichſte Befugniß, worauf es bier ans 
kommen kann, die Beftimmung der Transportpreife näm: 
lich, dem Staate ohnedies beigelegt hat. Won diefem Stre: 
ben, dem Staate zum Befige aller Eifenbahnen zu ver: 
helfen, geht auch noch die Verfchiedenheit der Vorſchlaͤge 
aus, wie dies zu bewirken ſei. Zu diefem Zwecke wird 
für die Gerichte die übermäßige Befugniß verlangt, nicht 
etwa nur ben Misbrauch des Eigenthums zu verhindern, 
oder auch ſchon eine zweckmaͤßige Anwendung beffelben zu 
bewirken, nein, fogar das Eigenthum felbft den Action: 
nairen einer Eiſenbahn abfprecdyen zu dürfen. Vergebens 
wird bier von einem Erloͤſchen ber Gonceffion gefprochen. 
Bon einer Eoneeffion kann vor Beginn der Eifenbahn die 
Rede fein; iſt die Eifenbahn aber erft einmal hergeftellt 
und mit bem Grund und Boden, morauf fie liegt, 
mitteld der Erpropriation im Befige ber Actionnaire bes 
findtich, dann iſt die Eifenbahn ein Eigenthum bderfelben ; 
das Recht zur Benutzung biefes Eigenthums läßt ſich nicht 
mehr in Frage ſtellen, und nur bie Vorſchriften einer po⸗ 
liceilichen Oberaufficht finden neben den allgemeinen Ge: 
fegen, au denen aud die Befteurungsgefege und bie in 
SHerabfegung der XZransportpreife beftehenden Formen ber: 
ſelben gehören, bier noch eine befondere Anwendung. 
Damit ber Staat ſich aber auch dann das Eigenthum 
der Eifenbahnen verfchaffen könne, wenn zu ſolchen richter: 
lichen Ausfprüchen keine Gelegenheit geboten wird, folgen 
jeht noch fernere Vorſchlaͤge. Das Ankaufsrecht fichert diefe 


Möglichkeit. unter allen Umſtaͤnden. Da man aber für 
biefen Fall immer eine ziemlich hohe Kauffumme verfpre: 
hen muß, damit ſich überhaupt Jemand findet, ber auf 
Actien eine Eifenbahn anzulegen Luft bat, zu deren Ber 
kauf er jeden Augenblid aufgefodert werden kann, fo iſt 
aud noch ein Verfahren nöthig, um bei niedrigen Kauf: 
preifen dennod durch hohen Gewinn zu reizen. Aus bie 
fem Grunde ift das Amortifationsproject aufgeftellt, wobei 
eine Art von Lotterie vorwaltet, ſodaß die Actien, melde 
zuerſt amortifirt werden, nichts verlieren, bie legten Actien 
aber einen fehr großen Gewinn haben, weil der ganze Ertrag 
der Bahn dann unter wenige Actionnaire vertheilt wird. 

Allein genügt diefer Vorſchlag aber ebenfo wenig; er wuͤrde 

nur dort zum Ziel führen, wo in der That ein zur Amor: 

tifation hinreichender Gewinn gemacht wird. Um aber auch 

ſolche Eifenbahnen zu erhalten, wo dies nicht der Fall iſt, 

muß dem Staate außerdem ein Ankaufsrecht zugefidert 

werden; und um auch bis dahin, wo entweder bdiefer An= 

auf oder jene Amortifation ſtattgefunden hat, denfelben 

Zweck zu erreichen, ift die Regulirung der Transportpreiſe 

nöthig. Hieraus ergibt fich der eigentliche Gedanke, mel: 

der den Vorſchlaͤgen des Verf. zum Grunde liegt, aber 

nirgend von ihm ausgefprochen ift. 

Das Actienwefen erfreut ſich gegentärtig einer fo be 
fondern Gunft im Publicum, daß man Gefahr läuft, für 
einen Gegner des Liberalismus gehalten zu werden, ſobald 
man die Mängel einer Actienunternehmung, bie wahren 
Zwecke mander Projecte, bie Gefahren, welche für bie 
Aectionnaire und für das ganze Publicum zu beforgen, und 
andere Punkte diefer Art anzubeuten wagt. Der Berf. 
felbft hielt es für nöthig, gleihfam um Verzeihung zu 
bitten, daß er auch hierauf eingebe, und er betheuert wie: 
berholt, daß er ein Gönner des Actienweſens fei, die Bor: 
züge der Xctienunternehmungen nicht verfenne und ihre 
Mängel nur in der beften-Abdficht hervorhebe. Dann deu: 
tet er darauf hin, daß viele Actienunternehmungen nur 
deswegen gemacht werden, well Jemand ſich eine gute 
Stelle bei der Verwaltung fchaffen will und es dabei ent: 
weder blos auf das Gehalt abgefehen hat, oder die Actien: 
unternehmung fonft auf irgend eine Weife für feinen Pri: 
vatvortheil zu benugen beabſichtigt. Daß in rinem folden 
Falle nicht blos der Vortheil der Actionnaire, fondern felbit 
der Nugen der Unternehmung gefchmälert zu werden Ge 
fahr Läuft, verfteht ſich von ſelbſt. In andern Fällen ift 
es wieder blos darauf abgefehen, Actien zu ſchaffen und 
auf diefe Weiſe einen neuen Handelsartitel zu erhalten, 
bei dem man irgend einen Gewinn zu machen weiß. Die 
Läuft nicht blos der Vortheil der Actionnaire und der Nutzen 
der Unternehmung, fondern fogar die Ausführung derfelben 
Gefahr. Endlich haben Actienunternehfmungen das Eigen: 
thümliche, daß das Eigenthum der zu ihnen gehörenden 
Anlagen, Anftalten, Gapitalien u. f. w. in viele Beine 
Stüde zerfplittert und fehr leicht zu übertragen iſt, ſodaß 
«8 jeben Augenblid aus einer Hand in bie andere über: 
geht. Auch diefer Umftand ift geeignet, den Mugen einer 
Unternehmung unvollftändig zu erhalten, den Bortheil ber 
Actionnaite zu beeinträchtigen und das Publicum ſelbſt in 
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Gefahr zu fehen, weil Niemand das erfoberliche Intereffe 
hat, für die zweckmaͤßigſte Reitung und für dem vollſtaͤn⸗ 
Digften Betrieb des Unternehmens Sorge zu tragen. Aller: 
Dinge deutet der Verf. died Alles an; aber auf eine tie: 
fere Unterfühung des ganzen Umfangs, den, dieſe Übel: 
ftände haben, und auf eine Angabe der Mittel, wodurd) 
ihnen vorzubeugen oder abzuhelfen fei, kann er ſich natürs 
Kich nicht einlaffen, ohne den Ruf der Liberalicät ſtaͤrker 
zu gefährden, als es nad) der vorfichtigen Einleitung, bie 
er flr nöthig hielt, feine Abſicht zu fein ſcheint. Eine 
Betrachtung des Actienwefens in feinem ganzen Umfange, 
den Rechten und Pflichten des Staates gegenüber, ift alfo 
noch immer erft anzuftellen und hat auch diefen Punkten 
Die erfoderliche Beleuchtung zu gemähren. 140. 


Klagen eines Juden. Manheim, Hoff. 1837. 8. 16 Gr. 


Dies & wenig umfangreiche, aber mit feltener Lau: 
terkeit der m ung im Innern ſich barftellende Dichtwerk 
To oberftädli Hin, mit wenigen NRebensarten, mie es unferer 


Kritit hin und wieder den neueften Titerarifchen GErzeugniffen 
gegenüber beliebt hat, abzufertigen, würden wir für eine Ber: 
fündigung an dem urſprunglichen und gerechten Pathos feines 
Inhalts anfehen; benn es handelt fi hierin nicht von Außer: 
Lich » gefeufchafttichen Zuftänden und Misftänden, wie Mandıer 
erwarten bürfte, vielmehr um einen innerlich: geiftigen (unb 
warum nicht auch heiligen?) Lebens: und Leibenskern. Weil 
jedoch alle Dinge in ber Welt nur durch ſich felbft bewieſen 
werben dürfen, fo möge bier eine Stelle der Vorrede ausge: 
ben werben, bie ber Verf, feiner Heinen Dichtung voranzus 
für gut fand. „Die politifchen und focialen Beziehun- 

en ber Zuden”, fo heißt es bier, „habe ich nicht berührt. 
ür dieſes Gebiet ift im zwei GErtremen gefehlt werden. Ich 
empfehle ben Betheiligten Stille und Frieden. Cs ift nicht 
gut gethan, gewiffen Fragen oder Foderungen einen Hinter⸗ 
grund und eine Bedingung zu verleihen, bie, follten fie je er: 
füllt werden, nur Schreden auf bie Juden zurüdmwälgen moͤch⸗ 
ten. Die Revolution gibt nichts, was fie nicht dreifach und 
blutig zurüdnimmt. Ihr wäret beim Hahnenſchrei emancipirt 
und beim Sonnenuntergang eurer Schäge wegen guillotinirt 
worben! Das wg freilich nicht nah dem Modegeſchmack 
aber nach ber Logik der Revolutionen.” Wir fehen alfo, daß 
es fih bier nicht um eine leere Emaneipationdtheorie des mo: 
dernifirten Ifeael handelt, und biefe Bemerkung reicht fchon 
n, um unfer 3utrauen ben feelenvollern Xönen zuzuwenden, bie 
Verf. in feinee Dichtung anfdhlägt. Die Form mie ber 
Inhalt derfelben find volltommen altifraelitifh. Im biefem 
&inne find bie ge Worte des Verf. durchaus preis: 
würdig. „Wenn ih”, fo drüdt er fi aus, „jegt und in ber 
Zutunk vom Judenthum rede, verftche ich darunter das alte 
Judenthum, wie es durch die heilige Schrift und die Geſchichte 
eftellt ift, wie es noch heute unter bem tüchtigen Geiftern 
Juden lebt und blüht. Ich meine das Judenthum in fei: 
nen unantaftbaren Lehren und Geremonien, wie fie geoffen: 
bart und gefegt wurden von Gott unb erweitert von den 
Propheten und Rabbinern. Ich meine dasjenige Judenthum, 
welches, weil es auf einen ewigen Felſen gebaut ift, den Stür: 
» men ber Menfchen und der Zeit getroßt hat, weldyes zum Heil 
und zur Erlöfung ber Welt für die andern Voͤlker ber Erbe 
durch Offenbarung ſich in die chriftliche Religion nbelt hat, 
und weldes or bem —— Willen Gottes in aller 
Gebundenheit bei den QJuben teiben fol, bis ber Ber 
8 und bie Gnade bes Deren bie Feſſeln bricht. Von dieſem 
udenthume rede ich, und ihm weiſe ich eine Stellung für bie 

‚ rin Gewicht für die Zukunft an; von ihm glaube 


dd, 1eb, sine Belle an ung feiner harrt. Was ſich 
i Liberal = 
Gelkrrei und Aßfeiikter Rasa Greßltutre bet, bed 1 


als eine ephemere Erſchein bie nur in Erwähn 
wenn — die Kranke der Zeit erörtert, Ey 


einen herbern Gegenſat als bie Kraft und ben fchö 
Zieffinn des alten Judenthums und bie alberne Wirthfchaft wie 


bie Gefinnungstofigkeit feiner neuen Verſuche. Darum habe ich 
niemals begriffen, wie Diejenigen, beren fahren durch Hülfe 
bes heiligen Geifles bie 


Bibel gefchrieben, ſich mit ſolch nichte- 
nugigem Quark und bodenlofem Kram befaffen mögen.” Der 
Verf. ift alfo feiner Gefinnung nach Bein moderner Jude. Er 
ſchlaͤgt Töne an, bie wir von biefer Kategorie nicht zu hören 
gewohnt find. Er bat bie Glorie feines Volks vor Augen, 
wie fie vor Jahrtaufenden war; er träumt und bichtet fe in 
jene vorchriſtlichen Zuftände hinein, und wie ber Inhalt feiner 
Klagen eben dadurch ein rein altteftamentarifcher wird, fo ver— 
wandelt fi auch die Form derfelben in ben vollen, bilberrei= 
hen und poetifhen Parallelismus ber pſalmiſtiſchen Gefänge. 
Der Verf. hat, mas wenige feines Volks mit ihm fagen koͤn⸗ 
nen, ben Glauben an fein Volk bewahrt. In biefem Glau— 
ben vermirft er folgerecht alle Emancipationsverfuche; er weiß 
nur von einer Hoffnung für bie Seinen, von einer innerlichen, 
ihm ganz unabmweislich dünfenden Hoffnung auf Judas Wiederkehr. 

Es thut uns weh, baß uns bies Wort Wiederkehr zu: 
gleich die Pointe gibt, die des Verf. poetifche Anficht dennoch 
zu einem großen Irrthume ftempelt: „Einſt ſchmilzt die Sonne 
fort den winterlichen Reif. über bie Gräber weht ein Aufer- 
ftehungsodem, es Bingen, es tönen bie mächtigen v ⸗ 
lenen Geſchichten. Das iſt der Tag bes Herrn, von bem bie 
Dichter, den die Propheten fingen, Da ehrt aus nördlichen 
Geſtaden zurüd ins heimatliche Land ein vielgeprüftes Volk. 
Denn Engel leiten feine Bahn, und Gott der Herr bringt ihm 
das Zeichen.” Aber nein, diefer Tag wirb niemals kommen; 
es iſt nur die poetiſche Anaft, bie fi am biefe Hoffnung Ham: 
mert; kein hriftliches Bemußtfein kann fie theilen. Und dies 
ift eben die Halbheit der Bildung, die doch jedem, auch dem ge= 
bilbetften Ifraeliten anklebt. Ihre Bildung burchgreift nicht 
Herzen und Nieren, Gemüth und Alles, was ein Inneres heißt; 
barum nicht, weil ihe bie veligiöfe Bafis mangelt. Diefe Ver: 
treter ihres Volks und feiner Leiden glauben, der „Volkerfruh⸗ 
ling‘, wenn er berauflommt, werbe ben en Erlöfung brin: 
gen. Aber was ift, fo wollen wir als Ghriften fragen, was 
——— Sa arte 
ih, n e en r fi, nicht ie : t 
bie Freiheit für ſich macht die Völker frei und münbig, fondern bie 
chriſt liche Kunft, bie Hriftliche Wiſſenſchaft, bie chriſt⸗ 
Liche Poeſie, die hriftliche Freiheit. Die Sage vom ewigen 
Juden ift wahrlid für den Mann des Gedankens nicht ſchwer zu 
begreifen. Warum begreifen fie die geiftreichen Männer aus 
dem Volke Iſtael nicht? Auch dies iſt Leicht zu fagen: weil 
fie nur aus dem Ghriftenthume felbft begriffen werden Eann. 
In biefer tiefen, urfprünglichtiefen Sage ift das Judenthum 
als ein ſchlechthin Doffnungslofes gefegt, und fo graufam biefe 
Beftimmung bes Geiftes auch den armen, hochherzigen, geifts 
und liebevollen Ifraeliten bebünfen mag, fo ift bo bie 
Wahrheit und bie alleinige Wahrheit, Denn wenn das Ju— 
denthbum als foldyes die Hoffnung feiner Wiederkehr wirklich 
hätte, fo wäre bamit die Ewigkeit bes Chriſtenthums geleug: 
net. Denn das Judenthum (nit das Heidenthum) ift bie 
Regation des Ghriftenthums. 

Darum können wir, wenn wir foldhen poetifch : ifraelitifchen 
Zräumen begegnen, bie wirklich recht we auch an ein 
chriſtliches Herz zu greifen vermögen, dennoch immer nur bies 
Eine entgegenftellen, daß bie wahre Erlöfung bes Vol: 
tes Ifrael fein Übergehen in bie Ghriftenheit ift. 
Der ewige Jude irrt fo lange auf Erben, bis der Heiland 
tommt. Diefer biblifche Bannfpruch heißt Beineswegs: daß Juda 
als Juba, Iſrael als Ifrael Erlöfung finden fol, etwa an 
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Emerentiusd Scävola. 
Andronifa. Roman von Emerentius Scävola. 
Drei Theile. Guͤſtrow, Opig u. Frege. 1836. 8. 
5 Thlr. 18 Gr. 

Wie lange ift es her, daß biefe meue Sonne Scävola 
am Himmel der Leihbibliotheken aufging! Noch umhängt 
mit einem Schleier der Pſeudonymitaͤt, und fie hat fchon 
dermaßen gebrannt, daß ein gewaltiger Fechtheld für Sitt: 
Kichkeit und Zugend nicht umhin konnte, mit Keulenfchlä: 
gen drauf loszuſchlagen, und hier und da unfere mütter 
lich um unfere Moralität beforgte Policei fogar Verbote 
dagegen erlaffen hat. 

Die Sache ift ernfthafter als fie ausfieht. Die Sitt: 
Lichkeit ift eine Macht geworden, die unferer kommenden 
Zeit Kämpfe vorbereitet, deren Ende wir nicht abfehen. 
Sie will ſich nicht damit begnügen glüdtih zu fein und 
glüdtich zu machen, fie will ſich abſolut geltend machen, 
regieren. Sie hat einen Hinterhalt, deffen Mittel man 
nicht zu gering anfchlagen darf. Unfere unſchuldigen Er: 
ziehungsanftalten und Penfionen haben ihr Bahn gebro: 
chen; ſchon hat fie in Deutſchland (menigftens in feinem 
Morden) bie öffentliche Meinung für ſich, Die gebildeten 
Leſerinnen ftehen in ihren Reihen, bereit, Bann und Sn: 
terdicte für fie zu decretiren, um fo furchtbarer, wenn es 
ſtillſchweigend gefchieht. 

Wohin die puritanifhe Pruberke ſich einſt wenden 
wird, wenn ihr Cromwell erftanden ift, weiß der Dim: 
mel. Cinftweilen, da fie es mit dem Leben noch nicht 
verfuchen darf, richtet fie fi) auf die arme Literatur, Die 
Branntweinläden prosperiren, in einigen großen Städten 


werden Zempel erbaut, und firahlende Aushaͤngeſchilde 


Laden in buntem Farbenglanze die Edenfteher zum Schnap: 
fen ein, Palaͤſte erfichen zu Tanzboͤden und freundli— 
chen Gelegenheitsorten, große Kunftanftalten mancherlei 
Art, die vordem die Infchrift trugen: Ridendo corrigere 
mores, wurden zu Yempeln, wo nichts befriedigt wird 
als die Sinne. Das und vieles Andere iſt approbirt; 
aber unfere Literatur ſoll keuſch fein. 
Was mol unfere Literatur wäre, wenn unfere heuti: 
n IR EGLTOLhprugen ſchon zu ben Zeiten Leffing’s, 
Goͤthe's, Schillet's, Wieland's, und als Tieck auftrat 
gegolten haͤtten! Ob eine keuſche Literatur, wie man fie 
will, jene geiftigen Erhebungen, jene großen Ideen in 


Kunft und Wiffenfhaft, die uns allein Muth machten, 
Deutfche zu bleiben, ald die Fremdherrſchaft auf uns 
laftete, gefördert hätte? 

Aber das Wort ift ausgeſprochen, das Geſetz ift am 
genommen. Weil unfer Sinn unkeuſch ift, foll unfere 
Schrift keuſch fein. Beluͤgen wir die Fremden nicht, fo 
belügen wir uns doch ſelbſt. Es wäre mol an ber Zeit, 
biefe Gleisnerei ernft zu beleuchten in’ allen ihren Ber 
zweigungen. Wie wir das fühe Gift faugen und er— 
fhreden, wenn Einer das Gift beim Namen nennt. 
Wie wir die Frivolität ftreicheln, wenn fie mit anmuthi- 
gem Schleier ſich bedeckt, und zufammenfabren, wenn Einer 
den Schleier fortreiit und uns das Nackte zeigt. Ihr 
Männer von edjter Sitte und Ehrbarkeit, ja es ift an 
ber Zeit, hohe Zeit, die Stimme zu erheben. ‚Aber nicht 
den Stein auf eine einzelne Sünderin zu ſchleubern, ſon— 
dern zu zeigen, unter welchen leiblichen und heroifchen 
Masken der Ehebruch alluͤberall lauert. 

Da ſehen und leſen unfere zarten Damen, in über: 
fittlicher Ehrbarkeit unter den Moralpredigten ihrer Er: 
zieherinnen und Weligionslehrer aufgewachfen, bie ‚einen 
alterliebften Stüde der franzoͤſiſchen Bühne und erröthen 
nicht, obgleidy jede Phrafe eine Unfitte verſteckt und der 
Ehebruch das heimliche Thema bei allen if. Den ur 
maͤchtigen Eros, „der in die Heerden fällt und die Sinne 
verwirrt“, haben dieſe frangöfifchen Dichter mit Wis tobt 
gemacht; er warb ein miedliches Spielzeug in ihren ges 
ſchickten Händen, und fpielen ift doch erlaubt! Der jun: 
gen Frau, bie ihren Liebhaber hat, ruft der alte. gefäl 
lige Ehemann zu: „2erne doc nur ein wenig warten““, 
und das zeigen unfere Schulvorfteherinnen ihren -funfzehns 
jährigen Penfionnairinnen und find mit ihnen entzuͤckt 
Über ben zarten franzöfifchen Dichter. Die Deutfchen 
koͤnnen nichts als anftößige Dinge ſagen. Mir Theil 
nahme und Rührung fehen unfere Frauen den. franzöfi 
ſchen „Robert den Teufel“, die tanzenden Nonnen ‚ben 
fentimentalen Sätan; aber Göthe's „Zaufl mögen. fie 


nicht fehen, weil Gretchen ein geftändlich gefallenes Maͤ 


chen ift, und die Mütter würden erſchreckt ihren Toͤchtern 
zurufen: Kommt heraus! Hätte etwa ein fittenlofer Thea⸗ 
terdirector Gretchen's Worte ſtehen gelaffen: „Meine Mut: 
ter die H—”. Ich darf es nicht einmal mehr ausfchrei: 
ben; im April 1837 iſt e8 ſchon gegen den. Auſtand. 
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Heiliges roͤmiſches Neid, das bu untergegangen bift, 
daft du unfere Sittlihkeit mitgenommen und uns eine 
Larve dafür gelaffen? Werden wir auch, wie die Eng: 
laͤnder ihren Familien: Shakfpeare, unfern Familien : 
Göthe, Familien : Schilier erhalten ? 

Und man wundert fih, daß es „Madonnen” und 
„Wally“ gibt! Nicht natürlicher folgt das b auf das a. 
Eine rabicale Verkehrtheit ruft die andere ins Leben. 

Für unfere Enefittlihung durch freie Frauen bin ich 
ganz und gar nicht beforgt. Unfere jungen Deutfchen 
beicathen bekanntlich jegt, laffen ſich trauen, verſchmaͤhen 
weber die Ehecontracte noch die Mitgiften und werben 
Kegitime Kinder zeugen, bie ins Kirchenbuch eingetragen, 
eonfirmirt und gute alte Deutfche werden, wie ihre Väter 
auch. Das war nur ein Auffladern des Unmuths. Aber 
die Sittlihung unferer kommenden Geſchlechter macht 
mid) bange. 

Wie König Noderih auf dem langen Pergamentftreif 
im alten Thurme die Mauren kommen ſah in enblofer 
Meihe,- fehe ih auch einen langen gefpenftigen Reigen 
von geſchorenen Rundköpfen, gefcheitelten Haaren, langen 
Quaͤkergeſichtern, gefalteten Händen. Sittlichkeit ift ihr 
erftes Lofungswort; welches wirb ihr letztes fein! Der 
Bug ift fehr lang, und ich will nicht Prophet fein. Aber 
Der Kunft und Schönheit, an der jene jugendlichen Empörer 
amfonft rüttelten, droht von ihnen ernftere Gefahr. Wird 
Herr Menzel, der mit feiner Keule nody immer uner: 
müuͤdlich auf die unfittlihen Müden losſchlaͤgt, einft er 
Zennen, daß er die undankbare Rolle des Grafen Julian 
fpielte und aus Afrika die Puritaner herbeirief, die unfer 

altes hriftliches Reich zerftörten, wo Fülle, Luft, Frohfinn, 
Schönheit und Muthwille bunt untereinander fpielten ? 

Es lohnte ſich einmal, zufammenzuzählen, was jet 
sefobert wird, daß aus unferer Literatur fortbleibe. Die 
Poſtulate von beiden Seiten addirt, und ich möchte fehen, 
welher Raum für unfere Dichter übrig bliebe. Dort 
wird abgefobert jeder revolutionnaire Schwindel (fort „Räu: 
ber’, „Biedco”, „Egmont”, „Tell“ u. f. w.), Sreiheite: 
träumereien, Satiren gegen die vornehme, bevorzugte Welt 
¶ Iffland wäre bekanntlich heute nicht geduldet, weil er 
zum Misvergnügen mit ben beftehenden Berhältniffen auf: 
zeigt), biftorifhe Schaufpiele, infofern fie die Vorfahren 
amferer Regentenfamilien, fei e8 in gutem ober ſchlechtem 
Lichte, vor das Tribunal des Publicums führen (man denke 
an Heinrich v. Kleift), alle und jede Anfpielungen auf 
Perſoͤnlichkeiten, Stände, bekannte Familienverhältniffe 
(mit dem beutfchen Luftfpiele ift es notoriſch längft aus). 
Bon ber andern Seite werden alle erotifhen Situationen 
und Phantafien verboten. Was laͤßt ſich nicht darunter 
zangiren! Beide zufammen aber werden fobern (und wie 
gern weiht man ſich zu Gonceffionen bie Hände, wenn 
es nur ein Verbieten gilt, wie Octavian und Marc 
Anton nie einiger und gegenfeitig gefälliger waren als 
bei Entwerfung ber Proferiptionsliften!) die Entfernung 
aller religiöfen Gontroverfen (Werner's „Weihe ber Kraft‘ 
würde heute auf feiner Bühne angenommen werben). 
Die jungen Deutfchen würden dieſen Poftulaten vieleicht 


noch bie befcheibene Foberung zugefügt haben: daß alle 
und jede Schilderung der Lebensverhältniffe ber abgelau= 
fenen MWeltepodye unterbleibe, weil uns das nur an eine 
überftandene Halbheit erinnere und den Muth benehme, 
feifh und frei vorwärts zu leben im eine Zeit hinein, bie 
erft gemacht werben foll. 

Deutfhland hat eine unverwuͤſtliche Kraft, die Thor: 
heiten wieder abzufhütteln, für bie man Gögentempel 
baute und uns zwang, auf den Anien davor zu liegen. 
Wie ih nicht glauben kann, daß die neuen Puritaner, 
deren Hertſchaft anhebt, bis ans Ende der Dinge regie— 
ten werden, ebenfo wenig fürchte ih, daß unfere Litera— 
tur zur Bibliothet für eine Mädchen zufammenfchrum: 
pfen wird. Aber harte Kämpfe, arge BVerfolgungen 
ftehen ihre bevor. Männer leſen nicht mehr Romane, 
außer um fie zu recenfiren. Wer Romane ſchreibt, muß 
an bie Damen denken, wenn er gelefen fein will. Sie 
herrſchen ſchon jest. Gnade Gott Denen, die ſich niche 
etwa retten ins andere Ertrem und bie freien Frauen 
anrufen. Der Anſtand ift auf dem Punkte ein Gott 
Popanz zu werben, oder eine eherne Jungfrau, die ung 
umarmend das Lebensblut auspreft. 

Eines ber erften Opfer, bie unferer Sitteninquifition ver: 
fallen find, ift der Romanſchreiber Emerentius Scä= 
vola. Selbſt wenn die Policei ihr Interbict zurkdinähme, 
bas Verbict der Frauen ift über ihm geſprochen, es laͤßt 
ſich nicht mehr zurüdnehmen. Unglüdlicyer, du bift vers 
dammt! 

Weshalb? Weil er in den erotiſchen Partien ſeiner 
Sittenbilder zu ſtarke, brennende Farben auftraͤgt, weil 
er die Sünde nicht verſchleiert, ſondern mit derben Pin: 
felftrichen ihren geraden Weg zum Lafter malt. Vor 
zwanzig, breißig Jahren hätte kein Hahn darum gekräht; 
heute ift das ein Verbrechen. 

Scaͤvola ift durchaus ein Deutſcher, nichts hat er 
von den Franzofen geborgt. Es iſt dies eines der aͤrgſten 
unbegreifliden Misverftändniffe, diefem Eernigen Schrift: 
fteller, beffen Ideenwelt um mehre Decennien zurüd in 
der Epoche der Veit Weber, Spief, Cramer, allenfalls 
Lafontaine und Iffland zu fuchen ift, um deshalb zu 
einem Nachahmer der romantifchen Franzofen zu machen, 
weil er auch Greuel, Blutſchuld und haarfträubende Ver: 
brechen vorbringt. Seht Ihr denn nicht ben baaren, 
beutfchen Ernſt, wie er, weit entfernt, ein parifer Spiel 
mit der MWeltzerriffenheit zu treiben, felbft daran glaubt, 
in guter alter Art den Zeufel malt, um Die zu züchtigen, 
welche fid) von ihm verführen laffen. Ja, wäre er in bie 
Schule gegangen bei Sue, Janin, Hugo, fo verftedte er 
geſchickt und fein, was er ehrlicy jegt zu Zage legt. Blut: 
ſchuld und Blutſchande, Ehebruc und Kindermord, Gift, 
Dolch und Unzucht würden verfchleiert; er koͤnnte feine 
Verbrecher noch Ärger, als gefchieht, fündigen laffen, wenn 
es nur mit Anftand gefhähe, und man würde ihn in 
keiner Leihbibliothek verbieten, die Mütter würden ihn 
ihren Toͤchtern vorlefen, die Damen ihn in ihrem Bou— 
boir verwahren und fchöne Lippen würden ſprechen: Er 
ift zwar verführerifh, aber unendlich intereffant, 
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Schvola foll in feinen fpätern Romanen fi ver: 
ſchlimmert haben, nämlich) weiter fortgerückt fein in der 
Entwidelung von Blut und Wolluſt. Ich fehe keinen 
Unterfchied zwiſchen dem Scaͤvola, der zuerft im „Stel: 
müthigen” auftrat, und bemjenigen, ber jährlich zwei 
dreibändige Romane in die Welt ſchickt. Diefelbe Glut 
einer fpufhaften Einbildungstraft, dieſelbe finnliche: ma: 
terielle Auffaffung der pſychiſchen Welt, bderfelbe enge, 
Eteinftäbtifche Horizont feiner Menſchenkenntniß, dieſelbe 
Mahrheit und biefelbe Lüge. Seine Menſchen und Ge: 
genftände leben, er glaubt felbft an fie, aus innigfter 
Aufrichtigkeit und Glauben an ihre phpfiologifhe Wahr: 
beit zeichnet er fie; darum werben fie wirkliche warm⸗ 
bluͤtige Geftalten; nur daß fie dem fubjectiven Stempel 
ihres Autors am ſich tragen, der, umſchwebt von gefpen: 
flechaften Vorftellungen, fich felbft zu keiner lichten Höhe 
und reinen Auffaffung des Adels im Menſchen emporge: 
ſchwungen hat. „Die Feffeln der Erde” heißt eine feiner 
beffern Erzählungen. Unter diefem Titel könnte er Alles, 
was er ſchrieb, bezeichnend umfaffen. Eine irdifhe Eng: 
berzigkeit, eine materielle Bangigkeit haftet ihm an, felbft 
da, wo feine Phantafie die Lühnften Flüge macht. 

Sedenfalls ift er ald Momanfchreiber im dritten De: 
cennium des 19. Jahrhunderts eine merfwürdige, eine ori⸗ 
ginelle Erſcheinung. An Phantafie überbieten ihm wenige, 
aber feine ift ſchon in der Geburt verbrannt, Nur darin, 
Daß feinen Productionen die Weihe der Kunft abgeht, 
äft eine Verwandtſchaft zwifchen ihm und Denen, bie ſich 
Die junge Schule nennen; in allem Übrigen gehört er 
einer alten deutſchen an, mit ihren Fehlern und Vorzüͤ— 
gen. Und doch waͤte es ungerecht, ihm alle Kunft abzu: 
fprechen; denn er befigt die der Gompofition in nicht ge: 
wöhnlidem Grade. Geſchmack, Adel und fittlihe Er: 
Hebung fehlen ihm; doch ift er um deshalb weder ge: 
mein, noch fittenlos. Im Gegentheil hat jede feiner Er: 
zählungen, jeder feiner Romane eine ftreng ethiſche Xen: 
benz. Die Sünde zerftört fich felbft, und ohne Sünde 
faͤllt Keiner. Nur daß es im der Mirklichkeit etwas an: 
ders hergeht und die Stadien des Sünders bis zur 

Moͤllenfahrt nicht in fo craffen Progreffionen aufeinan: 
der folgen. 

Das bier Gefagte paßt auch durchgängig auf den 
nneueften Roman, der mir zu biefen Betrachtungen Anlaß 
gibt. Sie find keine Nothhülfe, um ein Urtheil zu er: 
fparen; denn id) habe ihn von Anfang bis Ende forg: 
fättig durchgeleſen, aber nichts darin gefunden, was Über 
jene allgemeine Anfiht hinausginge und mid) zu befons 
dern Bemerkungen veranlaßte. in Fehltritt des Blu: 
tes, menſchlich, natürlich entſchuldbar, führt zu einer gan: 
zen Kette von Verfündigungen, Verbrechen und einem 
fchrecklichen Ende. Pfohologifh in den Hauptperfonen 
regelrecht; aber das ganze Rechenerempel von der Wirkung 
des warmen Blutes wird um deshalb unrichtig, weil bie 

ölfe auf Erden nicht fo viel Macht bat, um fo viel 
chufte und Schurken in folher Wechfelwirkung auf einem 
Flecke zu concentriren. Wie criminaliftifc) intereffant ber Fa: 
den ber Außern Begebenheiten auch iſt und die Intriguen 


ber Pfaffen gegen bie armen ſchwachen Helden ſchauder⸗ 
erregend, fo trägt das ganze Gewebe trog bes gefchicten 
und feften Imeinandergreifins der Fäden doch das Ger 
präge des Unmahrfcheinlihen, ja Unmöglichen. Es iſt 
ein echter Roman in dem alten Sinne, wie unfere Väter 
und Großvaͤter und vor ber Lecture dee Romane warn: 
ten, weil man unter Roman den Antipoden ber Wirklich- 
keit und Naturwahrheit verſtand. Wir begreifen jest 
etwas Anderes unter diefem Namen ; vielleicht paßt er aber 


auch nicht mehr auf die pfochologifchen Sittenbilber und 


biftorifchen Erzählungen, die kein Fleden, fondern Ehren: 
mäbler unferer neuern Literatur wurden. Bu bewundern 
ift in dieſem Romane wie in allen beffelben Autors 
bie eiferne Confequenz, mit der er fein Thema durchführt. 
Den mödte id; — nicht ſehen, ber ſich durdh diefe 
Romane verführen ließe. Hr. Menzel iſt als Delator 
gegen Scävola auch aus dem Grunde aufgetreten, weil 
er ben Familienfrieden und das häuslihe Süd, einen 
Schag, melden Deutſchland ſich noch bewahrt, verdaͤch⸗ 
tige! Erſtlich will er das nicht; zweitens, welche bürgers 
lihe Familie möchte in denen, bie Scävola vorführt, 
ſich abgefpiegelt finden? Er zeichnet ſpukhafte Menfchen 
und ſpukhafte Verhältniffe, die uns wie Griminalverbres 
der intereffiren, mit denen aber doch um deshalb Mies 
mand Umgang wünfht, geſchweige fie imitiren möchte. 
Aber Scävola ift ein fehr warmer Patriot für Preußen, 
auch in diefem Romane. Iſt das vielleicht der geheime 
Grund feiner Abneigung und feiner Denunciationen ? 
Genug, fie haben gewirkt. Emerentius Scävola’s 
unfhuldige Blutphantafien foll das Publicum nicht lefen ; 
aber Eugen Sue ift erlaubt! Wenn ein Roman wegen 
tiefer Unfittlichkeit zu verbieten ift, fo wäre es „Atar 
Bull”. Aber über feiner bodenlofen Immoralitaͤt und Vers 
böhnung alles Deffen, was uns heilig und ehrenwerth 
fein follte, trägt er ein amftändiges moralifches Kleid. 
Alfo laſſet das feine Gifte fchlürfen und nur das ver— 
bietet, wo auf der Stirn die Etiquette ſteht: „Hier iſt 
Gift”. 54, 


Erinnerungsblätter aus dem Leben und Künfkferwirken 
ber Frau Amalie Haizinger, geb. Morſtadt. Karls: 
ruhe, Mare. 1836. Gr. 8. 1 Thle. 8 Gr. 


Ein Büchlein für Dilettanten und re auch wol 
für theaterliebende Damen, vorausgefegt, daß fie nicht eiferfüchs 
tig find. Der Verf. nennt fi) einen Abjutanten der Mabame 
Neumann: Haizinger. Wenn er bies in Wahrheit ift, fo mag er 
jest feine Dienfttreue beweifen, wo ber einft fo bewunderte Theater» 
ftern in feinem Untergang begriffen ift. Der Verleger feinerfeits 
bat dieſe „Erinnerungsblätter”’ in jeder Hinficht trefflich und 
anmuthig ausgeftattet, bergeftalt baß fie einem modernen Quobs 
libettiſchchen Beine Schande machen werben. Wir unfererfeits 
wüßten nicht, was wir zum Lob ober Zabel eines foldhen 
Stammbuchs (fo ließe fih das Bud) am paffendften begeichnen) 
noch hinzufügen ſollten. Es ift ein gens unſchuldiges Buͤch⸗ 
lein, vollgepfropft mit Canzonen und Sonetten, leidlidden und 
ſchlechten @ebichten, Bragmenten lautpreifender Kritiken, Ga: 
phir’fchen Witzen und dergleichen, was man ſchon aus dem Ti— 
tel abnimmt. Madame Neumann » Haizinger, die jest 36 Jahre 
zählt, war gewiß eine der Lieblichften Bühnenerfheinungen, aber 
gbenfo gewiß keine ber großartigften, Ihr ungewöhnliches Talent 
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Mi Bag nen) kr Ha Ba 
mwürbiace — Seh Taten u un 


ne A 
pe ee iu di 


. kei — neulichen ti il un 74 
"und * *8 einen a —— ung? 
Aus. 


ptadame Haizinger braucht ſich deshalb nicht F 
men; «8 iſt mim —— Beltlauf. Eher könnten ſich unfere 
Thea oterenthufiaften ei fhämen. Statt ‚aller weitern 
een biefer —— Eriheinung, die in Bielen 
angenehme Erinnerung wedt, wollen wir eins der gelun⸗ 
es he den vielen, bie das Buch enthält, mit- 
recht niedliche Sonett befindet ſich im "Zahr: 
bei * Glauren'fhhen „, deſſen Zitel: 
Suse das Portrait der Künftierin 
Wer je aus deinen ſeelenvollen Bliden 
Den Baubergruß Vergißmeinnicht empfangen, 
Der wird an bir mit gangem Deren bangen, 
Und eine Zeit wird ihm dein Bild entrüden! 
Und Seben mußte mol der Gruß beglüden, 
Dem deiner Augen Sterne aufgegangen, 
Die feld Wergifmeinniht an Farbe prangen 
Und doch gleich Sonnen firablen und entzüden. 
Drum kommt, gefömüdt mit deiner Anmuth Bilde, 
Du Dolde, mie mit. einem Bauberfhilbe, 
Der Mufen Kind Ind Erben bergefäritten. 
Bol dat der Dichter weislich ed ermeſſen, 
Wenn beine Augen für fein Herzblatt bitten: 
Vergeßt «8 nicht! — dann wird es nicht vergeffen, 
Und doch wirb es vergeffen werben, jo hoch wir auch ein m 
fhöne Augen anſchlagen. 


Po 





Notizen. 

Eine neue Sette von Banatitern in London, 
Man kann behaupten, daf die religiöfen Schwärmer, wo fie 
f zeigen, mit jedem Tage ausſchweifender und wahnwigiger wer: 
So hat neuerdings in London ein gewiffer Dr. Irving ei: 
nen Heinen, recht leidigen Haufen Gläubiger zufammengebradht, 
„bie ‚Sekte ber unbekannten Sprade” 
nennt, weil fie ihre Vorträge und Bußübungen er in unar⸗ 
tieulirten zo. theils in einem Kauderwelſch abhalten, fo 
finnlos, daß did Pefcherähfpradhe dagegen noch Klaff ift. Es 
fehlt natürlich nicht an Greueln, die unter diefen Wahnfinnigen 
ſchon vorgefommen find. So ftieß unlängft ein Xlternpaar, 


das * zu der Sekte der unbekannten Sprache bekannte, ſeine 
n, unter ã⸗ 


von den Altern zur andächtigen Beiwohnung eines Conventikels 
maren grgmun, en worden, wobei ihnen jedoch w ungeheuere 
Unfinn, die Gläubigen zu Tage förberten, fo komiſch vor: 
tam, daß fie in ein lautes Gelächter ausbrachen. ‚Darüber em: 
—— fielen beide Altern —* ah fe ex 

fie 78 Flüchen und Verw ungen aus dem Hauſe 
Hapward, fo hieß ber verrückte Water, warb —* * —— 


5 Fu Bapıward, mit wüt 
n 
Page der Belt n Enid 


„es En für 
preiszugeben ? 


’,- fragt ber Michter, 
* dem Elende 
erwidert der Angeklagte 


- 


— se 








— 


Verantworilicher —— Henrich ——ñu — Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Leipyie er 


4 ihre worte —— fann. Col .ih nun um 
räubigen e wille —F laufen, die — 
geſchehen. Weit 


v ach Habe 


Kun er a ae 





derben she n, 5 33 * 
gen Geſchoͤpfe unſere hei verſpottet Haben, 
bat mir ber heilige Geiſt Ast, fie von mir zu wi 

fie wieberaufgunehmen, wäre eine Sünde wider 

In der That war der unwürdige Water durch ; 
deraufnahme der Kinder zu bewegen, fobaf man 
in einem öffentlichen Arbeitshaufe unterbringen 
es nicht fo fein, daß ein gewiſſes Quantum von‘! 
jeden zur Sitte der unbelannten 4 
wobhlmeinend aufgezählt, von * 

leuchtung ihrer Köpfe fein würde? würde? 


Bei dem canabifchen Stamm der € — 52 — 
ſehr einfache Schoͤpfungslegende. 
Welt gekommen, das wiſſen fie 
dies auf jeden Fall während der 
weil er fonft feine Beeren gefunden Seen 
nem ebensunterhalte unumgänglich das 
ber Winter fam, wurde dem Manne 
bequem, und es war mithin 
dürfniß felbft gr antrieb, fü & Shncrfäu 
dem eine Eurze Zeit vergangen war, — 
p dieſem Behufe einen Rahmen aus 
onnte nicht darauf weben, weil dies — 

Die Schneeſchuhe blieben alſo unvollendet 
wurde aͤuch die Exiſtenz des Mannes immer. 
die Arbeit ſich mehrte und er ſeint Zhärtatıit fo 
mußte. Da vernahm er eines Tages, indem fr * feiner Hüt 
surüdkehrte, ein Geräufh, fo als ob Semandıam ebeftu 
fäße und mwebte, Als er näher berzulam, —2 — zn Bald 
huhn, das aus der Fenfteröffnung der u 

fegte ihn eben in Keine große Verwun "Am fi gende: 
Zage hatte cr wieder eine weite Jagbpartie vor, weshalb 
Dunkelheit bereits hereingebrochen war, (als er 












































































herlen 


Wie groß aber war fein Erftaunen, als ec von weitem: * 
feiner Hükte Rauch aufſteigen ſah. Mit aller Eile kief 
binzu und bemerkte nun wieber das bavonflatternbe 
re er in * Hütte kam, ſah er, (ir (nn 2 
er die Hälfte fertig gerorbt und ſehr fi 
von dem Feuer bingeftellt waren. Ra 1, tan an au 
den Gedanken, daß vielleicht das — Bi; 
ftellige, und um ſich hiervon zu überzeugen, —— 
En — erg einige a —— ih male 
onnte; a endlih war er doch fo glüdl nahe genug 
an bie Hütte zu ſchleichen, ohne —— n bemerkt 
zu werben. Sähling trat er nun .bervor unb * daß das 
ermeintliche Waldhuhn ein Weib war und noch ein uns 
(dns und junges. Weide trennten fih nun ” 
bevölterten bie Erbe. Die ungemeine Zartheit d 
ringt von felbft hervor, — die ganze a 
t diefer Wilden zeigt fi) darin, die, mit 
turanlagen ausgerüftet,, bei.höherer. Gultur 
In werben. 


Kritiker Uam’s 8 über bie 
—— — — 17 * 7.- Sahrhun⸗ 
berts im „‚Quarterly review“ beu | 
ung in; rl ae Oeutſchlands 
der That Fan man —5 arten ku 
öpfer für bie moderne Bildung des deutſchen 
orten nich pfenber und plaftifcher 
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Die Englaͤnder. Von Franz Kottenkamp. Man— 
beim, Hoff. 1836. 8. 1Thlr. 12 Gr. 

„Alles, was in England befteht und geſchah, ift nicht 
von geilen.” In dieſer eugung und mit dem aus⸗ 
gefprochenen Zweck, dieſelbe feinen Leſern mitzutheifen, 
bat ber Verf. fein: Bud, gefchrieben. Es ift billig, auch 
bei der Beurtheilung dieſen Geſichtspunkt feftzußalten 
und das Verdienftliche der Arbeit anzuerkennen. Wenn 
die hiftorifchen Ausführungen felten Über die Zeit Georg II. 
binaufreihen, fo gehören fie doch einer glänzenden und 
feltfämerweife unter uns - vernachläffigten Periode an. 
Die gelehrte Forſchung ift unabläffig bemuͤht gewelen, 
bie. Anfänge der englifhen Verfaſſung nachzuweiſen; ter 
kuͤmmert fih um ihre fpätere, für das Verſtaͤndniß der 
Gegenwart fo wichtige Ausbildung? Ein Theil des Vor: 
wurfs faͤut auf die Engländer feibft zurüd. Das Dun: 
kel der angelfähhfifchen Zeiten aufzuhellen, gilt noch jegt 
für ein ruͤhmlliches Biel; es war unfern Tagen vor: 
behalten, : deutſche Kritik mit der englifchen in bie 
Schranken treten zu fehen. Die Mormanenzeit hat 
abwechfelnd Engländer und Franzoſen befchäftigt; ber 
Kampf ber Rofen iſt durch den großen Dichter vere: 
woigt, die Regierung Heinrich VIN. und der Eliſabeth 
durch die Gefchichtfchreiber der Reformation und durch 
flattliche Biographen bekannt, : Hume's - Berühmtheit 
Enüpft ſich am die Stuarts; mas fein philoſophiſcher 
Blick nicht gefehen, oder nicht fehen wollen, ift durch 
Godwin's unbeftechlihen Wahrheitsfinn ans Licht geför: 
dert. Aber von ber Zeit am, mit welcher Hume ſchließt, 
was befigen' wie denn? Zwei herrliche Torſos, von For 
einen, den andern von Madintofh, über die Revolution. 
Das Werk von Hallam, die einzige umfaffendere- und 
elaſſiſche Arbeit der -Neuern auf bdiefem Felde, geht doch 
nur bie zum Tode Georg 11; die Gompifationen von 
Smollet, Bellbam, Biſſet kommen nicht in Betracht. 
Aber. Chatham's Geſtirn in feinem majeftätifchen Nie: 
bergang, die leuihtende Bahn von Burke, For und 
Pitt find noch nicht verzeichnet. Die Beitumgslefer 
aus jenen Jahren werben immer ſeltener umter uns; 
durch . fpätere Greigniffe find jene liberlieferungen ver: 
brängt; der Erinnerung der Alten und der Wißbegierde 
der. Jüngern kommt kaum ein beguemeres und überall 
kein fo zuverläffiges Material zu Huͤlfe als die zahl: 


lofen Bände bes, „Annual register’ oder des „Politiſchen 
Sournals”. 

Was ber Verf. in diefem Bändchen. geben konnte unb 
in. diefer Form geben durfte, beſchraͤnkt ſich meiftens auf 
Andeutungen und Anekdoten. Doc find fie wohlgewaͤhlt 
und mohlgerignet, das ntereffe zu weder. Es ift in 
ber "That viel Lehrreiches und Gedachtes in bem Baͤnd⸗ 
chen vereinigt, das auf ben erften Blick eigentlich. nur 
Unterhaltung zu verſprechen fcheint. Aber ich trage Bein 
Bedenken (und der Verf. felbft wird feinen Grund haben, 
bamit unzufrieden zu fein), den Werth des Buches in die 
biftorifhen Züge und Betrachtungen. zu fegen, nicht im 
bie Schilderungen des Lebens und ber gefelligen Verhaͤlt⸗ 
ntiffe der. Gegenwart. Bei ben legten, wenn fie auch 
mandyes Gute und Richtige enthalten, vermißt man body 
öfters die Sicherheit der eignen Anſchauung. Beobach⸗ 
tung der Engländer auf dem Gontinente, Lecture von Beis 
tungen und Romanen, Berichte aus zweiter Hand, auch 
flücytige Belanntfchaft mit dem Lande ſelbſt koͤnnen jene 
nicht verleihen. Iſt der Verf. (wie es fcheinen will) gar 
nicht in England gewefen, fo hat er die Sache recht gut 
gemacht; ift er nur ganz kurz dagemefen, auch nicht uͤbel; 
aber Eind oder das Andere muß fein, oder er hätte es 
viel beffer gemacht. Sch berufe midy auf das Zeugniß 
Alter, die Land. und Leute näher kennen und das Bud 
gelefen haben. Einzelne Verftöße aufzudeden ift nice der 
Mühe werth; viel weniger waͤre es ein Werbienft, denn 
Verftöße zu machen oder zu berichtigen hängt won. dem 
pefählgen Umftand ab,. ob man durch längern Aufenthalt 

ort heimiſch geworden oder nicht. Wo man das nicht 
ift, wird man nicht leicht von Details bes täglichen Le 
bens reden können, ohne ſich zu verrathen. So begegnet 
dem Verf. das Menfchlihe, daß er meint, in einem 
bamburgifchen Gafthofe werde man dem Engländer ein 
Federbett aufbringen, und er werde bort einen ‚‚gefcheuers 
ten’ Fußboden finden. Warum überall von Dingen reden, 
deren Kenntniß keinen Werth auf der Welt hat, waͤh⸗ 
rend ihre Unkunde an Ort und Stelle lächerlich auffällt? 
Doch genug davon, und num zu ben einzelnen Abfchnits 
een, derem Titel für fich ſelbſt ſpricht, deren jeder durch 
ſelbſtgedachte Bemerkungen das Lefen lohnt, ſodaß die Ans 
zeige cher gelegentliche Ergänzungen flr Leſer des Buchs 
als eine nähere Angabe des Inhalts für Die, welche «6 
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nicht kennen, ober eine umfländfichere Kritik des Einzel: 
nen wird enthalten dürfen. 3 
1. Die jegigen und bie frühern Stuger. 
Allerdings war der Beau der Vorzeit eine fehr verfchiedene 
Figur von dem ‚fpätern wo; „aber „an die Stelle, bes 
£ Moe bush bie tröldelung der Excluſiven 
neue Phaſe hetreten zu fein. Der Erelufive 
unterſcheidet ſich vom Dandy weſentlich dadurch, daß er kei: 
neswegs der geiſtigen Imbecillitaͤt verfallen zu ſein braucht, 
welche dieſen charakteriſirt. Mis und Scharffinn wird 
Niemand dem Dandy zufthreiben; den Hofleuten Kari 1. 
waren fie, wie auch ber Verf. anführt, nicht fremd, und 
beiden Excluſiven vertragen fie fi), menigftens aus: 
nahmsweife, nur zu gut mit albernen äußern Anfprüchen. 
Übrigens hat der Verf. fehr recht, wenn er im der Vor: 
rede bemerkt, aus den „Briefen des Verſtorbenen“ werbe 
man England nicht kennen lernen. Denn der Verftorbene 
bat feibft, fo weit nad) feinem Buche zu urtheilen fleht, 
die gute Gefellfchafe in England, den Kern ber englis 
ſchen Sitte nicht kennen gelernt, weil er es vorzog in 
ben. ausfchließenden Kreiſen ſich zu beivegen, bei denen 
Alles Prätenfion ift und das Meifte nur leere Präten: 
fin. Auch darin mag ber Verf. Recht behalten, daß 
der Dandy zuerft in einem Stud von Sheridan ausge: 
bildet auf bie Bühne trat. Doc war ein Übergang, von 
ber Moheit der Beaur des 17. zu der vollendeten Weich: 
lichkeit der Dandies aus der legten Hälfte bes 18. Jahr: 
hunderts. In Abbifon’s Zeit find die Spuren bemerk: 
bar. Bon Addifon felbft fteht im „Zufchaner‘‘, der immer 


feinen Werth für die Sittengeſchichte behaupten wird, ein 


Auffag (Mr. 275): „Anatomie des Kopfes eines Beau’. 
Die Effenzen, die milcoftopifchen Spigen fehlen ba: 
bei nicht; auch circnlirt Quedfilber in einem Theil ber 
dern. Das Seitenftüd (Mr. 281) ift die „Anatomie 
bes Herzens einer Coquette”, Auch ift Pope’s ‚‚Lodenraub‘‘ 
bei diefen Unterfuhungen nicht zu vergeffen. Eine ſchoͤne 
Anekdote ‚hat ber Berf., im welcher der Komiker Foote 
einen lispelnden Dandy äfft. 
„Marqueur, eine Taſſe Kaffee... .. matt wie eine bin- 
ſinkende Schöne und kühl wie ein Zephyr — Margueur! 
Taſſe Kaffee, Heiß wie bie Hölle und ſtark wie ber Teu⸗ 
et ann, bitte, wie mag der Herr da wol heißen ?'’ — 
—5 — bitte, wie mag bie Dame da wol heißen? — 
n bewahrt eine parodirende Klimax im Deutſchen, 
von anderer Veranlaffung, aber von ähnlicher xhetorifche 
Bung; : Scene: Heibelberg, 18.. — A. Kellner! Eine Fiaſche 
ner und drei Gläfer! — B. Kellner! Drei af 
Ehampagner und ein Glas!) 
ce Begriff des Gentleman. Dem läßt ber 
Derf. fein Recht nicht wiberfahren. Er bezeichnet „ge: 
tllige Indifferenz“ als einen Dauptzug. Aber jene Selbft: 
errſchung, die keinen Affect zur Unzeit und feine Nei— 
gung über das Gleichmaß bervortreten läßt; jene Sicher: 
heit und Würde bei ruͤckſichtsvollem und aufmerkſamem 
Benehmen; jener Takt, ber keine Verlegung ſich erlaubt, 
aber auch keine von Anbern duldet; jene Sorge für den 
Anftand nur um des Anflandes twegen, hat dod) einen 
tiefen, fittlichen Grund, und noch mehr, eine mohl: 


» Ei 
thätige, ber ganzen Umgebung ſich mittheilende, fittfiche 
Wirkung. Ich möchte den Werf. auf ein Buch verweiz 
fen, das freilich jegt vergeffen fein wird, denn «6 ift vor 
10 Jahren gedrudt — „De Vere”, vom Verf, bei „Tre- 
— gern Ward, Dort,heißt es,(11 „22: I 
t Ausbrunde Gentleman Äft’s nidt ung Abſich 
eine gehaͤſſige Scheidewand zu ziehen it, Pe ro, 
wilden Rang ımb Unterordnung, zwiſchen Reichthum und 
rmuth. Der Unterſchied Liegt in ber Gefinnung. Wer 
offen ift, rechtlich und wahr; wer freundlich unb woblwollend 
iſt in feinem Weſen; wer ehrenhaft iſt in ſich felbft und im 
ſeinem Urtheil über Andere; wer kein Geſetz bedarf als nur ſein 
ER —— 
ein — n kann fü 
bie das Land bauen. Aber edle Geburt —38 35 ar 
häufiger in ihrem Gefolge die Gefinnung, bie der Arm und 
ben ‚niedrigen Bejchäftigungen oft verfagt if. Darauf unb 
darauf allein geünder ſich ber Anfpruch ber Höhern Stände, 
und barum ift das ſchöne Wort bes Dichters auch wahr, wenn 
er von ber Ehre fagt, dem „Geſet ber Könige”: 
It aids and strengthens virtue, ‘where it 
and imitates her actions, where she is net“; nu 
Der Berf. nimmt Gelegenheit, von der den 
Sitte zu reden und von den Schranten, e fie ber polis 
tifchen Feindſchaft, in ihren Öffentlichen vor⸗ 
ſchreibt. Er thut Burke Unrecht, wenn er. ſagt, dieſer babe 
auf „leidenſchaftlich grobe Weiſe“ feinem frühen Verbuͤnde⸗ 
ten, Bor, bie Freundſchaft aufgekündigt. Das mar ber 
Eindrud nicht, den die Etklaͤrung auf den Anipegriffenen ſelbſt 
hervorbrachte. Mic Wehmuth hat For die Äußerungen vers 
nommen, die nur eine krankhafte, gereiste Stimmung dem 
Manne eingeben konnte, den er nicht aufgehört hat zu ach⸗ 
ten und zu lieben. ine ber befien Darſtellungen jener 
beflagenswerthen Scene findet man in Sheridan's Memoi⸗ 
ven von Th. Moore. Es würde zu weit führen, die Sache 
bier mäher zu erörtern. Als Gontraft aber mag: eine 
frühere parlamentariſche Scene zwiſchen zwei erklärten 
Gegnern bier erwähnt werben. Die Zeit war gelommen, 
daß Sir Robert Walpole, der länger als fonft irgend eim 
Anderer das Staatsruber gelenkt, einer imimer i 
werdenden Oppoſition weichen mußte. Sandys, ber ihm 
erſt mit zwei Worten im Privatgeſpraͤch die Anzeige das 
von gemacht, erklärte im Parlament, er werde n 
Freitag eine Motion vorbringen, welche den Minifter. pers 
foͤnlich angehe. Es war der Antrag auf deſſen Berfegung 
in den Anklageſtand. Walpole erhob fich, ſprach in kurs 
zen Morten von feinem. reinen ‘Bermußtfein,; legte die 
Hand aufs Herz und fagte: un $ N 
Nil conscire sibi, nulli pallescere eulpme, ;,7 
Pultenep, der gewaltigfte feiner Gegner, meinte, das 
Latein des Minifters fei nicht beffer als feine Logik; ee 
habe den Horaz falſch eitirt; es heiße: nulla pallescere 
calpa. Der Minifter vertheidigte feine Lesart und. bat 
eine Wette von — einer Guinee an. Pulteney war's zu⸗ 
frieden; ein Freund von Walpole, Nicholas Hardinge 
folte entſcheiden und emtfchieb wie natuͤrlich zu Gum: 
ften ber Oppoſition, bemm fie hatte Recht. Walpole warf 
die Guinee nach Pulteney's Sig hinüber; Pulteney fing 
fie auf mit den Worten: „Es iſt feit danger Zeit das erfie 
Geld, das ich von der Schatzkammer erhalte, es fol auch 


meets her; 


das legte fein” (Core's Walpole 644). Wenn der Verf. 
meint der‘ ältere Pitt. wurde wol nie mit Walpole ein 
fteund ſchaftliches Wort gewechſelt haben, nachdem er den 
Angriff von Horace Watpole auf die befannte giftige Weife 
erwidert, fo ift es doch der Mühe werth, zu bemerken ba 
Pirrtenen und Malpole, nachdem fie lange erklärte und 
Hegenfeitig Ichomungstofe Gegner geweſen, doch oft fich zu: 
fammen unterhalten. haben, daß Pultenep für einen Freund 
ein gutes Wort bei dem Minifter eingelegt, und daß feine 
Bitte erfültt worden (Gore, 366). Wegen feiner Bitterkeit 
war befonders der Ältere Pitt bekannt und gefürchtet. Einft 
hatte er über bie jakobitiſche Neigung geſprochen, die noch 
immer fo manden Zoͤglingen der Univerfität Oxford an: 
klebe. Jedermann wußte, daf befonders Murray gemeint 
fei, der nachmalige Lord Mansfield, damals Solicitor Ge- 
neral, Aber bie Anfpielungen waren von der Art, baf 
Murray fie nicht beantworten durfte, ohne fih dem Vor: 
wurf ausjufegen, er fühle ſich vor Allen getroffen. 
titt unbeichreiblih. Mit einem’ Mate firiet ibn Pire mit 
der ganzen Macht feines durchbohrenden Blickes. Ich 
Habe noch zwel Worte mit dem Solicitor zu reden, nur 
zwei Worte; aber es ſollen Dolce fein Dod) 
—— ber Richter Feftus zittert; er foll mich ein ander Mal 
Hören.” Murray hatte nicht Kraft zu antworten; Die 
Debatte ging ihren Gang weiter (Burler's „Reminiscences”, 
1, 154). Zu den augenblidlichen Einfällen, Über welche 
ber Angegeiffene herzlich mitlachte, gehört der folgende, 
der felbft den Ernſt ded jüngeren Pitt uͤberwaͤltigte, der 
nähft dem Sprecher allein unerfchlittert geblieben war, 
als einft ein Spaßvogel aus der Galerie unverfehens her: 
untergerufen hatte: „Bitte, Derr Sprecher, wollen Sie 
uns nicht ein Liedchen fingen?” Pitt hatte fich über die 
Dppofition beklagt; ſie ſei eine Hemmkette, die dem Rd: 
derwerk der Adminiftrationsmaßregeln ftets in!die Speichen 
falle. Sheridan wünfchte ihm Gluͤck zu dem vortrefflich 
gerählten Bilde; bekanntlich werde ja die Hemmkette nur 
appliciet, wenn e8 mit dem Fuhrwerke bergab gehe. Wäh: 
xend in biefer Art dem Wis ein weiter Spielraum un: 
benommen blieb, IR bekannt, wie ſtreng der Sprecher 
ſtets darauf zu halten und wie das Haus es ſtets gut: 
zubeißen pflegte, ‚daß ex jebe wirkliche Unſchicklichkeit rügte, 
ohne Unterfchied von welcher Seite fie kommen modıte. 
Der neuefte Geſchichtſchreiber, Lord Mahon, bemerkt noch 
in feinem foeben erfchienenen erſten Bande (S. 52), das 
Außerfie, was im Unterbaufe der Parteigeift fich jemals er: 
laubt, fei wol gewefen, wenn ber Sprecher ein Mitglied 
auf harte Weife unterbrochen, oder wenn eins dem Spre: 
her auf ungeziemende. Art die -Müge zuruückgegeben. Die 
legten Jahre haben felder der parlamentarifdyen Sitte fich 
weniger fügen wollen; Hunt und Gobbet waren wol per 
ſonlich in die Schranken zu vertveifen, und dem iriſchen 
Blut wird Manches zu Gute gehalten; aber nicht ohne 
Bedauern fieht’man es kommen, daß allmälig der Ton 
fid verändert, daß Unterbrechungen, wie man fie nur in 
der franzöfifhen Kammer kannte, auch bie geregelte De: 
batte des Parlaments ftören, und dag, wenn es fo fort: 
gebt, der Sprecher noch mit einem Redner des Alter: 


Er! 
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Literarifche Motizen aus Schweden. ” ⸗ 
Bor Kurzem iſt folgende Schrift erſchienen; Scener j 
Nordamerika ur an swensk Resandes Minnesbok.7 N 
in Nordamerifa aus dem Gedachtniübuche eines PAS <= 
Reifenden. Stodholm 1836,) Diefe intereffanten Erinnerunges 
blaͤtter enthalten bie folgenden acht Scenen oder Erzählungen : 
„Der legte Kährmann auf dem Ohio’; „Der Schwede in Amer 
rita’; „Das Quarteroonmäbden”; „Die Rade‘'; „Pocas 
bontas”; „Der Eremit am Niagara‘; „Das Alter von 21 
Jahren; „Der Indianer‘, Diefe Seenen find auf wirkliche 
Begebenheiten nach dem Freiheitskriege gegründet und haben vor⸗ 
nchmlich zum Zwecke, die verfchiebenen Sharakterzüge des Wolke 
und der Landſchaften in den Vereinigten Staaten zu ſchildern. 
Der Verf. zeichnet fi . eine ſcharfe Beobachtung abe, Mare 
Darſtellung und richtige Auffaffung des ameritanifchen Bebeng 
aus. Die Situationen find bier und da wahrhaft poetiſch. 
Der durch feine Erzählungen aus ber ſchwebiſchen Gefchichte 
dem Publicum fchen vortheithaft befannte Auderad Benzest 
bat fich neuerdings durch die Herausgabe von: „" Handlingar 
rörande Sweriges Historie, ur utrikes Arkiver* (2 ıH 
1836), neue Berbienfte um die Literatur ber fhwebift Ge⸗ 
ſchichte erworben. Dieſe Sammlungen verbinden den rtheil. 
ihren Urfprung von mehren in Hof: und Gtaatsbegebenheis 
ten wohlunterrichteten Perfonen, wie man foldes von fremden, 
in Schweden beglaubigten Gefandten erwarten Bann, bexzuleis 
ten, mit einem andern, nicht weniger wichtigen Vortheil, dem 
nämlich, daß die VWerfaffer durch ihre Eigenſchaft als Audläne 
der auch als den aus Ergebung und Haß des Parteigeiftes 
hergeleiteten Beweggründen fremd angefeben werben Tonnen. 
Der interefiantefte Theil der vom Herausgeber hier aufgenoms 
menen Urkunden und Handſchriften befteht in Briefen bänie 
fer Minifter am ſchwediſchen Hofe an ihren König, worin fie 
bemfelben von Allem, was in Schweden geſchah, fichere und une 
parteiifche Nachricht gaben. Diefe Briefe dienen befonders dazu, 
über bie Regierungsgefhichte Karl XI. neues Licht zu verbreiten, 
Bon dem als Geſchichtſchreiber ſchon bekannten %.. M. 
Strinbolm ift erfdienen: „Swenska Folkets Historia främ 
äldsta till närwarande Tider.” Andra Bandet, Auch unter 
dem Zitel: „Skandinavien under hednaäldren.” Sednare Af- 
delningen. (Mit zwei Karten, Stockholm 1836,) Diefer Band 
enthält zwei Abtheilungen, ober bie ſechste und fichente von des 
nen, in welche ber Verf. feine Darftellung der chwediſchen Ge⸗ 
ſchichte während der heidniſchen Zeit eingetpeilt hat. Die fechs 
mit der Überfhrift: „Die Wilingsfahrten und bie Sitten“ A 
nimmt bie erften 616 Seiten ein, von benen 352 ben Wis 
fingsfahrten in einer fo weiten Bedeutung gewidmet ‚find, 
daß darunter alle Seertiſen, welche Skandinavier nach fremben 
Ländern unternommen, gerechnet werden, mag nun bie 
gewefen fein, da Grobsrungen zu machen und neue id 
e gründen, oder nur mit bem Medhte des Stärkern 
um zu erwerben, ja fogar die Reifen, welche nach Konftane 
pel gemacht wurden, um Kriegsdienſte zu fuchen, :Diefe 
Schilderung füllt eine weſentliche Lüde in bee ſchwediſchen Eis 
teratur, welche über dieſen Gegenftand entweber nus kurze Ro> 
fen, ober auch weitläufige enge unge befigt, die theils 
Beine große Anzahl Lefer erwarten koͤnnen, theils nicht alle die 
Züge —* welche Herr Strinholm bier zufammengeftet 
bat, Die fiebente und letzte Abtheilung ber zwei bis jeht here 
ausgegebenen Theile von bes Verfaſſers Geſchichte des ſchwedi⸗ 
ſchen Volks Handelt von der Einführung des Chriſtenthums im 
Schweden unter Dlof Schooskönig. Der Hortfetung dieſes Werts 
wirb erwartungsvoll entgegengefehen. 
3u ben ſobenswerthen Titerarifchen Unternehmungen in 
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Die Engländer. Bon Franz Kottenfamp. 
(Belgtuß aus Nr. 164.) 


3. Begriff der englifhen Ariſtokratie. 
Wie über den Begriff des Gentleman, fo mag auch über 
den der Ariſtokratie die claffifche Stelle hier fichen. Wenn 
darin von der natürlichen Ariſtokratie die Rede iſt, 
fo mag man in ben gefchilberten Glaffen und dem bezeich: 
neten Berhältniffen die Pflanzfchule erbliden, aus welcher 
die politiſche fidy ergänzen müßte, um in Ehren zu blei: 
ben; und infofern trifft fie mit ber gut entwidelten An: 

dt des Derf. über die Elemente berfelben zufammen. 

* =. in einer feiner fpätern Schriften *): 
wirkliche, natürliche Ariftofratie begründet kein 
—— Intereſſe im Staat und Bi von dem bes Staa⸗ 
berall nicht zu trennen. Sie tft ein mwefentlicher, integri⸗ 
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nichts Gemeines zu fehen; zur Selbſtachtung angewieſen, an 
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und fin Kunf Andere einweihen zu dürfen; unter reichen 
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X ber Ausdauer, der Puͤnktlichkeit und einen regen Sinn 

für Recht und —— im Berkehr zu erwerben: das find 
die Verhältniffe, d welche jene Grfcheinung vermittelt wird, 
die —* natüriiche Ariſtokratie nenme, und ohnt 


Nation beſteht. 

Da der Verf. bei dieſem Capitel auch dem ſpaniſchen 
Adel einige Aufmerkfamkeit ſchenkt, wie er denn überall 
mit Einſicht fpanifche Verhaͤltniſſe in Parallele mit eng⸗ 
lifchen zu fegen weiß, fo täßt ſich an die Bemerkungen 
erinnern, die Lord Porcheſter über die Elemente ber ha 
nifchen Ariftoßratie in den Noten zu feinem Gedicht, „, 
Moor”, niebergelegt hat. („Lord Porchefter's Aufenthalt in 
Spanim“, überfept von Rehberg, 1834, ©. 73 fg.) 

4 Spleen, Whims und Humor. 5. Com: 
forts. Diefe beiden Abfchnitte find ſchwaͤcher; fie ent 
halten mehr das Bekannte, und auf fie ift beſonders an⸗ 
wendbar, daß der Verf. hier nicht ganz in feinem eigens 
thuͤmlichen Element zu fein ſcheint. Auch möchte das 
Lächerliche bier bin und wieder von den Geſchilderten 
auf den Erzähler zurüdfallen. Oder iſt's z. B. nut 
Laune, und vollends engliſche Laune, wenn man den 
Zucker zum Thee mit der Zange lieber nimmt, als, wie 
der Verf. es haben will, „mit ben Fingern” zugreift? 
Wenn davon die Rede iſt, was ſich ziemt, ſo denkt man 
an die Frauen, und, im Vorbeigehen geſagt, es faͤllt 
auf, daß der Verf., der einige Seiten des engliſchen Chas 
rakters und ber Gefelligkeit fo minutiös zu unterfuchen 
fheint, von ben englifchen Frauen nidts oder fo viel 
als nichts zu berichten bat. 

6. Egoismus und Gemeinfinn. Sehr vid 
Treffendes; ſchon die Antichefe zeigt, daß der Werf. dem 
Gegenftand, über den man meiftene nur Gemeinpläge 
hört, in eigenthuͤmliche Beleuchtung gefegt hat. Aber 
noch mehr Eigenthuͤmliches der naͤchſte Abſchnitt: 

7. Nationalhaß. Der Verf. ſagt in ber Vorrede, 
bie Andeutung habe er bei Hallam, bie Hauptſachen in einem 
Auffag der „Allgemeinen Zeitung” gefunden. Die Stelle 
im Hallam ift wol die im 14. Gapitel (If, 239 der * 
ausgabe); der Aufſatz der „Allgemeinen Zeitung” verm 
lich dee in der außerordentlichen Beilage Mr. 334 von 18 
Beide Schriftfteller widerlegen das Vorurtheil, baf von 
jeher zwiſchen Englindern und Franzoſen eine nationale 
—— beſtanden habe; Beide leiten dieſe Antipathie 

von ben Seiten der Stuarts her, indem fie an die ewig 


ſchmachvolle Abhängigkeit erinnern, in welchet Karl II. 
und Jakob II. von ben Geboten und dem Gelde Zub: 
wig XIV. lebten, und an ben Plan der Univerfalmonar: 
ie, den man bei Ludwig XIV., verbunden mit einem 
Anſchlag auf die Ausrottung des Proteftantidmus, voraus: 
feste; Beide haben Furz dargethan, daß früher Spanien 
viimehr das Land gewefen, auf welches der Engländer, 
wie die Verhaͤltniſſe es mit ſich brachten, feinen Haß ge: 
worfen. Der Verf. hat in einem ungemein lefenswerthen 
Gapitel dies weiter ausgeführt und mit Beifpielen belegt, 
wobei ihm auch feine Kenntniß der fpanifchen Literatur 
zu flatten kommt, indem er zeigt, wie die Spanier bie 
Abneigung der Engländer erwidert haben. Es möchte wol 
ber Mühe werth fein, diefen Gegenfland, namentlid was 
die gegenfeitige Gefinnung der Spanier und Engländer 
betrifft, noch weiter zu verfolgen. Sodann wäre auch 
Die veränderte Stimmung der Engländer und Franzofen 
gegeneinander vor dem Ausbruch und in ben eriten Jah: 
ren der Revolution noch genauer zu befchreiben. Es ift 
ganz ausgemadht, daß bie Franzofen die Jnitiative er: 
griffen und die englifhen Inftitutionen ihren Landsleuten 
im Gegenfag zu der feanzöfifhen Willkürherrſchaft bald 
mehr bald weniger .entichieden angepriefen haben. Außer 
Montesquieu und Delolme (der, obgleich ein Genfer, aller: 
dings der franzoͤſiſchen Literatur angehört) wäre noch der 
abenteuerliche Linguet zu nennen, der ben literarifchen und 
politifchen Verkehr vermittelte *), und das feiner Zeit be: 
rühmte Buch: „Des lettres de cachet et des prisons d'étatꝰ, 
angeblich gedrudt zu Hamburg 1787, das man Mira: 
beau zugefchrieben bat, und das dem freien, altgermani:- 
Shen Theil der WVerfaffung in Frankreid als untergegan: 
gen, in England als bfühend und wachfend fchilderte. 
Darlıber fcheint der Verf. weniger im Klaren zu fein, daß 
aud in England die franzoͤſiſche Revolution bedeutenden 
Anklang gefunden. Es ift nicht von Dem die Rede, was 
im Parlament verhandelt wurde, fondern von den zahl: 
reichen und thätigen Vereinen, welche Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
fhreiben an die Franzoſen votirten und abfandbten. ch 
befige einen Band folder Documente: „The correspon- 
dence of the Revolution society ia London with the 
National assembly, and with various societies of the 
friends of liberty in France and England” (London 
1792), und ferner eine ganz erquifite Sammlung von revo: 
Iutionnairem Material unter dem eleganten Titel: „Pig’s 
meat, or lessons for the swinish multitude, published 
in weekly penny numbers”, Man erinnert fi, daß 
Burke dem unruhigen Wolf den Namen der „ſchweini— 
Then Menge‘ gegeben; im rechten Geifte der Gueur und 
der Frondeurs legt nun ein routinirter Demagoge, ber 
bekannte Spenfe, den Ekelnamen feiner Partei zum Ab— 
zeichen bei. Die drei Bändchen enthalten Altes durchein: 
ander, Auszüge aus Ersfine und Godwin neben ziem: 
lich niedrigen und ſcurrilen Sachen; aber man muß dieſe 


*) Bür den gelehrten Verkehr hatte ein frangöfifcher Geift: 
licher in Zonden, Armand be la Ghapelle, im erften Bier: 
tel des vorigen Jahrhunderts durch die „Bibliotheque 
anglaise‘‘ auf eine fehr verdienftliche Weiſe geforgt. 


Dinge kennen, denn fie find ins Volk gebrungen; man 


‚muß wiffen, wie oft und lebhaft der famdfe Refrain ab: 


gefungen worden: 

Let us with France 

And bid the world be free, _ r 
Man muß dies wiſſen, um zu besteifen, daß Burke 
feine Briefe gefchrieben. ° Wäre "das Volk gläch fo einig 
gewefen, wie ber Verf. zu glauben fcheint, felbft Burke's 
gereizte Phantafie hätte keine Gefpenfter gefehen, viel wer 
—* haͤtte Pitt ſeine abſcheulichen Bills von 1796 durch⸗ 
geſetzt. 

8. Auswärtige Politik. Nicht von Antipas 
thien geleitet, nody weniger buch Spmpathien aus dem 
Gleiſe verlodt, das die Sorge für die nationalen Inter— 
effen vorzeichnet, hat die auswärtige Politik Großbritan: 
niens mit fehr wenigen: Ausnahmen das Bild des vollen 
beten Egoismus dargeboten. Es wäre albern, den Eng⸗ 
ländern baraus einen Vorwurf zu machen. Am wenige 
ſten kommt ed den Deutfchen zu, über Englands „ſtarren 
Egoismus” Klage zu führen. Freilich, egoiftifch ift unfere 
auswärtige Politik nicht; denn wir haben keine. Eine 
andere Frage aber ift, ob vom englifhen Standpuntte 
aus das Spftem des ditern Pitt im fiebenjährigen, das 
des jlingern im Revolutionskriege wirklich das Lob ver— 
dient, womit ber Verf. es überfchlittet. Die Kriege wur— 
den geführt, um bie Hertſchaft der Meere zu befeftigem. 
Wie der Krieg, nach einem beliebten Spruͤchworte, dem 
Krieg erhalten muß, fo fol Englands Welthandel grade 
durch den Krieg gefördert, Englands Macht und Reich— 
thum bducd den Krieg auf ben Höhepunkt geführt fein. 
Es ſteht doch dahin, ob bie Zukunft nicht glauben wird, 
einen Weg entdeckt zu haben, der mit geringern Opfern 
verknuͤpft iſt; ob nicht bie Meciprocität beffere Früchte 
tragen wird als das Monopol; ob bie friedliche Thaͤtig⸗ 
keit nicht zu fchönern Entwidelungen führen wird als bie 
Gewalt. Aber wenn der Verf. einmal, fowie er es an 
den Tag legt, für Pitt enthufiasmirt iſt, wie kann er 
bie unerfindliche Befchuldigung fo ohne allen Beweis nach⸗ 
fprehen, die Pitt's Namen mit den falfhen Affignaten 
(S. 178) in Verbindung bringt? 

9. Eolonien. Man traut feinen Augen kaum, 
wenn man bie Apologie bes canadiſchen Schiffbauholzes 
und ſelbſt die Apologie von Sierra Leone Lieft. So ifl’s; 
wenn ein Vorurtheil in England bald verraudt ift, fo 
eignen die Deutfchen es ſich an. 

10. Heer und Flotte. Einer der beften Abs 
ſchnitte. Nichts ift heilfamer als das Mistrauen, bie 
Abneigung, mit welcher der Engländer ein ſtehendes Heer 
betrachtet. Selbft folde Äußerungen find wohltuend, 
wie die Indignation, die Dallam in einer Note (S.616) 
ausfpriht über die durchaus unenglifche Vermehrung 
der Schildwachen vor öffentlichen Gebäuden in London, 
Und wie wenig, wie faft gar nichts im Vergleich zu jeder 
andern Hauptſtadt ſieht man in London von Soldaten! 
Wen fein Weg nicht zufällig an ben Horſe-Guards vor⸗ 
überführt, der könnte Monate in London zubringen, ohne 
in dieſer Beziehung an die Hauptfladt erinnert zu werden, 


- Man barf ſich biefer Betrachtung nicht uͤberlaſſen, barf 
auf die Frage nicht eingehen, was ein Heer, deſſen Ex: 
GHaltung fo und fo viele Procente der Staatseinnahme 
verſchlingt, für ein Volk ohne eigne Politit bedeuten 
Eann, was es mit unferm 'conflitutionnellen Weſen auf 
fidy hat, fo lange in einer Ständeverfammlung in dem 
Eon, ber noch nicht verflungen ift, vom „Kriegsherrn“ 
geſprochen werden ann. Manum de tabula! 
.. 1. Wbiggism und Zorpism. Hier fcheint der 
Verf. ziemlih im Unklaren zu fein, wenn er von dem 
„‚beinahe gänzliden Verſchwinden der fogenannten Rabi- 
talen” redet. Jede Blöße, die ein gedrängtes und gehetz⸗ 
tes Whigminifterium gibt, ift ein Triumph für die Ra: 
bicalen. Nicht durch eigne Kraft, audy nicht durch den 
Anklang, den fie im Volke fanden — benn erſt in neuern 
Bein ift ihre Einfluß organifirt worden — fondern durch 
bie Fehler und die fichtbare AÄmterfucht der beiden Par: 
telen, die fo lange abwechfelnd regiert haben, find die Ra: 
bicalen flart geworden. Nur noch einige deſperate Ab: 
ſtimmungen der Lords, nur noch einiges Transigiren ber 
ſcheugewordenen Whigs, und wir werden fehen, was daraus 
wird. Wer da meint, daß er auf halbem Wege ftehen 
bleiben kann, ber irrt. Nicht durch John Dunning’s 
Motion, nicht buch das Votum vom April 1780: „daß 
ber Einfluß der Krone zugenommen habe, im Zunehmen 
fei und vermindert werden müffe”, nicht dadurch, mie 
der Verf. zu glauben ſcheint, find die Whigs weniger 
populair geworden, fonbern weil es ſchien, daß fie eben 
regieren wollten wie bie XZories, für fih, nicht für 
das Volk. 
42%. Bemerkungen über geifliges Leben. 
Es ift nicht möglih, am Schluß eines langen Artikels 
noch auf einen fo umfaffenden Gegenftand einzugehen und 
eine gaͤnzlich divergirende Anficht, wie es der des Verf. 
egenüber gefchehen müßte, mit Gründen zu entwickeln. 
68 gefällt dem Berf., Alles, was die Engländer von 
Philoſophie haben, ein „Herumkramen in grober Em: 
pirie” zu nennen; er ift gütig genug, zu beklagen, daß 
Schelling's und Hegel's Lehren ihnen „Hieroglyphen“ 
bleiben werben. Freilich, wir haben eine glorreice Me: 
taphyſik; aber die Engländer find eine Nation, und was 
find wir! C. F. Wurm. 





Die Keilſchrift geleſen. 


Das 19. Jahrhundert bedarf nicht erſt einer phyſiſchen 
Revolution um ein: Victoria, eine neue Welt! zu rufen, denn 
man kann in Wahrheit fagen, es habe auf bem Gebiete des 
Seiſtes die ganze Vorzeit bermaßen überflügelt, daß kommende 
—— kaum noch mit ruhiger Betrachtung die erſten An: 

nge bis zu ben Rieſenſchritten unſerer Zeit zu verfolgen 
m Stande fein werben. Nicht allein hat diefes Jahrhundert 
die Elemente fi unterthänig gemacht, um mittels nie geahn: 
ter Kräfte Nationen und Länder zu verbinden, fondern c3 will 
auch die längft bahingefchwundenen Wölker in. dem Kreis feiner 
Betrachtung ziehen, und weiß zu bem Ende aus ihren noch 
fo bürftigen' Sprachüberreften & wicberzuermweden, ober 6 
ſucht aus ben vermitterten Schriftzügen ihrer Denkmäler Leben 
und Rebe zu entloden. An die ifferung. der ägpptifchen 
Dierogipphen reihet ſich nunmehr eine Unterfuhung von gleicher 


MDichtigkeit über bie berühmten unb — * 

von Perfepolis; allein wir bürfen ſchon um be — 2 
fie: werde nicht ſo oft und viel wie jene vor einem gebildeten 
Publicum beſprochen werden, weil fie geräufchles und mit-meit 
mehr Ruhe begonnen, fowie eben daher von einem ſichern Exs 
folge gekrönt worden ift. Die fogenannte.Keilfeift, deren eins 
seine Charaktere aus horizontalen, bieulaicen , vielfach 
eombinirten unb mehr ober weniger verfchlungenen Pfeilen ober 
Nägeln fi) darftellen, ift bekanntlich über einen bedeutenden 
Raum Borderafiens verbreitet; denn fie findet füch nicht fomol 
auf Baditeinen aus den Ruinen bes alten Babylons, als vor⸗ 
nehmlich an den unzähligen und weit rag Tun Ton 
Trümmern des ganzen Perferreihhes, bald an Pfeilern r u⸗ 
len, Marmortreppen und Grabmälern, bald auf Am 
Scarabäen, Gylindern und Gefäßen, felbft fporabifch bis 4 
Agypten hin. Viele Reifende haben von diefen Infchriften mehr 
oder minder genaue Zeichnungen gegeben, untern andern aus 
ben Ruinen des kaukaſiſchen Zarku, vom Berge Almwenb bei 
Hamadan, fowie aus dem Thale von Murghab, und es fte 
aus den Papieren des verunglüdten Schulg noch eine reich 
Ausbeute von minberbefannten Gegenden ber au erwarten. ‚Am 
sablreichften jedoch find bie Keilſchriften aus den Überreften. des 
alten Perfepolis; aud mwurbensbiche am öfterften, und zwar 
am genaueften von Niebuhr gezeichnet, daher fi) auch an fie 
bie Unterfuhung am erften gewagt bat, zum Theil ſchon des— 
halb, weil fie durch ihre anfcheinende Einfachheit von einer 
complicirteren Gattung ſich unierſcheiden. Abgefehen von ben 
früheren Bermuthungen, welche in biefen Infchriften bald eine 
heilige Geheimlehre der Babylonier, aftronomifche Beobadhtuns 
gen ober magifhe Formeln, und bald auch nur bloße Zierathen, 
ober höchftens Zeichen und Zahlen der Biegelfabrif finden wolle 
ten, haben mehre Gelehrte, wie Zuchfen, Lichtenftein, Münter 
und Grotefend, fie wirklich zu lefen verfucht, während immer 
noch ber berühmte Silveſtre de Sacy an ihrer Entzifferung 
gänzlich zu zweifeln kein Bedenken trug. Grotefend rücdte dem 
Ziele am nädjften, und es muß ihm zugeftanden werden, daß 
er recht eigentlich bie Bahn gebrochen: er fand in den mannich⸗ 
fa) zueinander geftellten Keilen und Winkeihaken eine Bu 
ſtabenſchrift von ber Einen zur Rechten und ftellte babei ben, 
auch jedt noch problematifhen Grundfag auf, daß bie meht 
verfchlungene Keilſchrift wol nur eine gegiertere Abart der eins 
fachen fein dürfte; wogegen aber feine Meinung, als feien fämmts 
liche Inſchriften verwandten Inhaltes, fi) nunmehr volllom> 
men widerlegt. Den Werth mehrer Charaktere hat Grotefenb 
richtig beftimmt, und er las auf biefe Weife die Namen Kerres 
und Darius, wenngleich mit einigen unftatthaften Lauten, wozu 
ihn beſonders Anquetil's ungenaue Schreibart der Zenbwoörter 
führen, fowie denn überhaupt bie völlige Erflärung an ber 
Unbekanntſchaft mit dem iraniſchen Sprachen fdeitern mußte. 
Mit einer gründlichen Kenntniß biefer Idiome ausgerüftet, tres 
ten nun zwei Männer, vwelde allenthalben gewohnt find, auf 
Schwierigkeiten einzugehen und biefelben beharrlic zu überwins 
ben, zu gleicher Zeit und unabhängig voneinander auf, und 
es muß wahrlid für das Gelingen ein günftiges Zeugniß abs 
geben, daß Beide faft ganz bdiefelben Refultate gefunden haben. 
Eugene Burnouf in Paris („Mémoire sur deux inscriptions 
eundiformes’, 1856) und Ghriftian Laffen in Bonn („Die alte 
perfifhen Keil:Infhriften‘‘, 1836), die bekanntlich früher zur 
Erforfhung ber Palifprache fich verbunden hatten und feitben 
unabläffig thätig gemefen find, mit gleicher Gründlichkeit, 
Schärfe und Kritik die altperfifchen und inbifchen Geifteswerke 
au durchdringen. Der Zrangofe hat feine mühfamen Unterfüs 
dungen, wie «6 für die Nation charakteriftifh, zuvor in 
Form von Borlefungen vor einem gemifchten Publicum mitge- 
theilt, und bie fhöne Welt ift eine Zeit ang von ben Keilfchrifs 
ten, wie früher von Hieroglyphen und dem Ghinefifdhen truns 
ten gewefen; jedoch hat Burnouf bie Ergebniffe auf eigne Kor 
ften müffen zum de fördern und nur eine geringe Anzahl 
von Eremplaren abarzogen, weil ce auf wenige Lefer rechnen 


Barf; ber Deutſche hingegen ‚feine &inen | rin Gabriolet, und wer weiß wie viele 
Bus und A ng Dr it, bis auf bad Bertellind, 
Se enen @uß von Ktl 5 gelommen,, daher man um und 
auch vorausfegen darf, die Gründrigkeit am | den Theatern neigt fi in Paris 
woilligften feine Refultate in fich aufnehmen und meiter « jur bin, 

werde. u A u Kinder, vielleicht iſt fie das ſchregiichſte 
Liskfetem, und jeigen nu, er abirren mußte; nn Bergiftete 
Areten dann mit dnter, faſt tiöfer, Beweisführung, Knospen, benen 
Si er ie Deren m der rechten Stelle war, ihren @ift einimpfte, wie ber Arzt bie 
on und treffen überall zufammen; Beide Iefen die I deinde Sünder, in beren u 
ten was 


u in und Indiſchen, n aber mehr | Gicabe in Bafontaine’s Kabel, bie zur Ameife 
legteen und durch eine aleidde Zahl von Gutturafen | Körndien zur Nahrung zu erbetteln. — 
und ſonſtigen Elementen gepaßt, ob: | durch ſolchen Aublick m 3 

ot «8 eine andere Woc befolgt als diefe Mundart; | bende erblitt in dem Lächeln des Kinder 
Daher denn auch Burnouf eine Annäherung a ramäifche | nur 
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‚den mei Pen, au welchem das fi ⸗ 
in dem ältniffe, diefem das Sanskrit | ten, des raffinirten Bafters. e Solde 
ng Sun role beide —2 A daß der —— Sauner und Tagediebe, denen fie den az ihres‘ 
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der Keildentmäler etwas vom Zend eden ſei, am Abend in die Hände liefern müſſen, e j 

ger? Burnouf durch when der —— Endun⸗rxen, ihre Lehrmeiſter, die ihnen für ihre Be br 

ſchon ins Neuperfifche 3 men wird ſich hiers | ober Thraͤnen, Zangen ober Singen etwas “ 
Eher erft entfcheiben Taffen, ag die n in —* In: ei A — * ——— be se PR — 
ſchriften werden on ⸗ ngen * 
wärtig feft: daß —88 a ** mernswerthen Kleinen, ſolcher für alle Ewigkeit verlorenen: Kins 
dentmäler befisen, diei en Sprachen als ein feibftän | der wurden unlängft zehn auf einmal vor bie 
diges sun in bie as der gen ke ei bog ir u yet er 
einfüg erfuchungen ſow en | von fünf und ein An on bier 
als Yen —*8 ſelbſt dem Bibetforfcher —* — welches ihr Gewerbe fei, — mit 
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Maͤdchen | 
en Alter und Echtheit der Bendbücder obwalten Fönns nes, oboleich es beimeitem n bie Zeit der 
pe. durch den damaligen Gultus des Ormuzb vollends — in Abrechnung war. Man Simkäce Ku , 
werben, worüber wir mur bie eine Infchrift vernehmen bürfen, | ners, der bicfe fämmtlichen Heinen netten i 
folgende: he ; | Brot erbielt. Der Kerl biek n und ſchien feii 
ee hat den vortwefflichen Homa gegeben, er hat diefen Simmel | ins Große zu treiben. Sich wirb die. parifer‘ 
q ‚, er hat den Menfchen gefchaffen, er hat Nahrung dem | gleichfalls im Großen die Repreſſalien gegen ihn ge 
Min ver Bapfeen, Haupt dee Mapfern, Dies IE Dark, —— 
Ept WR — * xund beherzige Hallam ü 
der iche König, ang der Rönige, König der Provingen, Pe 5 ne — 
€ e pervorbringen; Nönig der Welt, edel und gött: | nen aud noch in heutigen Tagen mit größerm 
‚ verchrungsrürbig, fhünend, Sohn des Gofdtäspe, ber | werben, ats die „Discorsi’” des Macchlaveitl 
menide. 108. Mafe, wie der Kauf ber bürgerlichen Gefeugpaft nad ber Dis 
mofratie hinſtrebt (befonders, wenn man. bas- unpermeibli 
——— — = fon. in singelm 
a e Staaten R n_ jene „Discon 
ber tigkeit erlangen. Die Akıocfenk t all 
die fortwährende öffentlichen M 
deutliches und umausbleiblihes Ende, bie Nikhtad 
Namen 
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#. Die Idee des Tragiſchen. Eine asfonhifde Ab: 
handlung. Bon Aug. Wilh. Bobs. Göttingen, 
bler. 1836. 21 Ör. 
2 das Erhabene und Komifche, ein Beitrag zu 
der Philoſophie ded Schönen von Friedr. Theod. 
Bifher Stuttgart, Imle und Krauß. 1837. 


1 Zhlr. 12 

Drei Monographien aus dem Gebiete ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen, fpeculativen AÄſthetik. Je feltener wir im Fache 
der Äſthetik — in unſern Tagen dem eigentlichen Zum: 
melplage oberflächlichet Schöntebnerei und einer gefpreizten 
Halbgentälität — einem ernften, wiſſenſchaftlichen Streben 
begegnen, um fo meht find Arbeiten zu fhägen, die ein 
ſoiches beurtunden. Man hat diefelden dankbar und an: 
erkennend aufzunehmen, auch wenn fie nicht unmittelbar 
die Wiffenfhaft um einen bedeutenden Schritt vorwärts 
beingen, fordern nur berechnet find, bereits vorhandene 
Feen auf eine faßliche und Ichrreiche Weiſe darzulegen. 
Das Publleum, welches erft moch einer Belehrung fol: 
her Art bedarf, ift bei derm ausgebreitrten Intereffe, wel: 
ches heutzutage den Aftherifchen Gegenſtaͤnden zugewandt 
wird, groß genug; und bei jeder neuen Anregung und 
forgfättigen Behandlung wiffenfhäftlicher Fragen und Be: 
griffe ee ſich zuleht doch immer auch die Wiffenfhaft 
eibft q tt; 
‘ Was wir hier ſagten, ward von uns zunaͤchſt in We: 
zug auf die zwei erftem der obengetianitten Schriften ge: 
fprochen; die dritte nimmt noch ein höhered Intereffe für 
fi in Anſptuch, da fie ein Werk wirklicher, felbftändiger 


Forſchung iſt. Alten bdielen aber gebührt das Lob, daß 


fit don einem Standpunkte echten, phitofophifchen Ber: 
ſtaͤndniſſes aus in gebildetetn, geſchmackvollem Vottrage 
mit Ernſt und Fleiß die Löfung ihrer Aufgabe anſtreben 
Der Betf. der eiflen Schrift zeige ſich hampefächtich 
durch Solger angeregt und fr ——— Aſthe⸗ 
tik dieſes Denkers feinen Standp nehmend, obgleich 
er auch die neuern Forſchungen, wenigſtens im Allgemei⸗ 
nen, berlickſichtigt hat. Daß er die Idee des Tragiſchen 


zu feinem Gegenſtande waͤhlt, möchte mol ſeinen Grund 
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darin haben, daß bei Solget diefe Idee Marer und praͤ— 
gnanter als andere aͤſthetiſche Ideen hervortritt, daß die 
Erklärung, die Solger's Philofophie für das eye 
gibt, eine Beftiebigendere iſt als viele, als vielleicht DIE 
meiften ihrer übrige Erklaͤrungen. In der That ift die 
Idee des Tragiſchen techt eigentlich der Mittelpunkt, vor 
dem aus Solger das Geblet der Kunft, der Schönheit 
überhaupt erfaßt und das Mefen des Schönen ſich vers 
deutlicht. Man kann fagert, daß fein philofophifcher Stand⸗ 
punkt innerhalb des Kunſtgebiets die Idee des Tragi— 
fen, ja, daß feine philofophifhe Weltanſicht überhaupt 
eine weſentlich tragiſche ift. Hiermit möchte ſowol die 
Wahrheit als auch der Mangel diefer MWeltanfiht richtig 
und bezeichnend ausgeſprochen fein. Solger nämlich faßt 
das Goͤttliche oder Abfolute, die refigiöfe, die Aftherifche, 
die fpeculative Idee allerithalben in dem Momente ihres 
Aufgehens in das Endliche oder Irdiſche. Er ift durchs 
drungen von det großen Anfhauung der Fdentität beider 
Spharen, ber abfoluten und der endlichen, ober der goͤtt⸗ 
lichen und der menfchlichen; aber, nicht bei jener pofitiverr 
Einfiht angelangt, welche die Idee in ihrer april, d. h. 
in ihrem Siege Über das Endliche, in ihrem Siqſelbfi— 
fegen aus der Untertverfung des Endlichen faßt, verma 

er jene Identitaͤt nur dDialeftifch auszuſprechen als ein 
gegenfeitiges Aufgehen der dee und des Endlichen in= 





tifchen Begri mungen faffen und auf feine 
ausführen und . Diefe feine Weiſe 
uͤbrigens ift mb ohne echter Gehalte und, 
wenn fie auch faſt überall, um und eines Gothe 


Lieblingsausbtucks zu bedienen, das Tupfchen auf das J 
zu entbecken übrig laͤßt. 
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. Es gelat von eimem richtigen Takte in Hrn. Boht 
und von einer finnigen Beſchaͤftigung mit ber Philofophie 
jenes feines Vorgängers, wenn er, nachdem er einmal den 
Standpunkt deffelben mit Vorliebe fi angeeignet hatte, 
geradeswegs auf dasjenige’ Problem losging, welches in 
dem eigentlichen Mittelpunkte jener Philoſophie feinen Sitz 
hat. Jeder Kenner von Solger's Philoſophie wird dem 
Berf-’ zugeſtehen, daß dieſelbe in feiner Darſtellung an 
Deutlichkeit gewonnen bat. Nicht minder wird man ihm 
zugeftehen, daß das eigenthuͤmliche Verdienſt jener Phito: 
fophie, inſofern daſſelbe im einer grundlichern Auffaſſung 
der Idee des Tragiſchen beſteht, ſowol wie ſich dieſe 

ee in Geſtalt einer eigenthumlichen Kunſt, der Tra⸗ 
gödie, als auch wie fie ſich als weſentliches Moment al— 
ler Kunſt bethaͤtigt, durch ihm klarer, als es in Solger's 
eignen Werken der Fall war, ans Licht geſtellt worden 
iſt. Allerdings haͤtte man wuͤnſchen koͤnnen, daß das 
Verhaͤltniß diefer Solger'ſchen Auffaſſung des Tragiſchen 
zu andern wiſſenſchaftlich entwickeltern Kunſttheorien aus: 
druͤcklichet wäre dargelegt worden. Von letztern weiß ſich 
der Verf., wenn er fie auch, wie ſchon bemerkt, nicht 
unberuͤckſichtigt läßt, im Grunde nur Dasjenige anzueig: 
nen, mas der von ihm vorgefaßten Grundanficht homo: 
gen iſt, oder unmittelbar daran ſich fließt. Überhaupt 
ift fein Gefichtökreis, wie er ſich im vorliegender Abhanb: 
Kung bethätige, ein fehr umfaſſendet. Was er einmal 
ergriffen bat, fowol das Philofophifhe, den Jdeengehalt, 
als aud das gefchichtliche und Literarifhe Material feiner 
Arbeit, hat er gut und gründlidy verarbeitet; aber er fcheint 
nicht in gleichem Grade die Gemandtheit zu befigen, ſich 
aud des Entfernterliegenden zu bemädtigen ober bazu 
in ein Verhaͤltniß zu fegen. So vermiffen wir allerdings 
auch eine vielfeitigere Beleuchtung ber von dem Mittel: 
punkte weiter abliegenden Partien feines Gegenftandes, eine 
Auseinanderfegung und Erläuterung foldyer Verzweigun⸗ 
gen ber tragifchen Kunſt, wo außer den Haupt: und 
Grundideen noch andere Begriffsmomente in Frage kom: 
men. liberhaupt ermeift es ſich zwar der Deutlichkeit und 
leichten Überfichtlichkeit, aber nicht ebenfo dem Reihthum 
und der erfchöpfenden Voliftändigkeit der Abhandlung vor: 
beilhaft, wenn der Verf. ſich meift nur folder Beifpiele 
bedient, wo die Anwendung der Principien Mar und ein: 
dringlich zu Tage liegt, felten folder, wo die Principien 
verſteckter bleiben und hinter einem ſcheinbar fremdarti— 
gen Material hervorgesogen werden müffen. Bei dem 
Auen aber findet fidy Ref. geneigt, den Werth der Schrift 
innerhalb ihrer Sphäre nicht gering anzufchlagen. Der 
Verf. ift mit warmer Liebe, ja mit Vegeifterung in fei: 
nen Gegenftand eingebrungen und hat dabei mit Ruhe 
und Befonnenheit ihn. behandelt. Diefer Verein von Ei: 
genfhaften, die man nicht eben häufig beifammen findet, 
kann nicht umhin, feine Darftellung zugleich anziehend 
amd lehrreih zu machen. Der fprachlihe Ausdrud ift 
‚ Iobendwerth und zeigt von einer edeln Bildung; er erhebt 
fih in einzelnen Abſchnitten zu einer milden, von einem 
Anhauche der Poefie, von der er fpricht, fanft durchweh⸗ 
sen Wärme, ohne in den übrigen, in denen mehr eine 


ruhige und ar verſtaͤndige Haltung vorherrſcht, fuͤhlbar 
zu ſinken. Wir moͤchten das Büchlein insbefondere ſol⸗ 
chen Lefern empfehlen, denen es um einen, auf möglichff 
kurzem und leichtem Wege zu gewinnenden Einblid im 
ben Mittelpuntt der von ber deutſchen Philofophie neue⸗ 
fier Zeit ausgehenden fpeculativen Anfichtem über Kunft 
und Poefie zu thun if. Golden Einblid wird dieſe 
Schrift eben darum, weil fie von einem concreten, ent= 
weder in jenem Mittelpuntte felbft, oder doch dem Mit: 
teipunßte fehr nahe liegenden Gegenftande handelt, gluͤck⸗ 
licher und ficherer gewähren als andere, bie durch eine 
abftractere Verhandlung von Allgemeinbegriffen dies zu 
erreichen fuchen. 

Auch der zweiten Schrift müffen wir ein in gewiſſer 
Beriehung ähnliches Lob ertheilen wie der erften, obgleich 
die Eigenfhaften, melde ihren Verf. auszeichnen, nit 
diefelben, fondern weſentlich verfchieden find. Sie gibt 
der Quantität nach mehr als bie erfte, nicht blos inſo— 
fern fie einen größern Kreis von Gegenjtänden umfaft, 
fondern allerdings auch, infofern der Verf. feinen Gegen: 
ftand gemwandter zu behandeln und eine größere Wielfei: 
tigkeit von Gefichtspunften dafür aufjufinden weiß. Dies 
zeige ſich fogleih in dem Abfchnitte über das Tragiſche, 
beffen Begriff Hr. Viſcher unter der Kategorie des Er: 
habenen abhandelt. Diefer Abſchnitt (Mef. hält ihn für 
den vorzüglichften des Buches) wird trog feines geringern 
Umfanges duch die Abhandlung bes Hrn. Bobs nicht 
überflüffig gemadt. Er kann vielmehr in manden ſei⸗ 
ner einzelnen Bemerkungen ju deren Ergänzung dienen, 
wiewol aud er jene Unterfuhung noch lange nicht ers 
ſchoͤpft. Auch der philofophifche Standpunkt des Verf. 
ift ein anderer, ſcheinbar höherer und felbfländigerer als 
ber des Hrn. Bohtz. Es iſt derfelbe ein feiner allgemein= 
ften Grundidee nad von Hegel entnommener ; jedoch nicht 
der eigne Standpunkt Hegel’s in feinen VBorlefungen über 
Aſthetik, mit deren Gedankengange fid vielmehr Hr. Vi: 
fher ausdruͤcklich nicht einverftanden erflärt, fondern ein 
aus den Grundbegriffen von Hegel's Soſtem, ſowie der 
Berf. diefelben aufgefaßt, von ihm felbft abgejogener. 

Könnte man vielleiht aus dem eben Geſagten auf 
eine größere eigne Productivitaͤt des Verf. diefer zweiten 
Schrift fließen, fo entfpricht jedoch die Ausführung dies 
fer Erwartung nicht ganz. Der Verf. hat nicht ſowol 
Hegel's Ideen von dem Punkte aus, wo er diefelben ge: 
faßt, felbftändig fortentwidelt, als vielmehr nur Anſich⸗ 
ten, welche über die Gegenftände, von denen er handelt, 
fhon vorhanden und ausgefprochen waren, aus einigen 
der beffern Werke (insbefondere aus Jean Paul's „Bor: 
ſchule“) zufammengefuht und fie nicht ohne Geſchick und 
Gewanbtheit zwar, und daher auch nicht ohne glüdli: 
den Erfolg im Einzelnen, aber doch ohne gediegene wiſ— 
fenfhaftlihe Haltung im Ganzen, der Hegel ſchen Grund: 
idee, fo gut es geben wollte, angepaßt. Daraus find 
denn an mehren Stellen, und zwar hin und wieder grade 
an den wichtigſten und entfcheidenditen, Ergebniffe bervorz 
gegangen, die wunderlicd genug Elingen und von benen 
ſchwetlich zu erwarten iſt, daß bie wirkliche Pbilofopbie 


* 
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Hegers fie Für bie ihrlgen wird anerkennen wollen. Um 
biervon Ein Beiſpiel fkatt vieler andern anzuführen, fo 
berweifen wir zu dieſem Behufe auf die Definition, die 
ber Verf. von einem der Hauptgegenftände feiner Schrift, 
von dem Begriffe des Komifhen gibt. Diefes foll nad) 
ihm (S. 184) „der abfolute Taumel“ fein, „worin nichts 
Feſtes, Abfolutes geduldet wird; mo nichts fich erhält ala 
die abfolute Freiheit und Frechheit des mit Allem fpielen: 
ben, lachenden Subjects‘. Gegen biefe Definition macht 
zwar der Verf. fich felbft den Einwurf, fie fcheine auf 
die von Hegel fo nachdruͤcklich zuruͤckgewieſene Vorftellung 
ber romantifhen Schule von der Ironie hinauszufom: 
men. Uber der „große Unterſchied“ foll dieſer fein, „ob 
diefer Standpunkt, der es ber Willkuͤr des Subjects über: 
Täßt, jede fefte Beftimmung nad Belieben aufs und un: 
tertauchen zu laffen, zum Princip der ganzen Äſthetik er- 
hoben, ober ob es blos bem komifchen Gebiete vindicirt 
wird”, Wir haben guten Grund, zu zweifeln, ob He: 
gel diefen fogenannten Standbpunft auch nur als Prin: 
cip des Komiſchen gelten Laffen würde. Denn auf diefe 
Weiſe bliebe ja gänzlich unerflärt, wie das Komiſche noch 
irgend eine Gemeinfhaft mit dem Schönen, dem fonftis 
gen Gegenftande der Äſthetik, haben, wie an ihm ſich ein 
nur nicht ganz verwahrlofter Menfc erfreuen kann. Das 
Princip des Komiſchen fiele offenbar zufammen mit dem 
Principe entweder bes Gemeinen und Schlechten, oder gar 
des Häßlihen und Böfen. Hier nämlih hat jene Luft 
der völlig losgebundenen, nichts Wahres und Wuͤrdiges, 
nichts Hohes und Edles kennenden Subjectivität ihren 
Platz, die uns der Verf. (nicht feiner Gefinnung nad, 
diefe iſt unftreitig beffer als feine Theorie) für die aͤſthe— 
tiſche Luft am Komifhen einſchwaͤrzen möchte. Es hilft 
dem Verf. auch nichts, wenn er fich weiterhin (S. 186) 
auf Hegel's Bezeihnung des Standpunktes der Ariftopha: 
nifhen Komödie in ber „Phänomenologie” beruft. Diefe 
naͤmlich fchilbert jenen Standpunft des „Verrathenſeins 
der Subſtanz an das Subject” als einen Standpuntt des 
Übergangs aus dem in die Bildlichkeit der mythiſchen und 
Kunftreligion verfenkten Bewußtſein zu jenem höhern und 
feeiern Bewußtſein des Geiftes, welches gleichzeitig in der 
griechiſchen Philofophie aufbämmerte und fpäter in dem 
Chriftenthume feinen eigentlichen Boden fand. Diefes 
höhere Bewußtſein ift es, was, obgleich nur noch in 
negativer Geftalt gegenwärtig, noch fo zu fagen latent, 
der Ariſtophaniſchen Komödie ihre aͤſthetiſche Würde gibt. 
Auf entfprechende Weife hätte auch unfer Verf. in der 
Komik überhaupt erftens ben Untergang nur eines fol: 
hen, das wirklich der Nothwendigkeit des Untergangs ver: 
fallen ift, fodann zweitens die Genefis eines hoͤhern Po: 
fitiven nachweiſen müffen, wenn er feine Definition gegen 
den Vorwurf der Frivolität hätte fichern wollen, gegen 
den ec ſich zwar firäubt, aber, wie feine Worte vorliegen, 
vergeblich fträubt. 

So arge Misgriffe, wie der hier ausgehobene — der 
übrigens, wie wir gern befennen, wenn nicht der einzige, 
fo doch der auffaltendfte diefer Art in dem Buche iſt — 
müffen freilich den Werth diefer Schrift ebenſo weit, wo 


nicht weiter, unter ben Werth ber eiſtgenannten hetab⸗ 
fegen, wie fie andererſeits dutch die größere Gewandtheit 
und Vielſeitigkeit der Behandlung ſich über fie zu erhe⸗ 
ben ſchien. Nichtsdeſtoweniger iſt auch in ihr ein reger, 
febendiger Sinn für das Äſthetiſche und auch bis zu ei: 
nem gemwiffen Grade für philoſophiſche Ideen, insbefon= 
dere aber ein glüdliches Talent ber ‚Darftellung nicht zu 
vertennen. Letzteres macht diefe Schrift mehr noch zu 
einer angenehm unterhaltenden als zu einer eigentlich be— 
lehrenden Lecture, läßt aber für zukünftige Leiſtungen des 
Verf., insbefondere wenn es demfelben gelingen follte, eis 
nen getoiffen Leichtſinn und die Neigung, allzu ſchnell 
mit einem Gegenftande fertig zu werden, abzuthun, gün= 
ftige Hoffnung faffen. 


(Der Beſchluß folgt. ) 








Über das literarifhe Eigenthum. 


Die „Gazette des tribunaux” enthält einen zweiten Ars 
tikel aus der Schrift des Generaladvocaten Berville über bas 
literarifche Cigenthum, deſſen fummarifchen Inhalt, da wir bes 
reits ben erſten Artikel als von mehren Seiten wichtig in Nr. 
85 d. BI. mittheilten, wir gleichfalls unfern Leſern nicht vor— 
enthalten wollen. „Wenn es gewiß iſt“, fährt Berville fort, 
„daß mit der Herausgabe der befondere Beſitz des Manus 
feriptö erlifht (expire), da das im Drud erfchienene Buch nuns 
mehr ein Öffentlicher Gegenftand geworben, fo ift damit Beine: 
wegs behauptet, dab nun auch das Recht des Verf. für das 
Künftige erloſchen fei und er von num an keine Frucht feiner 
Arbeit mehr zu erwarten habe. Dies wäre ja bie Ungerechtig⸗ 
keit ſelbſt, weil alle Arbeit ihren kohn verdient. Das Yublis 
cum, welches von dem Autor in dem Werke das Product feiner 
Intelligenz bezogen hat, ift ihm ben Preis biefer Aufopferung 
und Gabe fhulbig; außerdem würde es ja zu gleicher Zeit in 
dem Beſitz der Sache und des Preiſes fein, was eine ſchreiende 
Ungeredhtigkeit wäre. Weit entfernt alfo, daß das Recht des 
Autors erlöfchen follte, verändert es vielmehr nur feine Natur; 
babei bleibt es ebenfo heilig als früherhin. Bor der Heraus: 
gabe befaß der Verf. fein Manufeript als Eigenthum, nad 
berfelben hat er für die Veröffentlichung die Belohnun zu 
fobern, oder wenn man will, feinen Preis, feinen Lohn, 
geftalt unterſcheidet fi das Werhältnig des Autors micht im 
Wefentlichen von dem anderer Perfonen, die gleichfalls vom 
Ertrag der rein intellectuellen Arbeit leben müffen , 3. B. ber 
Ärzte, ber Abvocaten, der Profefforen u. f. w. Ober wollte 
man etwa behaupten, baf dic Anftrengungen und Bemü ungen 
diefer Leute nicht eben fowol als ein Bud, Werke des Geban— 
tens, Producte der Intelligenz feien 7’ 

„Es bietet ſich hier die Frage dar; woher foll aber biefer 
Preis, biefer Lehn für den Autor kommen? Der Arzt, der 
Abvocat, der Profeffor arbeiten für Privatleute, von denen fie 
für ihre Bemühungen bezahlt werden; ber Schriftfteller arbeitet 
für das Publicum. Soll ihn biefes als ſolches bezahlen? ihm 
etwa fein Werk abihägen laffen und alsdann ihm einc Anmwei: 
fung an ben öffentlichen Scha geben? O, dann würde alles 
Gold von Peru nicht hinreihen, um unfere Autoren zu befols 
ben! Und wer foll der Abfchäger fein 7" 

„Hiermit aber ftehen wir grade bei ber eigentlichen Haupt⸗ 
frage. Es handelt ſich nämlih nun nicht mehr um die Unans 
gemeffenheit, dem Schriftfteller das Gigenthumsrcht an eine 
öffentliche Sache zu fihern, fondern um die entfprechende Anz 
orbnung und Gonftatirung bed Lohne, den er dafür, daß er 
fein Privatgut zum öffentliden Eigenthum ge— 
macht hat, mit Recht in Anſpruch — kann. Eine das 
bin gehörige Ausgleichung iſt durch das Geſetz von 1793 vorges 


tgefell 
f} nels f} ens 
fo bleiben jene nicht im fortwähren: 
„ fondern nur im einjtweiligen, d. i. 
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er öffentliden ** 


erſtrecktt. 
——— Privilegien ſich zufrieden zeigten, waren es die Ge⸗ 
ie mit Fe ebe * nid Dir ——— hatte 
in feiner Därftellugg ort vom „literarifchen Eigenthum“ 
fällen laffen, beffen man ſich fpäter zur Gegenargintienfirung 


bediente. Man ſchlug in einer ſolchen theils eine fortlaufende 
Prolongation bes Autorenrechts im deffen Kamilie, theils einen 
Mirberfauf des etuellen Eigenthumerechts vor, Allein Bei: 


des beruht doch immer auf einer offenbaren Begriffsvermwirrung. 
Wenn man namlid das hier gebrauchte Wort: Gigenthum, 
als eine ſigürliche, oratoriſche, flellvertretende Bezeichnung alles 
Deffen nimmt; was in bem aus ber een Vorzuglichkeit 
feiner Arbeit hervorgehenden Recht des Verf. Heiliges und Un: 
verlegliches liegt, fo kann man nur bamit einderhanben fein, 
Rimmt man 8 aber im rein legalen, juriftifhen, ausfchließen: 
den, d 8 perfönlichen Sinne, fo erſcheint «8 als für diefen 
Gegentand durchaus uinpaſſend. Denn nach ber Veröffent: 
eines. literarifchen Werks gibt es keinen Privarbefis def: 
ſelben mehr; Das, was jest noch moglich ifk, if ein Monopol, 
in ſolches aber, dem Privatmanıı als Bezahlung bewilligt, 
kann keine perpetuelle Geltung haben, 1) ad dem Privat: 
recht) weil damit ein unbeftimmter Preis gefekt wäre, 2) (nad 
dem üffettidjen Recht) weil bies die Freiheit des Handeisur; 
Eihrd aufheben würde, Das Einzige, was ald tig des 
no) zugeflanben werben könnte, wäre, daß, wenn das 
nicht den, anzunchmenden Preis cinbrächte, man 
autt verlängerte.” 
Die Widermyärtigen”, führt Berville fort, „werden hier ſo⸗ 
gleich mit einem Beifpiel ale Einwand kommen. Mic, verden 
fie fagen, die Werke von Corneille find der Ruhm Kr r 
fie haben das Städt der Buchhändler gemnacht und Rach⸗ 
kommen * «8 an Brot? Iſt dies nicht ein him: 
melſchrelend n 
Dagegen bemerkt äber Betville, das GSeſetz von 1798 in 
Schut nehmend, allerdings richtig, dab, wenn Gomellle für 
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uerft und vor allen Din «6 auf biplomati 

He es du entfosedjenbe Giherpeltamaperenin im Inlande 
auswärtigen Rachdruck; man veroi die Mitter bes Ab: 
ſatzes durch Körberung der Öffentl lehrt! — 
öffentlichen Schulen ‚ auch der Theater 
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gen; man finne auf Mittel, Ei 


unb. 
der Autöre m Bü del und ablieuin 
unb ge Ei —— a db . 
wem man fie ridjtig einfehläat, ihren nicht verfeblen wer= 
den und deren Einftüffe wahrhaft untendlicher Naturfind,” 80, 
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Aſt hetik. 
Beſchluß aus Mr. 100.) 

Mir kommen endlich zu der britten Schrift, der „Neuen 
Vorfchule” des Hrn. Dr. Ruge. Diefe zeichnet ſich vor 
beiden vorigen dadurch aus, daß fie aus einem vollftän= 
digen und gründlichen Stubium nicht blos eines oder des 
andern, fondern aller nähern Vorgänger des Verf. und 
aus dem, bei gediegener Durcharbeitung des Gegenftandes 
felbftempfundenen Bebürfniffe hervorgegangen ift, die Luͤ⸗ 
den; welche dieſe Vorgänger gelaffen, auszufüllen und 
ihre Irrthuümer zu verbeffern. Sie ift darum als ein 
eigentliches Werk der Forſchung anzufehen und ein an: 
derer Mafftab der Beurtheilung an fie zu legen als an 
jene beiden. Einen foldyen anzulegen, wird indef Ref. 
infofern feinen Beruf zu haben fcheinen, da er hier viel: 
mehr Partei als Richter ift. Unter den Vorgängern naͤm⸗ 
Lich, denen der Verf. die forgfältigfte und genauefte Be: 
rüdfihtigung widmet und auf deren Reiftungen er fort: 
baut, befindet ſich Ref. felbft, welcher dies Hrn. Ruge 
um fo mehr und um fo lebhafter banken muß, je, deut: 
licher er jest einfieht, wie fehr fein Werk über Äſthetik 
bei der großen Unvollkommenheit feines ſprachlichen Aus: 
drucks, der leider fein Verftändniß fo fehr erfchwert, einer 
ſolchen Nachhuͤlfe und Nachbefferung bedarf, wie ihm Hr. 
Muge zu Theil werden läßt, wenn bie in ihm nieberge: 
legten Ideen eines allgemeinern Eingangs ſich erfreuen 
follen. Hr. Viſcher, der fich zu Überwindung jener Schwie: 
rigkeiten nicht aufgelegt fühlte, hat jenes Werk unter 
ziemlich barfchen Ausdrüden auf die Seite zu werfen be: 
liebt. Hätte er die Schrift des Hrn. Ruge fhon benugen 
Zönnen, fo würde ihm durch fie wenigſtens der Vorwand 
entzogen worden fein, deffen er ſich jegt bedient, um bie 
Belehrung, bie er aus dem Werke des Ref., wol nicht 
zum Nachtheil des feinigen, hätte ſchoͤpfen können, von 
ſich zu weifen. 

Hrn. Ruge's Stellung auf dem Gebiete der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Äſthetik ift infofern eine ähnliche wie die des 
Hrn. Viſcher, ald audy er, was das Allgemeine des philofos 
phifhen Standpunkte betrifft, fi zu Hegel bekennt, aber 
in ber fpeculativen Entwidelung ber äfthetifchen Begriffe 
ſelbſt nicht Hegel folgt, fondern feinen eignen Gang geht. 
Aber wenn Ref. das Urtheil ausfpricht, daß er diefes auf 
weit gebiegenere und gründlichere Weife thut als Hr. Vi: 


fer, fo darf er mit Zuverficht hoffen, daß jeder einſich⸗ 
tige Lefer beider Schriften in bdiefes Urtheil einftimmen 
und nicht etwa baffelbe auf Rechnung des Umftandes 
bringen wird, daß Hr. Ruge in diefem feinem Gange 
näher als Hr. Viſcher mit Ref. zufammentrifft und ge 
rechter gegen des Letztern Arbeit if. Der Weg nämlich, 
auf welchem Hr. Ruge zu feinem Hauptgegenftande, dem 
Begriffe des Komifchen, gelangt, ift, wie auch von ihm 
ausdruͤcklich anerkannt wird, in allen Hauptmomenten ders 
felbe, den Ref. in feiner ſyſtematiſchen Darftellung der 
Aſthetik gegangen if. Mehr als ein Drittel des Buches 
ift der Auseinanderfegung der im „Syſteme der Äſthetik“ 
überhaupt dem Begriffe des Komifchen vorangehenden und 
die Bedingung feines BVerftändniffes ausmachenden Bes 
griffsbeftimmungen gewidmet. Es wird uns vorgeführt 
erftens der Begriff der Schönheit überhaupt als „erſchei⸗ 
nender Idee“ im Gegenfage zur Wahrheit als „gedachter 
Idee“; fodann die Steigerung der Schönheit von ihrem 
Dafein in unvolllommener Unmittelbarkeit (als ſolches 
Dafein faht Hr. Ruge die „Naturſchoͤnheit“, Nef. aber 
bie „Phantafie”) durch ihre „Selbſtbefteiung“ in den Be: 
griffen der Erhabenheit, der Häßlichkeit und des 
Komifhen, zum volltommenen Dafein, welches fie in 
ber Geſtalt des Ideals hat. Den Begriffen bes Er: 
habenen und des Haͤßlichen, als den naͤchſten und 
eigentlichen Vorgängern des Komifchen, wird eine ausführ: 
lichere Betrachtung gereidmet. Aus diefer Betrachtung er⸗ 
wählt dann dem Verf. die, dem Sinne nad mit ber 
Definition, die Ref. für das Komifche gegeben hat, daß 
es die „aufgehobene”, oder vielmehr die „ſich felbft auf: 
hebende Häßlichkeit” fei, übereintreffende, aber gluͤcklicher 
noch von ihm ausgebrüdte Definition (S. 107) bes Ko: 
mifhen. Das Komifche nämlich ift ihm „die Erheite⸗ 
rung, Wiedergeburt aus der Truͤbung, eine wieberaufs - 
blidende Schönheit, der Geiftesblig der Befinnung in ben 
getrübten Geift”. 

Bu einer ausführlichen Discuffion ber Punkte, welche 
in biefer allgemeinen Verhandlung, ebenfo wie auch wei⸗ 
terbin in ber fpeciellern, zroifhen dem Verf. und Ref. 
noch flreitig bleiben, möchte hier der Ort nicht fein. Im 
vielen Einzelheiten ift Legterer gern bereit, Hrn. Ruge's 
Ausftellungen gegen fein früheres Werk ald gegründet ans 
zuerfennen. Zu deutlich ift er ſich bewußt, mie fehr er 


i Abfaffung beffelben moch mit dem Ausdrude zu ringen 
as ba * ſich einbilden koͤnnte, uͤberall den rich⸗ 
tigen getroffen zu haben. Dr. Ruge hat fehr Recht, dar⸗ 
auf zu dringen, daß es nicht damit abgethan ſei, das 
Rechte zu meinen, ſondern daß es gelte, es zu ſagen; 
und ſo iſt es denn ihm, der die Gabe eines ſcharfen, ſo 
Haren als geiſtreichen philoſophiſchen Ausdruds in nicht 
geringem Grade befigt und bethätigt, an mehr als einer 
Stelle ohne Zweifel gelungen, das Rechte, was Ref. nur 
gemeint batte, zu fagen. Den Grundmangel indeß, 
den der Verf. (S. 20 fg. u. a.) im ber „Aſthetik“ des Ref. 
zu bemerken glaubt, kann Ref. nicht zugeftehen. Zu einem 
Dualismus der Art, welcher die Wirklichkeit außerhalb 
des Gedankens, des vernünftigen, fpeculativen Gedankens 
feßt, hat er ſich nirgend, auch in der „Aſthetik“ nicht, be: 
tannt, vielmehr ſtets auf das ernſtlichſte dagegen prote⸗ 
flirt. Das eigentliche Moment der Differenz, welches 
noch zuruͤckbleibt, auch wenn wir Alles, was nur auf den 
Ausdrud gefchoben werden kann, abrechnen, mödhte viel: 
«mehr in demjenigen Begriffe zu ſuchen fein, weldyen Ref. 
Ceider freilich nicht ganz mit ber Klarheit, welche er jetzt 
vielleicht diefer Auseinanderfegung würde geben können) als 
das Moment des Irrationalen ober Incommen: 
furablen der fhönen Erfheinung in ihrem Verhältniffe 
zur Idee der Wahrheit und zum begreifenden Denten zu 
begeichnen verfucht hat („Aſthetik“, Thl. 1, ©. 130 fg.). 
Durch dieſe Begriffsbeflimmung wird keineswegs ausge: 
fhloffen, daß nicht alle Schönheit in dem Geifte, in 
dem Gedanken als folhem ihren Sig habe, inwiefern 
nämlich der Geift fein Object, die Natur, nicht außer ſich 
bat, fondern mit der Natur identiſch ift, alfo in dem ab: 
foluten Geifte. Es hat vielmehr Ref. von vorn herein 
kebendaf., S.69 fg.) als das Element der Schönheit bie 
Mhantafie bezeichnet, vom welcher doch wol Niemand 
bezweifeln wird, daß fie dem Geifte, dem Gedanken an: 
gehört, obgleich fie dem Begriffe gegenüber etwas In: 
eommenfurabies ift. Eben biefer Begriff des Jrrationalen 
aber fehlt bei Hrn. Ruge. Aus bdiefem Grunde können 
wir nicht umbin, namentlich den Abfchnitt über das Er: 
babene ebenfo unfererfeits unbefriedigend zu finden, wie 
Hr. Ruge feinerfeits denfelben in der Arbeit des Ref. un: 
befriedigend gefunden hat. Was Hr. Ruge in dieſem Ab: 
ſchnitt fagt, reicht keineswegs hin, das Erhabene als äftbe: 
tiſches, fondern nur daffelbe als geiftiges Moment über: 
haupt zu bezeichnen. Er fieht dies im Grunde auch ſelbſt 
ein; aber es befrembet, wenn er die Einverleibung jenes 
Begriffs in die AÄſthetik durch die bloßen Worte: „Erſchei⸗ 
nen” und „Gleichniß“, abgethan meint, welche er zu ſei— 
ner auferäfthetifhen Bezeihnung der Erhabenheit Außer: 
lich hinzubringt. Hoͤchlich erfreut dagegen bat den Ref. 
Hrn. Ruge's Zuftimmung zu feiner Abhandlung des Be: 
geiffs der Haͤßlichkeit und die eigne treffliche Ausfüh: 
zung, bie er von bdiefem wichtigen, bisher fo fehr vernach— 
Kffigten Begriffe gibt. 
Nicht minder verdienftvoll ift die ungemein reichhal: 
tige und forgfältig ausgearbeitete Abhandlung des Komi: 
ſchen ſelbſt. Der Verf. gibe erft, noch in demfelben Ab: 


ſchnitte, in welchem er bie Begriffe der Erhabenheit und 
der Häßlichkeit abgehandelt hat, eine Darlegung des Ko: 
mifhen ald Allgemeinbegriffs; ſodann geht er in dem fol- 
genden Abfchnitte zu einer Ausführung der „komiſchen 
Wirklichkeit“ über, welche er in einer Dreiheit von Stufen 
oder auseinander fi entwidelnden Formbildbungen Als 
Wig, Humor und fomifhe Kunft vorführt. As 
die Wirklichkeit nämlid des Komiſchen betrachtet der 
Verf. mit Recht nicht das Dafein des dußern Gegenftan: 
des, Über den wir lachen, fondern die Gefammtkette ber 
Mirkungen, bie entweder von dieſem Gegenftande aufwärts 
bis zu dem hoͤchſten Selbftbewußtfein des Geiftes im fei: 
ner abfoluten Freiheit, oder von diefem Bemwußtfein ab: 
waͤrts in der Production einer komiſchen Gegenftändlichkeit 
gehen. (Vgl. die trefflichen Bemerkungen ©. 138 fo. 
über die Art und Weife, wie eine und dieſelbe Handlung 
oder Äußerung, wenn fie unbewußt erfolgt, eine laͤcher— 
liche, wenn mit Bewußtfein, eine wigige ift.) Seht 
gelungen iſt die Erpofition (S. 115 fg.), wie das Moment 
der Komik als folder nicht einfeitig in der Objectivitäe 
beruht, fondern nur in dem Ineinanderſchlagen des ob: 
jectiven und fubjectiven Moments erzeugt wird. Die wahre 
Erklärung des Komiſchen ift allerdings nicht draußen in 
der dußern Melt, fondern inwendig im Geifte zu ſuchen; 
freilich nicht in dem von feiner Gegenſtaͤndlichtkeit entleer⸗ 
ten, fondern in bem mit der Natur identifhen Geiſte. 
Nur dies fheint uns ein Fehlgriff, daß der Verf. bin 
und wieder das Eomifdye Object, infofern es von dem 
Subject abgefondert betrachtet wird, grabehin als bus 
Haͤßliche bezeichnen zu wollen Miene macht, während 
wir doch im Leben über einen haͤßlichen Gegenftand nur 
dann lachen, wenn feine Häßlichkeit eine gebrochene, oder 
ſich ſelbſt vernichtende, alfo nicht wirkliche Haͤßlichkeit if. 
Hier ſcheint zu wenig berüdfichtigt, wie jede der beiben 
Seiten des Komiſchen für ſich felbft ſchon das Ganze 
ausdrüdt; wie alfo jene Aufhebung der Haͤßlichkeit, worin 
die Komik befteht, ebenfo fehr in dem Object wie in dem 
Subject vorgehen muß. Diefer Umftand, auf meiden der 
Verf. felbft zwar auch bier fhon (vgl. S. 125) in ge: 
wiſſem Sinne zu dringen fcheint, aber den er nicht ge 
nug berüdfihtigte hat, wird am vollitändigften an dem 
Begriffe deutlich, den er weiter unten (&. 207 fa.) fehr 
gut abhandelt, dem Begriffe des .Naiven. So auch 
vermiſſen wir in der Abhandlung des Allgemeinbegriffs 
allerdings eine Erklärung der phofifchen Erfcheinung des 
Lahens Wir meinen nicht eine phofiologifche Erklärung, 
welche die Affertion des Körpers beim Lachen in ihrem 
phufifhen Zufammenhange, wol aber eine pfy ho logiſche, 
welche den Grund und die Nothwenbdigkeit, weshalb grade 
bier ſolche Affection überhaupt eintritt! darlegen müftr. 
Wir glauben nicht zu irren, wenn wir den Grund au 
dieſes Mangels in der vorberrfchenden Dinneigung der Theo: 
tie des Verf. zu dem ibealiftifhen Momente fuchen. 
Was nun aber die weitere Verhandlung über die 
Stufenreihe der Momente betrifft, in denen fich das Ko: 
mifche productiv verwirklicht, fo freut ſich Mef., fo gut 
wie durchgehende ſich damit in Übereinftimmung und 


The in dem Moment ihrer Unbefaigenen, kindlich feligen Hin: 


burch fie feine ine Darftellung in weſenttichen Momen⸗ 


ten erweitert, ergänzt, berichtigt zu finden. Mit einer 


wahrhaft lehrreichen Ausführlichkeit geht der Verf. alle 


Erfheitungen und Thaͤtigkeitsweiſen des das Komiſche 
produeirenden Geiftes durch, insbefondere die allgemieinern 
und durdgreifendern, melde nicht blos der Kunſt, fon: 
bern bem Leben als folhem angehören. Nur in Bezug 
‚auf die eigentliche Kunft des Komifden, namentlich die 
dramatifche, die eigentliche Komödie, hätte man, nachdem 
der Verf. einmal dieſem Gegenftande ein fo reiches und 
gründlihes Stubium gewidmet hatte, eine noch größere 
Ausfuͤhrlichkelt wuͤnſchen innen. Vielleicht, daß Hr. Ruge 
fpdter einmal in einem andern Zufammenhange darauf 
zurüdtommt. Ch. 9. Weiße. 


Auszug aus einem Briefe über Tieck's „Der junge Tifch: 
lermeifter”’.*) 


Man weiß es nie genauer, ob etwas den Eindrud eines 
WBänzen auf und gemadt hat, als wenn man es in faft un: 
ünterbrodjener Folge in fih aufnimmt. Rach Tangentbehrtem 
und doc fo unentbehrlichem Zuftand, mich wieder einmal im 
Bufammenkang auf Gins concentriven zu tönnen, las id in 
diefer Weife den „Zungen Zifchlermeifter”‘. Nachdem ich bie 
Novelle gelefen, bie Betrachtungen über fo viele Zuftände ber 
Kunft, des Wiffens und Lebens oft boppelt gelefen, war mir 
es, als hätte ich etwas erlebt, wad für einen mir befreundeten 
Menſchen ein Ichrreicher und abgeſchioſſener Lebensabjchnitt fei, 
—— auf fein ferneres Leben einwirke, wie ein ſchoͤnes, wohl: 
thätiges, nicht allzu ſtürmiſches Morgengewitter auf einen hellen 
milden Sommertag. Die aus dem Erben gegriffenen, felten er: 
griffenen, am feltenften mit diefer Tiefe, biefem Geift und 
Scharfſinn begriffenen Stoffe zu Betrachtungen; bas @indrins 
gen in bie oft nur feheinbaren Wirren und unerfhöpflichen Zus 
fammenbänge der Natur bes Menfchen, feiner Licht: und Schat- 
tenfeiten; bie geheimnißvollen Verzweigungen und Entwickelun⸗ 
gen der Erlebniffe, melde die a ber Menfchen bilden 
unb für bie blinde mehr noch fich felbft vollendende Welt an 
meiftens unfichtbaren Faͤden hängen; bas Seltfame, Wunder: 
Yiche, Unbeimlide, was im jedes Menfhen Bruft lauert; bie 
Zufälligkeiten, weldye durch die Welt irren und doch nur noth: 
wendige Wirkungen beflimmter Urfachen find, wodurch Zu: 
ftände herbeigeführt werden, welche oft bee Menſch nicht wollte, 
nuch, wäre er nicht erjt im Bilden und Werben begriffen, fid) 
ihnen nicht überliefern follte, ja durch welche oft felbft Der, wel: 
de ſich fertig dünkt, geliefert ift: — Alles das lebt und mebt 
und durchwebt ſich im diefem Buche zu einem leben- und geift: 
vollen Ganzen, gleihfam der kehrzeit einer ebeln etbifchen Na: 
tur, melde, in den Kreislauf eines bunten, oft bebenktichen, 
Zreibens bineingezogen, grade dadurch zur Ruhe, Sicherheit 
und Einheit, zur Erfüllung cines menſchlich und bürgerlich 
schönen Dafeins gelangt. 

Rur eine Färbung vermißt man in dem Gewirre, das in 
ihm und um ihn bräut, und dem er ſich auch ergibt, eine Re: 
gung, welche bei einem zarten und edeln Gemüthe, mie bas 
Leonhard’s iſt, cbenfo menſchlich ſchon und wahr als nothwen: 
big erfcheint, das Gefühl, an feinem guten vertrauenden Weibe 
einen Berrath begangen zu haben, an vermißt jenen natür: 
lichen und verföhnenden Vorwurf feines innern ethifchen Ge: 
wiſſens, nicht feines äußern, von menſchlichen Geſeten und Orb: 
nungen abhängenden. So ſchön, rein und wahr, gleich bem 
Morgenroth bes Himmels an einem ſchoͤnen Maitag, Leon: 
hard's Jugenbliche zu Runigunden ift, und das Rosreifen von 





*) Bergl. einen größern Nuffag hierüber in Nr, W—T d. BL. 
D. Red, 


I 





ich 


gebung erſcheint, fo gewiß tin Wieberauffudhren Eommen müpte, 
ein Wieverauffinden kommen durfte, fo gewiß twiberfleht bie 
darauf folgende Kataſtrophe aller ethiſchen Erwartung und 
Empfindung. 

Die fhön, wie beruhigend ift am Schluſſe die Wiederkehr 
des Bildes, womit die Novelle beginnt. Welcher herzinnige 
Friede kehrt in und ein, wenn wir keonhard unter dem 1 
ten befjelben Nußbaums, unter welchem er einft träumeriſch und 
betlemmten Herzens geflanden, von jenen Zuftänden, melde ihm 
einft faſt zu ängftigen ſchienen, heimiſch befeligt erbliden. 
Kann er das aber fo ganz ohne ſchmerzliche, wehmüthige Rüds 
erinnerung ? 

„Warum es grade ein Zifchler ſei?“ hörte ich Fragen’; 
„warum nicht ebenfo gut (2!) Iemand aus den höhern Ständen, 
etwa ein Baurath, ein Archivrath? was bei feiner ungewohn⸗ 

being Bildung dech weit natürlicher tväre!” D ihre nas 
türlihen Unnatürlichen! Abgefehen von der Erlaubniß der, mit 
ihren Gaben nicht ariſtokratiſch wuchernden Ratur und von bee 
Licenz der Dichter, welche die Wahrheit der Natur zu Mage 
fördern, ein ſolches Naturel aus dem Handwerkerftande ber 
vorgehen zu laffen, war die Wahl bes Tiſchlers die paffende 
und poetiſche und zugleich zu biefem Zweck dienliche. Welche 
unfaubern und unäftbetifchen Zuftände haben die meiften Ge: 
werbe im Gefolge, die den Umgang mit Bornehmern grabezu 
ausſchließen! Und was wäre aus ben fehönen Ichrreichen Gonz 
traften geworben, melde aus diefem Umgang hervorgehen, wäre 
der Helb ein langweiliger, moderner Herr Geheimardivar ? * 
3u welchen Iebensweifen und Iebenswahren Betrachtungen füh— 
ren diefe Schilderungen, welche jegt noch mehr an ber Zeit 
find, als fie es im 3. 1795 waren. Damals hatte Schwär— 
merci für Freiheit und Gleichheit raſch gebrechliche Klugbrüden 
zwiſchen den Ständen gebaut; jetzt, wo ber Adel zwar zeitge⸗ 
maͤß für aufgeklart gelten und vor allen Dingen ſich amufiren 
will, aber doch beiber mehr als je Vorzüge und Vortheile ause 
ſchlieblich in Anſpruch nehmen möchte, jest macht er bier und be 
irgend einen Herrn Rath zur ſchmalen Eſelsbruͤcke zwiſchen ſich 
und der bürgerlichen Welt, räumt biefer aber gewiß Beine Eben⸗ 
bürtigfeit mit feinem fublimen @eift und Stoff, noch in ber 
Goneurreng mit den Stellen ein, melde ihm, dem gleichfam 
Erftgeborenen im Staate, arbühten. Nur audnahmsweiſe De 
Vorurtheilslofigkeit, Liebe, Achtung, Vertrauen und wahre 
bung ben fonft bodenlofen Abgrund aus, und biefes weltbürgers 
liche, verföhnende Werk übernimmt biefe anmuthvolle, geiftreiche 
und tros aller bereinblidenden gefpenftifchen und unbeimlichen 
rg des Pebens und der Menfchennatur doch heitere No: 
v Fu — — 

Meine Feder iſt nicht wurdig, Tieck's Sünden zu rügen, 
geſchweige fein Gutes und Ewiges im rechten Lichte el: 
ien. Es muß allerdings ſehr ſchmerzlich für ihm fein, jest 
von allen Seiten von —5* Hunden angepackt zu werden. 
Rur eine Art, ihm zu Leibe zu gehen, hat mir gefallen, im 
(wenn ih nicht irre) „Mitternachteblatt”: „Er fei nun dee 

rfte, auf ibn fä Alle, von ihm erwartete man Alles unb 
das Befte, er müfle nun aufhören zu ſpielen, was ihm bisher 
vergönnt geweſen wäre, fih erheben u. f. w. Man Lönnte ibn 
mit feinen eignen Worten zurufen : 
Steig’ auf in der alten Pracht.“ 
134, 





Notizen. 

Man Lönnte eine Gedichte der Honorare, der hohen ſowol 
als ber niedrigen, fehreiben, welche verdiente und unverdiente 
Gelehrte empfingen. ine ſolche müßte ficherlih von großem 
Intereffe fein, wenngleich fic) dabei zuteilen bas ou verlegt 
fühlen und der Geift empören würde, So 5.8. bei einer Pas 
rallele wie biefe, daß Milton für fein mühſam an ben Verleger 
gebrachtes ;,Verlorenes Paradies” nur wenige Pfund, dagegen 
Müllner, hausbackenen Andentens, für feine „Wbaneferin‘‘ 3000 


i da 
nn Pin . eg ſteht bas 


233 in fo an 
es 
58 Byron der Fall war, em 
von dem Verleger folgendermaßen 
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scotish reviewers; Hints from Horace ; 
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Das größte Honorar unter allen Schriftſtellern möchte jedoch 

wol Bladftone für feine „Commentaries on the laws of 

England‘ *88 haben. Dies beſtand in 16,000 Pfund 

Sterling ober 96 lern. 


As 18183 nad den in Rußland und Deutfchland er: 
Kittenen Niederlagen bie Armee Napoleon's über den Rhein ging, 
wurde im Theater zu Strasburg an einem Abend ein fonft 
gan unbebeutenbes —* aufgeführt: „‚Frangoise de Foix à 

cour de Frangois 1,” Das Haus war fehr gefüllt, und weil 
das Stüd einige langweilige Partien hatte, fo verhielt fü ch bie 
Berfammlung anfangs ziemlid) gleichgültig. Als aber der Schau: 
fpielee in der Rolle Kranz I. zu beffen allbefannten Worten 
nach der Schlacht von Pavia kam: „Alles ift verloren, nur bie 
Ehre nicht“, brach die Berfammlung plögli in den lebhafte: 
ften Enthufiasmus aus. Man jubelte, fchrie, applaudirte, weinte. 
Der Schaufpieler ſah ſich & nötbigt, jene Worte unzählige Male 
zu wiederholen und das Stüd konnte zuleht wegen ber allge: 
meinen Aufregung gar nit zu Ende gefpiclt werben. Gpä: 
23* is ten ſich die Borftellungen defielben auf allen französ 
ſiſ —— Die Widerſacher Napolton's wagten es — t, 
laut zu werb 
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Briefwechfel zwifchen Auguft Graf von Platen und 
Johannes Mindwig. Nebſt einem Anhange von 
Briefen Platen’3 an Guftav Schwab und einem 
Beaaak Platen’3. Leipzig, Kummer. 1836. Gr. 12. 
22 Gr. 

Kurze Zeit nach dem Tode des Grafen Platen rühmte 
fih Hr. Johannes Mindwig in öffentlihen Blättern, mit 
dem Dichter, den er hoͤchſt unpaffend den „größten feit 
dem Wiederaufleben der Wiffenfchaften” nannte, bis zu 
deffen Ableben in genauen Beziehungen geftanden zu ha: 
ben, und verhieß die Derausgabe der mit bemfelben ge: 
wechfelten Briefe. Diefe find in dem vorliegenden, durch 
alle Künfte der Buchmacherei zu einem Bändchen aufge: 
blafenen Büchlein mitabgedbrudt und zeigen nur, wie das 
nicht eben vertrauliche, in gewiſſer Hinſicht blos gefchäft: 
lich zu nennende Verhältniß zwifden dem Grafen und 
dem ſich anbietenden Hrn. M. entftand und bis zu 
des Erſtern Tode ſich fortfpann. Gefunder Sinn und 
Gefühl für Schidlichkeit mußten jedenfalls von Heraus: 
gabe biefer, wahrlich nicht eben intereffanten, mitunter fo: 
gar hoͤchſt unbedeutenden Briefe abmahnen. Wen follen 
die Klärfchereien, Schulfüchfereien,, beſchraͤnkten Anfichten, 
Eecken Abfpredyereien und Selbftbeliebäugelungen eines uns 
bebeutenden, einfeitig gerichteten jungen Menſchen inter: 
effiren? Aber diefer, den ein ungemeffener Dünkel über 
feine Kraftlofigkeit täufcht, und dem die fire Jdee: Rache 
zu nehmen an den Feinden des gräflihen Dichters, vol: 
lends alle Befonnenheit raubt, geht noch weiter, ſucht 
ganz eigentlih Skandal, bewirft durch Geift und Talent 
ausgezeichnete Männer mit Koth und reitet fogar auf 
duͤrrem, fleifem Sandgaul gegen die gemandten Reiter der 
Zagesliteratur an, ihren witzblanken und fharfen Waffen 
den Schulmeiſterbakel entgegenhaltend, gegen ihren Geift 
feine Geiſtloſigkeit aufweiſend. Die Sache des Grafen 
Platen wäre unrettbar verloren, wenn fie durch einen fol: 
chen Ritter erſt verfochten werben müßte. 

Das Urtheil der wahrhaft Gebildeten, ungeirrt und 
unbeſtochen von dem Gefchrei der in Lob und Kabel gleich 
äbertreibenden lauten Wortführer des Tages, hat über 
Platen im Allgemeinen längft feftgeftanden. Bald wird 
von Berufenen ihm in der Reihe der Dichter die Stelle 
angeroiefen fein, welche feinem ſchoͤnen Talente gebührt, 
Der Meid, der Haß und bie Feindſchaft früherer Jahre 


- 


find fo gut wie verflummt, ihre einzelnen Stimmen, bie 
fih etwa nod vernehmen laffen, verhallen unbeachtet. 
Dem mit vielen Erfoderniffen eines ungewöhnlihen Bes 
ginnens ausgerüfteten Dichter muß fein Gefitteter mehr 
in das Grab nachrufen, er habe die höcften Erwartuns 
gen getäufchtz hat er doch große gerechtfertigt. Es bleibe 
vielleicht ewig unentfchieden, ob nicht die dem Dichter ims 
mer Marer gewordene Überzeugung von der Unmöglichkeit, 
bie früher gemachten Berheifungen von lange nachklin— 
genden, unvergänglichen Werken zu erfüllen, mehr feinen 
Geift umnachtet und fein Talent gelaͤhmt habe als der 
Mangel an allgemeiner Anerkennung, den er fo ſchwer 
empfand. Übrigens muß es allerdings als eine große 
Schwäche des Grafen angefehen werden, daß er ſich nicht 
über harte und ungerechte Urtheile hinwegzuſetzen und, des 
Beifalls vieler Beffern ohnehin gewiß, als echter Kuͤnſtler 
in der Seligkeit des Schaffens allein ſchon die hoͤchſte, 
durdy nichts getrübte MWonne zu empfinden vermochte. 
Wird man in den legten Dervorbringungen Platen’s, ber 
bereit die Tag: und Nachtgleiche des Lebens uͤberſchrit⸗ 
ten hatte, eine Abnahme der dichterifchen Kraft gewahr, 
zeige felbft die Form nicht mehr durchgängig die frühere 
Vollendung, fo fann man außer andern Umftänden, bie 
nachtheilig eingewirkt haben mögen, fidyer auch das lange 
einfame Herumſchweifen des Dichters in einem fremden 
Lande, fein Aufgeben fait aller kuͤnſtletiſchen und wiffen: 
ſchaftlichen Beziehungen mit der Heimat in Anfchlag brin⸗ 
gen. Sagt er doc) feldft in einem Briefe aus München 
vom 24. Jan. 1834 (S. 9): „die deutfche Literatur der 
legten ſechs oder acht Jahre ift mir volltommen unbekannt“. 
Genug, hat feine Zeit an Platen auch Manches verſchul— 
bet, er hat größeres Unrecht an ihr gethban. Wenn nach 
Schiller's vielgebrauhtem Ausfpruche Der für alle Zeiten 
lebte, der ben Bellen feiner Zeit genug gethan hat, fo 
kann man in bdiefer Hinſicht den verewigten Grafen nur 
gluͤcklich preiſen. Viele der achtbarften Zeitgenoffen haben 
feinem bedeutenden, anfangs vielleicht fogar etwas übers 
fhästen” Zalente freudig gehuldigt. Selbft Hr. Johannes 
Minckwitz, der, wol nur um fidy wichtig zu machen, ims 
mer thut, als ob er der Einzige oder mindeftens der Erfte 
unter den fehr Wenigen wäre, die „biefen großen Genius 
mit Liebe umfaßt” haben und zu beurtheilen verfichen, 
und die ganze Welt in biefem Punkte für dumm, vers 


ſtockt und ſchlecht ausfchreit, muß dies zugeben. Er, ber 
über alles den Leiftungen Platen's gefpendete Rob tie 
über allen denfelben zu Theil gewordenen Zabel orbent: 
ih Buch und Rechnung führt, nennt beiläufig eine Reihe 
der trefflächften, in Kunft und Wiffenfchaft ausgezeichne⸗ 
ten Männer, welche das Zalent des Grafen anerkannten. 
Unter diefen befinden ſich Auguft Boͤckh, Görhe, Gottfried 
Hermann, Leo, Rüdert, Schelling, Guftav Schwab (dem 
von diefen mitgetheilten Briefen Platen’s find nody die 
Namen von Gries, Uhland und Umbreit zu entnehmen), 
Thierſch, 2. Ziel u. A. Wie viele dem Dichter gemwo: 
gene Achtbare mag es noch geben, beren Stimmen nidyt 
zu dem Ohr bes Hrn. Johannes M. drangen. 

Ich kann, des karg bemeffenen Raumes d. Bl. keinen 
Augenblid uneingedent, das im Eingange ausgeſprochene 
Vetheil nur andeutend im Verlaufe diefer Anzeige belegen. 
Gutmüthige Leute mit breimeihen Seelen, die daffelbe doch 
zu hart finden follten, mögen an das Lefen des Büchleins 
felbft geben; der Ekel und die Langeweile, bie fie dabei 
empfinden werden, wird bie befte Rechtfertigung des Ge: 
fagten fein. Das vorliegende Büchlein liefert in feiner 
Erbärmlichkeit den Beweis, wie in unferer Zeit alle 
Ertreme zum Borfchein kommen, die feltfamften Xenden: 
zen auftauchen und neben der hoͤchſten Gultur, die glei): 
fam bie ganze uns umgebende Atmofphare f[hwändert, in 
dem Gebiet der fogenannten fhönen Wiffenfcyaften eine, 
vergangener Jahrhunderte wuͤrdige Uncultue noch fortbe: 
fleht, die den Glauben an das Fortfchreiten der Zeiten 
faft als einen bloßen Wahn erfcheinen laffen Eönnte. 
Selbſt die befonnene Kritik hält fi nur mit Mühe in 
den von ihr geachteten Schranken, wenn die abfolute 
Nichtigkeit mit kecker Anmafung fi) unterfängt, das Ur: 
theil der Juͤngern und des großen Daufens leiten zu wol: 
Ien, und überläßt dem Spott, ber ihnen mit geſchwun— 
gener Geißel nachläuft, Diejenigen, denen es wie dem 
Derausgeber beliebt, ihren Namen unbefonnen dir Schmach 
zu weihen. ch weiß den Lefern d. Bi. über den fo un: 
bändig fich geberdenden Hrn. Johannes M. keine andere 
Auskunft zu geben, als daß derſelbe feit ungefähr zwei Zah: 
ven von den Merken dreier, unzähligemal vor ihm ſchon 
vollftändig und theilweife überfegter griechifdher Schrift: 
ſteller ftüdweife Übertragungen geliefert und fich ſelbſi als 
Dichter durch eine „Apologie des deutſchen Trimeters“ 
zu zeigen verfudht hat, die dem erftien und wahrſcheinlich 
auch legten Bande feiner Verdeutſchung der Werke Lu: 
kian's voranfteht. Er muß in diefes ſchwaͤchliche Product 
feines Umgangs mit der Muſe fehr verliebt fein, daß er 
daffelbe nody einmal in dieſem Briefwechſel (S. 04) 
von des Tages vorwigigem Lichtſtrahl kitzeln laͤßt. Aber 
auch lange Stellen feiner Übertragungen einzelner griechi— 
fher Tragoͤdien find im vorliegenden Büchlein fo wieder: 
abgedrudt, wie er dieſelben unmittelbar nad) ihrer Bus 
fammenleimung an den Grafen, der dafür hohes Porto 
zahlen mußte, zum Theil nach Stalien fandte. Eine Ber: 
weiſung auf die längft bereits erfchienenen Stüde wäre 
vollkommen hinreichend gewefen. Der Xendenz db. BL. 
gemäß darf nicht einmal von diefen Verdeutſchungen, 

1 


geſchweige benn von ben auf Geheiß bed Dichters unter 
nommenen Übertragungen Platen'ſcher Gedichte ins Alt: 
griechiſche, die in dieſem Briefwechfel fammt gegenüber 
ftehenden Originalen mit großer Raumverf[hwendung wies 
derabgedrudt find, bier die Rede fein. Die fonft noch 
unnöthigerweife gegebene Auswahl aus Platen’8 Gedid- 
ten genügt, wenn fie ded Derausgebers Geſchmackloſigkeit 
darthun foll, diefem Zwecke volllommen. 1832 bekam Hr. 
Johannes M., deffen Richtung wir nun kennen, Pas 
ten's „Dde an Karl X.” zu Gefiht; er machte ſich num 
mit den übrigen Schriften des Dichters befannt und 
„fand (nah ©. 13), was er von ber deutihen Piteratue 
kaum zu hoffen gewagt”. Er ftand damals, einer Hufe: 
rung auf ©. 17 zufolge, allen menſchlichen Berehnuns 
gen nah im WM. Lebensjahre und war als ein ingenium 
prarcox vollkommen berufen zu einem Urtheile über deuts 
ſche Literatur! Boll Dankbarkeit weiht er im Anfang 
des folgenden Jahres dem Grafen ein griechiſches Gedicht, 
das biefer erft im Spätjahr, aus Venedig zurüdtchrend, 
erhält und fi dafür in einem Schreiben aus Münden 
vom 15. Dec. 1833 bedankt. Berftimmt und unmurbig 
fagt Platen u. %.: 

Es muß mid um fo mehr freuen, einen Freund in Leipzig 
gefunden zu haben, als, wie ich höre, die bortigen Blättlein 
fi befonders hämiſch gegen mid und das Meinige bemweifen 
und mich fogar bei ben Ruffen denuneirt haben ſollen. 

Dem „liebevollen Leſer feiner Schriften”, wie er Den. 
M. nennt, der „zugleich“, wie der Graf meint, „bewans 
vert fei in der Sprache der Hellenen”, trägt er num auf, 
„eines oder das andere feiner Gedichte in eime ſchoͤnere 
Sprache zu überfegen, als diejenige ift, im welcher fie ges 
ſchrieben wurden”. Der Überglückliche geht auf den Vor— 
flag ein und überredet ſich in feiner, umgehend ſogleich 
am . Dec. ertheilten Antwort durch fein Gedicht, dab 
er feit dem Februar in „vielen Hundert Stüden in alle 
Gegenden Deutfchlands verſchenkte, die Aufmerkſamkeit 
XZaufender” auf den gräflihen Dichter „hingelenkt zu has 
ben”, Mas ein Carmen in landublihem deutſchen Alte 
griehifh nicht für Wunder thun kann! Wenn Hr. M. 
weiter fortfährt: „Je feindfeliger die Gefinnungen dere 
ſachſiſchen Tonangeber waren, defto mehr fühlte ich mit 
aufgefodere, zum Ärgerniß oerfelben hervorzutteten“, fo 
das ein gewaltiger Irrthum, denn diefe könnten. bios ge 
lacht haben, und ein Widerſpruch, da er felbft mehrmals 
erwähnt, 3. B. ©. xıvır, daß „die Gegenpartel kein 
Grſechiſch verfteht”, in welchem Punkte er zum großen 
Theil ſehr Recht hat. So jugt überhaupt eine Incon⸗ 
fequenz in feinem Gefafel die andere, feine anmaßenden 
Behauptungen widerfprechen ſtets einander, beſchraͤnken ſich 
mindeftıns bis zum Gegentheil. 

Mit Recht — hrißt es ©. 4 fg. — benfen Sie g 
tig über die Schmähungen ber biefigen Tagesblätter, deren 
ſicht (fol unftreitig heißen: Redaction) unmifjenden Menſchen 
überlaffen ift w.f.w.; allein geraten wäre «6, wen Girfih 
diefen Winter einiger freien Stunden berauben wollten, um die 
biefigen Anhänger der frangöfifhen Partei, die üterariſch 
abgefhmadt find, aufs Haupt zu ſchlagen. Münfchen Ste rine 
kurze Schilderung derfelben, da ‚Ihnen die neuaufgetaudgten 


bald in Ihren Händen fein u. f. w. 

Der Graf, dem das eigne Haupt noch von ben er: 
baltenen Streihen brummte, will Niemand mehr aufs 
Haupt ſchlagen, ſchuͤtzt, wie bereits erwähnt, feine Uns 
kenntniß der meuern beutfchen Literatur wie eigne Arbels 
ten vor und mag alfo keine Satire auf einige Leipziger 
fchreiben. Die Verfiherung des Hrn. M.: „Ich werde 
nimmer aufhören, buch Schrift und Rede Ihnen Freunde 
zu erweden und Ihre Feinde zu demütigen“ (S.8), mit 
eichtigem Takt Eeiner Beachtung würdigend, fagt Platen 
(S. 9) u. A.: 

Es foll kürzlich eine recht gute Überfegung des Äſchylus 
erfchienen fein. Sagen Sie mir doch von bdiefer und ähnlichen 
Dingen etwas. 

Hr. M. antwortet auf eine MWeife, für die Andere 
eine Bezeichnung fuhen mögen (S. 11): 

Sie können keine andere Überfegung des Äfchylus meinen, 
als bie von Droyfen; fie ift ausnehmend frei, verwiſcht das 
Original, von ber Hoheit bes ÄAſchylus himmelweit entfernt, 
was daher kommt, daß ber Verf. Eeine genügenden Kenntniffe 
des Griechiſchen und, wie mid dunkt, auch des beutfchen Muss 
drucks haben mag (?). Er ift überdies, wie ich höre, ein Schüler 


Hegel's. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


yo wahrſcheintich unbekanut find, fo befehlen Sie mir, unb 





Romanenliteratur. 


1. Die Räuber in den Karpaten, oder Ungatn vor 150 Jah: 
zen. Bon Dr. Morvell. Zwei Theile. Leipzig, Literaris 
ſches Mufeum. 1837, 8, 2 Thlr. 12 Gr. 

Ein fonderbarer Roman, bei befien Lecture wir oft glaub: 
ten, ein nur oberflächlich bearbeitetes Werk ber Zeit, in welcher 
die Geſchichte fpielt, zu leſen, fo vortrefflich ift der Ton berfel: 
ben aufgefaßt und wiedergegeben. Sind wir aber erft einmal 
über die angenehme Überrafhung diefer Entdeckung hinaus, fo 
bleibt wenig mehr übrig, was und erfreuen koͤnnte, und wir 
begreifen nicht, warum der Berf. fich die Arbeit auferlegt, Ton 
amd Geift jener Zeit fo gründlich zu ftubiren; denn alles Das 
ift bei einer Dichtung doch nur Grundlage, und wenn biefe 
noch fo vortrefflich iſt, fo erhält fie erft Werth durch den Bau, 
„welcher darüber aufgeführt wird. Bleibt der Bau aber nad: 

unbebeutend und werthlos, fo ift bie ganze vorhergehende 

rbeit für das Kunftwerf von geringer —— gibt 
uns die aͤußere Hülle der damaligen Zeit; doch was darin ſteckt, 
find wunderliche Fata und Begebenheiten, die zumeilen ganz 
ergößlich werben, mieiftens aber durch ihre Roheit und bie 

Graufamkeiten, die barin an ber Zagesorbnung find, abfdıre: 

den, noch öfter durch ihre Ideenleere langweilen. Wenn unfes 

zer Zeit nicht das Neue in ber pfochologifhen und individuellen 

Erfheinung vorgeführt wird, das Neue in Situation und Zu: 

fländen, ober bas überragend Große und Kräftige; wenn ihr 

nicht die tiefften Geheimniffe deö Herzens mit feiner Hand ent: 

Hüllt werben, wie man bie Hülle von der Anospe zieht, um 

den legten Kern zu offenbaren: fo thut man nichts, ihren ge— 

rechten Hoberungen zu genügen, denn alles Andere hat fie ſchon 

Ye genoffen und erkannt, und nur das Neue wirkt in der 

efie. 


Dem Volke, wie überhaupt einem ungebilbeten Yublicum, 
allen Perfonen, welche gewiffermaßen noch in jener Zeit ftchen, 
in ber eö fpielt, möchte biefes Werk am erſten zu empfehlen 
fein, ihnen wird es noch Neues fagen, bei ihnen mag es daher 
wirten wie Pocfie, obgleich auch der Gebildete ſich an der Art, 
wieder Berf. Ton und Batbe jener Zeit in einem rohen Sande 
au treffen wußte, ‚erfreuen wird, Außer dieſer halb kuͤnſtleri⸗ 


(den de aber Bann ihm das Buch wenig geben, indem 
bann und mann eine miberfpe moberne Phrafe 

hervorblickt, bie uns auf ben Gedanken en könnte, e 

mit der Etſcheinung beffelben feine eigne Bewanbnif; a 

ee —— ba, uns etwas darüber zu verrathen. Nur im 
nigen Roten unter bem Xerte nennt fich ber afler zuwei⸗ 

ten ben Herausgeber. - FR 

2. Die —— —* * maitresse de Louis XIII 
von M. X. B. Saintine. Aus bem nzöfifchen überje 
von 2, Krufe. Drei heile. ee Er 
8, 3 The. 18 Gr. : 

Bir begreifen nicht, was ben geiftreichen Berf. der „Sie⸗ 
ben Jahre“ vermochte, diefen Roman in bas Deutſche zu über» 
tragen. Es gibt eine Art Nachahmer Walter Scott’s, welche 
wir unbequeme Nachahmer feiner, fonft fo breiten und beques 
men Manier nennen möchten, 2eute, denen biefe Manier in 
Wahrheit immer fremd bleibt, die nichts von ihr Leihen als 
eine geiftlofe Weitfhweifigkeit, ein Malen äußerer und ein fbers 
gehen innerer Zuftände, welches das Verſtaͤndniß eines an ſich 
unbebeutenden Werks, das uns doch eben kein Kopfbrechens ko— 
ften dürfte, auf eine läftige Weiſe erſchwert. Der vorliegende 
Roman gibt uns einige Dofintriguen aus Ludwig XLH. Zeit, 
einen verfehlten Verſuch ber Königin und ihrer Partei, Rider 
lieu zu flürgen, und Privatgefchice, die fich in dieſe öffentlichen 
flechten; aber ber Plan des ganzen Werks ift fo confus, daß 
ee dadurch farblos wird, es fehlt fo fehr an großen Eichtmaffen, 
daß wir uns in biefem Chaos Bleiner Lichtchen verwirren müfs 
fen. liberal tritt uns Ränfefchmieberei, nirgend wahre Größe 
bes Charakters entgegen, felbft nicht einmal "im Böfen; babek 
ift die y mem geichraubt, unnatürlich, abfpringend; da wo 
wir den Fortgang bes angefnüpften Fadens erwarten, unters 
bricht ihm eine neue Scene, bie wieber ebenfo unterbrochen 
wird; die Lüde bleibt umergänzt, unfere Phantafie muf be= 
fländig gezwungen reeonftruiren, unfer Gebächtniß arbeiten, 
das früher Gehoͤrte zurücdzurufen, mit Dem zufammenzuftellen, 
was nachträglich oder vorgreifenb erzählt wird, Dennoch bleibt 
Bieles ganz unerflärlich und unmotivirt; mit den Örtlichleiten 
verfährt der Verf. auf bie willtürlichfte Weiſe, wir müflen zus 
weilen glauben, die Wänbe der Häufer feien niebewgeriffen und 
ihr Inneres fihtbar geworben; ebenfo feheint bie Zeit oft ſtill 
zu ſtehen, und Berhältniffe, auf bie höchſte Spige gefrieben, 
erhalten ſich hier monatelang im Gleichgewichte, ohne weiter 
zu rücken, Greigniffe, bie Jedermann bekannt find, bleiben der 
Hauptperfon jahrelang ohme genügenden Grund unbelanntz 
ebenfo willkürlich werben —— behandelt: kurz, nichts 
iſt empfunden, Alles nur et und — unrichtig berechnet? 
Es ift uns lange keine fo unbequeme Lecture vorgelommen tie 
biefe Gompofition, umb ihre Unbehaglichkeit wird noch durch 
eine fteife Überfegung erhöht. Der ehrenmwerthe Überfeger, eim 
Däne, in unferer Literatur als geiſtreicher Schriftfteller bekannt, 
bat nie gut deutfch ſchreiben koͤnnen, ja früher fogar bie Decki= 
nationen häufig verwechfelt. Dem Verf. der „Sieben Jahre‘, 
des „„Araberpferbes’’ und fo mancher intereffanten Grim es 
fpichte verzieh man dem fehlerhaften Gebrauch einer | 
mit der er fo gut zu malen verftand; aber dem Überfeger eine& 
nicht ſehr body ftehenden Romans können wir cin holperiges 
Deutſch nicht zu Gute halten, weil ber Überfeger nur für bie) 
Sprache, nicht für die poetiſche Schöpfung eines Werks da iſt. 
Din und wieder ſchleichen ſich auch feltfame Fehler ein; fo 
z. B. wird uns gefagt, Richelieu habe Ludwig XIII. alle Macht 
genommen und ihm nur bie gelaffen, fich von feinem Kropfe 
zu beilen!! Wer Bann hier aweifeln, daß ber Franzoſe faate, 
Richelieu habe Ludwig nur die Gewalt gelaffen, die Kröpfe ſei⸗ 
ner Unterthanen zu heilen, weil, wie SIebermann weiß, bee 
alte Aberglaube unter dem franzöfifchen Volke beftand, daß bie’ 
Berührung der Könige von Kröpfen heile. Hätte denn Lud⸗ 
wig XIII. einen Kropf?! Eu 

Wir wollen mit dem oben Gefagten nicht behaupten, daß 
der Verf. des vorliegenden Buchs cin geiftlofer Menſch fei; es 


, aber be 
a a 
die in Frankreich en, feit bie Literatur 


e und bas Brechen fo 

alten Kette neuen Leben erhielt, ift das vorlies 

—— nur ein unbedeutendes, der geiſtreiche Überfeger hätte 

her leicht eine beffere Wahl treffen fönnen. Unter ben in 

MDeutfchland noch weniger bekannten Schriftftelleen wollen wir 

* in dieſer Beziehung nur auf die Namen Stendhal, Saintes 
und Soulit aufmerffam maden. 

3. Der Paftor Oberlin. Elſaſſiſche Novelle, nad) dem Fran- 

des Paul Merlin von Morig Wilhelm Gott: 

ard Müller. Blanktenhain, Anholt. 1836, Gr. 16. 1 Thlr. 

Nur mit Ehrfurcht ergreifen wir die Feder, wo es ſich 
um einen folchen Ramen handelt, und dennoch müffen wir tas 
deln. Dem Theile unferer Leſer ift es wol meiftens 
befannt, wer Dberlin war; bie fhöne Welt unter benfelben 
hat vielleicht Balzae's Werk: „Le medecin de campagne’, 
gelten: ihr fei es denn gefagt, daß DOberlin Alles, was biefer 

xzt feiner verwahrloften Gegend warb, einem Bleinen Bezirke 
an ber Grenze von Lothringen und Elfaß war, dem Stein: 
thalt, welches von ber Ratur zum Elend beflimmt ſchien. - Arm 
und ohne Äußere Mittel, nur durch die Kraft feines Willens 
und feines tugendhaften Ramens, war er ein halbes Jahrhun⸗ 
dert ber Vater, ja ber zweite Schöpfer biefer Gegend. 
Riemand wünſcht Dberlin’s Zeben mehr Popularität als wir, 
Riemand kann es tiefer empfinden, welcher Segen in einer 
nähern Bekanntſchaft mit diefem im Kleinen fo großen Leben 
legt; aber warum muß eö uns bier in einer ſolchen Form er: 
feinen? Einen würdigen Biographen mußte Oberlin finden, 
nicht einen Novelliften ! 

Auch Hat der Novellift gefühlt, daß ed gang unpaffend 
wäre, biefer Geftalt romanenhafte Abenteuer anzudichten. Er 
befchräntt ſich alfo darauf, einen Weltmann in das Steinthal 
zu fenden, ber, wie fo viele feiner Gattung, weder gut noch 
ſchlecht ift und bie Leere feines Dafeins empfindet. Diefen 
Mann nun bewegt Wort und Beifpiel des auten Pfarrers, ein 
früheres, an einer ebeln Frau begangenes Unrecht wieder gut 

machen; fo verföhnt er ihm mit ſich felbft und befchrt ihn zum 
Ghritenchume durch eine Argumentation, die fi freilich neben 
der confession de foi bes vicaire savoyard nidjt fehen laffen 
Darf. Was an dem Werkchen Erfindung iſt, wäre an und für 
ſich nicht grabe unverftändig zu nennen, aber es ift ſehr matt, 
wirb nur bit und verbindet fi) dadurch fehr wenig mit 
der Hauptſache; fo ftehen ſich Novelle und Wahrheit wie zwei 
Welten gegenüber, bie nicht verſchmolzen worden find, und bie 
Dichtung wird auf jedem Schritte von ber durchſchimmernden 
Kraft der Wirklichkeit Üüberflügelt und verdrängt. Der Em 
thuſtasmus des Berfafiers für feinen eigentlichen Helden, ben 
evangelifchen Prediger, ift zwar gutgemeint, aber nicht frucht⸗ 
bar genug, und mehr als einmal erfältet er feine £efer 
durch ein waͤſſeriges Moralificen, wo bie That, wäre fie mit 
Wärme bis in ihr Heinftes Detail verfolgt, fühlte man, fo 
zu fagen, ihre Pulfe in ihren Wingerfpigen, gang anders 
zu unferm Herzen fprechen würde. Der Überfeger fcheint es 
empfunden zu haben, daß die Wirklichkeit bier mehr ift als 
Lie Novelle, denn er bereichert diefe mit einer Menge Roten 
über DOberlin’s Leben und Wirken, die dem Schluffe des Buchs 
beigefügt, ihren Werth haben würden; aber da fie fidh dem 
Texte unmittelbar wie Schwalbennefter ankleben, vernichten fie 
vollends alle po Zäufdjung und rufen uns beflänbig in 
die Wirklichkeit zurüd; kurz, wir haben hier kein Goͤtterge⸗ 


. Ihöpf von Dichtung und Wahrheit, welches, wie jene Babel: 


von Andich und Wirklichkeit, beren boppelte Na⸗ 
d auseinan h 


ee; der Sage, b Bebeutun d irdifche Ge: 
Theil eh Be —— a tobtgeborene 
Ein größerer Dichter als der Verf. hatte fich ſchon, hinge⸗ 


biefed Stoffe, zu einer nos 
lafien, un 


’ 


fi 
Zuftänden und langjährigen, flanbhaften Strebens nach einem 
ſchoͤnen 3iele. Aber in der Darftellung diefer Zuftände und bie 
ſes Wirkens fehen wir nod) des Meifters große Hand, des Did 
ters tiefe Empfindung feines Stoffö, während in dem vorfie- 
genden Büchlein ein mwohlmeinenber, aber talentlofer Erzähler 
alle Nachrichten, die er über den Paftor Dberlin erhalten konnte, 
in bie Form, welche ex ſich zur Darftellung wählte, einſchachtelt, 
fo gut es gehen will, und ber Überfeger bas Seinige in anges 
hängten Noten zu bemfelben Zwecke auf biefelbe Weife bei 
Bir mwünfhen dem Büchlein Verbreitung, nicht als Dichtung 
oder Novelle, fondern weil Alles, was dazu bient, Oberlin’s 
Ramen bekannt zu machen, nur nützlich wirken fann; vor Als 
lem aber wünfden wir DOberlin einen chriſtlichen Pluiarch der 
den hoben * dieſer * in * por tm= 
pfände und fähig wäre, ihn uns im Abdrud 3 
einen deutſchen Plutarch, denn Deutſchland, —— 
Sohn, der in ſeiner Demuth ſich nur den armen nannte, 
fodert ihn zurüd aus feinen alten Grenzen und wünſcht ihm 
ein Dentmal in vaterländifcher Sprache gefegt zu fehen, das 
würbig wäre, feinen Namen zu tragen. * 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — 


Literarifhe Anzeige. 


In meinem Berlage ift erfhienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Die Sprichwörter 


und fprihwörtlichen Redensarten 


der 


Deutschen... 





Mebft den 


Redendarten der Deutſchen Zech · Brider 


und e 
Aller Praktik Grofmmtter, = » 
d. i. der Sprichwörter ewigem Wetter : Kalender. 


Gefammelt und mit vielen ſchoͤnen Berfen, Sprü- 
hen und Hiftorien in ein Buch verfaßt — 


Dr. Wilhelm Körte 


Erläuternde Anmerkungen zu richtigerm Berftänd in ib, 
wo es nöthig erfchien, vom —— ee * 
wurden, um fruchtbare Parallelen, Vergleichungen und auffäts 
Iende Gontrafte herbeizuführen, auch um dem Ganzen 
—— — — —— bie ents 
pr en anderer beigege‘ t 
ber Stoff zu Gebote ſtand. de nu 

Das Ganze ift auf vier Lieferungen berechnet, die in Im 
räumen von 6—8 Wochen eigenen; jede Lieferung koftet 16 Er. 

Leipzig, im April 1887. . 
FU. . 
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Mittwoch, 


— Rt. 109. — 


19. April 1837. 





Briefwechfel zwifhen Augufl Graf von Platen und 
Sohanned Mindwik. 
(Bortfegung aus Nr. 106.) 

Der Graf verwundert fi) einmal, daß Hr. M. grade 
die „Ode an Karl X.” und nicht die vielbefprochene 
„Werhängnifvolle Gabel’ und den „Romantifchen Odipus“ 
äzuerft habe kennen lernen. Das gibt Gelegenheit (S. 20), 
auf die deutfchen „Blaͤttlein“ loszuziehen, die von Platen's 
„Werten theilmeis ſchweigen und fie zu ignoriren fuchen, 
theilweis über dieſelben berfallen und mit einer Verach⸗ 
tung von ihnen zu fprechen pflegen, baß ber 2efer, ber 
diefen Stimmen Vertrauen ſchenkt, ganz davon abgefchredt 
wird, fi darum zu befümmern‘. Darum biidt der 
Neunkluge „mit gerehtem Zorne auf diefe unmifjenden, 
überfichtlihen Menſchen, melde den Ruin der deutfchen 
Literatur herbeiführen möchten”. Einen Zroft gewährt ihm 
— bie Policei, einen zweiten — ein Leffing Il. Er ſchreibt 
triumphirend dem Grafen (S. 61): 

Einige der Widerſacher, die, zur frangöfifchen Partei ihren 
Studien nad gehörig, Ihre Schriften befpöttelten, find aus 
Leipzig vertrieben und, wie ich höre eingeftedt worben megen 
politifcher Umtriebe. So oft Sie aber eine neue Schrift ans 
Licht bringen, wachſen neue Keinde aus bem Boden, welche die 
Stelle ber untergegangenen erfegen u. f. w. 

Was fi der wahrfcheinlich gefoppte Hr. M. nicht für 
Zeug einredet! Und gefest felbft den Fall, ift mit altem 
Weibergeklatſch und Zeterfchreien etwas gewonnen ? warum 
verfuchte er fidy nicht lieber ald Hercules? Er „hegt ins 
deß über den jegigen Zuftand ber beutfchen Kritik keine 

- Beforgniffe und hofft‘, da die Policei mit beftem Willen 
doch nicht Alles thun kann, „es werde ein zweiter Leſſing 
auferftehen‘, der die Feinde Platen's und des Schönen 
überhaupt nieberfchlägt, indem er wahrſcheinlich, beſchei⸗ 
den fchwärmend, ſich in Gedanken mit diefer Rolle beehrt. 
Über die „Gefchichten des Königreiche Meapel”, die er 
„gleich nad) ihrem Erſcheinen mit großem Vergnügen” ges 
fefen hatte, dußert fih Hr. M. (S. 21) auf hoͤchſt tri: 
viale, ungefähr des 3. 1736 wuͤrdige Weiſe; er rühmt 
naͤmlich daran „die Geſchicklichkeit der Perioden, wie er fie 
zur bei den Alten gefunden”, und fagt von den neuern 
Geſchichtſchreibern, die er ficher gar nicht kennt: 

Die Wenigften verftchen in unferer Zeit in guten Perioden 
zu ſchreiben: bie Einen machen lauter Beine leichte nebeneinans 

ellte Saͤtchen, fo einfach, als fie nur immer fein können; 
die Andern häufen wieder die Gedanken in einen einzigen Klum: 





pen zufammen, bunt und wire durcheinander, daß fich die Wer: 
faſſer oft felbft kaum deutlich geworben fein ſcheinen, was 
zuweilen ſo weit geht, daß ich die ere Glaſſe der letztern 
noch beiweitem lieber (?) vorziehen möchte, 

Eine entfegliche Bloͤße gibt fih Hr. M., der immer 
dir Miene annimmt, als ob Alles, was außer ihm noch 
Griechiſch und Metrik treibe, nur bönhafe, durch bie, 
bei Überfendung feiner Übertragung des „Zrinklieds von 
Baja’ an den Grafen abgelegte Erklärung, daß ihm ein 
ähnlicher Rhythmus noch nicht vorgefommen fei (S. 37); 
Platen beruft fih (S. 46) auf Pindar, und der Über: 
feger von Oden und Hymnen ind Griechiſche gefteht ganz 
naiv, daß er den größten Lyriker der Griedyen und einen der 
größten Dichter aller Zeiten nicht einmal recht kenne, denn 
er fagt (S. 48): „Sie feinen den Pindar fleißger ge: 
lefen zu haben als ich, denn idy fehe mid volltommen 
widerlegt.” Bei Gelegenheit der Überfegung des Platen’- 
ſchen Gedichts: „Philemon's Tod”, heißt «8 (8. 77): 

So kurz diefes Gedicht ift, fo haben Sie doch nad) mei- 
nem Dafürbalten durch die echt tragifche Darftellung diefes ers 
greifenden Moments hinlänglich gezriat, daf Cie recht wohl die 
Fähigkeit befigen — dies Gedicht bemeift dafür auch nicht das Ge: 
ringfte —, eine schte Tragödie zu verfaffen, jenen erhabenen Vor⸗ 
bildern bes griechiſchen Alterthums ähnlich, wie Sie die deut: 
fche Literatur noch nicht aufzumeifen hat u. f. w. Man fagt 
daß Raupady willens fei, zwei Zrauerfpiele mit Chören nad 
antiker Werfe zu machen (7) und auf das Theater zu brins 
gen u. f. w. ollte es Ihnen, von ber Natur fo reichbrgabt, 
nit um fo leichter werden, nach diefem hohen Biele zu ftreben 
und es zu erreichen? Sc bitte, daß Sie es mit dem Trauer⸗ 
ſpiele nicht fo halten wollen wie Hermann mit dem Äſchylus, 
den er ſchon lange Jahre verfprodhen. 

Von legterm, mit Gewalt hierher gezogenen Umſtande 
war ſchon S. ı1 die Rede; überhaupt wird der Name 
diefes hochberuͤhmten Gelchrten, vor dem alle kritiſchen 
Wachen ins Gewehr treten, auch fonft noch bie zur Uns 
ſchicklichkeit in dem trivialen Gewaͤſch diefer Briefe vors 
gebracht. Platen gibt übrigens die befte Antwort — 
feine. Dr. M. ſchreibt (S. 91) dem Grafen: „Sollten 
Sie auf Sieilien fterben müffen, fo werde ich einft im 
Deutfchland Ihr Andenken rähen.” Er gibt — es war 
fhon in früheren Briefen zweimal davon ausführlich die 
Rede — Platen noch die wichtige Nachricht: „Ihre „Ada 
ſiden“ find bei Gotta in einem Bändchen erfhhienen, das 
20 Grofchhen koſtet“; berichtet ferner: A 

Rückert's gefammelte Gedichte erregen viel be % 
gefiche, daß eine große Zahl ganz Boerse ift, doch finden 
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auch viele barumter, bie viel zu nadläffig gearbeitet find, ald, 


eine Anfprüche befriedigen tönnen (?). 
— Kr 10. Ren. 1835 ſchickt Hr. M. (S. 98 fg.), 
deſſen Übertragung der „Antigone“ Tieck, dem er vorge: 
ſtellt worden war, in einer Abendgeſellſchaft vorgelefen 
hatte, an Paten noch einige Proben feiner Überfegunge: 
Eunft; 8 waren bie legten, denn 25 Zage fpäter ging 
der Graf in eine beffere Wett, in der ihn kein M. mehr 
mit Trivialitäten langweilt. Legterer hat (S. 101) nod) 
folgendes Anliegen: : — 

i e mir bo elegentlich aus Syrakus ein Gap: 
den hehe our u ich hatte neulich Gelegenheit, 
den erftern zu Eoften. 

Ehe von bdiefen Auszügen, die noch mit vielen ftar: 
Een Stüdchen zu vermehren wären, auf die größte Um: 
geteimtheit übergegangen wird, fei_der bereits beiläufig 
‚erwähnten Briefe Platen's an G. Schwab aus den Jah: 
ten 1826 — 32, die der geehrte Empfänger (S. 109 — 
146) mitgetheilt hat, hier gedacht. Diefe find zur Cha: 
raßteriftit des Dichters theilweis von Bedeutung und ba: 
ber das Beſte an dem Büchlein. Platen verhehlt aud) 
in mehren Stellen diefer Briefe (3.8. ©. 113 fg., 125, 
128 fg.) die hohe Meinung nicht, die er von feinen Did: 
tungen bat. 

Der Schluß diefer Anzeige muß der, dem Briefwech— 
ſel voranftehenden Salbaderei gewidmet fein, melde, be: 
ſtimmt Platen als den erften Dichter auszufchreien, bie 
fchon in den Briefen des Herausgebers ſich kundgebende 
Verkehrtheit auf die höchfte Spige treibt. Es iſt blos 
Gerechtigkeit, dem warmen Patron der Zrimeter die Verſe 
des von ihm über alle erhobenen Dichters im „Roman: 
tifchen Sdipus“ (S. 90) zuzurufen: 

Verftumme, ſchneide licher dir die Zunge weg, 

Die nur zum Ärgerniffe dient Vernünftigen ! 

An deiner Rechten baue bir ben Daumen ab, 

Mitfammt dem Fingerpaare, das bie Feder führt: 

An Geift ein Krüppel, werde bald es körperlich! 
Ward früher mit den eignen Worten des Herausgebers, 
die nicht naiver fein koͤnnen, angeführt, wie ihm das 
Weſen der Gefchichtfchreibung in ber „Gecſchicklichkeit 
der Perioden” (Säge) beftehe, fo ift es dieſer mehr als 
bornirten Anfiht volllommen analog, wenn es von ber 
Dichtkunſt (S. xuı) heißt: 

Die Kunft beſteht nicht allein in bem richtigen Gebrauch ber 
einzelnen Worte, fondern auch in der Anlage des ganzen Gedichte. 

Was aber nicht ald analog gelten kann, ift die Uns 
verfhämtheit, ſolche Trivialitaͤten, flatt an einen Keinen 
Knaben, an einen ber tiefiten, genialften und originellften 
Denker, an einen ber Groͤßten unter den Deutſchen zu 
richten. Man lieft nämlich, wenn man ben Buchtitel 
„und ein Blatt mit einer Stelle aus Plato umgefchlagen 
bat —: „Johannes Mindwig an Joſeph von 
Schelling!” Den großen, mit mehren Orden ges 
ſchmuͤckten muͤnchener Akademtepräfidenten, dem die Wif: 
fenfchaft, - wenn fie aud Orden verliche, das Groß: 
kreuz ertheilen müßte, preßt gleihfam, ihn mit „hoch— 
geehrtefter Herr” anredend, der winzige Johannes fein 
verwirrtes Gefhwäs anzuhören. Erſt am Schluß fei 


nee Capuzinabe bittet er ben „hochgeehrteſten Herrn“ ums 
Verzeihung (S. 1xvui): 


daß ich Sie fo lange von Dingen zu unterhalten wagte, 
in bie Sie tiefer eingedrungen als id, bie Ihnen genauer alg 
mir befannt find. 


Warum bat er alfo gerebet? Das Büchlein 
„ein Kranz‘ genannt, Platen's, Manen gewunden“, dann 
ausgerufen: „Wer wird fi nun dem Strome entgegen- 
ftemmen, der die germanifche Literatur zu vernichten droht 
u. f. w. Der Retter der deutfhen Kunft (?) ſchlaͤft auf 
der fonnigen Ceresinſel“, und was dergleichen fader Wort: 
qualm mehr ift. Unberufener: und unbefonnenerweife wird 
aud der unglüdfelige, faft vergeffene Streit mit Deine 
und Immermann, der Platen fo unendlich gefhader hat, 
wieder aufgerührt. Letzteret fchleuderte, noch in Giegestrun: 
kenheit über den Erfolg feiner „Werhängnifvollen Gabel”, 
befonders gegen den zweiten der nur genannten Dichter, 
aber auch den erften nicht fchonend, viele Andere neben 
bei verlegend, den 1827 begonnenen, 1829 erfchienenen 
„Romantifhen Odipus“. Der ohnehin nicht Lebenskluge 
hatte nicht erwogen, daß, mer Dradenzähne fät, nicht 
hoffen dürfe Erfreuliches zu ernten, und nicht berechnet, 
welchen Nachtheil ihm, dem forglos Italien Durchſtrei⸗ 
fenden, zur Rache ſchnelle, gewandte und ſchlagfertige Geg⸗ 
ner auf einem Xerrain bereiten koͤnnten, das er nur län= 
gere Zeit zu verlaffen, keineswegs ganz aufjugeben gefon= 
nen war. Die Kunde von dem unerbörten Skandal muf 
für den Grafen fehr niederſchlagend gewefen fein. Wäre 
Hr. M. fähig, Andern nur einen Theil des Mechtes zu: 
zugeftehen, das er ganz unberufenermweife für feinen an: 
geblicher Freund (der Graf nennt ibn nur einmal in 
Bezug auf die Borliebe für feine ‚Schriften im erften 
Briefe fo und behandelt ihn Übrigens nicht eben als ſolchen) 
in- Anfpruh nimmt, er würde es erElärlich finden, daß 
bie von Platen Angegriffenen fidy ihrer Haut wehrten 
und nicht hündifch genug waren, ſich für die erhaltenen 
Streiche zu bedanken. Dat Deine auf eine, nicht entfernt 
zu billigende Weife den Angriff erwidert, fo bat er ſich 
felbft nur dadurch geſchadet. Man weiß ja Übrigens, was 
bei ſolchen Streitigkeiten herauslommt. Wenn Hr. M. 
(&. ıx) behauptet, daß Immermann im „Romantifcyen 
Odipus“ ber Vernichtung preisgegeben fei, fo hat es damit 
gute Wege, und man fann ihm nur, wenn irgend etwas, 
erwwidern: „Les gens que vous tuez, se portent assez 
bien!” Hatte der Herausgeber denn aber keinen Freund, 
ber ihn mit Gewalt fortrif, als er fich unterfing, 
den nur genannten Dichter „gemein und einen „‚ta= 
Ientlofen Kopf” (&. x) zu nennen? Miemand, ber 
ihm fagte, bloße Frechheit könne die Behatıptung wagen, 
„Der im Sergarten der Metrit herumtaumelnde Gavas 
lier“ — denn biefer ift gemeint — „fei in einer Sprache 
gefhrieben, die des Verf. Ohnmacht und Jaͤmmerlichkeit 
beurkunde?“ Was könnte Hr. M. darum geben, wenn 
er je. nur zu einem ganz winzigen Theil diefer Ohnmacht 
und Jaͤmmerlichkeit gelangte! Grade diefe Schrift war 
es, die Platen am meiften ſchadete, und bie Auferung, 
daß biefelbe „weder unterhalte noch belehre”, ift, was den 
erſten Punkt anlangt, unwahr, was den letztern, obne 
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"während ber frommei(?) Dichter in Italien umh 
beutfchen Blättlein bie enden bed neuen (2) der 
Dichtkunſt beſchm und Riemand die Sache bes Gerechten (7) 
führte, ber, ein zürnenber Engel’(?), die Heimat floh. 
Nachdem die berliner und andere Blätter, deren Mit: 
arbeiter nicht vor Paten die Knie gebrugt haben, hart 
angelaffen worden, beißt es (S. xu): 

Die beiletriftifchen Blätter Leipzige übertrafen ſich felbft in 
warmem (7) Wetteifer, fie fchlugen gewaltigen 2ärm (?); vor 
allen aber glänzten die Schreiber der literarifchen Unterhaltungss 
blaͤtter, die bis in unfere Tage zu fhmähen fortfuhren u. f. w. 

Nicht zur Rechtfertigung der Redaction d. Bl., die ge: 
gen Niemand Partei genommen hat, alfo auch nicht gegen 
Paten, fondern um die wirkliche Frechheit diefes albernen 
Geſchwaͤtzes darzuthun, fei hier auf die in den legten vier 
Fahren gegebenen Beurtheilungen Platen’fcher Schriften 
vermwiefen. Die „Geſchichten des Königreihs Neapel” wur: 
den aͤußerſt vortheilhaft in Nr. 270 d. BL. f. 1833 an: 
gezeigt. Minder günftig, aber das wenige Gute, mas 
dieſes, von Hrn. M. nirgend erwähnte Stud enthält, 
willig anerfennend war bie in Mr. 22 f. 1834 abgedrudte 
Kritit der „Liga von Gambrai”. Die in Nr. 77, 73 
und 322 f. 1835. befindlihen Beurtheilungen der weiten 
Auflage der „Gedichte und der „Abbafjiden‘” find mit 
Geift verfaßt und gehören wol zu dem Beften, was Über 
Paten gefagt worden if. — Menzel wird es (S. zur) 
verdacht, daß er gefchehen ließ, „daß ein Krititus” im 
„eiteraturblatt“ jene berühmte Hymne an den Kronprinzen 
von Baiern tadelte. Dem jetzigen Redacteur' der „Zeit. 
f. die efeg. Welt” rüde Hr. M. gar „Geiſtesſchwaͤche“ 
vor! Mit „leifem Vorwurf“ werden, mit Ausnahme 
Schwab’s, die deutfchen Dichter bedacht, daß fie „den 

toßartigen Geift in den Dichtungen Platen's vor der 
elt nicht anerfannten”’, fondern ſchwiegen. „Doch mit 
Beratung”, heißt es endlich, „‚toendet ſich des Philolo: 
gen Blick von einer Literatur, die ohme alles poetifche 
Intereſſe, ohne allen Gehalt iſt.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 
Beſchluß aus Mr. 108) 


4 Mi Sedgmid's Erzählungen und Novellen, aus bem Eng: 
tifegen mit Einleitung von 8. Rellftab. 

Zwei Romane biefer Sammlung liegen uns bier vor, und 
zwar beginnt fie „Hope Bestie”, wahricdhtinlich als früheftes Er: 
'zeugniß der Verf., einer Amerifanerin, deren Werke, wie uns 
* Rellſtab ſagt, in ihrem Vaterlande ſehr geſchäht werben; 
ſonderbarerweiſe erfolgt aber Hrn. Rellſtab's Einleitung, die 
doch der ganzen Sammlung zur Einführung bienen foll, erft 
bei bem zweiten Werke, ber „Bamilie kinwood“, welches ben 
dritten unb vierten Banb der Sammlung bildet, und beſchaͤf⸗ 
tigt fich faft ausfchließlich mit demfelben, ja ber Vorredner be: 
kennt, daß ihm die meiften. übrigen Arbeiten ber Verf. unbe⸗ 
Eannıt geblieben. Wir fehen in biefem kleinen biplomatifchen 
Kunftgriff nit blos einen Zufall oder eine Rachläffigkeit; rs 
ſcheint uns, als habe Rellftab die Übertragung fümmtticher 
Werke ber Berf. nur indireet billigen wollen, als halte er ſich 
„Die Familie Linwood“ wie einen Schilb gegen etwaige Ein— 
menbungen vor, und in ber That fteht ihr auch „Hope Leslie‘ 
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Die Verpflanzung biefes Romans auf das Gebiet der 
* Eiteratur verdient allen D Er iſt eine originelle 
ſchelnung, ausgezeichnet durch Gimplicität und Wahrheit ber 
Lebensanfichten, Eräftige Zeichnung ber Charaktere und weiblide 
Beinbeit in Darlegung der Motive der wechfelnden Empfindune 
gen des Menſchenherzens. Diefe Vorzüge theilt das Bud je 
doch mit vielen andern Werken; originell wird es daburd, daß 
es uns bie Bitten und das Beben einer Zeit mit überzeugender 
Wahrheit vorführt, die auf dem Gebiete der Poeſie nech ni 
wiedergeboren ward. Diefe Zeit iſt der amerikaniſche Sefte 
ungskrieg, ber hier nicht mit feinen wechfelnden Greigniffen der 
Geſchichte nacherzähtt wird; bie weibliche Meder fagt ſich von 
folder Bemühung los und gibt uns das Wichtigere, das Bild 
ber Juftände jener Zeit, welches fi in den Echidfalen einer 
Bamilie fpiegelt, zeigt uns in ihren Spaltungen bie Gefinnung 
und bie Lebeasart ber verfchiedenen Parteien. Doc ift, treis 
bem Charakter, welchen jene Gründungsepoche eince Korte ans 
nahm, alles Grelle und zu ſtark Tragiſche vermieden, es gleicht - 
fid) Alles mild, wahr und menſchtich aus; die großen Folgen 
ber verfdiedenen Lebensbahnen treten ein, aber fie zeichnen fi 
nit in harten Gontraften; ernſt und gemäßigt wandelt bie 
Nemefis unter dem neuen Volke, als bebürften feine einfachen 
Sitten nur einer milden Herrſchaft ihrer firengen Hand; aber 
durch alle Wichfelfälle der Erzählung ftrömt erwärmender Abel 
ber Gefinnung, heiße Liebe für das neueniftchende Vaterland. 
Die {lichte Einfachheit, mit der ein ganzes Volk allen Echmuck 
des Lebens opfert, um ſich künftige Selbſtändigkeit zu erringen, 
der Gontraft diefer Gefinnung mit dem höfifhen Wefen und 
dem bequemen Lebensgenuß ber Grgenpartei, die Entbehrungen 
aller Art, welche die Amerikaner ſich willig auflegen, ber Stoiz, 
mit dem fie allen Luxus, alle Eleganz, ja feibft die nöthigften 
Lebensbebürfniffe der Ahnung eines einfligen unabhängigen 
Seins barbringen, biefe echt republikaniſchen Zugenben, von de⸗ 
nen ſich nur felten ein Rachhall in der Maſſe unferer heutigen 
Liberalen findet, durchwehen das Buch mit ihrem heiligen 
Athem und machen es zu einem echten Nationalwerk, aber 
aud zu einem Werke, weldyes in jeder unverborbenen Brufk 
feinen Anllang finden muß als Rachhall einer großen 
einer Zeit, wie fie uns von hundert Blättern ber chte 
vielleicht nur ein einziges bringt; einer Zeit, in der große Ge— 
banken und Jatereſſen nicht blos bie größten Wänner erwedten, 
fondern ganze Geſchlechter heben und fie dem Höchſten näher 
tragen. Wir widerftcehen der Verſuchung nicht, unfern Befern 
einen bedeutenden Moment aus einer Scene des Buchs als 
Beleg zu dem Gefagten mitzutbeilen. Ein amerikaniſcher Pars 
lementair ift in Neuyork zur Tafel des englifchen Oberbefehlös 
habers gezogen und findet ſich hier in Gegenwart feiner roya⸗ 
tiftifhen Geliebten den Gpöttereien eines britifhen Mojors 
ausgefeht, beffen vornehmer UÜbermuth ſich anftellt, als könne er 
bas entbehrungsvolle Eeben der Amerikaner gar nicht begrkifen: 

„„In der That! — Uber Sie haben Überftuß an anderm 
Geflügel — wilde Gaͤnſe, Schnepfen, Birkhühner, wilde En 
ten, Auerhähne, wilde Tauben?““ 

un Wir haben Beine diefer Bedtereien, Herr Major!’ 

„Gott fteh mir bei! Wovon leben Sie benn ?““ 

„Eliot hatte diefen Papagei fatt, und er antwortete mit «fs 
nem verzeihlihen Ausbruche von Stolz: „Ich werde Ihnen ver= 
zählen, mein Herr, wovon wir leben‘ — ber ernftyafte Ton 
feiner Stimme erregte Aufmerffamteit —; „wir leben von ges 
falgenem Rindfleiihe, ſchwarzem Brote und Bohnen, wenn wie 
fie befommen können, und wenn wir fie nicht befommen kön— 
nen, fo faftet ein Theil von uns und ber andere theilt bie 
Ration feiner Pferde,’ 

„„Gott bewahre — wie langweilig 1’ 
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Sle haben vieleicht von dem Waſſer gehört, Herr’, fuhr 
Gliot fort, „das auf wunderbare Welfe füß wurde, unb von 
dem Brote, welches vom Simmel fiel, und wir, die wir von 
der Rahrung leben, welche fo fehr Ihr Mitleiden erregt, wir 
fühlen von Zage zu Tage unfern Entſchluß fefter und unfere 
Hoffnungen ftärker werden; wir glauben an eine wirkliche 
Gegenwart des Geiftes in dem Brote und in bem Bafler, wel: 
ches aus dem grünen Rafen unfers Vaterlandes quillt.““ j 

„Es gibt eine Saite in der Bruſt jedes Menfchen, bie 
beim Ausbruch eines wahren Gefühls erbebt; dies Erbeben 
wurde in der Paufe gefühlt, die biefen Worten folgte. Sie 
wurde auerft durch Ifabella kLinwood's Löfttiche Stimme unter: 
brohen. Sie wandte ihr feucht von den Bewegungen, 
Die er veranlaßt hatte, auf Eliot und, nachdem fie aus ei: 
ner Wafferflafche ihe Glas mit Wafler gefüllt, ſchob fie ihm 
die Flaſche mit den Worten bin: „Eine Dame fann mit dem 
einen Element eine Gefundheit trinten — unfer Baterland, 
apitain Lee!’ 

Diefe wahrhaft ſittliche Tendenz der Verf. bewährt ſich 
gegen Enbe bes Werks noch durch einen Aufruf an ihre Landes 
Aeute, ben bie Entwidelung des Romans natürlich herbeiführt, 
das Sacrament ber Ehe, bie Bafis alles Völkerglüds, nicht 
durch bloße Gelb: und Gonvenienzheirathen in feiner Wurzel 
zu vergiften, fonbern bem —— romantiſchen Elemente 
Dabei fein naturgerechtes Theil zu vergönnen, dieſes nur auf 
«ine verftändige Weife auszubilden, es auf Erfenntniß innerer 
MWürbigkeit und Ülbereinftimmung bed Gemüthes binzumeifen. 
Die Ruhe der Weisheit und echter Politik ſpricht hier aus, 
“was anbere Werke mit Leidenfchaft fagen; möchte ed mit mehr 
Erfolg fein! Dürfen wir nad) foldyen Borzügen ein großes Ge: 
wicht auf Fehler legen, welche mehr bie Behandlung ber Gom: 
"pofition als die Gompofition felbft treffen? So begegnen wir 
«einer geriffen Berworrenheit des Erzählense — melde bisjent 
amerikaniſche Eigenthümtichkeit fheint, da auch Cooper ſich nicht 
Frei davon gehalten —, Nachtragen, unmotivirtem Abbrechen 
‚eines Fadens, plöglichem Aufnehmen eines andern und zuwei— 

Jen einer Gonfufion des Style, bie vielleicht auf bie Ungeübt: 
heit des Überfegers zu ſchieben ift, der, wiewol er die Feinhei— 
ten der englifhen Sprade volllommen zu empfinden fcheint, 
fie doch im Deutſchen nit mit Leichtigkeit wiederzugeben 
verſteht. Leider zeigt ſich uns diefe Unbehüfftichkeit fehr häufig 
bei Überfegungen aus dem Englifchen, und vielleicht liegt ihr 
rund tief in dem Verhaltniß der Ausbildung beider verwand: 
ten Spradien, von benen bie eine bie feinften Nuancen ber 
Ideenwelt, bie andere bie leifeften Zöne des praßtifchen Lebens 
auszmbdrüden verfteht, bie ſich fo, gleichem Stamme entfproffen, 
gewiſſermaßen ergänzen, doch in biefer Ergänzung nicht zufam: 
mentreffen; aber zuweilen madht es ſich ber Überfeger auch gar 
zu bequem und nimmt fein Amt zu leicht. Go wird uns 
3: B. das Wort: Zauberruthe, in dem Motto eines Gapitels 
des Berfed wegen ganz einfady mit dem enalifchen „Wand” 
wiedergegeben. in Überſetzer darf fich aber nicht erlauben, 
unfere Sprache durch herübergefehte Worte au bereichern; „die 
Wand’ heißt auf Deutfch einmal durchaus nichts Anderes als 
das Analogon von Mauer, und Jemand ber nicht englifch ver: 
ſteht, kann jenen Vers durchaus nicht begreifen, und Über: 
jegungen werben doch nur für foldye Leute gefchrieben, welche 
die Originalfprache nicht verftehen. Wir bitten die vielleicht 
weibliche Hand um Werzeihung, fo fireng mit ihr ins Gericht 
zu geben, Rönnen aber nicht leugnen, daß bei ihrer Arbeit noch 
‚ebenfo viel Methode zu wünfcen übrig bleibt, als wir Em: 
pfindung darin erkennen. 

Die Verf. verwahrt fih in einem Vorwort gegen ben Vor: 
zeurf ber Anmaßung in dem Titel, der durchaus nur zeitbe⸗ 
seichnend fein und ihre Merk nicht auf eine Stufe mit bem 
Werke eines berühmten Schriftftellers ftellen folle. Hr. Re: 

das vorliegende Bush in einer verflänbigen Vor⸗ 

rede im Allgemeinen ſehr richtig, nur begreifen wir nicht, war 


rum er behauptet’, daß es durchaus nicht zu ber Seott ſchen 
Romanengattung gehöre, indem es m als innere 
Buftände zeichne ; es ift gewiß keine blinde, rein 
ahmung biefer Done; aber war denn Scott nidht 
Seelenmaler wie Wenige? Ihn nicht ſowol feine 
bekannte Beſchreibung der Außeriichteiten, an bie ſich feine 
ſchlechteſten Nachahmer ln ausſchließlich — bamit 
wird Niemanb ein großer ftftellee —, ſondern vorzüglich bie 
Buftandsmalerei, wenn wir uns fo ausbrüden dürfen, ber 
Zeiten unb der menſchlichen Gefellfhaften, und dadurch ift Weiß 
Sedgwick's Roman unter allen andern Gattungen von Romas 
nen noch am erften biefer zuguzählen, 
Hope keslie, oder fonftige Zeiten in Maſſachuſetts. Zwei Bände, 
Leipzig, Köhler. 1836, 8, 2 Thlr. 12 Gr. 

Weit weniger koͤnnen wir zum Lobe biefer frühern Arbeit 
der Verf. fagen. Sie ift ein uß Gooper/fher Romane, in 
dem das alte Thema der erſten puritanifdhen Nieberlaffungen 
in Amerifa, der Gefangenfhaft der Wilden bei den Weißen 
unb ber Weißen bei ben Wilden, ber Religionsvorurtheile und 
Sitten der Ankömmlinge im Gegenfag zu denen ber Eingebore: 
nen u. f. w. abermals varlirt wird, Das Ganze ift fehr matt; 
u rühmen bleibt vielleicht nur bie Geftalt eines inbianifchen 
Sp * und das allgemeine Zufammenftrömen aller Intris 
guen in ber Auflöfung des Schluffes, obgleich freilich nicht au 
verfennen ift, daß es mander unnatürlicden Hemmung unb 
tünftlichen Ableitung bedurfte, dieſe Ben Effecte hervorzubrin⸗ 
gen und auszufparen. Die Fehler in ber Art zu erzählen, 
welche der Gehalt des vorigen Romans vergeffen ließ, treten 
in biefem weniger empfundenen und mehr gemachten Werke 


boppelt —— hervor, deſſen Überfegung und eine ziemlich 
überflüffige Bereicherung unferer Literatur fcheint. 10, 


Notizen. 


Schr auffallend muß nachſtehender Zug bes Zartgefübhls 
und ber Sympathie bei den Einwohnern von Dtaheiti erſchei⸗ 
nen, die vor 12 Jahren noch zu den Menfchenfrefiern gezählt 
wurden. Ein auf jener Infel anmwefender Europäer beſuchte 
die Kirche, worin ein englifcher Miffionnair, Dr. Barff, in ber 
Sprade der Eingeborenen eben eine Predigt hielt, Der Fremde 
fand au feiner Berwunberung bie ganze Gemeinde, mindeftens 
an Prerfonen, in ein ſchwarzes Bent gekleidet, aus bem 
Bafte des Papiermaulbeerbaums verfertigt. Sich nad) der Ur: 
ſache diefes büftern Unifono erkundigend, erfuhr der Fremde, 
baß dieſe Kleidung auf Befehl des Königs von Dtaheiti anges 
legt worden fei, um bie allgemeine Trauer über die Tochter 
eines andern Miffionnairs an ben Zag zu legen, bie vor Kur: 
sem geftorben war. Der König, fo fagte man, wolle nicht, 
daß die befümmerten Ältem und Verwandten des Mädchens 
durch den Anblick hellfarbiger Kleider verlegt würden. 


« 
Eine mertwürbige Thatfache ift, daß grabe bie ausgezeich⸗ 
netten @eifter, bie er ber englifchen — ihre Bil⸗ 
dung keiner gelehrten ule zu verdanken haben. So unter den 
Dichtern: Shakſpeare, Butler, Pope, Spenſer, Swift, Them⸗ 
fon, Goldſmith, Beaumont, Fletcher, Ben Jonſon, Burns u. A. 
Ferner unter ben Gelehrten, Philofophen, Geſchichtſchreibern 
u, f. w.: Newton, Bentley, Dr. Larbner, Hamſtead, Sauns 
berfon, Simpfon, Glarendon, Hume, Robertfon, Senner, 
Brown, Harvey, Davp, Lorb Bacon, Shaftsburyg, Dobbes. 
Unter den Feldherren und Staatsmännern hatten auch Marl: 
borough, Clive, General Wolfe, Lord Burleigh, Grommel, 
Hampden, Sir Walter Raleigh, Sir William ple, Burke, 
Ze u. %. Beine gelehrte — — Wed iR: 

e von a neten Menſchen! e Summa bavon iſt: 
daß ber 4 wirft, 11 
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Briefwechfel zwiſchen Auguft Graf von Platen und 
Johannes Mindwisk. 
Beſchluß aus Nr. 109,) 

"Hr. M. führt nun (S. xv fy.) den „hochgeehrteften 
Heren’ in Platen’s Jugend, erzählt ihm, was man aus 
Öffentlichen Blättern Längft beffer und ausführlicher weiß 
(fagt ihm fogar S. xvı in gutem Deutſch: „der junge 
Diaten pflegte Ihr Haus vor allen andern vorzuzie: 
ben”), und ruft, nad einem forcirten Jammer über des 
Dichterd Tod, um „die Klage des hochgeehrteften Deren zu 
befänftigen”, diefen „in das harmonische Reich der Poefie‘ 
(5. xxxi). Dem großen Philofophen wird mit hoͤch— 
fter Arroganz in einem geijtlofen, fi immer in einem 
Kreife drehenden Wortſchwall die ausbündige bdichterifche 
Vortrefflichkeit Platen's ausgelegt, welche der das Aller: 
verkehrtefte Unternehmende, da er feine Ahnung von dem 
Weſen der Kunft hat, natürlicd) nur in einem rein Außer: 
lichen und Zufälligen ſucht und findet. Cine Ungereimt: 
heit, die nicht größer fein Bann, iſt es, wenn (S. xxxii) 
gefagt wird: 

In kelnem beutfchen Gedichte finden ſich diefe Schönheiten 
o vollfommen vereinigt als im den „„‚Ahbaffiden‘‘, bem einfach: 
Ben ‚ anmutigften Gedichte, welches die deutfche Fiteratur aufs 
zuweiſen hat. 

Denn unterm 30. Mai 185 
Grafen (S. 78): 

Die „Abbaſſiden“ babe ich zum erften Dale mit großem Ber: 
anügen gelefen. Nur wollen Ginige, die fonft Ihre vollkom⸗ 
menen Freunde find, behau ben, daß das Versmaß (— das ift bei 
ihm immer bie Hauptſache! —) zu einförmig und ermübend wäre, 
und ich geftehe, daß. es mir aumeilen felbft jo vorgefommen. 
Noch tadelt man, daß Sic den Stoff aus dem Morgenlande 
geholt u. f. w. Gchreiben Sie mir etwas darüber, denn ich 
weiß nicht, womit ich fie widerlegen foll. 

Dir Graf antwortet (S. 88): 

Diejenigen, bie bas einfache Versmaß der ‚„‚Abbaffiben‘‘ ta: 
deln, verweije ich auf den Prolog u. f. w. Diejenigen, die ben 
Stoff zu fremd finden, Bitte ich um einen deutſchen Stöff der 
Art, der aber ebenfo poetifch fein muß, wofür ich fehr dankbar 
fein werde. 

Nun weft weiß der in feinen Ausſpruͤchen Untrlgliche, 
Andern den Mangel an Setbftändigkeit Worrirdende, woran 
er ift: der Graf behauptet ja, daß die Sache ſo richtig 
fei, and nun Hony soit! An zwei nicht vorzuͤglichen Ge: 
dichten wirb dem „hochgeehrteften Herrn“ (S. xaxıv fj.), 


Schrieb Hr. M. dem 


Mangel an Selbftindigkeit vor. 


als an praktifchen Beifpielen, das Weſen der Platen’fchen 
Dichtungen dargethan und fodann (S. xı.) behauptet: „Es 
ift eine ausgemachte Sache, da durch Platen erft bie deuts 
fhe Poefie zur Kunft erhoben wurde.” Der ewige Me: 
frain ift und bleibe: „Vollendung der Sprache”, „rhythmi⸗ 
fhe Schönheit”, „Toͤne des Mohllauts”, „Harmonie der 
Sprade” u. f. w. Dem Dichter wird fogar (S. zum) 
kindiſcherweiſe nachgeruͤhmt: 

Er gebraucht, dem Sylbenmaß nach, jedes Wort alſo, wie 
es ſelbſt das unſchuldige Kind, das die Sprache eben leſen ger 
ternt hat, zu betonen pflegt (!). . 

Hr. M. ſchmaͤht, immer dem Sprüche treu: N n’y 
a pas de genies hors nous et nos-amis, Diejenigen ‚uns 
verftändige Scribenten”, die feine üͤberſpannte Meinung 
von Paten nicht theilen, klagt fie als „in britifche und 
franzöfifhe Nachaͤfferei verfunten” an und rücdt ihnen 
Er ſagt (S. zum): 

Was ihre Schwachheit noch mehr verräth, iſt ihr Berufen 
auf Börde als auf ihr Evangelium; denn der Genius verſchmaͤht, 
ſich auf Autoritäten zu berufen. 

Die Neuern haben alfo kein Recht, fi) auf Shak: 
fpeare und Göthe, Hr. M. aber hat das Recht, fih auf 
die Alten, deren Verftändnig ihm mol ‚immer verſchloſſen 
bleiben wird, und auf Paten zu berufen. 

Die „Borcede'’ (S. uxız fg.) ift blos die Necapitus 
lation des an den „hochgeehrteiten Heren’ gerichteten Ge: 
ſchwaͤtzes und fobert die ‚‚eble Jugend des deutſchen Vol: 
kes“ zum Befen des Dichters auf. Nachdem wieder ein 
paar Seiten geſchmaͤht ward, fängt Hr. M. an, auf feine 
Weiſe liberal gu werden umd Laßt fich mit einer, ‚der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts würdigen Zriviatität (S. ıxxı) 
alfo vernehmen: 

Ich für meine Perfon habe nichts ba; ‚ wenn Jemand 
frei gefteht, daß ihm biefer ober jener Diäiter nicht behage; 
nur bege ich den billigen Wunſch, daß ex beshalb nicht Das 
verläftere, was außer bem Bereich feiner Lieblingeneigungen legt. 
Sch laſſe z. B. den holden Dichter Rüdert, der fo ſchön die 
Lirbe befingt, den Frauen und verliebten Geeten gern zur bes 


u Lecture. 

e hält es Übrigens oft „nicht einmal tat ſam, Die: 
fem oder Jenem das Große, Erhäbene anzuempfehlen; 
denn von vielen Geiftern gilt das gemeine Spruͤchwort: 
Was hilft der Kuh Muskate“ (1) u. ſ. w. Das Benebe 
wird mit der ebenfo dreiſten als laͤcherlichen Behauptung 
(&. 1a) gefähloffen: 


42 


Auf dem Grunde, ben Paten gelegt, muß fortgebaut wer: 
den, wenn Großes geleiftet werben fol, Platen hat fi und 
fein eben geopfert, damit bie deutſche Dichtkunſt nicht unter: 
gehe (?), einem Märtyrer vergleihbar; er hat bie Pfeile aufs 
gefangen, welche bie Wiberfadher der wahren Poefie in ohn⸗ 


maͤchtiger Erbitterung abſchoſſen. 


Ht. M. ſagt endlich: „Ich weiß, daß meine Worte 
Widerſpruch finden werden, Widerlegung aber nimmer: 
Sie find. bes einen wie der andern weder wir: 
Hr. M. gehört, wie wir gefehen ha: 
ben, zu Denen, bie fih zu lehren unterfangen, ohne 
gelernt zu haben; bie mit dem Vermögen der Stimme 
auch das Recht, ein Urtheil abzugeben, erlangt zu haben 
vermeinen; bie fchlechterdings nicht wiffen und daher, mit 
Fichte zu reden, „auch gar nicht wiffen, wie Einem zu 


mehr.‘ 
dig noch bedürftig. 


Muthe ift, der da weiß”. Vor feinen Sinnen fpielt ver: 


gebens die Poeſie mit taufend Farben, er will nur von 


langen und Eurzen Elben, von Anapdften und Trime— 


tern hören; ftatt in „des Dichters Auge, von ſchoͤnem 
Mahnfinn trunken“, zu bliden, gukt er blos auf deffen 


Füße. Der Dichter ift ihm ein Gabelthier, das Rhythmen 
Abftampft und Syolben nad) einem gegebenen Schema an- 
einanderjoht. Solche Beſchraͤnktheit fege Addifon und 


Dope über Shakſpeare, Klopftod und Voß Über Göthe 


und Schiller und wird nicht felten, die größten Dichter 
ber Nation verleugnend, von Dichtern zweiten und brit: 
ten Ranges beftochen werben. Die Bildung auf ihrem 
heutigen Standpunkte überhebt der Mühe, ſich über der: 
gleichen Längft geordnete Dinge zu verbreiten. Das We: 
fen des Antiten meint Hr. M. in den Elementen ber 
griehifhen Sprache und Metrik begriffen, ja biefe find 
ihm am Ende alle Wiffenfhaft und Kunſt. Das Mo: 
berne, das fein gutes Recht, zu beftehen, doch hinreichend 
erwiefen hat, wird von ihm einerfeits ſchlechtweg negirt, 
andererſeits gebuldet, wenn es fih dem ihm bekannten 
Antiten dienend, alfo in einem Äußerlichen und Beildufis 
gen, ertveift oder unterordnet. in ſolches rein Äußerliche 
und Zufällige, die Form, hat ihn zu Platen geführt und 
Käße ihm in diefem das Ideal eines Dichters fehen. Ohne 
alle Ahnung von dem Wefen der Poefie, vermag er auch 
das Wahre und eigentliche Weſen diefes Dichters nicht 
zu erfaffen, den er, auf diefe Weife alles Berufs erman: 
gelnd, mit bis zur Frechheit gefteigerter Anmaßung, durch 
geifttofes Gewäfh und unmwürdiges Geſchimpf, der Zeit 
aufbringen will. Das vorliegende Büchlein ift der traus 
eigfte Beleg, zu welcher Abgefhmadtheit und WVerkehrt: 
heit eine einfeitige Richtung führen kann. Voͤllig des: 
avouiren, ja als bie größte ihrer MWiffenfhaft ange: 
thane Schmach betrachten müffen es Die, zu denen 
der Herausgeber germ gezählt fein möchte, Dem Grafen 
Platen aber ift, wie ich hoffe, eine ehrenvolle Stelle unter 
den Dichtern zweiten Ranges gefichert, nicht weil, fondern 
— und das will alles Mögliche fagen — obgleich biefer 
Johannes von ihm zu zeugen ſich vermag! *) 141, 


*) Der verfpätete Abdruck biefer Anzeige erlaubt, gleich hier 
mit einigen Worten der Ausarbeitung in deuiſchen Berfen 
zu gedenken, welde Herr Mindwig unter dem gang uns 
paffenden Titel: „Die deutſche Dichtkunft. Gin fat riſch⸗ 


Bericht des Praͤſdenten ber Commiſſion fie das lite 
rarifhe Eigenthum, Grafen von Segur, an das 
franzöfifhe Minifterium, 


Nachdem wir in Nr. 85 und 106 d. BI. auf eine bevor⸗ 
ſtehende Schrift bes Generaladvocaten Berville -in Varis über 
das literariſche Eigenthum („Sur la production: intellectuelle 
ei les droits qu’elle peut conferer‘‘) aufmerffam gemacht und 
einige Auszüge davon mitgetheilt haben, wollen wir nun zur 
Ergänzung bdiefer wichtigen Frage und zu einer vergleichenden 
Anſicht jenes frühern Artitels den Bericht des Präfidenten der 
Gemmiffion felbft, wilde die Rechte des Titerarifchen Eigen= 
thums geſetzlich zu vertreten hat, des Grafen v. Segur, mit 
Drraushebung ber wefentlihen Momente gleichfalls zur Kennts 
niß unferer Leſer bringen, nad) dem Maße, wie biefer 
von dem Präfidenten dem Minifterium des Innern ring 
und demnach durch die parifer Journale zur Öffentlichkeit gelangt 
ift. Nachdem ber Graf Sigur die Arbeiten der Gommiffion 
vom 22, Dctober 1836 zur Redaction eines Gefegentwurfes im 
Intereffe der Piteratur und Kunft für gefchloffen erflärt und 
ber auf die Revolution von 1830 gegründeten Regierungsform 
Frankreichs einige patriotifhe Verbindlickeiten gefagt hat ‚ bie 
hauptſãchlich einem König gelten, „‚celebre par son amour «clair& 
des arts et des sciences’’, demnaͤchſt aber auch dem fchönen 
Frankreich, deſſen Söhne fih nun einmal durchaus den Vor— 
zug nicht wollen nehmen laffen, daf ihre Vaterland der Mittel- 
punft der europäifchen Bildung fei, ſchreitet er zur Erörterung 
ber drei Hauptfragen, welde die Gommiffien nethwenbig zur 
wer ihrer Unterfuhungen und Beftimmungen babe En 
müffen. 

Anlangend bie erfte Frage, welche dahin lautete: „Sollen 
bie veröffentlichten Werke der Wiffenfchaft, der Kunft, der Bir 
teratur überhaupt als ein abfolutes Eigenthum betrachtet wer⸗ 
ben, über welches dem Verfaſſer das t ber freien Berfü— 
gung fortwährend zufteht‘‘, jo wurbe biefelbe von der Commiſ⸗ 
fion ohne Schwierigkeiten bejahend beantwortet. Dies lich ſich 
nicht anders erwarten, da ale frühern Gefege und alle über 
diefen Gegenftand vorausgegangenen Erörterungen dies Cigm= 
thum als das innerfte, hbeiligfte und bemnad als ein ſoiches 
bezeichneten, welches dem Schutze der Gigenthumsgefege übers 
haupt ganz vorzüglich anheimfalle, 

Dergeftalt wurde aud) die zweite Frage: ob bies Ei— 
genthum übertragbar fei, und zwar unter denfelben Rechten, 


auf bie Erben bes Berfaffers ober irgend einen andern Bevolls 


Eomifches Lehrgebicht‘’ (Leipzig, Kummer, 1837, 8. 10 Gr.) 
foeben herausgegeben hat. Das Thema ift das ſchon bis 
—— Ekel und auf bie geiſtloſeſte Weiſe im vorliegenden 

riefwechſel abgehandelte. Form und Ausbrud (letzterer 
oft wörtlich) find dem 1. und 5. Xet des „Romantifchern 
DÖbipus’' entlehnt und werden in biefer Rahäfferei unause 
ftehlich. Diefes fogenannte Lehrgebicht ift nichts als die 
orbinairfte in Zrimeter, trochäiſche Tetrameter, Anapäften 
und Kretifer geswängte Profa. Hindert fchon die Werth⸗ 
lofigkeit der Schrift etwas näher auf deren Inhalt einzu— 
gehen, fo muß die Art, wie der Verf. darin gewiſſe Per⸗ 
fonen unb Berhältniffe berührt, noch mehr ven der Be— 
ſprechung bes Libells abhalten, da diefe nur mit Mühe dem 
Schein ber Denunciation fid entziehen würde. — Platen’s 
Freund, der Rittmeifter Graf Friedrich von Fugger, dem 
bad Dpusculum gewibmet ift, wirb eingelaben, „wer 
das Heer ber Boͤce fid) mächtiger erweift, als” Hr. mM. 
„Widerftand zu leiften vermag‘, mit feinem Regiment 
beranzurüden. Schließlich wirb dem immer mit „Freund** 
und „‚bu’‘ angerebeten Grafen allein anheimgeftellt, zu ent= 
fheiden, ob Hr. M. ein Dichter fei oder nit; nah ber 
übrigen Welt fragt er nicht. Das Wort des Grafen „gibe 
ihn dem Leben ober Tod anheim”, Ich fürdpte, es omme 
ein Zobesurtbeil, 


‚ von ber Gommiffion mit Ja beantwortet, wobei 

ESEL NR 

en eine 

mi mit dem Genußrecht, 

welches das Yublicum durch bie Ber bes Werks 

übertommen ift, ein Recht, das dem legtern durch den Erben 
des Verfaffers nicht mehr geraubt werben fann. 

Die dritte Frage ftellte fi) fo: „Soll das alfo beſtimmte 
Eigenthumsrecht an immerwährendes oder nur ein geis 
tiges fein?’ Hierüber läßt ſich der Präfident der Gommifs 
fion fo vernehmen: „Obgleich die Commiſſion, ähnlich der früs 
bern von 1825, anfangs für die Perpetuität zu flimmen ges 
neigt war, fo botem fidy doch bei der Anwendung diefer in rd 
rem Principe wol ganz wichtigen Meinung unüberfteigli 
Schwierigkeiten dar, in Folge beren die Gommilfion fidy für 
die bloße Zeitigkeit des Eigenthumsrechts zu entſcheiden gend: 
thigt ſah. Dabei verblieb es auch — obgleich eins der Mit: 
glieder auf das Lebhaftefte fi für die Feſthaltung bes per: 
petuellen Principe erklärte —, weil die Nothwendigfeit, die 
verfchiedenen und zum hell widerftreitenden Intereffen ber 
Stellvertreter des verftorbenen Berfaffers, ber Herausgeber und 
bes Publicums zu vermitteln und auszugleichen, fi) zu augens 
fheintih auforang. Die von jenem Mitgliede vorgefchlagene 
Maßregel beftand nämlich in einer völligen Gleichſtellung des 
literarifhen Gigentyums mit jedem andern Eigenthume, ſodaß 
alfo nach dem Tode des Verfaſſers daffelbe in ben öffentlichen 
Beſit verfiele; dergeftalt, daß das Publicum zwar das geiftige 
Werk fort und fort genieße, den Erben jedod und Gtellvertres 
teen bes Verfaſſers Eraft des fortlaufenden Rechts die freie 
Reproduction bes Werks zuftändig bliebe. Hierbei ließ ſich je— 
doh nicht verkennen, daß durch eine ſolche Maßregel zu Guns 
ften der Erben oder Stellvertreter des Verfaſſers eine fortwäh: 
zende Auflage auf dem Buchhandel gelaftet, der Verkaufspreis 
der Bücher ſich gefteigert, der auswärtige Nahdrud mehr 
Spielraum gewonnen und überhaupt vielfache, ben freien 
Handelsverkehr hemmende Schwierigkeiten fih ergeben haben 
würden. Auch würde dadurch bie großmüthige Abſicht, bie 
Rachjtommen berühmter Gelehrten oder Künftler oͤkonomiſch fiher 

ſtellen, nicht einmal erfüllt worden fein. Denn auf biefe 
eife wäre das Gigenthum jener berühmten Leute in fremde 
Hände übergegangen, in Folge aller der Raͤnke und Spipfin: 
digkeiten, die das Gigenthum überhaupt fo unficher zu machen 


pflegen.” 
—— alfo’, fährt Hr. Sigur fort, „dieſer Vorſchlag 
6 


ewiefen war, handelte es ſich um fefte Beftimmungen für 
enthumsrecht der Erben eines Berfaffers unter beliebigen 
Ziteln, nur unbeſchadet der mannichfaltigen oder entgegengefeb: 
ten Intereffen. Demnach entfchied ſich die Gommiffion zuerft 
für eine breißigjährige Dauer des Beſitzrechts, indem fie dies 
Mecht über diefe Frift hinaus und auf Lebenszeit nur ausbehs 
men wollte zu Gunften der Witwe und der directen Erben im 
erften Grade; fie ließ fich jedoch durch mancherlei Motive dahin 
vermögen, die obige Krift bis auf 50 Jahre auszudehnen, ins 
fofern nämlidy biefer Zeitraum das wahrfcheinliche Lebensalter 
der Witwe eines Verfaſſers und feiner directen Erben im erften 
Grade in fidy befaßt. Auch hatten bereits die ausgezeichneten 
Mitglieder der frübern, zu gleichem Zwecke niedergefegten Com⸗ 
miffton, 4. B. Kourrier, Laine, Guvier ıc., für eine funfzigs 
jährige Frift geftimmt. Rach Erledigung diefes Punktes ſtellte 
ſi —*8 als ſchwierigſte und als Hauptaufgabe dieſe: die 
Eigenthumsrechte dieſer Erben mit ben Genußrechten des Publis 
cums zu vermitteln, in befien Befugniß das letztere durch ben 
Lob des Werfaffers getreten if. Es wurde dem gemäß zuerft 
ein Aufihub von 20 Jahren vorgefchlagen, von dem Tode bes 
Verfoffers an gerechnet, nach Verlauf defien das Werk, wenn 
es feine meue Auflage erlebt habe, dem Öffentlichen Befige ans 
eimfallen folte. Hierbei konnte man fich zwar auf einen 
bern Beſchluß der Gommiffion von 1325 ftügen, allein 
unverkennbar würde man auch dadurch einestheils dem Publi⸗ 







cum ein Warten auferlegt haben, 
nachmelfen ließ, andern mwürbe burch eine 
ber erfigenannte morben fein und v 


aufgehoben 

bare Werke wären auf biefe Art aleidyfam unter Schloß und 

legt worden. Um biefer boppelten Unangemeffenheit a 

en, entſchloß ſich die Gommiffion zur Annahme ber gerichtlichen 
Auffoberung (mise en demeure); fe war der Meinung, baf, im 
Bau ein Erbe die Wiederauflage eines von dem Pu ge: 
wünfdten Werks verweigern würde, man ein Gchiebörichter- 
amt niederfegen folle, um bie Ratur bes literariſchen Bebürfs 
niffes fammt ben Bedingungen der Beröffentlihung zu. prüfen. 
Diefe Schiedsrichter, vor denen Beine Appellation ftattfinden 
folte, follten aus mehren geſetzlichen und literariſchen Inſtitu— 
ten, beſonders aus ben Handelögerichtöhöfen, aus ben gelehrten 
Gefellihaften und aus dem Buchhandel gewählt werden. Es 
würde demnach ein Zeitraum von zwei Jahren zwiſchen ber 
Auffober und bem definitiven Urtheile zur Sicherſtel⸗ 
lung der beiberfeitigen Rechte hingereicht Shen, Demnady 
hätte bie Societät den Genuß bes Werks, beffen Wieberauflage 
fie verlangte, hoͤchſtens zwei Jahre abgewartet, eine Zeit, bin— 
nen weldyer der Eigenthümer des Werks unter allen 
niffen die zur Vertheidigung feiner Anſprüche nöthigen Mares 
geln hätte ergreifen können. Dbgleih nun in biefem fo 
ten Artikel der weſentliche Punkt erreicht und namentlich bie 
Rechte des Publicums durchaus berüdfihtigt zu fein ſchienen, 
fo ergab ſich doch in dem folgenden, durch die Einwände mehrer 
Mitglieder beruprgerufenen Verhandlungen, baß biefe anfangs 
fo wohlthaͤtig ſcheinende Maßregel hödft wahrſcheinlich eine 
Menge verwickelter Proceſſe veranlaßt und die Stellvertreter 
des Verfaſſers unfehlbar der Willkür einer neugierigen Menge 
preisgegeben haben wurde. Dieſes neugierige und unberechtigte 
Yublicum mwürbe fi in bie achtungswertheften und ſolide 
Buchhandlungen eingebrängt und in einem übel verftandenen 
Eifer für den öffentlichen Nugen zulegt jebe Möglichkeit der 
Wiederauflage ber Werke abgefchnitten und dem Grebit ber 
Handlungen felbft gefhabet haben. Demnach fah fi die Goms 
miffion nad vielfahen Berhandlungen in bie Rothwendigkeit 
verfegt, ben Stellvertretern des Berfaffers einen ruhigen Bes 
fig auf 15 Jahre zuzugeftehen, nad Verlauf deren fie, wenn 
das Werk nicht wieberaufgelegt worden, bie gerichtliche Auffoderung 
und bie —— vor den bürgerlichen Gerichtshof geftattet, 
um nunmehr mit Bezugnahme ber vollftändigen Rechte des Ei= 
genthümers zum Verkauf des Werks zu ſchreiten.“ 

Rachdem biefe Punkte feftgeftellt waren, traf bie Gommife 
fion unter Zitel II folgende Beftimmungen, welde bie bra= 
matifhen Werke ber Literatur betreffen : 

Die bramatifhen Werke eriftiren auf boppelte Weiſe, 
zuexft im Drude felbft, fobann in den Borftellungen auf ber 
Bühne; - fie bedürfen deshalb auch befonderer Beftimmungen, 
welche im 8, und 9. Artikel bes zweiten Zitels befaßt find und 
fi, genau genommen, von felbft erflären; infofern biefe Werke 
als Drudwerke betrachtet werben, gehören fie volllommen in 
bie Glaffe anderer Schriften, und ber I. Zitel bes Profpeetus 
wirb mithin auf fie volllommen anmenbbar fein. Ebenfo vers 
hält es ſich mit den vererbten Rechten ber Berfaffer auf bie 
öffentlichen arg ihrer Theaterſtücke. Auch bei diefen 
bleibt die für bas Befisrecht im Allgemeinen angenommene 
Frift von 50 Jahren in Geltung. Der 9, Arikel beftimmt, bag 
bei dem Tode des bramatifchen Schriftftellers feine Stüde bem 
öffentlichen Befige anheimfallen. Zugleich aber befagt berfelbe 
Artikel, daß bis är Ende der Krift von 50 Jahren, unb wenn 
keine befondern Abkünfte getroffen find, ber Erbe baffelbe Recht 
an bie einzelnen Theatervorftellungen bes Dramas rg fol, 
die der Verf. felbfl bei Rebzeiten gehabt haben wuͤrde. Die 
ausbrüdlihe Feſtellung bes lehtern Punktes erfhien um fo 

wedmäßiger, da fie, genau genommen, ben bisherigen in biefer 
Binficht ftattgefundenen BVerhältniffen nicht widerſpricht heben 
vielmehr jede hiervon abweichende Beltimmung ale w 

Hätte erfcheinen müflen. ee 
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ei näherer Erörterung des Titel V, weicher don dem 
Raherude der Werke Handelt, aufert fich der Berichterftat: 
in: „Die Gommiffion zur Feſtſtellung des literariſchen 
entbums mußte bei Abfaffung ihres Profpectus einen fchlieh: 
net, der zugleich eins der ſchrectlichſten Seitübel aus: 
macht, ganz befonders ins Auge füflen, Dies ift der Mach: 
drud. Allerdings leiſtet der Entwurf der Gommiffion nidts an: 
Bere, als dafı er einem bereits anerfannten und durch die Ge⸗ 
fm Sir genommenen Cigenthume cine ausgedehntere 
* ur Es Hinnte mithin feinen, daß, weil dadurch 
che etwa ein neues Vergehen erfchaffen wird, ſich auch Feine 
weitere ſtrafrechtliche Sanction an die obigen Beſtimmungen 
Tuäpfen Lönne, Allein die von Fag zu Tag mehr überhand: 
nehmende Verwegenheit des Rachdrucks im Ins und Auslande, 
die dadurch immer lauter werdenden Beſchwerden der achtunge 
1 Buchhandlungen, mit einem Worte, das ungeheuere 
welches durch die Sträffofigteit eines ſolchen Betrugs 
ndelsverkehr erfährt, dieſe Umftände 
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Cavalier⸗ Perſpective. Handbuch fuͤr angehende Ber: 
ſchwender, von Chevalier de Lelly. Leipzig, Brod: 
haus. 1836. Gr. 8. 2 Zhlr. 12 Gr. 

Wenn wir dem vorliegenden Bud ein etwas aud: 
fuͤhrlicheres Beſprechen widmen, fo geſchieht «8 Lediglich 
deshalb, weil es unter diejenige Gattung von Schriften 
gehört, die im den eigentlichen Kerm bes praftifchen und 
gefelligen Lebens greifen, in der offenften und entſchie— 
denften Beriehung zum Leben im Allgemeinen fowie zur 
Rebenseriftenz des Einzelnen ftehen. Deshalb leſen wir 

leich auf dem Titelblatte das berühmte und inhaltſchwere 

otto Montaigne's: „Mon mestier et mon art c'est 
vivre.” Uber das Leben und bie Kunft zu leben iſt et: 
was fo Vielgeftaltiges, Ausdrudvolles und bei allen vor: 
bandenen Dingen, die der Einzelne bei feinem Eintritt 
in die Welt vorfindet, doch etwas fo Gewagtes und Be: 
dingbares, daf mir jenes Motto auch wieder nur als eine 

Eröffnung im ftrengften Sinne, als einen Weihefchlag 

werden zu betrachten haben, ber an bie ehernen Pforten 

des mächtigen Gortestempels gefchieht, die im Mamen des 

Demiurgen fid vor uns Öffnen follen. „Mon mestier et 

mon art, c'est vivre”, dies lautet faft einfach; aber was 

darin das Bedeutungs- und Ahnungsvolle, das Schwie: 
eige und Bedenkliche ift, ift eben der Umftand: aus dem 

Handwerk des Lebens eine ſchoͤne, plaftifch=gefällige und 

auch belohnende Aunft zu machen. 

Nah Dem, wie ſich der Verf. in der gutgefchriebenen 
Vorrede auf das entfchiedenfte ausfpricht, finden wir, daf 
es eben feine Aufgabe in dieſer Schrift war, jeme künft: 
leriſche In: Eins: Geftaltung, jene plaftifhe Formirung 
und harmoniſche Metamorphofirung des Lebens uns zu 
fehren. Sein Buch foll eine Doctrin alles Pebensgenuffes 
fein, ober mie er fich felbft äußert: er will die mannich⸗ 
fachen Früchte eines reichen Dafeins in ein Gefegbud 
niederlegen. Eben deshalb hatte er auch eim reiches Feld 
in ber Wahl des Titels zu feinem Buche. Diefe Wahl 
beunrubigte den Berf. anfangs. „Das neuefte Wiſſen“, 
„Sombolit des Genuffes‘‘ waren Bezeichnungen, wovon 
ihm die eine zu moftifch, die andere zu unbeftimmt Bang. 
„Ergebniffe aus Exlebniffen” hätte eine praßtifchere Form 
gehabt; allein freundſchaftliche Rüdfichten verhinderten diefe 
Wahl, weil feit dreißig Jahren von einem dem Verf. fehr 
befreundeten Manne unter diefem Titel ein ausführliches 





febenspraßtifches Merk erfcheinen fol. Außer biefen pafs 
firten noch allerlei problematifche Zitel die Revue: „Ger 
nuß“, „„Aspafia”, „Die Kunft zu leben” (mas zu aufs 
fallend an Knigge erinnerte), „Eudaͤmonie“, „Biotechnik“ 
u. ſ. w. wurden fämmtlih aus mannichfachen Rüdfichten 
verworfen, bis endlich der Verf. nad langem Din: und 
Herbedenken dabei verblieb, fein Buch „Gavalier = Pers 
fpective‘‘ zu Überfchreiben. Zu diefem Namen veranlafıe 
den Verf. eine geiftreiche Außerung einer hoben Perfon, 
wie der Lefer auf Seite xxxi der Vorrede einfehen kann. 
Was fic aber der Verf. felbft unter diefer Bezeichnung 
dachte, und inmieweit er fie auf das Leben und deſſen 
Verhältniffe ausdehnte, müffen wir in feiner eignen Spras 
he hören, worin zugleih ein Gommentar des Buches 
ſelbſt enthalten ift: 

Das geiftreich Bebeutfame Wort bes Fürften (baf es fo gut 
eine Gavalier : Perfpective als eine Vogel: Perfpective gebe) fraps 
pirte mich lange, und ſchien mir paffend für mein Bud. Denn 
bier wird zu viel angeregt, um immer ins Detail geben zu 
können; es wirb von oben herab geurtheilt, und blos die Maſſe 
im Großen gezeigt. Alle von dem beleuchteten Objecte in die 
Augen fallenden Strahlen laufen parallel unter fidh, grade wie 
das bei ber Gavalier = Perfpective der Ball iſt. Mit einem Wort: 
es iſt ein Buch für vorncehme Leute. Zur Vermeidung eines 
ärgerlihen Irrthums erfläre ich aber ausdrüdtich, daß ich das 
Wort vornehm nie in der engen Bedeutung des Ranges, ſon⸗ 
dern immer in der wirklichen des Werthes gebrauche, Ich vers 
fiche darunter das fichere Gefühl für das Schöne und Schick⸗ 
liche, Pindar fpricht immer fo vornehm, daf man vergift, es 
gebe überhaupt Gemeinheiten, unb Jupiter kann ſich eine Ehre 
daraus madyen, wenn Pindar mit ihm fpricht. Unter den Reuern 
verftcht dieſe Sprache aber Niemand fo gut als Böthe. Dies 
fen alfo, den Vornehmen, wünſcht mein Buch zu gefallen. Es 
bat aber ben Doppelzwed: die grämlichen Philifter auf das 
gründlichfte bis zur gelinden Wut} zu ärgern, Denn wie ein 
ebenfo altes als bes laͤndliches Spruchwort fagt: „Wer 
nichts thun kann, was bie Leute verbreußt, ber iſt fein rechter 

ulze.“ Diefen legten anmutbigen Zweck mwenigftens wirb es 
nicht verfehlen. Die Regellofigkeit, der Übermuth und ber Lu⸗ 
zus verbürgen ſich dafür. 


Nach diefem offenen Setbftbefenntniffe dürfen wir über 
bie Begabung, über den Anfprud und bie Abſicht bes 
Verf. nicht länger im Unklaren fein. Der Verf. ift ein 
praßtifcher Lebenskuͤnſtler, der jedoch dabei fo viel theores 
tifche Weihe befigt, daß er feine genußvolle Kunft in ein 
anmuthiges Softem zu Ay vermag, welchem fo viel 
Methode inwohnt, als für jenigen, der eben auf der 
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Gavalier: Perfpective fteht, hinreiht. Ein Syftem, zu le: 
ben, kann es, genau genommen, nicht geben, und dies 
bat auch der lebenskraͤftige Verf. vollkommen eingefehen ; 
denn das Leben birgt im ſich nicht blos den freien Sort: 
ſchtitt des Gedankens, fondern auch ben Zufall, das Süd, 
das-Fatum, die Laune und jenen Humor des Schidjals 
überhaupt, den oft der Einzelne, welcher ſich nicht die 
Nuganmendung daraus zu nehmen, ober in jenes weh: 
muͤthige Jauchzen, in jene jauchzende Wehmuth ber Erea: 
tur nicht einftimmen kann, mit feinem ganzen Wohlſein 
bezahlen muß. Das Leben hat fein Syſtem; benn ein 
ſoiches ift nur der Vorzug des reinen, in ſich abgefchlof: 
fenen Denkens; aber es hat eine Form, und diefe in ih— 
ger ganzen Schönheit zu entfalten, in fih und feinen 
Berhältniffen darzuftelen — warum follte es nicht eine 
Aufgabe des Menfchen fein? 

Mir wollen mit dem Verf. diefes in mancher Hin: 
ficht bedeutfamen Buches aufrichtig fein, da er felbft als 
ein Mann von edler Aufrichtigkeit und nobler Lebensge- 
finnung erſcheint; wir wollen fagen, daß uns in feinem 
Buche zweierlei misfälle: nämlid einmal ein Theil der 
BVorrede, fodann die fpeculative Seite feines Aufent: 
halts in Paris. Deutliher wollen wir uns über den leg: 
tern Punkt nicht ausfprechen, obſchon der Verf. felbft aus 
feinen Börfenverhäftniffen gar Bin Geheimniß macht. Als: 
fe8 andere darin Enthaltene und namentlich der durch— 
aus prägnantee Schluß ift mit wenigen Ausnahmen 
volllommen annehmbar und bin und wieder trefflich. 
Denn es zeigt von einem entichiedenen, obwol etwas 
frivolen Genie der Eriftenz; fo, und nicht anders 
tollen wir diefe in ihrer Art feltene Gemüthsanlage be: 
zeichnen ; denn zwiſchen Leben und Eriftiren ift nod) 
immer ein weſentlicher Unterſchied. Nicht immer ift es 
das Leben, was ber Verf. meint, wenn er davon redet; 
aber in keinem Momente des Lebens läßt er bie Eriftenz, 
ihre Folgen, Foderungen und Prämiffen unbeadhtet, die 
andererſeits von fo vielen reichbegabten Naturen verkannt 
wird. Eben deshalb, grade deshalb nennen wir einige 
Seiten biefes chevaleresfen Genies frivole Seiten, worun: 
ter wir jedoch beileibe nicht Das verftehen, was der Phi: 
tifter, biefer von unferm Verf. fo trefflih bis ins Ein: 
zeinfte geſchilderte heilige Urphitifter der Menfchheit, fo zu 
benamfen pflegt. Ein frivoles Leben ift vielmehr jedes 
Leben, weldyes in dem Dafein nur, ober doch haupt: 
ſaͤchlich die Eriftenz, d. i. das Serbftifche, fefthält. in 
ſolches Leben kann fid zu Feſtlichkeiten, zu Maskenbäl: 
len, zu Börfenfpeculationen, zu geiftreihen Wendungen 
jeder Art, ja fogar zu ungemeiner Kenntnif und tieffin: 
niger Beobadytung eignen; allein e8 wird und muf ihm 
immer bie unterirdifhe Weihe fehlen, denn diefe 
Meihe trieft von Leid ſowie der Ölbaum von Gegen. 
Und fo haben wir in unferm Verf. einen hoͤchſtbegabten, 
durchaus vornehmgefinnten, lebensgefchidten Mann gefun: 
ben, aber keinen Jünger bes Abfolutheiligen, der Wif: 
fenfchaft, der Kunft, der Weltoffenbarung als folder. Ein 
foldyer muß zu leiden, zu entfagen, zu barben ver: 
ſtehen; dies aber verftehe man von ber Gavalier = Per: 


— 
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ſpective aus nicht, weil alles Streben nur dahin geht, 
ſich als Exiſtirender zu fituiren. Das Situiren 
ift in der That vornehm. Uber es gibt noch viel grö: 
fere und heiligere Dinge ald Bornehmfein, und es gibt 
Lebenspreife, zu denen dev Weg nicht in feidenen Gewaͤn⸗ 
dern durch Prunkhallen, fondern dur die Hütten de 
Elends, durh Schmuz und Jammer führt. Dies wollen 
wir nicht verfennen, und es fei fern von uns, mit bem 
Berf. in die Anerkennung Swift's einzuffimmen, „der ei: 
ner ſchmuzig⸗- geoͤffneten Bettlerhand feine Gabe zu mei: 
gern pflegte”. Dafür verdiente Swift, ein Mann, der 
Lob, fondern die Peitfhe. Denn alle Bettlechände find 
viel zu fehr die Glode feines Dafeins war, nicht 
[hmuzig, und wer einen reinen Bettler baben mil, 
dee muß erft machen, daß er kein Bertler mehr iſt; bier 
über vergleiche Jeder, der es der Mühe werth hält, die 
Bertler zu ftudiren, Raumer's neurfte Nachrichten aus 
Irland. Es iſt fhön, ein harmoniſches Dafein zu 
führen. Wer follte dies nicht finden? Hat doch einft eim 
ganzes Volk harmoniſch gelebt! Es ift alfo ſchoͤn; ja, aber 
es iſt nicht das Vorzüglichfte. Es gibt eine Geiſtes— 
tiefe, in welder keine Harmonie möglid if, 
As Gott die Welt erfhuf, d. b. mit andern Worten: 
als die Welt wurde, da war feine Darmonie; da brüs 
tete der Geift über den Waffern und über Allem, was 
ſich bildete. Erſt als die Welt fertig war, ba herrfchte 
Harmonie, und auch biefe nicht in dem Sinne, wie « 
der Verf. meint; denn alle goldene Zeitalter find nur Fa 
bein. Wer das Größte erfchafft, wirkt und leiftet, der er 
duldet die tiefſten Misklänge; ein Verweis, daß die Eyiftenz 
nur etwas Secundaires ift, aber kein Beweis, daf hih: 
fter Naturen Element der harmoniſche Friede fei; denn 
was in ihnen fo genannt wird, ift nichts als ein ſchmetz⸗ 
liches überwinden. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Deutfhe Kunft in Frankreid. 


Wir hatten in Nr. 90 d. BI. die im „‚Journal des de- 
bats‘ enthaltene Beurtheilung bes Bendemann’fchen Ieremias, 
mitgetheilt; verfprocdhenermaßen fügen wir bier num die Angeige 

nzu, welche baffelbe Blatt in einer fpätern Nummer von ben 

eiden Gemälden Begas' und Leffing’s gibt. Es möge ums «ts 
laubt fein, auch bie einleitendben Worte des Artikels mitzutheis 
len, da fie, obgleich nicht fpeciell zur Würdigung jener beiden 
Gemälde gehörig, doch in mittelbarer Beziehung zu ihnen fr 
hen und insbefondere eine Wahrheit auefprechen, bie in Deutfdhe 
land noch mehr Beherzigung verdient als in Krankreih. „Die 
franzöfifgen und deutſchen Künftter, welche die ältern Weis 
fer zum Mufter nehmen, follten fi) dabei vor einer Täuſchung 
hüten: Diejenigen nämlidy unter ihnen, welche ihre Begeifte: 
rung aus den erften beſſern Werken der chriftlichen Kunſt ſcho— 
pfen und ihre Mänier darnach bilden, find grade in demfelben 
alle wie die Schriftfteller zur Zeit des Wiederaufblühens der 

iffenfchaften, welche, mit aller Gewalt Lateinifch ſorechen 
und ſchreiben wollend, ihr ganzes Leben bamit zubrachten, ben 
Virgit, Livins und Plautus zu lefen und wieberzulefen, um dit 
Schönheiten und Feinheiten der Sprache ber —— — 
kennen zu lernen und wiederzugeben. Niemand möge dieſe Bes 
mertung als eine ironifhe nehmen; in m Lande und zu 
jeder Zeit haben bie Meifterwerke des Alterthums fortwäh: 
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rend bei den Begabten Anerkennung und Bewunderung 
bervorgerufen. ve dem aber auch fein mag, fo iſt es immer 
gut für einen Künftter, die Stellung, in ber.er ſich befindet, 
gu tennen, und richtig zu beurtheilen, wie viel Urfprüngliches 
und Rattirliches fowie Künftlihes und Gemachtes in den 
Kunftmitteln, die er zur Verfinnlichung feiner Ideen anwendet, 
enthalten ift. Won dem Augenblicke nun, wo fich der Kümftier 
die Manier einer claffifchen oder einer mittelalterlichen Kun le 
aneignet, fällt er freiwillig oder unfreiwillig in Archaismus, 
wie es jetzt mit allen franzöfifchen oder deutichen Malern ber 
Fall ift, welche im erhabenen Style arbeiten; von bem Augen⸗ 
blicte enblih, wo man ſich einer beflimmtern Methode ganz 

ngibt, t fi in dem Werke, das unter ihrem Einfluß ent 

anden ijt, ein wenig Zwang und Mangel an Freiheit, ſowol 
was ben Gedanken als die Ausführung beffelben betrifft. Eis 
nige (Seifter find ftark genug, um ihre eignen Ideen, durch je⸗ 
nes ftarre Hemmniß hindurch, zur Erfdeinung zu bringen ; aber 
fie find felten, und Pouffin felbit, deſſen Werke in ihrem ins 
nerfien Wefen fo natürlich und wahr find, fünbigt oft in bem 
Berbältniß der Linien und in ber Anordnung feiner Kiguren 
durch eine Symmetrie und eine DOrbnung, bie feine Bewunbes 
zung für die Aidobranbinifche Hochzeit und einige andere, zu feis 
ner Zeit entbedte antike Malereien verrathen.‘’ 

„Wir bitten daher, den Vorwurf der Manier, des Ges 
mwungenen und Gewaltiamen, den wir in der Beurtheilung der 

rzeugniffe ber Malerſchule, welche die alten Meifter zum Bors 
bild nimmt, manchmal auszufprechen Gelegenheit haben wers 
den, nicht zu hoch aufgumehmen, ba es ein dieſer ganzen Kunft: 
zichtung inwohnenber Fehler ift, ebenfo wie man das Ungeorb- 
nete, Unzufammenhängende und Ausſchweifende als gemeinſchaft⸗ 
liche Eigenfhaft bei allen denjenigen Künftlern antrifft, welche 
den Rath der Erfahrung verwerfen, nur an fich felbft glauben, 
und meinen, wenn Giner zwanzig Jahre alt fei, fprofie ihm 
das Genie wie der Bart am Kinn.‘ 

„Da bie legte Revolution in der Kunft von ben Deutfchen 
ausgegangen ift, fo wollen wir auch mit zwei Malern biefer 
Ration beginnen. Der Styl Bendemann's in feinem Jeremias 
gehört, wie es auch ber Gegenftand erheifcht, zu ber erhabenften 
Art. Bon einem Propheten bis zu einem Papft und zu einem 
Kaifer befteht fchon ein Un ied, ber ohne Zweifel Hrn. Begas 
in feinem Gemälde vorgeſchwebt hat, wo Kaiſer Heinrich IV. barfuß 
und im Büßerhembe ſich dem Papft Gregor VII. in Gegenwart 
der großen Gräfin Mathilde unterwirft. Das Ganze biefer 
Scene ift einfah, aber wohl aufgefaßt. Auf einem Balcon, 
der ben obern Theil des Gemälbes einnimmt, befindet ſich der 
Papft mit ben zu ihm gehörigen Perfonen. Unten ficht man 
Heinrich, aufrecht, an die Thüre gelehnt, im der Stellung eis 
nes-Mannes, der erwartet und, jedoch mit Wiberwillen, bittet. 
Im Bordergrund und um biefe Hauptfigur herum gruppiren 

ch Figuren von Männern, Weibern und Kindern, Der obere 
des Gemäldes ift ſchwach, das Übrige aber zeigt ein wahr⸗ 
gerne Verdienft fowol in Hinſicht der Gompofition als ber 
usführung. Die Stellung Heinrich's ift wahr, ebel und mas 
leriſch zu gleicher Beit ; unter den ihm umgebenden Figuren fin: 
den fich bie Lieblichften und natürlidyften Kinderlöpfe. Was am 
meiſten bei biefem Gemälde auffällt, und insbefondere bei der 
Figur des Kaifers, ift, daß der breite und großartige Styl, 
den man darin antrifft, durchaus Beine Spur von Nachah— 
mung ber großen (alts)deutfchen und italienifhen Maler an 
fih trägt, oder fie müßte mit ber größten Kunſt verftedt 
worden fein.‘ 

„Die Huffitenprebigt von Leſſing gehört zu einer noch we⸗ 
miger erhabenen Gattung ald das Gemälde Begas’, Mit Aus: 
nahme der Hauptfigur, die in einem eftatifehen Zuftande zu 
fein fcheint, ſpricht fih in der Meife und dem geiftigen Aus: 
drude ber Übrigen welche jene anhören, große Einfachheit aus, 
Wir bebauern, der Künftler nicht einige nähere Andeutun: 

barüber zur Rachricht über fein Werk geliefert hat, bie uns 

den Stand fegen würden, uns feinen Gegenftand recht zu 


eflären. Die Scene geht an einem wilben Orte vor . 

Mitte des Gemäldes icken wir aufrechtſtehend see 
und magern Mann, ber in ber Rechten eine Art: Kelch halt 
und dabei das Anſehen hat, als ob er eine Prophezeiung thue 
ober fonft eine Glaubenserklaͤrung ausſpreche. (Man ſieht w 

daß der franzöfifche Kritiker, aus Mangel an biftorifcher Kennts 
niß bes Gegenftandes, nicht recht Elug aus dem Gemälde wird, 
obwol er das Wichtige ahnt. Auch nennt er das Gemaͤlde 
* „Le serment d'un Hussite”; wahrſcheinlich iſt es fo 
alſchlich im Katalog angegeben, ba es auch andere parifer Blätter 
fo benennen.) Dieſe Figur, deren Ausdrud entſchieden und durch⸗ 
dringend iſt, mird von einem Dutzend Männer umgeben, Ars 
beitern, wie man nad ben Werkzeugen urtheilen muß, die fie 
in ihren Händen halten. Augenfcheinlich ift es ein Anhänger Jos 
bann Huß', des bekannten böhmifchen Ketzermeiſters des 15, 
Jahrhunderts, der Landleute zu feinem Glauben zu befchren 
fuht. So wenigitene läßt uns bie Stellung und der Ausbrud 
ber Figuren ben Gegenftand auffaffen. Das Verdienft des Wers 
kes beſteht befonders in dem Gegenfag ber Ruhe und Natürliche 
keit ber zuhörenden Landleute und der auferorbentlichen Eraltas 
tion des Huſſiten, der ihnen predigt. Diefe Eigenſchaft des 
Ganzen findet man aud) in bem Einzelnen wieder, und in ber 
Stellung und unbelebten Aufmerkſamkeit der Landleute liegt et⸗ 
was Rührendes. Nimmt man bie Figur des Huffiten weg, fo 
gibt das Übrige noch immer ein hübſches Genrebild; wir wers 
ben uns aber wol hüten, bie Wegnahme des Huſſiten zu 
N der aus dem Ganzen eine ungemein ſchoͤne Scene 
„Km fchwächften ift in ben Gemälden von Begas und Befs 
fing das Golorit; es feblt ihm nicht grade an Wahrheit, wol 
aber an —* und Kraft. In Summa, auch dieſe beiden 
Schöp ungen find empfehlenswerthb und vch igen, was wir 
kürzli behaupteten: daß bie meue beutfche ule bie Hülfe 
ber Kunftgelchrfamteit aufgebe und dafür mehr zur Ratur zus 
rũctomme. 57. , 





Dr. Stanz Cellarius' Gefammelte Schriften. Heraus: 
gegeben von beffen Freunden. Erſter Band, Muſe⸗ 
ftunden. Erfter und zweiter Theil. Frankfurt und 
Leipzig 1836. 12. 1Thlr. 12 Gr. 

Ein zweiter Titel, ben biefes Werk führt, : „Mufes 
ftunden von Dr. F. Gellarius”, und iR ee Ber — 
als Mitglied mehrer gelehrten Geſellſchaften und Mitarbeiter 
an mehren bekannten Zeitſchriften aufgeführt, Epitheta, die heut⸗ 
u nichts Außerorbentliches befagen wollen. 

will gern meine Unwiffenheit geftehen und offen bes 
tennen, daß ich vor dem Erbliden diefes Buchs nichts von dem 

Mitgliebe mehrer gelehrten Gefellfchaften und Mitarbeiter meh⸗ 

rer Journale ıc. gewußt habe; das Vorwort bat mir jedoch 

hierin gute Dienfte geleiftet, und da ich fo kühn bin, zu glaus 
ben, eine Menge Lefer diefer Blätter könnten fi in bemfelben 


Falle befinden wie ich, fo will ich kurze Kunde geben von Dem, 


was bas Vorwort fagt. Alſo Hr. F. Gellarius ift geboren ben 
1. San. 1800 zu Walthershaufen; er fludirte zu Gießen Phis 
lologie und Philofophie, ingleichen aud etwas Theologie; ba er 
jeboch in Verdacht gerieth, zu ben Schwarzen (einer Abart bee 
Burſchenſchaft) zu gehören, J mußte er die Hoffnung aufgeben, 
eine Anftellung in der Heimat zu finden. Er ging deshald 
auf Reifen, lernte zufällig einen Engländer Eennen, ber ihn zum 
Hofmeifter feiner &ähne madıte, ihn mitnahm nad Frankreich 
— —5 und auf deſſen Landgut bei Neapel er gegenwaͤr⸗ 
noch lebt. 

— Was nun Hr. Gellarius in ſeinen Muſeſtunden ſowol als 
Student als ſpaͤter zu Papier brachte, haben feine Freunde im 
Deutſchland — deren Ramen übrigens nicht genannt werben — 
in zwei hellen, zufammen fünfhundert und einige zwanzig 
Seiten umfaffend, dem Drude übergeben, und wenn bas liche 


yastkam — ein britter und 
—— — Fa are 


quantitativer Hinſicht find diefe erften beiden Theile 


den Inhalts, profaifche Schriften genannt, eröffnen 
* = folgen ſechs Romanzen und Balladen, dann 
tommen neun Überfegungen aus lateinifhen Dichtern (Petros 
nius, Dvib — — wieder vier proſaiſche Aufſaͤe (über 
den Geiz, das Greiſenalter, den rechten Gebrauch der Zeit ıc.), 
dann vierzehn vermifchte Gedichte, eine Gantate, viernig Epis 
me, ein Opernbruchftüd, wieder einige profaifcye Arbeiten, 
—8 nochmals Gedichte, abermals Fragmente aus unvollende⸗ 
ten Theaterſtücen, zum vierten Dale proſaiſche Auffäge in läns 
erer und kürzerer Yet, noch einmal Scenen aus unvollendeten 
aterftüdten, neuerdings ein Gonvolut vermifchter Bebichte, 
eine frangöflfch efchriebene Standrede, gehalten am Grabe ei: 
nes Hrn. Adolf von Martens von dem reformirten Prediger 
%., ein paar an Hm. Gellarius gerichtete Briefe in gebunbes 
ner Rebe von einem Drn. Dr. P. F. v. S. und zulegt endlich 
VBerbefferungen und Bufäge, ober deutlicher gefagt, Errata, bie 
bei der Anordnung und dem Drud biefes Chaos von gereimter 
und ungereimter Profa ſich eingeſchlichen haben. 

Mein Gemwiffen erlaubt mir, mich zu rühmen, mir wirk: 
liche Mühe gegeben zu haben, um bie Entbedung zu machen, 
warum benn eigentlich alle diefe buntgemifchten Sachen unter 
dem Drude ber Preffe haben feufzen müffen; wenn ich aber 
den einzigen Punkt ausnehme, daß bie Jugend= und Univerſi⸗ 
tätsbelannten des Hrn. Gellarius möglichermeife eine Freude 
daran haben können, fo ift mir fein einziger vernünftiger 
Grund erfhienen. Die profaifchen Auffäge enthalten von A— 3 
nicht das Geringfte, weder in Hinſicht der Gedanken, noch in 
Bezug auf oratorifchen Werth, was dur Schärfe, Neuheit 
oder Genialität ber Anſichten zu fefleln vermoͤchte. Es ift über 
alle bie verfchiebenen Gegenftände, die befprochen werden, nichts 

efagt, was nicht ſchon längft gefagt worden ift, oder jeder nur 
rgend denkende Kopf ſich felbft jagen kann. Die theatralifchen 
Fragmente find fo dürftig und gewöhnlich, daß es ſchwerlich Je⸗ 
manbden einfallen wird, zu beflagen, hier nur Fragmente zu fes 
n, und bie Poefien nichts Anderes, als was man jeden Tag 
n jedem belletriftifchen Journal als Lüdenbüßer auffinden kann, 
Und nun vollends die Epigramme! Da ift wirklich eine Saat 
son Beifpielen, wie Epigramme nicht fein follen. Ich gebe 
nur ein Paar zur Probe: 
1) Geybelmann. 
Was er durch Ton, Geberb’ und Miene 
Darſtellt, trägt die Spur vollendeten Talents; 
As Franz Moor und Mepbiftopheles 
IR er der Stolz ber deutſchen Bühne, 
2) Die vierte Brasie 
Wer nur von drei Grazlen fpricht. 
Sah mwahrlid Henriette nicht. 
Denn traun! Sonſt gefiänd er mit mir, 
Es gebe der Grazlen vier. 
Girca ein Dutzend ſolcher Mufterepigramme ſchleudern ihre 
en Pfeile auf Ärzte ab. Das find alte MWige, abges 
kant Späße, die unfere Väter fhon bis zum Überbruß 
verarbeiteten. 

Eine Nachricht an die verehrlichen Subferibenten erklärt, 
daß der dritte Theil mehre ere Novellen und Britifche, bes 
zeit in Literaturblättern Jahre abgebrudte Abhands 


Wie Gott will; dem Unabwenbs 
baren muß ſich Alles fügen; und fo wird, wenn es ba droben 


Rabe an einem halben Dugend einer Auffäge phis 





vom 10. Sept. 1733 herbatirt. Darin beißt es: „Un po- 
tage; une fricassde de pigeons; un ragoüt de pieds de veau; 
mouton röti; un chapon, deux pigeons, une tourte, un flan.’* 
Diefe Speifen waren für ben König. Seine Königliche Hoheit 
(der damalige Prinz Karl Eduard) erhielten blos: eine Suppe 
und eine fette Senne. Mr. le Duc (Garbinal von Vork) ems 
pfingen eine Suppe und zwei Gccoffaifen. Kann man einfa⸗ 
her fpeifen? Wahrlich es muß eine einfachere Zeit gewefen fein, 
wo ein König nod zweimal Tauben zu einer Mahlzeit, ein 
Ragout von Kalbsfüßen und einen Gierflaben fpeifte, wo ein 
Prinz von ebeiftem Geblüt mit einer Henne zufrieben war, und 
fetoft ein Fürft der Kirche ſich mit einem eingigen Gericht bes 
nügte! mar immer eine ſchoͤne Zeit, als der terte 
ürger, ber Dann ber es dran wenden konnte, bie Fürken 
und Könige aud in feinen Tafelfreuden nicht überbieten 
er eine Zeit ber Gelbftbefchräntung ift immer eine 
ne e 


Der befannte verftorbene Sir Robert Hall fepte eines Tas 
ges einem Geiftlichen, der aus einem Diffenter ein fo halbwegs 
legirimer Drthobor geworben war, bie Rothwendigkeit einer 
Kirchenreform auseinander, die ihm biefer aber nicht zugeſtehen 
wollte, inbem - enblich, * die Enge a durch die Ars 
gumente feines Gegners, zu den gewöhnlichen Verlegenheitsp 
fen: „Ich fehe dies nicht ein’, oder „Ich ann erg 
geben’ u. f. w., feine Zufluht nahm. Zuletzt warb Sir Kor 
bert ungebuldig, nahm ein Blatt Papier aus der Taſche und 
fhrieb darauf das Wort: Gott! „Sehen Sie diefen Ramen ?’* 
fragte er nun ben bartnädigen Orthodoren. Er bejahte es. 
Dierauf legte Hall ein Goldftüd auf das Blatt, dergeftalt baf 
ber Name Gottes ganz davon bebedt ward. „Und fehen Sir 
ben Ramen nun?” fragte er. „Nein.“ „Run fo wünfde ich 
Ihnen einen guten Morgen, Sir, und überlaffe Sie Ihrem 
Rachdenken.“ 11. 
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Soeben ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Iſt die Klage über zunehmende Verarmung 
und Nahrungdlofigkeit in Deutfchland ge= 
gründet, welche Urfachen hat das libel, und 
welche Mittel zur Abhülfe bieten fich dar? 
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Gavalier= Perfpective. Handbuch für angehende Vers 
ſchwender, von Chevalier de Lelly. 


(Bortfegung aud Mr. 111.) 


Es fpringe dem Lefer von felbft in die Augen, baß 
wir in dem Gefagten den Verf. des vorliegenden Buchs 
nur ergänzen wollen. Er wird uns jederzeit einwenden 
koͤnnen, daß wir hierin eben von einem andern ald dem 
Cavaliergeſichtspunkt ausgehen. Diefer Einwand ftehe ihm 
auch mit Reht zu; denn in ber Kritik gibt es keine Ca— 
valiere. Die Kritit muß das Höcfte fefthalten; das 
Hoͤchſte ift aber der allgemeine Gedanke, ohne ariftokrati: 
ſche und erimirende Wendungen. Eben meil das Bud) 
bes Berf. einem ganz beftimmten Standpunkt angehört, 

* eben beshalb müſſen wir uns, als Beurtheilende, eines 
allgemeinen Standpuntts befleifigen. Sehen wir im Spaͤ⸗ 
tern, wie oft der Verf. das Richtige, ja das Einzige und 
wahrhaft Lebendige trifft, fo mag es uns auch ziemen, 
gleich im Voraus zu bemerken, wo er Unrecht hat. Dies 
Unrecht aͤußert fi allemal da, wo er aus feiner eigen: 
thuͤmlichen Perfpective heraustritt. Hören mir folgende 
Stelle aus der Vorrede: 

- Wie kommt es überhaupt, daß vornehme, unabhängige 
Männer, ober vielfach Erfahrene, Diplomaten und Staatsmän: 
ner bei uns fo felten bie Früchte ihrer Eriebniffe öffentlich funds 
geben? Sie kennen ihren Bortheil nicht; denn unbezweifelt 
würden fie dankbare Anerkennung finden. Die „Briefe eines 
Berftorbenen” find dafür ber befte Beweis; ich betrachte fie als 
einen wahrhaften Fortfchritt zur Schaffung einer geſchmackvol⸗ 
ten Unterhaltunastecture. nn bekämpfen fie die leider 
tief eingewurzelte Scheu für die Darftellung bes nlichen, 
won welcher unfere Nachbarn jenfeit des Rheins ſich längft frei 
eg haben. Faſt alle ihre Rotabilitäten ſtellten das Gefe: 

ne mehr oder minder lebhaft bar. 

Was haben aber die Franzofen durch dieſe mehr ober 
minder lebhaften Darftellungen des Gefehenen (wir müf: 
fen natuͤrlich von ihnen die Memoiren im ſtrengen Sinne 
ausnehmen, die in eine ganz andere und viel höhere Ka: 
tegorie gehören) für Gewinn gezogen? In der That einen 
fehe untergeordneten. Dafür ift durch eben dieſe „Dars 
fleltungen des Gefehenen” der Inhalt der franzöfifchen Lis 
teratur überhaupt beträchtlich verkümmert worden, und 
dies deshalb, weil doch in ſolchen Productionen nur das 
Um und Neben der Perfönlichkeit und hoͤchſtens ihre eig: 
nen rohen Umeifje, nicht aber der Kern, das Innere, 


das Ewige der Perfönlichkeit, um mit Steffens zu res 
den; zum VBorfchein kommt. Keineswegs wollen wir dem 
Verf. abftreiten, daß fi) aus den Papieren mandyer aufs 
gezeichneten Bornehmen, die niemals zum Vorſchein kom⸗ 
men, mander Stoff zur Bildung, zur Selbftbefpiegelung, 
ja wol auch zu erhöhterer und verfeinerter Lebensanficht 
entnehmen ließe; aber vor einer ganzen Literatur, bie nur 
aus „Papieren“ gefchöpft ift, vor einer ſolchen nonchalant⸗ 
vornehmigen Unterhaltungs: und Reifeliteratur, wie fie in 
dem „Berftorbenen” einen Stellvertreter gefunden — bavor 
bewahre uns der Himmel. Altes, was mit folder Ver—⸗ 
ftorbenheit anhebt, ftirbt uns zum zweiten Mal vor ficht: 
lichen Augen ab. Aus den memoirengleichen Reife: und 
Lebensbildern werden endlidy „Tutti Frutti“. Es beißt 
die Bedeutung, Innerlichkeit und Solidität unferer Lis 
teratur fehr verfennen (ein Borwurf, ben man befons 
ders der „Vorrede“ bes vorliegenden Buchs zu machen 
hat), wenn man an die Stelle der auf ihrem Felde ſich 
ereignenden ſchweren und tiefen Kämpfe bie bloße glatte, 
gewandte Lebensunverwüftlichkeit und Lebensvornehmheit 
fegen will. Moͤglich, daß einige deutfche Gelehrte und 
Schriftſteller Stubenhoder, einige andere fogar Phitifter 
find; kann nice auch ein ausgemadhter Fibertin ein Phis 
tifter fein? Denn die Phitifterei beruht doch zunaͤchſt in 
dem befchräntten Beharren auf der Diefelbigfeit und Mos 
notonie des Dafeins. Mag aud wol mandyes jugend: 
liche deutſche Schriftftellergemüth fidy einer nicht zu billi» 
genden Apathie des Lebens, einem Sansculottismus ber 
Empfindung bingeben — mir haben dafür einen guten 
Grund, den mir mit des Verf. eignen Worten hierher: 
fegen wollen: 
Wie fchwer ift es, bei ſchreiendem Mangel ebel zu empfins 
(„N est trop difficile de penser noblement, quand on 
ne pense que pour vivre‘, fagt Rouffeau.) Dem ebeln Gemüth 
mag Wirkung verlichener Kräfte hinlängliche Beruhigung fein; 
aber Beruhigung ift nur wenig, und bas heiligfte Streben erliegt 
oft dem wibrigften Geſchick, wenn ihm das Talent reon, fi nad 
außen geltend au machen. Selbſt Genie und reiche Einbildungss 
kraft bebürfen einiger Sorge für ihr Glück, um wie viel mehe 
wir Andern! Gtüdsgüter find fo fehr das Biel bes menſchli⸗ 
hen Streben, daß aller Ruhm und alle Ehre in ber Hand 
des Monarchen liegt, dem über bie Glüdsgüter unbefchränfte 
Wacht zufteht. 
Wie dem fei, es gibt etwas Bleibendes, was ber 
Deutſche ſich weder aus feinem Charakter noch aus ſei⸗ 


ben. 


A: vn 


ner Literatur darf mehmen laſſen, dies if: der Ernſt ber 
Forſchung, die Ruhe des Gedankens, der Eifer für alles 
Das, was eine Tiefe zeigt. Durch diefes ruhige Denten, 
durch dieſen forfchenden Ernſt, durch dieſen poetiſchen 
Zug nach der Tiefe hin, ſowie es den Fiſcher nach dem 
Waſſergrunde zieht, dadurch und dadurch allein ſind 
wir geworden, was wir ſind. Dadurch iſt der Deutſche 
der Repraͤſentant des Gedankens für die ganze civilifirte 
Welt geworden; ein Vorzug, den uns nie eine andere 
Mation im Ernft abtreiten wird. Wenn es unter ung, 
wo dee Gedanke in all feinen wiſſenſchaftlichen wie künft: 
ferifchen Formen heimiſch ift, auch hin und wieder einige 
Philiſter gibt, was ſchadet dies? Mein, es ſchadet nicht 
nur nichts; es iſt fogar ganz im der Natur der Sadıe 
begrlindet, nach demfelben Geſetz, nach welchem es im 
Witmeer neben der ungeheuern Tiefe, die kein Senkblei 
erreicht, auch; Untiefen gibt, wo ſelbſt ein Fiſcherkahn nicht 
foriter kann. Wenn unfere Phitifter in ihrer dummmbes 
ſchraͤnkten Haͤuslichkeit ihre langweilige Lebensart durch: 
ſehen, ei fo bfeibt ums ja die Luft, über fir zu lachen 
und zu fpotten nah Belieben; mas aber unfere heilige 
Künft und Wiffenfhaft anlangt, aus dieſer wollen wir 
die Philiſterei ſchon os werden. Aber um Gotteswillen 
nur nicht eine allgemeine Sandbant des Geiſtes in Deutſch⸗ 
fand dadurch hergeftellt, daß man die bloßen Lebensfor: 
men, bie wol ebenfo gut zu leeren Formeln werden köns 
hen als vieles Andere, daß man die bloßen aͤußerlichen 
Lebenstalente uͤber die reingeiftigen Functionen des Ge: 
nius felber fleilt, oder doch diefen Talenten und ihrer Sri: 
ſtenz eine mehr als billige, eine bevorzugte Breite zu ver: 
ftatten wuͤnſcht. Solche Lebenstafente, wie fie dort in 
jenen Briefen und eingemachten Früchten herumfiguricen, 
find nur Schemen des Talents, nur Schenten auch bes 
Lebens; es iſt eine Methode, wie ſich dur die bloße 
Afterkunft zu leben nicht unbegabte Naturen auf das 
grauenvolifte und abſichtlichſte herunterbringen. Davor bes 
hüte ums der Geift und unfere nationale Strebekraft. Um: 
fer Weg geht nach dem Leben bin, nicht nach dem Tode. 
Übrigens thut ſich der Verf. unferer „Cavalier- Per: 
fpective” einiges Unrecht, wenn er fein Bud) am jene, von 
dem „Berftorbenen’” mit ebenfo viel Eigenfinn als Selb: 
ſtaͤndigkeit durchgeſetzte Kategorie: unbedingt angefchloffen 
toiffen will. Denn des Verf. Buch iſt weit beffer als jene 
vornehmen Salbadereien, mit ihrer eher lockern als leben: 
digen Methode; es ift ein Buch mindeftens für die Welt, 
für den lebensluſtigen Menfchen ohne Ausnahme, für Je: 
den, ber etwas aus fi machen, der figuriren, glänzen, 
auch wol, wie ber Titel befagt, in der edein, aber ſchwe— 
ten. Kunft der Verſchwendung einige Fortfchritte machen 
vor. Was Hier geboten wird, iſt allgemeines Gurt und 
weit cher eine Nechefertigung als Beeinträchtigung des 
Mittelftandes zu nennen, weil der Verf. doch Alles und 
Sedes in dem einfahen Talent zu leben begründet 
ſieht. Was uns aber dort begegnet, ift der feichte Stan: 
desübermuth, der jegt Längft aus der Mode gekommen ; 
das Apartthun im Leben, während man body ein Iuftiger 
Lebemann im weiteften’ Sinne fein will; iſt die breite 


Maske eines ridienlen Weltbürgertfums, bas fi in ber 
armfeligften Goterie endigt, die jemals auf den Parkets 
einer Minlaturrefidenz fi berumbdrehte. 

Es fcheint, daß wir nun genug Allgemeines über 
diefe „GavaliersPerfpective” gefagt, und daß es uns nur 
noch obliegt, einige Details des Buches zu beruͤhren. 
Rochefoucault's Wort: „Qui vit sans folle, n'est päs 
si sage qu'il croit‘‘, war fhon in früher Jugend des Verf. 
Wahlſpruch, und es fehlte feiner Jugend deshalb nicht 
an luſtigen Streidyen, bie eim Phitifter, ober auch ein 
noch beſſerer Mann vielleiht dumme Streiche nenmen 
wlirde. Doch hatte der lebensluſtige Verf. das Unglüd, 
daß ihm glei) als ein boͤſer Dimon ſchon damals die 
Phitifterei dit an die Seite gebannt war in der Ges 
ſtalt eines Jugendgenofjen, den er Hr. v. Trompelt nennt 
Diefer Hr, v. Trympelt war freilid ein fehr ausgepräg- 
tes Eremplar feiner Gattung. Er hatte die Suppe ſchon 
berechnet, die er vier Wochen fpäter verzehren wollte. 
Zrog allen dieſen Berehnungen und einer ans Ungeheure 
grenzenden Ökonomie überhaupt hat er es dennoch mine 
zum Thorſchreiber gebradht, umd er figt num und ſchreibt 
feine Paſſirzettel am Thote ven Danzig, das nad Dion 
führt. Dies ift das einzige poetiſche Moment feines gan! 
jen Lebens, daß er grade diefes Thor getroffen bar. 
Der Berf. ſchildert dieſen Thorfchreiber in spe folgen? 
dermaßen: 

Alle Welt hatte ihm ſchon ald Knaben lieb, mich mochten 
Wenige. Er ſaß zwiſchen Frauen, während ich mid wild ums 
ter Knaben balgte. Die Aufgaben ber Schrer arbeitete er oft 
doppelt, um mir bie eine Anfertigung zu geben, wenn ich, was 
nicht felten gefCjah, nichts gearbeitet Hatte. Cr war die Gutz 
eg A A * ae ee — 
(br die mit ben Jahren —* Ich u. 2* 
es kam, daß mir kein Spiel mit ihm luſtig von ber Hank 
ging; er war fo lammfromm als langweilig. Dft gäpnte ich 
wenn ich ihn anſah, und wenn mich unfere Lehrer w eberholf 
um ben Grund meiner Abneigung befragten, fo gab ih immer 
zur Antwort: er kaue mir zu e auch heut 
noch feine beffere Antwort. Die Zu⸗ und Abneigungen: im Ber 
ben, wofür man feine Gründe findet, find, wie ich jet weiß, 
eben bie tiefften, die unauslöſchlichſten. 

Es war fehr natürlich, daß zwei ſolche Mäturen gang 
verfchiedene Wege betreten mußten. Den ra. v. Trym⸗ 
pelt führte der feine, tie gefagt, zum Thorſchreiberpoſten, 
während der Verf. fi, nachdem in Deutſchland feine erſte 
Jugendliebe einen betrübenden Ausgang genommen batte; 
in die Weltſtadt Paris begab, um dert im dem Leben 
und durch das Leben die unangenehmen Eindrüde zu vers 
wifchen. Der Leſer finder eine ausführliche  Epifobe in 
dem Buch, melde diefen Aufenthalt’ des Verf. mit alk 
feinen Accidenzien barftellt. Genug, daß er erreichte, wer⸗ 
nach er fich fehnte: einen unumfhräntten febens» 
genuß in möglihft glänzender Form. Du willſt 
die dein Dafein auf jede mögliche Weife verfchönent Dies 
war der feſte Vorſatz, womit der Verf. fi im die Stadt 
der Möden dıberfiedelte. Hören mir, mie er auf: gaug 
geiftreiche Weiſe die Natur felbft zum: Anwalt dieſes 
feines Lebensgrundſatzes macht: . ; . 

Überhaupt hat bie Natur die augene hmen und tigenbeu 


a . 


rben. nur den Thieren und Pflanzen verlichen, bie in ber 
Kabarett der Denen Ieben. „Das-ift fo. wahr, daß, ob: 
gleich, die Sonne unter der Linie mit aller, Kraft. ihrer ſenkrech 
ten Strahlen auf die Merrvögel wirken kann, «6, body. auf ofa 
nem Meere Feine fchöngefiederten gibt; . während diejenigen 

oͤgel der Linie, welche die Küſten des ‚Meeres. und, bie Ufer 
der Zlüffe bewohnen, mit ben prächtiaften Karben belleidet find. 
&o der Klamingo, ber fi an. ben Küften bes Sübmeeres aufs 

ft, mit: Federn aus glängendem Weiß und bienbenbem, Kars 
min, Der Pfeffervogel derfelben Gegend, der, wenn er feinen 
roßen feuerfarbenen Schnabel aus dem feuchten Mecrfand hebt, 
A weldyem er feine Nahrung fucht, ausficht, ala ob er ihn 
eben in —— 1— haͤtte. Andere Voͤgel derſelben 
Gattung haben Schnabel weiß und iran, und fo glänzend, 
als wären fie von Elfenbein und Ebenholz. Das Perlhuhn, 
der Taucherfönig und eine Menge buntgefledter und gegeichne: 
ter Vögel verſchönen mit ihren emafllirten Karben die Küften 
und Ufer der Merre und Klüffe von Afien und Afrika. Go 
ſchmücken audy eine Menge Pflanzen bie Ufer der Gemwäfler: 
wie bie Schwertlilie, die buftende Arauenmünge; andere ben 


Schoos bes Waffers: ald Kreſſe, das Kinfengras, die Meerbinfe; | 


endlich einige fogar den Grund bes Waſſers, unter andern eine 
Art Algen mit nu rt deren Enden wie Kreböfcheren 
geformt find. Aber merkwürdig genug tragen alle Waſſerpflan⸗ 
zen ihre Blumen wiederum nur auf der Oberfläche des Waifırs. 
Ein inbifcher Fluß im Sommer gleicht oft einer ſchvimmenden 
Wie. Darf ih nicht fchliehen, daß alle biefe Flußpflanzen nur 
de Tas, - den Aufenthalt des Menſchen zu verfhönen? Denn 
fie allein, nicht die Meerpflangen haben Blumen und fcheinen 
beftimmt, mit ihren Kronen, Gürteln und Sträußern die Schä: 
ferinnen und Badenden zu ſchmücken. Den Meerpflangen, be: 


nen das Schöne fehlt, ward wenigftens das Nüpliche gegeben, |, 
verſyrechen batf. Ob er die übrigen Bücher ber „‚Mlorentinifchen 
Geſchichten““ gefunden, iſt noch nie erwähnt. 

vortrefflich gerignet, die Barken der Kifcher au halten und zu || TEE TREE 

ſchützen Die im al 


ihre fangen Stiele, Arme, Knoten, Wurzeln, mit denen fie die 
glatteften Dinge umfchlingen, ihr Leim und ihre Elaftieität find 


ꝛ gemeinen geſundeſten Pflanzen w an 
den Landftraßen; überall iſt der Natur wohlthaͤtige zu 
erkennen. Kein Straudy, ein nocd fo mächtiger Baum fan 


fein ganzes Blütenherr zu Früchten reifen laſſen, noch biefe über: 
haupt alle tragen. Uberall iſt fröhlicyer Blütenüberfluß, ein 
unendlicher und unverwüftlicher &urus der Ratur. 

(Der Beihluß folgt.) 


Aus Gtalienm. 


In Florenz erſcheint jet in italleniſcher Überfegung ein 
Geſchichts werk, deſſen Lateinifches Original darım zu den bir 
stiographifchen Seltenheiten gehört, weil die Mediceer es eifrigft 
gu unterdrüden fuchten. So ändern ſich die Anſichten — 
teter Regierungen. Auch das anerkannt Gute will durch Prü: 
fang jest in der Meinung fijergeftellt fein, und es befängt 
die Überzeugung, wenn nur lobende Stimmen laut werben. 
Das Bud, das den Mebiceern einft fo viele Beforaniffe er: 
regte, jest bloß eine wiſſenſchaftliche Bedeutendheit, kann nur 
bazu dienen, Machjiavelli’s tiefere Einficht in die Berhältniffe 
feiner Zeit klarer hervorzuheben; burdy feinen Einſpruch ſelbſt 
wird es die Sache der Angeklagten vor ber Zary ber Geſchichte 
führen. Denn Thatſachen zu entſtellen, wie es bie Beidenfchaft 
des Augenblicks verfuchte, gelingt nicht, wo fo viele Actenftüde 
der unbefangenen Prüfung vorliegen. Gin Venetianer ebler Ab: 
Bunft, Giob. Michele Bruto (1515 geb.), ber aus bisjeht 
unbefannten Gründen eine bequeme und ehremvolle Tage in 
feinem Baterlande verlaffen mußte, traf in Lyon um 1561 
mit geflüchteten Florentinern zufammen, die ihn für ihre Anz 
fichten gegen bie Mediceer einnahmen, ine Fruchi defen 
eingeimpften- Parteffihkeit waren „Tlorentinae 'historiae li- 


bri VIlL“ (yon 1562, 4.), bie fo raſch entftanden, daß 


der claſſiſch gelehtte Verf über ihre vernachläffigte 


Zeit zu 
| Reichtpum und der Bildung von Brüffel, Gent, Antwerpen 1 





nie ſich zufrieden gebin mochte, und bafı wahrfheintich darum 
die a unterblich. Doc das wird. ſich jeht ‚ergeben, 
wo —— Zitel:. „Delle.istorie —— I ee 


ich Belehrung und Unterhaltung 


Am 30, Aug. 1477 war bie Bermählung Erzherzeg Maris 
millan’s mit der ſchönen und reihen Märia von Butatındb, und 
biefe Hochzeit war das prächtigfte Welt, das Schriftiteer ber 
dern wiſſen. Denn was hätte damals mit ber 


fi meffen können? Die Beſchreibung einer faft gfei en 
Hoheit in Italien, bie —— Gamba ie er * 
ſeht ſeltenen Drude der Marciana bekannt gemacht hat, wird 
für den Standpunkt der Bildung und ber Feſtluſt beider Line 
der bie beicheendften Wergleichungen barbieten. map 
man es Dank mwiffen, daß aus ber-jegt no für Wibliomanen 
blos abgebrudten Schrift das Septemberbeft ber „‚Bibliotecn 
italiana‘’ (1836) einen fehr vollftändigen Auszug gibt, welcher 
„Le nozze di Costanzo Sforza con Camilla di Aragona ce 
lebrate in Pesaro nel MECCCLXXV. Narrazione di anoni« 
mo contemporaneo‘ (Benedig 1836) ziemlich entbchriich mach) 


Durch manche Beobachtungen und bie Gtreitfragen bes 
rühmt, die er veranfaßte, verbient der Graf Giuf. Marzart 
Pencati, der am 30, Juni 1836 zu Vicenza ftarb, mol, ba 
feiner mit Dankbarkeit gedacht werde. In Bicenja 1779. ges 
bören, hatte er eine Bilbung erhalten, wie fie den bend⸗ 
ſten feiner Landsleute und Zeitgenoſſen zu Theil wurde, und 
ee würbe wahrſcheinlich fein Leben mit Berfemadsen und Tra⸗ 
gödienſchreiben unſchuldig hingebracht haben, hätten Zufälligkeie 
tem ihn nicht auf Botanik bingeleitet, zu deren -fernerm Gtüs 


dium er 1802 nad Paris’ ging. Dort mit den berühmteften 


Naturforfhern in nähere Berbinbung getreten, wurde er aufs 
merffam auf bie Kortichritte der Mineralogie, deren Studium 
von nun ab ihn der Pflanzenkunde faft untreir machte, Rad 


mthten Reifen in Krantreich kehrte er mir Kaufas be Goint: Fond, 


feinem @ehrer, nach Italien zurück und bei der Bereifung jeis 


‚nee heimatlichen Gebirge entbertte fein Scharfſtun die Anoma⸗ 


lien geognoftifcher Bildungen, bie ee mit.ben bis dahin gültigen 
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u vereinigen wußte. Auf jeden Ball * die 
= ihm et beobachteten Erſcheinungen von urgebirglichen 
Maffen, bie auf — fpäterer Bildung überlagern, bie Erhe⸗ 
dungsrdeorie, welche jeat gilt, früher zur Entwidelung gebradht, 
als vielleicht ohne dich ber Ball gewelen fein möchte. Seine Ars 
Seiten über Zirol und bie euganeifchen Hügel waren fdon 
1403 für die Weftreitung der frühern Annahmen von Wichtig: 
keit. Außer bei Breislack und Bautieri fand er indeffen wenige 
ge Unverbroffen feste Marzari feine fleißigen Korichuns 
ort und warb 1812 als Infpeetor beim Bergbepartement bes 
ee Italien angeftellt; eine Stelle, die jedoch 1814 ſchon 
mit dem nanzen Departement wieberaufgehoben wurde. Gpä: 
ter fand Marzari durch Laiferliche Gnade die erfreulichften Aufs 
foderungen zum Beharren in feinen Unterfuhungen. So er: 
ſchienen 159 feine ‚„‚Cenni geologiei e litologieci sulle pro- 
vincie venete e sul Tirolo”, die jedoch, wie viele feiner ſchrift⸗ 
Rellerifchen Unternehmen, beim UAnfange ftehen blieben, und als 
Leopold von Buch fein Gemälde des füblicyen Tirols herausges 
geben hatte, verloren feine Wahrnehmungen ihre Bebeutenbheit 
8 ihr eitier und etwas confuſer Verf. die Luft. Kraͤnklichkeit 
that zulcht vollends feiner Thätigkeit Eintrag. Man muß hof: 
fen, daß feine reichen Materialien nicht verloren fein werden. 
Die „Biblioteca italiana‘ (September 1836) gibt ein — 
zes Berzeichniß feiner Schriften 





Aus dem Tagebuche eines wandernden Schneidergefellen. 
Die Lebensüberdrüffigen. Zwei Novelletten von Franz 
Freiherrn Gaubdp. Leipzig, Weidmann. 1836. Gr. 12. 
1 Thir. 

Diefer Schneidergefelle ift eine echte berliner Kernfeele, 
voller baroden Humors, der zwar derb und patzig, aber immer 
treffend ift. In Mailand attadjirt ſich ber fidele Kleiderverfertis 

ngsjünger an einen, wie er meint, incognito reifenden Fürs 

Ren Auf dem Magen binten auffi gend, durchftreift er im Kluge 

mit bem Grtrapoftreifenden bie hesperifchen Gefilde, ißt und 

trinkt auf Koften des entfeglich fluchenden und zantenden großs 
mächtigen Fürjten, bis ihn ein Zufall mit diefem Bramarbas 
verfeind«t und er fortan auf Handwerfsburfdenart weiter trols 
ten muf. Der Refpect, womit ber luftige Schneibergefelle ans 

nglih feinem großmüthigen Beſchuͤtzer betrachtete, ſchwindet 
ur und nad), ba aus ber fürftlichen Grobheit zuweilen etwas 

Fehr Bürgerliches hervorguft und am Ende nichts als ein Dis 

vifionsaubiteur übrig bleibt, der alle Schönheiten Italiens von 

Zlögen und anderm unſchuldigen Gethier verdunkelt ſieht. In 

Rom gebt ber Schneidergeſelle in Arbeit, verliebt ſich in bie 

—— ſeines Meiſters, eine kokette Roͤmerin, ſoll katholiſch 

erhaͤlt von einem er Reapolitaner einen freund: 

—* Dolchſtich in die Bruſt, der ihm beinahe das Leben 
et und ſieht nach endlicher Geneſung feine Schöne als Frau 

des verhaßten Nebenbuhlers wieder, der es ſich fo angelegen 

fein ließ, ihn in ben Himmel zu befördern. Diefe etwas zu 

Biglihe Erfahrung verleitet ihn Rom und Italien und weckt 

Die Sehnſucht nad feinen „juten“ Berlinerinnen. Er ſchnürt 

* — und geht ohne Schmerz nach dem ruhigern 

Unbedeutender iſt bie zweite Rovellette: „Die Lebensüber⸗ 
drüſſigen.“ ine Anzahl ſranzoͤſiſcher Edelleute übernehmen 
ſich bei Moliere in Wein und — aus überſaͤttigung 
an der Welt und ihrer Luft ſich im Geſellſchaft in bie Exine 

— Sie find bereits nahe daran, die That in wahns 
Trunkenheit zu vollziehen, als Moliere die Zollen er: 

et und ihnen vorftellt, daß eine fo. wichtige That bedacht fein 
wolle; er rathe beshalb die Ausführung bis auf ben kommen⸗ 
den Tag zu verfähieben. Gchlafs und weintrunken geht bie 
ganze verehrliche Sippſchaft biefen trefflichen Borfchlag senge_vwereielige Sipyſchaft dieſen txeffichen Borfhlag ein, | Air] ———— 


s 


fi Rat und If im 
Een ag aan 
angenehm en nigfeiten 
find, önnen wir doch nicht unterlaffen, den — 
chen, der Verf. möge fein ſchoͤnes Talent nicht 
mütbig werben laſſen und bie beſten Kräfte a AR unvers 
eihlich lockere Weife verfchwenden. An Probucten wie das vor: 
** ergögt man ſich nur im Augenblicke des Leſens, if 
aber micht degierig, ein zweites Mal fic) Zeit und Luft damie 
zu verberben. 108, 


Wiblingraphie. 


Rorbifche Blüthen. Eine Sammlung von Auffägen, Er— 
zählungen und Rovellen, von einigen ber beften neuern Romans 
titer Rußlands. * dem Ruſſiſchen überfegt und herausgege⸗ 
ben von E. v. O. ®r. 2. Leipzig, Barth. 1 Xhlr, 12 Gr. 

GShamier, 8, Banana und fein Neffe, oder: Der uns 
glüdtihfte Dann der Belt. Dem Engliiden naderzäplt vom 
GR. Bärmann. In 3 Zheilen. Gr. 12. Braunfdweig, 
Vieweg. 3 Thlr. 12 Gr. 

Sodekaton ober neueſte Erzaͤhlungen und Rovellen von 
der beliebteſten franz. Schriftſtellern als G. San * 

öve Weimars, Roger be Beauvoir, Merimde, X, 
be Muſſet, Stenbhal, Souveftre, Dufongeray, X. 
Dumas, J. zn eo und X. de Bigny. 
ausgegeben von Fr. v ande. 8. Stuttgart 2 
berger. 2 Ihlr. 18 Gr. — 

En: Erben und Denfmal. Gr. 8. Weimar, 

. + Gr. 

Grohbmann, Beantwortung des Sendfchreibens an ben 

Dberfteuerprocurator Eifenftud u. f. w. über die Zuläfs 
gkeit * rei: ber Tobesftrafe. Gr. 8. Altenburg, 
Pierer. 

Gru Tee E., Ein Blid auf bie vereinigten Staaten 
Nordamerikas in geographifcher, ae und religiöfer Dins 
fit. 3. Altenburg, Pierer. 

Deward, E., Arbent — ber verunglückte Kauf: 





mann. Roman. Aus dem Engliſchen ven EG. Ridharb. 
3 Bände. 8, Ing Mayer. 3 Thlr. 
Kellner, &, Das — oder Wahrheit und Dich⸗ 


Aus dem 247 Gr. 8, 
Köln, Dü —— io Gr. 

Magendie, Borlefungen über bie phyſikaliſchen Erſchei⸗ 
nungen bed Lebens. Mit Magendie's Binzuziehung und 
Unterftügung aus dem Franzöſiſchen überfept von Baswip. 
&r. 8. Köln, Du Mont:Schauberg. 20 Gr. 

Meyer, ©, Über das Verhältniß der Kunft 
Ein Wort an alle gebildeten Verehrer ber Religlen mp bee unb der 
— — 

ebenius, e abſetzung ber Zinſen ber oͤf⸗ 
fentlichen Schulden, mit Rüdfiht auf bie Beitverhältmife = 
insbefondere auf bie öffentlichen Verhandlungen über die Re— 
buction der frangöftfchen Schuld, Gr. 8. Stuttgart u. Tübin— 
—— > E26, But 

angenbeim, nefee, ober: eine Eman: 
eipation der Juden denkbar? Biographifche e aud bem 
Zagebuche eines Poeten. 8. Hamburg, Berenbfo 1 * 

White, Ch., Die heimliche Ehe. Roman. 
a von G. Richard. 3 Bände. 8, Aachen, 

17 
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literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Kr 113, — 


23. April 1837. 





Gavalier-Perfpective. Handbuch fir angehende Ver: 
ſchwender, von Chevalier de Lelly. 


(Beſchluß aus Nr. 112.) 


Nicht Jeder findet diefe üppige Blütenfeite ber or: 
ganifhen Naturgliederung heraus, und wieder nicht Jeder 
legt fie fo aus, um darauf eine präftabilirte Harmonie 
und Schönheit feines eignen Dafeins zu gründen. Der 
Verf. nun befist dies Talent, und man muß deshalb ge: 
ſtehen, daß ſich für ihn ein unerfchöpflicher Fonds von 
Lebensfreude mit diefer Anfhauungsmweife verbindet. Es 
ift angenehm zu bemerken, wie er eine ungemeine Maffe 
der auserlefenften Werke phitofophifhen, hiſtoriſchen, na⸗ 
turforſchenden, Afthetifchen Inhalts recht eifrig ſtudirt hat, 
um ſich aus der Vereinigung ihrer mannichfaltigen Ans 
ſichten ein harmoniſches Geſetzbuch für feine eigne Eris 
ſtenz herzuftellen. Iſt dies Verfahren gleich auf gewiffe 
Meife ein ferbftifches zu nennen, fo gehört doc dazu, um 
es mit Gonfequenz zu bewirken, offenbar Gedanke und 
Geift, und wenn es gewiß ift, daß ſchon der Gebrauch 
vorzüglicher Mittel an und für fich, ganz abaefehen von 
dem beftimmt vorgefegten Endzweck, den Menfchen bildet 
und ein bfeibendes, werthvolles Mefultat in feinem Sn: 
nern vorbereitet, fo müffen wir geſtehen, daß ber bin 
und wieder leichtfinnige Chevalier ein ebenſo ernftliches 
Streben gezeigt hat, als dieſes für feine Gefammtbildung 
auch erfolgreich gemefen if. Männer zu flubiren wie 
Montaigne, Haller, Helvetius, Blumenbach, Lavoifier, Lef: 
fing, Guido Reni, Tieck, Göthe, Taſſo, Buonarotti u. f. w. 
bringt immer hohen Gewinn, und felbfi wenn dies Stu: 
dium nur oberflädlicher Natur ift, kann es den Mann 
von ſchnellem Gedaͤchtniß und ſchneller Auffaffung mehr 
fördern, als unmittelbar dur feinen Endzweck bedingt 
ſcheint. Der Berf. fpricht ſich hierüber felbft ganz ent: 
fhieden und befcheiden aus: 

Keines wegs ſchaͤme ich mich, einzugeftchen, daß mein Wiſ⸗ 
fen ein 2 ſt, ass Up —* a + —* 
verfolgte; daß mich das Leben verführte und in Anſpruch nahm 
und mir wenig 3eit ließ zu theoretifher Gründlichkeit. Mich 
intereffiren im Allgemeinen die Wiſſenſchaften weniger um ihs 
zer felbft willen als deshalb, weil fie zur Vermehrung ber Freu: 
den bed Lebens, zur Erwerbung und Herbeifhaffung des Ei 
nen, des Angenehmen und Lieblichen beitragen. Mannichfach 
habe id; bas Leben genoffen, von vielen Seiten das Unglüd ers 
pᷣrobt und unterfucht, fobaß ich glaube, in mir das Talent aus: 


gebildet zu haben, überall für Freude und für Zroft Quellen 
zu entbeden, felbft in bem fcheinbar trodenften Boden. 

Diefes in der That ſchoͤne Talent wollen wir bem 
Derf. keineswegs abfprechen, um fo weniger, da es bei 
ihm durch eine entfchiedene Naturanlage bedingt iſt. Es 
gibt ein recht populaires und gewoͤhnliches Wort, dies 
lautet: Ein junger Menfh muß Gluͤck haben! Diefe 
Medensart findet bei unferm Verf. nicht nur eine volle, 
fondern au im beften Sinne Anwendung. Glüd ha⸗ 
ben heißt nicht blos, daß Einem, wenn man aud ein 
Idiot iſt, die gebratenen Hühner in den Mund fliegen. 
Es heißt vielmehr, um auch dem Gluͤck feine edeifte Form 
zu verleihen, daß ber jugendliche Menfh von Haus aus 
fo viel Lebensmuth, Lebenskraft und Lebenseifer mitbringe, 
um in allen vorfommenden Fällen nicht blos an die Mögs 
lichkeit eines glüdlichen Ausgangs zu glauben, fondern 
auch diefen Ausgang feinerfeits mit vorzubereiten. Diefe 
anfpredyenden Jugendelemente finden ſich nun in dem Che: 
valier allerdings, und eben deshalb ift auch die zufällige 
Seite des Gluͤcks ihm dienſtbar geweſen. Wie fehr «6 
ber Verf. mit der Induftrie hält, und wie er aud in 
biefem feinen Lirblingspunft den Spaß vom Emft wohl 
zu unterfcheiden weiß, zeigt folgende Stelle: 

Id liche es freilich, froh in den Zag hineinzuleben, preife 
den Lurus und bie Verſchwendung — aber eben deshalb auch 
die Induftrie. Wie konnte ich ohne biefe jene fortwährend be— 
friedigen; Induſtrie ift nur das Mittel für jene, Die jerige 
Zeit hat eine eminente Neigung zur Induftrie und zur Specu⸗ 
lation; mit dem vornehmen Naferümpfen bagtaen fommt man 
nicht mehr in einer Beit fort, wo in Frankreich ein Miniſter 
Buder raffinirt und ein Gefehgeber Lichte zieht. Alles calcus 
lirt, fpeculirt und raffiniert. Ich kenne einen Bankier, ber 
ſich reich aufs Land zurüdgezogen und bei feinen Schäfereien 
wie beim Federvieh die doppelte italienifche Buchhaltung einges 
führt hat, Man findet in feinem Hauptbuch: die Puten ſchul⸗ 
sen, oder: bie Enten haben zu empfangen. fe und Hüh⸗ 
ner find unter Gredit und Debet nach ihrer diverfen Stellung 
zur Kaffe gebracht. 

Überhaupt müffen wir geftehen, daß uns bie legten 
Abfchnitte des Buchs, mo von der Induftrie im Großen 
bie Rede, und die Befchaffenheit eines fogenannten bom- 
me come il füut vom Wirbel bis zur Zeche gefchilbert 
ift, vorzüglich gefallen haben. Es ift im diefen Beſchrei— 
dungen eine ungemeine Lebensruftigkeit vorhanden, und im 
einer ſolchen liegt ſtets auch ein reichlicher poetiſcher Fonds 
Hier tritt das Muftereremplar eines Induftrieritters im 
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«avaliermäßigen Sinne auf, ein Mann, bet das Gewerbe 
des Schuldenmadyens mit unverwuͤſtlichem Humor trieb, 
dem es alle Jahre fchlechter ging und ber doch alle Jahre 
beffer lebte. Er hatte den Grundfag, daß man fon 
deshalb fid) um das Bezahlen nicht ängfligen dürfe, weil 
keinem Menſchen zugemuthet werden könne, zwei Laſten 
auf einmal zu tragen. Das Borgen an ſich ſei eine ſo 
ungeheuere Laſt, daß man dafür doch mindeſtens des Be: 
zahlens quitt ſein muͤſſe. Nur ein einziges Mat in ſei⸗ 
nem Yeben war dieſer außerordentliche Lebenskünftler dem 
Verzmeifein nahe. Er ging, niedergefhlagen, die Straßen 
auf und ab und mußte nicht, was anzufangen; da ge: 
langt er an eine Ede und faͤngt an in der Zerſtreuung 
die Anfchlagzettel zu lefen: 

Unter Anderm kündigte ein Wilder feine Künfte an unb 
wollte zulegt lebendige Hühner verfpeifen. Narr! vief id aus, 
mid vor die Stirn ſchlagend, und meine böfe Stimmung ent: 
flo für immer; bift body wahrlich mehr als ein Wilder! denn 
biefer Hühnerfannibale ift dein Lehrer. Läßt ſich der Kerl, ber 
fi in feinen Urwäldern nicht mehr ernähren kann, pfiffiger: 
weife in Pechftiefeln einfangen, nad Paris fhleppen, um bier 
rohe Hühner, wahrſcheinlich fein Leibgericht, für Entree zu frefs 
fen; ich gebe, wenn's nicht mehr gehen will, in fein Vaterland 
und gebe alle Abende eine Benefizvorftellung bei erhöhten Preis 
fen auf gebratene Hühner, Zrüffelpafteten und gigets d’Ar- 
dennes, 

Schließlih wollen wir nod bemerken, baß es dem 
Buche nicht am Lefern fehlen wird, da der Inhalt durch: 
aus praktiſch ins Leben greift und die Form fi durch 

- Gewandtheit und Eleganz empfieht. 1. 


Handbuch der Staatswirthſchaftslehre. Von Friedrich 

Bülau. Leipzig, Goͤſchen. 1835. Gr. 8. 2Thlr. 

Der dem Publicum durch mehre ftaatswiffenfhaftliche Schrif⸗ 

ten fhon ruhmlich bekannte Verfaffer hat durch das bier ange: 

igte Wert neucs Licht über die Staatswirthſchaftslehre ver: 

reitet. Wir heben Hier einige Punkte hervor und begleiten 
fie mit unfern Bemerkungen. 

„Die Staatswirthſchaftélehre“, fagt er in ber Eins 
leitung, „‚ift derjenige Theil der Verwaltungspolitik, ber ſich 
mit der wiffenfchaftlichen Begründung und Darftellung der Mit: 
tel befhäftigt, durch welche die Zwecke der Staatswirthſchaft zu 
erreichen find. Die Staatswirthicdyaft aber umfaßt die Thätigkeit 
des Staats für Erhaltung und Vermehrung des Volksvermö— 
gens an materivllen und immatericiien Gütern, Die Wiſſenſchaft 
bderfelben ftüst fi auf die Volkswirtuichaftslehre, von der fie 
fih nur —— daß, —— jene das Verhaͤlt⸗ 
niß des Menfhen zur Guterwelt darſtellt und bie allgemeis, 
nen Raturgejege ber letztern auſſucht, ohne dabei auf den, bald 
flörenben, bald fördernden Einfluß dis Staats zu achten, unfere 
Wiffenfhaft dagegen das Berhaltniß des Staats zur Güter: 
welt in Betracht zieht und nachweiſt, was dieſer thun müſſe, 
um jenen Geſetzen «ine wohlthatige Wirkſamkeit zu ſichern.“ 

Nachdem der Verf. auf ſolcht Weiſe ben Begriff der Staates 
wirthſchaftslehre aufgeftellt hat, gibt derfelbe dem Lefer noch 
einen Überblid der Literatur und Geſchichte dieſer Wiffenfchaft 
mobei er bemerkt, daß der Schriftſteller, feibft wenn er fi 
mit einer Wiſſenſchaft befchäftigt, deren Ergebniffe allgemeiner 
Zenbenz find, dennech von feiner Zeit und feinem örtlichen 
Standpunkte ſich nicht Losreift. Die ſtaatsökonomiſchen For⸗ 
der ber Briten und Franzoſen haben vorzüglich die Benöls 
erungsfrage, die Angelegenheiten bes Handels und bie flaates 
wirtbichaftlichen Folgen der Steuern beleuchtet; die Deutfchen, 


ohne in-biefen Yunkten bie Seikungen ihrer unbenuge 
zu laffen, das Spftem vorzüglich in Bezug 9 den kLanbbau 
und bie Regalien ergänzt. So findet man mehr engliſche Un= 
terfuhungen über Zölle, mehr beutfche über Grundfteuern, weit 
bie praktiſche Tendenz biefer Schriften zunäͤchſt auf die Gegen: 
fände gerichtet war, die bei jeder Ration ſich befonders Yes 
merttid machten. 

— J und Princip ber Staatiwirsh- 
fhaftsichre. s find drei Grunbquellen der Güter: bie 
Naturkraft, die Arbeit und bas Gapital; legteres das Product, 
das bie beiden erflen Factoren in der Vergangenheit erzeugten, 
und das nun mit ihnen zu neuerer und höherer Production zus 
fammentrat, Hiernach theilt ſich die ftaatswirtbfchaftlice Thä: 
tigkeit in drei Richtungen, je nachdem fie auf das Vorhanden⸗ 
fein der erfoberlichen Menſchenkraft, auf die Benuhung der 
Natur und auf bie Anfammlung der Gapitalien adjtet, Der 
Gewerböfteiheit gibt der Verf. mit Recht den Vorzug vor der 
Erwerbsbevormundung, indem er feflfegt, daß nur das Spftem 
der Erwerböfreieit auf bleibende Eigenſchaften ſich gründet ; 
nur biefes überall und zu jeder Zeit anwendbar ift und ſich 
allein auf die Dauer bewähren kann, 

Für alle Theile der Staatswirthſchaft gült bie Regel: daß 
ber Staat verpflichtet ift, im Gebiete der Güterwelt alle bie 
Anftalten zu treffen, bie für bie vernünftigen Zwecke der Bürs 
ger wünfdenswerth, zu deren eigner Erreihung aber die Kräfte 
der Einzelnen zu ſchwach find, und beren Nusen bie darauf 
gewendeten Anftvengungen überwiegt, Dann baf er unter gleis 
hen Bedingungen die entgegenftehenden Hinderniffe zu entfer: 
nen bat; daß er ſich aber jedes Einſchreitens enthalten folL, 
wo bie Kräfte ber Individuen felbft der Aufgabe aemügen, wo 
ber materielle oder moraliſche Rachtheil des Einſchreitens größer 
ift als die Nüslichkeit des Zwecks, wo es endlich nur inbipis 
buellen, mit feinem allgemeinen Zweck in Verbindung flehenden 
Iweden gilt. Dann daß der Staat auch bier t if, 
gegen die Bürger, bie ber Erreichung allgemein nüglicher — 
binbernb 2 wollten, zwangsweiſe einzuſchreiten; daß 
er aber nicht befugt iſt, den Einzelnen zu feinem individuellen 
Vortheile zu zwingen. Enblih, baf er E Erreichung der 
Zwecke der Staatswirthſchaft die Staatsbürger zu keiſtungen 
auffodern kann, die von allen in verhaͤltaißmäßiger Gleichheit 

etragen werben; daß er aber, wo er ſich genöthigt ſieht, bie 
ir Alle nützliche Leiſtung Einzelnen aufzuträgen, biefe zu ents 
fhädigen verpflichtet ift. 

3u geringe Bevölkerung, Entvöllerung und 
Übervölferung. Die Bevölkerung ift zu gering, wenn bie 
natürlidien Hülfsquellen des Landes unbenugt bleiben, weil bie 
vorhandene Menfchenkraft noch nicht zureicht, fie vollftändig in 
Leben und Thaͤtigkeit zu fehen, wie dies — B. in einem neu: 
bevölferten ande ber Fall fein kann. Sder bat bie zu 
geringe Bevölkerung ihren Grund in den künſtli Ein 
tungen, burdy welche die Menſchen dem Streben der Ratur 
entgegenwirken. Wo noch Raum ift, nimmt bie 
wenn feine verkehrte Einrichtungen es hindern, gewöhnlich fehe 
ſchnell zu, wie 3. B. in NRordamerifa, Wenn in- beiden Källen 
vielfache Rachtheile und Unvolllommenheiten mit biefem Zuftande 
verbunden find, und jedenfalls ein foldher Staat noch weit davon 
entfernt ift, zu ber Zülle der Macht und ber Kräfte gelangt 
u fein, zu der ihn bie Natur beftimmte, fo ift body im erſtern 
Kaur, fobald nicht bie Misgriffe des zweiten hinzukommen, 
eine raſche Abnahme des übels bemerklich. Bei dem ten 
liegt in einer Rüdkehr zur Freiheit und Natürlichkeit die e 
Rettung; ebenfo wenn eine ftete Abnahme der Bevölkerung 
u bemerken, folalidy die Gefahr einer Entoölferung vorhanden 
ft. Bor Allem aber müflen bie Hinderniſſe, welche ber Zu—⸗ 
nahme ber Bevölkerung in einem Staate entgegenfteben, ent: 
fernt werben. Diefe find: Wirthſchaftliche, nämlich Alles, was 
ber erhöhten Probuction entgegenwirkt; denn Production und 
Bevölkerung ſtehen in Wechſelwirkung. Sittliche: Alles, was 
bie Abneigung gegen die @ingehung der Ehen einflöft; benn 


ze aus der erfolgt eine gedeihliche der Webbts 
kerung. Po : infofeen namentlich gewiffe politifche Ein⸗ 
richtungen zu ftlichen Hinderniſſen ber Bevölkerung 
werben konnen, 3. B. ber Xheilbarkei it an ber —— 
egenſtehen; en n o 
ia entm 8 33 nieberbrüden; ober 


mnung uthigen 
fern fie eine unfreiwillige Ehelofigkeit befördern, ober enbs 
bireet, 4. B. durch ungebührliche Belaftung, bie Nahrungs: 
Iofigkeit vermehren. Phyſiſche Pinderniffe werben felten in wei: 
terer Verbreitung wirken; wäre es boch der Fall, fo würbe 
ihnen: am ſchwierigſten, oder doch nur durch Mittel abzu⸗ 
helfen fein, melde die Sorge für die körperliche und für die 
aa = Kraft bes Volks zu ergreifen hat. 
bervölferung ift berjenige Zuſtand, wo ein Land mehr 
Einwohner befist, als es unter vollfändiger Entwidelung aller 
in ber Ratur und ber Menfchenkraft liegenden Hülfsmittel zu 
ernähren vermag. &ie ift eine partielle, wenn fie fi nur auf 
ein einzelnes Land erftredt, und würbe eine totale fein, wenn 
fie die gefammte Erbe umfaßte. Dagegen ift Nahrungslofigkeit 
derjenige Zuſtand eines Landes, im welchem die Bevölkerung 
außer Stande ift, ſich zu ernähren, weil fie nicht alle ihr zu 
Gebote ftebenden Hülfsmittel entfalten kann. ie ift eine totale, 
wenn fie alle, ober doch die größte Mehrheit der Staatöglieder 
trifft; eine partielle, wenn nur ein einzelner Theil berfelben 
darunter leidet. Der Verf. wiberlegt die von Einigen aufges 
ſteilte Behauptung , daß eine Tendenz zur totalen übervölkerung 
der Erbe beftche, , Ale er auf die Erfa —— madıt, 
daß in der Regel mit ber fteigenben Bevöt 
Fortpflanzung aus unerflärten Naturgefegen im Allgemeinen 
abnimmt. Die übervölterung ift zwar als partielle Erfcheinung 
möglich; aber ſchwerlich wo anders, als wo außerordentliche 
Umftände, deren Dauer ſich nicht verbürgen läßt, die Volkszahl 
Zünfttich auf eine umverhältnigmäßige Höhe hinaufgetrieben hat: 
ten. Kann man bier nicht ebenfo außerordentlicye Mittel zur 
Bermehrung der Production anwenden, wie bie Verhältniffe 
waren, welche bie unnatürliche Zunahme der Bevölkerung ver: 
anlaßten, fo wirken ſchon bie Verhaͤltniſſe felbft auf eine alls 
mälige Abnahme ber —— fie bewähren ſich als bie 
beten Eheverbote; fie verhindern die Einwanderungen und dräns 
gen zum Xuswandern. 
den Staat bleibt ed immer fehr wichtig, ſich in fteter 
und genauer Kenntniß von bem Stande, bem Gange und ber 
Bertheilung ber Benölferung zu erhalten. Er mag biefe Kennt: 
ni —— als einen —* —— — 
als ein Ken en betrachten, bas ihn von ben s 
ſchaftlicher, — phyſiſcher und ſittlicher — un⸗ 
terrichtet. Mag nun das Reſultat dieſer forſchungen das 
Hervortreten einer Abnahme ober Zunahme der Bevölkerung 
fein, es ift dem Staate nur ein Verfahren vorgefährieben, mas 
wohlthätig zum Biele führt: die Freiheit. Er foll weder eine 
Vermehrung noch eine Verminderung der Volkezahl bireet ers 
zieten wollen, fonbern bafür mit aller Kraft forgen, daB fo 
—* Menſchen als moͤglich ſich in ſeinem Gebiete genuͤglich er⸗ 
nähren n. 
’ Prineip bes Unterrihts. „Der Unterricht ber 
d bat einen boppelten Zwed: bie allgemeine Weckung 
umb Ausbildung der peikigen Fähigkeiten und die Worbes 
rei auf ben fpeciellen Beruf des zu unterrichtenden 
Saptolbaume für fein ferneres Leben. Der 3mwed 
ift ber Hauptzwed, denn ein gereifter und harmoniſch auds 
ebilbeter ft findet feine Bahn im Leben unb erwirbt 
mit Beichtigkeit die gu ihrer Verfolgung erfoberlichen Pers 
tigkeiten, während bei Mangel an Urtheil, bei ungeübter Denk: 
Zraft bie Einſammlung von Kenntniffen ſchwer wird, ihr Ber 
fig in der Regel nur unficher und flüchtig ift und ihre frucht⸗ 
bringende Anwendung oeifetpaft bleibt. Auch laͤßt fich ber 
Zünftige Lebensberuf jedes Einzelnen nicht mit volllommener 
Sicherheit vorausfehen,, folglich nicht ermeffen, ob bie bloße 
preielle Kennfniß zu Dem, was er künftig bebürfen wird, in 


ung die Kraft zur 


a 


n . 3ur Geifteskraft fragen alle 
wiſſenſchaftliche Beſchaͤ gen mehr oder weniger bein dieje⸗ 
nigen aber find am wirkſamſten, bie nicht blos ober nicht wer 
fenttich Gedachtnigſache find, ſondern den Berftand hrenb 
befjäftigen, zum ‚ A fteter geiftigen Übung or⸗ 
nen, das Urtheil ſchaͤrfen und auf klaren und wohlbegründeten 
Vernunftgefegen beruhen, bie der Geiſt ihres Jüngers erſt nur 


in ihrer Anwendung auf das Materielle benust, dann allmälig 
ahnt, endlich mit Beſtimmtheit erkennt, Hieraus ergibt fid, 
wie zwedmäßig es ift, wenn eine foldhe bildende Lehre zur wer 
fentlihen Grundlage des Unterrichts wird, welcher die mehr 
nur vorbereitenben ober zum unmittelbaren Gebrauche beftimmten 
Unterrichtgegenftände untergeorbnet werden. Doc auch bei 
legten foll die Methode ihres Vortrags barauf beredinet fein, 
fie wenigftens fo bildend zu machen, als bie befonbere Natur 
der Materie nur irgend verftattet; fie foll auf die Entwidelung 
bee befondern Geiftesfähigkeiten gerichtet werden, zu deren Aue— 
bildung die fragliche Lehre vorzugsweiſe geeignet ift. Diefer 
Geſichtspunkt fr; namentlid; auf den niebern Stufen des Untere 
richte mit Worliebe ins Auge zu faflen und ihm die materielle 
Aneignung des Gefammtumfanas der Wiſſenſchaft nachauftellen, 
die auf ben höhern Stufen, wo die Anwendung auf das Leben 
fon näher ftebt, allmälig in ben Vordergrund tritt. 

Rachdem ber Verf. das nur angeführte Princip bes Uns 
terrichts noch näher entwidelt hat, wendet er daffelbe zunachſt 
auf die Volkeſchule im engern Sinne an, mit weldem Ramen 
bie Elementarſchulen bezeichnet werben, die bem allgemeinen 
Bedürfniffe des Volks gewidmet find. Die Bolksſchule foll ihre 
Böglinge mit einem gefunden praktifhen Verſtande ausrüftern, 
der die einfachen Wahrheiten, die für alle Menfchen von gleis 
der Wichtigkeit find, zu Marem Berftändniß erfaffen und fich 
in der Schule des Lebens mit Reichtigkrit den Grad der Welt: 
klugheit aneignen kann, beffen jedes Mitglied des Volkes be— 
barf; ferner mit fittlihen, religiöfen unb rechtlichen Grund: 
fägen, fo tief in die ganze Gefühls- und Denkricdhtung der Kin⸗ 
ber eingeprägt, baß fie zu umverbrüdlichen, heiligen Lebens: 
gr ur wahren Grundlage bes Gharakters werben; enblich 
mit denjenigen durch Schulunterricht zu erwerbenden Fertigkeiten, 
beren Beſitz für jedes Mitglied civilifirter Völker dringend wünz 
fhenswerth ift. Beifügen möchte man biefen Foberungen noch 
den Wunfh, daß die Schule in möglichft Vielen einen regen 
Sinn für das Wiffenswürbige und einen lebendigen Trieb, die 
Gelegenheiten a feiner Ginfammlung zu benuten, erwecken, 
und daß fie felbft jeben Anlaß ergreifen möge, bei dem fie bie 
Begriffe ihrer Schüler aufhellen, ihren Geſichtskreis erweitern 
und — Blicke auf Höhere und allgemeinere Punkte rich⸗ 
ten kann. 

Die Fertigkeiten, bie zum wirklichen Gebrauch im Leben 
bier gelehrt werben müffen, befchränten ſich auf verftändliches, 

ges und verftändiges Lefen, auf deutliches und orthographis 
ſches Schreiben und auf die Übung im Rechnen, befonders 
im Kopfrechnen. ih, wenn es in biefen Schulen fo weit 
tommen könnte, baß jenes Lefen fich zu einem vernünftigen, 
zufammenhängenden Sprechen, das Schreiben zu einer geord⸗ 
neten und möglichft gut ftylifirten Darftelung verebelte und das 
Rechnen eine Anfhauung von den großen Grundfägen der Bahr 
Ienverhältniffe vermittelte, fo zug zur fihern Grundlage ber 
Fortbildung werbend. 

Verftatten es die Verhältniffe, mit biefen Lehrmaterien 
noch andere zu verbinden, fo kann bies nuͤtlich fein, fobald 
man nie aus den Xugen läßt, daf ein blos oberflädhliches Wife 
fen dem Volke gar nichts nüst, dann baß folde Materien ges 
wählt werben müffen, beren geſchickte nt für die Ent: 
widelung einer wuͤnſchenswerthen Gei chtung benußt werden 
kann. Die Naturgeſchichte z. B. hält der Verf. für einen gang 
unnöthigen Lehrgegenftand in ber allgemeinen Volkoſchule, indem 
fie hier ein rein materielles Wiffen ift, das nicht richtiger ben> 


ten, nicht weiter ſchauen Ichrt und für biefen Theil bed Wolke 
ohne allen praktiſchen Nusen if. Sie kann bei einer richtigen 
—— für gewiſſe Geiftesfähigkeiten bildend werben; a 
nicht für folche, die hier wichtig find, Dagegen ift eine ver 
nünftige Darftellung der wichtioften Grundfäge der Naturlehre, 
mit befonderer Nüdficht auf bie täglichen Erfcheinungen, fehr 
nüslich, weil fie eine Menge abergläubifcher Borftellungen ent⸗ 
fernt, das Geſet von Urfadhe und Wirkung geltend macht, ben 
Sinn für Beobachtung ber Katur erwedt und in ber That 
eine ganz neue Weltanfhauung vermittelt. Der Unterricht in 
der Geographie hat nur dann einen Werth für die Volköfhule, 
wenn ber kLehrer in ben Kindern einen deutlichen Beariff zu 
weden verfteht: von ber Größe der Erbe, von dem Berhält: 
niß ihrer Theile zueinander und von ber aegenfeitigen Abs 
grenzung und Entfernung ber widtigften Länder, mit benen 
wir In Berührung kommen. In diefem Sinne aufgefaßt, würbe 
diefe Lehre fehr viel zur Aufhellung ber Begriffe, zur Ermeis 
terung bes Gefichtökreites bes Volks beitragen. Etwas Ahnlis 
ches waltet mit der Geſchichte ob. Soll diefe mit Rüdfiht auf 
die Ausbildung des Geiftes vorgetragen werben, fo fommt es 
in der Bolksſchule wefentlih darauf an, es den Kindern zur 
Harften Anfhauung zu bringen: daß die wechſelnden Schidjale 
der Menfchheit durch viele Jahrtaufende hinaufreichen, daß bie 
verfchiedenften Bölker einander verdrängt haben, daß aber ein 
wohlthätiger Einfluß einer erziebenden Borfehung und «in auch 
unter ſcheinbaren Rüdfchritten unvertennbares Borftreben zu 
volllommenern Zuftänden überall bervorleudtet. Technologie, 
wie fie gewöhntih aelehrt wird, ift ein bloßes Spielwerk. 
Aber eine vernünftige Aufklärung über die Naturgefege, auf 
welchen bie wenigen bei dem kandbau vorkommenden techniſchen 
Berrihtungen beruhen, kann zunächſt als Aufbellung des Gei: 
jtes ihren Nuten haben, vielleicht auch für Künftiges vorbe: 
reiten. Bon den Künften gehört in die Volksſchule nad des 
Berf. Anſicht nur der Gefangsunterricht. 

Nachdem ber Verf. von ber Volksſchule gehandelt und von 
Scite 108 — 107 von ber Fortbildung der erwachſenen Zöglinge 
derfelben beberzigungswertbe Worte geſprochen, gebt derfel 
zu ber Gewerbsſchule über, welche er im die niebere und mitt: 
lere eintheilt. 

Die niedbere Gewerbeſchule. Das Bebürfnif von 
Gewerbsſchulen, namentlid für bie ftäbtifche Jugend, wird 
egenwärtig in dem civilifirt ſich nennenden Staaten des alten 
uropas allgemein gefühlt, wenn auch fonjt die Wiffenfchaft 
und Kunft nah Brot geben, ſich frümmen unb vor den 
Zhüren ber reihen Mammonsbdiener betteln müffen. Die Kunft, 
im bhöhern Sinne bes Worts, fhäsen heutzutage fchr Wenige, 
wenn fie nicht grade der Sinnlichkeit, der Hoffahrt und der 
Eitelkeit fröhne. Dem gröbften Materialiomus und dem 
engherzigften Egoismus find wir durch eigne Schuld anheim 
gefallen und werden ben verdienten Lohn bavontragen. Dies 
in Parenthefe vom Referenten. 

Die Unterriditögegenftände, ber niebern Gewerbsſchulen find: 
bie Elementarkenntniſſe, wo bei bem Schreiben noch mit grös 
ßerer Strenge auf Orthographie und Styl gefehben, unb wo 
das Rechnen zu noch hoͤhern Stufen getrieben werben muf 
ald in der allgemeinen Volkeſchule. Namentlich ift bei dem 
Rechnen nicht bios auf mechanifche libung, fondern auch auf 
das Erkennen ber Geſetze, welche das Zahlenverhältnif beherr: 
ihen, das Abfehen zu richten und fo biefe Lehre zu der Ma: 
thematik in Bezichung zu fegen. Berner: bie Anfangsgründe 
der Mathematik; die Raturlehre, die bier, auf den höhern Sta: 
bien wenigftens, fchon mehr mit wiffenfchaftlicher Begründung 
erfolgen kann; Technologie, deren Vortrag im der Volksſchuie 
Zaum facultativ war, wird in ber Gewerböfchule nöthig, darf 
aber nie zur bloßen oberflächlichen Befchreibung ber 4 
Operationen herabſinken, ſondern muß ſtets auf die denſelben 
er Grunde liegenden Gefege berechnet fein. Nöthig ift ferner 

Unterricht im ‚ weniger auf das fünftlerifche, als 





auf bie Erleichterung ber Wortbilbung und auf das 
bes praßtifchen Gewerbelebens berechnet. Unterricht in der DRuts 
terfprache, weniger auf bad Erkennen ber Geſetze ber 
was bei biefen Schülern leichter zu erwarten ift, als 
gerichtet, dem Borherrſchen bes den 


Berftandes 
icht in anregenben . Enblidy 
—* ——8 anhand ——— 


Naturgeſchichte, wenn fie durch beſondere — 
pr nm ah Merkmale darauf berechnet wird, 
ſungs⸗, Unterſcheidungs⸗ und Borftellungsvermögen zu 


; 
der 
Bür den Unterricht in ben neuern Spradyen in ber niedern Ge— 
werbeſchule ift der Verf. nicht; lieber etwas Latein. Mufit 
hält berfelbe für Luxusſachez man mag Gelegenheit dazu ers 
öffnen, ohne beren Benugung zur Pflicht zu maden. Freilich, 
wenn entweber Sinn bafür oder Mittel dazu fehlen. 

Die mittlere Gewerbsfhule. Für bie 
ftände ift aud bier die Mathematik die Grundlage. fie 
wird Alles bezogen wie in den @elchrtenfchulen die claffiihen 
Stubien. e reine Mathematik wird in vollfländiger Ber 
gründung und mit vormaltender Rüdfiht auf das wiſſenſchaft⸗ 
liche nen berfelben gelehrt; dem Bebürfniffe gemäß mwers 
ben einzelne Theile ber angewandten Mathematik dazu gefügt; 
bie höhere bleibt ausgefchloffen. Nötbia wird Hier ferner ein 
faßlicher und umfaffender Vortrag der allgemeinen und der tedys 
nifhen Chemie, Die analytiſche arbört nicht bierber und 
ebenfo wenig die Stöciometrie. Technologie wird in höherer 
Bolftändigkeit vorgetragen, auf Befcreibung und Erklärun 
aller wichtigen Gewerbe ausgebehnt und moͤglichſt anſchaul 
gemacht. Der Zeichnenunterricht wird fortaefent und gefteigert; 
bazu Übung im Mobelliren gefügt. Kortaeführte Übung im 
Styl der Mutterfprade und im Rechnen kann nur nüßen. 
Nöthig wird ferner die Eröffnung von Gelegenheiten zur Ers 
lernung ber wichtigften neuern Sprachen. Die Zahl der Stunden 
ann auf biefen Schulen größer fein als auf ben Gelehrtenſchu— 
len, weil ihre Studien den Geift weniger anftrengen und zur 
Privatarbeit weniger Stoff bieten. Deshalb kann der Unters 
richt vielfeitiger fein, Der Unterricht in der Raturgefchichte 
fann bier, vielleicht abwechfelnd, in fpeciellen Vortrag ber 
Botanif und Mineralogie übergeben, ift aber nur facultativ. 
Wichtiger wird Phofit, mit fleter Hinweiſung auf das Prak⸗ 
tifche vorgetragen. Der Unterricht in Geographie und Geſchichte 
ift fortzufegen und bei erfterer namentlid auf Gewerbe und Dans 
bei befondere Rüdficht zu nehmen. Mit dem Unterricht in der 
Mutterfpradhe ift Übung in muͤndlichem Bortrage zu verbinden. 

Die polytehnifhe Anftalt. In der polytechniſchen 
Schule gefellt ſich zu der reinen Mathematik die höhere und 
bie angewandte in allen ihren Theilen. Die Chemie wird auf 
Stöhiometrie gegründet und pflegt die Analpfe mit Eifer. 
Die Phyſik prüft und durchforfcht die Geſete der Natur. Die 
Naturgefhichte tritt als erfhöpfendes Suftem auf. Die Kar 
meralwiffenfchaften werden vouftändig gelehrt. Alle Lehrgegen⸗ 
ftände, die nur auf einzelnen, für beflimmte Richtungen, 3. 8. 
den Sandbau, ben Handel, vorzugsmeife berechneten Gewerbes 
fulen behandelt wurden, müffen bier gleichfalls und in volle 
ftändigfter Entwidelung vortommen, damit die Anftalt zum 
wahren Gentralpunfte der hoͤchſten techniſchen Bildung werbe, 
Mufterwerkftätten, botaniſche Gärten, Sammlungen aller Art 
gehören zur Ausftattung der Anftalt. Die innere Ein 
wie auf unfern gelehrten Hochſchulen. ehr: und ernfreiheit ; 
—** hier ſchon deshalb gerechtfertigt, weil auf dieſer Anftalt 
ſich nur Juünglinge vereinigt finden, die eine gründliche Vor⸗ 
bildung genoffen haben, zu einer ausgezeichneten Beftimmung 
befähigt find und zum größten Theile den freien Berufen des 
Lebens zuftreben. 

(Der Beſchluß folgt in der Beilage.) 
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Nachdem ber Verf. gezeigt hat, wie bie Volks» und bie 
Gewerbeſchule ſowie bie polytechnifche Anftalt eingerichtet fein 
follten, um ihrem Zwecke zu entſprechen, handelt er von ben 
Gelehrtenfhulen unb Univerfitäten. 

„Die dritte Richtung bes Volks’, fagt ber Verf., „geht 
auf das rein geiftige Leben, auf bie Aneignung ber die geiftige 
Melt erleudhtenden Wiffenfhaft; um ihrer felbft willen, oder 
zum Behufe ihrer Ausübung in Kirche und Staat. Bier ift 
weniger eine äußere Schärfung bes Verſtandes als eine harmos 
nifche Ausbildung der Vernunft erfoderlich; die Ideenwelt muß 
aufgefhloffen, die Probuctivfraft des Geiſtes gemedt und ges 
nährt werben. Bier ift nod mehr als anderwärts bie Auss 
bildung der Seelenkräfte und die Heranleitung zur Weisheit ber 
Hauptzweckt, hinter bem bie —— beſonderer Kenntniſſe 
und Geſchictlichkeiten zurücktritt.“ — „Die Grundlagen unferer 
Gelehrtenbildung werden immer bie claffifhen Studien 
bleiben müffen. Abgefehen davon, daß ihre Kenntniß zur Er: 
ternung vieler hierher gehörigen Wiffenfchaften unumgänglich 
nöthig ift, und daß wenigftens bie lateinische Sprache ihre Stelle 
als allgemeine Verbindungsfprade ber Gelchrtenwelt immer bes 
baupten wird; abgefehen von biefer äußern Nothwendigkeit, ift 
auch eine innere Zweckmaͤßigkeit nicht zu verkennen. Der Ideen⸗ 
kreis ber gelehrten Stände, das Treiben der europälfchen Menſch⸗ 
heit in Wiffenfhaft, Kirde und Stadt findet Ausgangspunkte 
und Grundlage in Hellas und Rom, Dorthin führen alle Fä— 
den zurüd. Die alten Sprachen, bie vollendetften ber Erde 
in innerer logiſchen Geſetzmaͤßigkeit, erfüllen bei ihrer frühen Er⸗ 
lernung denfelben Zweck, ber in ben technifchen Volkeſchulen der 
Mathematik zufällt: unbemerkt die Denkkraft zu weden, zu 
üben und zu fchärfen. Die Belhäftigung mit ihnen hat aber 
für die Stände, um bie es ſich bier handelt, dem Vorzug, daß, 
während die Aufmerkfamkeit auf die Korm den Verſtand bilder, 
der Meiz bes Inhalts das Gemüth ergreift und in naturgemäs 
Fer Stufenfolge den Zünglingen bie Ideenwelt aufgefdloffen 
wirb, in der bie Männer dereinft wirken ſollen.“ 

Die niedbere Gclebrtenfhule. Die Eehrgegenftände 
der niedern Gelchrtenfhule müffen einfadh, deren Behandlung 
aber vielfeitig fein. Eine zu frühe Überladung mit Kenntniffen 
ift nachtheilig, eine recht aufmerkfame, umfichtiae und cifrige 
Entwidelung des Geiftes dagegen von höchſtem Werthe. Diefe 
Schüler haben eine lange Vorbereitungszeit und ein ganzes 
Leben vol Geiftesarbeit vor fi. Um fo wichtiger, daß man 
die Rechte des Körpers achtet und ben Geift nicht übertreibt, 
In ben erften Jahren alfo wenig Stunden; bie Glemens 
tarkenntniffe, Denkübungen, Beſchaͤftigungen, bie ben Geift 
anmuthig anfpredhen; aber raftlofer, anregenber Umgang mit 
dem Schüler, ber bie Regungen feines Geiftes beobachtet, er: 
muntert, unbemerkt leitet, Religionsunterricht auf Gefühl und 
vernünftige Überzeugung gegründet. Erzählungen aus ber Ge: 
ſchichte und Geſpraͤche über Geſchichte; unter allem Wiſſens— 
mwürbigen vielleicht das Befte, den talentvollen Knaben zum 
Nachdenken über ernfte und hohe Gegenftände zu gewinnen, feis 
nen Privatfleiß zu begeiftern und ihn der Richtung feines künfs 
tigen Berufs zuzulenken. Im zweiten ober dritten Jahre la: 
teinifhe Grammatik, allmälig nach dem Bebürfniffe der Vor: 
bereitung fortgeführt, Strenge, grünblide Grammatit bilbet 
firenge, gründliche Denker. In den legten Jahren das Gries 
chiſche begonnen, aber nur auf bie nöthigften grammatifchen 
BVorlehren geftüst. Was im Unterrichte von neuern Sprachen, 
Künften, Raturgeſchichte, Naturichre, Geographie geſchehen foll, 


mag von ber Örtlichkeit, den vorhandenen Hülfsmitteln und ben 
päbdagogifchen Zwecken ber Lehrer abhängen. 

Die mittlere Gelchrtenfhule. Die claffiichen 
Stubien bleiben auch hier die Hauptſache, und zwar fol das 
Formelle derfelben gleichmäßig wie das Matericlle berücfichtigt 
werben. Der kehrer foll in erfterer Hinficht den großen Sprach⸗ 
organismus in feiner Vergeiftigung vor dem innern Auge ber 
Schüler aufgehen laffen und die Vernunftgemäßheit ber Ges 
fege, wie fie bis in die feinften Scattirungen ſich verfolgen 
läßt, in richtigee Stufenfolge zur Erkenntniß bringen. In 
legterer foll er der Jugend ben Geift des Alterthums auffchlies 
ben. Latein und Griechifh bilden aljo die Hauptaegenftände 
des Lehrplans und bie Grundlage, auf welche alles Übrige ge= 
ftügt und bezogen wird. Religionslehre kann hier fyftematifch 
vorgetragen werden. In welchem Sinne die Naturgefchichte 
fruchtbar für die Entwidelung und Ausbildung wichtiger Geis 
ftesfähigkeiten werben Eann, iſt ſchon angedeutet worden. Der 
Unterricht in Geographie und Naturlehre hat hier weniger bilden⸗ 
ben Werth ald die Ausftattung mit der nöthiagften Kenntniß 
davon zum Zwecke. Die reine Mathematit muß gelchrt wers 
ben. Aber für ben Nutzen philofophifcher Vorlehren ſcheint bie 
Erfahrung nicht zu ſprechen. Manche Speciallchren, bie zum 
Verftändniß des Alterthums beitragen, 3. B. Literaturgefchichte, 
Mothologie, Numismatit mögen von Zeit zu Zeit in den Lehre 
plan aufgenommen werben. Auf Übungen in der Mutterſprache 
ift ein hohes Gewicht zu legen; theild wegen ihrer Wichtigkeit 
für das Leben, theils weil fie gleichmäßig formell und mates 
riell bilden. Hier alfo Stolübungen, bie zugleich Denkübungen 
find; Anleitung zum mündlichen VBortrgge; Vertrautmachen mit 
den Glaffitern ber vaterländifchen Literatur; auf der höchſten 
Stufe die Geſchichte berfelben. Zum Unterrichte in ben neuern 
Spraden und ſchönen Künften muß wenigſtens Gelegenheit ers 
öffnet werden. Die Aufgabe der Gelehrtenfchulen ift, ihre Zög⸗ 
linge für die Univerfität vorzubereiten. 

Die hohe Achtung“, fagt der Verf., „bie man in ben 
Anfängen ber neuen Zeit mehr als gegenwärtig vor ber Wiffens 
(haft hegte, der Charakter des Staatelebend, der bie Freiheit 
zur ehrenden Ausnahme machte, der unabhängige Sinn ber 
Lehrer, das reife Alter der Schüler, der Gorporationggeift bes 
Ganzen erhoben Lehrs und Lernfreiheit zu ben äußern 
Schusmauern des Univerfitätslebens. Dazu gefellt ſich ala gleich 
harakteriftifches Erfoderniß die Univerfalität, die eine gleihmäs 
fige Benugung ber ſich fo vielfach ergänzenden und ineinander 
übergreifenden Wiſſenszweige und die Gründung univerfeller 
Bildung vermittelte. Endlich bie rein theoretifche Richtung 
ber Vorträge, die natürliche Kolge eined nur auf die Wiſſen— 
ſchaft felbft gerichteten Strebens. So waren bie Univerfitäten 
bie wahren Afyle des Willens, in benen felbftändige Denker in _ 
freier Forſchung erwuchſen und erleſene Geifter bie unabhäne 
gige und geficherte Muße fanden, deren Früchte die Welt er- 
leuchtet haben.‘ 

Die Univerfität foll die allgemeine Bildung bes Menfchen 
vollenden, fo weit dies Sache der durch Unterricht mitgetheil- 
ten Wiffenfhaft ift, Ihren Unterabtheilungen fällt ber engere 
Zweck anheim, zu beftimmten Eebensberufen burd das Lehren 
ber auf diefe Berufe bezüglichen Wiſſenſchaften zu bilden. Die 
eigentliche Univerfität ift daher in ber philoſophiſchen Facultät 
enthalten, und bie brei andern, nämlich bie theologifche, juris 
diſche und mediciniſche, find die Specialfchulen, five der 
Staat entweber geftiftet oder wenigftens, weil fie fi unmits 
telbar auf feine wefentlichen Bebürfniffe beziehen, früher und 
vorzügliher in feinen Schus genommen hat. Det 
fucht ſich wiſſenſchaftlich über Religion und Moral aufzuklären, 
um für bas öffentliche Leben der Frömmigkeit und Sittlichkeit 
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praktifch zu wirken; ber Jurift eignet fi wiſſenſchaftliche Kennt: 
niffe der Gefege an, um mittels ihrer € t im Leben 
zu handhaben; der Arzt erforſcht die Natur, um die Krank: 

yeiten-ded Menfchen-zu- heiten. Immerhin ift die Wiſſenſchaft 
bier nur Mittel für andere, wenngleich edle Zwecke. 

Sorge bes Staats für die fittlihe Kraft bes 
Volks. „Die fittliche Kraft des Works’, fagt ber Berf. 
mit Recht, „iſt die feftefte Stüte feines Wohlftandes; das we: 
fentlichfte Hütfsmittel zur Erreihung aller ber Zwecke, denen es 
fi durch den Staat und ähnliche Berhältniffe annähern will ; 
das glüctichfte Zeichen einer befriebigenden Töfung feiner Auf: 

aben. Mit der Erreihung volllommener Sittlichkeit wäre der 
Döchfte Zwect erreicht, den bie Menjchheit erftreben kann, und 
alle die äußern Mittel, bie unferm Staats: und Rechtsthume 
fo viel zu fchaffen machen, wären nicht blos auf das bebeus 
tendſte erleichtert, fondern fie wären faft unnöthig gemacht, ober 
würden es doch nur mit phyſiſchen Unvollkommenheiten zu 
un haben. 
Allein es ſcheint, als ſei ber Staat ungeeignet, zur un: 
mittelbaren Bermittelung jenes Zweckes. Denn feine Werkzeuge 
find Menfchen, tie über gleihbefähigte Menſchen herren ; 
feine Stimme ift das pofitive @efeg, fein Dauptmittel der 
Zwang. Menfchen Lönnen ſich gegenfeitig in bem Streben nad) 
ſittlicher Vervollkommnung unterftügen, wenn fie in freier Liebe 
an einander arbeiten; die Erziehung zur Sittlichkeit durch 
Zudt und Lchre feht ein ———— des Erziehers über ben 
zu Erzichenden voraus, und nur im den innern, vom Gtaate 
—* Kreifen des Lebens kann eine Stellung ſich naturs 
gemäß fügen. Kurz, ber Staat ift nicht das Mittel, durch 
weldyes ber Menfch zur Sittlichkeit erzogen wird. Sittlichkeit 
ift aber ein Zweck des Menfchen, und er mag unter ben ans 
dern Mitteln, die ihm das Leben bietet, auch den Staat zur 
Grfirebung diefes Zweckes benugen, Er mag ferner vom Staate 
verlangen, daß ihn dieſer nicht nur nicht felbft darin hindere, 
fondern ihm auch feine Kraft leihe, wo bie äußere Kraft bes 
Staats geeignet und erfoberlich ift, entgegenftehende Hinberniffe 
u entfernen. Unb wenn er auch kein Recht hat, ſich zum 
ichter der Sittlichkeit zu erheben, ſo iſt ihm doch der Einfluß 
der Sittlichkeit auf ſeine anderweiten Pflichten ſo wichtig, daß 
er jedes ſich ihm darbietende geeignete Mittel ergreifen muß, 
wodurch er das freie Streben nach Sittlichkeit [hügen, ermun: 
tern und unter geregelte Leitung bringen kann. Endlich find 
eroiffe unfittliche Richtungen von der Art, daß fie bei weiterer 
rbreitung gemeinfchäbliche Kolgen entwideln und Übel her: 
vorrufen würden, beren Befeitigung dem Staate vielfache Mühe 
verurfachen müßte, beren Verhütung er folglich wünfchen und, 
fomweit es ohne lÜberfchreitung feiner Rechte erfolgen kann, be: 
treiben muß. 

So ift denn ber Staat ſchon innerhalb feines naͤchſten Be: 
zufößreifes verpflichtet, bei eingelnen unfittlichen Regungen, die, 
wenn ihre Begehung bei Vielen zur Sucht wird, gemeinfchäb- 
Liche Folgen entwideln müßten, namentlich ber durch Beifpiel 
und Anreizung begünftigten Verbreitung entgegenzuwirken. Er 
iſt ferner verpflichtet, durch fein eignes Verfahren und feine 
Einrichtungen nicht nur Fein Beiſpiel der Unſittlichkeit zu geben, 
noch zu berfelben angureigen und Anlaß zu bieten, fondern viel: 
mehr jede Gelegenheit zu benugen, wedurch er das Streben 
nad Sittlichleit anregen und ermuthigen kann. Er muß endlich 
alle innern, auf Bolksfitte und Bolksverhältniffe gegründeten 
Inftitutionen begünftigen und befchügen, bie beffer, als er es 
vermag, jenes Streben weden, leiten und förbern fönnen; und 
da es feinen Machthabern in ihrer amtlichen Thätigkeit wenig: 
ftens möglich iſt, fidh freier von ben Regumgen der Sinnlich— 
Beit, Leidenschaft und ber Intereffen des Augenblids zu erhal: 
ten, fo Bann er zu einer aewiffen umſichtigen Leitung des Stre⸗ 
bens nad Sittlichkeit auch feinerfeits befähigt fein, die aber 
ihre Grenze finden muß, fobald fie zum einfeitigen Zwange 
u . geiftige und fittliche Freiheit der Individuums were 

n wollte, 


der Raturkraft und fagt in ben 


Im zweiten Buche Feines Werks handelt der Verf. vom 
ber Sorge bes Staats in Bezug auf bie Benupung 
sbemerkungen: 

„Die auf bie materielle -Raturkraft menſchliche 
Thatigkeit zerfällt in brei große Hauptzweige. Mit dem Ra: 
men des Landbaues bezeichnet die Miffenichaft jene Thätig⸗ 
keit, welche bie Urprobucte, "wie fie fertig aus ber Hand ber Ratur 
hervorgehen, ſich aneignet; zum il, indem fie die Ratur 
zu deren Erzeugung veranlaßt. ie Gewerbe machen bie 
Urftoffe durch weitere Bearbeitung; der Handel macht alle 
Güter durch räumliche Verbreitung an den Ort bes Bebürf- 
niffes tauglicher zur Befriedigung menſchlicher Zwecke. Bei 
dem Landbaue fteht die Naturkraft, bei ben Gemwerben gur 
Beit noch die Arbeit, bei dem Handel bie Capitalkraft im 
Vordergrunde. Hiernach theilt ſich auch bie Sorge bes Staats 
in drei hauptfädhliche Richtungen.” 

Der Bolkskraft muß vor Allem bie reibeit der Wahl in 
Bezug auf bie Benusung der Naturkraft ungefchmälert ffen 
werden. Somit find Sklaventhum und Leibeigenſchaft durch⸗ 
aus verwerflich. 

Vom Landbau. „Der nationalölono Werth bes 
kandbaus““, fagt ber Berf., „beſteht in ber i der 
Güter, bie er erzeugt, in ihrer Unentbehrlichkeit für die Menfch- 

eit, ihrer Beziehung zur Eriftenz ber Bevölkerung und zu bem 

rbrauche aller übrigen Bebürfnifje. Dem Staate als foldhem 
aber ift der kandbau theils wegen biefer von ihm gewährten 
Vortheile, theils auch deshalb wichtig weil ber durch ben 


Der Landmann fobert Freiheit, Sicherheit und Ruhe vom 
Staate, Selbſt feine Bildung gewinnt er meift durch Erfah⸗ 
rung und kann er —* ſie nicht erwerben. Rur in ſeltenen 
Fällen kann der Lanbbau bie Hülfe des Staats in Anſpruch 
nehmen, weil feine Kräfte zur —— natürlicher Hinder⸗ 
niffe, die feinen Aufſchwung laͤhmen, nicht austeichen. Die 
Anlegung einer Kunſtſtraße, die rare nu eines Fluſ⸗ 
fes eröffnen zuweilen gang neue Abfatwege für die Probucte 
bes Landes und veranlaffen einen Auffhwung bes Eandbbaus, 
ber bis dahin aus Mangel an Lohn verfagte, Das find aber 
Mafregeln, die in ber Regel nicht blos dem Randbaue, fonbern 
au andern Quellen bes Nationalwohlftandes unmittelbar nügen, 
beren Zweck nicht ausſchließlich bie Unterftügung bes Landbaus 
ift. Naͤher ftchen ihm die Unternehmungen, bie gegen örtliche 
Verhältniffe, melde fortwährend die Fruchtbarkeit eines Bands 
ſtrichs fehmälern, gerichtet find. Aber nur wo die Privatkraft 
nicht binreicht, die — Hinderniſſe zu beſiegen, z. B. bei 
der Anlegung fer Bewaͤſſerungs⸗ ober Entwaͤſſerungsanſtal⸗ 
ten und bei Entdeichungen, durch welche dem Waſſer Land⸗ 
ſtriche, die es bisher bedeckte, völlig entzogen und in fruchtba⸗ 
res Rand verwandelt werben, fol ber Staat Hülfe gewähren. 
Bor Allem aber .. ihm ob, die künſtlichen Hinderniffe bes 
Landbaues, 3. B. Gefchloffenheit ber Güter, Keibeigenfchaft, 
Hörigkeit, Frohnen, Zehnten u, f. w. aufzuheben, 

on ben Gewerben. „Arbeit und Gapital”, fagt ber 
Berf., „bie bei dem Landbaue mehr nur die Naturkraft med 
ten, als daß fie biefelbe beherrſcht Kan: treten bei ber Ge⸗ 
werböthätigkeit, welche die Rohſtoffe durch Umarbeitung zur 
Befriedigung menfchliher Zwecke tauglicher zu machen fucht, in 
den Vorgrund. Namentlich die Arbeit wird hier bedeutſam 
und unter ihren Gattungen vornehmlich die geiſtige Arbeit der 
ee, Allerdings find die Gewerbe auf Prodbucte der Ra⸗ 
tur vermwiefen und bedienen fi auch im taufend Faͤllen ber 


oa 


LEN 


nerin bes ee der bald ihr auf ganz 


"ändere Zwecke gerichtetes Streben nöthigt, auch, feine Abfichten 
—— mie ie fördern, bald ihre elite a a = 
e unab⸗ 


und für feine Gefchäfte in —— bringt. 

ger alfo ber Menſch von ber Natur iſt und je mehr das 
4 feines Willens anhebt, wine befto größere Gelegenheit ift 
der Bereinigung menſchlicher Kräfte, die in bem Staate ſich 

- datftelt und von ber Staatögervalt geleitet wirb, gegeben, 
ſcheinbar förbernd auf bie Gewerbsthaͤtigkeit einzuwirken.“ 

Die Güter, welche die Induſtrie ſchafft, find wie alle 
@üter von ber Radıfrage abhängig, Sie find aber nicht wie 
die des Landbaus ein urfprüngliches und nicht aufhörenbes 
Bedürfniß. Arbeitsfähigkeit und Gapitaltraft find bie Haupt: 
factoren ber Güter der Induſtrie. Ihre Ermwerbung ift Sache 
des Geſchicks und Glücks der Einzelnen. Es mögen Wenige, 
es Eönnen Viele zum Ziele gelangen; eine fefte Grenze gibt es 
nit. Die letzte Grenze tritt er Sa ein, wenn das Ange: 

bot bie Nachfrage bleibend überfteigt, folglich bie Thätigkeit 
aufhört lohnend zu werben. Dann vermindert ſich gemwöhn: 
lich auch das Streben nad) einer foldyen —— mit ihm 
das Angebot, und das Gleichgewicht ſtellt ſich wieder her. Die 
Grenze wird alſo vom Verkehr ſelbſt gezogen. Der Geſellſchaft 
iſt es wichtig, daß er ber alleinige Geſetzgeber in dieſem Felde 
bleibe. Im natürlichen Stande der Dinge erheiſcht die Indu⸗ 

e vom Staate nur: Förderung der erwerblichen Intelligenz, 

iheit des Gewerbsbetricbes; Befreiung und Förderung bes 
tandbaus, ber ihre Robftoffe liefert; Befreiung und Förderung 
des Handels, der ihre Waaren vertheilt. 

Der Staat felbft fol Eeine bürgerlichen Gewerbe treiben, 
benn er arbeitet —— Leitung und Gontrole erfodern bei 
ihm verfchiebene Behörden; er muß durch Werkzeuge arbeiten, 
die kein unmittelbares Intereffe daran haben, den höchſt mög: 
lichen Gewinn zu liefern; es geht ihm ber Gpeculationsgeif, 
die Schmiegfamkeit unter bie Gebote bes Verkehrs, die Beach⸗ 
tung jedes leifen Winkes der Zeit und bie Gabe ab, kaufmän: 
nifhe Verbindungen mit Innigkeit anzuknüpfen. Die Koften, 
die Staatöfabrifen veranlaffen, find ein Berluft für das Volke: 
vermögen, und dieſem entgeht auch ber Gewinn, ben diefelben 
Unternehmungen in Privathänden, ober biefelben Kräfte, auf 
nüglichere Gegenftände gewendet, gebracht haben würden. Schlim⸗ 
mer no, wenn ber Staat durch Verleihung eines Monopols 
an fich felbft einen ey Ertrag erzwingen will. Denn dadurch 
wird zuvörberft das Gefchäft nicht ſtaatswirthſchaftlich müslicher, 
Der Werth der Fabrikate wird nicht höher, nur ihr Preis wird, 
wie bei jebem Monopol, künſtlich gefteigert. Die Arbeit wird 
aber bei der Gewißheit des Abſatzes ihrer Erzeugniſſe läffig; 
fie erwartet die Vermehrung bes Gewinns nicht von ber er: 
böhten ®üte ihrer Leiftungen, um fo weniger je unentbehrlicher 
vielleicht der Gegenitand des Gewerbes für das Volk ift; das 

blieum wird dann mit einem nothwendigen Bebürfniffe in 
Schlechter Beſchaffenheit zu theuern Preifen verforgt, damit ber 
Staat, nachdem bie Eoftfpielige Verwaltung einen großen Theil 
bes Gerwinnes aufgezehrt, ein Einkommen beziehe, was eine 
einfache Abgabe viel unfchädlicher erfegt haben würde. Es 
werben aber auch durch das Monopol eine Menge Staatsbür: 
ger von einem Erwerbszweige verbrängt, bem fie ſich mit Nutzen 
für ſich und das Publicum gemibmet haben würben. 

Der Berf. verwirft aus ähnlihen Gründen alle Monopole, 
mit einziger Ausnahme ber Ertheilung von Erfindungspatenten 
für eine beftimmte Reihe von Jahren, ebenfo das Zunftwe: 
fen, wie es in feiner Entartung noch bier und ba beſteht. Was 
es in politiſcher umb fittlicher Rüdficht Gutes hatte, kann er: 
halten werben. 

„Alſo Sewerbsfreiheit. Im biefem Begriffe liegt es 
nicht, daß Jeder ein Gewerbe treiben dürfe, ber bazu Luft hat, 
fondern daß Jeder es treiben dürfe, der dazu fähig iſt.“ 

Die oben aufgeftellte Grundanſicht bes Verf, in Bezug auf 


die Gewerbe wird in ben folgenden Paragraphen, welche vor 
* ſtadtiſchen Gerechtſamen, von S allen von 
dbirecter Unterftügung buch Vorfhüffe und Gon— 
fumtion und ber fernern Thätigkeit bes Staats in 
Gewerbfahen handeln, gründlich entwidelt. 

Vom Handel. „Handel im engern und eigentlichſten 
Sinne des Worts“, fagt der Verf., „iſt die Tätigkeit, weiche 
bie Güter der Stelle des Bebürfniffes zufördert. Darin. daß 
der Werth der Güter erhöht wird, wenn fie der Nachfrage zur 
—— Zeit und in einer dem jedesmaligen Bedürfniſſe am 

eften entſprechenden Beſchaffenheit eutgegenkommen, liegt die in: 

nere Probuctivität des Handels. Diefe findet ihre äußere Aner: 
fennung in bem erhöhten Preife der Güter, weil ber Vertrieb 
berfelben an die Stelle ihres Verbrauchs nothwendig einen 
Aufwand von Kraft erfodert, ber durch dieſe Thätigkeit ver 
werthet wird. Indem ber Handel raftlos fpeeulirt, wie er die 
Güter der Nachfrage nad) ihnen auf bem einfachſten, leichteſten 
und bequemften Wege auförbern folle, erzielt er eine Steigerung 
—* — und eine Verminderung ihres Koſtenprei⸗ 
es“ u. ſ. w. 

Wie in allen Imeigen ber Güterwelt, fo ganz beſonders 
hier ift die Auffindung der dem Volke nuͤtzlichſten Gattungen 
des Handels dem Verkehr felbft zu überlaffen. Der Staat ift 
ſchlechter Landwirth, ſchlechterer Gcwerbsmann, aber der ſchlech⸗ 
teſte Kaufmann. Die Gänge des Handels find am verborgenſten, 
er ift voller Berwickelung, die Heinften Urfachen bringen bei ihm 
größte Wirkung, Für den Handel gilt vollftändig das laisser 
aire, und bie Handelsgattung ift pofitiv ſchaͤdlich, die an die 
Stelle einer andern tritt, welde nüglicher fein Eönnte. Man 
Bann nicht jagen, daß biefe ober jene Handelsgattung jes 
dem Wolfe nuͤtzlicher fein werde; vielmehr Eönnen örtliche 
und zeitliche Verhältniffe dem einen Volke eine Handelsgat⸗ 
tung fehr gewinnreih maden, bie es bei dem andern nicht 
if, Der Handel findet das Alles felbft am beften. Wenn es 
jebod barauf ankommt, zu beredinen, welchen Handelszweig der 
Staat im Zweifel begünftigen fol, weil vielleicht anderweite 
Gründe ihn zu einer Gollifion mit dem Handel drängen, fo 
ergibt fi aus ben Lehren ber Nationalölonomie von ber Ent: 
ſtehung und Bertheilung bes Gewinnes wenigftens fo viel, daf 
in der Regel der. Kleinhandel nicht u Gunften des Großhan⸗ 
dels, der inlänbifhe Handel nicht zu Gunſten des ausländifden, 
der paffive Handel nit zu Gunften bes activen, ber birecte 
Handel nicht zu Gunften bes indirecten, der Eigenhandel nicht 
zu Gunften des Zwiſchenhandels zu beeinträchtigen ift. Aber 
alle diefe Gattungen greifen ineinander, und auch ber innere 
Handel wirb beliebter, je mehr der äußere aufblüht. 

Der Staat kann mit Freude den Handel ſich beleben fehen. 
Er beſchaͤftigt zwar verhältnifmäßig nicht fo viel Individuen 
wie Landbau und Gewerbe; aber er beichäftige fie auf eine 
Weife, bei ber ihre Selbftändigkeit erhalten und ihre geiftige 
Kraft und Gewandtheit angeregt und geübt wird, Seine Ge—⸗ 
winne vertheilen ſich im reichten Maße. Der Unternehmer ge: 
winnt durch glückliche Speculation; durch Auffindung- eines 
leichtern Mittels zur Beſiegung phoſiſcher Dinderniffe; durch 
Verminderung des Aufwandes, ber bier weniger als irgendwo 
in Menfchenarbeit beſteht; ducch Befriedigung des Bebürfniffes 
zur gelegenften Zeit; in vielen Fällen durch Umftände, die zus 
gleich feinen Abnchmern förderlich find. Gr gibt viel am feine 
Werkzeuge ab: er Eann es, weil ber Lohn berfelben ber ges 
ringfte Beftandtheil feines Aufwandes ift; er muß es, weil er 
mehr braudt als rein mechaniſche Arbeit, und er thut cs, 
weil fein ganzes Gefhäft ihn anweilt, die Erfparniß nicht grade 
vorzugsmeife auf biefer Seite feines Verkehrs zu fuchen. Der 
auswärtige Handel verwerthet das Übergewicht an Intelligenz 
und Hülfsmitteln, was bie civilifirten Rationen vor ben weni: 
ger cultivieten Bölkern voraus haben, auf eine fehr fruchtbrin⸗ 
gende Weife. Der Handel wirkt durch Erweiterung bes Abs 
fages auf die Vermehrung und Belohnung der Production. 
Der Aufigwung beffelben iſt in der Regel nicht blos von einer 
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Bermeh der Hanbeldgewinne, fonbern auch von einem ges 
Fig ee Probucte und Babrikate deö Landes und 
von einer Bermehrung der Gelegenheiten, die Bedürfniſſe der 
Gonfumenten auf bie nüglichfte, wohlfeilfte und bequemfte Weife 
zu befriebigen,, begleitet. j 

„Der Handel”, fagt ber Berf., „verlangt auch wenig vom 
Staate. Er fodert Freiheit und abermals Freiheit. Dann 
noch einige Anftalten, die auch den übrigen Zweigen der menfd: 
lichen Thätigkeit und dem Staate felbft nüglih find, und 
durch beren, zum’ Theil von ihm felbft erfolgte Erfindung ber 
Handel dem menſchlichen Güde große Dienfte geleiftet hat.’ 

Das dritte und Iehte Buch handelt von der Sorge bes 
Staats in Bezug auf bie Gapitalfraft. Der Berf. 
fagt: „Der Überfchuß der entftandenen Werthe über die vers 
brauchten bildet das Gapital, des Einzelnen wie ber Nation. 
Es entfteht ſowol durch ein Werthvollerwerben der Production 
als burch eine Verminderung der Gonfumtion. Für den Ein: 
zelnen auf bie Dauer nur durch bas Letztere, da die Gonfums 
rion bie Preife nach ben Koften regelt. Für das Ganze aber 
auch fortwährend durch das Erftere, und dadurch am nüglich- 
ften, da eö bie Genußfumme Aller erweitert.‘ 

Dem natürlichen Gange der Dinge nach muß die Arbeit 
des Menfhen an fi und in ihrem Zufammentritte mit ber 
Naturkraft einen ſolchen Überfhuß erzeugen, da in ber über: 
mwiegenden Mehrzahl der Menfchen mit der Ausfidht, ihn gewin— 
nen zu können, auch bas Streben darnach entftcht, und biefes 
Streben bald durch höhere Verwerthung feiner Kraft, bald 
durch Verminderung feiner Gonfumtion bie Erreihung feines 
Bieles vermittelt. Weder Lurus noch Erfparung, fondern pro: 
ductive Verwendung ift bie Mutter der Capitalkraft. 

Bermehrte geiftige und fittliche Kraft des Volks wird auf 
Nahrung und Veredelung ber Arbeitsluft wirken. Am meiften 
aber kann ber Impuls bazu durch Erhöhung bes Wortheils 
verftärke werden. Indem bie bisherigen Einrichtungen des 
Landbaus und des Gewerbweſens aus fo vielen Berufsclaffen 
Zaufende ausfchloffen, drängten fie ſich in die wenigen, freige: 
gebenen Glaffen zufammen und brüdten eben dadurch den Lohn 
der Arbeit diefer Glaffen fo tief herab, Wenn die Gefchloffen- 
beit der Güter aufachoben wird, ber Boden ſich von Banben 
und Grunblaften befreit, die großen Gütereomplere, die jeht 
in ungeeigneten Händen ſich befanden, dem freien Verkehre zus 
rüdtgeftellt werben, bie Forſtwiſſenſchaft in ihre Grenzen zurüd: 
kehrt, der Misbrauch grundherrlicher Rechte entfernt wirb und 
überhaupt bie Foderungen, welche die Staatswirtbfdhaft für den 
Landbau ftellt, allfeitig erfüllt werden, fo ift ein reiches Feld 
für productive Verwendung ber Gapitalfraft eröffnet unb dem 
Speculationsgeifte bieten fi neue, lodende Ausfichten dar. 
Kaum geringere und für bie gegenwärtig nothleidenden Glafs 

ſen vielleicht noch höhere Vortheile find von einer vernünftigen 
Löfung der Zunftfrage, von einer Entfernung fchädlicher Mo: 
nopole und Gerechtſame aus dem Gewerbebetriebe und dem 
Handel zu erwarten. 

Alle diefe Fortſchritte foll der Staat fo viel als möglidy be: 
günftigen und wird dies am erfolgreichften thun, je freiere 
Bahn er den Verhältniffen läßt und je heiliger er den Grund⸗ 
fag fefthält: feine Geſetze den Geboten des Verkehrs anzuſchmie⸗ 
gen, flatt den Verkehr durch feine @efehgebung regeln zu 
wollen. Endlich hat ber Staat in Bezug auf feine eigne Con⸗ 
fumtion vor unprobuctiver Verwendung ſich ſorglich zu hüten. 
Aber nichts iſt unprobuctiv, was wahrhaft möthig ift, um bie 
Bmede beö Staats zu vermitteln. 137, 





Miscellen. 
B Ein ®Bunder, 

Det Abbe Lemennais, welcher unter ber Regierung Lud⸗ 
wig XV, Ichte und Paris durch feine Frömmigkeit erbaute, 
war fon als. junger Mann wegen feiner auferorbentlichen 
Wohtthätigkeit bekannt. Er genoß eines monatlichen Einkom: 


mens von etwa 100 Livres, vertheilte aber faft biefes 
Geld ſchon zu Anfange des Monats unter bie Armen, f 
fi, um dies gu Zönnen, für feine Perfon fehr knapp und bes 
mohnte nicht einmal ein Zimmer allein, fonbern theilte das fei= 
nige noch mit einem andern jungen en. 

Einft, gegen Ende des Monats, eilt unfer Abbi 
Morgens früh zu einer gottesbienftlidhen Handlung, zu we 
er fich ſchnell angekleidet hat, wird aber an ber von 
einer alten Frau angefallen, bie ihn, im feflen Vertrauen auf 
feine befannte Wohlthätigkeit, dringend um ein Almofen bittet. 
Ah! woher noch Gelb nehmen? Abbe weiß nur zu ge= 
wiß, fchon in ber erften Hälfte des Monats Alles vertheilt 
zu haben und in feinen Zafchen auch nicht einen Sou mehr 
zu befigen. Aber vergebens will er dies der Alten 
machen ; ihre Roth ift zu groß, fie weint, fie ſchreit, fie fagt, 
Gott könne Wunder thun, der Herr Abbe möge nur feine Ta— 
fchen nochmals ummenden, es werde ſich gewiß für eine fo Uns 
glücliche als fie noch eine Kleinigkeit darin finden; fie be= 
ſchwört ihn. Der Abbe, ungebuldig und verdrieflih, reißt 
endlich feine Taſche, um zu zeigen, baß wirklich gar nichts 
mehr darin ift, heraus; aber wer befchreibt feinen Schred, 
feine Freude, fein Erftaunen, als vier große Thaler, eine 
Münze, die er ſich nie hält, heraus und ber froben Alten vor 
bie Fuͤße fallen! Bier ift ein Wunder! Was kann es anders 
fein? Die Noth der armen Rrau bat bas Herz irgend eines 
Heiligen gerührt, durch deſſen Ginfluß die Leere Taſche des 
Abbe gefüllt worben ift, und entzüdt eilt er in ben nä 
flen Zempel, um feinen innigen,, entzüdten Dank abzuftatten, 
baf er, unb grabe er zum Merkiruge biefer unmittelbaren 
höhern Unterftügung einer Bedrängten auserjehen worden, - | 

Erft fpät tommt unfer Abbe zu Haufe, wo ihn fein Stu: 
benfamerad ſchon an der Thür erwartet. „Du bift fon’, 
ruft ihm dieſer ungeduldig entgegen, -„‚ziebft meine Dofen fatt 
ber beinigen an und nimmft mir bie vier großen Thaler mit, 
davon ich meine Mäfcherin bezahlen wollte, die mich den ganz 
zen Tag geplagt hat. Wo ift mein Geld?’ Man denke ſich 
den Schred, die Entjauberung bed armen Lemennais. So 
war das Wunder auf ein ſcheinbar einfaches Ereigniß reburirt 
und blieb nur noch infofern wunderbar, als das Kactum ber 
Erlöfung einer bebrängten Familie. aus großer, großer Noth 
durch eine fonderbare Verwechſelung nicht mehr megzuleugnen fand. 


Die Stadt ber Zobten. 


In der Mitte des Sees Möris (Birket- Karum, Cha: 
ronöfee, in Nieberägypten) liegt eine kleine Infel, auf der die 
Einwohner der nahen Stadt Faoue (die alte Arfinor) einſt 
ihre „Stadt ber Todten“ erbauten, von weldyer noch ein Tem⸗ 
pel eriftirt. Jede mohlhabende Familie befaf bier ihr Grab: 
mahl, in mweldem den Gliedern biefer Kamilie befondere Kam— 
mern angerwiefen, waren; es war eine der Hauptrückſichten 
des Lebens ber Ägypter, für fi im Tode zu forgen. Daher 
war es benn auch gekommen, daß dieſe „Stadt der Zodten‘ 
allmälig den Umfang der Stabt ber Echenden erhalten hatte, 
wozu fie gehörte. Dan konnte nur zu Kahne dahin gelangen. 
und wahrfcheinlich hieß der Kährmann Gharon, denn bie Ans 
mwohner nennen, wie wir ſchon oben bemerkt haben, den Ser 
noch Birket » Karun, Gharonsfer. IK finde biefe Motig im 
den „Memoiren bes Herzogs von Rovigo‘‘, I, 112 der parifer 
Ausgabe, und nehme fie bier auf, da fie vielleicht zur Aufs 
hellung der Mythe von Eharon beitragen könnte. 


Aquivalenz. ; 
Der Herzog von Oſſuña follte einen Schuſter richten, wel⸗ 
her einen Peicher getöbtet hatte. „Weshalb haft du ihn um= 
gebracht ?“ fragte er den Delinquenten. „Er hatte meinen Ba= 
—— a Le 
— entſchie ‚_r 
ſollſt —* 6 Donate feine Schuhe machen.” 26, * 
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Doeten und Poetafter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Erfter Artikel. 

Diefe Blätter haben ihren Lefern im vorigen Jahre 
in drei Artikeln eine Überfiht der neueften Erzeugniffe der 
beutfchen poetifchen Literatur aufgeftellt *), und mag biefelbe 
von Vielen überfchlagen oder mit flüchtigem Auge burdy: 
laufen fein, fo wuͤrden es fich die Blätter doch kaum ver: 
zeihen, wollten fie nicht theild dem Literaten vom Fach, 
theil® den betreffenden Autoren in moͤglichſt Eurzen, jeboch 
charakteriftifhen Umriffen ein Gefammtbild des poetiſchen 
Strebens in Nord» und Suͤddeutſchland aus dem hinge: 
chwundenen Jahre aufftellen. Sie würden ohne biefe 

berficht eine ihrer, zwar von Wielen überfehenen, aber 
wohl zu beachtenden Tendenzen aus der Acht laffen: die Der: 
beifhaffung einer Menge fhägbarer Materialien für den 
künftigen Gefchichtfchreiber der deutfchen Literatur in allen 
ihren Zweigen. Bon biefer Seite betrachtet, werben fie 
hoffentlich dem Schickſale fo mancher andern Zeitfchriften, 
im Staube von Privarbibliothefen ober im Winkel eines 
Antiquarladens zu modern, glüdlic; entgehen und von 
mancher fchreibluftigen Hand noch gewaͤlzt werden, wenn 
den Referenten, den Recenfenten und dem Rebacteur felbft 
der Tod längft die Feder aus der Dand genommen hat. 
Als ein Meiner Beitrag und unbehauenes Bauftüd zu 
einer kuͤnftigen Literargefchichte ber Poefie will fih nun 
auch nachfolgende Relation betrachtet wiſſen, in welcher 
Mef. mit einer gewiſſen Achtung vor jedem poetifchen 
Streben und mit firenger Gemwiffenhaftigkeit fein Urtheit 
niedergefchrieben zu haben glaube. Wollte der Himmel, 
er könnte nur Lob verftreuen und Lorberfränge verthei⸗— 
len; aber ſchon die für diefes Jahr gewählte Überſchrift 
ift ominds. Dennoch darf nicht vergeffen werden, vor: 
Käufig zu bemerken, daß nicht bios das Äußere der in 
ben nachfolgenden Golumnen befprochenen Bücher ſich 
vortheilhaft vor den frühern auszeichnet, fondern daß auch 
in ihnen ein Geift weht, ber vom Miasma früherer poe: 
tiſcher Krankheitsftoffe gereinigt und frei ift. Mach ober: 
flaͤchlicher Durchſicht der vor uns liegenden Gefammtmaffe 
bemerken wir noch, daß die deutfche Lyrik in dem vor: 
und diesjährigen Erzeugniffen fi) auf eine edle umd er: 
freuliche Weiſe durchbildet und im ihren mannichfach 

”) Bol. Ar. 1831184, 210— 213 u, 268 971, 

D. Reb, 


verzweigten Gattungen und Richtungen ihre Repräfentans 
ten und Koryphaͤen gefunden zu haben fcheint; eine Bes 
hauptung, bie fi) im Vorworte nicht documentiren läßt, 
die aber ſich hoffentlih hin und wieder aus dem Nach— 
folgenden dem Leſer ungefucht bieten wird, Mit der 
Epik dagegen hapert’8 etwas in neuer und neuefter Zeit. 
Man weiß nicht, liegt das an den Dichtern felbft, bie 
weniger ſich zu diefer Gattung binneigen, oder an bem 
Publicum, welches an Erzeugniffen der Art weniger Ge: 
fhmad zu finden fcheint; oder ftehen Dichter und Pus 
blicum in biefer Dinficht im magnetifhen Rapport? 

Wir beginnen mit einem Blick auf religiöfe und 
afcetifche Poefien, an denen bie auch bier in. biefer 
Hinficht fo bervegte Gegenwart nicht arm ift, und waͤh— 
len zunaͤchſt 
1. Hesperiben. Bon Joh. Friedbrih von Meyer. — 

Voetiſche Schriften. Erfted und zweites Buch. Profaifche 
Schriften. Ifte Sammlung. Kempten, Dannheimer. 1836, 
Gr. 12, 1 Zhlr. 14 Gr, 

Wir erneuern hier eine angenehme Belanntfhaft. Herrn 
von Meyer’, DOberbürgermeifterse in Kranffurt am Main, 
epiſches Gedicht „Tobias ift in diefen Blättern zu feiner Zeit 
mit gebührender Anerkennung gedacht. Bier bietet er uns, 
nachdem ber Mittag feines Lebens vorüber ift, am Abend einige 
Blumen und Früchte, die ihm ber entſchwundene Tag gebracht: 
Blumen in feinen poetiſchen, Früchte in ben proſaiſchen „Hes⸗ 
periben’‘; letztere meiftens Ergebniffe feiner vieljährigen, vielfeiz 
nun felbft von namhaften Theologen fehr gefchägten wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchungen. Der Natur gegenwärtiger Relation 
nad) liegen uns bie profaifchen Gaben, fechs Meine theologifchs 
philofophifche Abhandlungen: 1) „Apologie meines Inbegriffs der 
hriftlichen Blaubensiehre”’; 2) Ehriſtus kein Effäer”‘ ; 5) „Drei: 
erlei Wunder‘; 4) „Pſychologiſche Erläuterung der Abendmahls⸗ 
lehre“; 5) „über bie Zodesjtrafe” ; und 6) „Über Poefie und Pros 
phetie“, fo viel fubjectiv und objectiv Belehrendes wir barin fans 
ben, fern, unb nur ber I nannte Ereurs „Über Poefie und 
Prophetie‘’, ift ung für bie Beurtheilung feiner poetifchen ‚„„Hespes 
riden‘’ fehr nüglich gewefen, weil er uns theils ſehr lehrreich 
in allgemeiner, hoͤchſt foͤrderlich aber in befonderer Beziehung 
auf die Theorie erſchien, nach welcher der begabte Verf. bie 
Gedanken und Bilder feiner Innenwelt ins Leben rief. Rach 
biefer feiner Theorie „‚gibt es zweierlei Arten von Porfie ober 
Bilderkunft; die eine ift bie charakteriftifche, die andere bie 
fombotifche Poeſie. Die erfte ftellt entweder Erfcheinungen durch 
einfache Beichreibung dar, nad) Originalen von ber brung 
entlehnt unb zum Ideal ober Charakterſymbol geformt, und 
ſpricht auf diefelbe Weife den einfachen Ausdruck gewiffer Em: 
— m nad, oder fie nimmt beiden Sehr e, tro⸗ 
p 


prache zu Hülfe. Der Dichter hat dabei keinen andern 
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Zwech, als das vergnügende Spiel, oder das erhebende, für 
unterrichte Warnung, 


nde, 
an moralifch wirkfame, ut ie 
bauung und das Lob Gottes — Dat er aber noch ein 
anderes verborgenes u oem do —* 


— 
rg hr SE doch —F Dom u > 
‚ bie e m 
—* ee er ‚ ftellenweis ufhimmern 
Bing a Mit Zatente und in 
auf Fra Fer np a Poeſie oder Bilderkunft ftellt Hr. von M. 
= Obwol man ihır der feiner 
—— nad bin und wieder für Plato Halten folke, 
—— * — Male gg er. 
Iten uns ein 
Gi en Zap binüberfpielenden ge eneigt, im 


ut 6 
ag Mer vafeft ; 0% Kun ee FE Bet ur num 


aber d — Voeſie 
der — und der der Bibel i t bier auch het 
Oden altteftamentlicher und pro * erung, und er⸗ 

ſich —* * ne en Bifionen, ennod) 

een 
t un e en Un: 
n * en, bie Fr nöthig 
— — = "Bere u Bene Mal wieder 


wir u. ja nethiwendig ** Denn 
* den Borbildern un 


Aiterthums 8* — N seien, un. * 
uteftamentlichen Dort wir i ⸗ 
gut —— 


fonft fo fchös 
nen Liebe: „An bie ⸗ * m bietet — — den 
Reiz alles — dar, und es ſprudelt der Duell aus 
ge ern rückten Serien, wo auch einige andere Stüde 
nen. Hin und ıwieber, wie in „Warnung“ (8. 9 
er — well etwas rk * womit 
uprgleihen: 0 Einſamkeit“ Bft 1) er fi in ‚, ——— 
ſtiſche Nebeln und 


derner eyrit 
u „Bier 2 ber Liebe“ (©. — Se 


Beft 
——— nhauptern, balb — thal 
us ber „eiebe 206” (S,66) nur 
Kt ab (mc 
Liebe, die die Welt geboren, 
Liebe, bie den Tod verklaͤrt, 


Deren Ton man in ben Rohren 
Wie im Gebermmwipfel hört; 


Hat auf meine Nacht bejwungen. 
Die Drion s Band gebunden, 
Die den Wagen Mar geſchirrt, 
Die den Gürtel Hingewunden, 
Deffen Mitt dad Blau durchirrt; 


Und um Erden Monde fäet; 
Liebe, bie in Nofen Ihimmert, 
Im Smaragd und Halme grünt; 

I, bie im Gluͤhwurm flimniert 

Und am Stuhl des Höchften dient; 


Durch ben einigen Benz gef 


. u 
Cs IR Naht, dämmrig umher 
Süsen Stein haut der Mond über, Spa, 
Dab’ ich gefhlummert? 

Sucht mih die Mutter wol? 

Bin ih nit allerwärts fider 


Auf jungem Rafen lag id, Ba 
Datt’ einen Tiebliken Traum. uud 
Daß fie noch da wären re" 
Die bolben Gefellen, ' ‚a 
Die Gefpielen. des Nraums! 2 
Duft ihre, Leiber, 
Lüfte ihre Büße; * 
Doch wandelten fie mit mir, » Mn 
Sptachen vom ewigen Vaters. = | 
Rannten mid Bruder und vin 
Für? Soll ich denn berefpen? 
Kann nit leben allein? 
Und auf thaten fih Wolken, 
Und zurä® trat der Gherub, 
Der glühende, blühende; 
Ein Palmyweig ward fein — 
Mir zu den Fuͤhen 
Legt’ er den Friebendzweig, 
Gab mir ihn in bie Rechte, 
Und es wichen mir 
Woltken und Nebel. ! 
Und unterm Regenbogen der eiv'gen Weite 
Bluͤhten Rofen aus Morgenroth, \ 
Lichtgewobene Lilien, R 
Blumen in Rieſengeſtalt, “ . 


Der Brunnen ber Liebe, 
„Und hinter ben treuzenden Stengein 
Der wär 


Befen Zu, 
Das Lidhtmeer, wie heipt E82" * en 
igteit. * — 


Da wurden mir Blägel — 
Leicht wie der Wind * 
Schweht ih, din Wind/ namen} 
In der Windkinder, Geſellſchaft er 1 
Mirgt' in den Blumen ben 


Säritt von einer jur andern, a Be h 
Bog die nidenden Heide 121-1 34) 10 
Leicht mit dem Finger zurdd, Inge 
Und dur den Blumenmwald, u 


langen, 
Sentt! id; die Glieder Ind kühlende Merr, 
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"lab Yes ging unter, 
Und Kles verfänt, 
Die Geſpielen und id, 


Namenlos, namenlod, 
Kein Engel nennt ihn, 
Stammelt ibn I 

Hier im Herzen lebt er, 
Uber bad Herz 

Spricht ihn niht aus. 


n, ob er mich hört! 


was DEFFRRERES 
555 7 

i 

3 


äı: 
fr 
FR 
Ä 


Tdfel 


Du, BWetöheit, bit meine Schweſter, 
Mein Bruder bu Verſtand. 


Beim „Wechfelgefang zum Gharfreitage” (S. 91) und eis 
nigen andern an Shriftus "geri Liedern drang ſich uns, 
obwol wir in den = alte zu * —2* 
Überzeugung au e n’fche Theorie von 
nde und bie Anfelm’fche Satisfaetionslehre in geſchickter 
Hand, wie hier, ein gewaltiger poetifher Hebel werben koͤnne. 
Mag die moderne Heteroborie fie immerhin aus ihren dogma⸗ 
—* Heften ausmerzen und mit dem Anathem belegen; 
egeiſtuche, kirchliche Poeſie kann ihrer nicht wohl entbehren; 
fie bilden in ‚ihr eine Gentralfonne, die Alles mt unb cos 
ioritt. „Ruther'® Te Deum‘’, nach dem Ambroſian'ſchen Lobs 
fange umgeändert (S. 116), fteht nur ber Sprache unfers 
Saprdunderts — nicht aber —— —— ver 
Übertrag: eformators. In dem uf folgen 
„Palm "re. 118) $houndern wir bie Berfämelgung ber Korm 
mit dem Geifte: ein wahrer Pfalm, eines Aſſaph, eines David 
würdig! In dem Parampthien; „Meifter Albert“ (S. 140) 


38 
— 
— 
i 


und „Blaubensräthfe‘ (S. 227) ꝓaaren ſich Scharfſinn, Rai⸗ 
vetät und inniges Gefühl, In „lage und Entledigung““ (S. 
148) und „Der Verlaflene‘' (SG; 450) hauchen die Sehelaufe 
eines zerfnirfchten Herzens, das von Auguftin’ihem Geifte durch⸗ 
drungen iſt. Selten kleidet der Verf. feine Ergüſſe in: bie bie 
daltiſche gem, wie 3. B. in „Das Geber’ (&. 169). Die 
verierte Geliebte‘ 17%) führt uns ganz in feuchtwarme 
Rebelregionen moftifcher Gefühlsüberwallungen, und wenn 16 
im „Geheimnip der Sanftmuth‘‘ (S. 195) heißt: , 

Ich liebe dich, aud will did; ewig lieben, 

Geduldiger, der vor Erbarmen krank 

Mir dad Geſetz ber Liebe vorgefhrieben, 

Us er ben beißen Kelch der Schmerzen tranf, 

Und wie bein Kreuz ber Sieg der Liebe war, 

So fiel’ id mir'd zum Troſt und Mufter bar — uf. ms ; 
fo verwiſcht fich im @eifte des Lefers bas lnphiſch· Typi⸗ 
Sc, 1, or mi kan Ole u mn an, Se 

in feiner — iffen‘ 

215) müffen wir aus u bier erwähnen, weil es des 
324 Glaubensbelenntniß enthält. Der Anfang lautet: 

Mein Wiſſen ift: 

Ich bin ein. Sünder; 

Mein Haube iſt: 

Das Jeſus Ehriſt 

Mich feget unter Gottes Kinder; 

Mein Troſt, er wird mid hellen, 

Von Wunden und von Beulen, 

Bon Schulden und Gebrechen, 

Bon Sünden und von Schwächen; 

Und dap kein einz'gee Sünder Lebt, 

Den er nit zw erreiten ſtrebt, 

Und daß, je ſchwaͤrzer deſſen Schulb, 

Se wärmer bed Grretterd Dulb, 

Ion, ja die gange Welt, 

Die fo viet Greuel im fih bält, 


Drum elle nur, befabned Herz, 

Mit deiner Lak, mit beinem Schmerz, 
Mit deinen Sünden ohne Bahl, 

Night ein Mal, fondern hundert Mal, 
&o oft du fündig bi erkannt, 

Und faffe die durchbohrte Hand, 

Und laß fie nit, er mat denn bi 
Bon Sünden frei und aͤhnlich ſich. 


Eine ganz entgegengefeäte Sprache erklingt in ber „Mond⸗ 
fahrt’ (8, ‚, wo bie Dentgläubigen mit ben Waffen ber 
Satire a und in bie Enge getrieben werben, Die 
beiben „kegenden““, über deren Theorie der Verf. in einem Heiz 
nen Bormorte fich äußert, find in Form und Geift gelungen zu 
nennen, obmol es fehr oft bearbeitete Materien find. Unter 
den Diftichen zeichnen wir aus „Auto-da-⸗-Fe“ (8. 254): 
BIU dir ein Lüfterned Buch der Sinnlihkeit Feuer erregen, 
Sin ihm das Feuer zurüd, wirſ's in bad helle Kamin. 
So wird Jedem bad Seine: Dein Fleiſch zu erwärmen begehrt ed; 
Wohl! ald heigender Stoff wärm' ed dein frieremdes Fleiſch. 
Belfer brennt ed ald du. Schick du den Böfen zur Hölle, 
Oder er thut an bir, was bu an ibm nicht gethan. 
Ewige Pein entzänden bie Baubergluten bed Buches; 
Aber heroiſche Kraft ſteigt aus dem Auto⸗da⸗Fe. 


d verfehenden Glauben bem frevelnden Über: 
—— Humor, der affectirten Liebesver⸗ 
wei 


und dem Titanenduͤnkel Heine’ 6, ber in Vers und 

Bernunft und fich felbft apotheofirt, entgegenzuftellen. 

= fe der Lefer Beider am Ende fein Herz fragt, fo wird 

es laut gmug antworten, zu weldem von Beiden «6 fi Hin: 
(Die Bortfegung folgt.) 





I —— Theater in Alexandrtien. 
Schreiben aus Alerandrien vom 2%0. Jan. d. I. 


gut u. %. alfo vernehmen: „Die Errichtung 
—* 35* aters zu Alexandrien iſt eine Sache von 
großer Bedeutung or hoͤchſtens 20 Jahren burfte kein Euro: 


päer in ai —* Fon de bat ns — 5* 
nen organifirt, in denen ne von mit fran n 
um ben Preis — Der Vicekönig nimmt felbft 
daran ein lebhaftes —2* Vor 20 Jahren war ben euros 
hen Schiffen unterfagt in den Dafen von Xlerandrien ein= 
ulaufen; jedt liegen —— 80 wo ſiſche Schiffe neben ben 
ptifchen vor Anker. Bor 20 Jahren durfte kein Chriſt in 
den Straßen fingen, jest ziehen alle Sonntage 200 franzöfifche 
Matrofen Arm in Arm durch bie Stadt immer den Refrain 
— ** „La zn ne perira pas.“ 

y Gefellſchaft nten, bie vor 0 Jahren nur 
einige gri — * und —32*— Häufer ausmachten, vereinigt 
ſich jest zahlreich bei prächtigen Gaftmählern , auf glän .. 
Bällen und in einem Scaufpielfaal, in weldem in feltja 
Gemiſch — zum und Zürten ſich durcheinander keins 
gen; ein Grieche erklärt einem Zürfen eine Seribe ſche Pointe, 
ein Jube trallert: „Alles Gold iſt nur Chimaire“, ein Öftrei: 
her belehrt einen Ruffen über das Verdienſt Dalayrac's, eine 
zeizende Smyrnerin fenkt bie fehönen ſchwarzen Augen bei ben 
Zmweibeutigkeiten der „‚Rendez-vous bourgeois‘, einer ber 
Söhne des Paſchas lacht, daß der Saal einfallen möchte, und 
weiter hinten erblidt * einen Mann von 50 Jahren, ernſt 
und mit forfchendem Bi, das ift der Fürſt Pückler⸗Muskau.“ 

„Das Theater von Alerandrien ift von dem Chef eines ber 
erften " Handelshäufer dieſer Stabt gegründet, beffen Name von 
ie Reifenden und befonders von ben Künſtlern, bie in neue: 

gupten befucht haben, mit Dank genannt wird. Geis 
u ?ifer und feiner Liebe für bie Kunft ift es gelungen bie 
feltenen und zerftreuten Elemente eines franzöſiſchen Theaters 
u vereinigen und uns einen Genuß zu bereiten, ber uns fo 
Non an unfer theueres Vaterland erinnert.’ 

„Blei der Beginn der Unternehmung in biefem Winter 
ivar glänzend. „La seconde annde”, „Les deux precepteurs”‘, 
„Le philtre ‚champenois‘', „Le comedien d’Etampes’’, „La 
somnambule’, ‚‚Les rendez - vous bourgeois‘’ mwurben mit gros 
Sem Beifall aufgenommen. Vorzüglich ausgezeichnet warb unter 
den enden eine Deutfche, Baroneſſe von W., bie ein 
ihönes und ——— Talent kundgab. ine junge franzoſiſche 
— ein überreft der St.-Simoniſtiſchen Miſſion nach 
— — theilte mit der Vorhererwaͤhnten ſich in den 

a LI 

„Dee Gründer des Theaters in Alerandrien hat noch Grö⸗ 
Bere vor: er täßt einen neuen Saal bauen, geräumiger als 


der bisherige; er läßt er aus Frankreich bie Partituren ber 
„Weißen me’ und „Frei a“, aus Italien bie des 
= d’amore’’ fammt Decorationen und Goflumes zu 


hat er _ Anftalt zur Bildung von Ehoriften 


wird gleichſam eine neue Ara des Ge: 

—22— es beginnen ; an 8 
Napoleon, a, nur zerflörte, 

Runftfeeund, als ein bef@eibener Ampbion beim ange 


als mp 
ber Infrumente auf, unb wer weiß, ob bie Ränge fo vier |. _ m Z, FreerDean=. und wer weiß, ob bie Klänge fo vieler 


Somphonien nicht freubig in 7 


Ste. — ug 
haben die bleichen Gebeine ber 





Literarifhe Notizen. 

* m — 52 — iſt in —2** eine 
ſchaftli ft e nen unter 

prung ber ui von und ſtandinaviſchen 1 

öfter, nebft einer Stizze ihrer Piteratur”” („The eriein 
of the germanic and scandina languages and 
with a sketch of their literature, by J. Boswortä’), Man 
weiß, daß Dr. Bosworth feit längerer Zeit ben 
nes Wörterbuch der angelfächfiichen — vorbereitet, das 
—* — in —— wird. Die 
obige Schrift nun follte eigentlich dies neue Wörterbuch ind Publi- 
cum einführen; ba fie ſich jedoch dem Verf. unter ber Hand 
erweitert hatte, fo ſchigte er fie als felbftänbige 
jenem Werke voraus. Die Arbeit ift infofern 
darin alle germaniſche Dialekte gufammengeftellt und viele 4 
auseinanderfallende Sprachelemente hier unter einem Scſichtepunkte 
befaßt werben. Die verfchiedenen engliſchen Propingialbialekte 
find noch in keiner frühern Schrift. mit fo vie Einfiht und 
Grünbfichkeit verglichen und beſprochen worben; ja Be wurde 
zeither er Theil der engliſchen Spracferfhung auf 
antwortlie Weife vernadhläffigt. Die Spraden — —— 
turen, über welche Dr. Bosworth in bi feiner Abhandlung 
Auffhluß ertheilt, find: das Angelfächfif den englijägen 
Provinzialbialekten, das Wriefifche, das Plattdeut: 
| fe und Holländifche, das Gothiſche, das Hochbeutidhe in feinen 
verfchiedenen Perioden, endlich die isländifche, bänifdhe, ment: 
giſche und ſchwediſche Sprache. 


ER 


un 


vierzeilige Strophe und biefer Lalonismus bes Ausbruds iſt in 
Frankreich gewiß doppelt anerfennungswerth , jr die Porfie 
fi immer durch Wortü 6 und Seltenheit der 
bemerktic gemacht hat. Die meiften biefer Quatraingd 
einem frappanten Schluß, und wenn auch nidjt a 
ren Begriff der Babel entipredyen, fo fie db 
einen praßtifchen Lebensfinn: und wol a 
tiefe. Hier eins der beften zur Probe: 

„Viens'‘, cria la Faveur, ah! viens done admirer! 

Mon palais est de marbre et l'or brille & la rampe. 

— Mais la porte est bien basse, ch, comment denc entrer? 

— „Rampe je . 
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Literarifhe Anzeige. 


Im Verlage von August Campe in Hamburg er- 
—— und ist durch die unterzeichnete Buchhandlung zu 


IE PORTFOLIO, 
ou Collection de documens politigues” 
a Thistoire contemporaine. 
Traduit de Panglais. 
Tomes I—III, et IV. No. 1-8; (Nos. 129.) 
Gr. 8. 7 Thlr. 12 Gr. 
Die durch äussere Umstände unterbrochene Fortsetzung 


dieser höchst interessanten Sammlung wird von jetzt ab wie- 
der in kurzen Zwischenräumen geliefert werden. 


Leipzig, im April 1837. 
ü F. A. Brockhaus. 


Berantwortlicher Heraudgeber: Heinrid Brodhaus, — Drud und Werlag vo Brodhaus, — Drud und Verlag von B. A. Brodhaus in —— geranmwertiiee Heraubgehr: Heinrie — Dead um Medlog von B. U. Beo@dend m Eeipiie 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


8 —— —— — — 





Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 114.) 


2. Erbauung in fittlich religiöfen Dichtungen. Won Kranz 
Ferd. Effenberger. Prag, SKronberger und Weber, 
1836. 8, 1 Thir. 


Nach der Lecture der erften Bogen diefer Dichtungen, beren 
Verf. wahrſcheinlich der katholiſchen Kirche angehört, bie eben 
deshalb durchaus Feine theologiſche Farbe haben, und an beren 
Gorreetheit kein Recenfent maͤkeln möge, wollte fi in unferer 
Seele nichts bilden, geftalten und aufbauen als etwa ber Ge: 
danke, den ihr befcheidener Werf. felbft im Worworte ausfprict: 
ec halte diefe Aufläge für nichts weniger als ganz gelungen; 
viele feien, als Verſuche einer noch in ben erften Übungen bes 
griffenen Kunft, unbehütftih, und manchem andern dürfen 
Reife und innere Kraft abgehen. Indeſſen mußten wir body 
bei fortgefegtem Leſen, welches wir uns ſelbſt als ein Suchen 
nad Perlen dachten, uns eingeftehen, daß Mangel an Energie 
der Gedanken erſetzt werbe durch eine wohlklingende Sprache 
und einen wahrhaft frommen Sinn, und der Mangel an Dri: 
ginalität durch die lehrreichen Ausfprüde populairer Weisheit, 
die am Ende durch den Verftand auf Der; und Willen mohl: 
thätig einwirkt. Wie finnig ift 4. B. unter „Mannichfaltiges‘’ 
(S. 216) das Eleine Stüd: „Der Lohn wie das Streben”. Wie 
gern feßten wir hier zur Lehre und Erbauung einige „Sprü: 
che” her, bie wir für bas Beſte der ganzen Sammlung übers 
baupt erflären. Wie warm und frifch ift unter den „Liedern“ 
(S. 89) „Am Borabend eines neuen Jahren”. „An die Liebe’ 
(3. 64) bezeichnen wir ebenfalls als eine Dafe in ber Sahara 
der voranftehenden und nadyfolgenden Stüde und ziehen mit 
dahin „Am Aſchermittwoch“ (S. 91) und „Kür einen Schwer: 
Tranten‘‘ (S. 130). unlogiſch, ja wunderlich ift (©. i04) bie 
Überfchrift: „Am Morgen des Gedäcdhtnißtages aller verftorbenen 
(?) Seelen”, Die „Erzählungen und Legenden‘ befriebigen. 
„Briefe einer ab efehicdenen Mutter an ihre binterlaffenen Kins 
ber’’, im elegifem Bersmaß abgefaßt, find nicht leer an Ges 
mütbtichkeit, obwol wir hier nicht Liebesverficherungen unb mo: 
zalifche Lehren, ſondern orientalifche Bilderpracht, wo nicht Lüf⸗ 
tung bes Vorhangs, ber eine andere Welt hüllt, zu finden hoff: 
ten. Möge Sinn und Geift diefer Auffäge, unter denen auch 
Dichterifches ſich befindet, bei recht vielen Seelen Eintehr und 
Aufnahme finden und Glauben und Sittlichkeit fördern. 

3, Gedichte von Heinrich Moemes, Nebit einem Abriffe 
feines Lebens großentheild nad pen Briefen. Zweite Auf: 
lage. Berlin, Oehmigke. 1837, 8, 1 Thlr. 

Verdient irgend ein Sänger, ben ber Tod die Davib'fche 

Harfe und das Plektrum früh aus der Hand genommen, den 

Nachruf: have, pia aniına, fo ift es der Verf. der vor uns lies 

genden Lieber; nicht etwa weil biefe ſich auszeichneten durch 

roßartige Gedanken, neue überräfende Bilder, blendenden 
arffinn und Vollendung ber Form, ſondern weit fie eine 
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Gemuͤthlichkeit und eine Gefühlewärme befunden, bie einzig in 
einem gläubigen Herzen wurzelt, Bläten treibt und reift. Sie 
verbanten ihr Entftehen gewiß nicht dem Streben, Gelb unb 
Rachruhm zu — fondern fie ergießen ſich aus voller, 
überwallender Bruft, unwillkürlich, wie die Lerche fingen muß, 
unbefümmert und adıtlos, ob ihr Lieb gehört werbe und gefalle 
ober nit. Den größten heil bes vielgelefenen Buchs nimmt 
ein Lebensabriß des Dichters, großentheild nach feinen Briefen 
abarfaßt, ein, beflen Berf., ein Freund und Amtsgenoß bes 
Verftorbenen, feiner Sprade und feinem GBeifte nad, zur Brüs 
bergemeine gehören mag. Heinrih Moewes ward 1798 zu 
Magdeburg geboren. Sein Vater ftarb früh und feine Mutter 
verheirathete fi wieder, in Obeim ließ ihn Theologie ſtudi⸗ 
ren. Im J. 1813 trat er in die Reiben ber für das Vaters 
land freiwillig Kämpfenden, foht in einigen Schladyten mit, 
ſah Paris, warb nach dem Frieden Lehrer an der Domfchule 
zu Magdeburg und 1818 von bem Grafen von ber Schulen— 
burg= Angern zum Prebiaer in Angern und Wenddorf berufen. 
Fleißiges Forſchen in der Bibel, die Schriften Drajete's ſowie 
die des eden befprochenen von Meyer in Frankfurt a. M., in 
welchen ihn bas theofophifche Element befonders anſprach, bes 
wirkten bei ihm Das, was ber Bingendorfianer Bekehrung ober 
die Gnabe erlangen benennt. Indeſſen hat fein — 52 
wol vergeſſen, zu bemerken, daß ſeine damals ſich zuerſt du 
Reizbarkeit der Nerven zeigende Kraänklichkeit einen nicht unbe⸗ 
deutenden Einfluß auf die neue Gemütherichtung und religiöfe 
Anficht gehabt haben mag. Diefe Kränktichkeit ward i 
ein hettiſches Übel, welches ihn gu feinem Leidweſen nöthigte, 
fein geiftliches Amt niederzulegen und in Magdeburg zu pri— 
vatificen,, wo er bemfelben in: ber Blüte des Mannesakters, in 
den Armen feiner Familie, ben 14, October 1834 erlag. Auf⸗ 
fallend ift jedoch, daß feine Gedichte nicht eben vorzugsmeiie 
das belichte Gewand der Bluttheorie tragen, cber gar zu fehr 
an jener füßlichen Berfahrenheit Taboriren, die in befannten ſta⸗ 
biten Schulphrafen ſich gefällt. Es iſt eine gewiſſe Energie 
der Blaubensfreubigkeit in ihnen, welche bas Seufzen, Klagen 
und, Liebkoſen in dem Dintergrund drängt. Auch find nicht alle 
feine Gedichte religiöfer Art. Es ift mandjes Gelegenpeitsgebicht 
dabei, einige nict eben vorzügliche Rätbfel laufen mit unter, 
und befonders ulbigt feine Mufe dem Patriotismus. Beine 
drei im J. 1831 gedichteten „Lieder eines preußifchen Landes⸗ 
kindes““ verbienen Anerkennung und find, was man ja gewöhn⸗ 
lid) ald Kriterium ihres Werthes betrachtet, nicht übel in Mus 
fit gefest, in den Mund des Volkes übergegangen. Noch ges 
währen biefe Lieber ein anderes Intereffe. Die Wehmuthslaute 
tines zerfallenden reinen ebene, hart an bed Grabe Pforte 
gehaucht, haben immer etwas Rührendes und Ergreifendes; 
deshalb lieft man viele Stüde gern, weil die Nähe bes Tobes 
fie in eine elegifche Farbe taucht, während das Morgenroth ber 
Unfterbfichfeitshoffnung einen purpurzothen Schein barüber hin⸗ 
webt. Wie rührend fpridt fih auch z. B. bie Schnfucht 1 
neuer amtlicher Thätigkeit in „Des Herrn Beſcheid“ (S. 15% 


unb de im Schmerz” (&. 156) aus. Die Antithefen in 
wi; n?' Bingen nicht übel und darakteriftifc ift „Mein 
Wunfdh” (S. 164). Dagegen „Armuth der Erbe” (©. 72) 
beginnt fpannend, endet aber matt. Als Probe der Behand: 
lung ber Sprache und Dichtweife theilen wir hier mit (S. 145) 
„Die Lerche und ich“. 
Werd’ id bei des Fruͤhlings neuem Hauchen, 
Bei der jungen Erbe Auferftchn 
Di empor aus deiner Wurde tauchen 
Und im Licht dich baden fehn, 
Boͤglein, bi, in grauer Feberhälle, 
Ohne Glanı und obne Farbenprunt, 
Did, begabt mit reicher Sangeöfülle, 
Und mit hohem Flügelfbwung? 
Rege, Boͤglein, deine muntern Schwingen, 
a Ob ih auch mein Haupt dann fhon geneigt; 
Sing’ und Bing’ und freue dich am Singen, 
Ob aud meine Lippe ſchweigt. 
Sieh’, ich kenn’ und ſcheu' ihn nicht, dem Hägel, 
Dinter welchem die Geftalt verſchwebt; 
Und bu bit mir ein Prophetenfpiegel, 
Wo mein Bildniß leibt und lebt: 
Mich mie dich beherbergt eine Scholle, 
Hült ein Kleid, dem Staub verfallen, ein; 
Ah und wär’ Er nicht, der Gnabenvolle, 
Dann, dann wär" ich vollends Hein! 
Aber fieh, du ſteigſt zu reinen Höhen, 
Ich no höher in der Kraft bes Deren! 
Kannft du nieder auf bie Wolke fehen, 
Seh’ ih nieder auf den Stern. 
Sieh, du fingeft lang’ in freien Räumen: 
Aber freier iſt's im Vaterhaus; 
In ihm, unter Parabiefed Bäumen, 
Geht mein bankend Lied nicht aus, 


4. Das evangeliſche Kirchenjahr, in einer Reihe von chriſtlich⸗ 
religiöfen Liedern. Bon Johann Georg Matthes, 
Leipzig, ®. Brei. 1836, 8. 18 @r. 

Siona lächelt dem Verf. dieſer chrifttich = religiöfen Lieber 
nit. Um von ber Gemeine in ber Kirche men u wer⸗ 
ben, mangelt es den meiften an ebler Popularität und Einfalt, 
und um zu häuslicher Erbauung für Gebilbetere zu bienen, 
find fie nicht erhaben genug; benn unfere Zeit macht zu viele 
Anfprüde an ben Dichter, der ſich unterfängt, die Harfe Af 
ap s und Dapib’s zu ergreifen. überdies fehlt ihnen Gebans 

Ur, Salbung, Begeifterung, bibliſche Sprache; dagegen 
ſtoßen wir nicht felten auf Unbehüfflichkeiten im Ausdrud, 
Härten, unlautere Reime, Hiatus und Geleier, ja felbft auf 
widrige Interpunetionsfehler, Endlich find die Lieber auf ſchlech⸗ 
tes Papier gedruckt. Die Beweisführung dieſer Behauptungen 
erlaſſe uns der günftige Leſer, obwol wir ſchon ein Meines Flo: 
rilegium veranftaltet hatten, 

5, Der Here mein Hort. Ghriftliche Lieder für häusliche Anz 
dacht. Eine Feſtgabe von Chriſt Frieder, Zieg. Berlin, 

erbig. 1886, 8, 12 Gr. 


Hier ift das Brot bes Lebens minder hausbaden als in 
ber vorigen Nummer; es wirb uns bier eine Eräftigere, gedeih⸗ 
lichere Nahrung geboten. Gin dem Buche beiliegender Sepa— 
ra U des Verlegers verſichert, daß dieſe Lieder ſhhon im Ma: 
nuſcripte ſolchen Beifall gefunden hätten, daß von Mehren, 
welche fie gelefen, an ihn (dem Verleger) die Auffoberung er: 
gangen fei, es möchte, wenn auch nur im engern Kreife, eine 
Subfeription auf diefelben eröffnet, durch einen billigen Preis 
bie Anfhaffung für Subferibenten erleichtert und fo die Ver: 
breitung berfelben befördert werden. Diefes Glück, das nicht 
jeder geifttichen Liederſammlung unferer Zeit widerfährt, mögen 
fie wol einem boppelten Umftande verdanken, Ginmal legen fie 
ih mit behaglicher Faßlichteit und Witfcheindem Allermeltöge: 


fühl an bie Herzen ber Palaft: und Sköubandan, unb ein 
anderes Mal —— ſie ein juste zwiſchen 
Überfchwenglichkeit pietiſtiſcher Gefühle und Bilder und dem 
nüchtern Maren Rationalismus ber Denkgläubigen. Überdies 
laͤßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß bem Verf. das Her, warm 
und gläubig für Jeſus Chriftus flägt, und es ertönt bin und 
wieder Palmengefäufel und Raufchen ber Iorbansflut aus dem 
heiligen Lande recht erhebend und begeifternd in die Seele bes 
Lefers. Über jebem Liebe ſteht, paffend gewählt, eine Bibel: 
ftelle, nicht fowol als müßiges Motto, fondern mebr als Thema, 
und eine nicht geringe Anzahl läßt ſich um fo lei in unfere 
Choralbũcher zum öffentlichen Gottesbienfte einreihen, da bei 
mebr als dreißig berfelben die Firchlichen Melodien in einem 
Anhange mit beigefügt find. Nur molle fi) der Andacht fus 
ende Lefer hüten, biefelben hintereinander zu Iefen, weil bann 
das nüchterne Element ia on zu fehr hervortritt. Wir fine 
den vier Abtbeilungen. 1. An Befltagen, wo wir (S. 10) 
„Am legten Abend im Jahre” und „Am Gharfreitage Abend’* 
auszeichnen möchten. „Das Bußtagslich” in bdiefem Abfchnite 
allegorifirt zu viel, woburd es fich dem gangbaren Kirchenliede 
etwas entfrembet. 2. An Sonntagen: zwei Morgen: und 
zwei Abendlieber. 3. An Wochentagen: zwölf Morgen: und 
ebenfo viel Abendlieder. 4. An befondern feierlihen Za= 
gen; recht gute Sachen. Als Meine, bei Fünftigen Reuausga- 

n zu meidende Flecke bezeichnen wir (&. 76 oben): „Wer bin 
ih, das ich ohne Roth 2c.” muß heißen daß ıc. (&. 81) 
Strophe 3 heißt es: 

Bäßt (2) du ihn mit Buverficht, 
Wird er wieber dich erfaffen. 


Das durch Reimnoth berbeigeführte „Leidenswetter!“ (S. 
101) hätten wir ebenfalls gern vermißt, und (©. 116) Bingen bie 
Strophen: 

O bu Abgrund unermeff’ner Liebe, 

D bu ewig treuer Schmergenämann! 
Meine Sünde klagt mid fpät und frühe 
As den Stifter deiner Leiden an. 

Daß ich einft ben ew'gen Frieden hätte, 
Tratſt du mit bed Satans Macht in Streit; 
Daß mid nicht des Grabes Naht erfchrede, 
Daft du felbft dem Node did geweiht — 


doch mol zu orthobor und hyperboliſch. Wie F iſt da⸗ 
ges (&. 91) das Morgenlied mit bem Bibelfprud: n 
n mir Gott ein reines Herz und gib mir einen neuen en 


Geiſt““: 
Herr! geben" ich, wie ih walle, 
Die ih als ein ſchwaches Kind, 
Das den erften Gang beginnt, 
Kaum erftanden, wieder falle; 
Die der Weg fo ſteil und Tang, 
Und fo ſchwaͤchtich noch mein Bang: 
Ab, dann wird mir herzlich bange, 
Und ich feufze: Derr, wie lange! u.f.w. 


6. Das Lied von Gott. Ein lyriſch-didaktiſches Gedicht in 
vier Befängen für denkende Religionsfreinde von Ernft 
Müller. Leipzig, G. Wigand, 1836, 8. 16 Er. 

Schwerlich wird dieſes Lied bei bem großen Haufen Glüd 
machen. Es verlangt dentende Eefer; Leſer, die aus ber Monos 
tonie ber Korm (das Alchifche Vermaß ift gewähe) den Kern 
bes Gedankens herauszunehmen verfichen; Leſer, die ſich beim 
fühlbaren Mangel der Allegorie, der Parabel, ber Paramptbie, 
des os magna sonaturum eines Jeſaias, des Harfenlispels eis 
nes Affaph und ber biftorifhen und mythifchen Beiwerke relis 
giöfer Gedichte, überhaupt mit der Ausbeute, die blos ber Geiſt 
macht, befriedigen laffen; 2efer, die Klopftod, den Oben: und 

Meffiasfänger, Tiedge, den Bilbner ber „‚Urania’‘, und Gleim in 

feinem „Halladat“ vergeffen und jede Parallele zwiſchen dieſen 

Sängern und unferm Verf., wenn ber Geiſt ſoiche unwillfürs 

lich zieht, zurüddrängen fönnen. Solcher Lefer aber gibt es 
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nicht eben viel, weil bie Mehrzahl bei Poefien nicht im Denken, 
fondern. im Fühlen Genuß und Befriedigung fucht. Recht wohl 
thut der Werf., daß er an bie Spige jebes der vier Gefänge, 
in die er fein Lich abtheilt, nad) Art und Weife, wie es Ziedge 
in der „‚Urania‘‘ gethan, eine Überficht bes Inhalts voranftellt 
und fo dem Lefer zu Hülfe kommt, der ohne biefen ihm gebos 
tenen Faden ſich aus dem rhapfobifhen Labyrinthe Alcäifcher 
monotoner Berfe ebenfo wenig herausfinden möchte wie weiland 
Theſeus ohne ben Faden Ariadne's aus dem Eretifchen. Ohne 
manches Schöne und Erhebende in biefem Liebe zu verfennen, 
meinen wir dennoch, daß ber Verf. beim Bilden deffelben einen 
beimeitem größern Genuß gehabt habe ald der Eefer, ben er 
an wenigen Stellen nur hinreißen wird. Schön find die Stro: 
phen über das Thema: Gott ift die Liebe; dagegen hätten wir, 
wie es im vierten Gefange geſchehen, das Gollidiren ber Frei: 
beit des Menſchen mit dem abfoluten Gotteswillen nicht bes 
rührt; fo etwas uch auf das Katheder, aber nicht in ein 
Gedicht, wäre es auch ein religiös s bibaktifches. Einzeine Stel: 
ten laſſen fich nicht wohl ausziehen, fowie und auch wol ber 
Bericht über den Inhalt der vier Gefänge erlaffen wird. 


7. Zöne ber Andacht; chriftlichzreligiöfe Gefänge von Karl 
Auguft Friedrich Luther. Altona, Hammerich. 1835, 
Gr. 12, 12 ®r. 

In ber 24 Seiten langen Vorrede fpricht der Verf., auf 
deffen welthiftorifchen Namen wir freundli dad nomen et 
= = —* erh , . ei ten Pr ur Peg 

tparteiungen in religiöfer un licher fit ſehr Mar 
und verfländig aus, Er erklärt ſich entfchieden gegen ben pu— 
ren Rationaliömus, indem er behauptet, alle Vernunft fei end⸗ 
tich und befchränkt; aber auch ebenfo entfchieben gegen bas 
weitverbreitete myſtiſche Stabilitätsfuftem, welches unfehlbar 
gu Lichtfchen, zum Aberglauben und zur Schwärmerei führe. 
ie hofften nun, aus ber Darftellung dieſer Anfichten eine ges 
netiſche Entwidelung derjenigen Grundfäge hervorgehen zu fes 
ben, nad) denen bie nachfolgenden Gedichte gebilbet find; aber 
wir fanden nichts dem Ähnliches, fondern am Schluffe des Bors 
wortes blos die Verficherung, ber Verf. habe vielfeitig aufmun⸗ 
ternde Beweife Liebreicher Theilnahme bei feinen poetifchen Be: 
ftrebungen und 2eiftungen empfangen und übergebe biefe Töne 
der Andacht dem Publicum in ber frohen Hoffnung, baf fie zu 
frommer Erhebung bes Herzens beitragen und eine freundliche, 
nachfichtige Theilnahme finden möchten. Wir müffen fie mithin 
ohne Leitenden Wink und Fingerzeig ihres Verf. zu beurtheilen 
verſuchen, was wenigftens infofern feine —— bietet, 
da fie in bdogmatifher Hinſicht wirklich die glüdlihe Mitte 
mifchen Rationalismus und Supernaturalismus halten; nur 
in und wieder bünft es uns, als neige fi des Dichters An: 
icht über das Erlöfungswert dem Supernaturaliömus ein wes 
nig zu fehr zu. Was den Ton ber Gedichte anbelangt, fo ift 
er nicht der in unfern kirchlichen Gefangbüdern ober aus ben 

Hibtifch = prophetifchen Büchern hallende, fondern überall ftoßen 

wir auf die Klänge profansmoberner Eyrit, die hin und wieber 

an Schiller erinnern. Störend und fehlerhaft ift babei die Mi- 

(hung biblifher Ausbrüde und chriſtlich- religiöfer Vorſtellungen 

mit profanen Bildern und mythiſchen Ideen, und bie Gebidhte 

erhalten daburd ein gar buntfchediges Gewand, So heißt es 

in dem fonft fönen Liebe: „Gott ift die Liebe‘ (S. 46): 

In bed Meerd empörten Bogen, 
Auf der Berge Woltenhöhn, 
In ber Iris praͤcht'gem Bogen(!) 
Kannft du Gottes Liebe ſehn. 
Dunkel und fchwülftig Heißt es in demfelben Liebe: 


In bed großen Tempels Freie 
Derrft der Allmacht Wonnetrieb.(??) 


Ebenfo profan ift (8. 69) „Hesper's Zadel“ in einem 
Morgenpfalm, wo ſich zugleich die wunberliche Zufammenftels 
lung leſen läßt: 


In Gottes Hand 
Rubt Meer und Lanb, 
Der Wurm, ber Menfh, ber Ehrift und ber No— 
mabe. 


Wenn es in einem Liebe zum Lobe Gottes (S. 86) heit: 
„Ihm zum Lobe flötet Philomele“, fo erfcheint dies nicht nur 
abermals als ein Profanausbrud, fondern wir müſſen auch da— 
ran bie allgemeine Bemerkung knüpfen, daß ſich ber afcetifche 
Poet vor jedem Anthropomorphismus und noch mehr vor jeber 
füßlichen Sentimentalität zu hüten habe, wenn fein Lied ben 
Blue 2 mädhtigften, weifeften und gütigften Weſen nimmt. » 

eimeitem eher geht es, daß ber Zinzenborfianer und Myſtiker 
in füßen Liebesworten dem Heiland fehmeichelt; denn biefer trat 
in bie Sinnenwelt und warb nach Paulus’ Ausbrud, „an Ges 
berben als ein anderer Menſch erfunden”. „Naͤchſtenliebe“ (S.39) 
erinnert zu lebhaft an Gellert und wir hätten beshalb bas Lieb 
nit mit in die Sammlung aufgenommen, Zu oft gebraucht 
der Dichter ferner den Namen Zehovah flatt Gottes, Der 
kundige Eefer denkt fih unter Jehovbah ſogieich den menfchlicdhs 
gedachten Rationalfürften ber mofaifchen Theokratie. Elda, eis 
nige Male bier gebraucht, geht fhon eher. Übrigens reimt er 
leicht; die Verfe haben einen rhythmifchen Kal, find nicht ohne 
Mufit und zeugen von ſchöner Begeifterung für das Heilige. 
Eines ber beften Lieder fteht S. 75, woraus ber Leſer den Cha— 
rakter ber übrigen beurtheilen wolle. . 
Im Machfruͤhlinge. 
Ahnft du das Land ber reinften Wonne, 
Wo nie des Lebens Lenz verblüht, 
Wo Gottes ewig heitrer Friebe 
Nie aus bed Herzens Innerm flieht? 
Ahnſt da auf deinem Pilgergange 
Die nahe, ferne Lebendflur; 
Vernimmſt du Gottes Lebenswehen 
Sm großen Tempel ber Natur? 
Jehovah tränkt die Maienblüte 
Mit Ihau und milder Abendluft; 
Jehovah iſt's, ber Sturm und Minbe, 
Der Sonn’ und Mond und Gierne Ientt; 
Er iſt's, ber über Raum unb Beiten 
Die Himmel trägt; mit Schöpferkraft 
Did wunderbarlich hat bereitet 
Unb Heil und Licht und Frof bir ſchafft. 
Bertrau’ ibm, wenn die Blüten welten, 
Und wehmuthsvoll der Mai entflieht; 
Vertrau’ ihm, wenn ein bumpf Gewoͤlle 
Den beitern Lebendtag umaieht; 
. Bertrau' ihm, wenn in Sturmes Toben 
Kein Hoffnungsſtrahl die Naht erhellt; 
Gr ift ja unfer Aller Bater 
Und fein it Alles, Erb’ und Welt! 
Der Gott, der dich zum Leben mwedte, 
Der mild den Wurm im Staube fügt, 
Der kennt aub beine Leidendftunden 
Und weiß am beiten, was bir nügt. 
Ein Wonnetag it noh vorhanden, 
Dei Sonne ewig, ewig ſcheint, 
Gin neuer Lenz wird und erbluͤhen, 
Wenn hier bad Aug’ hat ausgeweint; 
Bon Liht und Leben fanft umfloſſen, 
Enthält ſich einft dad Friedensthal, 
Do unfre Freuden nicht erflarren 
Und Blumen blühen ohne Zahl; 
Wo wir mit beilem Geifte wanbeln 
Bur Quelle der Unfterblichkeit 
Und Gottes liebend Auge hauen 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Bu biefem hoben Himmelsziele 
Erhebe ben ummöltten Blick, 
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Wenn trauernd, wie bed Maied Bihten, 
Die Hoffnung welkt, bad 
Nach uͤberſtandner Wallfahrt Hige 
Beorüßen wir, bad deil'ge Land, 
Mo Rofen obne en blühen 

paradi amd; 


efänge Hört, 
(Die Borffegung folgt.) 


Engliſche Anfiht von Chateaubriand. 
Ein engfifcher Krititer im „Foreign quarterly review’ 
füllt bei Gelegenheit der Anzeige von Ghateaubriand’s „‚Essni 
sar la litterature anglaise” nadftchendes, bei manchem Ent: 
f nden, etwas feltfam Tautenbes Urtheil über biefen 
Eehriftfteller.”) Man kann es, genau genommen, fein Ur: 
heit nennen; e8 iſt nur eine fumbolifche, figürliche Ausbeu: 
tung, die uns in einigen Stüden etwas gefucht erfcheinen will. 
„Dee Bicomte von Ghateaubriand‘‘, heißt es, „ift gewiß 
ein ausgezeichneter Mann (im Englifdyen heißt es: a very 
considerable man). Vier Dinge, fein Rang, fäne Stellung 
in ber £iteratur, feine Erlebniffe und feine Befchäftigungen, vers 
leihen feiner Perjönlichkeit Intereffe. Sie würden ihm am 
Hofe Franz I. gleichfalls zu einem ausgezeichneten Ramen ver: 
holfen haben. Damals mwürbe er die Herzen ber Krieger mit 
italienifcher Galanterie und bie Herzen ber Damen mit italies 
nifher Empfindfamkeit erfüllt haben. Im dem Gefolge des 
heiligen Ludwig wäre er einer ber erften Ritter gemwefen, bie 
fi an den Kreuzzug angeſchloſſen hätten. Nach feiner Wieder: 
Zchr aus dem heiligen Lande würde er den begeiftertiten und 
glübendften unter ben Troubabours gefpielt haben. Wäre 
er in bie Welt gefommen ein oder zwei Jahrhunderte nad) dem 
unferigen, fo würbe er alsdann bie Dampfmafchinen vergöttern, 
in erhabener Einfamkeit über Land und Meer reifen, feinen eignen 
Ballon fteuern, eine Reife in ben Mond befingen und eine ergreifenbe 
Gefchichte zweier Liebenden vom Abenbftern herausgeben. Sein 
Leben, feine Gefühle und feine Feder find weſentlich romantiſch. 
Er ficht alle Dinge durch Glaube Lerrain's Gläſer; Erde, Meer 
und Himmelszelt müffen alle ein Purpur fein; Alles muß 
blendend, gefpannt, glänzend, ober Alles feierlich, profund und 
mpftifh fein. Bein Himmel darf weder Sonnenaufgang noch 
Bmieliht haben; Altes muß abenbliche Flammenglut oder bie 
Tiefe jener Stunde fein, die alle Wefen zu Gefpenftern madıt. 
Ghateaubriandb ift ein Mann von einer durchaus compacten Ima⸗ 
gination. Er ift weder ber Liebhaber, noch der Poet, noch der 
Monbfüchtige, ſondern — der Franzoſe.“ An einer andern Stelle 
heißt ed: „Wenn Ghatcaubriand bie Effervefcenz feines Styls 
dämpfen fönnte, bie Bourbonenlampe auslöfchen, die ihren farbigen 
Schein auf fein Papier wirft anftatt bes heitern Tageslichts; 
wenn er fich entfehließen £önnte, die Dinge nur nad) feiner tie: 
fen Einfiht zu erbliden — bann wäre er ber eimgige, wahr: 
hafte Mann unter allen Lebenden, ber die Geſchichte Frankreich 
innerhalb feiner letzten 50 Jahre fchreiben fönnte, Er befigt 
Gefühl, Wärme und Berebtfamkit. Kenntniß und Neigung, 
wer follte biefe ihm ftreitig machen? Allein bevor er an 
dies fhöne Unternehmen ginge, müßte er fich der flörenden eh: 
ler feines Styls und feiner Ration entichlagen; er dürfte mes 
ber ber Demokrit noch der Heraflit fein. Der Luſtigkeit bes 
franzöfifchen Volks, bie leicht zur Grimaffe wirb, müßte er 
ebenjomwol wie ber Melandolie, die zur Pein führt, fich ent: 
äußern. Bon ſich werfen müßte er die Zauberlaterne, bie ihm 
ewig Garicaturen und Gefpenfter an die Wand wirft, aller 
pittoresken Ertravagang müßte er Lebewohl fagen. Seine eng: 


*) Bol. die Mittheilungen in Nr. 315 db. Bt. f. 1836 u, Nr. #5 
u. 46 f. 1837. D. Red. 
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empfindungstiefes Gemüth wie Chateau u a he 
it uns unbegreiflich. 11, 


Mankherlei. 


Bmei Dinge find nad irdifhem Maßftabe in der Welt 
am bebeutenbften, ——— Geldbeſitz und herr— 
ſchende Macht. Etwa ber junge Theluſſon einft 18 Mit: 
lionen Gulden jährliche Renten einnahm, und wie Rapoleon 
an ber Spige firgender Heere Macht ausübte. Gegen foiche 
maffenhafte Größen verſchwinden alle andern in der Wergleiz 
Kung und werden nur gefhägt, inwiefern fie fih ihnen näs 
bern, oder eine höchft verkleinerte Üpntichkeit haben, wie 4. B. 
gutes Auskommen, einflußreihes Amt im Staate ıc, * £ 
von gleicher Bedeutung find Verſtand und Geſchid, obgleich % 
ſich fattfam geltend machen; nicht die Ehre, wie viel Sinnens 
veiz fie auch befige, denn diefe — fofem ber Inhaber nur als 
gefundes Menſchenindividuum auftreten fann — ſchließen ſich 
von felber an Geld und Macht. Wirklich pflegen die Gedanken 
der Menfhen im Begehren und Beneiden immer an Ichterm 
beiden zu haften, die fich in ber Phantafie der Einzelnen eine 
zwiefache Unterlage erwerben. Einigen Beſitzern erſcheint Dass 
jenige, was fie in ihrem Lebenskreiſe haben, bedeutſam genug, 
um darauf ftols zu fein, 4. B. wohlhabenden Bürgeın, Schulmos 
narchen, Stadtſchultheißen ıc.; Andern ift ihr Haben ungenüs 
gend für ihr Phantafiebild der Bedeutfamkeit, 4. B. den Dabs 
fühtigen, Ehrgeizigen ıc. Natürlich) ift das Glück des Lebens 
nicht an dieſe Dinge gebunden, obmol es für Viele den Schein 
davon annimmt, vielmehr wird fon ein ungewöhnliches Maß 
von Meisheit erfodert, um ohne Schaden großen Geldbefis und 
große Macht zu tragen und zu gebrauchen: ber junge The— 
Iuffon fam ins Narrenhaus zu London und ber Befieger Euros 
pas beſchloß fein Leben auf Ste-Helena. Alles Glüd ſol übers 
haupt mit einem andern als b.ar blos irdifchen Mafftabe 
gemeffen werden; aber fobald ich diefen anwende, kann nur in 
Rechnung kommen, was eine ausgezeichnete Größe befist, näme 
lid nicht ein mäßiges Gelb umd Gut, nicht eine winzige Macht 
für ein Dorf oder Stadtviertel; denn biefe find kaum etwas und 
maden deshalb Diejenigen, welche ſich darauf fteifen, Lächerlich. 


Im Afghamenlande ift eine Art roher Volksregicrun 
freier als bie andern orientatifchen. Ephinſtone bewies ein 
einem fchr verftändigen alten Afghanen die Vorzüge eines rus 
higen und fichern Lebens unter einem maͤchtigen Monarchen. 
Der Mann ermiderte mit vieler Wärme: „Wir find mit Uns 
einigkeit zufrieden, wir find zufrieden mit Untuben, wir find 
zufrieden mit ge) aber nie werden wir zufrieben fein 
mit einem Herren.” &o riefen aud) die Polen: „Wir wollen 
lieber unruhige Freiheit als ruhige Ancchtfhaft 1” Dabei bes 
merft jener Reifende, Perfien nach einer Ruhe von 20 Fahren 
fei in Verfall, und ber Wohlſtand in Afghaniftan färeite fort 
frog eines 12jährigen bürgerlidhen Krieges. 

Man muß bei allen philoſophiſchen und theoldgiſchen Uns 
terfuchungen weniger auf bie Gonfequenz bed Vorgetragenen fes 
hen als auf bie Inconfequenz. Sie wird in jebem Gebanten: 
gange irgendwo fteden und macht oft ben Denkern mehr Ehre 
als die Gonfequenz. Es ift bewegen cin vergebliches Bemüs 
ben, die Wahrheit ber Phllofophie und Iheolögie auf bloße 
Gonfequenz eines Spftems zu jtügen. 


Alle echte Philofophie ift eine Incarnation der Wahrheit ; 
die unechte Philofophie fpricht umgekehrt: Wahrheit % eine 
Intarnation von mir. 28, 


Berantwortlicher Herausgeber; Peinrih Brodhaud. — Drud und Verlag von E. X. Brodhaus in geipzig. 


Blatter 


für. 


literariſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 


— Kr. 116. — 


26. April 1837. 


Poeten und Poetafter aud dem Laufe des Jahres 1836. | befler find „Die fieben Sarramente”, wo wir in unferer, Erwars 


Erfter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 115.) 


8. Religiöfe Gebidhte von ——u— Erfte und zweite 
Sammlung. «Bonn, Habicht. 1836, 8. 12 ®r. 
In der bdiefen Liedern vorangefchidten „Weihe“ heißt bie 
erfte Strophe: 
Dem ſoll ih meine Lieber ‚bringen? 
Dem Gott, ber in ben Dimmeln lebt, 
Dem ıWott, ber jebes Schwache Ringen 
Ded Sterbiichen mit Huld umſchwebt, 
Dem will ich meine Lieber fingen, 
Bis ein mein Herz im Tode bebt; — 


wobei wir bemerken, daß ber noch junge, ber Eatholifchen Kirche 
angehörende Dichter mit frommem Sinn Beſcheidenheit eint; 
and bei der zweiten Strophe: 
Er gab mir Klang und Liedeskeime 
In meine trofbebärft'ge Bruf: 
Ihm fing’ ‚ich. meine flillen Reime 
Des inneren Berufs bewußt, 
Und diefe Lieber, diefe räume 
Sind meine eing’ge Erdenluſt; — 
gloffiren wir: Wirklich ift er nicht. ohne innern Beruf; aber 
ur wahren Freiheit der echten Söhne religiöfen. Sangs bat er 
* noch nicht erhoben, davon zeigen klar fo manche Unebens 
heiten in der Form und fo mandhe Celle, in welder die Fülle 
des Sefühls mit. den Mitteln der Darftellung ohnmächtig ringt. 
Dieſe Unebenheiten der Form Halten wir jedoch nicht immer für 
unkunde, ſondern fie ſcheint oft aefliffentliche Manier; mithin 
iſt fie mehr eine. Geſchmagloſigkeit. Vergl. 4.8. ©. 72, wo 
es hochſt unthythmiſch heißt: 
Die Räume: Hingen fäufelnd umber, 
Es rauſcht buch fie ein Mufitmeer! 
Wie ſchlecht nehmen fih S. 75 in „Jahreéende“ bie 
pondeifchen — aus, Kreislauf — weiß auf; Sargtuch — 
rg, trug; einſieht — Schein flieht u. ſ. w. In „Euntadelung“ 
— 90) iſt Ir gänzlich verfehlt, und wir begreifen Baum, 
wie es dem ter hier ſo ganz an Ohren gefehit hat. Daß 
dieſe Bilder und Träume feine einzige Erdenluſt find, glaus 
ben wir ihm aufs Wort. Das fübtene Herz gefällt ſich 
ja ſtets in frommer Bingebung, im Erfaffen der Hoffnung, die 
wie ein Stern hinter Gräbern aufgeht, und ſelbſt in tiefer Ber 
Enirfchtheit; und um mie viel mehr fühlt es ſich geſchmeichelt, 
wenn e6 am Geifte einen Alliirten findet, mittels defien Kraft 
es bad Gefühl zu holder Geftalt ins Dafein zufen Tann, Yes 
dem biefer Lieber ift der Stempel religiöfer ı Meflerionspoefie 
aufgebrüdt, bie ſich im Laufe ber Zeit. wol noch zu etwas Ed: 
lerm und Bollendetesm ausbilden kann. Schön An die Buß⸗ 
und Beichtlicder ſowie das erſte umd lettte Gedicht; u 
laſſen bie Heiligenbilber in ihrem Alltagscolorit iait. cht 


tung, die ziemlich hoch geſpannt war, ſehr getäuſcht wurden. 

9, „Oymne an Gott‘ und „Das Kreuz’ oder „Die Religios 
nen‘, Zwei religiöfe Dichtungen allen Freunden der Reli 
gion gewidmet von Ernft Ortlepp. Leipzig, Hartkn ni 
1835. 12, 6 Gr. 

In der „Hymne an Bott’ wiegt ſich ber Verf., welchem 
wir bereits früher in d. Bl. die ihm gebührende Stelle in der 
Reihe beutfcher Dichter —— haben, auf ben himmelan⸗ 
fhlagenden Flammen frommer Begeifterung, und einige Mate 
mollte es uns faft bebünfen, als ob ſich jene Flamme in ihren 
energifhen Wortbildungen und ihrer fprühenden Gedankenkeck 

eit der Feſſel entrafft habe, und es ihm ſchwer geworben 
re ungebundene Lohe zu mäßigen ober zu dämpfen. S 
bie erfte Strophe fleht: 
Laß mich, Herr, ein Lieb bir fingen, 
Das durh Mark und Bein mag dringen, 
Gleich des Donnerd Graungeroll 
Alangreich und gedankenvoll. 

Es entſteht die Frage, ward der Dichter erhört und hebt 
bie Flamme dem Leſer mit empor? Und wir müffen in ber 
Affirmative antworten; wenigftens werben alle Lefer, die nicht 
wie Recenfenten leſen, durch Klangfülle und Gedankenreichthum 
und kuͤhne Bilder hingeriſſen werben, und nicht ſogleich bemers 
fen, wie unftatthaft es z. B. fet, dem lieben Gott (©. 14) zu 
bitten, ee folle im Weltenraume nicht felbft ein fhöner Traum 
fein, oder wie der Schluß der Hymne, wo Dr. Martin Luther 
mit dem Bibelbuche ſteht, die Blut der Seele gewaltig kühlt 
und Löfcht. Doc fern fei es, ein mit Geift gedachtes und mit 
Energie ausgeführtes Gemälde deshalb tabeln zu mollen, weil 
ein paar — in der Staffage find. „Das Kreußz“ 
oder „Die Religionen” ift eine allegorifche Viſion, hat alfo Feine 
Spur vom Charakter der Hymne; wir fönnen und mögen ihm 
unfern Beifall nicht verfagen. Ein frommer Mann, Beatus, 
ficht ein riefiges Kreug, um welches fi, Schmähung, Hohn 
und Verachtung hauchend, ein Mohammebaner, ein Jude, ein 
Heide, die grichifchen Gottheiten (fm einem ſchoͤn dargeftellten 
Zuge) und ber Satan felbft drängen, Auf des Frommen er 
bet aber erfcheinen am Himmel Luther (!) und Guſtav Adolf (!), 
auch die Mutter Sie und Jeſus, die Engel fingen, und Bras 
tus ruft aus (8. 47): | 

Religion 
In Miögetön der einz'ge Ton 
Deu reinen Wohllauts! Ehriſtenthum, 
Der Menſchhelt Heil, ihre Stolz, ihr Ruhm! 
Wie auch der Sturm bie Welt durctoft, 
Bet dir iſt Nude, Friede, Troſt! 
Dein ew'ge Wahrheit athmend Wort 
Es tönt durch alle Zeiten. fort! 
Die Wreübe, bie ber Tuͤrke trinkt, 
Der Reichthum, der dem. Juden blinkt, 
Die Schoͤndelt, bie dem Heiben, brüpt, 
Verfiegt, erliſcht, verarmt, verglüht. 


Die Luft if nit bed Lebens Biel, 

Ein anderer Würfel für Tauſende fiel! 
Doch Leid ift jedes Menfchen Eood, 

Ob arm, ob reih, ob Hein, ob groß. 
Der Menſch, er firede die Arme nur, 
SE felber eine Rreusfigur. 
Es herrſcht das Kreuz von Land zu Land, 
Bon Zeit zu Zeit von Stand zu Stand, 
Das Kreuz erfoht in mandem Krieg 
An Drereöfpige Ruhm und Girg, 

Die Dölle ſelbſt und Satans Eift 

Des Kreuzes Macht erlegen if. 

Drum Ball! am Kreuze fet, o Ghrift! 
Hat ſtets doch, wer fi ihm verbunden, 
As Held das Böfe überwunden! 

Wer leidet, fol dad Kreuz umfaflen, 
Und nimmer von bem Kreuze laffen, 
Er ſoll's mit arten Schultern tragen, 
Bis feine Stunde ausgefhlagen. 


10, Abendftunden, herausgegeben von Franz Theremin. 
“ Zweiter Band, Berlin, Dunder und Humblot. 1836. 8. 
1 Ihle. 8 Gr. 

Was bas allgemeine Urtheil über dieſe „Kbenbftunden‘ ans 
belangt, fo beziehen wir uns auf die An eige des erften Bandes 
in d. Bl. Deshalb genüge hier die Inhaltsanzeige nebft eini⸗ 
gen Wenezkungen. Wir finden zunächft poetiſche Verſuche aus 
dem Jahre 1835, ausgezeichnet durch die dem Verf. eigenthüm: 
Hiche Gemüthlichkeit und Glaubensinnigkeit. „Die lüffe und 

Meer‘, womit fie beginnen, möchten wir auszeidynen. Uns 
ter den poetifchen Verſuchen aus frühern Jahren tritt hervor 
„Der Preuße und ber Kranke‘ aus dem Jahre 1813, wo ber in 
Preußen perfonificirte veligiöfe Zeitgeift im ſcharfen Gegenfat 
mit dem Unglauben bes Franzoſen erſcheint. Das Lied iſt frü— 
ber, wo ihm Jatereſſe durch die Zeit verliehen wurde, einzeln 
erfhienen , fowie bie „„Debräifchen Gefänge‘ nach Lord Byron, 
die laut ber Vorrede bad glüdliche Schickfal gehabt haben, von 
Löwe componirt zu werben. Der Nahbildner und zum Theil 
Überfeger diefer Gefänge ift durch einen glüdlichen Trieb auf 
biefelben geführt worben; denn es ſcheint uns, als wären es 
die einzigen Iyrifhen Gedichte des genialen Briten, bie allen: 
falls ſich übertragen laffen. Sehr mohl gefallen hat ung (8.89): 
„An den Waflern zu Babel’, wo bas unpaffende daktyliſche 
Versmaß des Originals hier freilich auch wiebergegeben iſt, aber 
14 im Deutſchen beffer ausnimmt. Dann folgen drei Aufſätze 

ungebundener Rebe; nämlich ein Geſpraͤch über die deutſchen 
Univerfitäten, in welchem ber Vorſchlag gethan wirb, bie aka: 
demifchen Lehrer follten, flatt der bisherigen alroamatifchen 
Lehrweife Lieber bie freie Unterhaltung oder das Graminiren 
einführen, um bie Thätigkeit bes Selbſtdenkens bei ben jungen 
Leuten zu wedten, ein huͤbſch aufgeführtes chäteau d’Espagne, 
wenigſtens bei dem jetzigen Zuftand unferer Univerfitäten. Das 
zweite Stüd: „Der ewige Zube”, hat uns, ſchon feinen echt: 
poetifchen Momenten nad, ungleich mehr angeſprochen. Ahas⸗ 
verus erfcheint bier nicht als ein in feiner irbifchen Unfterdlich- 
Keit im namenlofen Jammer Umirrender, wie Anbere ihn auf: 
gefaßt und bargeftellt haben, fondern als das perfonifieirte 
Princip des Weltfinns und Unglaubens und Inbifferentismus, 
welches zu allen Zeiten ba gemwefen iſt. Hätte es gegenmwärtiger 
Auffag mit der Philofophie und Theologie zu thun, fo würden wir 
manche Bemerkung an biefe Auffaffungsweife der Legende vom 
ewigen Juden Enüpfen. Möchten body die in dem legten Auflage: 
‚Die arme Beier bes MWeihnachtöfeftes”, ausgeſprochenen Gedan⸗ 
Een in chriſtlichen Familienkreiſen vielen Anklang finden! 


So viel Über die poetiſch-aſcetiſchen Schriften aus 
dem Jahre 1836. Wir wenden uns nun zur Anzeige 
einiger epifchen Erſcheinungen aus demfelben Jahre und 


ergreifen zunaͤchſt: 





11, Ghriftoforo Colombo. Romantifches von Lubmwi 
er une Stuttgart, Brobhag. 1856, Eerifon- 8 
r. r. 


Nicht blos das fplendide Äußere nimmt für das Buch ein, 
fondern auch der glüdliche Gedanke, es dem Kö von Sarz 
dinien zu bebiciren; vor Allem aber empfiehlt es buch bie 
poetifche Auffaffung der Perfönlichkeit des befungenen Helden. 
Rach der ohme Kriecherei gefchriebenen Zueignung beginnt das 
Wert mit einem Borfpiel in Gangonenform, beren mufi 
gar lieblich iſt. Auf Porto: Santo figt der Held, verfenkt in 
tiefes Sinnen. Seine Seele if voll Ahnungen und Riefenplane : 

Es liegt dad Meer von Abenbroth befäienen, 
Ein weißer Brief belegt mit rothem Siegel, 
Ks fei ein Weltgeheimnip ihm vertrauet. 
Sowie ein blank hinaus gegoff'ner Spiegel, 
Geformet ganz aus leuchtenden Rubinen, 
In dem fih wunderbar ein Leben bauet, 
Geftaltet und jerthauet. 

Es wagt den Brief Golombo zu entfalten, 
Bu lefen eine Wellhieroglyphe — 

Mit bed Gedankens kühnem Segelſchiffe 
Deb Meeres leuchtenden Kryſtall zu fpalten, 
Und in begeiftert tief geweihter Stunde 
Ruht er in feſtem, fiherm Ankergrunde! 


Er ergießt fih in Klagen über die Blindheit der Welt, bie keis 
nen Sinn für feine Ahnungen und Entwürfe er Es fchmerzt 
ihn, baß er nichts werbe ausführen können. ſinkt ber Abend 
ftill herab und die Sterne baden fich im des Meeres Wellen: 
Und mit ber Seele mädtigen Gewalten 
Bannt er, ein kühner Magus, über Meere, 
Den Genius der andern Drmifphäre, 
Gerwalt’ge Zwieſprach' jegt mit ihm zu halten. 
Diefer Genius nun entrollt den Bliden bes Staunenden ben 
Riefenteppich des geahnten Landes und befcpreibt es ihm; aber 
im Zutunftöfpiegel läßt ex ihn aud ben Jammer ſchauen, den 
die Menſchen über baffelbe bringen werben, bie Kämpfe, welche 
fich um daſſelbe erheben, und prophezeit dann dem geſpannten 
Hörer fein eignes einſtiges Loos. Jettt zerrinnt die Geſtalt. 
Der Morgen zieht herauf, und er fühlt 
neue Kraft fidy regen, 
Was er gebadht, ind Leben zu beivegen. 

Dann folgt als erfter Gefang: „Die Sendung”. Im les 
bendigfrifcher Scenerie fehen wir bier Ferdinand und Iſabella 
nad Granabas Alhambra ziehen, um ben befiegten maurifchen 
König, hier Abdallah, font Boabbil genannt, des Thrones zu 
entfegen. Den vom Mauren verlaffenen Thron nimmt das For 
nigliche Paar ein. Aus der fie umgebenden Menge wird Go= 
fombo zu ihnen gerufen. Sie bevollm en ihn zur Ent⸗ 
beedungsfahrt. Der Held fpricht begeiftert über feine Doffnun- 
gen, Ahnungen und Plane, worüber ein Theil ber Gegenwär⸗ 
tigen fpöttelt und laͤchelt, und empfängt dann bie kirchliche 
Weihe vom Erzbifchofe von Toledo. Der zweite Gefang: „Die 
Fahrt“, iſt reih am herrlichen NRatu childerungen und an Er— 
eigniffen, die nach des Dichters Verfiherung in den dem Werke 
angehängten Noten fämmtlich hiftorifch find. Die zweifelmüs 
thigen Begleiter brängen den Helden zur Müdkehr. Jedoch 
wird uns bier nicht die gewöhnliche & blung gegeben, Co⸗ 
lombo habe mit ber meuterifhen Mannfhaft auf Bedingungen 
capitulirt, indem er des Dichter Irving's Geſchichte Golom= 
bois folgt, nach welcher er bie Unruhigen durch feines Gei 
Energie allein zur Geduld und zum Gehorfam zwang. Im 
dritten Gefange: „Die — wendit der Held den Blick 
zu den. Sternen, ſprechend (S. 61): 

Ihr ew'gen Pliger in dem Riefenbome, 
Die ihr zur Erbe mild herunter brennt 
Und Strablen freunblic fendet dem Atome, 
Goldadlern glei durchs weite Birmament, 


S lagt, fuͤhrt mich Bas Meer ähf feinem Strome 
: "Baum Lande bald, bad mir die Seele nennt? : 
Shr Wellen, die vom Gtranb zurädgefdjlagen, 1: 
Untwortet freumblih mir auf meine Fragen! 
Da zeigen fi) denn bie Nähe bes Feſtlandes kündenbe Worzeis 
den, bis endlich der Datrofe Robrigo auf dem Schiffe Pinta 
das Sand entbedt, was aber, wie ber Dichter fagt, von Eos 
Iombo etwas früher gefehen war. 
Da liegt ed ſchoͤn und herrlich audgegöffen, 
Ein reicher Garten voll von Bluͤtenpracht, 
Und dunkle Bäume, riefenhaft entfproffen, 
Berbreiten weithin eine grüne Nacht. 
Bon Sübernebel liegt es Leicht umfloffen, 
Durchſichtig reißt er bald und hebt ſich facht, 
Hängt an Gefträuchen, wie bei fluͤcht'gem reiben 
Berriffine Mädchenfhleier hängen bleiben. 
Und von den Schiffen tönt es freubig wiber, 
Der Jubel if in jedem Bufen los, 
Und auf bie Kniee fällt Golombo nieder 
Unb betend ruft er aud: „Der Derr iſt groß! 
Er fhuf die Erbe, Meer, der Melten Glieder, 
Geheiligt fei der Dere im Blutgetos; 
Geheiligt auf der Erbe feſtem Boden, 
So weit er reiht und feiner Allmacht Dben! 

Er nennt nun das Land G,:Salvabore und läßt feine 
Begleiter Dispaniens Majeftäten Treue Diefe drei 
Gefänge find in mwohlflingenden Dttaven abgefaßt. Das nun 
folgende Nachſpiel dagegen: „Colombo's Tod“, hat bie anfäng: 
liche Ganzonenform. Hier —* ber Seeheld ſterbend vor uns. 
In wirren Phantaſien ziehen ihm jene Scenen durch die Seele, 
wo er einſt, mit Ruhm uͤberſtrahlt, nach der erſten Heimkehr 
vor Iſabella's Throne ſtand. Das ‚ welches bie letten 
Schläge thut, wird von einem tiefen erz zerriffen, geben: 
kend bes erg = Unbants, mit w man ihn lobnte. 
Doc, was das Leben ihm in dieſer Hinſicht verfagte, gewährt 
ihm unfer Verf. durch die Poefie, indem ihm eine gläns 
gende Viſion die Kolgen feines großen Strebens und Gelingens 
enthüllt. Die legte, ziemlich —— bat bie Überſchrift: 
„Golombo’s Apotheoſe“, und ſchildert die Todtenfeier bes Hel: 
den in ber Kathedrale zu &.:Domingo und bas Fortſchaffen 
feiner Hülle nah Havana. Die Züden, die ber Geſchichts— 
* Zunbige in biefem Epos etwa finden möchte, find uns nicht fo 
ſehr auffallend ober gar flörend gewefen. Der Epiker kann 
nicht jeden hiftorifchen Stoff idealifiren, ober zu feinem Zwecke 
brauchbar machen; überdies bünkt uns aber, ber Werf. fei bei 
der Bearbeitung feines Stoffe von einem ri n Takte geleis 
tet; auch befunden Noten und Zert, daß er feines Helden Ge: 
ſchichte aus der Quelle ftubirt habe. Wir wuͤnſchen von Der: 
zen, daß alle übrigen bier nachfolgenden epiſchen Erzeugniſſe 
dem von uns eben befprochenen nicht nachftehen mögen. Auch 
wollen wir Hrn. Frankl noch barin ein Verdienſt beimeffen, 
daß er, fo viel und bekannt ift, außer einer etwas ſchwülſtigen 
Romanze ber Luiſe Brachmann der Erfte ift, der in einem 
deutſchen Liebe ben Schatten bes beinahe vergeflenen Serhelben 
heraufbeſchworen bat. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Letires sur l’Islande, Par Xavier Marmier. Paris 1837. 


Die unglüdliche Begebenheit, welche zu biefen Briefen über 
ein fo felten bereiftes und folglich fo wenig gelanntes Eiland 
des Rordens bie naͤchſte Beranlaffung gegeben hat, wirb Epoche 
madyen in den Zrauerannalen der franpöfifden Marine und 
iſt und Zeit auch durch Öffentliche Blätter weiter befannt ges 
worden. Wir rufen unfern Lefern aus der hier gegebenen Eins 
leitung nur die Hauptſachen ins Gedaͤchtniß zurüd. Im Som: 
mer 1833 bat nämlich die Handelskammer von Düntirchen den 
Minifter der Marine, damals ber im vorigen Jahre verftorbene 


brei 
neben 5 
*— ftlichen Beſchaͤftigungen aus, wozu das Seeleben fe 
en Stoff und ſo vortreffliche Geiegenheit bietet. Er war 
felbft bereits mit einigen kieinern Abhandlungen als Schrift⸗ 
ſteller aufgetreten und bereitete ein größeres Werk über feine 
Reifen vor, als ihm die zufällige Bekanntfchaft mit einem eng⸗ 
liſchen Marineoffizier, Franklin mit Namen, weicher mehre Jahre 
in ben Polarmeeren zugebracht hatte, veranlaßte, den früher 
gefaßten Plan einer Reife nad; Reufecland aufzugeben und feis 
nen ganzen Sinn ben (Eismeeren des Nordens zuzuwenden. 
Eben im xiff, fih auf einem Walfiſchfänger einzufchiffen; 
um bie Baffingsbai zu unferfuchen, aber du allerhand Wis 
berwärtigkeiten an der Ausführung feines Planes verbinbert, 
erhielt ex das Gommando ber Lilloife, welche ihn bem Biele feis 
ner Wünfche ſchneller uführen ſollte, als er je gedacht hatte. 
Am 21, Juli 1838 verließ er mit feiner Equipage und brei 
andern jungen ausge, chneten Seeoffizieren den Hafen von Düns 
firden. Im Auguft ſchickte er von Warnafiord aus, an ber 
Dftfüfte von Grönland, einen Bericht an den Minifter der 
Marine über feine erften Ausflüge, mit einem Groquis von ber 
Dftküfte von Grönland, welche er damals bereits befucht hatte. 
Er war eben im Begriff, in Grönland weiter vorzubringen; er 
fchrieb darüber unter dem 6, Auguft einen Brief voll ſchoͤner 
Poffnungen an feinen Bruder, Sie find wahrſcheinlich auf 
furchtbare Meife getäufht worden; benn feit diefer Beit hat 
man weder von ihm nod von irgend einem feiner Genoffen 
bie geringfie Nachricht mehr erhalten. Der Untergang ber Kils 
loiſe in ben @isregionen bes hoben Morbens warb ſchon zu Ans 
fange des —— Jahres als beſtimmt angenommen. Der 
Minifter der Marine ertheilte der Brigg: La Worbelaife, den Bes 
fehl, ben Spuren der Lilloife zu folgen, um zu erforfchen, ob 
dom ihrer Equipage ober mwenigftens ihren Trümmern etwas 
aufzufinden oder Erkundigung einzuziehen fei. Umfonft! Die 
Borbelaife weilte ohme Erfelg während bes anzen Sommers 
in den norbifchen Gewäffern und kehrte im Eeptember wieber 
nad; Frankreich zurüd. Im Jahre 1835 verließ zu bdemfelben 
Zwecke bie Recherche unter dem Gommando des Hrn. Trebou— 
art ben Hafen von Gherbaurg im Monat April. Mit feltener 
Unerfhrodenheit und von ben größten Gefahren bedroht, durch⸗ 
ftreifte Hr. Trehouart die Eisgebirge jener unmwirthlichen Meere 
den größten Theil ber guten Jahreszeit hindurch, ſah fich aber 
ebenfalls genöthigt, gegen den Derbft ohne die geringfte Kunde 
von dem Schickſale der Lilloiſe nad) Frankreich zuruͤckzukehren. 
Eine britte Erpebition derfelben Art wurde endlich im vo⸗ 
rigen Sommer gleichfalls von ber Recherche, unter demſelben 
Gommando unternommen. Da fie zunachſt in Island anlegen 
follte, hielt man es für angemeffen, biefe Gelegenbeit zu einer 
wiſſenſchaftlichen Unternehmung zu benusen, deren 3wed die Erfors 
fhung biefer myſteriöſen Infel unter den verſchiedenen, für bie 
Wiſſenſchaft intereffanten Gefichtöpuntten fein follte, Die Lei⸗— 
tung biefer Unternehmung warb von Seiten bes Minifters der 
Marine Hrn. Gaimard übertragen, weldyer die Recherche ſchon 
1835 begleitet hatte, Hr. Robert folgts ihm ald Grolog; Dr. 
gottin follte Beobachtungen über die Magnetnabel anftellen ; 
Hr. Angles ward ald Meteorolog beigegeben, und zwei jüngere 
Künftter, die Herren Meyer und Bivalet, übernahmen als Mas 


Erſchei 
er mehr litera 
francaise beauftragt, geſellte ſich ihnen endlich auch Au 

— etc Weicher Art diefer literariſche Auftrag eigen 
en fei, was Ar, bie Akademie, was ſich Dr. —*2*** 
iſt und mie zecht klar geweſen und 
nicht — = "Borliegenden Briefen Aar geworben. 
Sollte es genauere Erforſchung der Sprache fein? Glaubte 
man dort vielleicht noch um —— oder ungekannte Denkmale 
altnordiſcher Woefie zu finden ? Die erſtere war aber ohne ums 
faffende und tidfeingegende Vorftubien über hochnordiſchen 
Spradhftamm in den verſchiedenen Phafen er Entwidelung 
gar nicht möglich, amb Hr. Marmier hatte er wol faum 
einige vage Ideen. Bei ber a. main 0m er = 
beinahe in ‚ eine Untenn etigen Bu: 
—* — wenigſtens nicht der Aea- 


ber umſtand, daß grade Hr. M bamit beauftragt wurde 
mebr zufi Urfachen, wie z. B. feinen feeundfehaftlichen 
Begedungen zu Hrn. Gaimarb, ale feiner fpeciellen Züchtigkeit 
fein dürfte. Wir glaubten biefe Bemerkung 
madhen zu müffen, nicht etwa um unjere Leſer gegen das vor⸗ 
"Werk einzunehmen, fondern um fie im Gegentheil fos 
auf ıben Standpunkt zu ftellen, von welchem aus allein 

eine gerechte Beurtbeilung des Verf. möglich ift. 
! Or. Marmier gefteht in feiner Einleitung (S. 29) felbft 
abe, welche umfaffenden Arbeiten noch 
in Bezug bie Sprache, GSeſchichte und Poefie bed Nordens 
r Srantreich zu machen fein; aber wenn er fi 
auf ber einen Seite noch nicht ſtart genug rg rg fie zu 


ten; er habe baher nur vorläufig bie Punkte andeuten wollen, 
auf welche ſich die Aufmerkjamteit zunaͤchſt richten müffe. Wir 
laffen —* leichen Entſchuldigungsgruͤnde um fo gelten, weil 
—5 je ſtillſchweigend Hoffnung machen, daß Hr. Marmier 


Studien weiter verfolgen werde. ‚Ein bebeutenber 
Schritt zur Erfüllung diefer Hoffnung iſt fogar ſchon gethan; 
denn ſoeben hat Hr. Marmier eine Reife duch Deutihland 
nad Dänemark und Schweden —— wo bekanntlich, Ko 
geſchen von ben lebenden Beugniffen in ber Sprache, die meis 
ften Schäge und Hülfsmittel zur Kortfegung jener Stubien zu 
finden «find. «Dat folglich auch Hr. Marinier jest in Bieter 
leichtern Korm von Briefen nicht grade ein Werk geben wol: 
len, welches auf hoͤhere wiffenfchaftliche Bebrutung Anſpruch 
macht,ſo er doch nichtsdeſteweniger eins ber intereffantes 
fen Bü biefer Art geliefert, welche die neueſte Literatur aufs 
zumweifen hat; intereffant einmal, weil Das, was er gibt, zum 
Theile die Refultate eigner Anſchauung find, ‚und zwei⸗ 
tens weil —* ee durch eine lichtvolle, lebendige Dar: 


ae ia ber Einleitung erhalten wir eine. äuferft an 
bende Schilderung ber Meife, welche die Recherche: von Reykia 


vik, der Hauptftadt ſelent⸗⸗ aus, nach den Küſten von Grin, 
entlichen 


m Be bar Werk von größerer Ausbehnung zu bie 


weg ber Tool Batur Deb Wocbens quplid die Bewunderung | Kal, and has never zommitet Io suhing? —  10R, 


=] 





nur rg * — * a U ale R 
bas er Eilloife ohne n 
Du Recherche wieder in R hr Ye 
En ſah fie die Küften von —— a 
(Dre Beſchluſ 
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Selten ift wol eine Iterarifche € Erſcheinung mitmehr En⸗ 
——— aufgenommen worden, als Bene gun rt 
f n’fchen @ebichte, A 
—— in alle Sprachen des Ge Om Europas 
bearbeitet, Kaas ober beſprochen, ja von ben läben 
—— bis gm Überdruffe in Blldern, ————— 

n wie in Brobitien und Tapeten &: ia Fingal = 
—* wurden. Bekannt iſt aber auch, wie gefchäftig damals 

englifche Ei Schottland ae! * alö von ber 
andern Seite bie Iweisheit gewefen, um 


zu tigen unb als untergeichoben berzuftelien, Balb was 
zen bie zu mebelhaft, um auf Milde, wie man ſich bie 
—— —— einen Eindruck machen zu rer bald wies 
— andern Dichtern ; balb ſchienen 

zu einförmig und bald zu u und homeriih, 

en man gt betaillirten Schilderungen des Homer vermißte 


— 


und den Schreden Bir 

wa Bon wie hr nad) ——— — in ben 

land bem Besgängen See tr en no 

bag endliche Einla Sa in ben Yale von $r 

p nt. Penn eine Selbe —* 3 erh 

de —A und die Bew ber U Fr 

ritshaab, wo bie Recherche 14 Tage vemw n if 
eben. Am 20, 


Di 
wieber vorgetragen Hat um.ben Ma 
zu bezüchtigen, fo ıfeheint es nicht unpaſſend an bie 
feiner Beitgenoffen zu erinnern unb wir verweiſen gu 
Ende: auf den: Difteriter Gray, .ber nach dem ee, * 
des Fingal ſich voilkommen von deſſen Echtheit über, 
beſondere aber auf den nz Dune, 
bes ſchreibt: is 


repeated to him all those, whi 
and many more of equal beauty. Major Mackay 
that he remembers them —— well; as likewise did the 
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Doeten und Poetafter aus dem Laufe deö Jahres 1836. 
Erfter Artikel. 
Beſchluß aus Nr. 116,) 


12, König Mor I. Gedicht in vier Gefängen von 9. B. 
Goffmann, Mit: 1 Zitellupfer, Würzburg, Etlinger. 
1886, @®r. 16. 1 Ahlr. 8 Gr. 

Die Magie, weiche die Porfie über ein ‚Helbenleben aus 
entſchwundenen und. fernen Zeiten ‚verbreitet, findet hier nicht 
ſtatt. Baierns Mar, obwol wir meit entfernt find, zu glaus 
ben, fein Thun und Streben fei der epifchen Tuba nicht würs 
dig, fleht uns Allen noch 4 nahe und fein Bild trägt noch 
nicht bad angiehende Grau s antiten Sculpturmerls. Wollte 
man behaupten, ber Mar habe: feinen welthiftoriihen Charak⸗ 
ter, fo kann der Verf. einwenden, er. habe nicht für ben Auss 
länder, ſondern für Baierns Bürger gefungen, in deren Der: 
en des Befungenen Bild noch lebhaft weile. Doc) einen Übel: 

anb erwähnen wir noch. Es ift nämlich kaum zu vermeiden, 
daß bie ‚Wilder ber Perfonen aus ber Gegenwart ober einer 
nahen Vergangenheit, beſonders wenn fie hoben Ranges find, 
durch trübe Rauchwolken ber Schmeichelei entftellt oder verhüllt 
werden, wodurch auch bier zumeilen der Wahrheit Eintrag ge: 
ſchehen ift.. Man jehe z. B, des Helden Traum (8. 17—1Y). 

—— ſcheint es ſehr oft, als ob die übermäßige Länge der 
pifoden bier durch bie Armuth aus bes Helden Leben felbft 

entftanden fe. So find z. B. 64 Ottaven ber Geſchichte 

Frankreichs, ber Revolution, ben Thaten Rapokon’s unb 

den Veränderungen, bie in Bolge berfelben für Europas 

Staaten eintraten, geweiht. Ja, es ift dies noch der Stoff 

des ganzen - zweiten Gefanges, alfo mehr als 180 Dttaven. 

Im- dritten Gefange wird ' erzählt, wie Mar mit Mont- 
las’ Hülfe' das lecte Staatsfchiff ausbefferte, und was er für 

Retigien und Kirche gethan, mo der Verf. vom Adam und Eva 


anhebt, Des Breitern wird num gefchildert, wie Gewerbe und 


Handel, Kunft und Wiſſenſchaft zur Blüte gefördert wurden, 
und dabei fo fchrmetternd in bie Drommete des Ruhm und 


Rühmens geftoßen, daB uns die Ohren wehe thun, mobei wir 
mwenigftens den Vortheil haben, baß jenes’ Getöfe uns vor dem 
Gähnen und Einſchlafen geſchütt hat. 
Lied (5. 94): „Was macht dich groß, o Baierland 1c.”, 
manche Übertreibungen enthielte, waͤre es fehe brav. Es ſchticht 
den dritten Geſang. Der vierte ſchildert uns des Helden: ke— 
—— fein Vermächtniß an fein’ Volk, beſtehend in einer: 
der diplomatiſche Ton nicht in den poetiſchen miſcht. Da t 
es vom Helden (8. 139) : a 
Ein Markt Xurel, vom Boll genannt-ber Weife, 

Ein Titus, einft der Menſchheit Lich’. und Luft,- 

Trajanus au verdient, dad man ibm preife/ 

zumun «8 werth aud voller: Bruftz 

(Die Namen al’ find auch dem: größten Fleihe 

Des Borfendm fo eilig. nicht bewußt.) 


Wenn bas ge . 
n 


onftitution ,- wo fi} denn wenigſtens, wie wis es fürdhteten, - 
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Wohl brachten fie ald Herrfher Heil und Segen, 

Mar kam ald Vater feinem Bolk entgegen. 
Der Baler darf mit Stolz viel Fürften nennen, 

Die ehemals fein Vaterland regiert: 

Den Dtto wirb und Ludwig Jeder kennen, 

Der letzte bat das Kaiſerſchwert geführt z 

Albrechte, fromm, grofmütbig, mweife, denen - 

Mit ſolchem Lob der Rubm die Namen yiertz 

Wilhelm, Emanuel und Mar ber Gute, 

Die ſtandhaft, Fromm vor Gott und ebelm Blute — 
Die haben auch fih oft herabgelaſſen 

Von ihred Thrones hoher Majeſtaͤt; 

Doch ‚Herzen feſſeln, bie Gemuͤther faffen; 

Ob Einer das, wie Vater Mar verfieht? 


„Dann werben allerlei Haus: und Kamilienereigniffe mitges 
theilt, die männigli bekannt find, und dem gefrönten Sohne 
des Mar. ber verdiente Lorber um bie Stirn gewunden. Wir 
athmen leichter, wenn wir endlich auf die Stelle fommen : 

ein kurzes Wehe, 
Und ſeſſellos ſchwiagt Mar ſich in die Höhe. 
Von Ludwig, der ſchwerlich feinem Unterthanen bie Lor— 
berkrone reichen moͤchte, ſagt die 128, Ottave (S. 239): 
Was Max begann, durch Lud wig wird's vollendet; 
Denn edel iſt Er, kuͤhm und weiſt im Rath; 
Ein Feuergeiſt iſt Ihm vom Deren geſpendet, 
Unſterblich glänzt von Ihm ſchon mande That, 
Und mande wird in Jahren erft geenbet, 
Wie Karl der Große nicht zu zeigen bat. (?) 
Verdiente jener Kaifer groß zu heißen, 
Mub man fo mehr dem König Lubwig preifen. 


Das iſt ſtark! Zugleich fällt ums dabei bas ſonſt beim 
Tode framzöfifcher Könige in Verſailles erklingende ‚‚Messiturs, 
le - > mort, vive le roil ein, Die legte: Sttave heißt 
S. 245): 

( Gefungen- bift-du Lied, aus voller Bruſt gefungen,. 

Ob oft bie heiße Elut nur kalle Worte fand! 

So ball! im beutfchen Land und fei mir nit verflungen, 

So eilig wie ber Lenz, der bich erzeugt, verſchwand. 

mit Luft und Liebe dab! Ich nach dem Biel gerungem;“ 

Am MWürbigften erprobt zum erſten Mat die Hand; 

Nun Minge weit, mein Lied, von Dar und feine Ar 

Nun fhriäd' Ihm Selne Gruft, du, meine Fruͤhtiugbbrte 

Bon ganzer. Seele wünſchen wir, baf das Lied mit * 
443 Ditaben recht weit, beſonders durch das ganze Baietland 
hintoͤnen möge; wir für. unſere Perſon haben aber ge in . 
lingsblüte fo lange berochen, daß der Duft. derfelben “an 
Ende recht angewidert bat, s 
13. Pſyche. Epiſches Gedicht in drei: Gefängen .. von Abo - 

ScHhätt. . Manheim, Hoff. 18865 Gr. id: 1 8 Gr. 

Anfän Tonnten wir. und mitıbem in: 

gegoſſenen 0, mit ber im ſchlechten Heramttern 
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benen Anrede an bie Mufe und mit ber breiten Rebfeligkeit bes 
Verf. nicht befreunden; indeffen gewöhnten wir uns nad und 
nach an den Wortfchwall, der ihm erſt gar nicht zur Sache 
kommen läßt, und lernten uns in Gebuld faffen; hin und wie: 
ber fließen wir dann in ber Steppe enblofer Stangen aud wol 
auf di nde. Dafe,. wohin wir 34 im dritten Ge⸗ 
ſan * "166-173 rechnen; auch iſt bei der Raturmalerei 
da® Spiel mit den Sternen, die hier anachroniſtiſch mit ihren 
arabfihen Namen größtentheild benannt werben, nicht übel. Won 
den drei Gefängen, aus welchen das Ganze beſteht, werben zwei 
verwendet, um bis zu dem Augenblide zu kommen, wo bie 
leidende Pſyche auf Bictynna’s einfamen Bes verbannt wirb, 
und ehe bie Prieſterin Gelida, ber bie Geſchichte in ven 
Mund gelegt wird, in ihrer Erzählung ber nun folgenden 

heiten fortfchreitet, werben erft 22 Stangen abgehaspelt. 
Der dritte Gefang iſt am reichhaltigften und enthaͤlt eigentlich 
das Ganze. Wir gern hätten wir uns damit begnügt, Wa: 
zum ber Verf. nicht erzählt, wie Pſyche durch Eröffnung ber 
Schoͤnheitsbüchſe noch einmal fiel, Fönnen wir nicht begreifen; 
diefe Allegorie gehört gang in biefen Lieblichften Mythos des 
Xlterfbums und ift dem Epos burchaus nicht heterogen, wie ber 
Verf. in einer Note behauptet. Es fehlt überhaupt an einer weifen 
DEonomie in der Behandlung bes Stoffs, unb auf die Form 
wird fo viel Fleiß gewendet, als ob fie die Hauptſache, die Be: 
gebenheit aber Nebenfadhe fei. Das (Refultat unferer Lecture 
ift ſonach das Urtheil: wir erwarteten Befleres, 


14. Der Tod des Pharthon. Epiſche Dichtung von Eduard 
Grofhvetter. Altenburg, Pierer. 1836, Gr. 8. 8 Gr. 
Der Borwurf, welchen wir bem eben befprodenen epifchen 
Erzeugniffe machen mußten, trifft das gegenwärtige nicht. Die 
.92 Dttaven, die ben Stoff verarbeiten und denen man es blos 
als etwas lngiemliches anrechnen könnte, daß fie den Jambus, 
ftatt fuͤnffach, ſechsfach in fich tragen, fliegen fo raſch wie bie 
Räder am Wagen des unbefonnenen Knaben, der vom ftrah: 
Ienden Vater das Kindifhe und Thörichte begehrte. Der be: 
Tante Stoff ift aus Ovid's „Metamorphoſen“ entlehnt, und ber 
Verf. hat wohl gethan, daß er bei der Verfchiedenheit des Dri: 
ginalversmaßes fich frei in Ottaven bewegt hat. Ferner wollen 
wir nicht mit ihm rechten, daß er einen Mythos, und zwar 
Dvid's finnvoäften, bearbeitete; denn fo widerlich es fein mag, 
den ganzen antiquirten Olymp zur Erbe zu ziehen und in my: 
tbifhen Phrafen, wie vor funfzig und hundert Jahren, mit 
Luna, Deöperus, Venus und Minerva zu Bokettiren, fo darf 
doch das mythologifche Gedicht nicht als ein dem Binbifchen 
Meltalter angehöriges Spiel vornehm angefhaut und gänzlich 
eriliet werden; unt da der Verf. mit einer gewiffen Befchrän: 
Zung in feinen Erwartungen von ber Bearbeitung feines Phae⸗ 
tbon" auftritt, fo wollen wir ihm freundlich die Hand für feine 
Gabe brüden und ihn fogar gebeten haben, Ähnliches zu bear: 
* jedoch dann lieber den fünffüßigen Jambus als Form 
zu waͤhlen. 


15. Das Zauberſchwert (ein Gewebe von Harzſagen), Epos 
in 18 Gefängen, von Karl Sternberg. Braunſchweig, 
3. 9. Meyer. 1836, Gr. 12, 16 @r. 

Die Thaten Karl's bes Großen und namentlich feine Uns 
ternehmungen gegen bie heidniſchen Sachſen find der Rahmen, 
in welchen biefe arzfagen gefaßt find, und der Verf, läßt auf 
diefem biftorifchen Hintergrunde die Muthe als ein Schatten: 
bild aus einer Laterna magica erfcheinen. Bei dem Reichthume 
an Sagen unter dem Harzvolke wundern wir uns gar nicht, 
daß 15 Gefänge gebildet werben konnten. Im diefen Sa: 
gen gibt es nun vice Varianten; der Zeitgeift fpricht nicht 
felten ein Wort mit ein, und die Phantafle des Volks felbft 
ſchneidet ober feht zu. Dem Dichter kommt es zu, ben Stoff 
u prüfen, zu fihten, zu wählen. Er muß Auge, Ohr und 

1 haben für dieſe Art Volkspoeſie, die in ihrer ſchlichten 

Ginfalt das Uberraſchende hervorbringt. Er muß biefe fchlichte 

Einfalt in feinen Vortrag Üibergchen laffen und ſich hüten, frz 


gend etwas zu verkünfteln und zu verbrehen. Diefen Anfobe⸗ 
rungen entſpricht der Verf. wenig, und felten Lächeln ihm die 
Grazien. Cr affectirt eine Naivetät, bie ſich ſchwerfällig und 
taumelnd bewegt, und feine Scherze find lahm und ſchal. über 
bie ihm unbefannten Sagen will Ref. kein Urtheil fällen; aber 


“bie ihm befannten baben 5*53* und Barianten, wo⸗ 
verwiſcht w 


durch grade das Poetiſche Die i 
erſten Geſange koͤnnte viel poetiſcher behandelt ‚ was‘ vom 
der Zeufelsmauer aud im zweiten Gefange gilt, woran ſich 
noch einige Heinere Sagen aus Goslars Chronik hängen. Der 
dritte Gefang dagegen führt uns in eine — Büchtuvers 
fammlung, die nicht übel gefhilbert if. Gin Barde erzählt 
im vierten Gefange bie Jljethalsfage, die mit dem Märchen 
von Hans Hakelnberg, dem wilden Jäger, und auch mit dem 
treuen Edart verfhmolzen wird. Wir Eennen eine Ilſethals—⸗ 
fage, die viel poetifcher, viel anregender ift als bie bier er= 
zäblte, die aber mit Dakelnberg und Edart in gar keiner Ver⸗ 
bindung fteht, Der fechöte Gefang befchreibt unterhaltend eine 
Zrauerfeicrlichkeit, welche die heidniſchen Sachſen um den Leich— 
nam eines ihnen heiligen Rofjes fammelt. Vom fiebenten Ges 
fange an reihen ſich Begebmheit und Sage an einen Faben. 
Karl der Große trifft im Harzwalde einen en, ber ibm er⸗ 
zähle, er habe einft bes Böhmenkönigs G Tochter ge= 


liebt; ihr Vater habe fie einem Wiefen 3 ; es fei mie 
ihr geflohen, habe bei Thale den gewaltigen Gpr gewagt, 
bee dem verfolgenden Riefen nicht geglüdt fei, babe mit feiner 


Gemahlin dann einfam an der Roßtrappe gelebt, und fie habe 

ihm eine Tochter Irmeida binterlaffen. Der Kaifer lernt Ir— 

meida Eennen, bie im Gelkethale den Sprung wagt, indem ein 

Riefe fie verfolgt. Sie wirb ben Händen des Riefen b eis 
nen ihr unbefannten Wetter entriffen. Um jenen feindlichen 
Riefen zu erlegen, ſchlaͤgt der Jäger bem Kaifer vor, ben Zwerg 

Mothfognie um Rath zu fragen. Die ganze Erzählung von 

ben Zwergen, bie einige Gefänge einnimmt, ihre Lebensart, . 
Sitte und Geſchichte möchten wol das Beſte im ganzen Buche 

fein. Ramentlich wiſſen wir dem Verf. Dank für bie Mit: 

theilung bes plattdeutichen Gedichte: i 


Klein Männchen, Tauf nit fo geſchwind, 
Klein Männden, fhneller wie der Wind, 
Klein Maͤnnchen, was hat du fo höhnifh gelacht ? 
Klein Männden, du haft mich aufgebradit u. f. w. 


Die Sage von ber Klus bei Goslar ift mit in bie vom 
Zwergkonig Mothfognie verwebt. Mit Mothfognie’s Hülfe wirb 
ber Riefe erlegt; aber der Jäger kommt dabei um, und der 
Kaifer nimmt die verwaifte Irmeida mit in das een 
Es gelingt ihm, das Zauberſchwert, welches einft Ilſe befaß 
und im Befis der Sachſen ift, diefen zu entreißen. Die Sach⸗ 
fen, in Bergmweiflung über biefen Berluft, beihwören den Wo— 
ban zu ihrer Rettung. Die Eibesformel, deren fie fich dabei 
bedienen, hat der Verf. in bem rathhäuslichen Archive zu Gos— 
lar aufgefunden, Der zwölfte ®efang bit, wie die Sachſen 
Karl den Großen überfallen und ihn in die Enge treiben. Er 
befiegt fie aber nachher mit am bes magiſchen Schwertes. 
Wittekind, von Liebe zu Irmeida be —— ergibt ſich ihm. 
Er verdammt ihn zum Tode. Auf Km ba’s Bitten wird er 
begnadigt und erhält mit Irmeida’s Hand Sachſen als Lehen. 
Eingemwebt ift bier die Zerftörung ber Irmenfäule. Der letzte 
Gefang zeigt und Irmeida als Perlenjungfrau, in die fen= 
burg gebannt, wo fie am redliche Arme noch heute Gefchenke 
vertheilt, Erft vom fiebenten Gefange an kann das Werk ein 
Epos genannt werben; inbeffen ift der epifhe Ton verfehlt. 
Dan höre bie zwei erſten Strophen bes breizehnten Gefangs: 

Indeſſen if die Schlacht 

Auf allen Seiten völlig audgefchlagen ; 

In Unzabl find Gefangene gemacht, 

Und kaum kann jeber Mann die ſtarke Beute tragen, 

Der Kalfer aber dent an fein Verſprechen, 

Die an dem ew’gen Gott verübte Schmach zu räden. 


495- 


Bergebend hatte er fhon mehre Mal verziehn, 
Will er fi drum nicht ganz compromittiren, R 
So muß er biefed Mal des Mitleibs Stimme ſliehn 
Unb an ben Gadfen ein Erempel Ratuiren. 
Sechstauſend an ber Zahl läßt er fie vor fih bringen, 
Sie müffen über feine Raͤcherklinge fpringen. 
Die lebte Strophe beißt: —F 
Des Kaiſers Cherub iſt Ind ew'ge Vaterhaus 
Burüde jegt mit frohem Flug gedrungen. 
Der Kalfer felber hat noch manden Strauß 
As braver Ghrift mit feinem Schwert gerungen ; 
Buledt bat man auch ihn zu Aachen beigefept. 
Mein Lieblein iſt zu End’ — Ihe Freunde, klatſchet jest! 
Aber, lieber Himmel, wie kann man da Elatfchen? 


16. Das Portrait. Epifches Gedicht in fünf Gefängen. on 

8. A. Müller. Wieſenſteig, Schmid. 1836, fe 12 Gr, 

Ein unfheinbares Product in jeder Hinſicht. Man muß 

das DR erft an ſolche holperige Sechsfuͤßler gewöhnen tie 
auf ©, 6: 

Wie, wenn ber Schidfalen Laune und in büftere Tage 

Drüdenden Elends bringt, in denen ewiger Nahball 

Der geftöhnten Klag', des erpreßten leibenden (f) Seufzers 

Unfrer Brut als einzige Sprad' zum horchenden Ohr bringt — 
ehe man ſich durch fünf Gefänge hindurchwindet. Die Erfin: 
od ift Ber der Handlung wenig, und ber Held bietet 
in feiner niebergefchlagenen Schafsnatur und feiner emergielofen 
Haltung kein Intereffe. Der Charakter des Epifchen ift hier 
überdies fo verwifcht, daß wir anftehen, ob wir, troß der ges 
fpenftifhen Erſcheinung der munderbaren, hoͤchſt carikirten 
Schidfalsfrau, das ſchwächliche Werk ein Epos nennen kon— 
nen. —e wie das Innere, iſt die äußere ——— 
tung. *) & 


Lettres sur l’Islande. Par Xavier Marmier. 
(Beihluß aus Nr, 116.) 


Was alfo der Verf. während eines nicht gang dreimonat: 
lichen Aufenthalts in Island gefehen, gehört, erfahren und bes 
obadhtet hat, macht eigentlich den Hauptinhalt der zehn Briefe 
aus, welde fein Werk umfaßt. Die drei erſten, vieleicht die 
intereffanteften und lehrreichſten, befchäftigen fi mit der Ras 
Kur und ben gegenwärtigen Zuftänden ber Infel; bie übrigen, 
mehr literarifcyer Art, gehen auf ihre Geſchichte und Mytho— 
L — bie Sagen der Vorzeit und die Poeſie des lebenden Ge: 

lechtes ein. 
' Reykiavik und feine nächſten Umgebungen werben in bem 
erften Briefe beſchrieben. Obgleich die Hauptftabt der Infel, 
iſt es freilich nicht eben viel mehr als ein Fiſcherdorf, melden 
die erft in neuerer Zeit angelegten Factoreien einiger bänifchen 
Handelshäufer, die Wohnungen des Gouverneurs, des Biſchofs 
und einiger andern Beamten fowie eine Bevölkerung von 700 
Seelen allenfalls das Anſehen eines mäßigen Burgfledens geben. 
Was fich in Island überhaupt von moderner Bildung vorfins 
det und erhält, hat bier feinen Mittelpunkt. Cine gute Schuie, 
eine Bibliothek von Bänden und bie Nähe der Hochſchule 
zu: Beffaftedt find die Anhaltepunkte ber Literarifchen Gultur, 
welche der Trieb des Willens auch hier nie ganz erfterben lie. 
Es ift felbft noch gar nicht fehr lange her, daß zu Reykiavik 
die neuen politifchen Ideen unferer Zeit mit zum Vorwande 
der MWieberherftellung ber alten Freiheit der erften Anfiebler ge: 
macht wurben. Die in biefem Sinne 1809 verſuchte, aber fos 
gleich mislungene und beshalb wenig bekannte Mevolution, wo: 
durch. fih ein Hr. Phelgs yum Protector von Island erheben 
wollte, wird bier mit allen ihren Nebenumftänden erzählt. Ges 
genwärtig fheint man ſich dort wenig um bie politifchen Ideen 


*) Den zweiten Xrtifel laſſen wir im Juni folgen. D. Reb. 


und Ben in gu kümmern, welche das ganze fh ’ 
in Gefändigee GE Ph > che 
2 ee = Dar. * Kae Befuchen bei dem —2 


neur, dem Biſchofe, in den Häufern ber Kaufleute und ber’ 
Hütte bes Fiſchers, dem Bör, macht, geben uns im Gegen⸗ 
theil ſaͤmmtlich das Wild häuslicher Zufriedenheit und Rube, 
welche, mit den kaͤrglichen Erzeugniffen des Sandes und ben 
wenigen durch Austaufch gewonnenen Probucten füblicher Lan— 
der ſich et doch noch bie urväterliche Tugend ber 
Gaſtfreundſchaft mit edler Einfachheit übt. 

Der Tauſchhandel zu Reykiavik, welcher faſt ausfchtiesti 
durch dänifche Kaufleute beforgt wird, ift keineswegs unbedeu⸗ 
tend und bringt zur Zeit der großen Meſſe im Monat Zunt 
ſelbſt einiges Reben am diefe unmwirtbhlichen Geſtade. Leider bat 
nur bie freubige Regfamkeit, welche dann durchs Rand geht, 
auch ihre Schattenfeiten. Der Isländer liebt, wie die Völker 
bes Nordens überhaupt, geiftige Getränke; er fiebt mit Sehne 
ſucht der koͤſtlichen Zeit entgegen, wo ihm der Däne für feine 
getrodneten Fiſche ben begeifternden Branntwein reicht; und 
wenn dann der Handel zu beiberfeitiger Zufriedenheit abgeſchloſ⸗ 
ſen iſt, vergißt er freilich etwas zu leicht die Sorgen ber Ver: 
gangenheit und ber Zukunft bei dem lberfluffe einer nur zu 
ſchnell vorübergehenden Gegenwart. Denn nicht ſelten kehrt der 
isländifche Fiſcher aus dem Handelsgewühl von Reykiavik ohne 
den geringſten Ertrag feines Fleißes und feiner Mühen in den 
entlegenen Bör zurüd, um mit einem Leben voll Sorgen und 
Entbehrung wieder einige Tage des Wohllebens im kommenden 
Jahre zu erfaufen. Im Allgemeinen ftimmt ber GSharafter des . 
Ieländers mit ber unerfreulichen Ratur, die ihn umgibt, ziem⸗ 
lich überein. Er ift ernft und ſchweigſam wie fein eifiges 
Hochland und wie bie von Lava bebedten Haiden, auf denen 
kein Halm grünt und keine Blume den Kelch entfaltet. Das 
Einzige, woburd eben diefe teoftlos fcheinende Natur fih aus: 
zeichnet und einen gewiſſen Reiz erhält, ift das Großartige ihe 
zes Charakters, was den Menfchen zum Nachdenken bringt. 
Das Meer und bie — reichen allein hin, die Seele 
mit den Gefühlen von Majeſtaͤt und Bewunderung zu erfüllen, 
welche der Isländer vielleicht in einem andern Lande wieder: 
finden würde, bie ihm vielleicht fo ſehr an fein undankbares 
Deimatsland feffeln; denn Vaterlandeliebe ift eine ber bervors 
ftechendften Eigenſchaften des eingeborenen Isländers, 

Zu einer nähern Schilderung ber wunderbaren, bizarren 
Natur Islands gab dem Verf. ein Beſuch des Geyſers und des 
Hella reihen Stoff. Hiervon handelt ber zweite Brief. Die 
Art und die Beſchwerden des Reifens auf der nur felten von 
Fremden bereiften Infel, die Eindrücke der merfwürbigften Na: 
turerſcheinungen, wodurch fich hier am Ende die Ausdauer bee 
lohnt, und die Rüderinnerungen an eine fo reiche poetifche 
Belt, welche jeder Schritt hervorruft, haben Hrn. Marmier 
bie Elemente zu einem ungemein anziehenden Gemälde gegeben. 
Neben der Beſchreibung des Ihingvalla (eigentlich Thingvalle), 
des ri ange nr der islänbifhen Zagfagung (Althing) 
zur Zeit der Unabhängigkeit, wo ſich jeht nichts als die ärme 
liche Wohnung eines Priefters findet, erhalten wir bier bie 
Schilderung der großartigen Natur, welde die Quellen bes 
Geyfers und bie terraffenförmig auffteigenden Höhen des Heklas 
umgibt. Der Weg von bem erftern zu den lehtern führte dem 
Berf. auch nach Stalpolt, den traurigen Reften ber chematigen 
Hauptftabt ber Inſel zur fchönften Zeit ber Helden und Ges 
fänge. Er erinnert mit einigen Zügen an ihre frühere Größe 
und gibt dann ein Bild von ihrem gegenwärtigen Berfalle. 
Das Ichtere ift ziemlich, erg entworfen. ‚Eine einzige Hütte, 
von brei Kamilien bewohnt, eine Kleine Kirche unb ein großer 
Bottesader, der auf eine ehemals bebeutende Benölkerung in 
biefer Gegend fchließen läßt, ift Alles, was von Skalholt übrig 
iſt. Der Befteigung des Hellas, bie > nicht zu den alltägs 
lichſten Dingen gehört, hätte ſich wol etwas mehr wiſſenſchaft⸗ 
liches Intereffe geben Iaffen. Aber Hr. Marmier t: das 
nicht; es fehle ihm dazu — und wir bemerken dies bier als 


ſeiner Darftellungen im Allgemeinen — 


ine mangelhafte ‚Seite 
: 9 die Sicherheit, 


die tiefere Auffoffungegabe, ber richtige Takt, 
welche ‚eine höhere wifenfchaftliche Zurchbildung gibt. Er hebt 
überall zu fehr die blos pittoresfe Seite Heraus und wird eben 
deshalb etwas einförmig und alltäglich, wo er doch die fehönfte 
Gelegenheit hatte, Neues und MWerthpolles zu ſagen. 

Der dritte Brief it dem Auftande des öffentlichen Unter 
richts und ber literarifchen Bildung von Island gewibmet und 
bildet fomit den Übergang zu dem zweiten Haupttheile bes 
Werkes. Merkwürdig, aber aus der Abgeſchloſſenheit und dem 
vereinzelten Leben der. Isländer leicht ertlarlich ift bie unter 
ihnen herrſchende Liebe zur Belehrung durch S Die 
Bibel und einiae Sagabuͤcher find das Erbtheil jeder, auch ber 
ärmften Kamilie, und mit ihnen vererbt ſich auch gleichfam das 
Eefen und Schreiben, weiches jeder Bauer nicht durch Schulen, 
fondern in feiner Familie, von feinen Altern lernt. Die lans 
sen Winternächte werben zum guten Theile hiermit ausgefüllt. 
Eine Buhdruderei, urfprünglid und zwar ſchon feit dem 3. 
1530 zu. Hoolum, dann zu Slalholt, eriflirt jene zu Bidor. 
Sie gehört der Regierung und iſt für 200 Thaler verpachtet. 
Cie drudt Gebetbüder, Elementarwerke und einige Sagenſamm⸗ 
tungen, befchäftige aber in der Regel nur brei bis vier Arbeiter, 
Die Bibliothek zu Reykiavik, er 1821 durch Prof. Rafn in 
Kopenhagen gegründet, ift Gemeingut ber gangen Infel und 
fieht auch zu allgemeinem Gebraucht offen; die Bücher werben 
in die entfernteften Gegenden der Infel ausaelichen. Brit 1816 
beftebt auch eine wiffenfchaftliche Geſellſchaft, welche fi, in 
Verbindung mit einer ähnlichen in Kopenhagen die Aufgabe ges 
freut hat, Sinn und Geihmad für Eiteratur in Island uk 
lichſt zu verbreiten. Unter ihrer Leitung erfcheint ein monat: 
liches Zournal, deſſen Hauptzweck Belehrung und Bildung des 
Bolkes ift. Meben ibm bat fich, unter dem Namen „Fioinirx“ 
in ben Iehten Jahren eine andere Zeitfchrift aufgethan, welche, 
von jungen Ceuten rebigirt, etwas von dem vagen neufranzöſi—⸗ 
ichen ®cifte angenommen hat, welcher aber bem ernften Isläns 
der nicht eben zuzufagen ſcheint. Die Hochſchule von Island, 
früher in Reykiavik, befindet ſich gegenwärtig in Beſſaſtedt. 
Sie zählt jedech nur 40 Züglinge, welde auf Koſten der Re: 
aierung gut unterrichtet, aber außerlich flieht gehalten wer: 
den, Unter den Lehrern befinden ſich einige fehr ausgezeichnete, 
gelchrte Männer. Die meiften Zöglinge befuchen ‚no 
Zeit die Univerfität zu Kopenhagen, wo fie gewiffe Privilegien 
aenießen. 

Am vierten Briefe geht der Verf., wie gefagt, zu dem ei; 
nacheinander von ber Entdedung Islands, von ben Skalden, 
von der Mytholegie, von beiden Ebbas, den Sagas und end: 
lih von ber —— und Literatur im Allgemeinen ſpricht. 
Im Befondern hierauf einzugehen und aus bem Grgebenen wei: 
tere Mittheilungen zu machen, halten wir um fo mehr für 
überflüffig, weil wir hier am wenigſten Eigenthuͤmliches gefun: 
ben haben, Das Hauptverdienſt Marmier’s befteht in dieſen 
Al tten in einer fleißigen Zuſammenſtellung bereits bekann⸗ 
ter Dinge aus den am Schluſſe der Einleitung aufgezählten 
Werken, welche, namentlich in Deutſchland, ziemlich verbreitet 
find. e Frankreich, mo biefe Studien noch ganz neu find, 
bleibt . Marmier'd Arbeit nichtsbeftoweniger hoͤchſt ver: 
dienſtlich, und wir mödjten wol wünfchen, daß die leichte Art 
ber Darftellung, welche dem or eigentbümlic, iſt, etwas ba; 
zu beitrüge, dem Publicum einigen Geſchmack dafür abzuge— 
winnen, ebenfalls würde dann dies für den Verf, felbft eine 
Auffoberung. mehr fein, feinen biöher mehr encyllopaͤdiſchen 
umd compilatorifhen Studien über bie mordifche Vorzeit. jene 
Ziefe zu geben, ohne. welche Selbſtaͤndigkeit ber. Auffaflung und 
des urthels ſowie ein wirkliches, Einbringen in ben Geiſt und 
dad Werfen der Dinge nicht aut möglich iſt. Blelleicht bleibt 
in biefer Beziebung feine. Reife nach Dänemark auch für die 
Wiſſenſchaft nicht ohme wefentlichen Gewinn. 5, 





einige | 





Motiyen: 
Eine ungebrudte Scene in Bdthe’s „Kauft“, 
Kalk heilt ald Probe des Göthe'fhhen Humor nadjftehende, 
in dem gedruckten „Kauft“ unterbrüdte Scene mit, *) 
Es wirb dem Fauſt, weil er bie ganze Welt kennen Iers 


nen will, vom Mephiftopheles unter Anderm audy ber : 
gemadt, beim Kaifer um eine Audienz nadıy Es 
grabe Krönungsgeit. uft und Mep heles fommen glüd: 
lich nad Frankfurt. Run follen fie. gemeldet - werben, Fauft 
will nicht daran, weil er nicht weiß, was er dem Kaiſer fagen 
oder wovon er fich mit ihm unterhalten fol. Mephiſt 

aber heißt ihm gutes Muths fein, er wolle. ihm fdhen zu 

riger Zeit an Hand geben, ibn, wo die Un 


rer * im Pr *9 * 32* mit dem 

ugleih au ne Perfon übernehmen 

Katfer ar hicht inne zu werben brauche, mit —— 3 
— 


habe, So läßt fi denn 


Ein Gruee inefen wärme 


raifonnirt nämlich, ſchwadronirt und vobotizs fo lints und rechte, 
fo treuz und quer, fo in bie Welt hinein und aus der Melt 
heraus, daß ber Kaifer vor Erftaunen gang außer fich geräth 
unb bie umftehenden Herren von feinem Hofe verfidert, das 
fei ein grundgelehrter Mann, dem möchte er., wol * und 
wochenlang zubören, ohne jemals muͤde zu werben. fange 
fei es ihm freilich nicht recht von ftatten gegangen, aber n 

diefem,, und wie er gehörig in Kluß gelommen, ba laffe fi 

ee a ne —* * die Art, wie er Alles 
o und doch augle o zierlih und gründlich’ vortrage, 
Er als Kaifer müffe bekennen, einen ſolchen Eat von Gedan⸗ 
fen, Menſchenkenntniß und tiefen Erfahrungen nie in -einer 


genttid, literarifchen helle feines Werts über, in welchem er | Feen, felbft vicht bei ben weiſeſten von feinem. Mäthen, verei⸗ 


nigt — zu —— — 

„Ob der Kaiſer mit dieſem Lobe den Vorſchlag vers 
bindet, daß Kauft eg * Dienfte treten: ober 
die Stelle eines birigirenden ifters annehmen fol, iſt mir 
unbetannt, Wahrſcheinlich aber hat Kauft einen foldyen Aus 
trag aus guten Gründen abgelehnt.‘ 

Man muß ſich billig mundern, daß noch Beim: Lefer der 

alPfchen Schrift auf biefe Stelle aufmerkfam - Mi 
be, daß Kalt ſich nicht ‚näher. barüber ‚ ob ibm 
Goͤthe diefe hochſt ergoͤtzliche, vom keckſten Humor eingegebene - 
wirklich ve en ober nur ‚erzählt babe. Wenn fie- 
wirflich ausgearbeitet iſt und ſich unter Götheis Nachtaß vor⸗ 
findet, woruͤber Hr, Dr. Edermann bie befte Auskunft: wird 
ie Bene, fo iſt ihre Befanntmadhung- durch den Drud und 
ie-Angabe dis Dete, wo fie einzufchalten ift, fehr- zu wünfchen, 


Der M n:pierzig Jahren.“ 

„Der Mann vonpierzig Jahren. 

Diefes Drama ‚wirb von. X, —X et von 
Wolfgang Mengel aber (,, 8 Biteratur‘‘, III, 332. une 
358) Goͤche zugefchrishen. von Beiden iſt vu Beh} 


* 4 * and nährun pex ſonlichen Kiagangı hust, 
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Blätter 
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liferarifbhe Unterhaltung. 





Breitag, 


—— Kr. 118, — 


28. April 1837. 
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Reiſebriefe aus Belgien. Mit einigen Studien zur 
Politik, Gefchichte und Kunſt. Bon Joh. Wild. 
Loebell. Berlin, Dunder und Humblot. 1837. 
8 2 Thlr. 

Bon einem gründlichen Gelehrten, der fi einmal 
entfchlieft, vielleicht nad jahrelangen Vorbereitungen und 
Ermwägen des Ja und Nein feine Stubirftube zu verlaf: 
fen, feine Bibliothek zuzuſchließen und ſich in den Reife: 
magen zu fegen, um Menfhen und Voͤlker — Eennen zu 
lernen? — nein! fie in Augenfcein zu nehmen — von 
dem können wir nicht erwarten, was wir gemöhnlid von 
«heutigen Reifenden erwarten, fobald fie ſich gemüßigt fin? 
den, ihre Erfahrungen und Beobachtungen zu Papier zu 
bringen. Doch wozu biefe Umfchribung? Das Wort: 
Reifebilder, hat Elingenden Curs, es wird von Jeden 
verftanden. Bon einem folhen Gelehrten dürfen wir feine 
Reifebilder fodern. Der Curs der Meifebilder ift wieder 
gefunten. Sehr natuͤrlich, da man überall Falſchmuͤnze⸗ 
:zeien aufgefchlagen hat, und felbft die erfte Ausgabe ber 
Münze, fo glänzend das Gepräge war, in manden Stü: 
den doch außerordentlich dünn und von geringem Gehalte 
war. Deſſenungeachtet muß man um deshalb nicht das 
Kind mit dem Babe verſchuͤtten; die Reifebilder, eine Ge: 
burt aus deutfchem Geifte, war unbedenklich ein Fortfchritt, 
wenn man fie gegen die bändereihen deutſchen Meifebe: 
fhreibungen unferer Großvaͤter, der Nicolai, Biefter, Böll: 
ner u. ſ. w. haͤlt. Nicht einmal der Gegenfag von gruͤnd⸗ 
lichen Werken eines ſauern Fleißes und leichten Producten 
eines ſchimmernden Witzes haͤlt hier Stich. Denn wenn 
man das Facit jener aͤltern Reiſebeſchreibungen zieht, wie 
gering iſt der eigentliche Extrag, und mit welcher unend⸗ 
lichen, unerfprießlichen und unerquidlihen Muͤhſeligkeit Ele: 
ben biefe Alten an Staub und Schutt und an Gering: 
fügigkeiten, über die unfere Reifebildmaler vermöge ihres 
slaftifhen Schwunges von felbft hinweggeſchnellt werben. 
Rühme man auch ja nicht im Ganzen ihre genauere Beob: 
achtung, denn mas half ihnen der ungeheuere Apparat, 
ben fie mitbradhten, da ihre Augen in ber Regel vom 
- Staube ihrer eignen Stubirftuben umflort waren, wenn 
fie nicht gar, wie wol Etliche, mit wirklichen grünen 
Florkappen teiften, um fich nicht. die Augen. durch den 
er materiellen Staub der fremden Länder zu ver: 


Ref. ſchwoͤrt nicht zu den Propheten, bie noch vom 
einem jungen Deutfhland träumen, das uns das alte 
nicht allein erfegen, fondern auch vergeffen machen follz 
aber, was das Reifen anbetrifft, fo erklärt er fih uns 
bedenklich dahin, daß erft das jüngere Befchlecht es ver= 
ftanden hat, mit Genuß und Früchten für fi und An 
dere zu reifen. Ich leugne nicht die Leichtfertigkeit 
in ihren Werken; aber ich fage, fie gehört hier hin. Sie 
und nicht eine auf Lebensftudien baſitte Grünblichkeit ſei 
die Mitgabe, wenn man mit frifchen Sinnen Länder fe 
hen will, welche die Givilifation für Jeden offen barlegt. 
Wer ehedem Griechenland, wer Ägypten und den Orient 
forfchend ducchreifen wollte, der freilich that beffer, wenn 
er vorher fludirte und mehr als der Zürft Puͤckler, fos 
bald er ein Refultat zurüdbringen wollte. Denn es ifl et 
was Anderes, Länder zu bducchforfchen, deren Bewohner 
fetbft weder den Willen noch die Mittel dazu haben, als 
ſolche, wo jeder gelehrte Einheimiſche ohne befondere Vor— 
ftudien von der Eigenthümlichkeit feines Landes mehr weiß, 
als wir uns duch alle Vorarbeiten verfhaffen mögen. 
Ganz ungerechtfertige ift die Rüge, welche ſich fo oft ges 
gen fogenannte unbefugte Reifende in den Orten felbft, 
über die fie ſchrieben, laut macht, daß jene zu kurze Zeit 
dafelbft gerwefen, um ein Recht zum Urtheilen errungen 
zu haben. Fa, wenn fie fi anmaßen wollen, bamit eis 
nen Richterſpruch in fester Inftanz zu fällen. Wer im: 
putirt indeffen eine ſolche thörichte Anmaßung einem Reife 
befchreiber? Wenn wir reifen und unfere Reife befchreiben, 
was thun mir anders, als daß mir unfere fubjectiven 
Eindrüde in Worte faffen? Je mehr folhe ſubjective 
Eindrüde, je frifcher, je verfchiedenartiger fie gegeben wers 
ben, um fo zufriedener follten die Befprochenen fein; denn 
erft aus der Zufammenftellung dieſer mannichfachen An—⸗ 
ſichten wird der unbefangene Fremde ein Urtheil zu faͤl⸗ 
ien im Stande fein. Sa, ich bin der Meinung, da 
Derjenige zu dem großen Scrutinium am vollwicdtigften 
beiträgt, der mit den geringften Vorbereitungen, aber un⸗ 
getrübtem Auge, ein ihm unbefanntes Land betritt und 
darüber feine Anfichten ausfpriht. Rüge man an unferer 
Reifebilderliteratur, mas man will — und ihre Sünden lies 
gen zu Tage —, aber ihr Charakterifticum ift bie friſche 
finnlihe Auffaffung. Nicht dadurch, daß man am 
Schreibtifche aus flatiftifhen Tabellen Zahlenrefultate zus 
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fammenrechnet, nicht dadurch, daß man nur aus ben Ge: 
ſchichtsbuchern ein Summarium der been, die in einem 
Lande gehertſcht, vorfübrt, lernen wir feine Phyſiognomie 
Eennen. Nur ein ſchlagendes Beifpiel: was haben wir 
in Deutſchland von Spanien bis vor Kurgem gewußt? 
Es Mar ums nad) allen gruͤndlichen Meifeberichtem ber dl: 
term ein mythiſches Land geblieben, weil uns ber Einzige, 
der uns mwahrhafte Lebensbilder, ſinnlich aufgefüßt, gab, 
Gervantes, fir einen Romanenfhreiber, und noch bazu 
einen ſatiriſchen, galt. Den geiftvollen Lebensbildern ei: 
ned Huber, Wafhington Irving, flngft Auffenberg's 
amd einiger Franzofen, die nichts weniger als mit Ge: 
lehrſamkeit und hiſtoriſcher Achtung für das alte Spanien 
nur Das niederfchrieben, was fie mit frifhem Sinne auf: 
‚faßten, verdanken wir jegt eine fo vollftändige Anſchauung, 
‚als man fie nur von einem dermaßen zerriffenen Lande 
erhalten kann. So Eennen wir jest, ohne und aus der 
‚Stube zu ruͤcken, mehr oder minder ein jedes europäifche 
Kand, und grade das viele Falſche, was diefer ober jener 
Meifebefchreiber einmifchte, führt und nur zur Erkennung 
‚des Wahren. Die Reifebilder haben es gemacht. Unfere 
‚Großväter konnten aus\ ihren bänbereichen Reifebefchrei: 
bungen felten eine richtige Anfhauung der fremden Laͤn⸗ 
der gewinnen, wie denn biefer Mangel in Kunft und 
Poeſie fich vielfach gerächt hat. 

Die gruͤndlichſte Geſchichte, bie vortrefflichſte Statiſtik, 
die genuͤgendſte Entwickelung des Geiſtes, der in einem 
Rande herrſcht, wird uns vielleicht nur Der liefern, ber 
-darin geboren, erzogen, ben alle Fuͤhlfaͤden des phyſiſchen 
und pfochifchen Lebens berühren; aber ob grade dieſer ein 
anſchauliches Bild uns entwerfen kann? Was ihm allzu 
bekannt ift, zu alltäglich, das überfieht er, oder hält es 
nicht der Mühe werth, es auszubrüden. Das aber ift 
grade der Worzug des Fremden, ber mit [harfen Sinnen 
wahrnimmt, daß ihm dies Charakteriftifhe auf dem er: 
ſten Bit aufgeht, und oft verdanken wir den Reifenden, 
welche nur einen Tag an einem Orte gewefen, eine An: 
fhauung, die buch kein Stubium errungen wird, 

Belgien, eine jüngfte Schöpfung ber Zeit, aber auf 
‚uralten, faſt vergeffenen Fundamenten rubend, ift, wie es 
ift, eines der Länder, die wir aus Reifebildern nod nicht 
kennen. Mit gefpannten Erwartungen ging Ref, daher 
an das Werk eines ausgezeichneten Gelehrten, ber es uns 
ſchildern will. Aber in Dem, mas er erwartete, fand er 
ſich getaͤuſcht. Der Verf. hat ſich in den Reifewagen gefegt 
— um wieder auf den Eingang zuruͤckzukommen —, nicht 
um bad Land kennen zu lernen, fondern um, was er 
fhon Eannte, in Augenfchein zu nehmen, Mit einer gro: 
fen. Bagage gelehrter Apparate und einer tieffinnigen Re: 
flerion durchzieht er Brabant und Flandern, um als 
gruͤndlicher Gelehrter darüber Beobachtungen anzuftellen, 
er theilt fie uns vollwichtig und im gedrungener Kraft 
mit; aber wenn wir das Refultat Deffen, was er gefehen 
und gehört hat, mit beftem Willen zufammenfaffen, fo 
entfteht doch noch kein Bild, was uns auch nur einiger: 
maßen den gegenwärtigen Zuftand vor Augen führte. oe: 
bell verfhmähte es, Meifebilder zu fkisziren, welche unfere 


„tifche niederſchreiben mögen, ohne von 


Sinne Eigen, Er will ber Mode nicht froͤhnen, es iſt 
ihm unter ber Würde eines Gelehrten. Dagegen ift nichts 
zu fagen; bie Aufgaben im Beben find verfchieben. Aber 
ſchließt dieſer Widerwille gegen das frivol Blendende und 
nervös Spannende die Aufgabe aus: mit Dülfe der Siune 
uns ein finnlich= deutliches Gemälde vorzuführen® Er, der 
für Kunft und Schönheit glüht und mit ebeim Eifer 
gegen die Verirrungen der Zeit eifert, hätte er nicht, ab⸗ 
ftrahirend von allen den Eleinlihen Mitteln, am einem 
geoßastigen, anſchaulichen Bilde des meuentftandenen Lanz 
des ſich verſuchen mögen? Lieferte ihm, micht auch ber 
kurze Aufenthalt, mit dem er ſich auf jeder dritten Seite 
entfehufdigt, daß er die Sache nicht erfchäpfen könne, doch 
Anfhauungen genug dafür? Aber mit Angſtlichkeit berührt 
er Baum folche Züge, die wir Andern fir charakteriſtiſch 
halten, immer beforgt, fih in ber Materie zu verlieren 
und etwas fallen Laffen zu müffen von dem geiſtigen 
BVorrathe, den er mitbringt. 

Er kann antworten: ich wollte das nicht. - Dazu find 
kleinere Geifter berufen. Aber weshalb drehte er denn 
den Titel feines Werkes nicht um und ſchrieb: „Stus 
dien zur Politik, Gefchichte und Kunft, bei Gelegenheit 
einer Reiſe durch Belgien.” Sieben Achtel feines geifts 
reichen Buches hätte er ruhig in Bonn an feinem Schreib= 
Belgien mehr als 
bie Karte und einige Werke über feine Gefchichte und 
Kunſtſchaͤtze vor fi zu haben. Es wäre, wo er ben fps 
ftematifhen Zufammenhang beibehalten. können, ein geift: 
reiches Werk Über bie alten flandrifhen Malerſchulen, bie 
altdeutſche Architeftur in den Miederlanden, über dem ger: 
manifchen Charakter, ber ſich trog ber Franzöfirung in 
Brabant und Flandern erhalten, und über dieſe und jene 
biftorifch = politifchen Anfichten, denen er mit wehmüthigem 
Ernte anhängt, geworden. Alles das ſteht num zerriſſen 
da zwiſchen Beobachtungen der Wirklichkeit, die, dagegen 
gehalten, unbedeutend find und noch unſicherer werben 
durch die Ängſtlichkeit, mit welcher er fie zu Tage bringt. 
Meshalb denn die altmodifhe, aber mit großer Peinlichs 
keit duch das ganze Buch durchgefuͤhrte Fiction, als habe 
er alle diefe tieffinnigen Abhandlungen jeden Abend im 
Wirthshauſe, ermuͤdet vom Sehen, oder erſchreckt durch 
das Poſthorn, das ihn wieder abruft, niedergeſchrieben. 
Weshalb die Entſchuldigungen an den fingirten ober wirk⸗ 
lichen Freund, daß er plöglich abbrechen müffe, weil Dies 
und Jenes ihn flört? Das find alte Formeln und Kunſt⸗ 
griffe, die man ſich vielleicht reieder in einem der moder⸗ 
nen Werke, die er verfchmäht, gefallen ließe, die aber zu 
dem Geifte, in welchem feines gefchrieben, nicht paffen und 
um fo peinlicher auffallen, als jeder Lefer die Fiction ges 
wahr wird und erkennt, mit welcher ungemeinen Sorg- 
ſamkeit jeder Brief ausgearbeitet if. Wozu nun biefe 
Fiction ? 

Keine Charakteriftit der Perfonen, melde bie Revo: 
Iution gemadyt haben und darin untergegangen find oder 
fie überbauert haben; Eein Bild von den bedeutenden ober 
nicht bedeutenden Perfönlichkeiten, die jest obemauf im 
Strome [hwimmen ; keine Anfhauungen bes Vollelebens, 
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Literarifhe Notizen aus Schweden 

Im ledtvergangenen ingötrimefter 1886 ftieg die Ans 

zahl ber Okubiemken auf der Univerfität Upfala auf 1928, 
von denen 888 — und 435 abweſend waren. Von 
diefen waren 183 Adelige, 329 Prebiger:, 251 Bürgers und 
170 Bauseniget, 220 Söhne von Givilbeamten, 56 von Mi: 
litairs und 164 von andern Standeöperfonen. Unter 15 Jah: 
zen waren 2; zwiſchen 15 und 20 216; 20— 25708; 
235025; 03576; 35—40; über 40 Jahre 4. 
Theologie ftudirten 285, Jurisprudenz 300, Mebiein 130, Phis 
-Jofophie 371, ohne nähere Be ung 237. Gingefchrieben wurs 
ven während des Trimefters 102, und von biefen 79 eraminirt. 
Stipendidrien waren 208, darunter 84 königliche, 11 ber me: 
dieinifchen und theotogifchen Kacultät und 163 Privaten. Abgelegte 
Gramina find, in der theologifchen Racultät: Eicenciateramen 1, 
Ganbibateramina &; in der mebdieinifchen Bacultät: Licenciatera: 
mina 8, Ganbidateramina 12; in der philoſophiſchen Bacultät: 
Ganbibateramina 65, mebico = glofophifihe Eramina 4, juridico⸗ 
philoſophiſche Gramina 3. ies für etreteme in bie 
Gerichte 24, in das Zönigliche Bergeollegium 2, in bie königliche 
Kanzlei 14, ins Kammer: und Finanzwefen 25. Disputatio- 
nen find herausgegeben und vertheidigt worden, unter Aufficht 
der tbeoloaifchen Facultät 1, der medieinifchen Kacultät 7, und 
der philoſophiſchen Facultãt 117, 

Die —— Magifterpromotion der Univerfität zu 
Upfala wurde am 16. Juni 1836 gefeiert. Dabei wurden 
ſeche QJubelmagiftri und 90 Magiftr; promovirt. Die vom 
aftronomifhen DObfervator Guftav Svanberg aufgegebene Pro: 
motiondfrage war: „Num tam electro -magnetismus, quam 
magneto - electricitas nullum admodum praebeant dubitandi 
locum, quin electricitas et magnetismus phaenomena sint 
ab una eademque vi effecta.” Promotor, Prof. E. G. Geijer, 
lieferte in feinem Programm eine kurze Überficht der Geſchichte 
der Magifterpromotionen In Upfala. Die erfte wurbe ben 22. 
San. 1 gehalten, da fieben Magiftri und acht Baccalaurei 
ereirt wurden, Die Infignien der Erftern waren Hut und 
Ring, bie ber Lettern ein Lorberkranz. Der Hut wurde ber: 
nach ausfchließlich den brei höhern Facultäten zugeeignet, wenn: 
gleich zu verfhiedenen Malen, zulest im 3. 1812, von ben Phi: 
Iofopben vergeblich verlangt. Die Promotion fand 1617 zum 
zweiten Male ftatt, ſeit der Zeit aber gewöhnlich alle drei 
Sabre. Bon 1664 — 1705 pflsgten die Promotionen in ber 
Mitte des Monats December, nachher im Frühling gefeiert zu 
werben. Die Anzahl ber Promopirten ift ungleich, aber immer 
in Zunahme gewefen. 

Die Königliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Upfala hat 
bei ihrer Zuſammenkunft am 18. Dct. 1836 zum Ehrenmitglied 
gewählt: Reichs marſchall Grafen Magnus von Brahe. Zu or: 
dentlichen Mitgliedern wurden ernannt: ber Prof. der Naturge: 
ſchichte bei der Univerfität zu Lund, Dr. S. Nilsfon ; der Gom: 
—— J. Schönherr. Zu auslandiſchen Mitgliedern: die 
‚Herren 3. Gay⸗kuſſac, J. B. Biot, Baron S. D. Poiſſon und P. L. 
Dulong, Mitglieder des frangöfifchen Inſtituts; Angelo Mai, Secre⸗ 
tair der Propaganda, vorher Bibliothekar ber vaticaniſchen Bibtio⸗ 
thet in Rom; Ih. E. Mionnet, Vorſteher bes königlichen Münz- 
cabinets in Paris; A. P. Decandolle, Prof. der Naturgeſchichte 
in Genf; 5. W. Beffel, Prof. ber Aftronomie in Königsberg ; 
P. Krudenberg, Prof. der Mebicin in Halle; I. dar 
der Dhnfiologie in Berlin, E. Chr. Werlauff, Prof. der Gefchichte 
und Bibliothekar in —— Jakob Grimm, Prof. der Bi: 
teraturgefchichte und Bibliothekar in Göttingen ; Leopold v. Buch, 
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lied der Königlichen Alabemie ber —— 
R. Brown, Mitglied ber Royal society in Londen. 
Der Kronprinz Oskar, 
bat dem mineralifchen Gabinet dafelbft eine 1 Pfund 
fhwere Platinaftufe und einen großen Kryſtall von einem neus 
lich in Sibirien entbeeiten Mineral, Phernafit genannt, ver- 
ehrt. Durch biefes Geſchenk hat die von dem ver 
nigen Jahren gefaufte und ber Univerfität geſchenkte Swe⸗ 
denftjern’fche Mineralienfammlung eine koſtbare 
erhalten. 119, 





Unetdote. 
Sleim, Baſedow und Bleim’s Richte. 


geiftigen und gefelli 
aber konnte ber 
genbe Anekbote 2 
Beſuche ein und bat deſſen Nichte, bie bei ben 
e eg: wurde, ihm, che —* ſelbſt anweſend wäre, 
nen i i 
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war uchen vorgelegt, fo fing bie Nidte an: „On 
was mag mol Bafebow mahen? ‚Was geht mid, der 
— hund an, antwortete biefer. Bier zwidte Bajcbow 
ins Bein und biefer, welcher glaubte, es fei ber Hund, 
term Tiſche fine, ſtieß mit dem Fuße nad ihm. Rach 
Secunden fagte die Nichte wieder: „Baſedow ift Ian 


Hr: 


1 


auf, ſah 
und als er den großen Philanthropen darunter gewahrte 
er plöglich auf und gab feiner Richte ein paar 
Rach der Erzählung eines Augenzeugen, 3. 2. 
den „Denfwürbigleiten aus dem Leben eines Gefchä 
Dichter und Humoriften‘ (Leipzig 1828), ©. 211, 
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Reiſebriefe aus Belgien. Mit einigen Studien zur 
Politik, Geſchichte und Kunſt. Von Joh. Wilh. 
Loebell. 

(Befhluß aus Nr. 118,) 


Die Ängſtlichkeit, mit der die politiſchen Anſichten be> 
rührt find, darf in einer Zeit, wie die unfere, nicht ge: 
tadelt werden. Sie find fo untergefchoben, wo fie Ver: 
hättniffe und Perfonen berühren, daß der Verf. gewiß vor 
jeder Anfechtung fidyer bleibt und ſich doch vor fich felbft 
gerechtfertigt hat. Denn feine hiftorifche Politik, die fich 
freilich in ihrer fharfen Muancirung mit feiner der herr: 
fhenden Parteien verträgt, ift klar genug ausgefprochen, 
und bie bittere Wehmuth, daß fie verfannt wird, felbft 
von Freunden, die er für Eines Sinnes und Strebens 
mit fi hielt, erhält oft einen begeifterten Schwung. 
Micht oft genug kann er feinen Abfcheu gegen Alles, was 
Revolution heißt, ausfprechen, und felbft wo die certi 
denique fines des übermuthes und des willkuͤrlichen XTro: 
tzes eine ſolche gegen das hiftorifche Recht, das ſich nicht 
in die Umftände fügen und dem Vernunftgebote nachges 
ben wollte, hervorriefen, kann er es nicht billigen, baf 
man ihre Erinnerung feiert. Die Gründe ber belgifchen 
MNevolution fieht er nicht in den Anreizungen ber demo: 
kratiſchen Partei in Frankreih, noch auch in den Mis— 
griffen der holländifchen Regierung, fondern in ber nie 
vermittelten und nicht zu vermittelnden Trennung ber hiſto⸗ 
rifchen Fundamente und des Geiftes der in beiden, willkürlich 
vereinten Ländern herrfcht. Um deshalb gilt ihm die Tren⸗ 
nung für conftatirt. Belgien wird und kann ſich nicht 
zu Frankreich ſchlagen; denn das germanifch = eigenthlims 
liche Princip des Landes ift überwiegend gegen die fran: 
aöfifche Richtung, die fi) eigentlich nur in der Sprache 
der Gebildeten feheinbar documentirt. Cine Annäherung 
zu Deutſchland, oder zu einer großen, deutſchen, Schuß 
verleibenden Macht fei natürlich und im Weſen da. Die 
züchtigen Belgier ſtudirten eifrig das Deutfhe, und das 
materielle Intereffe hoffe viel von einem Anfchluß an den 
deutſchen Zollverband. Die fogenannte orangiftifche Partei 
fei zwar groß, ihre Sprecher hätten es indeffen kein Hehl, 
daß nur ihre materiell induftriellen Intereſſen fie dabei 
bewegten, und fie geftänden es fich felbft, daß fie feine 
Ausſichten auf eine neue Verbindung mit Norbniederland 
hätten. Belgien, wenn es die Kraft nicht entwickele, ſelb⸗ 


ftändig zu bleiben, bebürfe des Anfchluffes an eine große 
Macht; Holland, abgefehen von den geiftigen Widerfprüs 
hen, fei dazu zu klein. 

Es fehlt nicht an trefflichen Einzelheiten und Bemer⸗ 
ungen in dem Bude. Der Raum geftattet nur auf 
einige wenige hinzudeuten. Wie ſchlagend mwürdige ber 
loyale Verf. das Unmefen der Paßpladereien, bie 
wir ber franzöfifhen Revolution verdanken und welche die 
!egitime Reftauration leider Überall adoptiert und noch vers 
fhärft hat. Alle DVernunftgründe, alle argumenta ad 
hominem helfen nichts gegen biefen Jrrthbum. Den Res 
gierungen bieten fie nicht den geringften Schus; denn mer 
Reiche revolutionniren und Könige ermorden will, wird das 
Kleine Verbrechen des Falſums ald Zugabe nicht fcheuen, 
und Päffe zu verfälfchen ift ein Spiel, wo geſchickte Bes 
trüger um den Gewinn von ein paar Thalern täglich die 
kunſtreich fabricirten Papiergelder nachmachen. Die Er: 


-fahrungen alter Länder fagen und, daß bisjegt nur der 


rechtliche Mann dur das Paßweſen litt, aber noch fein 
Nachtheil für Staaten dadurch abgewandt wurde. Ebenfo 
unbefangen von feinen legitimen Grundfägen weift ber 
Verf. bei Erwähnung der +frühern luͤtticher Revolution 
nad), wie gefährlich es ift in der Staatskunſt, die Dinge 
nad) ſtarren Marimen zu beurtbeilen. Das Reichskam⸗ 
mergeriht in Wetzlar drückte erft auf die Revolution ber 
luͤttichet Stände das Siegel, als es den wortbrüchigen 
Bifhof mit Waffengewalt mwiedereinfegen lie. — Den 
berühmten Manneke-Piß, den älteften Bürger von Brüfs 
fel, nennt der Verf. einen fteinernen Genius; fo viel 
ung erinnerlic und befannt, ift er von Etz. Ein Schlofs 
fermeifter hatte ihn vor einigen Jahren geftohlen, um ihn 
zu zechämmern. — Es beißt fehr treffend von einer Bits 
derfammlung:: 

Die Bücher in Reihen aufgeftellt, ſchweigen, bis man fie 
aufſchlagt. Bilder aber, an den Bänden in auter Beleuchtung 
aufgehängt, fpredhen fortwährend zu dem Beſitzer, fo oft er fie 
durchmuftert. Sie werben nad einiger Zeit wie eine Gefell: 
ſchaft lebender Menfchen, an denen man zulcht durch ben fans 
gen Umgang mehr Gefchmad findet, als man follte. 

Eine ruͤhmliche Einrichtung in Brüffel ift, dab in 
jedem Kaffeehauſe täglich, ja ftündlih für die Armen ges 
fammelt wird. Welches die meifte jährliche Beifteuer lies 
fert,, erhält von der Commun einen Kranz, ber wie ein 
Drden Uber der Thüre prangt. Gewöhnlich übernehmen 


reiche alte Gönner das Amt des Einſammelns. Belgiens 
BVerbienft, zuerft auf dem Gontinent die Eifenbahnen ein 
geführt zu baben, wird gebührend anerkannt. König Leo⸗ 
poid foll felbft die Anregung dazu gegeben haben. Hier 
mögen wir uns nicht enthalten, eine hoͤchſt geiftvolle Bes 
trachtung des Verf. auszuheben : 
ichts in gewoͤhnlicher, als große Ummälzungen in geiftis 
Bi fociafen Berhättniffen, die ſich auf große Erfindungen 
fügen, fo in dieſen wurgelnd zu betrachten, daß das urfächliche 
Verhältniß dadurch erſchopft erſcheint. Es liegt biefem aber 
eine ſehr materielle Anficht der Geſchichte zum Grunde, _ Die 
der Entwidelung, die aus dem innerſten geiffigen 
ben des Menſchengeſchlechts —— werden ei irgend 
äußere Exrfcheinung geknüpft, welche ihnen gegenüber den 
Re bes rein Sufätligen tragen muß. Eine genauere Bt- 
trachtung folder Veränderungen zerflört biefe Meinung. Ie 
der die Folgen ber Erfindung find, je gewiſſer ift fie 
nur bie materielle Kart, im’ die fich eine vorherrſchende geiftige 
Neigung gießt, um zur Erſcheinung zu kommen. Iſt dieſer 
geiſtige Inhalt nicht vorhanden, ſo bleibt die Form unverſtan⸗ 
den und unbenutzt und wandelt aus ben Händen des grübeln⸗ 
den Geiſtes, der fie, von feinem Zeitalter geiſtig getrennt, er: 
onnen, in eine Raritätenrumpelfammer. Dort würde im 10, 
chundert die Buchdruckerkunſt ihre Stelle gefunden haben, 
die im: 15. bie Welt umgeſtalten half. Der Geiſt deſſelben 
Jahrhunderts fog in Italien aus dem von Griechenland her 
übergebeachten Stoffe cine Nahrung, die ber. ganzen curopäls 
n Bildung einen neuen Schwung gab, mwährend berjelbe 
Stoff'während der langen Verbindung beider Länder von ben 
Zeiten Suftinian’s bis: zu. ben Ottonen unerfannt und unbenuät 
blieben war. Lange vor Golumbus. waren Isländer zu ben 
Kühn Nordamerikas gefommen ; aber ihre Eutdeckung bat feine 
andern Folgen gehabt, als daß fie bie Gelehrten jeht zu ben 
Beweifen der Kühnheit des normannifchen Unternehmungsgeiftes 


Alles, was ber Verf. über Antwerpen fagt, eine 
Stadt, der man auf Schritt und Tritt hiſtoriſches Leben, 
wie ed fih im Mittelalter und nach demfelben entwickelt, 
anfieht, und wie bier Alles fidy natürlich geſtaltet hat, 
nichts auf Befehl gemacht und emporgefproßt ift, unter: 
ſchteibt Ref. aus eigner Kermtnif, aud die Entzüdung 
über den antiverpener Dom und Rubens’ Kreuzesabnahme. 
Auch hoͤrt er mit Dank hier die Belehrung an, was der 
Berf. über diefen gewaltigen Meifter, den man erft hier 
wolrdigen lernt, forwie Über das Verhaͤltniß van Eyck's und 
Duintin Meffos' ſagt; aber er begreift nicht, wie ber 
Meifende im anttwerper Mufeum des Otto Venius auch 
mit einer Splbe gedenkt, obwol die trefflichen Stuͤcke, 
die ed vom dieſem Meifter enthält, ſowie der Umftand, 
daß Dtto van Bern Rubens’ Lehrer war und fein Grab: 
flein im der Nähe des Mufeums gezeigt wird, mol dieſe 
Aufmerkfamkeit in Anſpruch nähmen. Daß es ibm mehr 
auf Betrahtung der Geifter ankommt, melde durch tiefe 
Innigkeit und Eigenthlimlichkeit der Anfhauung eine Frac⸗ 
tion der Weltſeele bilden, iſt nicht zu rügen; aber daß in 
Briefen aus Belgien ſolche bedeutende Monumente 
einer dageweſenen, wenn auch nur Kunſtfertigkeit übergan: 

. gen werden, weil fie dem Meifenden grade keinen Stoff 
zur Meflerion gaben, ift in einem Reifewerke nicht zu bil: 
Ligen, In Gent berrfcht. ein befonderer Sinn für die 
Blütenperioden der flandriſchen Malerſchulen. Man zählt 
daſelbſt nicht weniger als 47 Privatleute, welche im Beſitze 


von Gemäldefammlungen find. Auch wirb bie co 
table Einrichtung ber Wo) diefer reichen. Fe 
er fehr geruͤhmt. Das : und Zuchthaus ift fo 
vortrefflih eingerichtet, daß bie meiften Gefangenen aus 
dem Erlös ihrer Arbeiten nicht nur mit ei T 
elde verſehen werden, ſondern nad \ 
(Gewöhntieh fünffährigen) Stta ein Ga von en 
200 Francs ausgezahlt erhalten. Das gefällt Wielen fo 
wohl, daß fie beim Austritte gleich wieber um nir 
aufs Neue Kineinzufommen. Die flandrifchen Städte, 
unter denen Brügge einft die Krone war, find medyim: 
mer ſtolz darauf, ſich im ftädtifcher Befonderheit abzuigren- 
zen. Brügge hat im heutigen Belgien den Ruf des pe: 
litiſchen Indifferentismus. R ns — 
Ein nicht geringes Verdienſt des Bu 

ein Mann von den 8 
die Vorurtheile zum Theil berichtigt, welche noch 

gegen das belgiſche Königreich in dem proteſtantiſchen Nord⸗ 
deutſchland vorherrſchen, und uns zu beweiſen ſucht, wie 
die katholiſche Prieſterherrſchaft hier keineswegs dem terro: 
riſtiſch verdumpfenden Charakter trägt, dem Spanien fein 
unfeliges Schidfal verdankt. Das dur die Revolution 
und die Gonftitution dem Staate völlig entzogene Beauf⸗ 
ſichtigungsrecht des Öffentlichen Unterrichts iſt ein Quell 
vieler Misftände, und dies Verhaͤltniß kann für die Länge 
unmöglid dauern. Mit Recht eifert der Verf. gegen bie: 
fen misverftandenen Grundfag bes Liberali wiewol 
er einſieht, daß es fein Einfall, keine Laune war, 
diefe Anordnung hervorgebracht hat. Ebenfo ſtimmen wir 
feinen patriotifchen Wünfchen bei, daß die Annäherung des 
germanifhen Belgierd an den ftammverwandten Deutiden, 
welche fhon im Stillen da fei, durch freiwillige Überzeugung 
geleitet, ſich kräftige. Mit Abficht dürfte nichts gefchehen, 
als daß der Unterricht im Hocpdeusfchen im früher Ju⸗ 
gend ertheilt werde... Gute Köpfe in Belgien meinen: 
wenn ſich jest Franzofen und Engländer zur deutſchen 
Literatur hinwenden, wenn fie im Geifte derfelben Scyäge, 
werth des Hebens und bes Benutzens, erbliden, fo 
fie, bie germanifhen Belgier, noch weit mehr berufen, fid) 
biefe Vortheile anzueignen. Daß fie dabei nit auf hal⸗ 
bem Wege ftehen bleiben können, ſchreckt fie nicht, es er- 
muntert fie. Bon zwei Männern, bie ſich nicht kennen 
und am verfchiedenen Orten, unter verfchiebenen Verhaͤlt⸗ 
niffen leben, hörte er am Schluß von Erörterungen über 
diefen Gegenftand buchftäblich diefelben Worte: „Oui, l’a- 
venir de la Belgique appartient à l’Allemagne.” 101. 









Denktwürbdigkeiten aus ber fpanifhen Revolution. Ge: 
fammelt und herausgegeben von 3. B. von Pfeil: 
en Aſchaffenburg, Pergay, 1836. Gr. 8. 
2 he 


Der Titel bezeichnet den Inhalt diefer Schrift infofern nicht 
enau, als Jemand verleitet werben könnte, in ihr direct 
uftand Spaniens, der 
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hätte es gethan, dann wäre ihm 1820 die Schmad west 
worben, diefelbe Berfaffung zu — welche er 181 

emeinſchaͤdlich Kae Ute: bann wäre. das unglä — 
| ar jehf nicht von der boppelten Geißel ber —6 
und des Buͤrgerkrieges * Statt in dieſer W 
chigkeit, in der Richtabſtellung alter —— die Quelle der 
nachher erfolgten Aufſtaͤnde und Umwaͤ zu * on 
fie. ber Herausgeber ber „Denkwürbigkeiten‘ alle Bart 

dinand VII. bie Staatsmänner und Heerführer bes ade 

ngigkeitöfrieges, zum Theil Urheber ober Anhänger der Gons 
ftitution von 1812, in hohen Ämtern unb wichtigen a 
berftellen. lieh. Benn aber Ferdinand VII. diefen von 
Dankbarkeit gegen Männer, denen er zu einem großen Theile 
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che 
der 5 ber hohen Geiſtlichkeit und die Charakter⸗ 
t ber un And —* in jenen drei Jahren eine ſe⸗ 
—— Regeneration Spaniens unmoöglich. Der —— 
der Franzoſen, nad Villele's ausbrüdlicher Erklärung b 
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usgebers unſere 
—5* agen. Der eine — der, daß die Spa⸗ 
nier, Sud u Gunften des abfoluten Ihrones erhoben, 
ohne ben ber Franzoſen einen vollſtaͤndigen und blei⸗ 
benden Sieg über die Revolution erfochten haben würden; es 
iſt —* wahrſcheinlich, daß bei dem damaligen Stande der 
Parteien, bei den weſentuch verſchiedenen Intereſſen bes noördli⸗ 
chen J füblihen Spaniens ſchon in jener Zeit ein Bürger: 
Irieg, beffen Ende wie bas des jesigen nicht abaufchen geweſen 
wäre, audg n fein würde; wie denn auch Seber, dem jene 
äufte noch Gegemioätig find, fi erinnern wird, daß eine 
Dar | für die Ausrufung Ricge'e zum Kaiſer gewefen iſt. 
er zweite Punkt, dem wir mit cbenfo großem Rechte wider: 
fpredhen zu fönnen glauben, ift der, daß bie Partei ber be: 
fchränkten Monarchie mit dem Aweilammerfufteme, welche das 
Kor öftfhe Minifterium, namentlich Villele, über melden Hr. 
—— iſter die Schale feines Zornes ausgießt, in Spanien 
——— hatte, und das angebliche Hinneigen Ferdinand's 
zu Männern dieſer Partei feinem Reiche die düſtere Zukunft, 
vorihe in unfern Tagen zur entfelichen Wirklichkeit geworben 
ift, vorbereitet haben ſollten. Wir find vielmehr der Anficht, 
daß, wenn fi Ferdinand VII, nach feiner zweiten Reftauration 
endlich einmal zur Höhe feines Berufes erhoben, eine auf wei: 
fen Grunbfägen berubende Provinzial: und Gentralverwaltung 
eingeführt, mit allgemeinen und auferordentlichen Gortes über 
eine Spanien gemäße Verfaffung enblih Rath gepflogen und 
fi) vor Allem gehütet hätte, bie —S—— zu erfchüt: 
teen, Spanien vor dem Ubeln, melde diefes unglüdliche Land 
jegt zerrüften, dem gänzlidhen Zerfall der Finanzen, Militairs 
disciplin und — Orbnung, bewahrt worden fein würbe, 
Nachdem mir dem Geſichtspunkt, aus welchem der Heraus: 
geber ber Denkwürdigkeiten bie ſpaniſche Revolution betrachtet 
wiſſen will, miberlegt zu haben glauben, fobert die Gerechtig: 
keit, zu geftehen, daß in feinem Buche des Intereffanten und 
Miffenewertben it geboten wird. Nur hätte der Herausgeber, 
welcher ber Darftellung bes ra Riego’s aus ber Feder 
des Chefs feines Generalſtabes, Evarifto San Miguel, die 
Darftellung des Generals D. Kofe D’Donnell, welcher die zu ſei⸗ 
ner Verfolgung auegefandten Truppen befehligte, entgegenfeete, 
—* auch ber Darſtellung dis Zuſtandes Spaniens im I, 1 
der unter Br 6 Augen und mit —* — 
ientnen Astoria de la guerra de Espana contra 
** ——— eine Relation der Gegenpartei entgegenfegen 
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Ihre Scidfale, ihre Tendenzen, 
ihre großen Charaktere. Aus dem Englifhen des E. 
8. Bulwer. Erſte und zweite Lieferung. Stutt⸗ 
gart, Verlag ber Claſſiker. 1837. 16. 8 Gr. 

Wer zuvetſichtlich in einen fchönausfehenden Apfel beißt 
und ihn bitter und wurmſtichig findet, kann nicht haͤßli⸗ 
her getäufcht fein, al wer mit der Hoffnung eines ſchoͤ⸗ 
nen Genuſſes und mannichfacher Anregung und Belehrung 
an die Lecture der obgenannten Schrift geht, die er bald 
mit Ekel und Verdruß wegwerfen wird. Der Zweck und 
Inhalt derſelben iſt in der Vorrede, nach einigen vagen 
und nichtsſagenden Aphorismen uͤber Poeſie und Politik, 
dahin ausgeſprochen: 

Ich ſann über eine Schrift, die zwar den Zweck, für den 
fie geſchrieben iſt, niemals felbſt wird erfüllen Bönnen, bie aber 
doc) Biete, die für ihm arbeiten könnten, barauf aufmerkſam 
madyen wollte. (?) Ich kann nicht auf bie Leute wirken, die 
ich liebe, das Volt aber auf die, die mit ihm umgeben. Meine 
Schrift follte Alles umfaffen, was den Geift unfers Jahrhunderts 
begreift, aber fie follte vom Individuum, nicht von ben Zen: 

n anfangen. Ich hätte gern zuerft ein Kind unferer Zeit 
gefchildert *), wie es geboren und erzogen wird . . . Jeht fols 
gen Neligion und Staat, Kunft und Literatur in ihrer ſchwe⸗ 
benden, vom Moment tyrannifirten Lage... . Auch auf große 
Sharaktere machte id) Jagd; allein die Schhöjehnender find auf 
unfern anögefchoffenen Revieren felten . . . . Diefe Erfahrung 
beftimmte mich, meinem Buche eine gewiffe Ausdehnung in die 
Zukunft zu geben, es als gefchlofienen Verſuch in drei Bänden 
gu beginnen und es beinah ale Journal enden zu laffen. 

Wer bat nicht mad diefen lichtvollen Bezeichnungen 
des Plans von biefem. Buche eine volltommen are Ans 
ſchauung bes darin zu Erwartenden ? 

Die Gapitel des erfien Deftchens find: „Der Menſch 
des 19. Zahrhunderts"; „Das Jahrhundert”; „Die 
neue Welt“. Mas läßt ſich nicht unter diefe Rubriken 
bineinfchieben! In der That ift auch Alles durcheinander 
wie Kraut und Rüben; politiſch- philoſophiſch- aͤſthetiſch⸗ 
nationaloͤkonomiſch⸗philanthropiſch ſeinſollende Säge wim⸗ 
meln wie ein Ameiſenhaufen durcheinander, und wir moͤch⸗ 
ten uns nicht die Mühe nehmen, dem ſich vielleicht hin— 
durchziehenden Faden nachzuſpuͤren. Wir geben lieber ein 
paar Pröbchen: 

Die Moral. der modernen Zeit, bie ſich von ber Religion 
getrennt bat, wird mehr oder weniger immer von egoiftifchen 


) Man hat bereit die „„Confessions d’un enfant du siecle”, 


Die Zeitgenoffen. 


Principien ausgehen, weil die Selbftbeftiimmung die nädhfte 

Ige der Bildung war, bie bie Menfchen unferer Zeit über 
hre angeborenen Griftenzen emporbebt, zugleich aber auch das 
Heft ihrer Zufunft für immer ihnen in die Hand gibt. Das 
Mittelalter hatte eine Durchfchnittsmoral, bie mehr in leiden» 
dem Gehorfam als activer Freiheit beftand, 


Eine Prämie dürfte man Dem ausfegen, ber hierin 
Sinn und Zufammenbang entbedt! i 

Welches Europa triumphirte bei Leipzig, bei Mäterlöo ? 
Das Europa vor ober nad) der franzöfifhen Revolution? War 
Rapoleon nur eine Perfon, db. b. der Ehrgeiz? War er eine 
Nation, d. h. der Übermuty? War er ein Begriff, d. h. war 
er bie Revolution ? 

Alſo Perfon — Ehrgeiz; Nation = Übermuth; Bes 
griff — Revolution! eine tieffinnige Logik. „Weiter: 

Eine vage Tradition über Liebe liegt natürlih ben Ems 
pfindungen des Mäbchens unter, allein fie verwandelt ſich nicht 
in ein Urtheil, in eine Wergleihung, fonbern nur in bas ®es 
fühl, dereinft eine Verpflichtung haben zu müffen. Die Frabis 
tion der amoureufen Liebe fpricht ſich Hier nur in bem Bes 
wußtfein aus, daß man Diefen oder Jenen gern hat... 

Die Ehen unfers Jahrhunderts find weit mehr compromits 
tirt als bie ber vergangenen. 

Die Leichtigkeit, mit welcher ber Amerifaner bie fubtilften 
Begriffe auf (?) Geld anfchlagen kann, ift unglaublich. Selbſt 
bie Imponberabilien, als ba find: Gott, Breiheit, Unfterblich- 
keit, felbft die Metaphpfit hat für ihn ein Gewicht. 

Der Idealismus der Börſe beruht auf andern Grunblagen 
als der bes Hanbels u. f. w. 

Die Kartoffel bat fich zu biefem Werberben (in ben Bas 
brikſtaͤdten) hinzugefellt. Denn indem fie das Einzige ift, was 
diefe Menjchen erhält, ift fie auch Dasjenige, was fie töbtet. 
Man weiß, wie viel Wlaufäure verhältnifmäßig die Kartoffel 
enthält, man weiß, daß fie flimulivende Kräfte hat, welche auf 
das Malthus ſche Schredbild vermehrend einwirken (!!). Mit 
der fteigenden Zahl der Kinder vermindert ſich die Pflege ders 
felben. Durch die Kartoffel werben fie geboren, durch die Kars 
toffel werden fie ſterben. Aus den Skropheln winfeln fie fi 
heraus, in hundert Übel, bie die Folge derſelben find, hinein. 

Sed obe — 

Wie? E. 2. Bulwer, der geſchmackvolle, feingebildete, 
klare Bulmwer, bei dem man gewohnt ift, einen Schatz von 
Belchrungen und anregenden Anfichten zu finden, wäre 
plöglid fo hiruntergefommen, daß er mit Wohlbehagen 
in Efelhaftigkeiten herumwuͤhlte? Er hätte feinen ſchoͤnen 
und geglätteten Styl mit einem ſolchen Unftpl, einem fol- 
chen zwifchen Trivialität und Abſtraction auf: und abtau— 
melnden Jargon vertaufht? Er märe einer fo herzloſen 
Witzelei, als fie in dieſer Scharteke und anwidert, ans 


j f 


Heimgefallen? Er ließe ſich ſolche Ignoranzen zu Schulden 
kommen, daß er von „huͤndiſch⸗cyniſcher Anftrengung‘ res 
dete? Er follte ſolchen bombaſtiſch-ſentimentalen Unfinn 
nieberfhreiben wie: „Herr von Malesherbes ahnte unter 
ſeinen Roſen nicht, daß einft aus ſeinem Blute die Mofen 
der Freiheit fprießen würden‘? Bulwer follte ſich fo elende 
Felvolitaͤten erlauben wie in der Phrafe von den Jmpondes 
eabilien? Cr follte feines wohlverdienten Ruhmes fo über: 
druͤßig fein, um ihn in diefe Pfüge zu werfen? Nimmermehr! 


Sch kann nit blosan England denken, fonz, 


dern muß die Gefällinkeit des Gontinents, meine 
Schriften zu überfegen, baburd ehren, daß id 
fie auch für ihn einrichte. (S. x der Vorrebe.) 

Sollte Bulwer diefe gefchrieben haben? Sollte er fo 
fehe vergeffen und vergeffen machen können, daß er ein 
Engländer ift? Was ift an der ganzen Schartefe Engli: 
[bes als der Name „Lord Bubbleton“, ein paar einge: 
ſtreute Sir und einige aus ben Zeitungen zur Noth zu 
erhafchende Notizen und Anfpielungen? E. &. Bulmwer 
iſt nicht der VBerfaffer der „Zeitgenoffen”, und 
der „Verlag der Claſſiker“ iſt in feinem Rechte, wenn er 
das ausſchließliche Verlagsrecht auf diefes Opus anſpricht. 
Wenn wir aber behaupten, die Schrift fei nicht emglifch, 
fo wollen wir ebenfo wenig fagen: fie fei deut ſch. Das 
fei ferne! 

Wir find begierig, wie viele dupes die Schartefe ma: 
hen wird, Wir find begierig, mie weit man den Spaß 
treiben wird, ber, um einſtweilen nicht mehr zu fagen, ein 
fehe. fehlechter if. Wenn wie uns nicht ſehr itren, fo er: 
kennen wit in der Manier des Buchs die Art eines Autors, 
deſſen Namen wenig Credit mehr hat, und der, wenn 
unfere Muchmaßung Grund bat, einen neuen Beweis 
feiner Delicatefje und Gewiffenhaftigkeit gibt, indem er den 
Namen eines ehrenhaften Schriftftellers misbrauht, zu: 

aber auch feinen Muth bewährt, indem er fi dem 
ifico einer wahrſcheinlich nicht fehe ſchmeichelhaften Des— 
avouirung ausfept. 126. 


Die Markt Brandenburg unter Kaifer Karl IV. bis zu ihrem 
erften Hohenzollern'ſchen Regenten, oder: Die Quigomw 
und ihre Zeit. Erfter bis dritter Theil. Mit Facfimiles. 
Berlin, Lüderig. 1836. Gr. 8. 7 Thlr. 12 Gr. 

Ber von unfern ältern Lefern ſich noch jener einft viel 
bewunderten dramatifirten hiſtoriſchen Rovellen Feßler's, jenes 

Matthias Gorvinus’’ z. B. erinnert, der hat bereits eine Bor 
fellung von ber Art und Geftalt, in welcher ber ungenannte 

Berf. diefes bebeutfamen Geſchichtswerks feinen Stoff belebt. 

Rur muß er fi alle Verhältniffe edler, den aefchichtlichen 

Theil des Gegenſtandes ausgetiefter und ergrünbeter, die Sprache 

natürlicher und die Darftellung ernfter und geſchmackvoller den: 

Ben, als dies bei Fehler der Fall ift: 

Die ndung ber 3eit, ihrer Sitte und ihrer Berhält- 
niſſe, bei iften biefer Art das eigentliche Ziel, bat der Verf. 
ber. Quitzow“ mit Anftrengung,! mit vieler Kritit und mit 
wahrem, unnadjlaffendem Eifer verfolgt, Wir fprechen fo oft 
von bem Mittelalter und legen ihm, ohne es zu bemerken, bie 
Berhältniffe ber neuen Zeit unter, Das Fürftentyum z. B., 
wie irrig faflen felbft Gefchichtfchreiber und Gelehrte es im 
beutfchen Mittelalter auf? Wie oft wirb aus den Augen ver: 
loren, daß der princeps, gegenüber dem Landesadel nichts war 
ais primus inter pares? Wie oft vergeffen, daß ber fpätere 


Nimbus ber fürftlichen Gewalt im 14. Jahrhunderte ein Streit: 
apfel war, ber nidht dem Fürften fondern dem Materielimäd: 
tigern zufiel? Wie falfch wird Bitte und Bild oft ange- 
feben? Wie ſchwankt die Feder felbft berühmter H iker zwis 
fen dem Zuviel .und. Zuwenig? — 

Nur Werke dieſer Gattung, die wit fafb. — rin 
eine einzelne Epocht und wenige ftähde, vi eine 
einzelne Kamilie ind Auge fäffen, mit ausbauernbem "Fleiß alle 
Documente fammeln, die von dieſer ſprechen, vermögen uns 
das Bild des Mittelalters zu rechter und fefter Anſchauung zu 
bringen, denn in der That, die Gegenwart ſteht in allen ih: 
ven Berbältniffen dem römifchen Altertum viel näher als bem 
beutfchen Mittelalter des 14. Jahrhunderts, und die Gefinnung 
und Denkart dieſer Zeit ift uns fo fremd geworben, ba & ci: 
nes bedeutenden Aufſchwunges ber Phantafie, ja faft poetifder 
Intuition bedarf, um fie ganz zu vergeg 

Ref. ift ein Eingeborener des Landſtrichs, deſſen Geſchichte 
in biefem Werke und beffen Zuftände im 14, und 15, Jahr 
hunderte fo trefflich bargeftellt werben. Er iff mehren ber hier 
genannten Familien befreundet und verwandt, und dennech ge⸗ 
fteht er, daß er biefer angichenden, rei und gewifienhaften 
Arbeit erft einige Klarheit in ber Vorftelung vom Mittelalter 
der Mark Brandenburg verdankt, und daß alle feine frübern 
Studien darüber eitel und ertraglos gewefen find im Berhälts 
niß zu der Ausbeute, die er bier gefunden hat. Schen .ber 
Umfang biefes Werks von mehr als 1500 Seiten deutet auf 
eine ernftgemeinte und mit Anfpannung aller Kräfte begon⸗ 
nene Arbeit, es 

Im erften Theile find. es befonders die Hödfteisenthümlie 
den landesherrlichen Verhältniffe der Mark Brandenburg am 
Schluffe des 14, Jahrhunderts, die unfere Aufmerkjamkeit in 
Anſpruch nehmen. Wir fehen ben guten und Eugen 
Karl IV. und feinen Dofhalt in Tangermünde, das er 
ber Sache des Friedens und ber Givilifation in ber Mark 
alle feine Kräften widmen. Wir fehen ihn auf großen Sand 
tagen es endlich gefchict dahin bringen, daß bie Mart 
der Krone Böhmen wird, und ber junge Wenzel, fei 
Lehneträger. Die Bermidelungen unter biefem u 
Mähren, endlich die wunderliche Art von Souverai 
Friedrich, Burggraf von Rürnbera, als Pfandbbefiser und 
halter von der Mark zugleich erlangt und nicht erlangt, 
nimmt den Vordergrund in den Bilbern bes erſten 
ten Theiles ein. Zwiſchen ihnen lernen wir bie 
milie der Quisow und ihrer Verwandten, erft als 
ner ber Gans von Puttlig, in der Ukermark 
dann als maͤrkiſche Bafallen Eennen. Muth, Mannpeit 

lüdlidher Stolz erhoben biefe Familie, unter den Brüdern 
ni und Dietrid v. Quitzow, faft zu fürftlichem Mana. 
befigen in ber Mark 24 feſte Schlöffer, worunter Fricſact 
Plaue, bie für uneinnehmbar gelten, mehre Stähte, 
thenow, Wriefad, felbft Brandenburg zum Theil, 
Geld, Verbindungen, Dienftmannen und Knechten 
grafen felbft weit überlegen. Was Wunder, daß ihr 
gegen ben fremden Statthalter auflehbnt und ſelbſt 
Schein feines Ranges firebt? Sie, die Verbündeten 
öge von Pommern, ber Medienburger und bie erflen des 
geborenen Adels follen ji dem fremden Gebote und nament⸗ 
lih dem Gebote des Friedens beugen, während bie 
reih und mächtig gemacht hat? Nein, — weniaftens ohne 
win gt gg wa —* 

en an den Quitzow und ihrem gro An hangt 
Widerſacher. Nachdem von feiner Seite alle Verſuche 

find, kommt cs endlid zum Kriege auf Tod und Zehen, 
Anlaß dazu mangelt es nicht, denn bie Quitow haben wilb 
aehauft, und viele verletzte und unterbrüdte ner gefellen 
zu ihren Beinden. Der M darunter ift ber 
von Magdeburg, ein Walbow; viele feiner Mannen f 
in Quigomw’fhen Kerkern, Mit diefem, mit Dans von \ 
mit dem Deren der Wenden, mit Ritter Dtto Pflug von Mei: 
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fen und vielen andern vubündet I 
55 ad, Gebe Maik alle ge 


Doch alle diefe lebenden Bun a 
ihm —— foldhes Übergewicht. wie ein todter Be 
große Bũchſe (Kanone) des Landgrafen &hüringen, bie ex 

ı ‚eine —— Geloſumme —— et 2* 
nur e tterte dows. 

* * vergeblichen und ohnmachtigen Ringens 
des Muthes und der Mannheit gegen dieſen neuen und unbe: 
der Quitzow gehört Ir ben in: 

Diefe tige Büchfe bricht 

eidigt und nöthigt 
€ vor bie uns 


liegen auch die 14 Sohann 
wird im Schilf des entbeett und geräth in bie Gefangen: 
ſchaft des bifchofs von Magdeburg. Die andern Burgen, 
von Quitowſchen Hauptleuten, Brederlow und Holgendorf, 


gt, find ſchon vorher gefallen, die gewaltige 
Binde ber en Ir gebrochen, Johann gefangen, Dietrich 


die denen Formen ber , von gaͤnzlicher koͤr⸗ 
* t bis u u — ——— guten, bie ſonder⸗ 


— bed 'bamald ben Pacht vertrat, bie Stel⸗ 
| u Anal &xad ber allgemeinen und befondern Bils 
dung, Alles dies ift aufs angichendfte erläutert und von Neuem 
zu unferer Belehrung verwirklicht. 


bern Ende ftand ein ziemli Hoher Stuhl mit vergol: 
Bu a be Richter: auf dem Zifche lag ein Sie 
Stab 
Aumäi 
Mit 


en unbemwaffnet, mit bloßem Kopfe und ohne Handſchuhe. 
—— fegten ſich auf die Bänke, Hans von Torgau 
aber auf den Stuhl, indem er vorfhriftmäßig ein Bein über 
das andere ſchlug und ein grimmiges Geſicht machte, fo wollte 
es ber Gebrau Dans v. Zorgau ergriff den weißen Stab 
und fragte: Iſt es an ber Tageszeit, daß ich meinem Herrn 
Dies t hegen ? Einer der Schoͤppen antwors 
tete: Es it fo hoch Tages, daß Ihr, wenn Ihr von Bott bie 
Gnabe und von unferm Herrn bie Macht habt, ein echtes 
Zehnsgerichte hegen und fpannen mögt. Dans: ber 
Stuhl zur Hege genugfam befegt? Die Schöppen: Ya, 


wenm aber zum Rechte mehr nothwendig, +4 — je t 


erben. Dans: So dt ihn beffer! 
die eben eintretemben * Haus ſpricht nun ben Bann: 


ch ‚verbiete Awietracht, ich werbiete Hank. und Mund; i 

biete euch - lies, ro verbieten Fa d. ©. Mh. 2 
tiefe Stille ein, Der Umſtand, ſo hießen bie Zufhauer,; beobe 
adhteten das tieffte Schweigen ; bisweilen edech der Umz 
ſtand felbft befragt. und geb feinen. Beifall durch n.aR 
gen das Heerſchild zu erkennen. Hans: ‚So wein mir ben, 
ob, die Bank nach Lehnrecht ‚gefpannt if, Die. Schöppenz 
Sie it gach Recht und Gewohnheit gefpannt.. Dans: Laßt 
den were zintreten. Der Umſtand öffnete eine Bahn und 
Buragraf Friedrich naͤherte ſich mit feinem Borfprad, Rad 
Grage und Antwort, ob er rechtlich und vollko komme, 
ob der Beklagte nach Recht geladen, worauf. die en Kuno 
v. Thümen, Bita v. Wolf und Albrecht ». Quaft antworten, 
und nad ber. Frage: mie oft er bedingen und Hagen müfe — 
dreimal naͤmlich — folgt nun bie Anklage breimal. Hierauf 
Dans v. I: Iſt Werner v. Dalgenberf dieſer Thaten ‚geftäns 
big? Die Schöppen: Wir Ale ſind deß Zeugen. Danss 
So bedarf es Feiner zugegogenen Zeugen. Sucht denn, ob 
Werner die Treue an feinem oben? Die Schöps 
pen unterreden fid) und rufen dann: Wir finden, daß Wernen 
bie Treue gebrochen, er habe denn Hülferede. Dans: Go laßt 
uns ber Hulferebe warten! Man wartete nun, bis bie Senne 
unterging. Allein umfonft. Dierauf erhielt Friedrich cine Schrift 
über den ganzen Vorgang, worauf die Gerichtöfigung gefdzloffen 
war und ein Bankett folgte. Diefe Procedur wiederholte füdg 
mit geringen Abweichungen breimal.”’ 

Inzwiſchen ift Dietrich im Kampfe ber Neumark gegen bie 
deutſchen Ordensherren und vielen Privatfehden thätig gemefen 
und hat fi in der Mark ober der Ober einen nn un 
Namen gemacht. Sein Unglüt hat ihm zum Menſchenhaß ge— 
führt, feine Knechte fengen und brennen. Er befist pfanbweife 
ein Vorwerk ohne Burgfrieden bei Labes, und die Herzöge von 
Pommern unterftügen ihn bald offen, bald insgeheim. viele 
Städte fallen unter fein Schwert und die Verwuͤſtung ift greu— 
nalos. Noch jest nach 400 Zahren Kt in biefen unglüdli« 
Sn Organen, befonders bei Nauen, fein Name in. bem Fluche 

!: „Dat dy da arge Quit!“ 

Die Nachricht von dieſen Greueln erhält —— in Kons 
flanz, wo er bem Goneilium beimohnt. Diefe ereignißreiche 
Epiſode gibt dem Verf, eine Dorftellung bes Koftniger Goncilis 
* — * neu = “ ——— pad —— 

roßen an em Orte wa unenb: 

bie a. da bie Anwefenheit bes apftıs mit 5 Patriar- 
chen, Garbinälen, 47 Grobifäöfen, 8 u 2 en 500 
geiftlichen Bürften, 132 Äbten, 155 Pröpften, geringem 
Geiſtlichen, 1800 Prieftern und ben Generalen aller Mönche 
orben, fo zeigte ber weltliche Stand ſich nicht minder impofant 
durch die Ammefenheit bes Kaiſers und ber Kaiferin, zweice 
Königinnen, 5 fürflicher rauen, von 39 Herzogen, 32 Fürften, 
181 Grafen, 79 ‚ 1500 Rittern unb 20, Edel⸗ 
knechten, ber Geſand n von 37 hoben Schulen, von 217 Docs 
toren der Theologie, 861 Doctoven ber Medhte, 1400 Magifteen 
und £icentiaten, ber Gefanbtfchaften von 88 Fürften, 62 Reiches 
fädten und 352 Städten. Der Papft allein hatte 1800 Pers 
nen in feinem Gefolge u. f. w. 

Bei den Händeln mit Papft Johann KAXLUL, Balth. 
Goffa, die zuletzt mit feiner Abſehung enden, hat Friedrich dem 
Kaifer Siegmund bie weſentlichſten Dienfte aeleiltet. Er if 
fein Gläubiger aus alter Zeit; ein neuer Borſchuß von 250,000 
Golbgulden und fein perfönkiches Werdienft führt ihn enblich 
and gewünfdte Ziel, Er wirb Kurfürft und Erbherr bes 
Mark, jedoch auf Wiederkauf gegen 400,000 Goldguiden. Die 
Kurfürften ſtimmen ein, bie Mark hulbigt. 

So ſchließt der dritte Theil, und es ſcheint daher, daß wir 
noch einen vierten zu erwarten haben, ber uns den Schluß der 
Lebensfchicfale der Quigom bringe.*) Diefem dritten Theile Liegt 
eine anjiehende Urkunde bei: das Yacfimile eines in heftiger 


*) Diefer vierte Theil ift ſeitbem erſchlenen. D. Reb, 
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Grmäthsbewegung verfaßten Handſchreibens Dietrich's v. Quitzew 
im —* * Berli zum Berlin. E 


ebebinget (vertragen) is, bet it meb jw im ge er 
alz it 


holden. Dobderit uan Quichow.“ 

Dem Verdienſte bes Verf. dieſes Werkes des Fleißes, ber 
Einſicht und der Vorliebe erkennen wir den wohlverdienten 
Preis zu. Wir kennen keine Schrift, die cine aͤhnliche Aufgabe 
fo fchön Löfte als die feine. Hier ift wahrhafter Parallelismus 
von Belehrung und Unterhaltung, umb beide werthvoll und 
dankbar zu empfangen. Das Buch ift ſtark, aber es erreicht 
auch Biel und Wefentliches, es gibt uns ein vollftän ’ ⸗ 
und ſchattenreiches Bild von dem politiſchen und fittl Bus 
flande Rorddeuiſchlands im Beginne bes 15. Jahrhunderts. Es 
wird ſich lange in Achtung erhalten. Die einzige Misbilligung, 
die wir ausfprechen möchten, bezieht ſich auf die Behandlun 
der Dialoge, die uns nicht würdig genug ſcheint und ſprachli 
zu mwünfchen übrig läßt. In der Erzählung ift die Diction rein 
und gut, und auch ber zu Anfang eingewebte Roman bat al: 
ken Anſpruch auf unfern Beifall, wienol er gegen die hiftorifche 
Bedeutung des Werks foft ganz verichwindet. 21, 





Notizen. 


Unter der Regierung der Elifabeth und Jakob I. war bas 
Mürfelfpiel in England ein allgemein verbreitete Laſter. Georg 
MWhetftone fchildert in feinem 1586 erfdienenen „Enemy to 
unthriftiness” die Würfeltifche als Erfindung und Tempel des 
Höuifhen Satan und behauptet, es feien folder Zempel mehr 
in Sonden als Kirchen zur Verehrung Gottes, Um bas Ber: 
führerifche und Bezaubernde biefes Spiels zu bezeichnen, legt 
er einen Erzfpieler die Worte in den Mund: die erftien Wür— 
fet feien aus den Knochen einer Here und bie erften Karten 
aus ihrer Haut verfertigt worden, und feit bdiefer Beit übten 
dieſe Spiele eine verzaubernde Wirkung aus. 


Bor dem Zucjtpoliceigerichte zu Paris ſtand vor Kurzem 
ein armer Teufel, Namens Mercier, ber unlängft erft aus 
Bicktre entlaffen worden, mo er unter ber Xbtheilung ber När: 
zifchen feine Stelle eingenommen hatte, und für ben es, wie 
fi) aus feinem Benehmen fließen ließ, vielleicht aut geweſen 
wäre, wenn man ibn mwieber borthin zurüdgebracht Hätte. Die: 

arme Teufel wird befchulbigt, eine Wefte entwendet zu ha⸗ 
n, und er felbft gefteht auch diefen Diebftahl ein. „Es war 
Fate’, führt er zu feiner Entſchuldigung an, „ich hatte weder 
Schuh nod Hemd und feit 20 Stunden nichts gegeffen.” Der 
BYräfibent fragt den Kläger, ob fich nicht in ber geftohlenen 
Weſte Geld befunden habe, „Ei wol”, erwidert der Kläger, 
„es befanden fi darin 45 Frants und biefe hat mir Mercier 
ehrlicherweife wiebergebracht, fünf Minuten nachdem er mir 
die Wefte entwendet hatte.’ Im Betracht diefer großen Ehrlich: 
Zeit bei aller Unehrlichkeit würde das Gericht den Beklagten 
vielleicht haben laufen laffen, wenn derfelbe nidyt bereits zwei⸗ 
mal wegen Diebftahls beftraft gemefen wäre. Deshalb wurbe 
ihm, als Minimum der Strafe, ein Monat Gefängniß zuers 
kannt, ein Urtheil, wobei er wenigitens fo viel gewinnen wird, 
daß er in einigermaßen bergeftellter Kleidung feinen Strafort 
verlaſſen kann. 


Eine der ſchrecklichſten Plagen bes nörblichen Afrikas find 
die Ratten, die dort beinahe noch graufamer find als die Mens 


n, und gegen welde bie Matten umfers W 

* bie söftienen und civilifieteften Beftien von ber = 
ten koͤnnen. In Ägypten werden bie ſchimpflichſten Namen, bie 
fi nur in der Sprache vorfinden, den Ratten beigelegt, und 
€8 gibt ein unter den Arabern ſehr übliches ,„ wels 
ches Lauter: „Beſſer die Ungerechtigkeit der Kahe als bie Ge⸗ 
rechtigkeit der Ratten.” Es ift in Afrika, laut ben Berichten 
ber ältern wie ber neueflen Reiſenden nichts Seltenes, daß ganze 
Familien von ben Ratten und Mäufen aus ihren Wohnungen 
vertrieben werben. ur, 
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Zur MNachricht. 

Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen ag eine Nummer und ift der Preis für ben 
Jahrgang 12 Thlr. Alle Te in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle oft er, bie fih an bie fönigl. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig oder das fönigl. 
preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Hofleben und Hoffitten aus dem erften Drittel des | Unverftand als Weisheit priefen. Nur insgeheim mochs 
18. Jahrhunderts. Nah Scloffer.*) ten einige Große die Erbaͤrmlichkeit des Treibens einfehen 
Kenntni der Geſchichte kann uns unzufrieden machen | und verachten, was ſich in vielen franzöfiihen Denkwuͤr⸗ 
oder zufrieden; jenes, wenn frühere Zeiten die unfern uͤber⸗ digkeiten, befonders flark in denen ber Prinzeffin von Preus 
ſtrahlen, diefes, wenn es einſt nicht beffer oder gar ſchlech⸗ Pen über ihren Vater und ihre Familie fund gibt. 
ter gewefen als in ber eignen Zeit. Das erſte Drittel Während Jammer und Armuth in Sachſen zunahs 
des 18. Jahrhunderts liegt jegt grade 100 Jahre hinter | men, vermehrte König Auguft den Glanz feines Hofes, Fefte 
uns, darum wäre e8 mol mit der Gegenwart zu vergleis | und Aufzüge, Günftlinge, Maitreffen und natürliche Kin: 
chen für Betruͤbniß oder Freude. ber. Nachdem die Polen ſich Losgefage, mußte Sachfen 
In Frankreich herrſchte damals die große Verdorben: | allein die Koften des Heers und befonders ber adeligen 
heit des Hofs und der höhern Stände, melde der Revo: | Garde tragen. Erlaubte und unerlaubte Mittel wurden 
iution entgegenführte, auf das uübrige Feftland von Europa | angewandt, Geld zu machen; die gutwilligen Stände übernab: 
wirkten franzoͤſiſche Sitte und Lebensweife; nur erfcheint | men eine Million Schulden nach der andern, bewilligten 
dabei ein Meft von Moheit, der dem feinern Franzoſen- nad hergebradyter Weife immer neue Schode, Grofchen 
thum fich unterordnete, ihm nachftrebte, aber fidy feibft | und Quatember, errichteten Lotterien, befchloffen Vermoͤ— 
nicht zu Überwinden verftand. An Zar Peter I, Eraftvol: | gensfteuer, fie ließen für den Garneval des Königs und 
lem, das wilde Leben zu aͤußern Bedingungen eines ge: | des Barons Flemming felbft von Fabritbedürfniffen Abgabe 
zähmten Dafeins hintentenden Regimente war dies am aufs | zahlen, fie gewährten im Frieden ordentliche und außer: 
fallendften, doch allenthalben bemerklich in dem geſchmack- | ordentliche Kriegsftsuer; dennoch gab es alle Jahre neue 
lo8 Prädhtigen, man möchte fagen maffenhaft Üppigen und | Schulden. Berpfändet waren das Amt Borna an Sadı: 
Ausfhweifenden der Lebensart. fen:Gorha, Gräfenhayn an die Fürftin von Deffau, der 
Allgemein galt die Vorausfegung, ein Staat fei vor: | füchfifche Antheil von Mansfeld an Hanover, das Amt 
handen für Wohlleben und Glanz des Beherrfchers wie | Pforta an Eachfen: Weimar — die Summen reichten kaum 
feiner Umgebungen, müfje die Mittel dazu liefen, das | für Ein Garneval, das nächfle mußte aber noch glaͤnzen⸗ 
Volk habe gegen Bedürfniffe der Hofhaltung keine Nechte | der fein als das vorige. Der Erbe des proteflantifchen 
fondern nur Pflihten und folle mit ftillem Gntzjüden | Landes mar ſchon 1711 zur roͤmiſchen Religion uͤberge— 
aus größerer Naͤhe oder Ferne die irdiſche Herrlichkeit ans | treten; erft jahrelang hernady machte der König dies bes 
ftaunen, weswegen Hofbiographen wie Faßmann in Sad: | kannt, brauchte Geld zur Vermählung des Kurpringen mit 
fen durch lobende Befhreibungen Thorheit als Tugend, und | einer öftreichifchen Prinzeffin, fuchte — Landſtaͤnde wegen 
— — der Religion zu beruhigen, und der Hofgeſchichtſchreiber 
*) Diefe in te e u o r R 
) en —* 8 Pur —2* —— Faßmann berichtet wohlgefaͤllig: 
reichen Inhalte des res, woraus fie genommen: Die Herren Landſtände, wenn fie anders Belieben gehabt, 
Geſchichte des 18. Jahrhunderts und des 19, bis zum Sturz | hätten etliche Wochen die meiften Abende in die Redouten bei 
bes fran öfitgen Kaiferreihe. Mit befonderer Rückſicht ofe gehen, auch Opern und Komöbien befuchen können, Se. 
e Bildung. Bon 8. E. Schloffer. Grfter | Eon. Majeftät wären fo prächtig masfirt geweien, baß die Ju⸗ 
Band, Das 18, Saprhundert bis zum beigrader Freie: | welen, melde fie auf bero deib gehabt, auf mehre Millionen 
den. Heidelberg, Mohr, 1836, Gr. 8, 8Thir. S@r. | geidhägt worden, 
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Unmittelbar darauf empfängt Auguſt mit allen Mei: 
bern und Junkern ben tuͤrkiſchen Gefandten in ber polni⸗ 
ſchen Stadt Reußen. 

Ihro Majeftät ſaßen auf dem Throne in einem Kleide von 
geriffenem - violetfarbenen Sammt, mit biamantenen Anöpfen, 
welde ohne den Degen und andern dazu gehörigen Schmud auf 
Ae Milton Thaler geihägt wurden. 

Achtundſiebenzig Drudfeiten füllt die Beſchreibung der 
Feſte bei Vermaͤhiung des Kurprinzen; daraus leuchte herz 
vor, fagt Faßmann, „ber hohe Verſtiand und herrliche Gout 
Sr. Mäjeftät des Könige”. Im Monat September wer: 
den italienifche, franzoͤſiſche Opern und Komödien gegeben, 
dann Kampfjagen mit Feuerwerk, Zurniere zu Roß und 
zu Fuß, Garroufel und Ringrennen, Türken: und andere 
Aufzüge, Nachtrennen, Wafferjagd, Jahrmarkt mit mas: 
Eirten Nationaltrahten, Damen: und Bergbauerfelt: Er 
gögtichkeiten des Adels und des zufchauenden Pobels. Gleich: 
zeitig herrfchte Hungersnoth im Bande, befonders im Erz: 
gebinge, wo das Brot an mandyen Drten ganz mangelte; 
das Getreide, welches nicht der Regent, fondern bie Land: 
ſchaft im Gothaiſchen auffaufen tief, warb Gegenftand des 
Wuchers. Der Feftbefchreiber ſelbſt gefteht: „Da die Sache 
burch Judenhaͤnde gegangen, fei die Frage, ob der Preis 
des Getreides der Armuth zu ftatten gefommen.” *) 

Im naͤchſten Jahre, 1725, „wurden vom 7. San. bis 
43. Febr. Carnevalsluftbarkeiten gehalten, fo bie vorigen alle 
übertroffen”. Ferner 

Der Graf von riefen Heirathete die ältere Comteſſe Gofel 
die natürliche Tochter des Königs; der König kam beshalb nach 
Pilnig, verfammelte einige Regimenter Sachſen und ben gans 

n Hofftaat, und es wurden foldye Luſtbarkeiten angeftellt, der: 
feiben wol, mweil die Welt fteht, bei einem gräflichen 
Beitager nicht gefehen morben, 

Aujährig kehrte dergleichen mieber, um 1749 betrugen 
blos die Preife der Hoflotterie für Damen 60,000 Thaler, 

Das ruffifche Reich war von den chinefifchen Grenzen 
und den perfifchen Gebirgen dis zum Eismeere erweitert, 
Peter I. blieb unverändert roh, erlaubte fi in Preußen 
öffentlich am Hofe mit felner Nichte, ber Herzogin von 

ecklenburg, niedrige Gemeinheiten. Seine Gemahlin, 
weder ſchoͤn, noch gebildet, noch beſonders gewandt — 
wiewol man ihr dies nachgetruͤhmt —, mochte für Übergang 
zu Hoffitten und Lupus forgen, er felbft blieb einfach, ganz 
dem unmittelbar Nüglichen zugewendet. Cine gewaltfame 
Verdrängung barbarifcher afiatifher Lebenswelſe durch kuͤnſt⸗ 
ti) europdifche bewirkte fonderbare Begenfüge am Hofe, 
im Leben, Umgange, in Feſten, Kleidung, Sitten und 
Sprache. Peter war Über die Mahl der Mittel nicht be: 
denklich, ihm fehlte der Begriff einer ſittlichen Ordnung; 
die Hinrichtung feines Sohnes erfter Ehe, die graufame Be: 
Handlung und Gefangenfhaft der verftoßenen Mutter diefes 
Sohnes, die unmenſchliche Beſtrafung der Freunde deffelben 
galten ihm als Mittel der Civilifation; er fürchtete zugleich 
den Untergang feiner Schoͤpfungen. Gteih andern Ges 
priefenen, bios Macht Schägenden, Suchenden, Gebrauchen⸗ 
den, liebte. er eine eigne Art der Policei, pflegte bei Trink— 
gelagen nach unmaͤßigem Genuß ſchlechten Btanntweins, 


*) Leben Friderici Auguſti Königs in Polen u. ſ. w., ©. 845. 





wozu er feine Diener zwang, biefe auszutundfchaften. Sein 
soher, fehr verftändlicher Wig verfolgte Dinge, bie er nicht 
feiden konnte oder Andern verleiden wollte; er feierte ein 
laͤcherliches Begraͤbniß feines Zwerge, eine Hochzeit feines 
SHofnarren- Sotof,, den et zum Patriarchen umb 
zum Papft machte; verfpottete Rom und die Cardindie 
zu einer Zeit, als man abſichtlich das Gerücht werbreis 


ernach 


tete, er fiehe mit dem Papſte in Unterhandlung und 
wolle keinen griechifhen Patriarchen mehr. 

Drei deutſche Hofleute, der mecklenburgiſche Gefandte 
Weber *); der holfteinifhe Gefandte Baſſewitz *9, der 
holſteinifche Oberfammerhert von Bergholz ***), geben uns 
über die Lebensweiſe des damaligen ruſſiſchen Hofes aus: 
führliche Berichte. Man fand am Schluß der kaiſerlichen 
Mittagstafel den ganzen Hof auf der Erde- liegend; bei 
Zrinkgelagen zwang Peter feine Umgebungen, felbfi Prinzen 
und fämmtliche Frauen, zum unmäfigen Trinken. Bafle 
wig meldet, Katharina habe feit ihrem Beſuche in Preis 
fen ſich die aͤußern Formen höhern Standes ziemlich an⸗ 
geeignet; allein er ift parteiiih und muß einräumen, wenn 
aud) die deutfchen. Sitten vorgeherrfcht, wären die ruffi: 
ſchen gleichwol geblieben. Peter felbft wollte Gewerbe, ke⸗ 
bensroeife der Holländer und Deutfchen, politiſche Macht 
zur See und zu Lande, nüplide Künfte, kein Silbergt⸗ 
fire, keine Kammerherten, Kammerjunfer, Pagen; der 
jährliche Aufwand feines Hofes betrug (laut Münnik) 
kaum 60,000 Rubel. Zehn bis zwölf junge Leute ven 
guter Familie, Dentſchicks genannt, ebenfo vlel Grenadiere 
der Leibwache bildeten die Umgebung des Hofs, nirgend 
fah man Bedientenkteidung oder Stiderei. Sedyzehu Rang: 
claffen des Reichs richteten fi) nach dem wirklichen Dienſte, 
auch die Söhne der größten Herren, heißt es im der Ber: 
ordnung, önnten zwar am Hofe erſcheinen, hätten aber 
vor wirklichen Dienften feinen Rang. Gene geoßfürftliden 
Gewänder alter Zeit mit Diamanten, Perlen, Rubinen, 
Smaragden von ungewöhnlicher Größe legte Peter nie an, 
feine Hauskleidung war von grober Leinwand, a 
für Zimmermannsarbeiten, für Vertichtu auf bem 
Schiffe, feine Meffer und Gabeln hatten e . 
Ihn ſeibſt darf man nicht freigebig und großmüchis, micht 
babfüchtig und geizig nennen; fein Freund und Gehhlfe 
Menzikoff dagegen war eitel, geizig und babalerig, wurde, 
wenn man ihn ertappte, mit andern vornehmen Gaunen 
und Betruͤgern gleich einem Hunde gezüchtigt. Hincichtun⸗ 
gen, Verftummelungen, Knutenhiebe gab es täglich; au dir- 
fem Hofe; der thierifchen Wildheit und dem Mangel an 
Ehrgefühl traten Unmenſchlichkeit und willkuͤrliche enge 
entgegen, fie konnten einſchuͤchtern, nicht neu beſeelen. 

Wurden denn die Geftraften gebeffert, oder ſpiegelten 
ſich die Nachfolger an ihrem Schidfal? Kaum hatte Pr 
ter feinen Menzikoff halbtodt geprügelt, als er fogleih 
von ihm neue feindliche Bedruͤckungen erfuhr und Ihm 
einen Theil des Raubes entriß. Diefer Mann erſchien 
dennoch unter Ruffen ald der einzig Faͤhige, des Kai: 


*) Berändextes Rußland (1738), 
Denkwürdigkeiten u. ſ. m. 
* Tagebuch. 





ferd Plane zu’ faſſen und auczufuͤhten. Menglkoff konnte 
kaum leſen und ſchreiben, aber befaß, Lebensverſtand; Peter 
ertrug: darum alle feine Fehler, hatte Niemanden zum Er⸗ 
fat: Der vechtötundige, in Schreibſtuben bemanderte Ja⸗ 
guſinky erfegte ihm fäyledht, als er vom Zaren aus Ver⸗ 
druß über Menzitoff zum Präfidenten des Senats in Per 
tersburg ernannt. wurde, Wie Peter wegen Brauchbarkeit 
die vobeften Vergehungen uͤberſah, erzählt Villebois, der 
es an ſich felbft erfahren, Diefer nämlich uͤbte im Trunke 
an der Kaiſerin Katharina unerhörte Gemaltthat, warb zur 
Kettenftrafe und Zwangsarbeit verurtheiltz nad) zwei Jahren 
iſt er wiedereingefegt in alle Stellen, denn er verftand 
den Seedienſt. Kaiferlihen Launen und Einfällen muß: 
ten ſich alle Umgebungen fügen; einft mußte die ganze be: 
wirthete Hofgefellfchaft nach der Tafel durd; Umhauen einer 
Reihe misfälliger Bäume ſich nüchtern arbeiten, fogar follten 
die: fremden Gefandten einft bei graͤßlicher Hinrichtung ber 
Streligen felbft Hand anlegen. Dies waren nämlich die 
empörten Leibwachen vor dem Anfange des nordifchen Krie: 
ged; Peter ließ 2000 auffntpfen, dann 5000 enthaup: 
ten, er felber führte das Schwert bei einem Hundert. 
Seine Schwelter Sophia, bie zum Aufftande geholfen, 
fah in ihrem Kerker, der nur durch ein einziges Gitter: 
fenfter Licht erhielt, diefem Fenſter gegenüber die Häupter 
der Verſchwornen an der Stadtmauer bingereiht, und dies 
eis an iheen Tod (1704). Jaͤhrlich, monatlich ereignes 
sen ſich Gewaltthaten; man gedenke nur des ungluͤcklichen 
Alexis, feiner Mutter, feiner Freunde und Verwandten. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznadrichten. 
Paris, 8, April 1887, 
den lebten en war uns meben ber Ausftellung ein 
—* pi in m Art doch einziger Kunftgenuß gewährt, 
Zebenfalls wiſſen auch deutſche Kunſttenner und Kunſtfreunde 


in di di ete Sammlu 
a ee, weide dis 
Eigentum ber 


Derzogin von Werri bie Galerie des Elyſee 
Bourbon bilbeten, enttid an bie Meiftbietenben verfteigert 
werben würde. Es wäre wol zu münfcen gewefen, daß diefe 
Eoftbart Sammlung, welche ihres Gleichen nicht hat, vereint 


= wäre, um allen Verehrern ber Kunft zum Genuß unb " 
um bes 


Vortrefflichſten zu dienen, was jene Schule je ges 
Leiftet hat. Werfuche dazu find von Denen, welche mit ihrer 
gps Ds ung waren, allerdings gemacht mworben. 
Die gan mmilung foll zu biefem Bmede ſchon in England 
geweſen Kin; allein die dort barauf gethanen Gebote feinen mit 
den Summen, welche man durch bie erung ju gewinnen 
n Eonnte, body in feinem Berhältniffe zn zu haben. 
& mehren Wochen war die Sammlung in bem Hotel Gal: 
Yffet, einem ber Paläfte des alten Adels des — ⸗ 
Germain ausgeſtelli. Man dekam durch beſondere Einla en 
Zutritt. Nur während ber vier letzten Tage vor der Verſtei⸗ 
gerung wurde das größere Yublicum zugelaſſen. Dort wurde 
Aq der raiſonnirende Katalog verkauft, welcher, fo viel er auch 
zu wünfcen übrig läßt, menigftens für bie äußere Kunſtge⸗ 
Fichte immer einige Wichtigkeit behalten wirb.*) Ich habe 
*) Eben dethalb geben wir hier den Titel! „Catalogue deserip- 
ti? des tableauz de l’dcole hollandaise, flamande et frangaise, 
provenant de l'ancienne galerie du palals de I'Elysee, par 
Ch. Poillet, commissaire- expert honoraire du Musde royal’ 
(Paris 1887). 





ift die geiftige freude am bem im fich Bo) 
uns felbft gleichfam auf eine höhere Stufe, 
Sphäre erhebt. Bon biefer Freude empfindet man aber ai 
fo viel wie nichts, wenn man jeht durch die unabfehbaren Ga— 
lerien des Louvre geht, wo von ben Zaufenden bon Gemaͤtden 
immer hundert ben günftigen Eindruck wieder t, wel: 
hen ein auögegeichnetered Wert vielleicht zu m im Stande 
wäre, Doch hiervon fpäter. Jetzt noch ein Wort über bie 
Sammlung im Hotel Galliffet. 

Der Zahl nach ift fie grade micht ſehr umfaffend. Sie ber 
flieht im Ganzen aus 97 Nummern. Um aber von ihrem ins 


nern Werthe nur einen Meinen Begriff zu geben, genügt es 
fon, an die Hauptftücde berfelben zu erinnern, alle ber 
ausgezeichnetften Meiſter jener Schule find durch e ber vor⸗ 


trefflichften und berühmteften ihrer Werke repräfentirt. Unter 
ben fechs Zeniers befinden fi z. B. ber berühmte Jahre 
marft von Gent, wo man mitten unter einer bunten Bolks— 
menge ben Künftler felbft mit feinee Gemahlin unb feinent 
Lieblingszöglinge, Abfoven, in eleganter Kleidung umberwans 
bein fieht;z ferner das Gcinkenfrühftüt, welches ſchon vor 
85 Jahren, als die Sammlung Nobet verkauft wurbe, mit 
mehr als 30,000 Francs bezahlt ward; ferner der Mann im 
weißen Hembe, ein in ber Sprache der Kunſtgeſchichte eins 
mal geltenber, wenn auch etwas fonderbarer Rame für eins ber 
ausgezeichnetften Kunſtwerke diefes großen Meifters. Es ift eine 
jener Rauchfcenen in einer D nee, welche Zeniers auf fo 
verſchiedene Weife, fo mannichfaltig und doch immer wieder 
mit fo viel Leben, mit berfelben Wahrheit barzuftellen wußte, 
Ein Seitenſtück dazu ift das ebenfalls in dieſer Sammlung bes 
findliche Gemälde, welches unter bem Namen: ber NRaucher bes 
kannt ift. Die beiden andern nod gegenwärtigen Stüde Te— 
niers find eine Dorflirmfe und ein Goncert im Freien. Audy 
von Zeniers’ Vater ift ein Meines Wild babei, welches gleich⸗ 
falls eine Dorflirmesfeene vorſtellt. Es ift vielleicht weniger 
an ſich, als deshalb merkwürdig, mweil es eins ber Grmälbe iſt, 
mit welchem Hacquin, zu feiner Zeit als rentoileur berühmt, 
den Verſuch machte, die ganze Farbenſchicht eines Gemälbes vom 
der alten Leinwand abzulöfen und fie auf eine neue zu über- 
tragen. Der Berfuch gelang ihm volllommen; allein fpäter 
bat biefes Gemälde, yo bei Gelegenheit eines Transports, 
einen bebeutenben Riß mmen. 

Weniger zahlreich ift Adrian Oſtade repräfentirt. Won 
ihm ift ein einziges Gemälde vorhanden, welches jedoch ohne 
Zweifel zu feinen beften Werken gehört. Es ein Baueru⸗ 
tanz, wegen beffen glücklicher Ausführung im Genre bes Gro— 
testen man vielleicht auf Oſtade anwenden Eönnte, was David 
einmal von Teniers fagte: „Il s’eleve jusqu’ au subline dans 
le contraire parfait des statues antiques.” Zmei gleich werth⸗ 
volle Bilder, der Ausgang eines Dort mit einer Menge beles 
bender Gruppen und bas Innere einer Dorffchenke in Flan⸗ 
dern, vertreten ben @eift und das Genie von Iſaak Oſtade 

Am reichften war dagegen in der Galerie des Elyf 
bon Wouverman mit acht feiner anerkannt vo i 
Werke bedacht. Unter biefen Leuchtet vorzüglich wieder bas 
ſchon ziemlicy große Gemälde (30 Boll Höhe und 32 Zoll Breite): 
der Roßmarkt hervor, ine fhönere und natürlidere Gruppi⸗ 
rung der ebeiften Pferbegeftalten, untermi ht mit einer Menge 
Scenen gefhäftiger Menfchen voll Kraft, Lebendigkeit und 
Wahrheit, und dies Alles gehoben durch eine glaͤnzendheitere 
andfchaft, bürfte mol kaum möglich fein, zumal wenn man 
ſich Hierzu num noch bie Harmonie ber Gompofition und bie 
9 bes Golorits denkt, weiche Wouverman fo fehr auss 


nen. Auch hat man grade biefed Merk immer für bas eis 
— chic Wouverman’s gehalten. Ihm würdig zur 
Eeite und faft auf gleicher Linie, wenn man namentlich den 
Umfang weniger mit in Anſchlag bringt, fiehen feine übrigen 
Gemälde in biefer Sammlung. Rad unferer Meinung würden 
wir fie dem Werthe nach etwa in folgende et ftellen:: 
3) Der Seitereiangeifl; 2) ber Trompeter; 8) ber ‚Halt vor 
der Candfchente; 4) bie größere, 5) bie Pleinere Abreife zur 
jagb (biefe 7 Zoll Höhe und 9 Zoll Berite; jene 21 Zoll 
be = 25 Zoll Breite); 6) die Rüdkchr vom Martte, und 
bie Parforcejagd. Dieſes lehte Bild, obgleich der Ausdeh⸗ 
zung nach das größte (48 Zoll Höhe und gegen 60 Zoll Breite), 
und im Ganzen von gleich vollendeter Ausführung, möchten 
wir jenen nadjfeten, weil Wouverman überhaupt in ber Dar: 
flellung der übrigen Thierwelt nicht zu ber Vollendung arlangt 
mar wie in ber Darftellung des Pferdes; und biefe ſchwaͤchere 
Seite eines fo ausgezeichneten Talentes tritt natürlich bei grös 
fern Dimenfionen, wie fie in dem vorliegenden Gemälde find, 
nur um fo mehr hervor. Es ift darin eine gewiffe Disharmo⸗ 
nie, nicht der Sompofition, aber der Ausführung der einzelnen 
Theile; mweber die Hunde noch der Hirſch kommen ben Pferden 
gleich, üÜberhaupt jcheint Wouverman in Gompofitionen von 
arößerm Mafftabe weniger glücklich gewefen zu fein. 
Nach Wounerman nennen wir zunäcdhft zwei Bilder von 
Hugtenburgh und van ber Meulen, in welchen gleichfalls ein 
fleifiges Studium des Pferdes —— Das des Erſtern 
it ein eitereiangriff , welcher ein wirklich vorgefallenes Ge: 
fecht vorftellen und auf Befehl und nad den bazu gelieferten 
Materialien des Prinzen Eugen gemalt worden fein fol, Das 
des Letztern iſt ein Neiterüberfall in einer Bergſchlucht. Den 
Übergang zu den eigentlichen Sandfchaftsmalern bilden dann bie 
übrigen Thiermaler, unter benen natürlich Yaul Potter mit 
feinen Biehſtücen der erfte Plas gebührt. Bon ihm befinden 
fich drei feiner ausgezeichnetften Werke in ber Sammlung: ein 
Pferbeftüc, auf welchem brei Pferde an einer Traͤnke die Haupt: 
facdhe find, und zwei Rindvichftüde, beides Weidefeenen von un: 
befchreiblicher Schönheit. Ihm zur Seite, aber nicht auf gleis 
her Linie ſtehen Adam Pynacker mit einer großen Landſchaft, 
in welcher eine einen Hund angreifende Kub den Vordergrund 
einnimmt; dann Karl Dujarbin mit zwei durch Thiergruppen 
belebten Landfchaften, im Katalog unter den Namen: Le mule- 
tier und Le moulin, aufgeführt; ferner eine Waldpartie mit 
Heinerm Viche, von Adrian van ber Velde, dann beffelben 
Prachtſtüct, Mercur und Argus, auf bem bie Thiere a 
die Hauptfacdhe find, und endlich van ber Docs mit einer uns 
bedeutenden, aber doch recht niedlichen Dirtenfcene, bei welcher 
Biegen und Schafe am meiften hervortreten. 
Ungemein reich ift die Sammlung in dem Bade der Land: 
jchaften im engern Sinne verfehen. Dbenan ſteht jedenfalls 
Hobbema mit einer großen Waldpartie, welcher bie Seltenheit 
feiner Werke noch einen ganz befondern Werth gibt; dann fol 
en Johann Both mit zwei italieniſchen Landſchaften; Nikolaus 
hem mit einer Anficht des Hafens von Genua in bebeu: 
tender Dimenfion, und zwei Eeinern italienifchen Landſchaften, 
wovon fich die eine auch als Thierflüd, die andere durch bie 
Abenbbeleuchtung auszeichnet. Bon Jakob Ruysdarl find drei 
ilder, und von Salomon Ruysdael ift ein Bild vorhanden. 
s finden ſich ferner in der Sammlung ein ausgezeichneter 
Moucheron, das Innere eines Parkes; ein Affelyn, Landſchaft 
mit Ruinen ; vier Johann Wynants, zu denen Adrian van ber Belde 
die —8 gemalt bat; desgleichen find von Adrian van ber Velde 
die Figuren auch in den drei Bildern von van ber Heyden ge: 
malt, welche das Rathhaus zu Amfterdam, das eine Stabtthor 
von Köln und ein Luftichloß vorftellen. Pynacker, van Goyen, 
Johann Breughel und Albert Euyp find je dur eins i 
Werke vertreten; und aud von van ber Neer ift eine recht ars 


tige Winterlandfchaft da. Als :, See: und l 
ſind Bachuyſen, heyden (bi er bem — er 


und wovon auch in biefer Sammlu 

if. Wollen wir zunächft mit denen beginnen, bei denen fidh 
der Gedanke gang auf die Darftellung und möglichft vollendete 
Ausführung einer Hauptfigur concentrirt, fo nimmt 
Dom bie erfle Stelle ein, von bem die Sammlung zwei 
Meifterftüde, den Wiolinfpieler, wie man *2* Künſtlers 
eignes Portrait, und ben Eremiten beſitzt. auf glei⸗ 
cher Stufe ſteht, was Genauigkeit der Ausführung einzel: 
nen Theile und Feinheit des Tons betrifft, Gabriel Metu, mit 
einem gröfern und einem Heinern Bilde, jenes ber Befuch des 
Geliebten, und dieſes die Nähterin. Dann folgen von rechts⸗ 
wegen bie beiden Mieris, Kranz und Wilhelm. Bon jenem 
find drei wunderniebliche Portraits, von biefem ein Meines Ge—⸗ 
mälde vorhanden, welches eine Verzweiflungsfcene barzuftellen 
ſcheint. n n fi ferner: eine Familienfeene von 
Peter van Stlingelandt, dem Schüler und glüdlichen Nachah⸗ 
mer von en ei * Jäger Fr rk * 
ze ber Königin ina von r 

eben 8, von —2 Bourdon; ber —— ng von 
Gornelius Bega; die Mahlzeit vom Zilborgh; eine Raufferne 
von Johann Meel ober Miel; die Hochzeit zu KRana von Pas 
nini; Pan und Syrinx von van ber Werff; die Wachſtube von 
Zohann Leduc, und einige weniger bedeutende Werke von van 
ber Neer, Bredelencamp und Porlemburg. Gleichfam eine eigne 
Gtaffe bilden die wunderliche Hochzeit zu Kana von Johann 
Sten; ein vorteefflidhes Bild von Gottfried ‚, Lit: 
effect in einer dunkeln Küche, und ber vorzüglich wegen ber 
Portraits der Gefandten hiſtoriſch wichtige Fricbenscongreß zu 
Münfter von Gerharb Terburg, ein diplomatifches Gabinetsftüd, 
wovon aud ein guter alter Kupferftih von Supderhof fen 
eine ziemliche Seltenheit geworben if. Bon Zerburg find aus 
ferbem noch zwei größere vortreffliche Bilder ba, das Zeftament 
und der Schleifer. Den Schluß der niederlänbifchen Schule 
machen drei Kirchenbilder : Peter Neefs, das Innere der 
Kathedrale zu Antwerpen‘; Blind, das Innere ber Kathebrale 
u Harlem, und Emanuel de Witte, der Eingang einer prote= 

antifchen Kirche, fowie ein großes, ungemein ausgeführz 
tes Frucht⸗ und Blumenftüc von Johann van fum. 

Aus der franzöfifchen Schule find vier recht brave Wilder 
von Joſeph Vernet, brei Landfchaften am Meeresftrande bei 
Sonnenuntergang und der Waflerfall von Zivoli, und eim 
ſchlechtes Familiengemälde von Mignarb, Ludwig XIV. als 
Kind in der Tracht Johannes des Zäufers, nebft feinem jün= 
gern Bruder, vielleicht blos des Gontraftes wegen beigegeben. 

(Der Beſchluß folgt.) 
Notiz. 4 

Der berühmte Philolog Porfon befaß unter andern 
bervorftechende Eigenthümtlichkeiten : ein unverwüſtliches @e 
niß und eine feltfame Vorliebe für bas Abfchreiben. Diefer I 
tern ilbung pflegte er eben fein außerordentliches Gedächtn 
3 reiben. Er —— oft, daß er faft Alles, deſſen er ſich 
erinnere, minbeftens dreimal a Sg babe, und ſe imzu: 
daß Jedermann im Stande fei, fein Gebächtnif eins 
Verfahren auf diefelbe Weife zu ftärten. Porfon’s Eri 
vermögen war ganz unb net und erftredtte ſich auf alle m 
liche Objecte. Unbebdeutende Namen, Lieber u. f. w. behielt er 
ebenfo leicht als die Stellen aus ben claſſiſchen Autoren, deren 
er zu feinen — Arbeiten bedurfte. Er recitirte die ge— 
ringfügigſte Pfennigballade mit derſelben Gelaͤufigkeit wie einen 
Act aus dem Euripides. 11, 
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Hofleben und Hofſitten aus dem erſten Drittel des 
18. Jahrhunderts. Nach Schloſſer. 
(Bortfegung aus Nr. 121.) 

Selbſt an den kleinſten deutſchen Höfen herrfchte wun: 
derliches Regiment, ein Gemifd von Üppigkeit und Ro: 
beit. Georg 1. von Hanover war mit der Tochter einer 
Sranzöfin, der Gemahlin des letzten Herzogs von Gelle, 
vermaͤhlt. Diefer Herzog wollte ganz Franzofe fein und 
franzoͤſiſch leben, feine Tochter ward wegen ihres Reicht: 
finns vor Georg gefchieden und flarb als Verbannte 
auf dem Schloffe Ahlden. Hierin war wenigftens eine 
Form des Rechts, aber einige adelige Diener des Herzogs 
lauerten auf den Grafen Koͤnigsmark bei feinem nädt: 
lichen Befuche im Schloſſe, ließen ihn durch Knechte mor: 
den und in eine Grube ſtuͤrzen, menigftens erfuhr man 
nichts weiter von ihm. Als die Tochter Georg J. mit 
Friedrich Wilhelm I. vermählt ward (1706), ließ der Kurs 
fürft den ganzen Brautſchmuck — mitten im Erbfolge: 
kriege — in Paris beftellen, während feine Mutter, die 
pfälzifche Prinzeffin Sophia, in England Penfion nad: 
ſuchte. Dem koſtbaren Brautfhmude war die Reifebeglei: 
tung angemeffen, 40 Garoffen, 12 Rüftwagen, 65 Bauer: 
magen, man brauchte 520 Pferde auf jeder Pofl. Bon 
Berlin sus wurde zum Grenzempfange ein Hofftaat ent: 
gegengelhidt, zu deſſen Fortfhaffung auf brandenburgis 
ſchem Gebiete 870 Pferde nöthig waren. Buͤrger und 
Bauern mußten dazu liefern ohne alle Entſchaͤdigung. 
Unter Georg II., der nicht mit Unrecht in England als 
Vertheidiger der Volksrechte gepriefen ward, bildeten Mai: 
treffen und feine Gemahlin Karolina einen adeligen Mi: 
nifterialdespotismus. Herr von der Beſche, Minifter neben 
Muͤnchhauſen, der Stifter Göttingens, war eine Zeit lang 
nicht ſonderlich in Gunft, ſchenkte aber der Königin Karo: 
line 10 Bergwerkskure, deren Einkünfte auf 20,000 
Thaler jährlich geſchaͤtt wurden, und galt nun in Hanover 
Alles. Er behielt bei Tafel den Hut auf dem Kopfe, 
befeftigte eine Serviette an der Peruͤcke, konnte geroiffe 
Kleidungen nicht leiden, und die geladenen Gaͤſte mußten 
ſich manchmal in feine eignen Kleider fleden, nach Laune 
des Gaſtgebers ihre Pläge wechfeln, ihm in Allem Recht 
geben, aud) wenn er behauptete, Kalbfleifch fei Lammfleifch. 

In Braunfhmeig: Wolfenbüttel berrfchten zwei 
Brüder, Auguſt Wilhelm zu Wolfenbüttel, Ludwig Rudolf in 


Blankenburg, welcher letztere zugleich Nachfolger des erſten 
war. Ein Herr von Dehn vergeudete unter Auguſt Wil⸗ 
helm das Geld des Landes für Gefandefchaften, Orden, 
Grafentitel, und der wackere Münchhaufen, den diefes vers 
droß, ſchrieb darüber an den Geheimenrath von Campen 
in Blankenburg. Diefer erhielt nad 10 Jahren dort feis 
Abſchied, ſuchte Dehn's Gunft und zeigte ihm jene ver— 
traulichen Briefe, fodag Muͤnchhauſen verrwiefen ward und 
in blankenburgiſche Dienfte trat. Der Herzog verlangte 
nun einen ehrenvollen Abfchied für feinen neuen Minifter, 
Dehn ſuchte Dülfe bei dem Grheimenrathscollegium und 
der Juriftenfacultät der Landeshochſchule, und fand beide 
bereitwillig. Münchhaufen ward vom Geheimenrathe als 
Griminalverbrecher geladen und, als er nicht erfchien, abs 
weſend verurtheilt. Sein einziges Verbrechen war jener 
Brief, eine Schilderung nad dem Pebrn. Man ſchickte 
bie Acten zur Univerfität Helmſtedt, und der damalige ges 
lehrte Jurift Leyſer — welcher mit Mündhaufen einer 
Streit geführt, worin er Recht haben mochte — gab ſich 
Mühe, zu beweiſen, das römifhe Geſetz über Majeſtaͤts⸗ 
verbrechen ſei auf Briefe eines deutſchen Landſtandes ans 
wendbar. Waͤre Muͤnchhauſen ein Buͤrgerlicher und ohne, 
Schutz geweſen, er hätte Ehre, Freiheit und mol gar 
Vermögen und Leben verloren; fo aber ſtritten für ihn bie 
Ritterſchaft und Herzog Ludwig Rudolf, Kaifer und Reichs⸗ 
hoftath erflärten fih zu feinen Gunften. Der Kampf 
dauerte, bis 1731 Muͤnchhauſen's Beſchuͤtzer Regent dee 
ganzen Landes ward. 


Geiftlihe Fürften diefer Zeit fuchten es dem weltli⸗ 
hen gleich zu thun. Graf Lynar kam nad Würzburg und 
Bamberg, wo damals Biſchof Schönborn regierte; fein 
Begleiter von Geufau fchildert, was er fah. Der Biſchof 
hatte vollſtaͤndigen Hofftaat, 30 Kammerherren und 16 
Züge Pferde. Bei Tafel ſaß der Fuͤrſt in einem roth⸗ 
ſammetnen, goldverzierten Lehnſeſſel, es gab 14 Speifen, 
ebenfo viel Schüffeln Nachtiſch; 9 Pagen bedienten im 
Bimmer, XZrabanten mit Stiefeln, Sporen, Carabinern 
brachten die Speifen herein. Keyßler fand auf feinen Rei— 
fen am wuͤrtembergiſchen Hofe, wo es doch ausgezeichnete 
Trinker gab, einen würzburger Geheimenrath und Mini: 
fer, der faſt Alte übertraf, er trank 10 Maß Burgunder 
an einem Zage und rühmte fi, am würzburger Hofe 
feien noch ſechs Seinesgleihen. Prinz Clemens von Baiern 


3 


wohnte in Bonn, hatte einen Hofſtaat von. 
— eibf in der. Baftengeie. kamen auf feine Zafel 


20 Schuͤſſeln mit entſprechendem Nachtiſch, die Cavaliere 


ſtanden reihenteife um die Tafel, es ward nur franzoͤſiſch 


gefprochen, im Audienzjimmer hing des Papftes Bildniß, 
—— — 
— ſich und den Papſt nach Rom. 
ſchen Höfe herrſchte großer Aufwand mit Hun⸗ 
den, Pferden, Jagd und Proceffionen; in Würtemberg 
unter Herzog Eberhard Ludwig bis 1733_regierte und ver⸗ 
Eaufte das Land ein Weib, unter ber folgenden Regierung, 
ein Jude mit feinen fhamlofen Genoffen. Eberhard Lud⸗ 
wig machte 1708 die Bekanntſchaft eines Fraͤuleins von 
mig, hatte ſich bei Lebzeiten ſeinet Gemahlin mit ihr 
vermählt, war nah. Tübingen gezogen, trennte fich fcheins 
bar von ihr aus Furcht vor Eaiferliher Conimiffion, vers 
fie an einen Grafen von Würben und ließ fie 
unter diefem Namen falten. Nun verkaufte fie alte und 
neugefdaffene Stellen, alte und neue Orden, vertrieb vers 
diente Männer, bevoͤlkerte den Hof mit Günftlingen, machte 
Ludwigsburg auf Koften des Landes zu einer ſchoͤnen Stadt; 
Padun, Habfucht, ſchmuziget Geiz, Unverſchaͤmtheit 
und Wolluſt waren ihre Eigenfchaften. Der Prälat Dfian: 
der, als ſie ins Kirchengebet eingefchloffen fein wollte, er: 
twiderte: es werde ja immer im DVaterunfer fuͤr fie gebetet: 
„erlöfe uns von dem Übel”, 
Karl AMerander, Nachfolger diefes Herzogs, war katho⸗ 
Uſch geworden, dachte nur an Luſtbarkeiten, Pracht und 
Gerd: Für lehteres_ verkaufte der Jude Süß Oppenhei⸗ 
mer dem Meiftbietenden Stellen und Verwaltung, Gegen 
die Grävenig ward ein Proceß eingeleitet, fie ging nad) 
Manheim, Berlin, Wien, fand Freunde und Schug. Der 
König von Preußen erließ für fie nachdruͤckliche Schreiben, 
der Kaffer rieth zum gütlichen Vergleich; alfo handelte der 
Jude mit iht. Gegen Einziehung der Güter erhielt fie 
reihlihe Summen, fo auch ihre Anhang. In allen 
Proceffen ward willkuͤtlich um Geld geftraft, die Waifen: 
gelder und. frommen Stiftungen wurden beraubt. MWäh: 
send dreijähriger Regierung des Herzogs wurden durch Stel: 
Ienverfauf und Exrpreffungen anderer Art über eine Mil: 
lion Gulden zufammengebtaht, Der Wildſchaden betrug 
allein 1738 eine halbe Million. Was nit an den Juden 
und feine Genoffen kam, verfchwand für Fefte und Auf: 
züge, Juwelen, Opern, Komödien, Sängerinnen, Garne: 
varsmıftbarkeiten; der Herzog hatte niemals Geld, Saͤn⸗ 
Herinnen, Quackſalber, Luſtigmacher hatten es und fanden 
am Hofe ihe Paradies, Als der Herzog fein Ende her: 
annabhen fühlte, wollte er zu einem Marktfchreier nad) 
Dänzig reifen, beſuchte aber alle Komödien, Bälle, Re 
douten bes Carnevals, und nad feinem Tode hieß es im 
Leichenbericht: Herz, Kopf, alles Andere fei ungemein ges 
ſund befunden, „die Bruſt wäre aber vom Staub und 
Rau und Dampf des Carnevals und der Opern fo voll, 
daß eine suffocatio sanguinis nothtvendig erfolgen müffen”. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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iliet, 8 N 
Herr Pa erfaffer taloge und; nie’ Sie auf 


großer Wouverman ober ein 
und Mieris an die Reihe kam. Er exhebt fih ge 
Seſſel, nimmt eine tunftrichterlihe Stellung an, b t bie 
Augen mit einer Beinen fi efaßten Brille  b 
Stirne in Falten, beißt die Lippen zufammen” 2 


g 
Entzüdens über, ber Mund öffnet 
gung ber Seele ergieht ſich in einem 
auf das ſtaunende Publicum und efektrifirt die Ben 
fer: „Oh! quel magnifique tableau! Quel b 

eux! Commencons par 10,000 francs; ce miest 
prix pour un chef d’oeuvre de. cette qual 2 
mais il faut commencer pourtant. 10,00 
franes! Co 
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Gebote seele von Gommilfionnaien getan wurden und 
a Zaſchiag auf ihre Ramen geſchah 
u ıh Preis erreichte Bas hiſtoriſch na 
Ber, 4 Gerhard Zerburg: der, Gongreß zu 
45,500 Er., angeblich: für Graf -Drmiboff erftanden; dann 
Paul Potter; größeres Viehftüd, Nr. 38 —2 —6 
exflanben bon Graf Demidoff; Wouperman: 
Faat Dftade: das Dorf, 3100 Be —— bas 
enfrühftüd, 24,500, erftanden von Gtaf Demidoff; Hobs 
bema: Lanbfchaft, 23,100, erftanden- von Demfelben; Adrian 
Dftabe: ber Bausrntanz, 22,005, angeblich. für das —— 
des Louvte; Guyp: Cingang von Dordrecht, und 
der Mann im weißen Hemde, jedes 18,000, das erſtere für Graf 
—* Wouverman; — Felteniagd 17,500; Teniers 
: das Zeflament, 15,200; 
Johann mei say au —— 13,500 ; Bergbem: ber 
Hafen von et 200; Paul Potter: Eleineres Biehſtüch 
12,100; — Reitereiangeiff, 11,050 ; mn 
Dow: der Wiolinfpieler, Portrait bes Künſtlers, 10,700; 
Metzus Beſuch des Geliebten, 10,100; van der Heyden: Ams 
fterbam, 9,950; van der Welbe: Mercur und Argus, 9500; 
Both: Apenninnengegend, 9150; Dow: der Gremit, 
8250, Jakob Ruysbael und Nilolas Berghem: 254 unter 
Wr. 26. des Kataloge, 8000; Teniers: Kirmfe, 7860; Karl 
Dujardin: Landſchaft, bie Mühle, Nr. 88 des Kataloge, 7555; 
Wouverman: Treompeter, 7500; Paul Potter: bie Zränte, 
120; van. Huyfum: Blumen und Früchte, 71005 Wouver⸗ 
man: Rüdlchr vom Markte, 6700, Wynants unb van ber 
Belde: Lanbfchaft, bie Faltenjagd, * An bes Katalogs, 6510; 
Zeniers: Goneert auf dem Lande, 6051; Siaaf Oſtade — * 
ſchenke, —— * nants und * Weihe: kandſchaft, der 
Sanbboben, bed Kataloge, 5499; Slingelandt: Fami⸗ 
— Kr. * des Kataloge, —* Dujarbin: der Maulthiers 
Nr. 87 des Kataloge, 5110; Ponader: Landfdpaft mit 
Kuh, Nr. 56 bes Ka , 5100; Metzu: bie Rähterin, 
5050° bem: Landſchaft in "Aoendbeleuchtung , Nr. 17 des 
Kataloge, ; Wouverman: Parforcejagb, und Franz Mies 
xis: Krauenportrait, jedes 5000, 
3mwifcden 5000 und 4000 wurden verfauft: van ber Hey⸗ 
ben: Luſtſchloß, 4800; bie beiben noch übrigen Wouverman : 
der Halt und bie Heinere Faltenjagd, 4750 und 4800; van 
der Belde: Schäferfcene, Nr. 33 des Kataloge, 4410; Wilhelm 
Mieris: Kamilienfcene, der H uß, Re. 77 im Katalog, 
4200, und ber Tambour, #1 nz Mieris: ne 
Portrait, und Schalten, Eicpteffeet in der Küche, jedes 4000 
Beenir: — Nr. 31 bes Katalogs, 4051, Die brei 
Auysbarl, er 28 und 97, wurden für 2620, 3650 und 
1018 ya Berghem, Kr. 16, für 3600; Badhunfen, 
L und Deffelben Seeitüd, Nr. 45, für 38760; 
desgleichen ein Seeftüd von Wilhelm van ber Beide, Kr. 74, 
für 3810; A F ng noch übrigen Bilder von Weenir, 
Rr. *4 43, und Wynants, Rr. 64 u. 65, für 
3460 Saab: und 3600; zwifdhen 2000 und 3000 hiel: 
ten Pi —— die Kathebraie von Peter Neefs, 2000; Mous 
Dr in 2000; van der Heyden: Köln, Nr. 73, 2905; 
Nr. 9, 2700; Johann Miel, Mr. 84, 2210, und 
‚ Re. 3, 2510, ge Zeniers, unter Rr. 11, 


—* Nr. 83, 
van en, Re. 25, 1810; % Rr. ©, 1105; Su 

55* —* = 
Nr. 85, 1005, 
—* blieben unter 1000 


cd en, wie z. B. bie 
ſtuhe von Leduc, 851; —— —* 


van ber Neer: Winterlandſchaft, 800 


Berdeienlamp: das Wentbieite, 780; van beri Does Hirten⸗ 
frene, 760; : Poelemburg: 730; Bertheyd en: 
710; an. Besughe: y —— —8*— 
auf das u eſchaͤdigte und buch‘ Harguin Don! dee 
Seinewanb abgelö des aͤltern Tenierö', unter Nr. 18, 
welches mit nr Die. vier Bilder von 
Joſeph BVernet, 21, 22, 23m. 24, wurden mit: 1850) 
3150, 2030 u. 2010 Br. bezahlt. Das ſchlechte Bild von 
Mignard enblid) —* bie Karliſten mit vieler Mühe wieder 


we nur fo viel —* daß Graf Demidoff jeher —— 
Ankaͤufe gemacht bat, und daß Einiges. für den Louvre gewon— 
nen worden iſt; Vieles mag auchen —— rn 
obgleich die Engländer, weiche felbft —2* 
in ihren Geboten ziemlich lau und Mehr oc 

In dieſen Tagen ift auch eine andere — von Ge⸗ 
mälden aus ber niederlandiſchen —* freilich von weit un⸗ 
tergeordneterm Werthe in dem felocale. der Börfe oͤffent⸗ 
Lich verſteigert worden. Sie war. Eigenthum eines Architekten 
in Orleans, Roche mit Ramen, geweſen, enthielt aber faſt nur 
Werke von Schülern ber berühmteften Meiſter oder Copien. 
Dagegen kommt künftige Woche wieder ein Schat von Biibern 
aus ber fpanifchen Schule unter ben Hammer. Es iſt bies bie 
koſtbare Sammlung bes verftorbenen Barons Matthieu von 
vierö, aus welcher, wie ich glaube, bereits vor längerer Zeit 
duch” Waagen's BVermittelung einige Sachen für das Mufeum 
in Berlin gewonnen: worben find. Gleichwol bieten bie noch 
vorhandenen etwa 50: Rummern eine reihe Ernte für bemit—⸗ 
teilte Kunftfreunde ober öffentliche —— Es an 
* dabei allein noch 8 Murillos und einige vortreffliche Ri⸗ 

B. ein ſehr ausgezeichneter heil. Petrus im Gefängniffe, 
ee nd jeboch u. Bilder — Sammlung bedeutend be⸗ 
fhädigt. Ic kann es nicht über das Herz bringen, Ihnen 
heute auch noch von der Ausftellung zu ſprechen. Es gehört 
dazu ein ganz anderer une eine andere Stimmung, wenn 
man einigermaßen richtig und gerecht urtheilen will, Davon 
alfo — nãchſte Mal; für heute oh ein Wort aus der Thea⸗ 


Zwei Komöbienfchreiber, Arnould und Lockroy, haben fi 
—— — - a. * — Somit 
dem ling u in n 
Lebens ein Drama zu ma — * trägt Dun let a Kae 
lesse den. grand roi’, umfaßt Ve unb ift in age ae 
; Profa in Form, Gedanken und Ausfüh 
haben biefe Herren gewiß das Rechte Se Bu Bi Leben 
Ludwig XIV. im Gangen —— in feinem Zuſammenhange, 
mag allerbings einen poetifchen Faden haben, welcher von der 
jugendlichen Liebe ber 1a Valliere d Ruhm und Sieg bie 
Nemefis eines unglüdfeligen Alters burhgeht; man kann 
Den kanı ſelbſt eine habe, furchtbare Philofophie finden; allein dies 
fes Alter für fi genommen, losgeriffen von jener glängenben 
Jugend, 3 jener großartigen Majeftät eines ruhmvoilen Mans 
nesalters, ift nichts als eine ernfte, betrübte Lehre über bie 
Nichtigkeit: und Hinfälligkeit der Gewaltigen diefer Exbe; es iſt 
nicht poetifch, ja nicht einmal bramatifch. Auch ift es den Were 
fafleen diefer dramatifchen Litamei über erben Elend und 
königliche Schwächen ziemlich. ſchwer geworben, fo durch drei 
Aete hindurch, ich will nicht fagen das Interefje — bergleichen 
Jeremiaden in reichgeftichten Treffenröden und biden Alongen⸗ 
perüden find felbft für das Theätre francais mit mehr an 
der Zeit —, aber doch wenigftens bie Theilnahme, das Mitleis 
ben des Yublicums lebendig zu erhalten, Sie haben uns bas 


‚9: je h launenhafte, ſich feibft Alter Subwig XIV. neben dee >" 
en Bilder aus ber ar h 


De —— 8 —2 he Perg gegen 
be la Ghaufferaie gegeigt un ... a 

vortreffliche Spiel ber verjüngenden gerechnet. 
: | 8ie haben kn in it 3* und ſo verhängnifvole 







496 
Schlafgemäd eingeführt, wo Bubwig XIV. , biefer große mn, macht dem Könige . 
König, mit feinen Mi Ray Brei ‚und la Chau at eine geführte 
der von Maintenon —— haben | das Vertrauen nur zu 

feisft lacherl Mummerei jener Geſandtſchaft Icans ‚ bewirkt ihre 
wieder wodurch im voch einmal bie | von Verſailles und bearbeitet mum 
abgeftumpfte feines gewordenen Bel hat, den ie gar green Gab 
iseln verfuchte und uns St..Simon fo tenen König fo lange, er enblid 
bat. Aber das Alles find nur erft Elemente zu einem Drama, rer har Herr 
einzeinftehende Gharaktere, Epifoden ohne Zufammenhang und tigerweife Ludwig XIV. darüber in 
ohne dramatifchen gem fü u von Maintenon und ber 

Diefen Faden, den man denn bod einmal 
haben will und haben muß, die Herren Arnould und 
Lodroy in den Bemühungen und Umtrieben gefunden, wo 
der Herzog von Maine und rau von Maintenon mit Hülfe des 
Kanzlers —* den —* 2. goingen —— > Ange⸗ 
Legen aufs e zu bringen un n 
u... welches Regentſchaft dem e 
von e follte. Eben hierum dreht ſich eigentlich 
die gange Handlung in biefem etwas leblofen Drama. Das | mes Gefühl, und liefert einen n Beweis vo dem Berfa' 

aus bem erften Aete ziemlich Mar hervor, und die feierliche | ber dramatifchen Literatur und Kunſt. Selbſt das i en 

des angeblichen perfiichen Botſchafters ift ein Haupt: vortreffiihe Spiel des Theatre frangais vermag bergie * 

mittel, wodurch die Maintenon und ber Herzog von Maine zu | taktlofe Geruife von dem Fluche der Wergef it, omit 
ihrem Zwede zu gelangen gebenken. Im zweiten Acte foll biefe | fie ſchon im @ntftehen belaftet wurden, mit zu befreien. Me 
Mummerei eben vor fich geben; Alles ift dazu in Stand gefegt, | Wolnye, ber die ſchwierige Rolle 4 XIV, übernomme 
der ganze Hof in in voller Erwartung, der alte Kön Iebt | bat, mwirb das Spiel - beinahe etwas das practuelle Gi 
wieber auf, als es ein heillofer Aufall fügt, daß ber bei befags | ftum verbunfelt. Man hat behauptet, der Rod, de 
Her Vorftellung natürlich nötige Dolmetfcher, von Mad. Main: | für diefes Stüd Herrn Bolnys’ angezogen Hat ein im Stand 
tenon ahgerichtet und in das Geheimniß eingeweiht, plögl fein wird, dies Drama für einige auf den Bretern b 
flirbt. Für bie Intrigue des Stüds ift das noch ein zieml 'Theätre francais zu erhalten. Möglich wäre &6 ot; worif 
glüclicer Gebanke. Denn er gibt der Mabemoifelle de la | nur fo viel, daß man in der That miche don Rode fprr 
GShaufferaie, ohne Zweifel der intereffanteften Erſcheinung bes nd 


ganzen Dramas, Gelegenheit, etwas tiger aufzutreten. Selbft 
nicht in das Geheimniß der p Komödie tingeweibt, 
glaubt fie in aller Unſchuld ein Werk der Dankbarkeit & ftif: 
ten, indem fie hinter dem Rüden der Maintenon ihren Einfluß 
auf den alten König dazu benußt, dem ehemaligen Lehrer eines 
ihrer Freunde, einem ehrwürbigen Priefter, Namens Simon, 
u ber eriebigten Stelle des perſiſchen Dolmetfchers zu verhels 
Unglüdlicherweife verfteht aber ber gute Simon wirklich 
Perſiſch, und zwar viel zu viel für den Sefandten des Herrn 
von Pontchartrain und der Frau von Maintenon. Die erfte 
Berührung mit ihm reicht hin, den gelehrten Simon über Cha: 
zafter und Herkunft diefes improvifirten ers aufzuklaͤren. 
Beftürzt eilt er nach dem loſſe, verſchafft ſich Zutritt zu 
dem Gabinet des Königs und verräth ohne Weiteres den gans 
zen Betrug. Die feierliche Audienz wird alfo natürlich fogleich 
abbeftellt, der unglüdfelige Gefandte ins Gefangniß geworfen, 
ſollte man denken? Keineswegs! Die Aubienz findet im Gegen: 
theil nur um fo cher, um fo glänzender ftatt. Ludwig XIV. 
will ‚6 wenigftens nicht öffentlich, vor dem ganzen Hofe eins 
„daß er der Betrogene war. Defto mehr läßt er aber 

nad) diefer erheuchelten Geremonie der Frau von Maintenon 
und dem Herzog von Maine feinen Unmuth empfinden. Und 
was ift davon endlich die Folge? Ein dritter, bis zum Efel 
langweiliger Act in bem Drama ber Herren Arnould und Lockrov. 
Nachdem Krau von Maintenon bie Angelegenheit des Te: 
ftaments nicht durch den ſchlecht angelegten paß mit dem per: 
fifchen Gefandten zu Ende bringen fonnte, will fie die Sache 
dadurch erzwingen, * I im Bunde mit von Maine, 
den alten König ber erlichften Langenweile überläft. Go: 
gleich will auch diefe abfcheuliche Kriegstift nicht gelingen. Denn 
der König t noch Troſt in dem vertraulichen Umgange ſei⸗ 
ner n Breundin, der Mademoifelle de la GShaufferaie, 
and biefer gun fyulblofe Umgang befommt eben durch bie 
Sorgfalt, womit er vor Frau von Maintenon und ihren Ber: 
trauten verborgen werben muß, noch einen befondern Reiz. 
Aber was hätte ihr denn in der Mähe Ludwig XIV. verborgen 
bleiben können? Sie entbedt endli 
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Hrinrib Brodbaus. — Drut und Verlag von F. X. Brodhauß in Eeipzig. 


hen hört als von den übrigen Schönheiten, bie A 


tet der mangelhaften Anlage des Ganzen, nody nd da | 
der „Vieillesse d’un grand rei’ finden. Die Gbar an 
fi genommen find ziemlich gut gehalten, mar nentlich der 
wig XIV. und der ber Frau von Maintenon. Gi von. ji da⸗ 
gegen nicht fo gang paſſen; er ift eine zu far Erfbeinun: 
im Gabinet Ludwig NIV., fo ridtig fie aud vom Bamie 
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gehalten wurde, erhielt Gapitain Bad für feine 18: ' unter: 
nommene Grpedition in die Volarmeere den großen, in { 

£oftbaren und fehr werthuollen Medaille beftebe sit 
kannt. In derfelben Situng lafen Hr, Zerier, der vor Mur 
zem erft von feiner Reife in Kleinafien zurüdigefehet if, mi 
Hr. Dubois, welcher den Kaukaſus bereit , tinige Fraa- 
mente aus ihren Zagebüchern. Wa wird bald * 


von ihren Entbetungen und — 
zu größerer Öffentlichkeit gelangen, 
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Folgendes Ereigniß in dem Leben der 
Marie Antoinette gehört zur Geſchichte der 
wie zuweilen eine unheimliche, unerflärliche 
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Hofleben und Hoffitten aus bem erflen Drittel bes 
18. Jahrhundert. Nah Schloffer. 
(Befstuß aus Ne. 12.) 

Friedrich Wilhelm's von Preirfen Hofhaltung bilder im 
mancher Hinficht einen Gegenfaß zu ſolchem Treiben. Dort 
ſah man feine Maitreffen und Juden, aber Soldaten, 
keine Taͤmzer und Sängerinnen, aber Tabackſchmaucher. 
Mielfeicht wäre dieſer König als Bild deutſcher Derbheit, 
Moheit, Gemeinheit, Ehrlichkeit, Kraft, Tüchtigkeit, ge: 
fünden Sinns verhältnißweife zu loben, Peter von Rußland 
in Bielem vergleichdar. Er behandelte feine Verwandten 
und Diener als Leibeigne; man wußte dies damals kaum 
anders; nur feine unbiegſame Strenge mochte dräden, dem 
Bürgerfinnde war fie zum Theil erwünfcht, wenn fie An: 
maßungen bed Adels traf; die Sammlung eines Schages mit 
der dazu erfoderfichen Geldliebe könnte volksthuͤmlicher fchel: 
nen als Bergeudbung am Weiber und Abenteurer. Viel Spott 
bat ihn getroffen, ein WBoltafre fammelte laͤcherliche Züge, 
Geiz und Tyrannei in Verwaltung und Gerechtigkeitspflege 
müßten empören, ber witzige Pöllntg und die Markgräfin von 
Baiteuth haben Schlimmed genug erzaͤhlt. Inzwiſchen 
wurden doc Geiz und Schagfammeln das Mittel zur Erbes 
bung der Monarchie, die Einfachheit der Lebensweiſe ein 
Vorbild für Adel umd Bürgerftand, und waren auch Wil: 
ſenſchaft, Kunft und Bildung verachtet, fo fehlte zugleich 
das auslaͤndiſche Franzoſenthum, welches Erzieher verge: 
bend dem Könige auforingen wollen. ine deutſche Bit: 
dung war damals nicht vorhanden, felbft die Sprache ward 
von der vornehmen Welt nice gefprohen, und die Theo: 
logen, denen Friedrich Wilhelm außer Soldaten und ihren 
Führern Vorliebe ſchenkte, fhäßten mur, was mit geiftti- 
der tung in Verbindung fand. Hat er den Philos 
ſophen Wolf aus Halle verjagt, Ihn lobten deswegen die 
ftommen Märner in Halle; Andere verfolgten und verjag: 
ten auch, der Erzbifchof von Salzburg vertrieb 30,000 flei: 
ige, ruhige, Fromme Proteftanten; in der Pfalz ließen katho⸗ 
liſche Regierung und ihre Jeſulten abſichtlich die Univerſi⸗ 
tät Heidelberg verfallen; Neumeiſter im „Lutherifchen Ham: 
burg” ſchitderte die reformirte Lehre als Duelle von Laftern 
und Verbrechen; die Stade Frankfurt wollte trotz aller Wer: 
wendung bed Koͤnigs von Preußen keinen reformirten Got⸗ 
tesdienſt dulden; die luthetiſchen Gelehrten in Wittenberg 
verſagten jedem Refornutten die akademiſchen Mürben. 


Friedrich Wilhelm war der franzöfifhen Sprache maͤchtig, 
redete aber deutfch mit feiner Familie und ben fremden 
Gefandten, verhöhnte die in Deutfchland unangemeffen, 
franzöfifch eingerichtete berliner Akademie, wählte nicht nad) 
damaliger Sitte italienifche und feangöfifche Abgefandte, 
fondern deutſche. 

War der König felder unmwiffend und der Wiffenfdjaft 
feind, das Wiffen lag damals fern vom Leben und er: 
fhien im. Gewande der Abgeſchmacktheit. Er wollte eine 
Verſemacher in 30 Sprachen und bloße Bücherkenner, 
fondern Leute von Urtheilskraft und Brauchbarkeit. Im 
Unterredungen verlangte er zu woiffen, nicht was Andere 
gefagt, fondern was der Mann felber denke. Freilich fehlte 
ihm aller Begriff von Poefie und Wiſſenſchaft, er fchrich 
ungrammatifh und unorthographifh, aber er fühlte das 
Bedürfniß der Anwendbarkeit geiftiger Bildung für das Leben. 

Freie Meinungen über Staatsſachen wurden von ihm 
nicht gebuldet, es hatte fie auch eigentlich Niemand. eis 
tungen wollte er anfangs nicht zulaffen; als aber fein Heer 
ruͤhmlich gegen Schweden focht, geflattete er die berliner, 
hernady auch andere Blätter, aus denen er ſich erzählen 
ließ. Die Auffiht in Berlin war fo ftrenge, daß man 
Vorfälle. in Potsdam aus der Iepdener Zeitung lernen 
mußte. Seinen Zeitungserktärer Gundling, einen Mann 
von Gelehrſamkeit und todtem Wiſſen, überhäufte er 
fpottweife mit Titeln umd Auszeihnungen, um ihn hernach 
der roheften Behandlung preisugeben. 

Gegen römifche Rechtswiſſenſchaft, ihre Formeln und 
Langfamteiten der Entfdyeidung hegte er Abneigung, ſchickte 
fogar den verrüdten Bartholdy, der von ihm und feiner 
Umgebung roh verhöhnt worden, als Profeffor der Pan: 
deften nad Frankfurt an ber Oder. Woltte er den bes 
rühmten Heineccius nicht mad) Leyden ziehen laffen, fo ge: 
ſchah es, weil die Holländer ihm keine großen Leute fe 
fein Regiment zukommen liefen. 

Darum ward num die Geredytigkeit willkürlich von ihm 
felber ausgeübt und man lemte das Wohlthätige der 
Form erkennen. Schnelligkeit dr Spruchs war vorhans 
den, aber Gelege, Herkommen, Menfchlichkeit wurden 
nicht geachtet. Irgend eine unbedeutende Dandlang, ein 
Wort, beſonders Unkeuſchheit, hatten perföntihe Mishand: 
fung und grauſame Strafen zu Folge. Weiber und Sins 
‚ber wie Männer zitterten, ſobald ihnen der König bei‘ 


gegnete. Er fragte fie aus über Geſchaͤfte und Kleidung, 
misfiel ihm etwas, fo fühlten fie den Stod. Ihm aus: 
zuweichen war nicht rathfam, er ließ die Bliehenden ein: 
bolen, ſchalt oder ſchlug, oder ſchickte ins Zuchthaus und 
nah Spandau, Kindesmörderinnen wurden in felbflgefer: 
tigten Süden ins Waffer geworfen. Biele kamen ohne 
Weiteres auf den hölzernen Efel, an den Pranger, oder 
wurden in Ketten und Banden nah Wufterhaufen geholt, 
wo der König ſogleich entichied und die Strafe volljichen 
lief. Sein Lobredner erzählt: ein junger Verſchwender fige 
fortwährend im Zuchthaufe zu Halle, wo er 26 übrigens 
‚ganz gut habe und auc unterrichtet werde”, 

Mit der Zahl von Soldaten, denen das Heicathen ers 
ſchwert war, wuchs in Berlin die Zahl feiler Dirnen, fie 
wurden von Zeit zu Zeit durch einen Streifzug aufgeho: 
ben und bevoͤlkerten die Zuchthäufer. Am zweiten Dftertage 
1731 war dergleichen geſchehen, am Dfterdienftage war es 
ſchon wieder nothwendig. ine fromme Verordnung ges 
bot, Niemand folle Sonntags nah YUhr Abends im Wirth: 
baufe fein; fie ward zurüdgenommen, weil dies den Eönigli: 
chen Einkünften ſchadete. Dem Propfte Reinbed brachte der 
König eines Abends ſchriftlichen Befehl, der Königin zu 
fagen, fie möge nicht in Monbijour Abends fo fpät Ges 
fellfhaft haben; der Geifttiche mußte die Sendung über: 
nehmen, fo gern er ſich ihr zu entziehen fuchte. 

Bornehme Säufer und Schuldenmader durften am 
Hofe nicht erfcheinen, Junkervotrechte wurden nicht aner: 
Eannt, flatt der Mitterpferde war eine regelmäßige Abgabe 
zu entrichten, Rehngüter wurden unter läftigen Bedingun: 
gen in Eigentum verwandelt, Niemand hatte Anfprud 
auf Benugung der Domainen, abelige Pachtungen hörten 
auf wegen beiferer Bewirthſchaftung. Wo es Rechtspflege 
und koͤnigliches Einkommen galt, verfchwand jeder Unter: 
fchied des Standes. Ein Sprößling der diteften und an: 
gefehenften ritterfchaftlichen Familie (von Schubluth) ward 
aufgefnüpft, der eigne Sohn wegen anftößigen Lebenzwan⸗ 
beis und Schulden nicht geſchont, deſſen Freund Katt bins 
gerichtet. 

Selbſt weibliche Kleidung entging nicht der koͤniglichen 
Aufmerkfamteit, ſchien etwas unanftändig; die Perfonen 
wurden mishandelt. Kin firenger Befehl verbot den Mäg: 
den ihren Dienft aufjugeben. Zur Einrichtung von Fa: 
briten wurden Stahlſchmiede aus der Graffhaft Mark in 
Meftfalen aufgehoben, gleich Verbrechern an bie Grenze 
gebraht und den Ruſſen übergeben, weil der Zar dem 
Könige größe Leute für fein Megiment lieferte. Kornein: 
fuhe mar verboten, felbft im Mangel; denn zu gewiſſen 
Preifen mußte aus Eöniglihen Magazinen gekauft werden. 
Nur Zöpfe wollte der König; Daarbeutel und eine gewiſſe 
bunte parifer Kleibung waren ihm verhaßt, Niemand wagte 
darin zu erfcheinen; die feanzöfifche Geſandtſchaft, melde 
dergleichen trug, ward einft fehr Üüberrafcht, bei der Heer: 
fhau die Scyarfrichter aller Regimenter darin und mit 
Daarbeuteln zu erbliden, 

Schauſpieler — am menigften italienifche und franzoͤ⸗ 
ſiſche — liebte Feiedrih Wilhelm nicht; er war Feind aller 
Poeſie, fonft bürgerlich fromm und nad) feiner Weife recht⸗ 


‚wadere Leute wurden dadurch zu Grunde gerichtet, 


ih. Als Friedrich Auguft von Sachſen einft ben K 
angenehm überrafchen wollte und ihm bei zauberifcher ; 
leuchtung er Geliebte, die Gräfin Orſelska, nadenb 
auf dem pha liegend zeigte, gab er laut Verachtung 
und Abfchen zu erkennen. ie 
Nach Laune und Einfällen warb oft zerftört und ger 
fhaffen. Berlin und andere Städte baute der König faſt 
ganz neu, gab Geld und Materialien, ließ Baupläge ber 
ftellen, theilte fie aus, der Empfänger mußte bauen, viefe 
m 
Landbau förderte der König Schafzucht, Wollhandel, — 
bereitung, gab Capitalien, unterftügte Fabriken, aber hatte 
zugleich einen Haß gegen Baummolle; fie follte in einer 
gewiffen Zeit aus dem Handel und in den Haͤuſern ver: 
fhwinden, Die angeordneten Dausfuchungen wurden niche 
ſtrenge durdpgeführe, der König. merkte dies und. machte 
einen feiner Grenadiere, der die Rechte ftudirt haben follte, 
zum Generaffiscal. Diefer ließ in Berlin und allen preus 
Fifhen Landen in Häufern und Gewoͤlben nachſuchen, bis 
dringende Vorftellung des Staatsminifteriums die General- 
vifitation einflellten. Doc, blieb der Grenadier im Amte, 
quälte und nedte die angefebenften Perfonen, obgleih er 
felbft einmal in der Zwiſchenzeit geſchloſſen auf die Haupt: 
wache gebracht wurde. Wie wenig konnte dies Alles für 
deutſche Bildung und Verkehr des Lebens zuträglich fein! 
Seine Liebhaberei für Soldaten machte den König ver 
rufen und verhaßt. Jeder Großgewachſene ward im eignen 
Lande ohne Rüdfiht auf Stand und Verhältniffe ausge: 
hoben, Reifende wurden ergriffen, lange Soldaten aus 
fremden Dienften entführt. Mit den Holländern entfland 
offene Zeindfchaft, weil fie feine Werber nicht buldeten 
und einen derfelben erſchlugen; fo auch widerſetzten ſich 
Baiern und die biſchoͤfliche Regierung von Eichftedt. Anz 
dere Staaten, DOftreih, Sachſen, Medienburg, Peter I. 
erwarben ſich Gunft buch Lieferung langer Männer. Die 
pogdamer Wachtparade Eoftete ungeheuere Summen, ein= 
zelne Leute viele Zaufend Thaler, Woher nahm der König 
das Geld, da dennoch der Schatz ſich füllte? Er hatte 
eine Rekrutenkaſſe, von Steafgeldern, Sporteln der Anz 
ftellungsdiplome, Verkauf von Ziteln und Wang; der letz⸗ 
tere war ſehr einträglich bei damaliger Rang: und Zitelfucht. 
Auch andere Stellen wurden verkauft, Sadträger, die 
monatlid) 10 Thaler einnahmen, zablten 600 Thaler; eine 
Böllnerftelle, die monatli 7 Thaler trug, ward öffentlich 
ausgeboten und auf 800 Thaler getrieben. Faßmann rühme 
die vortrefflihe Kunjt, auf diefe Art das lange gefparte 
und verborgene Geld in die Hände des Königs zu bringen. 
Friedrich Wilhelm’s Privatleben gleicht einer wohlha⸗ 
benden Vürgerhaushaltung damaliger Zeit. Seine Toys 
ter fhmält über Rüben, Kohl, Spe und Erbfen, welche 
zu Tiſche kamen; Faßmann nimmt die Tafel in Schutz. 
Die Nahrung war gewiß berb und einfah, ohne frangö= 
ſiſche und ſpaniſche Weine, nur bie deutfchen wurben ge= 
trunten. Nach der Beichreibung feiner Tochter glichen die 
Luſtſchloͤſſer den Edelfigen pommerfcher Landjunker, mit 
derfelben Art von Gefelligkeit und Unterhaltung; die Abend= 
geſellſchaft des Königs befuchten oft nur vier bis fünf Männer, 


‚hölzernen Stühlen, mit Zabadspfeifen, einer Torf: 
zum Anzünden, und diefem entſprach die Bewirthung. 
4 Uhr Morgens verließ ber König felten die Ges 


Solche Einfachheit, Sparfamkeit und Liebhaberei fand 
an zierlihen Formen kein Gefallen. Als einft Herr von 
Hopfgarten ben König in Leipzig mit höfifcher Artigkeit em: 

fing, entfagte diefer dem Mittageffen aus Furcht vor galanten 
Sanieren, Seines Vaters Pagen, Läufer, Heiduden u. ſ. w. 
batte er beim Antritte der Regierung fofort entlaffen, den 
Verſchwendungen der koͤniglichen Küche gefteuert; mit mo: 
natlihen 4000 Thalern follte die Hofhaltung beftritten wer⸗ 
den. Ein Minifter, der unter feinem Bater fürftlichen 
Aufwand machen Eonnte, erhielt nur 2000 Thaler Be: 
foldung. 

Was früher für die Jagd gefchehen, blieb unveraͤn⸗ 
dert; fogar um MWufterhaufen und Potsdam warb ein fos 
genannter Parforcegarten von mehren deutſchen Meilen im 
Umfange angelegt. Diefem graufamen Vergnügen huldigte 
der König. 

Bei dem allen war er duferlich fromm, kein Sag ber 
überlieferten Dogmatik bünkte ihm zu ſchwer. Den Geiſt⸗ 
lichen erwies er bie größte Ehrfurcht, wechfelte Briefe mit 
den Pietiften in Halle, behandelte den Propft Reinbeck nicht 
minder aufmerkfam als Leopold von Anhalt Deffau. 

Und nun darf ein Genoffe unfers Sahrhunderts bei 
dem Anblide des Alten, längft Vergangenen ſich fragen, 
was er davon urtheile? Die ganze franzöfiiche Revolution 
mit ihren Folgen liegt zwifchen der Gegenwart und der 
Vergangenheit; fie hat Fürften gedemüthigt und vernichtet, 
Völker und Staaten in tauſendfaches Weh gebracht, bie 
Uppigkeit der Höfe geftraft und den Volksgeiſt der Neuerun: 
gen gesüchtigt, ihre großen Lehren vom Wandel aller menſch⸗ 
lien Dinge find laut genug erfhollen, aber nicht immer in 
der Stille der Betrachtung deutlich gehört und fattfam erwo⸗ 
gen worden. Zur Wiedergeburt Deffen, was gewefen, kann 
die Sehnſucht nie hinreißen; eine volle Heilung von Thor: 
beiten und Gebrechen wird aud die Zukunft nicht bringen. 
So beſcheide ſich denn der Menfd in Hoffnung und Furcht, 
erwerbe das gerechte Maß von Zufriedenheit und Wunſch, 
von Beifall und Zabel, und vertraue den emigen Ster— 
nen, bie oft unter Nebeln und Gewoͤlk verfhmwinden, aber 
zu Beiten wieder hervorleuchten und das unruhig fuchende 
Auge vorlibergehend erhellen und tröften. 28, 









Rofamunde, oder Erzählung der Gefangenfhaft und ber 
Leiden einer Amerikanerin bei den papiftifchen Prieftern 
auf der Infel Cuba. Bon ihr feloft gefchrieben und 
nach der zweiten amerifanifhen Ausgabe deutſch bear: 
beitet von Franz Demmler. Mit dem Portrait 
der Verfafferin. Stuttgart, Rieger und Comp. 1856. 
8 1 Thir. 12 Br. 

Wenn bie vorliegende Lebens- und Sittenſchilderung bie 
Wahrheit, und nur die Wahrheit enthält, fo gehört Cuba zu 
denjenigen Gegenden der bewohnten Erbe, wo Priefterthfum und 
Schande, Religion und Prevel am innigften verbunden find. 
Wenn alle ſpaniſchen fter auf ben Antillen fo befchaffen 


find wie biefer Don Mandel und Vater Pries, fo find 
bie Antillen eine wahre Peſt⸗ — 2553 welcher * 
= gg jeder Ghriftenmenfh Bott zu banken hat. Alle pos 
fitive und negative Boßheit, u keit, Kuchloſigkeit und 
Lafterhaftigkeit, die nur erdenklich ift, findet ſich laut Bericht 
der Berf. hier vor. Nothzucht, Blutfchande, Raub, Mord, 
Entführung, Aufſchub des Rechts, und wie die Todfünden fterb> 
licher Menſchen fonft noch heißen, dies Alles begehen die Prie- 
fter auf Cuba. Wer von Zaufenden ber Europäer denkt wol 
nur entfernt an foldhe Greuel, wenn er feine Havanacigarre 
raucht? — „There are more things in heav’n and 
earth’ ıc, ter Pries fchreibt Briefe an feine Goncubine und 
erfucht fie in den gemeinften Boten, fie möge ihn bei der näde 
ften Zufammentunft doch ja nicht wieder anfteden, denn fein Leib 
fei gegenwärtig unbefledt: „Nulla lues aut mala contagio me 
invasit: corpus meum purum est, marmo ue nitore nunc 
splendet’’ ꝛc. Der fcheußlice Manoel, als beffen Haushälte 
n bie Berf. fünf Jahre hindurch zu leben — war (wie 
fie ſich ausdruckt), begeht ein abſcheuliches Verbrechen, in einer 
orm, vor ber bei uns felbit der roheſte Pöbel ſchaudern würde. 
entehrt bie noch nicht völlig erwachfene Tochter feines Freun—⸗ 
bes vor den fichtlichen Augen feiner Goncubine. Dat man je 
von einer fo ae Gemeinheit gelefen? Wenn biefer eins 
sige Zug wahr ift, fo verbient bie ganze fpanifche Priefterfchaft 
von Cuba hinweggegeißelt, oder, bis auf die Reinen, im Meere 
erfäuft zu werben, da wo es am tiefften iſt. Ein anderer Priefter, 
verwendet ſich für einige Verbrecher, die man zum Zobe verur: 
tHeilt hat, weil fie Neger geſchlachtet und ihr Wleifch zu Wurft 
gehackt, dergeftalt, daß fie in Freiheit gefest werden. Kann es 
en — Verworfenheit, eine ausgeſuchtere Ruchloſig⸗ 
t geben 
Wir werben weiter unten uns erklaͤren, warum wir ber 
fdönen Rofamunbe, ber Verf. vorliegenden Buchs, keineswegs 
unbebingten Glauben ſchenken; allein wenn aud nur ein Zehn: 
tel von Dem, was fle bier nieberfchrieb, bie Wahrheit ift, wie 
feltfam und faft unbegreiflidd muß man es finden, daß zu einer 
ſolchen Zeit, wo bie Hälfte der Ghriftenheit auf den Worfler 
wartet, ber bie Zenne fegen fol, es Lamennais bes Kirchen: 
thums geben kann, bie von einem neuen hierarchiſchen Syſtem 
wie von einem Kanaan ber Ghriftenhergen reden. Arme vers 
biendete Schwäger! Haͤttet Ihr doch beffer mit dem Euch ans 
vertrauten Pfund gewuchert! 
Die Verf. erſchöpft fi in Mittheilung empörender Eins 
Ipeiten. Sie äußert, daß von Dem, was man im allgemeins 
n Sinne moralifhe Grundfäge und Gewiffen heiße, auch nicht 
eine Spur in ben ſpaniſchen Prieftern auf Guba vorhanden fei. 
Sie wünfden fi immer mehr Gefchäfte, d. h. mit andern 
Worten: fie möchten, daß lauter Morb und Zobfchlag um fie 
—— würbe, damit nur ein recht hoher Erlös für bie 
heilung ber Abfolution in ihre Sedel falle. Wenn einmal 
eine gewiſſe 3eitperiode unfruchtbar an Hauptverbrechen ift, fo 
fagen fie: „Wollte Gott, ber Bifchof verfegte uns in eine andere 
Gegend, wo mehr Beſchaͤftigung iſt!“ 
Was bie Verf. felbft betrifft, fo ift fie zwar eine Bekehrte 
und preift ſich glüdlid, in den Schoos ber reinen presbyteriani⸗ 
ſchen Kirche und Zum Durchbruch des Glaubens und ber Gnabe 
gelangt zu fein, und ihr drittes Wort ift Reue, Zerknirſchun 
und eine Bibelftelle ; allein beffenungeadhtet fcheint es bei ihr fei 
im Punkte bes Gewiflens und der Grundfäge nicht zum beften zu 
ſtehen. Sie erzählt ihren eignen, erft leichtfinnigen und dann 
lüderlihen Lebenswanbel fo, als ob es gar nicht anders ſich 
hätte zutragen können. Sie beweift in ben Schilderungen ih: 
rer tempi passati eine fo große Raivetät, daß man an aller 
wahren Unfchulb überhaupt verzweifeln möchte. Manche ihrer 
Darftellungen find fehr unwahrſcheinlich vorgetragen, fo z. B. 
bie Geſchichte ihres Verſuchs, fih mit Opium zu vergiften. 
Sie wechfelt, nachdem fie einmal ihren rechtfchaffenen Aeltern 
entlaufen und duch keine Bitten zu bewegen ift, di ihnen zu: 
rüdzutehren, ein Goncubinat mit bem andern. ie iſt mehre 
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NMNotigen. 


Am Deermberhefte bes „Journal des savans‘’, 1836, bei 
der Beurtheilung dreier in — erfchienener Überfegums 
gen don Samacidari’s ,, n Haltbändern”, Legt der 
berühmte Silveftre de Sach fofgenbed urtheil über Hrn, v. 
Hammer ab. —5 ohne — Abneigung haben wir uns 
der unannchmtichteit en, in dieſem Gtreite aufzutreten, 
um fun —— u nung abzultgen, fo müffen wir, 
unbeſchadet unferer rk und Anbänglichkeit für Hrn. v, 
—— ſagen, daß er im Allgemeinen, zufolge ber erſtaunli⸗ 

chen Tätigkeit, womit er fo vich verfdhiedene ehe in Burger 
sit troorbringt, ſich auzu Häufig in feinen Überfegungen mit 

vften ungefähr (da premier ü peu pres) begnügt, wel: 

* AA I den Sinn kommt, und daß er ba, mo es arabifche 
I Bay hinlanglich an bie grammatifdhe Una: 

If fe Hält BE hab fieber durch eine Mäueröffnung in bie ing 
himindringt, ale daß er ſich einen Meg mitten durd bie Hin: 
derniffe teldye fie umgeben, bahnen möchte — et anime mieux 

penetrer dans la place par une breche que de #’y frayer um 
Be —* —* es obstäches qui en defendent ſapproche) 
haben wir feit langer 3eit mit innigem Be: 
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Rerantwortlicher Prrausgebir: Deinrih Brodhaud — Drud und Verlag von 8. A. Brodhauß in Leipzig. 
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Darſtellungen aus meinem Leben und aus meiner Zeit. 
VonF. K. von Strombed. Dritter bis fünfter Theil. 

— Auch u. d. T.: Darftellungen aus einer Reife durch 
Deutfchland und Stalien im Jahre 1835. Drei Theile. 
Braunfhweig, Vieweg. 1836. Gr. 8. 5 Thlr. 

Schon der Doppeltitel des Buches bezeichnet, daß wir 
bier keine Reifebefchreibung im eigentlihen Sinne zu er 
warten haben. Nicht die Schilderung eines beflimmten 
Landes, bei der die Perfönlichkeit des Schildernden in ben 
Hintergrund tritt, ift die Aufgabe, die der Verf. fich ge: 
fteie hat, fondern von ſich felber, von den Eindrüden, 
die er empfunden, den Erfahrungen, die er gemacht, will 
er Bekannten und Theilnehmenden berichten, und bie 
bunten Scenen, weldhe bie Reife an ihm vorüberführt, 
dienen zunaͤchſt nur als des Bildniſſes landſchaftlicher 
Hintergrund. In dieſem Bildniſſe ſpricht ſich nun nach 
guter alter Weiſe einiges Behagen des Dargeſtellten an 
der Darſtellung aus. Die Zuͤge geben von freundlicher 
Geſinnung und vorwaltender Humanitaͤt, zugleich aber 
auch von einer gewiſſen vornehmen, durch bürgerliche 
° Stellung und Verbindungen bedingten Würde Zeugniß; 
man fühlt, daß dem Driginale eines folhen Portraits 
gelegentlich zu begegnen nur erwuͤnſcht fein fönnte, und 
daß auch der Abgebildete ſich diefes vorausempfundenen 
Eindruds gern erfreut. Was nun jenen landfchaftlichen 
Hintergrund betrifft, fo wird ihm in dem Gemälde frei: 
lich der Raum duch einen in den Vordergrund geruͤckten 
Tiſch bedeutend verfümmert, auf dem in fdeinbarer Nach— 
Läffigkeit Briefe hoher Herrſchaften, Pretiofen und einige 
Bücher verftreut liegen; was man aber davon wahrnimmt, 
ift eine glücklich gewählte Ausficht, fauber und mit Vor: 
liebe ausgeführt. 

Wie nun aber auch wol eine Zeit lang Sitte war, 
einer fhönen Dame zu befferm Gegenfage im Bilbnif 
einen garfligen Mohren beizugeben, fo hat unfer Berf. 
außer den ſchon erwähnten Nebenwerken auf feinem Por: 
trait noh Raum zu einem foldhen Gegenbilde gefunden, 
welches in der That auch mwohlgeeignet ift, grade auf dem 
Hintergeunde italienifcher Landfchaft feine Empfänglich: 
keit, fein Talent, ſich behaglich in Perfonen und Zuftände 
zu fügen und, wir dürfen binzufegen, feine fachkundige 
Einfiht auf das vortheilhaftefte hervorzuheben. Diefer 
unfreiwillige Reifebegleiter unfers Verf. nun, der ziemlich 
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auf jedem Bogen herbeigerufen wird, um fich feine Ver: 
kehrtheiten vorhalten zu laffen, ift Niemand anders als 
der Berfaffer der berühmten Warnungsftimme, der Hr. 
Divifions = Auditeur Guftav Nicolai, der bei einer neuen 
Ausgabe feiner merkwürdigen Reife, falls er, wie in 
der zweiten, ſaͤmmtliche Mecenfionen des Buches in den 
Anhang aufzunehmen beabfichtigt, mit bdiefer drei Theile 
ſtarken und ziemlich ſcharfen Kritik in einige Verlegenheit 
gerathen dürfte, Bezeichnen wir aber richtiger jenes „Ita⸗ 
lien, wie es wirklich ift”, felber als vine etwas gallige 
Recenfion alles Defjen, mas die hesperifche Halbinfel in 
Leben, Natur und Kunft bietet, fo bürfen. wir die vors 
liegenden Meifeberichte gewiß die gluͤcklichſte thatſaͤchliche 
Antikeitit nennen. Bekanntlich macht Hr. Nicolai in feis 
ner Schrift eine fehr vortheilhafte und unbedenklich voll: 
kommen richtige Schilderung von fich felber. So läßt 
fit) denn vorausfegen, daß berfelbe bei fo vielen ſchoͤnen 
Eigenſchaften feine bürgerliche Stellung und die Anfprüche, 
zu denen er berufen ift, gewiß nicht überfchägen wird, 
und wir glauben nicht, glei einem feiner Recenfenten, 
eine Injurienklage befürchten zu müffen, wenn wir ihn 
dem Mittelftande beizählen. Alſo, während einerfeits ein 
Mann vom Mittelftande, „in der Blüte des männlichen 
Alters’ auf einer Reife, die er im eignen Wagen mit 
Ertrapofipferden und gefüllten Beutel gemacht, feiner Anz 
gabe nach fo gut als alle Bequemlichkeiten des Pebens 
hat entbejren müffen, während die 55 Tage feines Auf: 
enthalts jenfeit der Alpen nur von Ekel, Hunger und 
Durſt, Zorn über freche Betrügereien, fchlaflofen Nächten, 
und mie alle die misbehaglichen Empfindungen fonft noch 
heißen mögen, ausgefüllt waren, berichtet uns bier ande 

rerſeits ein, den allererften Ständen angehörender Veteran 
von 64 Jahren, der wol befugt ift, zu fagen, daß er es 
bei fih zu Haufe nicht eben fÄhleche gewohnt fei, mit. 
welchem Behagen er ziemlich die gleiche Meife im Was 
gen des Verturind (der nad Hrn. Nicolai's claſſiſchem 
Ausdrud, die darin fahren, in den Augen der Italiener 
zu „Lumpen“ macht) zurüdgelegt, wie bequem und hei— 
mifch er fich im demfelben, oder auch wol im weit befcheis 
denern Gafthäufern gefühlt, welchen Genuß und welche 
Belehrung er im Umgange mit einer nicht geringen Zahl 
von Landesbewohnern, und mit wie wenig Mühe und 
Koften er die Merkwürdigkeiten zugänglih gefunden, 
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deren Anblick nach Hrn. Nicolai nur mit unſaglicher Ans 
firengung und ſchwerem Golde zu erfaufen wäre. 

Auf eine weitere MWiderlegung des berliner Italo: 
Maftir dürfte es aber überall nicht ankommen; denn, 
waͤre auch vielleicht irgend ein Freund des heimifchen Com: 
fort durch die grauenerregenden Schilderungen italieniſcher 
Meife: und Wirthehausgelegenheiten, oder ein bedächtiger 
Hausvater durch die haarefträubenden Berichte von ita: 
Vienifcher Theuerung und Betrügerei im Ernfte verfchüch: 
tert worden, fo bürfte die Warnungsftimme doch ſchwer⸗ 
lich ein paar Dugend Lefer von fo naivem Refpect vor 
der Wahrheit alles Gedrudten gefunden haben, daß fie 
ſich wirklich hätten einreden laſſen, die neapolitanifden 
Sommertage feien kalt (vgl. v. Strombed, II, 100), die 
italieniſchen Landfhaften unfhön, die Mädchen von Als 
bano und Frascati häflih und die Ruinen des alten 
Roms ein Product moderner Induſtrie. 

Nun aber möchte es auch wirklich genug fein, mit 
den Angriffen auf die merkwürdige Reife und ihren Berf., 
welcher Letztere beim erften Erſcheinen feiner Schrift wol 
ſchwerlich felbft erwartet hat, daß fie fo vielfah, wenn 
aud nur um fie zu tadeln, genannt werden würde. Auch 
Hr. v. Strombe dürfte von dem Vorwurfe nicht ganz 
freizufprechen fein, baf er zu oft bie Schilderung ber 
angenehmen Eindrüde, die er erfahren, durch die, eine fo 
verfchiedene Stimmung vergegenwärtigenden Gitate aus 
dem Nicolai’fhen Buche unterbricht. Solch ein uner: 
muͤdliches Weiterfchlagen, nachdem ſchon die erften Schläge 
den Getroffenen getödtet, erinnert in der That an eine 
Stelle, wo Dante von Gacus fpridt: 

Dafür warb ihm ber Lohn, ber ihm gebührt, 

Weil Hercul's Keul’ ihn traf mit Hundert Schlägen, 
Bon welchen er vieleicht nicht zehn gefpürt. 

Kehren wir nach diefer Abſchweifung zu dem übrigen In: 
halte der vorliegenden Meifeberichte zutuͤck, fo geftehen wir, 
mit größerer Befriedigung bei allen ben Stellen zu ver: 
weiten, die ber obenerwähnten Tendenz des Buches zu: 
naͤchſt entfprechen, d. h. die in unmittelbarer Beziehung zu 
Der Perföntichkeit des Verf. ftehen, als bei den Aufzäh: 
kungen gefehener Merkwürbigkeiten und fonftigen Elemen: 
ten, welche bdiefe Schrift mit der großen Zahl alljährlich 
erfcheinender Reifebefchreibungen gemein hat. So contra: 
flirt 3.8. des Hrn. v. Strombeck's Theilnahme für Dürf: 
tige und Leidende, in wie abſchreckender Geſtalt er fie 
auch antrifft (felbft für Thiere), und‘ die mitunter recht 
bedeutende Hülfe, die er ihmen gemährt (vgl. z. B. 1, 
269 u. I, 31, 85), feine edle Freude an der Freu: 
de, die er Andern zu gemwähren vermag, auf das gln: 
fligfte mit den Händen voll Kupferdreiern, die Hr. Ni: 
eolai von bem Balcon des Mirthshaufes in Capua unter 
den Pöbel wirft, um fih an den Schlägen zu ergögen, 
mit denen das unnüge Gefindel fi) den Beſitz derfelben 
flreitig macht. Ebenfo wohlthuend ift «6, zu fehen, tie 
der Verf., der Stantsrath im Dienfte des ehemaligen Kö: 
nige von Weftfalen geweſen, dieſem gefallenen Fürften, 
bem Grafen dv. St.:Leu und der Hekuba unſers Jahr— 
hunderts feine Ehrfurcht mit vielleicht größerer Innigkeit 


erweift, als er es zu ber Zeit gethan haben würde, wo 
Ehren und Einnahmen von ihrem Winke abbingen, ober, 
wenn er bie Freunde, mit denen ihn diefe Meife zufam: 
mengeführt, kaum anders als mit den ÄAußerungen einer 
faft rührenden Anhänglichkeit nennt; wohlthuend, mınn 
auch der Refer ſchwerlich gezuͤrnt hätte, auärem. diefe Herzem ⸗ 
ergiefungen , .oder der Bericht uͤber den Erupfang, ben dur 
Verf. bei Gregor XVI. gefunden, um ein Crbebliches vers 
kürzt worden. Auch lefen wir mit lebhaften Jutereſſe 
die Bemerkungen wider die Todesſtrafe, welche der Berf., 
deffen hohe praktifch=juriftifhe Stellung mol dem meiften 
Leſern befannt ift, an die Strafrechtspfiege in Toscana 
und an Garmignani’s Schrift über dieſen Gegenjtand 
knuͤpft (IT, 113 fg.), und gewiß find, wenn wir auch 
im Refultate mit Hm. v. Strombeck nicht uͤbereinſtim⸗ 
men können, die mitgetheilten Erfahrungen über die Ab⸗ 
nahme der fonft todeswürdig gewefenen Verbrechen nach 
ber Abfchaffung der Todesſtrafe ebenfo intereffant für: Eris 
minalgefeggebung als für richtige Auffaſſung des Eharak⸗ 
terd der Jtaliener, der und gemeinhin als blutgierig und 
nur durch die härteften Strafen zu zugeln geidyilbert wird. 

n gleihem milden Sinne, aber hier ganz mit unferer 

berzeugung übereinftimmend abgefaßt, find die Urtheite 
über bie oͤſtreichiſche Regierung in Italien, befonders in 
der Lombardei, und ihren günftigen Einfluß auf Gewerb: 
fleiß, Wohlftand und Bildung (I, 216). 

Im Übrigen ift nun durchaus nicht zu verfennen, daf 
jede Anfhauung des Verf. auf dem tuͤchtigen Grunde ei 
nes vielerfahrenen, ben claſſiſchen Studien auch bri den 
umfaffendften Berufsgefhäften nie entfremdeten Lebens be 
ruht; daß die mürdigften Neminifcenzen aus mehr als 
einer Literatur dem Verf. fortwährend zur Seite ſtehen, 
und daß er an jedem Orte ernftlichft bemüht ift, ſich über 
die zw fehenden Gegenftände aus ben beften Quellm zu 
belehren. Leichtfertigkeiten alfo, wie fie bei unfern Reife 
befchreibern, Hrn. Nicolai zu geſchweigen, fo oft vorkom⸗ 
men, find freilich bei ihm nicht zu befürchten. Auch fin: 
den wir nicht unintereffante Berichte über einzelne, nicht 
grade von jedem Reiſenden beachtete Punkte, 5. B. uͤbet 
bie Sieben Gemeinden (1, 246) und über die Inſel der 
armenifchen Moͤnche bei Venedig (l, 311), und bin und 
wieder eine treffende, dem gewoͤhnlichen Urtheile wwiderfpre: 
ende Bemerkung, 3. B. über den Nachtheil, den Be 
nedig dadurch erlitten hat, daß es zum Freihafen erflärt 
worden (1, 289), Im Allgemeinen aber reichte auch un: 
ter begünftigenden Umftänden die kurze Zeit von etwas mebe 
als 70 Tagen gewiß nicht aus, die Eigenthuͤmlichkeiten des 
Landes und feiner Bewohner wefentlich tiefer zu ergränden, 
als dies von den fo zahlreichen Vorgängern gefchehen war. 
Namentlic würde dazu erfoderlich gerefen fein, was zu 
thun freilich die Mehrzahl aller Reifenden aus gar vier 
Ien Gründen gehindert wird, die große von den Toutiſten 
durchzogene Straße auf längere Streden zu verlaffen, oder 
ſich doch in den Eleinern Städten, die zwiſchen den gro: 
fen Standquartieren der Fremden zerftreut liegen, längere 
Zeit zu verweilen und mit ben mittlern, befonber® aber 
den faft durchgängig fo hoͤchſt Lebenswürbigen niedern 
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Artheil tiber Band und Leute wuͤrde bei ſolchem 
Bermweilen im Einzelnen vermuthlich noch günftiger aus: 
‘gefallen fein. So würde ihm z. B. eine Billeggiatur von 
‚wenig Tagen auf den Abhängen des Albanergebirges ge⸗ 
aaamöfefte vergebens fuchte (II, 313), gezeigt haben, und 
„Die Drangenhaine, die er (11, 228) vermißt, hätte er nicht 
nur bei Reggio (in Calabrien), fondern ſchon bei Sorrent 
finden können. Wie dagegen Florenz auf den Verf. (II, 
#3) einen „äußerjt unfreundlichen“ Eindrud machen konnte, 
iſt, wir geftehen es, uns völlig unbegreiflich; aud muß 
fein Betturin das Gaſthaus auf faft unglaubliche Weiſe 
ſchlecht gewählt haben, wenn dem Verf. auf der großen 
Heerſtraße zwiſchen Bologna und Florenz fo ungaftliche 
Aufnahme zu Theil geworden, wie er fie (II, 35) ſchil⸗ 
dert. Unter den literarifchen Motigen würden nur wenige 
einer Berichtigung bedürfen, wie wenn (I, 57) die Erbeu⸗ 
tung der florentinifchen Pandektenhandſchrift durch die Piz 
faner, welde mit Lothar Il. zur Eroberung von Amalfi 
gezogen, als ein unzweifelhaftes hiftorifches Factum dargeftellt 
voird. Mit den Kunfkurtheilen des Verf. übereinzuftimmen, 
dürfte der Leſer indeß manchmal Bedenken tragen, wie 
wenn 5. B. (Il, 174) die freilich ſchon oft ausgeiprodyenen 
Argumente zur Redytfertigung ber Architektur der Peters: 
@icche wiederholt werden, oder wenn (Il, 70) der Banbi: 
nelli'ſchen Gopie des Laokoon Überfchwengliches Lob ertheilt 
wird, während bekanntlich Tizian, um den Nachbildner zu 
verhöhnen, einen alten und zwei junge Affen, in gleicher 
Stellung von Schlangen ummwunden, in Holz ſchnitt. 
188, 


u 





Aus Italien. 

Sollte man es glauben, baß Dante in feiner großartigen 
Frömmigkeit noch im 3. bes Heils 1835 als ein Gottlofer 
würde angeflagt werben ?_ Und body ift es vorgekommen. Ja, 
ein Schriftfteller, der fich meistich nicht genannt hat, ließ in 
in Gefhicte” bruden, man 

nte ald Wucherer und Betrüger zum 
Tode verbammt worden fei, baß viele Seiten feines Gedichtes 
ä gefchrieben wären, denn einige Päpfte — e 


viamento netto studio della Divina commedia e della Mo- 
narchia‘’ Bere 1836), gewefen, die jenfeit ber Alpen, 
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ſchriſt mit den Morten eines Deren Miffirini fliehen, m 
in feiner Beſchranktheit DEINEN geweſen „fein mögen, daß 
Dante ein großer Katholik, kin wahrer Katholik war’, t 
vielen in einer Beilage aefammelten Stellen ift biefe Auscinan— 
berfegung bekräftigt. In Bezug auf die andere Anklage konnte 
Dr. Scolart ſich kürzer faffen. Er konnte aus manderlei Zeug⸗ 
niſſen erweifen, daß das Tobesurtheil, vom einer. politiſchen Par: 
tei als Contumazurtheil ausgefprochen,, fchon von Willani als 
ungerecht bezeichnet wurde, und. daß dem Dichter, wenn er 
gu einer leichten Weldbuße hätte verſtehen wollen, bie Rüdkehr 
nd Baterland ferigeftanden ‚hätte, Der Ichtere Yunkt hätte 
licht mehr Intereffe gewähren Fönnen als der erftere für die uls 
tramentanen Verehrer des Dante, die würbigere Höhen als bie 
Ziare im Auge haben, wenn ‚ber Verf, aus ben ‚gleichzeitigen 
Zeugniffen bie Gefchichte des Procefjes genau gegeben hätte. 
Gine von Sami in ben „Delizie degli eraditi toscani ſhon 
beigebrachte Notiz aus einem Lieferungsbuche der neuen ⸗ 
tiner Zünfte („Libro di provvisione delle riformazioni foren- 
tine’‘) fpricht es 3. B. aus, ‚daß die wahre Urſache von Dante's 
und feiner 15 Genoffen Verbannung war, weil er ſich der Un 
terffügung Karl’ von Balois wiberſehte. Won vielen -Geiten 
war bafür vorgearbeitet. 


Eine Rachricht in der „‚Biblioteca italiana“ hatte die Bi- 
bliothek der Malatefta zu Gefena als vernichtet angegeben, wie 
die von Bobbio, von der Feine Spur am Orte 
vorhanden ift; daher werden: die Gelehrten Italiens — denn bie - 
Deutſchen wußten es aus Blume’s „‚Iter italicum‘. (1, 165) — 
mit Vergnügen erfahren, daß fie ‚nicht allein noch befteht, ſon⸗ 
dern in jedem Sinne no in ihrem urfprünglichen Zuftande 
und Umfange (nur zwei Incunabeln blieben in Frantrei) vor⸗ 
handen iſt. Denn ſelbſt in ihrem Außern hat man fie wiebrr 
eingerichtet, wie fie aus ben Händen ihrer Stifter hervorging, 
und mit ihren 58 Bücherbänten (Pluteen), worauf bie Mantıs 
feripte mit Ketten angeſchloſſen find, erinnert fie lebhaft an das 
15. Jahrhundert, wo Fürft Domenico Malatefia Novelle (1452) 
fie fliftete. Unverändert war fie von den Gonventualen, denen 
fie übergeben war, bis gegen bas Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts erhalten worden, als das Kloſter mit Allem, was baven 
abhing, durch die Stürme der Zeit unterbrüdt und in eine Ga⸗ 
ferne verwandelt ward. Roch hatte man Zeit gehabt, die Bü- 
cherbaͤnke mit ihren Handſchriften eiligft in ein paar Säle des 
öffentlichen Palaftes zu ſchaffen, wo fie ungefähr drei Jahre 
lang verihlofen lagen. Doc kaum war bie öffentliche Orb: 
nung einigermaßen hergeſtellt, als einige wohlgeſinnte Bürger 
baran dachten, bie Malateſta ſche Bibliothek wieberherguftellen 
und eine weit gemeinnũtzigere von gebrudten Werken, die aus 
aufgehobenen Klöftern  berftammten, damit zu vereinigen. Mon 
fignor Mafini und Prof. Aldini, gegenwärtig in Pavia, wur⸗ 
den mit diefer Herftellung beauftragt, bei der man fo. gewiſſen⸗ 
haft die alte Form im Auge hatte, daß man aus dem Arfenale 
von Venedig das Lerchenhoiz kommen ließ, um die zu erneuern= 
ben Fußbänkchen ben alten gleich die zu machen. Gut gears 
beitete Tiſche und Schränke möchten — für die Erhaltung 
biefer prächtigen Manuferipte — beun nur Dandfchriften machten 
bie Malatefta’fche Bibliothek aus — und für bie Beauffichtigung 
ihrer Benutzer, wenn fie anders benugt werben bürfen, zwec⸗ 
mäßiger geweien fein. als diefe antiseformifchen Plutten, bei des 


nen fogar noch bie alte Nummerorbnung beibehalten iſt, wie 
fie der veraltete Katalog von Muceioli (2 Bände, Gefena 1780 
— 84) angibt. Die jehige Welt will felbftändig verarbeis 


ten, was früher gefammelt wurde, und mit unabhängig freier 
Beridung In ben Befit jener alten geiftigen Erwerbniffe fich 
b $ fi dem Leben entfrembet und mas ber thätigen 


Einwirkung auf bdaffelbe entzogen wird, gilt ihr als Plunber, 
als Eoftbarer Plunder; die Einrichtung der Malate⸗ 

ana fcheint berechnet, werthvolle Befigthümer zu folder Ver: 
Zennung herabzuwuͤrdigen. Selbſt die Archive fucht man durch 
Mittheilungen und Zugänglichkeit dem 19. Jahrhundert zuzufüh: 
zen, und in Gefena bat man aus einer Bücherfammlung ein 


Zragifhe Liebe eines Landmädchens. 


Daß nicht blos das Volk als folches, fondern gleicherweiſe 
auch das einzelne, gem Volke gehörige Individuum feine Poe⸗ 
fie, feine Romantik, feine Erhabenheit der Empfindung befise, 
bat uns aum Trutz der fhönen Welt bereits vor ſechs Jahren 
Dr. von Holtei bewiefen, über deffen in diefe Kategorie gehös 
riges Drama ſich damals ein berliner iftfteller ebenfo rich: 


tig ale witig dahin äußerte, daß ber Dichter des „„Trauerfpiels | 
mehr Geift und Einficht beweife als der berliner | 


in Berlin‘ 
Zrauerfpielbichter. In demfelben Sinne möge nun nachſtehende 


Anekdote, ober beffer Lebensfkizze, die wir ais wahrhaftes Fac⸗ 


tum einer durchaus officiellen franzöfifcdien Zeitung entheben, 
uns darthun, daß eö eben unter bem franzöfifchen 
falls nicht blos ercentrifchen Leichtfinn und flüchtig » fprubelnden 
Sanguinismus, fondern aud) 
chara ktervolle Sublimität der Neigung und Gefinnung gibt, 
welche freilich gegen die Alltäglichkeit des Lebensverkchrs auf 
etwas barocke Weife abſticht, aber deffenungeadhtet dem tiefer for: 


fhenden Gemüthe ſich als etwas Urfprünglices und von Natur 


Edles offenbart. Die Abbilder bdiefer Wirklichkeit müffen wir 
freitich nicht auf unferer ausgearteten Bühne fuchen, wo höch⸗ 


ftens ber Teufel, die Effeonterie der Sopranftimmen, die Lang: 


meile u. f. w. ihr Spiel treiben. 


&o viel zur Einleitung; unſere Geſchichte iſt diefe: Ein | 


junges Mädchen, die Tochter eines Aderbauers aus dem füdli- 
den Frankreich, fand ſich durch den plögliden Tod ihrer Al: 
tern ganz verwaift. Da fie ein Eleines Gut ererbt hatte, fo 
machte fie diefes zu Geld und begab ſich nach Paris, in der 
Abficht, hier ein Eleines Linnengefchäft anzulegen. Kaum acht 


Tage in der Dauptftadt, fügte es fich, daß fie an einem Sonn= | 
tag eine ber angefehenften Kirchen befudhte und hier von dem | 


Anblick eines das Amt verwaltenden Priefters fo lebhaft ergrif: 
fen wurde, daß fie von Stunde an zu ihm eine unauslöfchlicdhe 
Neigung faßte. Keine Überlegung vermochte fie davon abzu: 
bringen, und die Folge war, daß fie biefelbe Kirche fo oft be: 
fuchte, als möglidy war. Endlich erfuhr fie, daß der Gegen: 


fand ihrer Liebe faft an jedem Abend zwei bejahrte Damen bes | 


fuche, die im Rufe ungemeiner Frömmigkeit ftanden und durch 
Anfertigung künſtiicher Blumen für die Modehandlungen ihren 
Lebensunterhalt 
Mäbddhen Unterricht in ihrer Wohnung ertheilten, jo war der 
Entſchluß unferer Heldin bald gefaßt. Sie gab ſich gegen Ent: 
gelb bei den alten Damen in Koft und Unterricht und hatte 
fo Gelegenheit, den Gegenftand ihrer Zärtlichkeit faft täglich zu 
fehen. Um fein Gefallen zu erregen, wird fie fehr fromm, halb 
aufrichtig, halb aus Uung, und weil die wachſende Liebe 


immer innigerer Bereinigung ftrebt, fo fand fie fidh mwös 


2 einmal im Beichtſtuhi bei dem geliebten Geiſtlichen ein. 
Rach ihrem eignen fpätern Geſtändniß bekannte fie hier Ver: 
arbungen, die fie niemals begangen, blos um befto länger in 
der Kühe des Verehrten fich aufhalten zu können. Allein bies 
Alles diente nur dazu, bas Keuer ihrer Leidenfchaft defto maͤch⸗ 
siger anzufchüren ; diefe Leidenſchaft drohte ihr alle Befinnung 


olke gleich: 


jene Romantik des Herzens, jene | 


ewannen. Da biefe bereits einigen jungen 


rauben u erftiden. In einem 
He gefickt fe Sem Beichelger, Def fi 
zwingliche Lie „Und für wen?‘ 
unfehulbige „ür dich felbft‘“, antwortete bas Wäb- 
nem Strom von Zhränen. 


unter 
Geiſtliche, „fliehe, * augenblidlich und betritt dies Gottes: 


noch 
hl, da 


eins 


’ das wir 
doch noch zumeilen als tragifches ® niß eichnen * 
Sie wird lüderlich, ſie wird zur —* —2* * 
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Literarifhe Notiz 


‚Aus ber Keber von H. Piers, Bibliothekar zu St.:Dmer, 
ift eine interefjante Monographie dieſer Stadt, ihrer Vorſtaͤdie 
und Umgebungen erfdienen unter dem Zitel: „Histoire des 
Flamands du Haut-Pont et de Lyzel” (&t.:Omer 1336). 
Mit flamändifchem Fleiß hat der Verf. die Annalen feines 
Wohnorts flubirt und gibt demnach befonbers anziehende Auf⸗ 
ſchlüſſe über die Bewohner der beiden Vorſtädte Haut: Pont 
und Euzel, die felbft in der mobdermen Zeit eine ganz thüms 
liche Phoſiognomie beibehalten haben. Diefe rede io 
ift mit mandperlei belehrenden Anekdoten durchflochten , bie dem 
populaisen Zweck des Schriftchens entfpredhen. Dieran fließt 
fi eine Notiz über Saint: Momelin und die Vernichtung der 
Memoiren Jakob Il. während der Gchredensregierung (eine 
Barbarei, die wir einer gereizten Dame verbanken), fodann 
eine Gefhichte der benachbarten Abtei Watten, two fich chemale 
eine römifhe Veſte befand, und in deren Nähe zu verfchiebenen 
Zeiten wichtige militairifhe Ereigniſſe ftattfanden ; ferner eine 

Skizze des chebem berühmten Dorfes Ruminghem, eine 
Gefchichte der Abtei Glairmarais, eine Befchreibung der fdreims 
menden Infeln und endlid eine Notiz über den 
| des heiligen Thomas von Ganterbury in jenen Gegenden, , 11. - 
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Die Kunft der deutfchen Profa. Afthetifch, literargefchicht: 
ich, gefellfchaftlih. Bon Theodor Mundt. Ber: 
lin, Veit u. Comp. 1837. Gr. 12. 1 Thlr. 16 Gr. 

Es gibt Bücher, die feiner Vorrede bedürfen, weil 
die Zeit felbft, in der fie erfcheinen, der behelmte Prolo: 
gus ift, der ihr Dafein erklärt umd rechtfertigt. Hat fi 
unfere Zeit, wie Viele meinen, mehr der profaifchen Seite 
des Lebens zugewendet, fo muß fidy dies auch in ben 
vorherrfchenden Richtungen der Literatur kundgeben. Nicht 
nur, daß die Gegenftände nicht mehr diefelben fein wer: 
den, auch die Betrachtungsweiſe wird eine andere gemor: 
den fein, und fetbft die Kormen werden ſich ändern und 
den Eintritt einer neuen Weltanſchauung ſichtlich verkuͤn⸗ 
digen. Mögen dann Die, denen der Geift und das Wort 
gegeben ift, heraustreten, die Zeichen der Zeit auszulegen, 
auf die neuen Ziele hinzumelfen und die Wege zu ihnen 
zu bahnen! Wenn etwas bemeift, daß wir über bie litera: 
rifchen Kinderjahre hinaus find, fo ift es ja dies, daß 
wir die neu an uns herantretenden Erſcheinungen des gei: 
ftigen Lebens nicht blos in ihren Mirfungen auf uns em: 
pfinden, fondern fie, wie fie an uns vorübergehen, unter 
allgemeinen Geſichtspunkten in unfer Bemußtfein aufneh⸗ 
men und, indem wir ihre Geſchichte durchteben, zugleich 
ihre Gefchichte denken oder fchreiben. Darum ift das vor: 
liegende Werk, wie jedes, in welchem bie Zeit zum Ders 
ftändniß ihrer feibft zu kommen verfucht, am ber Zeit und 
auch ohne Vorwort vielfach empfohlen ; denn ſtimmen mir 
auch nicht mit Denen, die aus einzelnen Anzeichen des 

Tages den Untergang aller Poeſie auf lange hinaus tweif: 

fagen, fo find wir doch unbefangen genug, zu erfennen, 

daß die vorwaltende profaifche Auffaffung des Lebens, die 
uͤberall ſich herausftellende Richtung auf das äußerlich Ges 
gebene, Handgreifliche, Nutzbate und Lehrhaftige wenig: 
ſtens für den Augenblid dem Gedeihen der Poefie nicht 
förderlich fein könne, und daß, je mehr fich alle geiftige 

Thaͤtigkeit dem profaifchen Zwecke unterordner, fo meht 

darauf ankomme, auch den Formen der Profa ihr Recht 

amgebeihen zu laffen umb fie der Bollendung entgegenzu: 
führen, die fie nach ihrer Bedeutung für die Gegenwart 
in Anſpruch nehmen. Hütte fih und wirtlich die eine 

Seite des Lebens auf immer verduntelt, fo könnte dann 

vielleicht bie andere im fott und fort gefleigertem Glanze 

und daflır tröften. 


Es ift noch nicht lange her, da jubelte bie deutſche 
Jugend laut auf und verkündete dem Vaterlande einen 
nenen poetifchen Frühling. In der That wurde es auch 
bald {ebendig auf alten Xften vom munterften Gefänge, 
und ber Gefang Fang fo natuͤrlich und einſchmeichelnd, 
daß felbft Ältere und ganz verftändige Leute daran ihre 
Freude hatten und, eingedent des ſchöͤnen „Singe, wen 
Gefang gegeben”, ſich das luſtige Treiben eine Zeit lang 
gern gefallen ließen. Aber als des Gezwitſchers kein Ende 
ward und immer nur biefelben Klänge inhaltsleer bis zur 
Verzweiflung wiederkehrten, da wandten felbft die Freunde 
fi) von ihnen ab und zurüd zu den alten Wäldern, 
worin es doch noch Stimmen gab, in denen ein Gott 
ſprach. Andere, zu einfihtig, um die Schmach ber all: 
mälig uͤberhandnehmenden Langweile zu verkennen, aber 
nicht felbftändig genug, um bie eigne Taͤuſchung laut wer: 
den zu laffen, zwangen ſich, damit fie der Erbſchaft froh 
twürden, nicht — wie in den „Flegeljahren“ Frühprediger 
Flachs — zum Weinen, fondern zu einem heitern Lächeln, 
mit bem fie auf die Zukunft vermwiefen, diefes den Wer: 
zweifelnden immer offene große Gebärhaus voll Fehl: und 
Misgeburten. Hr. Munde Eonnte mit dieſer Rolle fich 
nit begnügen; der Autor der „Unterhaltungen mit einer 
Heiligen’ bedurfte eines Gegenwaͤrtigen und Wirklichen; 
er, der ben Zeitrichtungen mit vielleicht allzu bereiter Mill: 
fährigkeit feinen Tribut gebracht hatte, konnte gegen die 
Fehler der Freunde den Blick nicht verſchließen, ohne feine 
Selbftändigkeit zu verleugnen, aber jene auch nicht gaͤnz⸗ 
lich aufgeben, ohne ſich eins befhämenden Irtrthums zu 
jeihen, und fo zog er ſich aus dem böfen Spiele gewandt 
genug durch eine ebenfo kühne ats gluͤckliche Escamotage, 
über melde bie Sänger des jungen Haines, wenn fie 
nicht fhon zuvor das Spiel aufgegeben haben, etwas bes 
frembet einander anfehen werden. Euer Gefang, lieben 
Freunde — fo ungefähr ruft er ihnen zu —, iſt im 
Grunde nur Profa; aber eben der Profa bedarf bie Zeit 
und darum auch euerer. Euere Liederformen ſind abgenukte 
Gefäße, die vom dem alten guten Beiſchmack nichts mehr 
haben und in benen ber Kein eurer Porfie nur per: 
dumpft und verfauert. Ergießt fortan, was Goͤttll 
in euch iff, in das breite, bequeme Bett der Profa; laßt 
immerhin den Strom ſich mit alten Blumen ſchmuͤcken, 
mit denen feine Ufer ihm uͤberſchutten; denn wißt, die 
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Zeit, wo Profa und Poeſie als feindliche Schweftern ein: 
ander gegenüberftanden, ift nicht mehr; der Übergangs: 
proceß zur Jneinsbildung beider hat begonnen und mit 
ihm eine neue Zeit, der wir fammt und fonders zufteuern ! 
Und biermit ift denn auch das Dauptmoment des vor 
uns liegenden Buchs verrathen, eines Buchs, das wir, 
fo wenig wir mit Allem, was es bietet, einverftanden find, 
zu den anziehendern Erfheinungen der legten Beit wech: 
nen müffen. 

Der Verf. wollte kein miffenfchaftliches Lehrbuch, ei: 
nen Coder ber profaifchen Schreibart geben; ja, er wollte 
nicht einmal — fo müffen wir annehmen — feine be: 
ſchraͤnktere Aufgabe erfchöpfen, fondern ohne allen Anſpruch 
auf Tiefe und Gelahrtheit mit jener leichten Anmuth des 
guten Gefellfchafters, die, bei Keinem fterig verweilend, 
die Grgenftände nur im Fluge berührt, eine Frage ber 
ſprechen, die, ift fie auch nicht Lebensfrage der Zeit, doch 
zu manchen berfelben in naher Beziehung fleht. In der 
Gelellfchaft, der es um heiter anregende Unterhaltung zu 
tun ift, führt — und mit allem Hug — ber muntere, 
bewegliche Geift das Wort, der die Dinge keck und leicht 
nimmt, und bem um bes Geiftes millen die Kleinen Un: 
gründlichkeiten, Irrthuͤmer und Inconſequenzen, wie fie 
wol im perlenden Champagnerfirome der Rede zumeilen 
entfhlüpfen, gern verziehen werben. 

Mir können bei aller Achtung für Hrn. M. nicht 
leugnen, daß aud ihm hier und dba dergleichen begegnet 
üt, und wir find weit entfernt, ihm daraus eim Verbre: 
hen zu maden. Wenn wir dennoch Dies und Jenes 
etwas ernfter nehmen, fo geſchieht es nur um Solcher 
willen, bie keinen Spaß verftchen und jedes in ber Ges 
ſellſchaft geſprochene Wort des begabten Mannes als un: 
umftößlihe Wahrheit oder neue Entdeckung bahinnehmen 
und damit Berge der Wiſſenſchaft verfegen zu Eönnen 
mähnen. 

Die erfte Abtheilung des Buchs behandelt die „Kunft 
der Profa”. Mit ber Sprache beginnend, fest der Verf. 
deren Urfprung in bie Individualitaͤt. Schon hier Eön: 
nen wir nicht beiftimmen. Uns ift die Sprache vielmeht 
ein in ber Natur der Gattung organiſch Begründetes 
und erft von ba heraus mit dem allmälig freiwerdenden 
befondern und einzelnen Leben ſich individuell Geftalten: 
bes, und uns ſcheint, als fei nur auf dieſem Wege das 
Gemeinfame in ben verfchiedenften Sprachen ebenfo ale 
das volksthuͤmlich Verſchiedene derfelben zu erklären. Ebenfo 
wenig theilen wir die ungemeffene Verwunderung über den 
„umgekehrten Entwidelungsgang unferer Mutterfprache, 
wonach fie erft im Greifenalter ihrer Formen dem aus: 
gebilderiten Inhalte diene” (S. 3). Nur flüchtige Be: 
trachtung konnte Das, was von jeher der Gang ſich fort: 
bildender Sprachen geweſen ift, als etwas fo ganz abfen: 
derlich Deutfches herausheben. Freilich iſt es der Geift, 
der die Sprache an ſich heranbilbet als eine gefchmeidige, 
nachgiebige und flüffige Form, in der das innerliche Les 
ben ſich veräußerlicht, und fomit koͤnnte man glauben, 
die Sprache müffe mit dem Fortfchreiten des Geiftes, def: 


fen Huͤlle fie iſt, aud an ſinnlichet Bezeichnungsfuͤlie ge: 


mwinnen. Dem iſt aber nicht fo. Die erfte Entſtehung 
ber Sprachen fällt überall in eine Zeit, wo das Geiftige 
noch unterthban dem Naturtriebe if. Was da entſteht, 
trägt mehr den Charakter der Nothwendigkeit als der Keri: 
beit und ift, fo lange nicht ein Anderes obfiegt, roh, un⸗ 
gefüg, dem wilden Naturkinde gleih. Der Geift jedoch 
ruht nicht, bis er das twiberfirebende Kind, an deſſen Ge— 
burt auch er feinen Theil hat, beswungen und feinem 
Gefege unterworfen hat. Daß er dies Bann, it chen 
feine, ja alle Kunſt. Das allmälige Abfkreifen der far 
fen und beflimmtern Formen, das der Verf. an jmer 
Stelle zu beklagen fcheint, was ift es nun anders als 
ein Act fortfchreiterider Vergeiftigung, ein Wegwerfen des 
unnüggewordenen Körperlichen und fomit nicht Hemmung, 
fondern Förderung der freiern Entfaltung des geiffigen 
Lebens? An finnlicher Kraft und an Wohllaut hat bier: 

duch im Laufe der Zeit die Sprache ohne Zweifel wer- 

loren; aber gewonnen hat fie, wie ein in Fluß gekomme⸗ 

ner Bergkryſtall unter dem Rohre des Blaͤſers am Ger 

fhmeidigkeit, Geiftigkeit und durchfictiger Klarheit. Diefe 

durch den Geift gefittigte und gezähmte Spracht ift der 

Styl in ber allgemeinften Bedeutung des Wortes, 

Über die Art, wie diefer dann nad) zwei Seiten hin, 
als Profa und Poefie naturgemäß ſich entwidelt, ſewit 
über das Weſen Beider und ihr Verhaͤltniß zum Gedan: 
fen hätten wir von dem Verf. — wir geftchen es — 
ganz Anderes und Gründlicheres erwartet. Nur fo war 
die Aufgabe zu loͤſen und nur fo der Unbeftimmtbeit zu 
entgehen, mit ber die Eigenthümlichkeit Beider ba ix 
den Stoff, bald im die Form gefest, bald auf dm Ge 
genftand befchränkt, bald wieder aus der Imbinidualität des 
Schreibenden hergeleitet wird. Die Auffoderung dazu war 
(S. 39) in den Worten gegeben: 

Ideal aller Sprade und Darftelung ift blos der Gedanke. 
Bon dem richtigen Verhältniffe des Gedankens⸗ zu feiner Dar 
— ag Ar ren das _ aller zu gebraudyenden Sunft- 

nbei i 
erften ein akademiſcher pda —— rg 

Dier war der Punkt, von dem die teitere Erörterung 
auszugehen hatte; ſtatt deffen verbreitet fich der deitte Abe 
fhnitt (in dem „Tableau des Inhalts” unter der überſchrift: 
„Poeſie und Profa”), in ſchoͤner Sprache Bekanntes wie 
derholend, Lediglich über Versmaß und Rhythmus, fodaf 
es faſt den Anſchein gewinnt, als fehe der Werf. nur in 
Ihnen das Unterfheidende zwiſchen jenen beiden Formen 
der Rede. Iran Paul konnte in der „Vorſchule“, auf fein 
ganzes Buch ſich berufend, die Definition der Poeſie von 
fi) abweiſen; nicht fo unfer Verf. Mach diefem Ste: 
henbleiben bei der Form Überrafcht es denn freilich, wenn 
— — De . zwiſchen Poefte und Profa if 
m Gedanken durchbrochen; fie ihnen nich mehr 
verfchiedene Ideenkreiſe.“ — en 

Daß einmal die Zeit kommen koͤnne, wo Philoſo⸗ 
pbie und Kunft, Profa und Poefie in Eins verſchmel· 
zen, liegt auch nach unſerer Anficht micht gradezu aufer 
den Grenzen der Moͤglichkeit; daß fie aber bereits gekom⸗ 
men ſei oder nahe bevorſtehe, dafür iſt das votlegende 
Buch ben Beweis uns ſchulbig geblieben. Denn die Anz 
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näberung ber metrifhen Formen an ben Numerus ber 
Proſa bei den Tonangebern der neueſten Lorit, worauf 
ein fo großes Gewicht gelegt wird, möchte doch kaum im 
Ernft als entfcheidendes Moment dafür angeführt werben 
koͤnnen, aud wenn frühere Literaturepochen nicht ſchon 
Ahnliches böten, und was die vorgeblihe Bildungshoͤhe 
der heutigen Profa (S. 46) betrifft, fo fürchten wir, es 
walte bier eine Selbfttäufhung ob, die wir zu nähren 
uns nicht für berufen halten. Der Verf. fagt an einer 
andern Stelle, „die Gefinnung made den Styl bes 
Tacitus poetifh” und nennt jene „die einzige Bewegerin 
der Sprache”, wogegen er freilich einige Seiten meiter die 
eechte Schreibart „aus dem innern Leben des Gegenftan: 
des’ hervorgehen läßt und (S. 142) den Inhalt zum 
„einzigen Meifter, Schöpfer und Alleinherrfcher” des Styls 
erhebt. Wir wollen diefen vielleicht nur ſcheinbaren Wi: 
derfpruch nicht zu hoch anfchlagen, und allerdings läße fich 
Beides wol vereinigen. Auch wir halten, im Einverftänd: 
niß mit der erften Behauptung, die Individualität für 
die Zrägerin aller ſprachlichen Darftellung, wiffen aber 
auch, wie bdiefelbe von den Gegenftänden auf das Man: 
nichfaltigfte afficire wird, und behaupten daher, daß, fo 
lange die Mannicjfaltigkeit der Gegenftände und Indivi— 
dualitäten fo fortdauert wie bidher, auch die hergebrachte 
und mit der ganzen Eigenthümlichkeit des Menſchen in: 
nigft zufammenhangende Sonderung der gefammten Dar: 
ftellung in zwei Dauptgebiete ſich erhalten, daneben aber 
auch nad wie vor ein Grenzgebiet, auf dem die Spra: 
chen ineinanderlaufen, fein Recht behaupten werde. Übris 
gens find wir für den Augenblid nocd der Meinung X. 
MW. Schlegel's, daß eine Gattung, die, indem fie die aus: 
ſchließenden Borrechte der Poefie und Profa vereinigen will, 
die echte Vollkommenheit Beider verfehlt, im Grunde nur 
chetorifcher Anmafung oder dichterifhem Unvermögen ih: 
von Urfprung verdante. Und fo können wir in das Triumph: 
lieb des Verf. über die „Emancipation der Proſa“, die fo 
äußerlich, wie fie genommen ift, faft nur eine andere Art 
der Emancipation des Fleiſches fein würde, nicht einftim: 
men. Auch die Erklärung diefer Emancipation als „einer 
blos dem Gedanken folgenden Darftellungsfreiheit”‘ kann 
uns nicht befehren, einmal, meil die andere Erklärung 
„als einer innern Gleichftellung der Profa mit der Poefie” 
gleich danebenfteht, dann aber auch, weil jene Erklärung, 
wenn fie wörtlid genommen werden follte, entweder etwas 
ganz Altes oder nichts fagen würde, da unfers Wiſſens 
feit denn Beginn unferer neuern Literatur noch von feinem 
Dernünftigen der Profa jene Darftellungsfreiheit ftreitig 
gemacht worden ift, und der Vorwurf, den hier der Deut: 
fhe erhält, als fei fein Styl zumeift „eine ſchon fertige 
Form, ein gemauertes Gefäß, in das er irgend einen In: 
halt hineingieße‘‘, jedes andere Volk cher treffen würde 
als das unferige. 

Überhaupt liebt es Hr. M. zu fehr, fich Feinde aus 
Sand zu bauen, die er dann mit leichter Beruͤhrung des 
Fußes zu Boden wirft. Dahin gehört in diefem Abſchnitte 
die Klage Über die Schreibunfertigkeit des gemeinen Man: 
nes in Deutfchland, ala ob es in Frankreich oder in Sta: 


lien damit beffer beftellt wäre —, Über bie beutfchen „Brief: 
ſteller für Liebende”, die immer noch ben lebendigen Lohn⸗ 
briefftellern in jenen beiden Rändern vorzuziehen fein moͤch⸗ 
ten, da fie mindeft die Wahl frei laffen —, oder über 
den vorlängft abgefertigten und befeitigten Giceronianifchen 
Kunfifipl in deutfhen Schriftwerken. Vortrefflich dagegen 
und, wie es fcheint, aus tiefer Einficht in das Weſen des 
Schriftftellers hervorgegangen ift Alles, was Über Tacitus 
gefagt wird. In ihm erkennt der Verf. jene Vereini— 
gung der Profa und Poefie bereits verwirklicht; aber am 
ihm auch hätte er die Überzeugung gewinnen koͤnnen, daf 
Alles, was wir an Tacitus bewundern, das Eigenthum 
einer großen Individualität war, und daf es gewagt fei, 
fein Beifpiel, auch nur der Tendenz nah, einer ganzen 
Zeit als Muſter vorzuhalten. 

(Der Beſchluß foldt.) 





Däniſche Journaliſtik. 

In Kopenhagen erſcheinen gegenwärtig zwei kritiſche Zeit⸗ 
ſchriften von Bedeutung: „Danſt Literaturtidende” und 
„, Maanedsftrift för Literatur”. Die erftgenannte hat, wenn: 
geich unter verſchiedenen Ramen, ein Alter von mehr als hundert 
Jahren erlebt. &ange Zeit (1811— 30) ftand fie unter der Re: 
daction des damaligen Profeffors der Theologie, nachherigen 
Biihofs P. €. Müller; von 1830 — 53 unter der des Profefs 
ford der Theologie F. Möller. Des Letztgenannten vielfältige 
Geſchafte hinderten ihn, die nöthige Sorgfalt auf diefe Zeits 
ſchrift zu verwenden; auch fehlte es ihm ſowol an thätigen 
Mitarbeitern wie dem Verleger an Pränumeranten. Rah 
beffen Tode im November 1833 hörte die Zeitung einige 
Monate auf, erſchien aber im Sommer 1834 von Reuem und 
iſt feitbem, obgleich mit nicht unbedeutenden Unterbreduns 
gen, bis auf bie gegenwärtige Zeit herausgefommen. Die Re— 
daction ift anonym, die Beurtheilung der eingefandten Beiträge 
überläßt der Secretair der Zeitung bald diefem, bald jenem Ge: 
lehrten, wodurch unleugbar der Vortheil gewonnen wird, baf 
Anfihten gang verfdjiedener Art ausgeſprochen werben Binnen. 
Die Zeitung nimmt auch Antifrititen ſowie bisweilen kurze 
Rachrichten von ausländifchen Riteraturprodueten auf. 

Die „„Maanedsfkrift für Literatur” begann mit dem Ja— 
nuar 1319 unter der Redaction von 14 Gelehrten, welche größe 
tentheild Profefforen der Univerfität waren. Die Anzahl ber 
Mitglieder it nech immer diefelbe, wiewol die erften Gründer 
biefer Zeitſchrift theils aus der Redaction getreten, theils ge⸗ 
ſtorben find. In den letzten Tagen jeden Monats kommt eim 
Heft von ungefähr ſechs Bogen heraus, ſodaß der ganze Jahr— 
gang etwa 72 Bogen ausmadıt. Das Verdienſt kann biefer 
Zeitſchrift im Allgemeinen nicht abgeſprochen werden, daß fie 
zur Verbreitung richtigerer und verftändigerer Urtheile ſowol 
über Angelegenheiten der Gelehrtenwelt ald des bürgerlichen Le— 
bens Eräftig beigetragen hat. Dagegen hat man, vielleicht nicht 
ohne Grid, diefelbe wegen einer gewiffen Einſeitigkeit geta= 
delt, welche fich 3. B. in ihrer Weiſe, von den kirchlichen Be— 
wegungen in Dänemark zu fpreden, geäußert bat. Vielleicht 
dürfte man der Redaction gleichfalls vorwerfen koͤnnen, daß die— 
felbe gar zu oft bie widitigften Producte der dänifchen Litera⸗ 
tur mit Stillſchweigen übergeht, wobei die Entfhuldigung, wel- 
de die Rebaction felbft bisweilen angeführt hat: daß nämlich 
nicht der eigne Werth einer Schrift, fonbern die Wichtigkeit 
bes behandelten Gegenftandes deren Recht beftimmt, im der Breite : 
fheift erwähnt zu werden, nicht völlig befriebigenb zu fein 
feint. So hat biefe Zeitfchrift mehre ber michtigften Werke 
ganz. unerwähnt gelaffen, während unbebeutenbe ; ephemere 
Producte, ald Streitſchriften, Gedichte unbekannter Berfafler, 
atademifche Disputationen, nicht felten zu weitläufigen Recens 


fionen Anlaß gegeben haben. Diefes fteht vielleicht in Zuſam⸗ 
menhang mit bem Umſtande, baß die Mitglieder ber Rebaction 
in fpätern 3eiten ſelbſt «ine weit ‚geringere Anzahl Auffätze als 
im Beginn ber Zeitichrift verfaßt haben. So viel man weiß, 
finb e8 zum großen Theile junge Scähriftfteller, weile für ben 
Yugensile bier als Mecenfenten auftreten. 

Seitbem mit bem 13. Band bie „Schriften ber fans 
dinavifchen Literaturgefelihaft”‘ aufhörten, bat Dänemarl 
zur eine, wie es fcheint, wenig befannte und wenig beachtete 
zugeht für 
Sm 3. 1830 
zöe, 3. ©. Hauch und E. Lütken, die Hrrausgabe von „Wlan: 


ger fra Soröe' (Bermifchte Auffäge von Soröe) an. Am bie | 


elle des Erftern trat nachher 3. H. Bresdorf ein. Bon bies 
fer Zeitſchrift, die im freien Heften erfcheint, find biejegt ein 
paar Bände herausgelommen, melde mehre Driginalabhand- 
lungen, theils von ben Deraudgebern, theild von andern Ber: 
fafieen enthalten. 

Eine Zeitfchrift von weniger umfaffender Art wurde 1827 
von dem Juſtizrath G. — angefangen unter dem Titel: 
„Rordiſt Tidſkrift for Hiſtorie, Literatur og Konſt“. In 
jedem der drei erſten Jahre erſchien davon regelmäßig ein Band, 
jeder aus vier Heften beſtehend; allein mit dem Schluſſe des 
dritten Bandes hörte das regelmäßige Erfcheinen der Zeitfchrift 
auf, Vom vierten Bande kam das erfte Heft im Anfange bes 
Jahres 1830 heraus, das zweite am Ende von 1831, bas 
dritte im Mai 1836, Cs ift zu beklagen, daß eine Zeitfchrift, 
die fo viele vortrefflicde Originalabhandlungen und Auszüge aus 


wichtigen ausländifchen Werken mitgetheilt hat, eine größere | 


Unterftüßung von den bänifchen Gelehrten genoffen ; es fcheint 
nämlich befonders der Mangel an Beiträgen zu fein, welcher in 
den legtern Zeiten deren Kortgang aufgehalten hat. 

Die „„Kongelige Nordiſte Didſtrift-Stlſtab“ (Die Eos 
nigliche Geſellſchaft der nordiſchen Alterthümer) begann im I. 
1835 eine Zeitfchrift unter dem Titel: „Rordiſt Tidſtrift für 
Oldkyndighed“ (Nordifche Zeitſchrift für die Alterthumskunde), 
melde im Anfange bed leptvergangenen Jahres 1856 mit dem 
dritten Bande aufhört. Es verlautet, baß eine Kortfegung 
unter einem andern Titel und in einem andern Kormat bald 
herausgegeben werben wird. Die ſechs herausgelommenen Hefte 
enthalten theild Abhandlungen über verſchiedene Theile der Al: 
terthumswiſſenſchaft (von Schlegel, Werlauff, Finn Magnufen, 
P. E. Müller, Bedel:Simonfen, N. M. Peterfen u. A.), theils 
Berichte von Antiquitäten, welche in Dänemarf und den br: 
nadbarten ändern gefunden worden find. 


Für ein mehr gemifchtes Publicum ift die Jeitihrift, wel: | 
de unter dem Zitel: „Danſt Ugeftrift” (Daniſche Wochen: 


ſchrift), im Zahre 1830 ihren Anfang nahm, Sie bat theils 


wiſſenſchaftliche, befonders naturhiftorifche Auffäge, gleichwol | 


arwöhnlid blos in populairer Form, theild Abhandlungen über 


arfeufchaftliche Angelegenheiten, theils Originale, theils über: | 


jegungen aufgenommen. Dadurch find mehre von den beffern 
Artiteln der englifhen Journale dem dänifchen Publicum mit: 
artheilt worden. Während der Redacteur Prof. 3. F. Schouw 
im Iegtvergangenen Sommer als Deputirter der Univerfität der 


Ständeverfammlung in Wiborg beimohnte, erfuhr dieſe Zeitfchrift 


eine Unterbrechung; fie wird nun aber wol wieber erfdflinen. 
3u den 3eitichriften, bie bis zu einem gewiffen Grad einen 
wiſſenſchaftlichen Charakter haben, gehört auch: „Kiobenhavns 
fiovenbe Volt’ (Kopenhagens fliegende Poft), welche im Ja: 
nuar 1827 vom Prof. Dr. 5. 8. Heiberg angefangen unb fos 
dann, wiewol mit verfchiebenen nicht unbebeutenden Unterbre: 


ungen, unter feiner Redaction fortgefent wurde. Das Blatt 
war urfprünglich aſthetiſchen Inhalte. Aber außer Gedichten 
und Novellen hat baffelbe ebene p che und kri⸗ 
tiche Artikel von großem J e geliefert. Eine in biefem 
Blatte mitgetheilte Abban vom en — 

wider das unbebadhtfame Gtreben, we in neuern 


wiffenfchaftliche Abhandlungen gemiſchten Inhalte. | 
fingen zwei Lectoren der Kriegsatademie zu Go: | 


viele Verfechter gefunden, ben blos Mits 
74 —— nt bad ersidihen zu 
wollen — ift ohme Widerride fowol bad Gründlichſte als das 
Befonnenfte und Durchdachteſte, was in Dänemark in bem 
—— zwiſchen Qumaniften und Realiften aeideien mens 
en ill. . 





Notizen. 


Schwerlid kann es in irgend einem Sande ber Welt volls 
tommenere Ideale weibli Schönheit geben als in Indien. 
Der Reifende geräth in aunen beim Anblid der 
Wefen, bie dort an ben Brunnen und Gifternen ihre Waffer: 
trüge füllen, oder in ben Stäbten und Dörfern mit ben niebrig: 
ften Arbeiten befchäftigt find. Selbft wenn ber Schleier das 
Geſicht der Indierin vr: ift ihre eble, gebietende Geftalt 
in ihrer maleriſchen Umhüllung — ug. Ihre Ge: 
wohnheit, von frühefter end auf leichte Laften auf bem Kopfe 
zu tragen, hat den guten Einfluß, daß bie Bruft ſich bebeutend 
mwölbt, bie Haltung an Gerabheit und alle ungen 
an Freiheit gewinnen. Die indifhen Frauen, obwol meift von 
hohem Wuchs und felten unter Mittelgröße, find buschgängig 

rt gebaut und Hände und Füße nehmen ſich aus, als wären 
e dem Meißel eines griechifchen Bildhauers entiprungen. Die 
Schönheit der Züge ift micht minder allgemein ald die Schön 
beit des Wuchjes; befonders ift es das dunkle, blikende Goztel⸗ 
ienauge, das fchöne Monopol aller orientalifhen Frauen, was 

| einen unbeſchreiblichen Gindrut madt. Ihe Teint zeigt vi 


Abfhattungen, von ber Haren Dlive der Sübitalienerinnen bis 
zu der dunfelften Bronzefarbe. Im füblichen Hindeſtan begeg⸗ 
net man fogar zumeilen einem blaffen Schwarz. Die indiſchen 
| Damen pflegen ihre natürliche nbeit noch durch Kunſt zu 
erhöhen, wobei fie jedoch häufig viel Gefchmadiofigkeit zeigen, 
bergeftalt, daß einige fogar ihre blendend ſchönen Zähne ſchwatz 
färben, Rothe Schminke wird felten aufgelegt, weil es in Hin⸗ 
doftan Feine natürlichen Rofenwangen gibt. Daf bie indiſchen 
Frauen auf alle mögliche Weife ihre Reize zu erhöhen fuchen, 
täßt ſich ihnen im Grunde nicht verargen; denn fie befiten dieſe 
Reize nicht lange Zeit. Mit dem 25. Jahre ſchon füngt die 
Sndierin an zu altern, und im 40, Jahre ift fie in der Rıgel 
eine Dere an Wiberwärtigkeit. Stelettartige Magerktit ober 
übertriebener Embonpoint ift ihr unvermeidliches Loos, ſobald 
fie uber den Frübling des Lebens hinaus if. 





Sapitain Alerander ſchreibt über die Damaras, melde an 
der Walfiſchbai auf der Meftküfte von Afrifa wohnen und 
von denen wir noch wenige ober gar feine Nachrichten haben 
| Bolgendes: „Die Damaras find ein Negervolk, das nad 

nem Außern, mach feinen Sitten und Gebräuchen weit verfchies 
den ift von ben beiden großen fübafrifanifhen Regerflämmen, 
den Bechuana und Hottentotten. Man fagt, daß die Damas 
ras ihre Wohnungen erbauen mittels Pfähle, die fic in eine 
kegelförmige Geftalt zufammenftellen und mit Thierfellen ber 
decken fowie bie norbamerifa Bigwam. Die Regerracen 
in Südafrika haben fämmtlid oben abgerundete ‚Hütten, bie 
entweder gebedt ober mit Matten behangen find. Die Bechua⸗ 
‚ nad unb Hottentotten bebienen fi der Affegacs odes Murfe 

langen, während bagegen bie Damaras ſich einer a 
fneidigen Waffe bedienen, womit fie ihren Feinden 
abfchneiden können. unlä 
amerikaniſchen —— sam Morell wird bemerkt, daß bie 
Damaras mit den Amerikanern einen ſtarken Handei an Bich 
ng y, wovon im tiefen Innern eine große Menge vorhag 
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literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 







Die Kunft der deutfchen Profa. Aſthetiſch, literargefchicht: 
lich, gefelfchaftlih. Von Theodor Munbdt. 
(Beihluß aus Nr. 186.) 

Ein Glanzpunkt des Ganzen iſt der fünfte Abfchnitt 
über die Profa der deutfihen Converfation. Hier 
ift der Berf., fo lange er es blos mit Darftellung des Ge: 
genwärtigen und Gegenftändlichen zu thun hat, auf fei: 
nem Gebiete, das er mit Geift und fchlagender Ironie 
beherrſcht. Mur follte, wer uns die Gefchichte der Rite: 
ratur erzählen will, nicht auf veraltete Autoritäten hin 
offenbare biftorifhe Irerthümer, wie &. 76 u. 79 über 
die Zeit, wo das Franzöfifche die Gefellfchaftsfprache der 
höhern Stände in Deutfhland war (‚in dem ganzen mitt: 
tern Zeitalter Europas eigneten die beutfchen Laute nur 
ben niedern Ständen”, heißt es in ber erften Stelle; 
in ber zweiten wird zwar von fpäterer Zeit, aber doch 
fhon vom 16. Jahrhunderte gefproden), oder, mie 
©. 84, über die Zeit der Einführung des Ihr fintt des. 
Du, worüber bei Grimm das Richtige leicht zu finden 
war, als unfhmadhafte Koft vorausfchiden. Ebenfo 
mußte ©. 91 die vermuthlich aus derfelben Quelle auf 
Treu und Glauben entiehnte Angabe über den Urfprung 
ded Dero und Ihro (fie werden für Nachbildungen des 
isalienifhen loro und vostro ausgegeben) als ganz un: 
ftatthaft wegfallen. 
kommt der Verf. wieder auf feine eignen Füße zu ftehen, 
und volltommen befriedigt, was &. 94 fa. Über die Be: 
einträchtigung der deutfchen Umgangsfpradye durch den vor: 
herefchend geiftigen Charakter unferer Sprache und im 
nächftfolgenden Abfchnitte über den periodifhen Styl mit 
jenem feinen Schönheitsfinne, für den die Darftellung 
des ganzen Buchs die befte Gewähr Leifter, gefagt wird. 
Der Ausfall dagegen auf die bisherige Styllehte (S. 116) 
beruht theild auf Unkenntniß der gelungenern neuern Ver: 
ſuche, die Rhetorik wiſſenſchaftlich zu behandeln, theile 
auf Überfchägung des Misbrauchs, der allerdings vielfäl: 
tig mit ihr getrieben worden ifl. Darüber find ja doch 
wol alle Verſtaͤndigen laͤngſt vor unſerm Verf. einig ge⸗ 
weſen, daß bie Khetorik ebenſo wenig einen trefflichen 
Volksredner, Erzähler oder Geſchichtſchreiber zu machen 
im Stande ſei, ais die Poetik einen Dichter, ober ein äfthe: 
eilched Werk über bildende Kunft einen Rafael. Alle Weit 
seeiß, daß der Redekunſt der Alten aus den Schulen der 


Gegen den Schluß des Äbſchnitts 
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Rhetoren Fein Heil erwachſen fit‘ "Ab dakum noth⸗ 
wendig Alles der Natur —5 Zutatten aͤberlafſen 
werden? Es fällt uns nicht eilt, für Alten’ Hbgenürfenc‘ 
thetorifhen Plunder am dein Weir. sm‘ Mitier Fre 
den; wir follten aber meinen, wo. Serttgkeit, dutch ‚hung, 
zu erwerben ftehe, da fei es immer gut, die Sk aa 










denen zu verfahren fei, zum: Beronftfein: zw bringen; rum 
es könne dem Maler mindeſt wicht ſchaden wein er che 
was von der Anatomie des amenſchl obeilbon 


ben Gefegen ber Perſpective: und der Lehre won Dicht; nd 
Schatten wiſſe, wiewol es Miemfnden in dert: Sinn kom⸗ 
men wird, zu behaupten, tjeder Profefſor Kert Auntoie 
ober Perfpective fei als ſolcher ſchom en aus birndiger dien: 
‚ „Die Rebefunft — heißt 1 Bun A271 after 
die Auffaffung übergegangen „ und, jesbft Ah 6 
wo fie wirkſam iſt, ficht, halt er Rustenif Bar Egsmen,, 
mit der Diplomatit des Gebäntene., | 7 vu 
Aber, antworten wir TE‘ Trier rc iſchr 
erfunden ift, den reinen Gebänten‘ ohne ld nie 
lung eines Andersartigen zur Anfang yir rien Te 
lange wird es auch Vorfthriften Heben minfen, benen IP 
Darftellung — bewußt oder tblwiht Hr rc Ye 
zu folgen gezwungen ift; PR hair es 
auch Geſetze der Form, ind“ ſolche nee" Printpen 
vereinigen, wird fi die Wifknfihaft yimiiher HEHE? laſs 
fen. Und iſt denn jeder Schimmud, den die Rhetori wie 
fie ihn an ihren Muſtern gefunden HART eröttert! Lallzus 
mal nur rhetorifche Zoikfttentuift "und totttter Kırad- 
ftaat? Hebt denn —* der Miebrhuch den Gebrauich 
auf? Und welche geſunde Rhetdelt Mſetet ade Alu benn 
Metaphern und bergleichtit Tadıen eher? oder weich 
vergißt ihre Beftimmung ſy "tod a fie net vietinehr 
der einfachen Schönheit üben — Au hr "ind daR 
fie, wo fie von jenen num einnat "ber Hknfchrichen Dane! 
und Ausdrucksweiſe er en Brrunſchaun mh 
fprechen muß, nicht zugleiäj'vor Ihrim Mibraiſthe hohen? 
Andere Figuren werden fogar welter rttenf tlcht ennd"Klne 
aus der Rhetorik, —— Tine Machtſpruth geat u 
als uͤberfluͤſſig aus der Sprache‘ veribieſene als 6 ein"fol 
her Machtſpruch verbieten koͤnne Tich' An’ belebten Mic 
drud des Ausrufs oder 3 Früar! — Gefuͤtne vr 
rifflichen Verwandtſchaft äh anlautinbet Wefe, 
ln zu Par He 000 hol \-— Si * 


Im neunten Abſchnitkevice Herero rnanch·nt 
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Aufgabe näher; der mobernen deutſchen Prefa fol ihre 
Stellung der frühern gegenüber vindiciet werben. 

Diefe Eigenthumlichkeſt — leſen wir S. 138 —, haupt: 
ſaͤchlich in der Durchbrechung ber Schranke zwiſchen Poeſie und 
Proſa nachgewieſen, tritt immer entſchiedener heraus und ge⸗ 
altet jetzt mit vorwaltinder Neigung eine Riteratur det Profa, 
in mi ber ir Ihaffende pottifde Geiſt der Nation am — 
tigſte bird, in ber die Idrenbewegung der Zeit vorzugsweiſe 
ihre Säche führt, ber andern literarifhen Formen ſich 
entfhlagenb. 

Eine fo kuͤhne Behauptung bedurfte factifcher Nach: 
weife. . Mit der Berufung auf Garve, Engel und Kine: 
bei (!) als Mepräfentanten einer frühen Unfhuldsprofa 
faffen wir uns nicht abfertigen ; denn wir könnten, wenn 
es deffen bedürfte, Windelmann, Leffing, Möfer, Lavas 
ter, Klinger, Göthe, Herder, Forſter und andere Gleich 
jeitige entgegenfegen, deren Werke dem Berf., der einige 
derfelben fpäter ſelbſt fo richtig würdigte, doch wol kaum 
„wie Schulauffäge aus feiner Jugend“ gemahnen moͤchten. 

Was wir heut zu fagen haben — heißt es weiter —, ift 
ein Anderes, ein aus vielfarbigern Richtungen, Gegenfägen und 
Meinungszerwürfnifien Zufammengefegtes, das nur in complicirs 
teen Sauten, mit größerm Aufwand von Mitteln, mit künft: 
lihern Schattirungen ſich ausführen läßt. 

Aber hat es benn nicht auch in andern Zeiten Ge: 
genfäge des innern und dufern Lebens gegeben? Wur: 
den die focialen und wiffenfchaftlihen Intereffen zu An: 
fange diefes Jahrhunderts von Denen, die die Literatur 
machten — und nur von Solchen kann die Rede fein —, 
minder lebhaft empfunden als jest? Iſt es denn fo ganz 
vergeffen, wie damals Spiefbürgerei und franzöfifhe Re: 
volution, Vernunftkritit und Naturphilofophie, Romanti: 
clomus und Antiromanticismus, Altes und Neues, von 
mehr und minder Tuͤchtigen, zum Theil fehr Tuͤchtigen 
vertreten, gegeneinander zu Felde lagen? Go fehen wir 
uns denn zwar an den Schluß der erſten Abtheilung, 
aber in der Dauptfache nicht viel weiter gebracht. 

Bon ber zweiten Abtheilung, „Geſchichte der Proſa“ 
überfchrieben, war feine Ausbeute an neuen Thatſachen 
zu erwarten; wir werben aber dafür hinlaͤnglich durch 
eine Anzahl geiftreicher Blicke und Andeutungen Über ei: 
nige ber hervortretendften Erfheinungen der vaterlänbi: 
ſchen Literatur entſchaͤdigt. Die Abfchnitte, in denen bie 
Fortbildung ber deutfhen Profa nah Rudolf v. Habs: 
burg, der Einfluß myſtiſcher Lebensanfiht auf die Dar: 
ftellung bei Zauler u, A., Luther’s Verdienft um die deut: 
ſche Gefammtfprache, bie Bedeutung der Mundarten und 
der Einfluß der duch die Reformation herbeigeführten 
theofogifchen Polemik auf bie Sagbildung befprodyen wer: 
den, ſowie bie Charakteriftifen Fiſchart's, Jak. Böhme's, 
Leſſing's und ihrer Sprache find Heine trefflihe Bilder in 
einem glänzenden, aber freilidy hier und da aus altem Holz 
jufammengeleimten oder allzu flüchtig zugefhnigten Rah: 
men. Denn aud bier hat die Eile Mandyes gefündigt, 
So finden wir nicht ohne Erftaunen ©. 148 Karl's des 
Großen „beutfche Schriften und Überfegungen” ermähnt, 
von denen es heißt — als ob Hr. M. fie felbft eingefe: 
ben hätte —, Karl habe („als er ftatt bes Schwertes 
bie Feder genommen”) in ihnen unfere Sprache zur Skla⸗ 


vin lateiniſcher Conftructionen gemacht! So wird Rote's 
thüringifche Chronik als bie frühefte Erſcheinung eines Ge: 
ſchichtſchreibertalents in Deutfchland genannt, von bem 
weit ältern Königshofen aber und der limburger Chronik 
feine Kunde genommen. Auch Tſchudi fehle neben Thurn⸗ 
maper, forvie früher der Franziskaner Berthold mit feis 
nen Predigten und fpäter unter den Grammatikern Zus 
ther's Zeitgenoffe Ickelſamer mindeſt beitäufige Erwähnung 
verdient hätten. Die ſprachlichen Bemerkungen, in die ſich 
der Verf. dann und wann einläßt, liegen offenbar außer 
feinem Bereiche. So ift es zwar oft wiederholt worben, 
aber darum nicht minder zurücdzumeifen, daß in den Woͤr⸗ 
teen „unglüdfelig” und „armfelig“ der Einfluß chriftticher 
Geſinnung, die im Unglüd und Mangel eine Seligkeit 
finde, fich offenbare, und das Wahre über diefe und aͤhn— 
liche Ableitungen war bei Grimm zu finden. Endlich hätte 
doch — um mit diefen Eleinen Rügen nicht länger forts 
zufahren — der herkoͤmmliche Name einer erflen und zweis 
ten ſchleſiſchen Dichterfchule den Literarbifterifer nicht vers 
leiten follen, bei Erwähnung der Wirren des breifigjähe 
tigen Krieges zu ſchreiben: 

Nur einige Lieblinge der beutfchen Mufe im grünen Schles 
fien pflanzten ftilfingend ben Heimatlaut weiter, und trugem 
ihn in ihren Liebern zu beffern Zeiten hinüber (©. 269). 

Mir gönnen jedem deutfchen Volksftamme feinen Ruhm 
und feire Freude; aber Spee, Wedherlin, P. Flemming 
u. X. waren, wie Hr. M. fo gut weiß als wir, feine 
Schlefier. 

Allein was thut died Alles zur Sache, wenn es ibm 
nur gelungen ift, in dem Entroidelungsgange der beutichen: 
Profa geſchichtlich madyzumeifen, wie die getrennten Bah— 
nen der Schweftern ſich im Laufe der Zeit, micht etwa 
wie im Zange zu flüchtiger Berührung, fondern in ftetis 
gem Fortfchritte einander näherten, um zuletzt in unferm 
Tagen einträchtiglich ineinander zu verlaufen. Wol ſehen 
wir, und der Verf. weift es gefchidt mad), wie das poe⸗ 
tifhe Element in Tauler und andern Moftitern maͤchtig 
war, wir erkennen in Luther's Bibelüberfegung den poe= 
tifhen Genius, wir finden feine ganze oder theilmeife Of 
fenbarung faft überall, wo der Verf. fie findet, bei Fiſchart, 
im „Simpticiffimus‘ und in „Werther's Leiden‘; aber wie 
halten dies für fehr natürlich bei Werken, die ausſchließ⸗ 
lich der Poefie angehören, und es befremdbet uns nicht bei 
Individualitäten, deren ganzes Weſen vorzugsweiſe auf 
eine poetifhe Auffaffung der Gegenftände hingemwiefen iſt. 
Wenn aber felbft bei Soden Stimmung und Probucs 
tionsfähigkeit nicht immer diefelben find, wie bürfen wie 
annehmen, daß es einer ganzen Zeit befchieden fei, alle 
an ber Mitternachtfeite des Lebens gelegenen MWerkeltagss 
ftuben der Profa auf einmal mit einem immerwaͤhrenden 
Sonntagsglanze ber Poefie zu durchleuchten und zu vers 
Hären? Ergibt nicht vielmehr die Literaturgefchichte und 
auch bie Darftellung des Verf. feibft, daf, wo die Profa 
eine poetiſche Färbung annimmt; dies weit weniger im 
Inhalte — da jeder auch ‚die nuͤchternſte Darftellung ‚vers 
träge — als in der Gubjeetipitde des Schreibenden ſel⸗ 
nen Grund bat, und daf, wo. bie Literatur darüber hin—⸗ 
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auchegongen, 106° force" Darf" auf Mgenbfice: jr“ 
allgemeinen Zeltrichtung geworden, bad Ubermaß site fern“ 
lag, und bie kuͤnſtlich emporgefhraubte Darftellung alsbald 
in ihr Gegentheil umſchlugẽ Mit bloßen Behauptungen 
wie: „Die hoͤchſte Periode der Ausbildung für die Profa 
beginnt erft dann, wann, wie jet, die dynamiſche Ver: 
fehiedenheit der poetifchen und profaifchen Formen ſich auf: 
gehoben hät”, ift es überali nicht gethan, und es hätte 
dem Verf. nicht entgehen follen, daß er mit dem treffen- 
den Worte W. v. Humboldt'8 an der Spige der dritten 
Abtheilung ſich felbft auf das gruͤndlichſte widerlegt. 

Hr. M. behandelt in dieſer Abtheilung die litera— 
rifhen Gattungen der Profa nad einem etwas 
vagen Eintheilungsprincip, Indem er In ihnen bie In: 
einsbildung der Profa und Poefie nachzuweiſen bemüht if, 
hat er da, wo er den Roman, die Movelle und das 
Drama, Gattungen, die Andere gar nice für Profa gels 
ten Laffen wollen, in das Bereich feiner Betrahtungen 
zieht, leichtes Spiel; fpäter verliert ſich ber rothe Faden 
ganz; und mit dem Gedanken: „Der wiſſenſchaftliche Geiſt 
iſt auf ſeinem Gebiete einer ebenſo hohen und urſpruͤng⸗ 
lichen Diction faͤhig als der poetiſche auf dem ſeinigen, 
nur gemaͤßigt nach den verſchiedenen Elementen, 
auf denen beide ruhen”, kehrt das Raiſonnement fo au: 
genſcheinlich in das Gleis aller bisherigen Theorie zuruͤck, 
daß wir es am Schluſſe faſt beklagen, fo viel unleugba⸗ 
ren Geiſt auf Durchführung einer Idee verwandt zu ſe— 
hen, die fi) dem Urheber felbft im Verlaufe der Arbeit 
als unbaltbar erweifen mußte. Auch in biefer legten Ab: 
eheitumg fehlt es nicht an fcharfjinnigen Bergleihungen 
und mit tunftfertiger Hand leicht ſtizzirten Bildniffen, in 
denen oft wenige Züge den ganzen Charakter vortrefflich 
‘ malen; aber au bier thut das Bemühen, die neuefte 
Zeit über die Altere zu erheben, ber Wahrheit vielfach) 
Eintrag. So ift Fürft Püdter „ein höher entwidelter 
Typus” von Thuͤmmel, und Möfer und Sturz find nur 
die wahlverwandten Vorgänger Varnhagen von Enfe's, der 
fie Beide übertrifft und über deffen ſtyliſtiſche Verwandt⸗ 
ſchaft mit Göthe beinahe auf vier Seiten, fogar mit Aus: 
zügen aus Privatdriefen des Erſtern verhandelt wird; für 
zer ift Gans, minder günftig Rumohr abgefertigt. Bon 
Hiftoritern werden außer Joh. Müller und Th. Abbt nur 
Manke, Leo und wieder Barnhagen genannt. Liber A. W. 
Schlegel wird die Schafe bes Zorns in folgenden Worten 
ausgegoffen: „Der gleifende Afthetifche Firniß, mit dem 
A. W. Schlegel feine Schreibart überwarf, ift jegt un: 
wirkfam für die praktifcher gewordenen Bewegungen der 
Kritik, die ſich mit den bloßen Formen weniger zu thun 
machen“ (&. 413), ein Tadel, der am menigften einem 
Schriftfteller anſtehen möchte, ber überall die Form und 
Diction in den Vordergrund flellt und Fr. Schlegel hin: 
Känglich charakterifirt zu haben meint, wenn er von ihm 
rühmt, daß er oft „erhabene Großbauten des Perioden: 
fyls” unternommen und die „feltene Länge und Fülle 
feinee Sapbildung‘ doch zur Harmonie zu meiflern vers 
fanden habe. Es wäre bel gethan und fürwahr der gus 
ten Sache nicht förderlich, wen Diejenigen unter und, 


ii} zu Harn ‚item 
lenſtes ihr Biel zu erreichen m. Muften, 
Jene in tiefern Schatten geſtellt werden, um: bie Hetten 


a Orange race Ska ya 


}) 


Varnhagen, Rofenfranz, Heine, Gutzkow, Kühne, Wien-⸗ 


batg und Laube, ja felbft Hrn. Meriiel als den Sat 


‚unter den Propheten, um fo wirkſamer loben zu koͤnnen, 


ober ben leifen Tadel minder empfindlich zu machen? — 
In das amerfennende Wort zu Gunften der Briefſamm⸗ 
lungen unferer Zeit ſtimmen wir unbedingt em, obgleich 
wir uns wundern müuͤſſen, daß an diefer Stelle grade der 
glänzendften Erſcheinung in diefee Gattung, einer Profa, 
in der Alles Poeſie ift — wir meinen bie in Bettina’s 
Briefen — mit keinem Worte gedacht iſt. Biel zu ges 
tingfhäsig dagegen gleitet Hr. M. über Solger's „Erwin“ 
dahin, fowie auch Tieck's Eritifher Einfluß nicht gehörig’ 
gewuͤrdigt ift, und bei den hergebrachten Klagen über bie 
Beſchraͤnkung der deutſchen Beredtfamkeit auf die Kanzel 
hätte wol auf das Beſſere hingedeutet werden können, das 
das neuerwachte conftitutionnelle Leben Deutfchlands im 
Ausſicht ſtellt. 

Doch wir brechen hier ab und ſcheiden von dem Verf. 
nicht ohne Anerkennung feines Talents, als deren Beweis 
auch der Zabel ihm gelten möge. Kaͤme es, da er ſelbſt 
von fich gefchwiegen, darauf an, ihm feine Stellung im 
unferer Literatur anzumeifen, fo würben wir ihm, feinem 
eignen Kanon folgend, den geiftreich converfirenden Autoe 
ren beisählen, mit denen fi), empfangend und zurüdiges 
bend, dann und wann zu befprechen ein Genuß ift, dem 
man ungern abbridht und gern erneut, ſelbſt auf bie 
Gefahr hin, zu neuem Widerfpruche aufgefodert zu wer— 
den. 148, 





Romanenliteratur. 


1. Gulminch. Hiftorifches Gemälde aus der Zeit bet Erpedi⸗ 
tion der Franzoſen nad Ägypten unter Bonaparte's Befeht, 
ni m. Krafft. keipzig,- 8. Bleifcher. 1837. Gr. 

Blüchtige, ‘aber wohlgruppirte Zeichnung ber bamaligen Zus 

ftände in Kgypten, der ein kurzer, doch nicht verwifchter Ent⸗ 
wurf ber Eigenthumlichkeiten des Landes, befonders in gefelliger 
Beziehung, beigefügt if. Napoleon ift freilich nicht der Alles 
überragende Genius, aber er hat etwas von bem Ramen bee 
Berf. in fi; die Worte, die ihm in ben Mund gelegt find, ftes 
ben ihm wohl an, und ein fentimentaler Phrafenbrechöter, wie 
er nicht felten und geboten wird, ift er hier nirgend. Die 
Heldin, eine reigende und babei fittliche Almeh, übertrifft die 
kokette Melanie, bie fanfte Rofalie weit an Seele und Ans 
muth, fie liebt einen Polen, wie behn überhaupt die Drienta⸗ 
len und Deeibentalen ſich herüber und hinüber verliehen, folgt 
dem frangöfifchen Deere und flirbt in ber Schlacht. Da diek 
aber erft nady dem Tode des Geliebten geſchieht, fo bietet das 
verBleidete Mädchen doch eine Seite an, bie bei fo vielen aͤhn⸗ 
lichen Romanfiguren bisher unbemerkt blieb, 

2, Wintergrün. Taſchenbuch auf 1837. Herausgegiben vom. 
Georg Eos. Hamburg, Herold, 8. 1 Thir. Gr 

Die biftorifche Erzählung: „Jürgen Wullenweber un 
ar Meyer”, 48 ie * —5 a er Aa 
beu aus, daß nichts wankelm er ji a olfsgun 
und nichts blinder als Parteienhaf. Im ben ——— der 

Hanfeftäbte mit Dänemark in ber zweiten Hälfte des 16, Jahre 
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dem eiönen abzumeffen. Ein fcheinheiliger, bie Maske ber 
he Schleicher verdirbt In fowie Aue, die mit 

in Berührung fommen, und als ihn bie Nemefis erreicht, 

d jene ſchon feinen Ränten erlegen. Als obligate Reben: 
bietet fich ein Aftrolog, ala neue Geftalten treten Gries 

= auf, bei benen ber Name das Volksthümlichſte iſt. Das 
nze iſt ein trübes Bild, nicht großartig und felbft im 

Schmerz erhebend und läuternd; eine poetiſche Berebelung ber 

Wirklichkeit wäre hier nicht zu fchelten gewefen. 

3 Die Kaiſerlichen zu Schweinfurt im Jahre 1549. Bon 
Kriedrih Eduarb Rofen. Zwei Bände. Gtraöburg, 
Zreuttel und Wär, 1836. ®r. 8. 2 Thlr. 8 Er. 

Die wigelnde, fpöttelnde Vorrede, in ber fi) Mnemofyne, 
Ktio, Bergangenheit und Gegenwart befpredhen, Läßt gang et: 
was Anberes vermutben, als nun folgt; keine fo kernhafte, uns 

zwungene Darftellung, die, ohne jeden Knopf und Nagel uns 

n Rechnung zu bringen, die Zeit und ihre Sitten, ihre Reli: 

gionsftreitigkeiten und Meinungen uns kennen lehrt, und bie 

wüfte fpanifche Solbatesca nicht fo überfpanifch übertreibt, daß 
fie dadurch zu Lächerlihen Feldſcheuchen würde. Nicht alles 

@ute und Schöne, bas uns lieb wurde, gebt unter; nur bie 

mwadere Hausfrau des tüdhtigen Bürgermeifert Rüffer ftirbt fo 

zu fagen aus beiler Haut, vieleicht um bie etwas verrufene 

Witwertroftiofigteit zu Ehren zu bringen, benn ber treue Mann 

betrauert bie ihm rg Sorge Grfährtin fein kebelang und 

»entt nicht daran, ihre Stelle zu erfehen. 

Bunfzigfter 


4 Sämmtlihe Werke von Karoline Pidler. 
Band. X. u. d. T.: 3erftreute Blätter aus meinem Schreib: 
tische. Wien, Pichler, 1836, 3. 1Thlr. 12 Gr. 

Entbehrt auch das Bildniß der Verf., welches das Titel⸗ 
Fupfer ausmacht, bad heitere Wohlwollen, das in dem Geſichte 
der hochachtbaren Frau ſich ſo beſtimmt ausdrückt, ſo iſt dieſe 
Eigenſchaft doch nicht aus dem Inhalte verflogen, fie läßt kein 
fcharfes Aburtheilen, keinen beißenden Spott, keine grämliche 
Rechthaberei zu, ſelbſt ba, wo fie tabeln muß, gießt fie Balfam 
in bie Wunde, fie zeigt dem Fehlenden den Weg zur Belle: 
rung, zur Zufriedenheit. 

e tief gebacdht find ihre Anfichten über Unglauben und 
Aberglauben, wie geiftreich bemerkt fie, daß die einzige Tyran⸗ 
nin dee Jetztwelt die Mode fei, die allein ihre Haupt nicht dem 
tiberaliömus, nicht der Nivellirung beugt, ja beide Gewalten 
unterjocht, wenn es aud nicht immer den Schein hat. Diefer 
#ann nur ben Unerfahrenen täufchen, äußerlich gleicht Eins dem 
Andern; aber wie bie fogenannte fchöne Dietion jest faft ein 
Gemeingut und fehr oft die glänzende Hülle eines höchſt all: 
täglichen Inhaltes ift, fo erftrecht fich der optiſche Betrug auch 
über andere Dinge, bald von der Mode gerechtfertigt, bald 
durch fie angefchuldigt. 

Ein vortrefflicher Aufſat ift ber über Kindererziehung, de: 
zen heutige übermäßige Rachgiebigkeit Jedermann fcdhmerzlich 
empfindet, barüber mit Worten und mit ber Schrift ſich be: 
Hagt, überall Anklänge findet, aber es geht wie in Pater 
Abraham’s Fifhprebigt: „‚Die Prebigt hat gefallen, fie bleiben 
wie Aue. Möchte dies bier nur nicht der Fall fein, möchten 
Altern und Erzieher bie weifen und milden Lehren, auf Er: 
fohrung gegründet, ſich zu * nehmen und von der 
Wirkſamkeit der Erziehung recht ſich übergeugen, wenn fie bar: 
auf dringt, bie Kinder anzuhalten zur An nung ber Unter: 
erbnung, zur Ehrfurcht, in der erften Kindheit auf blinden 
Gehorfam. Ebenfo wahr, fo einbringend ift Das, was von 
Überbilbung der Frauen, über die männliche Zugend, welche fo 
Em E * Mitte zwiſchen überverfeinerung und Roheit 

4 jagt I 
nd nicht alle Xuffäte gleich meifterhaft wie die erwähnten 
„Men Gott liebt den züchtigt ex“, „Werfiebenpeit ber —2 





w., kein verfehlter, keiner von ſchiefer 
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En ihrem Schreibtifche mitthellen möge. m. 
Notigem 

Der d prächtig — Brunelleschi 
1440 für oe F — — ——2 der aber 
ſelbſt jegt noch nicht ganz vollendet iſt, ward 1549, durch Eleo⸗ 


nora von Tolebo, Gemahlin Gosmus I., angekauft, das Eigen- 
thum der Mebiceer und von ba an bie Refidens der Fürfen 
von Toscana, welche mit wahrhaft Föniglichem Xufwande für 
deſſen Ausihmüdung forgten. Im Palaft Pitti befinden ſich 
bie audgezeichnetften Werke italieniſcher Runft; bie Loftbarfte 
Sammlung aber darin ift die Pinakothek, die fhönfte Europas 
nicht ber Zahl, fondern der Bortreffl ber wegen, 
welche fie enthält. In 15 großartigen Bälen find ungefähr 500 
Gemälde, größtentheild Werke der ausgezeichnetfien aller 
Rationen, aufbewahrt ; darunter befinden ſich 8 Gemälde Rafarl's, 
5 von Fra Bartolomeo’s, 12 von Zigian, 20 von Andrea del Sarto, 
mehre von Zintoretto, Garofalo, Salvator Rofa, Guercino, 
Agoft. und Anib. Garracei, Gorreggio, Paolo Beronefe, @ior- 
atone, Guido, Morone, keon. Gigoli, Palma, Barocecio, Allori, 
Abano, Baflano, Perugino, Fra Sebaftiano del Piombo, Gas 
ravaggio, Porbenone, Domenidhino, Be ‚ MWurillo, Ri⸗ 
bera, Rembrandt, Rubens und Bandud. n nicht geringes 
Berdienſt erwirbt fi der großbergogliche Chalkograph Luigi 
Barbi, der jeht, von bekannten Künftlern gejeichnet und geftes 
chen, mit Erläuterungen von Kennern verfehen, die Schäße ber 
Gemälbefammlung Pitti berausgibt. Zwei Hefte, jebes fünf 
Blatt und den erläuternden Zert enthaltend, find noch im vos 
rigen Jahre in Florenz erfchienen unb bringen Gemälde von 
Rafael (ein Portrait und die Madonna della seggiola), Gio— 
vonni da ©.: Giovanni, Fra Bartolomeo, Giorgione, Pal- 
ma dem Ält., Andrea bel Sarto, Salvator Rofa, q von 
Gef. Ferreri, G. B. Gatti, ©. Roffi, Giuſ. Mayi, Mer. 
Steinla, Bournier und Luigi Paradiſi, erläutert von F. In— 
ghirami, Silo. Gentofanti, Giov. Maffelli, Domen. Gazzadi. 
Obgleich ber Grabſtichel, ſelbſt von Meifterhand geführt, nur 
unvolltommen das Werk bes Malers wiederzugeben vermag, fo 
ift doch diefem Unternehmen wie dem ähnlichen, in Wr. 59 b. 
BI. erwähnten des Ritter Ayeglio: „La reale galleria di To- 
rino‘, das bereits bis zum fünften Hefte vorgefcpritten iſt, 
Zheilnahme und Unterftügung zu wünſchen. 


In Venedig wird, wie bas mailänder „che ” 
bei Girolamo Zaffo ein Gonverfationd «®erifon unter dem Ti— 
tel: „„Enciclopedia moderna e dizionario italiano della con- 
versazione‘, erfcheinen. Zumäcdhft ift diefem Werke Gourtin’® 
„Bncyclopedie’’ zu Grunde gelegt; aber auch die beften deut⸗ 
Shen, engliſchen und frangöfifchen Realeneyklopäbien follen das 
bei benugt werben. Begreifli werden die auf Staliem 
bezüglichen Artikel bie anderer encyElopäbifcher Werke berichtigen 
und ergänzen. Die Ramen ber Bearbeiter haben guten Klang; 
es genüge Abr. Balbi, Bizio, Brera, Catallo, bie beiden Fat 
conetti, Galuppi, Marcheſi, G. D. und 8. Nardo, bei Megro 
Ponzoni, Bacani, Biviani, zwei Banbomeneghi und Bambent 
zu erwähnen. Das Werk wird aus adıt Bänden jez 
ber Band 1000 Seiten in M. 4. umfaffen unb alle 
in Bieferungen zu acht Bogen mit Tabellen und 
ausgegeben werben. 


„Euere Tendenz nach dem feften Lande hat Euerer 
haft auf dem Meere geſchadet“, ließ ſich der Garbinal 
gegen Ravagero, den —— sun zu. 
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Karl von Hohenhaufen. Untergang eines Jünglings von 
achtzehn Jahren. Zur VBeherzigung für Altern, Er: 
zieher, Religionslehrer und Ärzte. Braunfchweig, Vie: 
meg. 1836. Gr. 8. 1 Zhlr. 18 Gr. 

Ein Vermaͤchtniß zärtlicher, über den Selbftmorb ih: 
res einzigen Sohnes tiefbetrübter Altern wird den Lefern 
in der vorliegenden Schrift dargeboten. Da die Ältern 
dem Schmerze ihres Herzens Worte gegeben und aus 
dem innern Heiligthume des Bamilienlebens auf den Markt 
des öffentlichen Lebens herausgetreten find, fo kann fi) 
dad Buch, wie es auch der Wille des Baters ift, öffent: 
licher Beurtheilung nicht entziehen. Indeß, wir geftehen 
es, wir befprechen nicht ganz gern fo zarte Samilienver: 
haͤltniſſe, fügen uns aber dem gewordenen Auftrage, weil 
aus dem Buche hervorgeht, daß die Ältern einen trauris 
gen Troſt in der Beſchaͤftigung mit den Papieren, Tage: 
bücern und Briefen des geliebten Sohnes gefunden ha: 
ben, und andererfeits, weil die Schrift eine pſychologiſche 
Wichtigkeit hat und durch diefelbe Gegenftände zur Spra: 
che gebracht werden, welche für die Bildung und Erzie: 
hung des heranwachſenden Geſchlechts von Wichtigkeit find, 


die zwar von Erziehern und Religiondlehrern bereits oft 


angeregt und erörtert find, ohme aber bisjest die gehörige 
Theilnahme bei einem großen Theile der Zeitgenoffen zu 
finden. 

Karl von Hohenhaufen war am 17. Januar 1816 zu 
Münfter geboren, der Sohn des preußiſchen Regierungs: 
rathes von Hohenhaufen und der als Dichterin und Über: 
fegerin ruͤhmlich bekannten Gattin deffelben. Der fchöne, 
muntere Anabe fand überall Liebe und Beifall, in Ber: 
fin, wo fid die Ältern einige Zeit aufhielten, erhielt er 
die erfte geiftige Nahrung; Heine's Irauerfpiele voll Grau: 
fen und Entfegen, Byron's düftere Dichtungen las der 
fedysjährige Knabe nicht nur, fondern nahm fie ganz in 
feine Phantafie auf. Das Theater befuchte er ebenfalls, 
wenn aud) nur zumellen und mit Auswahl, nie ohne auf 
das lebhaftefte eraltirt zu werden. Mad der Ruͤckkeht 
der Ältern nach Preufifch: Minden ward er dem dafigen 
Gymnaſium übergeben. Bon Secunda an ftubirte er raft: 
108, fein Ehrgeiz war geweckt, ein edler männlicher Ernſt 
trat am die Stelle der frühern Kindlichkeit (und doch 
sählte er kaum 15 Jahre) und ieh ihn fogas Antheil 
an ben politifchen Ereigniffen der Zeit, am der Juli: 





revolution und an dem polnifhen Aufſtande nehmen, bie 
Reinheit feiner Sitten war tadellos. Worboten eines Uns 
terleibsübel® zeigten ſich, fie weichen anfcheinend mildern 
Mitteln, in des Sohnes Betragen aber zeigte ſich feit 
1832 fehr oft ein finfterer, unheimlicher Trotz, der ihn 
drei Jahre lang den Ältern die furchtbarften Körper: und 
Seelenfhmerzen verbergen ließ und zugleich den Entſchluß 
des Selbftmordes, ben er [hen damals mit fid; herumtrug: 

Sc glaube — fchrieb er als vierzchnjähriger Jüngling in 
fein Tagebuch — einen Bruch zu haben und zwei verborgene 
Krebfe grade auf den Bruftwarzen. Sollten dieſe beiden Übel 
zum Ausbruch kommen, fo ſteht mein Entfchluß feft: ich werde 
mich erfchießen! Gott verzeihe mir die Sünde! doch bies iſt 
nicht ein plöslicher Entſchiuß, ſchon oft dachte ich aud ohne 
biefe Übel, meinem elenben Dafein ein Ende zu machen; wer: 
ben aber meine geiftigen überipannten Leiden noch durch Eörper: 
liche überboten — wohlan, jo verlaffe ich die eclende Welt, ob 
nun zur Vernichtung, ober zu cinem ſchonern Dafein überzus 
schen ? Ich weiß es nicht (&. 51). 

Bon ähnlichen Stellen find die Tagebücher feines Schli: 
lerlebens, alfo im der Zeit vom 14.— 17. Jahre, voll, 
bie dem Lefer ebenfo wol Bewunderung über die gebildete 
und glänzende Scjreibart, als bie tieffte Wehmuth über 
einen fo zerrhtteten Seelenzuftand abnöthigen müffen. Das 
Leben nennt er „einen Tanzſaal und ein Theaterpoffens 
fpiel, und wenn Jemand im Tanze ein Bein gebrochen 
hat, fo macht er, daß er fortkommt“; für ihn ift es „ein 
Arbeitshaus, eine Feftung, wo er büfen muß für das 
Verbrechen, daß er geboren wurde” (S. 86, 88); er 
meint, „Alles in der Welt fei fchön bis auf die Mens 
ſchen, und Gott möge wol müde geweſen fein, als er den 
fchläfrigen Spätling Menfh zum Gott ſchuf“ (S. 115). 
Hier noch ein paar Tängere Stellen zur Probe der Ge: 
danfenverwirrung, wie fie ſich in feinen Briefen und Tage: 
büchern wiederholt: 

Die Bürde meines Lebens drängt auf mid cin, überge: 
waltig, wie ein rauher, verheerender Sturm. Die Säulen, an 
die ich mich klammere, wanten und erbeben. Kalt, gehöhlt und 
morſch ift der Baum meiner jungen Hoffnung ; ber Felfen meines 
Glaubens untenwühlt und zerriffen. Die Blume meiner Liebe 
zu Gott und Welt wird den Sturm nie beſchwören, fie ift 
welt, farbe, duſt- und blätterlos. Mein Herz gleicht einer fin= 
ftern Höhle voll Graus und Schauber, draußen hält grimme 

mein ewig junger frifcher Schmerz und wehrt allem 
tröftenden Ibeen den Gingang, drinnen aber weben bie Dämos 
nen der Nacht, der bleiche Bram, der Ahnung Zweifel, bie Grü— 
belei und bie Ode, ein böfes Gewebe, das mein Auge verbuns 
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fett; und in ſolchem Sammer empörte ſich mein Derz / es wollte 
ein Ende, und noch einmal wollte ich mich ermannen, bie Dä: 
monen vertreiben und ihren Plas ber Vernunft geben, daß fie 
mir fagen möge, was id thun, ob ich Gehorfam leiften müfle 
oder nicht, ob meine Hand frei ober durch heilige pPflicht ge: 
bunden fei. Und zuvörberft mußte id willen, was habe ich 
verloren? Was Eonnte id erwarten? Welches find die Verbält: 
niffe von Gott, Menſchheit, Leben? u. f. w. (©. 75.) 

Hier fehen wir nod) den zweifelnden, ſchwankenden 
Züngling, aber num leſe man dagegen folgende Stelle 
(S. 94): 

Ich hab's ſchon zehnmal gefagt, daß ih, wenn id mit 
Leib und Seele ein encrgifcher, confequenter Boͤſewicht und mit 
Haut und Haar bes Teufels wäre, wol beffer daran fein fönnte 
als jet, wo der liebe Gott doch wahrlich in Verlegenheit fein 
muß, wohin er mid; placiren fol; denn daß ihm ſchon eine 
ſoiche Null vorgelommen fein follte als ih, will ich zur Ehre 
der Menfchheit doch nicht glauben. Donner und Doria! id 
wollte, ich hätte einen Trumpf, ben ich darauf fehen könnte, 
denn meine jesige Sanftmuth ift höchſt grimmiger Ratur, wie 
ein Pferd, das im Schritte durchgeht. 

Mit diefen trüben Gedanken contraftirte es und mußte 
fie um fo cher den Ältern verbergen, daß Hohenhaufen 
als Schüler fleißig, betriebfam und ſittlich gut war, daß 
er mitunter auch heitere Geſellſchaft feiner Mitfhüler 
nicht verfhmähte, Billard, Kegel, ja fogar Whiſt (das 
legtere wol ohne Vorwiſſen der Altern) ſpielte. Im dl: 
terlichen Haufe trat feine angeborene Gutmuͤthigkeit und 
Liebe oft im ſtarken Gegenfag mit feinem „verknoͤcherten 
Herzen”; es gab ihn tief vermundende häusliche Scenen; 
er fühlte, „was er feiner Familie fein könnte, wenn er 
nicht fo unausſprechlich elend wäre”. Die Gonfirmatisn 
änderte nichts in den „empoͤrten Wellen feines Herzens. 
Sein Kirchenbeſuch war wol regelmäßig geweſen; aber er 
wundert fih, daß „man aus der lebenathmenden Natur 
wie ein hoͤlzerner Philifter in die todte, Kalte Kirche zu 
dem fteinernen Gaft von Paſtor geben könne‘, und „die 
Säule der Religion ift ihm eine kalte Ruine” (S. 69, 71). 
Der Bater gefteht daher felbft ein, nie geahnt zu haben, 
daß die ihn um jene Zeit fo oft befümmernde egoiftifche 
Kälte, die flarre Abgefchloffenheit‘ feines Lieblings grade 
darin ihren Grund hatten, daß ihm die Wärme ber Re: 
ligioſitaͤt und die chriftliche Hingebung gefehlt habe, wäh: 
tend er nur die Körperleiden als bie Urfache der hypo⸗ 
hondrifhen Stimmung anſah (S. 354). 

Wie eifrig nun auch der Sohn die Vorbereitungen 
zu feinem Abgangseramen von der Schule betrieb — und 
wol nicht ohme Nachtheil für feine Gefundheit, deren eis 
gentliche Störung von den Ürzten nicht erfannt wurde —, 
fo verließ ihm doch auch nie der Gedanke, ſich felbit das 
Leben zu nehmen. Im März 1833 war er auf das fe: 
ftefte entfchloffen und fehrieb einen Brief an feinen Ba: 
ter, den bderfeibe nach feinem Tode erft gefunden hat, von 
hoͤchſt erfchlitterndem Inhalte, Liebe zu den Altern und 
Dankbarkeit gegen fie wechſeln darin mit der ungeheuer: 
ften Lebensveradhtung und dem Sammer über fein Da: 
fein, das er feinen Üttern fogar zum Vorwurf macht, 
auf eine fo gräßliche Weife ab, daß man diefen Brief 
(S. 127 — 139) faſt für das Erzeugniß eines Wahn: 
finnigen halten muß und gern annehmen möchte, daß das 


Shin" bes‘ zungen Mannes fhon damals umbämmere 
war, mie in dem mebicinifchen Gutachten bes dresdner 
Arztes Fifcher (S. 2307) angedeutet iſt. Der Abfchiede- 
brief am feine Mitſchuͤler dagegen ift in einer ganz an— 
berm Art gefchrieben.. Wir können uns ſowol überdieſen 
Brief als über den in Bonn an "Feind Commilltonen ge: 


] fehriebenen, als er ebenfalls damit umging fich ju erfchie: 


ßen (S. 191— 194), nicht des Urtheils enthalten, daß 
der allerdings bedauernswerthe junge Mann bier mit eis 
ner gewiffen Koketterie von feinem Vorhaben fpriht, wie 
er z. B. fagt, daß er ſich nicht habe vor dem Abiturien: 
tenexamen erfchießen wollen, um nit in den Verdacht 
zu kommen, ald „babe er Mandyetten vor dem Eramen‘ 
(S.146). Solche Äußerungen würden ihn in ein zmeis 
beutiges Licht ftellen, wenn nicht die unmittelbat vor bet 
Kataftrophe an feine Altern und Freunde gefhricbenen Briefe 
ein ganz verfchiedbenes Gefühl athmeten, welches man ohne 
alle fremde Beimifhung betrauern kann. 

Im März 1533 ward er mit dem rühmlichften Zeug⸗ 
niffe Nr. I von dem Gpmmafium zu Minden entlaffen, 
Er brachte feinem Water. die Genfur mit den Worten: 
„Hier, Vater, haft du das Zeugnif Nr. 1. Ich hab’ es 
erhalten, aber nicht verdient.” Den Sinn diefer Worte 
ahnten die Altern nicht. Sie verfprachen ſich die beften 
Folgen von dem Aufenthalte des Sohnes auf der Unis 
verfität Bonn; häufige Fußreiſen follten das £örperliche 
Unterleibsübel ganz befeitigen, das Umbertummeln in der 
fröhlichen Stubdentenwelt aud auf feine geiſtige Stim: 
mung ben erwünfdteften Erfolg üben. Anfänglih ging 
Altes gut, der Sohn Eagte wenig über das alte Übel; 
in den ferien durchzog er Schwaben, Baiern, einen Theil 
von Frankreich und der Schweiz zu Fuße, ſchrieb fleißig 
und verkehrte gern in Bonn mit Freunden und Landes 
leuten. Er galt für „einen tüchtigen Kerl”, da er auch 
mebre Duelle mit Gluͤck beftanden hatte. Aber im Wins 
ter 1833 wurden die Briefe feltener, die angekündigte 
Ankunft verzögerte fi, die Altern glaubten ihm in Stu 
dentenverbindungen, vielleicht gar durch Schulden in Bonn 
feftgehalten. Liebreihe Briefe foderten ihn auf, ja bal 
digft zu kommen. Uber ftatt des fehnlic erwarteten Lieb: 
lings ward den armen Ältern in der ſchonendſten Weiſe 
die Nachricht mitgetheilt,- baf ihr Sohn in der Nacht auf 
ben 5. April feinem Leben buch einen Piftelenfhuß ein 
Ende gemacht babe. 

z (Der Beſchluß folgt. ) 





Neue Nahrihten über China, 


Diefe verdanken wir zweien ausführlichen Werken, melde 
vor Kurzem in England erfhienen find, Das erfte, von Ichn 
Brancis Davis, führt dem Titel: „The Chinese, a ge- 
neral description of the empire of China and its inhabitants“’ 
(2 Bände, London 1836). Das zweite bat zu Herausacbern 
die Herren Hugh Murray, I. Grarfurd, P. Gorbon, Gapt. 
3. Lynn, W. Wallace, Profeffor der Mathematik bei der Unis 
verfität Edinburg, und G. Burnett, Profeffor der Botanif im 
Kingscollege zu London, und führt den Titel: „An histeri- 
cal and descriptive accoumt of China, by Hugh Murray 
(3 Bände, Edinburg 1836). Namentlich möchte wel das erfts 
genannte biefer beiben Werke von. befonderer Wichtigkeit fein. 


Wenn nämtic die 
gen, Relationen u. ſ. m. über Ghinar 
der, nicht immer ber Wahrheit gemäß ausgefa J 
fi darin manche ummwilltürliche fowol ala a au 
bungen- unb-Entfte lungen —— haben, und man überhaupt 
an ben-meiften diefer Berichte die Authenticität, Treue und ges 
nauere Sachtenntniß vermißt hat, fo möchte grabe das ausführs 
liche Werk des Hrn. Davis im Stande fein, bie richtigen Fo— 
berungen im Betreff jenes feltfamen tandes und B befier, 
als feine Vorgänger thaten, zu befrichigen. Denn einmal hat 
ber Verf. nichts aus dem Augen gefeht, was als eine weſent⸗ 
liche Seite, als ein integrirendes Moment in ben gegenwärtigen 
Zuftänden, in der Staatseinrihtung und Bildungsgefhichte der 
Ghinefen erfcheinen muß; fodann hat er mit großer Mäßigung 
und Umficht dieſes Volk gegen die mannichfachen Belhulbdigun: 
gen ber Ausländer in Schug genommen; endlich ift es auch 
unverkennbar, baß er für eine Schilderung der chineſiſchen Zu: 
fände beimeitem mehr Mittel beſaß als feine Borgänger. 
Denn er lebte 20 Jahre zu Kanton als Chef ber bortigen bris 
tifhen Handelsfactorei; er begleitete Lord Amherſt bei feiner 
Gefandtſchaft nach Peking und mag mit vollem Rechte als ei: 
ner der wenigen Europäer gelten, bie ſich auf das anhaltendſte 
mit ber Sprade und Riteratur ber Ghinefen befchäftigt und 
fie fo viel als möalicdh gründlich ftubirt haben. Er hat ſelbſt 
mehre Fragmente aus chineſiſchen Romanen, lyriſchen Gedichten 
und Dramen ins Engliſche überfegt, welche lehtere bei ber eis 
genthumlichen Weife, wie bie Ghinefen biefe Stoffe behandeln, 
eine befondere Kenntniß ber chinefifchen Sprache vorausfegen. 
VBermöge feiner Stellung konnte bei einem fo langen XAufent: 
Halt im Lande der Verf. mit allen Seiten und Ruancen bes 
chineſiſchen Geſellſchaftslebens bekannt werden, und es ift um 
fo dantenswerther, daß er daneben nod ganz befonders darauf 
bedacht war, ſich eine möglidhft genaue Kenntniß der Literatur 
diefes Landes zu entwerfen, eime Seite, welche zeither von ben 
meiften Beridhterftattern mehr als billig vernadläffigt worden 
ift. Der Darftellung des Verf. ließe ſich freilich einiger Mangel 
an Methode vorwerfen; allein bies möge bei einem noch fo fehr 
im ungewiſſen fhmebenden Gegenftand die Reichhaltigkeit der Mas 
terien entſchulbigen, deren feine, die nur einigermaßen wefentlich 
ausgelaflen if. Man kann nad Hrn. Francis Davis annch: 
men, daß ber Umfang und bie Größe des chineſiſchen Reichs 
ungefähr den zwölften Theil ber bewohnten Erbe ausmacht. 
Nach dem correcteften Karten und genaueften geögraphiichen Ans 
gaben beträgt die Oberfläche des chineſiſchen Reichs 1,080,000 
engliſche Quadratmeilen, deren 25 eine beutfche ausmachen, 
ober 1,075,200,000 englifche Acres. ine innerhalb ber 
festen Jahre ftattgefundene rer gibt die Einwoh⸗ 
nerzahl auf nicht weniger als 360,000,000 an; eine in 
der That ungeheure Summe, weldje bie Angabe Lord Ma: 
cartney’s faſt um 30 Millionen überfteigt. immt man im 
Durdfchnitt nur 300 Miltionen ald Gefammtbevölterung an, 
fo kommt doch immer auf bie englifhe Quadratmeile eine Zahl 
von 180 Bewohnern, und auf jeben Einzelnen berfelben ein 
ächenraum von 5%, Xeres, ein Verhältnis, das ſich nicht fehr 
weſentlich von ben Populationsverhältniffen Irlands unterſcheidet. 
Dagegen ift nicht zu leugnen, daß in Rüdficht der Landesver⸗ 
theilung Ghina weit zwedmäßiger eingerichtet ift als das in 
jeber Hinſicht verwahrlofte Irland, Gegen bie fociale Regel: 
Iofigkeit des Iegtern iſt Ghina bie Ordnung felbft, unb man 
Fann bies Reich, im Gegenfab zu dem Mutterland O'Gonnell's, 
ein irbifches Paradies nennen, 
Die Genefis des chineſiſchen Volks, ſowie jebes andern, ift 
eine, keineswegs ärmlidh ausgeftattete thengeſchichte. Sie 
aben ihre Salbgätter und Heroen fo gut wie bie en das 
in gehören namentlidy die berühmten Göttergeſchlechter der 
Foh⸗ſhin⸗- woong und ge ge melde, vom hohen Himmel 
berabfteigend, fi unter bie nfchen mifchten, fie bem ur: 
fprünglicgen Zuftande der Barbarei entriffen, ihnen zuerft Sitte, 
Ordnung, Geſetze unb bie erften rauhen Künfte lehrtren. Shin: 


tefe 

Herrſ vom Gottergeſchiecht 
deren legte Yaou und Shun waren. Unter bie Riglerun bes 
Letztern fällt die große Flut, welche man insgemein-als mit der 
aroßen Noahiſchen Flut ibentifch betrachtet, die jedoch wahr: 
ſcheinlicherweiſe nur ein machtiges Austveten des gelben Kluffes 
mas, Ubrigens fällt bie Regierungszeit Shun's ungefähr tau⸗ 
fend Jahre vor bie Geburt Chriſti. 

Bekanntlich bat es Gelehrte und Alterthumsforſcher gege⸗ 
ben, bie ben Ghinefen den felbftändigen Urfprung abfprechen. 
So behauptete de Guignes zuerft, daß das chineſiſche Bolk cine 
ägyptifche Golonie fei. Der gelehrte Commentator der Schrif⸗ 
ten ber Jefuiten über Ghina, Pauw, hat’ bereits auf gang 
gründliche Weife diefe Wermuthung widerlegt. In ber That 
war fie auch ſehr unpaffend, benn es beftcht nicht die gerinafte 
Ähnlichkeit oder Gleichartigkeit zwiſchen ben iftcharakteren 
der Ehineſen und ben ägyptifhen Symbolen und Hierogly⸗ 
phen, auch iſt keine, auch nur entfernte innere Verwandtſchaft 
zwiſchen beiden Volkern vorhanden. Die Baukunſt Könnte 
unftreitig ein vollkommen gültiges Zeugniß ablegen, wer aber 
ſucht nur in China etwas ben Poramiden, Obelisken, Grab— 
mälern und Tempeln ber alten Ägypter Entſprechendes, ge— 
ſchweige daß er es finden follte? In Ghina findet ſich, bie 
große Mauer ausgenommen, nicht cin einziges Gebäube, das 
über 200 Jahre alt wäre, 

Die Regierung und Gefesgebung der Ghinefen. betrachtet 
Davis faft durchgängig aus dem richtigen Geſichtspunkte. „Es 
ift dekannt“, fagt er, „baß in China alle politifche Verfaſſung, 
alle Norm ber Gefeggebung auf dem älterlichen Anfehen bes 
ruht. Diefe bem dhinefifhen Volke von Anbeginn eingeprägte; 
und, man kann wirklich fagen, eingebläute Pietät ift der Trä— 
ger und bie Seele aller focialen Zucht und Orbnung. Die 
Pflichten gegen Vater und Mutter und die Pflichten gegen ben 
Kaifer fallen dem Chineſen ganz in Eins aufammen. Er traus 
ert genau fo lange, wenn ihm fein Vater, als wenn ihm bee 
Kaifer flirdt, und benimmt fidy bei feiner Trauer in beiben 
Fällen auf gleiche Weife, Der Kaifer und der Vater befisen 
über ihn diefelbe Gewalt, und der Eine übt fie fo unbeichränkt 
aus als ber Andere. In dem Buche ber heiligen Inſtitutio— 
nen, welches aus 16 Abfchnitten befteht, unmittelbar an bas 
Volk gerichtet ift und demfelben als beiligfte und uralte übers 
lieferung jedesmal zur Zeit des Neumonds und bes Vollmondé 
öffentlidy vorgelefen wird, ftehen die Pflichten des Sohnes ge: 
gen feine Ältern und alle Älteren überhaupt, und des Unter: 
thans gegen den Kaifer obenan. „Wer aus dem Volke“, fo 
ſprechen biefe heiligen Gefegbücher fich aus, „in feiner Auffüh: 
rung überhaupt nicht bie Ordnung beobachtet, der begeht ein 
Verbrechen gegen bie Kindesliebe; wer nicht treu ift im Dienfte 
feines Kürften, der verlest die Kinbespflicht; wer der Obrigkeit 
nicht gehorfam ift, der verlegt die Kindespflicht; wer mit fe: 
nen Freunden nicht aufrichtig verfährt, der verlegt die Kindes: 
pflicht; wer in der Schlacht flieht und im Kriege fich feig 
zeigt, der verlegt die Kindespflicht.“ „Ihr Krieger und Bür— 
ger”, heißt es weiter, „‚biefen Oblicgenheiten denkt unabläfftg 
und ernſtlich nach! Vetliert fie keinen Augenblid aus bem Auge, 
denn die Strafe für ihre Nichtbeachtung folgt euch auf dem 
Fuße. Seid weile, ſeib gehorfam, feid gute Söhne und Kin: 
der; denn ber weile Mencius fagt: Wenn immer ber Jüngere 
dem Altern gehorfam wäre, fo wäre auf ber Welt nichts als 

iede.“ 

Daß das unerſchũtterliche Feſthalten an dieſen Grundfägen 
aͤlteſter Überlieferung dem chin Bolke ganz —— 
das Gepräge ber Cultur aufged bat, iſt unleugbar. Au 
beſchraͤnkt ſich die Regierung nicht darauf, diefe Grunbfäge nur 
zu prebigen. Nein, mit der Ermahnung verbindet fie die Ge: 
walt in ihrer vollften Strenge: den Bambus unb ben Kants 
ſchu. Wenn bas chineſiſche Gefeh Vergehungen gegen bie Obrigs 
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Yet, gegen bie Altern und gar gtgen bie Pe ne des gutes 
zu hat, fo zeigt eö ſich in ber 0 
und oft in unmenfd Graufamkit. Es u bie i 
innerften Geheimniffe des Familienlebens, es räumt dem Bater 
volle Gewalt ein über bad Leben und die Eriftenz bes Sohnes. 
Zeden Streit, jeden tumultuarifchen Auftritt, der in einer Bu: 
milie —* ſchreibt es, oft ohne Unterfudung, auf 
nung der Kinder und biftraft es beinahe wie Hochverrath. 
Die Maßregeln ber ausübenden Gewalt werben in biefen Fäl: 
Ien oft zur fchreiendften Ungerechtigkeit. Der Kaifer, wenn er 
ein Beifpiel ber untinblichen Aufführung vernimmt, richtet in 
dem erften Zorne, buch ein einziges Wort, ohne alles Zribus 
nal. Diefem Sprucde muß fid Alles, mas baburd betroffen 
"wird, demüthig unterwerfen; allein nichtsdeſtoweniger heißt es 
unter ben Chineſen: daß der Kaifer ſelbſt nicht minder ber 
Heiligkeit des Geſthes unterworfen ift ala ber geringfte feiner 
Unterthanen. Einen ſolchen Fall höchft gefeklicher Ungerech⸗ 
zigkeit gibt der Verf. in folgendem Beifpiele. Gin Mann 
unb feine Frau hatten bie Mutter des Erftern fehe übel bes 
banbelt und ſich fogar thätlidy an ihr vergriffen. Dies wurbe 
dem Bicefönig nad) Peking gemeldet, der mit aller Strenge 
des Gefehes hier ein eremplarifches Beifpiel zu geben befchtoh. 
Es wurde fogleich das Anathema, der Fluch des Geſetzes aus: 
geſprochen über den ganzen Ort, mo ſich der Vorfall ereignet 
hatte, Die vorzüglih Schuldigen wurden augenblicklich mit 
dım Tode beſtraft; die Mutter bes MWeibes empfing Bambus: 
fireihe, wurde gebranbmarft und um ber Vergebung ihrer 
Zchter millen verbrannt, Allen Schülern und Stubdirenden, 
weiche zu biefem Diftricte gehörten, wurde jede öffentliche Prü— 
fung auf drei Jahre hinaus verweigert, und bie fämmtlichen 
Zaiferlichen Beamten deffeiben empfingen ihre Entlaffung. Das 
Haus, in welchem das Verbrechen sense; mwurbe der 
Erbe "gteich gemadt. „Laßt ben Wicekönig‘, fo lautete ber 
Schluß bei —— Ediets, „dies Urtheil an männiglich in 
unferm ganzen Reiche bekannt machen, damit das Volk ſich ba: 
ran ein Beifpiel nehme und feine Pflichten lerne, und wenn es 
noch rebellifhe, unnatürliche Kinder in unferm Reiche gibt, bie 
ihren Altern nicht gehorchen und fie mishanbeln, biefe follen 
ganz auf gleiche Weije beftraft werben. Wer aus dem Volke 
die heiligen Geſetze kennt, der gehorche dem kaiſerlichen Willen 
und fürdte ihn, und halte unfere Worte nicht für leere Neben. 
Ic befehle allen Obrigkeiten jeder Provinz, bie Häupter ihrer 
Zamilien zu verwarnen und darauf zu achten, daß an jedem 
zweiten und fechzehnten des Monats die heiligen Verorbnungen 
dem Volle vorgelefen werden, damit Federmann bie hohe Wich⸗ 
tigkeit feiner Pflichten erfenne und wir keine Rebellen im Lande 
haben, Denn ich will das Reich zu einem Reiche der Kindes: 
liebe machen.“ Dies war bie Adreſſe des Kaifers, die in Folge 
eines einzigen Verbrechens an eine Bevölkerung von 300 Mil: 
lionen Scelen gerichtet wurbe. 
Man muß zugeben, daß biefe ſtrenge Aufrchthaltung eis 
nes Geſetzes, das fo alt ift als das Reich feibft, in eben dem 
- Maße zweckgemaͤß iſt, als fie auf wahren und ben heiligften 
Gefühlen ber menfchlichen Natur beruht. Es ift der allgemeine 
Geiſt der Unterwerfung und Zucht, der von bdiefen Prämiffen 
ausgeht. Gin Bolt von fo ganz abftractem Leben mie das 
chineſiſche, weiches feit Jahrtaufenden in ſich verkrochen und ab: 
getrennt von aller Gemeinfchaft fein eigenft nniges Dafein fort: 
jege; ein Volk, welches m feinem Beftehen, in ewiger Diefel: 
bigteit ber Fe ſich fortfchleichend, aller Gefchichte entbehrt ; 
ein foldes Bolt muß wenigftens mit eiferner Zuchtruthe in ſich 
felbft zuſammengehalten werben, damit es nicht gleich dem 
Brande, dem von aufen bie Nahrung mangelt, in ſich ſelbſt 
verloͤſche. Aber die Zucht ſelbſt kann nur dann fi unter ei: 
nem ſolchen Volke befeftigen, wenn fie eine an und für ſich hei: 
lige und nothwendige Bafis hat, wenn fie auf diejenigen allges 
mein menſchlichen Elemente ſich gründet, die in jeder kommen 


den Generation fidh erneuern. deshalb ge⸗ 
wis, baß ber di unter allen 

der Mügfte, ja ber vern fte ift, weil es nicht die erhöhte 
Gewalt des Einzelnen als foldhe iſt, welche zum allgemeinen 
Schrecken waltet, fonbern die Gewalt als eine mit ben ur 
——— Geboten aller Gotteslehre eine In 
der — —— 
ſelbſt eingeſezt; in Ghina dagegen erſcheint fie als von ber 
Gottheit —28 lange fie über bie Heilighaltung ber gott⸗ 


lichen Gebote 
(Der Beſchlus folgt.) 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über bie en für 1837 


von F. U. Brodhaus in 


t * b et rtitel ben b t im Laufe Sabre 
ea Sen ben Abrigen If dir dei im St Fuer 


(Bortfegung aus Rr. 12.) 


4. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Nature 
—— vergleichende Anatomie und Phpfioiogie. Heraus⸗ 
— von Oken. Xdreans 1837. 12 Hefte. Deit Kupfern. 
ch.) Gr. 4. 8 Thir. 
+5. Allgeineine medicinische Zeitung. In Gemeinschaft mit 
Dr. 3. B. Friedreich und Dr. C. Hohnbaum heraus- 
gegeben von Dr. Carl Pabst. Jahrgang 1837. Wöchent- 
ch 2 Nrn. von 1 Bogen. Gr. 4. Auf feinem Druckpapier. 
6 Thlr, 16 Gr. 
Wird Dienflags audgegeben. 


Diefe Zeltſchrift, deren letzte Jahrgänge bei 2 Yiszee in Alten 
burg erfchlenen, ben nun an wieder in meinem WBerlage beraus: 
egeben und auf deren Medaction befondere Sergfal wer: 
en. Probenummern find auf Berlangen zu erbaltem 


Bu den unter Nr. 3, 4 und 5 genannten Beitfchriften erſcheint ein 
giterarifher Anzeiger, 


für Uterariſche Xntöndie ungen aller Art beftimmt. Bi u die e gefsaltene 
Petitzeile ge eren Kaum werben wei Groſchen 
% en vun von 8 Ahlen. werden Anzeigen uns dergl. ben 
Blättern J iherarirae Unterhaltung, unb gegen Ber— 
aütun von 1 Ih bir. er Si ober der er Allgemeinen mebi- 
einifhen Aritens Beigelegt ober beigebefte 


in en. 
Bir 
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Daß bem Pur Magazin — 


nteltigenzblatt 
eignet fich ‚vorzüglich r alle das — ia deutſche Publicum 
ER ndhtat Kir ii Am Under 
von 18 &r. für dad Zaufend bei ige nn om 
+7. Das en für Kinder. (Herausgeber: A. Kai: 
fer.) Jahrgang 52 Nummern. Mit vielen Abbil⸗ 


—* n. Kl. 4. Auf elinpapier. 1 Thir. 
monatlich aufgegeben 
Dr erfie, zweite und dritte Jahrgang often cartonnirt jeder 1 Thir.. 


8. Zeitgenoffen. Ein biographifches Magazin für die Ge⸗ 
ſchichte unferer Zeit. (Herausgegeben unter Berantwertlid: 
keit der —— ee drittes Heft und 
folgende (Nr. XLIL und folgende). Gr. 8. Geh. Preis des 
‚Deftes von 6— 7 Bogen auf gutem Drudpapicr 12 Gr. 

n jeder fommen: | [Die Bortienumfot.)7—[23„D 


Werantwortlider Drrauögeber: Drin tig Brodhaus, — Dru@ und Werlag von ©. U. Brodhaud in Serie — Brodhaus, — Drud und nd Berlag von 8. U. Brodhaud in Leipzig. 
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Montag, 


achtzehn Jahren. Zur Beherzigung für Altern, Ers 
zieher, Religiondlehrer und Arzte. 
Beſchluß aus Rp, 127.) 

Was wir bier in: einigen Hauptpunkten zuſammen⸗ 
geftellt haben, ift ausführlicher in. der mit tiefem Gefühl 
von der Hand ber Mutter verfaßten Biographie, in ben 
Briefen und Tagebuͤchern des Sohnes und zulegt in dem 
Schlufworte des Vaters (S. 59— 429) nachzuleſen. 
Diefes Schlufwort verbreitet fih auf Veranlaſſung der 
Ihat des Sohnes über mandye literarifche und kirchliche 
Zuftände unferer Zeit. Lord Byron und die Romantiker, 
die alten Glaffiter und das Griechenthum, namentlich in 
Beziehung auf die Bildung unferer Jugend in den Gpm: 
nafien, werben befprochen und befonders ausführliche Be: 
trachtungen: über Chriftenthum, Pietismus, Rationalie: 
mus, ben Geift der Skepſis und den zu verbeffernden 
Unterriht in der Religion auf ben hoͤhern Lehranftalten 
in Deutfchland angeftellt. Den Schluß machen nody cha⸗ 
rafteriftifche Fragmente aus der Jugend: und Erziehungs: 
gefchichte des Sohnes. Alte diefe Erörterungen zeigen den 
fharf beobachtenden Gefchäftsmann, der über den Obtie: 
genheiten feines Amts nicht verſaͤumt hat, feine Aufmerk: 
famteit auf die heiligften und wichtigften Gegenftände 
menfchlicer Bildung zu richten. Wir können jedod dar: 
auf in d. Bl. nicht eingehen, da es und an Raum 
fehlt, und manche ber zu befprechenden Partien paffenber 
in theologiſchen und päbagogifchen Zeitfchriften ihren Platz 
finden werden. Wir geflatten und nur noch zum Schluſſe 
einige Worte über den Gefammteindrud‘, melden das Bud 
auf und gemacht hat. 

Karl von Hohenhaufen war mit trefflichen geiftigen An: 
lagen geboren. Diefe [cheinen aber zu früh von dem Ein: 
fachen und Kinblichen auf das Höhere und Geiftige ge: 
richtet zu fein, namentlid war es bem Knaben nachtheilig, 
daß die Hiterarifchen Befhäftigungen feiner Mutter mit 
Byton's Gedichten und manchen Erzeugniffen der neuen 
franzöfifhen Romantik in feine Kinderjahre fielen und 
auf ihn nicht ohne Einfluß: bleiben konnten. Der Gedanke 
des: Selbſtmordes iſt hierdurch ſchon fehr früh im ihm 
erzeugt und genähre worden, wie die Mutter (S, 17) 
ſelbſt andeutet. Und in dieſer Beziehung enthält die. vor: 
liegende Schrift sing ſehr behetzigende Lehre für Erzieher 


Karl von Hohenhaufen. de eines Jünglings von 


und Schulmänner, body ja recht über die Lecture ihrer: 


Anvertrauten zu wachen Was ſoll unfere Jugend mit 


Boron und Dante, mit Novalis und Bertina, mit Deine: 
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weit beffer der akademiſchen Zeit aufbehalten und dem 
reifern, wie auch fchöneen Genuffe der fpätern Jahre. 
Für die Jugend: in unfern Schulen gehören die Griechen 
und Römer in ihrer grandiofen Einfachheit, die, wenn 
fie nicht durch metrifche, kritiſche oder andere philologifche 
Künfteleien der Jugend zumiber gemacht werden, noch nie 
ihre Wirkſamkeit auf jugendliche Gemüther verfehlt haben; 
Und daneben haben wir unfern Schiller und die claſſiſchen 
Dramen Göthe's forvie- feine unuͤbertreffliche Selbſtbiogra⸗ 
phie; wir haben die an. Form und Inhalt gleich ausgezeich⸗ 
neten Schriften von Jacobs und. andern Trefflichen, bie 
nicht bios für ben Tag fehreiben, und fehen wir uns im 
Auslande um, fo leudyten uns W. Scott's und Jrving’s 
Namen: entgegen, bie in ihren Momanen der deutſchen 
Jugend eine hoͤchſt nahrhafte Koft darbieten. 

Mir bemerken weiter, wie neben den nicht hinlänglicy‘ 
abgemwehrten Einflüffen aufregender Romantik bie Keime 
des chrifttichen Sinnes und der echten Religiofität nicht 
früh genug in des Knaben Herz gefentt find. Der Ba: 
ter gibt dies ſelbſt zu (S. 347), und mir glauben gern‘ 
feiner Verfiherung, daß es nicht aus Mangel an Sorge 
für des Sohnes Erziehung geſchehen ift, fondern aus res 
ligiöfer Indifferenz, wie fie die Zeit mit ſich brachte, und 
aus der Abneigung, ſich für ſchwankende Syſteme zu er— 
klaͤten, ober refigiöfe Stoffe zum Gegenftande der Unter: 
haltung zu machen. Die warnenden Worte des troftfofen 
Vaters werden hoffentlich nicht ohne Wirkung für ähnliche 
Verhaͤltniſſe, wie die feinigen früher geweſen find, bleiben. 
Denn wer wird mollen, daf fein Sohn von ſich ſagen 
könne wie Kart von Hohenhaufen: „er habe feine Reli— 
gion verloren“; oder welcher Water wird den Verſtand 
feines Sohnes auf Koften des Herzens ausgebilder zu fer 
ben wuͤnſchen? Darin hat aber der Verf. ganz Recht 
(S. 375 fg.), daß in dem wiſſenſchaftlichen öffentlichen 
Unterrichte die Ausbildung des Verſtandes zu ſehr erfirebt 
und das Denken uͤbereilt wird, bevor hinlängliche Mate⸗ 
tialien durch die Geſchichte und. das. praftifche, Leben: ine 
jugendlichen Gidaͤchtniſſe angehäuft find. Ebenſo richtig 
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leitet er aus biefem Grunde das unmuͤndige, ſich hervor: 
drängende Urtheil, bie erträumte Selbftändigkeit und ben 
beranreifenden Egoismus ber, ber unfere jungen Leute jegt 
fo oft verdirbt. 

Auf überfpannte Foderungen der Gymnaſien an ihre 
Schuͤler ift auch in den Worten des Verf. mehrmals hinge: 
deutet worden, und der Aufſatz bes Hrn. Lorinfer erhält eine 
große Belobung, als fei durch ihn eine bedeutende Reform 
veranlaft worden. Von einer folhen verlautet nun zwar 
bisjegt — und bas iſt fänger als ein Jahr — noch gar 
nichts; es ift auch mehrfah und ebenfalls in d. Bl. 
(Ne. 173— 176 f. 1836) gezeigt worden, daß die Sache nicht 
fo ſchlimm fei, als fie Lorinfer gemacht hat, und daf na: 
mentlich die gefteigerten Foderungen der Gnmnafien ledig: 
lich duch das Beſtreben hervorgerufen find, ben Fode— 
zungen der voranfchreitenden Zeit durch gefteigerte Leiſtun⸗ 
gen zu entfprechen. Legt ſich die Aufregung ber Zeit, fo 
wird auch in ben Gomnafien Manches beffer werden; denn 
daß Altes in ihrer Einrichtung gut fei, wollen wir ganz 
und gar nicht behaupten ober das Beſtreben loben, die 
Schüler fämmtlih als folche zu betrachten, die einmal 
Philologen oder Mathematiker werben follten. Iſt nun 
glei das jetzige Menſchengeſchlecht nicht ſchwaͤcher als das 
frühere, wie Dieffenbady ſchon 1834 in Caſper's „Wo: 
chenſchrift““ (Mr. 44) nachgemwiefen hat, und liegt bie Kraft 
eines Volkes nicht blos im bem heile, ber ſich im ſte— 
henden Deere befindet, fo konnte es doch bei einem ſchon 
krankhaft disponirten Körper, wie ber des jungen Hohen: 
haufen war, und bei der confenfuellen Störung des Ge: 
biens und der Darmverengungen nicht anders gefcheben, 
als daß die Foberungen der Schule und — mas nicht 
zu überfehen ift — der Ehrgeiz des Schuͤlers, über den 
er ©. 59 ſich felbft zu täufhen ſucht, auf feinen Edr: 
perlihen Zuftand nachtheilig einwirken. Der Jüngling 
aber ſchwieg gegen Ältern -und Lehrer Über feine Körper: 
f[hmerzen, und feine Leiftungen waren doch ſtets ausge: 
zeichnet. Ob mol bier nicht eine gewiffe Eitelkeit, ein 
Kokettiren mit krankhaften Zuftänden bei ſich ſelbſt und 
mit Heroismus nah aufen hin zu Grunde gelegen hat? 

Hieran fließen wir die legte Bemerkung über bie 
That des Selbſtmordes. Der dresbner Arzt erklärte, feit: 
bem bei Fortdauer und Vermehrung des Darmileidens die 
Circulation des Blutes andauernd behindert war, das 
Gehirn durch den Andrang der Säfte Drud und Beein: 
traͤchtigung erlitt und fih Waffer im Innern ergoffen 
hatte, den jungen Mann für nicht verantwortlidy für Das, 
was er that und vollbradhte (S. 207). Nach des Vaters 
Anſicht lag der Hauptgrund für des Sohnes Zurehnungs: 
fähigkeit in feinem Schweigen, das ſich allerdings bei fo 
bedeutenden Eörperlihen Leiden und bei fo großer geiftiger 
Derftimmung nicht gut mit ber Liebe vereinigen Läßt, 
welche Karl v. Hohenhaufen gegen feine Ältern und Ge: 
ſchwiſter hegte. 

Sein unbegreifliches Schweigen — fagt ber Verf. auf S. 435 
— mar wol mehr ber freie, wiewol verblenbete Entſchluß ei: 
nes falfhen Heroismus als die unmillkürliche Folge feiner erft 
fpäter ſich völlig ausbildenden Erankhaften Melandpolie. Diefer 
Mangel an Wahrheit und Aufrichtigkeit, bie baraus hervorge— 


gangene Sünde ber falſchen Borfplegelung und bes Masken⸗ 
truges werfen leiber einen dunkeln Schatten auf ben Gelichten 
meiner Seele, den ic weber auszulöfchen noch genügend zu ers 
Elären vermag. Er mußte ſprechen, wenn er mit unge 
ter Geiſteskraft ben Trotz überdacht hätte, der flate kindlichen 
Vertrauens mit unbegreiflichem Schweigen der arenzenlofen Birhe 
der Ältern Hohn ſprach; er würde aefprochen haben, wenn nicht 
bie unglückliche fire Idee feiner Unheilbarfeit ihm die Überzeus 
gung geraubt hätte, daß ein klares Wort: „Water, es if nicht 
die phofifhe Krankheit allein; fie bringt mich zur Verzweiflung, 
sum Gelbftmorb!’ ihm gerettet haben würde. So beihönigte 
er leider fein Gefühl durch ungenügende Phrafen: „man vers 
ſteht mich nicht; der Gram hat feine eigne Sprache u. f. m." 
Er fühlte e6, wenn er von ben armen verblendeten Xitern faat: 
„Die Unglüdlihen, fie fpielen am Rande eines Abgrundes‘‘, und 
mußte er, daß „‚er alle unfere Hoffnungen” mit ind Grab nahm. 
Ref. hat zu diefen Worten des Waters nichts weiter 
binzuzufegen. Ihm iſt die pfochologifche Wahrheit derfeißen 
Mar geworden, und er wuͤnſcht daher, daß auch tedhe viele 
Leſer fie mit ihm in dem Hohenhauſen ſchen Buche fin: 
den mögen. Daß Äußere deſſelben ift fehr fhattlich: zwei 
Abbildungen bes Verſtorbenen werden namentlich für feine 
Univerfitätöfreunde — und er hatte deren viele — eine 
angenehme Erinnerung fein. T. 





Neue Nahrichten über China. 
(Befhluß aus Mr. 197.) 

. Ein Umftand, ber bisher in den Berichten über China we— 
niger hervorgehoben worben, findet fich in bem Werke von Das 
vis ausführlich erwähnt: dies ift die außerordentlich bedeutende 
und umfangreiche Policeigewalt in diefem Lande. Richt allein, 
daß bie höhern und niedern Beamten felbft alle der ftrengften 
Gontrole unterworfen find ; aud) die geheimen Agenten, Spione, 
Bevollmädhtigten, Emiffaire, und wie fie heißen m en, ber 
Policei erftreden fi dur das ganze Land. Der © eſe ift 
nicht blos in feinem Öffentlichen Eeben, fondern auch in feinem 
Privatleben ſtets beobachtet. Die Klugheit ber Regierung be⸗ 
fteht nun bei dieſer Maßregel nicht ſowel in der Beoba tung 
ſelbſt, als vielmehr darin, daß fie bem Einzelnen auf gemwifie 
Weiſe merken läßt, daß er beobachtet wird. Der Haß ber 
nefen m einen Policeiagenten ift freilich furchtbar und ent⸗ 
ladet ſich an einem ſolchen, wenn man ihn entdeckt, auf das 
fredlichfte; allein biefe natürliche Wiedervergeltung bebt den 
Erfolgreihthum der Maßregel ſeloſt nicht auf. Diefe Bigilang 
bes Despotismus geht bier fo weit, daß bie Beamten fü in 
den verfhiebenen Diftricten eigentlich gar nicht heimifch werden 
bürfen. Sie werben unaufhoͤrlich verfeht; es wird auf das 
genauefte Acht gehabt, welche Verbindungen fie in ihren Wohn: 
orten eingeben. Sie dürfen, vom untgrften Beamten an bis 
binauf zum Vicefönig, innerhalb ihres Diſtricts niemals eine 
Deirath fließen u.f.w. Ja, das Volk felbft wird auf alle mögliche 
Weife gehindert in ſich Eleinere Gorporationen und Stammverbin: 
=. auszubilden, wozu befonders das Gefe gegeben ift, daß nie 
zwei Perfonen fi ehelichen bürfen, die denfelben Namen führen. 

Man wird fid vieleicht wundern, daß ungeachtet biefer 
firengen Borfihtsmaßregeln in Ghina geheime Verbindungen 
unb Verbrüderungen exiſtiren. Diefe bieten allen Hemmnifien 
Zrog und eriftiren unter verſchiedenen Ramen in allen Theis 
ien des Landes. Die Regierung ift fehr unzufrieden mit ihrem 
Befteben, ann aber, aller Spionagen ungeachtet, nicht abfolut 
vertilgend eingreifen. Auch ift nicht zu verfennen, daß alle 
biefe politiſchen Verbindungen auch einen politifchen Imed baz 
ben; biefer geht aber nicht auf Umfturz der beftehenben Civil⸗ 
ordnung, vielmehr auf bie Vertreibung der mongolifchen Dyna⸗ 
fie. Gleich unfern Freimaurern, nennen fi diefe ſaͤmmtlichen 
Verbündeten untereinander Brüder, unb auch binfichelih ih: 
ver Ritualien, Bormen und Mpfterien find fie unfern Freimau⸗ 
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rern ſehr Khnlich. Es mag dies weniger auf einen gemeinſa⸗ 
men Urfptung beider als vielmehr darauf hindeuten, daß alle 
folche Verbindungen von gemwiffen, oft leeren und abenteuerlichen 
Symbolen nicht ablaffen bürfen, ohne ihre Eriftenz ſelbſt zu 
ören, und daß biefe Gumbole keineswegs fo mannichfal d 

nd, ald Manche glauben, und zuguterlegt ſaͤmmtlich ziemli 
auf Eins binausfommen. Man De daß auch diefe Verbrü: 
berten ihre Geremonien bei Aufnahme und ——— eines 
neuen Bundesgliedes zur Nachtzeit vornehmen. Der Eib des 
Gcheimniffes und ber unbedingten Verſchwiegenheit wirb vor 
einem Goͤtzenbilde abgelegt, und ber Reuaufgenommene muß fo: 
"gleich eine gewiffe Summe für den allgemeinen Fonds ber Brü— 
derſchaft herzahien. Näditdem findet eine andere Geremonie 
ftatt, weiche im Ghinefifhen Kuo-keaou genannt wirb, bas 
beißt bas Paffiren der Brüde. Diefe Brüde ift nämlid aus 
Schwertern formirt, melde von zwei Zifchen oder zwei andern 
Punkten aus kreuzweis übereinander gelegt find, in Korm eines 
Brüdenbogens. Unter diefer Brüde fteht ber Eidesabnehmer, 
und Der, welcher ihn abaelegt, muß alsdann ebenfalls hindurch⸗ 
gehen. Zulest Lieft der Ye-ko, ober Meifter vom Stuhle, bie 
fämmtlichen Gefegesartifel vor, deren jeden einzeln der Novize 
befhwören muß; hierauf wird ein Hahn hereingebradht, wel: 
em der Meifter den Kopf abfchneibet, indem er dieſer Gere: 
monie die Worte beifügt: „Wie dieſer Hahn, müffen alle 
umkommen, die unfer Geheimniß verrathen.” Wie bie Kreis 
maurer haben auch fie ihre eigenthümlichen Erfennungszeichen, 
unter melde auch eine gewiffe Reihe von muftifdhen Zahlen ge: 
hört, wobei bie Zahl drei eine große Rolle fpielt. Sogar ber 
ominöfe Handedruck ber Maurer findet ſich bier wieder. Wenn 
ps Brüder ſich gegenfeitig in. einer größern Geſellſchaft zu er: 
nnen geben wollen, fo ergreift ber eine mit drei Fingern, bie 
er in bie gehörige Lage bringt, feine Thettaſſe und fegt fie 
wieber nieder, worauf der andere baffelbe Zeichen auf bie naͤm⸗ 
liche MWeife wiederholt. Ihr gemeinfchaftliches Siegel beftcht 
aus einer pentagonalen Figur, mit eingefchnittenen Charafte: 
zen, bie Niemanden außer dem Abepten verftändlic find. Es 
fcheint, daß felten oder nie ber Eid ber unbedingten Verſchwie⸗ 
nheit von einem Mitgliebe der Brüderſchaft verlegt wird. 
Bicke haben Martern aller Art, fogar die Kolter und den Tod 
erlitten, ohne ihr Geheimniß zu verrathen. Bon einem Eng: 
länder ber SKantonfactorei wurde irgendwo ein Papier ges 
funden, bas revolutionnairen Inhalts war. Er warb darüber 
beforgt und ſchickte es an den Mandarin des Diftriets. Allein 
diefer Beamte traf alle moͤgliche Anftalten, um bas Andenken 
an biefe Schrift zu unterbrüden, ba die bloße Auffindung ber= 
felben innerhalb feines Diftricts ihm eine außerordentliche Strafe 
ugezogen haben würde. Die Schrift enthielt nämlich einen 
Kufenf an bie Shinefen gegen die Mongolen, welche fie ermahnte, 
ihre Banner zu entfalten und das verhaßte Geſchecht ber Mans 
dſchu im Lande Mu vertilgen. Man fieht aus diefen Mittheis 
lungen, daß es in Ghina ebenfo gut ald anberwärts bemago: 
(de Umtriebe und Unterfuchungen gibt, und daß bie dortigen 
ochverrathögefege etwas weiter gehen als bei und und mit 
dem Sculdigen auch wol den Unſchuldigen henken. Deffenun: 
geachtet bliden die Ghinefen mit außerordentlicher Ehrfurcht zu 
dem Ta: Wangbti, dem mädtigen Kalfer und Vater des Volke, 
empor. Sein Name erfcheint bei jeder Gelegenheit unter der 
Kategorie des größten Wohlthätere. Und bies ift ex auch in 
fehr vielen Fällen. Wenn cin Hauptverbrecher zur Hinrichtung 
geführt wird, fo ift es bie Eatferliche Gnade, die ibm das Leben 
ent; wenn eine Dungersnoth eintritt, fo Öffnet ber Kaifer 
feine ungeheuern Kornmagazine; wenn der Hoangho oder gelbe 
Fluß, wie er häufig thut, durch fein Austreten plöslih alle 
Umgegenb überfhwemmt und zerftört, fo greift der Kaiſer in 
feine Schaglammer und unterftüst die Verunglüdten. Wenn 
der Regen mangelt und der Himmel verſchloſſen ift, daß die 
Ernten verdorren, fo bringt er in eigner Perfon ein feierliches 
Opfer in bem ber Erde geweihten Tempel, Cr befördert den 
Aterbau, regiert im Brühling des Jahrs den Pflug mit eigner 


Hand und bereitet Feſte, wo Reiche unb Arme ich koͤſtuch 
geſpeiſt und bie Dürftigen 8 ibet werben. letzte Be⸗ 
herrſcher von u ag (Kia: King) fland eines Tages felbft von 
feinem Sitze auf, um einen niebrigen Diener, ber aber fehr alt 
war, bei der Dand zum Geffel zu führen. Alle dieſe Züge 
Baiferlicher Gnade und Großmuth werben in der in Peking er: 
f&einenden Zeitung veröffentlicht. 

As der ebengenannte Herrſcher fein Eaiferliches Zubiläum 
feierte, wurde an feinem Geburtötage ein wahrhaft Eoloffales 
Landesfeſt veranftaltet. Seinen Geburtätag von Millionen 
Menfchen feſtlich begangen zu fehen, dies ift ein Greigniß, wels. 
des nur dem Kaifer von Ghina wiberfahren Kann! An biefem 
Zuge fand nad üblicher Sitte ein allgemeiner Steuererlaß 
fatt, begleichen eine Generalamneftie für ale Verbrecher und 
eine — we! ber Ganbibatenzahl für die Staatsprüfungen. 
An dieſem Tage füttete der Sohn des Himmels feine Gnadenbe⸗ 
zeigungen aus reihem Füllhorn über die Söhne der Erde aus. 

Die Mafdinerie (fo kann man es nennen) der chineſiſchen 
Regierung fheint darauf berechnet, ber Nation ihr Beſtehen und 
ben Frieden zu ſichern. Der große Staatsrath befteht aus vier 
Hauptminiftern, von denen zwei Mandſchu und zwei Chineſen 
find. Unter bdiefen ftehen als Minifterialräthe eine ziemliche 
Anzahl von Beifigern, bie aus dem kaiſerlichen Gollegium von 
Hanzlin ausgewählt find. Diefe Gefammtheit von Miniſtern 
und Affefforen kann man als das chineſiſche Gabiner betrachten. 
Allein bie wirklichen Regierungsgefchäfte werben beforgt von 
ben Lew-Ppoo ober ſechs großen Gerichtshoͤfen. Der erfte ders 
ſelben ift ber Gerichtshof für die Beftellung der kaiſerlichen Be: 
amten, ber bie Haupteontrole über alle Staatödiener ohne Ause 
nahme führt. Der zweite ift der Gerichtshof der Finanzen, der 
Alles, was zum Fiscus gehört, zu beftreiten bat. Der dritte iſt 
ber Gerichtshof für den Gultus und das Geremonialwefen, vor 
welchen Alles gehört, was ſich auf Wolksfitte bezieht. Der vierte 
ift der Mititairgerichtehof. Der fünfte ift das ee bes 
Landes, und ber fechste ift ber Gerichtöhof für die öffentlichen 
Werke und Anftalten. Bon biefen ſechs Tribunalen ift die ganze 
Beamtenwelt in den Hauptftädten ſowol als in den Provinzen 
abhängig. Jeder Provinz ftcht ein Vicelönig vor, und jeder 
Stadt, je nachdem ihre Bebeutung und Größe ift, ein Gouver⸗ 
neuer oder eine fonftige Givilmagiftratsperfon. Nach der Bes 
deutung ber Stabt, der er vorgeſeht ift, richtet fich ber Rang 
bes Gouverneurs, Man zählt folder Beamten b bas ganze 
Land über 14,000, 

Das Strafgefegbuch der Ghinefen ift, wie bereits bemerkt, 
ungemein ſtreng. Der Bambus fpielt dabei eine große Rolle. 
Ale Bergehungen und bie benfelben entfprechenden Strafen 
find unter ſechs Glaffen gebracht, welche mit ben feche oberften 
Gerihtöhöfen des Landes correfpondiren. Die Verordnungen in 
Betracht derfelben find faft durchgängig mit mufterhafter Kürze, 
Deutlichkeit und den er abgefaßt. Nichtödeftoweniger 
ift oft auf Dinge, die wir nad) unferm Strafrechte für hödyft 
unbedeutend halten würden, ein großes Gewicht gelegt, während 
Andere, die eine höhere Gultur wichtig finden muß, nur leicht» 
fertig behandelt find, Cine VBerorbnung lautet unter Anderm: 
„Wer einer unordentlichen Aufführung überwiefen ift, db. h. einer 
fothen, welche überhaupt mit bem Geifte ber Befege im Wider: 
feeit befunden wird, der foll — wenn er auch nicht bes B 
eines beſtimmten Artikels ſchuldig ift — mindeftens mit 
Stockſtreichen belegt werben, und wenn feine Unordentlichkeit 
ernftlicherer Natur ift, mit 30 Stockſchlägen.“ Das. ift denn 
allerdings eine merkwürdige Unbeftimmtheit im Ausdruck bes 
Geſetzes, welde fogar abſichtlich alle Beftimmtheit ausfchließt, 
und es heißt zuguterlest fo viel, daß das Geſetz für den Chi— 
nefen ein Fangnetz ift, deffen Mafchen auch nad) Belichen enger; 
und weiter gemacht werben können. Unter ben Leibesftrafen 
gibt es verſchiedene Gattungen. Einige können mit einer ent= 
fprechenden Geldbuße aufgewogen werben, bagegen -andere auf 
keine Weife durch Geldſummen ausgeglichen werben können. 

Was England in feiner Griminalgefeggebung zu viel bat, 


cher 





wirt, 
einerfeite Züge einer rohen &rf un 
das menfehliche Gefüht ek möfen, fo —* et 








erfreulidh, zu bemerken, wie in a vor der — —— 
— —5* Ai in der That nur Diejen 
sen die Würden ber Bildung und Gelehtſamkeit genießen, 
berufen und t find. Oleen fteht die europälfi 
nad, und es ift faft unbes u 
greiflich wie ein Volk, das n in afame. @ ntwich 
aaa ee in feiner Geſetggebung und focialen Volks zu erregen fähig it, uhd wie febe mis 
noch fo gewaltige Läden und Schwächen zeigt, wie richten von biefem das an fid fo unmitt 
—* ſich ſeibſt a bornirendes Volk einen fo lautern | fpannt fein müffen. im fo danke there di 
und edein ff, eine fo reine und hohe Achtung vor ui = bie des Hrn. Francis Davis, ber mit wirkt 
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Le roman de la Rose. 


Unter der mwunderlichen Überfchrift: „Die Romantik”, 
bat in Nr. 281 d. Bit. f. 1836 ein Mitarbeiter den be: 
kannten altfeanzöfifhen „Roman von der Roſe“ der Refe: 
welt von Neuem in Erinnerung gebracht und nach einigen 
flüchtigen Notizen über den Vollender und das benußte 
Eremplar der Dichtung ein dankenswerthes Nefumd ihres 
Inhalts gegeben. 

Wir glauben kaum zu irren: jene Ausgabe, von ber 
dort berichtet wird, iſt die nad kurzen Zwiſchenraͤumen 
zweimal wiederholte, welche der Wortführer der franzöfifchen 
Ziteratur des 16. Jahrhunderts, Clement Marot, in der 
Abſicht unternahm, ein geſchaͤtztes nationales Dichterwerk 
der Vergefienheit, ja gaͤnzlichem Untergange zu entreißen. 

Denn verfchollen war bis auf die Kreife weniger Run: 
digen der hochberühmte Roman, den einft jeder Gebildete 
kannte, jeder Liederfreund liebte und der leichte Schwarm 
der Höflinge ausbeutete und auswendig wußte; dem bie 
vornehme Schöne freudig ihr Gebetbuch geopfert und def: 
fen Wundern und bethörenden Kehren die Lüfterne Bürger: 
diene ſehnſuͤchtig gelaufcht hatte. Verblichen unter Staub 
und Moder waren die Blätter der „Moje”, aus welchen bald 
„der Kürft der Dichter”, der ſubtile Nonfard, dem Damen: 
flor des Hofes den füßelten Honig zutragen, verſteckt bie 
Dornen, nad) welchen Regnier in „La Macette”, der glins 
zendften feiner Satiren, die fichertreffenden Pfeile ſchnitzen 
ſollte. 

Und wie war ſie begruͤßt, wie bewillkommt worden, 
dieſe Koͤnigin der Blumen, als, „in uͤppigſter Schoͤnheit 
voͤllig erſchloſſen“, Meifter Jehan fie zum erſten Mate in 
die heiten Räume brachte, wo die Gourtoifie ihre gefälli: 
gen Gefege gab und männliche Kraft weiblichem Reize 
huldigte. Es hatten die Fundigen Hände kaum ausge: 
reicht, die berwunderte „Nofe” zu conterfeien, fo Viele teu: 
gen nad dem Befige des Abbildes Verlangen. 

Sept doch felbft heute noch den wandernden Biblio: 
philen der Reichthum an vorhandenen Abfchriften diefes 
Romans in nicht geringes Erftaunen. So viel der Bi: 
bliotheken in Frankreich, faft jegliche hat von ihm eine 
oder mehre Copien, zum Theil in prächtigfter Ausſtattung 
aufjumweilen; und es waren nicht weniger ald 22,000 
elfſylbige Verſe, welche nachgemalt werden mußten. 

Aber fie haben felten bios machgemalt, die dies Gedicht 


vervielfältigten. Seht nur hin, welche Ungleichheiten des 
Tertes, weldye Fülle abweichender Lesarten. Hier bie auf: 
faltendften Auslaffungen, dort die befremdlichſten Zuſaͤtze, 
und diefe Wahrnehmung fo allgemein beftätigt, daß viels 
leicht unter der großen Zahl von Handfhriften kaum zwei 
gefunden werben möchten, die in jedem Worte übereinftimmen. 

So ſchlimm bei folhen Erfahrungen die Texteskritik 
berathen fein muß, für die theilnahmvolle Aufnahme und 
Bortpflanzung der Dichtung, für den Grad, in welchem 
diefe bereits Gemeingut aller Empfänglichen geworden, ge= 
ben fie, vecht befragt, nicht felten ein ebenfo beredtes als 
günftiges Zeugnif ab. 

Auch beweift für die nach franzofifchen Forſchern bis 
dahin unerhörte, ſchnelle Popularität unfers ums Jahr 1305 
bekannt gewordenen Romans, daß Frangois de Rues, Ver: 
faffer des zweiten Abfchnittes vom „Roman de Fauviel”, 
deffen erften Theil Regnaut li Herons 1310 vollendet hatte, 
bei der Schilderung des Stolzes auf die des Faus Sem: 
blant im „Roman de la rose” zurücweifen und mit den 
Morten fließen konnte: 

Et qui en veust saveir la glose, 
Si voist au Romans de la Rose. 

Es iſt jegt Niemanden mehr fremd, daß diefen ein fonft 
völlig unbekannter Guillaume unter der Regierung Ludwig's 
des Heiligen begonnen bat, von einer Meinen Stadt in 
Gatinois nah herkömmlicher MWeife de Lorris beigenannt; 
eine einfache, echtdichteriſche Natur voll reger Einbildungss 
Eraft und tiefen Gefühle, der es leider verfagt wurde, ih— 
ven ſchoͤnen, duftigen Srühlingstraum zu Ende zu triumen, 
Mahıfheintih um 1260 ftarb der Dichter, nachdem er 
kaum den fünften Theil des jegigen Romans niedergeſchrie⸗ 
ben hatte. Der fat gaͤnzliche Mangel an gelehttem Prunk 
und hiſtoriſchen Reminifcenzen — eine Erfdyeinung, um fo 
erquidender, je feltener in jener Zeit — charakteriſitt diefen 
Abſchnitt, welcher nah einer geſchichtlichen Gombination 


nidyt über Vers 4070 *) hinausgehen dürfte, und fondert 


*) Diefes Gitat —* ſich wie alle übrigen auf bie bis jett 
einzige Fritifche Ausgabe des Romans: „Le roman de la 
rose, par Guillaume de Lorris et Jehan de Meung, 

Nouy, edit, revue et corr. sur les meilleurs et plus 

ancens manuserits par Meon’ (4 Thle., Paris, 1814), 

Der Zitel befagt nicht zu viel. - Vierzig Hanbfchriften wur: 

ben behufs der Herftellung des urfprünglichen Tertes ver: 

glichen und endlich. ein Manufeript von 1880, welchts 


522. » 


ihn von ber Leiftung deg Nachfolger, welchem Guillaume 
an poetifchem Gehalte unbedingt überlegen, an Gelchrfam: 
keit vielleicht untergeordnet war, wenn er nicht mit richtis 
gem Takte ihre Anwendung an ungehörigem Orte abficht: 
Ki verfchmähte. Für die Friſche feiner Naturanfhauung 
wuͤrde allein feine Beſchteibung des Lenzes ein fo ficherer 
Bürge fein, als fie für ein Mufter poetiſch naiver Dar: 
flellung gelten Eann: 


En mai estoie, ce son goie, 

El tems amoreus plain de joie, 
El tens oü tote riens s’esgaie, 
Que l’en ne voit boisson ne haie 
Qui en mai parer ne se voille, 
Et covrir de novele foille; 

Li bois recovrent lor verdure, 
Qui sunt sec tant cum yver dure, 
La terre meismes s’orgoille 

Por la rousée qui la moille, 

Et oblie la povert& 

Oü ele a tot l’yver ost4, 

Lors devient la terre si gobe (vaine), 
Qu’el volt avoir novele robe; 

Si scet si cointe robe faire, 

Que de colors i a cent paire, 
D’erbes, de flors indes et perses, 
Et de maintes colors diverses. 
C'est la robe que ge devise 

Por quoi la terre miex se 

Li oisel qui se sunt tu 

Tant cum il ont le froit &u, 

Et le tens divers et frarin, 

Sunt en mai por le tens serin, 

Si li6 qu'il menstrent en chantant 
Qu’en lor cuer a de joie tant, 
Qu’il lor estuet chanter parforce. 
Li rossignos lores s’efforce 

De chanter et de faire noise; 
Lors s’esvertue et lors s’envoise 
Li papegaus et la Kalandre, 

Lors estuet jones gens entendre 
A estre gais et amoreus 

Por le tens bel et doucereus, 
Moult a dur cuer qui en mai n’aime, 
Quant il ot chanter sus la raime 
As oisiaus les dous chans piteus. 


Minder keufch und zart als Guillaume, aber lebendiger 
und ausgerüftet mit reicher Smagination, treffender Satire, 
einem Schage gelehrten Wiſſens und voller Herrſchaft über 
den Reim und Vers, ging nach mehr als vierzig Jahren 
Jehan an die Fortfegung unſers Gedichte. Gern möd: 
ten wir uns überreden, daß bei feinem offenen, kecken Sinn 
der bloße Anblick des fhönen Torſo den Wunſch, ein fol: 
ches Werk vollendet zu fehen, und gleichzeitig ben Ent: 
ſchluß, felbft an deſſen Vollendung zu gehen, in feiner 
Seele wachgerufen babe. Auch widerſpricht der Dichter 
felbft nirgend einer fo gefälligen Annahme. Aber nad 
P. Maffon wäre es nur der Wunfc feines Königs, Phis 


bemfelben am nädhften zu kommen ſchien, zu Grunde ge: 
legt. Alle vorhergehenden Ausgaben find durch diefe vom 
Berleger prächtig ſervirte eines A5jährigen Stu: 
biums, deren Genuß ein @loffar zur Erklärung ber ans 
tiquieten Formen bedeutend erleichtert, für immer verbrängt 
und unbraudbar gemacht worden. 





— 


lipp's des Schönen, geweſen, welcher ihn das abgebrochene 
Gedicht zu beenden vermocht hätte; „quo impulsore Rosam 
poema absolverit”, heiße es in ber Vorrede zu Boethius 
„De consolatione”, welhen Johannes de Magdumo Übers 
feet und dem Monarchen gewidmet. Wahrfcheintich"begig: 
neten ſich jedoch in dieſem Falle des Dichters freiee Ent: 
ſchluß und des Königs ermunternde Auffoderung auf hal: 
bem Wege und reichten einander förbernd die Hand. Mie 
wenigſtens Jehan ſtets mit ganzer froher Seele bei der 
Arbeit gemwefen, beweift ein jegliches Blatt und der freumd- 
fetige Blick, den er noch am Abend feines Lebens vor 
zugsweiſe auf fie zuruͤckwirft. 

Hinter dem Liebesgotte ſich bergend, führte er im einer 
Prophezeiung deffelben unter artiger Wendung ſich felbft 
als den Fortfeger des Gedihts mit den Morten ein (Vers 
10,601 f3.): 

Puis vendra Jehan Clopinel 

Au cuer jolif, au cors isnel (dispos), 

Qui nestra sor Loire a 

Cis aura le Romant si chier, 
Qu'il le vodra tout parfenir (achever), 

Se tens et len l'en puet venir 

Car quant Guillaume cessera, 

Jehan le continuera 

Apres sa mort, que ge ne mente, 

Ans tr&passes plus de quarente, 

Der Dichter nennt ſich bier mit einem Spignamen, 
unter welchem er, da ihn eim fichtbares Börperliches Gebre⸗ 
hen veranlaft hatte, vielleicht allgemein bekannt war. Denn 
clopinel ift fo viel wie boiteux, und in den Worten clo- 
pin, clopiner, cloper x. bat ſich die alte Form noch heut 
erhalten. Sonſt lautete fein Name Jehan de Meung, und 
die Familie, der er angehörte, ine der aͤlteſten des Lan: 
des, aus der Stadt Meun, oberhalb der Loire, zählte un: 
ter ihren Gliedern feit dem Anfange des 12. Jahrhunderts 
ftattliche Würdenträger, fromme Donatare und feldft Gra: 
fen. Auch Jehan war in jenem Stammfige geboren, defs 
fen Stolz und Ruhm er einft werben follte, oder wie ſich 
Marot, der einen franzöfifhen Ennius in ihm ſah, bom: 
baftifch in einem Epigramme ausdrüdte: 

De Jean de Meun s’enfle le cours de Loire, 

Es unterliegt feinem Zweifel, jener Jean Mone, deffen 
„Kunft zu lieben” Balaͤus als Quelle von Geoffrey Chau: 
cet's „Romant of the rose” angibt, ift Niemand anders 
als unfer Dichter, und jene „Ars amandi” unfer franzöft: 
fher Roman. Daß Mone ein Engländer genannt wich, 
kann bei einem Literator nicht befremden, der erwieſener⸗ 
mafen aus eitel Patriotismus mehr denn einen Austin: 
der zum Sohne Albions geftempelt hat, 

Jehan fheint die befchränfte Heimat zeitig verlaffen 
zu haben. Die mit dankharer Regung gegen Gott und 
einem edeln Selbitgefühle miedergefchriebenen Worte feines 
Teftaments: 

Diex m’a trait sans reproche de jonesce et d’enfance, 
Diex m’a par maint perilz conduft sans mescheance, 
Diex m’a donne au miex honneur et grant chevance, 
Diex m’a donne servir les plus grans gens de France. 


enthalten in fruchtbarer, inhaltſchwerer Kürze die Geſchichte 





fähes Junglings : Und Wähnesäftete, Mah halte tn 
zum Doctor »der Theologie, fogar zum Moͤnche gemacht, 
und manche Stellen des Romans — fpottete ein Heraus⸗ 
geber deſſelben — ſeien allerdings frei genug, um von eis 
nern foldhen berrähren zu können; aber der ſatitiſchen Anz 
geiffe Meifter Jehan's auf diefen Stand gar nit zu ge: 
denken, enticheiden alle authentifhen Nachrichten dahin, daß 
er Doctor der Rechte war, eine Würde, welche fich mit 
der ehtenvollen Stelle wol vertrüge, die er am Hofe und 
in ber Gunft feines Königs eingenommen zu haben ſcheint. 
Diefer angemeffen mag feine äußere Erfcheinung geweſen 
fein. Honoré Bonnet, der Prior von Salon, erblickt ihn 
in feiner „Apparition de Jean de Meung” in der Tracht 
eines Mannes von Stande, „bien fourd de menu vair”. 
Diefes vair, ein meißes, ins Blaͤuliche fpielende Pelzwerk, 
welches von einer Eichhörnchenart gewonnen wurde, fpielte 
zu jenen Zeiten als Lurusartitel auch in Gedichten eine 
ſehr bedeutende Rolle. Anfangs für fo koſtbar erachtet, daß 
«3 nur Könige trugen, hefteten es fpäter die Präfidenten 
an ihre Mäntel, die Raͤthe in Heinen Viereden — menu- 
vairs — an ihre Roben, und faft möchte man hieraus 
den nicht unwahrſcheinlichen Schuß ziehen, Jehan habe 
ebenfalls in ihrem Collegium gefeffen. 

Den luftigen Rath, im edelften Sinne des Wortes, 
wird er an dem glänzenden, genufßfüchtigen Hofe oft ge: 
nug zu machen VBeranlaffung gefunden haben; denn bie 
Federkraft feiner Laune, die Heiterkeit feines Geiftes, das 
Pikante feiner Satire, Eurz 

De Jean le Meung la grand jolivete 
hatten ihn zum gefuchten Geſellſchafter der hoͤchſten Kreife 
erhoben, deren Orakel er durch fein reiches, gefälliges Wiſ⸗ 
fen war. Und die Damen follten ihrer eigenften franyö: 
ſiſchen Natur zum Troy gegen ſolche Worzüge kalt und 
unempfindlic geblieben fein und den gewandten Hofmann, 
den beredten Dichter von ihrer Huld und Gunft ausge: 
fchloffen haben? Und warum? Weil Jeham's leidenſchaft⸗ 
liche Bitterkeit gegen das Geſchlecht auf den Genuß einer 
wohlmwollenden Aufnahme bei demfelben mit nichten ſchlie⸗ 
Sen laffe; weil man fi nur an jene berüchtigte Ruthen⸗ 
firafe erinnern dürfe, die fein glüdlihes Impromptu, die 
Leichtſinnigſte möge den erften Streich führen, allein von 
ihm abgewendet habe. 
(Die Bortfesung folgt.) 





Geology considered with reference to natural theo- 
logy. By the Rev. W. Buckland. London 1836. 


Bon biefer neuen, gebankenreidhen, gefchmadvollen, ans 
ziehenden Bearbeitung ber Geologie aus dem Geſichtspunkte 
der natürlichen Sheelogie, den Verehrern beider Wiffenfchaften 
empfehlungsmwerth, ift bereits eine beutfche Überfegung angefün: 
digt worben,. Naturgefchichte und natürliche — ten 
bisher nur auf ben Zuftand der gegenwärtigen Dinge — 
zu werden; aber bie Geologie hat aus ben Ziefen der Erbe bie 
alten, verborgenen Schäge * verſchwundener Jahrtauſende 
emporgehoben und — eide Wiſſenſchaften, die Naturges 
dichte unb re bes berühmten Budland Meiſterwerk auch 

natürliche Theologie, überrafhend bereichert.” B. handelt we 
erft von der unorganifchen Welt, von ben gröbern Stoffen 


Erdkruſte und zeigt, wie auch Her eine Xnpaffüng der PR 


sum Zweck in befonders großen und impofanten 

als Zeugen ſchopferiſcher Inteligens und. Planm t überall 
berborteete, a wir uns in @ott nden benten Macht 
und Weisheit mit Güte, fo Eönnen wir uns, bei ihm ale 


Zweck nur bie Hervorbringung eines für möglichfte Entwider 
lung der lebenden Weſen u er Zuftandes und folglich einer 
möglichft reihen Summe von Wohlfein denken. Da weift bann 
der Geolog die bewunderungswürbigen Mittel nad, wodurch 
unfere Erdkruſte Iahrtaufende hindurch befähigt worben ift, 
gapriofe und unüberfehbare Myriaden organifcher Weſen zu beher⸗ 

gen; und unter dieſen Mitteln ift ein beſonders wirffames: 
die Unregelmäßigkeit, womit bie wenisen und einfachen 
Elemente der Erdfrufte zu einer endloſen Verſchiedenheit von 
Mifhungen und in einer 3erftreuung hierher und borthin, nach 
oben und unten —— uns erſcheinen. Der Verf. 
zeigt, wie alle dieſe ſcheinbare Verwickelung und Verftörung, 
die ber vorherrfchenden Ruhe und Ordnung bes Univerfums zu 
wiberftreiten ſcheint, dennoch ſchlechterdinge nothwendig zur Exi⸗ 
ſtenz der animalifhen und vegetabilifhen Reiche ift, wie fie 
denn auch nur durch die Vorausſetzung, daß fie zu jenem Imed 


fo Ya war, fann erfärt werden. Er wei nad, durch 
we ittel jene wefentlichen Unregelmäßigkeiten erwirkt und 
dur welche Schranken fie für einen nüglichen Iwed begrenzt 


worden find. Die einander entgegentämpfenden Kräfte des 
Beuers und bes Waſſers find es, die von Anbeginn diefe end: 
lofe Berfhhiebenheit der Formen und ufammenfegungen der mis 
neralifhen Maſſe der Oberfläche, denen die animalifhen und 
vegetabilifgen Infaffen ihre mannichfache Eriftenz verdanken, ber: 
vorgebracht und ftets erhalten haben. Diefes führt dann ben 
Berf. zur Betrachtung der foffilen organiſchen Überbleibfel weiter, 
und bier zeigt er num, wie bie ausgeftorbenen Arten von Thies 
ren und Begetabilien der frühern Perioden unferd Planeten in 
ihren foffilen Überbleibfeln biefelben Beweife von Planmäßigkeit, 
wie bie noch jest lebenden, und hierin bie Macht, Meispeit 
und Güte des Schöpfers barthun, 

Indem B. uns bier den Schatz feiner Lieblingspaläon: 
tologie auftgut, macht er es uns Mar, wie jeber Sinos 
den, jedes Theilchen der aus der Reihe ber Dinge vor 
Jahrtaufenden verfchmundenen Animalien mit ber geöften 
Sorgfalt und weifeften Planmäßigkeit von dem Allmächtigen 
gebildet war, und daß alle jene foffiien Thierarten, von 
dem riefenhaften Megatherium an, bis zu der mikrofiopiſchen 
Cypris hinab, Zeugniß von der Weisheit und Güte des großen 
Meifters geben. enn wir dann zugleid erwägen, daß bie- 
ausgeftorbenen Seethiere, welche jegt ganze Schichten unferer 
Erdkruſte bilden, ehemals auf oder doch nahe ber Stelle, wo 
wie ihre Überbleibfel finden, gelebt haben und geftorben find, 
fo zeigt uns bie Vergangenheit da ben Boben von Se 
gegenwärti 


efandt hat, folgen feine telcologifchen Betrachtungen über das 
Fbloffate Dinoterium und Megatherium, über bie ausgeſtorbe⸗ 


bie ganze Merkftatt ber Schöpfung ge bat. 
Me bie Moltusten (wo der immenit efonders intereffant 
abgehandelt ift) und bann bie Gruftaceen an die Reihe kommen, 
hebt B. bei den letzteren ein „foſſiles optifches Inftrument‘’, den 
Zrilobit or, beffen Auge auf biefelbe fchöpferifche Intel: 
ligenz, welche dad Auge ber Inſekten des heutigen Tages zweck⸗ 
gemäß gebildet hat, hinweiſt. Auf ber Oberfläche der Horn: 
haut des Trilobitus asaphus caudatus erfheinen 400 fphärifche, 
mitroftopifche Linfen in feparaten Räumen. Da, wo für ben 
Zrilobit fein Sehen nöthig war, mämlid nad) der Seite des 
andern Auges hin, da finden ſich auch feine Kacetten. Das 
Außere jedes Auges, gleichend einer kreisformigen Baftion, macht 
drei Wiertheile eines Girfeld aus, und jedes Viertheil beherrſcht fo 
viel vom Dorizont, daß ba, wo das genaue Schen des einen Auges 
aufhört, das des andern beginnt, fobaß das verbundene Schen 
beider Augen ein panoramifhes wird, „Wenn wir’, ruft 8. 
aus, „ein Mikroſkop ober Teleſtop in ber Hand einer ägupti: 
ſchen Mumie ober in den Zrümmern von Herculanum ober 
Pompeji entdeden follten, fo würbe doch nicht geleugnet werben 
Bönnen, daß die Kenntnif der Prineipien der Optif im Geifte 
Defien, der jenes Werkzeug angefertigt, vorhanden gewefen 
wäre. Derfelbe Schluß folgt, aber verftärft, wenn wir 400 
mikroſtopiſche Linfen nebeneinander in dem Auge bes foſſilen 
Trilobit wahrnehmen, und wenn wir außerdem die unendliche 
Berſchiedenheit den verſchiedenen Umftänden angemeſſener Modi⸗ 
ficationen bei ähnlichen Werkzeugen durch endloſe Geſchlechter 
und Arten von Thieren bin, vom länaft ausgeſtorbenen, in den 
libergangsgebirgen begrabenen Trilobit an, durd die gleichfalls 
ausaeftorbenen Gruftaceen ber zweiten und brirten Bormationen 
hindurd, und von da bis zu den noch heute lebenden Gruftaceen 
und ben zahllofen Heeren uns umfchmwärmender Inſekten hinü— 
ber, betrachten. Da ſcheint es doch in ber That unmöglich, 
den Schlüffen auf Einheit des Zweckes bei einem gemeinfamen 
Urheber — Sclüffen, melde durch ſolche Überſchwenglichkeit 
von Bemweifen feiner fchöpferifhen Intelligenz und Macht uns 
vor Augen liegen — dennoch unaläubig wiberftchen zu können.‘ 
Der legte Abfchnitt des Werkes handelt von ber foffilen 
Flora. Die hinzugefügten Platten find mit ber größten Treue und 
Sorafalt gearbeitet und 1000 Pf. St. baran gewandt worben. 
Wir wunſchen ſchließlich, daß dieſe wenigen Mittheilungen den: 
noch hinreichen mögen, ben Anhalt und Geiſt des vortrefftichen 
Werkes zu charakterifiren und die Verpflanzung beffelben auf 
unfern deutſchen Boden zu fördern. Wir dürfen hoffen, daß 
«6 nicht allein ben Freunden ber natürlichen Theologie willfom: 
men fein, ſondern auch als repertorium palaeontolugicum Bei: 
fall finden werbe. 66, 
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Kaiſer Nikolaus und der Schauſpieler Vernet. 


Unter den rm na Gebeten, bie jeber unbedeutende Schau: 
fpieler, jeder Zalma in spe, jeder Nourrit mit 60 Franc Mo: 
natsgage an ben Gott der Komöbianten richtet, ift gewiß bas 
erfie: Laß mich in gutem Vernehmen mit dem Publicum ftchen 
und verfehaffe mir ein Engagement in Petersburg! Petersburg, 
Eiborabo ber Künftler, wo es Rubel regnet, wo man über 
sep oA darin fhreitet und nur auf der faiferlihen Bühne 
zu erfcheinen braucht, um Diamanten, in Nadeln und Ringe 
gefaßt, zu erhalten. Es wird aber den Leuten bei diefem Thea: 
ter micht immer fo wohl, wie folgender Borgang mit dem treff: 
lichen Komiker Bernet zeigt, deſſen Authenticität wir freitich micht 
perbürgen können ; die Gefchichte, welche der Exrpofition mad) viel 
zon einem Melodram hatte, endete glücklicherweiſe wie ein Baudeville, 

Bekanutlich befucht der ruffiſche Kaifer faft täglich zu Fuße 
eine Hauptflabt. Bei. diefer Gelegenheit uͤberraſcht er oft die 
frangöfifchen. Schaufpieler in ben Proben, und biefe äufigen 
Beſuche auf bem Theater find den Künftlern ſehr nüslih. Der 
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tundigt fi) forgfältig na . 

n ulas Ua harter Strafe ben Kaifer auf die⸗ 
fen Gängen durch die Stadt auf Strafen und öffentlichen Plä— 
gen anzureben. An einen Bar dem Derrider in 
geringer Entfernung folgt, müffen die Seſuche und Bittfceif- 
ten abgegchen werben. Auf einem dieſer Spaziergänge fieht inf 
ber Kaifer vor einem Kunftlaben Vernet ftehen. grade 
biefen Abend ein Stüd zum erſten Male gegeben werden; ber 
Kaifer Mopfte vertraulich dem Komiker auf bie Schulter und 
empfahl ihm, dieſen Abend alle feine Kunft aufzubieten, um 
bie Kaiferin zu erheitern, bie ben * Morgen fehr betrübt 
gewefen ſei. Bermet verſprach alles Mögliche thun zu wollen, 
und ber Kaiſer fegte feinen Weg fort. Kaum aber hatte er 
fi einige Schritte entfernt, als dem über dies unerwartete Bus 
fammentreffen noch beftürgten Künftler ein Policeibeamter ſich 
näherte und ihm zu folgen befahl. Eine Viertelftunde darauf 
befand ſich Vernet im Gefängnif, weil ex auf öffentlicher Strafe 
mit dem Kaifer gefprochen habe. 

— ag —* a vol. Der Kaifer und bie 
Kaiferin nehmen laß, aber ber Borhang wirb 

icht aufgezogen. Man verwundert fi darüber. Der Kaifer 
läßt endlih, ungeduldig geworben, nad} ber Urſache der 36 
gerung ſich erkundigen und vernimmt fogleih, Vernet fei nody 
nit da; man habe ihn vergebens in feiner Mehnung aufge: 
fucht, und bie Schaufpieler ſchicten nun in ihrer arofen Ber- 
legenbeit ſich an, ein anderes Stüct aufzuführen. Der Kaifer erins 
nerte ſich der Worte, die er diefen Morgen an Brrnet gerichtet 
hatte, und wurde fehr ungehalten. Um bie Zeit des Martens 
su vertreiben, Öffnet er ben vom Policeiminifter eben übermad;: 
ten Bericht über das im Laufe bes Tages Vorgefallene und 
erblickt unter den Verhafteten auch Vernet's Namen, Gr läßt 
fogleidy den WPoliceibirector rufen und bricht, als er ben Grund 
der Verhaftung erfährt, in lautes Lachen aus; baid darauf ent: 
fernt fich der Policeibireetor eiligft aus ber kaiſerlichen Loge. 
Der, Kaifer lacht von Neuem und theilt feiner Grmablin den 
fomifchen Borfall mit, der auch fie beluftigt, 

Rach einer halben Stunde ging enbtich ber Vorhang auf, 
und der Kaifer und bie Kaiferin klatſchten bei Verners Auftre: 
ten, ber doch, wie man ihm laut befchuldigte, am dem Auf: 
ſchub allein ſchuld war. Vernet fpiekte nicht wie gewoͤhnlich, 
auch ward ihm mehrmals das Gedaͤchtniß untreu; aber je ſchwa⸗ 
cher ſein Spiel, je verlegener er war, deſto mebr ſchienen ber Kaiſer 
und die Faiſerin ſich an der Leiſtung dee Künſtiers zu ergögen. 

Nach Beendigung der Vorftelung begab ſich BVernet, uns 
audgefeht dem beftandenen Abenteuer nachbenfend, nad; Haufe. 
Während er noch aß, wird an feine Thüre geklopft; er öffnet 
jeteft, und cin Ndjutant des Kaifers tritt herrin. Im erfien 
Schregen glaubt er, man wolleihm ins Gefängniß zurüdführen ; 
aber dieſe Beforguiß warb ſogleich gehoben: ber Adjutant brüdte 
ibm das Bedauern des Kaiſers wegen feines Unfall aus unb 
ugleih den Wunſch deſſelben, ſich eine Gnade auszubitten. 

net dankte dem Abjutanten, fügte aber nady kurzem Befin: 
nen Ss: „Sagen Sie Sr. Maj., daß ich mid au fehr in 
dem Gefängniffe gelangweilt babe, um nicht Eine Gnade allen 
andern vorzuziehen: die namlich, daß mir Se. Maj. verfprechen, 
mid; niemals auf der Straße anzureden.” Am folgenden Mor: 
gen erhielt Vernet vom Kaifer eine reich mit Diamanten be: 
fegte Uhr und einen Bon auf die kaiſerliche Schatulle, 

Der „Temps“, dem wir diefe Anekdote entnehmen, faat, 
bie neue Verwaltung des Theatre des varietes babe, wie die 
Rede gehe, die mitgerheilte Anekdote zu einem Thcaterftüd vers 
arbeiten faffen, in welchem binnen Kurzem Bernet, den man 
wieber für das genannte Theater gewonnen babe, die Haupt: 
volle acben werde. Der Stoff fei unverändert geblieben, bles 
ber Bon am Schluffe laute diesmal auf bie Privarkafien ber 
Zuſchauer. 4, 
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Le roman de la Rose. 
(Bortfegung aus Nr, 129.) 

Aber der ſchlaue Dichter, deffen Roman wahrlich nicht 
arm an Stellen ift, wo er auf zarte Weile die Schönen 
feiert, hatte für jene unfeinen Ausbruͤche in der Erklärung, 
daß er hier nur den Alten nachgebildet (WB. 8697), einen 
Maßſtab zur Beurtheilung vorgefhoben, ber ihm einen 
ſichern Rüdhalt gewährte, und zugleih in V. 15,397 fa. 
den verleumbeten Frauen eine Ehrenerflärung gegeben, wie 
fie ſolche bei gewiffenhafter Einkehr in ſich felbft kaum 
erwarten und nur wuͤnſchen £onnten. 

Jene Zuͤchtigung haben fie Jehan wol nie angebroht, 
fondern ein Hiltörchen, welches zu feiner Individualität und 
den Verhältniffen paßte, ift auf ihn übergetragen worden. 
Ganz berfelbe Fall nämlich) wird bereit von einem Trou—⸗ 
badour, Guilhem de Bergamon, einem edeln Provenzalen 
zue Zeit des Grafen Raimond Beranger, *) mit der aus 
dem rohen Charakter jener Zeit erflärlihen Abweichung er: 
zählt, daß der Verurheilte bis zum Tode habe gegeißelt 
werden follen. Wie ihn feine Geiftesgegenwart auf die 
befannte Meife von der Strafe befreit und die radyfüdh: 
tigen Frauen bloßgeftellt habe, kann auch in ben „Cento 
novelle antiche” nachgelefen werden, wo der Sänger zum 
Builielmo di Bergdam geworden ift. 

Die Lüge hat ſich noch kecker in Jehan's Lebensges 
gefchichte gedrängt, fie mochte ihm felbft die Grabesrube 
nicht gönnen. Da follte er kutz vor feinem etwa 1325 
erfolgten Zode den Jakobinern einen Koffer fammt Inhalt 
unter ber Bedingung vermacht haben, denfelben nicht vor 
feiner Beerdigung, die in ihrer Kicche ftattfinden müffe, 
zu Öffnen; und als dies endlich gefchehen, hätten die Bruͤ⸗ 
ber in ber blanken, ſchweren und mohlverwahrten Truhe 
ſtatt Goldes und Silbers nur Schieferplatten mit mathe: 

“ matifchen Figuren gefunden, und feien über biefe Entde: 
dung in folden Zorn gerathen, daß allein der Gegenbefehl 
des Parlamentshofes fie habe verhindern können, die Leiche 
aus ihrer fhon bezogenen Ruheſtatt wieder herauszumer: 
fen. Ale diefe Einzelheiten, an deren Wahrhaftigkeit be 
reits ein Meferent, Jehan Bouchet in feiner „Chronique 
d’Aquitaine”, zweifelte, haben genaue Nachforſchungen als 

) ©. Ican de Rotre Dame’s „Vies des poetes provengaux”, 
Gap. 48. Baraton Hat das Sujet in feinen „Poésies“ 
S. 17 unter dem Tiiel „Clopinel” behanbelt. 


— — — — — — — — — —— nn, — — — — 


völlig erdichtet dargethan, und Jehan iſt von dem Wors 
murfe rein, an der Schwelle bed Jenſeits, über das Grab 
hinaus eine Beinlihe, wenn auch unſchuldige Rache an 
feinen Feinden, den Möndyen, erfonnen zu haben. 

Sie hatten die Geifel feines Spotted bei feinen Leb— 
zeiten hart genug gefühlte. Betrachten wir doch nur den 
fatirifhen Theil feines Romans, Während Jehan einers 
feits die Schwächen, Fehler und Lafter des andern Ge— 
ſchlechts in unſchoͤner, oft widriger Bloͤße ausftellt, den 
Wechſel im Betragen des Liebenden vor und nad ber 
Hochzeit ſarkaſtiſch fchildert, den Verluſt des Maturzuflans 
des der erſten Menfchen beklagt, weil mit Eigentum und 
Gütertheilung Zmwift und Elend eingetreten fei; mährend 
er mit merkwuͤrdiger Kedheit, auf welche Meife die Voͤl— 
ker ſich Könige gegeben, erzählte und eine Matrone echt 
Saint: Simoniftifdy die Ehegeſetze bei der Freiheit des Weibes 
als unbillige Bande verwerfen und eine Gemeinſchaft Aller 
predigen läßt, wird in den übrigen fatirifhen Abfchnitten 
die vernichtende Waffe gegen die Anmafungen der Päpfte 
und ihrer Emiffaire, die Zügellofigkeit der Kıöfter, wo felbft 
bie Keufchheit nicht geborgen fei, und die verderbliche Pos 
litik und Heuchelei der Priefter und Mönche gerichtet, 
welche durch die vor etwa erft 50 Jahren errichteten Or: 
den der Dominikaner und Franziskaner einen ungeheuern 
Zuwachs erhalten hatten. Als MRepräfentanten bes boppel: 
züngigen, gleisnerifhen Gezuchts unter diefer Kafte, welches, 
überall lauſchend, ſich in Alles miſchte, ſchuf er einen eig- 
nen allegorifchen Charakter, den Faus Semblant, ein keckes, 
lebenswahres Bild. Diefer fehlt denn auch nicht im Heere 
des Liebesgottes und tritt durch dieſe natürliche Wendung 
hoͤchſt ungezwungen in den Mechanismus des Romanes ein. 

Vielleicht befremdete bereits in dem Nr. 260 d. Bl. f. 1836 
gegebenen Refume des Inhalts manchen Leſer die Maſſe von 
allegorifchen Figuren, welche auf Jehan's und Guillaume’s 
phantaftifher Bühne agiren. Diefes poetifche, oft bis zum 
Lächerlichen und Widerwärtigen getriebene Spiel, das ſich 
in allen gleichzeitigen Erzeugniffen der franzöfifchen ſchoͤnen 
fiteratur wiederholt, huldigee einer Geſchmacksrichtung, die 
durch theatralifche VBeluftigungen, wie fie die Trouveres 
fhon zu Anfang des 12. Jahrhunderts gaben, zuerft ans 
geregt worden fein mag. ie erhielt durch eine neue Gat⸗ 
tung von Schaufpielen volle Nahrung, welche die unter 
Philipp dem Schönen zu einer Gilde vereinten Bazodiften 


— Adoocatenfchrefser unter einem eignen Kanzler, bem Kö: 
— la as — in Mivalität mit ben Paffionsbrü: 
dern ſchufen, denen durch ein forgfam bewahrtes Privile⸗ 
gium die Aufführung der Myſterien in Frankreich alfein 
zuftand. Dieſe neuerfundenen Buͤhnenſtuͤcke waren die ſo⸗ 
genannten Moralitaͤten, Moralites, Schauſpiele allegoriſchen 
Frbalts, in welchen Tugenden und Lüfter, Zeiten und Orte, 
öffentliche und haͤusliche Verrihtungen u. ſ. m. in Perſon 
und handelnd und converſirend auftraten. Meben der ſtreng⸗ 
moralifdyen Tendenz hipfte, wie neben der warnenden Ma: 
trone der ausgelaſſene Knabe, der keckſte Witz, der heiterſte 
Spott durch dieſe merkwürdigen Gebilde, und es ſei ver: 
goͤnnt, als komiſches Intermezzo den Inhalt von einem 
der launigſten einzuſchieben, das ſich lange in beſonderer 
Gunſt erhalten haben muß, da Auftritte aus ihm noch im 
vorigen Jahrhunderte auf alten franzoͤſiſchen Tapeten an: 
zutreffen waren. Diefe Moralität führte den Titel: „Die 
Verurtheitung des Bankets“. Gute-Geſellſchaft, Ihre: Ges 
fundheit! Mich⸗-zu⸗ bedanken! Abendeffen, Lederei u. f. f. 
eröffnen die Scene. Ein Jedes von ihnen ermahnt das Un: 
dere aufs befte, ſich alıtlich zu thun. ihre: Gefundheit! 
meint zwar, daß Spiel und Zanz nichts taugen, 
Mais vin vermeil et vin clairet, 
Pour arroser la conseience. 

Man fest ſich zu Tiſche. Schlagfluß, Gicht, Kolit und 
eine Menge anderer Krankheiten erſcheinen an einem Saat: 
fenjter und belauſchen die Schmaufenden. Diefe überlaffen 
ſich den Freuden der Tafel; aber gegen das Ende derfelben 
ruft Abendeffen die Keankheiten herbei, die Uber fie berfal 
ten, und es entſteht ein hitziges Gefecht; doch die Gäfte 
kommen noch fo erträglih davon; Abendeffen hat feinen 
Streidy verfehlt, man zuͤrnt, tobt, droht, aber Banker ber 
fänftigt die Aufgeregten, und fie nehmen ihre Plaͤtze am 
Tiſche wieder ein. Kaum ift das gefchehen, fo winkt Ban: 
ket den Krankheiten von Neuen, und e3 entfteht ein zwei⸗ 
ter, heißerer Kampf; aber diesmal bleiben Leckerei, Schma⸗ 
rotzerei, Ihre: Gefundheit! und Mich: zus bedanken todt auf 
dem Plage, Ihre Gefährten beklagen ſich bei der Erfah: 
rung, ihrem Richter. Diefe verdammt Banker, wegen der 
vier verlbten Tobfchläge gehangen zu werden. Die Sen: 
tenz wird auf der Stelle durch die Diät vollzogen, die das 
Amt eines Scharfrichters verſieht; Abendeffen aber wird 
verurtheilt, bleierne Halbärmel zu tragen, bamit es nicht 
viel Schüffein auffegen könne. Zu gleicher Zeit verbietet 
man ihm bei Strafe des Balgens, dem Mittageffen auf 
ſechs Stunden zu nahe zu kommen. Moraliſche Berrady: 
tungen fließen das Stüd, die, wie gefagt, nie fehlen 
durften, wenn auch die Fabel ber Moratitd an fid ſchon 
auf das eindringlichfle eine Sittenichre predigte. Leider 
wirkte biefe Luft am Reden von ermübender Länge und 
Breite, beren triviale Marimen ſich flets in voraus erras 
then ließen, fogar auf bie Ökonomie der romantifchen Ge: 
dichte jener Zeit hinüber, und ganz frei von ihnen ift 
ſelbſt die „Rofe” nicht. 

Dody zurüd zu ihr und ihrem Pfleger. Laͤngſt winkte 
ums ein Trauerflor ernſt mahnend hinweg von den bunten 
Blittern ber Laune und bes Gcherges, 


In dem „Recueil des epitaphes des dglises de Pa- 
ris, fait par d’Hozier” ftehen die Worte: „Aussi gist au 
dit courent des Jacobins M. Jehan de Meung, docte 
personnage du temps du roy Louis Hutin, auteur du 
livre du Roman de la Roze, l'une des. premiöres poc- 
sies francoises,” Iſt diefe Nachricht begründet, was ver= 
nünftigerweife nicht begweifelt werden kann, fo haben den— 
noch Jehan's fterbliche Überrefte, falls er nicht in der Kirche 
beigefegt war, auch ohne fein Verfhulden im Grabe nicht 
Ruhe gefunden. Denn 1353 wurde der uralte Kloſter— 
kirchhof der Jakobiner zerftört und die Gebeine aller dort 
Begrabenen zwiſchen dem Kloſterhof und die grauen theos 
logiſchen Lehrſaͤle hinuͤbergeſchafft. 

In dem Weichbilde der Stadt, wo fein Leichnam ruhe, 
im Kirchſptengel St.-Benoit hatte der Dichter ein Haus 
mit einem Brunnen befeffen, und in einem reisenden Gars 
ten, de la Tournelle genannt, ebenfalls feinem Eigen: 
thum, fol er die Fortiegung des „Romans von der Rote” 
gefchrieben haben. Dort, unter dem ſtillen Walten einer 
friedlichen Natur entftanden jene Verſe, welche einen Kampf 
entzünden follten, wie ihn bis dahin in Frankreich eim 
dichterifches Werk noch nie erregt hatte, wie er mit ſolcher 
Dige wegen eines fchöngeiftigen Erzeugniffes wol überhaupt 
felten geliefert worden ift, 

Es würde ermüden, wollten wir bie Champions alle 
aufführen, welche während eins Zeitraums von mehr als 
hundert Jahren für oder wider Jehan und fein Gedicht 
die Lanze brachen; aud Damen fehlten nicht unter ihrer 
Zahl. Chriftine von Piſan focht ſcharf umd heftig in den 
Reihen der Gegner, 

Aber Niemand hat das Werk nachdrücklicher verflucht 
und behartlicher verfolgt, als der tieffinnige Myſtiker Jean 
Gerfon, der Kanzler und das Licht der Univerfität Paris, 
ein Mann zu feiner Zeit auf dem Rednerſtuhle ebenfo 
bewundert wegen feiner außerordentlichen Gelchrfamkeit, als 
auf der Kanzel wegen feines zelotifchen Eifers gefürchtet, 
Mit Erbitterung hatte er bereits gegen den Roman ger 
predigt, jeßt ſchtieb er einen umfangreicyen „Tractatus con- 
tra Romantium de Rosa“, worin er, deffen Fabel parodi⸗ 
rend, fih duch einen Traum am den Hof der Chriftenheit 
entführen ließ. Hier begegnete er nun unter andern frome 
men Großmwürdenträgern dem Gewiſſen, mit mehren Bitt⸗ 
ſchriften in den Händen, unter ihnen eine, worin ſich die 
Keufchheit Über die ihr jüngft gewordene Unbill beflagte 
und von der Gerechtigkeit Beftrafung des Miffechäters for 
derte, eines Fat, der ſich Amant nennen taffeu. ſ. w. Aber 
auch hierbei blieb der unverföhnliche Eiferer nicht ſtehen, 
fondern verkündete, wie er den Verfaſſer ſolch vernichtens 
werthen Buches für verdammt halte gleich Judas Iſcha— 
viot, ja daß, wenn einem von Beiden dereinft verziehen 
werden ſollte aus der Fülle der Gnaden, Judas diefer Er: 
wählte fein werde nach feiner feften, innerften Überzeugung. 

Neben folhen Bannftrahlen erblichen die Btige, weiche 
die übrigen Prädicanten auf ein Merk ſchleuderten, durch 
das fie das Heil der Menfchheit und ber Kirche gefährdet, 
den chriſtlichen Glauben in feinen Grundfeften bedtoht 
mähnten, Es konnte nicht fehlen, eine fo bittere, anbal: 


cenhe Verfolgung müßte dem Gegenſtande derſelben nur 
um fo allgemeinere Aufmerkſamkeit zuwenden und zur 
Verbreitung. und Bekannimachung des Gedichte unter als 
len Ständen im’ weiteften Maße beitragen. Ja, in Be: 
tirdfichtigung ſolcher Wirkung mochte der Freund der Poefie 
ſich fogar veranlaßt fühlen, jene Ausbrüche fanatifhen Haf: 
fes an die Stelle wohlmeinender Beſtrebungen zu wuͤn—⸗ 
ſchen, weiche unter dem Scheine, den Roman zu ſchmuͤcken 
und zu verfehönen, feiner urfprünglichen Geftalt Verun: 
ffaftung und Vernichtung drohten. 

So hatte befonders ein Poet aus dem Anfınge des 
14. Jahrhunderts, vielleicht Laporte, fein dichterifche® Ge: 
tüft am unferer „Roſe“ gebüßt und fie nady feiner Erfindung 
umgefhaffen. Der Traͤumer Guillaume empfing bier die 
Knospe aus den Händen der Venus, weldye durch Entwen: 
dung (!) in den Befig der Schlüffel zum Thurme gefoms 
men war, wo Belaccueil eingefchloffen faß u. dgl.m. Auch 
auf Jehan's Fortfegung hatte er fich mit keckem Muthe 
geworfen, war aber durch die große Gelehrſamkeit, von der 
Gitate aus Profan: und geiftlihen Schriftftelleen und Be: 
merkungen aus den verfchiedenartigften Gebieten des Mif: 
fens auf zumeilen läftige Weife zeugen, beſchraͤnkt und 
zürlicgefchredt worden, und mag überhaupt wol das ur: 
fprüngtiche Werk aus feinen Rechten wenig oder gar nicht 
verdrängt haben. 

Wie lange daffelbe noch einer fo ausgebreiteten Popu: 
larität genoffen, läßt fich bei dem Mangel aller Nachrichten 
über diefen Punkt ſchwer beftimmen. Genauere Notizen über 
das Alter der Handfchriften, aus welchen ſich mandyer wich: 
tige Schluß für die obſchwebende Frage ziehen ließe, feh: 
In. Wir mwiffen nur, daß, wenn in den erften Copien 
der bichterifche Sprachgebrauch oft dem herlömmlichen ge: 
opfert, und die Provinz des Abfchreiberd aus feinen AÄnde: 
rungen nicht felten fo merkbar wurde, daß man den Pi: 
carden, den Normannen, den Champagnefen herauszuhören 
vermochte, eine durchgreifende Umgeftaltung der Sprache 
und Orthographie des Romans erft mit dem 15. Jahr: 
hundert eintrat und im die Abfchriften Üüberging. - Indeſſen 
fheint es faft, als ob befonders unter dem Volke die große 
und allgemeine Theilnahme an dem Gedichte mit und nad) 
dem Einſchlummern jener Kämpfe unvermerkt ebenfalls ab: 
genommen habe. Vergaß man feiner auch niemals ganz, 
wie aus ben Wiederholungen in Schrift und Drud her: 
vorgeht, fo deutet doch jene weitverbreitere Sage, melche 
Addlard zum Berfaffer des Romans machte und ihn un: 
ter der Mofe feine Heloife feiern ließ, deutlich darauf hin, 
daß die Mamen der wahren Urheber im Laufe der Jahre 
verfchollen fein mochten. 

Und es waͤte beſſer geweſen, die Wogen der Zeit hät: 
ten mit ihnen ihre Dichtung tief und auf lange ver: 
aben vor dem Augen und dem Gedanken der Menfchen, 
als daß fie einem Schidfale aufbehalten bfieb, tie es nur 
der Zorn der Götter über ein poetiſches Erzeugniß vers 
hingen kann. 


(Der Beſchlut folgt.) 





Bemerkung über Tiechs „Der junge Zifchlermeifter”. +) 


Ibiſches Wohlergehen befriedigt oft, mancherlei Schuſuch 
und Beine und große Sind und macht uns —3 * 
ſagen, wiewol eben zu keinem andern Zwecke, als um eine Al: 
lerhoͤchſte Schnfucht, die aus alter ober aus umbenktider Zeit 
in uns ſchlummerte, wiederzuerwecken und uns damit nur 
defto gründlicher unglüdlic zu machen, wenn fie #9 nicht be⸗ 
feiebigt, ober, wofern dies dennoch der Fall fein fann und ift, 
ung dann zu einer fo ungewöhnlichen Ausbilbung gu erheben, 
daß fortan michts mehr im Stande fein würde, unfere Übers 
einftimmung mit Welt und Menfchen, oder Dem, was wir 8e- 
ben nennen, zu ftören oder zu beeinträchtigen, 

Bir bedürfen zuweilen auf längere Zeit oder zu wiebers 
holten Malen, zuweilen in einzelnen Källen einer Leidenſchaft als 
einer Art von geiftiger Purganz, um und des Ungeraben, was 
nit völlig in und mit uns aufgehen will, zu entäußern. Fin— 
ben wir diefes Mittel nicht, fo Hilft fich unfere Natur ohne 
das, wie fie Eann, alfo gewaltfamer, gufährlicher für uns; fine 
den wir es hingegen dennoch, fo find wir doch darum nichts 
meniger als — —* inſofern dabei kein Wollen von 
unferer Seite im Spiele war, ſondern wel ein Muͤſſen, dem 
fi) nichts entgegenfegen ließ, weil es Moral im hoöchſten Sinne 
war, dies nicht zu thun, was, mit Tieck zu reden, der Genius 
uns unterfagte, der in unſerm Innerften unfichtbar als Regus 
lator fist. Nicht nur werben wir durch cine große Leidenfchaft der 
Art des öftern vor dem Verderben fo oder fo, Berfallen, vor 
jenen größern dann unausbleiblichen übeln gefchüst, fondern es 
ift uns ebenſo auch manchmal die Gelegenheit zu einer tieferen 
Reue, zur Befferung und zum Inſichgehen nothwendig. 

Doch ift die echte Poeſie nicht, wie die gewöhnlichen Men: 
fhen zu thun pflegen, theoretifch aufzufaffen, Sie wird bie eis 
* Offenbarung der Natur, und des Dichters Schilderung 
gewiffermaßen zu unferer eignen. Solche fittlich = phyfiologifche 
Probleme wie das in biefer Movelle poetifch gelöfte müflen 
alfo immer naiv, thatfächlich, ſymboliſch, nicht veflesticenb bes 
trachtet werden. Leonhard war nun ebenfo, wie ihn ber Dich⸗ 
ter barftellt; und war er fo verdammlich? Will ber Dichter 
den Ehtebruch entfhuldigen, indem er zeigt, wie dieſer Einzelne 
darin ſchuldlos fein konnte? 

Friederike ftellt allerdings die gerade Linie bes Lebens vorz 
Kunigunde und Charlotte liegen in der Brummen und zeigen 
beren Abweichungen und Bedeutung. Aber es gibt im Leben 
eine echte und eine unechte Erumme Linie, und infofern find 
Kunigunde und Charlotte die bebeutendften Gegenfäge. Im dem 
ſcheinbar üppigen Leben biefer ift doc nur Tod, in der Zodes- 
beftimmung jener ewige Jugend, Leben, Liebe, Verklärung, in 
Beiden der Übermuth der Erummen Linie; in Friederiken wider: 
fährt dem ebelften irbifchen Leben fein volles Recht. 

Heißt das Verhältnig Leonhard's zu Aunigunden nicht ſo— 
viel, als daß das unbebingte Glüd des Lebens nur ein augen: 
blickliches fein kann und fol ?_ Erft nachdem Leonhard es ges 
noffen und verloren, erſt nachdem er antiabamitifcd vom = 
ber Erfenntniß feiner Träume gegeffen, findet er bie te 
Stimmung zum £eben, lernt er feine Beftimmung barin ertragen. 

Leben ift befchränfen, Refignation im fruchtbaren, nicht ers 
tödtenden Sinne des Worte. Alles irdiſche Giück ift gleihfam, 
fo oder fo, Sünde, ift uns nur ausnahmsweiſe geftattet, nur 
im Fluge zu fchmeden, nicht für immerbar; wie verfünbigen 


ung mit dem poetifchen Genuſſe an ber, wenn auch edeln Als 
täglichkeit, mit ber wir vermählt find, b bie Ehe mit ihr, 
ber nothwendigen Bedingung unferes ir 8 


Die Ehe ift auch heilig, kann auch fein, wenn fie 
nicht bie nn Vereinigu — Du iſt. Und 
ift dem fo, liegt bann nicht bie —* Ironiſtrung bed ganzen 
irdiſchen Lebens darin? Im der Novelle ſcheint bie Erörterung 
Defien, was irbifche und gewiffermaßen alfo himmliſche Ehe, fort: 


D. Red, 





*) Bol, Rr, 215 umb 107 d. Bi. 


während als und prochene Grundidee zu liegen, Die fub- 
a ———— des Magiſters übt am beftimmte: 


in, und mwi daß diefe Erhaben fo nabe mit 
en Kar — verfehmitert ff! ir hin Ye —8* iebes 
rikens es Unbewußtſein. Und will man denn nicht, ja 


muß man eben nicht auch in der wirklichen und fogenannten 
Moral das Weibliche und Männliche in feiner Gültigkeit ans 
ertennen, d. h. als bie beiden, wie oft auch einander innerlich 
berührenden Pole des Lebens, aus deren Betrachtung und Ers 
Tenntniß doch am Ende einzig und allein alle Widerfprüde zu 
löfen? — Zur Kritik wie zum Himmelreiche führen aber vie: 
lerlei Wege. 56, 





Notiz. 


Kein anderes Feſt wurde ehemals in England fo vergnüg: 
lich gefeiert ald das Maifeft, befonderg in den bemitteltern und 
volkreichern ften, wo außer den gemöhnlichen Beier: 
lichkeiten auch noch die Aufzüge der Mohrentänger, des Robin 
Hood, ber Jungfrau Marian und bes fogenannten Stedenpfer: 
des ftattfanden. Auf bie letztere Proteſſion bezieht ſich nament: 
tich die bekannte Stelle im „Hamlet“: „Denn ad, benn ach, 
vergeſſen iſt das GStedenpferb‘”. Der Mohrentanz ( morris- 
dance), der auch in den Oſter⸗ und Pfingfifeiertagen flatthatte, 
ftammt eigentli) aus Spanien und wurde unter Eduard IV. 
a in England en Die Tänzer, unter benen bie 

itönigin (the lady of the May), ein Harlekin, Tom ber 
Pfeifer genannt, und andere Spielleute die Hauptperfonen bil: 
deten, erſchienen in bunter Tracht, in der Regel gelb und grün, 
mit 9 ärztem Geſicht, ein wert an ber Seite, den ganz 
zen K mit Schärpen, Bändern und Schnüren voll golbe: 
ner Ringe und Ebelfteine behangen, auf den Hüten trugen fie 
Zebern, in den Händen reichgewirkte Taſchentücher, an Armen 
und Beinen eine große Menge von Schellen, auch führten fie 
Pfeil und Bogen, oder in Ermangelung von diefen einen Tons 
nenzeif (tumbler's hoop) um die Schulter gehängt; in biefem 
Aufzuge tanzten F mit wilden Geberden um bie bunte Mais 
ftange herum nad) den Zönen der Trommeln, Pfeifen und Du: 
beifäde. Zu bdiefen Mohrentängern gefellten ſich noch um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts die Hiftorifch= fagenhaften Perfonen 
des berühmten Räubers Robin Hood und feiner Iuftigen Ges 
ſellen, bes Beinen — — (little John) und des Tau: 


‚Bi 
Heftes 


Proceffion um die Maiftange die 

eines Pferdes nachahmen, während ihm 

‚_aus * verfertigt, mit aufgeſperrtem 

——— 
n in 

von dem kopfhaͤngeriſchen Religiongeifer der Huritaner 
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Le roman de la Rose, 
(Beltub aus Nr. 130.) 

Jean Molinet hieß er, feines Standes und Amtes 
Ganonicus von Balenciennes und Hiftoriograph Mar 1., 
welcher auf Weifung feines Gönners, Philipp von Kleve, 
Herrn von Raveftan, an unferm Romane das ſcheinbar Un: 
mögliche vollbrachte. Micht daß es fo ſchwer geweſen märe, 
die muntern füßen Berfe Guillaume’s, die gewandten Reime 
Jehan's in ſchale Profa aufzulöfen; aber aus einem Ges 
dichte, welches von derber, überfäftiger Sinnlichkeit firopte, 
durch beffen Adern das Feuer der Leidenſchaft ſchoß, «in 
nüchternes Andachtsbuch in 107 frommen Gapiteln zu ſchaf⸗ 
fen, das konnte nur — ein Molinet, 1503 erſchien diefes 
fiterarifche Guriofum; fein Derausgeber hatte es mit einem 
Quatrain bevorwortet, welches allein fchon den Mann zu 
&harakterifiren im Stande wäre: 

C'est le Roman de la Rose, 

Moralis€, clair et net, 

Translate de vers en prose 

Par votre humble Molinet. 
Nah einem fo unerhörten Attentat auf ein anerkanntes, 
wenn auch früher vielfach überfchägtes Hauptwerk der fran: 
zöfifchen Nation mußte Clement Marot's Entfhluß, den 
wahren, unmeoralifirten Neman von der Roſe herauszu: 


geben, von allen Freunden und Gönnen der Porfie freus. 


dig ‚aufgenommen und unterftügt werden: In dem Ge: 
fingniffe von Chartres hatte er ihn gefaßt und die.nöthigen 
Vorarbeiten vollendet; bald daranf in Freiheit gefegt, führte 
er ihn ohne Saͤumen aus. Aber wie verfuhr ber Mann, 
welchet an dem feinen Hofe Franz I. in Sachen bes Ge— 
ſchmacks den unfehlbaren Tonangeber machte, mie verführt 
er mit ber armen vernachlaͤſſigten Dichtung! Es fehlt in 
den Literaturgeſchichten Englands, Italiens und: Deutſch⸗ 


landa nicht an ähnlichen Beifpielen frevelhafter Wilffhr gegen- 


fremdes Geiſteseigenthum. Das fchfichte Kleid, in welches 
Gullfaume und Jehan ihre füße Roſe gehüllt hatten, er: 


— Kr. 131. — 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


fhim. dem. fertigen, waͤhligen Verskuͤnſtler grob, plump 


und: [hmer. Es konnte, es durfte fo nicht bleiben. Wie 


hätte: er es auch gewagt, unter ſolchem Gewande feinen 


rathloſen Schuͤtzling in den fchimmernden Kreifen singu: 
führen und vorzuftellen, wo fein Lebendodem wehte?. Mo: 


dernijirt mußte es werden, wo irgend ‚der ſproͤde Stoff 


eine Änberumg erlaubte; dann war die Präfentation viei⸗ 


11. Mai 1837. 


feicht möglich, eine günftige Aufnahme vielleicht cher zu 
hoffen. Man muß geſtrhen, der Patron hat es fich ernfts 
lich angelegen fein laffen, feiner Cllentin zur Gourfähigteft 
zu verhelfen. Nicht genug, daß er jie mit ber einfachen 
Hülle zugteich ihrer reizenden Mathrlichkrit entkleibete und 
über ihre nadte Schönheit ein frembdartiges Gewand marf, 
das nirgend paßte; er beutete auch aus ihrem ſinnlich⸗ 
feifchen,, Lüfternen Welm fo viel Hohes, Erhabenes, Reis 
nes und Ewiges heraus, daß man am Ende in ber That 
irre wird, wie weit er felbft an diefe allegorificenden Traͤu⸗ 
me geglaubt haben möchte, und ſich fragt, ob es denn 
feiner Überzeugung nad) wirklich und einzig nur der Stand 
der MWeisheit geweſen, nad welchem der Jüngling unter 
dem Bilde der Roſe getrachtet? Hatten doch die Alchy— 
miften in dem Roman das große Geheimniß verhuͤllt zu 
etblicken gemeint und 3. B. an die Enträthfelung der Res 
den des Genius, des Beichtvaters der Natur, die raſtlos 
eifrigften Bemühungen gefegt. Warum follte Marot nicht 
einen andern, einen moralifden Sinn unter biefen viel 
beutigen Allegorien entdeckt haben, zumal derfelbe in gewiß: 
fem Mafe keineswegs außer der Tendenz des Gebichtes 
lag, ober demfelben fremd geblieben war. Aber Marot 
nannte es einmal ebenfo prägnant al$ wahr Je maitre en ° 
amoor, und biefe Charakteriftit (‚‚Elegies”, XVI) verräth 
fein Spiel, welches man Überhaupt unter Umgebungen nicht 
begreift, deren uͤppige Frivolität ihn cher hätte veranfaffen 
können, auf die wolluftarhmende Atmofphäre und die ver: 
führerifchen Situationen ded Romans hinzumeifen, als fie 
durch gefuchte Deutungen zu. umfdjleiern. Oder follten fih 
unter diefem Mantel auch die Pruͤden der Lecture erfreuen 
und an dem effectreichen Elairobſcur weiden dürfen? So 
viel iſt unumſtoͤßlich gewiß, Matot mußte es, daß in un: 
ferm Werke zmwifchen traumhaften Dichterbfüten ein gefähr: 
liches Spftem ber Sinnenliebe ſich aufranfe, eine Ars 
amendi mit nicht reinern und höhern Imeden, als Ovid, 
das unferne Vorbild, fie gefchrieben. Oder bedarf es denn 
zu dieſer Kenntniß mehr als eines Blickes auf den baaren 
Inhalt der Liebesfabel. Der Jüngling will die Roſe, die 
er erblickt, beſitzen; fie wird das Ziel feiner Nachfotſchun⸗ 
gem, Um es zu erreichen, hört er auf den Rath des Lie⸗ 
besgotte®, den Troſt der Freunde, bie Lehren der eignen, _ 
nicht mehr neuen Erfahrung. Er überwindet alle Hinder: 
niffe; ‘die Wetfungen der Vernunft, das Grollen der Eis 


ferfucht,, der Wiberftand der Feinde, nichts hält ihm ab, 
feinen Weg zu verfolgen. Mit den Schwierigkeiten wählt 
nur feine Glut; felbft der Kummer der Geliebten, bereits 
zu huldvoll gegen ihn geweſen zu fein, treibt ihn nur zu 
dringendern Bitten an dem Piebesgott, fie aus ihrer Haft 
zur innigften Vereinigung mit ihm zu entführen; und 
Saum, daß er feine Wuͤnſche gekrönt fieht, verläßt er bie 
Geliebte, für die er fo viel gethan, erinnert ſich wol nod) 
der Wonne, die er mit ihre und in ihrer Umarmung ges 
noffen, und feifcht fie mit lüjternem Behagen in feinem 
Gedächtnig auf; aber was aus ihr geworden, feit er ſich 
von ihr Losgeriffen — er weiß es nicht, es kümmert ihn 
auch nicht. 

Diefem srobfinnlichen Treiben, in welchem ſich bie 
materielle Anfiht von der Liebe, wie fie der Franzoſe in 
jenen Jahrhunderten begte, craß genug widerfpiegelt, bie: 
fem übermütbigen Rebensgenuß, der im Befriedigung ber 
entflammten Triebe fein Ein und Alles ſucht, entfpricht 
mit Ausnahme von wenigen zarten Bildern bie unge: 
ſchminkte Darftellung ber erotifhen Situationen, welche 
der Gang der Handlung herbeiführt. Sie befonders find 
es, weldye in unfern Tagen, wo die naiv=trogige Ent: 
ſchuldigung der wegen ihrer Gerabheit felbjt im Romane 
getadelten Vernunft: 

Comment? par le cors Saint Omer 

N’oseroi ge mie nomer 

Proprement les euvres de mon pere (Dieu)? 
erft gar nicht mehr ausreicht, dem Leſerkreis des Buches 
auf Männer befhränfen müffen. 

Als lauere eine Eris zwiſchen ben Blättern der „Rofe”, 
fo follte die neue Herausgabe berfelben duch Marot wie: 
derum Veranlaffung zu einem Streite werden, weldyer, ob: 
wol von kurzer Dauer und nicht fo heftig als jene oben: 
erwähnten Wortgefechte, für die Geſchichte der Sprache 
dennoch nicht ohne Wichtigkeit iſt. Es ließ fich nicht leug: 
nen, Marot hatte wenigftens das Verdienſt erworben, ein 
vergeffenes, nicht leicht zugängliches Werk, welches in ber 
Literatur der Mation Epoche machte, von Neuem in bie 
Leſewelt, deren gelehrteen Kreifen es feitbem mie wieder 
ganz fremd mwurde, eingeführt zu haben. Die Meiften 
danften es ihm fogar, daß er fie fo bequem uͤber die 
veralteten Formen binmeggehoben und biefe mit ben eben 
gangbaren vertaufcht habe. Aber immer hatten fie doch 
nicht weichen wollen, hier der Reim, dort der Mangel ei: 
nes entfprechenden Wortes unbefiegbaren Einwand gethan. 
&o waren nody manche Zeugen ber Sprache vergangener 
Sahrhunderte an ihrem Plage geblieben. Und warum foll: 
ten fie ihm räumen? ließen ſich ernft fragende Stimmen 
vernehmen; find es nicht echtfranzöfifche Worte, körnig, 
gehaltreih, volltingend ? find fie nicht vielmehr der Wie: 
deraufmahme werth? oder iſt unfer ſprachlicher Reichthum 
fo groß, daß wir ihrer fo leicht entrathen könnten? Einem 
vornehmen Widerfpruch folgte eine keckere Antwort und 
bald der laute Muf, daß bie matten fremden Eindringlinge 
binausgefhafft werben follten, wenn ein eingeborener gefuns 
der Klang, ein gediegen Eräftiges, volksthuͤmliches Wort 
dagegen einzutaufchen fei. Kurz, was vor etwa 15 Jah: 


— — — — — — nn — — — — 


ven bie romantiſche Schule in Frankreich jugenblich- Ehre 
foderte und Victor Hugo in feinem glänzenden Romane 
„Notre Dame de Paris” mit dem ſchoͤnſten Erfolge und im 
der fhönften Begrenzung leiftete — Bereicherung und Kraͤf⸗ 
tigung der von den flarren Feſſeln der Convention ente 
bundenen Mutterfprache aus ihrem eignen volksthuͤmlichen 
Schatze —, das wurde in jenen Tagen, nur minder ener= 
giſch und durchgreifend, zur Sprache gebracht. Aber ans 

dere Inteteſſen verfchlangen diefe anerfennenswerthen, nur, 

geftehen wir es eim, bei dem damaligen Entwidelungsjus 

ftande der Spradye noch etwas ungeitigen Beſttebungen. 
Dreihundert Jahre fpäter, als biefelbe Sprache, bis zur 

Überfünftelung ausgebildet, unter dem Drude beſchraͤnken⸗ 
der Negeln an einer Lingft erfhöpften Phrafeologie dahin⸗ 

zuſchmachten drohte und eines frifchen Rebenselements drin⸗ 

gend bedurfte, follten fie, neu angeregt, von größerm Gluͤcke 

gekrönt werden. 

Ein Sonett, welches Antoine de Baif, ein marmer 
Verchrer des „Romans von der Rofe”, auf denfelben dichtete 
und Karl IX, dedicirte, möge diefe Zeilen, welche ein und 
demfelben Gegenftande mit ihm gewidmet waren, beſchlie⸗ 
fen. Es gehört immer nod zu dem beffern Erzeugniffen 
einer an Poeſien nicht reichen Periode der franzöfifchen Lie 
teratur: 

Sire sous le discours d’un songe imagine, 

Dedans ce vieil Roman vous trouverez deduite 

D’un amant desireux la penible poursuite, 

Contre mille travaux en sa flamme obstine. 

Paravant que venir A son bien destine, 

Malle-Bouche et Dangier tächent le mettre en fuite: 

A la fin Bel-Accueil en prenant la condaite, 

Le loge apres arvoir longuement chemind, 

L'Amant dans le vergier, pour loyer des traverses 

Qu’il passe constamment, souflrant peines diverses, 

Cueil du rosier fleuri le bouton pre&cieux. 

Sire, c'est le suget du Roman,de la Rose, 

Oü d’amour epineus la poursuite est enclose; 

La Rose, c'est d’amours le guerdon gracieux. 


Julius Krüger. 





Memoiren eines Bankiers. Herausgegeben von Augufl 
Lewald. Zwei Theile. Stuttgart, Scheible. 1336. 
Gr. 12. 3 Xhle. 

Es war zu erwarten, daß in unferer, die Frage einer 
Zubenemancipation und = Reformation, einer forialen Umftellung 
bes ganzen Judenthums gewaltfam anregenden Zeit irgend 
eine gewandte Feder ſich diefes modernen Stoffs bemädhtigen 
und ihm auch auf nmovelliftifche ober memoirenhafte Weiſe vers 
arbeiten würde. Wenn es dem hierauf eingehenden Schrift: 
fteller nicht an Darftelungsvermögen überhaupt und insbefons 
dere nicht an jener Ironie fehlen würde, die in unfern neueften 
belletriftifchen Productionen leider allmälig einer bloßen eiteln 
DOftentation des Subjects zu weichen anfängt, fo dürfte man 
von einer folden Darftelung etwas Gelungenes ermwarten, 
etwas, das fih von andern Sujets durch Zeitgemäßheit und 
folide Bafis vortheilhaft unterfcheiden würde. Unb fo hat es 
fi) wirklich erwiefen. Denn in ben vorliegenden Memoiren 
fehen wir recht geſchickt die Objecte und Interefien des mo⸗ 
dernen Jubenthums nicht fomol abhandlungsweile zur Spra⸗ 
che gebracht, als vielmehr mit populairer Pl zu einem 
mannicfaltigen, durch Saunen und felbft durch Dumor an= 
fprechenden Genrtbild verarbeitet. Wir wollen beshalb bie 


531 


Motive, bie für eine ſolche ſchon in ber Beit ſelbſt 
liegen, in aller etwas n 
Wie nämlid d enwärtige Zeit überhaupt unleugbar 


— Male, daß ihre kosmopolitiſchen, freimaureriſchen, Dumas 
nitätd= und ppilanthropiftifcen Principien, baß bie alten Theos 
rien der Menſchenrechte, bie wir ſammtlich durch eine tiefer 
in das Wefen der Dinge eingehende Philofophie überwunden 
glaubten, ganz in dem Maße, wie die uralte Mutter aller 
diefer Spiteme, bie — WIE, noch immer ganz weids 
Lich in ihren Anfichten und VBerhältniffen herumſpuken. Um 
dieſes Spuks willen zeigt ſich daher in —* GErörterungen das 
Für häufig dem Wider überwiegend. Es iſt der alte Philiſter⸗ 
rationaligmus, der ſich im feiner fpießbürgerlichen. Feiertage: 
flimmung nur allzugern mit moraliſchen Gemeinplägen abgibt, 
welcher bierbei es für Pflicht und Gemwiffen erachtet, ſich des 
Volkes Israel anzunehmen. Infoweit fi dieſer urbeutfche Phi⸗ 
liſter auf bie Warums einläßt, hat er für bies Benehmen aller: 
dings einen zureichenden Grund. Er fagt ſich, faft wie der abge: 
richtete, Staar unaufhörlich die Phrafe vor: „Dies bringt bie 
Auftlärung fo mit fi‘, die Aufllärung und immer wieder bie 
Aufklärung. „Alle Menfchen find fich gleich‘ — bies if fein 
Galcul — „und was find bie Juben anders ald Menſchen“. 
Mit diefem aufllärungsfüchtigen Rationalismus, der noch 
obenein gefühluoll thun will, ift in der That kein Auskommen. 
Meil er nie das wahre Wefen der Dinge, fonbern immer nur 
diejenige Seite von ihnen erkennt, die dem praßtifhen Ber: 
ftandescaleul angehört, fo läßt ſich mit ihm philoſophiſch, d. b. 
in wahrhafter Gedankenweiſe, nicht ftreiten; eben deshalb jcdoch 
it er auch in allen Objesten, welde wahrhafte Weſenheiten 
ausmadıen, zwar immer der vorlautefte, zugleich aber ber uns 


ulän e iler. 
03 bier nicht im geringſten der Raum, Ausführliches 
über die bürgerliche Erhebung ber Ifracliten beizubringen ; body 

biefe jegt mit fo vielem Laͤrm aufgerüttelte Frage 
dem wahrhaft vernünftigen, dem Kriftlihen Denker von 
felbft. Und zwar beantwortet fie ſich = mit einem entfchiebes 
nen Nein. Und warum dies Nein? Weil eine Emancipation 
der Juden fürs erfte ein Logifcher Unfinn, fürs zweite ein fo 
wuͤſter Zweifel an dem Elementen des Chriſtenthums felbft ift, 
wie ihn eben nur jener fchale Aufllärungsrationalismus in feis 
ner Gedankenloſigkeit wird vertreten mögen. Was zuerft den 
Logifchen Nonfens angeht, fo liegt er barin, daß ber Jude als 
folder zu derjenigen Freiheit des Dafeins gelangen foll, beren 
Regation eben fein religiöfer Glaube if. Man will dem Juben 
als Juden zu Etwas verhelfen, deſſen Erreihung eben nur da⸗ 
durch bedingt ift, daß er Leim Jude iſt. Dergeftalt wird bie 
widerfinnige Theorie ber Jubenemancipationsvertheibiger ſchon 
an fid zur wibrigen Flauheit und Lauheit, zur unverzeihlichen 
Indifferenz und Berbumpfung gegen das Ghriftenthum, indem 
fie das Höchfte und Heiligfte aller Elemente unb bie alleinige 
Wahrheit und Gewißheit alles Gottesglaubens und aller Got: 
tesandacht, die im Ghriftentgume ſich manifeftiren, mit dem⸗ 
jenigen Eultus in Eins fegen will, den der Gtifter des Chris 
ſtenthums felbft negirt und aufgehoben hat. 

Es fragt fih, warum wir diefe auf der Zagesorbnung 
ſchwebdende Frage bei Gelegenheit des Lewald’ihen Buchs in 
Erwähnung bringen. Einzig deshalb, weil im biefem 
in ganz leichter, feheinbar Heterogener Methode biefe An: 
gelegenheit auf ein Feld himübergefpielt if, wo fie durch 
Begebenheit und Meflerion ſich fe irt. Damit wols 
len wir keineswegs ausbrüden, dies Buch fei eine Perfi 
flage alles Jubenthums, ober eine Reflerionsnovelle über bie 
De Bund mern als ſolche. Richts weniger, allein indem 
es die bürgerliche Stellung eines jüdifchen Bankiers in ausge: 


dehnter, jübifcher ſowol ald chriſtlicher ebung ſchilbert, Ins 
bem es das ſociale Wechſel⸗ und ze ne — und 
chriſtlichen Elements in moͤglichſter Befchränkung entfaltet, ins 
bem es ben MWiberfprud bes jübifhen Bewußtfeins, ber, fo 
lunge bie Erinnerung bleibt, auch felbft durch Taufe und über: 
tritt noch nicht gehoben wird, in ber Weiſe der Selbftgeftänd: 
niffe zu Zage fördert — dadurch eben beleuchtet eö in Wahr: 
beit die —* Infirmitaͤt des Judenthums, des ſocialen ſowol 
als bes religiöfen, und läßt eine vom wirklichen Ernſt durch⸗ 
drungene Ironie bindurchbliden, bie in der That biefem viele 
befprochenen Gegenftand felbft als deſſen Erankhafte, ſich ver— 
zehrende Dialektik einwohnt. 

Der jübifhe Bankier, der hier feine Rebensereigniffe bes 
fhreibt, gibt uns (auf ©. 191 des zweiten Theils) felbft das 
Motto, das auf gewiffe Weife dem Lewald'ſchen Romane vor: 
angefegt werben koͤnnte. „Ich glaube”, fo äußert er fi, „daß 
diefe Verſuche, welche Chriften und Juden nähern follen, nuc 
bazu bienen, fie ſtets weiter und weiter voneinander gu entfernen. 
Alles, was Eiferfucht erregen kann, foll vermieden werben, und 
alle Beftrebungen, bie Juden im Kußern ben Ghriften gleichzu⸗ 
ftellen, zeigen nur zu deutlich bie Kluft, bie fich zwiſchen bei: 
den befindet unb bie nicht überfprungen werben kann. Ent— 
weder hört auf Juden zu fein, ober feib es gang, wie ihr es 
wart und ganz hättet bleiben follen.” Und fo ift denn auch 
der Inhalt diefer Memoiren bauptfähli darauf berechnet, zu 
zeigen, wie zwar ber Jude nicht leicht als Zube den Wider: 
ſpruch feiner hartnädigen Glaubensftarrheit und Einſamkeit er⸗ 
tragen kann, weshalb fi bald ein WBerlangen in feinem Ge: 
müthe regen kann zur Entfagung biefes ftarren Glaubens und 
zur Annahme bes Chriftenthums; wie aber deſſenungeachtet auch 
der Jude als getauftes Individuum noch keineswegs in forias 
ter Hinſicht dem Ghriften gleichftehe, einmal, weil fi in ihm 
felbft alsdann Wirklichkeit und Erinnerung theilen, fobann weil 
aud die heiftliche Welt, in hartem Vorurtheil befangen, ihn noch 
nicht als vollgültigen Genoffen anerfennen will, Unb fo ver: 
hält es fich in ber That. Der einzelne Jude, als diefes mit 
fi und mit ber Welt entzweite Individuum, forte ihn bie 
gegenwärtige Zeit uns darftellt, Kann nie und auf Beine Weiſe 


emaneipirt werben, benn eben bie Erinnerung ift es, bie Wer: 
gangenbeit, welche — verloͤſcht und vertilgt werben muß. 
Ob das jübifche Volk als Ganzes, Großes, Ginheitl der⸗ 


einft emancipiri, befreit, erloͤſt werden, ob ſich bergeftalt die 
uralte Sage vom ewigen Juden endlich erledigen und zum Ziele 
bringen wirb, bies zu verneinen, wäre vielleicht fogar ein Fre⸗ 
vel. Daß aber dieſe Befreiung auf allgemeine, allmälig vollens 
dende und wahrhaft totale Weife nur durch bas Ehriften: 
thum feldft geſchehen Tann, biefe Behauptung ift eine uns 
umftößlihe und ungmweifelhafte Gewißheit, an we nur ber 
flarre Fanatismus eines fein eignes Wefen verfennenden Volks 
und nur ber ſchale, keine Tiefe ber Dinge erfaffende, in ber 
nen Geiftlofigteit verbumpfende Verſtandescalcul bes gegens 
tigen Jahrhunderts zu zweifeln vermag. 

Wir bebauern, daß es und an Raum gebridht, alle 
Hauptmomente biefer Memoiren herauszuzeihnen. um j 
eine Probe zu liefern, welcher Art der Humor des Dich⸗ 
ters in biefem Werkchen fei, mollen wie ibm ein Eleines 
Miniaturbild, das ber Lefer auf Seite 88 fg. des erften Theils 
ausgeführt findet, mit aller Treue nachzeichnen. Der Deib 
des Romans und Bankier befindet fih an einem kühlen Mor> 
gen zu Anfang bes Winters, im guten Pelz verwahrt, auf ber 
Reife nad dem Rhein; da bemerkt er einen jungen Menſchen, 
ber am Wege figt und vor Kälte faft erflarrt ſcheint. Der 
gutmüthige Bankier läßt halten und nimmt den armen Jüng: 
ling mit dem luftigen, bürftigen Rödidhen zu ſich in ben wohl: 
verwahrten Wagen, er hängt ihm einen überflüffigen Mantel 
um und erwärmt durch ein Glas Madeira feinen d 
Magen. Dies erfüllt ben armen Jüngling mit Wohlbehagen, 
er wird rebfelig und offenbart feinem Wetter, daß er ein jübis 
fer Glaubensgenoffe und ein Dichter fei, bem bag Schicſal 


eine 





— Bettellindern „Jud““ gefchimpft, und fie ſchaͤmten 
ſich ſeiner.“ 


„Der arme Lump ſelbſt ſaß in einem kleinen, elenden Zim⸗ 
mern , deſſen 9 Miethe ihn. fogar am Ende eines, jeden 
Monats in bie töb Berlegenheit regte und arbeitete an 
einem großen Trauerfpiel mit Chören: „Salomo's Siegelring”. 
Gewiß das Unpaffendfte, was er in feiner Rage thun konnte. 
Hitrüber fam ber Tod, wie auf leifen Soden, unmerllid) gu 
ihm perangefehtichen , Blopfte ihm auf bie ter, als er grade 
an feinen Berfen feilte, und ſprach: „Laß das gut fein, armer. 
Lump! Wie magft bu nur fo dich plagen und um nichts, Lau: 
nen ertragen und hungern und frieren, und bich überbrüffig 
barren! Es wird doch nichts daraus, Komm, wir wollen das 
Ding bald anders machen.” Änd bamit war's aus, In dem 
taltın Zimmer lag alsbald bie Leiche des Dichters, Er, ber nie 

u Pferde gefeffin,. mußte an ber galopirenden Schwindfucht 
erben. Seine. Gedichte und fein Trauerfpiel hat Niemand zu 
fid) genommen; bie loſen, fchmierigen und halb gerriffenen Blätt: 
en mwurben auf ben Kehricht geworfen, und body fol er ein 
guter Dichter gewefen fein. Der arme, gute Menih! Schade, 
daß er eben ein Lump fein mußte.” 

In der That, es ließe ſich dieſer Schilderung aud ein 
tieferen, ſigürlicher Sinn unterlegen, wobei man freilich nicht 
bei der aͤußerlichen Lumpigkeit, wie fie ſich hier barftellt, ſtehen 
bleiben dürfte, 71; 





Das aufrührerifhe Wörterbud,. 

Der gelshrte und beſcheidene Lexilograph Boiſte hatte an 
fein Wörterbuch") die legte Hand gelegt: die Reviſion des leh⸗ 
ten Bogend war beforgt und ber Druderni bie Weifung gege: 
ben, denſelben ſogleich einzuheben. Der Verf, begab ſich ur 
gi und miegte ſich in füßen Träumen: am andern Tage um 
8 Uhr follten ſchon Eremplare von feinem Werke ausgegeben 
werben, Als er erwachte, ſah er fein Bett von Gendarmen 
umringt. „Sie irren ſich unſtreitig. Ich bin Boifte, kaiſerli— 
er Grammatiker.“ „®anz 8 
„ich irre nicht . . 


—— *5* mar nichts. zu fagen, 


antwortete, nachdem er benfelben Ära gleichgu 
t. 





und ber, wie er, der 
der 


afbarkeit des Gramma⸗ 
zu. 3. er fprach fogleich mit dem | 
Kaifer, darüber. er. war grade aut aelaunt, lachte: über- 
zuverſichtlichem Zone abgefahten Brief und tieß,-gang 
ontanes’ Anſicht theilend, ben Herzog von Dtranto rufen.’ 
oucye wußte. fo. wenig wie bie Anbern ben Grumb der Bers 
baftung; er war fogar fehr erflaunt darüber und hatte unftreie- 
tig. ben —* unterzeichnet, ohne ihn geleſen zu haben. Der 
Policeiminiſter beſchied den Prafecten, dieſer wußte von 
der Sacht und lich feinen Diviſtonechef holen ; dieſer derief ſich 
auf einen. Bursaudyef, der enblidy nad) zweitägigen Nachſuchum⸗ 
gen das verhängnifvolle Actenſtück ſand. Man lieferte es in 
bie Zuilerien, und da ward benn erfihtlidy, daß ber Verhafte⸗ 
befehl auf bie Denunciation eines Genjord erlafien worben wars 
Und follte. man cs glauben — Boifte war angellagt, Bona⸗ 
parte als spoliateur bezeicnet zu haben. Wo und wie, davon 
enthielt die Denunciation nichts. Man wollte den Genfor ru⸗ 


fen laffen und von ihm Erfl fodern; aber. biefer war 
vie hundert Meilen fen, auf einer Amtsreife durch die 
Departements 


begriffen. r 

„Fragt doch Boiſte ſelbſt!“ rief Napoleon; „denn, ich 
wiederhole es, ich halte ihm deſſen unfähig; zudem bat in tie! 
nem Wörterbuche. das eine andere Bebeutung.” 
Boifte warb am folgenden Morgen aus feinem Gefängniffe ' 

in das Gabinet bes 096 von Dtranto geführt, wo auch 
Fontanes ſich befand. „Sie find eines Attentats gegen ben ter - 


habenen. Fürften angeflagt, der uns regiert‘ vg“ 
„Gines Attentats? id! aber Sie glauben «6 2 "As 


ug, Pr 
auf mit. Ihrem unverfhämten e’’ ‚rief auſgebracht Fou⸗ 
chẽ. — „Ich ſcherze beim Simmel nicht, gnäbiger Here! 
mwürbe. mir fo etwas mit Ew. u nicht ' erlauben.“ — 7 


„Erklären fie fi. denn!’ — „Nichts 
plor feines Worterbuchs, das grade dalag, ergreifend, ſchlug 
er bas Wort spoliateur auf, das fo gebrudt war: SPOLIA=. 
TEUR, Bonaparte. Fouchté und Fontanes erbfeichten- vor” 
Schreck Begterer ſtammelte mit Mühe: „Was hat Sie zu ein? 
ner ſolchen Kühnheit veranlaßt ?“ — „Kühnheit? nichts weni⸗ 
ger! Es iſt Hiftorifch; ich habe den Namen Sr, Majeftät nach 
dem Worte spolisteur. gefegt, weil ber General Bonaparte zus 
erft auf der Kribume ich diefes. Musbruds bedient’ hatz. wei"! 
diefe Neuerung von ihm berührt; weil er bies ‚Wort geſchaf⸗ 
fen, das man. vor ihm nicht in der frangöfifichen Sprache ans 
trifft.“ € und Fontanes ſahen ſich erftaunt an. Beiſte 
ward in Freiheit 5* doch ſollen ihm die Cartons, bie’ 
3 verraͤtheriſche Blatt--erfegen mußten, viel Gelb gelte 
en: de — on‘ 


2!” und ein Exem⸗ 









Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Breitag, 


— Str. 132, — 


12. Mai 1837. 





Hiftorifch = diplomatifche Darftelung der voͤlkerrechtli⸗ 
hen Begründung des Koͤnigreichs Belgien, von 
Notbomb. Nah dem Franzöfiihen bearbeitet mit 
Anmerkungen und Zugaben von Adolf Michaelis, 
Mit einer Karte ded Königreichs Belgien. Stutt: 
gart, Gotta. 1836. Gr. 8. 2 Thir. 20 Gr. 

Nicht immer ift der alte Spruch richtig: post hoc, 
„ergo propter hoc, und namentlich findet, wie fehr aud) 
der Schein gegen dieſe Behauptung fein möge, eine eigent: 
liche Gaufalverbindung zwifchen der franzoͤſiſchen Julirevo: 
Intion und der beigifchen Septemberrevolution nicht ftatt. 
Allerdings würden bie Urfachen der belgiſchen Revolution 
nicht fo rafch gewirkt, fie würden noch feine Kataftrophe 
herbeigeführt haben ohne die Julirevolution; aber fie wa: 
xen doch andere als bie Sulirevolution. Als fih im 16. 
Jahrhunderte die Nocbniederländer von Spanien losriffen, 
und dazu allerdings durch das Benehmen der ſpaniſchen 
Regierung alle Urfache hatten, gründeten fie doch ihren 
für das alte Recht behaupteten Staat fireng im Sinne 
der neuen Bewegungen ihrer Zeit. Vorherrſchen eines 
fehr ſtarren, der Phantafie feindlichen Proteftantismus ; 
Vorherrfchen eines durch heidnifche Mufter gebildeten, nuͤch⸗ 
ternen Kormenfinnes; Vorherrfhen von Handel und See: 
macht und von derjenigen bürgerlichen Gefinnung, welche 
ſich in ſolchen Richtungen entwidelt, drüdten den Nord: 
niederländern außer ihrem altfalifchen, mit den Braban: 
tern und Flämingern gleichen Wefen ein fo beitimmtes 
befonderes Gharaktergepräge auf, daß fie fih nun von 
den ehemaligen Stammgenoffen faſt fo ſcharf ſchieden wie 
von andern Nationen. Sogar bie ſaliſche Sprache, die, 
in Brabant und Flandern dem Verkehre des Volkes vor: 
nehmlich überlaffen, bier ein deutfcheres, naiveres, natür: 
licheres Weſen behielt, ward in der holländifchen Schrift: 
ſprache nach claſſiſchen Muftern gebildet und aus ihrem 
frübern unmittelbar nationalen Dafein geriffen. Wer 
tennt nicht in Deutfchland Arnold's herrlichen „Pfingft: 
montag‘; hält man nun, nicht die Volksdialekte Mord: 
niederlands, fondern die hollaͤndiſche Schriftſprache, die 
Spradye der gebildeten Gefellfchaft in Holland (mie fie 
etwa in den Gefprächen in van Wyn's „‚Historischen Avond- 
stonden‘.erfceint) zu dem verwandten flämifchen Dialekt, 
wie er überalt ſich gibt, fo findet fidh bei geringerer 
Verſchledenheit noch der Mebemittel, der Worte, ale zwi: 


fhen Hochdeutſch und Strasburgerdeutſch ftattfindet, ein 
ſichtliches Verhaͤltniß der Mede wie zwiſchen bem Hoch⸗ 
deutſch des bremer Studiofus Reinhold in dem ermähn- 
ten Stud und des liebenswuͤrdigen Lißel's gutem Strad: 
burgerdeutich, 


So weit bat ſich der Unterſchied des Volkes in Bel: 
gien und Holland durdy verfchiedene Religion, verfchiebene 
Beſchaͤftigung und verfchiedene geiftige Mufter auseinan- 
der gebildet. Eine Verfchiedenheit aber, die fid) fo beſtimmt 
ausdruͤckt, läßt fich in der Politit nicht wie in dem ans 
geführten Drama durch perfäntiche Liebe und durch eine 
Heitath ausgleihen, und jeder Verfuch, fie plöglich und 
durch Äufere Mittel zu befeitigen, muß nothmendig au 
Groll und Haß und zu noch entſchiedenerer Entfremdung 
führen. Hr. Nothomb hat deshalb ficher Recht, wenn er 
meint, die Vereinigung Hollands und Belgiens zu einem 
Staate frei von Haufe aus etwas Unnatürliches geweſen. 
Darin allein, daß man das Verhaͤltniß fo faßt, liegt 
denn auch eine Entfhuldigung fir die vielen Bedrüdun: 
ger und Misgriffe, welche von der niederländifchen Res 
gierung, ohne daß fie die Abfiche harte, unwillkuͤrlich ges 
gen die Bewohner Belgiens geübt wurden. Der Verf. 
hat vollkommen Recht, wenn er behauptet: 

Keine Nation bat eine unbebingte Eriftenz für fi. Jedes 
Bolt muß fi nad feinen Verhältniffen zu anbern Völkern fo 
gut richten wie ber einzelne Menfch nach jeinen Berhättnifien 
u den andern Menſchen. Es gibt weder für die Völker noch 
ür den einzelnen Menfchen eine abfolute individuelle Kreibeit, 
und es gibt für bie Staaten in ihrer Goeriftenz mit andern 
Staaten ebenfo qut Geſete als für die Bürger in ihrer Gotris 
ſtenz mit ihren Mitbürgern in einem und demſelben Staate. 

Diefe Behauptung, die der Verf. in anderer Bezie— 
hung geltend macht, Läßt fi) auch auf Holland Verbindung 
mit Belgien beziehen, die, fo unnatürlidy fie war, keines⸗ 
wegs von Holland abbing, was gewiß fein Cap und fein 
Ceylon lieber zurüddgenommen hätte als die Entfchädigung 
dafür in Belgien. Die Annahme Belgiens als einer Ge— 
bietövergrößerung ſchloß alle andern fpätern Übelſtaͤnde ein, 
und es biieb nichts uͤbrig als das Untergehen der belgi⸗— 
ſchen oder der holländifchen Eigenthuͤmlichkeit, wie bei ber 
ähnlichen Verbindung Polens und Ruflands eine andere 
Wahl am Ende nicht geblieben ift. In der Wagſchale 
ber göttlichen Vorſehung ſcheint nun Belgien ein ſchwe— 
vered Gewicht gehabt zu haben als Polen, und wir fehen 
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es jest mit allen Anlagen zu fhönfter und eigenthuͤmlich⸗ 
fler Entwidelung weiterer Zukunft entgegengehen. Das 
aber ift das Verbienft des Werkes, welches uns zu biefen 
Bemerkungen veranlaßt, daß es die Unnatürlichkeit der Ver: 
bindung Belgiens und Hollands, die nothwendigen Ubel: 
ftände, die ſich daraus entwidelten, und bie Nothwendigkeit 
eines. Untergehens belgifcher Eigenthuͤmlichkeit oder eines 
Befreiungstampfes deutlich darlegt; daß es die flattgehab: 
ten Vorgänge in ihren weſentlichſten Punkten rechtfertigt 
und Belgien geiftig mit ſich und mit dem legitimen Europa 
ausföhnt. Die Diffonanz bleibt nun im Grunde zwiſchen 
Holland und zwiſchen England, welches früher Holland feis 
nee Colonien beraubt, dann für diefelben ihm Belgien zu: 
gefchoben und nun Welgien wieder bei feinem Unabhängig: 
keitskampfe mannichfache Vortheile gewährt bat. Auf bie 
Engländer erbittert zu fein, haben die Holländer alle Ur: 
ſache; die Belgier thaten am Ende nur, was Jeder thut, 
der die Wahl bat zroifchen Umkommen oder Abwehren, 
wenn er die Kraft zu legterm befigt: 

Auch daß Das, was fih nun bereits in Belgien ge 
bildet bat, nicht das Werk einzelner Menſchen, fondern 
das Wert der Macht der Dinge war, geht aus Hrn. 
Nothomb's Darftellung deutlich hervor. Er feldft fagt in 
dem Vorwort S. xcv: 

Der Berf. will nicht das blinde Schidfal zum Princip ber 

maden; allein während er dem menſchlichen Willen 

einen großen, ja fehe großen Antheil an ihr einräumt, bringt 
er allerdings auch die Verhältniffe in Rechnung, deren Würbdis 
ung und Benusung der Intelligenz des Menſchen übrigens 

—3 iſt. Belgien war keine Daſe in einer Wüſte. Die 
unvermeidlichen Bedingungen, von melden bie Revolution und 
beren Erfolge abhingen, durften und konnten niemals aus bem 
Auge gelaffen werben; mit unwiderſtehlicher Gewalt bemädhtig: 
ten fie fi Aller, die zur Regierung mitzuwirken hatten, indem 
fie die Einen belehrten, die Andern erfchredten. Die nämlidyen 
Menfchen, welche dieſe nothwendigen Bedingungen, fo lange fie 
an ber Regierung waren, anerkannten, verfannten fie, nachdem 
fie von ber Regierung entfernt waren, von Tag zu Tag im: 
mer mehr und meinten, baß fie immer weniger gebieteriſch wür- 
ben. So gibt es Dinge, bie man vom Fuße eines hoben Wer: 
ge kaum mehr wahrnehmen kann, bie aber Jedem, ber auf 
Ay deffelben fteht, ohne alle Anftrengung in die Augen 

Erft die ſtrenge Feſthaltung dieſes Gefichtspunftes hat 
Ref. begreiflich gemacht, wie es möglich gemwelen, daß bie 
Belgier bei ihren Königewahlen immer nur an frangöfifche 
Prinzen oder am einen foldyen denken Eonnten, der dem 
englifhen Hofe nahe fand; mie es möglih war, daß 
aud kein Einziger ſich erinnert zu haben fheint, daß noch 
legitime, fürftenmäßige Nachkommen der alten Derzoge 
von Brabant in den Gliedern des heffifhen Haufes 
übeig find, und daß die Wahl eines heffifchen Prinzen 
dem Lande, nachdem es Jahrhunderte lang unter fremden, 
burgundiſchen, fpanifchen, oͤſtreichlſchen, franzoͤſiſchen und 
hollaͤndiſchen Fürften geſtanden, einen Sproß des älteften 
europäifchen Fürftenhaufes nicht nur, fondern zugleich ei: 
mes Fürftenhaufes wiedergegeben hätte, was dem morböft: 
lichen Xheile Südbrabants und dem morbwefllichen ber 
ietzigen Provinz Lüttih, dem pagus Mansuariorum, fei: 
men Urfprung verdankt und früher jahrhundertelang über 


Brabant und Antwerpen, eine Zeitlang auch Über Hen⸗ 
negau als Landesfürften, über ganz Belgien als Herzoͤge 
von Lothringen glüdlih und glorreich geherrfcht Hat. 
Wenn der Verf. hinfichtlih der Zukunft Belgiens 
befonders darauf einen hohen Werth legt, daß im biefem 
Staate die geiſtliche und weltliche Macht voliftändig ge: 
trennt und unabhängig voneinander geftellt worben feien, 
fo fcheint er zu vergeffen, daß eine ſolche Trennung nur 
in der Weife möglich, ja nur in der Meife wünfchens- 
werth iſt, wie fie im Mittelalter war. Dies ſcheint der 
Berf. jedoch nicht zugeben zu wollen, ſondern einen Zu: 
ftand vor Augen zu haben, wo nicht blos geiftliche und 
weltlihe Macht, Kirche und Staat in einer gewiſſen Un: 
abhängigkeit zueinander ftehen, fondern wo aud die Re: 
ligion unabhängig vom Staat, der Staat unabhängig 
von der Religion iſt. in folder Zuftand iſt der Theorie 
nad) in den nordamerißanifchen Freiftaaten; in der That 
aber erijtirt er dort nit und ift nirgend möglid. 
Der Staat muß bei Eidesteiftungen, bei dem Familien: 
recht u. f. tw. eim ficheres veligiöfes Subftrat haben. Er 
kann es in der Theorie verleugnen, wenn es ihm nim- 
lich die Wirklichkeit trotz des Verleugnens gewährt, wie 
zum Theil noch in Nordamerika der Fall ift, wo es Mie: 
manden einfallen darf ald Mobammedaner leben, ja nur 
den Sonntag nicht halten zu wollen. Je mehr aber bie 
Gleichguͤltigkeit zwiſchen Religion und Staat eine wirf: 
liche würde, je mehr würde der Staat felbft aller feiner 
Sundamente bar werben; wie denn allerdings nach eini⸗ 
gen Berichten in Nordamerika ſchon jegt Meineide an der 
Zagesordnung fein follen, und aus einem durchgreifenden 
Abfall der nordamerikaniſchen Bevötterungen vom Chri⸗ 
ftenthume nothwendig auch der Einfturz ihres jegigen Staa: 
tes ſich entwideln müßte. Die Religion alfo kann der 
Staat, und fie kann den Staat nicht freilaffen; daß 
man aber bei gewiffen vom Staate feftgehaltenen Fumba: 
menten, etwa einem allgemeinen cheiftlichen Glaubensbe: 
fenntniffe, nun bie verfchiedenen, mit foldyen allgemeinen 
Fundamenten vereinbaren Kirchen einer volltommenen Frei: 
heit ihres corporativen Dafeins überlaffen foll, wie gegen: 
wärtig die Belgier thun, ift aud unfere liberzeugung 
Wer Land und Volt in Belgien gefehen und die herr: 
lien Elemente künftiger Staatsbildung hier beobadhtet 
hat, ann fi nur freuen über die Geburt biefer yeither 
fhlummernden und fich felbft kaum bewuften Matioma: 
lität. Sie wird die niederbeutfche Sprache, grade im Ge: 
genfage der Holländer wieder mehr an das Mittelalter an: 
Enüpfend und die romantifhern Neigungen ber neueften 
2 — ganz neuen Bahnen ausbilden und 
o ficher mit der Zeit auch einen innern geiftigen Karnpf 
in dem Bereiche niederbeutfcher Fran er 
der nur die fhönften Früchte verfpricht. Deutfchlamd wird 
an einem in Belgien und Holland getrennten und bo 
nationalen Niederland ebenfo geiftig erweckliche Machbarn 
befommen, als es bisher am der Schweiz hatte, wahrend 
ein über jene Mundarten dominirendes Holland, wie alle 
Einfamkeiten, fi im den legten Zeiten ziemlich Langfam 
von Frankreich und Deutſchland nachſchleppen lieh. 


Die Darſtellung des Hm. Nothomb gewährt die Über: 
zeugung, daß Belgien alle Garantien Eünftigen Gedeihens 
und künftigen Glüdes in ſich trägt, wenn es ruhig bei 
ber mationalen Richtung beharrt, die es fi in dem 

i Gange ſeiner Revolution vorgezeichnet hat. Es 
iſt uͤbrigens das vorliegende Werk nicht eine bloße Staats: 
ſchrift, noch weniger eine bloße Streitfhrift, obwol ihr 
Inhalt oft in den Charakter einer ſolchen hinüberfpielt; 
fonbern eine volljtändige Ausftattung ber durchaus ruhi: 
gen Darftellung mit den nöthigen offieiellen Daten und 
Urkunden in Anmerkungen und Anhängen (großentheils 
der Sorgfamkeit und Tuͤchtigkeit bes deutfchen Bearbei: 
ters zu verdanken) macht das Buch zu einer hiftorifchen 
Quelle und Quellenſammlung. Wir ftehen deshalb auch 
keinen Augenblid an, der Bearbeitung des Hm. Profeffors 
Michaelis in vieler Dinfiht einen hoͤhern Werth beizu: 
legen als dem franzöfifchen Originale felbft und würden 
dies noch unbedingter thun, wenn bie Urkunden und Staats: 
ſchriften nicht überfegt, fondern im Original der deutfchen 
Bearbeitung beigegeben wären. 49 





Aus Ftalien. 


Unter den vielen freumblichen Gilanden, die ſich näher und 

er vom Marcusplage aus den Lagunen Venedigs erheben, 

ft jest die hauptſaͤchlichſte die Inſel San-Lazzaro. „Einſt ru: 
derte ber Schiffer fo ſchnell als möglich an dem unheildrohen⸗ 
den Ufer vorüber, wenn er feinen Kahn weiter ins Meer bin: 
austreiben mußte; jegt verfäumt weder ein gebildeter Inländer 
noch Fremder das gluͤckliche und ehrwürbige Inſelchen zu befus 
chen. Wer hat biefe große Verwandlung bervorgebradht? Eine 
Handvoll gelehrter Ausländer.” So fängt eine Eleine, Leiber 
nur in 60 Exemplaren zu Mailand im vorigen. Jahre erſchie⸗ 
nene Schrift an, die über bie armenifche Niederlaſſung auf San⸗ 
—* — manches Reue und Genauere erzählt. Sie iſt dem 
k. 8. Oberappellationsgerichtspräfidenten Don Antonio Mazzetti 
ewibmet und ag duch genauere Angaben ohme weitere 
olemit die beiden 1835 in Venedig in franzöfifcher Sprache 
von E. Bord und in englifher von Al. Good erſchienenen 
Schriften über bie gleiche Aufgabe. Unter dem Zitel: „‚Della 
congregazione mechitaristica e degli illustri mechitarfsti del 
secolo XIX nell’ isola di San-Lazzaro in Venezia’' (Bene: 
dig 1836), erzählt fie außer ben befannten Angaben über ben 


Stifter diefer gelehrten Verbrüberung (ben zu Schafte in Ar: 
menien geborenen Mechitar de Petro) befonders auch bie Ge: 
ichte ihrer bebeutendern Lehrer, die ber Heinen Infel fo großes 


nfeben unter allen armenifch ſprechenden Chriſten verſchafft ha⸗ 
ben. Die Anftalt zu Venedig, die feit einer Reihe von Jahr: 
zehnden durch ihre Druderei, ihre Bücher und Handfchriften: 
fammfung, burch ihr ethnographifches und phyſikaliſches Gabinet 
fo einflußreich wirkt, daß Napoleon felbft von der Maßregel fie 
ausnahm, bie alle andern religiöfen Verbrüderungen in feinen 
Staaten traf, verdankt ihre fo glänzende Entwidelung befon= 
ders ihrem dritten Abte Stefan Aconz-Kover (denn fo, nidt 
Biurer, wie das „‚Gonverfationd = Lerifon’’, achte Auflage, ſchreibt 
ihn der Berf.), Erzbiſchofe von Sinnia und ungarifhem Magna: 
ten, Er war zu Giurgiom in Siebenbürgen geboren, am 1757 
durch einen Shüter Mechitar's nach Venedig und ließ ſich in bie 
Brüberfaft aufnehmen. Won feinen vielfeitigen Kenntniſſen 
find feine mannichfaltigen Schriften, befonders elf Bände einer 
allgemeinen GErbbeichreibung das befte Zeugniß. Zwei Bols 
lendung des Ganzen fehlende Bände werben ftets —* 
vermißt werden, da ſie zu Konſtantinopel bei einer Feuersbrun 
In Flammen aufgingen. Der haikaniſchen Mundart gab er eine 
bis dahin ungefannte Ausbildung und Gewandthrit, 1785 war 


Yierre Simon Gourbet, ein 
um bie haikaniſche Mundart bon 
beitete mit feiner Hülfe ein arm ! 
aus, das leider in Paris nad Goutbet's Node wäh 
Revolutionsftürme verloren gegangen if, Man hatte Kober 
nach Paris zum armenifchen eehrftuhte berufen, aber die poli⸗ 
en Bewegungen beftimmten ihn, biefem Rufe nicht zu fol: 
Er Hochbejahrt ftarb er 1824 und ift in ber Saerigei auf 
ns Lazzaro beerbigt. Ungedruckt ift noch eine te ber 
allgemeinen Synoden von ihm vorhanden. Kover's Rachfolger 
war bekanntlich Placidus Sukias Somel aus Konftantinopef, 
deſſen ber Berf., als eines Lebenden, nur Fürzer gedenkt; er 
hatte zu vieler Berftorbenen zu erwähnen. Hervorgehoben tft 
Gabriel Avedichian, 1751 zu Konftantinopel geboren und 18327 
auf San katzzaro geftorben. Er gab außer mehren reintheolos 
gifhen Arbeiten 1 eine italieniſch-armeniſche Sprachiehre, 
deren zweiter noch ungedruckter Theil (der armeniſch- italieni= 
ſche) doch wol der Bekanntmachung wert wäre. Gtefano As» 
tig, zu Smyrna 1787 geboren und 1807 zu Benedig geftorben, 
war mehr als * witkſam und als Pflanzenforſcher; Wers 
tanes Agherian( 720— 1810) bat Meoͤhres aus den europãi⸗ 
fhen Sprachen ind Armenifche überfest und ſich Berdienfte um 
den Kalender erworben. Bronian, Jſaak, 1806 zu Trieſt ge: 
ftorben, war Mathematiker wie Gaciadur Siurmelian (1751 — 
1827), der das „Allgemeine armenifche Wörterbuch““, womit bie 
Meditariften noch befhäftigt find, vorbereitete. Jacopo Gtes 
fania, Giuf. Bagdafari und Gabr, Ganoician traten an Giurs 
melian's Stelle. Auch der 1835 zu Rom verftorbene Eman. 
Giakciaf war mit ihmen verbunden. Giev. Zoprab, der zu Paz 
vis 1880 geftorben iſt, Lebt auch im Andenken ber abenbländi- 
fen Eiteraturfreunde fort. Er war um 1760 zu Konftantinos 
pel von armenifchen Auswanderern geboren, fam 1794 nad 
Venedig und —— die Sammlungen von San: o 
mit mehren orientalifchen Alterthümern, bie er auf feinen Reis 
fen in fernen Gegenden zufammengebracht hatte. Seine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bekanntmachungen begann er mit ber Überfegung 
der Bibel ins Altarmenifche; aber befonders wichtig war für 
den weitern Kreis der Piteratoren bie von ihm und Yrnate Ang. 
Maig emeinfchafttich beforgte mailänder Ausgabe der Eufebifchen 
„Shrenit‘ mit ihren Beigaben. Später begab er ſich nach Pa⸗ 
ris, wo er feine Stubien mit denen Baint:Martin’s vereis 
nigte. Die beinahe vollendete Ausgabe aller Werke beö armer 
nifchen Gelehrten Rerfes IV. wurde durch feinen Tod geflört, 
und man weiß nicht, was aus ben Vorarbeiten geworden iſt. 
Seit feinem Tode fuchten Giamb. Aucher aus Angura’ in Bas 
lagien und Lucas Ingigi durch ihre gelehrten Arbeiten dicfe 
Lücken zu füllen. 


In dem feltener werdenden Geſchlechte ber gelehrten Cardi⸗ 
näle machte ber Tob bes Erzb. von Ebeifa, ze 3urla, eine 
fühlbare Lüce. Für die Geographie des Meittelalters iſl fein 
Name fo bedeutend, daß ber Erfahmann jest ſchwer zu nennen 
fein möchte; doch auch für bie Künfte bewährte der Ahewärbige 
Greis eine erfreuliche Empfänglickeit, und ben Literaturfreuns 
ben aller Länder werben daher bie eg rear Angaben nicht 
unmilltommen fein, welche Kanonitus Moschini zu Venedig feis 
ner Leichenrede beigegeben hat, Zurla war 1769 zu Grema ge= 
boren und zeigte früh Neigung zum Klofterleben Er * 
den Einſpruch einer ihm liebenden Mutter. Ra Beſchw 
gung diefer Bedenken und bes Kampfes mit Fleiſch und Blut, 
mie ber Mebner verfichert, trat er daher in den Gamalbolenfer- 
orben und hatte dort den jegigen Papſt Mauro Gapellari zum 
Stubiengenoffen. Die Biographie eines Garbinald Giovanetti 
Nacchi und eines Abate Nacchi, deſſen —28 er geweſen war, 
ſowie bas ‚‚Enchiridio dei d e dei costumi‘ find feine 
feübeften fchriftftellerifchen Arbeiten. Sammlungen für Ratur 
geſchichte und bibliographiſche, wie fie fein Beruf als Bibliothelar 
des Klofters feines Orbens zu Venedig veranlafte, leiteten ihn 
auf dic Unterfuchungen hin, denen er ben Glanz feines Namens 


verdankt. Denn als er bei feinen diplomatiſchen Forſchungen 
bie Karte bes J. Mauro entbedte, kam er, vom Erzherzog 30: 
kann, dem Pfleger alles Wiſſenſchaftlichen und Würdigen, dazu 
angeregt, auf ben Gedanken, nn * = 55 
ifer zuzuwenden. So anden ſeine ten €: 
ir zn di Fra Mauro deser. ed. illustr.‘”’ (Benebig 
1806, 4 ; „Diss. intorno ai a scoperte settentr. di Nic, 
e Ant. Zeni‘ (Benebig 1808); „Dei viaggi e delle scop. afri- 
<ane di Aleise Cadamosto‘ (Benebig 1814); „Di M. Polo 
« degli altri viaggiatori piü illustri e. a . sulle antiche 
mappe idro-geogr. lavorate in V.“ (2Bbe., Venedig 1818—19, 
4.), bie Zurla zum Schiedsrichter in Kragen über Gegenftänbe 
diefes Kreifes erhoben. &o ernſte Unterfuchungen entfrembeten 
ihn inbeffen Ban geiftlichen Obliegenheiten nicht, denn felbft 
Sem Dienfte im Chore entzog er fich nicht, und feine Lebensbe⸗ 
fchreiber bemerken, daß er mit feiner kunſtreich ausgebildeten 
Etimme fogar den Gefang gehalten habe; außerdem gehörte er 
um Zribunal di penitenza, habe ſich dem Beichtſtuhle ber 
ofterfrauen, dem Beſuche der Kranken und den theologiſchen 
Berathungen nie entzogen. Durch bie politiſchen Ereigniſſe 
murbe das Kiofter der Gamalbolenjer zu Venedig aufgehoben ; 
Zurla gründete baher, in Gemeinſchaft mit reinigen feiner Brü: 
der, eine Eehranftalt für junge Leute. Auf Antrag des Patris 
archen Mitefi übernahm er fpäter die Profefjur der Theologie 
im Seminar zu Venedig, und eine mehr zufällige Reife in den 
SHerbftferien 1821 führte ihn nah Rom. Bein großes Ber: 
dienft verfchaffte ihm dort bie mannicyfaltigfte Anerkennung ; 
eine Krankheit war ber erfte Anlaß feines längern Verweilens. 
Anftellungen bei ber Propaganda und dem Zribunale des Inder, 
die Pröfeetur über das Unterrichtömwefen im Gollegio Urbano, 
die Orbnerfchaft über das Mufeum Borgia und bie Bibliothef 
der eg pr banden ihn balb an feinen neuen Aufenthalt, 
wo er 1 durch Pius VII. mit dem Yurpur geihmüdt, von 
Leo XII. zum päpſtlichen Vicar, von Pius VIII. zum Präfee: 
ten aller Unterrichtöanfalten ber päpftlichen Staaten, zum Erzb. 
von Edeffa, zum Protector der Dominicaner, zum General der 
Gamalbolenfer erhoben ward. Selbſt biefe vielfahen Würben 
Schienen ihn auf die Wiffenfchaften hinzuweiſen, benen feine 
Neigung gehörte. Die gelehrten Vereine, die in feinem Befige 
metteiferten, durften auf feine wirkliche Theilnahme zählen: er 
las bei den Arkadiern, in ber archäologischen Akademie über 
die Einheit der Darftellung in Rafael's Bilde der Verklärung 
und in einer gemeinfamen Sigung ber Alabemien von ©. - Luca 
und ber Archaͤologen über Gancva’d Gruppe: Chriftus im 
Scoofe ber göttlihen Mutter, und anbere religiöfe Arbeiten 
diefes Künſtlers u. f. w., und noch mandheriei Stoff zu ge: 
Ichrten Arbeiten verfprach er fih von einer Reife nad Siei— 
lien, auf der zu Palermo am 20, Oct. 1834 ihn der Tod er: 
eilte. Sein Bermögen hinterließ ex zur Verfügung bes hei: 
tigen Baters, 40, 


Segenvolle Wirkung eines modernen Romans. 


Bon dem Segen der modernen Romane ließe fi im Au: 
emeinen mol nicht zu viel Günftiges ſagen. Wir find von 
ihnen eher gewohnt, daß fie allerlei Unheil und Unfug anridı: 
ten, ben Leuten die Köpfe verwirren und menigftens nicht zur 
Begründung bed Familienglückes beitragen. Und dennoch lehrt 
und ein gang modernes piel, daß wir aud hierin nicht vor: 
ſchnell urtheilen follen, und baß in jenem Sande, wo einft bie 
trefflichen Goldfmith und Kielbing durch romantifche Darftel: 
lungen gewiß heilſam und förberfam wirkten, bie Fähigkeit des 
Romans, etwas Gutes und Solibes zu begründen, noch nicht 
völlig erlofhen fei. Wenn man uns freilich entgegnen will, 
daß in bem bier mitzutheilendben Pröbchen nicht mie vor: 
mals ber Geift und bie Abficht, fondern ber Zufall und bie 
Bunft des Glücks den guten Erfolg bewirkt haben, fo mwüß: 


ten wie hierauf nichts mehr zu erwibern. Dech zu umferer 


Miftreß Blore, eine würbige Matrone aus ber Grafichaft 
Darby in England, gerieth, ohme früher je Beruf zum Schrift= 
ftellerthum gefühlt zu haben, im Jahre 1 auf den Gedanken, 
einen Roman hera ben unter bem Titel: „Phantafie und 
Wahrheit, ober der Roman bes wirklichen Lebens.” Im biefer 
Beinen und befcheibenen Dichtung flellte die wadere Frau bie 
mögliche und theilweis wahrhafte @efchichte ihres eignen So 
bar, ber be rung n er — * verſchwun 
war und ts von a en. Ungünftige 
Vermögensumftände hatten nämlich um jene Zeit die arme Mut- 
ter veranlaßt, fich von dieſem ihrem einzigen Kinde zu trennen, 
Der Großvater vaterlicher Seite, ein fehr bemittelter Mann, der 
aber mit Miftref Blore in gefpannten Verhältniffen Iebte, nahm 
ben Knaben zu fi und gab ihn zu einem Seidenhaͤndler in 
bie Lehre. Hier widerfuhr jedoch dem Knaben eine fo harte 
Behandlung, die auf die Beſchwerden und Klagen beffelben bei 
dem harten Großvater fo wenig Glauben fand, daß der Zunge 
fi kurz und gut entſchloß, dem Lehrherrn zu entlaufen unb 
in die weite Welt zu geben. Dies geſchah im J. 1819, 
welcher Zeit Niemand von ihm weiter etwas erfuhr, obgleich 
Miftreß Blore, die nad) dem Tode ihres Vaters eine beträchtliche 
Erbfchaft angetreten hatte, nunmehr bie forgfältigften Nachfor— 
ſchungen anftellte. Sie kündigte die Abmeienheit ihres Sohnes 
in allen Zeitungen an, feste hohe Belohnungen für Diejenigen 
aus, die ihr Nachricht von ihm geben könnten u. ſ. w., allein 
vergebens. Nur oberflächlihe und dunkle Gerüchte miberfpres 
chender Art kamen ihr zu: daß ihr Sohn bei dem XAufftande 
ber Arbeiter zu Peterlo unweit Mancheſter getöbtet worden; 
baf er zu Liverpool in einem Infanterieregimente Dienfte ges 
nommen, ober gar als Schiffsjunge fi) auf einem Dftinbien- 
fahrer anmerben laſſen. Während nun Niemand mehr zwei⸗— 
felte, daß der arme Iſaak Blore wirklich tobt fei, regte fich dech 
in bem Herzen ber Mutter die unabweisliche Ahnung, er müſſe 
noch leben, und von dieſem Gefühle bewogen, fdhrieb fie bie 
obige Geſchichte in Wahrheit und Didtung, worin fie fowol 
bie wahren und frühern Lebensverhältmiffe ihres Sohnes als 
auch alle jene unbeftimmten Sagen, feine ere Eriftenz bes 
treffend, ausführlich darlegte. Sie war nad Derausgabe dirfes 
Romans feft überzeugt, er werde bdereinft ihrem Sohne in bie 
Hände gelangen und fo zum Zaliöman ihres beiderfeitigen Wie⸗ 
derfehens werben. Und jo fügte es fich wirklich; denn vor uns 
gefähr einem Monat gelangte an die vereinfamte Mutter, wels 
de das reine und ſtarke Muttergefühl zur Dichterin gimacht 
hatte, ein Brief mit Poft aus Liverpool, deſſen Verfaſſer fich 
für ihren Sohn erflärte und fie erſuchte, um ber Wahrheit 
gewiß zu fein, fih an das Poftamt zu Eiverpool zu wenden. 
Die bewegte Mutter hatte auf biefe Nachricht nicht Eiligeres 
zu thun als einen treuen Bevollmächtigten nah jener Stabt zu 
fenden, der, um ganz ficher zu fein, das Zufammentreffen mit 
dem Sohne auf dem Policeiamte veranftaltete, wobei ſich denn 
die Ibentität feiner Perfon auf das genügendfte nachwies. Er 
war weder in Bengalen, noch Soldat, noch bei dem Aufftande 
von Manchefter gewefen; hatte vielmehr während der gan 
Dauer feiner Abwejenheit im mittägigen Frankreich ſich aufge 
ten, wo er fih durch Thätigkeit ein kleines Wermögen erworben. 
Meinend, feine Mutter fei geftorben und der harte Großvater 
habe ihn enterbt, lich er feinen Verwandten nichts von ſich ho— 
ren und eilte erft auf Flügeln der Eindtichen Liebe nach Eng 
land, nachdem ihm ein Landsmann zu Montpellier den Roman 
der Mifteeh Blore mitgetheilt, in deffen Verfaſſerin er feine 
Mutter erkennen mußte. &o rührenb und erfreulich diefe Eleine 
Geſchichte ift, fo gut ift es doch, daß wir fie der Wirklichkeit und 
einer officiellen Zeitung, und nicht der Feder des feligen Kotebue 
ober eines feiner natürlichen Abfömmlinge verdanken, dergleichen 
auch noch heutiges Tages in ber Welt umberlaufen. 11, 
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Der Glanz und Reihthum, mit welchem die bildende 
Kunft in neuerer Zeit fih uns von Neuem offenbart, 
gehört zu den wohlthuendften Erfcheinungen unferer Tage. 
Wie hätte uns eine fhönere Friedensverheifung werden 
koͤnnen nad einer fo fturmerfüllten, Altes gefährdenden 
Bergangenbeit, welche den Genius unfers edeln Volks aus 
tiefer Lethargie zu neuem Leben und Bewußtſein aufju: 
ruͤtteln hatte! 

Die Kunft erzieht uns, wie die Miffenfhaft, zum 
Adel der Menfchheit; während die Wiffenfchaft, ernft und 
ftreng, unfere Seelenträfte in Anfpruh nimmt, um 
uns Gott und Welt zu erfchliefen, nimmt die Kunft fid) 
tiebreich unferer Sinne, unferd Herzens an und lehrt 
uns fanft einſchmeichelnd das Leſen und Verſtehen im 
großen Bude der Natur mitteld einer ebenfo reizenden 
als alverftändliche® Bilderfchrift, welche uns das Alltaͤg— 
liche durch heitere Darftellung veredelt, das Hohe, el: 
tene, Schöne aber durch ideale Geftalten zur Anſchauung 
bringt. Denn nicht jeder Zeit, nicht jedem Volke und 
nur wenigen Menfchen ift «8 vergönnt, das Volltommene 
in den Naturgebilden von Angeficht zu Angeficht zu fchauen. 
Da ift nun der Kunft das hohe Amt anvertraut, alle 
Gebilde, in melden es ber Natur gelungen ift, Gottes 
unerfhöpftiche Gedanken auf die glüdtichfte, vollftändigite, 
deutlichſte Weife zur Anfhauung zu bringen, für alle Zei: 
ten und Bölker in ihren Tempeln zu fammeln und auf: 
zubewahren, damit es ben wechſelnden Gefchlechtern der 
Menfchen nie an den fhönften Typen fehlen möge, fich 
alle ihre erhabeniten, ihre innerften Gedanken und Ge: 
fühle würdig und erfreulichſt mitzutheilen. 

Das möchte der wahre, höchfte Beruf der Kunft fein. 

Es gehört zu den menſchlichen Gebrechen, daß der 
wahre, der höchfte Beruf jeglichen Strebens nicht zu al: 


*) Diefes Prachtwerk ift durch die Buchhandlung Brodhaus 
und Avenarius in Leipzig fowol in der deutichen als franz 
grfden Ausgabe zu dem Preife von 26 Thlr. 16 Gr. zu 
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len Zeiten gleich lebendig weder erkannt noch erfüllt wird; 
es iſt eine leidige Thatſache, daß, wenn der Aufſchwung 
zu lebendiger Ausübung dur ungumſtige Zeitumftände 
ins Stoden geräth, der hoͤchſte Beruf fi aus dem ver: 
oͤdeten Werkftätten in die Theorie flüchtet, wo er dann 
allmälig durd Eitelkeit, Anmafung und hochmuͤthiges Ge: 
ſchwaͤtz dermaßen entftellt wird, daß die ganze Lehre dem 
Künftter ein Greuel wird und dem Liebhaber ein Ürger: 
niß. Die Werke finken zur Abftrufität der Theorien 
binab; die Künftler werden an der Göttin irre, fade, 
leer, unwahr, entweder gemein oder übertrieben; das Pu: 
blicum wird lau, geringſchaͤtzig, unfäbig; jene wie diefes 


"fallen der Mode, dem Nüslichkeitsprineip anheim. Statt 


der Künftter nehmen den Thron nun die Kunftgelehr: 
ten ein, welde dann bald fid nur ald Kritiker geltend 
maden, wilde der Holtänder ſehr bezeihnend Letter: 
Enabbelärs nennt. Während nun dieſe ſich im glüd: 
lichſten Falle unbeftreitbare Werdienfte erwerben um bie 
Idee des höchſten Berufs und um das Hiftorifce 
ber alten Kuͤnſtler und ihrer Werke, werfen fie ſich zu 
wahren Tyrannen der gegenwärtigen Kunſt felber auf und 
machen es ihr möglichft ſchwer, den ihr zugehörigen Thron 
wieder einzunehmen, indem fie nicht etwa Kunftliebe 
fordern, fondern nur Runftliebhabereien, melde ih: 
nen als Parteien dienen müffen. ie richten irgend ein 
Fahntein auf, je ein altitatienifches oder altdeutfches, und 
fhlagen wader die Trommel dazu, der dann die Kunft: 
haͤmmel ſchlechthin folgen, mit und ohne Gebloͤkt. Steht 
irgend ein felbjtändiger Meifter auf, von der Göttin ſel— 
ber begeiftert, berufen und mit bem rechten Gezeuge aus— 
gerüftet, da lehnen fie ſich wider ihn auf, bringen ihn 
ins Gefchrei und ftellen ihn hoͤhniſch dem Hoͤchſten, Herr 
lichſten alter Kunſtepochen zur Seite, unermuͤdlich demon⸗ 
ſtrirend, wie winzig er danebenſtehe! Sind dann endlich 
Faͤhnlein und Trommel verſchliſſen, dann verſuchen ſie's 
noch mit dem Protegiren der aufbluͤhenden Jugend, bis 
ſie auch hier den Credit verlieren und die Kunſt ſelbſt 
wieder frei und neu beſchwingt den Thron beſteigt, un⸗ 
bekuͤmmert um all das gelehrte, verkehrte Geſchwaͤtz und 
Geſtreite. 

Daß wir dieſes ſelbſt erleben, daß wir Augenzeugen ſo 
hertlichet und vielfältiger neuer Kunſtoffenbarungen find, 
dazu können wir uns nicht genug begluͤckwuͤnſchen, befonders 
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- Diejenigen von uns, welche ſich ber Künftzüftände vor | 


1800 erinnern Eönnen, welche wahrlich nicht berechtigten, 
einen fo glänzenden, fo fiegreichen Aufſchwung der Kunft 
fo bald zu hoffen. Hier aber fei mit hoͤchſtem Dank 
und innigſter Liebe das Andenken Wilhelm von Hum— 
boldt's gefeiert, welcher zur rechten Zeit bedachte, daß nichts 
geeigneter fei, die allgemeine wohlthätige Stimmung für 


die Kunſt und ihr, das ganze Leben mit Schönheit und | 


gefälliger Anmuth begleitendes Streben zu erhalten und 
zu fördern, als die Hervorbringung bedeutender Kunſtwerke 
zu erleichtern ‚und eine größere Anzahl bderjelben zu ver: 
breiten. Sein tiefes Gemüth, feine weithin ſchacfblickende 
Seele hatten es vorlängit erkannt, wie das Streben ber 
jungen Kuͤnſtler nady Vollendung und der rege einfichts: 
volle Antheil des Publicums an ihren Werken miteinan: 
der wetteiferten, der Kunft ein fchöneres Emporblühen 
zuzufihern. Alsbald den günftigen Augenblick benugend, 
ftiftere er im Auguſt⸗1825 den „Verein der Kunft: 
freunde im preußifhen Staate, zur Beförderung 
der Kunft umd zur Verbreitung des Antheild am derſelben“. 
Ein außerordentlich gluͤcklicher Erfolg kroͤnte den fchönen 
Gedanken: von der Ditfee bis über den Rhein bin bilde: 
sen fich feitdem in allen bedeutendern Städten gleiche Ver: 
eine; die Gefammtwirkung aller ift kaum zu berechnen! 
Aujährlih ſollte das auch durch Äußere finn> und Eunft: 
reiche Anordnung bedeutende Grab des theuern Unſterb⸗ 
lichen mit einem frifhen, vollen Kranze von Kuͤnſtlern 
und Kunftfreunden dankbar gefchmüdt werden. 


In Folge biefer Betrachtungen fei denn das vorlie: 
gende Werk des Herrn Grafen Racjynski freudigft be: 
grüßt, mit inniger Anerkennung ſowol der anfpruchlofen, 
treuen, herzwarmen Liebe für Kunft und Kuͤnſtler, welche 
darin athmet, als der großen Aufopferungen, mit welchen 
es nur allein fo reih, fo gefhmadvoll ausgeftattet wer: 
den konnte; denn wir finden darin nicht allein weit über 
60 dem Xerte zu Theil eingedtuckte, theils beigelegte, 
meiſt vortreffliche Holzfchnitte von den berühmteften Mei: 
ſtern in Berlin, London, Paris ıc., welche uns die im 
Buche befprochenen Hauptbilder der düffeldorfer Akademie 
und ber Übrigen Kunftanftalten der Rheinlande vergegen: 
vwärtigen, fondern auch noch ein Heft in großem Folio 
mie 11 faubern, geiſtreich behandelten Kupferftihen nad) 
bedeutendern Zeichnungen und Gemälden der dortigen jün: 
gern und Altern Meijter, fodaß jeder Lefer im Stande 
ift, die Beurtheilungen des Verf. an den nachgebildeten 
Merken felbft nad) feinem individuellen Maße zu prüfen. 
Außerdem find die im Charakter alter Manuferipte und 
Drucke verzierten Anfangsbuchftaben der Gapitel — nad) 
den ebenfo zierlichen als geiftreihen Zeichnungen der Frau 
Hermine Stilke zu Düffeldorf von parifer Künftlern un: 
gemein ſchoͤn in Holz gefchnittn — eine hoͤchſt anmu: 
thige Bierde des ftartlichen Werkes, deffen Inhalt aufer 
der intereffanten Einleitung folgender ift: 

1. Überblit der Geſchichte der Malerei in Deutfchland feit 
dem Ende bes 18. Jahrhunderts bis auf unfere Zeit. 1. Um: 
wandlung bee Kunft und bes Gefchmads in ben Ichten 80 
Sahren. All. Geſchichte der düffelborfer Akademie, IV. Ges 


ſchichtsmaler. V —5 zum Gente. VI. @enre. VII. Bands 
ſchaft. VIII. Köln, IX. Frankfurt K. Da . XI. Mans 
beim. Erfte Beilage: „Über eine tige Ausbi 

des Malers, von Wild. Schadow. Zweite Beilage: 
„Vom echten Geifte der Kunftbeurtheilung”, von Demfelben. 
Anhang: „Ausflug nah Paris. 

Das Geſchichtliche Mt kurz, bündig, befriedigend 
und mit fo febhafter trefflicher Charafteriftit der einzefnen 
Künftter durchwoben, daß man biefe hier gleichſam perſoͤn⸗ 
lid; kennen zu lernen glaubt und fi ihnen von Deren 
zugemwande fühle. Die Kritik erfcheint bier bei allem 
Ernfte fo anſpruchslos, fo liebevoll, fo herzig- wohlmeinend, 
fowol im Lob als im Zabel, zugleihh fo einnehmend in 
ihren Grundfägen, dab man fich ihrer nirgend vorlautn 
oder aufdringlidyen Reitung um fo lieber überläßt, je mehr 
man fidy dabei dem eignen Urtheit behaglich uͤberlaſſen fühle. 

Da ber Verf. in der Einleitung unummunden be: 
fennt, daß ihm vor Allem daran gelegen fei, dem unbe: 
fangenen, gebildeten Gemüthe das Recht des Urtheils über 
Kunftwerke fowie der unverfümmerten Freude baram zu 
vindiciren, fo muß ihm bies umter den gegenmärtigen 
Umjtänden, da die neuerblühte Kunſt uns mit einer fols 
hen Fülle großer, Schöner Darftellungen für ſich zu ber 
geiftern weiß, unendlich viel Freunde zuführen. Und dies 
müffen wie für ein eminentes Berdienft diefes Buchs er: 
Elären; denn nichts kann der neueren Kunft und den zahl⸗ 
reihen für fie thätigen Kunſtvereinen förderliher und ges 
beihlicher fein, als dieſe günftige Stimmung nad) allen 
Seiten hin möglichft zu verbreiten und wirkfam zu erhalten. 
Auch Hr. von Rumoht hat fon vorlängft (im dritten 
Theile feiner „Stalienifchen Forfhungen’’) erklärt, „daß eine 
verbreitete, populaire Empfänglicykeit für die Kunſt die 
erfte Bedingung einer” gedeihlichen Entwidelung, hingegen 
eine Kunft blos zur Befriedigung der- Künfkler ein uner: 
hörtes Unding it. So iſt es denn auch fehr anzuer: 
kennen, daß der Verf. die beftehenden Kunftausdrüde ganz 
dem Spradhgebraude gemäß gekgaucht, ohne daran 
mit gelehrtem etumologifdyen oder grammatifchen Zahne zu 
mäfeln und dadurch den landüblichen gewohnten Sinn 
der Worte zu verwireen. Unter Natur, Ideal, Styl, 
Geſchmack verfteht er ohme Weiteres nur eben Das, was 
man dem Sprachgebrauche nad) darunter zu verſtehen pflegt. 
Man kann e8 nicht genug beherzigen, daß es gar feinen 
geiftreichern Sprachkuͤnſtler gibt als den Sprachgebrauch, 
welcher nichts Anderes ift, als die anerfannt=legitime 
Macht, welche ſelbſtherrſchend das Reich der Sprache mehrt, 
erhält, befhügt, nad) allen Seiten hin neuen Bildungs: 
ftoff fpendend und neue Nahrungsquellen eröffnend. Nur 
der Grammatiter ift der Sprache wirklich gewachſen, der 
geiftreih, ſcharfſinnig und feinfühlend genug ift, dem 
Sprahgebrauh in allen feinen oft unendlich verftedten 
Intentionen und Organismen mit vollem Bervuftfein zu 
folgen. So hat 3. B. der Sprachgebrauch für die alts 
beutfchen Bauwerke das Wort: gothifche, eingeführt; feit 
Jahrhunderten weiß Jeder, der das Wort kennt und ge: 
braudht, ganz genau, was man barumter verftcht; ohne 
alten Bezug auf die Gothen, vergegenwärtigt das Wort 
Jedem ein ihm zunaͤchſt bekanntes derartiges Bauwerk. 


Nun aber nimmt Kriilkus ein if, daß dies 
— ee un ie Bee e Erfinder dieſes 
Bauſtyls, oder gar Gotha für die Wiege deffelben zu 


ä , tie denn das wirklich ſchon der Fall geweſen iſt; 
alſo erboft er fih, geht der Sache auf den Grund, fin: 
bet, daß wenig oder nichts daran fei, bocirt das fang und 
‚breit, verwirft das Wort ohne Weiteres mit Ingrimm, 
bringt dagegen „Germaniſch“ oder „Altdeutſch“ in Bor: 
ſchlag und meint der Sprache einen tüchtigen Dienft geleiftet 
zu haben, weil er Kunftfchwägern ein neuss Wort zum 
Nachſchwatzen beigebracht hat, ohne jedoch die Sache ins 
Meine gebracht zu haben. Was thut nun der Sprachge: 
brauch? Er hotcht auf, findet die Sache durch das neue 
Wort nichts weniger als verftändlicher geworden und behaͤlt 
vorſichtig das alte Wort bei, welchem er grade au Das 
aufgeprägt hat, daß Erfindung und ehe bie: 
fes Bauftyis fehr im Dunkeln liegt, wie fo vie: 
des Gothiſche. Er uͤberlaͤßt es alfo ruhig den Kunſtſchwaͤ⸗ 
Bern, fi mit den neuen Wörtern breit und fächerlic) 
zu machen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Über Marryat's „Mr. Midshipman Easy”, 


England wie in Deutſchland einer son befonbern Qunft. Der Ber: 


von beit in 
def Bater fih, ihn 


ngli 
heit des Menſchengeſchlechts. Er geht demnach mit Erlaub: 
niß feines Vaters, der diefen großen Gedanken mit Entzücken 
aus feines Sohnes Munde vernimmt, zur See, Hier aber fin: 
det er unter dem mildeften, beften Gapitain, einem &reund und 
Schuldner feines Vaters, dennoch die ftrenge Subordination des 
— Er empört ſich dagegen, ber Gapitain ſucht 
hn zurüdzuführen, zu überzeugen; Jack findet Ungleichheit 
überall, felbft im Midfhipmenraume, wo er bie Schwädhern wis 
der ben Stärkften vertritt. Alles fpricht gegen bie Grundſätze 

die er mit der Muttermilch einfog; überzeugt er ſich n 
nicht von ihrer Unzuläffigkeit und fucht den lebendigen Beweis 
durch Sophiftereien zu entträften. Bei Gelegenheit eines feinds 
lichen Anfalls vertraut man ihm einft ein Kanonenboot, und 
er wird dem Befehl feines Obern ungehorfam, in der Hoff⸗ 
nung, eine Priſe zu machen, Er nimmt wirktic ein feindliches 


Jeht erkennt er feine Thorheit; es gelingt ihm die 
pörer zu überliften, aber drei Mann gehen dabei in den Wa⸗ 
len zu Grunde, und bas Gefühl, daß er Schuld an ihrem Zobe 
fei, überwältigt ihn. Diefe Erfindung ift vortrefflich, fie gäbe 
den Stoff zu einer Tragödie; aber Gapitain Marryat’s_Zalent 
ift kein tragifches, er wendet ſich bald don Diefer zu tiefen Er⸗ 
regung unferer Theilnahme, befreit den Helden duch Glüdss 
fälle aus feiner noch immer übeln Lage, Täpt ihm ſich die Börs 
nee mod tüchtig ablaufen und Fnüpft Ereigniß an Ereignip, 
Erfindungen an Erfindungen. Meiftens find diefe aber nur fü- 
ſtige Späße, ober gefährliche, blutige Abenteuer, die webee 
Poeſie noch Ethik Befruchtet; oft wirben fie fogar roh, F 
Held haͤrtet ſich ab, erträgt das Beiden und den Untergang As 
berer mit ber Gteichgültigkeit, die fein Rame andeutet, ift aber 
im Ganzen dech ein guter, Eräftiger, tüchtiger, wiwol [ehe 
teichtfinnigee DMenfdy, den das Glüd unter feinen befondern 
Schuh genommen hat. Endlich ruft ihn die Nachricht bes ⸗ 
des feiner Mutter und der Wunsch feines Waters zurüd, 
fen findet er über feinen Freiheits und Gleichheitsideen \ 
wahnfinnig geworden, fein Hausftand ift in. ber ſchrecu 
Unorbnung, feine Bedienten find nicdhtenusige Flegel, die ihrem 
Herrn auf der Rafe herumtrommeln, weil cr ihnen von 
heit vorprebigt, flatt fies zur Erfüllung ihrer Pflichten angüs 
halten, feine Pächter find im Rüdftande, da Gutshere und 
Pächter es für ungerecht halten, daß ein Menſch mehr Antheil 
an den Gütern der Erbe habe als ber andere, Dazu it Jats 
Bater sin Phrenolog geworben und arbeitet an einer Erfins 
dung, biefe Wiſſe t prattiſch anzuwenden ; er bat namlich 
eine Maſchine erfonnen, vermöge welder bie beſſern Organe 
ausgedehnt und bie ſchlechtern eomprimirt werden. Zum Bes 
hufe dieſer Experimente hat er ſich einen Menfchen von den 
Galeeren losgekauft, der einen Mord begangen, und arbeitet 
nun daran, beffen Mordfinn zu eomprimiren und Wohls 
mollendorgan gu erweitern, wobei er ſich fehr freut, es ſchon 
ausgedehnt zu haben wie einen Kropf. Diefer Menſch regiert 
feitbem im Daufe, umb vieleicht wäre die Erfindung, ben ar⸗ 
men Alten durch biefen Richtswürdigen umbringen zu 
eine poetifch gerechtere Idee als der Ausweg, weichen der ä 
ergreift, ihn zur ewigen Ruhe zu befördern, obwol wir 
biefem unfern Beifall nicht verfagen können. Hr. Eaſh fins 
bet nämlich; fein eignes Drgan des Wohlwollens zu groß unb 
meint, nur dies bindere ihn, die Opfer zu bringen, weldhe bie 
Einführung feiner Lieblingsideen in ber Welt erheiſche; deis 

16 arbeitet er daran, es einzubrüden, und feht ſich wu biefem 
wecke täglich zwei Stunden lang in feine Maſchine, in der er 
eines Morgens durch das Brechen eines neuangebradhten ⸗ 
bodens, welcher derſelben ein majeſtaͤtiſches, thronartiges Anfes 
ben geben follte, erhaͤngt gefunden wird. Sein Sohn übers 
nimmt nun das Regiment, ftellt in Haus und Gütern die ver⸗ 
nünftige Orbnung wieber her, heirathet feine Geliebte und — 
vertritt binführo das confervative Intereffe im Parlament, 
Müffen wir auch Marryatin neuer Zeit zu ben er 1 
engliſchen Literarifcgen Erſcheinungen rechnen, fo können wir 
feinen Romanen, die in vieler Beziehung verdienen, nicht un» 
terzugehen, und es durch die Worliebe der englifchen Marine 
vermuthlich auch nie werden, ald KRunftwerfen nicht grade die 
Unfterblichkeit verfprechen. Indeſſen wenn uns ber Gapitain in 
dieſem Buche fagt, daß er feine Romane hauptfächlic; ſchreibe, 
um auf Misbräude im Plottendienft aufmerkfam zu —* 
und in Folge davon auch ſchon die Befriedigung gehabt Habe, 
die Abftellung vieler derfelben höhern Orts zu erwirken, wos 
durch ihm die füßefte Genugthuung geworden, fo ſehen wir dem 
prattiſchen, patriotifchen Engländer hier in einer gang eignen 


Stellung als Zwitterbicdhter und Staatsbürger auftreten, und 
müſſen ein Ausnahmegefeg für einen Fall gelten laffen, ber in 
der Befchichte der Givilifation und der Riteraturen vieleicht ohne 
icedent ift. Bon dem Enthufiasmus, ben diefe Erfindungen 

i bem Herrſchervolk des Derans erregen, Tann ſich ein Deut: 
ſcher nun freitih nur einen ſchwachen Begriff machen; Wieles, 
was ihm langweilig ober unnüt daͤucht, muß er daher zur Seite 
Wegen; ohne darüber den Stab brechen zu wollen. 10, 


® Notizen. 

Die Zähne von bem Narval oder Sereinborn (Monodon 
monoceros) gehörten vor etwa drei Jahrhunderten, als bie Eus 
zopäer noch nicht wie jegt in dem Norbmeere einheimifch was 
zen, zu ben größten Geltenheiten, und diejenigen, welde etwa 
von ben Geefahrern mitgebradht wurden, koſteten den Käufern 
ungeheuere Summen. Der damalige Aberglaube legte biefen 
Zähnen allerlei geheime und talismanifche Gigenfchaften bei. 
Kaifer und Könige ließen fi daraus Stäbe verfertigen; auch 
zu den koſtbaren Bifchofsftäben wurden häufig dergleidhen Zähne 
verwendet. In dem baireuthiſchen Archive zu Plaffenburg wurden 
im 16. Jahrhundert vier Stück Narvalszähne als große Koft: 
barkeiten aufbewahrt ; einen bavon hatten zwei Markgrafen von 
dem Kalfer Karl V. anftatt der Bezahlung einer großen Summe 
angenommen und für den größten hatten die Wenetianer 1559 
den ungeheuern Preis von 30,000 Dukaten geboten, der jedoch 
für noch unzureichend befunden ward. Selbſt noch 1611 wurde ein 
Rarvalsjahn von Engländern in Konftantinopel zum Verkauf 
ausgeboten, der auch damals noch, und zwar zerflüdt, mit 1200 
Pfund Sterling braahlt wurde. 


Daß ſich die Eitelkeit und der Stolz eines Spaniers bis 
über das Grab hinaus erſtrecken, beweift folgendes Geſchichtchen, 
das zwar nicht gang neu, aber doch gewiß vielen unferer Lefer 
unbefannt ift. Gin Spanier, der zu Rom an den Folgen ei: 
nes Zweitampfes farb, bat vor feinem Zode einen Freund, der 
ihm in feinen festen Augenbliden beiftand, intändig, ihm doch 
ja fo, wie er daläge, zu begraben, ohne ihm die Kleider aus: 
zuziehen. Der Freund verfprach dies zwar, konnte aber doch 
der Reugicr nicht widerſtehen, da er binter dem Geſuch des 
Berftorbenen etwas Befonderes vermutbete, und unterfuchte 
mithin den Körper vor der Beerdigung; hierbei ergab es ſich 
denn, baf dem Entfeelten — das Hemd fehlte, 


Gegen Ende des 16. und zu Anfang des 17, Zahrhunderts 
mußten in England gegen die Pumpbofen mehre Parlamente: 
acten erwirkt werden, fo unermeflic weit wurben damalg diefe 
Kleidungsftüde getragen und dazu auf furchtbare Meife aus: 
'geftopft. Als man einft einen Übertreter diefes Hoſengeſetzes 
vor Gericht führte, brachte derſelbe aus dem geſetzwidrigen Un: 
terieid nachverzeichnete Gegenftände heraus: ein Paar Bettü: 
er, zwei Tiſchtücher, zehn Schnupftücher, vier Hemden, eine 
Bürfte, einen Spiegel, einen Kamm , verfchiedene Radıtmügen 
u, f. m. Alle diefe Effecten hatten dazu gedient, das Anſehen 
dieſer Pumphoſen noch pumphafter zu machen. 


Das „Oriental annual“ berichtet folgende feltfame Sitte, 
Lie bei einem auf dem Himalaya wohnenden Hinduvolke noch 
Heutiges Tages herrſchend if. @s muß dort nämlich jede Mut: 
tee bei der Verlobung ihrer Tochter diefer beide Ohren durch⸗ 
bohren. Bevor jedoch diefe geheimnifvolle Geremonie ſtattſin⸗ 
Det, muß die Mutter bie erften Glieder des dritten und 
vierten Fingers ihrer ten Hand abbauen laffen. Der Mann, 
der dieſe Execution vornimmt, ift der Grobfhmich des Ortes; 
diefer läßt die Frau ihre Hand auf den Ambos legen, fest als: 
bann einen ſcharfen Meifel an die Gelenke beider Binger und 
baut fie mit einem fdhweren Hammer durch. Diefe ſchmerzliche 
Dperation ertraͤgt das arme Weib mit fo viel Gelaffenheit, als 
ob man ihr nur bie Rägel verfchnitte, Weittels einer breiartis 
gen Salbe, bie aus Kräutern bereitet und ſogleich aufgelegt 
wird, heilen die Wunden in wenigen Zagen. 11, 
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Gefchichte der neuern deutfchen Kunft von Athanafius 
Grafen Raczynski. Aus dem Franzöfifchen Über: 
fest von $. H. von der Hagen. Erfter Bant. 

(Befhlup aus Nr. 139.) 

Folgende Mittheilungen mögen unfere Leſer nun eini— 
germafßen mit des Verf. Anfichten, Grumdfägen, mit fei: 
ner ganzen liebenswürdigen Art und Weife unmittelbar 
befannt machen. 

Menn in der Kunft der Geift fih von dem Einfluffe 
des Herzens losfage, wenn der Hochmuth über das Ge: 
fühl gefiegt Hat, dann gibt es eine falfche Richtung, es 
gibt ein falfches Urtheil. Der Geſchmack, das richtige Ges 
fühl und die Gemuͤthsbewegungen erlernen ſich nicht. So: 
bald die Belhäftigung mit der Kunft Sache der Eigenliebe 
wird, nüst fie weder der Kunſt felber noch den Liebhabern. 

Das Urbitd des Schönen ift uns eingegraben, und 
wenn ein von der Geburt glüͤcklich begabter Menſch fich 
nur fich felbft überläße, wenn er um und in fid fchaut, 
wenn er feinen innern Trieben verftattet, ſich zu entwi: 
deln, fih zu läutern, ohne ihren fortfchreitenden Gang 
durch fremde Einflüffe, infonderheit dutch den Zeitgeſchmack 
und abgezogene Kehren unterbrechen zu laffen, fo wird es 
nicht fehlen, daß fein Geflhl zart, richtig und in Ein: 
ang mit den Kunft: und Naturgeſetzen werde. 

Die Mehrzahl der Menſchen, die eine gewiffe Exzie: 
hung und einige Bildung erhalten haben, find empfäng- 
lich für die Schönheiten der Künfte und find im Stande 
und berechtigt, fie zu beurtheilen. Es find Diejenigen, 
welche das gebildete Publicum ausmahen. Sie werden 
um fo beffer urtheilen, als fie fi ihren innerften Re: 
gungen bingeben und dahin gelangen, ſich von ihrer Ei: 
genllebe losumachen, fid zu verleugnen, fi ſelbſt zu 
vergeffen. Wer als Kritiker fich felbft bewundert, befin 
der fich unter dem Einfluffe einer unglädlihen Befangen: 
gr Man erfährt nicht immer innere Bewegung und 

jeugung vor einem Gegenftande der Kunſt, alsdann 
darf man auch kein Urtheil Fällen; und wenn man fich 
dabei eines Spruchs erinnert, waͤt' er auch noch fo hoch: 
tönend, es iſt nicht, ſtatthaft, ihm ſich anzueignen; Ans 
fpannung und Lüge widerſprechen immer unfern inner: 
ften Empfindungen, häufig fogar ohne unfer Wollen und 

Wiffen; aber fie find mie treufofer, als wenn fie Bewun⸗ 

derung heucheln. 


Gefühl und Gefhmad, ihrer natürlichen Entwidelung 
überlaffen, geübt, geläutert und von jedem Zwange ges 
loͤſt, find die aufgeflärteften, billigften Richter in Sachen 
der Kunſt. Diejenigen, deren Geift geneigt ift zu grüs 
bein, deren Gedaͤchtniß die Thätigkeit der Seele hemmt, 
die Pedanten, die Syſtemsmaͤnner find ſchlechte Richter; 
der Hochmuth ift der fchlechtefte aller. 

Hr. von Rumohr hat im dritten Bande feiner „Sta= 
lienifhen Forſchungen“ (Berlin 1831) ſchon diefelbe Anz 
ſicht ausgeſprochen: 

Wer denn hat ein Recht, zu entſcheiden, wo es das Allge⸗ 
meine, dad rein Menſchliche giit? Nicht der Zunftgenoſſe als 
ſolcher, wie hoch, wie niebrig er im Handwerke ſtihen möge, 
fonbern der unbefangenfte, veinfte, befonnenfte Menfch, möge er 
Künftter, möge er dem äußern Berufe nad) fein, was er ift. 

Die Schönheit ift in der Kunft, was die Wahr: 
heit in der Religion und Sittenlehre; oder vielmehr es 
find zwei Wahrheiten, welche eigentlich eine und biefelbe-find. 

Id) fehe Viele, die fich in Unterfuchungen über Na: 
men und Jahtzahlen vertiefen. Solhe Männer, fofern fie 
aufrichtig find und nicht ſich felber täufchen, leiſten ber 
Geſchichte nuͤtzliche Dienfte; aber diefe Art der Forfhung 
fann leicht das Herz austrodnen und erkälten; auch kann 
fie jenen geleheten Stolz erzeugen, welcher oft in Verruͤckt⸗ 
heit ausartet und für Andere fo überläftig werden kann. 

Ich fehe Kenner, welche viel Geift oder Einbildunge: 
Eraft haben; andere ſeh' ich, die viel Gedaͤchtniß beſitzen ; 
noch andere, die mit Leichtigkeit reden und tief fcheinen, 
weil fie unverftändlic find; Geift, Gedaͤchtniß und abs 
gezogene Lehren hindern nicht immer ein. Kenner zu feinz 
nur aber die Seele allein ift Richter Über die Werke der 
Kunft. 
Man liebt oder man verwirft ein Kunftwerk beim 
erften Anblid; in einem Augenblid ift «8 für immer ge: 
richtet. Der Verſtand, die Überlegung, der Geift vermds 
gen nichts gegen. bie Eindrüde der Seele. Es iſt die Ei: 
genthuͤmlichkeit der angeborenen Vernunft, der nicht. anver- 
nünftelten Vernunft, der Vernunft, wie fie Gott erfchaf: 
fen hat: bie Eindrüde treffen uns wie ein Blitz, ohne 
daß das Auge die Mühe hat, fie aufzufuchen. 

Es ift ziemlich ſchwer zu fagen, was einen Kenner 
ausmacht. Unter Denjenigen, die Anſpruch barauf machen, 
ſeh' ich nur Wenige, melde es in ber That fi 2. 
gebildeter Geſchmack, ein inniges Gefühl, Unabhängiger 
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der Meinung, Liebe zur Kunft und nicht zur Kunſtrich— 
terei, die Gabe, ſich Über die Einflüffe der Eigenliebe zu 
erheben: das ift es, meine ih, mas einen Kunfttenner 
ausmacht. Diejenigen, in welchen der gelehrte Stolz das 
Gefühl erftidt hat, haben mit dem Tage aufgehört, es zu 
fein, wo dieſe Veränderung in ihnen vorgegangen iſt. 

Diele Maler behaupten, man müffe ein Kuͤnſtler fein, 
um über Gegenftände der Kunft ein begruͤndetes Urtheil 
abgeben zu können. Wenn das wahr wäre, fo waͤren 
die Kuͤnſtler fehr zu beklagen; denn es würde dann kein 
Pubficum geben, weldyes die Kunftwerke gehörig zu ſchaͤ— 
Ken wüßte und diefelben Baufte. Und wie viel des Strei: 
tens und Disputirens Über Kunftwerke unter den Künit: 
lern felber! 

Man muß anerkennen, daß der Stand der Küͤnſtler, 
ihre Stubien und Arbeiten gerwiffe Eigenſchaften mit ſich 
bringen, welche fie vorzüglich befähigen, die Verbienfte eis 
ned Werkes zu würdigen; aber es ftehen ihnen aud Hin: 
derniffe entgegen, welche den Liebhabern fremd find. Ich 
babe wahrzunehmen geglaubt, daß im Allgemeinen die 
Künftter am liebſten Dasjenige loben, was ſich ihrer gan: 
zen Sinnesrichtung fowie den Unvolltommenheiten und 
Fehlern annähert, welche man ihren eignen Werken vor: 
wirft und bie fie vertheidigen möchten. Ich fage noch 
mehr: bie Künftter laſſen ſich im ihren Kunſturtheilen 
ganz ebenfo hinreißen wie Diejenigen, welche es nicht 
find; unter ihmen bildet und verdirbt ſich die Öffentliche 
Meinung ganz ebenfo wie in den Geſellſchaftsſaͤlen, auf 
der Börfe, im Schauſpielhauſe, oder auf dem Markte. 

Sowie die Schaufpieler nicht die alleinigen Richter 
über das Spiel auf der Buͤhne find; wie die Dichter ein 
Publicum haben, welches nicht immer auch Verſe madyen 
kann, und wie zur Beurtheilung eines Buchs nicht noth: 
wendig ift, auch Bücher fchreiben zu koͤnnen, ebenfo ge: 
nügt es zur Berechtigung‘, Gemälde zu beurtheilen, von 
Haus aus mit der Liebe zur Kunft und einem Geſchmacke 
begabt zu fein, welcher fih in Sicherheit vor gefährlichen 
und widerlichen Einflüffen gebildet hat. 

Sehr ergöglich find die Kenner und Liebhaber darge: 
flellt, die auf alte Bilder erpicht find, und die, ſobald 
fie anfangen alte Gemälde zu kaufen, fich einbilden, un: 
fehlbar zu werden. Der Verf. verfichert, es gebe unter 
ihnen welche, von denen man genau angeben könnte, an 
welhen Tage, zu welcher Stunde fie zu Kennern ernannt 
worden durch den Ausſpruch eines Bildertrödlers: „Wahr: 
lich man fieht’s, der Herr verſteht ſich darauf! 

Unredlicykeit und Anmaßung ermangeln aud) hier nicht, 
ihren verberblihen Einfluß auszuüben und die Verwir: 
rung der Begriffe zu vermehren, welche am ſich ſchon in 
diefem Studium fo ſchwer zu vermeiden ift. Anmaßung 
hemmt die Fortfchritte; Lüge und Unredlichkeie vernichten 
das Vertrauen. Es ift vielleicht ebenſo ſchwer, die Ken: 
ner zu beurtheilen wie die Gemälde. 

Unter den Klippen, womit die Bahn des Künftlers 
beſaͤt iſt, iſt der Wetteifer nicht eben die gefahrlofefte; 
ich meine viel mehr den Wetteifer, deſſen Stachel man 
felber fühle, als jenen, den man erregt. 


Der Derf. hat fi einige Mal veranlaft gefunden, 
ſich näher zu erklären über Das, was er unter Styl ver: 
ſtehe. Als ein Beifpiel, wie er dem Sprachgebtauche auf 
die rechte Spur zu kommen fucht, um ihm fein Recht 
angedeihen zu laſſen, theilen wir feine Erklaͤrung hier noch 
um ſo lieber mit, da ſie uns Gelegenheit gibt, ſie mit 
andern fruͤhern vergleichen zu koͤnnen: 

Cine der nothwendigften Eigenſchaften eines Geſchichtsbil⸗ 
des iſt der Styl, und unter Styl verftche ich Würde, verbuns 
ben mit Einfachheit und Größe. Man gebraudpt das Wort 
felbf in der Malerei noch in einem andern Sinne. Wenn man 
es mit einem Beimorte begleitet, wie: Rafaelifch, großartig, by: 
zantinif u. f. w., fo bebeutet e8 die Art und Meife ber Be: 
handlung; aber aud in biefer Faſſung bezeichnet es immer eis 
nen gewiſſen Adel. Sagt man ſchlechthin: „dieſes Gemälde hat 
Styl”, ohne ein Beiwort hinzuzufügen, fo fagt man damit, 
daß ig Gemälde von Würde, Größe und Einfalt durchdrun— 
gen ift. 

Ferner 

Die Würde und bie Großheit, verbunden mit der Einfad: 
heit, geleitet durch ein reines Gefühl und gehalten in den Schran- 
Een der Mäßigung und des guten Geihmads, das find die Ei: 
genfhaften, welche man in der Kunſiſprache gewöhnlich durch 
das Wort: Styl, ausbrüden will. si 

Friedrich Schlegel: *) 

Stol bedeutet beharrliche Verhältniffe der urfprünglichen 
und wefentlichen Beftandtheile der Schönheit und des Gefhmads. 
Bolllommenen Styl wird man alfo demjenigen Kunſtwerte 
und demjenigen 3eitalter beilegen können, weldhes in diefen Wer: 
hältniffen das nothwendige Gefetz aus freier Neigung ganz erfüllt. 

Goͤthe's „Propylaͤen“ (1799), I, 1, ©. 33: 

Das Refultat einer echten Methode nennt man Styl, im 
Gegenfag der Manier. Der Styl erhebt das Individuum zum 
hoͤchſten Punkt, den die Gattung zu erreichen fähig ift. Die 
Manier hingegen individualifirt, wenn man fo fagen darf, noch 
das Individuum, 

von Rumohr: **) 

Schon die alten Römer übertrugen das Bild bes stylus, 
des Griffels, auf allgemeinere Vorzüge der Schreibart. Die 
neuern Staliener indeß, denen wir einen großen Theil unferer 
Kunftwerke verdanken, hatten ingt aufgehört mit Griffen au 
fhreiben, als in dem berühmten Sonett des Petrarca dafjelbe, 
nur zu stile erneuerte Wort im Sinne eines Zeichnenftiftes wies 
der auftrat. Daher, aus dem modernen Begriffe eines Merk: 
zeuges der Kunft, ſtammt die Übertragung des Worts auf Bor: 
teile der künſtleriſchen Darftellung, weiche in der That in 
Italien frühe, in Deutfchland fehr fpät vorfommt. Den Ita— 
lieneen aber, denen das Grundbild gegenwärtig blieb, begeich- 
nete stile wie maniera durchaus nur die äußerlichften Bortheile 
in der Handhabung der Form oder des Stoffes, wie die Beis 
worte stile facile, robusto ec. deutlich am den Tag legen. 
Windelmann indeß, der biefen gleich andern Kunftausdrüden 
von den Italienern annahm, erweiterte ihn fogleich nach feiner 
durchhin Höhern Anficht, indem er die Manier, den Stol im 
Sinne der Italiener, mit gewiffen Richtungen bes Geiſtes in 
Verbindung brachte, aus diefen jenen ableitete. Denn es ift 
klar, daß feine verſchiedenen Kunſtſtyle ber Griechen, welche im. 
Aller Munde find, nicht blos auf Wahrnehmungen angenommes 
ner Nrtungen des Vortrags beruhen, vielmehr befonders auf der 
Beobachtung beftimmter Richtungen des geiftigen Sinnes auf 
Edles, Gefälliges oder Anderes. Der Ausdrud: Styl Fhöner 
Formen, fheint eine entfchiedenere Neigung oder Bewöhmung 
zum Schönen anzudeuten; denn es ift unbeutlih, ob er mebe 


2 ber Poeſie ber Griechen und Römer (1798), 
) Italieniſche Forfhungen (1897), I, 85—87, 
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von beſtimmten Richtungen des Geiſtes oder nur von ertig⸗ 
keiten der Hand zu verſtehen ſei. Doch unter allen Umſtänden 
möchte es gegen bie Ableitung fein, ſolches, was bereits auf ber 
Wahl und Auffoffung bes Gegenftandes beruht, alfo auf ber 
allgemeinen Empfänglichkeit und Richtung des Geiftes ganzer 
Sduim oder einzelner Meifter, mit einem Worte zu bezeichnen, 
welches urfprünglich ein bloßes Werkzeug bezeichnet, alfo in ber 
Strenge auch bildlich nur von Vorzügen ber Behandlung des 
äußern Stoffes follte verftanden werben, 

Im Sinne vieler Künftler der jüngften Zeit 
ift Styl nicht mehr, wie bei den Italienern, ein Beſonderes 
und Gigenthümliches, fondern ein allgemeiner, durchhin begeh: 
renswerther Vortheil in der Handhabung bes äußern Kunftftof: 
fes. Allerdings ift dieſer Begriff bei Vielen noch immer mit 
Vorftellungen von beliebten Eigenthümlichkeiten einzelner Schus 
len und Meifter verbunden; doch nur, weil fie diefe Eigenthüm: 
tichkeiten für durchaus mujterhaft und gleichſam für ein Allge— 
meines halten. Alfo werden wir nicht weſentlich weder vom 
Wortgebraud, noch von dem eigentlichen Sinne ber beften Künft: 
Ier dieſer (unferer sc.) Zeit abweichen, wenn wir den Styl als 
ein zur Gewohnheit gebiehenes fih Fügen in bie 
innern Koderungen des Stoffes erklären, in wel: 
chem ber Bilbner feine Geftalten wirklich bildet, 
der Maler fie erfcheinen madt. 

Betrachten wir diefe vier verfchiedenen Erklärungen 
näher, fo ergibt fih: daß 1) F. Schlegel 1798, um den 
Sprachgebraud unbefümmert, das Wort Styl ziemlich 
dunkel nur aus fich felbft heraus feſtſtellt; 2) daß Go: 
the's „Propylaͤen“ 1799 ben Kern des Sprachgebrauchs 
in wenigen Maren Worten geiftreidh zufammenfaffen; 3) 
dag v. Rumohr 1827, den Sprachgebrauch meifternd, ja 
ftrafend, das feit Windelmann hoch und höher geftelfte 
Wort ohne Weiteres vor der Fronte fo zu fagen begra: 
dirtz 4) daß unfer Autor dagegen, mit Pietät dem 
Sprachgebrauche folgend, das edle Wort wieder zu feinen 
alten woblerworbenen Ehren bringt. 

Noch fei hier aus Meifter Wilhelm Schadow's treff: 
lichem Auflage in der zweiten Beilage ein ſchoͤnes Wort 
mitgetheilt: 

Zede Kritik follte aus dem Bebürfnig nach Wahrheit, 
dem Streben nah Vervollkommnung berjenigen Geiſtes— 
richtung hervorgehen, welche fie behandelt. 

Einem jeden wahren Kunſtwerke liegt ein Gedanke zum 
Grunde, welcher in der Seele des Künftlers zur malerifchen Bor: 
ftellung geworden. Der Gedanke ift es alfo, welchen ber 
wahre Krititer zuerft auffaßt. Er betrachtet zuvöcberft, ob ber 
Gedanke, melden der Künftler über den Gegenſtand gehabt, 
demfelben entfprehend war; ob bie Situation dem Beſchauer 
dadurch Mar wiedergegeben ift, und ob die Gharaktere der bar: 
geftellten Perfonen richtig genommen morben. 

Aus ſolchen Worten begreift man die Größe des ge: 
fegneten Einfluffes, welchen diefer vortreffliche Meifter auf 
die Leiftungen der fämmtlidyen Mitglieder der Akademie 
zu Düffeldorf ausübt. 

Endlidy muß bier noch gefagt werden, daß ber Herr 
Verf. dies Buch franzoͤſiſch gefchrieben hat, und zwar 
zu keinem andern Zwecke, als das Ausland auf die deut: 
fhen Künftter aufmerkſam zu machen, welches „fein ein: 
ziger Ehrgeiz” dabei fei. Das flattlihe Werk ift ganz 
dazu geeignet, einen fo edeln Zweck aufs ſchoͤnſte zu er: 
füllen und das Urtheil des berühmten, erft kürzlich ver: 
florbenen Gerard von Neuem zu beftätigen, daß der deut: 
ſche Volkscharakter der Kunft vor allen andern günftig 


und zu eigen fei. Wie germ hätte ich das Werk auch im 
Driginaltert gelefen; ich war aber ſchon froh, es durch un: 
fern hieſigen, ebenfo gefälligen als begüterten Kunftgön: 
ner in ber Überſetzung mitgetheilt zu erhalten, für dern 
Treue und fonfliges Verdienft der Name des auf dem 
Zitel genannten liberfegers bürgt. 

Wilhelm Körte. 





Dänifdhe Literatur, 


Sehr willlommen war allen Freunden der Sage und Ge— 
ſchichte Skandinaviens folgendes verdienftvolle Werk: „Dan: 
marks Sagnhiftorie af N. Peterfen‘ (Dänemarks Sagenge: 
ſchichte) (Kopenhagen 13354), Der Verf. verbindet mit einer 
warmen Liebe zu feinem Gegenftande, die feinem Vortrage Les 
ben und Schwung ertheilt, eine ausgebreitete Gelehrſamkeit auf 
bem Gebiete der Alterthumskunde; VBorftudien, wovon feine lin: 
guiftifchen und geographiſchen Arbeiten Beweife liefern, welche 
unfere Erwartungen von ihm als Geſchichtſchreiber rechtfertigen. 
Nod haben wir zwar keine Spur von dem tiefen Geifte wahr: 
genommen, ber, völlig frei vom allen verfehlten Deutungen ber 
Hieroglyphen des Mythus, mit einem prophetifchen Blict — 
wenn dieſer fowol der geheimnißvollen Vergangenheit als ber 
verborgenen Zukunft beigelegt werben kann — bie um einans 
der verbreiteten Elemente in diefem Quell ber Alterthumskunde 
zu unterfcheiben verfteht. Nicht Alle Können die Berge mit ei: 
nem Wunderſtab fpalten und aus deren Tiefe die verborgene 
Quelle eines unbefriebigten Abnungs= und. Deutungsvermögens 
hervorfprubdeln laffen. Daß der Verf. nicht gewußt bat, was 
ee mit den Mothen anfangen follte, infofern fie * den ge⸗ 
ſchichtlichen Stoff vermehren durften, iſt hinlaͤnglich bemerkbar. 
Die im hochſten Sinne thätige Kraft, der fchöpferifche Geiſt, 
welcher über der Tiefe einer chaotiſchen Vorzeit ſchwebt — Ei: 
genfchaften, die, ebenfo felten als dem großen Geſchichtſchreiber 
wünfdenswerth find —, werben zwar durch das Vermögen zu 
orbnen, zu trennen und zu verbinden, durch bie innerhalb des 
Reingefhichtlichen nüchterne und gefchärfte Kritit und durch bie 
reichen Borftudien, mit denen der Verf. ſich den Eintritt auf 
bas Feld der Geſchichte geöffnet, keineswegs erfeht; aber es 
wäre eine tabelnswerthe Ungenügfamkeit, fih nur ba mit dem 
Höchften begnügen zu wollen, wo fo Bieles geboten wirb, wie 
von dieſem in mannicfaltiger Hinſicht wirklich reich begabten 
Verfaſſer. Sein gründlides Studium der Quellen, fein Eritis 
ſcher Blick und feine Liebe zu den alten Überlieferungen feines 
Volks, in Verbindung mit einer glüdlihen Ausbildung ber 
Kunft zu erzählen, geben ihm geredhte Anfprüche auf die Aners 
tennung feiner Landsleute und Zeitgenoffen. 

Nicht weniger verdient bat berfelbe Verfaffer ſich gemacht 
durch das folgende Werk: „Haandbog i den Gammel-Rorbifte 
Geografi, eller Syſtematiſk Fremftilling af de gamle Nordboers 
geografifte Kunſtap i Almindelighed famt de dem bekjendte 
Lande og biftorift maerkelige Steder i Saerbeleshed, ubarbejdet 
ifaer efter Jslandſte Kilder af N. M. Peterfen” ( 
Theil, Kopenhagen 1834). Die Detailforfhung, der kritiſche 
Bit und die Gabe des Verf., die Materialien zu combiniren 
und feinem Zwecke unterzuorbnen, wovon biefe altnordifche 
Geographie überall zeigt, ftellen diefe Arbeit unter die Selten: 
heiten der fchriftftellerifchen Producte einer Nation und machen 
fetoft der wegen ihrer genauen Specialunterfuhungen fo vors 
theilhaft bekannten bänifchen Kiteratur Ehre. Peterfen’s „Alt⸗ 
norbifche Geographie‘ ift eine von ber Geſellſchaft zur Beförs 
berung der dänifchen Literatur (Samfundet til den danſke 
Literaturs Fremme) gekrönte Preisfchrifl. Der erfte Theil 
macht eigentlich nur eine Ginleitung aus, melde bie geos 
graphifchen Vorſtellungen ber Isländer und des Saro Grams 
maticus im den älteften Zeiten abhandelt; im cinem fol: 
genden Theile wird Fine foftematifhe und klare Darftellung 
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Montag, — Nr. 135. — 15. Mai 1837. 





Les deux mondes, par M. Gustave d’Eichthal, ex- 
membre du bureau d’‘conomie' publique à Athenes. 
Servant d’introduction a lourrage de M. Urquähart: 
La Turquie et ses ressources. Mit einer Karte. 
Leipzig, Brodhaus. 1837. Gr. 8. 1Thlr. 16 Gr. 
Vorliegendes Buch ift, wie uns der Verf. felber in 

der Vorrede benachrichtigt, das Mefultat eines zwanzigmo⸗ 

natlihen Aufenthalts in Griechenland, vom Herbfte 1833 

an bis zum Juni 1835. Hatte er num aber während 

diefes Zeitraums Gelegenheit gehabt, ein beobadytender | 

Augenzeuge des erften von Europa gemachten Werfuches, 

eine orientalifhe Nation zu regeneriren zu fein, fo 

kann er nun fagen, daß dieſer Verſuch unglüdtich aus: 
gefallen. Gleichwol ermwedten die in feiner damaligen 

Stellung gefammelten Erfahrungen und reifliches Mach: 

denken bei ihm die Überzeugung, daß die Emankcipation | e8 fei die Türkei der Grundftein des politiſchen Gebäudes 

des Orients unumgänglich, daß fie der legte Triumph der | der öftlichen Halbkugel, eines Gebäudes, fagt er, „das 
menfchlihen Freiheit fein, daß diefelbe aber, um ihren noch herzuftelfen ift, und wovon felbft der Stein, auf 
| 


feiner Hälften an. Zur Berfinnlihung und nähern Bes 
ftimmung dieſer Hypotheſe durchſchneidet der Verf. unfern 
MWelttheil mittel® einer Linie, weldye er die Medianlinie 
der Welt benennt, und die zugleich die Abmarkungslinie 
ift, welche die deutſchen Stammvoͤlker von den flarsifchen 
und ungarifhen Stämmen ſcheidet. Da nun hieraus 
folgt, daß ſich unter dem Scepter der öftreichifchen Mor 
nonacchie zwei Nationen nebentinander geftellt befinden, 
wovon bie eine germanifch, db. i. weſentlich abendlaͤndiſch, 
die andere ‚aber afiatifch ift, fo ift denn auch diefes Reich 
dazu vornehmlich berufen, durch feine Dazwiſchenkunft bei 
den allgemeinen Welthändeln das Gleichgewicht zwiſchen 
dem Decident und dem Drient aufrecht zu erhalten. 

In dem zweiten Theile, der ganz insbefondere dem 
Drient gewidmet ift, ftellt der Verf. den Grundfag auf, 





Zweck zu erreichen, nach einem größern Mapftabe ausge: | dem es ruhen foll, noch nöthig hat zugehauen unb bes 
führt werden müffe. In diefer Überzeugung hatte ihm | arbeitet zu werden”. Bon biefer Idee ausgehend, bes 
die Lecture von Urquhart's auf dem Titel erwähnten | fchränft Hr. v. E. das Territorialgebiet der europäifchen 
Werke beftärkt, und fomit entſchloß er fi, eine Ein: | Zürkei ausfchliehlih auf Thracien; Theffalien, Macedo— 
feitung zu der franzöfifchen Überfegung deffelben zu fchrei: | nien, Epirus und Albanien vereinigt er mit dem gegen: 
den, ein Vorhaben, das bei der Meichhaltigkeit des | wärtigen Königreihe Griechenland; und endlich improvis 
betreffenden Stoffes gegenmwärtigem Buche fein Entſte- firt er einen Donaubund, der fid unter dem Protecto— 
den gab. rat Oſtreichs geftaften und deffen Beftandtheile, die Mol: 
Auf die Behandlung diefes Stoffes felber eingehend, | dau, die Walachei, Bulgarien, Serbien und Bosnien 
erklärt fih der Verf. zuvörderft über den für das Buch | fein follen. Auf der andern Seite des Bosporus würde 
gewählten Titel. die Pforte die Souverainetät über Kleinafien behalten, 
Zwei große Abtheilungen — fagt er — gibt es auf unferm | dem man noch Kurdiftan und die Pafchatits Bagdad und 
Planeten, den Occident und ben Drient; zwei Hauptrelis Baffora beifügen koͤnnte. Endlich wuͤrde ge noch ihre 


gionen, das EhriftenthHum und ben Islam; zwei Völker | .: IRB . 
unb Wwei Städte, die insbefondere bie Halbkugel, = fie ange: bisherigen Suzerainetätsrechte über Syrien, Agppten, Aras 


Gert repräfentiren; für den Dceibent die Kranzofen unb 
aris, für ben Orient bie Türken und Konftantinopel. 

Wir werden fpäterhin auf die Beweisgruͤnde zuruͤck⸗ 
kommen, mittel deren Dr. v. E. dieſe neue, allerdings 
finnreihe, dabei aber doch ziemlich hypotheſirte geogras | wicht hergeftellt werde, muß Frankreich — womit ſich 
Phifch = politifche Eintheilung unfers Erdballes zu rechtfer⸗ der Verf. ausſchließlich im dritten und Iegten Theile bes 
tigen fuht, zuvor aber den fein Buch bucchziehenden | fchäftige — ſowie die Türkei zur uckweicht, vorrüden. 
— ohne Unterbrechung bier wiedergeben. | Zu dem Ende nimmt Hr. v. €. für daſſelbe Das, mas 

ropa, heißt e8 weiter im Betreff jener Eintheilung, in | er feine nathrlichen Grenzen nennt, die Alpen: und Rheins 
der Mitte zrifchen dem Drient und dem Decident geles | grenze nämlich, in Anſpruch. In Betreff Belgiens will 
gen, gehört einer jeden diefer beiden Halbkugeln mit einer | der Verf. zwar geftatten, daß beide Länder eine voneins 


bien und die Barbaresten, forwie ihre religiöfe Gewalt . 
über alle, mit ihe durch den nämlichen orthodoren Glau⸗ 
ben verbundenen mufelmännifchen Bevoͤlkerungen auszu— 
üben fortfahren. Auf dag nun ein definitives Gleichge⸗ 
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ander abgefonberte Verfafjung haben. Da inbeffen bie 
beigifche Nationalität nur unter dem Schatten bes fran: 
zöftfchen Schutzes beftehen kann, fo hat Belgien auch 
Pflichten gegen Frankreich zu erfüllen; feine politiſchen 
Intereſſen und fein Militairſyſtem würden demnach), bürfe 
mit annehmen, ftets identifch mit denen Frankreichs fein. 
' Nachdem wir nun, in freilich fehr flüchtigen Zügen, 
die-Grundidee des Buches wiebergegeben haben, ſcheint 
es uns, eben ihrer fhon angedeuteten Neuheit wegen, der 
Mühe zu lohnen, die Argumente, womit der Verf, bie: 
felbe unterftüst, in unfere Betradytung zu ziehen, mobei 
wir unfere individuellen Anfichten, den feinigen je nad) 
Umftänden auch in kritiſcher Form gegenüberzuftellen nicht 
unterlaffen werben. 

Hr. v. €, begründet die von ihm gewählte Einthei: 
ung des Erbbalis auf die eigenthümlihen Charakterzüge, 
die feit unvordenklichen Zeiten den Orient vom Deeident 
unterſchieden haben. So herrfche, fagt er, im Drient das 
‚materielle Leben, im Decident das geiftige; der Eine betet 
die Gottheit in der ganzen Natur an (pantheiste), ber 
Andere verleihet ihe menſchliche Geſtalt (anthropomeor- 
phiste); der Eine huldigt dem Fatalismus und den unab: 
änderlichen Gefegen, nad; denen ſich die aͤußern Erſchei— 
ungen entwideln, der Andere vorzugsweife ber Freiheit, 
die bei den Handlungen mit Vernunft begabter Wefen 

herrſcht. Der Eine ift weſentlich Feſtland, ber Andere 
Meereögegend. Der Drient theilt das menſchliche Ge: 
‚schlecht in Familien und Kaften; der Decident hat feine 
allgemeine Kirche gegrümdet, deren Hierardyie allen Men: 
ſchen, ohne Unterfchied von Geburt, Familie und Heiz 
matsland zugaͤnglich ift, und aus biefer ift jene bürger: 
liche Gleichheit entftanden, die eine Hauptbeflimmung un: 
ferer Verfaffungen if. Der Orient ift allen Zrabitionen 
zufolge die Wiege des Menſchengeſchlechts, das im Deci: 
dent feinen Unterricht erhielt. Im Orient gehört der 
Menfh vor Allem feiner Familie, im Deccident der Na: 
tion an. Dort ift der Menfh Sklave der Schönheit, die 
‚er den Verſtande und felbft dem Talente vorzieht, wogegen 
umgekehrt der Abendländer bie Vorzüge des Geiftes denen 
feiner koͤrperlichen Hülle vorzieht u. f.w. Mittels aͤhnli— 
‚cher Antichefen fucht der Verf. ebenfalls die religiöfe Ver: 
ſchiedenheit beider Erdhälften, d. i. den Unterfchieb zwi: 
Shen dem Chriſtenthum und dem Islam zu begründen. 
Manche diefer fowie der frühern Gegenfäge find aller: 
‚dings nur ideel; da es ſich jedoch in dem Buche Über: 
haupt nur vielmehr um die Darftellung eines politifchen 
Gedankens, einer bloßen Xheorie, als um die Ausfüh: 
zung dieſes Gedantens, um wirkliche politifche Praris, 
„da es im Grunde fi) nur um ein Utopien handelt, fo 
wollen wir deshalb nicht weiter mit dem Verf. vechten. 
Er macht Politit im Großen, wobei man es benn frei: 
‚lich mit den Details fo gemau eben nicht nehmen muß. 

Aus ähnlihem Geſichtspunkte betrachten wir denn aud) 
bie Rolle, die Hr. v. E. bei fernerweitiger Darftellung 
feiner Idee Öftreich zutheilt, und um deretwillen, wie 
ed uns bebünft, er die in Europa ſeßhaften flawifchen 


nun gehören von ben Provinzen ber öftreichifhen Monar- 
hie Böhmen, Gallien, Ungarn, Siebenbürgen, Eu: 
wonien und Dalmatien der oͤſtlichen Erbhälfte, und mur 
das eigentliche Oftreih, nebft Tirol, Steiermarf, Kim: 
ten, Krain umb das lombarbdifchvenetianifche Königreih 
der weltlichen Hälfte an. Aus dieſem Abtheilungspftm 
aber ergibt fich der ſchon vorerwähnte Beruf ſtreiche mı 
deffen Erfüllung ſich praktiſch einzuuben ihm bie Res 
gierung feines eignen Staatsgebiets Gelegenheit aab. 

Das Souften feiner Regierung nämlid — bemerkt in bie 
fem Betreff der Berf. — beftand unaufhörlich darin, fein 
abendländiichen Völker feinen orientalifhen Unterthanen entsi: 
genzuftellen, im Schooſe einer jeden Nation als Schiederich 
ter des Kampfes zwiſchen ben untern und dem obern Glaf- 
fen auf bewunderungswürdige Weife bazmifchenzutreten, bie 
Nationalität der feiner Gewalt unterworfenen Bölfer in eben 
ber Art zu adıten, wie es nur eine orientaliſche Regierung 
hätte thun Fönnen, und ihnen eine, ber beften abendländifchen 
Regierungen würdige Gentralverwaltung aufzubringen, 

Nicht weniger hat fih im Aufern Öftreih zur Er: 
füllung eben beffelben Berufs immer mehr befähigt, in= 
dem bdeffen Macht während der legten drei Jahrhunderte 
ihren Charakter von Grund aus veränderte. Diele 
Macht nämlich), die im Weiten, wo beren libergemicht 
bedrohlich war, ſchwaͤcher wurde, erſtarkte gleichzeitig im 
Dften, wo fie allzu ſchwach war und fich blos paffio ver: 
hielt. Dies Refultat aber ward duch die Bemühungen 
Frankreichs und der Türkei felber erzielt. So tradhtete 
Frankreich feit der Epoche Franz I. unaufhoͤtlich dabin, 
den Einfluß der öftreichifhen Macht im Occidente zu wer: 
mindern; es rundete fein eignes Staatsgebiet auf dern 
Koften ab; es entriß ihr den Befis Spani ns und der 
belgiſchen Provinzen; es half Preußen bei der Eroberung 
Schleſiens; e8 machte Oftreich zur Seemacht im Mittel: 
meere, indem es bdemfelben Venedig durch dem Tractat 
von Campo Formio zutheilte; es erneuerte deſſen Würde, 
indem es auf feinem Haupte die deutfche Kaiſerktone durch 
die Öftreichifche erfegte (?!). Die Türkei dagegen bat duch 
die Furcht, die ihre Überziehungen einflößten, Deutid- 
land und Europa genöthigt, Öftreih nad dem Driente 
bin zu erkräftigen; fie bat bei der Wahl Karl V. zum 
beutfhen Kaifer den Ausfchlag gegeben; fie hat die Ge: 
walt Oſtreichs in Ungarn, das ſich fo oft von feimer Bor: 
mundfchaft zu befreien fuchte, befeſtigt. Der WVerf, hat 
zu bemerken vergeffen, daß das Alles vollfommen um: 
willkuͤrlich geſchah und keineswegs, wie man faft glau: 
ben follte, in Folge vorgängiger politifcher Berechnungen. 
Um nun aber den mehr befragten Beruf Öftreiche auch 
praktifh zu begründen, verlangt unfer Verf. einen „an: 
dern’ wiener Congreß — als GCorollarium ohne Zweifel 
bes GCongreffes von 1514 — 15 —, um dafelbft bie 
Verwickelungen der orientalifhen Frage zu loͤſen. Den 
Vorſchlag dazu foll, feiner Angabe nach, Öftreich ſchon wieder⸗ 
holt den weſtlichen Maͤchten gemacht haben; auf Gongrefjen 
aber habe Öftreich ſtets die Überlegenheit feiner Politik be- 
wiefen. Wir wollen diefe Behauptung eben nicht contronerfis 
ven; aber möchte eben darin nicht vielleicht ein Grund für die 


Volksſtaͤmme Überhaupt dem Driente beizählt. Hiernad I übrigen Mächte liegen, ben angeblichen Vorſchlag abzulehnen ! 


547 


Wir begreifen nicht wohl, wie man einen Staat durch 


Beſchraͤnkung ſeines Gebiets, durch ‚Verminderung ber 
Zahl feiner Untertbanen und durch Schmälerung feiner 
Cinkünfte, welches Alles zufammengenommen wir feither 
als bie Elemente der Staatsmacht betrachteten, zu erkraͤf⸗ 
tigen vermag. Hr. v. E. unternimmt es, biefes Problem 
zu löfen. In welcher Weife er dies zu bewlrken gedenkt, 
haben wir bereits oben im flüchtigen Zügen angedeutet; 
doc bevor er feldft tiefer in die Materie eingeht, han: 
delt er im befonderg Gapiteln von Griechenland, den Do: 
nauvoͤlkern und Rußland, denen auch wir vorerft einige 
Hauptmomente zu entlehnen uns veranlaft finden. 

Hatte ber Verf. ſchon im Eingange den Verſuch, bie 
Griechen zu regeneriten, als einen Fehlverſuch bezeichnet, 
fo gibt er und jegt die nähern Urfachen davon an, die wir, 
im guten Glauben an feinen Scharfblid und feine Wahr: 
heitsliebe, ihm nmacherzählen wollen. Griechenland, be: 
richtet uns Hr. v. E., von dem ſchon vor vier Jahren 
Hr. Gordon fagte, es fei ein Ball für die Füße 
der Diplomaten, bat feitbem nicht aufgehört fich zwi= 
ſchen Frankreich, Rußland und England zur zerarbeiten. 
Bon dieſen Maͤchten beabſichtigt nur Frankreich aufrich: 
tig deſſen Unabhaͤngigkeit und unterftügt daher die Na: 
tionalpartei. Rußland dagegen till e8 desorganifiren und 
nimmt ſich demnad der fanatifchen und unmiffenden Par: 
tei an. England endlich, ift e8 aud ber Ruffen Feind, 
fcheint gleichwol für die Nationalunabhängigkeit keine grö: 
ßere Borliebe als dieſe zu haben und leiftet fomit, in: 
bem es Frankreichs Abfichten zu hintertreiben ſucht, ohne 
Zweifel ganz unwillkuͤrlich den Projecten Ruflands un: 
aufhoͤrlich Vorſchub. In den legten vier Jahren nun ift 
Griechenland vornehmlich dem Ehrgeize eines Mannes 
aufgeopfert worden. Es ifb dies Graf Armansperg, der, 
wie Hr. v. €. verfihert, nachdem er das Vertrauen fei: 
nes ehemaligen Souverains unwiederbringlich verloren (!?), 
den Poften, ben er in Griechenland zu bekleiden beru: 
fen ward, ald den Weg zu einer mindeftens factiſchen 
Souverainetät betrachtete. Indeſſen war der Megent: 
Schaftspräfident in Griechenland fremd; feine natürlichen 
Bande Enüpften ihn an das Pand; er fuchte fich deren 
kuͤnſtliche zu verfhaffen. Nunmehr war er genöthigt fei: 
nen Stübpunft in den Parteien zu fuchen, bie zu zügeln 
feine Pflicht gewefen wäre. Zu dem Ende wandte er 
ſich zuerft an die Nationalpartei, die er mit Recht für 
die ſtaͤrkſte gehalten hatte. Won diefer, die keinerlei frem: 
den Einfluß wollte, zurlidgewiefen, wandte er fi) an bie 
Männer Rußlands, an die Partei Kapodiftrias‘. Er 
ging fogar fo weit, fagt man, daß er die aufrührifchen 
Adfichten diefer Partei begünftigte, um glauben zu machen, 
eine Negierung, die nicht unter feiner unbefchräntten Lei— 
tung ſtehe, fei ſchwach, und fomit eine Erweiterung feiner 
perfönlihen Gewalt zu erlangen. Im Gegenfage zu 
Graf Armansperg ſtellt der Verf. Kolettis fehr hoch, der, 
wie es am Schluffe der ihn betreffenden Schilderung 
heißt, ein zu erhabenes Abbild von dem Genie feiner Na: 
tion ift, als daß bie Schidfalsbeftimmungen, wonach 
Griechentand ftreben darf, anders als durch feine Mit: 


wirkung und feine Eingebungen erfllit werben koͤnnten. 
Was nun die von Hr. v. €. in Anſpruch genommene 
Bebietserweiterung des heutigen Königreichs Geiehenland 
anbetrifft, fo geht derfelbe dabei von der Unterftellung aus, 
baß das eigentliche Griechenland jene ‚große Halbinfel 
umfaſſe, die, im Norden durch den Balkan gefchloffen, 
von der Bocca de Cattaro bis zum Kap Emineh hin 
ſich erſtrecke. Weil jedoch Thracien ein nothwendiges 
Zubehör zu Konſtantinopel, überdies durch die Kette bes 
MRhobope von dem übrigen Griechenlande geſchieden ift, 
fo mag biefe Provinz von-demfelben abgetrennt verbleiben. 
Würden aber dem neuen Königreiche Theſſallen, Mace: 
bonien, Epirus und Albanien beigefhlagen, fo erhielte es 
daduch einen Zuwachs an Bevölkerung von 2,900,000 
Seelen. Diervon aber find etwa 760,000 rein griechiſchen 
Stammes, 5 — 600,000 Walachen, ebenfalls zur griechi= 
fchen Kirche gehörig, und 1,600,000 Albanefen, wovon 
zwei Drittel Mufelmänner. Dagegen beläuft ſich die Zahl 
ber Dsmanlis in den genannten Bezirken, nach einer, 
nur auf eine Dppothefe fih gründenden und wahrſchein— 
lich übertriebenen Berechnung auf nicht mehr als 280,000. 
Endlich find, wie aus mehren vom Verf. angeführten 
biftorifchen Thatfachen erhellet, die mufelmännifchen Alba: 
nefen beiweitem feindlicher gegen die Türken als gegem 
ihre chriſtlichen Brüder gefinnt, wozu noch kommt, daß, 
wenigftens bei den Vornehmen, an die Stelle des Jsla 

ein bloßer Deismus, auf eine Art religiöfer Freimauexei 
geftübt, getreten ift, weshalb denn aus dem Unterfchiebe 
der Religion Eeinerlei —* der Vereinigung Albis 
niens mit dem neuen Köni i entfpein: 
gen würde. a. BP 

(Der Beſchluß folgt.) 





Englifhes Urtheil über Paul de Kod. 


Das neueſte Heft des „Edinburgh review’ enthält eine 
Anzeige von den „Oeuvres completes de Paul de Kock’? 
(Paris 1834), welche gegen bie fonftige Gewohnheit der eng⸗ 
lifhen Krititer im Angelegenheiten der frangöfifchen kiteratur 
das Berbienft diefes talentvollen Schriftftellers ſehr rühmend 
anerkennt. Wir find bisher in den englifchen Zeitihriften faſt 
nur widerwaͤrtigen Urtheilen über bie feangöfigen Romantiker 
begegnet, ſowie überhaupt einer Einfeitigkeit der Anſicht über 
bie neueften Zuftände der frangöfifchen Literatur, die von bem 
—— des kritiſchen Geiſtes in England eben kein günſtiges 
eugniß ablegt; um fo mehr erfreut es, bier einmal einer 
Eritifhen Stimme in einem der renommirteften englifchen Jour— 
nale zu begegnen, deren vollftändige Belobung beinahe ‚übers 
rafchend iſt. „Wir haben’, fo äußert fich jener Recenfent, 
„vor einigen Monaten in den lonboner Zeitfchriften ein Schreiben 
bes Grafen Alfred d'Orſay gelefen, beffen Zweck war, bie 
öffentliche Meinung Englands für das Zalent und Misgeſchick 
Paul de Kod’s zu gewinnen. Der Berfaffer diefes Schreibens, 
ſelbſt ein feingebilbeter und gefchmadvoller Kenner der Litera⸗ 
tur, nannte in biefem Xuffas den Verfaſſer des „Fröre Jacques’* 
den Smollet Frankreichs. So hoch wir nun unfererfeits Smol⸗ 
let's, unfers Laudmannes, Berbienfte in Anfchlag bringen, fo 
glauben wir doch, daß jene Bezeichnung bes Grafen d’Orfay 
durchaus Fein bloßes Gompliment für den franzöſiſchen Schrift: 
ftelter if. Wahr ift es, der Letere ift weniger genau, wenis 
ger ausführlid und detalllirend ald Smollet in feinen Portrait: 
bilbern des Lebens, auch hat er ſchwerlich im feinen Werten 
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einen fo von Anfang bis gu Ende gleichmäßig gehaltenen Gharal: 
—— 3 bie A Charaktere von p, Pipes und 
— ll Guoit on Yatdet, an Mans 

Ib un mo ⸗ 
er * —* an Beruf = das Leidenſchaftliche, "und mehre 


nothwendig macht, unſere Sammlung für Bolksbichtung weſent⸗ 
i würde. Di 


erzen und zu lachen 

8* diger Ernft verbirgt. { 
vellen Paul de Kod’s ift ber „Cocu“ am fehlerfreies 
fien, und nad dem „Fröre Jacques‘ unftreitig „Le bon 
enfant’ das Rührendfte und Zreffendfte. Den großen Er: 
folg, ben der „Cocu’ gemadt (an welchem felbft bie 
eigenfinnigften Kritiker wenig mehr als etwa ben Zitel werben 
aus zuſehen haben), beweiſt Bintängtich, daß der Verfaffer feine 
Popularität keineswegs blos feinen hervorftechenden Fehlern 
zu verbanten hat, und wir finden in feinem lehten Werk: 
„Zieine”, einer Geſchichte voll Kraft und önheit, obgleich 
im Plan etwas magerer als andere biefes Verfaffers, eine uns 
verkennbare gefteigerte Reinheit der Gedanken fomol als bes 
Style. Diefer Kortfchritt läßt hoffen, daß ber Strom biefes 
Tühnen und gewandten @eiftes fi) um fo mehr ausklären wird, 
je länger er fließt,‘ 

In der That, au wir Deutfche müffen dem englifchen 
Krititer für dies befonnene und maßvolle Urtheit fehr dankbar 
fein. Wie ſehr bat es feither faft — der englifchen 
Kritit in Beziehung auf das Ausland an Liche gefehlt Bier 
—— wir einem wahrhaft liebevollen Urtheil, und das nicht 
weniger gedankenvoll iſt. Es iſt gewiß, Paul de Kod iſt ein 
reihbegabter Geift, und will man nicht oberflächlich nur bie 
Schale des Verftändniffes abftreifen, fo wird man ihn aud 
einen ernfthbaften Geift nennen müffen. 80, 





Notizen. 


Ein Gorrefpondenzartifel aus Amerifa in dem „Morning 
chronicle’ theilt folgende Nachricht mit: „Man hat foeben im 
Welten eine wichtige Entdeckung gemacht, welche lange Zeit bie 
Gelehrten aller kander eeraäftigen wird, Babylon, Balbek, 
Palmyra, Theben und Memphis zeigen die Ruinen, welche 
einft von Völkern bewohnt wurden, die in ben Denkmälern ber 
Geſchichte leben; aber in den Einöden des nördlichen Amerikas 
wurden vor Kurzem die Ruinen einer großen, halbverfchütteten 
Stadt entbedt, von deren Bevölkerung man burdaus nichts 
weiß, die wahrſcheinlich einem Geſchlechte ber Sterblichen anges 

t, bas heutzutage gang von ber Erbe verſchwunden iR 
ewig wohnten weder die Indianer noch ihre Vorfahren je: 
mals in Städten. Ich habe die wilben Gegenden bes Weften 
viel ducchftreift, die Ruinen von Miffuri und Illinois fämmt: 
lich unterſucht: alle zeugen augenfällig von einem Volke, das 
nz verfieden von ben jegt bier einheimifdhen Stämmen war 
und auf einer höhern Gulturftufe ftand. Die Ruinen ber jegt 
entbedten Stadt zeigen, daß biefelbe von Badfteinen erbaut 
war. Wer fie erbaute und mer fie bewohnte, mögen bie Al: 
terthumstenner entfcheiben. Ich führe blos an, daß unter eis 
nigen ber inbianifchen Stämme fidy bie Sage von einem andern, 


trag brigens ift ber herft 
Merkwürdigkeiten und wahrſcheinlich dieſe nur die erſte ber 
Entdedungen, bie noch ber Bewunderung Lünftiger Forſcher 
und Gelehrten vorbehalten find.’ j 
„Noch andere Ruinen finden ſich in Nord: Weft; fie liegen 
in dem Gebiet von Jefferfon, weftlih von Miwanckie und auf 
dem linken — Beinen Fluſſes Roc.‘ 
„Hyer meldet, daß man vor Ku angefangen in 
der Pr der Ruinen ein Gtabtiffement gu errichten. Die Neus 
gierigen find dadurch der Sorge überhoben, auf freiem Felde 
übernaditen zu müffen; ein wichtiger Umftand in einer Gegend, 
wo fo viele wilde Thiere haufen. Die Indianer nennen biefe 
Stadt aus unbefannten Gründen Aztalan. Diefe alte 
ſtadt einer Welt, die nicht mehr ift, ſcheint nach den ü 
einen Umfang von mehren ‚Stunden gehabt zu haben,’ 


Ein Schreiben aus dem Jurabepartemmt vom 28. März 
meldet: „Bor einigen Tagen entdedte I. B. Goiffot, der mit 
mehren Arbeitern die alte Kicche von Mont:fous:Baudrey einrif, 
in einem Winkel der Kuppel eine lange Kifte von —— 
die ſogleich an der Luft zerſiel. Sie enthielt über 40 
Scheidemünzen aus dem 14. Jahrhunderte; einige Heinere Etü: 
den waren von Silber. Da einer der Arbeiter bemerkte, daß 
Goiſſot, ftatt fortzuarbeiten, fich die Taſchen mit Münzen füllte, 
that er ein Gleiches, die Andern liefen ebenfalls herbei, Alles 
griff zu, und der Schatz ward geplündert. Dir hinzugelommene 
Maire verfuchte vergebens das Recht der Gemeine zu wahren 
und erinnerte ebenfo fruchtlos, daß man auf foldye Weiſe fi 
Das nicht zueignen dürfe, was dem Lande gehöre; feine Eins 
rebe blieb unbeadhtet und die fo beträchtliche Menge Müngen 
verfhwand in einem Augenblid, Mehre Stud, durch die Bes 
mübungen des Schagmeifters der Societe d’dmulation wieder⸗ 
erlangt, wurben in dem Mufeum von Londsler-Gaulnier nieders 
gelegt; es find petits parisis und petits tournois (Parisienses 
et Turonenses parvi) und batiren, Ludwig's (X.) des Zäntırs 
und Philipp's (V.) des Langen Ramen tragend, aus den Jahren 
1314—22. Auf einer Seite ftcht: „Civis Turonus” oder „Pari- 
sius civis’ mit dem Grabmal des heiligen Martin von Tours; 
auf der andern: „„Ludovicus rex“ oder „‚Philippus rex”, ober „‚Sit 
nomen Domini benedietum‘, mit einem Kreuz. Ginige find 
Münzen ber Grafichaft Burgund und haben die Worte: „Bur- 
gundiae comes”. Merkwürbig ift, daß ein ähnlicher Scha von 
Münzen, bie fi aus denfelben Regierungen berfchreiben, vor 
ungefähr vier Jahren in den Fundamenten des ehemaligen Gars 
meli su Glairvaur gefunden wurde. 


Einen der widhtigften Gegenftände, die jegt mehr als je 
an der Tagesorbnung find, behanbeit ebenfo ausführlich 
gründlich ber Graf Pillet: Will in dern Werte: „ 
et du produit des canaux et des chemins de fer’ (2 Bände, 
4, mit Kupfertafeln). 4. 
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Les deux mondes, par M. Gustave d’ Eichthal. 
¶Beſchiuß aus Nr. 136.) 

Das Schreckbild der ruffifchen Übermacht hat dem 
Verf. unftreitig den Gedanken ber Erfchaffung eines Do: 
naubundes eingegeben. Diefer Bund, fagt er unter An: 
derm, foll eine Seemacht im ſchwarzen Meere werden und 
dafelbft die Macht Rußlands und der Zürkei im Gleich: 

gewicht erhalten. Ohne bdiefe Bedingung könnte ihm bie 
Einfahrt in die Donau, den Bosporus und die Darba: 
nellen ungeftraft verfchloffen werben; feine politifche Eri: 
ftenz, feine Handelswohlfahrt würden dringend bedroht 
fein; das Schickſal von 30 Millionen Menſchen, welche 
die Ufer des Fluſſes bewohnen, hinge von Bergünftigun: 
gen ab und wäre fteten Gefahren ausgefegt. Öftreiche 
Seemacht im adriatiſchen Meere, die einen rafchen Auf: 
ſchwung nehmen muß, würde nur unvolllommen ihrer 
Beftimmung entfprehen, hätte daffelbe nicht auch im ſchwar⸗ 


| Nicht minder richtig bemerkt, unſers Dafuͤrhaltens, 
der Verf., daß es keineswegs wabefcheintich fei, es beab: 
fichtige Rußland, nachdem ganz andere Verhältniffe einge: 

treten, bie Laufbahn feiner Eroberungen in Betre 

Zürfei zu verfolgen; es werde ſich vielmehr auf die 
zen befchränten, die ihm die Natur felber überwiefen, und 
fomit den Wuͤnſchen Europas entfprehen. Das aber, 
was berfelbe mit Bezugnahme auf des Engländes Stade 
Werk: „Becords of travels” u. f. w., über die aufruͤh⸗ 
riſche Stimmung fagt, die in der Armee und bei ber 
Bevölkerung Rußlands herrſchen foll und die namentlich 
bei der Thronbefteigung des Kaiferd Nikolaus und zue 
Cholerazeit ſich offenbarte, beruht infofern auf irrthuͤmli⸗ 
hen Unterftellungen, als er die Urſache davon in eben 
jenen revolutionnairen Tendenzen zu finden fcheint, die ähn= 
liche Erfcheinungen in den europäifhen Abendländern hervor⸗ 
tiefen. Die öffentliche Meinung in Rufland, mit Ausnahme 
zen Meere einen Stüppunft für feine Militairmarine. einiger weftlichen Grenzprovinzen ift vielmehr wefentlich autos 
So 'groß immerhin die Veforgniffe find, die forben | Prarifch. Werknüpften aber audy die Anftifter der meuterts 
erwähntes Schredbild dem Verf. einflößt, und fo gewagt ſchen Auftritte, die zur Epodye der erwähnten Thronbeſtel⸗ 
wir auch die Hypotheſen finden, bie derfelbe, von derglei— gung flattfanden, mit ihrem frevelhaften Beginnen die Ab⸗ 
chen Anſichten geleitet, an mehren teilen feines Buchs ficht, gewiffe Ideen der Neuzeit auszuführen, fo waren dies 
in Betreff von Rußlands Politik aufſtellt, iſt er gerecht | potitifche Phantaften, mebrentheils junge Leute, die ſelbſt fo 
genug, das Verdienſt anzuerkennen, das ſich diefe Macht | fehr von der Unpopularität diefer Fdeen überzeugt wären, 
durch die Bezähmung des ottomaniſchen Stolzes erworben | daß fie, um ſich nur einigen Anhang unter den Maffen 
hat, ber fih, nah Hrn. Urquhart's Ausdrud, an der | zu verfchaffen, benſelben vorfplegelten, e8 handele ſich bei 
Wurzel aller Übel des Reiches finder. Es hat daffelbe ferner | ihrem Unternehmen lediglich um die Auftechthaltung dee 


den nicht minder reellen Ruhm gehabt, die Emancipation n , 
der alten Rajas zu fichern, indem es Griechenland und Ger: Igitimen SEhronanfpräche — dem * 
chem Rechte der Thron vor dem jüngern Bruder gebuͤhre. 
bien zur Revolte bradıte, die Moldau und Walachei unter feis . 
nen us nahm, feine Flagge der griechifhen Marine lich, Wir unterfehreiben bes Berf. Plaidoyer zu Gunften 
bis ins unendliche die Zahl ber Schutbefohlenen feiner Gonfulate | der ortomanifchen Nation, Mahmub’s und felbft Moham⸗ 
vervielfältigte und madı jedem Siege neue Bortheile zu Guns | med Ali's in feinen wefentlichften Theilen. Man erfiche 
Men ber riftichen Meleroneabning dur Ben mat ng, | daraus, daß ſich derferbe von allen in biefem Wetreff herer 
Es wird — führt Hr. v. E. fort — dieſes Emantipations⸗ 8 in 
wert immer ein ſchones Blatt in Rußlands Geſchichte fein; und | Ihenden Vorurtheilen losumachen gewußt, fein lbſt⸗ 
follte irgend ein Rigoriſt darüber Magen, es fe daffelbe aus * aber durch keinerlei Parteianſichten befangen —* 
— gen Motiven eingegeben worden, ſo koͤnnte man ihm Wir Aue faſt — ſagt er in dieſer a — haben bei 
orten, daß ber von Rußland verfolgte individuelle Zweck unſerer ve wunberlicje ober feindf ae 
«in — *— rechtmaͤßiger, die von der naͤmlichen Macht jenes Volk einaefogen ; und, fo. wichtig auch deſſe 
Rolle gewefen ift und noch fein fol, if «# * * fi — 


n Mittel aber und en haft hinſichtlich des 
8 feien, ben fe au befämpfen hatte. Auch begleiteteg die | daffelbe mit Unparteitichkeit zu beurtheilen. Zu dem Behufe 
vmpathien Europa Vie Wünfe ber Philanthropen nbs | aber dürfen wir zwei Dinge nicht außer Acht laffen, nä 
Baften ju je * bie Erbhälfte, ber bie Türken angehören, umd das G 
—— 2 u ar 5 gelangt find, Stets werten unter 
cheiden e, Eontraſte, Unvertraͤgtichkeiten zwiſchen ben 
Biken bed Drients und bes Deribents flatthaben..... Ans 


e, hoc, und —— legie eine Laufbahn raſcher 

Eroberungen bis zum Trattate von Adtianopel, 
8 zuräd, zwar gewiß nicht den Gipfel feiner reellen: 
Macht, doch * —8 feines überziehenden —— erreichte, 
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dererfei üffen wir, um bie Türken richtig zu beurtheiz 

Ien, en nicht mit Dem, was wir ind, "vergleidhen, 
fondern mit Dem, was wir waren. In vielen Stüden befinden 
fie fich auf dem Punkte, wo wir felbft vor einigen Jahrhun: 
berten ftanben; und haben fie die after jener alten Beiten beis 
behalten, fo muß man auch zugeben, daß fie deren Zugenden 
bewahrt haben. 

Wirft man nun den Fürken ihre flationnaire und re: 
trogade Neigung vor, fo bemerkt der Verf., daß fie wol 
nicht immer diefen Vorwurf verdienten, und daf fie Europa 
keineswegs ftationnair genannt, als fie Konftantinopel ein: 

“ nahmen, den Rittern von Jerufalem die Inſel Rhodus 
entriffen, als fie vor Wien lagerten, ihre Reiterei aber 
bis in die Bergfchluchten Krains und Kärntens vordrang, 
wo diefelbe, in Ermangelung wegſamer Straßen, ihre 
Pferde mittels Stride über die Felfen hinaufzog. Sind 
fie aber feit jener Epoche im Stiltftehen begriffen geweſen, 
fo erging es ihnen wie unfern Vorfahren, die fih, aus 
den Wäldern Germaniens hervorgegangen, in ben abend: 

laͤndiſchen Königreihen niederließen. Auch fie hatten, 
gleich dem osmanifhen Herrſcherſtamme, eine Race müßi: 
ger Könige (rois faineans). Und war in neuefter Zeit 
die Brutalität des ottomanifhen Meaterialismus wol 
fchredlicher, als die Ausſchweifungen des franzöfifchen Spi⸗ 


ritualismus? Was den Sultan Mahmud anbelangt, fo. 


hatte er eine unermeßliche Arbeit vor fih: er allein mußte 
Das ins Werk fegen, woran im Frankreich die Könige 
feit Ludwig dem Diden gearbeitet hatten und was aller: 
erft durch den Nationalconvent vollendet ward. 

Er mußte bie erwählten Statthalter ber Provinzen, bie 
Häupter der großen Städte, bie erblichen Häupter ber großen 
Lehnsfamilien, die Pafchas, die Ayans, bie Dere:Beis zum 
Gehorfam bringen; er mußte bie Janitiharen ausrotten, bie 
für bie Unabhängigkeit reifen Rajas emancipiren, neue Ber: 
bältniffe mit denen ihrer alten Unterwürfigkeit müden mufel: 
männifchen Bevölkerungen gründen, ben übermäßigen Stolz ber 
herrſchenden Religion bem n, den Mufelmännern Toleranz 
lehren und fie vorbereiten, einftens mit ben Ghriften Verträge 


zu machen. 

Hat nun aber Mahmud in allen diefen Studen Vie— 
les und Großes geleifter, fo bebünkt es doch dem Dr. v. 
€., und wol mit Recht, es habe ber pofitive, abmini: 
frative und organiſche Theil feiner Reformen feither nur 
ein oberflächlicyes Refultat geliefert und mit Ausſchluß von 
Konftantinopel und deffen Nahbarfhaft nur einen ſchwa⸗ 
chen Einfluß geäußert. Es habe derfelbe ferner die Kette 
der Zeiten, gleidy allen revolutionnairen Geiftern , zerbro: 
chen; er fei mit allzu heftiger Leidenfchaftlichkeit für die 
abendländifche Civilifation eingenommen, und er habe fie 
um jeden Preis in feinem Reiche einführen wollen, ohne 
ſich aud nur einmal die Mühe zu nehmen, deren bete: 
zogene Theile zu mobificiten. Es ift bekanntlich viel 
Schlimmes in legter Zeit befonders von Mohammed Ali 
gefagt worden. Der Verf. ſcheint keineswegs bie Anfichten 
der Berunglimpfer diefes außerordentlihen Mannes zu thei: 
ten. Er rechnet es ihm wol nicht mit Unrecht zum Ver: 
dienfte an, gewiffermaßen Das fortgefegt zu haben, mas 
Napoleon begonnen. 

Er rottete bie Mamluken aus, eroberte Korbofan und 
Sennaar, organifirte eine Armee, ſchuf eine Flotte und ein 


Urfenal, verbeflerte das Bewaͤ 


führte neue Cul⸗ 
turarten ein, verbreifachte die Ei 


n Fe Landes, ftellte in 
bemfelben bie Sicherheit her, geftattete den Arabern Zutritt 
zum Militairbienft, wählte unter ihnen feine Givilbeamte, erhob 
auf biefe Weiſe die Achtung vor dem arabifchen Stamme, und 
verminderte bas Anfehen bes türkifchen, der bisher das kand ums 
umſchränkt beherrfcht hatte; endlich gab er Äghpten feine Un: 
abhängigkeit und feine Stelle unter den Nationen wieder. 

Aus nicht minder günftigem Geſichtspunkte und eben: 
falls im Widerfpruche mit andern Schriftftellern , die grade 
das Gegentheil behaupten, betrachtet der Verf. Mohammed 
Ali's Herefhaft über Sprien. Es ward dieſes Land, 
fagt er, durch ihn aus feinem feitherigen Stumpffinne 
erwedt, zum Mititairbienfte eingeweiht, einer regeirech⸗ 
ten Verwaltung unterworfen und deſſen religidfe Unduld⸗ 
famkeit überwunden. Freilich bezahlte es diefe Wohlthat 
theuer; immerhin aber war es eine MWoblthat; und wie 
groß auch die bei deffen Eroberung entfaltete Strenge unb 
Zprannei gewefen fein mag, fo wird diefe doch nicht blos 
Syrien, fondern der ganzen Welt einen ausgezeichneten 
Dienft geleiftet haben. 

Indem nun der Verf, im weitern Verfolg feines 
Buches die Dazwiſchenkunft des Occidents in die Ange: 
legenheiten des Drients in Anſpruch nimmt, fodert er 
als erften Act des der Türkei zu gemwährenden Schutzes 
deren Sicherftellung gegen die Übetziehung Muflande. 
Wir theilen jedoch nicht die Beforgniffe, die in dem naͤm⸗ 
lichen Betreff Hr. v. E. fowol bier wie an mehren an: 
bern Stellen feines Buches äußert. Denn einmal find 
wir durch aufmerffame Beobachtung des von Rußland 
in legter Zeit, vornehmlich aber feit der Thronbeſteigung 
des Kaifers Nikolaus befolgten politiſchen Spftems zu ber 
Überzeugung gelangt, daß Maͤßigung, flrenge Rechtlichkeit 
und ſomit auch treue Beobachtung eingegangener Verträge 
Dauptcarakterzüge eben diefes Soſtems find, es fohin an 
Gebietserreiterungen auf Koften der ihm jetzt befreumde: 
ten Türkei gar nicht denkt. Zum andern aber erwaͤge 
man, daß ein Staat von dem unermeflichen Umfange 
bes ruſſiſchen Reichs bei mohlverftandenem eignen Sn: 
tereffe der Vergrößerung nad innen ungleidy mehr bes 
barf als der nah außen, und daß ein Verkennen diefes 
Principe für Rußland noch mehr als für das Ausland 
gefährlich werden müßte. Diefe Foderung bei Seite, fol 
der Occident ferner dafür forgen, den allerdings wol nicht 
fehr blühenden Finanzen der Pforte aufjuhelfen,, zu wel: 
chem Ende nicht blos die emancipirten, feither tributpflich⸗ 
tigen Rajas derfelben eine Schadloshaltung zu bezahlen, 
fondern auch Europa eine für fie zu negociirende Anleibe, 
wie ſolches hinfichtlic Griechenlands gefchehen, zu verbuͤr⸗ 
gen häffe. Es macht bei diefem Anlaß Hr. v. E. die ziemlich 
naive Bemerkung, es müßte die Anwendung der auf dies 
ſem Wege der Pforte zu Hände gekommenen Fonds beffer, als 
in Griechenland ber Fall gemwefen, überwacht werden; auch 
koͤnnte die Art ihrer Verwendung genau beftimmt werden, 
wie, beifpielsweife zur Befeftigung der nach Konftantine: 
pel führenden Durdgänge, der Engpäffe der Rhodope 
und des Balkan, des Kaukafus, des Taurus u. [. w. 
Verpflanzung der Givilifation des Abendlandes endlich, 
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ſohin feiner Erziehungsmethobe, feiner Wiffenfhaften und 
Künfte, infofern dies Alles mit den nationalen Eigen: 
thuͤmlichkeiten des Orients verträglich, wird von unferm 
Verf. noch weiter im ber naͤmlichen von ihm aufgeftell: 
ten Hypotheſe als Dazwifchentunftsmittel zu deſſen Gun: 
ſten angedeutet. 

In eben bderfelben Hypotheſe nun wird Frankreich, 
dem Hr. v. €. gleich anfangs eine fo große Rolle in fei: 
nem politifchen Weltſyſteme überwies, am Schluffe des 
Buches keineswegs unvortheilhaft bedacht. Wir erwähn: 
ten bereit den Länbdererwerb, ber demfelben, um feine 
Rolle erfüllen zu Eönnen, zugetheilt wird. Hier mag «6 
daher genügen, wur in kurzen Worten die moralifhen 
Bedingungen zu bezeichnen, bie der Verf. zu dem näm: 
lichen Behufe für unerlaͤßlich hält. Nachdem fich ber 
Verf. in kurzen Worten über den Nationalconvent und 
Mapoleon, das von der Reftauration erfundene Schaukel: 
foftem (systeme de bascule) und das nad) der Julicevo: 
lution an defjen Stelle getretene Syſtem ber richtigen 
Mitte (juste milieu) geaͤußert und von letzterm insbefon: 
bere gefagt hat, es Liege daffelbe zwar in der Mitte beider 
Ertremitäten, berühre diefelben aber nicht, entwidelt er ung 
feinen Gedanken in dem Betreff etwa in folgenden Worten: 

Die Welt bebarf heutiges Tages einer neuen Politik, welche 
jene —2 von Genie, Stamm, Erziehung und ge: 
fellſchaftlicher Stellung, die bisher die Bafis ber Parteien waren, 
die ewig beftehen werden, und denen es ftets gelingen wird, ſich 
in ber Gefellichaft Platz zu machen, zu entwideln und zu Eräfs 
tigen verfteht. Man muß bie Gontrafte, welche bie Vorſehung 
in bem oofe eines jeden Bolkes erſchuf, und mittels deren 
fie ebenfalls die großen Abtheilungen ber Welt abmarkte, zu 
umfaffen, zu leiten und zu benugen wiſſen, zugleich aber auch 
muß man En Verſchiedenheiten nebeneinander orbnen und ver: 
gefellfchaften, fie beherrfchen, indem man fie achtet, und fie dem 
gemeinfchaftlichen Intereffe dienftbar machen. Die neue Polis 
ti foll zu gleicher Zeit ein Schaufelfyftem und ein Sy: 
flem der rihtigen Mitte fein, fie foll zugleich beibe 
Ertremitäten berühren und Das, was dazwiſchen liegt, 
ausfüllen. 

Was nun fchließlich noch die Noten anbetrifft, die 
einen befondern Anhang bes Buches bilden, fo find die: 
ſelben großentheils dem vielberufenen „Portfolio“ und eini: 
gen, vornehmlich englifchen Werken, über die Türkei ent: 
nomnien. 17. 


—— 


Altdeutſche Stadttheater. 


In ältern Zeiten konnten ſich, wo nicht die meiſten, doch 
viele deutſche Staͤdte rühmen, ihr eignes Stadttheater zu ha: 
ben. Das Theater war meift -in einem Gafthofe, und bie 

ufpieler ehrfame Bürger und Handwerksleute, die aber ihre 
rm pieltunft, wie wir fie einftweilen nennen wollen, fo me: 
thodiſch und zunftmäßig trieben als ihr eigentliches Gewerk. 
Shne Zweifel müffen fih in manden Städten und Städtchen, 
befonders im füblihen Deutfchland, wo fo viele Reichsſtaͤdte 
waren, die an ihrem alten Herfommen bielten, noch jest Spu⸗ 
xen bavon vorfinden. In Kaufbeuren beftand eine ſoiche Ge— 
feufchaft von uralten Zeiten an, denn ihre Jahrbücher konnte 
man noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts bis 1540 zurüds 
führen, und wenn man von Dem, was fie in ben adıtgiger r 
zen des 18, Jahrhunderts leiftete, auf Das fehließen Fann, wie 
fie es leiftete, mußte die Gefellfchaft beffer als manche herum: 
zichende fein, Sie führte 4. B. 1781 „Die Jagd‘ auf, und ein 





ilog von Wagenfeil, der noch jeht in Xugsburg Lebt. und 

Hi hochbejahrt bamald ums Theater mannichfacdhe Ber: 
bienfte erwarb, verlangte einen Gürgen, in defien Gharak- 
ter er gefprochen wurbe, wie ihm vielleicht Feine gewöhnliche 
berumzichende Bühne aufzeigen könnte. Stellen wie folgende: 

Ein jebed Bäumen will gepflanzt, gepfieget fein, 

Es braucht Begießen und Sonnenfdein, 

Wenn’ wahfen fol — — 

So geht?3 der Kunft u. f. w. 


zeigen, daß diefe Handwerker für die Kunſt meht fühlten als 
viele Künftter. Gin Stück: „Ehrlichkeit und Liebe”, ein Bleis 
nes Singfpiel, aus dem fich nod das Volkslied: „Arm und 
Mein ift meine Hütte’, erhalten hat, aufgeführt auf dem bür— 
gerlihen Theater zn Kaufbeuren den 17, Mai 1781, flo auf 
gleiche Weiſe mit einem Epilog, von Jungfer Anna Katharina 
Mizlin geſprochen, den ebenfalls Wagenfeil, von weldem bie 
Dperette war, gebichtet hatte. Das genannte Stüd war bie 
erfte Operette auf diefem bürgerlichen Theater, und darum 
banfte Jungfer Anna Katharina Mizlin 
— — für die Huld, 

Mit der Ihr und habt aufgenommen. 

Gereuen Euch, Ihr Gönner, nicht die Stunden, 

Die Ihr bisher Habt bei und zugebracht, 

So fing’ ih Euch, wenn wenig Monden*) find verfhwunden, 

Als Tofſel's Röshen in ber „Jagd! 


Da wir bie „Artitul und Orbnungen einer löblicyen Ge— 
fellfchaft der bürgerlichen Komödianten und Agenten allyier zu 
Kaufbeuren vom Jahre 1688 durch den genannten Wagenſeil 
aus dem bortigen Rathsarchiv gedrudt vor uns haben, fo Eöns 
nen wir auch von der Drganifation dieſer Gefellfchaft, damit 
aber auch wol jedes foldhen, echt beutichen Stadttheaters näs 
here Kunde geben, und wir bemerken daher, daß fie einen Ob⸗ 
mann (Director) hatten, den ber Rath einfehte; daß nur „ehr⸗ 
liche, rebliche, unberüchtigte Männer, Gefellen und Knaben **) 
abmittirt‘’ werben durften. Aus ber Geſellſchaft wurden vier 
Borgefehte gewählt, welde „Bücher, Rechnungen, atrum 
und Kleider, Büchſe (Kafle) und Gelb und Lüffel u in 
Verwahrung hatten‘, die Stüde mit dem Obmann wählten, 
bem Geiftlihen zur Genfur und dem Rathe zur Verwilligung 
einreichten, bie Rollen aber nicht nad Stand, Alter, Gunft, 
Anfehen u. dergl. wie bei vielem Dof= und Stadttheatern ges 
ſchieht, fondern nad) eines Jeden Qualität und Gefchictichkeit 
auszutheilen hatten. Wer „ohne wichtige ober erhebliche Urfache‘* 
die Aufführung unmöglid) machte, hatte den ungefähr zu vers 
hoffenden Ertrag der Einnahme zu bezahlen, oder ward aus 
der Gefellfchaft eftoßen und galt bis zum Erſatz „fo lang und 
viel für unehrlich“. Streitigkeiten entfchieb der Obmann mit 
ben Vorgeſetzten, wozu noch zwei „‚friedliebende Männer aus 
der Geſellſchaft““ zugezogen werben fonnten. Starb einer aus 
ber Gefellihaft, fo trugen ihn bie Mitglieder „zu feinem Rus 
hebettlein und gaben ihm das Geleit und fangen am Grabe‘ 
und „‚foldes Alles umbfonft, aus lauter Eich’ gegen ben Wer: 
ſtorbenen“. 

Dies iſt der Hauptinhalt jener, vom 9. April 1688 da⸗ 
tirten „Artikul“, die uns in ber Art für unfere Vorfahren, 
infofern in vielen Städten zu jenen Beiten ähnliche Gefellfchafs 
ten waren, alle Achtung und mehr einflößen, ald wir von uns 
feren Nadjtommen erwarten dürfen; denn durch unfere Beinen 
Städte ziehen — Bettelhorben, bie den Geſchmack und bie 
Sittlichkeit in und außer ber Bühne zugleich verderben. Was 
aber bamals möglid; war, müßte in jeder Eleinen Stabt wies 
ber jegt viel leichter möglich zu machen —* In jeder würbe 
fi wol eine Gefellfhaft von 10—15 gebildeten Perfonen 


*), &8 ließe fih hieraus folgern, daß nicht oft gefpielt wurde, 
Died wäre freilich beh wieder zu errichtenden Stabttheatern det 
Art hauptſoͤchlich zu berüdfictigen. 

+) Melde Srauenzimmer fpielten. 


zufammenbringen laffen, welche unter einem tüdhtigen Obmann 
und vier wadern Borgeſetzten, rar nicht den Frufelöfpuf ber 


nd, d .Lw. bi , bei: 
Be denn Tara re 
mwanbernden Horben. Nur müßte audi „ein : 


Knaben (aud) 
und abmittirte 





Literarifhe Notiz. 


Wir haben ald Guriofität einige Nummern eines auftralis 
ſchen Journals vorliegen, das zu Sidney in Neuholland wör 
chentlich in einer Nummer erfheint und den Zitel führt: „The 
zeformer, or weekly periodical for the australian colonies, 
published by a society of colouists.“ Der vierteljährige Sub: 
feriptionspreis dieſes Journals, das, wie es fcheint, von einem 

ewiffen Dr. Chotsty, einem Deutfchen, redigirt wird, ift 8 
Shiling 6 Pence, und ber Herausgeber Hat die Einrichtung 
etroffen, daß in jedem Halbjahre eine goldene Preismedaille, 
Fi Sovereigns an Goldwerth, für den beften Originalauffag aus: 
efegt wird, wobei der Herausgeber felbft nicht mit concurrikt. 
Die le, wornad der Preis zuerkannt wird, werden von 
den Subferibenten felbft gefällt, jeder von biefen hat eine 
Stimme, und bie meiften Stimmen entſcheiden. Die eben vors 
—* Rummern find vom 25. Juni, vom 9. und 30, Juli 
und enthalten nädhft ug Driginalgedichten vornehm: 

Lich einen Driginalauffat über Neufübmwales innerhalb der led: 
ten vier Jahre, der jedoch im h Grabe oberflächlich ge: 
ſchrieben ift und anftatt hiſto ‚ Äntereffanter Thatſachen, 
faft nur triviale allgemeine tungen enthält und fich nicht 
von dem haltlofen Geſchwaͤt der gewoͤhnlichſten englifchen Zeitz 
ſchriften unt idet; ferner einen Auffag: „‚Über die Muſik 
in Auftratien‘’, aus dem wir gleichfalls nicht viel mehr erfah⸗ 
ren, als baf vor fünf Jahren noch wenig an mufitalifche Un: 
terhattungen in Neufüdmwales gedacht wurde, daß ſich dies aber 
—— eändert, ſtitdem einige Mitglieder der philharmo: 
nifchen etät in London, Mr. Wallace nebft Familie und 
Mr. Deane, dort ihren Wohnfig aufgefchlagen. Seltfamermeife be: 
Blagt der Verf. dieſes mufitatifepen Artikels über bie zu große 
Zugend der beiden Sängerinnen Miß Wallace und Miß Deane, 
lust —— die de bei Ara —— und Opern: 
en häufig ® entheil beſchweren müffen. 
Übrigens bemerkt berfelbe, es feien in ber Golonie nicht we: 
nige, und einige recht reichbegabte, mufitalifhe Talente vorhan: 
den; nur fehle es ihnen an gehöriger Anleitung, an tüchtigen, 
in Europa gebildeten Mufilern, die bei ihnen Echrerftelle ver: 
treten Bönnten, An ein gutes Orchefter fei in Sidney, wo doch 
foeden ein Theater erbaut wird und zwei Kathebralen find, 
ar nicht t gu denen ; in den Goncerten müffe man ſich barüber 
Ga, e die reinen, feelenvollen Töne von Miß Deane, von 
Wallace, Ehefter und andern Sängern auf hoͤchſt jammervolle 
Welfe von rechten Stodfieblern begleitet würden. Diefe Roth 
des muſitliebenden Publitums in Sidney zugleich mit dem 
Berf. ch beffagend, fehen wir doch nicht ab, wie fie fo: 
* * —— werden — Wo fi —— auf —— 
gutes men, da ſo viele au etere 
Staͤdte Europas Fein ſolches haben? Außer dieſen beiden Ori— 
ginalartikeln enthalten bie vorliegenden Rummer: zundge aus 
— 33 Notizen (Aber ſehr kaͤrgliche) über au: 
Buftände und anieftände, Origin von Abonnen⸗ 

tem an die n, in fürchterlichem Engliſch geſchrieben, dar: 
unter einer jo anhebt: „Sur, — I ham nut noo too 
eiw you a long yarne, but has ve lisenised wittellers sa, 
nothing no mor nor summit shorte. Hits noo no werry short 





When like dawn om the long night of error 
The pharos of trutk shall arise, 
Man fieht, dies Gebicht gehört nicht den mislungen- 
flen; da findet man in der Elan —22 wol oft ar⸗ 
gern Punder. 11. 
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Mittwoch, 





Über Edermann’s „Geſpraͤche mit Göthe. *) 

Die Beröffentlihung ber Gefpräche Edermann’s mit 
Goͤthe liefert uns einen neuen Schlüffel, wenn nicht zu 
dem ganzen Charakter des großen Mannes und Schrift: 


ſtellers, fo doch zu mandem Fache feiner vieltheiligen 
Natur und Bildung. Es ift dies daher eine Gabe, bie 
man immerhin mit Dank annehmen barf, ba es bei 
dem großen Eingriffe, den Göthe in unfere gefammte 
Cultur gehabt hat und fortfährt zu Haben, immer wuͤn⸗ 
ſchenswerther wird, daß ſich die Urtheile -über ihm abfchlie: 
fen, fo weit dies nur irgend möglich ift; daß ſich die mit 
ihm homogenen und hetrogenen Maturen ſtets beutficher 
in ihm oder aufer ihm erkennen und ſich womoͤglich 
ohne roll voneinander trennen, da fih das große 
Schisma ber Maffe zwiſchen ihm und Schiller aller 
Menfchlichkeit nad, fo wenig ausgleichen wird als Pla: 
tonismus und Ariftotelismus, als bie Lehre des Epikur 
und der Stoa. Daß es zu einer ſolchen Niederfegung 
der Urtheile uͤber Göthe kommen werde, dazu wird durch 
die Erfcheinung fo vieler brieflichen und anderer Urkunden, 
aus denen man über den Mann duch ihn felbft unwi— 
derfprechliche Auffhlüffe erhält, immer mehr Hoffnung. 
Zu folchen Urkunden gehören auch diefe Gefpräche Goͤthe's 
mit einem Manne, vor dem er zwar in feiner Behaglich- 
keit manches Nadyläffige, Widerfprechende, von der Laune 
und Stimmung Eingegebene auszufprechen nicht fcheute, 
vor dem er aber auch ohme Rückhalt uͤber ſich und An: 
bere Urtheile abfegte, bie er vielleicht nach feiner Art zu: 
ruͤckgehalten hätte, ‚hätte er muthmaßen können, daß fie 
zur einfligen Publication regifteiet würden. Denn «8 ift 
Betannt, mie fehr Goͤthe «8 liebte, vor bem Publicum 
Verſtecken zu fpielen (wie er ja febft biefen Vertrauten 
nit einmal in alle Geheimniffe feiner Schriftſtellerei 
blicken (Aßt); und es iſt dies ein Bug, der allerdings erft 
im Alter in ihm ſtaͤrker vortrat, jedoch auch fihon im 
feiner Jugend dem Keime nach ſichtbar iſt, in einer Ay 
no man dies am menigfien erwarten würde. Es gab 
eime Periode, wo Goͤthe den allgemeinen Bang der Lite: 





ratur ebenſo ſehr mitging, als er fich fpäter ‘zu iſoliren 
firebte; wo er faft zaghafter mar in feinen Poeſien als 
in feinen Krititen; wo er nicht allein producirend und 
pofitiv, fondern auch polemifch eingriff. Damals wuͤrde 
er noch nicht fo abfprechend geſagt haben, mas hier im 
unfern Geſpraͤchen vortommt: „daß alles Megative nichts 
fei, weil, wern man das Schlechte fchlecht nenne, wenig 
gewonnen, wenn aber das Gute ſchlecht, Vieles geſchadet 
wäre; daß, mer nicht wirken wolle, nie ſchelten, fich nicht 
um das Berkehrte kuͤmmern, fondern nur Immer bas 
Gute thun muͤſſe, weil es nicht darauf ankomme, daß 
eingeriffen, ſondern daß etwas aufgebaut werde, woran 
die Menfchheit eine Freude empfände”. Sondern damals 
würde er diefen Ausfpruch dahin haben befchränfen -miürfs 
fen, daß, wo dem Neubau von alten Halbruinen ber 
Plag verfperrt ift, doch meniaftens da das Negative und 
Polemiſche an feinem Plage frei, und daß man nur, wie 
er felbft mit Rath und That zeigte, nicht bei dem Mies 
berreißen allein ftehen bleiben müffe. Es war dies die Zeit, 


‚wo er in ber Eräftig und frifch haltenden Umgebung junger 


Männer vaterländifch mitrsirkte, das Hemmende in unfes 
ver Literatur zu befeitigen; wo er in den „Frankfurter Ans 
zeigen’, ergriffen von Beffing's Geiſt (eben mie auch Her: 
der anfänglich ganz in Leſſing's Fußtapfen trat), reformas 
torifch, faft mit größerer Schärfe und Heftigkeit, frivoler 
und freier als die ‚‚Riteraturbriefe‘‘, gegen kleinliche Mora⸗ 
iften und Xfihetiter, gegen ſchwache Dichterlinge, vor: 
nehme Zeloten und neue Propheten, gegen alle Unfitte 
und Ungefhmad, Spftemmaiherei und Dilettantismus 
zu Felde zog. Wer die Eutwürfe uͤberblickt, die Göche 
in den Jahren nach feinem erften Auftreten in , Goͤtz“ und 
„Werther“ mit fich trug, der fieht ihm beſchaͤftigt mit lau⸗ 
ter Aufgaben, die er aus der Page Deutſchlands und feis 

ner Literatur herausgreift, die er meiſtens ſatitiſch behan⸗ 
* wollte, in Denen er immer dem Zeitgeiſte mit: ‘oder 
gegemtoirkenb mahe -trit, wo -er Ammer im Weg auf 


das gemeinſame Gange vefcheint und immer in ber Reihe 


jene himmelftürmifchen Jugend der ſiebenziger Jahre, * 


fenheit auslleß. Allein mitten in dieſer eg Me 
er mit den Jugendgenoffen theilte, mitten in ber 
ſchaftlichkeit, dem Trotz, der Megeltofigkeit dieſer Gene⸗ 


* 
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ration zeichnet ihm ſchon größere Maͤßigung und Befon: 
nenheit aus in Dem, was er wirklich in biefen enden: 
zen produeirte; und mehr noch erkennen wir in der Art, 
roie er das Meifte und Größte unter feinen hierher ge: 
börigen Entwürfen liegen ließ, und mie er immer beftimm: 
ter diefer Jugend und ihrem Treiben den Rüden kehrte, 
daß die Geradheit und Derbbeit feiner Satire und bie 
offene Darlegung feiner eigentlihen Meinungen damals 
nicht Natur, fondern Jugend in ihm war. Schon mit 
den „lebendigen Cinngedichten”, die damals aus feiner 
Teilnahme an allen Perfönlichkeiten und Begebenheiten 
floffen, waren zum Theil Masten lebender Genoffen 
Goͤthe's gemeint; allein der Scherz darin und die Bedeu: 
tung war fo verftedt, daß die Gemeinten ſelbſt und Nie: 
mand überhaupt fie errieth! So iſt aud der „Satiros“, ber, 
wenn ich nicht febr irre, ein Stidy auf Baſedow's faunen: 
baftes Ausfehen, feine Paradorien, feine gottesläfterlihen 
Begriffe, feine Antitrinitaͤtswuth u. dergl. fein fol, wol 
kaum entziffert worden. Goͤthe's NRüdjichtslofigkeit ging 
nicht weit genug, baß er die „Hochzeit Hanswurſts“, von 
der er auch noch im bdiefen Gefprächen redet, die er da: 
mals in unbegrenztem Übermuthe arbeitete, veröffentlicht 
hätte, und fpäterhin theilt er nicht einmal den Inhalt 
mit. Der Plan des „Mahomet“ gehört hierher: er fah 
die frebfamften Männer feiner Zeit bemüht, das Gött: 
liche, das fie wollten, auszubreiten; er wollte ihnen nun 
an Mahomet tragifh vorführen, daß fie fi in biefem 
Beftreben nicht der Menge gleich ſtellen, nichts ihren Vor: 
zügen vergeben oder gar fie aufgeben müßten. Auch bies 
Stud blieb liegen. So war e8 auch mit dem Epos vom 
ewigen Juden, das wie „Fauſt“ ſolche „tiefere Griffe in 
die Menfchheit” thun follte, deſſen voltsmäßigen Stoff 
und zeitgemäße Natur Goͤthe ebenfo mit Schubart zu: 
fammen ergriff, wie er im „Sauft” den Gegenftand und 
die allgemeine Gonception mit £effing, Klinger und dem 
Maler Müller theilte. Was Göthe damals wirklich Die: 
ferartiges ausführte, bedauerte er nachher. So feinen 
Prometheus”, der zufälliger Anlaß ward zu dem Streite 
zwifchen Jacobi und Mendelsfohn; fo fein kleines Spiel 
gegen Wieland. So ließ er fpäter feinen „Fauſt“, der in 
biefen Zeiten fhon im Werben war, ftetd mehr aus ber 
erften Anlage herausgehen, und es ift begeichnend genug, 
daß er gegen Edermann den erften Theil gegen ben zwei: 
ten herabfegt, als aus Befangenheit und Leidenfhaftlid: 
keit hervorgegangen. 

Alſo felbſt in den Jahren der Zügellofigkeit, der Po: 
lemik, ber Satire ging Göthe — ganz im Großen — 
nicht offen heraus, nicht fo offen, als er wol Luft hatte; 
wie viel weniger that er es in der Zeit, wo er ausfagen 
konnte: „ber Dichter müffe ſich ſcheuen das Beſte zu fagen; 
er müffe bedenken, daß feine Werke in eine gemifchte 
Welt kaͤmen, und fidy in Acht nehmen, daß er der Mehr: 
zahl guter Menfhen (im Sinne von bon homme?) 
durh eine zu große Offenheit nicht ſchade“! 
Um fo ermünfchter find nun mande Belenntniffe und 
Äußerungen, die wir hier ihm abgelauſcht fehen von einem 
Riebling, der das Gehörte fo religide und gewiffenhaft wie: 


bergibt, daß mir ben echten Goͤthe überall erfennen und 
von ihm bald über fich felbft, bald Über feine literariſche 
Mitwelt ein ungeheucyeltes Wort erbeuten. Die blinden 
Bewunderer Goͤthe's werden in diefem Büchlein weit Ans 
beres auszeichnen, als was wir auszeichnen möchten: uns 
ift e8 wichtig geworden duch eine Reihe von Ausſprüchen 
theils über feine eigne kuͤnſtleriſche Vergangenheit, theils 
über die Kunftthätigkeit der jungen Welt um ibn ber. 
So oft erkannten wir bier wieder jenen gefunden Men: 
fhenverftand, den er auch hier nody als den Standpunft 
angibt, mit bem er es immer lieber ald mit der Philo: 
fophie gehalten habe, den wir in ben drei erften Bänden 
feines Lebens fo gern über die Zeit feiner Entwicklung 
und des Aufblühens der deutſchen Literatur urtheilen bör: 
ten. Mit Vergnügen haben wir in dieſem legtern Werte 
immer den literarbijtorifchen Takt verfolgt, mit dem Göthe 
feiner erften Producte Entftehen erklärt, und wie er die 
großen Einflüffe der Zeit überall fein und beftimmt an: 
zugeben weiß, und fo haben wir uns auch hier gefreut, 
diefelbe Entfernung von der Meinung wiebderjufinden, als 
ob die Zeiten wenig ober nichts in ber Bildung eines 
großen Mannes erklärten, eine Meinung, die einem Ge— 
nius von folder Höhe noch am eheften zu gute zu halten 
wäre. Wie wehrt ſich Jeam Paul z.B. gegen biefe bi: 
ftorifche Erklärungsart, weil allerdings auf ihn auch das 
Jahrzehnd und das Jahrhundert fo wenig wirkte mie 
auf Göthe viel. Allein Göthe, der immer als ein feiner 
Barometer den verfchiedenften Stand ber literarifchen Wit: 
terung in Deutſchland genay anzeigte, erkennt ſich gern 
in dem MWechfelverhältniffe von paffiver und activer In— 
fluenz, in dem jeder Menfh, allerdings mit gradweifen 
Unterfchieden, zu feiner Zeit fteht. 

Man fpriht — fagt er bier — immer von Originalen; 
allein was will das fagen? So wie wir geboren werben, t 
die Welt an auf uns einzuwirken, und das gebt fo fort bis 
ans Ende. Und überall, was fönnen wir benn unfer Eignes 
nennen, als bie Energie, bie Kraft, das Wollen? Wenn id; 
fagen könnte, was ich Alles großen Vorgängern und Miticben: 
den bin ſchuldig geworben, fo bliebe nicht viel übrig. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die Höfe und Gabinete Europas im 18. Jahrhundert. Bon 
Friedrich Förfter. Zwei Binde. Mit Urkundenbü- 
hen. Potsdam, Riegel. 1836. Gr.8. 3 Thlr. 8 Gr. 
‚Here Börfter hat feit einigen Jahren durch mehre raſch 

aufeinander folgende Werke von größerm Umfange das Gebiet 

der hiſtoriſchen Kenntniffe zu erweitern gefudht, Am werthvoll⸗ 
ften waren für uns feine Schriften über Wallenftein, zuerſt die 

gefammelten Briefe, dann bie Biographie bes berühmten m 

fürften, wie wir aud in Rr. 198 u. 199 d. Bl. f. 1834, 

ausführlicher dargethan haben. Die frühere Schilderung der 

Zugendjahre Friedrich's bes Großen und ber Überblid feiner li⸗ 

terarifchen Thätigkeit (Berlin 1822) war ebenfalls eine ver- 

bienftliche Arbeit und hat, wenn gleich fie nicht aus unbenußten 

Quellen ober ungefannten Archiven gefchöpft oder das Merk 

eines fo treuen, jahrelangen Fleißes und einer fo gefunden Kris 

tif war, als wir an ben iften des Hrn. Preuß über ben: 
felben Gegenftand zu rühmen haben, doch viele interefjante Ro— 

u. über Friedrich II. in bas größere Publicum gebradht. We: 

niger gelungen ift das bänbereihhe Werk über Friedrid Wil: 

beim I. Es enthält wenig Neues und zeigt gar zu deutlich 


Pr 


das Bemühen, ben * verarbeitenden Stoff moͤglichſt auszufpinz 
nen. Doch hat es demſelben an Leſern nicht gefehlt, da Herr 
rſter verſtanden hat, leicht zu —— und eine Menge von 
nekdoten und Thatſachen — freilich ohne Plan und Biel — 
über bie Reg özeit bed Königs zufammenzutragen, welche 
vielen Leſern unbelannt gewefen fein mochten. 

Das vorliegende Werk gehört in den beiden bisjeht erſchie⸗ 
nenen Bänden berfelben Epoche bes 18. Jahrhunderts an. Der 
Zitel verfpricht fehr viel, und eine genaue, ausführliche Behand: 
lung diefes Gegenftandes fegt Studien voraus, bie wir — bei 
aller Achtung vor Hrn. Körfter’s literarifcher Thätigkeit und 
Bildung — doch kaum bei ihm erwarten können. Wir braus 
hen nur die Namen einer Maria Therefia, eines Friedrich II., 
eines Joſeph II., eines Peter I., einer Katharina IT. zu nen= 
nen, nur an bie Höfe der Ludwige in Frankreich, der George 
in England, an Karl XII. Feldlager zu erinnern und glauben 
dadurch ſchon hinlänglich angebeutet zu haben, was mir mit 
unferm Bebenken gegen Hrn. Förfter’s Befähigung zu einem 
folgen Unternehmen fagen wollen. Es liegt nur zu nahe eine 
Vergleihung mit Schioſſer's „Geſchichte des 13. Jahrhun: 
derts“ anzuftellen. Lieb diefelbe gleich Manches in der erften 
Ausgabe zu wünſchen übrig und fand fi ber Leſer mitunter 
von dem berühmten Hiſtoriker, ber nicht immer in der beften 
Zaune gemwefen zu fein ſchien, etwas vornehm behandelt, fo wird 
doch Niemand Leicht in Abrebe ftellen wollen, daß Schloffer 
große und umfaffende Studien gemacht hat, daß er feit mehr 
als 20 Zahren dem Laufe der Weltbegebenheiten mit gefpannter 
Aufmerkfamkeit gefolgt ift und fi fomit eine —— 
Kenntniß ber politiſchen und literariſchen Zuſtände des 18. Jahr: 
hunderts angeeignet hat. ber einzelne Perfönlichkeiten und 
Verhältniffe werden fich freilich die Urtheile nicht einigen. In: 
deß wird dies nicht zum Schaden des Buches fein, 

: Wir brauden nun nicht grade den Mafftab eines mit 
Schloſſer's Fleiß und Ausdauer gearbeiteten Werks an die hi: 
ftorifche Schrift unfers Verf. anzulegen, um uns doch zu übers 
eugen, daß ſich derfelbe feine Arbeit ziemlich Leicht gemacht hat. 

er erfte Band enthält ben Abriß ber Geſchichte des ſpaniſchen 
Erbfolgekriegs, das heißt Urfache und Veranlaffung beffelben, 
die biplomatifchen Verhandlungen vor dem Anfange, bie Kim: 
pfe in Spanien und (ſehr oberflaͤchlich) in den Niederlanden, 
endlich die Verhandlungen zu Utrecht und Raftadt. Aber dies 
ift Alles nur mit Benugung der gewöhnlichſten Hülfsmittel er: 

Hit, Kamberty, Rouffet, San: Felipe er ſich felbft aber San 

helipe gefchrieben hat), bie „Actes de la paix d’Utrecht 
und andere allgemein zugänglidye Schriften werben wol anges 
führt, aud bier und ba Hormayr's „Oſtreichiſcher —X8 
und die „O ifche militairifche Zeitfchrift"; aber nicht eins 
mal Das ift verarbeitet, was die Erzählung bes Krieges in der 
„Allgemeinen Welthiftorie‘‘ bietet, die wir übrigens der Börfter's 
ſchen Darftellung weit vorziehen. Denn bort ift doch auch ber 
Krieg in Deutichland abgehandelt, den Hr. Förfter aus uns 
unbetannten (Sründen gänzlich übergangen ober vergeſſen hat, 
und für deſſen Gefchichte Dormayr im fechsten Iahrgange des 
„Hiſtoriſchen Taſchenbuchs“ und M. von Freiberg im vierten 
Bande feiner „Sammlung biftorifcher Schriften und Urkunden’’ 
manches wichtige Actenftüd bekannt gemacht haben. Wollte ſich 
derfelde aber blos auf Spanien beſchränken, fo ftanben ihm als 
Lerdings hier treffliche Hülfsmittel zu Gebote, deren bie frühern 
Geſchichtſchreiber entbehrten. Wir rechnen dahin die frangöfis 
ſchen Memoiren von Noailles, Zorey, Zeil, ganz befonders 
die von Berwid, zu denen jest noch die von Mignet heraus: 
gegebene „‚Negociation relative à la succession d’Espagne 
sous Louis XIV’ (3 Bbe., Paris 1835), und die vom Gene: 
ral Pelet durchgefehenen und eingeleiteten „Memoires militai- 
res relatifs & la succession d’Espagne’, beide in der von 
Guizot beforgten „Collection des documens inedits sur l'his- 
toire de France‘, gegähit werben müffen. Gbenfo wenig, 
und dies wirklich zum Nachtheile feines Buchs, hat Hr. För⸗ 
fter die auögezeichnete Schrift des Lords Mahon: „History of 


the war of succession in Spain’ (Bonbon 1832), benusen wol: 
Ien. Durch die trefflich gefchriebene Einleitung jenes Werks, 
durch bie vielen, in demfelben auerft gebrauchten Gorrefponben- 
gen, Zagebücher und Actenftüde, endlich durch bie. höcht gez 
lungene Darftellung wichtiger Ereigniffe, wie dee Schlachten bei 
Almanza und Saragoffa, ber Einnahme von Gibraltar, ber 
Erftürmung bes Forts Montjuih bei Bartelona dur Peter: 
borough und vieler anderer, hätte die Forſter ſche Darftellung 
eine weit lebhaftere Farbe und größere Glaubwürdigkeit gewins 
nen fönnen. Man vergleiche nur bie dürftige u — der 

lacht und Gapitulation von Brihuega (1, 65) mit ber 

en As Begebenheit in Mahon’s Schrift (Gap. 8, 
©. 333 — ) nady Stanhope's eigenhänbigen Berichten, oder 
bie — Art, in welcher die Geſchichte des cataloniſchen 
Aufftandes (1, 115— 117) erzähle ift, mit dem außerordentlich 
fhön gefchriebenen neunten Gapitel des Mahon’fchen Werkes. 

Die nadjfolgenden Begebenheiten, Alberoni's Wirren, bie 
Gongreffe zu Gamdray und Soiffons, die Verträge von Herren⸗ 
haufen und Wufterhaufen, die Verhandlungen wegen der prags 
matifchen Sanction find ebenfalls ganz in der gemöhntichen Art 
und Weife wie in vielen andern hiftorifchen Büchern erzählt. 
Wir kennen in ber neuern Geſchichte kaum eine traurigere 
Epoche als die durch die trübfte Staatskunft verwirrte Zeit 
nad) dem utrechter Frieden bis zum 3. 1785 und bebauern, 
binzufegen zu müffen, daß Hrn. Foͤrſter's Darftellung derfelben 
nichts von ihrer Langweiligkeit genommen hat. 

„ Im zweiten Bande werden auf den erften 50 Seiten bie 
Händel über bie polnifche Königswahl zwifchen Stanislaus 
Lesczinski und Auguft III. von Sachſen a Weife 
bargeftellt, wo glei am Anfange die Nachrichten über bie erfte 
Theilung Polens, welde von Rußland, Preußen und Sachfen 
1710 beabfichtigt wurde, für einzelne keſer von Intereffe fein 
werben. Freilich darf auch hierbei nicht unbemerkt bleiben, daß 
Hr. Börfter im vorliegenden Werke ebenfo wenig genau gewefen 
ift als in feiner Zebensbefchreibung Friedrich Wilhelm I, (III, 
114 — 22). Denn das Theilungsproject wurde am ruffifchen 
Hofe mit Zuftimmung ober gar auf Veranlaffung Auguft I, von 
Polen entworfen, der fid) immer mit bem Gedanken einer Thei⸗ 
lung Polens trug. Die übrigen Gapitel enthalten bie te 
bes für Oſtreich fo unglüdlichen Feldzugs gegen bie Zü 
von 1737—39, wo zwar auch nur bekannte Schriften, wie 
Schmettau's Memoiren, Gedendorfs Biographie und ans 
dere benupt find, bie —— ſelbſt aber anſchaulich und un⸗ 
terhaltend iſt. Es ſcheint, daß die engern Grenzen, in denen 
ſich Hr. Forſter hier bewegen mußte, auf feine Schilberungen 
einen befonders vortheilhaften Einfluß geübt haben. 

Einen großen Werth fcheint ber Werf. den beiden Urkuns 
benbücdern beigulegen, bie einem jeden Bande angehängt find. 
Im erften Bande findet ſich nämlich ber poifchen bem Kaifer Leo⸗ 
pold 1, und dem Kurfürften Friedrich III. 1700 abgefchloffene, 
fogenannte Kronentractat, durch welchen bie Bedingungen fefts 
geftellt wurden, unter benen ber Baiferliche Hof Preußen als 
ein Königreich anerkannte. Derfelbe ift hier zum erften Male 
gebrudt und ein nah Inhalt und Kaffung nicht unwichtiges 
Actenftüd. Ferner Iefen wir die gefandtfchaftlichen Berichte 
Eaiferlihen Gefandten zu London, Freiherrn Palen, an den kai— 
ferlihen Gefandten zu Berlin, ben Grafen Sedendorf, aus den 
Jahren 1726 — 27, über bie politifchen Werhäftniffe zwiſchen 
England und Dftreih, wo ſich Palen als guter Beobachter des 
englifhen Volls und Meinifteriums zeigt, und drittens eine 
Anzahl Briefe des genannten Grafen Seckendorf an Kaifer 
Karl VI. und an den Prinzen Eugen von Gavoyen, fomwie 
mehre ausführlichere Schreiben des Lestern. Aus ihmen geht 
auf das Elarfte hervor, wie feft und innig bie bamalige öffrel- 
chiſche Politik den rechtlichen Friedrich Wilhelm I., ber „ſo gro⸗ 
fen Theil an ber Glorie des Kaiſers nimmt‘ (I, 99), F um⸗ 

arnen ſtrebte, und wie ſich „Der, welcher bes Königs 
t, als ob man wirk⸗ 


ehalten will, auf ben Fuß aufzuführen 
). Des Einverftänd: 


tich in des Königs Dienften ftände” (I, 
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niſſes mit Grumblow, des Konigs Bertrauten, wird hier auf 
das deutuchſte Erwähnung gethan; ſein Sohn, zum bes Waters 
Dienfte Ioßnen, wird fogar Faiferlich öftreihifcher Haupt: 
mann (1, 188); ben General von Borke, einen andern Vertrau⸗ 
ten bes Rönigs, weiß der kalſerliche Gefandte nicht anders in 
fein Intereffe zu ziehen als durch große Rekruten, weil ber 
„recht me Mann andere Präfente ohne des Königs Bors 
wiffen t annehmen darf” (I, 106), An andere onen 
wird ohne Weiteres Gelb angehen: ber preußifche Kämmerer 
Eoerömann erhält jährlich 100 Dukaten vom Kalfer und eine 
auferorbentliche Gratification yon 100 Dukaten; der preußiſche 
Gefchäftsträger von Reichenbach in London bekommt jährlich 
300 Thlx. „Laiferliche Penfionsgelder‘‘ (J, 138), und an eine 
Dame in over, die „in großen ur bei dem Könige von 
England ſteht“, will Sedendorf Zhlr. von dem Seinigen 
wenden, ba man durch diefe Gorrefpondenz viel Geheimes er= 
fahren ionne, und fragt an, ob er dieſe — durch der⸗ 
aleichen „„Weiberpräfente‘ unterhalten folte (I, 117). Kutz, 
es enthalten diefe Hofrelationen ein wirklich un Ge⸗ 
miſch von Intriguen, Beſtechungsverſuchen, Ländervertauſchun⸗ 
gen, Heiratheprojecten und andere Beweiſe einer im Dunkeln 
eichenden Politik, ſodaß wol die Kenntniß einzelner Perſonlich⸗ 
keiten dad gewinnen kann, auf den ganzen Zeitraum aber 
ein ſehr trübes Licht fällt, 
(Der Beſchlus folgt.) 





Notizen. 

Gooper’s neueſtem, bereits mehrmals von uns erwahn⸗ 
Bud eg a ma findet A — —— 
tirchlich⸗ weltlicher iſchen Deutfi un e⸗ 
rita, der ſo lautet: „In der 38 ber alten Welt nä- 
hert ‚man fich Baum einem Dorfe, in welchem nicht ein hobes 
und ichen Glodenthurm ben Kern und Mit: 

telpuntt bildeten, fodaß es ben Anfchein gewinnt, als verbreite 
der Gottestempel von oben herab feinen Schu und Segen über 
die niebrigern Wohnungen der Menſchen. Die cher ber 
Dome, bie fpigigen und luftigen Bögen, die gothiſchen Ziera⸗ 
then der Kathedralen zagen über bie Städte empor, und über: 


fein, uns 
minbcgehe ob mir geshunige Kchen un eng 





von Dichtern verſchiedene 
gen * —— eg gr mutabile 
semper femina’ genug. egen Shaffpeare 
im „ ſchon tätiger: „‚O undistimgnisb’d ‚space‘ 
of wahl" Bauniger noch t ber ehrliche 
Panfa denſelben Gedanken and: „BR dem Ba umb 
eines if nicht Raum für eine Gewiß 
u ſich für diefen Gegenſtand noch viele en 
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(Bortfegung aus Wr. 184.) 

19. Ersoh (Johann Samuel), Handbuch der deutschen 
Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue, mit verschiedenen 
Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem Druck- 

r, auf feinem franz. Schreibpapier, auf demsel- 
Papiere in ‚gr. 4. mit breitem Rande, 
Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste. vom Prediger C. A. 
ese in Halberstadt. . 
RR 
Vierten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der vermischten Schriften. itet von Dr. C. A. 
Geissler in Wien. 
Diefe wirb nun beftimmt im Laufe des Gommers «e- 
og 
*20. Der 


er in das Reich der Wiffenfchaften und Künfte. 
Zweiter , in einzelnen Abtheilungen: Mineralogie, Krp⸗ 
fallographie, Geologie, Verfteinerungslunde, Chemie, Berg: 


und Hüttentunde, Meteorologie. vielen eingedruckten 
ten. 16. Auf feinem Belinpapier. 8 
koftet 2 — Die 


d mit 221 Abbim 
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21. Fund (3.), @rinnerungen aus meinem Beben in Biogra- 
phiſchen D inen und andern Mittheitungen. Zweiter Band. 
Sean Paul. Iffland u. Devrient. Bresner. 8. 


Auf feinem Drudpapier. Geh. 
PER ——— T. W. Hoffmann und FJ. G. Wetzel (1886), 
22. Geſchichte der Staatsveraͤnderung in Frankreich unter König 
Ludwig XVI., oder Entftchung, Fortſchritte und Wirkungen 
der fogenannten neuen Philofophie in dieſem Rande. Rach 
des Berfaffers Tode fortgefegt von Prof. Friedrih Bröm: 
mel. Giebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Drud- 
und Schreibpapier. 
Die erften 6 Theile (1897 — 83) koſten 10 Zbir. 16 Er. 
+23. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher : Leriton, 
oder Vollſtaͤndiges alphabetifches Werzeichniß aller von 1700 
bis zu Ende 1 erfchienenen Bücher, welche in Deuffchland 
und in ben durch Sprache und Literatur damit verwandten 
Ländern gedruckt worben find. Nebft Angabe der Drudorte, 
der Verleger, der Preife c. Achter Band, we bie von 
1828 bis Ende 1884 erſchienenen Bücher und die Bericti- 
gungen früherer Erfcheinungen enthält. Herausgegeben von 
Dtto Auguft Schulz. Achte kieferung und folgende. Gr. #- 
Geh. Jede Lieferung auf gutem Drudpapier 0 Gr., auf 
————— 8: d (1610-29) often im herab 
4 n era eier .n 
us — Binde werden 2 


„pie erfle Abtheilung, Inventur — * who u 
ncyklopädie 
nie Ei 


stark vermehrte und ‘verbesserte A * 

zwei Bänden, Neuntes Heft und folgende. Gr. 8. 
| —— Geh. . 

er Subforiptiondpreis eineSineftes von 18 Bogen i Gr 
(Die Bortfegung folgt. ) 
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Über Edermann’3 „Gefpräche mit Göthe”. 
{Bortfegung aud Mr. 137.) 

Anderswo befennt Görhe ſich Sterne, Shakſpeare und 
Goldſmith fehr verſchuldet und bemerkt vortrefflich, grenz: 
108 koͤnne man die Quellen feiner Bildung nachweifen, mo: 
mit man jedoch noch nicht bie Eine Hauptquelle nachgewie⸗ 
fen habe: „die Hauptſache fei, daß man eine Seele habe, bie 
das Wahre liebt, und die es aufnimmt, wo fie es finder”, 
&o fehr ließ ſich Göthe jedesmal von jeder neuen Rich: 
tung beftimmen, die ihm die Zeit an die Hand gab und 
die in der Natur feiner eignen Entwidelung lag, daß er 
meijt jede früher darüber fchroff ablegte. Shakſpeare's 
Einwirkungen auf ihn erkennt er felbft als bedeutend 
anz er aͤußert aber fehr charakteriftifch darlıber: er habe 
ihn fih im „Goͤtz“ und „Egmont vom Halfe geſchafft; 
man fönnte an ibm zu Grunde gehen. Den Sinn und 
Geift, der feine erſte Periode lenkte, haßte und verfolgte 
er nachher, die Periode, in der fein „Goͤtz“ entftand, von 
dem er bier fehr ſchoͤn anmerft, es fei diefes Stuͤck ein 
glücklicher Griff in die Nationalgefchichte, glüdlicher als 
Klopftod's „Hermann“, zu dem Niemand ein Verhäft: 
niß habe, der zu fern liege, während doch „Goͤtz“ „Bein 
von unferm Beine, Fleiſch von unferm Fleiſche ſei“. 
Wie er feine fatirifirende Zeit ſchnell und entſchieden vers: 
abfchiedete, fahen wir oben. Daß er feine „Iphigenie“ 
und „Taſſo“ fpäter nicht leiden mochte, iſt fonfther aus 
feinen eignen Außerungen befannt. Die ganze „Bergen: 
ftändtichkeit‘‘ der Porfien feiner erften Lebenshaͤlfte, die er 
feinen plaſtiſchen Kunftftudien und der Übung feines Auges 

banfen batte, vertaufchte er mit den fpeculativen und 
didaktiſchen Dichtungen der fpätern Zeit; felbft aus dieſer 
Zeit vergaß er feinen „Divan’ und fo vieles Andere, fos 
daß er ſich feiner eignen Sachen kaum befann; ja, wun: 
derlich genug äußerte er am Ende, daß er ſich auf alle 
feine Poefien gar nichts einbilde, aber deſto mehr auf 
feine „Farbenlehre““, und daß er darin allein das Rechte 
wiſſe. Goͤthe hätte wol mit ziemlicher Genauigkeit an⸗ 
geben koͤnnen, was ihm Jean Paul gleihfam als eine 
unlösbare Aufgabe fleilte, wie viel jedes Jahrzehnd ihn 
geändert habe, und wirklich find feine Überblicke ber fein 
Leben und Wirken meiſt hoͤchſt eindringlich. So vielen 
Werth er in befonderm Falle auf feine Altersproducte legte, 
fo fehr erfennt er im Ganzen, daß feine zlaͤnzende Zeit 


in ben Frühling feines Lebens fält. So fagt er hier 
einmal: „Man meint immer, man müffe alt werden, um 
gefcheit zu werden; im Grunde aber hat man in zuneh⸗ 
menden Jahren zu thun, fi fo tlug zu erhalten, als 
man gemefen iſt.“ Daher fcheint ihm auch bie bebeu- 
tendſte Epoche eines Individuums die der Entwidelung, 
weil die feinige in der That noch mehr verfprad als das 
Diele, welches er leiſtete. Auch hierüber find bier wich⸗ 
tige Belenneniffe zu finden. Er muß es zulegt doch ſelbſt 


‚geftchen, daß die Ausbildung aller menſchlichen Kräfte 


nicht möglich, daß es die größte Kunſt fei, fich zu ber 
fhränfen und zu ifoliren, und daß er fich zu fehr zer: 
theilt habe und ſich mehr hätte an fein „Metier” halten 
folten. Er fei nie recht zum Behagen gefommen, müffen 
wie bier von ihm erfahren, obwol mandyer fein Gluͤck 
preife; der Anfprüche an feine Thaͤtigkeit, ſowol nach außen 
als innen, feien zu viele geweſen. 
Mein rigentlihes Glüct — fagt er — mar mein portifches 
Sinnen und Schaffen. Allein wie fchr war biefes burch meine 
äußere Stellung arftört, beichränft und achindert. Hätte ich 
ei mehr von dem öffentlichen und geſchaͤſtlichen Wirken und 
Treiben zurüdhalten können, ich wäre glüdlicher gewefen und 
würde als Dichter weit mehr gemacht haben. 
Es war ein großer Irrthum von ihm, daß et ſich 
in dem praftifchen Leben in einer gewiffen Zeit meinte 
hervorthun zu müffen. Die Periode praktiſcher Richtung 
ift in jeder Mannesperiode eine natürliche, alfein fie muf 
ſich nicht eben notbwendig in einer geſchaͤftlichen Stellung 
äußern; fie ſtellt ſich bei Schiller z. B. ganz natürlich 
in feinen veiffenfhaftlihen Studien dar, in feiner Be: 
fhäftigung mit ber Geſchichte. Dadurch, daß Goͤthe ſich 
das wirkliche, handelnde Leben verleiden ließ ober viel: 
mehr felbft verleidete, was auch in biefen Gefpräden 
mehrfad angedeutet wird, entfremdete er fi jener Bat: 
tung der handelnden Porfie, in der er das Größte hätte 
erreichen koͤnnen. So aber ift hier der Fortgang feiner 
menfhlihen Entfaltung eigenthuͤmlich geſtoͤrt. Diefes 
Verhältniß fpiegelt fi; daher in manchen AÄußerungen ab, 
benen wir bier begegnen. Beſonders ſchlen und eine Stelle 
ſehr bedeutungsvoll für das Verſtaͤndniß Goͤthe's, wo er 
bei Gelegenheit der indifchen Philofophie fagt: „Wie find 
Senfualiften, fo lange wir Kinder find, Idealiſten, wenn wir 
lieben und in ben geliebten Begenftand Eigenfchaften legen, 
die micht eigentlich darin find; die Liebe want, wir zweifeln 
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an ber Treue und find Skeptiker, che wir es glauben.” 
So weit wird Jeder mitgehen, aber das Folgende ift fon: 
derbar: „Der Neft des Lebens ift gleichgültig; wir laſſen 
es gehen, wie es will, und endigen mit dem Quietis: 
mus.” Hier fpringen wir plöglic aus dem Jugendleben 
in das Greifenleben, und man möchte fagen, das war bei 
Göthe der Fall. Die ganze eigentliche Herbft: und Frucht: 
jeit des Lebens, wo wir Ideal und Skepſis vergefjen und 
befeitigen durch verftändiges Wirken, oder auf einer höhern 
Stufe vernünftig verföhnen und ausgleichen, iſt hier über: 
büpfe,“der Theil des Lebens, um den die Menfchheit 
allein zu leben fcheint. Und fo koͤnnte Einer finden, daß 
Goͤthe auch um die hoͤchſten Dichtungsproducte, um bie 
man in der Menfchheit blos zu dichten ſcheint, nur ber: 
umgegangen fei, fo weit ihm die Thore zum Eintritte auch 
geöffnet waren. Wie weit aber diefe Flucht des Hoͤchſten 
und Großen in Göthe ging, fieht man bier an einer ge: 
legentlichen Ermahnung an Edermann, die uns fo über: 
raſchte durch ihre Maivetät, daß wir noch zweifeln, ob 
nit Ironie aus der Stelle fpriht. Er warnt ihn vor 
großen Arbeiten; die Gegenwart wolle ihre Rechte, grö: 
Bere Werke ließen nichts Anderes daneben auftommen, alle 
andern Gedanken würden zurüdgewiefen, und die Behag- 
lichkeit des Lebens gehe hin. Ein folhes Werk fodere 
große Kräfte bei Entwurf und Ausführung; habe man 
fi dann im Stoffe vergriffen, fo fei alle Mühe verloren. 
„Laffen Sie”, raͤth er ihm, „vor der Hand alles Große 
bei Seite. Sie haben lange genug geftrebt, es ift Zeit, 
daß Sie zur Heiterkeit bes Lebens gelangen, und dazu 
eben ift die Bearbeitung kleiner Gegenftände das beite 
Mittel.” Wenn biefe Doctrinen von Goͤthe's engftem 
Anhang für baare Münze angenommen werden, was foll 
uns dann aus allem Ernſt des Lebens und aus ber Hei: 
terkeit werben, die das umfaffende Streben begleitet, und 
der Behaglichkeit, die als Lohn auf fauere Mühe. bei gro: 
fen Beltrebungen folgt! 

Diefer Rath ift der ſchlimmſte, den Göthe der jun: 
gen Generation von Schriftftellern geben konnte; er ift 
aber auch fo ziemlich der einzige ſchlimme, den er ihr bier 
gibt. Denn fonft haben wir grade in diefen Mittheilun: 
gen fo fehr mit Beifall und fliller Freude aud) Das an» 
gehört, was er den nachzuͤgelnden Dichtern des Tages 
zur Beachtung hinterließ. Aber wie viele felbft von ſei— 
nen Berehrern werden fih Das gefagt fein laffen, mas 
er hier Außerte? Leider haben die Menfchen alle fo viel 
Anlage, das Unangenehme nicht zu hören, was ihnen 
eine fonft angenehme Autorität ſagt. Göthe folgte den 
kleinlichen Beftrebungen der neueften Zeit mit folder Auf: 
merkfamkeit, daß es Einem fogar leid thun kann, den 
großen Mann fo oft in fo geringer Befchäftigung zu fehen, 
wie er fih von Edermann bie neuen Poeten alle vorfüh: 
ren läßt und dann mit ihm in „Kunft und Altertum” 
davon redet. Die blofe Gemöhnung an das Mittelmä: 
ige und Kleine fcheint ihn dann mit der Zeit dahin ge: 
bracht zu haben, daf er an Vielem Geſchmack finden lernte, 
was er früherhin weit wegwarf und im Allgemeinen 
auch fo noch ganz richtig zu tariren weiß, wenn er grade 


Er 


gelaunt dazu tft. Ober war es vielleicht bie Freude am 
der Huldigung, bie ihm von Engländern und Franzoſen 
zu Theil ward, die ihm in dem „Globe” fo Bedeutendef 
finden ließ und Großes, weil er ber deutfchen Schule in 
Paris ein Ähnliches ward, was früher Shakfpeare den 
deutfchen Dichtern in Goͤthe's Jugendzeit? War es jen⸗ 
Freude, die ihm Einzelnes von Walter Scott unter das 
Beſte ftellen hieß, was je in der Welt gefchrieben ward (!!), 
da bdiefer ihm Scenen aus feinem „Egmont“, Charaktere 
aus feinem „Meiſter“ u. f. w. entlehnte? War es jene 
Freude, die ihn aus dem Veraͤchter Lord Byron's, der er 
noch in den „Tags- und Fahresheften” war, zu feinem 
größten Bewunderer machte, weil auch biefer vielfach auf 
ihm fußte? Oder wie verföhnte er fich plöglic mit dem 
Naturzuftande, in dem Boron lebte und der Göthe in 
viel minderm Grade ſchon in Andern hoͤchſt verhaft war? 
Sreilih, wenn er bie unerwartete Anotenlöfung ruͤhmt, 
die Byron in feinen Erfindungen eigen ift, oder das Geift: 
reiche in dem „Deformed transformed“, in dem nicht Platz 
für einen Nadelknopf fei, wo man nicht Geift und Er: 
findung träfe, fo ſtimmt das fehr wohl mit der Art, wie 
er in feiner „Pandora’ Alles „ineinander keilte” zu einem 
mühjfeligen Verſtaͤndniß und überhaupt in feinen legten 
Producten die Bedeutfamkeit häuft, und kann als ernſtes 
Lob gelten. So ift es aud gewiß ein Zeichen wahrer 
Achtung, daß er ihm, als dem geiftreichften Repräfentan: 
ten der neueften Poefie, in feiner „„Delena” ein Denkmal 
fegte. Wenn er aber dann wieder einmal fagt: es fei 
Lord Byron nichts im Wege gemwefen, ald die Hypochon⸗ 
drie und das Negative, um fo groß wie Shaffpeare und 
bie Alten zu fein, fo wiffen wir nicht, ſprach das Iro— 
nie oder Gedankenlofigkeit. Denn diefer Sag fagt unge: 
fähr grade fo viel als: hätte ihm nicht Altes gefehlt, 
um den Alten glei zu fein, fo fehlte ihm nichts. Wels: 
her Mann des guten Alterthums wäre denn Hppochönder 
unb negativ gemefen?! 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Höfe und Gabinete Europas im 18. Jahrhundert, 
Don Friedrich Foͤrſter. Zwei Bände, 
Beſchluß aus Nr. 187.) 


‚ Das bem zweiten Bande angehängte Urkundenbuc enthält 
bie geheime ————— des Grafen Catanto aus Benebig 
mit dem Könige Auguſt IT. von Polen und befien Miniſter, 
dem Grafen Manteuffel. Über die Perfon bes Grafen Gataneo 
bat Hr. Foͤrſter nicht für gut befunden feinen Leſern einigen 
Aufigluß zu geben; wir erfahren alfo blos auf S. 44, daß er 
zum Hiftoriographen und Agenten Sr. polnifhen Majeftät bei 
ber burchlauchtigften Republik Venedig ernannt wird. Seine 
Rapports, Briefe und Apoftillen, die faͤmmtlich 1732 geſchrieben 
find, verbreiten fidh über die Politik des Tages; alle Gerüchte 
und Meinungen, bie bamals in Venedig circulirten, oder ihm 
von zwei angefehenen Benetianern, Emo und Montini, mitges 
theilt wurden, berichtet er treufleißig nach Dresden. ber Das, 
was fid) damals in ben Gabineten zu Wien, Madrid, Paris, 
Zurin, Florenz, Münden, ja felbft in Petersburg und in Kon: 
ftantinopel vorbereitete oder vorzubereitem ſchien, über angeords 
nete Rüftungen, Zodeöfälle ausgezeichneter Perfonen und bergl. 
finden ſich bier Nachrichten von fehr verjchiebenartigem Gehalte. 
Allerdings ftehen dieſelben ſowol an Wichtigkeit als an Intereffe 
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den Geſandtſcha urück, bie neuerbinge 
tank und Raymer Teekanne Yemakht Aid; indep IR 26 
keſer sei auch nicht unlieb, einmal zu lefen, wie 
Unfange bes 19, Ya Leute aus einer befchränt; 
Sphäre über die damaligen Welthänbel geäußert haben, 
Im Allgemeinen aber glauben wir noch über bie bier mits 
getheilten Actenftücte und Gorrefpondenzen bemerken zu müffen, 
daß Hr. Körfter bei denfelben hätte eine beffere Auswahl treffen 
follen, Manches zufammenziehen, Manches ganz weglaflen, um fo 
mehr, da er ſelbſt (Worr. ©. ıx) bevorwortet, daß man nicht 
u große Erwartungen von den Urkunden aus dem Gabinet 
arl VI, hegen dürfte. „So löblich“, fagt Ranke mit allem 
Rechte (,„„Hiftorifch = politifche Zeitfchrife”, IT, S. 666), „das 
Beftreben unferer Zeit ift, unbekannte Stoffe herbeizufcaffen 
und neue Aetenftüde aufzufuchen, fo tft doch gar nicht mehr zu 
Ende zu fommen, wenn nicht der fammelnden Thätigkeit auch 
eine ausfondernde, ber annehmenben ein verwerfende zur Seite 
ſteht.“ Darnach hätte fi auch Hr. Körfter richten follen, 
wenn nicht (was Brinedwegs ber Kal ift) die von ihm herbeis 
geſchafften Materialien fo intereffant find als dic von Preuß in 
der Biographie Friedrich II. mitgetheitten Aetenftüde, ober bie 
Hofrelationen von fo bedeutenden Männern herrühren, als bie 
englifchen, franzoͤſijchen, ſpaniſchen, deutſchen und italienifchen 
Staatömänner waren, aus beren Berichten die oben angeführten 
Gelehrten ihre Auszüge und Überfichten entlehnt haben. Endlich 
müffen wir doch auch wünfhen, daß Hr. Zörfter, falls er ben 
erften Bänden noch andere folgen läßt, nicht unterlaffen möge 
die Quellen anzugeben, aus denen er feine Urkunden genommen 
bat, indem man ſich mit der Angabe: „es feien ihm eine große 
Maffe von Urkunden zur Verfügung geftellt gewefen‘’ (Borr, 
©. vırı), doch nicht fo fhlechthin begnügen fann. Wir wollen 
grade nicht wegen des vor einiger Zeit”) gegen Hrn. Börfter’s 
Genauigkeit und Glaubwürbigkeit bei Benugung urkundlicher 
Hülfsmittel erhobenen Vorwurfes gegen ihn mistrauifh fein, 
aber die eben ausgefprochene Foderung an ihn dürfen wir ba: 
zum doch nicht zurüdnchmen. 

Ein ſehr bedeutender Theil bes en Banbes gehört 
nun der flatiftifchen Beſchaffenheit der chiſchen Erbftaaten, 
der Darftellung ber fpanifc) = wienerifchen Grandezza am kai⸗ 
ſerlichen Hoflager und der Schilderung des öffentlichen Volksle— 
bens in Wien, d. h. ber 2. und Feuerwerke, Andachten und 
Wallfahrten, öffentlichen Weluftigungen und Schauſpiele, an. 
Wir wollen gar nicht in Abrede ftellen, daß auch dergleichen 
Gemälde zur VBervollftändigung der Zeitgeſchichte nothwendig 
find; nur hätten wir gewünfdht, daß Hr. Förfter hier mehr ges 
geben hätte als im Küchelbedter's „Nachricht vom kaiſerlichen 
Hofe’ (Hanover 1732) und in ber „Relation vom kaiſerlichen 
Hofe zu Wien” (1705) enthalten if, denn beide Schriften find 
nichts als gang gewöhnliche Reifebefchreibungen und beimeitem 
nicht fo werthvoll als die Relationen des Großkanzlers von 
Fürſt über Maria Thereſia's Hof, e Ranke neuerbings in 
feiner „Hiſtoriſch⸗ politiſchen Zeitfchrift‘‘ (II, 4) bekannt gemacht 
bat. Für unfern Verf. aber waren jene beiden Schriften faft 
die einzigen Quellen, aus denen benn auch ganze Seiten abge: 
druct find. Wir geben Hrn. Förfter gern zu, daß es nicht 
Leicht ift, folche Schilderungen zu entwerfen, über Öftreich viel: 
Leicht befonders ſchwer, weil über die innern Zuftände der Mos 
nardhie von jeher wenig im Auslande bekannt geworben iſt; 
aber doch fehlt es nicht an manchen fhägbaren Monographien 
und Specialgefhichten, aus denen fi fchon ein ziemlich genüs 
gendes Bild jener Zeit entwerfen lief. Die Ramen Pezzl, 
Gore, Medniansky, Mailath, Schneller ſucht man vergebens, 
eine Benugung ber Hormayr'ſchen Schriften findet fi nur an 
zwei Orten; felbft bei Erwähnung der kaiſerlichen Bibliothek 


) Bon Wilhelm Bernharbi, im „Literariſchen Bobiatub”, mo uns 
ter Anderm auch die Unrichtigkeit der Mörfter'fden Angaben 
über bad oben erwähnte Project elner Theilung Polend ur: 
tundlich nachgemwiefen if. 





I, 25) ift nicht einmal ber neueſten Gefchichte berfelben vom 
ofel gedacht worden, aus ber manche nügliche or entnoms 
men werben Eonnte, \ 

Was nun aber jene beiden Hülfsquellen des Verf, anbes 
langt, fo wirb man allerdings zur Ergöglichkeit Manches von 
Dem, was vor hundert Jahren am Hofe zu Wien Gitte war, 
nicht ungern Iefen, z. B. über bie Etikette, über die Belchnuns 
gen mit deutſchen Reicheländern, wo ‚die Gefandten nach ge= 
fhehener Belchnung rüdwärts gehend, das Geficht gegen den 
Kaifer gewendet, ben Saal verließen”, über bie Vergnügungen 
ber Wiener und Ühnlicyes mehr. Dagegen finden wir bie Be: 
fhreibung der Eaiferlihen Hofchargen viel zu weit ausgebehnt, 
wo Hr. Förfter fogar fo weit gebt, daß er die Zitel ber hoöch— 
ften Hofbramten gang in extenso mittheilt und auf 20 Seiten. 
ein Verzeihniß aller Abgeorbneten der verſchiedenen Könige, 
Herzoge, Fürften, Grafen, freien Reichsſtaͤdte, Kıiöfter, Stifter 
und adeligen Bamilien abfchreibt, die fi) zu Karl VI. Zeiten 
in Wien befanden. Wir wollen unfere Blätter nicht mit bie= 
fer —— Nomenclatur anfüllen, von ber Hr. Förſter, 
in ber That mehr als naiv behauptet, daß fie „zur Bereiche: 
rung unjerer geograpbifchen Kenntniffe dienen könnte“ (II, 58); 
wo er denn doch mwenigftens feinen Eefern hätte fagen müffen, 
wo „das unmittelbare Gotteshaus Baind“, oder „bie Stadt 
Gobotenz‘, oder „die Gemeinden Gründau und Lüftnau‘ zu 
fuchen wären, ober „wo bie Kreiherren von Sturmfeber und 
Brenken“, bie „Grafen von Bielke und Egnatten“, die „Frei⸗ 
frauen von Dieben, die „Reichspraͤlaten von Markthal“ u. X. m. 
ihren Sid gehabt hätten. Wir glauben, Hr. Körfter würde da⸗ 
bei mitunter felbft in Verlegenheit gerathen. 

Über die abminiftrativen und finanziellen Behörden in 
Wien fowie über die Militafreinrichtungen finden fi wol tis 
nige Nachrichten aus den beiden oben genannten Schriften, 
ohne daß dieſelben jeboch für dem Leſer ein vollftändig auöges 
führtes Bild gäben. Unftreitig wird ſich derfelbe aus dem er: 
ften Bande ber 1743 zu Wien erfchienenen „Geſchichte der Kai: 
ferin Maria Therefia’‘ weit beffer belehren können und daraus 
bie vielen Misbräuche erfehen, welche jene weife Monarchin abs 
auftellen hatte, 

Bas die Darftellung felbft anbelangt, fo ift Hr. Zörfter 
als angenehmer Erzähler, gewandter & ftfteller und glüdlis 
der Dichter hinlänglich befannt und hat auch hier Löbtiche Ei⸗ 
genſchaften bewährt. Um fo mehr find uns an einigen Stellen 
mangelhafte Sagbildungen und uneble oder geſuchte Ausbrüde 
aufgefallen. Ebenfo find auch manche Anfpielungen auf neuere 
Ereigniffe, wie auf die fpanifchen Papiere, Pe Lord Ruffel’s 
Minifterium in England, auf Zumalacarregui, in einem hiſto— 
rifhen Werke nit an ihrer Stelle. Solche Beziehungen auf 
Berhältniffe und Ähnlichkeiten zwifchen der ältern und neuern 
Zeit vermochte Niemand leicht beffer anzubringen als Niebuhr 
in feiner römifchen Gefhidhte. Pier und ba hätte bie Gorrec: 
tur genauer fein tönnen. Im zweiten Bande ift auf Seite 1 
der ganze kaiſerliche Titel abgebructt worden; bier werben aber 
bie beiden Ränder „‚Eegion” und „Giennis“, deren König ſich 
Karl VI. nennt, den meiften keſern unftreitig unbekannt fein, 
falls einer, was freilich ſehr bezweifelt werben muß, Luft hätte, 
biefen Titel einer genauern Aufmerkfamkeit zu würdigen. Es 
ift auch wirklich eine eigne Manier, bie Nachrichten über ben 
Baiferlichen Hof mit dieſen Zitulaturen zu eröffnen. 102, 





Eine mertwürdige Sammlung. 


Man fammelt Eoftbare Gemälde und feltene Kupferftiche, 
Bücher, Handſchriften, Antiten, Münzen, Raturalien u. f. w. 
und Läßt fih weder Mühe noch Koften verbrießen, bergleichen 
Raritäten aufjufpüren und zu erfaufen, mit denen man nody 
obenein nicht Piten angeführt wird; man verfchafft fich für vie: 
les Geld Voltaire's Dofe, Rapoleon’s Hut und bie berüchtigte 
Feder von Fontainebleau, von ber mol 200 Gtüd bereits un: 
tergebraht find: alles Das iſt begreiflich, die Leidenſchaft des 
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Bibliophilen fo gut wie das Vergnügen bes Anglers. Gin reis 
der in der fich neulich nach Algier ein ‚ dort um 
jeben Preis einen Knopf von der Montur der Zuaven zu kau⸗ 
fen — ein Stück, das in feiner volftändigen Sammlung von 
Knöpfen der franzöfifchen Moncuren von ber Revolution bis 
auf ımfere Tage fehlte —, ift noch nicht der größte Sammlernarr. 
@s flarb nämlich vor Kurzem in Antwerpen ein fon bejahrter 
Mann, ber die fchönfte und größte Sammlung in ber Welt von 
— Elafhenpfröpfen angelegt hatte. Sein Water, ein acht: 
barer und liebenswiürbiger Gelehrter, hatte fih, ba er bemits 
telt war, eine werthvoile Bibliothek angefhafft. Er ſchenkte 
diefe fammt den damit verbundenen numismatifchen Seitenhei⸗ 
ten kurze Zeit vor feinem Tobe dem Sohne, der damals 22 Jahr 
alt war. Mit unbefchreiblicher ube nahm ber Sohn dies 
tan. Die väterliche Bibliothek war ihm Alles; unauss 

gefegt mit ihr befchäftigt, entgin —— Mann den Jrr: 
thümern und Berführungen der Welt wie den Gefahren, wel: 
chen Leute feines Alters während ber Revolution und unter 
der Kaiferregierung ausgefest waren. Der Vater hatte da⸗ 
mals, als er dem Sohn das Loftbare Geſchenk machte, Ber: 
lufte gehabt und den ungünftigen 3eitumftänden ſchwere Opfer 
ngen müffen; er fagte darum Letterm: „Ich überlaffe bir 
meine Bibliothek, wie fie ift; verkaufe, taufche, ſchalte nach 
Belieben ; aber, merke wohl: ich gebe dir nichts, fie zu vermeh⸗ 
xen und zu bereichern.‘ Alles ging bis zu des Waters Tode 
ganz gut. Der Verkauf überflüffiger Bücher oder Doubletten, 
vortheilhafte Taufche fehten den Sohn in ben Stand, ber in 
ihm erwachten —— genügen, ſie zu naͤhren und zu 
bätfcheln. Später, nad) bes Vaters Tode, zeigte ſich wider Erwar⸗ 
ten, daß deſſen Rachlaß in Unordnung und nicht bedeutend ſei. 
Ein eignes Berhaͤltniß laſtete auf dem jungen Manne, feine Ans 
gelegenheiten wurden immer verwickelter, und er erlitt noch dazu 
anſehnliche Verluſte. So ſah er ſich endlich in bie graufame 
Nothwendigkeit verfeht, feine Bücher zu veräußern, Der Schmerz, 
fi von dem Liebſten, was er hatte, trennen zu müffen, ent 
prefte bem jungen Bibliomanen ZThränen, er erfranfte, und ba 
er feinen Schmerz nicht bezwingen Eonnte, fo trat wol eine 
geiftige Zerrüttung bei ihm ein; denn feit biefer Zeit hatte ihn 
die früher erwähnte feltfame Manie ergriffen. Man fah ihn 
Tag und Nacht in den unbebeutendften Schenken, in ben ge: 
wöhntichften Wirchshäufern, wie auf Kaffechäufern, in Reftau: 
rationen und Hotels herumſchweifen. Sobald er einen Pfropf 
knallen hörte, bob er denſelben auf, unterfuchte ihn, befah ihn 
von allen Seiten und beobachtete aufs genaueſte, wie ber 
Pfropfzieher in den Kork eingebrungen. Der Zweck ber Un: 
terfuhung war, zu entfcheiden, ob der Pfropf der Aufnahme in 
feine Sammlung würdig jei, widrigenfalls ward er mit Ber: 
achtung weggeworfen. Die Kinder, melde fein unſchuldiges 


Vergnugen fannten, brachten ihm täglich alle Pfröpfe, bie fie | 


in der ganzen Stadt aufgelefeh hatten, und er bezahlte ihnen 
das Stüd mit 2, auch 3 Sous. Es ift unbekannt, melde 
Eigenſchaften ein Pfropf haben mußte, um in biefes originelle 
Mufeum aufgenommen zu werden. Die Erben des in einer 
wahren Erftafe über feine feltenen Schäge, die einen geräu: 
migen Keller füllen, vor Kurzem verftorbenen Mannes find 
dem Vernehmen nach entfchloffen, dicfe in ber Welt einzige 
Sammlung öffentlih zum Verkauf auszubieten, Es ift ihnen 
— * —* als ut —* Fr 5 w ——— — ob⸗ 

er den and verlor, noch die e un 
über fein Vermögen ließ. . u 





Riterarifhe Motiz. 

In Paris ift vor Kurzem ein Buch erfchienen, bas gewiß bie 
Aufmerffamkeit ber ———— verdient. @s führt 
den Zitel: „La vraie phr gie, ou l’unit€ d’un prineipe 
intellectuel et moral dans l’'homme, fondee sur l’accord de 





l’expression rationnelle du verbe et de la conscience du 

avec la notien de l’&tre universel; par J. B. M. Gence.'’ 
Der Zitel Tautet allerdings nicht ganz verftändlih, allein bie 
Abſicht und der Plan find durchaus philofophifh und als ſolche 
zu ehren, ſowie auch fhon die „table des matieres’’, e in 
diefem Buche vorkommen, von fpeeulativer Auffaffung kunt: 
Solche Beftrebungen nennt die gewohnliche franzoͤſiſche 
fpirituatiftifch ; aber fehe mit Unxecht. Denn wenngleich, 
wie ed nicht anders fein kann, in ähnlichen Schriften (und es 
gibt in Frankreich noch nicht viele ähnliche) der Plan noch et= 
was verworren unb das fpeculative Denken darin beimeitem 
noch nicht rein und bei ſich ſelbſt ift, fondern durch Beebach⸗ 
tung und Reflerion getrübt erfcheint, fo ift es body immer ein fpe= 
eulativer Anfang, und der Materialismus in Frankreich auf 
der einen Seite, fowie die fi noch immer breitma⸗ 
chende VBerftandesreflerion auf ber andern werben ben 
Kortfchritt diefes Anfangs noch zeitig genug merken und in ihm 
die Geißel und ben Richter ihrer —— Es if 
noch nicht an der Zeit, allein die Zeit kommen. 

Das Buch des Hrn. Gence ift er die Phre⸗ 
nologie gerichtet, dieſes barbarifche ‚ das zwar bie 
deutſche Wiffenfhaft längft todtgefchlagen, das aber in Srant: 
reich noch immer gräflic be Diefe Phrenologie, in 
der That der rohefte Ausbrud bei rohen Materialismus, muß 
aber ihre Ende auch in Kranfreich finden; und wie fehr ſchon 
beutfche Syfteme jest anfangen, bort hinüber zu wirten, zeigt 
eben die in Rebe ftehende ift. Aber denjenigen Krangofen, 
die jeht als hohe nationale die Kritiker in jeder 
Hinſicht fpielen wollen, kann man nice zeitig genug bie Augen 
öffnen. Der Materialismus, biefer eben iſt ed, an dem Frank⸗ 
reih zu Tode erkrankte, das Urübel dieſes Landes und dieſes 
Volkes, ja, man kann fagen, beffen einziges Übel, weil alle 
andern Gebrechen in bdiefem ihre Quelle finden. Wer alfo in 
heutigen Zagen in Frankreich diefen barbarifhen Materialiemus, 
den nun einmal die Wiſſenſchaft abfolut nicht neben fidh duldet, 
und zwar ihn in feiner robften Geftalt bekämpft, ber ift chen 
jest als ein Vorkämpfer feiner Nation in Saden des Geiſtes 
anzufehen. Es ift alfo unbebingt lächerlich, wenn bie franzöfts 
ſche Reflerionskritit Schriften wie diefe als moftifch oder ſpiri⸗ 
tualiſtiſch bezeichnet. Der cinfeitigen Verſtandesflachheit, dem 
toben Nationalismus, Senfualismus und Materialiömus ers 
Scheint Alles als Myſtik, was eine Tiefe zeigt. Dem Inhalte 
nach zerfällt die fragliche Schrift in vier Abtheilungen: . 

Erfte Abtheilung: Über die modernen Soſteme, die Gott 
und den Menſchen zum Gegenftand haben. — Phyſike⸗morali⸗ 
ſcher Spiritualismus. Rationalismus. — Elemente ber rations 


' nellen Pbhilofopbie. 


Zweite Abtheilung: Das Wort und fein Kquivalent in den 
Sprachen. — Über die bem Worte eigenthümliche Beftimmungss 
traft. — Das beflimmende und das einfchränkende Wort. 

Dritte Abtheilung: Das Ich im Menfchen. — Das Ich 
als unabhängig von den Sinnen, — Über die Araniologie, als 
eine die Ginbeit des Ichs zerflörende Doctrin. — Über die 
gleiche Unhaltbarkeit der Phrenologie, als eines blos nominalen 
Supplements ber reinen Schäbelfehre. — Über die Einheit des 
Ichs in Logifcher Beziehung. — Über den magnetifhen Som: 
nambulismus und den Smwebenborgianismus. — Über die Eins 
beit des intellectuellen und moraliſchen Ichs. — über bie Pfps 
chologie (Seele und Gift). 

Vierte Abtheilung: Das Wort und das abſolute Ich in 
Bott. — Die Ontologie. — Glaubensbefenntniß des Verf. 

Wir werben vielleidt fpäter Gelegenheit finden, von dem 
Inhalte diefes intereffanten Buchs etwas ausführlicher zu ſprechen. 
Borläufig fieht wol ber vorurtheiläfreie Bid ſchon aus diefem 
bloßen Inhaltöverzeichniß, daß uns hier ein wirklich philofopbis 
ſches Denken begegnet, dem es wol nur noch an wiſſenſchaftli⸗ 
cher Laͤuterung und Durchbildung fehlen mag. 11, 
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Beſchluh aud Mr. 138,) 

Dod mir mollen dieſe Anficyten uͤber dieſe englifchen 
Moeten nicht wägen; mir wollen nur fagen: man fieht 
daraus, daß er nicht eben griedgrämig die junge Dichters 
welt anfieht, und daß alfo die fhönen Wahrheiten, bie 
er ihr fonft fagt, nicht aus Laune und Mismuth fließen. 
Wir finden diefe Wahrheiten zum Theil ganz vortrefflich. 
Die Leute feiner Periode, fagt er, haben einen ungebahn: 
ten Weg gefunden und wielfach geiert: die ungen foll: 
ten nun da fortfahren, wo die Alten geblieben. Hierin 
liegt fo viel Wahrheit, daß ſelbſt in wiſſenſchaftlichen 
Fächern kein Menſch heutzutage ausgezeichnet fein wird, 
der nicht auf der Höhe unferer fihönen Literatur ſteht 
und ben Gang ber ‚nationalen Entwidelung aufnimmt, 
da wo ihm Göthe und Schiller ließen. Statt deſſen treibt 
fidy aber unfere junge Schriftſtellerwelt ftets in dem Abge: 
machten und Bollendeten herum, weiß fein neues Object zu 
faffen,, fondern beſchaut fich in ber verfunfenen Dichtung 
immer nur felbft. Ganz recht fagt daher Goͤthe: „Alle 
im Rüdfdyreiten und in der Auflöfung begriffenen Epo— 
chen find fubjectiv; bagegen haben alle vorfchreitenden 
Epochen eine obiective Richtung.” Diefe beiden Gegen: 
fäge liegen offenkundig zu Tage, ‚wenn wir den Stand 
‚der fortfchreitenden naturbiftorifchen und biftorifhen Wil: 
fenfchaften mit dem Untergehen der Didytung vergleichen. 
„Es ift immer ein Beiden einer improductiven Zeit”, 
bemerkt Göthe ferner, „wenn fie fo ins Kleinliche des 
Zechnifchen geht.“ Dies fagt er in Bezug. auf Paten 
und fügt bei, daß auch diefer, wie Byron, an feiner po: 
femifhen und negativen Natur untergebe. In feinen 
Scaufpielen (den ernften, dem „Schatze's Rhampſinit's“ 
u. dergl.) fand Göthe die Einwirkung Galderon's. Schwere 
des Inhalt fehlt, nachwirkendes Intereſſe, fie find wie 
Kork auf dem Waffer, ohne Eindrud. Dies ift ganz 
vortrefflih und trifft im Grunde bie ganze Reihe unferer 
orientalifirenden Posten. Wir Deutfchen verlangen, fagt 
©. meiter, einen gewiſſen Ernſt und Gröfe der Gefin- 
nung, eine Fülle bes Innern, weshalb Schiller fo hoch ſtehe. 
Der perfönliche Charakter des Dichters bringe bei dem Pu: 
bficum die Bedeutung des Autors hervor. „Man muf 
etwas fein, um etwas zu machen.” Allein biefe ‚neuern 
„orcirten Talente‘ haben feine Energie, etwas aus ſich 


zu machen. „Die vielen jungen Dichter find gar feine 
rechten Talente; fie beurfunden meiter nichts als ein Uns 
vermögen, das durch die Höhe der beutfchen Literatur zur 
Probuctivität angereist worden” Wo fie auch wirklich 


ein Zalent haben, da glauben fie es zu „verlieren, wenn 


fie ih um Kenntniſſe bemühten, obgleich jedes Talent 
fih durch Kenntniffe nähren .muß und dadurch erſt zum 
Gebrauche feiner Kräfte gelangt”. Das Unglüͤck liegt 
dann barin, daß fich Jeder nur bemerktich machen will, 
daß Niemand „im Staate leben und genichen, fondern Je⸗ 
der regieren, und in ber Kunft Niemand ſich des Hervorge⸗ 
brachten erfreuen, fondern feinerfeits felber wieber probuciren 
will“. Weil fie dann nichts Großes zu probuciren vers 
mögen, fo ift ihnen das „Große unbequem, fie haben 
keine Aber, e8 zu verehren, ſie koͤnnen es nicht dulden”. 
Keiner unferer jungen Dichter, ‚bemerkt ber ſcharfſichtige 
Beurtheiler, kann Proſa fchreiben. Man muß dazu etwas 
zu fagen haben; „mer aber nichts zu fagen hat, kann 


doch Verſe und Reime machen, mwo dann ein Wort das. 


andere gibt umd zuisgt etwas herauskommt, das zwar 


nichts ift, aber doch ausſieht, als wäre «# etwas‘... Mies. 


mand ‚mache jegt einen ſchlechten Vers, heißt es anders⸗ 


wo, und damit meine man Alles zu haben: Hunderte ſol⸗ 
cher Talente gebe «8 jetzt. Aber das liberflüffige folle man 
nicht ‚befördern, während noch fo viel Nützliches 
zu thun ift. Die Höhe der Zeit: felbft macht e8 uns) 


fo leicht, etwas Scheinbares zu produciren, fo ſchwer, 
etwas wahrhaft Gutes zu deiften. „Wir leben in einer 
Zeit, wo fo viele Eultur verbreitet iſt, daß fie ſich ‚gleich 
fam der Atmofphäre mitgetheilt hat, worin wir athmen; 


poetifche und philofopbifche Gedanken leben und regen ſich 


in uns, mit der Luft unferer Umgebung faugen wir fie 
ein. Dagegen ift aber auch dieſe bildungſpendende Zeit 
eine „gemachte; bie Foderungen find. fehr groß‘, und am 
mwenigften taugte da zur Wirkſamkeit dieſe grilienhafte Zus 
gend, „‚beren Neigung es ift, ‚immer. in foldhen Dingen 
zu verkehren, bie fid ein Anderer gerne aus .bem Sinne 
ſchlaͤgt“ und ſehr beberzigensmereh ‚für alle: unfere juns 
gen Posten und Hiternrifchen Kritiker fcheint mir zum 
Schluſſe der, Sag: „Wir muͤſſen nun auf ein anderes 
Feld übergehen, wo man ‚noch. mit, Erfüllung von Kleinen 
Foderungen ‚etwas Großes müßt.” 

So haben wir auch über einzelne ſchon etwas ent⸗ 


MM: y $ 
durchſichtige He, Plan: und Megelmäfigkeit in Ent: 


ferntere Erſcheinungen ber neuern Literatur vortreffliche 
Winke gefunden. Wie fhön flellt er einmal Molicre 
Kogebue gegenüber: „Er beberrfchte die Sitten feiner 
Zeit, wogegen Iffland und Kogebue fi von den Sitten 
der ihrigen beherrſchen ließen und darin beſchraͤnkt und 
befarigen waren. Er züchtigt die Menſchen, indem er 
fie *in ihrer Wahrheit zeichnet.” Wie treffend iſt, was 
er in Bezug auf Fouqué fagt und deſſen Beſchaͤftigun— 
gen mit lauter mittelalterlihen Stoffen, aus denen feine 
Gultur für ihn hervorgehen koͤnne. Die altdeutſche Li: 
teratur verbüftere mehr, bemerkt er dabei, als daß fie 
erheitere, fie Eönne nur als Vorarbeit, hiſtoriſch, inte: 
teffiren. Die neuern Sachen hätten abfoluten Werth da: 
gegen. „Der Menſch bedarf Klarheit und Aufheiterung, 
er muß fich zu foldhen Kunſt- und Literaturepochen wen: 
den, in benen vorzuͤgliche Menſchen zu vollendeter Bil: 
bung gelangten, ſodaß es ihnen felbft wohl war und fie 
die Seligkeit ihrer Cultur wieder auf Andere auszugießen 
im Stande find.” Diefem Ausfpruch, der wie ein Licht: 
ſtrahl auf die ganze mittelalterliche Literatur fällt, ſteht 
noch ein anderer in Bezug auf die altdeutſche Kunſtſchule 
zur Seite: 

unſere guten altbeutfchelnden Künftler wenden fich mit per: 
fönlicher wache zur Nachahmung ber Ratur. Sie ftehen 
unter ihr. Wer aber etwas Großes machen will, muß feine 
Bildung fo gefteigert haben, daß er gleich ben Griechen im 
Stande fei, bie geringe reale Natur In der Höhe feines Gei⸗ 
ſtes heranzubeben und Dasjenige wirklich zu machen, was in 
natürlichen Erfcheinungen aus innerer Schwäche ober aͤußerm 
Hinderniß nur Intention geblieben ift. 

Bei Dielen wird Anftoß erregen, was Göthe im ſchoͤ⸗ 
nen unb befcheidenen Selbftgefühle von Ziel fagt, den 
die Schlegel ihm gleichftellen wollten. Was will man 
überhaupt an Beiden vergleichen? Tieck ftellte nur repro: 
ducirend Dinge einer einzigen Periode der Menfchheit dar, 
die wir eben von Göthe verfhmähen hörten, während Göthe 
in viel Eoloffaleem Maße als Zope de Bega, Shakfpeare, 
Cervantes wie in einen Cyklus alle Gattungen oder Stoff: 
arten, bie hinter ihm lagen, verfammelte und behandelte, 
Altes, Ausländer und Deutfcher, antit und modern zus 

ch war, bald Sophokles, bald Leffing oder Shakfpeare 

nlich, jegt in ber Manier bes Hans Sachs und dann 
des Properz auftretend, nun aus dem Mittelalter, nun 
aus dem Drient das Belle auspflüdend und mit glüdli: 
er Eigenthuͤmlichkeit darftellend. Will man die Movel: 
liſtik Beider vergleichen? Beide find hier in die Schule 
des Gervantes gegangen. Oder follte Göthe nach einem 
gelegentlichen Winke des Cervantes Novellen noch nicht 
gefannt haben, als er feine Ähnlichen Werke fchrieb, fo 
ift es um fo merfwürbiger, daß er ſich in dieſer Gattung 
mit jenem Meifter fo genau, fogar bis auf Wunderlich: 
Briten begegnet, z. B. am Scluffe der „Wahlverwandt: 
fehaften‘ in dem fiörenden Eindrud, ben das Kind, bie 
Nanny, macht, in dem Berwifchen der menfchlihen Wir: 
kungen durd das Erfcheinen des Architekten am Grabe 
und die ganze Bildermalerei, und vollends in der ganz 
zen legendarifhen Wendung überhaupt. Sonſt haben wir 
in diefem Romane, um dabei ſtehen zu bleiben, ganz jene 
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wurf und Ausführung, jeme legte Vollendung einer be: 
techneten oder mit fünftlerifhem Bewußtſein durchgeführten 
Darftellung (worin die „Wahlverwandtfchaften‘ einen hoͤchſt 
intereffanten Gegenfag gegen den leicht und in natürlie 
chem XZerte bingefloffenen „Werther‘‘‘ machen); wie in ein⸗ 
zelnen Novellen des fpanifchen Meifters; und in Zeichnung 


der menfchlihen Geſchicke, in pfochologifher Belaufhung 


menſchlicher Leidenfhaften fteht diefes Werk um fo viel 
höher als Goͤthe's Zeit über der des Gervanted. Die 
Entfaltung des Sapes: wie die Menfchen nicht wiſſen, 
dem Dämon in fi felbft, der urfprünglihen Stimme 
der Natur zu folgen und ihr mit Warnungen und Dem: 
mungen fi) offenbarendes Schidfal zu verfteben; mie fie 
ihm vielmehr oft entgegentreten und mit freier menſch⸗ 
licher Willkür beharrend, wol auch aus Pflichtgefuͤhl zu: 
wider arbeiten, und wie fie dies ins Verderben zieht, 
die Verkörperung Diefes Gedankens, fagen wir, ift fo 
licht und heil durchgeführt und in fo trefflidhen Gegen: 
fägen motiviert (mie 5. B. Charlotte erft der Pflicht folge, 
dann, durch ein erlittenes Unglüd gemahnt, dem erften 
und nathrlihen Gefühle, Ottilie dagegen erft dem Gefühle 
und dann, duch das verurfachte Unglüd gefchredt, der 
Pflicht), daß wir auch im Gervantes nur Einzelnes, und 
das Einzelne doch entfernter zu vergleichen müßten; unb 
bies um fo mehr, da ein Vorzug binzufommt, den bie 
ältern Meifter nicht leicht haben fonnten. Goͤthe ſchlingt 
wobhlthuend durch bie fpannenden innen Verhaͤltniſſe 
unter den Menſchen die Gefchichte bes Parks hindurch, 
läßt angenehm in der Natur ausruhen, befänftigt bier 
für die Unruhe, die das leidenfchaftliche Getriebe der Men: 
ſchen aufregt, und hält den Lefer in einer barmonifchen 
Stimmung mehr, als es in jenen alten Movellen durch 
die Iſolitung der moralifhen Welt flatthat. Dies 
find nur angedeutete innere und aͤußere DBorzüge dieſer 
Goͤthe ſchen Novelle; welche von Ziel follen wir ihr etwa 
zur Seite fegen? Und doch ift diefe ganze Gattung immer 
eine untergeorbnete und aus vielen nur Eine, der ſich 
Goͤthe nur gelegentlich überließ. ‚78, 





Lane's Reifewert über Ägvpten. 


Unter allen neuern Werken über Ägypten möchte wol bas 
vor Kurzem in London erfdhienene von €, W. Lane: „An ac- 
count of the manners and customs of the modern Egyptians, 
written in Egypt, during the years 1833, 1334 and 1835, 
partly from notes Dei Mn a former visit to that coun- 
try in 182528" (2 Bände), binfihtli der Genauigkeit 
und Detaillirtheit feines Inhalts als eins ber vorzüg 
gelten können. Während feines langen Aufenthalts in diefem 
Lande erlangte ber Verfaffer eine fehr genaue und umfallende 
Kenntnif von der ägpptifchen Lebensweife, von ben Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des Landes fowol als ber Bewohner und von einer 
großen Menge anſcheinend unwichtiger Nationalzuftände, die bei 
oberflächlicher Betrachtung leicht übergangen werben, aber bens 
noch im Nerus der ganzen Eanbesverhältniffe eine ziemliche 
Wichtigkeit erlangen. Der Verf. fagt felbft in der Einleitung 
u feinem Werke, daß, da er ſchon vor feiner erften Reife nad 

eappten ſich eine Kenntniß der Sprache und Literatur ber 
Araber erworben, es ibm leichter geworben fei als vicheicht 





manchem Gelehrtern feiner Vorgänger, auf bie Intereffen und 
3aftände ber dortigen Bewohner ein ugehen. Er babe faft aus⸗ 
fhließlich mit Moslems von allen Ständen und focialen Gtel: 
fungen zu thum gehabt, habe gelebt, ſowie fie lebten, und ſich 
volllommen ihren Gewohnheiten angeſchloſſen. Infoweit es ihm 
feine eigne Religion und fein Gewiſſen erlaubt, fei er auch auf 
ihre religiöfen Anſichten und auf die mannichfaltigen Außerlich⸗ 
Zeiten ihres Gultus eingegangen und babe ſich durch bies Bes 
tragen das Vertrauen der ihm näherftehenden Moslems erwor: 
ben. Auch habe er ihre Kleidung, als für den Himmelsſtrich 
bequemer und paffender, angelegt. Dergeftalt habe er ihre gute 
Meinung erlangt und im fortgefehten Umgange mit ihnen 
manche Unterweifung und eine große Menge von nationalen 
Notizen erhalten, die einem Andern vielleicht nicht in gleichem 
Maße zu Gebote geftanden haben würden. In religiöfen Dins 
gen namentlich halte es, nad) der Verſicherung des Verf., ſchwer, 
von den Mohammedanern genügende Darftellungen und Erxöff— 
nungen abzubelommen, und es bebürfe befonders hierzu eines 
anhaltenden Umgangs mit ihnen und einer gewiffen foitemati: 
en Xecomobation an ihre Gewohnheiten, Verhältniffe und Ans 
ten. Hierin müffen wir dem Verf. zweifelsohne Recht ges 
ben, da fo mandje frühere Reifende in Ägypten obigen Mangel 
empfunden unb audgefprochen haben. Der Meinung, als ob 
fi auf bie Moslems in focialer und religiöfer Beziehung durchs 
aus micht einwirken ließe, widerſpricht ber Berf.; es fei dies, 
behauptet er, ſehr wohl möglich, nur müſſe man ſich feinerfeits 
etwas begeben und in ihnen in gewiffer — die Meinung 
en, daß man gemeinſchaftliche Sache mit ihnen mache. 
A hierin wollen wir ihm theilmeife Recht geben, da es in 
der That fterile Reiſende gibt, die trog anderer Fähigkeiten 
ſich zu fpröbe zeigen, um bas richtige und nothwendige Mefles 
ziondverhältniß yioifchen fi) und ben Gegenftänden ihrer Be: 
obachtung berauszubringen, 


Daß es fehr ſchwer fei, von einem Bande, in welchem we⸗ 


der Geburtss noch Sterbeliften geführt werben, die Anzahl ber 
Bevölkerung mit einiger Genauigkeit anzugeben, wollen wir 
dem Berfafler wol glauben, mwerlich wird man jeboch für 
Ägypten eine ftärfere Benöikerung als 2,000,000 Seelen an: 
nehmen bürfen. Davon find 1,200,000 männlichen Geſchlechts, 
und unter biefen etwa 400,000 Dienftfähige. Won biefen Leb: 
tern hat der gegenwärtige Paſcha von Agypten mindeftens die 
Hälfte in Beichlag genommen, für den Geebienft und um feine 
zegulatren Mannſchaften zu vefruticen. Der Umftand, daß auf 
dieſe Weife viele Präftige Männer von ihren —— getrenni 
worden, ſowie bie Heirathsverbote haben ber oͤlkerung in⸗ 
nerhalb der letzten zehn Jahre großen Eintrag gethan. Rach 
dem Allen find zwei Millionen das Hoͤchſte, was man im 
Durchfchnitt für Aghpten annehmen darf. Die verfchieber 
nen Glaffen, aus denen bie Bevölkerung befteht, find fol 
ende: ägpptifche Araber, Bauern und Gtabteinwohner, 

‚750,000; Ghriftlidhe Eingeborene (Sopten) 150,000; Osma⸗ 
nen oder Türken 10,000; Gprier 00) Griechen 5000; Ars 
menier 2000; Juben 5000, Der Reft der Bevölkerung, beftes 
hend aus Arabern, Weftarabern, Rubiern, N aven, Mems 
Loofs oder männlichen weißen Sklaven, weibliden weißen Skla⸗ 
ven, Franken u. f. w., überfteigt nicht 70,000, Die Araber 
in den benachbarten Wüften können nicht füglich in die Bevöl— 
erungszahl von Ägypten eingefcjloffen werden. Die Haupt: 
ſtadt Kairo allein enthält 240,000 Einwohner. 

Man fieht, daß diefer Beſtand fehr verfhieden von Dem 
ift, was Ägupten wirklich fein könnte. Die gegenwärtige Be: 
vdikerung biefes Landes beträgt grabe etwa ein Viertel ber 
Menfhenmenge, die darin Raum haben würde. Etwas ganz 
Anderes wäre es freilich, wenn eine erleuchtete Regierung an 
der Spige fände, wenn man, anftatt die Bauern zu bebrüden 
und ihrer Ländereien zu berauben, anftatt bie werthvollſten 
Lanbesproducte mit Monopolen zu belegen, anftatt den beften 
Se ber Bevölkerung zu Planen oder auch Ghimairen bes 
Ehrgeizes und ber Habjucht zu verwenden, anftatt einen an: 


bern großen Theil berfelben durch unnüge Rachahmungsverſu 
bes eu Manufacturweſens je befchäftigen, —* — 
dem Allen bas Gegentheil thäte und bem Volke ein größeres 
Intereſſe am bau einflößte, damit es Das werbe, wozu es 
urfprüngli die Natur beſtimmt hat, ein aderbauendes Wolf. 
Rach ber Verfiherung des Verf. würde allein die Baummollen- 
production bes Landes mehr als hinreihen, um ihm alle Artiz 
kel des auslänbifchen Manufacturmwefens fowie die Raturpro- 
„buete fremder Gegenden zu verfhaffen, bie bas Bebürfnif des 
Landes erheifcht. 

Wir müffen manche von ben werthvollen Beobachtungen 
bed Verf. übergeben, um feinen Gapiteln über ben in Agop= 
ten allgemein verbreiteten Aberglauben eine etwas ausführlichere 
Theilnahme ſchenken zu Eönnen, den er fo gründlich und von 
allen Seiten mie noch Feiner feiner Vorgänger ftubirt zu ha: 
ben ſcheint. Rad ber Anſicht des Verf. find die Araber bei 
nahe das abergläubigfte Volt auf der Erde, und bie aͤgyp⸗ 
tiſchen ftehen in bdiefem Betracht vielleicht noch über ben 
andern, Einige ihre fuperftitiöfen Theorien find durch ben 
Koran felbft fanctionirt, vornehmlich der Glaube an die Ginn 
oder Genien. Diefe Ginn find nach der Meinung der Aras 
ber präabamitifhen Urfprungs, Zwiſchenweſen zwiſchen Engeln ° 
unb Menfchen, aus bem Feuer erfhaffen, bie im Stande find, 
alle möglichen Geftalten von Menfhen, Ungeheuern, Thie— 
ren u. f. w. anzunehmen, Auch bie Macht, ER unfichtbar zu 
machen, {ft ihnen eigen. Gleich den Menfchen leben fie von 
Speife und Trank, pflanzen fi fort und müffen endlich fter- 
ben, obgleich fie meiftens mehre mag alt werben. Ihe 
urfprünglicher Aufenthalt ift das Gebirge Chaf, das bie ganze 
Erde umgeben foll, Es gibt unter biefen Geiftern fomwol Ans 
bänger des Islam als Ungläubige. Die erftern ſtehen natür: 
licherweife bei den Arabern in weit höherm Anfehen. In Bes 
teeff ihrer find fie außerordentlich belicat und beforgli, fo 
4 B. verfäumt ein Araber felten, wenn er fein Waſſer ab: 
fhlägt, das Wort: Destoo'r, auszufpredhen, d. h. ich bitte dich 
um Xerzeihung, weil ja nämlich einer dieſer unfidhtbaren und 
allgegenwärtigen Geifter eben an dem Drte befindlidh fein 
koͤnnte, der in Bolge bes Naturbedürfniffes befeuchtet wird, 
benn ber Volksglaube läßt fie überall haufen, in Flüffen, Bruns 
nen, Bädern, verfallenen Wohnungen, Öfen und fogar in ben 
heimlichen Gemädern. Die legtern Örter werben von ben 
Arabern nie betreten, ohne die Genien babei anzurufen ; zuwei⸗ 
len beginnen ſie auch ihre Anrede mit einer Anrufung der Gott⸗ 
heit um Schut gegen alle böfe Geiſter. Andere Araber find 
jedoch zu bedenklich, um an biefem Drte den Namen Gottes 
auszsufprehen, und biefe fagen blos: „Ich fuche Auftucht bei bir 
vor bem übel (d. h. vor dem Satan) und vor Allen, bie übel find.’ 

Sehr eigenthümlich ift bie moftifche Anficht der Ägypter 
von den Sternfchnuppen, bie bei ben Arabern Shihab heißen. 
Sie halten biefelben nämlich für Langen, weldye bie Gottheit 
auf bie bösartigen Ginns fehleudert. Sobald der Ägypter eine 
folche gewahrt, ruft er aus: „, e Gott den Feind des Eiche 
tes und der Wahrheit durchbohren!“ Alle rr Genien füge 
ren den Namen Gfrits, und ihre Exiſtenz ift nach Gap. 27, 
8. 39 des Koran beftätigt. Sie haben mit ben guten Gei— 
ftern volllommen gleiche Eigenfchaften, nur baf re Macht 
noch unbeſchraͤnkter iſt. Die Hauptſtadt Kairo bat nach bem 
Glauben der Ägypter in jedem Viertel einen befondern Gchubs 
geift, der bie Geftalt einer Schlange trägt. Außerdem u 
tet der Agypter jedes alte Grabmal und bie bunfeln Regionen 
der heiligen Gebäude als Aufenthaltsorte der Efrits; fogar bie 
großen Pyramiden wähnen bie Araber als von ihnen bewohnt 
und fehreiben die Erbauung biefer ungeheuern Steinkoloffe inss 
gemein dem Gan-Ibn-Gan zu, ber eine Menge von Ginn 
zu feinen Dienern hatte, die ihn bei Erbauung derfelben unters 
ftüsten. Als der Verf. das Innere der großen Pyramide bes 
Cheops in Augenfchein nehmen wollte, waren einige feiner ara: 
bifchen Diener durchaus nicht zu bewegen, ihn borthin zu bes 
gleiten, aus Furcht vor ben hit, 


genug betrachtet ber Aberglaube ber 
Üonpter au alle Wlöbfinnigen als 


nbere Günftlinge des 
ondere 
mmels, an glaubt, die ln ec * Wefen 


eien fon im ‚Himmelreich, während nur ihr gröberer 
ea 28 auf der Erbe hauſe. Bo auf Kar 
und Schlafwandler genichen einer befondern Auszeichnung uns 
ter ihnen und werben als Heilige betrachtet, und fo findet 
man denn, daß bie meiften und berühmteften ber fogenannten 
ägpptifchen Heiligen entweder Blödfinnige, Mondfüchtige ober 
trüger find. eich ben oſtindiſchen Fakirs, dürfen ſich diefe 
erimirten Menfchen Lafter und Unthaten aller Art erlauben, 
ohme daß ihr Ruf dadurch beeinträchtigt wird, ober ihr Anfes 
ben bei bem einfältigen Volke verliert. Manche biefer nichts⸗ 
würdigen Heiligen laufen gang nackend in ben Straßen hezum 
unb erlauben fc fogar dann und wann ganz öffentlid Un: 
fläthereien mit einigen Weibern aus ber niedern Glaffe, die da—⸗ 
ran nicht nur Fein Ärgerniß nehmen, fondern fie fogar für eine 
befondere Gunft und Deimſuchung erachten. Stets find biefe 
Auswürflinge der Menfchheit, deren Verehrung eine wahre Laͤ⸗ 
fterung ift, darauf bedacht, bie — year ber Vorüberge⸗ 
benden an ben öffentlichen Pläsen auf fi zu ziehen; man fieht 
fie Steoh und Glas freffen und lauter nichtsnutzige Thorheiten 
begeben. Andere derfelben Sekte wandeln in bem lächerlichiten 
Aufpus in den Straßen umber, angethan mit einem langen 
weiten Rod, der aus vericjebenfarbigen Flecken zufammenge: 
feht ift, mit mehren Reihen Perlen um ben Hals, auf dem 
Kopfe einen abgeihabten, gleichfalls aus vielen bunten n 
beftebenden Zurban. In bdiefem tollen Goftum thut bies hei⸗ 
lige Gefindel fo gravitätifh wie kaum sin Biſchof in feinem 
Kirdpenornat. Im ber Hauptſtadt Kairo hält eine anbere 
Art folder Zagebiebe in großer Anzahl auf, man Tufey⸗ 
ligeh nennt, was fo viel als Nusfauger, Bettler ꝛc. bedeutet. 
Diefe leben wie die Fakirs blos von Bettelei und Almoſen. 
Eier find aller Liſten, Raͤnke und Schlidye voll und von uner: 
fhöpflicher Erfindungstraft, wenn es gilt, fich ein gutes Mit: 
tagsmahl zu verſchaffen. 

Die Tallsmane und derartigen ſympathetiſchen Mittel ſpie⸗ 
len bei den Ägyptern eine große Rolle; man wendet dieſe und 
namentlic den Uaun an, um bie nachtheiligen Wirkungen bes 
fogenannten ſchetlen a. (evil eye) zu vereiteln. Man nimmt 
ein Stüd Alaun von Größe einer Wallnuß und legt es 
über ein Koblenfeuer; dies muß aber Zur; vor Sonmnenunter: 
aang gefchehen, und bie Perfon, welde biefe Procedur vor: 
nimmt, muß breimal das erfte und bie brei ledten Gapitel bes 
Korans, bie ſehr kurz find, wiederholen. Nimmt man hierauf 
den Alaun vom Feuer, fo findet ber Aberglaube der Ägyp⸗ 
ter leicht heraus, daß derſelbe während bes Siedens die Ge: 

ber Perfon angenommen hat, bie ben gem Blick ge: 


Seltſam 


ſtalt 

ihan, wodurch bie böfe Bezauberung unſchädlich gemacht wird. 
Man gibt hierauf das Stück Alaun einem ſchwarzen Hunde, 
der i8 auffreffen muß. Auch hängen bie äghptiſchen Mütter 
ein flaches Stückchen Alaun in Form einer Münze kurz nach 
der Geburt ihren Kindern um ben Hals. 

Man glaube ja nicht, daß, diefer Aberglaube blos unter 
den gemeinen und ungebüldeten Agypptern zu finden ift; bie be: 
rühmteften Gelehrten theilen ihn und glauben ebenfo eifrig als 
der Pöbel an die Exiſtenz und vielfältige Verwandiungsfäbig: 
feit der guten und böfen Genien. So erzählt ber Verf. von 
dem Khalil: EI: Medabighen, einem der ausgezeichnet: 
ften unter den ägyptifchen Ulemas und Verf. einiger in 
verſchie denen ften, daß derſelbe eine ſchwarze Leibkatze 
beſeſſen, die ſich in ſeinem Schlafgemache aufhielt und all: 
nächtlich gu den Füßen feines Deuskitovorhanges (lief. Eine⸗ 
Mitternadhts nun wachte ber gelehrte Dann von einem befti: 
gen Pochen an ber Ihüre feines Daufes auf und vernahm 
bald barauf, wie feine ſchwarze Kate den Fenfterladen öffnete 
und hinausrief: „Wer ift da?’ 


ine Stimme von braufen | 
erwiberte: „Ich bin ein Ginni, öffne ſchnell!“ Darauf fagte 





die Kate des gelehrten Mannes: 
i Hanks ift ber 


, fpradı bie Kabe, ur auch 
ſegnet.Nun fo gib mir ns eine 
Allein auch der Waſſereimer b 
Kate die Weihe erhalten, unb 
obgleich er vor Hunger und Du 

eg bes Sceikh fi binweabegeben, 
beim Frühftüdte wollte fi der Gelchrte 


zeigen und bot ihr, anftatt ihr nur einen Biffen zu geben 
U Oälfıe bar: bazanf —— 
alaube an beine Macht, du weißt, baf ich ein armer Mann 
bin, bring mir etwas Gold.” ber würbige Dann 
aber diefen Wunſch ausgeſprochen, als bie augenbiictiich 
verſchwand und ſich nie wieder bei ihm ſchen 
Faſt alle ägyptifchen Derwifche find entweber Danbelsleute, 
ober Aderbauer; ihr zeligiöfes betzeiben 
fie nur nebenbei. Nur wenige geben mit hei⸗ 


ligen Sandlungen, Gebeten, Einfegnungen und dem Singen bei 
Begräbnißfeierlichkeiten ab. Diefe führen er ben Ramen 
Bun ie Batir. rein A re sunterhalt 

ertragen nen Gläubigen gu ihren 
heiligen ae einem irdenen Gefäße oder -g einem 


Biegenfelle auf dem Rüden herb Unbert eben von 
Almofen, bas fie auf bie zubrinalichfle und unmerfi Art 
einfodern. Diefer fä warm von I, 
heiligen und Deiligenbienern find im Srunde nichts und 
weniger ald Zagebiebe, bie das Land ausfaugen und viel 
zu dem Ruin des öffentlichen und Kamilınlebens beitragen. Man 
müßte einmal biefe Rotte mit euer und ‚Schwert 


Wir wollen nod einer abergläubifchen Geremonie 
nung en: die befonders in Kairo viel vortommt und vor 
nehmlich von Frauen vorgenommen wird, um ber Unfruchtbars 
Es ift nämlid in Kairo ein offener 
der Rumeyleh heißt, wo gewöhnlich die zum Tode o ⸗ 


wird. Das von dieſen Waſchungen ablaufende Waſſer fammelt 
fi in einem Zrog, wo es mit feinen fauligen und blutigen 
Beftandtheilen ftehen bleibt. Zu biefem Trog kommen nun bie 
Frauen, welde an Unfruchtbarkeit leiden, und nähern ſich 
unter umverbrüchlidhem Schweigen ber ſteinernen Zaftl, bie 
fie fieben Mal mit dem linken Fuße berühren, worauf fie 
ich, ekelhaft genug, das Geficht mit dem fauligen Waſſer 
aus dem Zroge waſchen. Endlich geben fie no einem 
eat ir und deſſen N er hänge bei ‚dem pen 
a etwas e und geben dann 

ftet heim, in der feften Überzeugung, daß ihre Wünſche näde 
ftens erfüllt werben. — 


Literariſche Notiz. 


Der eben in zwei Bänden herausgekeommene neue Koman > 
„Le champ des martyrs’, von Erneft Mesnard, hat wieder wie 
der im vorigen Jahre von demfelben Verf. erſchienene „Quiberon“, 

ie Bender zum Schauplage. Die Haupthandlung flieht mit 
ebereinfchiffung der Emigranten, namentlicd) des Grafen Artois 

in ZlesDieu, Mit Zalent find die Charaltere der Dauptperfonen 

wie.die an Greigniffen veiche Zeit und die Örtlichkeiten gejchildert, 

mit Geſchick ergreifende Epifoden eingeflochten und intereffante 

Darftellungen einzelner Scenen aus ber Zeit, worin bie 

lung fpielt, gegeben, 
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Martin Luther’d Leben, Bon Buße, Pfizer, Stutt⸗ 
gart, Lieſching. 1836. Gr, 8. 2 Zhlr. 4 Er. 

Es gibt wol feine bebeutendere Partie ber Gefchichte, 
welde in fo vielfeitiger Weiſe von fo verfchledenen Seiten 
bee fo emfig betrachtet und bearbeitet wäre als bie Zeit 
der n und bie barin befonders hervortretenden 
Perföntichkeiten. Nicht blos die Theologie, die kirchliche 
und politifche Geſchichte hat dies Intereſſe genaͤhrt und 
gepflegt, ſondern es hat ſich zu einem allgemeinen Inter: 
effe der proteſtantiſchen Kirche, des proseftantifchen Volkes 
erhoben, das, mit einer gewiffen Pietät bewahrt, von allen 
Seiten ber mehr oder minder bedeutende Beiträge verſam⸗ 
melte, um feine Dunkelheit unaufgeklaͤrt, keine Lüde un⸗ 
ausgefhlit, einen einzelnen Zug verloren gehen zu laffen 
und felbit die kleinen Befonderheiten zu bewahren, melde 
für die Geſchichte im Altgemeinen kaum irgend ein Gewicht 
haben, aber doch Denen theuer find, welche zu jener Zeit 
nicht blos durch wiſſenſchaftlichen Eifer, fondern, wie zu 
eimer geliebten und verehrten Perfon, durd eine tiefere, ins 
merliche Neigung bingegogen werben, welche auch einer uͤbri⸗ 
gend bebsutungslofen Reliquie einen hoben Werth verleiht, 
Je aufgeregter noch die Oppofition gegen den ‚Katholicis: 
mus war, je-lebendiger die Freude an ber ſchwer errunge: 
nen proteftantiichen Glaubensfreiheit, deſto häufiger und 
rübhrender trat auch jener biftorifche Eifer hervor, der ſelbſt 
heutzutage noch durch die Kälte unferer Wiſſenſchaftlichkeit 
hindurch zu erkennen ift, zumal wenn er im weiten Kreis 
fen durd eine befondere Veranlaffung, wie durch ein Jus 
beifeft, angeregt voicd, So ift denn eine fo gewaltige Maffe 
geſchichtlichen Materials zufammengebracht, daß der Ge: 
fehichtichreiber weit mehr damit zu thun hat, befien Herr 
zu werden, als es zu vermehren In befondbers hohem 
Grade ift das bei dem Leben Luther's der Full, das auf 
eime wirdige Weiſe darzuftellen immer eine fehr ſchwierige 
Aufgabe bleiben wird, troß der dazu aufgehäuften Worars 
beiten, troß ber duschfichtigen Klarheie, mit welcher fich 
Luthers Charakter uͤberall ſelbſt herausſtellt. Denn in der 
That gehört doch nicht blos eindeingender Scharfblick, fon: 
dern ſelbſt eine micht geringe Tlichtigkeit des eignen Cha: 
rakters dazu, um die wunderbare Tiefe und Kraft eines 
fo großartigen Charakters nicht nur in feinen äußern Wir⸗ 
kungen ju bewundern, fondern in feinem innen, harmos 
niſchen Zufommmenhange, in feinem confequenten Fortfchritt, 


in allen feinen einzelnen Seiten, auch in benen, melde 
aus irgend einem Grunde etwas in Schatten getreten, find, 
mit klarer, umfaffender Anfchauung zu ermeffen und zu 
begreifen, mit Erwaͤgung alles; Deſſen, was von außen ber 
durch freundliche oder feindlide, bemwußte oder unbewußte 
Einwickung zu feiner Geflaltung beigetragen hat. 

Diefe Schwierigkeiten und melde fonft noch mit einer 
Lebensbefchreibung. Luthers verbundm find, hat aud bee 
Berf, des vorliegenden Buches wohl erkannt und zu über 
winden gefuchtz aber er hat fie noch vermehrt durch dem 
befondern Standpunkt, von. welchem aus er feine Aufgabe 
töfte. Er faßt Luther als einen Mann des Volkes auf, 
und. er wollte, feheint «8, ein Volksbuch fhreiben. Ex 
macht in der Einleitung auf den betrübenden Umfland aufe 
merkſam, daß unfere fo große und. ſo außerordentlich reiche 
Geſchichte doch nur einem fehe geringen Theile nach im 
Volke tebendig ift, daß namentlich unfere großen Männer 
entweder durch den Strom einer heterogenen Zeitbilbung - 
aus dem Andenken des Volkes hinmweggeriffen find, oder 
daß fie bei unſerer fortwährenden Zerriffenheit in Staat 
und Kirdye immer nur eine theilweife Anertennung haben 
finden können; oder daß fie vermöge. der befonders in uns 
fern Tagen immer ſchroffer hervortretenden Verſchiedenheit 
in der Bildung der Stände für die Muffe des Volkes 
meiftens unverſtaͤndlich bleiben; und doch iſt es grade bie 
Muffe, in der das Fortleben der Geſchichte unbewußt wur; 
jeln muß, wenn es die munderbae wohlthätige, bebendr, 
veredelnde Keaft bemähren fol, weiche die hoͤhern Stände, 
wofern fie überhaupt das Beduͤrfniß derfeiben fühlen, durch 
kinfttihe Mittel zu erfegen ſuchen. 

Nun ift im der That Luther wie Sein Anderer ein 
fegensreiches Eigenthum des ganzen Volkes im proteſtan⸗ 
tiſchen Deutſchland geworden ; feine Sprache, feine Bibel, 
ſeine Lieder naͤhten uns von Jugend auf; feine großar⸗ 
tige Geſtalt wandelt noch im Volke, wenngleich in dem 
halb fagenhaften Nebel, den die Zeit um nationale Der 
roen zu huͤllen pflegt; viele Dete bewahren mit treuer Pie 
tät dus Andenken an.ihn; Feſte erneuern es mit unver— 
gänglicher Lebenskraft, um fo mehr, je mehr fie fi ohme 
kuͤnſtliche Vorbereitungen in volksthuͤmlicher Weiſe gleiche 
fam von felbft feiern, wie 5. B. zu Erfurt, wo am Mar 
tinstage bei einbeechender Dunkelheit bie ganze Stadt wir 
derhallt von dem Jubel ber Jugend, die: mit brennenden 


Lichten u. f. w. durch die zum Theil erleudyteten und mit 
manchen auf Puther und bie Reformation bezügliden Bil: 
dern und Sprüchen gefhmüdten Straßen zieht und bie 
einfachen fchönen Worte fingt: 

Martin, Martin, 

Martin war ein braver Mann, 

Stecktt ihm taufenb Lichter an, 

Daß er oben feben kann, 

Was er-unten Gut's gethan. 


Hiernach ift e8 ein fehr naheliegender Wunſch, der auch 
nicht jegt zum erften Male geiußert oder erfüllt wird, 
über den Vollsmann aud ein Volksbuch zu befigen. Ein 
fotches indeñ bat der Verf. des vorliegenden fonft vortreff⸗ 
lichen Buches doch nicht geliefert, und im ftrengern Sinne 
hat er es vielleicht auch nicht liefern wollen, obgleich man 
dies nach Dem, was er im Anfange der Einleitung ſagt, 
erwarten follte. Zwar geht aus Dem, mas er weiterhin 
über die Schwierigkeiten feiner Aufgabe bemerkt, binläng- 
lich hervor, daß er nicht für Gelehrte fchrieb, und das 
zeigt auch die Ausführung des Ganzen, wobei er ſich von 
allem gelehrten Rüftzeug und Prunk rein erhalten hat; er 
wollte „eine allgemein anfprechende und verftändliche Les 
bensbefchreibung Luther's“ geben; aber weder dieſe nod ans 
dere Ausdruͤcke geben mit Beftimmtheit zu erkennen, ob 
er nad) einer Popularität ftrebte, wie er fie S. x Schiller 
abfpriht, „beren Hauch und Kraft an den Herb des ges 
eingften Bürgers, in die Huͤtte des Landmanns bränge”. 
Sollte er danach wirklich geftrebt haben, fo müßte man 
freilich urtheiten, daß er feinen Zweck verfehlt habe. Es 
kommt hierbei weit weniger auf die Auswahl des Inhalte 
an als auf die Form der Darftellung; denn wenn jene 
auch fat ganz genügend genannt werden kann für dem bes 
zeichneten Zweck, fo ift doch dieſe dazu ihrem ganzen Zus 
fhnitt nad) unpaffend. Leider hat unfere Schriftfprache 
Immer mehr und mehr einen Ton angenommen, ber nur 
ben Gelehrten und den fogenannten gebildeten Ständen 
verſtaͤndlich iſt; abgeſehen von ausländifdhen Ausdruͤcken, 
deren ſich der Verf. allerdings moͤglichſt enthalten hat, um⸗ 
faßt jener gebildete Ton eine ſeht große Menge von Sprach⸗ 
formen, Bildern, wiffenfhaftlihen Schulausbrüden u. f. w., 
welche entweder für das Verftändnif des Volkes längft todt 
find (dahin gehört, um ein fehr weitgreifendes Beifpiel zu 
erwähnen, faft jeder Gebraud des Genitivs und Dativs), 
oder welche im Volle noch nie gelebt haben, Dadurch 
wird unfere Literatur gleihfam ein Vortecht privilegirter 
Stände;. zwifchen diefen und der großen Maffe thut ſich 
eine immer größer werdende Kluft auf, welche die leben: 
dige Circulation organifcher Sprahbildung und mithin das 
ganze geiftige Leben im hoͤchſt bedauernswertbem Grade 
hemmt, und bie neueften Beſtrebungen unferer jüngern 
Styliſten haben trog der republikaniſchen Gefinnung, melde 
man ihnen zur Laft legt oder nadjrühmt, grade eine Rich: 
tung genommen, weldye nur immer noch mehr den Kreis 
Derer beſchraͤnken muß, bie in der fo fortgehenden Ziteras 
tur wirklich mitleben können. Gehört nun aud) der Verf. 
nit zu diefen, fo bedient er fich doch einer Sprache, wel⸗ 
Ge, fo ſchoͤn fie ift, dem Landmann und gewöhnlichen 


Bürger großentheils unverſtaͤndlich ſein muß, ober für biefe 
wenigftens ber lebendigen Anfchaulicykeit und ber nahörüd: 
lichen, eindringlichen Kraft entbehrt, welche eine volksmaͤ— 
ßige Sprache durchaus haben muß. Eine ſolche Einnte 
und müßte unfers Erachtens allein auf Luther's Sprache 
begrfindet werden; nur diefe kann noch ein ganz allgemeis 
nes BVerftändniß erwarten, wenn fie mit Geſchick der Ge: 
genwart angemeffen wird, Einen deutlichen Beleg dafuͤr 
gibt felbft unmwilltürfich das vorliegende Bud. Der Verf. 
fchreibt, wie man es von ihm erwarten mußte, einen Stul, 
der nach unferm heutigen Maßſtabe für mufterhaft 
kann; wenn aber berfelbe dennoch als ſchlaff, matt und 
arm erfcheint, fo ift das micht die Schuld bes Werf., ſon⸗ 
dern dieſer Eindruck wird hauptſaͤchlich dadurch hervorges 
bracht und gefhärft, daß die zweckmaͤßigen, reicylichen Auss 
züge aus Luther's Schriften und immerfort mit neuem 
Reiz anziehen und eine Vergleihung veranlaffen, welche 
nur zum größten Nachtheile des Werf. ausfallen Pann. 

Diefe traurigen Betrachtungen über den gegenmärtigen 
Zuftand unferer Mationalbildung, deren weitere E 
und Begründung nicht hierher gehört, treffen das vorlies 
gende Buch nur infofern, als daraus hervorgeht, baf «6 
eigentlih nur für den Kreis Derer gefcprieben ift, welche 
man die Gebildeten zu nennen pflegt; wie ſehr biefe Bes 
ſchraͤnkung auch immer zu bedauern iſt, fo ift diefer Kreis 
doch fo groß und von fo vorwiegendem Gewicht, daß man 
fi nur freuen kann, wenigſtens für ihn ein Buch em: 
pfangen zu haben, das, ohne ein beſtimmtes Maß von 
Kenntniffen vorauszufegen, feine Aufgabe in vorzuͤglicher 
Meife gelöft hat. 

Befonders zu loben ift der freie Blick, mit welchem 
ber Verf. Luthers Charakter betrachtet; er erkennt ihn in 
feiner ganzen Größe, er verehrt ihn und weiß dieſe Vers 
ehrung auf bie einfachfte Weife auch bei dem Lefer zu ers 
widen, ohne daß er dazu befonderer Künfte bedarf, ohne 
ſelbſt die menfhlihen Schwächen Luther's zu überfehen, 
abzufeugnen oder durch Scheingründe rechtfertigen zu mol 
len; wobei er jedoch natürlich auch nicht verfäumt, Das 
geltend zu machen, was die Eigenthümlichkeit der Zeit, Lux 
ther's Verhättniffe, Stellung u. f. w. an Entſchuldigungs⸗ 
gründen darbietet. Oft hat ſich das Beftreben gezeigt, 
grade Luther als eine in vielen Derzen mächtige Autorität 
für die Gegenwart zu benugen und fein gewaltiges Wott 
auf unfere Zuftände anzuwenden; bie entgegengefegteften 
Anfidyten in der Theologie, Politik, Pädagogik u. ſ. w. has 
ben ſich gleihfam um ihn geriffen; er follte wie der Kos 
thurn trechts und links paffen, und um uns feiner Aus⸗ 
drücke zu bedienen, fo haben ſowol die Schwarmgeifter als 
die fpigigen Leute, die Verehrer der Frau Hulde, der Bus 
gen Vernunft, die des Teufels Hure it, ſowol die Rotten⸗ 
geijter, Mordpropheten und Aufrührifdyen als die Tpran: 
nen, Rulge, Junterlein, großen Hanſe und Papierbenter 
allezeit gemeint, fie könnten Luther zu ihrem Bundesgenofs 
fen haben und würden mit einem feiner Eräftigen Sprüdye 
ihrer Partei den Sieg verfchaffen und alle ihre Feinde 
todtſchlagen. Bon allen ſolchen Misbräuchen iſt der Verf. 
weit entfernt; er gibt uns Luther, wie er twar, wie er zu 


feiner Zeit ſein mußte; und find feine religiäfen und po: 

Anfichten auch oft von ber Art, daß fie jegt nicht 
mehr als Richtfchnur für uns gelten können, fo wird doch 
dadurch die Größe des Mannes nicht heruntergedrüdt, und 
in feinen Worten bleibt immer noch ein großer Schag von 
Erweckung, Stärkung und Belehrung übrig. Der Derf. 
ift ſtets bedacht, Luther nicht gewaltfam aus feiner Atmo: 
ſphaͤte herauszureißen, und wo zu beforgen iſt, daß dies 
etwa ein weniger kundiger Lefer thun möchte, da führt er 
ihn durch Einſchiebung zweckmaͤßiger, nie zu meit abge: 
hender Erläuterungen auf ben richtigen Standpunkt. Diefe 
ſich ſtets gleichbleidende Umficht, diefe refignirende Treue 
gereicht dem Verf. zu befto größerer Ehre, da er hinlaͤng⸗ 
üch bewieſen hat, daß auch er für die Leiden und Kämpfe 
unferer Zeit ein warmes Herz hat, das fo gern aus ber 
Vergangenheit Troft und Lehre zieht, 

Ein anderer weſentlicher Vorzug des Buches iſt der 
fhon erwähnte, daß darin moͤglichſt oft Luther ſelbſt re: 
dend eingeführt wird; nichts kann geeigneter fein, ben Le: 
fer im die eigenthümliche Weife Luther's und feiner Zeit 
einzuführen, als wenn er fo mitten unter Luther's Zeit 
genoffen, Hörer und Leer verfegt wird. Die Auswahl der 
mitgetheilten Stellen ift hoͤchſt zweckmaͤßig, und während 
fie nur einer anfhaulichen Gefhichtsdarftellung dienen ſoll, 
erfüllt fie zugleich den Zweck, uns über alle wichtigern und 
anziehenden Gegenftände, Über weiche man Luthers Mei: 
nung vernehmen möchte, einen Auszug aus frinen Schrif⸗ 
ten zu geben. Dabei iſt das urfprüngliche Gepraͤge der 
Sprache möglihft treu bewahrt; der efle Geſchmack unfe: 
rer Zeit iſt geſchont duch Weglaffung Deffen, mas jegt 
allzu anftößig Bingen würde, während doch auch das Mit: 
getheilte fo viel von der Luther'ſchen Derbheit enthält, daß 
die Vorftellung davon nicht zu gering werden kann. Auch 
in Dem, was aus lateinifden Schriften entnommen ift, 
bat ſich der Verf. bemüht, dem alterthümlichen Ausbrud 
jener Zeit in der Überfegung nahe zu kommen, wenngleich 
dies micht immer hat recht gelingen wollen, ſodaß felbft 
das PLateinifche für den Kundigen öfter noch durchzufuͤhlen 
ift; und ein kleiner Jeethum ift es, wenn ©. 5, 3. 3 
„Anfangsgrunde ber Buchſtaben““ gefagt wird flatt „ele- 
menta litterarum”. 

Noch Mandyes ließe fich zum Lobe bed Buches an: 
führen über die umfaffende, forgfättige Benugung der Quel: 
fen, über die fehr gefchidte und gewandte Aushebung ber 
jedesmal intereffanteften und am beflen charakterifirenden 
Momente u. f. w. Doc glaubt Rec. genug gethan zu 
haben, um das Uetheil zu begründen, daß diefe neue Le: 
bensbefchreibung Luther's keineswegs eine überflüffige ift, 
daß fie vielmehr ihre Aufgabe auf eine nicht gewöhnliche 
Weiſe gelöft hat und daher in hohem Grade verdient, eine 
allgemeine Verbreitung zu finden, 

Nur einige wenige Übelftände find es, welche wir ver: 
mieden zu fehen wuͤnſchen möchten; namentlidy rechnen wir 
bierher den bedeutenden Umfang des Buches. Es iſt zwar 
fchwer zu fagen, daß Dies oder Jenes hätte wegbleiben 
können, ba die Fülle bed wirklich anziehenden Stoffes fo 
groß ift, daß man faft immer würde etwas ſtreichen muͤſ⸗ 


fen, was an ſich der Mittheilung ſehr werth war; jeboch 
würde hier der MVerf. felbft mit feinem fichern Takte gewij 
am befien zu wählen wiffen; mandmal wäre durch Abs 
kuͤtzungen zu helfen gewefen, welche bei den zuweilen et⸗ 
was weitlaͤufigen und in Einzelnheiten ſich wiederholenden 
Außerungen Luther's und befonders einiger Anderer (wie 
3. B. Albrecht Duͤrer's S. 242 — 245) wol angemeffen 
waren, ohne daß dadurch etwas MWefentlicyes übergamgen 
wäre. Ein populaires Buch darf micht zu groß fein, auch 
abgefehen davon, daß dann die Verbreitung durch den Preis 
gehindert wird, der übrigens bei dieſem Buche verhältnifs 
mäßig keineswegs hoch ill. 

Diefelde Rudfiht auf das Publicum, welches der Verf. 
vor Augen hatte, hätte ihm auch abhalten follen, zuweilen 
Betrachtungen über die Art, mie er feine Aufgabe loͤſt, 
einzuflechten. Solche Rechtfertigungen, bei denen fich ber 
Berf. dem Kritiker gegenüberftellt, hätten lieber, wie das 
Meifte diefer Art, in der Vorrede ihren Platz befommen 
follen; indeß find der hiermit gemeinten Stellen nur fehe 
wenige, gegen deren Inhalt Übrigens nichts einzuwenden 
ift, wie z. B. ©. 9, 880. 

Über einen andern Punkt kann Rec, nicht mit der Ans 
ſicht des Verf. Üübereinftimmen. Zwar iſt es fehr richtig, 
was in ber Einleitung ©. xvı fg. bemerkt wird, daß eine 
Biographie die Perfonen nicht dürfe nur als Xräger oder 
Spmbole gewiſſer, wilktürticy (ober auch mit gutem Grunde) 
in fie gelegter Anfichten betrachten, daß vielmehr ihre Eis 
genthümlichkeit, ihr befonderer individueller Charakter mit 
aller Friſche, allen Eden und Kanten des einzeinen Lebens 
Mar hervortreten muͤſſe. Die Geſchichte im Allgemeinen 
freilich hat fi vor ſolchen biographifhen Einzelnheiten zu 
hüten; für fie ift das Individuum vorwiegend nur eine 
Marke und Haltpunkt in dem Faben des gefchichtlichen 
Lebens, das ein Volk oder die Menſchheit durchlebt; ſoll 
aber die Biographie, wenn fie uns eine bedeutende Per: 
ſoͤnlichkeit mit allen ihren Befonderheiten nahe ruͤckt, gar 
nicht darauf Rüdfihe nehmen, auf welchem Punkte fie im 
ber Fortbildung ihres Volkes und der Menſchheit fteht? 
fol fie nicht nad dem allgemeinen Princip fragen, das 
biefe befondere Perfönlichkeit zur Erſcheinung brachte oder 
vertrat? Rec. glaubt, daß ein Biograph diefe Aufgabe 
nit von ſich ablehnen dürfe; ja, ber Verf. hat fie im 
Grunde felber mit erfüllt, indem er im „Schluß“ mandyes 
Zreffende fagt, was ganz hierher gehört; nur thut er das. 
eigentlich gegen feinen Vorſatz. Hätte er dieſen Punkt als 
einen nothiwendigen Theil feiner Arbeit betrachtet, fo würde 
er ihm ausführlicher abgehandelt haben, und das wäre ohne 
Zweifel grade bei feiner populairen Tendenz fehr erfprieß: 
lich gewefen, da er fich gewiß nicht in unfruchtbaren Alls 
gemeinbeiten verloren hätte. 

Die Aufere Ausſtattung des Buches ift hoͤchſt gefäls 
lig; bei den vier Stahlſtichen iſt jedoch mehr der gute 
Wille anzuerkennen als der glüdliche Erfolg; fie find beis 
nahe gaͤnzlich mistungen, was der Augenſchein lehren wich, 
ohne daß wir es hier im Einzelnen nachweifen. 121, 
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andern feiner einzelnen Abhandlungen (ganze W bat er nie 
gefchrieben) Sächelchen, die, in einer Note gelegentlich abgethan 
ausreichende Ih: erhielten (z. B. über das Zeichen, wodu 
der Apis der Kaypter ſich von andern Ochſen unterfchied ; über 
den Bald. Eaftiglione augefchriebenen Brief des Rafael; über 
den Spiegel, beffen ſich die Weitalinnen bebienten u. f. w.); 
doc bewies er dabei ind Grammatiſche eingehende claffifche 
Kenntniſſe. Er farb zu Venedig am 17, Nov. 1835, mit. eis 
ner Menge Heiner Gefhäfte fo befchäftige, daß er. zu. einer 
ernften Thätigkeit nicht kommen Eonnte, 


Maße und Gewichte find in Menge auf uns en, 
elche durch Infchriften es ausfagen, daß fie d römifche 
ehörden geaicht waren. Gelehrte Erörterungen haben darge: 
an, daß die Aufficht auf diefe Dinge in Griechenland eianen 

mten zuſtand; doch fehlten bis jest bie Monumente, die dirfe 

Beau ng dargethan hätten. Jetzt macht ein gelchrter 

Zefwit, Profefior der gricchiſchen Literatur im Collegio romano, 


des Gewicht in Blei aus dem Kircher'ſchen Mufeum | 


er biefem Mangel abhilft („Campione di antica bi- 
fibra rumana in 


iombo, conservato nel museo Kircheriano | 


©. greca iscriz. illustr. dal P, Giamb; Secchi‘‘, Rom 1835). 


Dis auf‘ beiden Seiten verteilte ſchr ſchwer lesbare Infcheift 

aus, daß diefe italienifche Doppellitra im XIV. Jahre 
sroys AI) des Gonfulats bes (Titus) Julius Glatius Seve: 
zus ald Meneftheus Kreftor Agoranom war (geaicht warb), 
zur Angabe weift auf das J. 295 unferer 3eitredhnung bin, 


ige fich anknüpfen 
intereffant und belehrend. 


Im Zhale von Aofta werden die Trauben mit ſolcher Liebe 
gepflegt, daß jährlich weit über 22,455 Hektoliter Wein ge: 
mwonnen werben. Gorgfalt in der Behandlung ber Reben und 
Sorgfalt bei: ber Lefe begründet die Vorzüge dieſes Gewächſes 


In den Denkſchriften der königlichen Adterbaugefellfchaft za Zus | Nummer biefer 
rin erſchien vor Kurzem ein „Baggio sulle viti e sui vini | gewendet. 


Grörterungen machen die Heine Schrift | 





a Stand⸗ 
puntt angeſehen, wieder nur als bloßes Sprachcurioſum gelten 


della valle d’Aosta del dott Lor. Fr. Galla',; der jegt gu 
Zurin 1836 eingeln abgebrudt worden iſt und zufamımen mit 
—* nn ö ia re della. —5** * 
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"una classificazione delle ital”, 1828, 


ges er u nen nn 
r servire alla classifieazione, m es 

Mailand 1825), mit Gatta’s6 Auffage verglichen, bie 
ülfsmittel. 





i Literarifhe Notiz. 


Uns 
dig 


ern, die zuledt 
bei ihren minutiöfen — und Aufipürungen bem 
Wald vor lauter Bäumen nicht fehen, denen, während fie, 
fih im Klauben und Suchen an ber Schale herum erſchöpfen, 


fann. Die ſämmtlichen Wurzeln der Sprade ( letztere 
er hier wieder nur im äußerlichen Sinne des Lautes und Stimm⸗ 
ausdbruds nimmt) befaßt ber Herausgeber unter vier DOrbnuns, 
gen: 1) bie liquiden Zeichen (r, I) mit neun ilien; 2) bie 
Jahnlaute (s, t, d, z) mit fieben Kamilien ; 3) die Kippenlaute 
(m, b, p, ph) mit fünf, und 4) die Gutturalen (, q, e, k) 
mit fieben Familien. Dieſe Glaffification ift in der erſten 
zuoörderft auf bas Wirkt mr 
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Documenti di storia italiana copiali sugli originali au- 
tentiei, e per lo pili autograß esisitenti in Parigi, da 
Göuseppe Molini. Con note. Erſter Band. Flo: 
ren; 1836. 

Der vormalige Bibliothekar des Großherzogs von os: 
cana, G. Motini, nicht unvortheilhaft befannt durch Ar: 
beiten im Fache der Bibliographie, wurde 1831 nad) 
Paris geſandt, um in den Archiven und Bibliotheken 
Nachforfchungen nad einigen Handſchriften des Macchia— 
ven ſowie nah jenem Bericht des Benvenuto Gellini 
irber feine in Frankteich verfertigten Arbeiten anzuſtellen, 
wovon Letzterer in feiner Eelbfibiographie meldet, er habe 
ihn auf Veranlaffung der ihm vom Könige Franz ge: 
machten Vorwürfe, an den Cardinal d’Efte gerichtet, nad) 
Frankreich gefandt. Es gelang Hrn. Molini nit, das 
Gewünfchte aufzufinden. Aber er ftieß bei diefer Gelegen: 
heit auf eine große Menge von Urkunden und Schriften, 
die fich auf die itafienifche Geſchichte des 15. und ma: 
mentlich des 16. Jahrhunderts beziehen. Die Samm— 
lung, in welcher diefe ſich befinden, iſt die ſchon ander: 
waͤrts hinlaͤnglich bekannte und benußte, welche Philipp 
Graf v. Bethune, Bruder des beruͤhmten Sully, anlegte 
und die deſſen Sohn bei feinem 1665 erfolgten Tode 
König Ludwig XIV. hinterließ. Sie umfaßt 950 Bände 
und befindet fich gegenwärtig in der königlichen Bibliothek. 
Hr. Molini copirte aus den erfin 200 Banden, weiche 
bis zum Ende der Megierung Franz 1. geben, alle jene 
Documente in italienifcher und lateinifcher Sprache, welche 
ihm für die Gefchichte feines Vaterlandes Intereſſe zu 
haben fhienen. Der Marquis Gino Capponi zu Florenz, 
weicher in dee Kenntniß der italienifchen Geſchichte und 
dem Eifer für diefelbe nicht leicht von irgend einem fei: 
ner Landsleute Übertroffen werden dürfte, unternahm «8, 
die parifer Documente zu unterfuchen, zu orbnen und 
durch Anmerkungen zu erläutern. Der erſte Band des 
Werkes, welcher bis 1527 geht, liegt vor ung, ber zweite 
wird bald folgen. So viel war nöthig als Nachricht 
über den Urfprüng des Unternehmens. Ref. würde nun 
noch Manches hinzufügen können über die Wichtigkeit 
der politiihen und commerzielen Verhältniffe Staliens zu 
Frankreich, und erfterer namentlih von 1494 an, wo 
die unbeilvolen Kämpfe begannen, wenn er nicht für 
völlig unnoͤthig erachtete, auf fo bekannte Umftände zu 





verweifen. Ebenfo wenig fann hier von dem großen Reich— 
thume ber parifer koͤniglichen Bibliothek für italieniſche Ge: 
ſchichte ſowol als für italienifche Literatur die Rede fein. 
Von ihren bedeutenden Schägen in legterer Hinfiht gibt 
der die Quartdand des Marfand'fchen Kataloge hinlaͤng⸗ 


lich Zeugniß; ein Buch, welches eine Menge brauchbarer 


Notizen enthält und jedenfalls dankenswerth iſt, bei mel: 
dem aber der Mangel an Kritik und nöthiger Umſicht 
fi) gar zu ſehr kundgibt. Doc ift es num Zeit, das 
oben angezeigte Merk genauer zu betrachten und zu un—⸗ 
terfuchen, was es zur Erläuterung und Kenntniß der Be: 
gebenbeiten einer Epoche beiträgt, uͤber welche fo Vieles 
und darunter von ausgezeichneten Staatsmännern wie 
von denkenden Hiſtorikern, gefchrieben worden ift. 

Der erſte Theil des Buches kann nur kutze Bemer— 
kungen in Anſpruch nehmen, ba beffen Inhalt zu frag- 
mentarifch if. Den Anfang macht das fchon von J. D. 
Manfi herausgegebene Schreiben der florentinifhen Ne: 


ı publik an König Karl VL. von Frankreich, vom 24. Aprit 
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1404, welches ſich auf die piſaniſch-mallaͤndiſchen Ange: 
legenbeiten bezieht und aus ber Feder Coluccio Saluta: 
ws if. In diefem merkwürdigen, in einer fehr Erdftigen 
Sprache abgefaßten und gegen die Thrannei und Plane 
der Visconti — „infaustissimam progeniem Vicecomitum‘ 
— bonnernden Documente finder fih u. A. folgende Be: 
zeichnung der damals berefchenden Parteien: „Est in hac 
orbis parte, et antiquitus diu fuit, detestabilis factio que 
dicitur Gebellina. Hec quondam ecclesie romane per- 
secutoribus, imperatoribus et aliis, seinper favit, Est et 
altera quam Guelfam vocant, que summis pontifcibus sem- 
per adherens, contra persecutores hujusmodi se, obiecit: 
hujus sancte catholiceque sortis, hic derotissimus majesta- 
tis vestre populus se caput et pugilem semper gessit.” 
Nah einigen Stüden von geringerm Belang (darunter 
Contract und Quittungen von Lorenzo und Piero de’ Medici 
und ihren Gompagnons zu Lyon) gelangen wir (Mr. 10) 
zu der Abkunft zwifhen Papft Alerander VI. und König 
Kart VIIL, vom 15. Jan. 1495, deren Dauptpunkte die 
Übergabe des Prinzen Zijim („le Turc”) an den König, 
bie von Givitavechia an bdenfelben und Oſtias an den 
Gardinat dein Rovere, die Amneftie für die Golonna, Sa: 
veli, Vitelli u. U., die Ernennung von Delegaten ber 
Mark und des Patrimonio, twie eines Legaten für Cam: 
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panien (im legten Fall ber Cardinal Colonna) nad der 
Wahl des Königs, die Wiedereinfegung della Rovere's in 
feine Legation Avignon u. f. w. find. Der Inhalt des 
Vertrags findet ſich ſchon bei Lünig und Dumont. Aus 
der Zeit Karl VIII. iſt michts Ferneres vorhanden, und 
*6. folgen nun Alerander VI. Beglaubigungsfchreiben für 
Caͤſar Borgia bei Ludwig XII. vom 28. Sept. 1493 („di- 
lectum filum ducem Valentinensem, quo nihil carius 
habemus”) und des Königs Inftructionen an feine Be: 
vollmächtigten beim Papft vom 4. Febr. 1499 (Mr. 13), 
worin er diefen, dem bella Rovere („‚Monseigneur le Car- 
dioal Sancti Petri ad vincula, protecteur des affhires 
du Roy et du Royaume en court de Rome“ ), dem Ba: 
Ientinois, de Zriguier u. f. w. aufträgt, dem Papft feine 
obeyssance filiale zu bezeigen und ihn in feinem Namen 
als „vray recteur de l’eglise universelle et vray vicaire 
de Dieu en terre” anzuerkennen, wie es bei den frühern 
feanzöfifchen Königen gebräuchlich gewefen. Auf die un: 
feligen pifanifchen Angelegenheiten bringt uns der am 12, 
Det, 1499 zwiſchen Ludwig und dem florentinifchen Ges 
fandten (Coſimo de’ Pazzi und Pietro di Tommaſo Sode: 
eini) abgefchloffene Vertrag (Nr. 14) zurüd, von welchem 
Sacopo Pitti in feiner noch ungedrudten Geſchichte am 
ausführlichften redet. Gehen wir weiter, fo finden wir 
Kodovico il Moro fhon geftürzt; aus feinem Gefängniffe 
fchreibt er (April oder Mai 1500) „De le cosse d'Italia 
e in che modo la maestä del christianiss, Signor Re 
le ha ad governare” (Mr. 15) und warnt gegen Trivulzio 
(Nr. 16). Vom 28. Dec. 1509 (1508) it das Breve 
Dapft Julius II, an den Gardinal v. Amboife (Mr. 22), 
welcher ihm den zwifhen Marimilian und Ludwig am 10, 
Dec. zu Cambrai abgefchloffenen, fo berühmt gewordenen 
Bertrag gemeldet; ein Vertrag, von welchem Julius fich 
verfpricht, „quod ingens bonum christiane republice af- 
feret, et causa erit facilioris et validioris expeditionis 
contra orthodoxe christiane fidei hostes”, 

König Ludwig XI. ftarb am 1. Jan. 1515. Mit 
feinem Nachfolger Franz I. werden die Urkunden bald hau: 
figer. Unter dem 7. Nov. 1516 und 30. April 1517 
beſcheinigt Marimilian Sforza, des Moro Sohn, in zwei 
an Sire Jehan Lalemant, den Generalempfinger der Fi: 
nanzen in der Normanbie, ausgeftellten Quittungen (Nr. 28) 
die vom König erhaltenen Summen, woraus fi ergibt, 
daß dieſer Prinz, der fih in einem Briefe an Montmo: 
rench einmal wegen feiner ſchlechten Schrift entichulbigt, 
indem er zugleich fagt, er ſchreibe felber, weil er Nieman: 
ben traue („lo ho scripto la presente de mana mia 
propria per non fidarme di personna, Vos, Sign, mi 
perdona se h& mal scripto, che a la scola non imparai 
meglio.” Mr. 142), eine jährliche Penfion von 72,000 
Livres tournois „pour nostre pension et entertenement‘ 
bezog. Gleicherweiſe befcheinigt Lorenzo de’ Medici von Ur: 
bino am 31. Dec. 1518 die Summe von 25,000 Livres 
als Theil feiner Heirathsgabe (100,000 8.) erhalten zu 
haben (Mr. 32). Dies nur im Vorbeigehen, da die po: 
litiſchen Angelegenheiten wieder eine ernfte Wendung neh: 
men. Der vielen Sranzöfifchgefinnten am päpftlichen Hofe 


ungeachtet, neigte fi Leo X. zur Baiferlichen Partei. Im 
3. 15230 hatten die Intriguen freien Spielraum. Ber: 
nard Dovizi, Cardinal von Bibbiena, war Legat in Frank: 
reich gemwefen und wie fein Meffe Agnolo, wie der Gar: 
dinal von Araceli, Matteo Giberti u. v. A., gänzlich zu 
Bunften des Könige. Seine Briefe an Louife v. Angou: 
löme, Franzens Mutter, vom 18. Febr. bis 19, Mai 1520 
(Nr. 34 — 38) fhildern die verfchiedenen Bemühungen 
beim Papfte. Zuerft finden wir die Verfiherung der freund: 
ſchaftlichen Gefinnungen des Papſtes und des Gardinals 
Julius (der damals nad Florenz gegangen war) gegen 
Frankreich, die Nachricht vom Unmohlfein des Löniglichen 
Gefandeen, Grafen v. Carpi, und von der zwifchen Sr, 
Heiligkeit und Spanien herefhenden Kälte. Don Gio— 
vanni Manuel kommt als Eaiferlicyer Gefandter nah Rom 
(am 12. April), ſowol um die Wahl des Biſchofs von 
Lüttich (Erard de la Mar) zum Gardinal durchzuſetzen, 
als auch, was ſich fpäter deutlich zeigte, um Leo zum 
Anſchluß an Karl zu vermögen. Der Herzog v. Albany 
und Monfgr. du Pin kommen mit befondern Aufträgen 
aus Frankreih an; Garpi begibt ſich krank nad, Pozzuoli. 
Meffer Giovanni Rucellai wird als Botfhafter nah Pa: 
cis gefandt. in päpftlicher Bevollmächtigter geht nad 
der Schweiz, um den Garbdinal von Sion (Matth. Schin⸗ 
ner) zur Rube zu vermögen („‚che non voglia fare of- 
fici diversi dalla profession »ıa in procurare altera- 
tione, e scandali”); Letzterer fteht im Begriffe, ſich nah 
Deutſchland zu begeben, um mit dem Kaifer zufammen: 
zutreffen. j 

Im festen Briefe fpricht Bibbiena von feiner Krank: 
heit, melde ihn feit lange das Bert zu hüten nötbige; 
er farb bekanntlich im Movember bdeffelben Jahres. Mit 
den bier berührten Verhandlungen ftehen Leo's Plane ge: 
gen Ferrara in Verbindung. Bibbiena fchreibt zwar nad 
Frankreich: die Gerüchte eines Anſchlags auf Ferrara feien 
gänzlich ungegründet und falfh, und der Papft fei ge: 
gen den Herzog Alfons gut gefinnt, wenn auch von der 
Ruͤckgabe Modenas und Reggios für den Augenblick nicht 
die Mede fein könne. Man meiß aber, daß es fih an: 
ders verhielt, und daß felbft Franz I. nahe darum mar, 
Alfons fallen zu laffen, um ſich den Papft günftig ge: 
fimmt zu erhalten. Der Herzog war im biefer Zeit ſeht 
leidend, fein Bruder, ber Cardinal Hippolyt, in Ungarn. 
Auf die Nachricht der Gefahr Lehrte Letzterer nach Fer- 
rara zuruͤck, und wir finden von ihm einen Brief an 
den König (Ferrara 11. April 1520, Mr. 39), worin 
er ihm die Nachftellungen gegen fein Haus vorbält und 
feinen Schug in Anfpruh nimmt. Der Brief des Gar: 
dinals enthält auch eine Bemerkung über den Zuftand 
Ungarns und Deutfchlands: 

Me ne son tornato a Ferrara non senza qualche peri- 
culo nel cammino, per el gran disordine nel quale se tro- 
vano quelli paesi de Ungaria e de la Magna, e per el mal 
governo loro, pieno di tanta discordia, e confusione che 
ciascuno puö quasi fare quel tutto che gli piace, n& glie chi 
li correga, 

(Die Forlfegung folgt. ) 


— 


Romanenliteratur. 


1. Novellen unb Lieber von Briebr. Mayer. Nürnberg, 
Schneider und Weigel. 1836, 8, 1 hie. 

Der Berf. hat ben keſern bas Gefchäft überlaffen, die „No⸗ 
vellen‘’ aus bem erften, dritten unb vierten Aufſatze felber her: 
vorzufuchen, und ed kommt daher auf ihre Entſcheidung an, 
ob der Rahmen, welcher die Rovellen umfchließt, in gefällig 
lockender Form erſcheint. Mef. hat nur bie angenehme Pflicht 

erfüllen, auf bie britte Movelle aus ben lesten polnifchen 
Ereigniffen den Bli des Leſers ge da fie ale bie bes 
deutfamfte Herdortritt und aud in ber Bearbeitung mandhe 
Borzüge vor den übrigen hat. Wie aber fämmtliche Auffäge 
eine oft allzu leichte Klüchtigkeit bethätigen, fo bat fie ben Berf. 
namentlich in dieſer Novelle zu einer wahrhaften Barbarei Hinz 
geriffen. Jaromir, nad Sibirien verwiefen, klagt fein Misge: 
ſchick den kahlen Wänden, bie er mit geballten Fäuften fchlägt, 
und ber Verf. bemerkt: „Der Menfch buldet nie ſchwerer, als 
in ber Überzeugung, daß er unverbiente Strafe leide.” Das ift 
wahr! Wer aber Gut und Blut für eine — in die 
nze ſchlagen will, den muß Alles, was da kommt, gefaßt 
nden, ober fein Enthufiasmus ſteht in Frage. Und als nun 

Saromir bie Stunde der Freiheit fhlägt, da predigt er ben 
zurücdbleibenden Schidfalsgenoffen Geduld und Muth, und daß 
wahre Größe auch im Unglüd ungebeugt bleibe. Das ift es, 
was Ref. nur gelinde eine Barbarei nennt; warum fagte Jaromir 
dergleichen Dinge früher nicht ſich felber? Iegt hat er gut predigen! 

In der vierten Novelle jeyen wir uns nach Dänemark ver: 
fest, um aus dem Munde eines jungen Deutfdien von altem 
Adel Giniges über beutfche Poefie, namentli in Bezug auf 
das fogenannte „junge Deutfchland‘’ zu vernehmen. Neues hat 
Ref. nicht daraus lernen konnen als etwa ein verunglüdtes 
MWortfpielceompliment zu Ehren Heine's und Laube's, für wel: 
ches biefe beiben Herren ihm banken mögen, Übrigens ift ber 
junge altadelige Deutfche mit einem fo ftahlharten „Schilde kern⸗ 
gefunder Tugend“ verfeben, daß er zwar ein zartes Berftänbniß 
mit einer jungen unglüdlidien Frau mit beiden Händen ans 
2Znüpft, als aber die Gute nun aus biefen Händen ihr Glück 
erwartet, ba flieht ber Kerngefunde, denn er, alö ein Don 
Quixote des jungen Deutfchlande, mag ſich in den materiellen 
Wolken bes Eheftandes nicht erfälten. 

Die fünfte Novelle theilt Lieder mit. Ref. muß geftchen, 
daß es ihm ſchwer geworben ift, etwas Anderes barin zu er— 
blicken als Belege zu ber vom Verf, im Vorworte ausgefpros 
henen Hypotheſe: die Poefie ſei fireng von ber Dichtkunſt 
getrennt; benn von Kunft zeugen allerdings weder Bersbau, 
noch Sprache, noch Rhythmus, überhaupt nidyts, was man fonft 
ur Poefie u rechnen gewohnt ift, fofern ein Gedicht das Pro: 
duct ihrer Eingebung ift. 

2. Der Gourrier von Simbirsk. Novelle von Guſtav von 
a Frankfurt a, M., Sauerländer. 1836, 8. 
x 


Unter dem unfcheinbaren Zitel bearbeitet der Verf. ein 
Höcft bebeutfames Motiv. Der Goureier bringt ber Kaiferin 
Katharina bie Nachricht von der gänzlichen Niederlage und Ges 
fangenfchaft des Rebellenchefs Pugatfcheff, deſſen vom Glück be: 
günftigte Unternehmungen felbft die Kaiferin mit Furcht erfüll⸗ 
ten. Der Courrier bringt aber noch mehr! Es gelingt ihm, bie 
Tochter biefes Rebellen in das von der Kaiferin größtentheils 
begründete und auf bas großartigfte botirte Fräuleinftift der 
Hauptftabt einzufhwärzen. Das Übrige mag ber geneigte Lefer 
aus dem Buche felber antgegennehmen. 

Dee Verf. ift den beffern Novelliften wol beiguzählen und 
bie vorliegende Rovelle bietet dazu mehre Belege. Gute Sprache, 

ewaͤhlte Scenerie und leichte Zeichnung der Perfonen, Umge— 
ungen und Greigniffe finden wir auch bier. Da jebodh ein 
Recenfent ohne irgend einen Zabel ſich nicht auszuſprechen vers 
mag, fo muß Ref. hier feinen Glauben nieberlegen, daß es dem 
Verf. nicht leicht zu werben fcheint, eine ihm zufagende Situas 


tion aufzugeben. In vorliegender Novelle wenigftens erfahren 
wie der Rebellentodhter Dunia Geſchichte eben Peshars re 
Male. Die Scenen, durch welche dieſes herbeigeführt wird, 
find allerdings intereffant; allein ein Dichter muß nothwendi⸗ 
gerweiſe Verſchwender fein koͤnnen, er muß oft ſelbſt das Kofts 
barfte mit Gleichmuth wegzumerfen vermögen, ohne ber Furcht 
zu unterliegen, etwas zu verlieren umd am Ende gar arm 
und blos bazuftehen. 


3. Die Sünde des Borurtheils. Ein Roman, entlchnt aus dem 
wirklichen keben. Bon €. von Alven sleben Zwei Theile, 
Güftrom, Opig und Frege. 1836, 8. 2 Thir. 18 Gr. 


djenige, was ber Verf, in dieſem Romane ald Borurs 
7 € eichnet, find wir gewohnt anders zu nennen, Offenbar 
ift es kein BVorurtheil, wenn die Handlungen eines ARenfchen 
uns nothwendig beftimmen müflen, von ihm eine ſchlechte Mei: 
nung zu faffen, und es kann nicht Sünde fein, biefe Meinung 
fo lange zu hegen, als bie Umftände eine Berichtigung berfelz 
ben nicht herbeiführen. Übrigens kann es nur bedauert werz 
den, daß dem Verf. die Ausführung feiner Idee nicht beffer ges 
lungen if. Das Thema gehört zu denen, welche nicht oft und 
vielfeitig genug zur Sprache gebracht werben Fönnen. Eine 
falſche Meinung kann wirklich zur Sünde werden und die em: 
pörendften Folgen gebären, indem fie Denjenigen, auf welchem 
fie Taftet, eben zu jenem Verbrechen führt, weiches bisher nur 
ber Schein ihm aufbürdete. Und eben Diefes follte auch in 
dem vorliegenden Romane wol eigentlic; gezeigt werben. Allein 
zu dieſem Zwecke ift die ganze Anlage des Buches wenig ges 
eignet. Das Leben der Hauptperfon tritt durch flüchtig hinge— 
worfene ſchriftliche Gonfeffionen kaum aus dem Hintergrunde, 
und im Profeenium bewegen fi außer einigen Nebenfiguren 
vier junge Männer, an beren Thun und Treiben, wicwol baf: 
felbe durch jene Hauptperfon bedingt wird, unfer Antheil nur 
gering fein kann. Befonders aber laftet auf der moraliſchen 
Stellung ber uptperfon ber Borwurf, baß fein furdhtbares 
Schidfal, weldes ihn zum Brubermörder macht, gewiß gegen 
die Abſicht des Berf., aus unklarem Zartgefühl feine eigne Schuld, 
nicht aber die Schuld bes Worurtheils if. Wir Fönnen und 
müffen im Leben oft fo Manches hingehen Laffen, welches uns 
in ein falfches Licht ſtelltz allein es ift von mehr als einer 
Seite Pflicht, Alles aufzubieten, den Schein eines Verbrechens 
von uns zu entfernen. Das hat ber alte Herr von Ullendorf 
nicht gethan, ‚wiewol ihn wenig daran binderte, und übers 
haupt {ft er einigermaßen fchlaff gezeichnet, denn nach dem 
Brudermorde findet er es ziemlich bequem, fein Selbftgefüht, 
oder beftimmter, fein Gewilfen, durch Wohlthätigkeit in Ruhe 


zu wiegen, 

Die Moralien nehmen bier ſchon fo viel Raum in Anz 
ſpruch, daß der Formalien Saum zu gedenken ift! Oben ift be— 
reitd der unrechten Stellung biefes Herren von Ullendorf gebadht. 
Das fei genug und ſchließlich nur noch erwähnt, wie der Verf. 
fi) bemüht hat, bie Begebenheiten fo ſchlicht —— u⸗ 
ſtellen, als ſei das Alles, wie der Titel ſagt, dem „wirklichen 
Leben entlehnt““, und als ſei es feine Abſicht, dem Leſer eine 
Bundgrube von Reflerionen und Novellen zu eröffnen, benn 
beide find reichlich aus dem Buche zu Tage zu fördern. 

4, Romantifhe Scenen aus dem Mittelalter, Bon Eras: 
mus Ariftarhus. Leipzig, Bode. 1836. Gr.12, I Xhtr, 

Wie ein Ariſtarchus dazu kommt, fi in bie Romantik 
bes Mittelalters zu verfteigen, ift fo leicht nicht einzuſehen; 
Thatſache aber ift es, daß nichts Beſonderes zu Tage gefördert 
ift. Gefchlechtäverhältniffe, in weldhen, wie das in taufenb 
und abertaufend Romanen und Rovellen zu lefen ift, ein Mönd 
verberblich eingreift, find bas Thema dieſer romantifchen Sces 
nen, in wel nur Gin poetiſches Motiv von pfuchologifcher 
Wichtigkeit auftaucht. Es ift dies Ardelli's gängii e Umwan⸗ 
—* Schlimmen, als die heimatliche Luft ihm wie: 
ber fächelt. z 

Die Sprache diefes Buches ift noch fehr jung, oft unklar, 
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überalf aber nicht der Zeit gemäß, ſondern fo mobern, daß 

auch nicht eine Figur in ihrer wahren Geſtalt vor Augen tritt, 

wie denn überhaupt unter ben jüngern deutſchen Schri em 
die Kunft der Zeichnung wol häufiger gefunden würde, wenn's 
keine Kunft wäre. 

5. Harald, der furchtloſe Ritter. in Roman von P. Los 
zenzo. Schneeberg, Schumann. 1836. 8. 1Thlr. 12 Gr. 

Diefer Roman unterfcheibet ſich von den allbefannten Ber: 
ten unfers Spieß nur durch zwei Dinge: erſtlich durch feine 
Jugend, zweitens durch einen Ton, welcher faft unentſchieden 
täßt, ob der Verf. ſich einen Spaß habe machen wollen, oder 
nicht. Dem möge jedoch fein, wie ihm wolle, fo viel fleht uns 
bedingt feft: von dem @eifte bes Shakſpeare ſchen Paters Lo⸗ 
renzo glimmt ebenſo wenig ein Fünkchen in dieſem durchaus 
phantaſieleeren Buche als von dem des Sterne ſchen, und fo 
fteht nicht zu erwarten, daß durch daſſelbe auch nur Ein Horn⸗ 
drechsler den geringften Verdienſt erlangen werbe. 

6. Spenden gegen die Langeweile, in Novellen, Erzählungen, 
Sagen und Schwänten, von Georg od. Zwei Bände, 
Hamburg, Perthes und Beffer. 1836. 8. 2 Thlr. 

Zur Langweile kann es mandherlei Anlaß geben; 
halb gibt es auch verfchiedene Arten von Langweile. Mef. 
tennt Beine andere als die im Zuftande eines Genefenden, wel: 
chem der Arzt, wie das regelmäßig gefhicht, das Leſen unter: 
- faat. Einen folchen Zuftand hatte fi daher Ref. eigens als 
Probirftein für diefes Buch aufgefpart und baffelbe probehalz 
tig und der Gefundheit durchaus nicht nachtheilig gefunden. 

Für Gefunde ift im erften Bande „Der Kaufmann von Gas 
dir” zu empfehlen, eine Novelle, die an befannte Märden er: 
innert, und im zweiten Bande „Die Rebenbuhler‘‘, ein romanti: 
ſches Bemälde, welches mandje Schönheiten barbietet, einer 
genäügenden Form aber durchaus entbehrt. 46, 





Motizen. 


Bor ungefähr einem Jahrhundert ward in den Ruinen bes 
alten Pergamum (das heutige Pergame) in Aleinafien ein Aus 
herſt kunſtvoll verziertes Gefäß von weißem Marmor aufgefun: 
den. Einige andere, um biefelbe Zeit in jener Gegend gefuns 
bene, chenfo greße Gefäße verehrte der damalige Sultan der 
Sophienmofchee in Konftantinopel. Das erfterwähnte, weldes 
die daran angebrachten Kiguren einer gleihen Beftimmung un: 
fähig machten, ſchenkte der Sultan ber Familie Kara-Osmans 
Dalu; diefe lieh es in den Hauptſaal eines öffentlichen Bades 
ftellen, wo es als Behälter von kaltem Waſſer diente. Choi— 
feul:Gouffieer war der Erfte, der dieſe Böftliche Antite zu wür⸗ 
digen verftand, fie beſchtieb und eine Abbildung berfelben in 
feinem Wer über Griechenland gab; es gelang ihm aber nicht, 
mie bedeutende Gebote er auch that, das werthvolle Stüd für 
die Sammlungen feines Baterlandes anzukauſen. Bis auf uns 
fere Tage bielten alle Reifende, die dies Werk alter Kunſt be: 
mwunderten, deſſen Erwerbung für eine Unmöglichkeit. Der bes 
kannte Reifende Terier fand, als er 1835 in Pergamo war, 
das Gefäß noch ganz, unverfehrt an ber von Ghoifeul:Gouffier 
bezeichneten Stelle. Won dem Minifter des Innern benadhrid;: 
tigt, daß die frangöfifche Regierung geneigt fei, die intereffante 
Antike zu kaufen, fuchte Zerier, als er im vorigen Spätjahre 
nad; Konftantinopel zurüdgelehrt war, bei dem Sultan, ber 
ihm vielfache Beweiſe feines Wohlwollens gegeben hatte, ihm 
auch noch vor feiner Abreife nach Frankreich den Thouraorden 
zuftellen ließ, um die Erlaubniß nad, das pergamifche Gefäß 
ankaufen zu dürfen. Der Sultan lich ihm wiffen, er babe in 
Erfahrung gebracht, daß die fFranzöfifche Regierung das berühmte 
Gefäß zu baben wünfde, und er könne fi deshalb das Vers 
gnügen nicht verfagen, baffelbe dem König der Franzoſen ale 
Geſchenk für deffen Mufeum anzubieten. Der Marquis d’Eys 
ragues warb alsbald vom Bultan, befien Achtung wie ber tür: 





tiſchen Minifter Freundfchaft er fi erworben hatte, benachrich 
tigt, daß das antike Kunftıwerf zu feiner. Verfügung fire und 
dem Gouverneur bereits zur Befeitigung aller 
derniffe- gemeflene Befehle ertheilt feien., Der Masguis 

dem bie franzoͤſiſche bei Konftantinopel ftationicte Brigg Argus 
befehligenden Litutenant Octaves be Ghabannes auf, fich nach 
Pergamo zu verfügen und die Wegſchaffung des Gefäßes au bis 
forgen. Daffeibe ift, nad Hrn. von Ghabannes, ber. feinen 
fhwierigen und mubevollen Auftrag mit großer 
führte, drei Fuß body, hat fünf Fuß im Durchmeſſer und wiegt 
über 4000 Pfund; es muß jeät ‚bereits an dem Orte feines Bis 
ftimmung eingetroffen fein. 


Der durch feine Gefangenfhaft bei Abd⸗ el⸗ Kaber-neuexki 

befannt gewordene Fregattenlientenant Aug. be 

feinem vor einigen Boden in zwei Bänden 

Buck: „Les prisonniers d’Abd-el-Kader, ou cing mois de 

captivit€ chez les Arabes“, gute Notigen über ben 

die politiſche Stellung, bie Hülfsmittel und Streitkräfte biefes 

ar ‚» ber den Brangofen bisher fo viel zu fchaffen 
te. 4 
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Literarifhe Anzeige. 


Bericht Über die Verlagsunterne für 1837 
von F. U. Brockhaus in 


Die mit_* bezeichneten Artikel werben beflimmt i » 
fertig; von den übrigen in die Grfbeinung. „geufe 6 Sebres 


(Fortfegung aus Rr, 139.) 


236. Raumer (Briedrih von), Geſchichte Europas ſeit 
bem Ende des funfzehnten Jahrhunderts. Sechster Band u. 
folgende. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier unb ertrafrinem 


rn imatige längere X 

tweim 

m den: peen 188 u 1836 B a8 Gefäeinen der nr 
— au —— — « 

4 * —35 bie größte era en ee wird· wie 

e 

preife auf Drudvapler 14 Tir. 16@r., un lcsipkiang: 

+27. Ross (Ludovicws), Inseriptiones Graecae ineditae. 
Fasc. II. Gr.4. Geh. 
Das erfte Heft (1898) koftet 1 Thlr. 8 Gr. 

3. Schmid (Reinhold), Die Gefege der Angelfachfen. Im 
ber Urſprache mit Überfegung und Erläuterungen. Zweiter 
Theil. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

erfie Ebeil, ben Tert nebft Ueberfegung enthaltend (1834), Loltet 


2 Ihtr. 6 Er. 

*29. Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedriäg 
von Raumer. Neunter Jahrgang. Mit einem Bildniſſe. 
Gr. 12. Auf feinem Drudpapier 


pier. Gart. 
Der erfte bis fünfte Jahrgang biefes X bubs (frübexer 
9 Zblr. 16 @r.) find Jufommen in Prei rer au 


aier, 
j Ir. F 
—V Ka ober 1 EMe 8 @r.; der fechäte, firbente und achte aber, 
+30. Taſchenbuch dramatifcher Driginalien. Drrausgegeben von 
Dr. Franck. Zweiter Jahrgang. Mit Kupfern. 8. Auf 
feinem Belinpapier. Geb. mit Goldſchnitt. 
Der erfie Jahrgang 6* mit 5 Kupfern, koſtet 2 Ihr. nr 
Yan zeiten Aaaspang aben bie audgezeichnetiten dramarifehrn 
*31. Ucanıa. "Zafcensudy auf das Jahe 18868. Mit einem 
Bilbniffe und ſechs Stablftichen. 16. . Auf feinem-Belins 
papier. Geb. mit Goldſchni 2 hir. 
nb bie frübern ae Ver ante — A 4 fie topst bisber 
7 aut. 68. Ans ber jet u ammengenommen nz ünt Bas 
F ein aber T. x haben. ‚u 
gängen 1088, 1836 und 1887 Boflet jeder 2 Tplr. * 


(Die Bortfegung folgt.) 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbausd — Drud und Verlag von F. U. Brod haus in Leipzig. 
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22. Mai 1837. 





Documenti di storia italiana copiati sugli originali au- 
tentici, e per lo piü autografi esistenti in Parigi, da 
„Giuseppe Molini. Erſter Band. 

(Bortfekung aus Nr, 141,) 

Am ausführlihften handelt von den ferrarefifchen 
Angelegenheiten Guicciarbini (B. XII, C. 5, nad) der 
Rofini’fhen Ausgabe). Derfelde gibt auch (XIV, 1) 
hinreichendes Zeugniß non dem langen Schwanfen Leo's 
zwifchen Kaifer und Frankreih, bis am 8. Mai 1521 
der Vertrag mit dem Erften zu Stande fam (val. aud 
Leo V, 302). Franz Maria Sforza, ber zweite Sohn 
des More, follte Mailand erhalten; im Juni gab er dem 
Manfred Pallavicini die Inftruetion zum Angriff auf 
Como (Mr. 41), worin er fagt, er ftehe im Begriff, durch 
Gottes Gnade und des Kaifers Milde fein Erbe wieder: 
zuerlangen, und dem Pallavicini befonderd anempfiehlt, 
feine Plümderung zu dulden und mit den Nachbarn, „ben 
Herren Schweizern und Herren Graubündtenern‘ in gutem 
Einverftändnig zu bleiben. Der Überfall mislang zum 
Schaden feiner Urheber. Galeazzo Visconti, von der fran: 
zöfifhen Partei und damals in Mailand, gibt dem Ki: 
nig und dem Kanzler Robertet „treshumblemente‘” von 
Zeit zu Zeit Nachrichten. Unterbeffen richtet Franz von 
Vergh aus am 13. Juli 1521 ein Circularfchreiben an 
die ihm befreundeten Fürften in Italien, worin er die 
von Papft und Kaifer begonnenen Feindfeligkeiten meldet 
(Mr. 46). Ein Ungenannter fchreibt aus Trient 12. Juli 
(Mr. 47), in der Nacht des 6. Juli fei ber päpftliche 
Nuntius, Bilhof von Veroli, über den Gardafee nadı 
der Schweiz gegangen, mit Fugget ſchem Gelde, um in 
Zuͤrich mit dem Cardinal von Sion, Franz Sforza und 
Nik. Schomberg (Erzbiſchof von Gapua) zufammenzutref: 
fen. Ein Arhidiaton von Navarra habe am 9. d. M. 
40,000 Dukaten nad Trient gebracht, um durch d'Arco, 
Lodron und Gaftel Alto Truppen in Zirol werben zu laf 
fen, die an einem bejtimmten Tage nebft den fpanifchen 
vorruͤcken follten. Zugleich wird erwähnt: der Kaifer habe 
bem Gardinal Medici das Erzbischum Toledo und „un 
bon stado in Italia‘ verfprodhen, was an bie Motiz bei 
Paris de’ Graffi erinnert, wo er von einem Tauſche zwi: 
fhen dem Gardinaf und Franz Sforza rede. Wie ge: 
woͤhnlich folgten der Verkündigung des Bruche mechfelfei: 
tige Güterbefchlagnahmen auf dem Fuße. Am 15. Juli 
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reihen ber Gonful und die florentinifhen Kaufleute in 
Lyon eine Denkſchrift an den Kanzler Robertet ein (Mr. 48), 
worin fie fagen: ber Seneſchall der Stadt „fist consti- 
tuer tous prisonniers et arrester tous nos biens’; fie 
bitten den König um «in „saufconduit general pour de- 
meurer senurement leurs personnes et biens tant au diet 
Lyon que es pays subgects au d. seigneur — comme 
bons subgects et serviteurs du dit seigneur“, Unter Des 
nen, welche die Birtfchrift unterzeichnet haben, finden fidy 
die Namen Albizzi, Guadagni, Alamanni, Salviati, Gondi, 
Stroszi, Antinori, Ginori, Nidolfi, Pitti u. A., benen 
man in den florentinifhen Gefhichten fo häufig begegnet. 
Die Repreffalien blieben nicht aus; am 24. Juli meldet 
der Graf v. Carpi aus Nom dem Könige, die Güter 
ber frangöfifchen, mailändifchen und genuefifhen Kaufleute 
feien durch den Governatore mit Beſchlag belegt worden, 
„pour estre venue plainte à notre dit saint pere que 
a este fait le semblable aux marchands florentins a Lyon, 
a Milan et eu autres villes de votre dit duche”, Zu— 
gleich gibt der Botſchafter Nachricht von dem Beginn ber 
Seindfeligkeiten auf der See. Bu gleicher Zeit ward es 
auf allen Seiten rege. Genua, welches Octavian Fregofo 
im franzoͤſiſchen Intereffe verwaltete, wurde bedroht. Briefe 
Fr. Fregoſo's, Erzbiſchofs von Salern, vom 20, Juli und 
1. Auguft geben Nachticht. Lautrec war in der Lombar: 
bei, fein Bruder Lescuns („Lo Scudo’ bei den Italie— 
nern) in Parma, melches Prosper Colonna belagerte. Un: 
ter dem Datum des 13. Auguft finder ſich eine Heraus: 
foberung eines franzöfifchen Offizierd an den Legtern, wel— 
chem vorgeworfen wird, er habe ſich gegen König Franz 
undankbar und „non da gentilhomo” betragen (Mr. 53). 
Lauttec 309 Parma zu Hülfe; Sinibald Fieschi war mit 
franzöfifhen Truppen zu Piacenza am 30. Auguft (Nr. 54), 
Lautrec zur felben Zeit in Gremona, wo Schweizer und 
andere Truppen ſich fammelten. Ein Brief Friedrich v. Boz⸗ 
30l0'8, der mit in Parma war (30. Auguft, Nr. 55) und 
eine Armwunde erhielt, erzählt die Angriffe auf die Befe— 
fligungen und den am 29. d. M. abgefhlagenen Sturm. 
Am 10. Sept. meldet Galeazzo Visconti aus Kontanelle am 
Oglio feiner Tochter Clara in Mailand die Aufhebung ber 
Belagerung Parmas (‚Parma era perduta, se la haves- 
sero assaltata”, Mr. 57) und Prospero’s Rüdzug hinter 
bie Enza. Aber diefe Vortheile währten nicht lange. Ein 
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Brief Franz Maria della Rovere's, des vertriebenen Her: 
3098 von Urbino, der ſich im frangöfifhen Lager am Taro 
befand und eine Penfion von 3000 Scudi bezog (Mr. 59, 
vom 27. Sept.), deutet auf bie Widerſetzlichkeit der im 
Eöniglichen Dienfte befindlichen Schweizer („multo me dole 
de la suspensione che in questi giorni passati hanno 
usato scuizzari); Galeazzo Visconti fchreibt wiederholt im 
Dctober aus Robecco am DOglio, wo Lautrec ftand (Mr. 62, 
63, 65, 66); als er aus Luciera am 28. Nov, dem 
Kanzler Robertet fchrieb (Mr. 68), war Mailand fhon 
verloren, und die in feinem Briefe enthaltenen Worte: 
„\a nocte orribille del caxo accaduto”, beziehen ſich auf 
den Überfall durch Colonna und Pescara, worauf Lautrec 
nach Como 309 und bald auch Parma fiel. Der am 1. Der. 
1521 erfolgte unerwartete Tod Papft Leo X. veränderte un: 
terdeffen von Neuem die ganze Lage ber Dinge, Über welche 
Guicciardini, damals Commiffarius beim paͤpſtlichem Deere, 
in_feinem vierzehnten Buche die genauefte Auskunft gibt. 

Kaum mar der Papft tobt, fo Löfte das Heer ſich 
faft gänzlih auf. Im der erften Hälfte Decembers lud 
Lautrec die Florentiner zu einem freundfchaftlichen Ber: 
trage mit Frankreich ein, worauf der Magiftrat (Octoviri 
praticae reipublicae florentinae) am 13. Dec. mit eini⸗ 
gen allgemeinen Phrafen antwortete und von der alten Ans 
haͤnglichkeit an Frankreich ſprach (Nr. 69, 70). Die von 
Leo bedrüdten und ihrer Befigungen beraudten Vaſallen 
taten zufammen, Franz Maria von Urbino, Sigismund 
Barano, Camill Orfini, Malatefta und Horaz Baglioni, 
Borghefe und Fabio Petrucci, und machten dem Könige 
Franz Vorſchlaͤge (Me. 71); einige derfelben, mit Renzo 
da Geri und zwei andern Orfinen, fhloffen dann (wahr: 
fcheinlich Anfang Januar 1522) einen Bund zu mechfel: 
feitigem Schuge (Mr. 72), mit namentliher Bezeichnung 
des Cardinals Medici als Gegner. Der Herzog von Ur: 
bino vertrug ſich indeß bald mit Legterm. Am 9. Jan. 
1522 wurde der Cardinal von Zortofa zum Papft gewählt 
und nannte fid) Hadrian VI. Alfons von Eſte erfuhr die 
Wahl in Ferrara bereits am 10. um bie 23. Stunde 
(Brief an Gio. Fine, feinen Bevollmädytigten bei Rau: 
trec in Gremona, Nr. 75). Über die Unfälle der Fran: 
zofen in ber Rombarbei finden wir nur ein paar zer: 
fireute Nachrichten in Briefen; die franzöfifhe Macht war 
fo gut wie vernichtet, aud; Genua verloren. Franz Sforza 
war in Mailand, Man fuchte nun auch Venedig von 
der frangöfifchen Partei zu trennen. Renzo da Geri war 
im Sommer 1523 in diefer Stadt, um das Anfchließen 
an den Kaifer zu hindern. Unter dem 30. Juli fchreibt 
er an ben Marfchall v. Montmorenen (Nr. 81), worin 
er unter Anderm fagt, die Lombardei fei „in manu delli 
spagnoli, e non del Duca di Bari” (Sforza), und ferner: 
„se al presente ce haverà una difficultä in recuperarle 
(d. i. le cose d'Italia), de qua ad qualche mese ce ne 
haverä vinticingue”. Theodor Trivulzio, melden feiner 
Neigung zu Frankreich wegen Venedig von feinem Po: 
ften als Generalproveditor der Miliz entließ, ſchteibt am 
31. Zuli gleichfalls an Montmoreney von Verona aus 
(Mr. 82) und fpriht Muth zu: die Angelegenheiten wür: 


ben fich fogleih günftig geftalten, wenn ber König nur 
feine Macht zeige. Ziemlich in bemfelben Sinne ſchreibt 
von Venedig aus an demfelben Tage Joh. Clem. Stangb: 
von Cremona (Nr. 83). 

Wichtige Ereigniffe bereiteten ſich unterbeffen vor; am 
7. Sept. entwich der Connetable von Bourbon und Bud 
fi) dem Kaifer in die Arme; am 14. deffelben "Mona 
ftarb Papft Hadrian; am 18. Nov. wurde der Garbimal 
dv. Medici gewählt. Bonnivet's unglüdlicher Feldzug in 
Oberitalien und der erfolglofe Einfall Bourbon’s und Pet: 
cara's in die Provence fallen in das nun kommende Jaht 
1524; dann erfheint König Franz felbft in Stalien und 
nimmt Mailand. Am 14. Oct. fendet der Papſt ben 
Gardinal Aleandro zu ihm (Beglaubigungsfchreiben für den: 
felben, Nr. 90), am 30. Det. feinen Datar, Job. Mat: 
thaͤus Giberti, Bifhof von Verona, dem er noch befonders 
dem Marfchall v. Montmorencn empfiehlt (Nr. 91). Die 
Briefe an Montmorency, ber Alles beim Könige vermochte, 
nehmen von jest an einen bebeutenden Raum ein. Waͤh⸗ 
trend Pavia belagert wird und Giovanni de’ Medici, delle 
bande nere, zur franzöfifchen Partei Übertritt, (At ber 
Marſchall fih von Venedig Malvafier und Auftern ins 
Lager fenden (Brief des Ottavian Grimaldi, Mailand 
14. Nov., Nr. 93), feidene und mwollene Teppiche anfau: 
fen, „wie es weder in Stalien noch felbft im Frankreich 
fo fhöne gibt”, und von Manfred v. Gorreggio, melder 
ein Fahrgehalt von Frankreich z09, Falten und Hunk 
zurihten, um ſich ihrer in „‚victorioso tempo‘ ju em 
freuen (Brief vom 3. Jan. 1525, Nr. 95). Einige Bar 
chen fpäter ereignete ſich die Schlacht bei Pavis. Am 
4. März erläßt der Papft ein tröftendes Schreiben an bie 
Königin Mutter (Mr. 96), welches bereits befannt war; 
am 2. Juni ertheilt be Lanop dem Montmorencn in Perte: 
fino ficheres Geleit für ſechs Galeeren, um ben von 
Pizzighettone nah Genua gebrachten König nach Spanien 
zu führen (Mr. 99). Man weiß, daß dies ohne Vorwiſ— 
fen ber auf de Lanoy eiferfüchtigen andern Heerfühtet, 
Bourbon und Pescara, geſchah, und daf der Koͤnig, nad: 
bem er fih am 7. gedachten Monats in Portofins ein: 
gefhifft, bald darauf an der catalonifhen Küfte Landete. 
Der Cardinal Salviati, päpftliher Nuntius in Spanien, 
berichtet von Alcala und Toledo aus am 22. Sept. und 
3. Det. (Mr. 101) über die Krankheit Franzens und bie 
Ankunft der Herzogin von Alenson und über bie fehn: 
lihft erwarteten Cardinalswahlen. Wir fehen aus dem: 
felben Briefe, daß Clemens dem Kaifer damals (25. Augufl) 
bie „solita crociata‘ verweigert hatte, wovon gefagt wird, 
fie bringe 600,000 Dufaten ein, die zum Theil gegen 
Zürken und Mohren, zum Theil auch gegen die „male- 
detti Lutherani” hätten verwendet werben follen. Sie 
wurde aber doch zugeitanden. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Dliver Goldſmith's Leben. 

James Prior hat das Leben bes liebenswürdigſten unter 
allen englifhen Dichtern (eine Liebenswürbigkeit des Geiftes, 
welche die Engländer felbft mit dem unvergleidlichen Worte 
„sweetness‘' bezeichnen), nämlich; Goldſmith's Leben, meuer: 
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fände in Goldſmith's Leben waren zeither unkel g 
A tieitä 

ober im Laufe ber Zeit, in Hinficht hg by * 


Itenen 
als ein db us Br er ey = 

aber freilich mannichfach geftörtes Stillleben vor uns liegen. 
cher wirb es ung der Lefer Dank wiffen, wenn wir bie 
fem anf nbden Gemälde bie Grundzüge entheben. Zu eiffoy, 
dem beimifchen Original zu dem traulichen „Deserted village‘‘, 
begrüßen wir ben kleinen Dliver, oder, wie ihn bie naive Ab: 
Eürzung ber Engländer nennt, ben Meinen Roll, zuerft als ein 
breijägriges Kind, als den Schüler einer freundlichen Frau, 
die anfänglich zu der Familie Goldfmith gehörte, nachher aber 
fi mit einem benachbarten Pächter verheirathete und in dem 
ben Alter von 90 Jahren ftarb. Sie hieß Eliſabeth Delap. 
war fpäterhin der größte Ruhm, den biefe einfadye Frau 
von ſich zu verbreiten wußte, daß fie es geweſen, die dem ges 
feierten affer beö „‚„Deserted village‘ und bes „Vicar 
of Wakefield‘’’ das erfte Leſebuch im bie Hände gegeben. 
Ihrem Privatunterricht entwachſen, kam der Meine Oliver zu 
einem Dorffchulmeifter, unter beffen Anleitung er ber Sage 
nach eben eine glänzenden Kortfchritte gemacht hat. Der 
Grund bavon war biefer: es regte fih in bem Knaben früh— 
zeitig bie portifche Sumpathie, fobaß er die wunderbaren Ge— 
ſchichten und romantifchen Erzählungen, wie fie anfangs im 
Munde des Volks ſich geftalten und bann von ber Phantafie 
der Poeten bemeiftert werben, beimeitem ber 2ecture in feinen 
Schulbücern vorzog. Der Knabe las bergleidhen Hiftorien mit 
Heißhunger und, wie man fi vorftellen kann, ohne alle Aus: 
wahl; er hielt fi zu ben Lanbleuten, bie ihn mit feinen Lieb⸗ 
Yingsüchern bin und wieder verforgten, und war bald ganz 
vertraut mit bem Inhalte foldyer Romane, wie bie „Beine 
ten von irifchen Gaunern und eg bie „Lebensbeſchrei⸗ 
burigen berühmter Piraten‘‘, bie Gefchichte von „Mol Flan— 
ders’ und „Jack thebachelor‘’ (einem zu feiner Zeit allgemein 
gefürchteten Schmuggler), bie „Begebenheiten ber fchönen Ro: 
famunda‘’ und „Johanna Shore”, die „Abenteuer von James 
Freney““, einem berüchtigten irländifchen Räuber u. f. w. Be: 
trachtet man, mit weicher Begierde der dichteriſche Knabe biefe 
unfaubern Geſchichten verſchlang, fo muß man über die höchſte 
fittliche Reinheit, die ber treffliche Mann in allen feinen eignen 
Werken zu bewahren mußte, über bie eble Einfalt der Geſin⸗ 
nung, über bie Drbnung und Lauterkeit ber Phantafic er: 
flaunen, bie feine Werke vor Allem auszeichnen. „Niemals 
bat ſich das alte Wort, daß dem einen Alles rein ift, mehr 
bewährt als in feiner unfculdsvollen fchriftftelleriihen Lauf: 
bahn. Auch den alten Balladen feines Baterlandes wandte 
Golbfmith in früher Jugend fein ganzes Gemüth zu; er horchte 
den Lanbleuten eifrig zu, wenn fie bei dem Herb ober unter 
dem heitern Blau des Himmels dergleichen fangen, und fein 
jugenblich friſches Gedächtnig Fam ihm dabei bergeftalt zu Hülfe, 
daß er in kurzer Zeit faft Alles, was er fingen gehört, aus: 
wendig mußte. Vielleicht ift gegenwärtig bem von Unglüd 
und Elend heimgefuchten irländifhen Volke die ſchöpferiſche Phan⸗ 
tafie und ber Reichtum heimatlicher Dichtungen einigermaßen 
ausgegangen, benn es trauert ja in heutigen Tagen Alles in 
diefem Sande, und bas craffe Unheil ber täglichen Wirklichkeit 
at vielleicht mit der Empfänglichkeit auch die productive Kraft 
er Poeſie auf eine geraume Meile aus biefem unglüdlichen 
Lande verbränat. Allein in jenen Zagen war dem nicht fo. 
Damald waren an Maͤrchen und Balladen bie iriſchen kand— 
leute ge und biefe —— eine, ebenſo heitere = uner: 
pfli enbun tung beim Winterfeuer bes Kamins. 
en viele en ältern Perfonen von bes kleinen Dliver 
Bekanntſchaft, deren Hauptbefchäftigung das Erzählen folder 


| ten war, wenn fi Alt und Jung mit gefpannter Auf⸗ 
merkfamfeit verfämmelt hatte. Unter biefen war aber der a 
Dliver beimeitem der aufmerkfamfte. Sein junges Gemüth 
war von biefen . ſchauerlichen, halb Liebreigenden Herrliche 
keiten ganz erfüllt, als bie Seinigen, vielleicht zu feinem Glüd, 
ihm eine andere Stellung zu geben befdhloffen. fam nun 
auf die Schule zu Elphin in Roscommon, biefelbe Anftalt, 
welcher einft fein Großvater vorgeftanden hatte und die bamals 
unter der Leitung des ehrenwerthen Mr, Griffin ſtand. Hier 
begnügte ſich der Knabe nicht mehr mit dem bloßen Leſen und 

zen feiner geliebten Volkalegenden und Balladen, fonbern er. 
verfaßte nun felbft dergleichen, und es ift ſehr wahrfcheintich, 
daß in ber Sammlung irischer Volkslieder, die wir nächftens 
von Herrn Grofton Grofer zu erwarten haben, Wanches vor⸗ 
tommen werbe, was unferm Dichter und feiner damaligen poe- 
tifchen Begeifterung ben Urfprung verdankt. 

Um biefe Zeit machte der junge Dliver, deſſen poetifche 
Anlage fi auch wie bei fo manchen gleichbegabten Naturen 
in einer unmiberftehlichen Wanderluft ausſprach, mandjen genias 
len — in bie Umgegend, ſobald nur irgend bie Umſtaͤnde 
ein ſolches —8 der Studien verſtatteten. Auf einem 
ſolchen begegnete ihm einſt ein ſpashaft romantiſches Quid pro 
quo, Ein Freund hatte ihm, um ſich ein Vergnügen zu be: 
reiten, eine Guinee zufließen laffen, in deren Befig fich Dliver, 
der wol noch nie ein Geldſtück befeffen hatte, unermeßli reich 
dünkte. Er miethete ſich geſchwind ein Pferd und ritt mit 
rechtem Wandermutb in das Land hinein; fo Fam er bei eins 
bredyendem Abend in die Heine Stadt Ardagh, bie etwa bie 
Hälfte feines Reifegiels bildete, und erkundigte fi) nach dem 
beften Wirthshaus, um Mann und Roß zu beherbergen. Es 
fügte fih, daß ein gewiſſer Gornelius Keily, eine alte Ber 
kanntſchaft, fih zu ihm fand, ber ein ausgemachter Spafvo: 
gel war. . Diefer wollte dem jungen Dliver einen luftigen Streich 
fpielen und wies ihn nad) dem Haufe des Heren Keatherftone, 
eines angefehenen und wohlhabenden Ebelmanns im Stäbtdhen, 
mit dem Bemerken, daß bies ber befte Gaſthof des Ortes fei 
und ber Reifende dort die anftändigfte Bewirthung finden werde. 
Diefe Weifung ließ Oliver fi natürlich nicht awei Mal geben. 
Er ritt wohlgemutb in Mr. Keatherftone's Gehöft ein und 
warb bier von ben Dienern, bie einen erwarteten Beſuch in 
ihm vermutbeten, gut empfangen und in das Familienzimmer 
eingeführt, Hier beftellte ſich Dliver ſogleich eine gute Mahlzeit, 
—* er den Dienern wiederholt die gute Abwartung feines 
Pferdes anempfohlen. Der Herr vom Haufe war cin Mann, 
ber auf einen guten Epaß fehr gern einging; er merkte ben Irr= 
thum und wußte Anftalt zu treffen, daß der ungebetene Gaft 
darin bis zu feiner Abreife erhalten würde. Das Eifen kam, 
der gute Mein ſchmeckte dem jungen Schüler ungemein und 
er lub nach alter britifcher Sitte den Wirth nebft Frau und 
Tochter ein, an feiner Mahlzeit Theil zu nehmen, was fie ſich 
auch gefallen ließen. Bevor er ſich fein Schlafgemady anmweifen 
ließ, beftellte er noch mit aller Ausführlichkeit ein gutes Früh: 
ſtück. Als nun am anderfi Tage bas gezäumte Roß vorgeführt 
ward und Dliver feine Guinee vorbradhte, die Rechnung zu be: 

bien, entdeckte fi) das Misverftändniß, und es läft ſich den⸗ 

n, baß der joviale Wirth herzlich über des jungen Menfchen 
Verlegenheit lachte und ihn dringend einlud, nun noch einige 
Zage als wirklicher Gaftfreund bei ihm zu verweilen. 

Wir überachen Golbfmith's Aufenthalt in dem Dublin col- 
lege, wo er unter ziemlich ftrenger Aufſicht ſtand und feinem 
jugendlichen Übermuthe nicht allzu viel nachgeben durfte, und bes 
gkeiten ihn auf die Univerfität nach Edinburg, wo er mit 
dem berühmten Monro Mebicin fiübirte. Hier Ichte er unge: 
zwungener unb zeigte fi als einen recht luſtigen Studenten. 
Im Balladenfingen und Legendenerzählen fand er auf ber Uni: 
verfität nicht feines Gleichen. Die Fröhlichkeit feines Tempe: 
raments kam bier fo recht zum Vorſchein, und fein anſchmieg⸗ 
fames Gemüth, die Offenbeit feines Gharakters erwarben ihm 


viele Freunde, mworunter ſich denn freilich auch folche befanden, 


auf das 79 Leden nicht 
foͤrderlich wurde. Bas es denn audy, daß der junge 
Gotdfmith zumeilen im konom Seine 


* 
, dies habe damals vorzüglich —— uns 


zur 

nur den Zweck vor Augen hatte, 
Händen verloren. Einmal 
dm: Stüd 
N nde bie 
Hung befudyen. Allein bald ergab es fich, 
- — *8 nur einen ſehr Eleinen Theil des Ein⸗ 

trittögeldes in Kaffe hatte. 
ſellſchaft gen mehr beſaß, 


feiner ohnehin nicht 
umfangreichen Garderobe würde haben veräußern müſſen, um 


bin gewiß, 
die Kofetten betrifft, 


dien abholden Schönen einen Beinen Stoß bekommen Hatte; 
die armen 
fo übel weagefommen. 
Golbfmith's Reifen auf dem Gontinente, die er von Ebins 
burg aus antrat, find bereits aus feinen eignen darauf be= 
üglichen Schriften befannt genug. Als er nad; London zurück⸗ 
—* fand er Anſtellung bei einer Schule zu Peckham und 
mehr zufagte, ein * unvortheil⸗ 
Ü 


äterhin, mas ihm mol 
De & : „Monthiy review’ 


haftes Engagement als Mitarbeiter am 
und mehren andern Zeitfchriften. Die Honorare, bie er em⸗ 
fing, waren für dig damalige Zeit nicht grade unbetraͤchtlich. 
Ku war Goldfmith in biefem Jahre außerordentlich fleißig. 
Das Pamphlet auf den „„Cock - Lane - Ghost‘ trug ihm drei 
Guineen ein; bie „Geſchichte von Mecklenburg‘, wenn er wirt: 





Literarifhe Notizen. 
Bon Mohevaut, deſſen vor Aurzem erfchienene „Zabeln 
in viergeiligen Strophen‘ wir uns — günftig. zu ben: 
theilen veranlaßt. fanden, hat foeben eine ber. „Ars 
poetiea’’ des Horaz in gereimten Verſen berausg wodea 
wir gleichfalls nur Gutes und Anerkennendes fagen Binnen. 
Dee Berf, derfelben hat nämlich drei mweientliche WErfobernifie 
eimee wahrhaft guten Überfegung wohl berüdfichtigt und größs 
tentheils in Erfüllung gebracht: die feinige if bei 
Treue doch nicht minutiös und wortflauberiih, fie 
ner alle Anſpruͤche ber Eleganz und verleht enblich, 
thun, ben Genius der lebenden Sprache nicht. Auch bat der 
Verf. in feinem Vorworte bie mandjeriei und großen ic⸗ 
rigkeiten nicht überfehen, die ſich grabe dem fiam 
überfeger eines alten Originalwerkene Uen. 
Schwierigkeiten beruhen auf dem cigenthämliden Geifi (aber 
wir wollen den nationalen Ausbrud: esprit, arbrauden) ber 
franzöfifhen Sprache. Diefes Idiom, wenn es nicht Eniftig und 
geiſtreich zufam Iten wirb, ann ſich ſehr leicht in Kerne 
Breite, in fchlaffe Paraphrafirung verlieren und verlaufen , ans 
dererfeits Tann es auch zu fententiös und im Kolge befien oe 
gen bie antite Naivetät zu pretentiös, fleif und mer: 
ben. Es neigt ſich dies Idiom ferner ſehr zur Poin der 
* a gl * —— * 
ang hin, welches nterefien find, die ber. cdif 
fifchen Prägnang, Einfachheit und Bejonnenheit entidicden wi: 
berſprechen. Um unfern Leſern zu beweifen, baß Miolmant in 
feiner Bearbeitung alle biefe Berfuhungen und wuls 
li beimeitem glüdficher vermieden hat als feine ger, 
möge hier eine vergleichbare Stelle aus. berfeiben zus Drei 
mitgeteilt werden. Es heißt bei Horaz: 
Maxima pars vatum, pater et juvenes patre digsi, 
Deeipimur speeie recti. Brevis esse labero, 
Obscuras fio: sectantem leria nervi 
Deficiust anlmique: professus graudia target : 
Serpft humi tutus nimiem timidusgus proceline, 
Qui variare eupit rem prodigaliter unam, 
Deiphinum sylvie appingit, flustibus aprum : 
In vitium dueit culpse fugs, si caret are, 
Diefe für den Überfeger ſelbſt ſehr — Stelle * 
von Mollevaut, man muß wel ſagen mit Einſicht, fo üben 
fest worden: 

Souvent Yamour du beau nous entraine au naufrage: 

Pour #tre court je me, ct mon vers n'est qu’obicar; 

Je perds les nerfs et l’äme % force d’dtre pur; 

Mon style pour grandir s’enfle et se ripäte; 

Je rampe sur lo sol si je eralas ia tempdie, 

Et miets pour varier mon po&me aux abeis, 

Un sanglier dans l'onde, un dauphin dans les beis: 

Sans l'art ta fuis la faule, et tombes dans le vice. 


Bon Davis, des ehemaligen Präfidenten ber i Som: 
pagnie in Ghina, ausführlichen Werke über dies ik von 


X. Picard eine frangöfifche Überfegung erſchienen. 1 
ein Anhang von Bazin beigegeben, enthaltenb mehre 

der chinefifchen Literatur, die und zwar wie. alles 

mit bebeutend fremben Augen anfehen, dennoch aber von 

und felbft nicht ohne Literarifches Berbienft find: u. 


Berantwortlicer Perausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Werlag von BF. A. Brodhauß in Lripzig. 
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Documenti di storia italiana copiati sugli originali au- 
tentici, e per lo piü autografi esistenti in Parigi, da 
Giuseppe Molini, Erſter Band. 

(Bortfegung aus Nr. 142.) 

Am 14. Yan. 1526 murde der berüchtigte Vertrag 
zu Madrid gefchloffen. Der Datar Giberti wuͤnſcht am 
4. Maͤrz, wo Meffer Capino nad) Frankreich gefandt wurde, 
um des Königs Gefinnungen in Betreff der italienifchen 
Angelegenheiten zu erforfchen, dem Marfchall v. Montmo: 
rench Glüd zu der Befreiung feines Gebieters (Nr. 102) 
und zu feiner Ernennung zum Grofmeifter nach dem Tode 
des Baftards von Savoyen (20. April, Nr. 103). Daf: 
felbe thut von Rom aus am 2. Mai ber Gardinal Tri: 
vulzio von Como (Nr. 104), indem er ſich zugleich über 
die Noth beklagt, worin er ſich durch bie Bernadhläffi: 
gung von Seiten Frankreichs befinde. Seit fünf Jah: 
ren, fagt er, habe er nichts von feinen Benefizien bezo— 
gen, und felbft wenn man fie ihm jegt wiedergaͤbe, hielte 
er's für unmoͤglich, einen Catlin davon zu ziehen, fo flei- 
fige Cinnehmer haben darauf gewirthſchaftet. Am 22. 
Mai 1526 wurde, nachdem König Franz den mabrider 
Vertrag zu ratificiren fich gemweigert, zwifhen ihm, bem 
Papit, den Venetianern und dem Herzog Franz Sforza 
(dev zwar vom Kaiſer die Inveftitur von Mailand zu 
fehr harten Bedingungen erlangt hatte, beffen Kand aber 
in den Haͤnden der Spanier war) zu Cognac ein neuer 
Bund gefchloffen, der die Unabhängigkeit ber italienifchen 
Staaten bezwedte. Der tiefe Fall Clemens VII, die un: 
heilvollſte aller Epochen diefer blutigen Kämpfe, beginnt bier. 
Die Franzofen verführen mit ihrem gewohnten Leichtſinn 
und mit jener Sorglofigkeit, die allen ihren Feldzuͤgen 
dieffeit der Alpen ein ſchlimmes Ende bereitet; der Kai: 
fer fuchte durch feine Botſchafter in Rom, den Herzog dv. 
Sıffa und Hugo v. Moncada, den Papft dem Buͤndniß 
abwendig zu maden. Won bdiefen Intriguen handelt die 
(chifftitte) Depefche, welcher der franzöfifche Botſchafter, 
Graf v. Garpi, unter dem 24. Juni an den König rich— 
tet (Mr. 105): 

Es if Euch, Sire — fagt er darin —, ber Wahrheit ge: 
mäß berichtet worden, daß Dom Hugo nur gelommen iſt, um 
Alles zu verfudhen, den Papft zu gewinnen, wie Ihr aus meis 
nım reiben vom 19. erfehen habt. 

Dies Schreiben ſcheint verloren. Er erzählt dann, 
wie Moncada ſich über die Ligue deklagt und dem Papfte 


vorgeftellt, daß er ſich am Ende zu Bedingungen beque⸗ 
men müffen werde, die für Se. Heiligkeit fo wenig wie 
für Italien günftig fein tönnten; daß der Kaifer ihm zu 
Liebe das Herzogthum Mailand abtreten (remettre) wolle 
(wahrfcheinlih an Sforza), nachdem bereits fo viel Blut 
darum gefloffen, fo viel Geld verthan worden fei; daf 
Se. Heiligkeit ſich und ganz Italien den Untergang be⸗ 
reite, wenn man ſich in ein fo unſicheres und koſtſpieli— 
ges Verhaͤltniß einlaffe und ſich einen fo mächtigen Kais 
fer zum Gegner mache, in deffen Freundſchaft die einzige 
Gemäbrleiftung für den allgemeinen Frieden in den italies 
niſchen Angelegenheiten liege. Der Papft hate dem Mon= 
cada geantwortet: für feine Perfon. und bie Intereſſen 
Italiens könne er ſich wol mit feinen Vorſchlaͤgen begnuͤgt 
haben; er (Moncada) fei indeß in biefem Falle zu fpät 
gekommen, und ohne den König von Frankreich und bie 
andern Verbündeten könne nichts gefchehen. Carpi fährt 
nun in feiner Erzählung fort, wie unanftändig der Herzog 
v. Seffa ſich bei feiner Rückkehr aus dem Palaſte binom: 
men, und wie man vermuthe, die Spanier feien „en quel- 
que pensde et opinion de mouvoir quelque tumulte de- 
dans Rome avec la part Colonnese et le Cardinal Co- 
lonne et autres qui sont dehors qui font quelques gens 
et menassent, qu'ils feront venir gens du royaume de 
Naples, et avec cela les villains de leurs terres et au- 
tres de leurs partialit@s entreront ung jour dedans Rome 
avec dix mil hommes”. (Dies fehrieb Carpl am 24. Juni; 
am 20.— 21. Sept. fielen die Golonna wirklich in Rom 
ein.) Der Borfchafter erzählt ferner, wie Seffa und Mon- 
cada Geleitöbrief, verlangten, um Rom zu verlaffen;, wie 
der portugiefifche Botſchafter eine Wermittelung verſucht 
habe; wie der Papft ihm (Carpi) Alles wiedererzählt und 
ganz entfchloffen fei („en effet il demeure tant ferme & 
la resolution prise que ung marbre n'est pas plus dur”’). 
Mir erfehen aus derfelben Depeche, daß der Papft den 
Beginn der Unternehmung gegen Genua ungeduldig er= 
wartete, daß er dit Wenetianer ermunterte, Über die Adda 
und den Po zu gehen, um ſich mit feinen Truppen und 
den Schweizern, welche der Biſchof von 2odi und ber 
Gaftelan von Muffe führen follten, zu vereinigen. Aber 
die Venetianer leitete der Herzog von Urbino, eine Gari- 
catur des Gunctators. Der Papft ſchien dies zu merken. 
„U lui semble que les dits gens venitiens aillent um 


petit tardement; non pas qu'il doubte de leur bonne 
volonte , mais selon lenr coustume.‘’ 

Der Markgraf von Saluzzo, welcher dem Vertrage ge: 
mäß dem Bundesheere 500 franzöfifhe Lanzen zuführen 
follte.(Nr. 106),. bittet den Dogen won Venedig um feine 
Berendung, damit er die Mittel erhalte, #000 Zante 
zu werben, weil „le genlarme sehza fahti sarieno come 
cosa inutile a ogni affare che gli occorresse”, Die 
Ligue war Übrigens dem Kaifer noch nicht offigielt ange: 
fagt worden ; Robert Acciacuoli, weicher apoſtoliſcher Nun: 
tius in Florenz war, meldet von Poitierd aus am 12. 
Zuli (Nr. 107) dem Montmorency: dem Legaten fei Voll: 
macht gegeben, dem Kaifer die Ligue bekannt zu machen. 
Frankreichs Zögerung veranlafte die Sendung Joh. Bapt. 
Sanga's, welchem der Datar am 19. Juli ein Schreiben 
An Momtmorenev mitgab (Nr. 108), um den Günftling 
um endfihen Handeln zu vermögen. Aber in Oberita: 
= ereignete ſich nichts Troͤſtliches. Fuͤrchterlich wirth⸗ 
ſchafteten die Spanier in Mailand, und Franz Sforza, 
aller Hoffnung des Entfages beraubt und ohne Lebens: 
mittel, mußte endfih am 24. Juli das Caſtell der Haupt: 
fladt an Leyva und Davalos übergeben und fi nad) 
Lodi zuruͤckziehen. Im welcher Art die Unternehmung ge: 
den Genua‘ geführt ward, zeigen die Briefe, welche Fries 
drich Fregofo, der fi bei Navarıo’s Deere befand und 
in Allem getaͤuſcht fah, vom 25. Juli bis 10. Det. an 
Montmorenen ſchtieb (Mr. 109— 114). Klagen über die 
Unorbnung der Truppen, welche Saluzzo führen follte, 
über die Freiheit, welche man den Spaniern im Mailän: 
diſchen laſſe, Huber den Mangel eines Landheeres, ohne 
welches man Genua nicht nehmen könne, das Übrigens 
in Noth fei. Alles war vergebens. Der Erzbifhof beklagt 
dabei das Schickſal der armen Genuefer (feiner Lande: 
leute), welche in diefem Kriege ganz zu Grunde gerichtet 
tolirden, wenn man ihnen ihre Schiffe nehme. „Ben 
li dico che se Sua Maes. non ha qualche pietä alli po- 
veri genovesi, che queste prese de nave sono la total 
ruina di questa povera terra. Pure, se a S. M. pia- 
cerä che siano porse, besognerä haver patientia et rin- 
gratiar Dio del tatto.” Der König fragte aber wenig 
nad den Beiden Italiens. Am 10. Auguft fendet Frany 
Sforza von Crema aus den Mic. Sfondrato als Gefand: 
ten nach Frankreich (Mr. 115); am 18. Sept. verfieht 
der Papft den mach Frankreich zutückkehrenden Deren v. 
Langen, de'Bellan, mit einem Schreiben an Montmorenen 
(Nr. 119), worin: er dem Genannten befondere Aufträge 
gegeben zu haben meldet. Zwei Tage darauf plünderten 
die Gotönnefen den Batican; in der Engelsbutg ſchloß 
Slemens am 21. mit Moncada den Vertrag ab (Mr. 120), 
welcher einen viermonatlihen Waffenſtillſtand, Amneftie 
für die Colonnas und Alle, „qui in hoc insultu adversus 
'statam ecclesiasticum intervenerunt”, den Rüdzug ihrer 
Mannfhaft ins‘ Neapolitanifhe und die Geifelftellung 
Philipp Strosgl's und eines der Söhne Jakob Salviati’s 
"bedingt. 

Am 24; Sept. fandte det Papft den decanus cubi- 
eulariorum, Paul von Arezzo, an König Franz (Mr. 123), 


mit welchem Auftrage, meldet Gufcciarbini. Zu gleicher 
Zeit macht Giberti dem Montmorency (Mr. 124) bemerk: 
dh: man erwarte doch endlih vom Könige, daß er ir: 
gend etwas thue, um fo viele Übel nicht immer mehr 
ſich anhäufen zw laffen. - Demfelben fchreibt am 2. Det. 
(Mr. 126) der venetianifche Staatgſecretait Yndiga Mofie: 
wenn Se. allerchriſtlichſte Majeftät nicht fehr bald umd 
fräftig einfchreite, fo fei Im der Lombardei Alles verloren; 
und Gott wolle, daß die Hülfe noch zeitgenug anlange. 
Man’ fieht aus -dem -ganyen weiche Wirkung der 
dem Papfte durch Moncada zugefügte Schimpf gemadıt, 
und wie man es für durchaus nöthig hielt, Erftern mit 
Geld und Truppen zu unterflügen. Aus dem Lager der 
Ligue ſchreibt Friedrich v. Bozzolo dreimal (am 3., 16., 
25. Det., Nr. 127 — 129) an den Marſchall über die 
Bewegungen bed venetianifchen Heeres, die Weigerung des 
Papſtes, den ihm abgenöthigten Vertrag zu halten, den 
Mangel an Geld, welches immer verfprochen wird, und 
die Gerüchte vom Anzug eines großen Deeres von. Lands: 
Enechten. Über den Schagmeifter fließen die drgften Ka: 
gen ein. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Dliver Goldfmith's Leben. 
(Befhluß aus Nr, 142.) 

Nachdem Goldſmith fich 1749 die Würbe eines Bachelor 
of arts erworben hatte, verlieh er Edinburg, die alma mater 
feiner Bildung, und begab fich in bie at, wo er zwei 
Jahre binbucd mehr auf angenehme als erfolgreiche Weije im 
poetiſchen Halbnichtothun verlebte. Allein er Zeit eines 
bichterifchen dolce far niente im Kreife ber Seinigen verbanten 
wir die herrlichſten Abfchnitte in feinen poetifchen — 
Um dieſe Zeit erſchien auch fein „Traveller“. iejenigen, 
welche eine Specificirung feiner gefammten Beiträge für das 
„Monthly review‘, „Literary magazine‘, „Critical review‘’ 
und andere periodifche Blätter wünfchen, finden im Prior's Buch 
darüber ganz erfhöpfende Belehrung. Andere Pläne, die Gold: 
ſmith in jener 3eit hinſichtlich feiner praktiſch-⸗mediciniſchen Lauf⸗ 
bahn fi) vorzeichnete, wie 4. B. eine Überfiedelung nach In= 
bien, um dort eine Anftellung gu finden, bie Eröffnung einer 
felbfländigen Praris u. f. w., ſchlügen micht ein, und biefer Um: 
ftand verfepte den Dichter in geoße oͤkonomiſche Verlegenbeiten. 
Deshalb verfaßte er um bes Lebensunterhalts willen, um im 
eigentlihen Sinne fein Brot zu verbienen, zu jener Zeit fein 
„‚teben Boltaire's'’, die „Weicichte von England”, und bie 
Sriechiſche Geſchichte“ u. ſ. w., eine Menge Vorreden, Gom: 
pilationen u. f.w., was ihm groͤßtentheils von ben Buchhänd: 
lern ſeht ſchlecht bezahlt wurde. Und biefe Werlegenheiten bes 
praktiſch⸗ olonomiſchen Lebens wichen ſeit diefer Zeit von bem 
Berfaſſer fo vieler unfterblichen Schriften niemals wieder, Er 
hatte mit dem Drud ber äußern Eriftenz bis an feinen Tod zu 
kaͤmpfen. Der Freund von Johnſon, Burke, Reynolds, ber 
von ber Welt bervunderte Dichter, der Mann, dem bie Ratur 
einen fo hohen und liebenswürbigen Genius verlichen hatte, 
litt oft Mangel an bem Nothwendigften und fah fich von jenen 
ſchleichenden und nieberfchlagenden Fährlichkeiten des bürgerli: 
hen Eebens bedroht, bie man nur durch giückliche Zufäle wie: 
ber los wirb, wenn man fich einmal barein verwidelt bat. 
BVerhaftungen und Demüthigungen bedrohten ihn von allen 
Seiten und wurben ihm aud) fig zu Theil fowie, was nod 
das Traurigſte war, der Zuftand unausgefester Abhängigkeit von 
Denjenigen, die feine Feder zu reichen Beuten te, Die von 
Prior k = Beleg deſſen angeführten: Details ftreifen öfters ans 
Unglaubliche, wiewol ihrer, Authenticitaͤt fchwerlich etwas ent= 





5 


gegnet werben kann. So 3. B. liegt noch eine von Golbjmith 
ferbft vibimirte Rechnung Kiner n zu SIölington - 
laut welcher fie während dreier Sommermonate bes 3. 17 
für den Dichter 12 Pf. 10 Sh. verlegte, bie der Buchhänd: 
fee Rewbery, ein Mann, ber fehr wenig literarifches Ehr⸗ 
fühl und Gewiſſen befefien zu haben fcheint, —— 
mitt für ihn eine ſehr ertragreiche Literarifche 3 le ge: 
mefen ift, biefen bezahlte. Diefe Rechnung, ein intereffan: 
tes Aetenftüc zu dem gedrückten Dafein eines großen unb guten 
Manries, lautet wörtlich fo: 


„176% Dr. Golbfmith verſchuldet der Eliſabeth Fleming: 
Pf. ob. o 
An Miethgeld für fein Zimmer vom 


“ 


- 25. Dee. bi 29. Maz1 17 6 
2, April. Ein Brief von ber Pol . — — 1 
3, = in Pla im ber Sandeutfche 

nah Enden . . : vr — _ 6 
7. April. Geliehen, um die Wäfcherin 
zn begablen . » 2 2 2 22 1 — 

11. April. Ein Poflbrif . ». 2... — — 1 

15, = Gin Padet mit ber Kutſche — — 2 

18. = Ein Polbref . . — — 1 

19, s Soflafrad . ». x 2.2 — — 6 

3, = Desgleichen J J Di a 6 
2, Mai. Desgleidhen .... — — 6 
8. : Ein Poftbrief — — 1 
7. ⸗ Desgleichen — — 1 
= 3 Saflafrad -. ». » 2 2.2 — — 6 
: Zrinkgelb bem Burfchen fürs 

Tragen eines Padets nad Pau Mal — — 8 

12. Mai, Safafras . » 22 — _ 6 

16, = Ein Brief mit ber Poft — — 4 

17. ⸗ dern und Papier . . . — i 3 

31, s for . — 6 

23, = Ein Poſtbrief... . — — 1 

24, = Baar geliehen ee — 10 
= 8 Eine Pinte Ale . — — 2 

2, = Papier u.“ — — 6 

26.⸗ Saflafras . - . .—— — 6 
= = Dpobelbue . . 2... — — 2 
8. Juni. Ein Brief mit der Poſt — — 1 
9. s Baar geliehen ar — 1 2 
⸗⸗ Soafofras . » x ı.. — — 6 

@l. = Baar geliehen -» . — — 6 

=: N Briefe mit der Poft = — 2 

80.⸗ Saflafras . » 2 _ — 6 
s:s: Die Schuhe zu reinigen — 2) 6 

‚ An Wald: und Fliderlohn. 
17. April. 3. Hemden, 3 Halstüder, 4 
Haar Strümpfe . » » » . ..— 1 5% 
8, Mai. 2 Hemden, 2 Halstücher, 1 
Kor » 2: 2 0 2 Le — _ 9, 
12. Mai. 4 Hemden, 4 Halstücher, 3 
Paar Strümpfe -. . 2.2. — 1 9 
s = 8 bergl. ——— — — 3 
26. : 8 Hemden, 3 Halstücher, 1 
ar Strümpfft . » 2: 220 — 1 2, 
8, Zuni. 4 Hemden, 4 Halstücher ıc, 
Koftgeld auf 3 Monate vom 29. Märy 
bis 9. Juni 2. 22000. 42 10 = 
:15 Pf. 128.39, 


umma: 
unterzeichnet: Dliver Goldſmith.“ 


Wie Goldfmith in der fpätern Zeit, wo ihn feine forts 
dauernden ökonomifchen Verlegenheiten völlig zu einem Lohnar⸗ 
beiter feiner Verleger gemacht hatten, von biefen bezahlt wurde, 
mag nachſtehende Rechnung beweifen, die wir aus Gründen im 
Driginal herfegen, wollen. 


„Settle Dr. Goldsmith’s account and give him credit 
for the following copies: 

The —* to the zn of the world . 2 
and charge it to nes ... . 8 
Prefaces to 8 Natural Ri —6 * 35 

Translation of the Life of Christ 

Detto the Lives of the fathers 

Detto the Lives of the philosophers . 

Correcting % vols. Brocke’s Natur. hist. . 

79 leaves of the History of England . 

Copy of the Traveller, a poem (das, wohlbe: 
merkt, viel Auffehen machte und dem Ber: 
leger eine hübfche runde Summe einbrachte) 21 Pf. — Sh. 

Get the copy of Essays, for which paid as ' i 
half, and Mr. Griffin to have the other 10 = 10 „4 

Dierbei ift zu bemerken, daß bie bier genannten „Essays 
eine Sammlung feiner früher in Zeitſchriften erfchienenen Aufe 
fäge waren, die fchon in ihrer Zerftreutheit große ‚Anerkennung 
gefunden hatten, und daß ber erwähnte, Griffin ein anderer 
Verleger Goldſmith's war, bem er die Summe von 10 Pfunb 
ſchuldete, und der, weil er nicht länger crebitiren wollte, 
ir bie Hälfte des Honorare für jenes Manufeript zurüd: 

eit. - 

Dbgleih von dem weltberühmten „‚Vicar of Wakefield’* 
in einem Jahre drei Auflagen erfchienen waren, fo fcheint bies 
fer Umftand dem Verfaffer felbft wenig Früchte getragen zu haben. 
Weniaftens finden wir, baß zu Enbe Auguft 1766, als eben 
bie dritte Auflage des „„Vicar’ herausgelommen war, ber Budhs 
bändfer Nembern (fein ‚friendly publisher”’, ſchofeln Anden⸗ 
kens) ihm eine Anweifung auf 15 Guineen, durch bie fich ber 
Verfaffer aus einer peinlichen Berlegenheit reißen wollte, un: 
realifirt zurüdfandte. Wollen wir bei Beachtung beffen nun 
auch gern zugeben, daß Goldſmith's Geſuche um Zahlungen häus 
figer wieberfehren mochten, als einem bie gercäfetiche Punktlich⸗ 
keit liebenden Verleger wünſchenswerth fein kann, fo zeigen 
uns doch die, was dies Verhaͤltniß betrifft, ſehr ausführlichen 
Rachweiſe von Seiten Prior’s deutlich, daß Newbery wirklich im 
böcften Grade eigennügig an feinem von Tage zu Tage bes 
rühmter werdenden Autor handelte und allem Anfcheine nady 
es ſich gefliffentlich angelegen fein ließ, Golbſmith's Lage im 
Allgemeinen beim Alten zu laſſen, damit er um fo fü erer 
über fein Zalent disponiren fönnte, Gewiß ift es, daß ein Ver⸗ 
leger von Ehrgefühl wenigftens Verſuche gemacht haben würde, 
einen Mann, befien Thätigkeit und Ausdauer body nur von einer 
forgenfreien Eriftenz abhing, der ein entfchiebener Liebling des 
Publicums — das bei alledem feine Lieblinge oft Hunger leis 
den läßt — geworben war, bem es ferner 2. an feften prak⸗ 
tiſchen Grundfägen, aber keineswegs an Fleiß. fehlte, und durch 
ben er felbft endlich bereits fo viel erworben hatte, minbeflens 
fo weit au fituiren, daß er ohne Sorgen für ben andern 
Morgen in bie Zukunft bliden konnte. Endlich wollen wir 
zur Ehre des trefflichen Golbfmith für Diejenigen, bie etwa 
an feiner Tüchtigkeit und Arbeitfamkeit zu Gunften feines Heinz 
lichen Verlegers zweifeln möchten, noch das bemerken, daß es 
einem Gelehrten, den ber Tod hinmegraffte, als er eben eifrigft 
mit dem Plane zu einem allgemeinen Wörterbuche ber Miffen: 
ſchaften und Künfte befchäftigt war, nachdem er bereits einige 
Zahre früher eine „Geſchichte der Erde und ber [ebendigen 
Schöpfung” in ſechs Bänden gefchrieben hatte, unmoͤglich an 
Arbeitstuft gefehlt haben kann, Ehre ben Todten, in jeber 
Ruͤckſicht! Goldſmith gehört zu ben zarteften und feltenften 
Geiftern, bie bie literarifche Welt aufzumeifen hat; einen fols 
hen zu rechtfertigen kann man nicht weit gmug gehen, und 
daß dies Prior in feiner Schrift über ihn gethan, ift nicht als 
das geringfte Berbienft berfelben anzufehen. 

An Betreff einiger anderw wirklichen und vermeintlichen 
Werke Goldſmith's beftätige Prior, daß Goldſmith bas r⸗ 
den: „„Goody two shoes’, nicht geſchrieben, dagegen ber uns 
beftreitbare Berfaſſer der früherhin gemeinigli dem Lord Little 


findet fi Eeine 
Angabe, ' 


. 580 


ton 4 ebenen „Letters of a nobleman to his son‘’_ ift. 
Auch b Goldfmith ein Oratorium unter dem Titel: ‚Ihe 
captivity’’, deſſen Stoff ber Gefchichte der Juden in Babylon 


Seine theatralifdien Stüde: „The good na- 
stoops to conquer‘, machten befannt: 
auch wenig 


entnommen war. 
tured man’ und „She 
dich kein großes Glüd und ber Verfaffer ſelbſt legte 


— darauf. 

Dinficht auf Goldſmith's letzte Lebensjahre und feine 
Lebensweife innerhalb derſelben theilt und fein Biograpb folz 
des Ausführliere mit. Um das J. 1771 lebte G. auf einer 
terei ſechs Meilen von London, wo er auch einen großen 
der „Animated nature”, der „Geſchichte von Griechen: 
land“ und Anderes niebergefhrieben hat. In der Regel fpeifte 
er hier mit der Familie, ließ ſich aber auch häufig feine Mahl: 
gi und on 3immer bringen, befonders wenn er mit einer 
vbeit befchäftigt war. Gelegentlich befuchte er auch bie Küche, 
wo er fi mit dem Rüden nach dem Herd kehrte und lange 
Zeit in Gedanken verfunten ftand, bann plöglih mit unge: 
mer Eile nach feinem Zimmer fprang und dort feine Gedan⸗ 
zu Papier brachte. Sehr haͤufig ſchwärmte er tagelang 
im Feide umher, und im ber ſchoͤnen Zahreszeit ſah man ihn 
in irgend einem ug Gebüuſch gelagert, finnend und brü- 
tend, ober mit einem Buche beichäftigt. Dann und wann be 
fuchte er die Stadt umd blich zumeilen mehre Wochen abwe⸗ 
fend, fo aud wenn er in ber Umgegend feinen $reunden Be: 
uche abftattete. Zu Haufe pflegte er ſich ſehr luftig zu Beiden, 
mmer mit offenem Demdkragen, ſowie ibn das Portrait von 
Rennolbs vorftellt. Er las oft des Nachts im Bette, und viel: 
feiht war dies der Grund, daß er haufig fchlaflofe Naͤchte 
hatte. Sehr harakteriftifh und für die Soralofigkeit und Anz 
dolenz feines &emüthe in allen äußerliden Dingen ganz be: 
zeichnend war die Art und Weife, wie cr dann fein Licht aus: 
zulöfchen pflegte, Er warf es nämlich mit dem Pantoffel aus, 
den man am andern Morgen neben bem umgeſtürzten Leuchter 
fand, gang mit Zalg beſchmiert. Bon freundlicdern Umgangs: 
fitten, als G. war, fann nicht leicht Jemand fein. Meitleidig 
im hödyften Grabe, ſchmerzte ihn nichts tiefer als der Anblic 
der Armuth, und einem Bettler eing Gabe abzuſchlagen, felbft 
wenn biefe fein legtes Geldftüd in Anfpruch genommen hätte, 
war ihm ganz unmöglid. In Geſellſchaft feine Belannten 
war er immer heiter, oft bis zur Ausgelaffenheit luftig. „Kommt, 
laßt uns ein wenig die Thoren fpielen‘‘, war feine häufige 
“Anrede. Auch dem Kartenfpiele war er ergeben, am liebften 
aber ſchwaͤrmte und tollte er mit Kindern. Das war ihm am 
tiebften, wenn er lang ausgeſtreckt auf bem Boden lag und 
fie alle über ihm herpurzelten. Wie pr. Oldbuck, der Alter: 
thümler in Walter Scott's Roman, zeigte ſich Goldſmith nie 
Pd Peröde, was Diejenigen, bie fein Geſicht nur aus dem 
ſchönen, aber fehr ibealifchen Stich nach Reynolds kennen, aller: 
dings einigermaßen in ihrer Illuſſion fören muf. Beine De: 
rüde war ihm das Unentbehrlichfte, und es konnte ihn immer 
fehr verftimmen , wenn es ihm hin und wieder an dem zu ihrem 
Aufpug nöthigen Beiſtand fehlte. Diefe Perüde war auch eine 
Landfdyaftliche Seltenheit, denn Niemand in der ganzen Umge⸗ 

gend trug noch eine außer ihm. 

Nur 45 Zahre lebte Goldfmith, und dies kurze Leben war 
doch fo reich an mannichfaltigem Ungemad. Er war ftets be⸗ 
dürftig, während er doch nicht Einem, fondern Dielen zu Gü: 
tern verhalf. Deshalb vergleicht fein Dafein und Wirken ein 
englifcher Krititer nit unmahr mit dem ber SHaven, bie in 
den Goldminen und Diamantengruben arbeiten und zu elen— 
der Koft verdammt find, während fie ein Jumel nach bem 
andern zu Zage fördern. Mie verlepend ift micht (hen (obwol 
wir damit dem Verdienſt des fleißigen Biograpben keineswegs 
Any treten wollen) für Den, der in des edeln Soldſmith 

ele denkt, bie — daß Hr. Prior für fein Bud, 
in welchem er body nur die 6. eines Zobten, aber Unfterbs 
lichen ermedte, mindeftens die Hälfte ber Summe empfing, 
die jenem unfterblicen Todten felbft für Alles, mas er je 


geſchaffen, zu Theil wurbe. Erwaͤgt man felde, leider un: 
abänderlidhe Ungerechtigkeiten des Verhaͤngniſſes, fo wird man 
allerdings veranlaßt, den Nachruhm, an dem ſich das abge 
—— Verdienſt nicht mehr erfreuen kann, ſehr hoch anzu: 
lagen. 80, 





Literarifhe Notizen. 


Die in den legten Jahren erfchienenen neuen franzöfifchen 
Wörterbücher, unter welchen das Raymond'ſche wol noch das 
vollftändigfte ift, genügen fo menig mie die von Zeit zu Zeit 
in verbefferten und vermehrten Auflagen erſcheinenden ältern, 
das „‚Dictionnaire de l’academie’’, Boifte'ö „Dicti e uni 
versel’‘, ber Arbeiten von Gattel, Saveaur u. A. zu — 
gen, dem am ſolche Werke zu machenden Anfoderungen. Ra 
mond mit feinen angeblid 100,000 Wörtern, von benen 10, 
und 15,000 Bedeutungen und Rebensarten nech in feinem bem 
feinigen vorhergegangnen Wörterbude fi finden follen, ift noch 
immer fehr unvollftänbig, eine Unzahl meu gebilbeter ober im 
die Sprache eingeführter, vielgebrauchter Wörter, tedhnifder Aus- 
drüde u, f. mw. hat auch er nicht aufgenommen. über Bollftän- 
digkeit und andre lexikographiſche Erfoderniſſe haben bie Kranz 
zofen,, wie Eh. Nobier in der Vorrede zur neueften, von ihm 
beforgten Ausgabe von Boiſte's „D etionnaire‘’ zeigt, befrem= 
dende Anſichten, der alte fteife Akademicgopf ragt no immer, 
wie Kerner’s Geifter: in unfere Welt, ın die von Gelcheten, 
Romantifern, geiftreichen und eigenthumlichen Schriftftellern re 
volutionnirte Sprache herein. Für das wie ein Orakel angefebene 
„Dictionnaire de l’acad&mie’’ mußte nothwendig etwas Ent: 
fcheidendes gethan werden unb man beſchloß einen Rachtrag zu 
liefern. Seit fünf Jahren bearbeiten denfelben unter der Teitung 
eines Mitglieds der frangöfifhen Akademie und unter Redaction 
von 2. Barre und Narc. Landois eine Anzahl gründlicher Ge⸗ 
Iehrter und Sprachkenner, bie ſich in die verſchiedenen Materim 
getheilt haben. Von dieſem ſchon längft erwarteten Nachtra 
der einem von Freunden und Kennern der franzoͤſiſchen Sproche 
längft gefühlten Bedürfniſſe abzuhelfen verſpricht, iſt ſoeben uns 
ter dem Titel: „Complement du dictionnaire de l'academie 
francaise” bie erfte Rieferung erfchienen, Es lohnt wel der 
Mübe, fpäter, wenn bas Merk weiter fortgefchritten fein mir, 
ſich ausführlicher über daffelbe zu verbreiten, 


Der Vicomte d’Arlincourt bat ſoeben einen neuen Roman 
in zwei Bänden: „L’Herbsgere‘ geliefert, der aber nicht wie 
fein „Brasseur-roi‘ u. ſ. w., eine politiiche Tendenz bat, fon: 
dern in die Gattung feiner frühern beffern Grzeugmiffe, des 
„Solitaire und ‚‚Renegar’, gehört. 4 





Beantwortung der Frage in Mr. 117 d. Bl. über 
den Verfaffer des Dramas: „Der Mann von vierzig 
Jahren”. 

ebue. Ginfender nahm an einer Pri: 
vatvorftellung diefes Dramas im Haufe des verftorbenen Hof: 
raths Schüg in Jena während ber Jahre 1739 — 1801 actio 
Theil. Kopebue wohnte felbft der Geſellſchaft bei, in ber 
auch ein Stüd von Hagemeifter gegeben wurde, Schüt aber 
hatte einen ſcherzhaften Prolog dazu gebichter, deffen Schluß 
fo lautete: 

Dos erlie it won Kopebue, 

Und fähe biefer große Meiſter 

Uns etwa felder zu, 

So mady' er und dur feinen Beifall dreiſter 

Und brüde beide Augen zu. 

Das and’re if von Dagemeifter; _ 

Der Autor beißt wol von und fern, 

Doch Lim’ er auch, ſproͤch' id: Was gute Geifler 

Und fo dergleichen find, die loben Gott ben Serra 


Dies ift von Ko 


Berantwortiiger hrrautgeder: Heinrich Brodbaud. — Drus und Verlag von 9. 4. Brodbaus in Eripzig. 
nen 


Blätter 


Baier 


literariſche Unterhal tung. 
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Documenti di storia italiana, copiati sugli originali au- 
tentici, e per lo piü autograhi esistenü in Parigi, da 
Giuseppe Molini. Erſter Band. 

(Berhlup aus Nr. 13.) 
Während man die Zeit mit Verhandlungen (3. B. 
um Alfons von Ferrara zu gewinnen; Dugo de’ Pepoli an 

Louife von Angouleme und Montmorench, Parma 31. Oet., 


Me; 131, 132) und nuslofen Märfchen und im Lager | 


zubrachte, brady am 26. Det. Georg v. Frundsberg aus 
Mündelheim auf, und im Kampfe mit ihm wurde bei 
Governolo am Po Giovanni delie bande nere am 25. 
Mov. tödtlid verwundet und flarb fünf Tage darauf zu 
Mantua.. Ein Schreiben Franz Sforza's an Landriano 
melbet von der Inveftitur des Herzogs von Ferrara mit 
Modena, Regio und Garpi, von den Bewegungen ber 
Landsknechte, um ſich mit den m und um Mailand lie: 
genden Truppen zu vereinigen und von der Ausrüſtung 
der Flotte Lanoy's in Carthagena (Mr. 144). Die Car 


————— Nr. 144. — — 


| 


| 


| 


24. Mai 1837. 





Sr. „füßeften Majeftär”: wenn er fein Mailand wieder⸗ 


ſehe, werde er weder Land noch Beute wicdererfennen, fo 
ſel Alles zu Grunde gerichter, und jeden Tag gehe es 


fhlimmer, fobaß bie Armen immerfort zu Gott beteten, 
er möge ihnen ben König von Frankreich fenden. - Jetzt 
fei weder ſchwarz noch weiß mehr in der Stadt, fondern 


Alles einmüthig im Verlangen nad) dem vortrefflichen Rös- 
nig; denn jest fähen die Mailänder ihre große Unmiffens - 


heit und Unverftand ein, und daß fie ihr eigen Wohl“ 


nicht gekannt, und fie würden gern, Alle wie fie feien, 
Se. Majeftät auf den Schultern tragen. Am 16. Jan. 


| meider Theodor Trivulzio von Lyon aus (Mr, 145). dem 


t 


König, die Nachricht ſei eingetroffen, daf am 5. db. M. 
die in Mailand liegenden Truppen unter Bourbon’s Füh- 
rung fih nad Pavia gewandt, um bri Firenzuola zu 
Frundsberg zu ſtoßen, nachdem vorher noch die geöbften 
Exceſſe in der Hauptſtadt begangen worden, wo u. 4. 
Morene 20,000 Seudi für feine Befreiung gezahlt. Zus 


dindte von Araceli und von Como ſchreiben an Montmo: | Heid beige es von dem noch immer blodirten Genua: 
renco über ihre Bebürftigfeit (13. Mov., 7. Dec.), welche | es hertſche dort großer Mangel an Lebensmitteln, meil 


bei Pegterm, der ſich wiederholt beklagt und dem endlich 
einige Zeit darauf das Erzbisthum Vienne verlieben ward, 
den hoͤchſten Grad erreicht zu haben fcheint. 

Monsignore — ſchreibt er u. A. —, io mi trovo in tanta 
necessitä: et miseria che uuella non lo poteria eredere, et 
ogni giorno mi ritrovo in maggiore. Ne ho mai possuto 
havere dal Re alcuno mininio beneficio, ne pure une scuto 
da potermi intertenere. Prego la 5, V, non me manchi del 
suo ajuto in farmi havere da vivere, et non lassar ınorire 
di fame uno tal servitore come me, con dar tanto malo esem- 
piv a tutta questa corte. 

So bettelt ein Gardinal und ein Trivulzio bei einem 
fremden Herrn. 

Wir nähern uns raſch der großen Katafteophe des J. 
1527. Das Elend in Mailand, wo Bourbon fi noch 
immer mit Leyva und Davalos befand, weil das Deer 
ohne Sold nicht abziehen wollte, war bis auf ben hödh: 
ften Grad geftiegen. Freilich mochten die Mailänder ſich 
jegt die, wenn auch noch ſo ſchlechte franzoͤſiſche Regie: 
rung zurüdwänfden. Eine fonderbare Probe diefer Ge: 
fianung gibt ein Schreiben einer Mailänderin, die fich 
„la Franza pizioina” unterzeichnet, und „in purgatorio‘ 
am 10. Jan. batirt, an König Franz. In der komiſchſten 
Weiſe und confufeflen Orthographie meldet diefe amica 


ı viele Tage Länger fo währen. 








— —— nn — — — 


die Zufuhr von der Lombatdei her durch die franzoͤſiſche 
Gendarmerie gehindert: worden fei, und es könne nicht 
Über diefe nämliche Ange: 
legenheit fchreibt von Savona aus am 30. Ian. Anten 
Doria dem Montmornep (Mr, 147): die Blodade von 
der Seeſeite währe nun fon ſechs Monate, und es fei 
fo viel Geld darauf verwandt worden, daß es zu einer 
großartigen Unternehmung bingeseicht haben würde. Auf 
foihe Meife könne man die Stade nie nehmen, was 


hingegen ganz leicht fein würde, wenn man fie durch ein; 


Sandheer einfchlöffe, das ſich durch die vielen in Toscana, 
unbeſchaͤftigt herumirtenden Fante (von benen. fo Viele 
Bourbon’s Zug vergrößerten) leicht bilden ließe; denn die 


Werke haben fehr gelitten und das Volk frifte nothdürf: 


tig fein Leben von Dem, was man Tag auf Tag vom 
Lande hineinbringe. Auch hier wieder Klagen über Aus: 
bleiben des Solded und Vernachlaͤſſigung. Einige Briefe 
von Joh. Bapt. Medici (Bruder des Caftellang von Muffo), 
von Hugo Prpoli, Guido Rangone, alle an Montmo: 
venep, find von geringem Belang. Am 6. Mai 1527 
erflürmte Bourbon Rom. Der Vertrag des Papſtes mit 
den „illustriss, et molto excelsi Sign. Capitanei del feli- 
<issimo exercito Cesareo” vom 26, Nov, finder ſich hier 


wieder (Mr. 154). In Drvieto angelangt, ſchreibt Cles 
mens am 14. Dec. dem Könige Franz, indem er ihm 
feine Befreiung anzeigt und auf bes Königs wenig thaͤ⸗ 
tige Bemühung bei diefer Gelegenheit hindeutet. Diefer 
Brief dient zugleih als Beglaubigungsfchreiben für den 
Protonotar Hugo Gambara, der ald Nunsius nad) Frank: 
ceeih und England ging (Mr. 156). An demfelben Tage 
fchreibt der Papft Louifen von Angoulöme (Nr. 157), und 
am 17. dem Montmorencp, um ihm den Nuntius zu 


empfehlen. 

In diefer Zeit der drüdenden Noth flarb zu Todi 
jiemlich unerwartet Friedrich von Bozzolo aus dem Haufe 
Gonzaga, einer der erfahrenſten der damaligen italienifchen 
Capitaine. Kaum ift er todt, fo wendet ſich einerfeits Als 
bert Maraviglia an Montmorency (Nr. 159), um von 
Franz die bisher vom Gonzaga bezogene Penfion zu erhal 
ten; andererfeits Pirro Gonzaga, des Berflorbenen Neffe, 
an ber König feibit, um das Nämliche für feinen Bruder 
Gagnino zu erlangen (Mr. 160). Den Legtern unterflügt 
in einem Schreiben an Franz (Drvieto 31. Dec. 1527, 
Me. 161) der Papft felbft und fpriche ſich dabei über 
den erlittenen Verluſt folgendermaßen aus: 

Non dubitamus quin tua Serenitas pro eo amore quo 
quondam Federicum de Bozolo de Gonzaga servitorem ct 
stipendiarium suum viventem prosequebatur, nunc ejus mor- 
tem cum molestia et dolore sit auditura. Cumi enim virtus, 
scientiaque wilitaris quae summae in illo viro erant ut nosti, 
tum fides devotioque ejus erga te singularis tot annis, tot- 
que in periculis tibi prubata, desyderium talis viri acerbam 
et triste tuae Serenitati commovere debebunt, et etiam ju- 
stius quo is in servitiis tuis sicati vixit, ita mortem oppetüt, 
nee anten servitutem erga te suam quam vitam finivit, Nos 
quidem ut vere fateamur hune casum acerbe tulimus, vel 
tuse Serenitatis causa, vel etiam nostra, qui in eo amando 
nemini cedebamus, vel etiam italici nominis quod ille in hac 
Ducum raritate honestabat. 

Eine ducum raritas war freilich eingetroffen: was noch 
übrig war, wie Saluzjo, Horaz, Baglioni, Pepoli, Ran: 
goni, Gamill Trivulzio u. A., rieb großentheils Lautrec's 
Feldzug gegen Neapel auf. 

Bis Hierher gehen die Beiträge, welche der erſte Band 
diefer „Documenti storici” enthält. Wo es ſich von einem 
Beitraume handelt, über welchen es an wichtigen und zus 
verläffigen Memoiren, Gefhichtserzählungen, Denkſchriften 
uf. w. nicht fehle, wo diefe im Gegentheil in folder 
Menge fi) vorfinden, wie es namentlidy in Betreff der 
Kämpfe während der Regierung Franz 1. der Fall ift, 
muß die Beftätigung, Berichtigung oder Bereicherung ber 
vorhandenen Materialien auch in einzelnen Punkten im: 
mer erfreulich fein. In bdiefem inne darf man auch 
das vorliegende Werk betrachten. Der Hauptinhalt deſ— 
felben ift in obigen Bemerkungen mwenigftens angedeutet 
worden; bei forgfältiger Benugung werden eine Menge 
von Details, die ſich hier zur Charakteriſtik der in biefem 
großen Drama Mitfpielenden in ihren eignen Briefen und 
denen der Zeitgenoffen finden, der Geſchichte zu flatten 
kommen. Noh muß ein Wort Über die vortrefflich ges 
f&hriebenen Anmerkungen gefagt werden, die der Marquis 
Capponi biefen Documenten beigefügt hat. Sie find fehr 


reichhaltig, erläutern die Beziehungen zu andern Gtrf: 
ten oder Nachrichten, führen legtere zur Begründung oder 
Unterflügung an und bringen manchen ftreitigen Punk 
ber Chronologie ins Reine. 

Einen Anhang zu diefer Urkundenſammlung bildet dat 
politifhe Teſtament Lodovigo Sforza's: „Ordini di Lod-- 


vico il Moro intorno al governo dello stato di Milano 


dopo la sua morte, nel caso della minoritä del figlio” 
(S. 291 — 330). Die Urfchrift, nach dem Tode der Der: 
zogin Beatrig von Efte verfaßt, befindet ſich in der parifer 
Föniglihen Bibliothet und wird bei Marfand (S. 477) 
erwähnt. Gemäß diefen fehr genauen und ins Einzelne 
gehenden Berorbnungen foll die Großjährigkeit des Nat: 
folgers mit zurüdgelegtem 20. Jahre beginnen, und es 
fol derfelbe fogleih um die Baiferliche Invefkitur ſich be— 
werben, welhe Se. Majeftät Kaiſer Marimilion ihm, 
Lodovico, ertheilt, „havendole sempre negate el Sermo. 
Sre. suo patre alli Sri. Nostri Patre et fratello, et ul- 
timamente al Duca Joanne Galeazzo nostro mepote, al 
qual epso Sermo. Re dei Romani erpresse le ha etiam 

negate’”, Die fpeciellen Verordnungen beziehen ſich Tor 

dann auf die Ernennung und Einrichtung des Raths und 
der Regierung, auf die Feftungen,. das Kriegsvolk, die 
Refidenz des jungen Herzogs, die Vormundſchaft, die 

Rathsfigungen, die Gerichts: und Finanzverfafjung, den 
Schatz, die Salz: und Gitreideverwaltung, das Seide: 

wefen, die „Judei et marrani’” u. f. w. Nur im Bor 

beigehen kann bier auf dies hoͤchſt intereffante Document 

aufmerffam gemacht werden, deffen genauere Betrachtung 

einen eignen Artikel erfodbern würbe, und welches für die 

Kenntnis des Charakters des Fürften, welcher fo grmm- 

lofes Unglüd über Italien verhängte und felbft das Opfer 

feiner Intriguen ward, fowie für die der ganzen Zeit mn 

dem größten Werthe ift. Alfred Reumont. 





Correſpondenznachrichten. 
Paris, 1. Mai mm. 

Am Hofe Heirath und Gontinentalpolitif, im den Im: 
nalen Givillifte, in ben Kammern Skandal, auf der Gafle IA 
mination und Beuerwert, im Theater bethlehemitiſchet Mord 
der Weißen von San: Domingo — wir leben wieber me it 
lang in Saus und Braus der Dinge und Begebenheiten. Un: 
terdeß wurde im kLouvre der Tempel der Maler und Büdhasır 
gefhloffen, und Baron Rothſchild trat auf die Seite des Ari 
tendenten Don Garlos, nachdem er officiel erflärte, er werde um 
Gefandten der Königin Ghriftina vom erfien Juni ab keinen 
Gehalt mehr bezahlen. Die fpanifhe Revolution ift alfo maus 
fetobt, In der Literatur *— eine ſolche Stille, dap berrit⸗ 
acht Tage lang ein Buch über die dreifarbige Fahzne Epeche 
macht. Diefes Buch hat zwei Bände und koſiet wie das erſte 
Meifterwerd neuen Styls 15 Franes. Ich wäre in Berlegin: 
beit, wenn id Ihnen aus der Zageswelt eine haltbare Idee 
anzeigen follte; bie Hundert hHiefigen Journale find meiftens 
größer, aber fo entfeglih arm geworden, daß man die Augen 
auf ihrer fpartanifchen Suppe zählen fann. Ein Bulletin täglid, 
ein Artiel der Diebftähle und Gittengefhichte, ein Feuilltter, 
Theater und Kunſt und cin Appendix, überfhhrieben : Variöt“, 
das ift der beftändige Hausbedarf, der in allen Preſſen auf sine 
wahrhaft fabritmäßige Weife gekocht wird. Wan föünate das 
Publicum bemitlsiden, aber es verdient es micht, weil eg ebenſe 
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und aachſichtig wie bie fehreibende Welt anmaßend 
2233. iſt. Ehe dentende Welt kann man bie publi 
nicht mehr nennen, feit es Gitte und Speculation ges 
worben, ben Geiſt der Politik und Literatur wie Kattun zu 
weben und ellemmeife abzulaffen. 
as ich kuͤrzlich las, der König von Preußen wolle nicht, 
daß neue Zeitungen begründet würden, weil ber alten für bas 
Bebürfniß der Lefewelt und Intelligenz ſchon zu viele feien, 
weil fie einander durch Concurrenz verhinderten, aus guten 
Quellen zu fhöpfen, da dachte ich: es iſt Schade, daß der Ko⸗ 
nig von Preußen nicht auch König in Frankteich und England 
it. Inzwiſchen will ich bemerkt willen, daß es nicht genug ges 
than wäre, wenn man bie Anzahl ber Journale befchräntt, 
man müßte auch die confervirten, weil fie Privilegien von Ber 
deutung werben, an bie nur reelles Werbienft um bie Öffentlis 
n Angelegenheiten und Ideen Anfprud gibt, aus den Wus 
ngern ziehen und für den allgemeinen Gebraud der In: 
telligenz und der intelligenten @eifter zugaͤnglich machen. Richt 
Monopole des Handels, nicht Xctiencapitalien dürfen die Prefie 
befigen; bie Literatur allein ift ihre Gebieterin, und nur mit ben 
Schriftſtellern ann fie wirken und eine nüglihe Macht werben. 
Da wir heute des Königs Namenstag feiern, fo babe ich 
in ben Sournalen nach Herzensergießungen pro und contra ges 
fehen. Ich fand deren Beine, die mich intereffiren konnten; bas 
gegen ftich ich auf eine humoriſtiſche Unterfuhung der Kanoni⸗ 
fation des heiligen Philipp, welche ein Uitraßarlift in ber 
„France’ abbruden lief. Der Mann hat in ber Legende ger 
funden, daß der Apoftel au feiner Zeit ein fchlechter Heiliger 
gewefen und mehr auf die Pfennige als auf das Ghriften- 
tum gefehen habe. Nichtsdeſtoweniger, fagt der Ref., ftattete 
diefer Philipp I. feine Zöchter, deren er viele hatte, mit eignen 
Mitteln aus, und. eö ift mirgenb zu Iefen in dem Moniteur 
von Bethfaida, feiner Vaterftabt, daß er feine Mitbürger, die 
Galiläer *), deswegen in Gontribution gefegt babe. 

x Über einen guten Wit darf man jeberzeit lachen, auch 
wenn man bie Application nicht ernſtlich mitmacht. Die Apa— 
näge = und Givilliftediseuffionen, welche in biefen Tagen aus 
ber gegenwärtigen franzöfiihen Staatsverfaffung eine Börfens 
auetion madıten, waren in meinen Augen fo entfeglich Erämes 
riſch und aller edein Motive baar, daß ich nichts als die Ab⸗ 
fit, die Monarchie zu begradiren, darin erfannte. Ein König 
foll Rechenfhaft von feinen Bebürfniffen ablegen wie ein In— 
tenbant, ein König fol ein Buch führen über Soll und Haben, 
über Almofen und Wohlthaten, über Kunft: und Wiſſenſchaft⸗ 
beförberungen, ein König foll baushalten wie ein Werkmei⸗— 
fler und Zagelöhner? DO, daran erkenne ich die Philifterariftos 
kratie des Genfus, daran erkenne ich die Juden, Bankiers, 
Gewürzkraͤmer und alle ben Adel, der die Revolution gemacht, 
die -Repräfentation der Gelbmenfchen erfunden bat, an ber 
Europa krank liegt. Wie fann nur ein vernünftiger Menſch 
benfen, baß Frankreich ärmer ift, wenn der König eine Million 
mehr ausgibt, wie kann er fo dumm fein, fage ih, das Wohl 
des Landes einzig und allein auf Geld zu rebuciren, Nichts 
ift das Geld den Nationen, aber Alles find ihnen die Inftitu: 
tionen, welche den Wohlftand befördern. Für biefe ift wenig 
gethan auf Erben. 

° Die Zeit der Pferderennen ift gelommen, und in Chantilly 
wie auf dem Marsfelde wetteifern die Racen unter Protection 
des Herzogs von Orleans, Die „Gazette de France’ tabelt 
den Prinzen wegen biefer Zuneigung für bie Pferde, melde 
man eine engliſche Leidenschaft nennen könnte, und gibt ihren 
Eefern einige Anekdoten bes Journals der Wettrennen, woraus 
hervorgeht, daß Lord Seymour großmüthiger als der Sohn des 
Königs geweſen. Alle Iegitimiftifchen Blätter beftreben ſich, die 
Großmuth der königlichen Familie in ein ſchlechtes Licht zu ſetzen, 


aber keines gibt uns bie wahre Urfache an, die in ihrer Politik, 


liegt. Es ift leicht möglich, daß Lord Seymour mehr Ein: 





N Anfpielung auf Gallier, 


tungen fehlen. 


fünfte als ber ‚ wie es denn eine befannte Sa 

ift, ba gi vate bier ihre Kinder —* = 
als ber König, befien Güter groß und unveräuferlih und 
fer belaftet find. Ich las biefer Tage, baß eine Witwe in 


Rheims, welche Champagnerhandel treibt, ihre Tochter an be 
Derzog von Briffae gebe, der Pair von Frankreich ift, und 
baß biefe arme Frau neun Millionen Kr. Ausfteuer fpende. Im, 
einem Lande, wo die Unterthanen fo viel Geld haben, ba wirb 
es ben Prinzen ſchwer, großmüthiger zu fein ald biefe, es wird 
ihnen unmöglich. 

Id könnte noch mandyerlei Vorfälle berühren, bie auf eine 
eelatante Art den Übermuth der Ariftoßratie neuen Styls befuns 
den, 3. B. daß die Eöniglichen Prinzen ihre Loge im Theater 
oeeupirt fanden und, um Skandal zu vermeiden, weggingen; 
daß Laflitte, der einft befcheiden Genannte, feinen Wahlſpru 
wieberaufnahm: „Nous allons voir quelle maison est la plus 
durable, la maison Laffitte ou la maison de Bourbon”; allein. 
bas brächte mich auf die Juden, denen ich ohnehin ſchon viel 
Nafenftüber geben mußte und die ich doch aus Humanität 
emancipiren will. Wir wollen bem antiroyaliftifhen und antis 
bemokratifchen Elemente mehr durch Beförderung der nothwen⸗ 
digen Reformen benn durch die nuglofe Anklage entgegenwirken. 

‚Sie haben geftern in den biefigen oder früher fdyon in ben 
u Beitungen die Nachricht von ben merkwürbigften Ber: 
fteinerungen bei Philadelphia gelefen, zwei Menſchen und ein 
Hund; die Natur hat eine ganze plaftifhe Gruppe gemacht. 
Leider defaß der amerikaniſche Berichterftatter des „Hamilton ob- 
server‘' nad Art der modernen Iournalcommis weber Kenntniß 
noch poetifchen Sinn, noch überhaupt Darftellungsgabe, denn der 
unendlich intereffante Gegenftand wird mit ein paar Zeilen ab⸗ 
gethan, die nicht ben geringften Beariff davon zu geben im 
Stande find, Auch in London und Paris ſprach man von der 
Entdedung in Ausdrüden, als ob es einen Ballen Indigo und 
Gocenilfe gelte. 

Es war früher in englifchen Blättern bie Rebe von ber 
Mammutbsgrotte, in welcher die Antiquare fi) mit Gebeinen 
biefer antebiluvianifchen Riefenthiere bereicherten.. Da nach der 
Anzeige biefe neue unterirdifhe Bank der Verfteinerungen — 
Great -Laurel - Ridge — fi nur 1', Meile von berfelben bes 
findet, fo läßt ſich darnach wol auf die geognoftifche Beſchaffen— 
heit ber Gegend und eine vorzeitige Raturkataftrophe fchließen. 

Der amerikaniſche, oder vielmehr ber englifhe Berichters 
ftatter fagte, die Figuren feien in einer Erdſchicht 25 Fuß tief 
gefunden worden; anftatt aber nun biefelben zu befchreiben und 
insbefondere von ihrem Außern, der Kleidung, zu fprechen, weiche 
allein über ben bamaligen Gulturzuftand und die Periode Auf: 
fhluß geben Eönhte, ergeht er fi in den Stalaktitgrotten ber 
Nahbarfchaft, welche, mit Kadeln befehen, fi wunderfam aus: 
nehmen unb ganze verfteinerte Bäume enthalten follen. Hof⸗ 
fentlih werben die Phänomene bald aus dem Gumberlandöge: 
birge nach Neuyork gebradht und dann eines beffeen Berichts von 
der Preffe gewürdigt, Ich fyäme midy zu fagen, daß bie Jour— 
nale zwei Geologen, Namens Ghefter und Davis, als ihre 
Quellen eitiren; denn wenn bie Geologen fo wenig von ber 
Natur zu fagen wiffen, was follen die andern Leute? 

Da ih grade an ben vorzeitigen Dingen bin, jo bemerke 
ich ſchließlich, daß feit längerer Zeit in einem Saale der rue 
Vivienne der Eoloffale Kinnbaden mit Oberhauptknochen des 
antedeluvianifchen Vierfüßigen fogenannten Dinotherinim gigan- 
teum, welches meiland bei Eppelsheim im Großherzogthum 
Heffens Darmftadt gefunden worden, aufgeftellt ift, und daß 
fidy die Hiefigen Naturforfcher damit befchäftigen. Ich habt aus 
dem Fragmente gefehen, daß das Dinotherium ein dreimal 
größeres Thier ‘als der Elefant muß geweſen fein; aber ich 
weiß natürlich nicht au beurtheilen, ob es Äbntidkir mit dem 
Mammuth. Hatte, leſes dürfte zu beurthcilen ſelbſt Cuvier 
ſchwer gewoͤrden fein, da alle Hauptkörpettheile in beiden 





. 8 


4 


Das. Paradies des Kaffernlandes. 


Der Verf. der unlängft in Sonden in zwel Bänden erſchie⸗ 
nenen ‚‚Travels and adventures in Eastern Africa etc. by 
Nathamiel Isaacs”, gibt von demjenigen Theile des Zoolulan⸗ 
des, welchem Gapitain Garbiner den Raten Vietoria beigelegt 
—* eine wahrhaft reizende Schilderung, d. h. bis auf die ſtrei⸗ 

en Yuntte, bie von ber heißen Zone unzertrennlich find. 
2% Natur, fagt er, hat Alles gethan, um bdiefen Diftrict mit 
fo viel angiehenden Gegenftänden als möglich auszuftatten. Derr: 
liche Scenerie und prädtige Landſchaften, ein üppiges Frucht: 
era Boden und eine reichlich fproffende Vegetation, Thiere, 
derem Fleiſch zu geniehen, im überfluß vorhanden, Fiſche im 
reichtichſten Maße, Wafler aus unzähligen Quellen. ſich * 
Send, dergleichen man in dieſem ganzen Landſtrich findet. 
ſehr ausgedehnten Walbungen in ber Nachbarſchaft enthalten 
faft alle ragen der in Südafrika einheimifchen Thiere. Nach 
der Angabe des Berf. trifft man die Glefanten In großen | 
Heerden; das Rhinoceros ug ift nicht ſehr gemein unb hält 
ſich, m ber Büffel, nur in den eigentlichen Walbdidichten 
auf. Der lestere ermweift ſich auch bier als das wildeſte und 
ungähmbarfte aller vierfüßigen Thiere. Wölfe und Hyänen find 
in Diuenge da, und biefe find in ber That bie beften Rafenmei: 
fter in einer Gegend, wo menfchliche Leichname fo Häufig ins 
Dickicht gefhleudert werben, um dort unbeflattet zu verweſen. 
Die Heinern Species ber Antilopen, ſowie ber Springbod, ber 
Buſchbock, der Steinbod u. f. w., die man längs ber Karru: 
ebenen in ganzen Rubeln antrifft, werben auf ben üppigern 
Weideplägen und niebrigern Wiefen an der Seeküfte feltener ge: 
funden. Gardiner erwähnt, nur ein Gnu gefchen zu haben; 
allem Hirfche, Elenne, Kudus werben in den meiften Dickich— 
ten angetro 

Na Yaacs tann man bie ganze Nation der Kaffern als 
ein Hirtendoik anfehen. Sogar der Armſte hat bier feine Kuh 
oder auch deren zwei, und der bemitteltere Bauer befiät auch 
feine Packochſen, um ſich und die Seinigen und deren Gepäd 
fortzufchaffen. Der König und feine kriegeriſchen Häuptlinge 
haben ve Rubel Zugvich, ſowie denn auch das Fleiſch dic: 
fer Shiere das welentlichfte Subfiftenzmittel aller Gaſſen ift. 
Ma von den Ochſen find fchön gefledt, und Ifaacs ver: 
figert, in einer von den Reſidenzen des Königs allein 3000 
weiße Rinder gefehen zu haben. Deffenungeachtet wird ber Bo: 
den nur äuferft fpärlich gebaut; nur hin und wieder flößt man 
auf Feldftriche mit indianifhem Korn (Mais) und Kafferntorn 
bepflanzt. Das Leptere hat mehr Ähnlichkeit mit unferer Hirfe, 
und daraus brauen die Eingeborenen ihr Bier, das fie Dut; 
chouella nennen, welches jedoch faft nur von der königlichen Ka: 
milie und ben Bornehmen bes Landes getrunken wird. Auch 
Zuderrohr kommt in jenen Gegenden vor, das jedoch entweder 
ein Baftarbgemächs oder wildes a if. Bon Erbäpfeln und 

——— ſoll es vier bis fünf Species geben. Als vor: 
* ch and or ſchildert Ifaacs eine Gegend, durch die fein Weg 

„Das weit und breit ſich entfaltende Grün, bie unenb: 
ie 2* und mannichfaltige Vegetation dieſer kLandſchaft war 
deinahe unvergleichlich. Man kann ſich —* eine reizenbere 
Partie denken. Durchfichtig helle Bäche, grüne Hügel, Baum: 
gruppen malerifch hierhin und dorthin v t, erregten unfere 
——— von ber einen Seite. Auf der andern der Fluß 

ani, beffen Ufer ein fo quellendes und ſchwellendes Grün 
a alteten, daß hinter folder Anmuth jede Schilderung zurück⸗ 
Hleiben muß. In dem fernen Grunde, durch welchen ber 
führte, ge ſich Felſen ſchlank und malerifch aus dem Ge: 
waͤſſer und ſchienen den Pfad abzufchneiden, während wieber 


der majeftätif au vor uns ber Landſchaſt eine großartige 
Einheit verlieh. £ gelangten nun von einer Hoͤhe zur ans 
dern, durch zünde von auferorbentlicher Schönheit. Hier 
trafen wir auch fehöne, hochgewachſene Bäume an, die diefem 


Landſtrich einheimiſch find und * ihr feftes 
ihren tabellofen Wuchs 


Wir fehen aus biejen rungen, it hie Sur 
diner’s übereinffimmen, daß, wärm e armen 
nen von ber entfeglichen Geißel bes ismus befreit, übe 


Sup An in feiner herrlichen Probuction, w fieigern 
Kohl der Einwohner mit ber zunehmenden menden Guitar 
- vermehren würde. 
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Dramatifhe Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Bweiter Artikel.) 


13, Xlerander der Große. Charaktergemaͤlde in brei Abtheilun⸗ 
> von Ludwig Bauer. Stuttgart, Hallberger. 1836, 
8, 1 Thir. 18 Gr. 

Das Leben eines Helden, wenn es fo tragifchen Stoffes 
vol ift wie das Alerander’s, in einem Drama zu umfaflen, 
erfobert ein ungewöhnliches Maß von Gaben. Bon vorn herein 
entfteht die Frage, mie diefe Aufgabe überhaupt erfüllt werben 
#önne, da der Held felbft das Probuct aller feiner Thaten und 
Jeiner ganzen Zeit if, während das firenge Drama body nur 
ine einzelne That und einen Zeitmoment zu feinem Elemente 
haben fol? Das Dilemma geilen ber Darftellung einer Reihe 
von in fi unverbundenen Begebniffen und zwiſchen ber Ders 
ausftellung eines einzelnen Ereigniffes, dieſe unvermeibliche Scylla 
und Gharybbis, fcheint nur von dem größten Genius, von einem 
Shakſpeare ſchen Geifte etwa, gelöft und vermieden werben zu 
Zönnen. Wil der Dichter, wie er doch muß, das ganze Eeben 
umfaffen, fo werben Kragmente vieler Zragddien, aber nicht 
eine Zragöbie entftchen; faßt er die einzelne, etwa die Schluß: 
that auf, fo bleibt diefe in ihren Motiven dunkel und unauf: 
gehellt. Diefe fehmere, vielleiht niemals ganz zu befeitigende 

ierigkeit ſcheint auch ben Werf. ber vorliegenden bramas 
tifhen Zrilogie dahin vermodt zu haben, das Leben feines Hel⸗ 
den in drei Stüde zu zerbrechen und drei Stadien beffelben, 
nad) dem Vorbilde Raupach's, in ebenfo vielen verfchiedenen 
Dramen zum Gegenftand zu nehmen. Go find ein Scaufpiel: 
„‚Klerander und — J—— in fünf Aufzügen, „ine Nacht in 
Derfepolis”’, als Bmifchenfpiel, und „Alexander und feine 
Freunde”, ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen, entflanden, eine 
Behandlung der Aufgabe, in ber ſich Urtheil und Einſicht fund 
gibt. Das erfte Schaufpiel zeigt uns ben Jüngling Alerander, 
den Zögling des Ariftoteles, ſtolz auf feine erfte MWaffenthat, 
. de Zerftörung Thebens, in feinem Gewiſſen aber von biefer 
That eines Griehenfeindes geftachelt und von bem Wunfche 
befeelt,, fie durch die That eines Griehenfreundes wieder gut 
zu machen. Sein ganzer Ehrgeiz ift es, von den Griechen für 
einen Griechen gehalten zu werden, und bie olympifche Ber: 
fammlung, bie ihn als einen Fremden betrachtet, gibt eben 
damit bie Entfcheidung für den Perferkrieg. Dies ift die Frucht 
der ehung XAriftoteles’ und ber —— des Schülers für 
den Lehrer; ber Perſerkrieg aber erhält hierdurch ein meues, 
Gebeutendbes und hoͤchſt würbiges Motiv. Diefen Krieg kündigt 
Kraterus ber Berfammlung an, unb von ber Wirkung biefer 
Na erftattet er &. 27 einen fhönen Bericht. Mit gläns 
nei ben find die Meinungstämpfe ber Freunde Aleranber’s 

den folgenden Scenen gemalt, benen ber Dichter ein Ber: 
tniß des Königthums zum Grunde legt, bas an Homer er: 
mert, das aber wol wenig gefchichtliche e für ſich haben 


*) Bol. den erſten Artikel in Nr. 87 b, Di, 





D. Reb, 


mag. Vortrefflich ift die Scene zwiſchen Alexander und Xeiftos 
teles; ber Blick bes MWeifen bat die Gefahr für ben Helben⸗ 
jüngling bei diefem Buge ergrünbet. 
Der Feind iſt's überhaupt nit, ben ih fürdte — — 
sh fürdte dich! 
fagt Ariftoteled; worauf Xlerander entgegnet: 
Der Mähtigfe, und doch nicht furchtbar will 
35 fein — 
und Ariftoteles: 
Das iR unglaubti viel — 
Gefagt von einem Menfhen waͤr's rin Wunder — 
Dean — 
Wer fhon ald Anabe zugeſehen, twie man 
Balfhmünzerel au mit Belegen treibt — 
Und bört die Luft num Müftern: Da, mie ſchoͤn! 
Unb die Gewalt: Thu's, benn bu kannſt ed thum! 
Und die Gewohnheit: Gei kein Gonberling ! 
Und Schmeidelei: Wie ſtuͤnd' es bir fo gut! 
Und nur die Tugend: Maͤß'ge did! — dem muß 
Ein treuer Hüter wachen vor ber Bruſt. 
Benn in fein Herz nicht fhlüpfen ſol das Lafer. 
Worauf Alerander: 
Beil Zugend nicht für Kinder, kaum für Männer, 
Weil fie der doͤchſte Preis bed Helden if, 
Dedwegen wiffe mid für fie gewaffnet! 


Doch die Furcht des Weifen bewährt ſich fogleich, Alexan⸗ 
der’6 Mutter, Olympia, erfcheint in einer genial erfaßten Scene 
als Mänade und kündigt dem laufchenden Helden, fein Bater 
fei nicht Philipp, fondern in feiner Geftalt ein Gott gewefen — 
und ber Wahnmig bes Stotzes, der das libermenfchlide für 
ſich erftrebt, bricht nun in dem ‚Helden aus, Hier beginnt bie 
Tragödie, die, wie wir fehen, von dem Dichter ebenfo fein 
als großartig angelegt ift. Ariftoteles’ letzter Spruch: 

Halte Map! 

Es berrfchen durch das Ebenmaß die Goͤtter — 
iſt bald im Taumel von Sieg zu Sieg, Glücksfall zu Glücks⸗ 
fall, von Gunſt zu Gunſt vergeſſen und ber Widerſpruch mit 
Klitus bildet fich weiter und weiter aus, Am Granitus ift das 
Perſerheer gefchlagen. Das Bild von Stolz, Üppigkeit, Vers 
rath und ® lihung, das der Dichter vom Satrapenheer 
entwirft, ift ebenfo neu und originell wie bad von ben Freun⸗ 
ben Alexander's. Memnon, allein edel, Rheompthres, Arisyes, 
Mithrenes, und ihnen gegenüber Parmenio, Hephäftton, ls 
tes, Klitus, Thrafibul u. f. w. zeugen von einem wahrhaft fels 
tenen Geftaltenreichthum und einem Vermögen ber Berkörperung 
von Ihren, das allein ſchon Dichterberuf bekundet. Milet fällt, 
Memnon flirbt an Alerander's Bruft, und bie mächtigfte 
mehr Perfiens finkt mit ihm hin; bes Zühnen Mannes Zühne 
Plane — im Rüden Alexander's Griechenland zu erobern — 
baden ihm bas Herz des Helden gewonnen, wiewol ex num 


iden mehr Eroberer als Held ift und das Schauſpiel mit 
dem Ausruf 


fließt: 

Wir fhneiden ſelbſt und jeden Nüdzug ab, 

Stets weiter! Keinen Stillſtand — feiern wir 

Den erſten Raſttag in Perfepolist 

Diefer angiehenden tung, bie wol nicht ohne Hinblig auf 

ein L m Di gedacht ft dm edoch auf alle 
nber'd Ideengroße und Tugendſch mepei fehlte, 

das Zmwifhenfpiel: „Eine Nacht in Perfepolis‘, das bie 

Aufgabe durchführt, uns ben äußerften Grad von Herrſcher⸗ 

üppigkeit und Sklabenſinn, von Verweichlichung und Intrigue 
omwie von faft abgöttifcher Madhtverehrung darzuftellen. Wir 

3 bier nicht Alles wahr, d. h. möglich, und nicht Alles iſt 

gut beobachtet, — mit ep rg ar * * 

Gemälde ſelbſt iſt, wenn nicht genial, doch in hohe rade 

und neu. Sowie Darius’ Thron und Reich hier 

vor uns erfcheinen,, wirtungsvoller noch durch den Gontraft Eric: 

ee Simplieität im Lager Alexander's, fo mag er gewe⸗ 
fen fein, ein noch nicht dageweſenes Bild orientalifchen König: 
thums. Darius wähnt nur winten zu dürfen, um ben Bremd: 
ling, den er fait wie einen empörten Gatrapen feines Reichs 
betrachtet, zu vernichten, der mit einer Handvoll bem Tode ge: 
weihter Freunde feine üppige Morgenrube durch unangenehme 

Rachrichten zu flören wagt. Nun folgte Poft auf Poft von 

Niederlage, Abfall und Verrath, und endlich ſteht die trauernde 

Barfini, Memnon’s Witwe und des bebenden Darius wer 

er, im MWitwenfchleier vor dem gewaltigen Herrſcher. Da ers 

n ber Zorn und er gürtet felbft das Schwert um, Afien 
Auch * ung iſt originell, trefflich und von 

Dichterhauch belebt. 

Hierauf folgt die Schlußtragödie: „Alexander und feine 
reunde“, b Erhebung in den Motiven wie burd) 
iction und Abrundung ber Gharaktere ber bebeutenbdfte 

Theil ber Zrilogie. Der Stolz bes Helden, ber fi num 

nichts mehr unmöglich, nichts mehr verfagt glaubt, trägt 

jest die Warnungen, bie Ginreden ber Freunde nicht mehr 
wie fonft in Geduld. Afien hat er unterworfen, aber ſich 
felbft hat er der Leidenſchaft hingegeben. Als Klitus nun beim 

Feſtmahle den Bater Philipp rühmt und feine Thaten über 

die des Sohnes fept, als er ihm felbft feine Entnemwung vor: 

wirft, da macht ſich Stolz und Born in biefen Worten Luft: 
Meint ihr, 
Ich werd' es ewig dulden, daß ihr kindiſch 
Auf Plane laͤſtert, die ihr nicht begreift? — 
unb wile Kraterus entſchuldigend fagt: 
Und dich auch bat ber Wein erhitzt, 

unterfchreibt er zum Zeichen feiner Rüchternheit das Todesur⸗ 

theil gegen zehn feiner Krieger. Klitus will ihm das Blatt 

entwinden, Aleranber gebieter ihm, zu weichen, bann der Wache, 
ihn zu feſſeln, und als biefe zaubert, ftößt er felbft bie Lanze 
in bes Freundes Bufen mit ben furdtbaren Worten: 

Ib will bi ſchweigen lehren! 


Die That ift gefchehen, bie Ariftoteles' Ahnung vorausfah ; 

Alerander erwacht aus feiner Betäubung. Nun, ruft er: 

Nun, Klitus, ſteh jett auf, ed ift genug! 

Steh auf — ſteh auf — 

De, Klitub. . 

Mein Klitus — böre bob — Klitus — Klitus! 

D- Gott — ih bin fein Mörder — 

Ih babe meinen Saft ermorbet! 


Von hier ab Raſerei und endlich Zob im Tempel zu Ba: 
bylon; Alerander, den die Seinen, auch Xriftoteles, der her: 
beigeeilt ift, betend glauben, ift tobt. 

Was in dieſer erſchütternden Begebenheit wirkungsvoll fein 
Bann, hat der Dichter getroffen und angewendet; er wirkt be: 
fonders durch das große tragifche Kunſtmittel des Verſchweigens; 
er laͤßt den Schmerz nur halb fi ausfchreien und füllt bie 
ftumme Paufe durch bie Phantafie des Lefers, bie er vorher 


in beiten Gdming ort hat So lieben wir die tragiffgen 


usgänge. 
Niemand wirb leugnen Binnen, daß felbft nad) biefer trocke⸗ 
nen Skizze in diefem adhtbaren Werke die Erfenntniß ber tra— 
ifchen Aufgabe und eine ungewöhnlich gefchidte Löfung derſel⸗ 
* anzutreffen iſt. So würdig und dichteriſch ber Ge 
ausgebeutet ift, fo nd, en. feſt und new 
die Charaktere ausgebildet. Der — hät a 
Seen in ihnen dargeſtellt. Parmenio, Klitus, Depbäftion, 
Darius, Memnon und Xriftoteles find Geftaltungen von küh— 
nem Wurf und felbftändigem Leben. Xlerander nur geht zu 
fehr in Ideal und Allgemeinheit verloren, unb Olympia ift eine 
über die menſchliche Natur hinausragende Zeichnung. Xrefflich 
ift ferner bie_Diction und ber Vers, ber legte — er⸗ 
haft, wenn auch nicht von Raupach ſchem Schmuck; bie erſte, 
wenn auch cin wenig verſchwenderiſch mit Worten, doch ſtets 
angemeſſen, der Würde des Gedankens voll, rein und gebildet. 
Nach allem dieſen glauben wir nicht über die Wahrheit hinaus⸗ 
zugeben, wenn wir den vorliegenden „‚Alerander” für cine 
ber beften dramatifchen Arbeiten ber. lehten Zeit und allen 
frühern Behandlungen beffelden Themas für überlegen anerten- 
nen, Dem Berf. bleibt nur übrig, bie concifere Form des 
Trauerſpiels aus einem Stüd zu finden, um gewiß etwas Bleiben⸗ 
des und Bebeutendes zur Daritellung zu bringen. Sein ‚„‚Alerans 
der’ würde unter diefer Borausfegung und in diefer Befhräntung 
felbft ein trefffiches Wühnenftüe aelieiert haben. Ghre ihm! 
14. Albrecht Dürer’s Tod. Drama in zwei Aufzügen ‚von 
FJ. A. Gelbe. Leipzig, Dörffling. 1836, 8, 17 Gr.. 
Hat der Verf. des „‚Alerander‘’ zu wenig Gewicht auf bie 
fireng dramatifche Begrenzung bes Stoffes gelegt und dem Ideale 
zu viel Raum geftattet, jo verfiel ber Werf. von „Dürer’s Tod“ 
in ben entgegengefegten Fehler der Zufpigung feines X 
auf die Bühnenwirkung bin und ber 
anfluges im materiellen Stoff. Die Arbeit en t überhaupt 
einer eg me Anlage und richtet fi) ganz nad ‚was im 
„gans Sachs“, „Correggio“ unb andern verwanbten Stoffen 
mit fo vielem Unrecht auf ber Bühne gefallen bat. Der Ges 
genſtand felbft ift faft wiberwärtig zu nennen, und wenn er 
8, Schefer Gelegenheit gab, feinen tiefen Beobachtungen aus 
ber Welt der Ehe Körper und Geftalt zu geben und eine ber 
herrlichſten unter allen deutfchen Novellen ubringen, ſe 
ift er in ber dramatiſchen Geftaltung bes . doch nichts wer 
niger als ein gefälliger und anfprehender Gegenftand. Der 
Jammer bes armen, von einer böfen Sieben geplagten Künft- 
ters, welche böfe Sieben nichts von den Erhabenheiten ber 
Agnes Schefer's an fi hat, ift vielmehr herzzerreißend und 
doch gemeiner Art, und ber Verf. hätte, bünkt uns, viel beffer 
gethan, die Schefer'ſche Novelle zu Iefen und fi am ihr zu er: 
freuen, als fein eignes licht= und freubenlofes Drama zu ſchrei⸗ 
ben. So mancher Geift ift überhaupt nur für die Reproduction 
für das Aufnehmen gefhaffen und wirb von ber Eebembi 
feiner Gefühle bei biefem Aufnehmen zu dem Wahne verleitet, 
er fei felbft zum Schaffen gut und tauglid. Das Schaffen 
aber bedingt außer der Lebhaftigkeit bes Gefühls auch nach 
bie Unabhängigkeit der Empfindung, um nicht mehr zu ſagen 
Der Mögliche Zob Dürer’s, der mit einem Traume und 
mit einer Liebesintrigue Scyäuflin’s und Katharina’, Dürer’s 
Pflegekind, in Verbindung gebracht ift, verbraucht, mie ges 
fagt, nur bie allergemöhnlichften Bühnenelemente, und wenn 
er auch mehr Recht hat, zu gefallen, ald mandes andere 
Machwerk, fo ift und bleibt er doch ein gewöhnliches Stüd. 
Der Vers ift nicht übel und die Sprache bietet manchen guten 
Moment dar. Zu ben beiten bicfer Urt rechnen wir Dürer’s 
Erzählung von feinem Wanderleben (8, 59 fg.) und dem Be 
Benntniß feiner Liebesfhuld gegen Emma, und. endlih Schaͤuf⸗ 
lin's Schlußrede, die mit ben Worten endet ud mu 
Des Künflerd Deimat ift die Erde nicht. — 
(Die Bortfegung folgt.) 


as 
Erbrüdung alles Ns 
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. 4 
Skizzen aus, Norwegen. 
Maren umb Paturwunber finden wir in einem fehr 
äsbaren: englifchen Werke, das im vorigen Jahre im kondon 
e Preſſe verlafien hat, in Saing’s ournal of a 
in Norway,  dering 'the 1834 36, 


that 

Berf, hielt ſich zwei Jahre in Rorwegen auf und benugte 'biefe 
Beit- feines “dortigen Aufenthalts gemifienpaft zu den reichhal⸗ 
tigften- Beobachtungen. Was die Inftitute, Verfaſſung, die fos 
eialen Einrichtungen Rormegens betrifft, fo zeigt ſich der Verf. 
wenn er biefe befpricht, in feinem Werke fehr freimüthig. 
nimmt fib, wie man ſagt, fein Blatt vor den Mund und 
nimmt nicht Rüdfichten nach rechts und links. Gr -befist, was 
bei n Werken immer bad Erſprießlichſte ift, einen richtigen 
praktiſchen Blit:und eine Mare Anfchauung und XAuffaffung, was 
ganz befonders dann hervorgeht, wenn er die VBerhältnifie Ror: 
wegens mit denen Englands vergleicht und fie auf ben legtern 
Staat anwendet. Statiſtik und Politik gehören gu einem folchen 
Werke, auch wenn es ſich nur ſtizzirend verhält, weſentlich, fie 
find feine Elemente und Zönnen davon nicht genommen wer: 
den. Es kommt aber bei einem geſchickten Skizziſten darauf 
an, baß biefe nothwenbigen Elemente nicht in ihrer Schroff: 
heit, Nadtheit und Gteritität vorherrſchen, und daß fie auf 
eine angenehme und geiftreiche Weife mit dem allgemeinen Gha⸗ 
zatter und, um fo zu fagen, mit ber allgemeinen Poeſie des 
he Tagt der Werf., „bilbet das iſche Vort 

y — er Au as norwegiſche 
die intereffantefte Volkegruppe In Europa, Sie leben unter 
alten Gefegen und focialen Einrichtungen, gem verfchieden in 
ihren Prinsipien von denjenigen, welche in feubatiftifch 
<onftituirten Bandfchaften das gefellige Leben und Eigenthum 

ein, und man vermag vielleicht unter ihnen ben Keim zu 
alle den freien Inftitutionen zu finden, welche bie britiſche Ver: 
faſſu ————— bezeichnen. 

Sole Bemerkungen fommen nur beiläufig, denn es iſt 
dem Verf. hauptfählih darum zu thun, ein anfchaulides Ge: 
mälbe ber Sitten, Gebräuche, focialen Zuftände, Bolksereigniſſe 
Rormegens zu geben. ben beöhalb nimmt in feinem Buche 
das Olonomiſche eine bedeutende Stelle ein. „Kür bie Deftil: 
lation von Spiritus und Branntwein aus Kartoffeln kann Ror: 
wegen als ein Gtapelort betrachtet werben, Bemerkenswerth 
ift es, daß die Kartoffel durchgängig in ganz Norwegen eine 
weiße Blüte trägt. Man u ungeheuere Feldſtre⸗ 
den blühender Kartoffeln und bemerkt darunter nicht eine eins 

e rothe Blüte. Ob bied nun eine beffere Qualität ber 
A überhaupt anzeigt, ober ob es eine mehr gleichgültige 
Wirkung des Klimas if, weiches das Beſtreben zeigt, alle Pros 
ducte im Albinoftgle Hervorzubringen, mag ſich nicht leicht be: 
flimmen laffen. Pferde, Rindvieh, fogar Kinder feinen weiße 
Varietäten ihrer Gattungen zu fein.‘ 

bem Berichte des Verf. zeichnet fih Rorwe⸗ 

gen durch befonders gutes Brot aus, was um fo mehr zu ver: 
wunbern ift, ba bort faft jeder Eigenthümer fein Mehl felbit 
mahlt. „Mühlen in dem Sinne und Umfange mie bei uns fin: 
den fich dort nicht. Jeder kleine unbedeutende Meierbof hat 
feine eigne Mühle, die fich, im Verhältniß zu ben großen Müh— 
ien von mebren Gängen, wie wir fie kennen, freili nur wie 
ndmüblen ausnehmen.” Die Märkte in Norwegen und 
den find im Winter mit dem größten und mannichfaltig⸗ 

fen Überfluß an Wildpret verfehen; wobei man freilich bie 
Ausdehnung bes Landes nicht überfehen darf, und daß es über: 
haupt nur wenige Marktpläge gibt, welche in biefer Jah— 
zeözeit von ben entlegenften Theilen des Landes aus durd bie 
Bauern, welde fo weit herkommen und eine Entfernung 
fcheuen, verforgt werden. Gin einziger Vogel, gefchoffen inner: 
eines ums von zehn englifhen Quabratmeilen 
würde für das Bedurfniß dieſer Märkte hinreichen. Im All: 


gemeinen finb jedoch bie Se in Rorwegen felten. Mas. e 
noch am meiften er —* Eiftern; diefe Tchefnen audy A 
den Bandleuten fehr begünfktigt zu werben und Pönnen als € 

usodgel angefeben werden, Krähen und Schwalben finden 

ba — dagegen find Lerchen, Amfeln, Dröffeln, Dänfs 
linge, Rothkehlchen mb was fonft zu biefen Gattungen, Hehört, 
felten, und. ſogar Sperlinge feinen bier nice zu Haufe u 
fein, Man findet beren mehr wenn man in Deutichlanb ober 
England nur eine Meile reift, als wenn man in Noroegen 
das ganze Land durchicht. 

Der Rorweger iſt ſehr gaſtfrei und während . des Bafts 
mahls herzlich und gemüthlih. Das Wünfchen einer -gefegmes 
ten Mahlzeit iſt ein Gebraud, auf melden man in Norwegen 
große Stude hält. Die Gäfte fteben auf, und einer nähert fi 
dem Stuble des andern, üttelt ihm bie Hand und man 
hört von allen Seiten die Worte: Wohl befomm's Euch‘ 
„Dank für die Mahlzeit!” u. ſ. w Selbſt Wirth. und Wirthin 
gejegnen fi; auf diefe Weiſe bas Mahl, und. den Heinften Kins 
been, fobald fie nur laufen und einige Worte ſprechen fönnen; 
wird biefe gute alte Sitte eingeprägt. Etwas fehr-Anfprechens 
bes und Vorzügliches ift die Art und Weife, wie in Norwegen 
bie Kinder behandelt werben. Es ift dort nicht ‚wie bei ung, 
wo. die armen Kleinen in vielen ‚Kamilien nur als halbe Mens 
ſchen betrachtet werben. Der Norweger unterfcheibet, fie. .in 
Dinfiht der Behandlung nicht fehr. von den erwachſenen Pers 
fonen, ex ermeift ihnen alle Anerkennung, Aufmerkfamteit und 
ſelbſt Achtung, und dieſe milde Behandlung übt auf die Rin⸗ 
ber durchaus keinen nachtheiligen Einfluß. Man darf fih uns 
ter den norwegifchen Kleinen Beine altilugen, verwöhnten Zwit⸗ 
tergefchöpfe vorftellen; fie find vielmehr ebenfo jugendfich, Find- 
lich, wild und ausgelafien als andere Kinder; —* fie. befigen 
—* großes Theil: mehr Herzlichkeit, Vertrauen und Unbefan⸗ 
genheit. 

Man kann ſich kein einfacheres Familienleben denken, als 
was in Rormwegen geführt wird, Dieſe Einfachheit, verbunden 
mit ber großen Ga keit dieſes Volks, bewirkt, daß bee 
Fremde fich überall fogleich heimisch fühlt, und ba er, wenn 
er von biefen Annehmlichkeiten, bie bei fo vielen Wöllern uns 
befannt find, Bericht erſtattet, fi feinen Zwang anzuthun 
braucht und weder üble Ginbrüde zu verſchmerzen noch zu 
verfchweigen hat. Wenn irgendwo in Rorwegen eine zum 
feftlichkeit veranftaltet wirb, fo fchidt man einen ten: 
Pferde aus, ber die Runde zu machen hat bei Allen, wi 
eingeladen werben follen. Diefer Mann führt eine .Bifte bei 
fi, auf welder der Name des Einzuladenden verzeichmet ift; 
welcher Legtere nun auf den Rand binzufchreibt, ob ex die Eins 
ladung annehmen kann oder nit. Um vier Uhr Rach 
ift die gewöhnliche Stunde, wo bie @äfte zufammentreffen. 
tag ift man in Norwegen Schlag zwölf Uhr. Gin Fremder, 
der fich einrichtet, bei einem folden Feſte * ei 
kann alle übrigen Gäfte auf echt norwegifche Weiſe nal) un 
nad anlangen feben, was wirklich viel —5 — bat; denn 
es möchte fi auf dem Gontinent nicht leicht etwas Luſtigeres 
und Erbeiternderes finden als bie Ankunft einer Sclittenpartie, 
Dean vernimmt aus der Kerne das Läuten ber Glocken lange, 
bevor man die Schlitten felbft anfichtig wird, welche noch ges 
raume Zeit im Nebel und Schnee —* bleiben. Dieſer 
muͤthliche, heitere Ton, wie er nun immer näher und alle 
Eommt, madıt einen höchſt befriedigenden Eindrud auf das Ges 
müth und ſtimmt die Seele gleih im Voraus traulic und 
[eRaemäg. Jetzt nun burcbriggt ſchon ein Schlitten den Res 
el, fo als ob er aus einer Wolfe hervorbräde, und nun folgt 
ihm fogleich ein ftattliher Zug von 20 oder 30 andern Cchli 
ten, welche luſtig auf dem glatten Schnee bergleiten. Die 
weglichkeit der Fleinen Pferdchen mit ihren langen Mähnen unb 

weifen, bie leichte und elegante Form ber Schlitten felbft, 
die auf dem weißen Grund baherfliegen, die Frauen in 
BWildfhuren und Shawls und hinter ihnen die Männer in ih⸗ 
zen Wolfspelzen, dann der Herr und bie Herrin des Hauſes, 


weldhe bei ber Ankunft ihrer Bäfle mit Kerzen in ben Bofs 
zaum herablommen, begleitet von Dienern, welche ſich tummeln, 
um bie Wefuchenden zu empfangen, dies Alles bildet eine eben 
newe und überrafchenbe als amfpredyende und befriebigende 
e.‘ Das Erfte, was ben ften gereicht 
wird, ift Ihee und Kaffee, 
Geſe ftögimmer aufs und abgehen. 
überrafchend, daß diefe norwegi ellſchaftsunterhaltungen 
d nichts von der Fadheit und Albernheit an ſich haben, 
welde Hin und wieder unfere Unterhaltungen bezeichnet. Man 
fpricdyt hier nicht von Wind und Wetter und dergleichen Ge⸗ 
meinplägen; fonberm es fcheint, als ob Jeder dem Anbern etwas 
Belonderes und Wichtigeres zu fagen hätte, fobaß in Zurger 
Beit die ungegwungenfte —5 Mittheilung ſtattfindet und 
man nicht Leicht in ber Gefell auf onen ftößt, welde 
unbeſchaftigt find und ſich langweilen. efer Umftanb ents 
fpringt folgeredht aus dem Temperament biefes Volks und aus 
dem gänzlichen Mangel aller Prätenfion in deſſen Charakter, 
Niemand will bort wichtiger, reicher, —5 gelehrter thun, 
als er wirklich iſt. Die Mahlzeiten ſelbſt geben unter gro⸗ 
Sem Feobfinn von Statten. Nach dem Effen trinkt man viel 
; aber nur bie männli Gaͤſte fpielen Karte; es ift 
in Rorwegen eine Seltenheit, daß ein Brauenzimmer eine 
über da —— in Roreg ſpricht ſich der Verf 
bas swefen en r 
unfers Werks aus, ae Flat: „Sogleich nach meiner Ankunft 
in Norwegen ſchenkte ich den dortigen periodiſchen Blättern 
eine vorzügliche Aufmerkfamkeit, und es machte mir immer ein 
Vergnügen, fie durchzugehen. Es gibt in Rorwe⸗ 
en im Durchſchnitte 20 Zeitfchriften; doch geben einige derſel⸗ 
—8 nur Avertiſſements und officielle Rachrichten in Betreff. der 
regen. ober Gtabt, wo fie erfcheinen; und doch find felbft 
diefe nicht ohne Intereffe für den Ausländer. Unter allen nor: 
wegiſchen Beitfchriften mag fi mol bas ‚„„Morgenblatt‘ ber 
weiteften Verbreitung zu erfreuen haben, bas als Tageblatt in 
ber Hauptftadt erfcheint. Die Koften eines ſolchen Tageblatts, 
wenn es duch die Poft verfandt wirb, mögen jährlid etwa 
fieben Dollars betragen. In. ber Hauptftabt allein erfcheinen 
ſecht ober fieben Zeitungen, welche, da fie Beine Befteuerung ers 
leiden, zu ben möglichft niebrigen Preifen abgelaffen werden 
Zönnen. In Drud und Papier ift dieſes norwegifche „Morgen: 
blatt‘ fhöner ausgeftattet als irgend ein anderes franzöfifches 
ober beutfches Journal, und man findet barin bie meiften Ar: 
tikel mit großer Geſchicklichkeit und vielem Geſchmack ge: 
ſchrieben. 80, 





i Literarifhe Notizen. 

Die beiden erften, vor kurzem erfchienenen Theile von 
Gapefigue3 Werk: „Louis XIV, son gouvernement, ses re- 
lations diplomatiques avec l’Europe‘, das des Verf. frühern 
Darftellungen ber Ligue und ber Fronde als Folge dient, behandeln 
die an wichtigen Begebenheiten reiche Zeit von 1661 — 88, Lud⸗ 


wig's eigentliche Regierung beginnt mit Mazarin’s Tode, 1661; 
der feierlichen Erklärung, von nun an felbft regieren zu wollen, 
t bie die mit Umgeftaltung bes Gabinets beginnt, 


64 Ale Frankreich, endlih über das Ausland, felbft 
über frembe Welttbeile theils auf fegensreiche, öfter noch auf 
verhängnißvolle Weife Gapefigue, beffen Darftellun 
anziehbenb und lichtvoll, an geiftvollen und neuen Anfichten rei 
Bear mi — ee bi ichtti 
t ugthuung auf feine bie en ⸗ 
chen Arbeiten zurück, deren Ergebniffe Äh ae 
mwurben, jest aber ald Wahrheiten anerfannt find, und tabelt 
feine Vorgänger, baf fie, von überfommenen Meinungen und 
von befangen, biefe frühern Beiten völlig verfannt 
bar und vom großem Intereffe ift im n Theile 


efcher vermifien läßt, 


bes in Bebe ſtehenden Werks die aus den Archiven von Paris, 
Haag, London und Mabrib 


Ketedensen Grifnungen ver tr. 


nimmeger Congreſſes; bie ü 


& 


feßen biefe Ang in ein ganz neues Licht. Bon einım 
be Standpunkte, ber grändtd 
behanbelt ber Be . ven Widerruf ded Gdicts u a 


Der Baron Renouarb be er gl beffen 
l’Orient’’ vor — Prag beifällig Fa en wurden, 
t unter tel: „Voyage en ‚ebenfo unterhal- 
—2* belehrende Briefe über Sie iuen herausgegeben, 


Bon dem Abbe X. Senac erſchien in zwei Bänden: „Le 
ee Tee u a a ana Yan 
erne. 





Literarifche Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1837 
von F. A. Brockhaus in 


i 26 ete Bel kmm! Laute ahres 
* u den drigen ie Er De ee 


(Bortfegung aus Rr. U.) 


IN. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 
+32. Anleitung zum Selbftftubium der Mineralogie. Rad em 
ae science von K. Hartmann. Mit Abbildungen. 
. eb. 

»33,. — — zum Selbſtſtudium der Kryſtallographie. Mad bear 
— = science von K. Hartmann. Mit Abbübunarn. 
16. Geb. 

»34. — — zum Seibfiftubium der Geologie. Mach dem Bock 
of science von K. Hartmann. Mit Abbildungen. 16. 

+35. — — zum Gelbfiftubium ber Berfteinerungskunte. 
dem Book of science von 8. Hartmann. Weit Ahtiben: 

en. 16. Geh. 

+35. — — zum Selbftftubium ber Chemie. Nach dem Bock of 
science von K. Hartmann. Mit Abbildungen. 16. Ge. 

+37. — — zum Selbftftubium ber Berg: und Hüttenkunde. Rad 
dem Book of science von 8. Hartmann.‘ Mit Abbibun 
an. 16. Geb. 

+55. — — zum Selbſtſtudium der Meteorologie. Mach bem Book 
of science von 8. Hartmann. Mit Abbildungen. 16. x. 

FR ee bilden einzelne Abtbeilungen bes unter Mr. @ malte 

*39, Bericht vom Jahre 1836 an die Mitglieber ber beutläen 
Geſellſchaft zur Erforfchung vaterländifher Sprache und Ir 
— = —— von Karl Augeſt 

€. x. 8, Auf autem Dru . Geb. 10 Er. 
Der Bericht vom Sabre * koſtet *25 2 u 

*40. Bidder (F. H.), Neurologische Beobachtungen. Mit 
zwei lithographirten Tafeln. 4. (Dorpat, 1836.) dar 
gutem Druckpapier. Geh. 20 Gr. 

*41. Böttiger (RK. W.), Karl Auguſt Böttiger, Einigt ſachſ. 
— ——* der * l. ee gu Dres- 
en u. f. w. Cine biographi von deſſen Gobme 

er ben „Beitgenoffen” befonders abgebrudt.) Mt ME 

— Bildniß. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. &xh 


&r., 
(Die Bortfegung folgt.) 


Berantwortlicher Hevausgebr: Heinrih Brodhaud, — Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Erippig. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Breitag, 


ee Nr. 146, — 


26. Mai 1837. 





Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Bmwerter Artikel.— 
(Bortfegung aus Nr. 145.) 

15. Neueſtes komiſches Theater von Louis Angely. Zweiter 
Band. Hamburg, Magazin fe Buchhandel, Mufit und 
Kunft. 1886, 8, 1 Thlr. 16 ®r. 

Ob es eine Moftification ift, die und nach dem Zobe Ans 
gely’s, Fomifchen Anbentens, noch immer Producte feiner Laune 
gibt, ober ob ſich diefe auf eine wirkliche Literarifche Rachlafiens 
fhaft gründen, wiſſen wir nicht, möchten es auch bei dem Eifer 
des Seligen, Alles druden zu laffen, was er nur fi ieb, faft 
bezweifeln; Indeß find die hier vorgelegten humoriſtiſchen Kinder 
feines Beiftes, doch als echtgeborene kaum zu verfennen und immerhin 
geeignet fein Andenken bei uns noch eine Zeit lang in Ehren zu hal⸗ 
ten. Angelo hat faum ein Eomifcheres Stüd gefchrieben als bie 
„Sängerin und bie Räherin‘, Poffe in vier Abtheilungen, nad) 
einer Idee Zaviers. Die berliner Individualitäten: Schna— 
bel, feine Frau, ar Zöchter und der Zapezierer Eberlein, find 
wahrhaft ergöglich ; befonders hat und der Letzte mit feiner laus 
nigen Wortmacerei im berliner Styl wirklichen Spaß gemadıt. 
Man höre nur, „Lore: Ich denke mir den Hochzeittag äußerft 
zeizend! Eberlein: Und wie! Am frühen Morgen, bas Ge: 
frifire, das Geputze, das zur Kirche Gefahre, das Jageſage, 
das Getraue, das Gegeſſe, das Getrinke und Getanze, und 
dann... Rore: D fhmweigen Sie, Auguſt! Eberlein: 
Dann das Gekoſe, das wieim Paradies Gelebe, das Vater und 
Mutter Gewerbe... Wirklich, Angely wußte unfer gie 
fell zu erfchüttern. Auch ift die Moral biefes Stüdes gar nicht 


zu verachten, Schnabel mit feiner ſixen Idee, daf feine Löchter 


etwas werben follen, als mären fie Söhne, höchſt ſpaßhaft, 
und bie Lehre: Handwerk hat goldenen Boden, praktiſch und 
brauchbar. — Das zweite Euftfpiel: „Vierzehn Zage nach Sicht“, 
nah Dumerfan, in einem Act, ift weit weniger originell und 
weniger beutfh; am ergößlichen Scenen und mahrem humor, 
der überhaupt felten mit den bier enden Gelbinterefien 
etwas zu thun hat, ift es überbies noch ärmer als das fol: 
gende Euftfpiel: „Die Erholungsreife”. Wiewol audh diefes aus 
dem Branzöfl hen entlehnt ift, fo hat Angely’s gewandte Hanb 
demfelben doch einen ganz deutſchen Boben, ober beffer gefagt, 
—— Sand untergeſtreut, und das Stück bewegt fe 
auf ihm fo frei und natürlich, als wäre eö aus biefem Sande 
emporgemadfen. Gut bargeftellt, ift es eine ergößliche Poffe, 
die die Figur des an Gommis » Bopageurs Manie leibenden Dei: 
nide wirklich lachftoffhaltig macht. — „Punkt brei Uhr”, ein 
Schwank in einem ct, der auf eine Duellgefchichte gebaut ift 
ift ein fogenanntes Schubladenftüd, fcherzbaft erfunden und bu 

die Figur Gürge Schöps recht gefällig. Die Dialekte find gut 
nachgeahmt und das Stück muß voller Wirkung fein. — Das 
Luftfpiel: „Ein Meiner Irrthum“, fol wieder mehr vorftellen 
als Angely zu geben vermag. Non omnia possumus omnes ! 
Der Irrthum, daß ein altes Fräulein ſich ftatt einer jungen 
Drau gelicht glaubt, ift weder neu noch befonders empfehlens⸗ 


werth unb nöthigt zu einem gewaltfamen Schluß. — „Zepbir 
und Flora‘, in einem Act, ift Dagegen ein ganz anncehmbarer und 
anmuthiger Scherz, ein wahrer und ehrlicher Faſtnachtſchwank. 


16, Taſchenbuch bramatifcher Driginalien. Herausgegeben von 
Dr. Franck. Erſter Jahrgang, Mit fünf Kupfern. Leip⸗ 
sig, Brodhaus. 1837, 8, 2 Thlr. 8 Er. 

In ganz anderer Weiſe lobwürbig ift biefe glänzend ausge⸗ 
ftattete neue Sammlung von Driginalbramen, bie, wenn fie dem 
Geifte treu bleibt, der bei der Auswahl des Inhalts in dieſem 
—— erſten Jahrgange leitend geweſen iſt, unter ben Auſpitien 
ihres jetzigen Veriegers zu einer bebeutenden Wirkſamkeit berus 
fen zu fein ſcheint. Die hier vorgelegten Dramen find. wirklich 
und nicht blos dem Zitel nad Driginalfüde und rechtfertigen 
durch Neuheit und Gigenthümlichkeit ihre Aufnahme. Faſt jebes 
derfelben nimmt durch inneren Werth und Bedeutung einen 
Rang in Anſoruch, der ihm einen verdienten Platz in biefer 
Galerie dramatiſcher Driginalbilder fichert. „Der Mufitus von 
Augsburg“, Luftfpiel in drei Aeten von Bauernfeld, hat bie 
Form altdeutſcher Luftfpiele und gründet fih aud wol auf 
eine mittelalterliche äblung. heitere Vermwidelung bes 
Stüds bat weniger eine philofopbiiche Idee als die Malerei 
der Sitte unb der Beit zum Gegenftande. Die falſche kiebe 
arbeitet der wahren zwiſchen Olympia und Friedrich wie wis 
ſchen Robert und Baͤrbchen in die Hand. Robert felbft, ber 
Mufitus, ift eine Art deutfchen Figaro's, Vertrauter aller 
Welt und alle Welt. überliftend, Die ergögliche „asur im 
Stüd aber ift Hauptmann Dannibal, ein beuticher Miles glo- 
riosus und aud wol nad) dem Plautiniſchen Vorbilde gezeich⸗ 
net, wie benn biefe Figur auch im Gryphius vorkommt, 
Das Ganze ift mehr heiter ald widig, in guten Werfen gefchries 
ben und durchaus tüchtig, wenn es auch gegen Bauernfelb’s 
Überlegenheit im Gonverfationsluftfpiel noch —— Der 
Dialog iſt Häufig allgu zerriſſen und mehre Verſe bieten einen Takt 

u viel dar, — „Milton's Muſe“, dramatifches Gebicht in einem 
ct von Liebenau, ftellt die durch den Dichter Davenant und 

bie Dichterin Lady Monk erwirkte Gnade für den Dichter bes 

„Berlorenen Paradieſes“ bar. Das Ganze iſt gemüthvoll und innig 

und bietet neben vielen poetifchen Stellen a eine recht ergögliche 

Geftalt in bem Buchhändler Simmoas dar, welcher bas Manufcript 

des „„Paradiefes” für 5 Pfund Sterling an fich gebracht hatte, 

15 nad) Verkauf der erften Auflage verſprach und ſich nun feines 

vorgeblichen Todes freut, der ihm bie Zahlung biefer Schuld er⸗ 

fpart, — Der Herausgeber, Dr. $rand, gibt in zwei Stüden: 

„Kutordqualen‘’, in einem Xet, und „Der Herr im Haufe’, 

gleichfalls einactiges Luftfpiel > fchöne Proben von Talent. Im 

erften Stück, das auf witige Art bie Gefahr einer Herzensver⸗ 

bindung mit füßtönenden Sonetten = Diditernamen malt, bes 
währt ſich fein Geſchick für Intrigue und ben Ton bes Gons 
verfationsiuftfpiels; im zweiten ift es mehe wirklicher Wig und 
eine ®räftige Parodie gefellfchaftlicher Schwachheiten, bie ihm 
gelingen. Das letzte Luftfpiel befonders gehört auf der Bühne 
gewiß zu ben allerwirkungsvollftien, Die Intrigue ift äußert 


andt angelegt, wenn fie auch nicht durchaus neu ift. Herr 
— will zeigen, daß er völlig Herr im Haufe ſei, und bes 
weift uns grade im Gegentheil, daß er weder ein Kammermäbs 
&en fortfchiten, noch feiner Zochter einen Bräutigam wählen, 
noch feinen Sohn oder * Gattin fo empfangen kann, wie 


er w irffam ‚ift.\befohders, daß wer alte Fammerdien 

IR EEENFETEN 

ma b nad ‚feine en geſchieht und 

die nberungen im Haufe nur in ben veränderten kaunen ber 

Hausfrau ihren Grund haben. — „Die Chriſtnacht“, von Pan: 

naſch, endlich ift ein effectoolles Elcines Drama und eine gar 

fehöne Apothefe der reinften Mutterliche. Die reizvolle Babel 
bes Stüds ift diefe. Einer Förfterin Kind ift erfrankt: das 

Mics von einem Wunderbaume in ihrer Rachbarſchaft, ber ein 

Marienbilb verbirgt, dies Moos um Mitternacht gepflüdt, je: 

doch ohne einen Baut, foll bas Kind heilen. Dahin wandert 

die Mutter. Der Förfter trifft auf die weiße Nachtgeftalt, droht, 
wenn fie nicht fage, wer fie fei, zu fehießen, ſchießt und vers 
wundet die Mutter, weldye aus Liebe zu ihrem Kinde, bem 

Zode trogend, ſchweigt; Mutter und Kind aber werben gerettet. 

Ein feiger Bader dient ben Ernſt der Handlung — mildern. 

Das‘ Stud iſt in braven Berſen gut geſchrieben. Bier Kupfer 

und Bauernfeld’3 gelungenes Portrait zieren biefe hoͤchſt ge: 

Ihmadvolle Gabe. 

17. Marfa, legte Zürftin Borepfi und Bürgermeifterin zu No: 
wogrod, ober das belagerte Rowogrod. Xrauerfpiel in fünf 
Acten von Fr. Braunfhmweig. Nah Karamſin's zuffis 
ſchen Annalen bearbeitet. Elbing, Reumann : Hartmann. 
1836, 8, 12 Gr. 

Auch eines von ben Werken, in benen bie Gefinnung bem 
Wermögen voraus ift und mo bie mangelnde Kraft bie guten 
Abſichten Lügen ftraft. 

ie patriotifche Selbftopferung ber Fürſtin Marfa im 
Kampfe für die Ihrigen und für bie Gelbftändigkeit Ro: 
wogrobs gegen Iwan Wafiljewitih von Moskau und feine 
übderlegene Macht nimmt bei Karamfin eine ſchoͤne Stelle 
ein. Der Gegenftand ift mit Geſchick zu einem  hiftori: 
n Drama ausgebildet, dem keins von den herkömmlichen 
enten, Patrioten, Inbdifferente, Liebende, VBerräther und 
ein umerbittlicher Tyrann, abgeht. Die Kabel des Stücks hat 
eine unvertilgbar anziehende Kraft und bietet der patrioti 
hetorit alles mögliche Feld; auch ift fie nicht ohne Geſchick 
vermebt und geführt, und bie Sprache ift, wenn auch 
nicht vorzüglich, doch nicht geſchmacklos und ſchlecht. Wie aber 
Pat es mit dem wefentlichften Beftandtheile des Dramas, Ge⸗ 


den 
oä 


ten und Gharakteren, und ihrer Art fi zu zeichnen? So 
bei als möglich, denn fie find fämmtlih auf bie Vorbilder 
abgeformt, die ber Berf. im Gedaͤchtniß, nicht auf die Bilder, 
Die er im Geifte trug. Es ift vom ingange bis zum Schluß 
kein Zug in biefen Geftalten, der nicht ſchon auf der Bühne 
Parade gemacht hätte, und alle fliehen in einer folchen Ähnlich: 
Reit zueinander, daß ihre Gefammterfheinung ben Berfaffer, 
aber nicht die biftorifchen Gruppen zurüdfpiegelt, bie er nach⸗ 
zubilben vorhatte. Dies ift es, was bem jungen Dramaturgen 
unferer Zeit zumeift begegnet, und was, um mit Shakſpeare 
zeben, Ahrer That bes Gedanken Bläffe ankränkelt”. 
Statt und möglichft tief aus ihrem Innern, wie es auch 
fei, zu fen, Hammern fie fi, bewußt ober unbewußt, an 
irgend ein Vorbild feit und geben Empfangenes wieder, ſtatt 
des Eingeborenen. Jeder, der ein Drama ſchreiben will, follte 
fh, denken wir, zuvor prüfen, ob er wol irgend eine Geſtalt, 
wie er fie nie gefehen ober gelefen, vor feinem geiftigen Auge 
hervorzurufen vermag, und erft dann an bas Werk gehen, wenn 
er findet, baf biefe Aufgabe zu löfen ihm Teicht wird. Nur dann 
kann er hoffen, etwas Selbſtaͤndiges zu geben, wohl zu merken, 
daß von biefer Selbftänbigkeit im reiben und Ausmalen auf 
unbewufte Art immer noch viel verloren geht. Wer aber jene 
Prüfung zu beftehen Mühe findet, wird immer mohl thun, 
das Drama ats ein Noli me tangere zu betrachten und feis 


@wandtheit; ©. 1094. 9, 


nen — lieber auf Rovelle ober Eyrik hinzuwerder 
welche ng neuer Chataktere weniger unabweisbar e 
bürfen; benn burch as bloße fprachliche Bermögen iſt im Dramı 


wenig ober nichts zu erlangen. 
Dem Berf. fe übrigens auch drama 
er beide 


Verſe fprehen, was auf ber Bühne einen feltfamen Effect mu 
den müßte und Nur im bee Oper lich if. Sein Bers 
wiewol meiftens annehmbar, ift auch nit immer gut gehzut. 
No raudende Brandſtuͤtten ihrer Wuth, 
ift übel flandirt, und ber folgende Vers: 
Sind nur fo viel Aitäre ihres Weibrauhs, 
enthält einen Eoloffalen Unfinn. Wir können uns mel ba 
Weihraud ihrer Altäre denken, aber nicht die Altäre ihres Weir 
rauchs. Dergleihen würbe eine genauere Kritit u 
aus zuſtellen haben; indeffen dürfte ber Verf. eine 
digung feiner nicht gradehin verwerflichen, aber doch fehr ar 
wöhnlichen und mittelmäßigen Arbeit wol feibft nicht fobern. 
18, Euther. Eine dramatiſche Tetralogin Bon K. &. Haupt. 
Berlin, Kuhr. 1386, Gr, 8. WO Er. 


Diefe feltfame Berierung eines Mannes, ben wir wegen 
früherer 2eiftungen, z. B. „„Bobeir‘‘, loben mußten, und befien 
poetifche Erfaffung von Zeitzuftänden und Charafteren uns Deff: 
nungen erwedte, verbient eine ernfe Zurechtweiſung. Zum 
kann etwas Gonfuferes und VBermorreneres wel kaum gebadıt 
werben als Anlage und Plan een Die fe Rras 
göbie ber Tetralogie, „Freie hl betitelt, in ber . und 
Karl V. als Träger ber Handlung auftreten, beginnt einer 
Scenerie aus dem „Berlorenen Paradies“ von Milton! Der 
„Dberfte ber Hölle und feine fieben Geſellen“ treten auf: 

Die ihr auf Biitzen reitet 

Und auf dem Donmerwagen fahrt, 

Iegt gilt'öt Hort auf, ihre Geiker! 
Die Gefellen: Wir loben unfern Meitter! 

Hierauf folgt eine Scene im Klofter: Katharina von Bora 
fol als Nonne eingekleidet werben, da Robert, cin Reiches 
ritter, in bas Heiligtum, an Katharina Kirchentaub zu war 
gen. Nun folgen Sandvolffcenen mit Tegel, dann Ritterfernen 
mit Schmähungen auf Euther, Melanchthon, Karltabt, bi 
wieberum der Höllenoberfte mit feinen fieben Gefellen den 
des erften Acts machen, fingenb: 

Dur ber Liebe eigue Blammen 
Stürzen wir bie Welt jufammen 
Luther glüht — und Katharina. 

Dazwiſchen lateiniſche Ronnengefänge! — D Unfinn, bein 
Macht iR groß! So wird wird nie Kascah lauten, 
uns biefe Ola Potriba von tollgeworbdener Poefie a 
pad —— — * der Verf. = Stüd al eine 
aus bem 10, Jahrhundert gegeben, wir hätten ihn gealaukt. 
Daß er es damit als mit einer im 19, Jah ve verfaßten 
Tragödie, oder was es fonft fein fol, ernft meine, 
wir ihm nicht, wenn er uns nicht zugleich eingefte PL 
er krank und leidend fe. Etwas war f * 8* nid: 
ganz in Drbnung; biefer „Luther aber i arg. 7m 
„zobeir‘‘ konnte das Unftatthafte für u 
Drang gelten, auch ertheilt er des wah 
Hülle; in biefem „Luther“ aber herrſcht der made und 
—2 

6 follen wir uns mit ihm mod; Länger Sefhäftigen! 
Wir geben den Verf. auf. Das FR wien Ze: 
tralogie, bie aller bramatifgen Runft Hohn J. it „Aut 
, ein Luftfpiel in einem et, für uns gänglid unse: 
ſtaͤndlich. Wir fehen nur, da Guftav Adolf von Gcmihe: 
barin bie Prinzeffin Eleonore, feine Braut, heirathet, 
das mit Luther zu thun bat, ift nicht geſagt. Merkmürbige: 
weife gibt der Verf. uns Kopf und —— ſeiner 2* 
und cht und bie Mittelftüde: „Karl V.“ umb „Die 
men”, bald nachzulicfern. Am Bird pflegen bie Meitteikücd 


5 


R 





das Befte zu fein; vieleicht iſt dies beim Verſ. aud fo — wir 

mülfen's erwarten! Imdeffen, wiederholen wird, es muß etwas 

mit ihm vorgegangen fein, das uns nöthigt, ihn aufzugeben, - 
(Die Bortfegung folgt.) 





Napoleon tel qu'il fut, Portrait impartial trac€ par un 
contemporain. Stuttgart, Megler. 1837. 8. 18 Gr. 


Rorvins, noch Hugo und feinen Rachahmern und am allerwenig: 
ſten Walter Scott. fei dies gelungen; wenn aber das Urtheil 
der Beitgenoffen nicht unparteüifch fei, wie vermöge es bas ber 
Radwelt zu fein? Der Verf. beabfichtigt nichts Anderes, als 
einen großen Mann nad der Natur malen; babei erklärt 
er ausdrücklich, nie weber Gutes noch Schlimmes durch Ra; 
poleon erfahren zu baben; er mäffe diefen als chrgeigigen Des⸗ 
poten haſſen, zugleich aber auch den Mann von Genie, ben uns 

n anerkennen. Den Einwurf, als komme bas 


erwarte 

fammenhängenbe Gefchichte Mapoleon’s; dieſe wirb von bem 
Sr mit Mecht als bekannt vorausgefeat; bagegen findet er 
ben Gharalter des Helden von neuen Seiten beleuchtet und 
e Züge aus feinem Leben näher ausgeführt, welche ben 
n Biograpben theils entgangen find, theils nicht bes 
nnt waren. Dadurch erhält ber fo vielfach ausgebeutete Stoff 
einen gewiffen Meiz der Neuheit, ber durch eine Präftige, edle 

amd unpartefifche Sprache noch erhöht wird. 

Die Einleitung beginnt mit einer Notiz über Rapoleon, 
woeldye fich von dem Director ber Kriegsfchule zu Brienne in 
«einem zu Leyden im 3. 1800 gebrudten Werke fand und bie 
den a mtlihen Menſchen mit folgenden Worten fdilbert : 

„Rapoleon Bonaparte, ein Gorfe von Geburt und Cha⸗ 
rakter, ein eigner junger Menſch, eifrig im Stubiren, bie Arbeit 
dem Vergnügen vorziehend; ein Freund wichtiger und ernfter 
®2ecture, ben eracten Wiſſenſchaften ergeben, weniger ben andern 

ächern, ſtark in der Mathematik, ein guter Geograph, worts 
9, veridhloffen, bie Einfamteit ſuchend, feltfam, geringihägig, 
den Egoismus und ben Eigenfinn bis zum Übermaße treibenb, 
ſchweigſam, kalt, lakoniſch, hart in Antworten und ſchwierig im 
Umgange, von großer Eigenliebe, ehrgeizig, eiferfüchtig und voll 
Hoffnungen . . . bdiefer junge Menft ie zu begünftigen und 
u überwachen.‘ 


In diefer Schilderung des Knaben liegt ſchon die ganze 
Zufunft des Mannes. e Natur gieft in Erz. Manche ih: 
ver Werke können durch alle menft Gewalt nicht geändert 
werben. Rapoleon gehörte gu biefer Zahl. Gleichwie es einem 
ſechs Fuß hohen Menfchen nicht gegeben ift, ſich etwas von bies 
I Ärger zu nehmen, fo ftand es ebenfo wenig in der Gewalt 

es außerorbentlidhen Mannes, nicht "ehrgeizig und Despot 
zu fein. ein ganzes Wefen war in biefe boppelte Form ges 
gen mit dem hierdurch bebingten Maßſtabe muß ex gemeſ⸗ 


fehsundzwan Jahre Dbergeneral ber itas 
n Armee nr Bud a rebete 
ihn einer feiner Freunde mit den Worten an: „Dur bift fehr 
jung, um ein Deer zu befehligen.” „Ich werde alt zurüdkom: 
men‘, war feine Antwort, aus deren tiefem Sinn man damals 


Klon Konnte, wag er an ber Soite eines Meere zu leic 


theilt der Werf. eine merkwürdige Unterhaltung 
mit, welde Rapolon zur Zeit, als er auf. Gipfel feineg ° 
Macht ftand, zu Mailand mit feinem Bruder Lucian hatte; 
Diefe b Männer, fo verſchieden in ihren Charakteren, obs 
glei Brüder, die ſich feit bem Tage von Aufterlig nicht gefes 
ben hatten, beobaditeten fi mit jenem forihenden MBliden, 
welche bis in bie Ziefe ber Seele einzubringen fuchen. 

Als fie ſich einander gegenüber befanden, machte Luclan eis 
nige Schritte gegen feinen ber und bielt hierauf an. Ra= 
poleon ging ihm entgegen unb reichte ihm bie Hand. „Mein 
Bruder’, fagte Lucian, indem er einen Arm um zon's 
Hals ſchlang und ihn an fein Herz drüdte, „wie bin 

, Sie zu ſehen.“ „Meine Herren, laſſen Sie uns allein”, 
fagte Rapoleon, indem er ben brei Perfonen, welde zugegen 
waren, ein Zeichen mit der Hand gab. Alle drei entfernten 
ſich ſchweigend, obgleich ber eine (Murat) ein König, ber zweite 
(Eugen) ein yring bes Daufes und ber britte Durod) ein 
Marfhall war, „Lucian, ich habe Sie rufen Laffen”, fagte 
Rappleon, als er ſich mit feinem Bruder allein ſah. „Und 
Sie ſehen“, erwiberte diefer, „daß ich mich beeilt habe, biefem 
Bunſche zu entipredhen, weil Sie mein älterer Bruber find. 

Bei diefen Worten faltete fi Rapoleon's Stirme, bald jes 
bod nahm er wieber eine heitere Miene an und fuhr fort: „Ich 
habe über verfchiedene Angelegenheiten mit Ihnen zu reden.” 

„Ich höre’, ermiderte Lucian, indem er fich verbeugte. 
Rapoleon ergriff einen Knopf des Kleides feines Bruders, fah 
—— in das Antlitz und fragte: „Welche Plant 

ie?‘ 

„Welche Plane?‘ antwortete Lucian nicht ohne Staunen. 
„Meine Plane find bieje eines Mannes, ber in der ur 
——— lebt und ſich darin gefällt. Meine Plane ber 
ſchraͤnken fi darauf, ein Gebicht, das ich vor einiger Beit an« 
gefangen habe, in Ruhe u vollenden." 

„But, gut‘, fagte Rapoleon mit ironifchem Zone, „Ich 
weiß, baf Sie der Poet ber Familie find. Sie machen Berfe, 
während ih Schlachten gewinne. Nach meinem Zobe mögen 
Sie mic; befingen. Ich werde glüdlicher fein als Alexander, 
weil ich meinen Homer gefunden habe.‘ 
. Fo welchen von uns Beiben halten Sie für dem Glück 

„Sie, ohne Zweifel‘, erwiberte Napoleon, indem er ben 
Knopf feines ders mit einer Bewegung übler Laune loslich; 
‚6 macht Ihnen keinen Kummer, in umferer Familie Gleich⸗ 
gültige, vielleicht Rebellen zu ſehen.“ Kucian ließ bie Arme 
fallen und betrachtete Rapoleon mit einem ſchmerzvollen Blicke 

„Gleichgültige!“ rief er aus; „erinnern Sie ſich des 18, 
Brumaire, Rebellen? Wo fahen Sie mich je den Aufftanb 
unterftügen ? 

„Aufftandb nenne ich, wenn man mir nicht bei Erreich 
meiner Abfichten dient. Wer nicht mit mir iſt, iſt gegen mid, 
Sie wiffen, ucian, daß ich Sie von allen meinen Brüberh 
am meiften liebe; daß ich Sie allein für fähig betrachte, mein 
Werd zu vollenden. Warum entfagen Sie Ihrer 
ben DOppofition nit? Während alle Könige Europas ſich vor 
mir niederwerfen, glauben Sie ſich zu erniedrigen, indem Gie 
ihrem Beifpiele folgen? ol ich trop des Gchmeilhlerhaus 
fens, ber meinen Triumphwagen umgibt, flet# bie Stimme 
meines Bruders hören, ber mir zuruft: Gäfar, vergiß nicht, 
daß bu flerben mußt? Gage mir offen, Eucian, willft du & 
nicht mit mir halten ?“ . 

„Was verficht Ew. Majeftät unter biefen Worten 7" 


denn’, fuhr der Souverain 
die Karte mit einer gebieterifchen 
das Königreich, das Ihnen am 
Ihnen mein Faiferliched Wort, daß es, 
Finger bezeichnet haben werben, Ihnen 


8 


beften gefällt ; 


38 


„Beil Sie allein nach meinem Geiſte find.” 

Bun Wie wäre dies möglich, da ich Ihre Grundfäge nicht 

e.“ 

hoffe, daß Sie ſich in den vier Jahren, während 
ee uns nicht ſahen, geändert haben.“ 

„Sierin taͤuſchen Sie fi, mein Bruder, ich bin noch 
derfeibe wie im 3. 1799 und möchte um keinen Preis der Welt 
meinen curulifchen Stuhl gem einen Thron vertaufchen.‘ 

„Unfinniger!” rief Rapoleon aus, indem er lebhaft im 
Bimmer auf: und abging, als ob er mit ſich felbft ſpraͤche. 
„Anfinniger, verblendeter Menfch, der nicht einfiebt, daß ich ge: 

det bin, ihrer bew n Guillotine Einhalt zu thun, bie 
für einen republitanifden Triumphwagen halten! Entfage 


deinen Ideen von litopien. che mir die Hand ald Bruder 


Bolk geben? Ich nehme es an, gleichviel welches, aber unter ber 
einzigen Bebingung, daß ich es nach feinen Ideen und nad 
feinen Bebürfniffen regieren kann. Ich will der Water meines 
Volkes fein und nicht fein Tyrann. Ich will, daß es mid 
Liebe, und nicht, daß es mich fürchte. Won dem Tage, an wel: 
chem idy die Krone von Spanien, Holland ober einem beut: 
Then Staate annehme, höre ich auf Franzofe zu fein; ich bin 
dann nur Spanier, Bolländber oder Deutfcher. Bedenken Sie 
wohl, baf wir dann nicht mehr blos Brüder aus Blutsver: 
wandtfchaft, fondern aud dem Ranae nad find. Ihr Wille 
würbe nicht über meine Grenzen dringen. Wenn Sie ſich ge:, 
gen mich waffnen, würden Sie mid; zum Kampfe gerüftet fin: 
den. Aller Wahrfcheintichkeit nach würden Sie mich befiegen, 
denn Sie find ein großer General und. ber Gott bes Krieges 
ft nicht immer aud ein Bott der Gerechtigkeit. Meine Ent: 
thronung wäre unvermeiblih; Sie würben ſich meines Landes 
Bemächgen, um es nebjt meiner Krone einem Andern zu ver: 
* Ihnen mehr Dankbarkeit und Unterwerfung zeigen 
ide. Dies iſt Alles, was ich über dieſen Punkt zu fagen habe.“ 
„Immer derfelbe, immer derſelbe!“ fagte Napoleon mit 
gebämpfter Stimme. Dann rief er, ben Boden flampfend, aus: 


„Sie effen, Lucian, daß Sie mir als Ihrem Vater und als 
Ihrem Könige Gehorfam fehulbig find.’ 
„Se find mein älterer Bruber, aber nicht mein Bater; 


Sie find mein Bruber, aber nicht mein König. Nie werde ich 
mid) unter Ihr eifernes Joch beugen. Niemals, nein, niemals!‘ 
Rapoleon foll bleich vor Zorn geworben fein. Seine Blide 
fprühten verzehrende Flammen; feine Lippen bewegte ein con: 
»ulfivifches Zittern. „Denke an Das”, rief er aus, „was ich 
bir gefagt habe, ’' | 


, als ——— nicht den Muth, ihr ins Auge⸗ 
zu ſchauen. Der us ber Freiheit, den bu unter 
Despotismus erbrüdt zu haben 
‚ er dehnt fi aus und befeftigt 
Du glaubft ihn vor bir her zu treiben, 

tten folgt. &o lange bu triumphirft, bleibt 
Wenn aber bie Zeit des Unglüds bereinbridht, bann wirft 
erfahren, daß du nicht auf Frankreich zählen barfft, 
nur baburd groß semadı: daR, indem bu es in Gllaverrf 
BE. Jedes durch St und Gewalt erbaute Reich 
wieder durch Stärke und Gewalt. Und du, Napoleon, 
von dem Gipfel beiner Macht gefchleubert, bu wirft von. 
Abgrunde verfchlungen werben (indem er feine Uhr 
Boden warf) mie biefe Uhr, und wir, bie Zrümm 
Gewalt, werben durch bie ganze 
wir deiner Familie BE wird er 


Roc waren *2* Jahre verfloſſen, als alle Berher⸗ 
rfüllung gingen. 


tiſ 
dieſes Gebäube auf ber Grundlage ber unb ber menſch⸗ 
lichen Eitelkeit aufführte, faßte er die häuslichen Intereſſen 
auch der niebrigften Glaffen ins Auge und bradte fie dadurch 
von ihrer alten Anhänglichkeit am bie Republit ab, Es war 
dies das Meifterftüd eines eintägigen Souverains bei einem 
Bub: * ſeinen legitimen Fürſten auf Blutgerüfte bins 
gerichtet hatte, 5 

Mit den Verhältniffen des weftfälifchen Hofes unter Hie⸗ 
ronymus feheint der Verf. befonders genau befannt. Da 
Borftellungen, welche Rapoleon feinem Bruder über fein aus—⸗ 
fchweifendes Leben und über ben Kummer machte, den er ba: 
busch feiner Gemahlin verurfachte, fruchtlos blieben, fo fdhrieb 
er einen fulminirenben Brief an Hieronymus, der unter andern 
harten Dingen auch bie Stelle enthielt: „Was waren Sie und 
was find Sie no, um biefe wahrhaft königliche Prinzeffin zu 
verdienen? Klagen Sie mid) der Thrannei an, ich gebe es zu 
&o lange es aber noch Ehre und Gerechtigfeit auf Erben gibt, 
wird man mir fein Verbrechen daraus machen, daß ich meine 
Macht zum Schutze einer Frau anmenbe, die fich ebenfo fehr 
durch ihre Tugenden als durch ihren Rang au — 

Das edle Benehmen, die innige Ergebung dieſer Fürſtin 
nach dem Sturze ihres Gemahls haben bewieſen, daß Rapoleen 
ihr nur bie Gerechtigkeit widerfahren lieh, welche fie verdiente. 

Unter denjenigen Perfonen, welche den jungen König zu 
Bergnügungen, die feiner unmwürbig waren, verleiteten, wirb ind 
beſondere Pigault:2ebrun, der befannte Romanfchreiber, genannt, 
der zu Kaffel als Bibliothefar ded Königs angeftellt war. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 

Die Tiſchmeſſer und Gabeln, welche man in unfern Zogen 
ſich fo engverbunden zu denken gewohnt ift wie bas Ei und bie 
Schale, wurden in England zu fehr verfchiedener Zeit einges 
führt. Die erftern naͤmlich kannte man bort bereits im Zope 
1563, mährend die letztern erft im 3. 1611 in Gebrauch 
men. Thomas Gorpat ift ber Mann, bex fie aus Italien zu: 
erft nach England Überficdelte. Diefer erzählt in feinen „Cru- 
dities hastily globed up in five months trav (1611), 
wie fein gelehrter und geiftreicher Freund Lawrente Whitader 
ihn einft über Tiſche furcifer genannt, und ‚ wie e 
ſehr naiv hinzufügt, einzig deshalb, weil er fich beim Eſſen 
einer Gabel bebient habe. Zu Eliſabeth's Zeit pflegte nech 
jeder Gaft fein Meffer mitzubringen unb es gleih an Ort 
und Stelle auf einem hinter ber Ihür angebrachten Schleif⸗ 
ftein zu weten. 11, 
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19, Lorentino von Mebdic, Tra iel von With. Plate, 
Bonn, König und van Borcharen. 1836, Gr.8. 1H1r, #@r. 
Widerwillig von dem vorhergehenden Gtüde uns wegwen⸗ 
dend, rufen wir biefem tin’ herzliches und hochadhtendes Bill: 
Tommen! zu. Denn, wie formlos auch Plan und Vers in bit: 
fer Arbeit feien, wie viel die Führung ber Babel in ihm au 
‚a münfden übrig laffe — ein frifcher und belebender O 
er Vocfte weht doch in dem Ganzen. Frellich iſt «6 zu be⸗ 
Hagen, daß junge Talente, wie Ber eines unverfennbar 
jeigt, bei ihren 'erften Belanntmahungen nicht mehr Boratalt 
auf Korm, Vers und Ausdruck verwenden en; daß fie nicht 
(tere Freunde darüber zu Rathe 2 ion und mit genialem Leicht: 
nn etwas LUnfertiges auf den Markt fhleubern, auf bie Ge⸗— 
abe hin, fich durch dieſen fräflichen Leichtfinn vielleicht‘ eine 
Aanze literarifche Taufbahn bei Ihrem Eingange I verfhütten, 
Wir möchten mol behaupten, daß ſchon die Wahl biefes 
enftandes eine Probe von Talent fei. Lorentino von Me: 
diel, diefer feltfame und fonderbare Brutus von Florenz, über 
den fo Preis als Verwünſchung mit allen dazw chenlſegenden 
Urtheifen von geltenden Sefötähtfehtribern audgefprodhen wor: 
den ift, und dem die Einen zum Halbgott erheben, die Audern 
u einer Art von Kannibaten herabwürdigen,, der Mörder Aleſ⸗ 
andro’s, der Verbündete des edeln Ph. Strozzi, ber Sonette 
und Madrigate machte, während es fein Leben zu vertheibigen 
galt, dieſer aeftaltungsreiche, mufteriöfe Charakter eignet fich 
u einem tragifhen Helden im Fiesco's Art auf vorzüglice 
eife. Zrog der nahefitgenden Erinnerung an diefen bat fich 
der junge Port doch d us felbftändig erhalten. Sein Plan, 
ein an aus — Reichthum —88 —* 
üppig wuchernd an Ereigniſſen, iſt origincil und poetiſcher In: 
tentionen vol, tie ihm nur ein dichteriſch begabter @eift ent: 
iverfen Bonnte, Gr ift zu reich für einen gedrängten Überblick. 
Sein wefentliher Inhalt iſt diefer: Lorentino, von Antonio, 
dern geheimnifvollen Mäther des ermordeten Herzogs, verfolgt, 
entflieht diefem aus Smyrna nad) Venedig. Unterwegs hat er 
tin Gorfarenihiff genommen, auf bem Antonio, von dem Mörs 
der neoncolo verrathen , gefangen befand, und biefen, 
Ie ihn zu Eennin, aus Gklavenketten befreit. Antonfo, ber 
R tour für Aleffanbro geleiſtet hat, kommt nun nad 
—3* — und se fer mit gg Meise —* 
nm ® zuſammen. n erarm iſt nun gebuns 
ER 


ei ee 
entino © dur ennurig des 
de ermorbete Aleſſandro trug. Nun entfcheider ſich 






d zur Malheiverf. Weide Fämpfen, aber Lorentino ent: 

wert, als er ben lang 9 n lger er⸗ 

ftin wehrtofe Dofe, aber ber Sräcee TOhR, 
rſchlug, ſtitbt am biefer That, 


— 


— N. 
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Neben diefem Hauptbeftande der Fabel gehen zwei Liebess 
intriguen her, welde mit glüdlicher Kunft wie u oefentlichen 
Elementen der Fabel verknüpft find, ba. Flora, von Antonio ge⸗ 
liebt, Lorentino’s Gattin wird; ferner. ftehen daneben bie ans 
—— Charaktere Scoronconsolo’s, des Moͤrders Aeſſan⸗ 

x0’s, und des Türken Sinan's, des vierfachen Berräthers, und 

endlich die Geftalten der verbannten deln aus Floreng und 
der Anhänger Gpfimo’s und bes. franzöfiihen Geſandten Mor⸗ 
villier's, — alle biefe Elemente zu einer Mannichfaltigkeit und eis 
nem Reichthum von Scenen und Bildern verwebt, bie, ohne bie 
Einheit zu fs" N zerreißen, wahrhaft genial erfcheinen müſſen. 
Märe nun in dies reiche SGewebe ein Geift der Drbnung und 
Beherrfhung gelommen, und hätte der Brrf. einen Beita ‘für 
befiere Geftaltung von Werts und Sprache gehabt, verledte er 
uns nicht durch Roheit feiner äußern Bormen — + 
ein Stüd, der größten und Höcften Anerkennung würdig, Täge 
vor’ ums. Wie Schade, daß dem nicht alſo ift, und. daß ber 
Mangel Deffen, was doch nerhälmifmäßig das Geringere iſt, 
einen fo fchönen Entwurf fo tief befhädigen mußte! 

Wir find dem Leſer einige Proben ſchuldig. „Die vierte 
Scene, Julia und Gafiglione, ift von einer feltenen_Beinheit 
und Liebenswürbdigkrit des Dialogs. 

Yulia: Ihr folgt mir, wie der Walk der Taube nad. 

Galigk: Mir ih ein Walk, die Taube wär! entführt, 

Julia: Gebt, geht, Signor, ich will: Euch nicht mehr fehm. 

Saftigt: Schtimm, fhöne Julta; doch erlaubt Ihr wol 
Dip ih Cuch fee. . - 

Julia: Euer Leichtſinn tödtet mid. 

Gafigl: Der Leichtfinn ? 
Beichtfinnig ? Iulia, wolt: Ihr lieben, daß 
Schwerſianig Caſtiglione wäre? Blind 
Wie die Beit auch’ gegen Eure: Schönheit ? 
Zaub wie die Glodr, die nur eignem Schall, 
Nit Eurer Worte Harmonien lauſcht ? ac 

Der echte Wilderreichthum der Sprache, ber dem MWerf. 
mit dem Reichthum an Gedanken von allen Geiten zufträmt, 
macht fich in den jotiſchen Scenen, wo Strogfl, 
ri i Staliend Wohl beſprechen, in 

uft, 3. B.: 

Burlam.: Italien M Prant. Berzehrend Gift, 

Sorgfältig von unfeen Beinden fill genährt, 
Wählt wie ein. freffend Feut' durch ee Kern, 
Uneinigfeit, Ehrfuht und Gier nad) Werd, 

Die Mutter det Verbreigen, Staserel. 

Die Sprache ‚der Leidenfchaft, wie groß und treſflich, con⸗ 
eis und ‚gewaltig in ben Schlußfcenen : mic 

gorentino: Tod, Ted, du maͤheſt rine reihe Saat, 

Du Hüllt die Freiheit eines ganzen Bolts 
In Lorentino's blutig Leichentuch! 

Zum Schiuß aber find es mehr Thaten als Worte, die 

ſich vernehmen laſſen. Die unendliche Mannichfaltigkeit der 


. * 
, 


Charaktere fpiegelt fih in ber Sprache wieber, jeber gt feinen 
Ton. Diefe Charaktere ſelbſt aber, aus welcher Fülle find fie 
geihöpft ? korentino wie reich, wie proteusartig wechfelnd, Ans 
tonio wie tief, Strogsi wie ernft und mwürbig, ber Priefter 
Seronimo wie gewaltig, bie Florentiner wie ſchillernd, galant 
und mannichfach, Sinan melde Tiefe der Berworfenheit aus 
Prindip, Storoneöncolo weſche Schlechtigkeit ohne Princip, und 
vollends die Frauen! Fürwahr, es ift ein ſchönes Talent, das 
uns bier eine Erftlingsarbeit bietet, und wir find im Dienfte 
ber Kritik noch nicht alfo ergraut, vup mr une am ibm nicht 
offen und unverhohlen erfreut Hätten. Um To tiefer verlegte uns 
der wilde Beichtfinn, mit dem der Verf. feine Verſe hinwarf, 
die “er "wahrlich kaum einmal wieder durchleſen haben kann. 
Wie wäre es fonft erflärbar, daß man die fhönen Verfe ſchrieb, 
die Sinan (8. 183) ſpricht: . 
j Kennſt du die Tafeln Gottes nigt? — Im Äther, 
BHoch Über fieben Simmeln ſchweben fie, 
s Breit wie vom Aufgang gegen Abend bin, 

Und höher ald ber Weg vom Erdenball 

Bis an bed lezten Himmels Sternendom, 

Bon Gold und Fichtglany fonnengleih durchwirkt — 

Unb Gottes Rathſchlußs fhreiben Engel bier 

Mit diamantnen Federn, aus der Spalte 

Strömet ein Strahl vom reinften Sonnenlicht 

Und webt ded Worte Bild. Begonnen und 

Beihloffen rubt dort Lorentino's Leben 


und zugleich Verſe gab, in denen weder vom Rhythmus noch vom 
Maße eine Spur anzutreffen if? Der junge, hoffnungsvolle 
Dichter hat ſich uns hier gezeigt, um vielleicht auf immer zu 

eihwinden; er foll ausfichtslos nach England gewandert fein. 
ir zählen ein fhönes Zalent weniger in Deutfchland. 


20, Dramatifche Werke von Zof. Ehriftian Baron von 
ı Zeblig. WBierter Theil. Stuttgart, Gotta. 1836, 8. 
1 Thlr. 16 Gr. 

So mande Kunftfreude wir bem Verf. auch ſchon vers 
banken — ber nur in „Krone und Kerker“ feiner natürlichen 
Weichheit zu fehr nachgab —, er hat uns Beine größere gemacht, 
als duch I einfache, beſcheidene und ohne Anſpruch im Pro: 
ſakleide auftretende Luftfpiel: „„Gabinetsintriguen‘‘, in drei Auf: 
zügen. Dies Stück ift ein Mufter in ber ——— Gonz 
verfatiohsftüdes und durch Feinheit der Motive, türlichkeit 
und Wahrheit der Gharaktere und Einfachheit der Sprache 
wahrhaft auszeichnet. Zeblig tritt damit als Nebenbuhler 
Bauernfeld’s auf, und in der That: ber Wage Zunge ſteht! 
Sicht man :die Einfachheit der hier verbradten Mittel an 
unb t man ſich ihrer Wirkung, fo folte man auf ben 
Gedanken kommen, nichts in ber Welt fei leichter, als ein gu: 


tes Luftfpiel zu fchreiben, und alle die zahllofen Fehlgriffe in- 


biefer entfprängen nur baraus, baß man bie nahe: 
. ag weit ſuche. Und in ber That, wir meinen, 
an biefem Gebanten ei mann fei, Pr —— 
weiſt wenigſtens fo viel, daß nicht Das, was geſchieht, ſondern 
die Fran es gefchieht, das Luftfpiel made. Die Idee ift fo 
einfach, daß ein Bli für fie genügt. Gin verfhmigtes Kam: 
mermäbdhen, Raurette, beren Schügling als Bräutigam ver: 
worfen wird, weil er zu flatterhaft und untreu erſcheint, zeigt 
ihrer Herrfchaft, wie es mit ber Treue der Männer überhaupt 
beftellt fei, indem fie in einer funfzehnjährigen Ehe beide Theile 
eiferfüchtig macht. Die Art aber, wie dies geſchieht, ift von 
meifterhafter Natürlichkeit und vollendeter Feinheit und An: 
muth, ſodaß bas Ergögliche barin uus dem Anmuthigen felbft 
hervorgeht. Wir halten dies Stüd für unübertrefflid in ſei⸗ 


ner rt. 

Das zweite Stüd dieſes Theis: „‚Riebe findet ihren , 
Luftfpiel ip vier Aufzügen, tritt mit arößern Anſprüchen in fol 
‚gen fpanifchen Versformen auf. Über den Gebrauch ber ge: 
‚zeimten n im Drama baben wir uns ſchon fo oft ge: 
äußert, daß wir uns bie Wieberholung bier fuͤglich erfparen 


todtend; es ift, als könnte man nicht einmal lä 


y 4” 
Eönnen. Es gibt für bie keinen ungeeignetern Bert: 
im Luftfpiel aber ift feine Wirkung für alle &aune =. 01: 
man 
— —— — ER ze bie —*** nicht [22 
ammen, a ere das en eine unbeſiegliche Anftrengus. 
Man lefe nur den Schluß dieſes Luſtſpiels umb fehe zw, we 
unerträglich fleif der Wis in fei panifhen 
darin einherſchreitet. Es ift endlich Zeit, ſich darüber gu ent: 
täufhen, der Trochaͤus paßt durchaus nicht für bie 
Bühne; ber joviale Gefprächston bewegt fih in der 
Sprache durchaus im muntern tambiſchen Takt. So ik dran 
aud der Aufwand einer recht guten Intrigue durch biefen für 
malen Misgriff hier verloren gegangen — zu unferm Bebauern; 
benn was Zedlitz darbringt, verdient fonft mit Wohlgefallen auf: 
genommen zu werben. 
Ri —— kuſtſpiel. Meißen, Gocbſche. 186. 
r. 


Die Idee, daß ein reicher Geizhals fi nadtwandelnd 
ſelbſt beſtiehlt und nun um Gerechtigkeit und Beftrofung des 
Diebes lärmt, biefe Idee, welche Auffen im „Böfen Haufe‘ 
mit tragifher Wirkung ausgebeutet bat, ift bier zu einem Euft: 
fpiele verarbeitet, deſſen Führung eine geſchicte Hand mit vers 
leugnet. Der Verf, verſichert uns, das Xuffenberg’fche Stüt 
nit gefannt zu haben, unb wir glauben ihm bies bereitwils 
lig; nicht blos bie Faſſung, fondern au die Wirkung feiner 
Arbeit fleht der Nachahmung ganz entgegen. Seine 
bat er ganz folbatifh, und zwar aus bem 
nad Zuſchnitt des fiebenjährigen Krieges und 
eingerichtet. Der Beherrfcher der ganzen Babel if ber 
unverfennbar ein Spiegelbild bes großen Könige, burd Char 
takter, Sprache und Haltung genugfam bezeichnet. Im Ükrk 
gen begegnen fi die VBerwidelungen; auch bier wird darqh bie 

ntbedung bes wahren Diebes eine unglüdliche Ehe gelöft und 
nady mancher Roth ein früherer Liebhaber 6 Kur 
nen Dlivier und einen Triſtan hat der König mich, mic fe 
Ludwig XI. mitbringt, und dem Himmel Dank dafür! 
Das Stüd hat Charakter und verdient Lob. 
Selbſtdieb, Baron Wöllmis, ift von effectvoller 
bie rauhe Gerechtigkeit des Königs, ber diefe Marioneiten 
Spiel treiben läßt, bis es genug ift, ift von ber 
Bühne ſtets beifällig aufgenommenen Gattung. Wir 
ten dem Stüd nur etwas weniger Hufarenlärm und 
faren etwas mehr Anftand. Doc im Feldlager 
zeihlich, und ſelbſt Quitzow's überberbe Sprache m 
ſchuldigung nicht entbehren. Für Preußen ift dies as 
patriotifchen Anklaͤngen rei und mag ſich zu einem 
heitsftüd recht gut eignen. Die Sprade ift gewandt und mir 
und zeigt ben Verf. vieler wohlaufgenommenen Sch 18 
* Richora Komara”, „Hermanftied“ u. f. w., ber fh ufat 
Scheu nennen Fönnte, 
22, Der Untergang ber Häufer Gafanelli und 

fpiel in vier Acten, bearbeitet nad einer 

leon's von Timm. Berlin, Grand. 1886, 8, — 

Unglũcklicherweiſe hält ber Verf. dieſes geda n Mai 
werds ſich für ein großes Driginal und nimmt nad f 
Vorrede feinen geringern Ruhm in Anſpruch als ben, 

weiter Boron zu fein, Diefe fhlimme Originalitäfefu 
ihn ab, ſich von feinem Unverftande Rechenſchaft 
einzufehen, daß er ein hoͤchſt albernes und wider $ Sti 
gefhrieben hat. Man darf nur die Lehren ee — 
auf den fünf Seiten ſeines Vorworts 5*4 a bei 
wirft, um zu erkennen, wes Geiſtes Kind er ift und ba 
nicht mehr als Alles fehlt, um auf ein n es Urt 
fprud zu machen. Beſcheidenheit bei Talent .e 
Eigenfhaft, bei der Schwachheit wird fie zu gexerh 
rung, Wir laffen die Novelle, ber ber bei, 
lehnt ift, in ihrem Werth wie in Betreff Ihrer” 
babingeftellt; aber das Drama, das daraus ‚gebi 
wider Verſta nd noch Sprache. Berfe wie: 
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Befeligend lan ar 2 Bene — 
ft der Verf. in feiner Atſamen Anmaßung 

2 wie er die corſiſche Slutrache in ihrer areliften —* 

faltung fuͤr einen Bm tragifchen Gegenftand Hält. ins .ift 

fo falsch wie das Andere, 

33. Johanna Stbus. Drama in Einem Att. Von Robrrid 
Benebir Kleve, Char. 1835.,.8, 4'Gr, 

Eine Rettungsgefhichte, in. der wir nichts hören. ale; 
„Der Deich ift gebrochen! Gott, der Deich ift wieder gebrochen”, 
und ‚Das war bas echte, der Deich iſt nochmals gebrochen !’’ 
Das Dpfer. iſt die Tochter des reichen Pachters Schus, „Io: 
ee melde bei Übung: der Nächftenliebe ihren Tod findet, 

as Stüd ift in Kleve gegeben... Dies ift Alles, was fid ‚über 
eine, foldhe Arbeit fagen aßt, die der Literatur fo wenig ange: 
hört als eine Leichenrede gemöhnlichfter Art. 
(Der Beſchluß folgt.) 





— — — 


Napoléon tel qu'il ſut. Portrait impartial tracé par 
un coptemporain, 
Beſchluß aus Nr. 146.) 
Den Borwurf eines Falten, gefühllofen und graufamen 
Charakters wendet ber Berf. von Napoleon durch folgende, bis 
jest nicht bekannte Anekdote ab. 





Cambacires hlte Napoleon eines Tages: Ich habe ge: 
fern bie nntfdaft eines verbienftvollen Spaniers — 
Er heißt klorente elbe ber über bie Inquiſition in Spas 


nien geſchrieben hat), neben großer Gelchrfamkeit kennt er un: 
fere — vollkommen. Wir haben und lange miteinander 
unterhalten. Unter Anderm famen wir aud) auf Don Garlos 
u fprechen, ben ich ala ein Opfer der finftern Eiferfucht feines 
Baters beflagte. „Hüten Sie fi, fagte mir Hr. Elorente, 
‚biefen Prinzen zu beflagen, er war ein Ungeheuer.” „Dies 
ift nicht erwieſen“, fagte ih. „Nur zu fehr‘‘, emmwiberte lo: 
rente, „ich hatte Gelegenheit, bei ben Möndjen von Plazencia 
ein Buch zu fehen, das heutzutage fehr felten iſt; es enthielt 
die geheimen Memoiren bes Hofes Philipp IT. Man findet 
Züge der Barbarei des Don Garlos darin, die Schauber erre: 
gen. Zwei berfelben babe ich mie aufgezeichnet. Ich ſtellte 
vielfache, lange Unterfuhungen an, um mid von ber Authen⸗ 
tieität biefer Memoiren zu überzeugen, und ich fand fie leider 
nur allzu ſehr beftätigt. ' Rod an demfelben Abende ließ fich 
Rapoleon bei Marie Luiſe jene beiden Züge einer überlegten 
Graufamkeit vorlefen. Sie folgen bier nach Llorente's franad: 
ſiſcher Überfegung. 

„Bon frühefter Jugend auf liebte Don Carlos bie Jagd 
Leidenfchaftlih. Der König überrafhte ihn eines Tages, wie er 
den Todeskampf eines von ihm getroffenen Rebhuhns mit Ver: 
gnügen betrachtete. Anfangs war der König entrüflet über biefen 
Anblid, aber wie fehr wuchs fein Staunen, als er ſah, wie der 
‚Prinz mit dem Finger die Wunde erweiterte, um bie Qualen 
bes armen Thieres zu vermehren. MWüthend über biefen An: 
blid, machte er ihm die beftigften Vorwürfe. Die Jagb ward 
ihm auf eine gewiffe Zeit verboten und feine Umgebung von 
dem Könige auf das ftrengfte zurechtgemiefen.’ 

Ein ander Mal beluftigte fih Don Garlos, damals zehn 
Zahre alt, mit Knaben feines Alters. Einer berfelben hatte 
das Unglüd, fi im Spiele fein Misfallen Zususiehen. Der 

ring verlangte, daß man ihn auf der Stelle und in feiner 

egenwart aufhänge. Alles Kleben, er möge dem unglüdlicyen 
Knaben verzeihen, war vergebens. Don Garlos foberte aus 
genblidlichen Gehorfam. Der Knabe warb mit der Schnur ei: 
mes Fenfterlabens gehängt. Der Unglüdlie machte nur me: 
nige Bewegungen und ftarb bald. Daher Äußerte der wilde 
Mörder laut fein Bedauern, daß es nicht länger dauere. Dies 
ſes abfcheuliche Verbrechen warb auf einem Landhaufe begangen 
wo der ‚Hof fidh damals. nicht befand. Der König erhielt erft 
einige Zeit fpäter davon Kunde. Aus biefer frühzeitigen Wild: 


erfab ex, "1006 fekn’ Cogih"Vhnfl wekben none Ze Yale 


lorente halte. „Don Garlos”, erwiberte 


wahr, daß ihn fein 
nicht allein feinem perfönlichen 


. As dieſer unglüdliche Prinz von feinem naben 
Tode überzeugt war, übergab cr Savary eine Rode feiner 
Haare und fein Bildniß mit dem Gefuche, beides der Kaiferin 
zuzuſtellen, von der er gewiß war, fie werde dieſe Gegenftände 
tiner ihm theuern Perfon uͤbermachen (es war dies die Prinz 
zeſſin von Roban). Joſephine, immer, befonders aber bei dieſer 
Gelegenheit voll Mitleiden, empfing das Bild und bie Daare 
des unglüdlihen Prinzen, den fie vergebend zu retten verſucht 
hatte, und fendete auf der Stelle mit denfelben einen Vertrau— 
ten an ben Ort ihrer Beflimmung ab. Als Iofephine am fols 
genden Zage bemerkte, daß Napoleon fie zu vermeiden ſchien, 
glaubte fie, er zürme ihr megen dieſes vollgogenen Auftrags; 
fie erflärte ſich daher fogteich „gegen Napoleon, der ihr antwor: 
tete: „Iſt es mir jemals beigeflommen, ie von einer guten 
Handlung abzuhalten? Ich ſchatze Sie glüdlih, daf Sie nie 
genöthigt find, eine ſchlimme zu begehen!” Diefe lehten Worte, 
deren Authenticitat der Verf. verbürgt, geftatten. einen Bid 
auf die Gemütheftimmung, in welcher ſich Rapoleon nad dies 
fem politifcyen Morde befand, von dem er fpäter äußerte, «6 
fei kein Verbrechen, wol aber ein Fehler gemefen. 

Eine andere Außerung Rapoleon’s verdient Erwähnung, 
da fie bisjest noch im keiner Quelle angeführt wurde, Bei 
einem Beſuche Napoleon’s zu Ermenonville hielt er auf der 
Pappelinfel, dem Grabe 3. I. Rouſſeau's gegenüber, mit den 
Worten: „Kür Frankreichs Ruhe wäre es befier gewefen, bie: 
fer Mann hätte nie gelebt.” „Wie fo”, fragte ihn Dr. von 
Girardin (der Eigenthümer von Ermenonville). „Er ift 6”, 
erwiberte Rapoleon, „ber die Revolution vorbereitet hat.’ 
„Ich glaube, Sie”, fagte Hr. von Girarbin, „daß Sie 
ſich am wenigften über bie Revolution beflagen ſoüten.“ 

„Wer weiß‘, antwortete Napoleon; „die Zukunft wird leh⸗ 
ren, ob es nicht für bie Welt beſſer geweſen wäre, daß ſowol 
ich als Rouffeau nie gelebt hätten.” 

Über Napoleon’s Härtnädigkeit und Cigenfinn äußert fi 
ber Verf. (S. 85 fo.) folgendermaßen : 

„Warum gleichen die Gemälde, dic man von ihm entwor- 
fen bat, ihm fo wenig? Weil es ge: bie es gewagt 
haben, ihn nad) feinen Handlungen zu fdhildern, —“* an 
Muth oder an Geift fehlte, um uns von ben Berweggründen 
zu unterrichten, die ihn zur Handlung beftimmten; weil ferner 
die Mehrzahl feiner Ratgeber und feiner Schmeichler mehr als 
die Hälfte der Fehler begangen haben, we man ibm heut: 
utage zum Borwurfe macht. Napoleon war «hracigig und 
ke: » . Üußerft felten ging er von einem einmal gefaßten 

lane wieder ab. Es märe abgefhmadt, dies Icugnen zu 
wollen. Allein was beweift dies? Daß Napoleon jenen hart: 
nädigen Charakter hatte, der allen großen Männern unb 
bauptfächlid allen großen Feldherren gemeinſchaftlich iſt. Man 
Öffne die Geſchichte, und man wird dies beftätigt finden. Selbſt 
menn di ihrem Untergange —2 weichen fie Augen 
Rathſchlãgen nicht. Hephaͤſtion in ſeinem bie Lei⸗ 
Verde der Eroberungen mäßigen, und es gelingt ihm nicht, 
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28. Mai 1837. 





Dramatiſche Bücherfchau für das Jahr 1836. 
3weiter Artikel. 
(Belhluß aus Mr. 147.) 


24. König Wilhelm. Zragöbie in fünf Acten, von Heinrich 
Wenzel. Hanover, Hahn, 1836, Gr. ie, 1 Thlr. 
Wir möchten den achtbaren Verf. nicht barum tadeln, daß 
er in feiner Arbeit allzu fehr erkennen läßt, an welchem großen 
Vorbilde er feinen Geift gefräftigt und welcher Typus ihn ganz 
erfüllt hat. „Koͤnig Wilhelm‘’ ift freilich nur ein nachgeahmter 
„Macbeth‘‘, indeffen gibt es auch Gopien, bie ihren Werth ha: 
ben; biefe wenigftens macht einen folchen geltend, Die Hand: 
fung ift in wenig Worten zu begreifen. Bon Thaten und 
Ruhmesdurft getrieben, der Bitten feines Volkes nicht adj: 
tend, bat König Wilhelm Land und Thron verlaffen, um im 
Morgenlande Lorbern zu erfämpfen, 16 Jahre ift er abwe⸗ 
fend; das Volk hat den mildern Statthalter Robert zu feinem 
König erwählt, und biefer hat Margaretha, des verftorbenen 
Könige Tochter und Wilhelm’s Braut, zur Königin gemacht. 
Run kehrt der Held zurücd und fobert wild feinen Thron, feine 
Braut von Robert wieder. Ein Kampf beginnt, in dem nicht 
eben leicht zu entfcheiben ift, auf welder Seite das Recht fei. 
Der Berf. fcheint zu meinen, auf Robert's Seite; wir aber 
geben ihm zu bedenken, was denn, wenn Wilhelm um feines 
- wilden Sinnes willen des Thrones unwürdig erfcheint, feis 
nen Sinn fo wild mache? Doc nichts Anderes als fein lebens 
diges Gefühl für verleptes Recht! Iſt ſolche Empfindung hoff: 
nungslos? Und wenn Wilhelm vor 16 Jahren ein übler Kö: 
nig war, wer bürgt bafür, baß er es nun wieder fein werde ? 
Wer Rechtöverledung fo tief empfindet, wie er, ift der verwerf: 
ich? Dies ift die wunde Stelle von dieſem Trauerſpiel. In 
einem Kampfe um Recht fommen wir über das Recht zu kei— 
ner Klarheit; ja, wir beforgen fehr, daß die Meinung bes 
Berf. ſich fogar in Unrecht befinde. In „Macbeth“ ift das ans 
ders, das Mecht ift zweifellos und das Scidjal übernimmt 
nur bie Rolle des gerechten Richters. Wilhelm aber hat es 
mit Berräthern zu thun, fein Zorn ift der Born eines chrli⸗ 
den Mannes gegen urken; und was wird nun aus ber 
Gerechtigkeit bes Schicjalsfprudes ? Wir trauen bem Verf. zu, 
daf, wenn er nur ein einzig Mal feinen Stoff fo angefehen hätte, 
feine Tragödie eine andere Geftalt angenommen haben müßte ; wie 
fie if, teldet fie an Werirrung in ihren Grundgedanken. 
Hiervon abgefehen, liefert fie mannichfache Proben von Tas 
lent. Die Kraft hält zwar nicht immer das rechte Maß, und 
in den weiblichen Geftalten könnte mehr Eigenthümlichteit und 
Selbftändigkeit hervortreten; aber bie Charaktere Wilhelm, 
Robert, Richard und Kuno find fcharf und mit Eräftiger Hand 
ezeichnet; das MWiderfpiel der Motive ift feft und kühn in 
tigkeit geſeht; ber Verf. fcheut kein Zufammentreffen, und 
die Sprache ift rein und fo räftigen Charakteren entfprechend. 
Sie ift dabei mannichfaltig, fließt in guten Verſen leicht bin 
und liefert viele fogenannte fchöne Stellen, wo Gedanke unb 
Bild in gutem Ginflange ſtehen. Naturbesbachtung ift jebod) 


* 


wenig anzutreffen, und wir fragen beiſpielsweiſe den Verf. auf 
fein poetiſches Gewiſſen, ob es anzunehmen iſt, daß Wilhelm 
nach dem entſcheidenden Streich, der, feinen Gegner toͤdtet, * 
in einen Monolog vertiefen könne, wie ber ift, ber S. 208 ſpricht: 
Es if vorüber! Jener Geiſt, der bier 

Gewohnt, vernichtet if er, in bad Richts 

Burüdgetehrt, das ibn zum Eind’fhen Spiel 

Der Wind’ und Sorgen ausgebrätet hatte 
abgefehen davon, daß biefe Worte ziemlich gedankenlos find. 
Könnten wir doch nur überhaupt das Unmefen ber Monologe 
aus unfern Zragöbien wegſchaffen ober mindern, unfer Vers 
dienft wäre fürwahr Fein geringes. Denken Sie doch, meine 


Herren Poeten, ein wenig nach darüber, was ein Monolog ift 


und wo er ſtehen Tann; barüber, wo bie Ratur ihn bebingt 
ober ihn rechtfertigt; darüber, wie die Natur ihn ausftößt, 
ober, menn Sie wollen, wie Shaffpeare ihn gebraudt, ihn 
einführt. Finden Sie einen andern Monolog bei ihm, als wo 
bie Empfindung aufs äußerfte felbftvertieft, ober die Leidens 
ſchaft fo allgewaltig ift, daß fie ber Welt um fich her vergißt 
und veraeffen barf? Ganz gewiß nicht! Nun aber bemerken 
Sie, meine Herren Dramatiker, wo Sie ihre Figuren in Mo⸗ 
nologen ſprechen laffen und wie! Im wilbeften Aufruhr der 
keidenſchaft fangen Ihre Helden auf einmal an, gleich Pros 
fefforen oder Abvocaten zu fullogifiren, zu befendiren, zu rals 
fonniren, Dber fie reden in ber rubigften Gemüthsverfaffung 
mit ſich felber, geben ſich Lehren oder erzählen dem Zuhörer 
alte Geſchichten. If das Recht? Iſt hier nur eine Spur von 
Vernunft, Naturbeobachtung, Nachdenken über bad Weſen ber 
Dinge — Rein, und dreimal Rein! Unter hundert 
beutichen Monologen ift nicht einer an der rechten @telle; bes 
benten Sie dies, ober glauben Sie uns aufs Wort. 

Wir müffen fchliefen. Dem Verf. genüge für biesmal, 
daß wir ihm unfere Achtung und ben Wunſch * en, ihm. 
wieber auf biefem Gebiete zu begegnen. Seine e gefällt 
uns; er ift ber tragifchen Sprade maͤchtig, und wenn er fidy 
ber müßigen Ziraden und müßigen Flidworte mehr enthielte, 
wäre fie felbft gut zu — Berfe wie: 

ein 

Bar alfo unabänberlid als wie 

Der Sterne Lauf 
zeigen freilich von Rachlaͤſſigkeit; indeß ftrömen ihm doch Bil⸗ 
ber voll Bartheit wie voll Kraft in Menge zu, und von guter 
Sharakterzeichnung gibt er Proben genug. Die Morgenländes 
rin 3elmira ift unter ben weiblichen Geftalten bie gelungenfte, 
nur im Zobe von eigner Hand fällt fie ganz aus bem Ghas 
rakter. Verwerflich aber find folde Stellen Eräftig fein follens 
ber Ohnmacht wie ©. 19: 

Wilhelm: Ih muß hinauf; ih muß In ihren Bart 

Ihn'n fagen meine Meinung kurz und berb, 

Daß jedes Wort fie fol im Halſe wuͤrgen, 

Und ziehn fie bie Gefiter ellenlang ! 

So fol und darf ein tragiſcher Held, der und gefallen 
will, niemals fprechen. 
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25, Fürft und Bolt. Ein Beftipiel von Georg Dorner. 
Münden, Jacquet. 1336. Gr. 8. 9 Er. 
Wie wenig wir aud) gewohnt find, an Gelegenheitögebichte, 
eftfpiele und dergleichen Kunſtappendire ftrenge Foderungen zu 
as fo genügt das vorliegende, mit bairifhem Patriotismus 
u ide angefüllte Stüct auch den mäßigen Anfprüden nicht, 
die wir zur Beurtheilung folder Gelegenheitsprefien mitzubrins 
en pflegen. Es fehlt demfelben zunächft gänzlih an -einem 
Peimmten und erfennbaren Raum in Zeit und Geſchichte, und 
die Begebenheit Enüpft fi mie die Perfönligkeiten nirgend 
an bekannte Ereigniffe oder Individualitäten an. Wir follten 
meinen, die Gefdichte Baierns fei nicht fo von intereffanten 
Ereigniffen und hiſtoriſch bedeutenden Charakteren entblößt, daß 
€6 nöthig geweien wäre, in einer Arbeit biefer Art Alles, wie 
I grabehin aus der Luft zu greifen und, vom aller 
Wirktichkeit losgelmüpft, ins Gebiet der Erfindung p ſtellen. 
Demnachſt iſt der Verf. auch in Dietion und Verskunſt kin 
Meifter, und es genügt, Verſe zu lefen wie folgende : 
Fürf: Das, was ihr laͤngſt gewunſchen (!), feib ihr nun. 
Die Kirche fegne euern Bund. Nebmt dies 
Bu eurer Hochzeit . . bleibet ſtets in meiner Näh', 
Dergieihen Seelen bab Id gern um mid 
um zu wiſſen, wie man in biefer Beziehung mit ihm daran ift. 
Somit tönnen wir an biefem, einem — Königspaare 
gewidmeten Drama trotz unfers beftens Willens nichts loben 
als den guten Willen, 


26. Iohannes Buttenberg. Driginalfhaufpiel in brei Abthei: 
Lungen von Gharlotte Bird: Pfeiffer. Berlin, Kraufe. 
1856, Gr. 8. 18 Gr. 

Dies widerwärtige Stüd, das nicht eben zur Ghre vieler 
Wühnendirectionen über mehre deutſche Theater gegangen iſt, 
Sann unfern Nachkommen als eines von ben Beifpielen gelten, 
bis zu welcher unnatürlicyen Erniebrigung der deutſche Bübh: 
nengefhmad herabgeſunken ift. Es ift in mehr als einem Be: 
tracht ein wahres Mufter von Schlechtigkeit und enthält, for 
wie «8 wol Abbildungen von fehlerhaften Pferden oder falfchen 
Gonftructionen in der Baukunſt gibt, in einem Beinen Rab: 
men alle die Fehler, an denen unfere bramatifche Technik der: 
malen leidet, in mufterhafter und probehaltiger Wollenbung. 
Es wäre daher vielleicht wol fehrergiebig, wenn wir in eine 
etwas ernftere und genauere Analyfe biefes Machwerks einge: 
ben Eönnten, und wir bebauern nur, daß uns ber Raum bazu 
mangelt, fo trefflich die Gelegenheit und fo groß bie Berfu: 
ung, fie zu benugen, aud if. Madame Birch: Pfeiffer hat 
vier Verkehrtes und Schlechtes gefchrieben, mas bie deutfchen 
WBühnen, wie in leidenſchaftlicher Jagd nad dem Schlechten, 
darzuftellen fich beeifert haben; aber etwas Gruͤndlich⸗ Jammer: 
volleres als biefes Stüd hat felbft ihre Feder nicht zu Stande 
zu bringen vermodht. Werführt von falſchen Effecten, beſtochen 
von einer frömmelnden, fentingental Elingenben, aber aus hob: 
lem Phraſenſtroh beftehenden Sprache, haben deutſche Bühnen: 
directionen von Namen und bisweilen felbft von Urtheil bie 
Unnatur, bas Frotzenhafte, bas Gewaltfam : Willkürliche, das 

änzlich Kunftwibrige, das Zriviale, kurz das ganze hohle 
Elend folder Stüde, die ben Geſchmack des Publicums noths 
wenbig verberben mü en, nicht gefehen und füttern ihr Yubli: 
eum mit folder Miſere und jammern dann und fingen Klage: 
Tieber, daß Stüde von Werth und Inhalt, daß felbft Rau: 
pach's Tragödien, die doch im Verhältnif I folhen Machwer: 
ten wie lauter Gold und Ebelftein find, nicht befucht und nicht 
goutirt werben. Das ift wahrhaft empörend, und es fei uns 
erlaubt, wenigftens einmal an dieſer Stelle unferm Zorne Luft 
zu machen und bas oft verflagte Yublicum in Schug zu neh: 
men, Unfere Leſer kennen uns gewiß als mild, nachſichtig und 
nicht übermäßig zu Klagen geneigt. Aber, wir appelliven an 
fie ſelbſt, ift 6 nicht provoeivend, iſt es nicht zum Raſend⸗ 
werben eingerichtet, wenn man bie Bühnenvorflände, me 
das Publicum mit ſolchen Stüden, grade herausgefagt, betrüs 


gen, ihm fein Gelb mit foldem elenden abloden und 
obenein noch feinen Geſchmack verderben — abgefehen davon, 
daß fie auch die Schaufpieler verderben, bie ſolchen widerwär: 
tigen Unverftand beelamiren mäffen —, wenn eben diefe Bühnen: 
vorftände, fagen wir, über den Mangel an Gefhmad im Publi⸗ 
eum Hagen, ober über ben Mangel an Theilnahme für gute 
neue Stüde? Geſchmack und Geld und Theilnahme, wo follen 
fie herkommen, wenn alle au Madame Bi : Meiffer ver: 
ſchwendet find? Wir boffen, bei dem Leſern d. BI. in genug⸗ 
famem Eredit der Unbefangenheit und Unparteilichfeit zur 
fiehen, um in unferm Urtheil mur den Eifer gegen eine 
ſchlechte Sache, nit gegen eine Perfon und obenein gegen 
eine Frau zu erbliden, aber wir halten uns innigft über 
zeugt, daß die Stüde der Madame Bird)» Pfeiffer und eini— 
ger ihrer Vorbilder nicht wenig zum Verfall des Geſchmacke 
und zuc Veroͤdung unferer Bühnen bei Darftellung wahrhaft 
verbienftvollee Dramen, ober zu ihrer Verdrängung ven ber 
Bühne beigetragen haben, 

Wer uns aufs Wort nit glauben will, ſehe doch, wir 
bitten ihn, das vorliegende Stüd etwas ernfter und näher an. 
Iſt es möglid, Motive —— gebrauchen, etwas Verkehr⸗ 
teres zu ſchreiben, etwas Sinnwidrigeres zu erdenken als z. B. 
die Abwendung Bertha's von ihrem Gatten Guttenberg? Iſt 
der Gharakter diefes Mannes, ber ein Held fein fol, nicht 
über jede Vorftellung kindiſch? Iſt die ganze Kabel nicht line 
Eich, mwidermärtig bis gem Ekel? IH Sinn und Verftand in 
einem einzigen biefer Charaktere, Wahrheit in einer einzigen 
diefer Situationen, Natur in einer einzigen Stelle biefer mi: 
berfinnig fröommelnden Sprache, wahres Gefühl in einer biefer 
Ziraben, Schein der Wirklichkeit im einer biefer Intriguen ? 
Oder ift nicht vielmehr Alles nur vorgegeben, nachgemacht, ab: 
gehört, falſch, trügerifh, nicht empfunden, verkehrt und hoh⸗ 
ler Trug? 

Das mag für diesmal genug fein. Diximus et animam 
salvavimus, Erſcheint uns die Verf. jedoch noch einmal mit 
einem ſolchen mufterhaft und meifterhaft ſchlechten Machwerke, 
wie dieſer „Guttenberg“ ift, dann wollen wir ihr, als einer 
Unbetehrbaren, im Einzelnen und zum legten Male ihre Ber: 
Eehrtheiten vorhelten, Bünftighin aber über fie ſchwtigen. 


27. Die Patrioten. Cine Kieberpoffe in zwei en. Bon 
= &; &. Lobedanz. Xltona, Aue. ar @r. 3. 
r. 


So ſchwach der Wig in dieſer der Berfpottung der Des 
magogie gewibmeten Poffe auch ift, er ift wenigftens ehrlich 
und gut gemeint. Die Sculmeifterfeenen im erften Acte, wo 
ein bemagogifcher Dorfihultyrann von feinem Weibe uns feis 
nem Abcpublicum gehänfelt wirb, während er Staatsweisheit 


rabotirt und die freien Menſchenrechte erplieirt, haben uns felbft 
einen Augenblid zu laden gemadt. Ergoͤtlich iſt namentlich 


die Anwendung bes Amneftieprincips auf den in bie fchulmeis 
ſterliche Taſche praktieirten alten Schuh. Im zweiten Acte 
wird der Berf, ernfter, und das ſteht ihm nicht; der Präfibent 
aber, welcher ald deus ex machina die Verwickelung föfen 
muß, ift offenbar ein ſchlechter Staatemann und zum Regie: 
ren in unfern Zagen viel zu mild.” Das Ganze fcherzt eine 
Stunde heiter hinweg, macht und erfüllt keine Anfprüdhe, 
tönnte aber doch beffer gefchrieben fein. Auf der Bühne kann 
das Stüd gefallen und die Schulſcenen würden fi ihr Yubli- 
cum mol gewinnen. 


23. Der Glan und der Rhein, ober der Schnaps und ber 
Wein, Deiginelikeerpoffe von 6b. H. Gilardone. Gpeier, 
Neidhart. 1836, 16, 6 Er, 

BWettftreit zwiſchen Schnaps und Wein, zum Vort des 
Schnapfes geſchiichtet! Werlangt der Eefer mehr zu — 
Merkwuͤrdigerweiſe iſt das jammervolle Machwerk zum Theil 
in einem daktyliſchen Vers geſchrieben, ber uns durch feine 
treffliche Wirkung im Luftfpiel wie immer fo auch hier übers 
raſcht hat, und wir möchten an die Herren Luſtſpielpoeten wol 
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bie e n, warum dieſer koͤſtliche Vers, ber eine ganz 

andere * mit ſich führt als der alte und ſteife Alexan⸗ 

driner, von ihmen fo gang vernadläffigt wirb ? 

29. Der arme Seinvig Schaufpiel in. Einem Aufsuge, Nah 
einem altbeutfchen Gebichte von Karl Eubwig Kanne: 
gießer. gwigau, Schumann. 1836, 6 Br. 

Die ſchoͤne Ruhe und die Fülle lieblicher Gedanken in bies 
fem Heinen, anſpruchsloſen, aber anfprechenden Drama thut 
wohl nach den foeben abgefertigten verkehrten Arbeiten. Das 
altdeutfche Gedicht, dem der finnreiche Stoff entichnt if, war, 
wir geftehen es, uns unbefannt, was und benn gleichzeitig ben 
Reiz der Überrafhung dargeboten hat. Mitter Heinrich iſt ers 
Trantt und kein Arzt weiß ihn zu ma Seine Krankheit ift 
Melancholie, Hypochondrie, ober wie der Dämon heißt, der in 
ben Nittergeiten jeboch wol feltener geweſen fein mag als in 
unfern fehönern Tagen. eine Heilung erfolgt durch fie ſich 
-felbft aufopfernde Liebe feiner Pflegerin Herminia. Herminia 
liebt den armen Heinrich, und ihr Water, Gerapion ber Arzt, 

elle diefe Liebe auf fo haarſcharfe Probe, daß fie nur zwifchen 
rem Tod und Heinrichs Genefung zu mählen. hat. Hermi: 
nia wählt den Tod. Heinrich geneft, Seraplon entdedt ſich 
als Herminia's Vater, Ritter Kung, ber vermuthliche Neben: 
buhfer, zeigt ſich als ein echter und treuer Freund. Dies ift der 
kurze Inhalt diefer lieblichen Dichtung, welche die allgemeinſten 

Zuftände der Menſchen in ſchönen Individualitääten zur Dar: 

Rellung bringt. Diction und Vers, rein, voll und lieblich, ent: 

ſprechen dem trefflichen Gedanken, ber überall hin nicht ohne 

feine höhere allegorifche Bebeutung ift, welche fo fein, wie Alle: 

‚gorie fol, unter ihm hervorblidt. Mitten in dem rührenden 
one, ben bas Meine Stüd fefthält, weil der Gedanke es fo 

gebietet, läßt fi der Dichter die Gelegenhelt nicht entgehen, 

ein mitiges Wort zu fagen, ober in einer ergreifenden Stelle 
die Empfindungen eines Genefenden von ſchwerer Krankheit 
fchön zu fchildern, Dem kranken Freunde gibt Kunz allerhand 
gute Mathichläge. Laß einen Narren kommen, Mufitanten ; 
fpiele im Damenbret oder Schach, - 
Und wenn nichts helfen will, fo fpeculire 
Mad philoſophiſche Syſteme, mach 
Gedichte, Madrigale, Triolette, 
Sonette, provenzal'ſche kurze Waare: 
Heinrich, ih ſchwoͤre dit's, es hilft fuͤrwahr. 

Bon ſchöner Kraft der Sprache zeigt dagegen bie Schil⸗ 
derung der Peft (S. 20 u. 21), und fo gibt dies kleine Verf 
auf 45 Seiten einen vielgewanbten und geſchmackvollen Geift 
zu erfennen, wie er fi für den vetbienftvollen Überfeger Dan: 
.te'6 und den Exegeten Goͤthe's ziemt, dem wir aud) in folchen 
Bleinern Hervorbringungen immer gern begegnen. 

30. Angelo, Tyrann von Padua. Drama in vier Acten. Nach 
Vietor Hugo bearbeitet von Siegmund Saphir. Peſth, 
Hedenaft. 1836, 8. 8 Gr. 

Das Jahr 1836 erfheint auffallend arm an Überfegungen 
‚aus dem Frangöfifchen. Sollen wir das Omen annehmen als 
ein Zeichen, daß die Schwachheiten der franzoͤſiſchen Dramatur⸗ 

ie, ihr caricaturartiges Wefen, ihre Unnatur und ihre Kohl: 
eit allmälig anerfannt werben? Wir möchten gern, und ber 

nachlafiende Eifer der Einbürgerung jener Stüde, die zum Be: 
ften unfers Gefhmads uns ewig hätten fremd bleiben follen, 
erfreut und. Bon ben franzöfifchen Tragöden unferer Tage 
#önnen wir nichts lernen, mas nicht beſſer unerlernt bliebe, 
®. Hugo ift mit ſich fertig. Was er und etwa Ichren konnte, 
bat er uns gelehrt. „Hernani“ ift der ganze Hugo, er bringt 
aus biefem Bannkreis nicht mehr hinaus; feine Beitanficht ift 
verfhroben und falfch, und das Funkchen von Genialität in ihr 
iſt nunmehr verbraucht und erloſchen. Er hat nur noch Kraft 
zur Hervorbringung von Gräßlichkeiten. 

Das hier vorliegende Stuͤck ift zu feiner Zeit hinlaͤnglich · 
in d. BI. darakterifirt worden, und wir vermeiden es gern, 
auf feing unerfreuliche Analyfe zurückzukommen. Die Überfe: 





sung, mit ber wir es bier allein zu thun haben, iſt gut, ziem⸗ 

lich treu, ſprachgewandt und Pr Ben IE 0 ir, 

31. Almanach für Freunde der Schaufpielfunft auf das Jahr 
1836, Herausgegeben von &, Wolff. Berlin, Curthé. 
1837, 8, Sr. 

Der Souffleur des. berliner Königlichen Theaters ſoufflirt 
dem Liebhaber bier die Perfonalbeftände ſaͤmmtlicher deutſcher 
Bühnen; bringt hierauf einige gute Nachrichten über Schröder 
und feine Zeit; einen Auffag von Devrient über bie Idee eines 
bramatifchen Kunftvereindg, welder dem Jammer unferer_ gelbe 
gierigen Bühnenbdirectionen wehren könnte, bie buch bie Wahl 
ſchlechter Mittel dem immer tiefern Verfall ber beutfchen Bühne 
nad Kräften Borfhub leiſten; hiernächſt ein Stüd von Mab. 
Krideberg: „Die Ehrenrittung”, in zwei Acten, das aut 
überfegt iſt; Repertoire, Anzeigen für Regiffeure und dergl. 
mehr, das bem klappernden Handwerk näher als der Kunft 
angehört. Über alles Dies ift an diefer Stelle und von unferet 
Srite nichts zu fagen, als daß die Erſcheinung bitfes Almanachs 
den Bühnenbirectionen ganz willfommen fein muß. *) 72, 





Reifefcenen aus zwei Welten, nebjt einer Abhandlung 
der Zuftände in den Welt:Staaten der Union, von 
3.9. Rauffe- Güſtrow, Opig und Frege. 1836. 
Gr. 8. 1 The. 9 Gr. 


Bas gilt es, dies ift ein Büchelchen, das in unferer lies 
benswürbigen Zeit für fehr Wiele ein wahrer Balfam, ein 
Wundpflafter, ein soulagement de coeur, ein Floͤtenton fein 
wird, denn bie Sehnfucht nad} freien Inftitutionen wird barin 
perfiflict, Amerika, das freie, republikaniſche Amerika, als eine 
wahre Niederlage aller Richtswürbigkeit bargeftellt und fo recht 
eindringlich demonftrirt, daß «6 doch nirgend beffer fei, als 
wo Knute, Genfur und Policei als heilbringende Dreifaltigkeit 
ihr beruhigendes Regiment ausüben. Ihr aber, Ihr jugend» 
lichen winbelköpfe, die Ihr Euch fehnt nach freien Iuftitus 
tionen, Geſchwornengerichten, freier Preffe, ober wie ber Kram 
weiter heißt, mit welchem feit 1789 vom neuen Babel aus bie 
Köpfe verdreht wurden, Ihr unglüdlichen Befangenen, nehmt 
dies Buch des Hrn. Baupraktifanten I. Rauffe zur Hand, Left 
es durch und wieder durch und lernt baraus, wie es ts ift 
mit alle bem ob über Amerifa, und wie man dafelbft nichts zu 
finden hat als die heillofe Frucht der ſchädlichen Lehren, die da 
ausgingen von den Philofophen und Encyklopäbiften bes 18. 
Zahrhunderts und n bad Paradies der Gemüthlichkeit 
und Frömmigkeit, in welchem gelebt haben unfere Altvorbem 
bis zum böfen Wendepunkte 1789, wo leider die Menfchheit, 
verführt von ber lange, af vom Baume ber Erkenntniß 
und deswegen vertrieben warb aus bem Parabiefe des alten 
Qunter: und Pfaffenthums, in welches zurüdzuleiten die Saal⸗ 
bader unferer Zeit fi fo bedeutende Mühe geben. 

Schon die Einleitung, „Bekenntniſſe an die Leſer“ über 
fchrieben, ift merkwürdig und darf ja nicht überfchlagen wer: 
den, ba fie theils den Hrn. Verf. in Bezug auf feine Perföns 
Lichkeit uns näher führt, theils auch denfelben als einen ber 
intereffanteften Wibbolde und Humoriſten tennen lehrt. Be— 
fagte Belenntniffe umfaffen freilich nur vier Dctavfeiten, und 
es wird nicht an Leuten fehlen, die den Glauben hegen werben, 
das eben fei das Befte an denfelben; aber troß biefer dankens⸗ 
werthen Kürze find fie doch vollfommen hinreichend, ben 
Standpunft Tefgufteten, von welchem aus Hr. Rauffe beur⸗ 
theilt werben muß. 

So viel gerechtes Lob aber bie kurzen Belenntnifle des Hrn. 
Rauffe auch verdienen, fo kann ich doch micht verſchweigen, zu 
welchem Zabel fie mir Beranlaffung geben. ©. 5, Zeile 79 
von unten, macht Hr. Rauffe in denfelben die Hoffnung rege, 


*) Den britten "Xrtitel dieſer dramatiſchen Buͤcherſchau werben 
wir im SJult mitthellen, D. Red, 


* 


daß er außer ber Wahrheit auch bisweilen poetiſch zu werben 

v mmen habe; allein ich mag das Buch noch fo oft 

ttern, von vorn nad) hinten und von hinten nach vorn, 

ich finde nichts vom Porfie, wenn nicht etwa bie Läfterungen 

und Berunglimpfungen, weldye der Hr. Baupraktitant I. Raufle 

den Vereinigten Staaten und beffen Bewohnern nachſagt, das 
für gelten follen. 

Eine Tugend befigt indeß der Verf. in einem wirklich ſel⸗ 
tenen Grade, es iſt dies die Conſequenz. Hat man die als 
Borwort dienenden Bekenntniſſe gelefen, fo drängt ſich Einem 
unwillkuͤrlich die Hoffnung auf, wie es nicht möglich fei, in 
dieſem Zone des Aberwiges und der allerfadeſten Rederei durch 
ein ganzes, doch 14 Bogen umfaſſendes Werk fortzufahren; 
allein gleichwie das Alterthum ſich nur ſchwer von der Kraft 
des Heraltiben bei bdeffen berühmten zwölf Arbeiten gu über: 
zeugen vermochte, fo fieht fich auch der Eefer bei diefem Buche 

eywungen, bie ausbauernde Kraft des Hrn. Rauffe ... 

nen, ber, nicht zufrieben bis S. 219 über das unglückliche 
Amerifa in gleichem Zone fortzuleiern, von da an noch brei 
Seiten lang in einem „Abſchiede vom Eefer”’ vollends Alles abs 
bhaspelt, was man an trauriger Wigbolderei und lahmer Humo⸗ 
riſtik nur von einem Menfchen zu verlangen vermag. 

Volle zwölf Gapitel werben von dem Berf. gebraucht, um 
fi über den Dcean bis Baltimore zu bumorifiren; dann En 
es über Amerita ber, über beffen ſchlechten Boden, ſchlechtes 
Waſſer, ſchlechte Einrichtungen, ſchlechte Menſchen und deren 
Umgangston, bis zulegt summa summarum bas Facit ſich er: 
gibt, daß nur vier Glaffen von Menſchen es zu rathen fei, 

bie neue Welt zu wandern. Welche find nun aber biefe 
vier Glaffen Menfhen? ©. 219 gibt bie hier wörtlich folgende 
Antwort: „Erftens Zeuten, die fo arm find, daß fie bie Reife: 
koſten nicht aufbringen können, denen von allen Gütern bes 
Lebens nur eines in überfchwenglichem Maße zugetheilt wurde, 
der Hunger; Leuten, die vom Rindvich durch nichts gu unter: 
fheiden find als durch die äußern Abzeichen der Leiber. Zwei— 
tens, ſolchen Menfchen, welche den Durft und bie be einer 
Wüfte in ihrer Bruft tragen, foldyen er ra Krämer: 
feelen. Drittens, Menſchen, die eine beträchtliche Zahl Zucht: 
hausſtrafe verwirkt haben. Biertens, reuigen Sündern, die ſich 
eine Schwere Buße auflegen wollen.’ 

&o rabotirt Hr. Baupraktifant I, Rauffe über einen Erb: 
theil, deffen Inftitutionen, Bolksleben und Volksglück noch lange 
der Gegenftand gerechter Schnfuht für die Bewohner des alt: 

ewordenen Europa fein werben und eben beshalb auch der 
enftand bes Haffes, der Verleumbung und bes Grolls aller 
Finfterlinge find, 15, 


Notizen aus Rußland. 


Durch einen Faiferlichen Ukas find neuerdings alle in Stäb: 
ten und Marktfleden Rußlande befindtichen hebräifchen Buchdru⸗ 
dereien aufgehoben worden, und es dürfen fünftig nur ee. ſolche 
Buchdruckereien, bie eine in Kiew, bie andere in Wilna beſte⸗ 
ben, wo befondere Genforen angeftellt find. -Zugleidy ift ben 

bräern befohlen worden, alle unter ihnen circulirenden Bü: 

„.unter denen ſich viele verbotene er binnen Jahres⸗ 
friſt ihren Ortsbehörben vorzulegen, welche die eingereichten Bü: 
her durch zuverläffige Rabbiner prüfen und mit finer Aufichrift 
. als erlaubte bezeichnen laſſen, oder fie an das Minifterium bes 
Innern zur fernern Verfügung abfenden. Nach Jahresfrift wer: 
den alle t erlaubten hebraͤiſchen Bücher confiscirt und bie 
Inhaber berfeiben ftreng beftraft. 


Am 1. Sanuar 1836 beftand das Gefammtcapital ber ruf- 
ſiſchen Grebitbanten, von benen jedes Gouvernement eine be: 
fist, aus 122,851,887 Rubel. Im 3. 1835 befanden fi) in 
denfelben Banken 112,822,402 R. und am 1, Januar 1854 
nur 108,978,531 R., wovon 40,627,008 R. bie Bonds ber 


Banken bilbeten, b ieben eingetres 
am menen war, a zn * 
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Friedrich. Ein Roman von —— Wie ſe. Leip⸗ 
zig, Brockhaus. 1836. 8. 1 The. 12 Gr. 

Wie eine wilde, wuͤſte und. großartige Gebirgsgegend, 
am der Alles gewaltig, koloſſal, maſſenhaft erſcheint, bum: 
Beifpaltig, tiefgeftäfter, ſchwarzſchattig, über: und durch⸗ 
einandergeworfen, zerriffen von vulkaniſchen und neptumis 
ſchen Mächten, wo der Urgeift der Natur fichtbarlich wandelt, 
ſchafft, gerftört, von wuchernder, das Geſtein überziehender 
Vegetation; dazwifchen donnernde Lavinen, verberbliche Berg: 
ſturze, ſchaͤumende Cascaden ; droben der blaue warme Him: 
mei und ein Meich fellger Beifter; drumten naͤchtliches 
Urdunkel und der Sig böfer, verlodender, ſchwindelberei⸗ 
tender Gewalten: — in folcher Färbung, folcher bald mis, 
bald wohlgefälligen, immer aber erfhütternden, aufregenden, 
berdubenden Geſtaltung erſcheint mir Wieſe's jüngfter Ro: 
man: „Zeiebrich”, deſſen Gefammtwirfung zu charakteriſiren 
feine andere Patallele vollftändiger genligen möchte als die, 
welche ich forben gezogen habe, An der Matur freilich 
Läße ſich ſelbſt da, wo fie disharmonirt, nicht mäleln, was 
ihrem Schöpfer ſelbſt eine Zurechtweiſung geben hieße; fie 
ift vollkommen gut fo, wie fie ift, in jedem Bruchſtuͤck, am 
jedem Drte, unter jeber Bedingung, in jeder Form. in 
Roman aber macht den Anfprudy, ein Kunſtwerk und als 
ſolches rund, geordnet, ausgeglichen zu fein und die Ges 
fege der Harmonie auf keine Weile zu verlegen, oder wer 
nigftene, wenn fie geftört find — was jedoch nur umter 
der Vorausfegung einer Zweckdienlichkeit Rattgefunden ba: 
ben darf —, fie wirderherzuftellen und eine Ausgleichung 
der. einzelnen Dieharmonien mit der Darmonie des Gans 
zen zu erzielen. Geniale Dichter wie Wiefe find freilich 
mit dem gewoͤhnlichen Michtfcheite der Kritik nicht zw meſ⸗ 
fen, noch immer und überall unter das legitime Geſetz 
Der. Aſthetik zu flellen, fie haben aufer diefem nod ein 
eignes Geſetz, dem fie folgen, eime excluſive Jury, die ihr 
men Recht odet Unrecht fpricht, ein corpus juris, naͤm⸗ 
fich des poetifchen Rechts, welches ihnen eher fagt, mie weit 
fie die Gewoͤhnllchkelt und den gegenwärtigen. Zuftand ber 
Pertifchen: Dinge hinter fi laſſen, als. bis wohin fie vom 
deingen und mo jie ſtehen bleiben ſollen. Dies ift. bie 
innere Une t bes Genles, weiches durch bie ihm ins 
— ärme eine —————— hat, vermoͤge wel⸗ 

cher J der gewoͤhnlichen Licenzen und 
Enten ut A Br ur reifen darf. Won diefem Rechte hat 


quch Wieſe in feinee Machtvolllommenheit bie uneinges 
Fra Benugung ſich geſtattet. Sein Roman: ia 
drich“, trägt den Stempel der Befonderheit, der Unger bs 
lichkeit, ja des Aufßerordentlichkeit, wenn. auch nicht bem 
der kuͤnſtieriſchen Vollendung Und «& iſt wahrlich kein 
gutes Symptom umferer Zeit, wenn des Mittelmäfigen, 
aber pikant Unterhaltenden und wirzig Schmackhaften fa 
Bieles feine Anerkennung. fand, die «8 wicht verdiente, waͤh⸗ 
rend Wieſe bie Anerfennung, die er verdient, im Algen 
meinen und in Bezug. auf ein, größeres Terrain der Leler 
welt noch nicht gefunden hat. '% fol Altes ſich dem, 
allgemein beliebten Nivellement bes Geſchmacks —— 
was charakteriſtiſch, ſelbſtmaͤnniſch und ſcharf markirt he 
vortreten will, dagegen iſt man auf der Hut, — 
ſchwierig, ſchwerfaͤllig. ere Zeit iſt weich an uͤberragen- 
den poetiſchen Talenten, aber ſie werden nicht beachtet ʒ 
dieſe hohen geiſtigen Potenzen ſtehen da wie abgeſonderte 
Dämonen, einſam ſchaffend und bruͤtend. Das, leihbiblios 
thekariſche —— iſt in der Literatur das hertfchende 
Hätte Wieſe feine Romane und Dramen zur Zeit der 
Sturm: und Drangperiode gefhrieben, man würde ihn zu 
den Claſſikern, zu den Unſterblichen in unferer Literatur 
gerechnet haben. Um ein Beifpiel anyuführen: was iſt 
Klinger, mit dem ſich Wiefe in der duͤſtern Faͤrbung und 
ſchroffen Geſtaltung feiner Schoͤpfungen einigermaßen ver⸗ 
wandt zeigt, gegen Wieſe? Go weit das Va 
Bewußtfein in unfern Tagen über dem der bamaligen Liz 
teraturperiode ſteht, ſo weit ſteht Wiefe über Klinger; mur 
daß Letzterer der Zeit und Bildung nach die Hrioritaͤt 
voraus hat. 

„Friedrich“ iſt ein Roman ber philoſophiſchen Gattung 
und noch mehr dee pfochofogifchen. Er ſpielt wicht im ben 
und umgebenden Wirklichkeit, Die Außer umd innern 
Buftände, in denem er ſich bewegt, haben, Bring Lebene⸗ 
wirklichkeit, aber wol eine Lebenswahrheit; feine: Grumblaga 
iſt fingirt, die Ideen find abſtrahirt; bie ſtaatlichen Ver- 
haͤltniſſe, die Situationen, bie Individuen, die kriegeriſchen 
— 
fo da und werden auch ſo nie ba ſein im ber Zulunft, 
wenigſtens im dieſer Gruppirung nd; dieſem Zuſammen⸗ 
hange nicht. Aus der Betrachtung weltgeſchichtlicher 
ns een Berläufe: und Ihren Reſultaten 
diefe Geundlagen und ſtafflichen Verhaͤltniſſe heworgegan⸗ 
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gen: ein Gharakter, der, wie ärlebrich, einen Abſchluß ſucht 
in fi, ohne Mid ber Wirklichkeit anfchliefen zu wollen, 
ein ftrebender Charakter, der, abgerundet und durch raſtlo⸗ 
ſes Spähen in die Tiefe feines eignen Gemüͤths erſchoͤpft, 
nach der That ringe und nad dem Leben, das feiner, ges 
niglen Kraft genligen mag, ein großartig angelegter Menfch, 
melder an ber Schöpfung fih nur freuen kann, inſofern 
fie feine Schöpfung iſt, die Kraft, ſelbſt zu ſchaffen, in 
ſich fühlt, und der ſich an die Spige einer Auswanderer: 
gefeufchaft ftellt, um fie als Stoff zu brauden, woraus 
er eine Staats- umd Volksſchoͤpfung, deren Anfangs, Mit: 
tele und Endpunkt er felbft fein will, zu Stande bringen 
könne; dieſe Auswanderer felbit Mepräfentanten entweder 
des Priefterthums, ober des Krieger- oder des Kaufmanns: 
ftandes, fämmtlich aufgefhloffene, geweckte, der abalternden 
europäifchen Zuftinde müde gewordene Individuen, Alle 
von entfchiedener Kraft, unter denen ein geiftig hochbegab⸗ 
ter, fpeeufativer, ſophiſtiſcher Journaliſt, der jedoch die jüm: 
merlichiten Zwede verfolgt, als eine „Misgeburt von Dred 
und Feuer‘ das mephiftophelifche böfe Princip und das 
Recht der Ironie und des laut nachhallenden Spottes ver: 
treten muß; zwei Frauengeſtalten, die eine in fich ſelbſt 
einfhmiegfam und voll träumerifchen myſtiſchen Lebens ; 
die andere naturaliftifch, entſchieden, quellend im Genuf 
der umgebenden Erfcheinungen, ſchwung- und phantafies 
reich, die an der beroifhen Größe Friedrichs, vor welcher 
jene woltüftig erbebt und zittert, ſich erfreut, aufwaͤrmt und 
erhebt; ameritanifches Territorium, wo ein junger, mächtig 
aufblühender Staat gegruͤndet wird als ein Product der 
ſchoͤpferiſchen Kraft Friedrich's; verliebte Wallungen, welche 
diefen uͤberkommen und feinen beffern Beltandtheil unter: 
druͤcken eine Badefcene wie bei der Bathſeba, und eine 
Uriasgeſchichte, Wiederholungen einiger Momente aus Kö: 
nig David's Gefhichte; der Tod feines ihm im Wege ſte— 
benden und vorfägfih im Kampfe gegen die Wilden auf: 
geopferten Feldheren; nun eine verbrecherifche Heirath ; end: 
lich Verbrechen auf Verbrehen, Verſtoßung feines edeliten 
Freundes in die Wildniß, anwachſende Thrannei gegen das 
Bolt, gegen feine treueften Rathgeber, Despotismus im 
Haufe, gegen Weib und Kind; fündhafte Meigung zu fei: 
ner Schwägerin; töbtlihe Eiferfuht feiner aufgeftachelten, 
aus ihrem Traumphlegma zur entfchiedenften Selbftrache 
fhreitenden Gemahlin; Schweſtermord durd Gift inmit: 
ten ſchwelgeriſcher Zafelfreuden; Verbannung der fchuldbes 
fadenen Gattin fammt ihren Kindern in den Urwald, wo— 
bei ihre Tochter Derfilie in die Hände der Wilden geräth; 
Bufammentreffen mit dem früher verftoßenen Marcellus, 
weicher nad dem Tode ber Mutter den Knaben Julian 
in Pflege nimmt; Gewiſſensangſt Friedrich's, welcher bei 
einer Jagd auf das wilde und ſchoͤne Kind Herfilie ftößt 
und fie, ungewiß, ob feine Tochter oder künftige Geliebte, 
auf feinem Jagdroß mit fid entführt; Volksgaͤhrung, Er: 
ſchoͤpfung der Golonie, Flucht der Edelſten und Beſten zu 
Sulian, der mit dieſen Erpatriicten gegen den Machtha⸗ 
ber, feinen Water, zu Felde giebt; Gemetzel im Schloß, 
biutiges Ende Herfilie's, melde Friedrich, wie Lear feine 
Ophelie auf den Arm nimmt und halb mwahnfinnig mit 


en 


ihe in die Wilbnig ſich begibt, um bort, vom Schlage ger 
troffen, zu enden. Dies das Gerippe, von dem man nicht 
fagen kann, daß es das WVorzüglichfte am Romane fei. 
Man fieht, daß die einzelnen Momente zum Theil vers 
brauchte und überällfer entnommene 5. Sriedrih hat 
etwas vom König David in feiner keit, ir 
dichterifhen Schwung, feiner Prachtliebe und feinen Lie- 
besgefhichten; von Macbeth in der Steigerung feines Des: 
potismus und dem allmäligen Anwuchs feiner Verbrechen ; 
von Hamlet in der Meigung, zu reflectiren, zu taifonnis 
ven und über Sein und Nihtiein, Tod und Leben, Zus 
gend und Lafter, Kraft und Schwäche Monologe zu hal 
ten; von Fauft in dem Zwieſpalte zwiſchen feiner guten 
und böfen Natur, in feinem unabläffigen Streben nach 
nie erfolgender Befriedigung feiner Terbft, in der Mithands 
anlegung böfer fatanifcher Mächte, deren gefährliche; Um: 
triebe im Eingange des Romans ſtatthaben; von Mephi: 
ftopheles in dem Hohn und Spott, womit er Leben, Tob, 
Wirklichteit, Sinnliches und Überſinnliches behandelt; ende 
ih von Rear, mach deſſen Mufter, die Tochter in den 
Armen baltend und feine legten Empfindungen auf die 
btühende Leiche concentrirend, er im Wahnfinn endet. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Mittheilungen über die Vereinigten Staaten von Mords 


amerita, *) 
Immer * nach zchnjährigem Aufen 
Lande, mache ich auf Pa meine Bemerkungen in, Mal 
welchen heitern Anblid eben und Melt und geftätten, mo_«6 
keine bevorrechteten Menfchen und keine nieberträchtigen a 
als die fie fich felbft niederträchtig machen. Der ganze Kor 
ben ber Union kennt einen Unterfchhieb ber Stände. Nur 
ber Süden theilt fi in zwei aroße Glaffen oder Kaftın, Freie 
und Sklaven; allein backe trotzig auf ihre zn unb ih⸗ 
ren Reichthum, "werben bie weißen Freien doch nicht weife und 
ftehen am Vorabend einer großen Lection, welche die ſchwarzen 
SHaven ihnen balb ertheilen werben. 

Die Poſtkutſchen begegneten ſich unterwegs; die * 
hielten ein kurzes | miteinander und rebeten 
ut englifdh mit Master, b. h. auf gut beutfch mit = 
elle on ift hier etwas und fühlt das auch; nicht die — 
weisheit, nicht bie böfifchen Ordenszeichen, 
ſtellung durch die oberfte Gewalt, ‚nicht bie —— 
bevorrechtete Claſſe machen hier etwas; es iſt Jeder etwas 
Natur und von Rechtswegen. Jeder legt ein Gewicht in 
Wagſchale der Parteien, und Jeder ift eine Zriebfeder für bie 
mächtigfte Bewegung bed großen Ganzen. Vieles kommt uns 
beim Eintritt in dieſes Land laͤcherlich, klein und seringfügig 
vor; aber wir vergeffen,, welche Beine und Lächerliche Seite 
fetbft in uns haben, und fehen das Befte, das Erbhabenfte, mas 
freilich auch oft nur in rohen Grundlinien vorgezeichnet iſt, 
nit. Wir beleidigen und werden beleidigt. Man kann * 
—— ſagen, daß es bier ganze große kaͤnderſtriche gibt, im 
welchen ein Seeienſomug der in Europa mit der Mutterm 
eingeſogen wird, nicht * treffen und dem amerikaniſchen 
mũthe ein ganz fremdes Ding iſt. Ich bin weit ** den 
Amerifanern mit Lobeserhebungen zu fehmeicheln ; 2*8 
theil, fie dürfen mir nicht ſehr ihre Eigenliebe biiten ie 
gr muß ich ihnen Dinge —— wie neulich u Us 

nicht verhehlen konnte, daß mir Wafhingten unter bem 
Ameritanern vortomme, wie Ghriftus unter den Zuben. Aber 


*) Bon bem Werf. ber Briefe a f. 188. 
D. Ber, 
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wenn bas Größe und Gute nice eben wollte ſo 
mid bu euro: —— erbrütt haben würbe meiner natlırs 
I h 

erften Wirthshauſe, wi i 2 gu uns r 
fepte 3 der matt. wu (Yoflillon mit on Im Zu OL 


Sitte hier ift einfah, abet human, artig, unb Jeder, ber 
fi unter Menſchen herumtreibt, Iernt fie leicht und ftößt nir⸗ 
gend an. Es mar Kine Seele. in der Stube, in welder ber 
leifefte Gedanke aufleimte, "daß dabei etwas Befonderes, etwas 
Anftöpiges fei, als ich. Freilich find Hier die Poſtillons nicht 
in gelbe oder blaue Jacken mit Auffchlägen gefleibet. 

Wenn in Europa, in Deutfchland ein Mann mit feinem 
Kleide und feiner Manier in eine Stube tritt, kommt man 
ihm zuvorkommend und freundlich entgeoen. Wenn ein Mann 

im groben Kittel, mit ſchweren, nicht blankgeputzten Stiefeln 
eintritt, macht man ihm ein gleichgültiges Geſicht, wenn nicht 
gar noch ein ſchlechteres. Mir fiel dics bier glei im erften 
Jahre auf, als ich zufällig Befud von beiden Arten zu glei: 
her Zeit befam; ich benahm mid europälfh. Dem andern 
Manne mochte es nicht aufgefallen fein, daß ich den Gentleman 
mit mehr Aufmerffamteit behandelte, denn dieſer konnte ja in 
innigern Berhältniffen mit mir ſtehen; mir aber fiel eö, als 
Beide fort waren, auf. Halt, dadjte ich, dba hab’ ich ben Arts 
ſtokraten wieder einmal ertappt; das fol dir nicht wieder be⸗ 
gegnen. Und doch fiel‘ es mir zehn Jahr fpäter noch auf, 
daß ber Poftillon mit den Paffagieren früpftüde! So tief wur: 

die Sitte und — bad Borurtheil; denn ber pennfgloanifche 
oftilon hätte in Europa wenigftens für einen Poftmeifter pafs 
fieen koͤnnen, fo artig war fein Benehmen. s 

Die Kälte, die man den Amerikanern zufchreibt, liegt da⸗ 
her nicht blos in einer eigenthümlichen Kälte ihres Weſens, 
fie liegt im Republilanismus. Wir gutmüthigen und oft zu 
geziert hoͤflichen Deutfchen kommen dem Amerikaner mit lächeln: 
der Freundlichkeit entgegen; er aber weiß gar nicht, wie ihm, 
dem fremden Manne, biefe Freundlichkeit zukomme; fie confter= 
nirt ihm fihtbar; er wird nur noch kälter und fremder, wäh: 
zenb er auflebt, wenn man ihn nicht mit dem Humor über: 
rafcht, fondern diefen Tandesüblich herbeikommen läßt. So ift 
auch bei Vielen bie Meinung, es gehöre zur guten Bebensart, 
gleich von dem Hundertften in das Zaufendfte hineinzuſchwatzen, 
um zu zeigen, daß man bie volle Gewanbtheit befige, in einem 

Zuge zu ſchwatzen. Das Geſpraͤch foll ſich natürlich finden und 
das Ohtgegentreten bes Menfchen zum Menſchen fol natürlich 

fein. Ein Schmäger ift in Amerika ein feltenee Menſch; aber 
gut zu unterhalten verftehen Viele. 


Wie id aus bdeutfchen Blättern fehe, Tieft man bafelbft 
amerikanifch s beutfche Zeitungen. Die „Alte und neue Welt‘ 
des Hrn. Georg Weffelhöft aus Bremen in Philadelphia gilt 
auch unter den Deutfchen in Amerika füt ein gutgefchriebenes 
und im beffern Deutſch und Geifte rebigirtes Blatt. Ich bin 
nicht gleichgültig gegen meine Mutterſprache und mag baher 
bie Maulefelfpradhe der Deutfchen in Amerika nicht leſen, außer 
um Stoff zu finden, bie Maulefelei vu verfpotten.. Schon in 
der Wiege hören die Rinder von engliſchen Müttern und beut= 
ſchen Wätern, die wechjelfeitig ihrer gegenfeitigen Unkenntniß 
der Mutterfprache durch ein Gemiſch beider zu Hülfe kommen, 
um ſich zu verftändigen. Dadurch haben bie Deutfchen hier 
das — für ihre ſchöne, wohllautende Sprache verloren und 
mit dieſem Gefühl ben Sinn für deutſche Sitte, ich möchte ſa⸗ 
gen beutfches Bolkethum. Der Rationalftolz ift zwar grade 
nicht die noble Eigenfchaft, welche den ehrlichen Deutfchen uns 
ter andern Nationen auszeichnet. Die Kteinländerei daheim 
Läft ihm Hier nicht zum großartigen Bewußtſein eines nationas 
len Bürgerthums kommen, wie faft alle andern europäifchen 
Rationen deſſen erfreuen. Daher behält ber u 
Schlag, welder aus Deutſchland hier einwandert, etwas 


und, fü 


“| lifledfes..umb,, da er dadurch wird / etwas Schtuetz 
Er KAT: I A 


roßen Staats, Bürger ber linion ber 
Enssten. Wie leicht bewegt fich neben ihm ber —— 
rifaner! Mein Schwager hat einen shop (Raben) in einer’ 
Landſtadt von faum 200 Einwohnern und ift t von 
Pennfglvanien ; ja, er wird vielleicht bei der mädhften 
Gouverneur, der erfte Mann im Staate. Seine Frau beforge” 
fein Geſchaͤft, das er von Zeit zu Zeit revibirt, nad) wie vor, 
ift unfere liebe Nachbarin, und wenn er nicht wieder gewählt 
wird, ift er nach wie vor unfer Nachbar und nicht mehr als 
jebeer Einwohner im Orte. Reichthümer Kann er in feiner 
Stelle nicht erwerben, denn fein Amtseinfommen reicht m 
dürftig bin, feine außerordentlichen Ausgaben zu deden. Am 
Penfion ift nicht zu denken. Kein Meng denkt baran, feine 
Gattin Frau Präfidentin zu nennen, und höchft tächerfich wird 
der Deutfche bier durch ‚feine Höflichkeit, wenn er dergleichen 
Zitel ben Frauen der Beamten anhängt. 
Dennoch — fo fehr Hier aud die Deutfchheit im Argen 

liege, fie ift, für Amerika bebeutungsvell, war es ſchon und. 
wird es noch in fehr hohem Grabe werden. Aber fie ift jest’ 
erft im Erwachen; erft jetzt zeigen ſich deutliche Spuren von 
Selbftgefühl, Bewußtwerden und Würde. Alle Anftalten, 
die zum Theil die Deutjchen mit ihrem Gelbe hier geftiftet haben, 
find elende Zwitter. Ich menne daher dieſe Wefen nur bie 
ameritanifhe Maulefelei und habe mit meinen Freuns 
den Wit und Gift und Galle gegen fie ausgefpien, fo viel ich 
nur eg ee * 

it im Jahre 1 eine Anzahl gebildeter Deutfi ier 
eingewandert iſt, hat ſich ne Br e gezeigt. hun 
ih hat man diefelben überall an die Spibe von Bildungsans 
ftalten geftellt und dieſe gebeihen fidhtbar unter biefen Hänben. 
Die Männer, welche biefen Ruhm fich erwarben, haben nad 
langer Trennung ſich geiftig wieder zufammengefunden und 
durch bie gangen Vereinsftaaten eine große Bereinigung gebilbet 
für deutſche Sprache, deutſche Sitte, beutfche Bildung und 
deutfche Wiffenfchaftlichkeit. Zeber inehmer muß ein Deuts 
fer fein und dieſe Anfoderung nach Kräften erfüllen. Jeder 
fubferibirt mit 20 Dollars, weiche theils für deuiſche Ginwans 
derer, welche man mwürbig ber Unterftügung erachtet, credits 
meife verwendet, theils zu Bildungsmitteln angelegt werben. 
Schon hat bie Sefeufcaft von ber Union (vom Gongref) bie 
Mittheilung der Verhandlungen und Geſetze in deutfcher Sprache 
—— = gt A —* * wird, bald bamit 
re n. an wir tehöfen für Deutfche be 
plaibiren ; eine deutſche Hochſchule wird ſich am beuffche * 
Bildungs⸗ und Erziehungsanſtalten reihen. 

es iſt der Weg, den man eingeſchlagen hat, um deut⸗ 
ſches Leben dem engiiſch-amerikaniſchen gieichzuſtellen. Das 
Hirngeſpinnſt, ein neues, in ſich abgeſchloffenes Deutſchland zu 
rũnden, einen beſondern Staat an ber Grenze ber Union, 
men nur jenfeit des Dceans und in Deutfchland felbft entftes 
ben. Großartig erg ber Bürger der Union das Ganze, 
unb es fällt ihm nicht ein, eö zu zerſtückeln, wol aber die Eler 
mente barin geiftig zu einen, fo zerftreut fie auch im großen 
Ganzen zu liegen fcheinen, 


Die Maulefelei broht auch dieſer Anftalt, und im flars 
fen Kampfe mit ihr muß das Publicum, welches biefe Anftalt 
vertritt, fo lange gereizt werben, bis es eine entfchiedene Farbe 
annimmt. Die ariftokratifche Partei hat bereits ihre Eiferſucht 
gegen die deutſchen An⸗ und Emporkömmlinge blicken laſſen 
und fucht bie demokratiſche Partei auf jede ie zu fehmächen. 
Deutlich hat fie dies in der Krembenbill gezeigt. Rach biefem 
Geſetze fol jeder Einwanderer ohne bleiben, blos bie 
—* en Selbſt Fee fol 

am fü enſchenrechts verluftig werben es 
* aus der Hand der herrſchenden Partei erhalten, wenn ex 
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anderer beitommen. fühlt das; Volk und 

— Gefen in feinem Bewußtſein aekwänkt, fobaf 
die Regislatur eilt, bie. Folgen davon bei 

5 den a Leder — reihen 

das . ie gebt vom; Rorden aus und ift ein: hoͤchſt fein Mori 

—— —8* gr oe eng ann Shalfpeare unb bie ARE Schrift 

BAD mmt ev n "Bräden die füblichen mit Folgende aus Shaffpsare beweifen. Anke 
N, 


fo würde die Sklaverei mit einem Schlage fi; | daß &6 dem Gänger nom Avon 

und die Kn würben die Herren werben. Nur ber ———— 

fhüst die Pflanzer des Suͤdens gegen die Sklaven mehre derfelben für 3 

w gef Wege gegen bie w gehen. | ner geößern Wirkung 
im f) ot, | foldye Stellen, wo eine directe 

daß er zu allen Drohungen ber Art, welde der Süden laut Da dir heiligen Bücher Katfindet für etwas ; 


’ 
‚a , wäre eine große fa. B. i 
2 vorhin die Zeitung des Hrn. G. Weſſelhöft fmann von A ut — 
daß ber Mauleſelei doch auch hingibt, Mit jugend i —— 
fibermuth bligt auf Europa, beſonders 


Bum niebern Dri, — — 
po Verhältniffe de und tritt Mronen und | Wer follte dieſe Stelle wel für 
wonen. in den Staub. —28 oft, Rn a. die Ames | an die Worte des ‚‚Predigers 





mie ) 
wie ı * n in nb i ' 
net, bie Yodın lebende Geſeliſchaft formel aufrieben zu machen Und in derſelben Rede der Portia 
u * a herzigkeit weiter: 


jährlich in ben. Kerkern es bühen müßten , natürliche und vers 
unftige Freiheit gewünſcht zu haben. Ich flehe dieſen Grüns 
den, die man mie entgegenfeht,, jedt fo fern, daß ich darauf 
nichts erwidern kann, was fi nicht aus amerifanifch =res Schn würde Dimmelöheit ° 
publifanifchen Anfichten zu, leicht widerlegen ließe; allein ich erinnert mindeftens an bie Rebe des Dalmi 
muß mir mit einiger Beſchamung ſelbſt fagen, daß der Ver: | „Geh’ nicht ind. Gericht. mit deinem I 
felaunagacit der Sübamerilaner ein von ben Europäern und | Erin. Lebendiger gerecht.‘ — zu 
namentlich der europäifchen Ariftofratie geerbter. Fehlen fei, | . Im: demfelben Shakſpeare ſchen Grün 
dem. die religiöfe Imtolerang noch zu Hülfe geeilt if. Es darf | feinem Freunde Antonio, indem er bie Akum 
nicht. wundern, wem bie Beitung: „Alte und neue | dert, „die ſich mit: Vorſatz ſtill echalten ftek 


18 aus: diefem Widerfpruc nicht herausfinden kann, — — — „36 bin Pen Dralely 
d es erfcheint in Amerika conjequent, wenn fie alle Gewalt⸗ Thu' ih den Mund auf, Inuraa 
t gegen bie natürlichen, politiſchen Rechte. mit einem und. | D Manchen kenn’ ich, mein Antonio, 
mfelben. Kamme kaͤmmt, «6 möge nun. diefe Gewaltthat in Dee darum blos für weil iR amgefehm ı > I 
der alten. der neuen Welt erjcheinen. Indeſſen ift auch Bil en nihtör fagt - — en * 


Hein Amerifaner zu, belehren, daß die deutfchen Blätter beimeir | eine Gtelle, die. faft: wörtlich. · 


ig. der beſchimpfenden Art ittele wie bie, amerikan ſchweigt, wird aud weile g ‚und 
, die euxopäiichen Staatsoberhäupter, während es doch | das Maul Hält,’ — 
fei, dab Hr. Jackſon als Staatsmann. fo bedeutende In „Wie es Euch gefällt‘ Bomme: 
gen auf einmal begonnen habe, daß er ſchwerlich im thou the waiern 
tande fei, die Folgen zu überfehen, gefchweige zu. bi n, | bei deffen Niederfchreibung man wol 
en Blätter auf | Dichter anı Dieb, Gap: 37,8. 16 
icht —— 
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Friedrich. Ein Roman von Sigismund Wieſe. 
(Befchluß aus Mr. 149,) j 

Fragen wir nach der Ausführung im Ganzen, fo werden 
wir, wenn wir fie mit den Begriffen und Gefegen ber 
Kunſtſchoͤnheit vereinbaren oder damit vereinbart wiſſen wol: 
Ien, auch von biefer nicht behaupten können, daß fie bie 
vorzüglichfte fei. Der Werth des Romans beruht nicht in 
der Form, der Sconerie und der aͤußern Structur; er be 
ruht vielmehr in der Subjectivität des Dichters felbft, welche 
mit ihren genialen Sprüngen und Flügen, ihrem zerrei: 
Benden Hohn und ihrer verföhnenden Liebe, ihren großen 
erfchütternden Gedanken, ihren weitausgreifenden Geiftes: 
bliden, ihren das innere Leben der Diftorie und die in bie 
Tiefe gehenden Streden ber Biographie burchmeffenden Rie: 
ſenſchtitten, ihren blendenden philofophifchen und religiös: 
Sriftlihen Aufbligungen bie Zwiſchen- und Binnenräume, 
welche in dem KZhatbeftändlichen des Romans vorhanden 
find, fatt und färtigend ausfüllt. Zugleich offenbart ſich 
trog Härte und Schroffheit eine ungemeine Größe in der 
Gompofition, die wie aus gediegenem Urgeftein beftchend 
und wie aus Granitblöden zufammengemwürfelt erſcheint. 
Die einzelnen Momente und Thatfahen mögen nicht neu 
fein, aber fie erſcheinen neu in diefer Aneinanderreihung 
und durch die Art, wie fie hiftorifch hier verbunden und 
wie Wirkungen und Folgen miteinander verknüpft find. 
Zumal erhält das Detail durch die dichteriiche Anfchauung 
des Verf. neuen, ungewohnten, befondern Reiz, ſodaß die 
einzelnen Situationen, wenn auch in der Erfindung nicht 
neu, durch die eigenthümliche Darftellung und Auffaffung 
verjüngten und erneueten Anfehens ſcheinen. Diefe heben 
ſich hervor im faſt fchredender Weiße und biendendem Clans, 
waͤhrend ſich mittendurch tiefdunkle Schattenpartien ziehen 
und myſterioͤſe Gedankennebel gewagte Contraſte bilden. 
Die Perſonen find mit feſter Hand gezeichnet, individuel: 
fen Lebens voll und oft in fcharfabfchneidender Größe hin: 
geſtellt. Und über all dies Individuelle breitet fich der all: 
gemeine Horizont der Philofophie und Speculation aus, 
bie in ber Tiefe brüten und im der Höhe ſich zurechtfins 
den, um in ben Triumphen, melde die ewigen Wahrhei— 
tem des Chriftenthums über bie Momente maßlofer Eigen: 
und Sinnenliebe durch den Abſchluß des Ganzen feiern, 
ihre Befriedigung, Verföhnung und Ausgleichung zu finden. 

Wie die Tyrannis, ſowol die außfchließliche dee berefchfüch: 


tigen Gedankens Über den Leib, als die ausfchließliche des uͤber⸗ 
maͤchtig gewordenen Leibes über den Gedanken, fich erzeugt, 
nähert, voll wird, ſich vollendet, und wie der Gipfel ihrer 
Herrſchaft zugleich ihr Sturz, und wie fie fo überaus nich⸗ 
tig iſt durch und durch, das mar die Aufgabe, die ſich 
Wieſe hier geſtellt und in der Conſequenz feines Zalents 
den Umftänden nah glüdtidy geiöft hat. Neben dieſem 
biographiſchen, im individuellen Leben ſich abſchließenden Ele— 
mente iſt aber in dieſem Romane zugleich ein anderes all 
gemeineres verarbeitet worden, ein voͤlker⸗ und weltgeſchicht⸗ 
liches Element: die Bildung eines zur politifchen Bedeut⸗ 
famfeit aufringenden Wolkes, defjen Uranfänge und Hoff: 
nungen fernerer Entwickelung auf gegenfeitiges Vertrauen 
und friedliche Verträge gegründet find, bis es dem geiftig 
hochbegabten Manne, dem es ſich anvertraut hat, verfallen 
ift mit Haus und Gut, Seele und Leib, bis die Namen: 
Sreiheit, Gonftitution, Repräfentation, ein Blendwerk ge: 
worden find, das Volk felbft ein Spielwerk, das in der 
Hand des Mächtigen als Waffe gebraucht wird gegen das 
Bolt felbft, fodaß es unfinnig und blind in bag eigne 
Schwert und fo ſich zu Tode rennt. Die Gefchichte der 
fürfttihen Tyrannis, wie fie hiſtoriſch verlaͤuft und endlich 
abläuft, um einem gefundern Zuftand der Dinge Pag zu 
machen; jener Tprannis, wie fie in der Gefchichte ſich fo oft 
bald mehr, bald minder fchredhaft, häufig anſchmeichelnd 
liebreih, aber defto verderblicher wiederhoft bat, iſt ihren 
Grundzügen nach durch diefen Roman als an einem Spe: 
cimen erwiefen und hiſtoriſch wie biographifcy individuell 
zugleich erläutert worden, 

In der Compofition, in der Auffaffung und Ausfuͤh— 
rung, in der Sprache felbft, obgleich fie durchaus originell, 
urkräftig und madhtvoll: ſich darftellt, ließen ſich ohne Mühe 
der Mängel und Fehlgriffe viele nachweifen; aber es find 
Mängel und Fehlgriffe, wie fie nur ein Genie zu begehen, 
im Stande iſt. Ja, diefe Fehler nur begehen zu Eönnen, 
zeugt [don von Genie, Wer Fehler von diefer Beſchaf— 
fenheit zu begehen im Stande ift, wird auch im Stande 
fein, fie mit überragenden Vorzügen aufzuwiegen und volle 
fändigen Erfag zu leiften. Es ift indeß nicht zu leugnen, 
daß der Verf. in der Darlegung phitofophifcher Marimen 
häufig entweder ſelbſt ſich micht Mar ift, oder fich feinen 
Leſern nicht Bar zu machen weiß. Zu biefer Dunkelheit 
trägt die Sprache, welche Wirfe ſich für feine philoſophl⸗ 


ſchen Begriffe und Specufationen gebildet hat, nicht wenig 
bei. Gewiſſe typiſche Begriffe, bei dener fid alles Mög: 
liche und Unmögliche denken läßt, nur nit Das, was 
grade an Drt und Stelle damit bezeichnet fein foll, finden 
fi) bei ihm in Maffe vor. Der Hegel’fche Schultypus 
beguͤnſtigt vor Allem dieſes Myſterium des Worts, vor 
welchen der Gedanke, wenn wirklich einer, da war, vollftän: 
dig verſchwindet. Ein Beifpiel für viele. Es heißt S. 139: 

Sie waren Beide genialifh genug, die Motive für bie 
Wahrheit, die Erfcheinung, die natürliche Perſonlichkeit nicht 
als bie Wahrheit felbft gelten zu laflen; allein fie fanden in 
dem fie verfihlingenden Abgrunde bes Dafeins bie Auferftehung 
nicht, das neue Leben, die ewige Perfönlichkeit in Gott, wenn 
fon fie nach derſelben fehnten und rangen. 

Konnte der Werf. das nicht viel mohlfeiler haben? 
Der Gedanke ift fo einfach, daß er, wenn am einfachſten, 
auch am ſchoͤnſten ausgedruͤckt worden wäre. Und wie 
macht es ſich, wenn man bon einer traumhaft verliebten 
Dame und einem in Sinnenglut hinſchmelzenden Manne 
fagt, fie hätten nach einer „Perſoͤnlichkeit in Gott” gerun: 
gen? Wozu biefer phitofophifhe Schultypus, ba man 
doch nicht allein für Hegelianer reiben follte, fondern 
eher für die größere Mehrzahl, welche außerhalb der Schule 
ſieht ? Man darf fagen, daß ber Verf. ſich um feine Jdeen, 
ja, um feinen Helden Friedrich ſelbſt, allzu viel Mühe gibt 
und feines reichen Geiftes ein allzu großes Maß auf ihn 
verwendet. Er ſchafft ihm ein Xerritorium jenfeit + des 
Oceans, ein geſchichtliches Volk, geſchichtliche Völker rings: 
umber, Potentaten, gekrönte Häupter — in dem republika⸗ 
nifhen ÄAmerika und, wie es ſcheint, in unferer Zeitpe⸗ 
riode —, Kriege, Friedensſchluſſe, eine fingirte Biographie, 
die fo weit ins Einzelne ſich verliert, daß Friedrich feiner 
Geliebten von den Kopffhmerzen erzählt, woran er in fei: 
ner Zugend gelitten habe u. f. w. Und nicht genug, er 
läße & Ja Fauft den Himmel mit allen Engelfdaren, mit 
Gott: Water, mit der gefammten Dreieinigkeit fi für Frie— 
drich ind Mittel ſchlagen, während die ganze Hölle, das 
Gebiet bed Satans aufgerührt und in Bewegung gefegt 
wird, um wenigftens diefes einen Menfdyen habhaft zu 
werden; denn der Fall diefes Einen, meint Satan, müffe 
den Fall des gefammten Geſchlechts nad) ſich ziehen, und 
das Merk der Freiheit, der Zurüdführung des Univerfums 
auf Nichts feinen Anfang nehmen. Aber der Teufel ver: 
führt Keinen, den er nicht ſchon hat, und er hat Keinen, 
den der Himmel zuletzt nicht rettete und in feinen Schoos 
aufnähme. Der Satan vermag nichts über die Seele des 
teiblich untergegangenen Friedrich. Man findet auch bier 
eine bereits verbrauchte Mafchinerie; aber man wird mie: 
derum finden, daß fie in der Wieſe ſchen Darftellung neu, 
groß, erſchuͤtternd, überwältigend erfcheint durch des Verf. 
dichterifche Urkraft und philofopbifche Denkkraft. Was hier 
von MWiefe gebraucht wird, iſt nicht neu; aber der Ge: 
brauch, den er davon macht, die Anwendung felbft iſt neu. 
Es ift manches Unhaltbare, Unklare, ja Widerfprechende 
in der Art, wie das gefammte Gerlft des Romans und 
Befonders der Charakter Friedrich's conſtruirt iſt; aber bie 
große Anlage gleicht biefe Luͤcken und Mängel in Allem 
aus. Man hat kaum Zeit, noch weniger Luft, Das, was 


um Einen vorgeht, zu betrachten und zu ruͤgen, fo mi: 
beit, fo wogt, fo ſirudelt es um dem Refer, fo reift es he 
madhtvoll, willenlos fort. Schärfe, viel begrempter als ie 
in das Maflofe ſich verkierende Friedrich find die übeim 
Sndividualitäten gezeichnet, befonders ber Journaliſt Kita 
Frech, ein Charakter, wie ihn in dieſer Geſtalt die Lim 
tue noch nicht aufzuweiſen hatte. Bei alledem birik « 


merkwürdig und auffallend, daß der Verf. diefen, mur in \ 
feinen Gapacitäten unzweideutigen, mephiſtopheliſchen Ch: | 


rakter aus keinem andern SKreife ber menfchlichen Geied: 
ſchaft herzunehmen mußte als aus dem der Jourmalifen, 
H. Matggraff. 


Mittheilungen uͤber die Vereinigten Staaten von Mor: 
amerifa, ’ 
(Befhtus aus Nr. 10.) ° “ 


Bor Kurzem wurde von einer Gefelffchaft von Arten in 
Allentown an der Lecha in Pennfploanien feierlich dee Grund⸗ 
ftein zu dem erften Gebäube einer homdopatbifcen Heil: und 
Lehranftalt gelegt. Zwei deutfche Arzte ſtehen an der Seit 
des Unternehmens. Vielleicht ift in Feinem Lande der Bat 
die Domdopathie mehr am Plage ald in Nordamerika, und 
die tüchtige und fefte Art, wie bie ermähnte Gefellihaft aufs 
getreten ift, bürgt für ben Erfolg bes Yntermeimend, —— 
da ed mit dem geoßen Unternehmen, deutidges chen in is 
ta zur Geltung zu bringen, in Verbindung feht. Mit großer 
Kühnbeit faßte Hr. Dr. Wild. Weffelhöft aus Jena, feit 
11 Jahren praftifher Arzt in Pennfglvanien ik, bie 
Seite der Rorbamerikaner in feiner bei Selegenheit jener, Frier 
gehaltenen Rebe, und ich müßte nichts Wefferes und Zei 
res als einige Stellen daraus, worin ber Zuſtand ber Milm 
fchafttichkeit in Nordamerika gefhildert wird. 

Nachdem ber Redner den Zweck der Anftalt in kurzen zů 
gen gezeichnet hatte, fuhr er fort: 

„I nannte aber unfer Unternehmen nicht allein sch #4 
nannte es ein echt ameritanifches. Obgleich wir uns uk: m 
den Brafiliern, und Mericanern P * 
Indianern, denen doch mit demſelben Rechte der Ram 
daner zulommt, fo wollen wir doch biefe WBenennung als dan 
Anklang hoher Dinge unangetaftet laffen, indem fir uni sur 

jr en ſcheint, daß bie Union, ba fie bie Befkimsm: is 

ir trägt, intellectueller Mittelpunkt des ganzen Baikeis j 
fein, wol ben Namen bes Ganzen ſich aneignen mag; fm= 
daß, fo wichtig und herrlich auch die narürlihen Zummmza 
in Bölter find, doch das Gange — Amerita — di Mırk 
heit —, in welcher die neue Welt und befonders bie lnien cc 
neue, höhere Stufe darftellen fol, höher ſteht.“ 

„Und ahnend ſcheint dies aud bie Mitwelt —A 
in Merico, in Braſilien nennt man ſich mad ben ı ve 
Geburt und läßt ben Namen Amerikaner dem Bürger ber Unit 

„Wenn jede fpätere Schöpfung Fortentwi br kb 
hern ift, wenn fie die frühere auf einer Höheren Stufe de Er 
mwidelung barftelt, fo Tann bie Bedeutung bes 
@ebens, des Lebens der Union Feine andere fen ald Mi 
Menfhheit auf einer höhern Stufe bargukellın. 
Und wer mödte aud baran zweifeln, der einmal 
fein Auge über dem großen Profperte firmen? 


ieß!“ 
ruhen ließ * 
de⸗ 





„Kein Unternehmen kann daher ben Beinamm 
niſch fi aneignen als bas, ed ben 
Lebens ber Union in fich trägt, b. 5. 
Gewöhntiche, das früher We 
„Eigenthümlich großa 
ftandene ber Art die Berfaffung bes 
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noch da 
Sklaverei gefhänber, it die Gru e8 Fe, 
gen, das wir ſehen imd dem. ıwir ahnend entgegenſchauen 


Sbweit aber -bisjege das junge Leben der Union in ſei⸗ 
nen Rebensäußerungen voraefihritten IE, hat es fi eigenthüm: 
fi grafartig über das europätfihe erhoben. Bollte bies fi 
nicht fon im Landbau, in. dem Verbhältniffe, ber Production 
u ben produrirenden Kräften ausbrüden, fo fpriht c# Im doch 

ih in der Benusung der mechaniſchen Kräfte aus, in 
ällgemeiner Berbreituna der Mechanik, in Verbefferungen und Er: 
Em, in jenen riefenmäßigen Kanälen und Kunftftraßen.” 

„Ruhmooll hat bie Union den Kampf mie Natur und 
Despotismus beftanden, fiegend hat fie ihre Hoheit dargeftellt, 
und unaufhaltfam wird fie vorwärts ſchreiten zu den yeaken 
Zielen des Voͤlkerlebens. Herrlich wird fih auch die Wiffen: 
(haft entwideln und eine eigne amerikaniſche Wiſſenſchaft dar: 
ſtellen, zu welcher wir gegenwärtig noch den Weg fuchen. Denn 
wenn wir nur bas neu und großartig Hervortretenbe amerika: 
nifh nennen Eönnen,, fo bat Amerika noch keine cigne Willen: 
(haft. Vierzehn Millionen prodbuciren in der Wiſſenſchaft 
nit fo viel ala das kleine Königreih Sachſen, das vielleicht 
Halb fo groß ift wie Pennfolvanien. Der Gedanke: Wiffen: 
fhaft, der Einheit aller Wiſſenſchaften; ber Gedanke, die 
Wiſſenſchaften und Kenntnife um. der Wiſſenſchaft willen. in 
einen Brennpunkt zu vereinen, bat noch nicht Raum gewonnen. 
Wir haben Feine Univerfität in der ganzen Union; Schule 
und iehung bat durchaus ben Charakter ber Großartigkeit 
noch nicht angethan. Was ift aber ein Volksleben, bas in 
der Wiſſenſchaft zurüdbleibt? Die Gefhichte antwortet. ernft 
und fchauerlich auf diefe Frage.’ 

„Was müſſen mir thun? Rach dem alten Europa müf- 
fen wir hinblicken, dahin, woher Amerifas Thaͤlern fchöneres, 
reicheres eben zufloß, dem niederes Indianerleben weichen 
mußte. Die Gefehe der Entftchung find auch bie ber Erhal⸗ 
tung; die Verhältniffe der Zeugung wirken in der Ernährung 
fort. Rur bie innigfte Verbindung mit Europa kann Amerika 
auf jene Höhe bringen, auf welder es feine Beftimmung er: 
füllen wird. Jede Beftrebung aber, bie feiner bo: 
den Beffimmung entgrgenläuft, wird ohnmäch— 
tig verlümmern, oder wenn fie gewaltig if, Re: 
volution erzeugen.” *) 

„Sowie aber Amerika auf Europa ſchaut, fo ſchaut 
jedt @uropa bin auf Deutfhland. Endlich haben Pa: 
zis und London beutfches Übergewicht in ber Wiſſenſchaft 
anerkannt. England, voll des Genuffes der Herrſchaft uber die 
Meere, fab auf das Feftland von Europa bin mie biefes et 
wa auf bie Barbarestenftaaten. Auch Frankreich war nur 
befchäftigt mit feinen Siegen und ſah bie geiftige Macht nicht, 
bie riefig ihm gegenüberftellte. Aber wie Europa Deutſch⸗ 
lands Verdienſte anerkennt, fo erkennt fie auch Amerika ſchon 
an. Wir befigen Leine gelchete Anftalt von Bedeutung, an 
der nicht Deutfche Lehrer find, Leine, an welcher nicht 
deutfhe Sprache gelehrt wird, Beine, am ber nicht vor⸗ 

gömweife auf beutfhe Wiffenfhaft hingewieſen wird. 
vor Kurzem fagte ein geiftöoller er : 
Volk befist eine Dnfistogie als das beutfche.”‘ 
bat 06 biefe? Weil es überhaupt Wiſſenſchaft hat; weil es 
Einheit alles Wiflens, weil es im Wedfel ber Erſchei— 
— ae A En —— * 
Alſo na eutſchland haben wir uns den. 
onders iſt es Pflicht der Millionen Deutſchen, welche j 
Bürger dieſes Staates find, baß fie Amerika 
Wiffenfchaft erhalten, in Errichtung echt deutfcher Anftalten, und 
fo ihrem neuen Vaterlande ein ae nr 
ein 


ber Berfaffung, und _biefe Verfaffung, obgleid 
e 


en 
bie auf jedem bankbaren Herzen laſtet. Und fo ift denn 
bas Untern p es wir bei ben, 
echt — en; nettes bach beuts 


*) Anfpielung auf die Fremdenbill, Sklaverei u. dgl. 
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Ir em stentaatt Hindurh zur amerifanifden 


Ich verweile noch einen Augenblid in Allentown und bei 


der eben ette 

durchdachte und J See m nen In 8 
eine reijende Lage am Fuße ber blauen Ein: 
— 6 BE 5 
t ürm i i i 

den Oſſa. Das —* ebaute Stab if durch ee - 


= Peer .- es ben a ber mebici 
mie bereitwillig entgegen. Für ein. verhältnigmäßig- billie 
gi Geld kaufte bie Gejelichaft cin ſich = bie . eine 
eite der Stadt ziehendes Stück Feld, wo fie i 2*8 
haͤuſer zunaͤchſt, und ſodann was ſie ſonſt an Gebäuden nöthig 
erachten wird, und einen botaniſchen Garten anlegt. In Wenns 
fülvanien und am Ohio, überall wo Deutfche wohnen, hat 
Schöpfung das Iebhaftefte Intereffe hervorgerufen; denn 
darf hoffen nach und nach eine Univerfität im deutfchen 
Sinne aus biefer Akademie fi entwideln fehen. 
jungen Ärzte der nördlichen Staaten werden- ſtudiren 
bie geiſtige und wiſſenſchaftliche Überlegenheit der humanen 
Männer, welde bie Anftalt leiten, wird ihnen bald das 
bürfniß nach mehr als einfeitiger mebicinifher Ausbildung: ein« 


ermangeln, bie Auſtalt ſo zu fun⸗ 
Aber zuerft fieht man in der großen Maſſe rubi u 
about, fich umfehen, nennt — der 2. In —*8 und 


—— 


Gegenden erworben, daß bie amerikaniſchen Charlatane vo 
ben, in Deutſchland promovirt zu j 
in Amerika 


Praris ihn 10 und mehr deutfche Meilen wöchentiih im ber 
Runde um feinen Wohnort führt. Reifen von 30 Meilen und 
weiter zu wohlhabenden Kranken kommen oft vor. Die 
ftreuten Wohnfige auf dem platten ande (im Buſch) 
—— —— — 8 er 5 ber * Pr u 
en Jahreszeit. Die bomöopathifchen 
Praris dadurch fehr erleichtert, daß fie a A 
und Tagen an beftimmten Orten ihres Sprengels eintreffen- 
und bort bie Kranfenberichte hören, Mediein ausgeben umb: 
nad) Umftänben von ba aus bie wichtigern Kranken befudhen. Des⸗ 
halb fagte ich oben, für Amerika fei die Homöopathie mehr am 
Platze als für irgend ein anderes Land, denn wie man mie 
fagt, bat der bomödopathifche Arzt weniger ‚ bie Kranken 
immer felbft zu fehen, als der allopathiiche. librigens zankt 
man fich in Amerifa aud über den Vorzug beider Heilmetho⸗ 
vr * Den find — —— ſo ta 
ba t ‚, welder n möopathie 
‚ als Ignorant öffentlich —*2. werden konnte. Dies ge⸗ 
Kl dem kaner erftaunlid «und 


tor: 
fihten es 
fe dem jugendlich eiteln Ans En bei —8 
legung mit Gelbftgefühl und einigen 
trat. „The german doctor is a most 


‚ to be sure”, hörte man nachher fagen, Oft 
bekannte: hear! * ! * en * - 
db Beifalldgemurmel folgte. € 

‚als daß ibm bie Wa t Öfter geſagt werbe 
— A ef —*8* Kraft. Es ift 
“ e 


erteljahre mehr als } 
n Kind mit folden Gaben gehabt habe wie das ihrige, 
emeinen Beitungsfchmierer * — —* Ike 

daß Seinesgleihen am Gefcheitheit nicht mehr unter 
44* pr fi. &o its bis zum Profeffor 
annten Univerfitäten (Stabtfchulen) hinauf und hinab 
zu bem gerinaften Amtjäger, 


einem Sande, wo bie 

800-1000 Beitu 

neue Werke erfchienen find,’ Das re 

ift ae Englifche überfest, und ich te nad) 
en ngen 
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mehr, da er eine R 
Deutſchland gegen fie ſcheuen mochte. Wie dem auch 
t im Amerika 


ß würdig geweien als biefe beiden Männer; nur mwirb ber 


den ge Tüdt ‚ überall bäu b 
En — 32* ſie — a 11 Sahren Bürger 
und Bewohner eines 
unb na 
I 
Yand ı 


Staaten ü 


t 

wie man fo gebiegene 
en konnte, feit 

beffee urtheilt, und daß erft 

terlandes wegen feiner politi⸗ 
Inftitutionen retten müffen. überall thun fie dies ohne 

Be me Ban 

nen v n. r 
daß Dirfer oder Sener aus ber Bahı jener Männer ned) ein 


- einer Beſchreibu 


Öffentliche Bedeutung in Amerika werbe, benn eine 
nicht geringe Anzahl derfelben bat in verfchiedenen Staaten, 
ng ——— haben, bereits einen Ramen erwors 
ben, der über alle Zweideutigkeit erhaben 

Euftig aber ift «8, anzufehen, welche verfchiebene Ermerbs- 
pweige ein Theil dieſer Herren bat. Wiele find aller- 
ings ihren urfprünglichen — 3 gefolgt 
und haben fi in Amerika als öffentliche Echrer, und 
Prediger habilitirt. Allein Viele haben ben abge: 


fhüttelt, vorzüglich die Juriften, und haben mit Gtäd irgend 
ein Seuche mcilkn, das fie bei deuticher Nüchternbeit und 
—— zu nd * — — fets > 
fenden Boblftandes gema aben, nige freilich a 
nicht weiter und felbft —5— gekommen, allein doch nur 
durch eigne m ge und Mangel an feften Grunbfägen. 

Kein Augenblick iſt wol geeigneter, jungen, wiffi 
lich gebildeten Männern, 24 nicht durch bie des 
Lurus gleichſam für eine Selbſthülfe entnerot find, bie lüber- 
fiedelung anzurathen. Allein fie dürfen nicht erwarten 
gleich in den erften Jahren ein Profeffor u. dgl. 
beit werde. „Look about and heip you!’ ruft ihnen Ales 
u; aber fobald fie fidh bewährt haben, find fie die Männer 
des Volks und können nicht verberben. Dem Praffer, —* 
ling und Schmachknecht rathe ich fein Pfund in X 
fa wuchern laffen zu mollen; der Eräftige Republifaner wird 
ihn vom exften bis zum legten Augenblide 
meisheit ift das Wenigfte, was man fucht, Wer für bie 
und nicht für das Erben gelernt bat, der bleibe daheim. 
bewegt fi Alles in großen Ideen, und wer keine Ahnung in 
ſich fpürt, fie erfaffen und danach den Maßflab feiner 
keit einrichten zu fönnen, der bleibe auf den Landftroßen feines 
Baterlandes 

Und begebre nimmer und nimmer zu fdauen 


Wat bie Goͤtter verbargen in Nacht und Greuen. 124. 





Literarifhe Notizen. 

Eins ber politifhen Hauptjournale in ungarifcher Sprade 
ift ber „Jelenkor”. Es zeigt ein wiflenfchaftlices Streben 
und beurfundet die nad allen Seiten bin fortſchreitende Bit— 
bung im Königreiche Ungarn. Es genießt einer fchr liberalen, 
Genfur, und man findet darin Gorrefponbenzen über vaterläns 
dif ———— aus allen Gegenden Ungarns. Es fol 
an bonnenten zählen. 


In Petersburg iſt kürzlich eine „Geſchichte der Feldzüge 
in der aftatifchen Türkei während der Jahre 1328 und 1829 
in zwei Theilen erfdyienen, an welcher ber Fürft Pas kewitſch ſelbſt 
Theil hat. Der Verf. erzählt nämlich, daß er fein Merk dem 
Bürften mwiederholentlich vorgelefen und von demſeiben Ergänzuns 
gen und Berihtigungen erhalten habe. Das Werk brainnt mit 
ng des Kriegsſchauplatzes, der Länder dieſſeit 
und jenfeit bes Kautofus und ber baranftofenden 
Provinzen. Die beiden Feldzüge ſelbſt find in chrondieg 
Bolge mit ausführlihen, genauen und authenti Angaben 
der Operationen, Zruppenmaffen, Berlufte u. f. m. bargeftellt. 
Das Werk ift fomit nicht nur für bie fpecielle 
Zelbzüge, fondern auch, da genaue Bermeffungen u. f. w. vers 


et und die Befchreib ber Gegende ſchaulich 
nd, für bie in ber Fautafifchen —— — 
nen von großer Wichtigkeit. 

Die ge Uſchaft i t einen Preis auf 
eine Samm rg * ne ——— 

In Prag erſcheint jegt eine neue abe von 


Dobromäßy’s ‚„‚Grammatica linguae slavicae dialectus 

Editio abreviata et emendata a Fenceslao Hanka.“ Dat Wert, 
ift in der Spurny'ſchen Druderei mit neuen Lettern gedruckt; 
beſonders zeichnen ſich bie kyrilliſchen Buchſtaben durch ihre 
ſchoͤne Form aus, 60, 


Verantwortlicher Drrausgeber: Heinrid Broddaud — Drud und Verlag von F. X, Broddaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 


— Nr. 151. — 


31. Mai 1837. 





Die neue Medea. Ein Roman von dem Verfaſſer des 
Scipio Cicala. Drei Bände. Stuttgart, Brodhag. 
. 1836. Gr. 12. 6 Zhlr. 

Welche wunderbare Sache es doch mit der beutfchen 
Kiterarifchen Republik ift! Nur fie, feit die Welt fteht 
und man Republiken tennt und von ihnen träumt, ift 
eine in der Wahrheit. Nur in ihre herrfcht (trog Genfur 
und Bücherverbote) Freiheit im vollen, uneingefchränkten 
Sinne des Worte. Regierungen mögen Gefege geben, 
Akademien tyrannifiren, alte und junge Schulen mögen 
verkegetn, verbrennen, pofaunen; es mögen fich 'alle Or: 
gane der öffentlihen Meinung die Hand reichen, dieſe 
Richtung zu verpönen und jene, als bie alleinfeligmas 
chende, den Schreibern und Lefern ans Herz zu legen: 
der Deutfche wird doch fchreiben und druden laffen, was 
ihm gefällt. Es werden in jeder Meffe Bücher erfiheinen, 
die- allen Regeln fpotten und die Ausländer in Derzweif: 
ung fegen, welche fid etwa die Mühe geben wollten, 
ans dem Geſammtinhalte derfelben über den factifchen 
Buftand der Bildung und Gefinnung in Deutſchland ein 
Facit zu ziehen. 

In Frankreich könnte ein Roman wie „Die neue Me: 
dea’’ nicht erſcheinen. Ich meine nicht, wie der Roman 
da iſt, das wäre an ſich eine abfolute Unmöglichkeit, fo 
ſchreibt, kann kein Franzofe fchreiben ; fondern gedacht, es 
Herrfche dafeldft ein Zuftand der Belletriſtik wie unferer. 
Und nun im Verhaͤltniß zu diefem märe eine ſolche Er: 
fcheinung unmöglih. Denn Gegenfäge find flatuirt, aber 
ein Verhaͤltniß zwifhen allen Erfdeinungen muß obwal⸗ 
sen. Eine Entwidelung aus dem bisher Dagemefenen, 
oder eine Dppofition dagegen. Der Franzofe verlangt, 
daß der Roman ſich regiſtriren, Eataftriren laffe. Wir 
ſteilen diefe Foderung nicht. Er ift da, alfo hat er ein 

echt zu leben, woher er auch feine Nahrungsſtoffe ziehe. 

ag er fich die Geltung verfhaffen, wozu die Kraft in 
ihm if, Wir leben in einer Nepublit und anerkennen 
deshalb in dem naͤmlichen Augenblide, wo wir Dichtuns 
gen ftatuiren, die alle anerkannten Sittengefege heraus: 
fobern, auch ſolche, die ſich ihrem Dienfte als erſtem 
Zweck ihres Dafeins ausfchlieflih gewidmet haben. 
Die Romane des Verf. vom „Scipio Cicala“ find 
Producte eines. gereiften Verſtandes. Unterftügt von gro: 
fer Betefenheit, mannichfaltigen Wahrnehmungen, die bie 


gewöhnlichen weit überfteigen, weiß biefer reife Verſtand 
bisweilen das Gewand der Phantafie überzumerfen, und 
wenn er fich gehen läßt in warmen, bunten, enblofen 
Schilderungen, fheint ihn Das, was uns Phantafie bünkt, 
fogar dergeftalt zu überwältigen, daß ein wirklicher Dich⸗ 
ter dagegen bürftig erfcheinen mag. Aber wenn wir auf 
ben Grund geben, ift es doch immer nur der Verftand, 
ber biefe Unmaffe von Schägen übereinander gehäuft hat, 
weil er gewußt, wo fie diegen, und er mit Huger Bes 
rechnung und gefchidt angewandten Hebeln fie zu faſſen 
verftanden. Unwillkuͤrlich, aus fich felbft herausgeboren ift 
wenig. In feinem erften- Romane hat er hauszuhalten 
gewußt. Im biefer „Medea“ wirthſchaftet er mit dem 
Schägen mie ein Verfchwender und Bankrottirer, der 
noch auf bie legt Alles an den Mann bringen will, mo 
und wie es auch fei, um nur reines Haus zu machen. 
Scott hat viele Breiten und wir burchadern mit ihm 
große Wuͤſten; allein Alles, was er vorbringt, dient zu 
einem Zwecke; er nimmt, was er am Wege findet, mit, 
eben meil es fein Weg ift, und weiß ed an den rechten Ort 
zu flellen und ſich unterthänig zu machen. Aber er fpringt 
niht vom Wege ab, um rechts und. links etwas aufzu⸗ 
greifen, was zur willfürlichen Decoration des Weges dies 
nen fönnte. ‚Nicht fo der Verf. biefer itatienifhen Ro— 
mane. ie dienen ibm nur wie eftelle, an die er 
Alles anhängt, was er aus Studien ber italienifhen Ges 
fhichte und Antiquitäten und aus ber Auſchauung des 
italienifchen Lebens erbeutet hat. Er faßt fie mit leben⸗ 
digem Geifte auf; plaftiih, bunt, intereffant genug malt 
er und Menſchen, Vorfälle, Sitten, Gegenden; aber wie 
fie zur Fabel feines Romans paffen, das ift die geringfte 
Sorge, und die künftlerifche Unterordnung unter bie Idee, 
bie ihn beim Entwurf geleitet, ift ganz außer Acht gelafs 
fen. Bei dieſem Convolut intereffanter, Details wundert 
es und, daß die Journale nit mehr feine Romane aus: 
beuten; fie könnten indgefammt auf mwohlfeile Weife ein 
halbes Jahr - davon leben und ihren Lefern Befferes und 
Gediegeneres dabei- auftifchen, als wenn fie, mie geſchieht, 
alte abgekäute Broden von dem Tiſche des „Verſtorbenen““ 
Briefflellerd_gierig -auflefen und ihren hungerigen Lefern 
wie Orakelfprüche und Evangelien vorfegen. Der haben 
bie mwenigften Redacteure ſich fo tief in die umfangreichen 
Bände hineingenrbeiter wie. Mef., der ſich diesmal bie 


abe aeftellt, „Die neue Medea“ Wort für Wort zu 
—* u befennen muß, baß es keine Leichte Arbeit 
war. Denn eine gleihe Prolirität iſt ihm in keinem 
ättern und keinem neuern Romane vorgelommen, durch— 
aus hinderlih dem wahren Intereſſe, ob er felbft doch 
keinesweges dem neufrangöfifchen Genre huldigt, und, wenn 
es eine Wahl gilt zwifchen der Manier eines Richardſon 
und Hermes oder der eines Eugen Sue und mie fonft 
die Matadore der Schule heißen, er, fo lange es Ro: 
mane gibt, jenen ben Vorzug zugeftehen wird. 

Was ift denn nun das Refultat? Bin ich befriedigt 
vom Leſen, oder zurüdtgeftoßen? Es wird ſchwer, es fich felbft 
Far zu machen. Gefättigt, erquidt wie von einem Kunft: 
werke, wo Idee und Ausführung, Mittel und Zweck in 
Harmonie erfcheinen, bin ich keineswegs Die Laft des 
Raff: und Lefeholzes wuchtet auf dem Ruͤcken, und ber 
Fuß watet in tiefem Wüſteboden; jeder Schritt Eoftet 
dreifache Anftrengung. Aber doch bleiben wir auf dem 

eraden Wege; und das iſt ein Vorzug, deſſen nicht jeder 

oman ber Art fih rühmt. So ſchwer jene Bürde ift, 
fie gibt dem Träger doch eine gewiſſe Hältnif, fie erlaubt 
nicht rechts und links abzufpringen und in fremde Ge: 
biete ſich zu verlieren. Der Pfad, der urfprünglich vor: 
gezeichnete, bleibt derfelbe, wenngleich ber Autor, ba er 
mit Schreden inne wird, wie er ſich in ben erften beiden 
Theilen aufgehalten hat, im legten mit einer ſchaͤdlichen 
Haft eilt. Denn nun fpringen und fliegen wir über 
Punkte fort, die, am fi von hohem ntereffe, aud in 
dem der Dichtung lagen, näher berührt zu werden, aber 
es ift keine Zeit mehr dazu, weil wir uns über die Ges 
bühr lange am Anfange der Reife bei den minder bedeu: 
tenden Gegenftänden aufgehalten haben. 

Und doch die urſpruͤngliche Empfängnif war bie eines 
Kunftwerkes. ine hochſittliche Weihe umfing die Ge: 
burtöftunde dieſes Romans gleich den andern beffelben 
Verfaſſers, und ich weiß nicht, ob nicht die Conception 
noc tiefer und poefiereicher zualeih if. Ein mwaderer 
Mann, Jacques Pierre, großmüthig, tapfer, uneigen: 
nügig, zu allen edlern Regungen fähig, befindet ſich 
im engften Bunde mit einer edeln Frau, deren Geijtes: 
Eräfte und Adel der Gefinnung feine guten Eigenſchaf— 
ten noch überbieten. Aus dem Bunde einer fo gefun: 
den Natur und fo außergemöhnlicher Kräfte müfte das 
Tuͤchtigſte und Schönfte hervorgehen; aber dem Bunde 
fehlt die firtliche Baſis, das Gelöbnif vor Gott, das Sa: 
erament der Ehe. Man follte glauben, bei fo tüchtigem 
Willen von beiden Seiten, bei fo mädtigen Reizmitteln 
der Schönheit und Achtung müßte ein folder Bund 
auch ohne die bindenden Formeln der Kirche und der Ge: 
ſetze beftehen. Uber der Held ift ſchon verheirathet; er 
ift gezwungen fein früheres Gelübde vor Derjenigen zu 
verſchweigen, die fein Altes theilt. Das gibt ben erften 
Beinen Riß in das Gebäude ihres Gluͤckes. Er wird 
einem Scufte, weil biefer um das Geheimniß weiß, ge: 
wiffermaßen unterthänig. Laura, durch das Ungewiſſe 
ihrer Lage gepeinigt, wird argmwöhnifch, fie gibt aus Aber: 
glauben unnatürlihen Zweifeln Raum und entfrembet 


ſich dadurch das Herz ihres Kindes. Jacques Pierre iſt 
Seemann. Er verliebt fi in ein Weſen, das er rettet, 
welches doch an Werth weit unter Yaura ſteht; die uns 
feligften Zerwuͤrfniſſe, nur ſcheinbar einftweilen durd Lau: 
ra's Seelenadel gehoben, treten in fein Gtüd ein: Waͤh⸗ 
rend ihm das» fhönfte, echteſte fo mahe liegt, greift er 
verftört nach den unfinnigften Planen, um den Launen 
feiner neuen Gattin zu fröhnen, und geht unter. Laura, 
noch tiefer durch die Größe ihres Schmerzes zerftört, vom 
entſetzlichen Gewiffenszweifeln, bie unverfländige Priefter 
heraufbeſchwoͤren, durchwuͤhlt, brütet Racheplane, die den 
Adel ihrer Seele vernichten, und wird zum Schluß — 
eine neue Meder. Wie? wollen wir der Meugier der 
Lefer nicht in voraus enthüllen. j 

Diefe Anlage ift vortrefflih. Mit Abficht fagten wir: 
eine hoch ſittliche Weihe habe über der Geburtsftunde 
des Romans gefhwebt. Denn es ift nicht eine mora= 
liſche Kleinkrämerei, eine prube Penfionsmoral, die alle 
Sinnlichkeit an fid verdammt, welche hier zu einem Bes 
griffe die perfonelle Umkleidung ſucht. Im wahren Adef 
ber menfhlihen Natur bewegt ſich der Verf., Geftalten 
führt er uns vor, bie durch ihre Millenskraft die kleinen 
Sünden, an denen die unbedeutenden Menfchen unterges 
ben, zu beglüdenden Zugenden ummandeln Bönnten; und 
doch ſtraucheln fie an ſcheinbar geringfügigen Umftänden, 
weil ihnen die Einſicht abgeht, daß die herrlichſte Kraft 
der Unterwerfung unter Formen bedarf, weil wir in einer 
irdifhen Welt leben, wo der Geift zwar ben Stoff bes 
hertſchen fol, aber nicht über die ihm nothmwendigen Mes 
geln und Geſetze willkürlich hinausfliegen darf. 

Mir Meifterhand, wenngleich mit breitem Griffel, ents 
wirft er bedeutende Charaktere. Mit der anfhaulichiten 
Lebendigkeit flehen Laura, Jacques Pierre, Zoe die Erſte 
und aud; Zoe die Zmeite vor unfern Augen, und eine 
Maffe von Nebenfiguren und hiſtoriſchem Beiwerk treten 
plaftifh heraus. Aber zum Zwecke kommt er doch nicht 
troß dieſes ritterlihen, mohlgerüfteten Heers. Er bat 
ſich geirrt im Seide, das er feiner Idee anzog. Diefe 
ift fo mädıtig in ihm emporgewachfen, daß nad der An: 
lage das Kleid zur Mebenfacdhe werden mußte. Aber er 
wählte ein fo ſchweres biftorifches Kleid, daß deſſen bros 
catner und fammtener Stoffreihthum den Leib zu Boden 
drüde. Es ift die berühmte, vielbefprochene und verfchie: 
denartig erläuterte Verfhmwörungsgefchichte gegen Venedig 
im 3.1618. MWeld ein Stoff für fi zu Novellen, Roma: 
nen, Tragoͤdien! Bedeutende Dichter haben fi daran ges 
macht, und es ift fchade, daß nicht ein noch bedeutenderer 
e8 gewagt hat. Überreiher Stoff ift da noch heute zu 
finden. Aber dieſe Verſchwoͤrungsgeſchichte ald Zugabe zu 
einem ethifchen Romane, oder einem, ber uns anderartige 
italienifche Sittenfchilderungen mit Gemaͤchlichkeit liefert, 
zu verbrauchen, das iſt ein Misgriff, der ſich ſchwer ge 
räht hat. Denn der Roman ift nicht Das geworben, 
was er follte, ein Ganzes. 

Der Herzog von DOffufia, der allmächtige fpanifche 
Vicekönig in Neapel, hatte den gewaltigen Plan gefaßt, 
Venedig zu vernichten, indem er es durch eine Verſchwoͤ— 
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ring von innen aus angeiff. Auf einen dunkeln, bluti⸗ 
gen Nachtſtreich follte der aͤlteſte, reichfte Staat Europas 
erliegen. in kühner, franzöfifcher Gorfar, Oſſuña's See: 
held, fpielte die Hauptrolle, indem er ſcheinbar feinen Herrn 
verrathen, verlaffen hatte und zu den DBenetianern flies 
ben mußte, mo er mit misvergnügten Abenteurern und 
Soldaten und wenigen Bürgern der Stadt felbft die Ver: 
ſchwoͤrung organifirte. Der berühmte fpanifhe Gefandte, 
Marquis Bedemar, war demnaͤchſt die Seele des Com: 
plottd. Es fheiterte, weil es von mehren Seiten verra: 
then ward, und bie Lagunen Venedigs empfingen in nächt: 
licher Stille ihre Opfer. Ein tiefes Dunkel ward von 
der venetianifchen Regierung aus diplomatischen Ruͤckſich⸗ 
ten über die Begebenheit ausgebreitet; fo myſterioͤs, daß 
den Vermuthungen unermeflicher Spielraum gelaffen blieb. 
Der franzöfifche hiftorifhe Novelift, den Schiller mit 
Glüde benugt, bat daraus eine der intereffantejten Er: 
zählungen geſchoͤpft, die je ein Hiſtoriker and Tageslicht 
brachte; aber weil er offenbar erfunden, haben Andere ſich 
gemüßigt gefunden, die ganze Begebenheit in Abrede zu 
fielen und die einigen biftorifhen Hinrichtungen dem ſtets 
wachen Argwohn der venetianiſchen Regierung in die Schuhe 
zu ſchieben. Im einem fehr gelehrten Werke hat jüngft 
Profeffor Ranke das pro und contra erwogen und, von 
den venetianifchen Archiven unterftügt, ben thatfächlichen 
Beſtand mit ziemlicher Gewißheit zu Tage gefördert. Schon 
darnach ift es eine vollwichtige poetiſche Begebenheit, die 
ihren Kern in fich felbft hat, während es im Saint⸗Réal 
die ausgebildetfte Hiftorifhe Dichtung ift, daß ein Poet 
kaum etwas hinzuthun koͤnnte. Nicht ein erfindender, 
nur ein ſichtender Dichter hätte dazu gehört, um dem 
Gegebenen das hoͤchſte poetiſch-hiſtoriſch⸗pſochologiſche Ins 
tereffe zu geben. Otway hat in feinem „Venice pre- 
served” nur zum Xheil diefe Aufgabe gelöft; fchöpfend 
aus Eaint:Real hat er doch mehr an feine englifchen Zu: 
flände und bie londner Verſchwoͤrungen unter Karl II. 
dabei gedacht als an die Zuftände Venedigs. Für Schil⸗ 
fer wäre es eine Aufgabe gemwefen, und es ift ewig zu 
bedauern, daß er, ber mit Otway aus bemfelben Saint: 
Meat benfelben fabelhaften „Don Carlos’ zur Welt brachte, 
bei biefer Verſchwoͤrungsgeſchichte ſich damit begnügte, den 
Saint » Real zu überfegen. Daß er mit dem Plane 
umgegangen eine Tragoͤdie aus einem Stoffe zu fchaffen, 
wo fie faft von felbft zu Tage liege, darf angenommen 
werben, wenn es auch nirgend ausgefprochen waͤre. 

Und einen folhen, von Intereſſe jeder Art Überfättig: 
ten Stoff bat der Berfaffer des „Scipio Cicala” zu einem 
Beiwerke feines pfpchologifhen Romans verbraucht! Mef. 
glaubt nicht, daß es feine Abficht gewefen. Aber er ver: 
tiefte fi dermaßen mehr in ber Entwidelung der Cha: 
raktere, die dort handeln follten, daß ihm ber Raum unb 
die Kraft gebrach, als es zur Kataftrophe kam. Diefe 
Begebenheiten in Venedig werben mit. einer unverantwort: 
lichen Kürze abgethan. Was bier gefchieht, kann man 
nicht mehr Handlung nennen; es wird nur beiläufig er 
zähle. Selbſt die Charaktere haben nicht mehr Zeit, fi 
zu entwideln, es wird zu allerhand Auskunftsmitteln ges 


geiffen, bie in dem Verf. einem guten Hiſtoriker, aber 
keinen guten Romanfcpreiber zeigen. Während uns in 
einem Theile Neapel mit ermüdenden Details gemalt wird, 
im andern eine Reife burd Apulien und Galabrien, bie 
voller Intereſſe ift, das leider nur nicht hierher gehört, 
bleiben für Venedig, diefes Wunder der Kunftwelt, nur 
wenige Seiten gefpart, und die Vorfälle hier, abgeriffen 
und vereinzelt, find lange nicht mit ber Wärme gefcil: 
dert wie bie neapolitanifchen und calabrifhen Wilder. Ja, 
man fühlt, wie dem Verf. allüberali das biftorifche Kleid 
fetbft zu ſchwer wird. Wo er nur Bann, läßt er feine 
Helden figen und wird gradezu Hiftoriter. Und grade 
biefe Partien, die den Kunftbedingungen eines Romans 
ganz fremd find, zeichnen ſich durch fo treffliche, lichtvolle 
Darftellung aus, daß man bedauert, daß er nicht lieber 
von Anbeginn als Hiſtoriker aufgetreten if. Das End⸗ 
refultat unferer Betrachtung ift: er bat dem Zwieſpalt, 
in den er ſich ſelbſt geftürzt, nicht gelöft, er läßt den groß: 
artig angelegten pfochologifchen Roman im Stiche und 
geräth, überwältigt von den hiſtoriſchen Maffen, in folche 
Verlegenheit, daß felbft von feinen Lieblingsfiguren ihm 
unter den Händen einige verfchwinden; aber wenn auch 
als Kunftwerk verfehlt, ift ber Roman doch eine bebeu: 
tende Schöpfung, die uns fowol für die fittliche Kraft 
ihres Verf. als für ben Reichthum feiner Mittel bie 
größte Achtung einflößt. 34, 





Monarchie, Landftände und Bundesverfaffung in Deutfc- 
land, nad der biftorifchen Entwidelung und auf den 
gegenwärtigen Standpunkten ber Staaten: und Bun: 
desgefeggebung beleuchtet. Von Heinrich Gottlieb 
Reichard. Erfter Theil. Leipzig, F. Fleiſcher. 1836. 
Gr. 8. 3 The. 


In der erften Abtheilung vorliegenden les gibt uns 
ber Berf. eine in recht behaglicher Brite —438 
lung der allgemeinen ng und Stänbeentwidelung in 
Deutſchland von ben älteften Zeiten bis zur Auflöfung bes Reis 
des. Wer mit Ernft und Eifer eine tüchtige Vorlefung über 
beutfche Reihe: und Rechtsgeſchichte auf der Univerfität ges 
Ört, ober Eichhorn’s großartiges Werk hierüber ſtudirt hat, 
ann bes Verf. Arbeit ruhig ungeleſen laſſen. Sie ift mehr 
für bie Unterrichtung bes fogenannten gebildeten Publicums bes 
rechnet, welches, ungeachtet aller zur Ehau getragenen Theil⸗ 
nahme für politifche Materien und alles Urtheilens über dies 
felben, doch oft genug eine fo Mägliche Unkenntniß biefer Were 
haͤltniſſe, noch öfter fo ſchiefe u e über biefelben leider an 
dem Zag legt, daß man bemfelben allerdings, ftatt aller hiſto⸗ 
rifchen Romane ſolche Bücher wie das vorliegende ernſt zu les 
fen, nicht oft genug empfehlen kann. 

In der zweiten Abtheilung biefes Theiles finden wir eine 
Darftellung bes Rheinbundes und feiner Folgen für bie Wer: 
faffungsentwidelung ber einzelnen beutfchen Staaten, zuletzt eine 
recht betaillirte Auseinanderfegung ber deutſchen Bundesverfafs 
fung. Des Verf. Würdigung ber leptern fleht im Gegenfaße 
u ber von Paul Pfizer, beffen Entmwidelung ber —15* en 

echtöverhältniffe in Deutfchlanb wir in Nr, 127 u, 128 d, 

f. 1836 angezeigt haben. Während * bie Bundesverfaſ⸗ 
fung offen angreift, vertheibigt fie Reichardz waͤhrend jener 
mit fdharffinniger und oft treffender Kritik ihre Schwächen aufs 
beit, will biefer fi duch Wahrnehmung einzelner Mängel 
bie erhebende Dauptanficht vom großen Ganzen bes Bundeswe⸗ 
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ſens ‚nicht. verdunkeln laſſen. Mit treuen, chrenwerther Pietät 
hält er an dieſer feſt und thut baran Mecit, Denn der Bund 
it. und. bleibe ‚bisjent die gene mögliche $orm ber politifchen 
Einheit Drutfehlande, und v6 ift beffer, daß biefe, vielleicht mans 
der Wundesflaaten drüdende Form bewahrt werde, als 
dap einzelne. Glieder durch Losreifung vom Bunde möglicher 
weife eine höhere politifche Entwidelung gewönnen. 74, 


* 





Die Bibliothek Klaprorh’s. 


m- gelehrien Manne feine ledten 
Lebenstage & üßen, Als echter Gelehrter war Klaproth 
reicher an Wiſſenſchaft ald an Geldmitteln. Indeß er eifrig 
flubiste und jene erhabenen Hallen des gelehrten Alterthums 
— bie nur von wenigen Auserwählten betreten wer⸗ 
den, trübte fi) um ihn her fein öfonomifcher «Horizont. und 
er fühlte zuleht, daß er Mangel litt. In einer folden drüden: 
den Berlegenheit (86 war im 3, 1830) machte Kiaproth , dem 
fein wiſſenſchaftli Grebit bier einmal auch in finanzieller 
Hinficht zu ftatten kam, bei ber Royal society in London eine 
von. 250 Pf. St., wofür er ber Societät feine werth⸗ 
volle Sibliothek verpfändete, welche dieſelbe bis nach geſchehener 
Zahlung als ihr Ehenttum betrachten fellte. Diefe zum Theil 
| Eehbartn Manuferipten, indifchen und chineſiſchen ** 
nalwerken beſtehende Büherfammlung, welche Klaproth wäh: 
rend feines vielbewegten Reiſelebens zuſammengebracht, war als 
lerdings für eine, im Berhaltniß nicht bedeutende Summe ein 
mehr als hbinlängliches Unterpfand. Nachdem nun über biefes 
Abkommen ein Document aufgefegt worben war unb Klaproth 
von der Societät die gewũ Summe empfangen hatte, be: 
ab_er fi) nad) Paris zurüd und bezog bas Haus der Mabame 
dour, bie er aus Dankbarkeit für ihre forgfame Pflege und 
liebevolle Behandlung im Laufe der Zeit * ſeiner Univerſaler⸗ 
bin einſetzte. Sechs Jahre mach jener Verhandlung mit der 
londoner Societät farb er ben wahren, einfamen Zob eines 
Gelehrten, der, nachdem er die ganze weite Welt durchflogen 
bat, ohme andere Neigung und Zriebfeber als die Wiffenfchaft 
und die Liebe zur Wiffenfhaft, endlich fein fpärliches Eigenthum 
der ‚erften beften Perfon überläßt, die fi an: jeinem legten Zus 
fluchtsorte barbietet, um bei feinem letzten Geufjer gegenwärtig 
zu fein. Die londoner Sorietät nun, welche bei Lebzeiten Klap- 
zoth's vergebens bie Wiedererſtattung bes geleifteten Vorſchuſſes 
erwartet hatte, machte jest. nach dem ode des Gelehrten ihre 
Anſpruͤche auf beffen nachgelafiene Bibliothet geltend; allein. die 
Wirthin Klaproth's, fußend auf ihre Rechte als Univerfalerbin, 
voiberfeäte ſich diefen Anfprüchen und weigerte ſich, die Biblio: 
thek, die fie als ihr Eigenthum anfah, herauszugeben; es fam 
mithin zu Anfang des Monats Mai dieſes Jahres vor dem Gis 
vilgerichtshof zu Paris zur Klage. In Folge davon erklärte 
vun der Anwalt der Mabame Lebour, Dr. Delangle, daß bas 
liegende, von ber Iondoner Societät präfentirte Document 
Ce 6, beiläufig bemerkt, etwas unbeflimmt und zweideutig 
gelawert haben mag) nur auf zweierlei, Weife gedeutet werben 
önne, nämlich entweder ala: Berlaufd-, ober als Verpfänbungs: 
ment; allein. daß es aldbann auch in keinem von beiden 
Uen gültig fein könne. ‚Denn als Berkaufsacte angefehen, fehle 
ihe bie, beiberfeitige Unterfcheift, indem: ſie nur von Klaproth 
ichnet: fei; als Berpfändungsborument aber fei es beshalb 
, weil bie Verhandlung erſtens nicht einregiftrirt. fei 
d fobann auch Feine Aushändigung des Pfanbes ftattgefunden 
Anett 


tour, w aufbot, 


, denn. bie Bibliothek war im. Befig ober Rießbrauch 
tb’s ‚bis zu feinem Tode verblieben... Obgleich nun ber 
t ber Brgenpartei, Hr. Marmilliod, diefen allerdings nicht 


leicht zu wiberlegenben Punkten dahin daß man 


diefe Verhandlung nur als einen bebingungsmweifen Kauf um 
Berkauf betrachten müffe, daß es ferner ber beiberf ı Eis: 
naturen barum nicht beburft habe, weil das Darlehn dem De- 
cumente voralisgegangen fei, daß endlih, als Berpfänbung te 





Enthuflasmus betriebe 


ter Gefang die geiftigen und moralifchen 
menen Anglers a 
ein Gelehrter, ein Denker, guter Rednet und gewandter Dar⸗ 
flellee fein, um * Affectation, aber in ven 

teften Ausdrüden über bie Kunſt bes Fiſchfangs zu unb 
zu fhreiben und fie nöthigenfalls gegen alle Widermärtigen 
unb leumder vertheidigen zu Fönnen. Er mußte ferner um= 
faſſende Kenntniffe in der Mathematit, Afktonomie, 
und Erdkunde befigen und mit allen Seen, Flüſſen unb 
chen vollfommen vertraut fein. Er mußte der Mufik kundig 
fein, um den Dämon der Langeweile, wenn er ſich bei bem 
Angler einfinden follte (wiewol ein wahrhaft tüdhtiger 

im Grunde gar e Langeweile empfindet), durch ein 

Lieb hinwegzuhannen. Er mußte ferner den Geift ber Demut, 
Hoffnung und des Vertrauens im Herzen tragen, um fid.allen 
in feinem Geſchaͤfte vorkommenden wierigkeiten und Rüben 
willig zu unterwerfen, fo 3. B. wenn ber Bifchfang cin anfals 
tendes Knien ober Liegen auf dem Bauch erfodert. Ein: der 
vorzüglichften Zugenden jedoch, welche in diefem Geſtta wid 
Charakterbuch eines volllommenen Angler geboten werben, If bit 
Liebe zu feinen Nachbarn, Diefen fol man mides rauen, 
vielmehr von bem eignen reichlichern Fang willig mittheiln. 


Es gibt ein ruffifches Flugblatt, oder vielmehr einen wik: 
ſchmücklichen Holzfchnitt, woran die ruſſiſche Volksliteratut de⸗ 
kanntlich ſehr reich iſt, worauf das Selbftgefpräch tinet Fix 
lings über den Stand ber heiligen Ehe dargeſteut if. Ir 
helrathsluſtige Freier ſpricht fi in feiner Werlcgeriheit ſo üns: 

Naͤhm' Ih die Reiche, die mir gefät, 
Man thäte fagen, ich ihu's ums Geld; 

" i unter den Schöuften die befte, 
So liegt mir dad Haus früb und fpät vol Gaͤſte; 
Gern hätt ih die Kluge genommen, 
Doch bie ließe mih nicht zum Worte Kommen ; 
Die Außtänderin, die mödht’ ich fon haben, 
IM aber zu zart, kann nicht fpinnen, no graben; 
Nehm’ ih nun gar eine von: Übel, 
So zieht fie mir Hab’ und Gut durch bie Nadel; 
Und die Kauſsmannstochter — die würde erſt Bazfın, 
Die wuͤrde nichts hun als luſtig fhmanfen ; 
Und thät' id eine Gelehrte wählen, 
So würde fie Beier: und Feſttage zaͤhlen. 

Nachdem der Wählige dergeſtalt an Jeder etwas hat auf: 
aufehen: gefunben,, ſchließt er mit det 2rbre :. man mät 
sur ja nie eine Braut nad a inn umb G@ejdmad 
erkiefen, vielmehr ſich an, gute unbe. und Beeimerder min: 
den und diefen fein volles —— — u. 
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Zur RNRachricht. 

Bon dieſer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 
Sabhrgang 12 Thlr. Alle —— in und außer tfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle ds ter, die fih an bie Fönigl. fähfifche Beitungserpedition in Leipzig oder dad koͤnigl. 
preußifce Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Berfendung findet wöchentlih zweimal, Dienftags 
und Freitags, ‘aber auch in Monatöheften ftatt. 





Giacomo Leopardbi. unerhört ift, unferm Geſchichtsforſcher — darf ich mich 
Es war ein regnerifcher Septemberabend des Jahres | des Ausdruds bedienen — imponirt hatte.” Ic) erlaubte 
1831, als ich nady mehrjähriger Abweſenheit in dem ge: | mir, einige freundliche Worte deshalb an ihm zu richten, 
felligen Kreis eintrat, ber ſich bei Wieuffeur, dem fireb: | und er beantwortete fie mit einer ftummen, faft unböflis 
famen und viel verdienten Dirigenten des gabinetto let- | hen Linkiſchheit, der die edigen Bewegungen feiner etwas 
terario im Florenz, dem Peransgeber der damals noch be⸗verwachſenen Figur einen eigenthümlid abweifenden Cha- 
ſtehenden „Antologin”, allmöchentlich zu verſammeln pflegt. | Fakter verliehen. 
Es waren meift Bekannte, wie ich begrüßte: ber Trauer: Um fo natürlicher war es, daß meine Aufmerkſamkeit 
fpieldichter und Äſthetiker Miccolini „ der Kenner deurfcher | ſich vorzüglich dem jungen Mapoleoniden zumandte, beffen 
Jurisprudenz Gapei, ber viel unternehmende und vielges | Vater (Lucian) in den vergangenen Decennien dem Dics 
reifte Ciampi, der gefchichtstundige Mardyefe Gino Cap: | tator Europas, feinem Bruder, gegenüber ſich wunderbare 
poni, ber des Namens, den er trägt, vielleicht des edelften | Selbſtaͤndigkeit zu bewahren gewußt hatte, und beffen je— 
in Florenz, wahrhaft würdig ift, der vielgepriefene Alter: | tziger Wohnort (Ganino) durch eine merkwürdige Meta: 
thumsforſcher Micali, der einfichtige und Lebensfrifhe Geo: | ftafe des ntereffes neuerlich die vielbefprochenfte Fund: 
prapb Repetti und fein Freund, der deutſche Landsgenoffe | grube griechifhen Alterthums geworden war. Wie wenig 
Ed. Mayer, der beide Literaturen gluͤcklich vermittelt, der | vermochte ich damals zu ahnen, daf nad fünf Zahren 
ruͤſtige Streiter und doc; perſoͤnlich gar liebenswürdige | der Fürft von Ganino den Nimbus von Theilnahme, der 
Xommafeo, ber ſeitdem leider verftorbene, fo kenntnißreiche fih ein Menfcenalter lang an feinen Namen geknüpft, 
und durchaus humane Montani, der preufifche Legations: | durch unbedeutende Memoiren ſelbſt zerftören und der vor 
fecretaie Alfr. Reumont, deffen Name auchkohne beige: | mir figende junge Prinz um bdiefelbe Zeit wegen eines 
fügtes epitheton ornans bei uns hinlänglid guten Klang | Verbrechens feinen Richtern gegenüberftehen würde, mo 
bat, u. A. Nachdem ich den Kreis gemuftert und mit | fein Vetter den feinigen nur duch einen bedenklichen Act 
den Befreundeten herzliche Begrüßungen gewechſelt, bilies | königlicher Gnade entzogen werden follte. Indem das Ges 
ben zwei Gefichter mir fremd, beide blaß, beide markict, | fpräc mit der diefem Kreife fo eignen Vielſeitigkeit und 
beides unterfegte, eher Meine Figuren; doch das eine mit | Beweglichkeit eine bunte Reihe von Gegenftänden berührte, 
einem Ausbrud der Abfpannung und Abgefchloffenheit, | hielt es ſich ebenfo fern von kathedermäßiger Gründlicdy 
das andere von unrubiger, vornehme Haltung gewiſſer- keit ald von jenem unruhigen Abfpringen, bas auf die 
mafen nur annehmender Beweglichkeit. Man präfentirte | Leichtigkeit bes guten Tones Anſpruch madıt und nur 
mic) und nannte mir die Namen: Prinz von Mufignano noch mehr ermüdet als das entgegengefegte Ertrem. Freund: 
und Graf Siacomo Leopardi. Mir war gegenwärtig, welch liche Erwähnungen meiner Arbeiten lenkten die Unterhals 
beneidenswerthes Lob Niebuhr dem Legtern in ber Vor- tung auf Dante, und es wurde ladyend eines, wenige 
rede zum Merobaudes ſchon fieben Jahr zuvor ertheilt, | Jahre zuvor gemachten und gaͤnzlich misgluͤckten Verſu⸗ 
und ich wußte aus perföntichen Mittheilungen, tie fehr | ches, einen Auffas, den ich gegen Marchetti gerichtet, ins 
des Grafen vertraute Bekanntſchaft mit der griechifchen | Ztalienifche zu Überfegen, gedacht. Die moderner Gefin 
Literatur, in einem Maße, wie fie felbft in Deutſchland nung fehr entfprechende Behauptung diefes bolognefer Gras 
für ungewöhnlich gelten würde, wie fie aber im Stalien | fen, daß es nur irdiſche Intereſſen, politiſche Parteitämpfe 
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feien, denen Dante die ſtolzen Terzinen feiner „Böttlihen 
Komödie” gewidmet, fanden, einmal in Erinnerung ge: 
bracht, wie überall, 
Anklang, und der Prinz von Mufignano 
tig, mie er nicht hoffen wolle, daß eine ? einung ob: 
fixe, die dem Vater der italleniſchen Dicttunjt, um 
ihn zum ſcholaſtiſchen Theologen zu machen, das warme 
Mitgefühl Derer entziehen würde, die, glei ihm, den 
Ungebührniffin in Staat und Kirche entruftet gegenuber 
ſtanden. Leopardi, „er bis dahin hartnadig gei.nmi yın, 


entgegnete mie widerſtrebend ein paar entfdyiedene ‘Worte, | 


fo auch im diefem Kreife vielfachen | 
Berte fluch⸗ 


bei den Gegenwaͤrtigen Anklang fanden. Hatte man, als 
er früher das Wort nahm, mit fichtlicher Freude, ihn 


ſptechen zu hören, fidy zu ihm gewandt und, wenn audy 


verfchiedenet Meinung, doch mwohlgefallig auf feine Rede 


‘gemerkt, fo fühlen jegt nur das nicht abzumeilende Gebot 


der Hoͤflichkeit eine Unterbrechung zu hindern. Memand 
anttwortete, als er utender; «8 waten ſichtlich Alte, wieder: 
aufgeftiſchte Misverftanoniffe, und nad einigen Minuten 
lebhaft unter den Übrigen fortgeführten Geſpraͤches war 
Leopardi unbemerkt verfhmwunden. Drei Jahre darauf 
erichien fein „Politiſcher Katechismus“, der, indem tr das 


die ein tieferes Verſtandniß des Mittelalters befundeten, | an jid Wahre auf die Spige ftellt, um es bart und 
als ich erwartet. Man hörte ihm aufmerkſam, fait uber: ſchneidend ausjufprehen, indem er den Staat der ora= 
raſcht zu; er aber verſank fofort wieder in fein voriges niſchen Gliederungen beraubt, aus welchen er geſchichtlich 


Schweigen. 
geſinnte. 
Auf der Geſellſchaft, die ſich bei Vieuſſeur zu ver— 
ſammeln pflegte, haftete ſchon damals, und mol mehr als 
billig, von Seiten der Behoͤrden ein Verdacht tadelnswer: 
ther Sefinnung, dem man weitere Nahrung zu entziehen 
ſtilſchweigend übereingelo namen war. Außeroem erfoderte 
die Gegenwart oes Prinzen, deffen Goujin nah ungluds 
ticher Einmiſchung in die erbolutionnairen Umtriebe Der 
noͤrdlichen Provinzen des Kirchenſtaats dort vor wenig 
Monaten den Tod gefunden harte, Schonung. So ver: 
mied man moͤglichſt lange, von den politischen Ereigniffen 
des Tages zu fprechen; aber ich kam aus den aufy.mies 
gelten Marten, ıd hatte wenig Tage zuvor beide feind: 
fiche Feldiager beſucht, Warſchaus Fall war eben erft in 
Florenz befunnt geworden, und fo ſchloß ſich denn an den 
teotenen Bericht meiner Meifefhitiale bald eine Schilde: 
rung der dortigen Buflande, und ehe wir es vermuthet, 
batten wir uns in den lebhafteften Streit über Fug und 
Mecht au folden Auflehnungen, über Feſthalten am Be: 
fiebenden und neuerungsfüchtiges Zerſtoten vejjelben ver: 
mitelt. Trotz meines Daffes wegen alles Revolutionnaire 
harten mehre der Perfönlicyteiten, mit denen icy in Ra: 
venna in Berührung getommen, meine lebhafte Theil— 
nahme erweckt. Ich verfuchte es, geftügt auf die Aryu: 
mente, die unter den dort vernommenen mir die haltbar: 
ſten ſchienen, die Unbilden zufammenzuitellen, denen jene 
Land chaften uxterfegen, und erflarte, wie ich bri fo ganz 
verfchisdenen Verbalmiffen mid; nicht entfchlieien könne, 
cie dortigen Unzufriedenen unbedingt in das Verdammungs⸗ 
urtheil zu begreifen, welchem meiner Überzeugung nach die 
Revolutionnaire von Deutfhland und Frankreich unters 
tagen Ich wußte, daß Graf Reopardi felber einer ange: 
fbenen Familie in den Marken angehörte, und war ba: 
her wenig verwundert, als er, obwol erft gegen dus Ende 
dies, ihm fo nahe liegende Gegenſtande berührenden Ge: 
ſpraches abermals fein Schweigen unterbrady; um fd mehr 
aber war ih es, als er, fichtbar mit innerm Kampfe, 
fih in ebenio kurzen als ſchroffen und fhneidendin Ent: 
geynungen wegen den von mir gemachten Unterfchied er: 
tlatte und auf das ungunftigfte gegen die Bewegungen in 
der Romayna und ihre Motive fit ausfprah. Es war 
indes leicht wahrzunehmen, wie wenig diefe Äußerungen 


Seine Stimme blieb die einzige mir gleich: | 


hervorgegangen und die ihn innerlich verfnüpfen, um das 
Princip der abfoluten Macht an die Stelle zu ſetzen, ge= 
wis mindern Anklang gefunden, als bei-den Berirtüngen 
des Zeitgeiſtes in Italien dringend zu wunſchen gemes 
fen mare. 

Es waren im Laufe des Abends Erklärungen - ganz 
Petrarca erwahnt worden, die Zeopardi dor Nicht Aare 
lange herausgegeben. Ich ließ fie mir am andern Mors 
gen aus der Buchhandlung fenden und fand kurze, Licht: 
oo de Paraphrafen ziemlih aller Stellen, die dem Verſtand⸗ 
nid eimige Schwierigkeit in den Weg legen; aber meer 
ein fentiimentaled Dingeriffenfein von der Überſchwengtich⸗ 
keit des Dichters, noch ein tadelndes Aufdeden jemer ele⸗ 
ganten Leerheiten, die bei dem Sanger von Vaucluſe fo 
oft uns zuruͤckſtoßen. Man konnte nicht wahrnehmen, ob 
in einem oder anderm Sinne der Erklarer bei feiner Ar 
beit warm geworden wäre. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Ferdinand Raimund’s fämmtlihe Werke. Erſter 
Theil: Der Diamant des Geifterkönige und Der At 
pentönig und der Menfchenfeino, herausgegeben von 
Johann MR. Vogl. Wien, Rohrmann und Scywei: 
gero. 183... 8. 1 ZThle. i 

Raimund als Bolksdichter war eine fo merkwürbige Er⸗ 
fd) inung M unferer an aller dramatifchen Volkspoeſie ferilen 

Zeit, daß, wenn man es unternahm, feine binterlaffenen Stüde 

duch den Drud dem Yublicum befannt zu machen, eine beis 

gefüate Gharakterftif des Mannes und eine Gefdyichte, wie er 

Das geworden, was er war, von Wichtigkeit geweſen märt. 

Dies fcheint, dem dürftigen Worworte nad) zu ſchließen, Hier 

nicht beabfitigt. Der Herausgeber fagt nit mehr als: 

„Bas Raimund als Menſch war, das wiffen nur Jene zu bes 

urtheiten, melde ſich feines nähern Umganges zu erfreuen hats 

ten; Raimund als Dichter war ein Talent, welches die Ans 
erfennung und —— die demſelben zu Theil wurde, 
ſchon darum verdiente, I fein Streben hauptſächlich darauf 
gerichtet war, die Wo.tsbühne zu veredeln, ben Geihmad bes 

Publicums zu läutern und de das Beſſere empfanglich zu 

machen; noch mehr verdiente e8 aber jene ‚da 

mund fig aus ſich ſelbſt herauabildete, durch eignen Fleiß und 

eigne Rraft ſich zu den Höhen der Dichtkunft hinaafzuikpreinz 
gen fuchte und Das, was er war, einzig und allein bem 

nen, ernften Wollen und Rngen zu verdanken hatte.” Gonft, 

bittet der Herausgeber die Lefer, nur den Geſichtspankt ins 

Auge zu faffen, von welchem aus biefe Stücke feiner Meinäng 


| 


als 


E 
i 
3 
8 
1 
A 
8 
5 
5 
# 
: 
a 


and ſche Cha⸗ 
Wie ber 


da wo fie nach ihm den höchiten Klug gewonnen, „Die gefef: 
a Phantafie'‘, fo wenig angefprochen. hatte: Bie er barauf 


@ingelbeiten noch nicht einmal ordentlich bekannt ift, halb frei: 
” und nicht freiwillig von der lichthellen ‚Erbe Abſchied 


m Beifpiel jene berühmte Geiftercitation im „Diamant bes 
Seifertönig 


redet ihn an: 
Ebduarb. 
Seit meines Waterd! rathe deinem unälädlihen Sohne! Was 
fol ih Beginnen? 
Bepdtfed (mit ernſter Stimme). 
Ich bin bein Water Bephifes und babe dir nichts zu fügen 
ald biefed. (Berfäwindet wieder.) 


Ebduarb (fpridt langſam). 
Er iR mein Water Beppifed — 





Slorian Wafhblei (ber Graciofo, Kasperl u, fow.). 
Und ‚hat und nichts zu fügen ald biefed! Run. dad Binnen mir 
ia ihun; riökiren thum wir nichts dabei. 
Könnte biefe Stelle nicht als Motto über mancher ıberühms 
tern Seiſterg die gegenwaͤrtig Laͤrm ſtehen? 


ben Werfen iſt nicht bie Quinteſſenz des Witzes concentritt. 
Sie ſtreifen, ob der: Berf. das freilich «am wenigſten 
tigte, an Schikaneder ſche Myſterienweiſheit, .. 
Bol Toll in der Geiſter Walten 

Sieb’ und Großmuth mächtig falten, 

und ihr Weſen Hoher Art, 

Wo ſich Kraft mit Freiheit paart, 

Goll, befreit vom irdiſchen Band, 

Schwingen fih an Äther Rand. 

Doch, fomie’d im Menſchenleben 

Bil’: und Gutgefinnte gibt, 

Sener haßt und biefer Hebt, 

So IE auch in Geiſterſphaͤren, 

Daß nicht AU’ nach oben lehren 

Ihe nttörpert Schattenhaupt u. f. iv. 


Doch auch darüber wollen wir erft urtheilen, wenn wir,,Die 
feffelte Phantaſte“ gelefen haben, in ber und, auch in ben 
erfen, bei der Darftellung Porfie entgegenflang, welche in 

einzelnen Naturlauten an Zied, in mandem Wohllaut an Gb- 
the erinnerte. 10 


; 


2 





Cotrefpondenznahridhten. 


Paris, 17. Dei 11. 

Die Franzoſen befürdhten jetzt ernftlich, fie müßten deutſch 
lernen, Bier trinken und lutherifd werben. Ich habe diefer 
Tage in einem Sournale gelefen, es würde eine beutfche Ras 
tionaloper im Wentabour und eine proteftantijche Kapelle im _ 
Zuileriengarten errichtet werben, beide für bie Kronprinzeſſin 
Helma, verfteht ſich; denn bie echten Parifer brauchen bias po⸗ 
Lieifhen Proteftantismus und haben mehr als zur 
an ber italtenifchen Bühne, die feit Jahr und Tag weber 
Kunft noch die Kehlen der Faſhionables weiter brachte. Diefe 
guten Leute wollen blos eine Untugend von den Deutfchen ler 
nen: das Tabackrauchen. 

Was die Propagation der deutſchen Glaffiker betrifft, ſo 
glaube ich noch immer nicht daran. Es find bie Deutſchen ferbft, 
bie fie kaufen und Iefen. Ihre Zahl ift ja dazu groß genug 
und waͤchſt ohne Zweifel. Die Journale find 9— nicht zu 
ordentlichen Überfegern, vielweniger das Publicum zu einer 
beutfchen Lecture gelommen, die man verwegen und unverfhämt 
enug „le galimathias phllosophique” nennt, grade als ob 
jene bes Rheins die Philofophie das Studium der Handwerks: 
urſchen und Tagelöhner geworben. Das dynaftifche Oppofitionss 
blatt: „„Lesiecle”, geht noch einen Schritt weiter als das lite 
rarifche Proletariat, das Weltweisheit treibt, und darum Äufßerte 
es diefe Woche feine Furcht vor der Introduction der medlens 
— Mundart, welche es le langage des chevaux nennt. 

ie „Sprache ber Pferde”, welche die Deutfchen reden, dat 
es, den Göttern Dank, noch nicht zu dem MWicherton des Eibes 
ralismus gebracht, der das civififirte Frankreich und die Sprache 
Boltaire's auszeichnet ; aber bafür ift fie auch bie Sprache par 
excellence, welche Jeder auf feine Weife führt, der jeder Red⸗ 
ner und Gchriftfteller einen andern Charakter gibt. . 

Die Eiferfucht gegen bie Deutfchen geht fo weit, daß man 
die deutſche Diplomatie und Journaliſtik tet, fttich bie 
Gapasitäten vermeidet und mit ihrer Familie und ihren Bedienten 
biscutirt. Diefe Bebienten ber Politif und Literatur, welche 
nicht felten, ja häufig Juden find, wiffen fi par consequent 
darob was zu Gute, schen der Jungfrau Europa an den Puls 
und reifen in ber tfche bis an den Kanal von Dover 
und bis an das Ufer der Bidaffoa, wo ihrem Berftande plögs 
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mit Bretern verrammelt ſcheint. Es if immer 
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teratur und Zagesverhältniffe kennen — lernen, denn 
NRachrichten 


die pariſer Zeitungen —— ohne Ausnahme 

Fabrik eines UÜberſezers, und der Buchhandel lernte 

paar Glaffitern alter ng hödyftens die Autoren 
Kennen, bie für ihe Geld im Stande waren, ſich überfegen und 
beurtheilen zu laffen. 

Die Parifer aller Glaffen find dahinter gelommen, daß 
die Deu nicht bloe beſſer in Zeuch und Leder arbeiten, fo: 
tider, fleißiger und induftriöfer find als die 
ten, daß auch die deutfche Kunft und 
in jedem Betracht, und daß felbft die beurfche Politik ihnen den 
Rang ftreitig macht, fobald die Regierungen bie Erlaubniß zur 
Goncurrenz geben. Und bdiefes misfällt den eitein Mel e⸗ 
zern und animirt fie zur Conſervirung der alten Gebietsgrenze: 

ber Sprade. Was würbe wol von ber franzöfifchen Staatss 
—— bleiben, wenn dieſe Sprache aufhoͤrte Idiom der 
- Diplomatie und VFeiſewelt zu fein? Richts als bie Revolu—⸗ 
tion von 1789 — 1857, n als «in Gharivari von Re: 
ergo ohne Reform; denn bie Idee und bie Freiheit, die 
regieren, waren von ben Pbhilofophen und Dichtern bes 
vorigen Jahrhunderts, db. 5. von ben Goclalboctrinairen bes 

Friedens, gegeben. 

Ich verfpreche mir viel für die Gefchichte und bie Menſch⸗ 

beit durch die Kataftrophe, die mit ber Vermählung bes Her⸗ 
s von Drleans eintritt. Diefelbe pacificirt und entwaffnet 
ropa, biefelbe befreit es von bee Freiheit und von ihrer 

" Gegnerin, die auf unfer Aller Koften miteinander Krieg führten 
auf unfern Auen und mit unferm Gelde und Geiſte. Das Gelb 
muß eine nüglihe Macht, ber Geift der einzige Gebieter fein 


x 


auf Erben. 
Mit ber franzöfifchen Literatur ift es jest fchlechter beſtellt 
als jemals, denn aufer den italienifdyen ilberungen von 


Miry wüßte id faum ein u Bud; biefes Jahres zu mens 
nen, das bie Reputation ber tik verdient. Die alten Korg: 
phäen haben nichts gefchrieben, Hugo und Dumas treiben Dot: 
trinairpolitit, um Akademiker und Pairs zu werben, und Cha⸗ 
teaubriand, kamartine, Delavigne, Seribe, Balzac, Goslar, 
Lamennais und Sand, Alle find über den Lenz ihrer Schrift: 
ſtellerei hinaus, ober gang unb gar Greife und — Rococo ge: 
worden. Die Bühne hat gar nichts Erhebliches probucirt, a 
den Beweis wie gewöhnlich geliefert, daß die Parifer Abberiten 
find, bie ein gutes mie ein ſchlechtes Stüd geduldig eine Zeit 
" ang hinnehmen. Ihr kritiſcher Verſtand wird durch eine wohls 
“ organifirte Glaque und eine Gameraberie ber Autoren und Res 
eenfenten dermaßen in Unterwürfigleit gehalten, daß man oft 
genöthigt ift, gang und gar baran zu gmeifeln. 

8 find Memoiren Lafapette's erfchienen, die feine Famllie 
usgab. *) Da nun aber bie Periode des Liberalismus ber 
Kosmopolitismus wid, fo fam das Werk wenigftens drei 

Jahre zu fpät, um viele Eefer zu finden. Lafayette war der un: 
beſcholtenſte, beſte Gharakter der Revolution; aber er hatte 
das SchidfalRapoleon’s, nur feiner Zeit zu leben und dann — 
außer Mode zu kommen. Die Ära des Friedens, der Intelligenz 
und materf Intereffen verbrängte die Helden und Zribunen 
der Bölker. Außer diefer Schrift kann ich Ihnen noch einen 


*) Wir berichten nähftend aubtährlih darüber. D. Reb. 
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Menſch, Engel oder Teufel. Bpron’s Leben und Aben: 
teuer in England, Stalin und Griechenland. Bon 
Eduard Magnien. Zwei Bände. Meiten, Goedſche. 
1837. 8. 2 Thle. 16 Gr. 


Mit der X dieſes Werkes können wir und fehr Zur; 
faffen. Der . gibt Byron's, des großen und doch unglüd> 
lien Dichters Leben in einer poetifch = phantaftifchen Berarbei⸗ 
tung und in einer bialogifdyen Trilogie, deren Abfchnitte die 
obengenannten drei Ränder und Byron’s thatens und gedan⸗ 
Eenreicher Aufenthalt in denfelben bilden. In gewiffem Sinne 
ift diefer Verſuch, eine durd au; übergreifende poetifche Perfön: 
lichkeit auf poetiſche Weife zu refleetiren, als nicht mislungen 
anzufehen. in tüdtiges Gtubium der Werke Byron’s und 
eine darauf hervorgegangene liebevolle Befreundbung mit dem 
freund: und freubelefen Dichter wird dem Berf. nicht abaus 
ſprechen fein. Alle Perföntichkeiten, welche bas m 
Dofein bes ausgezeichneten Mannes einft in feine feurigen unb 
excentriſchen Kreife ‚ treten bier in ihrer eigent 
Stellung auf: bie arina, bie Gräfin Zerefa, bie edien 
Griechenhäupter, der zartere Shelley, der treue Fietchet, bie 
jungen lodern Theilnehmer feiner wüften Nachtgeläge In New: 
ſtead⸗ Abtei, die Goufine Maria, feine erfte Liche, und nech 
viele Andere. Will man die Haltung und auch einigermaßen 
bas Golorit des Ganzen mit einem anbern berartigen Stud 
vergleichen, fo wird bies am füglidhfien der „Rapoleon” von 
Alerander Dumas fein, nur daß aus der abweichenden Perfön: 
lichkeit der Helden freilich aud gang abweichende Ri 
hervorgehen. Wir wollen bem Berf. burchaus nicht abftreiten, 
daß der Berfuch, eine fo gewaltige, umfaffende, bämonifchsräthfel: 
hafte Dichtergeftalt, role bie Boron's, auf biefe Weife wieder 
ins Leben zu rufen, an fih etwas Großartiges hat, unb um 
fo weniger wollen wir kleinlich mit ihm rechten, wenn Man: 
m Ausführung hinter dem leitenden Gebanfen zus 


Bruchſtũcke ald Proben und Belege unfers Urtheild mit⸗ 
utheilen, erlaubt bie eigenthümliche, babei fehr 
Darkelungtweift und Pormirung bes Berf. midi. Wir 
müßten, um bierin etwaigen Anfprüchen 


Berf. 
mollen wir wünfden, baf er auch andererfeits 
theilung finde. 0 
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Giacomo Leopardi. 
(Beihlub aus Nr. 154.) 

An einem ber näcften Tage traf ich bei einem Be: 
fuche, den ich Gapei machte, den Grafen Leopardi. Das 
Geſpraͤch, das fich hier entfpann, fleigerte mein Intereffe 
lebhaft, und mit der groͤßten Theilnahme hoͤrte ich, was 
= Gapei, als wir allein waren, von Leoparbi berichtete. 

günftigen, ja glänz enden Werhältn tmiffen geboren und 
a. hatte er fih von früh am wegen ber leichten 
BVerunftaltung, mit der er auf bie Welt gekommen, uͤberall 
zurückgeſetzt geglaubt. Ernſt und menſchenſcheu, hatte er ben 
größten Theil feiner Jugend auf einer entlegenen Fami— 
lienbefigung faft einfam verlebt und mit übermäßigen Fleiße 
und bem glädfichften Erfolge wiſſenſchaftlichen Stubien 
obgelegen. Um bie gleiche Zeit, wo diefe geiftigen Ans 
firengungen feine Nerven zerrüttet und ihm eim ſchweres 
Unterleiböfeiden zugegogen, hatte die Liebe, deren er fid) 
voller Mistrauens bis zum Mannesalter erwehrt, mit al 
fer Macht lange verhaltener Leidenfchaft feiner ſich bemei: 
flert, und ber kurze Rauſch eines ſcheinbar beglüdenden 
Berhältniffed war nad wenig Monaten durch die herb⸗ 
ſten Cefahrungen, durch bittere Enttaͤuſchung geendet. 
Solchen Schlaͤgen war der von jeher ſchwaͤchliche Koͤrper 
erlegen; eine Todeskrankheit hatte ihn lange Wochen an 
dem Rande des Grabes gehalten, und als er endlich lang: 
ſam und unvolltommen genefen, blieben Körper und Geift 
unter dem Drude eines anhaltenden Siechthums. Stumm 
und unthätig konnte er micht felten Yage und Wochen 
binteäumen, ober vielmehr bruͤten und theilnahmlos an 
ſich vorübergehen laffen, was ihn oder die Seinigen am 
naͤchſten „gleichguͤltig wie die Tage, fo die Men: 
ſchen kommen und ſcheiden ſehen. Geſchah es fpäterhin, 
daß er fich wieder mitfühlend erwaͤrmte, ſchloß er ſich in: 
nig, ja wol leibenfhaftlid an Einzelne an, fo war «8 
dann wieder nicht felten, als ob ihn plöglih Reue er: 
8 er brach ohne Anlaß die ſcheinbar erquickendſten 
Verhaͤltniſſe ab, und man erfuhr, er ſei zuruͤckgekehrt in 
feine Emfamteit, wo er Wald und Fels und Monben: 
naht vielleicht allein fi) wahrhaft befreundet wieder: 
fand. Dabei kehrten feine Eörperlichen Leiden mit im: 
mer neuer keit wieber und ließen ſchwer begrei—⸗ 
fen, tie es dem unter ihnen faſt Erliegenden = 
lich war, zu fo bebentenden Erzeugniffen, als er von 


Zeit zu Zeit feinen ‚Freunden mittheilte, Muth und 
Kraft zu finden. 
Am naͤchſten Abend folgte ich Capei's Auffoderung, 
—* 3 Leopardi zu begleiten. Wir fanden den Grafen 
reppen body, ſchlechter als bürgerlich eingerichtet, 
fa = 1e Bücher und ſcheinbar unbeſchaͤftigt. Ich blieb 
einige Stunden und ſchied mit der Überzeugung, einem 
wahrhaft edeln Mann von der größten geiftigen Bedeut⸗ 
ſamkeit näher getreten zu fein, als ich hoffen zu dürfen 
geglaubt hatte. Öfteres Wiederfehen wurde für die Zeit 
meines Aufenthalts in Florenz verabredet, einen Tag woll= 
ten wir zufammen auf dem Lande verbringen und Dante 
zum Begleiter nehmen, um und über einige Fragen, die 
wir verfchieden beantworteten, wo möglich zu einigen. 
Gegen Mittag des andern Tages bradıte mir ein Ber 
bienter die Empfehlungen bes Grafen, der am Morgen 
nad) Rom gereift fei, und ein Eremplar feiner eben er= 
ſchienenen „Geſaͤnge“ mit einer freundlichen Inſchrift. 
Diefe „Geſaͤnge“ „Canti‘, die ich feit jenem feltfamen 
Abfchiede manches Mal und mit immer wachfender Theil⸗ 
nahme für den unglüdlicen Dichter gelefen, fichen ver: 
einzelt in der neuern italienifchen Lyrik. Voͤllig entkleider 
von aller kuͤnſtlichen, durch die Zierlichkeit ihres Baues 
beſtechenden Form, oft des Neimes gänzlich ermangelnd, 
ohne jene zugefpigten epigrammatifchen Gedanken (con- 
ceiti), für melde die Italiener ebenfo viel Meifterfchaft 
als Bewunderung hegen, Überfirömen fie von einem tief: 
finnigen troft: und hoffnungstofen Weh, das, wie ver: 
ſchiedene Töne auch angefchlagen werden, gleich dem me: 
lancholiſchen Refrain einer Volksmelodie immer wieder 
und wieder erſchuͤtternd hindurchklingt. Dabei eine Un: 
mittelbarkeit der Natıwanfhauung, ein Berftändniß ber 
geheinmißvollen Sprache, die ebenfo gut als der Watb im 
Braufen des Gemitterftarmes auch das im Morgenhauch 
nidende Gräschen dem Wernehmenden zu reden weiß, wie 
ich wenigftens bei ben Italienern nie gefunden zu haben 
mich erinnere. Mahnt doch bie Schilderung: des: Mon- 
denlichts, wie es ſeinen ſchwermuͤthigen Fühlen Schimmer 
uͤber Thaͤler und fernes Berggehaͤnge breitet, bie im bie 
fen Blättern mehr als einmal wiederkehrt, an die ſchön— 
fen, unferm Gedaͤchtniß befreundetſten Stellen deutſcher 
Dichter. Weht nicht im jenem „einſamen Leben” um bie 
Ufer des duͤſtern Waldſees vernehmlich der weihende Hauch 
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bes Schweigens wie in Zied’s „Waldeinſamkeit“? 
dabei ift es, als ob durch den fhharfaufgeprägten Charak⸗ 
ter uͤppiger füdlicher Natur jene Wehmuth im Gegenfage 
noch ergreifender und rührender müde, als wo fie durch 
das Hagende Rauſchen imordiicer Fichten dringt. Umd 
die mie zu erſchoͤpfende Trautt über Italiens entwürdi: 
gendes Loos, Über die Entartund der meiften feiner Söhne, 
wo hätte fie mol eine edlere, ernflere Stimme gefunden 
als bier? Nicht die zum Übermaß und Überdruß gehörte 
Klage ob ber Unterwerfung italienifher Landfhaften un: 
ter. beutfche Scepter wiederholt ſich bier, fondern die viel 
wahrere und tiefer begrümdete über bethörtes und aller 
mwärnenden Erfahrung sum Trotz ewig miebderfehrendes 
ingeben an franzöfifhe Schmeidyelmorte und franzöfifchen 
teſheitsſchwindel, gleichgültig ob er den Ruhm größerer 
Sahrhunderte an die Seine, oder das Blur der Söhne 
an die Berefina fodere. Eines nur verlegt, Eines fehlt 
in diefen tiefergreifenden Gefängen: aller Schmerz und 
alfe Leiden, fie erfcheinen nur als ungleiche Waffen, mit 
denen das Schidfal uns Sterblidye feindlih zu Boden 
fihmettert, und denen, fo ſchwach auch unfere Kräfte feien, 
entgegenzulämpfen unfer einziges Verdienſt ift; daß das 
Ungtüd eine Prüfung, ja für Den, der e8 recht zu tras 
gen weiß, eine Segnung Gottes fein könne, das ift nir: 
gend ausgefprochen. 
Kannegiefer's eben erfchienene liberfegung *) ver: 
dient den Ruhm der Treue, der frübern Arbeiten diefes 
fleifigen und forgfamen Schriftftellers einftimmig zu Theil 
geworden ift, mit um fo größerm Rechte, als hier die 
Form mindere Schwierigkeiten entgegenftellte als 3. B. 
bei Dante. Leſen ſich aber dennoch biefe Gedichte auf 
deutſch nicht eben leicht, fo trägt die Schuld davon ledig: 
lich die Prägnanz des Gedankens, die auch das Original 
Mandyem, ber feinen Metaftafio geläufig genug uͤberſetzt, 
nicht ohne Anſtoß und Bedenken lesbar machen wird. 
Karı Witte. 


Und 





Romanenliteratur. 


1. Gelefte. Gine Erzählung nah Mortonval’s „Un secret 
derart” aus dem Framzoſiſchen überfest 
Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 18 6, 

Gewiß ift ſchon mandyer Wagen umgefallen und dadurch 

ebenfo manderlei Heil und Unheil herbeigeführt worden; «8 

fragt fidy aber, ob jemals eine ſolche Maſchine verhängnißveller 

ummerfen konnte ald ber Miethwagen, welcher zur Carnevals⸗ 
1806 an ber Ede ber Straßen Filles-Sainı- Thomas und 
otredame-des- victoires in Paris zwei junge Damen in ein 
verbächtiges Haus ſchleuderte. Mit der dem Franzoſen eigen: 
thümlihen Gewandthelt wird diefer Umftand benugt, uns manche 
intereffante Figuren und Situationen vorzuführen und endlich 
eine ber Damen, Gelefte, in die Arme eines jungen Mannes 
zu km, welcher fie in jenem Daufe überrafchte. Ref. aber 
muß bekennen, baß ihm bie Erzählung zu lang erfdienen ift; 
eine deutſche Feder würde aus dem Stoffe vielleicht eine treff: 
liche Novelle gebildet haben, indem fie Manches härte fallen 


*) Gefänge bes Grafen Biacomo keoparbi mach der in 
Blorenz 1831 erfchienenen Ausgabe überfegt von Karl kud⸗ 
LARA Leipzig, Wrodhaus, 1837, Gr. 12, 


von 8. Krufe. 
8, 2 Ihr, 


lafjen, was dem Ürangofen nothwendig fehlen. Überflüffis 
nun auch allerbings nichts in biefer Erzählung ttich . 
nennen, aber künſtleriſch nothwendig ift Mandyes bi * 
en —— - ge parifer Sitten von Ju: 
ius 2acroir. us dem Framzeſiſchen. Zmei Bänke, 
Stuttgart, Erhard. I536. & 2 —8 er 
Das find die parifer Sitten und, von ber abgefe 
en, die Sitten aller großen Städte, mit den bidften, fdhreiend: 
n Farben und bem derbften Ausdrud wie der fchroffiten Zeidh- 
nung bdargeftellt. Abfolut unabmw Wahrheit jpricht das 
Bud) auf jeder Seite aus, das ift nicht zu leugnen; «6 fragt 
fi nur, ob wir an einer Golorirung Gefallen finden, bie nur 
für orbinaire Gaffenaugen einen wohlthuenden Zauber ausüben 
fann. In der Form m jeiet fi der gewandte Franzoſe. Das ga 
Bud, ift Dialog, einer Sichyerbeit behandelt, die 
in Erſtaunen fegt, und ber liberfcher bethätigt nicht minder 
den alten deutſchen Überjenerruhm: das Buch lieſt ſich durch 
aus deutſch, und unfer Meichtbum am markigen Ausdrüden 
ift eben bei dieſem markigen Buche mit fo vielem Geſchick bes 
nugt worden, daß man faft alauben follte, das Original ftche 
in dieſer Beziehung ber Uberſehung nad). 
Eine allgemeinere Bemerkung mag Ref. nicht zurüdhalten. 
keſer, weldye mit der deutichen Piteratur vertraut find, merben 
jener Romane und (Frzählungen wol erinnern, welche bie 
Freude unſerer VBorältern am Schlufe des 17. und im Anfange 
des 18, Jahrhunderts ausmachten. Jene Inorrigen Geftalten 
und maftigen Redensarten, in fchöne Kleider und fihöne Lippen 
geftedt, werden dem unterrichteten Leſer in ihrer gangen Far- 
benbreite vor Augen flehn. Mit leichter Hand wären biefe ro— 
mantifchen Machwerke in die Gegenwart zu transponiren, unb 
wir hätten bann genau biefelben Darftellungen, welche unferer 
ze. Jugend fo nagelneu und entzüdend entgegenfunfeln. 
amentlich And es bie bemunderten Rranzofen, welche jett erft 
einen Weg einfdlagen, ben wir längft verlaffen, und wir Deut: 
fhen, deren Gravität nicht hindert, uns zu Affen ber ganzen 
Welt zu machen, wir treten oft genug in ihre Fußtapfen und 
meinen wunder zu weldem Ziele wir gelangen. Ws$ unfere 
Meifter gefhaffen, ericheint uns fade, farblos, unb haben fie 
in echter Kunftweihe einmal cin Bild menfchlicher Verſunkenheit 
aufgeftelt, fo ſchreien wir von Übertreibung, werden fehr roth 
wegen Jugendgefahren, oder mühen uns ab in Berbammungs- 
urtbeilen. If aber cin Buch aus dem Franzöfifchen überfept, 
fo ift es jedenfalls gut, wenn nidjt gar vortrefflich, wiewol das 
ganze Werk vielleicht ein Majeftätsverbredien, eine Sünde wider 
ben heiligen Geiſt echter und wahrer Kunſtſchönheit ift. Ref. 
bat fi über ben „Diplomaten‘ oben fchon ausgefprochen und 
ga daß das chen Geſagte eine allgemeine Betrad: 
tung €, 
3, Ben Brace, ber Echte von Nelſon's Agamemnomn,. Bom 
Blottencapitain Frederid Ghamier. Dem 
‚naderzählt von &. N. Bärmann. Drei Theile. Brauns 
Kae, Vieweg und Sohn. 1836, Gr. 12, 3 Xhlr. 


1 r. 

—— Weiſe iſt es die ſchlechteſte Empfehlung für 
ein Buch, wenn wir ſagen: es iſt Waſſer! Ref. aber weiß 
dem vorliegenden keine beffere, würdigere Empfehlung zu geben 
als buch die Worte: jeber Buchſtab' eine Woge, ausgefpros 
hen wird, Parallelifiren liebt Ref, nicht fehr, fonft böten ihm 
Marryat und Ghamier viclfältige Wergleichungspunkte bar; 
gewiß aber fcheint es, daß Erfterer eine Bahn gebrochen bat, 
auf welcher der Andere in würbiger Weife vorwärtsfchreitet. 
Ghamier verftcht die Kunft des Vortrags meifterbaft; nur im 
dritten Theile werben wir an einigen Stellen daran erinnert, 
daß nicht Ben Brace in feiner ehrlichen geraden 
das Buch gefchrieben und herausgegeben bat, und chem in bier 
fem dritten Theile wird bie bemerkbare Abweichung zugleich 
gültig motivirt. Rückſichtlich des Stoffes mochte kaum eine 
—— Wahl für einen Seeroman getroffen werben als 

elſon's Argonautenzüge, die fi aus dem Munde bes ſchlich⸗ 
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ten Ben Brate gar wunberfam und marchenhaft anhören. Da- 
iſchen bilben feine perfönfichen Schidfate und manche ringe: 

—8 Abenteuer dritier Perſonen, als az pe Epifo: 
den, den rothen Kaben, welcher fich durch das Taugerwinde des 
ganzen Buches Hinburdhzicht, damit wir feinen Kugenblid ver: 
geſſen, daß wir mit englifgen ffen ſegein. Mef., als 
eine eingefleiſchte Sanbratte, erlaubt fi übrigens das Geftänd: 
niß, daß ihm perfönlich das Leben des alten halbblinden und 
einarmigen Ben und des beinfofen Tom im Greenwichhospitale 
am meiften zufagt. 

4, Sonatban Jefferſon Whitlaw, ober Scenen am Miſſiſippi. 
Roman von Frances Trollope, Aus dem Engliſchen 
von C. Ridhard. Drei Bände Aachen, Mayer. 1836, 
Gr. 12, 3 Thlr. 12 ®r. 

Wir Deutfhen müſſen uns ber Verf, dankbar bekennen, 
daß es ihr gefallen wollte, als Mufter redlicher, gerader Ge: 
finnung und cdelmüthiger Handlungsweife chen einen deutfchen 
Baron mit feiner Familie aufzuftellen,; bie deutſche Kritik aber 
wird nichtädeftoweniger mit ihrem Bude unzufrieden fein. 
Anerkennung verdient allerdings das Beftreben, den Europäern 
die mehr als verrüdten, die ſchaͤndlichen Zuftände vorzuführen, 
welche die Negerſtlavenwirthſchaft in ben Vereinigten Staaten von 
Nordamerika ins Leben gerufen bat; Zuftände, die auf alle Ab: 
arten der Neger und Weißen fortwirfen. Allein, wenn wir 
auch die Schu ehren wollen, mit welcher die Verf. bemüht iſt 
und Greuelfcenen zu erfparen, fo durften wir doch eine tiefer 
eingreifende, anfchaulichere Darftellung des ganzen Berhältniffes 
nicht vermiffen, und das ift wirklich der Fall. Überhaupt ift 
der ganze Roman zu weitläufig zerfloffen, zu breit, und ba: 
— erſcheinen uns die vorgeführten Zuſtände in einem klein⸗ 
lichen Lichte, Jonathan — iſt an bie Spige des Bu: 
ches geftellt, und es wird uns feine Geburt, fein Kindesalter 
faft pragmatifch entwidelt; bald aber verlieren wir ihn aus 
den Augen und gewahren nur gelegentlich feinen Einfluß auf 
die Begebenheiten. Diejenigen Leſer daher, denen eine nähere 
Zheilnahme an dem Regerſklavenhandel und beffen Folgen ver: 
fagt fein follte, werben diefes Buch wahrſcheinlich ebenfo bald 
als unintereffant aus der Hand legen, wie es ben Deutſchen 
mit fo manden englifhen Romanen, bie bes Walter Scott 
nicht ausgeſchioſſen, zu ergehen pflegt. 

5. Die Waifen von Unvalden, ober bie Scelenverpflanzung. 
Roman aus dem nglifhen des W. Godwin. Zwei 
Zi. Altenburg, Erpebition des Eremiten. 1836. Gr. 12. 

Ir. 

ne Verführungsgefhichte! Der Verf., wol fühlend, daß 
er cin faft abgenugtes Thema vor ſich habe, ſucht feine Ver: 
legenheit hinter einer, vielleicht nur einem Gnglänber zugäng: 
ichen Ziererei zu verbergen, die fogar ſich auf die meiften Na: 
men erſtreckt, befonders aber in den häufig wieberfchrenden 
dialogifhen Partien wahrhaft an Dredhsierarbeit erinnert, 

Grafen, Bebienten, urken, alte Weiber find alle von gleis 

= Sucht nach fophiffifchen Spisfindigkiten angeftedt und 
eben darin ouf gleicher Linie. Doc möchte bas eben ſowol 
mgeben als das durch Kieinlichkeit peinigende Getreibe bes 
erführers durch zwei nicht unanfehnliche Bände; bas Bes 

denklichſte bleibt Dasienige, was der Verf. die Seeienverpflan⸗ 
ng zu nennen beliebte. Der Bruder ber belagerten Magba: 
e ift taub geboren, und es gelingt einem italienifchen Kett, 
dem zwiſchen Knaben und Züngling flehenden Albert das Ge: 
hör wiederzugeben. Gin Goncert leitet den Träumeriſchen 
auf bie Idee der Scelenverpflanzung, fobaß das wunderbare 

Weien, welches den Körper belebt, wirklich und wahrhaftig in 

einen andern Körper transponirt wird. Dem Berf, hat es 

nicht gelingen wollen, dieſe an fich fchöne Idee künſtieriſch, poe⸗ 
tiſch durdyguführen, und nur auf diefem Wege konnte fie einen 
» ergreifenden Gindrud erzeugen. Vielleicht ift fie 

felder nicht Mar geworden, denn er moftificirt den 2efer 
und will ihm doch zum Glauben zwingen. Die Darftellung des 

Seelentaufces, IH. 2, ©. 290 u. 291, iſt ohne allen Zauber, 
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geifttes, hödftens gejpenftifh; wir Finnen uns bes Gebankens 
einer Zransfuflon, eiwa wie fie in Arnim’s „Kronenwächtern‘ 
benupt ift, micht erwehren, wiewol fie bier unmöglich iff. 

Das Bud) leibet an einer peinigenden Leere, und nur ber 
teagifche Schluß verföhnt uns mit dem Verf. ; aber ben Schluß 
eines Buches zuerſt ober gar gang allein nehmen nur gewifie 
Leſer in Anſpruch, umb fo bleibt das Schickſal dieſes Momans 
in der Leſewelt hoͤchſt problematiſch. 46, 
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Literariſche Notizen aus England. 


Ihrem Verlangen, über ben gegenwärtigen Zuſtand ber 
Literatur in England einen Auffag von mir zu Iefen, freue ich 
mich, ſchnell Genüge leiften zu Eönnen, indem ich während meis 
nes Aufenthaltes in London dieſes zu meiner Hauptbeichäftigung 
emacht und mit gelehrten Männern darüber mich zu unters 
Iten Gelegenheit gefunden habe. Cine große Klage vernehme 
ich von Einigen über den Mangel an bedeutenden Werken, die 
nad ihnen fo felten bier erſcheinen, daß fie von ber Flut ber 
leichten Bücher — werden und faſt gar u 
u bemerken find. Ahnuche Äußerungen höre ich über Kunft, 
über die Geringfügigkeit der Gegenftände der Malerei, Sculptur 
und Architektur und über den ftumpfen Sinn gegen Muſik. 
Wollte man auf biefe hören, fo wäre «5 allerdings traurig mit 
der Siteratur und Kunft der Gegenwart beftellt; allein in Wahr: 
heit verhätt eö fi) anders, und man muß vielmehr befennen, 
daß England, welches feit fo vielen Zahren feine edelſten Kräfte 
angeftrengt, um etwas Großes zu leiten, und dadurch nicht 
blos biefem Infellande, fondern bem — Gontinente und 
dem mördlicen Amerika Belehrung und bie fchönften Quellen 
der Unterhaltung dargeboten hat, auch jeht in feinem Streben 
nicht nadhläßt, fondern Gutes und Treffliches zu liefern fort: 
fährt. Die Zahl der Bücher, welche feit bem Januar bier er: 
fdienen find, flehen durchaus in einem gleichen Verhältniffe zu 
ihrem Gehalte und find in jeder Hinſicht bedeutend zu nenmen. 
Freilich fheint die Menge der Werke der —— nicht klein, 
und biefes könnte man wol dem Publicum zuſchreiben, welches 
bier eine große Gewalt über die Autoren ausübt und dem des⸗ 
wegen die Wahrheit oft im Gewande ber Dichtung erfcheinen 
muß, um fi Gingang zu verfchaffen; auch ift die Zahl der 
ſchreibenden Damen nicht gering, die, wenn fie bie Feber in 
bie Hand nehmen, wol nichts fo Lieblich als Kictionen dar⸗ 
flellen, und man findet hier in ber Reihe biefer Schriftftellerins 
nen Frauen vom höchften Range, deren Einfluß von Bedeutung 
ift, wie Miß M. 8. Boyle, Lady Charlotte Bury; das enors 
me Geld endlich, welches für folce Probuctionen bezahlt wird, 
möchte wol auch Viele verloden, diefem Zweige ber Literatur ihre 
Feder p leihen. Bulwer, hoͤre ich, erhält für einen im Auguſt 
berausfommenden Roman in einem Bande bie ungeheuere Sum: 
me von 1300 Pf. St. Allein der Inhalt der meiften biefer 
Bücher ift für eine große Glaffe von Menfchen vortrefflih und 
wohl geeignet, eine Einfit in das menſchliche Herz und in 
ben Zuftand der Gefellfchaft zu verfchaffen; fie führen oft einen 
Schas von Lehren und Erfahrungen mit fi, die bas Gemüth 
bilden, ohne bie Phantafie zu verunreinigen, und fönnen fo 
eine Schule des Lebens und guter Sitten darbieten. Won biefer 
Art ift „Falkner, a novel, by the author of Frankenstein‘? 
(der geiftreichen Mrs. Shelley) (3 Bde.); eine Erzählung, bie 
mehr Gedanken und tiefe Empfindungen als Charakter: und 
Sittenfhilderungen —— und in dieſer Gattung einen hoben 
Play verdient. Verſchieden davon, aber nicht minder lobens: 
werth ift „Abel Allnutt, by. the author of Hajji Babi“ 
(3 Bde.), welches uns eine Familiengeſchichte einfach und na» 
türlich erzählt und fo vieles Intereffante barbietet, baß man 
bis zum Ende mit gefpannter Aufmerkſamkeit lieſt. Aehnl 
an Etof ‚ aber komiſch und humoriſtiſch in der Darftellung 

‚by the author of 4 and doings'' (3 Bbe.); 
der Inhalt ift nicht fo ſehr bedeutend als bie Mi r 


„Jack Brag 
denen man befannt wird. Eints Seifenſiedere Sohn, der viel 
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e Br. nicht durch a: 
eh, fondern durch Gedanken unfere Aufmerkfamkeit eilt 
und einen finnreichen Schriftfteller verräth. Das Wert ut 
in drei Abfchnitte, deren rt von dem glüdtlichen Buftande 
eines Mannes handelt, der eine große Rolle im Staate gefpielt 
Hat und fich nun im hoben Altır aufs Land zurüdzicht; ber 

führt uns tief in die Metaphofit ein und das 
wie Gott unmittelbar in das menfchliche eins 


au Denen m 
die Kraft haben, mit — Gedanken fi 


. Einen merkwürdige an wir im „Attila, 
A 2. viele Studien 
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Jr 
bit, aber im Ganzen durch 
Bu ſieht. Roman, „Glelenely“ (8 Bde.) ge: 
des Lefens werth; dagegen bietet „„Tihe mar- 
‚ by the author of Almack’s revisited“, vie: 
les Intereffante an Charakteren und Situationen bar und läft 
feinen Inhalt faft aus dem Zitel errathen. „The state pri- 
soner‘, «in Roman von ber obenerwähnten Miß M. 8. Bonle, 
iſt ein Mufter diefer Gattung und voll von finnigen Erfah: 
rungen, wel um fo mebr zu bewundern ift, als bie Verf. 
nie andere als bie höchſte Gefellfchaft befucht hat, noch jung ift 
und durch cine tiefe innere Anſchauung allein“ einen fi 
Bud in —* Beben verſt 


ba muß. 
a tale of Madrid”, 


niß 
— ar den fein Inhalt gefaßt ift. 


the white cottage”, VER es nad Sicilien, und in eine 
tdig war, nämtic) ins 18, Jahr⸗ 


ietionen haben bie Reiſen und reibun⸗ 
ihrer A un 
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a6 Walter Scott'fcher Helden 

ält die wiſſenſcha 
en über Sitten, Gebräuche und 





Unetbore, 


Ein Reſtaurateur klagte vor bem von Weft- 
minfter gegen einen gewiſſen Ba ‚ beffen“ 
einen großen Theil feiner vertrieben | € 
denerfag. Der Milhter fragte: „Mas Eoftet bad Govert 
Ihrer Tafel?“ Der Wirth: 2 F 5 
Braten ‚je Gemüfe, Fiſch und Deffert. Riter: ver⸗ 
langen Sie alſo von dem hier Sm. ? 
Der Wirth: Hr. Baughan iff Bielfvap erſter ir 


verzehrt allein 20 Pfund Moftbeof, das Germäfe und 
Zubehör ungerechnet, und läßt den andern GA Ir po au 
ban: Das war, als ih eines Tages bei erfte 
tagsmahlzeit hielt; Ihr Moflberf war zu einlabenb, 1b 
konnte mid) nicht enthalten darüber herzufallen Der Rider: 
Sie ſprachen von Ihrer erften Mittäggemahtzeit Halten Ste 


dergleichen mehre 7 Baughan: Bier, umnd’ziwtimaf ee idy zu 
Abend. Das erſte Mittansmahl nehme um 
bet ein, das zweite um 2 be bei Wirth, 


das britte um 4 Uhr bei Johne 
—* dann ſpeiſe ich 
o uhr bei Glarke; endlich aemieße 
und lege mid) um Mi ‘ 
effen wol nur folide Speifen ———— 

e 








Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


— Rt. 154. — 


3. Suni 1837. 








Die Erdkunde im Verhältniß zur Natur und zur Ge: 
ſchichte des Menfchen, oder allgemeine vergleichende 
Geographie als fihere Grundlage des Studiums und 
Unterrichts in phyſikaliſchen und hiftorifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften von Karl Ritter. Vierter Theil. Zweites 
Bud. Afien. Dritter Band und vierten Bandes 
erfte und zweite Abtheilung. Berlin, Reimer. 1834 
— 36. Gr. 8. 14 Thlr. 20 Gr. 

Es kann bei der Anzeige diefer in ben legten Jahren 
erfchienenen drei Bände nicht unfere Aufgabe fein, Werth 
und Bedeutung des ganzen Werkes, dem fie angehören, 
unſern 2efern deutlic zu machen; denn wer in Deutfchs 
and, ber ſich für wiffenfchaftliche Leiftungen intereffirt, wäre 
nicht damit längft befannt, da «8 vielleicht kein einziges 
Merk der neuern wiffenfhaftlichen Literatur gibt, was fo 
nady den verfchiedenften Seiten bin ſowol Wurzeln als 
Zweige treibt wie das vorliegende, das in ähnlidyer Weife wie 
das Strabo’fchhe Werk eine Totalanfchauung der in Betracht 
gezogenen Erdtheile zu geben fucht und bei diefem Stre: 
ben durch die beinahe unüberfehbaren (und doch für ein: 
zeine Punkte fo mangelhaften) Hlülfsmittel, die unfere Zeit 
bietet, unterflügt wird. Geſchichte und Natur erfcheinen 
in der That bier im lebendigfter MWechlelbeziehung, und 
der ordnende, fichtende, zur deutlichiten Überfiht und Ans 
fhauung erziehende Geift des Mannes, der dies große 
Magazin geographifcher, hiſtoriſcher, naturwiſſenſchaftli⸗ 
cher und gemwerblidyer Kenntniffe angelegt und mit über: 
ſchwenglichem Reihthum des Vorrathes erfüllt hat, reißt 
in der That zur Bewunderung bin. 

Unfere Aufgabe wäre vielmehr nur, Bericht zu geben 
über den Inhalt diefer drei Bände; aber wie follten wir 
es bier anfangen, wenn wir unfern 2efern einen Auszug 
geben wollten aus einem Buche, welches felbft aus hun: 
derttaufenden von Auszügen zufammengefegt ift? wenn 
wir einen Überbiit geben wollten über die 3538 Seiten, 
welche außer einem Theile des Südrandes von Hochaſien 
(nämlidy der Landfchaften von Nepal, Butan, Affam, Tü: 
bet) bie ganze Reihe von Stufenländern durchgehen, die 
im Dften und Süden des Randes von Hochaſien fi von 
diefem zum Meere hinziehen und durch die großen Waffer: 
fofteme des Amur, Hoangho, Kiang, Irawadi, Ganges 
und Indus im Allgemeinen bezeichnet werden können? 
Die überfihtlichfte Überficht würde menigftens zu einem 


Büchlein, auch wenn wir alle die intereffanten Erdrteruns 
gen und Darftellungen, welche zwiſchen die hiſtoriſchen und 
geographifden Data in der Form befonderer Abhandluns 
gen eingeftreut find (z. B. über den Teakbaum, über das 
Sandelholz, über die Gaffia und Gardamomen, über bie 
Dattel: und Cocospalme und überhaupt über die malas 
barifchen Palmen, über die Pfeffercultur, den Pifang und 
die Mango, über den Zimmtanbau in Geylon, über die 
Perlfiſcherei, Über die Diamantlager in Indien, über den 
indifchen Feigenbaum und das Laͤwen- und Zigerland in 
Afien, über die Opiumcultur u. f. w.), wenn wir auch alle 
diefe Erörterungen mit Stillſchweigen übergehen wollten. 

Da wir alfo weder eine allgemeine Charakteriftit noch 
einen Auszug als in diefem Fall mit ber Aufgabe unferer 
Anzeige verträglicy betrachten koͤnnen, wollen wir verfuchen, 
ob wir aus einem einzelnen Theile, aus einer Bleinen, 
aber in fich abgefchloffenen und gewiffermaßen zur Monos 
graphie gewordenen Partie des Buches, aus der Beſchrei⸗ 
bung von Ceylon, folde Notizen zu entheben vermögen, 
daß fie dienen mögen als Reizmittel zu näherer, tieferer 
Bekanntſchaft, oder auch zur Unterhaltung, Derer, die ins 
tereffante Punkte mehr im Voruͤbergehen angedeutet, als 
ſich weitläufig darlıber belehrt fehen wollen. 

Ceylon, Selan :diu (Selediva) oder Zaprobane (mie bie 
gangbarften Namen der Infel im Altertum und zu unferer 
Zeit lauten) hat zu der vorderindifchen Halbinfel eine Ähnliche 
Lage wie Sieilien zu Italien, wie England zu Europa. Es 
ift hierin wefentlid von der Lage Madagaskars zu Afrika 
verſchieden geftellt, daß zwifchen Geylon und dem Feſtlande 
der Verkehr durdy die Natur fehr erleichtert, zwifchen Mas 
dagaskar und dem Feftlande der Verkehr durch reifende 
Strömungen fehr erfchwert if. Durch die Inſeln Mas 
naar und Ramifferam und durch die beide vereinigende 
Ramas- oder Adamsbrüde ift das Meer zwiſchen Ceylon 
und dem Feſtlande wie mit einem Damme burdyjogen 
und fo getheilt, daß die nörblih bed Dammes liegenden 
Gewäffer unter dem Namen Palksſtraße, die füdlichen unter 
dem Namen Golf von Manaar Waſſerbecken bilden, welche 
einer verhältnigmäßig großen Sicherheit und Ruhe genießen, 
aber freilich nur für Heinere Fahrzeuge, die durch die ſeichte 
Linie des bezeichneten Dammes nicht gehindert werben, volls 
kommen praßtitabel find. Größere Schiffe werden durch 
jene feichte, durch Imfeln und Erhebungen de Meeresbos 


dens bezeichnete Linie zwiſchen Point Namen und dem auf 
Ceylon (zwiſchen Aripo und Mantotte) gegenüberliegenden 
Punkte aufgehalten. Da ſich aber in älterer Zeit der Ver: 
kehr auf den Gebtauch Eleinerer Fahrzeuge beſchraͤnkte, war 
grade damals die Beziehung Genlons und der Küfte des 
Fefllandes fehr erleichtert und Ceylon faft noch inniger 
mis dem Feſtlande Vorderindiens als Sicilien mit Italien, 
faft fowie der Peloponnes mit Bdotien und Attika ver: 
bunden. Mit diefer Eigenfhaft aber, welche Ceylon an 
allen Hauptbewegungen der Bildung des benachbarten Feſt⸗ 
landes Theil nehmen lieh, verband «8 doch die infulare 
Lage, welche es theils ein wenig gegen das zu rafche Ein: 
greifen dieſer Bewegungen ſchuͤtzte, theild es von dem ver: 
fchiedenften Seiten ber zugänglid und fo gleih England 
zu einem. commerciellen Mittelpunfte der oftindifchen Land: 
(haften machte. Succeffiv fegten ſich Hindu, Araber, Por: 
tugiefen, Holländer und Engländer dort feit, und die Dien: 
fie Brahma's, Buddha's, Mohammed’s und Chrifti loͤſten 
einander in ber. Derrfhaft ab und beftanden dann, mit 
Ausnahme des eriten, nebeneinander weiter; ganz ähnlich 
wie wir in Eicilien die alten pelasgifhen Stämme, dann 
Griechen, Araber, Italiener und Aragonier einander als 
berrfchende Bewohner folgen und fie zeitweife nebeneinan: 
ber die Inſel befigen fehen. Die Einwanderung der hin 
duiſchen Einwohner Geplons fällt in die mythiſchen Bei 
ten der oftindifchen Gefchichte; die Belehrung der Inſel 
zum Buddhacult in das erſte Viertel der 4, Jahrhunderts 
vor Chrifto. 

Die erften mohammebanifchen Anficdler auf Geylon, nad 
ber Zrabition ihrer dort noch einheimifchen Nachkommlinge, wa: 
ren von ber Familie der Dafchemiten, die frühzeitig, Anfang 
bes 8, Jahrhunderts, in Folge ihres Streited mit den Abaf: 
fiden, aus Arabien durch die Tyrannei bes Khalifen Abdal 
Malek (ftirbt 705) vertrieben, fi) am Euphrat füboftwärts zo: 
gen, nad) Eoncan an Dekans Weftgeftade gingen, von ba aber 
noch weiter bis Geylon und Malakka ſich ausbreiteten, 

Diefe Araber fegten ſich vornehmlich am der Norb:, 
Mordoft: und Nordweſtkuͤſte der Inſel fell, wo der Hans 
del, der bisher befonders von dieſen Theilen der Inſel aus 
geführt worden war, an fie Überging; doch thaten fie auch 
für die Cultur der Inſel felbft Außerordentliches. Ihret 
Thätigkeit gehört die Einrichtung eines der großartigften, 
Beroäfferungsfpiteme, das jegt nur noch in Ruinen vorhan: 
ben ift, durch weldyes aber es möglich war, daß Ceylon, was 
jegt ohne Reiseinfuhr nicht beftehen kann, einen Überfluß an 
diefem Product gewann, Dod war «8 nicht diefe Waare, 
die Ceylon für den Handel zu aller Zeit fo wichtig machte, 
fondern die Perlfifchereien in der Mähe von Mannar; die 
Chantmufhelfifcherei; der nur diefer Inſel eigenthuͤmliche 
Anbau des edelften aller Gewürze, des echten Zimmts, und 
der Reichthum am edeln Steinen. Diefe Dinge erhoben 
Ceylon zu einem activen Glied im Welthandel, der gemif: 
fermaßen auf diefer Inſel feinen Außerften Vorpoſten im 
Dften hatte, im Alterthume wie im Mittelalter. 

Die Kaufperren bes Mittelalters zu Mantotte unterhielten 
einen beftändigen Verkehr durch dem perſiſchen Golf, über Bal: 
ora und Bagdad mit allen Ländern des Khalifats, auch burch 

ien und Ägypten mit allen mohammedaniſchen Zürften bie 
nad Spanien im äuferften Weften, und führten aus jenen 


Ländern viel Originalmanuferipte in Ceylon ein, jumal über 
bie mohammedaniſchen Gefege, und viele arabiſche Überfesungen 
aus den lateiniſchen und griechiſchen Glaffitern, die ſich hier er: 
hielten, während fie anbermwärts untergingen. So gelten bie 
Gerihtsurtheile der Kabis in Bagdad und Gor: 
bova feit 700 — 800 Jahren als Geſetze bis heute 
auf Geulon u. f. w. i 

Kein Wunder, daß bei einer ſolchen Weltitelung umd - 
bei ſolchem Verkehr Mantorte für Handel und Seefahrt 
der Mohammedaner eine ähnlihe Bedeutung erhielt wie 
die Heine Stadt Damme in Flandern, als Dafenftadt des 
reihen Brügge, für Handel und Seefahrt aller abendfän: 
diſch-chriſtlichen Reiche. 

Durch den Einfluß dieſer großen Kaufherren zu Mantotte 
auf die Souveraine von Geylon erhielten ſie das bedeutende 
Privilegium, daß in den verſchiedenen Häfen, wo ihr Handel 
bluͤhte, alle Handels= und Seeftreitigkeiten, bei denen ein Mor 
bammebaner betheiligt war, im Bafenorte felbft gefchlichtet wer⸗ 
ben follten durch eine mohammedaniſche Dandelsfanmer na dh 
einem Marinecober, der bei allen afiatifhen Mo: 
bammedanern Gültigkeit hatte. 

Vom Anfange des 16. Jahrhunderts an ſank der Hans 
bei von Genion; der Welthandel erhielt oͤſtlichere Anhalte⸗ 
punkte in Malakka, in Java, auf den Moluffen; der 
Anbau der Inſel fank; die Portugiefen, mehr noch die 
Holländer, hatten nur nod im Augenmerk, wie fie ſich 
den Handel des Zimmts ganz als Monopol erhalten woll⸗ 
ten, und allenfalls die Perlfifcherei. Alles Andere verfiel 
und verwilderte, namentlich das Bewäfferungsfoftem der 
Infel, und deren Einwohnerzahl kam bis zum 5. 1789 
auf 817,000 herab. Unter der englifchen Regierung hat 
die Bevölkerung wieder zugenommen; doch hatte fie bie 
1831 eine Milton nody nicht erreicht. 

Diefe fhöne Infel — fagt ber einficdhtövolle Augen ” 
ber alle britischen Golonien im DOften und Weiten der Erde 
fuchte und beſchrieb — ift eine der fehönften der Welt, aber 
dur bie Schuld der einheimifhen wie ber eingewanderten 
ftetö in gegenfeitiger Fehde ftehenden Bewohner weit hinter dem 
Buftande der Blüte zurüd, in welchem fie einft war, bem fie 
im Scuse des Friedens, unter weifer Verwaltung im Berlaufe 
der Zeit wol einmal wieder einnehmen könnte, Man kann fie 
nicht unpaffend gegenwärtig (feit dem Tractat von Amiens 1802) 
für England, obwol in größerm Style, das Malta des indi: 
ſchen Dceans nennen, ihr fefter in im indiſchen Gemwäffer, das 
dortige Depot ihrer Militairmacht zur leichtern marinen Ver— 
—* durch die Sübhemifphäre. So ſchoͤn, fo fruchtbar, fo 
dünn bevölkert und doch fo reicher Population fähig; fo vers 
armt und doch fo reichlich von der Vorfehung gefegnet mit Ga: 
ben und Schägen aller Art zum Glüd ihrer Bewohner, iſt ihre 
Stellung zu Dekan und Indien die günftiofte, die ſich nur den— 
ken läßt. Bon ber Halbinfel gefchieben und doch wieder auf 
das genaufte durch verwandte Gegengeſtade, Productionen, kurze 
Uberfahrten und günfige Strömungen wie regulaire Winddewe⸗ 
gungen an fie geknüpft, bietet fie fi) von felbft als der Sta— 
pelort aller Waaren des Orients dar. Keine Inſel ift ihr 
glei an Lieblichkeit, romantiſcher Natur, an ſchoͤner Gelegens 
beit für ben Dichter, den Sandfchaftsmaler, den Kaufmann wie 
für den Staatsmann; ein bezauberndes Kleinod kann fie für 
England werden, wenn biefes ihren Werth völlig erkannt hat. 

(Der Beſchiuß folgt. ) 


— Muſſiſche Riteratur. 


In ber Zahl ber neuen Erſcheinungen behaupten bie Ders 
vorbringungen der Dichter und Rovelliften fortbauernd wenig⸗ 
ſtens die breitefte Stelle. An Gedichtfammiungen ift neuerdings 





erſchienen: „Stichotworenija” 20, b. i. Gedichte von Bictor 
Zeplialow (2 le, Petersburg 1836), eine etwas veraltete 
Sammlung von Poeſien, bie dem Geſchmack der meueften Zeit 
nicht mehr zufagen. Cine andere, ebenfalls nicht audgegeidnete 
it: „Bebichte von Byſtroglaſow“ (2 Theile, Petersburg 1837). 

Unter den Romanen: und Novellenfammlungen iſt eigens 
— ‚„Ruskii ic., db. i. Der ruſſiſche Dekameron (Peters⸗ 
burg 1 36) ‚ eine Nahahmung des alten von Boccaccio, Gr: 
aäblungen während der Cholerazeit enthaltend. Derfelbe ift nur 
nicht fo voluminös, denn der neue Dekameron enthält nur 
82 Octavfeiten, indeß verfpricht ber Verf. Fortfegungen, wenn 
man feine Erzählungen auch außer der Gholerazeit anhören will. 
Die Luft, Heine, eilige Werke ren Drud — beförbern, beſteht 
überhaupt unter dem jüngern Literaten, Ein vor Kurzem er: 
ſchienenes Bud: „Pesni, Romany’ ıc., d. i. Lieder, Romane 
und Gedichte von A. P. (Moskau 1836), zählt trok bes 
mannicfaltigen Inhalts nur 96 Seiten in 16. Diefes Büch— 
lein wird jedoch von einem andern in Rückſicht der Kleinheit 
noch übertroffen: „Rosa i Wasilök‘, d. i. Die Rofe und bie 
Kornblume von U. F. (Petersburg 18336), bat gar nur 11 
Seiten in 86, Wieder ein anderes: — pri Lune“ ic. 
d. i. Träume im Mondſchein (Moskau 1336), enthält bie 
Gedichte von drei Berfaffern, ©. Lacrois, N. L. u. N. Petrowölo, 
und zählt doch nur 27 Seiten in 12, 

Serromane, durch englifche und franzöſiſche Mufter ange: 
zegt, gehören zu ben beliebten Hervorbringungen. Hierher iſt zu 
zehnen: „„Kronstatskija Sceny“ ıc., d. i. Scenen in Kronſtadt 
von Dawydow (Peteröburg 1836), An Volkslieder⸗Sammlun⸗ 
gen ift neu esfhienen: „„Malorossüiskija‘’ :c., d. i. Aleinzuffifche 
und rothruffiiche Lieder (Petersburg 1836), Der Sammler 
und Herausgeber diefer Lieder, ber fich nicht genannt hat, be: 
richtet in der Vorrede, daß ber eigenthümliche, alte Vollege⸗ 
fang in Kleinrußland allgemach durch großruffifche Lieder und 
Singweife, die immer mehr Raum gewönnen, völlig verdrängt 
werde, Kur in Volhynien und Podolien erhielten ſich noch die 
alten Lieder. In der äußern Ordnung derfelben ftehen in ber 
Sammlung zuerft die biftorifchen nady ihrem Alter, dann fols 
gen bie Hochzeits⸗ und Liebeslieber. Hier find druchſtücksweiſe 
wei aus der Zahl ber hiftorifchen, bie beide dem 17, Jahr: 

undert angehören follen. Das erfte wird dem berühmten Det: 
man Ghmelnizti, dem Polenfreffer, wie er zu feiner Zeit ges 
nannt ward, zugefchrieben, das andere vergegenmwärtigt die Zeit 
der blutigen Kofadenkriege. Unter Weißkicchen ift in ber Übers 
fesung Bialacerfiew in der ehemaligen Ukraine verftanden, 
1 


Auf die Beine fprang Ufraine, 
Gin Gedrang', Gebränge! 
Dolen ziehn hindurch in Saufen, 

Wer fie ein mir fänge! 
Und fie reiten nicht bloß mußig, 
Nein, fie haun dazwiſchen; 
Moͤchte ich der Erden Weiter, 
Dod recht viel erwiſchen! 


2, 
Sist dort nit der Kofat Shwatihto, 
Der die Polen hat gejagt 
Nah Weiskicchen in die Ställe, 
As fie fi hinausgewagt? 
In die Dausthär tritt der Pole; 
Schaut, wie er bewaffnet ſchnaubt. 
Der Koſack figt furchtlos, trogig, 
Rüdt die Muͤtze nicht vom Haupt. 
Zu der Peitfhe greift der Pole, 
Der Kofad, der greift zum Speer; 
Komm' nur ber, bu Teufelsbaſtard, 
Daß id dir die Seel! audlehr !" 


Wie vol tiefer Auffaffung der mannidfaltigen Erſcheinun⸗ 
gen des Lebens zumeilen die fogenannten Liebeslicber find, das 


eige folgendes Bruchſtück aus einem ſolchen Liebe, iſt ein 

Kae en — —— ee 
u trauen um ihn und bi benen Abftufungen bes 

Schmesges werben ergreifend alfo g ® 

Eine Schwänin, unb noch eine, und noch eine, 

Trauern alle brei im herben Leibe. 

Eine Schwaͤnin it die alte. Mutter, 

Ach, die mweinet wie ein Strom binfließet, 

Und bie Schweſter weinet, wie ein Baͤchlein riefelt, 

Und bie junge Frau, wie Thau fo tröpfeltz 

Geht die Sonne auf, fo trocknet folder! 


Bon Thad. Bulgarin find die neuern, in Zettblättern 
ftreuten Schriften gefammelt und in drei Bänden herausg ⸗ 
men ug een. 1 3 & 

u Überfeungen werben meift franzöſiſche —— 
wählt, jedoch iſt neuerdings aus dem Deutſchen überſett: ‚Die 
Seropions⸗ Brüder‘, von Hoffmann, und „Paul Yfop’, von 
Gramer, welcher letztere, nachdem er in Deutichland längft ver⸗ 
weite, nun vampyriſch in der Frembe auferſteht. Auch Wachs 
ters „Handbuch der Literatur‘ wird überfegt und ber 
Theil ift bereits gebrudt. 

Die gefchichtlihen Studien blühen Eräftig auf, In biefer 
Hinficht # zu nennen: 1) „Suprasiskaja Rukopis” ic., b. t. 
Die Handfchrift, von Supraffel, enthaltend die abgefürzten Chro⸗ 
nifen von Nowgorod und Kiew (Moskau 1830. &s iſt eine 
ältere hiſtoriſche Epitome aus alten ruſſiſchen Ehroniten, aufs 
gefunden im Bafilianerflofter zu Suprafiel bei Bialyftot und 
nun mit Sorgfalt zum Drud befördert. 2) „Rukopis“ ic., 
d. i. Ein Manufertpt Philaret’s, Patriarchen von Rufland 
(Moskau 1337), Es ift eine zum Theil dem berühmten Patris 
archen Philaret, Vater des Zaren Michael, zugefchriebene Denk» 
fhrift über die Ereigniffe in Rußland während ber Regierungss 
zeit des falfchen Demetrius und des Zaren Bafilius Schuifti. 
5) „Slovar’’ ꝛc., d. i. Lexikon benfwürbiger Perfonen in Ruß⸗ 
land, verfaßt von Demetrius Bantyſch-Kamensky, be 
geben von U. Schiriajew (5 Theile, Moskau 1 . 4) „Ot- 
scherk‘ :., d. i. Umriß einer Geſchichte der Stadt Kiew 
(Reval 1836). 3u ben befonders auszuzeichnenden nuns 
gen der neuern biftorifchen Literatur — ir 5) „Rus In- 
torija’’ 2€,, d. i. Ruſſiſche Gefchichte (erſter Theil, mit f his 
ftorifchen Karten, Petersburg 1837). Der Verf., Herr Uſtri⸗ 
alow, Profeflor der Geſchichte an der petersburger Univerfität, 
weit in bem allgemeinen Plan feiner ruffifhen Geſchichte 
darin weſentlich von feinen Vorgängern, felbft von Karamfin 
und Polewoi, ab, baß er nicht blos die Geſchichte bes allma= 
ligen Wachsthums des jetigen, mächtigen und weitausgebe 
ten ruffifhen Staats ſchreibt, ſondern bie allgemeine 
des ruſſiſchen Volks darſtellen will. Darum behandelt er neben 
der Gefchichte des nordöſtlichen Hauptftammes, deffen Entwides 
lungspunkt zuerft Nowgorod, dann Moskau war, auch bie Ge— 
ſchichte des füdweftlichen Hauptftamms, beffen Entwidelungspuntte 
Kiew und Wolodimir waren, bis Lithauifche und polnifche 
rungen bas fübweftliche Rußland dem nordöftlichen bis auf die Ero⸗ 
berungen Katharina’s entfrembeten. Schon der Gefichtspuntt, von 
dem ber Verf. ausgegangen, zeigt, wie verbienftlich und leh fein 
Werk werben kann, wenn es feine Vollendung erreicht haben wird. 

Ein längerer, lehrreicher hiftorifcher Xuffag vom Prof. Ras 
deſchdin findet fih in dem Kebruarhefte 1887 der ruffiichen Zeit⸗ 
fchrift: „Die Leſebibliothek“. Derſelbe ift überfchrieben: „Bon 
den hiftorifchen Arbeiten in Rußland‘, und enthält eine kriti⸗ 
fhe Würdigung der ältern und neuern hiſtori Leiſtu 
Mit Ruhm wird der Verdienſte Bayer's, Müller's und 

er's gebacht, obgleich dem Lestern ein zu großer Enthufiasmus 
ür den Chronikanten Reftor zur Laſt gelegt wird, Dann wieb 
Karamfin und Polewoi gewürdigt, an dem Erſtern fiyliftis 
fches Verdienſt, fein brechen in Hanke cht ges 
fhäst, an dem Lestern fein guter Wille und Streben nad 
Gmaneipation von vorgefoßten Meinungen gepriefen. Hierauf 
erbebt fich der Verf. mit Wärme gegen bie jüngfte hiſtoriſche 
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einer Mein # zu eifrigen Skeptikern 

E 23 die fünf erfien rn vömifcher 
— a Bei 

d . ’ 

—* * ——* ihnen ihren Irrthum an 


te ange: 


1812 und — ee eu | 
&s find die harmlos ten niffe ein egers n 
te Zeit, ein angiehendes Gefchen? für bie Sad 
welt, bie bie Berichte von —***8 jener * e gewiß mit 
immer regen Intereffe Iefen wird. 2),, Kawal ewitza” ıt, 
». i. Das Fräulein ald Gavalerift, eine wahre Begebenheit, 
eben von Iwan Butoweli (2 Theile, Petersburg 1836). 
ee Bi fol die Memoiren eines Fräuleins von Stande ent: 
halten, welches 1812 und 1818 unerkannt in einem Uhlanen: 
zegiment gedient, die Feldzüge mitgemacht und ſich ya 
net hat. Es find Stimmen laut geworden, bie biefe Memois 
zen für unecht erflären, aber bie anmuthige Erzählungsmeife 
hat ihnen anbererfeits viel Erfer und Freunde erworben 3, 





Notiz. 


Einer ber neueften englifchen Reifenden, Wilſon, gibt von 
dem Zuftande ber Reger auf Jamaica, von der Schönheit ihrer 
6 die — in den —— —* in den 

tigflen penwaldungen gelegen find, von ber bequemen 
Sincihrung ihrer Wohnungen u. f. w. nachſtehende Beſchrei— 
bung: „Die Hütten dieſer Dorfſchaften hatten ſtarke Dächer von 
PYalmblättern, und die Wände, bie aus einem Flechtwerk von 
Zweigen beftanden, über welche Lehm geftridhen war, waren 
weiß übertündt. Die Fußböden waren von gebranntem Lehm, 
teoden und behaglich; die Hütten beftanden fämmtlidy aus einer 
Halle und einem Sclafjimmer zu jeber Seite derfelben. In 
mancher der erftern ſah man Zifche und Stühle von Mahago: 
niholg und Garaffen von Glas, während eine Menge afrifani: 

Trommeln unb Flöten und zumeilen eine gute Flinte von 
den Dachfparren herabhingen, und einem Irlänber würbe bas 
Herz gelacht haben, wenn er bie anftoßenden Schweineftälle ges 
fehen hätte. Bor einem ber Häufer beauffichtigte eine alte 
Frau ein Dutzend ſchwarze Kinder, welche vielfarbige Perlen 
um die Lenden gebunden hatten, Während ich meine Wanbe: 
zung fortfegte, wurde eine große Schnedenmufchel in dem Haufe 
des Auffebers geblafen, und die Neger kamen tangend und lär: 
mend herbei und fpielten einander in herzlicher Froͤhlichkeit 
taufend Eleine Streihe. Sie waren glücklich in ber Erwartung 
eines guten Mittagseffens und einer guten anberthalbftündigen 
freien Zeit zum Verzehren deffelben. Die Männer waren in 
Fracks und weite Pumphoſen gut gekleidet, die Weiber hatten 
Hemden und Röde von Boy mit einem kurzen weiten überkleid 
von gebrudtem Big.” — Ungefähr um biefelbe Zeit fchrieb ein 
deutfcher Miffionnair auf Antigua Folgendes: „Es könnte viel: 
leicht Manchem das Wort mohlhabend, von SHaven gebraudt, 
auffallen, weil man ſich unter folchen gewöhnlich Menfchen 
denkt, die in drückender Armuth leben und denen es überhaupt 
fehr traurig ergeht. Solcher Unglüdlichen, die von ihren Ei: 
genthümern hart, behandelt werben, L ed nur wenige; feit: 
dem das Einbringen von SHaven verboten ift, hat fidy der Zu: 
fand der Neger um Bieles ggebeflent und ben meiften Weißen 
liegt das Wohlergehen ihrer Neger um ihres eignen Nutzens wil⸗ 
Ien am Herzen. Ein Neger, welcher fleißig und betriebfam ift, 
kann eö allerdings zu einem gewiffen Wohlftanb bringen, mwos 
von zum Theil der große Aufwand, ber in Hinficht auf Kleiz 
dungsftäde gemacht wird, ein einleuchtenber Beweis iſt. Viele 
haben es foweit gebracht, daß fie nicht allein Federvieh, Schafe 


und Ziegen, ſondern auch Pferde halten und weit beſſer Leben 
als mander ® und Sanbmann in Deutſchland. 

&o günftig diefe Werichte — lauten, wollen wir dennoch 
nicht ören, bie Sklavenema n auf ben mweftinbifchen 
N ee 
ten, follte daſſelbe auch zugu mi 
—* überfeeifchen —— alas ber Engländer ne abs 
fließen. 





giterarifhe Anzeige. 


Bericht über bie Werlagsunternehmungen für 1837 
von F. U. Brodhaus in Belpzig. 
. rtitel mw b 
a er ee er Dre 
(Bortfegung aus Nr. 16.) 

»42. Cervantes Saavedbra (Miguel be), Die Reiben bes 
Perfiles und der Sigismunde. Mit einer Einleitung. Zwei 
Bände. Gr. 12. Auf gutem Drudpapier. Geh. 

43. — —, Novellen. Mit einer Einleitung. Gr. 12. Auf 
gutem Drudpapier. Geh. 

44, Gobbett (Bittiam), Engliſche Sprachlehre in einer 
neuen und faßlichen Darftellung der auf ihre richtigen und 
einfachften ——— rten Regeln. Für Schulen 
und zum Selbſtunterricht. Mit vielen U 
einem befondern Anhange für Kaufleute. Kür 
beitet. Zweite verbefferte Auflage. Gr. 8. 


ten Berbreitun 


verdienten Beifall fü 


*45. Gonverfationg : Leriton ber neueften Zeit und Literatur. 

Nadı Vollendung ber adıten Auflage des Gonverfations: ons, 
melde biß zu Oftern erfolgen wird, wezde id in paffender Borm 382 
biefem Werte eine Era Vrt Uefern, belche namenilich der neuerm 

eit gewibmet fein fol. Sie wird, mie ich nicht zweifle, allen Bes 
gern biefer achten, wie der frühern Auflagen des Gonverfationg:Errir 
kond, fowie bed Gonverfationd: Leritond der neueflen Zeit und Literar 
tur, an welches fie ſich wefentlidy anfhliefen wird, fehr willtommez 
fein. Speciellere Mittbeilungen behalte ich mir für fräter vor. 
*46. Converſations⸗ Lerifon, oder Allgemeine deutfche Real: Enz 
cytlopaͤdie für bie gebildeten Stände. Achte Driginalauflage, 
Regifterband. Gr. 8. Auf Drud:, Schreib: und Belin- 


ier. 
Dieter Regifterband foU ein wahrer Inder su dem vielverbreiteten 
erte werden und ben Belisern bad Xuffinden aller ber verſchledes⸗ 
artignen Rn elungen — erleichtern, dadurch aifo noch weſentlich 
deſſen Brauchbdarkeit erhoͤhen. 

*47. Dante Alighieri's lyriſche Gedichte. Italieniſch und 
deutſch herausgegeben von Karl Ludwig Kannegiefer 
3meite, verbefferte Auflage. Gr. 3. Auf feinem Drud- 

apier. 
rüber erfhien in meinem Verlage: Die adttlibe Komddie des 

Dante, Ueberfegt und erflärt_ von &. 2, Kanmegiefher. Dritte, 

febr veränderte Auflage. Drei Theile. Mit einem Liteltupfer (Dante'b 

Bildnik) und arometrifihen pP nen ber Hoͤlle, beö Begefeuers und des 

Parabiefed. Gr. 8. 1882. 5 Zbir. 

"48, Efermann (I. P.), Gefpräcde mit Goethe in ben letz⸗ 
ten Jahren feines Lebens. 1823—32. Zwei Theile. Zweite, 
mit einem Regifter verfehene Ausgabe. 8. Auf feinem Druck⸗ 
per Geh. + Thlr. 

*49. — —, Daffelbe. Erſte Ausgabe. Namen: und Gady: 
Regifter. 8. Auf feinem Drudpapier. Geh. 4 Gr. 

*50. Eichthal (Gustave d’), deux mondes. 
d’introduction & l’ouvrage de M. Urquhart: La Turquie et 
ses ressources. Publi& avec l’autorisation de l’auteur. (Avec 
une carte.) Gr. 8. Auf feinem Druckp. Geh, 1 Thir. 


16 Gr. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brodbausd. — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Die Erdkunde im Verhaͤltniß zur Natur und zur Ge 
fchichte des Menfchen ꝛc. Bon Karl Ritter. Bier: 
ter Theil. Zweites Buch. 

(Beſchluß aus Nr. 164.) 

Der Süden der Inſel iſt gebirgig, und das Gebirge 
umlagert ftodartig den Adamspik, deffen blaue Spige 30 
geogr. Meilen weit ind Meer hinein den Erefahrern als 
Kennzeichen gilt. Naht man fi von Sübdoften der In: 
fel, fo trifft man auf felfige, maleriſche Ufer, hinter de: 
nen Waͤlder die Gegend verhüllen bis auf die Höhen, 
weldye einander Üüberragend nach dem hoͤchſten Gebirgsſtock 
binaufgehen. Bon Suͤdweſten her erblidt man zuerft ein 
flaches Geſtade, mit Gocospalmen reichlich befegt, dahinter 
rundliche Höhen und im Hintergrunde den Adamspik mit 
zwei kleinern Piks zur Seite. Die herelichfte, üppigfte 
Vegetation, die fchönften Palmenformen loden den Näher: 
kommenden zum Ufer, Bon Negumbo und Baticaloa an 
nordwärtd wird der flache Küftenrand immer breiter; ei: 
gentliche Nicderungen entftehen und nehmen den ganzen 
nördlichen Theil der Infel ein, ſowol auf der Weit: als 
auf der Oſtſeite. Dft werden die Niederungen zu Lagus 
nen, zu falzreihen Meereinfchnitten, und die Inſeln Cal: 
pentin, Manaar und Saffnapatam find im Grunde nur 
Landestheile, weldye durdy ſolche Lagunen von dem übrigen 
Boden der nfel getrennt find, j 

Aber auch kleinere Lagunenreihen umzingeln den Küftenz 
faum (gleidy dem Lido der venetianifchen Lagunen) und ftehen 
untereinander in folcher Verbindung, daß zur Regenzeit zwis 
fhen ihnen oft auf große Streden Binnenfhiffahrt für Bar: 
ten ftattfindet, hinter der Meerestüfte, wie 4 B. von Ghilam 
oder Mahabampa, in deſſen Nähe, fübwärts über Colombo Hins 
aus, bis nach Galtura hin, eine Strede von mehr als 16 geogr. 
Meilen, weldye dadurch eine ber bevölkertſten, (redttechen. Des 
bauteften Küftenftreden werben konnte. Ebenſo beftcht auf der 
u in Baticaloa eine Küftenfahrt innerhalb des „Geftaben: 


Um bie Küften Ceylons von der Morbfpige Lings ber 
ganzen Oft: und Sübfeite bis nach Colombo hin ift überall 
tiefes, ficheres Fahrwaſſer für größere Schiffe; allein die 
Strecke von Colombo gegen Norden kann nur mit Fahr: 
zeugen, die umter 100 Zonnen haben, befahren werden, 
und aud mit diefen nicht ganz, indem Stellen vortoms 
men, wo nur Fahrzeuge unter 50 Zonnen brauchbar find, 
Daher find Trincomali und Punto Galle (zu mandyen 
Zeiten auch Colombo) Haupthäfen der Infe, Wenn man 


fi nun von den Küftengeftaden erhebt zu Beſteigung des 
Adamspiks, 

durchſchreitet man alle Temperaturen, die zwiſchen 
dem Inſelklima Ceylons und Englands liegen, und findet uberall 
das herrlichſte Grün, bie größte Friſche, bie arößte Schönheit 
einer Landſchaft, jest voll Wildniß, bie aber alle Reize und 
Eigenfhaften in fi vereinigt, um einft überall zu einem gros 
ben Park europäifcher Landfite gebilbeter Golonifationen werben 
zu Tonnen, und bie Gewäaͤchſe tropiſcher Vegetation mit dem 
nüglichiten Akktimatifirungen europäifcher Gemüfe, Reben und 
Bawtchetse zu vereinen. Die Wolkenbildungen auf biefen Hös 
en, während ber Regenzeit, die Nebelmaffen in ben tiefern 
Thaͤlern, bie beim Auf- und Untergange der Sonne bie ſchön⸗ 
ſten Schaufpiele darbieten, die Färbungen in dem Zwielichte der 
Morgens und Abenbbämmerungen, das Strahlenſchießen gelben 
Lichtes bei reinfter Himmelsbläue und andere Erfcheinungen wer: 
den dort noch mandye Eigenthümlichkeiten für die genauere Beob⸗ 
achtung darbieten. Won einer eigenthümlichen, beweglichen Art 
Tropenlicht, bieBubbhaftrahlen bei den Ginghalefen genannt, 
das nad) ihnen nur über den Buddhatempeln fich zeigen und’ als 
Emanation von biefen Heiligthümern ausgehen fol, hat I. Davy 
einen Bericht gegeben, nach welchem dies Phänomen bem Nord⸗ 
licht ber Erde vergleichbar wird. 

Bon den vielen, hoͤchſt merkwürdigen Seiten, welche 
Leben und Verkehr diefer ſchoͤnen Inſel bieten, wollen wie 
nur noch auf zwei näher aufmerkffam maden, auf den 
Zimmtbau und auf die Perienfifcherei. Unfer Zimmt kommt 
von verfchiedenen Bäumen; der echte, befle aber nur von 
Laurus cinnamomum Linn., welcher Baum zwar aud) 
nah Südamerika, St. : Thomas, Martinique, Isle de 
France u. f. w. verpflanzt, aber überall ausgeartet und auch 
in Geylon nur im Innern und im füdlichen Theile der 
Infel zu finden ift. Am beiten gedeiht er in dem weißen 
Quarzſand der ſuͤdweſtlichen Küften. 

Die infulare, an ſich ſehr befchränkte Verbreitungsfphäre 
des Zimmtbaums iſt Hinfihtli der brauchbaren Rinde, die er 
gibt, auch noch local ungemein limitirt. Nur vom Kaymelles 
fluß bei Negumbo fübwärts über Columbo bis Matura und 
Zengalle, böcftens bis zum Welleway-Ganga zieht ſich der 
fhmale Saum ber einträglichen Zimmtpflanzungen vom Ufers 
faume ber falzigen Flutgrenze, die noch bis an die Wurzeln 
der großen Palmftämme anfhlägt, Tandeinwärts, 4—5 Stuns 
ben, fo weit bie Ebene reicht. Aber norbweftwärts, über Chi⸗ 
law hinaus wirb kin Bimmtbaum mehr gefehen, und feiner 
mehr am Dftgeftabe jenfeit Tengalle. Der Bimmt norboftwärts 
des Welleway » Ganga hat gar feinen Werth mehr u. f. w. 

In früherer Zeit war der Zimmtbaum nur als wilder 
Baum vorhanden, wie er auch jegt noch im Innern der 


Inſel vortommt und zu Maſtbaumhoͤhe emporwaͤchſt, wäh: 


gend er in den Pflanzungen an der. Küfte nur 20 — 30 Zuß 
hoch wird. So lange der Zimmt nur von ben wilden 
Bäumen im Innern der Intel genommen wurde, welche 
nicht dem Portugiefen und refpective den Holländern, fon: 
dern.den Kandokönigen unterthan waren, waren bie Zimmt⸗ 
ſammler den entſetzlichſten Gefahren ausgeſetzt, einerſeits 
duͤrch die oft vorkommende Feindſeligkeit der Kandykoͤnige, 
indem die Zimmtſammler oft mit abgeſchnittenen Naſen 
und Ohren heimgefandt wurden, amdererfeit8 durch bie 
mit dem Aufenthalt in den Wäldern oft verbundenen Fie: 
ber, durch die milden Elefanten und durch die entfegliche 
Menge von Blutegein; endlid waren auch bie Gefege der 
hollaͤndiſch⸗ oftindifchen Compagnie, um das Zimmtmono: 
pol zu fihern, wahrhaft mit Blut gefchrieben. 

Die Heinften Veruntreuungen am Zimmt wurben mit Xo: 
Desftrafen belegt, ſowol für Thäter als Hehler. Auf das un: 
erlaubte Abbrechen eines Zimmtzweiges ftand bie Strafe des 
Armabhauens, auf abfichtliche Beſchaͤdigung des Zimmtbaumes 
die Todesſtrafe. 

Unter diefen traurigen und befchmwerlichen Umfländen 
proponirte ein einfichtsvoller Mann, de Koke, dem hollaͤn⸗ 
difchen Gouverneur J. G. Falk, den Zimmtbaum auf 
dem Boden der Compagnie gartenartig zu cultiviren. Dies 
gelang vollkommen feit 1770. England hat, nachdem Cey⸗ 
Ion an bdaffelbe übergegangen war und die englifch: oftin: 
difche Compagnie das Zimmtmonopol erhalten hatte, dies 
feit dem 9. März 1833 aufgehoben und Zimmtausfuhr 
wie Zimmteultur völlig freigegeben. 

Die Pertfifcherei wird jährlich zu beftimmter Zeit be: 
trieben an den MWeltküften der Inſel bei Aripo und Ma: 
mar, umd fie gibt Veranlaffung zu einem großen Volke: 
fell. Die Fiicyerei wird im Ganzen verpachtet und erfodert, 
um gehörig controfirt und zugleich mit wenigſt möglicher 
Unordnung betrieben zu werden, Länger dauernde Worberei: 
tungen. 

Auf folche Vorbereitungen langte in bemfelben Jahre (1804) 
ber Perififcherei, bie 3. Gorbiner am vollftändigften befchrieben 
bat, der Gouverneur North, deffen Begleiter er war, am 11. 
Bebruar mit großem Gefolge in feinem Küftenpalafte zu Aripo 
an. Gr hatte fechs Tage von Colombo bis babin gebraudt ; 
ein Gorps Gavalerie von 200 Soldaten mit nativer Gtylon: 
Infanterie und Bengal:Bolontairs unter vier englifcyen Offi: 
gieren und ein paar Sechspfündern, die dort während ber Fi- 

t aufgepflanat wurben, begleiteten Seine Herrlichkeit. Seine 
Familie kam in 13 Palankinen, jeder von 13 wohlgekleideten 
Zrägern, Seapoys u. f. w. begleitet, an. Die Hauptwache, 
das Lager, unter Major Herbert Beaver’d Commando, formirte 
fh, Zelte und Hütten für ungähliges Volk bebedten bie Ge: 

end. Statt des angefagten Zermins (20, Febr.) kamen bie 
ifcher erft am 28,, und bie Boote waren erſt am 3, Mä 
complet; fo verzögerte fich, wie ftet# nach der Landesſitte, pen 
ir das Gefhäft. Am 8. März durften 250 Schiffer auf den 
ang ausgehen, bald wuchs noch die Zahl auf und zu 
der Zeit warfen an 300 anbere Schiffe ihre Anker längs 
m Geftabe; mit deren Equipagen beftiegen zahllofe Landleute 
aus allen Weltgegenden das Ufer, um an dem Feſte und an 
dem Gewinne Theil zu nehmen, Das ganze Geftade der Con: 
datchybai bis Aripo war auf das munterfte von einer Popus 
lation von 150,000 Menfchen belebt und von einer Klottille von 
a ats 600 Schiffen, die bier während der 30 Tage bei dem 
nften Wetter vermeilten. 


Wir überfaffen es num unfern Leſerinnen, felbft in dem 


Buche weiter nachzulefen, wie ihre Perlen gewachſen und 
gefifcht, fortirt, gebohrt und in dem Handel gebracht wor: 
den find; doch iſt die Lecture gefährlich, indem doch man: 
des Gemüth in Bewegung gerathen kann, wenn es er: 
fährt, daß ſchoͤne Perlenſchnuͤre von egalen, runden Perten, 
nicht einmal fo groß als Erbfen, fhön 800 Pi St. 
(alfo über 5000 Thle.) an Ort und Stelle Eoften, und 
daß alfo im dubio die, welche man in umferm gutem 
Deutſchland felbft befigt, vergleihungsweife herzlich ſchlecht 
find. Die größten und koſtbarſten Perlen bleiben gemöhn: 
lich bei den Großen in Hindoftan im Gebiete des Nizam, 
in Guzurate und an andern Orten zuräd; bie, welche 
Eleiner find als kleiner Schrot, fommen alle auf den di: 
nefifhen Markt, fo weit fie gebohrt werden fönnen, zum 
Sticken der Kleider; die allerkteinften als Chunam, d. b. 
zu Kalk gebrannt, zum Betelkauen der VBörnehmen. 49, 





Schönborn und feine Zeitgenoffen. Drei Briefe an ihn, 
mit einigen Zugaben aus feinem Nachlaffe, und einer 
biographifhen Skizze als Einleitung, herausgegeben vor 
FR. Hamburg, 5. Perthes. 1836. Gr.8. 16 Gr. 

Herr Gonferenzrath Rift, deſſen Gharakteriftif Berger's dem 
gelungenften beigugähten ift, erwirbt fi ein nicht geringes Ber: 
dienft um das Gedächtniß eines Mannes, der als Menſch fehr 
body ftand und Denen, die fich ihm jemals genaht, u eßlich 
bleiben wird. Dieſe Schilderung des zu —— — 
trägt fo wenig bloße Localfarbe, wie er zu beſorgen ſcheint, daß 
wir uns nicht zu denken wiffen, wie fie treffender und iebendi 
ausfallen können, ohne bie Wahrheit zu verleugnen, Schoͤn⸗ 
born ward im Herbſt 1737 zu Stolberg am Harz geboren 
und kam ſchon in frübefter Kindheit mit feinem Vater, einem 

Lanbprediger, nad Holftein. Auch Klopftod, bie Familie Stol: 

berg, beide Unzer waren vom Harz eingewandert. Er be: 

fuchte die Schule in Klofter-Bergen, wo Wendeborn fein Mit: 
fhüler war, ftudirte wahrfcheintich in Kiel, warb 1764 Haus: 
lehrer auf Trendhorſt und trat in traulichen Verkehr mit Claus: 
dius, ber fih damals in Reinfeld aufbielt. Diefer berebete 
ihn 1766 nad; Kopenhagen zu gehen, wo er 1763 Hofmeifter 

im Haufe des Grafen 9. E. Bernftorff ward, dem er 1771 nach 

Hamburg folgte und bis an deſſen Zob, 1772, von ihm be: 

fhäftigt blieb. Des Verftorbenen Neffe, der Minifter X. P. 

Bernftorff, ernannte ihn 1773 zum Gonfulatfecretair in Algier, 

wohin er ſich durch Deutfchland über Marfeille begab, Im 

Kopenhagen; in Hamburg und wo er fonft gewefen, hatte er 

ſich mit ausgezeichneten Staatsmännern und Gelehrten befreum: 

bet und mit Gerftenberg, Leſſing, Klopſtock, Glaubius, A: 

berti, der Familie Reimarus, Buͤſch und Sieveking ſehr innia 

und nah, Große Erwartungen erregte ſchon 1766 bie Über: 
fegung einer Ode Pindar's, und die Klopſtock ſche Schule, zu 
deren Koryphaͤen er gezählt warb, ließ es an Auffo 

nicht fehlen; aber nur in Boje's und Voß's Mufenalman 

erfchien von Zeit zu Zeit ein Beweis, daß er ber Dichtkunſt 

nicht ganz abtrünnig geworden fei, weil er politiſchen und phi⸗ 
loſophiſchen Speeulationen mehr nachbing und jene vernadh- 
läffigte. Dagegen eiferten feine bichterifchen Freunde, vorzügli 

Klopftod, Gerftenberg und die Stolberg bei jeder —— 

und allein Voß, dem freilich Niemand etwas zu Dank machte 

als einzig er fich felbft, Hatte nichts dawider. Schr Ichhaft 
befchäftigte ihn der Entwurf, dem Unweſen in Algier ein Ende 
zu madyen, was ihm hoͤchſt thunlich fchien, und wozu er bit 
ruffifchen Streitkräfte berufen glaubte, welche damals im Ars 
dipelagus den Meifter fpieiten. Auch dachte er allen Saſtes 
daran, fi) um ruſſiſche Dienfte zu bewerben, um frine Anſich⸗ 
ten im Petersburg gefchict geltend zu machen; aber Rußlands 


PETLICER | 






feeretair nad) London. In der Heimat des gefunden Ber: 
s und ber Menfchlichkeit fand er fi vom erſten Augenblick 
8 befremdeie nicht und warb nicht befrembet. Selbſt 
immer, bie feine Kenntniffe nicht zu beurtheiten wußs 
ten, fühlten duch fein Benehmen angegogen und erfuns 
digten fich theilnehmend nach dem yellow gen 1. Dort fah 
er noch Chatham im Glanze feines Un ges und ließ Burke 
viel bei fich gelten, Sein anfänglicder Chef war der einfichts: 
volle und biedere Geheimerath Döger, ber — der hoͤchſt 
gebildete Graf Friedrich Reventlow, deſſen liebenswürbige und 
geifteeiche Gattin, Julie, Schönborn’s Freundin für das Leben 
warb. Im der Abwefenheit oder nad) dem Abgange feines Ge: 
fandten war Schönborn mehrmals alleiniger Gefchäftsträger 
feines Hofes und dic enalifhen Staatsbehörben unterhandelten 
vorzüglich gern mit ihm. Sein Geiftesverwandter, Graf Schla: 
berndorf, war während beffen mehrjährigen Aufenthalts in Lon⸗ 
don fein täglicher Umgang, und man traf fie in Geſellſchaften 
und öffentlich immer zufammen. Im 65. Lebensjahre, 1802, 
empfand Schönborn das Bebürfniß feiner Entlaffung, und erhielt 
fie mit dem Zitel Legationsrath und einer Penfion. Er verlebte 
einige Jahre in Hamburg, war fo glücklich, feine alten Freunde 
finden und neue zu gewinnen, befonbers Friedrich 
rthes und F. H. Jacobi; obgleih des Lestern Philofo: 
hie nicht die des entfchiedenen, aber ruhigen Skeptikers war, 
F ſich gegen die Aufſtellungen Anderer ebenſo negativ verhielt 
als gegen fi felbft, und dem im biefem Kampfe das innere 
Sein in Liebe und Wah nicht verloren ging. 

Seine vertraulichen Mittheilungen beburften, um ganz treffend 
und erfhöpfend zu werden, des berben, — Plattdeutſch. 
Nur in England wollte es nie lange damit glücken, weil bie ſich 
unterrebenden Deutfchen nach wenigen Minuten ſich unwillkürs 
lich in die nahe verbrüderte Sandesfprache verloren und lachend 
das vereitelte Befteeben aufgaben. S. 28: „Man hat mehr 
als einen Verſuch gemacht, uns jenes Idiom unferer Väter 

w verleiben ober zu verfümmern, es als ein Hinderniß fort: 
Kerne Bildung im Volke darzuftellen. Doch ließe ſich viels 

t nachmweifen, daß, was wir Norbbeutfchen an GEigenthüm: 

lichkeit und szeihnung in Gefinnufg, 





ehrenwerther Au nd: 
Kungsmweife und Sprachſtyl befigen, jenem Eräftigen IR wem 
verdankt werbe, ber bei jebem ti Adern mit der obern 
Krume ſtets wieder gemifcht wird und ihr nadjhaltige Energie 
verleiht, Wie hülflos das Landvolk, wie innerlid) arm und 
gerrüttet, dem man eine Sprache untergefhoben hätte, bie nicht 
auf feinem Boden gewachſen, dem man auch das bindende Ele: 
ment feiner gefelligen Abgefchloffenheit, feines unverfiegbaren 
game genommen hätte, mit bem es bie harte Speife würzt. 
Ein Volk ohne Scherz ift unheimifh, wie ein Wald ohme Ge: 
fang. Und ed würden Generationen vergehen, che man body: 
deutſche Scherze in unfern Dörfern vernähme.” Im Haufe ber 
auch von Schönborn hochverehrten Mutter Sieveling, die Jeden 
auf feine Weife geltend zu machen verftand, fand auch er ſich 
heimiſch, und wo nicht, wenn Herz und Geift ihn befchäftigten ! 

t 1806 war er Dausgenoffe des Grafen Frie Revent: 
Low auf Emkendorf, und nahm, feiner Gewohnheit nach, Theil 
an einem anonymen Schriftwechjel feines Kreundes über Guratel: 
gefhäfte ber Univerfität Kiel. ©. 32: „Auch knüpfte ſich dort 
allmälig das thuͤmliche unvergleichliche Band mit ber Graͤ⸗ 
fin Katbarina tolberg, welches feinen — Lebensjahren 
ben Charakter eines Verhaltniſſes au ‚ das ungertrenn: 


Gebundenheit, Gü ei i 
— Pr * a De ae fer 4 
mehr jugendliche —— des Dichters war eine ungewöhn: 
liche Grfeinung, 


an nachhaltigem, im tiefften Grunde ihres 


Weſene loderadem Pirer für Betiglon, äh 
den Bein ya na Ball 


14 
mme und 


s gun rſicht, von 
ohere und Siſſere, das dem Menke 

eine überfehmengliche Geringihägung für alles | 
ihre Gegemdart den Schichten untetblich, den Flachen drücken 
Denen, die fie verſtanden, — machte. Sie kannte: bie 
Dinge diefer Welt nicht und achtete fie gering ; aber defto ins 
uiger ward fie erquickt durch Anklänge und Beräbrungen + ‚die 
nach den göttlichen Dingen und ihrer GErfcheinung hinwiefen. 
Das weibliche Bedürfnig des Anfchließens, bei ihr durch nomas 
difche Gewoͤhnungen überwachfen, trat in ihrer Verbindung mit 
Schönborn, wenn auch verfpätet, lebhaft hervor ;.fie p i 
mit zärtlicher, underhöblener Sorgfalt, oft, zu feiner —2 — ⸗ 
draͤngniß. Als fie nun, ſelbſt erbundet und, hochbetagt, dem 
Freund verlor, der ihrer Gedanken Mittelpunkt geworden, „die 
inmere Welt immer abgeichloffener und ſchrofſfer in ihrem Weſen 
bervortrat, ihre —* ſteigerte, anſtatt der. Ergebung 
Plad zu machen, du ihr ickſal mit, Recht beklagt und 
die Pietat der Verwandten gerühmt werden, ‚in deren Mitte 
ſich im Februar 1832 der raſtloſe Geiſt von feinen Banden Löfte, 
Mit diefer Verbindung fehlen größere Beweglichkeit in Schön: 
born’s Leben zu kommen. Seiner Gefährtin. unfteter ‚ auf ber 
Erde umgehender Geift Lich Beide felten lange an: einem Orte 
verweilen; das. leichte Feidlager warb bald abgebrochen. und 
andere Ortlichkeit verfucht, ‚bis etwa die abgefchnittene Zufuhr 
an Beendigung bed Feldzugs erinnerte, wäre eine heitere 
und rührende Aufgabe, das Leben biefes feltenen Paares 
ſchitdern, wie es, nur geiftigen Spuren folgend, jeglicher ⸗ 
ſicht auf äußerliche Erſcheinung, auf Zeit und Orbnungsver- 
häftniffe unbemußt, duch die Gaflen der Stadt 209; «er im 
f&lotternden Oberrot, fie wahrhaft fihpllinifch von Meidung 
und Anfehen, auf einen langen, Faum von der Rinde entblößs 
ten Botenftab geftügt; oft ſtillſtehend, umſchauend und fi im 
Stillſtehen vergeffend, die Berwunberung ber. Vorbeigehenden 
wie fie das Haus, das fie fuchten und endlich fanden, erfreuten 
und belebten, jede Ordnung zerftörten, herzlichen Scherz, GErnft 
und fhöne Erinnerung wedten, So vergingen die Jahre, 
Schönbern, im Waterlande wieder heimifch geworben, theilte 
mit ben Landsleuten Freude und deid, Am lesten fehlte es 
nicht, noch am pofitifcher Aufregung, fo lange bie frangöftfchen 
Adler an Holfteins Grenzen aufgepflangt waren. @r, ber feit 
Napolson’s erfter Erfcheinung diefem nie gang getraut hatte, fand 
fi nun in deffen eifrigften Gegner verwandelt. &o haben wir 
ihn in dem verhängnißvollen Jahre 1813 vom der innigften 
Theilnahme ergriffen und leibenfchaftlich aufgeregt für. bie Hoff 
nung ber Unabhängigkeit Deutſchlande gefehen. Schönborn 
erlebte noch das Jahr 1817, doch nicht die Vollendung feines 
80, Lebensjahres, in wenig verminderter Geiftestraft, vom einem 
geringern Maße der Leiden und Schwaͤchen heimgefucht, als ein 
fo hohes Alter zu. begleiten pflegen; und fo 8 und mar bie 
Jugend feines Geiftes geblieben, daß er bis 1816 nicht aufge 
hört hat, den Gedanken an die Wahl eines feften Wohnfiges 
mitten unter feinen in vielen Kiſten ruhenden Büchern. zu hegen 
und zu liebEofen, Was fi in feinem verfchwiegenen Innern 
von Gedanken an zukünftigen Dingen geftaltet, ob er am Thor 
ber Ewigkeit mehr mit Hoffnung als mit Zuverſicht angelangt 
fei, wiſſen wir nicht zu berichten.” Ohnt Zweifel hat den vor⸗ 
wurfslofen Skeptiker auch bier feine unerfchütterliche Beruhigung 
nicht verlaflen., „Sein Ende war ein. ſchweres, er hat hart mit 
dem Tode gerungen ; aber daS. jein Leben ein reines, dem Dienft 
ber Wahrheit gewidmet gemefen fei, ift ein Ruhm, ber 

bührt. önborn. war unanſehniicher mittlerer 

hat nie etwas gethan, fie zu heben... Das. Befteeben, ſich durch 
ußere Haltung auszuzeichnen, ſcheint ihm fremb geblichen zu 
fein. Seine Geſichts zůge, ftark gegeichnet, brüdten und 
Zieffinn aus; auch Tpätere Freunde erinnern ſich wol, in Augen⸗ 









blicken der a einen Ausdruck biefer Züge gefehen zu 
haben, ber an Odendichter mahnte.‘ ’ 
&ollte, wie wir hoffen und wünfcpen, diefes gediegene Wüchlein 
eine zweite Kam oder einen Nachtrag erleben, fo könnte ſich der 
Herausgeber bie Freunde Schönborn’s und ber Klopſtock ſchen 
fehr wohlthätig ermeifen, wenn er bie wenigen erhaltenen 
bes Verftorbenen binzufügte. Sie find in zu vielen Brit: 
fchriften ut, um Wißbegierigen zur Hand zu fein, unb 
würben $ einige Bogen füllen. Über bie Veränderungen 
der Matthifjon’fcher „‚Anthologie‘’ pflegte ſich Schönborn fehr ener⸗ 
giſch zu äußern. Der „Wandebeder Bote’ von 1771 — 73 
enthält gleichfalls bdichterifche und profaifche Aufſaͤze Schön: 
born’s, Fefonders eine überaus witzige Abhandlung „Über Wenn 
und Da’ gegen den unbuldfamen Senior Göge gerichtet, ber 
damals eine Eehermacherifche Fehde wider Alberti erhoben hatte. 
Aud ber fchon erwähnte Bericht über O'Reilly's mislungene 
Unternehmung follte barin aufgenommen werben. Dann bätte 
man alles einzeln 3erftreute und nicht leicht Zufammenzufuchen: 
de auf einen Griff beifammen. Angehängt ift ein ammts 
brief an Schönborn nad) Algier, von feinen Freunden in Ham: 
burg und Kiel (Schreiber waren: Klopftod, Gerftenberg, Ehlers, 
Büfh, F. 2. Stolberg, Gramer Bater und Sohn, Rordt, Fa: 
brieius, von Winthem, nachmals Klopftod's Gattin, die Com⸗ 
miffionsräthin Schmidt, Bob); Briefe aus dem Böthe’fchen Haufe, 
von Sohn, Vater und Mutter; lange Briefe von Schönborn 
an Klopftod aus und über Algier; besgleihen Brucdftüde aus 
Briefen an feinen Freund, den trefflichen Arzt und Freimaurer 
Jakob Munfer, unter feinen eignen Bekannten Onkel Toby ge: 
nannt, ber ihn, zum großen Qubel aller Verbündeten, 1774 
in feiner Abwefenbeit der Berbrüberung ber Menfchheit beigefellt 
hatte; der Schluß macht ein hier zum erften Male mitgetheilter 
Abriß einer Geſchichte des Spinozismus und feine Verhältniffe 
ur Leibnig'jhen, Kant ſchen und Fichte ſchen Phitofophie, die 
n betämpften, mie zur Schelling'ſchen, die ihn wiederherzu⸗ 
fellen verſuchte. Er beweift, daß Schönborn fich fehr ernftlich 
mit metaphyſiſchen Unterfuchungen befchäftigte, welches diejeni: 
gen feiner Bekannten nicht befremben kann, bie ſich entfinnen, 
daß ber Vorſatz einer Überfesung und Erläuterung feines ge: 
liebten Sertus Empiritus ihn oft in Anfpruch nahm. Ange: 
nehm werden ben Lefern fünf Steinbrudplatten fein, welche bie 
Facſimiles der Handfchriften Schönborn’s und feiner Correſpon⸗ 
denten enthalten. 8, 


Mankerlei. 

Wenn das Ghriftenthbum nicht die Furcht vor Menfchen 
und die Furt vor dem Zode aufhebt, fo bat es noch nicht 
die Seele durchdrungen und feine göttliche Kraft offenbart. 
Sonderbar, daß dieſer Mangel bei Menſchen bemerklich ift, die 
in befonderm Maße für religiös und chriftlich gelten. %* und 
3*, bie beiden ersfromm gehaltenen Theologen, hatten eine 
große Furcht vor dem Zode, peinliche Ängftlichkeit bei dem ge: 
Fe Unmwohlfein und bei unangenehmen Greigniffen gar 

Niedergefchlagenheit. Gei diefe Schwäche verzeihlich, und 
daß fie Keiner dem Andern vorwerfen darf, fobald er an feine 
eigne Gebrechlichkeit denkt; aber ein Lebendiges Chriftenthum 
Tann ganz andere Wirkungen bervorbringen, bat es gethan bei 
den erften Ghriften , durch alle Jahrhunderte und neh heut zu 
Zage bei manchen Grommen, weldye Gott im Leben feft zu ver: 
trauen willen und dem Tode ruhig entgegenfehen. Iſt es 
doch, als wenn das Chriſtenthum in gewiffen Individuen fich 
verweichliche, gleichfam matt unb abgeflanden werde. Mit 
manchem Pietismus verbindet fich —— was nicht ſein 
foll; die hrifttiche Gewalt überwindet weit ftärkere Befchwer: 
den und bleibt wach und munter. Nach bem ten, nichthv⸗ 
pochondriſchen Ghriftenthum ift zu ringen ; was bie Meichlichen 
in Maße vorzutragen pflegen, ift dagegen ſchwach und 
feigherzig, führt Gott und Ehriftum allerdings im Munde, bes 








tet genug und erbaut fi), aber jammert zugleich ohne 
über Welt, Zeit und Tod. in Erdes Gelben t fühl dee 
Jammers weniger, ungeachtet feiner Hoffnung Wozu 
find denn Glaube, Eiche und Hoffnung, als um ben Mienfchen 
gefund zu machen von Angft, Betrübnif, Sorge und ibm fröb- 
lidyen Muth zu geben auf ber wunderlichen und oft widerlichen 


Erbe? 

Wer, ohne verbrußfeft zu fein, das Geſchaͤft eines Erzie- 
pers übernimmt, ift ein tor. Altern haben Be ngen 
für ihre Kinder und müffen erziehen, ihmen wirb Aufs 
gabe erleichtert d den Raturgenuß des Famili fies, 
durch eine n nicht zu große Zahl, durch Beiltand des 

lunte und daß fie ein Ende bes i F 


fi 

nämlich mit bem Ermwachfenfein der Kinder. Ein eher bins 
gegen wählt feinen Beruf meiftens um bes Lebensunterhaltes 
willen, feine Liebe zum Zögling ift Eeine älterliche, er bat einen 
Haufen, foll felber lehren und erzieht in alle Ewigkeit, wenn 
er nicht ftirbt, weil neue Zöglinge die abgehenben alten erfegen. 
Diefe Unendlichkeit bes Thuns und befonders das Wieberanfan= 
*gen von vorn haben viel Zrauriges. Einer unb berfelben Ges 
neration fi zu widmen, Berbruß zu überwinden, Mühe bes 
lohnt zu fehen, gewährt Befriebigung; aber zum zweiten und 
tten Mal bie Beſchwerde zu wiederholen, bricht ben Muth 
und gleicht ungefähr dem Vorſchlage, fein Leben unter denfelber 
Bebingungen noch einmal anzufangen, woven Kant fagt, daß 
es Niemand gern thäte. Erzieher und Schulmänner werben 
deswegen eine gang eigne Daltung erfireben oder durch bie 
Macht der Gewohnheit annehmen müffen, um die Ermübung 
und ben Verdruß des Gefchäfts im Ganzen und Einzelnen fiegs 

reich zu überwinden, £ 2. 
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Erinnerungen, Lebensbilder und Studien aus ben ers 
ften —— Jahren eines deutſchen Gelehr⸗ 
ten, mit Rüdbliden auf das Öffentliche, politiſche, 
intellectuelle und fittliche Zeben von 1815 — 35 in 
ber Schweiz, in Deutſchland und in den Nieberlan- 
den. Bon Ernft Münd. Erfter Band. Karlös 
ruhe, Müller. 1836. Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Es iſt bekanntlich eine alte Klage, die fich bei ber 
jegt fo außerordentlich vafchen Erzeugung frangöfifcher Mes 
moisen mehr als einmal erneuert bat, daß wir Deutſche 
fo wenige Memoiren befäßen, wobei denn auch mol ge— 
legentlich — nicht ohne gehäffige Nebenblide — bemerkt 
worben ift, daß es unfern Staatsmännern und Gelehrten 
eigentlich an Geſchick zur Abfaffung von Memoiren fehle. 

Aber man thus fehr Unrecht, den Vorwurf in diefer Alt: 

gemeinheit auszuſprechen, da es uns in Deutfchland tes 

der am eigentlichen Memoiren ganz fehlt, noch an tüͤch⸗ 
tigen Vorarbeiten dazu Mangel ift, und fid alfo wol in 
nicht gar zu langer Zeit das Mort Varnhagen von Enfe's 
in feiner Beurtheilung der Gagern’fhen „Dentwürdigkeiten‘‘ 
bethätigen wird, daf, fowie mir in Deutfchland nah lanz 
ger Mühe gute Hepameter zu Stande gebracht haben, 
wir auch nocd gute Memoiren. erhalten werben. Wenig: 
fiend zeugt es von Umgerechtigkeit gegen vaterländifches 
Verdienſt, wenn man den Werth folder Bücher, wie die 


Schilderungen eines 
nichts zur. genauern Kenntniß vergamgener und gegenwaͤr⸗ 
tiger Zuſtaͤnde beizutragen im Stande find. Und endlich 
befigen wir in Jung Stilling's Eeben“ und vor Allem 
Selbſtbiograp 


in Goͤthes hie ein paar koͤſtliche Werke, um 
die uns das Ausland 98 beneiden kann, da fie dem: 
feihen nicht ‚leicht etwas Ihuliches am. bie Seite: zu: fielen 
vermag. Dean Ameris und ouffean’s Selbſthiegra⸗ 
yhien, Ta wichhaltig. fie: auch inmmer: find, tarten dach: ge 
gem Gathes Mahrheit und Dichtung” fehr in den Yin 

Was usun: über gamp. beſonders die Demafchen: Gelcht 
ken betrifft, won: Demenz ſperchea wir hier Weraminffung 


haben, fo können body wol nur unbillige Tadler leugnen, 
daß wir einmal in den, feit den legten zehn Jahren ver— 
öffentlichten Briefwechſeln derfelben einen Schag von Mit: 
theilungen befigen, die an innerer Slaubmwürbigkeit oft bie 
ausländifhen Memoiren aufwiegen und ein oft weit grö= 
ßeres pfochologifches Intereffe haben, und daß und zwei⸗ 
tens in den aus Briefen, Tagebuͤchern und fonftigen No— 
tigen verfaßten Lebensbefchreibungen berühmter Gelehrten 
eine fehr lautere Quelle der Belehrung und Unterhaltung 
eröffnet ift, deren nicht geringfter Vorzug es ift, daß fie 
von Männern gefchrieben wurden, die hinlänglich befähigt 
waren, das Leben ſolcher Verftorbenen aus perfönlicher und 
naͤchſter Bekanntſchaft zu wirdigen. Meierotto’s Leben 
von Brune, Nöffelt's Leben von Niemeyer, Heim’s und 
3 A. Wolf's Biographien von ihren Schwiegerſoͤhnen 
Kefler und Körte, Schlözer's Leben von feinem Sohne 
mögen bier als einige Belege zur Wahrheit des eben Ge: 
fagten dienen. Unfere beutfchen Gelehrten find jegt nicht 
mehr fo unpraftifhe Männer, als man früher anzuneh⸗ 
men beliebte, wenngleih am Memoirenfchreiben fie balb 
Ängfttihkeit, bald Beſcheidenheit, bald übermäßiger Ge: 
fhäftsdrang gehindert bat, *) Das hat nicht leicht Je—⸗ 
mand beffer und richtiger als Varnhagen von. Emfe, dem 
wir dereinft mol noch fehr anziehende Memoiren zu vers 
danten haben werden, in der Beurtheilung von Schlögers 
Leben („Sahrbücer f. wiſſenſchaftl. Kritit”, 1828, U, 
Nr. 34) in folgenden Worten ausgefprochen: 

Wenn wir von deutſchen Gelehrten en, find een 
grade die Schriftftelfer, —3 Brake be ut in 
ebenfo wenig bie Philofophen ober Dichter als ſolche, au n 
bie wiſſenſchaftlich Ungeerüßtenm fon darum, weil fie biefe® 
find, fordern wir meinen das Geſammtweſen bes ganzen kr 
bes in alen feinen u und BVerhältnifien, 
mwunberbare Gemiſch von Freiheit und Gebundenheit, vom all 
— Natlonalverhaltniß und beſonderer Staͤatsangehbrig⸗ 


‚ von pexſonlichem Gelten und beigelegter Amtswürde, von 
Rilke Ag fhedenhete und. offene Möritpefttaßmnr 


m te t mit ben Ausdructen 

een 
Denn Bulwer bat in, Buche über England (I, 3 fg) 
(op wahr erinnert, daß ſehr oft-proltifche Männer 


keine andern wären als die, teihe irgend einem 
fonbern Berufe lebten und zugleich alle 5 
ogen 


ten und eigenmägigen Intereffen eingef en; bie 
demfelben ‚angehören, 


630 n 


Wenden wir uns num zu dem Verf. bes vorliegenden 
Werkes, zu Hrn. Münd, fo finden wir gleih an ihm 
ein deutliches Beiſpiel der beiden zulegt angeführten Cha: 
raßterbeftimmungen eines deutfhen Gelehrten zu ber ſtil⸗ 
len. Abgeſchiedenheit und offenen Welttheilnahme. In 
Kara und in Freiburg hat Hr. M. ſtill und zurüdge: 
zogen gelebt; mit feiner Berufung nad) Luͤttich begann 
feine Theilnahme an den politifhen Haͤndeln der Fahre 
41830 u. 1831, die er im Haag forffegte, bis ihm in 
Stuttgart, wo er jest lebt, ein Hafen eröffnet ward, in 
dem er in freiefter Muße fich feinen literarifchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen bingeben kann. Hr. M. iſt jetzt, nachdem er 
allerdings Vieles geſehen, erlebt und erfahren hat und bei 
, manchen politifhen Verwickelungen der legten acht Sabre 
perſoͤnlich betheiligt gemefen ift, erft fiebenundbdreißig Jahr 
alt, woher vielleicht nicht ganz ohne Unrecht mandyer fe: 
fer die Gompetenz des Verf. beftreiten könnte, jegt ſchon 
Dentwürbigkeiten feines Lebens herauszugeben, indem dies 
gewoͤhnlich erft am Abend des Lebens und in ruhiger, 

efammelter Betrachtung, frei von aller Leidenſchaftlich⸗ 

t, zu gefchehen pflegte. Hr. M. hat dies ſelbſt gefühlt 
und Äußere fich daher in folgender Weife in der Vorrede, 
nachdem er zuvor bemerkt hat, daß nur eine befonbere 
Kraft der Seele, oder eine völlige Stumpfheit gegen das 
Urteil der Welt, oder eine lebenverachtende Jronie dem 
Mann dazu bewegen könne, fein Innerftes zu enthüllen 
und das Todtengericht der Öffentlichen Meinung noch bei 
Lebzeiten Über fich ſelbſt heranzurufen. Er gefteht, daß 
das Erfte und Lepte mehr auf ihn eingewirft hat als 
das Zweite, und daß manche Erſcheinungen, welche in ber 
jüngften Zeit vorlibergegangen, fowie eigenthümliche Zu: 
flände und Verhaͤltniſſe die Bedenklichkeiten in ihm befiegt 
haben, welche fidy der Ausführung feines Vorhabens feit 
mehren Jahren immer wieder entgegengeftellt hatten. 

Möge es immerhin — fährt er fort — als Eitelkeit er: 

nen, wenn ein Wann, ber noch nicht zwei volle Suftra über 

3 des gewöhnlichen Lebenslaufes zurüdgelegt hat, Res 
chenſchaft über ſich und feine Beftrebungen, feine Beziehungen 
gu Andern und feine Anfhauungsweifen, bie Zeit und ihre Ges 
noffen betreffend, Hier gibt; er fpricht für fid) felbft, dem das 

al nur theilmeife in größerm Verhältniffe fich zu bewegen 
vergönnt hat, und ber feiner innerften Neigung und Gigen: 
thümlichkeit nach in den ftilern Kreifen feine glüdlichfte Lebens: 

e erkennt, weniger als für bie Erſcheinungen außer ihm, 
mit und neben ihm gewirkt, und beren Sphäre er in fols 
Fi Weiſe näher gelommen, daß ein Wort darüber zu fagen 
ihm möglicy geworden, bie Aufmerkſamkeit der Lefer an; als 
Zeichner, Portraitmaler und Sithouetteur fomit, welcher viel: 
leicht einige Umriffe, Züge, Farben und Bilder von Allerlei lie: 
8 die von Andern benudt, berichtigt und ergaͤnzt werden 
mogen. 

Wenn wir nun dieſe Erklaͤrung als Maßſtab an un: 
fere Beurtheilung legen, fo können wir nicht umbin, die 
Bekanntmachung diefer „Erinnerungen und Lebensbilder” 
duch Hm. M. für etwas Verbienftliches und Zeitgemd: 
hßes anzufehen. Seine fchriftftellecifche Gewanbdtheit und 
feine vorzügliche Darftellungsgabe mahen das Buch zu 
einer angenehmen Lecture, befonderd wenn man über bie 
etwas zu weit ausgefponnene Darftellung von des Verf. 
Sugend: und Schuljahren hinaus ift; feine landſchaftli⸗ 


chen Schilderungen find trefflich, bie Charakterbilder bes 
ruͤhmter Männer und Frauen, mit denen er zuſammen 
gelebt hat, meifterhaft. Daß biefelben hier und da 
vielleicht Widerſpruch hervorrufen können, wollen wie 
nicht in Abrede ftellen; über Hrn. M. muß die Gerech 
tigkeit gelaffen werden, daß er durchaus eine rechtliche Ge— 
finnung bethätigt bat, und daß er felbft einzelne Flecken 
und abftoßende Seiten in den Charakterbildern der von 
ihm verehrten Männer nicht bat verdeden oder überall 
entichuldigen wollen. Bon Indiscretion kann dabei nicht 
die Rede fein, denn viele dieſer Charaktere, wie Zſchokke, 
Goͤrres, die Frau von Krüdener, Leonhard Hug, Wolf: 
gang Menzel haben mehr oder minder eine öffentliche Be— 
deutfamkeit erhalten und rechtfertigen alfo eine Öffentliche 
Beſprechung ſelbſt da, wo das Privatleben, als zum Ber: 
ftändniffe des Ganzen nöthig, mit in das Öffentliche gegos 
gen werden muß. Allerdings würden dies wenige deutfche 
Gelehrte gethan haben, ja es hat mit Ausnahme bes be: 
ruͤchtigten Bahrdt — den wir übrigens weit entferne find 
mit Hrn. M. auf eine Linie zu ftellen — vielleicht Rei: 
ner fi fo freimüthig oder, um ein Wort des Verf. aus 
der Vorrede zu brauchen, mit „fo fubjectiver Nonchalance 
und Behaglichkeit” ausgefprochen ; aber darum ift auch Hr. 
M. noch nicht vierzig Jahr alt und mancher Bebenktichkeit 
fremd, die ihn im fpdtern Jahren von folhen Schilde: 
ungen zurüdgehalten haben würde. Auch den Vorwurf, 
als hätten zu Diele Ähnliches erlebt wie Hr. M. und 
wären alfa gleichmäßig berechtigt, ihre amtlichen und ſchrift⸗ 
ftelerifchen Leiden und Freuden dem Publicum vorzulegen, 
glauben wir zurüdweifen zu Binnen. Hr. M. ift feines: 
wegs fo anmaßend, daß er ſich über alle feine Zeitge- 
nofjen erhaben glaubt, ober feinen Schidfalen eine foldye 
Wichtigkeit beilegen wollte, als ob fie allein und vorzuge: 
weiſe die Mitlebenden intereffiren müßten; aber er hat auch 
ganz Recht, zu behaupten, daß in den legten einundzwan⸗ 
sig Jahren eine an Ereigniffen, Meinungen und Erſchei⸗ 
nungen fo reiche Zeit verftrichen fei, daß ein Jeder, der 
etwas mehr als ſtummer Zufchauer geweſen ift, mit Recht 
behaupten kann, er habe im jedem Jahre zehn ber ge: 
woͤhnlichen durchlebt, und alſo wol glauben darf, es koͤnne 
feine Einzelerſcheinung von irgend einer Seite her Mo: 
mente barbieten, welche zur Charakteriftit diefes Zeitraums 
Beiträge liefern. Um fo auffallender ift es, daß wir noch 
faft feine Schrift über den in Rebe ftehenden 

erhalten haben, die doch auf jeden Fall für die Später: 
lebenden von Intereſſe fein müßte und die Zeit darſtel⸗ 
len würde, wie fie ſich nicht blos in Gonventionen, Pros 
tofollen und militairiſchen WBerichten zeigt, Tondern auch, 
mie fie fih in bem Leben umb in ben i des 
Einzelnen abgeſpiegelt hat. Wit von Doͤrring's Geſchich⸗ 
ten find allzu fabelhaft, als daß fie bei der übrigens un: 
bedeutenden Perfönlichkeit ihres Verfaſſers auf Glaubmwär: 
digkeit befondern Anfpruh machen bürften, und bie gar 
nicht unverbienftliche Schrift eines wackern evangeliſchen 
Geiftlihen: „Wanderungen durch Vaterhaus, Schule, 
Kriegslager und Akademie zur Kirche (Magdeburg 1832) 
haͤlt fich im Ganzen auf eimem zu engen Felde, als daß 


fie für die Geſchichte jener Zeit Beitraͤge geliefert hätte, 
Um fo dankenswerther ift alfo nah umferm Dafuͤrhalten 
Hrn. M.'s Unternehmen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Über die legte Kunftausftelung in Paris. 


Hatten fi in den Testen Wochen ber Xusftellung, wie na= 
türlich, die dichten Reihen der Beſchauer etwas gelichtet, fo war 
dagegen in ben brei legten en das Drängen und Gtofen 
von Zaufenden in den weiten Hallen bes Loudre wieber uners 
träglih. An einen Genuß ift dabei eigentlih gar nicht mehr 
zu denken; benn man bat viel zu viel gegen Staub und Rip: 
penftöße zu fämpfen, ald daß man ſich der ruhigen Betrad;: 
tung überlaffen tönnte, wenn es Einem auch gelingen follte, 
unter dem ewigen Hinz und Derwogen ber Maffen vor einem 
Kunftwerte einmal auf einige Minuten feften Fuß zu faſſen. 

ilih hat aber auch mit dem Schluffe der jedesmaligen Auss 
Uung aller Aunftgenuß biefer Art für die Parifer auf längere 
Zeit ein Ende. Denn ehe bie durch die zum guten Theile ephes 
meren Erzeugniffe eines Jahres verbedten Meifterwerle wieder 
enießbar werben, vergeht gewöhnlich bie Hälfte bed Sommers. 
& ift, beiläufig gefagt, ein großer Übelftand der hiefigen all: 
jährigen Kunſtſchau, daß man —* noch kein anderes Local 
at als die Gemäldegalerie und einen it bes Erbgefchoffes 

Louvre, Beinahe fechd Monate des Jahres gehen deshalb 
Die dort aufbewahrten Schäge für Künffler, nbe und 
Fremde geabegu verloren. Wie Mancher hat ſchon Paris ver: 
laffen müffen, ohne von einer feiner glichiten Zierden eis 
nen Begriff zu befommen, weil fein Aufenthalt grade in —* 
ſechs unglüdlichen Monate fiel, Bei den Mitteln, über we 
man bier gebieten kann, und der Leichtigkeit, mit weldyer man 
fonft zu heilfamen —— kommt, muß man ſich beinahe 
wundern, daß noch nicht ernſtlich daran gedacht worden iſt, die⸗ 
em Übelſtande durch Einrichtung eines paffendern Locals für bie 
ährlihe Kunftausftellung abzuhelfen. An Planen und Ents 
w dazu bat es ſchon feit Jahren nicht gefehlt; und auch 
diefes Jahr haben einige junge Architekten, wie Haveau, Pro: 
tain, Didibano und Ganniffie recht brave Zeichnungen zu Ge⸗ 
bäuden für Kunft: und Induftrieausftellungen zur Schau ges 
a. nicht zu gebenten des ungeheuern Planes, melden der 

nigliche Architekt Hr. Fontanier entworfen bat, demzufolge 
der Ausbau des Louvre fo bemwerkftelligt werden würde, daß 
der neue Flügel nicht nur die Säle zu Kunſt⸗ und Inbuftries 
ausftellungen, fondern auch bie Lönigliche Bibliothek, eine Kas 
pelle, einen Opernfaal unb die Marftälle bed Königs ums 
faßte. Die Zeichnungen bazu find foeben durch den Stich zu 
öffentlicher Kenntniß —— Allein abgeſehen davon, daß 
ſich gegen die Zwecmaͤßigkeit der vorgeſchlagenen Gebäude noch 
allerhand Zweifel erheben laſſen, ſcheint es auch nicht, daß die 
Regierung zu ihrer Annahme und Ausführung große Luft hätte. 
Actien, Uctien, das ift das große Loſungswort unferer Zeit, 
wenn dergleichen Dinge zu Stande kommen follen. an follte 
den Aufbalı eines folcher Gebäudes nur einer Actiengefellfchaft 
mit dem Genuffe eines Pleinen Gintrittögelbes auf beftimmte 
Jahre überlafien, nad deren Ablaufe das Gebäude dem Staate 
anheimfiele, wie bies bei Brüden, Kanälen und Eifenbahnen 
der Kal ift, und ſicherlich würde man in 3eit einem 
der dringendften Bebürfniffe für Paris abgehoffen haben. 

Wollte ich Ihnen jest am Schtuffe der Ausftellung noch: 
mals berzählen, wie viel Nummern ber diesjährige Kata 
aufzumelfen hat; wollte ich Ihnen zu bemeifen fuchen, baß beis 
weitem bie Majorität ber ausgeftellten Sachen in die Kategorie 
teoftlofer Mittelmäßigkeit und abfoluter Nichtigkeit gehört; wollte 

nen bazu etwa noch fagen, daß fo und fo viel Bilder 
der biesjährigen Ausftellung nicht einmal als Kunſtwerke, fon: 


dern blos als Lüdenbüßer in der Reihe Hiftorifcher Gemälde 
auf ben unabfehbaren Wänden des Elche —** zu 


—*——3— mit meinen Nachrichten wah 
lich zu fpät. Sie wiſſen dies längft aus beutfchen 6: 
ten unb aus fra hen Journalen. i 
der Kunſt, nicht einmal auf eine ausführliche Kritik ber Werke 
in ber diesjährigen Ausftellung eingehen, melde etwa bie Hös 
benpunkte, bie Richtungen und ben Charakter ber frangöft 
Kunft in unferer Zeit bezeichnen dürften. Auf den engen Raum 
einer —— Mittheilung beſchraͤnkt, gebe ich bͤlos einige 
nachtraͤgliche Bemerkungen, wie fie ſich mir bei wiederhoitem 
Beſuche des Louvre während der zwei lehten Monate von ſeibſt, 
ich möchte fagen bisweilen faft wider Willen aufdrängten, 

Bor Allem fcheint mir neben der Kunft felbft der Zuftand 
ber Kunſtkritik in Frankreich nicht umbeachtet bleiben zu dürfen. 
In ihr fpricht fi die Künftbildung, der Sinn für Kunſt und 
bie Auffaſſung ihrer Erzeugniſſe im Allgemeinen wenigſtens 
ebenfo charakteriſtiſch aus als in den Werfen felbft, ihr 
Grgenftand find. Die Kunſtkritik iſt wie überall fo auch hier 
eine niebere und eime höhere, von welcher legtern die gleichfam 
officielle ber Jury wieder eine befondere Schattirung ausmacht. 
Da bie Kritik der Jury der Ausftellung vorhergeht, und biefe 
gewiffermaßen ferbft ihr Refultat ift, fo iſt es billig, zun 
von ihr ein Wort zu fagen. Sowie jebes Jahr Bm 
auch diefes Mat gewichtige Stimmen und laute Klagen über bie 
Urtheilsfprücde dieſes Kunfttribunals erhoben, von denen bie 
Zulaffung oder Ausſchließung der eingeſchickten Kunftwerke ab⸗ 
hängt, Man wirft der Jury Mangel an richtigem Urtheile 
und eine enghersige und taktlofe Syſtematik vor, welche nady 
veralteten Grundfägen annehme und verwerfe, wie es ihren 
Saunen ns * —— * ihr a 
teitichkeit, böswillige Intriguen un u 14 
Saft, melde von dem Wefen, bem We F un der 
= ger 72 er Ar, I um bies 
en Unfug au ne eigen uelle ‚ sieht 
man natürlich bie Alabemie der fdhönen Künfte mie —* 

e 


— hinein, weil ſich unter ihrer X, Kunft 
fortbilben folle, und weil fie doch am Ende bie twortlichs 
keit für Das übernommen habe, was bie Jury thut ober unters 


laͤßt. Iſt die Frage einmal bis auf biefes Zerrain gefpielt 
worden, bann fleht ber Oppofition — benn biefe eriftirt bier 
auf dem Gebiete ber Kunſt ebenfo wol wie auf dem Melde ber 
Politit — ein weiter Spielraum für ihre Ariome und Ans 
ffe offen. Anftatt bie Kunft nad Pflicht und Gewiſſen 
Örbern, meint man, fei bie Atabemie mur da, ihe Hinderniffe 
jeder Art in ben Weg zu legen, der aufftrebenden Entwidelung 
junger Zalente ben verjährten Pebantismus der Schule, bie 
Eiferſucht abgelebter Ohnmacht entgegenzuftellen. Man erins 
nert dabei an Das, was fie gleich in ihrem Entftchen an Pouf: 
fin gethan, welcher durch ihre Verleumdungen ins Eril getrie— 
beu wurbe; man wirft ihr vor, daß fie Drouais, Davib’s Res 
benbuhler, im Elende untergehen lieh, daß fie Prubhon zur 
u verbammte, baß fie in neuefter Zeit Ingres pros 
feribirte, daß fie ber Megierung verbot, Gericault's außgegeich 
netes Gemälde, bie Medufa, für dem geringen Preis von 1500 
Francs anzulaufen; daß fie die Werke Delacroir’s der Auf: 
nahme zur Ausftellung im Louvre für ummürbig erffärte ıc. 
Welches Recht, fragt man dann als Schlußfolge weiter, hat 
denn eine folche Akademie, die Werke Derer zu beurtheilen, 
welche ebenfo wie ihre Mitglieder, und noch mehr als biefe, 
ſchlagende Beweife ihres Talents, ihrer Geſchi 
Bleißes gegeben haben? Welches Recht hat fie, bui 
idten Richterſpruch voll Worurtheile die Ga 
von Fu neten Zalenten und voll großer Hoff: 


nungen obne u 
1520 ihres Sehens den Anftrengungen' und Rüben 
etäufhter Hoffnungen 


unb bem Elende preiszugeben ? 

Worauf biefe Sprache abzielt, iſt Leicht zu errathen. Man 
will von ber Alabemie ber fehönen Künfte und von ber von. 
ihr ausgehenden Jury in 3 t nichts mehr wiflen; fie find 


r Rouffeau, Marilhat durch bie 
Garnier Thevenin, Heim beuntheilen täft, 


dir längft verbammt und von allen 
Leut * * ne —* pe Und 
find db eroon? nmal, 

m allein biefes die Werke von a neten 

lern, wie die Maler Gigour und Rügener und die Bildhauer 
Barye, Maindron und Perault find, vom Louvre ausgeſchioſſen 
mwurben; und zweitens, baf noch ausg e Künftler wie 
€. Sabep, Decamps, Rouffeau und Paul Huet eö unter 
zer Würde Halten, fid) dem diefes Kunfttribunals 

und nichts mehr ein 


von Gigour und 
bie Mafie ſchlech⸗ 
jährigen Salon 


welche 
ha e daß bie Juey 
= af, 5 bat, melde fih nur um fo mehr in ihren Blö- 
‚ie mannichfaltiger die Beziehungen und Rüdfichten 


Leineswegs ber Ball. Da müßte ja z. B. gleich die größte Anz 
zohl der Portraits ausgefchloffen werden, welche jedes Jahr die 
langen de des Louvre bededen; und wenn die Jury dies 
wagen wollte, ba bätte fie es ja nicht blos mit den Künfltern, 
fondern auch und weit mehr mit dem beleidigten @itelkeiten der 
bert und taufenb Originale zu thun, welche fich fo gern felbft 
ewunbern und von Andern bewundert wiſſen wollen ; fie hätte 
namentlich die Feindſchaft der fchönen Welt zu fürdten — in 
Paris. bekanntlich die gefährlichfte —, die — eine Zury ſchon 
des guten Zones wegen zu vermeiden fuchen muß. Die Zurv 
müßte dann ferner einen beträchtlichen Theil der Bilder ver: 
pe welche in offieiellen, gewoͤhnlich £olofjalen Rahmen 
bie weitgeöfineten Flügelthüten des Louvre eingiehen, weil 

fie von der Givillifte, von den Miniftern, den Präfecten, viel: 


Leicht pe: a * den Maires beſtellt worden waren. Ein 


im Voraus 
Bad an genen 


den; folkte man 8 ein Argument 
Seihomaia wie es de a 
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—* irgen 








— Br ei Lt ben 


und Kunftblätter, 4 * letzten 
vollem e geweſen ift, 
N ift ihre politi 












ee 
Zaillebourg von —— als ãA— * 
als beſondert 


ſondern ſaſt in allen ber gewidmete: 
ber zwei letzten Monate Da geben übe 
der Kunſt mu irgend Iemanden erwünfd : 
fie zeigen aber recht gut bie Eng 
fer KRunfikritiler; fie bemweifen, ba 
echter, tiefer eingehender Kunftfinn vor Eleinlice 
. ar nicht auftommen kann, und baf man, - 
na eten in der Politik, oft fogar bios im 
den Standpunkt immer mehr aus ben Augen 1 
für die Beurtheilung von Kunſtwerken der richtige m 
diefer falfchen und gefährlichen Richtung Tann man m 
weniger recht geiftreih fein, man kann 
Treffende fagen, wie «6 in einzelnen gu  Xrtike 
wirklich der Fall gewefen ift; aber man über den 

der Dinge nichtsdeftoweniger bei Irrthümern und Gelbfitäu- 


ſchungen ftehen. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Erinnerungen, Lebensbilder —— —— * Fr erften 
fiebenundbreißig Sahren eines —— rten ıc. 
Von Ernft Mind. Erfter Ban 


—— aus Nr. — 

Der reiche Inhalt des 464 Seiten ſtarken Octavban—⸗ 
des macht allerdings die Auswahl nicht leicht, indem wir 
doch aus jedem ber fünf Hauptabfhnitte: 1) „Paͤdagogi⸗ 
ſche Holzſchnitte nebft einigen Silhouetten zur Geſchichte 
der Vaterftadt und der Heimat’; 2) „Das Gymnaſium“; 
3) „Solothurn’‘; 4) „Freiburg im Breisgau”; 5) „Aas 
rau”, Einzelnes heraushehen und dadurch zur Kenntniß 
des Ganzen einladen möchten. 

Des Verf. Geburt (er ift im bem früher öftreichifchen, 
dann fchmeizerifchen Städten Rheinfelden am 25. Det. 
1798 geboren) und erfte Kindheit fiel in die Zeiten der 
Mevolutiondkriege, manche Kriegsfcenen und die grotesfen 
Geftalten der Panduren und Rothmaͤntler hatten ſich feis 
ner Phantafie mit den fefteften Zügen eingeprägt. Der 
Vater, der es trotz Kenntniffen und Geſchicklichkeiten nur 
bis zum Rang und Charakter eines Negiftrators beim 
kaiſ. koͤnigl. Kameralamte gebracht hatte, fah fein Leben 
zwar durch die Schreibftube und Gerichtskanzlei beſchraͤnkt, 
behielt aber dabei viel Humoriftifdies umd im Contraft zu 
feinen täglichen Belchäftigungen, die er mit der größten 
Pflichttreue wahrnahm, fehr viel Poeſie; die Mutter, in 
gewöhnlicher Latholifcher Weife erzogen, war mild und 
gut, eigentlich aber für ihren Mann nicht paffend, ſodaß 
die Ehe nicht eine ganz gluͤckliche genannt werden fonnte, 
In der Erziehung des Sohnes war das deutſche Element 
durch den Vater, das franzöfifche duch die Mutter ver: 
treten, und während der Erftere mehr dem BVerftande und 
Gemüth die leitende Richtung gab, verdankte der Letztern 
ihe Sohn Phantafie und Empfänglichkeit für das Schöne. 
Der Schilderung feiner Kinderzeit geht eine gelungene Be: 
fhreibung von dem Leben und Treiben in Rheinfelden 
voraus, bie wir als charakteriftifchen Beitrag zur Ge: 
ſchichte einer Parzelle des öftreihifhen Staats am Schluß 
der vorigen Jahrhunderts nicht unerwähnt laffen duͤr— 
fen. Wir tefen hier (S. 10— 18), wie alle Befehle ber 
Regierung in Freiburg, wenn fie einige Anftrengung et: 
foderten, ad acta gelegt wurden, wie Die vorgeladenen 
Parteien ſechs- oder fiebenmal unverrichteter Sache nad) 
Haufe ziehen mußten, weil die Sram Oberamtmännin „bei 


ſich Gäfte bewirthete und ber Herr Oberamtmann ſich die⸗ 
fen nicht entziehen durfte, wie die ſogenannten Kammer— 
boten, die mitunter aus Freiburg auf Erecution kamen, 
auf das befte gefpeift wurden, fobaß fie unverrichteter 
Sache wieder abzogen, mie endlich in Policeis und Eri⸗ 
minalfahen das fummarifche Verfahren mittels Hafılflods 
und Ochſenziemers die Hauptrolle fpielte und Suggeftivfra= 
gen die Stelle zeitraubender Foͤrmlichkeiten erfegen mußten. 

Auch erlebte man häufig — fagt unter Anderm der Verf. — 
daß bie Unterfuhenden von Zeit zu Beit für eine Weile in die 
Ede bes Amtszimmers eilten, wo ein —— —— 
kein Iſisbild, wol * einen Krug des 
——* welcher dazu beſtimmt war, den durch übermäßige Bee 

age bieten Geift —— aufzufriſchen; ober daß 
be err Oberamtmann fi im Gegenwart beffelben unter das 
Fenfter legte, um mit der fchönen Wirthin im Nachbarhaufe 
füße Zwieſprache zu halten. Man nannte dies bem Delinquens 
ten gehörige Krift zur Befinnung laſſen. 

Die Geiftlichkeit lebte in einem gebankenlofen Bigotie- 
mus und mar faft nur von Feſten und flandaldfen 
Abenteuern ber befannt. Schulunterricht und Schulzucht 
war hoͤchſt klaͤglich beſtellt, in dem erſtern herrfchte der 
Mechanismus, in der letztetn das Pruͤgel- und Anzeige⸗ 
ſyſtem; die Toͤchter des Schullehrers trieben eine Art Spe⸗ 
eulation mit den periodifch erneuerten Birkenlieferungen. 

Der Verf. befchreibt nun mit großer Ausführlichkeit 
feine erften Jugendjahre. Ref. muß aufrichtig geſtehen, 
daß er wuͤnſchte, Hr. M. hätte ſich hier etwas N ge: 
faßt, indem einmal feine Erlebniffe eine andern find als 
bie vieler andern Knaben, und zweitens die fo weit auds 
gefponnene Erzählung mandyen Lefer teicht gegen- Hrn. 
M.'s Übrige Schilderungen einnehmen könnte; wie foldhe 
Dinge noch in weit fpätern Jahren, als bie find, in welchen 
Hr. M. jest fich befindet, zum eignen Behagen bes Er— 
zählenden und zum Vergnügen ber Lefer dargeſtellt wer⸗ 
den können, hat Göthe an einem glänzenden Mufterbilde 
gezeigt. Für den Verf. ſelbſt mögen allerdings bie Erin⸗ 
nerungen aus der Anabenzeit, manche Ungezogenheiten und 
tolle Streiche, ‚das MWohlgefallen, das er. ſchon frähe an 
erroachfenen Mädchen fand (eine Übrigens bei Anaben gar 
nicht ungewoͤhnliche Erfcheinung), feine Nedereien erwach⸗ 
fener Mädchen, der Muthwille, den er gegen. manche aͤl— 
tere Männer und Frauen feiner Vaterſtadt übte, felbft 
das Andenken, an mandje erlittene Strafe und Zuͤchti— 
gung Reiz haben, aber ſchwerlich für viele Andere, Mehr 
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Intereſſe Hat fhon die geiftige Entwidelungsgefdichte bes | lid ausſprach, und bie Reactionen ber „Altbabifchen”, wie 
Knaben, feine Leſewuth, die er durch die heterogenſte Rec: | man die Häupter ber neuen Drbnung ber Dinge nannte, 
ture flilte, dann feine Schilderung des Gymnaſiallebens, kommt der Verf. auf die Univerſitaͤt Freiburg. Für die 
das ganz dem Charakter ähnlicher Anftalten des katholi- Lebendige Charakteriftit der damals auf berfelben lehren: 
ſchen Deutſchlands trägt,"des kirchllchen Frohndienſtes und | den Männer, wie ber Juriften Sauter und Ruef, der 
der mannichfachen frohen und trautigen Ereigniffe, an | muthigen Bekämpfer des Ordens: und Moͤnchsweſens, Dir 
denen daB Leben des Gymnaſiaſten M. in diefen Jahren | Theologen Wanker, Schinsinger, Dannenmapr und Rd: 
reich war, namentlich für folche Lefer, denen Hrn. M.'s | pfel, des Arztes Eder, der Mitglieder der philofophiichen 
Perſoͤnlichkeit fremd ift, oder die jenes jefwitifhe Schul: | Facultaͤt Wucherer, J. G. Jacobi u. A. müfjen die Le: 
weſen nicht aus eigner Anfhauung Eennen gelernt haben. | fer Hrn. M. dankbar feim, da jene Namen in Nord: 
Daß ſich der Juͤngling hier ſowol als im Collegium zu | deurfchland wenig bekannt geworden find und fie es: durch 
Solothurn, wo er die „fogenannte Philofophie abfolviren | ihre afademifhe Thaͤtigkeit wol verdient Haben, ber Ber: 
folkte‘,- öfters verliebte, daß er oft auf den Bergen fhwärmte | geffenheit entriffen zu werden. Am laͤngſten verweilt ber: 
und dichtete, daß er germ verbotene Bücher las (Tiedge's Verf. bei Leonh. Dug ( S. 194— 2305) und, wie fid 
‚Atania’ nennt er fein Pieblingsgeberbuch), und daß er | erwarten lieh, bei Rotteck (S. 207— 215). Er ſchil⸗ 
. Bei den Geiſtlichen und gutkatholifchen Bürgern für eis | dert, wie ber Letztere, damals Lehren: ber: Geſchichte, im fei: 
nen Freigeift galt, find altes Dinge, die ſich eigentlich | nen Vorträgen und Raifonnements‘ unernikblidh) auf die 
nicht viel anders bei einem jungen Menfchen von Geift | Belebung junger Gemüther für comftitutionnelles Leben 
amd Talent vorausfegen laffen. Aus dieſem Abfchnitte | hinwirkte, ſich aber fhon damals mit allerlei franzöfifch: 
verdienen noch bie Stellen über dem fchmeizerifhen Ge: | englifhen Eosmopolitifchen Elementen anfülkte, dann fich 
ſchichtſchreiber Glutz⸗ Blotzheim (S. 144 — 147) und die | in Oppofition mit. der Staatsregierung Teste und reis 
Pürze, aber ſehr bimdige Erörterung der ſchweizeriſchen Ver: | burg, biefe lange verachtere „Bertelitubenten s Univerfität, 
haͤlinifſe nach Napoleon's Sturz 1814 im Verhältniß zu | zum Mittelpunkte des Gonftitutionswerkes zu machen bes 
Deutſchland (S. 120 fg.) hervorgehoben zu werben. ſchloß. Rotteck's ganzes Leben zerfällt im drei Perioden, 

Hm, Spätjahre 1815 findet der Lefer Hrn. M. auf | von denen Dr. M. bie dritte auf ©. 213 alfo ſchildert, 
* Univerfitit zu Freiburg im Breisgau. Wir haben | ob zur Zufriedenheit für den. Mann, im dem Wiele einen 


Mon oben feines Talents für Landſchaftoſchilderungen ge: | Politifcden Heiland oder Bringer einer goldenen Zeit zu 
dacht und glauben daher am beften die Beſchreibung von | feben wähnten, wiſſen wir freilich nihe: ) zung 
Greiburg, an weiche Stadt ſich Hrn. M.'s ſchönſte Erin: | „,, „Dis beitte Periode ft bie, im meidher Rotted, vädherifh für 
— nn asien. ie erhaltenen Niederlagen feiner Partei und das unfreimillige 
nerungen knuͤpfen, beifügen zu Stillieben von acht Jahren gegen die Gtaatsgemalt, die Ariſto— 
An einer Ausdehnung von mehren Stumden vor der Stadt kratie, dem beutichen Bundestag, die hohe Diplomatie zu gleis 
entwicelt ſich eine große frudhtbare Flaͤche, ganz in der Nähe | der Zeit von oben umd unten gewappnet angreift, den Bund 
des Rheins, deſſen Kluten auf ber einen oder andern Anhöhe | mit bem fremden, felbftfüchtigen Liberalismus, der Rosmopolis 
het heiterm Wetter leicht erfehen werben können, unb dem Kai: | tif, ja fogar der Republik und ber Propaganda, und die Buhl: 
ferſtuhl, dem nächften Nachbar der Vogefen; fie entwidelt fi, | ſchaft mit ben niedrigften 2 bes Demokratidmus und ben 
foge id, wie ein eingiger ununterbrodener Garten voll fhöner | ropulaicen Leibenfhaften nicht verfchmähend; ben erworbenen 
lumen, voll duftender Kräuter und befcheiden ftolger Pflanzen; | Ruhm, bie Eriftenz feines Landes wie feine perfönlidye Sicher: 
und fowie ber Sinn der Bewohner ift und germ ins Innere | beit, ja felbft feine innere, reinere Gefinnung für den Durchbruch 
ver Herzen biiden läßt, und nicht fo leicht von außen Gefahr | feines allem Hiftorifchen wiberftreitenden Rechtöfgftems auf das 
vg‘ ‚alfo ift auch den Wandernden ber genußreiche Bil in | Spiel fegend, kühn, trogig, lömengrimmig, verzweiflungsvoll, 
en Garten nirgend verfperet, fonbern Alles zicht mit freund: —— und dann wiederum verzweifelnd und gramvoll in 
I Offenheit an und labet zum Mitgenuffe ein. Im dun- | rafhem Wechfel, endlich wiederermannt und nichts für verloren 
gr n fi die bemooften Häupter der Boge: | adıtend, fo Lange noch bie Freiheit bes Worts möglich; aus der 
blicken 6 ‚ als erfaßte fie bas Heimweh und als | Allgemeinheit feiner Theorien allmälig felbft in befchräntte, pos 
Ute fie ein tiefer Verdruß über bas Kauderwelſch, welches fie | litiſche Geſichtspunkte und enge Localintereſſen hineingetrieben; 
Por jedem Zage ärger jegt anzuhören verdammt find, und ihre | kurz, mit jeder lehten Verſchanzung zufrieden, von der aus nur 
eifter fegen gern fi an bas Ufer des Rheins, welcher noch immer | immer noch eine gedenkbare Gegenmwehr dem fiegreichen Feinde 
aus feinen Haren Fluten das Auge bes Himmels wiberfpiegelt | ſich vorbereiten läßt. 
wie zur Zeit der Lihtenderge und Staufenberge, und fie neh: (Die Fortfegung folgt) 
men forgfältig die alten, ſchͤnen Sagen in Verwahrung, melde 
ein uͤberkluges Geflecht überall verbrängt hat (S. 170), 
Mit ſichtbarer Vorliebe ſchildert der Verf. ſodann bie 
Sreiburgerinnen „mit ihren holden Vergifmeinnidtaugen 
und ihrer liebenswuͤrdigen Geſchwaͤtzigkeit“, über die „et: 
was Duftiges, etwas Katholiſches der beften Art ausge: 
goſſen ift’’, das gleich fehr die Befangenheit wie die Leicht: 
fertigkeit von ihnen entfernt hält und fie in die Reihe 
der anziehendften Frauenzimmer Deutfchlands fteltt. Bon 
den politifchen Verhaͤltniſſen ber Stadt Freiburg, ihrer 
Anhaͤnglichkeit an Öftreih, bie ſich noch 1815 fehr deut: 





Über die legte Kunſtausſtellung in Paris; 
(Bortfegung aus Nr. 156.) 
Selbſttaͤuſchung, gleichviel ob abficdgtliche ober undewufte, 
ift es A; B., wenn man, wie beinahe aus allen Kritifen über 
ben biesjährigen Salon hervorgeht, glaubt und Anbern glan: 
ben machen will, bie franzöftiche Kunſt unferer Tage habe wirt: 

e punkte erreicht, von weichen aus auf bir 
anbern Länder mit Wohlgefalen herabfehen könne; wenn man 
glaubt, fie folle bem Maßſtab geben für Das, was überhaupt 
gegenwärtig auf dem Gebiete ber Kumft gefeiftet wird; fie folle 
bie Richtungen bedingen, melde die öpfungen ber Zu⸗ 
kunft gun hätten; Um hiergegen etwas fagen zu Bons 





das Mefen, die Richtungen, die H der: deutſchen Kunſt 
in, unferer, Zeit eingeben,; Ik aber: bien zu, deraleichen Dingen 
der. Ort nicht, ſo muß. ich, überdies. g daß; ich bauen 
überhaupt: nur, menig Gewinn, erwarten möchte. m? 
Weil, wenn es iich darum handelt bie itte der Kunſt 

aus nicht ver⸗ 


gleichend ſtellen iſt, 
ausgehen =, welche: bie er 
Richtungen und bie: Ziele der Kunſt 


und) bürften: ſchwerlich je: gleiche eereichen, wo eine 

Bereinigung und Ausgleichung ich würbe, 
Unter der niebern Kritik verftche ich die des großen Baus 
Bild der parifer Gefell: 


fens auf ben 
ſchaft. Sie hat ihre ernſte und, wenn. man will, ihre fpaß: 
bafte Seite. Man lernt fie Eennen im Umgange, in den a: 
ons, vorzüglidy aber im- Louvre ferbft während der der Ausſtel⸗ 
lung gemwibmeten Stunden. Die Kunft, das muß man zuge: 
ben, wirb gegenwärtig in Kranfreich, in Paris viel beſprochen: 
fie zu lieben, zu begünftigen, vielleicht, wenn es möglich ift, 
ſelbſt zu üben, gehört zum guten Zon in den höhern Girkeln; 
Ludwig Philipp, und met Bamilie gehen darin mit: gutem 
Beifpiele voraus: Man trifft hier und da auch wirklich Leute 
von feinem, gebilbetem Kunſtgeſchmack und tieferm- Urtheil. Im 
aber: ift der frangöfiiche Sinn noch nicht dazu ge: 
macht, die Bedeutung großer Kunſtwerke nach ihrem: inmern 
Wefen zu umfaffen, und folglich bleiben auch die ürtheile, die 
man: gewöhnlich hört, äußerlidy und oberflächlidg, während ſelbſt 
die: Liebe zur Kunft mehr eine Sache der wird, bie 
bis zur Kofetterie verbildet werben mag. Was das Kunſtur⸗ 
theil betrifft, fo darf man freilich auch nicht die Schwierigkeis 
ten vergeffen, welche ſelbſt die franzöfifhe Sprache in den Weg 
legt. Ihrer Natur nach verallgemeinernd und eben beöhalb fo 
fügfam in der Gonverfation, bietet fie wenig Mittel zur feinern 
Nuaneirung in ber höhern Kunftritit, zumal: wenn diefe münd: 
lich und nicht ſchriftlich fein will; man muß fich eben zu fehr 
mit allgemeinen Ausbrüden behelfen, welche entweder zu viel 
ober zu wenig, oft aud gar nichts fagen. 

U man vwiffen, wie weit ber Kunftfinn in ben niebern 
Sphären bes parifer Volkes ausgebildet ift, fo muß man ſich 
in die Ausftelung felbft begeben, nicht um die Bilder, fondern 
um bas Publicum zu beobachten, Hier zeigt ſich die Kritik am 
meiften von ihrer fpaßhaften Seite. Man kann fich bei einem 
Befuche des Louvre zu dieſem Zwecke in einem einzigen Bor: 
mittage einen Schag von ebenfo verkehrten als komiſchen, mit: 
unter aber aͤußerſt amufanten an —— F denen 
ungefähr folgendes Reſultat zu ziehen wäre: das aöfifche, 
ur in das parifer Volt hat Sinm für bie Kunft, 
aber in einem noch fehe unentwidelten Zuftande, welcher zus 

eine große Bilbſamkeit einfchlieht. So wie die Sa 
est ftehen, liebt das Volt Wilder zu fehen, ohne grade auf 
Kunftwerke Anſpruch zu machen; es will den äußern Einn er: 
göpen und kümmert fich wenig um die Verwandtſchaft des in: 
neen Lebens mit bem @eifte in einem großen und erhabenen 
Werke der Kunft. Der gemeine Franzos hat eine flarke, aber 
rohe und verwilberte Phantafie, welche durch derbe Motive ans 
gereizt unb genäbrt fein will, Im Ernfte will-er das Gräßliche, 
n ber Laune bas Groteske. Bis zur Unnatur gräßliche Ste: 
nen, grell componirt und ſtark in den Farben gehalten, mas 
den auf ihn den meiften Eindrud,. überall, wo Tod mit Lesı 
ben tämpft, wo ber naͤchſte Augenblick Rettung ober Untergang 
bringt, wo a en und Gntfegen —2 ba weilt er 
am liebften. an barf nur Male buch die Galerie 
des Luremburg geben, wo bie meiften Bilder der neueren frans 
zöfifchen Schule aus frühern Jahren gefammelt find, um eins 
aufehen, daß biefer Umftand gar micht ohne Einfluß auf biefe 


‚1 Schule geblieben if, Raͤchſt ſeichen Bildern 


liebt das demeidie 
‚Volk am meiſten die Darſtellungen aus ſeiner Hel 
vorzüglich die, auf denen Napoleon: figurirt. — — 
dern Sphaͤren, namentlich ſoiche, weiche die eigentuich erhabene, 
die edelſte, die religiöfe Seite der: Kunſt repraͤfentiren, fiehe 88 
noch mit wenigem Intereſſe oder mit Gleichgüitigkeit anm 
Grabe. bie diesjährige Ausflelung bot: mehr: Gelegenheit, 
dies zu beobadpten, als bie frühen. Dean, um au 
 felbft übergugchen, es berichte im ihr ein gan eigen — 
Ernſt vor, den man in frühern Salons nicht gekanne ati. Die) 
Zah ſolcher Wilder, weiche heilige, religiöfe,. überhaupt 


‚bene Gegenftände darftellten, war verhaͤltnißmaͤßig fehe pie 


en ſchwand bie Kategorie des Gräßlichen und — 
fonft eine der am ftärkften befegten, auf: einige auch in der; 
Ausführung, unbedeutende Bilder: zufammen, mie 5 ®B; efme 
Eholerafeene an der. Morgue und. ähnliche geſchmacidſe Dinge; 
und: Rapoleon, ben man noch in den zwei: ithten Jahren über: 
al * wurde, wo man hinblickte, war für dieſes Mar faſt 
gan u ichtbar geworben. Die beiden Hauptbilder, auf denen 
er erſcheint, zeigen ihn nicht einmal‘ ais den Heiden: des- Wol+ 
tes und, bes Heers, fonbern im feiner erſten Liebe und‘ bei: ſei⸗ 
ner legten Vermählung. (Bonaparte. zu Balence von MWäde- 
muth;. und NRapolson's Vermahlung mit Marta: Cuife im Loupre, 
von Rouget;) An feiner Stelle machen ſich dagegen eine ziem⸗ 
liche Anzahl ſehr mittelmäßiger Bilder: aus. ben Felbzügen im 
Afrika —— — guf denen der Herzog von Orleand als pe 
perſon exſcheint. Sorvol hierbei als auch bei der etwas erzwun⸗ 
genen Ruͤckehr zu. religiöfen Tendenzen habe, meint man, bie 
Regierung ihre Hand far im Gpiele, wo nicht bireet, doch 
gewiß.inbirect, Das Ratfonnement iſt giemtich einfach” und der 
Schluß nicht zu verwerfen. Die Regierung, ſagt man, weiß 
ſo gut, wie Jebermann, baß ‚wie: weder velintös noch Fromme 
find; aber esift ihr Imtereffe, jenen Wohlgeruch vetigtöfer Heu⸗ 
chelei zu begünftigen, welcher fich über: die höhern Streife ber 
Gefellfhaft verbreitet, ihnen wohl fleht, bie Geſichter ernſter 
macht und die Stelle ber. Moral und der Hingebung bektritt, 
Die Regierung braucht bie Geiftlichkeit, und bie @eifttichter 
nimmt, je fie ſich hebt, die Kunft in Schub. Sie 
erbaut Kirchen, richtet ihre: Altäre wieber auf unb bringt dem 
Heiligen von neuem ‚ihren Tribut bar. Ihre Bebürfnifie und 
ihr Lurus wachen mit jebem Zage, und bie Regierung er⸗ 
greift ben günftigen Moment, um bdiefen mit einer ebeln Tibe- 
ralität entgegenzufommen. Daher bie Menge religiöfee und’ 
heiliger Bilder, welche, an fidy ohne Werth, den Rouore über: 
füllen und dann als Geſchenke ber: Regierung. in bie Hände 
der Geiftlichkeit wandern, um in: ben Kirchen ber Probin " 
der eſſenheit anheimzufallen. Die Richtung, im — 
die auf dieſe Weiſe faft wiber Willem getrieben wird, {ff 
eine falfche, weil fie, anftatt in der Natur ihrer Entwidelung 
und im Geifte der Zeit zu liegen, zur Rüge und zum Anachro 
nismus führt, 

Laßt ſich biergegen kaum etwas Zriftiges aufbringen, fo 
muß man- fich jebenfalls. wundern, daß biefer Kategorie, 
von denen man behaupten kann, daß fie nicht aus dem 

ven, durch Kunftfertigfeit bis zu jener Warhrheit der Dar: 

umg gelangen konnten, weldye mam in ber Gätilie von Paut 
Delaroche und in dem Ghriftus unter den Mühfeliden- und Be- 
ladenen von X; nicht verkennen darf, Beide Hünftier 
baben durch biele Bilder ihr ausg s Talent vom eimer 
ganz neuen, bisher unbelannten t; Beide haben h 
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in: eine. neue. Sphäre ‚begeben, wo fie freil ale Nach 
ahmer benn in ber inte ihres sehn 

Les! || Art erfcheinen. — —* an ey Mi 


bares Gemälde, muß auf Alle, welche die früherm Werke diefes 
Künftters kennen, einen boppelt merkwürdigen Eindruck machen. 
Der Gebanke der ganzen Darfielung: Caͤcilie figend und bie 
von zwei vor ihr Enienden Engeln gehaltene Orgel fanft be: 
rührend, iſt, fo viel wir uns entfinnen, I ang neu; aber 
er if Hier auf’ eine ABeife Busdhgefährt, wehdk Ihn’ eigruthlre 


aan una Be 
— 
A u bie feine Innen 
nblung ber einzelnen e einung 

ie b eben des 


ſich in dem Gemalde 
u nd mehr Verwandtfchaft mit feinen frühern Arbeiten als 
der Fall if. Sein —— —— vori⸗ 
Jahrt ausgeſtellt war, bildet gleichſam ben ang zum 
SH Pe den eidenden. Der Styl ift ernft und bebeuts 
fam, die Ausführung der einzelnen Theile aber leicht und gefäls 
Ug. Nur ſcheint mir bie — * aller Voͤller, 


und dumal auf einem fo kleinen Raume, eine Art ber 
a gi (ein, welche unfrer Zeit nicht mehr t. 


nicht gehörig 
* Gegen ände gan. ze. —— wegen * 
verlangen. Wir en dazu . eine usigung s 
— 3 on am Kiberge von Eduard Berlin; ein 

benber von Raverat ; mehre Darftellungen ber heis 
ligen Familie, wie die von Poyet und Bergeret, von weldem 
auch eine Magdalene und eine Herodias vorhanden waren; 
Shriftus unter ben Kindern ven Bourbon und von ; bie 
Zaufe Ehrifti von Revel, und ben Kopf bes Johannes 
Wüfte von Berlet. Nicht mehr — ſich Flandrin 
mit feinem &t.: Glair, wie er bie Blinden heilt, Demouffy mit 
einem heiligen Joſeph u. X. mit ähnlichen Darftellungen auf 
dem Gebiete ber Legende bewegt. 

Im Fade der Gefchichtömalerei findet ſich unter einer 

M ganz gleichgültiger Dinge manches fehr merkwürdige 
Kunftwert. De begegnet uns hier vor Allen mit feinen 
zwei großen Bildern aus ber engliſchen Geſchichte, Strafford 
wie er zum Tode gebt, und Karl I. von den Soldaten Crom⸗ 
well's verhöhnt, wieder ganz auf feinem Gebiete. Ich glaube, 
diefe in vieler Beziehung ausgezeichneten Bilder, an denen man 
abermals die von Delaroche bekannte Ausführung bes Details 
- bewundert, laffen ſich, abgefehen von ber Wahl ber Gegen⸗ 
ftände, am beften dadurch darakterificen, daß man fagt: ja, es 
find wirklich die Scenen, welche der Künftier barftellen wollte; 
aber nicht, wie fie im Leben vorgefallen find, fondern mie man 
fie für eine Darftellung in der großen Oper ober im Théatre 
francais arrangiren würde. Die Effecte find zu ſehr beredh: 
met; es ift Alles zu ſyſtematiſch gruppirt und überhaupt mit 
zu viel Orbnung, zu viel Luxus componirt. Delaroche pupt 
feine Hauptfiguren zu fehr auf und benimmt ihnen baber bie 
Wahrheit; es find oft mur Theaterhelden. Unter ben übrigen 
geſchichtlichen Bildern von ruhiger Haltung müßte ich kaum 
noch eins oder das andere zu nennen, welches durch glück 
Wahl des Gegenftandes ober gebiegene Ausfüh hervorltuch⸗ 
tete. Dan ſteht im Allgemeinen bier in dieſer Beziehung auf 
der Stufe des Alltäglichen. Es könnte wol auch fein, daß ber 
fra Künftter überhaupt in ber Darftellung einzelner ges 
fchichtlicher Thatfachen und Momente, welcher ein tiefes Stu: 
dium ber b Uenden Charaktere vorhergehen muß, weniger 
glüdtich ift als in der Darftellung bes vielbewegten Lebens, im 
Schlachtgetümmel, wobei es auf geſchickte Auffaffung ber Effecte 
anlommt, welche Maffen hervorbringen. 
(Der Beihiuß folgt.) 


Notizen. 
Nah Nr. 45 bes mailänder „Echo“ find vor. Ku in 
Neapel die dramatiſchen Werke des Barons Gofenza erſchienen, 
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bie 800 Luft: und Enthalten. Viele der Stücke 
wenigftens der modernen Lope de Wege fm 
bereits In Stallen durch die bekannt geworben, mebre 
re Unter ben neuen bie Dichten, Zelia. 
rn Da 


Übertragungen Schiller ſcher 
ichte; namentlich gůt bie von ber „GSlocke“ als bas Muſter 


ein großer 
üret mehre —8* Ge⸗ 
einer 4 


gelungenen Überſetzung. 





Literariſche Anzeige. 


Bericht uͤber die Verlagsunternehm 


für 1837 
von F. A. Brockhaus in 
. I werben im Baufe bed Jahres 
aa te —* " bie 3 ungetifler. 
(Fortfegung aus Rr. 154.) 


"51. Stonographifche Encyklopaͤdie der Mebicin, er unb 
Geb ülfe. Unter Mitwirkung des Herrn Prof Dr. 
Dieffenbad, Leibarzt Dr. Grofbeim, Profeffor Dr. 
Jüngken, Geheimemebicinalrath Prof. Dr. Kluge, Ges 
heimemebicinalrath Dr. Trüftedbt, beforgt und herausgege⸗ 
ben von Dr. Friedrich 3. Behrend. In acht Abtheis 
Imgen: I. MebicinifchElinifche (Hauttrant 
Eingeweibewürmer, Auscultation, Gyanofe, Atrophien). II. 
Ehirurgifch : linifche Abtheilung (Geſchwuͤre, Sophilis, Muts 
termäler, Polypen, Vorfälle u. f. w.). III. Augen und 
krankheiten, unb bazu nöthige Operationen. IV. Chirurgiſche 
Operationen, Inftrumente und dazu nöthige Bandagen, auch 
Bruhbänder. V. Beinbrüde unb en und bazıs 
nöthige Bandagen und Apparate. VI. Orthopäbifche Apparate. 
VII, Zahnheilkunſt. VIII. Geburtshülfe. Das Ganze etwa 
150 Zafein, zum Theil colorirte Abbildungen in Folio, mit 
ausführlihem Terte. 

Gin binnen erfheinender Proſpect wirb bad Nähere über 
diefes wichtige en mittbeilen, weſches fich BL ben bißjegt vorbans 
denen Kupferme wie eine Encpklopäbie au rapbien verbalten 
und gewiß bei bem 


on 
durchgehend feitgebaltenen Gefichtspumtte praftis 
u bie größte Thellnahme im mebdicinifchen Publicum 


52. Ersch (Johann Samuel), Literatur der schönen 
Künste seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die nereste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern versehen. Neue furtgesetzte Aus- 
gabe vom Prediger €. A. Rese in Halberstadt. Gr. 8, 
Auf gutem Druckpapier. 

Bergl. Nr. 1%, 
+58, — —, Literatur der vermischten Schriften seit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die neueste 
Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den nöthigen Re- 
gistern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe von Dr. C. 
4. Geissler in Wien. Gr. 8, Auf gutem Druckpapi 

*54. Hille (Karl Epriftian), Die Bäder und 
brunnen Deutfdhlands und der Schweiz. Gin Taſchenbuch für 
Brunnen: und Babereifende. Zwei Theile in mebren Beften. 
ES * und Plänen. 8. Auf feinem D ier. ß I 

{ . e t der U unb * 
ber Büder, eine kurze Ueberſich ia sun äder 


fundbrunnen, bie verfchledenen X 
nerolquellen und ein 


un 
nad) ihrer aeograpbifcyen Rage am beften gru 
erben er —* Derbunden nıit der Giheitung. m 
bie Di: und Rorbfers 


p 
w 
dann bie Iefiend und der Srafſchaft Bias, 
did ‚ bie 64* und Et en Bäder bed bit Deatſch⸗ 
lands mit denen von Sachfen, * x J ae * 


„behandeln. 
die Bäder 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von 8, A. Brodhaus in Leipzig. 
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Erinnerungen, Lebensbilder und Studien aus ben erften 
fiebenun rg | Jahren eines deutfchen Gelehrten ıc. 
Bon Ernft Mind. Erfter Band. 
j (Bortfegung aus Nr. 157.) 

Sein eignes Stubentenleben ſchildert der Verf. nad) 
drei Richtungen, nach der romantifchen, nad der wiffens 
fchaftlichen und nach der patriotifchen, die fich jedoch einan- 
der nicht durchkreuzten, fondern einander Eräftig ſecundir⸗ 
ten. Man Lönnte auch hier wieder entgegnen, daß in 
dieſer Art viele junge Leute auf deutſchen Univerfitäten 
gelebt hätten. Auch wuͤrde Ref. Unrecht thun, dies in 
Abrede zu ſtellen. Aber. darum fehließt dies das Inter: 
effe an Hrn. M.'s Schilderungen nit aus; im Gegen: 
theil wird ſich gewiß mancher Lefer gern feine akademiſche 
Beit hierbei vergegenwärtigen und ſich freuen, bier nicht 
eine fo ordinaire Schilderung zu finden wie in dem zu 
Stuttgart 1835 erfhienenen Buche: „Der deutſche Stu: 
dent”, welches nur das Müfte und Gemeine bes deut: 
ſchen Stubdentenlebens enthält. 

Es war bamald — fagt Hr. M. auf ©. 226 — eine herr: 
che Periode für das jüngere Geſchlecht. Noch umgaben uns 
bie gg ber begeifterungsvollen drei Jahre; ein gewiffer 
Duft war über bas gefcllige Leben ausgegoffen, gewoben aus 
romantiſchen und patriotifhen Elementen zugleich. Freiheits⸗ 
lieber und Minnegefänge ſchmolzen ineinander, die Damen in 
der Mehrzahl hatten einen gewiffen Schwung gewonnen, ber 
ihr ganzes Wefen erhöhte und ihre Licbenswürbigkeit feigerte. 

Und fo berichtet. denn ber Verf. viel von den gefelli: 
gem Kreifen, in denen er lebte, von ber wunderſchoͤnen 
Blondine, dem ‚‚Augapfel von Freiburg“, die den jungen, 
dichterifhen Juriſten am meiften feffelte, von der reizen⸗ 
‚den Annunciada, bie ihrem Vater, einem Maler, zum 
Mobell einer Zizianifhen Venus hatte dienen müfjen und 
in deren Geſellſchaft die in der Schule der. Sefuiten ein: 
gefogenen Grundfäge auf eine harte Probe geftellt wur: 
den, während bie fatanifch feine Mutter gern gefehen hätte, 
daß Beide die Geſchichte von Abälard und Heloife wie: 
derholt hätten (S. 236 — 240), und von andern hüb: 
ſchen Frauen umd Mädchen in Freiburg, Wir übergeben, 
was er von feinen bichterifchen Verſuchen, die fpäterhin 
meiſt gedrudt wurden, namentlich von feinem dramatiſchen 
‚Werte: „Eponina“, fagt, und mie ihm der Beifall oder das 
Misfallen der Damm ſiets als das oberfte Tribunal gakt. 

Die Berührung — äußert er bei diefer Gelegenheit — mit 
GBebildeten, Berflänbigen und Sittlichreinen jenes Geſchlechts und 


auch Andern, bie id —— für dies letztere hielt, warb 
mir zur Agide, welche alles Gemeine zurückhielt und einer, viel⸗ 
leicht wilder als in irgend Jemand aufkochenden Leidenſchaft eine 
heiligende Weihe verlieh. Mit einem zarten Glanze ü 

fich für und für alle Verhältniffe des Lebens. Ich kämpfte 


‚Begeifterung für bie Ehre bes fchönen Geſchlechts, und felb 


die Entdeckung größerer oder geringerer Schwächen, die ich aber 
meift für Verleumdung hielt, minderte biefe Begeifterung nicht. 
Mir übergehen ebenfalls die Erinnerungen des Hm. 
M. an theuere akademiſche Freunde, die feinem Herzen 
alle Ehre machen, aber doch nur in einem fehr Heinen 
Kreife verftanden werden können, um noch einige Worte 
über feine patriotifchen Beſtrebungen zu fagen. Und bier 
verhehlt Hr. M. nie, daß in ihm auch frühzeitig der 
Trieb erwacht fei, einer der Megeneratoren von Deutfdi 
land zu werden und bie „Wiedergeburt der Nation zum 
Charakter” (bekanntlich eine Lieblingsphrafe jener Zeit) zu 
befördern. Seine Schilderung jener Zuftände ift offen und 
wahr; aber die gereifte Überzeugung des Mannes, 
nad) jener Zeit wohl einfah, daß weder von aatiht 
männern noch von burfhenfchaftlihen Verbindungen bag 
Heil Deutſchlands hätte ausgehen können, ſchimmert in 
leifer Ironie überall hervor. paltirte Köpfe haben das 
Abfall. und Verrath an der, guten Sache genannt; wir 
erbliden darin vielmehr den gefunden Sinn des Werfäf: 
ſers und feine fittliche Kraft, die ihm jene Verirrunget 
der Jugend jegt offen und freimüthig darlegen Täßt. 
Unwille über, bie Monftrofität der Landsmannfchaften 
und die Ausbrüce burſchikoſer Roheit wurde ‚für Hrn. 
M. die Veranlaffung, in die fogenannte Helvetia zu tre— 
ten, aus der ihm aber die Gemeinheit der meiften 
glieder bald wieder vertrieb und ihn dafür im Minter 
1817 zum Mitgliede der Harmonie machte. Diefe hatte 
ben Plan, alle akademiſchen Corps zu zerfprengen und 
eine freie Verbindung aller gebildeten Mufenföhne unter 
dem Paniere der Univerfitätsfarben für Kunft, Poefie und 
Wiffenfhaft zu bilden. Auch dies misgluckte in Freiburg 
tie an andern Univerfitäten. . Darauf ward der „Minne 
finger mit dem bebeutend kurzen Flausrock“ vom Watte 
nad) Haufe berufen, mit: dem feltfamen Gruße empfan⸗ 
gen: „Grüße did Gott, mein Sohn; aber du haft ent- 
feglich viel Geld gebraucht”, (S. 305), und mehre Ma 
nate lang in. der Schreibſtube befchäftigt, worauf 
no einmal geflattet ward, nad Freiburg zurudzulehern. 


3 „PP 


Nun trat bei ihm die Politit in ben VBorgrund 
twartburger Angelegenheit og ei 


, damit vereinigte fü —*24 
= der deu: ten Rich, 





aus unferm Voltswefen und größere Goncentrirung der 
zerfplitterten geifligen Kräfte der an Intelligenz fo reichen 
Nation zum Zwecke gefegt hatte. Eine Art 
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* Über bie letzte Kunſtaue ſtellung in Paris, 
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Donnerdtag, 

Erinnerungen, Lebensbilber und · Studien aus den erſten 
fiebenundbdrei eined —— Gelehrten ec: 
Von Ernſt 


ündy, Erfter Band, 
(Befluß aus Wr. 158.) 
In der Vaterſtadt mußte der Verf. ſich in die Ge⸗ 


richesſtube und: in: die Kanzlei verfligen. Er that es nur- 


ungern, denn er ſah mit Verachtung auf den Munder 
von Jurisprudenz und Motarlatöwefen” herab, 
theilte er auch alle von ſolchen Zwangsarbeiten zu -erlibris 


gende Zeit zwiſchen Polltit und Journaliſtik Geſchichte 


F Poeſie, ſetzte ſeine patriotiſchen Görrefponbengen- fort; 


hlelt den: Bauern: in der Schenke und ihren Toͤchtern in 


der. Küche begeiſterte Neben: und ging gar: an einem: grür 
nen Donnerſtage flatt: in Amtstracht und mit. dem ‚De: 
gen: an-deri Seite in vollſtaͤndiger altdeuticher Uniform zum 
Diſche des Herrn, woruͤber fich des: Waters: Unwille bie 
zur: Bitterkeit: ſtelgerte. Dieſer harmloſe (?) Zuſtand vers 
änderte. ſich weſentlich nach der: vollbrachten - That Sand's. 
Es verſteht ſich ſchon von felbft, daß Dr. M. fich mit 
hoͤchſter Indignation Uber: biefeibe äußert; und wir glau: 
ben ihm volllommen,; daß fein Gefühl wie das eines je= 
den rechtlichen Mannes: nach gefchehener That auf das 
höchſte darüber empört fein. mußte. Aber um ſich jume 
Zeit: zu vergegenwärtigen, halten wir: es nicht für -unpafs 
fend, ihm ſelbſt reden zu laffen. 


Eine Menge von onen. jedes: Standes, Alters und: @es 
ſchlechta nahm die GSand'fdye That in, Schutzz wir fahen Thräs 
nen. aus fhönen Augen über ben unglücklichen Züngling vers 


gießen, Blumen von ben. Händen fürſtlicher Frauen auf fein 
@tab pflanzen unb hörten ſelbſt kur Männer fein begeifter: 
—— ‚valimen., De Der Troſthrief de 


der’ Rechtmäßigkeit bes morbes in —* Faͤllen und 
zum Beſten des Baterlandes ſowie zur "Rächung der Tugend 
men nachdem lange zuvor nie baran, — ſeibſt im entge⸗ 
Geiſte gedacht worden war, Wir, fingen an mit 

tophrafen zu. ſpielen, weil wir (ben daß fie Zuhörer 

fanden und die Apologie Sand’, mit der wir —E machte 
uns viele Seelenfreude, ſchon des Schreckens wegen, den die 
Philiſter darüber empfanden. So verleugnete ich denn gleich 
Andern. meine innerlichſten Dumanitätsgrundfäge, blos: um ben 
Anblick zu genichen, wie bald diefer, balb jener oft ſehr anges 
fehbene Mann, entſetzt durch unfere leicptfertigen Rebensarten 
und gleichgültige- Miene zu derlei Sachen, dem Tiſch verlieh; 


a 
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—2 biefem Geſichtspunkte aus: muß man Binlabı — 


Dem, was damals ober: fpätex | von ju Leuten ‚getriebe 2 
Dem za worden ift, bang ‘ &..540 fa) ae 
Auch nach diefer Kataſttophe blieb —* M.mit den 
demagogiſchen Freunden in Deutſchland und in der Schtoeiz 
in- Verbindung. Aulerhand pofitifche. Dinge wurden in⸗ 
Briefen debattirt, an Tumuit und Volksuntuhen: wurde 
Theilnahme bereigt, es wurden auch Verſammlungen undn 


Tagſatzungen bei edelm Markgraͤfler und herrlichſtem La⸗ 


cõtewein gehalten und: darin die dem Lande · nothwendigen 
Reformen beſprochen · ſowie die: Metabilitaͤten beſtimmt, 
denen man in dem neuen Meiche er anvertrauen wollte. 
Da ſollte Stein Staatskanzler werden, Gagern Großpu⸗ 
bliciſt/ Schleiermacher Biſchof der evangeliſchen und⸗ Weſ⸗ 
fenberg Biſchof der katholiſchen Kirche, Gneiſenau⸗ Meichs⸗ 
connetable, Rottech· Cultueminiſter wu: dgl. m. 

Aus dieſer Zeit theilt Hr M. auch manches WBeach⸗ 
tungswerthe uͤber die irberreizte Stimmung, beſonders bei; 
Perſonen weiblichen Geſchlechts mit und erzaͤhlt unter 
Anderm- von- einem- jungen, ſchoͤnen Maͤdchen, bie feine: 
Ütern aus Mitkeid ins: Haus genommen: und« die: in 
den allerſeltſamſten Schrärmereien —* für. Sand, bald 
für. allerhand. Heilige, bald: für den WBerf. fetbft lebte: 
Die Scene, wo er ſie in einer ſchwuͤlen Nacht überrafchte, 
wie ſie im leichten Unterkleide auf dem Boden kniete, ein 
hartes: Stud Holz unter ſich, und eine Geißel won: klei⸗ 
nen. Stricken — aufı den entbloͤſten, ſchoͤnen, 
ſchneeigen Rüden ſchwang, wodurch die verfuͤhreriſcheſten 
Reize: ihtes herrlichgebauten Koͤtpers enthuͤllt wurden/ waͤh⸗ 
rend. fie: vor dem Erucifixe und dem Medaillon Sanb'sı 
Gebete herſagte und kleine Lieder mit wahren: Irrenhaus⸗ 
melodien bazu- fang, mag im Buche ſelbſt nachgeleſen 
werden (S;352 fg), Von allgemeinerm Intereſſe iſt des 
Berfi Beſuch bei Frau von Kruͤdener (wir wiſſen gr 
weshalb ſtets Krudener gebrude ift), die er 1818 in Ge⸗ 
maͤßheit des von der aargauiſchen Regierung erlaſſenen 
Befehls veranlaſſen mußte, in kürzeſter Friſt den Canton 
zu verlaſſen, Hr. Mi hat bier (&; 308 358): eim 
fehe wohl ausgeführees Genrebild geliefert,  von..bem: wie 
nur einige Büge mittheifen wollen. Er fand bie heilige 
Frau grade. in der Berftunde, mußte erfb viel von der 
Zerruͤttung ber politiſchen und religiöfen Zuſtaͤnde anhoͤ⸗ 


ven, auch an ſich felbft die Ermahnung ergehen Laffen, 
den neuen Menfhen anzuziehen, bis ihn bie Ungebuld 
über den halbftündigen Vortrag ankam und er fid neu: 
gierige Blicke auf die übrige Gruppe erlaubte. 
Schwiegerſohn, Hr. von Berdheim, ein Jube, ber viel 
bei we galt, 28 Geiſtlicher und mehre Andere lagen 
auf den Knien in Gebet verſunken. Am meiſten intereſſirte mich 
unter der weiblichen Abtheilung die hübſche, junge Frau, die 
Tochter der Sibylle. Frau von Berckheim, cut, aber rein: 
lich und nett gekleidet, mit einem hübfchen Häubchen, das bie 
einfach gefcheitelten Locken nicht gang verbedte, den Bufen trot 
der großen Hide übertrieben —8* bis an ben Hals verhüllt, 
zeigte eine Miſchung von Liebenswürbigkeit, Strenge und Der 
votion; ihre Blicke begegneten mehrfach den meinigen, und fie 
ſchien meine Empfindungen mit einer Art unterbrüdter Schalt: 
haftigkeit zu errathen. Die zierlich = ebeln Berhältnife des Kör— 
pers waren troß bes af ven herrnhuter Gewandes in ihrer 
Fülle und Lieblichkeit hervorgetreten, während fie im Strome 
der Andacht fich ftark vorgebeugt hatle; es kam mir vor, als 
{ten ber Jude unb ber Abbe fleißig nach ihr herüber, und 
ein fpöttifcher Zug in meinen Mundwinkeln ſchien biefe Herren 
amangenehm in ihrer ertravagirenden Afcetif geftört zu haben. 
Zum Schluß ihrer Rebe erklärte Frau von Krüdener, 
baß fie, da man ber Obrigkeit gehorchen müßte, aud) 
den Staub von ihren Füßen fchütteln und die Perlen 
nicht an die Schweine verſchwenden wollte. Darauf reifte 


e ab. 

— Der legte Abſchnitt dieſer Denkwuͤrdigkeiten iſt „Aarau“ 
Aberſchrieben. Dorthin ward Hr. M., ber ſich in ſei⸗ 
nem Gerichts⸗ und Kanzleileben immer unbehaglicher be: 
fand, als Profeffor der Philologie an die Cantonsſchule 
berufen. Er verhehlt uns nicht, mie wenig er eigentlich 
für biefes neue Amt gepaßt und mie fehr es ihm dazu 
an den nöthigen Kenntniſſen gefehlt habe; aber es ſchien 
body immer beffer, fih auf Philologie und Pädagogik ein: 
zurichten, als das Taxe- und Sportelbücdhlein und bas 
aarganifche Cantonsblatt ftudiren zu muͤſſen. Im einer 
fehr anfprechenden Weife führt uns der Verf. auch hier 
wieder die Männer vor, die theild vor ihm in Aarau 
gelehrt ‚hatten, wie Kortum und Getlach, theils in der 
Stadt und Schule von Bebeutung waren, als bie Bür: 
germeifter Fetzer und Effinger, ber Schulcath Feer, der 
Prof. Bronner, ber katholiſche Pfarrer Aloys Vock u. A., 
die zwar mur locale Wichtigkeit haben, aber wegen bes 
Bufammenhanges mit Hm. M.'s Schidfalen nicht uner: 
waͤhnt bleiben konnten. Ausfuͤhrlich wird auch von Zſchokke 
ptochen (S. 411— 416), dem Hr. M. bereits früher 
eine befondere Schrift gewidmet hatte. Der Verf, arbei: 
tete mit Mühe und Anftrengung in feinem Schulamte, 
bichtete und ſchriftſtellerte viel Leichter, fammelte Materia: 
lien zu einer Geſchichte der Schweiz und blieb in fieter 
Verbindung mit feinen Freunden und Bundesbrüdern in 
Deutſchland. Die Bewegung an und für ſich hatte für 
ihn einen ungemeinen Reis: er konnte bei der Nachricht 
von einem neuen Aufftande feinen Freunden um den Hals 
fallen und ausrufen: „Schön, herrlich, aber es muß noch 
beffer kommen!’ Er ſah ſchon uͤberall die Staaten vers 
füngt, vor allen ben paͤpſtlichen Stuhl in Trümmern zer: 
ſchlagen und alle kanoniſchen Bücher im Feuer aufgehen. 
Aber ſolchen Ideen — fept er dann hinzu — wiberfland 


bald wieber ber erettete nde Menſchenverſtand, vi 
unvertilgbares — * und bie befonnene, durch das ei 
dium ber orgerufene unb geleitete Überlegung. Inh 
Eonnte id; mich niemals gang von bem Übermaß der Ay: 
nei ringe um uns ber überzeugen, welche wir zu yerfläcm ke 
— ae Ha he De Ki Mc Braten : 
n un nn wen au 
fah (en. Zi — 

Mit dem eigentlich ſchweizeriſchen Weſen vermact: ı 
ſich nicht zu befreunden, wie ſehr ihm auch Zſchelle u: 
redete, Eidgenoſſe und vorerſt nichts als Eidgenofi a 
fein; das unaufhörlihe Nachklimpern der großen Heide: 
thaten der Vergangenheit auf Harfe und Leier mit fit: 
lenden ober zerfprungenen Saiten warb ibm, wiewei er 
ſelbſt redlich dazu beitrug, zulegt widermärtig und ermi: 
dend; er erkannte, daß die Schweiz im der vorhandenen 
Vermifhung germanifher und romaniſcher Elemente durch⸗ 
aus feine eigenthümlichen und gemeinfamen Lehenswur: 
zeln habe. 

MWährend fih Hr. M. in Aarau aufbiele (1819 — 
21), ſchlug Görres dort feinen Wohnfig auf und Wolf: 
gang Menzel ward Lehrer am der Stabtidule. Bei: | 
den Männern hat ber Verf. am Schluſſe feines, Buches 
einen längern Abfchnitt gewidmet, und wir koͤnnen nicht 
anftehen, daraus Einiges mitzutheilen, da ber Erſte zu 
den bebeutendften Erfcheinungen im umferer Literatur ae 
hört, und der Zweite fi durch fein Wirken auf dem 
Gebiete der Kritit einen Namen gemacht bat. Rn 
Goͤrres und der Seinigen Ankunft entwirft ber Ber, 
ein anſchauliches Bild: er felbft „ein Mann won ge 
fegten Jahren, im abgeſchabten, altdeutſchen Rad, nah: 
laͤſſig zugeknoͤpft, durch dem eime balbzerkmitterte Kaufe 
fih gleihwol Luft zu machen firebte, mit einigem Ta⸗ 
badreften befät, das mehr rothe als gelbliche Haar in 
biehprambifcher Freiheit durcheinander und mehr empır: 
ſtrebend“; feine Gattin, feine finnig = holde aͤlteſte Tod: 
ter, die andern Kinder, treten auf das lebendigſit ke: 
vor. Aus näherer Bekanntſchaft ſchildert Hr. M. dm 
bie Sitten und Anſichten des Mannes, feinen Bike 
willen und feine Verachtung Zſchokke's, den Reichthen 
feiner Phantafie und die Maffe feiner Gelchrfamkit is 
feinen dichterifchen Erzeugniffen, feine tiefe, kindliche In: 
dacht in der Kirche, fein convulſiviſches Laden, tadth 
feine politifhen Anſichten (S. 445 — 452), mo HR. 
gerecht genug ift, bie „Ungerechtigkeit ohne leiden“ ur 
zuerfennen, mit welcher Goͤrres gegen den Fürften Hu 
denberg aufgetreten ift, und die außerordentliche Mäfisuns, 
Bartheit und Schonung, welche dieſer erleuchtete Staat 
mann gegen ben erzürnten Patrioten bewies; er mmat 
dies recht begeichnend „bie uͤbermenſchliche Geduß dr bi: 
bern Regionen gegen das Pferbegetrappel ber 
ſchen Breiheitsfprade”. „‚Görres’ fpäteres Sffentlides 
ben“, fagt ber Verf. am Schluffe, „iſt mie eine forte 
feste blutige Garlcatur auf feine reiche W 
betrachten.” ’ 

Wolfgang Menzel erfhien Hrn. M. zuerſt „als ein fi 
tiger, junger Mann von ſchlanker Geftatt und beat: 
bem Angeficht, mit lebhaften durchdringenden Augen, mit 
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Haar, mit einem Wurmerbarte und in 
einem — * — Rode; A 

wahr, daß Menzel übermüthiger wer⸗ 
lich mit vielen Leuten dr Geſelle, jedoch mit geis 
fligen Fonds reich ausgeftattet unb ein entfchledener Cha: 
rakter fei, ja wirklich von dem Holze, aus welchen, wenn 
fie fich nicht felbft verderben, berühmte Männer gefchnit: 
ten zu werben pflegen” (&. 453). Menzel war damals 
beimatlos und nahm. gern den Vorſchlag an, Provifor 
der Stadtſchule in Aarau zu werden, modernifirte ſich in 
Frack, Handfhuhe und eine breite, bie Hälfte bes Ange 
ſichts bedeckende cravate-monstre und flattete bei den 
bochwürbigen und hodhgelahrten Herren vom Schulrathe 
und ber Stadtſchulpflege Beſuche ab. 

Darauf erlebte man — führt Hr. M. fort — bas inter: 
eſſante Schaufpiel, den ſtolzen, fauer und finfter einherblidenden 
ZurmersProvifor mit ben Schulfchlüffeln in der Hand die ihm 
anvertraute Heerbe jeben Sonn und Feiertag in die .. ges 
leiten und anbädtig mit ihr die langen falbungsvollen Reben 
bes Dedhanten und Schulpflegers an zu feben. Uns war 
daher für das Seelenheil bes gemeinfamen Freundes und Schick⸗ 
fi en ebenfo wenig mehr bange als für deffen leibliches 
Der alte Zurner fügte fi auch vollkommen in die neue 
n paar Wo: 
ehrwürbis 


| 


R 


uter, 
uten Braten bes Freundes Andreas Hartmann zum goldenen 
Debfen und bem lieblichen und wirklich liebenswürdigen Kafteler 
und Schünznacher vertaufchten. 

Übrigens feste er fi bei den Aarauern bald in Re: 
ſpect; als Lehrer war er fireng und fefl; die Damen 
fuͤrchteten ihn ordentlich, und bie zärtlich beforgten Wäter 
und Mütter baten ihn inftändig, doch ja nicht des Gus 
tem zu viel zu thun, da fie ſchon mit ber Hälfte fonft 
üblicher Gelehrfamkeit bei den Jungens fich zufrieden ge: 
ben würden. 


Wir fchließen hiermit unfern Bericht über biefe inter: 
effante und lefenswerthe Schrift. Dem erften Bande fol: 
len noch drei Bände folgen, für deren Abfaffung wir nun 
Hrn. M., je mehr er ſich der neueften Zeit nähert, bie 
noͤthige Ruhe und Leidenfhaftslofigteit wünfdhen wollen. 
Dann ift es nicht zu bezweifeln, daß feine Denkwuͤrdig⸗ 
keiten wirklich Beiträge zur Geſchichte derjenigen Zeit fein 
—— die er auf dem Titel ſeines Buches genannt 

at. 102, 





Neuere polnifhe Literatur. 

1. Melitele, Noworocznik na rok 1887, wydany przez Jana 
Nep. Bobrowicza. (Melitele, Taſchenbuch für das Jahr 1837, 
herausgegeben von ob. Rev. Bobromicz.) Leipzig, 
Breitkopf und Härte, 1837, 16. 4 Thlr. 

Die Freunde polnifcher Literatur durften in biefem, ſchon 
vor einiger Zeit angekündigten Zafchenbuche etwas Ausgezeich⸗ 
netes erwarten, Doch zu hohe Erwartungen werben faft im: 
mer getäu ben nur biejenigen 2efer biefes Ta⸗ 

iee eine volllommene Befriedigung zu hoffen, wel⸗ 
ehe eingeben find, daß ein Zafchenbuch nicht ein monumentum 

Bere perennius fein folle, fonbern nur auf kurze Zeit eine bes 

| Stelle unter den Lebendigen erheiſche, um neben fo 

len flolgen Blumen feinen füßen Duft auszuhauden, Den 


Zweck einer enden, angenehmen Unterhaltung erfüllt aber 
d —— re Grabe, und nicht wenige ber 
ge find in ber That ſolche, die auch weiterhin ausbauen 
werben. Dies gilt insbefondere vom ben Porfien, in deren Res 
gifer wir berühmten Namen, wie Obyniec, Ignag Ehodgko, 
bam Mickiewicz und I.U. Niemeemicz begegnen, bie aber 
meift nur Kleinigkeiten beigeftenert haben. böcnan ftellen ‚wie 
bie Gedichte von A. ©., welche zum Zheil, an Horay’s „‚Bea- 
tus ille‘’ erinnernd, in hoͤchſt gemüthlicher, einfacher Sprade 
verfchiebene ——— wie das Landleben, darſtellen 
um Theil aber auch in reigenden bebeutungsvollen Bildern 
ewegen, ober zu Romanzen in dem Zone bes polnifchen Volks⸗ 
liebes fi erheben. Mir bieten ein Gedicht der ietzten Art 
als. Probe: 
Die drei Biutflede 
Läuft ein weißes Roß im Felde, 
Bon der Stimme Blut ihm träufelt. 
Läuft ein weißes Rob im Ahale, 
An ber Mähne Blut ihm rinnet, 
Läuft ein weißes Rot im Mrge, 
An dem Hufe Blut ihm glänyet, 
Blicket auf, ſchon iſt's am Ahore, 
Und an ihm drei biut'ge Wieden. 
D willtommen, meißed Rölein ! 
Bitterft ja und bit erhiget! 
Mo bein Derr? Dort in ber Nähe 
Betet er am Kreuze Enieend ? 
Oder ruhet er am Brunnen, 
Reinigt das Seit vom Staube? 
Kommt er bald auch auf den Hügel 
Bu ben Toͤchtern, zu dem Göhnlein? 
Läuft hervor die Alt’fie Tochter, 
Sieht dad Blut nit an der Gtirne. 
Streichelt Hold das Pferd bie jüng're, 
Sieht das Blut nicht an der Miähne. 
Doch dad Söhnlein wirft behende 
Din das Spielwert, Hein, gebüdet 
Küffet es den Huf, bed Blutes 
Seined Waters fih erbarmend. 


eier Bauermäbdhen rgiat 


her erhebt fich die hlung: „Prautregn 
Du Bee . &i rt m. le ven. @in lis 
utsbefiger, ., gutmüthi aufbraufenb, 
ift im Begriff, einen polnifchen Fern — er ſich beim 
Spiele beleidigt glaubt, an bie Ruflen zu verrathen. 
Zraume meint er wirklich, diefe Schandthat zu begehen, 
mit ihrer ganzen Schwere fein Gemüth belaftet. So wird ihm 
der Traum zu einer Warnung. Die hlung erweckt beſon⸗ 
ders als pfychologifche Darſtellung Intereffe, auch iſt der raum 
et. Eine dritte 


in treffenden greilen Farben ge 

—* bie umfaſſendſte des Buͤchleins, „Biruta“, führt ung 

in bie Kämpfe des lithauifchen Fürften Kieyftuf mit ben Kreuz⸗ 

rittern Preußens ein und fchildert das Kie eines 

ritters Werner mit einem beibnifchen hen Mäbd> 

hen Biruta. Die Erzählung f aus bem übers 

fegt zu fein, wenigftens ift fie gang in der Art ber Tromlitz“⸗ 

f * —** en gehalten und kommt dem Werthe ſolcher 
ungen 

— — 
v e ſchoͤnen w ir 

in früheren Jahrgängen deutſcher Taſchenbücher Vera 
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die< einen ſchon früher-e dem 
— Aura! von 


—— befünnt geworden de fein : (deine: 
—— — Zov der . 


—— 


er er * Sklave), begibt A u der Marpna und wind 
Zarin in Moskau, Die ne 
— * verein — 3 doch, ſtolz und ern 
ne na droht un 
en ein Baht 


doch Rache 
arführt rg Dem ei nahe, ser bie u. 
a 1 en. —* und 

en, in ben Abgeund; 

— —& —* ee fo. —9 . geben 
— Lebensziel iſt Eee or 2 er 
ftoßen, fchentt fie dem erden ber — — ihre Hand, 
in der Hoffnung, nn fe-den Ahr. des Kreml Bo. 

eführt zu werden. Auch da Thron von Aſtra 
— —* fie unaebeuat,. immer. bemüht, auch durch —5 afte 
Mittel zu ihrem Ziele zu gelangen. * einer Hehle muß fie 
mit ihrem Gemahle «eine. Zuflucht ſuchen; hier verliert fie ihren 
Sohn, den gefehlichen Nachkommen des Demetriusn Der Mut: 

erz muß baid dem Stolze „weichem, fie- jeher dem tobten 
Kinde bie Kaiferkrone auf, ſchmuckt es mit geldarftidten Ge: 
wändern und aräbt eö_ in der Höhle ein,.erfreut, daß der recht⸗ 
mäßige Herr Rufländs der drohenden Gefangenſchaft entgangen 
fe. Auch Maryna’s. Gemahl fitrbt und endlich vergißt fie in 
ben Armen a auf Augenblide ihrer- Hoffnungen, 
id wieder den Belenner des Prop m 1: 

or Zaru 


niderfelben zu rü das bie Shnrattere 
DZAar und Ar — vs je ya. in geregel⸗ 
tem Gange durchgeführt, auch der Ausdruck rein und, wenn: 
gleich gen au bilderreich, doch im Ganzen dem rn 
ange 


Stati fti ige Notig 


Bon Ed. Maklet:iftforben eine ſtatiſtiſche Monographie über 
Senf : erfchienen- ımter: dem Zi: „Recherches- historiques 


—— sur la on.de: Genöve, sem mouvement 
ammuel eti sm | a le: 16iene : siöole: jüsqm’a 'nos 
joumk. (1549 1833’ (Maris 


erhalb Jahrhund 
handett ie am 2 Tue 2 edle m. dev Iehten 20) Jahre, 
1 bit Genf a. in dene 


achtet vieif Hinderniſſe, * ie orte ——— 
tigen zu wollen ſchienen ‚on Einwohnerzahl ” 
Die ı Peft denen ad in der Stadt 


geaffiete zw derfchle 
Krieg mit . wirkte ſehr zerſtoͤrend auf bie ——— 
andere Unoebnungen im Innern geſellten ſich dazu. 
— behalten die Geburtsliſten —* die Oberhand 
ber die Sterbeliſten ee daß, während man in 16, 
Tabchundert noch eu 25 Köpfe- einen To 
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Strauß und feine Gegner. 

Zur Kritik diefes Kampfes der biftorifchen und ber 
fpeculativen Theologie, oder der „glaubwüͤrdi— 
gen Geſchichte“ und der Wahrheit. 

j 1. Theologie und Reben. 

Gegen das berühmte Werk von Strauß find mehr 
als 40 verfchiedene Schriften und ausführliche Necenfio: 
nen erfhienen, melde von den widerfprechendften Stand: 
punkten größtentheil® heftige Gegner ins Feld gebracht; 
und bennod) ift das Bud) nicht niedergefchlagen, ber Streit 
noch erſt im Beginnen und das neue theologiſche Leben 
noch nicht viel mehr als im Keime. Ein gutes Geſchick 
hat uns aber dieſen Kampf und feinen Lebenskeim un: 
verfümmert durch hierarchiſche und poficeilihe Maßregeln 
zur freien wifjfenfchaftlihen Durchbildung überliefert, und 


es ift volllommen im Sinne des Glaubens und der Wahr:. 


heit, das wirkliche Dafein eines lebenskraͤftigen Keimes ſich 
verjüngender Religloſitaͤt auch dem größern Publicum und 
feinen gebildeten Anfprüchen aufzudecken. Außerdem ift ja 


das Tiefſte und Beſte allem Volk geoffenbart und gepres 


digt, und was bie Gelehrfamkeit auch immer im Stillen 
wirkt, zuletzt iſt es doch nur für diefe Offenbarung. Darum 
allenthalben wo fie wirklich hindurchdringt zum Born al: 
les Lebens, zeigt ſich die Wiſſenſchaft auch als Üüberquel: 
lend in die unmittelbaren Gejtaltungen des Geiſtes, wie 
diefe im Bildungsproceffe der Menſchheit anſchießen und 
handfeſte Gonfiftenz gewinnen. So ift e8 3. B. leicht zu 
ſehen, wie heutiges Tages nicht nur in der Philofophie 
und Theologie ein tieferer Sinn die abgeftandene Flach— 
heit überwältigt, fondern auch im gemeinen Leben die le: 
derne Lebensmoral und Allerweltsweisheit bes Alltagsver: 
flandes dem religiöfen Streben und einer finniger einge: 
henden Geiftesrihtung Plag macht, in welchem Kampfe 
die Einen über Mangel bes religiöfen Sinnes, bie Ans 
dern über Pietismus und Mofticismus fehreien. "Gleich: 
zeitig kaͤmpft ſich Wiffenfhaft und Leben zu neuen Ge: 
ftaltungen durch, und es wäre eine Verirfrage, wenn gefagt 
werden follte, welches die Henne fei und welches das Ei. 
Beides ift Geift, fein Leben und Lebensgefühl. Wir kön: 
nen baher, wenn's darauf ankommt, den religisfen Zeit: 
geift näher zu begreifen, feiner gelehrten und ungelehrten 
Geftalt mit ziemlich gleihem Erfolge nachgehen. Diefel: 
ben Gegenfäge, denfelben Kampf fehen wir hier wie dort 


als fein Leben ſich hervorthun; nur bat die wiffenfchaft: 
liche Bewegung, mie fie. gegenwärtig durch Strauß und 
feine Gegner angefacht werden, das fchärfere Gepräge und 
das beftimmtere Bewußtſein voraus, 

2. Das „Leben Jeſu“. 

Gleich der Ausdrud: Leben Jeſu, ift von Wichtig: 
keit. Er gehört dem gebildeten Bewußtſein und feiner 
Sprache, d. h. der Sphäre bes Zweifels an und hat eine 
Sache zum Vorfchein gebracht, die fo wenig von einer 
„Feeubig > gläubigen Verkündigung der Offenbarung” weiß, 
daß hier vielmehr das Evangelium angezweifelt, kritiſch 
beleuchtet und nah dem Gefhmade der Zeitbildung ums 
gefchrieben wird. Sagt man aber gar: Biographie Jeſu, 
wie neulich der Profeffor Theile gethan, fo hört vollends 
alle Erwartung einer heiligen Gefchidhte auf, und es 
fehlte nur noch, daß Einer auf den Einfall kaͤme, von 
Memoiren zu reben, um: das Gefühl der Profanation 
recht deutlich auch in den Ausdrud zu legen. Ein „Les 
ben Jeſu“ kuͤndigt feinen Gegenftand gleich als ein Frem⸗ 
des, erſt Eritifch Herauszubringendes an; fonft mär’ es 
neben dem Evangelium überflüffig: indem es aber etwas 
Anderes iſt, ift es profan; denn es ift nun nicht die 
Verkündigung der Offenbarung, die fich rechtfertigt, wie 
fie ift und nicht als Fremdes empfangen, fondern als Zus 
ruführung auf unfer Eigenftes, nämlich zu Gott, fich 
geltend macht, fondern es ift die Unterfuchung der Vor: 
gänge in Paldftina, am welche unfere Religion fich knuͤpft, 
ohne daß diefe weder als offenbar noch als gewiß voraus: 
gefegt würden. Dies. ift die £ritifche „Worausfegungslos 
figteit”. Um alfo nur die Möglichkeit zu gewinnen, nes 
ben der Verkündigung jener „großen That Gottes” ein 
Leben Jeſu“ zu fchreiben, mußte der Geift aus der un: 
befangenen Gläubigkeit berausgefallen fein und auf dem 
Gebiete des Zweifels die göttlihe Geſchichte in eine 
menfhlihe Angelegenheit, ja in eine problematis 
fihe Begebenheit verwandelt haben. . 

‘38, Strauß und das „Leben Zefu”. 

Damit foll nun aber weder der . Zweifel, noch bie 
Bildung, die ihn geboren, noch die Gottlofigkeit ‚der Zeit, 
die ihm im fich träge, geſcholten fein; aber e8 erhellt auch 
fogteih, wenn die Offenbarung offenbar und die Wahr 
beit wahr‘ tft, fo wird ſie aus Kritik und Zweifel fich nur 
in höherer Faſſung wiedergebiren. Was iſt bereits da⸗ 


ur en? Strauß ift bei dem Leben Jefu nicht 
——— ja man hat fogar gefagt, er habe nichts 
davon ftehen gelaffen, er iſt nicht bei ber Kricit ftehen 
geblieben, fondern hat bie fogenannte mpthifde An: 
ficht aufgeftelle, d. h. alle jene Begebenheiten, nachdem 
er fie erft recht probfematifch gemacht, „darauf angefeben, 
ob fie nicht Mythen wären”. Es ift offenbar, daß in 
dieſer Stellung der Mythus nicht mehr reine Negation, 
fondern fogleich die Negative jener problematifchen Bege: 
benheiten, alfo Pofitives und Wahres fein muß; es) iſt 
daher nicht wenig merkwürdig, daß Strauf überall feine 
mothiſche Anſicht im Negativen und Außerlichen figen 
läßt und, während er doch in der Einleitung ganz richtig 
vom Wefen des Mythus unterrichtet iſt, dennoch nirgend 
in feinem Buche einen pofitiven Gebraud) davon madt. 
Im Berlauf der Strauß’fchen Unterfuhung verliert fich 
das Weſen des Mothus zum Theil in willkuͤrliches Anek: 
dotenmefen, welches ihm wenig Werth und Inhalt hat 
und bis auf den Mythus von ber Auferftehung willig 
preisgegeben wird, und die neuteflamentlihe Dichtung vers 
dünne ſich in unfeldftändige Nachbildung altteftamentlicher 
Vorbilder; ftatt des geiftigen Grundes, aus dem ber 
Mothus ermächft, wird eine äußere Veranlaffung 
nachgewiefen, dabei bleibt es, und fo zeigt ſich Strauß 
ſeinem eignen Principe ungetreu. Dies hat Weiße in 
Nr. 61 fo. d. Bl. f. 1836 ſehr gut erörtert und nad 
ihm viele Gegner, gewöhnlich aus viel befchränktern Ges 
fihtspunkten, ausgeftellt. Cine ruͤhmliche Ausnahme von 
dem Troß macht der gelehrte und geiftreiche Baumgarten: 
Grufius, welcher vielfältig zum Ziele trifft mit feiner Ab: 
handlung: „De mythicae evangell. interpretationis indole 
atque finibus” in den „Opusce. theol, plerisque nondum 
editis’' (Jena 1836). Diefer Punkt, daß bie mythiſche 
Anfiht ohne pofitive Begründung geblieben, fagt 
genau genommen Ales. Denn die pofitive Be: 
gründung wäre 1) das Recht des Mpthus ge: 
gen die problematifhe Begebenheit, dadurch 
2) fein wahres Verhältnif zur endlichen, dus 
ferlihen Geſchichte und zugleih 3) das Verhält: 
niß beider zur offenbarten Wahrheit ſelbſt. 
Es handelt ſich naͤmlich im ber That bei der Strauß'ſchen 
Aufſtellung nicht um allerlei hiſtoriſche Wahrhei— 
ten oder um die Richtigkeit von allerlei Berichten, fon: 
dern um die Wahrheit. Der Streit iſt naͤmlich bedeu⸗ 
tend genug, um die Wahrheit felbft zu betreffen, das ſieht 
man fo ziemlich auf allen Seiten ein, und dennoch iſt Nies 
mand dazu gefchritten, die ftreitige Sache felbft, naͤmlich 
den Anfpruch der Hifkorie und des Mythus auf die Wahr: 
heit, zu unterfuchen. Strauß's Verdienſt foll damit nicht 
gefhmälert werben. Sowie feine Arbeit vorliegt, ift es 
wol wefentlich biefes, die Form des Zweifel durch ben 
Zweifel ferbft aufzuheben und das Hinausgehen des „Les 
bens Jeſu“ uͤber fich felbft zu fein, alfo eine Theologie 
zu fodern, welcher das Leben Jeſu, als problematifche Be— 
gebenheit, als biefe Zufaͤlligkeit und irgend ein enblicyer 
Inhalt, nur Durhgangspumtt fein fol zu ber Geſchichte 
der Offenbarung ſelbſt, welche dieſe goͤttliche Geſchichte iſt 


und bleibt und alſo als Offenbarung geſchehen iſt, auch 
wo ſie als Dichtung oder Mythus geſchehen iſt. 

Freilich iſt Strauß, weil im Negativen, im Zweifel 
ſtehen geblieben. Die problematiſche endliche Hiftorie wird 
nur Mythus von irgend einem auch nichtigen Inhalt, 
und ebenfo wenig ift ihm diefes Faetum und biefe 
Erfheinung Chrifti die Offenbarung Gottes; fo bat 
er außer der Auferſtehung weder einen Mythus noch ein 
beftimmtes Factum von abfolutem Inhalt; er bringt bie 
drei: hiſtoriſches Factum, Mythus, geoffenbarte Wahrheit 
niht zufammen, fie bleiben in der Entzmweiung; aber in 
feinem Zweifel find die Elemente der Wahrheit gegeben, 
diefee Schritt vertreibt dem Zweifel die Haldheit, und 
fo ift er Verzweiflung bes „Lebens Jeſu“ am ſich felbft, 
und darin liegt die Nothwendigkeit, ſich felbft zu verlaffen. 
Darum ift auch in der That und Wahrheit 
Strauß's Leben Jeſu kein „Leben Sefu” mehr. 
Dies ift der wahre Sauerteig als fermentum veritatis, 

Dagegen das bomirte Verfahren, weiches die Wirk 
lichkeit und Äußetlichkeit des endlichen Factums — was fo 
die hiftorifhe Wahrheit der Suftizpflege und das 
policeilich Ermittelte ift —, welches alfo die Nichtigkeit der 
Ausfage über Dies und Jenes mit der ewigen Wahr: 
heit für gleichbedeutend nimmt und daher das Factum, 
nur darum weil es Factum ift ober durch die Ehr— 
lichkeit der Zeugen verbürgt wird, zum Glaubensartikel 
macht — biefe ganze biftorifhe Theologie, Supernatura: 
lismus oder Rationalismus gleichviel, ift zwar ebenfalls 
aus der Einfalt des Glaubens gewichen, befindet ſich zwar 
ebenfalls auf dem Gebiete des „‚Rebens Jeſu“ mit der Anz 
erfenntniß ſowol der Kritik als der Apologetik, alfo des ganz 
zen Rüftzeugs des gelehrten Unglaubens ; aber diefe Halb: 
heit des Zweifels Hält ſich nicht für Das, was fie ift, 
und meint an dem Bekenntniß, daß fie diefe oder jene 
Überlieferung, gleichviel von welchem Inhalte, nicht anzwei⸗ 
feln koͤnne, fondern wegen der Ehrlichkeit der Zeugen 
glauben müffe, die wahre Gläubigkeiit und Religion 
zu haben. 

Indem Strauß dieſe Haldheit aufgehoben hat und, 
wie man fid) ausdrüdt, mit der Sprache herausgegangen 
ift, wird es nun nothwendig, ernſtlich nah der Sache 
felbft zu forfchen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Iſt die Klage Über zunehmende Verarmung und Mab- 
tungslofigkeit in Deutſchland gegründet, welche Urſa⸗ 
hen hat das Übel, und welche Mittel zur Abhilfe 
bieten fih dar? Beantwortet von Siegfried Fu: 
ftus IL, König von Istael und Hoherpriefter zu Ferus 
ſalem. Leipzig, Brodhaus. 1836, Gr. 8. 12 Gr. 

Der etwas melnbe Ton, in bem e Schrift abge: 
faßt if, Hält ern ab, in ihrem De en 
den Mann voll Menfhenliche und Mitgefühl zu erfennen, eis 
nen Dann, der glei Heinrich TV., ber jedem feiner untertha⸗ 
nen bes Sonntags ein un in ben Zopf wünfchte, ein Gleis 
ches —* feiner —— U —— * u freunbs 

nung, warme Kie un on förpers 
den und geiftigen Wohlbefinden erfoberlih ober Bientich fein 
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mag. Die Erbe ift in ber That fo reich auf ber Oberfläche 
mie in ihren Ziefen, bie Vorſicht hat in ben 22 —— ⸗ 
ren ſeit den letzten, großen Anſtrengungen Europas im J. 1815 
o viele fruchtbare Sommer geſpendet, bie Menſchenwelt iſt fo 
überfchwenglich in neuen Erfindungen, in ber Eröffnung neuer 
Handelswege gewefen, baß man in ber That Mühe hat, zu bes 
greifen, wie ed fo vielen Menfchen an gefunder Nahrung, wohl: 
—— Obdach und hinlaͤnglich deckender Kleidung fehlen 
nne, Die natürlichfte ärung biejer unleugbaren, in ihrer 
Fernſicht peinlichen, ja faft bebrohlichen Erfcheinung dürfte uns 
feres Bebünkens in ber urungleihen Wertheilung ber Kräfte, 
des Grundeigenthums, ber Grunberzeugniffe, des Geldes zu fus 
chen fein, fowie nicht minder in der offentundigen Thatſache, 
daß der Reihthum ftets wieder den Reichthum anziehe, aber 
nicht umgekehrt bie Armuth den Reichthum. Wer arm gebo: 
ven ift, bleibt es in ber Regel nicht nur, ſondern trägt, wenn 
er bem allmädtigen Zricbe gehorcht, der bie Gefchlechter zus 
einander drängt, durch Werehelihung mit einer glei armen 
Derfon zur Vermehrung der Armen bei. Nicht fo ift es mit 
den Reichen ‚ biefe wachſen nicht in berfelben Progreffion wie 
die Armen an; fie beirathen feltener, gewöhnlich in fpätern Le— 
 binsjahren, ihre Ehen find beimeitem nicht fo fruchtbar, und 
ihre Geldlräfte nehmen ebenfo ſehr durch Gonvenienzheirathen 
und Erbfchaften als durch Anlegung ihres Reichthumes, es 
fei nun in Fabriks- oder Handelsfpeculationen, zu. Alles 
dies zufammen erklärt wol binreihend, warum bei allem Auf: 
ſchwunge der Gewerbe und des Handeis bie Armen fi) immer 
mehr vermehren, während ber große Grunbbefig wie der große 
Geldbefig in immer wenigere Hände zufammengebrängt wirb. 
Der Berf. gibt ber Krankheit eine andere Urſache und fagt: 
„Es fei ein Rotbftand bei allem Wohlftande vorhanden; biefer 
Nothſtand des Wohlſtandes entfiche aus dem Misverhältz 
niß bes vorhandenen Geldes zum Gapitalvermögen ber 
Privaten und Staaten; bie Urfache biefes Misverhältniffes 
babe ihren Grund in dem gefteigerten Bedürfniffe nad Be: 
triebscapitalien, in der Vermehrung von Stoffen zum Bears 
beiten wie von verarbeiteten Stoffen, enblid in ber Vermeh: 
zung von Menfhenhänden, die an Arbeit leer ausgehen und 
unglüdli find, weil ihnen das Gelb fehlt, um fi bie 
Mittel für ihre Lebensbebürfniffe anfchaffen zu können.” Ganz 
eonfequent ſchlaͤgt nun der Verf., da die Könige einmal Gold 
und Silber nicht fchaffen können, bie Emittirung von Papier: 
gelb vor. „Dies“, fagt er, „‚follen fie ben Armen, Witwen, 
Waifen, Kranken, Pfleglingen oder Bebrängten ausantworten, 
damit fie es in Curs bringen“; worauf ber Verf. ſchließlich 
„mit feiner Ehre und feinem Leben dafür fteht, daß fonft nichts 
nöthig fei, und zwar ohne bie geringfte Gefahr, zur fofortigen 
Erlöfung von allem Übel für Alle und Jeden. Wir find weit 
entfernt, diefe fanguinifchen Hoffnungen zu theilen, ja wir be: 
fuͤrchten von einer ſolchen ſowie jeber aͤhnlichen Mafregel nur 
eine Vermehrung bes UÜbels. Abgefehen, daß bie Erfahrung 
bemwiefen hat, es gebe in flurmvollen Jeiten kaum irgend eine 
ber Bermehrung des Papiergeldes; abgefehen, baß, 

wenn die Emittirung des Papiergeldbes oder Berwandlung ber 
Staatöfchuldfcheine in ſolches auf ein Bankſyſtem gegründet 
würde, diefem ftetö doch das klingende Gelb zum feften Dinters 
grunde dienen müßte: fragen wir, ob bas Papiergeld, gefeht 
auch, es entwertbhete nicht fobald, nicht ber oben angegebenen 
Regel alles Geldes folgen, in die Hände Derjenigen, welde bes 
reits haben, wandern, von dem vorhandenen Reihthum unwi⸗ 
derftehlicdh angezogen und bie Armen in kurzer Friſt ebenfo 
arm lafien würde, als fie es früher waren, nur mit bem Uns 
terſchiede, daß fie nun von bem Staate troßig fobern möchten, 
was er ihnen zuerft aus Mangel am Überſicht der Folgen freis 
willig gewährt hatte, Noch ſchlimmer wäre es, wenn ber An- 
ficht des Verf. je nachgegeben und die Verfiherungäfcheine bes 
unbeweglichen Eigenthumes zu Papiergeld gemacht werben foll: 
ten, Wir würden, fländen wir an ber Spige der Verwaltung 
irgend eines Staates, es niemals wagen, das Grumbeigenthum 


R bem bei jeder Art 
denn wo wäre bann ein Anhalten möglich?) Raum zu geben, 
um am Ende wie Law ben Fluch von Millionen zu tragen. 
Das Geld fei ſtets wefentlid vom Grundeigenthume unterſchie⸗ 
ben; jemes ift das ewig Bewegliche im Verkehr, dieſes beffen 
ewig fefte Grundlage, und der Staat, ber bie Beftimmung des 
Geldes verkennen unb bas Grunbeigenthum durch Scheine in 
Geld verwandeln zu fönnen meinen wollte, würbe gar balb die 
bittere, wahrfheintid blutige Erfahrung machen, daf er zum 
Umfturz alles Eigenthumes wie aller Sicherheit die Hand ge— 
boten habe. 133, 


—— zu mobiliariſiren, dadurch 





Neue Details in Betreff des Mondes. 

Unfer jetziges Geſchlecht beweift feine große Univerfalität 
darin, daß es ſich, während es auf der Erde ftürmifch genug 
—* dennoch fein Intereſſe an den Dingen der Luft nicht 
(mälern läßt. Während die Eifenbahnprojecte gleichſam ſchon 
im Geifte, in ber Fata Morgana bie ganze bewohnte Erbe mit 
einem großen Nege überziehen und ber Eleine Speculant fos 
wol als ber große fidh mit den darauf bezüglicen Rechnungen 
und Gegenrechnungen abmüht, fehlt es doch aud nicht an Leus 
ten, weiche fi über ben Dampf ber Klüfte, über ben Qualm 
der Städte auf den Fittigen der Phantafie und Belchrfamteit 
emporſchwingen und fi, mo nicht bie Unfterblichkeit, doch 
einen leiblichen Ruf, foweit ihn in jetzigen Mafchinenzeiten das 
Individuum in Anſpruch nehmen kann, vom Himmel berabhos 
len, wo man bei erg Beobachtungen mit der Zeit viels 
leicht noch eine präftabilirte Eifenbahnharmonie und dergleichen 
—— min 4 

or Kurzem machte ein Herr John Korb in einem engli 

berühmten Zournal feine neueften Entdeckungen auf dem re 
terrain bekannt; es ift bies ein Gebiet, was man nicht fo mit 
einem Mal in Befig nimmt wie etwa bie große Triple: Alliang 
bas Königreihh Polen, fondbern wo man jeden Zoll breit Land 
ober auch Waſſer mit vieler Mühe erfümpfen muß. Was Hr, 
I. Ford auf jenem fehönen, uns feit fo vielen Zahrhunderten 
befreundeten Planeten entdeckt hat, das hat er Alles mit Hülfe 
eines reflectirenden Fernrohrs erreicht und ift der Meinung, 
baß jeder Leſer, der Gelegenheit hat, ſich mit einem folden zu 
verfehen, die Wahrheit feiner Beobachtungen ohne viele übe 
beftätigt finden wird. Zuerſt in Betreff der großen Monbbergs 
fette, welcher Hevelius ben Namen der Mondapenninen beis 
legt, bemerkt Dr. F. Bolgendes: „Wenn ber Mond zwiſchen 
8 Tagen, 6 Stunden und 9 Tagen alt iſt, fo kann man 
mitteld eines veflecticenden Teleſtops, weldyes vergrößernde 
—* befigt vom 100 zu 150, dieſe Bergkette fo deutlich un— 
terſcheiden ald bie Apenninen in Italien auf einer gut auge 
führten Karte. Dunkle Schatten liegen auf der öftlihen Geite 
und können in biefer Periode, aber auch nur dann, in hohem 
Relief beobachtet werben. Man kann 13 Wergfpigen unters 
ſcheiden, von benen bie fünfte von der niedrigern Seite bie 
böchfte ift. Zwiſchen der dritten und vierten Spige, von dem 
obern Ende der Kette an gerechnet, befindet ſich ein Heiner 
Krater, und ein folder beim Abhang der fünften Spitze. Diefe 
Kette — bie einzige im Mond, der man mit Recht diefen Ras 
men beilegen kann, ba die übrigen Berge entweder einzeln ober 
nur in Haufen beifammen flchen — läuft ven rdweſt 
nach Süboften hin. Der obere Theil ber Kette liegt zwifchen 
den beiben dunkeln Sieden, oder Seen, melden bie Aftronomen 
bie Namen bes Mare imbrium und des Mare serenitatis beiges 
legt haben. Der gemeine Dann bat ihnen einen andern 
men gegeben; er nennt fie das rechte und linke Auge bes 
Monbgefichts, analog jener uralten Vorſtellung, die fobalb noch 
nicht ablommen wird. Unmeit dem unteren Ende ber Bergkette 
ift ein weiter Krater, mit einem centralen Kegel-— 
Krater finden ſich befanntlich auf dem Monde nicht per 
qwifchen welchem und dem Barren island in ber Bat von Benz 
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alen (mit Ausnahme bes Waffers) ber Beobachter eine aufs 
fallende AÄhnlichkeit entdecken wird.‘ 

Das fogenannte Mare serenitatis wird auf den gewöhn⸗ 
tichen Mondkarten insgemein mit einer irregulairen Cirkellinie 
von mattem Lichte innerhalb feiner Grenzen vorgeſtellt. „Ich 
hatte“, ſagt Hr. F., „eine ſehr günftige Gelegenheit, bie weſt— 
liche Hälfte dieſes Sees zu beobachten, als ber Mond 5 Tage 
20 Stunden alt war, wo ic bemerkte, daß bie halbeirkelför 
mige Linie von mattem Licht, infoweit fie damals fidhtbar war, 
in vier gebrümmte Linien ſich theilte, die wunderſchön und Klar 
ausaeprägt und miteinander nicht verbunden waren. Sie 
nahmen fi) aus wie ungeheuere Gräben oder Dämme in einer 
Ebene von Sava, und ich zweifle nicht, daß ſich in der öftlichen 
Hälfte viel von der letztern vorfindet. Das fogenannte Mare 
erisium {ft eine dunkle Stelle, die man mit unbewaffnetem 
Auge unweit der Ede bed Mondes im norbweftlichen Theile 
feiner Oberfläche wahrnimmt. Man kann diefen See im Pros 
fit feben, wenn ber Mond ungefähr 2 Tage 16 Stunden, 
ober 17 Zage und 3 Stunden alt ift; feine Oberfläche ift con: 
ver, und man erinnert fi, wenn man fie beobachtet, jener 
Ebene von Malpais, bie Humboldt befchreibt und deren Gons 
verität er einer Aufblafung von unten zufchreibt. Diefer See 
bat vier Höhlungen, jedoch ohne irgend eine jährliche Erbe: 
bung; bie niedrigere ift bie ausgebehntefte, und die Sonne 
ſcheint gelegentlich in dieſelbe. Am 21. Jan. 1828, als ber 
Mond + Tage 17 Stunden alt war, mußte die Libration meis 
nen Beobahhtungen günftig fein, denn der See war weit offe 
ner, als ich ihn gewöhnlich erblickt hatte, und in Folge deſſen 
war feine Geftalt durchaus nicht derjenigen glei, welche bie 
gewöhnlichen Mondkarten geben. Ich bemerkte vier Berge 
nahe beieinander, aber nicht in Verbindung ftchend, auf dem 
nordöftlihen Horn. Der hohe Grund, der biefen Sec umgibt, 
und feine nicbrige Rage, verhindern den Überblid zu anbern Zei: 
ten. Alle diefe Seen, wie man fie gemeinhin nennt, find von 
Bafaltfarbe, aber enthalten fein Waſſer.“ 

Am 3. Mai 1827, als der Monb ungefähr 8 Tage alt 
war, bemerfte der Verf. diefer Notizen eine gerabe Spalte ober 
Kluft zwifchen einigen Felfen auf ber Norbgrenze des Mare 
imbrium, welche es durchfchneidet, von Nordweſt nach Süboften 
bin. Diefe Spalte fand ſich faft in einer Linie zwifchen ben 
beiden Sratern Plato und Ariſtoteles. Cie war von ganz 
dunkter Farbe. Der Beobachter entdeckte dieſe Spalte zum 
zweiten Male am 2, Juli befielben Jahres, als ber Mond 8 
Zage 11 Stunden alt war; damals jchien grade bie Sonne 
binein, und es beburfte deshalb einiger Mühe, um die Spalte 
zu entdeden. Der Verf. ift der Meinung, daß nie Jemand 
vor ihm bdiefe Entdeckung gemadjt habe. Cine prachtvolle Er: 
leuchtung ber u Gipfel auf dem füdlichen Rande des 
dunkeln Theils der Mondfcheibe kann man am beften wahrneh: 
men, wenn ber Mond 3 Zage 17 Stunden alt ift; es hängt 
jedoch vie von der Libration ab. Der Verf, beobachtete fie 
um dieſe Zeit zu verfchiebenen Malen. 

Auf alle Fälle laſſen ſich die hier mitgetheilten Beobach⸗ 
tungen und ihre Refultate weit cher hören, als was uns ans 
dere phantaftifche Aftronomen in Betreff ber Frau Luna haben 
aufbinden wollen. Mitunter, wenn es auf ber Erbe gar zu 
ftürmifh und confus hergeht, mag man foldhen Studien und 
Entdedungen ein ganz befonderes Intereſſe fchenten, und man 
mag fih dann aus Sehnſucht und Xerlangen nach contemplas 
tiver Stile und äußerliher Ruhe an diefen urfprünglichen 
Planetenzuftänden, an biefer maffenhaften, kryſtalliſchen, ur⸗ 
welttichen Ruhe, die nur durch ihre eignen untericdifchen Fer— 
mentationen unterbrochen wird, befonders erlaben. Im Allge: 
meinen aber bleibt doch fo viel gewiß, baß die Wahrheit nims 
mermehr vom Himmel herabgeholt werden wirb, und baß es 
in den eignen Tiefen der Erbe noch weit mehre und bedeutungs⸗ 
vollere Dinge zu erforſchen und: zu entziffern gibt. il, 
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(Bortfesung aud Nr. 157.) 


*55. Julius, Die amerikaniſchen Befferungs-Spfteme, air 
in einem Gendfhreiben an Herrn W. Crawford, Smamar 
SInfpector der großbritannifchen Gefängniffe. Gr. 8. Inf so 
tem Drudpapier. Geh. 8 Gr. 

+56. Allgemeiner Kalender für das deutſche Volk und Sant. Luf 
das Jahr 1838. Mit vielen Abbildungen. 4. Auf zum 
Drudpapier. Geh. 

Es wird dad Beſtreben ber Verlagebandlung fein, in diefem Aal 
ber allen Anfprüden an ein gutes Volts buch zu genägen. 

*57. Kannegiefer (Karl Ludwig), Abriß einer Geſchian 
der Philoſophie. Zum Gebraude für Gymnaſien. Er. 3. 
Auf gutem Drudpapier. 18 Gr. 

+58, — —, Deutſches Declamatorium. Mit bioarapbifken und 
literarhiftorifchen Nachweiſungen. In drei Abtbeitungen. Et— 
ſter Theil. Für die beiden untern Claſſen eines Gomnafirt. 

‚ Zweiter Theil. Fuͤr die mittlern Glafea eines Gomnafiumt 
Dritter Theil. Für die oben Glaffen eines Gymnaſums. 
Gr. 8. Auf gutem Drudpapie. 

ede diefer Abtbeilungen wird einzeln gu habın 
fein Die en beiden find namentlih_auf den Gedrauch in Gler 
mentars unb WBürgerfchulen berechnet. Die Gigenibämlichteit dieier 

Sammlung beiteht ıbeild in ber —— deb Stoffes neh je sm 

Glaffen, theil® derin, daß die Stüde nicht blieb aus dem bekanntern, 

fondern aud aud den minder bekannten guten Diotera der neuelen 

Zeit Aenpramen find, für die beiden erften Glafien au aus gelusgw 

nen Umbildungen mittelalterlier Gedichte nemählt „baber 

is Beifpieifammfung bed Beften der deutichen poetiiden Citeraiıe 

"59. Kathä sarit sigara. Die Märchensammlung des Son 
Deva. Sanskrit und deutsch herausgegeben von Her- 
mann Brockhaus, Gr.8. Auf feinem Velinpapier. Ge& 
Ein Rragment biervon: Gründung der Stadt Pataliputzs ud de 

ſchichte der Upakofa, erfdhien 1995 uns koſtet 6 Gr. 

60. Körte (Wilhelm), Die Sprichwoͤrter mt fpriheit: 
lichen Redensarten der Deutfchen. Gefammelt zz zit via 
fhönen Berfen, Sprüden und Hiftorien in cin Bud sei. 
In vier Lieferungen. Gr. 8. Auf gutem Drudyapir. &t. 
2 Thlr. 16 Gr, 

+61. Kritiken des Werkes von Friedrich von Karmer: 
England im Jabre 1835, aus dem Morning Chronik, ta 
Times, dem Dublin Review, Foreign quarterly Bere 
u Edinburgh Review. Gr. 8. Auf gutem Drutzan &* 


Gr. 
Friedrih von Raumer's „England im Jahre 1895”, 2 Til EB 


koftet 5 Thlr. 
+62. Krug (Wilhelm Zraugott), Algemeind dab 
wirterben der philofophifchen Wiſſenfchaften, nebſt em % 
teratur und Gefdichte. Nach dem heutigen Gtandpunta it 
Wiffenfhaften bearbeitet und herausgegeben. Zweite mw 
befferte und vermehrte Auflage. Fünfter -oder. Gupplemtzt 
band. Gr. 8, Auf autem Drudpa ier. > 
el: Bnepttopdnifge Geriton in Bapug ed 1 
ften 11 
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Die erften vier Bände (1852 — 34) To Tolr. 

63. Die engliſche Landwirthſchaft. Nach dem von ber Krk 
haft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe zu Landen heat 
gegebenen Werke: „The British husbandry“ für Daft 
land bearbeitet. : Zwei Bände. Mit vieten palm 
Gr. 8. Auf — Drudpapier. 

64. Leben und Briefwechfel George Wafhington's u 
Englifen bes Jared Sparks im Auszug 
Herausgegeben von Friebrid von Raumer. Urin Bun 
und folgende. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhays. — Drud und Verlag von F. U. Brodpaus in Reipsig 





Blätter 


für 


Literarifhe Unterhaltung, 





Sonrabend, 


— Nr. 161. — — 


10. Juni 1837. 








Strauß und ſeine Gegner. 
(Sortſeung aus Nr. 160,) 
4 Hiſtoriſches Factum, Mythus und offenbarte 
Wahrheit. 


Was iſt denn nun die Wahrheit der Sache? Iſt 
das Geſchrei fuͤr das Factum gegen den Mythus, fuͤr 
„die Glaubwürdigkeit der evangeliſchen Geſchichte“ gegen 
die Auflöfung in Dichtung und Mythus ein Gefchrei der 
verlegten Mahrheit? Dann müßten Dichtung und Mp: 
thus überall fo unverträglich mit der Wahrheit fein, daß 
fie diefelbe verlegten oder aufhöben. Dies wird bei jenem 
Geſchrei ohne weitere Unterfuhung vorausgefegt. Diefe 
Kritiker behandeln ohne alle Kritik Mythus oder Dich: 
tung als nur verfchieden von der Geſchichte und darum 
als einen Raub an der Mahrheit, ja die Dümmften un: 
ter ihnen fegen ſich fogleid auf den Denuncirfchemel und 
fragen entrüftet, ob denn die Evangeliften ehrliche Leute 
geweſen feien oder Lügner? Als ob das Evangelium feine 
beffere Wahrheit verfündigte al die Kinder, die nicht luͤ⸗ 
gen, und bie Zeugen vor Gericht! Das Zeugniß, welches 
fie abzulegen haben, iſt keineswegs ein bloßer Bericht und 
ber verbürgte Bericht von irgend welchen Fac— 
tie, bie fo oder anders hätten fein können in einem aͤußer⸗ 
lichen Vorgange, fondern es ift ein Zeugnif des Bei: 
ftes, das feine Wahrheit nicht außer ſich in fremder 
Buͤrgſchaft und Ehrlichkeit, fondern in ſich felbft hat. 
Nicht „die Glaubwürdigkeit der evangelifchen Geſchichte“, 
fondern die ewige Wahrheit des Evangeliums ift die Wahr: 
beit, die hier in Frage fleht. Aber wir wiffen es ſchon, 
jene Schreier glauben nicht an die Wahrheit, fondern an 
die Richtigkeit des Evangeliums. Sie glauben, nicht 
weit fie die Wahrheit darin wiederfinden, ober ihre eigne 
Vernunft darin aufgefchloffen und erleuchtet würde, ſon⸗ 
dern fie glauben, weil fie glauben müffen, daß bie Ge: 
ſchichten alle gefchehen find, denn „fie Dürfen doc nicht 
fagen, daß die Berichterftatter gelogen hätten”. Alfo es 
kommt ihnen wol fo vor, aber fie bürfen es nicht fa: 
gen; fie zweifeln wol in ihrem Herzen, aber fie müffen 
glauben, und dies müffen fie, weil fie Beine andere Wahr: 
heit kennen als die Richtigkeit; es bliebe ihnen gar nichts 
übrig, wenn biefe megfiele; wigig und frivol haben fie 
daher gefagt: Strauß ließe von dem ganzen Leben Jeſu 
nichts übrig als: er wurde geboren, lebte und ftarb; und 


nun ſchickt es ſich doc, ober ift vom Vater und von 
„der frommen Mutter‘ gewünfcht worden, daß fie über: 
haupt etwas, daß fie Alles glauben, was den Glauben 
ausmacht — biefen aber fcheint ihnen jene richtige Ges 
ſchichte auszumachen —, alfo fie müffen. Man follte es 
nicht glauben, daß es ein fo elendes Müffen gibt, und 
daß diefer ſchlimmſte Unglauben, ber ſich felbft nicht kennt, 
diefer ganz unheilbare Zweifel, der den Zweifel überwuns 
ben haben will, fih nun grade für dem. einzig echten 
Glauben hält und gleich; mit Jedem ind Gericht geht, 
der auf andere Meife Chrift fein will, wie die Krämer 
über die Echtheit und Einzigkeit ihres koͤlniſchen Waffers. 
Sa, fie gehen vom Civils fogleih zum Criminalproceß über 
und hätten Strauß mit großer Heiligkeit längft verbrannt, 
wenn nicht glüdlicherweife eine tiefere und heiligere Theo⸗ 
logie das Ohr der Zeit und das Schwert ber Gerechtig— 
keit hätte. Diefe ganze zerlumpte Schar der Mußglaͤu⸗ 
bigen, die aus dufern Gründen gejmungen glaubt, 
konnte kein paffenberes Panier auffteden als den Ausdrud: 
Glaubwuͤrdigkeit der evangelifchen Gefhichte, d. h. naͤm⸗ 
ih, bie Gefhichten der evangelifchen Berichte verdienen 
Glauben, weil die Evangeliften nicht dumm, weil fie uns 
terrichtet und meil fie ehrliche Leute find. Wie viel fie 
mit angefehen und gelernt haben, ift die erſte Frage; «8 
handelt fi um das Alibi, um bie Bekanntſchaften und 
den Umgang, fie werden in Geographie und Geſchichte 
eraminirt (bei Strauß beftehen fie ſchlecht, bei Kholud 
gut), und dann wird ihrem Charakter, den die Mythiker, 
weil Mythen Lügen feien, anfechten follen, von ber his 
ftorifchen Theologie das Zeugniß ber Ehrlichkeit ertheilt. 
„Darum bleibt nichts übrig”, fo ſchließen fie weiter, 
„als ihren Berichten Glauben zu fhenten.” Da ba 
ben wir „die Glaubwürdigkeit”. Aber erftlich ift damit 
gar nichts von ber Wahrheit verfündigt, wenn es mit 
biefem oder jenem Wunder, mit biefer oder jener Local: 
befchreibung feine Richtigkeit hat, und fobann, daß bie 
chriſtliche Wahrheit überhaupt, daß fie damals, daß fie in 
Jeſus Chriftus offenbart fei, das brauchen wir nicht aus 
ſolchen Schlüffen zu lernen, das wurden wir wiſſen, auch 
wenn alle vier Evangelien verloren gegangen oder nie 
geſchrieben worden waͤren. Die Wahrheit iſt fo gewiß, 
daß fie unendlich mehr als „glaubwuͤrdig“ iſt, daß fie ge: 
genwaͤrtig, lebendig und allmaͤchtig iſt. 
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Aber, fallen unfere Hiſtoriker wieder ein, die Evan: 
geliften haben nun einmal dies Altes berichtet, und fie 
find ehrliche Leute, was fie fagen, muß man glauben. 
Wie üuͤbel ift es mit diefen Herzenskündigern und Mora: 
tiften beftelle! Wiffen fie es denn etwa nicht, daß auf 
dem Matte und in allen Gaffen viele Menfhen an ih: 
rer eignen Ehrlichkeit zweifeln, wenn fie die Jeremiade: 
wie müffen glauben, anftimmen, eben wegen des leibis 
gen Müffens? Und wenn nun die eignen Haus: und 
Stadtgenoffen diefer Mu fgläubigen im Punkte der Ehr⸗ 
lichkeit . zweifelhaft ſein können, woher wiſſen denn nun 
diefe ehrlichen Leute, daß die Evangeliften, die nicht ein: 


mal ihre Beitgemoffen find, ehrliche Leute waren? Aus, 


ihren Schriften. Allerdings, fo gut wir aus den Schrif: 
In Ara raten und zugleich Mu fie rgläubi: 
gem wiſſen, mie ehrlich fie felbft find; aber dann glau⸗ 
ben wie auch ihren Schriften nicht darum, weil wir 
anderswoher wilßten, daß fie ehrliche Leute find, fondern 
darum, weil die Schriften für ſich felbit zeugen. An id: 
ven Früchten follt ihr ſie erkennen; außer dem und unmit⸗ 
telbaten Willen von dem Moraliſchen, dem nur Innern 
zu reden, liſt leeres Geklaͤtſch. Aber das Evangelium iſt 
nicht damit zu retten und zu vertheidigen, daß es unver⸗ 
daͤchtig und glaubwütdig iſt; ſondern was es weſentlich 
iſt, das iſt es ſofern, oder weil es die Wahrheit ſeldſt it. 
Diefe Wahrheit verlangt aber weder «ine Burꝛgſchaft in 
der’ wiffenfchäfttichen Bildung, noch in der Ehrlichkeit der 
Verkiindiger, ſondetn fie hat ihre Buͤrgſchaft im Geiſte 
und in ſich ſelbſt. Richtigkeit amd Glaubwürdigkeit find 
Worte, die'nur Anwendung leiden auf Facta von endli⸗ 
chem Inhalt, bei denen es moͤglich ift, daß ber Bericht 
‚mit ihnen ibereinftimmt und auch nicht, Dies alfo iſt 
die "Sphäre des Zweifels und des Zufalls. Was nur 
stdubmirdig iſt, iſt nicht abfolut und mit 
burch ſich ſelbſt wahrzıwas aber duch ſich ſelbſt 
wahr iſt, hat feine Beglaubigung nicht in der 
Hiſtorie, fondermiim Begriffe. 

Wenn mnun aber mit der Glaubwuͤrdigkeit“ und hi⸗ 
ſtoriſchen Richtigkeit gar nichts gewonnen iſt, fo iſt auch 
das Factum als ſoiches gat nichts mwerth; 1a,-08.äft nicht 
einmal wahr, daß Mythus und Dictung keine Facta 
find. Factum iſt die gethane That dieſe iſt / die Auße⸗ 
rung des. Innern ; das iſt · auch · der Mythus das iſt jede 
Dihtang, deren Kußerlichkeit das Wort iſt, und mich 
die ſchlechteſten Fatta ' find ſie. Sie find unzweifelhaft 
Geift; aber“ſie find ſauch ebenfo gut äußerlich. und ebenfo 
wirklich vorhanden, “als win Schlag; oder‘ Stoß oder was 
font vorzugsweiſe Xharı genannt wird aand ih vom Wort 
unterſcheiden full ‚mwährehd es doch ſchlecht jtünde um. die 
beſten Thaten, wenn Worte feine Thaten wären. Das 
Factum iſt eine gethame That, im ihm iſt das Gefche: 
hen 'ünd die Thaͤtigbeit vorlber, nun iſt ed; aber weil 
es voruͤter iſt, ſo iſt es aun · auch miht mehr. In⸗ 
dem alſo dus Factum · ſich felbſt abſchließt und fertig macht, 
verſchwindet es, jede That verſchwindet, ſo auch vie Dich: 
tüng. Mun aͤußert ſich der Geiſt in der That. Der 
Geiſt hat alſo ein Intereſſe an ihr, darum erimmert er 


ſich dieſer feiner NRußerung, wiederholt fie für ſich in 
dem Bericht, und ſowol das gedichtete Gedicht als die 
ſonſt gethane That wiederholt er ſich ſo. Wie unterſchei⸗ 
den ſich nun Geſchichte und Dichtung, wenn doch auch 
die Dichtung Factum iſt und auch in der E 

wiederholt wird? Offenbar erinnert der Geiſt in Wieder: 
holung des Gedichtes fi mur feiner feibft, indem 
die Kußerlichkeit, aus welcher er fic erinnert, nur Wort, 
Beiden und Bedeutung feines innerlihen Borganges 
ift. Im der Geſchichte dagegen erinnert er fich feiner Aus 
ßertichkeit, bie von ihm felbft verfchieden ift, und bie 
Zeichen ber Erinnerung bedeuten ihm bidfe feine Außer: 
lichkeit. Die Dichtung ift iht eigner Inhalt, die Geſchichte 
hat einen ihr dußerlihen, von ihr verfchiedenen Snhale. 
Die Wahrheit der Di befteht in. wicdhts Anderm, 
als daß der Geift in feiner Außerung, der Dichtung, fich 
ſelb ſt wiederfindet. Die Wahtheit der Geſchichte bage- 
gen iſt zunaͤchſt die endliche Wahrheit oder tigkeit, 


nämlich die Übereinftimmung der ‚mit. der Xu: 
ßerlichkeit. Iſt nun die i der Unterſchied vom 
Innerlichen ſelbſt, fo iſt dieſe in „alle 


-Emigkeit nicht volltommen zu ‚erreichen, ‚fo lange wirklich 
nur die Hußerlichkeit des Geſchehenen den Hiftorifchen. In 
halt ausmacht. Der Inhalt der Gefchichte kann aber auch 
die. Auße rung der Wahrheit felbft fein, dann er: 
teicht "auch ıdie Erinnerung die volikommene .libereinjtim- 
mung des Geifles mit: ſich felbft, die abfoLute Wahr: 
heit, welche. aber eine andere iſt, als eben .die Wahrheit 
der Dichtung auch. 

Die Bortfegung folgt.) 





Neuere franzgsfifche Literatur. 
1. Me&moires de M, le- vicemte- de-Larochefouenald, de 
camp de Charles X, Zwei Theile. Paris 1887, 

Den 31. März; 1314, als bie verbündeten Monarchen über 
bie Boulevards von Paris ihren Einzug hielten, wurde aus eis 
nem eben berziehenden Haufen um bie Wette: ESs Icbe der Hr 
nig! »@s leben‘ die Boutbons! gerufen. Die Kälte, womit bie 
Monarchen zubörten, fehte bie jungen‘ Rovaliften in ‚Bergweif: 


j dezeigung des Wolke, | Das gab 
ihm den Ginfall, Rapoleon’d Statte von ber Vendomeſãule gu 
ſtürzen. Die Truppe der Getreuen folgte ihm auf den Piss. 
Unter ben Streichen ihrer Ärte öffneten ſich bie Pforten, bie uns 
ten und oben bie Wendeltreppe in der Säule verfchlöfien. Dem 
ehernen Napoleon warf man: Strict 


wurde J 
Stricke umgelegt worden, daß das Wolf. deregen batte; ‚mebr 
bedurfte es zu einer Willenserflärnng a Bermedite Bine 
Scene etwas über bie Monarchen? her Mn 
ver behaupten es. * 
Derſelbe Soſthoͤnes von Larochefoucauld war ee, der vie 
Srauerftier des 21. Yan. vorſchlug. Wahrend der keiten Be: 
a on -war er: ber treue Gehülfe aller: ulttarovaliſtiſchen 
ührer, Er diente feiner Partei ald Geremonienmeifter in den 
tragen, er forgte für Öffenttiche Auftritte. Er i 
nn * ! 
bildete fü“ ein, 1 Alles feü durch ihn gegangen ; butteser vor di 
men guoßen Maßregel mit, Dem, der ſie vorbereitete, ageipodgen, 


' 


651 


‚ Tomie fie : 
Be Ba ag, an vun mann 
Wie groß muß bie ft der unbebingten Dingebung an 


eine Idee fein, da fie fogar biefen Mann adelte, der fi font 
0 lächerlich) machte! Ihn lich die Treue an ber royaliſtiſchen 
Bi auch bie erften Männer biefer Partei zuweilen im Fehl⸗ 
teitte fehen ‚und gab ihm bie nö ung unb ben 
21— ſif zu beurtheilen. Dieſem Standpunkte und viel: 

t bem Umgange bes Verf. mit geiſtreichen Frauen verbanten 
wir eine Anzahl ſchaͤzbarer Portraits der Haͤupter der Royaliſten. 

„gr. von BVillele“, heißt es 3. B., „hat mehr Berftand 
als Geiſt. Er nimmt Im Befpräc eine Überlegenheit an, ber 
man fi unterwerfen muß. er wenig auf die Menfchen 
Hält, bemüht er ſich weder, fie nieberzufchlagen noch fie zu ges 
winnen, Er gibt ſich ganz dem nächften Gefchäfte bin und 
verſchiebt gern, was feinen augenblidlihen Entſchluß von ihm 
fodert. „Alles wird kommen, wer zu warten verfteht‘‘, fagt 
er oft und beweiſt dadurch, daß er micht fürchtet, in feinen 
Gharakter und feine Talente fehen zu laffen. Kühn, faft ver 
wegen, wenn er handeln muß, liebt er in ber Regel bad Er- 
eigniß abzuwarten, ba er es mit großer Geld t qu be⸗ 
nutzen verſteht.“ Wie oft muß an dieſem Charakter Villele's 
3 Fe Ungeftüm angeftoßen haben, bis biefe Schilderung 

edte, 

Die. zwei Bände Memoiren beftehen ‚bald aus Erzählung, 
bald aus Briefen, Roten, Journalartikeln; bald find fie unter: 
rg bald ermüdet die Gitelkeit, ‚die fih in 


2. Mömoires historiques de S. A. R. Madame, duchesse de 
Berri, publ. par Alfred Nettement. Drei Theile. Paris:1887, 
Aus weldhen Quellen der Verf. *18 theilt er uns 
nicht mit; doch ſcheinen ihm bie Papiere einiger Männer vor: 
gelegen zu haben, bie nahe am Hofe —— Hauptſaͤchlich 
mögen es aber die Erinnerungen an db —* die A. 
Nettement in ber royaliſtiſchen Geſellſchaft hlen hoͤrte 
und bie er nun mit politiſchem Verſtande und: rebfeliger Pietät 
Aufammengereiht bat. 

Befonders forafältig wirb vom Herzog von ‚Drleand ers 
zählt, mit weicher Sewandtheit er bei jeder Gelegenheit bemüht 
war, fein Vermögen zu mehren; zuerſt in Neapel, da er fich 
verheirathete, fpäter bei ‚den Verhandlungen über: bas Leibge: 
dinge - und bei ber Erbfchaft des. Derzjogs von Bourbon. In 
den Zuilerien vergaß bie Herzogin von Berri nie. ihre na 
Verwandtfchaft der. Bamilie Orleans, : der oft ihre Fürf 
u Ben kam. Der »jegige Kronprinz war ihr befonderer 

d- 


Reben den voltsthümlichen. und. parlamentacifchen : Darftels 
lungen ber Zeitgeſchichte überrafht es, in einer bloßen Geſchichte 
ber. öniglichen Familie und ihrer Verwandten eine, Vorftellung 
von bem allgemeinen: Gang. ber Exeigniſſe zu btlommen, ohne 
daß die Erzählung abfchweifte. Der Grund davon tft koſtbar 
für. bie Gefhichte :, bie öffentlichen Begebenheiten werben in ber 
koͤniglichen Familie wie haͤusliche Ereigniſſe exrtebt. Wird der 

ichtſchreiber unſerer Tage die Freiheitskämpfe in Straßen 
und Kathiälen fo friſch geſchildert haben, daß für das ange⸗ 
feindete Königshaus: nur ein: wegwerſendes Urtheil ührig = 
bleiben fchien, ‚fo wird, er in ber. einfachen. Erzählung di 
häuslichen Scenen:am menſchlichſten und barum. am. erhaben- 

werben. 

In folgender Stelle ſpricht ſich der Verf. über die Julire⸗ 
volution aus: „Die Verblendung bes Königthums und ber 
Bürgerichaft, die ſich ohne ernftliche Gründe fürchteten, brachte 
bie Krife zu Stande, + Unser die, Hebel bes nifjes „aber. ge: 
bört vor Allem, eine, Berfhwörung, bie zwar ‚nicht: ausgebreitet, 
‚aber zu ‚Allem <bereit ‚und immer. gerüftet war, : und die: fid) 


in der. Legatität mie In einer Gitabelle hielt, bis fie, aus) bem 


Aufftande, der ſich erklaͤrte, eine Revolution machte. Dazu 
kam eine Kriſe im Handel und in «der Bndufteie. "Die: Auf⸗ 
merkſamkeit wurbe von ihr durch die politifche Krife abgezogen.‘ 


Aber fie beftimmte brei ober: vier der großem pariſer er, 
bie —* verzweiſelter tage befanden, ihre Kette a 
—** zu werſen, in der Hoffnung, ihr politiſches Glüc 
möchte ihren Handel vom Schiffbruche zeiten, und mit dem 
Zrümmern eines —** ließen ſich einige Comptoirs aufrich⸗ 
ten. Endlich herrſchte in den untern Volkselaſſen ein dumpfes 
Gefühl -von GEntrüflung und Zorn die europälfche We: 
fagung, bie eine unglüdliche Zeit über Grantreid gebracht hatte, 
und ‚ben Verleumdungen bee Preffe war es gelungen, bie Re: 
fauration für die fremde Gewält verantwortlich zu machen. 
Alſo eine doppelte Verblendung bes Königtbums und ber Bürs 
gerſchaft, eine Berſchwoͤrung und, um nichts zu verfäiweigen, 
neben bem übeln Willen der Feinde bes -Königthums die Fehl⸗ 
seite lem —8 ec *8 m. Handelskriſe, end 
n vo orur wa 
ar — —— — 
dritte Ban er Memoiren enthält bie Irrfahrten 
der in ‚von Berri, da ſie im J. 1882 ihrem Sohne das 
——— 
neigung ber utendſten Royaliſten ein 
stüd air: fin. *9 m Sie 
naungen erzogin mitzutheilen, umd bie nächtliche Uns 
terrebung Zeiten Frankreichẽ erftem -Rebner —5 Prin⸗ 
zeſſin in ‚einer einſamen Hütte der Vendee bietet -eine Scene, 
deren füch jebe Geſchichte — 52** 
ine der Prängeflin ſchließt bie Erzaͤhlu 
. Le chäteau.de St. - Germain, H. Arnaud (Me, Char- 
les Reybaud). Zwei Theile. Paris i b 
Der weibliche Berf., durch bie günftige Aufnahme feiner 
n Werke ermuntert, nennt zum erften Male feinen Ras 
men, und bie Journale erklären den neuen Roman für einen 
neuen Triumph. &o viel Larm beredhtigt die deutſchen Leſer zur 
Rachfrage, und auf ihre Frage müffen wir antworten, obgleich 
wir ihnen fonft nicht von dem Buche geredet hätten. 
‚Unter dem Ramen GBiulio de Mazara hält fi Ma ein, 
bamals Jüngling, in dem Schloſſe bes alten Deren von Gabe: 
met auf. Der -politifche Plan, ber ihn binführte, misräth. 
Aber Biulio verführt Saure de -Roves, die ſchöne Braut bes 
‚Grafen ‚von Bornies. Nach langen Leiben beſchließt fie ihr 
@eben in -Büßungen, im -Köfter der Karmeliter, Die Frucht 
dieſer unſeligen Liebe, Ehriſtine, fchön wie einſt ihre Mutter, 
‚wird ‚von ‚Mazarin’s n geliebt; glüdticdher als die Mutter, 
entgeht‘ fie ber Werführung und wird bie Gattin eines parifer 
‚Bürgers, ber gegen ben Garbinal bie Waffen getragen hat. 
Erwarte man nicht viel von ber Theilnahme Mazarin’s 
‚an ber Handlung. Man lernt ihn nur als einen feigen Schurken 
fennen; und was ihm von Beite des Semüths an Iutereffe 
mangelt, wird nur hin und wieder durch bie Schlauheit feines 
Geiſtes erſegt. - Liche uns bie Verf, in Giulio de Mazara von 
Anfang an, fo oft er einfam auf feine Plane zurückkehrt, den 
‚Volitiker  Mazarin erkennen, die Gefchichte würde gleichfam ge⸗ 
hoben; unſere Theilnahme wäre namentlich größer an der. uns 
‚glüdlichen Laure de Roves, bie ſfich noch immer Hoffnungen 
von. Heirath ‚macht, ohne zu willen, daß fie ein Priefter ges 
Liebe hat. „Aber wie Saure, kommt ber Leſer über bie biftori: 
ſche Perfon, die er in Giulio vermuthet, exft gegen das Ende 
zur Gewißheit. Dieſes Auffparen feiter, genügender Be eich⸗ 
—— — erg ve, — —— * eine Vor⸗ 
Möorperloſen n, die einer u ü 
— arin, ngeprüften Nach⸗ 
Kaure’s Eintritt ins Kloſter ber Karmeliter ſcheint wie ih: 
ven Leiden, fo bem Romane tin Ende zu er ehe 
daher eine‚angenehme Überrafhung, um Saure's Tochter einen 
neuen Roman fi bilden zu fehen. Die Idee, dab es ein Pa: 
rallelſtück von verfhiedenem Ausgange werden folle, hängt fi 
fogleid, an biefen- zweiten Theil und gibt ihm ein Intereffe, 
deſſen ber erſte entbehrte: bie gedrängtere Darftellung, Scenen 
weiblichet Geſellſchaft, von mehr menſchlicher Wahrheit, tragen 
bei, das Ende zum beſten Theile zu machen. Der Roman von 


“ 
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Mad. Reybaud ift u tend wie ein Ammenmärchen. Der | anftatt- ber Gitelkeit Gedanken zu, bann werben Sie fich mit 
Styt ift leicht, ohne ſich durch eine befondere Eigenfchaft aus | ber Kritik, die Kritik ſich mit Ihnen den, 
zuzeichnen, 122, Die angehängte „Mondnovelle“ fpielt auf bem Borgebirge 
der guten Hoffnung im Herſchel ſchen Riefenteleftope. Es gebt 
darin zu ganz wie in gewöhnlichen irbifchen Novellen; nur find 
die Verliebten im Monde infofern glüdlicyer daran als auf Er— 
den, daß jene im Notbfalle bavonfliegen können, da fie, mit Fle⸗ 
bermausflügeln begabt, eigentlidy nur eine etwas ausgebildetere 











4. Reifeblüten aus der Sternenwelt und Mondnovelle. 
Don Eduard Boat. Altenburg, Erpedition des 
Eremiten. 1836. Gr. 12. 1 Thir. 6 Gr. 


2, Neifeblüten aus ber Unterwelt. Bon Demfelben. 
Zwei Bände. Ebendafelbft. 1836. Gr. 12. 2 The. 


Unter ber gefammten Reifeliteratur ber neueften Zeit Fönn- 
ten biefe beiden Bücher das Pilantefte liefern, ein humoriſtiſcher 
Zufall aber bat es gewollt, daß grade das Flachſte, was in 
dieſem Fache geleiftet worden, bier niedergelegt ifl. Dies Ur: 
theil wird uns Hr. Boas zwar ſehr übel nehmen und uns ohne 

- Zweifel in die Zahl derjenigen Leſer einrangiren, bie Gefallen 
finden an wafferbünnen Büchern; es kann ihm aber nichts hel⸗ 
. Die Kritit wieb verbrießlic; über feine feichte Gemüthlichs 
teit, feine Koketterie mit ſich felbft, feine bodenlofe Eitelkeit 
und über bie unnachahmliche Flachheit eines Raifonnements, defs 
fen einziges Berbienft darin befteht, daß es in einem leichten 
glatten und zuweilen auch graziöfen Styl an ben Mann ge: 
bracht wird, Hr. Boas ift eitel auf Alles, was an ihm iſt, chne 
body irgend etwas Gignes und Driginelles zu befigen. Gin 
Stüd berausflatternder Hemdkragen läßt ihn Byron'ſche Ver: 
wandtſchaft in ſich wittern, ein falopp herabhangendes Knie 
band Hamlet’s Schwermuth heudyeln; er tändelt, Liebelt und 
buhlt in verwäflerter Heine'ſcher Manier; wirb liberal, wenn's 
ihm grade paßt, ift ein ftarrer Republitaner auf allen Planes 
ten, fo lange keine Unbequemlichkeiten damit verbunden find, 
unb fraternifirt mit dem ewigen Juden, ber ihn auf feinen 
Iuftigen Wanderungen eben fomwol in ben Weg läuft als in ben 
Bezirken unterirbifher Welten. Beide Bücher, von denen bas 
erftere eine Reife durch alle Planeten und cinige Sonnen, bas 
zweite einen Abſtecher in die verſchiedenen Staaten ber Unter: 
welt enthält, find ein Gallimathias über Alles und nichts, ein 
Raifonnement ohne Ende, voll widerlicher Eitelkeit, bie auch das 
wenige Gute, was ſich etwa vorfindet, nicht auflommen läßt. 
Freilich fol dergleichen Humor fein, aber es ift ein Humor zum 
Gotterbarmen, wobei es Niemand zu einer erquidlichen Heller: 
keit bringt. Wenn dem Humoriften ber Ernft bes Mannes, die 
Schwerkraft des Gedankens fehlt, fo wird er wällerig, feicht 
und federfabendünn. Sollen wir einem von beiden Büchern 
den Borzug geben, fo würde es immer noch bas zuerſt genannte 
fein, das wenigſtens mit mehr Jugendfriſche, wenn auch nicht 
mit weniger Eitelkeit gefchrieben iſt als das zweite. Am ers 
göglichften find die unzähligen Liebfchaften, die Hr. Boas arrivi: 
ren vermöge feiner beifpiellofen Liebenswürbigkeit. Wir wün— 
fen offenherzig, es möge ihm bie Liebesgöttin auch nach feiner 
Rüdkehr aus dem unterirbifchen Reiche St.-Simonia auf un: 
ferer profaifchen Erde mit gleicher Treue lächeln wie auf feinen 
Reifen und wollen ihm felbft die vielen fchönen Anbeterinnen 
feines Buches wie feiner felbjt, bie er aus fo naiver Eitelkeit 
für bie beften Kritiker erflärt, nicht beneiden. Uns aber wirb 
er es nicht fo gar übel nehmen, wenn wir troß feiner Scheu 
vor mafferreihen Scripturen und Büchern bie feinigen eben: 
fo reich an wäflerigen Stoffen wie an Wafferftoffgas gefunden 
haben. Es kann Niemand für feinen Geſchmack, aud nicht 
Dr. Boas; und follte er über kurz oder lang eine zweite Reife 
in die Unterwelt antreten, fo mag er fi im Xartarus genau 
nah bem Baume der „Blätter für literarifche Unterhaltung‘ 
umfehen; vielleicht kommt er dann zur Einfidht, daß die fauli: 
gen Stoffe, die er daran erblictet haben will, meift baher rüh— 
ren, daß fo viele ſchlechte Bücher daran hängen geblieben find. 
Unter andern wird er feine papierene liebenswürbige Perſoͤnlich⸗ 
keit in etwas übelriehendem Zuftande wiederfinden. Werben 
Sie, geiftreiher Hr. Boas, weniger bünn und legen Sie ſich 
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Neuere Nachrichten betätigen den Tod bes Reifenden Da- 
vidfon. Glücklich durch den Diftrict, welchen bie Stämme 
Idowlat und Ait:Atta innehaben, gelangt, befchloß er in Swe— 
teya (?) die Ankunft einer Karavane zu erwarten. Im biefer 
Gegend ftich er auf 15 Leute vom Stamme El-Harib, bie 
durchaus unverbädhtig ſchienen. Einer berfelben gab das Ver⸗ 
langen kund, ein Gewehr zu unterfuchen, richtete baffelbe, als 
er e8 in Händen hatte, mit Sicherheit auf Davibfon und ftreckte 
ihn augenblidlic todt nieder. Nachdem die Wilden das Gepäd 
des Ermordeten geplündert und, wie es urfprünglich bief, feine 
Papiere vernichtet hatten, erlaubten fie feinem Reifegefährten, 
dem Kaufmann Mohammed⸗el-Ald, ohne die Effecten, die die— 
fer bei fi) führte, nur zu berühren, feines Weges zu gichen. 
Es ſcheint, daß Davidfon, wäre er nicht zu lange in S 
geblieben, wohlbehalten nach Zouadenny hätte gelangen Pönnen, 
Seine Familie hat fi an ben englifden Gonful in Mogabor 
mit der Bitte gewendet, alle moͤgliche Nachforfchungen rüdficht: 
lich der Papiere bes Unglüdlichen anftellen zu laflen und gu 
beren Wiebererlangung, wenn biefelben nocd vorhanden, keine 
Koften zu ſcheuen. 

—— war in London geboren und verfiel, ba er eben 
feine Garritre als Arzt beginnen wollte, in cine Iangwierige 
und gefährliche Krankheit. Man rieth ihm, ſich zu feiner Her⸗ 
ftelung einige Zeit im füblichen Frankreich und Italien —* 
halten. Gr verließ demnach im Herbſt 1827 England, 
einige Zeit in Nizza und ging dann über Genua nach Florenz, 
Rom und Neapel, Bon dba befuchte er Steiermark, Kärnten, 
fpäter Wien, machte einen langen Ausflug nah Polen und 
Rußland und kehrte über Hamburg nach Enaland zurüd. Bis 
Ende 1829 weilte er bei feiner Familie, machte fih denn von 
Neuem auf den Weg, reifte durch Frankreich, ſchiffte ſich in 
Marfeille nad Malta ein und begab ſich von da nach Aleran- 
drien. Gr befuchte die Pyramiden von Theben, ging nach Kefr 
feie und ſchiffte fi) nad Indien ein. Seine Abficht war, ben 
Weg durch Perfien 2 nehmen, aber ein Anfall der Cholera 
wang ihn, nad Koffeir zurüczukehren. Gr machte mun einen 

usflug nach Arabien, Agypten und Syrien, ſchiffte fih in 
Beirut ein, befuchte Konftantinopel, bie griechiſchen Infeln, 
Athen und kam nad) einer faft zweijährigen Abweſtenheit nad 
England zurüd, 1831 begab er fich nach Amerika und kam im 
Sept. nad Reuyork, befuchte den Niagara und Ganaba, ging 
von Reuorleans nach Tampico und Merico, maß die Pyramide 
von Gholula und Fam 1832 wieder in England an. Im Ang. 
1835 fchiffte er ſich, von feiner unb —* Reiſeluſt getrie⸗ 
ben, nad) Afrika ein, um mögticht ſchnell nad Timbuktu zu 
gelangen. Nach einem kürzern Verweilen zu Gibraltar und ei 
nem längern zu Maroflo verlieh er das leptere Gebiet insge: 
heim, ba der Kaifer fein Vorhaben nicht billigte, und gelangte 
nad) Wabnoon. Auch der Scheith Bayroof, der Davidfon große 
Theilnahme geſchenkt zu haben fcheint, widerricth ihm allen 
Ernſtes, eine Reife ins Innere zu unternehmen, und gewährte 
ihm, ba er fi von feinem Worfage nicht abbringen ließ, b 
Rath und That allen Vorfhub, um möglichft gefahrlos 
bie Gebiete der wilden Stämme zu gelangen, namentlich durch 
bas bes Stammes Eis Harib, bei welchem aber ben Inglüds 
lichen fein Verhaͤngniß ereilen ſollte. 4 
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Strauß und feine Gegner. 
(Bortfegung aus Nr. 161.) 

So verhält fih Gefchichte und Dichtung, und ihr 
Verhaͤltniß haben fie in der Wahrheit, melde hier nun 
noch etwas näher anzuſehen waͤre. Die Wahrheit alfo 
ift nicht die endliche Wahrheit oder bloße Richtig: 
keit. Alte Gefchichte, welche nur auf die Richtigkeit, d. h. 
auf die Ülbereinftimmung der Äußerlichkeit des Geſchehens 
mit der Erinnerung ausgeht, erreicht feine Wahrheit, ja 
fie erreicht die Nichtigkeit febft nicht; denn dieſe Außer: 
lichkeit des Gefchehens ift für die Innerlichkeit des Geiftes 
durchaus incommenfurabel, fie ift dadurch Außerlichkeit, 
daß fie vom Geift unterfchieden if. Darum ift diefe 
ganze Diftorie ihrem Begriffe nad problema: 
tifh, man nenne nämlich die Richtigkeit vorzugsweiſe 
biftorifhe Wahrheit. Aber dieſe Hiftorifhe Wahr: 
heit ift vielmehr nicht die Wahrheit, weil fie eine 
Geftalt des Geiftes ift, im welcher er ſich felbft ungleich, 
d. b. fein Gegenfag von Innerlichkeit und Äußerlichkeit 
unverföhnbar, die concrete Einheit beider in alle Ewigkeit 
unerreihbar if. 

Die weitere Frage wäre nun biefe: wie die Geſchichte 
die wirkliche Wahrheit, alfo den mit ſich felbft aus 
feinem Zwieſpalte ſich verföhnenden Geift, zum Inhalte 
habe? Als Entwidelung des Weltgeiftes, deren Dafein 
in der einzelnen Perfon und dem einzelnen Volke nun dein 
dem Gifte äuferliches Geſchehen mehr iſt. Die Erinnes 
rung der Geſchichte in ihrem Bericht davon hat bie ges 
genwärtige Wirklichkeit des Geiftes zu ihrem Ausgangs: 
punkte und ihre eigne Nothwendigkeit und Gefegmäßigkeit 
zum Inhalte. 3.8. die Schlacht von Leipzig ift in ih⸗ 
ren Zufälligkeiten, den Verwundungen und Zödtungen ber 
Menſchen, der Berftörung ber Waffen, Thiere, Schan: 
zen von Niemand zu erfennen oder zu berichten; fo, als 
diefe endliche Begebenheit, ift und bleibt fie ewig proble: 
matiſch, und eben darin befteht die Zufälligkeit, die End: 
lichkeit, die Äußerlichkeit diefes Geſchehens, und dennoch) 
gibt die Summe dieſer Äußerlichkeit den Ausſchlag des 
Sieges. Aber ber wahre Grund des Sieges iſt bei alle: 
dem die Beftalt bed Meltgeiftes, welche fid in feinem 
Verlaufe geltend macht und jene Äußerlichkeit unmittel: 
bar fich unterworfen hat. Diefe feine Geftalt und 
ihre Verwirklichung iſt nicht problematiſch. 


| 


Hier iſt die Beglaubigung der Gefchichte das Zeugniß 
bes Geiftes ſelbſt. Die Entwidelung bes Welt: 
geiftes und feine Erfheinung für den Geift 
ift die Wahrheit, in ber Gott fih uns offen: 
bart. So muf freilich, wenn irgend etwas, wol die Ge: 
fhidhte die Offenbarung zum Inhalte haben. Die 
Wahrheit ift die Bewegung des MWeltgeiftes, im welcher 
ſich Gott offenbart und der Reichthum des ewigen eini— 
gen Geiftes ſich fir ſich ſelbſt aufſchließt und genießt. 
Diefer Aufſchluß und Selbſtgenuß ift Wiffen, darin ift 
alfo die Wahrheit die Begebenheit des MWiffens, oder viel: 
mehr die Entwidelung nicht irgend welchen Wiffens, fon: 
bern des Wiſſens von ber Begebenheit bes ſich befreien: 
ben Geiftes. 

In die ganze Fülle der geiftigen Begebenheit ſtellt ſich 
aud die Dichtung, und fie ift eine Weiſe fowol der Ent: 
twidelung als der Darſtellung. Der Mothus ift hier fo: 
gleich mit eingefchloffen. Denn Mythus ift der in 
unbefangener Sagenbidhtung fih unmittelbar 
faffende und anfhauende Volks- und Zeit: 
geift. Die mythiſche Anfhauung ift auh Wiffen und 
fi ſelbſt erſchließendes Wiffen des Weltgeis 
ftes von fih, nur in der Form der Poefie. Der 
Mothus verlangt keine Äußerlichkeit, der er entfpräche, er 
will nur der Ausdruck biefes Geiftes in feiner beftimmten 
Geſtalt fein. If nun deffen Bewußtfein von unenblis 
dem Inhalt, fo ift es auch der Mythus, und fobann bie 
Wahrheit fein Inhalt, die er darftellt, d. b. in ber 
Form der Poefie gibt, z.B. die Erzählung von der Auf: 
erftehung, der Verklärung ıc. Der mahre Geift von uns 
endlihem Inhalte, die abfolute Wahrheit kann nun als 
lerdings in der anſchaulichen Form der Mythe wirklich 
werden, dba es fih bei allem Wirklichwerden ber 
Wahrheit, d. h. Offenbarung, weſentlich um die geiftige 
Wirklichkeit handelt, welche allerdings in Zeit, Perfon, 
Mort, Schrift immer ihre Kußerlichkeit, d. b. Außer: 
liche Wirklichkeit, mit ſich führt, biefe Äußerlichkeit aber 
fhon zur unmefentlihen gemacht hat. 

Die Offenbarung alfo ift die Entwidelung der wah: 
ren Gefchichte ſelbſt, worin fie dann aber aud die Form 
ber Dichtung und namentlid bed Mothus haben kann 
und muß. Dabei wird die metaphafifche Einſicht voraus: 
gefegt, daß alle endliche Gefhichte und alle Mythen von 
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endlichem Inhalt zu ihrer Wahrheit und Unendlichkeit zu 
erheben find, um aus der problematifhen Ge: 
fhichte felbft die wahre Gefhidhte zu gewin— 
nen. Wir haben oben ein Beifpiel gegeben. 

Das Hauptbedenten der hiftorifchen Theologie, My: 
thus fei ſchlechthin Lüge und richtige Hiſtorie 
fei Wahrheit, ift vor der Bildung, aus welder Strauß 
hervorgeht, nicht vorhanden, überhaupt eine abgeflandene 
Gedantenlofigkeit. Dagegen muß zugeftanden werben, daß 
Strauß keineswegs den Mythus zum Gefaͤß der Mahr: 
heit und Offenbarung reinigt, fondern vielfältig bei dem 
Mpthus von nur endlihem Inhalte ftehen bleibt. 
Wollte er beim „Leben Jeſu“ als endlicher HDiftorie ſtehen 
bleiben, fo ift der ebenfalls nichtige Mythus ein Entfpre: 
chendes, aber aud nur weſentlich daſſelbe der Wahrheit 
äußerlihe Verhalten. Er mollte dies aber nicht, fondern 
ſtellt in Ausſicht: „das kritiſch Vernichtete fei dogmatiſch 
wiederherzuſtellen“. 

Dies iſt ein großes Wort, nur daß das kritiſch Ver— 
nichtete nicht rein Nichtiges, ſondern vielmehr nur feiner 
Nichtigkeit nach Megirtes fein muß, um das zur Wahr: 
beit Hergeftellte zu fein. 

Nun ift aber die dogmatifche MWiederherftellung, alfo 
die Erhebung der endlichen Gefchichte zur wahren bei 
Strauß dahin ausgefallen: daß die Idee des Gottmenſchen 
die Idee der Menfchheit bedeute, die Geſchichte Chrifti 
alfo nicht ihre Bedeutung im fich felbft habe, zu der fie zu 
erheben fei, fondern nur die Veranlaſſung abgebe zu 
biefem Bilde Chrifti, dem Spiegelbilde der Geſchichte der 
Menfhheit. Strauß's Worte find: 

Mic der Bott des Plato auf bie Ibeen binfchauend bie 
Melt bildete, fo hat ber Gemeinde, indem fie, veranlaßt 
durch die Perfon und Schidfale Iefu, das Bild ihres Chriftus 
entwarf, unbewußt bie Idee der Menfchheit in ihrem Berhält⸗ 
niß zur Gottheit vorgeſchwebt. 

Sowie die ganze Sprahe der Strauß’fchen Chrifto: 
lologie (S. 739 — 743) ſchwebend und unbeftimme ift, 
fo ift auch der Inhalt ein hoͤchſt überrafhendes Heraus: 
fallen aus der mothiſchen ſowol als philofophifchen Höhe, 
auf die Strauß's Anlauf und der eigentlihe Sinn ſei— 
nes Werkes zielt. 

Die Perfon und die Schidfale Zefu, alfo die Äußer— 
lichkeit, die Erfcheinung des Seins und Geſchehens, wel: 
ches die problematifche Diftorie auffaßt, veranlaßt bie 
Gemeinde, das Bild ihres Chriftus fo zu entwerfen, daß 
8 der Idee der Menſchheit nur nachgebildet ift. Alfo 
fol die Wahrheit, in die fich die endliche, äußerliche Ge: 
fhyichte erhebt, nur allegorifhe Mythe, alfo von un: 
felbftändigem Inhalte fein. Ghriftus als das Bild der 
Gemeinde wäre biefe Mopthenbildung, in welcher fein 
geiftiges Sein und Werden ſich darftellte; diefe aber wäre 
nicht ihr eigner Inhalt, abfolute Wahrheit, göttlicher Geift, 
fondern eine Allegorie, die einen andern Inhalt aufer 
ihr bedeutete, 

Diefer Ausweg iſt ganz traurig und nichts weniger 
ald eine „bogmarifhe Wiederherſtellung“. Denn zuerjt 
wird die aͤußerliche Geſchichte nicht dadurch zu ihrer Wahr: 


beit erhoben, daß fie Beranlaffung von etwas An: 
derm wäre, fondern dadurch, daß fie nur ußerung 
bes wahren Innern ift, und daß fie fo in ben 
Geift und das Weſen aufgeht, nicht verloren geht, fon: 
dern ald Das, was fie an ſich ift, als Geift gefaßt wird, 
fei es, daß biefer Geift bie Form ber Hiftorie oder bes 
Mothus habe, wobei dann fofort die Zufälligkeit unfelb: 
fländig wird. Die endlihe Geſchichte Jeſu, db. b. 
das Leben Jeſu ift alfo feibft zur abfoluten Gefhichte, 
d. 5. zur Offenbarung des chriftlihen Geiftes und feiner 
Wahrheit zu erheben, und das ift nicht etwas Ande- 
res, fondern it das wahre Selbſt und ber eigentliche 
Inhalt jener Nußerlichkeit, die alfo nit VBeranlaffung, 
fondern unvolltommener Ausdruck des Ewigen und 
Wahren if. 
(Der Beſchluß folgt.) 





1. Goͤthe's Fauſt in feiner Einheit und Ganzheit wider 
feine Gegner dargeſtellt. Nebſt Andeutungen über 
Idee und Plan des Wilhelm Meifter und jwei An: 
hängen: über Byron's Manfred und Leſſing's Doctor 
Fauſt. Von H. Dünger. Köln, Eifm. 1836. 
Gr. 12. 12 Gr. 

2. Goͤthe's Fauſt. Überſichtliche Beleuchtung beider Theile 
zur Erleichterung des Verftändniffes von W. E. We: 
ber. Halle, Buchhandlung des Waifenhaufes. 1836. 
8 1 The. 4 Gr. 


Die erfte ber bier aufgeführten Schriften kündigt n 
buch ihren Zitel als eine polemifhe und ihre —* 
nen beſtimmten Punkt richtende an; und fo dürfen bie Berebrer 
bes Goͤthe ſchen „Fauſt“, abgefehen von jener Einheit und Ganz: 
heit, die Vielen allerdings ein Räthfel ift, in ihr eine Xuf- 
fhlüffe über bie ‚vielen in dem Gedicht zerftreuten Rätbfel ers 
warten. Wir müffen befennen, daß, beſonders feit Garus und 
Deyds fo viel Schönes und Gründlidyes über Einheit und Zus 
fammenhang in der merkwürdigen Tragödie gefagt haben, bie 
Auflöfung biefer und jener Schwierigkeit uns lieber gtmefen 
wäre, Denn nad; den Mittheilungen ber genannten Kritiker 
wird wol Keiner, wenn es ibm Ernſt ift mit bem Stubium 
bes „Fauſt“, wenn er überhaupt Sinn hat für Ideen und dich⸗ 
teriſche Geſtaltung derſelben, an der Einheit der Tragodie 
zweifeln, ſodaß und bie Klage, die Dr. Dünger in der Einlei: 
tung erhebt: „bie Überzeugung, daß der „Fauſt“ noch nicht vol⸗ 
Iendet fei, babe in der ietzten 3eit die Oberhand gewonnen“, 
wenig begründet ſcheint. Aber einzelner Schwierigkeiten bieis 
ben noch gar viele zu Löfen; wie wir denn nach Alcm, mas 
Deyds, Garus, Löwe u. A. mitgetheilt haben, noch immer im 
Dunkeln über den für den Organismus des Ganzen gewiß ſeht 
bebeutenben Domunculus find, noch auch den Sufamnienbang 
zwiſchen dem weiten und dritten ct des zweiten Theile ber 

reifen. Auch Dünger gibt uns bier fein Licht, und ee 

n ber That, als ob Göthe, der während feines Bebens cine 
er Freude baran fand, dem Publicum Rätbfel aufzugeben, 
fi) in dem Gedanken gefallen habe, auch nach feinem Zobde, 
und zwar im alferreichften Maße, biefes zu thun, wozu noch 
bie Scheu gekommen fein mag, die Satire, und eine fer kraͤf⸗ 
tige, die im „Fauſt“ auch manchen ihm Befreundeten trifft, un⸗ 
umwunden auszuſprechen. Jedes Ding ſollte indes fein Maf 
haben; wir fennen enthuſiaſtiſche Verehrer Görhe's, bie ihn 
lebhaft tadeln, daß er über die poetiſche Möglichkeit des Auf: 
tretens der Helena vor dem Palafte in Sparta feine genügen» 
ben Andeutungen gegeben, daß er am Ginde des dritten Acts 
ben erläuternden Epilog der Phorkyas für fich behalten habe. 
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Nach einer dankens 
the's Werken und Briefen 


Bufammenftellung ber in &bs 
reuten Stellen über die Entftchung 
bes „Fauſt““, aus der hervorgeht, wie bebächtig der Dichter fein 
ganzes Dichterleben hindurch einen früh entworfenen Plan durch⸗ 
geführt, fchreitet der Verf. (S.19 fg.) zur Erforfchung deſſelben. 
Wir lönnen bier kurz fein, da pr. D. mit Garus übereinftimmt, 
deffen Anficht wir in Rr. 233 u. 234 d. BL. f. 1886 dargelegt haben. 
Auch Hr. D. thut dar, wie Fauſt durch drei göttliche Ideen, bie er 
unter allen Berirrungen fefthält, die nach und nach ihm offens 
bart werben, Güte, Schönheit und Wahrheit, dann durch nie 
*2 Thaͤtigkeit befähigt wird, in ben Himmel einzugeben, 
zu dem bie Liche, „das ewig Weibliche‘, ihn emporzieht. 

Wenn uns nun in Hinſicht auf biefe Hauptibee nichts 
Neues mitgetheilt wird, fo gibt doch bie Entwidelung berfelben 
manchen Lichtpunft, und bier und ba hat Hr. D. einen glück⸗ 
lichen Ausbrud für feine Gedanken gefunden. Auch die Bemer⸗ 
kung ift treffend, daß ber „Prolog im Himmel’ allgemeiner und 
ohne ſich an die auf ben WVolksglauben geftüsten Fictionen ber 
rn zu binden, die Gebanten ausfpricht, bie ben Dichter 
leiteten, 

Dagegen ftoßen wir auch mandmal auf Stellen, benen 
wir nicht beiffimmen fönnen. Wie Bonnte Hr. Dünger z. B. 
(S. 36) fagen: „Dem Pubel wird's hierbei (bei Fauſt's Aus: 
legung bes Satzes: Im Anfang war bad Wort) ſchwül, weil 
er weiß, daß die Sache anders ſich verhalte, und er durch biefe 
falſche Anſicht an die Unendlichkeit und Ewigkeit Gottes erin- 
nert wird.” Kauft gibt hier glei von vorn herein zu ers 
Eennen, daß ibm bie That das Höchſte ift, bie ibm ja 
auch fpäterhin Antheil an ber Scligkeit erwirbt. Darüber 
wird der Pudel unruhig, und bies bier hervorzuheben war 
der Hauptpunkt. 

MWenn wir irgendwo ein näheres Eingehen in das Einzelne 
wuͤnſchten, fo war es bei Gelegenheit der beiden „Walpurgis⸗ 
nächte’; denn grade fie thun auf das Ichendigfte dar, welde 
weite Sphäre der Dichter feiner Tragödie zugemeffen hatte, 

Wenn ih euch auf dem Biodöäberg finde, 

Das find’ ich aut; denn ba gehört ihr bin, 
ift ein Wort, welches uns ben Schlüffel zu mandem Räthfel 
in ber romantifchen wie in ber claffiihen gibt, ein Schlüffel, 
mit dem ſich viel ausrichten läßt, mehr ald mit bem von Hinz 
richs ausgeſprochenen und bier (S. 49) belobten für „Oberon's 
und Zitania’s golbene Hochzeit’: „Durch die Anfhauung dieſes 
Intermezzos wird das Gewiffen Fauſt's an die ſittliche Foderung 
des entgegengefegten Berhältniffes Gretchen's zu ihrem Gelieb⸗ 
ten erinnert.‘ Die „Walpurgisnacht“ des erften Theils, bie 
im 3. 1808 erfchien, war es, mas bie Freunde ber Tragödie 
zuerft irre machte; fie hatten Gemüthvolles erwartet, wie befz 
fen das frühefte Fragment fo Manches enthielt, und Eonnten ſich 
nun nicht in ber erweiterten Sphäre zurecht finden, in welcher 
der Verftand eine Rolle fpielt, 

In der Erklärung des Gleichniffes vom Regenbogen („Fauſt“, 
Th. 1, ©c, 1) fheint uns Deyds, der darin die Lehre aufge 
fprochen findet, daß das reine Licht nicht für den Menſchen ift, 
beffer den Hauptpunkt getroffen zu haben als Dünger, ber, im 
MWiberfprude mit jenem, »erflärt: „Wie der Regenbogen ein 
Abglanz ber Wafferftrahlen ift, fo kann man bie Ihaten, aus 
denen bas Menfchenleben in ber bunteften Mannicfaltigkeit zus 
fammengefeht ift, als den Widerſchein des, wie der Waſſerſturz 
unaufhaltfam fich ergießenden Strebens betrachten“ (5, 55). 
Möge bies in einem Theile des Gleichniffes liegen; ber Haupt: 
punkt feheint uns immer diefer: Fauſt hatte ſich in feinem hei⸗ 
fen Drange ber Gottheit nahe gemähnt, näher ald es dem 
Sterblichen vergönnt ift; er hatte fh, wie Werther, gefehnt, 
„die Seligkeit des Wefens zu fühlen, das Alles in fih und 
durch fich hervorbringt“. Nun erkennt er, daß des Menfchen 
2008 Beihränkung ift, daß fein Wiffen und Thun Stückwerk, 
daß, mir finden Erin paffenderes Gleichniß, diefes ſich zum 
Wiffen und Schaffen ber Gottheit verhalte wie bie Farben des 
Regenbogens zum reinen Lichte, Deycks hätte nur zu ben 


Worten: ,, Das menſchliche Erben gibt nur den Schein, nicht 
das Weſen“, noch binzufegen follen, daß jener n für das 
Leben grade das Wahre iſt; mas Kauft früher nicht erkannte, 
woraus fein ganger Irrthum entfprang. 

Die beiden Helenen, bie bes erften und bie bes briften 
Aete, find Hrn, Dünger ein und daſſelbe Wefen (&. 64). Aber 
bier müffen wir abermals auf Deyds’ Seite treten. Die erfte 
ſcheint uns ein Geift, eine Idee, ohne wirkliches Sein; zu der 
Region, wo biefe wohnen, a. Mepbiftopbeles ben Schlüffel; 
aber mit ihr war Kauft nicht zufrieden; feine Sinnlichkeit fos 
dert eine wirkliche Helena, und damit er biefe gewoͤnne, mußte 
Homunculus Dienfte leiften. 

In einem andern Hauptpunkte, dem Bertrage Kauft’s mit 
Mepbiftopheles, find beide Krititer abermals in Wiberftreit. 
„Mephiſtopheles“, fagt Dünger, „bat die Wette mit Kauft ges 
wonnen, bie mit bem Herren verloren‘ (8. 7%); wogegen 
Deyds! „‚Mepbiftopheles hat wahrlich die Wette nicht gewon— 
nen; benn nicht bie Gegenwart entlodt Fauſten jene Worte, 
fondern die Hoffnung ber Zukunft.” Halten wir uns bier blos 
an bie eigentliche Wette, den Vertrag. Wie kann doch Dünger 
fagen, Mephiftopheles habe die Wette mit Kauft gewonnen ? 
Der Bortrag war: 

Ich wid mid bier zu beinem Dienft verbinden, 
Auf deinen Wink nit raften und nicht rubn; 
Wenn wir und drüben wicber finden, 

So ſollſt du mir dad Gleiche then. 

Run aber wird Fauſt's Unfterblihes dem böfen Geifte 
entzogen; und wenn auch biefer bie Worte: „Verweile doch, 
du bift fo ſchön!“ zu feinen Gunften deutet, fo hat ja Zauft 
bie höchſte Stufe des menſchlichen Alters erreicht („Nach meiner » 
Idee’, fagt Göthe zu Eckermann, „Soll Kauft hundert Jahre 
alt fein‘); es trat nun das Ende feiner Wirkfamkeit ein, wo 
es nad) den Gefegen ber Natur ohnehin eingetreten fein würde; 
und hierin ſcheint uns eine trefflidhe, gegen Mepbiftopheles ges 
richtete Ironie zu liegen. Diefer hat in jeder Hinſicht ver 
— = biefem wichtigen Punkte hat Diyds gewiß richtis 
ger geſehen. 

Beſſer bat dagegen Dünger die Schlußworte der Tragödie 
erklärt (&. 76); und richtig hat er (S. 65) bemerkt (gegen 
Deyds), daß mit. bem vierten Acte die Wendung bes großen 
Dramas beginnt. Überhaupt müffen wie dem angezeigten Werke 
Geift zugeftchen, und daf es aus einer ernften Betrachtung bes 
„Fauſt“ hervorgegangen ift; höhern Werth würbe es für uns 
haben, wenn Deycks und Garus ihm nicht zuvorgefommen waͤ⸗ 
ven. Danktenswerthe Zugaben find die Bemerkungen über By⸗ 
ron's „Manfred und Leifing’s „Doctor Kauft“; minder wichtig 
bie über „Wilhelm Meifter‘‘ ; niöht als ob fie nicht geiftreich und 
wahr wären, fonbern weil der Geſichtspunkt, aus dem ber 
Verf, diefen Roman betrachtet, fchon öfter genommen und aus 
ibm im Sinne bes Berf. öfters gefprochen iſt. 

Indem wir nun zu Hrn. Webers Schrift übergehen, müſ⸗ 
fen wir zuodrderft bemerken, daß fie aus einem andern Gefichts: 
punkte zu betrachten ift, wie die eben angezeigte. Wenn es 
Hrn. Dünger barum zu thun war, Einheit und Zufammenhang 
bes Gedichts nachzuweiſen, fo hält fih Hr. Weber mehr an 
Einzelheiten und fucht dieſe zu erläutern. Doch dürfen wir 
nicht grade das Allerfpeeiellfte unter dieſen Ginzelheiten verftes 
ben, wiewol auch gar Mandjes biefer Art eine Erklärung fins 
det. Am paffendften Lönnten wir feinem Werke ben Zitel: 
Ereurfe, geben. Denn fo finden wir einen Ereurs über bie 
Hexenküche, über das Magifche in ber Tragödie, über die „Wal⸗ 
purgisnädhte”, die Mütter, den Homunculus u. f, w. Und bier 
erklärt Rec. fich fogleih Hrn. Weber für gar manche Aufkläs 
rung banfbar, Als Gelehrter vom Fach, als Kenner ber vers 
f&iedenen Literaturen, befonders ber claffifchen, hat er mit gros 
ßem Fleiße Dem nadhgefpürt und Das gefammelt, was zu ver 
bellung bes Gedichte, in welchem Göthe einen großen R 
tbum von Wiffen nicdergelegt hat, dienen fann, Und daß Hrn. 
Weber über feinen meınichfaltigen Kenntniffen ber Geiſt nicht 
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verloren gegangen ift, das beweifen gar mande ber von ihm 
mitgetheilten Anfichten, wie die von bes Dichters Behandlung 
des Magiſchen (S. 12, 83 fg.), von ber Geringfügigkeit der 
alten, von Kauft handelnden Voltsbücher (&. 24), wozu wir 
eine Reihe anderer aufführen könnten. pr. W. gehört nicht 
u ben alterthümelnden Aſthetikern, bie Alles, was nur bie 
Farbe des Alterthums trägt, ober auf irgend eine Weife bas 
durch deutfches Alterthum genährte Gemüth anfpridt, für por: 
tifch halten. Er bat ſich zu Göthe in die Schule begeben. 

n Wefen aber bat auch ihm wie Allen, beren Kritiken 
über „Kauft“ ung zu Geſicht gekommen, zu fhaffen gemacht, ohne 
daß er baffelbe hätte beroältigen können, ber Homunculus. Und 
wirklich ift es auffallend, daß bie Kritiker, diefes Wefen nicht 
enträthfelt haben (denn wenn Mec. dies auffallend fände, 
dann müßte er über ſich felbft den Stab brechen), ſondern daß 
fie nicht mehr darauf hinmweifen, wie Homunculus offenbar nad) 
des Dichters Abficht die Scene, die Welt fhaffen Hilft, in ber 
Helena auftreten fann. Hr. W. nennt ihn (8. 176) den Geift 
der menſchlichen Grillenhaftigkeit, welche Anſicht er indeß im 
Vorwort ziemlich zurüdnimmt. Gewiß ift Homunculus ein fehr 
eomplieirtes Wefen; und wie Eönnte er auch anders, ba er 
„aus viel hundert Stoffen componirt“ ift? Auch Grillenhaftig- 
Beit ift in ihm; aber in ber von Hrn. W. und manchen Andern 
aufgeftellten Anficht wäre die Rolle beffelben mit bem zweiten 
Acte ausgefpielt. Unis fcheint der dritte großentheils durch ihn 
herbeigeführt. Großentheils fagen wir; denn in der claſſiſchen 
„WBalpurgisnadjt’‘ feinen uns drei Punkte von Bedeutung für 
die Einführung der Helena: Fauſt's Dingang zu Perfephoneia, 
Mephiftopheles’ Vermummung zu Phorkyas und Homunculus’ 
Auflöfung im Meere. Wie aber der Dichter fich dieſes Letztere 
ausführlicher und im Einzelnen gedacht, wie er bie erfigenanns 
ten Punkte damit in Verbindung gebracht, das, wir geftehen 
eö, -ift uns bis jest ein Rätbfel. Die Elemente fpielen bei bies 
fem Vorgang eine große Rolle; matürli, denn um aus ber 
mobernen, fo vielfach verbrehten, aus ben Fugen gerüdten, ver: 
mworrenen Welt in bie einfadye, antike zu gelangen, bazu bebarf 
es eines erneuerten Aufbauens aus ben Elementen. Sie ſchei— 
nen und in der letzten Scene der „Walpurgisnacht“ in ben eins 

einen geifterhaften Wefen perfonificirt: die Zritonen u. f. w. 

zeichnen das Waffer, die „dem Helios geweihten“ Telchinen 
das Feuer, die Zauben das Element ber Euft, die Pfallen und 
Marfen die Erbe. Diefe Elemente fammeln fi um Homun— 
eulus, ber eine Reife durch eine Welt untergeorbneter, halb⸗ 
menſchlicher Naturen gemacht hat; er hat die Menfchenbildung, 
das Schöne, in Galatca erreiht; an ihrem Mufcelthron, im 
Meere löft er fih auf, und eine antike Melt, in der Delena 
auftreten kann, ftellt fi unfern Augen dar. Mepbiftopheles, 
der moderne Geift, hätte dieſe nicht erzeugen können. 

Noch einzelne Punkte heben wir heraus, in denen wir Wes 
ber’s Anficht nicht theilen. Das Wort in der erften Scene bes 
vierten Acts (Ib. 2): „Tauſcht mich ein entzüdend Bild 20.’ 
möchten wir nicht auf Gretchen beziehen (morauf ja aud ber 
Ausdrud: „jugenberftes Bild’, nidyt paßt); fondern auf bie in 
ber jugendlichen Bruft wohnende, fie befeelende Ahnung bes 
Schönen, Guten, Liebevollen, die im Lauf des Lebens fo felten 
erfüllt, fo oft getrübt wird, die Kauft nad) Allem, was er be: 
ftanden, gefündigt, gelitten, wieberempfinbet, nachdem er bie 
antike Welt gefehen. Die Löfung bes Räthfels, welches Me: 
phiftopheles dem Kaifer vorlegt, findet Weber in dem Worte 
Thorbeit; uns ſcheint der Teufel fi felbft im Mäthfel 
präfentirt zu haben. Im Plutus, meint Weber, fei Mephiftos 
pbeles nicht zu verfennen (8.165); ba body offenbar in biefer 
Maske Fauft, in der des Geizes jener böfe Geift ftedt. 

Hr. ®. ift, wie ſich J jeder Seite ſeines Buchs zeigt, 
ein großer Verehrer Goͤthe's und namentlich des „Fauſt““. Nur 
zwei Punkte machen ihm Bedenken, Einmal hätte er gern 
„ein nochmaliges Auftreten Gott: Vaters in jener wohlmwollend 
würbigen Leibhaftigkeit des Prologs“ gefehen (S. 150); dann 


erfheint ihm Mephiftopheles in der Scene, wo er den Engeln 
unterliegt, zu ſehr ald bummer Teufel; „er mußte”, meint 
ber Kritiker, ‚großartig ben Kürzern ziehen‘ (©. 154). Was 
das Erftere betrifft, fo appellicen wir an des Verf. eignes, fonft 
fo feines äfthetifhe Gefühl. Sehr ſchicklich hat der Dichter bie: 
fen Gott: Water in ben Prolog gebracht; in die Tragödie ge: 
hörte er nun unb nimmermehr. Kerner: Mepbiftopbeles ift 
kein Milton’iher Satan; für einen folden würde biefe Wefies 
gung nicht, gepaßt haben. Dem Burſchen, den Göthe uns vom 
geführt, gebührte eine Abführung wie bie von dem Dichter ge: 
wählte, Es geſchieht ihm ganz recht, baf er durch die Sinn: 
lichkeit, womit er Fauſten zu umftriden fuchte, felbft umftridt 
wird. Auch Eennen wir ja, wie Hr. W. felbft (S. 153) ber 
merkt, den Mephiftopheles in biefem Stüde von ber norbifchen 
„Walpurgisnacht“ her und finden feine Sinnlichkeit in der 
claffifhen beftätigt. 

Dod genug, und zum Schluß; um einem Misverftänbnis 
vorzubeugen, nur noch bie Bemerkung, baf wir in Hrn. Me: 
ber’s Buche beimeitem mehr Interefiantes, Aufllärendes, Dans 
kenswerthes ald Widerſpruch Erregendes gefunden haben. Rur 
bat daffelbe freilich den ec. nicht veranlaßt, bie Werfe, bie er 
vorn in feinen „Fauſt“ eingefhrieben, auszutilgen : 

Es glaube Keiner, baß mit allem Sinaen 
Das ganze Lied er je enträthfeln werde! 
87, 





Notizen. 


Es bürfte mehren unferer Lefer bie Grabſchrift auf Wie: 
fand unbekannt fein, welche dem noch lebenden Dichter ein 
Jahr vor feinem Hinſcheiden zu Weimar von ber Berfafferin, 
Ehriftine Weftphalen aus Hamburg, bei freundlichem Zuſam⸗ 
mentreffen überreicht wurde, Dies Gebicht lautet fo: 

Ded lebenden Wielanb's Grab, 
Gilt died Grabmal einem nicht ſterblichen Sänger ? Bekränget 
Sch’ ich den duftenden Dain, laͤchelnd den Amor am Grab! 
Auch umſtrahlt mich das freundliche Licht: nichts ſcheint bier zu altern, 
Ewige Jugend, fie herrfcht hier in des Schönen Gebiet, 
Bienen umfummen bie Blüten ber Lich’, ed rauſchet vom Bügel 
Barter Mufen Gefhmäg, Grazien ſchweben um ihn. 
Durch ben Luftraum tönen der Goͤttlichen Stimmen, fie fingen 
Nicht mit Magendem Laut, fingen bied heitere Lied: 
Ihn, der nie gealtert, umfhweben im Tanze wir immer; 
Der ben Grazien fang, Iebet im ewigen Reiz. 


Dies Beine poetifche Pröbchen Kann und beweifen, daß bie 
Damenlyrik des Jahres 1812 mindeftens der heutigen, die mit 
etwas mehr Prätenfion aufzutreten pflegt, nicht nadhfteht. 


Nicht ganz richtig ift die öfters gelefene Behauptung, daß 
die Tefhenuhren erft 1580 aus Deutichland ——— ein: 
geführt feien. Um nämlich der bekannten fabelhaften Uhr zu 
geſchweigen, die aus bem Zeiten bes Robert Bruce, Königs von 
Schottland, ber 1305 den Thron beftieg, ſtammen foll, fo wird 
noch im Palaft zu Hamptoncourt eine andere, noch ziemlich 
brauchbare Uhr aufbewahrt, melde bie Jahrzahl 1540 führt. 
Aus nur wenig fpäterer Zeit finden ſich in englifchen Privat: 
fammlungen mehre Taſchenuhren, darunter fogar Schlagubren. 
Dennod blieben bie Taſchenuhren eine Seltenheit bis auf 
Karl I,, ber bie Uhrmacher zuerft zünftig machte und die Ein: 
fuhr ber Uhren, Gloden und Weder (alarms) ausdrücktich ver: 
bot. Übrigens hielten im jener Zeit die (Engländer von ben 
beutfchen Uhrwerken nicht viel Gutes, wenigftens geht dies aus 
einer Stelle bei Shakfpeare, in „Verlorene Liebesmüh”, Act TI, 
Scene 2, hervor, wo es heißt: 

Ein Weib, das einer deutſchen Schlaguhr gleiht, 

Stets bran zu beffern, ftetd aus dem Geihid. 
Daß bie erften Zhurmubren und Hausuhren beinahe um zei 
Sahrhunderte früher in Gebrauch kamen, ift bekannt. W 
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12. Juni 1837. 





Strauß und feine Gegner, 
(Beſchluß aus Nr, 162.) 

Das Bild Cheifti, welches ſich die Gemeinde entwirft, 
ift allerdings diefe Erhebung in. die Wahrheit und ift 
und bleibt dies aud mit den Zügen ergängender Dich: 
tung und mythiſcher Verklärung, wie Rafael's Bild der 
Verklärung, mie Danneder's und Thorwaldſen's Bilder 
des Erloͤſers Wahrheit find; es ift die Erinnerung 
des wahren geiftigen Vorgangs, deffen Äußerlich— 
keit nun Bein Intereffe mehr für fih bat, fondern nur 
als Bedeutung diefes Geiftigen, welches die Perfon und 
Wort und Thaten Chrifti find, und fofern fie diefer Geift 
und feine Offenbarung find. Aber diefes Bild Chrifti hat 
nun nicht die Bedeutung einer Allegorie, es bedeutet 
nicht etwas Anderes, es iſt kein „Nachbild der Idee 
ber Menfchheit und ihres BVerhältniffes zu Gott‘, mel: 
dyes etwa ein Inhalt waͤre, der Chriſtus für ſich nicht 
fein follte, fondern es ift die Idee, das Sein und Ge: 
fchehen bes Görtlihen, Sein und Thun Gottes felbft. 
Allerdings iſt die Gefchichte in ihrer Wahrheit nichts An: 
deres als die Offenbarung; aber die Erſcheinung Chrifti 
ift der Anfang des offenbarten Verhältniffes Gottes und 
der Menfchheit, weldyes bis bahin nur an ſich, nicht 
wirklich und nicht im Selbſtbewußtſein der Menfchheit 
war, die weitere Gefchichte entwidelt diefen Anfang; aber 
der Anfang ift nicht minder die Idee felbft, Chriftus ift 
vielmehr Vorbild der Gefchichte und concentrirte Wirklicy: 
keit der Idee, und die Geſchichte Chrifti, welche die Theo: 
logie vorzugsweife wegen dieſes Anfangs Offenbarung und 
heilige Geſchichte nennt, ift weder Allegorie noch Copie der 
Geſchichte der Menfchheit, fondern allerdings im eminen: 
ten Sinn Offenbarung zu nennen und als abfoluter In: 
halt ihrer felbft anzuerkennen, weil fie das Aufgehen bes 
vollen und wahren Gottesberußtfeins in ber Melt ift, 
welches bier mit dem Sein und Epriftiren des Mortes 
im Fleiſch beginnt. 

Dies, wendet Strauß ein, ift Alles genug gefagt, aber 
darum nicht minder unbegreiflih, benn „bie Idee er: 
fheint nicht fo, fie liebt es nice, ihre ganze Fülle 
in ein Exemplar auszufhätten”. Darum gefteht Strauß 
dem „Einen Eremplar” nicht bie Mahrheit der Idee zu. 
Aber die Idee erſcheint vielmehr nur fo. Der Geift 
in feiner felbftbewußten Wahrheit, meldyer bie objectiv: 


wirklichen Geftalten der Perfon, der Familie, des Staats, 
bes MWeltgeiftes hat, wo begönne berfelbe wol feine Eri: 
ftenz anders als in der Perfon? und wo thäte es wol 
feiner Macht und Würde Abbruch, daß ein Individuum 
feiner ganzen Fülle Gefäß ift? In dem Individuum 
ſelbſt ift er fodann zuerst fchlafend und unbewuft, er ift 
fhon da, ehe das Individuum ſich aus der Kindheit und 
Vereinzelung in die wahre Durchdringung feiner Gegen: 
ftändlichkeit und umgekehrt zu der Concentrirung der gei— 
figen Fülle in fi erhebt. Die Geftaltungen der Philo: 
fophie, der Religion, des Staatslebens, find fie nicht alle 
auf das Individuum als auf ihren Ausgang zurüdzus 
führen, und werden fie nicht alle grade als Geift diefer 
Perfonen, die den Andern Nahrung aus ihrer Fülle ges 
ben, gefeiert und gewußt. Woran ftößt fid denn nun 
die Begreiflichkeit des Gottmenfchen und der Perfon Chrifti? 
Dffenbar daran, daß Gott nicht als Geiſt' begriffen wird, 
und zulegt ift mit der Unbegreiflichkeit des Gottmenſchen 
die alte Lehre von der Unbegreiflichkeit Gottes felbft zus 
ruͤckgebracht. Aber um dem Geift zu begreifen und Gott, 
ift vor allen Dingen zu begreifen, daß der Geift, wie 
er in feiner Wahrheit ift, immer ganz und - 
mit feiner ganzen Fülle gegenwärtig ift, daß 
die Endlicjkeit und das Dafein nur fein eignes Sein ift, 
welches er anfängt und beendigt. Doch dies Alles, bie 
ganze Stufe der Widerfprüche bis zu dem hoͤchſten, ber 
Perſon des Gottmenfchen und deren Pöfung, mie fie die 
neuere Philofophie gibt, ſcheint Strauß woͤl weniger un: 
zulaͤnglich zu finden, fo lange fie den Begriff des Geiftes 
felbft entwidelt: es ift vielleicht die empirifche, aͤußerliche 
Geſtalt Chriſti, diefe Perſoͤnlichkeit, dieſe zufälligen Vers: 
wickelungen, was er unbegreiflich findet. Das wäre dann 
das andere Ende der Unbegreiflichkeit: „dieſes zufällige Ding, 
diefe empirifche Perfon”, das „einzelne Exemplar” felbft. 
Menn bie Zufaͤlligkeit begriffen wird, hört fie auf Zufaͤl⸗ 
Tigkeit zu fein; ebenfo kann von dieſer Perfon nur ihr 
Allgemeines gebacht werben, und das Äußerliche und Ein: 
jelne, wenn es gebacht wird, muß aufhören aͤußerlich zu 
fein. In diefem Verftande oder vielmehr Misverftande 
fann nun wol von ber Unbegreiflichkeit biefes Gottmens 
ſchen die Rebe fein, wie von ber Unbegreiflichkeit jedes 
Menfhen, wenn män ihn laffen will, wie er ift, und 
nicht fein Wefen in den Gedanken erhebt. Faßt aber 
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trauß dem einzelnen wirklichen Gottmenfhen nur als 
een Geift, fo ift es ja das Weſen des Geiſtes 
überhaupt, perſoͤnlich zu fein, und darin über das Verein: 
gelte, Zufällige hinaus zu fein, und der Begriff der Perfön: 
lichkeit des Geiftes überhaupt fchließt alle die Widerfprüche 
in fih, welche an der Perfon Cheifti hervortreten. Die 
Begreiflichkeit oder Umbegreiflichkeit ift nichts Anderes als 
die metaphyſiſche Wahrheit oder das metaphofifche Geheims 
niß überhaupt; die dogmatifche Wiederherſtellung mußte 
aber nothmendig mislingen, fo lange Strauß bei dem Gi: 
pfelpunfte der Dogmatik, ber Perfon Chrifti, die Unbe— 
greiflichkeit, alfo die Unmöglichkeit der Miederherftellung 
anerkannte. 

Aber „das Himmelreich leidet Gewalt, und die Ge: 
walt thun, reißen es zu ſich“. Nicht Die den Zweifel bei 
Seite fhieben, fondern die ihn auf den eigentlichen Le— 
benspunkt zu concentriren wiffen und ben Muth haben, 
diefe Verlegung vorzunehmen, find die heilfam Gewalt: 
thätigen. 

Die Richtung auf die Wahrheit liegt fhon in dem 
Strauß'ſchen Buch; daß ihm aber wefentlihe Punkte nicht 
zur volltommenen Durchſichtigkeit gebiehen find, madıt 
nun die Sache nur um fo mehr zur allgemeinen Ange: 
fegenheit. Der Kern wird fid) immer glänzender heraus: 
arbeiten bis zur wirklichen und wahren „bogmatifchen 
Miederherftellung‘, dem eigentlichen Beugniß des Geiſtes 
im theologiſchen Wiſſen oder in der philoſophiſchen Theo: 
logie. Die „kritiſche Vernichtung‘ iſt fodann fhon ihre 
Anfang, indem fie feine Vernichtung der Mahrheit ift, 
fondern nur der Äußerlichkeit und Unmwahrheit felbft. 

5. Gegenfdriften. 

Die Gefichtspunkte, auf die es ankommt, erörtert bie 
Maffe der Gegenfriften gar nicht, weil fie faft alle 
Meaction eben der veralteten Theologie find. Wir braus 
chen fie hier nur unter verfchiedene Geſichtspunkte zu brin: 
gen und die Gegenrede gegen das Einzelne Strauß felbft 
zu überlaffen, der, wie wir eben fehen, mit Dr. Steudel’s 
Kritik und Eregefe einen guten Anfang gemacht hat. 

1) Lederne Rationaliften, fparfam gefät und 
dünn von Anfehen. Ihr Leben nad dem Tode, ben fie 
in Strauß’s Buche geftorben find, ift wie das der Infu— 
forien durch eitel Mafferaufguß wiedererweckt, fo find fie, 
ſich ſelbſt zum Ärger, das leibhafte Wunder der Zodten: 
erwedung. 

2) Eiferer, die beforgt find, daß Strauß nicht felig 
werde, Moraliften, brave Leute. Ihre Baht ift Legion. *) 

3) Hierarhiften und Verdaͤchtiger, widrige 
Gefinnungsmenfhen, philofophifhe und theologifche Eu: 
nuchen, die wir bisjegt noch nicht zu fürchten haben, die 
aber duch bemagogifhen Einfluß zur Gewalt und Ge: 
waltthat zu gelangen ſtreben. 

4) Gelehrte und honnette Theologen: Baumgarten: 
Grufius, Neander, de Wette, Hoffmann ıc, 

5) Philofophen: Weiße, Gabler, und wenn man Krug 


*) In dem Buch von Theile: „Zur Biographie Jeſu“, find 
alle Gegenfchriften fogar mit Auszügen aufgeführt. 





j nicht zu den Mationaliften rechnen will, deren Gevatter 


er mwenigftens ift, dann auch Krug. 

Eſchenmayer und bie „Evangelifche Kirchenzeitung“ 
machten eigentlich noch befondere Glaffen, find aber von 
Strauß fhon genugfam Aaffificirt. Die drei erften Glaffen 
ftehen außer der eigentlichen Frage und koͤnnen die Schmir: 
tigkeit nicht Idfen. Die Gelehrfamkeit haͤlt ſich meift an 
das Hifkorifche und eigentlich Problematifhe. Die Phi: 
tofophie ift noch nicht gründlih auf die Hauptpunkte 
eingegangen; Weiße hat gefagt, was nun nöthig fei, aber 
noch nichts ausgeführt, und Gabler beruhigt fidy bei dem 
in Hegel's Ausführungen Vorliegenden, deſſen Mangel: 
haftigkeit eben durch die Möglichkeit der Strauß ſchen Auf: 
faffung bemwiefen wird. Denn man kann nidht behaupten, 
daß Strauß das philofophifhe Organ abgehe, böchftens 
daß er es nicht verftanden habe, den metaphyſiſchen Kern 
in ben theologifchen Problemen lebendig werden zu Laffen. 
Claſſiſch geiftvoll und fertig wie ein gebarnifchter Mann 
ift Strauß's Buch gegen alle Gegner und wird ihnen 
fhon darum immer eine harte Nuß bleiben. Auch if, 
wie fi) ergeben hat, die eigentliche Löfung der Frage dem 
Strauß'ſchen Streben nicht abftract entgegen, fondern bat 
von ihm felber den Ausgang zu nehmen: er felbft macht 
ja fhon ben Anlauf dazu, die biftorifhe Theologie zur 
phitofophifhen zu erheben. Denn, was aud) vielfältig 
bei diefer Gelegenheit gefagt ift, ohne den Zweifel kommt 
einmal biefe Zeit nicht zum Glauben, und mas fie glau: 
ben fol, das will fie wiffen; und nur wer es ihr in bie 
rechte geiftige Nähe bringt, erneuert ihr das Leben im 
Geift und in der Wahrheit. Arnold Ruge 





Romanenliteratur. 


1, Zeitlofen, Novellen und Erzählungen von Amalie Schoppe. 
rg Bände. Leipzig, A. Zaubert 1887. Gr. 12. 2 Thtr. 
r 


Der anſpruchsloſe Titel des Buchs weiſt ihm die richtige 
Stellung an, die der Inhalt einzunehmen habe: niedliche Unter⸗ 
haltungsblumen, bie an ſich gefallen, noch mehr durch den Im: 
ftand, daß keine andern buftenden fie verbrängen, &ie find ba: 
her für den Ball eines eintretenden Büchermangels aufzufparen. 

Die „Maler“ fcheinen aus der misverftandenen Umkehrung 
bes Satzes entftanden zu fein, daß dem Dichter erlaubt fi, 
Zeit und Begebenheit zu bem Bedarfe feiner Dichtung zu ver: 
legen, Unfere Rovelliftin meinte, es werbe gleich eine gute Ex: 
sählung baraus, wenn fie Zeiten und Beweggründe ummarf, 
dem Maler Andrea Gaftagno aus Eiferfucht Ser Lehrer Do- 
menico meucheln ließ, nicht um das Geheimniß der Ölmalere 
allein zu behalten. Vermuthlich glaubte fie nur dann feine Liebe 
zu folder Heftigkeit zu fleigern, wenn ber Gegenftand berfelben 
Künftlerahnen zähle, eine Enkelin bes großen Tizian's fei, der 
feeitich fat in bemfelben Jahre geboren wurde, wo Gaftagne 
ftarb, Schwerli würde bie Mittelmäßigkeit der Novelle tiefer 
gefunfen fein, wenn ber Familienname bes Mädchens auch nicht 
Vecelli war. Das Turnier follte von Malern mittelalteriger 
Genrebilder, von Zheaterintendanten eifrig flubirt werben: 
rg I., Heinrich U. von Fran ‚, Diana von Poitiers 
ind allerliebfte Miniaturen, das Goftum auf das forgfältigfie 
Bon ber damaligen Lebensweife erfährt man nes 
benbei Manches, auch wie im Beinen Gegenwä größere 
Zukünftige fi ſchon abfpiegelt, Heinrich, der muthwillige Herzog 
von Orleans, im Zurnier durch biefelde Hand verwundet ward, 
von ber er fpäter ald König ben Tod fand, „Das Morbiodh’' if 


angegeben, 


ein Griminalfall, einfache Thatſache, ohne — „Der Kuß 

—— den ber Königin Margarethe, welchen fie dem Dichter 

n Ghartier gab, mit gehörigen und ungehörigen Zufägen. 

Der zweite Band ift gebaltvoller als ber erſte. „Die Fol⸗ 
ter‘, welche ihn eröffnet, iſt nicht fo gräßlich wie der Name 
fürdten läßt; Karl V., ber Weiſe, von Frankreich, bethätigt 
barin durch eine leichte Anwendung der Marter feine Überzeu: 
gung, baf ber Schmerz ebenfo oft wahre ald unwahre Gefländs 
niffe auspreffe. „Das Wagſtück“ koſtet einem verliebten Ritter, 
dem bas romanbafte, verzogene Zöchterdhen des unglüdtichen 
Karl VI. von Frankreich auferlegt, ihr ben ins Waſſer gewor: 
fenen Handſchuh herauszugiehen, bad Leben. Der tragiſche Schluß 
paßt wenig zu der heitern Anlage, wenn man nicht annimmt, daß 
der Tochter eines wahnfinnigen Vaters, einer ruchloſen Mutter 
ſelbſt die kindiſche Reckerei — verderblichen Ernſt gerathen 
müſſe. „Victorine“, eine natürliche Tochter kudwig XV., würbe 
die Herzloſigkeit von dieſem gan enthüllen, wenn es noch ei⸗ 
ner Beſtaͤtigung bebürfte, ne wahre Geſchichte fcheint zu 
Grunde au liegen. „Sittengemälbe bes Auslandes“ ironifirt das 
juste milieu eines Plantagenbefigers, der fein Tyrann wie eis 
ner feiner Rachbarn, noch ein Menfhenfreund wie ein zweiter 
ift und ſich bei feinen feldftifchen Berechnungen wohl befindet. 
Man müßte das Original von Eugen Sue zur Hand haben, 
um beüttheilen zu fönnen, ob die Erzählung rbeitung, ober 
buchftäbliche Überfegung ift, was jedoch fo wenig wie bei ben 
andern übertragenen ber Fall zu fein fcheint. 

2. Das ſchwarze Kreuz am Haufe. Novellen: Eyelus von Puls 
vermader. Breslau, Friedländer, 1837, 8. 1 Thlir. 

Die Peft in Florenz im 14. Jahrhundert bat, als bös⸗ 
und gutartige Seuche, bis auf unfere Zeiten fortgewirkt und 
viele gelangmweilte Leute vermocht, ſich nach Art ber Herren und 

rauen in dem „Decamerone“ bes Boccaccio bie Weile zu kürzen, 
ilich mitunter auf Koften der Hörer, bie, im homöopathiſchen 

Sinne, durch daffelbe Mittel, welches ein Übel vertreibt, durch 

beffen Gebrauch davon befallen werben. in folder Abkoͤmm⸗ 

ling ber italienifchen Erzähler vergnügt fi in dem „Schwarzen 

Kreuz‘, und zwar auf eine unfhulbige, dem Lefern keine Lange 

weile bereitende Weife. Sie erfahren, wie bie Leute während 

ber Zmwiftigkeiten der Bürger von Breslau mit ihrem Rath und 

Fürften im J. 1408 ſich räusperten und fpudten, aud wol 

wie fie dachten unb handelten. 

3. Gorifande von Mauleon, ober Bean im 15. Jahrhundert. 
Aus dem Franzöfifchen überfegt von $. Riedel, Zwei Theile, 
Potsdam, Riegel. 1836. 8. 2 Zhlr. 

Gegrüßt fei der Romanfchreiber, bem ber große Murf 
gelungen, ein Stückchen jungfräulihe Erbe aufzufinden, bie 
nicht bereits von fleifigen Gräbern bis zum unfruchtbaren Bel: 
fengrund, zum todhauchenden Sumpf aufgemühlt wurde! Dars 
um fei und unfer Verf, geehrt, der von Perfonen und Sachen 
uns erzählt, bie nur dem Geſchichtsforſcher bekannt find, deren 
Neuheit uns bie Autäglichkeit des eigentlichen Romans vergefr 
fen macht. Gine Schweſter opfert fi für das Wohl der ans 
bern und heirathet den beftimmten Bräutigam Iener, obgleich 
fie bereits Neigung für einen unbefannten Jüngling fühlt. Der 
tyrannifche Mann ift um fo eiferfüchtiger auf den heimlich Ge⸗ 
liebten, weil er der von ihm Befchdete König von Navarra ift, 
auf deſſen Thron er felbft Anſprüche macht. Die Verleumdun⸗ 

n und Aufhegungen eines tückiſchen Dienerd fteigern ben 
orn des ehrgeisigen Mannes, dem fein Wille für Ausfprud) 
bes Geſetzes gilt, bis zum Mord des Königs und ber unſchul⸗ 
digen Coriſande, womit die Geſchichte ſchließt, die an anmuthi⸗ 
er Gapmongen von Gegenden, Bolköfeiten und Gebräuchen 
xeich iſt. 


4. Drei hlungen nach Jeannette Lozaouis. Aus dem 
Frangoͤſiſchen überfest von Friedrich Pitt. Dresden, 
Arnoid. 1886. 8. 18 Gr. 

Eine tugendhafte Soubrette laͤßt ihre Frau nicht von den 
ſtrengſten Geboten ber Pflicht abgleiten; dafuͤr wird Jener der 


Beſitz des gebeſſerten Geliebten, und dieſer die Anerkennung des 


gebeſſerten Gemahls, die Leſer bekommen einige fittliche Ges 
meinpläge zum Lohn und einen Proſpect von Dresden, in eis 
nem bie Gegenftände verändernden Hohlfpiegel gefehen, ber bei 
ber Franzöſin nicht befrembet, wol aber bei dem beutfchen Übers 
feger. Rach der erften und Längften Erzählung befommt in 
einer zweiten der urbeutfchen Jungfrau Thusnelda die Liebe 
zu dem römifhen Jüngling und Proconful Gatulus ſchlecht, 
aus reiner Vaterlandsliebe erdolcht fie ſich nach einer ſchͤnen 

Tirade. „Der Sänger bes Conſervatoriums“ ſtirbt aus Freube 

an einem geſprengten Herzen, der Verlaſſene, Verſtoßene, in den 

Armen ſeiner reuigen Mutter und den einer ſchoͤnen jungen 

Gräfin, die er viel zu erhaben über ſich waͤhnte, als daß er 

Ermiberung feiner Gefühle hoffen durfte. 

5. Almaria, Roman von Julius Graf von Reffeguier. 
Deutſch bearbeitet von Bernd von Gufed. Dresden, Ars 
nold. 1836, 8, 1 Thir. 

Eine junge Spanerin, welche bie Braut bed Himmels wers 
ben wollte, wird aus Famitienrüdfichten die eines Wetters, 

Bei einer Wanderung zu einem Gremiten leidet fie Schiffbruch, 


wirb von Seeräubern aufgegriffen und bie Gemahlin des Dey’ 


von Zunis, Den Vetter, ben fie erft nach der Trennung von 
ihm lieben lernte, ift Maltefer geworben, er geleitet bie Dame, 
die Witwe wurde, nach Spanien, aber- um nit von Neuem ihr 
Gelübde zu brechen, wi fie nicht die Seine werden, fie geht 
in ein Klofter und ber Entfagende erzicht ihren Sohn, der 
hinwieder auf bie tunefifchen Herrlichkeiten verzichtet. Es ift 
viel Bewegung, Abwechſelung und Schaubares in dem Roman, 
ber ficherlich fein Publicum finden wird. 


6, Der moderne Rübezahl. Ein Cyclus von Reifenovellen. Aus 
ben Papieren eines Dichters herausgegeben von Julius 
Krebs. Zwei Bändchen. Breslau, Friebländer. 1837, 
Kl. 8. 2 Thlr. 

Etwas Erzählung, Reifebefchreibung, meiftens, wie z. B. 
bie Anficht vom Münfter, recht Elar, anſchaulich und freier von 
felbftgefälligen Abfpiegelungen, bie in den Gefprächen über Um: 
triebe, Kirchenthum, Kunft, Dichtung, Theater u. f. w. zwi⸗ 
fen den zierlichen und üppigen Geiftesblüten durchbrechen und 
ben Genuß baran verfümmern. Rübezahl, zum mobernen Rus 
ben von Zahlen, zum Revolutionnair geworden, hat feine gute 
Laune eingebüßt, er ift unwirſch und verdrieflih und läßt 
gar fehr empfinden, baß ber moderne Anflug von Weltumftürs 
zungsluft ein erbärmlider Erſatz für ben koͤſtlichen Humor ift, 
ber ehedem bie beflimmte Gigenfchaft bes Gnomen der Sude— 
ten war. Seine Iconie trifft feltener, als es auf Luftſtreiche 
ins Blaue hinein, Auf leidigen Dampf und Knall ausläuft: 

7, Bernhard Lamotte. Hiftorifch= romantifches Gemälde aus ben 
Beiten ber erften frangöfifchen Revolution, von Franz Huber. 
Zwei Theile. Gotha, Naumann. 1836, 8, 1 Zhlr. 12 Gr. 

Das Hiſtoriſche befteht in der Einnahme der Baftille, wos 
bei Lamotte als Haupträbelsführer angenommen ift. Neid ges 
gen bie Bevorredhteten treibt ihn, mit fo manchen Andern das 
zu, fich gegen den Misbrauch, aber auch gegen den Gebrauch 
aufzulehnen; er ſchwingt fi für eine Weile zum Bösen des 
Pobels empor, um ebenfo tief dom demſelben Pöbel, der ihn er⸗ 

ob, geftürzt zu werben. Die Scenen, bie bies verhandeln, ger 
hie zu den beften im Buche, fie find wahr, ohne Übertrei⸗ 
ung und doch lebendig. Lamotte wird Wegelagerer, Räubers 
hauptmann, ber Gatte ber Tochter feines frühern Principals, 
die ihm halb gezwungen, halb freiwillig folgt, ihm entflicht 
und in Gefahr fommt, mit ihrem Kinde zu verfchmadhten. Sie 
kommt zu wadern Leuten, zu ihrem Water, und da ber erfte 

Mann zur rechten Zeit den Tod findet, zu einem beffern zwei⸗ 

ten, mit bem fie und bie ganze Kamilie nad) Amerika überfie 

beit, womit bie Gefchichte ſich endigt, bie ald Roman fpannt 
und anzieht, wenn fie auch bas Hiftorifche fehr obenhin abs 

fertigt. 2, 





. 


Die Steppengegenden in Rußland. | 


Wir finden in dem ausführlichen Bericht eines ausge ch⸗ 
neten Statiftiters, der in neuefter Zeit bie verſchiedenen Diſtricte 
bes ungeheuern ruſſiſchen Reiche in geologifher, klimatiſcher und 
ſtaatswirthſchaftli Beziehung einer genauen Beobachtung 
unterwarf, nachſtehende Mittheilungen über die Steppenges 
genden Rußlands, welche bie Aufmerkſamkeit ber Männer 
vom dach im hohen Grabe verdienen. „Die Steppennatur bes 
Bodens”, heißt es bier, „it Dfteuropa und Mittelafien eigens 

ümlich und unterfheibet fi) gänzlich von ben amerikaniſchen 

avannen, ober meiten Grasebenen, darin, daß biefe letztern 
ur Zeit ber tropifchen Regen an vielen Stellen ganz unter 
Bafler ftehen. Die wefentlihen Urſachen bes Holzmangels in 
den Steppen find folgende: 1) in vielen Gegenden die Härte 
und Dichtheit des Erdreiche, weldhe dem Wachsthum ber Bäume 
durchaus binderlich ift, weshalb man hier auch feine Anpflan: 
zungen machen kann, wenn nit die Erde fehr tief aufgeadert 
wird; 2) die Dammerde, welde da, mo fie ſich findet, dem 
Gedeihen der Bäume nicht fehr günftig ift; 3) die Natur bes 
öftlichen und bie vorberrfchende Dürre des füdliden Klimas, 
weldye bei ber allgemeinen Erhabenheit der Steppengegenden 
wol die Haupturfache des fümmerlidien Wachtthums, z. B. ber 
Aepfel find, die hier auf niedrigen, nur wenig über das hobe 
Gras hervorragenden Sträuchern wachfen ; 4) die Salzhaltigkeit 
vieler Gegenden, welche nicht allein dem Wachathum ber Bäume 
und Kräuter, fondern auch dem Aderbau hinderlich iſt. Zufäls 
ige Urſachen beftehen in ber Ausrottung früher bageftandener 
Wälder, von deren Dafein die zuverläffigften Spuren aufgefun: 
den worben find. ine folhe Verheerung rührt vornehmlich 
ber von der Lebensweife ber Romadenvölter, von Steppenbräns 
den, von Vernichtung ber jungen Bäume durch das Vieh u. f. w. 
Alles diefes hatte früher einen um fo größeren Einfluß, ba feit 
den allerälteften Zeiten viele, ſchon längft erloſchene Volkerſchaf⸗ 
ten in biefen &teppen ſich aufhielten und von bier aus ihre 
verheerenden Streifzüge wider die aderbautreibenden Nationen 
unternahmen. Wälder, bie einmal ganz auögerettet wurden, 
erneuern ſich wol nie wieber von felbft; ihre gänzliche Abwe— 
fenheit vermehrt aber nicht nur bie natürliche Dürre des Bor 
dene, fondern verftattet auch ben Winden und der Kälte eine 
größere Gewalt. Auf diefe Weife wurde das Klima in den 
Stepren noch unwirthlicher und ungünftiger. Die Steppen in 
ihrem ganzen Umfange können eingetheilt werden: in grafige, 
—X (mit Reihergras bewachſene), ſalzige, ſandige und 

nige (nicht zu erwähnen der ſchilfigen Riederungen). Sie 
haben einen fehe merklichen Einfluß auf bie Bevölkerung und 
den Aderbau im Allgemeinen. Wenn fie auf der einen Seite 
die Viehzucht befördern, wodurch grade die Nomabenvölter für 
Rußland fo nüglicd werben, fo hindern fie anbererfeits einen 
regelmäßigen Anbau durch ben Mangel an Wald, durch bie 
vielen, zum Aderbau nicht geeigneten Stellen, durch ihr un: 
freundliches Klima, burch bie ierigkeit, bie Felder vor ben 
Heerben ber umberftreifenden Stämme zu fügen, und durch ihre 
Waſſerarmuth, bie eins ber weſentlichſten Hemmniffe der vers 
hältnigmäßigen Bevölkerung ausmacht. Übrigens erfegen bie 
unfruchtbaren Steppen zum Theil ihre Nutzloſigkeit durch Salze 
feen, wahrſcheinlich Nachbleibſel des Meeres, welches einft dieſe 
Gegenden überflutete. Ginige berfelben koͤngen aud) von Steins 
ſalzſchichten herrühren, welche unter ihnen verborgen liegen, ober 
von breiten Lagern falgiger Thonerde, die ihren Abfluß in bie 
Salzfeen Haben. Es ift nicht unmahrfcheinlih, daß mittels 
bebharrlicher Anwendung ber beften Methoden des Feldbaus viele 
falzhaltige Gegenden dem Gebeihen ber ihnen angemeffenen 
ländlichen iffe förderlich werben Zönnen, an andern Or—⸗ 
ten aber Eann die Bewäfferung der Steppen großen Ruten brin- 
en, beſonders wenn artefifche Brunnen und Zünftliche Suͤßwaſ⸗ 
erleitungen gelingen. Der Hauptvorzug ber Steppen befteht 
übrigens in ber babucch verftatteten Möglichkeit, große Schaf: 


heerben von verebelter Race zu o 
gen Bed —— J Rußland, - 
u Scha eeigneten Steppen, bie Ifeilheit dei 
e und ber Arbeit in Betrachtung ee ann 
mit Grund annehmen, baf Rußland einft einen 
von Europa mit Wolle verforgen wird, mit Ausnahme 
ber allerfeinften Sorten, beren Erzeugung paffender in 
Gegenden betrieben wird, wo fich die Schafzucht mit ci 
ebelten Aderbau vereinigt; aber auch im biefer Din 
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Öftreich im Jahre 1835 und die Zeichen der Zeit in 
Deutſchland. Bon X. ——— Stutt⸗ 
gart, Rieger. 1836. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Die Prätenfionen eines Menfchen geben befanntlidy in 
der Megel einen zuverläffigen Mafftab feines Berftandes 
ab; die Art, nie er biefelben geltend macht, einen ebenfo 
untruͤglichen Maßſtab feines Charakters und feiner Bildung. 
Schon aus bdiefem Grunde kann das Urtheil Über Hrn. 
Groß: Hoffinger keinen Augenblick ſchwanken oder gar ir: 
ren. Seine Perfönlichkeit drängt ſich ſtets hoͤchſt unge: 
bührlih Allem vor, was er zu behandeln unternimmt, ja 
Dinge wie Perfonen feinen ganz eigentlich blos da, um 
von ihm behandelt zu werden. Den Lefern wird feltfas 
mermeife zugemuthet, zu willen, wer dem Verf. übelwill, 
mit wen er fich bei frühern Antäffen herumgezankt hat, 
weffen man ihn Altes beſchuldigt, welche unreine Beweg⸗ 
gründe feine Gegner leiten, und fonft noch Kenntnif von 
Umftänden zu haben, die außer ihm felbft, dem Betreffen: 
den, wol Niemand hat, ſchwerlich auch Jemand zu haben 
begehrt. 

Gleich am Eingange der vorliegenden Schrift möchte 


man wieder umkehren, wie an der Schwelle eines Hauſes, 


in welchem die Furien des Haffes und der Zwietracht mit 
entfeffelter Wuth toben: wüftes Geſchrei [hallt Einem ent: 
gegen, wilder Lärm und das Gellen rohen Gefhimpfs auf 
Alle, die den Verf. nicht für den geiftigen Flügelmann 
der Zeit halten, oder an der Untrüg:ichkeit feiner Aus: 
fprüche zweifeln, welcher felbjt der Umftand nicht [haben 
fo, daß Hr. Groß: H. nicht felten einmal in den Kim: 
mel erhebt, wen er früher mit Fußtritten beehrte. Die 
Vorrede, deren Typen ganz dem Inhalte derfelben entfpres 
hen, hebt an: „Vorliegendes meine Antwort auf viele 
widerfprechende Gerüchte und Anfhuldigungen.” Statt nun 
das zum Verſtaͤndniß unumgänglich Nöthige über ſich und 
feine Verhättniffe Mar und einfach darzulegen, hüllt ber 
ohnehin allenthalben faſt nur von ſich Medende Alles in 
einen undurchdringlichen Wortqualm und wirft mit nichts⸗ 
fagenden Gemeinplägen und ſchwerzuͤnglgen Schimpfreden 
herum. Mer fol wiffen, wenn Er es nicht grabeheraus 
fagt, wer „Jene“ find, „die ihn 1831 und fpäter vera 
riechen und fih 1835 zu feinen Richtern aufwarfen‘, 
angenommen, aber durchaus nicht zugegeben, daß dies ir: 
gend wen auf diefer Erde interefficen koͤnnte. Was heit: 


„Der Pbitofophie, welche Haß und Undank lehrt, bin id) 
als Öffentlicher Charakter entfremdet; ich finde fie fluch- 
würdig”? Folgende merkwürdige Stelle foll unftreitig vers 
fhiedenen Vorwürfen auf einmal begegnen: 

Nur Der ift treu, ber ſich felbft treu bleibt: bie Dinge 
find wandelbar, an ihnen kann man nicht fefthalten; das Ges 
fühl des Augenblids gehört nicht zu unferm Wefen, nur ber 
Gedanke ift auf Lebenszeit unfer. 

Die Zeit verändert, d. h. fie bildet, ber Menſch Teibet, d. h. 
er Icht. Mas ich hier und ba als Refultate ber Verzweiflung 
geſchildert, kann nur ein Schurke zu meiner Religion madıen, 

Was dem Äſchylus erlaubt war, was Shaffprare einft nicht 
befledte und korenz Sterne geftattet wurde, was Hogarth, Goͤthe, 
Zied, Wieland und hundert Andere tadellos gethan u. ſ. w., ift, 
als Bormwurf gebraudt, nur ein Vorwand ber Bosheit, eine 
Züde gemeiner Gefinnung u. f. w. (8. vı fg.) 

Was haben die Werke diefer, ihrer Größe wie zum 
Theil ihrem ganzen Wefen nach unendlich voneinander vers 
fhiedenen Männer, deren Namen ſich unter den Schimpfz 
woͤrtern des Verf. wie Perlen und edles Geftein auf einem 
Kehrichthaufen ausnehmen, mit den literarifchen Verfündiguns 
gen des Hrn. Groß: H. gemein? Nach einem kauderwelſchen 
Gewoͤrtel über Kunft hält e8 der Verf. fuͤr Pflicht, „der ums 
berufenen Kritik fummarifdy zu antworten” (S. ıx fg.), er 
theilt demnach die „Gegner in drei Claſſen, fetzt in die erfte 
„die Pasquillanten, welche in den „Blättern für literariſche 
Unterhaltung‘ und einigen andern feinen Namen zu befleden 
gefucht haben”, und ‚erklärt fie oͤffentlich für Niedertraͤchtige“, 
vorzugsweife einen Mitarbeiter an d. Bl. Und warum? 
Weit dieſer Kritiker, der in feinen Beurtbeilungen der 
„MRovellen” und der „Memoiren eines ausgewanderten Dil: 
reichets““ (Me. 247 u. 270 d. Bi. f, 1834) treulih Allee 
bervorhob, was in diefen Schriften nur einigermaßen aners 
Eennenswerth mar, ald Mann von Geiſt, Sitte und Ge: 
fhmad ein abfilliges, aber hinlaͤnglich begrundetes Urtheil 
über den widerfichen Roman : „Der König” (Nr, 89.1835) 
fällte. Magnum erimen et dignum istis tragoedüs! Durd) 
die Äußerung (S. x): „Dem Beleidigten bleibt gegen foldhe 
Banditenftreiche kein anderes Mittel, als den Berleumbder 
moraliſch zu aͤchten, indem man die Verantwortung dieſes 
Actes willkuͤrlicher Repreffalie vor dem Nichterftubl der 
Ehre übernimmt‘, richtet der Verf. fich felbft und erwedt 
den Verdacht, daß er keinen Begriff von Ehre habe, da 
er deren Richterſtuhl an einer Stelle glaubt, wo benfelben 
außer ihm gewiß Niemand fucht. In die zweite Elaſſe 


werben „Denuncianten” gereiht, bie ben Verf. „bes Jako⸗ 
binismus und Illuminatismus befhuldigten”; in die dritte 
„die Sgnoranten und Belchränkten”, die in Bersdorf's 
„Repertorium” Anftand nahmen, ihn als Univerfalgenie, 
als literarifhen Papſt anzuerkennen. Das uͤber Gersdorf 
(S. xii) erhobene Gelach ſchlaͤgt ins Gegentheil um und 
wird ein Kindergeflenn unter Bockſtoͤßen. Wie gewoͤhnlich 
nah foldhen Wurhausbrüden und gewaltſamen Auspru⸗ 
ſtungen tritt nun Erſchlaffung ein, es wird (S. xiiu fg.) 
genau ad modum des bekannten Wiſchiwaſchi: „Des Le⸗ 
bens Unverſtand“ u. ſ. w., gemeinplägert, dann reicht der 
Berf. ald Unabhängiger Allen jeden Standes und Blau: 
bens, auch den Gögendienern, ben Ropalijten und Xricos 
loriften die Hände, „wenn er fie auf den Hallen des Jahr: 
hunderts verfammelt findet”. Nachdem er (S. xvı) noch 
einigen Umfag in „gedantenlofen Thoren“ und mit „Als 
bernheiten und Rügen” gemacht und bie fpottwohlfeile, ihm 
aber ſicher troftreiche Werfiherung von fich gegeben hat: 
„Die fhönfte Genugthuung war es mic ſtets, in den 
Reihen meiner unverföhnlichen Gegner nur die Schlechte⸗ 
ſten und Duͤmmſten ihrer Zeit zu ſehen“, zieht ſich ‚der 
Held nad) feinem „Altar — dem Bewußtſein“ zutück! 

„Mit Siebenmeilenſtiefeln“, wie unter der Auffgeift: 
„Karlsbad“, gefagt wird, reifte der Verf. „und zählte wol 
zehn Stationen des Tages, mie fonft in einer Stunde sehn 
Genüffe, aus dem Frühling Würtembergs und Badens in 
den Winter des Ihüringerwaldes”. Kein Unfall begeg: 
net ihm jedoch auf den fo gräßlich befchriebenen Straßen 
ber legtern Gegend, wol aber auf der ganz ebenen Chauſ⸗ 
ſee von Schmalkalden nach Meiningen, denn hiet lenkt 
der ſchlafende Poſtillon die Pferde über einen ſteilen Huͤ— 
gel hinab auf ein Santfeld, wo der Verf. (eine Dame 
und ein zweijähriges Kind waren bei ihm) „erſt nach dreis 
maliger Verſion (?) und völliger Zertrummerung des Wa: 
gens anlangte” (8. 5). Ein Wunder, wie er felbft zu: 
gibt, vettete ihn. Darum wol widerfuhr ihm auch die 
Ehre, daß, als er fih Karlsbald näherte, zwei Trompeten 
vom Thurme erlangen, ftatt daß ihm blos ein kurzer Tuſch 
gebührt hätte (S.7 fg.); denn anzunehmen, daß die Leute 
auf dem Thurme fhon aus ber Ferne den „Öffentlicyen 
Charakter” gerochen haben, ift doch zu profaifch = policeifich. 
Allbekanntes über Karlsbad. As Füllfel der Seiten wird 
unter Anderm verwendet: Gerede Über die „Medifance der 
Norddeutſchen“ (S. 10 fg.), auf welche der Verf., in feis 
ner Medweife zu bleiben, eine fpecielle Malice bat; ferner 
(8.22 fy.) ein Lob der Bagatelle und Empfehlung fans 
zoͤſiſcher Sitten, worauf e8 von den Deutfchen heißt, fie feien 

beiflofe Wüftlinge, Verſchwender, ungenügfame Thoren, bie 
im gemeinften Leben genüffe wollen und das gegebene Maß 
ber Genußfähigkeit in fteter Wiederholung bes Hochaͤſtethiſchen (), 
Hochwonnigen, Hochintereffanten vergeuden u. f. w. 

Der Verf. läßt fi dem Oberfiburggrafen von Chotek 
vorftellen und kann, im Xob mie im Tadel gleich maßlos, 
nit genug (S. 24 fa.) die längft anerkannte vielfeitige 
Wirkſamkeit dieſes einflußreihen und unermüdet thätigen 
böhmifchen Großen rühmen, der, wie Seite 27 zu leſen, 

in einem Augenblide meine ganze Lage überfehen und wes 
ber mid) noch meine Angelegenheiten vergeffen hatte, von dem 


id vielmehr wiederholt Beweiſe allſeits fs 
en Güte erhielt. — —— 

In Prag macht Hr. Groß-H. Palacky's Bekanntſchaft 
und ſchmaͤht, um das patriotifche Streben des trefflichen 
Mannes und anderer edeln Böhmen recht bervorzubeben, 
auf den Patriotismus „im deutfhen Auslande” (S. 36 fg.). 
Nichtsdeſtoweniget empfiehlt der fich eben erft wieder-in 
Herabwürdigung des Deutſchen gefallende Kosmopolit den 
Böhmen (S. 43 fg.), 

das deutſche Element, dem fie Alles banken, nicht zu vers 
brängen und in dem Streben nad) Wiederherftellung ihrer Na⸗ 
tionalität nicht zu weit zu geben. Die wahre, der Ewigkeit 
würdige Nationalität befteht nicht in dem Beſitz einer felbftän: 
bigen Sprache, das Wort hat nur in feinem Sinne, nicht im 
Klange, Bedeutung. 

Diefe Worte haben aber gar feinen Einn und zjeu: 
gen hoͤchſtens blos von einem ungeheuern Leichtfinn. Mer 
ſich zu ſolchen Anſichten vom Volksthümlichen und von 
dem edelften Kleinod eines Volks, der Spradye, bekennt, 
dem wollen wir aud Xußerungen wie: „Je mehr die Givi: 
liſation zunimmt, je (defto) mehr Sprachen müffen von 
der Erde verſchwinden. Was verliert die Menſchheit an 
einer Sprache, was verlieren die Böhmen felbft an ihrer 
Sprache?“ und aͤhnliche (S. 44 fg.) zugute halten und 
ihm feinen abgeftandenen Kosmopolitismus gönnen, 

Unter „Wien“ beißt es: 

Im Lande meiner Sehnſucht angelangt, in ber berrlicdhen 
Vaterftadt, fand ich mich felber wieder. Als ein Sclbfttenner 
erwartete ich den heftigen Ausbruch irgend eines fhönen Gefühle ; 
aber es fam anders (S. 49), - 

Auf den lothringifhen Stamm des öftreichifhen Kai: 
ferhaufes übergehend, unter Anführen, wie Ferdinand 1. 
den Thron in friedlicher Zeit beftieg, wird gefagt: 

Seine Hauptftadt und fein Sand macht auf den Fremben 
ben Gindrud einer frühlingswarmen heitern Gegend, nachdem 
man lange in mebeligsfroftigen Ländern, im Schnerfturm und 
verfinfternden Geftöber umbergepilgert, ohne Schug und Obdach 
für das frierende Gemüthslieben (S. 51). 

Dann fpricht der Berf. von Bekannten und Solchen, 
„die ihn als Schriftſteller liebten und achteten“, aber von 
Perfon nicht, und umgekehrt. 

Niemals fand ich ein richtiges Urtheil. Das, 


was id 
wollte, hatten Wenige begriffen, . 


Alles beftätigte meine Erfah: 
rung, daß ein Öffentlicher Charakter von allen Seiten verfannt 
wird. Darum ift nur die Rachwelt, und felbft diefe nicht ims 
mer gerecht (S. 53). 

Alfo eigentlich Niemand. 


(Die Bortfegung folgt. ) 





Die Doctrinaires, 

Le gouvernement deit dire guide 
par lintelligenee et les interdis de 
la‘ nation. Guizet. 

An und für ſich ift das Wort: Doctrin, weber cin 
noch Segen begeichnendes, fondern ein ganz unfdhuldiges Wort. 
Die politifchen Bactionen und gewiſſe Autorität ufurpirende 
Drgane ber —6 haben darüber viel in den Wind 
gefprodhen ‚ um ben nitt ihres Liberalismus in Mode zu 
ingen. Dabei hat es endlich fein Bewenden gebabt, denn alle 
Belt weiß jegt, daß ber Liberalismus der englifchen und frans 
—— und jeder organifirten Oppoſition im Grunde nur ein 
ttel ſchnoͤden Egoismus it, daß er mit der fpiritwellen und 


—— Verbeſſerung der Geſellſchaft nichts gemein hat wie 
en. 

Der ganze Streit, die große Frage des Tages dreht ſich 
um das Ariom, ob man Denen folgen foll, die Geld, ober Denen, 
die Zitel und Ahnen, oder Denen, die Berſtand und Geift haben. 
Die engliſchen Tories und die franzöſiſchen Legitimiften haben 
ben Adel, die Whigs und Gonftitutionnellen des Juli das Gelb, 
Ariftoßratie des Genfus, und bie Heine Zahl der Doctrinaires, 
das ift der Schriftftiller, Dichter, Diplomaten und gebildeten 
©taatsmänner,, bas Talent. Ich denke, bier kann alfo nicht 
bei Bernünftigen beftritten werben, was des Kaifers ift, und 
ne. um fo weniger, da bis diefen Tag das Talent nicht rar 

icalsdemokratifh, fondern weit eher, weil logifcher radical⸗ 
monarchiſch war. 

Das Doctrinairfoftem ift das einzige realifirbare im heu: 
tigen Europa, worin burchaus bie unnatürlidyen Privilegien 
ihre Bafis verloren haben, und worin aud) das Geld nur infofern 
Macht und Anfehen genießt, als es ſich affoeiirt mit dem Ges 
nius, der denkt und ſchafft. Todte Gapitalien find ftintenden 
Sümpfen vergleihbar, worin bie Fröſche quaken und Kröten 
dumm und flumm ihre Wampe mäften. 

Was wollen aber die Doctrinaires, biefe über ben ganzen 
Erdkreis verbreiteten politifchen Philofophen der Zeit, bie fich 
Menfchen der Praris und Intelligenz nennen? Wollen fie ums 
werfen, was befteht, um zu bauen wie bie Revolutionnaire, 
wollen fie bie Ariſtokratie jeber Gattung ausrotten, einen 
Royalismus voll Idealität und Phantafie begründen? D nicht 
doch! Die Doctrinaires find die Männer, die verbeffern und hel⸗ 
fen, ohme zu zerftören; es ift ihnen lieb, daß die Menſchheit 
nicht disponirt ift zu Anarchie und Pöbelherrſchaft, welche alle 
Pole und Höhen ausfhliefen, Alles gleich warm ober kalt, 
Alles gleich arm oder reich, Alles glei dumm ober gefceit 
machen, und eö liegt ihnen platterbings ob, bie Ruancen alle 
der Gefellfchaft, weiche durch Unmifienheit, Anmafung, Krieg 
und Fanatismus aus ihren Fugen kamen, in Darmonie zu 
bringen, einen Staatskoͤrper verſchiedener Elemente nach bem 
Urbild des Weltkörpers zu bilben. 

Ein intelligenter Menſch betrachtet Das, was gefchehen if, 
als ein unumftößliches Factum, felbft wenn er es beklagt, felbit 
wenn er ganz andere Wege zum Ziele entdedt als die find, 
welche bie Geſchichte einſchlug. Darum unterſcheiden fidy bie 
Doctrinaires von den Gefetgebern bes göttlihen Rechts, wie 
fich überhaupt Wirklichkeit von Traum unterfcheidet, und fie er: 
kennen die Reoolutionen und Reformen an, welche die Menſchheit 
bewegten, und fie arbeiten blog dahin, biefelbe Menfchheit zus 
künftig vor dem Übel der Ummalzungen zu bewahren, um 
durch neue gelinde und ber Aufklärung würdige Mittel zur 
Verbeſſerung zu gelangen, ß 

Die Doctrinaires find für eine repräfentative Verfaſſung, 
weil bdiefelbe die Monarchie, die bis dahin als ufurpatorifche 
Gewalt erfchien, durch einen Vertrag zwiſchen Dynaftie und 
Bolk fanctionirt und folglich Iegitim befcftigtz aber fie gleichen 
nicht ben Mezzo⸗Royaliſten in England und Frankreich, melche 
einen Schattentönig an parlamentarifchen Fäden leiten, bie Krone 
ohne Sprache, ohne Seele laffen, ſprechend: „The king can 
not do wrong”, Sie fehen ein, daß das Soſtem ber Majos 
ritäten, wonach das befte Geſet, die befte Politik zu Grunde 
gehen Bann, weil eine Stimme fehlt — ein Umftand, ber das 
Prineip zum tyranniſchen macht —, ein ſchlechtes Syſtem ift, 
ein Syftem abhold aller fpirituellen Gewalt, und deswegen wols 
len fie, geftügt auf zehn andere Miturſachen, bie Motivirung 
der jedt waltenden Staatötheorie, ein neues Socialſyſtem. 

Wenn diefe Tendenz und bas Streben ber Doctrin revos 
lutionnair ift, fo wird mir mwenigftens weder ein Fürft noch 
ein Volk entgegnen, daß biefe Revolution zu fürchten fei. Im 
Gegentheil, ale Welt erkennt fie als die einzig wahre und 
plaufible; denn fie füllt die Kluft aus zwiſchen Thron und Uns 
terthanen und madıt Bürger und Söhne bes Landes aus biefen, 

und Beihüser, Wohlthäter aus jenen. 
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Roch haben bie Doctrinaires keinen Gober Grunbfäge 
unb Lehren herausgegeben, vielmehr gleichen ben fchönen 
Geiftern aller Zeit, die eingeln bivergiren in Sprache und Dar; 
ftellung und nur in der Hauptfache übereinftimmen. Die Haupts 
fache ift Orbnung, Weltfriede, Prosperität aller Glaffen und 
— — 

agt ihr bie Goͤtzendiener bes göttlichen. Rechts, welche 
aus Ehrgeiz und Gigennug ber Könige ſchadlichſte "priefter 
find, was fie wollen, fo antworten fie, vielleicht metaphorifd) : 
baß ihr uns dient und euch nicht unterftcht, Werftand und 
Wit und Geld zu haben, außer für uns; ebenfo bie Goötzen⸗ 
biener bes menſchlichen Rechts, deffen pontifex maximus Ro—⸗ 
bespierre und vor ihm Rouffeau war, Unter dem Vorwand, 
alles Volk glei und frei und zu Göttern zu machen, huldigen 
fie der allerfatalften Gewaltherrihaft der Maffen, die fie has 
ranguiren und auf eine ſchmaͤhliche Satrapenweife zu ihrem 
Abgotte machen. Wer «8 nicht einficht, daß biefe ultragouvers 
nementalen Methoden beftimmt find, unterzugehen, um einer 
Regierung voll Mäpigkeit und gefunden Geiftes, mit einem 
Borte einer Regierung der Xriftofratie des Talentes Play zu 
machen, ber gehe hin und nehme Elementarunterricht, denn er 
kann mweber Iefen noch fchreiben. 

Ic ſpreche nicht zu dem Haufen Greaturen, der gar Feine 
Intelligenz und Faſſungskraft hat, dem die Natur ber Güter 
hoͤchſtes, ein offenes Gehirn, verfagte. Die denkenden Menfchen 
aber waren ſtets und alle für eine Gefeufhaft der Intelligeng 
und Intereffen, und es fehlte ihnen bisher blos bas gemein: 
fame Band und bas bei den befigenden, machthabenden Ständen 
intervenirende Organ. Ganz Europa wirb bdoctrinaie werden, 
fobald England arm, Frankreich unterrichtet und Deutſchlanb 
unpebantifh und gebankenfrei geworden, Die Doctrin ift nichts 
weniger als franzöfifh, fie iſt durchaus deutſch, fie wurde mit 
—— Luther geboren, und dieſer ſchoͤpfte fie aus dem Chri⸗ 
enthum. 

Bor fünf Jahren las ich in ben Zeitungen: bie Doctrinaires 
feien royaliſtiſche Vampyre, welde bie Freiheit umbrächten, 
um bie Leber und das Herz berfelben zu effen, ich befam bas 
rob einen fuͤrchterlichen Abſcheu vor ben Leuten, ohne fie zu 
kennen, insbefondere vor Guizet, von dem mir gleichwol bes 
kannt war, daß er ein gelchrter und liberaler Mann, ein 
Schriftſteller, ein Hiftoriker, ein Profeffor fei, der über bie en 
Lifche Revolution gefchrieben. Nach und nad; ift mir über bie 
Sache ein Licht aufgegangen, und ich habe alle die Heroen ber 
Revolutien „ bie leeren Kürbiffe, Kerzenzieher und Geſetz- und 
Bortfabrikanten kennen gelernt; eine Erkenntniß, die mic ben 
Effeet eines Gewichtes machte, welches man aus ber einen 
Schale der Wage in die andere legt. Die Doctrinaires haben 
mit ihrem Geifte gefiegt und die Revolutionnaires pur sang das 
gegen fi als Gharlatane ausgewieſen, bie die öffentliche Meis 
nung taͤuſchten und mit ſchlechten Pillen der ganzen Welt Kos 
lik verurfachten. 

In biefem Augenblite ift das Wort Doctrinair ein Gats 
tungsname geworden, ber alle vortrefflihern und friedlichen 
geifig und abminiftrativ fhaffenden Männer in Europa be: 
zeichnet. Wer mehr will, als fi vernünftigerweife vollbrins 
gen läßt, ober nüthlich und gut iſt, der ift ein Demagoge par 
obstination und folglich ein Rarr, 18, 





Die Alteften Logiken in deutſcher Sprache. 

Als bie älteften Bearbeitungen der Logik, welche den Ber: 
ſuch madıten, den ganzen Apparat gricchiſcher und Lateinifcyer, 
durch die Lateinifhen Überfegungen des Ariftoteles auf die Schos 
laſtik vererbten Kunſtworte durch beutfche Benennungen zu ers 
fegen, konnten bisjegt bie beiden von Fuchfperger und Butner, 
beide aus der zweiten Hälfte bes 16. Jahrhundert ſtammend, 
nachgewiefen werben. Da beide Bücher außer ihrem Puris— 
mus feinen befondern wiffenfhaftlihen Werth haben, dabei 
aber nicht nur fehr felten, fondern auch ziemlich unbekannt find, 


fo theilen wir hier ein paar Bemerkungen über fie mit. Der 
Zitel der Fuchſperger'ſchen Logik heißt: „Ein gründlicher Marer 
Anfang der natürlihen und rechten Kunſt der waaren Dialectica, 
durch DOrtolphen Fuchſpergern von Ditmoning, Kaiferlicher rech⸗ 
ten Licentiaten aus bem #atein ins Teutſch transferirt und 
aufammengefaffet, fo allen denen, bie mit gichrifftlichen Künften 
umgehend, nicht weniger Rus bann not ift zu wüflen. Zürych. 
1556” (bei Andr. und Jak. Gefner). Auf dem Zitel ſteht als 
Avis au lecteur noch folgender naive Vers: 
So vil ber alten Büder al 
Der jungen auch in mander Ball 
Beſchreyben find Dialecticam 
So baher allein lateiniih kam 
Des allen ich verftändig leg 
In Teutſcher Sprach ein kurzen Weg 
Dadurch ber Käuffer bald und gſawind 
Zu feiner not Kunſt und Leere find 
Su reben und zu fehreiben recht 
So ja natürlich anhieng ſchlecht 
Derbalben er ein kleines Gelb 
Nit fparen wöll, glaub er, nit felt. 

Die — rein deutſche Logik iſt 20 Jahre jünger und 
heißt: „Bialectiean deutſch. — Durch M. Wolfgang Bütner, 
Pfarr: Herr zu Wolfferſtedt im Ampt Alſtedt. Leipzig bei Ber⸗ 
mwalds Erben 1576. Der ehrliche BVerfaffer fagt im $, 94: 
„er wolle durch dieſe Schrift dem deutſchen Mann hiermit zu 
vielem Berftande und Weißheit Thür und Kenfter öffnen‘, und 
an einer andern Stelle: „Du fpüreft, ehrfamer Lefer, und ver: 
nimmft, daß ich mich fateinifcher Worte und Reben enthalte, 
o viel mir müglich und ich umfdjweiffen kan, und body mit vers 

ändlihem und mit reinem Deutſchen alles, was ba fonjt zu 
beutfchen ſchwer und mühefam, meines Erachtens, alfo vorbringe, 
daß dich ein Lateinifch Wörtlein in unferer Deutfchen Dialectica 
folle aufhalten ober zu flubiren und mit tapfern Nachſinnen zu 
leſen verbroffen machen.” Um wie viel höher hinauf man aber 
die erften Berfuche einer reindeutfchen Logik zu fegen habe, zeigt 
jegt bie durch Graff aus einer Handſchrift der Stiftsbibliothek 
u St.:Gallen bekannt gemachte althochdeutſche Überfegung 
ee Ariftotelifchen Bücher „zarnyopfau und „megt Epunvetas‘ 
S. die Abhandl. d. berl. Akad. v. 3. 1836, aus melden biefe 
berfegung, befonbers abgebrudt, auch allein zu haben iſt.) Der 
Überfeger ift derfelbe Rotker, mit bem Beinamen Labeo, von 
welchem auch die erfte beutfche Pfalmenüberfegung herrührt; 
er ftarb zu St.:@allen 1022, Die Puriften können alfo nun: 
mehr ihren Stammbaum fühn bis zu Anfang bes 11, Jahr: 
bunderts hinaufführen. Nicht unintereffant ift es dabei, zu ver: 
gleichen, mit welhem Güde und Geſchicke Notker, Fuchſperger 
und Bütner bie lateinifhe Zerminologie ins Deutſche umges 
prägt haben. Wir legen unfern keſern einige Proben vor, aus 
welchen hervorgeht, daß Notker auf dem beften Wege war, 
während 6 Jahrhunderte fpäter bie deutſche Sprache einen gro: 
Ben Theil ihrer Gefchmeidigkeit verloren hatte, Habitus gibt 
Rotker burch anahabid, haba; Fuchfperger gezwungen burd): 
„habituirte Geſchwindigkeit“, während ſich Bütner mühjfelig 
wiſchen Ausbrüden herumdreht, wie: „meifterlicher Zeug, meis 
Rertiche Geſcheidenheit, gefcheidene Geſchicklichkeit“. Substan- 
tia nennt N. daz ter ist, wist (bas, was ifl), accidens, 
daz ter mite ist, mitewist (Das, was mit ift), ®. „kobe⸗ und 
Bierwort, ober blos 3iere”’; definitio heißt bei R. bechen- 
neda (woran man etwas erfennt), genus, daz kemeina, bei 
B. das Summarienbegriffs oder Einfaßwort, bei F. eerlich, 
anbeerlih Wort; species, daz sunderiga, bei B. ein Wild, 
ober Glaß im Verftande, bei F. vätterlih Wort (?), im Ges 
genfak zu Individuum, welches er, „Eindlih, unfruchtbar, un: 
— Wort“ nennt, (R.: unspaltig); affirmatio, 
estenunga, bei $. JasReb; differentia, skidunga, bei 
B. dewort, bei F. unterſchiedlich Wort; beſonders bezeich⸗ 
nend find bei NR. noch die Überfegungen von causa in ma- 


chunga ; affeetus in anagehefteda, liberum arbitrium 
in selbwaltigi u.a. m. Sehr gezwungen und ungelen® dage 
gen bei B. „die hoben Wort: Regifter und Wortlammern”, 
bei 5. „„gemeiner Wort Rottirung‘' für praedicamen- 
tum; bei F. „Tophiftifher Anzug von zweuffelbaften Worten“ 
f. fallacia aequivocationis, „ganze Schuß » Rebe’ f. 
syllogismus, „kurtze Schup=: Rebe” f. enchymema, 
„Leiters eb‘ f. sorites. Übrigens ſcheint es body, dei 
Notker die Lateinifhen Worte nicht grabe erterminiren gewollt 
habe; benn wenn er bie entfprechenden deutfchen Begriffe ge: 
nannt hat, behält er in der Üüberfegung und Erläuterung mei: 
ſtens die lateinifchen bei. 14, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehbmungen für 1837 
von F. U. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Artikel werben beftimmt im Baufe de? Jahres 
fertig; von den übrigen if die Grideinung smile. 


(Bortfegung aud Nr. 160.) 


+65. Seoparbi (Giacomo, Graf), Geſaͤnge. Nach ber in 

Florenz 1831 erfchienenen Ausgabe überfegt von Karı Qud: 

—— 12. Auf feinem Drudpapier. Geh. 
rx. 


*66. Loͤffler (rang Adam), Über bie Gefehaebung ber 
Preffe. Ein Berfud) zur Löfung ihrer Aufgabe auf wiſſenſchaft⸗ 
lichem Wege. Grfter Theil. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

67. Manzoni (Aleffandro), Die Berichten. Cine mais 
länder Geſchichte aus dem 17. Jahrhundert. Überfegt von 

duard von Bülow. Zweite, völlig umgearbeitete Xufs 
lage. Mit einer Einleitung. Zwei Theile. Gr. 12, Auf 
gutem Drudpapier. Geh. 

68. Martens (Charles de), Nouvelles causes célebres da 
droit des gens. Deux volumes, Gr. 8. Auf feinem Druck- 
—** Geh, 

ine Bortfegung der im J. 1827 von Herrn Baron von Marr 
ka BETTEN 019 ie Ha an la anf Dt 
fiue der neuern Beit befcpränten wird. re 

69. Most (Georg Friedrich), Encyklopädie der 
sammten medicintschen und ——— Praxis mit 
schluss der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der Ope- 
rativchirurgie. Im Verein mit mehren praktischen Ärzten 
und Wundärzten Deutschlands herausgegeben. Supp- 
lementband zur ersten Ausgabe. Gr. 8. Auf guiem 
Druckpapier. Geh. 

Diefer Supplementband wird bie Wereicherungen entbalten, mit des 
nen der Werfafler die zweite Ausgabe forgfältig ausflattete. 

70, Most (Georg Friedrich), Encyklopädie der Staats- 
— * Auf gutem Druckpapier. Geh. 

Li 

PR. A R. —— — Werk wird in einem befondern Proſpecet 

+71. Passavant (J. D.), Giovanni und Rafael Santi’s 
Leben und Werke. Zwei Bände Mit einem Atlas. 
Gr. 8. Auf feinem Druckpapier, Cart, 

Ic behalte mir vor, über dies für die Kunftgefhichte gemiß febr 
bedeutende Wert, auf 568 Bearbeitung wie topograt diſche unb artis 

ſche —— bie te Sorgfalt verwandt wird, ſpaͤler ned; ber 
onbere und ausfäbrl! ittbeilungen zu madıen 

72. Posgaru, Vater und Sohn. Eine Novelle. Zwei Theile. 
8. Auf feinem Belinpapier. Geh. 

+73. Raumer (Karl von), Der Zug ber Jaraeliten aus 
Ägypten nad) Kanaan. Gin Berfuh. Beilage zu det Wer 
faſſers „Paldftina”. Mit einer (ſehr fhön in Kupfer ges 

odmen) Karte. Gr.8. Auf gutem Drudpapier. Geh. 12 Gr. 
eb Weriafferd „„Paläflina’’ (1836) toſtet 1 Thix. 12 Sr. 

74. Schmid (Karl Ernft), Lehrbuch des gemeinen beutfchen 
Staatsrechts. Zweite, umgearbeitete und vervollftändbigte 
Ausgabe, Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Berantwortliher Herausgeber: Peinrib Brodhaus — Drud und Werlag von F. A. Brod daus in Leipzig. 
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Öftreih im Jahre 1835 und die Zeichen der Zeit in 
Deutfchland. Bon A. 3. Groß: Hoffinger. 
(Bortfegung aus Nr. 16.) 

Im Abſchnitt: „Der Hof” (S. 61 fg.), erfahren wir, 
dag Hrn. Groß⸗H. beim Ableben Franz 1. „fo ſchoͤne Züge 
der Eintracht (für diefe Eintracht wird er ordentlich Irem- 
blear, vol. S. 63, 76, 85) von der Eaiferlihen Familie 
befannt geworden”, daß er fhon darum fein „Dauptaugens 
merk auf biefen in der That einzigen Hof zu richten 
fi) veranlaft gefehen haben würde, hätte er auch nicht 
kurz vor dem Ende des gütigen Kaifers einen Beweis vaͤ⸗ 
terlicher Huld erfahren, der ihm gegen biefe hohe Familie 
noch weit mehr als pflihtmäßige Verehrung einflößen mußte, 
Montbel hat dieſem Hofe Gerechtigkeit wiberfahren Laffen 
u. f. w., ihn aber doch nicht in feiner ganzen finnigen Eis 
genthümlichkeit aufzufaffen vermocht. Dies vermöchte nur ein 
Deutfcher.” Wir imen gewiß nit — unfer Schriftfteller 
belegt den Pag; eine Annahme, die um fo begründeter ers 
ſcheint, da nicht einzufehen ift, was ber Derf. bei dem 
Kaifer, der Kaiferin Witwe, den Erzherzögen, den Minis 
ftern und andern oͤſtreichiſchen Staats» und Geſchaͤftsleu⸗ 
ten anders wollte, als zu einee Schilderung des wiener 
Hofes — das Maß nehmen. Ihm ward „leider nicht das 
Glück, Se. Majeftät perfönlih zu fehen” (S. 65), da 
der Kaifer, durch Gefchäfte und Unmohlfein verhindert, die 
gewoͤhnlichen Audienzen von feinem Oheim, Erzherzog Ludwig, 
abhalten ließ. Der Verf., der immer blos im Allgemeis 
nen den Proteftantismus, Preußen, die Norddeutſchen, die 
conftitutionnellen Staaten, überhaupt alles Nichtöftreichifche 
ſchmaͤht und fonft noch Proben feines Heldenmuths ablegt, 
daß er im Gedränge Schriftftellen, befonders Journaliften 
Streiche verfegt, Juden anfpeit und mit Knütteln unter 
Deutſchlands Jungenfchaft“, nad; Jahn's Ausdrud, wirft, 
unterfteht ſich allerdings nicht, etwas Nachtheiliges Über 
den jetzigen Beherrſcher Oſtreichs zu fagen, er rühmt fogar 
deffen „Selbftändigkeit und weiſe Mäfigung”, kann aber 
doch nicht umhin zu bemerken: 

n bei kebzeiten bes Kai mwurbe von bem 
— im Eger? De Widerfprechenbes 
erzählt u. f. w. (8. 63.) 

Durch ſolche und ähnliche nichtsfagende Außerungen, 
denen man überall in der vorliegenden Schrift begegnet, 
wird den unbeftimmt bingeworfenen, magern Skizzen von 


Perfonen hoͤchſt unbeholfen ein Melief zu geben: vers 
t. 


ch 

Nah Schönbrunn begibt ſich der Verf. (S. 65 ſg.). 
um der Kaiferin Witwe aufjumarten, In dem Borzimmer 
faͤllt ihm gar Mancherlei ein, er bringt, immer bie Adyfe, 
um welche fi Alles dreht, fein unbebeutendes Ich mit 
in den Gonflict der Weltereigniffe und macht über das oͤf⸗ 
fentlihe und häusliche Unglüd Franz L ein entfegliches 
Wortgemaͤhre; dann verfällt er im einen Predigerton und 
fagt unter Anderm (S. 71): 

Was wirb, was muß aus einem Gefchlechte werben, bas 
nicht glaubt, nicht Liebt, nicht denkt, wur haft, — phantafirt, 
in unfeliger Verwirrung der Gedanken und pfindbungen!? 

Solchen „Betrachtungen“, wie er fie zu nennen bes 
liebt, entzog ihn der Wine des Thuͤrſtehers, der ihm das 
Gabinet der Kaiferin öffnete, in das er „nicht ohne Ber 
fireuung und Verwirrung” fchritt; ihm „traten die Kais 
ferin Mutter und die Gräfin Lazansky, in lange Trauer: 
gervänder gekleidet, mit dem leifen, tragifchen Schritt (1) 
unmillkürlicher Feierlichkeit wuͤrdevoll entgegen”. Auf ſolche 
couliffenreißerfiche Weife wird nun ein Bild von diefer durch 
Tugend und ungeheuchelte Frömmigkeit ausgezeichneten Für: 
flin zu geben verſucht (S. 72 fg.), jedoch, damit wieder 
der Schatten nicht fehle, bemerkt, daß dieſelbe „trotz ihrer 
trefflihen Eigenfchaften von Jenen, die fie nicht perfönlich 
kennen, falſch beurtheilt werde” (S. 76). Bon wen kann 
man bas nicht auch fagen, und wie verhaͤltnißmaͤßig We⸗ 
nige wären demgemäß fähig, die Witwe Franz I. richtig 
zu beurtheilen! Ob die Erhabene wirklich das Leben ihres 
Gemahls in einer gerwiffen „neuen Schrift fo trefflid und 
wahr gefchilbert” gefunden habe, wie ihr ©. 74 in bem 
Mund gelegt wird, ob ihre fonftigen, hier mitgetheilten 
AÄußerungen getreu wiedergegeben find, muß um fo mehr 
auf ſich beruhen, als der Erzähler ſelbſt (S. 75 fg.) ges 
ſteht, er babe „verwirrt und tief ergriffen geſtammelt“, fos 
gar von einer „unſchicklichen Selbftvergeffenheit”, von einem 
Abermaß huldigender Ehrfurcht” und von „halbem Hoͤ⸗ 
ten“ fpridht, 

Dem Erzherzog Ludwig wartet der Verf. in ber kai⸗ 
ferlihen Burg auf (S. 78 fg.), dem Erzherzog Karl auf 
Weilburg bei Baden (S. 80 fg.). Um bie Vorſicht des 
Erſtern, der Chef ber öftreichifchen Artillerie ift, bei Ans 
nahme und Einführung neuer Erfindungen in biefem feis 
nen Lieblingsfache zu zeigen, wird auf ein bloßes „fol“ 


hin eine von Gongreve empfohlene Verbefferung ber Ge: 
fhlıge, da die auf Befehl des Erzherzogs angeftellten Ber: 
fuche ungünftig ausfielen, als „nichtswuͤrdige Erfindung” 
(S. 80) bezeichnet; ebenfo iſt, allem Sprachgebrauche zus 
wider (S. 12), von dee „Nidtswürdigkeit der ärztlichen 
Kunft” die Rede. Der Erzherzog Johann entging dem 
ihm zugedachten Beſuche durch feine Abreife nach Kaliſch; 
das über die Privat» und fonftigen Verhaͤltniſſe diefes 
Fürften (S. 82 fg.) Vorgebrachte iſt allbefannt, und jede 
wiener Fratſchelftau wuͤrde es beffer und ſchicklicher, weil 
einfacher, erzählen. 

Unter der Aufſchrift: „Fürft Metternich”, berichtet Hr. 
Groß: HD. zuerft: „ald Anabe den Play”, an welchem das 
Palais des Fürften liegt, „mit einer gewiffen ehrerbietigen 
Scheu betreten zu haben”. Seiner Beſcheidenheit, die ſich 
vielleicht ſchmeichelte, einft von dieſer Stelle aus, die öftreis 
chiſchen Angelegenheiten zu leiten, ward als Äquivalent 
mindeftens das Gluͤck, 1835 bei dem Fürften Metternich) 
in diefem Palais angeblidy mit den Gefandten ber Groß: 
mächte, mit Fürften, Biſchoͤfen, Gelehrten und Künfttern 
zu antihambriren oder, wie es ©. 89 heißt, „auf den 
flüchtigen Augenblid, den ihnen der Zufall gönnt, zu war⸗ 
ten”. Das, gleihfam als Einleitung in diefen Abſchnitt, 
über Öftreichs Politik feit Kaunitz (S. 87 fg.) Vorgebrachte 
ift das Gerede eines Blinden von der Farbe und nur fo 
eingeflidt, wie der gewaltfame Übergang davon (S. 89) 
verräth: 

Es ift zu jeber Zeit äußerft ſchwer, bei dem Fürften Zus 
tritt zu erhalten, obgleih Metternich einer der zugänglichiten 
Staatemänner ift. 

Daſelbſt heißt ed ferner: 

Die Staatögefchäfte häufen ſich oft fo, daß felbft die Staates 
räthe wochenlang den Bürften nicht fehen können, 

Und 


n 

Man barf Feine Secunde ber Gelegenheit verfäumen, benn 
der entflohene Moment kehrt oft in Monaten nicht wieder. 

Trotz dieſer möglichft did aufgetragenen Schwicrigkeis 
ten, die eine Audienz faft zu einem Wunder machen, ward 
der Verf. „nach zweiftundigem Darren vorgelaffen und mit 
Wohlwollen empfangen’ (S. 95). Er fagt: 

Dan liebt es in Deutfchland, Metternich's Politik ala vers 
beit, ben Kürften als äußerſt zurückhaltend zu charakterifiren; 
allein ich fand biefe Zurückhaltung ebenfo wenig in feiner Pers 
ſonlichteit als in feiner Politik, 

Fa, der vielbeſchaͤftigte „Fuͤrſt ſprach ſich mit Klarheit 
und ruͤckhaltlos über den politifchen Zuftand Deutſchlands 
und das gegenüber der Bewegungspartei befolgte Syſtem 
Sſtreichs aus’ (S. 96 fg.). Den Berf. „hält allein bie 
Beſorgniß, eine Gedaͤchtnißſuͤnde zu begehen, ab, mehr von 
ben umvergeßlichen Worten des großen Mannes niederzus 
fhreiben” (S. 97). Das Mitgetheilte, das ohnehin wol 
beim Durchgange durch ein folhes Medium alle Eigen: 
thuͤmlichkeit verlor, ift völlig ausreichend, denn der Füuͤrſt 
Aat begreiflichermweife Hrn. Groß⸗ H. fo rigentlih — nichts 
gefagt. Wir rühmen die Großmuth, die etwas Allgemeines 
auf eine dem Standpunkte und dem Faſſungsvermoͤgen des 
Hoͤrers angemeffene Weife leicht hinmwerfen mochte, um fo 
weniger, als wir ſchon den Werth der Humanität nicht 
hoch genug anſchlagen koͤnnen, die fogar im Drange wid: 


tiger Gefchäfte die läftige Zudringlichkeit abzuweiſen verbot. 
Unfähig, eine aud nur gewöhnliche Erſcheinung in ihrer 
Eigenthümlichkeit zu erfaffen, unternimmt der Berf. vol: 
lends ohne allen Beruf, die großartige des durch feine 
Perfönlichkeit, feine Talente und feine Stellung gleich ber 
deutenden oͤſtreichiſchen Hof» und Staatskanzlers zu erflä 
ren. Dies gefhieht wieder auf bie mehrerwähnte plumpe 
Manier, in welcher er ſich einmal feftgerannt hat und die 
ihn hoͤchſt unklug alfo ausholen läßt (S. 98): 

Ein elender, zweizüngiger Klätfcher, beffen unfauberm Mund 
nur Pasquille und Lügen entftrömen, hat ſich für ihm wider⸗ 
fahrene Aurüdfegung dadurch zu rächen gefucht, daß er bie gro⸗ 
Ben Anlagen des Fürften verbächtigte, 

Da haben wir doch mwenigftens einen Grund, wie ver: 
werflich derfelbe immerhin feiz welchen kann aber 
Normann für feine Berunglimpfungen des Fürften in „ft: 
reich wie es ift” anführen? Mit Floskeln wie: „das Gefühl 
des Augenblids gehört nidt zu unferm Wefen” (5. vıı), 
oder „Irrthümer und Widerſpruͤche wird die Zeit berichtis 
gen” (S. xvı), fol doch Unverantwortliches nicht entichuls 
digt werden; Niemand bat ihm ja den faubern Mund 
aufgebrochen, um Perfonen zu ſchmaͤhen, deren Weſen er 
nicht zu begreifen vermag, und über Dinge und Zuftände 
abzuſprechen, die er im gluͤcklichſten Falle bios oberflächlich 
kennt. „Der komiſche Vorwurf der Gelehrten (?), daß der 
Fuͤrſt nicht das ganze Meer der Wiffenfhaft ausgefhöpft 
babe”, ift wol nur aus der Luft gegriffen und foll theils 
dienen, ben Hintergrund dunkler zu machen, theild eine 
halbe Seite zu füllen. Über das Äußere und das Bench: 
men des Fürften wird das wunderlichfte Zeug in ganz all: 
gemeinen, misgebildeten Ziraden vorgebtacht (S. 99 fg.), 
aus Noch offenbar auch die von Fain erzählte allbekannte 
Geſchichte mit Napoleon’s Hut wiederaufgemärmt (S. 101). 
Dbgleidy von des Verf. Vorliebe für das Sinnliche, das 
feine freien Schöpfungen fo widerlih macht, auch feine 
übrigen Schriften zeugen, halten wir uns doch nicht gras 
dezu anzunehmen berechtigt, dieſe Vorliebe habe ihn zu 
dem abgeſchmackten Schwulft veranlaßt, womit er (S. 102) 
die Fürftin Metternich und zugleich ihren Gemahl ju vers 
herrlichen meint, Legterer „hat (wie ©. 103 fteht) im der 
Wahl feiner Frauen eine Eigenthuͤmlichkeit, Tein Streben 
nah Schönheit gezeigt”. Nur das Entgegengefegte hätte 
als Curiofirit Erwähnung verdient. Zu dem Perfonal der 
Staatskanzlei uͤbergehend, verbreitet fih Hr. Groß: PB. 
(S. 104) in einigen fehr vagen Redensarten über den 
vornehmlih als Gefhäftsmann hervorragenden Lebzeltern. 
Billiger gegen den Verf. als diefer gegen ſich felbft, mau: 
then wir ihm, ber aller Menſchenkenntniß ermangelt und 
in der Politi nie buchitabiren, geſchweige leſen lernen wird, 
auch Bein Urtheil über Geng zu. Das durchaus nichts: 
fagende Wortgedehne über den damals bereits feit drei Jah⸗ 
ten verftorbenenen Staatsmann (S. 105 fg.) läuft darauf 
hinaus, der Fremde, der Gomvertit (2) habe dem öffrei: 
chiſchen Nationalcharakter nicht verftanden, und ift ber Ber 
achtung gaͤnzlich unwerth. Übrigens ift Gentz eingeſtan⸗ 
denermaßen (S. 110) nur des Gegenſatzes wegen derbei⸗ 
gezogen, und ſein Bild wird noch ziemlich licht gehalten, 
um das Jarcke's ſchwatz zu färben, 


In Gen — heißt es (&. 111) — erfannte man auf ben 
erften Blick den bentenden Staatsmann, in Zarde fieht man 
ebenfo ſchnell den berliner Profeffor, 

Die berliner Profefforen müffen demgemäß fehr uni: 
form ausfehen. 

Er hat u. f. w. im feiner Bewegung all bie bürgerliche 
Manier, durch welche fich in Norbdeutfchland ber Gelehrtens unb 
Beamtenftand von dem Abel unterfcheider. 

Sf die Manier des Hrn. Groß: H. eine abdelige? 
Jarcke, dem allerdings das Einnehmende und Gemwinnende 
feines großen Chefs abgeht, und der, vielleicht weil er wußte, 
weß Geiftes Kind der fi Vorftellende fei, keinen großen 
Aufwand an Artigkeit machen wollte, empfing ben reifen: 
den Schriftftellee „mit ſtolzer trüber Miene in einem Be: 
dientenzimmer“. Diefer ironiſche Empfang verfhnupfte den 
Vecf., der ſich „kurz und ohne Weiteres laͤchelnd empfahl” 
und, ftatt wie fonft bei ganz geringen Anläffen glei in 
Born aufzulodern, blos gefniffen fagt: 

Diefe abftoßende, norbbeutfche Manier enthüͤllt plögli Jar⸗ 
de’s Stellung und theilweiſe feinen Charakter: es find nicht bie 
böhern diplomatifhen Bunctionen, zu denen er tauglich ift und 
verwendet wird, 

Wie anders wuͤrde ſich ber Gekraͤnkte vernehmen laf: 
fen, wenn der Morddeutfche, welcher obenein, das Maß der 
Sünden voll zu machen, Profeffor in Berlin war, nicht 
in der oͤſtreichiſchen Staatskanzlei fäße! Der wol nur nad 
dem „Schema” Arbeitende führt nach einigen allgemeinen 
Hußerungen über Pilat und Bucholg (S. 117 fg.) das 
übrige Perfonal der Staatskanzlei, nicht einmal ganz rid)> 
tig, blos namentlich auf. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Duftkörner, aus perfifchen Dichten gefammelt von Ham: 
mer:Purgftall. Stuttgart, Brodhag. 1836. Gr. 
breit 8. 2 Thlr. 


Der berühmte Verfaffer gibt in dieſen „Duftlörnern” bas 
Seitenftüd zu den vor 14 Jahren erſchienenen „Jumelenfchnüs 
ren Abul Maani's“, den Bruchftüden eines unbelannten perfis 
ſchen Dichters. Wie dort bie verfchiedenen zerftreuten Stellen 
eines und beffelben Dichters unter die Rubriken von zwölf Jus 
welen georbnet worden, fo hier die „Duftkoͤrner“ unter bie fieben 
Rubriken der „Weihrauchkörner“ (Hymnen und Gebete), ber 
„Ambralörner”” (Lobgebicgte und Wuͤnſche), ber „Kampherkör⸗ 
ner’ (Satiren), ber ‚„„Sanbellörner” (Elegien), ber „Spies 
narben” (das Buch der Weisheit), ber „Moſchuskörner“ (das 
Buch der Schenken), und ber „Rofenperlen‘ (bas Bud; der 
Schönheit und ber Liebe), wozu noch, nach ber eingeführten Ges 
wohnheit arabifcher, perfifcher und türkifcher Werke eine „Ba: 
tiger“, d. i. eine Gröffnerin, und eine Ehatimet“, d. i. eine 
Befchließerin der Sammlung kommt. Übrigens foll man hier 
durchaus Feine treue Überfegung, ſondern meift nur freie Nach⸗ 
bildung ſuchen, von faft immer genau .citirten Stellen, Da 
von den 22,450 Diftichen perfifher Dichter, melde das Wör⸗ 
terbuch „Ferhengi Schuuri” enthält, in ben „Jumwelenfdhnüren‘ 
und „Duftlörnern‘ beiläufig nur britthalbtaufend Diftichen, 
gleihfam nur ber Zehnte der Saat, nachgebildet worden, fo 
bleibt, wie Hr. von Hammer bemerkt, für Drientaliften s Lieb: 
haber perſiſcher Poefie noch immer eine fchöne Ernte übrig. 
Was ber Dolmetfcher mit dieſer eigenthümlichen Art von Ans 
thologie will, hat er in ber Dedication an Hrn. Dr. 8. A. 
Franil, den Sänger des „Habsburgliedes““, „Morgenländifcher 
Sagen”, des „„Golombo” u, f. w. ausgeſprochen: 


Sie follen nur durch ihren Duft anregen 
Den Dichter, baß er nehme fie zur Danb, 
Sie follen ihn zu einem Lieb bewegen, 
Das angefacht vom Sonnenbrand 


Berfämelzet Oſtens Glut mit Weſtens Klarheit, 
Des Geiſt's Bewegung und ber Serle Ruh’, 

Diefe Abficht aber, glauben wir, ift auf dem eingefchlager 
nen Wege am mwenigften zu erreichen. Se vollftänbiger En 
beit Gedichte ſchon von andern Dichtergeiftern find, um fo we⸗ 
niger fobern fie bas Talent auf, bad immer nach Stoff, und 
zwar nach rohem Stoffe verlangt, um benfelben ganz frei von 
vorgefaßten Regeln und Bildungsverfuchen Anderer zu geftalten, 
Am allerwenigften fann aber eine Behandlungsweife Luft zur 
Rahfhöpfung erwecken, welche aus fchon verarbeitetem Bruch⸗ 
ſtüct ein Ganzes, aus Gliebern früherer Leiber wieder einen 
Leib zu fhaffen unternimmt. Cine weitere Analyfe diefer „„Dufts 
förner” wird uns zwar fehr viel Schönes und auch giückich 
Bufammengefegtes erkennen laffen, aber auch den Sah bewahrs 
heiten, daß Moſaik nicht dazu geeignet ift, dichten, d. h. aus 
ganzem Holze fchneiden zu lehren. 

Ruhdem bie „Exröffnerin‘ Gott in fieben Worten angerus 
fen (S. 3— 6), bampfen ihm Hymnen und Gebete als „Weihs 
rauchkõörner“. Won diefen ift das Bekenntniß ber Einheit Got⸗ 
tes’ (S. 9 fo.) aus feche, der „Lobpreis aus fieben Dichtern 
zufammengefeßt. Iſt es denkbar, daß eine ſolche Einheit Bots 
tes eine poetifhe, ein folder Lobgeſang ein ganz harmoniſcher 
fei? Rothwendig müffen bald Gedankenfprünge, bald gezwun— 
gene Übergänge, bald Wiederholungen vorkommen, fo bichterifch 
und überrafhend fhön oft das Cinzelne iſt. Folgende Diftis 
chen 3. B. haben einerlei Verfaffer: 

Bor ber Natur, vor dem Bild Tieg' ich anbetend im Staube, 

Wag' ed nicht, zu erhöhn bid zu dem Schöpfer bad Haupt. 

Spiegel it nur bie Natur, in dem er fi felber zuruͤckſtrahlt, 
Strablend aus reinem Leib, wie aus bem Spiegel zuräd. 
Niht ein Menfhengemälde, von Engel und Xeufel und Abgott, 

Bon rechtglaͤubigem Wahn oder ungläubigem Trug; 

Solded bat fi der Menſch gepinfelt auf finflerem Grunde 

Und fein enges Gehirn bienet ald Rahmen dazu. 

Seinen Saum kann nie bie Hand bed Verſtandes ergreifen, 

Seinen Schemel erfliegt nimmer Gedanten und Wort. 

Laut befenn’ ich ed, laut: Ein Gott, und außerbem Keiner! 

In dem Belenntniß liegt Einheit für Prieiter und Lain. 


Wem wird hier nicht die Zautologie im britten Diſtichon 
und die Übergangslofigfeit und grammatifche Dunkelheit, welche 
zwiſchen ihm und bem vierten fich findet, flörend auffallen ? 

In ben „Ambrabörnern”, welde zum großen Theile das 
Lob des Schachs enthalten, fleigt die Anzahl der zu Einem 
Liebe verfchmolzenen Dichter fogar bis auf zehn und elf. Hier 
bleibt nichts übrig, als ſich an bie einzelnen, oft Löfttichen Bil: 
der und Sentenzen zu halten. An ſolchen ift befonbers bie 
Gedantenfammlung zum „Lobe bes Pferdes‘ (S. 35) reich, 
von welcher hier ein Bruchftüd flehen mag: 

Gaul, dein Leib iR Wolke, gepeitfht vom Winde der Füße, 

Wetterftrahl bein Bauf, Donner entpoltert bem Huf. 

Stein ſchmilzt unter dem Huf, und Funken entiprühen bem ‚Hufe, 

Wie die Sichel ded Monde, wenn fie mit Bligen gepaart. 

Aus dem Nüden bampft ber qualmende Brodem der Wüfle, 
Und im Laufe bleibt felbft die Gazelle zuräd ..... 
Benn er rennet, der Rapp’, fheint Rauch in Lüften zu fleigem 

Höher ald Spinnengeweb flieget ber Schimmel empor. 

Der Schluß lautet etwas Lomifh, auch abgeſehen von ben 
Mängeln ber Form: . 
Goldener Zügel, befegt mit goldumfloffnen Spinellen, 

Schickt fih für dad Pferd, dad Porfie geziemirt. 

Die „Kampherkörner“ beftehen aus zwei Spottgebichten 
auf einen Arzt und einen geizigen Dummkopf. Bom Ecſtern 
heißt es (dies aus Einem Dichter) : 


Das Pflafter gibt er ein dem Kranken zum Purgiren, 
Das Senfmehl brauchet er zu Pulsern unb Alyſtirenz 
Statt Wermuth gibt er Gift, fatt Honig Kaltmel, 
Und zu vermehren Blut ſetzt er ein. Hentanell. 
fo gar nicht 


Bon ben ‚„Sandelförnern” (Elegien), bie 
aus Mofait zu beftehen feinen, ſich die Todtenklage“ 
Nr. 2, und bie echt orientaliſche Todtenklage Waſſaf's auf ben 
Tod Seid Amad’s” Ar. 3 aus, Bon ber legtern theilen wir 
den Schluß mit (8, 51): 

Shämte fih dad Schwert nicht feiner Wuth, 
Als es troff von feined Ruhmes Blut ? 
Blutig Halsband warb ibm umgehangen, 
Ihm, dbeb Huld verfhentte golbne Spangen. 
Schwirrigteitenfblüffel feine Hand, 
Was drüdt feinen Fuß der Feffel Band? 
Ihn bedauern Grimm und Huld und Glanz, 
Die durch feinen Tod verwelkten gan. 
Gott bewiffre feined Grades Raum 
Mit der Flut, bie biühm macht Ebend Baum. 

—— nell iſt die „Todtenklage bes —— Selman 

en des Mongolenherrſchers Ebu Sa 

—* Himmel bat vom Haupt bie Krone ſich — 

Und trauernd von dem Kopf die Muͤtze weggegriffen sc. 

Das Bud) des Raths und der Weisheit („Spilenarben‘) 
ift wieder bunt aufammengefegt, enthält aber Sentenzen, wie fie 
—— = fhöner nicht in Rüdert’s „Lehrgedicht“ fich fin⸗ 


Mache die Vernunft nicht zu der SHavin ber Lüfte, 
Denn ber Engel trägt nicht Dolz in bie Kühe des Teufels. 


Du meißt, mas redite Hand, was linke fel, 
Du ift und trinfeft ja mit beiden. 
Ber weiß, was rechte Hand, was linke fel, 
Dem ſtehet auch die Wahl deö Guten frei! 


—* ſtumm wie Lilien und wle Cypreſſen hoch, 
&o ſchonet dich die Welt und ſpannt dich nicht ind Joch. 


"Du zogeft in dad Feld mit Roß and Wagen, 
Fünf Tage find ſeitdem verfloffen kaum. 

Das Leben felbft befteht nur aus fünf Tagen, 
Sie find des aröften Helden Lebensraum, 
Bum Lieben, Dichten, Herrſchen Bauen, Schlagen 
Bu eng, für eine Hochzeit kaum geraum, 


Willſt du fahren in der Pegel 
Dur des Lebens Dcean, 
Nimm Gehorſam dir zum Segel, 
Wiſſenſchaft zum Steuermann. 


Die beſte Krone it Vernunft, 
Weit fie die Arone übertrumpft. 


Ein Blid der Liebe macht den Kiefel 
Bum feuerftrahlenden Rubin 
Und werdet Geiſter aus dem Schutte 
Des Leibö, der lieget im Ruin. 


Gelangft auf beinen Reifen du 

Auch zu dem fernften Weſt und Dften, 

Wirſt du als beinen Unterbalt 

Rur, was beflimmt dir warb, verkoflen. 

Bortreffiih find auch „Die Lehre des Soft” (Seite 

Kalt und warm” (&, 86), „Roos und Glück“ (8. 
ferung unb Berfchlimmerung ‘' 9%), „Die eh 
(S. 101), „Lebensfutter” (S. 104): 


00, 


Minen” 
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‚Dingegangen if mein Leben 
Bwiſchen Wenn und Aber. 
Solde Spreus warb gegeben 
Meinem Gaul ald Haber, 


Die —— (das Buch der Schenken) find dell 


trunkener 
Beltenfpiegel iſt der Becher, 
Komm und ſchaue dich Hinein! 


Wein iſt trodned Himmelswaſſer, 
Bein it feuhte Sonnenglut! 


Käme doch im goldenen Kaftan der Sohn ber Rebe, träte 
© re erft zu Boden und würfe ihn dann himmelan! 
Die „Roſenperlen“ (Buch der Schönheit und ber Liche) 
bringen am wenigften Ungewohntes, obwol Wergleichungen und 
Hyperbeln genug. Luſtig ift das ernftgemeinte „Tabadrauchen 
bes em“ ©. 144), des rofemmangigen, dem bie Pfeife 
fo fhön im Munde fleht wie die dunkle Hyacinthe am Lebens 
quell. Auch der feierliche, verliebte Mebfchnun (S. 168) madht 
hen, dem vom ganzen Wohlftande feines Leibes zum Kleibe 
nur bie Haut übrig bleibt. Auf dieſe Gefänge der Jugend und 
Liebe folgt „Chatimet”, die Befchlieferin, und macht mit einer 
Threnodie auf das Alter den Beſchiuß. Hier fpricht der 
Bunfziger: 
Ein Beifpiel nehme dir, du grüner Alter, 
Bom Frühling, ber begrünet bie Matur, 
Bom Lenz, der Jugend ewigem Grhalter, 
Grün find bie Mädben, Giläfer und die Flar. 
Die grünen Mädchen ſchließ' in deine Arme, 
Aus grünen Glaͤſern trinke golbnen Wein, 
Auf grüner Flur entflich des Alterd Harme, 
Pflüd' Rofen in der Iugend grünem Sein. 
Aber der Dreiundfechziger, der Deutfchs Perfer, fingt: 
Den!" auf die Reife, beine grauen Daare 
Sind Boten, di zu fuchen, audgefandt ; 
Erbeb’ bein Haupt, bald ruht ed auf ber Bahre, 
Bwei Xugenblide noch find zugewandt! 





—_ 





Notiz. 


Die Bergleihung ber über die Selbftmörber hrten j 
lichen Liften zeigt nach Angabe frangöfifcer 2 folgendes 
Ergebniß: ganz befondere Fälle abgerechnet, gibt fich ein 

tel Menſchen den Tod aus unglüdlicher Siebe, ein anderes aus 

ein brittes in Folge icher Leiden, bie von 

—2 herrühren, unb das legte wegen Unglüds im Spiel. 

Ebenfo hat man beobachtet, daf in den beißeften und in 
ben Fälteften Tagen die meiften Gelbftmorde ftatrfinden 
zu ſchließen ift, welchen traurigen Einfluß die äußerften Tem⸗ 


peraturen 
yo on bie zum Gelbfimorde 
verfchiebenen Ländern Gemerkt, 
ber vorfäßliche der gewöhnlich während der Radıt J— 
——— 
⸗ augen 
innerer im Spiel, er Untreue * 


ſchlimmer Radrichten, feinem 
Ater — — — a gibt: Bi = 
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15. Suni 1837. 








Öftreih im Jahre 1835 und die Zeichen der Zeit in 
Deutfhland. Bon A. 3. Groß: Hoffinger. 
(Beihluß aus Mr. 166.) 

Mit einer „tiefen, innigen Andacht, einer heiligen Scheu” 
glaubt der Verf. die Meugierigen zur Induſtrie- und Ge: 
werbsproducten⸗ Ausftellung‘ ſich haben brängen zu fehen 
(8.140). Die Sade hat auch feinen Beifall, der „felbft 
auf der lelpziger Weltmeffe keine fo koͤſtliche Auswahl. ber 
herrlichſten Erzeugniffe zufammengeftelt fand“, daher er „die 
Ausftellung ungemein befriedigt verließ” und in ben uns 
zweideutigſten Ausdrüden den Wunſch zu erkennen gibt, 
daß „dieſe Anftalt immer beffer gedeihen und das Ihrige 
beitragen möge, bie Fremden Über die Productivitaͤt und 
Kunftintelligenz des von Thoten fo oft geſchmaͤhten ft: 
reiche aufzuklären” (S. 147) Einmal im patriotifchen 
Zuge, vindicirt Hr. Groß:H. feinem Baterlande noch ben 
Venetianer Adr. Balbi (S. 148) und gibt aus deſſen 
„Bssai” ftaciftifhe Notizen über Oſtreich (S. 151 fg.); 
wie es früher Mode war, ſchoͤngeiſtigen Producten etwas 
Mufitalifches mitzugeben, fo verficht der Verf. feine Schrif: 
ten gern mit etwas Statiſtiſchem. 

In dem Abſchnitt: „Die Öftreichifche fiteratur” (S. 164fg.), 
handelt der Verf. blos bie Zagesliteratur, auf welche er 
doch immer wieder vornehm herabſieht, im feiner Weiſe, 
rhapſodiſch ab. Aber auch dies Gebiet, das einzige, wo 
man ihn menigftens einigermaßen heimiſch glauben follte, 
iſt ihm ganz fremd. Seiner überall zu Tage liegenden 
Unwiſſenheit ift nichts vergleichlich als, gelind gefagt, fein 
Leichtfinn, über Dinge, die er nicht verftcht, keck abzu⸗ 
fprechen, und feine kaum glaubliche Unfähigkeit, die alltäg: 
uchſte Erſcheinung nur ganz obenhin aufzufaffen. Unbe⸗ 
ftimmte, oft ganz unverftändfiche, oft alles Sinns ermans 
gelnde, mit Fremdwoͤrtern geftopfte Phrafen follen über 
den Mangel an Sachkenntniß und an Gedanken täufchen, 
Schmähungen, unedle Bilder und abgefhmadte Ausdrücke 
das trodene Gefhwäg würzen. Kann man fich etwas das 
bei denten, wenn (S. 164) gefagt wird: „die Weihe der 
Weltgeſchichte ſei fihtbar in einem kosmopolitiſchen Urs 
theite”? Wenn es von mehren bios namentlich aufgefuͤhr⸗ 
ten oͤſtreichiſchen Dichtern aus dem legten Wiertel des vos 
rigen und dem erften biefes Jahrhunderts heiße (S. 166): 
„Dieſe Namen Elingen alle wie moralifde und bibliſche 
Sentenzen, philoſophiſche Wahrheiten und antite Schön: 


heiten’, fo ift das Im Bezug auf den zuletzt Genannten, 
ben Übrigens talentvollen Steigenteſch, reiner Unfinn, und 
auch auf die Übrigen moͤchten die in diefer Tirade enthalte 
nen Bezeichnungen nicht paffen: ein Zeichen, daf Hr. Große 
9. diefe Ältern, vaterländifchen Dichter entweder nicht kennt, 
oder wieder einmal feinen Worten keinen Sinn mitzugeben 
für gut fand. Wir wüßten Dem nicht zu widerfprechen, 
welcher die Ausdrüde des Verf. über die neuere Schule 
(S. 173) gemein, das Urtheil über die „Oſtrelchiſche 
Zeitſchrift“ (S. 174 fa.) haͤmiſch nennte und das forte 
gefegte leidenſchaftliche Gefaſel (S. 178 fg.) als Des 
nunciation bezeichnete. Über den Fortfchritt der öoͤſtreichl— 
[chen Literatur verbreitet fi) der Verf. (S. 191) auf hoͤchſt 
wiberwärtige Meife und fucht dann beiläufig wieder eins 
mal fein unberufenes Schriftftellerwefen zu entfchuldigen 
(S. 193): 

Man brachte hier Dinge in Erinnerung aus frühern Schrifs 
ten, bie ich laͤngſt vergefien hatte; denn ephemere Probucte follen 
ebenfo wenig ber Medifance als dem Ruhm unvergänglih fein. 

Biel ihm denn bei den Worten (S. 194): 

Uen Bat: erg a en ung mit 
a z n n, im 

den Muſen Unzucht —— — * 
Niemand ein, auf den, wenn man das „Staats: weg⸗ 
laͤßt, dieſe Worte vornehmlich und ganz eigentlicy paffen ? 
Es iſt derſelbe, der drei Zeilen fpäter ſchreibt und, wohl⸗ 
gemerkt! allen Ernſtes: 

Daß Wiffenfhaft und Kunft nichts find und fein follen als 
Handlanger bes Gemeinwohls, bavon haben Wenige eine Ahnung. 

Der Himmel bewahre aud Jeden vor Ahnung! 
Auf Saphir wird (S. 194 fg.) gefhmäht und behauptet, 
blos die fchreibende Welt habe fi) gegen den Ruͤckkeh— 
senden empört, die Megierung, „welche allen literariſchen 
und religiöfen Gonfeflionen freie Ausübung ihrer Eulte 
geftatte”, ihm verziehen. Weiter lieſt man (S. 195), 
„daß eher zehm beleidigte Majeftäten zu verföhnen find als 
eines beleidigten Autors ſchrecklicher Zorn”; von dem laͤ⸗ 
cherlichen Zorn unſers Autors gaben wir oben Proͤbchen. 
Der Berf. verfucht fogar auf feine Manier wigig zu wer⸗ 
den und beehrt Saphir mit dem Titel eines „Hofnarren 
Sr. Herrlichkeit des deutſchen Publicums”. 

Unter „Salzburg“, wo der Verf. den Schädel des Para: 
celfug befichtigt, welcher ihm nicht größer ald ber eines Kna⸗ 
ben vorkommt, heißt es (S. 209): 
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hoͤchſte Intelligenz wohnt in einem Beinen Gehirn 
die Fre, per a liches ia fehe Beinen Dr 


ir erfahren ebendafelbft no: „Große Männer und 
Narren fichen einander näher, als fie Beide glauben”, und 
überlaffen Jedem felbft, ſolche Äußerungen für Das zu 
halten, mas fie find. 


Wir haben den 68. Seiten einnehmenden Anhang: 


„Die Zeichen der Zeit in Deutfchland‘‘, der wol nur zur 

Füllung des Baͤndchens gefchafft werden mußte, gewiſſen⸗ 
haft durchgelefen und werden an biefes Stud Arbeit den: 
ten, „fo lang noch eben hauft in unferm Dim”, Hier 
entwirft der Verf., ſich in einen wahren Berſerkerſchwirbel 
bineinfchreibend, in feiner ſchlechteſten Manier ein Gemälde 
von den Gebrechen der Zeit und zeigt fi als zu Denen 
gehörig, bie, wenn der Kampf beendigt iſt, hinter dem 
Kachelofen hervorgekrochen kommen und einen gewaltigen 
Muth zu Tage legen. Er tobt über die „literariiche Gas 
naille“ (&. 220), fchlägt, ein wuͤrdiger Nachahmer des 
Sir John Falftaff (S. 247 fg.), das junge Deutfhland 
tobt, nennt Hegel deffen „Pontifer marimus” (S. 225), 
ſchimpft auf alle Welt, befonders auf Philofophen und Theos 
logen (3. 224 fg.), fafelt über Schriftftellerei (S. 262 fg.), 
und läßt einen leipziger Kaufmann 1831 recht markthelferlich 
über den Preßunfug ſprechen (S. 267 fg.). Dem finn: und 
richtungslofen Inhalt diefes Anhangs gemäß ift die Sprache, 
die durch eine Menge widriger, ekelhafter und ſchmuziger 
Ausdrüde unausftehlid wird. Es bieße die Nachſicht des 
Lefers, dem durch das früher Mitgetheilte zu einem eignen 
Urtheil über das vorliegende Buch und bdeffen Verf. ver: 
helfen werden follte, auf unverantwortliche Weife misbrau: 
hen, wenn wir ihm noch mit Auszügen aus biefem Ans 
hange behelligen wollten. 
- Wer den Schriftftellee nur nad feiner That, ber 
Schrift, beurtheilt, darf nicht fürchten, ihm Unrecht zu 
thun, wie ungünftig aud das Uetheil ausfalle. Es freut 
uns, in diefer Dinfiht den Männern, welche Über die früs 
bern Schriften des Verf. in d. Bl. ihre Stimme abga: 
ben *), nicht den mindeflen Vorwurf machen zu können. 
Wenn Hr. Groß: H. etwas nur einigermaßen Genügendes 
zu Tage fördert — wozu freilich das vorliegende Buch alle 
Hoffnung benimmt —, fo wird dies von uns willig aners 
tannt werden; bis dahin aber dürfte es am räthlichften 
fein, in d. Bl. von feinen, auf ein ganz anderes Publicum 
als diefe berechneten Schriften zu ſchweigen. 141, 





Walter Scott'd Memoiren. 


Der usgeber bes vor K zu Edinburg erfchienenen 
Werks: —— of the life Bir Walter Scott‘ (erfter 
Band), Herr Robert Gabell, erflärt fi in ber Worrede zu 
demfelben dahin, daß, ba er eben laut teftamentarifchen Auf: 
trage des Sir Walter Scott mit bem Drbnen ber Materialien 
zu deſſen Lebensbeſchreibung befhäftigt gemefen und aud bes 
zeits in berfelben vorgefchritten fei, ſich plöglich in einem alten 
Gabinet zu Abbotsford ein autobiographifces Fragment vorges 
gefunden habe, das der berühmte Romantiker im I. 1503 kurz 


*) Wal, Nr. 149 f. 1839; Nr. 53, 247, 270 f. 1834; Nr, 89, 
159, 224, 286, 287 f. 1885, D. Reb, 


Derausgabe feines „Marmion ‘' niebergefährieben. Diefer 
en u natürlich auf die $ des Werks Don 
Seiten bed Herausgebers einen bedeutenden 
um fo gr ba 


cikel mit 


ieles zu ergänzen übrig, und es kann fomit biefer 
erfte Band ber Mempiren Walter Scott's von Seiten Bes 
Herausgebers ald eine tmfländliche und erfchöpfende Paraphrafe 
jenes Originalmanuferipts angefehen werben. Das lehtere bleibt 
für uns freilih immer bie intereffantefte Partie des Ganzen, 
und wir werben uns alfo bei Dervorhebung einiger dharakteri: 
ftifchen Momente fürs erfte an biefes halten. 

In ber Ginleitung zu feiner Selbſtbiographie äußert ſich 
Walter Scott wol etwas zu übertrieben befeheiben , fobaß feine 
Gegner vielleicht fagen Eönnten, es blicke durch biefe hindurch 
die Mas ke bes verfhlagenen Tory. Da es, k läßt er ſich vers 
nehmen, einmal die Neigung ber Zeit fei, fi für che 
Anekdoten und Privatgeſchichten zu imterefficen und derglei 
zu Zage zu fördern, fo werbe man ihm, daß er beögleichen 
thue, ebenfalls nicht verargen, weil ihm ja bie up zuge 
billigerweife wol fo viel einräumen würben, daß er ner gt: 
wiffen nicht unbetraͤchtlichen Popularität gelangt fi, wiemol 
biefe nicht blos feine Erwartung und fein Berbienft, fondern 
ſelbſt feine Wünſche überfliegen babe. In dieſer Hinficht habe 
es ihm am Herzen gelegen, daß, wenn fein literarifcher Ruf 
fein Eeben überbauern follte, bad Publicum mindeftens aus reis 
ner Quelle die Eebensumftände eines Mannes erfahren möge, 
ber einft zu feiner Unterhaltung beitrug. Allerbings fei er weit 
entfernt, biefen gmenten aus feinem Leben irgenb einen tie 
ii moralifhen Erfolg zuzuſchreiben; auch wiffe er wohl, daf 
hm bie Natur bie Talente eines Burns und Ghatterton vers 
fagt habe, allein auf der andern Seite habe dafür in feinem 
eignen Erben mehr Solibität ftattgefunden, und da frei 
geblieben fei von ben heftigen Gefühlen und ftürmifchen Leis 
denſchaften jener höher. begabten Männer, fo werbe mwenigftens 
bie Geſchichte deſſelben ein Bild der Ruhe, des Mafıs und 
der Bedächtigfeit zum Rugen Anderer aufftellen Pönnen. „,Scher 
Schotte”, te Fr „bat fein Stedenpferb, bies tft fein 
Rationalvorrecht, nicht minder unveräußerlih als fein Stolz 
und feine Armuth, 

In dem Gapitel, das von ber Genealogie feiner Familie ban: 
beit, und worüber man feine eignen Worte: „Meine Geburt 
war weder ausgezeichnet noch ſchmutig“, als Motto feten Fönnte, 
ergeht fi Walter Scott in jenen au ichen Schilderungen, 
bie und nun einmal am ihm lieb geworben find. Er übergeht 
keine einigermaßen beachtenswerthe Familienanekdote. Über feinen 
ältern Bruder, Robert Scott, erfahren wir unter Anberm, daf dies 
fer ein angenehmer Sänger war, eine Eigenſchaft, welche bem jüns 
gern Walter an abging. Diefer ältere Bruder war auch ein 
tüchtiger M fer und wußte, wenn er bei Stimmung war, bie 
—— Abenteuer zu erzaͤhlen. Er war Seeoffizier in 
ber englifhen Marine und würbe vielleicht bei feinen Fähigkeiten 
fi ſpaͤter ausgezeichnet haben, wenn ihm nicht wie fo manchem 
Andern ber Friede zu Paris alle Ausficht auf Beförderung geraubt 
hätte. Gr ſah fich deshalb genöthigt, Dienfte bei der oftindifchen 
Gompagnie zu nehmen, te in dieſen Berhältniffen zwei Seifen 
nad; dem Orient und wurde bort leiber bas Opfer des unge: 
wohnten Klimas. 

Bu ſich ſelbſt zurückehrend, bit und Walter Scott bie 
Art und Weiſe, wie ſchon in frühefter Kindheit fein Fuß ge: 
lähmt worden. Er war als breijähriges Kind fehr lebhaf 
Natur und zeigte ſtets großen MWiderwillen, zu Bett zu gehen: 
man mußte ihn immer zuvor eine Weile im Zimmer umberje: 
gen und dann mit Gewalt zu Bett bringen, Die damit ver: 

undene Erhigung, worauf während ber Racht eine beftige Er⸗ 
fältung folgte, 309 ihm ein Fieber zn, während deſſen cr in 
einem unbeachteten Augenblit aus dem Bette ſprang. ®on 


biefer Zeit an blich fein rechter Buß lahm. Der Großvater 
mütterliher Seite, Alerander Wood, felbft ein ſehr geſchickter 
Arzt, erfchöpfte fi in Heilmitteln, die jedoch ſaͤm erfolge 
106 blieben, Nah und mad nahmen bie befümmerten 

wol auch zu allerlei Hausmitteln und Duadfalbereien ihre Zus 
flucht, was bie Sache vielleicht noch verfchlimmerte. Daher 
war ed ſehr beilfam, als ber Großvater ihm mit ſich auf fein 
Landgut in Sandys Knove nahm, wo zwar das Übel ebenfalls 
ungeheilt blieb, aber doch dem Knaben bie freie Luft ſehr wohl⸗ 
that. Won hier aus reifte er mit feinem Großvater über Lon—⸗ 
bon nach Bath. Der Aufenthalt in der ungeheuern Weltftabt 
währte etwa eine Woche, während welcher der Großvater mit 
bem fünfjährigen Knaben den Tower von London und bie Weft: 
minfterabtei befuchte. Hier verfihert und der Verf., daß bie 
@indrüde, welche jene beiden riefenhaften und durchaus verfchies 
benartigen Gebäude damals auf fein zartes Gemüth hervorbrach⸗ 
ten, ganz unaustöfdlic in feiner Seele blieben, ſodaß, als er 
25 Jahre fpäter London zum zweiten Male befuchte, er jene 
außerordentlichen Gegenftände genau fo wiederfand, wie fie feis 
ner Einbildungskraft während biefer Zeit vorgefchwebt hatten, 
In Bath felbft wurden au Wiederherſtellung des kranken Bus 
ßes alle mögliche Babemittel angewendet, allein ohne ben ges 
wuͤnſchten Erfolg, außer daß der lahme Fuß bab: etwas ges 
ſtaͤrkt wurde. gu Bath befuchte der Knabe auch die Unterrichtss 
anftalt einer ältlihen Dame und lernte bei ihr und mit Hülfe 
feines Großvaters zuerft Engliſch lefen. Schr günftig wirkte 
auf das Iebhafte Kind ein Beſuch feines Onkels, des Gapi: 
tain Robert Scott. Diefer verihaffte ihm ben Genuß aller 
möglichen, feinem Alter entfpredenden Bergnügungen, unter 
andern auch ben des Theaters. Das erfle Stüd, was der Feine 
Scott bier ſah, war „Wie es Euch gefällt” von Shakſpeare, 
und hierin Eönnen wir, in geredhter Anerkennung des hohen 
romantifchen Talents, welches tee Scott in feinen fpätern 
Dichtungen entwidelte, unftreitig eine gewiffe bebeutfame und 
ausdrudsvolle Borahnung erbliden, benn jenes friſche und freie 
Element bes grünen Walblebend und ber heitern Zu 
romantifch kräftiger Charaktere zueinander, was fi in bem 
Shakſpeare ſchen Stüde fo wundervoll abfpiegelt ift auch als 
wahres, naturs und lebenskraͤftiges Element in bie fpätern 
Dichtungen Walter Scott's eingebrungen. _ 

Wir übergehen den Zeitraum, ba ber junge Gcott, zwar 
nicht Eörperlich geheilt, aber doch 22* und geiſtig voll⸗ 
kommen rüſtig in das Vaterhaus nach Edinburg zurucgekehrt 
war, bis dahin, wo er bie hohe Schule zu Kelſo verließ, bie 
er in fpäterer Zeit befucht hatte. Er verließ biefe Hochſchule, 
ausgerüftet,, wie er felbft gefteht, mit einer großen enge alls 

meiner Kenntniffe; allein biefe feien übelgeorbnet und unfys 
ematifch gewefen. Er felbft war ihrer nicht Meifter und fagt 
an einer Stelle, baß er ihre fpätere — * wol nur 
feinem aufßerorbentlichen Gebächtniffe zu verdanken hatte; wir 
unfererfeits wollen in feinem Namen diefe befpeibene Behauptung 
dahin vervollftändigen, daß der Dichter jenen Vortheil mol in 
noch höherm Grade feiner Iebendigen Imagination unb übers 
ug feiner poetifhen Begabung zu verdanken hatte. Was er 
n genauer Beziehung auf bie ledtere in biefem Zeitraum an 
ſich felbft vorzüglich beadhtenswerth findet, darüber müffen wir 
nothwendig feine eigne Rebe vernehmen. „In _biefe Zeit”, fo 
drüct ſich er fi aus, „kann ich mit vollem Selbſtbewußtſein 
das Grmwachen jener lebhaften und beglüdenden Empfindung 
verfegen für Alles, was Naturgegenftand und Raturfhönheit 
ift: Gefühle, welche mid, ſeitdem nie wieder verlaffen haben, 
Solche Gedanken zu werten, bazu eignete ſich auch die Umges 
bung von Kelfo ganz vorzüglich, welches der jchönfte, wo nicht 
ber —— Dri in ganz Schottland iſt. Diefe Rahe bies 
tet Gegenftände dar, bie nicht allein in fich ſelbſt großartig, 
fondern auch burch ihre Umgebungen weg Mrar Derglei⸗ 
n Momente find jene beiden in Gefängen bmten bertlis 

m Flüſſe, der Imeed und ber Teviot, welche hier incinan⸗ 
der fließen, die Ruinen einer alten Abtei, bie entferntern Trüm⸗ 


mer von Rorburgfchloß, bie moderne Beſthung von Fleurs, wel 
mit jenen uralten -Dentmälern bergeftalt pr ac Ag * 
ſich der angiehendfte Gegenſatz des modernen Gefchmads mit ber 
alten abeligen Größe baraus bervorbilbet. Hierzu kommt noch 
bie Bereinigung einer Menge anderer Schönheiten, beren eins 
zelne Beſchreibung vieleicht nicht gang ben Grmartungen ents 
fprechen würde, die aber doch in ihrem harmonifchen Zufammen« 
treffen ein fo vielgeftaltiges und ausbrudsvolles Ganze und ein 
fo reiches, befriebigendes Gemälde bilden, berengleichen man fels 
ten wiederfindet. Gewiß ift es, baß die Reize biefer Land: 
ſchaft ſich eher für die Darftellung des Pinfels als der Feder 

nen. Die romantifchen Gefühle, bie ich als in meinem Ge: 
müth vorherrfchend beichrieben habe, mußten fich auf naturges 
mäße Weife mit den großartigen Zügen der mid) umgebenden 
kandſchaft vermählen, und bie Hiftorifchen @reigniffe oder alten 
Sagen, die mit fo vielen Punkten biefer Gegend in Vers 
bindung ftanden, hinterliefen in meinem Innern den lebendige 
ften, tiefften und nachhaltigften Eindrud. Won diefer Zeit an 
wurde die Liebe zur Raturfchönheit, welche letztere insgemein 
noch weit ergreifender hervortritt, wenn fie fi mit ben Zrüms 
mern der Vorzeit, mit ben Überreften urväterlicher Herrlichkeit 
verbindet, in mir zur wahrhaft unerfättlichen Beidenfchaft; eine 
Leidenfchaft, die ih, wenn es irgend bie Umftände geftattet 
hätten, gewiß durch Wanderungen über den halben reis 
befriedigt haben würde.“ 

Allein bie Umftände und Rüdfichten, denen in der Melt 
fo mandjer reihbegabte Geiſt ſich halb ummillig fügen muß, ges 
fatteten ein ſolches Grgehen des poetifchen Genius keineswegt; 
ber durchaus romantiſch gefinnte Züngling mufte zuerſt a 
dem Gollegium zu Gbinburg bie Rehtswiffenfchaft und Lateis 
nifh und Griechiſch erlernen und ſich von feinen Gommilitonen 
fogar den Spignamen bes en Strohkopfs gefallen lafs 

he Eigenthümlichkeit feiner vater 


ezogen wurde, auf ihn eine entfchieben günftige —* 
t 

ſichtsloſen Beiſammenleben eine ungemeine geiſtig⸗ — 

Thatigkeit, und wenn fi) auch nicht alle Mitglicder in ihren 


— — Beſtrebungen gegenſeitig förberten, fo hemmte 
doch auch Keiner den Andern in Dem, was ihm naturgemäß und 
eigenthümlich war. Auf jeden Ball aber bildete diefer fortwähe 


sende allgemein geiftige Verkehr ein heilfames Gegengewicht ges 
gen bie einfeitig praktifche Laufbahn, melde der Beruf einzus 
fhlagen vorſchrieb. in anderer wefentlicher Vortheil für dem 
jungen Dann war biefer, baß ihm der Aufenthalt in einer gro⸗ 
fen Stadt und die vielfachen Verbindungen feiner Familie 
während in biejenigen Girkel einführen, bie man als bie gute 
Gefellfchaft zu bezeichnen pflegt. Es Hält”, fo verfühert er 
und felbft, „für einen jungen Mann, ber bas aufrichtige Ver— 
langen hegt, zu gefallen und ſich gefällig gu bemeifen, in 
Edinburg nicht ſchwer, eine paffende Stellung in ber feinern Ge⸗ 
ſellſchaft zu gewinnen, und ich meines Zheils hatte alle Urfache, 
ben zu fein, daß die Verhältniffe meiner Famille, wenn 
e auch keine ber ausgezeichnetften war, meine fociale Ausbils 
dung nicht hinderten. mar, um es mit einem Wort zu 
fagen, in bie Liſte der Gentlemen eingetragen und behauptete 
biefen Gharakter, wie Tony Lumpkinn fagt, „fo gut, ale e# 
eben bie Berkettung der Umftände mit ſich brachte‘. 

Bei biefem Zeitraum, wo der junge Walter Scott in We: 
geiff fteht, feine Lebensverhältniffe und Ausfidhten auf felbftäns 
—* —— zu —— 38 —— me ring von Re: 

a u Grun autobiograp! n Fragmente, 
und wir fetießen damit auch unfern r über ein gewiß 


—* ————— A * ae —— 
t n, ba wir un ns 

= zur ge fo inbaltıe iches und allbefreundetes Leben zurüd- 

tommen müffen. 8, 





Aus Ftalien. 


Die Streitfrage über ben Verf. bes vielleicht fegensreichlten 
Buches nächſt ber Bibel, des Buches „De imitatione Jesu 
Christi‘, wird = bie über y- 5*5 ————— 
wa inlih noch lange bie Gelehrten tigen, ohne ben 
zen 83 5 . beibe noch täglid; verbreiten.” Nach 
vielfadyer Erörterung fommen jest bie ftimmfähigften Richter 
dahin überein, baf fie ben Mönch Johann Gerfen da Gabanaco, 
(Heute Gavaglia, ein Örtdyen in ber Umgegend von Vertelli), 
der von 1220—40 Abt des Benedictinerkloſters ©. Stefano 
von BVercelli war, für ben Verf. bes trefflihen Buches halten, 
und baß fie eine Banbfchrift, bie einft der erlauchten Familie 
degli Avvocati oder Avogarbi gehörte, für bie ältefte bisjegt be= 
fannte und, wenn auch nicht für die eigne Handfchrift des Verf., 
body für eine Abfchrift davon halten, die fchon im 13. Jahr: 
undert nach Gerſen's eigner Handſchrift gemacht ward. Dieſe 
ndfchrift kam in ben Beſitz eines Praͤſidenten de Gregory, 
der fie mit frommer Aufopferung in dem Ardive ber Dom 
feiner Baterftabt Vercelli niedergelegt hat. So ftehen nad 
ben gelehrteften Ermittelungen durch Männer wie anjuinais 
und Daunou und bie gelehrteften Bibliographen zu Münden 
und Mobena bie Ergebniffe der Vergleihungen, und felbft der 
Papft Gregor XVI. hieß buch ein Breve vom 19, Juni 1835 
eine Ausgabe gut, melde den Namen des Thomas von Kempen 
befeitigte. Diefe Erfcheinung ift für Beobachter, die durch Übers 
lieferungen gebeiligte Irrthümer in Rom fo ſtandhaft durchge⸗ 
führt zu fehen gewohnt find, nicht ohne Intereffe, und man 
wird daher bad Befremben fich erklären können, mit dem auf: 
merffame Italiener eine Ankündigung einer neuen Prachtaus⸗ 
gabe des unendlich oft gebrudten Bud mit bem Namen Tho⸗ 
mas a Kempis an ber Stirn in bie Hand nehmen. Dogmatis 
ie Bedenken bei einer Stelle bes zweiten Buches (Gap. 10, 
. 10), bie übrigens, richtig erklärt, kein Gewiſſen verlegen 
kann, haben gegen ben Text ber Avvocati ſchen Handſchrift 
ängftliche Gemüther, wie es fcheint, eingenommen, und es bürfs 
ten daher noch manche Jahre —* gehoͤren, ehe bie erörterte 
Wahrheit allgemeine Empfänglichkeit findet, und auffallen kann 
es baber nic, daß ber neuefte italienifche Überfeger, Dr. Giuſ. 
Acquiftapace, feiner in Mailand 1836 in 12, ienenen Übers 
tragung ben Boboni’fden, nicht ben Gregory’ichen Text zu 
Grunde gelegt hat. Nach biefem hat Dr. Gregory 1835 yu 
Paris bei Dibot eine beforgt. 


Noch gilt in Italien ber Say nicht, daß bie kürzeſte In: 
ſchrift, welde ben Zweck eines Monuments richtig und aus: 
b ng richt, bie befte fei; ſondern Wohlredenheit fucht 

barin noch “ Zriumphe; daher befigt bie italienifhe Litera⸗ 
tur einen Artikel, ber auf dem fo reidhverforgten beutfchen Bü: 
chermarkte nicht current ift: fie beſigt Sammlungen ber Ins 
f&riften von Grabfteinen ꝛc. Die abgebrudten Infchriften der 
Grembenbüdyer, bie auf einigem vielbefudhten Yunkten Deutfchs 
lanbs ausliegen, 3. B. auf bem Riefengebirge, in ber fogenann: 
ten fächfifchen Schweiz u. f. w., wirb man barum dem italienis 
n Sammlungen nicht vergleichen wollen, weil bei ben deut⸗ 

n namhafte Leute ber Verpflichtung, ſich fo zu verewigen, 
meiftens ausweichen, während in Stalien talentvolle Männer 
biefe Ehre auffuchen; weil man bort meiftens fremde Gebanten 
sufammenträgt, böchftens parobirt, bier mit eignen Parade 
madt. Die italienifhen Sammlungen geben daher viel mehr 
Unterhaltung ; einzelne, welche an beftimmte Örtlichkeiten ſich 
anſchließen, find- beachtenswerthe geſchichtliche Denkmale. Spreu 


gibt es indeſſen in Menge darunter. Zu den bekannten Samm⸗ 
lungen von Morini, Mugzi (melde bei dem achten Fascitel 
ſteht), Sitveſtri, Papotti, Gicogna (ber intereſſanteſten) if 
Dane (Gome 1886) won feh 5538 

kein Zeugniß gibt. — — 





Der alte Lomaszo hat in feinen Schriften verſichert, wo 
weiß ich wirklich t zu fagen, die Zeichnung fei ber Borzug 
der römifchen Künftter, Barbe ber Vorzug ber Benttianer, 
und bie Perfpective ber Ruhm der Bombarden, und bas Bert 
ift betätigt worden bis auf bie neueften Zeiten. Die lombars 
diſche Kunftgefhichte prunkt mit den Ramen bes Sra 2uca 
Pacciolo, des Giov, da Valle, des Goftant. Baprio, des FBoppa, 
des Giverchio, der Bevilacqua, bes Grivelli, des Benale, des 
Bramantino, bie ſaͤmmtlich noch vor Reonardo’s Zeit durch 
gr fi Auszeichnung erwarben, und der ud 
Det. 1828 verftorbene Giuf. Eevati, Profeffor bei ber Kunft: 
afademie su Mailand, hat diefen Ruhm nicht vermindert. Der 
Secretair dieſer Akademie, Fumagalli, bat bei einer feierlis 
hen Preisvertheilung am 7. Sept. 1836 in ber Feftrede das 
Leben biefes Mannes erzählt, das fehen dadurch für viele Ul: 
tramontanen Intereffe haben muß, weil er der Schöpfer jener 
überrafhenden Decorationen war, bie zum Ruhme bes Thea- 
ters S.⸗Carlo fo Vieles beitragen. Levati war urfprünglich 
Holghader (geb. d. 19, März 1739 zu Goncorerzz0), aber durq 
feine Neigung fo zu biefem Berufe getrieben, daß er die Män- 
gel des Unterrichtes gleichfam durch eine innere Anfhauung er: 
fegte und ſchwierige Aufgaben der conftructiven Geometrie gleich: 
fam inftinetmäßig föfte. eine Fimmerverzierungen waren fo 
taͤuſchend, daß Kaifer Paul su Monza buch das Gefühl übers 
seugt werben mußte, baf eine Kuppel, bie er bort ausgeführt, 
auf der glatten Decke gemalt fei. Schon 1796 sum £chrer ber 
Perfpective erfehen, erhielt er biefen kehrſtuhl 1803, als bie 
italienifche Regierung bie jetzt beftehende Drdnung der Kunft: 
akademie beftätigte, und fein Vorbild hatte eine Menge trefflis 
der Schüler erzogen. Einer bavon, Franz Duvelli, war fein 
Amtsnadhfolger. Die ebenfo beredte als inhaltreiche Rebe Zuma: 
galli’s findet man in ber „Biblioteca italiana” (1836, Des 
eember, S. 322). In einer eignen Heinen Schrift: „‚Solenne 
distribuzione de’ Br ed esposizione dell’ anno 1835 nell' 
accad. provinc. delle belle — in Ravenna” (Ravenna 1836), 
find allgemeine aͤſthetiſche Paradorien auseinanbergefegt, bie 
vieleicht weniger auswärtige Kunftfreunde intereffiren dürften 
als eine Notiz über bie Herftelung der Fresken von Guide und 
feinen Schülern Gaffi und &ementi im Dom zu Ravenna, fs 
übeltönend das Wort: Reftauration, in vieler Kuünftfreunde 
Ohren klingt. In Venedig ift ein Antonio Diebo Kunftfecres 
tair, ber in feinen „Discorsi letti nell’ I. R. accad. delle b. 
arti in Venezia per la distribuzione dei premj dell’ anno 
1835" fi eine Aufgabe gewählt hat, bie in Deutfchland Erine 
Gomplimente herbeigeführt haben möchte, wie fie dody bei fols 

Gelegenheiten gewöhnlich find. Er bat von dem wohlthäs 

gen Einfluffe der Mäcene auf die Künfte geſprochen! Cine 
Rede zum Andenken Pomponic Amalteo’s, eines Künftlers, ber 
in Friaul bedeutende Werke hinterlaffen hat, iſt damit zufamz 
ne Die genauer erörterten Angaben ftiner Geburt (1505 
in &.:®ito) unb das genaue Bergeichnip feiner Werke, deren 
Iegtes die Jahrzahl 1580 trägt, machen diefe Meine Schrift da⸗ 
her beachtenswerth. SWBerichtigungen bes Bafari in Bezug auf 
Poliboro Galdara, beffen Todeslahr bort 1543 angefegt i 
bringt die Schrift: „Intorno le belle arti e gli be a or 
ın varie epoche in Messina. Ricerche di Carmelo La Fa- 


rina.“ (M 1885), 
— J —— > Wahrfcheintich ſtarb er 1535 z fie 
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Meife durch Norwegen im Sommer 1332. Mit NRüd: 
fit auf bie natürliche Belhaffenheit und den Eultur: 
zuftand des Landes, auf Landwirthſchaft, Bergbau, 
Gewerbe, Handel und Schiffahrt. Bon F. W. Dtte. 
Berlin, Rüde, 1835. Gr. 8. 2 Thle. 

Der Eefer findet in biefer Reifebefchreibung eine Charakte⸗ 
vifti® Norwegens unb feiner Bewohner; Andeutung ber von 
diefen erreichten Gulturftufe ſowie ber zum fernern Fortfcrei: 
ten getroffenen Einrichtungen; Darftellung bes bisherigen Ge: 
werbszuftandes und der zu feiner Berbefferung angumendenben 
SHülfsmittel u. f. w. Freunde ber Natur: und Völkerkunde wer: 
den in diefem Buche Unterhaltung und Belehrung finden, 

Wir wollen unfern Eefern tm Auszuge hier mittheilen, was 
ber Berf. über die Hauptftabt des Lanbes und feine Reife von 
Chriftiania nad) Drontheim bemerkt, und müffen wegen bes 
übrigen Inhalts auf das Werk felbft vermeifen. 

Am 15. Juni 1832 verlieh der Verf. die Hauptftadt Dä: 
nemarks, begab fih an Worb bes normegifchen Dampfſchiffes 
Prinz Karl, und landete am 16. Abends bei dem Städtchen 
Mos an der Ghriftiania: Förarde (Fiord). Da berfelbe zum 
erften Mal dies Land befuchte, fo empfand er um fo mehr ben 
Eindbrud bes Ungemohnten in der Bauart ber von Holz aufge: 
führten Kirche und Häufer, ber menig regelmäßinen Lage ber 
iegtern, ber romantiſch geformten Felfenmaffe, welche bas Ganze 
trägt, fowie bes hier und da in jähem Kalle hinabftürgenden 
Wanbdfeefluffes, ber oberhalb bes Stabtchens nicht weniger als 
6 Kormmühlen und 45 Sägemühlen, und unterhalb bie Müh— 
lenräder bes an das Stäbtdyen ftofenden Eiſenwerks treibt, 
nunmehr das Eigenthum des vormaligen Staatsrathe und jetzi⸗ 
gen Reichsftatthaltere, Grafen Wedel Jarlsberg. Die Werke 
befinden fich feit den legten 12 — 16 Zahren in Abnahme, uns 
geachtet auf den vielen in geringerer oder größerer Entfernung 
von der Stabt gelegenen Sägemühlen fortbauernb bedeutende 
Quantitãten Zimmerbolz für die Ausfuhr zugerichtet werben. 

Bon Mos ging ber Verf. nah Ehriftiania. Immer 
dichter traten uf ber fernern Fahrt nad) Norden die mit Nas 
delholz befränzten Ufer des Fiorbs zufammen, Am 17. fam 
derfelbe in der Hauptſtadt Norwegens an. Die Volkszahl 
Chriftianias wird von den einheimifhen Statiſtikern ungleich 
amwifchen 15,000 und 20,581 angegeben, welches barin, daß 
mehr ober weniger bie angrenzenden Drtfchaften als Vorſtaͤdte 
betrachtet und mit in die Bolkezahl der Stabt aufgenommen 
werden, feinen Grund haben mag. Bon den Vorftädten liegen 
acht auf dem Gerichtäbezirfe ber Stadt und vier auf Amts: 
grunde; fie hängen nur zum Theil unmittelbar mit berfelben 

ufammen unb find von ungleicher Ausbehnung, welche inbef 
Im Ganzen den Flächenraum der Stabt übertrifft. Diefe wird 
regelmäßig durch 28 gerade fortlaufende, 20 Ellen breite Stra: 
sen rechtwinklicht durchſchnitten, welche zu beiden Seiten mit 
Trottoirs verfehen find. 

Der Berf. befuchte auf dem Univerfitätöhofe Zonen ben 
ehemaligen Profeffor der Philofophie, nachmaligen, jest vers 
ftorbenen Staatsrat Trefhom, ber ben ftillen Abend eines 
vierundadhtzigjährigen, den Wiffenfchaften und ber Gomtempla: 
tien —— Lebens in ungeſchwaͤchter Geiſtes⸗ und verhält⸗ 
nißmaͤßiger Leibeskraft auf eine von ihm ſelbſt dankbar erkannte 
Weiſe genoß. Im angenehmen Bewußtſein früherer Mitwirkung 
bei dem Entſtehen des neuen Staats blickte der ehrwürdige 
Greis aus dem ſichern Hafen mit heiterer Zufriedenheit auf das 
mühevoll und glucktich durchſchiffte Meer des Lebens zurück 
und hatte durch den eben in Druck gegebenen dritten Theil ſei⸗— 
nes jüngften Werkes: p 
welt, und Offenbarung‘, fein unermübetes Fortwirken während 


ber Gott, bie Ibeens und Ginnen: 


der beneibenswerthen Muße bewaͤhrt, welche bem Wohlverbiens 
ten mittels eines Ruhegehalts vom 2000 norwegifhen Species 
vom Storthinge zugeſichert worben. 

Am 21, Juni verließ Here Dtte in Begleitung feines juns 
gen Freundes Taulow bei warmem und heiterm Wetter Chris 
ftiania. Immer ber reizendben Ausfiht auf bie von Polzung 
befränzten Einfchnitte des herrlichen Meerbufens genießend, ers 
reichten fie das in einem berfelben gelegene Lyſager, am Auss 
fluffe der aus dem Sorketthale kommenden Eyfagerelv in. bie 
Ser, Nach und nah verſchwand nun die bisherige Abwechfelung 
der Naturfcenen, fowie bie beiden Reifenden immer mehr in bie 
unehmend auffteigende Walbgegend gelangten. Rach einer 
Fahr von 1 Meilen erreichten fie das befannte Baͤrumseiſen⸗ 
werk, welches mit ben dazu gehörigen Gifengruben bei Krageröe, 
Arendal und zu Goldberg Eigentbum des Grafen Wedel-Jarls— 
berg ift und fi buch Art und Umfang bes Betriebs auszeichnet. 

In dem Kirchſpiel Wefter:Bärum, in welchem bas obge: 
badıte Eiſenwerk liegt, bildet befonders der Diftrict Jahren 
eine fhöne, fruchtbare Landſchaft, worin ſich in neuerer Zeit 
der Aderbau merklich gehoben und der Kartoffelbau fehr aus— 
gebreitet hat. Man baut hier Hafer, Gerfte, Roggen, ber 
jegt häufiger als früher gefät wird, und etwas Walzen; fer 
ner geminnt man graue und weiße Erbfen. Hanf-, Fiachs⸗ 
und Hopfenbau wird noch nicht ſtark betrieben, und bie Gar- 
tengewächfe befchränten fi auf Kohl und Mohrrüben, Anfangs 
Mai füt man gewöhnlid Hafer, etwas fpäter Erbfen; in ber 
Mitte Mai legt man Kartoffeln; Anfangs Juni beginnt bie 
Gerftenfaat; in ber Mitte Auguft wirb aber ſchon Winterrog- 
gen gefät. Deshalb reift auch lehterer, ſowie Gerfte und frühe 
Erbfen, ſchon Ausgangs Auguft oder Anfangs September. In 
der Mitte bed lehtern ſchneidet man Hafer, und Ende biefes 
Monats Sommerweizen. An einen regel» und planmäfigen 
Bruchtwechfel hat fi ber Bauer noch nicht gewöhnt, obgleich 
es, befonders in größerer Rähe der Hauptftabt, an Beifpielen 
des beſſern Aderbaus von Seiten folder Grundbefiger nicht 
fehlt, die bem Bauernftande nicht angehören und auf bie Guls 
tur des Bodens mehr Induftrie und Gelb verwenben. " 

Nachdem unfere beiden Reifenden 17, Meilen von Chriftiania 
bie Station Iönferub zurüdgelegt hatten, traten fie in Ringes 
rige ein, welches eigentlid; eine Fortſezung bes aus bem norbs 
weftlich gelegenen hoben Valders, zwiſchen hohen Bergen ſich 
fortwindenden Hauptthales ift, weldyes da, wo der Steens⸗ unb 
Tyri⸗Fiord miteinander eine Halbinfel bilden, eine der reizend⸗ 
ften Landflächen bed Landes in ſich fchliept, An der eite 
wird diefeibe durch den 1%, Meilen breiten und 12— 1400 Fuß 
hohen fogenannten Krogskoug or Einen Theil biefes Hoch 
waldes macht ber berühmte Krogfleven aus, ber zwiſchen 
.2: einander ziemlich naheſtehenden, vom Fuße bis an ben 

cheitel mit Nadelho 


dur hohes Grbirge gefäloften mwirb, UÜber einen ungemein 
ng ed von hier in die foeben von ber 


tion Sunbvoldben im Kirdhfpiele Hole 
genheit zu einer fängern Unterhaltung mit dem Wirthe, einem 
verftändigen und gefaͤlligen Manne, In einem 3 
Hauſes warb eben die fogenarinte Umgangefchule gehalten, welche 
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den Geaenfab ber ſtehenden ober fogenannten feften Schulen 
—— ur et ber im Allgemeinen ſchwachen Volksmenge 
und der Entlegenheit ber vielen einzelnen Höfe hat man ſich 
bisher genöthigt geſehen, eine gewiſſe Anzahl derfelben u einer 
fogenannten Umgangsfhule zufammenzulegen, zu welcher bie 
Qugend auf dem möglicjft in der Mitte des Diftriets gelegenen 
Hofe täglich ſich verfammelt. Rad dreimöchentlichem Aufent: 
halte begibt fid der Schullchrer nach dem naͤchſten, gleichfalls 
als Bereinigungspuntt dienenden Bauerhofe, und fo ferner, bis 
der Kreis vollendet ift und die Reihe wieder an den erften Sof 
elangt. Der Echrer genießt, wohin er kommt, freien Unter: 
it unb nad) der Länge feiner Dienftzeit jährlich 20 — 35 
ewegifche Specicsthaler Gehalt. 
er Ey flachen Gegenden von Ringerige wird ber Acker⸗ 
bau als Hauptgefhäft betrieben, und bie Erzeugniffe beffelben 
reichen nicht nur für den Unterhalt ber Bewohner hin, fondern 
laffen auch noch für ben Verkauf übrig. Die Keldgemeinfchaft 
ift hier aufgehoben, und bie Arbeiten in den Holzungen geben 
feine‘ Dinderniffe der Feldbeſtellung ab. In Grmangelung aus: 
gebehnter Viehweiden zieht art nur das zum eignen Bebarf 
rliche Hornvieh und Pferde. 
— Reed unfere Reiſenden in bas ebenfalls 
feiner Fruchtbarkeit wegen betannte Hadeland. Auffallend 
war bem Verf. hier die an beiden Seiten des Weges wahrges 
nommene Menge von Erlen, Birken, Eichen und anderm kaubs 
bolze, wobei nur hin und wieder Nadelholz und befonders 
Fichten ſich zeigten, bie bauptfädhlid) aus den Spalten der zu 
Tage liegenden Klippen ſich hervorgebrängt hatten. Grftere ver: 
breiteten ihre grünen Zmweige über den mit Rafenteppich bes 
dedten Boden, der als Wiefe benugt wird. In ber Ebene, 
wie auf bem fanft ſich abbachenden Rüden ber Anhöhen lagen 
bin und wieder einzelne Bauernhöfe, deren hölzerne, zum Theil 
ierliche Gebäude unter bem rothen Ziegeldache dem Ganzen ein 
iteres Anfehen gaben. Hadeland macht zur Seite des nordweſt⸗ 
"lich angrenzenden und hauptfächlid aus heben Gebirgszügen 
beftehenden Walders in feinem niedrigen Theile ein weitge reck⸗ 
tes Thal aus und befaßt einen mehr bewohnbaren und ber 
Gultur fähigern Boden. Dort erheben als unvergängliche 
Dentmale der Schöpfung ihr graues Haupt ber Grönfendtnips 
pen, 4300 Kuß, das Bitihorn, 5100 Fuß body; von ade 
6750 Zub hody ‚angegebenen Mugnafieldet laufen unermeßliche 
Schneefelder aus. j ur 
Habdeland gehört zu denjenigen Diftricten, in welchen ber 
Kormbau ald Dauptnahrungsquelle betricben wird und einen 
nicht unbebeutenden Überfhuß über den eignen Verbrauch ges 
währt. Der Boden ift mit unzähligen Beinen Steinen bedeckt, 
ſodaß ber Bürglich erſt befäcte Ader ganz weiß erſcheint. Dies 
ift jedoch der Fruchtbarkeit nicht hinderlich, fondern vielmehr 
guträglidh, wie bie Grfahrung gelehrt, wenn man bie Stein: 
chen vom Ader aufgelefen hat, Gerfte macht bier die Haupt: 
faat aus, doch wird auch Roggen und Hafer gebaut, lepterer 
jedoch häufiger ald Mengkorn mit Gerfte vermifcht, und dies 
Gemenge dient zu Brot für bie arbeitende Glafle; Erbfen wer: 
den gleichfalls beftellt. Die Vortheile eines geregelten und ben 
Umftänden nad veränderten Fruchtwechſels werben von bem 
voßen Haufen ber Sandieute bisher noch wenig anerkannt, unb 
Hlefeibe Kornart wird mehre Jahre hintereinander auf dem⸗ 
felben Ader gefät, bis folher durch fparfamen Ertrag feine 
Erſchöpfung zu erfennen gibt. Nur ald Ausnahme wirb von 
den befferunterrichteten Landwirthen hin und wieber regelmäßige 
Wechſelwirthſchaft mit künſtlichem Futterbau betrieben, und zwar 
durch Klee und Zimotheygras, welde bier fehr gut gedeihen, 
Kartoffelbau ift dagegen feit dem Kriege auch in biefen 
Gegenden bereits fehr ausgebreitet unb gewinnt immer mehr 
Boden, ſeitdem der Verbrauch biefer Frucht — bie hier vorzüg⸗ 
ih geräth — zur Branntweinbrennerei auch auf dem ande 
fattfindet. Hanf wird wenig, Flachs und Hopfen zum eignen 
Derbrauch erzeugt. Im Gartenbau fteht der hiefige Landmann 
fehe zurüd. Die Viehzucht ift wegen der mäßigen Beſchaffen⸗ 


heit der Weibeftreden auf das eigne Bebürfnif beſchraͤnkt. Das 
Rindvich ift von mittlerer Größe, und auf Berbefferung ber 
Art wird nicht geachtet. Im Sommer ſchickt man bie Kü 
mit den Kälbern und Schafen in die entfernt von ben 
nungen gelegenen Berg: und Walbgegenden, Säter und Steel 
genannt, wofelbft fie gewöhnlich bis nach vollbradhter Grate 
verbleiben, um nunmehr auf die Stoppelmeibe getrieben zu wer⸗ 
ben. Jeder ‚Landbefiger hat zu dem Ende dafelbft feine Säter: 
gebäude, welche aus einer Zleinen Wohnung zum Aufenthalte 
für bie, das Vieh und bie Milchwirthſchaft beforgende Magd 
und zur Aufbewahrung ber Milhproducte und Stallungen 
für die verfchiedenen Bicharten beſtehen. 

Auf dem Amtshofe Velong hielten ſich die beiben Reifen: 
ben beinahe zwei Tage auf und gencffen ba bie ichften Be: 
weiſe der normegifhen Gaftfreibeit und Ichrreihe Mittheilun: 
gen von Seite des da wohnenden Sörenſchreibers von Hadeland 
und Land. Am 25. Zuni gingen fie in nördlicher Richtung wei⸗ 
ter. Der Weg lief eine beholzte Anhöhe hinauf, welche eine 
trefftiche Überfiht bes lang geſtreckten Ranfiord und bes felbis 
gen umkränzenden Waldgebirges gewährte. Hin unb mwicber 
erbiictten fie in der Entfernung Berge, auf weldien Schnee ſich 
gelagert hatte. Sie gelangten nun in bas, megen ber Uber: 
bleibfel einer fehr alten Vorzeit, als Grabhügel, Opferaltäre, 
runde, mit Steinen eingefaßte Pläge, Baute: und Runenfteine 
u. f. w. berühmte Gran» Kirhfpiel und an die Hauptkirche ſelbſt, 
bei welcher die Eigenthümlichkeit fidy findet, daß bier in ber 
geringen Entfernung von 40 Schritten nebeneinander zwei Kir⸗ 
chen 1121 Buß über dem Meere geftanden haben. Die größte, 
aus mächtigen Quaberfteinen aufgeführte und in einem heil 
ber Mauer nur noch vorhandene, warb 1799 burd den Büis 
angezündet, ſodaß nur bie kleinere noch übrig if. Der * 
Predigerhof von anſehnlicher Bauart ſoll vormals einem 
laten zur Wohnung gedient haben und ein daneben noch ſte— 
bendes altes, fteinernes Gebäude das Gonventhaus gemefen fein. 
Es öffnete fi hierauf den Reifenden ein überaus freundliches 
Thal, von einzelnen Gebäuden und Laubholz aller Art ange 
Be das über den grünen Rafen fein fdüsendes Dad aus: 

reitete, 

Bei der Station Teiterud, am füblichften Ende bes Eina⸗ 
fees gelegen, gelangt man an bie Grenze der Vogtei Toten, 
welche gegen Weften bis an den 12 Meilen langen Miöfen, 
ben größten Binnenfee bes Landes, ſich erftredt und bei dem, im 
Ganzen genommen fruchtbaren Boden gleichfalls zu den forms 
reichten Diftricten gehört. Bon Xeiterub nach der nächſten 
Station Blilin läuft ber Weg auf der Ebene am Ufer bei 
Ginafers fort. Ein weites Thal läßt zu beiden Seiten auf den 
fanft fi) erbebenden Bergwänden zwifchen bem Laube ber 
Bäume die Gebäude einer Anzahl Höfe hervortreten. Den 
Bewohnern bes Kirchfpield Toten wird vor andern ein höherer 
Grad geiftiger Bildung —— Auch ſoll damit ihr mo⸗ 
raliſches Verhalten im Einklang ſtehen, Hang zur Böllerei ſel⸗ 
ten fein, obgleich ſeit ber allgemeinen Berbreitung der Branats 
weinbrennereien auf dem Lande, befonders feit dem mwohlfeilen 
ge bed Kartoffelbranntweing, folder zugenommen haben ſoll. 

n ben Wohnungen, Mobilien, in Kleidung , Fuhrwert u. f. m. 
zeigt ſich ſchon eine größere Belannticaft mit ben ‚hülfsmitteln, 
fi angenehmere Lebensgenüffe zu verfchaffen, und man trifft 

ier auf dem Sande Handwerker aller Art, felbft Uhrmacher, 
ürtler, Orgelbauer u. ſ. w. an. 

Auf dem MWafferfpiegel des Miöfen faben unfere Reifende, 
anfcheinend von ber Größe Meiner Böte, mit aufgefpannten 
Segeln verfchiebene Holsflöffe hinabgleiten. Die, eingelnen, ber: 
nad in ein Floß zufammenzufügenden Holzflüde werben mit 
tels der in den See ſich ergiebenden Ströme, auf der Dberfläde 
des Waffers forttreibend, felbigem zugeführt. Um bdiefe ba, wo 
fie gefammelt werden follen, im Weitertreiben aufzuhalten, hat 


man ben Gtrem mitteld zufammen ter arfperrt, 
welche Vorrichtung kaͤnde genannt I ze nicht durch bie 
Natur deö Landes auf biefe Weiſe mitteld ber vielen Ströme 
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und Binnenfeen für bie bequeimere Fortſchaffung bed Holzes ges 
forgt worden, fo würden bie für Norwegen fo ungemein wich⸗ 
tigen Waldungen von geringem MWerthe fein; auch gibt es 
wirklich im Innern des Landes bedeutende Landftridhe, mo wer 
gen Mangel an Waſſerverbindung das Holz feinen Abſatz hat. 
Die nähft Hund folgende Station Vingnars liegt am weft: 
lichen Ufer der von Norden ber fließenden Laugentiv, welche 
Dr in die nördliche Spide des Miöfen ſich ergießt. Diefem 
ofe gegenüber und auf ber Dftfeite liegt unter 61° 3° 29 
Polhöhe und 791 Fuß über dem Meere das unlängft zu einer 
Landftadt erhobene Lillehammer, wohin man über eine 
Fähre gelangt. Die in Folge des Vorfchlages einer 1814 ers 
nannten Gommiffion getroffene Wahl biefer Gegenb wird bins 
reichend gerechtfertigt durch die Lage des Orts, ungefähr in ber 
Mitte des Landes, am obern Ende des I2 Meilen Yangen 
Sers, ber mit den fruchtbaren Hebemarken, Toben u. f. w. 
eine bequeme Berbindung öffnet; am Ufer beö Laugen, ber 
—— in Rorbmweft einen bedeutenden Landſtrich durchſtroͤmt, 
unmittelbarer Nähe eines, bei dem gegenüberliegenden Bings 
naes befindlichen Hafens, der Schiffe von erfoderliher Größe 
aufnimmt; unweit der Wafferfälle in bie durch bie. Stabt hin: 
bucch fließende Mesnaelo, wodurch Mehl: und Sägemühlen, 
fowie andere Fabrikanlagen begünftigt werben, unb mittels wel: 
cher, fowie auf mehren andern in ben Laugen abfliefenben 
Strömen, Holz und andere Baumaterialien herbeigefhafft wer⸗ 
ben; und endlich durch bie bequeme Zufuhr ber erfoberlichen 
Rahrungsmittel aus dem an Schlachtvieh reihen Gulbbrandss 
dalen und dem Eornreichen Hedemarken. Gleichwol hat ber 
anbel noch kein Gedeihen in diefem Städtchen gefunden, wel⸗ 
d zum Theil ans bem Mangel einer Verbindung bes Miöfen 
mit der offenen See mittels bes Ghriftianiafiord zu erklären fein 
mag., Wenn nun zwar dem Städten die Gelegenheit zum 
Sexchandel abgefchnitten ift, fo ift doch nad ber Lage deſſeiben 
im Mittelpunfte einer nach allen Seiten fo audgebehnten Land⸗ 
firede, bei der Gelegenheit zum Einkauf des Holzes aus ben 
umliegenden und infonderheit aus ben nörbliden Gegenden, 
und ber lanbwirtbfchaftlidhen Erzeugniffe aus ben mahegeleges 
nen. fruchtbaren. Diftricten, nicht minder wegen bes Bebürfnifs 
fes der nördlichen Bewohner an Getreide, getrodneten und ges 
falgenen Fiſchen u. f. w., welchem bisher durch beſchwerliche Zus 
fuhr von Ghriftiania abgeholfen werben mußte, immer noch mit 
Grund anzunehmen: daß die zwifchen den Bewohnern dieſer und 
ber weiter nordwärts gelegenen Gegenden und den Kaufleuten 
in Ghriftiania bisher befindliche weite Kluft durch Lillehammer 
ausgefüllt werben wird, wenn bei den Bewohnern biefes Staͤdt⸗ 
chens bie nöthigen Erfoderniffe fi finden, um felbiges zu einem 
en des nördlichen und füdlidhen Binnenhandels zu 
machen. 
Die nächte, von den Reifenden erreichte Station, Loft, 
liegt im Kirchfpiele Gusdbal, weldes den füblichften Theil von 
Gulbbrandsbalen ausmaht. Das Gulbbrandbsthal mit 
feinen verſchiedenen Krümmungen erftredt fih 20%, Meilen 
in bie Länge und wirb von ber Laugeneld durchſtroͤmt, nächſt 
dem mehr öftlich fließenden Glommen der bebeutendfte Strom 
din Norwegen. Diefe Thalſtrecke, wenngleich nicht die größte, 
doch bie wichtigfte und am ftärkften bevölterte des Landes, ift 
an ben weniaften Stellen über eine Biertelmeile breit, an einis 
gen fogar faft auf die Breite ber Laugenelo befhräntt. Eigent⸗ 
liche Landflächen gibt es daher in biefem Thale nicht, und bas 
Wenige, was bavon zwiſchen dem Flußufer und dem Buße 
der zu beiden Seiten emporfteigenden Anhoͤhen ſich findet, be: 
fteht meiftens aus Wieſengrund und ift nicht felten der Übers 
ſchwemmung ausgefest. An den mehr ober weniger fteil ſich 
ebenden Bergwänben hat man ber Ratur bas zum Kornbau 
erfoberliche Rand abgewonnen, und neben biefen die ein: 
———— nenn rn Ban SE en 
mer auf einer zum mehre Hundert tragenben 
Gewöhnlich find bie Kirchen in ben in Zhalöffnungen er: 
baut, und ‚in ber Mähe berfelben trifft man wie gewöhnlich 


eine mehr zufammengebrängte Bevölkerung. Wei ber 1815 vers 
anftalteten Zählung fanden fid auf den 115%, U) Meilen dieſes 
Thales 29,695 Bewohner, mithin auf der Meile 255. Bon 
biefem Hauptthale laufen bin und wieder Geitenthäler aus, 
welche dem großen Laugen Nebenflüffe zufenden. Außerdem gibt 
es verſchiedene, mit demfelben nicht im Verbindung ſtehende 
ifolirte Zhäler, melde in das zum Amte Hedemarken gehörige, 
öfttich gelegene Dfterthal ausmünden. Das Gulbbranbsthal 
wird von mächtigen Gebirgszügen eingefchloffen, unter welchen 
bas bekannte Doprefield an ber nördlichften Grenze bas merk: 
würbigfte ift. Ein füdlih von ſolchem auslaufender Arm bildet 
zum Theil gegen bas eben erwähnte DOfterthal die Grenze. An 
der Weſtſeite erftrecten ſich in gleicher Richtung hohe Bergketten, 
welche bisher einer wiſſenſchaftlichen Unterfuhung ermangeln 
und nur den Hirten und Rennthierfchügen befannt find. Zur 
Beförderung bes Zwiſchenverkehrs in biefem bedeutenden Land⸗ 
ftriche ift, mit Ausnahme der von Ehriftiania nach Drontheim 
laufenden Poftftraße, bisher noch wenig geſchehen, und es laffen 
bie in die mweftlichen Gegenden führenden Bergftraßen, weiche 
an einigen Stellen nicht ohne Gefahr undwpülfe eines befanns 
ten Führers beſucht werben, um fo mehr baldige Werbefferuns 
gen wünfchen, ba ſolche nach ben ſchon jegt ſtark befuchten 
Marktplägen in Ramsdalen und Guldbrandsdalen führen. 

Die im Gulbbrandsthale befindlichen größern und kleinern 
Hofbefiger find mit wenig Ausnahmen Eigenthümer ihrer 
Höfe und in Folge des Adelsrechts zur Veräußerung Ihres 
Grundbefiges, weder im Ganzen noch flüdweife, wenig geneigt; 
bo haben fie in der Regel einzelne Theile bavon auf unbes 
flimmte Zeit in Nießbrauch überlaffen, um bafür einen, ges 
wöhnlich nicht hoben Zins zu erheben. Die Inhaber, melde 
eine ober mehre Kühe halten bürfen, find aber dem Hofbefiger, 
fo oft er es verlangt, zur Arbeit um einen feitgefegten Preis 
verpflichtet, der bie Höhe des durch freie Verhältniffe beftimms 
ten Arbeitöpreifes nicht erreicht. Wird nun diefes gleich zum 
Theil dadurch erfegt, daß dem Arbeiter täglich die Koft g 
wird, fo reicht doc) ber Zagelohn nur zum nothbürftigften 
Unterhalt ber Frau und ber gewöhnlich zahlreichen Kinder hin: 
Wenn nun dieſe Bamilien, deren Baht (id zu ben Grunbbes 
figern ungefähr wie 3 zu 2 verhält, fo lange fie gefund und 
und arbeitsfähig find, kaum ber Berarmung entrinnen, fo müfs 
fen fie unvermeidlich in foldhe verfinten, wenn Krankheit ober 
Alterſchwaͤche ihre Hütte heimſucht. 

Auf der Station Breiden, an ber Weſtſeite des Laugen, 
fand ber Verf. gute Bewirthung, melde fonft in biefen Gegens 
ben nicht überall zu treffen ift. Der bejahrte Wirth redete ihn 
mit dem traulichen Du an, welches ganz zu feinem einfachen 
Benchmen paßte und früher in dieſen Gegenden allgemein war, 
Die Hausfrau war Mutter von 12 noch lebenden Kindern, 
nachdem der Tod 9 andere geraubt hatte und 7 Entbindungen 
u frühzeitig erfolgt waren. Diefelbe beforgte gleichwol noch 
elbft den Haushalt, ber auf einem Hofe von SO Tonnen Aus— 
faat nicht unbebeutend ift. i 

Die Reifenden näherten fi nun immer mehr dem Fuße 
des merkwürdigen Gebirges,. welches zwifchen dem 62 und 63° 
unter ber allgemeinen Benennung Dovrefield die beiben Stifter 
Aggershuus und Drontheim voneinander fcheidet und zugleich 
ganz Norwegen in zwei Hälften, Rorder- und Sö 
teilt. Es läßt ſich ſelbiges als die Verbindungskette zwiſchen 
ben beiden durch bie ſtandinaviſche Holbinfel in der Richtung 
von Nord nad) Süd fortlaufenden Gebirgszügen betrachten, von 
welchen ber öftliche, zwiſchen Rorwegen und Schweden bit 
Grenze bildet, und der weſtliche, Langeſield genannt, in einer 
Strede von ungefähr 50 Meilen theils in bas Gift Bergen, 
theils zwifchen diefem und. dem Stifte Aggerähuns und theils 
in lepteres felbft feine mädtigen Zweige bis in das Stift Chris 
ſtianſand ausbreitet. Diefe, obgleich nur durch einige der her⸗ 
vorftechendften Züge ſtizzirte Charakteriſtik bes Dovrefielb wird 
gleichwol hinrrihen, um einen Begriff von ber wunderbaren 
und großartigen Landſtraße von Ghriftiania nach Drontheim zu 


geben. Der über das Gebirge führende Weg beträgt 6. Meis 
ien und wird von ber Station Lie im Kirchfpiel Dovre bis Rife 
in ber Gemeine Opbal geredhnet. 

Bon Lie aus erreichten unfere Reifenden bald ben Fuß ber 
Anhoͤhe. Die Abnahme des Baumwuchſes beginnt, und zu beis 
den Seiten bes Weges und Meilen weit vor ſich nimmt man eine 
fteinige, von einer ſchlechten Grasnarbe überzogene Ebene wahr, 
burcy welche der fehr gebahmte und fahrbare Weg in geraber 
Nichtung fortläuft. Es begegneten ihnen Landleute, deren eins 
fpännige Karren mit ben in ihren Sätern gewonnenen Milch: 
probucten beladen waren. Immer beutlicher gewahrten fie nun 
bie um fie herum fich emporrichtenden Kelfenmaffen, unter 
welchen zur Linken ber Felſen Snöhättan über bie übrigen mädjs 
tig hervorragt. Aus bämmernder Ferne bligte bie weiße Farbe 
ber auf bem Riefen biefer fleinernen Schöpfung gelagerten ewi⸗ 
gen Schneemaffen hervor. Keine Spur der lebendigen Schöpfung 

gte fi) auf dem oͤden Raume, bis fie Jerkin, die zweite und 

deutendfte ber Alpenberbergen, erreichten, welche von Ghris 
ſtiania 32%, Meilen und von Drontheim 15% Meilen entfernt 
liegt. Der Zrabition zufolge foll auf biefem Hofe vormals 
ein Jarl feinen Wohnfig gebabt haben, von befien Geſchlecht 
ber jebige Befiser bes Hofes feine Abkunft herleiter. Auch wird 
behauptet, daß die Bewohner diefer und ber benachbarten Sta⸗ 
tion gewoͤhnlich nur unter ſich ihre Ehen ſchließen. Weber Wirth 
noch Wirthin liefen es an Bereitwilligteit gegen bie beiden 
BReifenden fehlen, und unbedenklich erlärt der Verf. dieſes eins 
fam und außerhalb bes Bereiches ber cultivirten Welt gelegene 
Wirthähaus für das befte, welches er auf feiner Reife von Chris 
flienia angetroffen hatte. Heitere Zimmer, die ber Pinfel bes 
Wirths felbft geziert hatte, mette Mobilien, gleichfalls durch 
feine Hand :verfertigt, zierliches Küchengeräte, gute Betten, 
ſchmacthhafte Gerichte, unter welchen Rennthierfleifh und eine 
ſehr mwohlfhmedende Speife aus Rahm und Zimmt vorkas 
men, und baneben bie Bedienung, von ber befcheidenen Hauss 
frau felbft beforgt, welche erft nad) mehrmaligem Nöthigen 
fi) bei den Reiſenden niederließ, war ihnen ein ebenfo uner: 
mwartetes als nad einer etwas beſchwerlichen und acht norwegifche 
Meilen langen Zagereife höchſt erfreuliches Ereianiß, 

Auf dieſer Höhe von 3062 Fuß über ber Meeresfläche fins 
bet wegen bed. rauen Klimas weber Korn: noch Gartenbau 
fatt, und beöhalb hatte, um doch an einigem Grün bie Augen 
zu weiden, bie Wirthin einige Blumentöpfe im Wenfter mit 
Kartoffeln und Erbfen befäet, zum Beweis, baf man in Er: 
mangelung ber beſſern audy an ben geringen Gaben ber Natur 
fi) erfreuen könne, Da es hier an Weiden und Deu nicht 
mangelt, fo ift auch ber hiefige Viehſtand bebeutenb, und bes 

aus 50 — 100 Stück Hornwich, 20 Pferden, 150 — 200 

‚ bie zwei Mal im Jahre geſchoren werben. Auch 

ibt das Beförberungswefen unb bie Gaftgeberei eine nicht uns 
Feheutenbe Quelle ber Einnahme ab, Außer den, zum Theil 
weit entiegenen . Sätern unb zu beiden Seiten entfernten beis 
den Wieldftuen gibt es hier keine Nachbarſchaft, und bie 
Kirche Dovre liegt 4, Meilen entfernt. In gleicher Entfer: 
nung wohnt bie mächfte Hebamme, und bis zum Wohnorte bes 
find 14 Meilen! Entbehrungen biefer Art werben indeß 

durch eine bauerhafte Gefundheit und eine einfache, regelmäßige 
Lebensweiſe erfegt und baher bier weniger empfunden, Daß 
es auf biefer Höhe, wo es jest nur Kriechweiden, Wachholbers 
und Zwergbirken gibt, auch Kiefern gegeben haben muß, 

ergibt fi baraus, daß auf bem Boden mehrer hiefelbft vorhan⸗ 
denen Seen noch Kieferftiämme und Wurzeln gefunden werben, 
Die Heimat hat hier ſolche Rei, baf Mitglieder ber Far 
milie, . verheirathet oder unverbeirathet, gewöhnlich auf bem 
"ofe patriarchaliſch beifammen leben. In ber netten Wohnung 
ber betagten, aber ruͤſtigen Mutter bes Wirthes fand der 
Berf. bas von biefem Eunftlos gemalte Bildniß ihres verftorber 


men Mannes; ferner eine alte, fehe künſtlich aus Holz ges | 
fpnigte Kanne, Dergleichen Andenken aus ber Vorzeit werben ; 


auf ſolchen Höfen mit religidfer Sorgfalt aufbewahrt und erben 
vom Bater auf ben or — 

Drontheim, das unſere Reiſenden endlich erreichten, bis 
in das 15, Jahrhundert Nidaros genannt, liegt auf einer Halb⸗ 
inſel, bie buch eine Biegung der in den Fierb einfallenden 
Nidelv gebildet wird. Die meiften Häufer find von Holz auf: 
geführt und. einzelne von auffallender Größe; bie Straßen find 
regelmäßig 50 — 60 Ellen breit, was zur WBerminderung ber 
Beuersgefahr beiträgt, und durchſchneiden einander meiftens im 
rechten Winkel. Bei einer verhältnigmäßig ſchwachen Bev 
von nur 9456 Bewohnern in der eigentlichen Stabt, und 21 
in den beiden Vorſtädten und auf bem Stahtfelde, erfcheint bie 
Stadt bei biefen breiten Straßen noch mehr öbe und menſchen⸗ 
leer. Durd) bie größere Anzahl anfehnlicher und zierlicher Häu— 
fer zeichnet fi an der Oſtſeite ber Stadt die fogenannte Sees 
gaffe aus, weldye das Eigenthümliche hat, daf den von mebren 
der angefehenften Kaufleute bewohnten Häufern eine gleiche Ans 
zahl hölzerner, auf 8— 10 Ellen hoben Pfählen rubender Pad 
häufer auf ber andern Seite gegenüberliegt. Diefe ftoßen mit 
bem anbem Ende an bie unmittelbar vorbeiffießende Ribelo, 
woburd; ſowol das Laden als Löfchen ber Schiffe mit großer 
Leichtigkeit geſchieht. Ihrer ganzen Länge und Breite nad 
durchſchneiden die Stabt bie Königs» und Möndisaaffe, beide 
von bedeutender Länge. Im der Mitte liegt ein großes Viereck, 
welches zum Theil von fehr anfehnlichen Gebäuden umgeben ift, 
morunter ſich befonders ber fogenannte Stiftehof auszeichnet. 
Die unmittelbar neben ber Gtabt emporragenben 
Sparte und Blyberg, die mit ihren größtentheils anfehnlichen 
Gebäuben eine Halbinfel bedeckende Stabt, bie zur Seite durch 
hohes Gemaͤuer fi) auszeichnende alte Vefte Ehriftianefteen, bie 
über bie weite Meeresflähe auf einer Kelfeninfel ſich erhebende 
Serfeftung Munkholm, endlich ber ungeheuere Meerbufen, vom 
hoben, aus weiter Kerne berüberbämmernben Klippen unb 
Balbhöhen eingefaßt, gewähren einen großartigen und imponis 
renden Anbiid, 

Bas ber Berf. von feiner Rüdreife über Rörans nad 
Ghriftiania erzählt, wird gewiß manchen Leſer interrffiren, «# 
fehlt uns aber bier an Raum zur Mittheilung, umb wir müfe 
fen in Betreff der folgenden Abfchnitte, bie viel Mi 
werthes enthalten, auf .bas Werk felbft verweifen. 137, 





Miscellen. 


ng 
Philofopgen wie Remton ift diefe Außerung doppelt merkwür⸗ 
dig, und im einer Zeit wie.bie gegenwärtige, wo religiöfe. Ins 
bifferenz und Frivolitaͤt immer vorh Tendenzen wer⸗ 
ben, verdient fie um fo dringender hervorgehoben zu werben. 


Als Ftanz I. einft einen unerwarteten Beſuch bei ber 
Frau von Eftampes: abftattete, bemerdte er, daß fih Briſſac, 
nachheriger Marichall . von Frankreih, dem keine Zeit 

geblieben war, unter bem Bette verborgen 





tout Je monde vive! ; 
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Les prisonniers d’Abd- El-Kader ou cinq mois de 
eaptivit6 chez les Arubes; par M. A. de France, 
enseigne de vaissean, Orné du portrait d’Abd-EBl- 
Kader et du plan de Tekedemta. Zwei Bände, 
Paris 1837. 

Während man fi in ben Kammern darum ftreitet, 
mern eigentlid die Schuld von bem Unfalle bei Konftan: 
tine zur Laft zu legen feiz während man hier für, bort 
gegen bie Beibehaltung der Befigungen in Afrika fchreit 
und am Ende doch nichts gefchieht, mas allem Gefchret 
auf eine eclatante Weife ein Biel fegen könnte; während 
fi) Marſchall Glauzel und Hr. Baude mit weit mehr 
Reidenfchaft als Takt auf der Zribune, in Journas 
fen und in Pamphlets gegenfeitig anklagen und verfols 
gen, tritt ein einfacher Schiffsfähnrih mit ber ebenfo 
anziehenden als anſpruchsloſen Erzählung ber Leiden und 
Erfahrungen hervor, welche er während einer fünfmonat: 
lichen Gefangenfhaft im Gefolge und im Lager Abd:el 
Kader’ ertragen mußte und fammeln konnte. Je ſchmuck⸗ 
fofer und einfacher diefe Erzählung ift, defto willlommener 
muß fie allen Denen fein, welche durch Mare Anfhauung 
von Thatfahen zur Auflöfung gemwichtiger Probleme ges 
langen wollen; melde die Zukunft der nod fo unſichern 
Herrfhaft Frankreichs im nördlichen Afrika nicht in den 
Reden der Deputirten ober dem Budget der Minifter, 
fondern in den Zuftänden bes Landes felbft und im ber 
Natur der Elemente fuchen, welche fi bort noch mie 
zwei verfchiedene Welten feindlic begegnen, um, wie es 
fheint, den Kampf der Vernichtung durchzukaͤmpfen. 

Hr. de France, welcher wider Willen und zwar etwas 
unfanft in diefen Kampf hineingezogen worben ift, hat Dinge 
erfebt und gefehen, welche ihn wol hätten veranlaffen können, 
bei den in Bezug auf Algier angeregten Fragen bes Tages 
ein Wort mitzureden; er hätte feinem Werke auf diefe Weife 
eine befondere Farbe, vielleicht ſelbſt eine gewiſſe politifche 
Wichtigkeit geben koͤnnen. Dadurch, daß er dies nicht gethan 
bat, hat er als noch junger Mann mehr Takt bewiefen, 
als man in bdergleihen Dingen in Frankreich Überhaupt 
anzutreffen gewohnt.ift. Hr. de France urtheilt nur fel: 
ten, aber meiftens richtig, und laͤßt ſich noch feltener auf 
längere Betrachtungen ein, die ihm leicht auf das unbe: 
grenzte Gebiet der Politik oder in das Labyrinth der Phi: 
Iofopheme über die Gefchichte der Welt und Menſchheit 


#* 


hätten führen können. Er läßt bie Sachen felbft reden, 
natürlich immer wieder fo, wie er fie in feiner etwas 
erceptionnellen Stellung ſah und auffaßte. Es liegt in 
ber Natur des menfchlichen Wefens, daß man unter ber 
Schärfe des Schwertes, welches jeden Augenblid den Les 
bensfaden zu durchfchneiden droht, und unter der Laſt der 
Feſſeln, von Barbaren gefhmiedet, eben nicht jene Gel: 
ftesfreiheit, nicht jene Ruhe bewahren kann, welche zu den 
wefentlichften Bedingungen tief eindringender Beobachtung 
gehören. Wir laffen dies bei Seite und fagen lieber ein 
Mort darüber, durch welches Misgefhid der Verf. im 
bie Hände der Araber fiel und dann, zwifchen Leben: und 
Tod fchmebend, ins Lager Abd = el: Kader's gebracht wurbe, 

Hr. de France war als Fregattenlieutenant auf ber 
Brigg le Loiret angeftellt, welche während bes Fruͤhjahrs 
und des Sommers 1836 ihre Station bei Arzew, einem 
Hafenort zwiſchen Oran und Alyier, hatte. Die Umge: 
gend, durch einige frangöfifche Poften ſchwach gededt, ward 
in jener Zeit häufig durch Überfaͤlle arabifher Neiterfcha= 
ten beimgefucdht, welche zum Deere Abd: el: Kader’s ges 
hörten. Im Auguft war der Verf. eines Tages mit den 
übrigen Offizieren und einer Beinen Abtheilung Matrofen 
ans Land geftiegen, um die Entfernungen ausjumeffen, 
welche einige Tags vorher vom Bord des Schiffes aus 
abgefhoffene Kugeln erreicht hätten. Mehr aus Leicht: 
fertigkeit ald aus Nothwendigkeit entfernte man fidy ein 
wenig von den Vorpoften, um einige Nebhühner zu jar 
gen. Noch hat man fie nicht erreicht, als plöglich eine 
Schar Reiter aus einem Hinterhalte bervorftürzt, ben 
Berf. mit zwei andern Offizieren, welche jedoch noch fo 
glüdtid waren, zu entlommen, umringt und nad) einem 
kurzen verzweifelten Kampfe zu Gefangenen macht. Selbft 
die Art, mie dies gefhah, ift eigenthümlih. Die berit- 
tenen Araber führen nämlich, fobald fie gegen den Feind 
ausziehen, gewöhnlich einen etwa 20 Fuß langen Strid 
bei fih, meldher an dem einen Ende in eine Schlinge 
ausläuft, an dem andern mit einem eifernen Hafen ver 
fehen ift; fie gebrauchen ihn in der Regel dazu, um bei ei 
nem Kampfe ihre Todten mit fortzufchleppen, ober im 
Handgemenge Gefangene zu machen. Diefe legtere Bes 
flimmung lernte der Verf. für dieſes Mal fogleich an ſich 
ſelbſt kennen. Ehe er zur Befinnung gelommen mar, 
hatte ihm ein Araber das eine Ende feines Strids über 


geworfen, das andere an bem Sattelknopfe befe: 
—— Pferde bie Sporen gegeben und den unglüͤck⸗ 
lichen Verf. einige Minuten lang im Galopp über Stod 


und Stein mit fortgefchleppt. Was er hierauf bis zur 


Ankunft im Lager AbdselsKader's zu leiden hatte, mie 
er, — dem Tode geweiht, nur buch die Dazmwifchen: 
kunft eines habfüchtigen. Spions Abdzel: Kader's, Adda 
mit Namen, gerettet wurde, welcher durch deſſen Auslies 
ferung an feinen Herrn eine anfehnlidhe Summe zu ge: 
winnen hoffte, und wie endlid nun erft die unerwartet 
freundlidye Aufnahme im genannten Lager wieder einige 
Linderung, einige Hoffnung brachte: das Alles muß man 
felbft in dem Buche lefen, um einen Begriff von ber 
Standhaftigkeit zu bekommen, welche es dem Verf. in 
diefen fucchtbaren Momenten noch moͤglich machte, zu 
beobachten und eine Stimmung zu bewahren, welche ſelbſt 
feinen Feinden, feinen ärgften Plagegeiſtern Gerechtigkeit 
ya Theil werben ließ. 3 

Die perfönliche Erſcheinung Abd⸗el⸗Kader's und fein 
berablaffendes Benehmen gegen den Gefangenen trugen 
hierzu jedenfalls das Meifte bei. Nur wenige Europäer 
haben bis diefe Stunde Gelegenheit gehabt, Abb zei: Ka;> 
der fo in der Naͤhe zu fehen und gleichfam zu fludiren 
wie Hr. de France. Die falſchen Vorftellungen, welche 
man von feinem Weſen und feiner Perfönlichkeit hat, find 
daher ebenfo verzeihlich, als fie matlirlich find. Das Volt 
haͤit ihn im Paris im Allgemeinen für den Tyranuen 
und das Schreden ber Wüfte und gibt ihm folglich, je 
nachdem die Phantafie mehr oder minder grell if, eine 
ſchwatze, braume, gelbe oder weiße Farbe, jedenfalls aber 
immer ein wildes, furchtbares Ausfehen. Schon feit läns 
gerer Zeit hat man fogar einen Kupferſtich verfauft, wel⸗ 
cher Abdsel: Kader's Bildniß fein fol, aber am Ende 
wol nichts weiter ift, als eine verzerrte Copie der fragen: 
baften Köpfe, welche 1821 in Pouqueville's oder Raffenel's 
Geſchichten des Griechenaufſtandes Ali» Pafda von Ja: 
nina oder Kolofotronis vorftellen follten: in einen biden 
Zurban eingehüffter Kopf, wilder, verſtoͤrter Blick, tief: 

ende Augen, langer Bart, reichgeſtickte Kleidung, im 
ne ein halbes Dugend Piftolen, Dolce, Natagans 
und andere Mordinftrumente, das iſt ungefähr das Co: 
um, mweldyes die Parifer Abdzelz Kader angezogen haben 
und welches mit der Wirklichkeit ſo wenig in Einklang 
it. Abdeel: Kader bildet natürlid in allen den Scenen, 
aus benen Hr. de France fein Gemaͤlde zuſammengeſetzt 
bat, die Hauptfigur, welche er mit ber größten Aufmerks 
famkeit, faft mit einer geroiffen Worliebe ausgeführt hat. 
Man wird der Schilderung, welche er von diefem Sel: 
den der Wüfte macht, nicht ungern folgen. Wir flellen 
hier über ihn einige Züge zufammen, weiche ſich hier und 
da in dem Buche zeritreut finden. 

Hr. de France traf Abdzel: Kader in feinem Lager 
bei der Heinen ſchoͤngelegenen Stadt Kaala. „Nah U: 
(em, was id davon — hatte”, geſteht er ſelbſt ein, 
„amvartefe ich nichts Anderes zu finden als einen Bars 
baren, weldyer flets bereit iſt, Köpfe abſchlagen zum laffen, 
einen blutduͤrſtigen Tiget. Meine Erwarsung ward ge: 


y 


waltig getäufche.” Sie warb getäufcht eimmal durch 
bie Art, wie Abbsels Kader den Verf. aufnahm, umd 
dann durch deſſen perfönlihe Erſcheinung. „So lange 
du bei mir weilſt“, waren Abdzel: Kader’s erfte Worte 
zu dem unter Stodfdlägen und Belhimpfungen jeder 
Art herbeigefchleppten Gefangenen, „haft dur weder ſchlechte 
Behandlung noch Beſchimpfungen zu fürchten“, und ſo— 
gleich ließ er dem durch Hunger und Durft Abgemat- 
teten Speife und Trank reihen. Alſo ift Abd-el⸗ 
Kader wenigſtens kein Ali: Pafha! Nein! Er ift im 
Gegentheil ein noch junger Mann von kaum 28 Jah— 
ven und ſehr einnehmendem Äußern. Stine Geſtalt iſt 
Hein, fein Geſicht lang und ausnehmend bleich; zwei 
große ſchwarze Augen von fehr wohlwollendem Ausdrude 
leuchten wie zwei Sterne am Haren Firmament; zwiſchen 
ihnen erhebt ſich eine fhöngeformte Adlernaſe, welche durch 
einen Beinen Schnurrbatt von einem niedlichen Munde 
getrennt ft, und das Kinn ift von einem dünmen, ſchwar⸗ 
zen Barte nur leicht ummölkt; genug ber ganze Ausdrud 
im Geſichte Abdbzel: Kader's hat eher etwas MWeibliches, 
aber dabei body fehr Kräftiges, als jenes Rohe und Bar: 
bariſche, das man gewöhnlich als Typus foldyer Horden: 
führer anzunehmen pflegt, und wir dürfen uns baber 
faum wundern, baß einer feiner eignen Leute im einem 
Portrait der Iſabelle von Baiern, welches ſich zufällig 
am Bord bes Loiret befand, die Züge Abdzel: Rader’s 
wiebererfennen wollte. Hierzu kommt mun noch, daß Abd⸗ 
els Kader Eleine feingebildete Hände und allerliebfte Füße 
bat, mit deren Pflege er felbft eine Art Koketterie treibt. 
Wenn er z. B. in feinem Zelte auf feinen Polſtern fügt, 
iſt während der Unterhaltung feine Hauptbefäyäftigung das 
Waſchen und Einreiben feiner Füße, welche er befländig 
blos oder nur in leichten Babuſchen trägt. Ermüder ihn 
biefe Befchäftigung, fo vertreibt er ſich die Zeit damit, 
feine Nägel mit einem Heinen, in Perlmutter eingefaften 
Gedermeffer zu pugen, welches man beftändig im feinen 
Händen fieht. In feiner Kleidung affectirt er bie dus 
herſte Einfachheit. Man erblidt an ihm weder Gold 
Stidereien. Ein ſehr feines Hemd, ein wollenes Üser: 
Heid (Haid) und endlih zwei weiße und ein ſchwatzer 
Mantel, melde er nadläffig überwirft (VBernus), bilden 
fein gewöhnlices Goftum. Der einzige Schmud deſſel⸗ 
ben find einige feldene Quaſten. Waffen träge er mie: 
mals. Den kahlgeſchorenen Kopf bededt er mis drei bie 
vier griechiſchen Dlügen, eine über die amdere geſetzt, md 
die darübergefchlagene Kapuze des Bernus bilder 
fam bie Krone des ganzen Auzugs. 
(Die Bortfogung folgt.) 


Betty bie Gläubige. Roman von Georg New. 

berg, Schneider und Weigel. 1836, 8. 1 Thle. 16 Sr. 

Es ift ki r zugeig ” 

nigftens 9 5 ng ce = = 322 8 
Wort zu ya gewohnt find; aber ein Marverftändiges, ein 
ftefenvolled Buch, Der @int dazu Tönmen wir ums ent⸗ 
—— ſchon u aglich — weichen 
meer en Tr ande u & führt ci 
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ber 
ift an und für ſich ſchon das gelieferte und gewonnene Treffen. 
D, an biefem einzigen Motto dürfen wir lernen und begreifen, 
elei der modernen Zeit iſt. 
abet, welche biefem 
Verf. Buch gu nennen) 
— daß ne Zweif⸗ 
ſondern eine Gläubige iſt. 


Berfaſſers geſtanden, uns ein Ichensfräftiges Jugendbild herzu⸗ 
i ? Barum mählt er juſt als das Element feiner 

die Schwindſucht? Halten wir uns jedoch hierbei nicht 
auf. Das Hauptfählichfte von ber Sache find Betty’s Tage⸗ 
buch’’ und „„Beftändniffe”. Hier begegnen ung fchöne und zarte, 
und bei aller Bartheit doch wahrhaft männlidde Gedanken, 
„Die — — ſchreibt Betiy, ſeint mic darin zu beſtehen, 
daß der enfch von Gott und der Welt weiß, an dad un: 
mittelbare Eintreten bes Goͤttlichen in das Menſchliche glaubt 
und bie Kortfetung des Gottesreichs in einer andern Weit 
ahnet.“ Wahrlich, bies iſt eine ſchoͤne Paraphraſe des menſch⸗ 
lichen Daſeins, infofern es auf das Höchſte gerichtet iſt, und 
mit dieſer Trinität kann ſich das Gemüth faſt begnügen, ſo 
lange es nicht jene durchgreifende Weihe der Kraft in ſich 
verfpürt, welche auch ben Glauben und die Ahnung in bie 
Gewißgeit und Identitaͤt des Selbſtbewußtſeins zu verwandeln 
ſtrebt. Allerdings ift der Verfaffer unferd Buchs kein Philo: 
foph, weil er bas Wiffen, alfo das wahrhaft Höchſte, nur als 
eine Borausfegung behandelt; aber ed ift dennoch der Gedanke 
in ihm wahrzunehmen und zu verehren, weil er bie Sehnſucht 
nach dem Goncreten in fich verfpären läßt und in feiner Korm 
ſich mit der bloßen Abftraction befaffen will. 

Laffen wir ihn weiter ſprechen nach der Art und Weiſe, 
in einem Tagebuche die unfgftematifihen Gedanken Lofe 
zufällig verfnüpfen. „Ich habe Bettina gelefen‘‘, ſchreibt 
die Heldin; „daß Göthe fie verihmähte, wußte Bettina felbft, 
aber doch kann man ihm es nicht vergeben. Er nahm nur 
ihre Gedanken und ließ ihr ihre Gefühle, er nahm ihre Wer: 
ehrung und ließ ihr ihre Liebe.” Kann man in wenigen, in 
unfhuldigern Worten den fhreienden Egoismus bezeichnen, der 
Goͤthe's Dafein und namentlid fein Verhalten zu biefem geifts 
vollen Kinde bezeichnet? Hat Goͤthe Bettinen geliebt? Rein. 
Aber Bettina hat ihn geliebt, Einige haben biefe Liebe für 
Bleſchſucht, für eine nthümliche Blaſirtheit ausgefchrien. 
Welch ein Unfinn! Hier fehen wir, wie ein ganz unſchuidiges 
und naives Denken ihre ganze Energie und Wahrheit zu ems 
pfinden verfteht. 

„Weit weniger”, helßt es weiter, „gefällt mir Babel; 
dchte Beide nicht paralleliſiren. Was it das für ein 
Drüden und Zerren, ein Reifen und Wühlen ber Begriffe, 
und mie ſpinnt fie ſich in die Philoſophie ein! u. f. w. Wozu 
dieſes Affertiven ſperulativer Gedanken, womit fie nur ihre 
eignen verdreht, ehe fie and Tageslicht fommen, Wo es Cha⸗ 
raktere zu beurtheilen gibt, da foricht fie beſſer und Harer; oft 
drüdt fie tiefe Gefühle herrlich aus, denn fie hat ein empfind⸗ 
lich Herz u. ſ. w.“ Ein empfindlich Diefes Praͤ⸗ 
cat möge und Bann den Raheliſten viel zu denlen geben, Wie 
wahr, ja wie faft gewößntich ift der Gedanke, DaB man em⸗ 
pfin diich kann zu empfinden; und bady, 
elche in ein uns 
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ed fei dies ein ſchlechter Etwels der verfptochenen Frauenemanch 
a, wenn man ihre gebeimften — ne gaffenden 


mu gehegt, nad zweifelhaften 
Man fol „bie bluti 


—5* von feinen Anfeindungen bed Ghriſtenthu 


VPentateuch I 
— Ehe bed menſchlichen Beiftes ein beſchtänktet 


efiehen,; warum wollen wir heu wo 
gr an feine tiefften Forſcher in —* und 96 _ 
Dingen zu erinnern vermag, die unfterblicher find ais Moltaire, 
warum mollten wir es heutiged Tages hicht beimken. Und 
rabe heutiges Tages, wo einige Heine Voltaire im beitfher 
Belt herumſpuken, iſt dies‘ Geſtaͤndniß nothwendig. 

Der Verſaſſer berühet Heine, als den Choragen einer be— 
Fannten Kategorie, deren Ramen, ben fie fich feibft beilegte 
wir bier nicht wiederholen wollen. Bon biefem kommt et auf — 
einen „Aweiten”, und „Dritten‘‘. Diefer „Dritte kommt am übel 
ften weg. Seinem Innern wird Schuld gegeben, daß «# herz⸗ 
los, kalt und inhuman ſei. „Er wollte bee Gründer einer 
beffern Zukunft werben, indem er und ine poetifhere Kiche, 
eine freiere Literatur, eine menſchlichere Religion anbot und 
mit feinen Schaͤhen prublte, mit deren er bie gan elt aufs 
wiegen könnte Gr verftept weder bie Brit noch die Beeren 
und bie Geſchichte kenut we gar wide, dieſe ift 


enwart.“ 


ausüben wird, und bag beſonders auf —— die ſich 
und religiös 
gu dürfen, 
i feinen Beruf gut ger 
e nen Beru 
trofen. Gr ift nicht ——— genug, um fh ne 
Form Dmjenigen die Spige gu bitten, deren Anfichten er dere 
wirft, Auf dem puren Welde der aſthetiſchen oder miffehfchafte 
lichen Polemik würde er ſich gegen einen Gegner, ber die föpbis 
ſtiſch ⸗· voludile Dialektif für Bebensäufgebe und zuni point 
d’honneur gemacht hat, nur ſthlecht ge Aiein 
dieſe ruhig daıftellenbe Form paßt beffer 
jeden Fall find derartige Gähriften als ein angenehfier Wache 
—— hoͤchſt unangenehmen Zeltaufregung zu betrachten 
welche, gewaitſam entſtanden, auch gewaitſam unterbricht wire 
de und — menigftend eine bebachtfamere Richtung ges 
wonnen bat. 

Was wir an dem Buche tadein müſſen, if, barin 
viel fihöne Cerie nthälten it. Gbenbehhaih fehle e8 Mich an 
Widerjprühen. So 3. B. das Gedichtchen: 

Schweigend fand ih auf dem Berge, 
Und die Gönte fant herunter, 
mar Im ganzen Mhdfe, 

Und ein Vogel wat mehr munter, 

BWatırrk flieht der Stetn des Taget 
Ur entzieht fein Licht der Arne? 
Darum gebt mein Gläd mir unter, 
Daß umflort find meine Tage? 
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Abgeichen, Davon, daß bies Gebiät Bein GBebiht iR, fo | Ihnen bier Perioden vom gleißer Länge. _ Die efte Periode MR 


kann man auch zwiſchen bem Seelenzuftand einer fo Klagenden 
und bem einer Zmeiflerin wenig Unterfchieb finden. Die Ge⸗ 
dichte am Schluß hätten wirklich füglich wegbleiben können, 1, 





Notizen. 


Der ruſſiſche Staatsrath Fuß berichtete bei Gelegenheit der 
Stiftungsfeier der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften am 
11, Sanuar 1837, baf der Etat biefer Akademie fi nunmehr 
auf 241,500 Rubel belaufe, das Zehnfache bes — yes 
Gtats. Zugleich ward berichtet, daß der im Jahre 1835 bem 
Herren v. Tſchertkow zugefprochene Demidoff’fhe Preis von 
2500 Rubeln von bemfelben zur Verfügung ber Akademie geftellt 
worben fei und zur Herausgabe des oſtromirſchen Evangeliums 
durch den Gorrefpondenten ber Alabemie, Gollegienratb Woſto⸗ 
off, verwendet werben foll. — Der Bemwerbungstermin für bie 
Preisfrage: „Über die Entwidelungsftufen ber Eingemweidener: 
ven bei den wirbellofen Thieren““, wurde gleichzeitig bis ar 
1838 hinausgefchoben und eine neue Preisfrage geftellt: „Eine 
wiffenfchaftlid geordnete Zufammenftellung alles Diatektifchen 
ber griechifchen Sprache mit diplomatifcher Genauigkeit aus den 
Quellen gefhöpft und überall von Dem, was auf blofer Eon: 
jeetur beruht, forgfältig geſchieden, immer mit Rüdfidht darauf, 
baß biefe wohlgefichteten Data ben für uns erreichbaren älteften 
Buftand ber griehifhen Sprache zur moͤglichſt Maren Anſchau⸗ 

bringen.” Der Preis iſt 150 Dukaten, er ſteht bis zum 
13, Auguft 1889 offen. Als Ehrenmitglieder ber Akademie 
mwurben bei dieſer Gelegenheit proflamirt: General Zoll, 
General Baron Rofen, Baron v. Barante, franzöfifher Bot: 
Phafter am ruflifhen Hofe; ald Gorrefpondenten: Prof. Klug 
” * Prof. Purkinje in Breslau, Sturm und Melloni 
n is. 


Das Flüßchen Somba im Gouvernement Archangel galt 
ſchon lange für perlhaltig. Im Jahre 1886 wurde diefe Mei: 
nung beftätigt, indem drei Männer, bie drei Tage lang mit 
ber Fifcherel in biefem Flüßchen beauftragt waren, in biefer 
kurzen Zeit 145 Perlenmuſcheln zu Tage förberten. Reun 
dieſer Muſcheln enthielten wirklich Perlen, unter benen zwei 
von. ber Größe einer Erbfe waren; in einer Mufchel fand man 
allein bis neun Perlen. Diefe ift in dem kaiſerlichen Mufeum 
des Bergwerksbepartements niedergelegt worden. 





In einem ber Hühnengräber in ber Umgegend von Kertſch 
wurde kürzlich von dem Director bes dortigen Wufeums, Deren 
Aſchick, eine große, fhöngeformte und prächtige Vaſe von Thon 
vorgefunden, die mit ſchwarzem Lad überzogen und mit einer 
vergoldeten Guirlande verziert war. Sie fland zu Füßen des 
Berrdigten. Die Linke deſſelben hielt einen völlig orybirten 
Striegel, wie er ben Alten zur Reinigung der Haut beim Ba: 
den diente, und ber nad) der gewöhnlichen Annahme als ein 
Symbol bet Reinheit den in die Myfterien der Religion Einge: 
weihten ins Grab gegeben wurde. Zwiſchen ben Zähnen hatte 
ber Todte eine Art Münze, bie aus zwei Golbblättchen zuſam⸗ 
men gefeßt war und auf ber einen Seite einen Appollotopf, 
auf ber andern eine Lilie hatte, Abbildungen, die man auf ben 
phanagorifhen Münzen bemerkt. Da man in ben pantifapäis 
fen Gräbern nur höchſt felten Münzen findet, fo fcheint die 

riechifche Sitte, den Zobten Münzen als Faͤhrgeld für den 
hr ton mit ins Grab zu geben, nicht pllgemein gewefen zu 
n. “ h 





Die Birmanen führen ihre Gefchichte mit ber gewöhnlichen 
morgenländifchen Übertreibung bis zu einem ungeheuern Alters 
um binauf. Sie beginnt mit einer Art von Kosmographie, 
jedoch in ihren bauptfädhlichften Momenten von ben Hindus 
entlehnt zu fein ſcheint. Die Dauer einer Welt umfaßt nad 


ie der bewohnbaren und bewohnten Welt; in ber zweiten 
wird der Erbball durch Feuer zerftört; während ber britten 
bleibt er als erftorbene chaotifhe Maſſe; in ber vierten Periode 
endlich erlebt er durch das Waſſer eine neue Verjüngung. Die 
Dauer der erften Periode beftimmt ſich nach gewiffen Lebende 
altern. Zuerft leben die Menfchen nur 10, dann 20, dann 40 
Jahre und fo in arithmetifcher Progreffion aufwärts fleigend 
bis zu 100 Zrillienen Jahren, worauf das Lebensalter der Mens 
ſchen wieder in gleihem Verhaͤltniß abnimmt. Diefer Proceh 
des Zunehmens und Abnehmens 64 Wal wiederholt, gibt die 
Zotalfumme ber Dauer unferer Erbe, worauf fie wieber durch 
Feuer zerftört, wieder auf lange Zeit in einen Chaos verwan⸗ 
deit und endlich durch bas Wafler neu verjüngt und wieder bes 
völfert wird. Überhaupt hat die Welt an fi kein Ende, nur 
ihre Formen wechfeln. Bon ben 64 obenerwähnten Perioden 
find bereits 11 vorübergegangen, und das heutige Geſchlecht 
lebt im Anfang der zwölften Periode. 


In ben Bergwerken von Anzia, in einer Tiefe von 1100 Zu, 
hat man einen foffilen Palmbaum gefunden, welcher mit micktichen 
Wurzeln mehre Fuß tief in ben Boben ftrebte und ſich in aufs 
rechter Stellung befand. Der Stamm hatte im Durdhmeffer 
gegen 40 Zoll. Wahrſcheinlich ift diefe große foffile Merkwür⸗ 
digkeit bereits im Naturaliencabinet von Paris angelommen, 
für weldyes man fie beftimmt hatte, 11, 





Literarifhe Anzeige 


Bericht über bie Merlagsunternehmungen für 1837 
von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * beyeichneten Artikel werben befkimmt im Laufe bes Jahres 
fertig; vn den übrigen ift die Grfgeinung ungewiffer. 


(Bortfegung aus Nr, 16). 


‚75. Schopenhauer (Iobanna), Rihard Wood. Ein 
Roman. Zwei Theile. 8. Auf feinem Drudpapier. 4 Thir. 

+76. Schubert (G. H. v.), Die Enmbolif des Traumes. 
Neue verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem An 
bange aus dem Nachlaß eines Bifionärs: bes I. Fr. Obere 
lin, gewefenen Pfarrers im Steinthal, und einem Fragment 
über die Sprache des Wachens. Gr. 8. Auf gutem Drude 
papier. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Der Unbang befonderd unter dem Titel: 

7. — —, Berichte eines Vifiondrs über den Zuftand der Gene 
len nad) dem Tode. Aus dem Nachlaß Johann Friebrid 
Oberlin's, gewefenen Pfarrers im Steinthal mitgetbeitt. 
Nebft einem Anhange über bie Sprade bes Wachens. Gr. 8. 
Auf gutem Drudpapier. Geb. 12 Gr. 

+78. Yitrwvii de architectura libri decem apparatu prae- 
muniti emendationibus et illustrationibus ecti thesauro 
variorum lectionum ex codicibus undique quaesitis et edi- 
tionibus universis locupletati tabulis centum quadraginta 
declarati ab Aloisio Marinio. Accedunt compendium ar- 
chitecturae emendatum et indices tres. Opus in quatuor 
volumina distributum. Folio. (Rom, 1836.) Thlr. 
—— auf feinem Schreibvelinpapier 26% Thlr. 
Diele neue Aus ſtellers, die Frucht 
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(Der Beſchluß folgt.) 
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Berantwortliher Deraudgeber: Heinrih Broddaus. — Drud und Werlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Les . prisonniers d’Abd-El-Kader ou, eing. mois de 
eaptivit6 chez les Arabes; pur M. A. de France, 
Zwei Bände, 

( Bortfegung aus Mr. 167.) 

Abbzel: Kader frammt aus der Familie Mahidin, und 
fein Vater hatte zuerft als Marabout duch den Ruf feis 
ner Frömmigkeit: unter den Arabern einen gemwiffen Ein: 
fluß erlangt. Er hatte Mekka zweimal befucht, und Abd⸗ 
el: Kader felbit hatte ihm auf feiner zweiten Reife dahin 
als achtjähriger Knabe begleitet. Schon dies gab dem 
jungen. Marabout, d. i. Priefter, unter ben Stämmen 
feiner Heimat eine gewiffe Wichtigkeit. - Der Name des 
Heiligen, welcher allen Marabouts gegeben wird, bie die 
Pilgerfahrt nach Mekka vollbracht haben, iſt mit dem 
Erbe feines Waters audy auf ihm übergegangen, und fein 
ganzer Name Lauter folglich Sibi=l’Hadfch: Abd :el: Kas 
der: Mahidin. Mit der Eroberung Algiers durch die Franz 
zofen beginnt feine politifhe Rolle. Borzüglih er war 
es, ber feit diefer Zeit die Stämme gegen die Franzoſen 
aufgerviegeft, fanatifirt und zufammengehalten hat. Eins 
fiht, Tapferkeit, Gemwandtheit und Lift gaben ihm bald 
unter den übrigen Hordenführern eine entfchiedene Über: 
legenheit; man gewöhnte fih nad und nach daran, ihn 
als den Führer aller Stämme im Kampfe gegen die Uns 
oläubigen zu betrachten, und gegenwärtig wagt es faum 
mehr ein rebellifcher Häuptling, ihm ber Rang des „Sul: 
tans“ fireitig machen zu wollen. Auch mürbde ohne ihn 
ein längerer: MWiderftand der Beduinenſtaͤmme ‚gegen -die 
Frangofen gar nicht denkbar fein. Sein Tod waͤre das 
Zeichen zu allgemeiner- Unterwerfung oder zur Flucht der 
Hartnädigften nad der Müfte, 

Gleichwol befigt Abdzel: Kader nah der Schilderung 
des Verf. keineswegs die ausgezeichneten Eigenfchaften des 
Geiftes und Charakters, melde man ihm beilegen will 
und bie ihn, von ferne gefehen, zu einem gefährlichern 
Gegner der franzöfifhen Herrfhaft in Afrita machen wür: 
den, als er in der That iſt. Er zeichnet ſich aus in feis 
nem Lager den Arabern gegenüber, und feine Güte, fein 
Selbſtvertrauen, feine Kühnheie und Gewandtheit find 
eben nur im Verhaͤltniß zu diefen hervorleuchtende Eigen: 
ſchaften. In jedem. andern Kreife, namentlih nad Eu: 
ropa verfeht, würde er eine fehr alltägliche Erfcheinung 
fein, und fein Mangel an Bildung, fein Hang zum Des: 


potismus, ja felbft feine Unvorfichtigkeit würden ihm bald 
einen untergeordneten Plag anweiſen. Auch ift fein Plan 
gegen bie Frangofen und in Bezug auf die Begründung 
feiner eignen Herrſchaft unter den Bebuinen ebenfo uns 
beftimmt, als feine Mittel geiftig und materiell zur Aus: 
führung eines entfcheidenden Schlages unzulänglid find, 
Man hat geglaubt, er wolle ald Reformator auftreten, 
er wolle die Lehren des Propheten und die Sitten ber 
Araber umgeſtalten; man hat ihm dieſer Hinſicht erhaz 
bene Anfichten, tiefliegende Plane zugefchrichen, deren er 
gar nicht fähig zu fein fcheine. Hierzu find feine Kennts 
niffe, meldye fi auf den Koran befchränfen, zu gering, 
und feine Vorurtheile nody zu groß. ine ziemlich plan: 
tofe Herefhfucht, welche er jedoch gefchict genug zu ver— 
bergen verfteht, kann wol als die Daupttriebfeder feines 
Handelns gelten. Der Verbreitung ber Givilifation uns 
ter den Beduinenftämmen, welche die häufigen feindlichen 
ober freumblichen Beruͤhrungen mit den Ftanzoſen faft uns 
vermeidlich machen, zeigt er fi im Allgemeinen nur ab: 
geneigt. Er fucht die Stärke feiner Macht in den ur— 
väterlichen Sitten und Gebräuchen der Wuͤſte und bietet 
Altes auf, die Araber wieder zu diefen zurüdzuführen. 
Mit welchem Erfolge, bemweifen am beiten die beiden Töch— 
ter des Bey von Miliana, welche der Verf. fo reijend 
fand, und. welche die. feinen parifer Ohrringe und bias 
mantenen Armbänder ſchon fo huͤbſch zu tragen verftans 
den (II, 179). | 

Moraliſch ſtuͤtzt ſich Abdzel: Kader bei feinem Kampfe 


' gegen die Franzofen noch mit am. meiften auf den relis 


gloͤſen Fanatismus, welchen er durch eigne ausgezeichnete 
Frömmigkeit und genaues. Fefthalten an. den Sapungen 
des Korans unter den ihm ergebenen Stämmen zu. näbs 
ten weiß. Materiell fcheinen feine: Mittel bereite ziemlich 
erfchöpft zw fein, ohne: daß fich ihm neue Dülfsquellen 


‚ eröffnen follten, welche feine Zukunft fihern könnten, 


Seine Kaffen find faft leer; die Staͤmme, welche ſich noch 
zur Bezahlung regelmäßiger Abgaben verfichen, zahlen nur 
langſam und niche ohne Schwierigkeiten. Die Noth has 
ihn bisweilen fchon zu Gewaltmaßtegeln gezwungen, ‚melde 
nicht grade : geeignet: find, ihm. die Anhaͤnglichkeit feiner 
Getreuen fuͤr die Ewigkeit zu ſichern. So wurden nadı 
im: vorigen: Jahte die Stämme. der Ebene von Miliana, 
unter dem Vorwande, daß fie den Bey von Moufthagas 


nem bei fi aufgenommen hätten, zu boppelter Gontri: 
bution —— (1, 142). Ebenſo hat Abd sel: Kader 
zu dem leidigen Austunftsmittel der Muͤnzverſchlechterung 
ſchon längft feine Zuflucht genommen. Der Nennwerth 
der unter, feinen Stämmen curſirenden Münzen iſt bereits 
um.ein Wiertheit geftiegen (I, 87). Sowie feine Kaſ⸗ 
fein, find auch feine Magazine leer, wenn man überhaupt 
einige von Lager zu Lager mit umbergeichleppte Ballen 
mit diefem Namen bezeichnen kann. Es fehlt ihm an 
Kleidung, Waffen, Munition und ſelbſt Pferden für feine 
Truppen. : Daß er in diefer Beziehung von Marokko aus 
wirklich Unterftügung erhält, ift zwar eine Thatſache, 
welche der Verf. als Augenzeuge beſtaͤtigen tann (}, 131, 
1, 261); allein da die Zufuhr von borther weder bedeu⸗ 
tend noch regelmäßig iſt, fo fleht- fie naturlich mit den 
Bedlrfniffen, welche ein dauernder Ktiegszuſtand erheifcht, 
in gar feinem Verhäftniffe. Der Mundvorrarh wird mei⸗ 
ftens von den Stämmen, welche Abd=el: Kader mit ſei⸗ 
nem Heere heimſucht, gutwillig gewonnen, oder auch nicht 
ſelten gewaltſam erpreßt. Eine nicht eben günftige Stim: 
mung unter einem großen Theile der Beduinen ift davon 
die matlıeliche und nothwendige Folge. Die Klagen gegen 
dergleichen Gewaltthaͤtigkeiten nehmen imnter mehr über: 
hand, und der Abfall einiger Stämme ift ein gefährliches 
Beifpiel, welches leicht Nachahmer finden bürfte. 

Außer diefen Schwierigkeiten hat AUsd=el: Kader aber 
auch noch perfönliche Nebenbuhler zu befümpfen, welche 
ihm feine Macht unter den Beduinen ſtreitig zu machen 
ſuchen. Der gefaͤhrlichſte von dieſen iſt ſein eigner On⸗ 
fit, welcher ſich für unabhängig erklärt, den Xribut vers 
weigert und auch bereits einige ‚der mädhtigften und wohl« 
habendften Stämme im Thale des Duat: Mina für fid 
gewonnen bat. Der Brief, womit diefer Onkel die wies 
derhofte Auffoderung AbdzelsKader's, fih zu unterwer⸗ 
fen, beantwortete, iſt ein merkwuͤrdiges Actenſtuͤck zu der 
Geſchichte der, wie es ſcheint, nur vorübergehenden Macht 
jenes Haͤuptlings. Er wird hier im eriten Bande ©; 152 
mitgetheilt. Abd: el: Kader'feibft erblickte darin den Ans 
fang eines Buͤrgerkrieges, welcher den Ruim feiner Herr 
ſchaft und dem Sieg der Franjoſen ohme Zweifel nach ſich 
ziehen würde, Seine Auffoderung an die benachbarten 
Stämme; ſich mit ihrer bewaffneten Mannſchaft in feinem 
Lager einzuſtellen, ‚hatte nur wenig · Etfolg. Kaum hun: 
dert Reiter fanden ſich wirklich ein und zerſtreuten ſich 
ſchon wieder in dem naͤchſten Tagen. Selbſt Drohungen ver⸗ 
fehlten ihren Zweck. Man kenne den Weg nach Mouſtha⸗ 
ganem, antworteten die von Abd⸗ el⸗Kader's Reitern am 
Keiſten bedtingten Stämme, und wenn mam fit nod) 
laͤnger beuntuhigen werde, würden fie bie Huͤlfe der Fran⸗ 
jofen in Anfpruch'nehmen. Derglelchen Äußerungen brach 
ten: watlwelidy: den Zorn Abd :el: Kader's aufs Äußerfie; 
er befchloß den Aufruhr ſogleich im Entjtehen zu unter⸗ 
dcen und leß die Häupter der Rebellen ohne Meites 
des Verhäften. Biere von Ihnen: wurden mit ‚Ketten bes 
füfter im Rager“ zuchdbehnlten ; vier andere, wurden ans 
eiriandergefchmieder: nach- Mascara geſchickt und dott ind 
Gefaͤngniß geworfen. md sl 3 num nd am 


B J 


— 

Erlaubt ſich Abd⸗el-Kader dieſe und ähnliche Gewalt⸗ 
ſtreiche in der Noth der Verzweiflung, fo iſt ihm dage— 
gen der Sinn fuͤr ſtrenge Gerechtigkeit, den er in ſeinen 
eignen Urtheilsiprüden an den Tag legt, nicht abzuſpre— 


chen. Die oberſte x ckeit übt et in der 

ſelbſt und auf eine eben alfa 6} gut a. 
Die Partefen erfiheirien "vor ihm in “feinem e; 

Kläger bringt feine Klage an, die Zeugen, wenn deren 
vorhanden find, werden abgehört; der Beklagte vertheidigt 
fi, und dann gibt Abd-el-Kader, ohne ein Wort zu 
fagen, die unmwiderruflice Entſcheidung durch eim einfaches 
Zeichen, welches den Dienern des Geſetzes, den Chaous, 
volltommen verſtaͤndlich iſt. Hebt er 4: B. die Danb eins 
fah in die Höhe, fo iſt der Angeklagte zu Gefängnif 
verdammt; bebt er die Hand heorisontat auf, fo führt 
man den Verdammten fogleich außer dem Bereich des Pa 
gers und fchlägt ihm den Kopf ab, neigt er feine Hand 
zur Erde, fo befteht die Strafe in Stodfchlägen u. ſ. w. 
Die meiften Fälle, weldye auf dieſe Weife abgemacht wer: 
den, betreffen Diebereien, welche im Lager fehr häufig 
find und eben beshalb auch noch zum guten Theile übers 
fehen werden. j 

(Der Beſchluß folgt.) 


Schloß Hainfeld. Oder ein Winter in Steiermart. Bon 
Bafil Hall... Unter den Augen des Verfaſſers aus 
dem Engliſchen überfegt von Minna Darthum, 
Berlin, Eichler. 1336. 8 1. hir 12 Gr. 

‚„@s ift gar nicht Leit zu fagen, worin bie ganz rigen: 
thümliche Anziehungskraft dieſes Buches befteht; inzwiſchen kön⸗ 
nen wir verfichern, daß wir feit langer Zeit feine Schrift dies 
fer Art mit fo unnadlaffendem Intereffe durchleſen haben als 
biefe, von ber wir nicht wifien, follen wir fie als Reiſebe⸗ 
fhreibung, als Roman ober als eine Biographie bezeichnen, 
Der als englifher Schriftfteller hinreichend befannte Berf. 
wird auf feiner ‚Reife. in Unteritalien wie buch Zufall 
von einem Briefe einer alten Kreundin feines Waters ex 
reicht, die ihn, indem fie ihren verlaffenen Zuftand in einem 
fremden Bande und fich feibft als eine Sterbenbe ſchildert, 
faft unwiderſtehliche Art beſchwoͤrt, ihre Testen Zebensftunden 
durch feinen und feinee Familie Beſuch zu verfüßen. Die Bits 
tende ift die Gräfin von Purgftal, eine geborene Scotia, 
Sane Anne Graunftoun, bie wir im Laufe der Erzählung als 
eine ber anzichendften meiblichen Serien fennen lernen, denen 
man Begeänen kann. Als lebte Trägerin des befantiten ficier: 
ſchen Geſchlechts Purgſtall, durch die härteften kedengeſchice ges 
prüft, ſeit drei Jahren an daſſelbe Bert gefeſſelt, durch kar⸗ 
perliche Leiden ſeltener Art zur Mumie eingeſchrumpft, übt dieſe 
Tan durch Liebenswürdigkeit des Charakters und ungetrübte 

eiterkeit bei namentofen Beiden rinen ſolchen Zauber auf ihre 

Umgebung aus, daß, nachdem die Familie Hall final über 

Sicilien und Malta,;auf ihrem Schloſſe Hainfeld am ber ums 

garifcyen Grenze bei ihr eingetroffen und ber größte Lebens; 

wunſch der Graf erfüllt if, es jener unmöglich wird, troß oft 
wiederholten Berfuchtn, die Tiebenswürdige Frau zu verfaffen, 
ſodaß fie bis zu ihrem Tode im folgenden Hrühjahre bei Ihe 
verweilen muß. i n. | ana 

Diefer Aufenthalt in einer ſchönen, aber. fait -unbelannen 
Gegend am Ufer bes Ragbfluſſes iſt es, den uns Bafıl 
auf eine fo anzichende Weife und mit ſo mannichfaltigem Ri 
erzählt, 4 etwas vom dem Zauber, den ber liebensiwür 
Sharakter ‚feiner Wirthin auf ihn ausübte, auf uns feruft über: 
zugehen ſcheint, und daß wie, fe’ wenig. vom feinem! Bude wit 


ee dom Schloß Sainfelb) und loczureißen "vermögen. . In ber 
That, nach dieſer Lecture rechnen ‚wir ſowol ihn als die treff⸗ 
liche Gräfin Purgſtall gleichſam gu unſern Freunden, fo genau 
haben wir fie kennen gelernt, und fo lieb find ſie uns geworden. 

Dies: Bud) ift Lein germöhnlicyes, wie der Leſer ficht; und 
wie: ed. einem Brotige- der. Siteratur ausſchließlich angehört, fo 
bat'es in ſeinem beſondern Reize ige feines Gleichen, Richt 
wenig Intereffe ‚kommt zwar. auf Rechnung der englifchen Bes 
urtheilung 'beuticher Zuſtaͤnde, über welche die wunderbare Eins 
feitigteit des Infelvotte ſtets fo feltfame Sachen zu fagen weiß, 
und worin wir Deutfchen gemeinhin ſo viel Lachſtoff zu ent= 
beten pflegen’; «aber bie: vorzüglichſte Sompathie erregt uns 
dod) nicht das ſitten⸗ und landſchildernde Element, fondern das 
CEharaktergemaͤlde der feltenen Frau, welcher dies Buch gewid⸗ 
met iſt. 

Schon. die Schilderung Hainfelde und ber benachbarten 
Schiöffer des ſteierſchen Adels durch die englifche Feder gewinnt 
uns viel Eheilnahme ab; die Geltfamkeit ‚ber Klagen über Man— 
gel an :Gomfort,. in’ denen Bafil Hau mit Fürſt Püdier im 
Uniſono fpricht,. findet aber ihren Gulminationspunft in dem 
Wehgeſchrei über die Betten der Deutſchen, die, obgleich für 
uns fo ziemlich aufriebenftellend , für den Verf. das non plus 
altea des Jammervollen find, zum recht fehlagenden Beweiſe, 
melde. Macht im Menfchenleben die Gewohnheit bildet, Der 
Berf: behauptet grabehin: die Deutjchen feien zwar ein reinlis 
bes, maßiges, böfliches, gaftfreies und ehrliches Volk; allein 
vie eine Naht hinzubringen fei, davon hätten fie nicht 
yie minbefte Idee. Die dann folgende Übertreibung ift wirt: 
ich fpaßhaft. Der Verf. hat „nie ein deutfches Bett gejchen, 
as ein Engländer feinem müben Jagbhunde anzumeijen ſich 
richt ſchämen“ würde! Nah allen Seiten hin zu klein, und 
venn man. fi zufammenfauert wieder zu ſchmal, fobaß bie 
enie zur Seite hinaushängen, dann eine wogende See von 
Bettfäden, ober gar, horribile dietu! von graufigen Federbetten 
iber fi, zwei feuchte. Tücher, kLaken genannt, fo groß mie 
Schnupftücher, unter fi, fieht der Berf., um. auf einer foldjen 
Marterbant zu ſchlafen, ſich genöthigt, in jedem Nachtquartier 
wei. Betten. aufammenzunähen, und binterläßt diefe feine 
auere Arbeitıftets, wie ‚jener. Reifenbe in Spanien zum Heile 
es Volks in jedem Wirthshaufe eine Bibel zurückließ. Iſt 
yas nicht ungemein fpaßhaft ? Wir felbft aber haben in England 
vie Betten ebenfo. unerträglich groß und kalt, ald der Verf. die 
vwutichen Betten Hein und warm ‚gefunden. Was folgt nun 
yaratıs anders, als daß man in Dingen der Gewohnheit höchſt 
Anrede thut, nicht jedem Bolfe volllommen Recht zu gıben ? 

Die ‚gefellfchaftlichen Bilder, die der Verf. und fonft aus 
Deutſchland vorführt, find beffer und folder Art, daß wir fie 
ins allerwege gefallen laffen können. Überall gereichen fie uns 
erm Charakter und befonders unferer Bildung zur Ehre, Cs 
ft nicht, wenig erftaunenswerth, daß der Berf., der uns doch die 
ſegend des Schloſſes Hainfeld wie cine terra incognita, eine 
Krt unentbedten Landes ſchildert, faft immer und überall mit 
Perfonen umgeben ift, bie feine Mutterfpradye nicht blos ver: 
tchen und fprechen, fondern felbft Verſe in ihr madıen. Ihn, 
ven Verehrer beutfcher Riteratur, muß dies billig überrafchen. 

ülder ſeine beutichen Sprachſtudien erzählt Bafit . Hall 
nerfwürbige Dinge. Zunächft muß es uns auffallen, daß gr, 
ver in Idria noch kein Ei auf Deutſch fodern kann, in Hain: 
eld, zwei Monate fpäter, nicht blos Kotzebue, fonderm auch 
ven. ‚Wilhelm Meiſter“ lieſt und vorlieſt. Hiernach mußten 
vir ihn für ein entſchiedenes Sprachgenie halten. Richtsdeſto⸗ 
veniger fagt er und, daß er, nachdem er ein Jahr in Deutſch⸗ 
aud geweſen, ſich erſt in Paris und durch Profeſſor Dilendorf 
aberzeugt ihabe, wie er einer ganz falſchen Methode gefolgt ſei, 
sie ihn durchaus‘ keine: Fortſchritie im Studium des, Deutſchen 
habe machen laſſen. Beſagter Profefior erft habe ihn, auf dem 
rechten Beg gebradt, und zwar, indem er ihn das Drutiche 
zenan wie die Mathematik gelehrt habe. Hier habe. er von 
vorn angefangen »ünd: num: im ſechs Monaten bie. „Ichöng „aber 


ſchwere deutſche Spraihe‘ gelernt; eine Anſtrengung, für weiche 
der Genuß vihrer faſt „undergleichlichen Schönheiten‘ genuafas 
mer Erfag fei. Wie wunderlich dies Alles uns auch klingt, 
es thut uns immer im. Geheimen wohl, einen gebildeten Aus— 
no au hören. s & 

chr anziehend find die beiben Beſuche, welche ber Verf. 
beit bem treffl chen Erzherzog Johann macht, geſchildert. - Beide, 
bee erſte in ben Weinbergen: des Fürften, der andere in feinen 
Eiſenſchmelzen, find zwar nicht ohne ihre kieinen Unglüctsfäue, 
bei welchen natürlich das Effen, biefes jedem: Engländer fo 
wichtige Moment, cine große Rolle fpielt; deſto anmuthiger 
aber ‚wird: die Erzählung von. den Berbienften des trefflihen 
Fürften, der, wiewol das ebelfte Blut Europas im feinen Adern 
fließt, dem Berf. nur den fein und viclfeitig gebilberen Land: 
edelmann zeist und, nachdem er Armeen commandirt bat, blos 
durch fein Beiſpiel ats. Landwirth unb Kabritant im Großen, 
als ner praktischer Wiffenfchaftlichkeit unendlichen Segen 
über fein gel'ebtes Steiermark verbreitet hat. ine folde Eris 
Renz kann allerdings beneidenswerth erfcheinen, und der Fürft, 
in deffen verdientes Lob der Verf. ſich bier ergeht, muß allers 
dings ein gear liebenswürbdiger und refpectabfer Charakter fein, 
Was ber Berf. von feiner Gemahlin fagt, war ung neu. 

Eine andere Heine Ausflucht, die Bafil Hal nah Uns 
garn macht, fchiidert das Land und frine Verfafjung in fo echt 
englifher Weije, baß wir den Lefer bitten müffen, dies Capi— 
tel ſelbſt nachzuleſen. Die Tafel ſoielt auch bier wicder ihre 
große Rolle, wenn wir aud nicht finden können, daß der Verf. 
fo ſchlecht, wie er meint, gefpeift habe. Zwei Dinge gibt es, worüs 
bee die achtbaren Bewohner des Infelreichs ſich befcheiden fol 
ten, gar fein Urtheil haben: bdiefe find ber Tiſch und bie 
Suftiaverfaffung anderer Länder, Wenn man fo tief wie 
die Engländer in den erften Elementen ber Kochkunſt fteden 
geblichen ift, und wenn man wie fie heute, im Jahre des Heils 
1837 post Christum, noch ſolche Juſtizreformbills, wie fie jetzt 
eben im Parlamente verhandelt werben, einbringen kann, ja, 
wenn es noch zweifelhaft ift, ob die Verſuche edler und aufges 
Härter Männer, ben cannibalifdyen Goder Englands endlich ein« 
mal menſchlich zu reformiren, d. h. nur auf das Niveau des 
fpätern Mittelalters etwa zu bringen, gelingen werben oder 
nicht, fo follte man bei biefen beiden Fragen aus Klugheit wes 
nigſtens ſchweigen. 

Doch genug von Dem, was in dieſem reizenden Buche doch 
nur Nebenſache iſt, bie Hauptſache iſt und bleibt die unver⸗ 
gleichliche Gräfin Purgſtall und die anziehende Schilderung 
biefes jeltenen Charakters. Wir könnten darin faft cine Probe 
von. ber gänzlidhen Unabhängigkeit des Geiſtes von den Bes 
dingungen des Körpers erbliden, und die Anhänger diefer Mei— 
nung finden in ber unwandelbaren Beiterkeit und Erreafamteit, 
in dem flets gleihen Wohlwollen und ben Liebesbeweiſen der 
feit brei Jahren an ein wunderliches Krankenlager gefcffelten 
Gräfin feine geringe Bekräftigung ihres Syftems. Die Fülle 
von guter Laune, der Vorrath von Anckboten, die beftändige, 
ins Kleinfte gebende Sorge für ihre Gäfte, die fie um jeden 
Preis ſich erhalten will und bie fie fih in der That erhält, 
die Schilderung ihrer fonderbaren Umgebung, ihre rühtende 
Leidensgefhichte und der Rimbus von Geift und Anmuth, ber 
felbjt die Sterbende umgibt, dies zufammen gibt ein fo feltenes 
und. feltfames Gemälde, daß wir unfer Auge nicht davon los⸗ 
reißen Eönnen. Die Gräfin fand in ihrer frühern Zeit mit 
Walter Scott, mit Dugald Stewart und andern berühmten 
Shotten in naher Verbindung und erzählt uns vom ihnen 
eine Menge ber hübfcheften Geſchichten. Ergöglich unter diefen 
ift befonbers bie Anekdote von Stewart und Hall, diefen beiden 

ilofophen, ‚die durch eine merkwürdige Überelnftimmung in 
ihren Sehorganen Beide beim Abendzwielicht gänzlich blind 
würden und denen bie ſchöne junge Frau als Kührerin dienen 
muß, ohne daß der Eine feine Schwäche gegen den Anderh vers 
rathen will, Einige anzichende Bricfe von Walter Scott ver: 
den gleichfalls mitgetheitt, wo wir die geifteeiche Bemerkung 


anterffen, Lord Byron habe nor bem Yublicum immer bie Stel⸗ 
lung des ferbenden Fechters angenommen. Nicht eher als 
bis die arme Gräfin Purgftall ihrer Gruft übergeben und ihr 
Erbe, Lord Aſhburton, angefommen ift, verläßt. der Verf. bas 
Schloß Dainfeld und das Raabthal, von dem wir ihm eine fo 
reizuolle Schilderung verdanken, 

Das. Bud, gut Überfest, muß zu ber Bleinen Zahl ber 
guten Bücher gerechnet werden, die von Zeit zu Zeit wieder 
für die neue @iteratur Der; und Gemürh in Anſpruch nehmen, 
die wir auch nady einmaliger Durdylefung noch lieb behalten 
und zu denen wir zurüdzufebren wünſchen. Wir wünſchen ihm 
viele Erfer und verfpredyen den Unverdorbenen unter ihnen eine 
wirklichen Genuß. 21. 





Philippita gegen ben Handel und die Kaufleute. 

Ein gewiſſer Bridochet, der neulich einen betrügerifchen 
Wurfthändier vor das parifer Zuchtpoliceigerit ſtellen lich, 
nennt fich zwar felbft einen ehemaligen Kaufmann; er war aber 
feiner Zeit wol blos ein Krämer, Diefer Umftand an fi würde 
ihn nicht beluftigend machen, wol aber der, daß er ein gewal⸗ 
tiger Kteinigkeitsträmer, ein Schwarzfcher und ein bornirter 
Stockphiliſter ift, der, wo er fidy einmal eingebiffen hat, und 
er beißt ſich, wie es fcheint, teiht ein, ſchwer wirder wegzu⸗ 
bringen iſt. Er redet das Gericht alfo an: „In unfern eis 
ten, meine Herren, ift Paris nichts Anderes als eine ungeheure 
Räuberhönle, der Handel ein weites Gebiet des Raubes ... . 
Es ift entfegtih für die Geſellſchaft, ſchmachvoll für die Polis 
cei, daß fie fo empörende Miöbräuche duldet ... Präfibent: 
Man bat Ihnen wel etwas fehr Werthoolles geftohlen? Bribo: 
der: Es ift nicht darum, daf man mid) beftohlen hat; aber daß 
ich jeden Tag, jeden Augenbti@, unter meinen Xugen, unter 
den Augen der Behörde ftehlen fehe, das würde poſſierlich fein, 
wenn es minder fdhrettih wäre, Präfident: Für jegt kann 
nur bon einem an Ihnen begangenen Vergeben die Rede fein. 
Bridochet (ruhig fortwährend): Ein Kaufmann ift heutzutage 
ein Dieb: mit ihren Ideen von Kortfchreiten und Bervelltomms 
nung haben fie die Ehrlichkeit der guten alten Zeit verloren, 
Mit ihren Dampfmafdinen, Eifenbahnen und thörichten Pas 
tenten für jede Erfindung eines Quuerkopfs haben fie den Han— 
bei ruinirt, den Stamm des Handels in feinen tiefften Wur— 
In — Präfibent: Sie werden hoffentlich uns doch 
ier eine Rede auf die Handelskriſe halten wollen. Bridochet: 
Nein; aber die angeblichen Fortſchritte der Induſtrie ftehen in 
näherer Bezichung, als man glaubt, mit der Immeralität der 
Gewerbtreibenden . Präfident: Aber wir haben über 
biefe im Allgemeinen bier nicht zu urtheilen; es ift bier blos 
von Einem bderfelben die Rede und über biefen fagen Sie uns 
kein Wort. Bridodet: Da ich vor dem Gericht ſtehe, muß ich 
Alles fagen, was id auf dem Herzen habe. Ich war felbft 
Kaufmann; aber ich kann fagen, baß ich feinen meimr Kun: 
den um das Gerinafte bevortheilt habe, Wenn ich cin Meines 
Vermögen zufammengebradt, daß ich ruhig meine Zage beſchlie⸗ 
fen und meinen Kindern etwas binterlaffen fann, fo iſt das 
die Feucht langer Thätigkeit, meiner Orbnungsliebe und guter 
Wirthſchaft. Heutzutage, br! die Herren Kaufleute Icben wie 
Fürften, Wagen, Pferde, ſchöne Sefhäftslocale, prächtige Meub⸗ 
les, übertriebener Aufwand, theure Wohnungen — Alles vom 
Gelde ihrer Kunden. Diefe Herren wollen in Einem Zage 
reich werden; ich behaupte, fo ſchnell erworbene Reichthümer 
find geftohlen, Präfident: Was Sie fügen, mag zum Theil 
wahr fein, gehört aber nicht hierher, Bridocdet: Ich bemeife 
das Geſagte, um nicht als Verleumder angefehen zu werden... 
um fchnell zu verdienen, bat man Mafchinen erfunden, bie 
fchnell arbeiten und Millienen Arbeiter brotfos machen. Um 
viel abzufegen, läßt man ſchlechte und raſch ſich abnutzende 
Waaten fertigen. Ebenſo iſt es mit ben Nahrungsmitteln, bie 








was dem armen Volke für Wein verkauft. wird, ift 
mifch von allerhand Droguen, Hinbeblut, Warbe, mit Giers 
fhalen abgeklärt. Glauben ®ie, daß das Bier, weiches man 
in Paris trintt, das gefunbe und ftärkende Getränk fei, mas 
den Dolländern fo wohl befömmt? SKeinesmeas, flatt des Gere 
ftenfafts trinten Sie ein Gefödel von Kartoffelaufguß mit bem 
Gkelhafteften, was es gibt, mit Kuntelrübenigrup vermiſcht. 
Und erft die Wurftmacherei! Gott weiß, melde verfchiedene Ras 
een von Bierfüßlern in jene vergifteten Därme geftopft find, bie 
man Sautishhen, Gerorlatwürfte u. j. w. heißt... Ich halte ein, 
meine Herren, aus Furcht, Ihre Zeit zu misbraucden, und 
fage nur noch, daß einer jener ſchändlichen Wurftfabritanten, da 
er bie Schinken nicht, wie feine andern Artikel verfätfchen konnte, 
böchft ſtrafbarerweiſe ein Stüd Sped unter die eine Schale fei- 
ner Mage fiebte, um mid am Gewicht ber Waare, bie ich 
bei ihm kaufte, zu betrügen. Präfident: Endlid find Sie glüds 
lich zur eigentliihen Sache gelommen. Wie beweifen Sie ben 
Betrug, defien Sie ben Angeklagten beſchuldigen? Bridodet: 
Meine Frau bemerkte ihn zuerft und machte mich damit befannt, 
Ic ging felbft zu dem Angeklagten, Traband, und machte dies 
felbe Bemerkung. Den folgenden Tag fdidte ich meinen En= 
kel bin, der bie Schurkerei ebenfalls wahrnahm, Mit Mecht 
unmillig über biefe Betrügerei, verfügte ich mid, au dem Hru. 
er = fi zu Zraband begab und das Bergeben 
conftatirte, as Ihnen eingehändigte toboll beweiſt bie 
u meiner ar ——— 
ehre Zeugen beftätigen das von Bridochet Vorgebrachte. 
Die Ausflucht des Angeklagten, daß ein Stück Gped zufällig 
unter feine Wage gekommen fei, wird nicht angenommen , weil 
ber Zufall nicht fünf» ober fehsmal nacheinander fo fpielt. Das 
Gericht erflärt Traband des Betrugs mittels falfchen Gewichts 
für ſchuldig und verurtheilt ihn zufolge Art. bes Straf: 
gefepbuchs zu acht Tage Gefängnig und 50 Francs 
Bridochet, der einmal Angebrachte, murmelt, indem er ben 
Saal verläßt, no einmal, Paris fei eine große Räuberhöble 
und man folle alle Kaufleute auf die Galceren fdiden. isl, 
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Literarifhe Notizen. 


Der Graf Adolf Krosnoweli, rin polm Dffister, 
nad) Frankreich ausgewandert ift, Verf. erg a ih 
Jahren erfhienenen, mit Beifall aufgenommenen Romans: „An- 
gelique ou l'anneau nuptial“, hat forben unter dem Zitel: „Al- 
manac historique ou souvenirs de l’Emigration ie #4, 
ein namentlihes VBerzeichniß aller derjenigen feiner Landelcutt 
herausgegeben, bie in Felge der legten unglüdlichen Errigniſſe 
ihre Vaterland verlaffen haben und jest im Auslande fih auf: 
eg * et rt Krieger ift fo gut wie der 
er General u, f. w. in biefem Verzeichniß a 
möglichft vollftändig zu liefern der Bert. —* Rue —* 


ſten ſcheute. —— 
—— 0100000 rn 
Bon „Voyage Jımaröchal duc de Raguse‘ find die bei: 
den erften Bände focden bei bLadvotat erſchienen, der dritte und 
vierte mit einem Atlas follen am 15. Zuni o 
Biraudeau hat unter dem Titel: „Sicite, Gröce, 'Turquie” eine 
mit Karten und Aupfern- verfehene Befchreibung feiner Reife im 
den genannten Rändern geliefert. nr ee 
m ie Er 
au — er gu hat. in: einer 
zu Rom bie Handſchri ner Biographie Papfi Alssans 
ber VII, vom Garbinal Sforza Arsen bie u. J. ſehr ins 
tereſſante Details über bie damats in Jtalien wüthende Yet 
enthält. EP re? Cr — 
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ee Nr. 169. — 


18. Juni 1837. 





Les prisonniers d'Abd-El-Kader ou cinqg mois de 
captivitö chez les Arabes; par M. A. de France. 
Zwei Bände. 

(Beſchluß aus Mr. 168.) 

Neben dem lebendigen Sinn für Gerechtigkeit zeichnet 
ſich Abd⸗ el⸗Kader auch durch frenge Sittlichkeit und ein 
höheres moralifdyes Gefühl aus, welches dem gewöhnlichen 
Beduinen gänzlich fremd If. Knabenſchaͤnderei, ein un: 
ter ben Häuptlingen ber Bebuinenftämme noch fehr herr: 
ſchendes after, beftraft er, zumal wenn Gemwaltthätigkeit 
dabei mit im Spiele war, jedesmal mit dem Tode. 
Daß er Vielweiberei misbilligt, beweift er durch die That, 
denn er foll ſich durch die unerſchuͤtterlichſte Treue gegen 
feine einzige Gemahlin, von melder ber Verf. eine fo 
reizende Schilderung entwirft (I, 238), namentlid aus: 
zeichnen. Sie begleitet Ihn nicht auf feinen Deerzügen, 
fondern bewohnt im ber Regel ein auf einer Befisung 
Abd sel: Kaker’s unmwelt Mascara aufgefchhlagenes Zelt, Die 
übrigen Däuptlinge feines Heeres führen dagegen gewöhn: 
lich ihre Frauen mit ſich umber und bringen fie mit 


Kindern und Greifen in Zelten unter, melde eine eigne' 


Abtheilung bed Lagers bilden. Die einzige Leidenſchaft 
Abd sel: Kader’s ſcheint der Beſitz fchöner Pferde zu fein; 
denn er ift ausgezeichneter Meiter und läßt ſich als fol: 
her germ fehen. Er reitet in der Regel einen ſchoͤnen 
Rappen und bedient fi, ba er von Statur Klein ift, 
zum Auffigen eines Fußſchemels, welchen ihm feine Die- 
ner nachtragen. 

Ehemals führte er feine Truppen felbft zum Kampf 
und fol Beweiſe von großem perfönlichen Muthe gegeben 
haben. Gegenwärtig pflege er fi dagegen immer eine 
halbe Stunde hinter dem Handgemenge aufjuhalten. Der 
Kern feines Heeres beläuft fih nur auf 1500 Mann be: 
foldete Truppen; fobald er aber einmal die Stämme für 
eine Unternehmung " gewonnen hat, kann er über eine 
Macht von mehr als 20,000 M. gebieten. Seine Leib: 
mache, bie ihm überall begleitet, befteht aus 30 Negern. 
An ben Übungen feiner Truppen, weiche meiftens in 
Scheingefechten beftehen, nimmt er gewöhnlich dem thaͤ⸗ 
tigſten Antheil. Einer feiner Hauptplane ift die Wieder: 
herftellung des laͤngſt gerftörten Tekedemta, welches er zum 
Sige feined Reiches und fomit zu einem feften Anhalte 
punkte in dem Kampfe gegen Frankreich machen möchte. 





Er hat daſelbſt ſchon eine fchlechte Batterie von adıt Ka: 
nonen und einige Baraden aufrichten laſſen. Ernftlichen 
Widerftand wird er damit den Franzofen freilich nie lei⸗ 
ſten koͤnnen. Bisjegt hat er feine fefte Wohnung noch 
unter dem Stamme Hadem, einem ber anſehnlichſten 
und reichften füdlih von Mascara, wo er felbft einen 
Theil der Ebene, einen Garten und ein Marabout befigt. 

Abd sel: Kader fcheint noch fortwährend ber feften Hoff: 
nung zu leben, daß er bie Franzofen aus Afrika vertreis 
ben werde. Diefe Hoffnung natürlich fo viel wie moͤg⸗ 
li) auch unter ben Stämmen lebendig zu erhalten, if 
eins der Dauptmittel, wodurd er fie an fein Intereſſe 
zu knuͤpfen ſucht. Gleichwol iſt eine gewiffe Entmuthi: 
gung und eine ziemlich ſtarke Sehnſucht nad) dem Fries 
den unter allen feinen Anhängern nicht zu verkennen. 
Man ift des Krieges mübe, und um bie Luft an dem: 
Telben wieder etwas anzufachen, verfchmäht es Abd=ek 
Kader felbft nicht, bisweilen falfche Gerüchte zu verbreiten, 
welche feiner Sache dienlich fein möchten, wie z. B. über 
ben Tod Ludwig Philipp’s, den Ausbruch des Bürgers 
frieges in Frankreich und den dadurch nothwendig gewor⸗ 
denen Rüdzug ber franzöfifchen Truppen aus Afrika. 
Einige Zeit finden dergleichen Dinge Glauben und haben 
eine vorübergehende Wirkung; auf die Dauer aber nutzt 
fi) diefes Mittel, den gefunkenen Much der Araber zu 
heben, ab und erzeugte Mistrauen. Auch ift Abdsel:Kas 
der klug genug, unter die Franzofen felbft feine Spione 
zu ſchicken, welde ihn von allen ihren Bewegungen und 
Planen genau unterrichten. Ein großer Theil ber Corre⸗ 
ſpondenz, welche die franzöfifhen Generale der verfchiebes 
nen Stationen unter fi führen, geht ducch feine Haͤnde. 
Der Berf. wurde felbft von ihm dazu gebraucht, die auf: 
gefangenen Depefchen des Generals Letang zu lefen. Der 
Verf. geſteht am Schluffe felbft ein, daß der Kampf ges 
gen AbdzelsKader, fo beftimmt auch immer ber Sieg 
am Ende fein mag, mit eigenthümlichen Scyroierigkeiten 
— iſt, welche Gewandtheit und Vorſicht noͤthig 
ma 


Auf ber einen Seite — fo lautet fein Endurtheil — fleht 
ein Ehrgeiziger vol Zalent und Muth mitten auf. feinen Vers 
gen und ruft bie von Ruinen und Zerftörung, womit der Krieg 
gegen Fremde und Ginheimifche den Boden bedeckt hat, umges 
benen Stämme zu ſich; auf der andern eine reiche, edle, Bils 
bung verbreitendg Nation, welche fie ebenfalls zu fi zuft und 


ihnen gegen ihre Freundſchaft und Treue Reichthum, Wohlha⸗ 
benheit und alle möglichen moraliſchen und materiellen Vortheile 
bietet, welche die Fortſchritte der neuern Geſellſchaft mit ſich 
bringen. Nach dieſen Bemerkungen kann man ungefähr ſehen, 
nach welchem Ziele die Anftrengungen unferer Waffen und un: 
ſerer Politik gerichtet werben müffen. 

"Wie halten es nicht für nöthig, du dieſen Bemer: 
fung, des Hrn. de’ France über Abd: el: Kader's Perſoͤn⸗ 
lichkeit und gegenwaͤrtige Lage etwas hinzuzufügen. Die 
Kritik wird nie vergeffen, unter welhen Verhältniffen und 
Einflüffen diefe Mittheilungen gemacht wurden, und ohne 
daher in ihre materielle Wahrhaftigkeit im Algemeinen 
den geringften Zweifel zu fegen, fönnte man doch veran: 
laßt fein anzunehmen, baf der Berf. feiner Darftellung 
eine Farbe gegeben hat, melde die dortigen Zuftände in 
einem für Frankreich möglihft vortheilhaften Lichte er: 
feinen läßt. Gegen das Spftem gewaltfamer Aufdrin 
gung der europäifchen Bildung, wozu ſich die „edle fran: 
zöfifche Nation” ‘ berufen glaube, läßt fih gar Manches 
fagen. Die Frage bekommt ſchon eine ganz andere Wen: 
dung, wenn man fie von der Seite ber Nationalität aus 
auffaßt. Leider hat überdies aber auch die Erfahrung 
alfer Zeiten zur Genüge bewiefen, daß die Franzoſen ſich 
durch die troftfofefte Unfähigkeit, angeblichen Barbaren ihre 
vermeintliche Gluͤckſeligkeit geniefbar zu machen, vor al 
fen europälfchen Nationen auszeichnen; und was am Ende 
nicht felten an der Stelle der verheißenen materiellen und 
moralifhen Wohlthaten zu Tage gefommen iſt, berechtigt 
eben nicht ſehr zu der Hoffnung, daß Frankreich nad) 
fiebenjährigen mislungenen Berfuden nod in Zukunft 
Abd: el: Kader und feine Horden mit der eutopaͤiſchen Bil: 
dung ausföhnen werde, ® 

Altes, was Hr. de France außer den perfönlichen Ber: 
hältniffen Abd=el: Kader's in feinem Buche zufammenge: 
fteitt hat, ift weniger von allgemeinem Intereffe. Es ift 


feine eigne und feiner Mitgefangenen Leidensgefhichte. Wir |" 


erfahren, wie er kurz nach der Ankunft im Lager Abd: 
el: Kader's mehre Franzoſen und Staliener kennen lernte, 
welche um biefelbe Zeit in die Hände der Araber gefals 
fen waren; er erzählt uns dann, wie fie gemeinſchaftlich 
von Lager zu Lager gefchleppt wurden, mie Einige von 
{hnen nad unfaglihen Leiden dem Hunger, dem Froſte, 
Krankheiten und Entbehrungen jeder Art erlagen, und wie 
er felbft mit einigen Andern nur durch Auswechſelung ge: 
gen einen Theil der in Marfeille aufbersahrten gefange: 
nen Araber feine Freiheit wiedererlangte. Im erften Bande 
bildet die Gefchichte eines feiner Leidensgenoffen, welcher 
noch vor der Befreiung farb, Meurice mit Namen, eine 
wahrhaft ergreifende Epifode. Intereſſant und lehrreich 
find die Bemerkungen, welche er in bemfelben Theile 
(S. 121 fg.) Über den Anbau der Ebene von Mouftha: 
ganem macht. Im zweiten Bande gibt dann ferner ber 
Verf. (S. 153) einige Auffchlüffe über den Charakter, den 
moralifhen Werth und die Stellung der Marabouts un: 
ter den Arabern im Allgemeinen. 

Bei Gelegenheit der Ausmwechfelung der Gefangenen 
erfahren wir auch etwas Mäheres Über den Juden Du: 
sand, welcher dabei als Unterhändler gebraucht wurde 


und überhaupt in ber Gefchichte der franzoͤſiſchen Herr⸗ 
ſchaft in Afrika eine gemiffe Rolle gefpielt hat und noch 
fpielt. Die Art, wie er fi dabei gegen den Verf. bes 
nahm, fprict eben nicht fehr vortheilhaft für ihn. Er 
feheint eben nicht mehr äu fein als ein gemeiner, veifchla- 
ener, ſchmuziger jüdifcher Unterhaͤndiet, wie fich Über 
berall einniſten, wo es beigleichen Reibungen zwiſchen 
zwei fo unvertraͤglichen Elementen gibt, wie die Franzos 
fen und die Araber find. Es ift [hlimm, daß fi in 
gewiffen Sinne und bis zu einem gewiffen Grade ſelbſt 
Regierungen folhen Greaturen in die Hände werfen müf 
fen. Am Scluffe des zweiten Bandes gibt Hr. de France 
unter der Auffchrift: „‚Observations”, noch einige allge 
meine Bemerkungen über Art, Sitten und Charakter ber 
Araber, Über die Behandlung der bei ihnen beimifchen 
XThiere, über Aderbau, Klima u. ſ. w. Neues ift darin 
eben nicht; fie befommen aber einen befondern Werth 
dadurch, daß fie auf eignen Erfahrungen und eignen Ans 
ſchauungen beruhen. | 5, 





Reineke der Fuchs. Leipzig, Voldmar. 1836. Gr, 12 
1 Zhle. 


Es würbe ſehr überflüffig fein, wenn wir erft von dem 
Inhalte bes Gedichts, das uns hier in einer neuen Übertragung 
dargeboten wird, ſprechen, ober bie natürliche gefunde Friſche 
beifelben, die unvermwüftliche gute Laune, bie darin herrſcht, den 
ſcharfen, aber doch ftets heiten Spott, womit es das Welttrris 
ben abeonterfeit, das Behagen, womit es ben Sieg ber 
heit über die bloße Gewalt feiert, Burz alles Das loben well 
ten, wodurch biefe unheilige Weltbibel, wie Göthe es bezeichnend 
nennt, eine geraume Zeit der Eiebling eines großen Theiles ums 
fers Volkes geblicben ift und, aud ins Hochdeutſche übertras 
gen, ſich bei uns in eine populaire Gunft gefegt hat wie faum 
no irgend eine andere unferer ältern Dichtungen. Der Um: 
terfudungen zu gedenfen, die in neuerer Beit vor Allem von 
Jakob Grimm in feiner herrlichen Ginleitung su „Reinhart 
Bude’ (Berlin 1834) über das Weſen und bie Zräger ber 
Zpierfabel, über den älteften Urfprung des deutſchen Thierepot, 
über feine allmälige Geftaltung und ‚veränderte Tendenz; unb 
über andere damit zufammenhängende Punkte angeftellt worden 
find, dürfte bei dem lebhaften Antheil, den unfer Publicum an 
allen den Borfhungen nimmt, melde auf-die Geſchichte und den 
Zuſtand unferer ältern Literatur fich beziehen, gewiß nicht mins 
ber überflüffig oder doch wenigſtens hier nicht am Drte fein, 
Kaum wagen wir es, einige wenige Unfundige unter unfcrn 
Leſern vorauszufegen, benen wir erſt noch anzuempfehlen nöthig 
hätten, jene Einleitung, bie wie ifnen auch als ausgezeichnet 
ſchoͤn gefhrieben rühmen können, zu lefen, um ſich baraus über 
bie von uns angebeuteten Dinge, bie ‚fie ſelbſt, wenn fie dieſel⸗ 
ben erft kennen gelernt, vielleicht recht intereffant finden 
fowie über das Verhältniß zu belehren, in welchem der nieder 
fächfifche „Reinete Vos“ zu dem alten nicberfändifchen ‚„‚Reinaert" 
fteht, von mweldyem er, beiläufig gefagt, nur eine, wenn 
eignen Berbienftes nit gang ermangelnde Bearbeitung if. 
Wollten fie dann nod weiter geben, fo würben wir ihnen xas 
then, ſich an das niederſächſiſche Gedicht, das nit cben allzn 
ſchwer zu verftehen und in Hoffmann’s trefflicher, auch mit cis 
nem Gloffar verſehenen Ausgabe (Breslau 1834) leicht zugäng: 
—* u wi. —* re ‚mit bem ni 
„Reinaert‘, e, ebenfo wie ben mi eutfchen einbart‘' 
und mandjes andere hierher Bezügliche, -bei —— 
finden, zu vergleichen. Dann werden ſie aus. eigner Auſchau⸗ 
ung und Kenntniß über ben poetiſchen Werth bes nicderfächft: 
fhen und niebesländifchen Gedichte und zugleich über Das, was 


Grimm gegen, Hoffmann. und Gervinus („Geſchichte ber beuts 
fchen Poefie”, IT, 402) für das erftere fagen, urtheilen koͤnnen. 

Aber vor lauter überflüffigen Dingen und guten Ratbfchlägen 
ober gg mi find wir ganz ven ber Bearbeitung abge: 
tommen, die wir anzeigen wollten, über bie wir indeß auch 
nicht viel zu fagen nötbig haben. Wir felbft haben fie zum 
großen Theil mit Vergnügen gelefen und glauben, daß fie na: 
mentlid Denen, bie bas Gedidt nicht im Driginal, ober bie es 
nur aus Göthe’s Übertragung, beren Derameter freilich den urs 
fprünglichen naiven Ton etwas verwifchen, kennen, nicht gerins 
geres Vergnügen gewähren werde, Der ungenannte Bearbeiter 
bat, wie uns dünkt, mit guter Laune gearbeitet, bie Versart 
des Driginals, kurze Reimpaare, weislich beibehalten und ben 
luftigen, derben, friſchen und naiven Zon beffelben im Ganzen 
gut getroffen; außerdem müffen wir ihm auch nadjrühmen, daß 
er fi ber Freiheit, die ihm fein Vorſatz, nicht zu überjegen, 
fondern „metriſch zu bearbeiten” gab ‚ mit Verſtand und Ma— 
Figung bedient und ſich wohl gehütet hat, fi) von dem Drigis 


Er riß fleToß, faft ganz von Sinnen, 
Alein die Klauen blieben drinnen, 
Und auch das Fell von feinen Füßen. 
Der Honig war nicht von bem füßen, 
Davon ihm Reineke gefagt, 

Boͤs war ber Weg, ben er gewagt, 
Und ſchlecht bekam ihm biefe Fahrt ; 
Das Blut lief über feinen Bart, 
Die Füße ſchmerzten ihn gar febr, 
Er konnte Baum nody gehen mehr. 
Bu Leib ging Ruftifiel ihm jegt, 
Ron Allen ward ihm zugeſeht, 
Ein Jeder ſchwang fein Mordgewehr 
Auf ben verzweiflungsvollen Bär. 
Der Pfarrer ſelbſt erhob den Stab, 
Mit dem er manchen Schlag ihm gab; 
Er konnte nirgends bin entlaufen, 
&o drängten ihn bie bihten Haufen 


dat hoäich warnicht van dem söten, 

där em Reinke, syn öm, van sede, 

enc quade reine Brün do dede, 

ja, it was em ene sorchlike värt: 

dat blöt lep vaste over synen bärt; 

de vöte dedem em we 20 ser, 

he konde nicht gän wer na edder 
ver. 

Rusteryl quam uü begunde deslän; 

se gingen en altomalen an, 

al de mit cm quemen her, 

Brunen to släu was al @r beger. 

de pape hadde enen langen staf 

wo manigen slach he come gaft 

he konde nergen gas efie krupen 
(!riedhen), 

se quemen up da in eneme hupen, 

ea del mit epeten, &n dei mit byleu; 


nal zu weit zu entfernen. 


Eine volltommen treue Überfegung 


bes Gedichts war ohnedies nicht nöthig, würbe aud ala keſe— 
buch dem größern Publicum vielleicht nicht einmal fo gut ges 


munbet haben. 
der koͤſtlichen Prügelfcene: 


As Probe wollen wir ein Kleines Stud aus 
„Bie Braun gefangen von ben 


Bauern geſchlagen ward‘ (I, 9), und gleich daneben den Text 


zur Bergleihung geben: 

As Ruftifiel ſah, daß ber Bär 
Im Eihentamm gefangen wär, 
Da lief er fort im haſt'gen Lauf 
Und ſuchte ſchnell die Bauern auf. 
Die faßen grad belm Kirmesbier, 
„Kommt, rief er, „Rinder, Arad 

mit mir. 
Ein Bär if in die Ball gegangen 
Und figt auf meinem Hof gefans 
en.” 
Sie folgten ihm und eilten ſehr, 
Ein jeber griff nach feiner Wehr 
Und nahm ald Waffe ſchnell zur Hand 
Das Werkgeräth, das juft ſich fand, 
Der Eine die Gabel, der Andre den 
Blegel, 
Der Dritte den Spaten, ber Bierte 
den Schlaͤgel, 
Der Bünfte den Spieß und ber 
Sehöte den Pfahl. 
Der Pfaff ſelbſt und der Küfter zu: 
mal 


Er ſchlenen auch mit ihrem Geräthe. 
Dis Pfarrers Hauskoͤchig, Frau 
Grete, 
Die Suppen kochte wie nicht Qine, 
Dar gleifaus mit in dem Verelae. 
Sie kam, den Roden in der Danb, 
In vollem Lauf herbeigerannt, 
Den Bären bamit den Pelz zu war 
fen. 
Herr Braun verfluchte alles Naſchen, 
Aufs Hoͤchlle fieg jegt feine Noth, 
Sefaßt war er ſchon auf den Tod. 
Da rif er mit allee Macht den Kopf 
Aus feine Alrmme; doch vom 
Schopf 
Ging Haut und Haar dabel verloren. 
Und auch ein Stuͤe von feinen Ohren; 
Es blutete fein ganz Gefidht; — 
Nie ſah man einem aͤrmern Wicht. 
Den Kopf hatt' er num aus dem 


Dos firäten fe die Zaten ned. 


Do quam Rusteryle altobant 
den baren be fur gelangen vant, 
he lep hastigen mit eneme lope, 
där be de buren wuste to hope, 
Där se helden gantery, 
he sprak: komet hastigen mit my! 
in myneme hore is &n bare 
gevangen, dat vegge ik ju vor- 

ware, — 
se volgeden eme alle un lepen ser; 
islik nam mit »ik syne wer 
wat he crst kröch ut aynem werke 
de ene ene vorke, de auder ene 
harke 
de dridde du epdt, de vörde ene 
rake, 
de vyfie enen groten tunenstake. 
de kerkhör un de koster bede, 
de queinen där ök met ereme ge- 
rede, 
de papemeiersche, de hit fruw 
Jutte, j 
dat was de, de de berte grutie 
konto bereiden wä koken 
de quam gelopen mit eremc wocken, 
dar ze des dages hadde by geseten 
den armen Brunen därmede to me- 


ten. 
do Brün hörde dat rechte (Lärm) 
so gröt 
där he lach up #ynen döt 
he töch mit pynen das hovet üt, 
men därbinnen blefbekleren de hüt 
by beden oren umme dat hovet her. 
ik mene, men sach ny letliker der 
dat blot em ever de oren ran; 
al hrochte he dat haret ds, uochtan 
bleven bede töte darin al vart. 
doch ruckede he se üt mit der hast 
al rasende eft he were vau den 
sinnen ; 
men noehtan bieven de klouwen 
Jdärbinnen 


darto dat vel van boden völen. 


Mit Haden, Gtangen und mit 

Der Schmidt mit Haͤmmern unb 
mit Geilen, 

Mit Knitteln, Gabeln unb mit 
Spaten 

Bebienten fie ihn ohne Gnaden; 

&o gaben fie ihm Schlag auf Schlag, 

Bis er halb tobt am Boden lag. x 


Zu ben einzelnen Stellen, wo man ben überſetzer 
dings zu großer Eilfertigkeit bef@pulbigen muß, —* Nut 


wo fein: 
„Ich zahle, was ich ſchuldig blieb! 
Sprad er: „Der ift nit wohluerwahrt, 
Der für ein andres Weib fit ſpart.“ 
Wie Reinte that der lofe Dieb, 
Ihm war es gleihviel, was er trieb, 
Jaum einen Sinn gibt, während bie Stelle 
(8. 1156 fg.): 
He »prak: wat nicht gesch@n is, dat sche noch! 
De beft syne oro nicht wel verwärt 
der fas ayn wyf mit ener andern spart, 
alse Heinke dede de lose def; 
it was em lIykevele, wat he bedrdf, 


nicht cben zu den ſchwerverſtaͤndlichen gehört. 


de smit brochte beide hamer un vy- 
len, 


ellike hadden sehuffele, etlike apa- 
den; 

se slogen &a ane alle guaden, 

alle geven se dm manigen slach, 


dat he sik bedede (bef— f), där 
he lach, 


im Terte 


13, 





Die Anatomie des Staats oder Kritik der menſchlichen 
Geſellſchaft. Von M. Langenſchwarz. G&t.:Gal 
len, Wartmann und Scheitlin. 1836. Gr. 8. 
1 Thlre. 12 Gr. 

Der Gedanke, eine Theorie des Staats ober eine Erklä— 
rung ber ſtaatlichen Erfceinungen zu geben, nidt a riori, 
fondern fo, daß man Adern und Rerven des erfcheinenden Staats 
ſelbſt beſchreibt, verfolgt, in ihrem Zufammenhang und in 
ihrer gg Engl sem ift nicht im mindeften falfh, aber auch 
nicht neu. ie Aufgabe ift in vorliegendem Buche ſicher mit 
vielem Wohlmeinen abermals unternommen, und ſehr viele eins 
zeine Äußerungen in demfelben find fo, daß fie jeder Ehrens 
mann unterfchreiben kann; aber das Buch macht einen ähnlichen 
Eindrud wie bas Werk eines literariſch vereingelten bentenden 
Landmannes machen würbe, der, ohne das Linné ſche Guftem 
genauer zu kennen, halb von felbft zu einer ähnlichen Gtaffificas 
tion der wenigen ihm befannten Pflanzen gekommen wäre und 
nun abermals die Wiffenfchaft der Botanik mit einem Seruals 
foftem beglüden wollte. Es ift das Werk eines Raturaliften, 
der viele Wahrheiten vorträgt, obne felbft zu wiffen, daß biefe 
Wahrheiten Zrivialitäten find, und der bei unvolllommenen 
Borkenntniffen und bei flüchtiger, rhetorifirender Darftellung 


auch zu einer Menge Schiefheiten und OHohlheiten kommt, bie 
er für Wahrheiten hält. Leider {ft unfere politifche Literatur 
mit feichten wehlmeinenden Schriften, die alle mehr Herzens er⸗ 
i gen der Verf. als Förderungen objectiver Zwecke ent: 
halten, viel zu reich, ale daß man nicht bei aller Anerkennung 
perfönlihen Dranges, fid Mar zu werden, dech über diefen per: 
fönlichen Drang, wenn er, ohne mit pofitiven Kenntniffen- auss 
geftattet zu fein, bie Literatur incommodirt, ein Berbammung6s 
urtheil ausfpredhen müßte. SHalbwifferei ift nirgend verberblis 
her als in der Politit; in vorliegendem Werke iſt fie auch 
mit Halbwiffen in Pſychologie und Hiſtorie gepaart, und 
deshalb eine ſolche Überſichtserleichterung bes Materials, wie 
©. 61 in Geftalt einer fogenannten polnifchen Fünfe gegeben 
it, um fo dantenswerther, weil fie dem Leſer Zeit fpart, die 
ec fonft vielleicht in gutmüthigem Bertrauen länger verſchwen⸗ 
det hätte. 49, 





Notizen. 


Gin auferordentliches Naturereignig erſchreckte vor einiger 
Zeit die Wewohner von Ripon in Vorkfhire, die es anfangs 
ferigerweife für ein Erdbeben hielten. Auf einem nörblid von 
Ripon gelegenen Felde war plöglid eine cirkelförmige Felſen⸗ 
maffe verſchwunden, wodu eine Kluft von 18 Ellen im 
Durdmeffer und 23 Eilen in der Ziefe entftand, von ber 8 
Ellen im Waſſer ftanden. Bei Unterfuhung ber Stelle fand 
man nahe an der Oberfläche eine bünne Erdſchicht, auf melde 
unmittelbar eine Kiefelfchicht folgte. Beide hatten ungefähr 
eine Elle in der Tiefe, das Übrige war Sandfteinfelfen, Dies 
- fer ſchien jedoch nicht aus einer feften Maffe zu beftehen; er 

tte mehre Riffe und man hörte das Wafler auf den Boben 
nnerhalb beffeiben herabträufeln. Das Ereigniß warb zuerft 
von einem Spaziergänger auf dem Felde beobachtet. Das Ge: 
56 mas man dabel vernahm, war, nach dem Bericht dieſes 
Mahnes, ähnlich dem, wenn ein Steinhaufen zufammenfällt. 
Man fand bald in einiger Entfernung eine ähnliche Kıuft, bes 
ren man auch in der Nachbarfchaft noch mehre entbedite, bie 
fi) jedoch von felbft wieder ausfüllten. Roch ift eine von 18 
Ellen Ziefe in der Nähe zu bemerken, bie noch bis auf ben 
Augenblid, wo der letzte Erdſchlund ſich öffnete, mit Waffer 
angefüllt war, das aber nun, ohne daß Jemand weiß, warn 
ober wie, verſchwunden ift. Ein verftändiger Raturforfcher, 
ber die Erfcheinung an Ort und Stelle unterfuchte, will in ihr 
einen neuen Beweis von dem erfinten der Erbmaffe finden, 
von dem uns Kircher und andere Geologen mehre Beifpiele 
überliefert haben. Wie viele unermeßliche Erbftüfte find nicht 
ge plögtich entftanden; wie viele Städte, ja wie viele Ge⸗ 
irge find nicht ſchon verſunken; felbft Flüffe trockneten aus 
ober änderten ihren Zauf. Dergleichen Raturereigniffe find aber 
nicht immer eine Folge von Erberfhütterungen, fondern wer⸗ 
den oft durch allerlei zufällige Umftände, durch Entwidelungen 
und Auflöfungen verfdiedenartiger Stoffe veranlaft. 


Während vor einigen Jahren bie Gholera in Mabrib 
herrſchte und man hier wie überall in Vorſchlaͤgen und Geil: 
mitteln ſich erfhöpfte, empfahl ein praktiſcher Kopf, der auch 
Berfe zu machen verfland, nadhftehendes Univerfalmittel, wel: 
yes in der That auch aller Orten als das probatefte fi bes 
währte. Diefes nachſtehende gereimte Mittel ift alfo in Wahr: 
heit nichts Ungereimtes, es lautet: 

Vita honesta y reiirada, 
Usar de pocos remedios, 
Y poner totos los medios 
De no atierarse por nada; 
La eomida moderada 
Ejereicio y Jdivorsion, 
Bacudir toda apren»ion, 
Salir al campo algun ralo. 


— — 


Veraniwortucher Herausgeber Helarich Brodhaud. — Drud und Verlag von E. U. Brodhaus in Leipzig. 


Voeturno encierre, ulgun trato 
Y risuefia occupaciom, " 
Was fich zu deutſch etwa fo ausbrüden ließe: 
: Anſtandvoll und Mill zu leben, 
Sich nit unnäg alteriren, 
Guter Laune, und baneden — 
Mertt es — nicht mebiciniren. 
Nicht die Hoffnung laffen finten 
Bei der Beiniten äußern Regung, 
Mifig fpeifen, wenig trinken 
Und im Breien viel Berorgung, 
Nachts babelm, jedoch bri Tage 
Heitre Arbeit fonder Plage. 


Bon ben in unferm Welttheil, Europa, Iebenden 210 ZRil: 
lionen Wenfchen fterben im Durchſchnitt jährtid 5,256,000, 
oder etwa Einer von Vierzigen. In den nörblicen Gegenden 
ſtellt ſich das Werhättnif wie 1 zu 44, in dem füblichen, mo 
immer eine größere Sterblichkeit herrfcht, wie 1 zu 36. Die 
geringſte Sterblichkeit waltet in den bem nörblichen 
= zunachn liegenden Ländern, in Schweden, — un 

and. . 
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Die neueſte Literatur der Schweiz. 
Erſter Artikel. 
Periodiſch-politiſche Literatur. 

a) Allgemeinere Bemerkungen. 

Die Enkel Tell's und Winkelried's, wie die Schwei— 
zer im behaglihen Genuffe ihrer republikaniſchen Freiheit 
ſich ſelbſt gern zu apoftrophiren pflegen, find ein fehr 
praßtifches Volk geworden, in dem Sinne, ben man heut: 
zutage mit dieſem Ausdrude zu verbinden gewöhnt iſt. 
Der Schweizer ift ſehr beharrlih und — trog einiges 
Mangels an Gewandtheit für die feinen Formen des ge: 
felligen Lebens — aud in hohem Grade anftellig und er: 
findungsreich, fobald es darum gilt, Ju erwerben und ſei⸗ 
ner nicht ſehr freigebigen Natur mannichfache materielle 
Befisthümer abzuringen. In der That ift es zum Ers 
flaunen, welchen Aufſchwung bie Induſtrie des Landes 
unter dem Schutze einer confequent feftgehaltenen Handels: 
freiheit und unter der Begünftigung eines mohlfeilen 
Staatshaushalts genommen hat, ungeachtet vielfacher uns 
günftiger Verhaͤltniſſe, die ſich von außen und innen hem⸗ 
mend entgegenftellen. Schwerlich möchte irgend ein ande 
rer Staat auf dem europäifchen Fefttande zu finden fein, 
wo ein fo großer Wohlſtand fo gleichmäßig über die Maffe 
des Volkes verbreitet iſt. Uber die Leute verftehen ſich 
beffer darauf, zu gewinnen, als das Gewonnene zu genießen. 
Selbſt im Genuffe feiner fhönen Natur ift der Schwei— 
zer ziemlich karg, mas ihn jedoch keineswegs hindert, fie 
hoch genug anzuſchlagen und fie den Ausländer, ber fein 
Land beſucht, moͤglichſt theuer bezahlen zu laffen. Wie 
man anderswo Wafferzölle erhebt, fo werben hier Waſ— 
ferfaltzötfe u. bat. erhoben, und überall, wo der Fremde 
zu ſchauen geneigt ift, ftreden fih ihm zum nicht fehr 
reizenden Vordergrunde einer großartigen Natur zahlreiche 
hehle Hände verlangend entgegen. So ift der Activhans 
dei mit Naturfchönheiten einer ber geringften Zweige der 
Berriebfamkeit dee Schweizer geworden. Aber wie fie von 
der Natur, die fie um fid haben, Nugen zu ziehen wif: 
fen, fo ift ihnen auch die Gefchichte, die fie hinter fidy haben, 
ein Magazin voll wohlerfparter Lorbern, die fie zu Rath 
haften, da fie zwar an ihrem fpäten Dufte fich gern erlas 
ben, jedoch keineswegs fehr geneigt find, durch ettwaige neue 
Thaten des Ruhms die materiellen Güter auf das Spiel 


zu fegen. Als unlängft der galliſche Hahn von einer 
Handelsſperre Erähte, ſchienen die Schweizer auch Das mit 
bem Löwen gemein zu haben, daß fie ihm nicht lange 
mochten kraͤhen hören, und nad) einigem tapfern Gerede 
war bald das Erfoderliche gethan, um ihm den Schna⸗— 
bei zu ſchließen. Bei diefer fehr entfchiedenen Tendenz für 
das Materielle und Stoffartige, bleibt die Ruͤckſicht auf 
das Schöne und Anmuthige ziemlich bei Seite liegen. 
Überhaupt kommt es dem Schweiger mehr auf Das an, 
was gefchicht, als wie es gefchieht. Dies drüdt ſich 
auch in feiner periodifhen, befonders in feiner perio- 
dbifh=politifhen Literatur aus, von welcher hier 
zunaͤchſt die Mede fein mag, da fie der ausgebehntefte, in 
mancher Beziehung auch der wichtigſte Zweig der ſchwei⸗ 
jerifhen Literatur ift, 

Das Schweizervol® ift politiſch zu burchgebildet und 
fein praktiſcher Sinn erkennt zu deutlich, wie fehr bie 
Wohlfahrt des Cinzelnen mit der des Gemeinweſens zu: 
fammenhängt, als daß ihm nicht darum zu thun fein 
follte, nady jeder Seite hin alle öffentlichen Angelegenheis 
ten auch Öffentlich beſprochen und verhandelt zu fehen. 
Aber wenig befümmert man fid) darum, wie hierbei die 
Sprache gehandhabt wird. Die Gedanken treten in fo 
fteifleinenem Gewande auf,. das ihnen ſo ſchlecht ange 
paßt und mit fo wunderlihen Provinzialismen geflidt if, 
baß man mit dem leidlich guten Kern, ber zuweilen in 
der rohen Schale ſteckt, herzliches Bedauern hat. Wer 
es alfo über fich — kann — und es gehoͤrt dazu 
immerhin einige Überwindung —, mit der periodiſchen Li: 
teratur der Schmeiz ſich genauer befannt zu maden, wird 
vor Allem einen fat gänzlihen Mangel an gefhmadvol: 
ler und anfprecyender Darftellung gewahren. Unter ben 
politifhen Blättern find einige leidlich, aber fein einziges 
ift durchweg gut gefchrieben. Obgleich mehre Redactionen 
die Sprache gnügend zu handhaben wiffen, fo bringt e8 doch 
die Natur eines periodifhen Blattes, befonders in repu— 
blikaniſchen Staaten, mit fih, daß man Leute der vers 
fchiedenften Art ſich ausſprechen läßt, und es fehlt darum 
nicht an wunderlich rauhen Stimmen, die ſich flammelnd 
vernehmen laffen. ; 

Übrigens gelten diefe Bemerkungen weſentlich und haupt: 
fädhlicd nur von der deutſchen Schweiz. In Genf und 
im Waadtlande macht das roman iſche Element, wenn 


auch durch die politifche Vereinigung mit dem germani: 
fhen einigermaßen gebunden, in feiner Eigenthuͤmlichkeit 
ſich geltend, und eine lebensluſtige Bevoͤlkerung legt hier 
ein größeres Gewicht auf die anfprehenden Formen des 
Lebens. Die periodiſche Literatur muß ſich gleichfalls bie: 
ſem Sinne des Volks bequemen, welches aud im ber 
Lecture feiner öffentlihen Blätter einigen Genuß ſucht und 
durch eine ſchlechte Schreibart ſich entſchieden abgefloßen 
fühlen würde. Hierzu kommt die Befonderheit der fran: 
söfifchen Sprache, welche, nad) feitern, conventionnellen 
Megeln ausgebifdet, jeden Verſtoß gegen dieſelben bes 
flimmter empfinden und leichter vermeiden läßt, während 
die deutfche Sprache zwar der geiftigen Freiheit, aber darum 
auch den unterften Arten der literarifhen Pfufcherei einen 
größern Spielraum Öffnet. 

Laͤßt fih nun aus der Beſchaffenheit der periobifchen 
Preffe in der deutfchen Schweiz irgend ein nachtheiliger 
Schluß auf die Volksbildung im Allgemeinen ziehen? Kei: 
neswegs! Die Schweizer haben Preffreiheit, und wo Jeder 
fo ziemlich fchreiben darf, was ihm in bie Feder kommt, 
muß man mandpes Ungebörige mit in den Kauf nehmen. 
War es doch in manden Gegenden Deutfchlands nicht 
anders! Mer erinnert ſich nicht jener klaͤglichen Schmuz: 
blätter, wie fie während der Jahre 1830 — 32 in Batern, 
befonders in Mündyen, zum Vorſchein gefommen waren? 
Es war dies eine widrige Sorte periodifher Literatur, 
womit die der Schweiz die Vergleihung nit zu ſcheuen 
braucht. Sodann muß nicht außer Acht bleiben, daß 
dleſe ſchweizeriſche Preffreiheit noch ein fehr junges Ins 
ſtitut ift; daß man plöglic in ein neues Element gewor: 
fen wurde, in dem man freilich vorerſt ſich etwas linkiſch 
benimmt. Aber muthe man body den Leuten nicht zu, 
daß fie ſchwimmen kännen, ehe fie ins Waſſer kamen! 
Es muß fo ziemlich Altes erft erlebt fein, um erlernt 
zu werden, und fo wird auch die periodifche Literatur der 
Schweizer ihre Fortfchritte machen, wenn fie erft noch eine 
Zeit lang fi) herumgetummelt bat. Auch find es erft we⸗ 
nige Jahre, feit die Schweizer aus ihrer ariſtokratiſch ſpieß— 
bürgerlichen Befchränttheit herauszutreten bemüht find, und 
feit fie Allem, was die Literatur des deutſchen Volkes Bes 
beutendes darbietet, allgemeiner und williger fich erfählie: 
fen. Da kann e8 denn nicht fehlen, daß die Vergleihung 
mit ben Leiftungen eines großen, fprachverwandten Volks 
und die vielfachern geiftigen Berührungen einen MWetteis 
fer erwecken, der auf die Gefhmadsebildung einen günſti⸗ 
gen Einfluß dußern muß. Unter der Hand if freilich zu 
bedauern, daß meben dem zahlreichen fiterarifhen Mittel: 
gute, das zum Markte gebracht wird, durchaus nichts 
ganz Ausgezeichnetes hervortritt. Allein felbft hieraus 
muß man ſich hüten voreilig folgern zu wollen. In mos 
narchiſchen Staaten, wo überhaupt die ftändifchen Abmars 
kungen zahlreicher und ſchaͤtfer, find es auch die Abftufungen 
in der Bildung des Volks. Mo dagegen die Volksherr⸗ 
ſchaft legitim ift, richtet ſich die bildende Thaͤtigkeit zus 
naͤchſt und wefentlich auf die Gultur der Maffen, und 
darum ift hier eine gewiſſe Durchſchnittsbildung des Volks, 
befonders die MWerbreitung der Elementarkenntniffe in ber 


Regel größer und allgemeiner. So ift bekanntlich die Zahl 
Derjenigen, die lefen und- fchreiben innen, in den Staa: 
ten der nordamerikanifhen Union verhältnismäßig betraͤcht⸗ 
licher als in Frankreih, in Großbritannien und ſelbſt in 
Deutſchland. Ähnllches "gilt vom der Schweiz, wenigitens 
von dem proteftantifhen Theile derjelben, im Vergleich 
mit den andern Rändern Europas. Namentlich ift nicht 
zu verfennen, daß grade in den legten Jahren der poli: 
tifhen Reform in vielen Gantonen für die eigentliche 
Volksbildung ungemein viel geſchehen it, und daß ſchon 
jet die Gerüchte diefer Bemühungen, wenn auch langfam, 
doch im wahhfenden Umfange zum Vorfhein kommen. Bei 
diefer vorherrfhenden Tendenz für die Cultut der Maffen 
ift dagegen die Zahl Derjenigen um fo geringer, die fich 
über das Niveau diefer allgemeinen Cultur erheben. In 
den Händen einer folchen geringern Anzahl, die eine Art 
von geiftiger Ariftofratie bildet, befindet fi in den mo: 
narchiſchen Staaten die periodifhe Preffe, während fie in 
der Schweiz weit mehr Volksſache if. Auch aus Diefem 
Grunde follte man billig urtheilen, wenn man nit uns 
gerecht werurtheilen will, 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Cotreſpondenznachtichten. 
Berlin, Pfingften 1897, 

„Der Regen ſchlaͤgt dit an bie GSchnellpoftfenfter; wenn 
das in Berlin nicht anders wird als hier in Treuenbricgen, fo 
fpült der Himmel uns alle Pfingftfreuden in bie Goffe. Aber 
es ward anders, Unter einem rafchen Gewitter ftürmten wir 
durch bie Strafen ber Friedrichsſtadt, und bie Wolken zogen 
ihren Worhang eillgſt weg von dem freundlichen Angeficht des 
blauen Pfingftpimmels. Krin Staub, virlmehr frifcher Brüblings- 
buft unter den Linden und jenfeit der Brüde; if das Ber: 
in? Mir hatte das Herz gepocht, als die erften Pflafterkeine 
unter unfern Rädern das Poftkutichengefpräh zur Andacht till 
ten, das potsdamer Thor feine mächtige Rundung aufthat und 
dann allmalig die * Macht und Wucht ber Hauptſtadt über: 
wältigend auf mid eingedrungen war; ich hatte das Gefühl 
ber Bellemmung und Ungewißheit biefer Macht gegenüber. um 
fo freubiger nahm ich die Behaglichkeit auf, die dir erfle be: 
ſchauliche Gang über den Schloßplag nach ben Linden ats gufe 
Berbedeutung über mich kommen lief. Berlin, die norddeutiche 
Hauptſtadt, Haupt und Herz des geiftig bebeutendften Deutfchs 
lands — fo groß das Wort ift, fo lebhaft fühlte ih mid vom 
feiner Wahrheit und Bedeutung bei biefem erneuerten Beſuch 
ducchdrungen, begierig auf eine nähere Bethätigung Deffen, was 
barin eigentlich ftecten und als mirktiche Gegenwart fich mir bei 
meinem jegigen Aufenhalt offenbaren möchte. Die berrfchenden 
Götter find bier menſchlicher; ift man doch fo gut wie fie im 
Dlympus! Dies erfuhr ich fogleih. Denn kaum angekommen, 
wie id war, begrüßte mich ein befreundeter Mann meines Ge: 
lichters, und wenigftens ein Halbgott war fein Begleiter, bem 
er mid; vorfiellte. Diefer Fannte ben Titel meines neueften Bus 
des, nannte benfelben mit verbindlichen Worten und verficherte, 
er würde fid) gluͤcklich Sägen, wenn ic; an dem beabſichtigten 
Gange durch den Thiergarten Theil nehmen wollte. So ges 
(hab e6, und bied war nicht das einzige Mal, wo ih bie Lie: 
enswürbdigkeit und civile Parrhefte folcher Leute erfuhr. Gar 
das Gegentheil denke ſich der Provinziale und nun vollends 
ber Ausländer in den ꝓreußiſchen hoͤhern Staatöbienern ; unfer 
ganzes Getreibe, hat für den Fremden etwas moros Abflofens 
des, unfere Poftivität etwas unerträglich Stolzes, während wir 
unter und und namentlich in Berlin leicht Leben wie die Gefi- 
gen trog manches Herden Kormalismus im Beamten: und Sol 
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datenweſen. In Werkin iſt viel Offenheit, im Ganzen ein cor⸗ 
dates Wefen und mehe vernünftige Billigkeit als in den Pro- 
vinzen, mo es immer einzelne abflract bornirte Subjecte ibt, 
die den Buchftaben des Gejeges nothzüdtigen: Auch die Offent⸗— 
lichkeit iſt hier eine viel gediegenere und inhaltreichere als in 
der gefchraubten Publieität der „Staatögeitung‘, welche uns ferns 
ſtehenden Sterblichen nur den abgenagten Knechen davon übrig 
läßt und mit diplomatifher Sauce als Braten vorfegt. Kunz 
dige können nun zwar wie Guoier aus cinem Wirbelbein das 
ganze Gefchöpf eonftruiren; aber wie viel politifche Guviers ha⸗ 
ben wir in Elberfeld oder Danzig? Dagegen hat bie Gtadt 
Berlin ein Heer von Wiſſern und Mitwilfern in allen Regie 
rungsangelegenheiten, und in ihren gebildeten Kreifen discutirt 
und influenzirt fie die Staatsſachen, wie es eine Kammer nur 
immer thun ann. Ihre Öffentliche Meinung iſt eine Macht, 
und es wird nicht leicht ein Regierungsmann zu finden fein, 
weicher es anrierhe, der Öffentlihen Meinung des gebildeten 
Geiſies offen entgegenzufteuern. Es kommt vor, aber. es firaft 
fi auch fogleich; denn wer ſich nad unten verlaffen zeigt, ben 
verläßt man oben gewiß, und er wird gar zu bald bas Anfes 
ben haben, von Gott verlaffen zu fein, wenn ber Geiſt ihn vers 
urtheilt, den er verließ. Aber follen wir es nicht bedauern, 
daß diefes nicht geringe Lob unferer Angelegenheiten bei uns zu 
Lande nicht mit Specialitäten und Perfönlichkeiten belegt wers 
den darf? Der Deutiche kann das nun einmal nidt leiden, 
wie Jean Paul vielfältig auszuführen Gelegenheit gefunden; 
aber wir Deutſche glauben dafür auch manderlei aufs Wort, 
wenn die Autorität nur im Allgemeinen ein ehrbares Geſicht 
und eine ehrliche Miene zum Unterpfande fegt. Dies Bertrauen 
auf die gute Seite der Angelegenheiten und ber Leute gibt eine 
gewiffe Behaglichkeit und ift der indifferente Juftand eines glüd: 
lichen Dafeins, weldyes ſich freilich wie alles dergleichen zu: 
nähft zum Bewußtfein, zum genauen Wiſſen und zur Kris 
tie entwideln und daraus zulegt zum fubftantiellen Patriotiss 
mus bes Selbftbewußtfeins erheben wird. Werben bie 
Berliner für immer im ſichern Beſitz und Monopol biefes Selbft: 
bewußtjeins bleibeh? Keine zehn Jahre mehr, und follten es 
auch nur bie Eifenbahnen fein, die uns bie berliner Salons 
eröffneten, um uns die Hierogiyphen der „Staatszeitung“’ zu 
deuten und die Gegemwart mitzuberathen und zu bedenken. 
Warum ift Berlin fo ſehr gegen das allgemeine Gommunicas 
tionsmittel? follte es vieleicht der richtige Inftinet fein, daß 
es dadurch gar ſehr aufhören könnte, feine jegigen Myfterien zu 
wiffen und zu cultivicen ? 

Diesmgl war grade die Minifterfrife, welche im Grunde 
noch immer nicht vorüber zu fein fheint. Ancillon war geſtor⸗ 
ben, und es ging viel die Rede von dieſem Verlufte, von dem 
Wefen des Verftorbenen und wer ihn erfegen follte. Der Res 
®rolog war noch nicht verfaßt. Die Sade ſchien aber aud bes 
fonders belicat zu fein. Denn bie jungen und jüngften Tha⸗ 
ten, ihren Gharafter, ihre Richtung, die neuefte Geſchichte 
unfers Minifters des Auswärtigen, wer wird die enthullen, 
und wenn er fie nur in den gewoͤhnlichen Hieroglyphen für bie 
eingerweihten Berliner und Minifteriaträthe befchreibt, wie fol- 
len fie das Leben gewinnen, das einen fo ausgezeichneten Mann 
entfprechend vergegenwärtigte? Was ift es aber überhaupt für 
ein Elend um all unfere ausgezeichneten Männer im Staate, 
daß ihre Zugenden und ihr Ruhm nur in bem abſtracten leber: 
nen Rekrologen zur allgemeinen Kenntniß kommen? Wie ber 
Hirſch nad Waffer lechzt, fo ſeufzen wir nach unferer eignen 
Ehre, fo miffen wir es am einzelnen Beifpielen gar wohl, welch 
eine geiſtige Labung bie lebendige Kenntniß auch der lebenden 
und wirkenden Dignitäten unfers Vaterlandes fein würde. 
Der Berftorbene hat noch vor vielen Andern dem Vortheil, durch 
feine vielgelefenen Schriften als ein gebildeter und aeiftooller 
Mann feine Öffentlichkeit fich erobert zu haben, und dennoch 
wer will aufer Berlin fi rühmen, ein Bild von bem Mini: 
jter zu haben, ehe er bie ſchwarze Silhouette des Netrologs 
als trauriges Gurrogat fi zu Gemüthe geführt? Ich habe 


feine Büfte bei bem Bildhauer Ludwig Wigmann in n mos 
belliet gefehen, und grade dadurch, wie bedeutend ine elaffis 
ſche Geſicht mich anſah, wurbe mir klar, was Alles verabfäumt 
worden, um ben ganzen Inhalt, ben ich hier einfach anſchaute, 
fo auseinanderzulegen, daß es eben micht bei der Einfait bes 
Anfchauens bliebe, Die Zodtenmasfe lag daneben, man erfannte 
in ihrer leblofen Verzerrung den Geift und die Wahrheit des 
lebendigen Bildes nicht wieder, und man ftaunte über die Mache 
der Kunft, welche aus ſolchen Eiementen fo tiefbedeutenbe Füge 
herausgelefen und für Alle, die bem Berftorbenen nahe geftanden, 
mit überrafhender Wahrheit dargeftellt hatte. Der Nekrolog 
ift die Todtenmaske der Geſchichte. Über den Nachfolger Ans 
cillon’s war fein Zweifel mehr, man nannte ſchon damals mit 
Sicherheit den Hrn. von Werther, bieffeitigen Gefandten in 
Paris. Uber dies iſt nicht die einzige Branche, in welcher 
Beränderungen bevorftanden. Man fprad von der Nothwendig⸗ 
keit, die immer näher beranrüdte, daß ſich das Minifterium 
des Unterrichts verjünge und mob#icire, und es gab Viele, bie 
mit ängftticher Sorge dem Xugenblit entgegenfahen, wo ber 
gegenwartige. Chef feiner fegensreihen Amtsführung entfagen 
würde, Das unbeftrittene Primat Preußens nach biefer Rich⸗ 
tung verbindet Altenftein’s Wirkjamkeit zu genau mit bem Ras 
tionalftolz, als daß nicht jeder Nachfolger einen äuferft ſchwie—⸗ 
rigen Stand haben follte, wenn er aud von ber pietiftifchen 
Parteimaderei und Propaganda noch fo entfernt wär. Man 
fürdjtete in dieſer Ruckſicht allerdings; es gab aber eine ſehr 
folide Anſicht, welche zu bergleihen Stellung eine umfaffende 
Sachkenntniß, ein Drinſein in der gegenwaͤrtigen Wiſſenſchaft⸗ 
lichteit für zu unerlaßlic) hielt, als daß antiquirte und einfei= 
tige Richtungen darin zu balten wären. ebenfalls ift bie 
Sache von der höchſten Wichtigkeit. Der Minifter des Geiftlis 
chen und des Unterrichts hat aus der ſachlich begründeten Noth— 
wendigfeit wirklicher Wiffenihaft und zeitgemäßer Bewegung 
barin eine Dppofition zu halten gegen bas Andringen frommer 
Wünfde und nivellirender Geſinnung. Man meiß, melden 
Einfluß bei allem Verdacht, ben fie erregt, bei allen Auswei— 
ungen, denen fie ſich hingegeben, bie Pietiften fortbauernd 
befigen; kame nun gar das Minifterium in ihre Hände, fo 
drehte ſich die ganze Wiſſenſchaft in gute Gefinnung aufzulöfen, 
bis die Gefinnung zur Parteimacherei und die Partei zu ihrem 
eignen Sturz umſchlüge. Das müßte dann aber Bewegungen, 
welche über das Gebiet ber Miffenfhaft binausariffen, mit ſich 
führen, und es ift vorläufig ein Wunfh im Sinne der Willen: 
fhaft, daß in ihr nur die Herrfchaft des Geiftes den Fortſchritt 
mache, nichtö von aufen Hereindringendes, wäre es auch ein 
noch fo fhäumender Sauerteig. Es ift allerdings heutiges Zar 
ges eine tiefere Religiofität mwieberaufgelebt; aber es ift feines: 
wegs wahr, baf eine unverftändige Gläubigkrit am äufertiche 
Dinge und ein frommes Bebaben, wenn auch der ärafte Moͤncht⸗ 
eifer dazufommt, dem Zeitgeifte genügt, est find alle Leute 
darauf geftellt, ber innern Bedeutung bes Evangeliums nadhe 
zugehen, und es wirb zu nichts dienen, daß Strauß in Berlin 
zur Bogelfcheuche gemacht und Straufianismus zur Abfegungss 
qualification ohne Weiteres geftempele it. Niemand läßt fich 
durch die mythiſche Anſicht den Glauben nehmen, und es ift 
nur zum Laden, wenn die Pietiften freien: Mythen find küs 
gen. &o erzählte mir ein alter berliner Univerfitätsfreund, er 
habe feinen Schultindern Märchen erzählt und batan eine 
Geiftesübung für die Kleinen gewonnen, welche fie zugleich hoch⸗ 
lich angezogen, Da fei eines Tages ber Zunge eines Kameras 
liften aufgetreten und hätte eingewenbet: „Aber, Herr Doctor, 
mein Vater fagt, das wären lauter Lügen.” „Ein fchallendes 
Gelähhter der ganzen Schule lieh mich kaum zu Worte kom: 
men’, fuhr der Berliner fort; „und als ich fragte: ihr meint 
alfo, daß bie Roſe wirklich gefprocdhen und bie Pringen vers 
wandelt gemwefen find, fchrien zwar Alle nein, nein, aber bed 
megen feien bie Geſchichten doh wahr. &o kam id) in der 
That dazu, ihren die Wahrheit der Dichtung im Unterfchiebe 
von der Lüge deutlich zu maden, von welchem Unterſchirde 
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unfere Pietiften nichts zu wiffen ſcheinen. „Ihr Pharifäer und 
Heuchler, fo ihre nicht werdet mie dieſe Kinder, fo werdet ihr 
nimmer ins Himmelreich kommen.“ Wie aber bie Mythen 
entftehen und wie fie Wahrheit find, das, dächte ich, follten grade 
unfere Staatsmänner am beften wiffen. Da kann id dir 
nämlich gleich einen hödyft merkwürdigen echt preußiſchen My— 
thus mittheilen. Als Schill in GStralfund gefallen, ihm ber 
Kopf abgefchnitten und vor vielen Zeugen gerichtlich feftgeftellt 
war, dies fei Schill, und fo alle Hoffnung, bie fi) an den küh— 
sen Dann Enüpfte, tobt und abgethan; da, in berfelbigen Zeit 
ergrimmte das deutfche Bewußtſein, und durch den Mund ber 
Bauern und der Bürger berfelben Stadt und Gegend, in ben» 
felben Monaten, ja in ben Zagen, als uns bie Obren noch 
fummten von dem Kanonendonner vor Stralſund, ſprach ber 
Geift der deutfchen Nation das kühne Wort: „Es ijt nicht 
wahr, baß Schill geftorben und begraben ift; es iſt erlogen, 
daß unfere Hoffnung tobt ift, mit meinen Augen hab’ ich es 
efehen, wie er das Mettungeboot vom Lande ſtieß und nad) 

Enaland abfuhr. Er richtete fi) hoch empor, weinend nahm 
er Abſchied; aber er rief uns zu: „Seid getreu, denn getreu 
ift, bereuch ruft. Ich werbe wiebertommen und euch befreien!’ 
Und als ber Freiheitstrieg ausbrach, ba lief es um in Preußen 
und in Pommern: „Schill ift wieder ba und ficht in unfern 
Reiben.” Und fo ift es erfüllt und wirklich gefchehen ; ber 
Schildtraͤger des beutfchen Selbftgefühls ift wiedergefommen und 
bat gefiegt. Die Mythe ift biftorifh und ift wahr: daß fie 
wahr ift, brauche ich nicht au bezeugen; daß fie aber hiſto— 
riſch ift, deß find Zeugen viele Männer in Pommern und in 
Preußen und ic) felbft, der ich dies erzähle, „Gib mir bein (Eh: 
renwort”, rief ich aus, ‚„‚baß bu das nicht erdichteſt.“ „Es wäre 
mir keine Schande, wenn ich's thäte”, faate er pikirt, „obgleich 
ich nicht die Veranlaſſung, nicht die Mothwendigkeit des Her: 
zens habe, bie jene Unterbrüdten hatten. Iſt dir die Sache 
aber nicht wahrfcheinlih, was hilft dir mein Schwur? Geh 
bin und frage die Leute, die auch Napoleon’s Tod nicht glaub: 
ten und feine Wiederkunft erzählten; ober vielmehr du hätteft 
fie fragen können, und wenn bu es nicht getban, was fol ich 
leeres Strob brefchen und bie Profa Poefie lehren durch Schwur 
und Beſchwörung. Ihr Unbeſchnittenen an Herz und Ohren!“ 
Erfcyüttert nody von ber Gewalt biefer Eindbrüde des er: 

flen Tages und gang anders aufgeregt, als ich es bem vielvers 
fehrienen Berlin zugetraut, ging id am zmweiten Pfinaftfeiertage 
auf meinem 3immer bin und wieder; ba trat ber Theolog von 
gefteen herein, hieß mich mitgeben und faate: „Auch die Ber: 
liner Eennft bu noch nicht, ich will fie dir zeigen.” Wir kamen 
auf ben Spaziergängen ber ungeftugten Seite des Thiergartens 
an; überall bin ergoß fi und war ergoffen eine unabfehbare 
Menge Menfhen, viele Gruppen zum Spiele ber jungen Leute, 
Andere bei Mufitbuden im Tanz begriffen, und nod Andere 
um bie Kinder herumgelagert, bie ſich hier austobten, Mein 
Führer machte mid; aufmerkſam auf die Gefundheit und Derb: 
heit diefes Menfchenfchlags und zugleich, daß ich mich den Putz 
nicht irren laffen mödjte: bies feien die berliner Spießbürger, 
In der That, fo lange wir auch forfchend berumgingen> immer 
wiederholte fi) im Ganzen biefe Tüchtigkeit, bie er mir zeigen 
mwollte, „und bdiefe Leute”, feute er commentirend hinzu, „haben 
mehr als den abftracten Stolz der Hauptftabt, der ſich in ihrer 
äußern, Gultur ausdrüdt; bier find die Erinnerungen an bie 
Beiten Friedrich's bes Großen unb an bie Thaten ber lebten 
Beldzüge am lebendigften, es herrſcht ein Staats und Seibft: 
gefüh, welches der Schlüffel ift zu ber Kraftentwidelung, bie 
n jenen beiden bentwürbigen Epochen von Preußen ausging, 
und ich weiß nicht, welcher Geift das eigentlihe Mark bes 
Staates ift: ob jener gebildete, auf den bu fo viel ſetzeſt, oder 
diefer fubftantielle, der mehr bas Sein bes Geiftes als das 
Denken ſelbſt it. Er ift legal, aber er hat Ehrgefühl.“ Wir 
gingen darauf noch in eine Bürgerfneipe, und als der Wirth 
uns fein Bairifch vorfeste, fagte er dazu: „Man nennt bies 
Bairiſch; meine @äfte wiffen es aber, daß es Grünthaler ift, 


| 


beffer als alle andern fogenannten bairifchen Biere.” Die Stamm: 
gäfte, die fi) nach und nach einfanden, beftätigten dies mit 
großem Lobe, Wirth und Gäfte waren wie eine Familie, eis 
nig über alle mwefentlihen Punkte, über das Bier, über ben Käfe, 
über ben fteigenben Wohlftand ber Stabt, welchen die Erhöhung 
bes Mietbainfes, der von Jahr zu Jahr feige, troß ber unauf: 
börlihen großen Bauten, die fih noch immer gut verzinften, 
klar bemweife. Auch follte eö wahr fein, daß viel mehr Lurus 
reicher Leute als vor zehn Jahren ſich nach ber Hauptftabt ver: 
fammelt babe. Die geringe dialektiſche Bewegung dieſer rubi: 
gen Geifter bildete mir einen pitanten Gegenſat zu der Unrube 
der überhäuften Gefchäftsleute und Gelehrten, die mir fonft im: 
mer wefentlih Berlin vepräfentirt hatten. 

D füßer Briede ftilgenährter Kraft, 

Und füßeres Gefühl bes Frühlingstriebes, 

Der Blur und Waldes Ehr' und Tugend ſchafft, 

Erbaltet euch, durchdringt, belebt mein liebes, 

Mein theures Baterland zu neuem Ruhm 


Im freien Geil und kuͤhnen Rittertbum! 147, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht Uber die Verlagsunternehmungen für 1837 
von F. U. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit bezeichneten Artikel werden beftimmt im Laute des Jahres 
fertig; von den üdrigen if die Erfcheinung ungewifier. 


(Befhluß aus Nr. 167.) 


*79. Winkler (Eduard), Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaltend Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis 
auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceutischer 
und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth geworden 
sind. Naturgeschichtlicher und pharmakognostiseher Com- 
mentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, Apo- 
theker und Droguisten, Zwei Bände, Gr. 8. Auf gutem 
Druckpapier * 

„, Diefed Wert wird im Aeußern ganz mit Moſtis Cntytlopadie (Nr. 35) 

übereiniiimmen und wie biefe in ‚Heften von 12 Bogen ericheinen 


”30, Bitte (Karl), Syſtem des preußifchen Erbrechte, mit fleter 
Beziehung auf gemeines Recht. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 
81. Bindeifen (Job. Wilb.), Franfreih im Jahre 1836. 
Stirzen und Anfichten. In zwei Teilen. I. Politik und ge: 


feufchaftliche Zuftände. 1. Riteratur und Kunft. 8. Auf 
feinem Drudpapier. Geh. 

82. — — Rafayette. Cine Biographie. Gr. 8. Auf gutem 
Drudpapier. 


Am Scluffe diefer Mittheilungen fei es mir veradnnt, auf 
meinen forgfältig gearbeiteten und mit einem Autorenreaifter 
verfebenen, jest durch einen Nadıtrag bie Ende 1836 vervolls 
ftändigten Verlagefatalog (7 Bogen) aufmerkfam zu maden, 
weicher durch alle Buchhandlungen auf Verlangen zu haben if. 


Um ben von vielen Geiten an midy ergangenen Anfoberungen 
zu entfprechen, babe ich mich enticloffen, den Preis bes 
Igemeinen 
Bibliographischen Lexikons 
.von Friedrich Adolf Ebert. 
de bi Zwei Bände in gr. 4. 1821 — 27. 4 
welche bisher auf Drudpapier 20 Thlr., auf Schreibpapier 
26 Thlr. 16 Gr. Eofteten, 
in ber Ausgabe auf Drudpapier auf 10 Thlr., 
in ber auf Schreibpapier auf 13 Zulr. 8 Gr. 
zu ermäßigen, für welchen Betrag das Werk durch alle Budh- 
handlungen zu beziehen ift. 
Sch halte ed für überflüffig, zur Empfehlung dieſes allge: 
mein fo vortheilbaft bekannten claſſiſchen Werts mid ausführs 
licher auszufprechen. 


Berantwortliher Geraudgeber: Heinrid Brodhaus. — Drud und Werlag von F. A, Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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20. Juni 1837. 
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Die neueſte Literatur der Schweiz. 
Erſter Artikel. 
(Fortfegung aus Mr. 170.) . 

Wie dem Schweizer bis in die unterften Glaffen des 

Volkes die Gefchichte feines Landes fehr geläufig und ges 
genwärtig ift, fo nimmt er auch an allen öffentlichen An- 
gelegenheiten beffelben, freilich vorzugsweiſe an denen fei: 
nes Cantons, fehr lebhaften Antheil. Diefe Richtung, 
in Berbindung mit der neu gewonnenen Preßfreiheit und 
dem bedeutenden Umſchwunge in allen Berhältniffen des 
öffentlichen Lebens, hat den Umfang ber periodifch : politis 
fhen Literatur beträchtlich anfchwellen müffen. Auch trägt 
zur Vergrößerung der Zahl der öffentlichen Blaͤtter die 
politifche Zerftüdelung des Landes weſentlich bei, da jeder 
noch fo Eleine Ganton und jede politifche Partei in dieſen 
Gantonen ihre befondern Angelegenheiten und SIntereffen 
in einem Organe der periodifchen Preffe vertreten zu feben 
wünfht. Bon den 167 deutſchen politifchen Zeitungen, 
‚bie gegenwärtig bei der Thurn und Taxis'ſchen Oberpoft: 
amtserpebitton zu beziehen find, erfcheinen nicht weniger 
als 36 in ber Schweiz. Der deutfche Theil dieſes Landes, 
mit einer Bevölkerung von etwa 1,700,000 Einwohner, 
ober weniger als "ho der deutfchen Geſammtbevoͤlkerung, 
liefert alfo mehr als aller deurfchen politifchen Blätter, 
ſodaß deren verhältnißmäßig viermal mehr in der Schweiz 
als im übrigen Deutfchland erfheinen. Überhaupt er: 
ſcheint hiernach dieſelbe als dasjenige Land, wo nächft 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika bie periodifche 
Preffe am ausgedehnteften ift. Jene Zahl bezeichnet aber 
nod fange nicht alle politifchen Blaͤtter der deutſchen 
Schweiz, da viele derfelben theil® aus aͤußern, theils aus 
innern Gründen nicht nach Deutfchland gelangen. Im 
Ganzen hatten ſich die ſchweizer Zeitungen und Zeitfchrif: 
ten vom J. 1817 — 34 von 16 auf 54 vermehrt, und 
in biefer Zahl mögen fie ſich mahebei bis auf die meueftt 
Beit erhalten haben. 

Das einfeitig vorherrſchende Intereſſe der Schweizer 
für die Angelegenheiten ihres Landes, inebefondere ihres 
Cantons, drirdt ſich in ihrer politifchen Literatur in dop⸗ 
pelter Weiſe aus. Gleich ben engliſchen und framjoͤſiſchen 
Blättern widmen fie dem Auslande eimen verhäftnifnd: 
Big nur geringen Raum; wie denn überhaupt nur die 


Deutſchen, aus freilich, nicht fehr ſchmeicheihaften Grim— 


den, Eosmopolitifch genug find, um mehr vom Auslande 
als von ſich felbft zu reden. Nur die „Baſeler Zeitung” und 
bie „Neue züricher Zeitung”, ſowie die beiden ſchaffhau—⸗ 
fer Blätter machen hievon einigermaßen eine Ausnahme. 
Mit großer Breite und Ausführlichkeit werden dagegen 
bie Verhättniffe der Schweiz und alle Beinen und Hein: 
lichen Gantonalangelegenheiten beſprochen. Die englifchen 
und franzöfifchen Zeitungen mögen immerhin ihre innern 
Angelegenheiten vorzugsweife behandeln, aucd der Fremde 
wird ihnen theilnehmend folgen, ba ihre Berichte und 
Betrachtungen ein großes politifhes Leben zum Gegen- 
ftande haben. Dies fälle bier weg, und doch ſteht bie 
Peine Schweiz als ein Binnenland in der Mitte Euros 
pas und ald eine Bufammenfegung verfchiedener Sprach⸗ 
genoffen mit den umgebenden Staaten in fo vielfacher 
Berührung und in fo abhängigem Verhältniffe, daß man 
nicht übel daran thäte, den Blick etwas mehr über bie 
engen Marten des eignen Baterländleins hinaus zu rich 
ten. Allein in ben ausmärtigen Verhältniffen feinen 
bie Bertreter der politiſchen Intelligenz ber Schweiz mei 
ſtens nicht fehr zu Haufe zu fein, und in der Megel 
fallen ihre Urtheile fchief aus, wenn fie überhaupt auf 
Veurtheilungen ſich einlaffen. Übrigens läßt ſich in der 
jüngften Zeit bemerken, daß man mehr und mehr fich 
bemüht, über das Ausland und feine Stellung zu ihm 
ins Klare zu kommen. Dat body auch die neueſte Ge: 
ſchlchte eindringlich genug gelehrt, daß alles Voͤlkerleben 
im innigften Zuſammenhange fteht, baf feine Nation und 
kein Bruchtheil einer Mation in ſich feibft fich abzufchlier 
fen und feine Angelegenheiten ftet® nur en famille abzu⸗ 
thun vermag. 

Der Natur der Sache nach find die Gegenſtaͤnde, bie 
in ben ſchweizer Blättern zur Sprache kommen, oft fo 
hoͤchſt geringfügig, daß diefe mikroſtopliſchen Betrachtun⸗ 
gen und Zergliederungen eines kleinen oͤffentlichen Lebens 
fuͤr den Fremden nichts ſehr Anziehendes haben koͤnnen. 
Dies gilt um fo mehr, als doch alle die Meinen Partl⸗ 
eularitäten in einem geroiffen Zufammenhange ftehen, und 
ald man fchon lange betrachtet und beobachtet haben muß, 
um biefen rend Bel bas Verhaͤltniß der ein⸗ 
zelnen Theile und Glieder eben und ihre Bedeutung 
für das Ganze richtig beurtheilen zu können. Überhaupt 
bietet die Schweiz auf fo engem Raume eine fo große 
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Mannichfaltigkeit von Contraften und Schattirungen, von 
vielfach fih durchkteuzenden Intereffen und Neigungen 
dar, daß es keineswegs fo gar leicht iſt, fort und fort in 
biefes Getriebe deutlich hineinzufchen: Auch find die Stel: 
lungen ber Parteien und bie Intereffen fo veraͤnderlich 
und wandelbar, daß es nur geringer Erfhütterungen von 
außen oder innen bedarf, um die einzelnen Elemente plöß: 
lich in ganz neuen Verbindungen und Verhaͤltniſſen er⸗ 
ſcheinen zu iaſſen. Der Zuſchauer glaubt wie in ein Ka: 
leidoſtop zu bliden, woran der blinde Zufall rüttelt, da 
ee die Gefegmäßigkeit, nach welcher auch hier die Der: 
"änderungen von flatten gehen, kaum zu erkennen vermag. 
Defto mehr follten Ausländer fih hüten, mit voreiligem 
urtheile uͤber die ſchweizeriſchen Angelegenheiten bei der 
Hand zu ſein, und um ſo weniger kann man es den 
Schweizern Übel nehmen, wenn fie die unberufenen Rath: 
ſchlaͤge, die ihnen von da und dort freigebig zu Theil wurs 
den, nicht felten derb zurhdgemwiefen haben. Es war in 
den legten Jahren häufig vorgefommen, daf Ausländer die 
Redaction politifcher Schweizerblätter übernommen hatten 
und daß fie durch die eine oder die andere Partei hierzu 
veranlaft worden waren, wie man denn überhaupt in 
der Schweiz keineswegs abgeneigt ift, die Intelligenz der 
Fremden zu benugen, fo weit man fie ben beimifchen 
Zwecken dienlich glaubt. Dies ging gemöhnlidy fo lange 
zu beiderfeitiger Zufriedenheit von flatten, als ſich die po: 
litiſchen Tendenzen erhielten, in die man grade eingeyan- 
gen war. Wenn aber fpÄter die Umftände ſich veränderten, 
pflegten die ausländifhen Medactoren ihren einmal betres 
tenen Weg fortzugehen und fi über die Inconfequenz 
ihrer frühern Gönner und Begünftiger zu beklagen, wäh: 
rend diefe Urſache zu haben meinten, fidy über das un: 
praktiſch gewordene Benehmen ihrer Schüglinge beſchwe⸗ 
ven zu Binnen. So haben faft alle Literarifchen Unter: 
nehmungen folder Art gar bald unter beiderfeitigem Mis: 
behagen fich wieder aufgelöft, und häufig lag die Schuld 
hiervon nicht ſowol in den Perfonen, als in ben Der: 
bältniffen. 

Wie ſchwierig es flr ben Ausländer ift, fortwährend 
in genauerer Kenntniß von dem politifhen Haushalte ber 
Schweiz zu bleiben, fo gibt es dagegen unter den Schwei⸗ 
gern ſelbſt niche Wenige, die mit großer Gewiſſenhaftig ⸗ 
keit ſich angelegen fein laffen, allen Erſcheinungen des 
Öffentlichen Lebens felbft in jedem einzelnen Gantone Schritt 
vor Schritt zu folgen, und melde nit müde werden, 
den Eeinften Bewegungen dieſer politifhen Infufionsthier: 
hen unverwandten Blickes nachzuſpuͤren. Dies ift in 
geroiffer Weife fehr lobenswerth, obgleich ſich nicht leug⸗ 
nen läßt, daß die Gewohnheit, nur das Unbedeutende ins 
Auge zu faffen, den Blick verengt und eine gewiffe Kurz: 
ſichtigkeit und fpießbürgerliche Beſchraͤnktheit zur Folge hat. 
Diefe tritt oft laͤcherlich genug hervor, wenn fo manche 
Staatsmänner en miniature felbft auf das Unwichtigſte 
ein gar großes Gewicht legen, und wenn fie die Wag: 
ſchale, worin die Gefhide der Nationen gewogen werben, 
dahin und borthin zu lenken meinen, fobald fie nun auch 
von ihrer Seite ihr Sandkoͤrnlein hineinwerfen. Indeſſen 


fühlt man in der Schweiz bie Misftände, die aus ber 
Zerfplitterung und Verengung bes Öffentlichen Lebens ent: 
fpringen, und unverkennbar dringt die Anficht von ber 
Nothwendigkeit einer größern Gentralifirung deffelben, wer 
bei freilidy der Eigenthümlichkeit und Selbftändigkeit der 
einzelnen Gantone wenigft moͤglich Eintrag geſchehen fol, 
immer tiffer in die Maffe ein. Der größte Theil der 
periodifchen Literatur behält fort und fort diefes Ziel vor 
Augen, und die großen Lehrmeifterinnen der Nationen, 
die Zeit und die Noch, welche legtere für die im fich zer: 
fallenen und zerfplitterten Voͤlker nicht immer ausbleibt, 
werden das Übrige thun. 

Wie es die ſtaatlichen Verhaͤltniſſe der Schweiz mit 
ſich bringen, find die Zeitungen zum größern Theile nicht 
viel mehr als Localblätter, und. fie follten darum eigent- 
liche Volksblätter fein, um in dem Beinen Kreife, worauf 
fie ſich befchränten müffen, body immerhin einer moͤglichſt 
großen Anzahl von Lefern zugänglicy zu werden. ' Gleich 
wol iſt nicht ein einziges dieſer Blätter im echten Volks⸗ 
tone gefchrieben, wie doch in Deurfhland, obgleich aller: 
dings nur in geringer Zahl und nur für bald vorliber: 
gegangene Zeit, deren einige aufjumeifen waren. Es iſt 
dies um fo auffallender, ald grade in der Schweiz ein 
größerer Theil des Volks an der periodiſch-politiſchen Li— 
teratur thätigen Antheil nimmt und gleihfam fortwäh: 
rend in einer fchriftlichen Unterhaltung mit ſich felbft be: 
geiffen iſt. An Derbheit und häufig an Grobbeit Läßt 
man es freilid micht fehlen und ſucht ſich auf diefe Art 
ber Ausdrudsmeife der untern Glaffen zu nähern. Sn: 
dem aber bie Zeitungsfchreiber, ihre Gorrefpondenten und 
Mitarbeiter ſich herabzulaffen ſuchen, bleiben fie weit da: 
von entfernt, ſich der Volksmaſſe audy in Dem gleichzu: 
ftellen, was geiftig Gefundes, Tüchtiges und Kräftiges 
in ihre lebt. Es fehle faft durchweg an jenem Eernhaften 
Wige, der in einzelnen Schlaglichtern ganze Seiten des 
Öffentlichen Lebens hervorhebt und überall dem Wolke in 
fo hohem Grade zufagt; am jener latonifhen Darftellung, 
bie in faßlihen Bildern und Gleichniffen das Wiffens: 
merthe in anfchaulihe Nähe rüdt, und womit man un: 
endlich mehr erreicht als mit trodenen und ſchwerfaͤlligen 
Entwidelungen in einem oft babyloniſch verwirrten Perio: 
benbaue. 

In dem Kleinen Staatenwefen ber Schweiz wird der 
Einzelne durch alle Verhältniffe des öffentlichen Lebens fo 
nahe berührt, daß fih Sachen und Perfonen nicht immer 
trennen laffen, und daß er bald perfönlih angreifend, 
bald vertheidigend 1zu Werke gehen muß. Darum mim: 
melt es in allen Blättern von berben Perfönlichkeiten, 
und das Wörterbuch von oft recht eigenthuͤmlichen Schimpf: 
namen, womit die Parteien und die Einzelnen gegenfeitig 
ſich belegen , ift zahlreich genug. Indeſſen wird dies mehr 
oder weniger überall der Fall fein, wo eine größere Menge 
an ben Angelegenheiten des Gemeinweſens perjönlih Theil 
zu nehmen berufen iſt; es wird felbft da der Fall fein, 
wo das Öffentliche Leben einen weitern Bereich umfaßt. 
Fehlt es doch auch in der periodifchen Literatur der Mord: 
amerifaner und zum Xheil der Briten keineswegs an 


ſolchen Perfönlichkeiten. Ohnehin ift es damit nicht fo 
fhlimm, als es dem ungewohnten Obre erfcheinen mag. 
Die Gewohnheit, ſich Derbes in den Bart hineinzufagen, 
läßt endlich ganz andere Begriffe mit den Worten verbin: 
den, und was man anderswo als verlegend für die Ehre 
betrachten würde, läßt man bier für ſich und Andere als 
berfömmtliche Befugniß gelten. Darum ift es nicht fehr 
felten,, diefelben Schweizer, die erft in öffentlichen Blaͤt⸗ 
teen weiblich fich geſchimpft haben, bald darauf friedlich 
und einig beifammen zu fehen, fobaß die heftigiten politi= 
ſchen Zwiſte wenigſtens nicht immer und nicht für längere 
Dauer auf die gefelligen Verhaͤltniſſe flörend einwirken. 
Ohnehin möchte es ja bie Frage fein, ob es nicht für 
beffer zu halten, wenn ſich die Gegner mitunter derb und 
gradezu auf den Fuß treten, ald wenn fie Perfonen und 
BVerhältniffe nur auf Kagenpfoten umfchleihen und bie 
Faͤulniß um ſich freffen laffen, weil fie den faulen Fleck 
nimmer zu berühren wagen. 
b) Politifhe Zourmatiftit der romanifhen Schweiz. 
Die Maffe der periodifhen Literatur der Schweiz theilt 
fi in natlrlihe Hauptgruppen nad den volksthuͤmlichen 
Beftandtheilen, welche die Eidgenoffenfhaft bilden, Außer 
den deutſchen, franzöfifhen und italienifhen Schweizern 
haben ſich in ber neueſten Zeit die eigentlich ſogenann⸗ 
ten Romanen, welde, etwa 50,000 an der Zahl, die 
Thäler von Graubündten bewohnen, in ber periodifchen 
Preffe ein befonderes Organ gefchaffen. Seit Februar 
1836 erſcheint die erſte romanifhe Zeitung zu Cuera 
(Chur) in Graubündten, woͤchentlich ein Mal, unter dem 
Titel: „Il grischun romonsch”. Die Spradye darin ift 
ein eigenthümliches Gemifh von Worten, die aus dem 
Rateinifhen, Stalienifhen, Franzoͤſiſchen und zu richt 
unbeträdhtlihen Theile auch aus dem Gothifchen und 
Neudeutſchen abftammen, fodaß ſich hier fprachliche Ele— 
mente aus verfchiebenen Zeiten und aus allen benachbar⸗ 
ten Volksgebieten vereinigt und durdhdrungen haben. Es 
ift charakteriſtiſch, wie grade in der neueften Zeit, wo bie 
Mationen in lebhaftern geiftigen und materiellen Wech— 
felverkehr und in engern Verband miteinander treten, 
die einzelnen Volksſtaͤmme und felbft die einzelnen Bruch: 
theile von Völkern an ihrer befondern Sprache entſchiede— 
ner feftzuhalten fuhen. Auch läßt ſich nicht verfennen, 
baf die Gründung eines befondern Blattes in einer Mund: 
art, bie bisjegt Peine eigenthuͤmliche Literatur aufzumeis 
fen hatte, zur längern Erhaltung derfelben einigermaßen 
beitragen muß. Indeſſen möchten doch jene Eleinern 
Wölkertrimmer, welde, auf engen Raum beſchtaͤnkt, 
ringsum von großen Nationen umgeben find und nad) 
keiner Seite hin an eine größere Spread: und Stamm: 
genoffenfhaft ſich anlehnen können, ihre voltsthümliche 
Meife ſowie ihe befonderes Idiom nicht auf die Dauer 
zu bewahren vermögen. Wie im Bereiche der größern 
Mationen die befondern Dialekte ſich verwiſchen und ba: 
gegen einzelne Hauptfprachen in weiterm Umfange Raum 
gewinnen, fo werden auch vor ber fortfchreitenden Vers 
mifhung alles Bölkerlebens jene volksthuͤmlichen Überrefte, 
wie fie noch ba und dort in Europa als verwitternde 


Dentmale einer hinfterbenden Vergangenheit hervorragen, 
mehr unb mehr verſchwinden und ſich in die umgebenden 
Nationalitäten allmälig auflöfen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 
Paris, 1. Juni 189, 


Wir leben jetzt hier im Geräufh, im Taumel, noch nicht 
ber Feſte, aber doch der Vorbereitungen zu benfelben. Schon 
feit 14 Tagen fieht man durch bie Straßen, welche nach den 
Barrieren von Fontainebleau und Berfailles führen, lange Reis 
ben von fhwerbepadten Wagen ziehen ‚ weldje den gewaltigen 
Hauscath zur Stelle fördern, womit die Givillifte ben Hof und 
feine Gäfte in biefen zwei berühmten Königsichlöffern bewirthen 
will. Cine lange Suite reichverziertee Staatsmagen, weiche 
vor einigen Zagen leer und zum heil verdeckt nah Fontaine 
bleau abgingen, um bort bei ben Geremonien ber Vermaͤhlungs⸗ 
feier des Herzogs von Orleans zu glänzen, hat vorzüglich Auf: 
merffamfeit erregt. Betten, Stühle, Tiſche, Zafelfervice, Ge: 
räthe jeber Art und WBebienten jeber Glaffe, womit man bie 
weiten Apartements- Franz I. und Ludwig XIV. ausfüllen 
will, werben nit mehr nach Hunderten, fondern nach Tau—⸗ 
fenden gezählt. Der Pomp und Glanz, welcher hier entwidelt 
werden foll, hat, fagt man, feines Gleichen nie gehabt, und 
u Gleichen, Hofft man, in Jahrhunderten nie wies 

ee haben. 

Denn, beiläufig gefagt, man fängt jest hier einmal wies 
ber an, mit ben Jahrhunberten umzugehen wie mit ben Spiel: 
bällen. Man wirft fie in officiellen und nicht offieiellen Reben 
einander zu, ald wenn es eine Kleinigkeit wäre, die man fo 
nach Belieben jeden Zag haben Fönnte, und vergißt über biefer 
großartigen Spielerei faft bie nächfte Vergangenheit, die mächfte 
Zukunft, bie doch noch fo ziemlich ernft ausfieht. Es tft bei: 
nahe fein Unterpräfeet, Fein Maire, welcher ſich nicht beim Ems 
pfange ber Prinzeffin Helene an ber Grenze feines Arrondiſſe⸗ 
ments oder auf dem Meichbilde feiner Gemeinde ermächtigt 
geglaubt hätte, ihr zu fagen, daß bie Ruhe Frankreichs, ber 
Friede und bie Freundſchaft mit Deutfchland und Meckenbu 
im Befondern, das Glüd der ganzen Welt meinetwegen, bu 
fie nun beflimmt einmal befinitiv auf fo und fo viel Jahrhun— 
berte gefichert fei. Mein Gott, welden kuxus treibt diefes Bes 
ſchlecht nit nur mit Worten, fondern aud mit bem Gigen: 
thume ganzer Generationen, unzähliger Millionen, welche in 
Zukunft die Weltgeſchichte machen werben! Und wie oft hat 
—— ſchon dieſen unverftändigen Luxus ſelbſt Lügen ges 

raft und fo theuer bezahlen müſſen! Der Himmel möge fi 

nicht erzürnen über Das, mas ba geht aus dem Munde ber 
Einfältigen; er wird am Ende in feiner Weisheit Alles zum 
Beften lenken. 

Die Feſte, melde nach ben Herrlichkeiten von Fontaine 
bleau und Berfailles hier ftattfinden follen und mit deren, Pros 
gramm ich Sie nit im Voraus langweilen will, fegen bereits 
Alles in Bewegung, bie Hände, die Füße und vorzüglich bie 
Zungen, mern überhaupt dieſes nützliche Inftrument, welchem 
ber innere Organismus franzöfificher Köpfe ſchon von Natur 
eine eigenthümliche Schnellkraft gegeben hat, noch burch äußern 
Anftoß in eine lebhaftere Schwingung verfegt werden kann. 
Das Zreiben, welches fi auf die Feſte bezieht, nimmt dies: 
mal wirtlich einen großartigen Charakter an. Auf dem res 
veplage, in ber Nähe bes Stabthaufes, reift man in aller 
Schnelligkeit ganze Straßen ein, die erft viel fpäter abgetragen 
werben follten, um für die Zaufende von Wagen, welche bie 

u bem Banket und bem Balle ber Stadt Paris geladenen 

äfte herbeiführen werden, Play zu gewinnen. Im Innern 
bes Stabthaufes nimmt indeſſen unter dem Zauber kunſtreicher 
Hände Alles einen feſtlichen, einen magifchen Anftri an. Man 
erzählt fi Wunderdinge von ben Sälen, die man bier auffteis 


gen fieht, von den Decorationen, womit man bad alte, kunſt⸗ 
vol rege Gemäuer bedeckt, von ben Überrafhungen, 
welche bereitet werden follen. In den elyſäiſchen Feldern ers 
hebt fi) meben Theatern und Drcheſtern, himmelhoch eine 
Burgfefte von Holz, welche mit Sturm eingenommen und zu 
allgemeiner Beluftigung am Ende in bie Luft gefprengt wer: 
den fol. Auf dem Quai d'Orſay wachſen von Tag zu Tag 
bie ungeheuern Pallifaden, weldye einem andern, wahrſchein⸗ 
lich feieblichern, vielleicht auch etwas kunſtreichern Feuerwerke 

Folie dienen follen. Ähnliches Gebält wird zu gleichen 

weden an der Barriere bu Tröne am Ausgange ber Vorftadt 
St.s Antoine aufgerichtet. Die ungeheuere Galerie des Louvre 
wird zu einem Goncertfaale umgeſchaffen, und in ben Burcaur 
des Generalftabs der Nationalgarde hat man nichts Nothwenbis 
geres zu thun, als Subferiptionen zu fammeln zu bem großen 
Balle, welchen die Rationalgarbe bem jungen föniglidyen Ehe— 
paare im DOpernfaale geben will. Genug, man bietet Alles auf, 
um das große Ereigniß bed Tages auf würbige Weife zu feiern, 
Geld unter die Leute und Taumel in die Köpfe zu bringen. 
Es wird gelingen, fo will es Frankreich, man ſchwelgt im 
Bollgenuffe der Glüdfeligfeit. 

Vergefien barf ich dabei nicht, daß aud bie ſchöne Melt, 
wie hier an Allem, fo auch an ben Dingen, die foeben vorge: 
ben und fidy vorbereiten, den Iebhafteften Antheil nimmt. Der 
Mobe ftehen große Erjhütterungen bevor; fie befommt bebeus 
tende Probleme zu löfen, und Alles ift gefpannt auf bie Re— 
fultate. Daß vor einigen Tagen bie erfte Mobiftin, Madame 
— id habe den Namen erft geftern aus ſchönem Munde ges 
hört und heute fehon wieder vergeffen —, mit einee Schar 
ihrer dienſtbaren Geifter weiblichen Geſchlechts nach Melun, auf 
dem Wege zwifchen bier und Kontainebleau, abgereift ift, ans 

eblich um dort fogleich die kunftige Herzogin von Drleans zu 
Heiden, wird allgemein für ein wichtiges Ereigniß in ben Ans 
nalen ber Modewelt gehalten. Man ftreitet ſich bereits bars 
um, ob die Ärmel, welche die junge Herzogin tragen wird, an: 
liegend oder weit fein werben. Die Meinungen find fehr ge: 
theilt. Da bie Prinzeffin jedoch Feine ftarken Arme haben foll, 
fo enticheidet fi) die Majorität für weite Ärmel. Einig ift 
man nur darüber, daß bie Geftalt und Form der Ärmel, mit 
weldyen ſich bie Herzogin zum erften Male dem Publicum zeis 
gen wird, fogleidy zum Typus aller für die Dauer der Gaifon 
berhaupt zuläffigen Ärmel erhoben werden fell und muß. 
Weldie Spannung! und welde Stodung auf einige Tage in 
den Gefchäften dieſes wichtigen Departements! 

Defto mehr Leben rest fi) dagegen in ben ihm verwandten 
Kreifen. Der Umſatz, welchen ber Ankauf von Damenſchmuck 
zu den bevorftchenden Feſten verurſacht, fol, wie mir einer der 
erften Bijoutiers verfihert bat, ungeheuer fein. Alles diefer 
Art aber wird von dem Schmude übertroffen, welcher ber Her: 

in von Orleans in einem aus feinem Schildkrot gearbeiteten 
rbchen überreicht werben wird. Er beftcht, fo viel ich von 
einem ber Juweliere weiß, welcher mit daran gearbeitet bat, 
aus brei vollftändigen, aus Diamanten und Rubinen fehr ges 
fhmadvoll gefügten Paruren, jebe 200,000 France an Werth, 
von Seiten des Herzogs von Orleans, einer Perlenſchnur von 
ber Königin von gleichem Werthe, und einigen andern Schmuck⸗ 
fachen vom Könige und ber Prinzeffin Adelaide; im Ganzen zu 
einem Betrage von 1 Million Franes. Was foll ich Ihnen 
davon weiter fagen? Sie finden bas Alles in ben Zournalen 
befprochen. Leſen Gie dort, Iefen Sie und bewundern Sie 
bann, wenn Ihre Phantafie ausreiht, ſich aus reiner kahlen 
Beſchreibung in die Wirktichkeit zu verfegen. Gefehen habe ich 
davon nichts, denn man geht bamit überhaupt ziemlich ges 
heimnißvoll um. Sonſt war es wol gewöhnlich, daß man der: 
ichen königlichen Schmud dem Publicum auf einige Zeit zur 
ftellte ; diefes Mal fol man bies aber höhern Orts nicht 

für zwectmaͤßig befunden haben. 


Überhaupt hat man bei aller Eiberalität i 
ber Feſte von Fontainebleau und Verſailles pre 
fallende Befhränfungen bemerkt, bie nicht chen fihe girkir 
Stimmungen erzeugen mögen. So mirb e# unter Kae m 
befprodhen, daß zur Wermäblumgsfeier im Aontaimkir: m 
bem ganzen biplomatifchen Gorps nur die eigentlichen Anh 
beurs ber großen Mächte, d. h. höchftens drei bis nie, an ke 
weimariſche Gefhäftsträger, aus vermandtigaftliden Hits 
ten feines Hofes zu dem Haufe Meglenburg, rinslıta == 
ben find. Der mecklenburgſche Minifterrefitent, Sr. rd 
ling, ift erft vor wenigen Tagen plöglic von hier veritem 
ben, wie es beißt auf Befehl feines Hofes. Dies giht mais 
ih zu allerhand Deutungen und Gerüchten Anlof, Dar zur 
ber Hof habe es nicht verfchmerzen können, —* — 
achtet aller deshalb gethanen Schritte nicht aelıngen je, i6 
nen Feſten burdy die Gegenwart gemiffer fürftlicer Beim 
von Bebeutung noch eine befondere Weihe und Bideistn m 
geben, und fo wolle er auch num weiter midts von Ihe Eid 
vertretern wiſſen. 

Ebenfo ift zu ben Feſten, welde ber Eröffnung ki Di 
feums zu Berfailles vorbergehen merben, bon dem dirk 
ſchen Gorps, felbft mit Einſchluß der Amboffedrerh, Rimaı 
eingeladen. Für dieſes Mal ſcheint jchech dir Eeche nina th 
tigern Grund zu haben. Ludwig Phüipp, fügt man, ha ıi 
nicht für anftändig gehalten, bem biplomatiiden Grps ia ds 
ner Galerie die Honneurs zu machen, melde vorgogimik &e 
Monument des franzöfifchen Nationalrukms, zum get Ihe 
auf Koften jept befreundeter Machbarftaaten, is für. Ir 
bings wären babei auch wol allerhand fütale Grin 
faum vermeidlich gemwefen. 

(Die Kortfepung folgt) 





Satirifche Hopfer. in Jubelbuch von N. Cran 
Grimma, Verlags: Comptoir, 1837. 8. 12 
Es gibt Bücher, bie gleich einen fo erbiacim Ta Ü 
Aushängefdild führen, daß man unmöglid von Hui = ® 
was Gutes von ihnen erwarten Fann. Dies iſ ve Kl" 
dem vorliegenden, deſſen fehe alftäglider Iupalt = Wr 
Zitelblatte in volllommenem Berhättnifie ſeht. De 
ſchen Hopfer des Hrn. Cunow, melder befier gethan, mu * 
das Hopfen unterlaffen hätte, find abır ade Enid Der 
bandelt Nr. I vom Untergang der Melt, Kr. 2 min” 
und tugendfamen Jungfrau Europa, Rr. $ vom ii 
Suppen auf den Rationaldarakter, Nr. 4 ma der 3 
Hauepolitik, Nr. 5 von mehren Göttern der Cehe 8 
ſchnitt, in welchem wir jedoch keinen einzigen Bett hi! - 
nehmen können), Rr. 6 vom Leben nad dem AA 
Nr. 7 ſtellt einen großen Weltguckaſten in 60 Bil 5 
aus denen wir zu Nus und Frommen ber keſet Di gif 
herausnehmen wollen: 
ı. Italien 
Unter den Römern Ztalien einft war ‚Herr wide kiehn 
Zegt gehorchet ed fein vielen ‚Herren zugleid. 
2. Die Mopdeleutt 
Die Kleider machen keule, 
Der Schneider macht die Kleber, 
Bolgli macht der Schneider Eule 
3. Großbritannien 
Großbritannien herrfchte biäher fo zu Land mi RÄT! 
Aber im ſich entzweit gebt es entgegen dem Bin, gie 
Weiteres wüßten wir von dem Büchlein, WEL ; 
Gapucinerprebigt in Profa ſchließt, nichts tt? 
rühmender noch in verurtheilender . * 
«6 auf feinen all, bdenm mer fell über ſeihe MT, 
jubiliren ! | 
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Die neuefte Literatur der Schweiz. 
Erfter Artikel, 
(Bortfegung aus Mr. ITL.) 

Wie die eigentlich fogenannte romanifche 

» Liefert bie —— u. ein einziges periodifch» poliifche® 
Blatt, den „Repubblicano della Suizzera italiana’’, ber 
wöchentlich zweimal zu Lugano im Canton Xeffin hers 
auslommt. Ziemlich reich ift dagegen bie franzoͤſiſche 
Schweiz an Zeitungen verfchiedener Art und Farbe. Hier 
finden wir bereits die politifhen Schattirungen, bie über: 
haupt in bem eidgendffifhen Bundesſtaate hervortreten, in 
ziemlicher Vollſtaͤndigkeit ausgeprägt, von dem fteifen Feſt⸗ 
halten am dauernd Beftandenen, aber nicht grade dauernd 
Bewährten an, wie fich diefe Tendenz befonders im „Con- 
stitutionnel neuchätelois” fund thut, bis zum entſchie⸗ 
benen Rabicalismus im „Nouvelliste vaudois”. Die ans 
bern franzöfifchen Blaͤtter, mie die zu Genf gebrudten 
und bie „Gazette de Lausanne”, halten fich mehr in der 
Mitte, und bie beiden im franzöfilchen Theile des Gans 
tons Bern zu Porrentruy (Pruntrut) erfcheinenden, bie 
Melvétie“ und ber feit Anfang biefes Jahres ihr entge: 
genftehende „Observateur da Jura’, befaffen ſich befonders 
mit ben eigenthuͤmlich kirchlichen Verhaͤltniſſen in diefem 
katholiſchen Theile des Cantons. Mebenbei kündigte der 
„Observateur du Jura” an, daß er im Gegenfage mit dem 
politifhen Radicalismus einem gefund fortfchreitenden Li: 
beralismus zu huldigen gedenke. Schon früher wurde 
hervorgehoben, — im Durchſchnitte die — ſchen Blaͤt⸗ 
ter beſſer als die deutſchen geſchrieben 

ec) Politiſche Journaliſtik ber a ne 

Gantone ber beutfhen Schweiz. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der fehr zahlreichen 
periodiſch⸗ politifhen Literatur der deutſchen Schweiz über, 
fo finden wir hier ein buntes Durcheinander, ſowol nad) 
ben politifhen Neigungen und ntereffen als nach ber 
Art und Weife, mie biefelben geltend gemacht werben 
folten. Es zeigt ſich jedoch ein durchgreifender, ſehr na: 


türlicdyer Gegenfag zwifchen ben regenerirten Gantonen und, 


denjenigen, an welchen die neuere Zeit mit ihren Anfprüs 
chen auf Umgeftaltung bes öffentlichen Lebens mefentlich 
fpurlo® vorhbergegangen iſt. Im dieſen legtern Gantonen 
iſt grade das fortwährende Fefthalten am bisher Beftandes 
nen ein Zeichen, daß eine für Neuerungen geftimmte Pars 


tel von Bedeutung nicht auflommen konnte. Wäre eine 
ſolche nur im einiger Stärke vorhanden geweſen, fo hätte 
fie unter den begünftigenden dußern Umftänden der vor: 
legten Jahre gar leicht wenn nicht ein dauerndes Über 
gewicht, doch einen gewifjen Beſtand und eine feite Hals 
tung gewinnen können. Aber bis in die Schlupfwinkel 
ber demokratifchen Stabilität, namentlich bis in bie vier 
einen Gantone, hat die zerfegende Kraft ber neueften 
Zeit nicht gereicht, und wie man auch von außen nad 
zubelfen fuchte, hat man ſich doch aus dem. ftarren For 
men eingerofleter Gewohnheiten noch lange nicht verdraͤn⸗ 
gen laffen. Selbſt in denjenigen Bezirken, wo ein ent 
ſchiedener Zwieſpalt der Tendenzen und Intereſſen zum 
Vorſcheine kam, hat derſelbe entweder, wie im —— 
Canton Baſel, zu einer voͤlligen ſtaatlichen Scheidung der 
widerſprechenden Elemente geführt; oder wo dies nicht ber 
Fall war, wie im Canton Schwyz, bat das Übergewicht 
der Stabilen die Heine liberale Partei bald gänzlich ver: 
ſtummen machen. 

Unter den periodiſchen Blaͤttern dieſer Cantone fuͤhrt 
bie „Baſeler Zeitung“ den Reiben. Sie iſt ziemlich ver 
breitet, da fie die Nachrichten aus dem Auslande ſchnell 
und ausführlicher als die meiften andern fü Blätter 
gibt, In den innern Angelegenheiten vertritt fie die bafeler 
Stabtariftofratie, und während fie mit der jegigen Bun: 
besverfaffung, unter deren Herrſchaft die Trennung ber 
Landſchaft erfolgte, nicht fehr zufrieden iſt, ſtimmt fie 
boch regelmäßig gegen jeden Verſuch der Meuerung, ber 
von den Blättern ber liberalen Partei zur Sprache ge: 
bracht wird. Die „Bafeler Zeitung‘ enthält mitunter leid⸗ 
lich gefchriebene Auffäge, und trog ihrer fortwährenben 
Dppofition gegen die herrfchende Partei der Schweiz weiß 
fie ziemlihen Anftand und Mäßigung zu beobachten. 

Das Gegentheil in dieſer Beziehung gilt von dem 
„Waldſtaͤtter Boten”, dem Drgan der ultralatholifchen 
Stabilen. Zur Bertheibigung feines reinen Glaubens - 
und ber bemofratifchen Particularfreiheit der Heinen Gans 
tone führt er mit großer Anftrengung feinen literaris 
fhen Prügel, ohne jedoch feinen Gegnern anders als läs 
cherlic zu erfcheinen, da er mit gefchloffenen Augen um 
fi zu fchlagen pflegt. Diefem ungeledten Bären in ber 
Möndyskutte, ber für fein Futter ſeht willig, wenn auch 
ſehr taktlos nach der ultramontanen Pfeife tanzt, hat 
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alle Cultur der neuern Zelt nichts anhaben Einen.“ Er 


iſt der echte Repräfentant germanifcher Urgrobheit geblie: 
ben, und es ift eine ganz eigenthümlich fremdartige Er: 
fheinung, in Mitte der zahmen europälfchen Civiliſation 
eine fo wilde literariſche Beſtie bruͤllen zu hoͤren. Seine 
un hinliche Grobheit, die dern MBalbftätter Bote‘ für 
ech —2** Biederkeit und Gerabheit⸗ auszugeben 
ſucht, gibt ihm indeſſen hinlaͤngliche Originalitaͤt, und 
der Ton, den er anſchlaͤgt, entſpricht nicht uͤbel dem eng⸗ 

herzigen Bauernſtolze und den dünfelhaften BVorurtheilen, 
die ih den demofratifchen: Urcantonen noch in ziemlichem 
Umfange herrſchen. In diefem Eletnen Bereiche, wo man 
ſich “aus zureichenden Gründen ohnehin nicht wiel mit es 
fen befaßt, hat der „Walftätter Bote‘ fein eigentliches 
Publicum, denn in die übrige Schweiz verliert er ſich 
nur in wenigen Exemplaren, woran man da umd dort 
als an literarifchen Seltfamteiten fein Ergögen hat. Auch 
der „Waldſtaͤtier Bote“ iſt jedoch auf die jegige Werfaffung 
der Eidgenoſſenſchaft und auf die Art und Weiſe, wie 
fie gehandhabt wird, keineswegs gut zu ſprechen. liber: 
haupt fehen mir die Blaͤtter der ſchweizer Stabilen auf 
eine pofitive Weiſe nur an ihrer cantonalen Spießbuͤrger⸗ 
lichkeit entfchieden feſthalten, während fie gegen bie bes 
ftehende Bundesverfaffung, aber freilich -aud; gegen jeden 
Borſchlag zur Veränderung derfelben negativ ſich verhals 
ten. -Und fo erfcheint diefe Bundesverfaffung als ein Ge: 
bdube, das von der Meinung aller Parteien aufjegeben 
ft und nur ftehen bleibt, well man fid) über dasjenige, 
das an feiner Stelle errichtet werden könnte, nicht zu vers 


einigen weiß. 
d) Politifhe Journaliſtik der vordreliden 
‘ .@antone. 

Eine weit größere Mannichfaltigkeit der politifchen 
Blätter zeigt ſich faft ducchweg in den andern Gantonen 
der Schweiz, bie entweder eine Duodezausgabe der frans 
zoͤſiſchen Julirevolution, oder doch das Mittelding eines 
Sturms in einem. Glaſe Wafjer und einer. fogenannten 
Radicalreform erlebt haben. Sowol die Anhänger: des frü: 
ber Beftandenen . als die radicalen Neuerer und die Freunde 
der jetzigen Regierungen und Berhältniffe waren überall 
bemuͤht / ſich in der periodifchen. Preffe beſondere Drgane 
zu‘ gründen. Unter den deei voroͤrtlichen Cantonen ift 
der jetzige Vorort Luzern ber einzige, wo bie. verichiedenen 
Parteianfichten feine allſeitige, literariſche Vertretung ges 
funden haben. Dies ift um fo auffallender, als in Lu— 
zern neben zahlreichen Anhängern des frühen Beſtandes 
der Dinge eine beträchtliche ‚liberale Partei vorhanden ift, 
die mit. ihren Anfprüchen und Fodetungen in mander Be: 
ziehung ſogar nody weiter reicht‘ als in dem meiften andern 
Theilen der ‚regenerirten Schell. Noch vor Kurem ers 
fehten zu Luzern eine „Waldftätter Börin“, gedrudt und 
verlegt im Daufe der hochwuͤrdigen HH. Franziskaner. 
Diefes. Blatt vertrat die Anfichten der gemäßigt liberalen 
Katholiken und gab ſich die Mühe, dann und wann gegen 
den „Waldftätter Boten’ Dppofition zu madhen, Die 
‚Börin’ ſcheint jetzt aus der Reihe der Lebendigen vers 
ſchwunden zu ſein. Außerdem kommt noch im Canton 
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Luzern, in Surfer, ein Blatt heraus: „Der Eidgenoffe””. 
Es hat zur Zitelvignette Wilhelm Zell und feinen Sohn 
mit dem durchſchoſſenen Apfel, ohne jedoch felbft ein be 
fonders fharfer Schüge zu fein, da er troß feines guten 
Willens mitunter neben»die Scheibe ſchießt. Älberhaupe 
findet in der Schweiz Ri: m be ſtarke Conſumtion ſtatt 
von Xells, dem drei| Eidgeneſſen, Winkeltieds u. ſ.w, 
theils zu Titelvignetten, theils zu Wirthshausſchildern, 
und wo ſonſt zu geiſtiger oder leiblicher Nahrung einges 
laden wird. Wir fehen alfo hier Lichtenberg’s bekannten 
Vorſchlag, die Wirchshaustafeln zu Denktafeln verbien: 
tee Männer zu machen und ben Lorber des Nachruhm 
noch etwas tiefer als im Herzen der Nachwelt, naͤmlich 
in ihrem Magen wurzeln zu laffen, in ziemlidem Um— 
fange verwirklicht. . 
( Die: Fortfegung. folgt.) 


Eotrefpondenznadhrihten aus Paris, 
( Bortfegung and Nr. u ' - 


Im Ganzen kann man über die bevorſtehenden Feſte fo 
mandye Betrachtung. anſtellen. Miele, die behaupten, Ag en 
fer zu fehen, wollen in ber Bermählung des Herzogs von Des 
leans nur einen Vorwand finden, und glauben, Lutwig Philipp 
bezwecke damit nech ganz andere Dinge. Die Vergleihung mit 
eudwig XIV. liegt ziemlich nahe. Wil Ludwig Philipp, fragt 
man fih, dem Bürgerlönigthume den Ruhm und ben Stang, 
ber ihm noch etwas mangelt, auf diefe Weife verichaffen? Will 
er den Thron, den man 1830 auf die ebene Erde geſeht Hatte, 
wieder auf die Stufen erheben, wo bie blendende Majrftät 
eudwig XIV. glaͤnzte? Nicht doch! Die Zeiten, bie Menſchen 
find ja ganz andere. Run, fo will Ludwig Philipp vielleicht 
nur noch bie. lehte Widerfpenftigteit der bartnädigiten Parteis 
häupter bezwingen? Iſt es vieleicht grabe dies, was den Fran 
zofen Noth thur? Erſt politiiher Tumult, welcher die Leidens 
ſchaften reizt, umb dann, wenn biefe ausgetobt haben, Fefttaus 
mel, welder die Gitelkeit fihele? Das verftand MRapolcon fo 
gut; warum follte. es Ludwig Philipp nicht verfichen? Ihm 
fehle nur bie rechte Folie dazu; es gibt jegt keine eroberten 
Stäbte mebr, feine umgeflürjten Throne, nicht einmal mehr 
Bulletins von der großen Armee, überhaupt nichts, was jenen 
Rauſch des Enthuſiasmus hervorbringen fönnte, in weldem 
man mit biefem Bolte Alles maden kann, mie Napoleon ber 
wiefen hat! Gins erreicht Ludwig Philipp befiimmt, nämlid 
Das, daß die Feſtlichteiten zur Verberrlihung der Juli 
fortan, und verzüglid in diefem Jahre, eine aieintich Mägli 
Geſtalt annehmen und vieeidt gar nach umd nach abfterben 
werden; F Zweifel ne Gewinn für bie Stim⸗ 
mungen, die man von.o erein jetzt or, 

Pac Bine 2 b jetzt hervorzurufen und zu 
ndem ich je dies fchreibe, find bie e in 
tainebleau fhon im vollen Bange, Cie werden et den * 
oͤſiſchen Blättern ausführlich beſchriceben und defprochen finden, 
ch feldft Tann Ihnen aus eigner Anficht nichts darüber mite 
theilen, ba ich nicht hingehe und im beften Falle auch für 
den Fremden außerhalb der Schlofmauern wenig zu feben fein 
dürfte, Ich behalte es mir vor, Ihnen fpäter über die Derr⸗ 
lichkeiten, welche ſich jest nach der unter Ludwig Philipp’s tige 
ner Leitung vollendeten Reftauration im Schloffe wu Bontainer 
bfeau befinden, einen ausführlichen Bericht zu ſchaen, fobald 
mir die Zeit einen Ausflug bahin erlaube. Man muß jene 
feine Empfanalichteit für folde Dinge auf bie Feſte in Ber 
failed und hier aufjparen, von denen ich Ihnen dann mebr 
fagen werde. Hätte ich die Wahl gehabt, entweder an ben 
Geremonien zu Fontainebleau oder an der Redue der bumdett 
Maires als Zuſchauer Theil nehmen gu können, melde, wie 
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bie! „„Charte de 1830% fo relzend ſchiidert, wor der Yritigefs 
fin Helene im Mofeldepartement ſtatigefunden bat, fo hätte ich 
das Letztere vorgezogen; denn es gibt ſchwerlich etwas Amus 
——— als die Geſtait -eines framöſiſchen Dorfmaires mit 
feiner dreifarbigen Schärpe um ben Leib und feiner Amtsmiene 
unter einem runden Hute mit breiten Krempen. Hundert Stüd 
biefer Race auf einem Flecke beifammen zu ſehen, ift jedenfalls 
eine auferorbentlihe Erſcheinung, ein Greigniß für den Phyſio⸗ 
—— und den Charakter⸗ oder noch beſſer Caricaturenmaler. 
elleicht gibt uns Biard in der näcften Ausftellung eine bild: 
liche Hung dieſes Phänomens, 
babe Ihnen ſchon neulich gefchrieben, baß der Ges 
ſchichtſchreiber dee franzöfifhen Revolution, Mignet, an Rays 
nouard’s, bes befannten Kenners der provenzaliichen Sprache 
und Eiteratur, Stelle zum Mitgliede der Acaddmie franzaise 
ernannt worben if. Vorige Woche am 25, Mai war bie 
feiertiche öffentliche Sigung, in welcher er förmlich aufgenom⸗ 
men wurde. Die Berfammlung war diesmal Außerft glän- 
gend. Mignet genicht außer der allgemeinen Anerkennung 
ald Schriftitellee den Vorzug einer ‚glänzenden und doch eis 
gentli unabhängigen Stellung in der Geſellſchaft. Glamend 
infoferm, als. ihm feine Talente und feine —— als ſeiner 
Weitmann in ben erſten Kreiſen eine entſchiedene Überlegenheit 
geben; unabhaͤngig, weil er es Uug genug vermieden hat, ſich 
zu ſehr in den Strubel politifhen Wogens einzulaffen, in wel⸗ 
dem feit 1880 fo Mancher aufgetaucht und wieder untergefuns 
ken if. Mignet Bönnte und würde Minifter fein, wenn er «6 
nicht vorgezogen hätte, in aller Ruhe der Vortheile zu genier 
fen, welche ihm feine mit wenig Arbeit verbundene, aber fehr 
einträglihe Stelle als Director des Archivs des Minifteriums 


ber auswärtigen Angelegenheiten und feine angenehme Stel⸗ 


lung in ber Geſellſchaft gewährt. 

Er beicyäftigt ſich fortwährend viel mit literarifchen Are 
beiten. Man ift in bdiefem Augenblicke ſehr auf feine ſchon 
längft angezeigte Geſchichte der Reformation gefpannt. Es foll 
biefes eim umfaffendes Werd von 10 Bänden werben, worin 
auch. die beutjche Reformation weitläufig befprocdhen werben wird. 
Dies Eedhtere fcheint für Mignet, weicher nie in Deutſchland 
war und auch micht die geringfte Kenntniß der deutfchen Spradhe 
befist, ein ziemlich gewagtes Unternehmen, Wird es doch ſchon 
uns Deutfhen, in denen weniaftens nod ber Grundcharakter 
fortiebt, fon fo ſchwer, uns ganz in den Geift des 16, Jahr⸗ 
bunderts, in bie Seele des chrlichen Auguſtiners Dr. Martin 
Luther und feiner Zeit: und Sampfaenoffen zurüdzuverfegen. 
Wie foll das nun einem Ausländer, einem Franzoſen gelingen, 
weicher, ungeachtet ber ges ar feines @eiftes, doch nun 
eben den Stanbpunft nicht verändern kann, auf den er geftellt 
iſt; weldem nichts übrig bleibt, als Luther's Charakter nad 
Micheler'& fo verfehlten „, M&moires. de Luther’ oder höchſtens 
den ungenügenden Interpretationen feiner Werke durch deutſche 
Gehülfen zu flubiren! Luthers Sprade in die heutige franz 
zoſiſche Sprache zu überfegen ift ja ſchon am fich nicht mög- 
lich, und wie viel geht nicht mit diefer Sprache von dem Ghas 
rakter, von bem innerften Leben Luther's verloren! Wir werden 
gleichwol von Mignet über unfere Reformationsgefhichte mans 
ces Geiftreiche ſehr gut gefchrieben zu leſen befommen. Sein 
Wert wird ſchon infofern eine intereffante Erſcheinung fein, 
weil die Darftellung ber beutfchen Reformation von einem 
Ausländer ein noch nicht gelöftes Problem ift, beffen Eöfung 
nur ein mächtiger Geiſt verſuchen konnte, J 

um jedoch auf Mignet ſelbſt und feine Aufnahme in bie 
Academie fraugaise zurudzutommen, bemerfe ich ferner, daß 
er, als nod junger, nicht verheirasheter Mann von einnehs 
mendem Aufern, namentlid) auch unter dee Damenwelt ber hoͤ⸗ 
bern Salons viele Gönner hat. Sie fragen, wie das hierher 
gehört? Es gehört hierher, weil es der Verſammlung im Pas 
lais bes Inftituts am vergangenen Donnerftage einen eigens 
thumlichen Gharakter gab, Man fah hier nicht etwa blos bie 
Seroen ber Akademie und bie politifgen Freunde Mignet's, 


Thiers, Gulzot, Dupin, Royer-Gollard u, ſ. w., ſondern auch 
einen auserleſenen Kreis von Schönheiten aus ber feinen Welt 
in gefdmadvoller Leichter Sommerkleidung, welche gegen bie 
ſteifen Zreffenröde der Akademiker gar keinen unangenehmen 
Gontraft bildete. Überhaupt ‘gibt die Zulaſſung der Damen ben 
Feierlichkeiten des Inftituts eine geoife lebendige Schattirung, 
weiche dem bleichen- Literarifhen Geremonien biefee Art andere 
wärts ganz entgeht. 

Auf Mignet’s Rebe war man fehr gefpannt. Mignet 
fheint kein Rebnertalent zu haben; er befigt aber bie Gabe 
bes gemefinen Bortrags, melde unter gewiſſen Verhältniſſen 
ihre Wirkung nicht verfehlte. Seine Stimme ift, was man 

une voix voilde nennt, etwas monoton, aber nicht ohne 
Ausdrud. Sein Styl iſt auch in feinen Reden, die er immer 
forgfältig vorher auszuarbeiten pflest, gebrungen, gemeffen 
und energifh, Der Gegenftand des Bortragse war ihm bie: 
mal gegeben, die Cobrede Raynouard's, eines ber gelehrteften 
Männer des neuern Prankreihe und, was man in Deutſch⸗ 
land natürlich weniger weiß, eines ber merkwürdigſten Gharale 
tere, welche fi) aus den Bewegungen auf den Gebieten ber 
Wifenfhaft und der Politik feit einem halben Sahrhunderte 
berausgeblidet haben. Mignet bat ein intereffantes Thema mit 
großem Erfolge behandelt. Der Beifall feines Auditoriums 
wurde ihm zu wieberholten Malen auf raufchende Meife zu Theil. 

Als Mitglied der Academie frangaise mußte Raynous 
ard hatürlic von einer Seite aufgefaßt werden, von wel⸗ 
her er im Auslande, wo man ihn als Begründer ber provenzas 
liſchen Philologie hochſchaͤtt, nicht mehr fehr gekannt ift, nam⸗ 
li als dramatiſcher Dichter. Einige Mittheilungen aus Mig: 
net’6 Rede feheinen mir als eine glücfiche Charakteriſtik diefes 
merfiwürdigen Mannes befondere Aufmerkfamkeit zu verdienen, 

„Raynouard“, fagte unter Anderm Mignet, „vereinte in 
fi) Eigenſchaften, welche fich in der Regel nicht in demfelben 
Menſchen vereint finden: Dana zu dem Geſchaͤfteleben und Liebe 
zur Poeſie. Fern von Paris frühzeitig in bie Garritre hinein⸗ 
geiogen , wo er, wie er wohl fühlte, feinen Ruhm hätte finden 

nnen, m er den feltenen Muth, ihr zu entfagen, um ſich 
während ber fchönften und feuchtöringenbfien Jahre feiner Ju—⸗ 
gend im Verborgnen trodenen Arbeiten zu wibmen. © Er bämpfte 
fein euer mit Hülfe jener‘ Feftigkeit des Willens, welche ber 
ftändig feine Phantafie wie fein Leben beberrfcht hat; er wurde 
Advocat, um fpäter und mit ganzer Freiheit Dichter zu werben, 
Er verlangte von dem Stande, bem er ſich widmete, das Mite 
tel, feiner Neigung zu folgen, nämlid den Wohlftand, wel⸗ 
cher dem  Geifte Muße gewährt und dem Charakter feine 
ganze Unabhängigkeit leicht macht. Die Revolution überrafchte 
ihn, noch che er das erfle Biel, das er fich vorgeſteckt, erreicht 
hatte, Durch Umftände, welche gemaltiger waren als alle 
Plane, mitten in den Strudel unferer politifhen Unruhen bins 
eingeworfen, mit vermidelt in die! Ricberlage der Girondiften, 
für deren Sade er ſich erklaͤrt hatte, wurde er aus bem In⸗ 
nern der Provence nad Paris geführt , um bier die Strafe 
feiner Mäßigung zu erdulden, Anftatt der glänzenden Zukunft, 
bie er ſich verſprochen hatte, den nahen Tod vor Augen, 
richtete er in einer Trauerhymne ein portifches und entfchloffes 
nes Lebewohl an die Hoffnungen, melde ihm mit bem eben 
entfliehen follten. Aber ber 9, Thermidor erichien, che feine 
Todesſtunde gefchlagen batte.“ 
Nachdem hierauf Mignet mit einigen treffenden Bemerkuns 
en über die zwei großen Dauptrichtungen, weldye bie französ 
fie Literatur feit dem Zeitalter kLudwig XIV. genommen hat — 
die alte Schule, welche die Poefie in der Richtigkeit der Gedan⸗ 
en und ber Schöngeit ber Formen fuchte, und die neue, welche 
wieder auf Natur, Religion und Gefchichte zurüͤckkam — ben 
Übergang zur Schilderung von Raynouarb’s Literarifhem Wirken 
gemacht bat, fährt er alfo fort: . 

„Welcher diefer beiden Schulen gehört nun Raynouard 

an? .In den Ideen 'des 18, Jahrhunderts erzogen und voll 


- Bewunderung . ber großen Werke des 17., war er doch von 


füchen feiner Zeitgenoffen an, indem er feine Perfone 
der Ration und bie Effecte modernen Gefühlen 

blieb in der alten Schule durch die Formen und trat in 
neue ein durch bie fände. Die Meifter der Scene hatten 


ertriege und der Staats⸗ 
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an einem mit Gemwittermolten bebedten Horiz 


Etwas weiterhin gibt bann Mignet noch folgende 
rakteriſtik Raynouarb's als dramatiſchen Dichters: * 
‚Raynouarb machte eine glückliche Anwendung feiner neuen 
auf bie Kataftrophe der Templer...... Indem Rays 
nouard biefe Tragoͤdie unferer alten Gefchichte mit ihrer oris 
ginalen Farbe, ihrer einfachen Handlung, ihren ebein Gefühlen 
auf die Bühne brachte, erhielt er Beifall, mie man ihn feit 
der günftigen Aufnahme des „Agamemnon“ nicht mehr gehört 
hatte. Alle ungen bes Theaters lebten wieder auf bei 
dem Anblide eines fo unerwarteten Talentes. Es war in ben 
mplern‘ etwas Natürliches, etwas Zugenbhaftes, mas bem 
(made gefiel und die Seele ergriff, Man verlieh die Vor⸗ 
flellung berfelben, auf eble Weife ergriffen. Die Verſe prägten 
fi in ſtarken und großartigen Gentenzen in das Gedächtniß 


ein, und bie onen waren fo rein gezeichnet, daß fie ber 
Eiisiungikaft fhöne Antiken * der Bewegung er⸗ 
nen. 


retten, fie fprechen es nicht aus. Geben fie nur 
"zu, baß ſich ihre flolge Tugend vor dem Meistrauen des Ks 
nigs beuge, verlangen fie nur Gnade für ihre Unfchuld, fo 
leben fie. &ie ehen es vor, zu fterben, und 8 zum 
terhauſen wie die Maͤrtyrer ber Ehre, ohne eine hören 
zu laffen, ohne ben geringften Laut des Schm 3 beſtei⸗ 
en ihn betend, ihre Geſaͤnge erheben ſich mitten aus den 
men, und der ſagt uns, daß ſie aufgehoͤrt haben zu 
ben, mit einem der erhabenſten Worte, weiche je auf der 
Scene gehört worden find: „bie Geſaͤnge waren verſtummt“.“ 
„Richt mit einer fo edein Zögerung bereitete und vollbrachte 
Philipp der Schöne ben unglüdiidhen Ritter, 
weldye ihrerfeits nicht alle dem Tode mit dieſer unveränderlicyen 
Standhaftigkeit entgegengingen, Die Menfchheit ift nicht fo volls 
tommen. Auf ber einen Geite tiefe Berechnung, binreißende 
Leidenfchaft, eine ungezügelte Habſucht, eine unerbittliche Grau⸗ 
famteit, eine Kühnbeit, welche nichts aufzuhalten vermag, eine 


ang biefer 
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U keineswegs bie Kunft in 
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enſche 

fluſſe großer Ge handelnd, höhern dienend 

verſchiedenen Farben des kebens über die ungeheuern 
ber Gottheit verbreitend barftellt.‘ 


„Richt Daffelbe Drama, Während bie 
oor ber Dunteibeit N bleibe, * nr einen rer ger 
Menſchen ngt bie tafie, mächtiger als fie, 


mit Leidenfchaften ; 
i diefi 


em 
göttliches Werk gegolten J 
ſchen nicht zu kam. Ve 
Punkte über das Land und über die Zeit täufchen 
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es, was ſowol den Dichter als das Publicum icht , 
dem —— enden 352* —5** 


ft und Styl, fo mag er maden, was er 
— hat dieſe Grenzen der Geſchich 
Geſete des Dramas nicht verfannt. Gr trägt 
feine eignen Gefühle in feine Gegenftände hinein, 
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n welche 
ter feine Wunder gegeben haben, wenn ein mädti 
eint mit einer leidenſchaftlichen Seele, mitten a: i 
griffenen Publicum, das ihm Beifall zollte, alle feine 
wiebergab — biefe Leibenfchaften konnte Raynouard 
benen, n Seele, in feinem Leben voll 
ohne Unruhe nicht finden. Aber Gerechtigkeitsliebe 
roismus ber Tugend, das Gefühl ber Unabhängiakeit 
Auffhwung bes Patriosmus und bie Serviffendaftigkeit 


‚ bad gab er vortrefflich 
fühlte.’ 
(Der Befcluß folgt.) 
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Die neuefte Literatur der Schweiz. ° 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 172.) 

In Bern treten die politifchen Haupttendenzen ber 
Schweiz auch in ber periodifchen Preffe hervor. Das ge: 
fallene »Patriziat läßt feinen unverföhnlichen Groll gegen 
den Rabicalismus, noch weit mehr aber gegen bie jegige 
Regierungspartei in der „Schweizer allgemeinen Zeitung‘ 
aus Wie alle gefallenen Geifter kommt fie nur ewig 
anzuflagen, und von Allem, was gefchieht, ift ihre nichts 
“recht. Sie ſucht fih den Durft zu löfchen mit dem luf: 
tig ſchaͤumenden Gebräue ihrer Hoffnungen und Taͤuſchun⸗ 
gen und nährt ſich mit ihrem Ärger, deſſen fie nimmer 
fatt wird. Da fie im Inlande keine ſtarke Gemähr für 
die Erfüllung ihrer Hoffnungen findet, fo fucht fie ſich 
auf das Ausland, befonders auf die abfoluten Regierun—⸗ 
gen zu flügen, von melden fie bie Herftellung ber alten 
Herrlichkeit erwartet und welchen fie den Hof zu maden 
nicht müde wird. Mehr ober weniger gilt dies indeffen 
auch von allen andern Blättern ber geftürzten ariftoßratis 
fhen Partei. Und fo bietet die republikaniſche Schweiz 
das eigenthümliche Schaufpiel bar, daß manche ihrer öffent: 
lichen Organe fich freiwillig bald in bie Livree des einen 
und bald des andern Hofes Heiden; daß fie um bie Mette 
mit ben officiellen Blättern des Auslandes im dlienſtwil⸗ 
ligften Eifer Altes preifen, mas bafelbft Gutes gefchieht 
und nicht gefchieht. Die Schweizer aber laffen mit un: 
erfchlitterficher Ruhe ihre Zeitungen das Lob ber monar: 
chiſchen SInftitutionen verfünden, ohne für ihre demokra⸗ 
tifhen das Geringfte zu befürchten; obgleich fie nicht 
grade erwarten bürfen, daß man ihnen im monardifchen 
Auslande fobald Gleiches mit Gleichen vergelten wird. 
Weil übrigens die Galle, welche nad Shaffpeare fogar 
das Befte im Menfchen ift, witzig macht und bis zu 
einem gewiffen Grabe das Urtheil zu fchärfen und ben 
Geift zu erfegen vermag, fo gelingt der „Schwelzer All: 
gemeinen‘ mitunter ein treffend beißender Artikel. Um fo 
mehr ift dies der Fall, als der hauptfädhliche literariſche 
Gegner, womit fie ſich gegenwärtig befaßt, der „Berner 
Volksfreund“, ihr kaum noch andere als ſchwache Seiten 
barzubieten hat. Diefer „Volksfreund“ ift beftallt, um das 
Lob der im Canton für allmächtig geltenden Gebrüder 
Snell, aus dem Landſtaͤdtchen Burgdorf, umftändlich 
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auszutrommeln, und um gegen bie Ariftofraten ſowie 
nad) age der Dinge gegen bie fogenannten Nationalen 
Lärm zu ſchlagen. Auch biefes Blatt tritt mit höchfter 
Grobheit auf und ſucht mit Elefantenfüßen feine eg: 
ner zu jermalmen, wobel es ihm häufig gefchieht, an feiz 
nen Gegnern vorbei bdefto tiefer in den Koth zu gerathen. 
Aud werden auf folhe Meife eine Menge unerfprießlicyer 
Kleinlichkeiten und Perfönlicykeiten von dem „Volksfreunde“ 
ind Breite getreten. Beſonders aber hat ſich berfelbe fort: 
während angelegen fein laffen, gegen die Lehrer, nament: 
lich gegen die deutfchen Lehrer, auf das unanftänbigfte zu 
fhimpfen. Überhaupt hat ſich die Partei, der er ange: 
hört, gegen jede hervortretende Intelligenz, die ſich ihr nicht . 
unbedingt zu eigen gab, ſtets feindfelig gezeigt und ift 
bemüht geweſen, fi fir den ihr etwa befchiedenen und 
ſehr befcheidenen Theil von Einfiht einen monopoliſtiſchen 
Kleins und Alleinhandel in ihrem Gantone zu fichern. Der 
plumpe Schritt, womit das Blatt auftritt, ift darum 
keineswegs ein feſter Schritt. Bon ber ungewohnten Macht 
beraufcht, zu melcher fich die Leiter und Herausgeber def: 
felben plöglic erhoben fahen, wankt e8 wie ein Betrun⸗ 
fener dahin und dorthin, Es kaͤmpfte zunächft gegen die 
Willkür der patrizifchen Hertſchaft und gegen bie befchrän: 
kenden Vorrechte der berner Stadtbürgerſchaft. Als aber 
feine Begründer und Erhalter zum Beſitze der Gewalt ges 
langt waren, fuchte es — mie ſich Soldyes häufig ereige 
net — mit demfelben Eifer dieſelbe Willkir zu vertheidi: 
gen, gegen bie es früher zu Felde gezogen war. Beſon⸗ 
bered Argerniß haben neuerdings die allgemein als geſetz⸗ 
widrig bezeichneten Maßregeln gegen den von ber ariftos 
kratiſchen Partei zu Bern gegründeten Sicherheitsverein 
gegeben, als deren higiger Vertheidiger ſich gleichfalls ber 
„Berner Volksfreund‘ hatte vernehmen laſſen. Nicht blos 
die Blätter der ariftokratifchen, fondern auch diejenigen ber 
rabicalen Partei, wie der ‚‚Nouvelliste vaudois” unb ber 
in Zürich erfcheinende „Schweizerifche Republikaner” haben 
ſich entfchieben dagegen ausgeſprochen. Der Legtere insbe: 
fondere hat noch in feinen neueften Nummern die Gewalt, 
melde jegt die Snell und ihre Anhänger im Canton 
Bern ausüben, als eine haffensmwürdige Ariſtokratie der 
Dorfmagnatenfchaft bezeichnet und hätte fie noch genauer 
als eine Oligarchie ber Magnaten der Landftädte bezeichnen 
tönnen. „Zugleich hat er feine offene Erklärung dahin ab⸗ 
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gegeben, wenn ihm die Wahl bleibe zwiſchen der Herrſchaft 
adeliger Junker, roher Dorfmagnaten, oder eines erblichen 
Monarchen, daß er unbedingt für den Letztern ſich erklären 
würde. &o finden denn Überhaupt die Anfichten und Ma: 
rimen, bie jegt in Bern die herrfchenden find, in feinem 
einzigen unabhängigen Organe der öffentlihen Meinung 
einige Unterftügung. Nur die „Helvetie‘ ſowie ber „Ber: 
ner Berfaffungsfreund”, gleichfalls ein Regierungsblatt, von 
Profeffor Herzog redigirt, der mit mehr Rüdficht auftritt 
und geringen Haß erweckt, aber auch geringern Einfluß 
äußert, dienen noch da und dort bem „Berner Volksfreunde“ 
zu ſchwachen Hülfsgenoffen. Sonft aber ſteht dem Legtern 
die ganze periodifche Preſſe der Schweiz gegenüber; auch hat 
er ausfchliegtih im Canton, namentlih in den Eleinern 
Städten beffelben, fein ihm zugethanes Publicum, Dod 
laͤßt fich nicht leugnen, daß er ganz im Sinne und in ber 
Weiſe diefes Theils der Maffe zu reden weiß, deren befon: 
deres Intereſſe er vertritt und welcher die herrſchende Partei 
ihren Einfluß verdankt. Auch muß wol ber Gang der Ent: 
wickelung, welchen die Verhältniffe im Canton Bern genom: 
men, als fehr nmatürlih, als faſt unvermeidlich betrachtet 
werden. Die größere oder geringere factifche Theilnahme 
der Volksmaſſe oder gewiffer Theile derfelden an der Beſor⸗ 
gung ber Öffentlichen Angelegenheiten beruht auf dem In: 
tereffe an diefen Angelegenheiten und auf der politifchen In: 
telligenz, bie in größerm ober geringerm Umfange die Maffe 
durchdrungen hat. Wo bdiefe Intelligenz ein Ende hat, 
ift auch die natürliche Grenze der eigentlich; activen Wolke: 
hertſchaft, die ſich nur periodifh von engeren auf weitere 
Kreife wird ausdehnen können. Dem berner Patriziate und 
der ftaatsrechtlich bevorzugten Stadbtbürgerfchaft gegenüber 
waren es aber zunädft die Bewohner der Landſtaͤdte und 
ihre Notabeln, die entfdiedener mit dem Anſpruche auf 
politiſche Gleichſtellung hervortreten konnten und bie im 
Vergleiche mit der rohern und zerftreuten Maſſe der eigent: 
lichen Landleute immer noch ein gewiſſes Übergewicht. bes 
baupteten. Als darum die Macht der Patrizier gebrochen 
war, mußte fie in natürlicher Folge auf den nächften Kreis 
der Bevölkerung übergehen. Hätte fie auf die gefammte 
Bevölkerung ſich eritreden und nicht blos dem rechtlichen 
Grundfage nad), fondern auch thatfächlich zur eigentlichen 
Volksherrſchaft fih ausdehnen follen, fo hätten erft in ber 
Maffe felbit die geiftigen Bedingungen dafür vorhanden 
fein müffen. Diefe hängen aber wieder mit den Bedin: 
gungen bes materiellen Lebens nahe zufammen und bes 
ſonders damit, ob die DVerhältniffe des Befiges und Er: 
werbs im einer Weiſe geregelt find, welche Überhaupt die 
Verbreitung höherer Cultur in weiterm Umfange möglich 
macht. Darum Enüpfen ſich auf das innigfte alle dauern: 
den politifhen an allgemeinere fociale Veränderungen an, 
und weil die legtern nur allmälig von Statten gehen, haben 
die naͤchſten Erfolge fo mandyer Umwaͤlzungen und Reformen 
der neueften Zeit die Erwartungen nicht befriedigen koͤnnen, 
fondern neue Wünfche und Foderungen erzeugen müffen. Allein 
wenn wic uns auf diefe Weife die jegige Lage der Dinge im 
Ganton Bern wol zu erklären vermögen, fo hindert dies 
nicht, fie fehr unerfreulih und unerfprießlich zu finden, 


Wie auf der einen Seite die „Schweizer allgemeine 
Zeitung”, fo bildet auf der andern der gleichfalls in Bern 
erfcheinende „Schweizerifhe Beobachter” eine heftige Oppo- 
fition gegen den berner „Volksfreund“. Der „Schmweizerifche 
Beobachter” ſtand längere Zeit und fteht wol noch jege un⸗ 
ter dem befondern Einfluffe der feit vielen Jahren im der 
Schweiz eingebürgerten Brüder Snell aus Naſſau. Er 
ift ein Drgan der radicalen Partei, befonders der Mitglie— 
der des fchmeizerifchen Nationalvereins. Diefes moblges 
ſchriebene Blatt hat bei allem Wechſel der Verhältniffe an 
den einmal ausge prochenen Anfichten feftgehalten. In der 
erften Zeit nach dem Sturze der berner Ariftofratie, als 
noch die neue Regierung dem vollftändigften Radicalismus 
zu huldigen ſchien, fuchten ber „Beobachter“ umb ber 
„Volksfteund“ in weſentlich gleichen Sinne zu wirken, 
Da aber fpäter die Partei, welche durch den Letztern fich 
vertreten ließ, ins Schwanken gerieth, mußte fie von dem 
„Beobachter, der feinen geraden Weg fortwandelte, mebr 
und mehr ſich entfernen und wenigftens zeitweife in har⸗ 
ten Kampf mit ihm gerathen, 

Von allen Gantonen der Schweiz hat Züri, mo 
übrigens die politifchen Parteien weniger ſchroff als in dem 
meijten andern ſich gegenüberftehen, bie reichſte periodifche 
politifche Literatur, Jedes Blatt vertritt eine befondere 
Meinungsihattirung, und mande ſchillern wol auch, je 
nad; den wechfelnden Umftänden, in wechfelnden Farben. 
Einige Zeitungen der Stade und Landſchaft gehören zu 
den am beften redigirten der Schweiz. Überhaupt zeichnet 
ſich diefer Canton durch eine weit verbreitete Intelligenz 
vortheilhaft aus, und während er beharrlich, aber befonnen 
voranfritt, ohne plößliche und überkräftige Vorſpruͤnge 
und Seitenfprünge, ift er auch niemals zu fo Bläglichen 
Ruͤckſchritten genöthigt gewefen, wie fie anderdwo unver⸗ 
meidlih wurden, und hat inmitten einer ziemlich rafchen 
Bewegung eine wuͤrdevolle Haltung zu bewahren gemuft. 
Das aͤlteſte züricher Blatt, auch im Auslande am meis 
ften gefannt und verbreitet, iſt die „Meue zuͤricher Zei⸗ 
tung“. Sie mwurbe früher von dem feit einigen Jahren 
verftorbenen Bürgermeifter Paul Ufteri herausgegeben, 
dem Verfaffer des „Handbuchs des ſchweizerifchen Staats 
rechts”, einem hochgeachteten Staatsmanne, der für die 
Begründung der neuen Staatsordnung im Ganton be: 
fonders thätig war und beffen Bildniß oder Buͤſte die 
Wohnungen zahlreicher Anhänger derfeiben ſchmuͤckt. Der 
iegige Herausgeber, Regierungsrath Eſcher, Profeffor der 
Staatswiffenfhaften, ift ein vielfeitig erfahrener und Ernnt- 
nifreider Mann. Das Blatt hat indeffen Seine durch: 
gehende, Bar hervortretende Tendenz, und bei feiner wech⸗ 
felnden Oppoſition charakteriſitt es fi nur allgemein durch 
einen überwiegenden Geijt der Verneinung, der bald nach 
diefer, bald nad) jener Seite bin feine Angriffe richtet. 
In den allgemeinen ſchweizer Angelegenheiten fpricht es 
fid) der beſtehenden Bundesverfaffung entgegen aus und 
fimmt für Revifion derſelben, ohne jedoch darüber Har 
durchdachte, alle betreffenden Berhältniffe umfaffende An: 
fihten zu entwideln und zu begründen. Souſt treten 
noch einige befondere Licblingemeinungen des Derausgebers 
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zum öftern hervor. Dahin gehört namentlich das wieder: 
holte Dringen auf Einführung der franzoͤſiſchen Geſetzge⸗ 
bung, vor Allem einer vollftändigen Öffentlichkeit des ge: 
richtlichen Verfahrens und der Gefchmornengerichte, fowie 
bie eifrige Wertheidigung ber Selbftändigkeit neuerer Culs 
tur. Hiernach tritt die „Neue züricher Zeitung“ nicht 
felten den biftorifhen Suriften und Philologen entgegen, 
die alle Bildung wefentlih auf. die Kenntniß des Alters 
thums und der tobten Sprachen gründen mollen und fo 
tief in die Vergangenheit ſich eingraben, daß fie im Lichte 
des heutigen Tages ſchlecht zu Haufe find. Wenn es ſich 
hierbei um alte Schäden handelt, die es zweckmaͤßig ift, 
juweilen etwas hart zu berühren, damit die Gewohnheit 
fie nicht erträglicher erfcheinen Laffe, ohne fie darum min: 
yer ſchaͤdlich zu machen, fo fcheint dagegen die „Neue zuͤ⸗ 
ticher Zeitung‘ etwas einfeitig das Kind mit dem Bade 
ausſchuͤtten zu wollen, wenn fie zuweilen jede pofitive 
Theologie wegwerfend behandelt und einen Haß gegen alle 
Beifttichkeit in Bauſch und Bogen durchbliden läßt. Ob: 
zleich fie keineswegs zu den Blättern der Radicalen gehört, 
Allt fie doch im dem fehler, den ſich dieſe Letztern noch 
immer häufig zu Schulden kommen laſſen und der ſich 
auch in andern zuͤricher Blaͤttern bemerken laͤßt. Die geiſt⸗ 
oolleen Freunde des Fortſchritts in allen Laͤndern ſuchen 
Freilich mehr und mehr die junge Volksfreiheit mit dem 
ılten Volksglauben in Einklang zu bringen und jene auf 
yiefen zu gründen. Dem großen Haufen der Seichten 
and duͤnkelhaft Aufgeblafenen ift es dagegen allzu bequem, 
ih aus einigen dürren Begriffen einen £eiften zu ſchnitzen 
and für verwerflih und laͤcherlich zu erklären, was im 
seichen Gemüthe des Volkes Wurzel gefaßt hat und uͤber 
hren allegeit fertigen Maßſtab, womit fie nur das Maf 
hrer eignen Beſchraͤnkung an die Hand geben, hinaus: 
eicht. Sie wolfen nicht begreifen, daß in der Volksmaſſe 
Teilih auch eine Maffe von Dummheit flets im Umlaufe 
ft, daß aber das Volk zugleich poetifcher und gemuͤthvol⸗ 
ler, wißiger und geiftteicher, fcharffinniger und tiefjinniger 
ift als Homer und Göthe, als Shaffpeare und Cervans 
tes, als Newton und Leibnig. Sie wollen nicht erkennen, 
daß feine Irrthumer und Vorurtheile regelmäßig mur als 
leichte Scheidemünge circuliren, bie bald von ſelbſt ſich 
abgreift, und daß dagegen das Bleibende im Volksleben 
und Bolksglauben einen bleibenden Werth hat, den ber 
Einzelne, der auf die Maffe zu wirken ſucht, am wenig— 
ften in demokratiſchen Staaten leihthin verfennen und ein 
feitig misachten follte. Wenn dieſe Bemerkungen ſich auf: 
drängen, indem man bie häufigen Angriffe gegen die Geifts 
lichkeit umd gegen einzelne Geiſtliche ins Auge faßt, wie 
fie in züricher und andern ſchweizer Blättern fehr gewoͤhn⸗ 
lich find, fo läßt fich freilich nicht leugnen, daß ein gros 
fer Theil der Geiſtlichkeit hierzu gegründete Veranlaſſung 
gegeben hat, da er oft in fehr plumper Weiſe felbft ben 
beilfamften Maßregeln fich entgegenftellte und bei mancher 
Gelegenheit die bandgreiflichiten Worurtheile zur Schau 
legte. Allein um fo forgfältiger hätten die Vertheidiger 
jener Maßregeln die Verirrungen der berufenen Prediger 
und Verkünder des Volksglaubens von dieſem ſelbſt unter: 


ſcheiden und im Intereſſe ihrer eignen Sache, nad fehr 
einfachen Rüdfichten einer gewöhnlichen ae a 
den Argwohn erweden follen, baß fie gegen das Eine und 
Andere in gleicher Weiſe feindfelig geftimmt feien. 

(Dre Beſchluß folgt.) 





Correfpondenznadhrihten aus Paris, 
i (Beihluß aus Nr. 172.) 

IH habe Ihmen dieſe ganze Stelle nicht blos als rak⸗ 
teriſtik Rapnouard's, ſondern auch deshalb mitgetheilt, Mi fie; 
eine, ber merfwürbigften in ber ganzen Rebe, Mignet’s Anfichs 
ten über zwei wichtige Punkte, bem Untergang der Templer 
und das Verhältniß ber dramatifchen Poeſie zur Gefchichte, ent: 

Der übrige Theil ber Rebe befchäftigte ſich mit Rays 
nouard’s micht eben bedeutender, politifher Stellung Beit 
bes Kaiferreihs unb feinen mehr befannten Verdienſten um 
bie provenzalifhe Sprache. Was einmal hier nicht füglich weg: 
bleiben kann in foldhen halbofficiellen Reden, das hat auch 
Mignet nicht verfäumt, d. h. er u feinee Rede am Ende 
eine politifche Barbe, er lobt ben König, bie Zulirevolution, 
eg rg - Grgenwart ge führt biefe auf jene mädy= 

n ber ngen urück, welcher R 
— au Stu In Biefern He on —— 

* e nnern, me bu re Arbeiten 
und biefe glorreiche Bahn eröffnet haben, unfern Du darbrins 
gen; mir wollen erkenntlih fein gegen Die, deren Gebanten 
unfere Rechte ſchufen, deren Kämpfe unfere Sicherheit begrüns 
beten, beren Entdedungen unfer Erb find. Dichter, Ges 
an Saas, gg u — jener tũch⸗ 

n, we ve mit R 
bir .. vorbereitet hat,’ , — — 
Beantwortende dieſer akademiſe Reden hat 
der Sache wegen eine ungünſtige — Was Ahr 
Ben fol er Joben? Den Reuaufgenommenen oder feinen Vor— 
gänger? Beides will nicht recht paffen! Roc ungünftiger wirb 
aber dieſe Stellung, wenn einem Mignet ein Herr Pongerville 
au antworten hat, Die Rebe bes ketttern war unbedeutend, 
Er fagte Einiges über Raynouard's häusliches Reben, feine Bus 
rücgezogenheit in ber legten Zeit; Alles nicht ohne Werth, 
aber wenig anfprediend. Mignet's Rebe wurde dadurch nut 
noch mehr gehoben; ihm gehörte ber Triumph ber Sihung. Er 
gehört zu ben Gluͤcklichen, welchen neben der Anerkennung ihres 
Innern Werthes aud) äußerer Lohn nicht entgeht. 
lich jung Staatsrath, Director des Archive bes Minifleriums 
ber auswärtigen Angelegenheiten und Mitglieb zweier Afades 
mien, ift er vor Kurzem auch noch an Gharles Gomte's Stelle 
zum immerwährenden Gecretaie ber Akademien ber moraltichen 
> — — —— 2* worden. Ähnliche Aufs 
ähn n kann das Talen i 
Bean fake . t freilich nur in 
enner bes Provenzalifchen fol Raynouarb, 

fcheint, eine Lüde laffen. Zwei ra Gelehrte, ni due 
ähnlichen Weg betreten Haben, Paulin Paris und Francisque Dii- 
chel, wenden fidy mehr dem nörblichen franzöfifchen Sprachftamme 
zu. Der Beptere, welcher bereits vor zwei Jahren eine Literarifi 
Reife England auf Koften ber Regierung vollendet hat, 
iſt ſoeben im Begriff eine zweite ebenfalls auf Koften der Res 
gierung bahin anzutreten. wird biefes Mal vorzüglich bie 
Archive der Kathedrale zu Durham, bie Bibliothek der 8* 
2 zu — — die ehren fowie die ber 

zum Gegen ner Nachfo en 
En Dan verfpricht ſich davon reiche Ausbeute. * Fe 


Paris, 3, Junt 1887. 


‚Eines Volkes Wünfhe find Leichter befriedigen als bi 
eines Menfchen, benn bas Snbtolbaum" verlangt Berorife Fon 
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Liebe durch bie That, und das Volk begnügt fich mit dem Aus: 
drude bes Willens und der Verhinderung bes Haffes, wohl 
wiffend, daß feine Bebürfniffe Legion find und die Regierung nur 
Allen, nit ben Einzeinen helfen kann. Noch einige verſöh— 
nenbe, vermittelnde ritte, noch einige Wochen und Monate, 
noch einige biplomatifche Interventionen flatt ber juriftifchen 
und policeilien, und Europa erfreut fi) eines Friedens und 
einer Gluͤckſeligkeit des Lebens wie nie in frühern Zeiten. Ich 
betrachte die Prinzeffin Helena ald bas wichtigſte Pfand fürft: 
liher und nationaler Intereffen; benn wie auch feit Abſchluß 
biefer beutfch = franzöfifchen Heirath die Loofe fallen auf dem Gonti: 
nente, fie find nicht martialifch, fondern moraliſch, fpirituell und 
materiell, engliſch ober europäifh, mit einem Worte: engliſch⸗ 
ober beutich: franzöfifh. Mein ältefter und fhmwermürhigfter 
Zraum ift Wirklichkeit geworben; allein ich zmeifle, daß je 
Sympathie zwifchen ben Hauptcontinentalvölfern entftehen kann, 
da fie fo verſchieden denken, handeln, fühlen; doch glaube ich, 
daß nur ihr politifches und commercielles Interefle, das Ins 
tereffe, die Welt zu dominiren, bad Band erhalten Eönne, 
welches fie zu umfchlingen begann. 

Der biefige Honigmonat ift wirklich, was ber Name befagt, 
ein Monat. Das Programm ber Feftivitäten geht bis zum 
24. Juni unb erweitert ſich täglih. Da übrigens morgen bie 
Walbvergnügen im Scloffe bes ritterlichen Kranz I. und des 
hugenottifchen Heinrich's fließen, bie Hochzeitögäfte bereits zu 
allen Zhoren wieder hereintommen und fomit bie Eöniglichen 
Dryaben bes Parks und bie hundertjährigen Karpfen der Schloß: 
teiche wieber das Regiment übernehmen, fo überlaffe ich die 
fummarifche Beichreibung ber Bankette, Theatervorftellungen, 
Goncerte, Promenaben, Zurteltauben, Blumenfträuße und Feſt⸗ 
roben ben großen officiellen Zeitungen, und mache noch bie bei: 
läufige Bemerkung, daß ich endlicy Gelegenheit hatte, ein ges 
teoffenes Portrait ber Kronpringeffin und fie fchön und voll lie: 
benswürbiger Schalkhaftigkeit und Gutmüthigkeit zu finden, 
einen Flaneurzug in bie hiefigen Gitögegenden, von deren Ra: 
bicalreform mir Wunder erzählt wurden, 

Ich bin ſchon lange Zeit ein fo fauler Gaſt in Paris, daß 
ich beinahe ben Parifern felbft gleiche, die ihr Quartier nicht 
verlaffen, teil fie feine Equipage haben. Zuweilen tomme ich 
zufällig nach jahrelanger Abwefenheit in einen Bezirk, und 
bann fieht berfelbe ganz anders aus, bann ſteht ein Haus, mo 
ein Pla& war, ober es ift ein Platz, wo ein Haus, ein Brun: 
nen, wo ein Monument, eine Brüde, mo ein Sumpf war. In 
keiner Stadt metamorphofirt und häutet man ſich fo ſchneit, 
fo die Menfchen wie die Straßen. Es barf nur Politik oder 
eine Idee ber Mode über fie kommen. 

Alfo ich ging über den Pont neuf, bie verwetterte bunts 
architektoniſche Seite bes Jufkigpalaftes entlang bis an bie Ars 
colebrüde von Eifendraht, die bie Julihelden ftürmten, als fie 
das Stabthaus eroberten. Unterwegs blieb ich ftehen vor den 
zwei alten Burgthürmen, bie aus bes heiligen Ludwig's Zeit 
datiren und Mitglieber bes bamals auf der Infel Rotres Dame 
ſtehenden königlichen Palaftes waren, jegt Gefängniffe find und 
jenen heiligen Kerker der Königin Maria Antoinette enthalten. 
Daß ich keine Seele hätte, wenn ich, ber ich mit Gebanten an 
bie Prinzeffin Helene ihren des cheften zu haltenden Triumph⸗ 
zug zum Greveplatz anticipirte, bei diefen ſchwarzen Mauern 
und Eiſengittern nicht Geſchichte gedacht und von ganzem 
ee Penalcoder ber Menfdien wie der Fürſten verur: 

eilt hätte, 

Ich kam an ben Pont au change, ba ftanben dichte Haus 
fen, die ins Waffer fahen, worin zwei Menfchen ſchwammen, 
aber mit Rod und Dofen, folglich nicht zum Wergnügen. Ein 
Rettungslahn eilte ihnen zu Hülfe, als fie augenblicklich wie 
eingetuntte Schwämme vollgefhlutt waren umd unterfanken, 
Dies Intermezzo war mehr komisch als tragiſch; denn es flarb 


darin Niemand als eine Flaſche mit koiniſchem Waſſer, weiche 
bie Qumanität über die halberfoffenen Gefichter ausgoß. 

Der Greveplatz heißt jept nicht mehr Greveplatz, ſondern 
Stabthausplag, und der Gtabthausplag ift feit 14 Tagen no 
einmal fo groß als ber Greveplag, weil eine ganze Flanke 
alter Häufer waſſerwaͤrts niebergeriffen und das alte Ges 
bäube mit feinen Benftern aus der Zeit des Wicberauflebens 
ber Künfte und ber Reiterftatue Heinrich IV. ganz frei gelegt 
worden. Bis zum 1%, d, muß ber Unternehmer aus vier 
dis Wohnungen der Menſchen eine Flaneurpromenabe machen, 

ber welche die königliche Familie auf den Stadtbal fährt, und 
auf deren ganz neuem, folglich unrevolutionnairem Pflafter das 
Belf „Vive la princesse Helene, vive l’Allemagne !” 
Die Deutfchen fangen an populair zu werben, und bad fogar 
in Paris, wo fie den erznen und fleifhenen Rapoleon umriffen: 
ba fehen Sie die Wirkung des guten Willens, von dem ich zu 
Anfange biefes Briefes ſprach; da fehen Sie, daß man die Re= 
volution ſchon lange hätte verheirathen follem. Die Heirath ift ein 
altes Mittel, Wilde aller Gattung zahm zu machen. 

Es wird ein großer gothifcher Zriumphbogen vor dem 
Stabthaufe erbaut; weil aber derfelbe noch blos ein Zimmers 
mannöfkelet und ohne Beinkleider und Strümpfe ift, konnte 
ih daraus nichts fehen außer der Geftalt mit zwei Ihoren 
und Zhurmgerüften. Ebenfo in den Saͤlen des Palaftıs St.- 
Jean, worin Napoleon mit Maria Euife tanzte, und dem Saal 
Angoulöme, ber umgetauft und umgemalt wurde. Giceri, ber 
Decorationsmaler, ben man nach Schwerin ſchictte, will, wie ich 
höre, in diefen Hallen ganz Ludwigeluſt, wenn nicht ganz Med- 
—— erbauen und darin eine Gruppe der Mythologie, was weiß 
ich's, äußerft poetiſch Pantomime fpielen lafien. Ich denke, man 
wird Sorge getragen haben, bie Reminifcengen ber erften Res 
volution aus zuwiſchen und das refpectable Apartement zu räus 
dern, in welchem bie Terroriſten mit Köpfen wie mit Bür 
feln fpielten. Die Julihelden waren ganz zahm in den Ge 
machern, folglich dürfen ihre Tableaux mit Lafayette, ber Lud⸗ 
wig Philipp die Hand und die Krone reicht, bleiben und com: 
mentirt werben. Statt Lafayette macht Dupin den Gicerone 
und Zalleyrand in der Sänfte den Humoriften. Der alte 
Diplomat fagte, er bedauere nur Eins in feinen gegenwärtigen 
Berhältniffen, nämlich, nicht tanzen zu können. 


Es war vier Uhr, da verlieh ich das Stadthaus, um 
über ben Ghatelötplag und durch bie Kirche St. : Germain 
Aurerrois ins Palais royal gu geben. Alter Wid, auf biefer 
intereffanten Straße ber Goldfchmiede fpielte bie halbe Revo⸗ 
lution, bie Torannei der Feudalzeit und Victor Dugo’s Ro 
man. Biel Volks umringre bie Zriumpbfäule des Plades, bars 
auf bie goldenen Namen Marengo, Aufterlig, Jena, Ulm, 
Edtmühl u. f. w. prangen. Wie diefes Alles außer Mode kam; 
es fpricht kein Kind davon, außer ber Kronprinzeffin Helene, 
bie aber gang gewiß bis jegt ein unſchuldiges Kind war, Die 
politifhen Präceptoren haben ihr den * gegeben, den Frans 
zofen immer von gloire, beaute de la France, liberte und 
esprit zu fpreden; biefen Rath befolgte fie getreulich und des⸗ 
wegen applaubiren „Constitutionnel‘, „Temps“, „Courrier” 
„Debats’‘ und alle Doctrinairblätter, bie letztern jeboch mit 
einem Baunsgefichte. Ic, finde, daß es viel leichter ift, eine 
große —— * en rin ald eine populaire Pringeffin 
zu repräfentiren; biefe fo n, gut, geiftvoll und o 
laß der beften Laune fein. ——— Malen —— 

Ich habe mich übrigens nicht getäuf als ih unlän. 
fagte, das Lob würde bald ebenfo 4 ung Ad * 
hier war, und ehe 14 Zage um wären, trage man bie 
Eutheranerin, wie man fie nannte, auf den Haͤnden. Sch febe 


Paris auf bi ä b minifteri 
—— uf die Dächer ſteigen und minifteriell die — ⸗ 
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Die neueſte Literatur der Schweiz. 
Erfter Artiten. 
(Befhluß aus Nr. 173.) 

Mie zumeilen die „Meue züricher Zeitung” die Fahne 
ſchwenkt, nicht um fie nad dem Winde zu drehen, fon: 
dern um gegen biefen und jenen wirklichen oder eingebil- 
deten Gegner des Guten Front zu madyen, fo ſcheint fie 
in ber neueften Zeit wieder die Intereffen der Landfchaft, 
den ftädtifchen gegenüber, befonders begünftigen zu wollen. 
Diefe veränderte Tendenz ift von einigen Organen ber Land: 
[haft dankbar anerkannt worden. Auch hat die „Neue 
zuͤricher Zeitung” in der neueften Zeit wieder Veranlaffung 
genommen, gegen die fogenannte Juriſtenpartei aufjutres 
ten. Diefe angebliche Jurijtenpartei bezeichnet fich felbft 
als Anhänger eines wiſſenſchaftlichen Radicalismus, im 
Gegenfage mit dem Radicalismus der einfeitig materiellen 
Intereſſen. Das Degan bderfelben iſt ber in Zürich er 
cheinende „Schwelzerifche Nepublitaner”, ein vom Ober: 
richter Fuͤesli wohl rebigirtes und gut gefchriebenes Blatt, 
obgleich zuweilen einige leichte Übereilungsfünden unterlaus 
fen, und aud bier nicht zu .vermeiden ift, daß mitunter 
etwas ungehobelte Gefellen auftreten, deren Styl nicht 
immer von aller Härte und Schmwerfälfigkeit ſich befreien 
laͤßt. Als Führer jener Juriftenpartei und als Derjenige, der 
auf ben „Schweizerifchen Republikaner” den entfchiedenften 
Einfluß hat, wird allgemein Dr. Keller betrachtet, der vor 
Kurzem als Berichterjtatter in der famöfen Gonfeilgefchichte 
audy auswärts in weiterm Kreife genannt wurde, Er ift 
ein ausgezeichneter Kopf, ein Elarer, ſcharfer Verſtand, ein 
gründlich gebildeter Rechtsgelehrter und einer ber votzuͤg⸗ 
lichten Schüler Savigny's, der jedoch im Hiftorifhen Schutte 
nichts weniger als vergraben, fondern in hohem Grade 
praktiſch und lebensgewandt ift und in der Schweiz als 
der befte Redner deutfcher Zunge gilt. Während des Kam: 
pfes gegen die befondern Worrechte der züricher Stadtbuͤr⸗ 
gerfchaft hatten die Radicalen ber Stadt und des Landes 
gemeinfhaftlihe Sache gemacht. Wie es aber zu gefche: 
ben ‚pflegt, wenn die politifchen Rechte plöglich auf eine 
größere Maffe übergehen, die meiftens nur für das hands 
greiflich Materielle Sinn hat und haben kann, fo trat in 
diefer Maffe bald eine Reaction gegen die eifrigern Ver: 
fechter der intellectuellen Intereffen ein, und es fam ins 
mitten der Nadicalen zu einiger Spaltung. Diefe that fich 





zunaͤchſt fund, als durch die Landfchaftliche Partei die Fort: 
dauer ber neuen Hochſchule in Frage geftellt wurde. Nur 
durch befondere Opfer der Stade Zürich konnte ihr Be: 
fand gefichert werden. Aber noch im anderer Weiſe trat 
bei einem Zheile der Vertreter der Landfchaft die gleiche 
Zendenz hervor. Seit geraumer Zeit hatte das Obergericht 
zu Zürich durch bie gediegene, wiſſenſchaftliche Bildung des 
überwiegenden Theild feiner Mitglieder fi) den Ruf des 
ausgezeichnetften Gollegiums der Schweiz bewahrt. Als 
nun unlängft eines der angefehenften Mitglieder deffelben, 
Ulrich, der Verfaſſer des zuͤricher Strafgeſetzbuchs, feine 
Entlaffung nahm, fuchte die fogenannte Zuriftenpartei dieſen 
Verluſt durch einen andern tüchtigen Zuriften zu erfegen, 
obgleidy dieſer nicht grade der radicalen Partei angehörte. 
Die Majorität des großen Raths ernannte aber einen Ans 
bern, ber noch wenig Proben einer gründlichen juriftifchen 
Bildung abgelegt haben foll, und diefe Ernennung gab An: 
laß, daß auch der von Neuem zum Präfidenten des Ober: 
gerichtd gewählte Dr. Keller aus diefem Gollegium austrat. 
In diefem Ereigniffe glaubte man einen Sieg der rohern 
Demokratie zu erkennen. Darum hat die Sache großes 
Auffehen erregt und wurde nicht blos in dem züricher Bel: 
tungen, fondern audy in ben meiften andern periodifchen 
Blättern der Schweiz vielfach beſprochen. Wie fehr über: 
haupt ein plumper Materialismus ſich zumeilen regt, ba: 
von zeugt unter Anderm die kürzlich aus einem Kleinen 
Dorfe des Cantons Zürich bei dem großen Rathe einge: 
reichte Petition, worin nichts weniger als bie Abfegung 
aller fremden Lehrer verlangt wird, fowie die Werminde: 
rung des Regierungsraths und des Obergerichts, beffen 
Mitglieder — Alles um der größern Erfparnig willen — 
auf halben Sold gefegt werden follen. Übrigens ift denn 
doch bie Intelligenz, zum großen Theile durch Vermitte— 
fung der periodifchen Preffe, ſchon allzu tief in die Maffe 
eingedrungen, als daß wegen der neuen Inſtitute für wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Cultur ernſiliche Beforgniffe gehegt werben 
müßten. Auch läßt fi wol behaupten, daß die Verfech⸗ 
ter der wiffenfchaftlichen Intereffen den Vertretern ber Land: 
ſchaft zuweilen allzu ruͤckſichtslos und fchroff entgegengetre: 
ten find, und daß fie nur dadurch die Oppofition gegen 
fi) und ihre Sache verftärkt ‚haben. 

Unter ben Blättern der Stabt Zürich verbient noch ber 
„Schweizeriſche Eonftitutionnelle”, von Prof, Bluntſchli 
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redigitt, einer befondern Erwähnung. Der Wahlfprud der 
Redaction ift ein organifches Fortfchreiten auf hiftorifcher 
Bafis, und darum weicht der „Gonititutionnelle‘ nad) feis 
ner eignen Erklaͤrung fo von den Madicalen wie von dem 
Stabilen ab. Ein folder Wahlſpruch ift indeſſen nicht 
weniger eine leere Allgemeinheit, als es alle andern lite: 
rariſchen Aushängefhilde der verfchiedenen Zeitungen und 
Zeitfchriften zu fein pflegen; und daß der „Gonftitutionnelle” 
wenigftens in einer Hauptſache aus dieſer Allgemeinheit 
nicht bis zur Befonderheit und Wirklichkeit durchzudringen 
vermag, geht daraus hervor, daß er zwar mit den meijten 
andern Blättern für eine Revifion der Bundesverfaffung 
geftimmt ift, aber ſtets nur von dem angeblich unüberwind: 
lichen Schwierigkeiten derfelben und nicht auch von den 
Mitteln ihrer Befeitigung zu reden weiß. Übrigens ift der 
„Gonftitutionnelle”” hauptfächlic auf das gebildetere Publi— 
cum der Stadt Zürich berechnet und läßt fi daher bie 
ausführlicyere Behandlung und Vertheibigung der ftädtifchen 
Intereſſen befonder® angelegen fein. Zu bedauern ift, daß 
auch er von umgeitigen und Überflüffigen Perſoͤnlichkeiten 
nicht immer ſich frei erhält, twie er davon in einigen Aus: 
fällen gegen ben fehr wohlmeinenden und wohldentenden 
Bürgermeifter Hirzel, dem der Canton zum großen Theile 
die fehr erfprießlichen Reformen des Unterrichtöwelens ver: 
dankt, noch kürzlich ein Beiſpiel gegeben hat. Endlich 
liefert noch die Stadt Zürich eine „Freitagszeitung“, die 
unter allee Kritik, allein gleichwol ziemlich verbreitet iſt, 
was freitih von der Geihmadsbildung eines Theils ber 
Bevoͤlkerung von Schweizerifch: Athen feinen fonderlichen 
Begriff gibt. Won den beiden Blättern der Landſchaft Zuͤ⸗ 
rich iſt der in Winterthur erſcheinende, von einem ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit in der Schweiz angeſeſſenen Deutſchen, Namens 
Flegler, vedigirte „Landbote“ recht lobenswerth und kann 
für das Organ des geblidetern Theils der Landſchaft gels 
ten. Unbedeutender iſt der gleichfalls zu Winterthur yer: 
legte „Wandernde Heiri (Heinrich) aus dem Toͤßthal“, der 
mit nicht fehe großem Güde mehr den tiefern Volkston 
anzuſchlagen und übrigens gleichfalls die wahren oder ein: 
gebideten Intereffen der Landſchaft zu vertreten fucht. 
e) Politifhe Journaliſtik ber öftlihen und weft: 
lihen Gantone ber beutfhen Schweiz. 
Naͤchſt Zürich tritt dee Canton St.Gallen durd eine 
- reiche, auch innerlich wohl ausgeftattete periodifche Litera⸗ 
tur vor andern hervor, wie denn in biefem Canton viel 
Licht und Einficht neben manchem dunkeln Schlagfhatten 
zu Haufe if. Faſt ſaͤmmtliche Blätter der Stadt und des 
Landes, die „St.:Galler Zeitung”, „Der Erzähler”, „Der 
Freimütbige”, „Der toggenburger Bote‘ u. f. w., find der 
neuen Drdnung der Dinge zugethban. Als eines der aus: 
gezeichnetften Blätter der deutfchen Schweiz iſt der von 
Baumgartner redigirte „Erzähler” bekannt, und befon: 
ders die Artikel des Medacteurs felbft gehören ebenfo fehr 
duch ihren wohlbedachten Inhalt als die anfprechende 
Darftellungsweife zu dem Beten, was die periodifche Piz 
teratur der Schweiz aufjumweifen hat. Weſentlich Daffelbe 
gilt von dem „Freimüthigen”, herausgegeben von Dr. Henne, 
als chätiger Volksfreund und beliebter Volksredner in ber 


Schweiz ruͤhmlich bekannt. Die öffentlichen Blätter der 
Stadt und des Landes find in der neueften Zeit, der Mei: 
nung eines beträchtlichen Theils der Bevölkerung gegens 
über, in eine eigenthümliche Stellung gerathen. Im Gans 
ton St.Gallen hat der Fiberalismus in feinem Eifer das 
Biel überfprungen, ſodaß die Führer umd Leiter der Be 
wegung, wie frliher von der einen fo jest von der andern 
Seite, von diefem Ziele fi entfernt fehen. Zum großen 
Theile ift St.» Gallen von den reindemoktatiſchen Canto— 
nen Schwyz, Glarus, Graubündten und Appenzell begrent, - 
wo überall, unter verfchiedenen Formen, den gefammten 
Staatsbürgern ein Veto gegen die Gefegesentwürfe ihrer 
Vertreter zuſteht, wo man aber am biefes größere Maf 
von Freiheit feit längerer Zeit gewöhnt ift und in dem ge: 
wohnten, weitern Formen leichter ſich zurechtfindet. Unter 
den Einfluffe diefer Nachbarſchaft hatte ſchon lange im 
Canton St.:Gallen ſich eine entſchiedene Tendenz zur for 
genannten reinen Demokratie gezeigt, und man glaubte 
wenig zu gewinnen, wenn nicht durch die neue Berfaffung 
dem Volke gleichfalls ein Veto eingeräumt würde, Dies 
mar denn aud) geſchehen und zwar in der Art, daß gegen 
bie vom großen Rath erlaffenen Gefege binnen 14 Tagen 
von Seiten der Gemeinden Einwand erhoben werden kann. 
Aber num fuchte ein Theil der Bevoͤlkerung, namentlich 
der katholiſchen, von diefem größern Nechte auf eine Weife 
Gebrauch zu machen, welche die neuen, liberalen Inſti⸗ 
tute, insbeſondere das Unterrichtswefen, zu gefährden ſchien. 
Die Frage wegen des Veto wurde lebhafter verhandelt, als 
bie jegt verworfene Revifion der Verfaffung zur Spracht 
kam. Bei bdiefer Gelegenheit hat fich die gefammte, ober 
beinahe die gefammte periodifche Preffe gegen die meite Aus: 
behnung der Volksrechte und gegen die von ihr fogemannte 
gemeine Demokratie erhoben. Auch im Canton Zürich fo- 
wie in Thurgau ift neuerdings die Einführung des Bete, 
jedod nur von wenigen Stimmen in Anregung gelommen, 
und auch hier haben fich alle äffentlichen Blätter dagegen 
ausgeſprochen. So ſehen wir denn bier, wie die freie pe: 
riodifche Preffe nicht immer DI ins Feuer gieft und nicht 
überall den Vorwurf verdient, daß fie auf das Wolf nur 
aufregend und anreigend, nicht auch mäßigend und be 
ſchwichtigend zu wirken ſuche. Wenn fid) übrigens be: 
baupten läßt, daß das Veto des Volks gegen die Geſetzes 
vorfchläge feiner Vertreter allgemein als ein unnüger Aus 
wuchs der Demokratie gelten muß, fo mödte doch den 
ſchaͤdlichen Folgen deffelben fo ziemlich überall begegnet mer: 
den koͤnnen, wenn nur Diejenigen, die geiflig über bie 
Maſſe hervorragen, dieſe richtig zu beurcheilen und zu 
tenten verftünden. Aber freilich ift das Talent ziemlich 
felten, ſich auf den Standpunkt der Maffe feibft zu fe 
len, in ihre Anfichten einzugehen und fich mit ihr zu iden⸗ 
tificiren, um ihr nicht blos von außenher entgrgenzutreten, 
fobald fie falfhe Schritte zu thun geneigt ift, fondern um 
von ihrem eignen Innern aus auf fie zu wirken und fie 
auf diefe Weiſe um fo geriffer zum gedeihlichen Ziele zu 
führen. Und um fo feltener ift diefes Talent, als dafür 
nicht blos höhere Geiftesgaben erfoderlich find, fonderm auch 
eine ftets bereite Refignation und eine unerfchütterliche Liebe 


- 
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für das Work und fein Wohl, bie ſich nicht zu ermledris 


gen glaubt, wenn fie von dem geiftig hoͤhern Standpunkt, 
den fie vielleicht einnimmt, zu ihm berabfteigt, um es mit 
ſich zu erheben. Sehr häufig drängt fi aber in ber 
Schweiz die Bemerkung auf, daß diejenigen Liberalen, bie 
nicht blos die rohern materiellen, fondern auch die höhern 
geiftigen Intereffen zu vertreten geneigt find, den in der 
Volksmaſſe aufleimenden Anfichten, wenn fie den ihrigen 
widerfprechen, gewöhnlich allzu ſchroff entgegentreten und 
dadurch nicht felten fich felbft das Spiel verderben. Gilt 
es die Einführung neuer Formen bes öffentlichen Lebens, 
fo mag ein rafdyes und entfchiedenes, ein kuͤhnes und 
felbit ein verwegenes Benehmen meiftens förderlich fein. 
Danbdelt es fi dagegen um bie Bewegung in gegebenen 
Formen und um die zmwedmäßige Leitung dieſer Bewe— 
gung,fo ift, wie im Verhältniffe von Hof zu Hof, aud 
dem Volke gegenüber eine gewiſſe biplomatifhe Gewandt⸗ 
heit und Fügfamkeit fehe am Plage, und es wird fich im: 
mer bewähren, daß man durch rüdfichtslofes Entgegenftem: 
men gegen die Maffe biefe in ihrer Eigenmwilligkeit nur 
befto mehr verſtocken wird. 

Nicht nur in St.Gallen, auch in ben andern öftlis 
chen und norböftlihen Gantonen der Schweiz, im Thur⸗ 
gau, in Appenzell, Glarus und Graubündten regt fid ein 
friſches Öffentliches Reben. Insbefondere in Glarus und 
Appenzell erhält die befondere Stellung der proteftantifchen 
zur katholiſchen Bevölkerung fortwährend eine gewiffe Span⸗ 
nung, die das Öffentliche Intereffe nicht erlahmen Läßt. 
Damit im Einklange, fpricht fih in ber periodifchen Lites 
ratur ein gefunder und Eräftiger Geift aus, dem mitunter 
auch ein treffender Scherz gelingt. Zwar bewegt er fich 
auch hier nicht grade in den feinften Formen, aber dieſe 
Blätter genügen ihrem Zwecke innerhalb des Beinen Kreis 
fes, worauf fie ſich beſchraͤnken, und da fie ohne befondere 
Prätenfion find, mag man fie um fo mehr gelten laffen. 
Dahin gehört die in Chur erfcheinende „Bündtner Zeitung“, 
die zumeilen mit einigen Behörden des Gantons harten 
Strauß zu beftehen hat, die „Glarner Zeitung” und die 
in Appenzell⸗Außerrhoden erfcheinende „Appenzeller Zeitung”. 
Das Latholifhe Innerrhoden hat Fein befonderes Blatt, 
wie denn überhaupt die periobifche Literatur in der protes 
ftantifhen Schweiz weit zahlreicher als in der katholiſchen 
if. Wenn der bekannte appenzeller Volkswitz vorzüglich 
bei dem Hirtenvolle von Innerrhoden zu Haufe ift, fo 
fcheinen doch aud) bie gererbfleißigen Außerrhodener nicht 
ganz zu kurz gefommen zu fein. Als fih Schwyz zur 
Zeit des farner Bundes allen heilfamen Forfchritten zum 
allgemeinen Ärgerniffe hartnädigft widerfegte, gab die „Aps 
penzeller Zeitung” die geographifche Notiz: „Schwyz ift ein 
Fleden in ber Schweiz”. Diefer Calembourg hatte gros 
Sen Beifall gefunden und man hört ihm noch jetzt geles 
gentlich wiederholen. Schr bemerkenswerth it, daß wie 
im gewerbfleißigen Zürih, fo auch hauptfächlih in den 
induftriellen Gantonen der oͤſtlichen Schweiz die periodifche 
Literatur ganz befonders fruchtbar if, Es beſtaͤtigt ſich 
alfo auch bier, daß am bie Fortfchritte des Gewerbfleißes 
und an bie eigenthlimliche Bildung, die er mit fic bringt, 


ein lebendigeres Intereffe für die Öffentlichen Angelegenheis 
ten fi anknüpft, wie fi) denn im Algemeinen behaups 
ten läßt, daß mehr und mehr aus den Entwidelungen der 
SInduftrie fehe wefentliche politiſche Veränderungen hervor: 
gehen werden. n 

Der nördlich vorgefchobene Canton Schaffhaufen ſcheint 
fi in feiner befondern Stellung nicht ſehr zu behagen 
und in mander Beziehung als einen verlorenen Poften 
zu betrachten. Hier find Viele für einen Anfchluß an 
den deutfchen Zollverein geftimmt und biefe Anficht klingt 
auch in den ſchaffhauſer Blaͤttern nach. In dieſer und in 
anderer Beziehung muͤſſen ſich die ſchaffhauſer Zeitungen 
von den übrigen Organen der Öffentlichen Meinung der 
Schweiz zumeilen den Vorwurf einer unfchweizerifchen Ten: 
den; machen laſſen. 

Die aargauer Blätter und die „Solothurner Zeitung” 
hufdigen fämmtlih im verfchiedenen Schattirungen und 
nad befonderer Maßgabe der örtlichen Verhältniffe, die fie 
hauptſaͤchlich zu befprechen haben, den Liberalen Anfichten 
des Tages. Der „Schweizerbote”‘, der unter Bfchokkes 
früherer Redaction im Auslande Ruf hatte, ift noch im⸗ 
mer gut gefchrieben und zweckmaͤßig redigirt, ohme ſich jedoch 
durch eigenthämliche Anfichten und eine entfchieden hervor: 
tretenbe politifche Farbe befonders hervorzuheben. Auch die 
zu kieſtall erfcheinenden politifchen WBlätter des Gantons 
Bafellandfchaft, das „Baſellandfchaftliche Volksblatt” und 
der „Unerfchrodene Rauracher, ein ſchweizeriſches wahrheit: 
llebendes Blatt fuͤt Religion, vernünftiges Volksrecht und 
Aufklärung”, ſuchen den Chorus der liberalen Stimmen 
zu verſtaͤrken. Wie der Canton felbft eine wunderliche Er: 
fheinung in ber politifhen Welt ift, fo find es in ber 
literarifdyen bie beiden Zeitungen, die er producirt. Sie 
geben keinen hohen Begriff von ber Intelligenz, die dort 
im Umlaufe if. Auch geht es uͤberhaupt in dem neuen 
Ganton fo eigenthümlic, zu, daß felbft Liberale ſchweizer 
Blätter diefem jüngften Gefchöpfe bes Liberalismus den 
guten Rath ertheilen, wenn er nicht felbft ſich regieren 
könne, ſich doch irgend einem benachbarten Gantone in den 
Mund zu ſchieben und ihm einverleiben zu Laffen. Das 
„Volksblatt“ ift noch ziemlich befcheiden und weiß fih in 
Schranken zu halten. Der „Rauradyer” aber, mit ſei⸗ 
nem gefpreigten Titel, iſt ein grober literariſcher Bauer, 
der die Feder als Flegel handhabt und für die fauere 
Mühe, die ihm das Schreiben macht, vor der Welt jich 
fehen laſſen möchte. Er ift ungefähr in der proteftantifch- 
liberalen Schweiz, was der „MWaldftätter Bote” in der ka⸗— 
tholifchen iſt. Es ift zum Erftaunen, bis zu welchem Grabe 
ber „Unerfchrodene” die arme deutſche Sprache mishandelt, 
wenn er 5. B. über die „Motive der Beweggründe eines 
Urtheils” ſich austäßt u. dgl. Seinen Namen führt er 
übrigens mit Recht, denn freilich gehört ein ungeröhnlis 
her Much dazu, vor ſolchen Erzeugniffen, wie er fie zu 
Tage bringt, nicht felbft zu erfchreden. 

Mehre ſchweizer Blätter erfcheinen wöchentlich in eis 
ner Nummer; die meiften aber in zwei und andere in drei 
Nummern. Der Preis derfelben, im Durchſchnitt etwa 
drei Gulden jährlih für zwei Bogen in ber Woche, iſt 
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dilfig und bie Aufere Ausftattung meiftens nicht ſchlechter 
und zum Theil beffer als bei den in Deutſchland gedtuck⸗ 
ten Beitungen. Sögleich ihr Kreis von Leſern der Matur 
der Sache nach nicht fehr groß fein kann, duͤrfte doch im 
Durchſchnitt ein Abfag von 500 Eremplaren für jedes 
Blatt anzunehmen fein. Immerhin wird alfo bei ihrer 
großen Anzahl und ungeachtet ihres feltenern Erſcheinens 
fich behaupten laſſen, daß in der Schweiz vor allen ans 
dern Theilen des europäifchen Feſtlandes die politifche Lec— 
ture am ausgedehnteften ift. Darin findet jedoch nach den 
wechfelnden Umftänden bald eine Abnahme, bald eine Bu: 
nahme ftatt, ſodaß ſich ftets der Abfag der Zeitungen ſelbſt 
bis im die unterften Glaffen beträchtlich vergrößert, ſobald 
die politifchen Verhaͤltniſſe eine größere Theilnahme erwes 
den. In den legten Monaten dürfte darin einige Ver: 
minderung eingetreten fein; auch find mehre Zeitungen zu 
Anfange diefes Jahres ganz eingegangen. Neuerdings neh: 
men indefjen die da und dort ftattfindenden Verfaffungs- 
reviſionen wieder größeres ntereffe in Anfprud. Diefe 
werden jedoch bald beendigt fein, da fie überall nur auf 
einzelne Punkte ſich erftreden, und fie werden abgethan 
werden, ohne eine befondere Aufregung im Wolke zu bin: 
terfaffen. Treten nicht ganz befondere Ereigniffe ein, fo 
laͤßt ſich alfo erwarten, daß für die periodifch= politifche Liz 
teratur der Schweiz auf die Zeit der Flut eine Zeit der 
Ebbe folgen wird. Mögen unterdefjen ihre unfaubern Ele: 
mente mehr und mehr ausgeftoßen werden, damit fie bei 
etwa eintretenden wichtigen Creigniffen diefen geiltig ges 
wachfen ſeil Unter allen Umftänden bleibt es übrigens 
von befonderm Intereffe, den Beſtand und die Entwides 
lung der periodifchen Preffe der Schweiz zu Zeiten ins 
Auge zu faffen, weit ſich bier das ganze Treiben und bie 
ganze Denkweiſe des Volks nicht nur auf das unmittel: 
barfte abfpiegeln, fondern weil auch die bedeutenditen Min: 
ner aller Gantone die Redaction der meilten öffentlichen 
Blätter entweder ſelbſt beforgen, oder body entſchiedenen 
Einfluß darauf ausüben. 117, 





Eine Frühlingswanderung durch das Darzgebirge. Briefe 
und Movelle von Eduard von Bülow, Leipzig, 
Lehnhold. 1836. Gr. 12. 18 Gr. 

An ein Bud, das nur in ber Abficht, einen Kreis Bes 
freundeter angenehm zu unterhalten, gefchrieben ift, darf man 
Beine großen Anfoberungen machen. Herzlichkeit, Harmlofigkeit, 
angenehme, bald ſcherzhafte, bald ernfte Darftellung bes Geſe— 
benen und Erlebten müffen bier ſchon befriedigen; nur möchte 
man fragen, ob nicht foldye Bücher lieber ganz ungebrudt blies 
ben. Das vorliegende Büchlein gehört diefer Gattung an. = 
einer Harzreife läßt ſich jegt nicht mehr viel erleben „und ne 
weniger erzählen, man müßte denn noch nicht befonders weit 
in dee Welt herumgelommen fein. Dadurch erhält auch das 
an und für fi Tängft Bekannte und Alte eine Art Neuheit, 
die Mitteilungen bes Reifenden bekommen durch das Intereffe, 
welches er au an Gewöhnlidem nimmt, Bärbung, man folgt 
gern feinen Erzählungen und langweilt ſich nicht bei den eis 
nen Abenteuern, die ihm begegnen. Der Berf. reift über Leip- 
zig — das er in vielfacher Hinficht feinem Aufenthaltsorte Dres: 
ben vorgeht, wenn auch Das, was er daran lobt, oft in ben 
Augen feinee Bewohner nicht in demfelben Lichte erfcheinen 
möchte — über Eisleben nach dem Harz und kehrt durch Thürin⸗ 


‚gen und bie golbene Aue wieber zurüd. 


) Neues erfahren wir 
n ben Briefen durchaus nichts; fie leſen fih gut und ange: 
nehm. Über gewiſſe Anfichten des Lebens wollen wir mit dem 
Verf. nicht rechten, da ganz gewiß nichts dabei herausfäme 
und wahrſcheinlich Keinem bamit gedient fein möchte, Am in⸗ 
tereffanteften in diefem Büchlein ift die mitgetheilte kleine No— 
velle: „Die alte Braut und ber junge Bräutigam’. Hier er: 
tennen wir ben fleißigen Orbner des „Novellenbuches“ wieder, 
ber fihtbar durch feine jahrelange Beſchaͤftigung mit den ver: 
ſchiedenartigſten Rovellen aller Zeiten und Völker gewonnen bat. 
Der Inhalt ift kurz folgender: Ein armer Bergmann liebt 
ein junges Mädchen, das ihrerfeits mit ganzer Seele an dem 
jungen Manne hängt. Die Ältern des Mädchens feben fchert 
zu dieſem Berhältniffe, dba der Ausermählte ihrer Tochter ihnen 
zu arm if. Um num bod etwas Eignes gu gewinnen, firenat 
der Bergmann fidy über feine Kräfte an und arbeitet in einem 
Schadte, ber den Einſturz droht, wofür er doppelte Löhnung 
erhält, Am Zage der beabfichtigten Hochzeit bricht der Schacht 
auch wirfiih ein und der arme Bergmann wird mit mebren 
Andern verfchüttet. Die Braut ift troftlos und bleibt nunmebr 
unverheirathet.. Es verachen 50 Jahre und darüber, da be: 
gegnet uns wieder ein liebendes Paar, Dre Bräutigam if 
abermals Bergmann und arm, bie Braut bagegen wohlhabend. 
Nur hat fie eine alte grämlihe Tante, die fie mit Argusaugen 
bewacht und fie von jedem Licbesverhältniffe abzuhalten fucht. 
Defienungeadhtet weiß aber Röschen ihren Geliebten zu Tprechen 
und ihm ewige Treue zu geloben. Eines Zages arbeitet ber 
junge Bergmann in ber Grube, trifft auf löderes Geftein und 
findet einen verfchütteten Schacht, in dem er einen noch vällia 
friſch erhaltenen Leichnam entbedt. Er macht Anzeige davon, 
ber Leichnam wird zum Oberfteiger gebracht und Jedermann 
gebt, um zu fehen, wer wol ber fo feltfam wieder Aufgefundene 
fein möge. Allein Niemand Eennt ihn. Endlich erfährt auch 
die Muhme Röscen’s das Ereigniß. Sie madıt fidy mit ihrer 
Pflegetochter auf den Weg und erkennt in dem Wiebergefun: 
denen ihren vor mehr als 50 Jahren verfchütteten Bräutigam. 
Ihr harter Sinn wird erweidht, Röcchen befommt die Hand 
ihres Heinrich, bie alte Braut flirbt noch am demfelben Tagt 
und wird zugleich mit ihrem jungen Bräutigam zur Erde ber 
ſtattet. Diefe Heine Gefhichte it anmuthig erzählt, ohne alle 
Prätenfion und unterhält angenehm, was ihr alleiniger Imel 
fein fol. Weniger als dieſe Novelle befriedigen die Gebanten 
„Über Novalis”, von dem fi wol mit leichter Mühe meit 
Befferes und Wahreres hätte fagen laffen. 108, 





Notizen. 


Die ältefte und bebeutendfte Univerfität in den Vereinigten 
Staaten, bie zu Cambridge, wurde im⸗J. 1636 geftiftet. Sir 
befigt ein Capital von ungefähr 500,000 Dollars und ihre 
Breiten Ausgaben belaufen ſich auf 40,000 Dollars, mit 

usſchluß jedech der juriftifhen und theologifhen Facultät. 
Ihre Bibliothek iſt die größte in gang Amerika, fie begreift 
40,000 Bände. Im 3. 1833 befanden fich dafelbft 212 nicht 
abuirte Studenten, worunter 31 en, 50 Zuriften und 
2 Medicine, Die Bebürfniffe eines Stubirenden berechnet 
man auf 300 Thaler jährlich. 


In einiger Entfernung von dem franzöfiihen Städtchen 
Sapignac du Bugne hat man beim Rajolen eines Stücks Band 
Gräber entdeckt, welche entweber gallifhen oder römifchen Urs 
fprungs find, Sie beftchen aus gehauenen Steinen, jedes aus 
einem ganzen Stüd, find fämmtlih ſechs Fuß lang unb mit 
einem Steine von gleicher Ränge und acht Zoll Dicke überbeit. 
Im Innern biefer Gräber fand man jeboch nichts, was nähern 
Auffchluß über ihr Alter geben Zönnte. Unter ben. Gebeinen 
fand fi nur ein. kupferner Ring mit ziemlich unbeutlichen Um⸗ 
riffen von Buchſtaben und römifchen Ziffern. Es find bereits 
über 20 folder Gräber aufgefunden worden. 11, 


Verantwortlicher Heraudgeber Hein rich Brothaus. — Drud und Verlag von F. A. Bro@baus in Leipzig. 
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Richard Wood. Roman von Johanna Schopen— 
hauer. Zwei Theile. Leipzig, Brockhaus. 1837. 
8 4 Thlr. 

Richard Wood reiht ſich den frühern Schriften der 
würdigen Berfafferin auf eine ausgezeichnete Weiſe an 
und entbindet uns von ber Aufgabe, ihre längft bekannte 
und anerkannte Eigenthümlichkeit buch eine allgemeinere 
Charakteriftit zu befchreiben. Den Tendenzen, welche un: 
fere neueften Novellen: und Romandichter verfolgen, fteht 
bie Verf. fern, und fie bat daher von biefer Seite fein 
befonders günftiges Urtheil zu erwarten. Wer aber ihr 
zuͤchtiges, reinfietliches Streben, ihr zartes, muͤtterlich ſorg⸗ 
fames Eingehen auf ſchwierige Lebensverhältniffe, auf pein⸗ 
liche, zweifelsvolle Gemäthszuftände liebgewonnen hat, ber 
wird fih aud an diefem neueften Werke ihrer gewandten 
Feder gewiß nicht weniger erfleuen ald an den frübern, 
obgleich; dafjelbe großentheil® ſich mit Gegenftänden be 
fchäftigt, die vorzugsmeife den neuern Zendenzen anheim⸗ 
gefallen find, wie ſchon das paffend gewählte Motto aus 
Hamlet“ anbeutet: 

Die Zeit ift aus den Bug: Schmach und Gram, 

Daß id zur Welt, fie einzurichten, kam! 

Ohne grade, wie dies die Verf. ſelbſt Thl. IT, S. 404, 

ausipriht, auf hiftorifche Bedeutung Anfpruh zu ma: 

hen, beſchaͤftigt ſich der Roman vorzugsweiſe mit dem 

. Xreiben der geheimen Verbindungen, welche in den letz— 
ten Jahren des Kaiſers Alerander in Rußland angelpon: 

nen wurden und gleich nach feinem Tode gewaltfam ber 

vortraten. 

Richard Wood ift der Sohn eines unbemittelten 
Strumpffabritanten zu Nottingham. Schon in rinem 
Alter von acht Fahren wird er nah Rußland gebradıt 
zu dem Fürften Andreas, der ihn, um feinen Kindern 
das Erlernen des Englifhen zu erleichtern, mit diefen ge: 
meinfchaftlih erziehen läßt. Die freundlichſte Aufnahme 
und Behandlung, welche der Knabe im der fürftlichen Ka: 
mitie findet, und bie vortrefflihen Eigenſchaften feines 
Herzens und Geiftes machen ihn bald in dem neuen Ber: 
haͤltniſſen heimifh und gluͤcklich; die Erinnerung an feine 
eigne Familie verdunkelt fi in demfelben Grade, als er 
immer mehr und mehr ein Glied ber fremden wird, und 
indem er vergift, welche Beltimmung ihm feine Geburt 
gegeben hatte, wird er unvermerft auf den Standpunkt 


feiner fürfilichen Freunde erhoben. Namentlich fchließt er 
fih aufs innigfte an feinen Altersgenoffen Eugen an 
und an deffen etwas jüngere Schweſter Helena. Ihr ges 
meinfames, ahnungslofes Leben wird fehr anſchaulich, body 
vielleicht etwas zu ausführlid ausgemalt; es endigt ba: 
mit, daß Richard zu gleicher Zeit zu der Erkenntniß fei: 
ner Liebe zu Helenen kommt und bie große Kluft wahr: 
nimmt, durch welche er von ihr getrennt iſt. Nach hef: 
tigen Kämpfen in fich felbft entſchließt er ſich, Soldat zu 
werben, um auf diefem Wege eine angemeffene Stellung 
zu erringen. Die fürftliche Familie verläßt Moskau und 
geht nad; Petersburg; doch bauert die Trennung nicht 
fange; Richard's Regiment wird eben dahin verlegt; er 
findet feine Helena’ wieder und ihr Verhaͤltniß wird un: 
ter ihnen zu einem klar ausgefprodyenen, Zürft Andreas, 
ein aufgeflärter Patriot, begeiftert für bie Werbreitung 
und Erhebung der Bildung und Induſtrie unter feinem 
Volke, hofft diefe Zwecke in einer geheimen Verbindung, 
bem Bunde des Heils, zu erreichen, deffen Mitglieder ſich 
die echten Kinder des Vaterlandes nennen; der Füuͤrſt iſt 
eins ihrer Häupter, und er hofft felbft die Theilnahme 
des Kaifers zu erlangen. Inzwiſchen gewinnt der Oberft 
Peſtel einen verderblichen Einfluß in dem Bunde; bie 
harmloſe Tendenz beffelben gebt im eine entfchieden revo- 
tutionmaire über. Richard geräth einft in eine Verſamm⸗ 
lung ber Verbündeten, welche bei feinem Freunde Eugen 
gehalten wird; er enefchließe ſich, Mitglied zu werden, und 
wird auf Verwendung des Fürften fogleich für den zmweis 
ten Grad des Bundes vereidigt. Aber Peftel und feine 
Partei reifen die Übrigen immer weiter fort, und als 
einft das unfinnige Gerücht ſich verbreitet, der Kaifer wolle 
Rußland verlaffen und feine Refidenz in Polen nehmen, 
fegen fie e8 duch, daß der Mord bes Kaifers befchloffen 
wied; ein Unglüdlicher, des Lebens Überdrüffiger drängt 
ſich dazu, durch einen ſchrecklichen Eid fich der That zu 
meihen; aber als er fich erhebt, nimmt er fein Bild in 
einem großen Spiegel wahr, Grauen vor ſich felbft über: 
mannt ihm, er ſinkt in Ohnmacht. Dadurch gewinnt 
eine ruhigere Überlegung Raum, der Kaifermorb wird ver: 
worfen ; die Mitglieber, erfchroden Über ihre Verirrung, 
treten großentheild vom Bunde zuruͤck, und dem beforgten 
Richard verſichert der Fuͤrſt, daß die völlige Auflöfung 
gewiß fei. Aber nicht lange nachher befomme Midyard 
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Kenntnig davon, daß bie Peſtel ſche Partei wieder vereis 
nigt ift umd auf Kaifermord finnt; vergebens bemüht er 
ſich, dem Fürften feine Beforgniffe mitzutheilen, ber, man 
ſieht nicht recht warum, fi für alle Beſprechungen über 
diefen Gegenftand unzugänglid macht. Richard gibe ſich 
alle Mühe, das Treiben des Bundes zu beobadten; er 
erfährt endlich, daß zwei Mitglieder den Entſchluß gefaßt 
haben, das Geheimnif zu verrathen und ein Verzeichniß 
der Mitglieder einzureichen, unter denen ber Fürft obenan 
fteht. Hierdurch geräch er in eine verzweiflungsvolle Lage: 
den Verrath zusulaffen, treibt ihn die Sorge für des Kai: 
fer Leben, das ihm heilig ift; ihm zu hindern, räth ihm 
feine Liebe zu dem Zürften und feiner Familie. In dies 
fer Ahgft bemüht er ſich wiederum, jebod; immer vergeb: 
lih, Andreas feine Geheimniffe mitzutheiten ; biefer läßt 
ſich nicht allein fprechen und gibt nur ein paar dunkle 
Andeutungen, bei denen ſich aber Richard nicht beruhigen 
ann; er glaubt, daß die Ruhe deſſelben nur eine Folge 
völliger Unbekanntſchaft mit ber drohenden Gefahr iſt; er 
will mit Gewalt zu ihm dringen, ehe der kurze Termin 
verſtreicht, den ſich die beiden Verraͤther geſetzt hatten; 
aber grade da verreiſt ber Fuͤrſt plöglic und Richard hat 
keine Möglichkeit mehr, ſich ihm mitzutheilen. Jetzt iſt 
feine Noth aufs hoͤchſte geſtiegen; nach einem jammer⸗ 
vollen Schwanken zwiſchen Thun und Laſſen, welches bei⸗ 
des eine ungeheure, drüdende Verantwortlichkeit mit fi 
führt, kommt er endlich zu dem Entfchluffe, der feine Ka: 
taftrophe herbeiführt. Er geht zu einem Minifter, und 
unter der ihm gewährten Bedingung, daß Leben, Freiheit 
und Vermögen des Fürften und feiner Familie nicht an: 
getaftet werden, verräth er ſelbſt den Bund. So meint 
er gegen ben Kaifer und feinen Wohlthaͤter feine Pflicht 
erfüllt zu haben, und ba er ſich frei weiß von jeder eis 
gennügigen Abficht, hält er die Verlegung des Eides, dem 
er dem Bunde geleiftet hat, für gerechtfertigt. Aber fein 
Schritt zeigt ſich als unmöthig; der Fuͤrſt, in der genaue: 
ſten Kenntniß aller Vorgänge im Bunde, war fhon auf 
dem Wege nach Taganrog zum Kaifer geweſen, um bie: 
fen von Allen zu unterrichten; jegt wurde er durch einen 
Gourrier des Minifters eingeholt und nad; Petersburg zu: 
rückgerufen j er erfchien nun als ſchuldig fammt feinen 
Söhnen, die wenigftens den Staatsdienſt zu verlaffen ge: 
nöthigt waren; Richard erfhien in dem zweideutigften 
Lichte; die Menge der Verhaftungen und all das Unglüd, 
welches damit unausbleiblid verbunden ift, machten ſei⸗ 
nen Verrath um fo gebäffiger; Undank gegen feinen Wohl: 
thäter und ſchnoͤder Eigennug wurden ihm allgemein zur 
Laft gelegt, und der Rang eines Oberſten nebſt einer 
namhaften Anzahl von Seelen, womit ber Kaifer den bis⸗ 
berigen Unteroffizier dotirte, war bes Verrathes Lohn, den 
Richard erfirebt zu haben fehlen, während er ihn ale eine 
“fchmerzlihe Zugabe zu feinen Leiden hinnehmen mußte. 
Sein Leben ift mit Schande bedeckt; der Fürft verzeiht 
hm, aber Richard ift für immer von ihm getrennt und 
Helena für ihn verloren. Sein neuer Rang ift ihm uns 
erträglich; er nimmt feinen Abſchied, zieht ſich auf bie 
ihm gefchentte Befigung zuruͤck; aber auch bort findet er 


keine Ruhe, bis ihn fein Freund Iwan und deſſen Julie 
in ihre Heimat nah dem Kaukaſus zu fli 
— — ee 
s Schickſal dieſes Ehepaare iſt der enſtand ei⸗ 
ner mit dem Hauptfaden verwebten er = aber 
füglih auch als eine befondere Movelle auftreten könnte. 
Julie ift bie Tochter eines Lithauers von altem Adel, der 
als ber Juͤngſte unter feinen Brüdern von diefen an dem 
ihm zuftehenden Erbe verkürzt und deshalb nach Deutfche 
land geſchickt ward, um zu fludiren; er wird aber ein 
Spieler, heirathet dann ein bürgerliches Mädchen in Kö: 
nigeberg, deren Stand die Urfache ift, daß feine Familie 
ihn haft und verftöße; unter der Bedingung, nie mehr 
unter feinem wahren Namen aufzutreten, wirb ibm ins 
def eine namhafte Summe als feine Erbfhaft ausgezahlt, 
bie er als wohlerworbenes Gut für feine Frau und Mache 
fommen beponirt. Bald darauf ergibt er fih dem Spice 
wieber, wobei ihm Fortuna ftets hold iſt; aber feine Frau, 
bis dahin mit diefer feiner Leidenſchaft unbefannt, erfährt 
es, und bie Entdedung bringt ihr den Tod, bald nach— 
dem ihre Tochter Julie geboren if. Der Spieler durchs 
sieht unter dem Namen Zorfon Europa; Julie wird in 
Königsberg bei einem Kaufmann erzogen, dem ihr Stand 
und Name unbekannt ift wie ihr ſeibſt; jedoch ift ihm 
ein Siegel übergeben mit ber Weifung, das dazu gehö— 
rige Petſchaft fei in den Händen ihres Vaters. In Per 
tersburg, wohin fie in ihrem achtzehnten Jahre kommt, 
um fi in ber Muſik auszubilden, wird fie mit Richard 
und deffen Kameraden Iwan bekannt, von welchem fie, 
während fie eben in Gefahr ift, einer Kupplerin und ihs 
nd a fie nicht kennenden Vater in bie Hände zu 
sathen, gerettet wird, Die nächfifolgenden Ereigniffe 
find nad des Ref. Dafürhalten nicht (ehr — 2*2 
tiviet. Torſon erkenne ſpaͤter feine Tochter; er gibt ſich 
für ihren Vormund aus, billigt das Liebesverhaͤltniß, das 
ſich zwifchen ihr und Iwan allmaͤlig antnüpft. Er felbft 
tritt dem Bunde bei, nicht aus Intereſſe für die Zen: 
denz beffelben, fondern „damit fein moͤglicherweiſe von 
ihm ausgehendes Unheil ibn unvorbereitet überrafchen 
möchte”, Er lernt die Geheimniffe aufs genauefte ken— 
nen, ohne jedod dafür thätig zu werden. Iwan fühlt, 
daß Richard fi ihm entfremdet und ihm fein Vertrauen 
entzieht; darüber geräth er in die Gefahr, einem ſchlech⸗ 
ten Menfchen in die Hände zu fallen, der bereit ift, ihn 
in den Bund aufjunehmen; dem juvorzulommen, nimmt 
ihn Zorfon ſelbſt auf. Aber mwohlbefannt mit Peſtel's 
Planen, erwartet er in Kurzem eine blutige Revolution; 
deshalb will er feine Tochter Julie in Sicherheit bringen 
und entführt fie heimlich aus der Familie, wo fie bie 
größte Liebe genoß; fie folgt ihm willig, weil er fi als 
ihren Vater zu erkennen gibt und ihr glaublich ju mas 
hen weiß, daß es für ihm, den angeblich Verfolgten, keine 
andere Rettung gebe. Iwan, dem die Flucht merkmür: 
digerweiſe ebenfalls verheimlicht wird, erfennt hierbei mur 
den gemeinften Verrath feinge reinen Liebe; er verzmeis 
felt, und er ift es, ber den Eid leiftet, den Kaifer zu 
morden. Bittere Reue hierüber, als er zur Beſinnung 
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tommt, umb ber ſchmerzliche Verluſt feiner Julie find 
der Grund zu einer ſchweren Krankheit, die mit Heim: 
meh endigt; Richard führt ihm dem Kaufafus zu. In 
Nahiefhewan trifft Iwan feine Mutter und Gefchmwifter, 
die ihm bis dahin entgegengefommen find, und zugleid) 
auch feine Julie, die bei demfelben Kaufmanne, einem als 
ten freunde von Zorfon, der ihn einft beim Spiel aus 
ben Händen von Betrügern gerettet hatte, untergebracht 
iſt. Iwan erfährt erft hier die Unfchuld feiner Geliebten, 
und noch ehe Richard nad; Petersburg zuruͤckkehrt, feiert 

er feine Bermählung. Xorfon geht wieder ald Spieler in 
die weite Welt. ” 

Können wir auch nicht leugnen, daß manche Partien 
in ben beiden Haupttheilen diefes Romans an Heinen Un: 
wahrſcheinlichkeiten leiden, daß namentlich die Charaktere 
der Männer und manche ihrer Beftrebungen, wie bie in 
der Verſchwoͤrung hervortretenden, für die ehrenwerthe Ver: 
fafferin zuweilen als eine terra incognita erfdeinen, fo: 
daß ſich hier einige Wunderlichkeiten finden, die ſich leicht 
zu einer fpafhaften Garicatur benugen liefen, fo ift doch 
andererfeitd der Stoff fo reih und fo fruchtbar an ‚man: 
hen aus dem Leben gegriffenen Betrachtungen, bie Ei: 
genthümlichkeit ruſſiſcher Verhältniffe in hoͤhern und nie: 
dern Sphären ift mit fo vieler Kenntnis und Anſchau— 
lichkeit dargeftellt, und es treten außer den in obiger 


Relation erwähnten noch fo mandye andere anziehende 


Perſoͤnlichkeiten auf, wie namentlich ber ergögliche Mu: 
fitus Lange nebft feiner Frau, bei denen Julie in Pe: 
teröburg lebt, daß wir gewiß find, „Richard Wood’ wird 
einen großen Kreis achtbarer Lefer und Leferinnen zu ges 
winnen und zu erfreuen wiſſen. 121, 





Emancipation ber Preffe 


Der größte Fehler der Schriftfteller aller Gattung ift, daß 
fie- Bücher über Dinge und Dogmen machen, melde nur Mas 
terial zu einer Abhandlung darbieten; ber größte Fehler ber 
Kritiker ift der, daß fie Bücher ſchreiben über ein Buch ober 
den Katalog einer Meffe, Buchhandlungen oder Buchhaändler⸗ 
und Autoreneoterien faft alphabetifh und ohne KRüdfidht auf 
Vortrefflickeit und Richtabedeutenheit befpreden ; ber größte 
Fehler ber Publiciſten und Zournaliften ift, daß fie nur aus: 
nahmsweife wiffen, was allgemein wichtig und intereffant ift, 
und auch in diefem Falle nur felten das Talent und die Geſchick⸗ 
lichkeit haben, aufzufuchen und zu würdigen, was für bie Intellis 
gen, die Univerfalität und Bewegung unferer Zeit erfobert werden, 

Woher kommt der Übelftand? Daher, daß ſich die Buch: 
händler nicht die Geifter auffuchen, fondern die Menſchen, bie 
Reputation, bie Titel, das Anfehen, die Verbindung, bie Stel: 
ung bes Schriftftellers; daher, daß die Regierungen bie Köpfe, 
weiche Feuer und Phantafie, Witz, Politit und Leichtſinn bli⸗ 
den Laflen, von Amtswegen für gefährlich halten und, wenn es 
Erine Demagogen find, fie bazu durch Nederei und Verfolgung 
heranbilden ; baher, daß man, anftatt dem Lande das Zalent zu 
erhatten, es wie ein Roß in der Quadriga bes öffentlichen 
Weſens fpannt, ober hinausjagt, heimatlos und mittellos, um, 
falls es nicht über dem Manoeuore jämmerlich zu Grunde geht, 
ſich die Eriftenz eines Schuh: und Stiefelmachers zu verfhafs 
fen, ber nad) dem Stüd bezahlt wird, wenn er bezahlt wird; 
daher, baß ſich alle Die Gelehrte wähnen, die Gollegia frequens 
tirten, Gramina ablegten, Diplome bezahlten und — Opera 
druden ließen; daher, daß Diejenigen, die Geld haben, auch Ver: 


ftand haben, und Diejenigen, bie Berftand haben, auch Geld da; 
für haben wollen, woher es kommt, daß fo viele Dummeöpfe 
für Genies verſchrien und fo viele Genies für Dummtöpfe 
oder — Proletarier ausgegeben wurden, und endlich daher, daß 
es nur wenige Adminiftratoren gibt, fowol in politieis wie in 
literis, = bie für ihre Geſchaft und das Wohl ber Intellis 
genz erfoderlichen Eigenſchaften befigen: guten Willen, Gefühl, 
Geſchmack, Scarffinn, Unparteilichkeit und Uneigennügigkeit. 

Die ganze gebildete Welt, folglidy Regierung und Staat 
wiffen, daß nur Wenige berufen find durch Soprache und Ideen 
auf das Volk zu wirken, ſie erkennen die Beſtimmung des Dich⸗ 
ters und Publiciften an; warum denn, ſage ic, verlangen fie, 
daß biefe bevorzugten und ſchaffenden Geifter su Rang und 
Anfehen fommen follen durch ſich felbft und vielleicht ohne bie 
nothwendigften Bebürfniffe, ungeachtet der unvernünftigften 
Berfennung und Unterdrüdun. Es kann doch nicht jeber 
fhöne und thatkräftige Geiſt ein Kürft oder Millionnair, ein 
Günftling des Mäcen oder Herzogẽ von Weimar, ober, was 
noch mehr als dies, der Gegenſtand der Speculation eines 
Buchhändiers fein, ber vermöge feiner Verbindungen und Zeit⸗ 
fhriften gleihfals ein Iyrann der Intelligenz und der öffents 
lihen Meinung warb. 

Ich will bei diefer Gelegenheit nicht unterlaffen zu bemere 
fen, daß die öffentliche Meinung und die Intelligenz gegenwärs 
tig und in Folge ber geringen Xufmerfamteit, die man ihr 
fpenkte, in den Händen ber Juden find; daß nicht nur die 
meiften literariſchen Speculationen en gros, fondern daf fogar 
die ſaͤmmtlichen europäifchen periodifchen Preffen von ihnen dis 
rigiet oder influenzirt werben; daß die politiihe und revolutions 
naire Richtung der legten Periode in Deutfchland, Frankreich 
Spanien und Italien folgli eine induftriöfe und fhmäprich 
materielle war, bie Europa an ben Rand des Berbeibens und 
der Anarchie brachte. 

Bas ich hier fage, hat die fächfifche Gefedgebung begriffen, 
als fie decretirte, daß den Juden der Buchhandel verboten werde; 
benn nichts ift wichtiger im Staate als eben diefer Induftries 
zweig, und nichts ift im die Augen fpringender als bie Gor 
terie, als bie moral= politifhe und inbuftriöfe Freimaurerei der 
ifraelitifhen Schriftfteller und Verleger, die ſich bucch den ent» 
fhiedenften Haß und eine faft totale Ercommunication der chriſt⸗ 
lichen Literaten auszeichnen, Ich habe davon bie merkwürdig⸗ 
ſten Beiſpiele, und ich muß geſtehen, daß ich nur dadurch vers 
anlapt werden Fonnte, von meiner unbebingten Zoleran; und 
einem unbegrenzten Qumanitätsvertrauen, welches ich felbft vor⸗ 
zugsweiſe Vätern und Söhnen des befchnittenen Fleiſches fchenkte, 
abzuſtehen. Guropa ift materiell und fpirituel bepoatet von 
einer nicht religiös, aber moraliſch wichtigen Sekte Egoiften. 

Fern fei von mir ber Gedanke, den Juden zu ſchaden oder 
ihre Wreiheit zu beſchränken; ich behaupte im Gegenteil, bie 
Quelle des Übels liege in der bisherigen Beſchraͤnkung, und 
man müffe bie Juden nicht nur emancipiren, fondern zwingen, 
in jedem Betrachte die Gefchäfte, Arbeiten und Sitten der ger 
miſchten Gefelfhaft anzunehmen, Etwas, das freilich unmözlich 
ift mit der Gonfervirung des mofaifchen Geſetzes. Es gibt alfo 
fein reelles Mittel, die Juden zu Deutfchen, Franzoſen u, f. w. 
zu machen, außer die Intoleranz, und ich glaube, e6 wäre im 
Intereſſe derſelben wie in dem der Menfchheit überhaupt, wenn 
man fie alle ohne Ausnahme nöthigte dem Judbäismus zu ente 
fagen und zu einer chriſtlichen und heidnifchen Gonfeffion übere 
utreten, oder mit Sad und Pad, db. b. blos mit Sad und 
Ge, bas Sand zu verlaffen. Es gibt kein Paläſtina in Eue 
ropa, es gibt darin alfo natur= und fahgemäß auch feine Juden, 
ſondern Franzoſen, Deutſche, Briten, Ruffen, Ztaliener. 

Anſtatt aber nun in dieſem humanen und politifchs mora- 
liſchen Sinne für die Ausrottung aller ifraelitifchen Affoctation 
und intolerabeln Abfonderung zu wirken, anftatt zu milbern, 
bilden, vergleichen und chriftianifiren, wie es eine edle und rais 
fonnable Philofophie verlangt, was geſchieht? Allerwärts protes 
girt man bie hebraͤiſchen Derwifhe und gibt ihnen nicht blos 
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eine Kanzel und Zribune, fondern aparte Prefien, Beamte, 
Bankiers, Deputirte, Minifter. Es war nicht genug, daß bie 
Motbichilde und Gevatter in Paris und Eonden alle einflußs 
reihen Zeitungen fauften; es war nicht genug, baf fie Gorrts 
fpondenzbureaur errichteten für Novitäten und Börfen aller 
Länder; es war nicht genug, daß fie 20 deutſche Zeitungen 
fhrieben, die gewiffe halbmonarchiſche Grundfäge adoptirten, um 
das Vertrauen der Regierungen zu gewinnen, während fie doch 
nur ihren Dauptimet bed Zalmud » Robespierre verfolgten ; 
eit einiger Zeit ifolirte ſich der theologifd = politifch = induftriöfe 
et vollftändig, felbftändig, propaganbijicend und gab 
ſpecielle Journale feiner Regenerationsboetrin und eine allgemeine 
Beitung des Judenthums und der Judenintereffen heraus. 

Zudenthum, Zudenphilofophie, Zudenliteratur, Judenkritik, 
QZubenintereffen, diefes Alles beutet ja wol die ftrengfte Abfon- 
derung an, bdiefes Alles beweift doch wol hinreichend, daß ſich 
eine Glaffe von Menſchen unferer Sprache, unfers Geldes und 
unferer Gefege und Inftitutionen bedient, um nidt ein Bolt 
mit uns, fondern der Vampyr eines Volks zu fein. Biel cher 
tönnte man organifirte republifanifche Verbrüderungen, viel 
eher bie Glubs aller politifhen und religiöfen Schwärmer als 
die der Synagogen und Börfen in einem chriſtlichen monardjis 
ſchen Staate dulden; benn jene find fpirituell und biefe mate— 
ziel, jene haben Träumer und Thoren, biefe Speculanten und 
Mifanthropen zu Mitgliedern. , 

Nachdem ich aus Humanität und mit aller Aufrichtigkeit 
und Offenheit meine Wünfche einerfeits für bie Emancipation 
ber Juden und andererfeits für die Schließung ber Judenfihus 
ten, = Kirchen und »3ünfte ausgefprodhen, komme ich auf die Ten: 
benz biefes Artikels, die Beförderung der Ideen, zurüd. 
habe nachgewieſen, daß bie Regierungen und die Induftrie — 
bierunter verftche ich bie rifttichen Regierungen und bie dhrift: 
liche Induſtrie, welche bisher die Mittel befaßen, die man pou- 
voir und droit nennt — bie Ideen vernadjläffigten, und daß 
deöwegen ein wichtiger, ja der mwichtigfte Theil und mit ihm 
bas Gelb und bie Politit Europas in bie Hände einer, allen 
Menfchen feindlich gegenüberftehenden, ausfchließlich fpeculirens 
den Gorporation kam, bie aufzulöfen der Welt Heil und Pflicht 
ift, es fragt ſich alfo, wie das Ziel einer Literairsfocialen Berbeffes 
rung und die Reform der Eiterarinduftrie zu erreichen fei. 

Die Preffreibeit, ſowie fie in England und Frankreich bes 
fteht, erzeugte das Übel; denn fie machte erweislich ben ſchnö⸗ 
beiten Stednabelhanbel aus ber Intelligenz, indem fie bie 
Volfsliteratur in die periodiſche Preffe, die periobifche Preffe 
aber in bie Gomptoirftuben und Dampfküchen verbannte, wos 
durch die Maffen raifonniren, aber aud fonft auf ber Welt 
nichts, fernten, ja ganz und gar alles edein und poetiſchen Ge: 
fühle e- wurden, bie zu befördern Hauptzwed aller Lites 
ratur ift. 

Ic fehe daher das Nemedium in ber Mitte zwifchen Preß: 
freiheit und Preßzwang, der Genfur, bie bedingungsweife auss 
geübt und den Schriftftellern und Redactoren felbft übertragen 
wird; ich fehe es in ber amtlichen Anerkennung der Macht des 
öffentlihen Worte, in ber Beförderung und Belohnung ber 
dentenden Welt nah Fähigkeit und Wirkſamkeit, und endlich 
in der beffern und vollftändigern Organifation, in ber Bildung 
und Moralität bed Buchhandels, 

Es darf in Zukunft gar nicht mehr vorkommen, baf Mäns 
nern von Geift und Guperiorität, in was immer für einem 
Zweige es fei, Protection und Geld, Verleger und Zeitfchriften 
fehlen; es darf gar nicht mehr vortommen, daß Männer ohne 
Geift und Superiorität vermöge ihrer Stellung ober ihres Ver: 
mögens im öffentlichen Leben einem Rang ufurpiren unb auf 
Koften würdigerer Goncurrenten fidy einen Namen machen, Ein: 
fluß verfhaffen, Volk und Regierung anführen; es darf nicht 
mehr vorfommen, daß die Speculation vor bem Berbienfte bes 
lohnt wird, wodurch das Verdienſt felbft eine bloße Specula: 
tion wird, 

Aber wie wollt Ihr, daß ich biefen neuen Zuftand ber Ins 


telligeng nenne, ber ba weber mit Preßfreiheit noch mit Gen: 
ſurſtlaverei verwandt ift und fo viel bes Guten verfprict 
für die Geſellſchaft. Ich antworte: Emaneipation ber 
Preſſe. Bictor Lenz. 





Notizen. 

Es ift zum Erftaunen, wenn man vernimmt, welche Blut: 
maffe bei einem Thiere von mittlerer Größe innerhalb 24 Stun: 
ben bas Herz durchſtrömt. Die Blutmaffe, bie fi zu aller 
Zeiten bei einem erwachſenen Menſchen findet, beträgt wahr: 
ſcheinlich 30— 40 Pinten (15— 20 Quart). Bon diefer Maffe 
werben 1%, Unze, ober ungefähr drei Eßlöſſel voll mit jedem 
Yulsihlag aus dem Herzen getrieben; multiplieirt man dieſe 
Zahl mit #5 (denn fo viel Pulsfhläge nimmt man für jeden 
Ermwadfenen in einer Minute an), fo fommen 112%. Unzen 
oder fieben Pinten (3, Quart) auf eine Minute, folglich 420 
Pinten (210 Quart) ober 52, Gallonen auf eine Stunde, 
und 1 Gallonen, ober ungefähr 24 Orhoft auf einen Tag. 
Bedenkt man nun, baß bei dem Walfifh, mie man annimmt, 
mit jedem Pulsſchlag 15 Gallonen (60 Zuart) Blut das Her; 
burdftrömen, fo muß es über allen Begriff geben, fidy vorzu: 
ftellen, welch eine ungebheuere Blutmaffe aus dem Herzen jenes 
ungeheuern Thiers innerhalb 24 Stunden firömt. Nach ei: 
nem allgemein angenommenen Grunbfate geht ber Puls bei 
größern Thieren langfamer als bei Bleinern. Wollen wir bem: 
nad bei dem Walfiih aud nur 20 Pulsfchläge auf die Mi: 
nute rechnen, fo beträgt doch die burdy das Herz innerhalb 24 
Stunden cireulirendbe Blutmaffe, 15 Gallonen auf jeden Puls: 
fchlag gerechnet, 432,000 Gallonen, ober 8000 Oxhoft. Ein 
Blick auf dieſe ungebeuere Blutmaffe würbe indefien nur ein 
eitles, anftaunendes Bewundern ohne die volle Erfenntnif bes 
göttlichen Phänomens erregen, wenn mir nicht zugleich hinzu⸗ 
fügten, baß das Herz, um biefen ungeheuern Biurftrom 
Laufe zu erhalten, beftändig in Bewegung ift, und daß baffelbe, 
vom erften Xugenblide unferd Lebens an bis zum Tode, obne 
im geringften mübe zu werben ober irgend eine Paufe in feiner 
Thaͤtigkeit zu machen — falls nicht etwa körperliche ober gei- 
ftige Anftrengung eine Störung veranlaft —, fertmährent 
fchlägt, oder, um es richtiger auszubrüden, das Blut nach den 
Arterien ausftrömt. 


Nach der Weltanfhauung der alten Hindus gibt es aufer 
unferer Erbe noch 10,100,000 andere Erben, gang von beriel: 
ben Geftalt und Größe; alle find von einem Felſengebirge um: 
geben und ſtoßen aneinander, fobaß immer drei einen breifei: 
tigen Raum zwifchen ſich laffen, weider ein tiefes Meer bildet. 
Zwiſchen ben großen und ben zu ihnen gehörenden kleinen In: 
feln ift das Meer nicht tief und Bann befdifit werden; gegen 
ben Mienmo, oder das Grenzgebirge hin, oder zwiſchen mei 
großen Infeln ift es fehr tief, wird von Meerungebeuern be: 
wohnt und kann nicht befchifft werden. Die Erbfdeibe felbfi, 
von runder Geſtalt, hat 1,203,400 Dſchuzana oder 8,700,000 
geographifche Meilen im Durchmeſſer und beftcht ihrer Die 
nad aus zwei Schichten; die obere ift Erde und lockerer Bo: 
ben, bie untere feftes Geſtein. Unter biefer befindet ſich noch 
eine ebenfo ſtarke Schicht Waffer, dann folgt noch eine Schicht 
Luft und dann der leere Raum, Auf diefer Erdiceibe ift nun 
bas Gebäude des Weltall gegründet, weldes aus 31 Bons, 
Wohnplägen oder befondern Welten bifteht, welche als übereins 
anberliegende Schichten mit der Erde parallel und vom berfel: 
ben Größe gebadht werben. Die Singalefen zählen 25 über: 
einander liegende Himmel, indem fie nämlich bie fünf untern 
Wohnpläge nicht mitrechnen. Der unterfte Wohnplas von allen 
ift Niria oder bie Hölle. Die Schicht, worin fie liegt, iſt durc 
aus maflives Geftein. Sie ift nach ben vier Weltgegenben in 
vier große Straförter oder befondere Höllen getheilt, jebe ber: 
felben bat vier There und vier Unterabtheilungen, melde mic: 
ber getheilt find, ſodaß bie Zahl biefer beſondern Höllen fi 
auf nicht weniger als 40,040 beläuft. 11, 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brochaus. — Drud und Verlag vor F X. Brodpaus in Leipzig. 
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“Einige Bemertungen über ben jegigen Zuftand ber 
Hieroglyphenkunde. 

Alexander von Humboldt hat ſehr ſchoͤn gefagt*), 
daß bei der Auffindung großer Ideen auf dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit, mittels deren der 
menſchliche Geiſt ſich neue Bahnen zu brechen verſucht, 
drei Stufen des Zweifels hervorzutreten pflegen, indem 
zuvoͤrderſt die Entdeckung ſelbſt oder die Richtigkeit der 
Wahrnehmung geleugnet wird, ſpaͤterhin ihre Wichtigkeit, 
endlich ihre Neuheit. Die Wahrheit dieſes Ausſpruchs wird 
durch die Geſchichte der neueſten Forſchungen auf dem Ge⸗ 
biete der aͤgyptiſchen Hieroglyphik auf das entſcheidendſte bes 
Eräftigt. Als 1818 **) der durch feine phyſikaliſchen Ent 
deckungen berühmte Engländer Young, welcher fich ge: 
eaume Zeit hindurch mit Entzifferung ber Infchrift von 
Moferte befchäftigt hatte, in dem Artikel „Egypt des 
Supplementbandes zu ber vierten und fünften Ausgabe 
der „‚Encyclopaedia Britannica’ zuerft die Bemerkung 
entfchieben ausſprach, daß die Namen des Ptolemäus 
und der Berenice in dem hleroglyphiſchen Theile der 
erwähnten Infchrift phonetiſch gefchrieben feien, bie ein⸗ 
zelnen Hieroglyphen alfo Lautzeihen wären und, wie er 
annahm, theild Buchſtaben-, theild Sylbenwerth hätten, 
blieb dieſe Entdedung, obgleich fie die Grundlage für alle 
fpätern Borfhungen geworden iſt, faſt unbeachtet. Nur 

CEhampollion d. J., welcher fich ſchon länger als ein 

Decennium mit ber aͤgyptiſchen Alterthumskunde und 

Sprache und namentlih mit Auffindung eines Fadens 

befchäftigt hatte, welcher fiher durch das Labyrinth ber 

ägupptifchen Hieroglyphik hindurchzufeiten vermöchte, ſchenkte 
derfelben „die verdiente Aufmerkfamkeit und gab feine fruͤ⸗ 
Unfichten, die ihn zu gradehin entgegengefegten Me: 
fultaten geführt hatten ***), mit Entſchiedenheit auf. Als 

= 5 ums aliens de 
* en ue de l’ re de e du nou- 
) en a Bd. 1, S. 254, der Detapausgabe; Bb. 1, 

&. 219, der beutfchen Überfegung. 

»*) Die Abhandlung von Young war nämlich ſchon 1818 in 
befonbern Abbrüden unter die Gelehrten Europas v i 
mworben, * ber Supplementband zur „Encyclopaedia 
Britannica’ 


1819 erſchien. 
I. ä elten gemorbenes Werk: „De 1’6- 

u — ens'' (Grenoble 1821, 
nos rapproche- 

es (et par con- 


“rn. 





25. Suni 1837. 





er aber in feiner „Lettre à M. Dacier *) relative à l’al- 
phabet des hierogiyphes phonetiques, employds par les 

ptiens pour inscrire sur leurs monumens les titres, 
les noms et les surnoms des souverains grecs et ro- 
mains“ (Paris 1822) die Entdedung Young’s weiter 
verfolgte, ben allgemeinern Gebraudy der phonetifchen Zei: 
hen nachwies und zwei Jahre fpäter in feinem „Precis 
da systeme hicroglyphique des anciens Egyptiens” die 
Anwendung von Lauthieroglyphen auch in den Inſchrif⸗ 
ten bed pharaonifchen Zeitalters barthat, ja bewies, daß 
bie Phonetik ein urfprüngliches Element der ausgebildeten 
Hleroglyphenſchrift gewefen fei, wurde die Erinnerumg an 
Doung’s faſt fhon vergeffene Bemerkungen rege, und 
man befteitt nicht blos faft allgemein bie Nichtigkeit der 
Wahrnehmung, fondern auch bie Wenigen, welche durch 
bie Klarheit uͤberzeugt worden waren, bie Champollion’s 
Debductionen auszeichneten, fuchten entweder die Wichtig: 
keit der Entdedung herabzumlrdigen, bie Niemand freus 
biger ald Nie buhr anerkannte, oder ihm den Ruhm ber 
erften Entdeckung ftreitig zu machen. Mit Unrecht. Denn, 
wenn man bedenkt, was, fo viel ich weiß, noch nicht her 
vorgehoben worden iſt, daß ſchon Pierius Valeria— 
nus *) hundert Jahre vor Kircher einige hierogly— 
phiſche Gruppen für alphabetiſch hielt und das Vorhan—⸗ 
benfein eines vollftändigen hierogipphifchen Alphabets ver: 
muthete; daß Kircher ***), obmwol er faft durchgängig dem 
ideographifchen Syſteme huldigte, nach vielfältigen Beſtre— 
bungen durch Zerreifung von einzelnen Bildern ein Ale 
phabet zu Stande brachte; daß 1730 Samuel Shud: 
ford +) die Anficht ausfprach, den ibeographifchen Zeichen 
feien alphabetifche Gruppen beigemifcht; daß Gibert +}) 


söquent aussi ceux dont ils derivent, d.h. bie hieroglyphi⸗ 
fchen) sont des signes de choses et non des signes de sons.'* 
©. auch Klaproth, „Collection d’antiquites du cheva- 
lier dePalin”, &.2; „, critique des travaux de feu 
M. Champollion sur les hieroglyphes’’, &. 4 (Paris 1832). 
*) Wieberabgebrucdt im „‚Precis du systöme hieroglyphique 
des anciens Egyptiens”, Gap. 2, S. 41 —89, der zwei⸗ 


ten Ausgabe, 
” Hierogiyph. lib. XLVII, Gap. 27, ©. 507. 
**) Bol, rg äser = ", &. 130 fg. „Oedip. Aegypt.“, 
#) Histoire du monde, Xhl. II, ©. 282 fg. 
+. — de l’Acad&mie des inaeriptions, Thl. XXXV 
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die mgür« oroyeia in der bekannten Stelle bes Ele: 
mens von Alerandrien über die Schtiftarten ber al 
ten Xgopter *) für Buchſtaben hielt; daß Langits **) 
entfchieden den Gedanken aͤußerte, bie Hierogipphenfchrift 
fei phonetiſcher Natur gewefen; daß endlich Grognet ***) 
wenige Jahre vor Young's Wahrnehmung die Hierogly⸗ 
phen für kalligraphiſch verzierte Majuskeln des hebräifchen 
Aphabets hielt, alfo von Seyffa rih's früherm Spfteme 
nicht weit entfernt war und, fo verkehrt auch feine Theo⸗ 
rie immerhin fein mag, wenigftens einen Lautwerth ber 
hieroglyphiſchen Zeihen annahm — wenn man dies Alles 
bedenkt, fo wird man Young fein anderes Verdienſt zu: 
erfennen Binnen, als zuerft den phonetifhen Werth eini: 
ger Zeichen in beſtimmten Gruppen nachgewiefen zu ba: 
ben (obwol er auch hier, wie [don oben bemerkt worden 
it, von Irrthuͤmern nicht frei war), und gewiß Cham: 
pollion, der zuerft die Entdeckung zu nutzen verftand und 
ige die gebührende Ausdehnung und Anwendung gab, ben 
Ruhm des wahren Entzifferns der Hieroglpphenfchrift freus 
dig zuerfennen. +) | 
Es ift hier nicht der Ort, den Gang weitläufig bar: 
zulegen, auf dem Champollion zu ben glänzenden Reful: 
taten gelangte, welche bie Dierogipphenkunde zu dem Range 
einer Wiffenfhaft emporgehoben haben. Da ich nur in 
wenigen Worten den jegigen Zuftand derfelben auseinan: 
derzufegen beabfichtige, fo muß ich vieles Hierhergehörige 
als bekannt vorausfegen und ſchicke daher nur einige jetzt 
aufer allen Zweifel geftellte Säge zu befferm Verſtaͤnd⸗ 
nig des Folgenden voran, ohme mid; bei dem Beweifen 
derſelben aufzuhalten, deren Führung ohne eine gewiffe 
für d. Bl. nicht geeignete Ausführligpkeit und ſelbſt ohne 
Beigabe einiger Figurentafeln nicht wohl moͤglich wäre. 
Zuvoͤrderſt ſteht feft, obwol es noch immer von Einigen 
mit fonderbarer Hartnäcigkeit geleugnet wird, daß fic in 
der Eoptifchen Sprache die Grundbeftandtheile des altägyps 
sifhen Zdioms, obwol mit manchetlei fremdattigen Ele: 
menten gemifcht (befonders mit griechiſchen und arabifhen 
Morten) erhalten haben: ein Sag, welchem durch bie 
Entzifferung der Hieroglyphen völlige Beſtatigung zu Theil 
2 Stromat., V, 4 S. 657 Polter. 
ar u de Norden, notes et sclaircissemens, Bd, III, 


er. Biblioteca analitica napelitana (1810). Thl. IV, S. 8356 fg. 

+) Als befonders auffallend mag bier noch bemerkt werben, 

daß neuerdings Palin in ber anonym herauögegebenen 
Schrift· „„Nouvelles recberches sur l’inscription en lettres 
sacrdes du monument de Rosette” (lorenz 1830), ©, 17, 
fi) den Ruhm von Ghampollion’s Entdedung, bie er nur 
eine fatfche Anwendung der von ihm aufgeftellten Saͤtze nennt, 
angemaft hat. Gr vermweift deshalb auf die „Analyse de 
P’inseription de Rosette” (Dresden 1804), ©, 17, 25, 87, 
47, 71, 81, 98, 117, 151, 163 u. ſ. w., befonbere aber auf 
©&.29, 30, 157, „„Fragmens de l’&tude des hieroglyphes”, 
LI, ©. 141; The. N, ©. 16, 65, 67, 72, 101, 148 u.a.m. 
a.D.: ZbL.IIT), &.6, 16, 20, 45, 47, 118,218 10.5 ZH.IV, 
©. 153, 173, 186, 187, 190, 191, 194, 223, 224, 232, 236, 
239, 243, 264, 287, 288; Ihr. V, ©. 45, 139, 151 u.m.a. 
Stellen, wo er Andeutungen an den tonifhen und grams 
matifchen Gebraud; mehrer Zeichen gegeben hat. Wal. 
no Spohn in Böttigers „Amalthea‘‘, I, 88 


geworden iſt, den jeboch ſchon viel früher Etienne Qua: 
tremöre im feinen „Recherches critiques et historiques 
sur la langue et la literature de !’Egypte” (Paris 1808) 
durch geſchichtliche VBeweisführung bis zur völligen Evi: 
den; dargethan hatte. Die Belchaffenheit der Sprache 
ließ, fobald fie einmal firirt war, keine bedeutenden Mo: 
dificationen zu, und in der That ift ber Abſtand zwiſchen 
ber Agpptifchen Sprache, "wie fie uns aus den Altern Pa: 
prrusrollen (die zum Theil bis zu dem Zeiten der adht: 
zehnten Dpnaftie hinaufreihen) und den hieroglyphiſchen 
Infhriften auf den Baumerken des Pharaonenzeitalters 
entgegentritt, und ber Eoptifchen, wie mir fie aus ben 
theologiſchen und liturgifhen Schriften und den Bibel: 
überfegungen der hriftlichen Xgppter ennen lernen, bei: 
meitem nicht fo bedeutend ald ber zwifchen ben neuen 
Sprahen Europas und den Idiomen, welche vor einem 
Jahrtauſend in bdenfelben Ländern von denfelben Voͤlker— 
ſtaͤmmen gefprocdyen wurden. Das Alter der ägnptifchen 
Sprache erhellt unter andern Gründen auch aus ihre 
Spaltung in drei Dialekte (dem thebanifhen oder fahibi: 
ſchen, baſchmuriſchen und memphitiſchen) in dem verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig nur kleinen Nilthale, und die Hieroglyphik wußte 
auf eine ſinnreiche Weiſe, indem ſie alle nur als Vehikel 
der Ausſprache dienende, nicht zum Stamm des Wortes 
gehoͤrige Selbſtlaute, die in den verſchiedenen Dialekten 
verſchieden find, wegließ und ganze Laut ela ſſen mit über: 
einſtimmenden Figuren bezeichnete (alſo 5. B. mediae, te- 
nues und adspiratae nicht unterfcheidet; mehre liquidae, 
4 3. 1 und r mit benfelben Zeichen andeutete u. f. m.), 
biefe Dialektverſchiedenheiten faft völlig zu befeitigen *), 
was um fo nothwendiger war, als der Hieroglopbit eine 
geroiffermaßen officielle Sprache, ihrer Beftimmung und 
Anwendung gemäß, zum Grumde liegen mußte. Da nun 
alfo wie bei den ſemitiſchen Voͤlkern nur die menigen 
Stammvocale geſchrieben, alle Übrigen aber fortgelaffen 
wurden, fo mußte häufig ber Fall eintreten, daß ührer 
Bedeutung nah ganz verſchiedene Worte aus benfelben 
Lautelementen beftanden; und um Misverftändniffe zu 
vermeiden, verfielen die Hierogrammaten auf zwei Methe: 
ben, deren bier ganz kurz gedacht werden muß. Ihrer 
Beʒeichnungsweiſe dur) Hieroglyphen lag das akro pho⸗ 
niſche Princip gum Grunde, d. h. fie gebrauchten das 
Bild eines Gegenſtandes zum Zeichen für den Laut, mel: 
der der erfte im dem Worte war, durch da® fie den ge: 
zeichneten Gegenftand in ihrer Spradye ausdrädten. Hier: 
aus erhellt, daf fie für jeden Laut fo viel Zeichen haben 
konnten, als es barftellbare Begriffe gab, deren Benen: 
nungen mit biefem Laute anfingen. Aber nicht alle wur: 
ben im ber Hierogipphenfchrift ala hHomopbone Zeichen 
benugt, fondern nur eine Im ben älteften Zeiten genau 
begrenzte Anzahl, denen freilich in dem fpätern Zeiten der 
griehifhen und römifhen Herrſchaft, als die Kunft in 
Künftelei auszuarten begann, manche neue willkürlich bin: 
zugefügt wurden. Um num jenen oben angebeuteten übel: 


*) Einzelne Spuren der brei Dialekte a Dentmälern 
aut oatvolint nakgewigen: —— ei Zul, 
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ſtand zu vermeiden, pflegten fie ſich bei der Darftellung 
beitimmter Begriffe auch beftimmter Zeichen zu bedienen, 
um bie einzelnen Laute auszjudrüden, und zwar borzugs: 
weife folcher, die in irgend einer nähern oder entferntern 
ſymboilſchen oder allegorifchen Beziehung zu dem Begriffe 
ftanden, welchen fie auszubräden beabſichtigten. So bes 
zeichnete fpäterhin der Adler, das Zeichen der römifchen 
Weltherrfchaft, den A-laut in den Namen ber roͤmiſchen 
Kaiſer; das Räuherfaß, eine Hinweifung auf die den 
roͤmiſchen Kaiſern erwiefenen göttlihen Ehren, das B in 
dem Namen des Tiberius u. dgl. m. Uber diefes Aus: 
£unftsmittel, welches in den hieroglyphiſchen Legenden aus 
dem Pharaonenzeitalter ebenfo häufig wahrgenommen wird 
als in denen fpätern Urfprungs, reichte nicht aus zur Der: 
meidung aller Misverftändiffe, und es bedurfte überbem 
noch einer andern Methode, wodurch zugleich bie einzel: 
nen Sagbeftandtheile, die bei fortlaufender Rede ineinan: 
der hätten überfliefen koͤnnen, getrennt wurden. Diefem 
doppelten Zwecke entfprachen die Beftimmungszeihen 
(signes determinatifs, wie fie Champollion nannte), welche 
doppelter Art waren, entweder Art:Beflimmungszeis 
hen (sigues determinatifs d’espece), welche in moͤglichſt 
getreuer Darftellung des in phonetifhen Zeichen benann⸗ 
ten Objects beftanden, oder Gattungs:Beftimmungs: 
zeichen (signes determinatifs de genre), welche auf con: 
ventionnelfe MWeife ganzen Gattungen von Gegenftänden 
oder Begriffen beigegeben waren. Die Entdedung bdiefer 
Bellimmungszeihen kann wenigſtens Champollion nicht 
flreitig gemacht werden, und fie macht es allein erft mög: 
li, tiefer in das Verftändnig der hieroglyphiſchen In⸗ 
ſchriften und Rollen einzubringen. Daß die Hieroglyphen⸗ 
ſchtift eine Mifchung von phonetifcher, fombolifher und 
figurativer Bezeichnungsweiſe ift, d. h. daß die Worte bald 
durch ihre Lauteiemente, bald durch ſymboliſche Zeichen, 
bald durd ein wirkliches, der Natur möglichft getreues 
Bild- dargeftelle und diefe verfchiedenen Bezeihnungsmes 
thoden in einem und bemfelben Sage, ja oft in einem 
und demfelben Worte angewendet wurden, fegen wir hier 
als bekannt voraus. Ein fünfter Sag, den wir nod) 
vorausfchiden müffen, ift der, daß die alten Ägypter bie 
Namen und Titel der Veherrfcher ihres Landes im zwei 
ovale Ringe einfchloffen, und daß, wenn einer biefer bei: 
den Ringe (cartouches royaux, Königscartoudhen, 
Namen: und Titelſchilde, wie fie Wilhelm von Hum⸗ 
bolde *) fehr begeichnend nannte) fehlte, es der erflere war, 
indem ber bei allen Rönigen abweichende Titel allein ſchon 
hinreichte, den in Rede ftehenden Herrſcher zu bezeichnen. 
Schon Zoäga **) hatte das Wefen biefer Schilder geahut, 


*) In feiner Abhandlung über vier Lömenköpfige Bild⸗ 
fäulen in ber Eöniglihen Antifenfammlung zu 
Berlin in den „Abhandlungen der berliner Akademie’ 
von 1825, Hiftor. philolog. = Elaffe. 

**) De origine et usu obeliscor,, ©. 465, vgl. ©. 374, 
woraus hervorgeht, daß nur Ahnung, nicht überzeugende 
Gewißheit ihm zu biefer Bemerkung veranlaßte, Kircher 
(„‚Oedip. Aegypt.’', II, 464) hielt die Cartouchen für 

s Amulete. Reuerdings hat Janelli („Hierograph. eryptic, 
veter.”, &, 191, Reapel 1830) behauptet, daß fie nur Got⸗ 





‘indem er die Vermuthung aufitellte, daß fie Eigennamen 


enthalten möchten. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Einhundert deutfche hiſtoriſche Volkslieder. Gefammelt, 
und in urkundlichen Zerten chronologiſch geordnet ber: 
ausgegeben von Fr. Leonard von Soltau. Leip: 
zig, Weber. 1836. Gr. 8. 3 The. 


Daß für das deutfche Volkslied im Allgemeinen wie im 
Einzelnen ncch viel und mancherlei zu leiften fei, beweiſen uns 
vor allen Dingen bie neuern verunglüdten Sammlungen folder 
Lieder, womit beuticher Sinn heimgefucht wurbe, mie bie des 
Hrn. Prof. Wolff und des Freiherrn v. Erlach, die feinerzeit eine 
fharfe, aber, wie uns dünkt, gerechte Beurtheilung in d. BI. 
gefunden haben. In ber bier vorliegenden neueften Sammlung 
beutfcher hiſtoriſcher Volkslieder finden wir von bem Herausge— 
ber eine Vorrede vorangefhidt, worin er ſich's angelegen fein 
läßt, jene beiben frühern Sammlungen in ihrer ganzen Rich⸗ 
tigkeit und völligen —— aufzuzeigen, und müffen wir 
demfelben ſchon aus diefem Grunde gerecht fein; denn wiewol 
die vernünftige und fachverftändige Kritik weder vor dem Hrn. 
Prof. Wolff in Jena, noch insbefonbere vor dem Hrn. Frei⸗ 
herren von Erlach in Deutfhland und vor ihrem verunglüdten 
Beginnen den begütigenden Fuchsſchwanz geftrichen hat, fo fahen 
wir doch noch fort und fort bie Hefte des Iedtern Herausgebers 
erfcheinen, und es mag mithin, von dem gehörigen Stanbpunft 
aus, dem Schlechten feine * ſo lange mit Fug vorgehal⸗ 
ten werben, als dieſes eben zu exiſtiren fortfährt. 

Nachdem wir mithin auf bie fehr ausführliche Worrebe ber 
vorliegenden Sammlung aufmerffam gemacht, die von richtigen 
Zalt und ziemlih umfafender Belefenheit pe. an ze 
den Krititen über Wolff und Erlach noch eine gebrängte Eis 
terairgefchichte des deutſchen Hifkorif Borlksliedes überhaupt 
ſowie nicht ganz unerhebliche Schlußbemerkungen über bie Wers 
faffer von Volkseliedern und das Weſen bes Solbatenliedes ents 

ält, welchem Iegtern einige Kritiker die wahre Bebeutung bes 
offstieds abgefprochen haben, müffen wir auch ven der Samms 
lung felbft bemerken, baß fie ‚nicht ohne Verdienſt ifl, und zwar 
ift ihr wahres Werbienft bereits auf bem Titel angebeutet und 
befteht in der Urkumblichkeit der Zerte, Vielleicht J dies die 
einzige Sammlung, wobei der Herausgeber für ſeine Perſon 
gar keine Anderung vorgenommen; ja, er hat dieſe ſeine Auf⸗ 
gabe, nur Authentiſches zu geben, wol etwas zu weit audges 
dehnt, indem er fogar die Interpunetion mit einfchloß. Wenn 
wir in ber Erlach' ſchen Sammlung durchaus en anbern 
Autoritäten begeaneten als etwa bem „Wunderhorn“, Görs 
res, Elwert's „Reften” und Wulpius’ „Guriofitäten‘, fo find 
hier bei dem größern Theile der Lieder die Originale felbft bes 
nugt und, wo dies nicht möglih war, min ® 
Abdrüde. Bei genauer Duchfit find wir in Allem nur 


ternamen enthalten Fönnten, Allerbings finden ſich, wie 
Rofellini (,„‚Monumenti dell’ tto e della Nubia‘, 
erfte Abth. „Monum, storici”, Thl. 1, S. 142) an mehren 
Beifpielen er. au hat, die Namen und Zitel ber Göts 
ter in Gartouchen eingefhloffen, infofern fie naͤmlich als 
bie früheſten Herrſcher Agyptens angefehen wurden. Ber: 
ſchieben von den Namens und Zitel ber Ko 

die Banner. Jeder König hatte ein Felbzeichen mit einer 
ihm eigenthämlich zugehörigen und nur ihm zulommenden 
Legende, die fi häufig in eimem vieredigen, mit 
verzierten Felde, über welchem ber Discus mit der Schla 
des Horus dargeftellt ift, neben den Cartouchen finden. 
Rofellini a. a. D., I, 156. Die Banner als Beibgeidien 
waren bei den alten Ägyptern nicht minder beliebt als 
bei den alten Indiern. Bol. von Bohlen: „Das alte Ins 
bien‘, Thl. U, ©, 71, 
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klede net, Korm uns etwas moderni⸗ 
Be —— 
wir den usgeber au wiſſen fras 
gen, Rn bandfchrifttichen —E von Wolf Schöner 


wirklich vor Augen — ober mit dem modernen Abdrud 
von 1816 begn 
Auch u daß der Herausgeber bei ben hiftorifchen 


Bolksliedern die dhronologifche Anorbnung für bie allein ents 
5 auſieht, wollen wir mit ihm einig ſein, ſo lange 
ben dieſe Chronologie ſelbſt noch ein halb dunkles Gebiet für 

den Forſcher bleibt. Das Jahr der Erfcheinung jedes hiftoris 
ſchen Volksliedes au beftimmen ift natürlich, fogar bei ben neu⸗ 
ern Liedern bes und 19, Jahrhunderts, unmöglid. Die 
—— und ſicherſte Duelle für bie Chronologie des alten 
iebes überhaupt bleibt immer die „Limburger Chronik”, 

mic, mit ihrem einfadhen: „Es warb gefungen in biefem 
bie Freunde und Kenner zu mie Item Danke vers 

; allein. bie „Limburger Chronik’ gibt für das hiftos 

gar Feine Ausbeute. Da es nun —* unfrags 


Volkslieder gibt, welche das Er⸗ 
— * Set eg 
w fondern es Häufig aus fehr erflärbaren Grüns 


—* und =. 


Bas wir rn bei ber Anordnung bes Herausgebers kei⸗ 
neswegs billigen können, iſt, baß — un biftorifchen Er: 
läuterungen zu ben ya 4 bern N ai. Man kann dem Lefer 
nicht zumuthen, daß er 


Ka vertraut fein foll; ie Sicher 
db, ber auch hiſtoriſch — —e fine jr einfeitige Bes 
bat, ein m, bas üpfung ber nationalen 


Geſchichte überhaupt nur als ee erfcheint; Hierbei muß 
man, wenn un. Sammlung überhaupt von populairer Zenbenz 
fein foll, bem ebächtniffe bes Lefers au u Hülfe fommen. Es 
gibt beinahe en einziges biftorifches Volkslied, das nicht in 
feinem Berlaufe irgend eine dunkle Anfpielung enthielte, oft 


er die gan Abfıkt — und man weiß die lyriſche 
us nicht recht mit dem Gegenſtande in —— 
g 


auf einen Wunſch, b Realifi gr Geſchichte des 
Bolkaliedes —X Haas für bie * e 
waͤre unſtrei 


ſenheit bes a rc ie = nr lebendige Einheit ihrer als 

ie beimeitem nicht von jedem 
Sammler durchſchaut >} nur fefter ftellen, erfchöpfender her⸗ 
vorheben und fomit auch auf das alte deutſche — — 
neues, wohlthaͤtiges Licht werfen. 





Notiz. 
Merkwürdiger Beſcheid einer beutfhen Regie— 
rung in Angelegenheiten bes Büdhernahbruds. 
Der Verleger eines griechiſchen Wörterbuches ſucht bei ber 
zeiten Auflage beffelben in einem Staate, welcher nicht in Afrika, 


Berantwortliher Drraudgeber: 


fondern in Deutfchland 33 


fannt —— Bedingungen unerfüllt 


—— 
leich bereit erklaͤrt, auch diejen 


en in F 


ug 
f an die - vielleicht unbefannt geblieben wären; nar ba 


er um Mitteilung derſelben. Run erfolgt eine zioeite Antec 
mit der Erklärung, daß bie erfoberlihen Bedingungen cie 
dings erfüllt wären, man aber dennoch Bedenken trüze, a 
Privilegium auf ein Bud) zu geben, das fi von anbernfıe: 
ner Art nidt —. unterfheide, aumalbatır 
Berleger für bie Koften fhon durch ben Berti 
ber sehen Auflage entfchäbdiget fei. 

if —— —E ——— * 

e acobs im ten nde feiner , 

Schriften” (S. 411). . 





ne sr 
achte Originaianfiage 


Gonverfations: Leritons 
vollftändig in 12 Bänden, 
und in einem neuen Abonnement in mc 
natlich erfcyeinenden Bänden, 


gereicht mir zu großem Vergnügen, ben zahkeicde 
PER re auf bie ade. Auflage des Gens Gonverfationd : Beyikset 
ey tönnen, baß mit ber eben ausgegebenen Aſten mi 
ten eiefrrung das Werk vollftändig geworden ift. Wal hin 
gewuͤnſcht, die achte Auflage fÄhnellee zu beenbigen, abe 
8 Intereſſe des Publicums glaubte ich nichts verfäumn je 
bürfen, was dem Werke zum Bortheile —— koante, aut 
—— * mir 3 
attete er ftarten Auflage (erde: 
Fortfcheeiten des Druds . 


Seit Dielen. Jahren um erften Dal ift das Eonverfatiosk 
—*— wieder voll 5* in * Buchhanbleazee 
zu - Subfcriptiospreife von 
6 Thlr. für bie zu. auf * Drudpapier, 
2 Thle, auf feinem Schreibpapier, 
36 Ay. auf ertrafeinem Belinpapier 


u erhalten 
DObwol biefe Preife als äuferft a R- anerkannt fa, 


fo —— pr} für — die —— Werks auf einmal 
zu mer fallen. nun den olcher Büůcherfttee 
mögtihft zu entfprechen, habe ich mich entfhteffen, 

ein es onnement 


neu 
s | ie bie wa Auflage bes Gonverfations » Eeritons eintretm a 
——— vom 1. Juli dieſes Jahres an 
einen ganzen Band zu dem * von 1 Thlr. 8 Gt. für 
die Xutgabe auf Drudsapier, 8 Thlr. auf Schreibpa: 
pier, 3 Zhle. auf Belinpapier, zu verfenden, wonach fd 
alfo bie Ausgabe auf ein ganzes J Fade . Js 
manben 34 längere Termine w fein, % 
ift jede Bu ne , in den Stand gefegt, fie zu gemähten, 


d da die achte A 11 I. 
un uflage vollſtaͤndig ac 


in allen Fällen bie größte Pünkli 
Beipgig, am iften Mai 1837, 


zuſagen. 
F. A. Brockhaus 


Helnrich Brockhaus. — Druck und Verlag von J. A. Broddans in Leipzig 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


—— Rt. 177. — 


26. Suni 1837. 


ee — 





Einige Bemerkungen Über den jesigen Zuftand der 
Hieroglyphenkunde. 
¶Seſchluß aus Nr. 176.) 

Nachdem Champoliion durch Verwendung des Her: 
3098 von Blacas und theilmelfe auf beffen Koften wäh: 
rend der Jahre 1824— 26 die Agnptifchen Kunſtſchaͤtze 
in den Mufeen und Bibtiorheten von Zurin und Rom 
benugt hatte und nach feiner Ruͤckkehr nah Paris zum 
Director des neugeftifteten ägnptifchen Mufeums im Fon: 
dre ernannt worben war, ward 1828 fein Jugendwunſch 
erfüllt, den Boden Ägyptens felbft zu betreten. An bie 
feanzöfifche Erpebition, bie feiner Leitung übergeben wurde, 
fchloß ſich eine toscaniſche unter dem Prof. Rofeltini 
an. Kaum zwei Fahre nach feiner Rückkehr aus Äghp⸗ 
ten ftarb Champollion, und «6 ſchien, als ob durch die: 
fes Ereigniß der gelehrten Melt noch geraume Zeit bie 
Refultate vorenthalten werben follten, welche jene Unter: 
nehmung hatte hoffen Laffen. Aber die Vorleſungen, welche 
er als Profeffor der dgnptifhen Hierogipphentunde am 
College de France *) über diefe von ihm gefchaffene und 
begründete Wiffenfchaft 1831 gehaften hatte, waren für 
ihn eine Veranlaſſung geweſen, eine Grammatik ber alt: 
aͤgyptifchen Sprache auszuarbeiten, welche bie Gefammt: 
tefuftate der gelehrten Forfhungen feines Lebens umfaßte. 
Bon diefer „Grammaire &gyptienne, ou principes gend- 
raux de l'écriture sacree @gyptienne appliqude A la re: 
presensution de la langue parlee’’ ift unter ben Aufpi: 
eien des Minifters Guizot im verfloffenen Jahre die erfte 
kleinere Abtheilung von dem Bruder des DVerftorbenen, J. 
I. Champollion » Figeac (ein Band in Fol.), herausgege: 
ben worden. Zugleih wurden die unter Champollion's 
Leitung in Ägypten und Mubien theils neu gezeichneten, 
theils nady Europa gefhafften Denkmäler auf einer Reihe 
von lithographirten Tafeln im größten Format in einer 
Anzahl von Lieferungen („Monumens d’Egypte et de Nu- 
bie’’) bekannt gemacht. Letzterm Werke wird von vielen 
Seiten der Vorwurf gemacht, daß die Originale nicht 
durchgängig mit der erfoderlichen Treue bargeftellt worden 
find. Schon früher, feit 1832, hatte feinerfeits Rofel: 
lini auf Koften des Großherzogs von Toscana ein großes 
Werk unter dem Titel: „Monumenti dell’ Egitto e della 


Der kehrſtuhl war für ihm new errichtet worden. 





Nubia disegnafi dalla spedizione scientifico - letteraria di 
Toscana”, in drei Abtheifungen (Monumenti storici, ci- 
vili, religiosi) herausjugeben angefangen, wovon bie beis 
ben erften Bände der erften und beiden erften ber 
zweiten 1832 — 34 zu Pifa erfchienen find. Seitdem 
fheint das Werk, das zehn Bände umfaffen foll, etwas 
ms Stoden gerathen zu fein, und namentlich wird der 
dritte Band der erften Abtheilung, welcher eine Erlaͤute⸗ 
tung ber größeren geſchichtlichen Denkmäler (morunter auch 
bie Infchrift von Rofette) erithaften ſollte, nod immer 
mit lebhaften Bedauern bermift. Aber wenn aud don 
biefer Seite her das Begehren des verftorbenen Klaproth, 
ber Champolliot mit leidenſchaftlicher Heftigkeit angriff 
und von ihm eine ‚Erklärung des bieroginphifchen Theils 
der Inſchrift von Roſette, des Prüffteins für jedes Sy: 
ſtem der Hierogfpphenentzifferung, dringend verlangte, nicht 
erfüllt worden ift, fo hat dagegen Champollion's ausges 
geichnetfter Schüler, der in Paris lebende Italiener Fran: 
cedco Salvolini biefe Arbeit unternommen und mit 
außerordentlichem Scharffinne zu Ende geführt, auch einen 
Theil derfelben im der erſten Abtheilung des erften Ban⸗ 
bes feiner „Analyse grammaticale et raisonnde de diffé- 
rens textes Egyptiens” (Paris 1836, 4.) ſchon befannt 
gemacht. Das ganze Werk wird drei Bände umfaffen 
und eine Art aͤgyptiſcher Bibliothet bilden. -. Man ermwar: 
tet in demfelben eine Entzifferung des bemotifchen Theile 
ber Inſchrift von -Mofette, -eine Vergleichungstafel ber. 
hleratiſchen Zeichen mit den Hieroginpben,' aus denen 
fie abgeleitet find, eine Überſicht der Abtheilungen und 
Titel in dem großen uneralritwale und bie Erklärung 
einer ganzen Reihe dgnptifcher Papyrusrollen. Die übris 
gen Erfcheinunger auf dem Gebiete ber Agpptifchen Hiero⸗ 
glyphenkunde find unbebeutend, wenn man fie mit. den 
erwähnten vergleicht, obwol auch unter ihnen fich mancher 
ſchaͤtzbate kleinere Beitrag (3. B. von Thilorier u. X. m.) 
befindet, Aber auch die erwähnten Werke find an inner 
Gehalt nicht gleich. Während Champollion’s „‚Grammaire 
egyptienne’’ eim ewiges Denkmal menſchlichen Scharf: 
finnes bleiben wird, während Salvolini's Werk bedeu⸗ 
tende Bereicherungen und felbftändige Forſchungen über 
ben grammatiſchen Bau der Agnptifchen Sprache: und ih⸗ 
ten lexikaliſchen Gehalt darbietet, duͤrfte Roſellini's großes 
und wegen ſeines hohen Preiſes nur wenigen Gelehrten 
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änaliches Wert nur den Werth; einer überaus reich 

—— wohlgeordneten Materialienfammlung behal⸗ 
ten. Denn fo treu auch bie Abbildungen der Denkmäler 
find, fo gereiffenhaft auch ber Herausgeber bei ihrer Darz 
ftellung zu Werke gegangen ift, fo darf man ſich doch 
‚eineswegs durchgängig auf feine Erklärungen verlaffen, 
die, wenn er auch im Allgemeinen von richtigen Princi⸗ 
pien ausgegangen ift, doch —— Gruppen gradehin 
18 falſch bezeichnet werden müͤſſen. 
' * Arbeiten von Seyffarth, der 1834 ein apote: 
lesmatiſches Syſtem an die Stelle feines feühern kalligra⸗ 
phifchen gefegt hat, gedenken wir ebenfo wenig als der 
von Jannelli in Neapel und Ricarbdi fu Carlo in 
Genua gelieferten Werke, ober der Stimme, die neuerdings 
aus Palin’s literarifhem Grabe hervortönte. Wenn Gu: 
tianoff auch nad Klaproth's Zobe, obwol ſeiner we⸗ 
ſentlichſten Stüge beraubt, bie atrologifhen Dieroglys 
phen, welche er im ber Schrift des Dorapollo zu finden 
vermeint hatte, noch immer vertheidigt, fo muß dagegen 
ſchon längft allen Kennern der Hieroglyphit zur Gewißheit 
geworden ſein, daß dieſe akrologiſchen Hieroglyphen nichts 
Anderes ſind als abgekuͤrzte phonetiſche Gruppen, von de: 
nen nur das erfte charakteriſtiſche Zeichen, mit welchem 
fi in den meiften Fällen eine ſomboliſche Vorſtellung 
derknuͤpfen läßt, uͤbtig geblieben iſt. Abkürzungen dieſer 
Art kommen in außerordentlicher Menge vor, und Ein 
Beifpiel mag ſtatt aller Übrigen genügen. Die Brud: 
jahlwörter mit der Einheit als Zähler werden im ägups 
tifchen durch Vorfegung des Wortes 16, welches Theil 
bezeichnet, vor bie Gardinalzahlwörter gebildet. In der 
hierogiophifhen Schrift wird nun den Zahlwoͤrtern die Fi⸗ 
gur des Mundes (agyptiſch ro) vorgeſetzt, um jene Bruch⸗ 
iheile zu bezeichnen, die vermöge bes akrophoniſchen Prin⸗ 
cipes den Mitlauter r barftellte. Erwaͤhnungswerth iſt, 
daß 1835 zu Amſterdam eine neue Ausgabe der „Hiero- 
giyphica‘ des Horapollo von Gonr. Leemans erſchie⸗ 
nen iſt, mit einem aus Handſchriften berichtigten Texte 
und einem weitlaͤufigen Commentar, der aber nur durch 
die von Salvolini herrührende Nachweiſung der Dieros 
glyphen des Horapolio aus den Denfmälern einigen Werth 
erhalten hat. Ein Urtheil über die Befähigung des Herz 
ausgebers zu dieſer Arbeit kann ſich ein Jeder aus dem 
einzigen Umftande bifden, daß er durchgängig den Erklaͤ⸗ 
zungen Champollion's die feines ehemaligen Nebenbuhlers 
Seyffarth an die Seite geſtellt hat. Eine litetariſche Neu⸗ 
tralität bei wiſſenſchaftlichen Lebensfragen iſt von Seiten 
der mithandelnden Gelehrten ebenfo abgefhmadt als ber 
Wiſſenſchaft ſelbſt nachtheilig. 

Wenn auch die grammatiſche Interpretation der hiero⸗ 
glyphiſchen Texte mod immer an einigen Stellen erheb: 
liche Schwierigkeiten darbietet, fo ift body bie gewiſſe Aus⸗ 
ſicht vorhanden, daß es bei weiterm Fortſchritt auf der 
betretenen Bahn gelingen werde, biefe Schwierigkeiten zu 
befiegen und bie Hieroglyphenkunde allmaͤlig auf diejenige 
Stufe zu erheben, welche ſie in der Geſchichte des menſch⸗ 
lichen Gelſtes einzunehmen berechtigt iſt. Schon haben bie 
feicherigen Forſchungen die Geſchichte des alten Agpptens 


fowol in ben Sahrtaufenden der Pharaonenherrfhaft als 
unter den Lagiden und Römern aufgeflärt, über unzaͤh⸗ 
lige Stellen der bibliſchen Schriften des Alten Zeftaments 
ein neues Licht verbreitet und eine Sprade, man möchte 
faft fagen in das Dafein gerufen, deren Stubium nicht 
minder erfprieflih und ‚für die allgemeine Sprachkunde 
wichtig fein wird, als das der indo⸗ germaniſchen, denen in 
neuerer Zeit eine fo bedeutende und folgenreihe Aufmerk: 
famteit gewidmet worden iſt. Ein Blick auf die neuern 
Bemühungen zu genauerer Erforfhung diefer Sprache, 
wie fie in ber £optifchen Literatur ſich barftellt, woran 
wie noch einige Bemerkungen über die demotiſche Schrift 
anfnüpfen wollen, möge diefe kurze Überficht befchließen. *) 

Für die Grammatit und 2eritographie der koptiſchen 
Sprahe war bis auf bie neuefte Zeit fo gut als nichts 
gefchehen, ba die Arbeiten von Kirdher, Zufi, Blum: 
berg, Lacroge (Scholtz, Wopnde), Balperga:Ea: 
luſo („Didymus Taurinensis‘‘) faum den erften und drin: 
gendften Anfoderungen genügten. In jüngiter Zeit bat 
Zattam zu London 1830 eine kurzgefaßte Eoptifche Gram: 
matik erfcheinen laffen, die zwar alle ihre Vorgängerinnen 
weit hinter ſich zuruͤcklaͤßt, aber noch immer nicht mit 
ben fprachwiffenfchaftlihen Foderungen unferer Zeit über: 
einſtimmt. Man fieht daher mit befondern Erwartungen 
der £optifhen Grammatif entgegen, welche mein durch 
mehrfache linguiftifche Arbeiten (namentlich durch feine Ab: 
handlung: „Pahiographie als Mittel für die Sprachfor: 
hung, zunaͤchſt am Sanſkrit nachgewieſen“, Bexlin 1334) 
ruͤhmlichſt bekannter Freund, der Dr. Lepſius, Redac— 
tionsfecretair des archaͤologiſchen Inſtituts zu Rom, bear: 
beitet. **) Eine Eleinere, zu welcher der Padre Ugha— 
nelLli die Beifpiele ggfammelt hat, erfcheint foeben in Rom. 
In lexikaliſcher Beziehung find neuerdings zwei Werke er: 
fhienen: von Peyron (Zurin 1836, 4.), die Frucht zehn⸗ 
jähriger, faft ununterbrodyener Arbeit, und von Tattam 
(London 1835), von denen das erſtere ſowol durch innern 
Gehalt ald durch die Aufere Anordnung (die Worte find 
wie in den Wörterbüchern der femitifhen Sprache nad 
den Stammconfonanten georbnet) das letztere beimeitem 
übertrifft. ***) 

Für die Entzifferung der bemotifhen Schrift ift feither 
wenig gefehehen. Die Refultate der Forfhungen von Young, 
Spohn, Kofegarten und Reuvens +) befchränfen 


) Es fei uns hierbei geftattet, auf das naͤchſtens bei F. Ch. 
W. Vogel erfcheinende Wert: „Hermapion, sive rudimenta 
literaturae veterum Aegyptiorum auctore J. Lud. Ide- 
ler" (ein Quartband mit einem Atlas von 29 Tafeln, zum 
Zheil in Folio), aufmerkfam zu machen. 

*) Als Vorläuferin ift bie Abhandlung zu betrachten: „über 
ben Urfprung und bie Bermwanbtfi «ke ber Zublmwörter in 
ber indo-germanifchen, femitifchen und der koptiſchen Sprache” 

er Hr 907). — — 

*) Man vgl. meine Recenſion in den übern für wii: 
ſenſchaftliche Kritik“ (1837, Mär). ’ en 

+) NYoung: „Rudiments of an egyptian dictionary in the 
ancient enchorial character, containing’ all the words, 
of which the sense has been nn er To which 
are prefixed a memoir of the author and e of 
his works and essays’ (£onden 1831), Spohn: „De lin- 
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fi auf bie Erklärung einzelner Gruppen, bie entweder Per: 
fonennamen darftellen, oder. die Bedeutung oft wiederkeh⸗ 
vender Worte haben (3. B. Gott, Götter, König, 
Zempel, Priefter, Priefterin, Achlophore, Ka: 
nephore u. f. w.) und in letzterm Falle meift Siglen 
find, die aus der Hierogipphenfhrift abgeleitet worden. 
Aus den erfterm ift mehrfach verfucht worden, ein Alpha: 
bet abzuleiten; aber die bisherigen Berfudye haben noch 
immer nicht zu einem genuͤgenden Refultate geführt. Neue 
Hoffnungen hat eine Papprusrolle (Mr. ıxv) im der ches 
maligen Sammlung des ſchwediſchen Generalconfuls Ana: 
ftafp zu Alerandrien, welche der König der Miederlande 
1827 für das Mufeum der Univerfität Leyden angekauft 
bat, erregt. Diefer Papyrus, ein magifhes Ritual, ift 
im Allgemeinen in bieratifden Charakteren. gefchrieben ; 
aber es finden fich in demfelben eine große Anzahl demos 
tiſcher Worte, unter denen ungefähr 330 find, über wel: 
hen die Ausſprache in griechifhen Buchſtaben hinzugefügt 
if. Fr. Salvolini hat während eines längern Aufents 
halte in Leyden dieſe Transſcriptionen ſtudirt und ift in 
feinen Forfhungen fo glüdlich gerwefen, daß er ald Ergeb: 
niß berfelden eine vollftändige grammatifche Fnterpretation 
des bemotifchen Theiles der Infchrift von Roſette verfpro: 
den hat, die den Schluß des erſten Bandes feines oben 
erwähnten Werkes bilden foll. 

Ohne ercentrifche Behauptungen aufftellen zu wollen, 
die bei der no; immer bedeutenden Anzahl. von Ungläu: 
bigen dem Gedeihen der MWiffenfhaft leicht nachtheilig fein 
koͤnnten, geht doch unbedingt fo viel mit der größten Evi: 
benz aus ben bisherigen Korfhungen hervor, daß wir mit 


Hülfe des alten Äghptens, deſſen Sprade und Schrift. 


immer mehr und miehr aus der Finfterniß, welche fie faft 
zwei Jahrtaufende bedeckte, emportauhen, einen Schritt 
weiter zu den Ucanfängen der Givilifation des Menſchen⸗ 
gefchlechtd vorzudringen and die einftigen Voͤlkerverbin⸗ 
dungen des Orients mit größerer Zuverläffigkeit als feit: 
ber anzugeben im Stande fein werden: ein Gewinn, der 
wahrlich die Mühe geringfügig ſcheinender paläographifcher 
und grammatifcher Unterfuchungen reichlich belohnt. Was 
die urkundlich beglaubigte Geſchichte des Alterthums durch 
die bisherigen Forſchungen gewonnen hat, erfieht man am 
beften aus den beiden erjten Bänden („‚Monumenti storici” ) 
bes großen oben erwähnten Werkes von Rofellini. 
Zulius Ludwig Ideler. 





Der Dilettant von Montmartre. 


Ardelet ift Bein Künftter, auch Fein großer Herr, fondern 
tin Handarbeiter und hat eine gewaltige Leidenfhaft für Mu: 
fit, nicht für die fanfte, fehmelzende, feufzende, fondern für 


gua et literis veterum Aegyptiorum ete. Edidit et ab- 
solvit @. Seyffarth'"', 2 Bände (Leipzig 1825 u. 81, 4.) 
Kofegarten: „De prisca Aegyptiorum literatura com- 
mentatio prima’ (Weimar 1828, 4.). Reuvens; Met- 
tres a M. Letronne sur les papyrus bilingues et grecs, 
et sur quelques autres monumens gröco-&gyptiens du 
musee d’antiquites de l’universit€ de Leyden’ (Leyben 
1330, 4., mit einem Atlas in Folio). 


bie därmende, o de, ſchmetternde, deren volle Töne 
auf der weiten Öffnung eines Waldhorna fallen. Leider find 
feine Lungen beffer organifirt als die Zrommelfelle feiner Rach 
barn, die fein ſtarker Ton zu fprengen brobt; dazu fommt 
no, daß der Mann 12 Stunden mit Hacte und Spaten am 
Sage arbeiten muß und blos in ber Nacht, wenn Alles ſchlaͤft, 
feiner Luft nachhaͤngen kann. 

‚Mit — übe hat früher Ardelet in ben 48 Quarties 
ren von Paris vergebens die hoͤchſten und abgelegenften Woh— 
nungen gefucht; faum war er mit feinem &rbeitögeräth und 
feinem Horne eingezogen, als ſich unzählige Klagen wider ihn 
erhoben und man ihn. ausbot. Aus Paris vertrieben, yet er 
in den minberbewohnten heilen. ber Bannmeile bie ihm in ber 
Hauptſtadt verweigerte Freiheit der. Mufit gefucht, die in ber 
Charte vergeffen worden ift. Die Echos von Menilmontant, 
Belleville, Lavillette, Lachapelle und Glignancourt haben nach⸗ 
einander feine Waldhornftüdhen wibergetönt; aber überall wurr 
ben Beſchwerden über ihn laut, überall gab ihm ein Policeis 
commiſſair, ein Maire, ein Adjunct den Befehl, das Gemeins 
begebiet zu verlaffen. Montmartre gewährte ihm die legte Zus 
flucht, bier glaubte er endlih, auf einer Anhöhe, unter Müb: 
lengeffapper und fonftigem Lärm, bor allen Anfechtungen ſich 
gefigert. Hier blies er fon zwei Monate in wahrem Jubel, 
ohne behelligt zu werben, aus Leibeskräften feine Lieblingsftüde, 
als feine Harmonie wieder unterbrochen ward und fein Bench⸗ 
men ihn gar vor bas Buchtpoliceigericht führte, wo wir ben 
Virtuofen auf Denunciation des Feldwärterd von Montmartre 
fehen. Letzterer läßt ſich fo vernehmen: „Meine Pflicht ift, für 
bie öffentliche Ruhe ber Gemeinde von Montmartre zu forgen, 
wo aud Alles ruhig und ‘in Drbnung war, bis dieſer Mann 
fi) da nieberlieh. Seitbem hat man Nachts weder fein eigen 
Wort hören noch fchlafen können wegen des Spretafels, ben 
biefer auf feinem Dorn madt. Ich Habe wol auch, als ich in 
Deutſchland diente, Dorn blafen hören; das war aber Flöten: 
getön gegen den Lärm, den der Beklagte bervorbringt. 
kann mir gar nicht denken, woher cr fein Inftrument haben 
muß, mit welchem man alle Gemeinden eines Departements 
taub machen könnte. Und das ift noch nicht Alles, Sowie er 
nur- ein Stück beginnt, ſtimmen alle Thiere in ‘der ganzen 
Nahbarihaft ein, Hunde, Katzen, Efel, Kinder, und ih kann 
verfichern,, da fämmtliche Bewohner, ohne eigenfinnig zu fein, 
biefe Art Muſik nicht lieben. Der Maire, wie bie Andern von 
dem kaͤrm geftört und betäubt, befahl mie dem Beßlagten ans 
sufündigen, daß er nach neun Uhr mit: feiner Muſik aufhören 
folle. Ich verfügte mich zu ihm, ala er eben ber Gemeinde 
eins feiner ftärfften Stückchen, bei dem alle Hunde beulen, zum 
Beften gab. Statt dem Befehl des Maire, ben ich jept res 
präfentirte, fich zu fügen, hielt er nur einen Augenblit inne 
um mid mit den flärkften Schimpfworten zu überhäufen, und 
blies zum Hohn und Ärger ber Gemeinde bis Mitternacht fort. 
Damit noch nicht genug, brachte er mir am folgenden Tage 
mit zwei feiner Freunde, Hornvirtuoſen wie er, unter meinen 
Senftern ein Staͤndchen, bas ich bis zu Ende anhören mußte, 
ba ich mich dem Raſenden nicht verftändtich machen Konnte.” 
Arbelet: „Ich meiß nicht, ob das unter Ihren Fenftern war; 
ih kenne Sie nit und weiß nicht, wo Ihr Haus iſt. Ich 
ging mit meinen Freunden, wir-mollten ein Meines Städ pros 
biven; fhlimm, wenn Sie Mufit nicht lieben ‚aber ich hatte 
nicht die Abficht, Sie zu beleidigen. Was die Hunde und Gfel 
Ihrer Gemeinde anlanat, fo würden fie, wenn man ihnen Abends 
zu freffen gäbe, ſich nicht um mein unſchuldiges Vergnügen füm: 
mern. Übrigens fegt man auf meine ann DE Hömer 
von Paris, die fih auf Montmartre vernehmen laffen. Daß 
ich ftärfer als Andere blafe, ift unwahr, und ich wollte es ben 
Herren bier bemweifen, wenn ic mein Inftrument mithätte und 
biefe etwas von der Sache verftchen.” Das Gericht, froh, daß 
ihm der Genuß verfagt war, den Wirtuofen zu hören, verurtheilte 
Ardelet zu dreitägigem Gefängnip und 16 Frans Geld , 
Er bat, unter dem Verfprechen, nur am Zage, zu blafen, um 
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bie Bergünftigung „ fein Horn mit ind Gefängnip nehmen zu 
dürfen, u 





’  Kiterarifhe Notizen. 

Bon X. Barginet ift erfhienen: „Les Höberards”, ein 
Hiftorticher Reman in zwei Bänden, der im 17, Jahrhunderte 
und in Indien fpielt. Die Einbildungskraft des WBerf. im 
Felde der Intrigue zeigt ſich barin micht ungeſchickt, auch fehlt 
e6 nicht an bie Neugier fpannender Anlage. Allein ber Gang 
der Dandlung ift Häufig unterbroden; häufig zeigt ſich ein 

nb ermübender Details, wobei felbft dem lebhaften In: 
tereffe die Geduld ausgeht. Beſchreibungen unb Dialoge find 
im Überfiuß vorhanden, und in beiden ift Malter Scott ‘auf: 
fallend nachgeahmt. Allein bas eben ift bie ſchwache Seite als 
ler Nachahmer Seott's, daß beffen großer überall wuchernder 
Reichthum bei ihnen zum mwahrbaften Mangel wird, daß fie 
fein richtiges Maß au balten wiffen und ben Augenblid in bie 
ermübdendfte und zugleich gedanken: und empfindungsleerfte Weit: 
ſchweifigkeit verfallen. Sie haben, wie ein geiftreicher franzöft: 
r Kritiker fehr richtig bemerkt, ein gemwiffes ftehendes Inventa⸗ 
rium, das fie nach der Örtiichkeit zuftugen, wohin fie jedesmal 
den Schaupfat ihrer Handlung verlegen; allein fo ift es nicht 
bei Walter Scott, der faft immer in großartigen Zügen bie 
Gefammtheit ber Gemälde barftellt. Sie laffen ihre Perfonen, 
wie man fo im Alltagsleben zu fagen pflegt, fhmaten und bis: 
euriren, während Scott ben feinigen eine lebenvolle und aeftalt: 
volle, in die Darftellung felbft weſentlich eingreifende Unterhal⸗ 
tung in den Mund legt. 


Bon Strauß's „Leben Jeſu“ wird in Paris eine fFranzöfifche 
Überfegung vorbereitet, welche naͤchſtens erſcheinen fol. Auch 
verfpricht bie „Revue frangaise et &trangere” in einer ihrer 
nädjftfolgenden Nummern eine ausführlichere Kritit des Strauß’: 
fhen Werks fowol als ber Gegenſchrift von Tholuck: „Die 
Glaubwürdigkeit ber evangelifchen Geſchichte u. f. w.“ 11, 
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Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Bweiter Artikel.” 


17, Die Sirtinifhe Madonna. Ein erzählendes Gebicht in 
zehn Gefängen von Wolfg. Rob. Griepenkerl. Brauns 
ſchweig, Vieweg und Sohn. 1836. 16, 1 Thlr. 

Form, Stoff und Grundidee entfpredhen in dieſem erzaͤh⸗ 
enden Gedicht, welches wir lieber Epos genannt hätten, faft 
durchgängig ben —— „ bie billige Beurtheiler ſowie 
blos Unterhaltung ſuchende Leſer an Erzeugniſſe ber Art in uns 
ferer Beit machen Eönnen. Zeigen wir das fo kurz wie möglich, 
Was zunähft die Korm anlangt, fo hat der Verf. den Herameter 
gewählt, der hier mit beiweitem mehr Wohllaut und Glafficität 
gebildet ift, als wir ihn in unzähligen andern deutſchen Ges 
dichten fonft gefunden haben. Trotz dieſem Lobe jedoch würde 
das Heine Kunſtwerk unendli gewonnen haben, wenn ſich der 
Verf. der Dttaverime bedient hätte, bie in ber füdlichen Weich 
heit ihres Klanges und in ihren wohllautenden Reimfpielen 

ng für dieſe Dichtungsart gemadıt fein fcheinen, Der 

toff ift folgender: Gin junger Maler in Rom lernt ein Mäbs 
hen, Maria, Eennen und lieben. Ihr weicher, frommer Sinn 
ebenfo fehr wie ihre - Gefihtsbildung geben ihm bie Idee, 
eine Madonna nad) ihren Zügen zu malen. Diefer Züngling 
ift Rafael, und das von ihm gefertigte Gemälbe iſt daſſelbe, 
welches heute in ber breöbener rie unter dem Namen ber 

Sixtiniſchen Madonna ald Hauptzierde der Sammlung bemuns 

dert wird. Während ber Bildung biefes Meifterwerks fteigert 

ſich Rafael's Liebe zu Maria, und biefe Liebe freift im ihrem 

Bahsthum bie gröbern Bande der Sinnlichkeit mehr und mehr 

fi verflärend ab; aber des Kuͤnſtlers Lebenskraft verzehrt ſich 

theits in biefem hohen Gefühle, theils in ber begeifterten Spans 
aung und Aufregung, in der er arbeitet, Er vollendet bad Ges 
mälde; aber die Vollendung beffelben ift zugleich der Endpunkt 
seiner irdifhen Laufbahn. firbt zum Schmerze Roms und 
um Jammer Maria’s, bie den Geliebten nicht zu überleben 
vermag. Barbara, Maria’s Freundin, offenbar eine poetifche 

Fiction, prangt mit auf dem Gemälde. Die dem Ganzen sam 

Brumde liegende Idee, wenn Ref, diefelbe fonft richtig aus des 

Dichters Gemüth herausgelefen hat, ift folgende: Die Werke 

»es Künftlers find fein Leben. Künftlerleben und Künftlerwerf 

sefteht und vergeht zufammen und miteinander. Der Gulminas 

ionspunkt ber Schöpferfraft Rafael's war feine Sirtinifche Mas 
vonna, Mit Vollendung biefes Werks, bas feinem Leben Weihe 
nd höhere Bedeutung verlich, endet auch biefes. Die Liebe zu 
inem edeln Weſen wirkt mädtig auf bie Begeiſterung bes 
chaffenden Künftlers, und fo flechten Liebe und Kunft ihrem 

Beweihten den Todtenkranz und mit dem Todtenkranz zugleich 

vie unverwelltiche Krone ber Unfterblichkeit. Die Idee des Dich⸗ 

Beh alfo aufgefaßt, erinnert, wiewol mit Ginfhräntungen, an 

Ihlenfhläger's „Gorreggio”. Unter andern gelungenen Darftels 





*) Bgl. den erften Artitel in Mr. Ua — 117 db. BL. D. Reb. 


lungen heben wir hier bie pla Beſchreibung der Todten⸗ 
feier des Kunſtlerjünglinge aus, für welche wir uns etwas mehr 
Raum als — in Beſchlag zu nehmen erlauben: 


— — Bas ift fo trübe die Welt an dem Nage, 
Der ihr dad Herrlichfte gab, den auferftandenen Ghriftud, 
Wie er den dunkelen Tod mit dem Lichte des ewlgen Lebens 
Freundlicher fhmüdte, — wo eilet fie bin die firdmenbe Dienge? 
Sich, der ſchweigende Zug hält an auf dem heiligen Plage, 
Dort, wo ber mädtige Dom ber Santa Maria Maggiore 
Duntelt im Silber des Monde. Es war den Menfhen geöffnet 
Dier dad hohe Portal, fie firömten hinein, und ein Lichtſchein, 
Der aus dem Schiffe fih goß der beilerleuchteten Kirche, 
Beigte, wie Haupt an Daupt bad Volt fi drängte zum Eingang. 


Sept aus dem Innern erſcholl ein Geſang, ber miſcht fi gebrochen 
Mit der Menge GSeräufh und kaum vernehmlid von außen. 
Deutet nicht Tod der Gefang? Es ſchwelgen bie Toͤne ber Drgel. 
Rebe, du Stimme bed Wolle, wen bat man zu Grabe getragen? 
Jegliche Lippe fie ſchweigt, es verſchlleßt ein Jeder die Seele. 
Aber der heilige Dom gibt Beugniß! Siche von taufenb 
Kerzen erhellt dad Schiff, umgoffen bie mädtigen Räume 
Ale mit Licht; es wogt unzähliger Menfhen Gemeinfhaft 
Hier vielhäuptig gebrängt, und noch, noch mehrt fi die Menge, 
Durch bad Portal einftrömenb, und ſchon bis nade zum Gingang 
Wogte bad Bolt; — ganı Rom ſchlen hier in ber Kirche verfammelt. 


Doch was gefhieht am Chor, was bort am Altare fo Großes, 
Daf die Menge dahin mit Raunenden Augen ſich wenbet? 
Sa, hier hebt fih ein Bild zu Häupten der fhauenden Menſchen! 
Iſt es die Himmliſche nicht? Sie ſchwebt auf Wolken, im Arme 
Zrögt fie das Kind; welch' hehre Geſtalt! Noch nicht zu erkennen 
ind die Zuͤge; doch jet ganz nah, — was ſchauen bie Augen, 
Welch ein Bild! Die Mutter, dab Kind — wer kam von bem Himmel, 
&o zu verfiären, und wer, o ſprecht, wer bilbete biefer 
Augen unenblihe Welt, wer gab ben beiligften, tiefflen 
Ahnungen Bosm unb Leben? — — — — — 
Doch, mas dunkelt darunter, was hebt ſich zu Fuͤßen bed Bildes? 
Hier ein Prachtkatafalk, fünfftufig mit ſchwarzem Beilage, 
Drauf ein Granitfartophag mit bunkeler Dede behangen, 
Die, von Silber gewirkt, Ginnbilder ber heiligen Kunft trägt, 
Pinfel vereint und Palett’ in vielfach wechſelnden Formen, 
Deutungsſchwer; es erfüllt ein Kranz von Sternen bie Mitte, 
Kıieinere Gandelaber mit fhimmernden Kerzen zu beiben 
Seiten die Stufen dinauf, je fünf in gefälliger Orbnung, 
Bmwei Tabourets, zur Rechten geftellt und zur Linfen bed Sarges, 
Kragen Palett! und Pinfel — es find zu erkennen bie Karben 
Noch, verfhieden gemifht; ein dritte am Buße ber Bühne 
Zrägt der Kirche Modell, bie jet dem beiligen Petrus 
Wird erbaut, unb ein Stab, ber Herrſchaft Beidhen, daneben. 
So bie Bühne des Todes, dad Bild zu oberſt errichtet z 
Doch, e& verhuͤllet noch exaſt, was unter ihr ruhet, bie Dede, 
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Shon zur Rechten, geſchuͤzt vor dem Andrang fhauender Meafhen, 
Nahen die Häupter ber Kirche, Der heilige Water erfheinet, 
Ziefte Gewalt bed Kummers umflort fein männlihes Autlitz, 

ga, die Thraͤne des Auges verräth der Seele Betruͤbniß. 

Nach ihm Andere noch im Beflornat, Garbinäle, 

Büren, Gefalbte des Deren in unverboblener Trauer. 

Und ed reihen fih am md befhliehen den’ Zug, wie fie folgen, 
Jeder nach Ranges Gebühr, die anderen Diener der Kirche. 

Aber zur Linken den Raum erfüllen defeierte Männer, j 

Daler, ber Stolz ded Landes, und noch viel andere Kuͤnſtler 
Reihen fih an; Q,_bie vor allen fie konnten den Thraͤnen 

Hler nit wehren, und feibſt dem ernfteren Manae verengte 
Schmerz, die Seele; dot auch noch Andere ſtehen im Kreiſe, 
Männer, befannt dem Bolt, die Erfien ber Stadt und des Abdeld, 


So tie Gruppe zunoͤchſt⸗ und vor ihr fern bis zum Eingang 
Alle dad Volt, unzählig gedrängt, voll großer Erwartung. 
Jetzt die Stufen binauf- zur Rechten der dunkelen Bühne 

ein Diener der Kirch', und auf ihm hafteten Aller 
Augen, und jeglihed Dbr ed barrte fein Wort zu vernehmen, 


Aber er redete nicht — ein großer Moement —, und ben Schleier 
Bog er vom Sarlophag⸗ und — o ihr bimmlifhen Moͤchte! 
Todt lag hier, ber lebend das herrlichtte Leben erfülte; 
Xobt, den fi die Welt wie Keinen zum Groͤßten erkoren, 
Daß er fie rein hinftelle, den Menſchen verflärend und ewig; 
Todt lag bier bed gefeierten Büred gefelerter Schöpfer, 

Auch im Tode noch ſchoͤn, wie er im Leben fo ſchoͤn war! 

Weich ein Haupt! wie jünglingörein, mie edel gebildet! 
D, es wollte gewiß der Tod ihn fpielend umfangen, 
eil er rin Leben zerriß, wie er keind auf Erben gefunden ; 
Und fo ließ er den Traum des Lebens zurüd in dem Untlit, 
Der umfriedet die Stirn, eß liegen die Liber ber Augen, 
Grid ald laͤchelte noch das Leben dem dunklen Tode 


Nach. 
Gleiche Autzeichnung derdient die Scene, mo Rafael Ma: 
ria zum erſten Male erblickt. 


18. Orlando und Maria, oder das Buch der Liebe. Cine 
Gabe für Liebende und Geliebte. Romantiſche Dichtung von 
Ernft Ortlepp. Leipzig, Lauffer. 1836, 16, 16 Gr. 

Wir begegnen bier Hru. D., nachdem mir ihn fon im 
erften Artikel begrüßt, als Romantiker, und gern ergreifen 
mie feine Hand und laſſen uns von ihm zeigen, was er 
da mit Iebendigem Geiſte bilbet, Er führt uns im eine 

cherhütte, die von ber reigenden Maria bemohnt wird. 

riando, em reicher gräflicher Wüſtling, verführt fie. Beide 
werben in bie Mellen bes Sees gezogen; fie vom Schmerz vers 
rathener Lürbe, er von den Gefpenftern feiner Seele. Was 
aber hier bie alte Profa in wenigen Worten referiert, iſt in 
bem Büdhtein in einem feingearbeiteten Gemälde mit lebens⸗ 
warmen Farben hingeſtellt. Wir müßten das Ganze abſchrei⸗ 
ben, wenn wir dem keſer beweiſen wollten, mit welcher bei 
ihm doppelt anerkennenswerthen Geſchiclichkeit der Verf. der 
wechfelnden Darftellung und bem verſchiedenartigen Stoffe bie 
paplich wechfeinde Form anzufchmiegen verftcht. mit gleis 
her Reihtigfeit malt er den Wechſel ber Gifühle, bie Steige: 
rung ber Xffeete, den Sturm ber Leidenfchaft in der Menſchen⸗ 
bruft wie die wechfelnden Erſcheinungen, melde die lebloſe Na- 
tur bietet; mit berfelben Gefchiettheit ſchildert er bie Liebe auf 
ihrem thlerifchen Gulminationspunkt (8. 85— 86) wie in den 
füßen Zräumen, bie Benus Urania in die Seele haucht, in ih⸗ 
rer Seuigkeit und unſchuld wie in ihrem Jammer. Mit glei⸗ 
der Gewandtheit erſchließt er die graue Pforte, hinter welcher 
das Tlement geſpenſtiſchen Grauſens verborgen Kegt, mie er 
uns zum Gingange jenes Dämmertbals geleitet, wo Wehmuth 
Sit ungefehene hräne auf ein einjames Zodtenmal fallen Läßt. 
Da ri einzelne Stellen als Belege nicht wohl aus dem Ges 
webe deißen laſſen, fo rathen wir nur dem Freunde roman: 
tifcher Didjtung fd) durch Erfung ber vorliegenden feibf zu 
überzeugen. 










19, —— Eine Bunberfage er dem —— dich⸗ 
teriſch bearbeitet von G. rrbach. Züri ultheß. 
1836, Gr. 8, 1 Xhlr. 21 Gr. ” * 


In Bezug auf die Verſchiedenheit der Urtheile über Ers 
zeugniffe des menſchlichen Geiſtes fagt hen Horaz:- „Culpatur 
ab his, Isndawwrab ilis‘. Bielleicht gibt der Römer hier 
Sedem Erlaubniß, fin Urtheil nach eigner Anſicht auszufprechen ; 
!hut er es aber auch nicht, fo nimmt ſich Ref. dennoch die Erz 
(aubniß, über vorliegendes Buch ein Urtheil auszuſprechen, wel⸗ 
ches von jenem lobenden und preifenden fehr abweicht, das er 
jünat in einem kritiſchen Blatte geleſen zu-haben ſich erinnert. 
Da wird im Allgemeinen von „Rappoltftein‘’ gefagt, obne jedoch 
dig Urtheil zu motiviren, es gehöre das Buch zu den ausge: 
zeichhnetften Erfheinungen der neuen poetifchen Literatur und 
verdiene in hohem Grabe, ber allgemeinen Aufmerkfamkeit em: 
pfoblen zu werden. Das heißt die Baden vell nehmen unb 
komme vielleicht aus den vollen Baden eines Freundes des als 
fatifchen Sängers; auch klingt ſolches Urtheil in unferer an 
guten poetifhen Erzeugniffen überreichen Zeit ſchon bedenklich. 
Der Tempel germaniſcher Dichtkunſt iſt fo angefüllt mit lors 
berhungrigen Afpiranten, bie, hier mit allen Künften ber Ko: 
Eetterie, dort mit einer guten Dofis von Gharlatanismus ihre 
Waare anpreifen, daß man nicht fühl und vorſichtig gemug 
Anfiht und Gefühl wahren fann, um Keinen auf Koften des 
Andern zu beeinträchtigen. Wir find meit entfernt, das Tuũch⸗ 
tige und Lobenewerthe in dem vor und liegenden Werte, mel: 
ches den deutſchen labor improbus mehr als irgend eines Mar 
beurfundet, zu uͤberſehen. So ift es ferner vortrefflich, daß der 
Verf. die italienifhe Stanze oder DOttaverime als Form gt: 
wählt und den Derameter verworfen hat, daß er feinen Stoff 
aus dem vaterländifchen Sagenfchag genommen und daß feinem 
Berfe der Wohlklang und feiner Sprache bie grammatifhe 
Gorreetheit nicht abgeſprechen werden kann. Dürfen aber bar 
bei die oft ſich findenden häßlichen Reimhärten ungerügt blei⸗ 
ben? Soll es gang mit Stillfpweigen übergangen werden, baf 
der Berf. feine Wunderfage binftellt, wie er fie eben gefunben, 
ohne fie nach den Regeln ber Kunft zu modeln, zu vergeiftigen 
und ſich zu einem wahren Kunftebject zu maden? Auch ver 
miffen wit jene treffenden Bilder und Allegorien, melde die 
Profa der bloßen Erzählung bei Zaffo und Artoft fo unenblid 
beben und verflären. Wir arbeiten uns bier mühfam dur 
die Fehden, Robeiten und Schlechtigkeiten mittelalterlicher Rit: 
teraeftalten; felbft die bier auftretenden Frauen gewinnen kaum 
unfer Herz, und wo Geifter erfcheinen, erwedten fie fein Grauen. 
Die Menge der eingemebten Epifoden - zerftüdelt das Ganz 
und verfümmert beim ®efen ben Genuß. Der Verf. erſcheint 
da als ein Führer, der auf dem Wege zu einem gemwiffen Ziele 
uns bald hierhin, bald bahin zerrt, bald zur Seite geht, bald 
——— bald ſtehen bleibt, bald ſich in Trab ſett, fa 

af man den Athem verlieren möchte. Das Werk gehört über 

haupt zu denen, welche die Franzofen oeuvres a longue ha- 
feine nennen. Es ift groß Octavformat und hat 437 Seiten, 
Rechnen wir aur auf jede drei Stangen, die meiften haben be 
ren vier, fo fommen 1461 Stangen, fage eintaufenboierhunderts 
einundfechzig Stangen heraus. Indem wir, mie oben üts 
fagt, dem labor improbus des alſatiſchen Dichters Gerechtigkeit 
miderfahren laffen, müffen wir dennoch eingefteben, daß wir ir 
Bezug auf poetifche KRunftgenüffe zu den Gaftronomen gebören, 
die ſich mit einigem Ekel von jenen Zafeln wenden, mo ihnen 
die feinen Küdhenprodbucte und Lederbiffen in zu großen Pen 
fiomen vorgelegt werben, abgefehen davon, daß diefe, wenn fit 
nidjt mit vorfichtiger Mäßigung genoſſen werben, obmehim ber 
Magen verderben. Gin Gedicht aber ift ein geiftiger Zeder: 
eiffen und barf nicht zu viel materielle Subftang enthalten. 
Ein Auszug des Inhalts fann gar nicht ‚gegeben werben; brmn 
wenn wir auch eine fligzirte Stizze entwerfen mollten, fo wär 
ben wir boch den und in biefen ‚Blättern geflatteten Raum 
fehe verengen. 


> . 
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20. Pommerſche Sagen, 
E. 9. Freyberg. 
16 Gr. 


Hier haben wir wiederum Localſagenpoeſie in 19 Roman: 
gen, unverändert durch bie Kunft, vor ung; doch treten bie Sa⸗ 
en mit einer gewiffen Beſcheibenheit und Selbſtbeſchränkung 
auf, ſodaß man dem Verf. nicht zürnen ann, daß er bie Blut 
deutſcher Romanzen hat wachſen laſſen. Er nimmt es fi 
nicht übel, mitunter einen Trochäus zu feßen, mo ein Jambus 
ftehen follte, und hätte wohl gethan, mehr Abwechfelung in das 
Einerlei feiner Form zu bringen. „Das Turnier zu Stralfund‘’ 
und „Die Jungfrau im ziegenorter Korft” bieten eigentlich Eeiz 
nen Romanzenftoff und find Ber zu proſaiſch; dagegen ift 
„Die Iungfrau am Wafchftein bei Stubbentammer”‘ und „Die 
vier Eichen bei Stolgenburg‘ recht artig, und für das Ges 
Iungenfte halten wir (S. 78) „Karl ber Zwölfte und ber pem⸗ 
merfche Bauer”. Gewiß werben fi, ohne Ironie ſel's gefaat, 
mandjes pommerfche Kräulein und mandjer Junker an biefen 
vaterländifchen Romanzen ergögen. 


21. Die Askanier. Romanzen und Balladen von Abolf 
von Mardes. Zerbft, Kummer. 1836. 8, 16 Gr. 
Das Laͤndchen Anhalt nimmt einen fo Meinen Theil auf 
der Karte von Norbbeutfchland ein, daß man es Teichtlidh mit 
dem Daumen decken kann; aber feine Landesherren find und 
waren wadere Deutfche, feine Bewohner find glüdlid und ma= 
gen von je ihren angeftammten Zürften mit Leib und Seele 
ergeben. Mit bem Thun und Treiben dieſer Fürften, bier As⸗ 
Banier, von ber Grafichaft Askanien, einer der älteften Befiguns 
gen ber Fürften von Anhalt, genannt, haben es vorliegende 
patriotifhe Romanzen zu thun, bie fomit fämmtlidy eine biftos 
rifche Unterlage haben und denen die Sagenporfie fern Liegt. 
Seiner Gefinnung nach iſt bee Verf. mie faſt alle Anhaltiner 
ein echter Patriot, der für feines Fürftenhaufes Ahnenruhm 
glüht, und feinen poetiſchen Standpunkte nach fpielt er keine 
üble Figur unter Germaniens Romanzenfängern. Gleich bie 
erfie Nummer: „Die Landkarte von Anhalt‘, eine Unterweis 
fung für den Erbprinzen von Anhalt, ift ie einem frifh naiven 
Zone gehalten. Recht artig iſt barim die Anfpielung auf ben 
Verluft der Grafihaft Astanien nebſt der Stadt Aſchersleben, 
welche im 14. Jahrhundert dem Biſchef Albrecht von Halbers 
ſtadt in bie —— und bei dem weſtfäliſchen Frieden 
den brandenburgifhen Staaten zugeſchlagen wurden; 
Ein ander A, Anfang und Quell, | 
Iſt allzu fern nicht von der Stell‘, 
Dort oben, wo im grünen Blatt 
Sich zeiget weiß die leere Stalt; 
As hätt’ 'ne Raupe ba gefeflen, 
Ein großeß Loch ind Blatt gefreffen. 
a) eine Raupe hat bier geraußt, 
Die manchen grünen Baum entlaubt!‘ ’ - 
Kirche, der, Wurm fih ‚alfo.Heipt, 
Hat einft Aökanten hier verfpeiß 
Und lang in ihrem Leib beiWahrt, 
Mas freifih fenft nicht Raupenart. 
Ein Adler ift zuletzt gekommen, 
Dat Raup' und Raub zu ſich genommen. 
Gebt fonnenwärts des Ablerö Streben, 
Könnt’ er das Band zuräd wohl geben! 


Wegfallen Eonnte füglih (S. 60) „Die Iheilung bes Tanz 
des und (8, 96). die profatiche Iagdfeene, da beiben Stü: 
den das charakteriftifche Merkmal ber —— abgeht. ©; 74 
-findet ſich für den Literarhiſtoriker vielleicht nicht ohne Interefle, 
ein Gedicht vom Herzog Wilhelm zu Sachfen auf ben Tod Chris 
ſtian UI. von-Anhalt; fchabe, ba} darin die Sprache moberni= 
firt wurde, Die 18 Nummern behandeln hiſtoriſche Stoffe vom 
6, Zahrhundert ab bis. auf Deffaus Leopold Friedrich Kranz, 
ber unter Anderm aud Napoleon gegenüber bargeftellt wird. 
Daraus (&. 106) gwei Strophen: 


in Balladen und Romangen, von 
Pafewalt, Jakob. 1886, Er. 8. 


Ei — de Scikfkerriingnen Nichtigkeit, 

Des lberlommaen, Gottgegebnen. Werth!: +1 ..uun,, 

Dein Kaifermantel fheint ein ſchoͤnes Kleid, 

An dem fih nur — des Schneiderd Kunit bewährt z 

Sein Fuͤrſtenrock dagegen iR ein Bud, 

Das namdaft macht der Kigner lange Reid; 

Dean denket eines Jeden, der ihn trugs., 

Und ber ihn künftig tragen wird, babei, ir ums 

Mit Vergnügen haben wir endlich einen-Zert zur MWeife 

des bekannten deſſauer Marfches ‚gelefen, der im: Munde wie 
in der Seele jedes Anhaltiners leben ſollte. Vom ſogenannten 
alten Deffauer hätte das Büchlein wol ein Blatt mehr geben 
tönnen. Da Hr, Xbolf von Mardes, defjen Namen wir in 

Schmidts Anhaltiſchen Schriftftellerleriton‘ unter feinen Bluts⸗ 

und. Geiftesverwandten noch vermiffen, nicht ohne Beruf für 

Leiſtungen in biefer Dichtart ift, fo follte er-aus dem Sagen⸗ 

fhage des Landes, wo ihm Bernburg, bas Unter= wie das 

DOberfürftenthum, reichen Stoff fpenden würbe, das Tauglichſte 

auswählen und es zu Nutz und Frommen feiner braven Landex 

leute und Anderer, bie auf jenes Landchen nicht ohne Intereſſe 
ſchauen, hübſch und mwohlgerunbet barftellen. 

22, Der Minftrel. Taſchenbuch erzählender Dichtungen heraus: 
gegeben von Johann N. Vogl. Mit Beiträgen von I. 
Bergmann, Braun von Braunthalu.f.mw. Wien, 
MWenedift. 1836. 16. Br. i 

Eine Schar füdoftdeutfcher Schöngeifter hat ſich hier uns 
tee 3. N. Vogl’ Firma und Panier zum Romanzenfangfpiel 
vereinbart. Herr V. hat Gefchmad, feine Geſellſchaft ift wohl 
gewählt, man laufcht behaglich ihrem Baitenfpiel und trifft 
auf manden alten Befannten, 3. B. Ritter von Braunthal, 

Feeiheren von Eyb, Fisinger, Beriberen von Beuchtersleben, 

Kaltenbrunner, Grafen von Mailaͤth, Gabr. Seidl, A. Schu⸗ 

macher, Zreitfchle und Ritter von Tſchabuſchnigg. In den Uns 

bekannten. lernt man hübſche Leute kennen und befreundet ſich 
bald mit ihnen. Über den Wirth der Gefellfchaft verlieren wir 
bier kein Wort, wir lernen ihn weiter unten in diefem Auffate 
fennen, Ss wird und eine Art von Trilogie geboten. 1) Dir 
ftorifche Balladen, 14, theilmeis die Sphäre des Schauerlichen 

berührendb, 2) Legenden, 6, 3) Balladen und Romanzen, 29 

Nummern, Unter ber Kritik haben mir nichts gefunden, wol 

aber Mandies, was wir lieber- mit Parampthie oder Allegorie 

bezeichnet hätten, indem es bee Romanzenfphäre fremd zu fein 
ſcheini, 4. B. „Polychloros““ von Treitſchke. Empfehlen 
möchten wir als gelungen: „Schreckimwaid's Roſengärtlein“ 
von Shumader (S. 72); unter den Legenden „Prieſters 

Tod“ von Langer (©. 108); unter ben Romanzen „Der 

treue Echart““ von Shumader (8. 164); „Tiegerkampf“ 

von Treitſchke (S. 197), zu Nus und Eehr den Kritikern 

gefchrieben ; „„Mutterliebe” von Kaltenbrunner (©. 235), 

nady einer wahren Begebenheit aus der Eholerageit, und ends 

lich die Beiträge von dem Pfeudonymen Garlopago, naments 

ih (8. 2+1) „Erlöfung‘‘, i 

23. Gebichte, von Karl Wilhelm Kerbinand Bobrik, 
— Königsberg, Gräfe und Unzer. 1886. 8, 
1 * 

Traurig, daß bie erſten ums in bie Hände fallenden Blaͤt⸗ 
ter des Reiniprifchen fo wenig bieten; benn obwol ber Verf. in 
den Anmerkungen zu feinen Gedichten rühmt, fie feien in bes 

Fannten Zeitfchriften gelefen und von ben befungenen Perfonen 

mit Beifall aufgenommen, fo müffen wir doch eingeftehen, daß 

fie ung als hausbadene Reimereien ohne Poefie erfhienen find. 

Es find -_ Bändchen. Das erfte enthält „kleine“ Gedichte, und 

ein bezeichnenderes Epitheten konnte ihr Berf. nicht wählen. 

Der „Reujahrötert‘‘ (S. 116) enthält wenigftens einen poetis 

ſchen Gedanken. Das zweite enthält ein breiactiges Trauer⸗ 

fpiet! „Camilla Safe. Wir haben es nicht gelefen. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Meuefte franzöfifche Schriften über bas Gefaͤngnißweſen. 
Frankreich iſt unftreitig naͤchſt Rorbamerika dasjenige Land, 
mo man fich, wenigftens theoretifch, feit einem Zeitraum von 
15 — % Jahren am angelegentlichften und victfeitigften mit 
der Verbefferung der Gefängniffe beſchaͤftigt hat. Es hat nicht 
an Büchern, Broſchüren, Preisconcurrenzen gemangelt, um biefe 
tgemäße Frage gehörig erörtern; ja, fogar ein eignes 
ournal für das Befängnißmwefen wurbe gegründet. Es bils 
beten ſich eigne Societäten für biefen wohlthätigen 3wed, Phil⸗ 
anthropen beveiften bie einzelnen Gefängniffe, riefen laut gegen 
bie ftattfindenben Misbräuce, fammelten die gerechten Klagen 
und legten fie dem Publicum zur Beachtung und Thellnahme 
vor. Hierzu kamen nod) die Berichte über bie Strafhäufer im 
Ausland, und es wurden eigne Abgeorbnete nach England, in 
bie und nach Rorbamerita gefdhidt, um von ben dort 
beftehenden Einrichtungen biefer Gattung Plan und Mobeil 
entnehmen. Die Architekten ließen es gleichfalls an Riſſen, Zei 
nungen und Entwürfen aller Art nicht fehlen. Betrachtet man 
diefe vielfache Thatigkeit, diefe theoretifhen Vorbereitungen zu 
einem fo gemeinnügigen Iwed genauer, fo muß man aber body 
eftehen,, daß fie auf gemiffe Weife nur dem Kreifen bes Berges 
z ber Kabel zu vergleichen find, ber endlich die Maus gebiert. 
Kür bie Gefangenen und Sträflinge felbft und für die Berbef: 
ferung ihrer Lage haben fie fämmtlich noch fehr wenig gefruch⸗ 
tet. Man hat die Bücher, bie Journale, bie Schriften aller Art 
bei Seite gelegt, die Preisconeurrenten find mübe geworben, 
die Thätigkeit und Reifeluft der Philanthropen und Abgeorbnes 
ten iſt nach und nach wieder erlofchen. Überdies hat in diefen 
legten Jahren Frankreich zwar eine Menge herrlicher und Loft: 
barer Bauten entflehen fehen, aber nur keine Straf: und Beſ⸗ 
ferungshäufer, dexen ſchnelle Entftehung man doch nach fo vielfeitis 
gen Bemühung hätte erwarten dürfen. Ganz Frankreich befigt 
noch heute fein Straf: und Befferungshaus in bem wahren Sinne 
bes Worts, ben man doch in allen jenen Discuffionen vor Aus 
n hatte, In Paris felbft hat man zwar neuerdings ein gros 
s Gefängnißhaus für die jugendlichen Verbrecher und Vaga⸗ 
bonden errichtet, weldyes geräumig genug ift, um beren viele 
zu faffen, und wol auch weiſe und vorfichtig genug angelegt 
unb eingerichtet, um dem nothwenbigen unb unabmweislichen Er⸗ 
foderniß einer gründlichen Beſſerung folher jungen verwahrlos 
ften Individuen zu entfpreden. Allein leider bat ſich in dies 
rühmliche Werk, wie das bei den meiften Unternehmungen ber 
gegenwärtigen Zeit ber Fall ift, gleichfalls der leidige Speculas 
tionsgeift eingefdliechen und dem meuen Syſteme faft noch in 
der Geburt ben Todesſtreich verfeht. Anftatt daß unbefangene 
Jaſpectoren, denen eine reiche Yumanität und eine langjährige 
Erfahrung zu Gebote ftcht, anftatt daß wahre, eble, nur auf 
den Hauptzweck der Sache gerichtete Menfchenfreunde bie ganze 
Anftalt leiten, bevormunden und für die Dauer fichern follten, 
fieyt man vielmehr an ber Spitze berfelben fogenannte Gntres 
preneurs ftchen, bie vor allen Dingen zweimal ihr eignes 
Intereffe, ehe fie das gemeine Wohl und die wahre gründlide 
Bereblung zurüdgelommener Raturem zu bedenken pflegen. Das 
Intereffe diefer ſpeculirenden Geifter beſteht nun natürlich eben 
nur darin, daß fie die eingefperrten Kinder und Zünglinge fos 
viel ale möglih arbeiten Fr um aus biefer Arbeit einen 
erfiedlichen Überfhuß für fi zu gewinnen, da fie ja bodh 
für die Entreprife felbft ihre Procente zahlen müflen. So 
maden fie für bie jungen Berbreder und verwahrloften 
Kleinen die Arbeit fürs Lohn zur Hauptfadhe, ben Un— 
tersicht aber, auf welchem doch jede zu Befferung 
allein beruhen kann, zur großen Rebenfa Die gefanger 
nen Indivibuen werben mit Strenge angehalten, 12 Stunden 
des Tags zu arbeiten, während man fie mit Mühe und Noth 
an einigen Zagen ber Woche ein paar Stunden zur Schule 
Thiel Es 1äft ſich Hundert gegen eins vermetten, daß unter 
foldyen Umftänden bie zu Befjerndern auch nicht einmal den 


wohlthätigen Einfluß dieſer wenigen linterrichtflunden werben 
empfinden fönnen. 

Daher bürfen wir uns denn nicht verwundern, wenn fich 
nun auch andererfeits wieder Stimmen erfahrener und ſachkun⸗ 
diger Männer gegen biefes neue Pönitentiarfpftem erbe unb 
in diefem Sinne find in Paris neuerdings zwei fehr deachtens⸗ 
wertbe Schriften erjhienen. Die erſte, von-Mereau « Ehriftophe, 
Unterpräfeeten und ehemaligem Generalinfpector ber Gefängniffe 
bes Seinebepartements, unter dem Zitel: „De l'état actuel des 
prisons en France, consider& dans ses rapports avec la theorie 
penale du Code”; bie zweite Schrift von Marquet » Baffelot: 
„Du syst&me cellulaire de nuit pour la r&forme de nos prisons“’, 
Der Verfaffer biefer letztern Schrift ift gleichfalls Inſpector eis 
nes Gentralhaufes und als fü mit dem Stand ber Sacht 
wohl vertraut. Befonders beachtenswerth ift jedech bie erfte 
Arbeit, welche eine fehr merkwürbige Statiftit der frangöfifchen 
Gefängniffe enthält, verbunden mit vielen fehr intereffanten und 
bisher faft unbefanntın Thatſachen. Der Berfaffer erflärt ſich 
zwar durchaus, wie dies aud) nicht anders fein kann, gegen 
den gegenwärtigen Iangbergebradhten und fchabhaften Zuftand 
ber franzöfifchen Gefängniffe; allein er billigt auch keineswegs 
diejenigen, kaum zu beadhtenden Refultate, welche ſich bisiegt 
aus dem neuen Syſtem beevorbilbeten. Er geht die drei Glaf: 
fen der Strafhaͤuſer, naͤmlich bie Givil:, Griminal: und Mitis 
tairgefängniffe ausführlich durch und zeigt, wie Alles, was in 
biefe Kategorien gehört, durch ganz Frankreich, fi in einem 
hoͤchſt traurigen Zuftande befinde. Wrankreich fendet jäh 
eine Zotalfumme von 56,000 Individuen in feine Gefängniffe, 
unftreitig doch wie alle andern Staaten in ber Hoffnung, baf 
biefe Individuen mwenigftens einigermaßen gebeffert in die bürs 
gerliche Gefelfchaft zurüdkehren werben. Wo aber alle Einrich⸗ 
— * — A —* Änderung widerſprechen 
w ’ a ber Ja die 
ber Übelthäter mindern Bann? 7 * * 


Literariſche Anzeige. 


Für preußiſche Juriſten! 
Bei mir ift erſchienen 
Ergänzungen 
des Allgemeinen Landrechts 
für die preußifchen Staaten, 
enthaltend eine vollftändige Zuſammenſtellung aller noch 
geltenden, das Allgemeine Landrecht abändernden, ergaͤn⸗ 
jenden und erläuternden Gefege, Verordnungen und Mi: 
nifterialverfügungen, nebft einem chronologifhen Verzʒeich⸗ 
niſſe ie und Regifter, bera von 
8. v. Strombe 
Enthaltenb bie R „auerter Ba a. be derſelben 
a e zur usga ‚ bar: 
beitet und bi db i ü 
t er * * — zen von 
Landgerichts : Affeffor. 
Gr. 8. Auf Drudpapier 1 The. 4 Gr. 
am ben Aeteh bis enehnns Ha iranktern Mei 
m ben au 
[23 ande 
papier auf fünf Thaler feftgefept. Eröhee lan Sie erften 


drei Bände allein 6 Thir. 
F U. Brockhaus. 
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Doeten und Poetafter aus dem Laufe bes Nahres 1836. 
Bmweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 178.) 


24, Gedichte von Julius Mofen. Leipzig, Eiterarifhes Mu: 
feum, 1886, 8 1 Thlr. 

Hier finden wir reihen Erfas für das nuslofe und unbeloh: 
nende Durchlucubriren der vorhergehenden Gedichte. Herr Julius 
Mofen ift ein deutfcher Lyriker, der es verftanden hat, aus ben 
FKlammenftrahlen eines Göthe, Tied, Uhland, Wilhelm Müller, 
Schwab, Anaftafius Grün und Heine eine Seelenglut zu bilden 
und zu unterhalten, in welcher das Amalgama, gefchöpft aus Jener 
Leiftungen, gänzlich dem Blide entſchwindet, und die um fo ur— 
eigenth —* erſcheint, da er überall aus dem friſchen Quell 
der Natur ſchoͤpft und jene Effectphraſenbildung, erkünſtelte 
3erriffenheit und ironifche Gapriofenfhneiderei vermeidet, bie 
“man feit bem Grfdjeinen des „Buchs der Lieder” am Theetiſch 
und in äfthetifch=literarifchen Soirden gern zu haben ſcheint. 
Er fühlt aber auch feinen Werth, und wir wollen ihm bas 
nicht fo übel anrechnen. Denn wenn bie ganze Wonne bes 
— die auf fein Gemüth gleichſam einſtürzt, ihn 
(S. 168) fragen läßt: 

Wie fol ih nun in meinen Bluͤtentagen 

Die Erbe und den ganzen Dimmel tragen ? 
fo hat jeder wahre Dichter ähnlidhe Erfahrungen an feinem 
Innern gemadt. Wenn er ſich ferner (S. 172) einen König 
nennt, fo fühlt er ja nur, daß das Schickſal den Dichter nicht 
nur wie einen König, ſondern wie e'nen Gott über die Wirren 
und den Zand ber Erbe emporgehoben hat; und wenn er end» 
lich in dem Liede, das bie vorliegende Sammlung flieht, und 
wo er aus ben Augenhöglen eines Rehſchadels Blumen bervors 


fprießen fieht, fragt: 
Ob nun, wenn id geftorben 


Sm hellen Sugendgrün, 

Aus meinem Todtenſchaͤdel 

Noch meine Lieder bluͤhn? 
fo ift das zwar eine Frage, die ein etwas übelriechendes Selbft: 
gefühl verräth; aber, Lieber Himmel, er ift gewiß noch jung 
aus ber Frifche feiner Licder zu fehliefen; man hat in einzel: 
nen Zagesblättern feine Gedichte mit Vergnügen gelefen, man 
bat fein fchönes Zalent anerkannt, und er macht ed noch lange 
nicht fo arg wie Beine, ber mit ber unbefangenften Naivetät 
verfichert 

Ich hab’ ein ganzed Heer 

Bon ewigen Liedern gebichtet, 
und ſich ein anderes Mal gar einen Zitanen und römifchen Tri: 
umphator in feinen Verfen nennt. Zu verkennen ift bier nicht, 
was M.'s poetifher Haud berührt, vergeiftigt und ibealifirt 
fi; was fein fcharfer Blit dem Leben abgewinnt, weiß er 
leicht und ohne Wortſchwall zu geftalten, und wir glauben es 
ihm aufs Wort, wenn er im „Bergliede” (S. 95) fagt: 

— aus Maldedranke 
Erſprießen ſull —* Gedanken. 


| ® 


Diefer urkräftige Gedanke ift hier faft überall unter bem 
itde, weshalb auch viele Lieder in eine geniale und fentimens 
tale Spige zulaufen. Oft finden wir bei dem tiefen Sinne, 
ber die Lieder charakteriftifh auszeichnet, bloße Hindeutungen, 
Anfpielungen, Bilder und Winke; der Lefer muß dann ben ges 
beimnißvollen Wortfchleier felbft heben, der auf bem Gedanken 
liegt, wobei es denn leicht gefcheben Eann, daß er ihm mit zu 
roher oder unkundiger Hand anfaßt und daher am Ende nicht 
recht weiß, mas ber Dichter im Sinne gehabt habe. Iſt es 
uns doch felbft mit zwei Nummern ber Sammlung alfo ges 
sangen, und das madıte uns halb unmillia, halb betrübt, Bes 
trachten wir die Objeete feiner bichterifhen Anfchauung und 
Behandlung, fo offenbart ſich eine nicht geringe Vielſeitigkeit, 
in welcher das Leben in prismatifchem Farbenglanz ſchillert. 
Feder der fünf Abfchnitte, in die er die Sammlung eintbeilt, 
wird durch ein Motto charakterifirt. So haben bie erotifchen 
Ergüffe, Nr. I, die Andeutung: 

D fühe Mofe, haft nun audgegläht, 
Faſt Anospe noch, und dennoch ſchon verblüht. 


Gern leben und lieben wir nun mit dem Dichter auf 
dem Lande, ſehen laͤchelnd zu, wie er von Eva's Lippen 
(S. 7) die Hälfte des Apfels mit ben eignen Lippen nimmt, 
wie das Röscyen blühen und am Ende doch Füffen muf, wie 
zum Reide ber fhönen Nachbarinnen die brennende Eiche in 
feinem Garten blüht, und wie in der Frühlingsnacht beim Ab: 
ſchiede von der Geliebten ihr, dem Dichter und ben Blumen 
bie Augen voll Waffer ſtehen (S. 15), Im „Liebe, Wander: 
fchaft und Heimkehr“ zeichnen wir das Feine Gemälde aus: 
„Der Reuige” (8. 18), wo die reuige Schöne zerknirſcht im 
Beichtftuhle kniet, und welches (ſchade, daß hier die haͤßliche 
Reimbärte das Ohr verwundet) fließt : 

Es ſtehet ein armer Sünder 
Am Betfluble dahinter, 


Nicht minder fpricht der „Abſchied“ (S. 34), und „Bot: 
ſchaft““ (S. 27) an, wo Mondenſchein, Nachtigall und Rofens 
buft die Boten der Liebe werden. „Heimkehr“ (S. 32), mit 
Heine’fher Pointe, wolle der Verf. body ja in der zweiten Aufs 
lage ftreihen; ein Gleiches möchten wir wünfdhen in „Des 
Waffenſchmieds Fenſter“, wo ber unglüdlich Liebende theil⸗ 
nahmlos Markt und Straße überfchaut, aber mit dem Blide 
an bes Waffenſchmieds Waare hängen bleibt: 

Sa, ber Waffenſchmied, der ſchmledet 
Dolche wunderfhön und blank, 
Für bie Pilger, die ermübet, 
Unb mein herz ift todeöfrant, 

Wir meinen nämlich, der Verf. ftehe zu hoch, als daß er 
zu folder Effeetmacherei feine Zuflucht zu nehmen brauche. 

Nr. II trägt das Schildlein: 

Soll id denn Hut und Stab 
Boͤhlich nicht ſchwingen? 
Droſſel, die Wein genaſcht, 
Kann fie nit fingen? 
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Hier verfenkt ſich denn bie Subjectivität bes Dichters in 
verfchiebene Becherfeelen, und aus Einigen weiß er gar Treffen: 
des und Gharakteriftifches berauszulefen. So zieht bas Traum⸗ 
bild im Pofale in das glühende, überftrömende Herz des Mys 
ftiters (S. 43), und meifterhaft wird hier ein Anklang aus 
Rovalis herbeigegogen. Roch ſchlagender wirft das Lich, wo 
der Becher als Revolutionnair Bieindecrete fprubelt, worauf ein 
Sheor jedesmal mit „Rebellion! Rebellion!’ antwortet. Richt 
übel ift ferner der Becher als franzöfiiher Emiffair, während 
die andern derartigen Erzeugniffe einige matte- und hohle Phras 
fen haben, 

Hoch aus dem Eichenwald 
Braufen die Wetter, 
Hoch aus dem Eichenwald 
Raufgen die Blätter — 
nämlich Deutſchthum, BWaterlandsgefühl und geſchichtliche Züge 
von en In ber That raufht bie Eiche (S. 75) recht 
bobonifh, und in der „Voͤlkerſchlacht bei Leipzig“ (S. 79) 
nimmt fi) der alte König recht gut am Fenſter aus: 
Er mochte wol ſchmerzlich beten: 
Herr Iefus Chriftud, mein Sachſenland 
Nicht gänzlich laß es zertreten. 

Richt minder anziehend ift Andreas Hofer unb fein Ber: 
räther Donay gezeichnet. „Die legten Zehn vom vierten Res 
giment“ (&. 89) haben fon vor längerer Zeit durd Volks: 
gunft den Stempel ihres MWerthes erhalten. „Der Kreuzſchna⸗ 
bei’ (8, 85) ift voll Giebankenblige und Phantafieblüten, Wie 
lebendig malt der Dichter fein ganzes Gefühl, wenn er, nad 

ng ber Legende, baf jener Vogel verfucht habe, einen 
Nagel aus der Band des am Kreuze leidenden Heilandes zu 
sieben, die Anwendung auf eignes Gefühl und Streben alfo macht: 
Wie dad Wöglein, wol vergebens ! 
Moͤcht' ich ziehen aus der Hand 
Einen mörberifhen Nagel 
Dem gequaͤlten Vaterland. 


Obmwol „Polonia“ (S. 91) nennenswerth ift, fo möchte das 
Element bed Graufigen in „Viſion“ (drei Nummern) anziehender 
fein. Ein Auszug aus biefem Nachtſtück würde bas fhöne Ganze 
gerftüdeln und doch fein vollfländiges Bild geben. 
Rr. IV: 
Über zerfallnem Haus 

Traͤumt die Geſchichte, 

Webet dad Immergruͤn 

Zarte Gedichte. 


Hiermit wendet ſich der Dichter in das Gebiet ber elegiſch⸗ 
phantaftifchen Traͤume, mo er ganz befonders heimiſch ift und 
wo nur wenige Nummern ausfallen. Man höre z. B. ben 
garten Seufzer in „„Herbftzeitlofe‘‘ (S. 110): 

Beitlofe blüht in Trauern, 
Weil fie fo einfam ſteht, 

Denn mit bed Frofted Schauern 
Der Wind vom Morben weht. 
Die Wöglein find gezogen, 

Beil ed im Winter kalt, 
Sie find bavongeflogen 
Wol über Feld und Walb 

am’ Bluͤmlein ſchloſſen trübe, 

Beil füh die Yobtenruh, 
Mit ihnen meine Liebe 
Die matten Äuglein zu, 

Bon Blumen ift, vom Lieben, 
Beil einfam ganz mein Herz, 
Beitlofe mir geblieben, 

Beitlofer Sram und Schmerz. 

Nicht wenige Stücke gehören in bie Sphäre der Ballade 
und Romanze, wiewol keins hier fo benannt wird; 4. B. „Der 


Witwe Löchterlein”, „Die Rofentnospe”, „Die Ronne’’, „Au: 
dreasnadht”‘, „Die Windsbraut”, „Das Walbweib‘ (&. 135) 
in vier Nummern, „Fahrewohl“ und ‚Heinrich ber Löwe“. Tief 
gedacht und zart empfunden ift (8. 122) „Der treue Bote”, 
ben wir uns nicht, enthalten können bier noch mitzutbeilen : 
Dem im Herb die Stoͤrche ziehen, 
Kommt ber eine zu mir berj 
Ad, der glüdlihe kann fliehen 
Über Land und über Meer! 
Gab feit meinen jungen Tagen 
Ihm ein Briefhen mit am Band, 
Zreu bat er «6 fortgetragen 
Bu dem fhönen Diorgenland. 
In den Brief hab’ ich gefhrieben : 
Böge gerne mit bem Wind, 
Didy zu fehen, dich zu lieben, 
Did, mein Traumbild, frembed Kind! 
Unb der Storch war fortgezogen, 
Eh ih noch es recht bedacht, 
Kam im Lenz surüdgeflogen, 
Dat mir Nachricht ſtets gebracht. 


Kommt zurüd von ſchoͤnen Ländern, 
Bringt mir Nachricht jedes Jahr, 
Eine Schrift auf feibnen Bändern, 
Unerklaͤrlich, fonderbar, 


Und fo fig’ ih armer Knabe, 
Und ber Storh am Fenſter bort 
Sieht, ob ich geſchrieben habe, 
Denn fhon morgen muß er fort. 


„ Das „Rabenlied‘ (S. 127) ſcheint nicht ganz dem eigens 
thuͤmlichen Herzensgrund des Dichters entfproffen zu fein, ver: 
fehlt indeffen feine fchauerlice Wirkung nit, Im „Wa 
ned“ (S. 155) bekundet ber Dichter fein Zalent für die Bil: 
bung bes phantaftifhen Traums, indem er uns ben Sieg ber 
Poeſie unb Phantafie über die Profa in frifchen, lebenswarmen 
Bildern ſchidert. 

Nicht ganz Har bezeichnend trägt der fünfte und Iehte Ab⸗ 
ſchnitt das Motto: 

Und z0g der Sänger auch durch Sturm und Naht, 
Hat bo ein Stern noch über ihn gemacht. 

Hier ftoßen wir auf fünf Löftliche „„Frühlingslieder‘‘, unter 
benen wiederum (S. 171) „Ammengefang ” das ausgezeid- 
netfte fein möchte; ſchade, daß wir bie herzige Blüte bier nicht 
her verpflanzen tönnen. „Jahreszeiten, in vier 
recht brav. Im ‚„Hänflingsneft” (S. 180) haben wir ben 
Sinn nit errathen. Den Schlußſtein des ganzen Kumfige: 
bäudes bildet das ſchon oben genannte kied: „Der Rebichäbel”, 
auf würbige Weiſe. Wir glauben, diefe Gedichte nicht zu den 
ephemeren Producten unferer Iprifchen Poefte rechnen zu dürfen. 


25, Gedichte von Auguft Kopiſch. Berlin, Dunder und 
Humblot. 1836, Gr. 12, 1 Thir. 18 Er, 
Hiftorie von Noah. 
As Noah aus bem Kaflen war, 
Da trat zu ihm ber Derre bar; 
Dre roch bed Noäh Opfer fein, 
Und ſprach: „Ih will dir gnäbig fein, 
Und weil bu ein fo frommes Haus, 
So bitt" bir ſelbſt die Gnaben aus.’ 


Fromm Noah ſprach: „„Ach lieber Herr, 
Dad Waſſer fhmedt mir gar niät febr, 
Dieweil barin erfäufet find 
AU fündhaft Vieh und Menſchenkind. 
Drum möcht ich armer, alter Mann, 

Ein anderweit Getränte ha’n!“" 


Da ariff der Herr ind Paradies 
Und gab ihm einen Weinftot füß, 
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Und foradh: „Den follt bu pflegen fehr!” 
Und gab ihm guten Rath und Lehr’, 

Und wies ibm Alles fo unb fo, 

Der Noah warb ohn' Maßen froh. 

Und rief zufammen Weib und Kind, 
Darzu fein ganzes Dausgefind, 

Pflanst Weinberg’ rings um fih herum; 
Der Noah war fürwahr nit dumm! 
Baut Keller dann und preft den Wein 
Und füllt ihn gar in Faͤſſer ein. 

Der Noah war ein frommer Mann, 
Stah ein Faß nah dem andern an, 
Und trank es aus zu Gottes Ehr': 

Das macht ihm eben Bein’ Beldiwer. 
Er trank, nachdem die Suͤndflut war, 
Dreihundert noch und fünfjig Jahr. 


Nüslihe Lehre, 

Ein Huger Mann bieraud erfiät, 
Daß Weins Genuß ihm ſchadet nicht, 
Und item, baß ein guter Ehrift 
In Bein niemalen Waſſer gieft: 
Diemeil darin erſaͤufet find 
Au’ fündhaft Wied und Menſchenkind. 


Das hier mitgetheilte Lieb laſſen wir als Urtypus bes ei: 
genthümliden Zatents biefes Dichters abdruden, und es zeigt, 
wie verſchieden der Himmel feine Gaben austheilt. Dan fieht, 
es ift durch und durch von jener humoriſtiſchen Naivetät durchs 
drungen, bie ihre Wirkung auf den Lefer nicht verfehlen Eann, 
unb bie zwar noch oft in dem Buche ihr ergögliches Spiel 
treibt, aber nirgend mehr in biefem Zone, diefer Frifchheit 
unb biefer Prägnanz; benn bie andern hier behandelten alttes 
famentlichen Stoffe ftehen im Vergleich mit diefem „Noah““ fehr 

urüd, ſodaß wir anfänglich fürdhteten, es möchte uns mit bem 

uche gehen wie weiland ben Leſern der Uſteri'ſchen Gedichte 
bie in jener Sammlung nur ein einziges Lieb („Freut cu 
des Lebens‘) fanden, den Reft aber für Maculatur zu erklären 
fi genöthigt fahen. Indeſſen ftedt eine Fülle von Humor in 
biefem Dichtergemüthe, daß Iräterer auch da wie ein über: 
ſchwaͤnglich volles Gefäß überfließt, wo er bie Patriarchenwelt 
verläßt und ſich in bie Lebenskreife ber Gegenwart mifcht, wie 
4. B. in „Coeurkönig“ (&. 50) und in einigen andern, wo 
man an Beranger erinnert wirb, nur daß ber frobfinnige Deuts 
fche alle Liederlichkeit und Üppigkeit Lutetiens en horreur bat. 
Freilich find auch matte Späße hier wie (S. 25) „Est, est, 
est‘, und bie Zragitomit im ‚Trompeter‘ (&. 48) ift von 
nicht fonderlicher Wirkung auf Gefühl und Phantafie, während 
wieberum ber ‚‚Geift aus Rummer III" (8. 19) ein gan 
ergöglicher Schwant if. Der Geſang zur Tarantella (8, 40), 
nad) dem Reapolitanifchen, wie vieles Andere hier, bearbeitet, 
ift wol in eben dieſer Bearbeitung etwas übertrieben, erzählt aber 
gar kraus und bdrollig die Liebesgefhichte des Flunders und ber 
Sarbelle, und wir glauben kaum, daß bas Neapolitanifche der 
Zomifchen Wirkung bes Deutfchen gleihfommt, Im neapolis 
tanifchen Zitherliede (S. 64) hat die Pointe Beinen füblichen 
Gharafter. Eine nicht geringe Zahl bdiefer Lieber, mit Melos 
dien don einem Zonkünftler wie Karl Maria von Weber mar, 
müßten fid) gar anmuthig fingen laffen. „Amor“ ift ber ben 
Liedern folgende Abjchnitt überfchrieben. Die Sächelchen find 
nicht ohne Anafreontifchen Geiſt und Zierlichkeit. Dann folgen 
„Allerlei eine Geiſter“, und diefe geberben ſich fo nedifch und 
drollig, huſchen und trippeln, zupfen und putzen fo allerliebſt, 
find vor das Auge ber Phantafie in einem fo fraufen Alliteras 
tions= und NReimfpiel bingeftellt, daß man fie gern zum zwei⸗ 
ten und britten Male beraufbefhwört, d. h. die Gedichte wies 
derlieſt. Man lefe bier: „Hütchen”, „Die Heinzelmännden”, 
„Beitelmoos und Schligöhrcden‘‘ — Luftige Perfonnagen, wie fie 
nur in ber Boltsphantafie ihr Wefen treiben, aus welcher fie 
der Verf. body wol genommen hat —, und man wird zufrieden 


und ergögt fein. Im Romanzen und Ballabengebiet ift u 

Humoriſt nicht fo heimiſch; ber Ernſt Meidet ihn minder, un 
er wandelt ba bie breite Heerftraße feiner meiften modernen 
Brüder in Apoll. Ebenfo verhält es ſich mit den epifchen 
Studien, Erzählungen und Ipylien, von denen wir mebre zu 
überfchlagen uns gedrungen fühlten. Die Dithyramben verans 
laſſen uns blos zu ber Reflerion, daß unfere Sprade, bie Hr, 
*. in feiner Gewalt hat, gar fühner Wortbildungen äbig ift, 
bie hier nur felten affectirt erfcheinen. Die ben luß ber 
Sammlung bildenden Gelegenheitsgebichte erheben fi über das 
Zriviale, und wenn bie Grazie das ©. 314 befindliche Ge: 
bit: „Dummheit“, in ein etwas feineres Gewand gekleidet 
hätte, fo wäre es eine Meine Perle reflectiver Poefie, ſowie ber 
©. 315 befindliche Prolog zur erften Aufführung der deut 
ſchen Überfegung eines neapolitanifchen Wolksluftfpieles nicht 
erg -. ee if, Kurz, lieber Lefer, willſt du 
ich ein Stündden angenehm unterhalten, fo lies Auauft Ko: 
piſch's Gedichte, i J * 
26. Dichtungen. Bon Johanne Hermes. Helmſtedt, Fleck⸗ 

eifen 1836, Gr. 8. 1 Zhle. 12 Gr. — 


Es gibt eine Poeſie, die mehr für das Ohr als für das 
Auge iſt. Eine foldye ift die vor uns liegende zu beurtheilende. 
Man muß biefe Lieder nicht ſelbſt fill Tefen, fondern fie ſich 
lieber vorlefen laſſen ober laut lefen; dann nehmen fie fih in 
ihren gefälligen Rhythmen, ihrer leichten Berfification und in 
ihrem unaufachaltenen klaren Fluſſe viel beſſer aus, Freilich 
waͤlzt dieſer Fluß ſeine Wogen nicht an blühenden Umuferungen 
er wird wenig belebt durch buntbewimpelte Gondeln und 

ifherfähne, und felten fpiegelt ſich in feinen Wellen das alüs 
hende Morgengold, ber abenbröthlihe Dimmel oder der fHille 
Mond: wir meinen bamit, es fehlt ihnen bie den Frauen fonft 
eigenthümliche Gefühlsweichheit, Phantafiefarbenpracht und jene 
Ir Stimmung, bie über das Leben den dunkeln Gchleier 
re —— Klage und Sehnſucht breitet; ja, es offenbart ſich 
in ihrer Mehrzahl fogar ein fräftiger, mannlicher Zon, wie 
wir ihn bis heute bei keiner Dichterin gefunden haben. Die 
Berf. Hat befonderes Talent für das erzählende Gedicht, und 
Alles, was fie in biefer Dichtart mittheilt (und das ift beis 
weiten bas Meifte), läßt ſich Iefen, ja oft mit ® nügen les 
fen. Weil aber die Phantafie Bild und Allegorie nit mit ge: 
fäliger Hand einwebt und bes Geiſtes Zhätigkeit faſt aus: 
ſchließlich und unausgeſetzt in Anſpruch genommen wird, fo ers 
feinen die Darftellungen — fo paflend der Stoff auch gewählt 
ift — dennoch oft gebehnt umb weit ausgefponnen. @in läns 
geres erzählendes Gedicht ift betitelt: „Die Söhne Adam's“. 
Dier iſt Manches zart gebacht und es mangelt nicht an ſcho⸗ 
nen Stellen. Den Schluß bildet eine Fabel: „Die Gänfe‘, 
welche zwölf Gefänge lang werben foll, von benen uns bier 
nur ber erfte als Probe mitgetheilt wird. Die Verf, gedenkt 
nãmlich außer diefen „„@änfen‘, bei denen wir, der Wahrheit bie 
Ehre gebend, durchaus kein Gefdynatter, wol aber ben Babel: 
ton volltlommen getroffen gefunden haben, noch eine andere 
größere Dichtung in drei Bänden, nach den Bildern oder Kupfers 
ſtichen ihres verftorbenen Freundes Wilhelm Tiſchbein bearbeitet, 
vom Stapel laufen zu laflen, wozu wir ihr von Herzen Glüd 
wuͤnſchen. 
27, Voeſien, Gedanken und Bilder nebſt Übertragungen von 

Hedwig Hülle. Gera, Scerbar 1836, r.8. 18 Gr, 

Wieder eine Dame! Doch ift hier, was wir im vorigen 
Buche ſchmerzlich vermißten, mehr Sentiment, Weiblichkeit und 
Innigkeit. Was Frau Hedwig dur ihre Lebensanſchauung 
gewonnen, wird elegifcher Reflerionshaudh, * nur ein kurzes 
weiches Ad. Oft flieht das Herz in Eindlicher Pietät und 
Srömmigfeit über, obwol wir uns kaum eines Lächeln erweh⸗ 
zen konnten, ald wir in ber letzten Strophe eines Erguſſes an 
CEhriſtus (S. 82) lafen: 

Und bi, dur Stab, du Licht des Lebens, 
Di preife Hanbeind, mer dich kennt, 
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Ob dich ded Pilgers irrend Auge 
Kür Menſchen ober Gott erfennt — 
wo fie ſich uns denn offenbar als eine fhöne Rationaliftin bes 
tundet. Austzeichnen möchten wir: „Im April” (8.6); „Blus 
men und Sonnenftral” (8. 10); „Blumenliebe“ (S. 11); 
„In Krankheit” (S. 22); „Die ewige Lampe‘ (&. 23); „Mor: 
gend” (8. 35). Mitunter hat ſich die Dichterin ihren Gedanken 
nice ganz Mar gemacht, wie &, 19, Strophe 5. Bon den So: 
netten erwarteten wir mebr und Befferes, und die erzählenden 
“ Gedichte ftehen im Gegenfag mit denen der Johanne Hermes; 
ausnchmen wollen wir jedoch „Die Brüder” (8. 62). In dem 
Liedchen: „Lied und Leid” (8. 21), charakterifirt fi die Dich⸗ 
terin, vielleicht ihrer felbft unbewußt: 
Lied und Leib find nah’ veriwandt, 
Nur dur einen Ton geſchieden; 
Dem bad Lieb Apoll gefandt, 
Mangelt auch nicht Leib hienieden. 
Leid und Lied, ich Lieb’ euch doch, 
Wenn ihr einig bleibt im Leben: 
Drüde mid, Leid, dein fhwered Jod, 
Muft bu, Lied, mich wieder heben. 
Drum getreu einander feld, 
Denn ihr duͤrft nicht einzeln laben, 
Ohne Lied würd’ ih Erin Leib, 
Ohne Leid nicht Lieder haben. 


Was bie „Gedanken und Bilder‘ anbelangt (Aphorismen 
aus Natur und Menfchenleben ohne Metrum), fo halten wir fie 
für Embryonen von Gebidhten, denen die Verf. das Metrum 
nicht geben. wollte, ober vielleicht wegen der Sprödigkeit ihres 
Stoffs nicht geben konnte. Kleiden mir fie ins Metrum, fo 
werben fie fämmtlich leine Lieder, und wenn wir ihr etwas 
Schönes fagen wollten, fo würben wir fie den Jean Paul'ſchen 
Stredverfen an die Seite ftellen. Hören wir, 3. B. ben Ge: 
danken ©. 102, ob er nicht wie ein Gedicht Eingt. „— Dort 
tragen fie ein blühendes Kind zu Grabe: — ein morgenrotbes 
Wölkchen, das des Tages erfter Blick verſcheucht, ſchwebt feine 
Seele wieder beim, — Am Rofenglanz entflicht die junge Pſyche; 
der Erdenfchatten, wolfengleih, bleibt nur zuräd und flieht 
dem Mutterſchoes fi wieder an. Mit grünen Kränzen über: 
bet des, rücgebliebenen Wandrers Hand das Häufdyen Erde 
finnig und ſymboliſch; denn Kränze welten, wie das Leben 
weltt, und Grün bedeutet Hoffnung auf den Simmel, — O 
Knospe, ſchlafe wohl, du blüheft auf! — Heil bir, bu burfteft 
nicht im Sturm dich neigen! —“ Seite 124 ſteht: „Köſtlicher 
Mein wird vor der Einwirkung der Luft gehütet, baf er nicht 
ſchal werde; Wein ift Geiſt; Geift aber ift der koͤſtliche Wein 
unfers ebene, und nur zu gern möchte oft bie Kritik bie Stelle 
ber Luft vertreten‘‘, wobei wir bie Bemerkung machen, baf bie 
Verf. unfere beurtheilende Relation nicht mit jener fhädlichen Luft 
vergleichen Eönne, die den MWeingeift ihrer Poeſie fchal mas 
den mödte. Wir ftreben ja flets, den Hauch unfers Urtheils, 
wenn er ja einmal herbe und nordiſch werden muß, mit einem 
Bufag von Zephyrhauchen von Zoscanas Küften zu mildern; 
und vollends bei einer Dame!! Mit diefer Bemerkung fchlöffen 
wir gern unfre Relation; doch find noch Übertragungen da, 
über die wir ein Wort fagen müffen. Zuerft eine freie Rad: 
bildung des fechsten Gefangs der „Iliade“ in gereimten Stans 
zen, wobei die Frage entftcht, ob bie Werf. aus der Urſprache 
oder aus einer beutfchen Bearbeitung übertrug? Indeffen kann 
dies feinen Einfluß auf unfer Urtheil haben, indem wir uns 
lediglich an das hier Gegebene halten müffen; und das wollen 
wir nicht mit ber fcharfen Lauge boshafter Kritik übergießen. 
Hat nicht Schiller die „„Aneide‘‘ Denen, die kein Latein verſtehen, 
nicht blos geniefbar, fondern auch wohlſchmecend gemacht; 
warum follte nicht Grau Hedwig Huͤlle einen ähnlichen Verſuch mit 
einem Versfragment des Waters der Dichter machen? Dann folgt 
eine Übertragung aus einem faft unübertragbaren Dichter, Lord 


Byron, wo twir behaupten bürfen, bie Verf. überfeßte aus dem 
Englifchen ; denn fonft könnten die Stangen aus dem Liebe an 
Tyrza: „One struggle more, and I am free etc.‘, bie wir mit 
dem Driginal verglichen haben, nicht fo treu fein. Ben ben 
vier Überfegungen aus Thomas Moore bezeichnen wir als bie 
— die Elegie aus den „Irish — Wyhbhen cold 
the earth.’ 
(Die Bortfegung folgt.) 





Notizen. 


Der furdhtbare Fluch. 

In ben alten Hindufrauen hauſt oft etwas Dämonifches, 
fo ähnlidy wie in den römiſchen Sibyllen und ben Deren ber 
Shakſpeare ſchen Dichtung. Dies zeigt folgender Vorfall, ber 
in dem „Oriental annual‘’ von einem Augenzeugen erzäblt 
wird. Zu Zuttygur am Ganges rannte einft ein indifcher Dies 
ner auf dem Bazar fo heftig gegen eine alte Frau, daß er fir 
beinahe zu Boben warf. Kaum hatte bie erfi me Alte das 
Gleichgewicht wiebererlangt, als fie fih in einen Strom von 
Schmähungen und Scheltworten gegen den Fremden ergoß, we: 
durch fie diefen nun wirktich reizte, dergeftalt, daß er ibr ei: 
nen abfichtliden Stoß verfegte, kraft deffen fie mit der Stim 
gegen die fteinernen Stufen eines Hauſes flog und fi fo ftarf 
verwundete, baß fie bewußtlos vom Boden aufgcheben mwurbe. 
Sogleich reuete den armen Burfchen feine That, und er ver: 
weilte nicht ohne Bangigkeit in ber Nähe ber Verwundeten, 
um ben — der Sache abzuwarten. Die Alte 
in Kurzem aus ihrer Ohnmacht; allein ſobald fie den Verur— 
ſacher ihrer Schmerzen neben ſich erblidte, fing fie mit ber 
Hand das Blut auf, das von ihren Schläfen floß, und fpringte 
es mit den entfeglichften Verwünfhungen dem armen Menſchen 
ins Gefiht. Diefer blieb unbeweglich, wie erftarrt vor Schre: 
din ſtehen. „Möge bein Schatten ſchwinden“, fchrie die Alte, 
mit vor Wuth erftidter Stimme, „bis er aufhört deine Schritte 
zu bezeichnen. Dein Lager gebe bir Beinen Schlaf, und wenn 
du hungrig bift, fo fehle bir die Speife. Der Alligator lege 
fih an beinem ®.ibe, und beine Gebeine mögen nimmer auf 
einem Sceiterbaufen dörren. Hinweg, bu Verfluchter, der 
2 einer mishandelten alten Frau ruht auf bir!“ Ein 

auder überfiel den Mann, als er dieſe gräßliche Rebe ver: 
nahm; er aing hoffnungslos nad Haufe und lebte von num an 
in ber fefteften Überzeugung, daß ber Flud an ibm in Erfül⸗ 
lung geben werbe. Es fehmedte ihm weder Speife noch Trant, 
und nad) Verlauf von wenigen Wochen erflärte er eines Tages 
freiwillig, feine Stunden feien nun gezählt und er werde in 
weniger als zwei Zagen eine Beute dis Todes fein. Und fo 
geſchah es wirklih. Am Morgen bed achtundzwanzigſten Ta— 
ges nad dem Vorfall auf dem Bazar war er tobt: 


Der englifhe Dr. Gheyne bemerkt in feiner ſchaͤtzbaren 
Schrift: „Essay on health and long life‘, daf diejenigen mer: 
genländifchen Ghriften ein befonders hohes und Bräftiges Lebens: 
alter erreicht haben, welche fi, um den graufamen um: 
gen zu entgehen, in die Wüften Äguptens und Arabiens zuräd- 

ehen und hier ſich mit äußerſt einfacher und bürftiger Keft 

gnügen mußten. Nach ben Berichten bes Caſſian betrug bie 
Speife, weldye fie im Laufe eines ganzen Zages zu ſich nahmen, 
in der Regel nicht über 12 Unzen an Gewicht; ihr Getränt 
beftand natürlicherweife aus reinem Waſſer. So 
heilige Antonius ein Alter von 100 Jahren, der nur von 
und Kräutern lebte; Jakob der Eremit erlebte bas 104. Jahr; 
Arfenius gar wurbe 120 Zahre alt, wovon er 55 Jahre in ber 
Wüfte zugebradht hatte. Der heilige Epiphanius, der ſich einer. 
gleichen TRäfigkeit befleifigte, wurde 115, Pierongmus 100 
Simon Stylita 109 Jahre alt. Romualbus erreichte das noch 
böbere Lebensalter von 120. Fahren, 11, 
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Poeten und Poetafter aus dem Laufe ded Jahres 1836. 
Bmweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 179.) 
23. Gedichte von Karl Ufchner. Neuhalbensleben, Eyraub, 
1836, 8, 1 The 


Betrachten wir biefe Mufengaben objeetiv, fo erfcheinen 
fie wie Heine Genregemälbe. Es ift nichts Großartiges, Hös 
heres, Hebendes in ihnen. Das Leben verklärt fie und fie vers 
klaͤren bas Leben nicht; die Scenen, Zuftände und Empfinduns 
gen, die hier bargeftellt und ausgefprochen werben, bewegen fich 
alle in der Sphäre alltäglichen Zreibend. Zuweilen will bie 
dem Verf. angeborene Gemütbhlichkeit etwas Artiges ſchaffen, aber 
da tritt der leidige Wit auf und zerftört es mit kalter Hand, 
Eben biefe Gemütlichkeit, die er nicht aus ſich vollkommen 
herausgebildet hat, [hügt ihn — vielleicht wider feinen Willen —, 
wenn er, ben Fehler junger Lyriker theilend, ſich Heiniſch ges 
berbet. Haft keines ber hier mitgetheilten Lieber naht ſich der 
Ode, nody weniger nimmt es ben Flug ‘“ Hymne oder gar 
zur Dithyrambe, und im „Fragmente““ (S. 38) offenbart fid 
der Geift dieſer Poefie: 

1. Dad Gefdent, 
Und als fie lang gekofet, 
Die Maid fih ihm entwand ; 
Nimm, fprad fie, diefe Locke, 
Als Liebedunterpfand! 
„Dab’ Dank, mein füßed Leben! 
Hab' Dank, fprad er bewegt, 
„An meinem Deren rube 
Die Lo’, fo lang’ ed ſchlaͤgt. 
2. Des Kindes Fund. 
(9 Sabre foäter.) 
Sich’, wad ib Schönes hab’ gefunden 
Sn deinem Schreibepulte da, 
Blond’ Lödhen, mit blauer Gelb’ ummunben ! 
Shen? mir das Loͤcchen, lieber Papa! 
„Die Lode kann ich bir nicht ſchenken; 
Haft ander Spielzeug, liebed Kind! 
Sie ift ein werthed Angedenten 
Aus Beiten, die laͤngſt verſchwunden find.“ 
2. Die Bitme. 
Bei der gerichtlichen Nachlapinventur, 
(20 Jahre fpäter.) 
Nur Werthlofed, meine Herren! 
Liegt in diefem Bad beifammen : 
Alte Brief’, auch eine Lode, 
Ales werf’ id in die Flammen. 

Nicht übel ift „Romana (S. 50), ein Loblied auf bie 
Romantik; mit einer gewiffen Prägnanz bes Gedankens und 
der Empfindung tritt: „Berubigung‘’ (S. 59) auf, und „Ei: 
ferſucht“, die erfte Nummer ber zweiten Abtheilung, ift auch 


nennenswerth fowie „Entfhäbigung” (&. 81). Die Romans 
zen find mit Ausnahme von „Agnes von Walde (8. 112) 
eigentlich feine, fondern Eleine Genrebilder. Romanzenähnlid) 
find: „Der Zobtengräber”, „Der Taugenichts“ und „Der Kranz“. 
Die „Gule“ (&. 107) foll gefpenftiges Graufen u erwedt 
aber nur Efel. Unter ben Sinngebichten notiren : „Glüd: 
liche Reife”: 

Bortgeben will Herr Fadling mit ber Zeit; 

D mär' er doch fihon taufend Meilen welt! 

und „König Adler’ (S. 128): 

Gern weilt in Balter Hoͤh der Adler, wie ihr wipt; — 
Darum? — Meil er ein König if. 


Ein Anhang (aus Richard's Liederhefte) gibt Proben von 
bes Verfaſſers frühern Dichtungen, denen man das Unreife ans 
fiept und anfhmedt, und bie beffer ungebrudr geblieben wären. 


29. Gedichte von Ifidor Bürger. Lüneburg, Herolb und 
Wahlſtab. 1836, Er. 8. 1 hir, 

Wir müffen in der That bie Probuetivität dieſes Sängers 
bewundern. Der Himmel bat ihm bie Gabe verliehen, das 
Wort mühelos anmuthig zu geftalten. In den leichten gefälz 
ligen Rhythmen und Kormen, unter benen wir befonders bie 
Zerzinen loben müffen, herrſcht Euphonie. In ben Raturges 
mälden ſpricht uns bie Friſche eines zarten Pinfels und bie 
Schärfe eines gut beobachtenden Auges an, und wo ber Menſch 
das Object feiner Darftellung wird, zeigt fi, daß er denſel⸗ 
ben in feiner Größe und feiner Schwaͤ rg bat. Mer 
ſolche Gaben hat und dabei dem poetiſchen Kigel nicht zu wis 
berftehen weiß, wird leicht von einem Übel befallen, an wel— 
em jetzt viele deutſche junge Männer laboriren: fie können 
die Zinte nicht halten ; fie „‚Ereifeln‘‘, wie Göthe fagt, „der Menſch⸗ 
beit Schnigel‘‘; fie fchneiden und raspeln und glätten an einem 
Holzſpan, bis irgend ein Gebild daraus wirb; fie werben by= 
perprobuctiv (sit venia verbo)$ fie fchütten das volle Gefäß 
ber Seele mit einem Male aus und glauben immer noch füßes, 
trinkbares Raß haben, wenn der unbeſonnen vergeudete 
Quell längft get ift, ober verborbenes Waſſer ausfprubelt. 
So iſt's faft Herrn 3. Bürger gegangen, ber in einen biden 
Großactavbanb von 378 Seiten, in Periſchrift gebrudt, den 
ganzen Anhalt feiner poetiſchen Kraft mit Male ausge: 
goffen hat. Wir vermuthen, daß er Horazens wohlgemeintes 
„Nonum prematur in annum” nicht Eennt oder nicht beobachtet 
bat; fonft hätten vwoir bier MWenigeres aber Gebiegeneres zu le— 
fen. Faſſen wir das Einzelne näher ins Auge, fo bieten ſich 
uns unter ber Überfchrift: „Nord umd Süd’ örtliche Bilder 
dar; benn das Buch beginnt: 

Aus der Norbfee Schoofe 
Ragt ein Belfen behr, 
Uberſchaut dad große 
Ewig beilge Meer. 

Diefer Felſen ift Helgoland, welchem eine Reihe Lieber gewid⸗ 
met find, Kür Den, welcher dieſen Nordferfelfen kennt und 
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Seebilder liebt, mag dieſe poetiſch- geographiſche Monographie 
wol etwas Anziehendes haben; aber das große Publicum — ſo 
glauben wir dem Verf. prognoſticiren zu können — wird weiter 
blättern und Etwas ſuchen, was mehr anſpricht und vielſeiti—⸗ 
ger ift, und babei wird es gang artige Saͤchelchen, wie a. 8. 
„Auf Nordend“ (S. 54) und „In der Racht“ (8. 61), über: 
feben. — „B : .). ; €, eine zweite Abtheilung, iſt erotifchen 
Inhalts. S. 9 find gute Lehren für Liebesdichter, und in 
Nr. KV herrſcht zwar eine recht frifche Malerei, aber ber 
Verf. + darin einen Spradjfehler; es muß nämlid ba 
heißen ftatt: „Bein Brautpaar’, ein Brautpaar, woraus er 
abnehmen wolle, daß wir feine Verfe nicht unaufmerkſam durch⸗ 
flogen haben. Das Beſte ift wol hier der „Flüchtling“ (S. 10:). 
In ben Biebesfonetten flüftert zwar recht oft ein gar füßes Ge: 
plauber; doch nimmt baffelbe bin und wicber einen metaphy: 
fifhen Aufflug und nimmt fid) dann wie eine traveftirte mo: 
derne ars amandi aus. Dann fommt ein „Märdentraum‘‘, 
in welchem ſich uns eine regfame frifche Phantafie erſchließt, ber 
das Wort zu Gebote ſteht. Das Reid der Träume und ber 
Feen eröffnet fih bier in fieben Bifionen, zu deren Bildung 
ibm wol eines Freundes Verbindung mit einem edeln Mädchen 
die erfte VBeranlaffung gab. In der erften leiten Gefänge und 
Stimmen ber Zraumgeifter die Beier ein. Im der zweiten ers 
ſcheinen Glaube, Liebe und Hoffnung. In ber britten gibts 
eine Zafchingsfeene, in welder ein Zigeunermädchen und eine 
Bigeunermutter recht lebendig figuriren. In ber vierten: 
Dad bolde Gluͤck im Arme wiegt die Zeit 
Sich durch ein Theil, wo feine Stürme tofen. 


Die fünfte fhildert die goldene Amtsjubelfeier eines reicheſtäd⸗ 
tiſchen Bürgermeifters; die fechste begrüßt ein Ehepaar bei ber 
Feier der goldenen Hochzeit, und die legte faßt alle Bilder wie 
in einen Kranz zufammen, ber dem Freunde und beffen Braut 
überreiht wird. Wir ziehen dieſe Abtheilung den beiden früs 
bern vor. Dann folgt „Vermiſchtes““, ein treffend gewählter 
Ausdrud, benn es find bona mixta malis, Zu dem Beffern 
rechnen wir bier: „Entſchuldigung“ (S. 238). Die hier cin: 
gewebten Elegien geberben fih Göthiſch. „Diſſonanzen“ find 
romanzenartige Nachtbitder, in das Wermifchte vermuthlich, 
um Ermübung zu vermeiden, bineingefhoben. Die patrieti: 
fchen ‚„‚Baterlandslieder” erheben ſich nicht über das Gewoöͤhnliche. 
In den „„Bettlerliedern‘‘ ſteckt manche frifche Idee. Für das letzte 
Stüd der Sammlung: „Abſchied von der Poeſie“, drüden wir 
dem befcheidenen Sänger bie Hand» Es heißt: 


Noch hält ein Kranz von Roſen mich umſchlungen, 
Und fhon muß ih mein Lebewohl ihr fügen — 
Des Fröhners ſchwere Kcttenlaft zu tragen, 
Der Scholle, bie mein Grab eint wird, verbungen. 


Mein Herz hab’ ich, das eitle, längft beawungen, 
Drum brauch' ih keinen Richter mebr zu fragen — 
Der DWeibe Stunde hat mir nicht geſchlagen, 

Geitrebt hab’ ih, doch hab’ ich nichts errungen. 

Bebrobft du mich, gewitterſchwangre Wolke, 

Meil dennoch nidht mein Lied, die Sonne meibenb, 
Dem Duntel, das ihm ziemte, treu geblieben? 

Das Buch gilt Deutſchland nicht, nicht feinem Volke; 
Ein Didpterjünger binterläßt es ſcheidend 
As ein Vermaͤchtniß Denen, bie ibn lieben. 


30, Gedichte von Eduard Brauer. Karlsruhe, Müller, 1836, 
3 12 Gr. 


Der legtgenannte Dichter verfichert mit ebler Selbftbefchrän: 
fung, nicht für Deutfchland, fondern nur für Freunde geſchrie⸗ 
ben zu haben; Hr. Ed. Brauer aber wendet ſich mit humoriftis 
fcher Geberbung „an Se. Ercellenz das beutfche Publicum“, um 
demfelben feine Aindlein fubmiffeft zu empfehlen, wobei ihm zu 
Muthe ift wie einer Mutter, die zum .erften Male ihre heran: 
gereiften Töchterlein aus bem engen Kreife des Daufes und ber 
nädten Befannten in die große Welt einzuführen fih anfdidt. 


Ref. maßt fi zwar vicht am, als Repräfentant bes beutfchen 
Yublicums ihm eine Antwort zu geben, glaubt aber ober fuͤrch⸗ 
tet vielmehr, „Se. Excellenz“ werde trog der demüthigen Sup: 
plit des Verfaſſers Mufe wenig oder gar nicht beachten, Ach⸗ 
tet ber Verf. doch felbit die Poefie der Deutichen nicht fehr body, 
ba er fie im genannten Borwort mit einem Lindwurm vergleicht, 
ber unaufbörlih Waffer fpeit. Dürfen wir nun ein Wört: 
hen über dieſe Gedichte in dem Sprechſaal d. Bl. fallen laf: 
fen, fo müffen wir uns leider dahin erflären, daß bier wirklich 
viel Waſſer ausgefpien ift, und daß fich viel geiftlofe Reimerei 
entfaltet, weldyer der Nero, der magifche Hauch und die Zart: 
beit der Empfindung abgeht, Gin poctifher Hauch weht in: 
deſſen aus drei Nummern: „Der Jüngling und die Eichen“ 
(S. 35); „Des Verwaiften Troſt“ (S. 40) und „Der gefan: 
gene Königsfohn (S. 45). Diefe drei bilden nad unferm Da: 
fürhalten die opera omnia Ed, Braueri. 
31. Elegifhe Gedichte von W. Junfmann, Münfter, Dei: 
ters. 1836, Gr, 12, 12 Gr. 
Der Reim ift zwar nichts Wefentliches in ber Poeſie; wer 
ihn aber verfhmäht und nicht gebraucht wie dieſer Elegienfän- 
er, ber hat entweder kein Gefühl für feine Magie, oder keine 
rfahrung über feinen Effect in andern poetifhen Erzugniffen 
der Gegenwart, oder er ift zu bequem, ihn zu handhaben. Ei: 
nige Sonette nebft ein paar andern Nummern find gereimt. 
Die deutſche Lyrik hätte nichts verloren, wäre das ganze Ele: 
gienbüchlein ungebrudt geblieben. 
82, Gedichte von Ludwig Giefebredt. Leipzig, Güns. 
ek 3 febred pzis, 1) 
Es entfaltet ſich hier vor und eine finnige Reflerionspoefie, 
bie das Leben in mehrfeitiger Richtung umfaßt. Die in zwei: 
undzwanzig Bücher abgetheilten Gebichte Zönnten alauben ma: 
chen, ber Verf. habe, argen das übliche Verfahren feiner Brüder 
in Apoll, nach einem vorher entworfenen Plane gearbeitet; wir 
bezweifeln ſolches jedoch, vermutben vielmehr, die Lieder wur- 
ben in verfchiebenen Zeiten nach und nach gefchrieben, und nad: 
dem ihre Zahl bedeutend gewachſen und zum öffentlichen Auf: 
treten reif war, fand der Dichter, daß fie fi unter bie bier 
bezeichneten zweiundzwanzig Überfchriften rubrieiren liefen. Wir 
finden bier Aphorismen im Iprifhen Gewand, Gebankenipäne, 
wohl gebobelt und polirt, gut aufgepuste Einfälle, die, mod 
che fie zum Drude reif waren, wol ſchon Überfchriften gehabt 
haben mögen. Die Formen find anmuthig abmechfelnd und in 
Reiner beroegt fi der Verf. fteif und ungelent, Offenbar aber 
neigt fi fein ganzes Weſen zum Dramatifchen, wofür aud 
nicht unbebeutende Anlage vorhanden if. Im „Buche von ben 
festen Dingen“ tritt fogar die Legende von ben Siebenfchläfern 
— ri auf und nimmt ſich nicht übel aus. Das 
„Bud des terö’”’, womit das Ganze beginnt, fchließt mir 
folgendem aphoriſtiſchen Hauche: ange 
Meine Lieder, meine flillen Toͤchter, 
Deren weichen Herzen ih vertraute, 
Was in wilden, was in fanftem Drange 
Leben um mid, in mir mid gelebret, 
Zretet nur hervor aud rurer Kammer 
In die weite menfhenreihe Belt, 
Ob ihre viel der Freunde finden möget? — 
War Penelopeia'd Loos denn gluͤckich, 
U die hundert Freier fie umfbwärmten? 
Sept euch ruhig nieber in dem Winkel, 
Am gering gebalt’nen ebein Derbe: 
Klared Auge wird auch ba euch finden; 
Findet doh der Bergmann feine Erye, 
Die fo tief verfiedt im Duntel ſchlafen. 
wobei wir uns bie Bemerkung erlauben, daß bie Lieber, als 
nicht unmwürbige Bewerber um den Lorberfrang, mit welchem 
die deutſche Mufe den mobernen Lyriker lohnt, zweifelsohne ibr 
Yublicum finden werben, und daß mehr als ein klares Auge 
die Goldadern in biefem poetifchen Schacht entdecken und den Er: 
trag zu Zage fördern werde. Deuten wir denn auf foldde Geld: 
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abern hin. &o ficht im „Buch ber Krieger“ biefes patriotifche 
Trinkliedchen (S. 25): 
Schenkt mir ein den duft’gern, vollern, 
Blammenglühnden Becher mir! 
Hohenzollern, Hohenzollern, 
Diefen Becher bring’ ih bir! 
Adler, der fih auſgeſchwungen 
Aus dem Dorft in Schwabentand, 
Sonnenauf bie Adlerjungen 
Führteft du vom Meeresrand. 
Auf und ſchenkt ben reichern, vollern 
Blammenglühnden Becher mir! 
Sobenzollern, Pobenzollern, 
Unfer du, bie Deinen wir! 


das lwir trotz feiner Kürze hiermit empfohlen haben wollen. Wie 
ſchoͤn ift ferner im „Buche ber Liebe’ (S. +4) der garte Hauch: 

Auf weißem Wolkenboote, 

In blauer Lüfte Meer, 

Umglüht vom Abenbrothe 

Wann fhifft bu ber? 

D breite Segelſchwingen, 

Der Blütentönig, Mai, 

Du, bu wirft mid) verjüngen, 

Wie alt ich fei. 

Did wird durchwehn, durchſchauern 

Dein Hauch, bein fonn’ger Stein, 

Ich werde weinen, trauern, 

Und ftille fein. 


Im „Buche der Märchen’ wird uns unter ber Überfchrift: 
„Verwandlungen“, ein foldes Märchen geboten, weldyes uns in 
Stangen bas bunte Fraufe Treiben eines Morgens unb Abend: 
traums fhildert, wobei uns jedoch der Mangel bes ethifchen 
Moments, was man freilich heutzutage beim Märchen nach Go— 
the's Vorgang nicht fucht und will, recht fühlbar geworben ift. 
Im „Bude der Stillen‘ find einige Sonette auf Zinzendorf Ir: 
fenswerth, bie wir gern mittheilten, geſtattete es ſonſt hier der 
Raum. Im „Buche bes Frühlings” entfaltet ſich ein friſch-an⸗ 
mutbiges Dichterieben, reich wie feine Knospen und buftig wie 
feine Blüten, Im „Buche des Apoſtaten“ hat ſich Mandyes in 
die Nebel der Myſtik gehült. Wie allerliebft dagegen bier auch 
geplaubdert wird, zeige folgende Stelle aus dem „Buche des Leh⸗ 
rerö‘ (8. 169): 


Bor der erſten Höhen Schmuck 
Hielt die Ruthe mich im Drud, 
Ad, ein hölgern Regiment ! 
Kleiner Schüler warb ih dann, 
Ward dem Stocke untertban. 

Ach, ein hölzern Regiment! 
Großer Schüler warb ih, gleich 
Bar mein Herr der Badenftreih! 
Ab, ein knoͤchern Regiment ! 
Ward Student von echtem Schrot, 
Und das ſchwarze Bret gebot. 

Ab, ein hoͤlzern Regiment! 

Ward im Amt ein wuͤrd'ger Mann, 
Und die Wifcher fingen an. 

Ab, ein ftrohern Regiment! 

Auch ein ſchoͤnes Kind warb mein, 
Der Pantoffel ſprach baren, 

Ach, eim ledern Regiment! 

Führt der Tod mid fort von bier, 
Bleibt die Schaufel über mir, 
Ach, ein hoͤtzern Regiment! 
Leder, Knochen, Stroh und Hol; 
Brechen alfo Manned Stolz. 

Ein vertradtes Regiment! 

Freie Männer, eilt herbei, 
Schlagt das ſchwarze Bret entzwel. 
Das fit gutes Regiment! u. f. w. 


„Joſephinens Weiſſacung“ (8. 249) hätten wir nicht ins 
„Buch ber Deutfchen‘‘ —58— „Gutenberg“ dagegen in demſelben 
Bude bietet gute Gedanken. Summa alſo: in ben Erzſtufen 
viel Geldadern! Zum Schluß verdient noch bes Buches Tan 
Ausftattung Erwähnung. Es fcheint aus einer londoner Dffie 
ein hervorgegangen, woburd es wahrfcheinlich vertheuert wird, 
Doch macht es der beutfhen Induftrie Ehre, wenn fie ſich in 
diefer Hinſicht auf britiſchen Flügeln erhebt. 

33, Die Töffeliade, Ein komiſches Heldengebicht in Knittelver⸗ 
fen von 8. Hallensleben. Seitenftüd zur Jobfiade, Nord: 
haufen, Fürft. 1836. 8, 21 Gr. 

Es ift eine auffallende Erſcheinung, daß, während an ber 
Elbe, der Spree und der Donau die Dichter gleich Pilgen em— 
porſchießen und fi in allen Gattungen verfucdhen, doch nach 
Verhältnig für niedere Humoriſtik oder das Romantiſchkomiſche 
wenig gefcheben if. Wie wenige Rachbildungen der traveftirten 
„Aneide“ ober ber „Zobfiade” zeigen unfere legtjährigen Meß— 
kataloge an, und unter ben zahlreichen bier anzuzeigenden poctis 
fhen Schriften aus dem 3. 1836 ift vorliegende bie einzige in 
Knittelverfen geſchriebene. Da ihr Verf. fie ein „Seitenftüd zur 
Jobſiade“ nennt, fo deutet er gleidy von vorn herein an, daß 
wie bier nicht jenen fentimentalen Humor zu erwarten haben, 
wie ihn Hippel, Thümmel, Benzel: Sternau, Jean Paul ober 
gar Sterne und Shakfpeare uns geben, einen Dumor, ben Ican 
Paul mit dem Bogel Mirops vergleicht, welcher zwar dem 
Himmel ben Schwanz es: aber doch in diefer Richtung in 
den Himmel auffliegt, fondern eine leichte Darſtellung von Erz 
eigniffen, Verhältniffen und Perſoͤnlichkeiten, von ihrer komi— 
fhen Seite aufgefaßt. In dem legtern Genre mag wol mans 
der deutſche Poet ſich verfucht haben; aber an ben Klippen ber 
Gemeinheit, der Hanswurft  Spafmadjerei und des übertreiben 
gefcheitert fein. Als wir an die Lecture bes gegenwärtigen Büdhs 
keins gingen, beforgten wir fdhier, wir würden darin etwas dem 
Ahnliches finden; indeffen gibt ſich uns der Verf. als einen 
Mann, der ſich zu halten weiß und ben modus in rebus Eennt. 
Sein Held, obwol dem Stande der Blauenmontagsföhne ents 
fproffen, hat dennoch wenig Banauſiſches oder, in der Burſchen⸗ 
ſprache zu reden, Knotiges; und eignet fich auch das Buch 
nit, in einem berliner Damenthee vorgeleſen au werden, weil 
der Held auf einer Masterade ins Leben tritt, weil feine Ges 
liebte von Zwillingen entbunden wirb und in einem Anbange: 
„Knofelinger wöchentlide Nachrichten”, einige derbe Späße vor: 
kommen, worunter wir namentlich bie Vermiethungsanzeige; 

Es if an eine Jamilie mit wenig Kindern 
Ein Logis zu vermiethen in meinen Bintern 
Wohadauſe, mit Meublen beftellt, 

Für jaͤhrlich M Thaler Miettged — 


oder bie Anzeige bes Beutlermeifters Bodfel: 


Ich verfertige von jegt an nicht nur Hlinders, 
Sondern auch Manndtendfhuh für den Winter ıc. 


rechnen, fo wollen wir es unferm Humoriften doch zum Ber: 
dienft anrechnen, daß cr in der Hülle der Knittelverfe im Cha⸗ 
rakter der Magdalis eine eble Sentimentalität, bie bem ech— 
ten Humor durchaus nicht fremb fein darf, aufgeftellt und 
überhaupt fein komiſches Gedicht auf den haltbaren Faden einer 
nicht übel erfonnenen Geſchichte angereiht hat, deren ſummari⸗ 
ſcher Darftellung wir uns bier enthalten müffen, Von qutem 
Effect find die faft durchgängig gebrauchten ſpondeiſchen Reime, 
d. h. folhe, wo von zwei Rängen blos die legte reimt, 
Wenn ber Berf. S. 160 fagt: 

IH vermelde dem geneigten Leſer nur noch ſchließlich 

13h feh’, er ift leider ein wenig verbrießtid), 

Daß er bier nicht etwa des Glaubens fei, 

As wär's mit der Toͤff hade vorbei, 

O nein, Gerhrter, was Gie bier gelfen, 

IR eigentlih nur bie Einleitung ge.vefen, 

Und ber Chriſtoph, von dem Ih hier erzgäblt, 

Iſt nicht der alleinige Titelheld, 
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Sendern fein Soͤhnlein wird in Mn folgenden Bänden 

Erf die Z.telrolle genügend vollenden ; 

Bi dahin empfeht' ich mid beftend, 

Der Zwillingstoͤff.l erfheint ehſtens. 
fo wollen wir ihn durch fein Britifches Zetergeſchrei von feinem 
Vorhaben abfchredten, fondern verſprechen ihm fogar, die Fort— 
fegung zu leſen. 
34, Gedichte von Chriftian Wurm. Nürnberg, Schrag. 
1836, Gr. 12, 15 Gr. 
Beim Eefen biefer Gedichte fiel ums Uhland's von ben Did: 
tern unferer Tage oft als Motto gebrauchter Bers ein: + 
Singe, wem Gefang gegeben, 
In dem beutfchen Dichterwald; 
Daß ift Freude, das iſt Yeben, 
Wenn's von allen Wipfeln fallt. 

Wie nämlich jeder Singvogel den ihm eigenthämlicyen Ge: 
fangston anftimmt, woran er ſogleich zu erfennen ift, fo fingt 
bieſer Sänger fein Lied auf bie ihm eigenthümtiche Weife, und 
ſich gewiffermaßen felbft harakterifirend, fagt er (8.75) in „Dich: 
ters Stoff”: 


Weißt, was die Meinen Voͤglein fingen, 
Daß Wald und Belder laut erklingen ? 
Es ift nicht Sammer, ift nicht Roth; 
Sie beten nit ums liebe Bret. 

Wir banken Gott für feine Gaben, 
Die wir von ihm empfangen haben; 
Das it's, was jeder pfeift und fingt, 
Darum's fo ſchoͤn und luſtig Hingt. 

Die Lieder, wohl durchdacht, wohl durchfeilt, nirgend an 
ein Vorbild erinnernd, nehmen ſich daher im Walde deutſcher 
Dichtkunſt recht gut aus und tragen ihr Scherflein zur allges 
meinen Darmonie mit bei. Schon das erfte: „Te Deum”, zeugt 
von Geift, Beherrfhung ber Sprache und Beſcheidenheit in Ans 
fprüchen an ben 2orber, Die Rusanmwendung in ber Babel des 
Menenius Agrippa ift ebenfo prägnant und ſchlagend mie bie 
Moral in „Eiflicht“ (S. 51), Im „Interpreten (S. 17) 
wie in einigen andern Nummern offenbart ſich ein nicht unbebeus 
tendes Zalent für die Kabel, „Krüblingslied‘‘ (S. 33) ift durch 
feine Abweichung von Dem, was unter dieſer Überfchrift gewöhns 
lich geboten wird, originell. Im „Rockenlied“ (8. 64) ift die 
Zweideutigkeit am Schluffe fo allerliebft, baß ein zelotifcher 
Mönh aus dem 13. Zahrhunderte wol darob lächeln könnte. 
„Zaubermittel“ (8,36), „Interpunction‘ (S. 63) und „Bram: 
matik“ (S. 71) bilden Bnomen, Gloffen und Einfälle, mit wel: 
chen „kebensluſt““, ein Lied, überftrömend von Horaziſcher Le: 
bensweisheit, böcft angenehm contraftirt, fowie „Diät’‘ (S. 78) 
und „Wiſſenſchaft des Tages“ treffende Bemerkungen über bie Eis 
genthümlichkeit des heutigen Thuns und Zreibens enthalten. Es 
werden uns fomit bier Gedichte voll fcharffinniger Reflerion, 
fententiöfer Lebensweisheit und freffendem Wis, aus dem Leben 
gegriffen, geboten, bie Demjenigen, der nicht etwa glänzende 
Bilder voll Farbenpracht, ober ein prophetifches, tiefes os magna 
sonaturum fudjt, ungemein zufagen werden, Unter ben mor⸗ 
genlänbifchen Erzählungen, weiche eine zweite Abtheilung bil: 
den und Talent für das erzählende Gedicht befunden, ift „„Ios 
fepb und Suleicha“ Iefenswerth, und ein Schatz koͤſtlicher Les 
bensmweisheit ober eine Philofophie für den Hausbedarf in nuce 
eröffnet fi uns in den „Sprüchen”, bie das Ganze befchließen. 
Sie maden uns Mar, daß der Berf. biefer Gedichte völlig bes 
fäbigt war, über Böthe's „Weſtöſtlichen Divan’’ einen trefflichen, 
1334 erjchienenen Gommentar zu ſchreiben, ben wir hier den 
Berehrern Göthe's aufs Neue angelegentlih zu Genuß und Be: 
Ichrung empfehlen. Dören wir nun, wie es in „kebensluſt“ 
(S. 76) fo [hön und Luftig klingt: 

- Die bin id jeden Zag voll Wonne, 

Und jede Nat voll Freudigkeit; 

Bei Tag die ganze Welt voll Sonne, 

Bei Naht voll Sterne weit und breit. - 


Der Pügel weihfelt mit dem Grunde, 
Die Wälder mit der Wieſenflur. 

Und ed verwandelt jebe Stunde 
Sich farbenfpielend die Natur. 

Das Leben will fid offenbaren, 

Wie ſich's im Anfang kund geihean; 
Aus taufend Menfhenzugenpaaren 
Sicht ed mid wieber anberd an. 

Mit jedem Tritt auf meinem Pfade, 
Se.’ Rofengarten oder Mil, 
Begrgnet mir ein Aamerabe, 

Und wenn es nur ein Käfer if. 


Nun tönet ed von Greaturen, 

Da um ben Halm die Grille ſchwirtt, 
Und hoch die Lerde über Fluren 
Im Blauen jauchzend fi veriset. 

Wo fi in Pracht die Blumen zeigen. 
Führt ih in Wölthen wunderbar 
Um mid die Woblgeräcde fleigen, 

Wie um ben Priefter am Altar. 

Died Alles ift die reichſte Weide, 
Jedoch vertieft euch nicht zu weit, 
Denn zu demfelben führen beibe, 

Die Schwermuth und die Gründiihteit. 

Und benfe, wer ba will genefen, 
Darauf, daß er kein Werther fei; 
Denn in dem ganzen Erbenwefen 
Sieht ber ein ewig Einerlei. 


35, Gedichte von Heinrich Looſe. Stuttgart‘, Rieger u. 
Gomp. 1836, 8, 2% Gr. ' Br . 
Diefe Gedichte ftehen grade auf dem Scheibepunfte, wo fi 
wahre Pocfie zu jener iähen, oft anſprechenden 3eitreimerei 
verfladht, die man vor 40 Jahren vieleicht bewundert hätte; 





aber jegt — — 
(Der Beſchluß folgt.) 
Notizen. 
Nach dem Glauben ber Mosiem wirb, fobalb bad Ente 


ber Welt berannaht, eine ungeheuere Verderbtheit und Aus: 
artung auf Erben herrſchen. Die Gebote ber Sittlichkeit 
werben oͤffentlich verhöhnt und verlegt, desgleichen auch bie hei⸗ 
ligen Schriften; die Tempel werden geſchaͤndet und burch Auf: 
fielung von Gögenbildern entweiht werben. Der Antichrift, 
ber bis dahin in einer Höhle eingefperrt ift, erfcheint alsdann 
auf Erben. Er hat nur ein einziges Eyklopenauge mitten auf 
ber Stirn und reitet auf einem @fel; in der einen Hand trägt 
er ben Stab des Mofes, in der andern das Siegel bes Sa: 
lomo. Mit dem erftern fchlägt er die Gläubigen an die Stirn 
und läßt ein weißes Map zurüd, das fi) über das ganze Ge: 
fit ausbreitet; die Ungläubigen bagegen werben ſchwatz ge: 
zeichnet. Die Regierung des Äntichriſts wird jedoch nicht lanae 
währen; Jeſus Ghriftus befiege ihn mit Hülfe des leſten der 
Imams, und bald barauf tritt bas Ende ber Welt ein. Der 
Erzengel Azrafiel ermedt mit feiner Pofaune alle Todten und 
biefe werben in brei Abtheilungen geordnet. Die erfte beftebt 
aus den Propheten und Patriarchen, und biefe ziehen ohne irs 
gend einen Auffhub ins Reich des Himmels ein. Die beiden 
andern Abtheilungen dagegen müffen erft ein Berhör beiteben. 
Das Urtheil über die wahren Gläubigen wird fehr gelind fein, 
“> bie Ungläubigen und Berftodten werben unerbittlicd 
verdammt, 


„Als Bourbaloue predigte”, fagte einft ber bekannte d'Ar⸗ 
een bie — en rer ‚die 

re Buden, bie Arzte ihre Kranken. Ich prebigte, und bradhte 
died Alles wieder in Ordnung.” vote, 11, 
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Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Bweiter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 150.) 
36, Lyriſche Blätter von Johann N. Vogl. Wien, Rohr: 
mann und Schweiger. 1836, 8, 18 ®r, 

Wir find gewohnt, aus Deutfchlands Südoften ber reine 
Igrifche Accorde zu vernehmen, und bie Hoffnung, ſoiche auch 
bier zu finden, bat uns nicht getäuſcht. Im erften Liedercyklus 
führt uns ber fühlende Sänger mitten in die Wonne beö Len⸗ 
zes hinein, und fein Wunf ge 11): 

Mit den rof'gen Laͤmmerwoͤlkchen 
Bög' ich gern auf Wander aus, 
Mit dem Balter moͤcht' id bangen 
An dem Amaranthenftrauß, 

Mit dem Beifig moͤcht' id, flattern 
Durch der Zweige Bluͤtenduft, 
Mit der Lerche moͤcht' ich feigen 
Singend in bie Morgenluft, 
Dur bie Gräfer moͤcht' ich ſchluͤpfen 
Luftig mit der Brille Bein 

Und im Kelch der Zulpe fhlafen 
Mit Marienkäferlein — 


ift uns ganz aus ber Seele gefchrieben, fomwie auch das „Lenz⸗ 
gefühl (S. 13): 
Süße Hyacinthenduͤfte, 
Wolkengolb ‚md Morgenſchein, 
Friſches Gran auf Berg und Hügel — 
Aled, Alles ift ja mein! 
Bunter Falter Bautelfläge, 
Vogelfang fo füß und rein, 
Queligeriefel, Blattgefiüfter, 
Alles, Alles ift ja mein! 
Ah, nur Flügel, raſche Fluͤget, 
Unb ind offne Land hinein, 
Über Berge, Thaͤler, Flüffe, 
Alles, Ales ift 1a mein! 


Im zweiten Cyklus laufen wir dem Gefange der Vöglein, 
ben er uns gar artig in Noten fegt, und fchauen mit beſonde— 
rer Theilnahme auf den einfamen Adler (S. 31), obwol Nadı: 
tigall und Lerche und nicht minder anziehen. Wird ©. 37 ber 
Wunſch ausgefproden, daß au der Dichter, wie wenn im 
Derbfte die Vögel wegzichen, 

Sid vor jebem froft'gen Kerzen 

Fluͤchten ſtets mit feinem Lieb 
fönnte, fo müſſen wir bemerken, Hr. Vogl hat faum zu be: 
'ürchten, baß feine vom Herzen kommenden Lieber bas Herz kalt 
aſſen; denn fie weden es zu rafcherm Pulfiren in des Lebens 
Mai und zu milden, beruhigenden Eräumen im Ernſt der Jahre, 
Zn einem dritten noch reihern Liederfrang führt uns Silvanus 
n bie buftige Einſamkeit bes Waldes, wo Benz fein Goncert 
ſibt (S. 92), und wo unter Anderm gewünſcht wird: 


Nimmer finde bier bie Spur 
Bu den alten Schmerzen: 
Grünen ſoll's auf jeder Blur 
Und in jedem Deren. 


— „Mobehänschen” wird ber mit Mehrem motivirte Rath 
eben: 
* Geh' nicht in ben Wald; 

Denn bein Hödchen, denn dein Roͤcchen 

Reist am Dorn gar bald, 

Dann folgen vermifdte Dichtungen. Solcher wie bie beis 
ben erften Seelieber hätten wir gern noch mehre gelefen. „Staͤnd⸗ 
den im Sturm“ macht mit feinen wechfelnden fliegenden Rhytb: 
men einen ebenfo angenehmen Gindrud wie die erotifhe Re— 
flerion der Wache im Schilverhaus (S. 93). In das „Pereat““ 
(S. 100) flimmen wir von Herzen mit ein, ſchier uns wuns 
bernd, wie ber Dichter bei feiner fonft vorherrſchenden elegi⸗ 
fen Stimmung und Weichheit ein fo keckes, Eräftiges Wort 
abgibt. „Tief brunten (©. 116) möchten wir gern, erlaubte 
es ber Raum, in feiner finnigen Klarheit hier mittheilen, nicht 
aber bie Reflerion des zu philoſophiſchen Nahtwächters, dem 
die Einfalt gebriht. Wie überall in den Rüfthäufern der mo: 
dernen Poefie fehlt es auch bier nicht an Wanberlicdern, bie 
feeitih denen von Wilhelm Müller und Uhland nicht gleich foms 
men, beren Verbienft wir jeboch wegen ihrer Gelbftändigkeit 
nicht zu fehmälern wagen. Wir beſchließen die Relation mit 
einem paar Strophen aus dem erften Gedicht, wo der Verf. 
feine Lieder feine Kinder nennt und ihnen fagt: 

Könnt ihre euch glei nicht zur Sonne 
Schwingen, wie'ö ber Adler thut, 
Schwelgend in bed Starten Wonne 
Und beſeelt von Göttermuth; 

Seid ihr doch vielleiht den Meinen 
Lerchlein glei, bie mit dem Duft 
Breubig ſchwimmen in dem reinen 
Azurblauen Meer ber Luft — 


und billigen Höchlich die freundlich: befcheibene Gelbftrecenfion. 


37, Rheinifches Odeon. Herausgegeben von 3. Hub, F. Frei⸗ 
ligrath und X. Schnezier. Erſter Jahrgang. Koblenz, 
Hoͤlſcher. 1836, Gr. 12, 1 Ihr. 12 Gr. ’ 

Hier kommen bie Lyraaccorde aus Deutfchlands Suͤdweſten, 
von jenem Strome her, von welchem einer ber Herausgeber, 
3. Dub (S. 351), fingt: 

Die Gaue ſchaut er und bie Kaiferfläbte, 
Voll Majettät und Kraft im ew’gen Rubme, 
Mit ihren Kuppelm bach im Wolkenftrome. 

Um graue Burgen aus dem Alterthume, 

Wie zum Gebet am Felſendome 

Gereiht, die Rebennymphen Kett' an Kette. 
Er hört die Sagen aus ber Sänger Muntr, 
Dervorgetaucht aus des Gemuͤthes Bronnen. 
Zum Klang des Bariton vol Kraft umd Milde. 
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Unb wo er weilt, entfprießen neue Wonnen, 
Und Frohfian herrſcht bei Pflug und Gilde, 
Und Becherklang erfhallt in weiter Runde. 


Wir treten in einen gefelligen Verein von faft 50 deut: 
fen Sängern, unter denen die Namen: Schlegel, Bechſtein, 
Fr. Zörfter, Geib, Marked, Norbed, Seidel, Smets u. ſ. w. 
einen guten Klang haben. Auf Poetafter find mir nirgend 
geftoßen, und die Herausgeber haben ſich wohl gehütet, folden 
Sängern den Eintritt zu geftatten, bie fi nur über das Mit: 
telmäßige erheben, und bie nicht wenigftens durch das Vermö— 

en, über Sprache und Versbau zu gebieten, ihren Erzeugniffen 
äußere Abrundung und Vollendung zu geben verftänden. Auf— 
merffjam machen möchten wir die Herausgeber (wenn fie, mie 
fi) aus den Worten auf dem Zitelblatte: „Erfter Jahrgang“, 
fhließen läßt, die Fortfegung liefern) auf die Vorſicht, den er: 
zählenden Gedichten, den Romanzen, Balladen, Sagen und Les 
genden, von denen es hier wimmelt, nicht wieder fo viel Raum 
zu geftatten, wie es hier gefchehen. Heben wir nur einige Ras 
men und Berspartien aus, die und als die anzichendften und 
nennenswertheften erfdhienen find, Den Chor eröffnet A. W. 
von Schlegel mit indiſcher Weisheit, deren Sprüche im 
Ganzen etwas mehr ber Zeile beburft hätten, fowie ber 
Sprud (S. 10): 
Gleichwie unfterblih, nie alternb, 

wirb um Güter und Wiſſenſchaft; 

as faßte fhon am Daupthaare 

dich der Tod, übe Tugend aud — 
von Herber viel ebler alfo gegeben wurbe: 

Suche die Wiſſenſchaft, ald würdet du ewig bier leben; 
Tugend, ald hielte der Tod dich fhon am ſtraͤubenden Haar. 

In Bechſtein's Beiträgen ift Gedanke und Bild gut; 
aber er erlaubt ſich wunderliche Meffungen, 3. B. Priefter 
feandirt er: —v. Egenter mifcht in feine lyriſchen Hauche eine 
gewiſſe elegifche Ironie, bie ihm gut fteht. Baron v. Rorb: 
et liefert in „Wahrmund‘ eine Erzählung, anziehend durch 
Sprache, Fiction und aftatifche Scenerie, und in „König Hako“ 
eine kraftige, ergreifende Rorblandsromange. Anziehend und 

eitere Qugenderinnerungen weckend war es dem Referenten, 
n bem atademifchen Zrinklieb: „Vom hoh'n Olymp herab ward 
uns die Freude’ ıc., einen alten Freund in diefer Sammlung 
zu finden. 8. ©. Neumann fchrieb es faft vor 50 Jahren 
und gibt es hier im verbefferter Geftalt. Der angenehmen Me: 
lodie von Schnorr verdankt es auch wol einen großen Theil 
feines Beifall, Wir theilen hier bie erfte verbefferte Strophe 
dem Leſer, der es felbft fennt und mitfang, mit, vermuthend, 
daß ihm das Alte heimischer und lieber Elingt: 
Hoch vom Olymp berab warb und die Freube, 

Ward und die Jugendjeit gewährt: 

So mwerbe denn bie Dimmeldtochter heute 

Durd jubelnden Gefang verehrt! 

Beierlih ſchalle ber Lieblihe Sang, 

Schwärmender Brüder beim Becherflang ! 

Ein zweites für uns in anderer Art ebenfo anzichenbes 
Lieb von demfelben Verf. ift hier unter der Überfhrift: „Char: 
lotte‘‘, abgebrudt. In ganz Deutfchland ift es unter dem Na= 
men: „Jean Paul’s Lieblingslicd’‘, bekannt, mwenigftens von ber 
fechsten Strophe an: „Namen nennen dich nicht‘ ıc. Habent sua 
fata et poemata. Als Knabe lebte der Verf. eine kurze Zeit 
in der Nähe Jean Paul’s, wo er mit ihm perfönlid befannt 
wurde. Bor feiner Abreife hatte er bas Gedicht einem naben 
Freunde beffelben mitgetheilt, und als er nach einigen Jahren 
aus der Champagne nach Deutfchland zurückkehrte, hörte er 
nicht das Lied, fonderm nur deffen Schlußhälfte überall 
im Wunde des Volks, Diefe beiden Lieder find von einem 
Manne, der (S. 85) von ſich felbft fagt: 

Zwar hält Alter ihn jegt mit den eifernen Armen umfangen, 
Uber noch legt es ihm nicht 

Eherne Rind" ums Herz, das, wie es geſchlagen bem Jüngling, 
Selber dem reife noch ſchlaͤgt. 


Wir freuen uns, baß fein Alter nicht ohne Saitenfpiel ift 
und brüden ihm für beide Gaben herzlich die Hand. Unter 
Fiſchbach's Gedichten mödten wir „Das &celenamt um 
Mitternacht‘‘ als Romanze aufzeichnen, und Fuß gibt (S. 99) 
einige Berbeutfhungen von ihm fer6ft aefertigter lateinifcher 
Gebichte, über bie ber Leſer wahrfcheintih sicco pede gehen 
wird, obwol der Dichter den Werd antik zu meflen verftcht. 

Unter NRänny’s Sprüden findet ſich einer unter ber Über: 
ſchrift: „Apfel, den wir zu Nug und Frommen viclfchreibens 
der unb firfingeriger Dichter bier mittheilen : 

5 Fäut vom Baum nit oft der Apfel, 

Eh’ die Zeit er bat erreicht? 

Und fo kann ed nie mih wundern, 
Wenn fo mandes Lied ihm aleiht; 
Denn die Lieder au find Apfel 

An des Dichters Lebensbaum: 

Wenn er oft und beftig fhüttelt, 
Halten felbit die Anosoın kaum. 

Karl Geib gibt eine Rheinfage in feiner befannten Mo: 
nier, Kneiſel aber bas bekannte Gelübbe des Idomeneus in 
einem erzäblenden Gedicht. In Stöber’s „Märlein vom 
Knäblein‘ ift der Balladenton, wie er aus England zu uns 
fam, gut getroffen. „Herz und Lilie“, von Müller von 
Nidda, hat einen fo guten Klang und Geift, baf wir ibm bier 
eine Stelle geftatten wollen, ba e# nicht zu lang iſt (S. 232): 

Auf dunkler Au die weiße Lilie blüht, 
Ein himmliſch Bild, das durch die Nächte winkt; 

Ein Gluͤhwurm tief auß ihrem Kelde glüht, 

Dep rother Strahl das bünne Blatt durchdringt. 


Die Lilie wol ben Gluhwurm eng umfclieft, 
Labt ihn durch ihren reinften, füßen Duft; 
Der Gluͤhwurm alles Andre gern vergißt, 

Er fehnt fih nit aus feiner Kobtengruft. 

So, glei der Lilie, blüht in unfrer Brut, 
Der bunteln, au ein Tiebewarmed Herz;z 
Auch ed umſchließt mit füher, ſchwerer Luft 
In tiefen Gründen den geheimen Schmerz. 

Und wie des Gluͤhwurms Strahl dad Blut burbringt, 
&o glänzt dad Leiden durch der Serle Wand; 
Und wie bie Lilie liebend ibn umfhlingt, 

&o bift bu, Herz, bed Aummerd Heimatland. 


Smets gibt in feiner Manier Belanntes, 
bier noch fpäterbin befprochen werben,. und A. von Mardes 
ift bereits befprochen. Herzlich beba wir, baf F. Frei: 
ligrath fo farg mit feinen Beiträgen gewefen. Die beiben, 
bie er gibt, „Die Reiter” und „Der ausgewanderte Dichter‘, 
haben nach unferer Anſicht mehr Werth und poetifhen Gebalt, 
als der Inhalt von einem Drittheil der Sammlung ausmadıt. 
Hören wir auf dad Raufchen feines Phantafieflügelfchlags in 
einigen Strophen aus dem erftgenannten Stüd (8. 337): 

- Er lenkte ſchweigend durch die Schlucht fein Roß; 

Bleib war fein Antlig; lang und Iodig floß 

Ihm Bart und Haar auf Bruf und Achſel nieder. 

Er lieh dem mübden Thiere das Gebiß; 

Er feufjte duͤſter durch bie Finſterniß 

Der Foͤhren: „Sott, warum gabft du mir Lieder? 
„Sie fhliefen jahrelang in meiner Bruft, 

Die Erz im Schacht; ih habe nicht gewußt, 

Daß Lieder tief mir in der Seele rubten. 

Zeh mir, zu Öffnen ihr verborgen Thor! 

Wie kochend Herzblut brechen fie hervor, 

Unbemmbart ad, und ih — ih muß verbiuten.” 
„Und Keiner weiß ed! Alle fiellen fie 

Sich vor mid bin und fagen lädelnd: Sieh’! 

Das it ein Iuftig und ein kräftig Springen! 

Dad ift ein frifher und ein tücht'ger Strahl! 

Ein möf’ger Strom kann biefer Duell einmal, 

So Gott der Derr will, durch bie Lande dringen.” 


Wihl wird 
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Dies finden wir, auf Freiligrath's Talent angewendet, 
ganz treffend und richtig. Schnezler gibt endli in der led: 
ten Nummer zwei artige Bildchen von Gelehrtenftuben- und 
Bolksporfie, und es bildet einen nicht übeln Schlußftein des 
Ganzen, deffen Auferes gar fauber und einladend ift, ſich auch 
auszeichnet durch correcten Drud. 


38, Kleine poetifhe Verſuche. St.Gallen, Huber und Comp. 
1836, Gr. 8. 6 Gr. 
Unbebdeutendes in Schweizerdialekt auf 34 Seiten, 


89. Gedichte von Friedrich Breſemann. Kopenhagen, 
Gyldendal. 1830, 8. 64 Schillinge. 

Schon in Nr. 213 d. Bi. f. 1836 haben wir ein 
Machwerk diefes Poetaſters: „Seraphine oder die Wafler: 
braut“, aus dem Haine deutſcher Dichtkunſt erilirt; das müfs 
fen wir auch mit vorliegenden Gedichten thun und wollen uns 
fern Vorſah durch eim ganz Meines Florilegium motiviren. 

. 40, wo fi Hr. B. einen armen Wicht nennt, tadelt er 
die Unzufriedenen und nennt es thöriht, daß ſich Mande bie 
Bergangenpeit zurüdwünfcden; denn, fagt er, follte man 

— mir das Roͤckchen heben 
Und auf dem Popo was geben? 
Mag dies einen Andern freun! 
Stönen Dant! IH füge: Nein, 

Mit einer Stelle aus dem Täppifch:abfurben „Nadtwäd: 
terlied“ (S. 89) wollen wir das Blatt hier nit befudeln, 
wol aber eine Strophe aus dem humoriftifdy fein follenden Ge: 
dichtlein: „Adam und Eva’ (S. 92) herfegen: 

Da blieb nun die Erde von Menfhen nicht leer; 
Juchheh! 
Bald huͤpften viel muntre Buͤbchen umher. 
Juchheh! 
Die hatten Herr Adam und Eva gemacht 
Und herzlich geſpielt und herzlich gelacht, 
Am Tage im Garten, im Bett bei der Nacht. 
Juchheiſa, tralala! juchheiſa trala! 
So fpielten fie luſtig und immer ſaſa! — 

unbezweifelt wird der Leſer bei dieſen Pröbchen ſagen: 
Ohe jam satis est! 


40. Barbiton ober Stunden ber Mufe. Bon 8. Kalifd. 
Heidelberg, Oßwald. 1836. Gr. 12, 12 Gr. 

Diefe Gedichte, auf drei Bogen gebrudt und einer grös 
fern Sammlung entnommen, follen nur als eine vorläufige 
Frage an das urtheilsfäyige Publicum dienen, ob ſich's der 
Verf. ünftig wieder erlauben darf, die Erzeugniffe feiner Mus 
feftunden zu veröffentlichen. Denn er will ſich um feinen Preis 
in den Händen der Höferweiber willen, als fäjes und butter— 
umbüllende Schwarte treulich zufammengepadtt mit fo manchem 
Quark antedelunianifher Autoren. Aus bdiefen Worten glaus 
ben wir entnehmen zu müffen, daß ber Verf. doch wol zu gro: 
Ken Werth auf feine pieriſchen Leiftungen legt; benn ihr Sinn 
ift doch fein anderer als ber: Wenn ihr mir nicht bezeugt, 
baß ich etwas WVorzügliches Leifte, fo werde ich zu Haufe blei⸗ 
ben; aber ihre Recenfenten empfindet „beſonders Widermillen 
gegen literarifche Erzeugniffe, in denen Jugendkraft ober ein 
Füntchen Wahrheit lodert, die das Tageslicht nicht ſcheut“. 
Wie kühnlich und keck ſich aber der Verf. den Recenſenten ges 
genüberftellt und ein Wort bes Beifalls ertrogen zu wollen 
fheint, fo fann ihm bie unparteiifche Kritit doch nichts Anderes 
erwidern ald: Dein „Schuſterjunge““ (S. 14) fprudelt banau: 
fiihen, fhmerfälligen Scherz; dein „keichentanz““ (S. 21) und 
deine „Wilde Jagd” zeugen von beweglich regſamer Phantafie ; 
deine „Arme Sünder und Sünderin“ am Galgen geberben ſich 
or und toll genug, da fie einander freien wollen und fogar 

uther und feine Käthe hochleben laffen; bein „Handwerksbur⸗ 
ſchenlied⸗ ift — nicht zart, und bei deinem Talent für die Ro— 
manze und Ballade vermift man bas eigentlich Lyriſche gar 
fehr. Komm alfo immerhin mit einer beleibten Sammlung an, 
das wird dir Beine „Querpfeifermuslelbewegung und kein Mies 


nenvieleck“ eines Recenfenten verbieten koͤnnen; aber präconifi 

wirft du doch nicht wegen deiner Gedichte. : e en 

41, Gedichte von Alerander Ringler. 
1836, Gr. 12, 18 ®r. 

Einen Reuling im belletriftifhen Kataloge fchneiden bie 
Kunftrichter gewöhnlich ein vornehm = ftrenges Geſicht. Das hilft 
ihnen aber wenig oder gar nichtd; denn hat der Sterbliche einmal 
bie Süßigkeit des faflalifhen Quells gefoftet, fo kehrt er im: 
mer wieder dahin zurüd, ob ihm der Gerberus der Kritik durch 
wüthendes Gebell auch den Zutritt wehren will. Dr. R., ber 
bier feine Erfttingslieder bietet, wird auch wieder dichten, ob 
er auch angebellt werde von den Mecenfenten. Mir fagen des— 
halb blos von feinen keiftungen, daß fie in die Reihe der por= 
tiihen Erzeugniffe unferer Zeit mit eintreten, ohne fie zu vers 
unzieren; unfterblih machen werden fie ihm freilich nicht, dazu 
gehört heutzutage mehr; doch glauben wir faft, der Verf. fei 
zu befcheiden in feinen Anfprücen, als daß er nad) dem Lorber 
der Unfterblichkeit ringen follte. *) 79, 


Reife dur einen Theil des füdlihen Franfreihe, Sa: 
voyens, Piemonts, der Lombardei und der Schweiz 
im Sommer 1835. Bon A. Möhl. Heidelberg, 
Groos. 1836. Gr. 12. 1 Thlr. 

Wenn es möglich gewefen wäre, bem Verf, mit feinem 
übrigen Reifegeräth Gedanken, Gefühl für Naturfchönbeit, Wifs 
fenfchaft und Augen mitzugeben, fo hätte er uns vielleicht eine 
gute Reifebefchreibung geliefert. Da dies jedoch nicht möglich 
war, fo ift er an Allem, was er gefehen bat, blos mit ber 

Abficht vorübergereift, um es in feine Reiſetabletten zu notiren, 

Ja, es ift überhaupt gar. nicht nothwendig, anzunchmen, daß 

er es gefehen hat, da er nichts that, als dieſe Gegenftände aus 

alten und neuen Reifecompendien zu ertrabiren, und obenein 
nahm er zu biefem Gebraud nicht einmal gute Gompenbien, 
wie etwa Reigebour, oder den „Guide durch Frankreich von 

Galignani zur Hand, Es glaube doch aber Niemand, baß er 

eine erträglicye Reifebefchreibung zu geben vermag, "vorzüglich 

aber in unfern Zagen, dem es entweder an Geift oder an Wiſ— 
fenfchaft fehlt. Daß eins von Beiden genügen mag, müſſen 
wir nad) dem Beifpiel bedeutender Autoritäten zuaeben, denn 
dem geiftreihen Semilaſſo fehle es z. B. etwas an Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit, und dem wiſſenſchaftlichen Valdry etwas an Geiſt; aber 
feines von Beiden, ift dod um ins zu wenig. Dem Berf. 
biefes Reifeberichtes fehlt Alles: Geift, Kenntniß, Genauigkeit 
ſelbſt und Darſtellung. Ihm iſt es gleich, ob er das ſteife Tu⸗ 
rin beſchreibt oder das prachtvolle Genua, die Stadt, für eis 
nen Gongreß von Königen erbaut, wie Frau von Stael fagt. 

Nur ein einziges Mal, bei Gelegenheit einer Abwehr gegen den 

Vorwurf der Unfreiheit Italiens, macht der Berf. einen Anlauf 

auf Gebdanfen und Geift, und nod dazu einen, ber gar nicht 

übel ift. „Man Iebt bier fo frei wie anderswo”, fagt er fogar 
von Zurin; „unter Italiens ſchönem Himmel wohnt nicht ſtia⸗ 
vifche -Bedrüdtheit, und nicht blos da, wo es ein gefchriebenes 

Stück Papier gibt, das man Gonftitution nennt, herrſcht reis 

beit... Die Freiheit ift keine Theorie, fie ift ein Factum. 

Rothwendigkeit — und dieſe iſt despotiſch — iſt in der Welt 

ſtets mit Freiheit gemiſcht. Die rechte Miſchung zu finden, iſt 

die Aufgabe. Wer aber kann ſagen, daß blos in einer Form 
die alleinſeligmachende Miſchung zu finden ſei — wir Alle fuchen 
fie und verfuden nur.” it dies auch nicht fehr geiftreich, 
fo ift es doch gut; denn es ift ein Gedanke. Weiter fagt ber 

Berf.: „Wiſſenſchaft, Kunſt, Geſelligkeit, froher Genuß des 

Lebens iſt in Italien überall vorhanden, und Religion (!) if 

dee rothe Faden, der ſich überall hindurdzieht.‘ Äuch das iſt 

gut, nur läßt es ſich nicht fomol von dem Theil Italiens fas 
gen, den der Berf. fah, fondern von Florenz, Rom unb Uns 
teritalien. Er ſchrieb atfo nur nad. Religion! Religion? Ent: 

Fleidet von den Außerlichkeiten ift fie,nicht grade Das, was wir 


*) Der britte Artikel folgt im Auguſt. - D. Red. 


Münden, Jaquet. 
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in Italien als eine herrſchende Potenz bezeichnen möchten. Der 
Staliener ift zu finnlid für Religion, Religiöfität, wenn 
der Verf. diefe meint, fo find wir mit ibm einig. Wenn er 
aber gleich darauf die literariiche Policei mit der mebicinifchen 
gleichftellt, fo find wir wieder nicht mit ihm einverftanden, ob: 
glei wir ihm in dem Lobe des Elugen Benchmens ber Geift: 
lichkeit in Italien Recht geben müffen. 

Bei Gelegenheit bes ſchoͤnen neugegründeten Tempels della 
gran madre di Dio in Zurin — beiläufig gefagt, gewiß Zurins 
ſchönſtes Bauwerk — ergeht ſich der Verf. in «ine Betrachtung 
über die verfchiedenen Eindrüde, welche der griechiſche Tempels 
ſtyl im Gegenfag zu dem beutichen (gethiſchen) hervorruft. 
„Dort, fagt er, „it es ein rein finnlicher, bier ein rein geiftis 

er Eindrud, der uns gegeben wird. ine künſtleriſche Begei: 
erung kann bort über uns kommen, ein äfthetifcher Enthuſias— 
mus und religiöfe Gefühle, himmliſcher Enthufiasmus kann 
nur bier rege werden. Die griechiſche Korm ber Tempel gleicht: 
dem läcelnden Bli einer nur fhönen Brau, 

und von einer foldyen fagt Klopftod, daß fie ihm nicht gefalle.“ 
Die Sache ift oft in ähnlicher Weife ausgefprochen worden und 
es liegt diefem Ausſpruch allerdings eine bunkelgefühlte Wahr: 
heit zum Grunde. Inzwiſchen mag an den Eindrüden, von 
denen bier die Rede ift, doch die Gewohnheit auch ihren Antheil 
haben, und was von ber reinfinnliden ‚Ratur des Eindruds 
der grichifhen Zempelform behauptet ‚ ift doch eigentlich 
eine Zäufhung. Hier und dort ift eö ein Gedanke, ber auf 
uns wirkt, nicht aber ein finnliches Gefühl. Im erften Fall 
it der Gedanke aufregend für bie Thätigkeit bes Verftandes, 
im zweiten für bie Kräfte der Phantafie; für bie Sinnlichkeit 
aber niemals. Der Verf. fällt auch fogleich mit ſich feibft in 
Wiberfprudy, wenn er unmittelbar nachher zugibt, daß wir „bie 
wahren Bormen verloren haben‘, wie ſchon zu Zacitus’ Zeit 
„vera rerum vocabula’ verloren gegangen waren. Loͤſt man 
jedoch die Tempelform von ihrer Bedeutung ab und betrachtet 
fie an und für fi, fo wird fie immer bie größere Befricbigung, 
d. h. die größere Schönheit, für fih haben. Der Verf. diefes 
Reifeberihts muß, unfern Ausftellungen ungeadytet, mit uns 
zufrieden fein; denn was wir bier zur Sprache gebracht 

ben, ift ungefähr das Geiftreichfte, was fein Buch enthält. 

6 Übrige ift ausſchlicßlich trodene Nomenclatur, ermangelt 
klarer Überfichtlichkeit, angiebender Darftelung, ja nicht ſel⸗ 
ten factifcher Richtigkeit. Eine Schilderung, offenbar wie fie 
nicht fein fol, gibt er & B. vom Dom in Mailand, von ben 
120 Beinen Thürmen follen bis 1305 nur brei fertig gewefen 
fein, die Zahl ber kleinen Statuen daran foll 4500 betragen 
u. f. w., von ber majeftätifchen Erhabenheit kann aber bei 
einem im zerriffenften Styl ausgefhmüdten Gebäude wol faum 
mit Recht geſprochen werden, 

Die Theile dieſer Schrift, welche von Frankreich handeln 
ben uns zu gar feinem Urtheil Stoff gegeben. In Frankrei 
ft es überhaupt mehr ber Menfcd als die Natur oder gar bie 
Kunft, die uns anziehen können, und von dem Erftern fpricht 
der Berf, faft gar nidyt. Nur eine Bemerkung über die Wein: 
eultur in Burgund ift und neu gewefen: baß nämlich, nad 
Strabo, im 3. Jahrhundert fein Wein in Gallien wuchs, über 
die Gegend von kyon hinaus: sed et vitis ibi non facile uvas 

maturitatem produeit. Kaifer Probus erft führte den Wein« 
bau hier und an ber Mofel ein. Someit wie zu jener Beit die 
Grenze bes Weine, reicht jetzt etwa bie des Dibaums, zum 
glänzenden Berweife, wie Gultur bas Klima mildert. 

Des Berf. Bemerkungen über Sitten und Gharaftere find 
fletö von der Oberfläche und nicht felten mit großer Täufchung 
obenweg gefhöpft. „Gefallige Anmuth’, fagt er 3. B. „ift das 
Gharakteriftifche franzöfiicher Damen.‘ Wir aber möchten lieber 
behaupten: Rederei und nicht immer gutmüthige, habe ihm 
für Anmuth gegolten. Styl und Spr find nicht befonders 
erfreulich, und leere Phrafen und hohle Deelamation vermögen 
— —— an Gedanken und an Ordnung in ihnen mie zu 
ver 14 n. * 


Bemerkung. 


Iebermann trägt rinen boppelten Menſchen in fi, einen 
ernfthaften und einen muntern, auf deren gutem Berftändniß 
das Maß feines Glücks beruht, Will der ernfihafte Menſch 
ſich ganz vom muntern losfagen, fo kommt es zu einem ge— 
wiſſen Zrübfinn, der alle Erfahrungen und Betrachtungen bes 
Lebens begleitet und emblih in MWeltbupochonder ausartet. 
Will der muntere Menſch ſich ganz vom ernithaften entfernen, 
fo kommt es zu einer gewiffen Gedenbaftigkeit, bie ohne Dal: 
tung ein unficheres Dafein erzeugt und bas Gemüth verwirrt. 
Bei der jüngern Welt pflegt das frijche Lebensgefühl und bie 
Neuheit anregender Gegenftände dem muntern Menfhen das 
Übergewicht zu verfhaffen, bei der ältern Welt geſchieht das 
Umgefehrte, indem das Lebensgefühl ermattet und die Gemohn: 
heit äußrer Anregungen dieſe ſelber ſchwaͤcht Im einer guten 
Haushaltung mag man dem muntern Menſchen gewogen fein 
und ihm gegen bie firengen Anfprüche feines Nebenmannes un: 
terflügen, damit Beide friedlich miteinander fortwirthſchaften 
und nit im Streit der Ernſthafte zu fehr die Oberhand ges 
winnt. Darum ift auffallend, wenn unfere heutige Jugend, 
wenigſtens ihrer äußern Erfeinung nah, dem ernjihaften 
Menfhen das Übergewicht einräumt, unb man dürfte fragen: 
mo benn unfere Jugend im Alter binauswill und wohin mit 
ber Zeit ihr Ernft vor lauter Ernft ſich retten fol 2 

In ganz eignes Berhältniß kommen beide Menſchen zur 
Religiofitat. Diefe wäre eigentlidy zwiſchen Beiden das befte 
Band und bei Zerwürfniffen das befte Friedensinſtrument. 
Wer feinen Ernft dem Himmel weiht, überläßt dadurch feine 
Froͤhlich keit der Erbe. Verwirrt ſich hier bie rechte —— 
ſtimmung, fo entſtehen Kopfhängerei oder flache keichtfertigkeit 
und find beide vom Übel. Der Kopfhänger richtet feinen Ernft 
gen Himmel, begreift das Nichtige der Erbe, aber fingt nun 
Trauerlieder, oder vertieft fi) in Grübeleien über bie arge 
Belt und wie man fie befehre — er verbannt den muntern 
Menſchen, deflen ganze Weife ihn anwidert. Der Leichtfertige 
dagegen ftellt feinen muntern Sinn auf das Irbifche, aber fegt 
feiner 3erftreuung keine Grenze, eilt vom Weltlichen zum Welt: 
lihen, ohne fih um den Himmel zu kümmern — er verbannt 
ben ernflen Menſchen, beffen Gegenwart den Kreis feines Ges 
nuffes unangenehm ftören würde. Beide verfehlen ihren Fries 
ben, ba grade bas Nichtige der Welt dem Kopfhänger feinen 
Gram barüber mindern und feine Burze Luft am Guten berfel: 
ben erhöhen follte, und da der @eichtfertige mit feiner Werth: 
fhägung des Irdifchen doch das Ungenügende befielben wahrneh: 
men müßte, deshalb alfo nad Erkenntniß eines Beffern ſich 
umzufehen hätte. Cine rechte Mitte und Bereinigung zu fin 
den, ift zwar keineswegs leicht und erfodert Weisheit, jedech 
wiffen bie Wenigften, daß fie dies zu fuchen haben, und man 
meint oft zu hören das fpöttifche Baden des’ muntern Menſchen, 
wenn er ausgeftoßen worden, ſewie den Seufjer des ernſthaften 
Menſchen, dem die Thüre gewieſen. 

Faſt alle Lebensbeſchreibungen enthalten hierfür Belege; fo 

B. die Biographie des Malers Gerbarb von Kügelgen, def 
a unglückliches Ende allgemeine Theilnahme finden mußte, 
Obgleich derfelbe von Ratur nicht viel vom muntern Menſchen 
in fi hatte, gewinnt doch feine Religiofität erft in den fpätern 
Jahren einen Anftrih von Schwermuth, und wie edel aud bie 
Grundlage berfelben fein mochte, fo ift bie ‚Heiterkeit feines 8er 
bens dahin. Vielleicht wäre bei ſtark vorrüdendem Alter der⸗ 
leihen faum zu vermeiden, und die gemöhnlidh mürriſche 
aune ber Greife nehme hieraus ihren Urfprung. Was foll der 
muntere Menſch mit einem irdiſchen Dafein machen, welches zu 
Ende gebt, bdeffen Freuden nur in ber Erinnerung befteben, 
beffen Empfänglichkeit abgeftorben, deſſen Thatkraft geſchwaͤcht 
iſt? Deſto feſter muß alſo der ernſthafte Menſch am feinen un: 
ſichtbaren Hoffnungen halten, denn ſobald auch dieſe wanken, 
verſchwindet Alles in ein trübes, von keinem Sonnenſtrahl er: 
helltes Nichte, 28, 
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Literariſcher Anzeiger. 





1837. 


Literarifche Anzeiger wirb den bei F. A. 
zifhe Unter 


Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchri 
altung, Ifis, und Allgemeine mebicinifde er beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen die Infertionsgebühren für bie 


Nr. I. 


ften: Blätter für literas 





Bericht 


über die im Laufe des Jahres 1836 


F. 3. BßBrork 


aus in Leipzig 


erſchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 





1. Abenteuer, Die, des Simpliciſſimus. Ein Roman aus der 
Zeit des dreißigjaͤhrigen ur — a Eduard 


von Bülow. Gr. 12 1 Thir. 1 
Altdeutsche Blätter von Merite Haupt ar Heinrich 


2, 

Hoffmann. Erster Band in 4 Heften. 1835— 36. Gr, 8. 
Geh. 2 Thir. 4 Gr, 

3, Anfangsgründe der Botanif zum Gebrauche für Schulen und 
zum Selbſtunterrichte. Zweite Auflage, gänzlich umgearbei- 
tetunb vermehrt von N Winkler Mit 140 Abbils 
dungen, 16. Geh. 16 

«, — (Iens) portifche Werke in beutfcher Sprache. 

egeben von ben Söhnen des Berfaffere, Karl und 
„gu Bogsefin. Bünf Zheile. Gr. 12, Geh. 5 Thlr. 12 &r. 
Ben Jonſon und feine Schule, bargeftellt in einer Auswahl 
a Luftfpielen und Zragödien; überfegt und erläutert durch 
ns Grafen von Baudiffin. Zwei Theile, Mit 
Kupfertafeln. Gr, 8. 5 Zhlr. 12 Gr, 
Ar vom Jahre 1836 an bie Mitglieder der Deutfchen 


—— sur Erforſchung vaterländif und Als 
terthümer in keiege g. Herausgegeben von Karl Auguſt 
Espe. Gr. 8. Gch. 10 Gr. 


Der Bericht vom Jahre 18% koftet auch 10 Gr. 
7. —— ge für Deutschland. Erster Jahr- 
n rn. (von 1—2 Bogen). Mit Registern. 
ze," 2 Thir. 16 — ei 

B. Bilder: Gonverfations »Eerifon für das beutfche Voll, Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe unb zur 

“ Unterhaltung. In alphabetifcher Ordnung, Mit sübtiden 

Darftellungen unb Landkarten. Erften Bandes erfte * Fe 
Lieferung. 183436, Gr. 4, Geh. Jede Lieferu 

9. Blätter für literarifhe Unterhaltung. Sahrgang I Aus 

Me, ben Beilagen täglich) eine Nummer. Gr. 4. 12 Thlr. 

Böttiger (K. W.), Karl Auguſt Böttiger, koͤnigl. ſaͤchſ. 
zu Dberinfpeetor der koͤnigl. Altertbumsmufeen zu 
Dresden, Ritter ıc. ine biographifge Skizze von ven 
Sobne. (Aus den rggeltoenoflen befonders —2* 
einem Bildniſſe. 1837. Gr. 8. Geh. 16 Gr. 

11. Bührlen (Friedrich Ludwig), Der Flüchtling. Res 
bens= und Gittengemäfbe aus der neutſten Zeit, Zwei Theile. 
8 3 Ihe. 12 Gr. 

12. Bülow (Eduard von), Das Novellenbuch; ober Huns 
dert Novellen, nad) alten italienifhen, ſpaniſchen, franzoͤſi⸗ 
fen, lateiniſchen, engliſchen und deutfchen bearbeitet, it 
einem Borwerte von Ludwig Zied. Bier Theile. 184— 
36. 8. 10 Zhtr. 

13. Gamberg (Louis), Themis oder Rechtöftubium und 
Rechtspflege. Ein Handbuch für angehende praktiſche Rechtes 


gelehrte, mit befonderer Berückſichtigung vaterländifcher Ges 


fege und bes —— in Livland verfaßt. (Dor⸗ 
pat 1835.) @r. 8. 2 Zhlr. 

14, Gonverfationg « Leriton, ober Allgemeine beutfche Real» Ens 
—— 5 bie gebildeten Stände. Achte Driginalauf 

12 Bänden ober 24 Lieferungen. Erſte bis einund⸗ 
jean Lieferung. A bis Ir. 1838...86, Gr. 8. Jede Lie: 
ng auf 5* &. auf Schreibp. 1 Thlr., auf 

—— rer aͤfin 

ramer riebrid Denktwürbigkeiten ber Gr 
Maria Aurora Kö — und ber Königsmark’fdhen Fa⸗ 
milie. Nach bisher — A Erfter Band. 
Mit einer Beilage: ——— Friedrich Auguſts 
des Starken. — we Ban — Beilage : 
Queblinburgifche Geſchichten. Gr. 8 

Guvier (Baron von), Das 55 — ge 
— Drganifation. Als Grundlage ber Raturgefchichte der 
Thiere und Ginleitung in bie vergleichende Anatomie. Rach 
ber. zweiten, — Ausgabe überfegt und durch Zuſaͤte 
erweitert von F. ©. Voigt. Erſter bis vierter Band. 
1831 — 36, Gr. 8, 11 Zhle. 8 @r. 

1. Säugethiere und Vögel. 1881. 4 The, IL Reptilien und 
Bifhe, 1882, 2 hie. 8 Gr. MI. Moludten EM. 2 Ahr. 
I6 Gr, IV, Die Anneliden, Gruflaceen, Arachniden und bie unge 
Mägelten Infelten. 1836. 2 Ihlr. 8 Gr. 

17, Dicriomur, A ComPLETK, ENGLISH - GERMAN - FRENCH. 
On entirely new plan, for the use of the three nations, 
Second edition. Breit-Octav, Cart, 2 Thlr. 

18, Dicrionxams FRANGAIS-ALLBMAND-ANeLAms. Ouvrage 
eomplet, r&ligs sur un plan entierement noureau & Ya 
sage des trois nations, Seconde &dition. Breit-Octar. 
Cart. 1 Thlr, 

Ne. 17 und 18 find einzelne Theile bed unter Mr. 38 ermähn 
ten Handwoͤrterbuchs. 

19. Edermann (Iohann Peter), Gefpräde mit *— 
— * ur — ſeines Lebens. 182882, Zwei Theile 
. & 

20. EA4AHNIEMOE.. Touos nowrog. — Auch u. d. T.: 
Tonuuarızn. 1885. Gr. 8. Geh. 3 Thir. 12 Gr. ° 
21. Encyklopäbie, Allgemeine, der Wiffenfhaften und Künfte, 
in alphabetifcher Foige von —— Schriftſtellern bear⸗ 
beitet, und herausgegeben von I. S. Erſch und J. G. Grus 
ber. Mit Kupfern und Karten. 181836, Gr. 4. Cart. 

Jeder Theil im Pränumerationspreife auf gutem Drudpapise 
3 Thir. 20 Gr., auf feinem Belinpapier 5 Thlr., auf ertrafeinem 
BVelinpapier im größten Quartformat mit breitern Stegen (Pracht⸗ 
eremplare) 15 Zhtr. 

Erfte Section, A—G, herausgegeben von J. 6. Gruben 
Grfter bit achtundzwanzigfter Tpeil 


= 


Bweilte Section, H—D, beraudgegeben von X. p. Hoff: 
mann. Erſter Bid dreizehater Koch. 

Dritte Section, 0 —Z, heraus von M.9.G, 
Meier und 8. 8. Kimg. Erſter bis adter heil, 

Den frühern Subferibenten auf dieſes Dierk, weichen sine Meihe 
von heilen fehlt, ſowie Golden, weldye ald Abonnenten neu ein! 


treten wollen, werben bie ben Ankauf erleihterndften Bediagusgen 
zugefichert. 
2. Encyklopädie der en medicinischen und chirur- 


gesamat 
gischen Praxis, mit Einschluss der. Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein mit 
mehren praktischen Ärzten und Wundärzten berausgege- 
ben vun Georg Friedrich Most. Zweite, stark ver- 
mehrte und verbesserte Auflage, In zwei Bänden. Er- 
stes bis achtes Heft. Articulatio — Melanosis. Jedes Heft 


im Subser,-Preise {0 Gr. 

23, Falk (Johannes), Goethe aus näherm perfönlichen 
—— dargeſtellt. Ein na ag Ver. Zweite 

Auflage. Gr, 12, Geh. 1 fir. 1 

24. Fund (3), Erinnerungen aus — keben in blogra⸗ 
an entiteinen und andern Mittheilungen. Erfter Band. 
GE. T. W. Hoffmann und $. G. Were. — Auch u. db. &.: 
Aus dem Leben zweier : Ermft Theodor Wilhelm 
pofmamı —— Friedrich Gottlob Wetzel's. 8. Geh. 


25. Gloptothek treffender Bilder und Gemälde aus dem Leben 
für alle Stände. Gerausgegeben von einem Verein für Kunft 
begeifterter Freunde. Mit Bönigl. würtemb, 


—— ar at 2: den —— Bmwei 


26, a (Ida Gräfin), —* —ã 8 Geh. 
1 — * 


Auflage. In aeel Abtheilungen Breit- Outer. Velinpep. 
Cart, in Einem Bande, 3 Thir. 12 Gr. 

Die drei Absheilungen, aus denen bisfes Handwoͤrterbuch ber 
deht, And auch rinzeln unter befonbern Titeln zu erhalten. (Mil 
Me.1T, IB umb 29) Die Bettern find aus England und von brfonderer 
Sähönbrit, und auf Drud und Gorrectprit die allergröfte Sorgfalt 
gewendet worden. 

29. Hundwörterbuch, Vollständiges deutsch - französich - eng- 
fischer, Nach einem neuen Plaue bearbeitet zum Ge- 
brauch der drei Nationen, Zweite Auflage, Breit-Octar. 
Cart. 1 Thir. 8 Gr. 

e> Dartenftein ( *8 Die Kerr} Ri Grundlehren ber 

emeinen Metaph { &. 

sl aud (3. 6.), ibeelus var deſar Eine Tra⸗ 

"nn fa ‚fünf ndlungen, 8, Geh. %0 Gr. 
Heim’s (Ernst Ludwig) vermischte medichische 
ften. Im Auftrage des Verfassers nach hinterlassenen 
Faplre gesammelt und herausgegeben von A. Paetsch. 
u. 1 Pi Gr, ), Mgımd tu 
ein ius ithelm), emeines Buͤcher⸗ on. 
— ee an, 18:6 bis Gabe Tass el 
nenen Bade: * * — 7* früherer Er Hle 
enthält. Hera ben von D Sch ar — bis 
eicerung auf Drudn, 0 &eı auf Ccrribp, 1-Khte, 
auf Drudp. au reibp. 8. 

Die erfien fleben Bände diefed Werkeh, I6Id — 28, Halten 
fröter 37 Ndle,, Mub aber jept zu dem ermäßigten Preiſe von 
= Thlen zu bepieben. Auch einzelne Bände werden zu billigern 
Yretfen abgegeben. 

34. Henz (Lubwig), Denkihrift zur Wegräubung bed Pros 
jestes ber Erbauung einer Eiſenbahn zwiſchen Köln und Eus 

a als de fte der Bahn von Köln nad bg pun 

1 der fpeciellen Bearbeitung des * Mit 


. Karte, (Eiberfeld 1535.) Gr. 4. Br 6 Gr. 
8. Berne Brise. Bundle alque — Henacici Hoff- 


mann Fallerslebensis Poara II, — Asch wit. 
ende Bancefiser door Diederic 
tung, Anmerkungen und 'Gliossat in 
Hoffmann von Fällersleben. Gr.» Ti 
Pars IV, — Auch u.d. T.: Caerl ende Eapıx 
Bdidit et illustravit Hoffmann Fallersiebensik Gr; 
GA. 12 Gr. 
6 Bresiaua W022. 1 Thlr, 16 Gr, 
6. Encyllopaͤdiſche Zeitſchrift, 
ſchichte, —— Anatomie und 38 er 
ben mr. Dten. Jahrgang 1936, 12 Hefte, 


8 The, 

Pe lius, Die amerit 
— —— 
58 = großbritanniſchen Gefängnife, 1897, & 

rg IR .), Die Bußfahrt. Irauerfpiel in fünfYnfzize 


2. Die Baier Ein Roman. Zwei = 
e apolton’s, Das, sul geprüft, As dem 


e m | 


ſchen. Rebft einer Musanmendung auf „Did Eike 
von Strauß”. Gr. B. 12 Gr. 
42, — (Ehevalier * s Perfpectioe. deute 
8.8, &h 2Urlie 


“3, * ea): Diefbenwug web Die derno 
Univerfitäten. ine Stesitfhrift. Gr d, Gh. 16 ® 
44. Müller (Wilhelm), Je Eine ir: 
leitung in das Studium der Ilias und ! 
Auflage, mit Einleitungen und Zu. 
Karl Bilg. Baumgarten: Grufiut. &. 8. 96 
6. Dishaufen (Bermann), Grroiberung auf Ye Dich 


ten von Dr, Scheibel, Kellnse und Ks 
8 br über die Hrchtichen Sreigniffe in % 
“ Die „Mbhandlung” ., 1885, 8 Gr. 
Pfennig «Magazin, Das, ber Gefelfhaft ner Briefe; 
gemeinnäßiger gan, Das, de ' Its, 186, 53 Ran 


(Mr. 144 196,) Mit vielen Ab 

Belinpapier, 2 Thlr. 

Erſter Sabre, Mal 1028 bis Ypeii 100 

2 Ihie. Zweiter Jahrg , Mai er ‚Ri 

41 Sie. 12 Br. Dritter Tabeg., 9 

Mr. 80-148, 2 Thix. Jede einzelne Nummer 1 Gr UP 

47, Pfennig: Magazin, Das, für Kiäder. 
mern, Mit vielen Abbildungen, Kt. 4. 

Der erſte und zweite Yahag., cart., haben gleiten Ten 

48, Raumer (Friebrich von), *3 

chichte aus dem britiſchen Muſtum und 
us Die *** ra e 
nad ben Quellen Dufeum gr” 

Fa nor der Maria Sant, mi 8 

J r. 

4, Dafletse, Imeiter Tell. —— 
feine Belt. (ı — Nach den gefa Ari 
ten im britifchen Muſtum 33 &. 

2 Ihr. 12 Gr. ıd 
— England im Jahre 1685. Zwei Birk. | 
51. Relifab (?.), AORS. Min Win Bißerifer Mon 5 

Auflage. Wire Bände, 8, 





demeise Dlbtiogragite für — 
zehnter Band. Gr. 8. Jeder Band 


54. Ross —286 Jnseriptiones Graecae ineditae, 
"Fusc, I, Inswst inseriptiones Arcadiene, Laconieae, Är- 
givae, Corinthise, Phocicae, Megaricac. (8 lithogr. Tat, 
init 86 Inschriften.) (Nauplia 1834,) 4mej. Geh. 1 Thir. 8 Gr, 

56, Schubert (G. 9. v.), Die Symbolik bei Traumes, 
Neue verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem Anı 

nge aus dem Rachlaffe eines Viſienairs: bes I. Fr, Dber: 
in, gewefenen Pfarrers im Steinthale, und einem Fragment 


über die Sprade des Wachens. 1837, Gr. 8, r 
1 Zhls, 12 Gr. 
Der Anhang befonderd u. d. 8: 
57. — —, Berichte eines Wiflonaird über ben Zuſtand ber 


Seelen nad dem Tode. Aus dem RNachlaſſe Johann rich: 
rih Oberlin’s, gewefenen Pfarrers im Steinthale, mitges 
theilt, nebft einem Fragment: Die Sprache des Wachens. 
1837. ®r. 8, Geh. 12 Gr, 

53, Sonntags Magazin, Yamiliens Mufeum zur Berbreitung 
gemeinnügiger Kenntniffe. Dritter Jahrg. 1836, 48 Ren, 
Mit vielen Abbildungen. Klein Folio. Herabgefegter 
Preis 1 Thtr, 8 Gr. 

Der erſte und zweite Jahrg, welche ebenfalld in meinen Verlag 
übergegangen find, teflen im herabgefegten Preife anſtatt 
% hir. jeder nur 16 Or, i 
59. Taſchenbuch dramatifcher Driginalien.. Herausgegeben von 

rand. Erſter Jahrgang. Mit fünf Kupfern. (Bauerns 

* yo — ſceniſchen Darſtellungen.) 8. Elegant 
geb. Ir, x. 

60, Taſchenbuch, Hiſtoriſches. Mit Beiträgen von Barthold, 
Leo, Sopmann, Zinfeifen, herausgegeben von Fried⸗ 
sid von Raumer. Achter Jahrgang. Mit dem Bilbniffe 
Ludwig XIV. Gr. 12 Gart. 2 Ihe. 

Der erfle bis fünfte Jahrgang biefed Taſcheabuchs (früherer 
Preis 9 Ihr. 16 Gr.) find yufammen 

im Preife- herabgefegt auf. 5 Thaler, 

Einzeln koſtet jeder 1 Thlx. 8 Gr., der fechöte und fiebente aber, 

wie biöder, leder 2 This, 

61, Nrania. — auf das Jahr 1897. Mit Alex. von 
Yumboldr's Wildnif und fünf Stahiſtichen, fomie Beiträgen 
von J Freiberen von Eichendorff, Emerentius Scäs 
vola, keopold Schefer und Lubwig Zied. 16, Mit 
Goldſchnitt geb. 2 Ahle. 

Alrr. von Humbolt'd Bildaiß koftet in ar. 4. 8 Gr, 

Im Preife herabgefegt 

find bie frübern Jahrgänge ber Urania, 180 — 3; fie fofteten bids 

Der 10 hir. 6 Gr,, find aber jetzt Jufammengenommen für fünf 

Ihaler, einzeln aber für I Ile, 8 Gr, jeder, zu haben, fo weit 

der nicht mehr bebrutende Worrath reicht. Die Jahrgänge 1835 und 

1636 koſten jeber 2 Thlr. 

62, Vibe (F, L.), De classicas antiquitatis disciplina in- 
juste hodie in patria obtrectata. Oratio quam pronunsia- 
vit ete. (Christianis) Gr. 8. 4 Gr. 

63. Wieſe (S.), Drei Dramen. I. Die Freunde. Il. Paus 
{us. III. Beethoven. 8. 1 Zhle. 6 Gr. 

64. — —, — Ein Roman, 8, 1 Zhlr. 12 Gr, 
65, Zeltgenoffien. Ein biographies Magazin für die Ger 
jch chte unferer Zeit. Jünften Bandes ſiebentes unb acht 
—** a a und zweites Heft. (Mr. 39.2 

Sr x. 

86, Zurcagni-Orlandini (A.), Die toscanische Insel 
Pianosa und deren Colonisirung. Nebst dem Plane eines 
Actien- Vereines, Herausgegeben von Alfred Reumont, 
Mit 1 Karte der Insel Pianosa, Gr. 8. Geh. 8 Gr. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
licher das Ropfweb, die Migräne 
und den Gefichtsſchmerz im pathologifcher und therapen: 
tiſcher Dinfihe. Nah Hume Weaterhead, Dr. Mars 
ein, Sie Hatford u. Anden. Gr. 12. 10 Er. 
— Dr. Weaterhead und Dr. Martin fanden darin, daß 
an den genannten Üben ferbft fchmerzlich Titten, eine a 


— 


Beranlaſſung, ihre Natur zu ſtudiren und- ihre Heilung aufzu⸗ 

ben. Ihre Mittheilungen find zein praktiſch und — Nicht⸗ 
ärzten nicht blos verftändlich, ſondern gewiß auch ſehr heilſam. 
Xusgegeichnete Ärzte haben dieſe Mittel mit, Erfolg angewendet, 
— — — — — — — — — — 


Cucian Bonaparte's Memoiren. 


Sorben iſt erfchienen und an alle Buchhandlungen verſen⸗ 
det worden: 


Denkwürdigkeiten 


von 
Tucian Bonaparte, 
Herzogs von Canino. 
Bon ihm ſelbſt geſchrieben. 
Erſter Theil. 
Mad der Franzöfifhen Driginalausgabe übderfegt, 
Reipzig und Darmftadt, bei C. W. Beste, Preis 
geheftet 1 Thlt., oder 1 BL 48 Ar - . 
Wer kennt nicht den Bruder Mapoleon’s, ber im Güde 
fein Gegner, im Unglüd fein treuer Freund war, Zum erften 
Mal werben in diefem Werke die Begebenheiten ber Geſchichte 
ber heueften Zeit von einem Manne erzählt, der fo Hoch ges 
ſtellt war; es ift reich an Aufliärungen über Greigniffe, welche 
bisjegt im Duntel geblieben waren, umb je weiter bie Dass 
ſteüung bee Begebenheiten der neueften Beit ſich naͤhert, je ins 
en deren im Gangen ſecht verſoro 
enden Bände — deren anzen 
chen ſind — werden gleich nach —— — Driginals in 
ber fiberfegung geliefert. 


Eine merkwürdige Schrift zur Warnung : für 
möopathen. 
Dr. A. Noack, Olta potrida. Ein Beitrag zur Lite- 
raturgeschichte der Homöopathie, 
l1stes Heft: Leckiv, I. Heyne, J. Th. Hofbauer, El, Her- 
ing, der Verein mehrer Homöopathiker als Verfasser- 
schaft der homöap. Real- Encyklopädie oder Dr. C, W. 
Fickel, Oberarzt ete, Gr. 3, Be. 12 Cr, 
ift in dee Arnold'ſchen Buchhandlung erfcienen und in allen 
andern Buchhandlungen zu befommen. 


— — — — —— — — — U 1 
Erwiderung auf Die Antikritik des Herrn Ju— 
lius Weiſe in Bezug auf den Morvell'ſchen 
Roman „Furchtlos und freu” in Nr. 38 des 
Literarifchen Anzeigerd für 1836, 

Mr. 45 iſt für den Verleger ded Romans „Yurchtlos und 
tra”, von Dr. Morvell, eine ominöfe Zahl. Rr. 45 war bie 
Rummer der „Jenaiſchen Literaturzeitung“, meldye den Roman 
günftig beurtheitte und bie Graßlichkeit der in ihm aufgehäufs 
ten Mord» und Blttfeenen ald einen Beweis von bem guten 
Beſchmack des Verf. hervorhob; Nr. 45 unterfä ſich 
der Recenſent, welcher in Mr. 25% der „Blätter für ilterarifche 
Unterhaftung” biefelben midrigen Seenen als geſchmactos und 
dm guten ad Berberben drohend rügte und fich übers 
haupt mit bem Stoffe, den der Verf. behandelte, wie mit dee 
Ginkleidung, bie er ihm gab, auf Beine Weiſe vertragen und 
fich als mit ihm einverſtanden erflären konnte. So wunberbat 
A ** 45! — womit 

unfer Streit enftreit glüdticherweife midgts 
tun hat, weit ähnfice Selm in Menge auf. * 

Dr. Morvell, der von der Wahrheit meiner Rügen vide 

leicht FRION imnentich Übergeugt it, 209 Ah in den Hinterarumb 
und ſchob ats Erfagmann feinen , Heren Juttos 
Weife, vor, welcher, nice als ein Weiſer, fonderm wis ein 
mich unterzekhnete Mr. 45 in einer GErmwiderung 

im ebenfo gebäffiger als lädherlichte und unbaitbarer Gihreib: 
amd Denkart angriff und der ſeliſamſten Abſichten befchuibigte, 





mich, da es fih um einen fo geringfügigen en: 
fand, um einen Morvell' ſchen Roman — —— 
nicht in eine Erwiderung eingelaſſen haben, wenn ber Herr 
Verleger nicht in mehren andern Blättern mic; zu verbächtis 
ni Be feine Barben wo möglid noch bider und 
greller auftrüge. 

Über den fipliftifchen Werth der Weife’fchen Antikritit mid 
auszufprechen, halte ich für unnüs. Die Refultate Deffen, was 
er aus Morvell's.und anderer Romantiter Schreibweife gelernt 
und fi) angeeignet hat, Liegen in jener Erwiderung vor. 
Man erfiaunt über einen-Styl, der bem in Morell’s Romane 
vormwaltenden fo bluts= und mahlverwandt erfcheint. er 
id; aber auf die unbegrünbeten Anklagen, bie meine perfön 
und literariſche Ehre antaften, gu fprechen komme, fei es mir 
erlaubt, einige Worpoften, bie Herr Weife dem Hauptcabre 
vorausſchickt, auf biefes felbft ge letzteres dadurch 

waͤchen, in Unorbnung zu bringen und ſchon vor ber 
Ealadır unbrauchbar zu machen. 

Here J. Weiſe wirft mir zuvoörderſt vor, daß ich die Ten⸗ 
benz bes Ganzen nicht tirkannt habe, bin erftaunt, zu 
pen, baf ein Roman, ber in lauter Gräßlichkeiten und Lies 

sabenteuern ſich umtummelt, eine Tendenz haben fol! 
Diefe Tendenz fol nun in ben Worten liegen: „Ihr Beide 
bt euern Wahlſpruch bewährt, furdhtlos und treu! bu 
anbelndb als Mann, fie bulbendb als Weib u. f. w.“ 
bas nun eine Tendenz? oder eine, um welde man brei 
dicke Bände zurechtfegt? ober glaubt Herr Weife, daß ich den 
Accent, ber auf biefen Worten liegt oder auf fie gelegt werben 
ſoll, verfannt habe? — Ich fagte ja feibft: „furchtios ift ber 
Schwede Soop’' (wobei zu fuppliren: han deln d ald Mann) 
„und treu Gertrub, bes Ratheherrn Böttcher Zöchterlein‘‘ (d. h. 
bulbenb als Weib) „und daher der Titel.“ Ich habe hier 
nur Worte verfhwiegen, nicht die Tendenz; aber Worte 
und Zendenz fcheinen dem Berleger weſentlich eins zu fein. 

Ich nannte Guſtav Adolf, wie er in Morvell’s Roman 
erfcheint, „einen unleidlichen Schwätzer“. Nun beißt es, daß 
feine Worte faft alle Hifforifd treu find. Diefes faft if cin 
geringes Wort, aber hier von wirklicher Bedeutung. Ich hätte 
von Guftav Adolf fagen follen, er wäre ein faft unleiblicher 
Schmwäger, und Herr Weiſe mwürbe ſich vielleicht mit biefem 
faft — ug haben. Freilich ſprechen in unfern jüfig: 
ften Romanen bie Perfonen fo unleidlich viel, daß das Gemwäfch 
mancher Schwäger, im Berhältniß zu dem Anderer, als wirt: 
licher Lakoniamus erſcheint. 

Ich habe es ſür wunderbar erklaͤrt, daß ein Kriegemann 
des dreißigjãhrigen Krieges feinen Gefährten einen „Sir John 
Fallſtaff““ nennt. Es ift mir gleichgültig, ob ber Spreder 
ein — wie ihn Herr Weife nennt — „vorzugsweife gebildeter 
Artilleriemajor* ‘gemefen ift und Shakſpeart's „Heinrich IV.’ 
in ben Dußeftunden gelefen oder auf irgend einer bamaligen 
deutſchen WBühne gefehen hat; genug! finde dieſe Anrede 
in bem Munde eines Kriegshelden bes 17. Vahrhunderts 

oͤchſt — ja ich fage höch ſt lächerlich — Und wer zweifelt 

enn baran, daß bie Hufaren von jeher zu ben Rationaltrups 
pen ber Ungarn gehört haben? — Wenn aber ein taiferlicher 
Kriegsoberft zu einem Herrn Gollegen fagt: „Du bift ein 
Huſar!“ — fo fällt das fo fehr ins modern Laͤcherliche, daß 
man an ber beglaubigtften gefchichtlichen Wahrheit zu zweifeln 
anfangen möchte. ' 

Weil ih nun gefagt habe, daß ber Herr Verf. die Rathös 
männer gewöhnlich „bochbeinig” nennt, biefe Bezeichnung aber 
nur in Bezug auf einen zn ein⸗ ober, wie Herr Weife 
pen, auch wol ein paar Mal vorkommt, fo wird auf mid 

Verdacht einer bösmwilligen Entflellung geworfen. 
Als ob Giner weniger grob wäre, ber irgend eine Grobheit 
nur gegen Einen, nicht Mehre, fi zu Schulden kommen läßt! 
Was aber den Vorwurf der bösmwilligen Entftellung 
betrifft, fo antworte ich mit Shakſpeare: 

Du ſprichſt nicht wahr, und mer nicht: wahr ſpricht, luͤgt! 
habe von einer im Roman auftretenden Italienerin 
gefagt, daß man nicht wiſſe, wie fie in bas Pommerland ge: 


n fogar bis —— 
3 * eine natürliche Weiſe. 
wecliche bei unſern Romanen gewoͤhnliche 


Urtheil 
allein richtige fei; aber es freut mich, daß auch andere de 
waͤhrte Kritifer ‘mit mir ein und berfelben Anſicht find, (Ein 
mit ©. unterzeichnete Recenfion in Rr. 23 bes „Berliner Ger 
verfationsblatts‘ nennt ben Roman bes Herm Memil ca 
Gefpenft, welches in ben öben Gängen unferer Literatur um: 
erfpuft und von Morb, Brand, Schlacht, Jungfrau, 

terfluh und Möndsunfug unheilvolle Sprüche raunt. &o 
. noch andere, befonders morbbeutfche Journale, wie j 8. 
—— fi gegen biefen Roman ſtark und kieſtz 
außsgefprochen. 
Wenn id) bem Herrn Verleger pecumiairen Schaden jur: 
fügt haben follte, fo werde ich mid; mit meiner Britifchen Üiers 
eugung und bamit zu tröften wiſſen, daß ich nach Pflicht und 
iffen geurtheilt habe. Wücher der Art finden ihm &de, 
und leiber mehr als fie verdienen und für die Geihmadiki: 
dung bes Publicums Heilfam if. Dee Here Letltget fast 
ſelbſt, daß in ber Leihbibliothet zu den ſecht vorhankınc 
Erempların noch zwei machgelicfert wurden, was, mie er fir 
zuſetzt, wenigſtens beweift, daß der Roman fleifig gef 
wird, Id wuͤnſchte, daß meine deutſchen Mitbürger auf ı# 
dere Dinge als auf Romane biefer Art ihren dermender 
möchten. Aber mit einem Verleger, welcher die Beihbiklictel 
zur Richtſchnur kritiſcher Würdigung erheben möchte, und mit 
einem Schriftfteller, welcher für Leihbibtiotheken ſchreidt, u 
mit einem Romane, weicher im dieſen Ricderlageflätten kt 
Unnatue und Barbarei eine Rolle ſpielt, habe ic, als Kritikt 
nichts zu ſchaffen. Und weit ich dem Buche feine bir 
Leihbibliothelennatur an ber Stirne anfah, habe ich für nf 
lich gehälten, mit ihm nicht umzugehen mie mit einem wirt 
gen, ernſten Erzeugniß vaterländifcher Dichtkunft, fonbern mt 
mit einem gefhmadtofen Product einer mwüften Phantafit, u 
ches nur Spott, feine Eritifche Mufterung verdient. I4 hi 


hafte und den Geſchmack Berderbende meine Stimme laut W 


Herrn Morvell nur ben Repräfentanten einer gangn, *3 
zweigten Brũderſchaft ängegriffen, melde unfere Litctatut 
legt und brandig macht. äh 
und in diefer Gefinnumg fühle ich mid zu haben I 
bie perfönlichen Angriffe des Herrn Weiſe, weicher ») 
eenfion eine tabelnd beftellte nennt (vol m . 
um über biefe und ähnliche, zum Theil in lateinik * 
vor Scham ſich ‚hüllende Berunglimpfingen nech ein u 
verlieren. Denn die Worte find koftbar, aber me 3* 
Wort die Geſinnung, die uns vor Allem Roth thut. a 
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Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Leipzig 
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In der‘ untergeichneten iſt ſoeben caſchtehen und an dife Bucht andiaagen —** —** dar 


Heisen und Fänderbeschrer eibungen 


der Altern Und neueſten Zeit, - 
eine Sammlung ss >:8® 7:67 
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en —— — Werke über Länder: und Stantentunde, | 
en und, Statiſtik. 


Herausgegeben‘ vom . NERTTT BETTEN EIT ER 
E Wiedenmahn und ‘Dr. 4. Hauff" 3 u 
ehute Lieferung. 4 
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fen ud Privgtgeſelligkeit. Ha nmagilA iii nadegngi tt. insel Anm 
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su mai Arland, Preis 1 St., oder, 16 Gr. Ä vAaısın 
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Die Heimat gefäjrieben zwiſhen Detober, 1829 „u Mai ‚mähre d * eiſe 
, über m England und die Vereinigten Easter von Renee AR EM Er 8 
104 1 ns. 1 23 1. * 4 
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In meinem Verlage werben im naͤchſten Jahre nachftehende 


Blätter für literarifche Unterhaltung. eye 
Heinrih Brodhaus,) Außer ben Beilagen tägl 
—— * 4. Auf gutem Druckpapier. Preis des Jahr⸗ 


ae Guepitendbirce Zeifeift, » sorgt fr Batuasöit, 
vergleichende —— und Fa usgegeben von 
Den. 12 Hefte Kupfern. — der Preis 


bes Jahrgangs 8 Pe 
medi tung. In Gemein- 
schait mit Dr. J. B. Friedreich und Dr. ©. Hohabaum 
bera von Dr.C.Pabst. Wöchentlich 2 Nummern 
von 1 Bogen in gr. 4 Preis des Jahrgangs 6 Thir. 16 Gr. 
Diefe „Beitritt s derta legte Jahrgänge bei A. Pierer- in 
ttenbärg erflenen, witb von mun am mirder in meinem Mer: 
lage heraudgegeben und auf derin Redaction beföndere Aufmerkſam⸗ 
keit verwandt werden. Probenummern ſtehen auf Ber: 
langen su Dienften. 
3u diefen Beitfhriften erfärint ein 
giterarifher Anzeiger, 
* zur Xufnahme von Anzeigen aller Art beftiimmt If, Bür 
Zelle ober deren Raum werden ziwei Groſchen In: 
leiten ua 
Gegen Vergütung von 3 Thle. werben Unpelgen- u. f. w. ben 
Blättern für literarifhe Unterhaltung, und gegen Wer: 
gütung vom 1 Thle, 12 Gr. der Allgemeinen mebicinifhen 
Zeitung und ber Iſis beigelegt ober beigeheſtet. 


Allgemeine Bibliographie für Deutschland. 
(Herausgeber: E. Avenarıus.) In wöchentlichen Num- 
mern von 1—2 Bogen. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier, 
Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 

Gin moͤglichſt volitändiges und gemaued Werzeihnif aller im 
Deutfbland erſchienenen Schriften, ſowie ber irgend ein Intereffe 
in Anfprud nehmenden Werke der ausländifhen Literatur in ihrem 
ganzen Umfange, mit volltändigen alphabetiſchen und ſyſtematiſchen 
Kegifern. Rise allein hierauf gen eathaͤlt (ie zugleih Motis 
Gubfesiptionds und ek 

Büserorrs 


teratur. Herausg 
lehren von: Ernst Gotthelf Gersdarf...Elfter Band 
und folgende. (Beigegeben wird: Allgemeine Biblio- 


BEER 


Staats- Lerikon 


Enegklopädie 


Staatswiffenfgaften. 
> — mit runden — vpraceta 


Berantgrnt en 


Karl von Möttech” und Märt' MWelcker: 


8, Altona, on 
AUſter bis Ster Band. 


he 


Bände —— 
Rıpersoriums bes 8 —— von Bere, pe 


a arte | ENTE 
Sten te we 1 . —— 


die dem — angehören.” ; 


graphie für Dentschta and.) Gr. 3, Preiseinen Bas 
von etwa 50 auf gutem Druckpap. 5 Th. ’ 
Das Repertorium erfheint regeimäfig am 18, za 


Monats in Heften, —û— — EEE 
rialien richtet. — 


Beiden Seitſchriften wird 3% mer | 


* 
x 


——— agt 
beigegeben, der für literariſche Anzeigen aller Au beflimat 
Iafertiondgebühren —— 1%, Ge. für bie —— 
Raum. Beſondere als Proſpecte, 
den ebenfalld mit ber en wor 
toriwm Gußäegeben und dafür bie Sebähzen 5 224 
miss ãdit. ia Gr. bereut; 4 > 


Das Pfennig ale 
nüßiger Pic Pine Re. Geich Brot: 
baus.) Kein 
Diefe Beitfgrift ** auglei als KMias 
nen Verlag übergegangenen „Sontagd:Magayir“, weh in 


na Jahre als Lenin Beitfhrift a 
r Der Preis reines —— N Ban Rue 


Nen; auf feinen et m mit — dundert Udildaazer 

‚geftattet, bleibt wie biäder 2 Thir. Die Pre ren 
nahftebenden Preifen fauber gebeftet zu a Lei 
2 Ibie.; M,, Me. 55— 1, 1 Zhle. 12 Br; UL, Bm 
2 Ible.; IV., Re 1186, 2 Mble, 

In dem Intelligenyblatt zum Pfennig: Magalı iin 
Ankündigungen, melde für ein großes Publicem beiimmt Ih, In 
paffendften Pla. Die Infertiondgebühren werben für 
Zeue oder deren Raum nur mit 5 Gr, gemik bei uk 
von mebr als 30,000 Gr. äuferft billig berechnet. Befonber Brlken 
werden gegen eine Gebühr von 18 Gr. für dad Kaufenb Kagdat 


Das m azin für Kinder, 
X. Pr * —— 52 — 
auf feinem Belinpapier mi 


a 
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z 
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Heidelberger Sahrbüder und EL ET 
zeitung, bie in den. Jabrbüdern vom Pl 
Kritifhen und Literarifhen-Blä 

‚. barger Börfenpallt, inider st 4 
nadhtzeitung u.f. w. 
> Herren 8 









trefflichkeit dieſet 

die ih — Allgem 

geitung, biefe An —*5— 
n anderes Ar — fo lautet . 

in dem vorlehtgenannten Bu vom 21 





Sier verbindet 
* 
Ei. rin ander Mine 
als 


„Raum aber farın man von einer fo £ den Gun 
verfiisdenartigften Artitel von vrefpichenen » 


früher (1885, 


8 — in der Anerkens 


—— — ein urtheil, welches jegt bie neueſte in, 
psiger Gersdorfihen Repertorium der [7 
—* en IX, 1275) beftätigt, indem ſie mit der Be: 
mertung beginnt, " ‚bei einem foldhen Werte, in weldem jeder 
Artikel auf ausgezeichneten wifjenf — * 7 Anſpruch 
made, muͤſſe auch das Publicum «in rn er Erſcheinen 
und eine etwas größere Ausdehnung ſelbſt billigen“. 
Dennoch begegnet auch in den beiden lehten Beziehungen 
die auf dem Umjchlage der Sten Lieferung des Ill. Bandes von 
den Herren Herausgebern dem gear gegebene Bers 


— vwelche hiermit. en er au der 
** mat — mandyen I*8 Beſorgniſſen. ** koͤn⸗ 
nen” No fagen nämlich die ——————————— — * 
denr Publicum die beſt ĩ m i te Verſicherung daß u 
Werk mit dem neunten ober ftens m ge 35 
red — wird. *— — gg Fuge 
n der Ausführun 
ee S. xxix ausgefi n Grundſatze haben wir * 


enftände, dem bet na 
in, — f 
weifungen genügen werden mitunter brei ober 
vier fpätere Buchſtaben des Alphabets ſchon an ſich nicht fo 
viel Stoff ald einer ber brei erften. Endlich wirb es auch 
erft im Kaufe eines ſolchen mit vielen Mitarbeitern rg 
menen Werkes möglich, bie Ausdehnung bes. Ganzen un 
einzelnen Artikel Berge u berechnen und heilfam gu befärdnten. 

namentli niger wefen und. weniger intereſ⸗ 
fanten Artikel * 53 Somit und bei ber un: 
er 


ausgefegten Anftvengung der Redactoren und fo vieler aubgegeidh: 
netten Mitarbeiter des Steh ge und der bei 
Koörtfchreiten des U ens ftetd: ſich mehrenden Dada 


tung des Stoffes für den zulünftigen Abdrud können “wir dem 
Yublicum, zum Dan? für feine große Theilnahme an unferm 
—— ehe mtefte Hoffnung auf eine baldige Beendigung 
€ 
Ben ip ift * in dee deutſchen Literatur, fo viele 
ften Geifter an einem Werke thätig zu fehen; aber nur 
fo ie es möglid, ein. elaffifdhes wie das Staats 
keziton berzuftellen 


Der Subferiptionspreis 
für jebe Lieferung. ift ade 12 Gr. und *— — 


lungen in 9 Fran 
und England find die —— ande zu haben. 
Et im Fa r 


836, 
5. Hammerich's —— — 


in unserm Verlage ist soeben erschienen 
Joh. Joach. Eschenburg'r 
Handbuch der classischen Literatur, 
Achte verbesserte und vermehrte Autlage, 
Bearbeitet von Dr, L, Lütcke, 
Gr. 8, so Bogen, Preis 2 Tblr, 

ahaltı Archäologieder Literatur und Kunst. 
— Übersicht der classischen Schriftäteller des 
griechischen und römischen Alterthums — My- 
thologie der Griechen und Römer — Griechi- 
sche und römische Altertbümer, 

Beit einer. iuugen Reilie von Jahren hat das vorliegende 
Werk seine Brauchbarkeit bewährt, und auch im der meue- 
sten Zeit noch eine solche Verbreitung gefünden, dass eine 
achte A nöthig geworden ist. Im:dieser jet im All- 
gemeinen die Anordnung des Stoffes: dienelbe 

‚die vorslieten Ansichten sind nach Möglichkeit ent 
fernt, ünd dafür die Ergebnisse der uegesteu Forschung a 





unb | 
rtitel 


88 Ausstattung zu geben, 


o 
ss diese’in der Beziehung so sehr verbesserte 
neue Auflage auch eine um #0 günstigere Aufnahme fin- 
den werde,‘ 
Die einzelnen Abschnitte sind auch besonders ab- 
gedruckt zu folgenden Preisen zu haben: 
Archäologie der Literatur und Kunst, 12 Gr. 
Übersicht der elassischen Schriftsteller des 
griechischen und römischen Alterthums. 


— —— 
Mythologie der Griechen und Römer. 6 Gr. 
Griechische und römische Alterthümer. 18 Gr. 

Nicolai’sche Buchhandlung in Berlin, 


Eholerajchriften, 


welche in ber 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. in Stutts 
gart und in ber — ——— Anfalt in 
Buchhandlungen zu 


Münden erfdienen — 32 

n fin 
Schnurrer, Dr. $., Die Cholera mor- 
bus, ihre Verbreitung, ihre Zufälle, die verfuchten 
Heilmethoden, ihre Eigenthuͤmlichkeiten und die im 
Großen dagegen anzumendenden Mittel. Mit ber 
Karte ihres Verbreitungsbezirks. Zweite vermehrte und 
Be nn Gr. 8. — A 


Heuf, "Dr 
Sn andlunger * ee re; Ten Yerrschnde Ein 
leraseuche. 2 Xheite. 

1 Thle. 16 Gr. 

Eholerafüche, oder —— — 
von Speisen, Getränken und us- 
mitteln fammt deren Zubereitung, für Brante, Sr 
nefende und Befunde. 36 Kr. 

Becharkiangen heirischer Ärzte 
Cholera morbus, 
3 Hefte, enthaltend die Beobachtungen der Herren 
Dr, Gietl, Kaltenbrunner und Sander, Jedes 
Heft 1. Fi. 12 Kr. 





„ oder 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
&'Callenius, 
Die Prinzen von Dranien. 


Geſchichtliches Gemälde in dramatifcher Form in 5 Acten. 
Gr. 8. Geheftet. 16 Gr. 


Nr. 12) Hat über-das erſte Product dieſes Dichters (Der ob 
der Maladhowsly, Drama in 5 Xcten) ftig a ja, 
ihm die unverkennbare Kähigkeit, ad wire * 
ſern, Bi ermunternb — daß geg 

ſuch dem Yublicum, Kae — chen — 
da es ſich zur Aufführung an —— 

men ſein wird. Maje ber —* bes 


ehrten ben: Berf. —* 27 ftın Wal 1836 un — 
koſtbaren Brillantrings dieſes Drama mit einem 
—— un 
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’ 


beginnt. a Jahres ——— 1124 sann „Smith o KH Pr RR 1) a 


182 Seiten bilden und sim! Laufe dieſes Jahres erftheinen. Deutſch mit —— pr 


* fegar bie zu feiner eignen Ausbildung als Mufifer beſtimmten 


jwölften Jab an 
und nehmen alle Buchhandlungen und Pofhämr, Beſtellungen et ‚gs in 6 — 
‚Preis 8 bir ea Br Mei 

 Bräunfdweig, ben 15 Detember 1886," ved ro. n 3 gun mu * FR 


oaldaninz | — Eger 
Interehtaute Neuigkeit. Kir tra, aß —F 































— " 
Bei Gocdfäe in Ceipzi und Meißen ift erfchienen !tih Konnte J 
und in allen — I ecipgia m Ifle Bänden zu nich Be rt 
MEMOIRBS' ve BUCHEN BONAPARTE, | Kuga, de Kin en A 
PRINOE DE CANINO. Honorat dem. Denf | 5 
— — —38 A 
Remoiren, > Prinzen von Sauins, — * fe { 


cin Bouapaxrte. 
it deſſen Portrait, ' BERGE 
Nach — üßerfegt von &d. Alvensleben. 
rn Ich erkläre durch dieses eigenhändig geschriebene Zeug- 
wiss, dass diese Mömoiren die eincigen sind, welche 
ich geschrieben habe, und leuyme alle die ab, welche | Bu ar N 
ad mit meinem Namen -oder olme Namen eines, Ver- 19. "08: 

assers erschienen sind, Zu Beglaubigung dessen , 8, —— Ei bırma 


- L..Prixck’ DE a a Reife dur 
Dicke Memötrin werden 10-_12- Bändchen tfrhk sr 160 A 9, 


-inn 


Jedes Bandchen der franz. Ausgabe koſtet 9 Gr., der deutſchen G. Schweiger, Profefjors Ge 8 2 
Ausg. 10 * f 4 eg ſt tſch A. v. Schönberg, Zuſam me w 

Wenige Werke bieten ein größeres Intereſſe als das, wel⸗ einer Deeffelderwirchfhaff und be 
dies wir bier bieten, Der Feder eines der ausgezeichnetften Khaften, auf das, Areal eines Rittengi 
Männer unſers Babrbunderts entfloffen, intereſſirt es im höd): Ge. 8: 1 Vrofchas) 4 Ge: rn 
ſten —— Pe und Gebildete und iſt allen —*3 Ar De pi ee 
unentbehrlich, welche mit Geſchichte lomatie ‚und Gt: a ee —— 4 
reine ein ch chichte, Diplomat — —— 
AB: Ausftastung‘ beider Ausgaben iſt ſehr elegant, Drud A —S— 537 ;an 
Der Ääußerft geringe Preis, ben wir dafür fegen, madıt 

i Der K 

















Jedermann die Anfchaffung Leicht. 9 ufre JE 
mm nn mm — — — — — — — — — — 
In der Unterzeichneren iſt ſoeben erſchienen und an alle für das noͤr dliche Me: — | 


Buchhandlungen verfandt werden: | ; eine Zeitf ——— 4 * iur 


— —Schillers wre. Sure 
Flucht von Stuttgart Ben in 0: Krone 


Anfünbigungeh. und Probet tt 


7 — lungtn — erhalten. , er 

Aufenthalt in Manheim Radhorfkihe, Bus janttung iD =, 
8.0 Viofh. Preis 1:51. 48 Rn, over 1.Dhie. 6 8: Ph, — * ch 
.“, ‚Der Verf. bieſer Schrift iſt der dor einigen Jahren in f 
Wien geſtorbene Eiabierlehrer Streicher; ein Quamdfteund | ir sn, 1% 
Schiller der ihn auf feiner Flucht von Stuttaart begleitete) 
atle'Peiben; die’ ihm biefer Schritt anfangs zuderogen ‚mit uns | >! 1m 
thuſiaſtiſcher Hingebung theilte und dem völlig hülfloſen Dichter 


Summen zum Opfer brachte. Das Buch iſt ein fehe werth⸗ Aus: a 
voller Beidag zur Biographie Schiller’b ; ed enthält eine Menge — Druck und p 


intereſſanter Detalls aus der Epoche, - two’ ſich fein: Außenes — ⸗ 
Drut und Werlag von #. A Bro@daus In yıtk 
Meere 


* 


Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. IH. 


yiefer *79 Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera: 
riſche Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicinifde De, beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 © 


— der J. G. eu⸗ a Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg iſt erſchlenen: 


Dad Ausland. 


Ein Tagblatt 


für "Kunde des geiftigen und fittlichen Lebend der Völker, 
Monat November 1836. 











Größere Aufſãtze. 


ei ‚alten Liederb Über bi 
Die Präbentfhaft Zadfon’s und % naͤchſte Präfibentens Bibliothek, u * bie —— in en a 
wahl. Die Leiden des Durftes auf ber Ser. Die Ebenen Un: 


388 De em Dompeji. —— — und 28* Bücher in 


Der 
Handel im Innern Cüdafritat. Die Theepflanze in Aſſam. 


Der Reufieblerfee und feine re Auszüge aus ber 
Histoire du Pape Pie VII, 3 Das Gonclave zu 
2) Die Stuart’jden 


ug gen 

über bas nein Gherfon. Der Danfag. ge (mit eis 
ner lithographirten Beilage). Das gelbe Fieber und der Ne 
ndel. Skizze von Siebenbürgen. Die Granitbrühe in 
pten und bie Berfertigung ber Monolithen. Die Provin- 
—** Englands. Über die Eiſenbahnen in Rußland. Ein 
Bis aus ben Wilbniffen Nordamerikas. Die Meerftröme 
Mi ber Norwegen. 1) Das Reifen in Norwegen. 
2) Bon ber eg in Norwegen. 3) BVegetationsverhälts 
Berbrechereolonien in Sibirien. —— 


Peru. 
ifhen Grenze. Jagden und Ausfl an ben Ufern bes 
58* m. in Trans kauka⸗ 
er Mücken. 


fi 
Gampbell’d Briefe aus Algier, Zöfter Brief. Schreiben 
eined Arztes Arabien. Smith's Erpebition ins Innere 
von Südafrita. 1) Reife bis Kuruman. 2) Ausflug nad 
Mirribin und Chuc. Reiſe zu ben Umfiligas, 3) 44 


Ziefe einer 8* —— bei Paris. * Improviſator 
Sgrieci (Nekro Schlangenbiſſen. Auffindung 
zweler antiken Ekatenkümpfe p= u Amine, 2 nkunft der Bonite 
zu rege Eine Iwergfamilie. Alte a Geulpturen 
Een Eine neue Art Wagen. Ertrag ber Häfen in 
gland. Die ee bon — "Entdetung eines neuen 
Inſekts auf dem baume. Schiffbarmahung des Chan: 
non. Geologifche Rotigen: Grhebung einer neuen vulkaniſchen 
Infel im Archipel. Nachrichten über bie Bag Structur 
Kleinafiens. Entbedung foſſtler Kameelkn Die Zahl der 
Armen in Europa. Weitgetricbenes Zehntenweſen. Erblindung 
einer - Scafheerde duch ein Nordlicht. Unzerflözbare Zinte, 
Entdedung einer römifchen Billa bei Rolampont. ° Anzeichen 
eines frühen Winter, Tabackausfuhr aus den Wereinigten 
Staaten. Ein Mittel gegen die tubereulofen Auswüchfe in den 
BWafferleitungsröhren. Ausgrabung eines —— Simpulum 
bei Ghichefter. Nahricht über die Bereitun ——— 

—— vom Obelisken. Erdbeben in bacnu er 


Inhalt der Blätter —— Kunde der Literatur des 


slamdes. 

Die neuere italienifche Literatur. Ritter Harolb’s ta 
fahrt. (Im Versmaß bes Originals, En von 3ebtik.) 
Kteinere Gebichte von Walter Scott; 1) Der Pilger; 2) ae 
von Hazeldean; 3) Pibroch of Donald Dhuz 4) Rora’s 


nad) Rorden. Umtehr, Ergebniffe. Reife des Franzoſen Bond 
in der europäifchen Türkei, Serbien und Bosnien. Aufenthalt 
der Fregatte Recherche in den Polarmeeren, 

Stleinere Mittheilnngen. 


Tiebter; 5) Donald Gaird ift wieder da; 6) 


Krankpeitsurfahen nad; einem englifchen Arzte. Klima | ter Gefang. No — über den Die Na: 
bes Gaps. Holzpflafterung. Ungeheures Dampfboot. Englis | tur. Won Beranger. Das Reich der 55 — — nach 
dandelsmarine. Einwanderer in Rordamerika. Dampf: | Thomas Moore. Die —— Bücher. Reugriechiſches: 
iffahet nach Amerika. Literatiſche Notizen: Nachricht von | Der Tod des Markos Botſaris 


Wenn eine Zeitſchrift von fo beträchtlichen Umfange mie das Ausland, das jähetich 180 Bogen liefert, nad 
einem Beftande von neun Jahren keine Ruͤckſchritte gethan hat, fondern immer, bald mehr, bald minder, je nad) 
den Zeitumftänden,, fortgefchrirten ift und eine Abonnentenzahl erreicht hat, die ficdy zwar mit der der größern politi: 
ſchen Blätter nicht meffen kann, doch aber gewiß jeder Zeitfchrift ähnlicher Tendenz gleich fteht, fo wird man mol 
mit Zug fagen können, daß die Anlage derfelgen gut ift und daß die Mebaction ſich bemühte, das Biel, das ihr 
durch diefe Anlage vorgeſteckt iſt, zu erreichen. Diefes Biel, nämlih Mittheilung des Intereffanteften aus der 
neuern Ränder» und Völkerkunde, ift fo weit gefledt, daß es nicht an Stoff, wol aber an Raum und Kraft »ge: 


‘ 


bricht, alles Intereffante mitzutheilen und die Wahl oft ſchwer wird; wird aber diefe nur im tik 
troffen, fo/entfähufdige der billige Leſer gewiß, wenn nicht Alles feinen Beifall HR, um fo mehr, p 
mannichfach ft, daß unmoͤglich jeder einzelne Leſer ſich gleichmäßig befriedigt finden kann. © .. 4 

Auch in dem verfloffenen Jahre ift wol kein bedeutendes and Übergangen worden, umb wenn einen yedı: 
chungsweiſe fparfamer bedadht find, fo iſt es häufig weder Fehler der Medaction, noch grabezu Mangel an Er, 
der die Schuld trägt, fondern der Umftand, daß der Stoff häufig in fo roher, unvollfländiger Art ſich bieten, wi 
ſich durchaus Fein zufammenhängendes Ganze daraus mill bilden Laffen. Wenn hinſichtiich der andern Ext 
vielfah Mangel an Stoff eintritt, fo ift es der umgekehrte Fall mit Europa, wo. der Stoff ſich oft fo.hiafı, Si 
aus Überfülle nur einzelne Skizzen und Bilder gegeben werden können. Haben indeß unfere Lofer ſich einmal ie 
zeugt, daß dieſe fragmentarifche Behandlung, welche bei dem Zudringen bes Stoffs nicht einmal geftatter, Briten 
niffe nachzuholen, für den Beſtand und den Umfang des Blattes nochwendig find, dann werden fir gemif ad jr 
geben, daß daffelbe einen Meichthum der Mittheilungen enthält, den nur ein fehr großes Material und eine miss 
fhnelle und ausgewählte Benugung deſſelben geben können. 

Das dem Ausland beigegebene, jedoch nicht eng mit demfelben verbundene Literaturblatt erfreut ſich jet nd 
dreivierteljährigem Beſtehen ſchon des allgemeinen Beifalls. Mit dem längern Beſtande des Blattes felbft mir di 
Redaction dann aud immer mehr hauptfächlih nur das Meuere mitteilen; da durch die Bearbeitung der glinme 
Erſcheinungen bed Auslands, auch der Altern, ein. Grund gelegt iſt, ‚auf dena. die Redaction fortbauen kann; har 
die Literatur gleicht auch hierin der Gedichte, daß fi manche fpätere Erfheinungen ohne Kenntniß der frühen ge 
nicht recht verftehen: Laffen. 


Der Preis des ganzen Jahrayngs ohne Literaturblatt ift 16 Fl., mit Biteraturblatt X Fl; mer bad dem 


einzeln wuͤnſcht, erhält «8 für 6 Fl. 
tree und Tübingen, im November 1836, 


J. ©. Cotta'ſche Buhkadn 





Im Verlage von F. U. Brockhaus in Leipzig ift er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen des Ins und Auslandes 
zu erhalten: 


- Karl August Böttiger, 


koönigl. ſaͤchſ. Hofrat, Dberinfpeetor ber Zönigl. Alterthums⸗ 
mufeen zu Dresden, Ritter bes Lönigl. ſaͤchſ. Civilverdienſtordens, 
bes —* ſaͤchſ. Falken⸗ und bes kaiſerl. ruſſ. St.⸗Wla⸗ 
bimirorbend, vieler 7 nüglichen Gefellfchaften 
itglieb, 


Eine biographifhe Skizze 
von deſſen Sohne, 


Dr. 8. 28. Böttiger, 


x 


Bnigl, bair. Prof. ber Geſchichte und Bibliothekar zu Erlangen, 


großh. fähf. Hofrathe u. ſ. w. 


(Aus den „Zeitgenoſſen“ befonders abgebrudt.) 
mit BWöttiger's Bildniffe. 
Gr. 8, 1837, Geh. 16 Gr. 

Der Sohn, dem wir diefe Skizze verdanken, hat in einer 
alle Anerkennung verdbienenden anitandigen Weiſe die Pflicht 
des Biographen mit der Gefinnung bed Sohnes in Verbindung 
zu bringen gewußt. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Todeskampf des britifchen Leoparden, 
Betrachtungen über unfere Zeit und nächte Zukunft von 
M. B. Chablot. Gr. 8. In finnreich allegor. lithogr. 
Umfchlag. 16 Gr. 

Motto: Eagland hat keine Guinee, welche niht mit dem 

Biute aller Völker geträntt wäre. 

Es gab eine Zeit, wo eö guter Ton war, bas ftolze Al: 
bion nur mit Bewunderung zu nennen. Gelbft das unleugbar 
Verwerfliche wurde — war es nur english — als trefflih und 
nabhahmungsmwürbig laut gepriefen, während ed uns gleich 
Blutegeln ausfog und verbarb an Leib und Geiſt. — Sept, 
wo wir an ber Schwelle einer neuen Weltepoche ftehen, mo 
nur noch -jenfeit der Pyrenaͤen das Reich der eingebilbeten 


Freiheit, ber Zräume 'und Ideale, der Theorien und Dias 
ben kpten Kampf befteht, ficht das nüchtern gemscten u: 
hundert ben Segnungen feines neuen Glaubens ax di Ik 
und Solide, als den wahren Baufteinen feines Gliti, «5 
entgegen, denn es haf bie leeren Phantafien gem Kt m 
nunftgemäßere Streben, ſich feine Welt frrumiid at f% 
nad; Möglichkeit zu geftalten, ausgetaufct. — Gaga fr 
uns nicht mehr irre, und Bann auch bie erwechte Beat & 
Englands mehrfache Überlegenheit und Größe nidt aim, 
fo if fie aud nicht mehr blind für feine Härten, tes 
und Schwächen nad innen, wie fir feinen Sn 
feine Herzlofigkeit nad) außen. Diefes find die Zufink, == 
Chablot mit Feuer und Leben im kräftigen Zügen idüde, > 
dem er, auf Vergangenheit und Gegenmort hiameiim, W 
Bild einer wol nidyt mehr fernen Zukunft entwirft und w& 
wichtigften Gonftellationen bindeutet. Die vom deatide 
arbeiter vorausgeſchickte Skizze der augenblidtichen, tum 
Berhältniffe, mit befonderm Augenmerk auf die dalbink, 5 
höht das Intereffe dieſer zeitgemäßen, fehe feifinnign & 
fchüre, die freilich. die Anglomanen aufregen und me de 
ſtarken Widerfpruch erfahren wird, da fie ohnt Rüdi = 
die Rechte, die Nationalehre und die materiellen Interda 
Gontinents ftreitet. 


Im Verlage der Rackhor ſt'ſchen Buchhandlung k ! 
nabrüd ift erſchienen und in allen Buchhan ae 
Prometheus. Tragoͤdie. 8. 1836. * 

Die welthiſtoriſche Bedeutung des Rapoltora 4° 
iſt * En —— nn — 

on demſelben aſſer en 
Abãlard und Seloife. AZragiie in 5 I= 
8 1831. Geh. 1 Thle. ri 
- Bukster für ha gran, 1888, 9°; 

agen hierüber: „Wir fin erzeugt, ſa e 
ns haben feit einem —— kein re 
geliefert, Das diefer Arbeit den Rang flreitig machen Hana!“ 

Ferner ift daſelbſt erfchienen: 
Dis Denfmal Zuftus Möfer'a a Di 
Mit einer Abbildung des Denkmals in gu 
1536. Geh. 12 Gr. : 


Auch im naͤchſten Fahre erſcheint, und gmar mit dem ſehe 
ı Banbe ober jm,vierten Jahrgange, bie. \ 


Englifhe Bibliothek. 
r® Gine fortlaufende Auswahl 


des Anziehendsten und des Neuesten © 
aus engliſchen Zafſchenha cern "und Zeitſchriften 


no. forgfältig beacbeiteten tHberträgungen 
. "N I.» Fr zen — ——1 
K. v. Rreling. 


Die E. B. tft nur in der heftweiſen Form ihres Erfcdei: 
ns eine 3eitfchrift, im Inhalt aber — fowol’in jedem abge: 
lo ſſenen Halbjaßrsbände, wie im Zuſammenhange aller ihrer 
änbe — ‚ein praktiſcher Curſus der modernen engliſchen (und 
reritaniſchey) Unterhaltungsligeratur, dargeſtellt in ber 
rgfältigften Auswahl und Überfegung. ihrer beften Heinen 
szahlungen und Novellen, maleriſchſten Reifer und Seeſtücke 
ıd intereffanteften Charakterzeichnungen und Effays, begleitet 
n Britifhen und biographiihen Notizen über die Verfaſſer 
d fonftigen nöthigen Grläuterungen, Den Stoff zur Aus: 
ahl geben bie im Befise bes Derausgebers und Überfegerd bes 
lichen fämmtlihen (und mit den meueft erſchienenen im⸗ 
er vermehrten) Jahrgänge aller, an Belchrung wie Unter: 
ıltung glei reichen engliihen und querikaniſchen Annuals 
er Zäfhenbücher und eine Reihe enalifcher und amerikaniſcher 
tfchriften. di au 
Daß ber eigenthämliche Plan ber E B. und deſſen ge: 
iffenhafte Ausführung Beifall gefunden habe, beweift,. neben 
ven fortwährendem Gebdeihen, die ohne Ausnahme gün— 
ige Stimme ber Kritik, wie 3. B. Gefeltfchafter 1834, Literatur: 
att Nr. 22 und Beibl, Ar. 14; Freimüthige, 1884, vom 
ten Det.; Wiener Zeitſchrift 1834, ‘vom Öten Dec., ’und 
335, Beilage. vom 22ften Sept.; Blätter für literarifche Unter: 
ıltung -1835, vom. 1öten Zan.;, Geräborf's Repertorium 1885, 
am Siften Ian.; Unfer Planet 1835, vom Sten April; 3eit. 

d. Eltg. Welt 1894, vom u = Sept. und 2ten Dct.; 
jerliner Literar. Btg. 1834, Nr. 33; Menzel's Piteraturblatt 
834, "vom köten Dee., und 1837, vom TtenKebr.; Phönir 
835 (Literaturblatt vom 5ten Zuni) und 1836, vom Ixten 
ebr. ; Abendzritung 1886 (Blatter f: it.);’vom: 20ften April; 
jerlinee Gonverfationsblatt 1836, vom 3Often Mai; Bab. 
zolksblatt, Schwäbifcher Mercur, neue Speyerer: 3tg. u. f. f. 


Die E. B. erſcheint in Monatsheften von je 6 Bogen in 
r. 8,, beren fee einen Band, zum Preife von 4 Ft. 43 Kr, 
ber 2 Thle, 16 Gr., bilden. Die drei erften Bände, fo weit 
eren ſehr Meiner Vorrath reicht, werden den Abnchmern der 
fortfegung im herabgefegten Preife von 10 Fl. Kr er⸗ 
affen, Band IV und Y Eoften jeber 4 FI. 48 Kr., ober 
Thir. 16 Gr, 

Karlsrupe und Baden, im November 1836, 

' D. R. Marx'ſche Buchhandlung. | 
— — ——— — — — — — —— —— 
Ina unserm Verlage ist erschienen: 
Jah. Joach. Eschenburg's 
Entwurf 
einer Theorie und Literatur 
der schönen Bedekünste, 
Füulte, völlig umgearhritete Ausgabe 
von Dr. M. Pinder. 
Gr. 8, Preis 1 hir, 3 Gr. 

In einer vor Kurzem bekannt gewordenen öffentlichen 
Beurtheilung dieses Werkes heisst es: „Die Verlagshandlung 
hat die Bearbeitung der sueben erschienenen fünften Auf- 
lage dieses Werkes in die Hände eines jungen Gelehrten 
(des königl. Bibliochek-Custos Dr. Pinder) gelegt, dessen 


Geschmack und Fleiss sich. ı am mehre frü Ar- 
beiten rübmlichst bewährt haben. Bine auch, our flüch 
Vergleichuüg der 'frühera, von /Eschenburg ver⸗ 
anstalteteu Ausga mit der gegenwärtigen, wird jedem 
Leser def Beweis Hefera, wie sehr Jas Bach in seiner Um- 
gestaltung gewonnen bat, und mit welcher Sorgfalt die Fort- 
schritte der neuern) ] Bprach- und Literatur- 
kritik, benutzt ‚worden sind, um sowol -den döctrinellen 
Theil des. Buchen, als die Literatur den neuern Ansichten 
anzupassen und zu bereichero. Wir können daher das Werk 
in r gegenwärligen Gestalt ala einen sehr willkom- 
menen Beitrag zur Theorie-und Literatur der 
sogenannten „schönen “Wissenschaften 'be- 
trachten und empfehlen —— 
Nieolai’sche Bachbaudlung in Berlin. 


Ame schöngeistige Schriften, 


Original=- Beiträge 
zur deutſchen Schaubühne. 
liter Band.. Inhalt: 1) Lüge und Wahrheit. Schauſpiel in 
4 Acten; 2) Die Braut aus ber. Refidenz, uftfpiel in.2 Acten _ 
3) Dir Dpeim, Schaufpiel in.5 Acten..B. Belinp, -.Geh.. 


j 1,2, Thle, 8 Br. . en 
Tb. Dep, Drarirdies Bltgigmeinhichk - Wre&Bänddhen, 
Inh.: Die Dame von Laval, Drama, und Raurette oder das 
rothe Siegel, Luftipiel. Broſch. 1Thlr. 


Ch. Hohlfeldt, Harfenklänge, 


Zweite verbeff, Aufl. Er. 8, Broſch. 2 Thlr. 


A. v. Tromlitz, Saͤmmtliche Schriften. 
Reue verbeſſerte Auflage in Taſchenbuchformat. Zweite Samm⸗ 
lung, öfter bis Söfter Band, Alle 9 Bände 3 Thlr. 12 Gr, 
im PMänumerationspreife “ — dieſes Jahres. "Ladenpreis 
— 


Die erſte Sammlung beſteht aus 36 Bänden und iſt im 
Pränumerationspreife für 14 Thirn. zu befommen. Der Ladens 
preis ift 20 Thlr. . : 

Die zweite Sammlung, ebenfalls 36 Bände, koſtet im 
Pränumerationspreife ebenfalls 14 Thlr. und ber Ladenpreis 
iſt 20 Thlr. 

G. Schilling, Saͤmmtliche Schriften. 
Rehtmäßige, ſehr verbeſſerte Ausgabe letzter Hand in 
buchfotmat. liter bie HOfter Band, Pränumerationspreis bis 
Ende. diefes Jahres 3 Thlr. 12 Gr, für alle 10 Bände, Las 
4 benpreis 5 Thlr. 

Die erften 50 Bände find, bis dahin auch noch im Pränu: 





merationspreife von 16 Thir. zu bekommen. Der Ladenpreis ' 


ift 25 Thir. 
Beide Werke kann man in allen namhaften Buchhand⸗ 
hanblungen für bie angegebenen Pränumerationspreife ‚erhalten, 
_ Ar nold' ſche Buchhandlung 
in Dresben und Leipzig. 


— — — — — — — — 
Von der Unterzeichneten wird ſoeben in den Druck gegeben 
und demnächſt verſandt werden: 


ber 
die SHerabjeßung der Zinfen 
der öffentlichen Schulden 
Nücficht auf Die Zeitverhäftniffe u. f. w. 


Sr. Nebenius. 
Stuttgart und Tübingen, im Dee. 1886, 
3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 





* 


An alle Buchhandlungen haben wir verfanbt: 


Oberdeutiche Staaten und Stämme 


vom Standpunkte der Politik beleuchtet 


von ‘ 
Ä Guſtav Schlefier. - 
Gr. 8. Broſch. 4 FI. 12 Kr., ober 2 Thlr. 15 Or. 


Inhalt: 
1. Einleitung. — 11. Deutſchland und feine Haupttheile. 
— 111, Öfteeih und bie Interefien bes Kaiferftaates. — IV. Die 
bairtfche Sombination. — V. Dberbeutfche Staaten und Stämme. 
— Vi, BWürtemberg und bie Würtemberger, — VII, Die Rheins 
lande. — VIll. Die Gefammtintereffen Oberdeutſchlande. — 
IX. Politiſches Schlußwort. j . . 


Memoiren rines Banquiers. 
a.‘ — Su 
August Lewald, 
e Theile. Broſch. Preis 5 Fl. Kr., oder 3 Thir. 
J Scheibles Buchhandlung in Stuttgart. 


Briefwechsel 


zwiſchen 
Schiller und Goethe 
in 6 Bänden El. 8. 


Ze mehr ſich diefes Werk, feiner Innern Bebeutfamkeit 
nach, am die fämmtlichen GSoethe'⸗ und Schillerfhen Werte an: 
fließt, um fo häufiger dürfte ber Wunfch entftehen, baffelbe 
der Sammlung legterer anzuſchließen. Unſererſeits dies mögs 
Rn erleichtern, haben wir früher ſchon die Preife aller 


be 
Velinp apier von 23 st se. —— anf 11 Fl. 48 Kr., 
er r 


v zZ 77 
Drucdpapier von 19 Fl. auf 9 Fl. 30 Kr., oder 
s ”r 5 En. 16 ER 
berabgefegt, für melde fortwährend noch Gremplare durch 
fämmtlihe Sortimentöbudhhandlungen bezogen werben koͤnnen. 
‚ Stuttgart und Tübingen, im Des, 1836, 


I: G. Cot ta'ſche Buchhandlung. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Sagen, Märchen, Kriegsſcenen, Mo: 
vellen, Abenteuer, Reifen und Bilder aus Spanien. 
Ites, Ates und letztes Bändchen, enth.: Scenen aus 
dem Leben Gaftiliens und Andalufiens nad Lord Fee: 
ling,. der Derzogin von Abrantes und Chaho. Derausg. 
von Ferd. Freih. v. Biedenfeld. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 
Die beiden erften, kürzlich erfchienenen Bändchen enthielten 
die Märchen und hiftorifchen Sagen dis Don Zelesforo be 
Zrueba, dem Europas gebildete Nationen den Namen bes 
fpanifhen Walter Scott beigelegt haben. Deutſche Eris 
tifche Blätter haben bie v. Biedenfeld'ſche Überfegung berfelben 
den geiftreichften, lebendigſten und gelungenften Arbeiten ber 
neueften beietriftifchen. Literatur beigezäplt, und es ift derfelben 
im Phönir 1836, Rt, 124; in der Mitternachtögeitung 1835, Nr. 
117; im Berl, Mobenfpiegel, Gorrefpondenzblatt Nr.31; in ber 
Poſaune 1836; Nr, 65, 69; in dem Berliner-Gonverfationdblatt, 
1886, Ar. 80; in der Theaterchronik, 1836, Nr. 80, und in 
andern Blättern auf eine ausgezeichnet rühmliche Weife gedacht 
worden, Die beiden legten vorſtehend angezeigten Theile müf: 
fen ein um fo größeres Intereffe einflößen, als ihre Stoff nicht, 
wie ber der zıbel erften, aus der ältern, fondern biedmal aus* 





Drud und Berlag von J. A. 


Spaniens aftermeuefter Gachichte geſchdoft U, und aus Wege: 
2*3 Bud die Augen der ganzem Welt noch fortwährend 
au . 


Bei Ed. Meißner. in Lei iſt erfhienen und in 
allen Buöpensiumgen zu haben: er. 

Defmann, I. D., Kleine Sprachlehre, ober bie 
vorzüglichften Regeln zum Rechtſprechen und Recht⸗ 
fhreiben der deutſchen Sprache für Anfänger. Bor 
züglih zum Gebrauch im Schulen. 7te Aufl. 8. 
Geh. (6 Bogen.) 4 Gr. a 

Dietrih, Dr, Abhandlung über die Bleid: 
ſucht, oder faßlihe Belehrung, wie biefem Leiden 
vorzubeugen und feinen Zufällen durch Deilmittel und 
Lebensordnung zu begegnen ſei. 8. Btoſch. 12 Gr. 

Als Anhang it eine topographiſche Darſtellung goder ver 
züglichen Eurorte Böhmens, IJofephsbad und Eadotin, 
gegeben, deren Heilquellen in biefen und verwandten Leiden von 
vorzüglicher Wirkung find. 

Heilmethode, Die Eräftigfte und bewährtefte, 
ber Skrophelſucht und der von ihr abhän— 
gigen Zuftände. Nach Lugol’s Micmoires zur 
l’Emploi de l’lode et des Bains jodurds dans les 
Maladies scrofuleuses, Frei bearbeitet von Dr. %. 
MWilhelmi. Mit einem Borwort von Dr, Alb. 
Braune, Prof. d. Med. und prakt. Arte in Leip 
Hg. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 8 Gr. 

Libri veteris Testamenti apocryphi graece. 
Accurate recognitos brevique diversarum lectianum 
delectu instructos edid, H, E. Apel, Ph. Doci. et 
AA. LL, Mag, Gr. 8, Preis 1 Thlr. 12 Gr. 








In meinem Verlage ift erfchienem und in allen Buchham⸗ 
lungen zu erhalten: 


Das Rovellenbuch; 


oder Hundert Novellen, nach alten italienifchen,, fpani: 
ſchen, franzoͤſiſchen, lateiniſchen, englifhen und beurfchen 
‚bearbeitet von Eduard von Bülom. - Mit einem 


Vormworte von Ludwig Tieck. 
Vierter Theil, 
mit dem biefe Mufterfammlung echter Novellen gefchloffen wirt. 
Für den Werth bderfelben haben ſowol bie günftigften Beurthei: 
lungen in geachteten Öffenttichen Blättern, wie bie beifällige 
Aufnahme bes Publitums, entſchieden. (Es finden fich „darin 
Novellen nad dem Italicnifchen des Alamanni, Argelati, Ban: 
dello, Bargagli, Bottari, Erizzo, Giovanni, Giralbi, Got, 
dann achiavelli, Malespini, Mori, Motenfe, Rota, Gars 
hetti, Strapparola, Tomaſi; nad dem Spanifchen des Xvella 
neba, der Donna Garavajal y Saavebra, des Caſtillo Sılor 
zano, Gervantes, Don Manuel, Montalvan, Montemager, 
Robles, Bega und ber Donna de Zayas y Gotomayor; mad 
dem Kranzöfifchen ber a ug de Gomez, bed Duguessie- 
Roi, Loquefoles und Retif de la Bretonne; nach dem Latris 
nifhen des Aeneas Silvius (Piccolomini), dem Engliſchen der 
Aphra Behn, des Deloney, Head und Alex. Smith, dem Deut: 
fhen des Sam, Greiffenfohn, Kirchhof, Juſt. Möfer, Schnabel, 
Urfi, außer ben vielen nad Originalen anonymer Schriftſteller 
Eine werthvolle Zugabe bietet Kiel in feinem Vorworte 
in dem er bie Geſchichte der Novelle behandelt. Alle vier Ihrile 
often 10 Thlr. 
geipzig, im Januar 1837, 


F. A. Brodbans. 


Brodhans in Leipzig 


Liter ari ſcher Anzeiger. 





1837. 


Liter 


iefer 
zifche 


Anzeiger wird. den bei $. X. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden 
Unterhaltung, Ifis, unb —— medieinife Bettunpı beigelegt ober beigeheftet,, und 


Nr. IV. 


Beitfcpriften: Blätter für Löteras 


die Infertiondgebühren für bie Zeile 2 
\ Verlags⸗Bericht 1836 
Leopold —* "in Leipzig. 


(Die mit * bezeichneten find Gommiffions = Artikel.) 


Abulghasi Bahadür Chani Historia Mongolorum et 
Tatarorum nunc primum tatarice edita. Fol, Casani 
1825. 6 Thir, 

Adernson, E., Die Regenwürmer auf den Feldern der 
orientalischen Numismatik. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 

\gardh, C. A., Icones algarum europacarum. Reprösen- 
tation d "algues " europ6ennes suivie de celle d’especes ex- 
otiques les plus remarquables r&cemment decouvertes, 
Livr. 4me et derniöre avec 10 planches coloriees. Gr. 
a. 85 — neris Lupini. Acced. tabb. II. li 

J. G., generis Lu tabb, - 
ante. 8. — 1835. Geh. 16 Gr. 

YArgelander, F. G, A., Stellarum fixarum DLX positio- 
nes mediae ineunte anno "1830. Ex observationibus Aboae 
habitis deduxit, aliorum astronomorum positionibus compa- 
rayit subsidiague ad supputandos locos apparentes inser- 
vientia adjecit. 4maj, Helsingforsii 1885. 1 Tbir. 12 Gr. 

#— —, Observationes astronomicae in specula universitatis 
litterariae Fennicae factae. Universitat s nomine instituit, 
Tom. I--III. Aboae 1824—28. Fol. Helsingforsii 1890 


82, 9-Thir. 

*Barkow, *— I. a mager —— Acced, 
tabula lith. 4. Vraciala 

— —, Monstra per — indagata. 
Habito, respectu ad Bee iam medicinam forensem et 
artem obstetriciam. Tom II, et ultimus, Amaj. Cart, 


4 Thir, 12 Gr. 
(Tom. I. Acced. tabb. 15 aen. 1828. 5 Thlr.) 
*Bericht an Br. M. den Kaiser über das Ministerium des öf- 
fentlichen Unterrichts für das Jahr 1835, Gr. 8. St.-Pe- 
tersburg 1836. Geh. 6 Gr 
Berthier, P., Handbuch der metallargisch - analytischen 
Chemie. Nach d. Franz. bearbeitet und mit Zusätzen u, 
eignen Erfal n vermehrt von C. M. Kersten. ter 
und letzter Band, mit 1 Kupfertafel. Gr. 8. 5 Thlr. 
(ister Band, mit 5 —— 1835. 3 Thlr, 12 Gr,) 
*Boetticher, C., Die Holzarchitektur des Mittelalters, 
Mit ‘Anschluss der schönsten in dieser Epoche entwickel- 
‘ten Producte der gewerblichen Industrie, In Reisestudien 
—— 2ter Theil, mit 6 in Farben T alas 
intafeln, Fol. Berlin 1836. 2 Thir. 12 G 
ister Theil, mit 6 in Farben gedruckten Tafeln. 1885. 
2 Thir. 12 Gr. > 
#— —, Ornamentenbuch zum 
Architekten, Decorations- u. Stubenmaler, ge 
kanten,; Seiden - Woll- u. Damastweber. Neue Fol 
Istes Heft. Mit 6 farbigen Steintafeln. ‘Querfolio. Ber in 
1836,-8-Thir. 8 Gr. 
*B randt,J “ F., Mammalium exoticorum novorum vel' mi-' 
“us —— 'musei academici zoologiti descriptiößies et 
1% — tabb. XIX color, Ama). Petropoli 1835. 
re: 


Gin Prodromus descriptionis animalium ab H. Merten- | 


raktischen Gebräüche für | 


sio in orbis terrarum — —* observatorum, 
Fasc. I. Amnj. Petro 18 Gr. 

*Brandt, J. F., Bem ern merke über die Mundmagen - oder 
Eingeweidnerven (Nervus sympathicus seu nervi repro- 
ductorii) der Evertebraten, lt 3 Kupfertafeln. Gr. 4. 
1 Thir, 8 Cr, 

Descriptiones et icones animalium Rossicorum no- 
vorum vel minus rite cognitorum. Aves, Fasc. I. Cum 6 
tabb. pictis, 4maj. Petropoli 1836. 2 Thir.‘12 Gr. 

* Bulletin scientifique de !’Acad&mie Imperiale des sciences de 
St.-Petersbourg. Tom. I. Gr. in-4. ‚Be -Pötersbourg 
1836. 1 Thir. 12 Gr. 

Burda, K. F., Die Phyſiologie als Gifeprungnsifenfht, 
Erfter Band, mit Beiträgen von K. E. v. Baer und 
9. Rathke. Zweite berichtigte und vermehrte Auflage, 
mit Beige von E. Meyer, He Rathfe und G. Bas 
Ientin. Mit 6 Kupfertafeln, Gr. 8, Ir. 18 Gu 

Central-Blatt, Pharmaceutisches.: ter Jahr 
f. 1885, In wöchentlichen Lieferungen. Gr.8. 3 Th —— — 

Central-Blatt, Polytechnisches, irgung 
für 1836, In fünftägigen Lieferungen. Gr.8. “ll. 12 Gr. 

—— — Anleitung zur ärztlichen ; Praxis. 

r. 8. 

*Chrysostomi, S. Joannis, Opera omnia quae — 
vel quae ejus nomine circumferuntur, ad mss, codices Gal- 
licanos, Vaticanos, Anglicanos, Germanigosque, nec non 
ad Savilianam et Frontonianam editiones <astigata , innu- 
meris aucta etc, Tom... VII, Pars i. .8max,  Parisiis 
1836, 4 Thir. ae ©: ' 


*— — 


Drobiſch, MW u er 
ai Yen Berfätinifen in. Sur ung he —— emati⸗ 
n An r 
eetehnale, J Meinoria Ludovici eiricl B * 


musaei zootomici academ 


‚Fi Vilnensis.) Cum icone Bojani. DER —— 
r. 


‚ Discours sur les richesses, mindrales de > quelques 


— occidentales de la Russie 
—* 


* un objet de commerce, Gr. —* -4, 20 * 
lantarum, novarum v minuscogni cognitaru 
Tanere io-Caucasico-observavit, Kae, * Page 
"tabb. 20 fr Vilnae 1835 N 


Dam. 


(Fasc. I. cum tabb. 20 Pi. 1832, "The 


—* fe, F,, Das — Fre Zu. ae dem 

ii cbischen und, lateinisd „dem ——3— 

“der gesehen Philologie 8 Haste en Mömoires 
«mie abg St.- ‚burg. 1836, 


Eu ** a Gr. 

—154 v8. G., he — der bad ohyfifche 
Leben des Menfchen, "ber bie Kunft das eben & u.benußen 
und dabef Geſundheit, Schönheit, „Körper: und. Geifteöftärte 
nu ae $ zu setwoltemmnen, Dritte, perbefferte Auf: 

"tage." 8, Ir, 


— J. J. B., Einleitung in das Studium der Ras 
turwiſſenſchaft. Rach dem —— bon Dr. Albert 
Weinli 8, 1 Thir. 12 © 
Hülsse, J. A., Die einfache a ‚zusammengesetzte Zins- 
rechnung "mit ihrer Anwendung auf Rechnung von Inter- 
essen, Discont, Zahlungstermine, mittlere Zahlungen, Zeit- 
und — Lebensversicherungen und Schuldentil- 


6 Gr, 
A. Baron de, Tableau —— des prineipales 
combinaisons de la guerre et de,leurs rapports avec la 
itique des dtats, Ame ddition consid, augmentee. Avec 
ee Gr. in-8, St.-Peötersbourg 1836. 3 Tblr. 
Leti, Calvidii, i,e. Claudii Quilleti Callipaedia seu 
de de pulchris prolis habendae ratione a didacticon. Se- 
um editionem alteram seu Parisiensem cum in 
lectionis varietate editionis seu Leidensis edidit 
Ludovicus Choulant, & 
* Mömoires de l’Academie Impdriale des sciences de St.-P£- 
tersbourg. Sixieme Serie, 
Sciences mathömatiques et physigues. Tome III. Gr. 
in-4, 8t- Peötersbourg At 6-Thlr. 18 Gr, 
Sciences naturelles.:. Tome II. Gr. in-4. Bt.-Peters- 
bourg 1836. 11 Thir. 6 Gr. 
m litiques, Histoire et Philologie, Tome IV. 
in 8t.-Petersbourg 18386, 4 Tbir. 12 Gr. 
* r6sentes divers savans, Tome Ill, Gr, 
in-4. “Petersbourg 1886, 6 Thir, 18 Gr. 
Recueil des actes des seances publiques. Partie. XI. 
Gr. in-4. 8t.- Petersbourg 1bs6. 1 Thir, 12 Gr. 


*Meyer, E. H. F.; Commentariorum de plantis Africae 
Australioris quas per octo annos collegit M ner ren 
an tis i vitJ, F, Drege. Vol.I. Fasc. I, 


aj. . 20 Gr. 
Mining, J., Hy — der Pflanze. Ein Gedicht. 
Gr. 8, ‘Geh. 


Mi fe 6, Dr., 4 für die Cholera, nebſt ** An⸗ 
penge, 1 enthaltend die vornehmften Meinungen der X u. 
4 und das Weſen ober die mächfte Urfache, 
Gontogiof tät ober Nichteontagiofität dieſer Krankheit, 
Bmweite *5* Auflage. 


8 15 Er. 
*Pallas, P. 8., Icones ad geogra hiam Rosso- Asiaticam. 
Fasc, III. Cum 8 nr aen. pictis. 4maj. Petropoli 
1836. 1 Thir. 21 6 
Kine, m —— gen, A 
vormaligen f theile mit Au er 
en nden und Bemerkungen. Im 


Auftrag Di, Ba für die Geſehreviſion 
Dogobin, Mi —* heine, Aus bem 

„udn v @leing Eh 12 ®r. 
Berfehneiben ober * Gaſtration ber 


——— eine ie Greif Dperation für Okonomen 


Radius Auserlefene Heilformeln zum Gebrauche für 
IT und ER Mit Berüdt ng ber 
yo Dragon ber Xraneimitteltehe, 16. Gartonn. 


8chmidel, C, T., Verwandlungstafeln verschiedener Masse 
- = ner Füsse, Zolle und Linien berechnet. 1stes Heft. 
ae und engl. Fusse. 12. 6 Gr. 


wa gers der zehn 


ne 


ieter,”e. 


Bestehens ünfte,b 
mehrte Auflage, 
1 Zhlr, 18 Gr. 


er 
gebitbeten 
ſerte und ber—⸗ 


ds: er. 4, — 
fer. 8. Geh. 


35465 
dee Kite 


*Trinius, C. | 
dene Iteiui. Yyane B e]O0, May Fer 
(Complet Ul Ta s. 30 Fasc. cum 360 tabb, 133 — 


3. 5T 
Wagner, R, Prodromus historias onis hominis at- 
que animalium aistens icones- ad i ori primiti- 
N, imprimis vesiculae germinatirae et germinis in ovario 
inch, genesin atque structuram, per omnes animaliım 
e ordines indagatan. Acced. tabb, IL 
aere zug ung 'ol. maj. Cart. 3 Thir. 12 Gr... 
*Weinmann, C. A,, Hymeno- et Castero - Mycetes hı- 
cosque in imperio Rössico observatos. Pars prodremi 
florae rossicae, 8maj. Petropoli 18386. 3 Thir. 
Weissenbach, C. G. A. von, Abbildungen merkwürdi- 
ger Gangverbältnisse aus dem sächsischen a 
16 32 ‚lithographirten Tafelo, Gr. 8. Geh. Ti. 
Beitung für die eltgante nn Söfter Sufrains fü 
—— * nF . Kühne. Im möchentli: 
F Bieferungen. Gr. 


In meinem Verlage ift erſchienen und in allen Suchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Blumen: und Ührenlefe 


aus 
meinem jüngften Arbeits⸗ Luſtrum. 
eſaci Schriften 


Kudwig Bellsteb. 

Zwei Theile. Gr. 12. Geh. x 2 12 &,, 

Inhalt: I, Die Steinfohlengruben. 
ber im Schwarzwalde. Nove 

lung. — Die Gholera im Fürften 


Devrient. — PR ee 
Leipzig, im Januar 1837, 


8 ä — 
In der unterzeichneten iſt erſchienen und an. alle Bad: 


banblungen verſandt worben: 


Polptechnisches — 





herausgegeben 
von ben 
D.D. Dingler und Schultes. 
Erftes Be emberheft. 
Inhalt: Köchlin, Über bie Dampfmafdhinen El 
5 Verſuche mit verſchledenen Syſtemen * 
ritsſon's verbeſſerte Maſchine —* 
aniſchen Zwecken. Mit — Arche, 


Berbet rungen an ben Eocomotiowag eg Dit Zei kr 
84 * 6 Berbefferungen im Bau * Tr r 
fa hrt dienenden Fahrzeuge, uſſell 
Verbeſſerungen an den Pumpen. ek m. —, —. — 
Über eine verbefferte Spindel für — 
Abbild, — Boulnois’ ngen an ben 
36% — ee 8 —** ee ben 
ertigung von en unb andern 
1 —— fen. Mit — 
orrichtung Abbilb. — : 
cp, Me einen um LE 
Gele eng on’s = ige m der 
H r s ee —— * 
omwell’ zu n 
Abilb. Pott’ 6 verbefferte Methode, tinz ober Eher meta 
Deffins 37 Zeichnungen auf —————— Porzellan, Gl 


— 
* 


zn 


und andere derlei Subftangen-zu übertragen, Mit Abbild. — eiufchlägige Dienftgeft 
r 


utchinfons Apperet Meſſen des Leuchtgaſes im ben 
2 Mit A, Über bie Darflelung und E- 
genfchaften der feften Kohlenfäure. — Miscellen. Engliſche 
Patente. — Außerordentliche Leiftung eines amerikan . 
Dampfwagens. — Bramley’s und Parker’s Berbeſſerun⸗ 
gen an den Locomotivmaſchinen. — x bie ſchiefen Flächen 
ober Rampen an ben Gifenbahnen, — Ealanne’s Mafchinen 
um Rivelliren, zum Aufnehmen von Planen und zum Meffen 
5 Kraft beim Ziehen. — Carey'é« —e—— Kanalboote 
über die ·Schleußen zu ſchaffen. — Über directe Erzeugung von 
hämmerbarem Gifen aus den Eiſenerzen. — Über. bie galvani? 
ſchen und elettrifchen Berfuhe und Apparate des Deren 
Groffe. — Eigenfhaften ber Subftanz, welche das Bouquet 
der Weine bildet. — Letterndruck mit — eſſerun⸗ 
gen in der Fabrication von Bodenplatten. — Vorſchüſſe von 
ber British Association for the advancement of science zu 
wiſſenſchaftlichen und tedhnifchen Unterſuchungen und Zwecken 
gemacht. Literatur: deutſche. 
Zweites Novemberheft. 
Snpalt: Bericht über die Abhandlu 
Köchlin, betreffend bie Dampfmafdinen; 


bes Hrn. Emil 
ttet im Namen 


des Somit? für Mechanik, von Joſeph Köch lin. — Douglas, | 


Berbefferungen an den Dampfkeffeln, wodurch das Berften ber- 
elben buch übermäßigen innern und bas infinfen durch 
bermäßigen äußern Drud verhütet. wird. Mir Abbild, — 

Über das Ruberrab bes Hrn. Henry Pidworth von Gip- 

fon in der Graffchaft Mibplefer. Mit Abbil, — Heine: 

fen’s We ung einee Art von Drehbank zur Verfertigung 
von daillen. Mit Abbild, — Beihreibung einer traabas 
ren Auöfchneidepreffe von der Erfindung bes Hrn. Hosting. 

Mit Abbild. — Barber’s Verbefferung an ben Spulen, auf 

welche das Baummollgarn aufgewunden wird, Mit Abbild. — 

at von, Über eine neue Hemmung für Pendeluhren. 

Mit Abbild. Über bie GSicherheitsiampe des Hrn. John 

Martim in London. Mit Abbild. — Martens, Über bie 

Natur dex bleichenden Ehlorverbindungen. — Fuch s, Profeffor, 

Reue —— das Bier auf ſeine weſentlichen Beſtandtheile 

zu unterſuchen. Mit Abbild. — Dingler, Über den Twaboͤle'⸗ 

ſchen und Atkins’fchen Aräometer. — Keene's verbefferter Aps 
parat zum Xusbaue von Getreide und anbern Samen, fowie 
auch zum Düngen. Mit Abbild, — Miscellen. Gur— 
ney’s neue Dampfwagen. — Saloman’s Sicherheits: Dampf: 
keſſel. — Neuer Heigapparat für Wagen. — :Garey’s Bor: 
ſchiag zur Überwältigung fteil-anfleigender Flaͤchen. — Über bie 
vortheilhaftefte Geſchwindigkeit bei ber Kanatfciffahrt. — Ber 
befferung ber Napier ſchen Multiplicdtionsftäbe. — Verbeſſe⸗ 
rung an ben Sägen der Sägmühlen. — Aubray's Verbeſſe—⸗ 
zung an ben Maſchinen zur Papferfabrlcation. — Sonberbare 

Benugung ber hydrauliſchen Preffe. — Arteſiſcher Brunnen in 

Granit gebohrt. — Gewebe von Glas, — Belote’& Patent: 

bes Gpiees ju vrfäidenn Gestfihefen — Dar dab 

bes zu en aften. — Über bas 

Sicherheitspapier bes Hrn. Morand. — Ähnlichkeit des Kaut⸗ 


ſchuks mit dem Maulbeerblätterfafte. — Klein’s Merhobe, 

mit Refervage bie Wolle zu fürben.'— Ernſt Kuguftine’ 

wafferdichte Schuhe. — Über jodhaltige Erze und ——— in 
ö 


Merico. — Bentouillac's tragbare Vorrichtung zum 
der Seibencocons, — Amerikanifhe Methode, — 
vor dem Kornwurme zu ſchüßen. — Verfälſchung des Talges 
mit Kartoffelbrei. 


* KE 
Bon biefem fehr gemeimmägigen und” e) 
—— onadkg ya Fe 
Sahrgang, —— or Kupferp 
d er m 
ade: für fh "ein Ganzes aus und 
unb 


Buchhandlungen nur 9 . 8.@r,,. oder 16 Fl. In 
das ————— nur fie din "ganzen Jahrgang —* 
fen wer 


Ein Diefes Journal begleitender Umzeiger nimmt 


"Der Türk in Sahfen, von DOsman, "Re 


al 
— | 


——— 


Waaren mus. m ai. 
anbiefiingen, anjeigen us. mw. * 
3 billige Inſertivnsgebuühren auf, und die Ber— 
Q s Erpedition beforgt die einjchlägige Gorres 


ndeuj. 
—— und Augsburg, im Nov, 1886, 
I & Cotta’fhe Buchhandlung. 


Bei Karl meonitd in Beinjis ift erfchienen und in 


allen Buchhandlungen zu ha } 
’ verb. Aufl. 
— Preis 1 Where. ne 
as Eriheinen einer zweiten Auflage und 5 ünftige 
Kritiken, z. B. im der Zeitung für bie elegante 8 5* 
und 189, Sürgen für ben Werth biefer Schrift. Der Freinilis 
tige, Nr. 184, ſagt von biefem Roman: „er Tann für bie 
Mehrzahl der Scheiftftellee vom Fach als ein Mufter betra 

tet werben‘ u. ſ. w., don ber vorgedruckten Abhandlung über 
Romandichtung; „es ift Hier auf wenigen Seiten mit mehr 
Ginficht und Sadkenntnig von den höhern Webingungen diefer 
Ditungsform gefprodhen, als im vielen bidleibigen Spftemen 


ber Aſthetik“ u. f, w. 
Der Wende. Erzählung von R. W. Deller. 
Preis 1 The. 4. Gr. 


In allen Buchhandlungen ift zu baben: 


Taſchenbuch für Theetrinker, 
ober ber Thee in naturhiſtor., cullurk,, meicantil., med.⸗ 
biätetifcher und lurxurioͤſer Hinfihe. Don Matauis 
und Berard. 8.8. Geh. 20 Gr. 

Diefer kleine Modeartikel bringt unfern Damen von Stande 
die Bi hie ihres Hausfreundes und ganz befonbern Lieb⸗ 
lings. Im Drient ift er Despot, Eurppa dagegen iſt ihm 
freiwillig zinsbar und fein Einfluß auf bas angenehme gefellige 
Leben und bie wichtige Rolle, bie er in unfern a ai Girkeln 
fpielt, find bekannt genug. Wie er mit dem feinften Anftand 
in_biefe einzuführen ik welchen Rutzen er in mebieinifcher Hinz , 
fit gewährt, wie er culturlich behandelt und überhaupt bereis 
tet wird, iſt in biefem auf eine angenehme, unters 
haltende und belehrende Weiſe entwidelt. 

* 


x“ Neue Unterrihtbüder. 
W. 9. v. Rouvroy, Hauptmann, Leitfaden zum Uns 


terricht in ber Mathematif. 
Zweiter Theil: Geometrie und ———* Theorie des Auf⸗ 
nehmens mit dem M e;3 ‚ebene und e Trigonos 
metrie und Theorie des Richtens ber Gefchüge, mit 5 großen 
Tafeln. 1 Ahlr. 8 Er. Sowie beffen 
Dritter Theil: Infinitefimalcechnung, analytiſche Geometrie und 
mat! Geographie, mit 2 großen Tafeln. 1 Thlr. 8 Gr. 
find in ber Arnold’fchen Buchhandlung erſchienen und in 
allen Be Ser ai — 
ee e : Zahlenrechnung und Algebra ien 
vor einiger Zeit und koſtet 2i-@r, 


Durd alle Suchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
" ausgegeben von E, G. Gersdorf. 1836. Zehn- 

ten "Bandes fünftes Heft, (Nr. XXIV.) Gr. 8. 


Preis_eines Bandes von; ungefähr 50 Bogen 3 Thlr, 
" Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (H er: 
E. Avenartus.) 1836. Monat Derems 


ber, oder Nr, 49—53, und Bibliographischer An- 
zeiger: Nr, 49 —53. Gr, 8. Preis, des Semesters 
° anf gutem Druckpapier 4 The. & Gr. 
Leippig, im Januar 1887, 
F. A. Brocdhaus, 


In ber Untergeichneten ift forben erſchienen und än alle Buchhandlungen verfandt worden: 


s 
Umriffe zu Goethes Fauſt. 
Gezeichnet von 
Mori Rehsch. 
Zweiter Theil in 11 Platten nebft Andeutungen, 
Preis 1 5. 24 Kr., oder 1. Thlr. 
Mreis ‚beider Theile in 40 Platten: 5 öl. 24 Kr.,. oder 3 The. 12 Gr. 
und Andern find noch folgende Umriffe in unſerm 


Verlage erfgienen: 
Mm. —5. — mriſſe zu ne —— in acht Blättern, mit Tett. Dunt 
er 
— — — ehiller’s "Kampf * Dem Drachen, mit Tat, a 
özehn Blättern. Querfolio. 4 $L, oder 2 Zhlr. 8 Gr. 
— — — zu Schiller's Lied von der Glocke, mit Ir, in kin: 
3 vierzig Blättern. Quart. 6 Fl. 24 Kr., oder & Ihl. 
ee Se iller’3 Wegafus im Joche, mit Tert, in zwälf Bi: 
tern. Quart. 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Gr. 


®. —— 
Umriſſe zu Schiller's Nitter Toggenburg, 
in neun Blättern, mit Text. Querquart. 2 FL, oder 1 Thir. 4 © 


Galerie zu Schiller’s Werken ‚in Stahlstichen, 


zwei Lieferungen, oder 12 Blätter gr. Quart in Portefeuille. „Chinesisches Papier 5 Fl. 24 Kr., oder 3 Ti 
8 Gr. Velinpapier 4 Fl. 48 Kr., oder 3 Thir 


J. M. WAGNER, 


I Umrisse zu Schiller’s eleusischem Feste, 
in 2i Blättern bildlich dargestellt, mit Text. @uerfolio. Preis 5 Fl. 24 Kr., oder 3 Th, 461 


C. WEITBRECHT, 


Die Jahrszeiten in Basrelief. 
Vier Hefte in 140 Blättern. Querfolio. Preis 22 Fl., oder 13 Thir. 8 Gr. 


Fa. J. RIEPENHAUSEN, 
Geschichte der Malerei in Italien, 


nebst ihrer Entwickelung, Ausbildung und — 
Erstes und zweites Heſt. Gr. Folio. 1810. Preis 12 Fi. 30 Kr., oder 8 Thk, 8 Gr. 


Gruppen des Lebens - 
mit Arabesken von Lamoral, erklärt von J. E. Wi 


— 
"Mit sechs Umrissen und poetischem Text. Gr. Quart. Golddruck 3_Fl,, oder 2 Thlr. Schruu 
Fl,, oder 1 Thlr. 8 Gr. 


"Thorwaldsen’s Alexander’s Zug, _ 
in Rupfer gestochen von Amsler. r 
% In zwanzig Blättern Querfolio. Preis 24 FlI., oder 14 Thlr. 


Er Die „beilige Familie, Ä 
Bafacl, in Aupfer gestochen von Amsler. 
5 Koi. Preis auf chineſiſchem Papier 20 $1., ‚oder r Thle. 16 —* lettre gris 18 Fl oe oder 10 DE 
12 Gr,, gewöhnt. Papier 12 FI, oder 7 Thlr. 
z u Di erlag der iterarifch sartiftifchen Mandl | in —2 bei woelcher au Pa? 
—— — und Tübingen, im Rovember 1836. J. G. Eotta ſche Ban 


Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in &eippig. 
—— — — — — ⸗— 





‘ 





Literarifher Anzeiger. 


1837. Nr. V. 


Anzeiger wirb den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften : 
emeine mediciniſche ——— beigelegt oder beigeheftet, und 


ertionsgebühren für die Zeile 2 


@iterarifche Anzei 
i Unt It Ifis d All 
riſche Unterhaltung fis, ud di 





Blätter für literas 








Bericht 


uͤber die 


Verlagsunternehmungen für 1837 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Artikel werden beflimmt im Laufe des Jahres fertig; von ben übrigen iſt die Erſcheinung ungewiſſer. 


1. An Zeitſchriften erſcheint für 1837: 
*1, Allgemeine Bibliogra für Deutschland. (Herausgeber: 
E. Avenarius.) Jahrgang 1837. 52 Nummern (von 


1—2 Bogen). Gr. 8, Au gutem Druckpapier. Preis des 


Tabegangs 18 A 
b 
Die x I enelne'Wiblionrandle gewaͤhrt eine m 

ge und fchnelle U ber im beut: —5— Buchhan Hi ur 
nenen Schriften, wie a tfdlanb wid) gen, ober zen anten 
bed gefammten landed, verbunden mie Hot ijen änftig 


Au 
ze nende Werke, Gubferiotions = und änumera nee 
Kaiclne en, „ Preißberabfetungen, Xuctionen, ® ——— — antianeeild e 


erlel briken aeo grorbnee.” 1 Senaue'eiobebetig ige u Bert un 6 ur eöifer 


®2. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1887. Herausgegeben im Verein mit mehren Gelehr- 
ten — Ernst Gotthelf —— —— und 
- folgende. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliogra- 
able “as Deutschland.) Gr. 8. Preis eines Bandes 


von etwa en auf gutem Druckpapier 3 Thir, 
Dad Repertorium erfcheint regelmäßig am 15, und W. jebeö 
—— — eften, deren Umfang fü fd nach den vorbandenen tes 
en 


Dr iisemeinen Btöllograpbie für Deutfhland und 

Brig deutfhen Literatur wird ein beiben 

Bibliog cap hifher Anzeiger 
“ 


——— 3 * eigen alle aller Eee 
en 
gERRIE wie mit yem’otensEte eber biefer 


+3. Blätter für —— unterhaltu ng: iDerauögeber: Dein: 
zih Brodhaus.) Jahrgang 1 Xußer ben Beilagen 
täglich eine Nummer. Gr. 4 Auf feinem Drudpapier. 


12 Zhlr. 
i unb ® au kann aber auch in Dior 
— ne tan. vun a a 
*4. Iſis. Encyklopaͤdiſche ——— vorzüglich für Naturge⸗ 
fchichte, vergleichende Anatomie und Auen. Derausges 
n von Den. Jahrgang 1837. 12 ‚Hefte. Mit Kupfern. 
ürid.) Gr. 4 8 Zhlr. 
+5. Allgemeine medicinische Zeitung. In Gemeinschaft mit 
Dr. J. B. Friedreich und Dr. C. Hohnbaum heraus- 
& eben von Dr. Carl Pabst, Jahrgang 1837. Wöchentlich 
rn. von 1 Bogen. Gr. 4 Auf feinem Druckpapier. 
6 un. 18 16 —* 
Diet ariifaalte brcen Tette Ja Brgfnge det, %. 
eri kaaıhe zu arten 
Bu ben unter Nr. 8, 4 und 6 namen Beitfchriften erfı 


immt if. Die 
d aber deren 


u * 


—— Anzei 
gr fiterarifhe Ankündigunge er Art belle. die de & gefraltene 
etitzeile ober beren Kaum werden zwei Srofchen 
egen Vergütung von 8 Thirn. werden Angelgen ı un eier den 
Blättern für literarifhe Unterhaltung, undg gen Ben 
aütung von 1 Zhlr, 12 Ör. der Ifis ns N Algemeinen med 
a en Beitung bei gelegt oder bei a 
as Pfennig Magazin für Ver eitung gemeinnägiger Kennte 
ie (Derausgeber: Friedrich —————— Jahrgang 
18357. 52 Nummern. (Mr. 197—248.) Mit vielen Abbil⸗ 
dungen. Stein Folio. Auf Belinpapier. 2 Zhlr. 
Wir —535 unb ze ch audgegeben, \ 
were id =] * — siert et? dt ver —* 55 3* 


mern 6 — ., ‚ber a Sehre en en * as 
lg A ed Tab AH renb Eremplare 


⸗ des 
Run aa herr 


Hast ⸗ ne: beigefügte 


blatt 
et fih 
— — 3 — Petltyeife obe er 1 gem 
SrIfür 1 Tau — De Beten DEN "e 
+7. Dat Pfennigr@agasin für Kinder. (Herausgeber: A. Kal⸗ 
fer.) Sahrgang 1837. 52 Nummern. Mit vielen Abbil 


dungen. SKI. 4. end  Betinpapier. 1 Zhle. 

Wird monat au 

Der erfte, ameite un — Jahrga 23 cartonnirt jeder 1 Thlr. 
*8. Zeitgenoſſen. biographife Magapin für bie Ge 


ſchichte unferer Pr Sr eben unter Verantwortliche 

keit der Berlagshandblung.) ten Banbes brittes Heft 

= folgende (Rr. XLII ne Igenbe). Gr. 8. Geh. Preis 
bes Heftes von 6—7 Bogen auf gutem Drudpapier 12 Gr. 


U. An Fortfegungen und Reften erfcheint: 


"9. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Heinrich 
Hoffmann. Zweiten Bandes erstes Heft und folgende. 
Gr. 8, Auf gutem Druckpa ei 

Der erfle Band in 4 Heften 36) toſtet 2 Thlr. 4 Gr. 

10. Becker (Wilhelm Gottlieb), Augusteum. Dresdens 
antike Denkmäler enthaltend. Zweite Auflage. Besorgt 
und durch Nachträge vermehrt von Wilhelm Adolf 
—— Dreizehntes und vierzehntes (letztes) Heft. Die 

—— in Royalfolio, der Text in Grossoctav. 


ESEL T EEE 


de RN H et [ 
Bi I Auftaae ton on — —* bed Herau ——— 


t diefes = 8 alb 
Item re er —— aan da —3 Die biöherige Ver⸗ 


11. Bibliothek deutf 
Begonnen von Wil 


Dichter des ſiebzehnten Jahrhunderts. 
IHelm Müller. ortgefegt von Kart 


Börfter. Dreigehntes Bänden und folgende. 8. Auf fei- 

nem Schreibpapier. eh. 

Daß dreizehnte Bändchen wird Hoffmanndmwalbau und Los 
DR Bein —— GErfted bis zwöiftes Bändchen (122 —31) koſten 


T- 
*19, Bibliothek clafüifher Romane und Novellen des Auslandes. 
Mit biographifcpeliterarifchen Einleitungen. Dreiundzwanzig⸗ 
fter Band und folgende. Gr. 12. Auf gutem Drudpapier. 


sh Bortfegung wird mit Manzoni's „Die Berlobten” be: 
nen, dann follen sunähft Gervantes' „Perfiles und Sigis— 
munde‘’ und bie „Novellen“ beffelben folgen, Die eriten 22 Bände, 
1835—%, enthaltend: 
1-1V. Don Quirote von Gervanted, überf. von Soltau. 2Thlr. 
12 Er. — V. Zandprebiger von Wakefield von Goldbfmitb, uber: 
fegt von Delßnig. Imweite Auflage. 15 @r. — VI-IX. Gl 81 
e bir. — X. Beben des 
x. — Xl— AV. Zom Jones von 


elding, x 

gr Stield Flim 1 Qalbere: überfegt von Wolf. 15 
XVi, DOrtis von Boscolo, überfest von Lautfh. 15 
AVIL—XIX. Deipbine von Stael, überfept von ri: 1 Zblr 
20 Br. — XX—XXII. Dekameren von Boccacctio, 2 Ählr. 

Roften sufammengenommen anitatt 18 Zblr. 5 Gr. nur acht 


+13. Bilder⸗ Converſations⸗ Lexikon für das deutſche Voll. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnüsiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In alphabetifcher Orbnung. Mit sibtichen 
Darftellungen und Landkarten. 


venifnen ER und Landmann. 
t dem Buchlaben E wird binnen ſehr burger Zeit ber erfie Banb 
diefes Werks — en, fein. Um ein ſchnellexes Vorſchreiten des 
Bilder: Co averſations Lexikons berbeinuführen, if bie — 
getroffen, dan neben dem mit & beginnenden zweiten Bande aleidhzels 
a auch der Drud und bie Nusgabe des bpritten, mit dem Buchflaben 
DM anfangenden Bande erfolgen fol, Die Subfertbenten werden nun 
alfo bald in Beſitz des au vier Bände berechneten Werts fommen 
und folen babei in feiner Weife eine forgfältine Bearbeitung vermilfen. 
Auf dem Umſchlage bes Biiders@onverfations-Beritond 
erden Anyeinen ıc. gegen Berechnung von 4 Or. Infertiondgebühren 
r die gefpaltene Petitieile oder deren Kaum inferirt, fowie gegen 
eine Vergütung von 1Ebir. fir bad Tauſend demſelben beigebeftet. 


14. Gonverfationd: Lexikon, oder Allgemeine beutfche Meal: En: 
cyklopaͤdie für bie gebildeten Stände. Achte DOriginalauflage. 
In 12 Bänden ober 24 Lieferungen. Gr. 8. Gebe Lieferung 
auf weißem Drudpapier 16 Grofhen, auf gutem 
Schreibpapier 1 Zhle., auf ertrafeinem Velinpa— 

ier 1 Zhle. 12 Gr. 

ie erfte bis ginundsmengigßie Lieferung (x bi8 Zr) biefer pa: 
ten umgearbelteten, vielfad verbefferten, zmwe@mäßlg 
verpollffänbigten und bi bie neuefle Bett 


au fort: 
aefübrten Driginalauflage find 32* Die lehten drei Liefe⸗ 
rungen werben bid Oſternausegegeben 


*15. Guvier (Baron von), Das Thierreich, georbnet nach 
feiner Organifation. Als Grundlage ber Naturgefchichte der 
Thiere, und Einleitung in die vergleichende Anatomie. Nach 
ber zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufäge 
erweitert von F. ©. Boigt.. In ſechs Bänden. Fünfter 
Band. Gr. 3. Auf gutem Drudpapier. 

‚Der erfte Band (@änsihtere und Wögel, 1831) koſtet 4 Ihlr., der 
yueite Bant (Reptilien und Flfche, 1 & Zblr, 8 & dritte 
= (Molusöten, 1834) 2 Ihir. 16 Gir., ber vierte Band ffnnetinen, 
rultaceen, Arahntden und ungeflügelte Sr. 


*16. Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiffenfhaften und Künfte, 
in alpbabetifher Folge von genannten Schriftftellern bear: 
beitet, und herausgegeben von I. S. Erſch und 3. ©. 
Gruber Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Gart. 
Pit Theil fm Pränumerationspreife auf ir Drudpapier 

3 Thlr. © Gr, auf feinem Welinpapierd5 Thlr., auf ertras 

teinem Belinpapier im geakien Auartformat mit breitern Ste 


en radbteremplare) 1 
35 echt o LANE Merantargeben von 9. G. Gruber. 
eumumbdaman eil_und folgende, 

Zweite tom. H—N, beraudgegeben von A. G. Hoffe 
mann. Wilergehnter Theil und folgende. 

Dritte Section, O—Z, berausgegeben von M. 9. @. Meter 
und &. #. Admp. Weunter Theil und folgende. 

Den frubern Abonnenten, benen eine Reibe von 
Theilen fehlt, _umdb Benienigen, die ald Abonnenten 
aufbaßgange Wert neu eintreten wollen, werben bie 
billigften Bedingungen geftellt. 


- Der 
zur völligen Beendigung biefer 


*17. Ergänzungen ber Allgemeinen Gerichtsorbnung unb 
allgemeinen Gebührentaren für bie Gerichte, ã— 
rien und Notarien in ben preußiſchen Staaten, des Stempel 
geſetzes, Satarienkaffenreglements, fammt der Inftruction für 
bie Oberrechnungskammer, wie auch bie Verordnungen ber 
General-Gommiflionen , enthaltend eine vollftändige Zufammen« 
ſtellung aller noch geltenden, die Allgemeine Gerichtscrhaung, 
bie Allgemeinen Gebührentaren, das tempelgefeg, das Sala 
rienkaſſenreglement und bie Inftruction für bie Oberrechnungee 
fammer abändernden, ergänzenden und erläuternden Gefete, 
Verordnungen und Minifteriaiverfügungen, nebft einem des 
u Verzeichniffe derfeiben und Regifter, herausgegeben 
von 8. 9. von Strombed. Vierter Band. Enthaltend 

bie Nachtraͤge zur dritten Ausgabe derſelben, bearbeitet und 

bis auf bie neuefte Zeit fortgeführt von Ferdinand Leo 
poid tindau. Gr. 8. Auf Drud» und Schreibpapier. 


Grfheint binnen Kurzem. Die erften drei 189 — 
auf Drudpapier 5 bir. 16 ®r., a a te, San. u 


*18. Ergänzungen des Allgemeinen Landrechts für die preufis 
fhen Staaten, enthaltend eine volftändige Zufammenftellung 
aller noch geltenden, das Allgemeine Landrecht abändernden, 
ergänzenden und erläuternben Geſetze, Verordnungen und Minis 
fteriatverfügungen,, nebft einem chronologiſchen Verzeichniſſe 
berfelben und Regifter, herausgegeben von F. H. v. Strom: 
bed. :Bierter Band. Enthaltend die Nachträge zur brit: 
ten Ausgabe derfelben, bearbeitet und bis auf die neuefte Zeit 
fortgeführt von Ferdinand Leopold Lindau. Gr 8. 

ji Drud: und Echreibpapier. 


Erfdyeint binnen Kurzem. Die er b 
Drudvapier 6 Zhlr., auf Sch Ben ie GE RE 


19. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der 'deut- 
schen Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhun- 
derts bis auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet 
und.mit den nöthigen Registern versehen. Neue, mit 
verschiedenen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. 
Auf gutem Druckpapier, auf feinem franz. Schreibpapier, 
und auf demselben Papiere in gr. 4. mit breitem Rande, 

Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literater 
der schönen Künste. Bearbeitet vom Prediger C. 4. 
Rese in Halberstadt. 

Drud ift bis sum 32, Boom fortgerädt und ed fehlt num wenig 
btheilung. 

Vierten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der vermischten Schriften. Bearbeitet von Dr. C. 4 
Geissler in Wien. 

+20, Der Führer in das Reich der Wiſſenſchaften und Künfke. 
Zweiter Band, in einzelnen Abtheilungen: Mineralogie, Are 
ftallographie. Beologie, Verfteinerungstunde, Chemie, Bery 
und Hüttentunde, Meteorologie. Mit vielen eingebrudten 

olnfämitten. 16. auf, feinem Belinpapier. Ge 

einzelnen Abteilungen fiebe — a1 PAR RUE 

21. Fund (3.), Grinnerungen aus meinem eben in biegt 
pbifchen Dentfteinen und andern Mittheitungen. Zweiter Bant- 
Iean Paul. Jffland u. Devrient. -Bregnern 8 


Auf feinem Drudpapier. Geb. 
Dr en Band, eh BB. Hoffmann und F. G. Werel (1195) 


koſtet 1 Thlr. 16 Gr. 

22. Geſchichte der Staatsveränderung in Frankreich unter Kb 
nig kLudwig XVI., oder Entſtehung, Kortfchritte und Wirhm 
gen ber-fogenannten-neuen Philofophie in dieſem Bande. Rad 
bes Berfallers Tode fortgefegt von Prof. Friebrid Bröm- 
mel. Giebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Deut: 
und Screibpapier. 
Die erften 6 heile (1827— 83) Boften 10 The. 16 Gr. 

+23. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher:Lerifon, ober 
gu Pie ran ee aller von -. 
zu En ienenen , welche in Deutfchland 
in den durch Sprache und Literatur damit verwandten Zn 
bern gedruckt worden find. Nebft Angabe ber Drucdorte, der 
Verleger, der Preife x. Achter „Band, welcher bie mon 
1828 bis Ende 1884 erfchienenen Bücher und die Berichts 
gungen früherer Erſcheinungen enthält. Herausgegeben von 
Dtto Auguft Schulz. Eifte Lieferung und folgende 


dr. 4. Geh. Dede Lieferung auf gutem Drudpapier 20 Gr., 
uf Schreibpapier 1 Thlr. 
Der e bis firbente Band (1812— 2 Eoften im Berabgelt gjen 
eife Zhlr.; aud einzelne Bände werben zu verbältnißmäßig 
gern Preifen gegeben. 
-» Doepftein u: Praktifches Handbuch der Buche 
übrungsfunde für den beutfchen Buchhandel zur Earften Ges 
chaͤfts⸗ und Vermögensüberficht. Zweite Abtheilung. Schmal 
r. 4 Auf Belinpapier. Geb. , 
Die erfte Abtbeilung, Inventur (1836) , Boftet 16 Gr. 
‚. Most (Georg Friedrich), Encyklopädie der ge- 
ammten medicinischen und chirurgischen Praxis, mit Ein- 
chluss der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der 
Iperativchirurgie. Im Verein mit mehren praktischen 
kerzten und Wundärzten Deutschlands herausgegeben. 
Aweite, stark vermehrte und verbesserte Auflage. In 
‚wei Bänden, Neuntes Heft‘ und folgende. Gr. 8. Auf 
rutem Druckpapier. Geh. 
Das erfte biß achte ‚Heft enthält den erften Wand und Bogen 1— % 
weiten (die Artitel Abartieulatio bis Melanosis). Der Subferip: 
ıdpreid eined Seftes von 12 Bogen ift WO Gr. 

Raumer (Friedrid von), Geſchichte Europas feit dem 
Ende des funfzsehnten Jahrhunderts. Sechster Band u. folgende. 
Sr. 8. Auf autem Drudpapier unb srtzafeinem Belinpapier. 
Durch die amweimalige längere Anwefenbeit deö BVerfafferd in Engs 
b in ben Sabren 1835 und 18365 if bas rfchhelnen ber Bortfegun 
‘6 mit fo überaus großer Eheilnabme aufgenommenen Werks etwa 
erbrocen; doch kann ſch Re Werfiherung geben, daß der Verfaſſer 
ı wieder feine Belt der Vollendung beilelben wibınen mwirb, wie 
n enblich bie Früchte der Wenugung englifhrr Archive die Befiger 

ung entfchäbigen merben. 
Der erfte bis fünfte Band (1 35) koften im Subfcriptionde 
eife aufDrudpapier 14 Ebir. 165 Gr., auf Belinpapier 69 Thlr. 8 Gr. 
', Ross (Ludovicuws), Inscriptiones Graecae ineditae, 
Fase.. II. Gr. 4. . 
Das erfie Heft (1830) Boftet 1 Thlr. 8 Br. 
. Schmid (Reinbolb), Die Gefege der Angelfachfen. In 
ber Urſprache mit Weberfegung und Erläuterungen. Zweiter 
Theil. Gr. 8. Aufgutem Drudpapier. 
Der erite Theil, den Zert nebft Leberfegung enthaltend (1881), 
tet 2 Zhir. 6 Br. 
9. Diftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Kriebrid 
von Raumer. Neunter Jahrgang. Mit einem Bilbniffe. 
Gr. 12. Auf feinem Drudpapier. Gart. 
Der ape bis tünfte Aebrgane biefed Taſchenbucht (früherer Preis 
Iblr. 16 Gr.) find zu — gm seife berabgefept auf 

tr. 

nein Bet ever Li Mr. 8 Br.; ber fechöte, fiebente und achte aber, 


0. Taſchenbuch dramatiſcher DOriginalien. Herausgegeben von 
Dr. $rand. Zweiter Jahrgang. Mit Kupfern. 8, Auf 
feinem Belinpapier. Geb. mit Goldfchnitt. 

Der erfle Jahrgang (1836), mit 5 Kupfern, koſtet 2 hir. 8 Cr. — Für 
a upelten abraang baben die audgezeichnetften bramatifchen Dichter 
itraͤge zuge ſagt. 

1. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1838. Mit einem 
Bildniſſe und ſechs u Auf feinem: Belinpas 

r. 


pier. Geb. mit Golbfchnitt. 

» die frübern PL a AN: u x fie Eofteten biöher 
d ahr ama, = 

A ae bet für fünf has 


x, einzeln aber für 1 Chir. 8 Br, jeder, au haben. - Won den Zabr: 
ingen 18%, 1836 und 1887 foftet jeber 2 Eh 


(Der Beſchluß folgt.) 


Bücher - Beroteigerung. 

Am Iten April 1387 beginnt bei Unterzeichnetem bie Ber: 
eigerung von 20,000 en, aus allen Fächern 
er Naturiwifjenichaft, ald Mathematik, Phyſik, Chemie 
Alchhmie und Magie), Mebicin, —— Pharmacie, Bo⸗ 
mit, Aftromomie, Mineralogie, Mechanik, Hodraulik, Raturs 
efhichte u, ſ. w.; ferner Geographie (Reiſebeſchreibungen), 
{riegemi ft, Zechnologie, Dfonomie, Handelswiſſenſchaft, 
In NR, atademifdhes und Gocietätsfchriften, Differtas 
ionen u. f. w. 

Kataloge find zu beziehen bei den Herren Birett in Augs: 
urg, Aber, Finke, Liſt in Berlin, Meyer in Bonn, Korn 
in Breslau, Mayer in Brüffel, Grimmer in Dresden, Schmer: 


ber jegt Nö Ieer, ja babe 





in grd&. 5 
gang und Boften 4 Thlr. — Madıt es der Inhalt nothwendig, 
ee au Kupfer Hierzu, jedoch ohne ben Preis zu 
erhöhen. 
einige Eremplare für obigen Preis zu haben. 


Die älteften 


ber, —— Kettembeil, Beer, St. Goar in Frankfurt, 
Kübler, Otto in Göttingen, Lippert in Halle, Helm in Hals 
berftabt, Größer in Iena, Weigel, Dyk in Leipzig, Peifcher 
in Münden, 2evrault in Strasburg, Sammer, Kupitfch in 
Wien, Stahel in Würzburg, Hurter in Schaffhaufen, ſowie 
bei den meiften Antiguariens und Sortimentsbuchhandlungen 
Deutſchlands und ber Schweiz und direct von 
Ferdinand v. Waldkirch 
in Schaffhauſen. 


PEN Betas, ulen il SEE 
Für Garien- und Blumenfreunde, 


In der Nauck'ſchen Buchhandlung in Berlin ift erfchles 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Allgemeine ©artenzeitung, 
Eine Zeitfchrift für Gärtnerei und alle damit in Bezie— 
bung ftebende Wiffenfchaften. In Verbindung mit den 


tüchtigften Gärtnern und Botanitern des In: und Aus 


landes, herausgegeben von 
Friedrich Otto, 


Eönigl. p euß. Garten⸗ Director und Juſpector bed botan. Gartend 


zu Berlin, 


Albert Dietrich, 


Doct, ber Philof. und Lehrer ber Gaͤrtner⸗Lehranſtalt zu Berlin, 
Fünfter Jahrgang. 1837. 


Bon dieſer Zeitjchrift erfcheint in jeder Woche ein Bogen 
Bogen bilden ſonach einen vollftändigen Jahr— 


Bon den vorhergehenden vier Jahrgängen find noch 





In der Unterzeichneten ift foeben erſchienen und an alle 


Buchhandlungen verfandt worden: 


Sammlung 


historischer Schriften und Urkunden, 


Geſchoͤpft aus Handfchriften 
von 
M. Freiberen von Freiberg, 


Voritand dei koͤnigl. bair. Archive. 
ünfter Band, erjtes Heft. 
tatuten der Stadt Megensburg enthaltend, 
Gr. 8, Preis 1 Fl. 24 Kr., oder 20 Gr, 
Stuttgart und Augsburg, im Sept. 1836, 
3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Aordamerikanische Bilder und Zustände. 
Nah G. v. Beaumont und %. v. Toqueville von D, 


Spazier (in Paris), 2 Theile. 8. 2 Thlr. 12 Gr, 
Obſchon biefes Werk in kernhafte⸗epitomatiſcher Verkür— 


zung alle vier Bände des franz. Originals wiedergibt, fo iſt den⸗ 
noch in Deutfchland nie etwas Genialeres, Wahrhafteres, Lex 
bendigeres und Gründlicheres über Nordamerika erſchienen, und 
es kann gar nicht fehlen, daß biefe Schrift viele Köpfe in Ber 


megung fegen wird; denn ben genannten beiden Männern, 
melde ald Bevollmäcdhtigte Frankreichs nad den Vereinigten 
Staaten abgeorbnet wurden, ift es endlich gelungen, uns zum 
erften Mal ein meifterhaft gezeichnetes, erihöpfendes, gerreues 
und völlig unparteiifches Bild der politifchen, gefellichafttichen, 
intellectuellen, moraliſchen, induftriöfen und commerciellen Ent— 
mwidelung der Norbamerifaner, von ihren Licht: und Schatten: 
feiten zu geben. 


Literarifche Anzeige. 
Soeben erſchien das 2te Heft der 


Standinavifchen Bibliothek. 
Eine Zeitſchrift, enthaltend eine fortlaufende Auswahl des 
Anziehendften und Meueften aus der daͤniſchen, nor⸗ 
wegifhen und fhwedifhen Literatur, in forgfältig 

a bearbeiteten Übertragungen. 

Rebigirt von J. 2. v. Schepelern und U. v. Gähler. 
2 — —* ra 4 Gr, 
nhalt: 

Daäniſche Dichter. Hakon Jaerl von Oehlenſchläger. 
Von Anderfen: Die Schneekönigin, die Kirche bei Rörs 
wiig, Holger Danfte, Abenddämmerung , Abſchiedsgruß an 
Stalien. Bon Chr. Winther: Der Matrofe, Eric) und 


Ellen, 

Miscelen. Altdäniſche Heldenlieder. Der Elfenhügel, 
mit Mufikbeilage. Stolz Mettelil und Herr Nilus. 

Normwegifhe Dichter. Der norwegiſche Nationalgefang, 
von Bijerregaardb, mit Mufikbeilage. Die Klofterruine, 
eine Rovelle von M. Chr. Hanfen, mit der ſtizzirten Lebens: 
beichreibung bes Verfaſſers. 

Schwediſche Dichter. Der legte Kämpe, von Getjer. 
Epigramme von Runeberg. 

Inhalt bes Iften Heftes: 

Dänifhe Dichter. Der bänifhe Nationalgefang, von 
Ewald, mit Mufikbeilage. Amor und Pſyche, iyriſches 
Drama in fünf Aufzügen von PalubansMüller, mit 
der ſtizzirten Lebensbefchreibung des Berfaflers. 

Miscellen. Altbänifhe Heldenlieder. Schön Anna, 
Jungfrau Gunbelille und Herr Palle. 

Rormwegifhe Dicht er. Die Sure, Novelle von Hanfen. 
Herr Zinchar, Ballade von Storm. Sigurb ber Kreu 
fahrer und die Mohren auf Kormentern, von Bjerregaard. 

Shwedifhe Dichter. Söderfors, von Böttiger. Der 


Weihnachtsabend, Volköfage von Runeberg. Gefang auf 


die Geburt des. Herzogs von Dalekarlien, von Behlerang, 
mit Muſikbeilage. 
* au der Ausfprache der bänifchen und ſchwediſchen 
aben. 
Leipzig, im Januar 1837. 
Rein’fhe Buchhandlung. 


In der Unterzeichneten ift forben erfdienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Großbritanniens Gefeßgebung 


Gewerbe, Handel und innere Communi-⸗ 
cationsmittel, ; 
ſtatiſtiſch und ſtaatswirthſchaftlich erlaͤutert 


von 
E. Th. Kleinſchrod, 


Miniſterialrath im koͤnigl. bair. Staatäcniniſterium ber Finanzen. 


mehren Tabellen. 
Gr. 8. Preis 3 KL. 24 Kr., oder 2 Thir. 
Inhalt: Einleitung. Statiftit ber Bevölkerung. Ge: 
feggebung für Gewerbe und Manufacturen: L Le⸗ 
gislative Polttit des Gewerbsweſens überhaupt; Monopole und 
— Berlagsreht. II. Gefeggebung ber In: 
duftriegewerbe im engern Sinne, III, Statuten und Einrich⸗ 
tungen der Gorporationen in Beziehung auf das Gewerböwefen. 
IV. Statiftit der Gewerbe und Manufacturen, V. Legislative 


und ftaatswirthfchaftliche Bezieh der Manufaeturen. A. Die 
Baummollenmanufactur und tnife der Fabrilarbeiter übers 
upt. B. Die Wollenmanufactur. C. Die Seidenmanufactur. 


„ Die Seinwandmanufactur. E. Die Papierfabritation. F. Die 


Glasfabrikation. - G. Eiſen- und Metallwaarenfabrikation. 


VI. Befonbere zur Befsrberung dir Gars 
Handels I. i IL? 


Anſtalten 
eſeggebung. 





Die kaiſerliche Akademie der Wiſſenſcheften je 
St. : Petersburg 
hat in Erfahrung gebracht, daß die Preife ihrer Berl: ai 
in mehren beutfchen bibliographifchen Werken unridis u 
zwar meift zu body angegeben find, mamenflih a I ı 
— — von Kapſer's Bücherleriken, an 
m 3. B.: 

Stritter riae | att If 9yl wit Audi 
Dallas Min Diinle 10 92 9 
—, Rachrichten über die mongolis 


fen Voͤlkerſchaften = 8:16: : fol 
—, Flora rossica » Ms: 9: 5: Di 
—, Zoographia = 9: % : Bil 
—, Tableau de la Tauride sg 9:5 Lei 
Kalk, Beiträge zur topogr. Kennt⸗ 
niß bes ruffifhen Reichs s 5:18: : U 
ifher, Sibiriſche Gedichte s 1:4: 5 dl 
melin, Flora Sibirica s il: 6: B:h 
Güldenftaedt, Reifen s 55155 , Dei 
Georgi, Weifen = 8: 1d: : $:8 
Lehrberg, Unterſuchungen s 2:0: : 5i- 
Acta Petropolit. s 8975125 « N:- 
Noya acta acad. Petzep. s 46:21: : SE 
Commentarüi acad. es, —: ;: Mi 
Novi Commentarii acad, ⸗71- 6: 5 —* 
Mömoires de l’Academie, 11 Bbe. = 37:12: : At 


angefest find. 

Andem bie Akademie biefe Werichtigungen bekıt = 
unterläßt fie nicht in Grinnerang zu bringen, bei 4 
loge ihrer Verlagswerke bei ihrem Gomm ‚ve 
rag Leopold Voß in Leipzig, gratit a 

n ” 


——— ——— — — — 
The Dramatic Works of William Shakspeare. P= 
from the text of the «worrected copies ol Se“ 
and Malone. With a Life of the poet, br Üe 
Symmons, D. D. et Glossary: and sixty Ex 
ments, A new Edition. London and Beria | 
Prachtvoll in Maroquin gebunden, mit Gl# 
6 Thir., in engl. Leinen cartonnirt, mit WE 
a 12 = = — 
—— Deut Whitänghan' 05° 
und durch die herrlichen Holzschnitte, ‚aomie dus 7° 
— sum, zu Geschenken 
ignetere Bücher 
77 Lanäyn Se Beziin: A Aber 
Bei Karl Wigand in Weplar if ein: 
Wetzlar ſche Beiträge" 
für Geſchichte und Rechtsalterthümen, hesamdg. ven Di F' 
BWigand. Erſtes Hefi. Gr. 8. s& 









Drud und Verlag von E. X. Brochaus in Leipzig. 
— — —— — —— —— m r — 


. 


En 16. Eh. 
— — jum Selbſtſtudlum der Chemie. 


Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. VI. 


zifhe Unterhaltung, Ifis, und All 
betragen bie 


Ber 


& Anzeiger wirb ben bei a. Brodhaus in Leipzi einenben Zei ft Blätter für lit 
—— s I Be mevicinitde Seitung, as ee ge — 
ertionsgebühren für die Zeile 2 


— 





ibt 


über bie 


Berlagsunternehmungen für 1837 
F A. Brodhaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Artitel werben beflimmt im Laufe bed Tahres fertig; von den übrigen If die Eriheinung ungewiffer. 


(Beſchluß aus Nr. V.) 


II. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 


B82. Anleitung zum Selbſtſtudium der Mineralogie. Rach dem 
— Ri science von 8. Hartmann. Mit Abbildungen. 
“38. — zum Selbſtſtudium der Kryſtallographie. Nach dem 
Book — von K. Hartmann. Mit Abbildungen. 


16, 

34. — — zum Gelbfiftubium ber Geologie. Nach dem Book 
of science von 8. Hartmann. Mit Abbildungen. 16. Geh. 

35. — — zum Gelbftftubium der Verfteinerungstunde.. Nach 


dem Book of science von K. Hartmann. Mit Abbilduns 


Nach dem Book 
Mit Abbildungen. 16. 


Sch. 
37. — — zum Selbftftubium ber Berg⸗ und Hüttenfunde. Nady 


of science von 8. Hartmann. 


den Book of science von 8. Hartmann. Mit Abhilbun: 
en. 16. Geh. 
35. — — zum Selbſtſtudium der Meteorologie. Nach dem 


. of science von 8. Hartmann. Mit Abbildungen. 


Geh. 
BT: 82 — 38 bilden einzelne Abtbeilungen bed unter Nr. WO erwähns 


"0. Beriät vom Jahre 1836 an bie Mitglieber der deutfchen 
be ring ‚sur u vaterländifcher Sprache und Al⸗ 
g. Derausgegeben von Karl Auguft 

Gr. 8, Auf gutem Drutpaplex. Geh. 10 Er. 


835 toftet au 10 

*40. Bidder (F. H.), Neurologische — Mit 
zwei lithographirten "Tafeln, — —33— 1836.) Auf 
rn Druckpapier. Geh. 

*41, Böttiger eR. W.), Karl 2 un Böttiger, koͤnigl. ſaͤchſ. 
Hofrath, Oberinfpector der *— . Yitertumemufeen zu Dress 
ben u, 13 w. Gine a Skizze von * Sohne. 

us den „Zeitgenoſſen“ beſonders abgedruckt.) Mit K. X. 
oͤttiger's Bilbnif. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. Geh. 16 Br, 

”42, Cervantes Saavedra (Miguel be), Die Leiden des 
Perſiles und der Sigismunde. Mit einer Einleitung. Gr. 12. 
Auf gutem Drudpapier. Gh. 

43, — —, Novellen. Mit einer Einleitung. Gr. 12. 
tem Drudpapier. Geb. 

"44. Gobbett (William), Engliſche Spradlehre in einer 
neuen und faßlichen Darftell der auf ihre richtigen und 
a Grundſaͤtze zurüdgefübrten Regeln. Fuͤr Schulen 

unb zum Gelbftunterriht. Mit vielen Uebungsſtuͤcken und 
einem befondern Anhange für Kaufleute, Für Deutfche bear: 


Auf gu: 


beitet. Zweite verbefferte Auflage. Gr. 8. Auf gutem 
* ier. 


neue Ausgabe biefer yuremiie un und ern Deal dp der teten, 


baft prattiſchen englifhen Spradleh * 
5 vun | hi Saal land und eut, wird in 


ven 
elfach verbefferter air N einen billigen preife mehr und mehr 
kb ve bereienten ._, ® de 


melde ö zu Dftern erf —F yo werde ich in Aral 3 #0 
T 


ch Ed anichließen wirb, KR ? —3 
x fpäter vor. 


eis En⸗ 


Bela rei de Hr —— —9* alſo 26 Seren 
Er Brauchbarkeſt 


* — 8. Auf feinem 33 


Bas erfchien meinem G Die @ vr Komd tr vo 
Dante, ueberfe t A erklärt von 8 ie er ritte, 
1 gr yo — —W 


ebr veraͤnderte Drei Theile. 
end) un vomeitid ige ra pidnen 6 der Hölle, bes —J und bes 


er Cana (3- 9.), 5* mit —— in den legten 
Jahren feines Lebens, 1823 — 32. Zwei helle. Zwei—⸗ 


te, mit einem — 5% verfehene Te 8. Auf feinem 


Drudpapier. ne Thlr. 

49. Erfte Ausgabe. Namen: und Gadıe 
— . 8, Ir feinem Drudpapier. Sch. * Gr. 
ichthal —3 d'), Les deux mondes. Servant 
—— & l’ouvrage de M. Urquhart: La Tarquie et 
ses ressources. Publie avec l’autorisation de l'auteur, 2 

une carte.) Gr. 8. Auffeinem Druckp. Geh. 1 Thir. 1 
+51. Stonoaraphifche Encyklopäbie der Mebicin, Chirurgie und 
Geburtshälfe. Unter Mitwirkung des Herrn Profeflor Dr. 
Dieffenbah, Leibarzt Dr. Grofbeim, Profefior Dr. 
Züngten, Geheimemedicinalcatt Prof. Dr. Kluge, Ges 
beimemebicinalrath Dr. Trüftedt, beforgt und herausge⸗ 
geben von Dr. Friedrich J. Behrend. In adıt 
Abteilungen: I. Mebicinifch = Einifche Abtheilung (Haute 
Erankheiten, Eingeweidewuͤrmer, Auscultation, Cyanoſe, Atro⸗ 
phien). I. gg rg Abtheilung (Geſchwuͤre, Sy⸗ 
phitis, Muttermäler, Polypen, Vorfälle u. f. w.). III. Augen⸗ 
und Obrentrantheiten, und bazu nöthige Operationen. IV. Thi⸗ 


rurgiſche Operationen, Infteumente und dazu nötgige Bandagen, 
auch Bruchbaͤnder Beinbruche und Werzenküngen "und 
dazu nöthige Bandagen unb Appafüte) "VI. Dethopäbifihe 
Apparate. VII. Zahmpeifung. VIE. Geburtshuͤlft as 
Ganze etwa 150 Tafeln, zum Theit coloxirte Abbildungen in 


I mit ausführlichen Terte. 

n Binnen Kurzem eriheinender Proſpect wird bad Mäbere über 

Diele wichtige Bert mittheilen, weldes Ad u ben bisiept vorbandes 

nen Kupferwerten wie eine Encyelo a zu SnDar rapbien verbalten 

und 8 Bing hartet ie sie 3 feftgebaltenen Sefhthtsnuntte prakti⸗ 
die größte Ihellnahme Im medieinifhen Publicum 

aden 


?, KErsch (Johann Samuel), Literatur der schönen 
Künste seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Aus- 
gabe vom Prediger €. 4. Rese in Halberstadt. Gr. 8. 
Auf in Druckpapier. 


53. —, —— der vermischten Schriften seit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die neueste 
Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den nöthigen Re- 

ern verschen. Neue fortgesetzte Ausgabe von Dr.” 
©: A. Geisster in-Wien. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

*54. Hille F art Ehriftian), Die Baͤder und Geſundbrun⸗ 
nen Deutſchlands und der Schweißz. Gin Taſchenbuch für 
Brunnen: und —— Zwei Theile in mehren He —— 
Di Karten und Plänen. 8 


fee ® wird, nädft einer Ginfeitung , geeise die Gefchichte 
ber 2 er, 1 Burye Ueberfict der Arten ber Bäder und ber Befund: 
brunmen , bie verſchledenen Anfihten die ah der Mineral: 
que und ma s 8, eunnenbiätelit umfaßt, in 
neun * bnn KH 1 un ie — as fie 4 
n rer ap n Sage nbein. Bun 
= er ar an niit der ie nielung, gen ent 
dann bie hlefiens * ber Sraffhaft ft: und Morsfes der, 
isn Bäder des m ie Deutſchlands mit 


die un er und 
denen 


hfen 
”55, Zulius, Die " amerifanifdjen ge ar erdrtert 
in einem Sendſchreiben an Herrn — General: 
—2— ber großbritanniſchen Gefaͤngniſſe. Gr. 8. Auf gu: 
Drudpapier. Geh. 8 Gr 
m 6. genen Kalender für 8 deutſche Volk und kand. Auf 
Jahr 1888. Mit vielen Abbildungen. 4. Auf gutem 
Druäparie. m 
rd bad Beltre 


da Anfprüdyen an zn. I rege Ben a ag er 

*57. Kunnegiefßer (Karl —— Abriß einer Gerhiäte 
der Phitofophie. Zum Gebrauche für Gymnafien. Gr. 8. 
Auf gutem Drudpapier. 

+58, — — , Deutfches Declamatorium. Mit biographiſchen und 
tenasbtriien Nachweifungen. In drei Abtheitungen, Gr: 
fter Theil. Kür die beiden untern Glaffen eines Gymnaſiums. 
Bmeiter Für die mittlern Glaffen eines Gymnaſiums. 
Dritter Theil. Wür die obern Glaffen eines Gymnaſiums. 
Gr. 8. Xuf gutem Drudpapier. 


ed viefe® Abtbeilungen mwirb 
ir Re : 


einzeln zu haben 
beiden find namentlich auf ben 


Hr in —* 
dieſer 
mei G 


"nommen en auch *** 
bildungen mitte alter * — * dit wurben, g Bel: 
Iyettamın! ung ded Beilen d eutfdyen voetiſchen —— ienen 


Kathi sarit sägara. Die Märchensammlung des Soma 
Deva. Sanskrit und deutsch hera eben von Her- 
m. Brockhaus. @r.8. Auf feinem Velinpapier, Geh, 


in prosm ment hiervon: Gründung ber rn Yet putra unb 
Geihichte der Upakofa, erfchten 1886 und Loftet 


60. Körte (Wilhelm), Die Eniänke * ſprichwoͤrt⸗ 
lichen Redensarten der Deutſchen. Geſammelt und mit vie 
len fchönen Berfen, —— und zn in ein Bud; ver⸗ 


aft. „ee. 8. Aufg 
die ir het bli beftimmte 
in * eh E Ih, enalte Hat vor * dem Erfheinen 
erden n Kurgem d n. 


2 kannt zu madıe 
”51. Reititen "des 8 von Friedrich von Raumer: 
Gngland im Jahre 1885, aus dem Morning Chronicle, 


den Times, dem Dublin Review, Foreign quarterly Review 


* *558* Review. Gr. 68. Auf autem Drudpapier. 
— von —E England im Jahre 18865, 2 belle, 1096, 


*62. Krug (Wilhelm Kraugott), Allgemeines 
terbuch der. — — — = Re nebft et —— 
tur mb Geſchichte. Rach dem heutigen Standpunkte der 
Wiſſenſchaften bearbeitet 2 heraus gegeben. Zweite Er 
Sinfter — —— 


neurfte Riteratur un —— der Dbilofi 
Die eriten Bä 536 * 


63. Die engliſche Bandipisthfäjaft. — ee von der Gefel: 
fchaft zur ———— cher Kenntniſſe zu London heraus 
gegebenen Werke: e British husbandry** für Deutſchland 
bearbeitet. Zwei Bände. Mit vielen Holsfihnitten. Gr. 8, 
Auf gutem Drudpapier 

64. Leben und Briefmechfel George Waſhington's. Rad dem 
Englifhen des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet. 
Herausgegeben von Friedrich von Raumer. Erfter Band 
und folgende. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

+65. Leopardi (Biacomo), Gefänge Rach ber in Yloramy 
1831 erfcienenen Ausgabe überfegt von Karı Ludwig 
Kannegießer 12. Auf Drudpapier, Geb. 

66. Löffler (Franz Adam), Ueber bie Gefeggebung der 
Preffe, ein Verſuch zur Loͤſung ihrer Aufgabe auf ——* 
lichem Wege. andthell. Entwickelung der pref: 
lichen Sach⸗ und Rechtsbegriffe. Gr. 3. Auf gutem Druckpapier. 

*67. Manzoni (Aleffandro), Die Verlobten. Gefcichtlis 
her Roman. Deutih von Ebuarb von Bülow. Zmeite 
verbefferte Au Mit einer Einleitung. Gr. 12. Auf 
gutem Drudpapier. Geh. 

68. Martens (Charles de), Nouvelles causes c&lebres du 
ar des ge Deux volumes. Gr. 8. Auf feinem Druck- 


He Bortfegung der er * *. 1827 von Deren em Baren non von Martens 
Gele. ‘ Ente man, ‚"wele A aber alein auf Peciattle ter 
+69, Most (Georg Friedrich), Eneyklopädie der 
sammten medicinischen und chirurgischen Praxis mit 
schluss der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der 
Operativchirurgie. Im Verein mit mehren praktischen 
Aerzten und Wundärzten Deutschlands herausgegeben. 
Supplementband zur ersten Ausgabe. Gr. 8. Auf 
m Druckpapier. Geh. 


[ d wird 
— —— 
70. Most (Georg Friedrich), Encyklopädie der Staats- 
2——— * — — gutem Druckpapier. Geh. 
d 
Da KA er diefes wird in einem —— Profpede 


"71, —— (J. 2), Giovanni und Rafael Santi’s Le- 
ben und Werke. Zwei’Bände. Mit einem Atlas, Gr. 3. 
Auf feinem Druckpapier. 

die Sun * = 


Id Bebalte mir 2; 338 
—B6 Brett wu 

Bi fondere und audfäbrliche eilungen zu ma 

72. Posgaru, Bater und Sohn. Eine —X Zwei Theilt. 
8. Auf feinem Velinpapier. Geh. 

+73. Raumer (Rarl von), Der Zug ber Förarliten aus 
Aegypten nach Kanaan. in Verfuh. Beilage zu des Ber 
faſſers „Paläftina”. Mit einer (ſehr ſchoͤn . * Ik 

en) Karte. Gr. 8. Auf (at D 
e u * * * 


ed erfaffers — — 
— — u a. —4 
taatsrechts. a um unb verbo 
abe. Gr. 8. Xuf gutem Drudipapier. 
hopenhauer (Fobanna), Richard Wood, Gin 
Es Zwei Theile. 8. Au Drudpapier. 

76. Schubert (G. H. v.) Die Symbolik des Traumts. Reut 
verbefferte unb vermehrte Auflage. Mit einem Anhange aus 
dem Rachlaß eines Viſionaͤrs: bes I. Fr. Oberlin, gemefenen 
Pfarrers im Steinthal, und einem Fragment Uber die Sprache 





Kr Bat Grus. Auf gutem Druckpapler. - Geh. I Thir. 


"De Anheang befonderd unter dem Kittel: 

77. — —, Berichte eines Viſtonaͤre über den Zuſtand ber Ger: 
len nach dem Tode. Aus dem Rachlaß Io —— Friedrich 
Oberlin's, geweſenen Pfarrers im Steinthal mitgetheilt. 
> Rebft einem Anhange über die — des Wache chens. Gr. 8.. 

Auf gutem Druckpapier. Geh 

Pr, Fitruvii de architeetura libri —— —— praemu- 
niti emendationibus et illustrationibus refecti thesauro 

vrariorum lectionum ex codieibus undique quaesitis et rl 
tionibas nniversis locupletati tabulis centum quadragi 

' declaratiab Aloisio Marinio. Accedunt compendium sah 
turae emendatım et indices tres. Opus in quatuor volu- 
mina distributum. Folio. (Rom, .) Auf feinem Velin- 


Ir 
were u Lupe BR Dee die * Hk 3 dark ng 
— — Ben wi 4*8 en ie! EEE 


Bi El übe Die: die ie San riften, 


aber» und Gommentare friner te dv 


ft eine Bufammenftellung aller in * didhriften 
den vortommenden —— ebenen arten um! vei Snbdiceb. 
en unb legten Tpelt endlich Siiden 140 Kupfertafein heile 
—— 3 AT Ber bi Ausgabe neu Seren us 

8 aller vier Bände wirb etwa 100 Thlr. im 


* "Winkler — Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
wagrenkunde. Enthaltend Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle enstände der Naturreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medici - pharmaceuti- 
scher und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth gewor- 
den sind. Naturgeschichtlicher und pharmakognostiseher 
Commentar jeder Pharmakopde für Ärzte, Studirende, 
„Apotheker und Droguisten. Zwei Bände. Gr. 8. Auf 


tem Druck 
— ET a gt et geagme 
* Bitte (Karl), Syſtem bes u Erbrechts, mit 
—— —— auf gemeines Recht. Gr. 8. Auf gutem 
ru 
81. unse (3ob. With), rg | im Sabre 1836. 
und Anſichten. I zwei Theilen. I. Politik und 
—— *— uftände. U. Literatur und ir 8. duf 
inem —— u 


"32. — —, Bafayette. ine Biographie. Gr. 8. Auf gutem 
Drudpapier. 


Am ** dieſer Mittheilungen fei es mir vergoͤnnt, auf 
meinen gearbeiteten und mit einem Autorenzegifter 
igten um 
* duch alle Buchhan hingen —* Verlangen 4 haben it. 


um ben von vielen Seiten an mich ergangenen rin 
zu entſprechen, habe ich mich entfähloffen, ben Preis des 
Allgemeinen 


Bibliographischen Lexikons 


von 
Friedrich Adolf Ebert. 
Zwei Bände in gr. 4 19841 —27 
welche bisher auf Drudpapier 20 Xhir., auf "Schreibpapier 
26 Thlr. 16 Gr. Eofteten, 
in ber Ausgabe auf Drudpapier auf 10 Thlr., 
in der auf Schreibpapier auf 18 Thlr. 8 Er. 
zu ermäßigen, für welchen Betrag bad Werk durch alle Buch: 
handlungen zu beziehen ift. 
Ich halte es für überfläffig, zur Empfehlung biefes allge 
mein fo vortheithaft bekannten craffifchen Werts mich ausführs 
licher auszuſprechen. 


Anzeige für den Kunſthanbel. 
— Si bee witergeihneteh. find fol find folgende neue Kupferwerke 
Alezander’s des Grossen 
Einzug in Babylon, 


Marmorfried im Eönigl. daͤniſchen Schloffe Ehri⸗ 
ſtiansburg, 


Bertel Th en. 
Nach — we „SE am bed u. A. 


Professor Samuel Amsler. 


Mir Erläuterungen von Ludwig Schorn. 
XXI SKupfertafeln in in groß Du Querfolio. Preis 24 RI. 


Die —8* lige Familie. 


Nah Rafael geſtochen 


Professor Samuel Amsier. 
S. M. dem Köni 
Subwig, von Baiern 


* An m. auf nel — avant la lettre 30 gl. 
8 5. — Auf gewöhnlichen Papier 12 FL 
—5 Familie von Rafael, welche ſeit langer Zeit 
eine > uptzierden ber Bönigl. bairifhen Sammlungen und , 
nun ber neu neten Pinakothek ausmadıt, ift zwar 
einige ältere Stiche und Lithographien bereits bekannt, jeb 
niemald mit ber Vollendung bed Grabftichels wiedergegeben 
worben wie in dem Blatte, welches wir hiermit den Kunfts 
freunden barbieten. Herr Profeffor Amsler unternahm unb 
vollendete dieſe Arbeit mit aller ber Liebe und Sorgfalt, welche 
ihm feine Verehrung für Rafael und feine eigne in feü 
—— * hrte Meiſterſchaft gebot. Die u 
werben bie vortrefflihe Wirkung der kraͤftigen und ſichern Bes 
eek welche er in ben Arbeiten nach Thorwalbfen’s 
Aleranderzug und in dem ausgezeichneten Stiche der Grablegung 
nad) Rafael an den Tag legte, auch in biefem Blatte —* 
erkennen und daſſelbe gern neben bie von ben berühmteſten Als 
tern und newern Künfttern nad Rafael gearbeiteten legen. 
Und wie Alles, was Rafael's Geift athmet, zur Verbreitung 
bes Sinnes für das Schöne und zum anmuthigen Schmud uns 
ferer Umgebungen beiträgt, —— dies Blatt ohne Zweifel 
auch für folchen Zweck eine mmene Gabe fein, 
Münden, ben iften Rovember 1856. 
Literariſch⸗artiſtiſche Anftalt 


ber J. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 
Für Freumde der Mechnentunft. 


Soeben ift in meinem Verlage erfchienen: 
Praktifche Anleitung 
zur Bildung und Berechnung magifcher oder fogenannter 
Zauber: Quadrate. 
usgegeben 


von Guftav { 
Kt. 4. Elegant brofirt. Preis 1 Thlr. 18 Br. 
geipgig, im Januar 1837, 
. Aug. Lehnhold. 





la der Buchhandlung von ©. Schünemann in Bremen 
«erscheint binnen Kurzem folgendes höchst wichtige Werk: 


‚ SANCHUNIATHONIS 
historiarum Phoeniciae 
LIBROS NOVEM 
Graece versos a Philone Byblio 


edidit 
latinaque yersione donavit 
Fried. Wagenfeld. 
Geb. 2 Tblr. 


Endlich haben wir das Vergnügen, die baldige Vollen- 
dung eines Werkes anzeigen zu können, welches, wie wol 
selten ein anderes, seit der ersten Kunde davon, bereits so 
vieler Gelehrten Köpfe und Federn in Bewegung gesetzt, 
ja dem, man kann es unbedenklich sagen, alle wissenschaft- 
ich Gebildeten der ganzen civilisirren Welt mit der ge- 
spanntesten Sehnsucht en n gesehen baben, Das grosse 
Interesse dieses Werkes hat in der Vorrede zu dem im Ver- 
—— Hahn’schen Hofbuchhandlung bereits im vorigen 
J veröffentlichten Auszuge der Herr Director @rote- 
fend mit Gelehrsamkeit und Scharfsinn entwickelt und mit 
Freuden anerkannt. Und hat gleich dieser seine Meinung 
geäudert, haben gleich gelehrte Wissbegierde, unwissen- 
schaftliche Neugierde, unbescheidene Zudringlichkeit dem 
Herrn Herausgeber das Leben sauer zu machen und das 
Erzeugniss seines gelehrten Fleisses schon vor der Veröf- 
fentlichung todt zu schlagen gestrebt — er bat dadurch sich 
nicht irre machen lassen, und indem er seinen Gegnern all 
ibre Lästerungen und Ungebührlichkeiten verzeiht, hofft er 
für die Febler Verzeihung zu erhalten, welche er dabei sich 
hat zu Schulden kommen lassen. Haben manche schon vor 
dem Erscheinen des griechischen Originals zu beweisen sich 
bemüht, dass es keinen Obersten Pereira, kein Kloster 
Santa Maria de Merinhao, keine Handschrift des Sanchuni- 
atbon gebe: so überlässt der Herr Herausgeber getrost 
jetzt dem Gelehrten zu entscheiden, ob der nunmehr aus 
der in seinem Besitze befindlichen Handschrift veranstaltete 
Abdruck ein Werk des Philonischen Sanchuniathon sei oder 
«iger spätern Zeit seine Entstehung verdanke. 

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen an, 





Fangen ve ken IR efhh d an alle Buch⸗ 
Yandiungen ı Are: gun me erſchienen und am alle Bud, 


Über 
Lenau's Fanft. 


Bon 
Johannes Ml.......n. 
Preis 30 Kr., oder 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Rov. 1886, 
3. G. Corta’fhe Buchhandlung. 


Soeben ift bei mir erfchienen : 
Insectorum protogaea specimen, 
mar, 2. 
eg auch das 19te Heft der Fauna insectorum Europae 


Es enthält die Beſchreibungen und Abbildungen von 25 
Infelten aus ber Braunfohlenformation, mit Beinerfungen 
über ihre Vorkommen und ihre Beziehungen zu ber gegenmwärtis 
gen Inſektenwelt, und liefert daher einen wichtigen Beitrag 

zu ber Berfteinerungskunde. 
" Halle, ben Sten December 1886, 





cura E. F, Ger- 


" Kümmel. 


Im allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Abracadabr 
oder die dritte und legte Stufe der höhern Weihe 


in die geheimen Wiffenfhaften oder die Magie, von Dr. 

3. 8. Ih. Wohlfarth. 8. 1 The. 8 Sr, 

In unfern Tagen, wo man felbjt auf dem Gebiete ker 
a teren Ay Che⸗ 
mie, Arzneiwiſſenſcha m Magnetisens 
und ber Homöopathie), IR felbft in der Theologie, bie ger 
heimen Wiffenfhaften der Alten, die fogenannte Magie wicher 
aus dem Schutte bervorfuht, muß ein Werk, welches ie 
Schleier ber Ifis hebt, allen Denkenden und Gebildeten Be 
dürfniß fein. Gin foldes wird durch vorliegendes gebeten, 
Der Berf., als freifinn theologifcher Schriftfteller bekanzt, 
führt dem Lefer in den fhauervollen Tempel ber geheimen Bir 
fenfchaften, um ihm bie geheimnißvollen Hieroglyphen in dem: 
felben zu deuten, Weit entfernt, über bie alten Weltweiſea 
und Magiker den Stab zu brechen, fucht er vielmehr ihre oft 
verborgenen Goldkörner auf, unterfcheidet das Wahre von dm 
Falſchen und bildet fomit eine freilich Hoch über den Soſttmen 
der Alten ftehende, allein durchgängig Magie, mie fie 
Vernunft und Religion nit nur billigen, fondern fögar fir 
bern, und burdh welche ber Geweihte mit ber Geiftenwelt auf 
bas Inni fte verbunden, im höchſten Sinne ſich zum Herm über 
alle Kräfte ber Ratur erhebt. 


Im Verlage der Buchhandlung G. P. Aderholz ia 
Breslau ist soeben erschienen und in allen Buchbandlas- 
gen zu haben: 


Zur Geschichte der Medici 


in Schlesien, 
Erstes Heft: 

Die vorliterarischen Anfänge. 
Von Dr. A. W. E. Th. Menschel, 
Professor an der Univ, Breslau. Gr. 8, 8 Bogen, 

Geh. 16 Gr. 


Die Krankheiten des Foetus, 


von 


Dr. J. Grätzer, 
ausübendem Ärzte und Geburtshelfer. Gr, 8, 


gen. 1 Thlr, 8 Gr. 


Bei I. A. Mayer in Nahen ift foeben erſchienen: 
Ornithologische Galerie 


oder 
Abbildungen aller bekannten Vögel 


von 
©. F. Dubots. 
tes Heft, - 
mit 6 Tafeln Vögel, nebft Beiblättern bed Gattungstenngeihet, 
Refter und Eier und Beſchreibung berfelben. Preis ausdarmalt 
12 ®r., fdwarg 7 ®r. 
Die Abbildungen find alle m ürli 
——ã— — 
nd. e olgenbe L: paromnu 
Spie, aus bem Mufeum zu Brüffe. Paradisea regia Lei, 
aus dem Mufeum zu —* Anas oxyptera Meyen, aus kt 
Sammlung des Berfaffers, Psittacas Pennanti Lath, Min 
den und Weibchen aus dem Mufeum zu Brüffel. Friagis 
leuopogon Wied. und Frisgilla plendens Fieil., beide and It 
Sammlung des Verfaſſers. Ardea Nycticorax Line, alter un 
junger Vogel, aus ber Sammlung bes Verſaſſers. 


18 B»- 





Drud und Verlag von 8. U, Brodhbaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. VIL 





Literarifche Anzeiger wirb den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfäjeinenden Beitferiften: Blätter fü an, a 
sifhe Unterhaltung, — ———— DEINER beigelegt ober beigeheftet, ade 


ge 


MAC- CÜLLOCH 


Einem "Bande. 


Mit den Planen von Konftantinopel, Gibraltar, Delfingdr, Neuyork, Petersburg und Rio Janeiro, und einer 
Weltkarte nach Mercator’s Projection. 


Soeben ift bei uns erfchlenen und durch jede folide Buchhandlung zu beziehen: 
Die Ate—6te Kieferung 
— und ausserordentlich wohlfeilen Ausgabe von Alac-Culloch’s vortrefflichem: 


Dictionary of Commerce and ‚Commercial Navigation, 
Preis 2 Fi. 2ER, oder 1 Thlr. 12 Gr. 


nba 
Blafchen, Faſchenkürbis, Flaumſedern, Fleiſchleim, 44 Kleber Bliegen, Be 2 Flittergold, Flohſamen, 
red Blovenz, — * Hußfpath,, Kolle, Boligno, | Bortepiano, Koutarde, Fra + Brachtbrief, Frachttontract, Fracht⸗ 
ahrer, Francavilla, Frankfurt a, M., Krankfurt a Franſen, Kranzofenholz, —8 Freiburg, Friedrichshafen, 
—— Eiern Meng Fuhrwerke, Funchal, TB nflicchen, Fürth, FZurniere, Fußmaß, Buftep he, Garta, Ga- 
„Baia Balbanum, Galgant, Galläpfel, Gt.» Gallen, Gallerte, Gallipoli, Gallipofi, türk., — Galmei, Gamender 
Gummi f Gangfliche ‚ Garn, Gaslicht, Gefellfchaft, 2 Gebrannte Waſſer, Gefle, Geflchte, "Seistingen Gelbholz, 
Sup, u Genever, Genf, Gent, Genua, Gepädzoll, Gera, Germain, Gerfte, Gerftenbranntwein F engraupen, 
Gerftenzuder, Gefeltspaftshandlungen , Geſellſchafts paß, Getränke, geiftige, Gewerbichein + Gewichte, Gewürgnelten, per, Gibr⸗ 
altar, Gießen, Gilbkraut, Gilb, Gin, Ginfeng, Girgenti, Girona, Glarus, Glas, Elasfläffe, Glasgalle Gladgom, lasperlen, 
Glastropfen, Gag, Stauberfalz, Slauda, Stätte, Gtoctengut, Glegau, Gluͤckſtadt, Goa, Bobelins, Göppingen, Sörlig, Got⸗ 
- fingen, Görz, Gold, Gomuti, Gombrun, "Soole, Goslar, Gotha, Gothendurg, Granatäpfel, Granaten, Granoille, Graffe, Grau⸗ 
benz, Graupen, Grauwert, Gray, Gräs, Greenod, Greenwih, Greifswald, Grenabillchels, Grenoble, Gries, Grindwurz, Grobno, 
Gr hingen, Grünfpan, Grüge, Guajac Gummi, Suanarnato, Guatemala, Guajag 1, Guernfey, Guincapfeffer, Gummi, 
Gummiguttä, Bummilad, Bunny, Güſtrow, Gyps, Haag, Paare, Haarkugeln, Haarlım, Haarpuder, Habern, Hafen, Hafens 
geld, Hafer, Hagenau, Hahnenfedern, Haircords, Halberftabt,, Halifar, Hall, Hall, Halle, Bamans, Hamburg, Hameln, Hamm, 
Hanau, Danbel, Handelsbilang,, Danbelsfactor, Dandelegefellfchaften , Hanbeldgewicht, Handels kammern, Handelöverträge, Hands 
ſchuhe, Danf, Hanföt, Hanffaat, Hanover, Hanſa, Barpunierer, Dafelnüffe, Haſelwurz, Hafenbälge, Haufen, Hauſenblaſe, 
Haufirer, Haͤute, Hauteliffe, Davannah, Havarie, Havre de Grace, Hanfifhfloffen, Deidelorn, Heidelbeeren, Heidelberg, Heil⸗ 
bronn, Helfingör, Herat, Heringe, Hermannftadt, Hermeline, Heu, Hüdburghaufen, Dildesheim, Hirſchberg, Hirſchhorn, Dirfe, 
Sof, Höllenftein , Hollunder, Holzeſſig, %; es Holztohten, „gelaühsen 2 olgwaaren, Sonfleur, Honig, Hopfen, Dorn, Sub: 
deröfield, Hull, Hummer, Hunde, Hüte, Huͤttenrauch, Dyeres, Idria, Iglau, Imola, Indianifche Bogtineſter, Indiennes, Ins 
digo, Indigolad, Indigo, rother,, Ingber, Innsbruck, Infereß, Infolvenz, Fuftrumente, Ipecacuana, Spewich, Stidiam, Iris, 
Irkuhk, Iſerlohn, Ismail, Fepadan, Zän, Jalappwurzel, Jamaicapfeffer, Jaspis, Iaffy, Jeddo, Jerſey, Sobine, Pe nniös 
brob, Sonifche Inſeln, Zuditen, Zubenpedh, Kabeltau, Kabliau, Kal, Kaigeld, Kaifarih, Kaliſch, Kalk, Ratmant, aluga, 
5** Kameelgarn, "Kameelhaar, Kamelot, Kammertuch, Kammbolz, Kämme, Kancfas Kanindenhaare, Kanonen, Kanten, 
pern, K if, Kapplaken, Karmin, Kars, Kartoffeln , Kaſan, Kafkau, Kaſchuruß, Käfe, Raftanien, Kattun, 20 
auge ge nn Kaufbeuren, Kaviar, Kelp, Kempten, Kerman, Kermes, Kerzen, Keffel, ' Rhioa Khokand, Kiachta, 
mine, Ki P Kiew, Kilmarnock, Kingston, Kinoharz, Kirkaldy, Kirfchen, Kislar, Klagenfurth Klaufenburg, Fr 
ame, — Knallquedfifber, Rnallfiber, Knochen, Knöpfe, Kobalt, Koltothar, Romora, Kompah, Sönigeberg, Kin 
holz, Königswafler, Kopenhagen, Korb, Kortholg, Korn, Rornbranntwein , Korngefege, Koftroma, Kottbus, K ®, ann 
gen, Kralau, Krämpeln, — Mi Kragen, Kraut, Kreide, Kremnig, Krems, — Kriegẽebedarf, Kreutznach —— re 
mel, Kupfer, Kupferftiche, Kupfenvaffer , Kurze Waaren, Kü enbandel, Küftein, Kutabieh, Saberdan —— Lachaur de Fond, 
Lade, Lad, Ladirte Waaren, Ladtmus, kLadanum, Labu ‚ La Guayra, Laguna, Lahore, Baibadh, © aßrihenfaft, Lammfelle, 
Lampen, 8a ten, Sancafter, Sanelano, Landbau, Lande , Kandeput, Sandftrafen, Länge und — —aren eg 
£aon, » Bapuli gärchenbaum m, Laft, Eaftigkeit, gafurftein, Ratten, Laugenfalze, Lauſanne, davendel, Lazareth, &r 
bend ng, Eeberthran, &r „ Racer ‚ Ledage, eber, Sederarbeit, Erede, Lehrlinge, Leibrenten, eicefter, Leim, Erinen, 
Leinenband, Leinent Garne, Leindl, Eeinfaat, Leipzig, Leith, Ermberg, Ernnep ‚ Eronifches Gold, ride, - tthürme, "eeuwar: 


[3 


den, Leoben, Libau, Lice 
Lincoln, Lindau, Linde, n, £infen, Linz, Lipari, 
Locke, Lodeve, Lobi, Löffel, London, Londonderry, Longeloths 


n, Lichter, Liebesäpfel, Liegezeit, Liegnig, Lille, dima, Limmerick, Limoges, Limonen Cimonenfaft, 
Ei, Stan, ei * —* pool, i 
otſen, Lo Cora, L'oxient, Loudeac, Löwen, Louviers, fü 
Lublin, Lucca, Lugano, Lumpen, Lüneburg, Lüneville, Lüttich, Luxem —— 
Maccaroni, Macclesfield, Macis, Macisbohnen, Macon, Madera, Mab 
— ———— Mahon, Maidſtone, Mailand, Maines, Mais, Makler ; ‚Mm 
Malmö, Malo, Malta, Malvafierwein, Malz, Mamers, Man, Mandefter, Mandeln, Mandelöt, Mangifchlat, Manila, Danna, 
Mandeim, Manrefa, Mans, Mangfield, Mantua, Maracap, Maracaibo, Maranham, Marburg, Margate, Mariaich 


ſtados, eiterariſches Livotno 


— 


I a Mk 
a ’ ’ 
, Malierlopn, Gate, Welekta,. ae Di —— 


Ma⸗ 


rienburg, Marienglas, Marienwerder, Mark, Markt, Marly, Marmelade, Marmor, Marokko, Marfala, Marfeille Marthen 6: 
bols, Mafchinen, Maſſa, Maftir, Maftricht, Mafulipatam , "Matanzas 5 Mataro, Matera, Matrofen, —— — Matten, 


Maubeuge, Mauritius, Mazzara, Meaco, Meaur, Mecca, 


Meerfpinne, Meerzwiebel, Mehl, Mehlbeerbaum, Meiningen, 


Mecheln, Mecrrettig, Meerfhaum, Meerſchwaͤmme, Mi 
2 Meißen, Melinde, Meliffe ‚ Melonen, Melun, nd 


Memmingen, Mendoza, Mennig, Mequingz, Mecur, Mergui, Merfeburg, Meſſe, Meſſerſchmiedwaaten, Meffing, Metalle, Mer 
tallgold, Weth, Mes, Merico, Middelburg, Mictau, Mid, Milchzucker, Meilfordhaven, Milhaud, Minden, Mineralmwaffer, 
Mispeln, Moda, Modena, Medon, Mogadbore, Mohr, Mohilem, Moiffac, Mömpelgard, Monopol, Mons, Montargis, Mon: 
taban, Montelimart, Montevibeo, Montilla, Montpellier, Montreal, Montrofe, Monza, Morcheln, Morges, Morlair, Mofcyus, 
Moskau, Mofful, Moulins, Mühlhauſen, Mühlſteine, Mühlheim, Mülheim, Münden, Munition, Munjet, Münfter, Münzen. 


Stuttgart und Tübingen, im Januar 1837, 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig ift focben erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


amerikanifchen Beſſerungs-Syſteme, 


erörtert in einem Sendſchreiben 


an 
m W. Eramwford, 
Genrralinfpector der großbritennifhen Gefängniffe, 


von 
Dr. Jul ius. 
Gr. 8. 1837. Geh. 8 Gr. 

In biefem Sendſchreiben gibt ber durch feine lebhafte Theil: 
nahme an bem Schickſal ber Gefangenen fo rühmlich befannte 
BVerfaffer, von feiner Reife in ben inigten Staaten zurüds 
gekehrt, fein Gutachten über die beiden in Amerika vorzugsmeife 


ausgebildeten Syſteme bes Gefaͤngnißweſens und ber Beſſerungs⸗ 
anftalten ab. 


In der 9. Laupp'ſchen Buchhandlung zu Tübingen 
ift foeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Einleitung in die Chemie, 
in zwei Bänden, 
nebft vollftändigem Regifter und Inhaltsverzeichniß 
do 


n 
€. &. Gmelin, 
Doctor ber Medicin und Lehrer der Chemie am ber Univerfität. 
zu Tuͤbingen. 
Deitte und legte Abtheilung (nach früherer Eintheilung) 
oder nach neu getroffener Cintheilung zweiten Bandes 
erfter und zweiter Theil (womit das Werk gefchloffen ift). 
Preis biefes legten Bandes von 76 Bogen 8 Ft. 54 Kr. 
Preis des ganzen Werkes von 137 Bogen 15 EI. 24 Kr. 
Mehrfache Misverftändniffe von Seiten ber Herren Abneh⸗ 
mer und bie weit über ben urjprünglichen Plan hinaus ver: 
mehrte Bogenzahl bes fhäsenswerthen Werkes, beffen Schluß: 
band wir als erſchienen hiermit anzukündigen uns beebren, 
machten eine andere als die bisherige Bänbdeeintheilung fehr 
wünfchenswerth. So bilben nun bie früher erſchienenen beiden 
Abtheilungen ben erften Band in zwei Theilen, und in Obigem 
erhält das Publicum ben zweiten Banb, ebenfalls in zwei Theis 
ien, wonach bas vollendete Merk zwei Bände oder vier Theile 
umfaßt, zu denen geeignete Titel biefem zweiten Banbe bei: 
liegen. 
. Der ganze erfte (größere) Theil dieſes zweiten Bandes 
ift einer ausführlichen Betrachtung der chemischen Verhältniffe 





%. ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 


ber organischen Verbindungen gewibmet. — Im zweiten Theile 
beffelben find bie allgemeinen Verhältniffe der Salze, bie iſe— 
meren Zuſtaͤnde der Körper, bie iedenen Methoben des 
chemiſchen Vortrags, namentlich der populaire Wortrag biefer 
Wiffenfchaft beleuchtet. Außertem enthält er eine ausführlidere 
Einleitung in die analytiſche Ghemie. 

Indem wir nun bie zahlreichen Befiger der beiden Theile 
des erften Bandes hiermit einladen, ben neu erſchienenen aweis 
ten Band zur Vervollftändigung ihrer Gremplare bemadjbarten 
Buchhandlungen zu entnehmen, glauben wir auf eine fortgefepte 
lebhafte Theilnahme um fo mehr rechnen zu bürfen, da mir 
a ae gg erg it, * Werk bieten, wie 

e heutige tur nod nit aufzumwelfen vermag, und 
welches — gleichſam eine Vorſchule ie — beſtimmt 
iſt, in dieſe vielfach verzweigte Wiſſenſchaft, namentlich den 
Anfänger, gründlich einzuführen. Der berühmte Herr Verfaſſer 
legt ben Zweck feiner Arbeit in ber Vorrede felbft mit folgenden 
Worten bar: „Der Zweck, den ich bei der Bearbeitung biefer 
Einleitung zu erreichen ftrebte, ift der, das Studium grabe der 
ſchwierigern Theile der Wiſſenſchaft durch eine möglichft popu—⸗ 
faire und unbefangene lung dem Anfänger zu erleichtern 
und benfelben fo weit zu führen, baß er jedes ausführlichere 
Werk über Chemie — an welcher Stelle er baffelbe aud auf: 
fhlagen mag — ohne Schwierigkeit follte verfteben und be: 
nugen Bönnen.” 

Im November 1836, 


Die Berlagshbandfung. 
Soeben iſt erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu 
bezichen : 
Taſchenbuch 


der neueſten Geſchichte 


Herausgegeben 
von Dr. E. Münch und Dr. G. Bacherer. 
Jahrgang 1834, DBter Theil. 

Mit 10 lithogr. Portraits. Broſch. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 
Es umfaßt biefer zweite Theil die Gefchichte des Orients, 
Standbinaviens, Rußlands und Polens, ber Schweiz, 
Italiens, Deutfhlands und der außereuropäifden 
Belttheile; beigegeben »ift eine Beine Chronik der merk: 
mwürbigften Be x nei. und Reifen, Nebrolog und dire 
nologifche Tabelle über bie wichtigften Ereigniſſe des Jahres 
1834. Der erfte Theil des Jahrgangs 1835 ift unter der 

Preſſe und wird bemnädft verfanbt werben. 
Karlsruhe, im Januar 1837, J 
C. F. Muͤller' ſche Hofbuchhandlung. 


* 





Ankündigung eines wichtigen hiſtoriſchen Werkes, 


Bur 
Geschichte Trajan's 
und feiner Zeit 
von 
Dr. Heinrich Francke, 


ordentlichem Lehrer am Gpmnafium zu Widmer. 


Das unter obigem Zitel bei Unterzeichnetem zu Oſtern 
1837 erſcheinende Werk zerfällt in folgende Dispofition. 
Erster Abschnitt, RE 
Äußere Angelegenheiten des römifchen Reichs 
unter Zrajan. 


Trajan’s Leben und Kriege. 
I. Trajan’s Heimat. 
II. Zrajan’s Namen, Würben und ihre Zeit. 
A) Filius. B) Tribunitia potestas. C) Consul, 
D) Pater patriae. E) Optimus princeps, Opti- 
mus. F) Germanicus. G) Dacicus, H) Parthi- 
cus, 1) Caesar. K) Imperator, 
Trajan’s Familie. 
A) Trajanus pater. B) Pompeja Plotina, C) Mar- 
ciana und Matidia. D) Hadrianus, 
Trajan in Germanien. 
V. Beten und Dacier. 
A) Das Land. B) Kriege der Dacier vor Trajan. 
C) Eultur des Landes und Volkes. 
Trajan's erſter Krieg gegen die Dacier. 
A) Dad Heer. B) Der Heerführer und Heereszug. 
C) Kriegsbegebenheiten. D) Hölzerne Brüden. 
Trajan's zweiter Krieg gegen die Dacier. 
A) Vorbereitungen zum Kriege. B) Die fleinerne 
Donaubrüde. C) Beendigung des Krieges, 
III. Alterthümer Daciene. 
A) Heerſtraßen. B) Wäle, Päffe und Gräben. 
C) Daciens Eintheilung. Municipien. Golonien. 
D) Isis, Anubis und Canopus in Dacien. Er: 
weiterung ber Provinz. 
E) Zrajan’s Büfte und Marstempel, mit Grab: 
monumenten. 
. Zraian’s Säule. 
. Zrajan’s Feldzüge in Afien. 
A) Völker und Staaten Afiens vor und zu Fra: 
jan’s Zeit. 
B) Palma’s Feldzug nach Arabien. 
©) Trajan's Feldzug gegen die Parther. 
D) Zrajan’s Tod. 


weiter Abschnitt. 
Innere Angelegenheiten des römifchen Reichs 
unter Zrajan. 


Trajan’s Staatsverwaltung. 
I. Politifher Zuftand des Reihe. 
A) Monarchiſches und polyarchiſches Princip. 
B) Gtüdfeligfte Periode der Menfchheit. Recht. 
€) Zrajan’s Gefeggebung. 


IH, 


VI. 


VII. 


[4 


II. Retligiöfer Zuftand des Reiche. 
- A) Römifcdyes Heidenthum und Chriftenthum. 
B) GChriften unter Irajan. 
III. Zuftand der ſchoͤnen Künfte unter Trojan. 
A) Über dem Begtiff der claffifchen Kunft. 
B) Baudenkmale Trajan's. 
a) Straßen. Poften. b) Brüden, €) Waffer: 
bauten. Bäder. Häfen. Kanaͤle. Wafferlei: 
tungen. d) Gebäude. Porticus. Circus, Fo- 
rum. Odeum. Gpmnafium. Bibliothek u. f. w. 
C) Bildhauerei. . 
D) Materei. 
E) Öffentliche Spiele. Gefhmad und Leben der Großen. 
IV. Zujtand ber Wiffenfhaft unter Irajan. 
A) Erziehung und Unterricht. 
B) Trajan's gelehrte Bildung und fein Verhaͤltniß 
zu den Gelehrten. . 
V. Quellen und Hülfsmittel zur Gefchichte 
Trajan's und ſeiner Zeit. J 
VI. Ruͤckblick auf Trajan'g Charakter und Zeit. 


Eine kritiſche Geſchichte des römiſchen Kaiſers Trajan 
gehört ganz gewiß unter die ebenfo fi ierigen als intereffan- 
ten Mefultate der hiſtoriſchen Forſchung. Trajan muß unter 
bie größten Regentens Genien gezählt werben, weldye die Ge: 
ſchichte aufzuzeigen hat; er hat überall nur Wenige feines Glei⸗ 

n gefunden. Er war ein gewaltiger Krieger, Gefeßgeber, 
faatsmann, und — was man bei bem Größten fo oft ver: 
mißt — ein vortrefflicher Menfch. 

Unter feiner Herrſchaft waren bie Grenzen ber roͤmiſchen 
Belt am ausgebehnteften und bie Macht der Römer ftand auf 
ihrem h Punkte. Leider aber fließen die Hauptquellen ſei⸗ 
ner Geſchichte nur ſparſam, das Beſte iſt verloren gegangen ; 
baher eine vollftändige und erfchöpfende Darftellung des großen 
Mannes und feiner Wirkfamkeit nur mũhſam und von vielen 
Seiten her nicht ohne ſcharfe Kritik und kunſtvolle Gombinas 
tion —— werden kann. 

© vertrauen indeſſen, daß dieſes in reichlichem Maße 
in dem Werke geſchehen fei, welches wir einem verehrl. Publi: 


cum hierdurch ankündigen. Der Verfafler beffelben, Herr Dr. 
de in Wismar, ift der rifchen Welt nicht unbe: 
annt mehr; fein Arnold von Brefcia, * vor vielen 
ecklenburger 


Jahren geſchrieben, ſowie fein Feld der 
im Befre ungöfriege, —— —— rühmlichen Namen 
emacht. Jahrtlange unabläffige und mühfame Studien haben 
n endlich zu ber Hoffnung ermuthigt, als Gerold eines ber 
größten Menfchen nicht unwuͤrdig auftreten zu Eönnen, 

Der Umfang und bie. Bogenzahl des Werkes mögen im 
Allgemeinen die Umſtaͤndlichkeit bezeichnen, womit er feinen 
Gegenftand behandelt hat, und bie angegebenen Rubriken bie 
Genauigkeit verbürgen, die man über jebes Einzelne in dieſer 
maͤchtigen Reicheverwaltung * erwarten hat. 

Das Werk wird 50 Bogen in Großoctav umfaffen ımb 
4 Ihle. 12 Gr. Eoften. Das fchönfte Drudvelinpapier entfpricht 
bem —— Alle — nehmen Beſtellungen an. 


Güftrow, im Sanuar 1 
Opitz & Frege. 


Um mit Sammlern in Tauſchverbindung zu treten, offerirt 
Untergeichneter das Verzeichniß feiner zahlreichen Doubletten 
gratid. Man erhält daſſelbe auf portofreie Briefe in Leipzig 
duch G. F. Köhler dafelbft, ober durch dem Befiser. Auf 
Verlangen ift derjelbe bereit, Eremplare nach der dem Verzeich- 
niß beigegebenen Zare zu überlaffen. - 

Wedin bei Anclam, den üsten Januar 1837, 


du Homeyer. 


Durch alle Budhonbtungen und Yoftämter ift zu begiehen: 


Das Ptennig-Mlagazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1837. Zanuar Mr. 197— 200. 


— Re. 
. 115, kudwig T., 
Das Neuefte aus der Raturs und Gewerbewiſſenſchaft. 
Die Rottenjagden zu ung. *&itten und 
Gebräuche der er. Geſchluß.) 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre >. —— sex 2:81 — 
Preis dieſes ox von ummern — 
* re von 52 Rn, Eoftet 2 Ahlr., der zweite von 

Ken. I Zhlr. 12 Gr., der dritte von 52 Ren. 2 le, 
der vierte von 59 Nrn. 2 Zhlr. 

Seipgig, im Sanuar 1887. 
5. A. Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Des Marquis von Sondonderry, 


Genrraltieutenant im Dienfle Englands und Gommiffeir Gr. briti: 


ſchen Majeſtaͤt bei den verbünbeten Heeren. 
Gefchichte des Hei von 1813 u. 1814 
in Deuefhland und Frankreih. Ins Deutſche überfegt 
und mit Anmerk. begleitet durh D. ©. v. Efendahl, 
vormal. Hauptmann in engl. Dienften. 


r. 8. 2 XThle. 12 ©r. 
Motto: „Lernet, vom Schickſal gewarnt, Gerech- 


kennen," 


ben Zutritt zu ben n Gouverainen und zu 

heimen Rath. In bdiefem konnte nichts von Wichtig: 

keit delt und befehloffen werben, ohne baß es zu feiner 
Kenntnip kam. nterrichtet von a Beweg von 


Schwa die Würbe eines 
. Hank u aan wünfdte, & 
1814. der vueergendlungen von Ghatillon und be# 


') Anerkenntniss 


Den Manen | 
Rügom’s, em und Th. Körner’s geheiligt. 2 Theile. 





von Chaumont, bie U n ber Reftauration der Berthen 
die Discuffionen, welche Erieden von Paris vorbereitten, 
und die Anfprüde und Foderungen, welche bas zuffihe Gabi; 
net beim wiener Congreß, dem ber Berfaffer ebenfalls beimohnte, 
machte. Der lberfeger biefes wichtigen. Werkes ‚tin * 
Schwede, theilte die damalige Beg ng als Mitſtrritet un) 
bat ſolches mit ſehr intereſſanten Anmerkungen bereichert, 

| Te mn a a — — — — 


Subscriptiong - Argeige. 
„Kenniniss von Grund und Boden, auf welchem die Ge- 
schichte sich bewegt, ist wnabweisliches wiss." Bolches 
Bedürfniss zu befriedigen, bietet sich den Freunden der 
historischen Literatur, insbesondere den Lesern 


K. vom SPRUNER’S 


Historisch-geographischer Atlas, 
aus Karten bes 


hardt, W ' 
insbesondere ist von Leo, dem Geschichtsschreiber Italien, 
den in dieser ersten Lieferung mit ausgebenen fünf die Ge 
schichte dieses Landes — Karten das genü er 
- wissenschaftlicher i 

zweckmässiger g zu Theil geworden. — la Au- 
sicht auf zahlreiche Theiloahme ist der Subscriptionspreis für 
die Lieferung von 8 schön in Kupferstich ausgeführten wi 
colorirten Karten auf 2 Thir. (3 Fi. 386Kr.) bestimmt, 

Gotha, im Januar 1887, 
Justus Perthes, 


nun 
Bei Zriebrih Fleiſcher in Leipzig find foren m 
ſchienen; 


Reichard, Dr. H. G., Monarchie, Landſtaͤnde un) 
Bundesverfaſſung in Deutſchland. Mach der hiſteti 
ſchen Entwickelung und dem gegenwaͤrtigen Stans 
punkte der Staats⸗ und Bundesgeſetzgebung beltuchte 
ifter Band. Gr. 8. 3 Thlr. 

Freyberg, M. v., Pragmatifche Geſchichte ber dal 
ſchen Gefeggebung und Kandesverwaltung feit Mari 
lian I. Nach den Acten bearbeitet. After und ir 
Band, Gr. 4 5 Thlr. 


zu erfreuen gebabt, und werden befti 
— — — — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu bepichen: 


Bandes erstes und zweites Heft, (Nr. I, II.) * 
3M 


E. Avenarius. 
oder Nr. 1-—4, und Bibliographischer Anzeige: | 
Ne. 1—4 * 8, Preis, des, Jahrgangs 3 Tal, | 

eipzig, im debtuar 1837. e«. | 





Drus und Beriag von 8. 4. Brodthaus in Leipzig 
— — — — — — — — 


- 


Literariſcher Anzei 


ger. 


1837. Nr. VII. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei, X. Brodhaus in Leipzig J 


: Blätter für litera⸗ 


erſcheinenden Zeitſchriften 
riſche Unterhaltung, Ifis,.und Allgemeine —R— beigelegt oder beigeheftet, und 
r. 


betragen die 


ertionsgebühren für 





In meinem Verlage ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen des In: und Auslandes zu haben: 


Bilder⸗Conversalions - Hexikon 


für 


Das Deutfbe Volk. 
Ein Handbuch zur Berbreitung gemeinnüsiger Kenntniffe 
und zur Unterhaltung. 
In alphabstischer Ordnung. 
Mit bildlihen Darftellungen und Landkarten, 
Erfte bis elfte Lieferung. Machen bis England, 
Gr. 4 Geh. Jede Lieferung 6 Gr. 


Die erften elf Lieferungen des Bilder-Converſations-Lexikons umfaffen 83 Bogen mit 285 Holsfchnitten und 
16 Landkarten in Kupferflih. Sie reichen bis zum Artikel En gland; mit dem Buchſtaben & wird nun auch bin⸗ 


men kurzer Zeit der erſte Band des Werks geſch 
Während ungefäumt bie Fortfegung von 


en fein. 
an, den zweiten Band bildend, erfcheinen und die erfte Liefe— 


rung beffelben ſchon binnen Kurzem ausgegeben werben wird, ift aud die Weranftaltung getroffen, daß neben bem= 


felben audy der Drud und. die Ausgabe des drittsg Bandes, mit dem Buchftaben mM 


beginnend, erfolgen fol. 


Auf dieſe Weife werden die Subferibenten bald in den Beſitz des Ganzen kommen, welches auf vier Bände berechnet 
if. Eine forgfältige Bearbeitung foll deffenungeachtet nicht vermißt werden. 

Auf dem Umfchlage des BildersConverfations:Leritons werden Anzeigen gegen Berech— 
nung von 4 Gr. Infertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum inferict, fo> 


wie gegen eine Vergütung von 1 Zhlr. für das Zaufend demfelben bei 


Reipzig, im Februar 1837. 


Mit dem am dten December 1836 erſchienenen 


efügt. 
5 2. Brodbans, 


—— —— — — — — — — —ñ— — — — — — — — — — — — — — — — 
oͤſtreichiſchen Kaiſerthumes mit allen ihren Einzelnheiten in ats 
24ft 


en Monatöbefte 
it fammt ber Supplemente nun beendigt die 


Oſtreichiſche Nationalencyklopaͤdie 


oder 
alphabetische Darstellung 
ber wiſſenswuͤrdigſten Eigenthuͤmlichkeiten des oͤſtreichiſchen 
Kaiſerthumes 
in Rückſicht auf Natur, Leben und Inftitutionen, Induſtrie und 
Gommerz, Öffentliche und Privatanftalten, Bildung und Wiffens 
f 4. — und Kunſt, Geographie und fit, Ge⸗ 
te, Genealogie und Biographie, ſowie auf alle Haupt: 
get nbde feiner Givilifationsverhältniffe. 

Im ifte der Unbefangenheit bearbeitet. 
Schs Bände. Grofoctav, Wien, in Gommiffion ber Fr. 
Beck ſchen Univerfitätsbuchhandlung (Beitergafte, Nr. 427), 

Preis 12 Thir. 12 Or. 


Diefes feit dem Sten Januar 1835 in monatlichen Liefe: 
‚ rungen auf das pünktlichfte berausgelommene Werk umfaßt in 
ber Geſtalt eines Mörterbuches bie ganze Individualität des 


drängtefter Darftellung. 

Es hat fich bereits bewährt als cin Central⸗Reper— 
torium ber Baterlandbstunbe, als ein Hand- und 
Haus oder Auskunft- und Gefhäftsrdanb: und 
keſebuch bes innern und äußern Lebens für jeden 
eivilifirten Bewohner bes dftr. Kaiferthbumes, bes 
fonders für Gefhäftsmänner, Amtsperfonen, Literaten, Militaire, 
Babrifanten, Kaufleute, Zeitungslefer, Erzieher, Inftitute, Bir 
bliotheten u. f. w. Dabei aber ift es das erfte Centralwerk, 
gerionst ‚dem Auslanbe eine helle und betaillirte Kunde bes 
ftr. Kaiferthumes zu liefern. 

Was bie mit einigem Gewichte geltend * Behand⸗ 
lung des Werkes: „Im Geiſte der un efangenheit“ 
betrifft, ſo erklaͤren Ki Unternehmer, daß es damit eine ehrliche 
und mahlbegrünbete Bewandniß habe, Sie würben nämlich bie 
—— ihrer Arbeit unterlaſſen haben, wenn ſie ihnen nicht 
eben in jenem allerdings auch pflichtverſchwiſterten und unbe⸗ 
fangenen Geiſte wäre geſtattet worden. 

Eremplare auf fchönem, naͤmlich auf Poſtſchreibvelinpapier, 
find nur fehr —— — auch nicht im Handel. Gin 
ſolches Loftet 50 Kt. &.:M. 


In meinem 
Handlungen bes Ins u 


Kritiken 


des Werkes von Friedrich von Raumer: 
England im Jahre 1835, 
aus ber Morning Chronicle, den Times, dem Dublin 
Review, Foreign quarterly Review und Edinburgh 
Review. Gr. 8, Geh. 8 Gr. 

Die von Seiten einer gewiſſen Partei fo gefliffentli er: 
firebte Berbreitung eines im ihrem Sinne Pr ren Auf: 
fages über Raumer’s Werk in dem Quarterly Review durch 
eine beutfche Überfegung, gab mir Beranlaffung, in einer Elei: 
nen Brofhüre die in ben bebeutendften englifchen Sournalen 
laut geworbenen Stimmen zufammenzuftellen, auch einiges in 
» en Blättern darüber a hinzuzufügen. j 


Leipzig, im Februar 1 
5 U. Brockhaus. 


Schulatlad der neuern Erdkunde 
für Gymnaſien und Bürgerfchulen. Nach den Fobes 
rungen einer wiffenfhaftl, Methode des geograph. 
Unterrichtes 


bearbeitet und zufammengefteltt 
Direetor ber vereinigten Bürgerfiüten 


vom 
Dr. Rarl ag au Leipzig. 





14 
Ajte Lief.: Europa. Afien. Afrika. Nord-, Sübs 
Amerika. Dceanien. Könige. Sadfen 7 
fhön geftod. u. color. Karten mit naturhi— 
ftorifhen w. geſchichtl Randzeihnungen von 


. MH. Brauer und erklärendem Zert. Klein 


uerfol. 16 Gr. 
Wir brauchen. die nbe der Erdkunde und Schulvor⸗ 
ſteher nur auf die biefer Iften Lieferung aufmerkſam 


- zu machen, um bes allgemeinften Beifalls für das Werk fo ges 
wiß zu fein, als ihm berfelbe bisjeht von Kennen — unter 
denen wir nur %. von Humboldt nennen — zu Theil ges 
worben iſt. Jeder war überrafcht von bdiefer ganz neuen Idee. 
Die Ausführung ift vortrefflich, ber Preis Her billig. 
Eine ausfü e Anzeige liefert jede Buchhandlung. 
J. €. Hinriche'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


. Im Berlage von Dunder und Humblot in Berlin 

ift foeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Der Ugrifche Volksſtamm 

oder Unterfuchungen über die Ländergebiete am Ural und 
‚ am SKaulafus in’ biftorifher, geographifcher und ethno⸗ 
grapbifcher Beziehung von Ferd. Heincih Müller. 

Erfter ober geographifcher Theil. Erfte Abtheilung. 

Er. 8. Preis 3 Thlr. 

Der Here Verfaſſer gibt in diefem geographiſchen Theile 
feines Werkes zuerfi eine ausführliche Schilderung des weni 
und hödft ungenügend bekannten Zerrains, auf welchem fie 
das Leben derjenigen afiatifchen Völker bewegt hat, welche von 
ber Zeit Wh —— ea — in * ee 

äf G te ein n haben, um dann au en 
ae bie Hiforifche Darftellung in ber zweiten Abtheis 
lung folgen zu vaffen. Bei ber Schiberung ber Raturgebicte 
von Dfteuropa greift der Verfaſſer in das afiatifche Gebiet, 
und trifft bier grade auf bie Rocalitäten, wo Herr Profeffor 
Karl Ritter feine Forfhungen über Weftafien abgebrochen 
hat, ſodaß feine Arbeit allen mit ben geographifchen Wiffen: 
Ichaften näher Befreundeten als cine willtommene Fortführung 
der Forſchungen jenes Begründers ber neuen Geographie, wels 


e if a FM allen Bude 


genfäaft, ben M 


dem See Müller felbft einen m Theit Bildung 
zu verdanken hat, ser u in —— hiſtoti⸗ 
ſchen Unterſuchungen werden, mit Auslaffung bee unſichern und 
ſchwerlich von de ein und Dypothefen zu fäubernben 59* 
Geſchichten, mit den Alanen und Hunnen beginnen und zu 
u 5 * en —** —* An deſſen Verlauf 
ie ruſſiſche aft auf ben aftatifchseuropät en Grenz 

fen feſt begründet worben iſt. ' VER * 


Geographie für die Gebildeten jeden Standes, 


Die Zetisun Verlags: Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart verfendet forben Werk, beffen Zen und Xusfüh: 
rung jeden Gebildeten Lebhaft interefjizen und vielem MBißbegie: 
rigen Belehrung und Nugen bringen wirbz es ift ‚bie 


Allgemeine 


Länder: und Völkerkunde; 


nebft einem Abriß der 
phpsikalischen Erdbeschreibung. 
Ein Lehr: und Hausbuch für alle Stände 


' von ’ 
Prof. Dr. Heinrich Berghaus. 
6 Bände von —— Bogen ur — ganz 


ber Geographie wird feinen 
2 ba es — vol⸗ 
en dereichert, in Martr, 
edem Sebildeten verſtaͤndlichen zum er⸗ 
Wale ein — lebendiges GSemälde des gans 
sen Beltalls bietet; wir können daher dies gebiegene A 
weiches von Neuem beutfchen und d i 
beurkundet, jedem —ñ— und Förderer ber Mif: 
; nnern vom Fache, kehrern und 

Itern, wir fönnen eö Jedem, ber Belehrung fudt 
unb belehrende Unterhaltung liebt, mit voldfker 
Überzeugung empfehlen. Die Austattung und ber du: 
ferft geringe Preis verdienen unbedingtes Rob! 


Durd alle Buchhandlungen und Poftämter if zu beyiepen: 
Das Pennig-Magaszin 


für Kinder. ‚ 


1837. Januar. M.i1—4 - 

Nr. 1. "Der Baum und die Gazelle. "* Anna. Dir 
Monat Januar, *Der . — We. 2 *De 
Daniel in der Löwengrube. Allerhand von ben Katen. 
Ropkaftanienbaum, Der Hirtenknabe. *Die Elfter. Mäthfe. 
— Mr, 3. *Xuguft Hermann Krande. *Die freie Stadt 
Bremen. Die Zwerge. * Die Auftern. Räthfe. — Wr. % 
*Der Mokoko. Die Schildfröte und bie beiden Enten. 
ordentlich. Bon Burmann. *Die Eisberge in den Polar: 
meeren, Von ber Anhänglichkeit der Ihiere an Menfdyen. Die 
Bilderbibel, *Der Zitterrochen. Raͤthfel. 

Die mit * begeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. ‚ 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern! 1 The. — Der 
erfte, zweite und dritte Jahrgang koſten Nur jeder 1 Thit. 

Leipzig, im Februar 1837, F. A. Brodbans. 


Berlage der eten ſind erſchlenen mb burch 
a 


tor Dr, $. @., üb um Überfegen aus 
en Braten I — ——— Arheilung. Ate 


G. $., Der Sprache, Schreib⸗ und Refefchäler. 
3um Di 12 lithogr. Vorſchrif⸗ 
i r. 


ten. . Br. 8. . 
Derfelbe, Winke für den — — Schreib⸗ 


und Lefefchülers. 1837. Gr. 
Ello. Ein unterhaltenbes für jüngere Freunde und 
Freundinnen ber Gefhichte, 1836. 8. Web. % = 2 


Fabricius, Dr. C. B., Die acht m. h Pe; 
ng aus na Borkit. 1. zung 
——— n Stralſund. 1835, 8, Geh. 1Thlr. 
12 Gr. 


"Breefe, X. ©. F., Schwediſches Leſebuch. Zweiter oder poes 
tiſcher Zheil, 1834 Gr. 8. MO Er. ; 
(Der Ifte: oder a erſchien 1830, Preis I Thlt. 
Gr, 


Ubungsbud; überfegen aus bem 

Deutfden in das Lateinifche, für a, in zuſammenhaͤn⸗ 
enden Stüden- nad) ber 2 goi der fi Regeln in 
2* Grawmmatik. 1885, 8. 10 Gr. 

— —, Quaestio de tempore atque serie epistolarum Cice- 
ronis, 1836. -4naj. N * ” ’ 
imskringla. Sagen Norwegens von Gnorr 

— Aus dem Islandiſchen von Dr. G. Moh⸗ 
nike. Erſter Band mit 1 Karte. 1837. Gr. 8. 3 Thir. 
8 Gr 


Kiofe, Dr., Bafilius der Große nad) feinem Leben und feinen 


Lehren bargeftellt. Gin Beitrag zur Kirchengefchichte. 1835, 
®r. 8, 1 Thir. 4 Sr 


1 * 
b Lateinische, für Anfänger. 1836. 8. 6Gr. 
Ser fi ae Aus dem Gnglifäen. 1835, Geb, 


Gr. 
Dir. Dr. @., Über einen neuen Verſuch in der Pä: 
„oa ie, ae en Stralſund beftehend 
tt 3 t z eine in un € 
3 Ralt für Züchter. 1886. 8. 6 Gr 
Shadow, The, of Lord a u“ * voice of Akropolis to 


the British nation, Gr. 
Zabelle ber Tateinifchen Genus: und Caſusregeln. Gr. Kol. 


2 Gr. 
G. Löfflerfhe Buchhandlung in Stralfunb. 


HDerabgesetzte Preise. 
Machftehende, anerkannt gute, mebicinifhe Werke 
find zu den dabei bemerkten, bedeutend erniebrigten 
Mreifen burd alle Buchhandlungen zu beziehen: 

a, Dr. ®. 8, Kliniſches Receptbuch. A. d. Stalien. 
back Be und bearbeitet von Dr. 3. 3. &. v. Schönberg. 

8. 18328, — * 1 Zhlr., jegt 12 Gr. x 
Dasper, Prof. Dr., Morig, Über die Ratur u. Be: 
handlung ber Krankheiten der Zropenländer, 
durch die medicin. Zopographie jener Länder erläutert, nebft 
der in ben Zropenländern zur Verhütung derſelben zu beo: 
ben Diätetif; nach ben beften ältern und neuern Quel: 
len in gerhiättihen, re fer und erg 4 Bam 
i t für Ärzte und Diejenigen, welche n open⸗ 
pe reifen,” bearbeitet. 2 Wände Gr. 8. 181. 

6 Thir. 18 Gr., jegt 4 Tlr. s 
Klofe, Dr. Er. A, Die Medicin unferer Zeit nach ih: 
rem Stillftchen und Borwärtsfchreiten, mit befonderer Rüds 
ficht vl — dargeſtellt. Gr. 8. 1884. 12 Gr., 

t 

—3 Dr. M. J. Die ärztliche Behandlung ber 
verfhiedenen Krankhpeitszuftände bes menſchlichen 





Deganiemnus, (ammit Auf; ber in benfelben 
angewanbten Leer rd In - alpha Drbnung ber 
‚a 280. „2 viert 1. 
Sunmasfum des Reueſten aug ber gefammten Me: 
dicin, eine ſyſtematiſch nete Üben aller literar. Er⸗ 
ſcheinungen in aͤrztiichen Wiſſenſchaft und Kunſt, in ges 
drängten Auszügen nach dem Journalen, krit. Bee, 
Literaturzeitungn u. f. w., unter Mitwirkung ber DD. 
Braune, Brand, ‘Carus, Hänel, Hille, Meißner, her, 
und Tadius bearbeitet und ‚herausgegeben. in 
nigung mit dem Prof. Buſch in Berlin, von den DD, Un: 
ger und Kiof in Leipzig. Gr. 8, Jahrgang 
329, 1880, 1831, Jeder Jahrgang von 12 Heften 6 hr. 
16 Gr. Megifter zu 1829 und 8 Gr. 
Derabgef. Preis für alle 8 Jahrgänge 10 Thlr. 
Bedel, Dr. 8. 3., Bon den Eonvulfionen ber Kins 
ber und bem Kinnbackenkrampf der Neugeborenen. A. b. 
Latein. überfegt und mit Anmerkungen begleitet von Dr. 8. 
5. Dito. Gr. 8. 1834, 12 Gr., jest 6 Er. 


Ferner erlaube ich mir, die Herren Mebiciner auf 





folgende, hoͤchſt empfehlenswerthe Werke meines 


Verlags aufmerkfam zu machen: 
Schmibt, Dr. M. 3., Repertorium ner Deßen Deils 
formeln aus ber Praris der bewährteften Ärzte, nd: 


ärzte, Geburtshe und berühmteften Bin 
Deutſchlands. Auch u. d. T.: Recepte ber berühmteften 
aller: 3eiten für bie Krankheiten des: men 


einleitenben Bormälaren und einem An: 
hange über bie ntobten und u 2te mit mehr 
als 500 Recepten und vollftändigen Ramen: und * is 
fern bereicherte Yusgabe. Er. 12. 1885. Broſch. Thir. r. 
Sofibius, Dr., Repertorium ber vorgüglihften 
Arzneiformeln für bie Therapie bes pers unb ber 
Luſtſeuche, mit einem Anhange, enthaltend bie berühmteften 
Methoden und Mittel gegen den Bandwurm, eine Abhand⸗ 
kn Ka bie —* —* einige — 4 ıfäge. * ef 
trägen, = und Namenreg verfehene Ausgabe. 

Gr Re, Meofi, 1 Rpıe es 

Leipzig, im Webruar 1887, 
a. 5. Böhme. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu bepichen: 
Allgemeine medicinische Zeitung. H eben von 

Dr. Karl Padst. Jahrgang 1837. Monat Januar 

und Februar, oder Nr, 1—16. Gr. 4%. Preis des 


Jahrgangs 6 Thlr, 16 Gr. 

Blätter für literariſche Unterhaltung. (MWerantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brodhaus.) Jahrgang 
1837. Monat Februar, oder Mr. 32 — 59, 1 Bei: 
lage: Nr. 1, und 2 literarifche Anzeiger: Nr. VI und 
VI, Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(außer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1836. Eliten 
Bandes drittes Heft. (Nr. II.) Gr. 8, Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenarius.) Jahrgang 1837. Monat Februar, 
oder Nr. 5—8, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 5—8. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 

Leipzig, im Kebruar 1337, 
F U. Brockhaus. 


Bei unterzeichneten find erſchlenen und in alten Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Anatomische Abbildungen, 


(10 Kupfertafeln) 
enthaltend: das Gehirn, die innern Theile bes als 
fts, der Bruft, des Unterleibes, fowie ber Ge⸗ 
fhlechtstheile, 


nebft Befchreibung und erläuternden Anmerkun- 


gen in deutfcher und lateinifcher Sprache. 
Herausgegeben von Dr. €. Gabler, prakt. Arzt und 
Wundarzt in Berlin, und E. Kentel. 
(Die Zeichnungen find von Kenkel, ber Tert von Gabler.) 


Bir empfe bies Werk, deffen Hauptzweck darauf ge: 
aben zur Kepetition bes Bitus zu bienen, 
befonders allen ben Herren Mebicinern, welche bie atöprüs 


ortbeftehen. 
Berlin, im Februar 1837, 
MW. Natorff u. Comp. 


————, — — — — 
In Commiſſion bei Leopold Michelſen in Leipzig 
erſchien foeben: 

Des dramatifhen Leib: Gompofiteur® Sr. Majeftät des 
Könige von Frankreich und koͤniglichen preufifchen 
General: Mufikdirectord Herrn Ritters Gaspa⸗ 
ro Spontini Klagen über den Verfall der 
dramatifhen Mufil. Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt und mit erläuternden Anmerkungen begleitet 
von einer Geſellſchaft von Kunflfreunden und Vereh— 
tern des großen Meifters. Preis geheftet 6 Or. 


— — — — — — — — 
Oestreichische militairische Zeitschrift. 1836. 
Zwoͤlftes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt worden. 


Planen: 1) ber Schiacht von Lavelb; 
Bergen op 300m. 

Frankreich 1444 nad) 
Seibaus 1795 in Stalien. 


ſchall⸗Lieutenant. Eine biographii V. &iteratur, 
VI. Reueſte Militairveränderungen. VII, eichniß ber in 
eitfchrift 1811 


aud) der aller frühern 
Saͤ 


Die Jahrgaͤnge 1811— 18 ſind in einer neuen Auflage in 
4 Bänden vereinigt erſchienen, und Eoften zufammen ebenfalls 
8 Thir. Sidi. Wer die ganze Sammlung von 181135 auf 
Einmal abnimmt, erhält bdiefelbe um Y, wohlfeiler, 

im Jahre 1837 wird dieſe nicht nur für Militairs, 
fondern auch —— der Geſchichte hoͤchſt * Beits 
ſchrift ununterbr fortgefegt und bei dem Reicthume an 
wichtigen Materialien, ſowie dem Beftreben ber Redaction nur 


Drud und Verlag son 8. A. Brodbaus in Leipzig. 
— — — —— — — — — — 


be ur nur " 
Bon bem unterzeichneten iſt biefe derch cl 
B au beziehen. 


die 
en, den 2öfen Sanuar 1 


ten, ben 2öften 1 


J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler. 


In der unterzeichneten iſt erſchienen und an alle Bud, 
banblungen verſandt worben : j 


über das 


Gebet des Merrn. 


8. Broſch. Preis 45 Kr., ober 12 Or. 
Die Abdficht des Verfaffers war, bie Einwirkung der Glas 
bensformen auf das äußere Lehen, die Werhältniffe der Rıgit: 
heit und die Stellung ber 


rungsformen zur DM verſchirdenta 
—e——— 
a ns u Geſellſchaft zueinander in verfähnn: 


Stuttgart und Augsburg, im Rov. 1836. 
I. G. Eorta’fhe Buchhandlung. 


Bei Friedrich Kleifcher ift neu erſchienen — Preis 1 Zr. — 
Gulmineh. 
Hiſtoriſches Gemälde aus ber Zeit der Expedition der 
Franzoſen unter Bonaparte’ Befehl. 
Don Amalie Krafft. 

Das erſte felbftändige Werk einer db gelungene Beiträge 
in Sournalen vortheilhaft befannten Schriftftellerin dürfte eine 
—— Aufnahme im Publicum wol vertrauungsvell mi: 
gegenſehen. 


— — — — — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


Das Pennig-Magazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntnifle. 
1837. Februar. Mr. 201— 204. 
Ser. 201. * Galerie ber deutichen Fame IV, fait 
€ 


“Die Ser: ober Meerkub. * Das Paslithal. — Me, Mi 
*über einige fabelhafte Meerthiere. Die Entiwicelungöfzit 
des be orte. 1. Walhalla. — 


König von Großbritannien, Irland und Hanover. Die Ge: 
widelungsftufen bes beu 


tf Volks. I. 
Hofpitalfchiff in der Theme. 
tbiere, (Beſchluß.) Unglüdsfälle auf der S 


N 
beim J., König von Würtemberg 


wohne. *Die im Zahre 1887 zu erwartenden Himmis 
gebenheiten. Die Entwidelung des Kell. |. 
(Beft ) Der Wetterfer. Holzpflafterung. * Der Kobliusm 


chluß. pfla 
Die mit * begeichneten Auffäge enthalten er 
ts — PER 
angs von mmern - 
e Ia 92 Fern. loſtet 2 ., ber zweite ms 
F Fa — ee —2 


der vierte von 59 Men. 2X . 
Leipzig, im Februar 1837, J. U. Brockbaus 





Literarifher Anzeiger. 





1837. Nr. IX. 


Diefer Literariſche Anzeiger wirb den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: WBlätter für literas 
riſche Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine medicinifche Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und 


betragen bie 


onsgebühren für die Zeile 2 Er. 


Der Eid von Herder. 


Bllustrirt mit Bolzschnitten, 
nach Zeichnungen von 


Neureutber, 
und ausgeführt durch 
Thompson, Smith, Folfard, Wright, Branftion, Green, Bart, 
und mehre andere ber berühmteften Holzfchneider Englands. 

Wir mahen den Verehrern des unfterblichen Gedichtes die vorläufige Anzeige, daß noch im Laufe des Jahres 
1837 davon in unferm Verlage eine Prachtausgabe erfcheinen wird, auf dem feinften Belinpapier mit gothiſchen Let: 
tern gedruckt, illuftrirt durch außerordentlich ſchoͤne Holzſchnitte nach Zeichnungen von Neureuther und durch bie 
berühmteften Holzfchneider Englands in einer Weife ausgeführt, die Alles übertrifft, was bisher in Deutſchland von 


Ähnlichen erſchienen ift. 


In ganz kurzer Zeit kann die ausführliche Anzeige mit Proben der Holzſchnitte ausgegeben werden, ber Preis 
wird fehr billig fein, und das herrliche Merk, der Liebling aller Gebildeten, aud in diefer Geftalt Jedermann zus 


gänglich erhalten werden. 
Stuttgart, im Februar 1837, 


u Mit der erſchienenen zweiundzwanzigſten £ieferung 
Allgemeinen deutſchen 
Real-Encyklopaͤdie 


(Tonversations- Lerikon) 


ahte Driginalauflage, 
ift der elfte Band biefes Werks, die Buchftaben E bis U 
umfaffend, gefchloffen. Die zur Beendigung bes Ganzen noch 
fehlenden zwei Lieferungen .erfcheinen bis zur DOftermeffe. 

Die jetige Auflage des Conv.⸗Kex. beſteht aus 12 Bänden, 
jeder enthält durchſchnittsmaͤßig 60 Bogen im größten Octab— 
format, unb wirb in zwei Lieferungen ausgegeben, deren jede 
auf Drudpapier 16 ®r., auf gutem Schreibpapier 
1 Thlrt., auf feinem Belinpapier I Thlr. 12 Gr. Boftet. 

geipzig, im März 1837, 


5 A. Brockhaus. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin 
ift ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Reisebriefe ans Belgien. 
Mit einigen Studien zur Politik, Geſchichte und Kunſt. 
Von Dr. 3. W. Loebell. 8. Geh. Preis 2Thlt. 


Der geiftreiche Verfaffer theilt in diefem Werke bie interef: 
fanten Refultate feiner im Jahre 1835 durch ben jungen Staat 





J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


von Belgien unternommenen Reife in höchſt anfprechender und 
gefhmadveller Weife mit. eine Bemerkungen finb ebenfo 
tief als umfaffend, indem fidy biefelben mit gleicher Vorliebe 
dem gefelligen und inbuftriellen Leben als ber Kunft, bem 
Staate und ber Politif zuwenden, Ohne Haß und Reigung 
find bie belgiſchen Verhältniffe, die Lage und bie Bedingungen 
bes Gouvernements, die Stellung zu Franfreih, zu Deutich: 
land und zu Preußen insbefondere mit großer, auf wiſſenſchaft⸗ 
lihen Grundlagen ruhender Sachkenntniß aufgefaßt. Diefe 
Mittheilungen müffen um fo willtemmener fein, je unbefannter 
alle dieſe Auftände bisher geblicben, je ſchiefer fie beurtheilt 
worben find. Außerdem maden wir das Publicum auf bie 
gediegene Abhandlung über hiſtoriſche Politik aufmerkfam. 





Bei Friedrich Fleifcher in Leipzig ift neu erfchienen: 


Leipzig und feine Umgebungen 
geſchildert von 


Dr. € C. Gretfdel. 


‚Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. 


Mit 2 Plänen, 35 Anfichten und vielen Zabellen. 
Elegant gebunden. Preis 2 Thlr. 

Wenn 08 zwar bie nächfte Beftimmung dieſes Werkes ift, 
Fremden als ver zu dienen, fo ift es body auch als hiſtori— 
ſches und ftatiftifches Wert von Bebeutung. Leipzig nimmt 
durch die ihm beigegebenen verfchiebenartigen Beziehungen mehr 
Intereffe in Anfpruch als manche fie an Bevölkerung übertrefe 
fende Städte, Der Berfaffer hat mit unermüdlichem Fleiße die 
ihm offenftchenden Archive benugt, und bie großen hiſtoriſchen 
Momente, —* Leipzig zunächft berührten, mit Treue und 
in anziehender Schreibart geſchildert. 


Für Freunde des italienifhen Sprachſtudiums. 


In Friedrich Volke's Buchhandlung 
in Wien und buch alle Buchhandlungen Deutfhlands wird 
Vränumeration angenommen auf: 


Vocabolario 
degli Accademieci della Crusca 


con correzioni ed aggiunte per cura 
di 
Paolo Zanotti, 


dedicato 


as. M. Ferdinando I., 


Impe?atore d’Austria, Re d’Ungheria etc. etc, 
Fasc. 1—3 in#. Verona 1836. 
Preis jedes Heftes 1 Fl. 8 Kr. Eonv.: Münze, ober 
j 15 Gr. Saͤchſ. 

Der Abbate Paolo Zanotti, fon vor 30 Jahren Mits 
arbeiter des P. Cecari am Vocabolario della Crusca, fegte 
feitdem das Studium der Glaffiter und feine philologifdyen For⸗ 
ſchungen fo eifrig fort, daß er mun mit einem reichen Schatze 
von Worten, Ausdrücken und Redensarten des reinen italieni— 
ſchen Idioms und blühenden gr (beiläufig 5000 an ber Zahl) 
verfeben, fich zu einer neuen Überarbeitung dieſes ausgezeichne⸗ 
ten Werkes entfchlichen fonnte. Derfelbe wird nebft dieſen alle 
Zufäge und Verbefierungen in feiner Bearbeitung aufnehmen, 


welche feit der vierten Auflage der Accademici von fo vielen |- 


gelehrten Männern in dem verſchiedenen Ausgaben italienifcher 
Wörterbücher geliefert wurden, und am Schluſſe eines jeden 
Bandes Rechenſchaft geben über bie Vermehrungen, welde ex 
gemacht, und über die Gründe, melde ihn zu eränderungen 
veranlaßt haben. Gorrectheit wird fein Hauptaugenmerk fein, 

Wir glauben daher mit Zuverficht den Freunden be# ita⸗ 
lienifhen Sprachſtudiums in biefer Ausgabe bie vollftändigfte 
der bisher erfchienenen verheißen zu können, und bemerken nur 
noch, baf das ganze Werk in 6 Bänden, jeder von 7 Heften 
aus circa IO Bogen, beftehen wird. Drud und Papier find 
elegant" und jeder Erwartung entſprechend. 





So me. tr. 
Bei 3. Dalp in Bern ift focben erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu bezichen : 


Grammatiſche Borfchule 
zu 


Somer 
mit fteter Hinmweifung auf die Grammatiten von Bern: 
hardy, Buttmann, Kühner, Matthia, Roft und Thierſch 
von Fr. A. E. Grauff, Phil. Dr. und Gymnaſial⸗ 
director. Gr. 8. 1 Xhle. 16 Gr. 





Eben ift bei Hinrichs in Leipzig erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Jah eb über 
Gefhihte und Politik. 


In Verbindung mit mehren gelehrten Männern heraus: 
gegeben vom Geh. Rache, Ritter und Prof. Pölitz 
zu Leipzig. 1Oter Jahrg. 1837. Januar bis 
März Gr. 8. 12 Hefte 6 Thlr. 


Inhalt: Wefentliche Verſchiedenheit des conftitutionnellen 
Spftems in Großbritannien u. Frankreich von Politz. — Polit, 


ftügung ber Armen — Die im von Bälen 
— udlung ber preuß. te von — Dh 
bie Arbeitskraft des Menfhen zum Vermögen u a fti von 
KH. Murhard. — Bor: und Rachtheile des Fabrik: u, Ma; 
ſchinenweſens x. von v. Blumröder. — Zuläffigteit der 
Anekdoten im Gefchichtsvortrage von Schulze. — ber 
Verfaffungen 1. von Pölig. — Weigel, von P _ 
Neeenfionen über Pfifter, Zirfler, ner, Drobfen, 
Dranrenbrecher, Varnhagen v. E., Gulins, Bötti: 
ger 22 re u. m. X. 

e ern ahrgänge werben von jeht an let zu 
0 Thlr., eingelne Jahrgänge zu $ Thlr. een, — 





— der Rauckſſchen Buchhandlung in Berlin iſt w 
en: 

Die Verordnungen vom Aten März 1834, über 
die Erecution in Civilfaheh und über ben 
Subhaftationd: und Kaufgelder »Liquibati: 
onsproceß nebft fämmtlichen geſetzlich en und 

minifteriellen Abänderungen, Ergänzumgen 
und Erläuterungen, 
unter Benutzung Der Acten des Ho: 
ben Juſtiz-Miniſteriums, 


‚herausgegeben von 
Dr. @oewenberg, 
töniglichen Kammergerichts · Affe far. 
2% Bogen in gr. 8. Preis 2 Thlt. 


Die Verordnung vom 14ten December 1833, über 
das Rechtsmittel der Reviſion und der Nic: 
tigkeitöbefchwerde nebft ſämmtlichen geſeh⸗ 
lihen und minifteriellen Abän a 
Ergänzungen und Erläuterungen, ” 


unter Benugung der Acten des Ho: 
ben Juſtiz⸗Miniſteriums, 
—— von 


vXoewenberg, 
toͤniglichen Kammernerichts Aſſeſſor. 
18 Bogen in gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 





Erfchienen ift und Kann duch alle Buchhandlungen beze⸗ 
gen werben: 
Zafdenbud 


der neueſten Gefchichte 


Herausgegeben 


von Dr. €, Münch und Dr. &. Bachırer. 
Jahrgang 1834. Ifter Theil. 3 Fr, oder 1 Thlr. 16 &. 

Deffelben ter Theil, 3 Fl., oder 1 Thlt. 16 @r. 

Jeder Theil mit 10 ſchön lithögraphirten Portraits. 
Dieſe bereits mit vielem Beifall aufgenommene jährlid 
Überficht der wichtigften Zeitereigniffe gibt das erft kürzlich vor 
uns Borübergegangene mit Unparteilichkeit, geſchichtlichet Ru 
und auf eine Weife, daß ſich Neueres an das paſſerd 
anreiht und für das größere Publicum ſaßlich darſtellt. Ya 
ber Fortfegung wird unausgefegt gearbeitet, ſodaß binnen Kur 
em der erſte Theil des Jahrgangs 1835 ausgegeben wurde 


——— im Februar 1837, 
C. 5. Muͤl ler'ſche Hofbuchhandiun- 





Die Wunderwerke des Weltalls. 
Arizeige flrr gebildete (ler Stände über di 
fünfte, pie. men — bertehente mb Hart —— 


Ausgabe 
der : 


populairen Himmelskunde, 
oder allgemein faßlihen Betrachtungen über 
die großen Wunderwerke ded Weltalls, 
nebſt einer genauen Darftellung der neueften Ent: 
dedungen auf dem Monde, und des Naturbaues 
der Rometen und der Beſchaffenheit ihrer Bahnen; 
für gebildete Leſer aller Stände, 


Bon 
Dr. X. G. Chr. Gelpke, 
berzogl. braunfäw. Schulrathe und Profeſſer u. f. w. 

Mit 8 Kupfertafein, worunter genaue Mond; und 
Kometenabbildungen. > Geh. 1836. 1 Zhlr. 
12 ©r. 

Der allgemeine und immer noch fteigende Beifall, deſſen 
ſich diefes vortreffliche und anziehende Werk feither nicht nur in 
Deutfchland, fondern auch durch Überfegungen im Auslande, 
namentlich in England erfreute, fowie bie vielfachen günftigen 
Beurtheilungen deffelben, haben den rühmlichft bekannten Deren 
verfaffer zu defto größerer Bürforge und Vorliebe bei biefer 
fünften Auflage veranlaßt, welche faft auf jeder Seite mit 
Ichrreichen Zufägen und im Ganzen um mehre Bogen und mit 
noch drei forgfältig geftochenen Kupfertafeln vermehrt, auch 
von der Werlagshandlung. auf das angemeffenfte ausgeftattet 
worben ift. Es.Lann daher diefes Werk in feiner vervolllomm: 
neten Geſtalt jedem benfenden Verehrer ber großen Wunder: 
werke der Schöpfung zur erhebenden Lecture, oder aud zu 
Borlefungen in Bildungsanftalten und in Bamilienkreifen, ſowie 
zum Gefchen? für die ng um fo mehr empfohlen 
werben. Der verbienftvolle Verfaffer hat das feltene Ta⸗ 
Ient bewiefen, jeden Gegenftand ungemein faßlich vorgutragen 
und bie Aufmerkfamkeit des Leſers bis ans Ende zu feflein; 
daher ift der Vortrag unterhaltend und durchaus populairz 
auch find zum VBerftändniß deffelben keine mathemas 
tifchen VBorkenntnifie erfoderlich. 

Hahn’fhe Hofbuhhandlung 


in Hanover. 


— EEE — —ñ— —— 
Im Berlage von Duncker und Humblot in Berlin 
iſt foeben erfdienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


edichte 


von Joſeph Freiherrn von Eichendorff. 
8. Geh. 2 Thle. 8 Gr. 
Unter Deutfhlands Lyritern ift Eichendorff einer ber vor: 


—** Die längſt gewünſchte Sammlung feiner Poefier 
ft nun dem Publicum übergeben und wird den Freunden beuts 
fer Dichtkunft überall willkommen fein. 


——— — — — — — — — ——— 
Bei Chr. Garthe in Marburg iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Bayrhoffer, Dr. K. Th., Der Begriff der organi— 
ſchen Heilung des Menſchen im Verhaͤttniſſe zu den 
Handlungsweifen der Gegenwart. Mebft einer Borbe: 
trahtung uͤber die jegige” Kriſis ber Weltgeſchichte. 
Gr. 8. 84 Bogen. Preis 16 Gr., oder 1 51. 12 Kr. 

In dieſer Schrift hat der Verf. in freier wiffenfdhaft: 
licher Weife das nad dem gegenwärtigen Standpunkte ber 
wiffenfchaft dem Argte wie dem Laien glei wichtige Re: 
fultat erwiefen: „daß die Hydropathie, die Homdopathie und 





Alopathie, jede für fi genommen, einfeitig find, baß aber 
jede diefer Heilweifen ein univerfelles Moment ber totalen 

mt ift, zu welcher bie ganze Bewegung ber. Gegenwart 
hinbrängt, und weldhe jhon von Hufeland in unbefangener 
empiri Genialität anerkannt worden iſt.“ 

@s wird mithin in diefer Schrift audy insbefondere wiſſen⸗ 
fchaftlich aezeigt, daß bie auch empirifch fi immer mehr aus- 
breitende Wafferheilfunft und Homöopathie (Iehtere 
mit Reinigung von ihren Widerſprüchen und ercentrifhen Er- 


fheinungen) einen unendlihen Fortſchritt der Heilkunſt 
in theoretifcher und praftifcher Beziehung bezeichnen. 





In der Nauckſſchen Buchhandlung in Berlin ift er: 
fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch der französischen Sprache 


und Literatur, 
oder Auswahl interessanter, chronologisch‘ geordneter 
Stücke aus den classischen französischen Prosaisten 
und Dichtern, nebst Nachrichten von den Verfassern 
und ihren Werken von -L. Ideler und H. Nolte. 
Sechste verbesserte und vermehrte Auflage. 
Zweiter Band, welcher die Dichter von Marot 
bis zum Ausbruch der Revolution umfasst, 40 Bo- 
gen in gr. 8. 1837. Preis 1 Thlr. 6 Gr. 
Ebendafelbft ift früher erſchienen beffelben Werkes 
Erster Band, welcher die Prosaisten bis zum 
Ausbruch der Revolution umfasst, Achte Auf- 
lage. 1+31. 384, Bogen in gr. 5. Preis 
1 Tilr. 6 Gr. j 
Dritter Band, bearbeitet von Dr, J. Ideler. 
herausgegeben von L. Ideler, welcher. die Pro- 
saisten der neuern und neuesten Literatur ent- 
hält. Zweite vermehrte Auflage. 1836. 
39 Bogen in gr. 8. Preis 1 Thlr. 6 Gr. 
Vierter Band, bearbeitet von Dr. J. Ideler, 
herausgegeben von L. Ideler, welcher. die Dichter 
der neuern und neuesten Literatur enthält, 1835. 
434 Bogen in gr. 8. Preis 1 Thir. 6 Gr. 





Bücher - Bersteigerung. 

Am Sten April 1237 beginnt bei ar bie Ber: 

frigenung von 10,000 ‚aus allen Fä 

er Naturwifjenfchaft, als Mathematik, Phyſik, Chemie 
Alchymie und Magie), Mebicin, Chirurgie, Pharmacie, Bo: 
tanit, Aftronomie, Mineralogie, Mechanik, Hydraulik, Raturs 
eſchichte u. f. w.; ferner —— ( Reiſebeſchreibungen), 

egsrwiffenfchaft, Technologie, Dkonomie, Handelswiſſenſchaft, 
Encyklopädien, akademiſche- und Societaͤtsſchriften, Differta: 
tionen u. f. w. 

Kataloge find zu beziehen bei den Herren Birett in Augs: 
burg, Aber, Finke, ei in Berlin, Meyer in Bonn, Korn 
in Breslau, Mayer in Brüffel, Grimmer in Dresden, Schmer: 
ber, Barrentrapp, Kettembeil, Beer, St. Goar in Frankfurt, 
Kübler, Dtto in Göttingen, Lippert in Halle, Helm in Hals 
berftadt, Gröfer in Jena, Weigel, Dyk in Leipzig, Peiſcher 
in Münden, Levrault in Strasburg, Sammer, Kupitfh in 
Wien, Stahel in Würzburg, Hurter in Schaffhaufen, fowie 
bei den meiften Antiquarienz und Gortimentsbuchhandlungen 
Deutfchlands und der Schweiz und direct von 
Ferdinand v. Walbfird 

in Schaffhaufen. 





Bei Eduard Kummer in Leipzi erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: Inaie iR 
Werke, 


Euripides’ 


nachgedichtet 
von 
Johannes Minckwitz. 


VErſtes Baͤndchen: Die Phonizierinnen. Zweite, von der 
erſten ganz verſchiedene Ausgabe. 10 Gr. 
Zweites Bänden: Iphigenia auf Tauris. 10 Gr. 


Wir bieten hiermit dem Publicum bad Gebiegenfte, was 
die Überfegungsliteratur ber Griechen aufzumweifen bat. Bor: 
züglich dürfte die Iphigenia auf Zauris, wegen ber Ber: 
gleihung mit der Göthe’fchen, die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf ſich ziehen. Was die Kunft des Versbaus und Ausbruds 
anbelangt, fo ift es befannt, daß hierin noch Riemand fo Bor: 
ern geleiftet hat, ald Minckwitz und der Graf von 

laten. 

Die Fortfetung wird in angemeffenen Zeiträumen erfolgen, 
Von demfelben Verfaffer erfchien im vorigen Jahre: 
Briefwechfel ꝓæ2 Auguſt Graf von Platen und 
ob. Minckwitz. Nebft einem Anhange von Briefen 
laten’3 an Guftav Schwab und einem Facſimile Platen’s. 


&r. . 

Die in bemfelben enthaltene höchſt gelungene Überfesung 
mehrer Gedichte Platen’s in das Griechiſche wird bie Theils 
nahme jebes Philologen in Anſpruch nehmen. 





Im Verlage von Friedrich Vieweg und Sohn in 
Braunfdhmeig ift foeben erfchienen: 

Die höhere technische Lehranstalt, 
oder bie technifche Abtheilung des herzoglichen Colle— 
gii Carolini zu Braunfhmweig, nah 
Zwed, Plan und Einrichtung 
bargeftellt von dem Borfteher berfelben 

Prof. Dr. Uhde. 
Gr. 8. Feines Velinp. Geh. 12 Gr. 

Die Umgeftaltung des herzoglichen Collegii Garolini nad) 
den neuern Bebürfniffen der Zeit wird biefer altberühmten 
Akademie die frühere glänzende Stellung unter ben höhern 
deutſchen Bildungsanftalten wiedergeben, bie fie fo lange einge: 
nommen hat. — Wir bemerken, daß der Schrift audy ein Pro: 
gramm über die höhere Handelslehranſtalt, oder bie 
mercantilifche Abtheilung des Gollegli Garolini, beigefügt -ift, 
und machen ben beutfchen Zehrftand, fowie Altern und Bor: 
münder, auf die Schrift und durch fie auf ein Inftitut auf: 
merffam, welches die volle Beachtung aller Derer verdient, wel: 
chen höhere technifche und kaufmänniſche, neben allgemeiner 
Ausbildung, wichtig ift. 





Wir bringen hiermit nochmals in Erinnerung, daß ber 
herabgefeste Preis ber einzig rechtmäßigen und vollftänz 
digen Ausgabe von: 


Hessing’s 
fänmtliche Werke. 


Zafhenausgabe in 32 Bänden. 
Acht Thaler. 
cm iften April d, 3. beflimmt erliſcht und ber frühere Labens 
preis von 25 Thlen. wieder eintritt, — Alle Buchhandlungen 
Deutſchlands nehmen Beftellungen an. 
Berlin, den Iften März 1837, 
Voß'ſche Buchhandlung. 





Drud und Berlag von B. A. Brodhaus in Leipzig. 


Bei uns ist erschienen: 


Reisefrüchte, gesammelt auf der 
Wanderung in eine Jacototschule, 
in verschiedenen suddeutschen und südschweizerischen 
Volksschulen und Erziehungsanstalten; zunächst den 
hohen und höchsten Cultbehörden des H 
Altenburg auf hohen Befehl: berichtlich vorgelegt, 
sodann aber mit einigen Zusätzen allen Freunden 
des Erziehungs- und Unterrichtswesens mitgetheilt 
von Bernhard Lützelberger, Collaborator an der 
Bürgerschule zu Altenburg. Brosch. Gr. 8. 1 Thlr. 
6 Gr. 

Altenburg, den 27sten Februar 1837. 
Expedition des Eremiten. 





Bei. M. Gebhardt in Grimma erſchien ſoeben und 
ift durch jede Buchhandlung Deutfchlands zu beziehen: 
Seidlis, Dr. Julius, Die Woefle und bie 

Poeten in Deftreich im Jahre 1836. After 
= 8. — En brofh. 1 Thlt. 
iefer erfte Theil bes bie deu Literaturgefchichte 
böchft wichtigen Werkes enthält außer un jegigen Stant: 
puntt ber fchöngeiftigen Literatur Deutfchlands ü an: 
gebenden Einleitung eine umfaſſende Kritit eines jeden in 
Wien lebenden Poeten, wie derjenigen literarifhen Poductt, 
welche den Genius jedes Einzelnen am Beften harakterifiren. 

Der zweite Theil, welder in circa vier Wochen die Preffe 
verläßt, enthält in gleicher Anlage und Durchführung eine Kri: 
tif der in Prag, in ben Provinzen unb außerhalb 
ihres Baterlandes Icbenben öſtreichiſchen Dichter 
und eine Revue ber in Öftreidy erfcheinenden Journale, 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu besiehen: 


geitgenoffen. 
Ein biographifches Magazin 
j für bie 
Gefhihte unferer Zeit. 
Dritte Weihe. 
Schöten Bandes drittes umd viertes Heft. 
(Nr. XLIII — XLIV.) 
Gr. 8. 1 Thir. 


Inhalt: 
Biographien und Charakteriftiken. 
Karl Auguft Böttiger. Eine biographifche Skinzt von 
beffen Sohne, Karl Wilhelm Böttiger. 


General Lafayette, Bon Wilbelm3dindeifen. Zweite 
Abtheilung. 


WM Somwol bie erfte ald neue Reihe der Beitgenoffen, 
jede in 6 Bänden oder 24 Heften, koſtet im herabgefehten 
Preife auf Drudpapier anftatt 24 Thlr, nur fehsychn Thlr., 
und auf Schreibpapier anftatt 36 Thlr. nur vierumbgman: 
zig Thlr. Werben beide Folgen zufanmengenommen, fo er: 
laffe ich fie auf Drudpapier zu vierundzswangig Thlr. md 
auf Schreibpapier zu fehsunddreifig Zhlr. Einzelne 
Hefte, fowol von ber erfien als meuen Reibe, Eoften auf Drut: 
papier 1 Thlr., auf er 1 Ihr. 12 Gr. 


Leipzig, im März 1837, 
i . F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. X. 


er Literariſche 


Anzeiger wirb den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfjeinenden Beitfhriften: Blätter für literas 


sifche Unterhaltung, Ifie, und Allgemeine mebicinifche Zeitung, beigelegt ober beigcheftet, und 
b 


etragen bie 


ertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 








Verzeichniss 


der 
anf der königl. vereinten Friedrichs - Universität 
Halle-Wittenberg in Sommer-Halb- 
jahre vom 17ten April bis 16ten September 
1837 zu haltenden Vorlesungen und der öffent- 
lichen akademischen Anstalten, 


A. Vorlesungen. 


1. Theologie. 


Die Geschichte der theologischen Wissenschaften seit 
dem Anfange des 19ten Jahrhunderts trägt Hr. Cons. - Rath 
Gesenius vor, — Hermeneutik lehrt Hr. Prof. Fritzsche, 
— Apologetik trägt Hr. Cons. -Ratı Tholuck ver, — 
Kine historisch-kritische Einleitung in die kanonischen und 
apokryphischen Bücher des 4. T. trägt Hr. Dr. Tuch 
vor. — Biblische Archäologie lehrt Hr. Prof, Rödiger. — 
Von Büchern des A. T. werden erklärt: die Weissagungen 
des Jesaias, vom Hrn. Cons.-Rath Gesenius, die Genesis, 
vom Hrn. Prof, Rödiger; das Buch Hiob, vom Hrn. Dr, 
Tuch. — Eine historisch- kritische Einleitung in das N, 
T. trägt Hr, Licent. Fritzsche vor. — Von Büchern des 
N. T. werden erklärt: die Briefe an die Rümer, an den 
Timotheus, Titus, Philemon und die Hebräer, sowie der 
Brief Jacobi (in lat. Sprache), vom Hm, Prof. Weg- 
scheider; die Apokalypse, vom Hrn. Cons.-Rath Gese- 
nius; die Evangelien des Matikäus, Marcus und Lucas, 
vom Hrn. Cons.-R. Tholuck und Hrn. Prof. Niemeyer; 
das Evangelium Johannis sowie die Briefe an die The- 
salonicher, vom Hrn. Licent, Fritzsche. — Uber Christi 
Bergpredigt und Parabeln liest Ur. Cons.-Rath Tholuck; 
über die Leidens- und Auferstehungsgeschichte Jesu, Hr. 
Prof. Niemeyer, — A eine Dogmengeschichte lehrt 
Hr. Cons, -Rath Thilo; neuere Dogmengeschichte trägt 
Ebenderselbe vor. — Dogmatik trägt Hr, Cons,-Rath 
Tholuck und Hr. Prof, Fritzsche vor. — Christliche 
Moral lehrt Hr. Prof. Wegscheider, — Der christlichen 
Religions- und Kirchengeschichte ersten Theil trägt Hr. 
Cons.-Rath Gesenius vor; derselben zweiten Theil, Hr, 
Prof. Dähne; auch hält Derselbe besondere Vorträge 
über die Literaturgeschichte dieses Theils der Kirchenge- 
schichte, — Die Geschichte der Reformation in den slawi- 
schen Staaten erzählt Hr. Dr, Roepell. — Praktische 
ee lehrt Hr, Prof. Franke. — Die Geschichte der 
geistlichen Poesie erzählt Hr. Prof, Marks, — Homiletik 
und Geschichte derselben trägt Ebenderselbe vor; auch 
leitet Derselbe theoretisch-praktische homiletische Ubun- 

en. — , Katechetik und die Geschichte derselben lehrt 

r. Cons.-Rath Wagnitz und Hr, Prof. Franke; auch 
leitet Letzterer sAeoretisch - praktische katechetische 
Ubungen, 

Im königl, theologischen Seminarium leitet Hr. Cons,- 
Rath Gesenius die er, Pe in der Exegese da 4, T., 
und Hr. Prof, Wegscheider in der dee N, T,.; Hr. 


- Hr. 


‚ gerichtsrat| 


Cons.-Rath Tholuck die Übungen der dogmatischen, 
und Hr. Cons,-Rath. Thilo die der historischen Abthei- 
lung; Hr. Prof, Marks die homiletischen und liturgischen, 
nnd Hr, Prof, Fritzsche die katechetischen Ubungen der 
Seminaristen,. — Ubungen im Interpretiren des N. T. lei- 
tet Hr. Prof. Fritzsche. Examinatorien und Repetito- 
rien über Dogmatik hält Ebenderselbe; tiber Kirchen- 
geschickte, Hr. Prof, Dähne und Hr. Licent, Fritzsche; 
auch leitet Letzterer die Ubungen seiner exegetischen 
Gesellschaft, 


II. Jurisprudenz. 


Eine allgemeine Einleitung in das Rechtstudium gibt 
vor Eröffa der Vorlesungen in zwei näher zu bestim- 
menden Stunden Hr. Prof. v. Madai. — Encyklopädie und 
Methodologie der Rechtswissenschaft trägt Hr. Prof. Wil- 
da vor. — Philosophie des Rechts lehrt Hr. Hofr. Henke. 
— Ausgewählte Leges des Corp. jur, civ. nach Hugo's 
Chrestomathie, erklärt Hr. Prof, v, Madai; auch setzt 
Derselbe die Ubungen seiner juristischen —— 
fort. — Institutionen und Geschichte des römischen Rec 
lehrt Hr. Prof. Witte, — Institutionen dss römischen Rechts, 
mit historischen Erlüuterungen der einzelnen Rechtslehren, 
trägt Hr. Dr. Pfotenhauer vor. — Pandekten, ver- 
bunden mit dem Erbrecht, lehrt Hr. Prof. v. Madai; das 
Erbrecht Hr, Dr. Pfotenhauer. — ‚Deutsche Staats- 
und Rechtsgeschichte trägt Hr. Prof. Pernice vor. — 
Deutsches Privatrecht lehren die Herren Proff, Dieck und 
Wildas Ersterer nach seinem Grundrisse, — Das Recht 
des Adels- und Bauernstandes trägt Hr. Prof, Dieck vor. 
— Das Lehnrecht lehrt Hr. Prof. Pernice. — Das öf- 
fentliche Recht des deutschen Bundes und der Bundes- 
staalen t Ebenderselbe vor; auch liest Derselbe 
über das Privat- Fürstenrecht, — Preussisches Civülrecht 
lehrt Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer und Hr. Prof. 
Witte; auch liest Letzterer über das preuss. Sachen- 
recht. — Kirchenrecht lehrt Hr. Prof, Laspeyres; auch 
liest Derselbe über die Quellen des kanonischen Rechts. 
— Handelsrecht trägt Hr. Prof. Wilda vor. — Gemeines 
und preuss. Criminalrecht trägt Hr. Hofrath Henke und 
r. Pfotenhauer vor. — Gemeinen und preuss, Ci- 
eilprocess lehrt Hr. Prof, Laspeyres. 

Ubungen in der Furistischen Prazis leitet Hr, Hof- 
Pfotenhauer, — Das Eraminatorium über 
riminalrecht setzt Hr. Hofrath Henke fort. 

* * 


* 
Hr, Geh. Justizrath Schmelzer ist, seiner Gesund- 
heit wegen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vor- 


lesungen entbunden, 
II. Medicin. 


Eneyklopädie und Methodologie des medieinischen Stu- 
diums trägt Hr. Prof, Friedländer nach seinem Lehr- 
buche vor. — Exegetische Forträge über Thucydides’ Ge- 
schichte der Pest zu Athen hält Hr. Dr. Rosenbaumz 
auch trägt Derselbe eine chronologische Geschichte der 
epidemischen Krankheiten nach Schnurrer's Chronik der 
—— ——— Der Lootomie zweiten Theil oder Splan- 
chnologie, Neurologie und Angiologie trägt Hr. Prof. 
W’Alton vor, — Pathologische Anatomie lehrt Ebender- 


selbe; auch trägt Deraeibe Päysiologie völbünden mit 
Experimenten und Demonstratiönien vor, — Deu ersten 
Theil der speeiellen: Pathologie ‘und Therapie, sowie die 
Pathologie und Therapie der Lungen, des Herzens. und 
der Haut trägt Hr, Geh. Medicinalrath Krukenberg vor. — 
. Den zweiten Theil der speciellen Pathologie und Thera- 
pie, Hr. Dr. Rosenbaum. — Über die syphilitischen 
Krankheiten liest Hr. Dr. Rosenbaum. — Akiurgie, ver- 
bunden mit einem Cursus chirurgischer Operationen, trä 
Hr. Prof. Blasius vor. — Über ausgewählte Capitel 
Ophthalmiatrik liest Hr, Prof, Blasius; auch hält Der- 
selbe theoretisch - praktische Vorträge über Augenopera- 
tionen. — Theorie und Praxis der Geburtshülfe lehren die 
Herren Prof. Niemeyer und Hohl; auch t Letzte- 
rer die Geschichte der Geburtskülfe vor. — Pharmakolo- 

die Herren Pruff, Friedländer und Schweig- 
ger-Seidel mit besonderer Berücksichtigung der preuss, Phar- 
makopöe vor, — Die Receptirkunst lehrt Hr. Prof. Fried- 
länder. — Über die chemische Zersetzung der Gifte liest 
Hr. Prof. Schweigger - Seidel. — Die officinellen 
Pflanzen der preuss,. Pharmakopöe erläutert Dr. 
Sprengel. - 

Die medicinisch - klinischen Übungen leitet Hr. Geh, 
Medicinalrath Krukenberg, — Chirurgisch- klinische 
und ophihalmiatrische Übungen leitet Hr. Prof. Blasius, 
— Praktische Ubungen in der Geburtshülfe leitet Hr. Prof, 
Niemeyer in der akad. Entbindungsanstalt.und Hr. Prof. 
Hohl, — Die Ubungen der Mitglieder des pharmaceuti- 
schen Instituts leitet Hr, Prof. Schweigger-Seidel. 
— Examinatorien und Repetitorien halten die Herren 
Prof. Krukenberg, Friedländer, Niemeyer, Hohl 


und Hr. Dr. Rosenbaum. 


IV. Philosophie und Pädagogik. 


Allgemeine leitung in die Philosophie trägt Hr. 
Prof, Erdmann vor. — Methodik der Philosophie, Hr. 
Dr. Schaller. — Allgemeine Geschichte der Philosophie 


lehrt Hr. Prof. Hinrichs, — Fundamentalphilosophie 
trägt Ebenderselbe nach seiner Schrift: „Genesis des 
Wissens“ vor. — Psychologie lehrt Hr. Prof. Gerlach. 
— Logik und Metaphysik lehrt Hr. Prof, Gerlach, Hr. 
Dr. Schaller, sowie, nach Hegel, Hr. Dr. Ruge, — 
Aesthetik trägt Hr. Geh, Hofrath Gruber und Hr, Prof. 
Hinrichs vor. — Uber Shakspeare im Vergleich mit Dante 
und Goethe, als Einleitung zu einer Geschichte der nzuern 
Poesie, liest Hr. Prof, Ufriei. — Philosophie des Rechts 
lehrt Hr, Dr, Ruge nach Hegel. — Ethik trägt Hr. Prof. 
Erdmann vor. — Philosophie der Geschichte der Mensch- 
heit lehrt Hr. Prof. Ulrici; auch liest Derselbe über 
Philosophie der christlichen Beligions- und Kirchenge- 
schichte, — Religionsphilosophie und comparatire Reli- 

siehre trägt He Prof. Erdmann vor; erstere auch 

. Dr. Ruge. 

Philosophische Unterhältwiigen leitet Hr. Prof, Tief- 

trunk. z A 


Die Übungen der Mitglieder des königl, pädagogischen 
Seminariums leitet Hr. Prof. Niemeyer. 


V. Mathematik. 

Die Elemente der analytischen Geomelrie lehrt Hr, 
Prof. Gartz. — Differenzial- und Integralrechnung trägt 
° Hr. Prof. Gartz vorz leizfere auch Hr. Prof. Sohncke, 
— Ebene und sphärische Trigönometrie lehrt Hr. Prof, 
Rosenberger; auch liest Derselbe über die Einrich- 

und den Gebrauch der astronomischen: Tafeln. — 


4 
Die Theorie der algebraischen Gleichingen lehrt Hr. Prof. 


Gartz. — Analytische Mechanik trägt Hr. Prof, Sohncke 
or. 


" Examinatorien über einzelne mathematische Discipli- 
tm hält Hr. Prof. Garte. — Die Übungen seiner mathe- 
wischen Gesellschaft leitet Hr. Prof. Sohncke. 

\ 


VL -Natnrwissens 

Die Urgesöhichte der Physik trägt Pröl Schweig- 
gor vor. — Experimentalphysik ae e 
nach Baumgartner's Handbuch, — Die Elektricitätslehre 
mit Anwendung der Mathematik trägt Hr. Prof, Känmts 
vor — Die Elementarchemie, sowie die organische Che- 
mie, verbunden mit — 1 trägt Hr. Poof, 
Schweigger-Seidel vor. — Sphärische und theoreli- 
sche Astronomie trägt Hr. Prof. Rosenberger vor. — 
Physische Geograpkie lehrt Hr, Prof. Kämtz. — 
sie lehrt Hr. Prof. Germar. — Mineralogie trägt Eben- 
derselbe nach seinem Lehrbuche vor. — Den ersten Theil 
der Gewächskunde, umfassend die Gestaltung, Anatomie 
und Physiologie, verbunden mit Demonstrationen lebender 
Pflanzen und Excursionen, trägt Hr. Prof. von Schlech- 
tendal vor. — Über die Gräser und Halbgräser liest 
Ebenderselbe. — Die gesammte Zo6 trägt Er. 
Prof. Nitzsch vor, mit Ben des akadenfischen 200- 
logischen Museums und seiner Privatsamml — Die all- 
gemeine Naturgeschichte der Thiere lehrt Hr. Dr. Buhle 
nach seinem, Handbuche, 

Physikalische und chemische Experimentirübungen im 
akad. Laboratorium leitet Hr. Prof. Schweigger. — Bo- 
tanische Excursionen veranstaltet Ar. Dr. Sprengel; 
auch hält Derselbe Exeminatorien und Repetitorien über 
das Gesammtgebiet der Phytologie.. — Zootomische De- 
monsirationen hält Hr. Prof, Nitzach, 


VIL Staats- und Kameralwissenschaften. 

Einleitung in das Studium der politischen Wiiseh- 
schafien Hr. Prof. Eiselen vor. — Policeiwisten- 
schaft lehrt Ebenderselbe — — — 
Hr. Dr. Buhlez auch liest Derselbe über den i 
schen Nuizen der Haustkiere. 

VII. Historische Wissenschaften. . 

Den ersten Theil der Universalgeschichte bis auf die 
Zeiten Konstantin’s des Grossen trägt Hr,. Prof. Leo nach 
seinem Lehrbuche vor. — Uber die samothrakischen 
sterien liest Hr, Prof, Schweigger nach seinem 
über Mythologie auf dem Standpunkte der Naturwissenschaft. 
— Die Geschichte der römischen Päpste trägt Hr. Geh. Hof- 
rath Voigtel vor, — Europäische Stäati kichte lehrt 
Hr, Dr, Roeopell. — Preussische Geschichte 
derselbe vor’ — Die Geschichte des si , 
ges mit wissenschaftlichen Erläuterungen und F: 
chung der Feldzügse Napoleows trägt Hr. Generalmajor Dr. 
v Hoyer vor. — Statistik der europäischen Staaten lehrt 
Hr. * —— = = 

7 en der historischen Gesellschaft leitet Hr. 

Geh. Hofrah Voigtel. 


IX. Philologie und neuere Sprachkunde. 
1) Classische Philologie: griechische und römische 
l.iteratar, 

Eneyklopidie und Methodologie des philolegischen Sru- 
diums trägt Ar. Prof. Bernbardy nach s eim Lehrbuche vor. 
— Die alte Literätwr- und Kuhstgesöhickie lehrt Hr. Pet. 
Raabe. — Griechische Alterthüner Hr. Prof. Meier 
vor. — Grammatik der griechischen che lehrt Hr. 
Prof, Pott. — Von Werken griechischer Schriftsteller wer- 
den erklärt: die Ritter und Wolken des — * vom 
Hrn. Prof. Bernhardy; Platen’s Criton in lat. Spräche, 
vom Hrn, Prof, Raabe; Pfaton’s Era Zi Berichdi 
tigung der philosophischen Graiithatik, vom Hrn. Prof. Patt; 
Söyhökler PAilokteter, vom Hra. Dr, Stäger.. — 
Werken lateinischer Schriftätäller werden : die Ser 
— de⸗ ee —* Prof. Meier, nm 

mi königl phile —— — en die 
glieder im Arefyrefir ‚Dip und bateinschreiben 
von den Fi Prof. Meier und Berahardy unter 


* 


bt; und zwar hat Ersterer der 


tet und Brief des 
— an die Pisonen, Letzterer den König Och Oedipus 
des Sophokles zur bestimmt, 
2) Mo dische Sprachen. 


Die Anfangıgründe der hebräischen Sprache lehrt Hr, 
Hofrath Hollmann. — Hebräische Grammatik trägt Hr. 
Dr. Tuich vor; auch setzt Derselbe die Übungen seiner 
hebräischen Gesellschaft fort. — Die arabische Sprache 
und Erklärung von Lokman’s Fabeln trägt Hr. Prof, Rö- 
diger vor. — Die Elemente der persischen =: türki- 
ji ie Sprache lehrt Ebenderselbe. — D:: äthiopische 

he lehrt Hr. Dr. Tuch, — Das indische Gedicht: 
alas, nach ’s zweiter Ausgabe, erläutert Hr. Prof. Pott, 
3) Neue abendländische Sprachen, 

Die französische Sprache lehrt Hr. Hofrath Holl- 
mann. — Einige Stücke von Molicre, mit vorangeschickter 
Geschichte und Entwickelung der dramatischen Poesie in 
Frankreich, erläutert Hr. Prof. Blanc. — Die ita —— 
Grammatik trägt Ebenderselbe mit historische 
däuterungen vor. — Die englische und peringlesiche, Br 
che lehrt Hr. Hofrath Hollmann; auch erbietet sich Der- 
selbe zum Privatunterricht in den ebenerwähnten neuern 
und in den ältern Sprachen. — Die Elemente der altdeut- 
schen Sprache trägt Hr. Prof. Leo nach Wackernagel’s 
Altdeutschem Lesebuche vor. 


X. Schöne und gymnastische Künste. 

Geschichte, Theorie und Technik der Malerei lehrt 
Hr. Prof. Weise; auch liest Derselbe über die Anwen- 
dung der Perspective in der Lan smalerei. — Theo- 
retischen und praktischen Unterricht ım Zeichnen und Ma- 
den ertheilt der akademische Zeichnenlehrer Hr. Herschel. 
— Übungen im Zeichnen leitet Hr. Prof. Weise, — Den 
Generalbass lehrt Hr. Musikdireetor Dr. Naue; auch un- 
terrichtet Derselbe im Kirchengesange, — Theoretisch- 
praktischen Unterricht in der Musik ertheilt der akad. Mu- 
siklehrer Hr. Helmholz, 

Die Reükunst lehren die Herren Stallmeister Andr& 
sen. und Andr& jun. — Unterricht in der Fechtkunst er- 
theilt Hr. Fechtmeister Urban. — Die Tanzkunst lehrt 
Hr. Tanzmeister Wehrhahn, 


B) Öffentliche akademische Anstalten. 


Seminarien: 1) theologisches, unter Oberaufsicht 
der —— Facultät; 2) padagogi⸗che⸗, unter Direc- 
tion des Prof. Niemeyer; 3) philölogisches, unter 
Direction der Herren Prof. Meier und Bernhardy. — 

Historische Gesellschaft, unter Direction des Hrn. Geh, 
Hofraths ig — 5) Pharmaceutisches Institut, unter 
Direction des Prof. — ———— — 11.Kli- 
nische Anstalten: medicinische Klinik, unter Di- 
rection des Hrn. Geh. ths Krukenberg; 2) chi- 

rurgisch-ophthalmiatrische Klinik, unter Direction des Hrn, 
Prof. Blasius; 8) Entbindyn sanstalt, unter Direction 
des Hrn. Prof, Niemeyer. — IIL Die Universitätsbiblio- 
ihek wird, unter Aufsicht des Hrn, O) kars Geh. 
Hofr. Voigtel und des Hrn. Bibliothekars * Pernice, 
Mittwochs und Sonnabends von 1—3 Uhr, an den übrigen 
Wochentagen von 10— 12 Uhr geöffnet. — IV. Die akad. 
Kupferstichsammlung, unter Aufsicht des Hrn, Prof. Weise, 
ist gs und Sonnabends von 1—2 Uhr geöffnet. — 
V. Die archäölogische Sammlung des thü -sächsi- 
schen Vereins zeigt Hr, Bibliotheksecretair Dr. Förste- 
mann auf V — VI, Anatomisches Theater und 
anatomisch-zootomisches Museu, unter Direction des Hrn, 
Prof. d’Alton. — VII. Pfysikalisches Museum und che- 

misches —— * unter Direction des Hrn. Prof. 

Schwe sigssr. — VII. Sternwarte, unter Aufsicht des 
Hrn. Prof. Rosenberger. — IX. Das mineralogische 
Museum * unter A t des Hra, Prof, Germär, Don- 


nerstags und Freitags von 2—4 Uhr geöflust. — X, "Bota- 


— — 
von Schlechtendal, 

sem ist, unter Aüfsiehit des Hra, Prof. Nitzsch und des 
Hrn. Inspector Dr. Buhle, Mittwochs von 1—8 Uhr geöffnet. 


Bei mir in ſoeben erſchlenen und durch alle Buchhandlun⸗ 





u haben 
— Theodor Mügge, 

Die Vendeerin. 
Ein Roman. „> Theile. 12. Geh. 3 Thlr. 16 Gr. 


Diefelben 8 e, welche Mügge's letztes Merk 
—E aus My phantafereie Kraft bee noeh 
fen Cchiiderung, die Lebensvolle Wahrheit der 
fowie die Xiefe der hiſtoriſchen Auffaſſung des Stoffes und ber 
zu ber Gedanken, zieren aud die „„Vendeerin‘‘, um 

e in einem noch erhöhten Grabe, benn bie Gharakterifiit H k 
bi eine gebrängtere, Handlung und Sititation treten n 
eben ein durchaus draſtiſches Bild gr 
— keit. Die gückliche Wahl des Stoffes wie bie großar— 
tige Darftellung gleicherweife bem Berfaffer das allges 
meinfte Intereffe, -und werben ohne Zweifel feinen Ruhm um 
ein Bebeutendes erhöhen. 


Vor Kurzem erfchien: 
Die ODE: Revolution. Bon 1789 -- 
® 1836 — Geh. — 

voper, Fenim., Strelfereien buch die Schweiz. 

Aus dem Englifhen von Dr. ©, N. Bärmann. 

2 Bände. 12. Geh. 3 Thlr. 
Kopifch, Aug, Gedichte. 12. Geh. 1 Thle. 18 Gr. 

Berlin, im Februar 1887, 
Alerander Dunder. 


Soeben ift erfhienen und an alle Buchhandlungen verfäandt: 
j Porent Dudatelet, 
Die Sittenverberbniß ded weiblichen 
Geſchlechts in Paris 
betrachtet aus dem —— der oͤffentlichen Geſund⸗ 
der Moral und de ee, 
heiteyſlege Bände. g = 3 : r. 
Reipzig, 1837, bei Friedrich Fleiſcher. 
cr ne if der — te gear⸗ 
Bi iR een fr Bl in ch —* und —2— = wol 
übera unb o ig beauffüchtigt 
wird, Für Ärzte, fe entliche Berge erunde (barffinniger 
moralifcher — Dr * Are gene darf es unbebenklicy 
ein Wert Intereffe genannt werben. Die Übers . 
fegung ift —* * ei Arzte treu und fließend geliefert, 


Bei Ebuarb Kummer in Leipzig if foeben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Stürmer, Th., Zur Vermittelung der Ertreme in ber 
Heilkunde. &r. 8. 2 Thle. 8 Gr. 
Der En fonft ein Anhänger Hahnemann's, feit 10 
Sahren aber feine —* *9 —— beleuchtet Bier 


Gegenftände, die auf A Ürpte, ſowie auf das 
J WÄR der oröften Eine 


Disk ſche und ee, 

# babınz tet biefelben kritiſch vom rg 
* Allopathie und — aus; bie Gebrechen b 
Vartelen bekämpft er mit den reihften Waffen; aus * 
ſchroffen MWiberfprüchen zieht er überall verföhnenbe Soft 
er zeigt gleichſam mit Iebenben Beifpielen, was ber wahre 
bebarf, Diefes Werk, für Ärzte aller Gculen —— 
iſt ebenfalls für gebildete edlen. von ber reichften Ausbeute, 


und 





„ Kiebig’s und Poggendorlls 
Handwörterbuch der Chemie. 


Das Hanbwörterbud ber Chemie hat fo großen und uns 
getheilten Beifall gefanden, daß bie ftarke Auflage zwei Monate 
nad ihrem Erſcheinen ſchon vergriffen‘ war und zahlreiche fer: 
nere Beftellungen nicht befriedigt werben Eonnten, Indem wir 
daher bie Erſcheinung eines 5 

en, unveränderten Abdrucks 
der beiden erften ieferungen ankündigen, bemerken wir zugleich, daß 
der erſte Subferiptionspreis von 16 ®r., ober 1 
12 Kr. Rhein., für jede erfchienene und künftig erfcheinende Lie: 
ferung, aus obigem Grunde bis zum Schluffe ber leip— 
ziger ee db, J. Sekıkın bleibt, und daß 
unmittelbar na 


telten zu erleichtern, haben wir, und zwar auf den 
Bunſch ber Herren Herausgeber, den erften, ungemein 
billigen Subferiptionspreis echt. Wir laden bie 
Herren air m und nten ein, fi bis 
fen durch recht e Beftellung zu Aug ba fpätere. Aufträge 
— jede Ausnahme nur zum zweiten Subſcriptiompree 
etuirt werben. Jede Buchhandlung iſt in ben Stand gejest 
auf 12 Eremplare ein Preieremplar zu bewilligen, und wi 
machen befonders die Herren Pharmaceuten darauf aufmerkfem, 
Frege —— —— allmäligen — eines 
erkes nicht ungenüßt vorübergehen zu laſſen, es an pral⸗ 
tiſcher Ruͤtzlichkeit und wiſſenſchaftlicher Bebeutfamkrit den 
Chemiker unübertroffen ift. " = 
Braunfhmweig, ben 20ften Februar 1837, 


Friedrich Vieweg und Sohn. 


um die Anfcpaffung des Worterbuchs auch“ weniger Beni 
ausbrüdlicden 





. Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
Geschichte 
der neuern deutschen Kunst 


von : 
Athanasins Graf Karz 
Aus dem Französischen übersetzt von 
von der Hagen. 


Erster d. 
Düsseldorf und das Rheinland. 
= Mit einem Anhang: Ausflug nach Paris. 
rn “Mit einer Menge eingedruckter Holzschnitte, mit 
Lithographien und einem Atlas mit 11 Kupfertafeln in Folio, 
Cart, 26 Thlr. 16 Gr, 
Für gleichen Preis liefere ich auch das französische 
Original. 
‚Leipzig, im März 1837. 


ski. 


riedr, Heinr. 


F. A. Brockhaus. 





Neue Auflage des Domokritos, 


welches Werf nie in der Uusgabe der „geſammel⸗ 
= Sallsergerrfchen Bichhandt ae die * 

r er’fchen Buchhandlung er nen, au 
genommen Werden darf, da es alleiniges Ei enthum 
der unterzeichneten Buchhandlung fh 


' Wir freuen uns aus mebr als einem Grunde, bem beut: 
ſchen Publicum anzeigen zu können, daß von einem ber witzig⸗ 
ſten A das unfere Literatur befist, nämlich von 


ymofritos 


(4HMOKPITOZ) 


oder 
hinterlaſſene Papiere eined lachenden 
Philofophen, 


obgleich "die erfte Auflage noch nicht ganz vollendet ift, ſchon 
eine neue nothwendig wirb, 

Wir wollen das Publicum durch lange Lobeserhebungen 
unfers Autors und bdeffen Werke nicht ermüben, ba fie bei bem 
u: it hinreichend oder doch mweniaftens dem Namen nad) 
efannt find; nur Das glauben mir mit ‘vollem Rechte fagen 


zu bürfen, daß Deutfchland zwei Schriftfteller aufzumei 

die man hinſichtlich des Wipes und ber Hrn ER 
banken neben ihm nennen barf: «es find dieſe Lichtenberg und 
Sean Paul Friedrich Richter. 

Wie fehr er aber Beide an gefunber Kräftigkeit, 
Allbelefenheit, Schärfe bes Urtheils, Menfden: 
tenntniß, Bülle ber Gedanken und Fülle des BWisıs 
felbft übertrifft, davon wird man auf jeder Seite des Dy: 
mokritos den ſchlagendſten Beweis finden, 

Diefe neue aufs forgfältigfte durchgeſehene den 
Webers Hauptwerke werben wir viel geäußertem WBunfde 
aufolge in Lieferungen von 5—6 Bogen, auf Subfcriptioa 

zu 12 Gr., oder 48 fir. 
bie Lieferung, im Kormate den übrigen Werken gleich, fenf 
aber auf feinem weißen Papier mit forsfältiecm den 
Augen angenehmen, beutlihen Drud, den Mann 
des großen Mannes würdig, erfcheinen laffen. 

Bür die Befiger der bisherigen Ausgabe in Bänden br 
merken wir, daß mit der Fortfehung auf die bisherige regel⸗ 
—* Weiſe fortgefahren wird, fodaß dieſelbe in Kurzem voll; 
fländig in ihren Händen ift, 

Ale foliden Buchhandlungen Deutfhhlands und di 
Auslands nehmen auf diefes wahrhaft deutſche Driginalmert 
Subfeription an. 

as erſte Heft At unter der Preffe und wird baldigſt es 
ee, fowie die Fortſetzung, da das Manufeript veolkadit 
ift, regelmäßig nachfolgen foll. 

Stuttgart, im Bebruar 1837, N 

Fr. Brodbag'ihe Buchhan 


, In allen Buchhandlungen ift = haben: 
Die Influenza oder Grippe, nach den Qud- 
len historisch-pathologisch dargestellt. Eine von der 
‚ medicinischen Facultät zu Berlin „gekrönte 
Preisschrift‘ von Dr. G. Gluge. Gr. 
Geh. 1 Thlr. 

Wir machen das mediciniſche Publicum auf biefe wich⸗ 
tige Schrift aufmerffam; indem wir uns des eignen Untheils 
enthalten, theilen wir das der Facultät, bie fie unter, dreim 
des Preifes würdig erachtete, mit. Dies lautet unter Ander: 
„Iertia commentatio maxima omnium eruditionis copia.ex ip- 
sis. fontibus hausta commendabilis est, etc, Eminet pe 
universam commentationem critica ratio tam sano, quam 
eauto judicio fulta) quo usus res facto cognitas agcurale 
dilucidare maluit, quam rationes inde derivandas jpse enu- 
tiare atque aliorum occupare judicium ete,* j 


Drud und Berlag son 8. U, Brodhaus in Leipyig, 
— —— — — — — — — — — — 


Liter 


Diefer Eiterarifche 


arifher Anze 
1837. Nr. XL 
Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig 'erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 


riſche Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicinifd 
betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 





iger. 


e 3eitung, beigelegt ober beigeheftet, und 


5 





Berzeichniss - Borlesungen, 
3 e k 
an ber koͤniglich bairifhen Friedrich-Alexan— 
derö-Univerfität zu Erlangen 
im Sommer: Semefter 1837 gehalten werben follen. 


Der gefehliche WRufang derfelden it der Bte Cpril. 


Theologiſche Facultät. 

Dr. Kaifer: —** des alt⸗ und neuteſtamentlichen 
Seminariums, bibl. Archäologie, die andere Hälfte der kleinen 
Propheten, die Apologetit der bibl, Offenbarung. — Dr. En» 
gelharbt: Übungen bes Pirchenhiftorifchen Seminars, einige 


Abſchnitte aus der neuern Kirchengeſchichte, Dogmengeſchichte. 
— Dr. Dlshaufen: biblifhe Dogmatik, Erklärung bes 
Evangeliums Johannes. — Dr, Höfling: Übungen bes ho: 


aniletifchen unb bes katechetiſchen Seminars, Katechetif, Paftos 
rale. — Dr. philos. Harleß: den erften Beief Pauli an bie 
Korinther, chriſtl. Ethik. — Dr. Krafft: wird den Brief an 
die Hebräer auslegen. — Dr. von Ammon: Übungen im Pa: 
foralinftitute, Symbolit und Polemik. 

. . Die vier angeflellten Repetenten werben unter Aufficht 
und Leitung bes 8. Ephorus wiſſenſchaftliche Gonverfatorien in 
lateinifcher Sprache und Repetitorien für bie Theologie Stu: 
direnden in vier Jahrescurfen halten. 

Juriſtiſche Facultät. 

Dr. Bucher: Pandekten, Gonstrfatorium über bas rö— 
miſche Recht. — Dr. Schmidtlein: Theorie bes Eriminal⸗ 
proceſſes mit fleter Ruͤckſicht auf das bairifche Recht, Encyklo⸗ 
‚ päbie und Methobologie der Rechtswiſſenſchaft, ausgewählte Leh⸗ 

ren aus dem Gtiminalcchhte und Procefie, — Dr. €, A. Feuers 
bad): gemeines und bairifches Lehnrecht, Handels: und Mech: 
Staatörcht. — Dr. Stahl: bairifches 
ed Bunbesrcht, — Dr. Hunger: Snftitu: 
tionen des römifdhen Rechte, roͤmiſches Pfandrecht mit Rüdficht: 
nahme auf bie neuern Geſetzgebungen ober über gerichtliche 
Klagen und Ginreben. — Dr. von Scheuerl: Theorie der 
fummarifchen Proceffe und des Goncursproceffes, ausgewählte 
Pandektenſtellen, civilrechtliches Repetitorium, 
Mediciniſche Facultät. 

Dr. Henke; Examinatorien in lateiniſcher Sprache über 
fpecielle Pathologie und Therapie, gerichtl, Medicin, die prakti⸗ 
ſchen Übungen in der mebieinifchen Klinik, fpecielle Pathologie 
ber Weiber: und Kinderfrankheiten. — Dr. Fleiſchmann 
sen,: Graminatorten über anatomifche und phoͤſiologiſche Ge⸗ 

enftände, allgemeine — Anatomie, allgemeine und be⸗ 

Fondere Yppfioiogie. — Dr. Koch: die natürlichen Gruppen 
ber Pflanzen und bas natürliche Syſtem des Gemwädjsreiches, 
die Eultur der Obfibäume, — ch zum unterrichte der 
Theologie Studirenden, die beſchreibende und phyſiologiſche Bo⸗ 
tanik mit beſonderer Rücfiche auf bie offleinellen und techni⸗ 
hen ächfe, botanifche Ereurfionen. — Dr. Eeupolbdt: 
allgemeine Pathologie und Therapie, Pfychiatrie, den jatrofos 
Berein. — Pr. Jaeger: Dperationsinftrumenten: 

und Verbandlehre, —8 Dperationscurſus, chirurgiſch⸗ 
aus Klinik. — Dr. Roßhirt: geburtshälfliche Kti: 
in Birbindung mit ben Zouchirübungen und ben Manuals 


und Inftrumentaloperationen am Fantom, Geburtöfunde, Krank 
—— ber Kindbetterinnen und neugeborenen Kinder. — Dr. 
agner: allgemeine und mebicinifche Zoologie, vergleichende 
Anatomie und Entwidelungsgefhichte in Werbindung mit z00= 
tomifhen Übungen, Reterinairmebicin in Verbindung mit ver= 
leichenber Pathologie ber contagiöfen und epidemiſchen Kranks 
beiten bei Menfhen und Thieren. — Dr. Zrott: Arzneimittels 
Ichre in Verbindung mit ber pharmaceutifchen Waarenkunde, 
Giftlehre, Receptirtunft, — Dr. Fleiſchmann jun.: bie epides 
mifche Brechruhr und ihre — nach homöopathifchen Grund⸗ 
fägen, Angiologie und Reurologie, Anatomie und Phyſiologie 
der Sinnesorgane, Repetitorien über Anatomie und Phyfiologie. 
Philoſophiſche Facnltät. 
Dr. Mehmet: ——— und Naturrecht. — Dr, Harl: 
Staatswirtbfhaft oder Nationalölonomie, Policeiwiffenfhaft 
in Berbindung mit dem Policeirecht, Landwirthſchafts- und 
Korftwiffenfchaft, Gonverfatorium über Policei, Nationalölonos 
mie und Finanzwiffenfhaft. — Dr. Köppen: Eraminatorium, 
praktifche Philofophie, nämlich Raturrecht und Ethik, —— 
ber Philoſophie. — Dr. Kaſtner: einchklopädiſche Überſicht 
ber geſammten Raturwiſſenſchaft, Meteorologie, Experimental⸗ 
phyſik, Theorie der Chemie, mit beſonderer Rüdfiht auf Phars 
mako⸗Chemie, analytifche Chemie, Verein für Phyſik und 
mie. — Dr. Böttiger: Gedichte ber neueften Zeit, 
ſchichte und Statiſtik von Baiern, Geſchichte der Deutjchen ober 
allgemeine Gefhichte der Literatur, — Dr. Rüdert: Anfangss 
gründe des Sanskrit, Erflärung ber Propheten Joel und 
Amos. — Dr. Döbderlein: die Idyllen von Theofritos, Bion 
und Mofhus, Rhetorit nad) den Grundfägen ber ap, Abun⸗ 
gen bes pbilstögifhen Seminars. — Dr. von Raumer: 
eognofie, Mineralogie, Geographie von Paläftin.. — Pr. 
Kopp: Geſchichte der Altern grieaiisen Phlloſophie, als Eins 
teitung zu Platon’d Timäus, Gicero's Academica. — Dr. von 
Staudt: Elementarmathematif, Trigonometrie. — Dr. 
Babri: Encyklopädie der Gewerbswiſſenſchaften, Technologie, 
über Kanalbau und Eiſenbahnen mit Beruͤcſichtigung der Ans 
lagen biefer Bauwerke in der Nähe von Erlangen. — DR 
Drechsler: alle ng Erfdeinungen im erften 
Mofis, welche gegen die Einheit und Chthrit des 
v na —— —— ee Pr her 
. BWinterting: Interpretationdgmethobe 
englifche und italienifche Schriftfteller. — Dr. €, 3. Rißter 
bas Leben bes Horaz mad) ausgewählten Gedichten deſſelben, 
ben Ampbitruo bed Plautus, Disputatoria. — Dr. Irmis 
fer: Handſchriftenkunde. — Dr. E. A. Feuerbad: ko 
und Metaphufil. — Dr. Leutbecher: Aefhetik über 
merei, deren Urſachen, Arten und Folgen, ben erften und zwei— 
ten Theil bes Bauft von Goethe, — Dr. Hofmannı die 
Pfalmen. — Dr. Hagen: te: ber neuern Zeit, — 
dector Dr. Doignon: Paris, ou le livre des Center-un, 
frangöfifhen Privatunterricht, franzöfifche Übungen umb Bons 
verfatorien. — 2eetor Dr. Dito: bie Elemente ber fpanifchen 
Sprache, Bolbfmith’s Vicar of Wakefield, Gurfus der ſlawi⸗ 
ſchen Sprachen. Fig. 


Die Rritkunft Ichrt Es per; die Fechtkunſt und 
Dr. Rour; bi Sinn Käfer, bie Zanptunft übſch. 


Die Univerfitätsbibliothet iſt jeden mit Ausnahm 
bis Sonnabends) von ——— henfrben ine 


den und Montags und Mittwochs von 18, das Raturalien: 
und Kunftcabinge, Mittwochs und Sonnabends von 4— 2 Uhr 
geöffnet. u 





In ber I. G. Gotta’fchen Buchhandlung in Stuttgart 
ift erfdhienen : 


Das Ausland. 
Ein Tagblatt 
für Kunde des geiftigen umb fittlichen Lebens der Völker. 
Monat Ianuar 1837. 
; Größere Yufjäge. 

Bemerkungen über Spanien. (Mit einer lithographirten 
Abbildung der Majotracht.) — Aſtoria. — Meerfahrt von 
Griechenland nad Ftalien. 1) Fahrt nach Ancona. 2) Auf: 
enthalt in Italien. — Der Miffionnair Carey. — Befteigung 
des Vulkane Gunong-Api. — Über ben jegigen und frühern 
Zuftand der Gletfdyer in der Schweiz. — Dbeffa. (Aus einem 
Privatfhreiben.) — Goftarrica. (Nach Oberſt Galindo’s An⸗ 
gaben.) — Etwas über Lafiftan. — Reueſtes aus ber omas 
nifchen Literatur. — Die Barabras. — Über die Indusſchiffahrt. 
— Bilder aud Paris. 1) Gufilow und feine Strohharmonika. 
— Die Infel Gothland, — Krankheiten in ber Berberei. — 
Die Haiden der Gascogne. — Über die neue Einrichtung ber 
armeniſchen Kirche. — Verſuch über bie tatarifhen Sprachen 
von W. Schott. — Ungarifhe Rationaltradhten, Sitten und 
Gebräuche. — Über den Holzhanbdel in England. — Schreiben 
eines Engländers aus Tcheran über bie neueften Ereigniffe in 

xſien. — Die Lage der untern Glaffen in Irland. — Briefe 
ber den Krieg in Spanien. Fünfter Brief. — Die türkiſchen 
Provinzen längs ber ruffifhen Grenze in Kleinaſien. — Die 
See: und Schlammbäber bei Odeffa. — Der Zug nad) Kon: 
—— (Nach Berbrugger's Bericht.) — Die Margita auf 

Waag. — Der. Sprachkenner Wenteli. — Die Selten in 
Rußland. — Die canarifhen Infeln. — Über Ure's Werk: Die 
Baummollenfabrifation in England. — Die Montenegriner und 
bie Türken. — Die ameritanifhen Bären. — Mogador. — 
Die ſibiriſche Zolltinie. 

Chronik der Neifen. 
Dabidſon's Reife im Innern von Afrika. — Schomburg’s 
Reife in Guiana. — Reife zu ben Damaras. — Unterfuhung 
und Befisnahme von Neus@uinca durch die Holländer im Jahr 
1828, — Reife von Ehriftiania .. dem Fillefjeld. — Zerier's 
Reifen in Kleinafien im Jahr 1836, 
Kleinere Mittheilungen. 

Alte roͤmiſche Gefäße bei Angers. — Sagen unter ben 
Guiana:Inbianern über die Flut, — Merkwürdige Quelle. — 
ps — 258* Familie. — Papyrusrollen in Goͤtzenbil⸗ 

en verſchloſſen. — Verſteigerung ber Niagarafälle. — Anklage 
auf Todtſchlag in den Vereinigten Staaten wegen Unglück auf 
Dampfbooten. — Die Maͤßigkeitsgeſellſchaft in den Vereinigten 
Staaten. — Etwas über Island. — Auffindung einer feltfas 
pe Urne ‚bei Zulle le Chatre. — Rachricht von Reifenden in 

g Zürkei, — Jetzige Lage von Kars. — Neues Inftrument 
wur, Bemeffung des Schiffslaufs. — Queckſilber in Merico aufs 
arfunben. — Der weiße Quinoa. — Sammlung na ichts 
* Gegenſtaͤnde aus Südfrankreich für das. britiſche Mur 
pi +. rm Menagerie ber zoologifhen Gefellfhaft in London. — 

rt: bie Haut ‚der farbigen Menſchenracen. — Über bie ‚Zeit 
der Orkane. — liber die Abbildung bes Perikles mit einem 
Helm. — Lebendige Schildkröte bei Galais, — Literarifche Ro: 

ns Altes georgiſches Manufeript auf bem Berge Athos, 

chricht von. der Gefellſchaft der alten frangöfiihen Geſchichte. 
Herausgabe der Beinen Propheten in koptiſcher Sprache, Werk 
über bie Reifen eines bubbhiftifchen Prieſters. Wiſſenſchaftliche 
Erpedition nach Reufchottiand,. — Ügyptifche Alterthümerfamm: 
lung som’ Mimaut, — Anwendung des elektrifchen Verfahrens 
beim Metallſchmelzen. — Schäge des Medaillencabinets zu 
Madrid. — Entdetung eines römifhen Baus zu Met, — 


36H 


Beohfferung Igppteas. (Na Lane.) — der Zel⸗ 
er * giand —* die Vermi = 

PN) Gerech e. — Zexiet. 
— Bemerkungen er "den Orkan am € * 1836, 


— Die Karapapaden. — Geburten und Sterbefälle in Eonden, 
_ — bei Bohrung eines arteſiſchen Brunnes zu Pas 
ris. — Der Eifenbahnviadbuct in Chefhire. — Bolivar's 
ferminen zu Venezuela. — Geologiſche Notigen : Refte von 
Ihpojausen. Erdſtoͤße bei Agram. Auffindung von- angeblich 
foffilem Mais. Berſchiedenheit der Temperatur zwiſchen dem 
Granit und den Schieferſchichten. — Bereicherung des Mufeums 
der aſiatiſchen Geſellſchaft zu Kalkutta. — Karte einiger 
Perfiend von bem Pringen Malek Kaffım Dirza, — 
ment zue Erweiterung der unge. — Vorſchlag zu- einer Ans 
firdelung in der Davisſtraße. — Zufammenftellung der Meteor 
in den Nächten vom 18ten bis 15ten Rovember, 
Juhalt des Literaturblattes. 

Neugriechiiche Volkslieder: Charos und das Mädchen; ber 
Gang um Mitternadht; Palikarenlieber Nr. 1—4; R 
Hochzeitlicd; Wiegenlied; Prüblingslied; Trinklieb. — Erb 
Byron. Erfter Artikel, — Vincenzo Monti. — Die Sinn⸗ 
u e. Bon Shelley. — Liebesklage. (Aus dem Walladis 
f a — Lieder von Beranger: bie Vögel; bie Phantafiereife; 
Liebe die Füllez Mein Begräbniß. — Verlorene Luft. (Bon 
Burns.) — ttifches Volkslied. 


In 3. 6. Kriegers BVerlagsbu d in Kajjel 
ift erfchienen und durch alle —— lat al 
Brauns, Prof. Dr., und Dr, Theobald, Stati:. 

flifhes Handbuch der dbeutfhen Gomnafien. 
ifter Band. Für das Jahr 1836. Gr. 8. (48 Be: 
gen.) 2 Thlr. 12 Gr. 

Büdinger, Amalie, geb. Weit, Franzöfifhes Ele: 
mentarbud für meine Zöglinge und Schülerinnen, 
2te verbefferte Aufl. Gr. 8. Broſch. (19 Bogen.) 3 Or. 

Cramer, Dr. Friedr., Die Krankheiten des 
Herzens, nach dem Standpunkte der bisherigen 
Erfahrung, für den Gebrauch praktischer Ärzte bear- 
beitet. Gr, 8, Brosch, (10 Bogen.) 20 Gr. 

Nehm, Dr. Fr, Handbuch der Geſchichte des 
Mittelalters. Ater Band, Ifte Abtheilung, enthe 
Geſchichte der deutfchen und italienifhen Staaten bis 
zum Ende des Mittelalters. Mit 11 Stammtafeln. 
(Bortfegung von dem Handbuche und dem Lehr: 
buche ber Geſchichte des Mittelalter von demf. Berf.) 
(33'% Bogen.) Gr. 8. 2 Thle. 18 Gr. 


Lu 
©sstreichische militairische Zeitschrift. 1837. 
Erftes Heft. " 
Diefes Heft ift ſoeben erfchienen und an alle Buchbandlım- 
gen en — 
nhalt: 1. Die franzöſiſche Pontonsausrüſtung. IL 
Verſuch einer Anleitung, bie Ei feindlichen Gejcdüses - 
ifolirte Maffen und Quarrdes in ganz offenem Zerrain 
Manoevriren zu vermindern. II, Die Operationen der verbäns 
beten Heere gegen Paris im März 1814, (Hortfegung.) Mit 
ber Karte ber Gegenden von Goiffons raone, Laon, 
Rheims, 11. Angriff auf Soiffons. 12, Die Eroberung von 
Rheims. 13, Recognoscirung und Gefecht bei Graone. 1 
Die Schlacht bei Graone am 7ten März. IV, Einige Bemer— 
—— über leichte Truppen. V. Literatur, VI. Reueſtt Bis 
litairoeränderungen. z —— 
Der Preis des Jahrgangs 1887 von 12 m if wie 
ei Me frühern Jahrgänge von, 1818 36 jeder Acht 
aler A d 
Die Jahrgänge 1811—18 find in einer neuen Xuflage 
in vier Bänden vereinigt erfhienen und koften zufammen cm 





N 


falls acht Thaler Saͤchſ. Wer bie Sammlung von 1811 
— 365 auf Einmal abnimmt, . Ibe um "/, woblfeiler, 
ä —2 un chneten —— durch alle 
ngen um bie genannten u N. 
s Sr mu Zöften Sebruar — 
3:@. Heubnew“ 


Buchhändter. 


Schillers Dibtungen, 
nach ihren biftorifhen Beziehungen und nad 
‚ihrem innern Zufammenbange. Bon $. 
F. W. Hinrichs. Erſter lyriſcher Theil. Gr. 8. 
21 Bogen. Velinpapier. Broſch. 1837. 1 Xhir. 18 Gr. 
Der Herr Verf. hat hier gefucht, den Streit über ben poe⸗ 
tiſchen Vorrang Göthe's oder Schiller's, durd bie Bes 
trachtung des WBerhältniffes beider großer Dichter zueinander, 
in ihrer eigenthümlidhen Bildung und von ihrem befondern 
Standpunkte aus, zu erlebigen, und fi bemüht in ber Dars 
flellung der Gedichte Schiller's den poetiſchen Entwidelungsgang 
u zeigen, und ben Eritifchen Einfluß, den feine nächften Freunde, 
Brite. Herder, Wieland, Wilh. von Humbolbt u. 
%. auf denfelben gehabt haben. Die Schrift ift daher ein faft 
unentbehrlihes Supplement zu Schillers Werken, in: 
dem fie fich zugleich der neueften Ausgabe diefer Werke im Aus 
Sern würbig anſchließt. 


Hom im Jahrhunderte des Huguftus, 

ober Reife eines Galliers nah Rom x. Nach 
db. Franz. des Dezobrh heard. von Th. Bell. 
Sn 4 Bänddyen. Aftes und 2te8 Baͤndchen mit 1 
Diane. 8. 1837. Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 

- In biefen, Bulwer's Pompeji übertreffenden, Schilderun⸗ 
gen wird röm, eben, Sitte und Berfaffung gar treffend bar: 
geftellt, und ben belehrenbe Unterhaltung Suchenden eine geifts 
zeiche Lecture dargeboten. 

3. 6. Hinrichs ſche Buchhandlung in Leipzig. 


In unferm Verlage ift erfchienen und burch alle Buchhand⸗ 

Jungen zu erhalten: 

König Vbilipp, Sohn des Amyntas von 
Moafedonien, und die hellenifhen Staaten, von 
E. U. F. Brückner, Conrector am Gymnaſium 
zu Schmweidnig. Gr. 8. 1 Thle. 16 Gr. 

Göttingen, im März 1837. 

Bandenhoed und Rupredt. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin 
ist soeben erschienen. und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Handbuch. 
d 
&eschichte der Malerei 


von Konstantin dem Grossen bis auf die neuere Zeit: 
Von Dr; Franz Kugler. - 
Erster Band: Geschichte der Malerei in Italien. 
‚Ge. 8, Preis 2 Thir, 





Der Verfasser wünscht mit diesem Handbuche einem’ 


Bedürfnisse entgegenzukommen , welches mit dem allgemei- 


" ner werdenden Interesse für die in unserer Zeit so herrlich 


wieder aufblühende Malerkunst immer dringender‘ gefühlt 
wird. Ks fehlte nämlich an einem kurzen, leicht verstähd- 


lichen Faden, der den Laien in die verschiedenen Haupt- 


richtungen der Kunst einführt und ihm in klaren und deut- 
lichen Zügen die 
bis zur neuesten Zeit übersichtlich darstellt. ach dieser 
Auffassung seiner Anfgabe hat der Verfasser den vorliegen- 
den ersten Band, welcher die italienische ‚Malerei umfasst, 


' bearbeitet, und 


anze' historische ee derselben‘ 


n. dem zweilen,, 'däg bereits unter der 
Presse ist, die ü z287* ıdeln. Um Par 
tische Brauchbarkeit- des Buches zu rermehren, hat sich’ 
der Herr Verfasser: die Mühe genommen, 'ein Ortsverzeich- 
niss auszuarbeiten, welches die wichtigern der von-ihm-er- 
wähnten Gemälde nach den Punkten, wo sie gegenwältig - 
zu finden sind, zusammenstellt, und welches dem Schlüsse 
der beiden Bände angehängt ist. ' ; 


Dr. Bolger’s alte, m e und neue Gen 
grapbie. * 


rt Berl ber blu 
— —— 


Vergleichende Darſtellung 
de - 


13 
alten, mittlern und neuen Geographie, 
ein Lehrbuch fir die oberftien Gymnafialclaffen 


von 
Dr. W. $. Dolger. 

Zweite verbefferte und ſtark vermehrte Auflage. ' 

(Auch unter dem Zitel: Pehrbuch der Geographie. Illten 
Eurfne.) Gr. 3, 39 rd compreffen Druds,. 1837. 
— 

Die zweite Auflage dieſes gerhätten Lehrbuchs erfcheint 
zwar ber Anlage nad unverändert, aber in bebeutend er: 
weiterter und verbefferter Geftalt. Die wichtigfte Ber: 
änderung ift mit der alten Geographie vorgegangen, wel: 
her Abtheilung, ſowie auch dem ausführlichen und genauen 
Megifter, der forgfamfte Fieiß und bie größte Umficht gewid⸗ 
met worben ift, fobaß auch biefe neue Ausgabe wiederum einen 
fprechenden Beweis liefert, wie unermübet und erfolgreich bas 
Streben des hochverbienten Herrn Dr. Bolger auf bie fiete 
Bervollkommnung feiner überall verbreiteten, vielbenugten und 
trefflichen Hand: und Lehrbücher gerichtet bleibt, wovon feither 
nun wieber neu erfchienen find: 

Leitfaden ber Gesgrapbie. Ste Aufl. 4 Gr. als 
geograpbie. Ate Aufl, 16 Gr. —X der Geo⸗ 
graphie. Ate Aufl. 1836. 3 Thlt. 16 Gr. Auleitung 

r Länder: und Völkerkunde. Ste Aufl. 1 Thlr. 8 Gr. 
**2 der Geſchichte. Bte Aufl. 6 Gr. Abriß 
der Gefchichte. 2te Aufl. 10 Gr. — Bon bem mit fo 
entfchiebenem Beifalle aufgenommenen dbuche der all: 
gerneinen Weltgefchichte ift kürzlich ber Ifte Band, 48 

n mit 5 illum. hiſtor. Karten, 2 Thle. 12 Gr, ne Ge⸗ 
(dichte unb Mittelalter) geworben; bie ifte ung 
des Zten Bandes (neuere Gefchichte), mit 2 illuminirten Karten, 
erfcheint nächftens. 


Soeben erfhien bas 1lte Bändchen von 


Jean Paul. 


Das Schönfte und Gediegenfte aus feinen vers 
ſchiedenen Schriften und Auffägen ausgewählt, gefammelt 
und geordnet. Mebft deſſen Leben, Charakteriftit und 
Bildnif. Angefangen von Auguft Gebauer, fort 
gefegt von Andern. Mit einem Vorberiht von Con;. 
Es enthält vorzüglich Auszug aus ber Selina ıc. Das 
12te und Ichte Bändchen erfcheint bald nad der Oſtermeſſe. 
Nur bis dahin gilt für bie nothwendig gemorbene Fortfegun 
der Rachlaß von 1 Baͤndchen vom Tten ober 9Iten an, ſowie 
ber von 2 Bändchen bei Pränumeration auf bas Ganze. 
ER für jedes Bändchen: 

1. Ausgabe in Ottav: 1) Belinpapier 1 Thlr. 2) Schreibe 
"päpier 18 Gr. II. Ausgabe in Gedez: 3) Franz. Papier 
16 Gr. 4) Drudpapier 12 Er. 

Ernft Klein’s Gomptoir in Leipzig. 























nam ——— dem Fi 


Westliche Blätter 


unterhaltung, Sunf, Sieratir amd. Shen, 
Redigirt 
Eonis az. 


An dem äufenfen Gnde dee weftiden Drutfhlands gt Säriftfteler, an die Eelnebiceete 
und voll eines lebendigen, „ln Cinch pe Sie Denk ıchh 


deutſcher Sprache, bricht * m mehr als Einer 
fremden Zunge. Und voh, $ us, fi Blätter hinflattern 
bis an. die m ejegten Bruce: 6 des Baterlandes? Wirb 
ein —— fie fo weit tragen? Aber bie Lüfte vers 





hinsn 


acid, (dut deise Mage 
RR, 











breiten ja auch — 
unferer Blätter era fie am Ende fie uns nicht ganz 
entführen, daß man ung n vorwerfe, wie, hätten in den 






Wind — 2 und eitel ſſer gebaut, müß freilich um: 
fere Sorge fein. Und find wir audh weit ab. vom * 
Kerne Deu de, fo N wir 8 früher als dieſer 


ölland, 

land und früher al& andere fen unfere Blätter e8 wieder: 
fen. As Ichte Schildwache des Öffentlichen Lebens und 
Treibens bliden wir hinüber und herüber, melden, was auf 
—— DR gefchieht und mägen Eines gegen bad Andere ab, 
ih 3 ſoll kein, verlorenen Poſten fein, und bie Loſung fei 
— Anerkennung des —* ‚wo. und unter. welcher. 
Farbe vs fich findet, —S— — fen, wenn es ſich 
hinter vornehmer Larve verb Offtuheit und Reblid: 

keit im jeber Beziehung, Was w ; "bringen wollen? Alles, 
was ‚bie Zeit erfodert und bie De bedingt, Unterhaltung und 
— friſchen Geiſtes und Muthes, wechſeind wie das 
d Scherz, der eine mac ah Ha ber 
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Leipzig, — 8 \ 
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zeichnet ! 
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me ' 
wir licher fpäter unfere Br e Stimme felbft für ſich fpres * — * 
laſſen, uns mit der Berficherung begnügend,, daß ze * — 8 ww 
der Unterftügung tüchtiger Männer von gutem — 3 
ee ur —— üben werben, deren m 
gewinnen, am Sch ie AR Dun nue u 9 Seäder —— 
das > Grundriß unferer 
Erzählungen und —— * aber ſo viel als 
mdgtic nur ſoiche, bie aus dem Leben und den 
die Gegenwart ——6 en ſind 
2, Überfegungen, felten, und — Den 
ſicht von dem Geifte und — —2 der in der fremden Liter 


ratur Far rg en zugeben. 
em en r De € Boiswiandes * 
landee 9 ein ge — Bann ang 
4 Ber und © 


en 
aarilr 
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Siterariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. XI. 


mm [0202000070001 m mm —— — 
"Die Eiterarifche Anzeiger wirb den bei F. &. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Beiticheiften: Blaͤtter für literas 
sifhe Unterhaltung, A md Allgemeine mediciniſche Ir beigelsgt ober beigeheftet,, und 
befragen bie d bie njertionsgebühren für die Beile 2 


-—- ComptoirsHandbud. 


, MAC- CÜLLOCH 


' —* Einem Bande. 
‚Mit den Planen von Konflantinopel, Gibraltar, Helſingoͤr, Neuport, Preersburg und Rio Janeiro, und einer 
t 3 Weltkarte nach Mercator's Projection. 























Soeben ift in Unterzeichnetem erfchienen und in jeber Buchhandlung zu Faufen: 
Die Tte und Bte Tieferung 


einer n * ßerordentlich wohlfellen Ausgabe von Mac⸗Culloch's vortrefflichem: 
vitũl —* of Comm — * and Commercial Navigation. 


| * ogen GL 80. 
mim: nl u } uIe sr Preie 151.36 *. ober 1 The. 
alt 


! Inhae 
Rü Murcia, Murzud, Muscat, Muscatblüte, Ahskcatnäife, Mufcheln, — eg Id, Muffelin, Mufter, * 
hg Mü ‚ Worobolanen, Myrrhen, Nabius, Rachheelaration, Radelhötger, Radeln, Nägel, —— Rancy, Ran 5 
g Ran Rantin, Rantes, Nantudet — Rapoli di Romania, Rarbonne, Ratron, Naumburg, Neapel, Reife, 
Relkenöt, Rertf Rertſchinek, Meffel, Neuburg. . d. Donau, Reufchatel, Reunaugen w Reuorleans, Neuß, Neufag, Reuſohl Reus 
Aue a..d..Harbt, Reuſtadt, Neuwied, Reugort, —— leeurver Newcaſtie, Newhaven, Newport, Rewry, —* Riebers 
24 


Nießwurz eö,) 
ing, Rortbampten, rei, — Noyara, Nomgerod, Robon, Ruben, Rultk, Nürnberg, Nüffe, Rutria, Daras 
uch, ha — an, Doͤſt/ Obſtwein, Ocanna, Och chſenfieiſch, Ochſenzunge, Ocker, Odenſe, Odeſſa, Oedenburg, Del, Del⸗ 
baumharz, De —— a. M., u, Dörr, (denburg, Dldham, Dlibanum, Dtleen, Diivendl, Dlivenza, Olmög, Dles 


*" Drel, Drenburg * Drihueta, Drleans, Drleans, Orfellle, Orthet, Dsnabrüd, Dftende, Oſterluzei, Ofterrode, DOftindifche Gompagnie, 
D viebe, erg Drhoft, Paco, Paderborn, Pabua, Yalmberuf, Paisley, Padetboote, Palembang, Palencia, Palermo, 
... Yalma, Palmas, Palmöl, Pamines, PYampeluna,-Panama, Panargummi, Papenburg, Papier, Papiermacht Papparbeiten, Pappe, 
Pappel, Para, Parabieslörner, oragı thee, Paramaribo, Parchim, Pareiramurzel, Paris, Parma, Pafewalt, —— Paf: 
fau, — vatente, Patna aflo), Pau, &t.: Paul, Pavia,. Pech, Pechkope, Pedurinnüffe, Pechurimeinde, Ped, 
Peeul, Peking, Pelzwaarenhandıl, —— en, Pennppoft, Penfa, Pergament, Perigueur, Perlafche, Perlen, Preimutter, 
:i. Perm, —— Perpignan, Perſto, Perth, Peſchawer, Perugia, Peſaro, Peſth. St.: Peteröburg, Pefenas, Petroleum,“ Pettis 
net, arer äfte, Pfeffer, Pfeilwurg, Pfennig, Pferd, „,Merdchänkie, Pfirfiche, Pflaamen, Pforzheim, Pfeiemen, 9 a, 
P wg Be hosphor, Piacknza, lafter, St.: Pierre, Piguerol, Pillau, ment, ellwurzel, 
{, Pinte, Pipe, Ka Pifa, Pifang Piftagien, Pifkoje, Pittsburg, Planken, Platine, Plattirte Waaren, Plauen, 
gie, p "Hlymouth, Pockhholz, St.Pölten, PointsäsPitre, Poitiers, Poligny, Pollenza , Police, Pomeranzen, Pondichery, Ponta 
Gado, Pontsds« Mo on, Yontarlier , Dontaubemer, Pohtiana, Poole, Poperingen, 2* Port⸗ auprince Vort * 


* 


ee Be bello, rtocabello, ortomaurieci torico, , Porzellan 
9 * Potoſi, — * —* — —*— —* 33 ——— Pren (om, P burg, Prepfpähn Preßfpähne, — 
Profonig;- , Groplänsfehein h, Provibence, Provin mislau, Pekow, Yurbla de los Angelos, Pu 


de Can — —— P iebe —— Yuggolanerbe, —— ‚ Quarter, Quaſſia, Quebed, —— 
uenite⸗ n, Quillimane, Quimper, Quincailleriewaaren ;, Quito, Quitten, 

Raab, 222* — —5*— w, Ragufa, vers. Perg Randers, Rangun, Rapatel, Raftatt, Ratanhia, Ratafla, Ra: 

venna, —— — R a 


Rehfele, * — ge Be —— —— Reis, Reisblei, Reifende, Remiremont, Remo, 






Rarraas, in, — D 
— —88* 6 el, tr, Bode Fr * ubair, 2? eh, ee Rubin ‚Rübfen, Rüd: 


es Rüdze) u ftabt, u u 2 ud, Saalfeld, Caars 
re — ara, Babe um, Bäg x, Safran, Sag 0, Saigon, Gain 
tes, Saiten lamanca, Salbei, Salem, Salep, * ne, —E rm 2, Gatenidi. at — luzzo, Salvador, 


urg, Samarang, Samarland, Sämeseien, Saͤm 


an —2 
Te f A BT: —* 


Salz, — 

mir, Santander, Santiago, wo di (67 
rapul, Saratow, Gartocolia, Särbellen, Garbon 
Sauerkleefäurt, Sauerctraut, Säuern, Saumur, Savannah, 
Schäsbe Schafe, Scabzieger ,- Schadteln, Schachtelhalm, 
kammerſcheine, Scheffel, eidewaſſer, Schemni 
Schiffsbaubols , Sciffsfradt, Schiffscapitain —5 


ftella; . 
Sarno, 


Schiffsregifter, Schifförheder, Schiffstaue, Scildpad, Schinken , Schlachtvieh, Schladenwarde, | 
Sch men Schletſtadt Sdioſſe Schmirgei, Schm 

Schweibfedem, Schrot, Schuhe, 

Schwefelblüten, Schweletfäure , Schrridnig, Schweinefleiſch 


leinwand, leifſteine, Schleig, Schleswig, 
Schnupftabaddofen, Schnärbänder, 

Schwefſel, 
Sciacca, Scitli, 


Stutsgart und Tübin gen, im Februar 4332, 


Seutari, San» Srbaftian, Scehaftopol, Sedan; Seeblumenwurzel, ——S Seegras, „( 
Seeacten, Seeleute, Seeräubrrei,. Seerecht, Seeſchnecke, Sertonne, Segedin, Crgil ;y@egeltud, Gego 


ufer, Scagrin, 
efpulver, — 


ne en, 
er, "Sciffslieutena J ———— 


pa pa U a 
ölnte, all — 
Scüttgelb, mind 
a ——— a 


ı Ba bie Macher Verlag, 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Das ne Bear | 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntuiſſe 
1837. März Mr. 205 208. 

"Kr. 205. *Die Erfteigung des Gumbre in. ben Anden, 

» “Die Stiergefechte in Spanien. Einfluß der Luftelektricität 

auf epibemifche Krankheiten, insbefondere bie Cholera. —* 

Fang des Jaguars in Tucuman. — Nr. 206. 


Betten Bundesfürften. VII. Eeopolb,. ee von von, 


ln ber irländifchen Landleute. engrotte "ber 
Berifihen er naturwiſſenſchaftlicher· Berſuch. 
Schu rd von Gußtiſen. Etwas ung 


—— d. 
das Lie (ter ber Bi —— Der 
“ ein Bol 
upſala. Die 


pariſer Ind 
gay Lebensrettung aus Aberglauben. Der Augenftein. 
—* —— —* Entſtehung. — Wr. 208. 
e 


ober mehre Abbildungen. 


bi 52 Nummern 2 Thle. — Der 
* ——— koſtet 2 Ze. ber * von 
der beitte von hg er 2 hir, 


der vierte von 53 an 


geipzig, Im März 1837, F. A. Brodhaus. 


Neue Auflage des Dymokritos. 
PURE EBEN nie in der U 
— Buchbanbiu ng 
der unterzeichneten Buchdan ung iſt. Hehe 


" Wir freuen uns aus mehr als einem Grunde, bem deut⸗ 


Yublicum anzeigen su können, daß von einem der widig⸗ 


ften Werke, das unfere Literatur befigt, nämlich von 


Dymokritos 
(4HMOKPITOE) 
oder 
hinterlaffene Papiere eined lachenden 


Philofophen, 
obgleich die, erfte Auflage noch nicht ganz vollendet it, ſchon 
eine neue nothwenbig wird. 
Wir wollen das Puhlicum durch Lange. Bobederhebungen 
unfers Autor‘ und beffen Werke nicht ermüden, da fie bei, dem 
größten Theil binzeigend oder doch wenigftens dem Namen nad 





be der „geſammel⸗ 
eher , * * 
erfcheinen, 


JSeap 


im Yin 
uftrieritter.. 


Die mit * — sten Yuffäse enthalten eine- 


—* —* nur Das glauben wir mit vollem Rechte fagen 

u-bürfen, ba nd zwei u erg a det, 
bie man! * des Wides und ber ODriginalltät der Ge: 
banken neben ihm nennen barf: es find diefe Lichtenberg und 
aul Friedrich Ridter. 

e fehr er aber Weide an gefunder Kräfti 1% 
Alldetefendeit, Schärfe besimrthelse, Men 
Benntniß, Fülle der Gedanken und Fülle bes Bit 
ſelbſt übertrifft, davon wird man auf jeder Seite dei Dys 
mofritos ben ſchlagendſten Beweis finden. 


Diefe neue aufs forgfältigfte durchgeſehene 
v lee w Hauptwerke werden wir viel —— 
aufölge in — von 5—6- ‚auf Subferi pt on 


die Lieferung/ im’ 5 den Werten ‚ font 
aber auf feinem weißen Frege mit forgfält gem, den 
—— — deutlichen Druck, den Manen 

— — ug An erfcheinen DEN. a 

r Befiper ber nn en 

merken wir, daß mit 2 ẽ auf bie bisherige regel: 
mäßige eg — dieſelbe in: Kurgem voll; 
ftän “ —— 


De sunb (des 
Kuslands — — 





Subſeriptions⸗Auzeige. 


— — Buchhandlungen wurde ſoeben verſandt das Ifte Heft 
ag e b uſch 


aus u ‚allgemeinen Wenſchea 
und Voͤlkergeſchichte 


12 ar 
sufammengsitagen und; beacbentet 


3 nn 


J. Chr. €. Förtih, 


Diatonus, R 
Leipzig, bei A Be ee. —* 
Der Subſer. ee, für jebes Deft bir mit de 
Annahme aller 12 Hefte, ift pe be 
biefer Zeit tritt ber Radenpreid vom 1 
—— * RAR 4'9t7 
prif ausgegeben nden 
Notizen, die alle — 
anzeigen. 


Wiſſ⸗ 








* — 


Bei Unterzeichnetem erscheint soeben’und wird an alletji 


Buchhandlungen versandt : 


Die Post des Orfehlb; Na En 


Mei⸗ ep ii balssicde wit: 
Dr. €. J. Teominsör; J 
BREIT —— 


RY —— ich’ Aa) dass. von. dem “ J 8* 
Handwörterbud 
‚nd esammien ‚Chirargie und RR HRG 
— für —8 Ärzte ‚und Wundärzte. 


all, 
n mn 


Blaru 


is. erste — *— 5 
ent nd‘, .erschi bien und an eribehten ver- 
4 t —* das — rei binnen: innen Karzen vollständig 
5* ole ich meins’Ver- 
ee Sn: 


"Termehrter Bogen - oder 


Far — 


inmal bei 





Th. Chr, Fr, Enslin. 


— eines “allen Junggeseilen, Ro- 
man 'von Lady Biessington, übersetzt von R. Z, 


Ende. 
— 6 eg rad seine 6 Gelieb- 
tellend,, von Parris, von 
ia Green —— gestochen (eir+ 
ca 
Elegant cartonnirt, zu Weihnachts - und gr Ge- | 
Y er sich We 2 Thir. 16 Gr, 
Ohne Kupfer, broschrt . . . . . 1- 12 - 
Baerrım, 
A. ABHER, 


Sand- und Beni, Gewerbe und 


Bon dem Jahrgange 1887 biefes Blattes find bisjept 8 
Rummern erſchienen, welche. Folg enthalten: @olbene 
Speüde für Anfänger in ber — tunſt. über die 

Ausbreitung —8— uges im — ——— über 
Schafpreife im Sommer 1886. Abͤblatte 
—— und — vn. Däden für —* ke 
‚Anmwenbung · der en von * en 
Berbefferung 


ber Ra 
= unb Safran mit —** — 8 t auf —— 
bexeitung· Verfertigung einer guten Tinte. Die monat⸗ 
Tichen — tungen in ber Viehzucht und Viehhaltung. Raͤ⸗ 
mim neibmafcjine. . Anfrage, bie Ausrottung bes Wolfs⸗ 
krauts betrefiend. Welcher Gewinn ift in unfern Brrhält: 
‚von einer Runkel ——— zu erwarten? Das 
* Sachen bee a Buders aus bem Run n⸗Pulver. Die Kerr 
esbeere. Über das Mergeln; der auf dem Aalbuche. 
*5* Anwendung vo a sum Straßen: 
—— ber bie Aus ziehung —* Safıns aus den; Runkelrü⸗ 
e: ur Hobenheimer Beldertrag im Jahr 
1835. Dopfenbau ohne Stangen. Paffende Orte in Würtem⸗ 









ee bach — 


or Fräc- 







ünfchen bleib 
nichts zu w — 


—— — — 


Ina Aus 
hrgangs mit —— und 
„um weichen Preis das Blatt durch 

20 —— Lucas 


ws Be par 7 —ã 
iſt erſchitnen und * alle ‚ap 


In — 
IHR bes Ins und Auslandes zu beziehe 


Elementa Philosophiae —— * 
— Grendlehren * Krfucikkunde, —* 


= 
einr, Friede. Link. 


Doctor der Philgayie undArzneik,, ordentlicher. öffent 
| Professor ‚der letziern , Den "des 3— * 


Pete etc, etei etc. 


(Zweite Ausgabe: — Deutsch — in ge; 8 


"[ — Teil, mit vier: — Tafel, — 


Berner: ; 
Icones Anatomico Botanicae, * 
Anatomisch-botanische Abbildungen, 


„zur Erläuterung der Grundlehren der Kräuterkaunde. 


Text: ‚Latein üb . 
I Mon." 2 ug 


—— Friedr. Link. 
Erstes Rah: Ih Fa ‚Föle. IR Prag lithogr. Tafeln, 


Der. vielberühmte —— — her bie ‚Linziähtung ges ges 
teoffen, daß von ben MWe zuſammenhaͤngenden beiden Wer⸗ 
ken jedes für Ir TeIBR FL Met, ur daß bie 
—— — hat 5 ——— —— 

—5— Werkes 


gew m —— 
dergeftalt Yan, A in: dieſer Beziehung 


PR Ye Spenerfhe Buchhandlung. (Joſeephy.) 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Maturs 
gefhichte,, — und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang Neuntes und zehntes Heft. Gr. 4. 
u des —— von 12 Heften‘ mit Kupfern 
Thlr. 


—— für literatiſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brochaus:) Jahegang 
1837. Monat März, oder Nr. 60— 90, und 4 lite⸗ 
sarifche ‚Anzeiger: Nr. VlII — XI. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 365 Nummern (nufer den Beilagen) 
auf gutem Drudpapier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten dehtschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G.Gersdarf. 1836. Elften 
Bandes viertes und fünftes Heft, (Nr, IV, V.) Gr. 8. 
"Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenarius.) Jahrgang 1837, Monat März, 
oder Nr, 9—13, und Bibliographischer Anzeiger: 
«Nr, 9— 13. Gr. ’g. Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 


Leipzig, im März 1837 
v. — F. A. Brockhaus. 


n Durch alle Buchhandlungen it gratis zu erhalten 0 
VBerzeihniß einer... 


Wohlfeilen naturbiftorifchen und mediciniſ 
” eher da 


- 


{ 


In “> un hi 
lsmmımr © 


“Fur Chemiker, Mineralogen, Botaniker, Zoologen, Anatomen, 


Pharmaceuten, praktifche — pſychiſche 
| er, gerichtliche Ärzte und 

beftehend aus einer Sammlung von 308 Werken, verfäßt von Ackermann, Albers, Barthe, 
Beudant, Vilguer, Bley, Boerhaave, VBuffon, Vucholz, de Eamdolle, Cerutti, Choulant, Copdam, 
Dietz, Döbereiner, Eichwald, Erdmann, Ettmüller, Salconer, A. F. Fischer, 3. W. €. Fischer, 
Hayner, Hedenus, Hermbstädt, Hufelanı, A. v Gumbehl, 
&. Kühn, ©. B. Kühn, Fapdisier, Centin, find, ı 
. Nasse, Pallas, Parrot, Reichenbach, Rush, Sabatier, Schei, 
Voigtel, Weit, Wildberg, Windischmann, Windslow und vielen andern: 
* Ausnahme einiger Artikel) 

äſti Preife 


Zahnärzte, Geburtöhel 


2. Bell, 
Glevitsch, A. v. Haller, 3. Hamilton, R. Hamilton, 


Marsten, Aaulfuss, Alaproth, Aönig, eg frimer, €. 


der, Mayer, Mead, ). Müller, $. Nasse, 

ing, Sprengel, Vogel, 

forfchern und Ärzten, von denen 
deu 


@remplare Die beige 


Ärzte, 


gel? u 


und Freunde der alten Ätzte werden befonders auf die darin enthaltene ſchoͤne Sammlung der „Opera weder 


Für Geologen und Freunde der Geologie. ‚Murray, 


William Buckland, 


„Die Mrwelt und ihre Wunder. 


u Aus d. Engl. von 

5 edr. er’... 

2 .5—6 Bieferungen, à 48 Kr., oder 12 Gr. 
>. Die erfte bi mit vielen Abbildungen ges 


Lieferung dieſes 
\: fhmüdkten Werkes verläßt foeben bei Paul Reff in Stutt⸗ 
gart die Derfle.. Es gehört zu ben 


ridgewatersBüchern, 
and @ubferibenten auf bie aus 24— 50 Lieferungen beftehende 


“ - „Reihenfolge diefer Buͤcher erhalten bie Lieferung aA 30 Ir, 


—— —— unterzeich 
B ndfungen nehmen Un nungen an. 
— Stuttgart, ben Aſten Gin 1837, 
i Paul Neff. 


Englische Literatar. 
Bei Friedrich Fleischer in Leipzig ist neu er- 


schienen : 
‚Captain at complete Works, 10 Vol. 
with the portrait of the Author. 8. Subseriptions- 


10 Th 
Jeder Band ift einzeln zu 1 Thlr. 12 Gr. zu haben. 
1) Peter Simple, 2) Japhet, 3) The Pacha, 4) New- 
ton Forster, 5) Jaoob Faithful, 6) The Naval Officer, 
7) The Kings Own, 8) The Pirate and the 3 Cut- 
ters, 9) Mr. Midshipman Easy, 10) Rattlin the Reefer. 
Bulwer, E. L., complete Works, 11 Vol. with 
.. the it ofthe Author, 8. Subser.-Pr. 11 Tblr, 
Gingeln jeder Band a 1 Zhlr. 12 Gr. 

' 4) Pelham, 2) England and the English, 3) Pilgrims 

om ihe Rhine, 4) ‚The Disowned, 5) Eugene A 
* 6) Devereux, 7) Paul Clifford, 8) Last days of Pom- 
peji, 9) Falkland etc., 10) The Student, 11) Rienzi. 





Drud und Berlag von F. X. 


L., Boglich ‚Grammar adgpte 
asses of learners ete, 47 Edition, 8, On 


2 Thlir. 6 Gr. . 

Alle diefe Werke find auf Belinpäpier-umbnengkeid 

gebrudt, und eignen ſich durch ihren inner mit dafen ' 
halt zu angenehmen Gefchenten für Gebildete. 


Durdy alle Buchhandlungen und Poftämter Ma kpir 


Das Pfennig- Mag 
® für Kinder 
1837. Februar Nr. 5-8. 
“Der Wiederaufbau der 


x 
7 


4 
F 


H 
i 


{ 
it 


is! 
gi 


ı 


"Dr Riehnourg, abet 
Ef ſchwarze 
3. 8. Seidel, *Der Dobo ober die Drantt 


Li 
Sr 
» 


Die mit * bezeichneten Kuffäge ent N 
ober mehre Abbilbungen iv u dr 
Zahırgange vom ⸗· 2 


erſte, zweite und stoften che 
Reipgig, im ni: £ — de dem 4 


Brodbaud in Leipzig. 






Literarifher Anzeiger. 





1837. Nr. XI. 


eiter Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden 5 
Du —*2 ” se ——— ——— — oder beigeheftet, und 
fertionsgebühren für die Zeile 2 


i unt It Sfis dv All 
riſche Unterhaltung, Iſis, * 


Blätter für literas 





Grund, The Americans etc. 


Zur Vermeidung von Gollifionen macht bie Unterzeichnete bekannt, baß bie ‚on 
Grund, Francis J., The Americans in their moral, social 
and political relations, 


und zwar von ber Hand bes gegenmwärtii 
vermehrte und berichtigte zuge i 
werben foll, 


unferer Mitte aufhaltenden Herrn Berfaffers beforgte, länaft angefünbigte, 
n deutſcher Überfegung — ausgedruckt iſt und in den naͤchſten Tagen verſchickt 
Diefes intereſſante Werk wird einen Theil 


unfereer Sammlung von 


fen und Länderbefchreibungen 


bilden, aber auch einzeln zu haben fein. 
Stuttgart, ben 1Sten Februar 1887. 


J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





M 1. 
Neuigkeiten und Fortſetzungen, 


verſendet von 


F.A. Brockhaus in Teipzig. 


1837. Januar, Februar und März. 

1. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. 2ter Jahr; e 
— Herausgeber: Ed, Avenarius. 52 Nrn. er. 8 

T, 

2. Allgemeine medicinische Zeitung. Jahrgang 1837. Her- 
1 Dr. Karl Pabst. 104 Nena. Gr.4 6 Thlr. 
1 r 

+3. Bericht vom Jahre 1836 an bie Mitglieder ber Deutf 
Geſellſchaft zur Erforfhung vaterländifher Sprache * 
ren Leip —X BE von Karl Xuguft 

epe 13 ? 

4. Bidder (F. H.), — Beobachtungen. Mit 2 
lithogr. Tafeln. 4. Dorpat. Geh. 20 Gr. 

5 Bier-Genverfaiond-triten für das deutfche Volt, Ein Hand: 

—— zur Verbreitung — Kenntniſſe Fe ur — 

itung. In vier Bänden. Erfter Band: En 
320 — —— und 17 Landkarten. (Lite, —8* — 5 
Gr. 4. Geh. Jede Lieferung 6 Er. 

Mit der 12tem Lief, iſt der erfie Band bed BilbersGonv. : Leris 
kons gefhloffen. Der zweite und drifte Band werben gleichzeitig 
begonnen unb auögegeben werben und ed wird fomit das ſchnellere 

Fortſchreiten bed Werke gefichert, 
6. Blätter für liter —— erausgeber: Heinri 
zn m ang 1837, bsy Nrn. Mit — 


„* 3834433— CK W.), Karl Auguft Böttiger, königl. fächf. 


ofrath ıc. 8 biograph Skizze von deſſen Sohne. 
us den „Zeitg a Bender — Mit Boͤtti⸗ 
8. Em — b —— "Beute 

o on on, 0 er Allgemeine e Real⸗Encyklo⸗ 
päbie bie gebildeten Staͤnde. * Driginalauflage. 
In 12 Bänden ober 24 —* —— e und 28ſte —* 
ferung. Gr. 8, Jede & papier 16 Gr., 
auf dpapier 1 Thlr., auf er 1 Zhlr. 12 Gr. 


Die legte Lieferung wird aud binnen Kurzem erſcheinen. 


9. Edermann (Johann Peter), 5 mit * in 
ben Testen Jahren feines Lebens. 1828 — 852, Zwei Theile. 
—* te, mit einem Regiſter verſehene Year 8. Geh. 

r. 
u — Erſte Ausgabe, Namen: und Sachregiſter. 
b. 

11, — Tassen d’), Les deux mondes. Servant 
d’introduction a l’ouvrage e =. Urguhart: La Turquie 
et ses ressources. Publi& avec l’autorisation de l’auteur. 
(Mit 1 Karte.) Gr. 8. Geh, 1 Thir. 16 Gr. 

12, Encyklopädie der gesammten medieinischen und chirurgi- 
schen Praxis, mit hluss der Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein mit 
mehren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgege- 
ben von Georg Friedrich Most. Zweite Auflage. 
In zwei Bänden. 9tes und IOtes Heft. Gr. 8. Geh. 
Subscriptiönspreis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr, 


13, Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher » Lerikon. 
Achter Band. Herausgegeben von Otto Auguft Schulz. 
Ste Lieferung. Enthaltend reg Abth., Bogen 6—15, Gr. 4 

Sch. 20 Gr. Schreibpapier 1 Thlr. 
r u et Beitfhrift, vorzüglih für Naturs 
gleichende Anatomie und yfiologie, von 

Ye ——— 1837, 12 Hefte, Mit Steintafeln. Gr. 4. 

Züri. 8% 

15. Iſt Pr a über zunehmende ap und ne 
loſigkeit in Deutfchland gegründet, melde U hat das 
Übel, und weiche Mittel x Abhülfe bieten fi) dar? Beant⸗ 
mwortet von —— uftus 1. * * Sörael und 
Soberpriefter von Jerufalem. Or. 6. 2 Er. 

+16, Julius, Fr 


—9 erörtert in 
einem Sendfchreiben an Herrn B. Gra —— 
tor der großbritanniſchen Gefängniſſe. Gr. 8, Geh. 


17. Kannegießer (Karl zudmig), Abrif der Gebe 
"ber Philofophie. Br. 8. 18 Gr. 

18, Körte sehe fig 12 Die Sprichwörter und ſprichwoͤrtli⸗ 
den Redensarten ber De , Nebft den u ber 
ung Bechbrüber und Aller Praktik Großmutter, b. i. 

rter ewigem Wetter Kalender. Gefammelt und 
ar pe fhönen Werfen, Sprüchen und Hiſtorien = *— 
* re In vier Lieferungen. Erfte Lieferung. 


19, Krititen des Werks von „geiebeid von Raumer: England 
im Sabre 1835 aus ber Morning Chronicle, den Times, 
bem blin Review, Woreign quarterly Review und 
Edinburgh Review. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 


Frledrich von Raumers „England im Jahre 18%, 


2 Thle., 1836, fofet 5 Thle. und if jegt wieder burd alle 

Buchhandlungen zu beziehen, 

20, Leoparbi (Graf Giacomo), Gefänge, nad ber in 
Biren, 1831 erſchienenen Ausgabe überfegt von Karl Zub: 
wig Kannegießer. Gr. 12. Gch. 16 Gr. 

21. Müller (Wilhelm), Gebicte. ee und mit 
einer Biographie Müllers begleitet von Guftav Schwab, 
Zwei Bändchen. 16, Geh. 2 Zhlr. 16 Gr, 

22. Das Pfennig» Magazin für Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe., Ster Jahrgang. 1837, Herausgeber: Friebrid 
Brodhaus Nr 197—248. 52 Nm. Mit vielen ein: 
gedruckten Holzſchnitten. Schmal gr. 4. 2 Zhlr. 


235. — — für Kinder. ter Jahrgang. 1837, Herausgeber: 
A. Kaiſer. 52 Am Mit vielen eingebrudten Holz: 
ſchnitten. Kl. 4. 1 Zhlr. 


24, Repertorium der m deutschen Literatur. (ter 

Jahrgang für das Jahr 1837.) Herausgegeben im Verein 
Gelehrten von E. G. Gersdorf. liter 
meine Biblio- 
and von etwa 


mit mehren 
Banl, in 6 Heften. (Beigegeben wird: All 
grophie für Deutschland.) Gr. 8. Jeder 
60 Bogen in 14tägigen Heften 3 Thlr., 

235. Schopenhauer (Iohanna), Die Tante. Ein Roman, 
Neue Ausgabe. Zwie Bänden. 16, Gart, 1 Thlr. 16 Gr. 

+36. Schubert (G. 9. v.), Die Symbolik bes Traumes. 
Neue verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem Anhange 
aus dem Nachlaſſe eines Vifionärs: des 3. Fr. Oberlin 
und einem Fragment über bie Sprade des Wachens. Gr. 8. 
Geh. 1 Thir. 12 Gr, 

Daraus beſonders abgebrudt: 

+7. — —, Berichte eines Viſionairs über den Zuftand ber 
Seelen nad) dem Tode. Aus dem Rachlaſſe Johann Fries 
drich Oberlin’s, nebft.einem Fragment: Die Sprache deö 
Wachens. Ein Anhang zu des Herausgebers Symbolik des 
Traumes. Gr. 8, Geh. 12 Er. 

28, Zeitgenoſſen. Ein —— Magazin für die Geſchichte 
unferer Zeit. Dritte Reihe. Sechsten Bandes Stes und 
“tes Heft. Gr. 8, Geh. 1Thlr. Schreibpap. 1 Thlr. 12 Gr. 

13 . 
ag einem + begeichweten Prtitel erfi 2 er ae 


1837 bereits in ben-legten Monaten 
In ber Untergeichneten ift erfdhienen und an alle Buchs 
bandlungen verfandt worden: 


Polptechnisches Journal, 


herausgegeben 


von ben 
D.D. Dingler und Schultes. 
Erftes Ianuarheft. 

Snhalt: Pearfon, Über eine neue rt von rotirender 
Dampfmafhine. Mit Abbildungen. Jelowicki's Verbefferungen 
an ben Dampfmafcinen. Mit Abb. Radley's Werbefferuns 
gen an den Manometern zum Meffen ber Erpanfivfraft der 
Dämpfe und anderer elaftifhen Flüffigkeiten, welche als Trieb: 
kraft benugt werben. Mit Abb. Smith’s Verbefferungen an 
den Apparaten zum Treiben von Mafchinen und u Empor: 

eben und Herablaſſen ſchwerer Laften. Mit Abb. Mafon’s 
befferungen an ben Rädern, Büchſen und Achſen ber Wagen 
für gewöhnliche Landſtraßen fowol als für Eifenbahnen. Mit 
Abb, Peyre's Verbefferungen an ben Sciffsherben, Kochap⸗ 
paraten und in ber Methode, beftillirtes Wafler aus bem Sees 
waffer zu erhalten, welche Verbeſſerungen fi auch auf bie Er: 
—— von Dampf anwenden laſſen. Mit Abb. Busk's vers 
fferte Methode, Schiffe, Boote und andere ſchwimmende Körs 
per zu treiben. Mit Abb. Skinner's Verbefferungen an ben 
Mofehinen zum Schneiden von Fournirholz, welche Maſchinen 





auch zu andern Zwecken dienen können, Mit Abb, Marquardt's 1 


Beſchreibung Maſchine zum Mit Abi, 
Benton's en an ben & und Schnallen für 
Ihüren, Thore und andere Zwecke. Abb. Nicarb’s Ber 
befferungen an ben Zündkapſeln für Prreuffiond + Feuergewehre. 


Mit Abb. Weftheab’s Werbefferungen an ben Maſchinen 
Schneiden von Kautſchuck, Leder, Häuten und andern & 

gen. Mit Abb. Mobinfon’s Verbefferungen an 
Mit Abb. Schubarth's Noti 
brifation im nörblichen Fran 
Patente. 


Bor: 
Die Flahsfpinnerei durch War 


Inpatt: Chafhäutfe verdeferter Dar 
nhalt: afhaͤutl's verbeflerter Dam ungẽa⸗Ap⸗ 
parat. Mit Abb. Deſſen verbeſſertes —— — — pi 
geugung einer continuirlichen rotirenden Bewegung. hit Abb, 
—— —* * —— Mit Abb. Mar: 
qua ung einer Maſchine zum Kupferſtechen. Mit 
Abb. Bericht des Hrn. Peclet über N thermoftatifchen Heber 
des Hrn. Sorel in Paris. Mit Abb. Quenard's Beſchtribung 
einer neuen Ablaßröhre für Fiſchteiche. Mit Abb. Bericht des 
Hrn. Piclet über bie Lampen des Hrn, 
in Paris, Mit Abb. Mittheilungen aus Dr. Ure’s neueftem 
Werke über die Baummollmanufacturen. Brewin's verbrf 
ferter Gerbeproceh. Mit Abb. Moll’s Verfahren, bad Hol 
mitteld Gupion und Kreofot gegen das Verberben ober ben 
Trockenmoder zu fügen. Einiges über das Färben verſchiede⸗ 
ner Holzarten. Gentele, Über die Bereitung der rothen Bad: 
farben aus Bernambud: und Martenshols. Gregory, Über bie 
flüdhtige Flüffigkeit, weiche man bei ber trodenen Deftillation 
bes Kautfchucs erhält, b’Arcet, Über die zum Abkühlen ber 
Luft in den Geidenzüchtereien geeigneten Mittel, die 
im Jahre 1836 auf der Domaine eries be Senart von 
* —— — nt ee 
scellen. Am nifhe Dampfmwagen zu landıw 

Be Tr rd —— * Materie mit oder = 

eue ndungen in u He ' 
Verbefferungen, an ben Spinnmafchinen, Über * tien 
aus wollenen Lumpen. Darftellung bes Lithions aus dem Sp: 
dumen. Kann’s Meffing zum Vergolden. Über eine dem Geld 
ähnliche Legirung, Ehryforin genannt. Reinigung beö braunen 
Reims, Über die Benusung des Mais auf Zuder ıc. Potaſche⸗ 
fabrilation aus ben Rübenzudermelaffen. Über bie Zufammens 
fegung bes Indigos. Über die Anwendung von Holzbläden zum 
Straßenpflafter. „Drähte anftatt der Hopfenftangen, — Lite: 
ratur. Deutſche. . 

* * 

Von biefem ſehr gemeinnüsigen und wohlfeilften Jeutael 
erfcheinen wie bisher monatlich * fte mit Kupfern. Der 
Jahrgang, aus 24 Heften mit 24—36 Kupferplatten befichend 
und welcher mit einem vollftändigen Sachregiſter verfehen wird, 
macht für fi ein Ganzes aus und koſtet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen nur 9 Thlr. 8 Gr., ober 16 Fi. A 
das —— kann nur für den ganzen Jahrgang eingetrts 
ten werden. 

Ein dieſes Tonrnal begleitender Aueiger nimmt 
einfchlägige D enftgefuche, Waaren = Mafci: 
nen: An —— ücheranzeigen u. ſ. w. 3 
—5*. —— en * 3 ‘ 

edition pr; ee e ere zen 

—n — —J Au ae ie San. 1887, 
3. G. Corta’fhe Buchhandlung. 





Soeben find erſchienen unb durch alle Buchhandlungen von 
und zu beziehen: = 
Selous, Umrisse zu Shakspeare'’s 

Sturm, in 12 Blättern; mit scenischen Textstel- 
len in englischer, deutscher, französischer und ita- 
lienischer Sprache, Boyal 4. London. Elegant 
cartonnirt n. 4 Thlr. 

Diefe gelungenen Umriffe werben allen Befigern ber „Ga: 
Lerie zu Shakſpeare's bramatifhen Werken von 
Resch” inäbefondere eine fehr willlommene Gabe fein. 
The lish Bijou Almanac for 1337. 

Poetically illustrated by L. E. Zandon. London, 
In Etui n, 12 Gr. In Saffıan gebunden 1 Thlr. 

Diefer äußerſt niedliche Amanach ift mit ſehr fchön geftos 
chenen Portraits: Adelaide, Königin von England, k 
Somerpville, $r. von Raumer, Goleridge, Göthe, 
Gooper und Mad, Malibran, ausgeftattet, 

Berner die Bildniffe 

Mufeland’s, nach einem Gemälde von Krüger, 

lithographirt von Gauci. Fol. n. 1 Thlr. 
Tiedemann’s, nach dem Leben gezeichnet und 

auf Stein übertragen von S. Lawrence. Fol. n. 1 Thlr. 
Mad. Malibran (aus dem Bijou-Almanac). In 

Royal 8. n. 8 Gr. 

Alle dieſe Bilbniffe find Fehr ſchön ausgeführt. 


Leipzig, im März 1897, 
Be Avenarius & Frieblein. 


Soeben ift im Verlage von 3. C. Dreſch erfchlenen und 
an alle Buchhandlungen verfanbdt: 

Zur Genefis und Therapeutik der epidemifchen Cholera 
und über deren Berhältniß zum morbus miliaris nad) 
eignen in Eger und Münden gefammelten Erfahrun: 
gen von Dr. X. Siebert. Bamberg, 1837. Gr. 8. 
Preis 1 Fl. 30 Kr., oder 20 Gr. Saͤchſ. 

j Der Herr Verf. bietet, wie ſchon der Zitel befagt, Feine 

Gompilation, fondern nur das Refultat feiner am Krankenbette 
und Sectionstifhe zu Eger und München gemachten Forſchun⸗ 
gen und Erfahrungen bar. 

Die Herren Ärpte, welche noch Beine Cholerakranke behans 
beiten, werden in dieſer Schrift ein Bares Bild biefer Krank: 
eit und bie ficherften Anhaltspunkte zu einer rationellen Be: 
dlung erhalten; Diejenigen, welche bie Cholera bereits aus 
eigner Behandlung Kennen, werben fi) durch die darin nieder⸗ 
gelegte hochwichtige Entbedung Über Natur und Wefen biefer 

Krankheit angefprochen fühlen, und bie auf thatfächlichen Grün: 

den beruhende Überzeugung bes Verf. theilen. 


u Bett on : EEE 
Die 
Philoſophie des abfoluten Widerſpruchs, 


im Umriffe 
der Fundamentalphilofophie, Logik, Äſthetik, Poltik, 
Ethik, Ekleſiaſtik und Dialektik, 


don 
Dr. G. fautier. 
. Gr. 8. 104 Bogen. 1837. Preis 20 Sr. 

Es ift Heute anerfannt worben, daß bie r il 
ſophie den Hohen Beariff de 2 ae ae 
als dem bloßen Begriffe nach) die Realität erfaffe, wozu 
auch bie Pofitivität des Andern bed viffes (eben des 
e philoſdphiſchen X), namentlich des Boͤſen, g ve. Des Herrn 








Mr nt re s na ad 23 
Verfaſſers Aufgabe war nun, das bie Gegebſche Philoſophie 
demgemäß ioeiterführende, der heutigen Beit gemaͤße, noch feh⸗ 
lende Syftem ber a ellen, welches, bie Specu⸗ 
lation mit bee Erfahrung‘ nicht zu bloßen Momenten bes 
Begriffs, das ift zum leeren Gegenſatze vereinend, auch bie 
fire Verſchiedenheit beider (das Andere) im ſich faßt; 
nämlich zeigt, wie jede echte Ausarbeitung, fomol bie bes 
Univerfi, als bie fpeciellen bee Wiffenfchaft, Kunft, des äußern 
Lebens, eine organifch einheitlihe Verflechtung ver— 
fhiebener been und Spfteme ift: den abfoluten Wi— 
derſpruch als Makro: ober Mikrokosmus bildet, welcher eben 
kein bloßer Widerſpruch (theils bloßer Gegenfas, theils 
bloße Verſchiedenheit), fondern auch, aber nicht blos, bie 
abfolute Ibentität der bisherigen Speculation if. Des 
Herrn Berfaffers Syſtem ift fo die abfolute Eompofir 
tionslehre für jede Arbeit. 
In einem Anhange behandelt Derfelbe bie Ariftotelifhe 
it und zeigt, wie nicht eine ihrer Formeln volllommen 
ichtig, einige aber grabezu falſch find: er entwidelt bie Ur— 
theile und Schlüffe derſelben aus einem Principe, unb zeigt 
namentlich wie mittels ber von ihm genau beftimmten Urtheile 
in den 19 gewöhnlihen Schlußformen ohne Umkehrung ber 
Gonclufion und Metathefe, 64 verſchieden Liegen (4. B. in Ba- 
roco „AB tft in ABC; AD ift theilweife außerhalb ABC : 
AD ift theilweife außerhalb AB”, — „A iſt in AB, AD if 
theilweife außerhalb AB: AD ift theilweife außerhalb A’ — bie 
Gonclufion iſt hier aus i—a, bort aus ij, — u. f. w.). 





Duck alle Buchhandlungen * Poftämter iſt zu beziehen: 
Das Pennig-Mlagazin 


für Kinder. 


1837. März. Nr. 9—12. 

Mr. 9. *Hiob, fein Weib und feine Freunde. Der 
März. *Die Zibethlage. Die Freunde. *Der“ urm. 
Auflöfung ber Räthfel im vorigen Monat. Räthfe. — Nr. 10. 
*Kaiſer Marimilian J. Das Schneeglödchen. *Die Arakatſcha. 
Geben ift feliger benn Nehmen. *Der Lippfifch oder das See⸗ 
— —— Pr 11. *Der Albatros, 

ann, o ober ber Wieberhall. * Die Jungfrau 
vom Lurley. Der radhfüchtige Affe, üden 38 
ihre Reſter. * Treue Hu 


ober bie Vanderkrabbe. Kaͤthſel. 
Die mit * bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 
Preis biefes Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thle. — Der 
erfte bis dritte Ten ebenfalls jeder 1 Thlr. 
Leipzig, im April 1837, 


F. U. Br 6 


Im Berlage von DüMont:Schauberg in Köln ift 
neu erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


MAGENDIE, 
Profeffor am Cellöge de France, Mitglieb bed Inftituts, 


Borlesungen 
über 
die phyfifalifchen Erfcheinungen 
des Lebens. 
Mit Magendie's Hinzugiehung und Unterflüsung aus dem 
Franzoͤſiſchen überfegt 


von 
Dr. Basmit;z. 
20 ©; Gr. 8, Geh. 20 Gr., ober 1Y, Fl. Rhein. 


Gulwer’s neusr Kamen: - 
THE SIEGE OF GRANADA, 
DIE BELAGERUNG VON GRANADA, 
übersetzt von R. Z. Ende, 
erscheint in meinem Verlage und wird in deutscher und 
englischer Sprache zu Zeit in London, Berlin, Leip- 
zig und Wien ausgegeben werden. Preis: 
In deutscher Sprache mit den 15 herrlichen Onısınar- 
Stahlstichen 5 Thir. 
Ohne Stahlstiche 1 Thir. 
In englischer —— mit den Stahlstichen 5 Thlr. 
Ohne Stahlstiche 1 Thir. 
‚ Die Stahlstiche — zu den andern Übersetzungen 


‚+ 
«7 Da -_ das Verlagsrecht besitze, so werde ich dieses 
gegen die pariser und brüsseler Nachdrücke in Deutsch- 
land streng geltend machen, und bin so frei, meine 
Herren’ Collegen um gefällige Berücksichtigung dieses 
Umstandes um so ganz besonders. zw bitten, als 
ich fest entschlossen bin, mein gutes Recht allenthalben 


wahrzunehmen, 
Berlin, den 15ten März 1837. 
A. ASHER. 


Naturwissenschaften. 


Bei Friedrich Fleischer in Leipzig sind neu 


erschienen: 
Keferstein, C., Naturgeschichte des Erdkörpers in ihren 
ersten Grundzügen dargestellt. Die Physiologie der Erde, 
osie, Geologie = Paläontologie. 2 Bände, Gr. 8. 


5 Thir. 12 Gr. 
Siebold, P.F.v., an Archiv zur Beschreibung von 
Japan. "Stes Heft. F illum. 14 Thlr. Quarto schwarz 


8 'Thir. 12 Gr. 

Siebold, P. F. de, Fauna Japonica, sive deseriptio ani- 
malium quae in itinere per Japoniam 1823 — 80 collegit; 
notis et illust. Comjunctis studis C. J. Temmink, 
H. Schlegel et W. de Haan. Crustacea fasc, 1 et 2, 
Chelonii fasc. 1. Ophidii fasc. 1. Royal 4, Jedes Heft 
6 Tulr. 16 Gr, 

Schoenherr, C. J., Genera et species Curculionidum cum 
Synonymia hujus familiae, Species novae aut hactenus 
‚minus cognitae descriptionibus a L. GyHenhal, C. H. 
Bohemann et entomologüs allis illustr. Vol. 13. 
&maj. 16 'Thir. 

(Der 4te und letzte Band erscheint ia Kurzem.) 

Sternberg, C. de, Essai d’un expos& geognostico - bo- 
= ue de la flore du monde primitif. Cahier 5 et 6. 

bir. Vollständig 44 'Thir. 


Orsjgeichische mi wilitairische Beitschrift. 1837. 


Zweites Heft. 

efes Heft ift focben erfchienen und an alle Buchhandlun⸗ 

gen endet worden. 
Inhalt: I Die Operationen der oerbündeten Heere ge: 
gen Paris = März 1814, „(Boztfenung.) —— dem Plane des 
la es von 15) Gefechte bei Et: u und 
Scemilly. 16) Die Schlacht von Laon. Erſter Iter 
März. 17) Zweiter. Schlachttag. 10ter März. 18) Ero⸗ 


verung von Rheims durch bie Allirten. II. Nekrolog des k. k. 
Peitmariäeht. Br — von Lattermann. III. Das Mänkeln. 
fh bes Sapatte enge apenae ve —* 
I) 
militairifchen Zeitſchri 


Der is bes 6 1887 von 12 Heften ie 
* en —— 1818 — 86 jeder —XE 


Die Jahrgange 1311 18 find in einer neuen "Auflage 
in vier Bänden vereinigt erfchienen und koſten zufammen eben: 


Drud und Verlag von F. 4. Brodhaus in Eeipzig. 
— — — — —— — — — — Q — 


ea —— ser —— 
Buähentung fir de An uud 


Wien, den 2Bften Dir 188 Fi 
3 = Heubner, 
Buchhändler. 


Soeben ift * * an alle reſp. Buchhandlungen 
8* endet das erſte Heft des VIten Bandes ober vierten 


*Englifchen Bibliothek von &..» rel 
Es enthält in feiner erften Rubrik: 
ten: Die Stranbräuber = 3. — Knomles. 


Reugriechifche Geſchichten: Stephano ber Albanier. 
: Fr "Die Nonne von Qurbed. — 


——— 

nnabellu® von 9.8. Gherley. Judd Wer 

fon. Biographiſche und an a unb Ans 

merfungen vom Überfeger. Benugt wurden: Dublin 

Penny Journal 1 riendship's Offering —X English 
urt Magazine 


— 1837, Forget me not 1837, unb Court 
Bon befonderm Intereffe bü bie aͤhl Die 
Stranbräuber”, fein, eg ne de kin mit fo 
allgemeinem Beifall unlängft auf dem Ionboner Drurplanetbhea= 
ee Drama: „Des Strandräubers Tochter“, bear- 
a 


sei de 6 36 
* — 5* ẽ —— Fo ober 36 Bogen 2 Thlr. 
Karlöruhe und Baden, Mitte Februar 1887, 
D. R. Marx'ſche Buchhandlung. 


Wochenblatt 


. für 

Land= und Haudwirthichaft, Gewerbe und 
Handel. 

Die heute erfhienene Nr. 9 dieſes Blattes iſt folgenden 
Inhalts: Beleuchtung und Würdigung des Zier ſchen Geheims 
niffes über Runkelrübenzuder: Fabrikation. Das Düngen ber 
Dbftbäume. Reinigung des braunen Leims. Benutzung der 
Abfälle in ben Baummollfpinnereien. 

* rg 0 Sahrgang dieſes Journals koſtet 1 FI. SO Ar, 
oder 22 Gr. 


——— den 5ten März 1837, 
3. 6. Cotta'ſche Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Über Beraufchung, 
deren Folgen und Verhuͤtungs- und Heilmittel dagegen. 
Nach der Sten Aufl. der „Anatomy of Drankenness“ 
des Dr. R. Macnifh. 
92 S. Gr. 8 Geh. 10 Gr., oder 45 Kr. Rhein. 
Köln 1887, in Gomm. bei DüMont:Ghauberg. 


Lg 
Durch ale Buchhandlungen und Poftämter if zu begichen: 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1837, Monat März, 
oder Nr. 17—25, Gr. 4, Preis des Jahrgangs 
6 Thir. 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatar, H 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 
Bandes sechstes Heft, (Nr. VI.) ‚Gr. 8. 
‚Bandes von ‚ungefähr 50 Bogen 3 Far 

Eeipgig,-im April 1887, 2,5 







Preis 


* 


Siterariſcher Anzeiger. 


1837. Nr, XIV. 


Anzeiger wird den bei &. 8. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litexas 
sifhe Unterhaltung, Iſie, unb "Aigemeine medicinifche —2* beigelegt ober beigcheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 


Goethe in Zwei Bänden. 


In dee Unterzeichneten ift erſchienen und an alle Buchhandlungen verfanbt worden: 


Goethes Werke. 


Ausgabe in Zwei Bänden. 
Mit Stahlftichen und einem Ya Faeſimile der Handichrift Goethe's. 


Format wie rege in Einem Bande. 
Subferiptionspreis für beide Bände 20: Fl., oder 14 


Diefer —— 


Dieſe —* einer Anzahl nie gedruckter 


und dramatiſcher 


an. In oͤnheit bes Papiers und Druckes übertrifft ſie noch unſere neuern Ausgaben von Schiller 
fall gefunden haben, und. wird überdies mit Stahlſtichen nach den ausgeze ichm 


erft jest (durch die Ordner — * Nachlaffes) aufgefundener Gedichte 


ja zum * 
Fragmente des großen Dichters bereicherte Ausgabe reiht fich im Formate ganz der von Schiller in Einem nn 


Allgemeinen 
Ah Bee werben. 


u. mol ift der Preis im Verhättniffe nicht theuerer als die Ausgabe Schiller's in Einem Bande, und —— wohlfeiler als 
riſer Nachdruck, der im Pränumerationspreis ſchon 24 


= en und der in Gorrectheit und Eleganz ber Aus attung weit hinter biefer Ausgabe 
'»i * ——— des Rt ten neues erfcheint zur Subilatemeiie 
des ganzen Werkes hört r Subfcriptionspre 


und tritt ein 66 re Ladenpreis ein, 


in narh de 


Vollendun 


Stuttgart und Tübingen, im März 1 


In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


LES DEUX MONDES. 


M. 


Eı-Membre 


— e nhthan 


du Burean d ecousmie d’Athönen, 


Servant —— a l’ouvrage ei M. Urquhart; 
La Turguie et ses ressources. 


— 


avec l'autorisation de l'auteur. 
Gr, 8, Geh. 1 Thlr. 16 Gr, 


Eine höchst interessante Schrift für Alle, welche die 


Verhältnisse des 
Leipzig, 


Orients mit einiger Theilnahme beobachten. 
im April 1837, 
F. A. Brockhaus. 


Naͤchſtens wird — unentgeltlich vertheit: 
Freund'ſche Bsbrterbuch 


— Sprache 


im — ——— ſſe zu ſeinen — —— 


Ein Beitrag zur B 


ng beffelben überhaupt und feines 
den Wörterbuch insbefondere, zu: 


b. . er. 


or 
1% Bogen großes Lexikonformat. 


lau 8 **8 


mit der g Dr. b in Breös 
—— meines —c*53 


. keftet, dem nur das Bildniß Sorte der. deffin Facſimile beis 
Die zweite —— 


J. ©. Edtta’fhe Buchhandlung. 


—— für gut gefunden hat, find bekannt. Ruhig könnte 
ch meine Rechtfertigung den unbrfangenen Prüfungen der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Kritik überlaffen. Aber nicht blos meine Ehre 
aud) die Ehre der Haliberger'fchen Verlagehandlung iſt durch 
die, von einem auf keinen Fall wiſſenſchaftlichen — J cn 
gegebene Anfchuldigung des Plagiats und Rachdrucks fi 
voll gekraͤnkt, und das ganze Verfahren bisjest ſchlau genug ee 
rechnet, um nicht nur das Yubticum, fondern felbft meine Ber: 
lagshandlung in ihrem Urtheil irre zu leiten, fobaß Ichtere 
aus vielleicht zu —* aber unter gr Umftänben nicht 
vu misbilligen * Ruͤckſicht auf ihren Ruf, fogar die Fortſezung 
des Drudes vorläufig einzuftellen verfucht ward, Um fo mehr 
* ed an der Zeit, meine fo muthwillig verlehzte Ehre zu reis 
‚ Bern Freund das zum minbeften —— Ms Vers 
Ka —* zu laſſen und aller Welt den — une 
zu Beu befielben an die Hand zu geben. Diefen eck 
— die unter dem ——— Sur audgegebenen 
lätter — zu erreichen. kurze zubigen Tone 
der Wahrheit gehaltene alu gibt 43 er den 
Plan und = ri e meines ——— und bürfte an 
ſich —— ber die groͤßere oder ng vingere Abweichung 
bere —*8 ber Freund’fchen meiner Arbeit 2 
Fra agent Urtheil 24 begründen, Die Nachweiſung ſelbſt 
ud Se Freund ſich zu feinen (und 
=. acer) Rn ._ geftellt, und wie er bas in ihnen 
al ohne vorgängige Prüfung und Sichtung 
auf Treu au Glauben =. u. zu verarbeiten —* 
nommen bat, wird aufs | un, daß Sir 
bei aller feiner —E — * Ehre nich 
chen kann, irgend einen gewiſſenha — 3535 der 


na Ylagiarius zu werben. 

Der 9 A er 
bisjegt parallel laufenden) Geiten des Freund 
Werkes nadhgewiefen finden: 1) micdht weniger als 181 

aus Korcellini und Andern berübergetragene Drudfehler, 2) aus 
tftanden 69 theild gang falſche, thrils —— 


BES: 


gefta 
Heren Gegner feinen ganzen Ruhm ungeſchmaͤlert zu laflen. 
Profeffor 


Dr. Dörner. 
A. Asher’s 
Bücherverzeichniss 
* 





Insaur: 
Seite Seite 
12. Frauenbilder, schwars u. 
1 oolor. 
1ri13. Altdeutsche Literatur und 
Seltenheiten 
da. English Travels, Noveis, 
Histery, Drama etc. ... 
30|15. British Classic Authors , . 128 
alle, Old English Literature, 
7. Lirres Italiens ...» +» » 2 
8. Livres Espaguols . . + » » |. 
9, Griechische u. lat. Classi- 
ker, zu herabgesetzien 18. Amortiment de livres fran- 
Proisen . 2.222000. 35| gain (Editions de Paris) . 151 
- und Kupferwerke 38]19. Spanische und italienische 


Du er re 


3. Ohildren's Books . . - .- 


nr. here 


Käufern gratis, 


. A. Asher. 


— — — — — — — — 
Bei Eduard Anton in Halle iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Zefchke, 3. W., Chriftlid zreligiöfe Ge: 
fänge. Dritte ftark vermehrte Auflage. 8. 
Gartonnirt, Belinpap. 20 Gr. (25 Sgr.) Geheftet, 
weißes Drudpap. 16 Gr. (20 Sr.) 

Die zwei erften Auflagen erſchienen 1344 unb 1856 tm 

Selbftverlage des Herrn Verfaffers, waren aber beide, ohne in 

den Buchhandel gelommen zu fein, ſchnell vergriffen. Id hoffe, 

daß auch diefe dritte, ſtark vermehrte Auflage eine nicht min: 
ber freundliche Aufnahme finden werbe. Echt chriſtliche Geſin⸗ 
nung und wahre Poeſie, entfernt von Schwulſt und falſchen 

Bildern ober kahlen Verſtandesbegriffen, herrſcht in dieſen Rie: 

bern, die, entfprumgen aus innerm Drange und aus tief reli⸗ 

giöfem Gemüth, darum zum Herzen n, unb in denen 
man für die verfchiedenften Momente und Zuftände des Lebens 

Anklang findet, Zu mwilllommener DOfter:, Weihnachts⸗ oder 

Geburtstagsgabe glaube ich fie Jedem empfehlen zu dürfen, um 

fo mehr, als auch das Aufere des Buches nicht unfreundlich ents 

gegentritt. 


Berlin. 





In ber unterzeichneten iſt forben erſchlenen und alle 
Buchhandlungen gu beziehen : Br * 
Wuͤrtembergiſche Jahrbuͤcher 
fuͤr vaterlaͤndiſche Geſchichte, Geogtaphie, Statiſtik und 
Topographie. 
‚ Derausgegeben von 
3. &. D. Memminger. 


Sabrgang 1835, Zweites Heft. 
Subferiptionspreis 1-51. 12 Kr. — Ladenpreis 1 Fl. 45 Ar, 
ober 1 Zhlr. 


| 3 I t: 
L Witterung, Fenitbasteit und * e bes 


erwaltung ber 


r über bie 

DE Rönigreiche WBürtemberg in Trüberer und —— 
und die hierauf ſich beziehenden Ausſichten in die Zukunft. 
Ergebniß der Frucht: und Viehmaͤrkte im Jahr 1885. Er⸗ 
gebniffe und Vergleichung der Wollmärkte zu ‚ @öp: 
= en und Heilbronn im Jahr 1835 und zug im Jahre 
835. Die Nedarfhiffahrt im Jahr 1834 und 1835. Alters 
thümer: 1) Gräber zu Kanftatt, 2) römifcdes Gebäude 
Zatenhaufen, 3) Grabhügel im Schönbuch, 4) Entdetungen ki 
Mödmühl, 5) weitere Entbedung ber roͤmiſchen Straße durch 
ben nbuch und ihres Zuges nad Rottenburg, mit einer 
Nachweiſung, daß dieſe Straße einen Theil bes auf ber Peus 
tinger ſchen Tafel angegebenen Straßenzugs von Bindoniffa nach 
Regino ausmachte. 6) Spuren der Vorzeit in ber Umgegenb 
von Aichftetten, nebft Andeutungen einer nbungsftraße von 
Coelio monte ad castra Vemania in biefer Gegend. Beila— 
gen zu ber Beſchreibung des Oberamts Ulm: 1) Berbot des 
Zabatraudens und Schnupfens. 2) Verzeichniß der ulmer 
Stiftungen. Würtembergifche Literatur, von ben Jahren 1895 


5. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1837. 
J. G. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Neue Verlagswerke 
Johann David Sauerländer 


— in — am Main, 
we urch alle handlungen zum beigeſetzten 
Preife zu beziehen find. 


Biblinthek 


claſſiſcher 
Schriftſteller Nordamerikas. 
Erſter und zweiter Band. 

James Paulding's 


amerifanifhe Romane. 
ifter und Lter Theil. 
Wohlauf, nah Weften! 
12, 18 ®r., oder 1 1. 12 Kr. 


In biefer neuen Sammlung, welche nur das Gedicgenſtt 
der norbamerifanifchen Biteratur aufnimmt, zeichnet obiges- Werk 
durch die Friſche romantijcher Schilderungen und durch ben rein 
fittlichen Charakter fich vorzüglich aus. 

Der Rame Paulding gehört im Amerika zu dem geftier⸗ 
ten, und mit Recht nennt man ihn den Lieblingsſchriftſteller ber 
Beroohner bee neuen Mit Vorliebe jchildet er das Leben 
der Hinterwäldfer, die Gefahren und Schreden der Wildniſſe, 


und Ströme, bie Ginfamkeit der neuen Anfiebler, 
—28 „mit Rothhaͤuten, Tigern und Wölfen, bie groß⸗ 
artige Ratur feines Vaterlandes, das Anmuthvolle und Erhabene 
der Scenerien der neuen Welt u. ſ. w. Seine Gharaktere find 
fets anziehend und fo mannidfaltig als das Leben fie beut. 
Die Darftellung ift rafch bewegt, dramatiſch und feffelt ftets 
die Aufmerkfamkeit des Leſers. Beachtenswerth ift bie mora⸗ 
uſche Tendenz, welche jedem feiner Romane zum Grunde liegt 
und um beren Willen man feine Werke ber Jugend mit Rugen 
in die Hand gibt. Der fittliche Abel der Grundfäge unfers 
Berf Hat viel zu dem großen Beifall beigetragen, melden er 
felbft bei dem ernfisftrengen Anglo⸗Amerikaner fand. 
wir geben die Romane Paulding's in einer geſchmackvollen 
und treuen. Bearbeitung nach der gang neuen zu Reuyork ers 
ſcheinenden Original:Befammtausgabe. Die folgenden Theile 
find unter der Preffe und werben raſch folgen. 


— — — — — — — 

Geſchichte Spaniens und Bortugald 
zur Zeit der Herrſchaft der Almoraviden und Almoha⸗ 
den, von Dr. und Profeffor 3. Aſchbach. Zweiter 
Theil. Die Gefchichte der Almohaden und ber chrift: 
lichen Pentarchie auf der pprendifchen Halbinfel. Gr. 8. 
Ausgabe auf Velinpapier 2 Thlr. 6 Gr., oder 4 FL; 
auf Drudpapier 1 Thlr. 18 Gr., oder 3 Fl. 

Diefes vorzügliche Hiftorifche Werk hat auch im Auslande 
rũhmliche Anerkennung gefunden, und vom erften Theile ift bes 
weite eine Überfegung in Frankreich erſchienen. 

Der erfte Theil enthält die Geſchichte ber Almoraviben, 
des caftilifhen Kaiferreiche und ber Entftehung des Königreichs 
Portugal. Ausgabe auf Belinpap. 3 Thlr., oder 5 Fl. 12 Kr. 
Auf Drudpap, 2 Thlr. 12 Gr,, oder 4 1. 30 Kr. — Mit 
obengenanntem zweiten Theil ift das Werk gefchloffen. Preis des 
Ganzen: Belinpap. 5 Thir. 6 Gr., ober IF. 12 Kr., Druckpap. 
2 Allı. 6 Gr. oder 7 Fl. 30 Kr. , 





Sdarienbüchlein, 

Gefärsge aller Zeiten und Völker zu Ehren ber Allerheis 
ligften Zunyfrum Ein Duc der Andacht und from» 
men Erhebung. Bon Dr. 3. B. Rouffeau. In 
gepreßten reih mit Gold. verzierten Saf— 
fiandeden. 2 Thlir., oder 3 Fl. 36 Kr. 

Diefe durch ee anfprechenden Inhalt wie bucch feinen 
frommen Zweck gleich ausgezeichnete Schrift hat eine fo freund: 
liche Aufnahme gefunden, baß ber Verleger ſich veranlaßt ficht, 
dem innern Gehalt durch biefe forgfältige äußere Ausftattung 


en n. 
” —8* in Saffian mit Goldſchnitt 1 Thlr. 12 Gr., ober 
2 FIl. 42 Kr. Daffelbe geheftet 1 Thlr., oder 11. 48 Kr. 
Tord Byron's sämmtliche Werke, 
ausgegeben von Dr. und Prof. Mdrian; 
— 18 Bänsen iv gr. iS. Ben RE 
Erfte Lieferung. Iter, 5ter, Ster und 12ter Theil. Aus: 
gabe auf Belinpapier in englifdyem Gartonband 4 Thlr., 
oder 7 $1.; auf Drudpapier in Congreveumſchlag 3 Thir., 
oder 5 Fl. 15 Kr. 

Die überreiche Gcbantenfülle, das überftrömende Gefühl, 
die für alles Große und Schöne glühende Begeifterung biefes 
wahrhaft einzigen Dichters, feine glängerde Phantafie, bie Kraft 
und Bartheit des Ausbruds, bie hinreißende Darftellungsgabe 
fichern ihm die bleibende Anerkennung der Gebildeten aller Ra 
tfonen. 

F Der ausgezeichnete Werth dieſer deutſchen überſetzung der 
ſãmmtlichen Werke Lord Vyron'e wurde nicht nur in den vors 
zügtichften kritiſchen Blättern Deutſchlands ehrenvoll anerkannt, 
fondern auch das für echte bichterifche Schönheit empfänglicye 
Yublicum_ hat dem Unternehmen cine feltene Theilnahme zuge: 





baburdh veranlaßt, eine mit 36 Be 
eſchmückte 
gabe zu veranftalten, an re len einung mit 
hohen Gehalte der Dichtungen in Einklang zu bringen. 


Frühere Ausgaben: 

Lord Byron's fämmtliche Werke. liberfegt vom Mehren, 

herausgegeben von Dr. Adrian. 12 Theile. Gr. 12. 

Mit dem Bildniffe Byron's, von E. Barth in Stahl 

geflohen. Auf geglättetem Velinpapier 8 Thlr, 12 Gr., 

oder 2 E Auf weißem Drudpapier 6 Thlr. 18 Gr., 
ober l. 


Galerie zu Lord Byron's Werken. 
Dritte und legte Lieferung mit 7 Stahlſtichen. Gr. 8. 
Geh. 0 Gr., oder 1 FI. 30 Kr. 
—5* ber erſten Lieferung in 11 Blättern 1 Thlr., ober IP. 
Kr.; ber zweiten Lieferung in 7 Blättern 20 @r., ober 
181. 80 Kr.z des Ganzen 2Thir. 16 Gr., oder ABI. 48,fr. 


3. F. Cooper's sämmtliche Werke. 
Yıftes — I9ftes Bändchen. ‚ 
u ragen in — Ausflug an ben 
ein und zweiter Befuch in Die 
2 Theile. 12. Ausgabe auf Belinpap. 1 Thle. 4 Gr., 
ober 1 1. 48 Kr. Auf Drudpap. 18 Gr., oder 
1 51. 12 Kr. 

Roc ehe die Überfegung biefes Werkes begonnen war, hatte 
ber intereffante Inhalt binnen wenigen Monaten bereits eine 
zweite Auflage bes Originals nöthig gemadt. Die 
gen mehrer hiſtoriſcher Perfonen, aus näherm Umgange unb 
durch die Greigniffe neuerer Zeit vermittelter Berührung, vers 
le ei ee a — — beliebten 

e einen ſeltenen re vorigen 
wie ber jetzigen franzoͤſiſchen — manche ——* 
Männer und deren Thun und Treiben ziehen bier dem beo) 
adhtenden Bid vorüber, und vor Allem * die Theilnahme 
des keſers eine mit Liebe entworfene und mit gewiſſenhafter 
Treue durchgeführte Schilderung Lafayette's, des Menf aan 
bes, bes Helden zweier Jahrhunderte. Wer Gooper's Sinnes⸗ 
und Schreibart Eennt, wird daher in biefem neuen Erzeugniffe 
manche angenehme Überrafhung erfahren, daher alle weitere 
Empfehlung unnöthig wird, 


Museum Senckenbergianum., 
Ab aus dem Gebiete der beschreibenden 
Naturgeschichte. Band II, Heft 2. Mit 5 schwar- 
zen und 1 colorirten Tafel. Gr. 4. Gch. 2 Thlr., 
oder 3 Fl. 30 Kr. . 

Inhalt: Über Estheria dahalensis Rüppell, eine neue 
Gattung der Daphniden, von 4. Strauss-Dür — Beiträge 
zur Flora von Abyssinien, von Dr. Georg Fresenius. — Novae 
ee quas in itinere ad oras maris rubri colle- 
git E Rüppell, cam observationibus nonnulis in epe- 
cies rariores antea cognitas. Auctore Jacobo G. Agardh, 
Phil. Dr. — Mittheilungen über einige zur Fauna von Ku- 
ropa gehörige Vögel, nebst Abbildung und Beschreibung 
eines neuen mexicanischen Vogels als Typus einer ‚neuen 





‚Gattung. Von Dr. Eduard Rüppell. 


Inhalt der früher erschienenen Hefte: 
Beiträge zur Petrefactenkunde, von Hermann von Meyer. 
— Zoologische Miscellen von Dr. med. Adolf Keuss, — Bei- 
träge zur Flora von Ägypten- und Arabien von Dr. med, 
Georg Fresenius. — Beschreibung des im rothen Meere vor- 
kommenden Dugong (Halicore), von Dr. E. Rüppell. — 


Nachricht von den Brütenplätzen einiger tropischer Seev * 
im stillen Ocean, von F. H. vom Kiftlits, — Zoola 
Miscellen von Dr, med. Adolf Heuss. — Beiträge. zur * 
von Ägypten und Arabien, von Dr. med. Georg Fresenius. 
— Beschreibung mehrer neuer oder wenig gekannter Arten 
des Geschlechts Arantharus; im stillen Ocean beobachtet 
und nach dem. Leben abgebildet von F. A. von Kiulitz. — 
— * Miscellen von Dr. med, Adolf Reuss. — Kür- 
—— — Neuer Nachtrag von Beschreibu 
3 Abbildungen neuer Fische , im entdeckt von Dr. 
Eduard — Über die Pflanzenmisbildungen,, welche 
in ‚der Sammlung der Senckenberg'schen natarforschenden 
Gesellschaft aufbewahrt werden, von Dr, Georg Fresenius. 
— Die Torfgebilde von Enkheim und Dürrheim, hauptsäch- 
lich in Rücksicht ihrer animalischen Einschlüsse, dargelegt 
von Hermann von Meyer. — Beiträge zur Flora von Abys- 
sinien, von Dr. Georg Fresenius, (Resedacene. Capparidene, 
Najadeae. Alismacene. Lemnaceae, Nymphaeacese. Coni- 
ferge, Dipsacene. Valerianene.) 
” Das dritte Heft des zweiten Bandes wird bald nachfolgen, 
Der erste Band von 8 Heften kostet 4 Tbhir. 16 Gr., 
oder 8 Fl. 10 Kr. Das erste Heft des zweiten Bandes 
2 Thir., oder 3 Fi. 30. Kr, 


Bas Sprerhgrschlecht der Titanen. 
Dr. 3. von Zylander, 


tönigl. bair. Dauptmann x. 
ellung der urfprünglichen Verwandtſchaft der tatari: 
f Spradyen unter fi und mit der Sprache ber 
Hellenen und Andeutung der zunaͤchſt daraus hervor: 


gehenden Folgen für die Gefchichte der Sprachen und 
Boͤlker. Gr. 8. 2 Thlt. 16 Gr., oder 4 F1. 30Ar. 
Auf dem Wege grammatifcher und lexikaliſcher Bergleichung 
wirb in biefer ft nachgewieſen, daß die tatarifchen Spra— 
chen ſowol unter ſich als mit der Sprache der Hellenen ur: 
j fc verwandt find und daß ber tungufifche Dialekt der 
dfchu feibft als ein Urbialett des Griedifihen 
betrachtet werden konne. Auf dieſes Refultat geftüst, glaubt 
der Verfaffer in den Zungufen und andern Stammvermwanbten 
die Rachkommen derfelben Schthen nadjweifen zu können, von 
welchen Herodot berichtet, in den Scythen bie Stammpäter ber 
en und in ben Zataren der Zartarei die Zitane bes Far: 
tarus zu finden, fowie auch, daß alle in diefe Unterfuchung ge: 
zegenen Sprachen nur als verſchiedene er anne oder 
Dialekte eind und. defjelben Uridioms erfcheinen. 
Diefes mag genügen, bie Bebeutung biefed Werkes für 
nr nn und Gefchichte zu bezeichnen. 


In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und an 
alle Buchhandlungen versandt worden: 


Jahrbuch für 1837. 


Herausgegeben 
von 

H. C. Schumacher, 

mit Beiträgen von 
Bensel, Hansen, A. v. Humboldt, Meser, 
©lbers und Paucker. 
Mit einer Lithographie. 
8. Cart. Preis 3 Fi. 24 Kr., oder 2 Thlr. 
Inhalt: 

Astronomische Ephemeride. Die Sternschnuppen, von 
Olbers. Allg. Übersicht des ——— von . 
Von den Erscheinungen, welche der alleysche Komet 
zeigt * von Bessel, Über zwei Versuche, den Chim 
razo ‚„ von A. v. Humboldt, Tafeln zur Be- 
ns See öhen mittels des Barometers, von Gauss. 
Tafeln zur Verwandlung der Barometerscalen. Tafeln zur 








von Olbers. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1837. 


J. G, —— up Buchhandlung. 


dem Englilgen von © 

Richard. 8. Drei Binde. 3 Kohle. 
Kremers, Dr. Marl, Beobachtungen und Unterfe 

chungen über. daß Wedjfelfiber, 8 Geb. 12 Or 
Montalembert, Graf, Pair von Frankreich, Beben 

ber heiligen Giifaberh von Ungam, Landgräfin von 

Thüringen und Heffen. (1207 — '31.) Aus he 

Sranzöfifhen, im Einverftändniffe mit dem 

und mit fleter Ruͤckſicht auf gebrudte und 


Mit 5 KRupf —— ) 
— a a Si *8 em, 
bite, arles, —— des Herbert . ik, 

Die heimliche Che. Aus dem Engl. von 

6. Richard. 8 Dee erg Geh. 4 Thir. 


— —— — — —ñ —ñe — — —— — 

The Dramatic Works of William Shakspeare.’ Printed 
from the text of the corrected copies of Steevens 
and Malone, With a Life of the poet, by Charles 
Symmons, D. D. et Glossary: and sixty Embellish- 
ments, A new Edition. London and Berlin 1837. 
Prachtvoll in Maroquin gebunden, mit Golkdschaitt, 
6 Thir., in engl. Leinen cartonnirt, mit Goldtitel, 
4 Thir. 12 Gr. 

Diese neue Ausgabe des gem Dichters zeichnet.sich 
durch besonders schönen Druck (aus Whittingham’s Officin) 
und durch die berrlichen Holzschnitte, sowie durch elegan- 
tes Äussere aus, zu Geschenken dürfte es wal wenig ge 
eignetere Bücher geben, 

London und Berlin, er. 


Preisheraßsetzung. 

Um den ielen Beit mich er, Anfı 
— zu Auch. un hab ich mich in an n 
Preis des 

Allgemeinen 


Bibliographischen Lexikons 


von 
Friedrich — 
Zwei Bände in gr. 1— 47. 
welche bisher auf Druckpapier 20 Par. ., auf Schreibpapier 
26 Thir. 16 Gr, kosteten 


in der Ausgabe auf Druckpapier auf 20 Phlr, 
in der auf —— 23 Zu | 8 0r 
zu ermässigen, Betrag dasselbe durch alle 


u Kirn im —* 1 


Drud und Berlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
In... mm — — — — — — — 


Literariſcher Anzeigen 
| 1837. Nr. XV. u 


Dieſer Eiterarifhe X wirb den bei $. A. Brockhaut in Leipzig erfheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
is d Allgemeine mebicinifihe Zeitung, beigelegt oder beigcheftet, und 
BE EN betragen die nögebühren — — 2 @r. 5 








Deutsches Nationalwerk für alle Stände. — 


—— — — — 


Im Verlage ber unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle ſoliden Buchhandlungen zu beziehen: 


Geſchichte der Deutſchen 


von den aͤlteſten bis auf die neueſten Zeiten 


Wolfgang Menzel. 


Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage 


in 
Einem Baude in zwei Abtheilungen. 
Erste Abtheilung, 


R mit dem wohlgetroffenen Bildniß des BVerfaffers in Stahl, und einem Regifter. 
Da ber Name des Werfaflers als Schriftftellee Lingft, wie neuerdings als freifinniger muthvoller Volksvertreter ruhmvolift 
bekannt iſt und auch ſchon die Fühern Auflagen diefes rkes mit fo großem Beifall aufgenommen wurden, fo glauben wir nur 
andeuten zu bürfen, daß berfeibe auf die britte Auflage nochmals die forgfältigfte Mühe verwandt hat, um eine Arbeit, der er mit 
nz befonberer Liebe obgelegen, moͤglichſt zu vervollfommnen. Diefes Geſchichtswerk enthält nicht nur die politiſche Geſchichte 
Deu lands, fortgefegt bis auf die jüngften Tage, fondern fie geht auch mehr als es bisher bei irgend einer populairen 
ichte der Deutfchen der Ball war, in bie Speeialgefchichten der einzelnen Provinzen und in die Gefhichte der Sitten, ber 
Kunſt und Wiſſenſchaft ein, und bringt im verbältnißmäßig engften Raum bie größte Fülle und Mannichfaltigkeit zur Barften 
überficht. Insbefondere bei biefer neuen Auflage ift der Werfaffer dem Wunſche vieler Leſer entgegengelommen, die fchönften und 
bebeutungsvollften Einzelnheiten noch genauer audzjumalen und dadurch, ohne jeden Zotalblid über das Ganze zu verlieren, doch 
jede befondere Beit und Ortlichkeit aufs. lebendiafte zu rer er Durch dieſe zahlreichen Verbefferungen und Zufäge er— 
fcheint das Wert jegt nahezu um ein Viertel feines frübern Inhalts vermehrt. 

Kür Belehrung wie für Unterhaltung gleich gründlich und anziehend behandelt und, nen ber wärmften Vaterlandsliebe dictirt, 

iſt dies eim vecht eigentlich dem beutfchen Volke zugeeignetes Nationaiwerk, das in keinem Haufe fehlen folkte, ® 
Um unfererfeitd zu möglichfter Verbreitung dieſes Werkes beizutragen und es auch dem weniger Bemittelten käuflich zu mas 
en, haben wir unerachtet feiner bedeutenden Erweiterung unb der Zugabe eines feinen Werth gar 
ſehr erhöhendben Regifters wie des Portraits bes Berfajfers dennoch nur ben frühern Subferiptionspreis auch 
—X 3* feſtgeſtelt. Beide Abtheilungen zuſammen koſten alfo den Subſcribenten nur & Fl., oder 

r. * 173 

Bon der Oſtermeſſe am tritt jedoch der Ladenpreis von 8 Fl. #5 Ar., ober 5 Thlp, ein. 
Stuttgart, im März 1837, $. G. Eotta'ſche Buchhandlung. 





Im Berlage der Gebrüder Bornträger in 
Königsberg erfhienen im Laufe des Jahres 
1836 nadıftehende Werke: 

Codex diplomaticus Prussicus. Urkunden : Sammlung 

zur ältern Geſchichte Preußens aus dem k. geheimen Archive 
Königsberg , nebſt Regeften berausgeg. von . Job. 
B oigt. ifter Band. Er. 4 Preis ? feste. 16 Gr. 
@llendt, Fr. , Lateinifches Lefebuch für die untern Glaffen 
‘der Gymnafien. Ste Auflage. 8, 12 Gr. ! 
Mendewerk, O. E., Obadise Prophetae Oraculum in 
Idermaeos, hujus populi historia pers et versiou. an- 
tig. Commentariisque tam patrum eccl. quam interpretum 
recent. adhib. in ling. lat, transl. et emuelcat. 8maj. I Thlr, 
Strenffig, W. A., Der beutfche Bauernfreund, oder beutli- 
her und kurzer Unterricht von den bisherigen Berbefferungen 


* 


und Kortfchritten der Landwirthſchaft, wie ſolche mit ſicherm 
und großem -Bortheil auch von ben deutſchen Bauernwirth⸗ 
ſchaften angewendet werden können. Gr. 8. 16 Gr. 
Mrongovius, C. C,, Dokladuy Niemiecko - Polski 
Slownik. Ausführliches deutfch = polnisches Wörterbuch, 2te 
vermehrte und verbefferte Auflage. In % Lieferungen ober 
96-Bogen. Gr. 4 Jett complet Preis 4 Ihr. 9 Er. 
Der polnifch = deutſche Band erfchien im 3. 1835, Preis 
Pr 12 Gr. Das Wert in zwei Bänden complet 8 Zhlr. 
2 
Nöftelt, Pr., Aleine Geographie für Töchterjchulen und bie 
zn: weiblichen Geſchlechts. Ste verbefferte Auflage. 
r. 8. . 
Das Handbuch der Geographie deſſelben Verfaſſers in drei 
Bänden erſchien in einer ._. fehr verbeſſerten Auflage im 
3. 1834, Preis 4 Thlr. SO Gr, 


ial itätsberichte bes E. Mebicinal: Golle⸗ 
gm aha 5 1884 in 2 Abtbeilungen, 
— — ai A ee Me 
D u . 

&r. 8. 1 he. ie &r. 


Arzneimi zum uche für angehende Arzte und 
Phoſici. Illten und legten Bandes Ifte, Ae und Ste Liefe: 
rung (ber key in — 15te, 16te, Ute Lief.). 
Gr. 8, Preis 2 Thlr. 12 Gr. 
Die früher enenen Bände, I und I], Ichterer in zwei 
heilen (ober Lief. 1—14), often 12 Thle. 
NB. Das Werk wird beftfimmt im Jahre 1837 
beenbigt werben. 
Schubert, F- a Handbuch ber allgemeinen Staatekunde 


pa. r. 8, 
les ter Band (Frankreich und das britische 

Reich) 2 Thlr. @ Gr. 

Iften Theiles ter Band (die Reiche Spanien und Por- 

tugal) 2 Zhlr. 4 Gr. 

Im Jahre 1835 erfdien ber erfte Band (allgemeine Ein- 
4eitung und das russische Reich) 1 Zhir. 16 Gr. 
EB. Dir Wert wird ununterbrochen fortgefebt. 
Uleici, 


7 chronologiſchem Verzeichniſſe der legtern und Regiſter. 
1 eil. G 


(Ber weite und legte Theil ift ſoeben erfchies 
nen. 31 Bogen. 2 Thlr.) 
Voigt, Joh., Geſchichte Preußens von ben älteften Zeiten 


einer lithogr. Ze h 
Die früher erſchienenen 6 Bände koſten 18 Thlr. 12 Gr, 
WB. Der dte unb legte Band erſcheint im I. 1538, 
richte in Beziehung auf Preu: 
U und burd Urkunden erläu: 
8, 1 Zhlr. 6 Er. 

. ., Allgemeines Vieharzneibuch, oder grünb: 
licher, bo Leicht faßlicher Unterricht, vonach jeder Bichbes 
figer bie Eheiten feiner Hausthiere auf die einfachfte und 

wohlfeilfte Weife auch ohne Hülfe eines Thierarztes Leicht er: 

kennen und ficher heilen kann. Ste vermehrte u. verb, Auf: 
lage, mit 9 lithogr. Tafeln. Gr. 8. 1 Shlr. 12 Gr. 


In ber Üntergeichneten iſt foeben erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Xudwig Timotheus Freiherrn v.Spittler’s 
fämmtliche Werke. 


Derausgegeben 
” durch den [2 
Ober -Eribunalrath v. Wächter. 
Iter, 10ter und Liter Band, 
Gr. 8, Preis 10 Fl. 48 Kr., ober 6 Thlr. 12 Gr, 
—Die gegenwärtige vierte Lieferung ber Spittler ſchen 
* den zweiten und dritten Band ber vers 
mifchten ften über Theologie, Kirchengeihichte und Kir: 
chentecht, und den erften Band der zur Geſchichte, Statiftit 
und dem öffentlichen Rechte Deutſchlande ſowie der einzelnen 
deutfchen Staaten, gehörigen Heinen Schriften. ' 
Unter ben Abhandlungen der zuerft genannten Bände (bes 
neunten und zehnten ber ganzen Sammlung) find auszus 
zeichnen: 1) ein Entwurf der Gefchichte der ſpaniſchen 







demifche ben über bie te des 
5) über die Geichichte der Sierarchie von 
bis auf die Zeiten der Reformation; und 6) über 
fchichte der geiftlichen Orden, insbefonbere ber 


— 


— der a ra ei —— unb ber Bet⸗ 
telmöndhe, en fuß machen & u unge: 
druckte Vorleſungen über die Gedichte des Kirchen: 
rechts, die für Freunde biefes Fachs um fo intereffanter fein 


F 


dürften, als uns bisjegt eine fi nod ganz fehlt, 
was wir in biefer Beziehung befigen, namentlich auch bie 
ſchichte des kanoniſchen Rechts des Verfaffers ſelbſt I 
der ſaͤmmtlichen Werke) 


nur Bearbeitungen ber 
einzelner Arten der Quellen des —— 
der 


7 


Aus dem Inhalte des .erften. Bandes n über 
deutſche Geſchichte u. ſ. w. (des elften'ber ), wel⸗ 
cher fünfundswangig Nummern enthält, wodon fünf tich= 
—n 5 drei Deftrei eine 
en, d anover, zwei en betreffen 
wir ung, ) den Grundriß der ———— des’ Private 


lebens der deutſchen Fürften, 2) die Abhandlungen 
Gefchichte der Misheirathen der deutfchen Fücften, 
unter benen eine noch ungedruchte: „, von 
Braunfdweigstüneburg und Metta vom Gampen‘, 
Nrefprung und das Wachsſsthum der dentfchen Städte, 
re Mi eg ng > —— die über bie belannten 
iftorifchen riften: von , Möfer, 
Jobannce v. Müller, Lang, MWoltmann u. U. aut 
uͤheben. 
Die fünfte und legte Lieferung wird zur Oſterweſſe 
1837 erfcheinen. 

Stuttgart und a im $ebruar 1837, 

3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Bei 3. E. Schaub in Düffelborf iſt erfhienen undin 
allen Buchhandlungen zu haben: ji Ah 


Der Geist und Sinn 


Hahnemannihen Heillehre 


und ihrer Pforatheorie, 
nebft einem Worte der Zeit an alle Homdopatben, bie 
Hahnemann’s Syſtem unbedingt ober nur theilweife 
annehmen und befolgen. . 


Bon 
© 9. © Jabr, 
bomdopathifhem Arzte und berzeitigem Vorſteher des bomdopalhl- 
fen Vereins in Lüttich, &. 

72 Seiten in 8. In farbigem Umſchlag gehefter 8 

In biefer Meinen Schrift —* die april des von Habs 
nemann aufgeftellten Syftems ber Heiltunde in einer ganz 
neuen und eigenthümlichen Auffaffung unb Folge vorgeiragen, 
durch die der eigentliche Sinn feines Urhebers überall 
Zweifel gefegt und auf manden hochſt wich tig en, biäher 
ganz überfehenen Punkt jenes Soſtemt 
macht wird, Dabei bat ber Verfaffer auf den a 
Deutſchland unter ben Homdopathen gerk zten 
Streit ganz befondere Rüdfiht genommen, und 
über echte und unechte, reine und uw fe 
antwortet, daß beide Theile das Buch mit 
Iefen und fichere Mittel finden werben, ben 1 
herzuftellen. Zugleich enthält es dann ee » 
tigen Zingerzeig für bie rihtige Wahl der Heil: 
mittel, und ift daher nicht minder dem 3* als dem 
Theoretiker zu empfehlen. 





ER a Tr iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 


Die Sprichwörter 


und ſprichwoͤrtlichen Redensarten 
der 
Deutschen. 


Mebft den 
Rebendarten ber —— Zech⸗Bruͤder 


Aller Praktu "Großmutter, 
db. i. ber Sprichwörter ewigem Wetter: Kalender. 


Gefammelt und mit vielen fhönen Verſen, Sprü: 
chen und Hiftorien in ein Bud, verfaßt 
von 
Dr. Wilhelm Körte, 
Kauf, Lefer, kauft — 
Meint, für Sprihmwörter feift zu Hug? — 
kauf, Gefell, lauf, 
WBiR noch lange nit Hug genug! — 
Wink Du dies Buch nur etwa leihen, 
Wird ed ſchwerlich Dir gedeihen: 


Soll's Dich lehren, fol es Did laben, 
Mußt Du es gu eigen baben! 


Sehr treffend fagt der Herausgeber biefer > intereſſan⸗ 
ten als lehrreichen Sammlung in der Einleitu 

„Sowie bie Bibel das Buch ift aller — und göttlis 
cher Offenbarung, fo ift diefes ein Buch aller Stände, wie 
aller weltlichen Klugheit. — Lehret die Sibel uns Bott 
(hauen, fürchten und lieben, din lernen wir in dieſem Buche 
” Welt erkennen, ——— ud =. uns in ihe vor Scha⸗ 

ben zu hüten. — Dat e# Herr feldft gefagt: „Die 
Kinderbiefer Belt er gläger in — Bericht, 
en die Kinder bes Lichts.“ — Die Sprichwörter find 


ber ganz eigentlich bie un — — Bier Welt”; harmlos 
fehtießen fie fidh gern den „Rindern des — an, dle ein ðe 
U für ihre „ Mugen * haben. Endich kann man 
dieſes B 2 als eines Gedanken-Lexikons bebies 


theils 
ffe, ach dem 
An 6:Worte — Um fie in an efelligen , gemwiffer: 
——— Verkehr miteinander J kat, * ei 
fie ſich felbft einander erläutern, berichtigen, beſchraͤnken, wibers 
legen ober beftärten — fo finb fie —— hinter den ei 

en Sprichwoͤrtern aber end die mit ihnen in Beʒug —* 
—* die —— derſelben angezeigt worden.“ 

Erlaͤuternde Anmerkungen zu tigerm Verſtaͤndniß find % 


wo es nötig bien, vom *— hinzugefügt. Au 
wurden, tbare Para Vergleihungen und auffal: 
Tenbe Gontrafte um bem Ga 


—— nzen mehr 
keit verleihen, viel S oͤrtern die ent⸗ 
a pen ext öl —55 yet Per 


ber Stoff zu Gebote ftan 
Das Ganıe ift auf a Lieferungen berechnet, die in Zwi⸗ 


— von 6—8 Wochen erſcheinen; jebe Lieftrung koſtet 
— im April 1887. 
F. U. Brockhaus. 





Wir verſandten ſoeben; 
ours 


D’ELOQGUENCE 
FRANCAISE, . 


OU 
CHOIX DE XV DISCOURS 


Qui APPROCHENT 
LE PLUS DE LA PERFECTION; 
„publi& par 
GERARD, 
Professear à VReole militaire du royaume de Wurtemberg. 
8 Broſch. 2 Thlr., oder 5 Fl. 24 Ar. 
Die Abfiht bei Herausgabe biefer ausgewählten Samm⸗ 
Lıng ging dahin, Denen, die bereitö mit ben frangöfifchen Glafe 
fitern vertraut find, ein Bud an die Hand au geben, mit befs 


fen Dülfe im Stande wären, er mit dem G@eift ber 
Sprashe ſich vertraut zu machen als auch im Styl ſich zu vers 
vollfommnen. Darum fiel die Wahl der Stüde nur auf ſolche, 


die, bei einem allgemeinen ae bie Bewunderung aller 
Kenner ſich erworben und deren Berfaffer, — Beitalter ans 

hörend, wo ber Ruhm ber franzöfi ifhen Sprache ihren böchs 
fen Gip { erreicht hatte, eine zu glänzende und verbiente lites 
rarifche erhpmegrit genießen, als daß e& nöthig wäre, fie hier 


mit Lobpreifun nennen, wie Boffuet, Buffon 
gern Ma —— Rouffeau u, M. bürgen für "das Hier 
efagt 
Siuttgart. 


Hallberger'fhe Verlagshandlung. 


Soeben ist neu erschienen und in. der - 
Karl Gerold'schen Buchhandlung in Wien, 
sowie in allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 


DIE HEILKRÄFTE 


kalten Wasserstrahles, 


mit einem Rückblick auf die Geschichte und mit 
besonderer Rücksicht auf das 


Staubregenbad und kalte Bäder 


— 
Dr. Zudwig Wilhelm Mauthner, 


k. k, Regimeutsarste u. a. w, 
— * vier Kupfertafeln, 
27, Bogen. Gr.8. In lith. Umschlag brosch. 1 Thlr. 16 Gr. 
— — — —— — — — — — —— — 


Bei Rubach in Magdeburg erſchien ſoeben: 


Preußiſche National⸗Encyklopaͤdie 
oder Woͤrterbuch alles Wiſſenswerthen aus dem preu⸗ 
ßiſchen Vaterlande in Hinſicht auf Natur, Leben, Ge: 
ſchichte, Erdbeſchreibung, Geſetzgebung, Verfaſſung, 

Cultur, Wiſſenſchaft, Literatur, —— Induſtrie, 

Handel und Givilifation. 
Lite, Ste, 3te Lieferung. 
Jeden Monat erfcheint —— eine Lieferung von 8 
Bogen großes Median » Belinpapier & 


Schwery Ackerbau. 
BB. br tt iR frden it focben erſchienen und durth alle 
Anleitun g 


praktiſchen Ackerbau 
Zoh. Aep. von Schwerz, 


früher Director der Yönigl, würt. Berſuchs- und Unterrichtdanftalt 
für ben Landbau zu Hohenheim, Gommenthur des wuͤrt. Kronordens. 
ifter Band mit 15 lithographirten Tafeln. 
Zwrite vermehrte Auflage. 
mit dem Wortrait des Werfaflers. 
Subferiptionspreis 2 Fl. 42 Kr., ober 1 —— 14 par 
Bir übergeben bie ben erften Band db obigen Werks 


—— —— der Landwirthſchaft, deſſen 4 def 


Werth län mein anerfannt und bas durch die tet⸗ 
ſten ö laͤtter als 
Aderbau oblen Der Here Verfaffer hat biefe neue 
a t einer de und einem beifle leitet. 

vortreffliche Werk, das bisher 14 FI. i 


auch . der bemittelten Landwirthe zugänglich zu ma 
und ben Segen feines Inhalts möglichft zu verbreiten, 
* eine Subſeription für dieſe neue Auflage —5 und zwar 
8 Fl. 6 Kr., oder 4 Thlr. 18 Gr., für alle drei Theile, welche 
zu bei Ablieferung der ei nen Theile zu entrichten ift. 
Der zweite und dritte Band werben raſch machfolgen, 
fedaß in ne ud * e das Werk vollſtaͤndig in den 0 
den. der eg aan ten fein wird. Mit 
feinen des britten Bass hört der —S—— per 
und tritt der Ladenpreis von - A. ober 7 Thlr. 8 Gr., ein. 
Stuttgart, im März 18 
J. ©. * o tt a'ſche Buchhandlung. 


Einladuny zur Subscription. 
In meinem Verlage wird erscheinen: 

Histoire de la civilisation morale et religieuse 
des Grecs depuis le retour des Heraclides, 
jusqu’& la domination des Romains par 
P. van Limburg-Brouwer, 
Dorteur en medecine, philosophie et letires, professeur a l’Univer- 
site de Groningue, membre de l'Institut royal des Pays-bas etc. 
Sechs Bände, 

Der Preis ist 2 Gr. pro Bogen, allein die Subscribenten 


empfangen die Exemplare auf elin apier. 
Die slisten sind bei Herra J. A. Barth in 


Leipzig zu bekommen. 
. van Boekeren in Gröningen. 


Soeben ift nachbenannte Schrift erfhienen und wird dem: 
naͤchſt in allen guten Buchhandlungen zu haben fein: 
Forfhungen, Erfahrungen und Rechtsfaͤlle für Philoſo⸗ 

phie des Rechts und der Rechtspflege, von Dr. Joh. 
Georg Claus. Frankfurt a. M., in der An: 
breä’fhen Buchhandlu Preis 20 Gr. 

Neuerer Zeit ertönen ber timmen viele, ja ber a — 
Nothruf, nach einem endlichen mit Schaͤrfe und Zuverlaͤſſigkeit 
begründeten Naturrecht zum Behuf ber Grundlage einer halt⸗ 
baren Gefehgebung, mit welder legtern man namentlid in 
Deutfchland jcht fo "vielfältig beſchaͤftigt ift. 

Der Verfafier obiger Schrift hat bei erlangter Muße nichts 
Geringeres verfucht als, entfernt von jedem feholaftifchen Wort: 








Drud und Verlag von 9. A. Bro@dhaus in Leipzig. 


ram, durch eig ei 

eine neue —— rc 22 
Weltcober Fr m Gefegbuch für ——— 
fein zu liefern * um den Zwed einer ausdanrrndn Is 
famteit bei —— 
durch vergleichende Blidt auf bie — und ie Ri 
auf zum Theil illuftre Rechtsfaͤlle uud Wire bei Ya 
fowie auf neue Titerarifche Grfdeinungen und ihr Ei 
das Intereffe zu feffeln. 


Sorben ift erfchlenen: 
MeBerkerien 


die homöopathische Praui 
Alphabetisch geordnet und nach nosologische 


8. Wrofh. 1 Ahle. 18 Gr, mit 
— — 
Hr zu. über alles erg 


— 2 
auf dem ganzen theurapeu —5* a 
bie Heilun d 
lee eu Me gm art zu Stande re ah 
Augen führt. Den anfangenden 


br es ohnedies einen u * 
möopathifche Praxis abgeben. 
Stuttgart. 
Haltberger/fäe Verlgkhantlen 


Bei Unterzeichnetem  ift. focben erfdienn ud kat = 

Buchhandlungen zu beziehen: 

Sanchuniathonis historiaram Phoeniciae Dir 
novem graece versos a Philone * 
dit latinaque versione donavit Fr. W 
feld. 8maj. Druckvelinp. Geh. 1 

C. Are in Brmu 


A. Brockhaus in up 3 
ſoeben hg —— erg 
















von 
Witheim Müller 
Herausgegeben und mit einer Bigepi DÜ 


Guftav "Ss Fr sine 
Zwei Bändchen in Taſchenformat. vr 

11 e i 
Diefe einzige vollftändig — 


Vermiſchte Schriften von Wilhelm 3 
gegeben und mit einer Bieg Ein 
von Guſtav Schwab. 9 
16. 1830. 6 Thlt. 


ai „A 

Gefänge ded Grafen —— Bro? * 

in Florenz 1831 erſchienen ri 
Karl Ludwig 2 Gl. 





Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. XV 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei J. U. Brodbaus in Leipzig eriheinenden Zeitichriften : 
emeine medbicinifhe Jeitang, beigelegt ober beigeheftet, und 


rifhe Unterhaltung, Ifis, un» All 
betragen 


Plätter für litetas 


die Iniertionsgebühren für die Zeile 2 ®r. 





Dur alle Buchhandliungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
* * 
Das Pfennig⸗Magazin 
fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1377, April Ne. — 1. 
* 209. * Galeriz der deutſchen Bundesfürften. IX. Lud⸗ 
wig I ‚ Großherzog von Heſſen. Nichtefälle in England und 
la * Die —“ ion bed Fronteichnams zu Sevilla. 
Entwidelungsftufen des deutfchen Boltes. I; iefentopl. 
“Der. Ziger und der Dfi at — * FIl7 
deutſchen Bundesfürften. ‚ König von Düne: 
mark, Die ee A des die en Voltie. I. (Fort: 
fegung.) Die Ameritanerinhen, Giftiger,. von HYummeln 98: 
fammelter Honig. *Der Argonaute oder Papiernautilus. Die 
Seidenmanufactur im Enatand. Gin feltfamer Paffagier, ir: 
—— keben im Meere. *Die Feſtung Dſchindſchi und 
bie Moſchee von Rajah⸗Ghur. “dh. eudwig der 
Deilige. Seltfame Radye eines Prüfungscandidaten. Die Ent: 
widelungsftufen des drutſchen Bolkes, Il; (Fortſehung.) Stein: 
ötguelle. Sparfamkeit im framgöfifchen Deere. * Anfiche von Hurd⸗ 
war. — Wr. 21%. *Gaolerie der drutſchen Bundrsfürften. XI 
Bithelm 1., König der —— @roßherzog von Lu: 
remburg. Die Entwidelungsftufen des beuticken Fe 1. 
Beſchluß.) *Brügae. Die Scillyinſeln. Ein Rechtsfau in 
aland. Ein Kapenhofpital. *übder die Natur und Wereis 
tung des Schwefele. — Mr. 218, *Gaterie der deutſchen 
Bundesfürften. XII. Karl Friedrich, Großverzog don Sachſen- 
Weimar: Eifenah. Entwickelung der menſchlichen Wählgkriten. 
Die Policei der Natur. *Rouen. Das Renefte aus der Ra: 
tur⸗ und Gewerbswifienfhaft. Uhr und Derz. 
Die mit * begrichneten Auffäpe enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 
» + Preis biefes Jahrgangs von 92 Nummern 2 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang von 52 Nrm, Eoftet 2 Zhlr., der * von 
39 Ren. I Zhle. 1’ @r., der dritte von 52 Ren. 2 Zhlr. 
der vierte von 5% Nrn. Thlr. 
Sripyig, im Mai 1897. 


F. A. Brockhaus. 
nebenius —— — der Diem der. öffentli- 


Un ten i ien d in allen guten 
——— ————— * 
Über die 


der Zinfen der öf: 
—— & Schulden, 
Sr. Krebeuins, 
y Broſch. Preis 1 FIl 36 Kr., oder 1 Thlr. 
Die —— der Zinſen von jenen 


das —* —— überft == 5 


den, deren Zinsfuß im kaufe von 10 Jahren nicht weniger als 
drei Reductionen erlitten har. 

Die Frage der Medbuction, unlänaft in parlementarifchen 
Verhandlungen eines Rachbarftaats deſprochen, ift für den grös 
fern Theil des gebilderen Yublicums, für Alle die b , oder 
von Fremdem Zinfen zahlen, von der döchſten ichtigeeit. 
Nicht nur in dem Rande,’ wo fie ihre kLöſung erhalten ſoll, if 
fie praßtifdh, fondern fie ——— auch auf die gleiche nt 
ſcheidung in andern Landern 

Dieie Betradptungen haben den berühmten erfafler dieſer 
Schrift veranlaßt, diefe Materie in ihrem ganzen 3ufammen: 
bang ausführıidy zw erörtern und prattiſch zu erläutern.’ 

Inhalt: 

1. Bon der Herabfehung der Zinſen öffentlicher Schulden 
in Folge des Sintens des Zinsfußes und dem hierbei zu beo— 
bachtenden zwedmäßigen WBerfahren. Einleitung. Recht bes 
Stoatrö zur Aufkündigung taftig gemorbener Schulden. Ber: 
pflihtung des Staates in Bezichüng auf die Derabfegung des 
Binsfußes der Ööffentliden Schu, den Steuerpflicdhtigen gegen- 
über, Die Größe der Schuld iſt kein Hinderniß der Derabs 
fegung des Zinsfußes, Beftimmung des Maßes der Reduction, 
Allmaliges Fortſchreiten der Reduction im angemeffenen Abftus 
fungen bıi fortdauerndem Binten: des Binsfußes, Reduction 
der Binfen der öffentlichen, Schul» auf den laufenden Zinefuß 
ohne Gapitalerhönung, Schuldenti gung und, allmälige Rebuc- 
tion in ihrem woedhie fjeitisen Berbaltın. Bon. den Schwierigkei— 
ten, welche fi bei der Zinsreduction ohne Gapitalerhöhung, 
in Kolge des fortichreitenden Sinkens des Zinefußes, in Bezies 
bung auf die Schulbentitgung wrgeben können, Reduction der 
3infen eines, Zoriles der öffentlichen Echuld unter. den laufen: 
den Binsfuß ohne Gopitalrbötung. Periodiſche Benutzung bis 
Eintens des Zinsfußrs zur Zinsreduction ohne Gapitalerböhung 
und periodiide Ummandlung der zu niedrigem Zinsfuß ſtehen— 
den Schulocapitalien in höher verzinsliche, nad eingetretenem 
Steigen der Zinsfußes, Schlubbemerkung über das Verfahren 
bei Herabfegung der Binjen der öffentlichen Schub, El. Der: 
abiegungen des. Zinsfußes der öffentlidhien Schulden verſchiedener 
Lander während der gegenwärtigen Kriebensperiode, III. Frans 
zoͤſiſche Mentenreduction und Reduetionsprojecte, 1) Verband: 
lungen vom Jahr 134. und. ryeilmeife Ummanblung ber Öpres 
centigen Renten in 4%, undS Procent im Jahr. 1835, 2) Fran: 
zoͤſiſch· Verhandlungen über die Redurtionäfroge im Jahre. 1536, 
IV Sc; ußbemertungen über bie wahrſcheinlichen Fortſchritte 
der Mebuetion der- Binfen der europälichen öffentlichen Schulden. 

Stuttgart und Tübingen, im März #37, 


J. G. Eo tt a'ſche vuchhandlung 





In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben : 


Griseldis. 
Dramatifhes Gedidht 


in 
fünf Acten 


von 
Friedrihb Hal. 
8. Win 1817.. Im Umſchlag geb. 1: Thir. 


Universal: Kochbuch. 


Bollftändigfted 
Koch b uch 
für 


Stadt und Land, 


für 
Deutſche, Sranzofen und Engländer, 


oder 
gründliche Anleitung 


zur ſchmackhaften Zubereitung aller bekannten Speiſen, 
für den häuslichen Tiſch ſowol, als für die Tafeln der 
Neichen und Vornehmen. 
Ein unentbehrliches 


Sand: und Hausbuch 
für Mütter und Töchter, Gaſtgeber, Mundkoöche und 
Gonditoren, ein willtommenes Ecinnerungsbuh für Jeden, 


der den Gaumenteiz und ſchmackhaften Daustiic liebt. 
In 130° gründlid geordneten Vorſchriſten zufammengeftellt, 
zur Auswahl für das Verhaltaiß jeder Küche und Kaffe und 
für den nationellen Geſchmact des Süddeutſchen und Rorb: 
deutſchen, des Franzoſen und Englanders, verglicden mit den 
beiten Werken, welche für die edle Kochkunſt in Wien und 

Paris, in Stustgart und Berlin erſchienen find, h 


von 
einem vieljahrigen Koche, 
ber in ſammtlichen genannten Städten feine Kunft geübt hat. 
Zwei Theile, 
ganz gebunden in Sarfinette 2 Fl. 12 Kr., gebunden in halb 
Sarfinette 2 Bl., roh I 1. +8 Kr, 
it num vollftändig erfhienen 

und trägt in dem Zitel um fo mehr feine Empfehlung, ols 
alle kefer und Leſerinnen benfelb n durch den Inhalt aufs voll: 
ftändigfte gerechtfertigt finden werden. Der Preis ift für den 
Reichthum des Gelieferten faft über Beiſpiel gering und das 
Bud) follte daher in keiner geordneten Hausbaltung fehlen, wo 
man auch die Pflicht ehrt, durch wohlidhmedtende Nahrung dem 
Leben Rıiz und Gleichgewicht geaen fo manche bittere Koft des 
Geſchicks zu bieten. Es eignet ſich daher befonders auc zum 
Angebinde für heranwachſende Jungfrauen, bie ſich zur häusli: 
den Beftimmung bilden, für angehende Dausmütter ı., und 
wirb auch den Erfahrenen noch viel Neues bringen. Aber auch 
für Kunſtköche, Gonbitoren, Gaftwirthe und ihre Gehülfen, 
ſowie für die Verehrer ber höheren Gaftronomie, wird es ſich 
ald getreuer Rathgeber bermähren, der fie zu Reiner Stunde, zu 
keiner‘ Jahreszeit und in keiner Stimmung im Stiche läßt, 


Heidelberg, im April 1997. 
** Angquſt Oßwalds 


Univerfitätöbuchhandlung. 


militairische Beitschrift. 4837. 
Heft. 


Drittes 


Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlun⸗ 


gen verſendet worden 


Snhalt: 1. Über Thierry's efferne Geſchühlaffetten mit 
Rüdfiht auf die in der königl., würtembergifchen Pe | 
. Über! 
bie Wichtigkeit ber Redekunſt, als Mittel auf den Geift der) 


mit angeftelten Verſuche. Mit einer Kupfertafel. 
Zruppen, ihre Tapferkeit und Ausdauer vorthreilhaft zu wirken. 
III. über bie Ausbildung der Chargen vom Feldwebei abmwärte. 
IV. Ginige Bemerkungen zu der Skizze von Rapolcon’s Reben 
in v. d. Lühe’s. Mititairifi Gonverfationssteriton. V. Die 


ti verbun 
Tele 
—* am 15tem März” 21 Branzofen. 20) &s 


au bac und. Pontavacre. 
durch bie Alliitten. 


Die Jahrgange 151113 find in einer neuen Auflage 
in vier Banden verrinigt eridienen und koften zuſammen eben: 
faus Acht Thaler Sadf. Wer die ganze Sammlung von "All 
— 55 auf Einmal ‚abnimmt, erbalt —8 um wohlftiler. 

Bon dem Unterzeichneten iſt dieſe Zeitſchrift buch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preiie zu bezichen. 

Wien, den Ibten Aprit 1037, 

B J. G. Heubner, 


Buchhandler. 





Soeben aind erschienen wid dırch die unierzeichueie 
Buchhandiung zu bezichin: 

Me&moires sur In reine Hortense, et In fa 

mille imperinie par Mademoiselle Coche- 


tet, lectrice de ia reine. 2 vor. in-I5 Bu- 
xelles, 2 Vaır, 
Balzac, Alusions perdues. In-13. Bruxelles. 


kt Vnlr 
Go:lan (Leon), Les meandres,. Romans et nau- 


weites, 2 vun. ın-ia, bbruxentes. 2 Thlr. 
Waldor, (Mäme, Melanie), La rue aux ours. 
kü-t°*, Bruxelles, 1 Wale, 


Dictionnaire da commerce et de Yindustrie, 
yar Blanqui, Brongniart, Costat, Dubrun- 
Saut, Dupin, Fiachat, Laffitte, Pance, 

‚M#ereyre, Bay eis. ticvue ei augmend 
d'un grand nowbre u'arucles sur le commerce, lindustrie, 
la jurisprudence commerciale, les impots et les douanes 
en Belgique. Ire livr. Gr. in-*. Bruxelles. Preis für 
die Iste bis Lite Lieferung I Thlr, 16 Gr. 

Lecgons et modelex de lltterature 
ancienne et moderne, d-pux Ville- Harduum, jas- 
qu'à Unateaubrianı, par P, F. Tissot, Membre de 
Vacaddmie fr. Ire live. Gr. iv-4 Bruxelles, Preis für 
die Iste bis 15te Lieferung I Thir. 16 Gr. 

Ln Sainte Bible. Traduction de @enoude. Nn- 
velle edition, avec J'autorisation. de AM-gr. l'archeräjue 
de Paris, Ire live. Gr. in-4. Bruxelles. Preis für die 
Iste bis 6te Lieferung 1 Thlr. 4 Gr. 

Leipzig, im April 1837, 


Brockhaus & Avcenarius. 
Im ber Unterzeichneten ift ſoeben erfchienen und durch alt 
Buchhandlungen zu bezichen: 
Sammlung 


historischer Schriften und Urkunden. 
Gefhöpft aus Handſchriften 


Mm. Freiherr. von Freyberg, 


Morkand des Eönigt barifren Archvs. 


Fünfter Band, - 2 
weites eft. j 
Gr. 8, Yreisa Er Sfr, ober | Zhlr. 


Inhalt: 1) Die Rede zu Freyſing in bee Stadt, be⸗ 
ftätt von Biſchoff Albrecht 13599 — 2) Rechts⸗ Buch der Stadt 
1837, 


Memmingen, Anno 13496, 
Stuttgart und Zübingen, im März. 'E 
36. Eot ta'ſche Buchhandlung. 


i I. und erſchlen focben und iſt in allen Buchhandlungen 
u 2 
u... Dodefaton, 


oder 
Neuefte Erzählungen und Novellen von zwölf 
der beliebteften franzoͤſiſchen Schriftfteller. 
erausgegeben von Fr. v. M. 

2 Bände. 8, Brofh. 2 Ihr. 15 Gr., oder 4 Ft. 30 Ar, 

Erfter Band: 1) Der unbekannte Gott von George 
Gand. 2) Belphegor. von Löwe Weimar. 3) Der Graf 
von Bagneres von Roger de Beauvoir. 4) Die Geelen 
des Fegefeuers von Prosper Mérimée. 5) Handeiln ift 
befier als Reden von Alfred de Muffet. 6) Der Liebeötrant 
von Stendhal. 

3mweiter Banb: 1) Die fette Ricbe von Emile Sou— 
veftre. 8) Soldatenerinnerungen von Dufongeray. 9) Die 
rechte Hand des Meflire be Giac von Alerander Dumas, 
10) Sie ift mit der Angft davon gekommen, bramatifirtes Sprüd: 
wort. von. Alfred de Vigny. 11) Ausflug in die Normans 
bie von Jules Zanin. IT) Beate von X. Barbier. 

„Dieſes Buch“, fo fließt eine franzöſiſche Kritik ihre 
Anzeige, „tritt unter ben glücklichſten Xufpicien ing Leben”; 
und fchwerlich dürfte irgend eine Literatur einen ähnlichen Ver: 
ein von fo vielen ausgezeichneten Ramen und Talenten aufzus 
meifen haben, als «6 in ber vorliegenden, Sammlung der Fall 
ift. Die Übertragung beforgte biefelbe Meifterhand, welcher wir 
bereits die von Balzac’s Bater Goriot und em Bud) ber 
Myftik verdanker und fie ift ein meuer Beweis, daf es, um 
deutſche keſer mit einer intereffanten Erjcheinung aus fremder Li: 
teratur bekannt zu machen, eben eines foldhen Bearbeiters bes 
bürfe, der, vertraut mit dem Geift beider Sprachen, ihre Vorzüge 
und Gigenthümfichkeiten fo zu verfchmelzen verfteht, daß dadurch 
die Überfegung das volllommene Gepräge eines Originals erhält. 


Stuttgart. 
Hallberger'fhe Verlagshandlung. 





In Unterzeichnetem ift focben erſchienen unb an alle Bud: 
bandlungen verjandt worden : 


Ullgemeine 


Tbeater:Nepue, 


herausgegeben 
August Zrwald 
ngust Zrwald. 
Zweiter Jahrgang 1837, : 
Mit dem Portrait der Mad. Julie Rettich. « 
Gr. 8. Gart. Preis 3 51. 30 Kr., oder 2 hr. 

Wir glauben mit diefem zweiten Jahrgange einen Forts 

ritt bezeichnen gu können. Die Artikel find ebenfo mannich⸗ 
altig als intereffant, — Herr Dr. Peucer liefert einen ſehr 
hägbaren Beitrag über bie erften Eriheinungen im Gebiete der 
—J— Dper, und legt damit der heutigen keſewelt in 
uͤberſichtlicher, geſchmackvoller Auswahl vor Augen, was fonft 
nur dem Forſcher in vielen ftaubigen Pergamentbänden zugäng: 
ich war. — Here Varnhagen von Enfe fpendete aus dem 
faft unverfiegbaren Schage von Kunſtanſichten, die in Rahel's 
Nachlaffe ſich vorfanden, eine pitante Zufammenftellung, ncbft 
einfeirenden, verbindenden und jchließenden Bemerkungen, bie 
hohe Beachtung verdienen, — Herr Dr. Woldemaxr Seyf⸗ 
farth in London fert die im erften Jahrgang begonnene Abs 
handlung ‚über das englifhe Theaterweſen fort. Der 
Stoff wird intereffanter, je mehr wir uns der neuern Zeit näs 
bern; beſonders anzichend find die Quellen-Rachrichten von 
berühmten Schaufpielern. — Here Sules Zanin in Paris 
fhreibt an den Herausgeber über den jüngften Zuftand der pas 
rifer Bühnen und verbreitet fich in feiner geiftreichen Weife über 
die neueſten epochernachenden Werke. Es if zum erſten Male, 


daß wie über biefe Sache ehvas vernehmen, was mit beſonbe⸗ 
rer Beziehung auf Deutſchland gefchrieben worben wäre. — 
Die Herren Gerle und Uffo gen bereicherten das Buch 
mit einem fehr wohl gelüngenen Zuftfpiele, weiches auch balb 
von ben Bühnen herab den ihm zuerfannten Preis rechtfertigen 
wird. — Bon bem Herausgeber endlich find zwei Artikel 
—— worden, bie für Bühnenfreunde wie Bühnsnkünftter 
hren Werth haben dürften und von des Verfaffers genauer Bes 
kanntſchaft mit diefen Zuftänden ein Zeugniß ablegen. — Zum 
Schluß ift wie im vorigen Jahre ein erheiterndes Gemifch von 
mannicdyfaltigen Zügen aus der Theaterwelt unter bem Titel 
„Guricfitäten‘‘ dem Buche angehängt, und in dem kurzen Bors 
worte wird über die nach verſchiedenen Seiten bin intereffirende 
Preisaufgabe und deren Löfung Rechenſchaft geacben. — Es iſt 
und bleibt bis biefen Augenblit die Mllgemeine Theaters 
Mevne das einzige dramaturgiiche Wert von Umfang, Alfeitige 
keit und, wie man annehmen kann, dauerndem Werthe. Seine 
Bortdauer war, gleidy bei feiner Begründung, nicht von pecu⸗ 
niairem Gewinn, fonbeen von jenem Nusen abhängig gemacht 
worden, der fich für die bramatifche Kunſtgeſchichte überhaupt 
und für die Belebung des Antheils an theatralifhen Zuftänden 
unter uns babei berausftellte. Wenn bdiefes fehöne Ziel nicht 
verfehlt wurde, fo foll das Unternehmen audy im nächſten Jahre 
fortgefest und dahin geftrebt werden, den Beifall und Rupen 
zu fteigern, den es bisſeht gewonnen und bier und ba wol auch 
geftifter hat. j 5 
Stuttgart, im Februar 1837. 
% ©. Cotta’fher Verlag. 


Kürzlich ift erfchienen: 
Metrifche Gebete 


zur 
Erbauung an Felt: und Wochentagen 
i 


n 
allen Zeiten und Stimmungen. 
Serausgegeben von 
Dr. &, Fr. W. Sdultz, 

t. bate. Gonfiftorialrath zu Pever. 
8, Geh. 12 Kr. Rhein, ober 3 Br. Sädf. , 
Gegenftand und Name des Herm Herausgebers werben, 
dieſer Beinen Sammlung erbaulicher Gebete um fo gewiſſer eine 
günftige Aufnahme bereiten, als Jeder ben gefteigerten Eindruck 
in der Korm von Gebichten erkennt, wie er fih bei Wits 
ſchels Morgens unb Abendopfern, Strad's Eloah 
und mehren andern fo allgemein Brwährt hat. 
Heidelberg, im April 1837. 
Auguſt Opwald’s 
Univerfitätsbuchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. (Werantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brodhaus.) Jahrgang 
1837. Monat April, oder Nr. 91 — 120, 1 Beilage, 
Nr. 2, und 3 literarifche Anzeiger: Nr. XU— XIV, 
Gr, 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(außer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thlr. 
Repertorium der gesammten dentschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1836. Zwölften 
Bandes erstes Heft, (Nr, VII.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Tblr. 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenarius.) Jahrgang 1837. Monat April, 
oder Nr, 14—17, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 14— 17. Gr. 8, Preis des Jahrgangs 3 Thir, 
Leipzig, im Mail 1837. F A. Brockhaus. 








In ber Mntergelöjmeten iſt erſchlenen und in allen Buch⸗ 
Handlungen zu haben: 


Bibliothek 


eg» 4 für ” 
Militairs überhaupt 
und für 
Unteroffiziere insbesondere. 
Schhöte Lieferung, enthaltend: 


Militairifches Leſebuch. 
Erfte Abtheilung- 


Bogen 9—12. 
Sicbente Lieferung, enthaltend: 
Die Lebre vom Militairftyl. 
Bogen 1— 4. 
Preis jeder Lieferung 12 Kr., oder 3 ®r. 
Die Hauptgefihtspuntte, von welchen bei biefer ſchon hinrei⸗ 
belannten Unternehmung au ngen wurde, find folgende : 
1) Die Unteroffigiers- Bibliothek i für Individuen aller beuts 
fen Staaten berechnet, wobei fie alles ſpeciell Dienfttiche, 
was aus bem beflehenden Dienftoorfehriften der einzelnen 
Staaten erlernt werden Tann, ausſchließt. 

Die Unteroffiziers : Wibliotheß ift unbefhabet ber Bollftän: 
digkeit auf ein möglichft kleines Ganzes und niebrigen Preis 
berechnet, denn ber Unteroffizier hat nur einen beſchraͤnkten 
Raum zur Aufbewahrung derfelben und wenig, bisponibie 


Mittel. 
3) Neben ber Verbreitung nüglicher Kenntniffe, welche ben 
en Individuen felbft nad ihrem Austritt aus dem 
litairftande von mwefentlichem Rugen fein bürften, wird 
der Geift des echten Soldaten, bie Anhaͤnglichkeit an ben 
ärften und das Vaterland, und bie Beförderung ber Liebe 
für den Stand, bas ganze Unternehmen durchmwehen. 
Stuttgart, im Zebruar 1387. 
% ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 
— — — — — — — 
— ⸗ 
In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien 
it in Commiſſion erfdienen 
— daſelbſt ſowie in allen Buchhandlungen Deutichlands zu 


Sandbud 
der 
WBafferbeillebre 


(Hydriasiologie) 
oder des naturgemäßen geregelten 
Heilverfahrens mit faltem Waſſer. 


Seiner Zaiferlichen Hoheit dem Erzherzoge Ludwig 
in aller Unterthänigteit ehrfurchtsvo gewidmet 


von. 
Siegm. Mich. Granichftädten, 

Dottor der Mediein, Magiher der Beburtöhälfe, R. t. Stadt⸗ Ar⸗ 
menarzt, praktiſchem Arzte und Mitgliede der mediciniſchen Facultdt 
an der k. k. Univerfität zu Wien. 

Gr. 12. Wien 1837. In, gefhmadvoll lithographirtem 
Umſchlage brofch, Preis 1 Ihr. 3 Gr. 


Dieſes Werk enthält in leichtfaßlicher Darfteilung die Haupt: 
refultate der bisjegt über die Wafferheilmerhode gemad: 
tem Unterfuchungen und Erfahrungen, rügt die Unrichtigkeiten 
und überferibungen der über biefen Gegenftand erſchienenen 
Schriften, unb A umſichtige Anwendung augneiwiflens 

er Grundfäge die Wafferheiltunde auf ben ihr 
hrenden ehrenvollen Standpunkt zu erheben. Zugleid Tann 
es, hauptfädlich in Yiätetifcher Hinfiht, als ein ſehr bes 


tehrendes, viele Jerthümer berichtigendes Leſe— 
buch allen Ständen empfohlen werben, welchen Imed 
ed fich ebenfo fehr durch einen allgemein nblihen Bortrag,. 
als durch Grünblichkeit und Unparteilichteit des Urtheild ganz 
befonbers eignet. 


In unferm Verlag ift ſoeben erfhienen : 
Girard, Profeffor, 


Die Sprachlehre in Beiſpielen 


franzoͤſiſcher Tert der Übungsftüde aus feiner praktiſchen 
und vollftindigen Sprachlehre. 
Im Verein — 


m 
de Bancenel und Brüftlen. 
®r. 3. Brofch. 15 Gr., oder 1 

Es ift nicht eine Menge von Gaben ohne Auswahl und 
Gefchmat, eher geeignet, den Schülern Langeweile und Abnei⸗ 
gung zu verurfachen als Eifer zum Lernen einzuflößen, melde, 
wie in gewöhnlichen Sprachlehren, hier geboten wirb, fonbern 
es ift eine intereffante Sammlung von Anekdoten, Briefen, 
Befchreibungen, welche die jungen Leute auf eine unterbaltende 
und angenehme Weiſe belehrt und fie in ben Stand fegt, bie 
Regeln praftifch in Anwendung zu bringen. &ie wirb zuglei 
außer dem Nuten, den fie gewährt, indem fie in einer Reihe 
von befehrenden und unterhaltenden Aufgaben die Dauptregeln 
ber frangöfifhen Sprache darftellt, Denjenigen als Leſe⸗ und 
Übungsbuch dienen, welde mit Recht die Übung den Regeln 
vorziehen. . 

Stuttgart. 


Haltderger'fhe Verlagshandlung. 


EEE — — — — — 
Bei Friedrich Mauke in Jena iſt ſoeben erfchienen 
und durch jede Buchhandlung zu erhalten: 

Die Wiffenfhaften der praktiſchen Philofopbie 
im Grundeiffe, von Ernft Reinhold. Erſte Abıh.: 
Phitofophifhe Rechtslehre. Gr. 8, In Um: 
fchlag geheftet 18 Gr. 

(Die beiden andern Abtheilungen, die E thik und bie 

Religionsphilofophie, werden zur Michatlismeſſe IL. 3. 

erfcheinen.) 


— — — — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Das Plennig-Magazin 
für Kinder. 


18377. April. Nr. 13—17. 

, Ne. lö. * Kinderluft. Wolfstift. Die Schildkröte und 
bie Ratte, Bon Fr. Müller. *Die Puris. Aläbbin, der 
Nebliche. *Das Schneehuhn. Auflöfung der Raͤthſet im veri 
gen Monat. — Per. Id. *Die Göttin Flora, Aläbdin, ber 
Redliche. (äortfegung.) * Der Gepard. Das rn 
beiden Pferde. Die Kleinen Beobachter. * Das Peterm 
Käthfel, — Ne. 15. *Der rote Fingerdut. Der Monat 
April. * Die Zempelberren. Xläbbin, ber Rebliche. (Beſchluß) 
* Die Porzellanmufgeln. — Mr. 16. *Der Brabminenficr. 
* Robert und Mathilde, Won der Zärtlichkeit ber Thiere für 


ihre Jungen. Die Früblingsblumen. Nach Ida Gräfe 
HDahn:Hahn. Die Rtgierung Kaifer Marimilioen L_ * Der 
Heine Reuntödter. — Ar, 17. * Der Mufferon ober 
Zufriedenheit. *Der Kampf mit dem Bären. "Die 


Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten einr 
— Ms ; 2. 
14 rgangs von mmern Zhlr. — 
e bis dritte Ja Li ebenfalls 1 Zhlr. 
le iu a ae eo bans. 


Drud und Verlag von #. A. Brodbaus in Leipzig. 
— — — — — — 


Siterariſcher Anzeiger 


18387. Nr. XVIR 


giterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfhriften: Blätter für literas 
— * — ——— a Allaeneie mebieinifhet Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 @r. 





Die 


achte Originalanklage 


Converſatious⸗Lexikons 


vollſtändig in 12 Bänden, 
und in einem neuen Abonnement in monatlich ericheinenden 
Bänden. 





Es gereicht mir zu großem Wergnägen, den zahlreichen Subferibenten auf die achte Auflage bes 
Gonverfationd = Lexikons anzeigen zu koͤnnen, daß mit der eben auögegebenen 24ften und letzten Lie⸗ 
ferung dad Werk vollftändig geworden ift. Wol hätte ich gewünfcht, die achte Auflage ſchneller 

beendigen, aber im Intereffe des Publicums glaubte ich nichts verfäumen zu dürfen, was dem 
Werte zum Vortheile gereichen fonnte, und die forgfältigfte Redaction, die ich mir zur Pflicht 
gemacht, geftättete bei ber ftarfen Auflage Fein fehnelleres Fortfchreiten des Drucks. 

Seit vielen Jahren zum erſten Mal ift das Eonverfations:Legifon wieder vollftän- 
dig in allen Buchhandlungen zu dem Subfcriptionöpreife von 
16 Thlr. für die Ausgabe auf gutem Drudpapier, 

24 Zhle. auf feinem Schreibpapier, 
36 Thlr. auf erttafeinem VBelinpapier 
zu erhalten. 

Obwol dieſe Preife allgemein ald Außerft billig anerkannt find, fo dürfte doch für Viele 
bie Anfchaffung des Werks auf einmal zu ſchwer fallen. Um nun den Wünfchen ſolcher Buͤcher⸗ 
freunde moͤglichſt zu entfprechen, habe ich mich entfchloffen, 

ein neues Abonnement 
auf die achte Auflage des Converſations-Lexikons eintreten zu laffen, und 

monatlih vom 1. Juli diefed Jahres an 

einen ganzen Band zu dem Preife von 1 Thlr. 8 Gr. für die Ausgabe auf Drudpapier, 
2 Thir. auf Schreibpapier, 3 Thlr. auf Velinpapier, zu verfenden, wonach ſich alfe bie 
Audgabe auf ein ganzes Jahr vertheilt. Sollten Jemandem noch längere Termine B= 
werth fein, fo ift jede Buchhandlung in ben Stand gefeht, fie zu gewähren, und ba die ächte 
Auflage volftändig erſchienen ift, fo kann ich in allen Fällen die größte Pünktlichkeit in der Ablie— 


zuſagen. 
Leipzlg, am Iften Mai 1837. 


F. A. Brockhaus, 


Ä Die 
neuen Berlagdunternehmungen und neuen Auflagen 


ber 
Buchhandlung Zosel Mar & Eomp. in Breslan. 
Erſtes Salbjahr 1837. 


Die mit Preiſen bemerkten Buͤcher find bereits erfhienen, die andern ohne Preiſe befinden fi großentheils unter der Preſſe. 
— — — — — — — — —— Da — — 


1) General:Sanitätsbericht von Schlefien, 
für bas Jahr 1834. Herausgegeben von dem kö— 
nigl. Medicinalcollegio zu Breslau. Meferent 
der —— Dr. Ebers. Gr. 8. 1837. Ge 
heftet. Circa 23 Bogen. 

Bisher find erfchlenen — — 1830, 10 Bo: 


gen. Preid 15 Gr., ober Sur, 3weiter Jahr: 
ang 1881. 21 Bogen. eis Ir. 6 Gr. oder 7", Gar. 
Dritter Een egeng 1852, 30 Bogen. Preis ru Thir. 


75 Sgr. Bierter Jahrgang 1333, Iftes und 
——— 34", Bogen. Preis I Thir. 16 Br, oder 20 Sgr. 
2) Branif, Prof. Dr. Ebr. J., Geſchichte 
* Philofophie von Kant bis auf die gegen: 

wärtige 3eit. 2 Bände. Gr. 8. 1837. 50 Bogen. 
Eine Gefchichte der Philofophie der neueſten Zeit zu * 

— Be pre A ndhegirt Bur 2, wide 

an mw en 

die 2526 daran zu machen berechtigt ift. ; 

3) Eicero’8 auserlefene Heben. In neue 
wortgetreuer Überfegung, und durch Einlei: 
tungen und Anmerkungen erläutert. 3 Baͤnd⸗ 
hen. 8. 1837. Circa 21 Bogen. 

Wir bürfen verfichern, daß biefe neue ng ne Gi: 

.-. 6 Reden alle bisherigen an Treue und nauigfeit 

wird, Wir bringen fie in einer ebenfo eleganten 

* zugieich überaus wohlfeilen Ausgabe und, um fie Allen zu: 

re machen, werben bie Bändchen, ein jedes für wes 

‚au einzeln abgelaffen, Die Erfdeinung ber: 
fteht bald zu erwarten. 

Pr ®bers, 3. 3. S., Spobr und Halevy, 
und bie neuefte Kirchen: und Opernmuſik. 
8. 1837. Geheftet. 6 Bogen. 8 Gr. 

5) Eska, Die ſchleſiſche Landſchaftsfrage. 
Beitrag zu ben neuern Verhandlungen über 
das Sachverhaͤltniß. Mebft einem Anhange: 
Die Literatur diefes Inftituts. Gr.8, 1837. 
Geheftet. 5 Bogen. 8 Gr. 

) Gaupp, Prof. Dr. E. T., Recht und 
Berfaffung der alten Sadhfen. In Verbin: 
bung mit einer Eritifhen Ausgabe ber Lex 
Saronum, ©r.8. 1837. 15" Bogen. 1 Thlr. 


8 Gr. 
7) Sagen, Fr. H. von ber, Nordiſche Hel: 
benromane. After—3ter Band. Willina: und 
Niftunga: Saga, ober Dietrih von Bern 
und bie Nibelungen. 2te verbefferte Aufs 


lage. 8. 1837. Circa 60 Bogen. 

8) Sanbel, Ehr. Fr. (Superintendent und Stadt: 
pfarrer in Neiffe), Evangelifhe Chriftenlehre, 
mit unb nad ben Dauptflüden bes Kate: 


chismus für den Schul: und Confirmanden: 
unterriht. 5te aufs Neue durdgefehene 
und vervollftändigte Auflage. 8. 1837. 6 Bo: 
gen. 3 Gr. 


9) Zean Paul, Dr. Kagenberger’s Babe: 
reife. Mebft einer Auswahl verbefferter‘ Werken. 
3 Bänden. 3te Auflage. 8 1837. Gira 
35 Bogen. 


10) Ruobel, Prof. Dr. A., Der Propbetis: 
mus ber Debräer, vollftändig dargefteilt, 
2 Bände. Gr. 8. 1837. Eitca 50 Bogen. 

Diefes Werk, welches einen hochwichtigen Gegenftand = 
biblifchen Altertpumswiffenfchaft, Fr und Theologie be: 
—— und längft dringendes Bedürfniß war, wird unfehlbar 

nfang Juni d. J. bie Preſſe verlaſſen. Man wird es dem 
Herrn Verfaſſer, welcher feit einer Reihe von als aka: 
bemifcher Lehrer Ser —— — — und 
beſondern Fleiß mit dem beſten Erfolge widmet und als theo⸗ 
logiſcher Schriftſteller bereits — bekannt ift, jebenfalls 
Dank wiſſen, daß er es unternahm, eine fehe Lüde 
- —— — ar E ging um und vollflänbig autzu⸗ 
Prophetismus mit 
—— ee re Gera aber 2 die außerbiblifcen 
nalogien unb fremden Meinungen, fowie bie über ben Pre 
—— im ey mie im Ei ei 


ER ee Te ie 
— arfänichen 3 gehalten, ſeht und allgemein 


11) Mor se: M., Geſchichte Schle— 
ſiens. in Leitfaden für Schüler. 2te 
—— Gr. 8. 1837. 5 Bo 3 Ser. 

Diefer Re le ift überall » F r befunden wor: 
ben, baß bie ifte ſtarke — Zeit von nicht 

—* —* ſich abſehte. on —* groͤßern Werk deſſelben 


Ein Handbuch. Mit einem 
Aa m. berg Wieden Gonfiftorial: und Schul⸗ 

Gr. is 1 > 18 &. 
een * * * Pr * — Auflage, 

ift innerhalb Sc — für ben wohlfeilen 9 

preis von 1 Thir. 6 Gr. zu haben. 

12) — —, Schlefifher Kinderfreund, ein 
Leſe- und Lehrbuch für die Stadt: um 
Landfhulen Schiefiens. After Theil. 6te Auf: 
lage. 8. 1836. 16 Bogen. 4 Gr. netto. 

13) — —, Schlefifher Kinderfreund, ein 
Leſe⸗ und Lehrbuch für bie Stadt: un 
Landſchulen Schiefiens. ter Theil. 5te Auf? 
lage. 8. 1836. 16” Bogen. 4 Gr. netto, ° 


ie ieberholenden % ber Lehrbü 
u ep er nn Abd ” he bi 


und bieie 
Mira Fa 


* 


we eobzfe Fine Cdulen yortmähig 
ur n * er Sehe Eefebuad für Städt: 
8. 7%, Bogen. 


und Lanbfchulen. » Ste Auflage. 
2 netto, 


u im Sa 1884 ; ’ 

— ee Dan: ee —* 
em Leſebuche, aber au u jebem 
. gefebude braudbar. Boli 5er 
14) Müller, Dr. Eduard, Gefhihte der 
Theorie der Kunft bei den Alten. ter Band. 

Gr. 8. 1837. 28% Bogen. 2 The. 
Mit biefem Bande ift dieſes am neuen Anfichten, Ergeb: 
niffen unb Ideen über bie antike Kunft fo reichhaltige Werk, 
es nun auch in einer zweiten Recenfion in ben berli— 
ner Jahrbüchern als ein bedeutendes anerkannt worden ift, 
rn — ifte Band erſchien im Jahre 1884 und koſtet 

* r. 


15) Müller, Dr. Julius (Profeſſor in Marburg), 
‚ Die Hriftlihe Lehre von ber Sünde. 2Bände. 
Gr. 8. Eirca 50 Bogen. 
Die Erſcheinung diefes für bie Auffaffung unferer ge: 
fammten . heiftlihen Glaubenslehre und Dogmatik fo wichtigen 
Werkes fteht in einiger Zeit zu erwarten. Dieſe vorläufige Ans 


ie wirb gewiß ſehr Wielen eine willlommene und erfreu: 
e fein, 


16) Nacht, Tausend und Eine. In arabischer 
Sprache. Nach einer Handschrift aus Tunis, her- 
ausgegeben von Dr, Maximilian Habicht. ter 
Band. 8. 1837. Circa 28 Bogen.” 

Die erften 6 Bände Eoften 18 Thlr. 

17) Möffelt, Fr., Kleine Weltgeſchichte für 
Töhterfhulen und zum Privatunterridhte 

- beranwadhfender Mädchen. Tte vermehrte 

und verbefferte Auflage. Gr. & 1837. 7" 
Bogen. 6 Gr. 


Bon en 
"2 ebud ber 
Bände, 


bem 
ro. ber beutfhen Literatur für bas weib: 
liche Geſchlecht. 4 Bände, Gr. 8. 8Thir. 20 Er, 

die 2te verbefferte Auflage, beide im Jahre 1836, 

18) Steffens, » Die Revolution. 
Eine Novelle. 3 Bände 8. 1837. Geheftet. 
Circa 60 Bogen. 

Diefes längft erwartete Werk hoffen wir binnen 4 Wochen 
vollftändig ausgeben zu können. 
8. 1837. Geheftet. 


19) — —, Gebirgsfagen. 
 Eirca 0 Bogen. 
Diefes Werk wirb im Juli d. I. bie Preffe verlaffen. 
20) — —, Die Familien Walferh und Leith. 
Ein Eplus von Novellen. 3te verbefferte Auf: 
lage. 6Bän 
21) — —, Die vier Norweger. Ein Cyklus 
« von Novellen. 2te verbefferte Auflage. 6Bänd: 
den. 8. 1837. Geheftet.. 75 Bogen. 
22) Tieck, Ludwig, Gefammelte Novellen. 
Vermehrt und verbeffert. 5ter — Ster Band. 8. 
1837. Geheftet. Citca 70 Bogen. 


Diefe mit vielem Beifall aufgenommene Ausgabe ber 
gefammelten Novellen Ludwig Tieck's ift bie erfte 


welche durch ungemein wohlfeile Preisftellung, bei fehr eleganı 


behen. 8. 1837. Gebeftet: 60 Bogen. 


er Kuattung, au Sem, Mnprisgiten unit, he 
— ee (70% Bogen) erfäienen im Japee 1885 und 
23) Watſon, Bemerkun— 


Sewett Eottrell 
gen über die geographiſche Vertheilung und 
A ge der Großbritanniens, 
beſonders nad) ihrer Abhängigkeit von ber geographifchen 
Breite, der Höhe und dem Klima. lberfeht und mit 
Beilagen und Anmerkungen verfehen von E. X. Beil 
fhmieb. 8. 1837. 18% Bogen. 1 Thlr. 8 Gr. 
24) Wendal, S. J. F., Die Stiefmutter. 
Ein Briefwechſel, gefammelt und mitge: 
theilt. 8. 1837. Geheftet. 12 Bogen. 12 Gr. 
25) — —, Bermubez, oder die Schule der 
Leiden. Aus der Gefhihte Fortunio's, Kb: 
nigs von Navarra. 8. 1837. Geheftet. 15 Bo: 
gen. 18 Gr. 

Rach dem Urtheil der öffentlichen Kritik gehören die Wen: 
barfchen Schriften zu den ausgezeichnetften einungen. uns 
ferer neueften Literatur, und —— ſich durch tiefe Lebens: 
——— anziehende Darſtellungsform wie durch reine 


—— nnung ben gebildeten Männern und Frauen aller 
26) Wentel, A. (Der: Landes: Gerichtscath und 


Director bes Föniglichen Fuͤrſtenthumsgerichts zu Neiffe), 
Das preußifhe Strafreht aus den jegt gelten= 
den gefeglihen Beftimmungen in fortlaufendem Texte 
zufammengeftellt. Gr. 8. 1837. 31" Bogen. 2 Thir. 

Zemplin, Dr. A. (Geheimer Hofrath), Die 
Brunnen: und Moltenanftalt zu Salz: 
beunmn. 2tes Bändden. Für Ärzte. 8. 1837. 
Geheftet. Circa 12 Bogen. 

Das ifte Bändchen: Für Brunnengäfte. Ste ver: 

befferte Auflage, erfchien im Jahre 1885 und Eoftet 12 Gr. 
Soeben ist neu erschienen und in der 

Karl Gerold’schen Buchhandlung in Wien, 

sowie in allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 


DIE HEILKRÄFTE 
kalten Wasserstrahles, 


mit einem Rückblick auf die Geschichte und mit 
besonderer Rücksicht auf das 
Staubregenbad und kalte Bäder 


dargestellt 


von 
Dr. Ludwig Wilhelm Mauthner, 
ehemaligem k. k. Regimentsarzte u, s, w. 
Mit vier Kupfertafeln, 


274, Bogen. Gr. 8. In lith. Umschlag brosch. 1 Thlr. 16 Gr. 
— — — —ñ —ñe —r — —— — nen 


Zur Nachricht. 
—— Mat werden von uns bier bie erſten drei 
Memoires du general Lafayette 

eben, an bemfelben Tage, . 

eier Tonden und Sompect akkein. n Me in De 
ar ern m erbitten wir . 
Leipzig, ben 12ten Mai 1887, 


Brockhaus & Avenarius. 


zur rebung 
franadfiigen Sprache 
gebildete Mütter und Toͤchter, 
Erziehangs- und Lehranftalten 
gonsurn.e 
a ma 
tan 
a — 
mit einem Wörterbug 


verfehben 


lle 


der Realanftalt zu Peilbronn und öffentlichem 
en Sproche an en ba Anſtalt und an dem Goms 


—* 1 Thir. Sächſ. oder 1 BL, 45 Kr. 
x 8 %. Bidl. — 1 * 36 * wg‘ 
n ung in ranzöftfhen Spra nd 
für gg Ar gedffbeten —* für bie n Hz 
‚ weldjen bie Lehztern anvertraut find ein wesentlicher 
und unerlaßlicher Gegenftand, befonberd in jesiger Zeit, wo 
die —— —— * bedeutungsvolle Ereigniſſe und Beziehungen 
e gewonnen hat und für manche derſelben 
—* —— ungsmittel un if. — ie 


Deutichland nur nn 
5* bearbeitet wien; un 
ſtimmung für biefelbe —— —* hat 


fengänge 
ſiſchen Sbrach⸗ in —* ner Birkſamkeit und Erfa db 
gegangen ‚ welcher — bie abe ** —8* 
erke: ſeines Lefebudhs * berſeen aus dem Deuts 
Klang ins Beansätiie ür Unterriht und eigne 
feiner mit Kalkan aufgenommenen Bearbeis 
von Bun Guillaume Tell, Numa Pompile, Boltaire's 





a. Ashirs 
Bücherverzeichnis 


Inssarr: 
Seite 
* 


Aaresa“ Aeeko· . » » 
3 Lister d’Education . ER 





Poetry dk....... s 
. Livies Eepaguols ..... . » 17, Bprackkunde dal kiee, 

. Griechische u. Ist. Olasei- Wörterbütker „.;.. a 
ker, zu bherabgesetsien 18, Assortiment de Iren 
J 80 q. Uiuan dr Pack 

10. Pracht- und Kupferwerke 38/19. Spanische und lands 
11. Englische Taschenbücher, Literatat , 2444444; Pi 
zu herabgesetzten Preisen 48/2, Varla, u. 
Preis 4 Gr. äufern Pe 
Berlin. 34 Aue, 


In Unterzeichnetem tft forben erfäienen uah a duE, 
bandlungen verfanbt Mo 


nzin’8 
kurzgefaßtes praktifärs 


Elementarbii 


frau er Sprache, 
für deutſche sanft und Realſtaln 
Enthaltend: die Fortſchung u — pittn 
über hundert — un ei Anelhate, JE 
— 8. ie 3 Rt., eher 6 &. 
der Maniten 
ep - ei che ar — — 
en folg 8 a Be 
> — ‚N m 
= et SER ku —* 


ihren te ften angepafte 





= en inen Beru dem größern Publi⸗ 
cum bewährt Fr * — —S en a WIRERORER, — J. G. HR af 
Pin Br Ag s ald Rath und Mus — 7 
ſter — ichkeit "on m —— zen Zur Verhütung a Colfisionen wiedehl Id ® 
neun zahlreiche Auflagen 3 Eret 

— von = In —— — von Müttern, die in Uns | Anzeige, dass ich an einer ger de 
——— Bee na, und # finden, | Hartmann von Aue arbeite. 
von innen, we befimmt haben, fo bearbeitet ‚ Bittaw, 4 Huf! 
bat, daß Entwidelu dpraktiſche Lebens: „Dr. Moritz BU 
anfichten ber anbten Kenntniffen, melden Bu 
es ‚ mit Soprache teufen ; Dur) alle Buchhandlungen und Pofämter 
während bie I ' L e — feinen Repertoriuin der gesammieh — —* 

ert und wird, Gele Bine ne biöjegt noch gi ausgegeben von B. @. Görtdorf. or. 6. hu 
Heinem Hütfemietel H geboten Bandes zweites Heft, (Nr. VI.) @* 
auf un * gg * — i 
Anibendung u] vor ei wu begüks Dr. Kerl Pab 55* 1" * 
ſtigen und zu erle Nr. Pres da 

Heidelberg, im 867, . . —* — 
univerſi handlung. eeipzig, im Mai 1897. Er 





Drud und Verlag von F. X. Brodhaus in Leipzig 
|; — — — — — — — 


Literarifher Anzeiger. 





1837. Nr. XVII. 


ee — — — — — — — ——— — — — — — — — — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Wlätter für literas 
rifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mediciniſche Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen die Infertionsgebühren für bie Beile 2 Gr. 








Goethe in Zwei Bänden. 


In der Unterzeichneten iſt erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: ; 


Goethe's Werke 


Ausgabe in 
Mit Stablftichen und einem 


Zwei Bänden. 
acfimile der Sandfchrift Goetbe's. 


Format wie Schiller in Einem Bande. 


Bweiten Bandes erfte Abtheilun 
Subferiptiondpreid für beide Bände 24 Fl., oder 


2 : Thlr. 


Diefe mit einer Anzahl nie gedrudter, ja zum Theil erft iR die Ordner feines Nachlaſſes) aufgefundener Gedichte 


und dbramatifcher Bragmente bes großen Dichters bereicherte Ausgabe ve 
unfere neuern Ausgaben von 
eihe von Stablitichen nach den ausge netſten 8 


an. In önbeit bes Papiers und Drudes übertrifft fie noch 
fall gefunden haben, und wird überbies Durch eine 
5 werden. 


lich wohlfeiler als ber pariſer Rachdruck, dee im Praͤnumer 


GSleichwol iſt der Preis im Verhältniſſe nicht höher als die Xusgabe Schiller's in 
onöpreis fchon 24 FI. Loftet, dem nur das Bildniß Goethes umb 


iller in Einen Bande 


im Kormate ganz ber von 
fo allgemeinen Bei⸗ 


ler, w 
inem Bande und auſehn⸗ 


beffen Facfimile beigegeben ift, und der auch in Gorrestheit und Ele ann ber Ausftattung weit hinter dieſer Ausgabe zurüdftebt. 


*5” Die Des Abtheilung, womit das 
Vollendun 
Ladenpreis ein. 

Stuttgart und Tübingen, im April 1887. 


erk beeudig Her 
s ganzen Werkes hört der Subferiptionspreis auf und tritt ein verhältnigmäßig erhöhter 


ift, wird nach der bſtmeſſe fertig. 


I. &. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Erflärung. 

Die Allgemeine deutſche Biographie und das Lerifon 
der jestlebenden Schriftfteller und Schriftftellerinnen 
Deutfchlands betreffend. 

Von beiden. Werken. ift Herr Joſeph Engelmann in 
Heidelberg, ber mir bie Ausarbeitung felbft angetragen, 
aus bem Grunde zurüdgetreten, weil er, auf bem Lande le; 
benb, zu entblößt fei an Hülfsmitteln für bie rafche und unge: 
binderte Kortfegung jener, meiner Anfiht nad, wahrhaft — 

Ich bin daher —38 einen andern Berie⸗ 
uchhaͤndler, die auf eins 


Bekanntmachungen. Auch das erfte 
kons Eönnte in * erſcheinen, nachdem ein Heft der Allge: 

meinen beutfhen Biographie bereits and Licht getreten, ba ich 
durch zahlreiche Literarifche Notizen umterftügt worden bin, für 
bie ich den Einfendern ——— danke. 


ena, den 29ften Mai 1837, 
Dr, Heinrich Döring. 


Bei Wiebolffund Striefe in Königsberg in d. N, 
ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Mieris, Guſtav, Der Abenteurer wider Wil: 

Eine Erzählung aus unferer ereignißreichen Zeit. 





fen, 


Zwel Theile. 8. Geh. Preis 2 The. 18 Gr 





Durch alle Buchhandlungen ift von uns zu bezichen: 
Somerhausen, H., Panorama ethnographique 
ou tableau general de toutes les langues du globe 
avec leur classification, d’apres Mr. Adrien Balbi, 
2 grosse Tabellen in Folio. Brüssel 1836. 1 Thlr. 
16 Gr. Auf feinem Papier 2 Thir. 12 Gr. 


Seipgig, im Mai 1887. 
z Brockhaus & Avenarind, 


Sorben find bei Mepler in Stuttgart erfhienen: 


Jeittafeln 
sligemeinen Geschichte 


v 
28. F. Homig. 
4. Belinpapier. Geh. * 1 Thlr. Preuß. oder 1 Fl. 


Kr. 

Dieſe Zeittafeln — bie reife Frucht einer gewiſſenhaften 
Arbeit von einer langen Reihe von Jahren — amfaſfen 2 
bes politifhen Gefhichte au die Gufturs und Reli— 
stonsgefhihte, Literatur, Kunft und Erfindun- 
gen. — Den ae[Bigtetundigen eine moͤgllchſt fichere 
Unterflägung anzubieten, ben Liebhabern ber ichte eine 

Ine Züge zum Bilde derfelben darzuſtellen, den Anfängern 
ie wichtigſten Greignffe anzuzeigen, welche für ihre biltorifchen 
Studien als leitende Punkte dienen Eönnen, war bie Aufgabe, 
bie der Here Werf. fich gefegt hat. Keine Erſcheinungen zu 


bergehen, melde auf bie Entwidelung ber Menſchheit von bes 

ein 3 4 gewefen find, und aufjunchmen, mas > 

Bezeihnung Ihres geiftigen und fittlichen Standpımktes in jes 

der Periode gehörte, war fein befonderes Augenmert, Dem 

ausgezeichneten innern Werthe entfprechend, ift aud) die Auss 

ftattung in Druck und Papier vorzüglich, und dennoch ber 

Preis fo a re an Bargcee se 
l dad er ert wird, 

Pr ne sten 5 — ſich zur Einſicht zu verſchaf⸗ 
b fel rüfen. 

— ie iA allen Buchhandlungen Deutſchlands, Öftreichs 

und der Schweiz. F 


——— — — — — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


* “ 
Das Plennig-Magazin 
fir Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1837. Mat. Nr. 214— 217. 

Pr. 214. *Der m; 2 Neuefte — = — 
und Gewerbswiſſenſchaft. (Beſchluß.) *Die beiden En er. 
— Rr. 215. 5* ber deutſchen Bundesfürſten. XIII. Her⸗ 

og Bernhard zu Sachſen⸗ Meiningen⸗Hilbburghauſen. Die 

lichen Feierüchkeiten in Rom waͤhrend ber heiligen Mode. 
Aterbau und Gartenkunft in China. Die canadiſche Bifams 
ratte. Der weiße Quinoa. *Der See von Rantua. — Mr, 216. 
* Balerie der beutſchen Bunbdesfürften. XIV. Iofeph, Herzog 

SachfensXitenburg. Die Berfhiebenheit ber Organifationen 
N überinfimmung mit ber Berfhhiedenheit des Klimas. *Ein 
mobhammebaniider Kalir aus Hindoftan. Die elpfifchen Inſeln. 
Werth der körperlichen Berebtfamteit. Verpflanzung bed dines 
fifdyen Indigos nad Transkaukaſien. * Die Pauls kirche in Lon⸗ 
don. — Mr. 217, *3mwei Gemälde aus ber legten Kunſtaus— 
fellung (1836) des Louvre in Paris. Das Brot. *Die ulmer 
Magazin» und Schwarmbienenkoͤrbe. * Die Schwangmeife und 

Reft. Fortſchaffung ber Häufer in Norbamerifa. Über die 
Töniglich fächfifche deftätigte Lebensverſicherungsgeſellſchaft zu 
Leipzig Shineſiſche Gebirgsbewohner. 

- Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang von 52 Ren. Eoftet 2 Thlr. der zweite von 
89 Hrn, 1 Ahle, 12 Gr., ber dritte von 52-Ren. 2 Zhir,, 
ber vierte u. * —— 

i m Juni . 
rn J. A. Brockhaus. 


—— —— 
Für Freunde der Naturwiſſenſchaften. 


In unſerm Verlag ift foeben erſchienen: 
Die Lehre von dem 


leiblichen Leben des Menfchen. 


Gin anatomifchphyfiologifhes Handbuch zum Selbft: 
e —— für Gebildete 


vo 
Dr. A. W. "Yolkmann, 
auferorbentlihem Profeffor der Zootomie in Lelpzig. 
1 Bogen. Gr. 8. Mit 8 lithographirten Tafeln. 
Broſch. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 


Die meiften der Naturwiſſenſchaften find in neuerer Zeit 
durch wectmaͤßige Darftellung dem gefammten gebildeten Pu⸗ 
blicum zugänglid; gemacht worden; fo bie Botanik, Zoologie, 
Phoſit, Ghemic, zum Theil felbit die Aftronomie. Nur bie 
Wiffenfchaft von bem Bau und den Bunctionen des menfchlichen 
Körpers ift im dieſer Hinficht hinter jenen zurüdgeblicben. 
Doc) liegt grade fie den allgemeinen Intereffen am naͤchſten 
und menche Schren derſelben greifen fo vielfach in das Leben 


ein, daß die Unbekanntfhaft mit d kaum ohne Rad: 
thell bleiben Tann, Der Berf, bed —— Bet bat bie 
wichtlaſten und intereffant Ehen der Blfienfaft vom 
menfclidyen Körper bem gebildeten Publicum in allgemein faße 
licher Korm vorgetragen und durch fauber gezeichnete Abbilduns 
gen erläutert, 
Leipzig, ben Iften Juni 1887, 
Breitkopf und Härtel. 


In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien 
ift in Gommiffion erfdienen 
ed ra fowie in allen Buchhandlungen Deutſchlanbs aze 


Handbuſch 


Wafferbeillebre 


(Hydriasiologie) 
ober des naturgemäßen geregelten 
eilverfahrens mit kaltem Waffer. 


Sein B li it_dem Er, g 
in aller Unterthänigfeit En hen 


von 
Ciegm. Mich. Granichftädten, 

Doctor der Medicin, Magifter der Geburtöhülfe, k. & Stadt⸗Ar⸗ 
menarzt, praktiſchem Arzte undMitgliede der mebicinifhen Bacultät 
an ber k. k. Univerfität zu Bien. 

Gr. 12. Wien 1837. In gefhmadvoll Fithographirtem 
Umſchlage broſch. Preis 1 Thlt. 8 Gr. 


Diefes Werk enthält in Leichtfaßlicher Darſtellung bie Haupts 
refultate ber bisjegt über die Wafferheilmerhobe gemadır 
ten Unterfuchungen und Erfahrungen, rügt bie Unrictigkeiten 
und Übertreibungen der über biefen Gegenftand erjdienenen 
Schriften, und fudht durch umſichtige Anwendung ciwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Grundfäge bie Waſſerheilkunde pr gm ihr 
gebührenden ehrenvollen Standbpunft zu erheben, Zugleich Eann 
es, hauptſächlich in biätetifcher Binfict, als ein febr bes 
lehrendes, viele Irrtbümer beridhtigenbes Lefes 
buch allen Ständen empfohlen werben, für welchen Imed 
es fich ebenfo fehr durch einen allgemein verftänblichen Vortrag 
als durch Gründlichkeit und Unparteilichkeit bes Urtheils ganz 
befonders eignet. 





Bei 3. A. Mayer in Aachen ift forben erſchienen und 


in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Heimliche Ehe. 
Roman.von Charles Bhite, 
BVerfaffer bes Herbert Milton ze. ꝛ⁊c. 


Aus dem Englifden 
von 
E. Richard. 
8. Drei Baͤnde. Preis geheftet 4 Thle. 
Den geiſtreichen Verfaſſer kennt die deutſche Leſewelt bereits 


aus feinem trefflichen Romane „Herbert Milton”. Bon feinem 
neuen Werke fagt eine gefhägte engliſche Zei ı „Ei ik 
nicht fo romantifd als bie pfungen von Iter Geött, 


noch fo poetifhy als die von Bulwer, aber es Eigens 
thümlichkeiten,, Vorzüge und Schönheiten, bie bei Zrinem ber 
beiden Borgenannten. angetroffen werben, Diefe Bände enthab 
a al a year 66 
unb einen großen 

Kr —2 


beſſerer Roman dieſer Art warb noch * 


Sutereffanteftes Werk über Paläftina. 





erlage der K. KRollmannfchen Buchhandlung in 
Kulun ee foeben und wurbe an alle foliden Buchs 
bandlungen Deutichlands, Oſtreichs, der Schweiz ıc. verfandt: 


Pilgerreife 


Sernfalem und auf Den Berg Sinai, 
in ben Jahren 1831, 1832 und 1333; 
unternommen 
von dem ehrmürbigen Bater 
Maria Iosepl) v. Geramb, 


dom Drben der Trappiſten. 
Drei Theile. 


Mit 3 Abbildungen und ‚einer Karte. 
Aus dem Branzdfifchen, im Einvernehmen mit dem hochw. 
Berfaffer. 


Motto: „Er allein! Er überall! Er immer!” 


Erſter und zweiter Theil. 
Mit dem hoͤchſt ähnlichen Bildniffe des Werfaffers, nebft 
Bacfimile, einer Anſicht 2 — und vom Berge 
nai. 
12, u b he ° Ile drei ile 
r. 
X d ten 600 € lare er 
ee —— ae auf ch —— 
er 


Unter allen ältern und neuern Werken über ben Orient, 


. und über Paläftina insbefondere, nimmt das vorliegende, weis 


Ges erft im vorigen Jahre zu Paris erfchienen ift, eine ausge: 
eichnete Stelle da. Der fromme Reifende, ber früher als Sf— 
—8* hoͤhern Grades einer ber groͤßten und berühmteſten Ars 
meen angehört, dann aber ber Welt entſagt und als ein armer 
Kiofterbruber in den ſtrengen Orden der Trappiften ſich begeben 
bat, beſchreibt feine Pitgerreife und die heiligen Orte, bie er 
befucht, mit fo binreißendem Gefühle und folder Zartheit ber 
Empfindung, zugleich fo lebendig, anfhaulid und erbauend, 
daß ber Leſer mit dem größten Intereffe ihm folgt und gleich⸗ 
ſam mit ihm ſieht, mit ihm auſchaut und fühlt, Mir beziehen 
uns auf bie in ber Sion, Wr. 156 — 141. vom November 
1836, gegebenen Auszüge. Fürmahr, wer bas Erhabene und 
Begeifternde jener heiligen Orte, .an.benen die merkwürbigften 
aller Ereigniffe ber Welt fich zugetvagen, an denen ber Sohn 
Gottes als Menſch gewandelt, gelitten, geftorben und verherr⸗ 
licht zum Water aufgefahren iſt, kennen iernen, wer an ber 
Betrachtung fo tbeuerer Gegenflänbe: ſeines Glaubens und Hof⸗ 
fens fi laben und erbauen will, ber nehme dieſes Werk zur 
Hand, er wird demfelben die fchönften Stunden verdanken und 
ein befigrer Menfch werben. ögen andere Befchreibungen des 
beiligen Bandes noch fo ſchon fein, foiift doch keine fo erbauend, 
fo ganz für fühlende Herzen gefchrieben wie biefe. "Die Be: 
fdreibung iſt zugleich fo einfach und bel, da6 fie für alle 
Stände glei geeignet und verftändlich if. Der hochwürdige 
Klerus insbeſondere (der Here Verfaſſer hat fie dem frameſt 
fen gewidmet) wird ohne Zweifel befonderes Intereſſe für diefe 
zeigen; ihm empfehlen wir fie daher auch 34 

Die Uberfegung ſeibſt, aus einer gewandten mit ben Fein hei⸗ 
ten. beider Sprachen vertrauten Feder, läßt nichts zu waͤnſchen 
brig, fie kommt dem reinen Style des Driginals gleih. Hr. 
vd. Geramb ift bereits auch durch mehre Afcetifche Werke rühm: 
lich bekannt, welche auf feine fchöne, reine Gerte fchließen laſſen. 
Der rue Verfaſſer, ſehr erfreut, dieſes Werk in fo ger 
lungener überfegung aud — Eigenthume Deutſchlande ge: 
zu ſehen, kam höchſt twillig-dben Wünfchen des Her⸗ 


ausgebers unb ber ——— —7 entgegen, Beide in den 
Stand zu feßen, us Üderfegumg in aemiffer Bezlehung nach 
zeisher ausfkatten unen,.ald felbft. das frangöfiice Original 
es iſt; ben feine Cife? cchielten wir fein wo ig⸗ 
troffenes Bildniß nebft einem Bacftmile, und er 
feldft unterzog ſich ber Arbeit, bie — yon Karte bes bei: 
ligen Landes zu berichtigen und” zu vervoůſtaͤndigen. Berner ift 
dleſer Überfegung eine furyge Beſchreibung des 
be ft —— und Hd we un 
om. Berfaffers vorausgefi welche au 
schen Original mangelt, Si e Vorz a werben —* 
eiben daher ſtete vor jeder andern Ausgabe, welche 
urch Gpeculation noch etwa follte ins Publicum gebracht. wera 
ben, den Vorrang fichern. Um auch Unbemittelten ben 
Genuß biefer herrlichen Lecture zu verihhaffen, wurde ber ” 
in Hoffnung auf große Verbreitung, beifpiellos bill g 08 
ſtellt. Der Ste Band folgt zu Ende Mai ficher nad), : es 
wird umabläffig daran gebrudt. 
K. Kollmann'ſche Buchhandlung. 


Für Leſecirkel und Leihbibliotheken beach: 
teuswerthe Auzeige. 


Im Verlage von F. E. G. Leucart in Breslau ift 
erſchlenen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


3 iz; ine 
Nach dem Franzöfifchen des 
©b. Paul de Kod, - 
von Dr. Julius Smeerus. 
Zwei Theile. Elegant broſchirt. 1 Thlr. 18 Br. 
Die außerordentlich günftige Aufnahme, bie biefem Romane 
in der Driginalſprache zu Theil wurde, machte eine beutfche 


Überfegung wünſchens werth. Die bereits erfchienenen Beurthris 
lungen biefer Ausgabe fprechen ſich Außerft vortheilhaft da⸗ 


rüber aus. 

Bei dem für belletriſtiſche Werke beiſpiellos billigen Preiſe 
bat bie Werlagshandlung weder Koften noch Mühe gefcheut, 
biefem Romane eine allen Anfoberungen entfprechende moderne 
äußere Ausftattung zu geben, ſodaß ſich dieſe Ausgabe auch ganz 
beſonders zu Geſchenken eignen dürfte, a 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift gu beziehen: 
Iſis. Enchyllopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich fuͤr Natur⸗ 

gefhichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oben. 

Jahrgang 1837. Zweites Heft. Mit einem Kupfer. 


Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 
Kupfern 8 Thlr. RR — 
Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 


Herausgeber: Heintih Brodhaus.) Jahrgang 
1837. Monat Mai, oder Nr. 121— 151 umd 3 fis 
terarifche Anzeiger: Nr. XV—XVU, Gr. 4. 

des Zahrgangs von 365 Nummern (außer den Bei: 
lagen) auf gutem Druckpapiet 12 Thlt. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatnr, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1837. Zwölften 
Bandes drittes Heft, (Nr. IX.) Gr, 8, Preis einca 
Bandes 3 Tbir, _ 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Heransgeber: 
E. Avenarius.) Jahrgang 1837, Monat Mai, 
oder Nr, 13— 21, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 18— 21. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thir, 


Leipzig, im Juni 1897, 
; F. U. Brockhano. 


* 


8 


Die beiden Alberts oder der Homöopath. 


lichſt bekannten BVerfafferin Wilhel 


Durch alle Buchhandlungen und Poflämter ift = begichen: 


Das. Peennig-Magazin 


für Kinder. 


1837. Mat, Nr. 18—21. 

Me 18, *Abreht Dürer. Die Eroberung ber Berge 
Kuffftein durch Kaiſer Marimilien. * Der Döbel oder 
fling. Der Krauenfand, eine Sage aus Holland. Eine 
fter hütet die Enten. * Die ftintende Rießwurz. Auflöfung 
des Rathſels im vorigen Monat. Näthfel, — Pier. 19. *Die 
große Rohrdommel, Der Mai oder Wonnemonat. * Der Kampf 
eines Nashorn mit mehren Elefanten. Charlotte, Die Ge⸗ 
ifter am Abend. *Albrecht Dürer's Baus. Rätbiel. — 

re. 20, Fortuna. Die Gottesurtheile. * Der Bergiturg zu 
Boldau, Der Reidiſche. Sclbftaufopferung eines Negerö. Der 
Tigerhund. — Mr, 21. *Ferdinand Gorte. Bon Dem, was 
e Erhaltung gefunder Augen beiträgt, * Der Maikäfer, - Der 
uberfee, ein Märden, Der kühne Schuß. *Mure unb 


der Papagei, 

Die mit * bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
ober mehre Abbilbungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 
erfte bis dritte Jahrgang koften ebenfalls jeder 1 Zhlr. 


&eipgig, im Juni 1837, 
5. U. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu bezichen : 

2. Neichenbach, Hoft. u. Prof., Das Uni- 
versum der Natur jur Unterhaltung und 
Belehrung Über Vor: und Mitwelt. 

Erfte Lieferung: Das Pflan enreich mebft 1° großen 

Kupfertafel. Thlr. 8 Gr. 
Zweite Lieferung: Das Meer. Cine im —— 
Hoͤrſaale in Dresden gehaltene öffentliche 
Vorieſung. 8 Gr. 

Dritte Lieferung: Das Thierreich, mebft 1 großen 
Kupfertafe, 16 Gr. 

Vierte Lieferung: Über die natürlicen Verwandtſchaften 
der Pflanzenfamilien, deren geographiſche 
Verbreitung, dkonomiſch-⸗ techniſche und 
pharmaceutifche Benutung, für Anhänger 
und Freunde der Botanik ieichtfaßlich ents 
widelt, 12 Gr. 

Fünfte Lieferung: Das naturhiftorifche Mufeum in Dres⸗ 

den. 12 Gr, 


Leipzig, im Mai 1837, 
Wagner'ſche Buchhandlung. 


Ein neuer Roman von *6 del A. 
Wienbraͤckin Leipzig verlegt und an alle Buchhandlungen 
ſoeben verſandt: 


3 Theile. 8. 3 Thle. 18 Gr. 


Auch in dieſem Were des rühmlichſt befannten Berf. zeigt 
ſich wieder gang bie vortreffliche Darftellungsgabe, bie lebendige 
Sprache und der treffende Mit, ber das Gemüth zu erheitern, 
die Zeit zu kürzen und im gebilbeten Familienkreiſe Stoff zur 
angenehmen Unterhaltung zu ‚geben weiß, 


In demfelben Verlage erſchien aud) — von ber rũhm⸗ 
mine Lorenz ein 





hoͤchſt Intereffanter Roman: 
Die Heife nach Nom. 
2 Theile. 8. 2 The 8 Gr. 









* 


* sr ee ln * Linie 


Das Leben in feiner Blit. 
Sittlichteit, en 


Prof. Dr. F. G. G. Schwarz 
großherzoglich badiſchen geheimen Kirkenzatte x x. x 
Gr. 8. Preis 2 Thir. 12.6. 3.5 CR - 
es BB Rein... 

Das vorliegende Werk. it der Schmanengefung hi zuhı 
Tage nach Beendigung bes Drudes, 1, Yeftierten de 
faffers; es bilder ein fehähbars Werm „für jeden Gt 
ten. Denn nicht nur der Schrer, ber Mann dom Aukı, 
befonders aber auch Wäter umd Mütter fine hir ö 


Erfa über — 
a ⏑ 
tonnten. / ; 
——— — — — — 
In der Schnuphaferfäen Bechhandleng u Itıntar) 
ift feeben erſchienen und an alle Bucphandlungen vrjanh meic: 


Dr. Fr. Heſekiel (Gonfifierialsuh ud Cam 
perintendene), Timosheus. Med aa Or 
Eine Sammlung amtlider bei Der im 
hung und Einfuhrung in den Bef de Pant 
Befonders für jüngere Amtsbruͤder, Candidate ı 


Abeoisge Stubdirende. 1%. 2% 
b. W. Hlötner (Arhidinteonus), Bahn 
Gebildeten bei beſondern we 
Gelegenheitäpredigten. Gr, 8° in D& 
Vor eini Wochen ‚uns die Prem = 
— — 
setzung benöthigten Exemplare versandt, von 





alone 
—— 
gi Bin! 


In der Karl Gerold'iäen pie 


erfhienen und in allen Bu De 
G ziseld is 
: Dramatifdes GM t 
”% FAR: s % 
fünf Acten 
en DO re 
Friedrich & N 
8. Wien 1837. Im Um 


öge, 1 | 
Ecipgig, dem 12tem Mai 18$ 





Literarifher Anzeiger. 


1837. Nr. XIX. 


— ——— — — — ——— — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden 3eitfriften: Blätter für literas 
eifche Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine medicinifdhe Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und 

betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 





— — er — — —— 
m — — 








Reisen und Länderbeschreibungen 
der aͤltern und neueſten Zeit, 


sine Sammlung 


der intereffanteften Werke über Länder: und Staatentunde, 
Geographie und Statiftif, 
Herausgegeben von 
Dr. E- Widenmann ud Dr. H. Hauff. 
Bon diefer Sammlung, melche thätigft fortgefegt wird und als Erweiterung des Planes des „Auslandes‘“ zu 
betrachten ift, erfcheinen jährlic) ein paar Lieferungen, je nachdem intereffanter Stoff vorhanden. 


Die Lieferungen werden einzeln verkauft, und wie man finden wird, zu dem billigften Preifen, für welche fie ° 


durch jede folide Sortiments: Buchhandlung bezogen werden können. . 


"= Irlands gegenwärtiger Zuftand. 


Preis 1 Fl., oder 16 Gr, 

Diefe von einem vieljährigen, im Lande felbft wohnenden Beobachter abgefaßte Darftellung fhildert die Innern Zerwürfniſſe 
diefes unglüdliden Landes, deſſen Zuftand feit mehren Sahren einen fo mächtigen Einfluß auf die Verhältniffe Englands aus— 
* * eg ng or — * * * —— —— * De eg m es es, 
welche allein eine Elare Darftellung ein uftandes mögli t te 
vielleicht mannichfach anſtoßen, unerfchüttertich treu geblieben Pe — — dene⸗ — " ir 


— Algier wie es iſt. 


Mit einer Karte von ier und dem 
Preis 1 Fl. 30 Kr., ober 21 Gr. 


l 
Die befte Empfehlung biefer zweiten Lieferung mag darin beftehen, daß fie die ſchmuckloſe Erzählung eines Augenzeugen ent 
haͤlt. Wir haben angemeffen erachtet, biefem Hefte eine Karte bes Mittelmeers und ber umliegenden Länder beigufügen, welche 
jegt, wo das Mittelmeer jeden Augenblick der Schauplag manndifacher Begebenheiten werben kann, vn. von hohe 
um fo mehr, ald bas gefammte Mittelmeer, feitbem Ägypten, Syrien und Kleinafien, um der Rorblüfte von Afrika nicht zu ges 


denken, in den Kreis der europälfhen Politik hineingezogen worben, eine weit größere Wichtigkeit als früher erhalten bat. 


Heifen in Judien und nach Bukhara. 


Mit einer Abbildung. 


1. Gefandtichaftsreife nach Lahur und Fahrt des Indus hinauf: Veranlaffung der Reife. Überwindung ber 

Schwierigkeiten, welche die Giferfucht der Emirs von Sind ber Fahrt auf dem Indus entgegenftellten. Reife von Tatta nad 

abad, Reife nach Bakkar. Das Land Bhawal Khan’s. Reife durch das Land ber Siths. Lahur. — II. Meife nach 

ukhara: Reife nad) Lahur und Aufenthalt bafeldft. Herrn Gourt’s Inftructionen zur Weiterreife. Reife durch den Pentfchab 

an ben en ne — — A ng - er — * — I en Reife nah Khuns 
dus. . Bulhara. Au m Königre u zu . a 

J Turtomanen bes taspiſchen Meers. Reiſe bu — — re ee 

Preis 2 Fl. 30 Kr., oder 1 XThle. 12 Gr. 


m Werthe ift, . 


\ 


"* Ausflug auf die Prairien 
zwiſchen dem Arkanlad und Red-river, 


von 
Washington Irving. - 
Preis 1 Fl., oder 16 Gr. 


Y. efg. Alfred Reumont’s 


Reiſeſchild 
eiſeſchilderungen. 

Die Johannisfeſte zu Florenz. Die alten Gefängniffe zu Florenz. Briefe über Caſentim 1881. Ausflug im bie toseamifden 
Maremmen im Beifing — Sin Befuh auf Malta, Navarin und Modon. Konftantinopel im —— 1353, 
Maopels Wafferleitungen. Die Ruffen am Bosporus 1855. Fahrt nah Syra und Ägina. Athen. Ein Beſuch auf der Kif: 
von Albanien. Skiszen von Korfu. Cine Apeninnen-Tour. 

Preis 1 Fl. 12 Kr., oder 18 Gr. 


gefchrieben zwifhen Detober 1829 und Mai 1830 während einer Reife über Frankreich, England 
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika nad) Merico. 
Preis 1 FL. 24 Kr., oder 20 Gr. 


vu. efg. Alexander Burnes’ 


Neiſen in Indien und nach Bukhara. 


Zweiter Band, 
1) Der Indusftrom und bie angrenzenden Länder. 2) Anhang, Die Länder von ber Norbmeitgrenze von Indien, 3) G« 
raphiſche Bemerkungen über bie Länder zwifchen Indien und bem kaspiſchen Meere, 4) Hiftorifdre Skizzen ber Länder zäh 
Sntien und dem Baspichen Meere. 5) Der Handel von Mittelafien. 6) Anhang. liber baftrijhe Münzen und Xltertfime. 
Mit einer Karte, Preis 2 51. 42 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr. 


VII. fg. 


. ce 
Sin Be auf der Jufel Zetan 


von 
John Barrow jun, 
Berfaffer der Reifen im Norden von Europa. 
Miet Holzſchnitten. 

1) Reife von London nad Tronyem. 2) Reife von Zronyem nad Nöraas und Beſuch bei ben Lapplänbern. 3) Reife we 
Zrongem nach Jeland. 9) Reikiavit und deſſen Umgebung. 5) Reife nach den Geifeen. 6) Die Geifer. 7) Havneſtord m 
Beffeftad. 5) Stappen und Gnäfell Joͤlul. Statiftifches. 10) Abſchied von Island. 

Preis 1 51. 45 Kr., oder 1 Thlr. 4 Gr. 


“> Südafrilanifhe Skizzen 


Thomas Pringle. 


Aus dem Englifhen überfept. 
Preis 2 Fl. ge 1 eigen 8 Gr. j 5 

der Auswanderungsgefellfhaft in Sübafrifa, Reife nach dem angemwiefenen Wohnort. Erſte Begränbun 
der Bla * 53* 4 ee Verhaͤltniſſe. 5) Rüdblide auf die Empörung der Grenzboers im Jahr 
1815. 6) Xusflug bes Verf. nad dem Mifftonsorte Cuon. 7) Vergrößerung und Buftand der Golonie. 8) Das Thierreich di 
Gaplande, Zagbbrgebenheiten. 9) Reife deö Verf, nach der Gapſtadt. 10) Herausgabe einer Zeitung und gewaltfame Unterbr 
ung derfelben, 17) Reife nach der öftlichen Grenze; bie Niederlaffung Albany. 12) Rüdkchr nad Glen⸗kynden. 
der Hottentetten und Buſchmaͤnner. 13) Geſchichtliche Nücblide auf die Unterbrüdung bed Hottentottenftammes, 14) Die Koh 
fen und ihr Werhältniß zur Golonie. 15) Chrifttiche Miſſionärt in Sũdafrika. Ruͤckkehr bes Verfaffers nad England. 


Bi Merico 


in den Sahren 1830 bis 1832, 
Bom Serſaſſer 


„Briefe in die Heimat‘. 
Erfter Band 


Preis 3 Fl., ober 1 The. 20 ®r. 
Diinung: 39 Sefneien. DRS 
mente zur Specialfta einzelner Staaten un orien eration, in a , , “ 
denen. 5) Dffentlicher Unterricht, 6) Öffentliche und Privatgefelligkeit, ai ee FE En 


XI. fg. 


Montenegro und die Montenegriner. 


Ein Beitrag 
zur fienntniss der europäischen Türkei und des serbischen Volks. 
Preis J Fl. 24 Kr., oder 20 Gr. 

Die Laͤnder zwiſchen dem ſchwarzen und adriatiſchen Meere find fo wenig bekannt und Das, was barüber fi i 
Büchern mitgetheitt ift, meift fo ſehr durch mangelnde Sprachkenntniß entftellt, daß jeder Beitrag zu biefer ng = 
aus einer competenten Quelle kommt ‚willlommen fein muß. Daß aber dieſe Quelle eine ſolche fei, wird Jeder ohne Mühe er: 
kennen, wenn wir als den Verf. diefer Schrift Hrn. Wut Stephanowitſch Raradfchitfch, den befannten und berühmten 
Herausgeber der ferbifhen Volkslieder, nennen, der feine Materialien an Ort und Stelle fammelte und durch feine Herkunft ſchon 
binreichend befähigt ift, um über die nationalen Verhältniffe jener Völker ein gültiges Urtheil zu fällen, . 

Verſchickt wird eben: 
xu. &fg. Franeis Grund, 


Amerika und die Amerikaner in ihren focialen, mo: 
ralifchen und politifchen Beziehungen. 


Unter der Preſſe befinder ſich: 
| eric». 


XIll. 8ig 
Zweiter Band. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1837, 


I. &. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Anzeige. Bei J. X. Mayer in Aachen iſt forben etſchienen 
Auf die foeben in Paris in drei verfchiedenen Ausgaben in i 


Die 
., 2 Br. 50 Gent. 5 $r. ; j 
Detan und Bei, zu 5p Bent, 9 Br 90m erd iase. VHerzogin De la Valliere, 
Galeries historiques de Versailles, publiees par Schauſpiel in fünf Acten 
Yordre de S. M. Lonis Philippe Ier, roi des von 
Frangais etc., par Ch. Garard, j Edward Eytton Bulwer. 


fauben wi 8 biermit erkſa achen, da dieſes PP! 
er in 35 — die Beadhtung Aus dem Englifchen metriſch übertragen 


aller Freunde der Wiſſfenſchaft und Kunft verbient, 

Bafi, ift von ung —— direct oder durch eine nah⸗ u — —— 
telegene Buchhandlung zu beziehen. nt ge 2 t x., oder 224 ; 
——— —— 1357. ’ Brodhaus & Avenarius. Ir Sgr 


a —ñe — — —— 
Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau iſt er⸗ erfchienen und in allen Buchhandlungen — “* u 


fhienen:: . 

3. von Strank, Drographifhe und bpdrographifche st. Silcher, 
Tabellen, zur Darftellung einer Charakteriftit des. Hoc | Zwölf Volkslieder für vier Männerftimmen. Zweite 
und Tieflandes und der Hlüffe. 1835 und 1836. | Auflage. Aes Heft. Op. 8. Preis 16 Gr., oder 
2 Hefte. Zuſammen 0 Sr. 1 5. 12 Kr. 


Für preußifche Juriſten! 
Bei mir ift erfchienen: . 
Ergänzungen 


des Allgemeinen Landrechtö 
"für die preußifchen Staaten, 
enthaltend eine vollftändige Zufammenftellung aller noch 
geltenden, das Allgemeine Landrecht abändernden, ergäns 
jenden.und erläuternden Geſetze, Verordnungen und Mi: 
nifterialverfügungen, nebſt einem chronologifdhen Verzeich⸗ 
- niffe derfelben und Regiſter, herausgegeben von 
5 9. v. Strombed. 
Vierter Band. 
Enthaltenb die Nachtraͤge zur dritten Ausgabe derfeiben, bear⸗ 
beitet unb bis auf bie neuefte Beit fortgeführt von 


Ferdinand Leopold Lindau, 
Landgerichts : Affeffor. 
Gr. 8. Auf Drudpapier 1 Zhle. 4 Gr. Auf Schreibs 
papier 1 Thlr. 12 Gr. 

Um den Ankauf diefes anerkannt hödhft brauchbaren Werks 

u erleichtern, babe ich ben Preis eines vollftänbigen 

Gremplars alter vier Bände in ber Ausgabe auf Druds 

papier auf fünf Thaler feftgefegt. Früher kofteten bie ers 
ften drei Bände allein 6 Thlr. 
geipzig, im Juni 1837, 

5 A. Brockhaus. 


Uinentbebrlicher Motbbelfer für alle Theo: 
Iogen, Bibliotbefen, Buchhändler, fowie 
erhaupt für jeden Freund ber kathol. Riteratur. 





Im Verlage der K. Kollmann’fchen Buchhandlung in 
Augsburg ift focben aus ber Preffe gegangen und dort⸗ 
fetbft, ſowie durch alle foliben Buchhandlungen zu erhalten: 


Bücherfunde 
der kathol. theologifchen Literatur, 


möglichft voltflänbiges Verzeichniß 


in älterer und neuerer Zeit bis Ende 1886 erſchienenen 
ang: und brauchbaren Werfen 
über alle heile der katholiſchen Religionswiſſenſchaft, 
Kirchengefhichte, Kirchenrecht, kirchliche Statiftif und 
Topographie, Kunft und Gefegfunde, religiöfe Poes 
fie ıc., dann andere, im entfernterer Beziehung zu Ka: 
tholicismus, Patholifchem Kirhen:, Schul: und Er: 
ziehungsweſen, Armenpflege u. f. w. flehenden 
Schriften. 


mit 
Mamen: und Sachregifter, den richtigen Ladenpreifen 
und-fonft nöchigen Nachweiſungen. 
®r. 3. (53 Haibbogen.) In aaa 
Subferiptionspreis 1 Ft. 21 Kr., oder 21 Ladenpreis 
1 51. 48 Rr., ober 1 Thlr. 4 Or. 

&o übergeben wir benn hiermit zum zweiten Dale biefen 
unentbehrlidhen literarifhen Rothhelfer dem Publis 
cum mit dem Wunſche, daß bie unfaglide Mühe, mit 
welcher die ſich ſchon aus der beträchtlichen Erweiterung 
des Umfanges ergebenden gahlreihen Berbefferuns 


gen, Aufäge umb Preisrihtigftellungen gefammelt uns 
gehörigen Orts eingefchaltet wurben, nicht unbemerkt bleiter 
and fi) ben Dank des verehrliden Publicums, für welches bie 
fer Katalog zunädjft beftimmt ift, erwerben möge, 

Wer berüdfichtigt, baß ein berartiger Katalog frühe 
nch gar nicht eriftirte, fondern alle Materialien erft mir 
vieljähriger Mühe und nicht unbebeutenben Kohn 
für Gorrefpondenzen gefammelt und zufammengeftellt werden 
mußten, der wird bem Preis befelben bei der großen Boy 
* dem großen Formate und engen Drucke nur ſehr bitig 

ben und dieſem nützlichen Werke gewiß gern eine Stellt in 
feiner Bibliothek einräumen, 
K. Kollmann’fhe Buchhandlung. 


©rstreichische militairische Zeitschrift. 1837. 
Biertes Heft. 

Diefes Heft ift ſoeben erfhienen und an alle Budhhandiun: 
gen verſendet worden, 

Inhalt: I. Über bie Wertheibigung durchbrochener Mai: 
fen und Quarrds. II. Über Bayonnetfechten. Mit einer Kupfer: 
tafel. III. Nachrichten über das durch ben General Frei: 
beren von Zoller mobdificirte bairiſche Feldartillerieſpſtem. IV. Der 
Feldzug 1797 in Italien, Inneröftreih und Zirol. Zweiter 
Abſchnitt. V. Anekdoten aus ben Feldzägen 1813 und 181%, 
VI, Über Regimentömufiten und ihren Ginfluß auf das Ge 
müth des Soldaten. VII. iteratur. VIII. Neucfte Deiliteie 
veränderungen, IX, Miscellen und Notizen. 

Der Preid bes Jahrgangs 1836 von 12 Heften ift, mir 
er aller frühern Jahrgänge von 181885, jeber 8 Thu. 


‚Die Jahrgänge 1811—13 find in einer neuen Auflagr 
in vier Bänden vereinigt erfdienen und Zoften zufammen chem: 
falls Acht Thaler Saͤchſ. Wer die ganze Sammlung ven 1311 
— 35 auf Einmal abnimmt, erhält biefelbe um *, woblfeiler. 

Bon Euch ga are eten if a durch ale 

um bie genannten zu ben. 

Wien, ben 1öten Mai 1837, 

3. 6. DHeubner, 


Buhhändter. 


Bei 9. 8. Brönner in Frankfurt a. M. find erfhir 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Lord Byron’s works, 
complete in one vol. The 3d edit. considerably 
augmented. 

Mit 1 Kupfer. 51 Bogen. Imperial 8. Cart. 
Preis 8 Ft. 45 Kr., oder 5 Thlr. 

Es find weber Koften noch Muͤhe geicheut mworben, um 
biefe dritte franffurter Ausgabe der Werke Byron's in einem 
Bande des Dichters würbig unb feinen immer je wer 
denden Verehrern und Leſern erfreulich ins Publitum za brie 
gen. Alles was ſeit dem Erſcheinen ber zweiten Auflage aus für 
nem Nachlaß bekannt wurde, ift neu binzugefommen und aa 
den paffenden Orten eingefügt. Durch zweckmäßigſte Auerd 
nung, ein etwas größeres Format, vorzüglich fhönen Dead 
und Papier, wurde neben burchgängiger Gorrectheit bei biefer 
neuen Auflage die möglichfte typographiſche Eleganz erreidt. 


In Paris werben binnen Kurzem bie 
Memoires da Duc de Vicence 
Se ie ae seen Yrsnit scene 
’ t it 
gen er N wie Ay een ſchatufi 


n. 
eis, im Juni 1887, 
Brockhaus & Avenarind. 








Drud und Wırlay von B. 3. Brodbaus in Eeipsig. 
a — — 


— 


Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. XX. 










In meinem Berlage ift erſchienen und durch alle Buch 
banblungen bes Ins *868 35 5 44 


der Geſdiate der Hohlloſophie 


GKarl Cudwig Kannegiesser, 

N Eine kurze und zweckmaͤßige Sefhichte, dee 
Philoſophie halte ih für Schüler der oberften 
Glaffen eined Gymnaſil fehr nüglid. 

.. Herden, 


“ Gt. 8 Auf gutem Drudh Drudpapier. 18_6r. 


genommen: ©’ * 
Matthiä Kusuf); Lehrbuch für den erſten Unter: 
— > ber —A— Dritte, verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. 1833. 06 
Leipzig, im Juni 1837. —* 
F. U Brockhaus. 


Jetzt vollſtaͤndig 
find bei Metler in Stuttgart erfchienen: 


: Bulwer’s Werke, 
überfeht don 
Fr. Notter —— Gust. pri ger. 

Ztroß ber ie zweier — Taſchenausgaben und 
einee Reihe Octavausgaben von UÜberſezungen der Bulwer'ſchen 
Romane hat ber Werth und die aewiffenhafte Sorgfalt 
der Übertragungen biefer futtgarter  Tafchenausgabe eis 
nen fo g —— Erfolg verſchafft, daß nun über 
res auft pe und ER. eine weite Auflage der 
30 Bändchen erfchienen — Gämmtlide Romane 
= Novellen, * in — herausgegeben, finden 


ſich — und * Auslaffungen.in ben vorlie⸗ 
1 Bändchen, welde jelammen über 8300 Seiten ents 


und benn = 
6 Thlr, reuf. ober 10 Fl. 42 Kr., 
often; ein Preis,‘ bin dieſe Ausgabe zu usteich als 


die weit woblfeilfte von allen vorhandenen deutſchen Über: 
—— Beier berausftellt, wie. Jeder fich ſelbſt überzeugen 
nu, ber fortwährend ſehr ſtarken Nachfrage und dem 
nicht mehr bedeutenden Vorrathe ift vorauszufehen, daß in kur⸗ 
ver Beit vollftändige Emmplare nit mehr geliefert werben koͤn⸗ 
Wer diefe Meifterwerke des anerkannt vorgüglidhften 
jene lebenben inne nie zu erwerben wünfcht, belicbe das 
bie Beftellung zu befdleunigen. 
&o lange es der Vorrath erlaubt, wird noch jeder Roman 
dlügein Nr, 8 zu — * Dreifen: Pe Aram, 
dchn., 12 Kr.; 


Gr. 1 Er Del ham, 6 Bochn., 
3 Gr., od. enereur, 7 Bochn. 21 ‚Gr,, ob. 
1 81 24 Ei: ie 35 Rheins, , Bon, 12 ®r.,. ob. 


48 SKr.; Paul Clifford, 7 Bochn., ZI Gr., od..1 ®l. 24 Kr.; 
—* este Tage Pompejis, 6 Bochn. * Ar F, od. 1 51. 12 Kr.; 
Der Verftoßene, 8 Bdchn., 1 Thlr., ob. 18. 36 Kr.; Falkland 


& "Anzeiger wird den bei $. X. Brodhaus in Leippi heinenden Zeitfchriften 
riſche unterhaltung, Stick —2*3 ee . 
4 5, Petzagen , egebührrn. für 2 6. 


: Blätter —* zen 
beigeheftet,, 


u, Zrosmanıs 2 Bohn., 6 Gr., od. 24 Kr. Der Gelch 
6 Ör., ob. 14 Kr; Rienät, 7 Bbchn., 21 Gr, 
: —* 8; oa und die Engländer, 6 Bbchn., @r., 


— in allen Rudpanblangen Deutſchlande, Oſtreichs 
und der 
In der —— 7 iſt ſoeben 5 * und an alle 


Buchdandlungen verſandt worden: 


zöſiſcher Zolltarif. 
Nach den aͤltern — und den waͤhrend der 
Republik, dem Kaiſerreiche, der Reſtauration und der 


— Jeigen Regterung erſchtenenen Gefegen, mit 
_ Früher erſchien und wurde ıb würde mit großem Beifall aufe 


Inbegriff des jüngften von 1836 
bearbeitet und in —e —7— gebracht 


Gr. 8, In Umfehlag Pie Adi 1 * 36 Kr. oder 


In obigem Tarife find J — die bei der Ein⸗ und 
—5 er Bar. (tb 
at * [4 

* verſchiede⸗ 


die andere Pr unoelf urch der Suchende viele Beit unb 
oft felbft. bie eu Mu; befonders wenn die Geſetze fo 
dunkel find, baf nur der Geübtere fie durch vorhergegangene er⸗ 
klaͤren und bie zu verzollende Waare unter ihre eigentliche Mus 


brit bringen kann. 

Aud der Ungeübteſte wird ben: 3ollfag jeder vorlommien- 
den Waare in ebenfo kurzer Zeit und mit gleicher Leichtigkeit 
als ein Wort in einem Lerilon finden. 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1837. 


‚I. ©. Cotta’fche Buchhandlung. 
A. Masse in Heut ift foeben erfchienen und 


in een Buchhandlungen zu haben j 
Ardent Trou ugbton, | 
ufmann. 
Roman von E, Howard, 


der derunglückte 
Aus dem Englifchen 
von 
€. Nibarbd, 
8. Drei Bände. "Preis geheftet 3 Thir. 


nde Gefchichte eines jungen Mannes beffen Le⸗ 
— Schiffbruch und eine Reibefolge yern 4 nber 
Unfälle fcheiterte. Das Buch, enthält einen eng ergreifen: 
der Situationen, Tebendiger Schüberungen, treffender Charakter⸗ 
zeichnungen und überrafchender Reuheit. Wir empfehlen es mit 
voller Überzeugung als eine wahrhafte Bereicherung unſerer ſcho⸗ 
nen Literatur, 


. up“ 


„ Weutsrhen ai Ysiongjurrkyf 4 Are 1j8 


Handbuch des -Wiffenswürdigfen 


Natur und Gefchichte der Erde und ihrer Bewohn 


8:2 Dr, &: ©. Blanuc,  Dompssbigen und Drofeffer what ng: 


Dritte, verbesserte und verihchfte” Auflage, 

iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben. 

Preis der Ausgabe mit Atlas, & Heft 125 Ser. = 10 &. - #5 &e Rein. U € Guan:da 

Preis der Ausgabe ohne Atlas, 3 Heft Pe — 6 6r. — 27 it. & Dh im = 24 fr. m: du 

Ein unentbehrlihes Hand» und Hütfsbuch für’ alle Diejenigen, ropiche „na 
Kenntniffe ftreben; ein herrliches Erinnerungsbuch für alle Geblldete A früher Sika —— 
der ind Gedaͤchtniß zufen wollen!. 

Mer ſich mit dem Inhalt von Blaͤne's Handbuch vertraut gemacht hat: und fo im" linie; TER 
ficht das Wiſſenswürdigſte aus.der Natur und“ Geſchichte der Erdeund Ahem Bes — 
der darf ſich dreiſt zu den GSebildeten Ahlen! 


EN im Dai 1897, zn 
ul N Ü A. Schwetschbe und Sohn 


—A7 a Groschen die aguillen und ‚andern 


w 
Im Verlag der Gorkler w &iüiye gart Haben for — — ENTE 
Denkmünzen 


B di N 
— a Pen | Bade 


Die erſten 6 Lieferungen vor: ' uc 


Das erſte but vom 











Evangelisten u. s. w., wie |solcbe.dard dur b 





Der sinnreiche Junker: ‚schine (muisgeführt. worden, vorsellad, 15 
Don Suigote — — 
von La Nauchee. — 

Mm Amer Bu Fe: 
i j nr A rfe 

— dem Spanſſchen überfebt; H. Ludowäeg, Yrilk : ze * 

wit dem Ceben von Miguel EervantesnadViarast, beitete, verbefjerte und mit vielen Bufägen m) m 

. und: einer, ‚Einleitung . — ine vermahrte Aufiage 1835. Gr 4 (Uhr 
i Ä a put Bote. m 4 De! & 
Kerr Bei 1. — ‚Seine. a g der Be 
ai 800 Bildern und —— u x Fovannoe. Ä 
is Wat al 00 at ae * — mir iſt erſchienen ale 

= t mriſterhaft en. 

netten ia — feeungen ich | Thevretifch:praftifihe Gramm: 

* * rt 5 XA der engliſchen Sprade fin fir Ep uhr 

Monaten mr ee. Ptobe de ‚des Papiers, Kom * 

und der artiftiſchen Aus ſtattung * a pi u «in je: aa) 

der foliden Buthrandlung einzuf £ Profpectus — — —S— 

unentgeldlich zu erhalten. he wird nicht verlangt. Biecte 4 dh —*& * 

In allen — iſt zu haben: 

Karmar ſch „Ben 41125* an der hiefigen ——— 5 orschil. 
höhern Gewerbfhute), Grundrig der mechanifhen Zeche | preis 1 F — 59 — 
nologie, als Leltfaden für den technologiſchen Unterricht Die befte Empftiung für 

an polytechniſchen Inſtituten und Gewetbſchulen, in ki. daß ſeiche ſogl 


in der ltefpziget Da ea it nu 


\ \ führt d 
rate. Br. $. Eſſirr Band. (40 Bogen.) 2 AH. ei * * — 
12 Gr | als vorzäglich bereäßiten wird, 


ae =, Beschreibung einer. Reliefmaschine, ur g4- | Kir En 
treuen bildlichen Darstellung von Münzen, : Me- a | 


Empfeblenswertbe Lebrbücher für u 
Erlernen der en —* und frauzöſiſchen 
* pra ec. 
4 ’ z engli Sprache 
Wr —E ine folgen bangen verede. &0 nfte im 
„lage... 8, „1837, - 22 Gr, 


— —, weſpraͤche; ein Grleichterungsmittel 
für — —* Verein —— rn 
f Dr ru Redensarten. tbente Auflage. 


— — und ©, Roͤhden, Neues engliſch-deutſches und 
bene Ang! * ——— Breit — 2 Ane. 
Gr. 8. 1836, Gart, 2 hir. 1 

Auch unter dem Zitd: 

A new Dietionary of t Bagli and German languages, 
„In two parts. By yd and G. H. Noehden. 

- > * —— aus ge Deutfchen ins Englifhe. 8. 


— "ung keſebuch. — Auswahl aus den beſten 
Bu een Schriftſtellern 


A bem Titel: 

dem of the Ay or literature. ®, gas, ' Br. 

Hamilton) 3. —— — m —— Zweite 
verbefieete Au Gr. 8, 1824, 


Abdchdnire range ‚Buivi des &i&mens- d’arithmetiqwe:- 8. 
RER rege Behnte Auflage. 


3 
'Coars de lanifiie frangaise, Gin in Jetfepinettu fi 
Se. - in Auflage: 8. 1828 
——— für gen mit Uran über ben 
einem Bocabular. 
n at 
55 RL eh af, or 
" Dritte Auflage. R 


nein Ein Erleichte⸗ 
er rin herausgegeben. 
Hambuug, Belag von ii. Campe. 
Aus begichen durch 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 


IIn der un neten eben erſchlenen und durch alle 
—— he ” * 9 


Fieder 
"Niklas "Müller. 


Ein nad. 


.--Beofeffer. 
. * Velinp. 1 $. 48 = ob 1 u 4 Gr. 
—— m echälk) Hier ‚bie Sieber eines. fun —2 
efattet. und erzogen, ihr die 
Sehsnte, de RR im * (erenpoilen und Me 
Eu enbart. Gr bat erſt mit 
— * —8 beſucht und init dem vier⸗ 
n ‚fie orklaffen, um ein Gewerbe gu erlernen und zu treis 
Nie * er * wo. durch Unterricht fonft etwas über 
Me Gemli Der Frömmigkeit Sr. 





— und ae n, im Mai 1887, 
V kg Buchhandlung. 





Im Verla 8. .Kollmann fen — in 
Augsburg Ks r ‚erfiehen ind an alle Buchhandlungen 
verſandt worben 


Lehrbuch der Metaphufik 


nebft einem Grunbriffe 


der Gefchiebte der Pbilofopbie; 


nad der, Gttmblase 


Dr. franz Anton Nüsslein’s 
Vorleſe⸗Heften 
bearbeitet von 
Johann Bapt. Aymold, 
Dr. der Phlloſophle und Profeffor dir Phyſit am Pönlgt Lyerum 
in Dillingen, 

Zweite Abtheilung: Geſchichte ber Philoſophie. Gr. 8. 
1837. Preis 1 #1: 36 Kr. , oder 4 Zhle. Preuß. 
(Die Erfte ent: Metaphyſit, 1836 ‚;Boftet 

1, 5. 12 Kr., oder 16 Gr.) 

Mit dem Erſcheinen dleſer zweiten Abthellung des „Lehr⸗ 
buche der Metaphyſitk it nun der Schlußſtein in das _ 
Gebaude des pHlisfophifgen Gurfes gefügt, weldes 
der fel. Nüflein durch feine früber berausgenebenen Schriften: 
das „Handbuch der Kunſtwiſſenſchaft““, das „Lehrbuch der all⸗ 
genteinen Pfuchologie‘’, die „Grundlinien ber Logik‘ und bie 
„Grumblinien der Erhif begann, an deſſen gänzlichen Kuss 
baue ihn aber fein zu früh erfolgter Tob verhinderte. Heraus 
geber und Berleger hoffen auf den Dank aller’ Echület und 
Verehrer des geiftreichen und trefflicen Verewigten einigen: Ans 
ſpruch zu haben, ſowie fir ben Wunſch und Die Hoffnung hegen, 
deß defien Schriften auf ben ins umd ausländiſchen hoͤhern Stu: 
bienanftalten nun noch immer größere Verbreitung finden mögen. 
Geiſt des heiligen Franz von Sales Füuͤrſtbiſchefs von 

Genf. Geſammelt aus den Schriften des Joh. Pe: 
ter Camus, Biſchofs von Bellay, durch WE G., 
Doctor der Sorbönne, Aus den Franzöfifchen überfest 
von einem katholiſchen Geiſtlichen der augsburger Did: 
ceſe. Erſtes Bändchen, Z3weiteverbeſſerte 
Auflage. Gr. 12. 1837. (14 Bögen.) Preis 
in Umfchlag geheftet #2 Mr, oder 12 Gr; 
Das zweite Bänden (1883, 16 Bögen) koſtet ebenſo viel, 
Galura, Bernard (Fürftsifpof von Briren), Ge 
bet: und Betrachtungsbuch für Chriften, 
weldye vor Allem das Meich Gottes und feine Gerech— 
tigkeit fuchen. Gin Auszug aus des Merfaffers 
ßerm Gebetbuche. Wierte vermehrte Auflage. 
1837. Mit einem Titelkupfer. Daſchenformat. 
Preis auf Drudpapier' 36 Kr., oder 9 Gr.zauf Wer 
inpapier, in Umſchlag broſch. 54 Kr., oder 14 Gr. 


Midi seele nee een 
ber R d in £üb d 
PR ge A » Roh den ſchen Buchhandlung übed_ fin 


Neun Büger —— ‚ie 
nach der — — des un von Boblus 


erträgen. 

mit — Ban Geh. — Wr 

Ein wi onen fon vor feinem Erſcheinen die 
Welt in bie Bewegung feste und o g' „Det noch 
eraume Zeit ie: feinem Bir Bun Auftre ften 
törterungen —— wird, Die rer iſt einfach 
und torrect, ſucht fo treu ats möglidy den Eindruck, den 

das Original pe ben griechifchen Lefer macht, rölrderzugeben. 





A. QAsher’s 
‚Bücherverzeichniss 





Beltenheiten . +.» » 
4 14. English Travels, Novels, 
History, Drama ete... 89 
6, Clasaiques frangais „.. . 30/15. British Classic Authors „ 138 
& Baudry's Standard Authors 31/16. Old English Literature, 
7 Italiens . „0 +++ 2 Poetry ee... une. IM 
&. 
9 





Soeben ist ney erschienen und in der 
Karl Gerold’schen Buchhandlung ia Wien, 
sowie in allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 


DIE HEILKRAFTE 


kalten Wasserstrahles, 


mit einem Rückblick auf die Geschichte und mit be- 
- sonderer Rücksicht auf das 


Staubregenbad und kalte Bäder 
1 "dargestellt 


von 
Dr. Ludwig Wilhelm Mauthner, 
ehemaligem k. k. Regimentsarzte u. s. w. 
Mit vier Kupfertafeln, 
271, Bogen. Gr. 8. In Ich. Umschlag brosch. 1 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes if zu 


beziehen : 

2. Meichenbach (Hofr. u. Prof.), Deutfhlands 
Fauna, oder praktifhzgemeinnügige Naturgeſchichte 
bee Xhiere de Inlandes. Iſte und 2te Lieferung. 
Mit 100 Abbildungen aller Säugthiere, zwei anato: 
miſchen Tafeln und einer Platte mit den Faͤhrten ber 

Jagyoͤthiere. Colotirt à Lief. 16 Gr., ſchwatz 8 Gr. 

— —, Kupferſammlung zum praktiſchen deutſchen 
Botaniſirbuche. Iſte Lieferung enthält: Keimung und 
Knoſpung und 294 Gattungen der deutſchen Flora mit 
ihren Analpfen auf 12 netten Kupfertafeln. à 18 Gr. 

— — Der Hund in feinen Haupt: und Nebenragen 
durch 195 naturgetreuen Abbildungen in Kupfer= und 
Stahlfti dargeftellt, für Forftbeamte, Dkonomen, 
Thieraͤrzte und Freunde jenes nüglihen Thieres übers 
haupt befonders abgedrudt aus der praktiſch⸗ gemein⸗ 
nüsigen Naturgefhichte sc. Zweite durch vollſtaͤndige 





Beſchrelbung und durch 56 Ahildemm ve 
Leritonformät.)‘ Eieganı $ f& 
12 Gr. ſchwarz, 5 Thir. illuminitt. * 
Reipzig, im Mai 1837, 


Wagnerfhe Buchbantten 


Bei uns erschien und ist bereits an die betrefinis 
Buchhandlungen als Fo versandt; 
Beschreibung der StadtRon 
Ernst Platner, Karl Bunsen, Bi, Ge. 


hard und Wilh. Röstell, 
Mit Beiträgen von B. G. Niebuhr und einer * 
Abhandlung von F. Hoſſmann. Erläutert darch [7 
Aufrisse von den Architekten Kuapp sl Sie, 





10 Fi. 48 Kr., oder 6 Thir, 8 Gt, 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1887, 
J. G. Cotta’sche Buchkanduy, 


In der Ricolai’fdien Buchs umb SPapichukln 
Stettin (E. 2. ee erfchiemen: 
Schmidt, W. 2. €. (Dr.), Botanifher Dep tr 

praftifhe Unterweifung, zwedgemaͤß dat Ctaium I 
Botanik zu begimmen, bie. Terminelage und Erko 
kunde zii fiudirem, Pflanzen zu beftimmen, y ko 
meln, einzulegen, zu trocknen mb ein Serhirlım ı> 
zulegen; nebft einem Anhange, Die. nähen Exit 





Wanderung und Heimkehr, 
fhenborf. 8. Geheftet. 12 Gr. 


Bei uns iſt erſchienen und in alın Bethheucek 
Lieder uud nemouer 


3 r j k’DoOR „. Gandt. 
zanz Freiberen 
— 12. Weinpapi,, Beof, Pr 

Der > Weibmanu ſche Buhhute | 


Auf die in Paris erfcheinendg großt | 
r du dix » neuvient 


lettres et des arts, avec Ia.bi aphis de I 
hommes -c#lebres.. , 50 rolumes (em 100 Im ve“ 
Gr. in-8,, ä denble colonne, aree plai 
gravures dans le texte, u . 

w b ' Gelehrten a 

— gieferungen © 2 ig ku 

lauben wie uns hiermit dufmerffam zu MR Kae 

Werk alle Beachtung verdient. Da wir 

für Deutfehland erhielten, fo Fönnen wir Aufn 2 un 

berechnen. jede Bieferumg Def 


ausführen und ei 1 
ee — Juni 1887 —* 
eipzig, im . e Qoenarist 
Vrockhaus & 


Drud und Werlag von $. A. Brodhaud in Leipzig. 


-_ 


Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. XXL 


Dieſer Lirerarife Anzeiger wirb ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfchriften: Blätter für litcras 
sifhe Unterhaltung, Ifis, und A mebiceinifche Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und 


x 


betragen bie 


nfertionögebühren für die Zeile 2 Er. 








In meinem Verlage ift erſchienemund durch alle Buchhand⸗ 
ungen zu beziehen: 


Sit die Klage über zunehmende Verarmung 
und Nahrungdlofigkeit in Deutfchland ge: 
gründet, welche Urfachen hat das Übel, und 
welche Mittel zur Abhülfe bieten ſich dar, 


Bearbeitet von 


Sirgfried Justus IL., 
König von Ibrael und Hoherprieſter von Jeruſalem. 
.& Geh. 12 Gr. 

Eine. Schrift, melde von Allen geleſen und beadjtet -gu 
werben verbient, denen die wichtige darin behandelte Frage von 
einigem Intereffe ift. . 

Zeipzig, im Juni 1837, 

5 U. Brockhaus. 


Europa. 
Chronik der gebildeten Welt. 


Herausgegeben 
von 


August ZTewald. 

erfreut fi fortwährend der allgemeiniten Theilnahme und ber 
größten Verbreitung. Ob fie biefe in ſolchem Maße verdient, 
möge bie Anführung einiger Artikel aus ben erfchienenen ers 
ten zwei Bänden dis laufenden Jahrgangs 1837 belegen: 

fiberfiht ber 1836er Saifon zu Baden. — Leben in Weis 
mar. — Briefe aud Münden, — Göthe, des Student. Mit: 
zetheilt von 9. König. — Der Dichter Puſchkin. Von 9. 
König. — Ein Garneval in Stuttgart (1762), Bon Aug. 
3oller. — Mufilalifcher Jahresbericht aus Münden, — Blät: 
‘er aus einem Album. Bon Sidonie v. Seefried. — Der 
Salon ber Frau von Starl. — Meine Empfehlungen nach Pas 
is. Bon F. ©. Lehre, — Briefe aus Paris. Bon F. ©. 
rehrs. — Meine Reife von Paris nad Marfeille. — Die 
Jagdpartie eines Künftierd, — Zehn Zage auf dem Dampf: 
chiffe und drei Wochen in Holland. Bon Ernft Münd. — 
Safarelli, von Jules Janin. — Ungarifde Nationalſchilde⸗ 
ungen, mit bildlichen Erläuterungen von Arthur Scott. 
— Bilder aus Griechenland. Bon 2, Feldmann. — Eine 
Boche auf Syra. Bon 2. Feldmann. — Der Verbannte 
es Jahres 1831, Neugriehifcher Roman von Alerander 


3ußos — Die Waterloofäule in Hanover (Bifion eines Faz 


inberger Rekruten). — Die Nadtigall von Murom. Erzäh: 
ing von W. Müller. — Parlamentarifche Phyfiognomien. 
— Briefe aus Berlin, von 8, Rellſtab. — Akademiſches 
!arl: Secularfeft in Stuttgart. — Briefe aus Mabrid. — Rei: 
nr in Deutſchland. Von A. Lewald. — Die Moͤrderhoͤhle. 
3on X. Lewald. — Bilder aus Heſſen-Kaſſel. — Franz 
Schubert. Bon Joſeph b’DOrtigue. — Grinnerungen an 
Ralta und Sicilien. — St.:Peter in Rom, Nah Miry, — 
onbon in ber Bogelperfpective. 

Das letzte Heft des gegenwärtigen Quartals (des zweiten 


Bandes) wird unter Anberm auf einem großen Blatte 
bie verkleinerte Nachbildung der in Frankreich mit fo großem 
Beifall aufgenommenen Garicaturen von Philippon: les Ro- 
bert-Macaires, bringen, welde dort in 50 Blättern erſchie⸗ 
nen find, 

Die mit fo großem Beifall aufgenommenen Zlluftra= 
tionen gu Hebel enden mit bem Iften Zuli und wir mer: 
ben, bis unfere Künftler mit den neuen Iluftrationen zu Uh— 
land fertig find, fechs herrliche, mit dem größten Fleiße aue- 
geführte Blätter nach ben in diefem Jahre in London erfchienc: 
nen Finden’s Tableaux folgen laſſen, welche ſich gewiß des 
allgemeinften Beifalls zu erfreuen haben werben. 

Ebenfo wie das Artiftifche, wird auch der übrige Inhalt 
ber Europa nicht außer Acht gelaffen und ftreben wir unauf: 
haltfam dahin, uns den gewonnenen Deifall zu erhalten, und 
wir dürfen behaupten, daß mit dem Jumachfe an Leſern aud) 
die Theilnahme tüchtiger und ausgezeichneter Mitarbeiter wächlt, 
- da faft täglich einlaufende ſehr ſchmeichelhafte Bujendungen 

weiſen. 

Tendenz und Form unſerer Zeitſchrift bleiben im Allgemeis 
nen unverändert, und was in letzterer Beziehung vielleicht auch 
noch verbeffert werden fann, foll nur in ftetem Hinbick auf 
bie Zufriedenheit unferer. Leſer bewerkftelligt werben. 


Der Preis des Vierteljahrs: Bandes (in 13 MWochenlicfe: 
rungen von 3%, Bogen Zert in Imperialoctav und ben artiſti— 
fhen Beilagen) ift 5 Fl. 12 Kr., oder 3 Thir. 6 Gr. Einzelne 
Hefte oder Bilder werden nicht abgegeben. 

Einige complete Exemplare ber Jahrgänge 1835 und 1836, 
von benen früher cinige Bände vergriffen waren, find jest wies 
ber vorräthig und find zu folgenden Preifen durch alle gute 
Buchhandlungen zu bezichen: 

1835, 2 Bände, und 1836, ifter — Ster Bd. à 3 gr. 
54 Kr., oder 2 Zhlr. 17 Gr. 1336, dter Bd. a 5 8. 12 Kr., 
oder 3 Thlr. 6 Gr. 

I. Scheible’s Verlags» Expedition 
in Leipzig und Stuttgart, 


In ber von Roh den'ſchen Buchhandlung in Lübed if 
foeben erfchienen: 


Die Heilkräfte des Meerwaffers 
zur Belehrung für Gebildete. Mit befonderer 
Berüdfihtigung der Seebade- Anſtalt bei 


Zravemünde 


u dbargeftellt von 
F. kieboldt, Dr. med., Badearzt zu Travemünde. 
. Geh. Preis 12 Gr. 

Bei der Bearbeitung der vorliegenden Schrift hatte der 
Berfaffer die Abſicht, Gebildeten aller Stände, zunaͤchſt ben 
Gurgäften von Travemünde, eine kurze, aber doc genügende 
Belehrung über die Eigenfhaften, Birkungen und SHeilkräfte 
bes Meerwaflers zu geben, die .neueften Korfhungen und Erfah⸗ 
rungen darüber mitzutheilen, bie Entfernung eingefchlichener ite 
riger Anfihten und Vorurteile zu befördern und beren Steue 
durch möglichft richtigere Kenntnig auszufüllen. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart 
in erſchienen: 


Das Ausland. 
Ein Tagblatt 
für Kunde deö geiftigen und fittlichen Lebens der Völker. 


Monat April 1837. 
Größere Auffäge, 

Die Stellung Perfiene. Montpellier. Die Ruthenen. Bil: 
der aus Paris. 2) Kunfterinnerungen aus bem Louvre. Das 
neuere Agypten; Gurrogate für Wein. Das Felt des Niels, 
Skizzen von Uma: 1) Der Hafen Gallao; Weg von ba nad) 
Lima; Schilderung der Stadt, 2) Theater; Stiergefehte; Pros 
menaden; früherer Reichthum; die Einwohner und ihre Lebens: 
meife. 3) Früchte, Jahreszeiten, Handel, Der Handel von 
Kanton, Bilder aus Ghina: Familienzwiſte und Republicium 
aus den Gommunen, Geheime Sekten. Briefe über die Ich: 
ten Schiejale des britiſchen Reifenden Davidfon. Literariſche 
Radırichten aus Paris, Neufübwales in ben legten vier Jahr 
ren. (Xutjug aus einer neuen dortigen Zeitſchrift.) Der Schlan⸗ 
gentanz. Gefangenfhaft mehrer ameritanifhen Matrofen auf 
den Velewinfeln. Weitere Entbedung von Zheewäldern in Afs 
fam. Die Sobafeen in ben Steppen Ungarns. Neurußland. 
(Auszug aus Skalkowskys Werken.) Das Land zwiſchen dem 
Jadae und Hodaspes. Krankheiten und Ärzte in Chili. Der 
Winter gu Madrid. Die Maldiven, Über die Handelöwege in 
Rorbafrita und bie Wichtigkeit von Konftantine, Einiges über 
Sind. Brafilifch = portugiekicher Sklavenhandel. Forſchun⸗ 
gen in Gentralguiana, Dramatifche Unterhaltungen ber Pins 
dus. Die Pelgeompagnie in St. Louis am Miffifippi. Abb sel: 
Kader und feine Gefangenen: 1) Das Lager bed Sultans, 2) Die 
Truppen des Sultans. 3) Tribut; Verbindung mit Marotto; 
Spionen. 4) Die neue Hauptſtadt Tekedemta. „Über die Bes 
zeitung der Damascenerklinge Die Kanäle in Brantreid. 
über die Naturgefhichte der ariſchen Jaſeln. Über Avans 
eement, Gtellentauf und Halbſold in ber englifhen Armee, 
Die Menfchenfreffer. in Judien. Cine Vampyrgeſchichte aus 
Kreta. (Aus Pafhley’s neuerfhienenen Travels in Creie.) 

GEhronif der Neifen. 

Fußreiſe vom Zavon über bad Gebirge nad Siam. Die 
Arruinfeln. Nr. 96. Honigberger's Reifen im Drient. Ent: 
dertungsreife bee Herren Arbouffer und Dumas in bas Land ber 
Sigbonas. Wrucftüde aus dem Meifeta buche des Wagnerge⸗ 
feilen Döbel: 1) Reife vom Berg Sinai nach Kairo und Aufs 
enthalt daſelbſt. Franzoͤſiſche Reiſende in Abyſſinien. 

Kleinere Mittheilungen. 

Herſtellung des Palaftes Heinrich IV. zu Pau, Bevöls 
kerung Roms, Reue Gompofition zur Darftelung anatemiſcher 
Gegenftände. Geoiogiſche Notizen: Auffindung eines foffilen 
Rhinocerosfopfes in Rußland, Notiz über Surf. " Refte eis 
nes Dinotheriums. Entdeckung zahleeicher Thierreſte im Des 
partement du Gerd. Erdbeben bei Quebeck. Literariſche Nos 
tigen: Über die Form der Bücher und die Geſchichte der Bud: 
binderei. Über die angeiſachſiſche Eiteratur, Das Georg Nas 
meh von Mullah Firuz. Neue mongofifche Grammatik. Jnſchrif⸗ 
ten in Armenien und Georgien, Botanik der Nilgherried, Uns 
fall des Luftſchiffers Glaton. Das fogenannte Pinnatuch auf 
den Phllippinen. Gntbedung neuer Infetten durch Groffe. 
Das Roiredelta. Entzündung der Baummolle durch Erinöl. Bes 
abfichtigte Reife nach bem weftlichen Afrika. Ein elektriſches 
Kind, Die Republik Andorre. Karthagifche Altertpüne. us 
ſchrecen in Ghina. Miecellen aus indiſchen Journalen: Zahl⸗ 
zeihe Strafen unter ben europäifhen Truppen. Proteftantis 
fee unduldſamkeit der Engländer gegen Katholiten. Bührung 
der Verwaltung in der Lande prache im Nerbubbda s Diſtrict. 
Sendung von Mohun Lal ma Multan, Koftjpleligleit ber 
Nechtöpflege. Verſetzung von dengaliſchen Kulis nah Mauris 
tius. Werorbnung über bie ide der Moslims und Hindus. 
Bermäcdtnig der Begum Gumru an eine Propagands: Kopelle. 


Unsbehnung des Handels auf dem Indus. Abſchaffung dei 


Zwangs bei dem MWagenzichen in Gonjeveram. Einfü 


ber Todesſtrafe in Bhurtpur. Unterbrädung ber Ihuge Rad 
richten vom Gap. 
Juhalt des Literatnrblattes. 

Hiftorifche Bilder aus dem italienifchen Mittelalter. At 
ftar, oder der Geift der Einfamkeit. Neugricchiſches: Klephten⸗ 
lieder; ber Krüppel; fein Vergeſſen; die flolge Schöne Dit 
Schwalen, von Beranger. Wir find, zu fieben, von Mordes 
worth. Der Bund, von Shelley. Kauft alten Kleiderſtaat, 
ober moratifchs politifche Betrachtungen eines parifer Kleider⸗ 
tröbfers, von Beranger. Gapitain Marryat. Horaz Smith. 
Wie mwunderhüfch fie ift, von WBeranger. Die Herzogin ven 
8a Ballitre, ein Drama von E. 8, Bulwer. Der todte Ktlephte 
Gleichguͤltigkeit gegen bie Porfie in England. Der legte Menic, 
von Gampbell. Jules Sonin, von Auauft Baffiere. Die 
Flüchtlinge, von Shelley, Schmerz des Scheidens. Parit, 
von Barbier, Hiob’s Tröfter. 





Durch alle Buchhandlungen find zu ben herabgeſetz⸗ 
ten Preifen zu beziehen: , 


Biographien deutfcher Elaffiker, 


herausgegeben von Dr. f. Döring. 

W. von Göthe's Leben. Mit ginem Facſimile. Rem 
ergängte Ausgabe. 16. 16 Gr., jest 8 Gr. Belinpapie 
1 Zhlr. 8 Gr, jept 16 Gr. Rachtrag dazu für die Bo 
figer der fruͤhern Ausgabe. 4 Gr., jest 2 ©r. 

J. G. von Herder's Leben. Mit deffen Portrait und 
Farfimile,. 8, Geb. 1 Zhlr, 18 Gr., jest 20 ©r. 

— M 12 Gr., jest 6 Gr. Velinpapier 18 Gr, 
jest r. 

F. ©. Klopſtock's Leben. Mit beffen Portrait und Fark 
mile. 16. 12 Gr,, jest 6 Er. 

A. von Kotebue’s Leben, Mit beffen Portrait und Kam 
fimite, 16. 18 ®r., jest 9 Gr. 

Fr. von Schiller’6 Leben. Mit deffen Portrait und Bam 
fimite. 8. Geh. 1 Thlr. 18 Gr., jegt 2 Gr. 

Daſſelbe. 16. 12 Gr., jest 6 Gr, 

SGohann Heinrich Voß. Dargeftellt nad; ſelnem Leben unb 
Wirken. 8. Geh, 21 Gr., jest 10 Gr. 

Vorſtehende mit größtem Fleiße gearbeiteten Biographien 
find_ als Supplemente zu den Merken biefer Glafjiter zu be 
5 und deshalb auch in ber Ausftattung denfelber 
gleich. 

Gewiß wird jeder biefe Werke Befigende auch bie Beben 
befhreibungen der großen Schöpfer derfelben zu haben wün 
u * es dem Verleger Dank wiſſen, daß er nun einem h 
iligen Wen, um bazu zu gelangen, eröffnet 

Eripzig, im Juni 1837, — * 

A. F. Boͤhme. 





Die " 
Mörderin M. A. Birnbaum aus Nürnberg, 
hingerichtet in München am 12ten Nov. 1836. cr 
tenmäßige Darftellung ihrer verübten unmenid 
lichen Grauſamkeiten. Ein hoͤchſt merkwürdiger Bes 
trag zur Geſchichte der Ausartung des menſchlichen 
erzens. 
6r. 8, Re bei Hlelfgmanz. 
Preis 8 Gr., oder 30 Ar. 

Der Lefer wird zurückſchaudern bei den unmenfchlichen, aber 
planmäßig und beharrlich durchgeführten Mishandlungen, bunk 
welche bie Birnbaum ganzer 15 Jahre hindurch ber brase 
Tochter eines Beamten den langfamen Tod bereitete, Dice 


in feiner Art einzige Griminalfal wird is Deu ticler 
bie hoͤchſte ——S zege machen, =. 


— — — 


Vollständige Ausgaben des Corpus juris 
ed. Beck. 


CORPUS _ 
JURIS CIVILIS 
EDITIO- STEREOTYPA 


CURA 
D:. JOH. LUD. GUIL. BECK. 
JE TOMI. 
Kl, Folio. 230 Bogen. Preis 4 Thlr, 


CORPUS JURIS CIVILIS 


RECOGNOVIT ET BREVI ANNOTATIONE 
INSTRUCTUM 


EDIDIT " 
D#*. JOH. LUD. GUIL. BECK, 
JE TOMI IN IV PARTES,. 
Gr. 8. 302 Bogen. Preis 10 Thlr. 
Leipzig, den 3isten Mai 1837. 
Karl Cnobloch. 


€3° Von beiden Ausgaben sind Exemplare in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten. 


Neue literarifhe Erfheinung. 


— Oſt und Weit, 
Blätter für Aunst, Literatur und geselliges Leben, 


zebigirt von Mubolf Glafer, herausgegeben von 
Jakob Sambs, 

Zägrlih zweiundfunfzig Bogen in großem Quart, 
Belinpapier, invierundzmwanzig Lieferungen mit zwölf 
Dufikbeilagen (Kirdercompofitionen). 

Bierteljährige Pränumeration auf breiscehn Bogen in ſechs 
ee a drei Mufitbeilagen: 1 $1. 45 Sr. Gonv,sM. 
Ir. 43 

Halbjährige: 3 Fl. 80 Kr. Gonv.:M. (2 Thir. 8 Gr.) 

Den Debit beforgen für Böhmen Borrofh u. Andre 
Mm Prag; für die übrigen Länder des öfle. Kaiſerthums 
Mörfhner und Jasper in Wien; für das Ausland F. 
%. Leo in Leipzia. 

Am 1. Zuii 1837 erfcheint bie erfte Licferung. 

Diefe Blätter werden, mit Ausfhliefungalles Nads 
drucks, vorzugsmeife Berichte über Literatur und Leben aller 
flawifhen Völker und Überfegungen aus allen ſlawiſchen 
Literaturen, wie auch fonftige intereffante, belletriſtiſche und 
populairs wiffenfhaftliche Mittheilungen enthalten. Virle auss 
gegeichnete Literatoren in und außer Oſtreich haben ſich dieſer 
Unternehmung bereits angefchloffen. Der ausführlihe Profpees 
tus ift in allen Buchhandlungen zu haben. 


Bei 9. 8. Brönner in Frankfurt a. M. if erſchie⸗ 
wen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. 3. €. Dassavant, 
Unterfuhungen über den Xebens- 


magnefiömud 
und das Hellſehen. 
Dre umgeardeitete Auflage. 22° Bogen. Gr 8. Geh. 
Preis 3 Ft. 30 Kr, oder 2 Thie, 
Die ſchon feit längerer Zeit von allen Seiten her flattges 
fundene, ungemein ſtarke Nachftage nad diefer Schrift, deren 
erfie Auflage mehre Jahre fang im Buchhandel fehlte, machte 


das Erfdjeinen einer neuen Xuflage wuͤnſchenswerth. Den za 
reichen Leſern, welche fich für den hier behandelten, jegt * 
haft angeregten Gegenſtand intereſſiren, wird nun bie zweite 
Auflage um fo willfommener fein, da alle neuern Erfahrungen 
und Erſcheinungen dabei benugt worben und diefelbe völlig ums 
gearbeitet ift. 


— — — — — —ñ —ñ — — — —— — — — 
Bei J. G. Heubner, Buchhändler in Wien, iſt ſoeben 
erſchienen: 


Zeitſchrift für Phyſik 


verwandte Wiſſenſchaften, 


herausgegeben 


von 
Dr. A. Baumgartner und Dr. J. Ritter v. Holger, 
1837. Erftes Heft mit 2 upfertafel, 

Preis des Jahrgangs von 12 Heften 4 XThlr. 

Diefe Zeitfhrift erſcheint, von jegt angefangen, in Jahrgän⸗ 
gen von 12 Heften, melde einen Band bilden und 
wm na enfälichen werben, — — 

Dieſe Einrichtung wurde getroffen, die Mittheilungen m 
als bisher zu beſchleunigen, und durch ben rare — 
Dr. med. Ritter v. Holger zur Redaction iſt das Gebiet 
biefer Zeitfchrift erweitert, indem berfelbe ben pharmaceutis 
[hen Theil ber Ghemie, ber mol bisher nicht ausgefchlofe 
Bar aber nur ſpaͤrlich bedacht wurde, vorzüglich berüdjichtigen 
wirb, 

Inhalt: T. Analyfe des Agalmatholithg, vom Dr. med. 
Ritter v. Holger, — II. Ergebniffe au Berfuche über 
den Einfluß bes Luftbrudes auf bie fecundairen Veränderungen 
ber Fundamentalpunkte luftleer gemadhter Thermometer, mit bes 
fonderer Rüdfiht auf bad Zhermo:Barometer, ausgeführt vom 
Herrn Dr. Wilhelm Gintt in Gräg. — IM. Xeroftatifche 


ormeln für Gasvolumina in undurdfichtigen Gylindern 
ii Prof. Benned in Tübingen, * * ne 





Für 
Deutichlands Staatödiener, Kirchen: und 
Schulbeainte, fowie für jeden gebildeten 
Deutfchen überhaupt, 
— an ang sn en Ben 


W. Eousin (Staatörath), 


Bericht über den Zuftand 


e 
öffentlichen Unterrichtd in einigen Ländern 
Deutſchlands 
und beſonders in Preußen, 
Aus dem Franzoͤfiſchen 


0 
Dr. . €. Krö . 
Diefe Bte a enthält: ger 
Gpmnafialunterriht im Königreih Preußen nebſt des 
Verfaſſers Leben und einer allgemeinen 13* ber 
preußifhen und ſaͤchſiſchen Unterrichtsanftalten ‘ 
und ift mit derfelben Behertſchung des Gegenftandes, mit dem⸗ 


felben tiefen Eingehen in bie S 
ften er ache abgrfaßt, wie bie beiden [1.3 


Der Preis iſt gebefter 1 Thle. 4 
* Br Buchhandlungen Deutfälanks erh Buck eigerin 





Preisherabſetzung. 

Die Abſicht, weniger bemittelten Käufern anerkannt gute 
Werke zugänglich zu maden, hat uns veranlaft, folgende Werke 
unfere Verlags von heute an auf unbeftimmte Zeit im Preife 
bebeutend Herabzufegen. — 

Beimar, den Bten Juni 1837, - 

Das Landes: Induftrie: Gomptoir. 


Bibliothek der neueſten und widtigften Reiſebe— 
ſchreibungen und geographifchen Nachrichten zur Er: 
weiterung der Erbfunde, nach einem foftematifchen Plane 
—— und in Verbindung mit einigen andern Gelehrten 

arbeitet und herausgegeben von M. F. Sprengel und 
J. J. Ehrmann. Mit Kupfern und Karten, 50 Bänbe, 
Gr. 8, 180014, 129 Thir. 3 Gr,, jegt 50 Thir. 
zelne Bände zur Hälfte des Labenpreifes. 
j Als Kortfegung berfelben: ‚ . 

Bibliothef, Neue, der wichtigften Reifebefchrei- 
bungen, zur Erweiterung ber Erd: und Völkerkunde, 
in Verbindung mit einigen andern Gelehrten gefammelt und 
herausgegeben von Dr. F. 5. Bertuch; nad beffen Tode 
von mehren andern Gelehrten. 65 Bände. Gr. 8, 1815 
— 35, 165 Thlr., jest 65 Thlr. Einzelne Bände zur 
Hälfte bed Ladenpreiſes. i 

Gooper, Sam., Neueftes Handbuch der Chi: 
rurgie in alphabetifcher Ordnung. Zweite Auflage. 
Nach ber fünften und fechhsten Auflage des engliſchen Drigis 
nals überfest (und fehr vermehrt), Durcgefehen und 
mit einer Worcebe von Dr. 2, F. v. Froriep. 2 Bände, 
Großes Lexikonoctav. 1831, 12 Thlr., jett 4Thlr. 

Keferſtein, ©, Deutſchland, geognoſtiſch- geo— 
logiſch dargeſtellt. Cine Zeitfchrift in freien Heften. Mit 
Karten und Durchſchnittszeichnungen erläutert. 7 Bänbe in 
30 Heften. Gr. 8, 1821 — 32, 41 Ihr, 15 Gr., jete 
10 Thir. Gingelne Hefte zur Hälfte des Ladenpreiſes. 

Rosenmüller, Dr. F. C., Chirurgische-anato- 


nische Ahbildungen für Arzte und Wundärzte, 
Royal-Fol, 1305—11. In 3 Theilen oder 11 Lieferun- 
gen. Zusammen auf ordin. Papier 43 Thir. 6 Gr., jetzt 
20 Thir. Einzelne Lieferungen zur Hälfte des Laden- 


preises. j i 

Ure, Handwoͤrterbuch ber praftifchen Chemie, 
angewendet auf die andern Zweige ber Naturkunde, wie auf 
Künfte und Gewerbe, Nach der neueften Ausgabe des Driz 
einals, mit Berückſichtigung der franzöfifgen Bearbeitung 
von Riffault, aus dem Enalifhen. Dit Anmerkungen 
und Borrede vom Hofrat Döbereiner,. Grofes Lexikon⸗ 
ortand, Mit 14 Tafeln Abbildungen, 1825 Das ganze 
Werk in 6 Lieferungen 7 Thlr. 12 Gr., jett 3 Thlr. 


Wörterbuch der Thierheilfunde, zum Gebrauch ber 


Shierärzte, Gavalerteoffiziere, Landwirthe und aller Derjents 


en, welchen die Wartung und Pflege der Hausthiere obliegt. 

Ka dem franzöfifchen Originale des Herrn Hurtrel D'Ar⸗ 
boval überfegt und durch Zufäge aus ben beften deutſchen 
Werten über Thierheilkunde ergänzt. Rebſt vielen Anmerkun: 
gen von Dr. Th. Renner. 4 Bände. Gr. 8. 183032, 
Sch. 15 Thlr., jest 6 Zhlr. 


Zeitschrift, Gemeinsame deutsche, für Gebarts- 
kunde, herausgegeben von einem Verein deutscher Ge- 


burtshelfer und redigirt von den Herren Doctoren Busch, 
Mende und Ritgen, ister— Tter Band in 25 Heften mit 
Abbildungen, zusammen 38 Thir. 12 Gr., jetzt 10 Thle. 
Einzelne Hefte zur Hälfte des Ladenpreises, 


Ein 


Medicinifches Volksbuc, 


Soeben ift bri F. ©. €, Leuckart ia Ban. 
erfienen und in PR Bußpandlungen zu haben: Berlin 


Die neueften 
Erfahrungen und SHeilungen 


aus dem Gebicte der 


Wafferheilkuns, 


gefammelt und geordnet 


3. Iof. Weit, 


Director der neuen kalten Babeanſtalt in Eregmaltau ie Sr. El 
Nebſt einem Vorwort von 


Starke, 
koͤniglich preuhiſchem Stabsarıt. 
8. Broſch. Preis 15 Sur 
„ ‚Diefes Bud) bietet in gebrängter Kürze eine Rır nd m 
ftändig abgefaßte Darftelung der Waſſerheillkunde, du ki dr 
Anmenbung ge beobachtenden Rüdfihten und bır büken 
melde ihre Wirkung unterftügen. Manchet Beiden mit o 
rin einen Zroft und ben Weg angegeben finden, fin &tal 
beit auf fichere Weiſe wieder zu erlangen. 








Bei uns iſt erſchienen und bereits an bie Sertimati: ch 
hanblungen verfandt: 


Weflenberg, 3. ©. von, 
sämmtliche Dichtungn. 
Fuͤnftes Banden, 
Subferiptionspreis beofch. 12 Gr, mdik 
Den Subferiptionspreis für 
alle 5 Bändchen zufammengewommen 2 Thlr. 1861, 
oder 3 Fl. 45 Kr. | 
laffen wir, "da nun das Werkchen beendigt if, md dm 
ſtimmte Zeit forıbeftehen. 


Stuttgart und Tübingen, im Mai 18%. 
3. G. Cotta’fge Buchhaner 


ng] 
Unter der Preffe befindet fid und wird vmaidl =» 
form Verlage erſcheinen: 


Die Kirche und Schule Schnee 
in den beiden legten Decennien 
von Dr. Esaied Ergıtı, 
Bifheof ım 3. 
Verbeuticht von Dr. Gottlieb Mohuile 
Conſiſtorial⸗ und Schultath. 

E Loͤffler'ſche Buchhandlung in Erralfun. 
a ——— — — 
Durch alle Buchhandlungen ist von mir zu bexiche: 


Neurologische Beobachtungel 


von 
Dr. F. H. Bidder, 
Prosertor am anatomischen m. "rg 
Mit 2 lithographirten Ta 
/ 4. - Dorjmt, 1336. Geh. 20 6r. 


hr 
/ Leipzig, im Juni 1837. 
Ps F. A. Brockkt, | 


Drud und Werlag von F. U, Brodhaus in Eeripsfig 
Bestehen ee ee ee Bee 
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